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Es ift wohl keinem Zweifel unterworfen, baß eine kurze überfichtliche 
Zufammenftellimg der Grundfähe und Regeln, welche in Betreff der Ver⸗ 
fahrungsweife bei vielen landwirthſchaftlichen Gefihäften von mehreren 
Schriftſtellern biäer aufgeftellt worben find, für den nicht ganz ungebil« 
deten Landwirth in mehrfacher Hinficht nicht ohne Ruben ſeyn Tann. 
Erftli wird, indem die bei vielen Materien Statt findende größere oder 
geringere Verſchiedenheit der Anfichten und hierbei zu Grunde liegenden 
Principien fi) Hierdurch fehneller ‚und fehärfer bemerkbar macht, ber nur 
einigermaßen aufmerkfame Leſer zum Nachdenken gereizt, veranlaßt, 
Ifich Fragen vorzulegen, wodurch jene Verſchiedenheit hie und da wohl 

N begründet feyn mag, und Bergleihungen anguftellen, hierdurch auf Beach⸗ 
0) tung mandes, zumal in älteren Schriftſtellern, nicht immer gehörig hervor⸗ 
— gehobenen, Nebenumſtandes und irgend einer ſtillſchweigend vorausgeſetzten 
Bedingung geleitet, und dann wird ihm insbeſondere die Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit ded Studiums ded Bodens, auf weldhem er wirthſchaftet, 
‚und dee Beobachtung der Eigenthümlichleiten der Pflanzen, welche er an⸗ 
baut, einleuchtend werden, welche Dinge einem, zumal jungen, Land» 
wirthe nicht genug empfohlen werden können, und die man noch häufig 
genug bei Sruchtfolgen, beim Weizen- und Gerftenanbau u. f. w., ver 
nachläffigt findet. Endlich wird auch älteren, erfahrenen, beiefenen Land⸗ 
wirthen ein folched kurzes Repertorium gewiß bequem und willlommen 
feyn, da fie dadurch in den Stand gefegt werben, bei ber Lectüre anderer, 
beſonders periodifcher, Schriften, bei gemachten Vorſchlaͤgen, angerühm⸗ 
ten Berbefferungen u. |. w., Vieles mit den Anfichten anderer bemährten 
Schriftſteller, die ihnen im Augenblide vielleicht in ihrem ganzen. Umfange 
nicht gleich gegenwärtig find; ohne ſonderliche Mühe und Nachſchlagen 
ſchnell vergleichen zu Tönnen, fie um fo mehr veranlaſſen, ſich Manches 

lurz zu notiren u. ſ. w. 
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Diefe Betrachtung ift hauptfächlich das Motiv zur Ausarbeitung vor⸗ 
liegenden Buches gewefen, in welchem vornehmlich die Werke von Bloc, 
Koppe, Schweiker, Thaer, Kreyßig, Schmalz zu Grunde gelegt, 
aber auch mehrere ältere Schriftfteller berüdfichtigt worben find, melde in 
vielen Gegenden, befonderd bei älteren Landwirthen, immer noch in gro= 
pem Anfehen und Credit fiehen, wie zoB. Gerike, Brieger, Schnee, 

-Haumann, felbit Bofe und Weißenbruch; wogegen Schriftfieller, 
die von ausländifher Landwirtbichaft handeln, wie 3.8. Thaer (Einlei- 
tung in die englifhe Landwirthſchaft), v. Shwerz, Burger uf. w., 
anzuführen aus wohl fehr einteuchtenden Gründen unterlaffen worden ift. 

Der Verfaſſer hat fich hierzu um fo mehr veranlaßt gefühlt, da in 
der Fürzlich erfchienenen neuen Auflage eines früher recht nütlichen und 

ſich in den Händen vieler Zandwirthe befindenden Buches zu feiner und 
Anderer großen Berwunderung auf Block's, Koppe's und Schweiter'3 
Anfichten und Angaben gar keine Rückſicht genommen worden ift, obgleich 
ber treffliche „Unterricht im Aderbau und der Viehzucht,“ von Koppe, 
ſchon die dritte, Block's claffifhes Werk die zweite Auflage erlebt hat und 
über die Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit der von dem verdienten Profeffor 
Schmweiter beraudgegebenen „Anleitung zum Betriebe der Landwirth. 
ſchaft“ wohl nur eine Stimme iſt. 

Nächſtbem hofft er durch bie Herausgabe dieſes Repertoriums mit dazu 
beizutragen, daß mancher Landwirth, welcher mit den drei fo eben er⸗ 
wähnten Büchern immer noch nicht vertraut ift, wie er oft genug zu bes 
merken Gelegenheit gehabt hat, und wie dies auch ber Redacteur der oben 
gedachten neuaufgelegten Schrift beweift, veranlaßt wird, fih nun genauer 
hiermit befannt zu machen, ba bad Treffende und die Nichtigkeit der hierin 
anfgeftellten Grundſaͤtze und Borfchriften im Wergleich mit den von älteren 
Scheiftitelleen empfohlenen und häufig noch befolgten fo fehr ind Auge 
fpringt und fie noch außerdem einen ungemein großen Schab trefflicher 
Lehren, Winke und Bemerkungen enthalten, welche alle anzuführen bie 
Grenzen überfchritten haben würde, melde fich der Berfafler vorliegenden 
Buches geſteckt hatte. 

Dos Studium von Block's fo ſchaͤtzbarem und reichhaltigem, wenn 
auch etwas theurem, Werke wird insbeſondere jeden nur einigermaßen 
über dem gemeinen Bauer ſtehenden Landwirth ven ber Wichtigkeit, ja 
faft unerläßlihen Nothwendigkeit amzuitellender Berehnungen überzeu- 
gen, die häufig gar fehr noch vernadhläffigt werden. 

Jeder, der ih mit bem landwirthſchaftlichen Rechnungsweſen in eini- 
gem Umfange befaßt bat, wirb wiflen, wie fehr dies in vielen Wirthſchaf⸗ 
ten noch im Argen liegt, welche oft wunderbaren. Dinge bei Tarationen 
und Ablöfungen in Betreff der Berechnung der Productiondkoften vorkom: 
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men und wie fihwer eö oft hält, fi brauchbare Data und Rotizen in 
dieſem Punkte ſelbſt von tüchtigen, thätigen, fperulativen Delonomen zu 
verfhaffen , indem immer noch oft fehr leicht zu bewerkitelligende Ausmit⸗ 
telungen in Betreff ded Gewichts der Futter» und Strobernten, wo ed 
doch wahrlich nicht auf Pfunde und Lothe anfommt, des Gewichts ber 
Austhiere und der täglichen Futterſätze meiſt für gar zu beſchwerlich und 
häufig fogar für unnütz gehalten werben. Schon Matenfen bemerkt, 
wie jelten nur man ſich richtige und vollfländige Angaben ber Fütterungs⸗ 
artikel unb des Strobed nah dem Gewicht verfchaffen Fönne und dies 
in den. meiften Zällen nur obngefähr ausmitteln müfle, und der Heraus⸗ 
geber diefer Bogen bat Gründe, zu glauben, daß auch jekt no, trotz 
aller Fortfchritte, welche die Landwirthſchaft in den neueſten Zeiten ges 
macht bat, gar mander in verdienter Achtung ftehende Landwirth durch 
die Aufforderung, eine genaue, betaillirte, nah Block's Vorſchriften 
angelegte und den Verhältniffen und der Gegend, in welchen und wo er 
wirthſchaſtet, gehörig augepaßte Berechnung der Aufzuchtskoſten eined Stück 
Spaun » oder Rubviehed, ober der jährlichen Unterhaltungokoſten von einem 
Paar Pferden, einem Gefpann Ochfen, einer Kuh, eined Zuchtſchweines, 
sder einer Anzahl Schaafe zu liefern, wohl in einige Berlegenheit fommen 
würde. Und am Ende enticheiden ja doch, wie überall, fo auch in ber 
Landwirthſchaft, nur Zahlen! — Mit Ueberrafgung wird man oft bei 
genauer Prüfung und Rechnung gewahr, welden Einfluß es hat, mandes 
ſcheinbar Unbedeutende der Berechnung nicht unterworfen zu haben, wie 
fehr daun oft masıcher auf den erſten Anblid recht einladende Vortheil, ben 
man fich zu verfeheffen meint, fchwinbet! — 

Endlich glanbt der Herausgeber, vielleiht auch dem Geſqafis 
maune durch dieſes Buch nützlich zu werben, da dieſer ſich hierdurch in 
ven Stand geſetzt ſieht, Angaben, Behauptungen und Berechnungen in 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ſchnell mit denen bewährter Schrift: 
fieller zu vergleichen und fie demnach gründlicher und richtiger zu beurthei⸗ 
len, ever dach mwenigitend eine Rachweifung findet, wo er fürh weiter 
unterrichten und Raths erholen Tann. 

Möge das Buch den Nutzen haben, welchen der ſchon bejahrte deram. 
geber beabfichtigt! 


&. im Januar 1838. 
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Als mein Herr Verleger mich im vergangenen Jahre benacprichtigte, 
daß er Willens fey, eine zweite Auflage von vorliegendem Buche zu ver- 
anftalten, äußerte er zugleich ven Wunſch, den urfprünglichen Plan befr 
felben etwas weiter audgebehnt und noch mehrere Schriftiteller hierin benutzt 
zu feben, welches Verlangen ich um fo bereitwilliger zu erfüllen mich ver- 
anlaßt fand, da mir ähnliche Wünſche auch ſchon von andern Seiten zu 
erfennen gegeben worben waren. Das Berzeihniß der benubten Schriften 
weift nach, welche Wahl ich hierbei getroffen habe. Schriften, welche von 
audländifcher Landwirthſchaft handeln, habe ich auch jetzt anzuführen unter- 
lafien, und verweife daher diejenigen, die 3.8. den Betrieb der englifchen 
Landwirthfchaft genauer Fennen lernen wollen, auf die bezüglichen Werke 
von Thaer, Jacobi, Schweiter (Hauptwerk), und eine erft ganz 
neuerlich erſchienene Schrift von v. Wefherlin, fo wie in Betreff der 
und etwas näher liegenden belgifhen Landwirtbichaft auf das Werk von 
v. Schwerz, bem ſich hoffentlich recht bald das verfprochene von Linke 
anfchliegen wird, und ber lombarbifhen auf bad Werk vn Burger 
(Reife durch Oberitalien ıc.); wogegen ich es für zwedmäßiger erachtet 
habe, den Schriften von Hlubek und Liebig einen befondern Abfchnitt 
zu widmen, fo wie mic) über Humus, Bodenarten, Theorie der Düngung ıc. 
etwas ausführlicher zu verbreiten, 

Demjenigen, ber etwa vielleicht eine andere Anordnung der Materia- 
lien, oder eine andere Einrichtung ded Buches gewünſcht haben möchte, 
kann ich weiter nichtd erwiedern, ald daß ed nicht meine Abficht gewefen 
tft, etwa ein Lefe- oder gar Lehrbuch, fonbern blos ein Repertorium 
zu liefern, und erlaube mir blos die Bitte, felbjt nur einen ganz Kleinen 
vorläufigen Verfuch in dieſer Beziehung zu machen, wo er bald finden wird, 
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daß eine andere Anordnung (die von Pabſt und Schweitzer in ihren 
Lehrbüchern befolgte möchte wohl noch die geeignetſte ſeyn) jenem Zweck 
weniger entſprechen und den Gebrauch erſchweren würde. 

Einige andere wirkliche, aber ohne andere noch größere herbeizu- 
führen nicht wohl zu befeitigende, Mängel des Buch wird ber geneigte. 
Leſer hoffentlich um fo mehr entfchuldigen, da die ganze, wenn gleich nur 
Compilation, doch nicht ganz leichte, Arbeit blos ein Verſuch ift (fo viel 
mir bekannt, der erfte diefer Art), und. mir baher auch geitatten, auf das 
„et voluisse sal est“‘ zu recurriren. 

&. Ende März 1843. 


v. A. 
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Zu der nöthig gewordenen dritten Auflage vorliegenden Buches habe 
ich weiter nichts zu bemerken, als daß ich, da die Form und Einrichtung 
deſſelben Beifall gefunden hat und mir daher Umarbeitungen in dieſer Be⸗ 
ziehung unnöthig erſchienen, mich blos darauf befchränft habe, außer eini⸗ 
gen kleinen Abänberungen und ber Berichtigung der über alle Maaßen 
zahlreihen Drudfehler, die der vorigen Auflage zu Theil geworden find, 
bie unterdeffen gefammelten Notizen und Nachträge aus mehreren in den 
legten Jahren erfhienenen Schriften einzufchalten. Nur das Nefume aus 
v. Liebig’ organifcher Chemie habe ich weggelaffen, um dad Buch nicht 
unnöthig zu vertheuern, ba bei der großen Verbreitung, die dieſes Werk 
gefunden hat, und den vielen Auflagen, bie hiervon erfchienen find, jebt 
wohl jeder nur einigermaßen gebildete Landwirth mit dem Inhalte deifel- 
ben bekannt ift, und fi überhaupt auch das Urtheil über die Anfichten des 
Verfaſſers bei den meilten Landwirthen nunmehro feftgeftellt hat. Ich 
erfuche übrigend bei diefer Gelegenheit den geneigten Leſer nochmals, nicht 
zu vergeffen, daß das Buch blos ein Repertorium fen foll und für 
angehende Landwirthe vornehmlich zufammengetragen ift, 

Obgleih von meinen Bekannten und in meiner Gegend Diejenigen, 
welche fich für das Buch intereffiren, auch den Namen des Verfaffers ken⸗ 
nen, und ed mir, einem nun bald fiebenzigjährigen Manne, höchſt gleich - 
gültig ift, ob Andere, die mich nicht Fennen, ihn willen oder nicht, fo 
veranlaßt mich doch der Umftand, daß einige diesfallfige Erkandigungen, 
fowohl bei der Verlagshandlung, ald auch bei Perfonen, die zu meinen 
Bekannten gehören, in ber letzten Zeit gefchehen find, und nun theilmweife 
eine für mich fehr anziehende und. lehrreiche Correſpondenz, nebjt Mitthei- 
lungen werthvollee Notizen, herbeigeführt haben, meinen Namen volljtän: 
dig zu unterzeichnen. 


Gotha im December 1847. 


v. Kirchbach, 
Major a. D. 
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17) Winterraps. Boden 140, Standort 141, Bodenerſchoͤpfung durch ihn 142, 
Sicherheit des Ertrages 148, 18) Sommerraps150, 19) Winterrübfen. 
Borbemerkungen 151. Boden und Standort 15%, W) Sommerrübfen 153 
21) Mohn 15% 22) Leindotter, Hinefifher Delrettig, Sonnen— 
blume, Madia 155. 3) ein. Arten deffeiben 156. Ruſſiſcher Lein 157. 
Boden 158. Standort 160. Sicherheit des Ertrages 163. 

Der Zuttirträuter, 

24) Mother oder Kopfklee. Boden 165. Standort 169, Zweijaͤhriger Klee 173. 
Klee mit Gradfaamen 175. Sicherheit des Ertrages 177. Richt zu Öftere Wiederkehr 
deffelben 178. Kuhgras 179. 25) Weißer Klee Boden 180, Standort 181. 
(Selber Klee.) Incarnatflee 182. Sicherheit des Ertrages 183. 26) Esparfette 
Boden und Standort 18%. Sicherheit des Ertrage8 185. 27) Luzerne 186. Nie 
fenflee, Bocharaklee 190. 


Zweite Abtheilung. . 
Felderſyſteme und Frudtfolgen. 


Allgemeine Bemerkungen. 
Brache (ganze oder ſchwarze, halbe oder Sommerbrade, Dreiſch 191. Ginthellung 
der Wirthſchafts ſyſteme 192. 


Felderwirthſchaften. 

Zwei⸗ und Vierfelderwirthſchaft 1941. Dreifelderwirthſchaft. Meine Dreifel⸗ 
derwirthſchaft mit Brache und Weidegang 195. Vortheile und Nachtheile derſelben 196, 
Bertheidigung der Brache 199. Berbeſſerte Dreifelderwirthſchaft 203. Hauptmaͤngel 
der Dreifelderwirthſchaft 205. 


An. » 
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1. Fruhtwechſelwirthſqhaft. 
Anfichten von Schweitz er 210. Anſichten von Koppe 218, Ueber Stallfütterung 
und Beweidung 227. Anfihten von Blod 229. Grundfäse deſſelben bei Bewirth⸗ 
fhaftung der Felder 239. Anfihten von Pabſt, Rothe, Dittmann u. A. 235, 
Borthreile der Wiefen 247. 


IV. Koppelwirthſchaft 249, Markiſche Koppelwirthſchaft 251. 

V. Freie Wirthſchaft 32% . 

VI. Wahl eines Syftems oder Fruchtfolge 23. Gewoͤhnliche Fehler und 
Mipgrifte bei Feldereintbeilungen und Zrudtfolgen 261. Rangordnung der Feld⸗ 
früdte nad Block 2363. 


VI. Uebergang aus einem Bewirtsfhaftungdfyuftem in ein ande: 
tes 2364, 


VI. Ueber den Anbau der Handelsgewädhfe 266. 


IX. Einige Beifptele von Zrudtfolgen. 
RNach Koppe 272., nah Schweiter 275,, auf verſchiedenen Gütern in Saqh⸗ 
in 2760., nah Block 278, Iſchlaͤgige Fruchtwechſelwirthſchaſft nah Meyer, 
‚Säweiger, Koppe WG., nah Weit 286, 


Drittes Capitel. 
- Hutter» und Streugewinn. 


I. Borbemertungen 88. Wichtigkeit des Strobes 292, Berbältniß des Futter 
baue zum Strohertragz nah. Block 29%, nah Hlubek 295., nah Klee» 
mann 298., nah Geyer 2%9., nah Kreyßig 300, 

HM Strodgewinn 291. Berbältnif der Kömer zum Stroh; nah Koppe, Thaer, 
Sänee 304, nah Blod 305, nah Kleemann 306., nad v.Honftedt 307,, 
nah Beit und Hlubek 308, nah Kreyßig, Meyer, Schmalz; 309 
Durdiänittsertrag eines Morgens an Stroh; nah Block 310., nah Schwei⸗ 
ger, Kleemann 312., nah Koppe 313., nah v, Flotow, Kreyßig, 
Thaer, Schnee 314, nah Meyer, Geyer, Beit, Hlubek 315, (Ueber 

kahr und Spreu.) 

MM, Wieſewachs 316. Glaffification der Wiefen 319, Die vorzügliäften Wiefen» 
gräfer 321. Gewicht eines Fuders Heu 322. Durhhſchnittsertrag eines Morgens 
Wiefe 323, Schminden des Heues auf dem Boden 326. 


IV. Grünfutter und Klecheu, Rother Kleez Anfang der Fütterung beffels 
ben 330. Duchiänittsertrag von einem Morgen 333, Gewichtsverhaͤltniß des dürr⸗ 
gemahten Klee's zum grünen 357. Weißer Klee 338. Esparſette 339. Luzer⸗ 
ne 310. Widfutter 4. Ertrag eines Morgens 347, Zutterroggen 348, Maps 349, 
Maps mit Klee 350, 


V. Ertrag der Hagxfrüchte. Durdfhnittsertrag von einem Morgen Kartofe 
fein 351. Runkeln 353, Kobtrüben 364, Möhren 355. Kopflohl oder Kraut 356, 


W. Zrift und Weide. Vorbemerkungen 357, Gommerftallfütterung der Schaa⸗ 
fe 369. Ausmittelung des Zutterertrages von den Weiden 361. Giaffification der⸗ 
feiben 365. Feldweide. Angebaute Aderweide, weiße Klee» und Grasweide. 
Beſtimmung der Fluͤche hiervon für eine beftimmte Anzahl Schaafe; nach Block 368,, 
nah Koppe, Shweiter, v. Flotow, Shmalz, Pabft 39. Natürliche 
oder unangebaute Feſdweide, Brachweide. Begstationsfcale na Mener, Beit 370, 


All 


VI. 


Inhaltaverzeichniß. 

v. Monteton 371. Werth dieſer Brachmeide nah Kuhweiden berechnet 372. 
(Dreifgmeide.) Rothwendigkeit des Ausidens von Grasſaamen unter den weißen 
Klee bei der angebauten Weide 376., fo auch unter den rothen 378. Anzucht des 
Grasſaamens 379. KBeranfhlagung des Ertrages der Feldweiden; nach Block 
u. A. 380., nah Kleem ann, Schweitzer 381., fo wie des Werthes der für 
ein Schaaf hinlaͤnglichen Trift und Weide den Sommer hindurch nah Blod und 
Kleemann 382., nah v. Honftedt, Meyer, Haumann, Beit n. A. 383. 
Kleeweide 384. Aufbläpen 385. BVerſchiedene Anfihten über das Beweiden des jun⸗ 
gen Klee's 386. Stoppelmweide 389. SBeranfhlagung derfelben 390. Wie» 
fenbehütung. Berfhiedene Anfihten hierüber 392, Beranfälagung 35. Leh⸗ 
den, Gemeinmweiden, Holzweiden 38. Pflege der Weiden 3M. 
Eintdeilung in Schläge 401. 

Bergleigung der verfhiedenen Zuttermaterialien in Bezug 
auf ihren Zutter- und Ausnugungswerth. Nötdige Berüdfihtigung 
des Bolumens hierbei 403. Tabellen über den relativen Werth der einzelnen Fut⸗ 
termaterialien,. Annahmen von Thaer, Schmalz, Mener, Brieger 410, 
vorn v. Hlotow, Metenfen, Kreyßig, Haumann, Brieger All, 
Block, Koppe, Beit, Schweitzer 413., Aleemann 416., Hlubet 417, 
Einige Bemerkungen bierzu 419. Gpecieller Werth des Heues 422,, des Grün- 
futters 424., der verfhiedenen Strobgattungen 425., der Kraut⸗ und Koblrüben- 
blätter,, frifä und getrodnet 432., der Nunfelräbenblätter 433., der Trebern und 
Schlempe 435. , der Preßrückſtaͤnde bei der Augerfabrisation aus Runkeln 437. 


Wiertes Eapitel. 


Von ber Fütterung und Abwartung der verfchiedenen Wiehgattungen, 


I. 


IT. 


ber Zuzucht derfelben und dem Molkereiweſen. 


Erfte Abtheilung. 
Fütterung. 


Borbemertungen. Beftimmung der Quantität des zu haltenden Nutzviehes 438, 
Berhältniß der Schaafhaltung zum Rindvieh 443. Gehoͤriges Berhältniß der Rabe 
rungskraft der Futtermittel zum Bolumen 444,, des Strohed zum Heu 246, Roth- 
wendigkeit der Kenntniß des Gewichts der verabreihten Rahrungsmittel 447. Haupt« 
regeln bei der Biehhaltung 448. 


Fütterung der Pferde 
A. Fütterung der Arbeitspferde. Gonfervationsfutter 449. Futter » und 
Einftrenfäge 450. Moggenfätterung ; Borfichtsmaaßrggeln hierbei 457. Quet⸗ 
ſchen oder Schroten des Hafers 468. Haͤckſel; Gewicht eines Scheffels 459. 
Kartoffelfütterung 461. Trocknen derſelben nah Prechtl und Haſſen⸗ 
fein 462. Gränfütterung 463, 
B. Zütterung der Fohlen 46%. 


UT. Zütterung des Rindviehes. 


A. DesMeltviches. Gewicht der Thiere 368. Gonferwationsfutter 269. Win» 


terfütterung. Dauer derfelben 472. Kräftiges Saufen 374. MBrühfütter . 


rung 475. Delkuchenwaſſer 478. Galı 379. Kartoffeln 482. Htäben 485. 
Kraut 387. Schlempe 488, Zränten 491, BSommerfütterung 492. 
Aufblähen 3%. Mittel Dagegen 396. Träuten 49, Yutter- nad infireu- 
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fäge. Ginftren 500. Zutterfäge 502,, insbefondere nach Schweiger 506, 
un» Btod 507. Jaͤhrlicher Betrag der Yuttermittel nach legterem 508, und 
Bedarf an Fläche, um fie zu erzeugen 509. Annahme von Kleemann 510, 
Zutterordaungdlit,, nah Sloc 012., Sämeigersiß, Srleger14., 
Thaer 515., Rothe 516, 

B. Des Jungdiehes 517. Berfahren beim Abſeten der Kälber 518. Auf⸗ 
traͤnken derſelben 524. 

C. Der Zugochſen 526., nach Schweiger 528. Futterordnung 5%9., nad 
Block 530. (Zutterordnung.) Jaͤhrlicher Bedarf an Zutter nach legterem 531. 

D. Des Maſtviehes. Fleiſch⸗ oder Schlaͤchtergewicht des Biehes 533. Be⸗ 
ſchaffenheit des aufzuftellenden Viehes und Zeit der Maſtung 539, Halbe und 
ganze Maftung 535. Taxation 596, Berſchiedene Perioden bei der Maftung 548, 
Hanpterforberniffe bei der Rindviehmaſtung 549. Maftfuttermatsrialien 550. 
Sqhlempe 553. Nahrungsfähigkeit oder Zutterwerth derfelben 554. Bedarf an 
Maftfutter 557. Zutterorpnung 559. Schlempefütterung 56%. Maſtungs⸗ 
gewinn oder Zuttergeld 667. Preife 571. 


IV. Fütterung der Schaafe. 


A. Der alten Schaafe. Borbemerkungen 572. Dauer der Winter⸗ und Som 
merfütterung 575. Zuttermaterialien. Btrobfütterung 577, Kartofs 
felfütterung 581. Scählempefütterung 582. NKörnerfütterung 583. Bedarf an 
Salz uud Delkuchen 534, Wichtigkeit einer gleihmäßigen Ernährung 586. Zrän- 
ten 587. Stren589, Futterbedarf. Täglicher Bedarfs nah Blod 590,, 
nah Schweiger, Pabſt, Hlubek 591. (Gonfernationdfutter.) Klee» 
mann 592. Löhner 593., v. Zlotow, Rothe, Mirus, Haumann 
u. A. 594. Jaͤhrlicher Bedarf; nah Block 96. Kleemann597., Schwei⸗ 
ger 5968. Koͤrnerzuſchuß für die Stäbre und ſäugenden Mutterſchaafe 599, 
Röthige Flaͤche Land zur Hervorbringung des Futterbedarfs; nad Block 601. 
Futterordnungz nad Schweiger, Rothe 60%, Blod 603. 

B. Der Lämmer 60% Weidegang derfelben 605, 

C. Des Maftviches 606. Dauer der Maftzeit 607. Mafifuttermaterialien - 
und Bedarf hiervon 608. Futterordnung 609. Weidemaftung 610. 


V. Bütterung der Sähweine. 


A. Der jungen und Zuchtſchweine. Borbemerkungen 611. Anzahl der 
zu haltenden Schweine 613. Hauptregeln bei der Schweinezudt 616. Stall« 
raum 617. Zeit des Abſetens 621. Fütterung in ten erften Boden 622, 
Zutterbedarf in den verfhiedenen Perioden des erften Lebensjahres 624. Gruͤn⸗ 
fütterung 63. Jahrlicher Zutterbevarf für eine Zuchtſau 626. 

B. Der Maſtſchweine. Vorbemerkungen 627. Beſchaffenheit des Maſtoieher, 
Dauer der Maſtung 630. Maſtfuttermaterialien 632, Jutterbedarf 634. Maft- 
gewinn oder Zuttergeld 637. 


Zweite Abtheilung. 
Abwartung. 


L Der Pferde. Zeitpunkt des Anlernens und in Gebrauchnehmens der Fohlen 638, 
Regeln für die Hätterung 644. Tränen 643. Reinliche Haltung 644. Ausmiften 646, 
Zäglie Arbeitöftunden 697. Gielenzeug, Kammte SW, Gute Mehandinng der 
Pferde 651. Ueber die Stallung 652. . 


Xxiv Inhaltoverzeichniß 
II. Des Rindviehes. 
A. Ber Zugochſen. Anzucht 655. Anlernen 666. Ausbracken derſelben 667. 
Joche, Kummte 659, 
B. Der Kühe 660. Ueber das Melken 662, Stallung 663. 
it. Der Schaafe 669. Horbenliegen 672, Schur 674. Gtallung 675. 
IV. Der Schweine 678. 


V. Fütterung und Abwartung des Federviehes 679. Der Hühner 680,, 
Gänfe 6804., Enten 686., Aruthühner 687., Tauben 688, 


Dritte Abtheilung. 
Zuzudt. 

I. Der Pferde 689, Kennzeichen des Alters 690. Gaftriren 691. 

IT. Des Rindviehes. Beredlung, Inzucht 692. Ueber die verſchiedenen Racen 695. 
Kennzeihen der Mildergiebigfeit 696, Kennzeihen des Alter 700. Zeitpunkt des 
erften Zulaffens 702. Bedarf an Bullen 708. XAbfegen der Kälber 710. Caſtri⸗ 
ren 711. Zeitpunkt des Ausbradens 712. 

IM. Der Scha afe. Racen derfelben 716. Kennzeichen des Alters 717. Zeitpunkt 
des Zulaſſens 718. Sommer», Herbft« und Winterlammung 720, Bedarf an 
Widdern 726. Sprung aus der Hand 728, Abfegen der Lämmer 730. Goftriren, 
Stugen der Schwänze 731. Zeichnen 732. Zeitpunkt des Ausmerzend 733. Auf⸗ 
frifhung des Blutes 736. (Drehkrankheit, Lämmerläbme.) 

IV. Der Schweine. Nacen 736, Zeitpunft des erften Zulaffens 737. Gaftriren 741. 
Beitpunft des Ausbrafens 742. Anhang Gewoͤhnliche Fehler bei der Bieh⸗ 
zudt 743, 


Vierte Abtheilung. 
Moltereiwefen. 


I. Borbemertungen. Giniges.über Thierfette 744. Ginige thierifge Säuren 748. 
Bom Käfeftoff 753. 

I. Bon der Mild 756. Gewicht eines Berliner Quartes 759. Beſcqcaffenheit und 
Güte derfelben 760. (Galaktometer.) &äuerung 763, Temperatur des Milchkel⸗ 
lers 76%, 

II. Som Rahm. Beitpunft des Abnebmens 765, Form der Milchgefäße 766. Tem⸗ 
peratur zum Ausnehmen 767. (Milchſchwemmen.) 

IV. Bon der Butter 769. Salzen derfelben 772. Yıößbutter 773. 

V. Bom Käſe. Magere oder Sauerkäfe 777. Süße oder fette Kife 779. Bieger, 
Schabzieger, Motten, Buttermild 781, 


Fünftes Gapitel, 
Düngergewinn und Düngung. 
Erfte Abtheilung. 
Düngergewinn. 


I. Borbemertungen 784. Wichtigkeit des Strobed bei der Düngererzengung 788. 
Nindviehmift 791. Schaafmift 792, Pferdes und Schmweinemift 7%. Anfichten von 


ul 


ung 
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Burger über die Wirkſamkeit der verſchiedenen Miſtarten 796. Stickſtoffgehalt 
derſelben nah Hlubet 79, 
Berechnung des zu erwartenden Düngers. Rad dem gereichten Jut⸗ 
ter 8005 nach Meyer 801., Koppe 802., v. Flotow, Beit 804, Schwei⸗ 
ger, Burger 805., Kleemann 806. Hlubek 807. (Betrag des verſtreuten 
Miſtes bei dem Spannvieh 808.)5 nah Beit, Pabſt 809., u. Schwerz und 
m, %. 810. Aafichten und Vorſchriften von Block 811., desgleichen von Klee» 
mann 820. Deſſen Tabelle hierüber 821. Summariſche Berechnung des Düngers 
gewinns nach Kleemann 823. Berechnung nad der Stückzahl des Viehes 824, 
Behandlung Bes Düngers. Berluſt, welchen der Dünger auf der Miftftätte 
erleidet 827. Ruͤtllichkeit des längeren Liegenlaffend unter dem Vieh 828, Begie 
ben des Miftes auf der Düngftätte mit Jauche, Yefttretenlaffen dur das Vieh 832, 
Tiegenieffen des gebreiteten Miftes auf dem Acker 833. Gpedartiger Mift 836, 
Rormaler Zuſtand des Miftes beim Ausfahren 838, Einrichtung der Dungftätte 3 
Jauchenbehaͤlter, Zaudenpumpe 839. 


Zweite Abtheilung. 
Düngung. 


J Ueber Bodenerfäödpfung. 


A. Borbemertungen. Düngerbedarf 840. Eintheilung der Gulturgemädfe 
nad ihrem Düngerbebarf, oder nach ihrer Ausfaugung 842, Betrag des Gr» 
fopes. Anfiäten von Schweiger 845., von Veit, der Inftruction G, 
Hlubet 846., Kleemann 7. 

B. Bedingende Urſachen der Bodenerfhöpfung oder Beran« 
Iaffung derſelben. 

L Anfidten von Beit. Rahrhafte Maffe des Products 889. (Note, 
Begriff des Wortes: „Nahrbaftigkeit”.) Dauer der Begetation 852. Did» 
ter oder dünner Stand, Beihattung 853. Beſchaffenheit der Blätter, 
Stengel und Wurzeln 854, Größe der Müdftände 855. Insbeſondere 
Größe der PBereiherung durch die Kleeartenz nah Burger 856,, 
Beit 57., Pabſt 858, Schweiger, v. Wekherlin, u. Hon⸗ 
ſtedt, Thaer 859, Kleemann 866. Geyer, Hiubet 861.5 fer- 
ner durch den Dreiſchz nah v. Honftednt, Thaer, Geyer 862, nad 
Kleemann 63. (Berſchiedene Anfiyten über die Bodenkraftvermeh⸗ 
rung durch die Brache 864.) Grad der Meife der Yrüdte 868, 

U. Anfidten von Hlubet 872. 

C. Block's Methode, die Ausfaugung ober Erfhöpfung des Bo» 
dens zu beffimmen 874, Zolgerungen hieraus 876, 

D. Annahmen von Hlubek 881. Berechnung des Grfages duch Miſt bier- 
neh 882. . 

BE. Annahmen von Schweiger 883, 

F. Berhältniß des Ertrages ber Zeldfrüdte zu einander und 
au der dem Ader dur Düngung ertheilten Fruhtbarkeit, 
oder Werthöverhältniß der verfhiedenen Gahren zu ein» 
ander; nah Blod, Burger, Dittmann 884, Beit 885, Schwei⸗ 
der 886., v. Honftedt 87., Kleemann 88, 


N. Ueber Düngung im Allgemeinen. Gewicht eines Cubikfußes Miſt 894, 


eines Fuders 86. Betrag einer gewöhnlichen mittleren Düngung 897. Bieber- 
bolung derfelben 902. Anwendung zu fiheren Fruͤchten nur 908. 
** 


> 
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IN. Unterbringung des Düängere Mö. Gehörige Streuung M. Pbenauf- 


IV. 


VI. 


düngung 909. 


Düngung zu den einzelnen Früchten. Zu Wintergefreide 910. Hül⸗ 
ſenfrüchten 913. Hackfruͤchten 917., in&befondere zu den Kartoffeln 918. (Gru- 
bendüngung 921:), zu Kraut und Rüben 928., zu den Del» und Gefpinnftpflen- 
zen 927. Wiefendängung 929. Weberriefelung 930. 


. Einige andere Düngungsmittel außer dem Stallmifl. Horden- 


ſchlag 931. Dauer deffelben im Jahre 952. Starker, mittelmäßiger, ſchwacher 93%. 
Pferchraum pro Schaaf 935. Annahmen von Blod 937., von Pabſt, Lin⸗ 
de 938,, Koppe, Kreyßig RI, Shmweiger, v. Honftedt u. A. MO. 
Anfihten von Kleemann in Betreff des Hordenfhlags 942. Rexapitulation 96. 
Gompoft und Jauche AT. Gülle 951. Gyps 952. (Shwefelfäure 957.) 
Kalk 958. Mergei 861. Aſche und. Seifenſiederaſche 968. Torfaſche, Stein - 
und Braunkohlenaſche, Bäuſchutt 974. . Erde, gebrannter Thon 972. Srüne 
Düngung 973. Ervdftreu 976. 


Werth und Preis des Düngers. Gompenfation des verbraudten Strohes 
gegen den Mift 977. Gntgegengefehte Anfihten 978. Werthöbeftimmung von 
v. Honftevt 979., von Blod Wa., vor mehreren anderen Schriftſtellern 987. 


Durchſchnittsausnugung der verfhiedenen Zuttermittel nah Blod und Klee» 
mann 989. 


Andang. Hauptfehler,, welche gewoͤhnlich bei der Production des Düngerd gemacht 


I. 


werben, 


(Zweite Wbtheilung.) 


Sechsates Eapitel. 
Behandlung bes Adler. 


Borbemertungen. Allgemeine Bemerfungen 91. Ueber das Pflügen. 
ziefe 993. Furchenbreite 94. Braden, Yelgen 99%. Ruhren und Baatfur- 
den 1002. Gehoͤriges Griiegenlaffen des Bodens 1003. Pflügen in Beete 1008. 
Schwingpfluge 1011, Altenburgiſcher, Belgiſcher Pflug, Rudedle, Haken 1012. 
Ueber das Eggen 1013., das Walgen 1014. Grftirpatoren, Zurdenegge 


u. ſ. w. 1015. Hauptfehler, welche bei den Aderarbeiten gewoͤhnlich begangen wer⸗ 
den 1016, 


Behandlung des Aders beim Anbau der einzelnen Früchte. Beim 
Anbau ded Winterweizens 1017. infährige Beftelung deſſelben nah Kiee 1019. 
Aufeggen der jungen Weizenfaat im Zrüblahre 1021., des Sommerweizens 1022., 
des Winterroggens 1023, Ginfährige Beftellung veffelben nah Klee 1026. , des 
Semmerroggens 1028,, der Gerſte 1029,, des Hafers 1032., der Hülfenfrächte 1034,, 
der Delgewähfe 1036,, des Leins 1039, , der Kartoffeln; neh Block 1040., 
Sqhweitzer 1041., Beit 1042. Gr. Keller und Geyer 1033, Rot he 1044., 
der Runkeln (und Kohlrüben), nah Block 1046., Shweiger, Pabſt 1047., 
insbefondere bei der Zuderfabrications nah Schweiger 101238. Sr. Hover⸗ 


den 1049, Dtto 1050,,. ver Möhren 1082,, des Kopflohls 1053, nes Kiee’s 1054. 
Behandlung der Wieſen 1055, 
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Siebentes Gapitel. 
Bon der Ausſaat. 


1. Beſchaffenheit des Saamens. Bauer der Keimfähigkeit verſchiedener Sa—⸗ 
mereien 1057. Behandlung des Leinſaamens 1060., der Saatkartoffeln 1063. An⸗ 
bau derſelben im Winter nah Pabft und v. Plotho 1065. Mittel gegen den 
Erdfloh 1067. Saamenweqhſel 1068, 

1. Saatzeit. Borbemerfungen 1071, Gaatzeit für den Winterweizen 1074,, den 
Sommermeizen 1075., den Winterroggen 1076., den Sommerroggen 1078., die 
Gerfte 1079. , den Hafer 1081., die Erbſen 1083. , die Wien 1084,, das Meng» 
futter 1085. , die Linſen 1086,, die Bohnen 1087., den Winterraps 1088. , den 
Winterrübfen und die übrigen Delgemädfe 1089., den Lein 1090, , die Kartofs 
fein 1092., die Rüben und das Kraut 1093,, den Kraut» und Mübenfaamen 1095., 
den roten Kiee 1096., den weißen Klee, die Esparſette, Luzerne 1097, 


IN. Unterbringung des Saamend. Borbemerkungen 1098. Bei dem Winter: 
und Sommermeizen und Roggen 1099, , der Gerfte 1100., dem Hafer 1101., den 
Hülfenfrüdten 1102., den Delgewähfen und dem Lein 1103., dem Klee 1104, den 
Kartoffeln nah Block u. A. 1105, nah Schweiger 1106., nah Pabſt 1107, 
Ziefe, in weiche fle zu liegen kommen follen 1108,, den Rüben und dem Kraut 1110, 
tnsbefonvere bei den Runkeln nah Koppe, v. Schwerz, Brieger 1112, 
nah Veit 1113. 

IV. Stärke der Sinfaat, oder Duantität des nöthigen Saamens, 
Borbemerfungen 1116. Beim Winterweizen 1121. (Zahl der Körner im Loth), 
Sommerweizen 1122. ,Winterroggen 1123., Sommerroggen 1124., bei der Ger: 
fte 1125., beim Hafer 1126, bei den Erbſen 1127., den Wilden 1128., beim 
Mengfutter 1129., bei den Bohnen 1130., den Linſen 1131., den Delgewaͤchſen 1132,, 
dem Lein 1133,, dem Klee, der Söparfette, Luzerne 1134., den Kortoffein 1137, 
den Rüben und dem Sraute 1138. Mittleres Einſaatsquantum überhaupt; nad 
Blood 119., Kieemann 1140., Koppe und v. Zlotom 1141, 


et Ates Gapitel. 
Bonder Ernte. 


1. Zeit der Ernte. BVorbemerkungen 1142. Kennzeichen der Reife des Getrei⸗ 
des 1144. Zeitpunkt der Ernte für die Halmfrüchte: für den Weizen 1147., 
Roggen 1148., die Gerſte 1140., den Hafer 1160. Für die Hülfenfrüdte: 
die Gröfen 1151., Willen und Bohnen 1152. Für die Del- und Geſpinnſt⸗ 
pflanzen: den Raps 1153., den Flachs 116% Zür die Hadfrüdte: ‚die . 
Kartoffeln 1155., die Nüben und das Kraut 1156. (Abblatten), Zür den Klec 
und die Wieſen: für das Kleehen 1158., den Kleeſaamen 1161., das Wiefen- 
hen 1163. 


IL Berfabren beider Ernte, WBorbemerkungen 1165. Anhauen, in Schwaben 
hauen 1166. Puppen des Getreides 1168, Größe der Sarben, Laden der Zur 
der 1170. Verfahren bei der Ernte der Halmfrüdte: des Wintergetreides 1171., 
wer Gerfte 1172., des Hafers 1173, (Moften Laffen.) Der Hälfenfrüäte 1174, 
Dir Del⸗ und Befpinaftpflangent des Rapfes 1176., des Mohns 1178.. 


des Leins; Röfe 1179. Berfahren in MWelgien, Weorie der Nöfte 1180. Der 
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IH. 


IV. 


Hacfrüchte: der Kartoffeln 1181., der Rüben und des Kopfkohls 1183. Des 
Klee» und Wiefenheuess; des Klecheues 1184. Kieepyramiden 1188. Pup⸗ 
pen oder Stauden des Klee’5 1189., des Kleefaamens 1190., des Wieſenhenes 1192. 


Betrag der Ernte. Borbemerfungen 1194, Grtrag von einem Morgen Win⸗ 
terweien; nah Block 11%., Kleemann 1198., Schweiter, Koppe, 
v. Flotow 1199., nah andern Schriftitellern 1200, Sommermweizen 1201. Win» 
terroggen: nah Blod 1202., Kleemann 1205., Schweiger, Koppe, 
v. Zlotomw 1206., nad andern Schriftftellern 1207. : Sommerroggen 1208, Ger: 
ftes nad Block 1209., Kleemann 1210., Schweiger, Koppe, v. Flo— 
tom 1211., nad Andern 1212. Hafer: nah Block 1213., Aleemann, Schwei⸗ 
ger, Koppe u. X. 1214. Erbſen: nah Block 1215, Kleemann 1216,, 
Schweiger, Koppe u, X. 1217, Wilden, Bohnen, Linfen: nah Block, 
Schweiger u. A. 1218, nah Kleemann 1219. Winter» und Sommerraps : 
nah Blod, Shweitzer u. A. 1220., nah Kleemann 1221. Winter» und 
Sommerrübfen, Dotter, Mohn: nah Schweiger, v. Honftedt, Linke 
u. A. 1222, (Delertrag)s nah Kleemann 1223. Flachs: nah Blod 1224., 
Schmeiger u. % 1225. Kleefaamen 1226. Durdfänittsertrag von einem Mor⸗ 
gen Landes nah Block 1227. 


Werth der Ernte, oder landwirthſchaftlicher Ausnuygungswerth 
und Preife derProducte, nah Block's Annahmenz in Roggenwerth 1229, 
in Gelde 1230., nach andern Scriftftellern 1231 ff. BBerfahren, den Durchſchnitts⸗ 
geldpreis zu ermitteln 1239, Bemerkungen hierzu von Kleemann 1241. 

Aufbewahrung der gewonnenen Producte: des Heues 1243., der Kar⸗ 
toffeln 1244,, Koblrüben 1249., Runkelrüben 1251,., Möhren 1254, des Kopf- 
kohls 1266., der Delfaamen 1256., des Lein- und Kleefaamens 1257,, des Ge⸗ 


- treides und der Hülfenfrüdte 1258. Fußboͤden, Luftzüge 1259. Bodenraum 1260,, 


Krumpfmaaß 1261, 


Anbang. a) Ueber das Drefhen 1262. Drefhmaaß 1265. b) Ueber Hin= 


tertorn, Mehl und Brod. Hinterkorn 1266, Berfahren beim Aufmeſſen 1267. 
Quantität Mehl und Kleie aus einem Scheffel Noggen und Weizen 1268, Ges 
wit des Brodes aus einer beftimmten Quantität Mehl 1270. Weber die verſchie⸗ 
denen Brodarten 1272, c) Ueber die Sheuern, Zeimen ı. 1273. Aus 
mittelung des nöthigen Scheuern « und Bobenraums für ungedroſchenes Getreide, 
Heu und Stroh 1275. Berfahren beim Einfahren und Banfen 1279. Gonftruction 
der Scheuern 1280, Beftimmung der Größe derfelben nah der muthmaßlichen 
Ernte 1252, 


Meuntes Gapitel. 
Productionskoſten. 


Borbemerkungen 1283. -Summariſche Berechnung der Productionskoſten nad 


I. 


v. Honſtedt 184., Kleemann 1286, 


Erfte Abtheilung. 
Einige vorläufige Anfchläge und Berechnungen. 


Koften der Gebäude, Reubau 1287. Summariſche Beranfdlagung der Bau⸗ 
koſten der Scheuern, Stallungen, Shoppen 2. überhaupt, nah Blod 1289, 
insbefondere der Baukoſten, der Wohnung für einen Dienftboten, der Stellung 
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für ein Pferd, Stück Rindvieh, Schaaf, Schwein; nah Block 1292. (Bedachung), 
nach Kleemann u. A. 1294. Amortiſation des Baucapitals, Reparatur⸗, Aſſe⸗ 
turanztoſten; nah Blod 1295, Kleemann, u Honſtedt, Beit 127., 
Koppe, v. Flotow 1298. Lehmſchindeldaͤcher 1299, Werth des Wohnhaus 
fes 1300. 


Koften des Geſindes. Beröftigung 1301. Beranfhlagung derfelben in 
Gelde 1310. Berſchiedene andere Wirthbfhaftsausgaben für daf- 
felbe, Holz 1312. (desgl. für das Vieh zum Zutter 1313.). Geleuchte 1315. 
Haushaltungs-Inventarium (Betten, Wäſche, Haus - und Kühengeräthe 2c:) 1316, 
Unfoften ver Köchin 1319. Seife, allerlei Pleine Ausgaben 1320. Arbeitsgeraͤ⸗ 


‚the 1321. Lohen 1322, Lohn der Schäfer 1326, Berzinfungen nah BLod 13%, 


2. Elotow 1330., u Honftedt u. A. 1331. Summarifder Betrag 
fämmtlider Unterbaltungdtoften eines Dienftboten nah vor⸗ 
ftebenden Berechnungen: nah Block 1332, v. Flotow 1333., Meyer 
1333., v. Honftedt 1335., Koppe, Schweiger 1336., Kleemann, 
AnftructionC., Ruſt, Gumprecht 1337., Pabſt, Linke, Beit, 
Zhaerr, Schnee 1338. Reeapitulation 1339. Bedarfan Geſinde: für die 
Pferde 1341., die Dchſen 1342,, die Kühe 1333. , die Schaafe 1346,, die Schwei⸗ 
ne 136, 


I. Kofen der Aufzucht eines Stüd Spannviehes. 


A. Eines Pferdes bis zum vollendeten dritten Jahre, ng Block. 
Werth des Fohlens am Tage der Geburt 1348. Ernahrungskoſten bid zum 
vollendeten dritten Jahre 1349, Abrehnung des Miftes 1351. Koften der 
Stallung, Berpflegung, Unglüdsfäne 1353, Mecapitulation 1354, Preis 
eines Aderpferdes in verſchiedenen Gegenden und nad verſchiedenen Schrift: 
ftellern 1356. 

B. Gines Zugochſen (oder Stüd Rindviehes überhaupt), bis zum voll. 
endeten dritten Kabre, nah Blood, Werth des Kalbes bei der Ge⸗ 
burt 1357. Yütterungdfoften. in den erften drei Jahren nad Ahrehnung des 
Miſtes 1358, Werpflegungsfoften 1359, Koften der Stallung, Unglücks⸗ 
fälle 1360. Mecapitulation 1361, Diefelbe Berechnung nad Rleemann 1362, 
nad Meyer 1363., nad einigen andern GSchriftftelern 1364, Preis eines 
Zugochſen ımd einer Kuh in verſchiedenen Gegenden und nach verſchiedenen 
Schriftſtellern 1366. 


IV. Jährliche Ernährungskoſten eines Stück Spannviches. 


A. Eines Aderpferdes. Nach Block 1366. Kleemann 1367, Schwei⸗ 
der 1368., v. Flot ow 1369., Linke 1370,, Meyer 1371, v. Hon⸗ 
ſtedt 1372,, Makenſen 1373., Koppe, Schnee 137%, Inſtru⸗ 
etion C., Ruft 1375. Necapitulation 1376, 


B. Eines Zugochſen: nah Block 1377. Kleemann 1378, Meyer 1379, 


Schweiger 1380., v. Zlotow, Linke, Schnee 1381. Hecapitule- 
tion 1383, 


v. Berehnung des Bedarfs, der Xnfhaffungs- undUnterbaltungd 
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Foftenvon Schiff und Geſchirr, fo wieder Koften fürden Huf- 

IHlag, Bagenſchmiere, Geleuchte, Medicin und Remonte, 

A, Koften der verfhiedenen Geräthe: der Wagen 1884., der Pftuüͤ⸗ 
ge 1385., der Gggen und Walzen 1386., des Geſchirrs 1387., des Stall: 
geräthes 1388, | 
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B. Bedarf an Schiff und Geſhirr. 

Fuͤr ein Geſpann von zwei Pferden: nah Block 1380., v. Flotow, 
Ldinke, Kleemann 1390., Schweiger 1391., Beit 1392, 

Für ein Geſpann von vier Pferden: nah Koppe, Meyer 1393., 
Schnee, v. Honftedt, Makenſen 139.. 

Zür ein Gefpann von zwei Ohfen: nah Blod, Schweiger, v. Flo⸗ 
tom 1397,35 desgl. von vier Behfelodfen: nah Blok, Mener, 
Linke 13%, 

C. Abnugung und Unterhaltung deffelben: nah Blod 139, 
v Flotow 1400,, Meyer, v.Honftedt 1401., mehreren andern Schrift« 
ftellern 1302, 

D. Bagenfhmiere 1406. Geleuchte 1406. Huffhlag 1407. Medi⸗ 
cin 1308, 

E. Remonte, ünglüdsfälle: nah Blod und Kleemann 1409, Kops . 
pe, Sähmweiper, Linke 1410,, Meyer, Makenſen 1411., v. Hon⸗ 
ſtedt, v. Flotow, Ruſt 1412, Buddeuns, Sänee 1413., Beit, 
Burger 1414. 


VL Aufzuchte⸗, jährlide Ernährungs⸗- und Unterhaltungskoſten 
einer Milchkuh, fo wie die R ugungsveranfälagung von ders 
felben. 

a. Aufzuchtskoſten (fiehe oben $. 1357.). 
BD. Jährliche Ernährungskoſten. Rach Block 14158. Kleemann 1416, 
Schweitzer 1417., Meyer 1418. Recapitulation 1420, 
C. Jaährliche Unterhaltungskoſten. Nach Block. Ernährungskoſten 
(fiehe 8. 1415.). Berpflegungekoften 1422. Inſtandhaltungskoſten, Remon⸗ 
te 1423. Annahmen von v. Honftedt, Dittmann 1424., Beit 1425. 
(Dreife der audgemerzten Kühe.) Inftandhaltungskoften der Stallung, des 
-  Gtall- und Milchgeraͤthes, fo wie für Salz zur Butter 1426. Zäbrlider Ber 
luſt durch Unglüdsfälle 1428. Unterhaltung des Sprungodfen 1429, Ber 
zinfungen 1430, Zuſammenziehung 1431. Joͤhrliche Unterhaltungstoften nad 
Kleemann 1932 
Berechnung der Ruyung von einer Milcqckuh. 
Milchertrag. Vorbemerkungen 1433. Mildzeit 1335. Berechnung dei 
Milchertrags: nah Meyer 1436., v. Hlotomw 1438. Angaben mehrerer 
anderer Schhriftfteler über den Mildertrag 1439. Annahme von Klee» 
mann 1442. Butters und Käfeertrag 1445. Annahme von Klee⸗ 
mann 1439, Rutzungsanſchlag nah Blod 1350. Productionskoſten eines 
Quartes Mild und eines Pfundes Butter nah Kleemann 1352. Berückfichti⸗ 
gung des Geltebleibend der Kühe, fo wie des Abgangs bei den Kälbern 1458. 
Anfplagspreife der Mil, Butter, Käfe, Molken, nad verſchiedenen Schrift. 
ftellern 1454. Aruttoertrag einer Ruh nah Schmalz, Linke x. 1456. 
Kormalertragefag nay Mener 1457., nad anderen Schriftſtellern 1458, 


VII. Aufzuchts⸗, jährliche Ernäbrungd» und Unterhaltungskoſten 
eines Schaafes, fo wie die Rugungsveranfhlagung von. dem: 
felben. 

A. Aufzugtstoften bis zum vollendeten vritten Jahre nah Block 1459. 
Preis der verſchiedenen Schaafclaſſen 1460. 

B. Jährliche Ernährungstoften eines Schaafes bei 170 Tagen 
WBeidegang und I Tagen Winterfütterung, nah Abrech⸗ 
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nung des Miſtes, nah Block 1361. Salzpreiſe 1462., aaqh Klee⸗ 
mann 1464. 

6. Jährliche Unterhaltungskoſten eines Shaafes unter den» 
felben Bedingungen, nah Biod, " Ernährungskoften, ſiehe B. Bers 
pfiegungafoften 1465, Inftanthaltung der Stallung und bed Staligeräthes 1466, 
Wollſchurkoſten 1467. (Künftliye Wollwaſchmittel 1469.) Berzinfungen 1470, 
Bufammenziefung 1471. Berechnung der Unterbaltungskoften nah Klee» 
mann 1472, Jahrlicher Werluft durch Krankheit oder Unglücksfälle 1473, 

D. Beregnung der Ruygung von einem Schaafe. Wolle 1474. Zähr- 
liger Zuwachs, oder Betrag des übercompleten oder Märzviches, nah Blod 
und v. Flotow 1477,., nah Kleemann 1478., nah andern Schriftſtel⸗ 
lern 1379. Preiſe deffelben 1380. Ruypungsanfdhlag nah Block 1481., nad 
Kleemann 1468., nah andern Schriftſtellern 1484. 


VII. Aufzuchts⸗, jährliche Ernäbrungd- und Unterhaltungskoſten 
eines Shmweines, re wie die Rugungdveranfhlagung von dem: 
ſelben. 

A. Aufzuchtskoſten, bis ed ein Jahr alt iſt, nah Block 1486., nach 
Kleemann 1486, 

B. Jahrliche Ernährungdtoften nad zurädgelegtem erften 
Jahre 1458, 

C. Jahrliche Unterhaltungstoften eines großen oder Zucht⸗ 
[Hweines nah Blod, Grnährungs-, Berpflegungs⸗, Inſtandhaltungs⸗ 
koften 1489, Jaͤhrlicher Verluſt durch Unglüdefälle, fo wie „Unterhaltungs- 
Poften des Gbers und Berzinfungn 1490. Zufammenziehung 1991. Berech⸗ 
nung der Unterbaltungstoften nah Kleemann 1492,, der Maftungstoften 
nad) demfelben 1498. 

D. Rusgungsanfälag von einer Budtfeu Rach Blod 1494., nad 
Shweigern. A. 149%. Preiſe 1497, 


TX. Rusgungsanfhlag vom Federvieh 14%. und ven Bärten 1499, 


Zweite Abthrilung. 
Spetielle Berechnung der Productionskoſten bed Aderbaues. 


I. Koften des Spannviches. 

A. Borbemertungen. Bergleihung der Vortheile und Rachtheile der Pferde = 
und Dihfengefpanne 1501. Wecqhſelochſen 1507. Anfichten von Klccmann 1510, 
Benupung der Kühe ald Spannvieh 1511, 

B. Arbeitsberehnung. 

a) Beitabfähnitte im Jahre für die Arbeit, Rah Schwei⸗ 
ger 1515, Thaer 1516., Meyer, Makenſen 1517. - 
b) Berechnung der jährligen Leiftungen ded Spanwiehes bei ben 
Uderarbeiten. und uhren 1518. Annahmen von Blod 1520, (Som- 
mer = und Winterarbeitätag, Länge derfelben) von Kleemann 1521, 
ce) Bereqhnung der täglichen Leiftungen deflelben, 
ae) Beim Pflügen, Spgen, Walzen. Beim Pflügen 1522, 
Annabmen von Block 1525, (Bodenclaffen, Gmtfernung vom Ge 
böfte) von Kleeman.n 1527, Gin⸗ und zweifpänniges Pflügen 1528. 
Beim Eggen 1529, Annahmen von Blod. 1531. Beim Walzen 1532. 
Bei den Arbeiten mit dem Exſtirvator 2. 1533. 
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8) Beiden Fuhren. Zwei⸗, drei⸗ und vierfpänniges Fahren 1534. 
Conſtruction der Wagen 1535. (Schoppenraum für Wagen und 
Adergeräthe 1536.) Gemwidt der. Ladungen nah Blod, Shweis 
ger, Koppe 1537., Kleemann 1538, Meyer, v. Hon⸗ 
ſtedt, Thaer 1539, Wechſelwagen; Leiftungen der Dchſen 1540, 
Erntefuhren: nah Block 1541., Schweiger 1542, v. Hon⸗ 
ftedt 1533,, Kleemann 1544, v. Flotow u. A. 1545. Heu⸗ 
fuhren 1546. Düngerfuhren: nah Blod, Shwedger u. A. 1547., 

nah v. Honſtedt, Meyer 1548., nah Kleemann 1549. Eut⸗ 

fernte Fuhren (z. B. Markt⸗, Holz⸗, Wollfuhren ⁊c.) 1550. Haus⸗ 
haltungs⸗ u. dergl. Fuhren 1551. 

d) Berechnung des Bedarfs an Spannvieh im Allgemeinen 1062., 
nach Schweider, Veit, Kleemann, Runde 1553., nad der In⸗ 
firuction C., Rothe, Linke 155%, nach Suvbene, Klee⸗ 
mann, Gump recht 1555., nah Blod 1556, Einfluß der Entfer⸗ 
nung der Aecker vom Gehoͤfte. Annahmen von Blo & 1557,, von Klee» 
mann 1558 

C. Specielle Berechnung der jährligden Unterbaltungdfoften 
eines Sefpanns Pferde oder Ochſen und der daraus refultie 
renden Koften eines Arbeitstaged mit denfelben, fo wie 
der Beftellungsfoften eines Morgend, 

a) Borbemertungen 1559, 

b) Unterhaltungsfoften der Hfervegefpanne. 

@) Eines Aweigefpannd. Nah Blod 1561., v. Flot ow 1564., 
Schweiger 1565., Linte1566., Pab ft 1567., Kleemann 1568. 

6) Eines Biergefpyannsd. Nah Koppe 1569, Meyer 1570, 
v. Honftent 1571., Ruft 1572,, Makenſen 1573, Shnee 
1574,, Thaer 1575., der Inſtruction C.1576. Recapitula⸗ 
tion 1577. 

c) Unterhaltungstoften der Ochfengefpanne Nah Block, 
von zwei Dehſen, die den ganzen Tag arbeiten 1579,, von vier Wechſel⸗ 
ofen 1580,35 nah Kleemann 1581., v. Flotow 1582., Schwei⸗ 

der 1585., Meyer 1584, Thaer, Linke, Schnee 1585. Reca⸗ 
pitulation 1586. 

d) Berehnung der Koften eines Arbeitstage: 

a) Mit zwei Pferden. Kay Blod 1587., Kleemann 1588, 
v. Flotow, Schweiger, Pabft, Linke 1589. 

M Mit vier Pferden 15%, Necapitulation 1591. 

Y) Mit Dhfen. Nah Blod1592,, Kleemann 159, Schwei⸗ 
der, v. Flotow u. X. 1594. 

e) Berechnung der Beftellungstoften eines Morgend. Rah 
Block 15%., Koppe, v. Honftedt u. A. 1597. Berädfiätigung 
der Berfäumniffe, fo wie der Fuhren, die fi nicht genau berechnen laſ⸗ 
fen 1598, 

IH. Handarbeitstoften 1599. Bedarf an Arbeitern, Nah der Anftruction C., 
Kleemann, Buddeus, Schnee 1600., nah Blod 1601. Zahl der Arbeitd« 
tage im Jahr 1602. Dauer der Arbeitszeit täglid) 1603. Tagelohn 1604. Aus 
nahmen von Blod 1605. Handarbeitskoſten beim Saͤen, Pflanzen 2c. 1607., bei 
den Erntearbeiten 1608,, dem Klee» und Grasmäben, Heumaden 1609, den 
Düngerarbeiten 1610, , bei allerlei andern Arbeiten 1611. 
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in. Koken der Düngung 1612. 

IV. Raturaelabzäge oder Abgaben 1615. 

V. Berzinfungen, Unterhaltungs und Affecuranzfoften, Gefah⸗ 
ren und Berlufte verfähiedener Art. Berzinfungen 1616. Inſtandhal⸗ 
tungsfoften 1617. Affecuranzen, Unglüdsfälle 1618. 

vi Adminiftrationstoften. Vorbemerkungen. Annahmen von Blod 1619, 
von Kleemann 1620., v. Flotow, Koppe, Pabſt 1621, 

A. Unterbaltungsktoften eines Bermalters, Schreibers, Acker— 
voigt3 oder Hofmeyers, Hausknechts ⁊c. Beköftigung 1622. Webrige 
Unterhaltungötoften 1623. Lohn 1624. WBerzinfungen, Affecuranztoften 1635. - 
Reitpferd 1626. 

B. Unterbattungstoften einer Haushbälterin oder Ausgeberin, einer 
Meyerin oder Käfemutter, einer Köchin, Hausmagd 1628. 

VIL Onera 1629. 


VII. Insgemein 1630, Ausgaben für den Haushalt 1631. Berſchiedene andere un- 
benannte und zufällige Ausgaben. (Markt⸗, Wollfuhrkoften.) 
IX. 3infen vom Setriebscapitale 1633. 
Anhang. “ 
A BSlock's Methode, die Productionstoften und den Heiner- 
trag zu berehnen 1634. 
B. Ueber Zührung der Rechnungen und Buhbaltung. Einfache 
und doppelte Buchhaltung 1637. Beitpunft des Rechnungsabſchluſſes 1642. 
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Zehntes Capitel. 
Einige Grundfäge und Regeln bei Fertigung von Taxationen 
und Voranfchlägen. 


L Borbemertungen, 
1. Informationspuntte 1646, Aligemeine 1648. Beſondere 1649, 
MT. Blo&’s Borfhriften 16569. Grtragsanfälag von einem Morgen Mittelboden 
ned Kleemann 1662, desgl. von einem Morgen Kleelandes 1663., und von 


einem Morgen guter zmeifhüriger Wiefe 1664, Grtragsanfhlag von einem Mor⸗ | 
gen Miele nah Ruſt 1665. 


IV. Zemporäre Werthetaxe 1666. Greditwerths⸗ oder Sicherheitb⸗ 
tage, Grundanſqhlag 1667. 

V. Orundcapital, Betriebscapital, umlaufenvdes Capital 1671. Bes 
trag des Ichteren 1672. Berzinfungen 1674. Gewerböprofit für den Pachter 1675. 


VI. Berfhiedene nabträglide Bemerkungen 1677, Rebenbranden 1679, 
Brennerei» und Brauereinugung nah v. Flot ow 1680. Deputatiften 1681. 
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@iftes Capitel. 
Ueber Humus und Bobdenarten. 


1. Bon der Bährung oder Belbftentmifhung und den verſchiede⸗ 
nen Arten derfelben. 


Xxxiv Inhaltbverzeichniß. 


II. 


A. Bon der Gährung im Allgemeinen und der geiſtigen und 
fauren Gährung im Befonderen, 
a) Bon der Gährung überhaupt 1683. Bedingungen 1685. 
b) Geiftige oder Weingährung 1688. (Diaftafe.) Bedingungen zum 
Beginn derfciben 1689. Producte 1691. Hinderniffe der Weingährung 1692. 
c) Saure Bährung 1693. Bedingungen zum Beginn derfeiben 1694, 
Producte 1696. Gährung de Brodteigs 1697. 

B. Bon ver Fäulniß und Bermefung 16%. Theorie von Liebig 1701. 
Bedingungen hierzu 1702. Erfheinungen bei der Faͤulniß 1703, Producte der⸗ 
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56 s 8v. u. ftatt au lied: nicht blos 
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Eeſte⸗ Eapitel, 
Slaffification des Bodens. 


$. 1. 
Die Glaffification ded Bodens ift eine doppelte, Ä 
1. entweder in Bezug auf feine Befchaffenheit, ober feine Beſtandtheile, 
phyſikaliſche Klaffification, Beſtimmung der Bobenarten, 
2. oder in Bezug auf den Reinertrag, okonomiſche Slaffification, 
oder Werthsbeſtimmung. 
Letztere muß ſich zwar auf erflere mit flüben, nie kann aber erftere allein 
den Maasſtab zu letzterer abgeben. | 


A. Phyſikaliſche Elaffification. 


g. 2. 


Koppe I. 106. 111. Die phnftlalifchen Claſſen, auf welche ſich die dko⸗ 
nomifche Claſſification oder die Werthsbeſtimmung gründen muß, beziehen ſich 
vornehmlich auf die beiden Kauptbeftandtheile des Bodens ober der Krume, 
nämlich Thon ˖ und Sarıd, während Kalk und Humus (Cap. XI. 8.1718. ff.) 
fie blos modifitiren; je nachdem einer von beiden vorherrfcht, ift der Boden 
ſchwer oder leicht. Ä | 

- Der höhere Thongehalt fcheint faft die beffere, der niedere oder der größere 
Eandgehalt die fchlechteren-Klaflen der Hauptſache nach oder im Allgemeinen zu 
beflimmen; etwas Kalt ift überall eine fehr mwünfchenswerthe Beimifhung, im 
Uebermaas ift er aber mehr ſchädlich ala nüglidh; vergl. Cap. XI. $.1766. 1770. 

Um einen Boden fruchtbar nennen zu koͤnnen, genügt ſchon ein fehr gerins 
ges Berhältnig von Humus von 2— 5 2, wenn nur fonft ein gutes Mifhungds 
verhältmiß der übrigen Beftandtheile der Aderfrume vorhanden ift, fo daß kei⸗ 
ner zu fehr präponderirt, vergl. Gap. XI. $. 1760., und in ben gewöhnlichen 
gut cultivirten Aeckern findet man auch nur 2, 3, hoͤchſtens 52 Humus, mehr 
blos im Gartenboden, oder in ganz befonders reichem aufgefhwernmten Boden, 
wie er bier und da, obſchon felten, vorfommt, und der dann gewöhnlid, reis 
her Weizenboden genannt wird. 

Zhaer Il. 139. nimmt für Lehmboben 2 9 milden Humus ald Rormalfak 
an, mit jedem halben Procent Humus, welched er mehr hat, fleigt er dann 
um 58 feines Werthes und fällt mit jedem halben Procent weniger um eben fö- 
viel im Werthe. Hlubek 132. nennt 129 Humusgehalt mittleren Reichthum. 

Arm nennt man einen Boden, wenn er entweder gar keinen, oder hoͤch⸗ 
hend etwa J 3 Humus enthält. Ueber den Reichthum bed Bodens überhaupt 
ſiehe Gap. Xli. 8.-1793. . ' | 

Sant. f. Lanbm. 3. Aufl. 4 


2 I. Gtaffification des Bodens. 


Die Beichaffenheit des Hunnis, ob mehr aufldslich oder milde, oder 
fauer, oder Fohlig (Cap. Xl. $. 1733. ff.) hat natürlich Einfluß auf die 
Fruchtbarkeit oder den Werth folder Bodenarten. 


$. 3 

Lehmboden if folder, worinnen Thon und Sand ohngefähr zu gleichen 
Theilen vorhanden ind; man nennt ihn zähen Lehmboden, wenn der Thon: 
gehalt an 608, milden ‚ wenn der Sandgehalt an 60 % beträgt. Ein gut: 
artiger Lehmboden iſt immer ein ſolcher, welcher über die Hälfte bid 3 Thon, ' 
einige und 30 bid einige und AO $ Sand und 4—6 9 Humus enthält, etwas 
Kalk dabei ift um fo beffer; hat er viel Humus, dann heißt er reiher Lehm— 
oder Gerftenboden, der dann für jede Frucht geſchickt iſt und fih zu jeder 
zeit bearbeiten läßt. 

Sandiger Lehmboden ift folder, in welchem der Thon nur etwa 25 5 
ober wenig darüber ausmacht. 

Lehmiger Sandboden, in welchem der Thongehalt unter 255 fall. 

Gewöhnlicher Sanbboben, in welchem ber Thon nicht über 10 Si. 

Thonboden, in weldem die Erde weniger ald 409 Sand enthält. 

Humoſer Thonboden ift Boden, in weldem über 102 und bis zu 
205 Humus enthalten ift. 

Humoſer Lehm- und Sandboden, die reſp. über 88 und 6 9 Hu⸗ 
mus enthalten. 

Mergeliger Thon- und Lehmboden, mit meht a als 65 Humus und 
etwa 4— 69 Kalkgehalt im Durchſchnitt. 


$. A. 

Schmalz A. J. 44. B. 52. Enthält der Boden über die Hälfte an Thon 
und etwa 3 feinen Sand, was fi recht gut durch das Gefühl zroifchen den Fin⸗ 
gern mach einiger Uebung "beurtheilen fäßt, fo ift er fo ziemlich zum Anbau aller 
Früchte gefchidt, oder kann durch zweckmäßige Behandlung und- Düngung dazs 
geſchickt gemacht warn hält er etwas Kalk, fo iſt er mis zu den beſten Boden⸗ 
arten zu zählen. Bei mehr Thon, oder bis zu 809, ift der Boden fehr ſchwer 
und bei guter Düngung nnd zweckmäßiger Behandlung am beften noch zum Wei⸗ 
genbaue paſſend. 

Die Quantität des durch Sieden und nachheriges Abfehremmen aus dem 
Thon erhaltenen feinkörnigen Sandes macht den Unterfchied zwiſchen fetten 
und magerem Thon aud. Wenn ein Thonboden nur 10 —20 & mit kaltem 
Waſſer abſchwemmbaren grobfärnigen und dann dutch Sieden noch — 109 
feintörnigen Sand liefert, fo heißt er: ftrenger Thonboden, Klayboben; 
er ift um fo unfruchtbarer , je mehr er Eifenoryd enthält, und heißt dann Let⸗ 
ten, Schluff, wird aber durch Kalk und Humus meit fruchtbarer und beffer; 
bei An 8 von letzterem heißt er dann ſchon humoſer Thonboden, ftarfer Wei: 
senboden. 

In unferem Klima ift der fogenannte gute Mittelb oden, ein milder, mit 
Sand vermiſchter mürber Lehm von ſchwärzlicher Farbe (GL. IV.) der beſte. 

Indeſſen werden in verſchiednen Gegenden auch andere Bodenarten unter 
.biefer Benennung verftanden; fo bemerft 3. B. die Inſtruction C. 231., daß 
im Preußifchen, wenigftend in der Neumark und im Großherzogthum Dofen, | 
dad Gefeb unter Mittelboden Gerſtboden zweiter Glaffe (EI. V.) zu verfiehen 
rd ‚in ni Zaufig Dagegen den Saferboden sweiter Claſſe (EI. VII); vergl. 

a in $. 38. 
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§. 5. 
Kleemann C. 9. 11.22. bemerkt über die Bodenarten. folgendes : 
Leiter Boden beißt folder, der felbft bei Megenwetter nicht an die 

Ackerinſtrumente Flebt und beim Pflügen und Eggen ftetd vollfonmen zerfrür- 

melt; hieher gehören die Sandbodenarten. 

Milder, mürber Boden ift folder, ber ſich in trodnem Zuftande Leicht 
bearbeiten und durch Pflug und Egge vollfommen zerfrümeln läßt; die aus feine 
und grobförnigem Lehm beftehenden und viel Kalk und Humus enthaltenden 
Bodenarten gehören bieher. \ 

Bindig, feit, heißt derjenige Boden, welcher den Aderinftrumenten eini⸗ 
gen Widerfland leiftet,, jedoch, bei günftiger Witterung durch dieſelben leicht zer- 
frümelt werden kann, wie die feinförnigen humusarınıen Lehm⸗, Mergel- und 
Kreidebobenatten. 

Schwer heißt der Boben, welcher fih bei Dürre nur mit Anftrengung 
umpflügen läßt und dabei Klumpen und Schollen giebt, die ſich aber noch durch 
Egge und Walze zerkleinern laſſen, hieher gehört ber Marſchboden und der fehr 
feinförnige Lehmboden. 

Zäher, ffrenger, fteifer ober widerfpenftiger Boden Fann in trods 
nem Zuflande nur mit großer Anfttengung umgepflügt werben und giebt dabei 
große harte Schollen; nur bei einen gewiffen Grade von Feuchtigkeit läßt er 
NE gehörig zerfrümeln. Die feinförnigen Thonbodenarten, die wenig Humus 
und Kalk enthalten, gehören hier. 

Schmierig, ſchliffig, heißt der Boden, wenn er beim Pflügen glän- 
sende Streifen liefert; er ift dabei fehr naß. 

Gewöhnlicher Thonboden ift folder, der 50— 60 9 abſchwemmba⸗ 
ren Thon enthält; ſtren ger oder zaͤher Thonboden if folder, der über 75 9 
Ton und nur 20 3 oder etwas darüber fehr feinen Sand enthält. 

Zehmboden if ein Boden, der 30 — 50 4 abfhwemmbaren Thon, mit 
hoͤchſtens 5 9 Kalfgehalt — bei mehr heißt er fchon mergelig — und eben fü 
viel Humus und das übrige an Sand enthält; hieher gehören bie meiften ge- 
bnudnen Bodenarten. Die Farbe beffelben ift in Folge feines verfchiednen Ge⸗ 
er Humus und Eifen verfchieden, bald gelb, rothgelb, braun, auch grau 

Entgält er blos 20— 30 8 abſchwennibaren Thon, fo heißt er ſandi⸗ 

ger Lehmboden , ber, wenn er fi in guter Gultur und Düngung befindet, 

vorzüglich der Gerſte und den Kartoffeln zufagt, enthält er blod 10 — 20 $ ab» 

(dewemmbaren Thon, fo heißt er lehmiger Sandboben. 

$. 6 


Schweiger I. 51. Die Bindigkeit des Bodens hängt übrigend nicht 

adein von feinem Gehalt an Thon und Sand überhaupt ab, fonbern fie 
wird auch noch durch die Feinheit der Thon= und Sandtheile bedingt; denn 
der 3 g eines Bodens if} immer um fo größer, je feiner feine Theile 
find, daher wenige Procent grober Sand dem Boden beigemengt ihn lodser mas 
den, ald doppelt fo viel feiner, ſtaubartiger Sand. 

Ueberhaupt hat die Form und Geſtalt der im Boden enthaltenen Körper, 
eisen bedeutenden Einfluß auf feine Ertragsfähigkeit, wie auch Block I. 268. 


Burger I. 20. Auch bie wafferhaltende Kraft ber reinen Erbarten 
mad Erdgemenge, bie fo große Berudfichtigung erfordert, fleht in einem gleichen 
Berhältwige mit der Größe und Geſtalt der Erdtheilchen; je feiner dieſe find, 

. 4 * 
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defto mehr bietet ein beftinnmted Gewicht von ihnen dem Waller Oberfläche zer 
Adhäflon dar und um fo mehr wird davon in den Zwiſchenräumen der Erde an- 
gehalten; je gröber Dagegen bie Beftandtheile eined Bodens, deſto lofer und dũr⸗ 
rer iſt er. 

ei wafjerhaltende Kraft der erdigen Beitandtheile des Bodens hängt daher 
vornehmlich von der Feinheit ihrer Zertheilung und dann von ihrer Cohäſion ab; 
daher zeichnet fih die Thenerde vor allem dadurch aus, daß fie die größte 
Menge von Waffer zurüdhält, weil ihre Theilchen die feinften find, und in den 
bindigften Bodenarten ift auch die meifte Thonerde enthalten. Es ift daher durch⸗ 
aus nothwendig, bei Bodenanalyfen die verfhiedenen Formen der Kiefel- 
erde zu unterfcheiden , in welcden fle in einem Erdreiche vorkommt, indem fie in 
Form von Sand, zumal grobem, dem Boden ganz andre Eigenfchaften mittheilt, 
ala wenn fie in fein zertheilten Zuftande, oder in Verbindung mit Thonerbe 
vorkommt, und auch Schübler 1. 126. erinnert, daß uns in landwirthſchaft⸗ 
licher Hinftcht die genaue Angabe, wieviel chemiſch reine Kiefelerde, oder Thou⸗, 
Kalkerde ıc. in einem Erdreich enthalten ift, fehr wenig nüße, fondern daß es 
vielmehr zugleich zu wiſſen nöthig ſey, ob fid) diefe Erdarten in Form von 
Sand, in Fleinen Körnern in einem Erdreiche finden, oder ob fie die Form des 
feinen abſchlemmbaren Thones u. |. w. befigen. 


&. 7. 


Krutzſch 92. Grober Sand, etwa von der Dicke eines Hanfkorns bis 
zur Größe einer Kinfe, nähert fi) dem, was man Grus oder Grand nennt, 
und Erbfen= und Bohnengröße hat; was noch größer ift, nennt man, beſon⸗ 
ders wenn ed aus Quarz und Kiefelfchiefer befteht, Kies, oder auch Grand, 
und was darüber ift und mit den Fingern ausgelefen werden faun, find Pleine 
und große Steine; jeded Bodengemenge fchließt größere und Fleinere Steine, 
Grus und Sand jeder Größe von berfelben Gebirgdart ein, woraus die erdigen 
Theile entftanden find. Diefe gröbern Gemengtheile nun ſchwaͤchen die Zuſam⸗ 
menhaltöfraft fehr bindiger Erdarten und machen fie für Luft und Wafler zu⸗ 
“ gänglicher, erhöhen ihre Erwärmungsfähigkeit und vermindern ihre waſſerhal⸗ 
tende Kraft; einem loderen und leichten Boden aber dienen fie, die Steine bee 
ſonders, ald Beſchwerungs- und Befeftigungsmittel, fchügen ihn gegen das Ver⸗ 
mwehtwerden dur Winde und Verſchwemmtwerden durch Wafler und erhalten 
ihm die Feuchtigkeit länger. 

Der Einfluß diefer Gemengtheile auf das wafferhaltende Vermögen und bie 
Bindigkeit thoniger Erden ift größer und geringer nad) der Größe deö Korns 
einer Sandart. Das maflerhaltende Vermögen des Sandes für fih nimmt zu 
mit zunehmender Keinheit und verringert fich mit zunchmender Größe des Korns, 
weil, je feiner ein Sand ift, er dem Wafler in Summa eine befto größere Flaͤ⸗ 
Ge zur Anhaftung barbietet; es ſchwächt daher daſſelbe Gewicht eines aroben 
Sandes die waflerhaltende Kraft thoniger Erden mehr ald feiner Sand. Wie 
der feine Eand den Waſſer mehr Fläche zur Anhaftung barbietet,. fo aud ber 
bindenden Kraft thoniger Erben; es if alfo auch ein feinfandiges thoniges Ge⸗ 
menge viel dichter und feiter, dem Verſinken des Waſſers viel hinderlicher und 
zur Zufammenziehung bei dem Austrocknen zu einem Schurf viel geneigter, ala 
ein grobfandiged von berfelben Bindigkeit des Thons. Thonigen Gemengen if 
daher die Beimengung von Sand und Broden weſentlich nothwendig, indem fie 
einen ſolchen ſchweren Boden lockerer erhalten und bei dem Uebergange von der 
Räfle zur Trodenheit die gleihförmige Zufammenziehung an ber Oberfläche zu 
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inem geichloffenen Ganzen verhindern; fie bewirken dies ſchon dadurch, daß fie 
a der ganzen Maſſe einen ungleihen Feuchtigkeitsgrad unterhalten. 
. . $ 8 


Thaer 11.150., v. Honſtedt A.81., Krutzſch 140. 

Troden, durſtig nennt man den Boden, wenn er nur wenig oder gar 
kein Gefühl von Feuchtigkeit in der Hand gedrüdt giebt, im letztern Falle heißt 
“ insbefondere Dürr, 3. B. grobförniger Sand-, Grand-, Kied« und Geröll: 

oden. 

Friſch, wenn man feine Feuchtigkeit gleich fühlt und er zugleich eine leb- 
Haft dunkle Färbung hat; es ift die für alle Gewächſe des trodnen Landes ber 
günftigfte Fenchtigkeitszuſtand. Ä 

Feucht, wenn er bei einem gelinden Drud die Hand naß macht. 

Naß, wenn ſich tropfbared Waſſer ausdrüden läßt und eine ausgeſtochene 
Schoße oder abgefchnittene Pflugfurche blänkert. 

Die erfiern Grade hängen größtentheild von der Beichaffenheit ber Krume 
nnd des Untergrundes ab, lebtrer allein von feiner Lage und Umgebung. 

Der Berlauf der Jahreswitterung hat natürlich beträchtlichen Einfluß auf 
den Feuchtigkeitszuſtand der Grundſtücke, daher erfcheinen manche Aecker naß, 
oder gar fumpfig , die bei entgegengefegten Witterungdverhältniffen dürr genannt 
werden koͤnnen. Mangelhafte Entwäfferung, fehlerhafte Beichaffenheit des Un⸗ 
tergrundes , oder periodifhe Quellen (fogenannte Sungerquellen), find meift 
die Ürfachen der fehlerhaften periodiſchen Näſſe. 

Kaltgründiger Boden ift folcher, der feiner feuchten und niedrigen Rage 
und feined undurdlafenden Untergrundes halber leicht an Näffe leidet, über« 
—* grobe waflerhaltende Kraft und zugleich große Conſiſtenz befigt, wie 3.8. 

onboden. 


Milde und warme Bodenarten find dagegen ſolche, welche nicht leicht 
von Räffe leiden, oder durchlafienden Untergrund haben, 3. B. fandiger Lehm⸗ 
oder lehmiger Sandboden, oder humusreiche lodre Bodenarten. 

Hitzig ober heiß, thätig wird der Boden genannt, wenn et nicht bios 
viele Wärme aufnimmt, fondern fie auch lange behält, wenn er locker ift und 
dad aufgenommene Waſſer entweder bald wieder durch Verbünftung verliert, oder 
daſſelbe in die Tiefe ziehen läßt, wie 3. B. der Sand, Kalk: und Kreibeboden. 

bie Thätigfeit des Bodens und die verſchiedenen Grade derfelben fiehe 
Gap. All. $. 1801. 
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Koppe 1. 114, Schweißer 1. 62., Schmalz B. 62. 
Die dkonomiſche Wichtigkeit der Bodenarten wird nun aber fehr erhöht und 
vermindert durch 
a. bie Tiefe der Adertrume, ober der oberften humushaltigen Erdſchicht, 
. bie frübere Cultur derfelben und ben früheren Düngungszu— 
Rand, oder die alte Kraft (Koppe 1.123.) und Reinheit von Steinen. 
b. dur den Untergrund, 
e durch die Lage und 
d. dur dad Klima. 


a) Tiefe der Aderfrume un. f. w. 


$. 10, | 
| 6° Tiefe der Aderkrume nimmt man ald die mittlere an, eine weniger tiefe 
' nennt man feicht, und tief heißt fie, wenn fie 8“ und darüber bei ber Beacke⸗ 
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tung gelodert worden und mit Düngertheilen durchdrungen if; eine größere 
Tiefe ala 8 — 9 ift Selten. 

Der Ertrag aller Hackfrüchte, der Delgewädhfe und des Klees ſteht auf 
flachem Boden in gar feinem Berhältniffe mit dem auf gehörig vertieften ; je tie 
fer die Krume, deſto befferz geringer mie 5° darf fie. eigentlich nie ſeyn; iR 
übrigend ber Untergrund von guter Befchaffenheit, fo genügt eine 7 — 8 zöllige 
Krume zu allen Zweden faſt. Se tiefer die Krume, deflo weniger lagert ſich 
dad Getreide, da die Menge der Wurzeln dann immer größer ift, als in einer 
ſeichten Krume, und die Halme Eräftiger und härter werden, befto dünner kann 
gefäet werben, defto öfter kann der Klee wieder fommen, befto feltener findet das 
Auswintern ftatt, deito länger widerfteht dad Land der Dürre n. f. w. 

Delfaaten gedeihen überhaupt nicht gut auf einer flachen Krume, eben fo 
wenig der Lein; vergl. Cap. VI. $. 939. Bu 

Ein mit einer 6 — Bzölligen Krume verfehened Aderftüd ift doppelt fo 
viel werth, als ein ähnliches mit einer 4 zölligen Krume (Koppe I. 124.), und 
Thaer II. 145. nimmt an, daß fi mit jedem Zoll größerer Ziefe der Acker⸗ 
krume ald 6 der Werth des Bodens um 8 5 vermehre und umgekehrt; vergl. 
Gap. XI. $. 1806. u 

Durch guten Untergrund, der aus derfelben Erdart nur ohne Humusgehalt 
befteht, kann fie übrigens oft erfegt und ergänzt werden. Schmalz B. 65. 

41 ’ 


Veit A. 1.155. Erſt nad) längerer Zeit und Durddüngung wirb die 
Aderfrume mit Sumud gleichartig durddrungen, fo daß die mineralifchen und 
organifhen Beflandtheile ded Bodens eine homogene Maſſe bilden, in wel: 
her am Ende einer Düngungsperiode noch fo viel düngende Kraft bleibt, daß 
davon wenigftend eine volle Getreideernte ohne neue Düngung und ohne totale 
Eſchopfuns des Bodens producirt werden kann. Dieſen Vorrath nennt man 
alte Kraft (Koppe J. 125), deren geſammte Maſſe um fo größer iſt, je tie 
- fer die Aderkrume ift, die fie ganz durchdrungen haben muß. 

So lange die Sleichartigfeit jener Bodenkraft, was man auch Gahre 
nennt, nicht hergeftellt ift, ift auch der Stand der Saat nicht gleichartig, ſondem 
zeigt fich felbft in der vollen Düngung ungleih, mie dies 3. B. namentlich ber 
Fall auf Neubrüchen ift, wo beöhalb auch die Kleearten, welche (fo wie aud 
die Serfte) durchaus eine gleihmäßig durchdüngte Aderkrume verlangen, 
nicht fortfommen. Deshalb muß vorzüglich auf Erhaltung des alten normalen 
Kraftzuftandes bei Verpachtungen Bedacht genommen werden, damit bie Stüde 
nicht audgefaugt Hinterlaffen werden, weil fonft zu Herftellung jenes alten Zu: 
ſtandes viel Zeit, Geld, mehrjährige Durchdüngung und Bearbeitung bis zur 
vollen Tiefe erforderlich find. 

Ueberdies beftimmt diefer Düngungszuftand der Meder meiſt den Reinertrag. 


b) Untergrund”). 
| $. 12. 

Diefer ift wohl zu berüdfichtigen; ift er der geackerten Krume gleich oder 
ähnlich und unterfcheidet Nic nur durch Mangel an Humusgehalt von ihr, fo if 
died um fo beffer, und einen foldhen Boden heißt man dann tiefen Boden, 

IR. b. nah Krutzſch die Unterlage des Bodens, die mit organiſchen Beſtand⸗ 
theilen nicht mehr gemengt iſt. Biele nennen den Theil des Bodens ſchön Untergrund, 
der von dem Pfluge nidyt mehr erreiht wird, mas jedoch etwas unbeftimnt iſt; beffer 
unterjpeidet man zwiſchen Akkerkrume, Boden md Untergrund. ’ 


Nänftaiiihe Giaffltation. . 7 


ans weichen beliebig tief geadert werden kann und mo Pflanzen, welche tiefe 
Murzeln treiben, wie z. B. Luzerne, Rüben ꝛc., den hoͤchſten Ertrag geben. 
Ein durchlaſſender, d.h, fandiger oder auch einiger , befonders kalk⸗ 
Itiger Untergrund (Kalkſteine find überhaupt meift der beſte Untergrund für 
—— if bei ſchwerem Boden, fo wie ein undurdlaffender, eine Thon⸗ 
ſchicht, bei einem lehmigen Sand- oder fonftigen leichten Boden von großem 
Werth, und umgekehrt wird ein günftiges Verhältnig ber Beftandtheile der Ader- 
krume fehr herabgeſetzt, wenn dieſe auf einem unpaffenden Untergrunde ruht. 
Derjenige Untergrund ift meift der befte, der fidh zwar den Eindringen des Waſ⸗ 
ferö nicht hartnaͤckig widerſetzt, es doch aber auch nicht zu ſchnell durch ſich hin⸗ 
dearchlaͤßt. Je mächtiger übrigens die obere Schicht oder die Krume ift, um fo - 
geringer , je leichter fie if, um fo ift die Ruͤckwirkung des Untergrundes. 


Nach v. Honſtedt' 8 A. 82. —* ſehr richtiger Anſicht hängt die natür- 
lache Ertragsfähigfeit des Bodens zunaͤchſt von der Veſchaffenheit des Unter- 
grundes und demnächſt von der Lage ab, mehr als von der Beſchaffenheit der 
Ackerkrume ſelbſt, und bie größten Fehler” bei der Bonitirung haben daher ger 
wöhnlid, ihren Grund in der Nichtbeachtung der Beichaffenheit und Eigenfchaften 
des Untergrundes. (Auch v. Schwerz I. 19, erinnert, daß eine reiflihe Be⸗ 
Bersigung des Untergrundes nicht genug empfohlen werden koͤnne; denn leichter 
Läßt ſich den Unvollkommenheiten der Oberfläche begegnen, als den Mängeln des 
Untergrundes abbelfen, ſo wie Patzig 24., daß man fein Augenmerf ganz ber 
ſonders und in allen Loralitäten auf den Untergrund richten müffe, damit nicht, 
road oftmals geicieht, ber Aderkrume Opfer gebracht werden, wo bie Haupts 
bindernifle im Untergrund liegen.) 

Der Uintergrund dient der Ackerkrume ald ein Refervoir der Feuchtigkeit, 
sworinnen fid) der Ueberſchuß des atmofphäriihen Waſſers, wovon die Ackerkru⸗ 
me burchnäßt wird, fammelt, und von wo aus die Aderfrume bei eintretender 
Dürre mit Feuchtigkeit wieder gefpeif’t wird. Diefe richtige Function des Un- . 
tergrundes erfordert, daß derfelbe die Eigenfrhaft befikt, dad Waſſer nicht nur 
leiht in fi aufzunehmen, fondern auch, in beträchtlichen Grade in ſich zu bin- 
den. Der Untergrund muß daher eine beträchtliche Capacität für das Waſſer be- 
ſiden und folches zwar leicht in fi) aufnehmen, aber nicht, wie 3.8. der Sand, 
in bie Ziefe verfinten laffen. Wilder fandiger Rehm, befonders Falfhaltiger, be: 
ht dieſe Eigenſchaft eined guten Untergrundes in vorzüglichem Grade, 

Ein guter Untergrund trägt mittelbar ach zur Ernährung der Pflanzen 
weſentlich bei, wenn gleich die Wurzeln nicht bis zu ihm dringen, 

Die Plangenwurzeln nehmen bekanntlich ihre Nahrung nicht in concreter 
Form, fondern in Waſſer gelöft, in ſich auf (vergl. Cap. XI. $. 1739.), Die 
in der Aderkrume befindlichen auflöslihen Rahrungsſtoffe der Pflanzen werben 
aber von jedem durchdringenden Regen zum Theil in den Untergrund gefpült. 
Diefer wiederholte Proceß des Auslaugend der auflöslihen Pflanzennahrung 
würde die Aderfrume bald nafruchtbar machen, wenn nicht ber entgegenwir kende 
Poteß der Capillaranziehung Statt fände, vermöge deſſen die in den Unter⸗ 
grund verfenkte Feuchtigkeit in die Ackerkrume zurückkehrt, fobald dieſelbe in 
Folge der atmofphärifchen Ausdunſtung trocken zu werben beginnt. Diefe Rüd: 
Iche findet am fo reſcher Statt, je höher bie Temperatur ber Luft ift, je lebhaf⸗ 
ter baber Die Vegetation fich eniwidelt und je mehr Rahrungäftoffe erforderlich 
find; der Untergrund: muß daher nicht blos ala Reſervoir ber Feuchtigkeit, fon: 
dern auch ala dad der auflörlichen Pflanzessahrung betrachtet werden. Dedhalb 
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bleiben auch die fogenannten Schrindftellen, ober bie auf Grand und grob: 
koͤrnigem Sand zunächft ruhende flache Krume, ohngeachtet ber forgfältigflen 


Gultur und häufiger Düngung, ftetd unfruchtbar, und. deshalb zeigt auch wieder 


eine fehr fandige Krume, wenn fe zunäcft auf. Lehmboben ruht, oft eine uner⸗ 
wartete Fruchtbarkeit. 


Wenn der AUder eine fo feuchte und niedrige Lage Hat, daß fi ſchon 2 — 3” 


unter der Oberfläche Grundwaſſer einfindet, fo ift ein fandiger, das Waſſer leicht 
durchlaffender Untergrund beffer.ald ein lehmiger oder thoniger, weil der Ade 
bei letzterem an fehlerhafter Räfle leiden würde. Jeder Untergrund, welder 
dem Eindringen ded Waſſers widerſteht, 3. B. waſſerdichter Thon, verhärteter 


oder eifenfchüffiger Lehm oder Sand, Ortftein (Rafeneifenftein) u. dergl., mat 
die Ackerkrume um ſo unfruchtbarer, je flacher fie ift, indem . dann bie Früchte 


abmwechfelnd ſowohl von Näffe ald von Dürre leiden. 

Ein Boden, deffen Untergrund von fehr durdlaffender Art ift, und der 
wenig Gaparität für dad Waſſer befigt, wie 3.8. groblörniger Quarzfand, wird 
mager und hungrig genannt, weil ein beträchtliher Theil der auflöslichen 
Pflanzennahrung, welche der Aderfrume durch den Dünger zu Theil wird, von 
jedem durchdringenden Regen ausgelaugt und ungenugt in die Tiefe verfenkt 
wird; auf Sandboden äußert daher in Allgemeinen der Dünger meit geringere 
Wirkung, ald auf Bodenarten, deren Aderkrume auf thonhaltigem Untergrunde 
ruht, und eben daher ift die Wirkung ded Düngerd auf erfierem minder nad: 

altig. 
t Don felſigem Untergrunde iſt Kalkſtein von loſem Gefüge der beſte, nädft- 
dem reiner Thonſchiefer. | 

Stark eifenorydhaltiger Untergrund, beſonders der Ortflein (Rafeneifen 
ftein) ift faft immer den Gewächſen fehr nachtheilig, welche mit ihren Wurzeln 
darauf kommen, vorzüglich ift died beim Weizen, dem Raps und den Kleearten 
der Fall. Pabſt I. 45., vergl. Blok in Cap. II. $. 50. 

Der Untergrund hat ferner auch auf den Wärmezuftand des Obergruns 
des bedeutenden Einfluß, der um fo größer ift, je feichter letzterer iſt. 


ec) Lage. 


14 | 

v. Öonftedt A. 84. Die günftigfte Lage der Grundſtücke ift im Allge⸗ 
meinen ein mäßiger, den Waflerabzug befördernder Abhang (von 1 —5°), 
und wenn der Untergrund nicht von durchlaffender Beichaffenheit und der Boden 
überhaupt feucht it, fo wird eine horizontale Lage oft [hädlih, wenn die Fel⸗ 
der nicht mit hinreichenden Abzugsgräben durchſchnitten find; nur für leichten 
fandigen Boden ift eine horizontale Lage vorzuziehen. 

Der eben liegende Boden wird ferner, wie Burger I. 76. erinnert, durch 
bie Sonnenftrahlen weniger ſtark erwärmt, ald wenn er geneigt der Sonne 
entgegenliegt (da die Erwärmung immer um fo größer ift, je mehr fich ber Win⸗ 
fel, den bie Oberfläche mit dem Sonnenlichte macht, einem rechten nähert), 
und feine Erwärmung fteht Immer in gleichem Verhältniffe mit feiner Lage gegen 
bie Sonne, weöhalb die ebene oder geneigte Rage einen bedeutenden Einfluß auf 
den Werth bed Bodens hat. Daher fteigt ber Werth des Iofen Bodens, je 
ebener er liegt, und der Werth ded Thonbodens fteigt, je leichter derfelbe ben 
Heberfluß ded Waflerd durch Neigung und ftärfere Erwärmung verliert. 

Zu uneben und abhängig darf natürlich bie Lage des thonigen Bodens, 
wegen der dann ſchwierigen Beackerung und ben ſchädlichen Einwirkungen ber 
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Begengäffe, and, nicht feyn; bei einer Reigung von 10 — 159 wird überhaupt 
ber Boden nur felten noch zu aderbaulichen Erzeugniffen benußt. 


d) Klima oder gewöhnlide Witterungsbefhaffenpeit. 


$. 16. 

v. Honſtedt A. 45. 87. Das Klima hängt von der hohen oder niede- 
ren Zage bed Bodens gegen die Meereöfläche ab und gewoöhnlich ift die Vegeta⸗ 
tion auf höheren Bergädern ſchwächer ald im Thale, und auch bie Reifung er⸗ 
folgt auf ben Bergen fpäter ald in der Ebene. Dad Gebeihen ded Sommer: 
getreibed insbeſondere hängt hauptſächlich vom angemeſſenen Regenfalle während 
ber Frühjahrebeftelung und Vegetationsperiode beffelben ab; tritt eine anhal⸗ 
tende Periode der Dürre nach der Saatzeit ein, fo mißräth bie Sommerung auf 
allen, die Feuchtigkeit nicht fehr anhaltenden, Bodenarten, auf melden es da⸗ 
gegen in naßfalten Jahrgängen nicht gedeiht. 

Beberhaupt ift ein feuchtes Klima den Ianbwirthfchaftlichen Pflanzen zufa= 
gender und hat einen höheren Werth in biefer Beziehung als ein trocknes, und 
beſonders hängt dad Gedeihen der Yutterfräuter und Gräfer von der Erhal- 
tung eined angemeffenen Feuchtigkeitäzuftandes im Boden ab; trodner Boden, 
trocknes Klima, trodne Jahreswitterung find die Todfeinde aller Gräſer, und 
tüufllicher Anbau eigentlicher Zuttergräfer gelingt unter ungünſtigen Flimatifchen 
Berhältuiffen durchaus nicht. Daher die fhönen Rafenpläke in England, daher 
bie Erſcheinung, daß die landübliche Wirthfchaftsart in Schleswig und Holftein 
&= und 5jähriged Weideland hat, auf welchem das Rindvieh noch reichliche 
RNahrung findet, wogegen im norböftlichen Deutfchland und in Polen eine fo 
lange Benukung bed Aderlandes zur Weide fogar dann nicht zuträglid, if, wenn 
—* auch nur für Schaafe beſtimmt iſt; Koppe J. 118., vergl. Cap. III. 
357. 


In einem feuchten Klima und wo größerer Regenfall Statt findet, iſt die 
Biebhaltung weit leichter auf Stallfütterung einzurichten, fo wie überhaupt dad 
Berhältnig zwifchen Ausfaugung des Ackers durch abgetragne Saaten und Erſatz 
bdurch Düngung leihter in giner feuchteren ald in einer trocdneren Gegend her= 


Durd zu geringe Rüdficht auf diefen wichtigen Umftanb haben viele Frucht⸗ 
folgen und Wirthfchaftseinrichtungen feinen günftigen Erfolg gezeigt, bemerkt 
Koppel. 119. oo 

Rach vd. Honftebt finden im nördlichen Deutichland binnen 41 Yahren 
6 naſſe, 22 trodne und 13 veränderlihe Frühjahre, 20 nafle, 16 trodne, 
5 verãnderliche Sommer, AA nafle, 11 trodne, 19 veränderlihe Herbite 
Statt, und er nimmt A. 16. an, daß binnen 7 Jahren faft in der Regel 2 gute, 
3 mittelmäßige und 2 ſchlechte Ernten eintreten, bei fiherem Boben jedoch nur 
4 fhlechte ; vergl. Cap. IH. $. 299. Rote. | 


B. Dekonomifche Giaffification oder Merthbeftimmung, Bonitiren, 


$. 16. 

Es giebt jet beinahe fo viele öfonomifche Adercaffikcationen in Deutſch⸗ 
land, ald ed Länder oder Provinzen barinnen giebt. Diele Haben gefeliche Au⸗ 
torität, Die alfo zur Richtſchnur dienen müffen; wo died aber nicht der Fall ift, 
Findet meift bie Claſſtſication nach den Fruͤchten Statt, Weigenboden, Gerften- 
boben n. ſ. mw. 


u 
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Medrere der vorzüglichiten landwirthſchaftlichen Schriftſteller, wie z. 8. 
Thaer, Koppe, Schmalz, v. Flotow, Erome, Schübler, haben in- 
beffen befondere Glaffificationen aufgeftellt, welche aber gar fehr von einander 
abweichen, zumal in Bezug auf Düngererzeugung, Prodnetionskoſten und Rein: 
ertrag. . 
Schweiter I. 48. bemerkt über diefe verfchiedenen Syſteme, Daß ihm bie 
Claſſification von Crome die genauefte und anfprechendfte zu ſeyn fcheine. 
v. Honſtedt A. 80. hält die Glaffification von Schübler, welche übrigend fo 
“ ziemlich diefelbe, wie die von Crome ift, ober fich auch auf Die vorherrſchenden 
Beitandtheile des Bodens gründet (Thonboden u. [. mw.) vergl, unten $. 38., für 
bie zweckmäßigſte und verfländlichite, weil fie fih an Fein beſtimmtes Aderfoften 
bindet und aud auf Wiefen und Weideboden anwendbar if. 

Dom Prof. Schönleutner (+ 1831) if ferner eine Glaffification bei 
Bodens nad) feiner Kleefähigfeit empfohlen worden, für welche fi Beit 
A. 111.22. fehr erflärt, weil der Grad diefer Fähigkeit nicht nur die verſchiede⸗ 
nen Claſſen von Fruchtpflangen und ber Marftfrücte, fondern auch bad Ber: 
—* bezeichnet, in welchem, die Futterpflanzen zu den Marktfrüchten fichen 

ollen. 


6. 17. 

Blod I. 396. meint, wenn man ja Glaflen bilden wolle, fo wäre ed am 
paflendften, überhaupt den Reinertrag blos zu Grunde zu legen. Der höchfe 
Reinertvag, welcher durch den Anbau ber gewöhnlichen Iandesüblichen Keldfrüchte 
und Futterkräuter im-Durchichnitt der Jahre nach Abzug aller Koften ausdauernd 
und ohne Rebenhülfen, ald Wieſewachs und bergl., vom Morgeiı erreicht werben 
kann, ift nad) ihm (1. 395.) 5 Scheffel Rtoggenwerth, oder, den Scyeffel Roggen 
zu 80 45 angenommen, 400 45 Roggenmwerth , der niedrigſte wird ohngeführ 
4 Scheffel Roggenwerth ſeyn; wenn alfo 3 Scheffel Roggenwerth Reinertrag ʒim 
Unterſchied angenommen wird, fo bilden ſich 40 Claſſen von 5, a), A, biö zu 
4 Scheffel Meinertrag; ſinkt der Reinertrag unter 4 Scheffel Roggenwerth herab, 
dann taugt der Acker nicht mehr zum Aderbau. Uebrigens bemerkt er I. 393., 
baß bei einer richtigen Würdigung bes Aderlandes immer auch ber Bruttoertrag, 
oder die Productiondfraft ($. 21.) berüdfichtiget werden müffe, da bie 
Productiondkoften ſich nicht immer gleich bleiben, oder Mbänderungen Statt fin: 
deu können, der Bruttoertrag allein verfchafft aber nie eine zunerläffige An⸗ 
fiht vom Neinertrag. Es betragen nämlich (B. 30.) die Produttionskoſten bei 
dem beften Lande, oder welches etwa 10 Scheffel Bruttoertrag pro Morgen lie 
fert, mindeſtens 50 2 des Bruttoertrags, wovon circa 14 auf bie Unterhale 
tung bed Zugviehes, 8 2 auf die Handarbeitskoſten, 14 2 auf die nöthige Dün⸗ 
gung, 62 auf den Saamenbedarf, 8F auf die Möminiftration, Inſtandhaltung 
ber Gebäude und des Inventariums fallen; mit der Abnahme des Brutioertrags 
von einer beſtimmten Fläche fteigen aber die Productionskoſten im Verhältsiſe 
zum Bruttoertrage, fo daß 3.8. bei einem Bruttoertrag von 8 Scheffel pro Mor: 
gen bie Productionäfoften 58 3 betragen u. f. w. 

4 


$. 18. 

Koppe 1. 105. Man fann der Werth eined Grundftüdes nicht eher be: 
ſtimmen, ald bis mau zuvor Die Erzeugniffe, die ed im Durchſchnitte der Jahre 
- zu liefern vermag, ober feine natürliche Ertrags fähigkeit ausgemittelt 
bat, was ein nicht ganz leichtes und auch unfichered Geſchaͤft iſt, da bie Witter 
rung, die Art des Ackerbaues und ber frühere Culturzußand die Kructbarkeik 
ded Bodens gar vielfältig abändern; die Beſchaffenheit bes Bodens barf aber 
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nie zur alleinigen Baſis bei Beſtimmung ber Ertragdfähigeit bienen, wie es 
fo Häufig geichieht. 
v. Honſtedt A. 75. Die natürliche Ertragsfähigfeit des Boden? ift vor⸗ 


ehe abhängig 
4) von der Beſchaffenheit der Aderkrume und der Tiefe berfelben, 
3) von der Beihaffenheit des Untergrundes, 
5) von ber Lage der Grunditüde, ihren Umgebungen und bem Fenchtigkeits— 
zuſtande des Bodens; vergl. 8.9. ff. 

—* die Bonitirung fol nun das Verhaͤltniß der natürlichen Ertragsfähig⸗ 
Beit des Bodens nach Maasgabe feiner verſchiedenen Beſchaffenheit, Eigenſchaf⸗ 
tem und Lage feſtgeſtellt und darnach in gewiſſe Abſtufungen des Ertragswerthes 

oder in fen gebracht werben. 

Die Beichaffenbeit und die phyſiſchen Eigenfchaften der Ackkerkrume nun, 
welche zwar hauptſachlich, aber nicht allein den Ertragäwerth bed Bodens be: 
ſtiumen, hängen wefentlic von den verſchiedentn Beftandtheilen ab, aus denen 
fie zuſammengeſetzt if. Um biefe Eennen zu lernen, bleibt für den praftifchen 

Landwirth immer- noch der ſicherſte Weg der der Erfahrung, da bie biöherigen 
Sorfchgengen den geringen praftifchen Werth hemifcher Prüfungen und der 
Unzulänglihfeit des Verfahrens hierbei hinlänglich gezeigt haben, und man er: 
langt bei einiger Uebung und Erfahrung vermittelt bes einfachen Augenſcheines 
und bes Gefühles ıc. gewöhnlich eine weit richtigere Kenntniß der Hauptbeſtand⸗ 
teile und der phyſiſchen Eigenfchaften ded Bodens, ald es vermöge oberflaͤchli⸗ 
cher chemiſcher Unterfuchung des Bodens möglich if, die indeſſen zur Beltätigung 
ber erlangten Anfiht von Ruben feyn kann. 

„Noch bat und die Chemie feine zunerläffigeren Merkmale zur Beurtheilung 
der Ertrogsfähigkeit ded Bodens an die Hand gegeben ald die Erfahrung, und es 
verbient daher die fogenannte dEonomifche Beurtheilung des Bodens, d. h. 
nach, feinem aud Erfahrung befankten Ertrage, jebenfalld den Vorzug vor einer 
Bürdigung a priori, nad feinen chemiſchen Beftandtheilen” — bemerft auch 
Heinrih”), und Bouffingaultl. 379. fügt Hinzu, daß die Eigenfchaften, 
bie man an den culturfähigen Zänbereien ſchätzt, faft ganz allein von der mecha⸗ 
nifhen Mengung der verſchiednen Aggregate abhängen, eine chem iſche Ver⸗ 
bindung komme hierbei nicht in Betracht. Einfaches Auswaſchen, wodurch man 
dad Verhaͤltniß der Thonerde zum Sande erfährt, giebt mehr Aufichluß ald eine 
genaue chemiſche Analyſe, indem die Qualität eines Aderbodend weſentlich von 
der Anweſenheit dieſer beiden Subſtanzen abhängig if. 

49. 


Auch Buddeus 7. bemerkt, daf man fih durch Schlüffe von den durch 
Unterfuhung gefundenen Beſtandtheilen der Ackerkrume und. des Verhältniſſes 
derſelben auf Ertragsfaͤhigkeit und Bodenkraft öfterer getäufcht jähe, als durch 
andere äußere Wahrnehmungen, und er legt daher, obſchon er die Einwirkung 

jener Dinge auf den Ertrag nicht verfennt, ihnen doch nicht die Bedeutung bei, 
ve Manche veranlaft bat, fie zur Grundlage der Glaffification des Bodens zu 


Nach ihm Hat der Praktiker nur 2 Fragen, auf melde die Antwort ihm 
die Benität und Ertragdfähigfeit ded Bodens angeben fol, nämlich 
a) welche Fruchtſorte es ſey, die der Boden am Tiebften, gedeihlichſten und 
ſcherſten trägt, und dann 


j 4 Beiträge zu der Lehre von der Abſchaͤrung der- Landgüter. Breslau b. Korn. 
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b) melde Menge diefer Frucht man gewöhnlich von einer gewiſſen Aderflöde 
gewinnt. 
$. 20. 

Ueber die chemiſchen Prüfungen des Bodens und die Methode, feinen Werth 
nach der Analyſe deffelben zu beftimmen, fpricht fich Burger I. 49. folgender: 
maßen aus: Es ift eine vergebliche, unnüge und in cin Labyrinth führente 
Mühe, die Slaffification der Bodenarten auf die mechanifhe oder chemiſche Schei⸗ 
dung ber Beftandtheile deffelben zu gründen; denn auf Die erfle Art iſt man 
nicht im Stande, die Menge der Thonerde in dem feinpülverigen Antheile dei 
Bodend auszumitteln, und die zweite Art liefert darum mangelhafte Angaben, 
weil ed unmöglich ift, den Thon von bem feinen Sande, welchen er immer ent 
hält, vergl. Cap. XI. $. 1763. 5., durch Schlemmen oder Kochen ganz zu bes 
freien. Es fcheint ihm daher zuverläffiger, wenn man im Allgemeinen die Ein: 
theilung ded Bodens mehr auf feinen größeren und geringeren Zufammenhang, 
fo wie er beim Pflügen und Eggen in halb abgetrodnetem Zuftande fich Barfiellt, 
oder auf feine Cohäſion und feine wafferhaltende Kraft zu gründen, 
wodurd man über feinen Gehalt an Thonerde und Humus meift ſchrer Auf⸗ 
ſchlüſſe erhält, als durch die chemiſche Zerlegung. 

Schweitzer I. 52. bemerkt gleihfalld, daß in der Regel die bloße Jenaue 
Anſicht des Erdreiches nach ſeinen hervorſtechendſten Beſtandtheilen, nach den 
darauf vorkommenden Setvächdarten und der Ueppigkeit ober Kränflichkeit ihres 
Wuchſes vollkommen binreihe, um über die Güte und Tauglichkeit des Landes 
zu irgend einem Fruchtbau zu entſcheiden. 

Die beſte und gründlichfte Anweiſung zur Analyſe der Ackererde bat 
v. Babo*) geliefert, fonft findet man auch eine fehr zweckmäßige Anleitung 
hierzu bei Schübler II. 123., Schmalz B.142., fo wie in Hlubek's Land» 
wirthfchaftölehre I. 168. und Sprengel’ 8 Bodenfunde. Der Humusgehalt dei 
Bodend wird gewöhnlich durch Glühen einer abgeroogenen Menge der Erbe be: 
ſtimmt, mas an dem Gewichte, welches fie vor dem Glühen hatte, fehlt, if 
ald Humus anzunehmen, was aber, wie auch Hlubek 107. erinnert, bei 
halb fehlerhaft ift, weil Hierdurch Hydrate und Eohlenfaure Salze zerlegt, da⸗ 
ber Wafler und Kohlenfäure verflüchtiget werben und fo ber Reichthum ber 
Grundſtücke größer erſcheint, ala er in der That ift, vergl. Gap. XII. $. 1797. 
zu Ende. Genauer wirb daher der Humud= und Humusfäuregehalt burch Ko: 
den mit Peſer und kohlenſaurem Kali (Potaſche) erkannt. Vergl. Cap. XI. 

.1731. ff. 

Die Anweſenheit des Kalks in einer Bodenart läßt ſich durch das, bei 
Uebergießen mit einer Säure (z. B. etwas Eſſig), erfolgende Aufbrauſen vor⸗ 
laͤuſig erkennen. 

Seht häufig geben die gern wild auf einem Boden wachſenden Pflanzen 
Aufichlug über feine Miſchung; ; fo lieben mehrere Pflanzen vorzüglich einen tho⸗ 
nigen, firengen, andere einen milden Lehmboden, andere Sandboden u. ſ. w., 
worüber fich gleichfalls bei Schübler II. 155., Schmalz B. 114., er 
B. 41. und in der Inſtruction C. 9. fehr vollftändige Auskunft findet. 
Krutzſch meint übrigens, daß eine Handvoll Boden dem praftifchen —* 
noch ſichrere Merkmale, als die darauf wachſenden Pflanzen geben, zumal bei 
Lehmboden. 


*) Anleitung zur chemiſchen Unterſuchung des Bodens für Landwirthe; Frankfurt 
a M. b. Brenner, 
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Blod 1. 267. III. 246. B. 1. Die Beflandtbeile des Bodens, das Ver: 
haͤltniß feiner Miſchung, die Lage des Feldes, die Tiefe der Ackerkrume, ber 
Untergrund, ob er an Feuchtigkeit oder an Trodenheit leidet, das drtlihe Kli⸗ 
ma, die mehr oder weniger fruchtbare Lage, dad mehr oder weniger fidhere Ge: 
deihen der vorzüglichften Feldfrüchte und ihr Ertrag von einer beſtimmten Kläche 
beſtimmen in der Megel die Productionskraft und den Werth des Ackers. 

Ob nun gleich die Beftandtheile der Aderfrume, ihre Tiefe und ihr Un- 
tergrund einem umfichtigen Boniteur einen guten Anhaltepunkt zur Schäßung 
des Ertrages verfchaffen, fo darf er ſich doch nie mit diefer allein begnügen 
und eine Ertragdberechnung hierauf bafiren-(wie auh Schmalz dringend er⸗ 
innert), da bie Beftandtheile der Erde zu mannigfaltig find und ganz verſchie⸗ 
dene Behalten bilden, welche an einem Orte die Fruchtbarkeit erhöhen, an ei= 
nem anderen vermindern Fünnen. 

Es kann 3. B. ein Aderftüd in einer fruchtbaren Gegend, wo die Krume 
aus 58 Humus, 50% Thon und A5 $ Sand beftehet, einen fichreren Ertrag 
liefern, als in einer anderen Gegend, wo die Erde 108 Humud, 408 Sand 
uud 509 Thon enthält; letzteres ift befonderd bei zu niedrig liegenden feuchten 
Adern ber Fall. Auch [pielt die Form der Beilandtheile der Krume eine wich⸗ 
tige Rolle bei ber größeren oder geringeren Fruchtbarkeit des Aders; denn es 
macht einen. bedeutenden Unterjchied, ob der Adler diefelbe Menge Sand fein: 
oder grobkörnig enthält; vergl. $. 6. 

Wir müffen und daher bei Bellimmung der Ertragsfähigfeit ober 
Productions Eraft des Bodens mehr an die Erfahrung halten, Verglei⸗ 
chungen mit ährılichen Erdarten, ihrer Lage und Ertragsfähigkeit machen und auf 
diefe Art mittelf! Schlußfolgerungen den Ertrag ded Bodens, melden er für die 
Zufanft geben kann, ſchätzen, vor Allem aber (I. 393.) folgende- Sachen fo ge- 
zau wie möglich unterfuchen und ermitteln: | 

4) die Beichaffenheit der Exde und des Untergrundes, ihre Gleich- oder Un⸗ 
gleihartigfeit, 

2) die Tiefe der Ackerkrume, 

3) die Lage des Aderd und ob er Gefahren und Beichädigungen ausgeſetzt if, 

4) den Düngungszuftand deffelben, ob er fi in dreis, vier-, oder feche- 
jährigen befindet, und in welchen er aus feinem eigenen Ertrage 
und ohne Nebenhülfe gebracht werden kann, 

5) welche Früchte vorzüglic, gedeihen, 

6) ob der Boden Fleefähig und wie hoch der Ertrag vom Klee im Durd: 
ſchnitt ift, - 

7) welche Durdfchnittdernten gewöhnlich zu erwarten find, 

8) welchen Ertrag die Brach= und Stoppelweide ohngefähr geben, und 

9) wo möglich, welden Ertrag ein Morgen abgetragened Land nad) ein⸗ 
oder mehrjähriger. Ruhe vom Pflug an Roggen oder Hafer ohngefähr 

liefert. Ä 

Hat man ſich diefe Vorfragen, bie jeder Bonitirung und Werthſchaͤtzung 
vorauögehen müffen, richtig beantwortet, fo ift ed dann nicht ſchwer, eine Frucht: 
folge zu wählen, die für den Ader paffend iſt und ihn in feinem Ertrage felbft- 
fündig erhält, fo wie den wahrſcheinlichen Durchſchnittsbruttoertrag und hier⸗ 
durch zugleich die Productionsfähigkeit des Ackers zu ermitteln. 

Die Ausnutzung des Ernteertraged, nach Abzug der Koften, Produetiond- 
toten , beſtimmt dann den Reinertrag und Werth des Aderlandes. 
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$. 22. 
’ Wegen die Staffification oder Beftimmung der Ertragsfähigfeit nach den 
Kdrnern, oder der Saamenvervielfältigung, 3. B. Boden, ber breiz, 
fünf=, fiebenfältigen Ertrag , ober bad 3te, Ste, Tte Korn liefert, erklärt fid 
Blod I. 398. Ill. 224. ganz, worinnen ihm aud) faſt alle anderen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schriftfteller beiftimmen.. Der Ertrag von einer beſtimmten Flaͤ⸗ 
he, nach Abzug des erforderlichen Saamend, aber nicht die Saamenvervielfäk 
tigung ohne Berüdfichtigung ber Fläche, verfchafft nämlich eine richtige Anſicht 
vom Ernteertrag. 


Es liefere z. B. Morgen mit Roggen beſäeter Sandboden eine Ernte 
von 24 Schod à 3 Scheffel, oder 74 Sch. Kömer, die Einfaat auf dieſen 
Boden betrage 12 Metzen, fo ift die Saamenvervielfältigung dad 10te Lom, | 


der Ernteertrag nach Abzug des Saamens jedoh nur 63 Sceffel; 4 Morgen 
ftarfer Thonboden dagegen, der wegen ber ſtarken Klöße ıc. 20 Metzen Ein 
fant nöthig bat, liefere 4 Schod a 23 Sch. Körner, fo iſt Die Saanıener: 
vielfältigung nur das Btte Korn, der Ernte- oder Körnerertrag nach Abzug 
ded Saamens beträgt aber 92 Scheffel, alfo 3 Scheffel mehr. 

Ueberdies gehört die Einfaat immer mit zu den Beſtellungsko ſten, 
und muß von dem Ertrag in Abzug kommen. 

25. 


Bei einer Claſſifitation des Aders nach den Früchten find nad) 
Bloc I. 397. bie Unterſcheidungen folgende: 

41) Weizenboden eriter Claſſe, d.h. fruchtbarer, flarker Boden, der 
nicht nur fiher Weizen, — auch die übrigen landesüblichen Früchte 
mit Sicherheit trägt, überhaupt Boden erfter Claſſe zu nennen ift, mit 5 
Scheffel Roggenwerth Reinertrag pro Morgen. 

2) Weizenboden zweiter Klaffe, der vermöge feines ſtarken Thonge⸗ 
haltes oder feiner feuchten Lage, undurchlaſſenden Untergrundes, ober ſon⸗ 
ſtiger fehlerhaften Eigenſchaften zwar Weizen, Hafer und Klee, aber nicht 
ſicher Roggen und Gerſte trägt, mit etwa 3 Scheffel Roggenwerth Rein⸗ 
ertrag pro Morgen. 

3) Gerſtenboden erſter Claſſe, welcher ſicher Gerſte, ſo auch ſicher 
Roggen, Erbſen, Klee, Flachs ꝛc. trägt, mit einem Reinertrage von 4, 
44 bis 5 Scheffel Roggenwerth, alſo oft Boden erſter Claſſe. | 

4) Gerftenboben zweiter Claffe, ſchwacher Gerſtenboden, welcher nicht 
völlig fiher Gerfte, aber fiher Roggen und Hafer und meiftens auch fichern 
Klee trägt; fein Reinertrag ift verſchieden, von 1} bis 21 Scheffel Rog⸗ 
genwerth. 

5) Haferboden, ber vermöge feiner naßkalten, feuchten Lage fich mehr für 
ben Haferbau als für den MWinterfruchtbau eignet, faum mit 1 Scheffel 
Roggenwerth Reinertrag. 

6) Guter Roggenboden, der nicht nur ſicher Roggen und Hafer trägt, 
fondern zumeilen auch noch Pleefähig ift, mit 13 — 2 Scheffel Roggenwerth 
Seinertrag. 

7) Leichter Roggenboden, der blos Roggen und Buchweizen traͤgt, mit 
3 bis 1 Scheffel Roggenwerth genertrag. 


$. 2 
Koppe L 126. Die öfonomifche "lafifration des Bodens - beabſchtigt 
eine Zufanmenftellung ˖aller Aderländereien, die einen gleichen Reiner: 
trag gewähren. Diefer iſt bier der Maasſtab, nicht bie * ponficen Ver haͤltniſſe 
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bed Bodens, die nur zur Angabe der Kennzeichen dienen, um biejenigen Bo⸗ 
denmifchungen zu bezeichnen, welche in Anfehung ihres Reinertrages zuſammen⸗ 


en. | 

Diefer Reinertrag if aber außer ben phyſikaliſchen Bodenverhältniffen und 
fonftigen natürlichen Einflüffen auch gar fehr nod, von ‚der Art bes Ackerbaues, 
den dadurch verurfachten Koften, der Wahl der Früchte, von der Düngung, fo 
wie von der Entfernung der Länderei vom Gehöfte und der Beichaffenheit ber 
Wege, von den Servituten, Beläftigungen, möglichen Befchädigungen und Ger 
fahren abhängig, und ihn zu beſtimmen, daher oft nicht leicht; vergl. $. 48. 

Burger 1. 83. Eine richtige Werthſchätzung des Bodens gehört zu ben 
verwidelteften Gegenftänden der Agronomie, da auch jeder Boden an Werth 
verliert, wenn feine gewöhnkiche Cultur mit größeren ald gewöhnlichen Koften 
verbunden it, und je weniger bie Flimatifchen Verhältniffe dem Gedeihen der 
vorzũglichſten Getreidearten zuſagen, und unter übrigens gleichen Umſtaͤnden da⸗ 
gegen an Werth gewinnt, je nähet er dem Mittelpunkte ber Wirthfchaft liegt, 
je wohlfeiler man ſich Arbeiter und Düngermaterial verſchaffen und je leichter 
wad theurer man die Producte deffelben verkaufen kann. 

v. Honftedt A. 46. bemerft übrigend, daß in der Megel der zur Zeit 
befchende Reinertrag der Grundflüde am richtigften durch den ortsüblichen 
Zuhtpreis audgedrüdt werde und daß diefer daher, wo er erhoben werden fann, 

der Inmmarifchen Ausmittelung des Reinertrages mit Rüdficht auf die Bonität 
der Grundſtũcke unbedenklich zu Grunde „gelegt werden koͤnne. 


Tie Fragen, welche man ſich bei Ermittkung bed Reinertrages eined 
Grundſtüds alfo vorzulegen hat und möglichft genau und vollitändig zu beant⸗ 
worten ſuchen muß, betreffen nach Blod I. 399. III. 243. vornehmlich : 

1. die Größe und Lage des Stücks, Beſchaffenheit ded Bodens, die Gleiche 
ortigkeit deſſelben, Die Ziefe der Aderkrume, den Untergrund, überhaupt 
die phyſikaliſchen Eigenichaften befielben, 

- bie Früchte, welche vorzüglich hierauf gedeihen, beſonders bie. Kleefählg- 

feit, fo wie aud) ben Ertrag der Brach⸗ und Stoppelweide, 

3. den Düngungszuftend, die Einfaat und den muthmaßlichen Durthſchuitts 
ernteertrag, 

4. de Schwierigkeit der Bearbeitung, die Entfernung vom Gehöfte, den Zu⸗ 
ſtand der Wege, 

5. die Koſten des Spannviehes und der Tagelohner, alſo überhaupt die Ben 
Rellungs - und Perceptionskoſten, fo mie bie Koften ber Düngung, 

6. die Servitute, Beläftigungen, die Gefahren und mehr oder minder oft vor« 
kommenden Befchädigungen, denen dad Grundſtück ausgeſetzt if, 

7. die merfantilifchen Verhaͤltniſſe, Abſatz der Producte, Durchſchnittspreiſe, 
überhaupt alle die Punkte, auf welche bei Taxation eines Gutes Ruͤckſicht 
genommen werden muß, nad Cap. X. 8.1648. und $.1659., wozu 
bei den Productiondfoften auch noch bie Koften für die Verzinfung und Ins 
Randhaltung der nöthigen Gebäude, oder die Scheuermiethe, seleruramg, 

Krumpfmaas, Adminiſtrationskoſten kommen und in Rechnung gebr 

werden müffen. 


> 


$. 26. 
Die Entfernung vom Gehöfte if ein befonbers wichtiger Punkt, 
welcher großen Einfluß auf Productionskoſten und Reinertrag hat. 
Block B. 33. 60. ᷣlefert ſcht deutliche und zweckmaͤßige tabeflachiähe Ueber: 
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fichten der von den Bruttoertrage des Aderlanded und der Wieſen zu maden 
den Abzüge nach der verfchiedenen Entfernung der Stüde vom Wirthſchaftshofr, 
nah Maadgabe ber verfchiedenen (10) Bobenclaffen und der für die Anbau: um 
Audnubungstofen angenommenen (5) Claſſen. Er nimmt bier für Die Ader: 
länderei 100 Ruthen und für die Wiefen 450 Ruthen ala Rormalentfer: 
nung an, bei welcher Fein Abzug Statt findet, der aber nun für jede 100° 
weiterer Entfernung mehrere Procente beträgt, weldhe Progreffion beſonders bei 
den] geringeren Bodentlaſſen beträchtlich if. Insbefondere nimmt er für die 
Sandarbeitöfoften an (II. 214. 221.), daß jede 100% Entfernung ınehr alß 
die Rormalmweite diefe um 4 G ober A, erhöhten. Ausführlicher hierüber in 
Gap. IX. 8.1525. 1557. 1605. 

v. Flotow Ill. 36. nimmt bei gefchloffenen Sütern 250 Ruthen (ober 
200 fähfifche Feldrutben, à 15° 2°) 1 Viertelftunde ald Normalweite an, 
und für jede 425 Ruthen oder halbe BViertelftunde Entfernung mehr, als bie 
Kormalweite beträgt, 54% Reinertrag weniger an. 

Kleemann nimmt in feinen Deranfchlagungsbeifpielen die Rormalweite 
zu 200 Ruthen an; bei größerer Entfernung erhöhen ſich nach ihm für jede 
400 Ruthen die Handarbeitsfoften um 42, die Koften bed Pflügens, Eggens 
und Walzens gleichfalls um 4 8, die Koften der Zuhren um 16— 20 8; vergl. 
Gap. IX. $. 1558. Ä 

Die Infiruetion C. 89. nimmt die Rormalentfernung fogar zu 300 Ru⸗ 
then an; hier bleiben fich nach ihr die Wirthſchaftskoſten eins ing andere gerech⸗ 
net gleih. Für jede 125 Ruthen Entfernung mehr, müflen dem Koftenbetrog 
bei dem Pflügen, Eggen und den Handarbeiten 5 3 zugefeßt werben, bei ben | 
Fuhren 20%. | 

Durd den Einfluß, den eine bedeutende Entfernung der Grundflüde vom | 
Gehofte auf die Productiondfoften und den Neinertrag hat, erklärt ſich auch bie | 
Erfcheinung, daß eine beftimmte Fläche gleich guten Ackers von großen Gütern 
immer geringer bezahlt wird, ald wenn fie nur ben Beſtand eined Pleinen, ges 
hörig arrondirten Gutes bildet, bemerkt Kreyßig. 

Die Arrondirung der Grundftüde ift gleichfalld ein beachtungswerther 
Gegenſtand. Bei einer zerftüdelten Lage ift nicht nur die freie Benutzung ber 
Felder beichränft, fondern auch alle Feldarbeiten werben durch das beftändige 
Hinz und Herziehen verzögert, waͤhrend bei einem arrondirten Complexe bie 
Benugung der Stüde freier, die Aufficht leichter und jede Feldarbeit auf zuſam⸗ 
menhängenden größeren Schlägen bequemer und wirkfamer if. Eine zerſtü⸗ 
delte Lage der Felder bleibt ewig ein hemmended Hinderniß für bequeme Ein⸗ 
tihtung und hohe Nutzung, bemerft Rothe 37. 


Rab Koppe und v. Flotom find nun bie verfchiedenen Adercafen 
und welche gemeint find, wenn in dieſem Buche von Elaffen die Rede if, | 
folgende, wobei bemerkt wird, daß, wie überall im Buche, fo auch hier, mo 
von Morgen gefprochen wird, Magdeburger oder Rheinländiſche, 
Preußiſche Morgen, und bei den Scheffeln Berliner Scheffel ver 
fanden werden. 


6. 27. 
Ertte Elaffe. 
Koppe 1. 137., v. Flotow Ill. 50. 
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Starter, reicher, fehlerfreier Boden. 
Synonymen. Weizenboden erfier Claſſe, humoſer, auch mergeliger 
humoſer Thonboden, reicher Marſchboden, Aueboden. 


a) Kennzeichen, die die Bodenclaſſe beſtimmen. 
1) Phyſiſche Beſchaffenheit. 

Im fenihten Zuſtande ſchwarz ober dunkelſchwarzbraun, im trockenen dun⸗ 
kelaſchgrau, auch gelblichgrau. Er iſt beträchtlich bindend, ſo daß die zuſam⸗ 
mengeballten trockenen Kloͤße nicht mit der Hand zu zerbrechen find, fühlt ſich 
fettig an und hat, angehaucht, einen Thongeruch; er enthält über 60J Thon, 
5 bis 158 Humus, auch wohl noch mehr, der Reſt ift Sand. 

Zumeilen enthält er auch Kalf, der feinen Werth erhöhet, je meht bier: 
von, deſto beſſer, dann ift oder heißt er: mergeliger Thonboden. 

| 2) Aderfrume. ' 
6— 10” tief und darüber, frei von Unkräutern und Steinen und mit 
Dünger durchdrungen. 
j 3) Untergrund. 
Wenig abweichend von ber Oberflähe; burchlaffend. 
4) Lage. 
Eben, wafferfrei, vor Ueberſchwemmungen geflchert und dem Hofe nahe. 
5) Bearbeitung. 


Ziemlich fchwer, wo bie Witterung fehr in Obacht genommen werden muß, 
deshalb viel Angeſpann. 


bh) Rebenbeftinmungen. 
6) Hauptfrüdte. 

Beſonders zum Weizenbau geeignet, der oft nach einer paflenden Vorfrucht 
einen reiheren Ertrag giebt, als in frifcher Düngung. Außerdem auch alle an⸗ 
deren Getreidefrüchte, befonders Gerſte, Hülfenfrüchte, Raps, Hadfrüchte u. f. w. 
In großer Vollfommenheit, Klee fehr reichlich). 

Um das Lagern zu vermeiden, muß, wie Schmalz erinnert, tief ges 
plügt werden. . 

7) Düngerproduction oder Düngung, 

Sie ift überhaupt nah v. Flotow I. 75. III. 20., wie bei allen folgen- 
den Claſſen, durd die Quantität Stroh beflimmt, welches ber Boden erzeugt, 
mit Sinzurechnung von 4 Heu ober Heumerth an Wurzelfrüchten, Klee, Weis 
de"). Sie beträgt alle 3 Jahr wenigftena 6 Zuder, A 18 Etr. oder 2000 Pb. 
pro Morgen; vergl. übrigens Cap. XII. $. 1821. 

8) Ginfaat. 

Rah v. Flotow zu Weizen und Gerfte circa 18 Meben pro Morgen, 
zu Erhfen 1 Scheffel, zu Kartoffeln 8— 9 Scheffel. 

Koppel. 137. fäet flärfer, bei Weizen und Gerſte jelbft bid zu 24 Me- 
"ken; vergl. Gap. VII. 8.1118. 1120.. 

9) Bruttoertrag im Durchſchnitt. 
v. Flotomw nimmt pro Morgen an: beim Weizen 134 Scheffel (11 


) Da fi im Allgemeinen bei den Gerealien die Strohernten zu den Koͤrnerern⸗ 
— 2:1Nverhalten; vergl. Pabſt in 5.38. und Beit und Hlubek in Gap. IM. 


Sandb. f. Landw. 3. Aufl. 2 
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$. 30. 
Dritte ClaCfe. 


Koppe I. 142., v. Flotow IM. 64. Letztrer führt fie als vierte 
Claſſe a. 
Gewshnlicher Thonboden. 
Synonymen. Gewohnlicher Weizenboden zweiter Claſſe, ſtrenger Bo⸗ 
den, Klayboden. 


a) Kennzeichen, welche die Bobdenclaffe beſtimmen. 


1) Phyſiſche Beſchaffenheit. 

Thon mit wenig Humus und wenig oder keinem Kalk. Seine Farbe iſt 
in feuchtem Zuſtande gewöhnlich braun, im trocknen roͤthlich⸗ gelb, ober weiß: 
lich gelbgrau. Er enthält über 3 Thon, nicht leicht über Ad Humus, felten 
Kalt. Er ift fehr bindend, fo daß die zufammengeballten Klöbe ſchwer zu zer: 
brechen find, giebt angehaudit Thongeruch von ſich, hängt ſich ſtark an die Sunge, 
ftärfer ald die vorhergehenden Claffen, läßt fich in Waffer ſchwer erweichen, be 
fommt bei trodner Witterung auf der Oberfläche große Riffe, und wenn er fehr 
naß geweſen ift, eine fehr harte Borke oder Kruſte. 

Durch zu naſſe, oder auch zu hohe Lage, ſo wie durch vernachläffigte Guls 
tur finft er zu GI. VI. herab. 

Er giebt ſchoͤne ſchwere Körner, nah Schmalz jedoch in der Regel ge⸗ 
ringen Strohertrag, verſagt indeſſen bei anhaltender Dürre in Sommerfruͤchten 
einen genügenden Ertrag. Durch guten Untergrund, mehrere Beimiſchungen 
von Sand und Humus geht er in El. II. und IV. über. 

2) Aderfrume, 
Seicht, meiſt nur 4 — 5, der ſchweren Bearbeitung halber. 
3) Untergrund. 
Gewöhnlich gleichartig, undurdlaffend. 
4) Lage, 
Ehen, waſſerfrei. 
5) Bearbeitung, 

Da er weder durch Humus, noch durch Kalf und Sand gehörig gelockert 
und tauglicher zur Bearbeitung gemacht ift, fo iſt diefe fehr ſchwer und nur bei 
auggeroählter Witterung zulaͤſſig. Fleißige Brachbearbeitung ift fehr noͤthig, 
und deshalb viel Geſpann erforderlih, auch muß auf Entwäfferung große Sorg⸗ 
falt verwendet werben. 


b) Nebenbeflimmungen. 
6) Hauptfrüchte. 

Weizen und Hafer ſicherer als Roggen und Gerſte, erſtrer indeſſen nur 
nad friſcher Düngung, fo auch Klee nur bei gutem Duͤngungszuſtande; ber 
Ertrag ift. überhaupt fehr von der Witterung abhängig. Bei guter Düngung 
eignet er fich auch gut zum Graswuchs und gewährt eine gute Weide, bie durch 

eingefäeten weißen Klee verbeffert wird. 
7) Düngung. 

Koppe rechnet alle 3 Fahre 5) — 6 Fuber, v. Flotow bagegen fchlägt 
den Düngerertrag faum auf 4 Fuder an, wie es ſcheint. Er erfordert ſtarke Duͤn⸗ 
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gung auf einmal, frifchen Miſt, befonderd Schaafmiſt, aud if Kalfdüngung 
fehr gut. 
8) Einſaat. 

Dünne Saat verträgt er nit; v. Flotow rechnet von Weizen 20 Me: 
Gen, von Roggen und Gerſte 20— 21 Meben, vom Hafer 21 — 25 Meben, 
Erbien circa 18 Meben, Kartoffeln 74 Scheffel. 

Koppe rechnet von Weizen 24 Meben, von der Gerſte 28 Meken, von 
Bohnen, die er auf diefem Boden baut, 2 Sch. Ausſaat. 

9) Bruttoertrag im Durchſchnitt. 

Nach v. Flotow: Weizen 73 Sch., Roggen und Gerfle 74 Sch., Ha: 
fer 108 Sch., Erbfen 5% Sch., Kartoffeln 90 Sch., Raps 5 Sch., Rüben 
4160 Ctr., Kraut 4185 Gtr., Klee 92 Er. grün, oder 20 Etr. Han. 

Rah Koppe: Weizen 104 Sch., Gerfte 11 Sch., Bohnen 8Sch.; 
überhaupt nad) v. $lotomw nur 6 Sch. a Meben, nad) Koppe dagegen 9 Sch. 
2 Metzen R. W. 

10) Reinertrag. 


Rah Koppe A Sch. R. W., nach v. Flotow nur 23 Sch. R. W. 


$. 31. 
Vierte Elaffe. 

Koppel. 144., v. Flotow II. 59. Letzterer führt fie ald dritte 
Claſſe auf. . 

Reicher Repmboben, ober reicher fanbiger Eehmboden. 

Synonymen. Reicher Gerfiboden, Gerſtenboden erfter Claſſe, reicher 
Mittelboden, bumofer Lehmboden. 

Hieher gehört auch der humoſe Boden, welcher zu wenig Thon enthält, 
um Beizen auf ihm zu bauen. 


a) Kennzeihen, welde die Bobdenclaffe beftimmen. 
1) Phyſiſche Beſchaffenheit. 

In feuchtem Zuſtande dunkelſchwarz oder dunkelſchwarzgrau, auch graus 
braun, im trocknen lichtſchwarz- oder braͤunlichgrau; er enthält ohngefähr glei⸗ 
he Theile Thon und Sand, und nicht unter 48 Humus; der Sand iſt bei dem 
Reiben zwiſchen den Fingern fehr zu fühlen. Er ift zwar noch bindend, läßt 
Ach aber leicht zerfrümeln und hat, angehaudht, wenig oder gar feinen Thonge⸗ 
uch; oft hat er Kalt, wodurch fein Werth bedeutend erhöht wird. - 

2) Aderfrume, 
Tief, 8’ und darüber. " 
3) Untergrund. 


Durchlaſſend, bei dem mehr fandigen aber anhaltend. 
4) Lage. 
Eben, reafferfrei, bei dem mehr fandigen jedoch feucht. 
5) Bearbeitung. 
Leicht. 
bh) Rebenbeftimmungen. 
6) Hauptfrüdte. 
Er trägt bei zureichender Düngung und zweckmaͤßiger Bearbeitung jede 
Frucht; in ber Regeb trägt er ſchöͤnen Klee. Im MWeizenertrage leiftet er zwar 


\ 
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wenig, eignet fih aber zu allen andern Gewaͤchſen faft eben fo gut wie Boden 
Gl. I., beſonders giebt er reichen Ertrag in Sommerfrücdten ; die Ernten fin 


daher ziemlich ficher. 
N Einfaat. 


Bei guter Kultur bebarf er nur einer ſchwachen Einfaat,, auch ift bei tiefer 
Beaderung und zwedmäßiger Saat Lagerung felten; v. Flotow fäet vom 
Weizen doch 21 — 22 Meben, von Roggen und Gerfle 21 Meten, Erbſen 
18 Meben, Kartoffeln 8 Sch.; Koppe fäet von Weizen, Roggen, Gerſte, 
Erbfen 20 Metzen. 

8) Düngung. 


v. Floto w rechnet als Minimum alle 3 Jahre AL Fuder pro Morgen, 
Koppe fchlägt den Düngerertrag zu 5 Fuder an. 


9) Bruttvertrag im Durchſchnitt. 

Steigt mit vermehrter und fällt mit verminderter Düngung um 1—2 
Scheffel; er if im Mittel: nad v. Flotom bei Weizen, Roggen und Gerſte 
eirca 84 Sch., bei Raps 7 Sch., bei Erbfen 54 Sch., bei Kartoffeln 108 Sch., 
bei Kraut und Rüben 185 Etr., Klee 25 Er. Heu; nah Koppe bei Wei: 
zen 10 Sch., bei Roggen 8 Sch., bei der Gerſte 9 Sch., beiden Erbfen 6 Sch. 
Ueberhaupt nad v. Flotow 74 Sch., nah Koppe 7SH.N.W. 


10) Reinertrag. 
Rad v. Flotow 3 Sch. 14 Meten, nah Koppe 3 Sch. R. W. 


$. 32. 
Fünfte Claffe. 
Koppe 1.146., v. Flotow IH. 68. 


Bewöhnlidger fandiger Eehmboden. 
- Synonymen. Schwacher Gerfiboden, oder Getſtboden zweiter Glaffe, 
guter Noggenboden, ſchwacher Mittelboden. 


a) Kennzeichen, welche die Bobenclaffe beffimmen. 


1) Phyfikaliſche Beihaffenheit. 

Im feuchten Zuftande dunkelbraungrau, im trodnen graubraun ; er iſt we⸗ 
ig bindend, Läßt fich leicht zerbrechen und zerfrümeln, fühlt fidy mager an und 
faugt dad Waſſer ſchnell ein. Er enthält an 4 Sand, 2 — 38, felten Ag Hu⸗ 
mus und felten Kalk; je gröber der Sand, deſto fchlechter der Boden. Er trod: 
net leicht aus und muß daher in Betreff des vielen Pflügend und ber tiefen 
Bearbeitung vorfihtig behandelt werden, damit er nicht zu loſe wird. 

Er giebt jehr fichere Winterernten, von den Sommerfrüchten fchöne ſchwere 
Körner, aber in der Regel, zumal in trodnen Jahren, wenig Stroh. Hier 
gedeihen vorzüglich die Merinofhäfereien, die auf Sotffimerweide angewieſen find. 
Er kommt in großen Flächen in wellenförmigen @egenden vor. 


2) Aderkrume. 
Selten tief, meift nur 4 — 5". 
Z 3) Untergrund. 
—Sehmig und undurchlaſſend; durch fandigen und kalkigen Untergrund wird 
er fehr herabgeſetzt. 
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H Lage. 
Niedrig und feucht, doch ohne Näſſe, dürre, huügelige Lage ſetzt ihn gleich⸗ 
falls herab. | - 


5) Bearbeitung. 
Leicht. 


b) Rebenbefimmungen. 


6) Hanptfrüdte, 

Er fan durch Gultur und Düngung zu Cl. IV. erhoben werben und ge- 
hört zu den dankbarſten Bodenarten. Die fiherfle Frucht if} der Roggen, Kar: 
toffeln find auf ihm die ergiebigfte und eimträglichfte Frucht, auch gedeihen 
Rüben gut. 

Bei guter Gultur und Düngung gedeihen auch Gerſte, Hülfenfrüdte und 
Klee, Iekterer indeffen vornehmlich nur bei feuchter Witterung. 

T) Düngung. 

Rad v. Flot ow liefert er obngefähr 3 Fuber alle 3 Jahre, nah Koppe 
Pa oder faft A Zuder; Öftere und ſchwache Düngung ift bei ihm zu⸗ 
- träglid. | 

’ 8) Ginfaat. 

v. Flotow fhreibt für Roggen und Gerfte 19— 20 Metzen vor, für Ha⸗ 
fer 22 — 25 Meben, bei den Erbfen etwas über 1 Scheffel. 

Koppe füet etwas ſchwächer, vom Roggen 18 Meben, Gerfte 1 Scheffel, 
Hofer 14 Scheffel, Erbſen 1 Scheffel. 

9) Bruttvertrag im Durchſchnitt. 

Rah v. Flotow bei Roggen und Gerſte 6] Sch., Hafer etwas über 
8Sch., von Erbfen etwas über ASch., Kartoffeln 100 Sch. Rüben 180 Ctr., 
Kraut 140 Etr., Klee 18— 20 Etr. Heu; nad Koppe von Roggen, Gerſte, 
Hafer 7 Sch., von Erbfen 5 Sceffel. 

Neberhaupt nad v. Flotow 5Sch. 2 — 5 Mepen, nad) Koppe 4 Sc. 
13 Reben R. W. ’ 

. i 10) Reinertrag. 

Rah v. Flotow 2 Sch. 2 — 3 Meben, nah Koppe 1 Sch. 15— 14 
Rn R. W. 

$. 33. 
Sechſte Clacte. 


Koppe I. 148., v. Flotow III. 72. 


Schlechter Thon: und Eehmboden. 
Synonnmen. Kalter Boden, Schluffboden, magrer Thon = oder Lehm⸗ 
beben mit undurchlaffendem Intergrunde, Weizenboden zweiter Glaffe nad 
Koppe, Weizenboden dritter Claſſe nach v. Flotom. 


a) Kennzeichen, bie die Bodenclaffe befimmen. 


1) Phyſiſche Beſchaffenheit. 

In feuchtem Zuſtande weißgrau, in trocknem ſehr licht, faſt weiß; in hohem 
Code bindend und zäh, feucht, ſehr geſchmeidig und dehnbar, in trocknem außet⸗ 
ordentlich hart und widerſpenſtig. Starker Thongeruch beim. Anhauchen, Hängt 
ſich Kart an die Zunge und Läßt fich nur ſchwer im Waller erweichen ; bei trockner 
Witterung erhält er anf ber Cherfläche große Riſſe. 
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Er enthält 70 und mehr Procente Thon, meift nur 2 Procente Humus 
und darunter, feinen Kalk; oft ift er auch naß. 


2) Aderfrume, 
Sehr flach, gemeiniglich nur fo tief, als gepflügt worden ift. 
3) Untergrund. 
Undurdlaffend, gemeiniglid noch firenger 
" 4) Lage. 
Hügelig und naß. 
5) Bearbeitung. 


Sehr ſchwer und mißlich. 
Bei weniger ungünftiger Befchaffenheit, mehrerer Tiefe der Krume, durch⸗ 
laffendem Untergrunde, trod'ner Lage nähert er fi oft EL. III. und IV. 


b) Rebenbefimmungen. | 


° 6) Hauptfrüdte, 

Weizen gedeiht hier nur bei flarfer Düngung und vieler Bearbeitung, in: 
beffen doch beffer ala Roggen, welcher felten geräth; am beften geräth nod 
Hafer. Er giebt in der Regel nur ſchlechten Ertrag an Körnern und Stroh und 
belohnt felten ohne fehr flarfe Düngung, die er erhalten muß, wenn er Win 
tergetreide tragen fol, und oft ifted dann rathfam, ihn als (obwohl ſchlechte) 
Weide zu benutzen. Mergel oder Kalfdüngung hilft ihm nod am erften auf. 
Klee und Kartoffeln gedeihen auch nicht ſonderlich. 

7) Düngung. 

v. Flotow II. 74. fcheint den Düngerertrag Faum auf 2 Fuber alle 
5 Jahre vom Morgen zu berechnen, während dagegen Koppe I. 149. mehr 
ald dad Doppelte anzunehmen fcheint. 


8) Einfaat. 
Sehr ſtark; v. Flotow fchreibt beim Hafer 25 — 30 Meken, Koppe 
fogar 2 Sceffel Ausſaat vor, beim Weizen 22 Meken. 


9) Bruttoertrag im Durchſchnitt. 

v. Flotow rechnet von Hafer 8 Sch., vom Roggen 55 Sch.; Koppe 

vom Weizen 8 Sch., vom Hafer 10 Sch. Ueberhaupt nad) v. Flotow 32 Sch., 
nah Koppe aber 5} Sch. R. W. 


10) Reinertrag. 
Nah v. Flotow 1 Sch. 1 M., nah Koppe 1 SH. 10 M. R.W. 
v. Flotow rechnet übrigend auch noch den in fehr geringer Düngung ſte⸗ 
benden Thon und Lehmboden, mit etwa 1— 2% Humus, fo wie den armen 
lehmigen Sandboden mit 1— 48 Humus zu diefer Claffe. 


Auf den nun folgenden vier Bodenclaffen ift nad Koppe I. 151. bie Drei⸗ 
felderwirthfchaft ohne ein fehr großes Wieſenverhaͤltniß nicht mehr ausführbar. 
Ein felbffländiger Aderbau hierauf fann nur dadurch beftehen, daß das Land 
periodifch zur Beweidung kommt, fo daß in 9 Jahren nur 4 Getreideernten ge: 
nommen werden, 3.8. 1. Brache gebüngt, 2. Winterfrudt, 3. Sommerfrudt, 
4.5.6. Weide, 7. Brade, 8. Winterfrucht, 9. Sommerfrucht. 





Siebente Glafle. Achte Claſſe. 25 


$. 34. 
Siebente Clatte. 
Koppe 1. 150., v. Flotow III. 80. 


Dürrer, Ichmiger Sanbboden. 


Synonymen. Mittlerer Roggenboden, ſchwacher Haferboden, Hafer: 
boden zweiter Glafle. 


a) Kennzeichen, die bie Bodenclaffe befimmen. 
1) Phyfiſche Beſchaffenheit. 

Im feuchten Zuſtande braungrau oder graugelblich, in trocknem etwas lich⸗ 
ter; er enthält über 705 groͤßtentheils groben Sand (iſt auch häufig ſteinig) und 
ſeht wenig Humis. Bei günftigen Umftänden nähert er fi oft GI. V. und ver- 
befiert fi auch durch mehrjährige Ruhe und Weide. 


2) Aderfrume. 
Sch Hadh. 


3) Untergrund. 
Dürr, fandig. 
4) Lage, 
Eden oder fanfthügelig, meift fehr entfernt vom Gehofte. 
5) Bearbeitung. 


Sehr leicht, viele Bearbeitung ſchaͤdlich. 


b) Rebenbeftimmungen. 
6) Hauptfrüdte, 
Roggen und Hafer, erfterer bei guter Düngung fehr gut; Gerfte, Erbfen, 
Klee aber gar nicht. 
7) Düngung. 
Koppe 1.152. rechnet alle 9 Jahre Faum 6 Fuber im Durchſchnitt, hier- 
unter find jedoch 5 Weide- und 2 Brachjahre mit begriffen. 
v. Flotow rechnet alle 3 Jahre nur 1, Fuder. Ä 
8) Einfaat. 


Schwach. Koppe füet beim Roggen nur 1 Sceffel, beim Hafer 18 — 20 
Meben; v. Flotow fchreibt etwas ftärfere Einfaat vor. 


9) Sruttoertrag im Durchſchnitt. 

Rad v. Flotow vom Roggen und Hafer nur 32. Sch. etwa, nad Koppe 
bei Weidewirthfchaft von jedem 64 Sch. Ueberhaupt nad) v. Flotow 3 Sch., 
nah Koppe 3 Sch. 15 Meben” R. W. 

10) Reinertrag. 

Rad v. Flotow 13 Metzen, nah Koppe bei der von ihm angenomme⸗ 

nen Weidewirthſchaft (mo er 1 Morgen Dreifchweide zu 2 Sch., 1 M. Brad 


weide zu ISch., 1 M. Stoppelweide Ri 15 SH. R. W. annimmt) aber dad 
Doppelte, ver 4 Sch. 10 Metzen R. W 


$. 35. 
Achte EClafte. 
Koppe 1. 153., v. Flotow Ill. 83. 
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Neicher Sanbboben obrr Sumsfer Gaubboden. 
Synonymen. Zweijähriger Roggenboden. 
Koppe rechnet in Bezug auf den Reinertrag auch den naffen Thon = und 
Lehmboden aud GC]. VI. mit bieher. 
a) Kennzeidhen, die die Bodenclaffe beſtimmen. 


1) Phyſiſche Beſchaffenheit. 
Der humoſe Sandboden bat über 80 9 Sand, aber vielen Humus. 


2) Aderfrume. - 
Flah, etwa 4 — 5”. 
8) Untergrund, 
Sandig, durchlaſſend. 
4) Lage. 


Bald teoden, bald feucht. 
5) Bearbeitung. 
Sehr leicht. 
| b) Rebenbefimmungen. 
6) Hauptfrüdte. 

Blos Kartoffeln, Roggen und Buchweizen. Auf dem naffen magern Thon: 
und Lehmboden, welde Koppe, wie erwähnt, in oͤkonomiſcher Hinficht mit zu 
biefer Claſſe rechnet und den er in 7 Schlägen mit 3 Weidejahren und 1 Brad: 
jahr bewirthfchaftet, baut er Roggen, Hafer und bernad halb Erbfen, Halb 


Roggen. 
7) Düngung. 

Nur wenig Düngergemwinn, 3 Weidejahre jedoch; indeffen rechnet Koppe 
alle 7 Zahre doh 5— 54 Fuder 

9 Einſaat. 

Auf dem eigentlichen humoſen Sanbboden rechnet v. Floto w bei dem Rog⸗ 
gen 18 Metzen; auf dem mit zu dieſer Claffe "von ihm gezogenen Thonboden 
rechnet Koppe bei dem Roggen 21 — 22 Meben, beim Hafer 28 Metzen. 

9) Bruttoertrag im Durqhſchnitt. 
Nah v. Flotow auf dem humofen Sandboben on 13 Metzen R. W., 
auf dem Thonboden nah Koppe 3 Sch. 5 Metzen R. W 
10) Reinertrag. 
Rad) v. Flotow 13 Meben, nah Koppe 15M.R.®. 
$. 56. 
Neunte Elaffe. 
Koppe I. 155., v. Flotow IM. 85. 
Eehmiger Sanubboben mit Durchlaffender Unterlage, 
nah Koppe. 
Hemer Sanbbaden, 
nah v. Flotow, der übrigend auch nod alle fchlechten Bodenarten aut ben 
vorhergehenden 3 Claſſen mit hieher rechnet. 
a) Kennzeichen, die die Bodenclaffe beftimmen. 


1) Phyfiſche Beſchaffenheit. 
Sand mit wenig Humus etwa 1—28. 


Reunte Glaffe. Zehnte Glaſſe. 27 
2) Aderkrume. 
Schr flach und fehr wechſelnd, oft in ganz unfruchtbaren Sand übergehen. 
- 3) Untergrund. 
Sandig, durchlaſſend. 
Eben, troden. 


Leicht. 


4) Lage. 
5) Bearbeitung. 


b) Rebenbefimmungen. 


6) Hauptfrüdte. 

Blos Roggen, nad) Koppe auch allenfalld Hafer noch; eigentlich iſt er 
nur durch Schaafhaltung zu benuben, indeffen durd Schlamm = und Erbeauf: 
fahren und Düngung einigermaßen zu verbeffern. - 

7) Düngung. 

Sehr wenig. 

8) Einfaat. 
Beim Roggen etwa 14— 18 Meben. 


9) Bruttoertrag im Durchſchnitt. j 
Rad v. Flot ow 255.8— 10 Meben, nah Koppe SH. 4 M. R. W. 


10) Heinertrag. 
Eiwa 14 Metzen R. W. 


$. 37. 
Zehnte Elafte. 
Schlechter Sanbboben, 
überhaupt aller. übrige fchlechte Boden aller Art, der Feiner Verbeſſerung fähig 
iR. und nur durch abwechielnde Beweldung und Benderung einigen geringen Er⸗ 
trag giebt; eigentlich blos ald Schaafweide zu benntzen, und alle 5—6 Jahre 
a utnggenernte a 2) Sch. Ertrag von ihm zu nehmen mit circa Sch. R.W. 
rtrag. 


$. 38. 

Dabf I. 72. nimmt 4 Hauptabtheilungen an: Weizen-, Gerſten⸗, Rog- 
gen = und Saferboben, jede mit mehreren Unterabtheilungen, überhaupt 14 Elaf- 
jen, ohngefähr wie Thaer. . 

IV. 112. Er nennt mit v. Wulffen einen Boden: gemäßigt (Nor⸗ 
walboden) , wenn dad von ihm durch eine Kornernte gewonnene Stroh, mit 
Hinzufügung einer Heuquantität, bie dem Körnergewicht jener Ernte gleich iſt 
(vergl. $. 27, 7.), in Dünger verwandelt, hinreiht, um die durch eine folde 
Kornernte entzogene Kraft zu erſetzen, Eräftig, wenn die erfolgende Dünger: 
quantität mehr ald hinreichend ift, bedürftig, wenn ſie nicht hinreichend ift. 

Zu dem gemäßigten oder Rormalboden (Mittelboden?) gehört 3.8. 
Lehm: oder mäßig ftrenger Thonboben, fo wie der gute fandige Lehmboden, ober 
Beizen= und Gerftenboden zweiter Glaffe, der ohngefähr 750 Pfd. Körner und 
1900 Pb. Stroh, alfo ohngefähr 2% Fuder Mift 42000 Pfd. oder 18 Etr. liefert; 
zu dem Fräftigen: der Aueboden, Weizen- und Gerſtenboden erfter Claſſe, 
wilder, humofer, kalkhaltiger Thon und Lehm, der wenigftens 1000 Pfd. Körner 
und 2500 Pfd. Stroh, mithin circa 34 Fuder Mift liefert; zu dem bedürfti=- 
gen gehören die Falten und hitzigen Bodenarten, Sandboben ıc. 

Kleemann C. 25. 27. bat ganz biefelbe Elaffification wie Pabft. 


3 I. Glaffification des Bodens, Zehnte Glaffe. 


Die Inſtruction B. 3. bat 10 Claſſen: Beizenboben mit 3, Gerſten⸗ 
boden mit 2, Haferboben mit 2, Roggenboden mit 3 Unterabtheilungen oder 


affen. 
Die Inftruction C. 6. bat 13 Claſſen: Weizen⸗, Gerften=, Hafer:, 
Boggenboben mit noch mehr Unterabtheilungen oder Claſſen wie Die SnfructionB. 
Nach der im Königreih Sachſen audgeführten Abſchätzung bed Grunde 
- und Boden? hat man für das Aderland 12 Hauptelaffen und unter getifien 
Umftänden auch noch mehrere Zwifhenclaffen angenommen. 
Schmalz B. 97. 112. nimmt 6 Adercaflen an, von welchen 
bie Erſte die I. und IL. der oben angeführten Stoffen ($. 27. 29.) 


Die Zweite die IV... = = = = ($. 31.) 
die Dritte die III. u = .2 ⸗ ($. 30.) 
die Vierte die V. ee = : : :e  ($. 32.) 
die Fünfte die VL. = = s;s = -  ($. 34.) 
die Sechſte die VI., VIII., IX. und X. s (9.33.35. 36. 37.) 


in fih begreift. 

Den Reinertrag nimmt er bei der erflen Claffe zu 4 Sch. 9 Meken, bei 
der zweiten zu 4 Sch., bei der dritten zu 22 Sch., bei der vierten zu 13 Sch., 
bei der fünften zu 15 Metzen, bei der fechften zu 5 Metzen Roggenwerth blos an. 

Crome nimmt 8 Claffen an: 1. Thonboden, Il. Lehmboden, IH. fandi: 
ger Lehmboden, IV. lehmiger Sandboden, V. Sandboden, VI. Mergelboben, 
VI. Kalkboden, VIIL Humoſer Boden. Die erften 5 Glaffen Haben jede - 
3 Unterabtheilungen. (Schweiger I. 48. ff.) 

Schübler hat biefelben 8 Claffen, wovon aber die 5 erften jede zwei Orb: 
nungen, jede wieder mit 3 Arten (arm, mittel, reich), die fechfte A Ordnungen, 
jede mit 3 Unterabtheilungen, die fiebente 5 Ordnungen, jede mit 3 > Arten, und 
bie ne Claſſe 3 Ordnungen hat (v. Honftedt A. 78.). 

Thaer nimmt 14 Glaffen an (Schmalz B. 78.). 

Schnee 49. nimmt 3 Hauptclaffen an: Weizen⸗, Roggen-, Sommer: 
getreideboden, jede mit 4 Unterabtheilungen, alfo eigentlih 12 Claſſen. 

Rothe 30. nimmt 10 Claſſen oder eigentlih 6 Hauptelaffen mit mehreren 
Unterabtheilungen an, bie ohngefähr den von Koppe angenommenen entfprecen. 

Ueber Brutto = und Reinertrag bei jeder diefer angenommenen Clafjen und 
Unterabtheilungen erwähnen aber die legteren fünf Schriftfteller nichts. 


Zweites Eapitel. 


Anbau der vorzüglichften Feldfrüchte und Futterfräuter, 
ihre Eigenthümlichkeiten, der für fie paſſende Boden 
und Standort, Felderſyſteme, Fruchtfolgen ꝛc. 


Erfte Abtheilung. 
Aunban. | 
I. der Halmfrüchte. 


1) Winterweizen, Tritisum hyberoum, I. vulgare. 
a) Borbemerfungen.. 


$. 39. 

Schweiger II. 20. Der Weizen bedarf ein milderes Klima ald ber 
Roggen und kann nicht fo weit nördlich angebaut werben wie diefer; nad Krey⸗ 
Big nur bis zum 55ften Grade nördlicher Breite in einiger Ausdehnung, mit 
Ausnahme des vom Meere umfloffenen und deshalb ein gemäßigtes Klima be= 
figenden England. Wo die Kälte oft biß zu — 20° R. fleigt, ift der Welzen- 
bau fehr unfider ”). 

Block J. 34., Schweiger 11.276. Es giebt zwar mehrere Gattungen, 
meift werden im Großen aber nur 2 Sorten angebaut, der weiße und der gelbe; 
lesterer ift der ficherfte und befte, da der weiße zärtlicher ift und einen mehr ge⸗ 
wählten Boden verlangt. 

Nach Kreyßig A. I. 171. B. 263. bewirft hauptfächlicdh der Thongehalt 
des Bodens die verfhhiedene Färbung und Stärfe der Schale; auf mildem Bo: 
den ift die Schale dünner (weißer Weizen), auf ſchwerem Boden dider (gel- 
ber Weizen), wobei e3 verfchiedene Uebergänge giebt. Letzterer hat deshalb 
auch größere Körner und fcheffelt mehr, giebt aber aus gleicher Scheffelzahl 


weniger Mehl ald der weiße, diefer dagegen ift zärtlicher und dem Brande mehr 
unterworfen. 





\ $. 40. 

Pabſt II. 156. Der Unterfchied zroifchen dem gemeinen Weizen, Triti- 
cum vulgare, und englifhen Weizen, Triticum turgidum, befteht hauptfächlich 
darinnen, daß der erſte mehr länglicy ovalen Saamen hat, die vierfeitigen Ach: 
ren theild begrannt, theild unbegrannt find und daß ſich die Grannen unregel- 
mäßig aus einander fpreiten, ber englifche dagegen einen mehr eirunden Saas 
men hat, ſtets ſtark begrannt iſt, und daß die Grannen mit der Achre parallel 
in A regelmäßigen Reihen laufen. 

Der unbegrannte Weizen wird Kolbenweizen, der begrannte Dagegen 
gewöhnlih Bartweizen genannt, inbeffen wird von Einigen eine befondere 
art des Weizens, Triticum duram, in specie Bartweizen genannt, vergl. 


Rah Decandolle, Humboldt xc. gedeiht Weizen bis zum 60°, Roggen 
. und Hafer bis zum 67°, Gerfte, Kartoffeln, Koblarten fogar bis zum 710 n. Br. 
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dad Getreidebuch von Kraufe, Leipzig b. Baumgärtner und Metz ger's land 
wirthfchaftliche Pflanzenkunde 1.52. Der Talaveras und böhmifche Weizen find 
Kolbenweizenarten, die zu dem gemeinen Weizen gehören (nad Hlubel 
1. 552. gehört erfterer jebod zu dem englifhen Weizen). 

Begrannter oder Bartweizen wird übrigens unter gewiſſen Umſtänden zu 
unbegranntem oder Kolbenmweizen, und umgekehrt und in kurzer Zeit, hoͤchſtens in 
3— 4 Jahren, verwandeln fi die Varietäten, die man mit großen Koflen 
weit herkommen ließ, in die gewöhnlichen einhennifchen Arten. 

Es giebt daher eigentlich nur eine Weizenart und die verjchiedenen Arten 
fcheinen nur lokal zu ſeyn, d.h. fie erhalten fi nur in dem Lande, worinnen fe 
entflanden, oder wenn fie anderswo genau biefelben klimatiſchen und Bodenver⸗ 
hältniffe finden, länger ald 3— 4 Jahre; unter andern Verhältniffen verlieren 
fie ihre befondern Charaktere, fie verändern fi in einem andern Klima und auf 
einem andern Boden und werden ſehr bald ben einheimiſchen Arten völlig gleich. 

Auch Thaer IV. 49. bemerft, daß die unzähligen Varietäten, die man 
befonderd vom Wintermeizen hat, nur Abarten und Spielarten wären, 
die fich verändern und durch Einwirkung äußerer Umflände in einander übergehen. 

Die Gefelfchaft der Apotheker in London hat nad Stein in ihrem botas 
niſchen Garten, außer einer großen Menge Gerfte= und Haferforten, allein über 
200 Weigenarten. | 

Schweitzer B.1.82. Zu ben einpfehlungswertbeften Varietäten des ge: 
meinen Weizens gehören befonderd: der fogenannte Sranfenfteiner, der Fuchs⸗, 

Talavera - und rothe Kolbenmeizen, ‚welcher letztere nach ihm (in Sachfen) am 
bäufigften gebaut wird; zu denen des englifhen Weizend: der rothe Rieſenwei⸗ 
zen von St. Selena und der blaue oder ruffifche. 

Neuerlic it von Mehreren der fogenannte Whitingtonmweizen fehr gepriefen 
worden, der längere und Pörnerreihere Aehren und ſchwere Körner haben fol; 
nad Einigen fol er aber gegen die Nachtfröfte empfindlicher feyn als anderer, 
auch nicht fo guted Mehl liefern und überhaupt für unfer Klima nicht recht paf- 
fend und auch dem Brande mehr unterworfen ſeyn als der gewöhnliche. 

Schlipf 10. behauptet, daß der begrannte Weizen dem Brande und Rofte 
weniger unterworfen fey, ald ber Kolbenweizen, auch fey fein Stroh ſtärker; 
letzterer fey dagegen bünnhülfiger und Liefere ein feineres Mehl. 


b) Boden. 


$. 41. 

Blod 1.34, Koppel. 131. Schweißer IL. 19., Pabf II. 157. 

Er verlangt fehweren, thonigen, Bumusreihen, Feuchtigkeit anhaltenden 
Boden mit ducchlaffendem Untergrunde, doch gedeiht er auch auf einem weniger 
thonigen, wenn er nur humusreich ift, Feuchtigkeit anhaltende Eigenfchaft be 
fiöt, eine ebene warme Lage hat und in guter tiefer Cultur fleht. 

Ueberhaupt ift Boden, wo der Thon vorherrfht (Thonboden, kraͤf⸗ 
tiger Lehm⸗ oder ſtarker Mittelboden) der geeignetite für den Weizenbau, ber ihn 
auch mehr vor dem Winterfroft ſchützt, als ber lofe Boden. 

Auf leichtem Boden gedeiht er nur in einem feuchten milden Klima, oder 
wenn der Ader lange zur Weide gelegen hat; je mehr der ſchwere Boden Kalt 
oder Humus hat, deſto beffer. Ueberhaupt taugt der Boden, der an 55.9 Sand 
enthält, nicht mehr fo zum Weizen- ald zum Roggenanbau; je mehr er Thon 
und je weniger er Sand enthält, defto eher ift er für den Weizen- und befto we⸗ 
niger für den Roggenbau geeignet, und umgekehrt. 


Ayben des Winterweisens. Gtandort. 31 


6. 42. 

Soppe 1.174. bemerkt inbeffen, daß der Weizen: zwar einen thonigem, 
reichen Boden verlange, daß aber die Feuchtigkeit deffelben. gewiffermaßen ein ge⸗ 
nũgendes Thonverkältniß erfeßen könne; das feuchte Klima Englands z. B. macht, 
daß dert der Weizen auf Bodenarten gut gedeiht, wo er in dem größten Theile 
vos Deutſchland eine hoͤchſt unſichere Frucht ſeyn würde; vergl. Cap. XI. 5.1789. 
Auf Boden Cl. 1. HL VI. iſt Weizen die eigentlihe Winterfrucht, auf Boden 
CI. I. ſchon nidt fo gut, da die Körner bier nicht fo vollfommen werden; auf 
Boden EL. IV. V. ift Roggen fiherer und deöhalb vorzuziehen. Wenn der ma⸗ 
gere Thon⸗ und Lehmboden Ci. VIII. recht ſark gedüngt werben kann, fo kann 
allenfalls aud noch Weizen darauf gebaut werden. 


c) Standort. 


§. 43. 

Block 1.34. Der beite Standort deö Weizens if} seine Brache mit Weis 
debenutzung. Er verlangt vorzüglich einen vom Pfluge geruhten Ader, 
der, wenn er nicht ſchon humusreich it, frifch und frühzeitig gedüngt wers 
den muß, damit fich der Miſt mit der Erbe gehörig miſcht. Doch giebt er auch 
noch ziemlich gute Ernten nach gedüngten Borfrüchten, 3. B. Bohnen, Erbfen, 
indefien find danıı Die Ernten doch nie fo vollkommen und: ficher ”). 


$. 44. 

Schweitzer II. 19. if der Meinung, daß das Gedeihen bed Weizens 
ſicherer und fein Korn zu feinem Backwerk tauglicher fey, wenn nicht zu ihm, 
fondern zu feiner VBorfrucht gebüngt werde; den fchönften Weizen erhalte 
man immer nach ſtark gedüngter Delſaat und nad gut beftandenem Klee in 
düngerreihen Boden (3. B. in der Gerfte nach Hadfrüchten) einfährig beftellt, 
nad) biefem letztern beſonders auf mehr lockerem Boden; vergl. unten $.143. 
und Gap. V. 6.910. (Bon ber einfurdigen Beſtellung des Weizens [cheint 
jedoch Blod Fein Freund zu ſeyn, vergl. $. 173. und Kay. VI. $.1020.). 

Uebrigens gedeihe er auch nach Bohnen und grün abgemähten Hülſenfrüch⸗ 
ten, nad allen andern Vorfrüchten ſey aber Roggen fiherer, mit Ausnahme 
ber Hadfrüchte, wo, wenn durchaus Wintergetreide verwerflicher Weife nad 
biefen gebaut werden fol, Weizen noch am erſten dazu paßt, da ex eher ein Zu⸗ 
ſammenſchwimmen des Bodens vertragen Fann ald der Roggen (oder vielmehr 
wie Haumann A. 199. bemerkt, weiler eine ſpaͤte Ausſaat beffes verträgt wie 


”) a. Wenn in einem Jahre auf einem und demfelben Ader zwei Zrüdte 
hinter einander angebaut werden, 3.3. Grbfen oder Widen vor Wintergetreibe, fo beißt 
die zuerſt angebaute Zrudt die Borfrudgt. Liegt ein Ader in der Zwiſchenzeit, naͤm⸗ 
lich von einer Ernte bis zur andern, hindurch brade, gleidwiel ob derfelbe mit Klee 
oder nur als Weide benugt wird, fo nennen wir nicht mehr die Vorfrucht, fondern den» 
ten nur den vorjährigen Zuftand des Aders damit an, daß wir fagen: diefe oder jene 

t ift nady einer dem Ader gegebenen Ruhe oder Brache angebaut und ed giebt 
Gelegenheit zu Mißwerfländniffen, den Klee Vorfrucht zu nennen. 

b. In audgedehnterem Sinne kann man freilid jede Frucht eine Vorfrucht nennen, 
welde den Borgänger von einer andern Frucht madt, gleichviel ob folde in demfelben 
Jahre, oder ſchon ein Jahr früher vor der nädftfolgenden Frucht angebaut wurde; baut 
mon z. B. Serfte nach Weizen over Kartoffeln, oder Weizen nah Raps an u, ſ. w., ſo 
m im erfteren Zalle der SBeizen oder die Kartoffeln, im andern der Raps Borfrücte 

ja uenuen, 

Sm Allgemeinen verftehen wir aber unter dem Borfrudtanbau immer denjenigen 
Sommerfrucht anbau, nah welchem im nädften Herbſt auf einem und demfelben 
Ader nod Wintergetreide angebaut wird, alfo vornehmlich den Anbau der Hülfen» 
früchte (dann des Leins, Sommerrübfens, Tabaks). 
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diefer) und fi noch im Frühjahre beftodt, was beim Roggen nicht der Fal 
it, weshalb es allenfalld genügt, wenn er im Herbſte nur noch vor dem 3: 
wintern keimt. Weit A. Ill. 38. 

Jahrbuch 11.167. Auch Runde bemerkt, daß wenn der Weizen mög 
licht wenig geringe Körner liefern, überhaupt nicht an Kranfheiten leiden um 
preiswuͤrdige Marktwaare liefern fol, man darauf Bedacht nehmen müfle, def 
er nicht unmittelbar nach einer frifchen Miftdüngung zu ftehen kommt. 
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Koppe 11.172. Auf Boden El. IH. VI. (Ahonboden) iſt eine reine 
Sommerbrade ($.191.), welche gedüngt wird, unerläßliche Bedingung, 
doch Fann man ihn übrigens auch hier nach Raps und Bohnen bauen, dann 
muß aber [ehr ſtark gebüngt worden feyn. Die reine Brachbearbeitung vor ben 
Minterhalmfrüchten, beſonders aber vor dem Weizen, wird um fo unerläßli 
cher, je nördlicher die Lage des Landes ift, je fpäter alfo die Vegetation be: 
ginnt und je fpäter die Vorfrücte dad Land räumen, ein Umſtand, welchen gar 
viele Schriftfteller bed füblichen und weſtlichen Deutfchlande und Gegner ber 
Brache nicht gehörig berüdfichtigt haben. In Gegenden wie das ſuͤdweftliche 
Deutichland, die wegen der hindurchſtreichenden Gebirgäzüge in der Regel nie 
fo trocknes Sommermwetter haben, wie das norböflliche von der Weſer bis zur 
MWeichfel, und wo eine mehr abwechfelnde und deshalb auch fruchtbarere Soms 
merwitterung herrſchend ift, Eönnen auch eher Winterhalmfrüchte nach Vorfrüch⸗ 
ten angebaut werden. 

Die Vorfrüchte vor der Winterfrucht, fährt Koppe fort, find weniger 
wegen ihrer Confumtion der Aderkraft, fondern mehr deshalb nachtheilig, 
weil fie die Krume des leichten Bodens ftaubig und lofe, und die des ſchwe⸗ 
ren brödlich und klößig machen, in welchem Zuflande der Saamen weder 
Feuchtigkeit noch Haltung findet, um ſich gehörig zu beitoden, weshalb eine an⸗ 
haltende dürre Beichaffenheit der Krume im Herbſte ben Grund zu einer völligen 
Mißernte legen kann. 


$. 46. 

Auch Bloc 1. 35. macht dringend darauf aufmerffam, wie nachtheilig 
dad Pulverifiren oder in Staub Verwandeln der Erde, beſonders bei 
der Saatbeftellung, wirfe. Nur bie durch eine gute Gultur zu bewirfende Fäul⸗ 
niß, das Morfhen, wie er ed nennt, oder innere Zerfegung , woburd fie 
in einen lodern, milden, lofen Zuftand verfeßt wird, ohne pulverartig zu wer⸗ 
ben und audzutrodnen, dies nur bewirkt ihre Fruchtbarkeit und das Gedeihen 
der darauf angebauten Früchte; vergl. Cap: VI. 6.962. Er bemerkt ferner 
I. 292., daß bei einem Fruchtmechfel, wo man MWintergetreide in die Gerften: 
oder Haferfloppel anbaue, die MWinterfrucht immer weniger Körner gebe; auch 
die ftärffle Düngung wirke, wenn e8 dem Ader an ber erforberlihen mechani⸗ 
Then Eigenschaft gebricht, welche die Winterfrucht zu ihrem vollkommenen 
Gedeihen verlangt, nur wenig auf einen reihen Körneranfaß, wohl aber auf 
den reihen Strohertrag. Durch eine flarfe Düngeranwendung ohne Wedel, 
oder ohne den richtig angewiefenen Stand für die Winterfrucht, erhält man baher 
reihe Stroh-, aber Feine reihen Körnerernten. 


§. 47. 

Koppe 11.175. Auf Boden ber I. IL IV. Cl. kann am erſten noch Wei⸗ 
zenban nad Vorfrüchten, befonderd nah Raps und Klee, wenn er Dicht fand, 
fo auch nach Bohnen Statt finden, auf Boden II. VI. Cl. (Thonboden) mit ein: 
furchiger Beſtellung (oder. ohne Sommerbrache) aber nie, und der Einwurf der 
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euerung ber Brache ift Hier unhaltbar, womit auch v. Schwerz 11.53. über 
t; vergl. unten $. 201. 

Rad Hülfenfrüchten ift ed aber immer beffer, Roggen ald Weizen zu ſäen, 
befonderd auf Boden IV. Cl., und nach Sadfrüchten bleibt der Weizenbau im: 
mer etwas fehr unflcheres. 

Auch Pabft II. 158. bemerkt, daß Erbfen und Wicken Feine vorzüglichen 
Vorfrüchte für den Weizen find, wohl aber Bohnen, Raps und Klee. 

, Rad gegypſtem, Dicht geftandenen Klee gedeiht Weizen ſelbſt auf einem 
ihm minder zulagenden Boden noch und foll auch, wie nad) Raps, dem Brande 
weniger unterworfen ſeyn, indeſſen koͤmmt e8, wie Einige wollen, fehr hierbei 
darauf an, in welche Frucht der Klee gefüet worden war; gejchah dies namlich 
unter Gerfte, fo ift died dem Weizen weniger zuträglich, ald wenn er unter 
Safer ober Winterroggen gefäet worden war. 


d) Krankheiten des Weizens; über Lagern und Schröpfen. 


$. 48. - | 
Koppe ll. 179. Der Roft fcheint blos die Folge der Jahreswitterung 
zu fenn. 

Rah Thaer IV. 537. find Honigthau, Befallen, Roft verwandte 
Krankheiten; Honigthau iſt eine Erkältungskrankheit der Pflanzen, Roft bie 
Folge davon oder eine Hautkrankheit; Pabſt I. 251. fcheint gleicher Meinung. 
zu ſeyn. 

Auch v. Honfedt A. 19. ift der Meinung, daß der Roft, der am häu- 
igften bei Weizen und Sommergetreide, nicht fo fehr beim Roggen vorfömmt, 
eine Hautfranfheit der Halmfrüchte fey; er befteht nach ihm aus einer großen. 
Anzahl Feiner Blattſchwaͤmmchen, welche parafitifh unter der Epidermid ber 
Blätter und Halme wurzeln, und ſcheint durch eine Stockung der Pflangenfäfte 
in Folge eines plöglihen Wechfeld der Temperatur, der das Getreide in einer 
fon weit vorgerüdten Wachsthumsperiode trifft, zu entftehen. 

Elöner”’) behauptet, daß ber Roſt vorzüglich denjenigen Weizen trifft, 
welcher einfurdig auf Klee gefäet ift, indem ſich diefer vornehmlich im Frühjahr 
erft fpät entwidelt und dann rafch und geil wählt; er koͤmmt nad) ihm meift in 
Jahrgängen vor, mo Hibe und Kälte häufig wechſeln. 
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Koppe ll. 131. 179. Der Brand ift immer noch eine geheimnißvolle 
Krankheit, und Boden, Witterung, Saatkorn, Borbereitung ded Landes ıc., 
feinen theild allein, theild zufammen hierauf zu wirken. Nur forgfältige Vor⸗ 
bereitung bed Weizenlandes und audgezeichnete Behandlung des Saatkorns ſchei⸗ 
nen noch die ficherfien Mittel dagegen zu ſeyn; gewöhnlich wird die Ausſaat 
alten oder überjährigen Saamens für ein befondered Schugmittel dagegen gehal- 
ten, indem aus ſolchem nur gefunde Keime hervorkommen. 

Schweiger II. 21. if der Meinung, daß man nie viel vom Brande, 
über defien Entſtehungsweiſe man immer noch nicht im Klaren ift (momit auch 
Sprengel II. 354. übereinftimmt), zu befürchten habe, wenn man mit ber 


Auswahl ded Saamens fehr behutjam iſt, frifche Düngung vermeidet, das Land 


gehörig bearbeitet und Feine ungünftige Saatzeit wählt; Pabſt 1.254. 11.161. 
bat diefelbe Anficht. 
"> Hand» und Hülfsbuch für den kleinen Gutsbeſiher und Sandmann. Stuttgart 
a u \ 
Sendb, f. Londw. 3. Aufl. 3 
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Auch Hlubek B. I. 381. bemerkt, daß feine Urfache bed Branded fo ck 
gemein verbreitet fey, als frifche und flarfe Dungung mit Stalmiß und daß ei 
Grundregel bleibe, daß der Anbau von Sämereien mit vieler thierifchvegetabilis 
ſcher Materie (Kleber ıc.) auf frifch gebüngte Srundflüde möglichkt vermieden 
werden müfle, wenn die Saaten vom Brand verfhont bleiben follen. Deu 
Pflanzen werben nämlich, in diefem alle viel ſtickſtoffhaltige Nahrungöſtoffe zu: 
geführt, welche bei einer etwas ungünftigen Witterung nit vollfommen verar⸗ 
. beitet werben koͤnnen, fie treten aus den Zellen, nehmen an der Atmoſphaͤre eine 
dunkle Farbe und eine Pilsform an und erfcheinen ald dasjenige Franfhafte Phi 
nomen, welches man mit Brand zu bezeichnen pflegt, der weiter nichts ald 
metamorphofirte thierifchvegetabiliiche Materie ift (vergl. Hor nſchuh in $.50.). 

Bon allen empfohlenen Beizen halt Schweitzer nichts, allenfalld läft 
er bie mit verbünnter Zauche (in welcher etwas Eifen = oder Kupfervitriol aufı 
gelöft worden if), Kalk und Aſche oder die fogenannte Kalkbeize noch paffiren, 
bemerkt aber auch hierbei, daß dad Auöfaen hierfurcd gar zu mühſelig und be 
fehwerlich werde. Auch Koppe ift fein fonderliher Freund der Beizen, hoͤch 
fiend mag nad) ihm das Einkalken ded Saamenweizens angewendet werben.‘ 

Bouffingault I. 298. Saumann A. 211. Shlipf 93. empfehlm 
vorzüglich eine Auflöfung von blauem Bitriol (Kupfervitriol), pro Scheffel 

Saamen etwa 2— 3 Loth, womit diefer nun mittelft einer Gießkanne befprengt 
und umgefchaufelt wird. 

Rothe 141. bemerkt, daß alle Beizen nicht fo viel helfen ala guter, rei« 
ner Saamen; ſchwache oder nicht völlig reif germorbene Körner erzeugen frank: 
hafte Pflanzen, welche dann den Brand erzeugen, weshalb er auch das fofortige 
eberdrefchen oder Vorfchlagen der Garben gleich vom Erntermagen herunter und 
noch vor den Schwiken empftehlt, wodurch man nur die reifften Körner erhalte; 
vergl. jedoch Block in Cap. VII. 8.1058. Cr erinnert übrigen® auch, daß der 
Brand um fo leichter entftehe, je weniger die Düngung bei der Einfaat zerfeßt war. 

Auch Andere find der Meinung, daß nur völlig reife, völfig ausgewach⸗ 
fene Saanenförner Peinen Brand geben; wenn man alfo den Saamen völlig 
audreifen läßt, die vollfommenften Körner zur Ausſaat abfondert und alle 
ſchwaͤchlichen Körner aus der Saatfrucht befeitigt, fo wird man vom Brande 
verfchont bleiben. Deshalb nugt auch dad Einfalfen weniger ald dad Schwem⸗ 
men ded Saatweijend (befonderd in Salzwafler, vergl. Cap. VII. $. 1057.), 
wodurd die leichteren und untauglichen Körner entfernt werben und blos die 
Präftigften zurückbleiben. 

Thaer jun. erinnert gleichfalls, daß die befle Vorfehrung gegen den Brand 
immer gefunder reiner Saamen bleibe. 

Dad Moment ded Brandes liegt, wie Staudinger bemerkt, immer in 
bem unvollfommnen Saawmenkorn; deöhalb bleibt immer der vollkommenſte Saa⸗ 
men ober die Audmerzung alles ſchwachen Körner bad Hauptmittel dagegen. 

Auch Patzig 94. halt es für irrig, dag das Kalfen ıc. bed Saamens gegen 
ben Brand helfen folle, es dient mehr um die Feinde bed Weizens, befonderd 
die Wögel, abzubalten. (Hiergegen Fönnte indeflen doch eingewendet werben, 
daß, da der Kalf äͤtzend und zerftörend auf organifche, befonbers krankhaft affl- 
eirte Körper wirkt, durch die Kalfbeize die Eranfhaften Körner, fo wie die Lar⸗ 
ven vieler Inſekten, zerftört werben, mithin die Entftehung ſchwaͤchlicher Pflan⸗ 
zen, verhindert wird. U. d. ©.) 

Uebrigens ift auch Hlubef B. I. 383., welcher auch fein Freund der Bei: 
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Thenerung ber Brache iſt hier unhaltbar, womit auch v. Schwerz II. 33. über 
eiuſtimmt; vergl. unten $. 204. 

Nach Hülſenfrüchten ift ed aber immer beffer, Roggen ald Weizen zu fürs; 
befonderd auf Boden IV. GE, und nad Hadfrüchten bleibt der Weizenbau im: 
mer etwas fehr unſicheres. Ä 

Auch Pabft II. 158. bemerkt, daß Erbfen und Widen Feine vorzüglichen 
Vorfrüchte für den Weizen find, wohl. aber Bohnen, Raps und Klee. 

, Rad gegupftem, dicht geftandenen Klee gedeiht Weizen felbft auf einem 
ihm minder zufagenden Boden noch und foll au), wie nad) Raps, dem Brande 
weniger unterworfen feyn, indeffen Fümmt ed, wie Einige wollen, fehr hierbei 
darauf an, in welche Frucht der Klee gefüet worden war; gefchah died nämlich 
unter Gerfte, fo iſt died dem Weizen weniger zuträglih, ald wenn er unter 
Safer oder Winterroggen gefäet worden war. 


d) Krankheiten des Weizens; über Lagern und Schroͤpfen. 


6. 48. \ 
’ Koppe ll. 179. Der Roft fcheint blos die Folge der Jahreswitterung 
zu ſeyn. 

Nah Thaer IV. 37. find Honigthau, Befallen, Roft verwandte 
Krankheiten; Honigthau iſt eine Erkältungskrankheit der Pflanzen, Roft die 
Folge davon oder eine Hautfranfheit; Pabft I. 251. fcheint gleicher Meinung. 
zu ſeyn. 

Auch v. Honftedt A. 19. ift der Meinung, daß der Roft, der am häu⸗ 
floften bei Weizen und Sommergetreide, nicht fo fehr beim Roggen vorkömmt, 
eine Hautkrankheit der Halmfrüchte fey; er befteht nach ihm aus einer großen. 
Anzahl Feiner Blattſchwaͤmmchen, welche paraſitiſch unter der Epidermis der 
Blätter und Halme wurzeln, und ſcheint durch eine Stodung der Pflanzenfäfte 
in Kolge eines plöglihen Wechfeld der Temperatur, der das Getreide in einer 
(don weit vorgerüdten Wachsthumsperiode trifft, zu entitehen. 

Elsner?) behauptet, daß der Roſt vorzüglich denjenigen Weizen trifft, 
welcher einfurdig auf Klee gefäet ift, indem fich diefer vornehmlich im Frühjahr 
erft fpät entwieelt und dann rafch und geil wächſt; er koömmt nach ihm meiſt in 
Jahrgängen vor, wo Hitze und Kälte häufig wecjfeln. 
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Koppe ll. 131. 179. Der Brand ift immer noch eine geheimnißvolle 
Krankheit, und Boden, Witterung, Saatkorn, Vorbereitung ded Landes ıc., 
fheinen theild allein, theild zufammen hierauf zu wirken. Nur forgfältige Vor⸗ 
bereitung des Weizenlandes und auögezeichnete Behandlung des Saatforns ſchei⸗ 
nen noch die ficherften Mittel dagegen zu ſeyn; gewöhnlich wird bie Ausſaat 
alten oder überjährigen Saamens für ein befonderes Schutmittel dagegen gehal- 
ten, indem aus ſolchem nur gefunde Keime hervorfommen. 

Schweißer II. 21. ift der Meinung, daß man nie viel vom Brande, 
über deſſen Entſtehungsweiſe man immer noch nicht im Klaren ift (womit auch 
Sprengel II. 354. übereinftimmt) , zu befürchten babe, wenn man mit der 
Auswahl ded Saamend fehr behutfam it, frifche Düngung vermeidet, dad Land 
gehörig bearbeitet und Feine ungünftige Saatzeit wählt; Pabft 1.254. 11.161. 
bat dieſelbe Anſicht. 


Go Hand» und Hülfebuh für den Meinen Gutsbefiger und Landmann. Stuttgart 
SGandb. f. Condw. 3. Aufl. ö 
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deren oberer Theil brandig iſt, während bie weiter unten angeſetzten Kdrner vol: 
kommen auögebildet find. Se gleichmäßiger und milder die Temperatur in eine 
Gegend zur Zeit des Austritts der Aehre bleibt, deſto feltener wird bei übrigens 
gleichen Berhältnifien der Brand. j 
- Er bemerkt ferner B. 138., daß beide Arten von Brand mehr in feuchten 
Kahren, als in trodnen entitehen. Webrigend fcheint doch auch eine größe: 
oder geringere Diäpofition zum Brande in den Körnern felbft zu liegen. 
Sommermweizen leidet weniger vom Brande, ald Winterweizen, weil rn 
fpäter in Aehren tritt. | Ä 
.. Blod 1. 38. behauptet indeffen, daß man nie einzelne gefunde Körnn 
in einer Aehre, welche Brand enthielte, fände, fo auch nicht brandige und ge 
funde Achten an einem und demfelben Stod, und dies fey der ſprechendſte Be 
weiß, daß die Urſache des Brandes nur in dem Saamenforn oder in der Erke 


zu fuchen fen. 


$. 51. 

Auch Andere find der Meinımg, daß der. Brand hauptfächlich dadurch mt: 
Hehe, wenn unmittelbar nach der Blüte, in dem Zeitpunfte, wo ſich eben dad. 
neue Korn bildet, der Saftumlauf in der Pflanze durch äußere Einwirkung, 
3. B. plößliche Veränderungen in der Atmofphäre u. dergl., geflört, verändert, 
oder zurücgehalten wird, überhaupt daß der Grund davon in fchadlichen Wit: 
terungseinflüffen um die Zeit der Blüte herum liege, welchen kräftige Pflanzen 
in ber Regel widerfiehen, während ſchwächliche unterliegen, weshalb auch gu 
ter, reifer, alter Saamen immer dad Hauptfchußmittel bleibe. 

Burger I. 293. hält gleihfald den Brand für eine Krankheit, welde 
mehr von äußern Umfländen herrührt, — namentlich von einer der Entwid 
lung der Krankheit befonderd günftigen örtlichen Lage und Jahreswitterung — 
und daß diefe ihr Entftehen verurfahen, obgleich eine Dispofition im Keime 
felbft viel mit dazu beitragen kann. Er ift auch Fein Freund von Beizen und 
glaubt, daß die ſicherſten Mittel dagegen immer jähriger und auserleſene 
Saamen, frühe Saat und die Befreiung des Aderd von flauendem Waſſer 
wären. 

Einige glauben, daß der Brand hauptfächlic durch Mangel an Befrud: 
tung entſtehe, und. je nachdem die Kälte oder ein anderes Hinderniß in einer früs 
bern oder fpätern Periode der Entwidlung, der Blüte, oder in höherm oder 
niederm Grade eintritt, werde er. zu Staub oder Steinbrand. 

Bofe fucht die Hauptveranlaffung zum Brande in nicht gehöriger Reife, 
vorzüglich aber im nicht gehöriger Audtrodnung ded Saamens, weshalb er 
aufs dringendfte anräth, nicht ſowohl alten ald vollkommen ausgetrodneten 
Saamenweizen zu nehmen, was auh Thaer IV.8. fehr empfiehlt; vergl. 
Gap. Vil. $. 1058. 

Auch Elöner ift der Meinung, daß ganz reifer und troden eingebrachter 
Saamen dad beſte Schugmittel gegen den Brand mit fen. 

Walther $. 428. behauptet, daß man an brandigen Pflanzen immer 
a verdorben finde, indem das Oberhäutchen der Burgelfafe abge» 

ault ift. on 

W. Löbe behauptet, daß man Diejenigen Weizenflöde, welche brandige 
Körner erzeugen, ſchon im Frühjahre und nod) ehe fle fchoffen, erfennen koͤnne; 
die Blätter folder Stöde fehen nämlich ftahlgrün aus und find jederzeit gerin⸗ 
get. Er hält ſchlechten Saamen, ſchlechte Beſtellung, zu dide Saat und un: 
paffenden Boden für bie alleinige Urfache des Brandes. ® 
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Aud Hlubek B. 1. 415. fleht eine zu dunkle grüne Farbe im Frühjahr 
als ein Vorzeichen des Brandes an und empfiehlt dann dad Schroͤpfen. 

Dittmann II. 16. meint auch, daß der Brand ſchon ſichtbar wäre, ehe 
die Befruchtung der Aehre Statt fände. 

Jede Bedingung, die eine kranke Pflanze erzeugt, bemerkt übrigens ſchließ⸗ 
lich Kleemann, bringt auch den Brand hervor, weil dieſer eben nur eine 
Krankheit der Pflanze iſt. Uebrigens iſt nicht ein einzelner Umſtand Urſache des 
Brandes, ſondern das Zuſammentreffen von mehreren , ald Boden, fehlechter 
Saamen, ungünfige Witterung u. f. w. 

Das brandige Korn enthält übrigens viele, nicht neutralifirte oder freie 
Phoaphorfäure und diefe veranlaft hoͤchſt wahrfceinlid die Krankheit, wie 
Sprengel 11.354. will. 

$. 52. 

Blod 1.40. Dad Lagern des Meizend findet meift nur bei einem 
leiditern Boden, ale ihm gehört, oder bei zu dichter Saat und zu luxuridſer 
Düngung Statt; ber Mangel an. Bindung. im Boden ift vornehmlich Urfache 
des Lagernd, und es ift als eine Schwaͤche des Bodens zu betrachten; bei tiefer 


Krume iſt ohnehin das Lagern feltner. Rothe 142. ift gleicher Meinung ; vergl. 
Gap. I. 8.1 


$. 53. 

Blod 1.41. Das Abſtutzen der Blätterfpiken mit der Sichel oder der 
Eenfe, oder dad Schröpfen, wirb nöthig, wenn er zu fett fieht, oder fich 
zu lagern droht; das Abmähen mit ber Senfe eine Hand hoc) über der Erde, 
ebe er ſchoßt, mie es Einige vorfchreiben, kann dagegen nur bei fehr ftarfem 
Boden anräthlid werden, bei allen andern Aeckern ift e8 aber eine fehr gefähr« 
liche Procedur und es muß durchaus fruchtbare Witterung darauf folgen. 

Brieger 239. und viele andere Oekonomen find fehr für das zeitige 
Schröpfen des Weizens im April, wenn er zu geil gewachſen ift. 

Serife L 416., Bofe 1.200., Walther u. A. m. find aber eben 
fo entichieden dagegen; erfterer behauptet fogar, das Scröpfen fe eben fo 
ſchädlich, ald dad Abhüten, und gefchröpfter Weizen lagere fich noch eher ald 
ungeichröpfter. 

Thaer IV. 60. will zwar das Schröpfen, aber nur dann gelten laſſen, 
wenn fi) der Weizen mit dunfelgrünen Blättern verfhlingt und durchkräufelt, . 
und die Sproffen fehr die find, auch darf er nicht zu tief abgemähet und dad 
Herz ber Pflanze nicht berührt werben. 

Rothe 142. bemerft, daß man deſto weniger Schaden mit dem Schrö«- 
pfen anrichte, je zeitiger es gefchieht und bevor er in die Stengel treibt. 


§. 54. 

Eben fo bedenklich iſt nach Block J. 42. das Abweiden im Herbſt, oder 
über Winter, und nur in einzelnen Fällen, wenn das Leben der Pflanzen in 
einem langen warmen Herbſt zu üppig wird, zu entfehuldigen ; nie darf ed über: 
Haupt gefchehen, wenn die Saat vor Winter nicht mehr ald 5 — 6 Blätter hat. 

Koppe 11. 182. Das Schröpfen der Weizenfaat ift bei fruchtbarer Wit- 
terung dann und wann nothwendig, um das Lagern zu verhüten, dad Behüten 
tm Frühjahr durchaus verswerflich. 

Ueberhaupt find die meiften Defonomen gegen bad Behüten der Weizen: 
faat, vergl. unten $. 68. und Gap. III. 8.397. Schulz 23. läßt indeffen 
doch die Shadfe im zeitigen Frühjahr auf die kräftigen Weizenäder, um bad 
Lagern zu verhüten und einen gleichmäßigen Stand zu erzielen. 


- 
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e) Sicherheit des Ertrags. 
$. 55. 


Blod 1.38. Der Weizen ift auf für ihn paflenden Boden und wen 
ihm der richtige Standort in der Fruchtfolge angewielen wird, bei- gehörige 
Beftellung und Düngung nicht leicht einer totalen Mißernte unterworfen, wi 
daher eine der fiherften Früchte. Indeflen findet immer ein Wechſel zwiſchen 


ganz und minder vollfommenen Ernten Statt, und ed muß Daher bei der Ber: 
anfchlagung des Ernteertragd „I; vom vollfländigen Ertrage auf Ausfälle der min 
der guten Ernten in Abzug gebracht werden, d.h. der minder vollfonmmene Ernte— 
ertrag beträgt in 12 Jahren fo viel ald eine complete Zehlernte. 

Schweizer Il. 20. bemerft, daß der Weizen feiner zähen Ratur halber 
eher feuchtes Wetter bei der Saat, minder vollfonımened Eineggen, oder auch 
tieferes Unterbringen, überhaupt Nadhläfjigkeiten in der Beſtellung ertragen 
koͤnne, ald ber Roggen; er beſtaudet fich auch ftärfer und verträgt mehr Näfe 
wie dieſer. 

Dittmann II. 77. Ein heißer Sommer it den Gedeihen des MWeizend 
zuträglicher,, ald ein naßfalter, ach werden die Körner dann ſchöner umd mehl: 
reicher, und wenn er nur feuchte und warme Witterung hat, bis er flcdh beflodt 
und Schoffen gemacht hat, fo leidet er nachher nicht fo leicht von Hitze und Dürre 
wie dad Sommergetreide, weil er ein flärferes Wurzelſyſtem bat. 

Pabſt II. 458. erinnert, daß er nicht zu oft auf diefelbe Stelle kommen 
dürfe, bei nicht beſonders günſtigen Verhältniffen erft nah 3 — A Sahren. 

Blod 1. 44. B.6. Ein Berliner Scheffel guter gelber Weizen wiegt 
gewoͤhnlich 92 Pfb., was auch v. Schwer; Il. 92. annimmt, im Durdfchnitt 
bei ganzen Ernten kann aber fein Gewicht nicht höher als mit 86 Pfd. veran- 
fchlagt werben; denn auch die vollkommenſte Ernte hat leichte unvollfommenr 
Körner. Andere nehmen nur 85 Pfd. ald Durchfchnittägewicht an. 








Er ſchätzt A Pfd. Weizen 5 Pfd. Roggen im Werthe gleich, ſo nd | 


v. Schwerz, und 6 Pfd. Weizenſtroh —= 1 Pfd. Roggen oder 3 Pfd. Ken. 
Die Inftruction B. 41. bat diefelben Annahmen, doch wird hier das Dur» 
ſchnittsgewicht des Scheffeld zu 90 Pfd. angenommen, was auch Ru ft 54. thut. 
Veit fchlägt ihn etwas höher an, oder 3 Pfd. Weizen — 4 Pfd. Roggen; 
Schweißer 11.151. feßt ihn dagegen etwas niedriger im Werthe an, ober 
blos A! Pfd. Weizen — 5 Pfd. Roggen und 7 Pfd. Weizenftroh — 1 Pb. 
Koggen. 
Rah Kleemann C. 40. differirt dad Gewicht eined Echeffeld Weizen 


von 82 — 96 Pfd., im Durchfchnitt ganzer Ernten nimmt er es zu BB PM. 


, an unb feßt 84 Pfd. Weizen — 100 Pfd. Roggen. 


Die Beltandtheile des am gewöhnlichften bei uns angebauten (gelben) Weis 
zens find: 0,605 Stärfmehl, 0,125 Kleber, 0,050 Pflanzenfchleim und 
Schleimzuder, 0,125 Hülfen, 0,095 Feudtigfeit; indeſſen bewirken Boden, 
Klima und vorzüglid die Düngung ungemeine Abweichungen in den Verhält: 
niffe feiner Beftandtheile, mehr als bei jeder andern Frucht; vergl. Gap. V. 


— 


$. 794. Das in wärmern Ländern erwachſene Getreide enthält übrigens immer Ä 


mehr Kieber, ala das der Fältern Länder. 
Ueber die Düngung und Aderbeflellung zum Winterweizen , die Ansſaat 
III 


. und den Ernteertrag Gap. V. VI. VII. VII. 


Sommerweiien. - 39 


2) Sommerweizen, Triticum aestivum. 


6. 56. 


Schweißer I. 120. Koppe II. 184. Der Sommermeizen iſt bota= 
nifch nicht vom Winterweizen verfchieden, und er if num durch Angewöhnung 
zu der Eigenthümlichfeit gelangt, eine fürzere Zeit zu feiner Ausbildung zu be: 
dürfen. 

Er if eine fehr unfichere Frucht, da fein Gedeihen hauptſächlich von gün- 
fliger feuchter Frühjahrswitterung abhängt, am beften gebeiht er nody nad) Kraut 
oder Rüben. Er verlangt befonders einen wohlgedüngten Boden, daher jedes⸗ 
mal, wenn feine Vorfrüchte Feine reichlihe Düngung erhielten, zu ihm ben 
Herbſt zuvor frifch gebüngt werden muß. 


$. 57. | 

Auch Blod I. 49. bemerkt, daß der Sommerweizen eine fehr unfichere 
Frucht fen, da er nicht nur guten Boden, fondern aud warme fruchtbare Wits 
terung verlangt; naßfalte Witterung fchadet ihm vorzüglih, eben fo fehr auch 
Dürre. Blod fchlägt die wechfelnden Ausfälle in der Ernte zu 4 des vollkom⸗ 
menen Ernteertragd an, d. h. die minder vollfommenen Ernten, denen er in 7 
Jahren ausgeſetzt ift, betragen fo viel als eine complete Mißernte. 

Er verlangt gleichfalls einen Fräftigen, bindenden Boden, doch einen mehr 
trodenen Stand ald der Wintermweizen, ba er weniger Näffe verträgt ald dies 
fer. Erin gewöhnlicher Standort ift nach flarf gedüngten Hackfrüchten, was 
ah Schweiker und Koppe vorfchreiben; nach Wintergetreide ift der Ertrag 
geringer und auch minder fiher. Ein fehr guter Vorgänger ift auch der Klee, 
wenn er lange hat zu Futter benutzt werben müflen, und die Stoppel etwas 
gedüngt wird. | 

Auch er leidet vom Brand wie ber Winterweizen,, doch nicht fo fehr, ba 
er fpäter ſchoßt; frühe Eaat ift Hauptbedingung zu feinem Gedeihen. 


$. 58. 


Da fein Ertrag geringer ift ald der ded Winterweizens, nah Koppe 
um J, nad) Andern um 4, auch fein Werth nicht dem des Winterweizens gleich 
kommt, obgleich fein Stroh etwas beffer ift, fo wird er wenig im Großen und 
hauptfählich nur da angebaut, wo Klima und Boden den Anbau des Winter: 
weizend nicht geftatten, um ben eigenen Bedarf an Weizen zu geroinnen, und iſt 
überhaupt Peine eigentliche Marktwaare. Indeſſen giebt er doch einen guten Stell: 
vertreter ab, wenn der Winterweizen einmal ausgewintert feyn follte, weshalb 
man ihn auch in größern Wirthfchaften nicht gern ausgehen läßt. Schweiger. 

Uebrigens bemerft Patzig 99., daß er ein viel fchlechtered Mehl giebt ald 
der Winterweizen, weöhalb er auch von ben Bädern nicht gefucht wird. 

Rah Blod I. 49. B. 6. wiegt der Berliner Scheffel vollkommener Som: 
merweizen 90 Pfd.; im Durchſchnitt ganzer Ernten kann der Scheffel indeffen 
wur zu 84 Pfd. veranfchlagt werden; 84 Pfd. Sommerweizen find gleich 8 Pf. - 
Binterweizen oder 10 Pfd. Roggen," dagegen aber fein Stroh etiwad mehr werth 
ald das von dieſem, oder 54 Pfd. — 1 Pfd. Roggen. 

Reh Kleemann C. 40. ift dad Gewicht eined Scheffels Sommerweizen 
70 — 92 Pfb., im Durchſchnitt ganzer Ernten nimmt er ed zu 84 Pfd. an. 

Ueber Ackerbeſtallung, Ausfaat und Exrnteerttag Gap. VI. VII. VII. 


- 
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3) ®Binterroggen, Secale cereale. 
a) Boden. | 


$. 59. 
Blod 1.51. Koppe ll. 189. Pabſt II. 175. Schweißer 1.7. 
Noggen verlangt einen gewählten Boden, er gedeiht felbft noch auf me- 
germ, armen Sandboden (ſelbſt bei 85% Sand kann Roggen nod) gebaut wer⸗ 
ben, und if bad einzige Getreide, was hier noch fortlommt), ob er gleich na: 
türlich auf kraftvollem, humusreichen, Feuchtigkeit anhaltenden Boden mit burd: 
laſſender Unterlage die höchften Ernten an Körnern und Stroh giebt. 

»  Sandigen Lehmboden mit durcdlaffendem Untergrund liebt er vorzüglid; 
überhaupt gedeiht er vorzugäweife auf Boden, wo der Sand vorherrfcht, nidt 
fo gut auf jehr fchwerem Boden; je mehr dad Land an Bindigfeit zunimmt, je 
weniger fagt ed dem Roggen zu. Alle leichtern Bodenarten find übrigens dem 
Roggen um fo günftiger, je mehr Humus darinnen enthalten ft. 

An der Regel find na Koppe die vollkommenſten Ernten auf Boden IV. 
V. VII. Cl.; auf Boden I. II. III. El. lagert er ſich theils Teiche, theils leidet 
er an Näffe. Ueberhaupt ift bei diefen und den andern Bodenclaffen, ;. 2. 
" &. VI. VII, welde für den Weizenbau vorzugdweife geeignet find, biefer 
auch in peeuniärer Hinſicht vortheilhafter. 


. 60. 

Er verträgt nicht viel Näffe, weshalb auch Schweiter, Rothe und 
Kreyß ig das Trodenlegen der Felder fehr einfchärfen, und fehr darauf dringen, 
daß nach der Beftellung die Felder forgfältig mit Waſſerfurchen verfehen werden, 
damit im Winter und Frühjahr Fein Waſſer darauf flehen bleibt, indem (mie 
auch v. Honftedt A. 14. erinnert) auf Feldern, die einen undurchlaffenden 
Untergrund und eine age haben, die dem in den Furchen ſich fammelnden Wal: 
fer feinen Abzug gewährt, der Roggen dann gewöhnlich im- Frühjahr , befon« 
ders zunächft der Furchen, durch die Tagewaſſer ertränft wird. 

Die Winterfaaten haben im Ganzen immer mehr von der Näffe zu leiden, 
wie die Sommerfaaten, und überhaupt it, wie Schweißer Il. 421. bemerkt, die 
Naͤſſe einer ber größten Feinde ded Landwirths, welche vom Lande zu entfer: 
nen immer fein Sauptaugenmer? feyn muß. So ift auch die vornehmfte Urſache 
bed Auswinternd bed Mintergetreides, was übrigend auch auf einigen Bo: 
denarten weit leichter erfolgt, ald auf andern, immer zu große Näffe. 

Auf Ealtgründigem Boden (Cap. I. $. 8.) nämlid, erlangt dann das Win: 
tergetreide häufig vor dem Winter nicht diejenige Volftändigkeit der Auabildung, 
welche erforderlich if, damit es den nachtheiligen Einflüffen der Stürme, dei 
Schneewehend und des abwechſelnden Frierend und Wiederaufthaueng widerſte⸗ 
ben kann, fo 3. B. wenn ſich der Roggen vor Eintritt des Winterd nicht ger 
hdrig beſtauden Fann. 

Auf feuchtem humoſen Boden wird deshalb auch der Roggen gar häufig 
durch das fogenannte Auffrieren zerflört, d. h. es erfolgt bei Häufig abwech⸗ 
felndem Froſt und Thaumetter die völlige Entwurzelung der Roggenpflangen, 
wogegen trodne Bobdenarten, fo wie Pflanzen mit tiefer gehenden Wurzeln, bie: 
ſem Auffrieren nur wenig audgefeßt find. Man nimmt übrigen? gewöhnlich on, 
daß died Auffrieren Hamptfächlich Durch die Eigenfchaft der Humusfäure begrün: 
det fen, fich bei eintretenden Froſte von dem damit chemiſch verbundenen Waſſer 
zu trennen; vergl. Gap. Xl. $. 1725. 6. 
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Schweißer I. 120. Koppe II. 184. Der Sommermeizen iſt bota= 
niſch nicht vom Winterweizen verfchieden, und er iſt nur durch Angewöhnung 
zu der Eigenthämlichfeit gelangt, eine kürzere Zeit zu feiner Ausbildung zu be: 
bürfen. 

Er if eine fehr unſichere Frucht, da fein Gedeihen hauptſächlich von gün- 
ſtiger feuchter Frühjahrämwitterung abhängt, am beften gedeiht er noch nad) Kraut 
ober Rüben. Er verlangt beſonders einen wohlgedüngten Boden, daher jedes⸗ 
mal, wenn feine Vorfrüchte Feine reichlidhe Düngung erhielten, zu ibm ben 
Herbſt zuvor frifch gebüngt werden muß. 


$. 57. 


Auch Block 1. 49. bemerft, daß der Sommermweizen eine fehr unfichere 
Frucht ſey, da er nicht nur guten Boden, fondern aud warme fruchtbare Wit⸗ 
terung verlangt; naßkalte Witterung ſchadet ihm vorzüglih, eben fo fehr aud) 
Dürre. Block fchlägt die wechfelnden Ausfälle in der Ernte zu 4 des vollkom⸗ 
menen Ernuteertragd an, d. h. die minder vollfommenen Ernten, denen er in 7 
Jahren ausgeſetzt ift, betragen fo viel ald eine complete Mißernte. 

Er verlangt gleichfalls einen Fräftigen, bindenden Boden, doch einen mehr 
trodenen Stand ald der MWinterweizen, da er weniger Näffe verträgt ald dies 
fer. Sein gewöhnlicher Standort ift nad) ſtark gebüngten Hackfrüchten, was 
ah Schweitzer und Koppe vorfchreiben; nad Wintergetreide ift der Ertrag 
geringer und auch minder fiher. Ein fehr guter Vorgänger ift auch der Klee, 
wenn er lange hat zu Futter benußt werden müflen, und die Stoppel etwas 
gebüngt wird. 

Auch er leidet vom Brand wie der Winterweizen, doch nicht fo fehr, da 
er fpäter ſchoßt; frühe Eaat ift Hauptbedingung zu feinem Gedeihen. 


6. 58. 


Da fein Ertrag geringer ift ald der des Winterweizens, nah Koppe 
um 4, nach Andern um 4, auch fein Werth nicht dem des Wintermeizend glei) 
kommt, obgleich fein Stroh etwas beffer ift, fo wird er wenig im Großen und 
bauptfählich nur da angebaut, wo Klima und Boden ben Anbau des Winter: 
weizens nicht geflatten, um den eigenen Bedarf an Weizen zu gewinnen, und iſt 
äberhaupt keine eigentliche Marktwaare. Indeffen giebt er doch einen guten Stell- 
vertreter ab, . wenn der Winterweizen einmal andgewintert feyn follte, weshalb 
man ihn auch in größern Wirthfchaften nicht gern ausgehen läßt. Schweißer. 

Uebrigend bemerft Patzig 99., daß er ein viel fchlechtered Mehl giebt als 
ber Winterweizen, weshalb er auch von den Bädern nicht gefucht wird. 

Rah Blod J. 49. B. 6. wiegt ber Berliner Scheffel vollfommener Som: 
merweizen 90 Pfd.; im Durchfchnitt ganzer Ernten kann der Scheffel indeffen 
nur zn 84 Pd. veranichlagt werden; 81 Pfd. Sonmerweizen find gleich 8 Pfd. 
Vinterweizen oder 10Pfd. Roggen, dagegen aber fein Stroh etwas mehr werth 
ald dad von diefem, ober 54 Pd. = 1 Pfd. Roggen. 

Roh Kleemann C. 40. if dad Gericht eined Scheffeld Sommerweizen 
78 — 92 Pb, im Durchſchnitt ganzer Ernten nimmt er ed zu 84 Pfd. am. 

Ueber Ackerbeſtallung, Ausſaat und Ernteertrag Gap. VI. VII. VII. 


- 


42 II. Anbau der Beldfrägte, Halmfrühte. 


trag geben, wird der Bau ded Roggens theilmeife vorteilhafter ohne rein 
Sommerbradhe betrieben; es bleibt aber hier danıı immer Hauptregel, daß bir 
Beftellung des Landes zu Roggen darauf hinziele, dad Land mürbe und feud 
zu machen, oßne es im jene nachtheilige lofe und ftaubige Beichaffenheit zu brin- 
gen, welche den Roggen fo nactbeilig if. Schnelles Umpflügen be 
Stoppeln der Vorfrüdte ift die erfte Bedingung hierzu, ſo wie Die Bermei- 
dung mehrerer Pflugfurchen auf leichtem Boden. Mehrere Bearbeitung bed Lan 
des verwendet man lieber auf die Vorfrucht, damit man nach Diefer blos ein: 
mal pflügen, dad Land abeggen und mach gehöriger Zwiſchenzeit den Moggen 
allein mit dem Grflirpator ohne weiteres Pflügen unterbringen kann. (Bergl. 
indeffen in Bezug auf den Erftirpator Kap. VI. $. 1015.) | 

Ald Vorfrüchte nehmen aber Raps und Klee immer den erflen Raw 
. ein, erftecer vorzüglich deshalb, da er eine der reinen Brachbearbeitung gleich 
Eommende Behandlung des Aderd nach' feiner Ernte noch zuläßt. Beim Lie 
find früher, Ende Auguſts vollführter, Umbruch der Kleeftoppel, ein dreiwoͤ— 
chentliches Liegen des Landes vor der Einfaat und gute Einbringung des San: 
mens mit dem Exſtirpator die Bedingungen, welche auf Boden IV. V. GL. eine 
gute Roggenernte nach Klee verſprechen (vergl. jedoch in Bezug auf die einfäh 
tige Beftelung Cap. VI. $.1026.); ftand der Klee freilich fchlecht, fo muß er 
noch früher, ſpäteſtens Mitte Juli, umgeriffen werden und eine förmliche drei⸗ 
furchige Brachbearbeitung Statt finden. 


$. 63. 

Schweißer H. 7. weil den Vorfrüchten ihres günftigen ober ungünfi- 
gen Einfluffes auf den Ertrag des Roggens halber folgende Rangordnung an: 
Raps, Klee, grün abgemachte Hülfenfrühte, frühreife gebüngte Huͤlſenfruͤchte, 

. Znnghlgewãchſc. Lein; nad) reiner Brache gedeiht aber immer der Roggen 
am beſten. 

| Eine Sauptregel bleibt übrigend bein Roggenbau immer die: daß man 
auf lodern Boden ihn nur nad) ſolchen Vorfrüchten bringt, welche ben Boden 
frifeh, Fühl und gebunden erhalten, befonderd nad) Klee, oder auf Weideland, 
daß man hier ferner frifche Düngung vermeidet und fo wenig wie möglich pflägt, 
wogegen auf fchmeren: Boden dad Land fleißig bearbeitet und auch frifch zu ihm 
sedüngt werden muß. 

Sleicher Meinung find Kreybig A. I. 187. und v. Schmerz I. 123, 
welcher zugleich bemerkt, daß der Bradhroggen nicht blos immer flärker ſchoce 
und reichlidher fcheffele, fondern auch, daß fein Korn fchwerer und volllomme: 
ner, und dag Stroh fleifer und reiner fen, als nach jeder andern Vorfrucht; 
nach Lein darf man insbeſondere nur auf ſchlechten Roggen rechnen. 

Pabſt II. 178. erwähnt gleichfalls, daß KHülfenfrüchte nicht zu den be⸗ 
ſten Vorfrüchten ded Roggend gehören, und wo fie oͤfters mißrathen, fogar zu 
den ſchlechten, fo auch der Kein; vergl. $. 100. 162. | 

Ueberhaupt ſchaden, wie Kleemann A. 33. bemerft, Worfrüchte dem 
Roggen immer mehr wie dem Weizen, und felbft nad, Esparſette unmittelbar 
folgend, gedeiht er felten, wohl aber Weizen und Sommergetreibe. 


$. 64. | 
. Schweiger II. 9. Hadfrüchte, beſonders aber Kartoffeln, taugen durch⸗ 
aus nicht ald Vorfrucht, befondere wegen ber flaubartigen Lockerheit, bie ber 
Boben nad) den Kartoffeln erhält, und auch Koppe, v. Schwerz, Krey⸗ 
Big u. A. m. find der Meinung, daß bie Iofe Befchaffenheit des Kartoffeladerd 
nad) dem Auönehmen wohl die Haupturſache ſey, daß der. Winterroggen ſo 
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b) Standort. 


$. 6 On 
Blod 1. 51. Sein beiter Standort ift die reine Brache ohne Vorfrucht⸗ 


bau, hier giebt er den höchften und ficherften Ertrag. Fehlt ed dem Boben an 
Bindung und Feuchtigkeit anhaltender Eigenichaft, fo gedeiht der Roggen nad) 
mehrjähriger Ruhe vom Pflug und noch beſſer nach mehrjähriger Weidenutzung 
am. ficherfien. 

Ausnahmen finden Statt bei einem fehr bindenden und nafliegenden Ader, 
wo der Roggen dann nach einer Vorfrucht, 3. B. Erben oder Wicken, befon: 
ders gedeiht; dieſe bilden ein ſtarkes Wurzelgeflecht, welches die Erbe poröfer 
und voluminöfer macht, wodurd der Roggen einen zuträglicheren Standort er⸗ 
hält. Auf jedem andern Boden aber, er habe Ramen wie er wolle, erklärt 
fih Blod durchaus gegen den Vorfruchtbau, und behauptet, daß diefer im 
Durchſchnitt der Jahre nachtheilig für den darauf folgenden Roggen ſey. 

Die Vorfrucht, melde in demſelben Jahre angebaut” wird, wo ber Rog⸗ 


gen noch darauf folgen ſoll, raubt der Erde, wenn ſie nicht ein Uebermaas von 


Bindung und Feuchtigkeit hat, die bindende und Feuchtigkeit anhaltende Eigen⸗ 
fhaft, welche der Roggen zu feinem vollfommenen Gedeihen verlangt; die Erde 
wird durch die Vorfrucht zu troden, zu loder, zu pulverartig, fie fchließt ſich 
nicht feft genug an die Roggenmwurzeln-an und Fann folche nicht genug gegen un⸗ 
günſtige Witterung, wodurch fie leiden, fchügen. 

Nur Zeit und Ruhe vom Pflug Fönnen der Erde die erwünfchte Eigen» 
[haft wieder geben, welche ber Roggen zu feinem fichern Gebeihen bedarf und 
weiche die Vorfrucht ihm raubte; in den meiften Fällen erfegt ſchon eine einjäh- 
tige Ruhe vom Pfluge der Erde dieſe durch den Vorfruchtbau, verlorne Kraft. 

Der Roggen giebt zwar auch noch nach Vorfrüchten mittelmäfige Ernten; 
verlangt man aber den hoͤchſten und ſicherſten Ertrag von ihm, fo muß 
man ihm, wie erwähnt, ein vom Pflug gerubtes Land anweiſen; felbft Dünger 
erfebt bie Ruhe des Ackers niht. Er bemerkt B. 51. noch weiter, daß man 
vom Roggen in der Brache auf geruhtem Lande angebaut überdied ein weit ſtär⸗ 
keres und ſchwereres, alfo auch mehr, Stroh erhalte, ald von jenem, der nad) 
Vorfrüdten angebaut wurde. 

Rothe 146. iſt ganz der Meinung Blocks. Ueber eine durch Umſtände 
veranlaßte Abweichung von biefer Re fihe 8.4120. 
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Koppe U. 191. 1935. Die — dürre Beſchaffenheit, in welcher 
ſich die Bodenarten mit vorherrſchendem Sande nach Hülſen⸗ und Hackfrüchten 
befinden, iſt für ben Roggen ſehr nachtheilig und die reine. Brachbearbeitung die 
ficherfte Vorbereitung zum Roggen, ‚und dann ift, befonberö nach mehreren 
Weidejahren, auf leichten Boden eine reiche Ernte mit Sicherheit zu erwarten. 
Da indeffen jede Frucht zu theuer wird, wenn fie Landpacht und Abgaben für 


3 Jahre erftatten muß, fo muß der Roggen doch au zum Theil nach Bor: 


früchten folgen, zumal wo guter Boden und hinlänglihe Duͤngung vorhanden 
find, und dann vielleicht auch Lagerfrucht zu beforgen wäre; auf magerm Bo⸗ 
den, ber nur fpärlich gebüngt werden kann, wuͤrde es aber dagegen unpafjend 
fenn, die Beſtellungskoſten an zwei Saaten zu verwenden, von denen noch über: 
Died die eine Die andere beeinträchtigt. 

Auf allen Bodenarten daher, die in folder Cultur ſtehen, daß auf ihnen 
Oelgewächſe, Klee, Hülfenfrüchte u. |. m. ald Vorfrüchte einen genügenden Er: 
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befallen werben ſollen, früh beftellt werben; vergl. Gap. VII. $. 1083. 1087. 


Indeſſen ſcheint doch auch der Boden nicht ohne Einfluß zu ſeyn; zu tippig wach- 


ſende Pflanzen werden leichter davon befallen als andere. 


Pabſt behauptet, daß das Gemangkorn ſeltner befallen werde, als Roggen 


und Weizen für ſich allein. 
Den Grund der Krankheit des Mutterkorng kennt man, wie Koppe 


meint, nicht; nach Bloc entfteht.aber dad Mutterforn ganz auf ähnliche Weite 


wie der Honigthau, nur fpäter bei dein Körneranfaß in den Körnern, aud find 


beide gewöhnlich vereint. Nah Andern fcheint eine unvollfommene Behrud: 
tung, welche bei vielem Regen in der Blütezeit Statt findet, die Haupturſache 


zu fenn, wenigſtens findet es ſich in ſolchen Jahren am häuflgften. 

Nah. Staudinger ilt ed dad Product einer widernatürliden Gährung_in 
feuchter Witterung. Diefer Erankhafte Zuftand wirb durch den mehligen Zheil 
des Korns veranlaft, wenn während der Blüte, oder bald nach folcher, Regen: 
wetter eintritt. Nach Andern wird ed durch Uebermaaß von Feuchtigkeit in Ver: 
bindung mit Wärme berporgebradt. 

Nah vo. Martins ift dad Mutterforn der Fruchtknoten des Roggens, 
welcher durch einen eigenthümlichen Pilz, den er Ergoisetia abortifaciens 
nennt, zu einer krankhaften Wucherung und Veränderung der Geftalt, Größe 
und Structur veranlaßt worden ift, wobei der Keim zerftört und ber Gehalt an 
Stärfmehl weſentlich vermindert wird, und dieſer giftig wirkende, krankmachende 
Pilz fol nad) feiner Anficht die Urfache (?) der Krankheit feyn. Auch Meyer 
und Neumann halten dad Mutterforn für einen wirklichen Pilz, dem fte den 
Namen: Spermoedia Clavus gegeben haben, und für feine Mißbildung des Saa⸗ 
mend. Hlubek B. 1.418. if, wie Koppe, der Meinung, daß über die Ent: 
ftehung des Mutterfornd nichts Zuverläffiges angegeben werden Tann. 

Die ſchädlichen Wirkungen des Mutterforns find nicht von dem Belange wie 
man früher glaubte, indeffen befißt es allerdings giftige Eigenichaften und bringt 
Krämpfe hervor; ed wirkt befonderd auf die Gebärmutter ald Wehen beförbern- 
bes Mittel, fo mie gegen Blutflüffe, weshalb ed auch ald Arzneimittel dient. 

Nah Sprengel Il. 353. enthält ed einen ganz eigenthümlichen flüchti: 
gen, fehr brennend ſchmeckenden Stoff, der vorzüglich die Urfache der giftigen 
Eigenſchaften deſſelben zu feyn ſcheint; auch zeigt ed in frifchem Zuſtande Spu: 
ren von Blaufänre. 
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Schweiher 11.18. Einen großen Feind haben in allen naffen Herbften, . 


zumal auf tbonigem Boden, die Roggenfaaten an der Ackerſchnecke, Limax 
agreslis; ein fichered Mittel dagegen ift noch nicht befannt. 

Blod I. 56. glaubt, man koͤnne ein Feld bei ſtarkem Schnedenfraße nur 
durch flarfed Aufftreuen von Torf- oder Holzaſche retten; Schweitzer ebenfo 
durch zweimaliges Weberftreuen mit gebranntem Kalk; beide Mittel find aber 
foftfpielig und umfländlich, fo wie aud) dad angerathne Ueberftreuen mit möglicf! 
feinem Bitriolpulver, mit gleichen Theilen Erde oder Sand vermiſcht. 

Auch das Unterfäen von 4 Erbfen unter den Roggen fol in naffen Herbften 
etwas helfen, fo wie ferner Einige dad Abweiden der Roggenfaat durch Schafe 
für nüglich gegen den Schnedenfraß halten; v. Schwerz II. 158. 

Befonders ſchlimm find die Verheerungen der Schueden auf Feldern, wo 
Klee oder Hülfenfrüchte geftanden haben, und Blod glaubt, daß ein loderer 
Boden, der noch viele Wurzeln von der frühern Frucht unverweſet enthält, die 
Vermehrung der Schnecken begünſtige. Nur ginzelne Diftriete leiden ‚übrigen? 


-_ 
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ſchlecht nach ihnen geräch ; deshalb geräth auch Sommerroggen, ba ſich während 
des Winterö der Boden gehörig geſetzt und die nöthige Bindung wieder erlangt 
bat, nad) Kartoffeln vortrefflich. 

Uebrigens kommt auch noch ein zweiter Grund zur Verringerung der Rog⸗ 
genernte, nämlic zu fpäte Einfaat,_ hinzu; md Schweiger (Sahrbud 1. 
102.) glaubt, daß dad Wintergetreide recht gut nach Kartoffeln gedeihen würde, 
wenn die Kartoffelernte ſchon im Auguft Statt fände und dad nad ihr zu Winter:- 
getreide anfgepflügte Land bis zur Saatzeit ungeftört liegen und ſich bis zu ber 
dann zeitig im Herbſt vorzunehmenden Saat gehörig wieder ſetzen koͤnnte. 

Koppe meint überhaupt, daß jeßt nad, Kartoffeln wohl nirgends mehr 
Winterroggen gefäet werde, ba ed eine ausgemachte Erfahrung fen, daß er, ber 
fonderd auf mehr bindigem Boden, hiernach zurückſchlägt, kurz bleibt und nur 
wenig umd leichte Körner giebt; v. Schwerz will höchſtens nur Gemangkorn 
auf lehmigem Sandboden nach Kartoffeln paffiren laſſen. Auf geringem Sanb- 
boden, meint übrigens Pabſt IV. 155., gebeiht indeflen Roggen nad Kartof« 
feln doch noch befler als Gerſte. 
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6. 65. - 

Schweiger I. 17. Auf lodern, mürben oder fandigen Feldern kann 
allenfalld der Roggen mit ziemlich ficherem Erfolge mehrmals Hinter einander 
angebaut werden, was auch Burger Il. 405., v. Schmerz II. 127. beflä- 
tigen , welcher lebtere aud) noch bemerft, daß er feine Stelle dann oft befler 
bezahle als Gerſte (nämlich ded Strohes halber); nur muß mit der gehörigen 
Düngung zu Hülfe gefommen werden, die gleich mit dem zeitigen Unmbruch der 
Stoppeln nad, der Ernte erfolgt. | 

Rothe 147. empfiehlt gleichfalld den Anbau bed Stoppelroggend (d. h. 
Roggen nach Roggen) bei magerm unb leichtem Boden, wo der Anbau ber . 
Sommerfrüchte unſicher ift, und er erhält dann blos eine, oder au, wenn 
der Boden nicht ganz rein und mürbe ift, zwei Kurden; Kauptfache bleibt aber 
immer, daß die Saatfurche wenigftend 3 Wochen vor der Einfaat gegeben wird. 


c) Krankheiten und Feinde des Noggend ; über Abhüten zc. 
$. 66. 

Blod I. 55. Honigthau findet man gewöhnlich in foldhen Jahrgän⸗ 
gen, wo ein fruchtbarer Herbit das Beftoden bes Roggens begünftigt hat und 
ein kaltes, trocknes, unfruchtbared Frühjahr darauf eintritt; erfolgt nun bald 
nachher plößliche warme fruchtbare Witterung, fo plaßen die Gefäße und der 
ausſchwitzende Saft ift der Honigthau. - 

Rad Koppe 11.200. if der Honigthau zwar Folge der Witterung, aber 
wiehr eine ErfältungöfranfHeit der Pflanzen; vergl. oben $.48. 

Nah Pabſt 1. 251. find Honig- und Mehlthau einerlei; der Unter⸗ 
ſchied liegt nur darin, daß erfterer als eine gelbe, ſüßliche Maſſe zum Vorſchein 
fommt, die erſt nach und nach mehlig wird, während der letztere gleich Anfang? 
mehlig erfcheint; bald hernach findet fich eine Heerde von Blattläufen ein; vergl. 
6.98. Beide entftehen durch atmofphärifche Einflüffe, welche eine Störung der 
Sireulation der Säfte veranlaffen und zeigen fih am häufigften nad) plöglichen 
ſtarken Wechſel der Temperatur und der Feuchtigkeit und Trodenheit der Atmo⸗ 
fphäre, vorzüglic in tiefen, feuchten Lagen, wo Mangel an binlänglicher LZuft- 
frömung Statt findet. Deshalb find auch befonders niedrig wachſende Pflan- 
zen und Spalierbäume dem Mehlthau unterworfen unb hauptſächlich deswegen, 
wie Einige wollen, follen auch die Hülfenfrüchte, wenn fie nicht vom Mehlthau 
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ſtellen muß und fo die Schaafe verwöhnt wieder in den Stall bekommt; vergl, 
. Gap. IV. 8.575. 670. Am beften unterbleibt dad Abweiden ganz, wie Blof 
I. 57. bemerkt. 

Das Beweiden der Winterfaaten bei Froflwetter war fonft eine von Schi 
fereibefigern fehr ſtreng ausgeübte Berechtigung und ift e8 auch wohl bie und ba 
noch; es ift übrigens nicht zu leugnen, wie uh Haumann B. 243. beftätigt, 
daß die Saatweide fehr gefund und Milchreichthum und Wollwuchs befördernd 
it, und man hat bemerkt, daß in Jahren reichlicher Saatweide der Schurertrag 
bedeutend höher fteigt, ald in Jahren, wo diefe Weide nicht benutzt werden 


fann. 
d) Sicherheit des Ertrags. 
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Blod 1.54. Unter allen Getreidearten ift der Roggen bie ficherfe 
Frucht (und wie Schweiger bemerkt, noch fiherer ald Hafer) ; wird ihm ber 
richtige Standort angewiefen, erhält er die gehdrige Beftellung und wird er zur 
rechten Zeit gefäet, fo findet nie eine totale Mißernte Statt. Fruchtbare und 
unfruchtbare Jahre haben natürlich Einfluß auf den Ertrag, der Einfluß ber 
Witterung ift aber nie fo bedeutend, daß man ein völlige Mißrathen zu fürde 
ten hätte, befonberd auf Boden, wo Sand vorherrfht, welcher Meinung auf 
Koppe 11.189. if. Er fleht, wie Pabſt I1.181., Veit A. II. 18. B. 158. 
bemerken, nur dann in Gefahr, wenn während feiner Blütezeit naßkalte Wit 
terung einfällt, welche die Blüte zerftört und alfo den Körneranfak hindert, 
auch verträgt er eher dad Auddorren durch Sonne und Wind, ald der Weizen. 

Der übertriebene unfihere Hülfenfrudtanbau als Vorfrucht, gegen melden 

ſich Block überhaupt entfchieden erklärt, und eine unrichtige Anficht von Frucht: 
wechfel find meift die Haupturfachen mittelmäßiger Ernten auf gutem Boden 
und, wie er 1. 331. bemerkt, die Urſache des in den leßten Decennien ſich hie 
und da vermindert habenden Körnerausdrufches ; vergl. unten $. 237. 

Dad Minus der minder vollkommenen Ernten, welches der Wechfel der 

Witterung hervorbringt, fchlägt Bloc jährlich zu „4, einer vollfonmenen Ernte 
an, oder die Roggenernte kann man in 20 Jahren zu 19 vollkommenen ver- 
anſchlagen. 
Koppe II. 188. Kleemann A. 32. Unter allen Getreidearten erzeugt 
der Roggen dad meiſte Stroh, welches, obgleich feine Nahrungsfähigkeit die ges 
ringfte it, doch den höchſten Markt- und Wirthſchaftswerth Hat, da es die 
eigentliche Grundlage der Düngererzeugung iſt. 

Veberhaupt hängt, wie Rothe 144. bemerkt, vom Gedeihen des Winter: 
zoggend am meiften dad Wohl und Wehe ded Landwirths in unfern nördlichen 

Gegenden ab, und er wird durch feine Strohmaffe,, die zur allen Zwecken bient, 
die Angel, um melde fi ber Reichthum einer Wirthſchaft dreht. 

Blod 1.58. B. 6. Ein Berliner Scheffel Roggen auf Sand = oder Höfe: 
Boden erzeugt und nicht zu geil gewachſen, wiegt 83 — 85 Pfd., dagegen M 
Roggen auf humusreichem oder ſtark gedüngtem Niederungsboden erzeugt, ge⸗ 
möhnlich leichter, hat eine flärkere Schaale und enthält auch weniger Mehl. 
Im Durchſchnitt ganzer Ernten kann der Scheffel Roggen nur zu 80 Pfd. verans 
fhlagt werden. Bei Beflimmung von Werthöverhältniffen oder Reductionen und 
Vergleichungen wird aber dad Gewicht des -Scheffeld Roggen Immer zu 83 Pit. 
angenommen. 

Blod Schlägt den Werth von SPfb. Stroh — A Pb. Körner an, fo auch 
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von 6} Pfd. Streuſtroh oder Schaafurfhen; Schweiher Il. 152. ſetzt jedoch 
ek 8 Pd. Stroh = 1 Pfr. Körnern. Nah Kleemann C. AO. wiegt ber 
Scheffel Roggen 76— 92 Pfb., im Durchſchnitt ganzer Ernten nimmt er das 
Gewicht zu 84 Pd. an. 

Im Durchſchnitt enthält er 54% Stärkfmehl, 139 Kleber und Eiweiß, 
42% Gummi, Schleimzuder, phosphorfaure Salze und Del, 11 — 12% Feuch⸗ 
tigfeit, die Hüllen betragen etwa 105, häufig aber noch mehr; vergl. Cap. VIE. 
6. 1272. g 

Nach Dierbad) enthält der Roggen weniger Kleber und. Stärfemehl ale 
der Weizen, iſt aber dagegen an Gummi oder Schleim reicher ald alle übrigen 
Getreidearten und ſelbſt ald Maid und Reid, weshalb er auch nicht zum Bier: 
brauen taugt, fondern ein nicht gut ſchmeckendes umd leicht fauer werdendes Bier 
liefert. 


Ueber Düngung, Aderbeftelung ‚ YAudfaat, Ernteertrag Gap. V. — VI. 
" Staudenroggen. 
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Kreyßig A. 1.187. ift der Meinung, daß fih der Staudenroggen, 
cereale multicaule , oder dad Johanniskorn, auch wohl rufliicher, 
archangelſcher, norwegiſcher, wallachiſcher Staubenroggen genannt, in einer 
teichen fruchtbaren Gegend die Eigenfchaft erworben habe, fich bedeutend mehr 
zu beftauden, welche er.dann aud) bei und beibehält, wenn er Fräftigen Boden 
erhält, wodurch dann 4 an Saamen eripart werden kann; befommt er aber uns 
Präftiged Land, fo wird auch aus dem Beftauden nichts und er geht in den ge: 
mwöhnlichen Roggen über; überhaupt muß der Saamen öfter gewedhlelt werben. 

Auch Schweitzer II. 281. bemerkt, daß feine Eigenthümlichkeiten durch 
verjpätete Eaat (er muß nämlich früh, nad Johanni, fpäteftend bis Anfang 
September, gefüet werden) und vernadhläffigte Gultur wieder verloren geben; 
er glaubt übrigens, dieſe Eigenthimlichkeiten, fi) ſtärker zu beftanden, im näch⸗ 
ken Jahre |päter zu reifen, mehr Stroh zu liefern, wären Yolgen des Fältern 
Klima's, aud welchen er ſtammt. ' : 

Andere find gleichfalld der Meinung, daß der Staudenroggen feine beſon⸗ 
dre Art, fondern nur eine Gulturvarietät von dem gemöhnlichen Roggen fey, 
hervorgebracht durch befondere Klima=, Boden =, und Anbauverhältniffe, beſon⸗ 
ders durch nördliche Lage, Fühles und feuchtes Klima, wo fehr zeitig gefäet wer⸗ 
dern muß; je früher nun gefäet und die Vegetationszeit verlängert wird, deſto 
mehr bildet fich das Wurzelſyſtem aus und deſto mehr beftodt er fih. Diele Eis 
genthümlichkeit zeigen, wie Dr. Heine bemerkt, alle aus dem Norden zu und 
gebrachten Wintergetreidearten, bie fie bald verlieren, wenn ihrien in einem 
trodnern und wärmern Klima die Bedingungen entzogen werden, unter denen 
fie entſtanden waren und darum artet der Staudentoggen in manchen Gegenden, 
zumal bei verfpäteter Ausſaat, fo leicht aus. Deshalb ift auch Saamenwechſel 
nothwendig und ſchwerlich möchte den Ausarten dur Ausſäen von jährigem 
Saamen oder Abmähen im Herbſt vorgebeugt werden Fönnen. 

Metz ger (in feiner landwirthſchaftlichen Pflanzenfunde, Heidelberg bei 
Winter I. 47.), der übrigens auh Staudenroggen und Johannisroggen 
ad Synonymen aufführt, erwähnt hierüber folgendes: Er ift von dem gemöhn: 
lichen Roggen botanifch nicht verfchieden, fondern aus dieſem durch eine frühere 
Einfaat und dadurch verlängerte Vegetationszeit entftanden, welche eine kräfti⸗ 
gere Beſtockung zus Kolge bat, wodurch er mehrere und Eräftigere Halme treibt. 
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Bei längerer Cultur ohne Saamenwechſel, fo wie bei fpäter Ausſaat, befonbkei 
auf magern Boden, artet er wieder aud und geht in den gewöhnlichen Roggen 
über; überhaupt verlangt er guten Boden, auf magerm gedeiht er ſchlecht. Z 
den Vorzügen ded Staudentoggend rechnet man befonderd, daß er fich flärker bes 
ftodt, reichlicheren Körnerertrag und längered Stroh liefert (was jedoch nur kei 
Fräftigem Iodern Boden der Fall if) und daß er, meiler zur Entwidlung eis 
längere Vegetationszeit erfordert und bei früher Ausſaat, felbft im Juni, nit 
mehr in demfelben Jahre in Halme fchießt, fondern wie ein Wuchergrad auf dem 

Boden ſich auäbreitet, im Herbfte abgemähet oder abgemweidet werden kann und 
zwar ohne Nachteil der Fünftigen Ernte. Auch nah Hlubef B. I. 555. find 
Staudenroggen und Johanniskorn ein und daffelbe. Nach ihm muß er wenig: 
tens 2 Monate früher gefaet werben, ald der gemeine. 
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Kraufe in feinem Getreidebuch 9. bemerft, daß Staudenroggen 


wahrfcheinlich blos der generelle Rame für alle die Roggenarten fey, von denen 
man eine große Beftodung rühmt, und daß dad Arhangelfhe, Walladi: 
fhe, Norwegiſche Staudenkorn bloße Varietäten hiervon zu feyn fehienen. 
Dad Johanniskorn dagegen ift nach ihm weiter nichts ala der gew ken 
Roggen, frühzeitig und wenn ed die Witterung geftattet bald nad So 


ausgeſäet und im Herbite zu Grünfutter abgemähet; unter Umftänden, bemeft 


er weiter, babe man an einigen Orten im fünftigen Jahre auch noch eine leid: 
liche Ernte hiervon erhalten. 

Hiergegen behaupten Andere, daß der Johannisroggen eine befondere 
Abart ded Staubenroggend fen, "welche dad Eigenthümliche hat, daß fle zei⸗ 
tig im Sabre, ſchon Mitte Zuni oder um Johanni, gefäet wird, noch im lau 
fenden Jahre einen fihern Schnitt Grünfutter giebt und felbft dann noch gefchnits 
ten werden Tann, wenn die Halme im Herbſte Aehren getrieben haben (der 
Staubenroggen fchießt aber, wie oben erwähnt, in demſelben Jahre nicht mehr 
in Halme, auch frißt da8 Vieh in Aehren getriebnen Roggen nicht) , daß fie im 
nächſten Frühjahre die erfte Weide gewährt, dann noch einmal gefchnitten wers 
den kann und deſſen ohngeachtet noch einen guten Ertrag an Stroh und Koͤr⸗ 
nern (?) gewährt. Cr giebt von derfelben Fläche faft dad Doppelte an Grüns 
futter, was ber gemeine Roggen, wenn er dazu angefäet wird, giebt, auch ifl er 
im erften Alter viel faftiger als diefer und kann deshalb auch etwas länger oder 
3 — 4 Wochen (?) ‚gefüttert werden, er verlangt jedoch guten Boden, auf ges 
ringen iſt fein Anbau nicht lohnend. 

Als Kornfrucht ſteht er indeflen dem gewoͤhnlichen Roggen weit nad, er 
giebt FA blos weniger ind Maas, ſondern die Körner auch weniger und ſchlech⸗ 
teres Mehl. 
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Thaer IV. 74.) und Andere empfehlen ober empfohlen früher den Stau- 
denroggen fehr, inbeffen fol er nach Einigen weit fchlechteres Mehl und Brod 
liefern ald der gewöhnliche Roggen und uh Schweiger ift Fein befonderer 
Freund von ihm. 

Blod, Koppe, Schmalz, Burger, v. Schwerz, Veit, Meyer in. 
erwähnen feiner gar nicht. 

Indeſſen wird er doch in mehreren Gegenden ziemlich häufig angebaut und 
ſelbſt Hlubek B. I. 555. ift der Meinung, daß wenn dem Roggen ein Fräftiger 
Boden angeriefen werden Fönne, der Standenroggen vor dem gemöhnliden 
Vorzüge habe. Won feinen Gönnern wird vorzüglich hervorgehoben, daß et 
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Rihrer gegen Rachtfröfte fen, weil er 14 Tage fpäter blüht, bünner gefäet wers 
den koͤnne, 3 mehr Stroh liefere ald der gewöhnliche und außerordentlich große 
Achren habe; indeſſen fcheffelt er troß biefer großen Aehren verhältnigmäßig - 
nit fo Bart im Schod, wie ber gewöhnliche Roggen, weil er Hleinere Körs 
ner hat. Ferner follen feine Körner ſchwerer und dünnfhäliger feyn und daher 
mehr Mehl und weniger Kleie liefern ald die ded gewöhnlichen Roggens und 
überhaupt fein Korn von allen Käufern gern gefucht werben, wie ſelbſt Patzig 
402. behauptet. ot 

Einige fhreiben vor, ihn unter Gerfte oder Hafer zu füen, wo er dann 
eine fehr gute Herbſtweide und im näcften Sahre eine reihliche Ernte Liefern fol, 
und Schlipf 111. und Metzger 1. 49. führen an, daß die 3. B. im Groß⸗ 
herzogthum Heffen fehr Häufig gefchehe. Uebrigens behauptet erflerer, daß er in 
ungünfligen Lagen leichter auswintere, ald gewöhnlicher Roggen. 

Sm Jahrbuch II: 121. 176. 178. iſt auch eined Sommerflaudens 
roggens erwähnt und er felbft in bie Fruchtfolge mit aufgenommen. 

Der neuerlich angepriefene Schilfroggen ift nah Metzz ger weiter nichts 
ald Staudenroggen , und auch der fogenannte Norwegiſche Roggen, deſſen 
Linke I. 528. gedenkt, mit ſtarker Beflandung, flarken vollen vierfantigen Aeh⸗ 
ren und dien Dünnfchäligen gelbgrünlichen Körnern, die in der Form bem Wei: 
gen nicht unähnlich find, fcheint nichts anderes zu feyn. 
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Bei diefer Gelegenheit mag auch der vermeintlichen Verwandlung ded Has 
fers in Roggen gedacht werben. Es hat fi endlich herauägeftellt, daß man 
allerdingd aus Hafer, der um bie Mitte ded Sommerd gefäet und zwei Mal ald 
Grünfutter gemaͤht wurde, im andern Jahre Halme gewinnen kann, die denen 
bed Roggens fehr ähnlich fehen, jedoch vom Gewinn wirklicher Hoggenähren und 
Körner nicht die Rede feyn koͤnne. 


” 


4) Sommerroggen, Secale cereal6 aestivum. 


$. 7a. 

Auch der Sommerroggen ift botanifch nicht vom Winterroggen verſchieden 
und bat nur durch Angewöhnung die Eigenthümlichkeit erhalten, eine kürzere 
Zeit zu feiner Ausbildung zu bedürfen, und fann, wie ber Sommerweizen, 
bald wieder in Winterfrucht umgewandelt werben. 


a) Boden 

Block 1.67. Koppe Il 201. Er liebt beſonders humusreichen ſandi⸗ 
gen Lehmboden mit durchlaſſendem Untergrunde; fonft eignen ſich auch alle übrie 
gen Bodenarten, wo der Winterroggen gedeiht, zu feinem Anbau. Auch auf 
dürrem, aber gut gedüngtem Sandboden giebt er IR denfelben Ertrag wie der 
Binterroggen, weshalb, da er auf trodenem Boden vorzugsweiſe nach Hackfrüch⸗ 
ten gerät, er ein erwünfchter Bermittler if, um auf Sandboden Hadfruchtbau 
treiben zu Tönen, ohne zu großen Strohverluft zu erleiden; auch werben oft 
zu } oder 4 Hülſenfruͤchte mit untergefäet, was dann einen audgezeichneten Er: 
trag und vortreffliches Futterſtroh giebt, und überhaupt das einzige Mittel ift, 
in Sandgegenden Erbien mit einigem Erfolg anzubauen, wie auch Linke 190, 
bemerft. Veberhaupt eignet ſich fein Anbau vorzüglich auf Aedern, welche zu 
ſchwach oder zu leicht find, um Gerſte oder Hafer zu tragen, befonberd nad) 
Bintergetreide 


Rad) Schweiger I. 149. liebt er außer Zoderheit des Bodens befonder® 
$Hentd, f. Landw. 3. Aufl. Ah 


50 II. Anbau der Feldfruͤhte. Halmfrüͤchte. 


Fenchtigkeit der Yahredwitterung und des Klima's, weshalb er vorzüglid, «ei 

feuchtem Sandboden und in hocliegenden Gegenden, wo das Frühjahr in de 

Regel feucht iR, gedeiht; er wird deshalb auch hauptfähli in Gebirgsgegenden, 
wo das Wintergetreide nicht mehr ficher genug ift,- gebaut. 


b) Standort. 
Vor 1 | 
Block J. 67. Koppel. 201. Schweitzer 1.119. Gewöhnlich komm 
er nach Hackfruͤchten (mern der Boden zu unſicher zu Gerſte iſt, Koppe) oder 
flott Winterroggen, weldem er im Strohertrag am nächſten kommt, wenn bei 
der Dreifelderwirthfchaft die Hackfrüchte im Bradyfchlage erbaut werben. Ferner 
nach Erbſen; auch nad) Delfaat und Klee findet er einen erwünſchten Standort; 
‚ nad Wintergetreide ift aber die Ernte nicht fo ficher. | 


c) Siherbeit des Ertrag. 


$. 76. ' 
Blod 1.68. Schweiger 1.119. Er it eine fehr unfichere Frucht, 
ebenfo wie der Sommerweizen, da er fehr empfindlich gegen jede ungünfige 
Witterung ift; vorzüglich mißlich ift er auf- fchwerem Boden und bei trodnen 
Frühjahren. Frühe Saat ift eine Hauptbedingung bei feinen Anbau. 
Schweißer meint, daß er nur, wenn der Winterroggen einmal ausge: 
wintert ſeyn folte, Beachtung verdiene, wenn ihn Boden und Klima ange: 
meſſen wären; indeffen geſteht er doch B. I. 87., daß, ob er gleich zwar minder 
ficher old der Winterroggen fey und auch im Durchſchnitt nit den Ertrag wie 
diefer gäbe, er doc) in ihm zufagenden Verhältniffen eine fehr einträg: 
fie und deshalb empfehlungswerthe Frucht wäre. ' 

Koppe I: 201. nimmt ihn aber mehr in Schub und behauptet, daß er 
in feiner Art für den Ackerbau wichtiger fen, ald der Sommermweizen, weil die 
Verhältniffe, wo fein Anbau von Wichtigkeit fey, häufig vorfämen. ein 
Anbau ſey daher richtiger und nüßlicher, als der bed Sommerweizens und oft 
fogar anräthlich, wie 3. B. nach ausgewintertem Raps, um fo mehr, da be 
Merth feiner Körner ganz dem des Winterroggend gleich, das Stroh aber faſt 
noch beifer ifr (da es gewöhnlich futterreicher ift, Blod). Sein Ertrag an Koͤr⸗ 
nern ift übrigens geringer ald der de3 Winterroggend; nah Schlipf 112. um}. . 

Aud Rothe 152. Hält den Sommerroggen für wichtiger als den Some 
mermweizen, da er mit geringem Boden vorlieb nimmt und deshalb an Stelle der 
Sommerfrüchte oft großen Vortheil bringt, weswegen er aud) räth, ihn, wenn 
auch im Eleinern Maaße, immerfort zu cultivisen, damit ed, im Zall des Be: 
darfs, nicht an Saamen fehle. Uebrigens ift er nah Gumprecht eine gan 
vorzügliche Vorfrucht für Klee. | 

In Sachſen wird, wie Linfe 186. anmerft, in Sandgegenden fehr haͤu⸗ 
fig Sommerroggen ftatt Hafer nad) Winterroggen gefäet, wobei ınan gewöhnlid 
höheren Reinertrag ‚gewinnt. 

Bloc ſchlaͤgt den jährlichen Ausfall gegen eine volfommene Ernte zu 4 
an, oder der Betrag der Ernte in 6 Jahren ift nur dem von 5 vollkommenen 
Ernten gleih. Nach ihm (I. 68. B. 6.) ift vollfommener Sommerroggen Im 
Gewichte ganz dem Winterroggen gleich; im Durchfehnitt ganzer Ernten fann 
aber au), wie bei diefem, der Scheffel nur zu 80 Pfd. „veranfchlagt werden. 
Dad Stroh ift eigentlich etrwa8 mehr werth, ald dad vom Winterroggen, er ſeht 
es inbeffen dem Winterroggenſtroh gleih. Nach Kleemann C. 40. wiegt det 
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Scheffel Sommerroggen 72 — 88 Pfd., im Durchſchnitt ganzer Ernten nimmt 
er ihn. zu BO Pb. an. Rah Schweiger follen feine Körner verhältnigmäßig 
mehr und beſſeres Mehl liefern ald die ded Winterroggens, und auh Haumann 
A. 91. bemerkt, daß der Sommerroggen feines bünnhülfigen meblreichen Kornes 
halber dem Winterroggen vorgezogen werde. u 

"Ueber Ackerbeſtellumg, Ausſaat, Ernteertrag Gap. VI — VII. 


5) Gerſte, Hordeum. 
a) Borbemertungen 
$. 77. | 

Es giebt mehrere Arten; die große oder zweizeilige, auch Som» 
mergerfle genannt, Hordeum distichon (nutaus), tft aber die am meiften bei 
uns angebaute Art. 

‚Koppe Il. 213. bemerkt in Uebereinſtimmung mit Andern, z. B. Rothe 
155., daß die übrigen Serftenarten, 3.8. die nadte oder Himmelögerfte, bie 
Rriögerfte oder Pfauengerſte u. f. w., hoͤchſt unfichere Früchte und zum Anbau 
im Großen nicht paflend wären, was auch Schweißer II. 283. beflätigt, obe 
gleih Thaer IV. 85. unter andern die Himmelsgerſte fehr empfiehlt. Die neuer: 
lid) angepriefene Himalayagerſte fheint von der Himmels- oder kahlen Gerfte 
nicht verſchieden zu feyn, und man erflärt ſich jetzt faſt einftimmig gegen fie, ob fie 
gleich unter dem Ramen: Serufalemögerfte neuerlich wieder auftauchen zu wollen 
ſcheint. Nah HUubek führt fie aud) den Ramen: Namptogerſte. 

Auch Veit ih der Meinung, daß die unter verfchiednen Namen efnges 
führten und empfohlnen Gerſtenarten alle nur in den erften Jahren die Ernten 
unferer einheimiſchen Gerftenarten übertreffen und daß mit ihrer Xeclimatifirung 
auch ihre Vorzüge fi) vermindert haben. 

Koppe Il. 210. In Rordeuropa (Preußen, Polen, den ruſſiſchen Oft- 
feeprovinzen ꝛc.) wird indeffen die vierzeilige oder Pleine Gerfte, Sands 
gerſte, Hordeum vulgare, ziemlich häufig angebaut; diefe Gerftenart gebeiht 
vorzüglich auf Boden, wo Sand vorherrfchend iR, und nicht auf ſchwerem Bo⸗ 
den, befonders auf Boden IV.V. Claſſe, auch VIL, wenn er oft und reichlich 
gebüngt werden kann, weshalb fie, wie Schweißer I. 126. bemerkt, für die 
fandigen, Fältern Gegenden Deutichlands, da fie erft im Juni gefüet wird, aller 
dinge von Werth if. Ä 

Block 1.76. iſt indeffen auch von diefer Gerftenart Fein fonderlicher Freund, 
da fie, ob fie gleich mit einem minder guten Boden ald die germöhnliche zwei⸗ 
zeilige vorlieb nimmt, feinen Froſt verträgt, weshalb fie auch fehr fpät erft gefäet 
werden darf, überhaupt fehr weichlich und deöhalb fehr unficher ift (bei anhalten⸗ 
der Dürre mißräth fie ganz), und auch im Ertrage um 20 — 25% geringer 
ſteht. Ihr Anbau ift daher nach ihm nicht fonderlich empfehlungswerth und er 
zieht ihr den Safer, in Bezug auf ben Reinertrag, vor. (Sie wird hie und 
de and ald Winterfrucht gebaut und heißt dann Wintergerfle.. Schweißer.) 

Hlubek bemerkt übrigens hierzu (mie auch fchon früher Thaer), daß 
eigentlih gar Feine vierzeilige Gerfte eriftire, indem es blos zwei- und ſechszei⸗ 
lige gebe. (Es bilden nämlich, die Blüten 6 Reihen oder Zeilen, wovon vier 
weiter hervorſtehen, fo daß die ganze Aehre vierzeilig erfcheint. Lenz”) IV. 94. 

78. 


Reuerlich ift die Jerufale md g rfte, von Einigen Hordeum distichon ere- 
cum genannt (flehe unten: Spiegelgerfie), feld von Schmweiter und Koppe 


*) Gemeinnügige Raturgeſchichte. Gotha b. Beder. ur 
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fehr empfohlen worden; da fie fleifer ift und ſich nicht fo leicht lagert, Toll fe 

überdem vorzüglich ald Deckfrucht für den Klee paffen. Koppe behauptet, Hier: 
von auf A Morgen von 1 Scheffel Ausſaat 24 Scheffel Körner à 82 Pb. umb 
27 Ctr. Stroh erhalten zu haben. Andere wollen indefien in Betreff des Er: 
trages minder günftige Erfahrungen gemacht haben; auf reichem Boden nämlich 
giebt ſie allerdings einen fehr hohen Ertrag, aber auf geringerem fchlägt ſie mehr 
als jede andere Art zurück; auch ſoll fie fehr zum Ausarten geneigt ſeyn. 

Mebger 1. 23. führt übrigend unter den Synonymen ber nackten ober 
Simmelögerfte, Hordeum nudum 1. coeleste, au die Ramen: Jerufa- 
lemögerfte,und Simalayagerfte mit auf (fo auch Kraufe 108.) .und alle 
biefe angeblich verfchiebnen Berftenarten (nackte Gerfte, Himmelsgerfie, Hima⸗ 
layagerſte, Zerufalemögerfte) find nad) ihm eine und dieſelbe. Cr bemerkt, daß 
diefe Gerſte bei mehrjährigem Anbau ausarte und in die gewöhnliche viel= ober 
ſechszeilige Gerfte übergehe und daß fle fi in gutem Boden zwar fehr Eräftig 
beftode, nicht aber in geringerem; fie wird 8— 10 Tage früher reif ald bie 
große zweizeilige, muß aber auch fehr früh gefäet werden. Die Verehrer der 
Serufalemögerfte rühmen übrigend aud) noch von ihr, daß man nur bie Hälfte (X) 
Saamen brauche und dab ihr Stroh fehr lang fey. 

Was die feit etwa einem Sahrzehend fehr empfohlne und hie und da, zumal 
in Thüringen, ziemlich häufig angebaute Gavaliergerfte anlangt, fo fcheint 
die Liebhaberei dafür jet bedeutend nachgelaffen zu haben. Man rübmte von 
ihr, daß fie fehr Tange Achren mit vollen ſchweren Körnern hervorbringe, fih 
fehr ftarf beftaude, weshalb fie fehr dünn gefäet werden könne und auch länge- 
red Stroh gebe; allein fhon Dittmann Il. 204. bemerkte, daß fie ihm Peine 
erheblichen Vorzüge vor der gewöhnlichen großen zmweizeiligen Gerfte zu haben 
fcheine, welcher Meinung aud) Linke 1.529. ift. Andere gehen jet aber noch 
weiter und behaupten, daß fle fogar Im Allgemeinen der gewöhnlichen großen 
Gerſte nachſtehe; fie liefert zwar längeres Stroh, lagert fi aber oft, bringt 
viel Körner, die aber leicht wiegen, und fcheffelt hHöchftend eben fo, gewöhnlich 
aber nicht fo viel wie die gewöhnliche Gerſte. Sie läßt fich ferner ſchwer dre⸗ 

ſchen und ihr Stroh ift wegen feiner Härte ein bei weitem nicht fo gutes Futters 
froh wie das der gewöhnlichen Gerfte; fie darf übrigend auch nicht ſchwächer ges 
füet werden ald diefe, muß fpäteftend Ende April beftellt feyn und reift dem⸗ 
ohnerachtet 8— 14 Tage ſpaͤter ald die gewöhnliche Gerſte. Endlich gebt fie 
“auch nach und nach zurüd und wird wieder zur germöhnlichen Gerſte, von ber fie 
überhaupt, wie die befonders im Mannsfeldiſchen häufig gebaute und von Retz⸗ 
ger I. 35. Hordeum distichon erectum genannte Spiegelgerfte, fo wie die 
vornehmlich von Krudfch empfohlne Annatgerfte, nur eine Eulturvarietät ift. 


b) Boden 


$. 79. 

Block 1.70. Koppe 11.203. Sie verlangt einen fruchtbaren, durch 
Düngung und fleißige Bearbeitung gemürbten Boden, mit durchlaffendem Un⸗ 
tergrund; auf naßkaltem Boden mit undurchlaffender Unterlage ift ihr Anbau 
ſtets unſicher. Ein Boden, der ſicher Gerfte trägt, meint Bloc, ift auch fähig, 
alle andern Setreidearten mit Sicherheit zu tragen (vielleicht bei einigen Boden⸗ 
claffen, wie z. B. CI. IV. V., nicht fo ganz fiher Weizen, Hoppe), daher 
dad Prädicat: Gerſtenboden erfter Claſſe bei der Beichreibung eined Aders 
eine vielbedeutende Auszeichnung deffelben ift. | 

Blod und Schweiter klagen übrigend fehr, daß indeſſen oft Gerſte auf 
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Boden von minderer Güte angebaut werde, wo Hafer, ber mit einem minder . 
gewählten Boden .vorlieb nimmt, im Durchſchnitt der Jahre einen bedeutend 
höhern Reinertrag. gewähren würbe. . 


$. 80. | 

Koppe 11.206. 215. Boden I. II. IV., und bei guter Cultur auch 
V. €l., giebt den reichlichſten Ertrag; Boden II. VI. Cl. (Thonboben, ſchwerer 
Boden) mie fo, auch wenn er durch flarfe Düngung und tüchtige Bearbeitung 
gebändigt if, und überhaupt eignen ſich alle Bobenarten mit vorherrfchendem 
Thon mehr zum Hafer= ald zum Gerſtenanbau, da die Wurzeln der letztern un⸗ 
ter den Setreidearten die wenigfte Kraft haben, fi in einem mehr gebundenen, 
erbärteten Boden auäzubreiten. 

Auch Burger und Kreyßig bemerken, daß fie auf fehr ſchwerem Bo⸗ 
den niemals gedeihe, was auch Schweißer I. 121. beflätigt; nach letzterm 
fagen ihr vorzüglich Mergelboden und ein Fräftiger fandiger Lehmboden zu, oder 
ein mürber Boden, der dad Mittel zwiſchen Weizen- und Roggenboden hält 
(Burger); auf zu loſem Boden gedeiht fie aber noch weniger ald auf: ſchwerem. 

Nur in einer feinen Krume gedeiht diefed Kind der höhern Adercultur, 
wie fie Koppe nennt; weshalb auch Hackfrüchte die befle Vorfrucht für fie find, 
und die ganze Aderbeftellung darauf eingerichtet werben muß, um bie möglichfte 
Lockerung und Pulverung ded Boden? zu bewirken (Schmweiter I. 123.), was 
in einem ſchweren Boden nur mit Mühe zu bewerkftelligen iſt. Keine unficherere 
Frucht, meint Koppe, ald wo man mit Magerkeit und einem Plofigen Zu: 
Rande der Aderkrume zu Fämpfen hat; Roggen und Hafer vertragen ſich allen- 
falls mit einer gewiſſen Rohheit des Bodens, Gerſte aber nie; vergl. Gap. VI. 
$. 1029. | | 


co) Standort. 
881. oo 

Blod I. 71. Da ber Boden zur Gerfte ſtark durchdüngt und ber Düns 
ger in ber Erde ſchon zerfeht feyn muß, indem fie (wie uh Schweitzer und 
v. Schwerz bemerken) frifhen Dünger nicht liebt (wie alle Gewächſe, die ein 
ſchnelles Wachſsthum haben), fo ift ihr ſchicklichſter Standort im zweiten Jahre 
der Düngung nad) Hack- oder Hülfenfrüdten, oder Wintergetreide. Im Als 
gemeinen giebt fie nach Hackfrüchten einen höhern und ficherern Ertrag, ald nad 
Wintergetreide. Blod if indefien der Meinung, daß, wenn zu letzterm eben 
fo ſtark gedüngt worden fen und Winterfrucht und Gerſte gehörig beftellt worden 
wären, fein Unterfehied im Ertrage ſey. 

Rad) Schweiger I. 122. läßt man fie lieber nach Roggen ald nad) Weis 
zen folgen, welcher Meinung aud Schmalz if, und behauptet, daß fie nad 
Roggen immer ficherer gerathe ala nach Weizen; ferner auch Blod, vergl. 
Gap. VII. 5.1209. Webrigend meint Schweiker, daß die mit Hadfrüchten 
beftanden gewefenen Felder mit Feiner andern Frucht fo hoch zu benußen wären. 

v. Shwerz II. 175. Pabſt IV. 141. behaupten, daß Gerſte, welche 
ah Wintergetreide folge, das in die Kleeftoppel gefüet worden war, nicht fo 

gut gebeihe, ald nad) andern; ganz befonderd nachtheilig für fie wären aber die 
Stoppelrüben, wenn fie zwifchen ihr und dem Wintergetreide noch einges 
ſchoben würden, was auch Schlipf 114. beflätigt. Ferner hat man im Mag⸗ 
deburgiichen beobachtet, daß Gerſte auch nah Möhren fehr- fchleht geräth, 
nach welden Erbfen ganz vortrefflich gedeihen. | u 
Auch Serie , die nach Weizen, welder auf Raps folgte, gefäet wird, 
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foß, wie Schmalz IV. 202, anführt, einen bedeutend geringern Ertrag geben, 
ala wenn fie auf Brachweizen folgt. 

Veit A. III. 43. behauptet, daß Gerſte fehr unverträglih mit fich felbk - 
fen und in ihren eigenen Stoppeln fo wenig wie der Weizen in den feinigen ge- 
beihen wolle, was auch Pabſt I. 184. und Schlipf 114. anführen, worüber 
jedoh Burger Il. 404. anderer Meinung zu feyn: Scheint, und bemerft, daß 
Ah Sommerfrüchte (alfo auch Gerfte) auf Vemſelben Felde .immerfort bauen lie⸗ 
fen, wenn man nur für die gehörige Düngung forge, mit friſchem Mift ges 
büngte Sommerfrucht ſich aber nur bei feuchter Witterung leichter lagere nnd eher 
roftig werde, ald in der zweiten und dritten Tracht; vergl. unten $. 234. 


d) Sicherheit des Ertrag®. 


$. 82. 
Die Gerſte it übrigens feine ganz fihere Frucht, da fie fehr zärtlich if 
und viel Bodenkraft verlangt; naßfalte Witterung im Frühjahre, wenn fie eben 
erft aufgelaufen ift, fo wie lange anhaltende Dürre und Unkraut im Ader, be= 
fonderd ber Hederich“), find ihr vorzüglich ſchädlich, auch rächt fie jede Nach⸗ 
läffigfeit in ihrem Anbau. | 
Koppe II. 205. behauptet,. daß die Gerfte in der Quantität bed Mehls, 
welches eine gegebene Fläche auf den ihr zufagenden Bobenarten bei vollſtändi⸗ 
gem Gedeihen derfelben Tiefert, faft alle andern Setreidearten überträfe, wodurch 
fie um fo wichtiger werde, da fie nicht wie Weizen oder Raps einer Sommer⸗ 
brache bedürfe, fondern ihr Ertrag die Audbeute Eines Jahres fe 
Die Gerfte ift die [hnellwüdhfigite Getreideart und hat unter den Gerealien 
bie Fürzefte Vegetationsperiode; fie vollendet ihre Ausbildung und Reife binnen 
A Monaten, von der Eaat an gerechnet, nach Pabft II. 184. in 3L— 4 Mo: 
naten (oder, wie auch Hlubek bemerkt, in 15 — 17 Wochen, nad Patzig 115. 
aber erft in 17— 20 Woden), und bloß die Fleine Gerfte in 3 Monaten, wo⸗ 
gegen aber Linke 1. 187. behauptet, daß leßtere von der Saat bis zur Reife 
aur 10— 12 Woden braude, nah Schweitzer oft fogar nur 9 Wochen. 
In Sachſen werden von Einigen im mittlern Ducchfchnitt von der Blüte bis zur 
Fruchtreife 54 Woche oder 38 Tage gerechnet. 
83 


$. 83. 
Blod 1.73. B.6. Ein Berliner Scheffel vollfommen. guter Körner 
wiegt 7A Pfd., im Durchſchnitt ganzer Ernten kann er aber nur zu 7O Pfd. an- 
genommen werden; bie Feine Serfte wiegt nach Linke 5 — 8 Pfd. meniger. 
Schubarth (Handbuch der technifchen Chemie, III. 597.) nimmt den 
Scheffel Gerſte zu 69 Pfb., den Scheffel Malz zu 61 Pfb. an. 
Blod fegt 11 Pfd. guter Gerjte 10 Pfd. Roggen gleih, oder 4 Scheffel 
53 Meben Gerfte haben den Werth von 1 Sc. Roggen; das Stroh feht er 
dher ald dad Roggen = und Weizenſtroh, oder 53 bis 5$ Pfd. Gerſtenſtroh ha⸗ 
n den Werth von 1 Pfd. Roggen. 
Schweißer II. 151. nimmt den Werth der Gerſte etwas höher an, oder 
104 Pfd. Gerfte find nad ihm == 10 Pfd. Roggen, fo wie er auch 5 Pf. mit 
Klee durchwachſengs Gerſtenſtroh — 1 Pfd. Roggen feßt, vom reinen Berker: 
ſtroh aber 6 Pf. 
Rah Kleemann C. 40. wiegt ber Scheffel große Gerfie 65 — 823 Pfd., 


) Unter welchem Namen übrigens, wie Thaer II. 162. bemerkt, verſchiedene, ob: 


wohl fehr aͤhnliche, Pflanzen verftanden werden, vornehmlich aber der Aderfenf, Si- 
napis arvensis, und ber Xderrettig, Raphanas raphanistrum. “ 


” 


% 
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im Durchſchnitt ganzer Ernten nimmt ex ihn zu 72 Pb. an; er ſetzt ſchon 
107 Pfd. Gerſte — 100 Pfd. Roggen. — 
Nach den neueſten Unterſuchungen enthält die gewöhnliche zweizeilige Gerſte, 
wenn fie dunnſchälig if und nicht mit Schaafmiſt gedüngt oder gehotbet worden 
war: 62% Starkmehl, nur 3,58 Kleber und Eiweiß, 102 Gummi, Schleim⸗ 
zucker, Salze, Del, und außer lekterm noch ein eigenthuͤmliches gelbbräunliches 
Fett von unangenehmen fufelartigen. Geruch und Geſchmack, 11 — 128 Feuch⸗ 
tigkeit und die Sülfen betragen etwa 13,58, oft aber bis 189, wo dann ber 
Stärfehnehlgehalt geringer if. Letztere enthalten, außer etwas Phosphor = und 
falpeterfauerm Ratrum und etwas wenigem ätherifhen Del, nod einen eignen 
bittern und ſtrohigſchmeckenden Ertractipftoff,, welcher, da er beim Brauen mit 
ausgezogen wird, dem Biere einen unangenehmen Geſchmack giebt, der indeflen 
größtentheild vom Hopfen wieder verdedt, auch dadurch vermindert wird, daß 
man dad Waſſer beim. Einquellen oft abläßt. Der Kleber der Gerſte iſt weni« 
ger zäbe und-leichter mit Waſſer mifchbar , ald der vom Weizen und Roggen. 
Rad) Andern enthält die gewöhnliche Gerſte meif nur 458 Stärkmehl, 
163 Bummi, Schleimzuder sc., 64% Kleber und Eiweiß, 13 5 Feuchtigkeit, 
und 192 9 betragen die Hülfen; vergl. Kap. V. $. 794. 


6) Hafer, Avena sativa. 
a) Borbemertungen. 


$. 84. - 

Blod 1.77. Bon den verfhiebnen Hafergattungen if der gewöhnliche 
weiße Riöpen= oder glatte Hafer ber befte und fiherfte; hie und ba wird 
auch wohl etwas Srühfafer, Augufthafer, Obfthafer, Avena praecox, eine 
Bortetät defielben, angebaut. 

Der englifhe Hafer, Avena anglica, ift weiter nichts, ald ber ges 
wöhnliche weiße Riöpenhafer, oder vielmehr eine durch Cultur hervorgebrachte 
Spielort deffelben, mit etwas größeren und ſchwereren Körnern. 

Der ungarifche oder Fahnenhafer, Avdna orientalis, reift etwas 
fpäter ala der gewöhnliche und füllt auch nicht fo Leicht aus, hat aber das Ueble, 
daß er fich ſchwer abdrefchen läßt (Thaer IV.90.); auch hat er fehr ſtarke Hül⸗ 
fen und ift viel leichter ala der ordinaite Hafer. | 

Der Kamtſchatkahafer fol zwar ganz gut lohnen, auch zeitig reifen, 
nicht leicht ausfallen und auswachſen, giebt aber wenig und kurzes Stroh; auch 
Bat er fehr ſtarke und Harte Hülfen und leidet, wie Einige wollen, fehr ftark vom 
Noſe. Er ift übrigend nah Metzger I. 137., fo wie ber Berwickhafer, wei⸗ 
ter nichts ala eine Spielart des germöhnlichen weißen unbegrannten Rispenhafers 
oder Märzhaferd. Cr bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß bei dem Anbau neuer 
Haferarten die angepriefene beffere und Fräftigere Beſtockung nur zwei Jahre 
dauere und alsdann wieder nadjlaffe. 

Linte I. 188. gedenkt auch noch ded grauen Eihelhaferd, ber be 

ſonders im fächflichen Erzgebirge gebaut wird, fehr dünnfhälig feyn und wovon 
der Sceffel 60 Pfd. wiegen fol. Wahrſcheinlich tft dies der fogenannte bunte 
Hafer, Avena striata; vergl. Getreidebuch von Kraufe, ©. 132.; nad 
Wetzger 1.137. it es der ſchwarze begrannte Ridpenhafer. 


-b Boden | 


6. 85. 
Block 1. 77. Cr gedeiht faft auf jebem Boden, wenn er mur nicht ganz 
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aus trodtnem Sande befteht; etwas fchmerer Boden ift ihm aber immer ber zu⸗ 
träglichfte. Der Auguſt⸗ oder Obſthafer verlangt ſchon mehr guten, kraftvollen 
Boben und einen frühzeitigen Anbau. Da er überdies zugleich mit dem Roggen 
reift, fo wird fein Anbau weniger anräthlih; auch ift fein Ertrag geringer. 

Koppe IE. 214. Alle Bodenarten mit vorherrfhendem Thon und alle 
der Naͤſſe auögefekten Aecker eignen fi mehr zum Hafer ald Gerflenanbau ; 
auf Boden I. IL. IV. Claſſe wird aber der Hafer nur ausnahmsweiſe gebaut, 
wenn durch befondere Umſtände Feine Gerſte gebaut werben Fonnte. 


c) Standort 


7.686: | 
Blod1L78. Koppe Il. 217. Rothe 158. Friſche Düngung fagt 
ihm nicht zu, beöhalb wird er Immer im zweiten oder vierten Jahre der Düngung 
angebaut; doch verträgt er frifhe Düngung beffer, ald Weizen (Burger). 
Dagegen ſcheint ihm vegetabilifche Düngung vorzugämeife zuzufagen, weshalb 
man aud) auf reichen Neubrüchen mehrmald hinter einander Hafer fäen kann. 
Er gedeiht nach jeder Halmfrucht und nah Hackfrüchten; auf thonigen, naßkal⸗ 
ten Aedern, welche für Gerfte mißlich find, wächſt Hafer ungemein reichlich; 
eben fo reichlich waͤchſt er auf Klee=, Eöparfettes, Zuzernfloppeln, und ſelbſt 
wenn man Weizen oder Roggen in die Kleeftoppel gefäet hat und nun Hafer 
folgen läßt, wirb dieſer ſich auszeichnen. Weberhaupt ift Klee der vorzüglichfte 
Vorgänger des Hafers. | 
Block J. 78. Schweißer I. 114. 119. In den Zeldrotationen wirb 
ihm indeffen gewöhnlich der magerfte Standort angewiefen, und er wirb daher 
oft auch im vierten bis fechften Jahre der Düngung angebaut. Er bezahlt übri- 
gend den ihn im Felde gegebenen befiern Standort ſo gut und oft reichlicher, als 
jede andere eble Sommerfrucht durch feinen dann überaus reichen und fihern Er⸗ 
trag. Auch lagert er nicht fo Leicht, wie andre Getreidearten. Ä 
87. 


Ä v. Schwerz II. 214. Der Hafer fcheint die Eigenſchaft zu beiigen, ver: 
möge feiner flärfern Organe und fih weit auäbreitenden Wurzeln aus den grö⸗ 
bern und härtern organifchen Rüdftänden im Boden, welche für die übrigen Ge⸗ 
treibearten noch nicht gehörig zerſetzt find, die nöthige Nahrung zu ziehen, wel⸗ 
her Meinung auch Blod 1. 78. ift, weshalb er auch auf Neubruͤchen fo vor: 
züglid und beſſer und fiherer als alle andern Getreidearten gedeiht, worauf auch 
Veit A. I. 22. aufmerkfam macht. Deshalb findet er felbfi in dem wenig 
Humus enthaltenden oder ziemlich erfchöpften Boden, wo andre Gewächſe nur 
fpärlich fortlommen würden, nod immer Nahrung, und nad Weizen, nad 
welchem die Gerfte nicht immer gut geräth, ift Hafer immer die ficherfte Getreide: 
frucht, befonders in einem firengen Weizenboden; er fcheint überhaupt auch die 
Eigenfchaft zu befiten, ſich mehr atmofphärifhe Nahrung anzueignen, ald andre 
Getreidearten. 
Auch kann er mehrmals nach einander mit dem beſten Erfolg ohne Duͤn⸗ 
gung gebaut werden, was auch Schweitzer I. 114., Pabſt II. 198. beftäti=. 
gen, oder iſt verträglicher mit fi, ald bie Gerfte. ’ 


d) Sicherheit des Ertrag. 


$. 88. 
Blod 1.77. erklärt den Hafer für die iherfte und belohnendfte aller Som⸗ 
merfrüchte und beflagt, wie fchon erwähnt, daß oft flatt feiner Gerſte ba ange: 
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baut wolirbe, wo durch ihn ein bedeutend höherer Reinertrag von berfelben Flache 
gewonnen werben würde. Er hat ein längeres Leben ald die Gerſte und muß 
daher früßzeitiger gefäet werden, und ift ſtaͤrker und weniger zärtlich als biefe. 

Rad Pabſt II. 197. ift feine Vegetationäperiode 4} bid 5 Monate, oder 
etwa A Wochen länger als die Gerfte. In Sachen werden von der Blüte bie 
zur Fruchtreife im mittleren Durchſchnitt 64 Wochen gerechnet. 


Koppel. 214. Der Safer, obgleich dem Gewichte feiner Körner nad) 
die leichteſte und gewöhnlich wohlfeilfte Getreideart, iſt unter gewiflen Verhält- 
nifferr und auf einigen Bobenarten eine fo einträgliche Frucht wie der Weizen, 
und infofern müßliher, weil er auf-Bodenarten und in einem Klima gebaut 
werben fann, wo biefer nicht mehr gedeiht. Auf reichem Boden giebt er einen 
fo ſtarken Ertrag, daß er durch die Menge feiner Körner erfebt, was durch ſei⸗ 
nen geringen Preid verloren geht; auf magerm Boden ift Hafer auch die einzige 
Sommerfrucht, welde einigen Ertrag liefert. 

Auch Rothe 28. bemerkt, daß eine tüchtige Haferernte in ber Regel ein- 
träglicer fen, ala eine mittelmäßige Roggen oder Gerftenernte. 

Burger II. 50. erfläst gleihfalld den Hafer nach dem Roggen für bie 
ſchãtzbarſte Getreideart in den Fältern fowohl, als den fandigen Gegenden Deutſch⸗ 

. Er meint ferner, daß er mehr Stroh liefere, ald die Gerſte, weshalb 
auch die Wirthichaften, welche Hafer ald Sommerfrucht bauten, immer mehr 

Stroh Hätten ala jene, die GSerfte bauten. Bergl. Cap. III. 6. 310. 5. 6. 
Gleicher Meinung ift Hlubek 278.; er behauptet, dab der Hafer beſonders 
feines Strohertrags halber einer Wirthſchaft die weſentlichſten Dienfte leiſte. 

Bei keiner Halmfrucht findet übrigens, wie Schweißer II. 284. bemerkt, 
eine folche Differenz in Sinfiht der Schwere der Körner Statt, als beim Hafer, 
anf welchen Saatzeit und Jahreöwitterung ungemeinen Einfluß haben. 

Block J. 81. B. 6. Ein Berliner Scheffel guter, vollfommener weißer 

, Riöpenhafer wiegt 55 — 58 Pfb.; im Durchſchnitt ganzer Ernten kann indeffen 
das Gewicht eined Scheffeld nicht Höher ald auf 48 — 50 Pfd. veranfchlagt wer⸗ 
den. Der ungarlfche oder Fahnenhafer, der fehr ſtarke Hülfen hat, wiegt ge: 
wöhnlid, nur AO Pfd.; übrigens ift ABpfünbiger Hafer fchon fehr gut. Rad) 
ihm find 11E Pfd. im Werthe 10 Pfd. Roggen gleich, oder 284 Metze = 1 Schef⸗ 
fel Roggen. Schweitzer nimmt jedod ſchon 11 Pfd. Hafer = 10 Pfd. Rog- 
gen an; beide ſetzen übrigens den Werth von 5 Pfd. Haferſtroh — 1 Pfd. Roggen. 

Rah Kleemann C. 40. differirt dad Gewicht eines Scheffeld Hafer von 
a2 —60 Pfd., im’ Durchſchnitt ganzer Ernten nimmt er es zu 52 Pfd. an; 
nach ihm verhält fi) ferner der Ausnutzungswerth zu dem bed Roggens wie 
41:40, oder 11 Pf. Hafer —= 10 Pfd. Roggen. 

Ruf 48. nimmt dad Gewicht eined Scheffeld Hafer im Durchſchnitt nur 
zu 48 Pfd. an. 

Der Hafer enthält im Durchſchnitt 54,5 5 Stärfemehl, 3,58 Kleber und 
Eiweiß, 15% Summi, Schleimzuder ıc., 125 Feuchtigkeit, und bei gutem 
Safer betragen die Hülfen gewöhnlich nur 45%, oft aber auch weit mehr, two 
dann der Stärkegehalt geringer it. In der Saamenhülfe enthält er einen aro- 
matifchen nach Vanille riechenden Stoff, von dem auch etwas im Stroh enthal- 
ten zu ſeyn ſcheint. Sein Stidfoffgehalt it nah Bouffingault 1,7, nad 
Sprengel 2,22. 


Ueber Uderbeftellung, Ausſaat, Ernteertrag, Gap. VI. VII. VII. 


. 
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II. Hülſenfrüchte. 


$. 89. 
Koppe II. 229. Die Hülfenfrücte find in doppelter Hinſicht wichtig: 
a einmal dienen fie ald Zwifchenfrüchte zwiſchen zwei Halmfrüchten dazu, um 


. nad einer und bderfelben Düngung aus einem Ader mehr Getreideförne 


zu erlangen, ald wenn die Gerealien unmittelbar nach einander folgen; 
b) fodann kommt der größere Futterwerth ihres Strohed in Anſchlag. 


u 6. 90. Bu 
Ada) Koppe 1.203. Erbfen, Wicken und Bohnen ſchicken ihre Wur: | 


zeln mehr in die Tiefe, ala die Halmfrüchte. Ihre breiten, ſchwammigen Blät: 
. ter faugen aus der Luft viel Nahrung, und um fo mehr, je nıehr fie von der 
Kraft ded Standortes unterftüßt werden. Sie befhatten den Boden im York 
gang ihres Wachsthums und halten ihn feucht und mürbe. Die flarfen Wur— 
zeln, welche fie in die Krume ausfchiden, ‚und der Blätter und Rankenabfall 
bei der Ernte find nicht allein eine dDüngende Subſtanz, fondern dieſe nährenden 
Rückſtaͤnde erhalten auch die Verbindung der Ackerkrume mit der Luft und er: 
leihtern die Gährung in jener, fo daß eine Hülfenfruchtfioppel eher zur Auf 
nahme der Minterfanten vorbereitet wird, ale eine reine Getreideftoppel. Die: 
ferhalb dienen fie vorzüglich als Zwifchenfrüchte zwifchen zwei KHalmjaaten; 
allein wohl zu merken: ihr gefundes Wachſen und Gedeihen it nur bei eine 
feltenen Wiederkehr zu hoffen. Bei Bohnen, die behackt werden, ift auf ſtren⸗ 
gem Thonboden eine öftere Wiederholung eher zuläffig, ale bei Erbfen, die nu 
in Zwifchenräumen von fünf bis fech® Jahren angebaut werden dürfen, wenn 
man einen befriedigenden Ertrag erwarten fol. 

Burger II. 77., Veit A. 11.25. legen, außer auf den Wurzel: und 
Blätterabfall, vorzüglich auf ihre Boden beſchattende Eigenfhaft Werth, 
vergl. Kap. V. 8.853. Indem fie nämlich bei dichtem Stande den Ader völlig 
unter Schatten feßen und dad Auffommen bed Unfrauted und die nuplofe Ber: 
flüchtigung des Humus während der heißen Jahreszeit hindern und der Boden 
mürbe und aufgefchloffen bleibt, fo gedeiht die folgende Frucht jederzeit beſſet 
nach ihnen, ald nach Getreide- oder Hackfrüchten; deshalb ift aber auch guter, 
dichter Stand immer Hauptbedingung bei ihrem Anban. 


$. 9. Ä 
‚ Ad b) Koppe II. 229. Alle Theile der Hieher gehörenden Pflanzen find 
weicher und leichter auflöglih, als an dem eigentlichen Getreideftsch. Wenn 


man alfo den Zweck: „Vermehrung des nahrhaften Viehfutters“, ſtreng verfolgt, 


fie auf dem Halme nicht zu reif werden läßt und für, ihre baldige Einfcheuerung 
Sorge trägt: fo vertritt dad Stroh von ihnen gewiſſermaßen die Stelle ded 
Heues; vergl. Cap. III. $. 428. Die leichtere Auflöslichkeit des Huͤlſenſtrohes 
begründet aber aud) ein weit fehnelleres Verderben durch warmes, naſſes Wet: 
ter, bie ſchwammigen Blätter diefer Gewächſe werben viel früher von Faͤulniß 


ergriffen, als das Halmfruchtſtroh. 


g. 9. 

‚Mit Ausfchluß des Buchweizens verlangen aber alle hieher gehörigen Ge— 

waͤchſe einen reichen, mit einigem Thongehalt verfehenen Boden, und geben 

felbft auf den ſechs erften Bodenclaſſen Peinen fo fichern Ertrag , «wie bie Serra: 

lien, indem fle mehreren Zufälligkeiten der Witterung audgefeht find, ala bieſe; 
ihr Anbau muß daher nothwendig befchränkt bleiben. 


— — 
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7) Erbfen, Pisum sativum. 


a) Borbemerfungen. 
$. 93. 

Shmeißer 11.285. Koppe Il. 236. Es giebt eine Menge Abarten, 
welche fi duch Farbe, Form, Größe der Körner und Zeit der Reife unter: 
ſcheiden, welde leßtere oft um mehrere Wochen bei gleicher Saatbeftellung bif- 
ferirt. Die Farbe der Körner ift bald bla =, bald dunfelgelb, bald grün, bald 
grau; die Form derfelben meift rund, doc aber auch, wie bei den preußifchen 
Erbſen, edig; die Größe fehr ungleich; die gelben und grünen Sorten mit 
großen, runden Körnern find in der Regel wohlſchmetkender ald die andern. 

Die frühreifen (eine Abart der gewöhnlichen gelben, mit Fleinen, weißlichen 
Körnern) haben einen größern landwirthichaftlichen Werth, als die andern, deren 
Begetationäperivde nah Pabft II. 218. auf fünf Monate zu ſchätzen ift, weil fie 
für die darauf folgende Winterfrucht eine beffere Behandlung des Bodens zulaffen. 

Rothe 160. dringt auch ferner darauf, eine Gattung Erbfen zu gewin⸗ 
nen, welche zu gleicher Zeit blüht, da manche Gattungen bis zur Zeit der Ernte 
blühen, wodurch die Körner ſiets ungleich bleiben. 

Schweiger I. 110. bemerft, daß die Erbfen auf manchen Bodenarten 
die Eigenthümlichkeit erhalten, daß fie ſich trog aller Mühe nicht weich kochen 
lafien. Der lettige und feuchte Faltgründige Sandboden fcheint dies vorzüglich 

zu bewirken; auch foll das Gypſen mit hierzu beitragen, was auch v. Schwerz 
1. 305., Weißenbrud 1. 583. beftätigen (vergl. $. 955. Note.). Am 
wohlichmedendften werden fie auf einem Falfhaltigen Boden. | 


b) Boden. 


$. 94. 

Blod 1. 87. Schweißer I. 105. Die Erbe liebt einen Feuchtig⸗ 
keit anhaltenden fandigen Lehmboden mit durchlaſſendem Untergrunde, vorzüg- 
Ü wenn er etwas Kalf enthält, daher ihr auch der Mergel= und Kalkboden, 
wenn er nicht zu troden ift, zufagt. Zu große Gebundenheit des Bodens, zu: 
mal mit Räffe, fo wie aber auch auf der andern Seite zu große Lockerheit mit 
Trodenheit verbunden, find den Erbfen nicht zuträglich, auch gedeihen fie nicht 
auf einem Fraftlofen Boden. In Sandgegenden Fönnen Erbfen eigentlich nur 
mit SHülfe des Sommerroggend gebaut werden, 9.74. | 

Ueberhaupt liebt die Erbfe zwar eine mürbe, reine Aderfrume, aber fein 
lofed Erdreich, weshalb ſich alfo aud) mit der Aderbeftellung biernach zu richten 
und nicht zu viel zu pflügen if. | 

$. 95. | 

Koppe 11.236. Die Erbfen fordern zu ihrem einigermaßen fihern Geo 
deiben einen mergeligen, in guter Düngfraft ftehenden Boden, den man bei eis 
ner hügeligen , wellenförmigen Oberfläche antrifft. In reichen Ebenen wachfen 
fe zwar fehr ind Kraut; ihr Koͤrneranſatz ift aber hier weniger ſicher. Naſſer 
Boden, widerfpenftiger Thon paflen nicht für fie; Boden IV. V. Glaffe ift da- 
ber der befte, und dann allenfalld auch Boden II. VI. Glaffe, wenn er in ges 
böriger Gultur fleht. 

Kreyßig B. 342. Starker Mittel: und milder Thonboden find für die 
Erbin am paffendflen; die große graue oder preußifche Erbſe (die übrigens 
mehr zu Biehfutter ald zur Menfchennahrung dient) erfordert sach ihm zu ihrem 
&beihen fogar die firengern Lehm: und Thonarten. 


+ 
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co) Standort. 


| $. 96. 
Blod 1. 87. Der Standort, welder ihr in den meiſten Wirthfchaften 
angewiefen wird, iſt in der Brache auf frifchem Dünger ald Vorfrucht vor dem 
Wintergetreide, doch wird fie auch in der zweiten und dritten Tracht angebaut. 
Da fie im erfteren Fall oder auf frifhem Dünger befonders unficher und 
eher mancherlei Zufällen des Mißrathens ausgeſetzt ift, wie 3. B. tem Mehl: 
thau, dem Wuchern der Unfräuter, befonderd des Hederichs ꝛc., fo will BIod 
1. 88. durchaus nicht frifch zu ihr gedüngt Haben, fondern ihr, ihren Standort 
in der zweiten Tracht nach Wintergetreide oder Hackfrüchten angewielen haben 
und Sommergetreide darauf folgen laffen. " 
Sleicher Meinung ift auch Schweiter J. 105., welcher bemerkt, daß 
ed in der Regel beffer fen, fie im die zweite Tracht zu bringen (gewöhnlich nad 
>» Salmfrüdten), als zu ihnen frifch zu duͤngen, da fie im letztern Zal, wenn 
feuchtes Wetter folgt, Teicht zu üppig wachſen, minder reichlich Körner anfe: 
ten und man dann auch mehr mit dem Unfraute zu Fampfen hat. Co aud 
v. Schwerz II. 304, Pabft II. 219 u. 9. m.; vergl. Cap. V. $. 913. 
Nah Rothe 161. wird ihr Gebeihen vornehmlich gefichert, wenn fi 
nad) Hadfrüchten folgen, und bie Beſtellung ber Winterfrucht ift nach folden 
Erbſen eben fo leicht ala das Gedeihen derfelben gefichert, F. 120.; auch Pabſt 
Fa die Kartoffeln vornehmlich für die günftigfte Vorfruht; Koppe ift indeſ⸗ 
en Fein Freund davon, Erbſen nad) Kartoffeln, überhaupt nah Hadfrüchten, zu 
bauen; vergl. Cap. V. $. 915. | 


$. 97. 

Koppe U. 237. Schweiker 1.210. Pabft II. 218. IV. 103. Die 
Erbfen haben eine große Unverträglichfeit mit fich felbft, und fie dürfen, ſelbſt 
auf Boden mit den erwünſchteſten Beftandtheilen für fie, nie Öfterer als alle 
ſechs Jahre wiederkehren, und noch befier ift ed, einen noch längern Zwiſchen⸗ 
raum zu laffen, zumal wenn der Boden nicht ganz paffend if, weshalb auf 
Schweiger fie nur alle acht bis neun Jahre auf benfelben Fleck gebracht wiſſen 
will; ſo auch v. Schwerz II. 302., vergl. unten $. 212. 

Block J. 91. bemerkt hierüber, daß man iht Mißrathen, wenn ſie öfters 
auf einer und derſelben Stelle angebaut werden, beſonders bei ſolchen Aeckern 
Yen ie babe, denen ed an Bindung und Feuchtigkeit anhaltender Eigen: 

t fehlt. 

Feder Ader, ber oft mit Erbfen angebaut wird, verliert viel von feiner 
Bindung; die unendlid vielen kleinen Wurzeln, welche wie ein Gewebe den 
Ader, fo tief er cultivirt ift, ganz durchflechten, mögen wohl mittelbar oder 
unmittelbar die bewirken. Hat ein Ader nur denjenigen Grad von Bindung, 
welchen die Erbfe zu ihrem Gedeihen verlangt, fo ift ed auch ganz natürlich, 
daß bei einem wiederholten Anbau berfelben erfterer die Eigenfchaft verliert, der 
Erbfe einen gervünfchten Standort zu verfchaffen. Kat dagegen ein Boden zu 
viele Bindung und zu viele Feuchtigkeit, fo ift ed auch wiederum die Erbſe, 
welche ganz vorzüglich verbeffernd auf denfelben einwirkt; in dieſem Fall ift eine 
öftere Wiederkehr der Erbfen bei fonft rihtigem Fruchtwechſel nicht nachtheilig. 


d) Krankheiten und Feinde der Erbfen. 
SG. 98. 
Koppe li. 240. Schweißer 1.280. Kreyßig B.344. Die fhablid: 
fe Krankheit der Erbſen if der Mehlthau, eine Ereretion aus dem Innern der 


‘ 
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Pflanze, welde durch Störung der Lebenöfunctionen (bei plößlichem ſtarken 
Bechiel der Temperatur und der Trodenheit und Feuchtigkeit, Veit B. 437.) 
entſteht, oder nad) Pabſt's Anficht gleichen Urfprung mit dem Honigthau hat; 
vergl. oben Fo 66. 

Gemeiniglih werden die Blattläufe Mehlthau genannt; allein diefer 
geht voran umd jene folgen, oder der Mehlthau fcheint diefe zu erzeugen. Er 
iſt mit die nächfte Veranlaffung, daß die Erbfen eine fo unflchere Frucht find. 

Aud das Wuchern der Unfräuter, befonderd des Hederichs, ſchadet dem 
Wachsthume der Erbfen ungemein, und Koppe II. 237. nennt letztern den 
unverjöhnlichfen Feind des Erbfenbaues ; denn wenn der Hederich, durch bie 
Witterung begünfligt, auf einem Erbfenader recht zum Vorſchein kommt, fo 
unterdrüdt er die Erbfen und freut fo viel Saamen aus, daß der Erbfenbau 
oft ganz aufgegeben werden muß. Mangelhafte Fruchtfolge und geringe Sorge 
für die Zerflörung des Unkrauts find meift Urſache diefer Erfcheinung. 

Kreyßig A. I. 200., Rothe 161. bemerken, daß nur, wenn die Erb⸗ 

fen aus irgend einer Urſache dünn und armfelig-wüchlen, der Hederich fehr wu⸗ 
here; aber, wenn bie Erbfen gut und Dicht fanden, fo unterbrüdten fie dage⸗ 
gen das Unkraut fehr wirffam; vergl. 6.90. zu Ende. Es konne daher eine 
reife Erbjenernte den Boden eben fo cultiviren als verwildern, und letztered 
ware nur dadurch zu verhüten, daß man ein fhlecht fiehendes Erbfenfeld fofort 
grüm zum Futter abernte, oder ed niederwalze und unterpflüge; und auch Thaer 
und v. Schwerz beftätigen dies in fo fern, daß die Erbfen immer höchſt nach⸗ 
theilig wirkten , wenn fie ſchlecht, beſonders in Stroh, geriethen, wodurch dann 
der Ader unfehlbar verwildere. ‘ 

Blod I. 30. 89. ift aber der Meinung ‚- daß unter allen Früchten über: 
"Haupt bie Exbfe dad Wuchern der Unfräuter, vorzüglich des Hederichs, am mei⸗ 
fen begünftige, da man allemal in ben Wirthfchaften, wo jährlich ein Theil der 
Fläche dem Erbfenbau gewibmet ift, wenn auch genug Hackfruͤchte angebaut were 
den, unter dem Sonrmergetreide Hederich finde. Der Anbau -der Winterfrucht 
wit abwechfelnder Brache ald Weide= oder Kleenutzung hält den Hederich, wei⸗ 
der, beiläufig bemerft, unter allen Unfräutern am ſchwierigſten zu vertilgen 
iſt, noch am meiflen in Schranfen, wogegen der Anbau vieler Sommergetreider 
ruht, zumal wenn zwei Sommerfrüdte auf einander folgen, 
was Hberhaupt dad Wuchern der Unkräuter fehr begünftigt, auch feinen Gedei⸗ 
ben Vorſchub leiſtet. 


$. 99. 

Guter, dichter Stand der Erbfen ift, wie fchon $. 90. bemerkt worden, 
Hauptbedingung bei ihrem Anbau; indefien tıitt hier der Lebelftand ein, daß 
fie ſich dann gemöhnlich lagern und ein großer Theil der Schoten und Blätter 
verloren geht. Veit II. 28. räth daher, fie mit großfürnigen Bohnen (Sau⸗ 
boßnen) in Reihen zu füen oder zu drilfen und fpäter mit der Pferdeichaufel und 
Pferdehacke zu bearbeiten, wo fie dann dem Lagern am wenigſten ausgeſetzt wäs 
ten, das Land bededten, viel Schoten anfekten und überhaupt dann einen weit 
hoͤhern Ertrag an Stroh (nämlich wenigſtens 20 Etr. pro Morgen) und Kör⸗ 
nern (9 Scheffel pro Morgen) lieferten, als bei der gewöhnlichen Beftellung, 
bie Bohnen ungerechnet, bie oft auch 3 bis A Scheffel betragen, was bahin ges 
Relt bleiben mag. B. 171. fchreibt er indeffen vor, zu der Verhütung der Las . 
germg bei der breitwürfigen Saat 20 bis 255 Hafer mit unter zu mengen. 

Auch Schulz 26. baut Erbfen und Wicken nie allein, fondern int Ge⸗ 
mild mit 4 Hafer, der auch, wie bie Bohnen, das Lagern und Faulen des 
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Strohes, fo wie das Auslqufen der Körner verhindert; er bemerkt &. 72. ge 
legentlich, daß der Hafer dann hierbei gewöhnlich fo lang wie der Roggen werde. 


e) Sicherheit des Ertrags. 


nn .. -$. 100. on 
Block I. 90. ift Bein Freund der Erbfen; fie find, nach ihm, nur ſelten 
eine ganz lohnende, mehr eine prahlende und täufhende und höchſt unficen 
Sucht. Er glaubt, daß man felbit auf angemeffenem Boden nur auf drei gute 
Ernten in vier Jahren rechnen Fönne, auf minder gutem oder für den Erbier 
bau weniger geeigneten Baden aber nur auf eine gute Ernte in zwei Jahren, 
was au Pabſt II. 221. beftätigt. Die vielen Unfälle, denen bie Erbſen burd 
dad Unkraut, den Mehlthau, den Erdfloh und andere Inſecten, welche bie Keime 
abnagen, fo wie durch unvollfommene Blüte und mangelhaften Körneranfah 
mehr als jede andere Frucht ausgeſetzt find, find Die Haupturfachen der unvol 
fommenen Ernten. | | | 
Aber auch ald verbeffernde Vorfrucht vor dem Wintergetreide, ald melde 
fie fo oft angerühmt worden find, will er fie wegen ihrer Unſicherheit nicht gels 
ten laffen und. ihr auch den überaus hohen Werth, welden man ihnen ald Blati 
frucht beim Wechſel der. Halmfrüchte beigelegt hat, nicht zugeftehen. Gr ber 
hauptet, daß der Fundamentalfag in der Landwirthſchaft: „den Dünger nur zu 
folden Früchten anzuwenden, welde den ficherften, Ertrag liefern,” ganz 
vorzüglich. bei den Etbſen feine Anwendung finde; vergl. Cap. V. $. 905. 913. 
Veit II. 26. HI. 41. macht auch noch gegen die Erbfen den Einwand 
geltend, daß große Vorräthe hiervon nur auf den wenigften Märkten abgefeht 
werden Fönnten, was bei einem auögedehnten Erbfenanbau, wie er wohl dann 
und wann von Wechfelwirthen empfohlen werde, oder früher empfohlen wor⸗ 
den fey, wohl zu berüdfichtigen wäre. Diefelbe Bemerkung macht auch Ditts 
mann 11.134. " 
Auch mehrere Andere, fo z. B. Runde (Jahrbud Il. 168.), find wie 
Veit und Dittmann der Meinung, daß der Anbau der Blattfrüchte, und 
namentlich der Erbien, im Großen, ober die Verwendung großer Flächen fir 
fie, hoͤchſt bedenklich und vornehmlich deshalb nicht anzurathen fey, weil bie 
Körner in ber Negel nicht verhältnifmäßig bezahlt werden, überhaupt nict 
immer gut abfeßbar find, und zur Futtergerwinnung die Kleearten vorzuziehen 
find; dad Stroh, befonderd der Erbfen, wird aud zu leicht werthlos, vorzüge 
lih wenn ed im Wetter liegt. | 
Thaer IV. 112. giebt übrigene auch zu, daß im Allgemeinen ein Rüde 
ſchlag des MWintergetreided nach Erbfen gegen ſolches, was nach Brache gebaut 
worden iſt, nicht abgeleugnet werden Fönne. 
Blod 1.92.B.6. Kin Berliner Scheffel vollfommener Erbfen wiegt 
92 Pfb.;. das Durchſchnittsgewicht bei ganzen Ernten kann jedoch. nicht höher 
als 85 Pfd. berechnet werden. 89 Pd. Erbfen haben den Werth von 100 Pfd. 
Roggen, oder 123 Metzen Erbfen find fo viel werth, ala 1 Scheffel Roggen. 
Schweitzzer II. 151. rechnet daffelbe, oder 90.Pfb. Erbſen — 100 Pf. 
Roggen; bad Gewicht ninımt er aber höher oder zu 95 bis 97 Pfb. an, nänt 
lich 1 nr (ſächſiſcher) Scheffel = 133 Berliner Scheffel wiegt nad ihm 
00 | 


Hp. | | 
Vom Stroh ſetzen Blod und Schweitzer 5 Pfd. im Werthe 4 Pb. Roy: 


gen gleich. ' 
Rah Kleemann C. AO. wiegt der Scheffel Erbſen 84 — 96 Pfo., im 


. 


* 
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Manze, melde durch Störung. der Lebenöfunctionen (bei plöglichem flarfen 
VWechſel der Temperatur und der Trodenheit und Feuchtigkeit, Veit B. 137.) 
entfieht, oder nah Pabſt's Anfiht gleichen Urfprung mit dem Honigthau hat; 
vergl. oben $. 66. 

Semeiniglih werden die Blattläuſe Mehlthau genannt; allein biefer 
geht voran und jene folgen, oder der Mehlthau fcheint diefe zu erzeugen. Er 
iR mit die noöchſte Veranlaffung, daß die Erbien eine fo unfichere Frucht find. 

Auch dad Wuchern der Unfräuter, befonderd des Hederichs, fchabet dem 
Wachsthume der Erbfen ungemein, und Koppe 1. 237. neunt lebtern den 
unverföhnlichfien Feind ded Erbſenbaues; denn wenn der Hederich, durch Die 
Witterung begünftigt, auf einem Erbfenader recht zum Vorſchein kommt, fo 
unterdrüdt er die Erbfen und fireut fo viel Saamen aus, daß ber Erbfenbau 
oft ganz aufgegeben werben muß. Mangelhafte Fruchtfolge und geringe Sorge 
für die Zerfiörung des Unkrauts find meift Urſache diefer Erfcheinung. 

Kreyßig A. I. 200., Rothe 4161. bemerken, daß nur, wenn die Erb⸗ 
fen aus irgend einer Urfache dünn und armfelig-wüchfen, ber Hederich fehr wu⸗ 
Gere; aber, wenn die Erbfen gut und dicht fländen, fo unterdrüdten fie dage⸗ 
gen das Unkraut fehr wirffam; vergl. 6.90. zu Ende. Es könne daher eine 
reife Erbfenernte den Boden eben fo cultiviren als verwildern, und letztered 
wäre nur dadurch zu verhüten, daß man ein fchlecht ſtehendes Erbfenfeld fofort 
grün zum Futter abernte, oder es niederwalze und unterpflüge; und auch Thaer 
und v. Schwerz betätigen dies in fo fern, daß die Erbſen immer höchſt nadıe 
theilig wirkten , wenn fie ſchlecht, beſonders in Stroh, geriethen, wodurd dann 
der Ader unfehlbar verwildere. ‘ 

Blod I. 30. 89. ift aber ber Meinung ‚- daß unter allen Früchten über- 
"Haupt die Erbſe dad Wuchern der Unfräuter, vorzuͤglich des Hederichs, am mei⸗ 
ſten begünftige, da man allemal in den Wirthichaften, wo jährlich ein Theil der 
Fläche dem Erbfenbau gewidmet ift, wenn auch genug Hadfrüchte angebaut wers 
den, unter dem Sontmergetreide Hederich finde. Der Anbau-der Winterfrucht 
mit abwechfelnder Brache ald Weide- oder Kleenutzung hält den Hederich, wels 
her, beiläufig bemerkt, unter allen Unkräutern am fchmierigften zu vertilgen 
iR, noch am meiflen in Schranten, wogegen der Anbau vieler Sommergetreides 
frudht, zumal wenn zwei Sommerfrüdte auf einander folgen, 
was überhaupt dad Wuchern der Unfräuter fehr beguͤnſtigt, auch feinem Gedei⸗ 
hen Vorſchub leiſtet. 


$. 99. 

Guter, dichter Stand der Erbfen ift, wie ſchon $. 90. bemerft worden, 
Hauptbedingung bei ihrem Anbau; indeflen tıitt Hier der Webelftand ein, daß 
fie ſich dann gewöhnlich lagern und ein großer Theil der Schoten und Blätter 
verloren geht. Veit II. 28. räth daher, ſie mit großkoͤrnigen Bohnen (Sau⸗ 
bohnen) in Reiben zu ſäen oder zu drillen und fpäter mit ber Pferbefchaufel und 
Pferdehacke zu bearbeiten, wo fie dann bem Lagern am wenigſten ausgeſetzt wä⸗ 
ren, dad Land bededten, viel Schoten anfekten und überhaupt dann einen weit 
böhern Ertrag an Stroh (nämlich wenigftend 20 Etr. pro Morgen) und Koͤr⸗ 
nern (9 Scheffel pro Morgen) lieferten, ald bei der gewöhnlichen Beftellung, 
die Bohnen ungerechnet, die oft auch 3 bis A Scheffel betragen, was bahin ges 
fellt bleiben mag. B. 471. fhreibt er indeffen vor, zu der Verhütung der La= . 
gerung bei ber breitwürfigen Saat 20 bis 255 Hafer mit unter zu mengen. 

Auch Schulz 26. baut Erbfen und Wicken nie allein, fondern im Ge⸗ 

miſch mit 4 Safer, der auch, wie die Bohnen, das Lagern und Faulen des 


m 
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verhinderten,. da fle fpäter gefäet werden Tönnen, weil ihre Wegetationdperiok 
fürzer iſt als die ber Erbſen. | 

Rothe 164. meint, daß bei den Wicken derfelbe Fall einträte wie beider 
Erbfen, wenn fie mißrathen; gerathen, hinterlaffen fie Dagegen den Boden üi 
einer fehr günfligen Lage. Er glaubt, daß wenn dann die Stoppel bald nad 
dem Abmähen umgepflügt werde, man Feine Kraftausfaugung zu  befürdten 
ap und daß fie dann recht gut ald Vorfrucht paffiren Fönnten; vergl. jedeq 
. 47. 61. 

Die Wide iſt nicht fo unverträglich mit ſich wie die Erbſe und kaun in 
kürzerer Zeit wieder auf dieſelbe Stelle gebaut werden, obgleich eine feltner 
Miederkehr immer auch beffer if. 

$. 104. 

Blod I. 97. Koppe II. 245. Gut it ed bed Lagernd halber, "dem 
die Wicke wegen ihrer ſchwachen Ranken mehr ausgefekt ift als die Erbfe, be 
fonders auf Boden V. VII. Cl., die Wide nie allein, fondern mit Hafer wer 
miſcht zu faen, bei ſchwerem Boden zu gleichen Theilen, .bei leichtem in Ber 
hältniß von 3:2 oder 2:1; vergl. Gap. VIE. 9.1128. Block fchreibt hierzu 
Frühhafer (Auguſthaſer) vor; fo auch Rothe 164., weil die Wicken eine fürs 
zere Lebensperiode haben, als der gewöhnliche Rispenhafer. 

Auf den drei erften Bodenclaffen werden diefem Gemenge gewöhnlich aud 
noch etwas Bohnen und Gerfte hinzugefügt, und dann heißt es Rauhzeug. 

Schmeiker I. 142. Vornehmlich zu Grünfutter werden dem Gemenge 
aus Wicken und Hafer noch etwas Bohnen oder, wie Schmalz vorfcreikt, 
Erbfen zugefeht, und dieſes Gemenge — Widfutter, Mengfutter, 
Abfchneidefutter — von 14 Tagen zu 14 Tagen auögefäet; vergl. Cap. VII. 

‚1085. - Ä 
s " d) Sicherheit des Ertrags. 
. 6. 108. | 
Blod 1. 97. 98. B.6. Koppe II. 244. Die Wide leidet nicht fo 
fehr vom Mehlthau wie die Erbfe, mehr aber von der Flachsſeide, Cuscata 
europaea; fie ift etwas fiherer ald die Erbſe und giebt in 5 Jahren 4 vollfoms 
mene Ernten. Die große graue Wide übertrifft, wie Rothe 163. will, auf 
an Stroh = und Körnerertrag die Erbfen, womit jedoch in Bezug auf dad Stroh 

Block, Schweiber, Veitu. A. m. nicht übereinflimmen. 

Die Körner werben blos ald Futter für Pferde, Schaafe und Zebervich 
genutzt, ftehen aber in ber Nahrhaftigkeit den Erbfen nach, da fle ſtärkere Hüls 
jen haben, und Blod ſetzt fie daher blos dem Roggen im Werthe gleid; dad 

Stroh ift aber beffer ald das Erbfenftrob, und er feßt daher AL Pfd. (nad B.6. 

44 PR.) — 1 Pd. Roggen. 

Ihren Hauptwerth begründen eigentlich die Widen burd ihre Benuhung 
zu Grünfutter, wie Rothe 164. bemerft. — | 
Der Sceffel Widen wiegt nah Block 86 Pfb., im Durchfehnitt ganzer 

Ernten aber nur 83 Pfd., nah) Schweiker aber 88 — 90 Pfb.; diefer feht 

auch die Widen etwas höher im Werthe an, oder 94 Pfb. = 10 Pf. Rog⸗ 

gen; dad Stroh dagegen etwas niedriger, oder 5 Pfd. — 1 Pfd. Roggen, als 
das Erbfenftroh. 

- Rah Kleemann C. 40. wiegt ber Scheffel Widen 78 — 90 Pf., Im 

Durchſchnitt ganzer Ernten nimmt er ihn zu 84 Pfd. an; er feht fie dem Roggen 

im Ausnutzungswerthe gleich, fo wie 480 Pfb. Widenftroh — 100 Pfb. Roggen. 

Ueber Aderbefiellung, Andfaat, Ernteertrag Cap. VI.— VII. _ 


- 
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9) Bohne, Buffbohne, -Vicia faba. 


a) Borbemerfungen. 
$. 106. 

Rad, Schweiger I. 110. werben hauptfählich zwei Arten im Großen, 
oder auf dem Felde, angebaut; eine kleinkoͤrnige, die fogenannte Pferdeboh⸗ 
ne, Vicia faba minor, und eine großförnige, die fogenannte Saubohne, 
oder Buffbohne in specie, die früher reift, jene indeffen häufiger als biefe. 
Auch Blod, Koppe u.9. gedenken blos der kleinkornigen oder Pferbebohne. 


-b) Boden. 


$. 107. 

Schweiger 1.110. Kreyßig B. 349. Gie verlangt einen Eräftigen, 
ſchweren, felbft etwas naflen Thonboden; auf lockerm, trocknem Boden gebeiht 
fie durchaus nicht. 

Koppe 11. 230. behauptet, fie verlange gleichen Boben wie der Wei: 
zen; wo bdiefer gedeihe, könne man auch Bohnen bauen. 

Blod 1.99. ift indeſſen ber Meinung, daß nicht jeder Boden, der für 
Weizen paßt, aud für die Bohnen tauge, Die einen weit mehr Feuchtigkeit an- 
Baltenden Boden verlangen. 

Eie verlangen ferner viel Kraft im Boden, weshalb in den meiften Fällen 
ſtark zu ihnen gedüngt werden muß. - 

Die Neihenfaat, oder dad Drillen, um fie jpäter mit Pferdeinftrumens 
‚ten bearbeiten zu können, findet nah Schweißer I. 111., Koppe II. 235., 
Pabſt II. 228., Rothe 166. ganz befonders bei den Bohnen Statt und iſt 
dem breitwürfigen Säen durchaus vorzuziehen, da ihr Ertrag dann höher_ wird; 
fie werden dann fpäter ald die Kartoffeln bearbeitet (vergl. jedoch Gap. VII. 
6. 1102.). Beim Drillen wird, wie Pabſt II. 227. vorfchreibt, der Dünger 
am befien in die Drillfurche eingelegt. 


x co) Standort. 


$. 108. 
Blod 1.100. Der Standort der Bohnen ift meift dad Brachfeld in 
. Rarker Düngung ald Vorfrucht für Weizen. Iſt der Ader bindend und naß, 
dann wirft fie wegen ihrer vielen Wurzeln und der nöthigen Adereultur aller 
dings verbeilernd auf den Boden; inbeflen ift er bo der Meinung, daß es in 
den meiſten Fällen fihrer und gerathner if, eine Sommerftucht hierauf folgen 
u laſſen. 
Koppe Il. 231. erflärt nächft dem Raps ſtark gedüngte und gedrillte 
Bohnen für die befte Vorfrucht zu Weizen, fo au Pabſt II. 227. und Rothe 
166.; mißrathen indeffen die Bohnen, bemerkt letzterer, fo if der Rachtheil 
derfelbe mie bei allen Vorfrüchten der Art. 


d) Sicherheit des Ertrag. 


| $. 109. 

Biod 1.99. Die Bohne eignet ſich nur felten zum Anbau im Großen, 
da fie den Mißrathen mehr ald andere Frucht, zumal auf nicht für fie paſſen⸗ 
dem (nämlich, bindendem , Feuchtigkeit anhaltendem) Boden auögeleht if. Sie 
leidet 3. B. fehr vom Mehlthau oder den Blattläufen, - befonderd auf zu trod» 
nem Boden (vergl. Gap. VI. 6. 1035.), nom Roſt u. ſ. w.; ferner ſchadet ans 
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haltende Dürre den Bohnen fehr. Auf frengem, für fie paſſendem Thonboder 
find übrigend die Bohnen fehr verträglich mit ſich ſelbſt und können öftere 
wieder kommen als die Erbfen und Wilden, wie Koppe Tl. 231. anmerk. 
Ihre Vegetationsperiode ift ohngefähr 6 Monate; Pabſt I. 229. 

WBeit ll. 31. ift aus dem Grunde Fein Freund der Bohnen, weil er glaukt, 
daß fie durch ihren Ertrag in feinem Falle den Dünger, welchen fie confunk 
ven, erfeben. 

Er meint, ihre Einführung in unfer Feldinftem fen mehr eine Rachadımm 
ber Engländer, deren Futtergewähfe, an dad Fleifhviceh verwendet, fo bed 
und oft höher ald Weizen lohnen, während bei uns die Nutzungen des Dünger 
viehes in günftigften Falle meift nur eben die Productionäfoften des Futters de 
den, weshalb auch bei und die Tendenz des Zutterbaued immer nur auf mög 
lichte Wohlfeilheit der Futtermittel und auf größtmöglichen Ueberſchuß de 
Düngererfated über die Düngerconfumtton gerichtet feyn muß. 

Auch Pabf II. 227. bemerft, daß fie dem Boden weit mehr Kraft als 
die übrigen KHülfenfrüchte entzögen, und daher zu den zehrenden Früchten ge⸗ 
rechnet werden müßten; indeffen hält er fie doch für die iherfie und einträglich 
fe Hülfenfrucht auf fchwerem Boden. 

Blod 1. 101. Der Scheffel Bohnen wiegt an 100 Pfb., ihr Durde 
ſchnittsgewicht kann aber nur zu 95 Pfund angenommen werden; Schwei⸗ 
ger fcheint ein paar Pfund mehr anzunehmen, ober ein fächfifcher Scheffel 
wiegt nad) ihn 200 Pfb. - 

Blod B. 6. ſetzt 11,4 Pf. Bohnen — 10 Pfd. Roggen ober 1 94. 
Bohnen — 1 Scheffel ganz gutem Roggen a 83 Pfd.; Schweiger feht fe 
jedoch höher, oder 9 Pfb. Bohnen = 10 Pfd. Roggen. Ä 

Bad Kleemann C. 40. wiegt ber Scheffel Pferbebohnen 95 — 105 Pk., 
im Durchfehnitt ganzer Ernten nimmt er ihn zu 100 Pd. an. 100 Pfd. Bob 
nen find nad Ihm 100 Pfd. Roggen im Ausnutzungswerthe gleich, fo wie daz 
Stroh dem Erbfen= und Kleefaamenftrob. 

Das Bohnenſtroh bat nur einigen Werth, wenn die Pflanzen ſich unvel: 
kommen ausbilden und mißrathen. 

Ueber Aderbeftellung, Ausfaat, Ernteertrag Cap. VI— VII. 


10) Zinfen, Eryum lens. 


$. 110. Ä 

Koppe ll. 248. Schweißer I. 112. Man baut 3 Arten an: die | 
gemeine Feine Linfe, die Pfenniglinfe mit breiten Körnern und bie provenga: 
lifche Linfe. Sie werden felten in großer Ausdehnung angebaut, ba ſie an Koͤr⸗ 
nern und Stroh nur einen fehr Färglichen Ertrag geben. Wo Boden und Klima 
warm und troden find, gedeihen fie am ficherften ;- fie lieben daher vorzüglich ei⸗ 
nen Fräftigen fanbigen Lehmboden, ober Boden IV. V. Gl. ; ſchwerer Boden 
fagt ihnen nicht zu. 

Sie vertragen übrigens einen leichtern Boden und eine fpätere Saat ald 
Erben; frifhe Düngung lieben bie Linfen nicht und gebeihen daher, sole 
Schlipf 124. bemerkt, befonders gut nach Kartoffeln. 

Dad Jäten if, wenn fie allein gefäet werden, Hauptbedingung zu Ihrem 
Gedeihen, weshalb fie auch meift unter die Gerſte gefäet werben, auf I © 
Gerfte etwa 4 Mepen Linſen; vergl. Gap. VII. 6.1086. 
hoh Die Körner find gewohnlich dem Weizen im Preiſe gleich, oft aber noch 

er. 





Halfrüßte. Kertoffein: Vorbemerkungen. 6 
I. Hackfrüchte. 


$. 111. | 
Roppe 11. 301. Zu allen Hadfrühten muß unmittelbar flarf gedüngt 
werden. Die wohlthätigen Folgen der Hadfrüchte auf die Rachfrüchte werben 
nur dann vollfländig erlangt, wenn jene ihren Standort noch In voller Kraft 
verlaſſen. Gerſte, Klee, Weizen geben nur unter der Bedingung einen loh⸗ 
nenden Ertrag, wenn fie nach reichlich gedüngten Hackfrüchten folgen. 
Schweiger I. 257. Ganz befonders ift aber für das gute Gebeihen der 
Rüben und ded Krautes alte Kraft, ſtarke Düngung, tiefe Beaderung und zweck⸗ 
mäßige Bearbeitung Haupterforderniß. In Bezug auf bie Kartoffeln bemerkt 
er 11. 376., daß es unter Umfländen und ausnahmsweiſe bisweilen vor: 
theilhaft feyn kann, zu ihnen nicht zu düngen, fondern dem Wintergetreide bei 
Dünger zugeben, 3. B. 1. Wintergetreibe gedüngt, 2. Kartoffeln und Erbfen, 
&. Gere und Roggen, 4. Klee, 5. Wintergetreide gedüngt, 6. Sommerge⸗ 
treibe, 7. Schaafweide, auf gutem tiefen Lehmboden. Hier wachfen Gerfte und 
Klee nad) den Kartoffeln beſſer, ald wenn erftere unmittelbar aufs Winterge⸗ 
treide folgt; der Strohertrag ſoll bei dieſer Fruchtfolge gleichfalls bedeutend ſeyn; 
vergl. Gap. V. 6. 017. 


11) Kartoffeln, Solanum tuberosum escnlentum. 
a) Borbemerkungen. 


$. 112. 

In laudwirthſchaftlicher Hinſicht theilen ſich die Kartoffeln einerfeits in 
frübe und fpäte, andrerſeits in folhe, welche vorzüglich zum Verfpeifen 
And, und ſolche, welche Vorzüge zur Fütterung haben. Die Krühfartoffeln 
teifen meiſt 12 Wochen, die Spätlartoffeln 18 — 20 Wochen nad; dem Legen. 
v. Plotho 7. meint indeffen, daf die gewöhnliche Spätfartoffel mindeſtens fünf 
Monate Zeit zu ihrer volftändigen Ausbildung bedürfe. | 

Die Frũhkartoffeln find nicht dauerhaft, auch nicht fonderlich ergiebig, und 
wer dann gut, wenn man im Juli etwa Futtermangel befürdtet; manche Sor⸗ 
ten werden übrigens von Einigen zu ben Früh=, von Andern zu ben Spaͤt⸗ 
kartoffeln gerechnet, fo z. B. die peruvianifche. 

& find in den neueften Zeiten eine Menge Kartoffelarten befannt und zum 
Zeil fehr angerühmt worden, indeffen if es ſehr räthlich, bei dem Anbau neuer 
Sorten Ach erfi durch einen Meinen Probeanbau von der Vorzüglichfeit derfel- 
ben zu überzeugen, worauf auch Graf v. Keller bei Kleemann A. 117. 
beingt; man baut fat in jeder @egend zu biefem oder jenem Behuf andere Sors 
ten, ünd es iſt unter allen Umfländen immer am beften, Diejenigen zu wählen, 
Pin in Berüdfichtigung der Gleichartigkeit ber örtlichen Verhältniffe den hoͤch⸗ 

Extra | 


en. 

Beit er meint daher auch, die vortheilhafteſte Wahl unter den Kars 
iftelarten ſey nicht ſchwer, da faſt in jeder Gegend ſchon bie Arten verbreitet 
und befannt wären, für welche Klima und Boden am angemeffenften find. 

Dad Zeichen einer. ergiebigen und veredelten Art if nach Rothe 201., 
wenn Rh die Knollen dicht um den Stod herum anfeßen und nicht an dem 
Burzeiefern zerſtreut herumhaͤngen. | 

Einige behaupten, daß je Bärkemehlreicher und beſſer eine Kartoffelart ift, 
ehe runder find die Blätter; ſpitzige Blätter versathen dem geringen Gehalt 
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einer Kartofelforte an Stärfemehl, fo z. B. bei der Rohanı = und Ananasfertek 
fel. Je under fihrigend die Kartoffeln felbft find, deſto beffer und Präftiger if 
ihr Geſchmack, wie Einige wollen. 

Nah Pakig 165. erkennt nıan die Güte der Kartoffeln, welche durh 
ihren Stärfemehlgehalt bedingt wird, leicht dadurd, wenn man eine Kartofid 
{in der Mitte durchfchneidet und die Flächen an einander reibt; die gute Kartok 
fel wird fogleih weiße Stärke gehen laffen, welde bei anhaltende Reiben 
wieder troden wird, die ſchlechte dagegen nur eine Feuchtigkeit, welche meh 


eſet I $. 113 


Diele empfehlen, wegen ihrer fehr großen Ergiebigkeit, zur Berfütterung 
vornehmlich: die Lerchenfartoffel, die peruvianifche, die auch zur Spiritusfabri⸗ 
eation beſonders tauglich ift, die rothe pommerſche, die Liverpoolfartoffel, Die 
runde blaue Zilderfartoffel, die gelbe englifhe Speiſe⸗ und die gelbe engliſche 
Viehkartoffel, fo wie die neue große frühe amerifanifche Zutterfartoffel, die im 
September reif wird und eigentlich die befte Futterfartoffel feyn fol; aud M 
ganz neuerlich die fogenannte rheinifche glatte Frühfartoffel, die ſchon Johanni 
reift, fo mie die große rauhfhälige Frühfartoffel, die etwa 3 Wochen fpäter 
reift, fehr angelegentlid empfohlen worden. 

Pabſt II. 120. rechnet zu den am meiften eintragenden großen Sartof 
feln die englifche und holländifhe Viehkartoffel, Graf v. Keller (Kler: 
mann A. 116.) erinnert jedoch, daß alle fogenannten Biehfartoffeln nicht blos 
einen ſchlechten Geſchmack und weniger Mehl: und Rahrungsgehalt hätten, fox: 
bern auch in den wäflerigen heilen mehr Schärfe, welche dem Vieh Durth⸗ 
fall und ſtumpfe Zähne verurfache, weshalb fie für Menſchen und Vieh, fo wie 
für Brennereien zu verwerfen wären. 

6. 114. 

Jahrbuch I. 136. zu den vorzüglicheren Speifefartoffeln gehören 
außer ber Lerchenkartoffel, die aber nicht fehr ergiebig if, vornehmlich die englis 
fche Nierenkartoffel und die englifche Spargelfartoffel, die noch wohlſchmeckender 
und auch ergiebiger ift als die Lerchenkartoffel. Als frühe Speifefartoffeln find 
vorzüglich zu empfehlen: bie fehr frühe mehlige englifhe Kartoffel, die ertte⸗ 
fräbe Ki fogenannte Miftbeetfartoffel, die frühe Jacobs» oder Dredbner 

artoffel. 

Als Futterkartoffeln, zu denen ſich überhaupt nur ſolche Kartoffeln 
am beiten eignen, welche Groͤße der Knollen mit ſtarkem Auhange derſelben und 
Mehlreichthum verbinden, oder von denen auf moͤglichſt kleinſter Flaͤche die 
moͤglichſt große Maſſe erbaut werben kann, empfehlen ſich nah Schweitzer 
und v. Breitenbauch vornehmlich die peruvianiſche und die weiße engliſche Vieh⸗ 
kartoffel; ferner nach erſterem die große rothe und gelbe Glückſtadter Viehkartof⸗ 
fel, die brafllianifche Kartoffel (wahrſcheinlich identifh mit ber ſogenannten 
Gibraltarkartoffel), die Zuder = oder Bidcuitfartoffel, welche fehr ergiebig und 
auch ganz vorzüglich zum Branntweinbrennen geeignet if. Die Langermannſche 
rothe Kartoffel taugt nichts, eben fo wenig die Robankartoffel, die aud in 
Hinſicht ihres Ertrags andern weit befferen Sorten nachſteht. 

Frühe Futterkartoffeln, die den meiften fpätern Sorten im Ertrag nichts 
nachgeben, find vornehmlich: die frühe halbrothe Pfälzer, die frühe weiße Nie⸗ 
renkartoffel, bie frühe Reuyorker, vornehmlich aber und wohl die bee, bie 
frühe vieltragende mit röther Schale und weißem Fleiſch. 

BGleich gut zum Füttern und Kochen find: bie märkifche rothe Kartoffel, 
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bie ſeht ergiebig umb auch fehr gut zum Brennen it, bie Zwiebelkartoffel, vor 
allem aber die ſogenaunte Brodfruchtlartoffel (Breadfruit), welche Schweiker 
fehr rühmt. v. Breitenbauch empfiehlt auch die halbfrühe blaue Nieren⸗ 
kartoffel. 

v. Plotho 20. und Andere empfehlen die roth weiß marmorirte Kar⸗ 
toffel, die dad 14° Korn im Durchſchnitt liefern fol; bie von Schmalz, 
Sprengel u. 9. übrigens in Betreff des Ertragd und bed Stärfemehlgehaltes 
auch nicht ohne Grund empfohlne roth blaumarmorirte Kartoffel ift nach Eini⸗ 
gen feine gute Speifekartoffel. 

Patzig 165. empfiehlt ald mehl- und ertragreichfte die rothe Kartoffel 
mit weißem Fleiſch und rauber Schale. 

$. 115. 

Alle Kartoffelforten find ber Ausartung unterworfen, und diefe äußert fich, 
nach Beichaffenheit Der Umflände, auf verfchiedene Weile; am häufigiten ver 
lieren die Kartoffeln. ihren guten Geſchinack, ihre Gonfiftenz und ihren Mehlge⸗ 
halt; fie werden wäfferiger, befommen cine flärfere Schale und gröheres Fleiſch 
und geben im Ertrag zurüd, oder die Kartoffeln treiben zu fehr ind Kraut und 
fegen wenig Knollen an, weshalb hier oft Saamenwechſel anräthlicd, wird; vergl, 
Gap. VII. $. 1068. 

Schweiger widerlegt indeffen die, zumal in neuerer Zeit, überhandges 
nommene Meinung einer allgemeinen Ausartung und Verfchledhterung der 
Kartoffeln durdy fortgefeßte Fortpflanzung derfelben durch Die Knollen; meiſt iR 
unyvedmäßiges Verjahren bei der Wahl ded Bodens, der Düngung und Bes 
handlung die Veranlaffung, und Saamenwechſel wird daher nad, ihm bei kei⸗ 
wer Sorte fo leicht nöthig. Er glaubt fogar, daß durch forgfältige Auswahl 
ber Eoamenfnollen, gute Bearbeitung eined für fie paffenden Bodens, 
durch flarfe Düngung und forgliche Pflege die Kartoffeln gleichfan veredelt, d. 6. 
zu einer bedentendern Größe und vermehrten Ergiebigkeit gebracht werden koͤn⸗ 
neu. Die Annahme einer Ausartung durch die Vermengung bed Blütenfaubet 
mehrerer Kartoffelforten ift unzuläffig. Ein oft wiederfehrender Anbau auf ders 
felben Stelle, felb mit Zwifchenfrüchten, wirkt aber auf Güte und Ergies 
bigkeit der Kartoffeln fehr nachtheilig, und macht fie zu Krankheiten und befons 
ders zu den Poden geneigt; vergl. unten 6. 117. 

$. 116. u 

Die Fortpflanzung durch Saamen if mühſam und langwieri 
ba bie fo erzeugten Kartoffeln erft im dritten Jahre zur Vollkommenheit gelans 
an, fol aber, wie Einige wollen, eine ungemein vortheilhafte Veränderung 
anf die Wurzelknollen äußern, indem diefe jederzeit beffer werden und einen 
größern Ertrag geben (7). Thaer IV. 210. hält indeffen nicht viel davon. 

Auch Schweiker, der ohnehin die Erzeugung neuer Kartoffelforten aus 
Samen für den gewöhnlichen Landwirth für zu langweilig halt, behauptet, 
—* die neugewonnenen Sorten durch nichts weniger als Ergiebigkeit aus⸗ 
zeichneten. 

Die Trennung der auf dieſe Weiſe erhaltnen, hoöchſt verſchiedenartigen Kar⸗ 
loffeſotten, — da, wie auch Rothe 198. und v. Plotho 5. bemerken, aus 
dem Eaamen einer Kartoffel immer wieder verfchiedene Sorten entflehen und 
Dies durch die Knollen ſich jede Sorte conftant fortpflanzt, — macht überbied 
ſeht große Schwierigkeiten und iſt nur im erfien Jahre nad) der Audfaat aus⸗ 
führbar. Neuerlich haben indefien Albert und Tinzmann bie Erziehung 
von Saatkartoffeln, überhaupt bie Regeneration (?) guter Kartoffelſorten durch 
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Samen (er. oben Schweiger, Rothe, v. Plotho), wieder [ehr is 
Unregung gebracht und Fürzlich in Xena angeftellte Verfuche follen ihre Aufich⸗ 
ten, zu denen fih auh Pabſt B. 33. Hinzuneigen fcheint, beflätigt Haben. 
Das Verfahren hierbei ift folgendes: man wählt die reifften und fhönften Saa⸗ 
menäpfel aus, läßt fie liegen, bis fie wei, find, zerdrüdt fie dann, wäſcht bem 
Saamen aus, trodnet ihn und hebt ihn auf. 
Ende Februar oder Anfang März wird er nun in Mibbeete oder aud 
blos. in Kaften gefäet und die Pflanzen, wenn feine Froͤſte mehr zu befürdhten 
find, aufs Feld gepflanzt, wo ſchon im erften Jahre Kartoffeln von der Größe 
gewonnen werden, daß fie als Saatkartoffeln fürs nächſte Jahr gebraucht wer: 
den Pönnen; bei ſchwerem Boden muß übrigens der Erde. unmittelbar an den 
Pflanzen etwas Sand zugemifcht werben. i 

Rah Albert kann der Suamen auch erſt im Mpril in Gartenland im 
Reihen gefäet und die Pflanzen, wenn fie handlang geworden find, Ende Mai 
oder Anfang Juni ind Feld verpflanzt werden; vergl. Gap. VIE. 6. 1065. 
Ohle (in Görlig) bemerkt indeffen in einem vortrefflihen Auffake in den Au⸗ 
nalen Bd. VII. 79. ff., daß jedes einzelne Saamenkorn immer eine neue 
Kartoffelforte hervorbringe, von denen aber nur höchſt wenige gut find, bie 
meiften aber nicht zum Anbau taugen, daß alfo an eine Regeneration ber= 
felben Sorte aus ober durch den Saamen, den fie trägt, nicht zu benfen und 
daß eben biefe Verfchiedenheit und das Zurückſchlagen in den wilden Zuſtand es 
vorzüglich fen, was die Kartoffelzucht aus Saamen unausführbar madıt. 

Die Cultur der Aracacha, Heracleum tuberosum (melche übrigens, bei⸗ 
läufig bemerkt, ein ganz anderes Knollengewächs ift und zum Gefchlechte Co- 
aium gehört), hat — obgleih, wie Einige wollen, die Pflanze eine größere Kälte 
verträgt, ald die Kartoffel — bei und noch nicht gelingen wollen, und fie ſcheint 
burhaud mur in wärmern Kändern zu gedeihen. 

Rah Hlubek B. 1. 661. wurde die lange Nierenkartoffel (mie auch bie 
Gurkenkartoffel) lange Zeit unter dem Namen: Wrrafatfcha empfohlen, wo⸗ 
durch manche Mißveritändniffe entitanden find. 


$. 117. 

Blod 1. 128. baut vornehmlid die englifche Kartoffel an, welche fich 

vor allen andern Arten dadurch auszeichnet, daß fie nicht blüht, fondern nur 
Blütenknospen anfekt, die bald abfallen. 
Kreyßig A. 1. 147. fcheint diefelbe Kartoffelart unter dem Namen Bis 
braltar =, grün ober‘ ohnblütige Kartoffel, eine weißfchalige Sorte mit gel: 
bem Fleiſch, anzubauen; fie fol nad, ihm den höchften Ertrag umter allen Kar: 
'toffelforten geben. - 

Außerdem gedenkt Blod noch einer Abart derfelben, die aber violett blüht 
und auch Saamen trägt, und einer Frühfartoffel, die um Jacobi reift, welche 
beide Arten er gleichfalls fehr empfiehlt; alle diefe Kartoffelforten find zugleich 
Speifefartoffeln. 

Gr. v. Keller empfiehlt ald Speifefartoffeln auch die rothe nieberländi: 
fihe, den Preis von Holland und die heſſiſche Zuckerkartoffel, Schweiker 
die engliſche Nierenkartoffel. 

Kreyßig rühmt ferner die große blaue Nierenkartoffel, und behauptet, 
daß die Gibraltar = und Rierenfartoffel burch ihren blattreihen Wuchs die Un⸗ 
terdrüdung des Unkrauts fehr beförderten und daß ihre großen Knollen die Ernie 
nicht blos ergiebig marhten, fondern auch erleichterten. 
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die ſeht ergiebig und auch fehr gut zum Brennen ift, die Zwiebelkartoffel, vor 
allem aber Die fogenannte Brodfruchtfartoffel (Breadfruit), welche Schweiger 
fehr * v. Breitenbauch empfiehlt auch die halbfrühe blaue Nieren⸗ 
kartoffel. 

v. Plotho 20. und Andere empfehlen die roth weiß marmorirte Kar⸗ 
toffel, die das 14% Korn im Durchſchnitt liefern fol; die von Schmals, 
Sprengel u. 9. übrigend in Betreff des Ertragd und des Stärfemehlgehaltes 
auch nicht ohne Grund empfohlne roth bla u marmorirte Kartoffel ift nach Eini⸗ 
gen feine gute Speiſckartoffel. 

Patzig 165. empfiehlt ald mehl- und ertragreichfte die rothe Kartoffel 
mit weißem Fleiſch und rauber Schale. 

$. 115. 

Alle Kartoffelforten find der Ausartung unterworfen, und diefe äußert fich, 
sach Beſchaffenheit der Umflände, auf vericdiedene Weile; am häufigflen ver 
lieren die Kartoffeln ihren guten Geſchmack, ihre Confiftenz und ihren Mehlge⸗ 
halt; fie werden wäfleriger, befommen cine ftärkere Schale und gröbered Fleiſch 
und gehen im Ertrag zurüd, oder die Kartoffeln treiben zu fehr ind Kraut und 
ſehen wenig Knollen an, weshalb hier oft Saamenwechſel anräthlic, wird; vergl. 
Gap. VII. $. 1068. 

Schweiger widerlegt indeffen die, zumal in neuerer Zeit, überhandges 
uommene Meinung einer allgemeinen Ausdartung und Verichlechterung der 
Kartoffeln durch fortgefehte Fortpflanzung derfelben durch die Knollen; meift if 
unzweckmaͤßiges Verfahren bei der Wahl des Bodens, der Düngung und Bes 
bandlung die Veranlaſſung, und Saamenwechſel wird daher nach ihn bei kei⸗ 
wer Sorte fo leicht nöthig. Er glaubt fogar, daß durch forgfältige Auswahl 
der Enamenfnollen, gute Bearbeitung eines für fie paffenden Bodens, 
durch Rarke Düngung und forgliche Pflege die Kartoffeln gleichfam veredelt, d. h. 
38 einer bedentendern Größe und vermehrten Ergiebigkeit gebracht werden koͤn⸗ 
nen. Die Annahme einer Ausartung durd die VBermengung des Blütenſtaubed 
mehrerer Kartoffelforten ift unzuläffig. Ein oft wieberfehrender Anbau auf ders» 
felben Stelle, felbft mit Zwiſchenfrüchten, wirft aber auf Güte und Ergies 
bigfeit der Kartoffeln fehr nachtheilig, und macht fle zu Krankheiten und befons 
ders zu den Poden geneigt; vergl. unten $. 117. 

$. 116. | 

Die Fortpflanzung durh Saamen ift mühſam und langwierig, 
ba die fo erzeugten Kartoffeln erft im dritten Sabre zur Vollkommenheit gelans 
an, ſoll aber, wie Einige wollen, eine ungemein vortheilhafte Veränderung 
auf die Wurzelknollen äußern, indem diefe jederzeit beffer werden und einen 
groͤßern Ertrag geben (7). Thaer IV. 210. hält indeffen nicht viel davon. 

Auch Schweitzer, der ohnehin die Erzeugung neuer Kartoffelforten aus 
Samen für den gewöhnlichen Landwirth für zu langweilig halt, behauptet, 
* die neugewonnenen Sorten durch nichts weniger als Ergiebigkeit aus⸗ 
zeichneten. 

Die Trennung ber auf dieſe Weife erhaltnen, hoͤchſt verſchiedenartigen Kar: 
toffeforten, — da, wie auch Rothe 198. und v. Plotho 5. bemerken, aus 
dem Saamen einer Kartoffel immer wieder verfchiedene Sorten entſtehen und 
blos durch die Knollen ſich jede Sorte conftant fortpflanzt, — macht überdies 
ſehr große Schwierigkeiten und ift nur im erſten Jahre nad) der Ausfaat aus⸗ 
führbar. Reuerlich haben indeſſen Albert und Tinzmann die Erziehung 
von Saatkartoffeln, überhaupt die Regeneration (?) guter Kartoffelforten durch 
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$. 120. 

Blod 1. 127. Der Ertrag hängt fehr von der diingenden Kraft ab, 
fe im Boden finden; vergl. Kap. V. 8.917. In Sclefien werben fie da, me 
ed die Verhältniffe nicht geftatten, die Dreifelderwirthichaft aufzuheben, Häufe 
ins Sommerfeld auf Dünger gebaut und man läßt dann gewöhnlich Erbfen in 
Brachfelbe darnach folgen, die dann meift höhern Ertrag ala auf frifchem Dix 
ger geben, and dann im dritten Zahre der Düngung auf die Erbfen Roggen, 
welcher hier gewöhnlich einen höhern Ertrag giebt, ald unmittelbar nad) gedüng. 
ten Erbfen im zweiten Sahre der Dimgung; vergl. unten $. 206. 279. Die 
fer Fruchtfolge, der auch Thaer IV. 210. gedenft, redet Rothe 301. fehr 
dad Wort, da Erben nach Kartoffeln immer fiher gedeihen, F. 96. zu Enke, 
was wieder eine fichere Roggenernte zur Folge hat. 

Auf geruhtem Lande oder Neubruch geben die Kartoffeln im Allgemeinen 


ben hoͤchſten Ertrag. 





d) Sicherheit des Ertrags. 
6. 121. 

Block J. 134. Die Kartoffel iſt eine der ſicherſten Früchte und man kaun 
bei richtigem Standorte, richtiger Beſtellung und Düngung mit Zuverläffigfeit 
auf 12 vollſtäändige Ernten in 135 Jahren rechnen. Die Hauptregel, „den 
Dünger nur zu fihern Früchten zu verwenden,“ gilt daher nächſt 
dem Wintergetreide hauptfächli von den Kartoffeln. 

Dad Abpflüden der Blüten, fo wie dad Abfchneiden des grünen Krautes, 
ift fehlerhaft, beſonders das letztere. So lange bad Kraut noch grün ift, wach⸗ 
fen und vervollkommnen ſich auch die Kartoffeln in der Erde, und das Wade: 
thum der Frucht hört auf, fo wie das Kraut abgefchnitten wirb, beſonders zur 
Zeit der Blüte; fpäter iſt ed nicht mehr fo nachtheilig, fchadet aber immer. 

Auch Burger II. 147., v. Schwerz II. 597., Dittmann II. 272. 
u. A. m. tadeln es gleichfalls, und Thacr IV. 218. behauptet, daß fi mit 
der Blüte die jungen Knollen ausbilden, oder daß der Vegetationsproceß in der 
Knollen: und Blütenentwidelung harmonire und: daß man dem Ertrage durch 
Abſchneiden der Blüten merklich fchade. “ _ 

Auch Sumprecht erklärt fi) dagegen und v. Plotho 10. bemerkt, daß 
der Ruben des Abpflüdend der Blüten nicht mit den darauf verwendeten Koſten 
im Verhaͤltniß ftünde und überhaupt im Großen nicht gut ausführbar fen, welcher 
Meinung auch Hlubek 1. 650. ift, der das Abpflüden der Blüten, um einen 
größern Ertrag zu erzielen, für Fein practifch lohnendes Verfahren erflärt. 

Schweiger (Sahrbud 1. 125.) glaubt, daß das Abpflüden der Blü⸗ 
ten nur dann Bortheil bringen könne, wenn es fehr fpät, nachdem der Zrieb, 
neue Blüten zu erzeugen, in der Pflanze erlofchen it, vorgenommen wird; ges 
fchieht es früher, fo ſucht Diefe dad Verlorne wieder zu erſetzen und erfchöpft ſich 
durch neue Blütentriebe ; gejchieht es aber fpät, nachdem fie vollftändig abge: 
blüht Hat, fo ift es wohl moͤglich, daß die Säfte, welche die Reifung des Saa⸗ 
mend erfordert, den Knollen zu Gute kommen und diefe dadurch vergrößert 
werben. 
Demohnerachtet ift dad Abpflüden der Blüten neuerlich wieder und ſelbſt 
von fehr achtbaten Landwirthen, wie z. B. von v. Breitenbauch, dringend 
empfohlen worden, und fogar Lenz in feiner vortrefflichen und jedem Landwir⸗ 
the zu empfehlenden „Gemeinnüßigen Raturgefchichte” (Gotha , bei Berker, von 
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Zuckerkartoffeln hält Bloc nicht für geeignet zum Anbau im Großen, da 
fie nur einen fehr geringen Ertrag geben. 

Gerike 11. 225. empfiehlt vornehmlich die fogenannte holländiſche Kar- 
toffel, ſowohl in Hinficht der Ergiebigkeit, ald auch der Dauer und der Schmack⸗ 
baftigfeit, und weil fie faft auch in jedem Boden fortfommt; fie gehört zu den 
mittelreiien. Cr theilt naͤmlich die Kartoffeln folgendermaßen ein: frühreife, 


die fpütefens Anfang April ſchon gelegt werden follen und Anfang oder Mitte 


Juli bis im Auguſt reif werden; mittelreife, bie im Durchſchnitt Anfang 
und Mitte Mai gelegt werden und Ende September oder Anfang October reif 
werden, und fpätreife, welde zwar ſchon in April gelegt werden müffen, 
aber fehr fpät im Herbit erjt reif werden, wozu er unter andern die ſchwarzen 
und Zuderkartoffeln rechnet. 

$. 118. | 

Koppe 11. 306. Bei einem flarfen Kartoffelbau ift aud) der Anbau ei: 
uer frühreifenden Sorte wichtig, damit die Ernte zeitig beginnen kann; die ſpät 
teifenden geben indeflen einen höhern. Ertrag, und daher ift ed gut, 4 frühreife 
und 2 fpätreife anzubauen. Er empfiehlt als frühreifende eine Art mit rother 
Schale und weißem Fleiſch, die weiß blüht und Anfang Septeinber ſchon reif 
wird; es fcheint diefelbe zu feyn, bie Rothe 199. ala befonders tauglich und 
hohe Ausbeute gebend zur Spiritusfabrication empfiehlt, aber nicht zu den er- 
giebigften Sorten gehören fol. 

Die Kartoffeln mit heller Schale find gewöhnlich fehr wäfferig, und bie 
mit rother Schale und ganz weißer Subftanz die mehlreichiten und dauerhafte: 
ſten; die wit rother oder blauer Schale, mit einem dunfeln Ueberzug unter der: 
felben , fo wie mit dunkeln Streifen im Innern , find ebenfalld wäfferiger Art. 

Kreyßig empfiehlt für ſchweren Boden die rothen und blauen, für Teich: 
ten Die weißen und gelben; nach ihm follen die rothen und blauen das meiſte 
Stärfemehl enthalten, oder am mehlreichſten feyn (?). 


b) Boden 
6. 119. 


Koppe Al. 307. Die Kartoffeln können zwar auf allen Bodenarten an⸗ 


gebaut werden, indeſſen ſagt ihnen kalter Thonboden am wenigſten zu, dagegen 
weit mehr der ſandhaltige; Boden IV. V. VII. EL. iſt der angemeſſenſte für ſie. 

Blod 1. 127. Schweiger Die Kartoffel gedeiht bei richtiger Cul⸗ 
tur faſt auf jedem Boden, den höchften Ertrag liefert fie jedoch auf einem nicht 
zu bindendem ſandigem Lehmboden mit durchlaffendem Untergrunde nach ftarfer 
Düngung. Die Güte des Geſchmacks und der Meblgehalt Hängen fehr von dem 
Boden ab, auf welchem fie wachen; ſchmackhafte Speifefartoffeln müffen auf 
einem mehr fandigen Boden und nicht in frifchem Dünger, fondern in der zwei⸗ 
ten Tracht angebaut werden, was auch Pabſt I. 120. und Gr. v. Keller 
(Kleemann A. 113.) erinnern. 

Rothe 204. bemerkt zugleich, daß die in zweiter Tracht nach gedüngter 
Winterfsucht angebanten Kartoffeln, da fie mehlreicher find, eine größere Aus⸗ 
beute au Spiritus geben, als die auf frifhem Dung gewahlenen. 

Auch die peruvianifche Kartoffel fol nach Einigen Feinen frifhen Dünger 
vertragen und überhaupt mehr fandigen Boden verlangen. 

Schmalz IV. 223. bemerkt, daß fie vorzüglich deshalb in leichtem Boden 
gebeihen, weil fe eine lodere, poröfe Aderkrume verlangen, fo daß die at: 
moſphäriſche Luft leicht eindringen Tann; vergl. Gap. V. 6. 922. 


[4 


| 
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der Kıtelätle, fondern lediglich die Beſchaffenheit der Kartoffeln ſelbſt, umk. 
ah Shweitzer (Sahrbud) I. 117. 123.) ſucht die Entflehung der Kartefs 
telfäule nur in dem gefchwächten Fortpflanzungsvermögen derfelben, was durtch 
wangelhafte Aufbewahrung im Winter, Hohes Aufichütten, wodurch fe 
fih erwärmen, fchwißen und in eine Art Gährnug im Innern überachen , umb 
duch fehlerhafte Fortpflanzungs weiſe mittelit Pleiner Stücken oder 
ganz Fleiner Knollen veranlaft wird. 
Indeſſen meint Hlubek doc, daß die Näſſe dic Haupturfache der Stod: 
faäule ſey (mas wenigſtens im 3.1845 beſtimmt der Kal war. A. d. H.), bie 
durch fhlechte Bearbeitung des Landes, zu ftarfe Düngung, Theilung der Knol⸗ 
len beim Legen und fchlechte Aufbewahrung der Saatkartoffeln begünftigt wird. 
Ueberhaupt ift, wie Patzig 161. bemerkt, Räfle immer der größte Feind ber 
Kartoffel, fie verträgt vom Anfang bis zum Ende ihrer Begetationsperiode durch⸗ 
aus Feine anhaltende Räffe, weshalb fe auch auf naffen Aedern nie gedeiht. 
. 122 


Kreyßig A. I. 146. Eine gute Kartoffelernte nimmt zwar den Boden 
eben fo ſehr in Anſpruch, alö eine gute Roggenernte (nah Blod 1. 199. 
II. 255. eigentlich mehr; denn wern der Roggen den Boden 730° Kraft ent: 

zieht, fo entziehen ihm die Kartoffeln 818°, vergl. Cap. V. $.875., obgleich 
fie, vermöge ihres ſtarken Blattorgand, einen großen Theil ihrer Rahrung aus 
der Atmofphäre nehmen); allein fte liefert weit mehr Product (nad) der gewoͤhn⸗ 
lichen Annahme vier Mal mehr nährende Subilanz, ald der Roggen), ‚übers 
Haupt nah) Blod 1.194. einen größern Bruttoertrag, ald der Weizen. Dieler 
Ertrag kann indeffen nur in einem gewiffen Verhältniffe zur Stroh: und Heuernte 
ausgenutzt werben, auch find die Beftellungsfoften größer. 

Koppe ll. 308. Die Kartoffel kann ohne Bedenken alle drei oder vier 
Jahre, ja felbft im Rothfall ein Jahr um das andere auf denfelben Platz wieder 
kommen, nur darf letzteres nicht übertrieben werden, weil fie ſonſt zurüdidlägt 
und eine Art Krankheit, einen warzenartigen lleberzug, befommt; vergl. oben 
$. 115. 

Blod I. 137. Der Berliner Scheffel Kartoffeln (mohl zu merken, ges 
bäuft gemeffen) wiegt 100 Pfb.; 65 Pfd. Kartoffeln, nah B. 7. 6 Pfd., fo 

, wie-9 Pf. trodned Kartoffeltraut find nach ihm 1 Pfd. Roggen in Werthe 
gleich. Schweiger ſetzt 6 Pfd. Kartoffeln = 1 Pfd. Roggen. Kleemann 
C. 40. Der gehäufte Scheffel Kartoffeln wiegt 95 — 105 Pfd.; 6 Pfd. gute 
Speifefartoffeln, fo wie 64 Pfd. Viehkartoffeln mit 720 Waffergehalt, glei- 
hen im Ausnutzungswerthe 1 Pfd. Roggen, in Bezug auf die Ernährungs: 
fähigkeit allein ſetzt er aber 677 Pfd. von lekteren — 100 Pf. Roggen. 

Die Inſtruction B. 41. fetzt 12Pfd: Kartoffeltraut — 1 Pfd. Roggen. 

Ueber den Ernteertrag Cap. III.; Düngung, Aderbeftellung, Ausſaat 
op. V— VII. 

$. 123. 

Die Kartoffeln enthalten nicht blos nach Maßgabe der Barietät derielben, 
fo wie nad Verfchiebenheit des Bodens und der Düngung, verfehiedene Quan⸗ 
titäten Stärfemehl, weldes ihr Hauptbeſtandtheil ik, fondern auch nad Ver⸗ 
ihiedenheit der Reife und ber Jahreszeit. So iſt 3. B. vom November bie 
März ihr Stärkemehlgehalt am größten, weshalb hier auch die Branntweinaus⸗ 
beute am größten, ober ftärfer als von frifch geernteten iſt; hernach nimmt er 
bei längerm Aufbewahren durch dad Eintreten des Keimtriebes, in Folge einer 
Reaction ihrer übrigen Beſtandtheile, Die ſelbſt bei ber Aufbewahrung vor ſich 
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welcher vor Kurzem eine zweite Auflage erſchienen iſt) IV. 174. behauptet, daß 
man durch das Abbrechen der Blütenknospen, jedoch, wie er hinzufügt, vor dem 
Aufbluͤhen, den Ertrag der Knollen in Betreff der Größe und des Gewichts ſehr 
vermehre, fo wie ſich auch der Defononierath Zeller günitig dafür ausfpricht 
(Liebig 346.). Prof. Bernhardi iſt gleichfalls der Meinung, daß man ers 
warten könne, daß ſich die Knollen um fo befier ausbilden werden, wenn man 
die Pflanzen verhindert, Saamen anzufegen, da es befannt if, daß im Allge⸗ 
meinen Degetabilien, die fih durch junge Brut vermehren, diefe weniger aus⸗ 
bilden, fo wie fie zum Saamentragen gelangen. Dielelben Anſichten hat auch 
Pabſt B. 25., und Patzig 166. erklärt ſich gleichfalls für dad Abpflüden der 
Blüten und glaubt, daß dies zur beſſern Ausbildung der Knollen mit beitrüge. 
(Sr erwähnt bei diefer Gelegenheit, daß er im J. 1845, wo die bekannte epis 
demiſche Krankheit unter den Kartoffeln herrfchte, auf denjenigen Stüden, wo 
er bie Blüten hatte abbrechen laffen, nicht eine einzige Franke Kartoffel gehabt 
babe, uud daß fie ſich auch im Winter ganz befonders gut gehalten hätten.) 

Hiergegen wird eingewendet, daß zwiſchen den verſchiedenen Sorten ein 
Unterfchied Statt zu finden fcheine; diejenigen die zum Fruchtanſetzen geneigt 
find, werden größere Knollen bilden, wenn fie der Blüte beraubt werden, wähs 
rend dies bei denjenigen, die Feine Beeren tragen, von Feiner fonderlichen Wir- 
fung ift. Jedenfalls ift der große Ruben problematifch, wie auh Veit B.216. 
bemerkt; und betrachtet man die Sache von dem Gefichtäpumfte, daß bie Aus⸗ 
bildung des Saamend wohl gewiß mehr durch die atmofphärifhe Nahrung ala 
durch die mittelft der Knollen — welche vielmehr ebenfalld Nahrung vom Kraute 
erhalten, weil died mehr atmoſphäriſche Nahrung anzieht, als es zu feiner Forts 
bildung braucht — beiverfitelligt wird: fo dürfte anf den Ruben noch weniger 
zu rechnen fenn; vergl. Gap. V. 8.868. Ueberdies hat fi auch, neueren com⸗ 
parativen Verſuchen zufolge, die von mehreren geachteten Landwirthen und auch 
im Hohenheim angeftellt worden find, durchaus Fein Unterfchieb in Betrefi des 
Ertrags bei Kartoffeln gezeigt, deren Blüten abgepflüdt und nicht abgepflüdt 
worden waren. Rad, Einigen follen fi durch die Blütenentwidlung die ſchar⸗ 
fen Beflandtheile vermindern, oder der Saft der Kartoffeln, denen man bie 
Blüte gelaffen hat, fell weniger ſcharf ſeyn, ala der von folden, wo die Blü- 
ten abgepflüädt worden find. 

Zwiſchen Blüte und Sruchtreife rechnet man in Sachlen im mittlern Durch⸗ 
ſchuitt 94 Wochen. 

$. 121 b. 

An Bezug auf die ſoviel befprochne, unter dem Namen Trodenfäule und 
Stodfänle befannte Kartoffelfranfheit, die vorzüglich im 3. 1845 ald eine 
Art Epidemie auftrat und hauptfächlic in einer großen Neigung zum Faulen 
befand, die ſich auch während des Winters in ben Aufbewahrungdorten bemerk⸗ 
lich machte, fcheinen ſich endlich die meilten Stimmen dahin vereinigt zu haben, 
daß der Hauptgrund biefer Krankheit in der Störung der Ausbildung der Kar⸗ 
toffeln durch Abfchneiden des Krauted, zu frühem Audnehmen, frühen röften, 
vornehmlich aber in der fehlerhaften Aufbewahrung und zu großer Zer⸗ 
Bleinerung der Saamenkartoffeln liege. Durch gute Vorbereitung beö 
Kartoffellandes , zumal vor Winter, Legen von ganzen mittelgroßen Kartoffeln, 
nicht zu hohes Aufichütten in den Kellern und nicht zu frühes und langes dichtes 
Bedelen in den Mieten im Herbft und Frühjahr, damit fie nicht warm werden, 

man daher diefer Krankheit am ficherften vor. 

Nicht der Boden, die Düngung oder Beflelung find demnach die Urſachen 
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weitem weht Branntwein liefert, ald wenn er mit Getreide bebaut worben iſ 
Denn er nämlich im lehtern Fall 3.8. 8 Scheffel Roggen liefert, fo erzeug 
er in großem Durchſchnitt mit ziemlich gleichen Culturfoften an 100 Schejffd 
Kartoffeln, gewöhnlich aber noch mehr; und da man bei dem jekigen vervol: 
Fommmeten Verfahren im Durchſchnitt zehn Quart Branntwein, zu 50°, Lrallei 
von Sceffel gewoͤhnlicher Kartoffeln (nebſt 6 Pd. Schrot) erhält (vom Scel 
Roggen a 80 Pd. 18— 19 Quart): fo verhält fih die Musbeute an DBranst: 
wein pro Morgen Land faft wie 5:1, und kann felbit dad Verhältniß von6:t 
- erreichen. 


Die Urfahe, warum die Kartoffeln beim Kocen ihren Zufanımıenhan 
behalten und nicht Kleifter bilden, liegt darin, weil die gekochte Stärfe vom 
Faferitoff und ganz befonders von den beim Kochen geronnenen Eiweiß umge: 
ben it; beim Kochen plagen nämlich die Stärkemehlförnden auf und ihr Inhalt 
würde Kleifter bilden, wenn nicht das gleichzeitig gerinnende Eiweiß die zer 
plagten Körnchen umhüllte. 


Erdapfel, Erdbirne, Zopinanbour, Helianthus tuberosus. 
$. 125. 


“ Blod I. 140., Koppe 1. 341., Schweißer I. 148. und fall alk- 


andern Schriftfteller roiderrathen den Anbau deffelben einſtimmig, To fehr er 
auch früher eine Zeitlang angerühmt wurde. Bei gewiffen Localverhältuiffen 
nehmen ihn indeffen v. Schwerz und Veit in Schub; feine Stengel geben 
übrigens ein leidliched Brennmaterial. 


12) Runfelrübe, Mangolb, Beta cicla, franzöfifh Beiterarve. 
a) Borbemertungen. 
$. 126. 

Mit der Farbe der Wurzel ſtimmt zum Theil die Farbe der Blätter übers 
ein. Haben 3. B. die Blätter rothe Rippen, fo bat auch die Rübe inmendig 
zothe Ringe; find die Rippen der grünen Blätter nur an den Rändern blaßroth, 
fo ift die Rübe gewöhnlich inmwendig ganz weiß, hat aber eine feine, rothe 
Schale u. ſ. w. 

Man unterfcheidet folgende Arten: 

4) Beta vulgaris, gemeine Runfelrübe, weiß, fpinbelförmig, ohne 
fonderlihen Zudergehalt, wird wenig cultivirt. | 

2) Beta cicla I. sylvestris, burgundifche Rübe, Dickrübe, öftreidi: _ 
ſche Zeldrunfel, mit weißer Schale und weißem Fleifche, wächſt hoch 
aus der Erbe heraus und wird oft an 20 Pfd. ſchwer; eine Spielart das 
von, mit blaßrother Schale und inwendig mit rofenfarbenen, concentris 


ſchen Gewicht, welches ſich leicht und fihnell ermitteln läßt. Man multiplicirt die 
naͤmlich, wenn es beträgt . 

. 1,129 dis 1,120 mit 21 

11 113 20 


5 oo : 
1,114 » 1107 - 19 
1.106 » 1.097 = 17 
1,06 = 1,083 = 15,6 
1,082 s 1,075 = 13 
1,07% P} 1,069 s 11 


pt den Gehalt in Stärkemet anz ve 
dad Product giebt den Gehalt an Stärkemehl an; vergl, Balling: Die Gaͤhrunge⸗ 
&emie, Prag b. Galce, 11.52, ff. verg g: Die Gaͤhrung 
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ſchen Ringen, wirb von Einigen Beta ciela altissima oder Runfelrübe 
im specie genannt. Cie hat zwar wenig Zudergehalt, giebt aber unter 
allen Arten den hoͤchſten Ertrag und if deshalb zum Futterbau die befte, 
welcher Meinung auch Blod 1. 149. und Koppe II. 329. find. 

3) Ben alba, [hlefifhe Runkelrübe, mit weißer Schale und weißen 
Fleiſche, wählt in die Erde. Es giebt mehrere Spielarten hiervon, 
3. 2. mit rothen Ringen inwendig, mit blaßrother Schale und weißem 
Fleiſch u. ſ.w. Sie hat den meilten Zudergehalt und ift eigentlich allein 
nur zur Zuderfabrication tauglich ; Die hierzu paſſenden find 2— 3 Pfd., 

- bödflene 5 Pfd. ſchwer, dürfen nicht ans der Erde gewachfen feyn, wmüfs 
fen eine fefte Textur und gleichförmige Geſtalt ohne viele Nebenwurzeln 
haben. Dieſe Art liefert eigentlich den geringften Ertrag mit. 

&) Beta latea major, gelbe Runfelrübe, von Einigen auch insbeſondere 
Mangold genannt, birnförmig mit gelben Zleifche, in die Erde wach⸗ 
fend,, wird wegen ihres geringen Ertrags bei und wenig caultivirt. Sie 
! übrigend nächſt der ſchleſiſchen bie zuckerreichſte und die beite zu Kaffees 
urrogat. 

5) Bela romana, rothe Rübe, längli nnd mit rothen Blattflielen und 
rothem Fleiſche. Sie hat mehrere Spielarten, eine Fleine rothe, ſpindel⸗ 
förmige, eine dergleichen runde, eine gelbe mit gelben Blattſtielen und gel⸗ 
dem Fleiſche. Sie iſt übrigens blos für den Küchengebraud). 


b) Boden und Standort, 


$. 127. 

Koppe 11.330. Die Runfelrübe gehört blos anf bie vier eriten Boden⸗ 
clafien, auf ben übrigen gedeiht fie nicht; je tiefer überdies die Krume, ober je 
tiefer zu den Runfeln geadert werden Tann, deſto beffer, wo möglich immer 
8 — 10”. 

Blod I. 449. dagegen behauptet, ein fandiger Lehmboden mit burchlafs 
fenber linterlage fey der beite für fie; zu ſchwerer, bindender Boden tauge nicht. 

Auch Schweißer 1. 257. ift diefer Meinung und erwähnt, dab er den 
ſtärkſten Ertrag auf einem ziemlich lodern, fandigen, dabei etwas Falfhaltigen 
Lehmboden erlangt habe. Nach ihm fcheint überhaupt das Hanpterforderniß zum 
Gedeihen der Xunkeln (jo wie aud der Kohlrüben und des Kopffohls) alte 
Kraft, Harte Düngung, tiefe Beaderung und zmwedmäßige Bearbeitung zu 
ſeyn; forgt man bafür, fo kann man von ihnen faft auf jeder Bodenart (Sands 
boden und trodnen, lehmigen Sandboden etwa ausgenommen) einen lohnenden 
Ertrag erwarten. Borzüglih, wenn die Runfeln der Zuderfabrication halber 
angebaut werben, if ein mehr trodner, loderer, milder Mittelboden zu wählen. 

Graf Hoverden Hält einen Falfhaltigen, die Feuchtigkeit confervizenden 
Lehmboden für den geeignetften. 

$. 128. 

Starke, Eraftvolle Düngung, die ſich mit der Exde innig gemifcht hat, ehe 
bie Anpflanzung geſchieht, iR Haupterforberniß für dad volllommene Gedeihen, 
deshalb muß auch fhon im Herbſte gedüngt werden. Sollen aber die Runkeln 
zu Zuder verarbeitet werden, fo darf durchaus nicht frifch zu ihnen gebüngt wer⸗ 
den, fondern fie müflen in die zweite Tracht Fommen, wie auch Koppe Il. 335., 
Schweiger I. 258., Kreyßig B. 378. u. 9. erinnern; vergl. Gap. V. 


. 935. 
ME Rachfrucht gedeiht jede Sommesfrucht, Wintergetreide aber nur fel- 
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ten, da der Adler zu loder, gewoͤhnlich zu troden it und bie Ausſaat zu fpk 
erft geichehen Tann. | 


c) Sicherheit des Ertrags. 


$. 129. 

Bio 1. 150. Die Runfelrübe gedeiht unter allen Rübenarten nod am 
ſicherſten, da fie weder mit ben Raupen, nod mit dem Mehlthan zc. zu für: 
pfen hat, mie die andern Rüben, überhaupt nah Koppe, Scweiker, 
Kreyßig von feinem Infecte heimgeſucht wrd. Blod nimmt in acht Jahn 
fieben vollfländige Ernten an. . 

Sie iſt ein außerordentlich gutes Kutter für Milhvieh, und Milch um 
Butter erhalten hierdurch einen fehr guten Geſchmack; auch kann fie in größern | 
Menge ohne nachtheilige Folgen gefüttert werden, ald die Kartoffeln. 

Block behauptet ferner, daß fih die Runfelrüben nody am ſicherſten auf 
bewahren laſſen, da fle der Fäulniß, troß dem, daß fie 87 — 884 Feuchtigkeit 
haben (nad) Peligot und Braconnet nur 859; nad Hlubek 83. 868; 
nah Gumpredt 849; vergl. $. 353.), am wenigften ausgefeßt waͤren. 

Auch Schweißer II. 53. ‘bemerkt, daß fie ih, wenn fie nicht zn hoch 
aufgefehüttet yolirden und nicht zu warm lägen, in gleicher Güte bis zum Frülh—⸗ 
jahr erhalten ließen, und ungleich weniger verlören, als alles andere Wurzel: 
werk; indeffen meint Koppe II. 333. do, daß fie in dumpflgen Kellern oder 
Mieten eben fo leicht faulten, wie die Kohlrüben; vergl. Kap. VIII. $. 1251. 

Block zieht befonderd aus diefem Grunde den Anbau der Runkelrüben dem 
der Kohlrüben vor. 

Er ſetzt B. 7. 9 Pfd. Runkelrüben =.1 Pfd. Roggen; bie Blätter haben 
aber als Zutter bei weiten weniger Werth als die der Kohlrüben und laſſen ſich 
auch nicht trödnen. Cap. III. $. 434. 

Nach Sr. v. Keller's Anficht hat indeſſen die Zuckerrübe mehr, ober fol 
noch einmal fo viel Futtertverth ald die gewöhnliche Runkelrübe (Gudelrübe), 
doch ift er verfchieden nach dem Boden, auf dem fie gewachſen ift, am größten 
auf fandigem Lehmboden; er feßt die Zuderrunfel deshalb den Kartoffeln gleich, 
oder 6 Pd. = 1 Pfd. Roggen. \ 

Koppe 11. 333. behauptet, daß die Runkeln, befonders bei der Methode 
bed Saäens, auf geeignetem Boden bie hödhfte Futtermaffe Fieferten, welche in 
unferm Klima von einer beftimmten Fläche zu erlangen if. 

Ueber Düngung, Aderbeftellung, Ausſaat, Cap. V— VII., Ernteerttag, 
Gap. IH. 
15) Kohlrübe, Brassica uapobrassiea. (Stedrübe, Unterrübe, Wrude.) 
a) Borbemerfungen. 
$. 130. 

Schweißer 11.54. Sie hat entweder weißes oder gelbes Fleiſch; letztere 
ift die fogenannte Rotabaga, welde in Thüringen, zumal in der &egend von 
Erfurt, ſchon Tängft angebaut worden if. 

"Burger 11. 174., Pabſt H. 137., Dittmann II. 182. find derfelden 
Meinung; Beit A. Il. 150. hält indeffen doch die Rotabaga für eine von ber 
geroöhnlichen Kohlrübe oder Wrude abweichende Art derfelben, oder nach B.226. 
vielmehr für eine Art Turnips, von denen in England welde mit weißem und 
mit gelben Fleiſche gezogen werden. Sie ift nämlich nach ihm mehr mb, 
Dauerhafter gegen bie Kälte und bat weniger Seitenwurzeln, begnügt ſich auch 
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ſchen Ringen, wirb von Einigen Beta eicla altissima ober Runfelrübe 
in specie genannt. Sie hat zwar wenig Zudergehalt, giebt aber unter 
allen Arten den hoͤchſten Ertrag und if deöhalb zum Futterbau die befte, 
welcher Meinung auch Block 1. 149. und Koppe 1. 329. find. 

3) Beta alba, [hlefifhe Runfelrübe, mit weißer Schale und weißem 
Fleiſche, wähft in die Erde. Es giebt mehrere Spielarten Hiervon, 
3.2. mit rothen Ringen inwendig, mit blaßrother Schale und weißen 
Fleiſch u.f.w. Sie hat den meilten Zudergehalt und ift eigentlich allein 
nur zur Zuderfabrication tauglich ; die hierzu paffenden find 2— 3 Pfd., 

- bödftend 5 Pfd. ſchwer, dürfen nicht aus der Erde gewachlen feyn, müſ⸗ 
fen eine feſte Textur und gleihförmige Gehalt ohne viele Nebenmurzeln 
haben. Dieſe Art liefert eigentlich den geringften Ertrag mit. 

4) Beta Istea major, gelbe Runfelrübe, von Einigen auch insbeſondere 
Mangold genannt, birnförmig mit gelben: Zleifhe, in die Erde wach⸗ 
ſend, wird wegen ihres geringen Ertrags bei und menig cultivirt. Sie 
a übrigend nächlt der ſchleſiſchen die zuckerreichſte und die beite zu Kaffee⸗ 
urtogat. 

5) Beta romana, rothe Rübe, länglich und mit rothen Blattſtielen und 
rothem Fleiſche. Sie hat mehrere Spielarten, eine kleine rothe, ſpindel⸗ 
förmige, eine dergleichen runde, eine gelbe mit gelben Blattſtielen und gel⸗ 
bem Fleiſche. Sie it übrigens blos für den Küchengebraud. 


b) Boden und Standort, 


$. 127. 

Koppe 11. 330. Die Runfelrübe gehört blos anf die vier eriten Boden⸗ 
claſſen, auf den übrigen gedeiht fie nicht; je tiefer überbied die Krume, ober je 
tiefer zu ben Runkeln geadert werden kann, deſto beffer, wo möglich immer 
8— 10”. 

Blod I. 149. dagegen behauptet, ein fandiger Lehmboden mit durchlaſ⸗ 
fender Unterlage fey der beite für fie; zu ſchwerer, bindender Boden tauge nicht. 

Auch Schweiger 1. 257. it diefer Meinung und erwähnt, dab er den 
ſtärkſten Ertrag auf einem ziemlich lockern, fandigen, dabei etwas Falfhaltigen 
Lehmboden erlangt habe. Nach ihm ſcheint überhaupt dad Haupterfordernig zum 
Geteiben der Runfeln (fo wie aud der Kohlrüben und des Kopffohls) alte 
Kraft, Farke Düngung, tiefe Beaderung und zweckmäßige Bearbeitung zu 
ſeyn; forgt man dafür, fo kann man von ihnen faft auf jeder Bodenart (Sands 
boden und trodnen, lehmigen Sandboden etma audgenommen) einen lohnenden 
Ertrag erwarten. Borzüglih, wenn die Runfeln der Zuderfabrication halber 
angebaut werben, if ein mehr trodner, lockerer, milder Mittelboden zır wählen. 

Graf Hoverden hält einen Falkhaltigen, die Feuchtigkeit conſervirenden 
Lehmboden für den geeignetiten. 
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Starke, Eraftvolle Düngung, bie fi mit der Exde innig gemifcht hat, che 
die Anpflanzung- gefhieht, iſt Haupterforderniß für das vollfommene Gedeihen, 
deshalb muß auch fhon im Herbſte gedüngt werden. Sollen aber die Runkeln 
zu Zuder verarbeitet werden, fo darf durchaus nicht frifch zu ihnen gebüngt wer⸗ 
den, fondern fie müflen in die zweite Tracht kommen, wie aud) Koppe 11. 333., 
Schweißer I. 258., Kreyßig B. 378. u. 9. erinnern; vergl. Gap. V. 


. 935. 
Als Nachfrucht gedeiht jede Sommerfrucht, Wintergetreide aber nur ſel⸗ 


8 IS. Anbau der Feldfrüchte. Hackfrüchte. 


über den Klee. Auch getrocknet haben fie einen vorzüglichen Werth, und eins 
größern ald Heu; vergl. Gap. Ill. $. 433. j 

Bei alle dem ift Bloc doch nicht für den Anbau derfelben zu Winterfutte 
im Großen, da ihre Aufbewahrung fo ſchwierig ift, und empfiehlt beöhalb, fi 
bald wegzufüttern, welcher Meinung auch Pabſt und Koppr find. | 

Schmalz, Brieger, Kreyßig und ſelbſt Shweißer find hierüber 
entgegengefeßter Meinung (vergl. Cap. VII. $.1250.); boch empfiehlt Iebtern 
übrigens auch ihre baldige Werfütterung. 

Ueber Ernteertrag Cap. III.; über Düngung, Aderbeftellung, NAuöfee 
Gap. V— VI. 

414) Möhre, Daucus carota. 


a) Borbemertungen. 


m 


$. 133. 

Blod 1.152. Koppe 11.338. Auf tiefem, humusreichem, fruchtba⸗ 
rem Eandboden mit durchlaffendem Untergrunde giebt fie den höchſten Ertrag, 
und Boden IV. V. VIL. Claſſe eignet fich daher am beften zum Möhrenbau, auf 
noch Glaffe I. II., nur nicht ſchwerer Thonboden oder Glaffe III. VI. Eie ver 
fangt ferner eine tiefe Beftellung, und nur auf einem mürben, mehr Todern ald 
fchweren Boden Tann man, nah Schweißer, Gedeihen berfelben erwarten, 
daher dad Land zu Möhren auch oft, ftatt gepflügt, umgegraben wird, mad 
z. B. auch Schmalz A. I. 165. empfiehlt; vergl. Cap. VI. $. 1052. 

Ein von allem Unkraute rein gehaltener Ader ift gleichfalls Hauptbedin⸗ 
gung zu ihrem Gebeihen, weshalb fleißiges Zäten unerlaͤßlich nöthig iſt. 


b) Standort. 


$. 134. 

Blod I. 152. Sie liebt nicht frifhe Düngung, und frifch zu ihr zu 
düngen, ift aud) ſchon des Unkrauted, ihres Hauptfeindes, halber nicht rate 
fam. Ahr liebſter Standort ift dad zweite Jahr der Düngung, beſonders nach 
behackten Fruͤchten; doch gedeiht fie auch nach geduͤngtem Wintergetreide und in 
manchen Gegenden wird fie mit unter die Sommerfrucht gefäet, was aber nich 
fonderlich empfehlungswerth ift. | 

Koppe 11. 139. baut fie zugleih mit Mohn ($. 149.) abwechſelnd in 
neunzölligen Reihen, oder mit Sein; im.legtern Fall werden fie mit dem Früh⸗ 
fein zugleich gefüet. 

Sie liebt feinen dichten Stand, daher müffen die Pflanzen, wo fie zu dicht 
fiehen, auögerauft werden. Rad) Thaer IV. 244. müflen die Pflanzen zulegt 
wenigftend 9 Zoll von einander abflehen; vergl. Gap. VI. 8.1052: 


c) Sicherheit des Ertrag, 


§. 135. 

Blod 1.154. Die Möhre ift mit zu den fichern Früchten zu vechnen, 
wenn ihr Hauptfeind, das Unkraut, gehörig getilgt wird; in neun Jahren kann 
man auf acht gute Ernten rechnen. 

Schweiger IL 54. bemerft indeffen, daß die Möhren umgemein veräns 
derlich in ihrem Ertrage wären und man nur auf einem tiefen, ihnen ganz zu— 
fageriden Boden mit einiger Sicherheit auf einen bleibenden Ertrag rechnen koͤnne. 

Die Beſtellungskoſten ſind unter allen Wurzelfrüchten bei den Moͤhren am 
bedeutendſten/ da fie beinahe den halben Werth vom Bruttoertrag betragen; des⸗ 


S 
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I, und weil ihre Aufbewahrung über Winter fo ſchwierig if, if Block Fein 
onderlier Freund von ihnen, und meint, daß ihr Anbau im Großen wohl 
feine ſonderliche Empfehlung verdiene, obgleich die Möhre für Milchvieh, junge 
Dierde, Schweine, Gaͤnſe ein auferordentliches gutes Futter iſt, auch die But⸗ 
ter nad) Möhren einen befonders guten Geſchmack und gelbe Farbe bekommt. 

Schweißer I. 145. II. 54. fcheint gleicher Meinung zu feyn, fo auch 
Burger IL 194.; andere Schriftfteller, vornchmlih Thaer und v. Schwerz, 
nehmen fie indeflen in Schub. 0 

Mit den Paſtinaken, Pastinaca sativa, verhält es ſich ganz wie mit den 
Möhren; nad) v. Schwerz ertheilen fie jedoch, wenigfiens gegen das Frühjahr 
verfüttert, der Butter einen bittern Gefchmack. 

Ueber den Ernteertrag der Möhren Cap. HI.; Ackerbeſtellung, Ausſaat, 
Gap. VI. VII. 


15) Weiße Rübe, Brassica rapa. (Waffer-, Brad, Stoppelrübe.) 


| $. 136. 

Koppe II. 355. Zu dieſem Geſchlechte gehören größtentheild die Rüben, 
Ne in England unter dem Namen Turnips fo häufig angebaut werden und 
die früher fo empfohlen wurden. Der Turnips der Engländer unterſcheidet ſich 
Bach Veit A. II. 151. von den gemeinen beutfchen weißen Rüben nur durch 
größere Geſtalt und feſteres Fleiſch; auch giebt es gelbe Turnips, Die ganz ber 
Rotabaga gleichen. 

Für unfere Verhältniffe paßt dev Nübenbau , fo wie er in England (befon- 
ders in Norfolk) betrieben wird, nidt. 

Schweißer Il. 55. meint, bei uns habe Died Futtergewächs, da wir 
beflere Fennten, nur geringen Werth, und Kreyßig A. I. 158., daß fie, da 
fie leicht fault, nur als Herbfifutter einigen Werth babe. 

Rah Blod I. 157. find die Wafferrüben ein fehr unficheres Gewächs und 
leiden fehr von Erdflöben und Raupen. Da fie überdies den wenigſten Rab- 
rungsſtoff unter allen Wurzeln und 90 — 928 Feuchtigkeit enthalten und Fein 
fonderliched Viehfutter find, auch wenn fie allein gefüttert werden, eine ſchlechte, 
übel fchmedende Milch verurfachen, fid ferner ſchwierig aufbewahren laſſen: 
fo ift ihr Anbau nicht zu empfehlen. no 

v. Schwerz li. 526. meint, daß der Anbau der Turnips oder Brad: 
füben der letzte Zweig englifdher Cultur wäre, ben er auf deutichen Boden ver= 
pflanzen würde; und was die Stoppelrüben anlange, fo hätten fie, wie ſchon 
oben $. 81. bemerkt worden iſt, einen hoͤchſt nachtheiligen Einfluß auf dad dar⸗ 
anf folgende Sommergetreide, zumal auf die Gerſte (und nah Pabſt auf 
anf den Lein), und beſſer waͤren fie daher in der Gerftenitoppel an ihrem Platze, 
wenn ihr Anbau überhaupt wegen der Stoppelweide zuläffig iſt. 


16) Kopftohl, Kraut, Cappus, Brassica oleracea capitata. 


a) Borbemertungen. 

$. 137. 
Schweiger II. 55. Die gewöhnlihften Abarten hiervon find das ſoge⸗ 
nannte Strunftraut und dad Kopfkraut; jened giebt nur kleine Köpfe 
und flarte Strünfe, die zu Viehfutter zu benugen find, diefed, wovon es wies 
der eine Menge Abarten mit fpikigen und platten Köpfen giebt, liefert Feine 
Strünte, dafür aber große Häupter. Dad Strunffraut hat einen flärkern 

Blattwucyd und verträgt daher ein oͤfteres und flärkeres Mbblatten zum Herbſt⸗ 

Handb, f. Land. 3. Aufl, 6 
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futter; dad Kopfkraut fcheint aber färkern Ertrag auf einmal und befierei Fu 
ter zu liefen; Schweißer zieht es daher vor. 

Mehrere behaupten überdied , daß dad Kraut den Boden um fo wenig 
“ erfchöpfe, je größere Köpfe es treibt und je weniger Strünfe vorhanden fm, 
indem dann die ganze geivonnene Krautmafle mehr durch atmoſphäriſche Ne 
rung erzeugt worden ift, ald wenn die Köpfe Elein und viele Strünke vorkee 
den find. Es erichöpft übrigens den Boden nicht fo fehr, als Kartoffeln me Ä 
Kohlrüben, welche letztere fein fo ftarfed Blattorgan haben; vergl. jedoch Gap. V. 
841. ff. 876. 881. - 

Blod 1. 140. zieht von den verfchiedenen Arten de Kopffohls das Fleim 
runde Kraut vor, deilen Köpfe ohngefähr ein Gewicht von 5 bis 6 Pfd. erhal 
ten und wo die Pflanzen einen Raum von circa 5 bi 6 Quadratfuß bedürfen. 
Gap. VII. $. 1110. 

Koppe Il. 527. ſcheint dad Nämliche zu meinen; er erwähnt aber aud 
eine Sorte Blattfohl ohne Köpfe, die den ganzen Winter hindurch als Futter 
für das Vieh dienen Fönne. j 

Thaer Il. 240. fcheint das Fleine fpigige Kraut, beflen Köpfe ohngefaͤht 
3 bie 4 Pd. ſchwer werden, vorzuziehen; ſo auch Veit B. 229. 

Nach Schmalz A. 1. 169. hat die beſte Sorte für die Landwirthſchaft 
ſtarke Strünfe, viele Blätter und längliche, derbe Häupter; gehört aljo zum 
Strunkfraute, welches er überhaupt auch deshalb vorzieht, weil bei der Bieh- 
fütterung die Blätter und Strünfe Hauptfahe wären, dad Ziehen der Köpfe 
aber Nebenfache bliebe; eine Anfiht, die überhaupt im Altenburgifchen vor: 
berrfchend ift. | Ä 

Der Baum: oder Rieſenkohl, welcher in Offriesland ſtark erbaut 
wird, liefert feine Köpfe, aber eine große Mafle von Blättern und einen gro 
Ben, faftigen, ſtarken Strunk; er fcheint aber einen fehr ftarfen, Eräftigen Bor 
den und ungemein ſtarke Düngung zu verlangen. Rad) Pabft ift er eine Abart 
vom Blattkohl, Brassica oleracea viridis. Metz ger warnt übrigens vor dem 
Ankauf des franzöfiichen Rieſenkohls, der neuerlich auspofaunt wurde, old einer 


Betrügerei. 
»b) Boden und Standort, 


$. 138. 

Koppe II. 327. Alle Kohlarten erfordern zu ihrem Gedeihen ſolchen 
Boden, wie bie Kohlrüben, oder Boden J. — V. Glaffe. Auf ſchlechten Bo: 
ben paßt Kraut nit, bemerkt Schmalz. 

Block J. 140. Schweiger I. 257. Dad Kraut verlangt einen ſchweren, 
Feuchtigkeit anhaltenden Boden und unter allen Früchten die ftärffte Düngung, 
und bie Größe des Ertragd hängt hauptfählic von der Stärfe der Düngung 
ab; Fräftiger Schaafmift iſt ihm am zuträglichfien. Nächſt der Feuchtigkeit im 
Boden befördert auch feuchtes Klima fein Gedeihen fehr. 


ce) Siherheit des Ertrag. 


$. 139. Ä 

Biod 1. 143. Der Kopfkohl if eine ziemlich unfichere Frucht und ſelbſt 

auf dem paſſendſten Boden kann man in vier Jahren nur auf höchfens drei voll- 

Rändige Ernten rechnen. Raupen, Mehlthau und Unkraut find die Hauptfeinde 
des Kopfkohls; gegen erſtere giebt es kein ſicheres Mittel. 

Schweitzer MH. 57., Burger II. 151. meinen, der Anbau des Krau⸗ 

ted möchte nicht weiter anszubehnen ſeyn, ald um Herbſtfutter zu belommen; 
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jet Winterfütterung eignen fih, der ſchwierigen Aufbewahrung des Krautes hal⸗ 
ber, Kartoffeln und Runteln: beffer. 

Es if mit Recht ald ein fehr milchgebended und gebeihliches Futter für 
die Kühe geſchaͤtzt, welches auch der Butter einen guten Geſchmack giebt; es 
gebt in Verbindung mit Weidegang auf Wieſen oder Klee die fettefle, dauer: 
hafteſte Butter im ganzen Jahre. Wo Buttergervinnung im Herbſt und deren 
guter Geſchmack ein wichtiger Gegenſtand find, ba ik, wie Koppe II. 329. 
bemerkt, es fehr ratbfam, fo viel Kraut amzubauen, als die Milchkühe von 
Ritte September bis Reujahr bedürfen. Im Altenburgiſchen wird daher um: 
gemein großer Werth auf die Krautfütterung gelegt. 

Kraut und Rüben darf man übrigens, wo möglich, nicht in die Nähe von 
Binterrübfen bringen, in welchem ed gewöhnlich eine Menge von Erdflöhen giebt. 
FR Ude ben Ernteertrag Gap. III.; Düngung, Ackerbeſtellung, Ausſaat. 


IV. Del: und Gefpinnftpflangen: 


I) Winterraps, Kohblfaat, Brassica campestris oleifera; nah Metz⸗ 
ger: Brassica Napus oleifera bienais, 
(Zum Koblgeichlecht gehörig.) 
a) Boden. 
$. 140. 

Koppe 11. 347. Er verlangt einen reihen, tiefen Boden, ohne jedoch 
Anſpruch auf einen bedeutenden Thongehalt zu machen, und wächſt daher aud 
in einem reichen , feuchten Sandboden noch recht gut; in einer armen, flachen 
Krume kommt er aber nicht fort, da feine Wurzeln fi) wenig auäbreiten, da⸗ 
gegen aber fehr tief gehen. 

Kreyßig A. I. 205. dagegen meint, daß vorzüglid Thonboden für den 
Rapsbau geeignet fey. 

Blod 1. 109. Der Raps verlangt einen Fräftigen, gehörig bindenden, 
Ar Boingten Boden mit durchlaſſender Unterlage und eine vorzüglich gute und 
tiefe Cultur. 

Auch Rothe 171. bemerkt, daß ein durchlaffender Untergrund beim Raps⸗ 
bau feine Eicherheit erhöhe, indem er ohne diefen durch die Frühjahrsnäſſe Teicht 
geführdet würde. 

b) Standort. 


$. 4141. 

Blod I. 109. Der gewöhnliche Standort ift dad Brachfeld, ald Vor: 

t vor Wintergetreide. Da der Ader zur Zeit der Saat in einem gut durch⸗ 
geazbeiteten und Plaren Zuftande feyn muß, fo müffen die Aderarbeiten ſchon 
im Krühjahre beginnen, damit die Zeit hinreicht, den der von einer Furche 
gar andern gehörig morfchen zu laſſen, fo wie das Unfrgut zu vertilgen,, indem 
lehtered eine Hauptbedingung zu einem iohnenden Ertrage if; vergl. Gap. VI. 
$.1036.; Blod verlangt demnach ganze -oder ſchwarze Brache. 

Koppe II. 348. Schweißer Il. 259. Der Raps kommt auf Bor 
den III. VL. Glaffe nach ganzer ober ſchwarzer Brache, oder nach Weidedreeſch, 
auf Boden I. II. IV. Glaffe, aber gewöhnlich nach halber Brache, ober die bis 
Ende Juni zur Weide dient, oder nach Klee, ober nach Wickengemenge, bie 
wm dieſe Zeit umgeriffen und gebüngt werden; Schweiger bemerkt indeſſen 1. 

6 * 
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2641., dag ſein Anbau nach Widfutter aber immer mißlicher ſey, als der ber 
Rübſaat; vergl. Cap. II. $. 345. Die nad) und nad) abgemähten Stellen bes 
Wickfutters werden uͤbrigens gleich mit Horden belegt. Koppe widerräth über- 
haupt jede Vorfrucht zu Raps, fo auch grün abgemähte Widen oder Meng- 
futter ; fie fcheinen vornehmlich beöbalb nachtheilig zu wirken, daß man nicht im⸗ 
mer mit Sicherheit darauf rechnen kann, ob es gelingen werde, dem Lande nach 
der Ernte noch den Grad von Mürbigfeit zu. geben, welden der Raps bei feiner 
Beitelung verlangt, und bier genügt nicht blos dad Lockern ded Bodens mittelf 
Pflug und Egge, fondern es muß auch Regen dazı kommen; bleibt biefer 
aus, fo kann man nicht zur rechten Zeit ſaͤen und eine geringe Ernte iſt die Folge. 
Vergl. $. 243. 
\ Schweißer I. 25. Nur wenn der Raps, wie ed in den Niederlanden 
geichieht, im Herbſte verpflanzt werden foll, kommt er auch nad) einer Halm⸗ 
frucht, gleichviel nad) welcher. Das Feld wird hier gleich nach der Ernte ge⸗ 
büngt und der Mift mit den Stoppeln untergepflügt ; hernad) fpäter, weit im 
September , abermals gepflügt und der Raps gepflanzt. 

Eine ausführliche Belchreibung des Verfahrens beim Pflanzen liefert 
Shlipf 159. | | 

Rothe 172. fäet ihn ins Sommerfeld flatt Hafer, wo er nun ind Brach⸗ 
feld zu flehen kommt. 
| $. 142. 

Koppe II. 347. Es läßt ſich nicht behaupten, daß der Raps den Bo— 
ben befonders erfchöpfe; wäre died, fo wuͤrde man nicht mehrere fo vollkommene 
Früchte nad, ihm ernten, aber gewiß ift, daß der Raps ald Vorfrucht oder Zwi⸗ 
fehenfrucht nur dann fo vortheilhafte Erfcheinungen darbietet, wenn man ihn in 
ein möglichft bereicherted Land bringt, deshalb muß fehr flark zu ihm gedüngt 
werden, und Schweiter I. 259. bemerkt daher mit Recht, daß man eigent- 
U nie zu ſtark zu ihm düngen Fönne. Er gedeiht unter diefer Bedingung auf 
den erften 6 Bodenclaffen. 

Auch Geyer 22. erinnert, daß man Oelfrüchte nie anders ald in ſtark, 
wo möglih mit Schaafmift, gedüngter Brache bauen dürfe. 

Indeffen giebt ed Landwirthe, die der Meinung find, daß zu dem Gedei⸗ 
hen des Rapſes nicht ſowohl flarfe Düngung (10 — 11 Fuder), ald vielmehr 
paffende Bodenmifhung und gehörige tiefe Cultur oder Ackerkrume nöthig 
fey, damit den tiefgehenden Pfahlwurzeln ded Rapſes freie Bewegung verfchafft 
werde; er brauche nicht viel größere Verwendung von Dünger, als jede andere 


Frucht, zu der gebüngt wird, alfo hoͤchſtens 7 uber. 
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Schweiger I. 266. Man glaubte fonft, der Raps koͤnne nur auf ei⸗ 
‚ nem audgezeichnet fruchtbaren Boden mit Erfolg gebaut werden, erfchöpfe aus 
Berordentlich und verlange auch mehr Dünger, als ihm bie meiften Wirthichaf- 
ten geben konnten; dies ift aber keineswegs der Fall. Auf ehr Eräftigem Bo- 
ben gedeiht er allerdings am fiherften und wirft den höchften Ertrag ab; es giebt 
aber auch auf der andern Seite Fein Gewaͤchs, welches ſich wie er durch flarke 
Düngung und zmedmäßige Bearbeitung auf jebem Boden, nur nicht zu duͤr⸗ 
tem, feichtem Sande, mit folder Sicherheit zu einem hohen Ertrag bringen läßt 
und zu gleiher Zeit fo wohlthätig auf den Boden einmirkt. 
Wil man namlid, auf einen: ausgeſogenen verwilderten Boden durch eine 
Brachbearbeitung und flarfe Düngung eine geſegnete Ernte an Wintergetreide er: 
zeugen, fo erreicht man feinen Zweck geröhnlich auf eine hoͤchſt unvollfommene 
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Weile; das Getreide woͤchſt ind Stroh, lagert ſich, giebt nur Heine Yehren umb 
ſchlechte Körner. 

Bringt man aber nad) jener Düngung erft Raps, fo erhält man von die 
fem gemeiniglich einen recht Iohnenden Ertrag, und das Wintergetreide findet 
nach ihm den Boden in einem zu feinem Gedeihen günftigen Zuſtande, dem ähn- 
lich, welder die fogenannte alte Kraft hervorbringt, daher geräth rd nun un 
gleich beſſer, ald unmittelbar nad) einer ſolchen ungemein ftarfen Düngung. _ 

Es iſt dies eine Eigenthümlichfeit, die man früher nicht genug beachtet hat; 
vergl. Sap.V..$. 910. \ 

Mehrere behaupten ferner, daß der nach Raps folgende Weizen im Durch: 
fhnitt der Jahre weniger dem Brande unterworfen fen, als anderer. 

$. 144. | 

Anh Koppe 1. 227. bemerkt, daß der Raps vorzüglich für ben in guter 
Düngung fiehenden Thonboden eine vortreffliche Frucht fey, um die Brachbe⸗ 
arbeitung dadurch weniger Foftbar gu machen, daß fie nämlich für zwei 
theure Frũchte, Raps und Weizen, gegeben wird, was beim Meizenbau ein 
wohl zu berüdfichtigender Umſtand it. Der Raps verlangt allerdingd eine fehr 
. Rorfe Düngung, fcheint aber aus den Wechfelwirfungen derfelben mit den Be⸗ 

ſtandtheilen des Boden: und der Atmofphäre mehr Vortheil, als aus ihr 
ſelbſt zus ziehen, er läßt wenigflend jederzeit fo viel Davon zurüd, daß in der Ne⸗ 
gel mehrere Früchte nach ihm ohne erneuerte Düngung mit Erfolg gezogen wer: 
den Tonnen. ‘ 

Geyer 23. if gleicher Meinung, und hält feine ausfaugende Kraft nicht 
für größer, als die einer Roggenernte; fo auh Rothe 170. Junger Raps 
erichöpft indeffien den Boden, in welchem er zum Berpflanzen gezogen wird, 
anßerordentlih, wie v. Schwerz behauptet. 

Dabft IV. 99. bemerkt, daß Raps zwar, wenn er gedeihen folle, einen 
gut gedüngten Boden verlange, ihm aber dann feinen großen Antheil feiner 
Kraft nehme; in Boden von geringem Kraftzuftand gebaut, dieſen aber volls 
ends erihhöpfe und entfräfte. 

Rah Schulz 18. ift die ausfaugende Kraft des Rapſes bei kräftigem 
Stande unbedeutend, bei fchlechtem aber auffallend flarf. 

In den übeln Ruf einer befonderd auszehrenden Frucht iſt er vorzüglich 
dadurch gekommen, weil er durch feine Rüdftände an Stroh u. f. w. nit fo 
viel wie die Getreidearten zu einer neuen Düngung liefert, und daher allerdings 
nicht eher mit Bortheil gebaut werden kann, als bis man für den nöthigen Düne 
ger geforgt hat; ift dies aber einmal gelungen, dann kann aud fein Anbau ohne 
Gefahr für die andern Erzeugniffe mit Vortheil betrieben werden; nur unver: 
Ränbiger und unzweckmaͤßiger Anbau bringt Schaden. Schweißer. 

445. 


Der Ertrag des Rapfes ſteht immer im Verhältniß zu der ihm gegebenen 
Düngung, und befonderd, je geringer die Thätigkeit des Bodens, deſto flärfer 
mu gebüngt werden, da fi feine Wurzeln wenig audbreiten und daher hin: 
länglihe Rahrung in ihrer unmittelbaren Nähe finden müflen. Was bie Er: 
fhöpfung bed Bodens anlangt, fo erfolgt diefe um fo weniger, je üppiger er 
gewwachien war; denn ba der Raps ein Blattorgan hat, vermöge beffen er fich 
viele atmoſphaͤriſche Rahrung anzueignen vermag, jo wird, je üppiger er wächſt, 
mad von der Düngung abhängt, dieſes Blattorgan um fo mehr entwidelt, und 
um fo mehr giebt ex durch feine abfallenden Blätter und Rüdflände dem Boden 
zaruck; auch het die dichtere Beſchattung bed Bodens durch bie ſtärker audgebil- 
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deten Wlätter noch ben Ruben, daß ſich bei der Jerſehung des Mies weniger 
plangennäßrende Theile (Kohlenfäure, Ammoniak) verflühtigen; vergl. Gay. V. 
§. 8 


$. 146. 

Reit A. 1. 530. 11. 173. ftellt gleichfalld den Raps hinfichtlich feiner bo⸗ 
denzehrenben Kraft hoͤchſtens ben Wintergetreidefrüchten gleih, da er durch Die 
große Maffe von Wurzeln einen merflichen Theil bes confumirten Düngers wir= 
ber etſetzt. Stand der Raps gut, fo geht dem Boden eine fo große Duantität 
von noch faftigen Wurzeln und Stoppeln zu gute, daß die darauf folgende * 
terfrucht auffallend beſſer gedeiht, als nach irgend einer andern Vorfrucht, 
ſelbſt noch bei der zweiten Nachftucht bemerklich wird. Gleicher Meinung per 
Rothe 170., Kleemann A. 31.; vergl. jedoch in Betreff der Gerſte nach 
Rapsweizen das $. 81. von Schmalz Angeführte. 

Hlubek 177. rechnet jedoch den Raps, fo wie Überhaupt alle Delpflan⸗ 
zen, zu den ſtark angreifenden; vergl. Gap. V. $.8 

Auch v. Schwerz Ill. 84. bemerft, daß von "allen Borfrücten der Rap 
der reinen Brache am nächften komme, allen Gewächſen vorarbeite und Feines ber 
einträchtige; vergl. Cap. V. 6. 844. 

Geyer 22. Eine Käfige Delfaat ift eine der vorzüglichften Vorfrüchte 
auch des Winterroggend, vergl. $. 62. ff. ; aber bad Gedeihen deffelben ſteht im⸗ 
mer im Verhältniß zu der vorangegangenen Delfaat; ftand dieſe ärnlic, fo folgt 
geroiß auch ärmlicher Roggen. Daher ift die Sicherfellung des Gedeihens der 

ODelſaat auch hinſichtlich der Folgen fo wichtig, und nur ein wohlbegruündeter 
Delfruchtbau in flarf, wo möglih mit Schaafmift, gedüngter Brade, greift 
nicht förend in die WVerhältniffe des Körner = und Futterbaues ein. 

44T. 

Blod L. 109. if indeffen über den Nutzen des Rapfes ald Vorfrucht zum 
Theil anderer Meinung; er fagt, daß, wenn der Acker, welcher Raps trägt, 
ein Uebermaas von Bindung oder Feuchtigkeit anhaltender Eigenfchaft habe, 
dann gedeihe die Winterfrucht nach Raps oft vorzüglih, im entgegengefeßten 
Kalle aber gebe die Winterfruht nah Raps einen bedeutend geringern Ernte⸗ 
ertrag, ald nach einer Sommerbradhe ohne Vorfrucht. 

Uebrigens jchreibt auch er III. 255. dem Raps eine geringere bodenerſchoͤpfende 
Kraft zu als den Halınfrüchten, oder wenn 3.8. die Kartoffeln den Ader um 848, 
der Welzen um 790°, Roggen und Hafer um 730° erichöpfen, fo nimmt ber 
Raps nur 715°; vergl. Cap. V. 5.875. Nah Pab ſt IV. 99. fol gepflanz- 
ter Raps nod weniger ausfaugen ald gefüeter. 

Nah Veit A. Il. 162. kann mit dem beiten Erfolg auch Raps auf Raps 
folgen; theild nad Brache, theild nad auchährigenn Klee, ober mehrjähriger 
Luzerne, z. B.: 1. Brache oder Klee ıc., 2. Raps, 3. Raps, A. Winterge- 
treibe, 5. Sonmnergetreide u. |. w., welcher Fructfolge auch Thaer IV. 157. 
gedenkt. Hie und da wird er and wohl nach Winterrübfen angebaut; vergl. 
Gap. VI. 5. 1038. 

c) Sicherheit des Ertrags. 
$. 148. | 

Bisd 1.110. Der Winterraps ift eine unſtichere Frucht und hat viele 
Feinde; er leidet z. B. oft von ber Winternäffe, da er ſtehende Räffe burchaus 

' nicht verträgt (Rrenfig A. 1.180.) und leicht fault, deögleichen vom Exbfleb, 
Schneiden, Raupen, und bei ber Blüte von Käfern, die ſich in die Blüte fehen. 

Er behanptet, daß ſelbſt auf ihm ganz augemeffenen Boden und bei guter Cul⸗ 
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ter und Düngung im Durchſchnitt von 5 Ernten nur 3 vollfommen gerathen, 
und if überhaupt Fein Freund vom Raps, da er zu wenig für die Düngfätte 
liefert. Auch Linke 1.247. meint, daß man von 5 Ernten eine alö totale 
und eine bis zwei ald halbe Mißernten immer gnfehen könne. 

Der Kälte widerſteht er zwar noch eher ald der Weizen, indeflen erfriert 
er, nad Kreyßig B. 359., doch au bei — 20° R., wenn er durch feine 
Schneedecke geſchutzt iſt. Tiefer Froft und Unterbrechungen im Aufthauen find 
vorzirglich die Urfachen des Verderbens ded Rapſes; Winterrübfen leidet Hier: 
durch nicht fo fehr. (In Thüringen werden , beiläufig bemerkt, meift Kartof⸗ 
fein nach dem audgemwinterten Raps gebaut.) 

Linke 1.254. und Dittmann I. 34. bemerfen, daß in neuern Zeiten 
in Sachſen, Schleswig und Holftein vornehmlich der Schaden durch Inſectenfraß 
immer ınehr überhand nehmen zu wollen fcheine, fo daß der Bau des Rapfes 
und auch des Rübfens in gleichem Verhältniffe unficher werde, und noch hat man 
fein Mittel aufgefunden, diefem Webel zu fleuern. 

Auch in mehreren Gegenden Thüringens hat man in den neueſten Zeiten 
ähnlihe Erfahrungen gemacht. j 

$. 149. 

Blod 1.110. Der Berliner Scheffel vollfommener Winterrapd wiegt 
in trocknem Zuftande an 80 Pfb. (nad B. 6. nur 70 — 75 Pfd.), im Durd: 
ſchnitt ganzer Ernten Fann er aber nur zu 75 Pfd. (nad) B. 6. nur zu 65 big 
70 Pfb.) angenommen werden. Er febt 72 Pfd. Raps 100 Pfd. Roggen im 
Werthe gleich (fo auch Hlubek 83. Tabelle F.), oder 3 Sch. Raps haben in 
runder Summe ohngefähr den Werth von 4 Sch. Roggen, und erwähnt, daß 
(in Schlefien) in den legtern Zeiten der Raps ohngefähr mit guten Weizen, dem 
Maafe nach gerechnet, gleichen Preis gehabt habe; bemerkt auch, daß, wenn 
man die Productionäfoften des Rapſes gehörig berechnete, fo auch den Ertrag 
mit dem anderer Früchte vergleiche, der Raps gewöhnlich weit höher zu flehen 
kaͤme, oder daß alfo 2 Sch. Raps nit den Werth von 1 Sch. Roggen hätte; 
vergl. unten $. 269. Rad) B. 6. nimmt er jedoch den Werth höher an, ober 
45 Pfd. guten Raps — 100 Pfd. Roggen; wornad 1 Sch. Raps 1% Sch. Rog⸗ 
gen obngefähr im Werthe gleich kommen würde. 

Das Stroh hat faft feinen Futterwerth und auch ald Einftreumittel kann 
ed dem Roggenftroh nicht gleich gefeßt werden, da es fih im Dünger fehneller 
verzehrt und bei weitem nicht dad gute Auffangmittel wie dad Roggenftroh ift; er 
feßt vom Rapäftroh nur 9 Pfd. — 1 Pfd. Roggen und von den Hülfen 5 Pfd. 
—= 1 Pf. Roggen. 

Schweißer 11.152. dagegen ſetzt dad Rübſenſtroh noch höher als das 
Winterſtroh, und im Ausnutzungswerthe dem Sommerſtroh glei, oder 6 Pfb. 
= 1 PP. Roggen. 

Kleemann C. 40. 51. Der Scheffel Winterraps wiegt 68 — 78. Pfb., 
im Durchſchnitt ganzer Ernten 73 Pfb.; den Werth ded Rapſes nimmt er meit 
höher ald Blod an, oder 35 Pfd. Raps — 100 Pfd. Roggen, dad Rapsſtroh 
aber niedriger, oder AO Pd. == 1 Pfd. Roggen. 

Vom Winterraps rehnet Schweiker (I. 324.), fo wie auch Burger 
H. 176., etwa 4 Ctur. ober 27 — 28 Pfd. Del pro Berl. Scheffel, ober etwa 
30% des Gewichts deſſelben, Andere rechnen bei fehr gutem Raps fogar 30 bis 
32 PM.; vergl. Gap. VIII. $.1222. 

Ueber Düngung, Ackerbeſtellung, Ausſaat und Ernte Cap. V — VIll. 
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18) Sommerraps, 
Brassica oleracea laciniata, nad Me&ger Brassica napus oleifera annna. 


$. 450. 


Blod J. 112. Schweitzer 1.149. Er nimmt zwar mit einem min 
ber ſtarken Boden vorlieb ald der Winterraps, ift aber noch unficherer und li 


det vorzüglich von anhaltend trodner Witterung und Infeeten. Frühe Saat, 


fpäteftend bis Mitte Mai, und gut zubereitetes Land find GHauptbedingungen 


zu feinem Gebeihen. 
Sein gewöhnlicher Standort ift die Brache in friiher Düngung, wo bes 


nach Winterfrucht darauf folgt; auch gedeiht er im zweiten Jahre der Düngung 


nah Hackfrüchten, und Blod if der Meinung, daß, wenn Sommerraps ein 
mal angebaut werben fol, biefer Standort vorzuziehen if. Hernach muß aber 
am beften Sommergetreide darauf folgen, da Winterfruht im Ertrage zu fehr 
nach ihm. zurüdichlägt. Dede andere Sommerfrucht giebt aber, an die Stelle 
des Sommerrapſes angebaut, einen fiherern und höheren Ertrag. Sein Durd- 
fhnittdertrag ift um 4 geringer, als der des Winterrapfes, auch ift fein Werth 
geringer, da er bedeutend weniger Del enthält; vergl. Cap. VIII. $. 1222. 
Das Gewicht eined Berliner Scheffeld wird ohngefähr 70 — 75 Pfd. ſeyn, 
im Durchſchnitt ganzer Ernten koͤnnen aber (nad B. 6.) nur 60 — 65 Pfo. an⸗ 
genommen werden; Stroh und Hülfen haben denfelben Werth wie vom Win: 
terrapß. 
Rothe 176. bemerkt, daß der Sommerraps hauptfähhlih nur ald Surro- 
gat für den Winterraps diene, wenn dieſer mißrathen oder ausgewintert if. 
Ueber Beftelung, Ausfaat, Ernteertrag Cap. VI— VII. 


19) Winterrübfen, 
Brassica Napus oleifera, nah Metzger Brassica rapa oleifera biennis. 
(Zum Rübengefchleht gehörig.) 


a) Borbemerkungen. 


$. 151. 

Koppe Il. 357. Es iſt ein früheres Gewächs ala der Raps, welches 14 
Tage früher blüht und reift ald diefer. Er fleht zu dem Raps ohngefähr in dem⸗ 
felben BVerhältnig, wie Roggen zum Weizen, ſowohl in Hinficht der Düngung - 
und Beftellung, ald der Vorfrüchte oder der Kruchtfolge. Seine Körner find 
bräunlic und Eleiner ald die des Winterrapfes, die ſchwärzlich, wie Pulver: 
koͤrner, find. 

Er ift in jeder Hinficht leichter zu befriedigen, giebt aber auch den Ertrag 
nicht wie der Raps, meift an 108 weniger, nad) Kreyßig A. 1.183. gegen 30 
bis 509 weniger; nad diefem, B. 362., ift er auch etwas zärtlicher als ber 
Raps, oder gegen bie Winterfälte empfindlicher, weshalb er häufiger auswin⸗ 
tert, womit Thaer IV. 155. und Andere auch übereinftinmen. 

VBVeit ſA. IL160. B. 233. behauptet indeflen, daß er gegen Räffe im Bo⸗ 
ben und Kälte dauerhafter al der Raps ſey, auch größere Wurzeln ala biefer 
bilde. Ferner Rothe 171. 175., daß der Raps dem Erfrieren mehr unter 
worfen fey, ald der Winterrübfen, weil er mit feinen Wurzeln über der Erde 
peroorragt und diefe den Schub durch die Blätter entbehren müflen, wogegen 
legterer mit feinen Wurzeln in der Erde bleibt, die Pflanze fich auf dem Boden 
ausbreitet und Dadurch den Wurzeln zum Schuß vor den Froſt dient; er empfiehlt 
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Saber auch, ihn immer zugleich mit dem Raps anzubauen, um in ungünftigen 
Zehrgängen nicht Alles zu verlieren. 

Auch nach Pabſt 11.249. und Metzger 11.1030. wintert ber Winter: 
rübjen nicht fo leicht aus wie der Winterrapd. Ueberhaupt bemerkt Iehterer, ges 
deine er ſicherer ale der Raps und leidet auch in der Blüte nicht fo fehr vo 
Inſecten. 

b) Boden und Standort. 
$. 152. 

Schweißer I. 258. 265. Kreyßig B. 362. Gr nimmt mit einem 
meiraber Fräftigen, auch fchwächer gedüngten Lande vorlieb, und wird daher ge: 
wöhnlic dahin angebaut, wo man vom Raps nicht viel erwarten kann; auch 
baut man ihn oft, ohne ihn zu düngen, nad Halm⸗ oder Külfenfrüchten, be⸗ 
ſonders nad) Widfutter, da er fpäter ald der Raps und bie zum 6., ja felbit bis 
45. Eoptember noͤch gefäet, und daher eher nach Vorfrüchten angebaut mer: 
den fann; hier wird dann nur einmal zu ihm gepflügt und zwar gleich nad) der 
Ernte, che dad Land unter den Stoppeln erhärtet, und zur vollen Ziefe, und 
es eig. diefem Kalle immer beffer, zu feiner Rachfrucht zu düngen, als zu 
ihm ſelbſt. 

Kleemann A. 33. bemerkt jedoh, daß Winterrübfen Worfrüchte nicht 
gut vertragen fönne, befonderd in ſchwerem Boden, hoͤchſtens hie und da mit 
Ausnahme ded Kopfklees. 

Sein Ertrag von Del und Stroh ift geringer ald vom Napa, vom Schef- 
fel etwa 25 Pfb.; nah Burger 11.175. 20— 27 Pfd., nad) Andern jedoch 
27 — 30 9Pfb., vergl. Cap. VII. $.1222.; auch ift das Rapsol dickfluͤſſtger und 
eine gleihe Quantität nährt die Flamme länger. 

Nah Kleemann C. 40. wiegt der Scheffel 65 — 75 Pfb., im Durch⸗ 
ſchnitt ganzer Ernten 70 Pfd.; er fchägt ihn C. 50., tröß feiner geringen Ergie- 
bigfeit an Del, doc dem Raps im Werthe gleich, oder 35 Pb. — 100 Pfd. Rog- 
gen, bad Stroh aber auch nicht höher ald dad Rapsſtroh. 

Ueber Düngung, Aderbeftellung u. ſ. w. Cap. V— VII. 


20) Sommerrübfen, 

Brassica praecox, nah Metzger Brassica rapa oleifera annua. 
| 6. 453. j 
Er if in hohem Grade unſicher und mißlich, vorzüglich fchaden ihm meh: 
rere Inſetten, 3.8. der fogenannte Pfeifer, der Erdfloh u. ſ. w, und zu große 
Dürre , befonders bei der Ausſaat, und er kann daher nur ausnahmsweiſe in 
eine Bewirthfehaftung mit aufgenommen werben; nur in Jahrgängen, wo bie 
Winterölgeroächfe erfrieren,, kann der Sommerrübfen einige Beachtung verdienen 
und wichtig werden, wie Koppe bemerkt. Ueberdies ift fein Ertrag, nad) 
Kreyßig, nur halb fo ſtark wie vom Winterrübfen (nad) Pabit 11.252. jedoch 
" rc um 4 ſchwaͤcher), auch ift der Saamen mweniger dlreich, obſchon das Del 

if 


Rothe 176. nimmt ihn indeffen mehr in Schutz und behauptet, daß er 
ſicherer alö der Sommerraps fen, und nach Hadfrüchten oft außerorbentlich ge⸗ 
deihe, nur bürfe er nicht zu zeitig, oder niemals vor Ende Mat gefäet werden, 
weil er einen erwärmten Boden finden muß und bei Falter Witterung ſtecken 
bleibt, wo er fich hernach nur ſchwer wieder erholt. Kerner nehme er mit einem 
noch Feichtern Boden vorlieb ald der Sommerraps, und werde beöhalb auch häu⸗ 
ger augebaut. Da er den Boden immer. in einer günftigen Lage verlaffe, fo 
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{eg er ala Vorfrucht nicht zu verachten, wozu noch komme, daß er, wens er 
geräth,, dem Landwirth in einem Zeitraum von 10—12 Wochen und dann zu 
einer Zeit baares Geld verfchaffe, wenn er deffen gewöhnlich am meiften bebarf 


u. ſ. w. 

Auch Koppe bemerkt, daß nach Sommerräbfen die Wintergetreibefrüdhte 
zwar einen etwas ſchwaͤchern Ertrag als ohne diefe Vorfrucht gäben, Daß aber 
der mittlerweile erlangte Geldertrag (ed zeigen ſich nämlich ſchon A Wochen nad 
ber Audfaat die Blüten und er reift fehr ſchnell) dieſe Differenz reichlich auöglei- 
he; auch fey das Stroh ald Schaaffutter weit mehr werth ald dad von Winter- 
dlgewaͤchſen und die Schoten viel weicher und bem Vieh angenehmer. Soll er 
aber einen genügenden Ertrag geben, fo muß die möglichite Aufloderung mb 
Yulverung der Krume vorangegangen fenn. 

Nach Kleemann C. 40. wiegt der Scheffel Sommerrübfen 55 — 65 Pfb., 
im Durchſchnitt meift jedoch 64 Pfd.; er feht 38 Pd. Sommerrübfen 100 PP. 
Roggen im Werthe gleich. Ä | 

" 21) Mohn, Papaver somniferum. 
$. 154. 

Schweißer 1.326. Koppell.360. Veit B. 239. Man hat ihn im 
blauer, weißer und ſchwarzer Farbe, von welden Sorten es wieder Abarten 
mit Köpfen, die ſich bei der Reife felbft öffnen, fogenannter Schütte = oder Schüts 
telmohn, und ſolchen, wo fie verfchloffen bleiben, giebt. Der weiße, bei wel- 
hen, nad Veit B. 258., die Abart mit gefchloffenen Köpfen häufiger if, als 
beim blauen oder ſchwarzen, ber meift offen ift, fol eigentlich beſſeres Del geben, 
als die andern Arten; inbeffen wird gewöhnlich blos der blaue (Schüttelmohn) 
im Großen angebaut, weil er um 4 ergiebiger, der Saamen auch leichter zu 
gewinnen und zu reinigen if. Pabſt ll. 253. 

Er gebeiht am beflen nach Hackfrüchten, da er einen wohlgemürbten, düng- 
Eräftigen, jedoch nicht frifch gedüngten Boden verlangt; er wird am beften ge: 
drillt, oder in 18” — 24” von einander entfernten Reihen gefäet. Alle Bo: 
denarten,, mit Ausnahme der fehr ſchweren, Cl. II. VI., und der. ganz dürren, 
GI. IX. X., paffen bei gehöriger Gultur und Düngung zu feinem Anbau; er 

- wird übrigens felten auf großen Flächen oder in großer Ausdehnung angebaut. 

Nah Koppe 11.361. wird er, wie ſchon 9.134. erwähnt worden if, 
echt zweckmäßig zugleich mit Möhren in abwechfelnden Reihen angebaut. 

Rah Burger giebt der Scheffel gemöhnlih 28 Pd. Del, nah) Schwei- 
ger 24— 26 Pfd.; fehr guter Mohn fol fogar 47 4 feines Gewichts Del ge- 
ben; vergl. Gap. VIII. $.1222. Zu | 

Nah Kleemann C. 40. wiegt ber Scheffel Mohn 60 — 70 Pfd., im Durd- 
fehnitt ganzer Ernten nimmt er ihn zu 66 Pfd. an. 


22) Einige andere Delgemädfe. 


$. 155. 
geindotter, Myagrum sativum, nad Andern Camelina sativa. — Chine⸗ 
fifher Delrettig, Raphanus sinensis. — Sonnenblume, Helian- 


thus annuus. 
Ihr Anbau im Großen Kat ſich noch nicht vortheilhaft gezeigt. Wai ind 
beſondere den Leindotter anlangt, fo bemerft Burger II. 178., daß er blos 
in einem fanbigen Boden, wo die übrigen ODelgewächſe nicht gedeihen, Yufınrl- 
famleit verdiene, weil er durch Trodenheit nicht leidet und von Jaſecten nicht 
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angegriffen wird, auch [heine er vornehmlich ein warmes und trocknes Klima zu 
verlangen; er müffe übrigens gejätet werden; wogegen Rothe 184. behauptet, 
daß er bad Unkraut daͤmpfe, weil er fehr raſch wächft und feine Vegetationszeit 
fehr kurz fey und kaum 3 Monate dauere. Sein Saamen ift übrigens, wie 
Koppe II. 360. bemerkt, ſchwer verfäuflih, und das Del, nad Rothe und 
Linke, ſchlechter ald das Rüböl. Die Oelkuchen werden ferner vom Vieh nicht 
gefteſſen und das Stroh ift wegen feiner Härte nicht einmal zur Streu zu ger 
brauchen, zubem zehrt er das Land nad) Verhältnif feines Ertrags fehr mus und 
iR ald Vorfrucht zu verwerfen. Linke I. 256. 

Rah Löbe 159. wird dad Leindotteröl im Altenburgifchen von den Woll⸗ 
kaͤmmern gern, ja faft ausfchlieplich zum Schmalzen ber Kammwolle angewens 
bet, weswegen ber Leinbotter in dortiger Gegend auch Schmalz heißt. 

Was die vielbefprochene Madia sativa 1. visensa betrifft, fo fheinen die lob⸗ 
preifenden Stimmen aus Sübdeutfchland nad) und nad) zu verflummen und die 
Mehrzahl der Landwirthe der Meinung zu feyn, daß fie in feiner Hinficht dem 
Binterraps , ja felbft Faum dem Sommerraps gleichgeftellt werben Fan, wozu 
noch kommt, daß der Frühjahrsfant Trodenheit fehr nachtheilig iR, daß fie nicht 
zu dicht fiehen darf und daß ber Saamen fehr ungleich reift. 

Nach Linke 1.259. giebt der Morgen im Durchſchnitt 84 Scheffel Saa⸗ 
men, ald Maximum 10, Scheffel, der im Durchſchnitt AA Pfd. ald Marimum 
55 — 58 Pfd. wiegt. Der Saamen giebt 4 feines Gewichts an Del (nad An- 
bern jedoch weit weniger, oder nur 4), ber Morgen alfo, ben Durchſchnitts⸗ 
ertrag an Eaamen zu 375 Pfd. angenommen, 125 Pfd. Del. Hierbei ift aber 
zu bemerken, daß der Saamenertrag an Scheffelzahl fomohl, als an Gewicht 
ganz außerordentlich differirt, ſelbſt von 60 bis zu 80H, und er meint daher, 
daß, wen nicht noch eine zweckmäßigere Behandlungsweife aufgefunden werden 
follte, die Madia weit weniger fiher, ala Raps, Rübfen, Mohn und Dotter, 
im Großen zu banen feyn mödhte. | 

Rothe 177. bemerkt über die Madia folgendes: Bei ihrem Erſcheinen hegte 
man von ihr große Erwartungen, die aber nit erfüllt worben find, da ſie in 
ihrem Ertrage nicht einmal dem Sommerraps gleich kommt; der Scheffel wiegt 
im Mittel 50 Pfd. und giebt 6— 9 Pfd. Del, bad Stroh hat einen viel gerin- 
gern Werth ald Rapäftroh und iſt ald Fütterung gar nicht zu brauchen, fo auch 
die Kuchen. Die Ernte, bie in der zweiten Hälfte des Auguſts Statt findet, 
# ſchwierig, da das Flebrige Stroh ſchwer trodnet, was doch gefchehen muß, 
weil fonft dad Ausdreſchen fehr ſchwierig iſt. Ihre Saatzeit if Mitte Mai und 
man braucht 5 Pd. Scoamen; ihr befter Standort iſt nad) Hackfrüchten, was 
auch Linke beftätigt. 

Auch Koppe bemerft, daß ihm der Anbau biefer Pflanze nicht empfch⸗ 
lungswerth erfcheine, die Ernte bed Saamens fen ſchwierig, der Ertrag gering 
und das Stroh blos zur Streu zu brauchen; bie Delfuchen werden zwar vom 
Vieh gefreffen, aber ihr Futterwerth ift äuferft gering, da fie faft blod aus Fa⸗ 
fern beftehen, Spreu und Stroh werden aber vom Vieh nicht angerührt. 

die Anwendbarkeit des Oels zu Speifedl herrſchen verſchiedene An⸗ 

fuichten, jedenfals muß der Saamen vor dem (nur falten) Schlagen ſorgfältig 
chen werben und das erhaltene Del eine geraume Zeit ablagern. Als Breun⸗ 

öl brennt es ſchr ſchnell weg, wogegen Andere wieder behaupten, baß es länger 
als Rapasl brenne; im den Spinnereien ſcheint es aber vortheilhaft angewendet 
werden zu konnen. | | 

Der Geruch der blühenden Madia if fehr unangenehm. 


N II. Aunbau der Feldfruchte. Dei» und Gefpinnftpflenzen. 


23) Zein, Linum usitatissimun. 


a) Borbemerkungen. - 


$. 156. | 

Man unterfcheidet Drefchlein und Klanglein. Der Drefchlein Hat hohe, 
wenig äflige Stengel und giebt einen langen Flache, deſſen Faſern jedoch nidt 
fehr fein und weich find; die Blüten find dunkelblau, und fein Saamen, ke 
abgedrofhen werden muß, mehr bräunlich. | 

Der Klanglein hat Fürzere und äftigere Stengel, größere Blätter, Blu⸗ 
men= und Saamenfapfeln, und eine heilblaue Blüte; giebt zwar einen Fürzeren, 
aber feinern und weichern Flachs; trägt mehr und hellern Saamen, und hat 
feinen Namen daher, weil die reifen Saamenkapfeln, in der Sonne getrodnet, 
mit einem Klange oder Kniftern auffpringen. Der Saamen wird eher reif als 
der des Dreſchleins, fällt aber leicht auf dem Felde aus, wodurch oft ziemlicher 
Berluft entfteht. . 

Beide Arten unterfeheiden ſich wieder durch die Gewöhnung an eine frühere 
oder fpätere Saat, und werben hiernach Früh- oder Spätlein genannt, ober 
nur die Zeit der Saat giebt den Namen Krüh: oder Spätlein, der Eaanien if 
derfelbe (Block J. 113.); indeffen verträgt der Klanglein doch Feine fehr frühe 
Einfaat, und führt deshalb in mehreren Gegenden (fo auch bey Kreyfig 
B. 3567.) inäbefondere den Namen Spätlein, wogegen der Drefchlein fehr früh 
geltet werden kann, da er, wie Veit bemerft, wenig empfindlich gegen die 

älte iſt. 
Der Drefihlein, zu bem auch der Rigaer gehört, wird am haäufigſten gebaut, 
weil er den beften und haltbarften Flachs giebt, und, wie Rothe 179. behaup⸗ 
tet, auch vollfommneren Saamen, vergl. Cap. VII. $. 1091., wogegen der Klang: 
lein zwar feinern, aber minder Haltbaren Flache Liefert, der nur zu gewiffen Be: 
huf tauglich if. Letzterer wird faft nur im füblichen Deutfchland gebaut. Die 
Ernte de Drefchleind erfolgt im Durchfchnitt 3 Monate nach der Ausfaat, beim 
Saamenlein etwas fpäter, beim Baftlein etwas früher, oder in 10 — 12 Wochen. 
$. 157. 

Rah Burger 1.171. ift der ruffifche Lein eine Abart, die fich durch 
Länge ded Stengelö, weniger Aeſte und vorzüglich vielen und feinen Baſt aus: 
zeichnet, in einem andern Klima aber diefe Eigenfchaft bald verliert und in um: 
fern gewöhnlichen Lein übergeht, weshalb nad) ihm durchaus immer ein Jahr 
‚ umd andere neuer Saamen angefauft werden muß; vergl. Cap. VII. 8.1061. 

Zunfermann 25. Linke IL 211. bemerken, daß obfchon in Belgien 
nur eine Art Lein gebaut wird, doch der verfhiedene Boden, die färfere 
oder ſchwächere Ausfaat und dieQualität des Saamend brei Haupt⸗ 
forten Flachs liefern, nämlic; den feinen, den mittelftarfen und den groben. 


b) Boden 


$. 158. 

Blod 1.113. Schweiter I. 269. Der Flache, welcher überhaupt ein 
etwas feuchtes Klima verlangt, gedeiht vornehmlich in mehr Fühlem und binden: 
dem, ala warmen und pordſem Boden; ein Eraftooller, ſandiger, Feuchtigkeit 
anhaltender Lehmboden ift der befte für ihn. 

Koppe I. 365. Der vortheilhafteſie Flachsbau, befonders in Wezug auf 
die Zeinheit, ift nicht auf den eriten, fondern auf den mittlern Bodentlaſſen, 
nämlich Ci. IV. V.; auch Eräftiger Boben, VI. Cl., erzeugt bei einer etwas 
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feuchten Lage feinen Baſt. Mit einer flachen, z. B. vierzoͤlligen Krume if ber 
Flachs nicht zufrieden; Gap. VI. 8.1039. 

Kreyßig B.366. Der Flachs macht an den Boden nicht zu viel An⸗ 
ſprüche, wenn er nur loder und feucht ift; zum Saamentragen muß aber ber 
Boden zugleich fehr Fräftig feyn, da er nad) feiner Anficht (A. I. 203.) in dies 
fen Falle den Boden fehr erfhöpft, und zwar mehr als jede andere Frucht. 

Nah Pabſt 11.262. und Sprengel muß der Boden etwas Bittererbe 
enthalten, weshalb auch in Belgien die Düngung mit Torfafche, welche meiftens 
an 2 8 hiervon enthält, vornehmlich angewendet wird. Hlubef B. 1.586. 
Hält dies indefien für eine bloße durch Feine Thatfahen begründete Hypotheſe. 

Uebrigens find Mehrere der Meinung, daß beim Flachsbau das Klima wide 
tiger fen ald der Boden, weshalb auch die Küftengegenden der Oſt- und Rord- 
fee ,. die Riederlande, Irland sc., die ein mehr feuchte Klima haben, den mei⸗ 
en und vorzüglichſten Flache liefern. Feuchtigkeit ift die vorzüglichſte Be: 
dingung feined Gedeihend, wie Veit B. 246. bemerkt, weshalb auch trodne 
Zrühlinge und dürre Sommer hauptfächlich Urfache feines Mißrathens find; 

Pabſt 11. 266. 
$. 159. 

Er liebt nicht frifhe Düngung, aber eine fehr forgfältige Gultur des Bo⸗ 
tens und befonderd einen von Unfraut reinen Ader, weshalb alfo auch aus die⸗ 
fem Gefihtöpunfte friiche Düngung zu ihm nicht gut if; eine Nachhülfe von 
Seifenfiederafche oder Federviehmift ift nah Koppe und Schweißer aber fehr 
zuträglih. Indeſſen it man nah Junkermann 15. Linke 11.209. in Bel: 
gien entgegengefeßter Meinung und ed wird hier zu Lein ziemlich ftarf gedüngt, 
——A— jedoch mit Jauche (oder vielmehr mit Gülle. Cap. V. $.951.) und 

Delkuchen, durchaus aber nicht mit Pferde = oder Schaafmifl. Zu diefem ab⸗ 
weichenden Verfahren veranlaßt aber wahrfcheinlich die dort übliche frühe Aus⸗ 
faat, denn wenn man fpät fäet, darf niemals zu ihm gedüngt werden. 

Auch behaupten Einige, daß er nad Knochenmehl audgezeichnet gut gera= 
the und eine Feſtigkeit und Länge des Stengels hierdurch) erlange, wie ihn Fein 
anderes Düngmittel hervorbrächte; vergl. Gap. XI. 8.1756. zu Ende. 

Burger H.167. Ein Ader, der im vergangenen Jahre eine gebüngte 
ober behackte Frucht getragen hat, ift ber geeignetfte zum Bein; fol ja zu ihm 
gebüngt werden, fo muß dies mäßig und im Herbfle geſchehen. Bei der Eultur 
des Leind hängt Alles davon ab, daß die langſam wachſende Pflanze vom Un⸗ 
Eraute nicht leide, weshalb fleißig gejätet werden muß. Won gewöhnlichen 
Nachtfröſten leidet er nicht befonders. 


co) Standort 


$. 160. . 

Block J. 113. Er wird ald Frühlein gewöhnlich nach Hackfrüchten oder 
Wintergetreide in die zweite Tracht gefäet; die Ausfaat auf Fraftigen Aeckern muß 
deshalb zeitig gefchehen, weil ſonſt der Flachs bei einer fpätern Saat, z. B. Ende 
Mei, zu maflig waͤchſt und deshalb ſchlechtern Baſt liefern würde. 

Als Spätlein wird er ind Brachfeld im dritten Jahre ber Düngung meiſt 
geläet; feine Ausſaat gefchieht in der letzten Hälfte des Mai, weil eine frühere 
Saat auf dieſem Standorte wegen Mangel an Aderkraft nicht fo gedeihen würde. 
Diefer wird hauptfächlich ded Baſtes halber gebaut; vergl. Gap. VII. 8.1090. 

Ja mehreren Gegenden Thüringens will er aber ſonderbarerweiſe im Brach⸗ 


rr 
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felbe niemald gerathen. Der Stengel wird kurz, ber Baſt barfıh und fpröbe umb 
das folgende Wintergetreide ift fchlecht, wogegen es in andern Gegenden gerabe 
umgefehrt ift; die Urfache ift noch nicht ausgemittelt. 

Schweiger I. 269. dringt ſehr darauf, ihm wo möglich immer nad) Hack⸗ 
früchten oder Klee zu bauen, ba das Land zu ihm bei der Beſtellung in eimem 
vollfommen gereinigten und geloderten Zuftande feyn muß und fich dies bei bie 
fer Folge am leichteften bewerkſtelligen läßt, womit au Veit B. 247. überein- 
ſtimmt. Vorzuͤglich fol Saamenlein, wie Einige vorfchreiben, immer nach Klee 
gebaut werden; vergl. Cap. VII. 8.1039. 

Indeſſen darf man, wie v. Schwerz III. 88. bemerkt, nad Klee weni- 
ger auf Reinheit des Ackers rechnen, ald nach Hadfrüchten; wogegen aber Hlu⸗ 
bef B. I. 586. behauptet, daß man den Lein mit Recht deshalb auf gut beſtand⸗ 
nen Klee folgen laffe, weil die Stleefelder fehr rein bleiben und die Rückſtände 
den Boden zureichend düngen. 

Rad) Linke gelten in Belgien ald Vorfrüchte für Lein vornehmlich Hafer, 
Klee, Roggen, Kartoffeln, Turnips, alle andern werden für unpaflend gehalten. 

Unter diefen ift der Hafer ald Vorfrucht die gefchäßtefte und man hält bie 
Folge: Klee, Hafer, Kein, für weit beffer als: Klee, Kein, wahrſcheinlich 
deshalb, weil man dort überhaupt die Methode, Hafer auf ein von Wintergetreibe 
ausgeſognes und ohnehin magres Feld zu fäen, für tadelnswerth und für eine un⸗ 
richtige Sperulation hält. 

Nach Serfte gedeiht der Lein fehlecht, nad) Erbſen gar nicht. 

$. 161. 

Blod 1.115. meint, daß unter allen Pflanzen e8 der Lein ſey, mo ein 
gluͤckliches Treffen der ſchicklichen Zeit zur Beſtellung den größten Einfluß auf 
den Ernteertrag habe; einige Tage früher oder fpäter haben oft einen mächtigen 
Einfluß auf das Gerathen des Flachfes und es find hier noch mancherlei Dunkel» 
heiten zu erklären übrig. Im Allgemeinen muß Beftellung und Saat immer an 
einem Xage geichehen, und es ift nie gut, mern der beftellte Acker Tage lang 
liegen bleibt, ehe ex befäet wird; aud darf der Acker zur Zeit der Beflellung nie 
zu naß ſeyn. | 

Koppe 11.364. empfiehlt fogar, eine doppelte, vielleicht gar dreifache Aus⸗ 
faat von ihm zu machen, oder das beſtimmte Quantum Lein zu zwei oder brei 
verfchiedenen Zeiten zu fäen, weil bei allen Sommerfrücdten die in einer gewiffen 
Periode der Entwidelung einfallende Witterung einen wefentlihen Einfluß auf 
ihr Gedeihen äußert und deshalb alfo eine Ausſaat ganz mißlingen Tann. 

$. 162. 

Block J. 114. In der Regel läßt man nad Flachs Wintergetreide folgen, 
und zwar Weizen lieber ald Roggen ($.65.); es ift aber, befonders nad, Spät- 
lein, eine Sommergetreidefrucht allemal beffer, wie auch Thaer IV. 178., 
Koppe 1.208., Pabft II. 178., Dittmann 1.155. bemerken. Uebrigens 
fihlägt, wie Einige wollen, auch die Gerfte nad, ihm zurüd und Hafer iſt daher 
immer befier. 

Die große Kraftausfaugung des Aderd durch Lein ift übrigens nicht bewies 
fen, ber Rückſchlag bed Wintergetreibeö nach ihm, beſonders wenn er fpät ge: 
füet und fpät geerntet wird, liegt mehr in dem mechaniſchen Zuftande de Aders, 
in welchem bie Flachöernte denfelben verläßt, der für bie Winterfrucht nicht paßt; 
vergl. Cap. V. $. 853. 881. ff., Gap. XII. 8.4812. 

Auch Rothe 180. behauptet, daß die Ausſaugung durch den Lein gerin 
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ger fen, als gewöhnlich angenommen wird, und Kleemann A. 33., daß Flachs, 
im S gebaut, den Acker weniger entkraͤfte, als Hafer ober Gerſte. 


d) Sicherheit des Ertrags. 


$. 163. 

Biod 1.118. Der Flachs ift immer eine fehr unfihere Frucht und in 
fünf Jahren darf man nur auf zwei gute Ernten reinen. Seine Hauptfeinde 
ſind zutrodne Witterung ($.158.), hiernächft der Erdfloh und das Unkraut 
(befonders die Zlachöfeide, Cuscuta europaca), vorzüglid, in naffen Jahren, wes⸗ 
halb das Jaͤten, wenn er etwa 4“ hoch ift, unerläßliche Bedingung if. Er 
reift, mie oben erwähnt, in 11 — 13 Wochen nad) der Ausfaat. 

Nah Koppe 11.363. darf der Flachs, eben fo wie Klee, Erben ıc., nicht 
dfterer als höchftend alle ſechs Jahre auf diefelbe Stelle kommen, was aud 
v. Schmerz Il. 99., Pabft II. 262. betätigen. Veit A. III. 44. will ihn 
wenigftens nicht vor dem vierten Jahre auf diefelbe Stelle gebracht haben, doch 
meint er, fehle ed auch nicht an Beifpielen, wo er alle drei Jahre wieder mit 
Erfolg auf dafielbe Land gebracht werde, und auch Klee hebt diefe Unverträglich- 
feit des Leins mit ſich ſelbſt; im Ganzen gedeiht er immer am beiten da, wo noch 
nie welcher geflanden hat. Hanf ift Dagegen, wie Pabft bemerkt, weit verträg- 
licher mit ſich ſelbſt, und kann öfters und felbft unmittelbar Hinter einander ohne 
Nachtheil auf diefelbe Stelle gebracht werden. Hlubek B. 1.586. hält die An⸗ 
Acht , daß der Lein nicht vor dem Gien oder Oten Jahre wieder auf daffelbe Stud 
fommen dürfe, für gänzlich der Erfahrung widerſprechend und ungegrünbet. 


. 164. 

Blod 1.119. Ein Berliner Scheffel voltommener Saamenlein, welcher 
des Saamend wegen angebaut worden if, wiegt 90 Pfd., im Durchſchnitt gan⸗ 
zer Ernten kann er aber nur zu 86 Pfd. angenommen werden. Ber Saamen, 
welchen der des Baſtes halber angebaute Lein giebt, ift leichter, und dad Durch⸗ 
ſchnittsgewicht ift nur zu 80 Pf. (nad) B. 6. zu 75 — 78 Pb.) anzunehmen. 

Nach Klecmann C. 40, wiegt der Scheffel Saamenlein 75 — 90 Pfd., 
im Durchichnitt ganzer Ernten nimmt er dad Gewicht eines Scheffeld zu 86Pfb. am. 

Blod feht den Werth des Saamenleind drei Mal fo hoch «ld den des 
Roggend, oder 1 Pfd. Saamenlein — 3 Pfd. Roggen, oder dem Maaße nad 
45] Metze = 3 Sch. Roggen ; der Werth des Leinſaamens von unreif geernte⸗ 

tem Flachſe, oder bed Baſtes halber angebauten , ift ungleich geringer, und er 
ſetzt hiervon 80 Pfd. = 100 Pfd. Roggen, oder dem Maaße nach 134 Meke 
=1 Sch. Roggen. Kein Ernteertrag einer Frucht fällt übrigens verfchiedener 
aus, ald der vom Flachſe. 

Das Erntegewicht vom rohen Flachfe ift fehr verichieden; noch weit vers 
ſchiedener zeigt ſich aber bie Güte defielben, ob folder langen, feinen und halt⸗ 
baren Flachs liefert, oder nicht. 

lieber Aderbeftellung u. ſ. w. Gap. VI— VIII. 


V.  Autterfräuter. 


24) Rother oder Kopfflee, Trifolium pratense. 
a) Boden 
$. 165. 
Blod 1.159. Der Kles liebt einen tief aushaltenden, kräftigen, etwas 
Kalk haltenden, fandigen Thonboden. 


% Ih Anbau der Feldfruͤchte. Zutterfränter. 


Do ee Wurzeln 1 — 14 Fuß tief in die Erbe gehen, fo if die auähal- 
tende Tiefe des Bodens, verbunden mit einer fruchtbaren Oberfläche, Me Haupt- 
bedingung, wenn einem Ader dad Prädicat: Fleefähig, gegeben werden fol. 
. In der Regel ift jeder Ader, welcher Weizen und Gerfte trägt, kleefähig; 

oft if fogar ein Adler Fleefähig, ohne gerflenfähig zu feyn, 3.8. wenn er viel 
Thon enthält und feinen ganz durclaffenden Untergrund hat, inden bier ber 
Klee mit feinen Wurzeln in die Tiefe geht, in die thonige Unterlage eindringt 
und fo der Dürre und Kälte trogt. Oft erfeht auch eine fruchtbare Lage Die feh⸗ 
Ienden Eigenfchaften eines Aderd, um ihn kleefähig machen zu können, z. B. 
den Mangel an Thongehalt. 

Pabſt II. 78. if fogar der Meinung, Klee könne auf allen Bodenarten 
gebaut werden, wenn fie nur in guter Cultur ſtänden, nicht lad) = und faltgrün- 
dig wären und wenn der leichte Boden nur eine mäßig feuchte Lage hat. 

$. 166. | 

Schweißer 1.136. Er verlangt einen gebundenen, auch wohl firengen 
thonigen Boden; nur wenn Untergrund, Klima und Lage fehr günflig finb, 
kommt er auf einem mehr lofen Boden fort; zu zäher, widerſpenſtiger, nicht 
wohl cultivirter Thonboden fagt ihm aber auch nit zu. Ferner einen feuchten, 
Waſſer haltenden, wenn auch gerade nicht undurdhlafienden Untergrund und eine 
humusreiche, tiefe, jedoch nicht über 6 bie 8 Zoll geaderte Krume. 

Er ift der Meinung, daß der Kalk, welcher nach der Anfiht Bieler den 

- Kleewuchd außerordentlich befördert, nur wenig dazu beitrage, indem man oft Die 
üppigften Kleefelder auf ganz Falflofem Boden findet, in Gegentheil wirfe er 
entichieden nachtheilig, wenn feine Menge fo groß ift, daß dadurd das Austrock⸗ 
nen der Aderfrume befördert wird; denn wenn nur diefe in einem fortwährend 
feuchten Zuftande fich befindet, zeigt der Klee den freudigften Wuchs, und if fie 
einmal unter ihm auögedorrt, fo kann fpäter felbft die fruchtbarfte Witterung 
feine frühere Kraft oft nicht völlig wieder herftellen. 

| Burger II. 130. meint indefien doch, daß der Klee in kalkhaltigem Bo- 
den einen gewiffern und ficherern Ertrag liefere, als in kalkloſem (wie uh Metz⸗ 
ger H. 859. beftätigt), und daß er deshalb im gemergelten Sandboben, der frü⸗ 
ber ganz untauglich geweſen wäre, nun fortfäme. 

Ein Fräftiger Gerftenboden bleibt übrigens immer der befte für Klee. 

$. 167. 

. Kreyßig B. 589. Der Boden für den Klee muß thonhaltig feyn, 
indem er durchaus einen gewiſſen Grad von Feuchtigfeitähaltung und Bindung 
der Krume verlangt. Er verträgt eher einen Falten, feuchten Boden ald einen 
zu lofen Ader, und daher kann fein Anbau nur vom flarfen Mittelboden bis 
zum firengen Thonboben hinauf, aber nicht abwärts, mit Sicherheit betrieben 
werden; am gebeihlichften für ihn iſt ein milder, warmer, humusreicher Lehm - 
und Xhonboben. 

Beſonders wichtig ift die Beichaffenheit des Untergrumbes, ber nicht zu 
troden und fandig feyn darf, da die Wurzelä des Klee's ihre Nahrung meiſt 
and der Tiefe holen und er nur zu feiner erſten Entwidelung einer humusreichen, 
lockern Krume bedarf. 

Auf der andern Seite iſt aber auch, wie Veit II. 15. 75. erinnert, auf: 
flauende Räfle im Untergrunde die größte Feindin der Kleewurzeln, was auch für 
die Luzerne und Esparſette gilt; je angemeffener übrigens der Untergrund und 
je tiefer die Krume , defto länger dauert der Klee aus. 
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Koppe Il 259. Der Klee gedeiht nur auf den ſechs erften Bodenclaffen, 
bei recht Foper Gultur, ſtarker Düngung und einem feuchten Klima auch wohl, 
jedoch nur ausnahmsweiſe und in gewiffen Jahrgängen, auf Boden VII. VIII. Cl. 

Eine gleihmäßige Bereicherung der Krume durch Düngung muß indeſ⸗ 
fen auf allen Bobdenarten immer vorangehen, bevor ein genügender Kleeertrag 


zu erwarten if, wozu Zeit. gehört; unmittelbare Düngung zu der Frucht, unter 


welche der Klee gefäet wird, hilft nichts, wenn frühere Düngung ober fogenannte 
alte Kraft (Cap. I. 8.11.) und tiefe Krume fehlten. - Der Wuchs des Klee's, 
welcher im Durchſchnitte vieler Jahre auf einem Gute Statt findet, iſt baher ein 
Maasſtab für den Culturgrad deſſelben; flache, mangelhafte Bearkeitung und 


fpärliche Düngung mit ſchlechtem, ſtrohigem Mifte erzeugen auch auf den beſſern 


Bodenarten nur ſchwache Klerernten. 


b Standort, 


08-469. 

Blod1.160. Wird der Klee auf paflendem Boden angebaut, fo giebt 
berfelbe im dritten Jahre der Düngung einen vollkommenen Ertrag; bei Boden 
Hingegen, ber nicht ganz Fleefähig zu nennen ift, Tann fein Ertrag nur dadurch 
gefihert werden, daß man benfelben im erſten Jahre der Düngung unter bad 
Wintergetreide füet, um ihn im zweiten Jahre der Düngung zu nußen und ihn 

dann auch noch mit Düngung von Compoft oder Gyps unterſtützt. Auf trod: 
nem , wenig gebundenen Boben kann fein Gedeihen hierdurch, nämlich durch 
Saat unter die Winterfrucht, allein oft nur bewerfftelligt werden. (Web: 
rere find überhaupt ber Meinung, daß Klee hinter der Winterfrudt immer 
fiherer fen, als nach Gerſte, weil er der Düngung näher ſteht, dad Winter- 
getreide eher als das Sommergetreide abgeerntet wird — weshalb ſich der junge 
Klee im Herbſte noch fehr beſtocken kann und im Frühjahr fchneller heranwaͤchſt — 
und wie Patzig 178. erinnert, weil die Saat früher erfolgen kann und dann 
die im Boden befindliche Winterfeuchtigfeit das Auflaufen dee Saamens fehr bes 
fördert; und anh Schweißer bemerkt, daß bei fortgefeßter, guter Sultur und 
auf mürben , nicht fehr bindenden Boden, zumal wenn er leicht an Trockenheit 
leidet, die Ausſaat unter Wintergetreide große Vorzüge vor der unter Sommer: 
getweide habe.) 

a) Im erfiern Fall ift fein paffender Standort nah Hackfruͤchten oder Winters 
getreibe und einer Sommerfrucht, und zwar wird er dann lieber unter 
Gerſte ald unter Hafer gefäet, wie auh Schweiger 1.138: Schmal 
A. 1.122. vorfchreiben (wogegen Veit die Saat unter den Hafer —* 
vorzieht, weil dieſer ſich nicht fo leicht lagert); vergl. Gap. VII. §. 1097. 

Schmalz A. IV. 249, bemerkt übrigens, daß auf etwas Teichten 

Boden ber Klee nach Gerfte, welche nad gebüngtenm Roggen folgte, beſſer 

paſſe ald nach Kartoffelgerfte, weil durch die vorhergehenden Kartoffeln die 

dem Klee wohlthuende Gebundenheit und waflerhaltende Kraft ded Bodens, 


bie ihm faſt fo nöthig ift wie Düngfraft, etwas vernichtet Yoird, umgekehrt 


aber auf ſchwerem Boden ber Klee nad, Kartoffelgerfte folgen müffe, weil 
dann die Gebundenheit des Bodens durch die Kartoffeln bis zu den Grade 
gemildert wird, den ber Klee verlangt. 

b) Im legtern Kalle wird er nach einer gedüngten Winterfrucht oder Soms 
mergetreibefrucht gebracht. 


Auf fehr reichen Boden und flarfer Düngung kann er aud) wohl ausnahms⸗ 
7 
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weiße in die wierte Tracht fommen, 3.8. 1. Raps, 2. Weizen, 3. Gerfir, 
4. Klee. 
Ä $. 170. | 

Hunde (Jahrbuch 11.151.) Halt, wein Klee auf's Wintergetreide Toms 
men fol, den Weizen, welcher zu dieſer Zeit das Uebereggen geftattet, für paf: 
fender hierzu ald den Roggen, wo dad Eggen nicht thunli if; Schweiger 
ift indefjen entgegengefeßter Meinung und zieht dad Shen auf MWinterroggen vor. 

Uebrigens bemerkt Runde, daß die Kleeſaat auf Wintergetreide durchaus 
dad Puppen bes letztern bei der Ernte nothwendig made, weil fon Diejelbe 
durch den ſich lange grün haltenden Klee gefährdet wird. 

Die Saat unter andere ald Halmfrücte, 3.8. Hülfenfrüchte, Lein u. ſ. w., 
taugt nichts — wie bei und ſo ziemlich allgemein angenommen wird. 

In Belgien dagegen hat man die Anfiht, daß unter allen Saaten, wit 
welchen der Klee ausgeſäet werben kann, ber Zein den erften Pla verdiene; 
der in diefen gefäete Klee liefert fchon vor Winterd Anfang einen Schnitt 
und tritt auch im folgenden Frühjahr 8 — 14 Tage eher an, ald Roggen = oder 
Haferklee, weil der Stock, nachdem der Flachs ausgezogen worden iſt, Zeit bat, 
ſich hinlänglicher und Fräftiger auszubilden. Der hernach mit Torf= oder Stein⸗ 
kohlenaſche überftreute Klee wird gewöhnlich höher ald der nicht geafchte und es 
werben nach Linke II. 186. häufig 55 Ctr. Klecheu vom Morgen geerntet. 

$. 171. 

Koppe 11.261. Beim Klecanbau, zumal auf mehr trodnem als feuch⸗ 
tem Boden, kommt faſt Alles darauf an, daß er bei feinem erſten Anwur⸗ 
zeln nicht gefährdet ift, weshalb der Klee auch nah Hadfrüchten unter Gerſte 
vorzüglich gefichert if. Wenn der Klee mit feinen Wurzeln erft einmal in bie 
Ziefe gedrungen ift, dann Fan er ſchon eher widerwärtige Witterung und an⸗ 
baltende Dürte im Juni und Juli, wodurch er fonit fo fehr leidet, ertragen. 
Auf allen Bobenarten, welche mehr von Dürre ald von Näffe leiden, ift daher 
der Anbau bed Klee’3 nach Hackfrüchten dem nad) Wintergetreide vorzuziehen, 
weil das zu Hackfrüchten gut bearbeitete Land zur frühen Gerftenfaat bereit und 
der Klee niemals in feinem erſten Anwurzeln gefährdet iſt; vergl, jedoch Schmalz 
6.168. 


$. 172. 

Block J. 160. Der Klee it ein guter Vorgänger; jede darauf folgenbe 
augebaute Frucht gedeiht, wenn er gerathen ift, vollkommener ald nach Getreide. 
Er erihöpft den Boden wenig, feine Wurzeln, fo wie ber Abfall von Blättern, 
erfeßen den Berluft an Kraft, und die Ruhe vom Pfluge, die der Acker unter 
Klee genießt, giebt der Erde den gewünſchten mechanifchen Zuſtand, welden bes 

ſonders die Wintergetreidefrüchte zu ihrem vollkommenen Gedeihen verlangen. 

Lein und Hanf gedeihen vorzüglidy nach Klee; es ift aber im Allgemeinen 
befier, Wintergetreide hierauf folgen zu laffen, da dies diefen Standort vorzüg⸗ 
lid liebt, befonders der Weizen, 6.47. Der Saamenklee erfchöpft den Ader 
zwar etwas mehr ald bei einer grünen Rubung indeſſen iſt dies von Feiner fols 
hen Bedeutung, als man gewöhnlich glaubt. Die fpätere Aberntung 
bed Saamenklee's, wodurch der Acker nicht feine vollfländige Beftellung erhalten 
kann, verurfacht mehr als die Ausfaugung des Saamenklee's ben geringern Erntes 
ertrag der darauf folgenden Winterfrucht; vergl. $. 876. 

Koppel. 203. Durch das Eindringen der in die Tiefe gehenden Wars 
zeln ber Kleearten wird ber wiberfpenftige zufammengebaflte Thonboden aus⸗ 
einandergetrieben, Die lodere Subjtanz verfelben geht in dem Boden nach Abs 
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erntung bed Klee’? in Faͤulniß über und ſetzt noch laͤngere Zeit in ber Tiefe Die 
Aufloderung fort, welde bie dichte Beſchattung ber übrigen Pflanzen an ber 
Oberfläche ſchon vorbereitet hatte; dies dient zur Erklärung, warum befonders 
auf thonigen Bobenarten die Halmfruͤchte nach Klee (fo wie nad) Delfaaten und 
Schotengewaͤchſen, vergl. 5.90.) ein fo gute Gedeihen finden. 

Sprengel fchreibt ferner die vortheilhafte Wirkung ber Zutterfräuter zum 
Theil dem Umſtande wit zu, baß durch diefe Pflanzen Kali aus bem Unter- 
grunde in die obere Schicht der Krume gebracht wird, mern dies durch andre 
flanzen ſchon fehr vermindert worden ift. 


8.173. - 

Block 1.162. Bei Gütern, befonderö bei Dreifelderwirthfchaften, welche 
nicht viel Nebenweiden oder Außenſchläge Haben und denen ed in den Monaten 
Juli und Auguft, che die Stoppelmweide beginnt, an grünem Futter und Weide 
gebricht, da das Brachfeld, welches im nächſten Jahre Winterfrucht tragen fol, 
nun ſchon umgeadert ſeyn muß, iſt eö, wenn ber Boden fihern Klee trägt, 
wohl anzurathen, ein den ganzen Sommer hindurch zu nutzendes Kleefeld zu 
haben, weil es fonft in oben genannter Zeit den Thieren an Futter gebrickt, 
und hernach im zweiten Jahre Wintergetreibe folgen zu laffen, oder ein zwei⸗ 
jähriges Kleefeld alljährlich auszunugen. Hat der Boden aber bie Eigen« 
ſchaft, daß der Klee im zweiten Jahre der Nutzung nicht fiher gedeiht, dann be⸗ 
rechnet man ſich die Fläche, welche nöthig ift, um für die Monate Zuli und 
Auguft das erforderliche Grünfutter zu erhalten, beſtimmt dieſe dann zur ganz: 
jährigen Rukung und läßt nun flatt der Winterfrucht eine Sommerfrudt hier: 
auf folgen. (Blod bricht nämlich den Klee, auf welchen Winterfrucht folgen 
ſoll, fehr zeitig ſchon um, oder nimmt nur blos einen Schnitt von ihm und 
ſcheint von einfurdiger Beſtellung des Wintergetreided nad einjährigem Klee 
Fein fonderlicher Freund zu feyn, wie unter andern aus den gegebenen Beifpielen, 
38. 1.311. 314. 323. ff. hervorgeht, wo überall der Klee Ende Juni fchon 
umgerifien wird; vergl. $. 1020. 

Der Klee hat, wenn er zur Blüte und Reife gelaffen wird, gewöhnlich ein 
breijähriges Leben, Tann aber, wenn er nicht zum Saamenanfaß gelaffen und 
immer vor der Blüte gemäht wird, auf Fleefähigem Boden 4 bid 5 Jahre cons 
fervirt werden, 


$. 174. 

Koppe 1.266. Bei einer Kleinen Aderfläche hoher Cultur und andern 
Anſtalten zu Beifhaffung des Viehfutters wird man nicht leicht Veranlaffung 
haben, den Klee zweijährig zu benutzen; man wird in diefen Fällen bie Klee- 
ſtoppel einfurchig mit Wintergetreide beftelfen oder darnach Hafer fäen, je nad. 
dem eö die Fruchtfolge oder der Boden verlangt. Bei größern Aderflähen und 
mangelnden Wiefen und Weiden ift aber eine zweijährige Rukung des Klee'b 
vorzuziehen ; die fehonende Behandlung des Klee’, vorzüglich die fparfame Be⸗ 
weibung deffelben - mit den Schaafen, ift aber hierbei Hauptbedingung. Die 
zweijährige Kleeftoppel erlaubt überbied bie fiherfle Vorbereitung zu allen Wins 
terfrüdten, Raps, Weizen, Roggen ır. 

Sol der Klee im zweiten Jahre ald Weide benußt werden, fo muß ein 
Fünftel weißer Klee; auch Grasſaamen mit ausgeſäet werden ; überhaupt em⸗ 
pichlt Blod auch außerdem immer etwas weißen Klee mit unter den rothen zu 
fen; vergl. unten $. 181. 


$. 175. 
Auch Schweiger (Jahrbuch II. 170.) bemerkt, daß, da rother Klee, 
7* 
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allein geiäet, Telten einen zweiten Winter vollkommen überfieht und banız im 
zweiten Benußungsjahre leicht ein dünnbeflandenes, zum Verunkrauten geneigtes 
Kleefeld Liefert, es durchaus nöthig fen, den zweijährigen Klee im Gemenge mi 
Timotheudgrad und weißen (auch wohl gelben) Klee etwas dicht audzuften. Er 
liefert dann nicht blos im erſten Jahre meiltend eine größere und befiere Sutter: 
maffe ala für fich allein, fondern überfteht auch den Winter fihrer und fein zwei⸗ 
jähriger Stand wird jedesmal, felbit auf ihm nicht zufagenden Feldern, ungefähr- 
det bleiben und gar oft große Vorzüge haben. Schweißer ift daher unter die⸗ 
fer Bedingung — nämlich einer gemifchten Kleeſaat, oder eined Kleegrasgemen- 
ges — fehr für ein zweijährige Kleefeld, indem hierdurch auch das fogenanzse 
Ausbauen ded Klee's, befonderd auf einem ihm nicht zufagenden Boden, verhü⸗ 
tet wird, ſchon deshalb, weil derfelbe bei zweijährigem Stande viel feltner auf 
‚biefelbe Stelle wiederzufehren braucht, ald wenn er nur ein Jahr benußt wird, 
wozu noch kommt, daß man an Saamen und Beftellungäfoften eripart. 

Er räth daher, bei einem 8— 10jährigen Turnus ihn nur einmal auf Die: 
felbe Stelle zu füen und dann zwei Zahre zu benußen, als ihn in diefer Jahres⸗ 
reihe zweimal, alfo nad) fürzeren Zwifchenräumen, wieder auf diefelbe Stelle 

u bringen. 
Weitere Vorzüge bed zweijährigen Stehenlaffend des Klee's find folgende: 
4) der ſchwere Thon- und Lehmboden erhält dadurch, wenn eine zweckmaͤßige 

Bearbeitung zu Hülfe kommt, eine vorzüglihe Märbung, bie ihm nicht 

durch einjährigen Klee zu geben if, wenn man diefen etwas lange benutzen 


will; 

2) der lodere trockne Boden dagegen erhält dadurch, ebenfalls in Verbindung 
mit Darauf berechneter Bearbeitung, eine wohlthätige Friſche, die ihm durch 
Fein anderes Mittel in dem Grade verliehen werben kann; 

3) es ift dabei im erften Benutzungsjahre des Klecd eine vollſtäändige Aus- 
ee beffelben zu Grünfutter oder Weide bis fpät in ben Herbſt hinein 
moͤglich; 

a) auch im Frühjahre des zweiten Benutzungsjahres gewährt dann ſolcher 
Klee, wenn er in demſelben vorzugsweiſe zur Weide dienen ſoll, zeitiger 
eine ungleich reichlichere, beſſere, feſtere und geſundere, dichter belegte 
Weide, als der einjährige zu dieſem Zweck angeſäete Klee; 

5) der zweijährige Klee ift die trefflichſte Vorfrucht für alle Winterſaaten, be⸗ 
fonderd für Raps, und ſcheint biefen einigermaßen vor ben Verheerungen 
des Glanzkäfers zu ſchützen. 

Auch Patzig 181. erklaͤrt ſich für ein zweijaͤhriges Kleeſeld und bemerkt, daß 
wenn dem Klee ſchon im erſten Jahre eine Winterhalmfrucht folgen ſolle, er 
entweder nicht völlig ausgenutzt, oder dad Feld zur nächſten Frucht nicht ge⸗ 
börig beftellt werden könne. (Er iſt demnach, wie Blod u. v. A., aud Fein 
Freund der einfurchigen Beſtellung des MWintergetreives nach Klee.) ileber 
ne uantität der Ausſaat und dad Verhaͤltniß bes Klee's zum Grasſaamen vgl. 

. 878. 

$. 176. 

Blod 1.162., Koppe II. 268., Schmalz u. A. m. erinnern dringend, 
den Klee, vorzüglich wenn ed dem Boden an Bleefähiger Eigenfchaft mangelt, 
fo früh ald möglich zu mähen; vergl. 9.330 ff. Ueberhaupt muß man es 
ſich zum Geſetz machen, wenn man ein vollfommenes zrosijähriged Kleefeld haben 
will, den grünen Klee im erfien Jahre der Nutzung immer fo viel ala möglich 
. vor feiner vollen Blüte zu mähen. 
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In Betreff des Nachwuchſes des Klee's bemerkt Brieger, daß er zu ſei⸗ 
nen Wiederwuchſe fünf bie ſechs Wochen bebürfe; nah Blod u. A. fcheint er 
jtdoch an neun Wochen zu brauchen, che er wieder mähbar wird ($. 330.). 
Benn bie erfie Klecheuernte nah Schweißer I. 346. und Krenfig bald 
mac Johanni, die zweite um Bartholomäi Statt finden fol ($. 1158.): fo 
mürde ber Zeitraum des Wicderwuchfes acht bis neun Wochen betragen. 


c) Sicherbeit des Ertrags. 


$. 177. 

Blod 1.162. Der Klee ift felbft auf paſſendem Boden nicht gauz ſicher; 
oft.leidet er durch Dürre nach der Saat, ober auch durch Falte Tage im Mai, 
den Erdfloh und Mäuſefraß, befonderd aber von trodnen Zahrgängen, die für 
ihn amı nachtheiligften find. Auch Schweitzer 1.136. bemerft, daß er: nach 
kalten und trodnen Frühjahren nur felten gedeihe, und Burger II. 130., daß 
zum Gedeihen des Klee's, ſowohl im Ausfaatd - ala im Nukungsjahr, ein feud- 
tes Frũhjahr fehr nothwendig wäre; iſt der April und Mat troden, fo ift das 
Miprathen des Klee's entihieden und aller Regen in der Folge kann Feinen dich⸗ 
ten und hohen Kleewuchs mehr hervorbringen. Blod nimmt daher in vier 
Jahren nur drei vollkommene Ernten an, oder der minder gute Ernteertrag, 
dem wir im vier Jahren ausgeſetzt finb, beträgt fo viel ala eine complete 
Sehlernte. 

$. 178. 


Schweiger 1.136. Koppe II. 203. Pabft IV.103. Kleemann 
A. 35. Brieger 250. Der Klee darf nur alle neun, hoͤchſtens alle fechd 
Jahre, auf daffelbe Aderftüc wieder kommen; je weniger Fleefähig der Boden, 
defto feltener darf er wiederkehren. Es beruht dies nach der Anficht von Krey⸗ 
Big A. 1.130. hauptſächlich darauf, weil die Wurzeln die meifte Nahrung aus 
der Tiefe holen und daß baher die Wiederholung bes Anbaues nicht eher guten 
Erfolg haben kann, ala bis die Ueberreſte der Wurzeln in ber Tiefe verfault find; 
bei weißen Klee ift died weniger der Fall, weswegen er and dfterer wieberfeh: 
ren kann, wie auch Thaer IV. 272. bemerkt, und zwar felbft auf flach beader- 
tem Boden. Kreyßig glaubt daher; daß wenn eine frifche Düngung oder 
Hackfrucht wieder folgten, ber Klee dann auch früher wiederfommen koͤnne, da 
hierdurch jenes Verfaulen befchleunigt werde. 

Auch v. Schwerz III. 96. und Veit A. III. 42. find der Meinung, daß 
Hedfrüchte oder eine wohlbearbeitete Brache die ſchnellere Wiederkehr des Klee's 
erleichterten, und Thaer I. 355. bemerkt gleichfalls, daß, wenn er immer nad) 
Hackfrüchten folgt, eine ſchon vierjährige Wiederkehr vollkommen zuläffig fen; 
bad tiefe Adern zwiſchen dem Klee fcheint nach ihm (IV. 270.) fehr viel mit 
bazu beizutragen. Vgl. §. 10. u. 9.1783. 6. 

Selbſt Block I. 374. IH.285. ſcheint ihn unter gleichen Umftänden alle 
3 — A Jahre wieder auf benfelden Fled zu bringen, und Ha umann bemerkt: 
wenn ber Klee mißraͤth, fo ift gewöhnlich der Mangel an feuchten Rieberfchlägen 
ſchuld; in Waldgegenden geräth daher der Klee immer, „auch wenn er alle brei 
Fahre auf daffelbe Stüd wiederkehrt. “ 

Hlubek fpricht ſich hierüber folgendermaßen aus: „Der Satz, daß ber Klee 
felten vor dein fechften Jahre wieder folgen kann, verpflanzt ſich num feit funfzig 
Jahren and einem Buche in dad andere, und gleichwohl —* man in Oeſter⸗ 
reich 2c. den Klee in einem vierjährigen Turnus üppig vegetirend und in Steyer⸗ 
mare wird ber Klee feit undenklichen Zeiten in einem dreijährigen Turnus ger 
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baut und der ſteytiſche Klee befikt doch einen ausgedehuten Ruf.” In feine 
eignen Wirthfchaft baut er auch und, wie er angiebt, mit dem günſtigſten Erfolge, 


den Klee in einem vierjährigen Turnud. Gr meint, daß die Angabe, der Klee 


konne erft nach 6— 9 Jahren auf demfelben Ader mit gutem Erfolg wieder gu 
baut werden, nur unter gewiffen Zocalverhältniffen ihre Richtigkeit Habe. . 
An England fucht man nad v. Weckherlin 26. dem Mißlingen bei der 


öftern Wiederkehr bed Klee's durch das Unterfäen von Grasſaamen (vornehmlid 


von Rangrad, Lolium perenne, auf trocknen und von Timothygrad, Phlcum 
pratense, auf feuchteren Boden), fo wie von gelbem und weißen Klee und 
Kuhgras ($.179.) vorzubeugen, und zwar fo, daß in dem erften (vier= oder 
fünfjährigen) Turnus, rother Klee vorherrfchend mit Ray- oder Timothygras ır, 
im zweiten aber die andern Klee- und Gradarten vorhertſchend gefärt werben. 

. 179. 


Koppe II. 274. beantwortet die Frage: ob es rathfam fey, rothen Klee 
auf ſolchem Boden anzubauen, wo der Durchichnittdertrag am Kleeheu nicht 
mehr ala 10 Etnr. vom Morgen beträgt? — bejahend; er meint, die Weider 
benutzung folchen Klee’s ſey nicht viel geringer, ald der Werth von 40 Ctur. 
Heu feyn würde. Da ber Klee außer der Befaamung Feine weitern Beftellungs 
koſten verurfacht und verbeffernd auf ben Boden einwirkt, fo wird der Reinertrag 
der mit Klee beftellten Fläche in den meiften Fällen mit bem Reinertrage einer ans 
dern Frucht, welche Boden diefer Art trägt, eine Vergleihung aushalten können. 

Block B.7. Der Berliner Scheffel Kleefaamen wiegt 90 — 100 Pfd.; 
das Durchſchnittserntegewicht ift aber gewöhnlih nur 80— 85 Pfd., was aud 
Zinfe I. 202. annimmt. 

Er feßt (1. 166.) den Werth von 4 Pfd. Kleefanmen = 5 Pfb. Roggen, 
fo wie von 4 Pd. Spreu und 54 Pfd. Kleeſaamenſtroh — 1 Pb. Roggen. 

Nach Kleemann C. 40. wiegt ein Scheffel rother Kleeſaamen 80 bis 
100 Pfd., ald Durchfchnittägewicht nimmt er 90 Pfb. an; vom Saamenflees 
ſtroh feßt er, wie beim Erbfen = und Bohnenftroh, 5 Pf. = 1 Pfb. Roggen im 
Ausnutzungswerth, den eigentlichen Futterwerth fchlägt er aber faſt 4 geringer 
an, oder feßt 63 Pf. = 1 Pd. Roggen. 

Das Kleeheu ift dem guten Wiefenheu zwar völlig gleich; indeffen, ba e# 
nicht immer in der Gewalt dei Landwirthes ſteht, daſſelbe alljährlich ganz voll« 
fommen zu ernten, fo nimmt Block ald Durchſchnittswerth für 3% Pfd. Kiechen 
1Yfd. Roggen an. 
ca Ueber Ausſaat, Behandlung des Kopfklee's Gap. Vi. u. VII., Ernteertrag 

p. HL 

Der unter dem Ramen Kubgras ober auöbauernder rother Klee jetzt in 
England häufig angebaute Klee ift weiter nichts ald eine Varietät des gewoͤhn⸗ 
lichen rothen Klee's, die felbft auf Sandboden üppig (?) wächſt, nach Patzig 185. 
ift es jedoch eine befondere Kleeart, der fogenannte gebogne Kler, Trifolion 
medium. Gr foll längere Zeit ald ber gewöhnliche rothe Klee auf bem Felde 
— was ſich aber nah Schlipf 132. wenigſtens in Hohenheim nick 

rt bat. 


25) Weißer Klee, Trifolium repens. 


a) Boden. 
$. 180. 
Blodl. 172. Der weiße Klee kommt mod) auf einem Moden fort, we 
der rothe nicht mehr gebeiken will. 
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Koppe 11.276. Er macht keine Anſpruͤche auf eine beionbers tiefe Acker⸗ 
krume, eben fo wenig an großen Thongehalt des Bodens; er gebeiht eigentlich 
auf Boden V. VII. GL, ober lehmigem Sandboden am beflen, wenn er nur 
Kraft im Boden vorfindet, bie er aber eben fo wie der rothe Klee verlangt. 


b) Etandort. 


$. 181. 

Blod 1.172. Der Standort, in welchem man Ihn in ben meiften Wirth: 
fhaften anbaut, ift im 4. — 6. Jahre der Düngung im abtragenden Schlage, 
der im nächflen Jahre ald Weide oder. zum Saamentragen benutzt werben foll. 
Sein Ertrag ift übrigens bedeutend geringer, dba er nicht fo hoch waͤchſt wie der 
tothe, und feine Hauptnutzung if daher Immer Weidenußung; indeſſen empfiehlt 
Blod, auch unter dem. zum Grünfutter beftinnmten rothen Klee etwas weißen 
mit zu ſaͤen, da biefer Mengellce dann ein fehr vorzügliches Futter wird; nur 
muß er dann vor der Blüte immer gemäht werben, ba der weiße Klee früher 
blüht ald der rothe. 

Koppe 11.276. In den meiften Fällen ift ed der weiße Klee, mit wel« 
dem man, am beflen mit Sradfaamen vermiſcht, das Land zur Weide niederlegt. 

Schweißer 1. 132. erwähnt zu dieſem Behufe auch noch des gelben Klee’3. 
Unter dem Ramen: gelber Klee kommen übrigens nad ihm B. 1.123. meh: 
tere Kleearten vor, in neuerer Zeit verfteht man jedoch gewöhnlich den Fleinen 
gelben Hopfenklee, Medicago lupulina (von v. Lengerke Hopfenluzerne ges 
nannt), darunter, der in Sachſen wohl auch den Namen: Bamberger Klee führt, 
and wohl den egyptiſchen Klee, Trifolium alexandrinum, von welchem aber. 
Schweiger fein Freund ift, da er zu geringen Ertrag giebt, auch am beflen 
nur auf trodnem Kalkboden gedeihen fol. Jener Hopfenklee oder Hopfenluzer⸗ 
ne, Medicago npulina, foll sad Dittmann Il. 214. auch auf leichtem Boden 
ſehr gut fortkommen, Veit A. 1.97. meint indeffen, daß er nicht blos guten 
Boden, fondern auch eine trockne waſſerfreie Unterlage verlange. 

Rah v. Weckhherlin 93. verfiehen die Engländer unter: gelben Klee 
tbeild die Hopfenluzerne, Medicago lupulina, theild den Goldklee, Trifolium 
agrarıım |. procumbens, von v. Zengerke gelber Hopfenklee genannt. 

Pab II. 92. bemerkt, daß mit dem Namen Hopfenklee mehrere fehr aͤhn⸗ 
lide, übrigens nur zur Anfaat von Weiden paffende, Kleearten belegt mürben, 
> 2. Trifolium procumbens, aurenm, agrarjum, camıpestre, Medicago lu- 
puliaa, M. falcata, etc. 

v. Lengerfe 64. unterfcheidet aber überhaupt nur 3 gelbe Kleearten, ben 
gelben Hopfenflee, Trifolium agrarium, ben gelben Schnedenflee, 
oder ſchwediſche Luzerne, Medicago falcata, und die Hopfenluzerne, Me 
dicago lupulina. 

Mehrere behaupten, daß der gelbe Klee nicht fo fehr blähe wie der rothe, 
und daß auf allen Bodenarten, wo ber rothe Klee nicht ganz ficher iſt, letztrer, 
wenn gelber mit untergefäet wird, einen flärfern Ertrag und beffered Futter lie 
fere, ala für ſich allein gefäet. ü 


. 182. 

Bei diefer Gelegenheit mag auch beiläuflg bed neuerlich wieber zur Zwiſchen⸗ 
nutzung zwiſchen 2 Getreibefaaten empfohlenen Incarnatklee's gedacht wer⸗ 
ben, mit deſſen Anbau ed bis jeht aber blos bei Verſuchen geblieben iſt, da bie 

. Saomenfpeculanten dad Klima des fühlihen Frankreichs, wo er herflammt, nicht 
mitgeben konnten und er ſich mit unſern Wintern und Frühjahren nicht befreun- 
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den zu wollen ſcheint. Ueberdies liefert er ſelbſt auf gutem Boden nur eine ge⸗ 
ringe Maſſe Futter, wozu noch kommt, daß er feiner behaarten Stengel uns 
Blätter halber vom Vieh nicht gern gefreffen wird, und aud nur Heu von ge: 
singer Güte liefert. Pabſt II. 90. äußert ſich gleichfalld ungünftig über ihm, 
und Schweißer ijt auch Fein Freund davon. . 


c) Sicherheit des Ertragb. 


$. 183. 

Blod 1. 173. Er ift etwas fiherer als ber rothe Klee; indeflen doch 
auch in feinem jungen Zuftande dem Erfrieren und dem Erdfloh ausgeſetzt. 

Der Werth bed weißen Kleeſaamens ift dem des rothen gleich zu ſchätzen, 
fo auch die Spreu, das Saamenſtroh ift aber etwas beffer, oder 5 Pfd. ſchon 
haben den Werth von 4 Pfd. Roggen. Nach B. 7. wiegt der Scheffel 83 — 90 
Dfd., dad Durchfchnittderntegewicht ift aber gewöhnlich nur 75 — 82 Pfd. 

Kleemann C.40. Der Scheffel weißer Kleefanmen wiegt 75 — 90 Pfb., 
im Durchfchnitt ganzer Ernten etwa 83 Pfd. 

Der weiße Klee giebt übrigens einen größern und fiherern Saamenertrag 
als der rothe, auch drifcht er fich viel leichter. Rothe 229. Schlipf 131. 


26) Esparſette, Hedysarım onobrychis. 
| a) Boden und Standort, 
| G. 184. Ä 

Block 1.177. Die Eöparfette verlangt zu ihrem Gedeihen einen lehmi⸗ 
gen, reich mit Kalk gefhwängerten Boden, und. Kalk zum Untergrund; 
bier gedeiht fie auch felbft dann noch, wenn nur eine ſchwache Krume da iſt. 

Sat der Boden viel. Kalt, fo kommt fle auch bei einer andern Steinunters 
tage noch fort, wenn dies nur nicht reiner Sandftein ift; auf Kalkſteinge⸗ 
rölle (Eleine Kalkfleine mit Erde gemengt) gedeiht fie felbft auf Bergen noch 
vorzäglid.. 
- Schweitzer 1. 180. Nur wo Kalk im Boden tft, gedeiht die Espar⸗ 

. fette; wo biefer fehlt, flirbt fie, troß aller Pflege, bald ab; fie mächlt noch 
auf Falfigen, dürren Höhen, wo weder Klee nod ein anderes Futtergewaͤchs 
fortfommt. . 

Koppe 1. 293. Sie verlangt zu ihrem Gebeihen einen Falfhaltigen 
Untergrund; wo biefer fehlt, ift jede Mühe, eine Esparfetteanlage zu ſchaf⸗ 
fen, fruchtlos: denn wenn die tiefeindringenden Wurzeln den für fie nöthigen 
Beftandtheil nicht finden, fo verſchwindet die Esparſette almählig. ine gelos 
ckerte, Durch Düngung bereicherte Krume ift der Gründung eines Esparſettefel⸗ 
des ſehr zuträglih, alfo dad Vorangehen einer Behackfrucht von großem, Werth. 

Pabf II. 101. und auch Veit B. 203. behaupten dagegen, ſonderbarer⸗ 
weife im Widerſpruch nicht blos mit Blod, Koppe und Schweißer, fon 
bern auch den meiften andern Schriftftellern, daß fie auch auf Falklofem Boden 
fortfäme, wenn nur die Unterlage troden und loder genug ift. 

Nah Block gedeiht fie auf einem ihr zufagenden Boden ſelbſt bei ſchwa⸗ 
her Düngung. In den erflen 4 Jahren, ehe ihre Wurzeln in die volle. Ziefe 

- gehen, hängt ihr reichlicher Ertrag indeffen größtentheild von der Kraft dei 
Bodens ab. 
Nach Brieger 317. verlangt fie überdem eine hohe freie Lage. 
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Block 1.178. Die Esparſette giebt zwar, gegen andere Futtermittel 
gehalten, keinen fonderlic Hohen Ertrag, ift aber eine ber fiherften und ben - 
mindeften Unfällen unterworfene Pflanze. Won ihrem Gedeihen in den erften 
Jahren hängt Alles ab; denn hat fie mit ihren Blättern und Zweigen die Ober: 
Fäche nur einmal bedeckt, dann find ihre Wurzeln ſchon in eine ſolche Tiefe ein⸗ 
geſchlagen, daß Frof und anhaltende Dürre fie nicht fo leicht zerſtdren, wenn 
auch ihr Ertrag dadurch gemindert wird, und fle ift dann eine ber fiherften Fut⸗ 
terpflangen. Blod rechnet 9 vollfländige Ernten in 10 Jahren. 

Sie muß übrigend immer jung und vor der. Blüte gemäht werden, und 
dann hat fie eine 48 — 20jährige Dauer. Sie liebt ferner im Frühjahr eine 
Begupfung oder Düngung mit Seifenfiederafche oder Compoft; vergl. $. 969. 
And rät) Schlipf 135. dad Uebereggen im Zrühjahr an. 

Das Eöparfettenhen übertrifft jeded andere an Güte und Nahrhaftigkeit, 
unb J es gut eingebracht, ſo haͤlt es ſich mehrere Jahre, ohne an Güte zu 
verlieren. 

Die Esparſette hat ferner dad Gute, daß fie, grüm verfüttert, nicht auf⸗ 
bläht, und ift überhaupt, wie Gumprecht und Linke bemerken, das befte 
und zuträglihfte Futter für die Schäferei. Einige behaupten übrigens, daß fle 
noch weit unverträglicher mit fich felbft fey, ald der Klee, oder nicht unter 
15 — 20 Zahren auf denfelben led Fommen bürfe, was wohl zu lange if. 
Kleemann bemerkt, daß, da ihre Murzeln fehr tief gehen und den Untergrund 
Hart audbenten, fie unter 9 Jahren nicht wieder auf denfelben Fleck Fommen 
dürfe. Derfelbe Fall ift übrigens auch mit der Luzerne, von ber man gewöhn: 
lich annimmt, daß man fie fo lange nicht auf denfelben Adler bringen dürfe, ala 
fie Jahre darauf geftanden hat; indeffen hält Patzig 187. bei ber Luzerne ei⸗ 
nen Zeitraum von 8 — 10 Jahren für die Wicderfehr derſelben für zu kurz. 

Daß Roggen, wenn er unmittelbar folgt, nicht gut gedeiht, wohl aber Wei⸗ 
zen, Gerſte, Hafer und ganz fiher Kartoffeln, ift fchon $. 63. bemerkt worden. 


27) Zugerne, Medicago sativa. 
.$. 186. 

Unter allen Futterkräutern und Feldfrüchten verlangt die Luzerne den ges 
wöhlteften Boden und Standort, vornehmlid, einen 3 — “ tiefen, kraftvollen 
Boden; überdies ein ſtark gebüngtes, von Unkraut reines und forgfältig bear= 
beiteted Zeld. Auf ſtark graswüchſigem Boden kommt bie Luzerne niemals fort, 
wie auch Pabft II. 95. bemerft. (Kein Gewaͤchs wird vom Unkraut fo feind- 
lich angefallen wie bie Luzerne. A. d. 9.) 

Roc mehr kommt ed, nad) Thaer IV. 274., bei ihr auf den Untergrund 
an, und befonbers darf ihr Fein zäher Thon in ben Weg kommen, wegen ber 
dann aufſtauenden Räffe, bie J— ſowie überhaupt aller Kleearten, Hauptfeind 
iſt, wie Veit bemerkt; vergl. oben $. 167. 

Da der Anbau eines Luzernefeldes dadurch fehr fchwierig wird, fie überbied 
and nach je zwei Jahren mit kurzem Miſt gedüngt ober gegypft, alle Frühjahre 
geeaat, ferner vom Unkraut rein gehalten werden muß (und nicht mit den Schaa⸗ 
fen behütet werden darf, ba fie dad Abbeißen der jungen Triebe nicht vertragen 
kann, wie Linke I. 203. erinnert), überhaupt viel Beſtellungskoſten verlangt, 
fo iſt Blod Fein großer Freund von ihr, und glaubt, daß rother Klee biefelben 
Dienfte leifte. (Ber Anban der Luzerne ift eben fo umfändlic, wie ihre Pflege; 
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wozu nody kommt, daß der Ertrag ber erflen zwei Jahre gering ausfällt ; vergl. 
..189. A. d. H.) 
$. 187. 


Auch Koppe 1. 287. bemerft, daß fle für den ganzen Aderbau eine ges 
eingere Wichtigkeit habe, als ber rothe, ja felbft der weiße Kiee, da fie einen 
zu guten und tiefen Boden, nämlich GI. I—V., mit einem wenigſtens 3° tief 
wit der Krume gleichen lintergrund und eine durchaus von Näffe freie, fonsızige 
Lage verlangt, wenn fie gedeihen fol. Es ift nicht Häufig ber Fall, Der Bus 
zerne Grundftüde voidmen zu Fönnen, welche diefen Anforderungen genügen, sub 
deshalb bleibt ihr Anbau fehr befchränkt, fo viele Vorzüge d auch bat; and 
erfordert fie viel Pflege und iſt doch eigentlid nur mehr zur Grünfütterung, als 
zu Heu zu benutzen. Sie muß übrigend durchaus immer vor der Blüte, ſo⸗ 
wohl grün, als zu Hen, abgemacht werden, wenn fie ein dem Vieh angenehmes 
Futter liefern fol. 

Schweitzer I. 138. iſt oleichfalld der Meinung, daß die Luzerne ben 
äbrigen Kleearten an allgemeiner Nubbarkeit weit nachſtehe, da fie fo felten eis 
nen paffenden Standort findet; fie wird am beften unter Gerfte nad) gebüngten 
Hackfrüchten gefüet. Vergl. $. 1097, u. 1104. zu: Ende. 

Rothe 170. 230. hat diefelben Anfihten und Kreyßig B. 349. hält 

‚ fle überbied auch noch für fehr unficher bei flarfer Winterkälte; doch ift ſie im 
Ganzen etwas fiherer ala ber rothe Klee, da ihr Dürre wegen ihrer tief gehen⸗ 
ben de weniger nachtheilig ift, dagegen fehaben ihr naßfalte Sommer mehr 
als dieſem. 

Auch Burger II. 136. zieht den Klee der Luzerne vor, ganz beſondere 
klimatiſche Verhältniſſe, z. B. trockene Frühjahre, die dem Klee fo verderblich 
find, ꝛc., abgerechnet, und er hält den Luzerneanbau für koſtſpieliger und uns 
ergiebiger ala den Kleebau, da fie zum raſchen Wachsthum mehr Wärme bedarf, 
als ihr unfer Klima gewähren fann. Die ſchönſten Luzernefelder findet man im 
füblihen Frankreich und in Stalien, soo der Klee, der einen höhern Grad von 
Feuchtigkeit und Bindigfeit des Bodens ald die Luzerne verlangt, verdorrt. Für 
das ganze nördliche Europa bleibt daher der rothe Klee immer die wichtigfte 


Zutterpflanze. 
$. 188. 


v. Shwerz Il, 480. fcheint gleichfalld Fein fonderlicher Freund der Lu⸗ 
zerne zu feyn und ift aus mehreren Gründen der Meinung, daß man auf Bos 
ben und unter einem Klima, welches für Klee und Luzerne gleich gut ges 
eignet ift, Unrecht habe, der Luzerne ben Vorzug geben zu wollen, daß 
man bei und die Wichtigkeit derſelben etwas übertrieben habe, welcher Meinung 
auch die Altenburger Landmwirthe find, bie im Bericht ıc. 71. äußern, 
daß, wo ber Rothklke gut geräth, derfelbe bei weiten den Vorzug verdiene, 
v. Schwerz glaubt überhaupt, daß man in Deutſchland nicht viel mehr Fut⸗ 
ter von der Luzerne erhalte ald von gutem Klee, und daß die riefenhaften Er⸗ 
wagsangaben ber Luzerne mehr für Stalien, das füdliche Frankreich u. [. w. 
paffen. Zum Henmachen ſchickt fie ſich überdem wenig, und die erfien Triebe 
im Srübjahr, fo wie die zarten Triebe im September, find in Betreff des Auf⸗ 
blaͤhens nicht minder gefährlich ald ber Klee. Man zählt ferner unter ihre 
Hauptvortheile, daß fle im Frühjahr 14 Tage vor dem Klee da iſt; allein died 
findet auch nur in warmen und trodnen Frühjahren Statt, und bie größte Aus⸗ 
bülfe gewährt eigentlich bie Luzerne vom halben oder Ende Auguſt an biß in ben 
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Detober, ba, von kein Kraut oder Feine Ruͤben gebaut werden. In heißen, 
troknen Jahren kann man jedoch der Luzerne den Vorrang nicht abſprechen. 

Er hält es Abrigend bei ber Luzerne für vortheilhafter, fie nicht länger 
old A Jahre zu benugen, wenn gleich fie im erften Jahre nach der Ausſaat 
nicht den befriedigenden Ertrag gewährt, Hauptfächlich der guten Einwirkung auf 
dad Feld halber, bie durch Öftere Wiederkehr bedeutender ift, ala bei langer 
(10 — 12jähriger) Dauer berfelben. 

$. 189. 

Diefer Meinung ift jedoch Veit Il. 107. nicht; er bemerkt nämlich: bie 
größte Kraftvermehrung ded Bodend ift zwar ſchon gegeben, fobalb die Aders 
krume bis auf die Tiefe der Pflugfahrt von der Wurzel durchdrungen iſt, was 
beim Rothflee am Ende des zweiten Vegetationsjahres und bei der Luzerne und 
Eöparfette am Ende des dritten bid vierten Vegetationsjahres geſchieht; Tpäter 
nehmen zwar die Wurzeln im Umfange noch zu, aber nicht mehr in dem Ver⸗ 
hältuiffe ded Zuwachſes als in den erften Jahren, unb bie in den Untergrund 
gehenden Wurzeln bleiben für die Krume ohne Wirkung, die Bobenkraftbereiches 
tung iſt daher um fo größer, eine je Fürzere Nutzungsdauer bie Kleearten im 
Bechfel mit andern Früchten haben. Allein bie Luzerne giebt ihre volle Ernte 
erſt im dritten Vegetations⸗- oder zweiten Nutzungsjahre, wie auch Blod 1. 
175. und Koppe Il. 280. bemerken, und ihre Nutzungszeit muß daher wenig⸗ 
fiend 3 bis A Jahre dauern, wenn Vortheil dabei feyn foll, weshalb fie au 
nicht wohl in bie Rotation mit anfgenonmmen werden kann. 

Rah Pabſt 11. 98. ift für die Luzerne eine kurze Dauer 4 Jahre, eine 
gerodänlihe mittlere 6— 7 Jahre, eine lange 9— 12 Jahre; wo fie regelmä« 
Big in den Fruchtbau aufgerrommen ift, giebt man ihr meift nur eine Dauer von 
6 Sabren. 

Enblich bemerft Schmalz A. I. 137., daß die Milch nad) ihr nicht von 
fo guter Dmalität und reinem Geſchmack fen, als nad rothem Klee, was auch 
Andere beftätigen; überhaupt nehmen mehrere ben Futterwerth der Luzerne um 
ji geringer an, als den des rothen Klee's, und and, Pabft II. 98. Hält ihn 

geringer. 

- Dagegen giebt ed num auch wieber viele Landwirthe, welche bie Luzerne 
fehr in Schuß nehmen, fo 3. B. Kleemann, wenigftend für Thüringen, 
Linke 203., ber fogar behauptet, daß ihr Reinertrag mehrere Jahre hindurch, 
den aller Kelbfrüchte, jelbft den des Weizens ununterbrochen überfleige, Schlipf 
133. u. A. m. 

Nach Pabſt und Schlipf darf die Luzerne unter 6 Jahren nicht wieder 
auf daſſelbe Stuͤck Fommen. Andere nehmen an, daß man mit der Wiederkehr 
eben fo viel Jahre warten muß, als fie das Feld einnahnt. 

| 190 
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Der neuerlich wieber ald Surrogat ber Luzerne anöpofaunte Rieſenklee, 
Vanderklee, Melilotenklee, Trifolium melilotus oficmalis flore albe, nad 
Andern Melilotas leucantbema maxima, nad) noch Andern Metilotus Jeucantha 
(Hanfflee, Melilotus altissima, Schweiker I. 140.), if eben fo fühne wies 
der vergeffen; v. Schwerz II. 467. meint, daß er zwar viel ſtark riechendes 
Futter gebe, aber den Bienen angenehmer, ala bem Vieh fen, auch ber Milch 
und der Butter Beigefhmad gebe. Schweitzer, Pabft I. 90. und Rothe 
236. fällen ein ähnliches Urtheil über ihn, und Metzger warnt gar vor dem 
Unlouf des Riefenflee’d, wie vor dem bed franzoſtſchen Rieſenkohls, 8. 137., 
als einer Betrüger. 


108 HI. Anbau der Feldfruͤchte. Yelderfufteme und Fruchtfolgen 


Wegen des ungeheuren Ertrags an holzartiger Waffe, wenn er älter wird, 
it er übrigens ald Brennmaterial nicht zu verachten. 

Was der fürzli aus Oftindien nad England gebrachte nııd von Dort aus 
angerähnte Bocharaflee, fo wie der neuerdings angepriefene en gliſche 
Bienenklee leiften werden, wird die Zeit lehren. Nach Einigen fol erflerer 
auch weiter nichts ald eine Art Steinflee, Trifoliam ımelilotus, ſeyn. 





Zweite Abteilung. 
Felderſyſteme nud Fruchtfolgen. 


J. Allgemeine Bemerkungen. 


| 8 191. 

Thaer I. 295. Brachen beißt: den Ader, ohne ihm im Bracdhjahre 

eine Ernte abzunehmen , durch wiederholte Pflügen im Sommer zur Saaf vor- 

bereiten, und nur vom Umbruch der erften Furche an kann ein Ader 

Brache genannt werden, bis dahin heißt er: ruhender Ader, und wenn 
er zur Benutzung des Graswuchſes fo liegt: Dreiſch oder Dreeſch. 

Koppe L 246. Brache heißt der Ader, wenn er bei paffender Wit: 
terung ben ganzen Sommer hindurch mehrere Mal gepflügt und geeggt wirb; 
bie gelegentliche Beweidung ſolches zur Bearbeitung liegenden Landes ift Res 
bennußung. | 

Zur Weide Niegt der Ader, wenn er zur Ernährung ded Viehes liegen: 
bleibt ; wird folches Weideland nachmals im Sommer umgebrocdhen und zur Win⸗ 
terfaat vorbereitet, fo ift dies feine vollitändige Sommerbrache mehr zu nennen. 

Schweitzer I. 293. nennt ganze Brache, menn ber Ader ein ganzes 
Jahr lang unbeftellt bleibt und während diefer Zeit mehrere Mal gepflügt und ge⸗ 
eggt wird, zumal vor Winter und dann vom zeitigen Frühjahr an. Halbe 
Brache nennt er, wo der Ader erſt mitten im Sommer umgebrocden wirb und 
bis dahin zur Weide dient. Wenn Aderland für mehrere Jahre die Be 
fimmung zur Weide erhält, fo nennt man dies: Eindreefhen, und foldes 
Weideland: Dreiſch oder Dreeſch. 

Block J. 1. Brachen, einen Acker brach liegen laffen, heißt über⸗ 
haupt, dem Acker eine ein- oder mehrjährige Ruhe vom Pfluge ges 
* ben, ober denfelben mit dem Fruchtanbau verfchonen. Schwarze Brade, 
oder ſchwarze Brache halten, dagegen : einen Ader, welcher zum Wintetfrucht⸗ 
bau beftimmt iſt, einen ganzen Sommer hindurch von Zeit zu Zeit mit Pflug 
und Egge bearbeiten. 

Pabſt I. 1235. Man nennt einen, den Sommer über nicht angebauten 
und nicht bearbeiteten, gewöhnlich blos beweideten Acker: brach liegen, 
was jedoch nicht mit Brachen verwechfelt werden darf, wo er ben Sommer 
über bearbeitet wird; zu befferem Unterfchiebe nennt man letzteres: ſchwarze 
Brache halten. 

Wird das Feld bis zur Mitte des Sommers beweibet ober nicht bearbeitet 
und wird dann bis in ben Herbſt 2 — 3 Mal gepflügt, fo heißt bied: eine 
balbe Brade, oder halde Sommerbrade. | 


. 192. 
Schweitzer 1. 350. Der Üinterfiie der Wirthſchaftsſyſteme beruft 
vornehmlich darauf: 
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a) ai eigentliche BViehfutter größtentheild auf bem Ader erbaut wird, 
oder nidht ; 
b) ob Brache gehalten wird, oder nicht; 
e) ob dad Vieh im Eommer auf der Weide genährt wird, ober nicht; 
d) in der Ordnung, in welcher bie Feldfrüchte auf einander folgen, und wie 
damit gewechfelt wird. 
Aus diefen Verſchiedenheiten find nun alle die verfchiedenen Wirthſchafts⸗ 
foeme entftanden, die hauptfächlich in drei Claſſen zerfallen : 
1. in die Felderwirthſchaft: 
Zwei⸗, Drei-, Bierfelderwirthfchaft. 
I. Fruchtwechſelwirthſchaft. 
I. Koppelwirthſchaft: 
Holfleinifche, Mecklenburgiſche, Maͤrkiſche. 


849. . 
Koppel. 241. theilt die Wirthſchaftsſyſteme ein in 
A. Aderwirtbichaften, welche der Wieſen und Weiden bedürfen, ober Fel⸗ 
derwirthſchaften, und in ' 
B. Selbſtſtändige Wirthfhaften, melde ohne auswärtige Wiefen br 
ſtehen koͤnnen, oder bie auf dad eigene Verhältnig in Anfehung der Düns 
. gerbereitung gegründet find. le find: 
a) entweder ſolche, in denen fein Land zur Beweidung hergegeben wird, 
Stallfütterungdmirthfehaften, I. 258., oder 
b) ſolche, in denen eine abwechfelnde Beweidung ded Landes Statt findet, 
Koppelwirthſchaften, I. 265. 


1. Zelderwirthſchaften. 


a) Zwei- und Vierfelderwirthſchaft. | 
Ä $. 194. 

Die Zwei= und Bierfeldenwirthfchaft leidet an zu großen Gebrechen, als 
daß ihrer anders ald im Vorbeigehen gedadyt werben Tönnte. | 

Erftere, welche befonders im Elſaß, am Oberrhein u.a. G. oft noch vor: 
fommt, fcheint unter verfchiedenen Formen zu eriftiren und fich mitunter fchon 
mehr der. Wechfelwirtbichaft zu nähern, worüber derjenige, der ſich genauer 
hiervon unterrichten will, v. Schwerz II. 212. und Pabf IV. 152. nad: 
lefen Tann. ” 

Bon der Art Zweifelderwirtbfchaft, wie fie in feuchten Sandgegen⸗ 
den, in Stroms und Slußniederungen bie und da vorfommt, wo blos mit 
Sommer = und Wintergetreide gewechlelt und zu lekterm in die Stoppel des er- 
fern geduͤngt wird, bemerkt Koppe I. 248., daß ein folder Aderbau hoöͤchſtens 
au Vergütung. des aufgebrachten Düngerd und der angewendeten Arbeit ges 
— ; eigentliche Bodenrente gebe er aber nicht, auch verunkraute der Acker 


Leber die Vierfelderwirthſchaft, wie fie in einigen Gegenden Weſt⸗ 
—* und des Voigtlandes, im Paderbornſchen u. a. G. hie und da noch vor⸗ 
ommt, nämlich: 1) Brache gedüngt, 2) Wintergetreide, 3) Sommergetreide, 
4) nochmals Sommergetreide ober Hülſenfrüchte, ſiehe Schweiger II. 352. 
und Koppe J. 252.; noch ausführlicher handelt fie v. Schwerz Ill. 253. ab; 
Rothe 244. erklärt fie für ganz unhaltbar. Bon einer eignen Art Vierfelder⸗ 
wirthfchaft im Oberbruche fiehe unten $. 285. . | 


+’ 
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byDreifelderwirthſchaft. 
1) Reine Dreifelderwirthſchaft mit Brache und Weidegang. 


| $. 195. 

Schweitzer J. 293. Man ließ früher dad Feld, wenn ed zwei Hal 
früchte getragen hatte, ein Jahr audruhen und zur ganzen Brache liegen, und 
hatte ſonach drei Felder, Winterfeld, Sommerfeld, Brahfeld, dahen 
der Name Dreifelderwirthſchaft. Ju diefer Urform if die Dreifelderwirthſchaft 
aber wenig mehr zu finden, und höchſtens nur noch bei der Koppelwirtäfchaft. 

Die reine oder ganze Brache, ald Vorbereitung zum Fruchtbau, iſt nur 
da wefentlich nothwendig, wo ein mehrere Jahre zu Gras niedergelegted Stud 
‘Sand, Dreifchfeld, oder auch ein alted Luzernefeld zu Wintergetreide gJeich nad) 
dem Umbruche vorbereitet werden fol. 1.296. Auch ift, wo man mit ſehr 
widerfpenftigem und zum Verunkrauten geneigten-Boden zu thun bat, eine reine 
oder ganze Brache von Zeit zu Zeit nothwendig; ſonſt wird überall, wo gebradt 
wisd, nur halbe Brache gegeben, d. 5.: der Ader biö Mitte Sommer zur 


Weide ober Heumerbung benußt. 
$. 196. 


Blod 1.307. Die reine Dreifelderrirthichaft, welche % der Aderfläde 
mit Getreide bebaut, 4 derfelben aber brache liegen läßt und diefelbe ald Weide 
ober zur Heuwerbung benußt, Tann fi wohl Feiner andern Vortheile rüßs 


men, ld , 
4) daß fie ein volles Drittheil der Feldfläche jährlich mit Winterfrucht bebauen 


fann ; 

2) daß diefelbe ebenfalld ein volles Drirtheil mit Sommerfrucht anbaut ; 

3) daß die Beſtellungskoſten nicht von fo hohem Belange find, als bei einem 
andern Syſtem, welches eine größere Aderfläche alljährlich mit Früchten 
beftellt, und | 

4) daß die Aecker bei einer reinen Dreifelderwirthichaft nie ganz entfräftet wers 
den koͤnnen, weil 1 der Ackerfläche alljährlich der Ruhe vom Pfluge genießt. 

Die Nachtheile dagegen find: j 

4) * Mangel an kräftigen Futtermitteln, beſonders für den Herbſt und 

inter ; 

3) der Mangel an Gelegenheit, die Strobernten vollkommen auszunutzen, da 
ed der Wirthſchaft an faftreichen Futtermitteln über Winter gebricht, wel« 
che mittelbar auf die vollkommene Ausnutzung des Strohes wirken, und 

3) kanu diefelbe wegen Mangel an faftreichem Futter nur weniges Nutzvieh 
über Winter erhalten, wenn ſolche nicht einen großen Theil der eingeerns 
teten Getreidekorner zu Futter verwendet, ober, was gleichviel it, fo viel 
Körner gegen andere nahrreiche Futtermittel umtaufcht, als nothwendig And, 
bie Thiere vollftändig zu nähren und dad Stroh in Futter und Düngung 
zu verwandeln. Diefed hat zur Folge, daß nur ein niedriger (Ertrag vom 
Rutvieh gewonnen werden fann, auch daß der zu gewinnende Dünger, 
welcher größtentheild nur vom Stroh entſteht, unkräftig ift, mithin auch 
mittelbar Durch denfelben nicht der volle Ertrag, melden der Aderbau ge⸗ 
ben koͤnnte, erreicht werden kann. 

Dieſe Rachtheile fallen natürlich weg, wenn hinlänglicher Wieſewachs oder 

Außenſchlaͤge mit Zuttergewäcfen vorhanden find; vergl. unten $. 205. 

197 


$. . 
Blod I. 310. weil nah: daß — angenommen, daß zu richtiger Aus⸗ 


— 
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naßung des Strohes und vollkommener Düngerproduction auf 100 Pſo. Rog⸗ 
genwerth Stroh 160 Pd. Roggenwerth kräftige Futtermittel an 
Heu oder Heuwerth nöthig find (vergl. $. 294. 206.) — bei einer reinen Dreis 
felderwirtbichaft pro Morgen zur completen Ausnußung des Strohed an 286 Pfd. 
Roggenwerth Träftiger Nahrungsmittel fehlen, welche durch die Wieſen herbeis 
gefchafft werden, oder, wenn diefe nicht vorhanden find, durch Körner erfeßt wers 
den müßten. Hierdurch wird ber Reinertrag, ob fie gleich audgezeichnete Ern⸗ 
ten liefert, gar fehr vermindert, und noch mehr, wenn der Ertrag ber beiden 
Ernten auch auf dad dritte oder Brachjahr vertheilt wird. 

Block J. 508. Koppel. 249. Schweißer li. 353. Sie fann daher 
nur mit vorzüglichem Wieſewachs und großer Fläche von Weideland beflehen, 
um fattfames Futter für das zur nothfendigen (dreijährigen) Düngung zu hal: 
tende Vieh zu haben, wozu im günfigiien Falle wenigſtens halb fo viel Land, - 
ald Bas Aderland ſelbſt beträgt, nöthig fenn möchte. Ein folder Ueberfluß an 
Birfen und Weiden ift aber felten anzutreffen. 

Kleemann C. 359. Die Dreifelderwirtbiehaft giebt zwar im Verhaͤlt⸗ 
nig zu andern Felderſyſtemen die meilten Körner, erfordert aber auch die meifte 
Düngung, (mad jedoch v. Schwer; nicht zugeben will, vergl. $. 200, sub h.) 
und liefert bei unfruchtbarem Boden nur wenig Düngermaterial. Sie kann nur 
bei fruchtbarem Boden, oder bei Binreichend vorhanden Wiefen mit Vortheil 
betrieben werben, bei geringem Boden fehlt, wie er durch Berechnungen nach⸗ 
weit, meift der dritte Theil des Düngermateriald und dann muß durch Beweis 
dung die Erzeugung ded erforderlichen Düngerd fichergeftellt werden. 

. 198. 


Koppel. 250. bemerkt, daß, wenn reine Dreifelderwirtbichaft anf dei 
drei erſten Bodenclafen getrieben würde, allenfalld bei dem reichlihen Strohge⸗ 
winne dann die Viehnutzung bie Erzeugnifle der Wielen und Weiden vergüten 
Fönne, bie Dreifeldenwicthichaft ſich aber doch nie darüber zu rechtfertigen im 
Stande fey, daß. fie dad Mehrerzeugniß, welches von dem Boden durch Anwen⸗ 
dung des Fruchtwechleld zu erlangen ift, aufgiebt. Es liefern nämlich Hack⸗ 
frühte, Klee, ber Anbau des weißen Klee's und mehrerer Gräſer zur Weide, 
fo wie für einige Bodenarten die Oelgewächſe in richtiger Verbindung mit Halnıs 
früdten ein größeres Totalerzeugniß bed Bodens an und für ſich, dadurch med» 
rere Mittel zur Erhaltung der Ertragsfähigkeit, die Koften ded Mehrertragä ſte⸗ 
ben ferner nicht im Verhältniffe mit demſelben und ber Reinertrag ift ſonach 
durch Anwendung eines richtigen Saatenwechfeld fo weit zu erhöhen, daß ein 
eigentlicher Gewerbsgewinn zu erlangen it, welcen.die reine Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft nicht giebt. I. 226. 245. 

Sie ift mur hoͤchſtens dann zmedimäßig, wenn die Bendlferung gering iſt, 
wenn der Ackerboden genügeude Ertragsfähigkeit beſitzt und wenn bie thierifchen 
Erzeugniffe gegen dad Getreide einen unverhältnipmähig geringen Werth befiten 
and, wohl zu merken, wenn der Aderbefiges auch noch in der Lage if, durch 
Wieſen, Weiden ıc. einen folden Nutzviehſtand zu ernähren, daß der dritte Theil 
oder dad Brachfeld alljährlich reichlich gedüngt werben kann; I. 249. 248. Auf 

n Bodenclaſſen fällt aud) die Vergütung bed erforderlichen Wieſewach⸗ 
ſes ac. duch die Viehnutzung zum Theil weg, I. 243., und überhaupt if bei 
Mangel an Wieſen und Weiden und bei Aderboben der geringern Glafjen ber 
Neinertrag, welchen der Aderbau bei ber reinen Dreifelderwirthichaft giebt (aus 
ben oben von Bloc angegebenen Gründen), erbärmlidy; vergl. 5. 1822. 6. 

Dabf-IV. 126. Es iſt nicht zu leugnen, baf bei der reinen Dreifelder⸗ 
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wirthſchaft die Productionskoſten geringer und die Körmerprobuction größer; 
allein fo bald irgend ein Zweig der Viehzucht einen befonders günfligen Ertrag ges 
währt, oder Sandelögewächfe mit Bortheil gebaut werden Tonnen, fo wird 
wechfel immer einen höhern Ertrag gewähren ; je mehr übrigend noch Wieſen ab» 
gehen und je mehr der Boden zum Futterban geeignet, aber auch je leichter umb 
bedürftiger der Boden ift, deſto nachtheiliger it die reine Dreifelderwirthichaft. 
Burger Il. 242. macht außer auf den Umſtand, daß der Brade die Zin⸗ 
fen zweier Jahre und der Entgang einer Ernte zur Laſt fallen, aud noch dar⸗ 
auf aufmerkfam, daß fle mehrmals gepflügt werden müſſe und fi) eine Menge 
Dünger durch das mehrmalige Bearbeiten in der heißen Jahreszeit nutzlos ver= 


flüchtige; vergl. $. 867. 
$. 199. 


Indeſſen beftreitet v. Schwerz (welcher, beiläuflg bemerkt, Fein Freund 
eined etwas audgedehnten Hadfruchtbaues ift; vergl. $. 296.) die Behauptung 
des Verluſtes eined Mehrertrage, wenn nämlid), wohl zu merken, von Bers 
meibung befielben durch Anbau behackter Früchte die Rede feyn fol. 

Er bemerkt 1IL 81., wenn man überlege, 

a) daß der aus den zu verfütternden Wurzelgewaͤchſen hervorgehende baare und 
seine Gewinn nicht fo groß ift, als er gewöhnlich gemacht wird ; 
yhy) daß die Bearbeitung der Brache weniger koſtbar ift, als die der Hadfrüchte, 
die von Einigen aufgeftellte fonderbare Behauptung, daf He mehr Arbeit, 
alfo auch mehr Koſten verurſache, demnach völlig unhalthar iſt; 
c) daß fie die Geſpannarbeit beffer vertheilt; 
d) die Beſtellung mehr befchleunigt; ' 
e) daß fie zu Allem, was man nad) ihr bauen will, auf das Befte geeignet iſt; 
f) daß fie ein völlig gereinigted und aufgefchloffened Feld hinterläßt, welches 
auf die ganze Rotation einen günftigen Einfluß hat; 
g) daß die Verflüchtigung ded Düngerd durch bie Bearbeitung der Brache auch 
nicht größer ift, ala die durd, Bearbeitung der Hackfrüchte Statt findende; 
h) daß bei der Düngung Dünger erfpart wird, und 
i) daß die unmittelbar darauf folgende Winterfruchternte reichlicher ausfällt, 
ald nad) Hackfrüchten, 
ber angebliche Verluft wohl nicht fo bedeutend ſeyn möchte. 
. 200. 


Er erläutert died III. 78., wie folgt: 

Ada) Der Werth der behalten Früchte wird gewöhnlich zu hoch angeſchla⸗ 
gen und beruht durchaus nicht auf dem laufenden Preis (Marktpreis), fondern 
auf ihrem Verbraud in der Wirthfchaft felbit, wenn fie nicht etwa ald Markt⸗ 
feüchte gebaut werden. Da nun bei eigner Verwendung berfelben bei dem Vieh 
in der Megel fehr wenig Nuten hervorgeht, fo finft der Werth um ein Beträchte 
lidee. Wenn wir ferner von dem durch Hackfruͤchte erzeugten Mift die darin⸗ 
nen fiedende Streu abziehen, bie nicht von dem Hadfruchtfelde herrührt, fo wie . 
von dem von dem Vieh anderweitig genofienen Futter herrührenden Auswürfe, 
ober berechnen blos die aus dem reinen Genuffe derfelben allein hervorgehenden 
Auswürfe und rechnen endlich anf dad Allermäßigfte nur die Hälfte deſſelben für 
den Dünger ab, melde fie felbft aus dem Boden confumirten (vergl. oben 
$. 122. und $. 875.) und legen noch bie beiderfeitigen Gulturfoften in die Wag⸗ 
fehale: fo werden fie durchaus nichts ober nur fehr wenig vor der Brache vors 
aus haben; vergl. $. 297. 

Ad b) und c) Die Arbeitskoſten, welde auf die Hadfrüchte_fallen,, find 
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bei weitem koſtſpieliger als die, welche auf die reine Brache fallen, da' ſich auch 
beim Hackfruchtbaue im Frühjahre die Arbeiten mehr drängen und deshalb mehr 
Geſpann gehalten werben-muß; wogegen fid) bei der Brache die Arbeit mehr ver« 
theilt und weniger Geſpann nöthig if. (Koppel. 230. erklärt indeffen die 
Vermehrung der Gefpannarbeit im Ganzen nur für unbedeutend.) 

Ad g.) Er beftreitet ferner die Behauptung, daß ſich beim Brachen mehr 
Dünger verflũchtigen folle ald beim Behaden und fonfigen Beärbeiten der Brad: 
früchte, und ſelbſt Burger fcheint dies geroiffermaßen theilmeife zuzugeben. 

Diefer fagt nämli Il. 864.2 Wenn die Pflanzen behadt und behäufelt 
werden, fo geben fie deöhalb ein größeres Product, weil dadurch die Wufldslich 
keit des Humus befördert und er durch dad Behäufeln in die nächfte Umgebung 
ber Pflanzen gebracht wird, und da zur Zeit des Behäufelnd die Pflanzen im 
größten Wachsthume ftehen, fo fommt ihnen alle auflöslihe Rahrung zu Gute, 
was bei der Brache nicht möglich if; denn während im Sommer gebüngt und 
der Adler dfterer bearbeitet wird, kommt die Saat erft im Herbſte hinein und 
alle auflöslih gewordene düngende Materie kann nur zu einen Pleinen Theile 
von den Pflänzchen eingefaugt werden und muß fi) daher nutzlos verflüchtigen. 
Allein wenn auch bie behadten Fruͤchte daher ein größeres Product geben, fo 
nehmten fie doch auf der andern Seite auch wieder deshalb ein größeres Verhaͤlt⸗ 
niß Nahrung aus dem Boden, als die nicht behadten, weil durch dieſe Loderung 
ein großer Theil des Humus verflüdhtigt wird, che er von den 
Pflanzen angefaugt werben Fonnte, und der größere Düngerbebarf, mo man 
Hadfrüchte cultivirt, ift zum Theil daher auch der frühern und fchnellern Ver⸗ 
Hüchtigung des Humus zuzuſchreiben, welde Anfiht and Weir hat; vergl. 
$. 867. 875. 878. ' ’ 

Ad bh) flüßt fih v. Schwerz auf die Erfahrung, daß man immer zur 
Yusdüngung reiner Brache 20 — 25 I weniger Dünger brauche, ald wenn das 
Feld aud) mit den ſchonendſten Vorfrüchten beftellt würde, wenn diefe nicht etwa, 
wie 3.8. der Klee, einen flarten Rüdftand ihrer Theile in dem Boden zuruͤck⸗ 


gelafjen haben. 
§. 201. 


Der ehrwürbige”) v. Schwerz, welder (wie Blod) überhaupt ein Ver⸗ 
theidiger der Ruhe vom Pluge und felbft der reinen oder ganzen (ſchwarzen) 
Drache, mit gehdriger Berüdfihtigung der Umftände, if, und 
IH. 156. feinen Anftand nimmt, zu behaupten, daf nur durch ein öftered Wie⸗ 
derkommen berfelben, ſowohl bei der Körmer= ald Fruchtwechſelwirthſchaft, eine 
Biefenzulage entbehrt werben Fönne, will übrigens hierbei nicht die abfolnte 
Nothwendigkeit der reinen Brache behaupten oder bie reine Dreifelderwirthſchaft 
geradezu in Schul nehmen und bemerkt III. 69. 72., daß reine (ganze, ſchwarze) 
Brache auf einem Boden anzubringen, wo fie nicht hingehört — d. h. auf 
leichtem, trocknem, zumal fandigem Boden, welcher oft ſchon an fich zu locker 
oder mürbe, keines Aufloderns vder Mürbend, ober Reinigen (des Haupt⸗ 
zwecks ber reinen Brache) bedarf — natürlich Mißbrauch derfelben fen; auf 
zößem Boden, zumal mit undurchlaſſendem Untergrunde, der fehr graswüͤchſig 
if, iR Re aber nothwendig, womit übrigens auch Koppe (vergl. z. B. obem 
6.45. 47.), fo wie Schweißer, auch noch mander andern Müdfichten halber 
(vergl. $. 216.), einverflanden nd. 302 

Veit A. 1. 231. erinnert gleichfalls, daß mancherlei Verhaͤltniſſe vorkom⸗ 


) nun verewigte. 
Genhb, f. Land. 3, Aufl. 8 
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men, unter welden man entweder regelmäßig oder nur ausnahmsweiſe zer 
Drache fich verftehen müſſe, z. B. auf firengem Thonboben, bei entfernter Zuge 
der Felder vom Gehöfte, großem Gründecomplex, überhaupt unter Umſtänden, 
- welche für den ertenfinen Wirthichaftöbetrieb ſprechen, und eifert ſehr 
diejenigen ercentrifchen Fruchtwechſelwirthe, welde ohne alle Rüdfiht auf Orta⸗ 
verhältniffe Immer nur den intenfioften Wirthfchaftäbetrieb predigen, die Weide 
für die unverzeihlichfte Ufurpation ded Bodens, die Brache für Barbarei und ber 
Dieifelderwirthfchaft für ein Wahrzeichen der Finſterniß halten. Gr bemerkt fers 
ner B. 511., daß die Rachtheile, die man fi aus übertriebenem Abfchen gegen 
die Brache durch den erzwungenen Anbau nicht gehörig vorbereiteter Aecker zu⸗ 
zieht, weit größer find, als wenn man in ſolchen Fällen brachen würde, um 
eine ſichere reiche Ernte zu gewinnen gegen zwei unfichere ärmliche Ernten. 

Kleemann A.35. Getreide und Oelfrüchte geben nad reiner Brache 
immer einen höhern Körnerertrag ald nach Vorfrüchten, und um einen vorzüg⸗ 
lichen Körneranfah zu bewirken, if eine von Zeit zu Zeit Statt findende Brach⸗ 
bearbeitung des Ackers durchaus erforderlich, felbit bei dem reichften Boden, 
wenn auch hier nur felten. Durd die Bearbeitung des Ackers bei der Brache 
wird diefer von Unkraut fehr befreit, und die Einwirkung der Luft und der Sonne 
wirft wohlthätig auf ben geöffneten Boden und den in ihm befindlichen Hunns; 
auch werben mancherlei nährende Etoffe hierbei aus der Atmoſphäre abforbirt. 

Daß überhaupt die ganz liche Abfchaffung der Brache in unfern nörbliden 
Gegenden nicht rathfam iſt, hierüber find jeßt wohl alle denfenden und nicht blos 
nachbetenden Landwirthe einverflanden. Uebrigens wirkt die Niederlegung bes 
Aderd zur Weide eben fo mwohlthätig. 

y 
2) Verbefferte Dreifelderwirthfcaft. 


$. 203. 

Schweiger 11.355. Koppel.251. Blod 1.311. Sie wird feit 
Ginführung des Klecbaues jeht fo ziemlich allgemein betrieben. Gruntbebingung 
bleibt auch bier, zwei Jahre hinter einander im Winter: und Sommerfelde 
Halmfrücte zu bauen, aber im dritten Zahre kommen flatt eined Theils der reis 
nen Brache mehrere andere Gewächſe, vorzüglich zu Futter, z. B. Klee, Rüs 
ben, Kartoffeln, “aber auch Sommerölgewäde, Geſpinnſtpflanzen, Tabak, was 
man Beſoͤmmern nennt. x 

Sie it nah Koppe 1.252. nicht mehr Dreifelderwirtäfchaft, ſondern fchon 
mehr Wechſelwirthſchaft, felbiftändige Wirthichaft, ba ber Bedarf an Wich- 
futter fowohl als die Materialien zum Dünger auf dem Ader felbft erzeugt wer⸗ 
—2 pi Futterbau auf dem Adetlande hört die urfprüngliche Dreifelders 
wirt auf. - - 

. Mit Einfiht betrieben, führt fle zu einem hohen Ertrage und ift bisweilen 
bie zweckmaͤßigſte; nur befindet fie fih, wie Schweiker bie Sache anfieht, 
fehr häufig in fehr gefpannten Verhältniffen, wenn nicht hinlängliche Wieſen 
‚vorhanden find, und if in ben meiften Fällen noch großer Werbefferungen fähig, 
bie ihr nach feinen Anſichten aus ber Lehre vom Fruchtwechſel zufließen follen, 
Er Hält es B. II. 146. für ein befondered Gebrechen derfelben, daß durch die 
immer wiederkehrende Aufeinanderfolge zweier Halinfrüchte, die zwar nicht an 
fich aber bei oftmaliger Wiederholung verwerflich ift, im Boden, zumal in einem ' 
Bindigen und zum Verunkrauten geneigten, ein ſolches Streben nad, Erhärtung 
und Berwilberung erzeugt werde, daß er ohne bie Dazwiſchenkunft häufiger 
Brachhaltung nicht dauernd in guter Gultur zu erhalten if. 


Po 
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Der Anbau des Brachfeldes muß übrigens um fo mehr eingefchränkt wer⸗ 
ben, je Schwerer und Fälter der Boden, je näffer das Klima iſt, und auch für 
den thätigen, hitzigen Boden if bie fogenannte verbefferte Dreifelderwirthfchaft 
nicht fo ganz geeignet; auf foldem Boden müffen die Kartoffeln größtentheils 
ind Sommerfeld kommen und Erbſen darauf folgen (vergl. unten $.206.) und’ 
ber Haupttheil der Brache zur Schaafweide angefäet und benugt werden. Pabſt 

.139. j 

In ähnlichem Sinne warnt auch Kleemann A.25., unfräftigen Ader zu 
beföuunern, da der Werth der beiden Ernten häufig noch geringer feyn würbe, 
old der Werth einer Ernte im Winterfelde nach Drache, die doppelten Saat 
und Beſtellungskoſten ungerechnet: 


$. 204. 

Block I. 316. weißt übrigens in Betreff diefer verbefferten Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft ohne Wiefewachs nah: daß, wenn auch 3. B. 4 des Brachfelbes mit 
Kartoffeln und Erben, 2 mit Klee befüömmert und dad noch übrige 4 ala Weide 
beugt werben, boch immer nod ein Deflcit von 149 Pfd. Roggenwerth an 
kräftigen Futtermitteln zur Ausnutzung des Strohes und Gervorbringung bes 
Düngerd pro Morgen erſcheint, welches alfo, wenn keine Wiefen vorhanden 
find, durch Körner erfeßt werden muß, wenn fie ſich in Dungkraft erhalten fol. 
Der fummarifche Ertrag ift übrigend auch nicht Höher als bei ber reinen Dreifels 
derwirthſchaft, und dagegen die Beſtellungskoſten größer, da jährlich 4 ftatt 3 
der Aderfläche mit dein Pfluge bearbeitet werben. | | 

Wird die Brade zu 4 mit Kartoffeln, £ mit Erbfen, & mit rothem Klee 
und 4 mit weißem Klee zur Weide angebaut, fo beträgt dann das Defleit an 
fräftigen Zuttermitteln zwar nur 6O Pfd. R. W. pro Morgen; allein die Bes 
ſtellungskoſten find noch größer, da $ der Fläche der Aderbeftellung bedürfen ; 
und diefe Bewirthſchaftungsweiſe liefert noch überdied ben niedrigſten Ertrag von 
allen Dreifelderwirthfchaften, da die Früchte nicht den ermünfchten Standort er= 
halten kͤnnen und der Dünger mur allein zu Sommerfrücdten verwenbet wirb, 
und kann fi daher ohne Wieſewachs oder fonftige Nebenhülfen durchaus nicht 
in Dungkraft erhalten .oder felbftftändig feyn; vergl. unten $, 278, 

Hierzu kommt noch, daß ed in den Monaten Juli und Auguft bei beiden 
Bewirthſchaftungsarten an Grünfutter und Weide gebridht, da ber Klee nım bis 
Ende Juni genußt wird, ber beffern Vorbereitung bed Feldes zur Winterfrucht 
halber, um den angenommenen Ertrag zu gewinnen. Die betailfirten Berech⸗ 
minden hierüber fiche bei Blod I. 311. | 


3) Hauptmangel ber Dreifelderwirthfchaft. 


$. 205. 
Block I. 321. Die Hauptmängel, mit welchen die Dreifelderwirthfchaft 
mit oder ohne angebaute Brache gewöhnlich zu kämpfen hat, find: 

a) Rangelan Präftigen Futtermitteln, befonders im Juli und Aus 
guſt, da dad Brachfeld (alſo auch der einjährige Klee) fpäteftens im Juli 
zum Anbau der Winterfrucht umgebrochen ſeyn muß und die Stoppelweide 
erft im Auguft beginnt; . 

b) die unricgtige Anwendung bed Düngers, befonderd dann, went 
der größte Theil defjelben mar zu Had- und Hülfenfrüdten ind Brachfeld 
verwendet wird; 

©) bie geringen Ernten von ber Winterfrucht, welde nad ange« 
banter Wrache, befonberd nach Hadfrüchten, gebaut wurd; 

B 
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-d) der unrichtige Standort ber Fruchte, welcher zur Folge hat, baf ber 
Acker nicht den vollen Ertrag liefert, mithin Mangel an Dünger entfliehen muß; 
e) daß viele Aderbeftellungsfoften bei ſtarker Sommerung nötkie 
find und doch niemald der volle Ernteertrag erreicht wird. 

Er bemerkt III. 316., daß man bei &ütern mit nicht ſonderlichem Boden 
nach einem Felderplan bewirthfchaftet, welcher viele Beſtellungskoſten erfordert, 
wie 3. B. bie Dreifelderwirtbfchaft mit angebauten Kartoffeln, Erbfen und Grün- 
zeug in der Brache, bei einer richtigen Veranſchlagung gar oft finden werde, 
daß der Aderbau eigentlich Feinen reinen Ertrag bringt und daß derjenige Weber: 
ſchuß, welchen dad Gut vielleicht noch abwirft, nur die Zinfen von dem Betriche« 
capitale, nämlich vom Merthe der Gebäude und ded Inventarii if, ober wenn 
Wiefen vorhanden find, daß diefen der Ertrag größtentheild zuzuſchreiben if. 

. 206. 


Um biefe Hauptmängel zu heben, die drei Hauptichläge beibehalten umb 

dad Ganze der Wirthichaft felbfiftändiger machen zu koͤnnen, if erforderlich: 
a) daß der Harffruchtbau nicht im Minter =, fondern im Sonmerfelde betrieben ; 
b) ber Dünger größtentheild zur Winterfrucht und nur der geringere zu Hack⸗ 
und Hülfenfrüchten verwendet wird; - 
ce) daß unter einem Theil der Winterfrucht fo viel Klee angebaut wird, um im 
zweiten Jahre, nämlich im Sommerfelde, eine ganzjährige Kleenugung zu 
erhalten, duch welche der Zuttermangel im Juli und Auguft gehoben wird. 
Die Fruchtfolge wide dann z. B. bei einer Aderfläche von 12 Morgen und 
2 Zuder Düngung jährlih pro Morgen ohngefähr folgende feyn: 
1) Winterfeld: Wintergetreide, gedüngt mit 6 Fudern; 
2) Sommerfeld: Sommergetreide (Gerfte) ; 
3) Brachfeld: Klee, Ende Juni umgeriflen; 
4) Winterfeld: Wintergetreide, gebüngt mit 8 Fudern; 
5) Sommerfeld: Sonmmergetreide (Hafer); 
6) Brachfeld: angefäete Weibebrache, oder weiße Kleeweide, bis Ende Juni; 
7) Winterfeld: Wintergetreide; 
8) Sommerfeld: Kartoffeln, gedüngt mit 10 Fudern; vergl. $.120. 
9) Bradfeld: Erbfen; 
410) Winterfeld: Wintergetreide; 
41) Sommerfeld: Klee, .ganzjährige Rukung oder zweijährig; 
12) Brachfeld: Klee, Weide oder Heu, Ende Juni umgerifen. 

Es werden hier mit Halmfrüdhten, 2, mit Kartoffeln und Exbfen, „% 

mit Klee angebaut und 4, ala Meide benupt. _ 
$. 207. 

Blod 1.327. berechnet und beweift, daß zwar auch hier immer noch ein 
Deſicit an Fräftigen Futtermitteln von 65 Pfd. R. W. pro Morgen erſcheinen 
werde, weldes, wenn feine Wiefen da find, durch Körner erfeßt werben müßte, 
biefe Bewirthſchaftungsweiſe aber- deffenungeachtet einen Ueberſchuß an Dünger 
liefere, fo daß, da noch überdies 4 ber Fläche jährlich die Ruhe vom Pfluge genieht 
(durch Klee und Weide), mit Zuverläffigkeit anzunehmen ift, daß ſich der Ader 
auch ohne Wieſewachs und fonftige Nachhuͤlfen in Dungkraft ausdauernd erhalten 
und bie veranfchlagten Ernten liefern wird. Ob aber durch einen andern Weih- 
fel der Zrüdte, wenn es nämlich die Verhältniffe geflatten, nicht ein höherer 
Ertrag hervorgebracht werden würde? — Ift eine allerdings zu bejahende Frage. 

Auch Pabſt IV. 137. bemerkt, daß, wenn der Dreifelberwirth durch Lo⸗ 
calverhältniffe nicht gemdthigt if, im Sommerfeld ausſchließlich Getreide au 
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bauen, er es in feiner Gewalt habe, bad Berhältnig zwiſchen Halmfrückten, 
Futtet⸗ und Handelsgewaͤchſen ganz nah Erforderniß der Umſtände zu gefkalten, 
eu den einzelnen Sewäcfen einen beffern Standort anzuweifen, z. B. Klee in 
bie Winterfrucht zu füen, Kartoffeln ind Sommerfeld zu bringen u. f. w. 

2 rs 


$. 208. 

Block 1.327. Koppe 1.245. Pabſt IV.126. Vorzüglich auf ar« 
men Boden wirkt die Dreifelderwirthfchaft, wenn Feine Wiefen und fonftigen 
Rebengülfen vorhanden find, am nachtheiligſten. Rad, Koppe 1.151. ift 
überhaupt die gewöhnliche Dreifelderwirthfchaft nur auf ben ſechs erften Boden⸗ 
claſſen ausführbar; auf den vier lehten Bodenclaffen kann ein felbftftändiger 
Aderbau ohne ein fehr großed Wiefenverhältnißg nur dadurch beflehen, dag das 
Land periodifch zur Beweidung kommt, ober Koppelwirthichaft getrieben wird; 
$. 33. zu Ende. 

Bei Gütern, welche neben ihren Feldern gute Wieſen haben, die hinläng- 
liches Hen zu Winterfutter für das Zug= und Nutzvieh liefern, fo daß es nicht 
nötig wird, im Felde viel Heu zu Winterfutter, fondern nur fo viel Hadfrucht 
zu bauen, ala zweckmäßig ift, um dad Rauhfutter gehörig auszunutzen, kann 
aber die mobificirte ober verbefferte Dreifelderwirthfchaft recht gut beſtehen; 
denn fie hat nur nöthig, für grüned Sommerfutter, binlängliche Weide und das 
erwähnte Hackfruchtfutter zu forgen. Diefer nöthige Hackfruchtbau kann dann 
im Sommerfeld ohne Nachtheil für den Getreidefruchtbau Statt finden, fo wie 
der etwaige Mangel des Herbſtfutters, im Falle der Boden Pleefähig ift, durch 
ein zweijähriged Kleefeld, ohne die Dreifelderwirthfchaft abzufchaffen, gehoben 
werden kann. | 

$. 208. | 

Blod 1. 329. if fogar der Meinung, daß es in vielen Fällen, wenn ein 
reihliher Wieſewachs die Beibehaltung der Dreifelderwirthfchaft begünftigt, fogar 
anräthlich ſeyn wird, eine mobdifleirte ober verbeflerte Dreifelderwirthfchaft zu 
betreiben, welche mit dem Heuertrage der Wiefen in einem richtigen Verhältniffe 
ſteht, um ein volles Drittheil der Fläde mit Winterfruht, melde, es ſey 
Weizen oder Roggen, und flet unter allen Getreidefrüchten den höchſten und 
ſiche rſten Ertrag giebt, bebanen zu können. Auch Tann ed bisweilen anräth- 
lich werden , einen großen Theil der Feldfläche nach dein Dreifelderſyſteme zu be⸗ 
wirthſchaften und nur einen geringen Theil berfelben dem Futterbaue vorzüglich 
za wibmen, vooburch ebenfalld die Mängel der Dreifelderwirthfchaft gehoben 
werden können. 

Rothe 240. bemerkt gleichfalls, daß, wenn eine verbefferte Dreifelder: 
wirthſchaft richtig geleitet wird, die Zuttergemwächfe zweckmaͤßig eingefchaltet 
werden und eine Unterſtützung durch Wiefen Statt findet, fie von kei: 
ner andern in Ertrag und Nachhaltigkeit übertroffen wird, ba 
dad principienmäßige Dritiheil Winterfrucht wegen des fihern Gedeihens eine 
große Kraft verbürgt, welche wir bei andern Syſtemen durch den vermehrten 
Anbau weniger ficherer Gewächfe nicht erlangen koͤnnen. Mit dem Dreifelber: 
princip laͤßt ſich eine vollkommen rationelle Wirthſchaft verbinden; man behält 
dann nicht mehr die drei Felder bei, fondern theilt fie in 6, 9 oder 42 ıc., da 
eine größere Theilung der Felder (ald in drei) auch eine größere und beffere Be⸗ 
rädfihtigung der Bobenqualität, ein bequemered Anpaffen ber Arbeit und eine 
leichtere eberficht der Düngung begründet. Der Dünger wird nur zur Winter 
frucht und Kartoffeln gefahren (vergl. unten $..239.) und barinnen liegt die 

Verantie für ihre Sicherheit: denn der Anbau von Vorfrüchten auf friſchem 
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Dünger gewaͤhrt diefe nicht, Die Brache ninnnt in regelmäßiger Folge Klee, 
fen, aud) wohl Raps auf und bie Kartoffeln werden ind Sommerfeld gebaut. 

Diele andere Landwirthe find derfelben Meinung und glauben, daß Die vers 
befferte Dreifelderwirthfchaft mit moͤglichſt ausgedehnter Brachbenugung zum Fut⸗ 
‚terfränterbau und theilmweifer Brachbenugung zur Schaafweide wohl unter vielen 
Umftänden andern Wirthſchaftsſyſtemen, beſonders des jtrengen Fruchtwechſel⸗ 
wirthichaft, bei und zu Lande vorgezogen zu werben verdiene, und auch Koppe 
- (ei v. Schwerz Hl. 220.) bemerkt, daß man feit Einführung ber verbeſſer⸗ 

ten Dreifelderwirthfchaft eigentlich viel zu viel Aufhebens zu Gunſten des Frucht⸗ 
wechfeld gemacht habe; vergl. Schweiger in $. 217. 

An Bericht (der Altenb. Landw.) 65. wirb neben dem hervorſtechenden 
Körnergewinn inäbefondere auch noch auf die große Strohmaffe aufımerk- 
fam gemacht, welche bei dem Dreifelderfgftem erbaut wird und bie jo fehr zur 
Vermehrung bed Düngerd beiträgt. 


U. Fruchtwechſelwirthſchaft. 


a) Anſichten von Schweiger II. 362 fi. 
$. 210. 

Die Regel bed Fruchtwechſels beſteht darin, daß, wo möglich, nie zwei Halmı- 
frühte hinter einander angebaut werden, hoͤchſtens nur beim Schluffe der 
Rotation, fondern dazwiſchen Gewächfe anderer Natur, welche fich mehr aus der 
Luft ald aus dem Boden nähren, oder diefem weniger Rahrungsftoffe entziehen, 
oder ihn wenigſtens in einem Zuftande hinterlaffen, in welchem er mit geringe- 
rer Mühe zur Aufnahme ber folgenden Halmfrucht gefchidt zu machen if, ala 
wenn er eben eine getragen hat, — überhaupt nur die Hälfte ber Fläche, 
wo möglih, mit Halmfrüdten zu bebauen. 

$. 211. 

Es ift übrigens keinesweges ndthig, daß bie Zwifchenfrüchte blos zu Fut⸗ 
ter dienen”), es koͤnnen aud bei einem ſtarken Wiefenverhältniffe und großer 
Bobengüte Handelögervächfe gebaut werden, nur muß dies mit Vorficht gefchehen, 
und fle dürfen nicht eher eingefhoben oder angebaut werben, als bis bie. Srhals 
tung der Wirthichaft, die Kraftvermehrung des Bodens, feit begründet if. 

Reine Bsache wird ferner bei ihr eigentlich nicht gehalten. Auf Klee, Hüls 
fenfrüchte, Delfaaten (Raps, Rübfen, Mohn), Geipinnftpflanzen (Lein, Yanf), 
Tabak, Spörgel kann Wintergetreide folgen; nach Gadfrüchten muß aber 
durchaus Sommiergetreide folgen, da fie das Feld fpäter verlaffen und in einem 
dem MWintergetreide nicht günftigen Zuftande zurüdlaffen. 

2312. 


Auf jene Hauptregel des Fruchtwechſels: nie zwei Halmfrüdte auf 
einander folgen zu laffen, wurde man durch Beobachtung und Erfahe 
rung geleitet. 

Schweißer iſt der Meinung, daß es mehr ald wahrfcheinlich ſey, daß 
eine jede Pflanzenart zu ihrem Gedeihen die im Boden befindlihen Pflanzennahe 
rungäftoffe in einem andern Verhältniffe fi aneigne und kraft ihrer 
verfchiedenen Organiſation auch verfchieden auf biefelben einwirfe, fie mannigfals 
tig umändere und auf diefe Weife wieder in einen für andere Gewächfe paſſenden 
Zuftand verfehe, daß alfo auch das durch eine vorangegangene Halmfruht ger 
ſtorte gerechte Werhältniß der Urſtoffe im Boden burch eine Zwifchenfrucht anderer 

) Wad and in den meiften Berhältuiffen ganz umpaffend ſeyn wuͤrde; vgl. 8.801: 
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Urt Hl eine für eine zweite Halmfrucht paffende Weife wieder hergeſtellt wer⸗ 
den Tönne. 

Die Gärtnerei liefere hiefür eine Menge Beifpiele. Much fen ber von De- 
sandolle in Anregung gebrachte Umſtand überfehen worden, daß die Wurzeln 
ber Gewäche Serretionen bilden, und daß biefe Ausfcheidungen den Gewächſen, 
son denen fie kommen, vwahrfcheinlich zumider find, während fie andern bie Be⸗ 
disgungen eines freudigen Wachsſthums bereiten, woraus auch vielleicht der Um⸗ 
fand zu erklären ſey, daß manche Gewaͤchſe, z. B. Klee, Erbſen ıc., erſt nad 
Farce Zwifchenräumen wieder auf benfelben Platz kommen bürfenz vergl. ' 

41783. 6. . 

Er glaubt, daß Diejenigen irren, welche ber Meinung find, daß ber Frucht⸗ 
wechfel enibehrt werden könne, wenn gehörig gebüngt werde, und man Immer 
zwiſchen der Ernte und der Eaat einen hinlaͤnglichen Zwifchenraum zur zweck⸗ 
mäßigen Vorbereitung des Bodens vor fih habe, und Sorge trüge, baß ber 
der nicht. verwilbere. 

- $& 213. 

Schweißer glaubt ferner, baß es ald gewiß anzunehmen ſeyn bürfte, 
daß die zur Saamenreife gelangenden Gewaͤchſe dem Boden mehr an Kraft ente 
nehmen, als abgemähete, und ihn baher für die folgende Frucht in einem mins 
der günftigen Zuftande zurüdlaffen als diefe; beögleichen bei den reifenden Ge⸗ 
wachſen die Halmfrüchte mehr ald die SHülfenfrüchte, und bei den übrigen bie 
Knollen = und Rübengeroächfe mehr ald die grün abgemachten Futtergewächſe 
u. f. w. Unter leßteren gäbe ed mehrere, welche fo wenig zu ihrer Erhaltung 
und Ernährung bedürften, daß die durch fie bewirkte Veränderung der Urftoffe 
im Boden Faum bemerkt und diefelben nicht felten für manche darauf folgende 
Gewähfe in ein ginftiges Verhältnig gebracht würden, wozu noch fomme, daß fie 
durch ihre Ruͤckſtände und andere gänftige Einwirkungen auf den Boden, dem⸗ 
felben oft mehr nüßten, als fie ihm durch das Entzogene fehadeten. 

So brächten unter andern auch die Spaten, welche mit ihrem zwar lodern, 
aber boch dichten Sefleder, wie üppig ftehende Kleefaaten und Hülfenfrüdhte, den 
Boden bedecken, auf feiner Oberfläche eine chemifche Veränderung oder Wechſel⸗ 
wirkung mit den atmofphärifchen Stoffen hervor, welche fehr wohlthätig auf feine 
Belhaffenheit zu wirken fcheine. n 


$. 214. 
Die Hanpträdficht bei den, bei ber Wechfelwirthfchaft zwifchen den Halm⸗ 
-früchten einzufchiebenden, Zwiſchenfrüchten bleibt immer bie Herbeiſchaffung 
des zur Erzeugung ber nothwendigen Düngermaffe erforderlichen Materiald, Bei 
der Bechfelmirthfihaft mit Stallfütterung muß hauptfächlich darauf gefehen were 
den, daß der Klee nur allemal dahin gebracht wird, wo der Ader entweder durch 
Hadfrüchte oder durch Brachbearbeitung eine vollfonmene tiefe Loderung, Rei⸗ 
rigung und fräftige Düngung erhalten bat, wodurch fein Scheiben, umd mithin 
auch die Stallfütterung,, felbft auf einem nicht ganz für Klee paflenden Boben, 

geſichert wird. 
$.- 215. 


Die allzuſtrenge Befolgung des Hauptgefeked: „nie zwei Halmſaaten nad) 
einander folgen zu laſſen,“ if, wie Schweißer Il. 373. bemerkt, zumal bei 
beffern Bodenarien, nicht immer anzurathen, und es Bann fehr oft vortheilhafe 
ter werben , hiervon abzuweichen, da eine Verſtärkung bed Körnerbaued häufig 
wänfchenswerth if, bed Sommetgetreide and nach Wintergetreide gut gebeiht, 
und bei befferm Woben andh eine geringere Kläde alB die Hälfte hinreicht, das 
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ndthige Futter zu erzielen; ex glaubt jedoch, daß ed immer beffer ſey, dies, 
möglich, nur zu Ende bed Umlaufed zu thun; vergl. $.301. 


$. 216. 

j Auch in Betreff des Wegfallens der Brache bei der Fruchtwechſelwirthſchet 
giebt Schweitzer L 296., 11. 373. zu, daß ed immer anräthlid bleibe, be 
fonders wo feine Schaaftriften von ſonderlichem Belange find, alkjährlidh rin 
Stud Landes dem Fruchtbau zu entziehen, oder einen Sommer hindurch unbe | 
ſtellt oder brach liegen zu laffen und es mit weißen Klee und Grasſaamen u 
Meide anzufäen; vergl. 8.375 ff. | 

Es gebe ferner Raps und Wintergetreide nach einer qut bearbeiteten Brake 
einen vorzüglich hohen und höhern Ertrag ($. 43.61. 141.) und erfeßten daduh 
ben — welcher aus der ein Jahr dauernden Nichtbenutzung des Lantei 
entſtehe. 
Auch iſt es wegen Erleichterung des ganzen Wirthſchaftsbetriebes, der Ver⸗ 
theilung der Geſpannarbeiten, der Beſchäftigung des Spannviehes zwiſchen der 
Frühjahrsbeſtellung und der Ernte, der Ausfuhr des Miſtes, beſonders des Schaaf⸗ 
miſtes, J. 298., faſt unumgänglich nöthig, in jeder nicht gar zu kleinen Wirth⸗ 
haft alljährlich ein Stud Land zur Brache liegen zu laffen, nur nicht zu viel, 


$. 217. 

Um eine Fruchtwechſelwirthſchaft einführen zu Fönnen, ift e8 aber durchaus 
nöthig, daß man frei und ungehindert über feinen Grund und Boden verfügen 
Tann, daß derfelbe eine gute, nicht zu fehr zerftüdelte Lage habe, worauf auch 
Rothe 37. aufmerffam macht, und tig wie Pabſt IV.156. Hinzufügt, 
dag er Fleefähig fey. 

Gemeinſchaftliche Weidebenugung mit Andern, Zriftzwang, Servitute, 
Zehntpflichtigfeit u. f. vo. vertragen ſich nicht damit, wodurch die Einführung dere 
felben daher oft fehr erfchwert oder unmöglich ‚wird. Für folche Zälle bleibt 
dann die verbefjerte Dreifelderwirthfchaft allein übrig, und es ijt wohl möglid, 
ohne Störung der Dreifelderorbnung bie Vortheile der Fruchtwechſelwirthſchaft 
zu erreihen, wenn man 3. B. biöweilen eine Sommergetreidefrucht aufopfert 
und an ihrer Stelle eine Brachfrucht, befonderd Kartoffeln, Erbfen, Klee u. ſ. w., 
baut und hierauf eine ähnliche folgen läßt. Auf diefe Weiſe wird es möglich, 
bie Felder felbft ohne Brache beitändig Ioder und rein vom Unkraut zu erhalten, 
fo viel Futter wie nöthig und auch wohl Hanbelögewächfe zu erbauen; ber bar 
durch entflehende Verluft an Sommerhalmfrüchten wird reichlich gedeckt durch die 
aus einer flärfern Düngung und beflern Bearbeitung hervorgehenden einträglis 
hen Wintergetreibeernten, durch die größere Menge von Hülſenfruͤchten oder 
Kartoffeln, und durch den flärfern Ertrag, welchen die Gerfle nach Hacfrüch⸗ 
ten ald nah Wintergetreide liefert. 

Auch ift, wie Pabft IV. 156. bemerft, Fruchtwechfelwirthfchaft auf gro: 
en Gütern, fo wie überhaupt ſchon bei Vorhandenſeyn von hinlänglichen Wie: 
fen, ‚nicht an ihrem Plage, vergl. oben $.209.; noch weniger auf einem bes 
bürftigen, Falten ober hizigen Boden, vergl. unten Dittmann in $. 246. 


b) Anſichten von Koppe J. 1M ff. 


§. 218. 
Die Abwechſelung der angebauten Früchte iſt eine von ber Natur gebotene 
Rothwendigkeit; es giebt nur wenige Gulturpflangen, bie eine Reihe von Jah⸗ 
sen auf berfelben Stelle einen guten Ertrag geben, und zwar find bied nur tie 
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nige perennicende Pflanzen, wie Eöparfette, Luzerne, Hopfen u. f. w., bie 
wit ihren Wurzeln fehr tief in den Boden dringen. 

Bon den einjährigen ſlachwurzelnden Gewächlen giebt ed zwar einige, wel⸗ 
che mehrere Sabre hinter einander angebaut werden fännen, 3.8. Tabaf, Hanf, 
Kartoffeln, felbft Roggen, Hafer, Raps ($. 65. 87. 147.), aber nur auf 
befondern Bodenarten, oder nach fehr flarker Düngung, und auch dann find bie 
Nachtheile bei ihrer Wiederkehr augenfcheinlich und überwiegend. | 

Koppe ift der Meinung, daß der Grund diefer Erfcheinung darin zu fu: 
chen fen, Daß jede Art der Gewächfe einen gewiffen Beftanbtheil ber 
Aderkrume zu ihrer vollitändigen Ausbildung zu bedürfen ſcheine. Er glaubt 
daher, J. 212., daß diefelbe der Aderkrume gegebene Düngermenge weit mehr 
Früchte erzeuge, wenn Gewächſe aus verfchiedenen botanifhen Glaffen in Abs 
wechslung gebaut würden, indem fich jede Pflanzenart vorzugäweife einen ihr 
beſonders zufagenden Theil der Düngung zueigne und den Acker oft fruchtbarer 
für eine andere Pflanzenart made, — eine Anſicht, welche auch Thaer hatte, 
ber bei den Pflanzen eine vis electiva vorausfehte, welche aber von Andern 
(3. B. Decandolle, Princep ic.) beftritten worden it, und gegen welde 
au von dem chemiſchen Geſichtspunkte aus cinige Einwendungen gemacht ters 
ber könnten; vergl. $. 1740. 


$. 219. 

Indeſſen fchließen fih au Veit, v. Schwerz und Krutzſch, ja ges 
rwiffermaßen auch Hlubek A3., dieſer Anfiht Koppe’s an. 

Beit A. 111. 350. bemerft hierüber folgendes: In dem Organismus jeder 
Pflanzengattung find die Beftandtheile nah Quantität und Qualität verfchieden 
zufanmengefeßt. Diefe Verfchiedenheit der Stoffe feht bad Nermögen der Pflans 
zen voraus, nach Verſchiedenheit ihres Drganidmus und ihres Bedarfs die im 
Boden und in der Atınofphäre dargebotenen Subftanzen in verfchiedener Quanz 
tität und Qualität ſich anzueignen. Aus ber Verſchiedenartigkeit der Stoffbils 
dung der Pflanzen und ihrer Organe, womit fie dad Material zur Bildung ih⸗ 
res Organismus aufnehmen, meint nun Weit, ginge die durch die Erfahrung 
beftätigte Wahrheit hervor, daß, je verfhiedenartiger in den eben angegebenen 
Beziehungen die landwirthſchaftlichen Pflanzen find, welche unmittelbar auf ein⸗ 
ander folgen, fie um fo beffer bei übrigens gleichen Verhältniffen gedeihen, wes⸗ 
Balb der Fruchtwechfelwirth eine folche Ordnung der Aufeinanderfolge der Plans. 
zen wählt, daß immer die unmittelbar fich folgenden in ihren Grundfloffen und 
in ihrem Bau moͤglichſt von einander verfchieden find. 

v. Schwer; Ill. 90. ift der Meinung, daß, ba alle Pflanzen ſich nicht 
blos von dem Dünger nähren, fondern auch von folden heilen, die ihnen die 
Atmofphäre darbietet, die einen mehr, bie andern weniger, fo ziehen nicht alle 
im Berhältnig zu ihrem Wachsthume gleich viele Nahrungstheile von dem geges 

Dung, oder fie eignen fi im Verhälmiß zu einander, die einen mehr, 
bie andern weniger, von biefen oder jenen Stoffen, aus ‚welchen die humoſen 
Theile zufammengefegt find, an, woher ed kommt, baß, wenn biefe Pflanze. 
Binter ſich felbft, oder Hinter einer andern nicht mehr gedeihen will, eine britte 
noch fehr gut darauf fortkommen kann. Cr hält es daher nicht für unwahrs 
ſcheinlich, daß die Pflanzen nach ihrer Verſchiedenheit auch eine in Hinfiht ber 
Dualität verſchiedene Rahrung erfordern, wie wir ed von den Xhieren wils 
—* en nr —5 — mehr, die andere weniger, von dieſem oder jenem 
Nahrungsſtoffe in ſich aufnehmen. 

Er führt als Beweis unter andern bad Gemangkorn an, wo bad Feld 
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eine größete Mafle von Erzeugniſſen abwirft, als wenn jeder biefer 


| 
Gegenftäute 
für fich allein audgefäet würde, und noch mehr fen dies bei den Holzarten der | 


Fall. Anch Veit I. 33. bemerkt in biefer Beziehung: es fey eine vielfach ers 
probte Erfahrung, daß mehrere Früchte von verfchiedener Battung, im Gemenge 
gebaut, beſſer gedeihen, als jede für ſich allein, und daß die Ernten theils grös 
Ber, theils fiherer werden, indem auf dad fichere Gedeihen wenigſtens einer 
Gattung gerechnet werden koͤnne. 


Krunfch 85. bemerkt, daß es ſich nicht mit dem Begriffe von einem le⸗ 


bendthätig fich ernährenden Körper vertrüge, die Pflanzen in ihrem Ver⸗ 
bältniffe zum Boden und zu feiner euchtigkeit blod wie todte Sang« 
ſchwämme zu betrachten, und daß Lebenäthätigkeit in ber Ernährung noth⸗ 
wendig Wahl und Maaß in den Rahrıngdmitteln vorausfeße. Wald» und 
Aderpflanzen gäben unverkennbar dad Beftreben zu erkennen, mit ihren Wurzeln 
an Stellen zu gelangen, wo mehr Rahrung für fie iR, und dahin gelangt, ver⸗ 
zweigen und vervielfältigen fie fich mehr; haben fie num dad Beſtreben, bad üh- 
nen Nüßliche zu fuchen, und dad Vermögen, fich daflelbe anzueignen: fo wer⸗ 
den fie auch dad Vermögen haben, das Schädlihe von fi abzuhalten. Fer 
jedem organifchen Körper ift eine Kraft, die feine Eriftenz und feine Beſtiumung 
gefährbenden Hinderniffe zu befiegen sc. Die Anfiht Hlubeks fiehe $. 1784. 
| " $. 220 


Burger II. 403. erflärt fi) aber entfchieden gegen die Meinung, daß bie 
Pflanzen verfhiedene Theile des Humus fi affimiliren, und meint, daß 
der Ertrag aller Früchte in dem Maaße größer ift, als ſie mehr auflöslihen 
Humus (Humus⸗ und Quellfäure, humusſaure Salze, Humusertract, $. 1723. 
1739.) im Boden vorfinden, den fie anfaugen und aus welchem ſich die ver⸗ 
fehiedenen eigenthümlichen Pflanzentheile bilden. Die Pflanzen nehmen, glei) 
den Thieren, die ihnen gebotene Rahrung zu fih und fcheiden dann in ihrem In⸗ 
nern durch bie Affimilation jene Stoffe aus, welche fle zur Bildung der organi⸗ 
ſchen Materie bedürfen; unb fo mie aus dem Heu bei den Kühen Mil, bei 
den Maftochfen Talg und bei den Schaafen Wolle durch den Lebensproteß gebil⸗ 
bet wird, fo wird aus demfelben in Waſſer aufgelöften Humus, je nachdem ihn 
eine Pflanze anfaugt, ein vegetabilifches Product, welches bald mehr, bald we⸗ 


niger Kleber, Stärtemehl, Bummi (Schleim), Zuder, Dele :c. enthält. Im= 


mer aber ift diefed Product im Verhaͤltniß der Größe, welches der Menge 
bes auflöslihen Humus im Boden entfpridt, und deshalb fönnen wir 
nicht alle Jahre gleich große Ernten von folhen Pflanzen erwarten, bie ih in 
Hinfiht des Humusbedarfs gleich verhalten; vergl. 6.850. 
Drehtl*) ift gleichfalls der Meinung, daß die Nüklichfeit des Frucht» 
wechſels nicht ſowohl darauf zu beruhen fcheine, daß die eine Pflanze nur ge⸗ 
wiffe Beftandtneile ded Bodens zur Nahrung brauche und daher ſchickliche 
Rahrung noch für eine andere Frucht übrig lafle, da das, was im Humus aufs 
ldelich it, alfo als Rahrungsmittel_wirken Fann, immer derſelben Natur ift, 
fondern vielmehr in der Individnalität der Pflanzen felbft gegründet fen, 
nach welcher fie zu ihrem Gedeihen mehr ober weniger bed nährenden Humus bes 
dürfen, fo wie es Pflanzen giebt, welche auf Dächern und Mauern fi mif eie 
nem Färglihen, nur vom Staube befruchteten Standorte begnügen; vergl. 
$. Bat ff. dad über ſchonende und esfhöpfende Früchte Sefagte, fo wie $. 1743. 


”) Srmpichren der Ghemie in techniſcher Beziehung. Wien, bei Gerold. Zweite 


Auflage U. & 


| 
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Medicns ift überzeugt, daß ein pfl tologt 
Rorfrubkgfchserunh Barum) kr den * wehle Pl oesiſcher 
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Bas imbdeſſen die nicht organiſchen Beſtandtheile der Pflanzen anlangt, 
fo ſcheint den Pflanzen hier doch eine Art vis electiva beizuwohnen, wenigſtens 
batte der verewigte Lampadius durch forgfältige Verſuche ermittelt (Erd⸗ 
mann’d Journal der praktiſchen Chemie. 1859. Heft 21. S. 268.): daß 
fich der Erdengehalt der in verſchiedenen Bodenarten erzeugten Weizen⸗ 
pflanzen dennoch gleich verhält, und daß derſelbe nicht mechaniſch durch bie 
Wurzeln dem Boden entnommen, fondern durch die Vegetationskraft mittelft ber 
Burzeln gewählt und in den Pflanzen zur Bildung ihrer Theile in verfchiede« 
nen Verbindungen abgelagert wird. 

Auch Sauffure und Sprengel B. 24. nehmen eine Faͤhigkeit der wach⸗ 
fenden Pflanzen au, ſich ihre nihtorganifhen Stoffe (Erden, Salze ic.) 
zu wählen und daß verfchiedene Pflanzengefchlechter und Species verfchiebene, 
nichtorganiſche Stoffe zu ihrer Ausbildung durchaus bedürfen, und wo biefe 
fehlen, fogar in fehr abweichende Vartetäten übergehen ; „vergl. 6.1740. Hlu⸗ 
be? 62. fcheint indeffen hierüber anderer Meinung zu feyn; vergl. 6. 1766 ff. 

$. aaıb. 


Mulder 674 ff. fpricht fich hierüber folgendermaßen and: Das Einfangen 
ber Stoffe des Bodens durch die Wurzeln, was, beiläuflg bemerkt, nicht blos 
durch die Spitze der Wurzelfafern , fondern audy durch die Seitenwände erfolgt, 
gefchieht, wohl zu merken, durd) Endosmofe*),.d. h. die Zellen der Wurzels 
fafern And mit einer Flüſſigkeit gefüllt und von einer andern, der Bobenfeuchtigs 
feit, umgeben, welche letztere, nun weniger gefättigt ald jene, durch die Wände 
der Epidermiszellen in die Fibrillen eindringt, um jene zu verbünnen. 

Die wäflerige Auflöfung der im Boden vorhandenen Stoffe, welche von 
ben Wurzeln eingefogen wird, durchdringt demnach zuerft bie Wand ber Epiders 
miszellen, wandert von da von Zelle zu Zelle weiter und erleidet auf dieſem 
Wege eine Reihe dhemifcher Veränderungen, welche, fo weit fie von den in der 
Pflanze ſelbſt Tiegenden Urſachen hervorgerufen werben, denjenigen gleich find, 
welche im Stengel vor ſich gehen. ein vertheilte Subſtanzen, felbft folde, 
welche Flüſſigkeiten färben, läßt die Zellenwand der Wurzelfafera in der Regel 
wicht durch ſich hindurch, die Auflöfung muß vollfommen ſeyn, wenn irgend 
ein Stoff aus dem Boden in die Pflanzen gelangen fol. 

Iſt diefe Bedingung erfüllt, fo wählt die Pflanze nicht, ſchließt nichtd aus, 
fondern nimmt nach den Geſetzen der Endosmoſe Med auf, was auf bie Wände 
ber Wurzelzellen ſelbſt feinen, ihre Wirkſamkeit hemmenden, Einfluß ausübt. 

Indeſſen ift das endosmotifche Vermögen ber Wurzelenden nicht bei allem 
Manzen gleich, auch befigt jede Wurzelfofer an und für ſich ein verfchiebene® 
endosmotifched Vermögen in Bezug auf die Subſtanzen, welche ihr dargeboten 


)Endosmofe, d. i. Abforption, Exrosmofe, d.i. Audfihwisung. - Des Sin« 
dringen der Löfungen in die volllommen geſchloſſenen Sehen wird naͤmlich gegenwärtig 
nach der Erfahrung erflärt, nad welder eine Haut, welche eine confiftente Zlüffigteit 
einfhließt, eine weniger dichte Zlüffigfeit, die mit ihr von Außen in Berührung kommt, 
abforbirt oder ihren Inhalt verbänntz man nennt dieſes Abforbiren oder Einftrömen 
von verbännten Löfungen in die Pflanzenzelle: Gndosmofe, Iſt der ſpecifiſch ſchwe⸗ 
rere Inhalt einer Belle (Buder, Gummi, Schleim) mit der ſpecifiſch leichtern aufgenome 
menen Löfung vermifht ‚ fo tritt ein Theil von der Mifhung der Belle aus, welden 
Austritt oder Ausftrömen man nun: Erosmofe nennt und welde als eine nothwen⸗ 
dige Folge der Endosmofe erfäeint. . Ude 


I 
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werben, wie bied mit jeder Membran ber Fall iſt, deren man ſich zu Merfundien 
über Endosmoſe bedient; e# iſt aber völlig irrig, anzunehmen, die Wirrzelse ber 
Pflanzen vermöchten unter den dargebotenen Stoffen zu wählen, oder überhaupt 
der Pflanze ald Individuum bie Eigenfchaft, auszuwählen, beizulegen. Gleich⸗ 
falls muß auch die Annahme, daß die Pflanzen die Bafen nad ihrem Bedarf im 
Boden aufſuchen, als völig unbegründet angefehen werben. | 

Der Grund, daß die verfchiedenen Pflanzen bei fonft gleicher organifcher 
und unorganifcher Nahrung die verichiedenen Stoffe hervordringen, liegt bem- 
nad) in der eigenthümlichen Organifation ihrer Theile und die Pilanzennahrungs- 
floffe beitehen einmal wie immer blos aus Waffer, atmoiphärifher Luft, 
Kohlenfänre, Ammoniak und den in Waffer löslihen Beftandtheilen ded Bodens, 
ober den humus= (quel= und quellfaßfauren), phoöphor=, ſchwefel⸗ und Firs 
felfauren Salzen; vergl. $. 1784. - | 
$. 222. | 

Mir kehren nach diefer Abſchweifung zu Koppe zurüd. Er führt 11.203. 
fort: Die körnertragenden Halmfrüchte treiben mehr flache ale tiefgehende Wur— 
zeln, und entnehmen daher ihre Nahrung mehr aus der Oberfläche alg_ aus ber 
Ziefe, auch eignen ihre ſchmalen Blätter fih wenig aus der Luft an. Sie hin⸗ 
terlaffen den Acker, der fie trug, in einem trodnen und zufammengeballten Zu⸗ 
ſtande. Je mehr Thon in der Aderkrume enthalten ift, defto länger dauert es 
nach dem Umpflügen einer Getreideftoppel,; ehe fich die Krume wieder mit der 
gehörigen Feuchtigkeit gefättigt hat; daher giebt auf fandigen Bodenarten Rog⸗ 
gen eher noch einigen Ertrag, wenn er nad) einer Halmfrucht gefüet wird, was 
auf thonigen Bodenarten felten der Fall ift. 

| $. 223. 

Die Hülfenfrüchte [hielen dagegen ihre Wurzeln mehr in die Tiefe, ihre 
breiten Blätter faugen aus der Luft Rahrung, fie befchatten den Boden im Fort⸗ 
gang ihres Wachsſthums und. erhalten ihn feucht und mürbe., Die flarfen Wurs 
zeln, die fie in die Krume ausſchicken, und der Blätter und Rankenabfall bei 
ber Ernte find nicht allein eine düngende Subftanz, fondern diefe Rückſtände 
unterhalten die Verbindung der Ackerkrume mit ber Luft und erleichtern bie Gäh⸗ 
rung in jener, fo daß eine Hülfenfruchtitoppel eher zur Aufnahme der Winters 
faaten vorbereitet wird, als eine reine Getreideitoppel; vergl. $. 90. Sie eig⸗ 
sen ſich alfo als Zwifchenfrüchte zwifchen zwei Galmfaaten, dürfen aber nur. 
nach einem gewiffen Zeitraume wiederkommen. 

$. 224. 

Der Klee-ift indeffen auf allen für ihn geeigneten Bobenarten bie wohl⸗ 
thätigfte Pflanze, um den Ader zwifchen zwei Halmfaaten einzunehmen und das 
vollfommene Gedeihen berfelben zu befördern. Nach dicht geftandenem Kiee 
wachſen alle Früchte vorzüglich, was den vielen markigen Wurzeln und dem 
Blaͤtterabfalle zugufchreiben it, womit die Pflanze die Ackerkrume bereichert; er 
darf inbeffen auc nicht zu oft wiederfommen. 

Der weiße Klee, die Weibepflanzen und Gräfer vertreten die Stelle des 
rothen Klee's, wo der Boden für dieſen nicht paßt. 
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1.266, Es if eine ausgemachte Erfahrung, daß felbft der geringfte Acker⸗ 
boden durch mehrjährige Beweidung wieder die Fähigfeit-erhält, wenigſtens 
eine erträgliche Getreideernte zu tragen. Die Beweidung des Aderlandes zwi⸗ 
ſchen zwei Kornfaaten if immer ein unfehlbared Mittel, um ohne neue Düns 
gung eine befriedigende Ernte zu erhalten; fie ift um fo wirffamer für Die folgen: 
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Deu Sonten, je kraͤftiger bad Land zur Weide niedergelegt und je ſorgfältiger es 
befaamt wurde, da es dann bem Weidevieh eine reichere Nahrung geben fann, 
und bied durch den Düngerabfall der Krume mehr Hinterläßt, als bei bürfttger 
Rahrung. Eine forgfältige Brachbearbeitung, um den entflandenen Rafen zu 
zerreißen, mit der Krume zu mengen und zur Fäulniß zu bringen, ift aber hier 


durchaus nöthig. 
$. 226. 


I. 206. Hackfrüchte find theild ihres hohen Ertrags halber, thells we⸗ 

gen ber Bearbeitung , welche ihnen gegeben werden muß, wichtig. 

Auf allen Bodenerten, wo der Sand vorberrfht, vertritt die Bearbeis 

tung, welde diefen Früchten zu Theil wird, die Sommerbrache volftändig. 

Er glaubt überdied (1. 209.), baß in feinem Fall anzunehmen fey, daß 

die Erſchoͤpfung ded Bodens mit der Maffe an nährenden Theilen im Verhält⸗ 
niſſe che, welche die Hackfrüchte liefern, worüber jedoh Veit anderer Meis 
nung ifl; vergl. 8.297. Ihre grünen Blätter ziehen viel Nahrung aus der 
Luft an, durch dad Behaden und Bearbeiten während ihres Anbaues wird der 
Dünger gleich im erflen Jahre zur Aufnahme in die Pflanzen vorbereitet, fo daß 
er ſich weder verkohlt, noch nutzlos in Gasgeſtalt der Luft mittheilt (vergl. jes 
doc $. 200.); fie Reben ferner mit den Salmfrüchten in Feiner botanifchen Ber: 
wandtſchaft und bedürfen wahrfcheinlich ein ganz andered Verhaͤltniß der nähren« 
den Aheile in der Krume zu ihrer Ausbildung. 

Zu Vorfrüchten für dad Wintergetreide paſſen indeffen die Hackfrüchte nicht, 
wozu eher noch die Winterdlgewächfe tauglich find, die mit ihren marfigen Wur⸗ 
zein die Krume tief durchdringen und, weil fie fhon im Juni und Juli geerntet 
werden, erlauben, daß ihre Stoppel vollfommen zur Aufnahme des Winterges 
treided vorbereitet werde. 

Wenn die Gefpinnftpfianzen (Lein, Hanf) den Ader früh genug räumen, 
fo kann allenfalld Wintergetreide gebaut werden; Commergetreide gedeiht aber 
immer ficherer nad, ihnen. Für Wintergetreide find überhaupt nur Klee und 


Weidepflanzen verbeifernde Vorfrüchte, für dad Sommergetreide aber bie 
Seffrücte. | 


$. 227. 

Es kann nicht geleugnet werben, daß ber hoͤchſte Ertrag vom Acker nut 
bei ver Sommerfallfütterung zu erlangen ift; aber nicht jeder Boden und 
jedes Wirthfchaftöverhältniß bietet hierzu die Gelegenheit dar. Guter, pfleg⸗ 
ich, behandelter Boden ift zundrderft unerläßliche Bedingung einer Stallfüts 
— feet ‚ weil nur auf folhem die Futtergewaͤchſe einen genügenden 


ag geben. 

Soll eine Stallfütterungäwirthfchaft beftehen, fo wird daher ein Boden 
vorauögefeht, welcher in die 6 erſtern Bodenclaffen gehört; bei Boben der vier 
letztern Glafien it aber Beweidung unerkäßlidh, und ſelbſt bei Gütern mit 
gutem Boden, aber einem mangelhaften Düngungdzuflande, ifl Die periodifche Be⸗ 
weidung ein ſicheres und wohlfeiles Mittel, allmälich eine höhere Stufe der Cul⸗ 
tur zu erreichen. Je geringer bie natürliche Bodengüte, deflo unvortheilhafter 
IR aber die Weide für dad Großvieh, und Schaafe find dann um deſto eher an 
ihrem Platze. Ueberhaupt ift dad Schaaf zur Ausnutzung der Feldweide, fo wie 

bürrftiger Weiden, ein ganz unfchähbares Thier, und auch aus diefem 
Grunde bie Stallfütterung der Schaafe nur bei Lämmern anräthlich. 


$. 228. 
In Bezug auf die Steltfütterung bemerkt Block 1. 381. folgendes: Bei 


Di 
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jedem Boden, welchem das Prädicat Fleefähig nicht zufomumt, ber alfo Sir 
und andere Futtergroͤſer nicht volllommen und ſicher trägt, ober wicht mehr el 
4000 Pfd. Heuwerth pro Worgen in ben fünf Sommermonaten liefert, iR ix 
Weidegang der Stallfürterung vorzuziehen, und dieſe Darf bann nicht band 
Künfteleien, durch angebante Zutterfräuter, welde eine befondere Aden 
beftellung verlangen, wie Zutterroggen, Widengemenge, Erbſen, Spo 
gel; Buchweizen zc. erziwungen werben: denn 
4) die Beſtellungskoſten des anubauenden Futter, 


2) der Düngerbedarf für daflel Ü 
3) bei. Pla im Felde, welcher dad anzubauente Kutter ben andern Fell | 


früchten raubt, 
4) der Nachtheil, welcher erwächſt, wenn bad Futter vor der Winterfruit 
angebaut wird, 

koſten weit mehri, ala man durch die höhere Auſsnutzung der Futtermittel bei der 
Stallfütterung gerwinnen kann; vergl. 6.343. 

” Bei der Stallfütterung kann man übrigens feinen Viehſtand mit einer ges 
ringern Flaͤche ernähren, mehr Streumaterial in guten Dünger verwandeln und 
auf eine gleichmäßigere Nutzung Rechnung machen ;.aud) wird (I. 384.) 1 Mon 
gen gutes, Fleefähiges Land durch die Stallfütterung um circa 1 | Scheffel Roy 
genwerth höher auögenußt, als durch, die Weide. Der Vortheil der Stallfüt 
terung wird aber fehr dur reihlihen Strohgeminn bedingt, ba fle meht 
Streumaterlal verlangt, unb wird daher durd Mangel an Streumitteln ſeht 

geſchmaͤlert. u 

Die Koften des Abmaͤhens, Auf= und Abladens und Anfahren vom Felbe 
bis zum Stalle fehlägt er beim Klee zu 104 bed Merthes beffelben an (vergl. 
$. 1598.) , welche bei Begeneinanberhaltung ber Koften des Weibeganges und 


ber Stallfütterung mit in Rechnung zu bringen find. 
c) Anfihten von BlodL39F. 


$. 220. 

Die Fruchtwechſelwirthſchaft unterfcheibet fich abweichend von allen 
andern Wirthſchaftsſyſtemen Hauptfächlich dadurch: nie gern zwei Getreide = oder 
Hulmfrüchte wegen der Gleichförmigkeit der Früchte und der verfchledenen Kraft, 
welche bie verfchiedenen Früchte zu ihrem Gedeihen bedürfen follen, auf einander 
folgen zu laſſen, fondern immer eine Blattfrucht (Hülfenfrüchte, Raps, Klee x.) 
bazwifchen ald Vorfrucht anzubauen; und fol jenes ja Statt finden, dann barf 
es nur beim abtragenden Schlage am Ende des Umlauſs geichehen. 

Der Werhfelwirth glaubt durch bie Abwechſelung ber angebanten Früchte 
den ſummariſchen Ernteertrag von feinen Feldern nicht mur bedeutend zu erhde 
ben, fondern auch bie Brache, deren Bearbeitung und befonders die ben der 
von Zeit zu Zeit zu gebende Ruhe vom Pfluge, welche die Vertheidiger anderer 
Felderſyſteme für unumgaͤnglich nothwendig und wichtig halten, völlig, oder 
wenigfiend meiſtens ganz, entbehren zu koͤnnen. 

6. 230. 

Blod giebt zu, daß die Meinung, daß, fo verfchieben bie Pflanzen, 
welche wir anbauen, unter ſich felbf find, auch eben fo verfchieben bie Rah⸗ 
zungäftoffe feyn follen, welche fie zu ihrem Gebeihen bedürfen und dem der 
entnehmen, Bieles für fich habe; daß wir es ferner im Pflanzen « und Thierrei⸗ 
he mannigfarh beftätigt fanden, daß felbft Die Ratur eine gewiſſe Abwechſelung 
liebt und befolgt ; er giebt ferner zu, bag auch beim Feloban eine Mbwechlelung 
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bes anzubausnden Früchte, wenn folde ohne Aufopferung größerer Vortheile 

geihehen kann, gut und zweckmäßig ſey. Bei alle dem glaubt er aber doch nach 

feinen Erfahrungen von dem ftrengen Fruchtwechſelſyſtem abweichen und andere 

Srundfäße befolgen zu müflen, Bei welchen der Nuten, welchen man durch die 

bem Ader zu gebende Ruhe, bie Brache und deren Bearbeitung, und durch bie 

Benukung der Weidefelder ſich verſchaffen kann, etwas mehr berüdfichtigt wird. 
231 


L 364. ff. Er ift nämlich der Meinung, daß man bei der Lehre vom 
Fruchtwechſel zu weit gegangen ſey und auf die Wirkung des Wechſels einen zu 
hohen Werth gelegt habe. Man hielt die Brache für überflüffig und für Vers 
ſchwendung, indem ein guter Fruchfwechlel nit nur Alles erfeke, fondern auch 
noch dazu die Mittel gebe, bedeutend reichere Ernten von unfern Feldern zu ger 
innen. Daß ber Weizen nad) Weizen und Roggen nad Roggen nicht gebeihe, 
hieran wäre blos die Gleichförmigkeit der Früchte Urſache; denn fo mannigfaltig 
die Fruͤchte in ihren Beftandtheilen und unter einander wären, eben fo verſchie⸗ 
den muͤſſe auch die Kraft feyn, welche fle zu ihrem vollkommenen Gedeihen bedürs 
fen und bie fie von der cultivirten Erde verlangen; der zuerſt angebaute Weizen 
oder Roggen nehme dem Ader die Kraft, wieder Weizen oder Roggen vollkom⸗ 
men zu tragen ꝛc. . . 

Nach diefer Theorie, nämlich der verfhiedenen Rabrungsbebärfe 
niſſe der Pflanzen ($. 212. 218.), glaubte man ſogar auch Unrecht zu thun, 
wenn man Sommergetreide auf Wintergetreibe folgen ließe. 


. 232. 

Schr Vieled wurde aber zu berüdfichtigen vergeffen, was vorzüglich bad 
Wintergetreide, welches unfere Hauptfrudt ift und bleiben muß, zu 
feinem vollkommenen Gedeihen verlangt, befonders 

4) daß es nicht der Dünger oder der Humus, welchen der Ader bei ich bat, 
allein it, was die Keldfrüchte zu ihrem volltommenen Gedeihen ver» 
langen, fondern daß auch die Erde fi in einem gewiffen mechani⸗ 

ſchen Zuftande befinden müffe (vergl. $. 1016. 3. E.), um den Pflan⸗ 

zen vollkommene Nahrung, Schub und Gedeihen zu verfhaften, 3. B. 

ein richtiged Verhältniß der Bindung und der Feuchtigkeit anhaltenden Eis 

genfchaft, welche wir nicht durch Fruchtwechſel, fondern allein durch die 

Zeit, nämlich durch die dem Ader von Zeit zu Zeit zu gebende Ruhe vom 

Pfluge, demfelben verſchaffen Fönnen; 

2) daß die Winterfrudt Hauptfrucht ift, welcher bei den meilten Frucht⸗ 
werhfeln Fein-vollfommen ſicherer Standort, fonbern meiſt nad, Vorfrüch— 
ten angeiwiefen, und die noch überdied wermöge des eingeſchlagenen Frucht⸗ 
wechfeld beſchraͤnkt wird; | 

3) ferner die richtige Anwendung ded Dünger, indem aller Dünger, welcher 
zu Vorfrüchten angewendet wird, vermöge ihres unſichern Ertrags und 
wiederum ber darauf folgenden Winterfrucht nie feine vollkommene Wir⸗ 
fung leiften Fann; 

4) bie zu wenige Beachtung der wohlthätigen Einwirkung bed Winter auf bie 
Erde, nämlich, daß die meiften Sommergetreibefrüchte ohne einen Wech⸗ 
fel mit Blattfrucht niht nur nad) Wintergetteide=, fondern auch nach 
Sommiergetreibefrüchten ohne allen Rachtheil angebaut werden Fönnen, wenn 
nur der Ader über Winter mit Peiner Frucht beftellt it, fich ſetzen, feine 
Bindung und Feuchtigkeit anhaltende Eigenſchaft wieber erhalten Bann ; 

5) daß wir bei der Anlage bed Fruchtwechſels gewöhnlich mehr Dünger bes 
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. durften, ala und die angebauten Früchte vermdge ihres angewieſenen Stand⸗ 
orted und der Einfchränkung der Winterhalmfrüchte gewähren Fonnten. 
\ 


$. 233. \ | 

Daß Weizen nad) Weizen und Roggen nad) Roggen, in demfelben Jahre 
ber Aberntung angebaut, deshalb nicht vollkommen gedeihen, weil bie zweite 
Saat nit hinlaͤnglich Nahrung mehr im Boden finde, ift unrichtig: denn nicht 
der Mangel an Kraft, fondern nur der Mangel des paffenden medhas 
nifhen Zuftandes der Erde, in welcher die zuerſt angebaute Winterfrucht 
den Ader verläßt, ift hieran ſchuld. Der Uder, welder eine Wintergetreides 
frucht getragen hat, ift gervöhnlich audgetrodnet und hat einen großen Theil feis 
ner Zeuchtigkeit anhaltenden und bindenden Kraft verloren; wird nun ein ders 
gleichen Ader in demfelben Jahre wieder mit Winterfrucht beftellt, fo erhalten 
die Pflanzen nicht ihren erwünfchten Standort, der Acker iſt zu loder, groͤß⸗ 
tentheild zu troden, die Pflanzen wachen zwar, koͤnnen aber Fein: vollkomme⸗ 
ned Gedeihen erhalten, weil der Ader ſich erft fpäterhin ſetzt, wodurch viele 
 Sflanzenmwurzeln entblößt und. ihre Schutzes vor Froſt, Hitze und ungünftiger 

Witterung beraubt werden. ' 

Daß dies allein die Urſache ift, beweiſt der Umftand, daß man eine ganz 
vollkommene Roggenernte nad) Roggen ohne eine Zwifchenfrucht erhält, wenn 
man nur immer ein Jahr dazwiſchen dem Ader Ruhe vom Pfluge geſtattet und 
ihm die verlorne Kraft von Zeit zu Zeit durch Dünger wieder erſetzt. 

Derfelbe Fall ift, wenn Roggen nah Sonmergetreide angebaut wird ; ein 
einziger Winter und Sommerrube vom Pfluge giebt dem Mder wiederum die 
Kraft und Eigenfchaft, vollkommen Roggen zu tragen 

Die Nütlichfeit der dem Ader von Zeit zu, Zeit zu gebenden Ruhe vom 
Pfluge Bann daher nicht wohl beftritten werden; benn fie iſt ed, durch welche 
wir dem Acker wieder diejenige mechanifche Eigenfchaft verfchaffen können, wel⸗ 
he ihm eontinwirlicher Anbau nahm, die Pflanzen aber, vorzüglich der Rog⸗ 
gen, zu ihrem vollkommenen Gedeihen verlangen. 

Die Beweiſe dawider, die man aus ber Gärtnerei nimmt, paſſen nicht. 
I. 367. 


$. 254. \ 

Auch Burger II. 406. bemerkt: Die Halmfrüchte, welche während ih: 
ved Wachsthums nicht behadt werden, ſetzen durch Ihren bünnern Stand und 
die dünnen, früh abdorrenden Blätter dem Aufkommen des Unfrautd zu geringe 
Hinderniſſe entgegen und geftatten der Sonne einen zu großen Einfluß auf den 
Boben, weshalb der Ader anfängt zu verwildern, und hierin vornehm- 
lich liegt die Urfache mit, warum man fi) hüten muß, zwei MWinterfrüchte auf 
einander folgen zu laſſen; wogegen fid) Sommerfrüchte öfterer auf demſelben 
Ader nach einander bauen laſſen, weil hier die Winterruhe Statt findet. Er 
bemerkt ferner: Weizen könne im nördlichen Europa deshalb nicht nach eins 
ander gebaut werden, weil theild der Zeitraum von der Ernte bis zur Saat zur 
gehörigen Vorbereitung des Bodens zu kurz fey, biefer nicht bie gehörige 
Befchaffenheit mehr habe und durch die Bearbeitung leicht zu locker merbe, 
wodurch die Pflanzen leicht audwinterten, und weil der rohe Mif und bie fpäte 
Saat ihm Brand und Roft verurfachten; im füdliden Europa dagegen, 
wo er früher reift, gefchehe es häufig mit gutem Exfolge, fo wie auch dort oft 
Weizen nad Hafer folge. 

Burger ſcheint demnach an bie hypothetiſchen Nachtheile ber botaniſchen 
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GCleichheit, welche die firengen Wechſelwirthe annehmen unb fo ſehr hervorhe⸗ 
ben, gar nicht zu denken. 
6.235. 5 | 
Bloc 1. 351. rügt, daß bei den meiften Wechfelwirthfchaften ein großer 
Theil des Düngers zu unfidern Früdten, 3. B. Raps und Hülfenfrüchten, 
verwendet werbe, was er in allen den Gegenden, wo dieſe Früchte unfichere 
Ernten liefern , für einen großen Mißgriff hält. Der Dünger ift in der Wirth: 
ſchaft ein fehr michtiged Product, worum fich Alles dreht, indem derfelbe einen 
großen Xheil des Reinertrags beftimmt. Cr behauptet, die Erfahrung lehre, 
daß der Dünger im Acker fi im erſten Jahre am meiften verflüchtige oder con= 
fumirt werde, auch wenn er mit ber am wenigften Dünger verlangenden Frucht 
bebaut würde, befonderd dann, wenn die Frucht viele Bearbeitung verlangt 
und eine lange Zeit den Ader einnimmt, und daß es feinen großen Unterfdyieb 
made, ob der Ader eine überaus reiche oder eine nur Färgliche Ernte liefere, ja 
daß er in den meiften Fällen von einer mißlungenen Frucht noch mehr erfchöpft 
werde, ald von einem vollfommenen Ernteertrage ; vergl. $. 884. - ur 
Pabſt IV. 110. ift ganz derfelben Meinung. 


$. 2536. 

So behauptet er aud I. 362., im Widerfpruche mit Schweitzer ($. 213.), 
dag er bei allen feinen Beobachtungen nie habe finden koͤnnen, daß da3 Rei⸗ 
fen der Frucht oder der Körneranfaß derfelben, den Boden befonders er- 
ſchöpfe; vergl. $. 871. Der Umftand, daß wir eine reichhaltigere Winterfrucht- 
ernte nach grün abgemähter Vorfrucht, 3. B. nad, grünen oder nod in ber 
Blüte befindlichen, abgemährten Erbfen oder Wien, ald nad) einer völlig reif 
abgeernteten Vorfrucht erhalten, gab befonders Anlaß zu der Meinung, daß die 
Früchte zur Zeit ihres Saamenanſatzes oder ihrer Reife der Erbe die meilte Kraft 
entzögen. Allein diefe Wirkung und Urfache ift mehr dem medanifchen Zuſtande 
ber Erde zuzufchreiben, in melde das Reifen der Frucht den Ader verſetzt, in⸗ 
dem die reife Frucht den Ader eine längere Zeit einnimmt, auch foldhe denfel- 
ben vermittelit des vielen Wurzelgeflechtes zu loder und zu troden macht, wel⸗ 
her Zufland der darauf folgenden Winterfrucht nicht zuträglich if. Der Adler, 
welder grün abgemähte Vorfrucht trägt, kann nach gefchehener Aberntung eine 
längere Zeit aufgearbeitet liegen, ſich ſetzen und Feuchtigkeit anfammeln und da- 
ber gewöhnlich früher zur Winterfaat beftellt werben, ald außerdem; vergl. ins 
deſſen 9.898 ff. und 6.1741. zu Ende. 


8. 237. 
Blod rügt ferner, daß der Wechfelwirth ber Winterfrucht gemöhnlih were 
gen der vorangegangenen Blattfrucht einen au lodern Standort anweile 
und zu wenig ben mechaniſchen Zuftand ber Erde berüdfihtige, melden bie 
Pflanze zu ihrem fihern, vollfonmenen Gedeihen verlangt, nämlich einen ſichern, 
feften Standort, ber fie vor Froft und Hitze ſchützt. Nur Ausnahmen find es, 
wo bie Winterfrucht nach einer Hülfenfrucht beſſer gedeiht, als nach einer Brach⸗ 
weide, einer Ruhe vom Pflug und guter Brachbearbeitung. Der vermehrte Hül: 
ſenfruchtanbau — als Vorfrucht für Wintergetreide, nicht nur bei der Wechſel⸗ 
wirthſchaft, fondern auch bei der verbefferten Dreifelderwirthichaft mit angebau⸗ 
ter Brache — iſt, feiner Meinung nach, die alleinige Urſache des in ben legten 
Decenuien hier und da verminderten Koͤrnerausdruſches bei der Winterernte, mat 
übrigenö auch Thaer 1. 293. IV. 412. einräumt; vergl. 8. 69. 100. 
. Die ſtrenge Wechſelwirthſchaft beſchraͤnkt meift den Anbau ber weit ſicherern 
Sandb, f. Landw. 3. Xufl, 9 
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Binterfrucht und begünftigt dagegen zu fehr den unfihern Sommer » und Gäb 
fenfruchtbau. 


$. 238. 

Er berechnet und beweiſt I. 357., daß — z. B. bei einem Fruchtwechſel, 
der früher Epoche machte und für einen ber beiten gehalten wurde, nämlic: 
4. Kartoffeln, gebüngt (10 Fuder), 2. Gerfie, 3. Klee, A. Hafer, 5. Erbs 
fen, gebüngt (6 Fuder), 6. Roggen, 7. Wilden, 8. Roggen — ſchon im ers 
fen Zahre ein Düngerminus entftehe und daß ſich dieſe Fruchtwechſelwirthſchaft 
ohne NRebenhülfen nicht in Dungfraft erhalten Fann, indem wegen bed unrichtig 
angewieſenen Standortes der Früchte und der nicht richtigen Verwendung des 
Düngerd der Ernteertrag bei diefer Fruchtfolge mit jedem Jahre mehr finken 
muß. Die Beitelungskofen find zugleich fehr bedeutend, da Z der Fläche mit 
dem Pfluge bearbeitet werben. 

Beffer würde bie Fruchtfolge fo feyn: A. Kartoffeln, gebüngt, 2. Gerite, 
3. Klee, A. Klee, 5. Weizen, gebüngt, 6. Gerſte oder Hafer, 7. Weide, 
8. Roggen. 


$. 239. 
Die Grundſaͤtze, welhe Blod 1. 330. 366. befolgt (und die auch Rothe 
354. ſtreng beruͤckſichtigt), find folgende: 

4) Allen Dünger blod zu Früchten zu verwenden, welde den fidherften 
und hHöhften Ertrag geben. Diefe find vorzüglih: Wintergetreide 
und Kartoffeln. Sind ed in einer andern Gegend andere Früchte, wel⸗ 
che den fiherften Ertrag geben, dann verfteht ed fih von felbft, daß man 
diefe wählt. Der Beforgniß, daß fi das Wintergetreibe nach einer gege⸗ 
benen frifchen Düngung lagere, ift burch tiefere Cultur und ſchwäͤchere 
Düngung leicht vorzubeugen. 

Auch Pabſt IV. 110. und Kleemann A. 31. empfehlen dringend, den 
Dünger nur für in der Kocalität fihere Gewächſe zu beftimmen, aljo vor- 
nehmlich zu Wintergetreide und Hackfrüchten, befonderd Kartoffeln, und mur 
ausnahmsweiſe zu Raps und Grünwicken, niemald aber zu Hülfenfrüchten, bie 
fhon zu den mehr unfihern und weniger lohnenden gehören und bei frifdher 
Düngung häufig dem Mißrathen unterworfen find. 

- 9) Si anzubauenden Frucht ihren gemünfdten Standort anzus 
weifen. 

Auch Burger II. 402. macht dringend darauf aufmerkſam, daß ed eine 
Hauptfache bei der Fruchtfolge fen, daß fie fich im Ader fo folgen, daß bie Bes 
fhaffenheit deö Bodens, in melde er durch die Gultur der Vorfrucht vers 
feht wird, der Rachfrucht angemeffen und ihr zuträglich und, noch 
wielmehr, ihr nicht etwa fchädlich fey, damit die Pflanzen jenen Zuſtand der Jer⸗ 
teilung bed Bodens antreten, ber ihrer Natur unter gegebenen klimatiſchen 
Verhaͤltniſſen angemeſſen if. 

Pabſt IV. 102. 122. dringt gleichfalls darauf, jedem Gewächſe einen ſol⸗ 
den Standpunkt in der Fruchtfolge anzumeifen, daß die nöthige Zeit zur Vor⸗ 
bereitung bed Feldes, wie es fie verlangt, vorhanden it und daß das nachfob⸗ 
gende Gewaͤchs immer mit Rückſicht auf den Culturzuſtand, in welchem das 
norandgshende den Boden Binterläßt, gewählt wird. Gr iſt der Meinung, daß, 
wenn Gewaͤchſe nad gewiſſen Vorfrüchten beſſer oder ſchlechter gerathen, dies 
hauptſaͤchlich ſeinen Grund darin habe, in welchem Zuſtande die Vorfruͤchte 
den Boden hinterlaſſen und welche Zeit von ber Ernte biefer bis zur Saat ber 
Nachfolger gegeben if. Deshalb noruchmlidh And Haffrächte ſchlechte Vor⸗ 
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fruͤchte für Wintergetreibe, fo auch ber Lein; bagegen Klee eine gute Vorfrucht 
für die meiften Früchte, befonderd Getreide, Raps, Lein. 

- Kleemann A. 27. Jede Frucht gedeiht vorzugsweiſe gut ober beſſer 
nach biefer oder jener andern Frucht, und es ift daher befonderd auf das Gedei⸗ 
ben des Getreided von großem Einfluffe, welche Frucht unmittelbar vorher ans 
gebaut wurde. Die Urfache hiervon liegt fowohl in ber Eigenthümlichkeit ber 
verfhiedenen Gewaͤchſe, welche bie in deu Adler verbliebenen Rüdftände des eis 
nen Gewãchſes mehr lieben als die eined andern (? vergl. F. 1783.), als auch 
in der längern oder fürzern Zeitpertobe, welche in der Ernte des frühern und 
ber Beſtellung ded nachfolgenden Gewächfes liegt und zur gehörigen Vor⸗ umb 
Zubereitung bed Wderd benutzt werben kann. 


$. 240. 

3) Daß ed gewöhnlich beffer it, von einer Pleinen Fläche vollfom« 
mene Ernten zu erzielen, ald von einer größern angebauten 
Flähe nur unfihere und unvollfommene Ernten zu erhalten, 
weil die Beſtellungskoſten eine Hauptrolle fpielen, da nur der Ertrag, 
der nad) Abzug der Productionskoften verbleibt, die Revenue vom Acker⸗ 
bau beſtimmt (woraufauh Schweißer Il. 386. und Veit aufmerffam 
machen). Nicht durch die Menge, ſondern durch bie moͤglichſte Vollkom⸗ 
menheit der Pflanzen wird der hoͤchſte Ertrag erreicht; vergl. unten $.259, 

4) Daß er gern den Sommergetreidebau etwas befchränft, dagegen aber den 
MWintergetreidebau, befonderd den Roggen, begünftigt und 
ihm die moͤglichſt größte Fläche einräumt, weil diefer unter allen‘ Getreide: 
arten ben fihherften, mithin auch Höchften Ertrag und bie meiften Mittel zur 
Düngerproduction gewährt; natürlich nur fo weit, ald ihm fein erwuͤnſch⸗ 
ter Standort angewiefen werben fann. 

5) Daß er die Brache, befonderd die Ruhe vom Pfluge, fo mie ben 
Klee = und Weidepflanzenanbau, unter welchem der Ader wieder die Eis 
genſchaft erhält, volfommen fihere Getreidefrüchte zu tragen, über Alles 
hoch und wert hält und nicht gern eine Vorfrucht, welche der Aders 
beftellung bedarf, der Winterfrucht vorangehen läßt; vergl. unten 
$. 261. Iſt die Fruchtfolge fo geordnet, daß wir jeder anzubauenden 
Frucht, es ſey Winter= oder Sommerfrucht, einen Ader anmeifen koͤn⸗ 
nen, ber nicht nur hinlänglich düngende Kraft, fondern auch die mechani⸗ 
ſche Eigenfchaft hat, den anzubauenden Früchten ben ihnen zuträglichen, 
für fie paffenden Standort zu geben: dann find die Hauptbedingungen ers 
füllt, um von jeder anzubauenden Frucht eine, dem Boden angemeffene 
fihere und reihe Ernte zu erhalten. 

6) Daß er es daher im Allgemeinen für vortheilhafter Hält, auf einen unver» 
bältnigmäßig flarfen, einer befondern Aderbeftellung bedür⸗ 
fenden Borfrudtanbau vor ber Winterfrucht Verzicht zu lei⸗ 
ſten und letztere größtentheild nur auf geruhtem Lande nad Klee oder 
Weidenutzung anzubauen; wogegen aber der Sommerfruchtbau nach der 
Winterfrucht wohl Statt finden kann, da die Erfahrung lehrt, daß wir nach 
gut gedüngter und eultivirter Winterfrucht eine beinahe eben fo vollfoms 
mene Sommerfrucht ald nach gebüngten Blatt= oder Hackfrüchten ernten. 


' . Dual. 
Block J. 356. bemerkt hier: daß, wenn wir bie hoͤchſt unfichern Ern⸗ 
un ber Gülfenfrüchte, bie ſchwaͤchern Cruten ber darauf felgesıben Minterfrucht, 
j 9 
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bte vermehrten Aderbeftellungäfoflen, ben mehreren Saamenbedarf berechnen, 
und bagegen ben weit fiherern und höhern Ernteertrag von der Winterfrucht 
nady einer Klee = oder Brachweidebenugung, fo wie den Werth der Weide ober 
des Kleid. in gehörige Anrechnung oder Vergleichung bringen, wir finden wer: 
den, daß es nur einzelne ($. 24A. erwähnte) Ausnahmen find, bei denen e8 
anräthlich feyn fann, Sommerfrüchte vor dem Wintergetreide anzubauen. leber- 
died find es vorzüglich die Hülfenfrüchte, welche der Erde viel von ihrer Seuche 
tigkeit anhaltenden Eigenihaft und Bindung benehmen (vergl. $.97.), und 
doch find dieſe zwei Eigenfihaften der Erde ein nothwendiges Erforderniß, wel- 
ches unfere Winterfrüchte (Weizen und Roggen) in einem gewilfen Grade zu ih⸗ 
rem vollfommenen Gedeihen durchaus verlangen, indem bei einem Mangel der⸗ 
felben die Wurzeln der Winterpflagzen Feinen fihern Standort gegen harten 
Froſt, Falten Wind, jo wie im Sommer vor der Hitze erhalten. | 

Es iſt daher nicht der Mangel an Bodenkraft, fondern ein mangelhafter 
mechanischer Zuftand der Erde, welcher zur Urfache wird, daß die Winterfrucht 
oft felbit nach der ſtärkſten Düngung Feine ganz vollkommenen Ernten gewährt. 
Die Zeit von der Hülfenfruchternte bis zur Winterfaat ift zu kurz, die Wur⸗ 
zeln ber Hülfenfrüchte Fönnen vor der Herbfifaat in Feine Fäulniß übergehen, 
und die Erde kann nur in einzelnen naflen Sahrgängen fo viel Feuchtigkeit vor 
der Herbfifaat anſammeln und die erforderliche Bindung wieber erhalten, welde 
ber fihere Standort der Winterpflanzen verlangt. 

Baut man dagegen nach deu Hülfenfrühten Sommergetreide, fo geräth 
bied in ber Regel ganz vorzüglich, was zugleich beweilt, daß nicht Mangel an 
büngender Kraft, fondern nur der für die Winterfrucht nicht paſſende 
Zuftand der Erde bie Urfache iſt, daß diefe nach Vorfrucht nicht fo gedeiht. 

242. 


Blod I. 360. weift durch Berechnungen nach, daß dad Minus im Ernte- 
ertrage beim Vorfruchtanbau und der Anwendung bed Düngerd zu den Erbfen 
pro Morgen über 2 Sch. Roggenwerth oder 25 — 308 beträgt, und wenn der 
‚Heinertrag berechnet wird, fo wird dad Minus, ded Saamend und der mehres 
en Aderbeftellungsfoften halber, noch größer, umgerechnet, daß ein folder 
Vorfruchtanbau auch auf den Zufland des Ackers nachtheilig einmwirft (was in⸗ 
beffen Koppe I. 251. nicht fo ganz zugeben zu wollen ſcheint). 

Er will überhaupt nicht mehr ald „1; der Hauptfläche mit dergleichen Vor⸗ 
früdten angebaut haben, wo dann der Nachtheil nicht miehr von Bedeutung 
wird, flatt daß bei vielen Kruchtwechfelwirthfchaften, um Blattfrucht mit Halm⸗ 
frucht wechſeln zu laffen, fo wie auch bei ber verbeflerten Dreifelderwirthſchaft, 
oft große Flächen mit Hülfenfrüchten als Vorfrüchte vor dem Wintergetreide ans 
gebaut werben und dazu gebüngt wird, was nach feiner Ueberzengung nicht 
anders ald hoͤchſt nachtheilig auf den Reinertrag des Ackers wirken mu. 

M " $. 243. 


Koppe bemerkt folgendes hierzu. Bei einen reichen Boden ift der me⸗ 
chaniſche Zufammenhang, feine phyſiſche Beichaffenheit, die durch eine Vorfrucht 
fehr abgeändert wird, ein fehr wichtiger Moment. Erfolgte jederzeit bald nach 
ber Ernte der Vorfrucht ein Regen und gelänge es ftetd, dad Rand nad) ihm in 
den gehörigen Zufland von Mürbigkeit zu verfeßen, fo. würden auch ſtets Raps 
und Wintergetreide einen hohen Ertrag nad, ihnen geben. Wenn aber ber Bo⸗ 
den unter ihnen In Folge ber Witterung fo erhärtet, daß er bei dem Pflügen in 
Stirde bricht, ober To naß wird, ‚daß er fich in Baͤnke zerſchneidet, dann wird 
es ſchwer, ja oft unmdglich, ihm far die baranf folgente Winterfemsht:bie gchdr 
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tige Mönbigkeit zu geben imd dann kann nicht ſelten ein bedeutender Kückſchlag 
Statt finden, beſonders beim Raps, daher dei Diefem, wie fchon $. 141. ers 
wähnt, zumal in unferm Klima, zu Peiner Borfeucht zu rathen ſeyn möchte. - 

Wedrigend wirft, nach der Anficht mehrerer Anderer, eine Vorftucht, wie 
3. B. Erbſen, Wickengemenge, nicht fo nachtheilig auf die Zahl der Scho⸗ 
de, alö vielmehr auf die Menge der Körner ein and zeigt fi nur auf 
antem Boden und bei hoher Cultar ganz ohne ſchädlichen Einfluß auf bie nach⸗ 
folgende Winterfrucht. Deshalb wirken befonderd auf einen armen noch nicht 
in hoher Cultur ſtehenden und leichten Boden die Borfrüchte auf die nachfolgende 
Winterfrucht nachtheilig ein; fie fcheinen micht ſowohl durd, ihre Ausſaugung 
auf dad darauf folgende Wintergetreide,, als vielmehr dadurch nachtheilig zu wir 
ten, daß man nicht immer mit Sicherheit daranf rechnen kann, ob es gelingen 
werde, dem Lande nad der Ernte noch den Grad von Mürbigkeit zu geben, 
welchen dad Wintergetreide und der Maps bei- ihrer Beſtellung verlangen. 

244, - 


Blod. I. 563. widerräth übrigens den Vorfruchtanbau nicht gänzlich; es 
konnen Faͤlle eintreten, wo er fogar anräthlich wird, um fi vor Futter⸗ und 
Streumangel zu [hüßen,, 3. B. wenn der Klee 'erfriert oder mißräth, wenn bad 
Winterfeld eine ſchlechte Ernte verfpricht- und man Mangel an Sommer» und 
WBinterfutter befürchten muß u. f. w. - 

Um den nachthelligen Folgen der Vorfrüchte (d. h. der Hülfenfrüchte, vergl: 
6. 42. Rote) dann aber möglichft zu begegnen , fchreibt er vor: 

4) De Vorfruchtfaat im zeitigen Frühjahre zu beſtellen, bamit bie 

- Aberntung nicht verfpätet: wird, um der Fünftigen Winterſaat eine zweck⸗ 
mäßigere Beftellung geben zu koͤnnen; 

2) den Ader hierzu nicht zu tief zu pflügen; 

3) den Ader, welder Vorfrucht getragen bat und nun zur Winterfaat beftellt 
werben ſoll, nur auf eine Furche und zwar möglichft tief zu beflellen, 
damit frifche Erde bei dem Herumwenden ber Furchen auf die von bem 
Hülfenfrüchten mit Wurzeln durchſlochtene Erde oben auf zu Tiegen kommt; 

4) den zur Winterfaat aufgearbeiteten Acker nicht eher zu beſäen, ala bis 
er ſich geſetzt hat und grün auszufchlagen anfangt, und 

5) überhaupt die Vorfrucht nur auf einen in guter Eultur ſtehenden 
Ader zu bringen. 

$. 245. - 

Noch mag ſchließlich der Anfichten einiger andern Schriftfteller über bie 
ae und Nachtheile der reinen oder firengen Fruchtwechſelwirthſchaft ge⸗ 
dacht werden. 

Pabſt IV. 143. Gar viele Landwirthe werden fi bei einigem Beſitz 
von Wiefen überzeugen, daß die Durchführung eined reinen Fruchtwechſels zu 
wenig einträglich ift, auch ein Mißverhältnig zwiſchen Futter⸗ und Stroh: 
erzeugung herbeiführt, indem es an dem letztern mangelt, und ed if in der Ne: 
gel wohlgethan, in der Fruchtfolge dem Körnerbau ein nad den befondern Ber: 
hältniffer zu beftimmenbed Uebergewicht zu laſſen; gar viele, im ſtrengen 
Fruchtwechſel allein ihr Heil fuchende, Landwirthe haben dies zu ihrem Scha⸗ 
den unterlaffen. Weberhaupt darf beim Fruchtwechſel nie dad Stroh über dem 
Sutter vergeffen werden. IV. 158., vergl $. 292. zu Ende. | 

Rothe 243. 255. Die früher fo angepriefene, auf bie Hypotheſe: „daß 
verſchiedene Pflanzen auch verfchiedene Nahrungsſtoffe bebürften”, gegründete 
Rrenge Fruchtwechſelwirihſchaft iſt jeht eine gemäßigte geworden; wir wech⸗ 


\ 
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feln zwar mit den Fruchten, fcheuen und aber nicht mehr, eine Halmfrucht auf 
die andere folgen zu laſſen; wir halten Wiefen und Weiden werth und laflen 
und gern durch fie unterflüßen, Damit wir, da wir und überzeugt haben, daß 
die erzeugte Strohmafle einen großen Einfluß auf die Kraft der Wirthichaft aus⸗ 
übt und der Streubebarf bei der Stallfütterung befonderd berüdfichtigt werden 
muß, ben Getreidebau befier ausdehnen und den Boden durch reine Brache kräf⸗ 
tigen und reinigen koͤnnen. Wir hüten und ferner, den Dünger zu unfichern 
Früchten zu verwenden, und nehmen bei der Wahl einer Fruchtfolge große Rück⸗ 
ſicht darauf, daß er nur zu fihern Früchten, wie Winterfrucht und Kartoffeln, 
benubt werde. 
$. 246. 

Dittmann I. 55. Wenn der ſtrenge Fruchtwechſel auch manches Gute 
bat, fo find doch auch wieder mancherlei Nachtheile mit demfelben verknüpft. 
Die hemifhe und mechaniſche Verbefierung, welche die Erde durdy dad Dreiſch⸗ 
liegen erlangt, wird felten von den Wechfelwirthen gehörig geſchätzt und ift 
doch ſchwerlich durch ftärfere Düngung zu erfeßen. Erzeugt ferner der Frucht⸗ 
wecjfel viel Futtermaterial und dadurch viel Dünger, fo bedarf er beffen auch 
in dem Verhältniffe mehr, als er mehr Schläge unter dem Pfluge bat; benn 
ber Ader ift dem Pferde zu vergleichen, welches mehr Kutter bedarf, wenn man 
mehr Arbeit von ihm verlangt. Ferner fleigen die Bearbeitungskoſten eines 
Grundftüds ebenfalld in dem Maafe, wie die Fläche, die man jährlich unter 
dem Pfluge hat, ſich vergrößert. Ueberhaupt kann die firenge Wechfelwirth« 
ſchaft nur bei einem nicht zu großen Landbeſitz, einer arrondirten Lage der Län+ 
dereien um den Sof und auf gutem Boben mit Vortheil betrieben werden; 8.217. 

Strenge Fruchtwechſelwirthſchaft, bemerkt noch ein anderer eins 
ſichtsvoller Landwirth, wie in England (ob fie gleich noch ganz neuerlich ein 
exaltirter Wechfelwirth „die Perle aller Syfleme” nannte), Tann nur mit 
Berinträhtigung des Ertrags der Güter eingeführt werben, wo ein 
But bei hinlänglihem Wieſewachs des Fünftlihen Futterbaues weniger bebarf, 
oder wo Handelsgewächsbau nicht in großer Ausdehnung betrieben werben 
Bann, oder wo Vodenbeſchaffenheit, Klima und Handeläverhältniffe den Halm⸗ 
getreidebau in größerer Ausdehnung verlangen und ald einen Haupttheil 
ber Tandwirthfchaftlihen Production bedingen. Glücklicherweiſe ift es auch uns 
nöthig, daß der Fruchtwechfel zum Gedeihen mancher Früchte fireng beobachtet 
wird, und ed bewährt fi in der Praxis fehr gut, daB Sommergetreide nach 
Wintergetreibe gebaut wird. 

Auf gutem Boden bei einer längern Notation niemald zwei Halmfrüchte 
binter einander bauen zu wollen, erklären überhaupt Andre, Löhner u. A. 
für eine wahre Pebanterie. . 

Vortheile der MWiefen. 


$. 247. 

Block J. 371. Daß wir aud ohne Wieſewachs den Acker in einem fruchts 
baren Zuftande erhalten Fönnen, ift Feinem Zweifel unterworfen, aber eben fo 
wenig koͤnnen die großen Bortheile abgeleugnet werben, welde der Heuertrag 
von Wiefen und und dem Acker gewährt. Die natürliche Wieſe giebt und eine 
Ernte, ohne daß wir Ausſaat und Aderbeftellungskoften nöthig haben und die 
Werbung ift nur das Einzige, was Menfchenhände erfordert. Man ift auch hier 

weit gegangen, und es gab eine Zeit, wo bem Fruchtwechſelſyſteme vorzügs 
m gehuldigt wurde, wo die Wieſen für ganz entbehrlich gehalten und manche 


. 
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Miefe in Acker verwandelt wurde, ohne zu bedenken, daß dieſe in Lckerland 
verwandelten Flaͤchen ohne Ackerbeſtellungskoſten und Düngung feinen Ertrag 
ausdauernd liefern Eonnten, und daß eine Fläche Wiefe, wenn auch nur von 
mittlerm Heuertrag, in vielen Fällen eine höhere Nußung gewährt, ala eine glei⸗ 
he Fläche mit Früchten beftellt, weldhe Düngungs- und Beſtellungskoſten zur 
SHervorbringung eined Ertrags erfordert. 

Es if feine Frage, daß, wenn bei einem Gute nicht ganz unbeträchtliche 
Wieſen und Außenweiden vorhanden find, dies nicht nur die Wahl ber einzu: 
Ihlagenden Kruchtfolge, fondern vorzüglidy auch die hößere Auſsnutzung aller 
Branchen und bie ganze Führung der Wirthfchaft ungemein erleichtert, und den 
Meinertrag von ber ganzen Sutfläche erhöht. Sie geben und das ficherfte und 
befte Mittel, unfere Aeder mit minderer Kunft und Mühe in Kraft zu fehen. 
Der beſte Beweis dafür ift, daß ein Gut mit verhältnißmäßig gutem Wieſewachs 
immer theurer bezahlt wird, ala ein gleiches Gut ohne Wiefen, und daß au 
der Morgen guter Wiele gewöhnlich einen höhern Preis bat, ala ein Morgen 
Aderland von befler Güte; vergl. $. 316. 

Auch nicht zu entfernte Hutweiden erleichtern ben Betrich bed Ackerbauts 
ungemein. 


$. 248. - , 

Rothe 41. 255. Wieſen find bad ficherfle Fundament bed Reichthums 
einer Wirthſchaft, eine Stühe aller Felderſyſteme, und mit Leichtigkeit nicht zu 
erſetzen. Ein kräftiger und fruchtbarer Boden kann fi zwar unabhängiger von 
Wieſen erhalten, ald ein magerer, da er Futterkräuter mit größerer Sicherheit 
hervorbringt, allein die hoͤchſten Erträge laſſen fi Immer nur dann erreichen, 
wenn der Ader durch ein richtiges Wiefenverhältnig unterflüßt wird. Die Wier 
fen üben daher immer und unter allen Berhältniffen einen großen Einfluß auf 
den Werth eined Gutes aus und durch die befondere Aufmerffamkeit, die man in 
neuerer Zeit ben Werbeflerungen der Wiefen und Vermehrung ihred Ertrags 
($. 930.) zugewendet bat, werden fie jeßt immer einflußreicher auf den Betrieb 
einer Wirthichaft. 

Er beinerkt ferner, daß ein Morgen guter Wiefe dem Reinertrage nad) zwei 
Morgen Gerſtenboden gleich kommen kann, weil die Probuctiondfoften gerin⸗ 
ge? find. 

Dittmann II. 251. Wieſen find ein weſentliches Bebürfnig für jebe 
Wirthſchaft, und wenn Hi Mangel auch durch den Fünftlihen Anbau von Klee 
und andern Futtergewächſen minder fühlbar gemacht werden kann, fo wird er 
doch nie völlig gehoben; fie erfparen dem Landwirthe mande Sorge, manche 
Ausgabe und manchen Schreißtropfen, den er auf dem Ader zu vergießen hat. 

Veit A. 111.112. Gute Wieſen, durch weldhe für wenig Arbeit, ohne 
Dünger und auf geringem Flächenraum viel Kutter, alfo auch wohlfeller Düns 
ger produeirt wird, find die Mutter des Wohlſtandes, und bilden den golbnen 
Boden des Iandwirthfchaftlihen Gewerbes, was Manche auch von dem tiefen 
Standpunkte reden mögen, auf welchem die Landwirthfchaft in jenen Gegenden 
fieden foll, in denen auf Wiefen hoher Werth gelegt wird, 

Auch v. Schwerz I. 287. nennt gute Wiefen die Stüße der Viehzucht, 
bie Hülfe des Aderbaued, das Kleinod jeded ländlichen Beſitzthums. " 

Bouffingault Il. 233. fügt Hinzu, daß überhaupt ohne Wieſen eins 
nachhaltige Kultur nicht Statt finden koͤnne; fie mäffen Ernten liefern, 
ohne ſelbſt Miſt zu verbrauchen, um durch den haraud erzeugten Dünger bie 
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Salze und Erden zu erfehen, welde. durch die auf einander folgenden 
Gulturen unaufhdrlich mit fortgenommen werben. 


IV. *Koppelwirthichaft. 


. 240. | 

Blod 1.337. Schweiger II. 355. Das MWefentlihe der Koppel- 
wirthfchaft ift: daß daffelbe Land mwechjelöweife zum Fruchtbau und zur Weibe 
benutzt wird, oder fie unterfcheibet ſich von allen andern Wirthſchaftsweiſen da⸗ 
durch, daß fie die Getreidefrüchte gewöhnlich hinter einander anbaut.oder folgen 
läßt und dann den Ader mehrere Jahre mit allem Fruchtanbau verfchont, ihm 
Ruhe vom Pfluge giebt und ihn ala Weideland benutzt. Es werben hauptſächlich 
nur Getreide und Raps und nur wenig Hülfen = und Hadfrüchte gebaut, unb 
ber Dünger ausfchließlich zum Getreidebau verwendet. 

Bloc bemerkt I. 338., daß die bei ihr geltenden Hauptgrundfähe fo tref- 
fend und fo wahr wären, daß Fein denkender Landwirth ihnen widerſprechen 
koͤnne, und er zieht eine gut erecutirte Koppelwirthfchaft fogar mancher Frucht⸗ 
wechfelwirthichaft vor, da fie bei weitem weniger Beſtellungskoſten erfordert, wie 
jede andere. tr 

$. 250. 

Indeſſen leidet fie doch auch an manchen Gebrechen und ihre Einführung 
bei und, im mittleren Deutfchland (wenigſtens die der holfteinifchen und medien: 
burgifchen), möchte wohl nur in feltnen Fällen — und möglich ſeyn. 
Unerläßlihe Bedingung bei ihr ift namlih, daß ſämmtliches zu einem Gute ges 
höriges Aderland zwar nicht in einer einzigen ungetrennten Fläche, aber doch 
nur in wenigen großen Gebreiten zufammenliege und völlig privativ fen; wo 
alfo die Grundſtücke eines Gutes zerftüdelt find, if fie nicht wohl auaführbar. 

Auch müfen Wiefen genug vorhanden feyn, um für dad im Sommer auf 
ben Weidefchlägen ernährte Vieh im Winter dad bendthigte Heu zu haben, was 
jedoch nach Block nicht geradezu nöthig ift, wenn Klee mit angebaut werben 


Faun. . 

Bei der holſteiniſchen oder eigentlichen Koppelwirthſchaft iſt Viehwirth⸗ 
Schaft die Hauptfahe, bei der medlenburgifchen oder Schlagwirthſchaft wird 
aber der Wintergetreidebau vornehmlid ind Auge gefaßt. 

. 251. 


Eine befondere Abart derfelben, die aber Schweißer Il. 368. zu ber 
Wechſelwirthſchaft rechnet und fle Sruchtwechfelmirthfchaft mit Weidegang, im 
Segenfag der Fruchtwechſelwirthſchaft mit Stallfütterung, nennt, ift die mär⸗ 
fifhe Koppelwirthſchaft. Koppe. Ä 

Sie weit darin von ber holfteinifchen und medlenburgifhen Weife ab, 
baß fie den Hadfruchtbau, vorzüglid den Kartoffelbau, mwelder bei jenen 
von den KHauptichlägen auögefchloffen ift, nicht nur in ihre Hauptſchlaͤge auf 
nimmt, fondern auch auf bdenfelben das Beftehen der Wirthſchaft gründet und 
ihren Dünger vorzugsweiſe hierzu verwendet. 

Seitdem durch Erfahrung bewiefen-ift, daß dem Körner und Strohgewinn 
durch den Kartoffelbau in einer zwedmäßigen Frudtfolge Fein Eintrag 
geihieht, hat man hierdurch ein Mittel erhalten, durch Hülfe der eignen Boden- 
erzeugniffe eine arme Aderwirthichaft, welche mit ben vier leizten Bobenclaffen 
zu thun hat, zur Selbfifländigkeit zu erheben. Dies beruht auf ber Thatſache, 
dag durch die Kartoffeln auf fandhaltigen Bobenarten bie größte Maffe thieriſcher 
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Nahrung auf einem gegebenen Raume erzeugt wird, bie jebe andere Proburtion 

auf diefer Bodenart überfteigt. 

Diee zweckmaͤßigſte Folge des Kortoffelbanes mit Getreidefrüchten wird am 

ficherfien duch Beweidung begründet. Wenn alfo zu Kartoffeln gebüngt, 
ch eine oder zwei Sommergetreidefaaten genommen und bas Land dann 

mehrere Sahre zur Weide niedergelegt wird, fo iſt das Gedeihen bed Winterfornd 

nach dem mehrjährigen Dreifch fichergefell. — - 

Sie ift vor allem dem mehr ſandigen Boden angemeflen, dem bas zur 
Weidelegen eine befondere Bindung und Erfriſchung verleiht, und begründet 
mit vorzüglicher Sicherheit eine edle Echaafzucht, fo wie fie auch Branntwein⸗ 
brennereien das nöthige Material liefert; fie it, wie Schweiger IL 369. be: 
hauptet, ſelbſt mit Stallfütterung zu verbinden. Es giebt, wie diefer bemerkt, 
gewiß Feine beffere und einträglidhere Wirthſchaftsweiſe für große, von der Ras 
tur wenig begünfligte Güter, Thorheit würde es aber ſeyn, wenn man fie auf 
Pleinere Beſttzungen mit gutem Boden einführen wollte. Die Fruchtfolge hier: 
bei ſiehe $. 274. 

Ueber Die englifche Koppelwirthichaft ſiehe Schweitzer Il. 368. 


V. Freie Wirthſchaft. 


$. 252. 

Schweiger 11.381. Bon vielen Landwirthen wird biefe als dad KHöchfte 
dargeſtellt, wornach man zu fireben habe. Sie fagen: man brauche ſich an Feine 
beſtimmte Zeldorbnung zu binden, fondern man thue am beflen, wenn man 
feine Feldeintheilung und Beftellung alljährlich nach den jebeömaligen augenblids 
lichen Umftänden und Anſichten abändere, baher jeberzeit auf jedem Felde bie 
Frucht anbaue, die feinem Zuflande am angemefleniten fen, und unter ben ges 

tigen Verhältniffen die meiften Bortheile erwarten laſſe. Wenn nun aber 
eine Wirthſchaft ſelbſtſtaͤndig ſeyn, d. h. für die Erzeugung des nöthigen Düns 
gers ſelbſt forgen und deshalb jährlich eine beftimmte Menge Futter und Streu 
erzielen fol, fo iſt auch ſchon die Nothwendigkeit einer beftimmten geregelten Orb: 
nung gegeben, indem fie umabänderlich eine beſtimmte Flaͤche Land alljährlich 
Dielen Probuctionen zu widmen hat. 

Iſt aber dieſes der Fall, fo ift ed nicht gleichgültig, im welcher Orbuung 
man bie bazın erforderlichen Gewaächſe auf einander folgen läßt, fondern es gez 
bietet Die Klugheit und ber Zweck des Gewerbes, d. h. die Erringung bed mög- 
lic hoͤchſten Reinertrages, diejenige zu wählen, bei der man nach allen Erfah⸗ 
rungen bie reichlichſten Ernten hiervon erwarten barf. 

Darans folgt von ſelbſt die Nothwendigkeit eines beftimmten Wirthſchafts⸗ 
ſyſteis und einer geregelten Fruchtfolge, obgleich ein ſyſtematiſches Verfahren 
keinesweges eine durch befondere Umſtaͤnde bedingte Abweichung in einzelnen Stü⸗ 
den und ‚Zweigen ausfchließt, bie jeder thätige, denkende Landwirth oft vore 
nehmen und fi nicht ſtlaviſch an eine einmal angenommene Kruchtfolge binden 
wird, wenn ein zeitweiliger Vortheil mit einer Abweichung verbunden ift, oder 
ungünfiige Ereigniffe eine folche erheifchen. 

Aber ed muß immer überlegt werben, welche Einwirkungen foldye Abwei⸗ 
dungen auf das Ganze haben, und man darf fich micht bei jedem, auch noch fo 
geringen Ereigniffe Abweichungen von dem angenommenen Gange erlauben und 
wuuß daher bei Befolgung eined Syſtems immer die Zukunft, alfo die Dauer, 
in Auge haben. Die Sperulatissten des Landwirthes find fehr verſchieden von 
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denen bed Kaufmanns, wo bei jedem Wechſel die Speculation geſchloſſen iſt und 
eine neue beginnt. 

Pabſt IV. 181 ff. iſt ganz mit den Anfihten Schweißer einverflanben. 

Mothe 167. Bei einer freien Wirthfchaft it Alles vom Dirigenten allein 
abhängig, und ea find daher für jeden Rachfolger einer ſolchen Wirthfchaft große 
Schwierigkeiten unvermeidlich, weil weder dad Düngungdverhältniß, noch die 
flattgehabte Benutzung des Bodens ˖ nachgewieſen werden kann; auch läßt ſich 
weder für Arbeiten, noch Einnahmen und Ausgaben ein Etat machen, und ein 
geordnetes Syſtem iſt daher immer vorzuziehen, um ſo mehr, da der umſichtige 
Landwirth, ohne ed zu flören, immer auch freien Spielraum ‚hierbei zur Bes 
rüͤckſichtigung eintretender Unzftände zu finden weiß. 

Genyer 10. bemerkt, daß eine Wirthſchaft ohne beſtimmtes Syſtem, außer 
großer Intelligenz und Gewerbskenntniß, durchaus ein ſtarkes Betrieböcapital 
und die Möglichkeit erfordere, ſich Düngmittel in Maffe durch Ankauf zu vers 
ſchaffen; wo dieſe Hülfsmittel fich nicht vorfänden, werde fie immer in große 
Unſicherheit und nachtheilige Gollifionen mit den Verhältniffen ihrer einzelnen 
Theile gerathen. 
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§. 253. . 
Dittmann J. 42. 50. IIL5. Im Allgemeinen fann man annehmen, 

. daß bad Iandübliche Wirthfrhaftäfnftem, oder dad Gebräuchliche in einen Lands 
ſtriche, unter den obwaltenden Umfländen und Verhaͤltniſſen für den Betreibens 
den dad Vortheilhafteſte if, und daß man nur mit Vorficht und Erwägung aller 
Umftänbe davon abgehen und ein anderes einführen dürfe; denn abgelehen bas 
von, daß jede Sauptveränderung in der Wirthſchaft Koften verurfacht und einen 
Ausfall in der Einnahme nad fich zieht, fo paßt Manches Hier nit und if 
bei ung vielleicht gar nicht ausführbar, was fi dort, d. ) in andern Ländern, 
als angemefjen und vortheilhaft zeigt. In der Wirklichkeit if die landübliche 
Wirthſchaft nicht dad Product eines durchgreifenden, alle Verhältuiffe überfchauens 
ben Gedankens, fondern dad Werk mehrerer Gefchlechter und Jahrhunderte; durch 
langfame, aber fletige Verbefferungen, durch Bemühen, diefelben ben Zeit= und 
DOrtöverhältniffen immer mehr anzupaſſen, ift fie dad geworden, was fie jet iſt, 
und in der Regel hat fie ihr Ziel viel beffer erreicht, ald man gewöhnlich glaubt. 
Dies ſchließt indeffen Feine zeitgemäßen Abänderungen und Verbefferungen 

aus, da die Zeit fletd neue Entdedungen berbeiführt; aber es würde von Mangel 
an Kenntniß und Umficht zeugen, wenn wir ohne Rückſicht allenthalben ſtets ein 
und baffelbe Verfahren eingeführt haben wollten, wie es wohl bier und da zu 
geichehen pflegt. Wenn ber Zweck des landwirthſchaftlichen Betriebes kein ande 
rer if, ald mit Beſtand den höchſten Reinertrag vom Grundſtuͤcke zu ges 
winnen, fo kann es für den Betreiber zienilich gleich ſeyn, auf melde Weiſe 

bieö geſchieht, wenn nur feine Wirthſchaft auf die Dauer dabei beftehen Tann. 
254 


Schweitzer 11.384. Die Hauptrüdfiht bei der Auswahl eined Wirth 
ſchaftoſyſtems und der in ihm anzubauenden Gervächfe bleibt immer die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens und Klima’s; mie barf man daher Pflanzen bes 
ſtimmter Art auf einem Boden erzielen wollen, ber nit für fie paßt. 

Auch Veit A. IH. 28. 115. fhärft dies ſehr ein und verlangt (mie auch 
Block), vornehmlich die Kleefähigkeit des Modems ind Muge zu fallen, da 


[4 
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bie Felderſyfteme ſich inöbefondere nach der Yurtterprobuettonäfähigfeit des Bodens 
richten. Es bleibt immer für jeden Landwirth eine Lebensfrage: welche Pflan⸗ 
zen den Hauptertrag einer Wirthichaft bilden können und follen? eine uns 
überlegte Wahl von Marftfrüchten thut oft ungemeinen Schaden und eine ſichere 
große Haferernte ift viel beffer, als eine ärmliche Rapſsernte. Andere Rüds 
fihten gehen aus ber Größe der Güter, der Lage der einzelnen Grundküde, aus 
den Borhanbenjenn hinlänglicher Arbeiter, der Größe bed Betrieböcapitald ober 
Verlags ıc. 

Thaer n: Wirthſchaftsſyſteme dürfen durchaus nicht ald Leiſten an⸗ 
geſehen werden, wovon man nur einen nach Gutdünken zu wählen und darauf 
ſeine Wirthſchaft zu formen braucht; die. —— ſind ſo mannigfaltig, 
daß nie eins genau paßt, und die Vollkommenheit eines Syſtems kann nut aus 
feiner Angemeffenheit beurtheilt werben. 

So wird z. B. der Schaafzüchter ganz andere Rotationen wählen ınäffen, 
als der große Brennereibefiker, bei weldem der Kartoffelbau zur Branntweins 
fabrication und hiernächf die Viehmaſtung bie Sauptfache find, umd anders muß 
derjenige Wirth feine Schläge eintheilen, welcher dicht vor den Thoren eine 
großen Stadt wohnt und viel Milk zum Verlauf gewinnen will. _ 

Für Die Zahl der Schläge und die Fruchtfolge giebt ed daher nur alfges 
meine Regeln, called Webrige hängt von ben obmwaltenden Berbältniffen ab} 
vergl. unter andern mehrere Fruchtfe lgen bet Koppe in $. 284. 285. 

$. 2 


Koppe 1.235 ff. Die Befhaffengeit der Länderei nad ihren 
phyſiſchen Verhältniffen, nah ihrem Düngungszuftande und nach ihrer 
age zum Hofe muß vor Allem in Erwägung gezogen und jede beabfichtigte 
Verbeſſerung des Aderbaued muß fi anf eine richtige Kenntniß der Grund⸗ 
ftüde und auf die befondern Eigenfchaften der anzubauenten Pflanzen gründen 
nad Die vorhandenen Verhältniffe überden ind Auge gefaßt werben. Der Uns 
bau jeder Frucht muß unterbleiben, welche bei dem jeßigen Zuftande bed Bo⸗ 
dens Beinen genügenden und ſichern Ertrag veripricht. 

Befonderd befchränft in der Auswahl der Früchte ift man auf allen Bo⸗ 
denerten, to ber Thon vorherrfcht, zumal wo bie Entfernung ber überfüffte 
gen Feuchtigkeit fehwierig if. Auf Thonboden darf eigentlih Wintergetreide 
nie anders ald nad, reiner Brache, Raps, grün abgemähten Wien, nie aber 
nach ein farchigem Umbruch in die Kleeftoppel gebant werden; vergl. $. 10181 
— iſt hier der Raps geeignet, die Brachbearbeitung hierdurch weniger 
koſtbar zu machen, indem fie für zwei theure Früchte, Raps und Weizen, ſtatt 
für eine blos gegeben wird; vergl. 6.144. Der Hackfruchtbau Tann ferner auf 
Xhonboden nie in ber Anöbehmung Statt finden, wie bei mildern Bodenarten, 
nd ri paffende Zeitpunkt zur Bearbeitung biefer Früchte zu ſchwer oft zu treſ⸗ 


Koppe 1. 228. Viel leihte * dagegen, eine vaſſende Fruchtfolg⸗ 
für alle Bodenarten auszuwaͤhlen, die loſe find und leicht von ber Duͤrre leiden, 

Wenn man bier — * Früchte erzwingen will, deren Natur einen andern 
Boden erfordert, fondern wenn man ſich auf diejenigen beſchraͤnkt, die hierher 
gehören, fo find auf Teichtem Boden weit weniger Schwierigkeiten zu beflegen, 
um einen genügenden Reinertrag zu erhalten, ald auf Thonboben. 

Kartoffeln und Roggen find die Früchte, melde auf allen Bodenarten, 
wo ber Sand vorherrfcht, dem Ackerban eine ſichere Grundlage geben; kommt 
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noch mehrjährige Beweidung des Bodens Hinzu, theils um dem Boden eine befs 
ſere Vorfrucht zu geben,- theild um für dad Nutzvieh während der Sommer⸗ 
monate eine wohlfeile Nahrung zu haben: fo find alle Hauptbedingungen vor- 
handen, um auch auf dem magerjten Boden Aderbau zu treiben. 

$. 257. 

Koppe I. 254. 239. Die Fruchtfolge auf den Aeckern eined Gutes muß 
ſich zwar nach den Wiefen und Wriden richten, die Dabei find; ed bleibt aber 
immer höchft unficher, einen hohen Culturzuſtand durch unpaffenden Futterban 
erzwingen zu wollen. Auch muß bei der Gründung neuer Fruchtfolgen der 
Umſtand fehr berüdfichtigt werden, wie ed mit ber Herbeiſchaffung der erforder: 
lichen Handarbeit fteht, und- die eintraͤglichſten Fructfolgen gründen ſich meift 
auf dad Vorhandenfeyn der nöthigen Sanbdarbeiter; fehlen diefe, oder find ſolche 
im rechten Zeitpunfte nicht in genügender Anzahl vorhanden, 3.2. bei ber 
Ernte, fo it von ben beften Fruchtfolgen Fein Vortheil zu erlangen und man 
fährt bei einer Fruchtfolge beffer, die weniger Arbeit verlangt. 

v. Schwerz IH. 104. Bei Fleinen Wirthfchaften muß vornehmlich der 
Boden, bei großen dagegen die Erfparnug der Arbeit ind Auge gefaßt 
werbeu, weshalb auch der Anbau folcher Pflanzen, die viel Arbeit erfordern, 
befchränkt voerden muß. Aber heutzutage gilt dad Erfparen ber Arbeit nicht 
blos mehr für die größern, fondern auch für die mittlern, ja felbft für die klei⸗ 
nern Wirthfchaften, da es bei dem häufig anhaltend geringen Preife der Pro⸗ 
ducte jetzt fat weniger auf die Menge der Erzeugniffe ankommt, ald auf die 
Erfparnig der Ausgaben bei der Erzeugung, und überdied die Handarbeit in 
einer gefünftelten Wirthfchaft fait von noch größerm Belang it, ala die Ge⸗ 
fpannarbeit. 

Auch Veit A. IU. 16. 61. dringt fehr darauf, Immer auf die möglich 
wohlfeile Production, befonderd der Futterpflanzen, zu fehen und ſich daher 
möglich vor dem Mißgriffe zu hüten, ſolche vorzugs weiſe zu bauen, welche 
viel Arbeit und Dünger brauchen, den erften Pla im Felde bei voller Düngung 
einnehmen und vielleicht den confumirten Dünger in ihrer Ernte nicht wieder er⸗ 
ſetzen, wie namentlich die Hackfrüchte. Auf trodnen, nicht Pleefählgen Boden: 
arten gehört freilich übrigens die Gewinnung des Futterbedarfs zu den wichtig: 
fen und ſchwierigſten Aufgaben. . 

Jahrbuch 11.139. Die zweckmäßigſte Anordnung jedes Felderſyſtems 
hängt zunächii von der Erlangung des Dünger = und Zutierbebarfö ab, je bil⸗ 
‘Tiger dieſe bewirkt werden kann, um fo höher läßt fid, die Probuetion treiben, 
um fo vortheilhafter der Wirtbfchaftäbetrieb ſich geftalten — bemerkt auch Runde. 

258 


$. 258. 
Blod 1.346. Ein Felderſyſtem oder einen Bewirthſchaftungsplan auf- 
zuſinden, welcher für alle Bodengattungen und Gegenden paffend wäre, ift uns 
möglih. Die Verhältniffe, nach denen man fich richten muß, und der Boden find 
zu verichieden, und felten verhalten fi fogar zwei &utäflächen fo übereinftim= 
. mend, baß fie nach bemfelben Plane bewirthfchaftet werben koͤnnten, abgeſehen 
auch von dem Betrieböcapital oder ben Kräften, bie dem Bewirthſchafter zu 
Gebote fließen: 
$. 259. 


Blod 1. 305. Der weſentlichſte Anſpruch, welchen wir an ein gut ges 
wählte® Syſtem, nach welchem wir nnfere Felder bebauen und benutzen, ma⸗ 
chen dürfen, ift wohl immer ber, daß der Man und die Orbnung, nach wel 
hen dad Feld mit Früchten. bebant wird, den wahrſcheinlich höchſt möglichen 
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Neinertrag liefere und die Ausſicht gebe, den Grundwerth bed Bandes durch ver⸗ 
mehrte Productionskraft zu erhöhen. 

Hierzu muß man alſo 

a) fi zunörbesf eine genaue Keuntniß des Bodens, ſeiner Eigenſchaf⸗ 
tem und feiner Productionskraft verſchaffen; vergl. $. 21.; 

b) nur folche Früchte anbauen, welche für den Boden paffend find und den 

ſicherſten Ertrag und Verwerthung liefern ; ; 

e) ferner darauf fehen, daß die Ordnung, in welcher die Früchte auf einan- 
der folgen , nicht Rörend auf Gultur und Verbeſſerung ded Bodens wirke, 
daß wir alfo jeder Frucht ihren gehörigen Standort anmweilen. Nicht 
die Größe der mit Früchten angebauten Fläche allein, fondern auch dad 
fichere Gedeihen der angebauten Früchte, und ihr voller Ernteertrag iſt ed, 
was ben Reinertrag bewirkt; vergl. oben $. 240. 3. Ferner 

d) müffen bie Beſtellungskoſten gehörig berüdfichtigt werden. In ber 
Regel iſt dad Spftem, weldes die mindeften Beitellungsfoften verlangt, 
einem andern vorzuziehen, bis es ganz klar ift, daß das neugemwäßlte ver⸗ 
mittel der vermehrten Beſtellungskoſten den Reinertrag bedeutend erhöht. 
Der Bruttoertrag Fann ohne Berechnung der Koften nie eine richtige An⸗ 
fiht vom Reinertrage ded Ackerbaues verfhaffen, er belehrt und blos über 
die Productiondfraft bed Aderd, die ihm möglicherweife zu gebende Düne 
gung und hierdurch über die Anwendbarkeit verfchiebener Kruchtfolgen; 

e) dag wir nah Selbſtſtändigkeit traten, nämlich, daß ſich der ers 
bau immer in Düngung und Kraft erhalte; 

f) daß wir ein ridtiged Verhältniß zwifhen Getreide: und Kuts 
terbau treffen, un: Zug= und Nußvieh dad ganze Jahr gehörig ernähren 
zu fönnen, aber auch ben Getreibebau nicht durch zu übertriebenen Fut⸗ 
terbau befchränfen ; | 

8) daß der Felderplan fo geordnet wird, daß ber jaͤhrlich zu gewinnende Diün- 
ger immer nur zu ſichern Krüdten verwendet wird, waß, wie Block 
meint, in den neueſten Zeiten, bei dem zu ſtarken Vorftuchtandan beſon⸗ 

ders, zu wenig beachtet worden iſt. Endl 

h) daß wir uns nicht von Geize blenden laffen und vom Ader eine größere 
Productionskraft verlangen, ald er zu geben im Stande ift, mithin denſel⸗ 
ben mit dem Fruchtbau nicht ſtärket anſprechen, ala er feiner Ratur, Euls 
tur und ſeinem Düngungszuftende gemäß zu tragen vermag. Die zu ſtarke 
Ausſaugung ſchadet ee fie geichebe num durch Halm⸗ oder durch 
Blattfrächte ; denn vie le Beitellungätoften nnd türgliche Ernten find damit 
verbunden. 


Block ſpricht bei dieſer Gelegenheit die Ucherzeugung aus; daß ſich Diele 
“duch die Geringſchätzung ber Brache, der Ruhe vom Pfluge, der 
Benuhung der Weidefelder und durd den Grundſatz: der Ader bedürfe 
feiner Ruhe, ein guter Fruchtwechſel, wämlich ein ſteter Wechfel zwifchen Holmes 
und Blattfrucht und der Anbau behackter Früchte ıc., erſetze Alles, mithin auch 
die Brache und bie Ruhen vom Pfluge, — in den legten Jahrzchenden unendlich 
geſchadet haben. ao 


Block 4. 307. ‚Ein für ben Boden richtig gewähltes Beben ‚rue‘ 
ben Aderbau mit, ‚jedem Sabre in ſeiner Ertragöfähigkeit etwas heben, dad 
Mind im Erpage bei dam Uebergangt von ı einem Syſteme zum —8 dei 
Höchftena mın:im erſten Jahre Statt finden, ba eö wicht immer moͤglich if. jeder 
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Frucht ihren richtigen Standort anzumweilen. Diefer Uebehſtand muß aber fchon 
im zweiten Jahre gehoben feyn, und wenn nach mehreren Jahren bie Ernte ih 
nicht vergrößert, die Felder an Fruchtbarkeit und Kraft nicht gewonnen has 
ben und die Düngerftätte Feinen beffern und mehr Dünger liefert, ala früher: 
fo ift das gewählte Felderſyſtem für den Boden nicht paflend geweſen und hat 
Mängel. 


$. 2361. 
Blod 1.405. Die gewoͤhnlichſten Fehler und Mißgriffe bei Felderein⸗ 
theilungen und: Fruchtfolgen find: 

4) die Geringſchätzung der Ruhe vom Pfluge und der Weide» 
nusung 

Die meiften Heder, wenn fie unausgeſetzt jährlich der Pflugbearbeitung und 
dem Fruchtanbau überwiefen find, verlieren an Kraft, vollfommen reihe Erns 
ten zu tragen, gewinnen aber wieder an Kraft, wenn ihnen von Zeit zu Zeit 
eine Ruhe vom Pfluge gegönnt wird. Die Erde erhält durch die Ruhe, die ihr 
duch den Fruchtbau entzogene nöthige Bindung wieder, nebft der Eigenfchaft, 
Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit aud der Atmofphäre mehr anzuziehen und foldhe 
eine längere Zeit bei fich zu behalten, welches zufanmengenommen den Fünftig 
- darauf wachlenden Pflanzen einen ſicherern, feitern oder gewünfchtern Standort 
giebt und fie vor Froſt, ungünftiger Witterung und Hitze ſchützt; denn alle Bo⸗ 
dengattungen, welche Fein Uebermaaß von Bindung und anhaltender Näffe has 
ben, verlieren durch ununterbrochenen Fruchtanbau und eine alljährlihe Beacke⸗ 
rung, auch bei der Fräftigften Düngung, diejenige Bindung und Feudtigfeit 
anhaltende Eigenfchaft, welche die darauf angebauten Pflanzen, befonders die 
Wintergetreidefrüchte, zu ihrem vollkommenen Gedeihen verlangen. Daher iſt 
für die meiften, in guter Cultur flehenden Meder eine von Zeit zu Zeit zu ges 
bende Ruhe vom Pfluge von fehr wefentlichen Nuten, und bei einem leichten 
Boden wirft oft eine mehrjährige Ruhe vom Pfluge, befonderd wenn er Weide: 
—5 trägt und diefe abgeweidet werben, beffer und Eräftiger, ald eine frifche 

üngung. 1. 273.; vergl. oben 8.225. Die Lehre, daß der Ader Feiner Ruhe . 

vom Pfluge bedürfe und derſelbe alljährlich Früchte tragen Fönne, wenn nur 
ein gehöriger Wechfel der Früchte Statt findet, hat viel gefchabet. 

2) Der arte Vorfruchtanbau bei Aeckern, die fih nicht dazu eignen, 
und ein deöhalb den Früchten unrichtig angewiefener Standort, beſonders 
für den Winterroggen. 

5) Der Anbau unfiherer Früchte, unb überhaupt die Sucht, große 
Flähen mit Weizen, Gerfte ıc. anzubauen bei Acdern, bie nur fichere 
Roggen⸗ und Haferernten liefern. 

4) Eine im Verhältniß des zu gebenden Düngerd zu große Felbfläche jahr⸗ 
lich mit Früchten zu bebanen. 

5) Ein zu ſtarker Anbau folder Handelsgewächſe, welche feis 
nen Dünger zurüdgewähren, zumal bei Aedern, denen ed an Kraft 

- amd Düngung gebrict. 

6) Eine Webertreibung ded Hackfruchtbaues im Verhälmiß der Stroh⸗ 
und Heuernte; vergl. $. 206 ff. 

N Armen Boden in eine Fruchtfolge mit aufzunehmen, welche oft wieder 
holte Düngung verlangt, oder bei einem folhen armen Boden bie Frucht⸗ 
barkeit erzwingen zu wollen, wo nme durch Ruhe von Pfiuge, Bewei⸗ 

- bung oder Hordenſchlag ein Reinertrag hervorgebracht werben Bann. 


Wahl eined Gyftemd , over Prudtfolge, 143 


Auf letztern Mißgriff macht Block vorzüglich aufmerkſam; er raubt ben 
befiern Aeckern ben Dünger und mithin zugleich einen Theil ihres Reinertrags. 
$. 262. 

Schweißer 1.386. bemerkt, daß es nicht immer allgemein rathſam fen, 
ie einer Wirthichaft jedesmal nur ein einziges Syſtem zu befolgen, und daf man 
bei DVerfchiebenheit ded Bodens umd entfernter age einzelner Grundſtuͤke durch 
Werbindung mehrerer dad: Vollkommenſte am ſicherſten erreiche und dem Ganzen 
mehr fefte Haltung und Sicherheit gegen unzuberechnende Zufälligkeiten gebe. 

Auch Koppe 1. 235. und v. Schwerz III. 142. machen auf die Rothe 
wenbigfeit verfdjiedener Fruchtfolgen bei größern Gütern, zumal mit Boden vers 
ſchiedenen Gultur= und Düngungeyuftanbed, aufmerffam. 

Blod 1.372. Rur in einzelnen Fällen kann vornehmlich ber Hackfrucht⸗ 
bau in einen Wechſel mit fänmtlihen Früchten ‚ohne Nachtheil aufgenommen 
werden, da nur höchft felten die ganze Feldflaͤche in gleich gutem Boden befteht. 
Auch ift es bei jeder Wirthſchaft wünfchenäwerth, wo möglid die Futtetgewächſe, 
befonders diejenigen, welche viel Arbeit erfordern, in ber Rähe bes Hofes zum 
haben, was bei einer einzigen Rotation auf einer großen‘ Fläche nicht möglich 
iſt. Ueberbies wird ed bei einer einzigen Rotation felten möglich, alle Verhält⸗ 
niſſe bed Anbaues der Felder fo richtig zu treffen, um von der Hauptfläche den 
befimöglichen Reinertrag zu erhalten. 

Es wird daher in den meiften Fällen rachüch, bel nur irgend bedeutenden 
Flächen verſchiedene Fruchtfolgen und Feldereintheilungen nach Raaßgabe ber 
Beſchaffenheit des Bodens, der Entfernung und Lage der Felder und anderer 
Verhaͤltniſſe halber zu wahlen un fo mehr, da das — ee nur immer 
ein geringer Theil der Hauptflaͤche iR und ſeyn darf; vergl. 6. 2 
. Dielelben Nückſichten auf den Boden finden auch beim Kleebau Ar und 
bier iR daun oft bie Riederlegung bed Ackers zur Weide vorzuziehen. 

$. 263. 

In Hinfeht des Anbaues, nämlich in Bezug auf die Gultur und den 
Düngungbzuftand des Aderö, der Beftellungsloften und vornehmlich der Sicher» 
beit der Ernten, weil Blod 1.196, 293. den Feldfrüchten folgende Rang 
ordnung an: 

1) dem Roggen, als ber fiherften und Iohnendften Frucht, gebührt der erfie 

Bang, womit auch Veit 1.270. übereinflimmt; er gewährt unter allen 

. Getreibearten bad größte Gewicht und Volumen an Stroh, daher auch) die ' 
fiherfien md größten Mittel zum Düngergewinne; 

2) dann dem Weizen, 

3) dann dem Hafer, und zwar vor 

&) der Gerſte; 

5) dem Sommerweigen und Sommerroggen, wo fie angebaut werben; 

6) den Hülfenfrüdten, bann 

T) den Zutterträutern (zwerft bem rohen Klee, dann der Luzerne ımd 

Giparfette, dann dem weißen Klee), und zwar vor den Sadfräditen, da 

fie feiner befondern Beftellung bedürfen und durch ihren Anbau dem Ader 

bie Ruhe vom Pflage verfhafft wird, welche er von Zeit zu Zeit bebarf, 

um fich bie @igenfchaft wieder anzueignen, vollfommene Betreldeernten zu 
geben, und dann, da fie den großen Vorzug haben, ſowohl grün «ld auch 

als Hen benugt werden zu konnen; 
8) den Hackfruüchten. Hier kommt zuerſt bie Kartoffel, dann bie Runkel» 
' rübe, dann bie Kohlrübe, dann die Möhre. Die Kohlelcbe würde beſon⸗ 
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ders wegen ihrer beſſern, Eräftigeren Blätter der Runkelrübe vorzetziehen 
feyn, wenn fie ſich über Winter befler conferviren ließe; vergl. oben 
$. 1352. 


- Aber nur mit Hülfe anderer Futtermittel if eine volllommene Be⸗ 
nubung derfelben möglich, auch find die Beſtellungskoſten weit bedeutender und 
die Früchte können nicht für dad andere Jahr aufbewahrt werden.  . 

9) Zulebt Fommen die Del- und Gefpinnfipflanzen. Sie find zwar 

hoͤchſt nuͤtzliche und einträgliche Pflanzen, binterloffen aber nur wenige 
Mittel zum Düngergeminn, mithin feinen Erſatz für die dem Acker ent« 
zogene Kraft. Ä u | 


VII. Uebergang aus einem Bewirthfchaftungsfufteme in ein andere, 


6. 264. 

Kappe J. 2841. 285. Auf Boden der vier erfen Ackerclaſſen ift jede 
Veränderung. in der Feldbeſtellung leicht, auf geringern Bodenclaflen dagegen 
und bei ſehr ungleichartiger Beichaffenheit des Aderlanded in Anſehung feines 
Culturzuſtandes ift jeder Uebergang ſchwierig; am wenigften koſtbar if der Ueber⸗ 
gang aus einer armen Dreifelderwirthfchaft in eine märkiſche Koppelwirthſchaft. 

Bei jedem Uebergange baue man in der Uebergangszeit vorzugsweiſe Rog« 
gen an, um niht zu große Ausfälle an Stroh zu erleiden, und verwende bie 
gene Sorgfalt auf die Beftellung diefer Frucht, wofür fie in der Regel ſehr 

nfbar if. Ä 


Bei Einrichtuug einer Weidewirthſchaft fange man den Vau der Kartoffeln 
auf folden Aeckern an, die no in leidlichem Kraftzuftande find, und widme 
bie erfchöpften Felder gleich der Beweidung. Far die Gründung einer verbeſſer⸗ 
ten Wirthfchaft auf den geringern Ackerclaſſen hat die Merinozucht den günftig« 
ften Einfluß geäußert. 

Pabſt IV. 185. Wenn eine neue Fruchtfolge eingeführt. werben foll, fo 
muͤſſen die Felder in fo viel Schläge getheilt werden, als die gewählte Frucht⸗ 
folge Umlaufsjahre Hat, auch muß ſich wohl der Zocalität halber umgebehrt die 
Beſtimmung der Umlaufsjahre nach der Zahl der Schläge richten, da-fih 3.8. 
die Felder eined Gutes vielleicht geſchickt nur in. fieben Abtheilungen, nicht aber 
in acht bringen laffen zc. Bei diefer Eintheilung muß auf möglich gleiche Groͤße 
ber Schläge und auf moͤglichſt gleiche Beſchaffenheit des Bodens in den einzelnen 
Schlägen Rüdfiht genommen werben; auch warnt er fehr, den Klee nicht in 
kraftloſes, nicht gehörig vorbereitetes Feld zu fäen. | 

. 265. er 

Schweiger 11.387. meint, daß der Uebergang von einen Syſteme zu 
andern, einen ganz erihöpften und unbankbaren Baden auögenommen , nicht fo 
ſehr fhwierig wäre, ald man gewöhnlich glaube und er früher felbft geglaubt 
habe. Er glaubt, daß man auf jedem. nur einigermaßen. bastfbaren, nicht ganz 
erihäpften Boden, welcher wenigſtens fähig iſt, eine leiblihe Widfutterernte 
ohne Düngung , jedoch bei zwednäßiger Cultur, hervor zu bringen, am beiten 
thue, ſolche Uebergänge, wenn einmal die Feldeintheilung getroffen ift, fo ſchnell 
wie mäglic zu bewerkſtelligen. Das Hauptbeſtreben muß nur immer feyn, baf 
ed nie an dem nötigen Futter uud Stroh fehlt und follte: man auch ein paar 
Jahre den vollen Reinertrag nicht haben; vorzüglid; darf man, um lektered zu 
erhalten, ben. Anbau des Wintergetreides nicht gleich befchränfen und ſich mit 
Handelsgewaͤchsanbau befoflen. . .n j 


F . 
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Raͤchſtdem muß man aber feinen Boden und deſſen Sage wohl flubiren, die 
Kraft feiner Felder erwägen und im Anfange Brache und Widfutter zu Hülfe 
rufen. Hiermit flimmt aud) v. Schwerz III. 10. überein. 

Veit 111. 425. bemerft, daß man felbit die forcirteften Uebergänge ſchnell 
burchführen könne mit gefüllten Heuböden. 

Schweiger macht bei diefer Gelegenheit auch auf ben Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen Fruchtfolge (Rotation) und Feldereintheilung (Assolement,' nad) 
v. Schwerz), aufmerffam; letztere giebt die Quantität an, in welcher man 
bie durch die Fruchtfolge bezeichneten Pflanzen anbaut, und richtet fich nach ben 
Birthfchaftsverhältniffen, der Loralität ie. Eine verkehrte Feldereintheilung 
Fann oft fehr Rörend auf die ganze Wirthfchaft einwirken und die Wortheile ber 
vernünftigen Fruchtfolge zu nichte machen. 


VIII. Ueber ben Anbau der Handelsgewächſe. 


- §. 266. 

Koppe 11. 342. bemerkt über den Anbau der Handelögewächfe — d. 5. 
folder, welche vorzüglich, um fie zu verfanfen, angebaut und weder zur Nah: 
rung, ſowohl für Menſchen ald Vieh, gebraucht werben, noch der Miſterzeu⸗ 
gung Vortheil bringen — folgende: Nur auf den fechd erften Bodenclaffen 
kann der gewöhnliche Halmfruchtbau nad) den Regeln der Dreifelderwirthfchaft 
ohne außergewoͤhnlichen Duͤugerzuſchuß betrieben werden; nicht auf den übrigen, 
weil auf diefen aus dem geeruteten Stroh und dem Heu oder Heuwerth — was 
mit diefem verfüttert werden kann, wenn der Werth des letztern durch bie thier 
rifchen Erzengniffe vergütet werden fol — bie erforderlihe Quantität Dünger 
nicht erzeugt wird, welche dazu gehört, um den Boden in gleichmäßiger Er⸗ 
tragsfähigfeit zu erhalten; vergl. 9.33. zu Ende, 

Wenn alfo felbſt Halmfruchtbau, durch welchen der Boden zwar fein Koͤr⸗ 
nererzeugniß verliert, alle Stroh= und Yuttertheile aber ald Dünger wieder zus 
. rüderbält, auf den geringern Bodenclaſſen ohne außergewöhnliche Düngerzus 
(düffe eder Beweidung nicht beſtehen kann, fo folgt von felbft, daß man auf 
ihnen ſolche Gewächſe gar nicht anbauen dürfe, welcde die Bodenfraft in An⸗ 
fprud) nehmen, ohne einen Erſatz dafür zurüd zu lafen. 

Da nun nad, den gewoͤhnlichen Erfahrungäfägen bei dein Anbaue bes Bo: 
dend V. und VI El. nach gewöhnlicher Urt derfelbe fih nur in gleichmäßiger 
Kraft erhält, fo wird auch auf diefem noch Fein Handelögewächdbau Statt finden 
bürfen, es fen denn, daß Dünger von außerhalb, welcher von einem großen ° 
Wieſen⸗ und Weideverhältniffe herrührt, zu Hülfe genommen werden kann. 
Mithin ift der Handelsgewaͤchsbau eigentlich nur auf die vier erfien Bodenclaſſen 
beſchraͤnkt, wo er unter gewiſſen Umfänden Statt finden kann, ohne die Er⸗ 
tragsfähigfeit ded Bodens zu vermindern. .. 

Wer alfo den Reichthum feined Bodens theilmeife zu Erzeugniffen benußt, 
die wenig oder nichts auf die Dungflätte liefern, ber muß um fo mehr darauf 
Bedacht nehmen, daß er durch die übrigen Ernten dennoch Materialien zur Dün⸗ 
gererzeugung genug habe, um feinen Acker für alle Producte in Kraft zu erhal 
ten; eind ohne dad andere geht nicht für die Dauer. 

Daher bemerft auch Block J. 108., daß z.B. ein unverhältnigmäßiger 
Anbau von Raps, oder überhaupt folhen Gewaͤchſen, welche für die Dung« 
Räste wenig Tiefern, fi im. Allgemeinen am beften für ben Zeitpächter, fo wie 
für denjenigen Landwirth eigne, welcher im Begriffe ſteht, feine Wirthſchaft zu 
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verlaffen, ba foldhe Früchte in den Iekten Jahren der Bewirthſchaftung Mittel 
darbieten, einen höhern und baaren Gewinn aus dem Ader zu ziehen, welchen 
der Anbau ded Wintergetreided nidyt gewährt, wenn nämlich der Verkauf des 
Strohes nicht Statt finden kann oder darf. 


$. 267. 

Blod 1.195. Alle Früchte, welche Bein Stroh nnd Fein Heu liefern, 
tönnen nur fo lange mit Ruben angebaut werden, ala ihr Anbau mit dem Ges 
treidebatı und ber Heuernte in richtigem Verhältniſſe fteht, und felbit bei den 
Kartoffeln findet dies Etatt; denn wird eine zu große Maffe in Verhältniffe zum 
Stroh = und Heugerwinne angebaut, fo hört die hohe Ausnutzung derfelben au⸗ 
genblicklich auf. Dieferhalb erflärt ſich Block I. 303. auch fehr gegen einen 
übertriebenen Sartoffelbau behufs der Brauntweinfabrication, der — wenn der 
Ader für die ihm entnommene Kraft Feine andere ‚Entfhädigung erhält, als 
durch den wenigen Dünger, welcher aus dem Echlempefutter entfieht — immer 
nur nachtheilig auf den Werth des Grundftüdd wirken kann, was er durch eine 

ſehr deutliche Berechnung darthut. 

Ueberhaupt ift der Ertrag der Del= und Sefpinnfipfiangen nicht von fo fehr 
großer Bedentung, ald man gewöhnlich glaubt; denn bauen wir 3. B. eine Ge: 
treidefrucht auf dem Standorte, welchen wir 3. B. den Raps einräumen, aıt, 
und verkaufen wir fämmtliche Körner und Stroh: fo wird der Unterfchied nicht 
von großer Bedeutung feyn. Die Del und Geſpinnſtpflanzen geben ihren Er⸗ 
trag nur mehr in baarem Gelde; dagegen die Getreidefrüchte nur einen Theil 
durch den Körnerumfaß,, den übrigen Theil ihred Ertrags mit dem Strohe durch 
die thierifche Ernährung und Gewinnung des Düngerd bezahlen, was fo oft 
vergeffen wird. ' 

$. 268. 

Insbeſondere in Bezug auf den Rapsbau, welcher in den jebigen Zeiten 
als Handelsgewachs bidher bie größte Epoche gemacht hat, bemerft Blod I. 108,, 
dag große Flächen mit Raps anzubauen, nur für ſolche Wirthfchaften anräth: 
lich wäre, deren Aecker überaus fruchtbar und reich an Dünger find; bei jeder 
andern Wirthſchaft gefchieht der Rapdbau nur zum Schaden der übrigen Feld⸗ 
früchte und der Viehzucht, da er nur einen ſcheinbaren temporären, aber 
feinen auddauernden Gewinn giebt. 

Der Raps giebt wenig Stroh, was überdies keinen fonderlihen Werth hat. 

Wenn nun der Werth des durchichnittlichen Ernteertrags an Körnern und 
Stroh vom Raps mit dem von andern fihern Getreidefrüchten (Wintergetreibe), 
inclasive Stroh, verglichen wird, fo ſchwindet in den meiften Fällen der über- 
wiegende Bortheil und die‘ Getreidefrucht rentirt und nur beöhalb weniger 
baar, weil wir von berfelben nur bie Körner verkaufen, dad Stroh aber gegen 
Dünger und thierifhe Nutzung vertauſchen. 

Er meint I. 109., daß, wenn mir einen Landwirth fähen, welcher das 
Stroh von feinen Getreibeernten verkauft, roir ihm Died verargen würben; daß 
es und aber gewoͤhnlich nicht einftele, den Rapdanbauer mit jenem Landwirthe, 
ber einen Xheil feiner Strohernte verkauft, gleichyuftellen. 

Hlubek 353. hat ganz diefelben Anfihten; vergl. 5.1824. 


| $. 269. 
Er glaubt ferner A. 1.414. 554., daß der Rapsanbau nur dann einen 
reellen Vortheil gewährt und die Probuctiondkoften gebedit werden, wenn der 
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Scheffel Raps dad Doppelte von dem Foftet, was ber Scheffel Roggen gilt, oder 
auch, wenn 50Pfd. Raps im Preife 100 Pfd. Roggen gleich find; vergl. oben 
$. 449. Die Aecker müffen aber auch dann immer in fo guter Kraft und Düne 
gung feyn, daß es anräthlich wird, einen Theil des Düngerüberfluffes durch Han: 
delsgewächſe zu verwerthen; außerdem ift immer, wenn Strohe und Futter: 
nıittel gehörig veranfchlagt werden, fidher, daß ber Ader ohne Rapsanbau einen 
böhern Ertrag liefert, wa® er A. 1.355 ff. durch detaillirte Berechnungen dar: 
zuthun ſucht.. 

Pabſt II. 248. bemerft, daß wenn man bei einem in reichlich gedüngter 
Brache getriebenen Rapsbau nicht einen Durchfchnittdertrag von wenigfteng 10 
big 12 Sch. pro Morgen erhalte, der Fortbetrieb des Rapsbaues auf eitel Täu⸗ 


ſchung beruhe. 


$. 270. 

Nur Reichthum und Ertragöfähigfeit des Bodens beftimmt dad Verhältniß 
ded Anbaues der Handelsgewächſe, und nie darf der Düngergewinn, um den 
Boden in Kraft zu erhalten, dadurch beeinträchtigt werden. 

Blod 1. 301. feht daher in Bezug auf den Handelsgewächsbau feſt, daß 
man bei einem Ader, welder im Durchfchmitt der Jahre nach einem völligen 
Unilauf oder Wechfel der Früchte ohne Anbau von Handelsgewächſen einen Brut« 
toertrag von 10 Sch. Roggenmwerth und darüber pro Morgen liefert, oder Bo⸗ 
den I. El. nut 8% oder auf 500 Morgen Land nur 40 Morgen; bei einen ger 
ringern, welder nur 9 Sch. Bruttoertrag Tiefert, nur 61% oder „A; bei Laͤn⸗ 
derei, die nur 8 Sch. Roggenwerth liefert, blos 55 oder „u, ber Hauptfläche 
ohne Rachiheil mit Handelsgewaͤchſen anbauen koͤnne, wenn nämlich der Ader 
in demjenigen Cultur- und Düngungszuftande fich befindet, in welchen folder, 
vermöge feiner Natur und Lage bei einem richtigen Betriebe ſich befinden kann. 

Bei allen Aedern hingegen, deren Bruttoertrag im Durchfchnitt der Jahre 
den Werth von 5 Sch. Roggenwerth pro Morgen nicht erreicht und wo Feine 
Wiefen dazu gehören, kann der Handelsgewächsbau, wo Fein Düngeran- 
fauf Statt findet, nicht ohne Narhtheil für den Aderbau betrieben werden. 

Sind bei einem Gute bedeutende Nebenhülfen, als: reichlicher Wieſewachs, 
Teich und Waldfiren, Abfälle von Brennereien und Brauereien, welde die 
Düngerproduetion anfehnlich vermehren, dann verfteht es fi) von felbft, daß 
mittelbar durch den mehr gewonnenen Dünger auch, eine größere Fläche mit Han⸗ 
delögemwächfen ohne Nachtheil ded Aderbaues bebaut werden kann. 


$. 271. | 
Veit 11.159. giebt unter den Handeläpflanzen dem Raps vornehmlich des⸗ 
halb den Vorzug, weil er faft fo viel Körner liefert, ald der Weizen, gewöhn- 
lich wenigfteng etwas höher im reife fteht, ala diefer, durch feine große Wur⸗ 
zelmaffe im Boden einen großen Theil von dem confumirten Dünger wieder zu⸗ 
rüudläßt, unter allen landwirthſchaftlichen Pflanzen (nächft dem Winterrübfen) 
am früheften das Feld räumt, und endlich, weil er gleich nad) der Ernte ver- 
käuflich ift, alfo gerade zu einer Zeit Geld einbringt, wo man viel braucht und 
wenig andere Einnahmen hat. 
Hunde (Jahrbuch IL 167.) fügt hinzu: und weil er eine treffliche Vor⸗ 
frucht für alles Getreide ift und eine beträchtliche Erleichterung ber Arbeiten durch 
deren Vertheilung auf Zeiten gewährt, wo Beftellumg und Ernte der übrigen 
Früchte noch nicht Etatt finden. 
10* 
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IX. Einige Beifpiele von Zrüchtfolgen. 
1) Nah Koppel. fl. 


$. 272. " . 
a) Wechfelwirthfchaft auf fehr gutem Boden, oder Boden I. IL 
Claſſe: 


1) Hackfrüchte, gedüngt; 2) Gerſte mit Klee; 5) Klee; 4) Klee, ein 

Schnitt blos, nachher ſchwache Düngung; 5) Raps; 6) Weizen; 7) Erbs 

fen (Bohnen) oder Widfutter, gedüngt; 8) Weizen, und 9) Gerſte oder 

Hafer. 
Oder auch für Boden I. Elaffe: 

4) Tabaf; 2) Weizen; 3) Gerfte; A) Klee, ein Echnitt-blod, her⸗ 

nach gebiüngt; 5) Raps; 6) Weizen; 7) Erbfen und MWidfutter, und 

8) Roggen. - 
b) Auf Boden IV. Glaffe: 

1) Hadfrüchte, gebüngt; 2) Gerſte; 3) Klee; 43 Weizen und Hafer; 

5) Erbfen und Widfutter, ſchwach gedüngt, und 6) Roggen. 

Koppe empfiehlt diefe Fruchtfolge auf Fraftigem Boden fehr, meint aber, 
fie fey auf Boden mit einer magern flachen Krume nicht ausführbar; aud 
Schmweiker II. 375. billigt fie und läßt bei 7 Schlägen nad) dein Roggen noch 
7) Hafer folgen. 

Ferner: 
1) Kartoffeln, gedüngt; 2) Gerſte; 3) Klee; 4) Klee; 5) Raps, ge⸗ 
büngt; 6) Weizen; 7) Erbſen; 8) Roggen; 9) Hafer; 
ober: 
4) Kartoffeln, gedüngt; 2) Gerſte; 3) Klee; 4) Klee; 5) Weizen ober 
Moggen ; 6) Sommerbrache, gedüngt; 7) Raps; 8) Weizen oder Rog⸗ 
gen; 9) Hafer. ‘ 
Dder wenn mehr Kartoffeln behufs einer Brennerei gebaut werden ſollen: 
4) Kartoffeln, gedüngt; 2) Gerſte; 3) Klee; &) Klee; 5) Weizen oder 
Roggen; 6) Kartoffeln, gedüngt; 7) Gerſte; 8) Erbfen, und 9) Roggen. 
e) Auf Boden V. Slaffe, der nit krautwüchſig if: 
41) Kartoffeln u. ſ. w., gebüngt; 2) Gerfle; 3) Klee; 4) Klee, ein 
Schnitt blod; 5) Roggen; 6) Hülfenfrüchte, gebüngt; 7) Roggen, und 
8) Gerſte, 
d) Auf Boden VI. Elaffe: 
4) Hadfrüchte, gedüngt; 2) Berfte oder Hafer; 3) Klee; 4) Klee, ein 
Schnitt blos; 5) Weizen; 6) Erbfen oder Bohnen, gebüngt; 7) Weis 
zen ober Roggen, und 8) Hafer. 

Ueber die Düngung zu Erbſen, wie fie a. c. d. vorgefchrieben if, it Bloc 

bekanntlich anderer Meinung; vergl. $. 100. 
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Bei einer verbefferten Dreifelderwirthfchaft 
empfiehlt Koppr 1. 264. auf Voden I. III. Glaffe (alfo ſchwerem Boben) fol⸗ 
gende Fruchtfolge: | 
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4) Brache, gedüngt; 2) Raps; 3) Weizen; A) Erbſen oder Wicken⸗ 
gemenge, gedüngt; 5) Roggen; 6) Gerfte; 7) Hackfrüchte, gebüngt; 
8) Wintergetreibe; 9) Gerſte; 10) Klee, die Stoppel gedüngt;- 11) Weis 
zen, und 12) Hafer. : 
Hierbei ift jedoch der Mebelftand, daß Wintergetreide nach Hackfrüchten folgt, 
was Koppe felbft widerräth (vergl. $.47.64.226.) und daß zu ben Erbſen ges 
büngt wird. 
Schmalz A. II. 278. hat übrigens eine ähnliche Fruchtfolge, die indeffen 


gerade nicht ald Muſter zu empfehlen ſeyn möchte, von welcher er aber guten - - 


Erfolg gehabt zu haben behauptet, nämlich: 1) Brache, gebiüngt; 2) Roggen; 
3) Serie; A) & Klee, 4 Kraut und Rüben, beide letztere ſtark behorbet; 
5) Weizen; 6) Gerſte; 7) & Erbfen, J Kartoffeln, beide gebüngt; 8) Rog⸗ 
gen; 9) Hafer. - 

$. 274. - 


Koppe I. 279.- Bei fehr gemifchten Bodenarten, wie fie fich in hüge- 
ligen Gegenden nicht felten finden, wo bie größte Fläche der VII. Cl. angehört, 
aber auch Boden ber IV. V. Cl., mitunter aud) wohl der IX. El. mit vorkommt, 
Mt eine Verbindung der märfifden Koppel- oder Weidewirthfchaft 
mit einer Stallfütterungswirthfchaft an ihrem Plate; die Fruchtfolge 
würde dann folgende ſeyn: 

4) Dreiſchbrache; 2) Roggen; 53) Hackfrüchte gedüngt; A) Gerfle, zur 
Hälfte mit Klee; 5) 4 Klee, 4 Erbſen; 6) ZRoggen, 4 Hafer; 7). Weis 
debrache, hernach gedüngt; 8) Roggen; 9) Somunergetreide mit weißem 
Klee; 10) und 44) Weidejahre. ü 

Schweißer II. 370. bemerft hierzu, daß bied eine ganz vörtreffliche 
Sruchtfolge bei nicht ganz ſchlechtem Boden fey, bei welcher die Stallfütterung 
leicht würde (? vergl. $.1026.). 

Sollen 12 Schläge beliebt werden, fo wird entweber nach dem Winter« 
getreide Nr. 2. noch eine Sommergetreibeernte genommen, ehe die Hackfrüchte 
an die Reihe kommen, ober flatt 2 Weidejahren deren drei. Bei 135 Schlägen 
it Diefelbe Fruchtfolge wie bei 412 Schlägen, nur überhaupt ein Weidejahr mehr.. 

Für alle großen Güter, wo ein Schlag 100— 150 Morgen groß ift, find 
diefe 41 =, 12= und 13 fehlägigen Eintheilungen ganz vorzüglich paſſend. 

Die Fruchtfolge bei der gewöhnlichen märfifhen Koppelwirth- 
(Haft auf magerm fandigem Boden ift nah Koppe 1.278. und Schweißer 
il. 369. meift folgende: 

4) Dreiſchbrache; 2) Wintergetreide; 3) Somntergetreide; A) Kartoffeln 
und Brache, gedüngt; 5) Gerfte und Roggen, oder auch Sommerroggen 
ſtatt erflerer; 6) Hafer, auch wohl etwas Erbfen mit weißem Klee; 
7. 8. 9) Weidejahre. 


2) Rah Schweiger 1. 374 fi. 
$. 275. 
a) 4 Schläge oder Felder. 
1) Hackfrüchte, ſtark gedüngt; >) Gerſte; 3) Klee; 4) Wintergetreide. 
Es if dieſes die Wirthfchaftäweife, welche anfangs ald Norm aller Frucht⸗ 
wechſelwirthſchaften angefehen wurde, weil Thaer von ihr erzählte, daß fic-in 
der englifden Grafſchaft Norfolk, wo im erften Felde vorzugsweiſe Turnips ge⸗ 
baut werde, allgemein fen und ihre Vortheile jehr hervorhob. Indeſſen war in 
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‚vielen Fällen der Zeitraum ber Wiederkehr des Klee’ö doch etwas zu Furz, weshalb 
man ſich Häuflg gendthigt ſah, ftatt eines Theils Klee Hülfenfrüchte mitzunehmen. 

Pabſt IV. 147. macht ferner hierbei auf das Mißverhältnig zwiſchen zu 
ſtarkem Hackfruchtbau und zu geringer Strohproduetion aufmerkfam, und be= 
merkt, daß diefe Fruchtfolge, die jebt felbft in England nur in einem Fleinen 
Theile von Norfolk noch befolgt werde, bei und nur ungünftige Refultate zur 
Folge haben könne. Durch Theilung der Schläge, wo dann Achtfelderwirth- 
Schaft daraus wird, kann die Sache indeffen verbeffert werden, 3. B. 1) Kar- 
toffeln, gedüngt; -2) Gerfle; 3) Klee; 4) Wintergetreide; 5) theild Erbſen, 
theils Brache, oder Schaafweide mit nachfolgender halber Brache, gedüngt; 
6) Wintergetreide; 7) Grünmwiden; 8) Hafer, oder wenn Kraft genug im Bo⸗ 
den ift, Roggen; vergl, $. 276 e. 283. | 

Nach v. Wulffen if in Norfolk der gewöhnliche Wechfel jekt folgender : 
4) Turnips; 2) Sommergetreide; 3) Kleegrad, ein Schnitt, dann Weide; 
4) Weide; 5) Wintergetreide, oft auch nod 6) Sommergetreide; die Grund⸗ 
loge ded ganzen Syſtems ift der Turnipsbau. 

Auf einem Gute im Altenburgifchen, mit einer flarken Brennerei (90 Sc. 
Kartoffeln täglih), war kürzlich und, wie ed hieß, mit fehr günfligem Erfolge, 
nachftehende Vierfelderwirthſchaft, zum Theil mit Achtfelderwirthichaft verbun⸗ 
den, eingeführt worden: 

4) Roggen, gebüngt mit 5 Fudern pro Morgen; 2) Kartoffeln, 
gebüngt mit 6 Zubern pro Morgen; 3) 4 Gerfte, 3 Hofer; 4) Klee 
nach Gerſte, Erbfen nach Hafer; fo wie fih der Turnus wiederholt, 
kommt anf die Stelle der Gerfte der Hafer und auf die Stelle ded Klee's 
die Erbfen, fo daß Roggen und Kartoffeln alle 4 Fahre, Erbfen und 
Klee aber alle 8 Zahre auf daſſelbe Stud kommen. 

Bon der einfurchigen Beftellung bed Roggend nach Klee wollte man kei⸗ 
nen Rachtheil verfpürt haben. 

Holland*) 17. bemerft hierzu, daß er ald einzigen Mangel diefer Rota⸗ 
tion bei den dafigen Berhältniffen ben Umſtand beniennen ındchte, daß ber Miſt 
faſt über 4 Zahr nicht audgefahren werden kann **). 

$. 276. 
b) 5 Schläge. 

41) Hackfrüchte, auch wohl Hülfenfrüchte, gedüngt; 2) nad) eritern Sommer: 
getreide, nach letztern Wintergetreide; 3) Klee; 4) Wintergetreide, zu= 
vor die Kleeftoppel vielleicht auch fchmach gedüngt; 5) Sommergetreide. 

Zwar beffer ala die vorige, aber nur für Fleine Wirthfehaften; Rothe 241. 
meint übrigend, daß diefe Fünffelderwirthichaft nur unter ganz befendern Ver⸗ 
ham ſer zur Ausführung kommen und niemals zur Nachahmung empfohlen wer⸗ 

en koͤnne. 

Bouſſingault II. 183. hat übrigens in feiner Wirthſchaft eine ähnliche 
eingeführt: 1) Hackfrüchte, gedüngt; 2) Weizen; 3) Klee; 4) Weizen, her⸗ 
nach Stoppelrüben; 5) Hafer. 


) Tagebuch über eine Reiſe durch Bayern, Sachſen, Deſterreich. Reutlingen, bei 
n 


daken. 

) Bon den Ländereien des landwirthſchaftlichen Anftitutd zu Jena wird übrigens 
aud ein Feiner Theil (ſchwerer Thon » und Lehmboden) in 4 Schlägen bewirtbicpaftet: 
1) Brache und Weideklee, 2) Weizen, 3) Erbſen und Wicken, 4) Hafer. 





+ 
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c) 6 Schläge. 
1) Hackfrüchte, gedüngt; 2) Somnergetreide; 3) Klee; 4) Wintergetreide ; 
5) Hülfenfrüdte oder Handelsgewächſe, gedüngt; 6) Wintergetreide. 
Diefe Wirthſchaft war, wie Pabft IV. 150. bemerkt, eine Zeitlang fehr bes 
Hebt, und wurde von den Apofleln des Fruchtwechſels befonders empfohlen, 
weil fie leicht einzuführen, wo Dreifelderwirthfchaft war. 


Wie die vorige, nur nach dem letzten Wintergetreibe nody eine Sommer⸗ 

frudt, vergl. $. 283. 284. ‘ 
e) 8 Schläge. j 
41) Hackfrüchte, gedüngt; 2) Gerfte; 3) Klee, oder 4 Klee, I MWeidebrace; 

4) Wintergetreide, gedüngt, oder 4 Raps, 4 MWintergetreide; 5) Some 

mergetreibe, oder, wenn Raps gebaut worden war, 4 Winter, L Somniers 

getreide; 6) 4 Klee, JErbſen; 7) Wintergetreibe; 8) Sommergetreide. 

Hier werden 3 der Aderflähe mit Halmfrüdten, % mit Hadfrüchten, A mit 
Klee, „4; mit Hülfenfrüchten beftellt, „4; ift Brache, 13 unterliegen alfo dem 
Piluge. Das Wintergetreide [cheint nach Klee einfurchig beftellt zu werden, weil 
fonft Mangel an Srünfutter feyn würde, was überhaupt bei noch vielen andern 
von Schweißer angeführten Fruchtfolgen der Fall zu feyn fcheint; vergl. hiers 
über 8.1020. 1026. . 

Pabſt IV. 145. fehreibt folgende Fruchtfolge vor: 4) Kartoffeln, ſtark 
gebüngt; 2) Gerfle; 3) Klee; 4) Klee, ein Schnitt blos; 5) Roggen; 6) Erb⸗ 
fen, gedüngt; 7) Roggen; 8) Sommergetreide. Hier wird zu Erbfen gebüngt, 
was vermieden werden fol. 

Rothe 249. empfiehlt: 4) Kartoffeln, gevüngt; 2) Erbſen; 3) Win« 
terfrucht; 4) Sommerftucht; 5) Brache, gediingt; 6) Winterfrucht; 7) Soms 
merfrucht; 8) Klee, ganzjährige Nutzung. | 

f) 9 Schläge. 
4) Hackfrüchte, gedüngt; 2) Gerfte; 3) Klec oder Hülfeufrüchte, 4) Wins 
tergetreide; 5) angefäcte Weidebrache; 6) Raps oder MWintergetreide, ges 
düngt; 7) Wintergetreide oder Sommergetreide; 8) Hülfenfrüchte oder 

Klee; 9) Wintergetreide, ſchwach gedüngt. 

Hier werben 5 der Aderfläche mit Halmfrüchten, 4 mit Hülfenfrüchten, 3 mit 
Hackfrüchten, $ mit Klee beftellt, A ift Brache, 3 unterliegen alfo dem Pfluge. 
g) 10 Schläge. 

‚Hier kommt nad Nr. 9. der vorigen, oder dem ſchwach gedüngten Wins 
tergetreide, nod) eine Somunergetreideernte, ımd ed werden „5, mit Halmfrüͤch⸗ 
ten, A, mit Hülfen=, A, mit Hackfrüchten, -A, mit lee beſtellt, Aift Drache; 
+ der Fläche müſſen demnach beftellt werben. 

> h) 411 Schläge. 

Hier würde die Fruchtfolge ohngefähr folgende ſeyn: 

4) Hackfrüchte, gedüngt; 2) Gerfte; 5) Klee- oder Hülfenfrücte; 4) Wins 
tergetreide, gedüngt; 5) Sommergetreide; 6) angefäete Weidebrache; 

7) Raps, gebüngt; 8) Wintergetreide; 9) Klee; 40) Wintergetreibe;; 

11) Sommergetreide. 

$. 2765. 

Der Herauögeber gebenkt bei dieſer Gelegenheit noch einiger andern is 

Sachſen üblichen Fruchtfolgen: 
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a) 9 Schläge: 
4) Hackfrüchte, ſtark gebüngt; 2) Gerſte; 3) Klee mit Grad; 4) Klee; 
5) Wintergetreide, ſchwach gedüngt; 6) Sommergetreide; 7) Exbfen, 
gebüngt; 8) Wintergetreide; 9) Sommergetreibe. 
b) 19 Schläge: 
1) Hackfrüchte, gedüngt; 2) Gerfte; 3) Klee mit Grad; 4) Klee; 5) Weis 
zen, ſchwach gebüngt ; 6) Hafer; 7) Weidebradhe ; 8) Moggen, gebüngt; 
9) Hafer; 10) Erden, Wilden, Widfutter, zu erftern ſchwach, zu letz⸗ 
terem ſtark gedüngt; 41) Roggen; 12) Hafer; 
oder: 
4) Hackfrüchte, gedüngt; 2) Gerſte; 3) Klee mit Grad; A) Klee; 
5) Raps, gedüngt; 6) Weizen; 7) Hafer; 8) Weidebradhe; 9) Roggen, 
gebüngt; 10) Hafer; 11) Erbſen, Wicken, Grünfutter, wie oben ge« 
büngt; 42) Roggen; 
ober: Ä 
4) Weidebrahe; 2) Roggen, gedüngt; 3) Klee mit Grad; A) Klee; 
5) Raps, gedüngtz 6) Weizen; 7) Hafer; 8) Kartoffeln, gebüngt; 
9) Gerſte; 10) Erbfen, Wicken, Grünfutter, wie oben gedüngt ; 11) Rogs 
gen; 12) Hafer. 
Bei diefen drei Fruchtfolgen wird der Fehler vieler Wechjelwirthfchaften, nämlich 
zu geringer Anbau von Getreide, überhaupt verfäuflihen Früchten, vermieden. 
e) 13 Schläge (5. 3. in Sahlis”) theilmeife eingeführt). 
4) angefäete Weidebrahe; 2) Raps, flark oder mit 10 Fubern Schaafe 
mift pro Morgen gedüngt und gedrillt; 3) Weizen; 4) Kartoffeln (uns 
gebüngt ? — von einer Düngung ift wenigftend nichts erwähnt); 5) Ger⸗ 
fie; 6) Klee, gegupit; 7) Roggen, gedüngt und um den Klee lange bes 
nußen zu Fönnen, erft 2—3 Wochen vor ber Saat einfurdhig beftellt; 
8) Hafer; 9) befdmmerte Brache, d. 5. mit Lein, Wickfutter, auch mit 
Kartoffeln für die Häusler, Rüben und Kraut beftellt (dann folgt dber 
flatt Wintergetreide Sommergetreide), gedüngt; 10) Weizen; 11) Klee; 
12) Roggen einfurdig beftellt wie oben; 13) Hafer. " 
Den Schaafen wird vor dem Austreiben etwas Stroh vorgelegt, dann werben 
fie wenigftend eine Stunde auf einer Lehde gemweidet und. hernach erft auf die 
Weidebrache gelaffen, wodurch bad von der Kleeweide zu befürdhtende Aufblähen 
vermieden wird. (Ob die einfurdige Beftellung ded Roggens nach Klee und nım 
23 —3 Wochen vor der Ausſaat erft (vergl. $.1026.), fo wie die Düngung zu 
Lein nicht etwas bebenflich feyn, fo wie auch wenn zu den Kartoffeln (Rr. 4.) 
nicht gedüngt werden follte, ber Klee nicht etwas zu weit von der Düngung 
fiehen möchte? — 9. d. 9.) 
d) 16 Schläge (gleihfalld in Cahlis). 
1) Weidebrache mit weißem und etwas rothem Klee, aber ohne Timothy = 
und Raygras angefät; 2) Raps, ſtark oder mit 10 Fudern Schaafmift 
pro Morgen gedüngt; 3) Weizen; 4) Erbien; 5) Roggen; 6) Kartofe 
fen, gebüngt; 7) Gerfle; 8) Klee; 9) Roggen, ſchwach gedüngt und 
einfurchig 3 — 3 Wochen vor der Saat beftellt; 40) Hafer; 11) Brache, 
°) Nachrichten über die landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe der (Dr. Grufius’fhen) 


Nittergüter Sahlis, Rüdigsdorf u. f. w., unter die Mitglieder der fiebenten Berfamm« 
ung der Landwirthe in Altenburg im J. 1843 vertheilt. 


a) 
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befümmert wie oben und gebüngt; 42) Wintergetreide; 43) Gerſte; 
14) Klee; 15) Wintergetreide, ſchwach gebüngt und einfurdig beftellt 
wie oben; 16) Hafer. . 

Der einfichtönolle Wirthfchaftsdirector auf jenen Gütern glaubt, daß dieſe 
Sruchtfolge viel freie Hand zu einer willfürliden Benutzung ded Bodens nad) 
Zeit= und Witterungdverhältniffen und Handelsconjuneturen läßt, mehr als eine 
fogenannte freie Wirthſchaft und ohne daß er die mit Diefer verbundenen großen 
Racıtheile, die natürliche Folge eines regellofen Verfahrens, zu fürchten hat. 
Der Heraudgeber ift hiermit ganz einverftanden, nur geftcht er ofen, daß er feine 
Scheu vor der einfurdhigen Beſtellung des Roggen? nach Klee, die überhaupt in 
Sachſen mehr ala anderwärtd noch üblich ift, nicht ganz zu bewältigen vermag. 


§. 277. 
i) Berbefferte Dreifelderwirthſchaft. 
Schweiger IL 377. erwähnt für biefe unter andern folgende Kruchte 


olgen: 

1) Wintergetreide, gedüngt; 2) Sommergetreide; 3) Klee und Rüben, letz⸗ 
tere gedüngt; 4) Wintergetreide; 5) Sommergetreide; 6) Erbfen und 
Kartoffeln, gebüngt; 7) Wintergetreide; 8) Sommergetreide; 9) anges 
füete Weibebrache. j 

Dder: 1) Wintergetreide; 23) Sommergetreide; 3) Brache und Hülfenfrücdhte, 
gedüngt; A) Wintergetreide; 5) Sommergetreide; 6) Hadfrüchte, gedüngt; 
7) ®inter- und Sommergetreide; 8) Klee; 9) Raps. 

Hier it aber auch der Uebelftand (vergl. $. 211.) bemerflih, daß Winters 
getreide theilweis nad) Hadfrüchten kommt und der Dünger mit zu Hülſenfrüch— 
ten bereut Pa was auch noch bei vielen andern der angeführten Fruchtfol⸗ 
gen der Fall ifl. 

Auch unter den in Sachfen üblichen Fruchtfolgen, vor denen Linke. 
164 ff. eine Menge Beifpiele liefert, findet man mitunter noch welche, in denen 
Wintergetreide nach Hackfrüchten folgt, ober Gerſte nach Stoppelrüben. 

Ein Schema, weiches Pabſt IV. 145. für gemäßigten oder Mittelboden 
giebt, lautet wie folgt: . 

4) Brache, zum Theil auch Grünmiden, gedüngt; 2) Raps; 3) Winter: 
frucht; A) Hafer; 5) Hadfrüchte, ftarf gebüngt; 6) Gerfte; 7) Klee; 
8) Weisen; 9) Hafer oder Erbfen. 

Für Praftigen, thätigen Boden: 

4) Brache, gedüngt; 2) Raps; 3) Weizen; 4) Klee; 5) Weizen; 6) Kar⸗ 
toffeln im Sommerfeld; 7) Exblen, Grünmiden, gedüngt; 8) Winter 
frudt; 9) Sommerfrudt. 

Dder: 4) Brache oder halbe Brache nad) Weide, gedüngt; 2) Weizen; 
3) Kartoffeln; A) Erbfen; 5) Winterſrucht; 6) Sommerfrucht; 7) Klee, 
halbe Düngung; 8) Winter-, 9) Sommerfrudt. 

Einige Schemata von Frucdtfolgen, welche Klremann A. 37. liefert, 
fd folgende: | 
4) Brache, gedüngts 2) Roggen; 3) Klee; 4) Klee, Johanni umgeriſſen 

und gebüngt; 5) Raps; 6) Weizen; 7) Erbfen; 8) Roggen mit Hore 

denſchlag; 9) Hafer. 
Dder: 1) Brache, gebüngt; 2) Roggen; 3) Kartoffeln (im Sommerfelb) ; 

4) Erbſen, gebüngt; 5) Roggen; 6) Klee; 7) Klee; 8) Weizen mit 

Hordenſchlag; 9) Hafer. Ä 


154 II. Anbau der Feldfruͤchte. Velderfofteme und Fruchtfolgen. 
3) Rah BLod1.313f., M. 166, 168 ff, 


$. 278. Ä 
Weber einige mangelhafte Fruchtfolgen oder Befönmerungen vergleiche oben 

. 204. 
Blod I. 313. 316 ff. berechnet und bemweift nämlih, voraudgefeßt, 
daß, um dad Stroh gehörig audnugen zu können, auf 100 Pfd. Roggenwerth 
Strohgewinn 160 Pfd. Roggenmwerth EFräftiger Futtermittel erbaut werden 
müffen, $.296., daß bei nadhflehender Fruchtfolge, wie fie hie und da em⸗ 
pfohlen worden ift, wenn von dem erbauten Stroh 2 verfüttert und 2 einge: 
ftreut werden; 

4) Roggen, gebüngt; 2) Gerſte; 3) Klee; 4) Roggen; 5) Hafer; 6) 4 Kar⸗ 

toffeln, 4% Erbfen, gedüngt; 7) Roggen; 8) Hafer; 9) Klee; 10) Rog⸗ 

gen; 41) Hafer; 12) angeſäete Weidebrade, 
an Fräftigen (Heu oder Heu gleichen) Futtermitteln pro Morgen 149 Pfd. Rog⸗ 
genwerth fehlen, welche entweder durch Wiefen herbeigefhafft, oder durch Koͤr⸗ 
ner erfeßt werden müßten. 
Ferner, daß bei nachſtehender Fruchtfolge, wie fie früher bie und da Statt 
and: 

‚4) Kartoffeln, gebüngt; 2) Roggen; 3) Gerfle; 4) Klee; 5) Roggen; 
6) Safer; 7) Erbfen, gedüngt; 8) Roggen; 9) Hafer; 10) Weidebrache; 

141) Roggen; 12) Hafer, 
zwar nur 60 Pfb. Roggenwerth an Fräftigen Futtermitteln pro Morgen fehlen, 
daß dieſe Fruchtfolge aber wegen des unrichtigen Standorte® der Früchte (Rog⸗ 
gen nach Kartoffeln) und der theilweid unrichtigen Anwendung des Düngerd (zu 
Erbfen) den niebrigften Ertrag von allen Dreifelderwirthicdhaften gervähre und 
ſich ohne äußere Beihülfe (durch Wiefen u. |. w.) durchaus nicht ſelbſtſtändig in 
Dungkraft erhalten koͤnne; vergl. oben $. 204. 

$. 279. 
1. 322. Etwas beffer ift nachfehende Fruchtfolge, vergl. $. 206. u. 207. 

1) Weizen, gedüngt mit 6 Fudern; 2) Gerſte; 3) Klee; 4) Roggen, ge⸗ 

büngt mit 8 Fudern; 5) Safer; 6) angefäete Weidebrahe; 7) Roggen; 

8) Kartoffeln im Soinmerfelde, gedüngt mit 40 Fudern; 9) Erbfen; 

10) Roggen; 11) Klee; 12) Klee ald Weide bid Ende Zuni. 
Es fehlen hier zwar aud pro Morgen 65 Pfd. Roggenmwerth Fräftiger Futter: 
mittel, indeffen it, — wenn jened Deficit durch Wiefen oder Körner gedeckt, 
3 vom gewonnenen Stroh verfüttert und 2 geftreut werden, — body fogar ein 
Düngerüberfhuß vorhanden und diefe Wirthſchaft kann fih vollftändig in Dungs 
kraft erhalten, 


$. 280. 
1. 347. Wenn Raps in gehörigem Verhältniſſe gebaut wird, würde bie 
Fruchtfolge ohngefähr folgende feyn: 
1) Raps, ftark gebüngt; 2) Weizen; 3) Hafer; A) Klee; 5) Roggen, ges 
düngt; 6) Kartoffeln, im zweiten Sahre der Düngung; 7) Gerfle; 8) Weis 
bebrache ; 9) Roggen, gedüngtz 10) Klee; 11) Klee, Weide bis Ende Juni; 
12) Roggen, ſchwach gedüngt, in die Stoppel auch wohl etivad weiße oder 
Stoppelrüben; 13) Hafer; 44) Weidebrache. 
Dad Minus an Fröftigen Futtermitteln, um bad Stroh gehörig auszunu⸗ 
ken, iſt hier zwar pro Morgen 80 Pfb. Roggenwerth, koͤnnte aber allenfalld 
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ohne Beihülfe von Wieſen noch durch einen vermehrten Wurzelfruchtbau gedeckt 
werden, fo daß ſich diefe Wirthſchaft zur Noth noch ſelbſtſtändig (d. h. ohne Wie⸗ 
fen, wie überhaupt bei allen diefen Berechnungen immer vorausgeſetzt wird) in 
Dungkraft erhalten koͤnnte. Eie würde aber einen größern Reinertrag geben 
und auch mehr Dünger liefern, wenn ftatt Raps Weizen und flatt deffelben im 
zweiten Schlage Kartoffeln im zweiten Jahre der Düngung erbaut würden, 


| $. 281. 

Bloc beweiſt und beredinet 1. 358., daß, wenn Erbfen ald Vor: 
frudt vor bem Wintergetreide angebaut werden, bied den Ertrag bei weitem 
verringere. 

Es giebt nämlich bei nachftehender Fruchtfolge — 1) Erbfen, gebüngt, 
2) Roggen, 3) Gerfte, 4) Klee, 5) Roggen, 6) Safer — der Morgen nur 
6 Sch. 3 Meben Roggenwerth Bruttoertrag,, ſtatt daß, wenn bie Erbfen weg: 
gelaffen werben und nachſtehende Fruchtfolge beliebt würde, — 1) Roggen, 
2) Gerſte, 3) Klee, 4) Roggen, 5) Hafer, 6) Weidebrahe, — ber Bruttos 
ertrag pro Morgen 84 Sceffel Roggenwerth fenn würde. Das Mimis bei ers 
fterer Fruchtfolge ift noch bedeutender, wenn der Reinertrag gehörig bererhnet 
wird und zwar wegen der mehreren Beftellungäfoften und des mehreren Saamend. 


$. 282. 
Von einer Menge von Bloc bei verfchiedenen Gelegenheiten angeführten 
Fruchtfolgen hebt der Herausgeber folgende aus: 


a) Für eine verbefferte Dreifelderwirthfchaft 
auf einem guten Mittelboden und NB. Hinlänglihem Wieſewachs (4J der 
Fläche) nad UI. 165. 
4) Roggen, gedüngt; 2) Gerfte; 3) Klee; 4) Roggen; 5) Kartoffeln, ges 
büngt mit 12 Fudern; 6) Erbfen und etwas Flachs; 7) Roggen, im dritten 
Sabre der Düngung; 8) Hafer; 9) Klee, zu Heu und Weide, oder weißer 
Klee zur Weide; 10) Roggen, im 6. Jahre der Düngung; 11) Hafer; 
12) Weidebrache; etwas Weniges Stoppelrüben in die letzte Roggenſtoppel. 
Hier find , mit Halmfrüchten, >, mit Hülfenfrüdten, „, mit Hackfrüch⸗ 
ten, yi mit Klee bebaut und „A, Weide; 4 der Flaͤche werben demnach beftellt. 


b) Auf einem Gute mit größtentheila milden Mittelboden 
(mie e3 fcheint CI. V.) und etwa 4 der, Aderfläche Mieten, 
war nad III. 258. folgende Fruchtfolge beliebt, wobei dad ganze Feld alle 
ne eine Miftdüngung erhielt, und die allen Anforderungen zu entſprechen 
ien : Ä 
4) Wintergetreide, gebüngt; 2) Gerfle; 3) Klee; 4) Roggen; 5) Kartof 
feln und dergl., im Sommerfelde, gebüngt; 6) Erbfen und etwas Flachs; 
7) Roggen; 8) Hafer; 9) angefüete Weidebrache; 10) Roggen, ſchrach ges 
Düngt; 14) Gerſte; 12) Klee. | 

Hier find alfo „7, mit Halmfrüchten, „A mit Hülfenfrüchten, „Ay mit Had- 
früchten, „A, mit Klee beftellt, „4, ift Weidebrache; 2 der Fläche fanden unter 
dem Pfluge. 

Es if ührigend nichts darüber erwähnt, wo dad Grünfutter in Juli und 
Auguſt für dad Rindvieh bei Stallfütterung herkommt, da das Wintergetteide, 
nad) S. 268. nach Klee nicht einfurchig, fondern dreifurchig beftellt, oder letz⸗ 
terer demnach Ende Juni umgeriffen wird. 


! 
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e) Auf einem Gute mit ſehr vorzäglidem Boden 
(Weizenboden), aber ſehr wenig Wieſewachs, 
wurde dagegen folgende Rotation befolgt, III. 285: 
4) Kartoffeln u. ſ. w, gedüngt; 2) Gerfte; 3) Klee; 4) Weizen, gebüngt ; 
5) Erbfen; 6) Roggen; 7) Hafer; 8) weiße Kleeweide; 9) Weizen, ges 
büngt, 4 mit Klee; 10) 3.Gerfte mit Klee; 11) Klee; 12) Roggen, etwas 
Stoppelrüben. 


d) Auf einem Gute mit geringerm Boden, 
lehmigem Sandboden, welcher fih nur zum Kartoffele, Roggen: und Hafer⸗ 
anbau eignete, aber wegen feines frifchen Untergrundes Klee ziemlich fiher trug, 
und gleichfalld fehr wenig Wiefen, 

war bie Fruchtfolge nachftehende, nad) III. 316: 

4) Kartoffeln, gedüngt; 2) Sommerroggen mit Klee; 3) Klee; 4) Klee; 

5) Roggen; 6) Hafer; 7) weiße Kleeweide; 8) Roggen, gebüngt; 9) Erb⸗ 

fen; 40) Hafer; 14) Weidebrache ; 42) Roggen. 

Als Beifpiel einer ” 


e) Weidewirthfchaft auf ganz leihtem Sandboben 
führt .Blod ferner folgende Rotation an: 


1) Kartoffeln und Roggen, gebüngt; 2) Sommerroggen mit weißem Klee; 
3. A. 5) weiße Kleeweide; 6) Roggen; 7. 8. 9) Weide; 10) Roggen; 
14. 12) Weiden. 

Verſchiedene andere, durch die VBefchaffenheit bed Boden? und mancherlei 
Zocalverhältniffe bedingte und deshalb fehr inftructive Fruchtfolgen Fönnen bei 
Bloc III. felbft nachgefehen werden. . 

$. 283. 

Die Tichlägige Fruchtwechſelwirthſchaft, melde Meyer empfiehlt und mit 

Erfolg ausgeführt zu haben verfihert, if: 
4) Hadfrüchte, gedüngt mit 10 Fubern; 2) Gerfle; 3) Klee; 4) Weizen; 
5) Erbjen, gedüngt mit 7 Fudern; 6) Roggen; 7) Kafer, 
welche Fruchtfolge aber nad) den bisher abgehandelten Principien auch nicht ganz 
richtig wäre, 3. B. dad Düngen zu Erbfen; auch würde ed, wenn der Weir 
zen nicht einfurchig beftellt werden fol, an Grünfutter im Sommer mangeln. 
Letzteres iſt auch der Fall bei der von Pabſt IV. 152. angegebenen Fruchtfolge: 
1) Brache und Grünwiden, flark gebüngt; 2) Raps; 3) Weizen; 4) Kars 
toffeln, gedüngt; 5) Sommerfruht; 6) Klee; 7) Winterfruht, ungerech⸗ 
net, daß ber Raps zum Theile nach einer Borfrucht (Wicken) kommt. 

Die 7 = Felderwirthfchaft war fonft eine ber beliebteften, weil der ein= ober 
zweijährige Klee eingereihet, die Düngung zwedmäßig vertheilt, ein wirffamer 
Wechſel mit verfchiedenen Krüchten realifirt werden kann und in jene Zahl von 
Schlägen ſich die meiften mittelgroßen Güter = Complexe leicht theilen laſſen, um 
die Größe der einzelnen Schlaͤge zu den arbeitenden Kräften der Wirthſchaft im 
ein angemeflened Verhältniß zu bringen. 

Uber auch bei der Eintheilung in 8 Schläge ift Gelegenheit vorhanden, ben 

Klee auf ein oder zwei Jahre zu benußen und die Düngung auf zwei Perioden 
fo An nertheilen, daß die für jede derſelben treifenden Früchte hinreichende Kraft 
er . 


$. 284. 
Schweiger 1. 376. führt eine Tfchlägige Fruchtfelderwirthſchaft am, 
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welche auf einem tiefen Lehmboden viel leiſten und wo auch der Strohertrag 
bedeutend ſeyn ſoll: 1) Wintergetreide, gedüngt; 2) Kartoffeln und Erbſen; 
3) Gerſte und Roggen; 4) Klee; 5) Wintergetreide, gedüngt; 6) Sommer⸗ 
getreide; 7) Schaafweibe. 

Wahrſcheinlich wird hier ein Theil bes Wintergetreided nad) Klee blos ein« 


furchig beſtellt, oder diefer bis Ende Auguft genußt; übrigens ift hier der Klee 
auch etwas weit von der Düngung. ' , 


Koppe gedenkt in einem intereflanten Schriftchen“) einer im Oderbruch 
anf Fleinen Höfen von 2— 500 Morgen üblihen 7ſchlägigen Wirthfchaft, von 
ber er bemerkt, daß fie auf dem dortigen reihen, fehr Frautwüchligen Boden 
dad Mögliche leiſte, naͤmlich: 

4) Kartoffeln, gedüngt; 2) Gerfte; 35) Roggen mit Klee; 4) Klee, ein 
Schnitt blos, hernach gedüngt; 5) Raps; 6) Weizen; 7) Hafer. 
Er felbft hat nach I. 260. in feiner eignen Wirthfchaft auf hoͤchſt kraut⸗ 
wüchfigem Boden (GI. II.) diefelbe Fruchtfolge, namlid: 
1) Kartoffeln; 2) Gerſte; 3) Roggen mit Klee; 4) Klee; 5) Klee, ein 
Schnitt blos; 6) Raps; 7) Weizen; 8) Serfe, 
und bemerkt Hierzu, daß dieſe, fir andere Bodenarten natürli ganz unpafs 
fende, Fruchtfolge für den Roggen hier deshalb zu rechtfertigen fey, weil bie 
Gerſte einen fehr überwiegenden Körnerertrag gegen den Roggen gebe, und 
dann, weil biefer bei der außerordentlihen Krautwüchfigfeit ded Bodens einen 
fiherern Körnerertrag nad) einer Halmfrucht gebe, als nad einer andern Vor⸗ 
bereitung, welde auf andern Bodenarten unerläßlic wäre. 


| $. 285. 

Eine merkwürdige Wirthfchaft, die in den am beften bebauten Theilen beö 
Oderbruchs auf Fleinen Gütern die gewöhnliche und auf Maftungsbetrieb berech⸗ 
net if, iſt folgende: 1) Kartoffeln, 2) Gerfte, 3) Roggen, 4) Hafer, — 
alfo Zierfelderwirthfchaft. 

Koppe bemerkt hierzu: fo barbarifch auch ben fnftematifchen Landwirthe 
diefe Fruchtfolge vorfommen möge, fo zweckmäßig und lucrativ habe fie fi auf 
den dortigen reihen, aber im hoͤchſten Grade unfrautwüchfigen Boden gezeigt. 

Andere merkwürdige und gleichwohl der befondern Umftände halber ſich 
bewährt habende Fruchtfolgen, die in mehreren Gegenden Weſtphalens, am 
. Rhein und ine Elfaß üblich find, findet man bei v. Schwerz III., die aber, 

wie die obige, natürlich) nur ald Ausnahme von der. Regel gelten können. 


| $. 286. | 

Beit A. IE. 89— 96. liefert gleichfalld eine Menge Beilpiele von 
Fruchtfolgen, der Herausgeber hebt indeſſen blos einige, auf den Rapsbau fid) 
beziehende, II. 161., aus. 


a) Bei einer verbefjerten Dreifelderwirthſchaft. 
) Brache, gedüngt; 2) Raps; 3) Wintergetreide; 4) Klee, nach dem 


zweiten Schnitt die Stoppel halb gedüngt; 5) Wintergetreide; 6) Sommerge⸗ 
treide. — Alſo einfurchige Beſtellung des Wintergetreides nach Klee. 


*) Kurze Darſtellung der landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe der Mark Brandenburg, 
Seite 41, Berlin, bei Held, 1839. (15 Ser.) - 
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b) Bei einer 7fhlägigen Fruchtwechſelwirthſchaft. 

4) Hackfrüchte, gedüngt; 2) Gerfle; 3) Klee; 4) Klee, im Juni umges 
riffen und gediingt; 5) Raps; 6) Wintergetreide; 7) Sommergetreide, 

Er behauptet, daß letztere Fruchtfolge deshalb nicht fo zweckmäßig fey, wie 
bie erſtere, weil man einen großen Theil der düngenden Kraft bed Klee's vers 
liere, deifen Wurzel und Etoppelmaffe während der Zubereitung des Feldes 
zur Rapsfaat durch Fäulniß und Verflüchtigung der aufgelöften vegetabilifchen 
Subitanzen ſich merklich mindere, — worin er doch wohl zu weit geht; eher 
möchte die auffallende Dernachjläffigung - ded Wintergetreidebaued und Stroh: 
gewinnes zu tadeln feyn. 

Einige im Schönburgifchen übliche Fruchtfolgen find: | 

1) Raps; 2) Wintergetreide ; 3) Kartoffeln; 4) Soinmergetreide; 5) Klee; 
6) Klee, ein Schnitt blos; - 
oder: 

1) Raps; 2) Wintergetreide; 3) Sonmmergetreide ; 4) Klee; 5) Winterges 
treide ; 6) Sommergetreide; 7) Brade; 
| oder: 

.4) Brade; 2) Wintergetreide; 5) Sommergetreide; 4) Klee; 5) Winter: 
getreide; 6) Kartoffeln ıc.; 7) Erbfen; 8) Wintergetreide; 9) Sommer: 
getreide. 

$..287. 

Die Kunft der Fruchtfolgewahl, bemerkt ein einfihtövoller Landwirth, bes 
fteht weniger darin, daß man Pflanzen von demfelben oder einem ähnlichen Ge: 
Ichlechte nicht auf einander folgen laffen darf, als, vielmehr darin, feine Felder 
gut einzutheilen, fo Daß jede der verfchiedenen Eaaten einen gut vorberei« 
teten, mit genügender Kraft verjehenen Boden findet und in der für fie geeigs 
neten Jahreszeit gefäet werden kann; ferner, daß die Feldarbeiten fo gleichmäs 
Big als möglich vertheilt find und der Dünger am ziwedmäßigften verwendet wer⸗ 
den kann. Zudem dürfen nie Fruͤchte, die nach den in jeder Localität feftftehen- 
den Erfahrungen unſicher find, in die Fruchtfolge mit aufgenommen werden; bie 
fiherfte Frucht if ſtets die befte. 

Der Rationalismug in der Landwirthſchaft befteht demnach nicht ſo⸗ 
wohl in einem tiefen Eindringen in die naturwiffenfchaftlihen Principien, ala 
vielmehr in einer verftändigen Auffaffung der Gefichtöpunfte, wie bei einem ge: 
gebenen Landgute die eigenthümlichen Verhältniffe am zweckmäßigſten zun Ziele 
eined möglichft großen und zwar conflanten Reinertragd zu benuken find. 
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Drittes Eapitel, 
Sutter: und Streugeminn. 





1. Vorbemerkungen. 


$. 288. 
Koppe I. 62. Die Aufgabe bei der Haltung von Kühen und Schaa⸗ 
fen bleibt immer die: mit dem geringften Capital im Viehbeſtande das an beider: 


fei Nutzvieh zu verwendende Futter am vortheilhafteften zu verfilbern. Die 


Zahl bes zu haltenden Nußviehes muß daher nah dem Strohgewinn und 
den zur Beweidung fommenden Brundftüden beſtimmt werden, ba 
jede Nu tzviehhaltung, welche ohne ein gewiffed Maaß von wohlfeilem Strobfuts 
ter und Weide befteht, gewöhnlich mehr Eoftet, als fie einträgt. 

Deshalb find auch in Fällen, wo ed fi darum handelt, von ausgedehn⸗ 
ten magern Weiden einen Ertrag zu erlangen, Kleinere Viehracen die vortheil- 
hafteſten, da große Thiere auf diefen ihre Nahrung nur mühfan finden und das 
ber weniger gehalten werden fünnen. 

6. 289. 

Koppel. 80.81. ftellt daher ald Grundfak auf: daß, da die Erzeugung 
des erforderlichen Düngerd und die Verwerthung des Strohed und Heues u. ſ. w., 
fo wie die Benußzung der Weide, die Hauptzwecke ber Nubviehhaltung wären, 
die öfonsmifhe Verwandlung des Strohes und der andern Abgänge 
vom Getreidebau in guten Dünger und die Benutzung der Weiden 
bie beiden Anhaltepunfte wären, welche die Zahl des zu haltenden Nutzviehes, 
alfo auch die Ausdehnung ded Futterbaues beftimmten. Auf eine eigentliche 
Biehnutzung aber, d. h. auf einen Ueberſchuß, welcher durch den Werth der 
thierifchen Erzeugniffe noch außer einer mäßigen Vergütung des übrigen Kutter, 
dad Stroh nämlih für den Dünger gerechnet, und des Gapitalzinfes erfolgt, 
fey bei gewöhnlichen Verhältniffen nicht zu rechnen. Feine Schäfereien haben 
freilich zu Zeiten eine Ausnahme gemacht, allein folche Ausnahmen find im Gan⸗ 
zen nicht zu berüdfichtigen, und dad Rindvieh bleibt eigentlich blos Mittel, um 
Stroh in Dünger zu verwandeln. 
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Er bemerft ferner III. 55., daß einträglihe Viehwirthſchaft und einträg- 
licher Aderbau immer nur da angetroffen werben, wo bie erftere aufden Stroh⸗ 
gewinn bes leßtern fo baflrt ift, daß gerade nur fo viel Vieh vorhanden ifl, 
am dad erbaute Stroh in guten Dünger zu verwandeln, und nur dann wird die 
Viehwirthſchaft dad an fie gewendete Kraftfutter (d. 5. flärfer ald Stroh näh- 
rendes Futter, wie Heu, Grünfutter, Wurzel- und Knollengewächſe, Trebern, 
Schlempe, Schrot) gehörig bezahlen, — durch Mil, Fleiſch, Wolle u. f.w., — 
wenn ihr der Aderbau umfonft, und allein für die Umwandlung in Dünger, 
Stroh in genügender Menge liefert, und um Berfilberung und Verwerthung 
bed Zutters handelt es fi ja überhanpt mur bei aller Viehhaltung ; vergl. üibris 
gend über die Aufrechnung des Miftes gegen dad Stroh $. 977 ff. 

Sehr felten aber nur giebt bie Viehhaltung an und für fih, außer bes 
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Zinfen des in ihr belegten Gapitald, noch einen Ueberſchuß, und es IR irrig, 
wenn man fagt: fo und fo viel bringt eine Kuh oder ein Schaaf ein —, man 

kann höchftens nur fagen: fo und fo Hoch wird das Futter bei biefen Thieren 
bezahlt, da die Grundflüde, welche dad Futter erzeugen, bei jeber Viehhaltung 
immer ala vorhanden vorausgeſetzt werden müſſen. 

Wenn man den Bedarf an verfäuflihem Futter für ein einzelnes Thier 
berechnet, fo wird ſich immer finden, daß die thierifchen Producte das Futter 
bei weiten nicht bezahlen. 

Auch Blod II. 46. bemerkt, daß nur in einzelnen Fällen bad verwen« 
bete Sutter durch die thierifhe Nutzung ohne Anrechnung des Düngerwerthed 
vollftändig bezahlt werde, und daß wir bei der Grad= und Heufütterung in 
ber Regel nur die Hälfte vom -MWerthe der Fütterung durch Milch, Fleifch, 
Wolle ıc., die andere Hälfte dagegen durch den Dünger vergütet erhalten. 

. 291. 


Koppe fährt III. 194. fort: man nimmt gewöhnlich an, daß ein Schaaf 
zur wirthichaftlihen Ernährung täglich 2 Pfd. Heumerth bedürfe, was jährlid 
730 Pfd. oder circa 63 Etnr. macht; den Gtnr. Heu nur zu Te Sch. Roggen 
(wenn diefer 1 Thlr. Eoftet, alfo 7 gGr. = 8} Sgr.) angefchlagen, fo Eoftet 
die Fütterung faft 2 Thlr.; vergl. $. 1461. 

Die Wolle, welche dad Schaaf bei dieſem Futter trägt, kann nicht über 
24 Pfd. angenommen werden, oder pro Stein Wolle 9 Schaafe, es muß alfo 
der Stein Wolle fhon 17 — 18 Thlr. Foften, wenn nur dad Futter bezahle 
werden fol; hierzu Fommen aber noch die Koften des Schäferd, der Schur, der 
Seräthe, der Gebäude, die Verzinfungen, dad Riſito, der Abgang u. f. m. 
Eine einträglihe Schäferei würde alfo unter den gewöhnlichen Verhältniffen gar 
nicht Statt finden fönnen, wenn fie nicht größtentheild auf Futter angewiefen it, 
welches ohne Schanfe gar nicht zu verwerthen wäre, wie Weide, ja felbft 
Stroh. 


$. 292. 

Er dringt daher I. 214 ff. fehr darauf, daß nie die Stroherzeugung 

außer Acht gelaffeı werde, die in jeder Hinfiht, ſowohl ald Kutter, als zur 
Dingertrzeugung ‚ zu wichtig iſt, als daß fie ungeſtraft vernachläſſigt werben 
dürfte. | | 
Man darf nie den Strohgemwinn zum Beten ded Futter 
baued vernadhläffigen oder hintanfegen. 
Die Auffindung des richtigen Verhältniffes zwifchen Stroherzeugung und 
Futtererzeugung, ift die Aufgabe bei jeder Wirthſchaftseinrichtung, felbft in pe> 
euniärer Hinfiht, da bei dem Körnerbau die Körner in der Regel die Landrente 
und Bewirthfchaftungsfoften deden müſſen. Riemald darf daher bei ber ge= 
wöhnlihen Viehhaltung zu viel nahrhaftes oder Kraftfutter an diefe verwen⸗ 
det werben. 

Er fügt hinzu: da bie thierifchen Erzeugniffe in den meilten Gegenden zu 
wohlfeil find, wm ihretwegen einen großen Aufwand zu maden, fo darf bei 
dem deutfchen Aderbau Stroh= und Körnergewinn nie unberüdfichtigt bleiben, 
wenn von zweckmäßigen Kruchtfolgen die Rede ift, 

Deit A. 1. 265, Il. 11. 113. Dad Stroh nimmt unter den Verbrauchs⸗ 
materialien den eriien Platz ein, und eine Mifernte von Stroh wirkt weit flö- 
tenber auf ben Wirthfchaftäbetrieb, und iſt weit empfinbliher, ala ein Rüge 
ſchlag der Körnesernte. Gin alted Sprüchwort fagt: eine Wirthſchaft, ber es 
an Stroh fehlt, gleicht einer Hauähaltung, wo es an Brod mangelt, umb nichts 
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feßt eine Wirthſchaft mehr zurüd, nichts kann ben. Landwirth mehr in Merle: 
genheit bringen, ald Mangel an Stroh, und nichts muß daher in einer wohls 
organifisten Wirthichaft mehr zu Mathe gehalten werden, als Stroh und Geld. 

Veit macht daher bei jeder Gelegenheit auf die Wichtigkeit ber Strohern: 
ten aufmerkſam (fo auch v. Schwerz Il. 9., vergl. $. 305.) und meint, daß, 
ohne der Brache geradezu dad Wort zu reden, fich doch der harte Tadel, mit 
dem fie von Dielen belegt wird (oder vielmehr fonft wurde), gar fehr mildern 
müſſe, wenn man bedenft, daß die forgfältige Bearbeitung des Feldes vorzüg- 
li der Sicherung einer reichlichen Strohernte gilt. , 

Auch Pabft IV, 105. erinnert, daß man nicht erwarten dürfe, daß man 
in gleichem Verhältniffe die Düngerproduction mehre, wenn man den Futter: 
bau vergrößert, fobald man nicht auch genug einzuftreuen hat; vergl. $. 789. _ 
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v. Wefherlin 185. meint, daß diejenigen Wirthſchaften, weldhe fo 
organifirt find, daß zwar genügend Streuftrob vorhanden fey, aber Fein Stroh, 
oder nur ſoviel gefüttert werde, ald es für die Zuträglichkeit ordentlicher Futter: 
mittel erforderlich if, vor.andern den Vorzug verdienten; regelmäßiger Strob: 
überfluß zeuge davon, daß Futterbau und Viehzucht nicht im einträglichiten Ver⸗ 
hältniffe zu andern Probuctionen Statt fänden. Er behauptet, daß im großen 
Durchſchnitt ein Stroherzeugniß hinreichend fey, welches fi zur Futtererzeu⸗ 
gung auf Heuwerth reducirt (— ed ift übrigens nicht erwähnt, welche Heu: 
werthsbeſtimmung zu Grunde gelegt werden fol —), dem Gewicht nach verhalte: 

a) wenn blos dad Streuftroh ind Auge gefaßt wird, we . . 1:44, 
b) wenn zugleid auch Stroh in gehöriger Menge ald Zutterzugabe 
gefüttert wiu,d.. 4241233. 
Er bemerkt ferner, daß von Einigen der Sat aufgeſtellt werde, daß ſelbſt 
im äußerften Falle dad Stroherzeugniß nie mehr betragen dürfe und ſolle, als 
die ſaͤmmtliche auf Trockengewicht reducirte Futterproduction. 0 

In Hohenheim kommen bei der Schäferei auf 44 Pfd. auf Heu redueirte 
Futtermittel, inel. der Weide, nur 1 Pfd. Strohverbraud, und zwar 4 Pfd. nur 
als Futterzugabe und 2 Pfd. ald Streu (wäre vielleicht dad Umgekehrte nicht 
beffer ? vergl. $. 444. A. d. H.); er bemerkt zugleich hierbei, daß die Schaafe 
im Sommer blod Streufttoh erhielten. Bei der Rindviehhaltung kommen auf 
34 Pfd. auf Heu reduchte Fütterung 1 Pfd. Stroh, und zwar 4 Pd. ald Futs 
terzugabe und 4 Pfb. ald Streu; pro Stück Rindvieh a 1150 Pfd. lebendem 
Gewicht werden bei voller Stallfütterung täglih nur 5 Pfd. Streuftroh ges 
rechnet. - 

$. 294. | Ä 

Blod I. 297. In gut organijirten Wirthfchaften giebt der Stroher: 

trag bie Bafld des Futterbaues ab und es muß die Ginrichtung getroffen were 

„den, daß (nad) feinen Annahmen über bad. gegenfeitige Werthöverhältnig der 
Futtermaterialien, vergl. 415.) auf 100 Pfb. Roggenwerth Strohertrag 
160 PD. Roggenw. Eräftiger FZuttermaterialien, old Heu, Grünfutter, 
Hackfruͤchte ıc., erbaut werden, oder der Ertrag der leßtern fol fi zu erſterm 
wie 8:5 in Roggenwerth verhalten. Soll ein Mißverhaͤltniß Statt finden, fo iſt 
ed beffer, ein paar Morgen zu wenig ald zu viel mit Hackfrüchten anzubauen, 
da fi der Mangel an Traftvollen Futter allenfalls durch Körner oder Schrat 
erfegen läßt, nicht fo leicht aber der Mangel an Stroh. 

Der Hackfruchtbau darf daher durchaus nicht zu weit ausgebehnt werben, 
ba er den Getreidebau befchränkt, ihm den Dünger raubt und die Wirthichaftde 

Hand. f. Landw. 3. Aufl. 4 
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außgäben vermehrt, weil er mehr Audlagen erfordert; ber jährliche Ertrag au 


Stroh, Einfreumitteln und Hen muß dad Maaß abgeben. 


Er ift daher (I. 296.) der Meinung; daß in gewöhnlichen Wirthſchaften, 


. wo nur fo viel Zug: und Nußvieh gehalten wird, ald ed der Betrieb ber Wirth- 


(daft und die Erzeugung ded nöthigen Düngerd erfordert, der Hack 

nur foweit betrieben werben darf, daß auf 1 Ctnr. Heu⸗ und Strobernte 
(ungerechnet dad Grünfutter und die Weide) nur $ Cine. Hackfrüchte ers 
baut werden; je mehr ſich die Heu= und Strobernten vergrößern, um fo mehr 
fen man dann im Stande, eine größere Mafje von Hackfrüchten außzunugen. 

Pabſt IV. 107. hat biefelben Annahmen. | 

Block glaubt, dab Viele eine nicht ganz richtige Anfiht von. der Wir⸗ 
fung haben, welche das faftreiche Wurzelfutter auf unfre Dungfätte hervor⸗ 
bringt und oft mittelbar durch daffelbe eine weit größere Düngermaffe zu gewin= 
nen vermeinen; vielen und guten Dünger erhalten wir aber mır dann, wenn 
wir tim richtigen Berbältnig zur faftreichen Fütterung auch binlängliche 
trockne Futter- und Einftreumittel verwenden können. Die wirkliche 
Düngermaffe, welche von den Wurzelfrüchten unmittelbar entſteht, ift an 
Gewicht und Volumen fehr gering, vergl. $. 815 ff., und wenn fie audy eine 
große düngende Kraft beſitzt, fo muß ihr Doch durch andere Nebenfütterung und 
hinlängliche Einftreu ein größeres Volumen verfchafft werden, ohne wels 
ches auch ber kräftigſte Dünger nie feine volftändige Wirkung leiften kann. 
l. 299. 

Gs iſt daher nur in einzelnen Källen anräthlih, mehr Wurzelfrüchte zu 
erbauen, ald zur Ernährung der Thiere im Verhältniß zum Körners, Heu⸗ 
und Strohfutter nöthig if. 

$. 295. 

Hlubek 251. nimmt an, daß auf 1 SPfb. Strobernte 2,5 Pfd. Eräftiges 
Futter, db. 5. Heu oder auf Heu redueirted Futter, gereicht werden, oder daß 
fi) das Teßtere zu dem erfteren wie 23:10, dem Gewichte nach, verhalten 
müffe, wenn beide vortheilhaft auögenußt werben follen, und zumal bei der 
Ausnutzung des faftigen Wurzelfutterd müflen immer 24 Pfd. hiervon auf 
1fd. Futterſtroh fallen, jedoch nicht mehr. Ueberhaupt fol fich nad ihm bad 
gefammte Fräftige Futter, im trodnem Zuſtande beredjnet, zu dem Futterſtroh 
dem Gewichte nad verhalten: beim Rindvieh wie 2,2:1, bei den Pferden 
wie 7:1, bei den Schaafen wie 10:1; und er ift der Meinung (284.), daß, 
wenn genugfames Heu daneben gefüttert werben fann, 4 Morgen auf 15 Morr 
gen Getreideland, wenn aber bad Futter blo8 aus Wurzeln und Stroh beiteht, 
auf 12 Morgen Getreideland mit Hackfrüchten beftellt werden folle. 

Er bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß in gut betriebenen Wirthfchaften 
von dem gefammten Ernteftroh & verfüttert und 3 eingeftreut würden. 

296 
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v. Schwerz II. 516. drückt ſich über den Hackfruchtbau folgendermaßen 
and: Wenn gleich die vermehrte Düngererzeugung, bie aus den Wurzelgewaͤch⸗ 
fen hervorgeht, in ben Augen ihrer Freunde es bauptfächlich it, worauf ſich 
Die Vortheile dieſes Baues gründen, fo läßt ſich doch auch zweifeln, ob im bier 
fer Erzeugung wirklich ein fo bedeutender Vortheil liege, ald gefagt wird; denn 
dba die Wurzelgewächfe ihrerfeits wieder einen guten, vielleicht den größten, Theil 
ihres Düngerd zu ihrem Wachsſthum zurüdfordern ($. 875. 881.), fo möchte 
der Ueberſchuß nicht zureichend feyn, um bie beträchtlichen Ausgaben zu decken, 
welche der Anbau jener Gewaͤchſe erheiſcht, und der Zabel derjenigen nicht ganz 
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ungtgrändet, bie ed ald eine uͤbelberathene Defonomie anfehen , eine miſterzeu⸗ 
gende Werfilätte vermittelfi bed Anbaues folder viel Dung erfordernden Ge⸗ 
waͤchſe auf freiem Felde anlegen zu wollen. 

Ein Fruchtwechſel, worin Hadfrüchte (Kartoffeln, Rüben, Kraut) am 
öfterften vorfommen, if ein folder, ber am mwenigflen einbringt und den Flein= 
ſten Vortheil gewährt; vergl. $. 1822. 1. , 

Auch in Bezug auf bie Viehnupung kommt bei ber Verwendung eined an« 
dern wohlfeilern Futters, bei und wenigftend und unter den gewöhnlichen Ver⸗ 
Bältniffen, mehr Vortheil Heraus, der fchwierigern Aufbewahrung biefer Ge⸗ 
waͤchſe nicht einmal zu gedenken, und wo man vollendd Wintergetreide darauf 
folgen läßt, Fann ihr Anbau nur wenig Heil bringen ; vergl. $. 499. 

Auch Kleemann A. 25. erinnert, daß von einem Morgen Kartoffeln 
zwar vielleicht nod) etwas mehr Dünger gewonnen werde, als von einem Mors - 
gen Klee, dagegen aber durch den Anban der Kartoffeln Ackerreichthum ver⸗ 
braucht werde, ftatt daß bie Vegetation bed Klee's ihn vermehrt; vergl. 6. 855. 

6. 297. 


Veit A. I. 247. 11. 140. 541. Die Wurzels und Knnollengewächfe ents 
ziehen dem Boden viel Kraft, ober find unter allen Zutterpflanzen bie dünger⸗ 
gierigſten und reprobueiren nur bei fehr gutem Gedeihen etwas Dünger mehr als 
fie verzehren, leiften aber bei mittelguten Ernten, noch weniger aber bei gerins 
gen, gewöhnlich nicht den Erfah für den verzehrten Dünger, was ein um fo 
größerer Uebelſtand if, wenn die Nutzung bed Düngerviched die Futterproduc⸗ 
tiondtoften nicht ober kaum deckt, wozu noch kommt, daß fie viel Arbeit erfor« 
dern, die Productionskoſten daher fehr hoch zu flehen fommen, ihre Aufbewah⸗ 
rung ſchwieriger if und Feine Winterfrucht, welche doch unfere Haupffrucht ift, 
nach ihnen gebaut werben kann, was alles vornehmlich bei dem Rubenbau 
Statt findet. 

Der Ueberſchuß ihrer Ernten über die Bobenkraftconfumtion in Ver 
mit andern Zutterpflanzen, bie gebaut werben konnten, muß daher fehr gro 
ſeyn, wenn Vortheil bei ſtarkem Hadfruchtbau herauskommen fol, und wo je⸗ 
nes nicht der Fall iſt, meint er, fen auch eine reine Brache faſt vorzuziehen. 

. 298 


Kleemann A. 21 ff. ſetzt fe, daß auf 4 Gentner Strobgemwinn 
3 Etnr. trodene Zutterkräuter und 1 Etnr. Hackfrüchte erbaut werden 
follen. In den meiften Fällen werben deshalb in ſolchen Gegenden, wo Futter⸗ 
Präuter mit Sicherheit anzubauen find, wie 3. B. in Thüringen, wenn 20 Mor: 
gen Land mit Halmfrüchten angebaut werben, etwa 8 Morgen nit Zutterfräus 
tern und 1 Morgen mit Hadfrühten anzubauen feyn, wobei jedoch Die zur 
Speifung der Menfchen zu erbauenden Kartoffeln nicht mit in Berechnung kom⸗ 
men, fo wenig wie der Acker, welcher als Brache liegen bleibt. 

Sind bei einem Gute Wiefen zu benutzen, fo muß das von den Wieſen 
zu erntende Heu’ von den anzubauenden Futterfräutern in Abrechnung kommen, 
amd zwar werden dann 3 Gtnr. Heu — 2 Gtnr. trocknen Futterfräutern gerech⸗ 
net, weil Ießtere durch ihre Müdftände den Boden noch bereihern; wenn alfo 
bei einem Gute 800 Gtnr. Stroh und 300 Ent. Heu geerntet würden, fo müß« 
ten oc 200 Ctnr. trodene Zutterfräuter und 200 Gtnr. Hackfrüchte erbaut 
werben. 

Er bemerkt Hierzu, daß, um nad; dem angegebenen Aderbauverhältnifie 
die Futterkraͤuter in diefer Ausdehnung erbauen zu koͤnnen, die perennirenden, 
d. 5. Luzerne „Coon ber er, wie ſchon früher erwähnt, ein großer Gönner zu 
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ſeyn ſcheint) und Esparſette, gewählt werden müßten, damit durch ben Unben 
des Kopfklee's die reine Brache nicht zu jehr verdrängt werde; wo died nun nicht 
anginge, müßte der Klee zweijährig benußt werden, and) ſchon aus dem Gruns 
de, damit der Klee-nicht zu bald auf denfelben Ort wieder zurückkommt. 

Unter folhen Verhältniffen müßte z. B. bei einem Areal von 360 Mor: 
gen erbaut werben: a) im Winterfelde 120 M. Winterfrucht; b) im Sommer⸗ 
felde BOM. Sommerfrucht und 40 M. Kopfflee; c) im Brachfelde 40 M. Klee, 
10 M. Hackfrüchte und 70 M. blieben zur reinen Brache lirgen. 

- Bei dem Berhältniffe von 20 M. Halmfrücten zu 8 M. Futterkräutern 
und A M. Hackfrüchten wird man fo viel Dünger erhalten, daß jedem Morgen 
Landes, der mit zehrenden Früchten beftellt wird, 3 Fuder Mit A 18 Ctnr. oder 
2000 Pfd. jährlich zugeführt werden fönnen; wenn alfo zu 2 Ernten gedüngt 
wird, fo würde man ihn mit 6 Kudern, und wenn zu 3 Ernten gebüngt wird, 
mit 9 Fudern düngen fönnen; wo viel Wiefen vorhanden, find, da würde fi 
dad Düngerquantum bei dem oben angegebenen Verhältniffe noch um etwas er: 
höhen. Mehr Futterkränter, ald nöthig it, um den erforderlichen Dünger zu 
erhalten, dürfen nicht angebaut werden. J 

Futterwicken, Futterroggen und alle dergleichen Futtergattungen, deren 
Anbau Dünger oder Ackerreichthum koſten, müſſen eben deswegen bei der Be⸗ 
rechnung des Anbaues der erforderlichen Futtermittel, oder in dem Wirth⸗ 
ſchaftsplan, möglichft vermieden und dürfen nur im Nothfall in einiger Menge 
erbaut werden, wenn gleich übrigend Wickfutter jehr paffend it, die Zeiträume 
auszufüllen, wo ber Kopfflee zu hart geworden, oder noch nicht gehörig nach⸗ 
gewachfen if. 


. . j $. 299. 

Geyer 15 ff. Das Verhältniß des Körnerbaues zu dem Zutterbau, wozu 
übrigen auch die Kartoffeln gehören, wenn fle auöfchließlich zur Fütterung an⸗ 
gebaut werden, fo wie die angefäete Weide und der Dreeſch, ift vornehmlich nad) 
ber Bodenbefchaffenheit und dem Klima verfchieden. Nach ihm if das 
angemeflenfte Verhältnig des Körnerbaues zum Futterbau nun folgendes: 

a) bei EL. I. (Weizenboden erfter Glaffe, Aueboden, $. 27.) unter mil dem 
Klima”) wie 2:1, unter raubem wie 1:4, d. h. daß im erſten Falle 
zwei Theile (%) ded ganzen Flächenraums, incl. Wiefen und Gras—⸗ 
gärten, dem Körnerbau und ein Theil (4) dem Futterban, im zweiten 
Falle die eine Hälfte ded Areals dem Koͤrner⸗ und die andere Hälfte dem 
Futterbau übermwiefen werben follen ; 

b) CEl. II. unter milden Klima wie 4:3, unter rauhem wie 2:3; 
c) GL TIL (gewöhnlicher guter Thon = oder Weizenboden, Weizenboben zwei⸗ 

ter Claſſe, $.29.) unter mildem Klima wie 2:3, unter raubem wie 5:5; 

d) GL. IV. (teider Lehm⸗ oder Mittelboden, Gerftenboden erfter Claſſe, $. 30.) 

unter mildem Klima wie 1:1, unter rauhem wie 3:4; 

e) Cl. V. (fanbiger Lehmboben, Gerftenboden zweiter Claſſe, $. 31.) unter 

milden Klima wie 3:5, unter rauhem wie 1:2; 


N Cl. VI. (ſchlechter Thon: und Lehmboden, Falter Boden, Weizenboden 


*) 0. Flotow 1II. 35. Mildes Klima ift, wo Obſt aller Art, felbft bie feis 
nern Sorten: Aprikoſen, Pfirſchen, im freien Stande geveibt und Getreide aller Art 
vollkommen; rauhes, mo nur das gewöhnliche Dbft, Weisen und Gerfte nur uns 
dollfommen gedeihen, wie 3. B. im Gebirge. Wrfteres ift 3. B. bei Dresden, Mei⸗ 
fen, Leipzig u. ſ. w. " 
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zweiter und dritter Glaffe, .$. 32.) ter wilden Klima wie 1:2, unter 
raubem wie 1:3. ’ 
Es ift vorgefchrieben worden, baß alle Wiefen und Särten bei dieſen Ber 
Almımungen mit unter dem gefammten Areal begriffen find; da aber die Beſchaf⸗ 
fenheit diefer Srundftüde fehr verfchieden ift, fo darf ihr Fläächenraum nur nad, 
einem beflimmten Verhaͤltniß zu biefer in Rechnung kommen. Diefed Verhälte - 
niß wird nun für alle Källe dadurch feſtgeſtellt, daß die vorhandenen Wiefen ıc. 
auf eine Fläche von geregelter Tragbarkeit und Güte abgefhäht werben; dies 
wird bewirft: 

1). wenn der vorhandene Futtergewinn diefer Art nach Heuwerth abgeſchätzt 
wird, jedoch mit Beruͤckſichtigung der Güte des Heues, fo daß z. B., 
wenn ſolches von geringer Beſchaffenheit ift, die Menge beffelben um 
fo öl geringer geſchätzt wird, ald es an Rahrhaftigkeit dem guten Heu 
nachſteht; 

2) wenn man den mittlern Ertrag eines Morgen Landes an Heuwerth, ſo wie 
män ihn unter gewöhnlichen Umftänden durchſchnittlich von einer Feldfläche 
gewinnt, welche ber natürlichen Berafung oder bem künſtlichen Futterbau 
in geregelten Berhältniffen unterliegt, als einen bleibenden Maaßſtab an⸗ 
nimmt, wornach man aus dem Heuertrag die Fläche beitimmt, die man 
ben vorhandenen Wieſen, Graögärten ıc. unterlegt und bei ber Feldfläche 
in Zurechnung bringt. Der mittlere Ertrag eined Morgen folden Sans 
des an Henwerth ift zu 15 Ctnr. anzunehmen”). \ 

Diejenige Zahl nun, welche fih ergiebt, indem- man mit 15, als bem 
mittleren Ertrag eined Morgen Landes, in die Summe der Centuer des ermittel- 
ten Heuwerths dividirt, zeigt nun die Größe der Fläche an, nach ber fie in das 

beſtimmte Verhältnig zur Beſchaffenheit derfelben anzufegen ift und mit welcher 
fie dem Aderlande zugerechnet wird. 


Beifpiele. 

a) Ein Gut Habe 100 Morgen Aderland, 29 M. Wiefen, 1 M. Grad- 
garten, lektere beide gewähren im Durchfchnitt jährlich 600 tur. gutes Heu, 
oder deifen Werth in Srünfutter; wenn nun mit den als Maaßſtab angenom⸗ 
menen mittleren Ertrag von 15 Ginr. für 1 Morgen in die 600 Ctnr. dioidirt 
wird, fo findet man, daß folche nach normalmäßigem Ertrage eine Fläche von 
40 Morgen vertreten; wenn nım biefe AO M. zu den 100 M. Aderland ſum⸗ 
mirt werden, fo beträgt die gefammte Fläche 140 Morgen. | 

Gehört der Boden feiner Beichaffenheit nach bei rauhem Klima zur V. Cl., 
fo find 4 der ganzen Fläche oder 46% Morgen dem Körnerbau und $ oder 
954 M. dem Futterbau zugemwiefen; da nun: bereitd 40 M. normale Fläche an 
den vorhandenen Wiefen und Grasgärten fortwährend dem Futterbau unterlie⸗ 
gen, fo werden zu-Grfüllung der $ oder 95 M.. vom Aderlande annod 
534 M. alljährlich dem Futterbau übermiefen werden. Seßterer tritt dabei mit _ 
dem Körmerbau auf dem geſammten Aderlande in Abwechſelung. 

b) Ein Gut habe 80 M. Aderland und beziehe aus feinen Wiefen und 
Grasgarten (deren Betrag zu kennen weiter gar nicht nothmwendig if) jährlich 





*) Hr. DOchonomieruts Geyer fegt übrigens, flatt Morgen, Scheffel Sand, 
der nad feiner Annahme, S. 30, 4 fühl. Ader oder 1 7, rheinl. oder preußifchen 
Morgen gleich ift, wornach der Heumwerth eines Morgen Landes eigentlih nur zu 14 
Star. anzunehmen waͤre; indeffen glaubt der Herausgeber, daß ohne bebeutenden Feh⸗ 
ler au 15 Etar. für den Morgen angenommen werden koͤnnen. 
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im Durchſchnitt an Heu, Grummet und Grünfutter ben Betrag von 500 Star. 
Heu; davon find aber 100 Ctnr. von fo geringer Güte; daß 8 Ctur. hiervon 
nur ben Futterwerth von 6 Ctur. gutem Heu haben, es kommen alfo dieſe 
400 Star. nur mit 75 CEtnr. und der ganze Heubetrag mit 275 Ctur. in Red» 
nung. Diefe vertreten, nach dem Normalertrage von 15 Ginr. pro Morgen 
gerechnet, eine geregelte Kläche von 184 Morgen, welche nun dem Aderlande 
zugerechnet wird, wornach aljo die gefammte Fläche mit Weglaſſung des Vrucht 
aus 93 Morgen befieht. 

Auch Hier gehört der Boden zu GI. V. in einem rauhen Klima, wornah 
alfo 4 dem Körner- und 2 dem Yutterbau zu unterwerfen find. 

Da nun 18 M. normale Fläche dem Futterbau in ben vorhandenen Wie: 
fen ꝛc. ſchon unterliegen, fo find zur Erfüllung der 654 M. noch 47 M. alls 
jährlich vom Aderland dem Futterbau, und zwar abwechſelnd mit dem Körnerbau, 
zu unterwerfen. . 

Geyer 37. hält ed nun (in feiner Gegend, d. h. im Gebirge) für 
ein ſchickliches BVerhältnig zum Strohgewinn, wenn von der dem Futterbau nad 
biefen Beflimmungen zugetheilten Fläche fo viel mit Klee angefäet wird, als ber 
vierte Theil der dem Körnerbau überwieſenen Fläche beträgt, und dem Hack⸗ 
fruchtbau fo viel, ala ber fünfte Theil derfelben beträgt, überwiefen wird; alles 
Uebrige bleibt zur Weide liegen, wobei er übrigens, wie Schweiter, drin⸗ 
gend darauf aufmerkſam macht, ſich es durchaus zur Megel zu madhen, das 
Land, welches zu Grad ober Dreiſch niedergelegt wird, nur in vollem 
Kraftzuftande der Berafung zu übergeben; die Frucht, bie der Beraſung 
unmittelbar vorhergeht, muß alfo eine ftarfe Miftdüngung erhalten. 

Buddeus 24. 143. liefert gleichfalls eine Berechnung, um bad MWerbälts 
niß des dem Futterbau behufs einer ausreichenden Düngung zu überweifenden 
Areals zu der gefammten Fläche zu finden. 


$. 300. 

Kreyßig A. L 429. theilt die Culturgewaͤchſe bed Feldbaues in A Glafs 
fen, nämlich in gehrende (die reifmerdenden Halms und Huͤlſenfrüchte, bie 
Dels und Gefpinnfipflanzen), in halbzehrende (Kartoffeln, Rüben, Kraut, 
Tabak), in ſchonende (grünabgemähte Hülſenfrüchte und vergl.) und in ber 
reihernde (die Klecarten); vergl. $. 842. 

Er behauptet nun A. I. 259. B. 684., daß auf jeden Morgen zehren⸗ 
der Früchte 56 Ctnur. Halb Stroh, halb Heu, oder ftatt letzterem fo viel Heu⸗ 
werth an Srünfutter, Hackfruchten ze. in der Wirthfchaft jährlich verfüttert wer⸗ 
den müßten, um den nötbigen Dünger zu gewinnen. Died würde nur erlangt, 
wenn eben fo viel Morgen Band Futtergewächſe trügen, als mit Körnern oder 
andern zehrenden Gewaͤchſen beftellt würden und dad Stroh von lekterem noch 
bazı Küme, welchen Strobertrag er im Burchfchnitt zu 12 Ctnr. pro Morgen 
annimmt. 

Die Wiefen fämen natürlich von dieſer futtertrggendeu Fläche in Abrech⸗ 
nung, fo au, wenn Futter durch Brennereien und dergl. dazu käme, ober 
der Ader brauche dann um fo viel weniger Futtergemwächfe zu tragen, als ber 
Betrag jener Zuflüffe ausmacht; Klee erfeße übrigens auch noch 4, fo daß auf 
eben fo viel Morgen zehrender Gewaͤchſe, als Die Morgenzahl gut ſtehenden 
Klee's beträgt, nur % bed eben angegebenen Futter⸗ oder vielmehr Düngerbe« 
darf zu rechnen wären. 

v. Wekherlin 289. ftellt gleichfalls ben Grundſatz auf, daß das Vers 
haͤltniß der Flaͤche für Futterbau (an Weiden, Wiefen und Futterland auf dem 
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Ader) zu der für Barfiprodurte fi fo verhalten wüfe, daß im Durchſchuit 
gleichviel Fläche für Futter wie für Marktfrüchte beſtimmt werben muß; je mehr 
dies auf dem Ader erreicht wird, defto befler, und er hält einen ſtarken Futter⸗ 
bau auf ben Ader, ja felbft eine Ausdehnung befielben bid zu dem Grade, daß 
zur Bräftigen Ausdüngung des Aders die Beiziehung ber Wiefen nicht mehr nds 
tig wird, für vortheilhaft (2 vergl. 5.247 ff.). Futterbau und Viehzucht 
muß nad) feiner Anficht Anfang und Schluß in Vervollkommung der Landwirth⸗ 
ſchaft und deren Reinertrag machen, im Anfang quantitativ, d. h. zu Vermeh⸗ 
sung bed Düngerd durch Erzeugung von möglich vielem Futter, zum Schluß 
qualitativ, d. 5. in Vernolllommmumng der Viehzucht ſelbſt, wo es ſich dann um 
Erzeugung möglichk zuträgliher Nahrungsmittel (Kleegradfchläge 20.) handelt. 
Weberhaupt fheint v. W. fehr für die engliſche Wirthſchaftoweiſe mit großer 
Ausdehnung des Zutterbaued und Präponderanz der Viehzucht eingenommen zu 
ſeyn, die allerdingd in England felbit wegen des großen Fleifchbebarfs fehr lu⸗ 
erativ ift (vielleicht auch in einem Theile des ſüdweſtlichen Deutfchlands wegen 
der Ausfuhr ded Schlachtviehes nach Franfreih), und nennt ed ©. 255. fogar 
einen für die Landwirthichaft gefährlichen Trugſchluß, Futterban und Viehzucht 
blos auf dad Rotbwendige beichränfen zu wollen. 
$. 501. 


Schmeiger Il. 373. erinnert hierzu, daß ed auf einen minder gutem 
Boden allerdingd zuweilen, wenigftens anfänglih, nöthig werde, bie Hälfte 
des Ackerlandes mit Juttergesvächien zu beitellen; allein auf befjerm Boden 
würde diefed Verfahren unzweckmaͤßig ſeyn, weil auf ſolchem eine geringere 
Fläche hinreicht, das nöthige Futter zu erzielen. 

Blod I. 280. bemerkt, daß der Brundfag: ein richtiges Verhältniß 
zwiſchen Getreidebau und Viehzucht fey nur dadurch herbeizuführen, wenn eine 
Hälfte ber Feldflaͤche dem Getreidebau und die andere Hälfte dem Futterbau abs 
mechfelnd gewibmet werde, — wegen ber verfchiedenen Ertragäfähigkeit und Klees 
fähigkeit bed Bobend und ob bie Thiere im Sommer im Stall ernährt werden 
Eönnen, ober bies auf der Weide geichehen muß, nicht allgemein anwendbar 
fen; bei gutem, tragbarem, kleefähigem Boden, ber durch Feine Wieſen und 
Aupenmweiden unterflüßt werde, träfe es fich indeflen gewoͤhnlich, daß, wenn 
ein vichtiged Verhältniß zrotichen Getreibebau und Viehzucht gewählt wird, bie 
Hälfte der Aderfläche zu Futtergemächfen und Hutweiden beftimmt werben muß. 

Schließlich erinnern Schmweiker Il. 310. und Kleemann A. 17. noch, 
daß es nie Vortheil bringe, mehr Futter zu bauen und alfo auch mehr Vieh zu 
halten, ald zur Erzeugung des Düngerd nothmwendig ill. Die Viehzucht bleibt 
tunner nur Mittel zum Zweck, und der Anbau verfäuflicher Gewaͤchſe die Haupt: 
ſache; doch ift e8 immer beffer, den Futterbau etwas mehr zu verſtärken, ald 
if aus Geiz zu verringern. 


$. 302. 

Koppe fügt noch Hinzu, daß, ba die Einfuhr von Vieh und thieriichen 
Erzeugniſſen aus dem norböfllien Europa den Preis dieſer Gegenftände im 
nörblihen Deutſchland fo herabgehrüdt habe oder herabdrüde,, daß ihre Erzeu⸗ 
gung nicht ald Hauptzweck der Landwirthſchaft betrachtet werben koͤnne, man bie 

Production nur ald eine Rebennutzung anfehen muͤſſe. Ausnahmen 
Anden nur in einzelnen Gegenden Statt. Er meint, daß er daher nicht in bie 
Lehre mit einſtimmen Fünme, nach welder die Anſchaffung von Miehfutter und 
bie Haltung eines großen Nutzviehſtandes unter ollen Umſtänden als der fiherfle 
Weg zum Borwärtäfchreiten angegeben wird. Ein unverhältnifmäßiger ober 


Ed 
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mmpafienber Rubviehftand und ein nicht erftatieter Aufwand von Viehfuiter an 
denfelben find in ihren Folgen eben fo nachtheilig, als ein übertriebener Körners 
bau, und die neuere Zeit bietet viel Mißgriffe in der Nutzviehhaltung und Futter⸗ 
erzeugung dar (vergl. die Nukungdanfchläge in Cap. IX. und Hlubek im 
$.1718.). 

In Belgien, bemerft Linke, geht man immer von bem Grundfahe aus, 
bag dad Vieh des Ackerbaues und der Aderbau nicht bed Viehes halber ba iſt, 
und man Hält daher nur Vieh, theild um fi den nöthigen Dünger und den 
Wirthſchaftsbedarf verfchiebener Nahrungsmittel zu verfhaffen, theild die Ab⸗ 
gänge und die ald Nebennutzung ded Aderd erzeugten Früchte zu verwerthen. 

Die Erzeugung ded Düngerd fucht man nicht ſowohl durch ‚die Groͤße ober 
Menge des Viehes, fondern durch die gute Haltung zu befördern. 


1. Strohgewinn. 


$. 303. 

.  Blod 1. 287. IIL 17. Das Strohgewicht hängt fehr. von dem Stand⸗ 
ort und dem Düngungszuftande ab, auf und in weldem bie Früchte angebaut 
find; der Eraftvolle, in richtiger Gultur ſtehende Boden liefert nicht nur bie 
meiften Körner, fondern auch dad meifte Stroh. 

Beim Roggen hängt nad) Koppe ber flärfere oder ſchwächere Strobertrag 
inöbefonbere davon gewöhnlich ab, ob er fi im Herbſt gehörig beſtockt hat oder 
nicht; vergl. $. 61. zu Ende das über den Brachroggen Sefagte, und $. 1076. 


a) Berhältniß der Körner zum Stroh, 


$. 304. 

Koppe 1. 218. Auf'allen Bobdenarten, welche reih an Humus find, 
bie mehr an Feuchtigkeit ald an Dürre leiden, ift dad Verhältniß der Körner 
zum Stroh geringer, oder ed find in einem beitimmten Garbengerichte weniger 
“ Körnerenthalten und umgekehrt; auch if dad Körnerverhältnig zum Stroh grö« 
fer, wenn dad Wintergetreide in reiner Brache, ald wenn ed nach einer Vor⸗ 
frucht erbaut wurde. 

Bei den Halmfrüchten ift übrigens dad Körnerverhältnig zum Stroh gleich« 
bleibender, als bei den Hülfenfrüchten, und es ift bier ficherer, den Stroher⸗ 
trag nach ber Fläche anzunehmen; er rechnet pro Morgen 10 Ctnr., Schwei⸗ 
der und Thaer jedoch weit mehr, oder 16 — 18 Ctnr.; vergl. unten 9.299. 
und 300. 

Mit Berüdfichtigung diefer Abweichungen it mın nah Koppe dad Ders 
haͤltniß der Körner zum Stroh im Durdfhnitt anzunehmen: beim Roggen 
wie 8:20, oder auf 36 — 44 Pfd. Körner kommen 100 Pfd. Stroh, ober 
auf den Berliner Scheffel à 80 Pfr. 200 Pfd. Stroh; beim Weizen wie 
40:20, oder auf 44 — 56 Pd. Körner kommen 100 Pfd. Stroh, oder auf 
den Scheffel a 86 Pfb. 172 Pfd. Stroh; beim Sommergetreide im Durchs 
fhnitt wie 12:20, oder auf 56— 64 Pfd. Körner fommen 100 Pfd. Stroh, 
ober (nad) I. 150.) auf den Scheffel Gerfte a 70 Pfb. 100 Pfd. Stroh, auf 
den Schefiel Hafer a 50 Pfd. 80 Pfo. Stroh; bei den Erbfen kann man 
auf den Scheffel Körner 200 Pfd. Stroh rechnen. 

Shaer 1. 270. nimmt dafjelbe an, nämlich beim Roggen ift nach ihm das 
Berbältnig der Körner zum Stroh 8:20, beim Weizen 10:20, beim ons 
mergetreide 12:20.  - 
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Nuſt 54. nimmt an, vor beim Roggen auf 38 — Ah Pfb. Körner, beim 
Weizen auf 48 — 52 Pfd., beim Hafer auf 60 — 62 Pfd., bei ber Gerſte 
auf 62 — 64 Pfd. Körner 100 Pfd. Stroh fallen. 

Rah Schnee 94. verhalten ſich die Körner zum Stroh: bei ben Erbs 
fen und Wilden wie 7:20, bei dem Roggen wie 8 bis 9:20, bei bem 
Weizen wie 10:20, bei dem Sommergetreide wie 13:20. 


$. 305. 
Blod 111.17. nimmt an, daß auf gutem Boden und bei feige Stanb» 
orte und Behandlung . 
100 Ga rbengewicht im Durchſchnitt liefern: 


bei minder fruchtbarem Boden 
und geringeren Ernten nur: 


Koͤrner. Stroh. Körner. GStroh. 
beim Weizen... 30Pfd. 70Pſd. — 40 Pfd. 60 Pfd. 
beim Roggen . . . 2 = 75 s — 56 = 6A ⸗ 
bei der Gerfe . . .. 35 ⸗ 65 ⸗ — M45 ⸗0 55 ⸗ 
beim Safer. . 30 ⸗ 70 s — 42 ⸗ 58 « 

bei Erbſen und Biden 20 = 80 ⸗ — 24 = 76 « 


Bei fehr guten Ernten ſey aber ber Strohertrag oft noch höher, ein Probe⸗ 


druſch ergebe dad Genauere. 

I. 291. bemerkt er: Im Durchſchnitt bei reichem und minder reichem Bo⸗ 
den kann man annehmen, daß der öfonomifche oder Ausnutzungswerth 
bed cingeernteten Strohes beim Wintergetreide die Hälfte, beim Sommergetreibe 

bed Werthes der eingeernteten Körner beträgt, ober daß bei erfierem der Halm 
* fo viel werth if, als die Körner in der Aehre, bei leßterem 4 (womit auch 
v. Schwer; II. 42. übereinfinmt) , bei kraftvollem Boden oft noch mehr, bei 
minder Fraftvollem weniger, weöhalb er auch fo fehr darauf dringt, mit ber 
Strohernte möglichft wirthſchaftlich zu verfahren, um folde volfommen auszu⸗ 
außen. Bei Erbfen und Widen ift aber der Werth des. Strohes meift größer, 
ale der der Körner. 

Er bemerkt B. 51. weiter, daß man bei allen Halmfrüchten von einer be= 
ftimmten Fläche immer dad meifte Stroh im Gericht und Werth auf gutem 
Fa erhalte, wogegen der arme Boden einen bedeutend geringern Strobertrag 


im BVerbältnif feines Körnerertrags liefert. Er glaubt, daß man in den meis . 


fien Fällen die Strohernten son Halın= und Hülfenfrüchten Erbſen, Wicken) 
auf reichem Boden mit 509 und auf armem Boden nur mit 304 vom Werthe 
ber Körner veranfchlagen fönne, Am häufigen findet man bei Wirthfeaften, 
in denen bie Früchte ihren gehörigen Standort angewie ſen erhalten und der 
Boden nicht ganz arm ift, daß den Strohernten im Durchſchnitte 45 5 vom 
Werthe ber Körnerernten beigemeffen werden Tann. 


Kleemann C. 62. nimmt klgenbes Verhältniß an: 
Es geben an Stroh, Ueberkehr und Spreu: 


auf fruchtbarem 


4100 Pfund Ader. auf geringem, auf Mittelboden. 
Winterweizen . . . . 3009. 200 PR. 240 Pfd. 
Sonnnerweizen..240 ⸗ 460 ⸗ 200 ⸗ 


VBinterroggen.. 800 = 30 s- - 200 » 


* 
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@s geben an Stroh, Ucberfehr und Spreu: 


auf frudtbarem 


100 Pfund Yıter. auf geringem, auf Mittelboden. 
Sommerroggen 280 Pfd. 200 Pfr. 240 Pf. 
große Gerſte 180 ⸗ 120 s . 150 = 
Hafer . 200 = 120 ⸗ 160 = 
Erbfen . 310 ⸗ 160 : 220 = 
Wilden . en 280 > 160 = 200 ⸗ 
Bohnen . 2 2 2000 360 = 200 = 250 = 
infen . AWO = 120 = 120 : 
Winterrapd 250 ⸗ 210 = 250 « 
Sommerrapd 250 « 20 : 2330» _ 
BWinterrübfen . 240 = 200 : 220 = 
Sommerruͤbſen 240 ⸗ 200 = 220 » 


Der Roggenwerth ber Körner verhält ſich nad) ihm zu dem bed Strohes: 


hei bet einer bei einer bei einer 
vorzügliden, geringen, mittlerwr Ernte. 
Winterweizen. wie 100:42 wie 100:28 wie 100: 34 
Sommermeizen - 400:34 = 4100:22 = 14100:28 
Winterroggen . s 400:50 = 100:37 = 100:43 
Sommerroggen s 4100:47 = 4100:353 s 100:40 
großer Gerfte . . 400:32 = 100:21 = 1400:27 
afer . :» 4100:37 = 100:22 : 400:29 
bien‘. : 400:54 : 100:29 :s 400:40 
Wilden . s 100:58 = 100:353 = 100:42 
Bohnen . = 4100:52 = 400:40 s 100:46 
Linſen > 2 2... 40:23 = 400: 22 = 100:22 
Zinnara 222208 10:9 = 4100: 8 «= 400: 9 
—— —— >.» 100: 10 ⸗ 100: 8 4 100: 9 

$. 307. 


v. Honſtedt A.96. Das Verhältniß des Strohes zum Koͤrnerertrage iſt 
zwar in einzelnen Jahren ſehr verſchieden, allein dieſe Verſchiedenheit gleicht ſich 
in einer groͤßern Reihe von Jahren dergeſtalt aus, daß der Strohertrag mit dem 
mittlern Koͤrnerertrage in ein gewiſſes Verhaltniß tritt, wornach erſterer ges 
fhäßt werden kann, wenn ber Koͤrnerertrag feſtgeſtellt iſt, und dieſe Schätzun⸗ 
Fi fönnen auf gutem Mittelboben, ber weder zu feucht noch zu troden ift, uns 

benflih zu Grunde gelegt werben, dagegen muß aber dies Verhältniß modi⸗ 
fleirt werben, wenn ber Boden mehr troden ald feucht iſt, wo fi dann ber 
Strobertrag mindert, wogegen umgekehrt die Feuchtigkeit bes Bodens den Stroh⸗ 
ertrag erhöht. Er ſetzt nach feinen Erfahrungen dad Durchſchnittsverhältniß des 
Strohes zu den Körnern, mit Rückſicht auf die Feuchtigkeit und Graswüchſigkeit 
bed Bodens, folgendermaßen feſt: 


Strobgewint. 171 
Auf jeden Scheffel Ausdruſch iſt an Stroh, Ueberkehr und 
Spreu zu rehnen: 


auf trocknem auf feuchtem, 
"  Boben. auf friſchem. graswüchſigem. im Mittel alfo. 
VU— — ne — EEE u ENGER 


beim Weizen . . . A574 Pd. 172 Pf. 180. 172 Pf. 


= BRoggen . . .„ 158 = 192 : 245 > 200 =. 
bei ber Serfle . . -. 10 = 110 : 119 = 4110 ⸗ 
beim, Safer. -. . . 70 = 82 ⸗ 105 ⸗ 85 ⸗ 
bei Erbfen . . ». - 15 = 49 = 262: 249 

e Wicken. — a 219 = — ⸗ — ⸗ 

s Bohnen . . . A105 ⸗ 132 ⸗ 158 ⸗ 133 « 


$. 308. 
Rah Veit A. 1.254. treffen im Durchſchnitt 100 Pfd. Stroh auf 


40 Pd. Roggen, 55 Pfd. Sommerweizen, 
45 = Erbſen, 60 = Safer, 

47 = Weisen, 66 = Gerſte. 

48 = Miden, 


Es würbe alfo nad Veit Burchfchnittlich liefern: ber Berliner Scheffel 
Roggen à 80 Pfd. — 200 Pfd. Stroh, Ueberkehr und Spreu. 
Weizen à 86 = 183 2 . 


Gerſte à 70 =: — 106 : g . ee ⸗ 5 
Hafer 50 =: —m 83: ⸗ 2 5 z ⸗ 
Erbſen à 85 = = 200 ⸗ ⸗ se s ⸗ 
Biden à 83⸗ — 173 = ⸗ ⸗ ⸗ 


Er glaubt, daß man im großen Durchſchnitt aller Getreidegattungen (Wei⸗ 
zen, Roggen, Gerſte, Hafer) immer auf das doppelte Koͤrnergewicht an Stroh 
rechnen koͤnne. Zur ſichern Beſtimmung der Groͤße der Strohernte wird am 
beſten ein Probedruſch von etwa 1 Schock Garben gemacht, welche vor deni Dre⸗ 
ſchen erſt gewogen werden; nach dem Druſch wird das Gewicht der Koͤrner, des 
Strohes, der Spreu und der Ueberkehr ermittelt. Einen ſolchen Probedruſch bei 
jeder Fruchtgattung empflehlt er überhaupt, nicht nur zum’ Voranſchlag ber 
Ernten, fondern aud zur Gontrolirung der Drefehrefultate, dringend. A. III 
271 


Rah Hlubek 83. if dad Verhältnig des Koͤrnergewichts zum Stroh: 
beim Winter- und Sommermweizen 40,6 : 100, beim Winterroggen 
41,5:100, beim Sommerroggen 6614100 (?), bei der Gerſte 50,7: 100, 
beim Safer 61,6: 100, bei den Erbfen und Widen 30: 100; im großen 
Durchſchnitt für alle Körnerarten, aljo in runder Summe, wie 1:2. S. 255. 
Rote. 


. 6. 208. 
Kreyßig nimmt an, daß 

beim Weizen, wenn er nicht lagere, der Strohertrag boppelt fo ſchwer als 
das Gewicht der erhaltenen Körner ſey, bei üppigem Strohwuchſe und vielem 
Graſe im Stroh aber noch mehr; beim Sommterweizen deögleihen (B. 274.), 
baf dagegen | 

beim Roggen ber Strohertrag in ber Regel bad Dreifache bed Körnergewichts 
fey, in naflen Jahren auch wohl nod) mehr (B. 288.); 

w Gerſte fey der Strobertrag im Durchſchnitt etwa 42 bed Körnergewichtd 

» 208.) 5 \ 
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beim Hafer aber beinahe dad Doppelte, beſonders in feuchten warmen. Jahren 
(B. 308.); 

bei Erbfen und Wicken, wenn ber Strohwuchs nicht zu geil war, das Dop⸗ 
pelte des Koͤrnergewichts, bei den Bohnen noch etwas mehr (B. 347.). 

Nach Buddeus 38. beträgt beim Roggen das Gewicht des Strohes 2} mal 
fo viel, als bad der Körner, beim Weizen dad Doppelte, bei dem Sommer⸗ 
getreibe 12. 

In Betreff der Erbfen nimmt er an, daß ihr Strohgewicht dad des Rog⸗ 
gend in der Regel in dem Verhältniffe überfteige, als das Gewicht des Scheffels 
Erbfen dasjenige des Scheffeld Roggen; im Durchſchnitt rechnet er, nad S. 143, 
überhaupt dad Doppelte ihres Koͤrnergewichts an Stroh, alfo, wenn der Scef 
fel 85 Pfd. wiegt, 170 Pfd. Stroh. 

Meyer 51. rechnet pro Berliner Stheffel Körner an Stroh, Ueberkehr 
und Spreu beim Hafer 82, bei der Berfte 110, beim Weizen 164, beim Rog⸗ 
gen 190 und bei den Erben 219 Pfund. 

Schmalz B. 179. rechnet auf den Scheffel Körner an Stroh ıc. im Durch⸗ 
ſchnitt beim Hafer 80, bei der Gerſte 100, beim Weizen 180, beim Roggen 
200 und bei den Erbfen 250 Pfund. 

Mehrere Andere rechnen bei der Serfte von jedem Scheffel Körner 1 Ginr. 
Stroh, beim Hafer von jedem Eintr. Körner 1,7, Etnr. Stroh, was fo ziem: 
lid) mit der Annahme von Veit übereinfiimmt. 


b) drraſarinteertre⸗ eines Morgens an Stroh. 


Die ſpeciellſten Angaben fefert Bloc d; vergl. F. 1196 ff. Nach ihm lie: 
fert ein Morgen Boden erfter Claſſe, d. b. folder, ber für die angegebenen 
Früchte am paffendften und zuträglichſten ift, ober überhaupt den hoͤchſten und 
fiherften Ertrag giebt, im Durchſchnitt der Jahre an Stroh, wie folgt: 


1) Wintermweizen. l. 45. 
In frifger Düngung (mit 10 Fudern 6 20 Gubitfuf oder 16 — 18 Gentnen) : 
Gentner 
nad) zweijährigem Kle . . . . en ... 26 
nad, einjaͤhriger Weidebrache . . . 36 
nad einjährigem Klee (Ende Juni umgeriffen und gedüngt) . . 244 
Im zweiten Jahre ber Düngung: 


nach Raps 28 
nach grün abgemähten gebüngten Widen, ober Wengfutter, Ans 

fang Zuli umgeadert, .. 22 
desgleichen, aber erſt im September umgeadert, 18 
nach Rüben oder Kraut . | 


nad Kartoffeln oder gebüngten Erbfen | Sp 
Im vierten und fünften Jahre der Düngung: 

nach Kartoffeln, Gerſte, le. . - > 2 2 2 222. 45 

nad Kartoffeln, Gerſte, Klee, He - -. 2 2 222.749 


2) Sommerweizen. 1. 50. 


Friſch gebüngt, wie oben - - . 2 2 2 nennen. Hi 
nach Rüben oder Kautt...10 
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Bu Gentner 
nah Kartoffeln oder Erbſen. 110 
nah Raps oder Roggen » “ . . 22.9 


3) Winterroggen. 1 60. 
In frifher Diengung (mit 10 Zudern 56-40 Gubiffuß oder 16 - 19 Gtr.): 
nad) zweijährigen Klee.. nn. 30 
nad) einjähriger MWeidebrade . . .. .. . 30 
nach einjährigem Klee, Ende Juni umgebrochen, ..... 30 
Im zweiten Jahre der Düngung: 
nach gedüngtem Wickfutter, Ende Juni umgebrochen, ....27 
nah Raps. .. .. . 24 
nad gedüngten Erbfen oder Widen . . 7 | 
An britten Zahre der Düngung? 
nad abinter gehe Erbfen (oder widen) . ern n. 16} 
nach Kartoffeln, Erbſen . . een. AK - 
Sm vierten Sabre der Düngung: 


nach Kartoffeln, Gerfte, Klee, Ende Juni umgebroden,. . . 168 
4) Sommerroggen. J. 69. 
Friſch gedüngt, wie oben . . nn. 22 
nad) Raps, oder Rüben, ober Kraut 2: » ... 20 
nach Kartoffeln oder Eifien - 2 2 2 2 2 2 119 


5) Gerfte 1.74. 
Im zweiten Jahre der Duͤngung: 


nad Rüben oder Kraut . . .. 161 
-nach Kartoffeln oder gebüngten Srhfen EEE}. 3 55 
nach Roggen. . °. ... 14841 


nah Weizennn. 10 
Im britten Jahre der Düngung : 

nah Rüben oder Kraut und dann Erbſen 2. 10113 

nad Kartoffeln, Exbien . . . .. ee 40 

nach gedüngten Erbfen, Roggen » - » 2 2 vr 00.0 


6) Hafer. I. 82. 
Im zweiten Zahre ber Düngung: 
nah Hackfrüchteeenn. 4163 
nah Rogggen.ö 2214144 
nah Weizeen. 1383 
Im dritten Jahre der Düngung: | 
nah Hackfrüchten, Erben - » > >» 2 rennen. 13 
nah Raps, Wein. » » > 2 rer een. 13 
nah Roggen, Kartoffeln . nenn. 1 
nah Erben, Roggen - » 2 2 een + 40-1 
Am vierten Jahre dee Düngung : 
nah Hadfräcten, Erbſen, Roggen een. Bi 
Sm fünfte Jahre ber Düngung: 
nach Hackfrüchten, Gerfte, Klee, Roggen - . . . 63 
(bei Bjährigemm Klee, oder im Gten Jahre ber Düngung, eben fo le 
nach Roggen, Gerfle, Klee, Roggen. »- » » 2 0.00. 8 





174 HI. Zutter⸗ und Gtreugemian. 
7) Erben. 1. 93. 


Friſq gevängt: Gentner 
mit 10 Fudernn. di 
mit 6 Sue . > 2 een 901 
Im zweiten Jahre ber Düngung: | 
nah Hackfrüchen.. et. 1113 


nach Roggen oder Wein - . > 2 2 2 re. 1% 
Im beitten Sabre ber Düngung : ” 


nach Hackfrüchten, Gerfte oder Safer. » » 2 6 
nach Roggen ober Weizen, Kartoffeln . . -. 00.6 


8) Wilden und Bohnen. I. 99. 101. 


Bei den Wilden nimmt Blod im zweiten Sabre der Düngung neh 
Hackfrüchten oder Wintergetreide an .. 
gruͤn abgemaͤht in friſcher Dungung 19 Ctr. Heu, oder 85 Ctur. 
grün, im zweiten Jahre der Düngung aber nur 164 Etnr. Heu: 
(l. 188.) 

Ueber den Ertrag der Bohnen an Stroh erwähnt er nichtd Bes 
ſtimmtes. 

9) Raps. I. 111. | 

Als Rormalburhfänittsertrag an Stroh m nimmt er an. . 41% 

vom Sommerrapd etwa. . ...8 


410) Flachs. I. 128. 188. 
50 Pd. Scamenfpren, 6— 6, Etnr. Brechannen. 


11) Kleefaamen. 1. 168. 
Dom rothen Klee 80 Pfd. Saamenfpreu und etwa 9 Ctnr. an Stroh; vom 
weißen Klee 40 Pfd. Saamenfpreu und etwa 8 Gtnr. an Stroh. 


12) Kartoffeln. 1.138. I. 34. 


34 Stur. trodned Kartoffelfraut, was auch Bouff Ingault I. 210. 

annimmt. 
$. 311. 

Die Annahmen vom Strohertrag pro Morgen find, wie erwähnt, nur für 
Boden erfter Claſſe, ober ganz beſonders paflenden und zuträglichen; nad Maaß⸗ 
gabe der geringern. Güte des Bobend nimmt Blod aber aud in den verſchiede⸗ 
nen Beifpielen von Veranfchlagungen, die er liefert (3. B. 1.309. 311. 313. 
316. 322. ıc. und III. 163. 169. 208. 215. 256. 284. 316. 344. ıc.), bie 
und da einen geringern Strohertrag an; fo unter andern beim Weizen 

auf nicht ganz geeignetem Boden nur 19 Ctnr. oder 2100 Pfb. pro Morgen; 
beim Roggen 
auf etwas leichtem Boden, fandigem Lehmboden, Gerfiboden zweiter Claſſe 
(Boden EI. V.), in friſcher Düngung nur 192 Chur. (III. 264.); 
jm rn ober vierten Sabre der Düngung 15 Cinr. oder 1650 Pf. (I. 
264 
auf ganz leichtem Boden nur 10 Etur. (II. 318.) n. |. m. 

Bei Berechnung der zur Erzeugung ber für eine Kuh ober ein Schaaf noͤ⸗ 
thigen Futter⸗ und Streunittel erforderlichen Aderflähe, II. 159. 307. 317., 
nimmt er überhaupt ald Ertrag von einem Morgen 23 Ctnr. oder 2550 Pfd. 


w 
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Stroh (naͤmlich die Mittelzahl vom Strohertrage in frifcher Düngung 3300 Dfb., 
und im vierten Jahre dee Düngung 1800 Pfund) als Rom alſatz an; vergl. 
6.509. 601. 

Bei ber Gerfte auf etwas leichtem Boden nach Roggen 114 Ctnr. ober 
1260 Pfd. (III. 264.), auch wohl nur 9% Gtnr.; nach Weizen nur 9% Ctur. 
ober 1080 Pfd. 

Beim Hafer auf leichtem Boden im dritten Jahre der Düngung nach 
Roggen, Kartoffeln (Erbſen), III. 208., nur 9% Etnr. ober 1050 Pfd. etwa. 

Bei Beflimmung ber nöthigen Bobenflähe, um bie Zutter= und Streus 
mittel für eine Kuh oder ein Schaaf zu gewinnen, 11. 139. 307. 317., nimmt 
er im Durchſchnitt den Ertrag eined Morgen Hafers (im vierten Jahre ber Düns 
gung) zu 900 Pfd. oder 84 Ctnr., und wie ed ſcheint, ald Rormalfak an; 
vergl. $. 601. 

. 312. 

Schweißer u. 296., wein mehrere Annahmen Blods in 6.297. 
für zu hoch, andere aber für zu niedrig hält, glaubt folgenden Durchſchnitts⸗ 
ertrag (incl. Spreu und Ueberkehr) bei paflenden, jedoch gerade nicht auögezeich- 
neten Berhältniffen und bei guter Gultur annehmen zu können: 

Star. Star. 
bei Wein. . . .. .» 18, als Maximum nimmt er an 23 
bei Sommerween . . - 14 = » .0. 18} 


1) 


bei Roggen. 23 z s. 5 se 321 
bei Sommerroggn . . . 16) = os PP er 28 
bei Serfte Fe 15 £ — — su 8 18 
bei Hafer er 2... 16} > s:. = ss: 90-21 
bei Erbfn. -. . . 2. 1 = == u Zu 27 
bi Biden. -. . » 2. 416 ⸗ 2 2 2:20 >23 
bei Bohuen . . . 0. A3-Ab ht n 
bei Linfen. . - . 6-7 bei,Sonmerapd . . . 8-9 


Hi Raps (incl, Hülfen 1. a2) 9-14 bei Leindotter . . . 6-7 
dei Winterrübfen.. . . 6-9 an trodnem Kartoffeltrant 414 
Kleemann C. 60. 66. nimmt den Strohertrag pro Morgen im Mit: 


an: 
bei Winterroeigen zu 474 Etnr. als Marimum zu 334 Ctnr. 


..© ommerweizen s141 3 ⸗ ⸗ u | s 20 « 
s Winterroggen = 18 = u 8 2 033% « 
s Sommerroggen =» 11} = » =: . 0820 ⸗ 
⸗ Gerſte 210 ⸗ ⸗ 22 ⸗1 7% ; 
⸗ Hafer : 9 ⸗ 2 ss 2: s 18 ss 
⸗ Erbſen 2 13 3 3 s . 2 2 25 2 
s Biden ⸗ 91 ⸗ ⸗ ee» .: 9 4 ⸗ 
* a z 49 ⸗ ⸗ u ⸗ 284 ⸗ 
s Linien s 5 ⸗ 2 ⸗22 :s 8 2 
s Winterraps .: A 54 ⸗ ⸗ ⸗ 2 s 0 « 
a Sommerraps ⸗9 ⸗ ⸗ ee 241 24 . 
8 Winterräbfen s 11 2 3 s De ° s 16 = 
3 Sommerrübfen s 7 3 3 2 es : 41 + a 
5 kl . s 41 3 2 8 . 3 si 44 a 
- Dotter . 7 ⸗ ⸗ ⸗2 4104 ⸗ 
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$. 313. 

Nah Koppe würde bei dem von ihn angenommenen Bruttoertrag auf 
ben verfchiedenen Bobenclaffen ($. 27 ff.) und dem Strohverhältniffe zu den 
Kornern ($. 304.) obngefähr liefern: — 

1 Morgen Weizen: Boden 1. III. Cl. 17 Ctnut., Boden II. IV. GL. 154 
bis 16 Etnr., Boden VI. Gl. 124 Ctnr. Stroh u. f. w. . 

4 Morgen Roggen: Boden II. EL. 18} Etnr., IV. EL 4144 — 15 Stur.., 
V. Cl. 143, auch wohl nur 11 Ctnr., VI. Cl. 11 Ctnr., VIL CI. 413 Ctur., 
VIII. Cl. 10 Star. 

4 Morgen Gerfte: Boden I. Cl. 15 Gtur., II. Cl. 18 Ctnr., III.Cl. 114 
bis 42 Etnr., IV. El. 9% — 10 CEtnr. 

4 Morgen Hafer: Boden V. VII. GL. (47 Sch. Körnerertrag) 5 Ctnr., 
v1. VIII. Cl. (& 10 Sch. Körnerertrag) 7% CEtnr. oder kaum die Hälfte von 
dem, wad Schweißer annimnıt. 

Bei den Erbfen nimmt er, wie $. 304. erwähnt, pro Scheffel Körner 
200 Pfd. oder im Durcfehnitt vom Morgen 10 Etnr. Stroh an, wogegen 
Thaer IV. 419. behauptet, daß ein Morgen gut beftandner Erbſen in ber Mes 
gel 12 — 16 Eine. Stroh gebe, und wenn fie in den Dünger gefäet würden, 
fogar 18 Ctnr. (nad 1.270.), und vom Morgen Biden könne man aud 
16 — 18 Eintr. annehmen (nad) IV. 129.); übereinftiimmend mit Schweißer 
alfo und im Widerfpruch mit Block, vergl. $. 310. 7. 

Auch Burger nimmt bei den Erbfen 16— 17 Ctur., Veit A. 1.259, 
15 —16} Ctur., im Mittel alfo 15 Cinr. pro Morgen an. _ 

Bei den Kartoffeln rechnet Koppe pro Morgen 6 Ctnr. trocknes Krant, 
in reihen Gegenden ift aber, nad) ihm, dad Gewicht noch bedeutender; Veit 
A. I. 131. rechnet auch ohngefähr 64 Ctnr. im Durchſchnitt, Thaer II. 5. 
5 Etnr., Meyer 336. 44 Stnr., Kreyßig, wie Blod, nur 5— 3} Etnr. 


$. 314. 

v. Flotow I. 73. 177 ff. rechnet auf den erften beiden Bodenclaſſen vom 
Winter= und Sommergetreide 23 — 3 Schock und ſchlaͤgt dad Stroh vom Schod 
MWintergetreide zu 7 Ctnr., ober von der Garbe zu 12 — 124 Pfb. an, vom 
Chod Sommergetreide zu 6 Gtnr. oder die Sarbe zu 11 Pfd.; mithin wuͤrde 
der Winterfirohertrag nad} ihm pro Morgen etwa 20 Ctnr. im Durchſchnitt ſeyn, 
der Sommerflrobertrag 17 — 18 Etnr., welches leßtere doch wohl etwad zu 
viel feyn dürfte. " 

Bei allen übrigen Glaffen nimmt er pro Schock 1 Ctnr. weniger an. - 

Das Schock Erbſen fhlägt er auf der erflern Bodenclaffe zu 7 Gtnr. Ge⸗ 
wicht an, auf den übrigen zu 6 Etnr. 

Kreyßig nimmt im Durdfchnitt vom Morgen Getreide 12 Ctnr. Stroh⸗ 
ertrag an ($. 500.), vom Wintergetreide etiwa 4 mehr, vom Sommergetreide 
4 weniger; vom Raps rechnet er pro Morgen nur 8— 9 Ctur. Stroh; vom 
Saamenfleeftreh, incl. Hülfen, pro Morgen 14 Etnr. 

Thaer 1.270. von 4 Morgen Roggen & 9 Scheffel Ertrag 17% Etnr. 
Stroh, vom Morgen Weizen a9 Ch. Ertrag 15 Etnr., vom Morgen Gerfte 
a 10 Sc. Ertrag 9 Etnr., vom Morgen Hafer a 12 Sch. Ertrag 91 Etnr. 

Schnee 95. rechnet vom Morgen Roggen, wenn er bad achte Korn ober 
9 Sch. Ertrag liefert, 17% Ctnr., vom Morgen Weizen beögleichen 15 Etnr., 
vom Morgen Gerfte mit 10 Sch. Ertrag 10% Ctnur., vom Morgen Hafer bei 
12 Sch. Ertrag 9% Etnr. Stroh. | 
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PabE II. 180. nimmt bei der Gerſte auf Mittelboden 11 Ctur. Stroh 

ertrag im Durchſchnitt an, als Maximum 18 Ctur. 
§. 315. 

Meyer 52. nimmt als Durchſchnittsertrag pro Morgen Roggen, wenn er 
dad achte Korn oder etwa 94 Scheffel giebt, in frifcher Düngung oder erfter 
Gahre 194 Ctnr. Stroh an, pro Morgen Welzen 164 Ctnr., pro Morgen 
Gerſte a 101 Sch., oder dad neunte Korn Ertrag in zweiter Gahre, 12 Ctur., 
beim Hafer deögleichen 403 Einr. j 

Geyer 44. bat faft diefelben Annahmen. on 

Veit A. 1. 259. rechnet vom Morgen Roggen 16}, höchſtens 20 Gtnr. 
Stroh; vom Morgen Weizen 15, hoͤchſtens 18 Etnr., in feuchten Jahren auch 
wohl 20 CEtnr.; vom Morgen Gerſte 104, hoͤchſtens 114 Ctnr., indeſſen, nach 
III. AA3., auch wohl 13 Etnr.; vom Morgen Hafer je nach dem Standort ' 
7—8, aud) wohl 124 bie höcftens 15 Etur. 

Hlubek 83. rechnet ald Mittelertrag an Stroh pro Morgen Winterweis 
jen 16, Sommerweizen 13, Winterroggen 17, Sommerroggen 12, Gerſte 14, 
Safer 193, Erbſen 14, Wilden 12, Bohnen 10, Winterrapg 13, Winter: 
‘rübfen 11 Gentner. u 

Er glaubt, daß man im großen Durchſchnitt den Strohertrag pro Morgen 
bei den Hülfenfrüchten und Gerealien zu 41600 Pfb. oder 14% Cine. und bei 
den Delpflanzen zu circa 13 Ctnr. annehmen könne. ©. 397. 

Burger nimmt ald Durchſchnittsertrag beim Roggen höchſtens 20 Gtur., 
beim Weizen 14, — 17} Ctnr. pro Morgen an. | 

In England rechnet man beim Weizen immer dad Doppelte des Körner: 
gewichts an Stroh. j 

v. Wekherlin 173. nimmt im großen Durchſchnitt dad mittlere Erzeugniß 
an Stroh pro preußifchen Morgen an: beim Wintergetreide zu 20 Ctur., beim 
Sommergetreide und den Hülfenfrüchten zu 13 Etnr., beim Raps zu 10% Ctnr. 

Ueber ben Betrag an Ueberkehr und Spreu hierbei fehlt ed an Anga⸗ 
ben ; ſelbſt Blod erwähnt ihrer nicht, obgleich bie erftere einen höhern Werth 
ald das Stroh felbft Hat, und von Schmalz A. 1. 56. 11.69., v. Flotow 
1. 85 und Makenſen 61. fogar dem Heu gleich gefeßt wird, und unter ans 
dern bei der Winterfütterung der Pferde fo gut zu brauchen it. Meyer und 
v. Honftedt gedenken ihrer blod im Allgemeinen und nur Veit A. I. 254. ers 
wähnt, daß die Spreu und ber Kaff (Ueberkehr) gewöhnlich „A, des Strohes 
betrage, oder ſich zu dieſem wie 1 : 10 verhalte. | 

Bei Gühler*) 8. lieferten: 

em She an Ueberkehr en &preu 


Bein .. 44 Pſo. 84pfb. 


Roggen .. 25 = 13 = 
®erle... 40 : 79 = 
Hafer... Ab ⸗ 46 = 
Erben .. 98 - 62 ⸗ 
Biden .. 120 ⸗ 176 = . 


Rah v. Breitenbaud liefert dagegen 1 Scheffel Roggen gewöhnlich 
10% Pfd. Ueberfehr und 9 Pfd. Spreu. 
Rah Karbe giebt 1 Schod Weizen 100 Pfd. Ueberkehr, 60 Pfd. Spreu; 


*) Anweifung zur Ausmittelung des Bedarfs an Zutter und Streumaterial, Dres⸗ 
den bei Arnold. 
Sadndb. f. Kant. 3. Aufl. 12 
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Roggen 35 fd. Ueberkehr, AO Pfd. Spreu; Gerſte 84 Dfd. Ueberkehr, 72 Pe. 
Spreu; Hafer 30 Pfd. Ueberkehr; 30 Pfd. Spreu. 

An mehreren Gegenden Thüringend werden an Spreu im Durchſchnitt ge- 
rechnet: vom Schock Roggen 2 Scheffel, Gerſte 4 Sch., Weizen und Hafer 
5 Sch., am Ueberkehr überhaupt vom Schock Winter: und Sommerfrucht 
3 Sch., an Wirrftroh vom Schod Wintergetreide 16— 18 Bund. 

Dieſe Rechnungen find in Betreff der Ueberkehr übrigens fehr unſicher, da 
an dem einen Orte mehr, an dem andern Orte weniger Stroh unter ber Ueber: 
Behr gelaffen wird. (Vergl. übrigens über den Strohertrag unten $. 1194 ff.) 


III. Wieſewachs. 


$. 316. 

Blod II. 46. Ein Verhältniß, wo 4 ober 4 der Aderfläche aus guten 
Wiefen a 16— 20 Star. Zutterertrag befteht, ift höchft angenehm und erleich- 
tert eine vollfommene Aderbenußung ungemein; ein folches findet aber nur höchß 
felten Statt, und man muß gewöhnlich fchon fehr zufrieden feya, wenn man nur 
fo viel Heu und Grummet erntet, daß man jeden Stück Großvieh (10 Schaafe 
einer Kuh gleich gerechnet) ; inel. des Zugviehes, über Winter täglih 10 Pfb. 
reichen Fan. Ein Morgen guter Wiefen ift mehr werth, ald ein Morgen des 
beften Aderlandes, da er weniger Culturkoſten erfordert und baher beffer rentirt, 

die Erntekoſten find faft die einzige baare Ausgabe. 

Hiermit ſtimmt auch Burger überein; vergl. $. 247. 248. 

Block III. 388. beredinet den Werth eines Morgen Wieſe von 20 Ctur. 
Durdifchnittdertrag an Heu und Grummet, 34 Pfd. Heu 1 Pfd. Roggen gleid 
gefegt, wenn das Heu durch die Viehzucht ausgenußt wird, zu circa 100. Thlr. 
mit 5 9 Verzinfung, noch höher aber, wenn das Heu verkauft werden Fann; 
eine zu weite Entfernung hat indeffen auf ihren Werth und Preis auch Einfluß. 

. 317. 

Koppe 1.165. Ron der Bodenmifchung einer Wiefe und der Lage der: 
felben, vornehmlich in Bezug auf das Waffer (vergl. $.930.),. hängt ihr öko: 
nomiſcher Werth und die Menge des Heues ſowohl, als auch feine Nahrhaftig⸗ 
keit ab; in letzterer Beziehung giebt es Wieſen, wo der Centner Futter um 
be Hälfte weniger werth ift, als von andern. 

Schweiger B. 1.111. Kleemann C. 31. Man unterfcheidet füße 
und faure Wiefen; erftere find ſolche, die niemals an einen: nachtheiligen Waf- 
ferüberfluß leiden und ein dem Vieh angenehmes, gedeihliched und nahrhaftee 
(füßes) Futter hervorbringen, letztere ind ſolche, die an einer nadhtheiligen Näffe 
leiden und oft zwar viel, aber ein dem Vieh unangenehmes, nicht gebeihliches 
(aures) Futter tragen. Ueberall wo dad Waffer in Boden laut, ohne bie 
Oberfläche zu bedecken, verfhwinden die füßen Gräſer und durch Befeitigung 
diefer Urfache find faure Wiefen oft mit geringen Koften in füße zu verwandeln. 

Beit A. 11.127. meint, daß vorzüglich der Kalfgehalt des Bodens den 
mäshtigften Einfluß auf die Qualität des Heues habe. 

Rah Burger 11.121. ift da8 Grad der bewäfferten Wiefen wäffe: 
riger (worauf auch Block 1.35. aufmerkſam macht) und Tiefert nur 208 Heu, 
vergl, anten 6. 537.; das Heu von trogfnen einfchürigen Wieſen, d. h. die blog 
8 CEtnr. und darunter liefern, ift dagegen ungentein nahrhaft, wie auch Veit 
A. II. 43, bemerkt. Weberhaupt ift dad Heu von trocknen Wiefen immer Eräfti: 
ger, ala dad von bewäflerten. Schweißer. 


- 
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Heu von beiberlei Arten Wiefen, welches aus gleichen Pflanzengattungen 
beſteht, bemerkt v. Lengerke 280. 372., gleicht fi nur dadurch in feinem 
Futterwerthe aus, daß die fo viel reichlihere Futtermaſſe, welche die gemwäfferte 
Wiefe liefert, nur ein gleiches Maaß nährender Stoffe gewährt, als daB weit 
dagegen zurückſtehende Quantum von dem ungewäflerten Terrain enthält und der 
Werth des Rieſelungsgraſes im Vergleich zu dem Futter von ungewaͤſſerten Wie⸗ 
fen beruht daher vielmehr auf dem vergrößerten Volumen, ald ber vermehrten 
Nahrhaftigkeit. Der Antheil von Kohlen= und Stidfloff, und fomit die Rabe 
rungsfähigfeit der Pflanzen, finft immer in dem DVerhältniffe de zunehmenden 
Einfluffes, welden dad Wafler auf ihr Wachsthum äußert. Noch befiken wir 
feinen genauen Maaßſtab für das in diefer Rüdficht obwaltende Verhältnig und 
wiſſen noch nicht, wo dad Quantum anfängt, die Qualität auszugleichen; viel 
leiht kann das verfchiedene Gewichtäverhältnig hier zu Grunde gelegt werben, 
da allerdings ein Unterfchied in ber Schwere ded Heues von gedüngten und von 
geriefelten Wiefen Statt findet. 


6. 318. . 

v. Flotow III. 90. Bei Beflimmung des Werthes einer Wieſe ift alfo 

zu berüdfichtigen: 
4) die phyſiſche Beichaffenheit ded Bodend und Untergrundes; _ 
2) ihre Lage, vorzüglich in Bezug auf die Sicherheit vor ſchädlichen Sommers 
ũberſchwemmungen, beſonders bei der Heuernte, und die Möglichkeit der 

Bewäflerung;; 

3) ihr Feuchtigkeitszuſtand; 
4) die Mäöhbarfeit, ob ein= oder zweiſchürig; 
5) die Beſchaffenheit des Heues, und nun ’ 
6) der aus obigen Beſtimmungen, verbunden mit den genaueflen Erkundigun⸗ 
gen, abzuleitende Ertrag berfelben an Futter und Nachweide. 
$. 319. " 

Man hat hiernach verfchiedene Klaffen Wiefen angenommen. . 

Thaer Ill. 236. und Koppe I. 165. nehmen 6 Glaffen an, wovon bei 
Koppe die erften drei zweiſchürig und die übrigen einfchürig find, und von jeder 
Glaffe wieder zwei Unterabtheilungen (alfo eigentlich 12 Claffen), und beflimmen 
hiernach den Ertrag. 

v. Flotow II. 90. nimmt 14 Glaffen, 7 zweiſchürige und A einſchü⸗ 
rige an. | 
Nach der jeht im Königreich Sachfen ausgeführten Abfchähung des Grundes 
und Bodens kommen für die Wiefen 11 Haupt = und 9 Zwifchenclaffen in Au⸗ 
wendung. 

Schmalz; B. 99. 8 Claffen, 4 zwei= und 4 einſchürige. 

Schnee 64. nimmt 2 Sauptelaffen an, Flußwieſen und Feld⸗ oder Höhe: 
wieſen, jede mit 4 Unterabtheilungen, alfo 8 Claffen, und zwar 4 zwei⸗ und 
& einſchürige. 

Block II. 42. 111. 382. nimmt behufs ber Taration 14 Glaffen an von 
2 — 30 Ctnr. Heuertrag, wobei jede Claſſe immer 2 Eintr. mehr Ertrag giebt, 
als die vorhergehende, und für jede Claffe wieder verfchiedene Unterabtheilungen 
nach der Güte des Heued. Nach B. 64. nimmt er jedoch neuerlich nur 40 Claſ⸗ 
fen an, von je 3 Ctnr. Mehrertrag, jede mit 3 Unterabtheilungen: Heu erſter 
Güte, wo 34 Pfb., Heu zweiter Güte, wo 4 Pfd., Heu dritter Güte, wo 
44 Dfd. — 4 Pd. Roggen find. Ä IL, 

Die Inftruction B. nimmt 6 Claſſen an, A zieifchürige, 9 einſchürige. 

12* 


. 
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Die Inftruction C. nimmt nad der Güte des Heued 3 Hanptabtheilun- 
gen an; die Glaffen werden bei den Wiefen über 10 Eintr. Heuertrag durch eine 
Erhöhung je über 2 Etnr. (alfo 12, 14, 16 — 24 Etnr. Heuertrag) und bei 
den Wiefen unter 10 Etnr. Heuertrag, durch ein Sinken von je 1 Ctur. ange⸗ 
deutet (alfo 10, 9, 8— A Ctnur. Ertrag); die Wiefen, bie über 10 Ctnr. Fut⸗ 
ter liefern, find zmweifchürig, diejenigen, die blos 10 Ginr. und darunter liefern, 
find einſchuͤrig. Wiefen, die weniger ald A Etnr. pro Morgen liefern, koͤnnen 
wirthſchaftlich nicht mehr ald Wiefen, fondern nur ald Weiden angefprochen wer⸗ 
den, weil fie durch Weide Höher zu nuben find, ala durch Heuwerbung. 

Auf 91. nimmt 8 Claſſen an, 4 zweifchürige von 20, 18, 16, 14 Gtnr., 
4 einfhürige von 12, 9, 6, A Ctnr. Futterertrag. 

v. Honftedt A. 54. nimmt 3 Abtheilungen an: 

a) Marſchwieſen, die ganz vorzüglich viel und guted Heu produeiren ; 

b) Bergmwiefen und foldhe Wiefen, die einen guten melitten Boden haben 
und ſüßes Angerheu produciren; : 

c) alle übrigen ®iefen, 3.3. die von Waldungen überfchattet werden, 
oder Sand = oder Bruchboden haben und zum Theil faures, ſchilſiges Heu 
produciren. - 

Weber den Ertrag jeder Abtheilung erwähnt er weiter nichts, fondern bemerft 
blos, daß folher durch Schätzung, welche Anzahl von Centnern, nämlid in 
gewöhnlichen Mitteljahren,, erfolgen Fönne, ausgemittelt werden müfle, und daß 
von dem abgeſchaͤtzten Rohertrag 10 5 für Unglüdäfälle bei Berechnung des Reins 

ertrags abzufegen wären. 

‚Kleemann C. ‘31. 32. bemerft, daß bei der Elaffification der Wiefen 
nach dem Heuertrage in den meiften Fällen die Güte des Heued mit der Menge 
befielben übereinftimme, oder je mehr Heu auf einer gleichen Fläche geerntet wird, 
defto beffer if e8 in der Regel (die Wäflerungswielen natürlich ausgeſchloſſen, 
8.317. A. d. H.). 

Die Höhe- oder Feldwieſen in Senkungen des Bodens haben ihre 
Grunderde mit den Hoͤhen, mit welchen ſie umgeben ſind, gemein und richten 
ſich meiſt auch in der Fruchtbarkeit nach dieſen; die Thalwieſen an kleineren 
Flüſſen und Bächen haben meiſtens einen ſehr ſandigen und nicht ſo humusrei⸗ 
chen Boden als die Niederungswieſen, an großen Flüſſen liegend. 

Er nimmt übrigens C. 73. wie Block auch 10 Claſſen von 3— 30 Chur. 
Heuertrag an, mit Abftufungen von 3 Ctur., jede mit 4 Unterabtheilungen nad 
ber Güte deffelben, nämlih Heu, wo 34 Pfr. = 1 Pfd. Roggen find, oder 
gewoͤhnliches gutes Heu, und dann Heu, wo 3%, 32 und 4 Pfd. = 1 Pfr. 
Roggen find ;- von fehr gutem Heu find aber 34 Pfd. fhon — 1Pfd. Roggen. 

. 320. 


Die Löfung der Aufgabe, bei bloßer Befichtigung der verfhiedenen Wiefen 
eined Gutes diefen, ohne zuvor eine, wenn auch nur oberflächlihe Kenntniß 
des gewöhnlichen Ertragd zu haben, den richtigen Plab in den angenommenen 
Claſſen anzumelfen, möchte aber eben oft nicht leicht feyn. 

Schmalz B. 130. Heinrich 107. verlangen zwar, daß der Boniteur 
bei ber Unterſuchung ber Wieſen fein Hauptaugenmerf auf die darauf flehenden 
Pflanzen ($. 321.) richte, fo wie nach Blod B. 63. zugleich mit auf die Be: 
fhaffenheit der Erde und des Untergrundes, und hiernach ihre Güte, alfo die 
Glaffe, beſtimme, in welche fie gehören; es if indeffen durchaus nothivendig, bei 
ſolchen Befitigungen zur Beftimmung des Ertrags auch noch die Heu⸗ 
ernteregifier und bie genaueften und forgfältigfien Erkundigun— 


’ 
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gen bei Leuten, die den Ertrag der Wieſen durch eine Reihe von Jahren ken⸗ 
nen, mit zu Hülfe zu nehmen. 


$. 321. 

Block 11.2. 3. Thaer IH. 329. Die meiften Wiefenpflanzen lieben 
feinen ſtark thonhaltigen Boden, fondern eine humuäreiche, Waſſer durchlaſſende, 
flache (5 — 7° tiefe) obere Erdſchicht, nebft einem burdlaffenden Untergrund, 
iR ihnen gewöhnlich am zuträglichften; die fruchtbaren Wielen findet man ges 
wöhnlich in warm gelegenen Riederungen und Thälern, welche von ihrer Um⸗ 
gegend hinlänglih Feuchtigkeit und mit ihr zugleich auch Düngung und Frucht⸗ 
barfeit von Zeit zu- Zeit erhalten. 

Zu den vorzüglihften Wiefengräfern, welche die beften Wiefen einnehmen: 
und durch üppigen Wuchs bie Fruchtbarkeit derfelben anzeigen, gehören vor⸗ 
nehmlich: 1) das glatte Rispen- ober Wieſenviehgras, Poa pratensis, und 
2) dad einjährige Riöpengrad, Poa annua, welche beide das vorzüglichfte Heu 
geben, 3) die weiche Trespe, Bromus mollis, 4) dad Knaulgras, Dactylis 
glomerata, 5) das franzöfifche Raygrad, Avena elatior, 6) das englifche Ray: 
gras, Lolium perenne, 7) der Wieſenfuchsſchwanz, Alopecuras pratensis, 
8) der Fleine Wegebreit, VPlantago lanceolata , 9) die Klee= und Lotusarten. 

Weniger gute find 3. B. das Honiggras, Holeus lanatus, das Timothy⸗ 
grad, Phleum pratense, das Fioringrad, Agrostis stolonifera,, dad Wieſen⸗ 
ruchgras ıc. 

Eine fehr vollftändige Aufzählung der ‚guten und nachtheiligen Wieſen⸗ 
gräfer und Pflanzen liefern Hlube? B. 1.690., Patzig 191., bie Inftrus . 
etion C. 12., vorzüglich aber v.Lengerfe 36 ff., zugleich mit Anführung ihrer 
Eigenſchaften, Beilandtheile ꝛc. Nach letzterem behagen vor allen andern 

dem Rindvieh: Avena elatior, Alopecurus pratensis, Festuca elatior, 
Anthoxanthum odoratunı, Bromus giganteus, Agrostis capillaris, Holcus 
lanatus, Poa pratensis und aquatica; 

den Schaafen: die Poa- und Aira-Arten, Festuca ovina, Bromus mollis, 
Achillea millefolium, Trifolium montanum ; 

den Pferden: Festaca fluitans, Lolium perenne, mehrere Agrostis - Arten 

u. m. 9. 

Zu den milchergiebigen Wieſenpflanzen gehören nach ihm beſonders: 
Lolium perenne, Phleum pratense, Festuca elatior und pratense, die Poa- und 
Agrestis- Arten, Lotus comiculatus, Aira aqualica. 

Zu den Mähegräfern gehören nach Einigen inäbefondere: das Knaul⸗ 
gra®, Dactylis glomerata, dad Mannagrad, Festuca fluitans, das franzöfifche 
Raygras, Avena elatior, dad MWiefenruchgrad, Anthoxanthum odoratum , dad 
Soniggrad, Holcus lanatus, der Wieſenſchwingel, Festuca elatior, der Wie: 
ſenfuchsſchwanz, Alopecurus pratensis, der Wiefenhafer, Avena pubescens, 
bad Timothygras, Phleum pratense, die Trespe, Bromus mollis und gigan- 
teus, bad Straußgrad, Agrostis vulgaris. 

Zu den Weidegräfern vorzüglih: dad Fioringrad, Agrostis stoloni- 
fera, das Rafenftraußgra®, Agrostis capillaris, das englifche Raygras, Lolium 
perenne, das italienifche Raygrad, Lolium italicum, das Rispengrad, Poa 
pratensis und annua, der Schaafſchwingel, Festuca ovina, die Raſenſchmiele, 
Aira cespitosa. 

Auch Fritſch (in feinem Handbuche der Landwirthſchaft, Leipzig, bei 
Baumgärtner) liefert in Bezug auf bie jeht in Sachſen eingeführte Claſſiſication 
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ber Wiefen eine ziemlich vollſtaͤndige Angabe der in jeder Claſſe vorzüglich vors 
kommenden oder ſie characterifirenden Gräfer ı. - 

Obſchon das Wiefenruhgras, Anıhoxanthum odoratum, nur einen un⸗ 
bedeutenden Ertrag an Heu liefert, fo verfchafft e3 diefem doch, nah Blod 
IL 7., den angenehmen Geruch, welder dem Vieh die andern Gräfer ſchmack⸗ 
haft und nahrungsreich maht, und 2— 3 Pfd. hiervon find hinreihend, um 
100 Pd. andere Gräfer für die Thiere Fräftig zu machen. Hiermit flimmen aud 
Andere überein. Schweißer I. 158. ftellt es indeffen in Abrede; vergl. 
5. 1164. 

. 322. 

Aber ed muß bei jenen Erkundigungen audy das gewoͤhnliche oder übliche 
Gewicht der Fuder erforfeht werden, worüber die Angaben ungemein vers 
(dieden find. 

Blod III. 20. 259. 299. nimmt ein zweifpänniges Fuder im Mittel zu 
16 CEtnr., aud) wohl zu 18 Etnr., unter Umftänden felbft nur zu 14 Etnr. an; 
vergl. $. 1557. u. 1277. 

v. Honftedt A. 114. zu 13% Ctnr. oder 1500 Pf. 

Schweißer rechnet auf ein zweifpänniged Fuder, je nach Entfernung ber 
Wiefen, 12 — 20 CEtnr., im Mittel alfo 46 Etur., fo auch Kleemann 
G. 310. 380. " _ 

v. Flotow Il. 44. 48. nimmt es auf etwas feuchten Wiefen zu 13 bie 
14 Etnr., in einigen andern Beifpielen audy wohl zu 15 — 16 Ctnr. an. 

Meyer 74. rechnet, wie bei den übrigen Fuhren, auf ein Afpänniges 
Zuder 18 Etnr. oder 2000 Pfd., fo audy die Inſtruction C. 111., andere 
Schriftſteller 20 Etnr. 

Thaer I. 156. 22 — 24 Etnr., Schmalz 25 Ctnr., ber alte Fre⸗ 
deradorf*) fogar 35 — 36 Ein. 

Schnee von 2 Morgen 1 Fuber, fowie bei der Grummeternte von 4 Mor: 
gen 1 Fuder; dergleichen fo ſtarke Fuder werden indeſſen, ſchon der Schonung 
ber Wiefen halber, jeßt wohl felten mehr geladen. ($. 1183. zu Ende.) 

Hat man Gelegenheit, ein gelabened Fuder zu meſſen, fo läßt fi aus 
dem Gubifinhalt, nämlich der Länge, Höhe, obere und untere Breite, dad Ge⸗ 
wicht oberflächlid) berechnen, da 1 Stnr. Heu in zufammengebrüdtem Zuſtande 
143 Cubikfuß, in runder Summe 15 Chf. hat, oder der Cubikfuß eirca 75 Pfd. 
wiegt (Blod II. 20.); hält alfo ein zweifpänniges Fuder 206 — 210 Chf., 
fo hat eö 14 Gtnr. geladen u. |. w.; vergl. $. 447., 1277. u. 1546. i 

Bei einem viertpännigen Fuder ift Volumen und Gewicht gewöhnlich blos 
um bie Hälfte größer, als bei einen zweifpännigen. 


s — 


$. 323. 

Die Angaben über den Durchſchnittsertrag eines Morgen Wiefelandes wei⸗ 
chen baher fehr ven einander ab. 

Blod nimmt überhaupt ald Marimum des Heuertrags bet einer Wiefe 
30 Gtnr. an. 

Koppe I. 165. rechnet von einem Morgen zweiſchüriger Wieſen nad) feis 
ner Slaffification bei El. 1 18— 24 Ctur., im Mittel 21 Einr., bei EL. I. 
16 — 18 CEtnr., im Mittel 164 Etnr., bei Cl. HI. 12 — 15 Etnr., im Mite 


..*) Anleitung zu Beranfdhlagung der Demdnen und Landgüter, Hannover, bri Helle 
wing. 1798. 4. 


— 
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tel alfo 124, Eine. u. ſ. w.; er ift der Meinung, daß es ſelten Wieſen gäbe, 
bie mehr als 24 Ctnr. Heuertrag lieferten. \ 

Schweitzer Il. 296. glaubt indeffen doch, von deu beiten oder Stroms 
wiefen für den fächfilden Ader oder 24 Morgen 80 Ctnr. Futterertrag, alſo 
pro Morgen 37 Etnr. annehmen zu koͤnnen; den Durdfehnittdertrag von ge: 
wöhnlichen guten Wieſen fchlägt er indeffen nur halb fo hoch, etwa zu 18} Etnr., 
von geringern zu 14 CEtnr. an. 

Kleemann C. 72. ninmt an, daß gewöhnliche gute und mittelgute zwei 
fehürige Wiefen 18 — 24 Etnr. Heu und Grummet liefern, oder die dritte big 
fünfte Claſſe bilden, ald Mittelertrag find demnach 21 Etnr. anzunehmen (EI. 4.), 
das Marimmm ift 30 Ctnr. Gute einfhürige Wiefen geben 12 Etnr. (GL. 7.), 
geringere natürlich weniger, bi zu 3 — A CEtnr. herab. Der Ertrag der Kunſt⸗ 
wiefen ift aber weit höher, oft dad Doppelte. 

Linfe 295. führt an, daß es in der Ilmigegend der Stadt Altenburg Wie: 
fen gäbe, bie fogar 40 — 48 Etnr. Zutterertrag pro Morgen Iieferten und daß 
ſelbſt die im übrigen Altenburger Kreife vorhandenen Feldwieſen bei ihrer hohen 
Cultur im Durchſchnitt jährlich gewöhnlid 20— 24 Etnr. pro Worgen geben. 

v. Flotow III. 90. rechnet von einen Morgen zweilhüriger Wieſe: 

Cl. 1. oder fehlerfreie Niederungswiefen an Strömen und Flüſſen, mit ſehr 
gutem Futter, an Heu und Grummet, etwa 23 Etnr. 

Si. II. dergleichen, etwas geringer, 21 Ctur. 

Cl. III. fehlerfreie Srund- und Feldwielen, 18} Etnr. 

GI. IV. zwar fehlerfreie Niederungswieſen, aber mit ſchlechtem Futter, 21 Ctnr. 

EI. V. gute Feld- und Grundwieſen, aber mit mittelmäßigem Futter, 14 Ctnr. 

GL. VI. mittelmäßige, desgleichen, 11 Etnr. .7 

Cl. VII. gute Berg⸗ und Waldwieſen, 9 Etnr. 

Im Allgemeinen rechnet er, J. 36., von einer ſtarken Wieſe in zwei Schnit⸗ 

ten etwa 23 Etnr., von einer guten Wieſe 17 — 18 Etnr., von einer mittleren 

11 — 12 Entr., von einer ſchlechten oder einſchürigen 6 — 7 Entr. Futter. 

Eine Wiefe, welche weniger ald ay— 5 Ctnr. Futter pro Morgen giebt, if 

eigentlich nur ald Weide zu benugen; Wiefen, die mehr ald 23 — 24 CEtnr. 

Futter liefern, find nad ihm im Ganzen ziemlich felten. 
Schmalz B. 130 ff. rechnet von einem Morgen zweifchüriger Wiefe: 
Cl. 1. feiner Glaffification (EL. 1. — II. v. Flotow) 20 — 30 Etnr., im Mittel 
25 Etnr. Beſte Wiefen. Werhältniß des Heued zum Srummet A: 3. 
Cl. II. (Ei. IV. V. v. Flotom) 14 — 20 Ctnr., Mittel 17 Eine. Gewoͤhnliche 
gute Wiefen. Verhaͤltniß des Heues zum Srummet 2:1, auch wohl A—3. 

Cl. IH. (EI. VI. VII. v. Flotow) 12 — 15 CEtnr., Mittel 134 Ctnr. Gute 
Höhe und Waldwiefen.. Mittelmäßigeö Futter; Berhältniß des Heued zum 
Grummet 2:1 


GL IV. Saure, naffe Wieſen, etwa 12 Ginr. 

Die einſchuͤrigen Wiefen zu 12, 9, 7 Etur. Ertrag. 

$. 324. | 

Thaer Ill. 236. feht den Ertrag eines Morgen Wiefe erfler Claſſe auf 
2400 Dfd. Heu und Grummet und darüber feſt, alfo circa 22 — 25 Cinr.; 
den der zweiten Glaffe auf 16 — 21 Etnr.; bie übrigen Claſſen geben einen ge⸗ 
ringern Ertrag ald 15 — 16 Ctnr.; im Durchſchnitt rechnet er pro Morgen 
45 Ctur. 

Kreyßig rechnet von 1 Morgen Wiefe erfier Claſſe 18— 24, im Mittel 
21 Ctur. Hewertrag und 2 Gtnr. Heuwerth Nachweide; zweiter Glaffe 15 bie 
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48 Ctur. nett 14 Eine. Heuwerth Nachweide; dritter Claſſe 12 — 15 Ginr. mit 
4 CEtnr. Heuwerth Nachweide ıc. 

Brieger 417. nimmt den Ertrag eines Morgen guter Wieſen zu 14 bis 
235 Etnr., im Mittel zu 20 CEtnr. an. - Ä 

Veit A. U. 307. nimmt bei guten zweifhürigen Wiefen pro Morgen 
46) — 20 Gtnr. Futterertrag an. ' 

Burger Il. 120., welcher zugleich bemerkt, daß der Ertrag der Wiefen 
größtentheild von einer paffenden Frühlingewitterung abhänge, fheint pro Mor⸗ 
gen guter Wiefen im Durchſchnitt zu 20 Ctnr. Futter anzunehmen, nämlich 
44 din. Heu und 6 Eintr. Grummet. Hlubek 83. 278. 19 — 20 Etnr., 
im großen Durchſchnitt auch wohl nur 15 Etnr. ©. 394. 397. 

Meyer rechnet in feinen Anfchlägen von einem Morgen mittelguter Wie- 
fen im Durchſchnitt 164 Eintr. Futter. 

Walther $.83.142. rechnet von einem Morgen guter Wiefen im Durch⸗ 
fehnitt 25 Ctnr. Zutter, nämlih 18 Ctnr. Heu, 6— 7 Etnr. Grummet, von 
mittelmäßigen Wieſen aber nur % hiervon, oder 16 Ctnr. 

Meyner ll. 363. rechnet von einem Morgen guter Wiefen circa 16 Eur. 

und 8 Etnr. Grummet; er meint, im Durchfchnitt koͤnne man auch wohl 
auf 25 Etnr. FZuttergewinn rechnen, und nimmt daher bei Berechnung bed nö= 
thigen Bodenraumd, à 15 Ebf. pro Etnr., 375 Chf. pro Morgen Wiefe an. 

Buddeus feheint bei einfchürigen Wiefen blos 6% Ctnr. Heuertrag pro 
Morgen anzunehmen. 

$. 325. 

Es geht hieraus hervor, daß zu Eruirung des Heuertragd bei den Beſich⸗ 
tigungen, wie ſchon $. 320. erinnert worden ift, durchaus auch die Heuernte⸗ 
vegifter zu Rathe und genaue Erkundigungen eingezogen werben müſſen. Als 
Durchſchnittsertrag pro Morgen zweilhürigen MWiefenlanded, wenn nit alle 
Biefen bei einem Gute von ganz außgezeichneter Güte feyn follten, was wohl fel- 
ten ber Fall ift, nehmen, behufs einer Beranfchlagung, viele Defonomen 18 Etnr,, 
und wenn die guten überwiegend feyn, follten, 20 Etnr. an, fo wie dad Ber: 

hältnig des Heued zum Grummet wie 2:1. 
\ Mehrere fehr inftructive Beifpiele von Werthöveranfhlagungen ber MWiefen 
liefert Blod III. 383. 386. 389. 392. - 
_ Kreyßig B. 684. flellt die Behauptung auf, daß man bei Ueberſchlagung 
. bed Zuttergewinnd ben Ertrag jeded Morgen Wiefe und mit Klee und Hack⸗ 
früchten beftellten Landes zufammengenommen auf 27 Etnr. Heumerth im 
Durchſchnitt annehmen Fönne und folle. 


. | $. 526. 

Mehrere landwirthſchaftliche Schriftiteller nehmen an, daß das Heu auf 

dem Boden nad, einiger Zeit und je länger es liegt, immer mehr an Gewicht 
urüdgehe oder ſchwinde, noch mehr dad Klecheu, ganz vorzüglich aber 
8 Grummet, da bei diefem das Trocknen ſchwieriger iſt. 

Schmalz A. II. 281. ſchlägt dieſen Gewichtsverluſt von der Ernte bis zu 
Ende der Winterfütterung beim Heu auf 208 oder 4, beim Klechen auf 258 
oder +, beim Grummet fogar auf 308 an, und im Großen rechnet er überhaupt 
für Heu und Grummet zuſammen 20 $ Gewichtöverluft. 

Ein Ungenannter in Pohl's Archiv V. 204. geht fogar fo weit, daß er 
nur bie Hälfte des Gewicht, welches bad Heu beim Einfahren auf der Wiefe 
batte, fpäter in Rechnung gebracht wiffen will. 
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Gerite II. 125. fchlägt biefen Gewichtsverluſt bei Heu und Grummet ins 
beffen nur zu 10% 

Viele andere O kononifhe Schriftſteller erwähnen aber hierüber nichts, fo 
3.8. weder Brieger, Meyer, Kreyßig, noch Koppe, Schweißer, v. Honflebt ıc., 
und Block Il. 59. führt dagegen fogar an, daß bad Heu, bei guter 
Witterung ſchnell getrodnet if, auf dem Boden, wo es in großen Maffen zus 
ſammen kommt, feucht wird und fid) erwärmt, oder die fogenannte Wieder: 
grummet erhält, ober nochmals feucht wird, wodurch es fehr an Werth ver 
liert, und räth daher an, wo möglich dad Heu in großen Kappen, à 3 — A Ctur., 
anf der Wirfe no 2 — 3 Tage, je nachdem der Witterung zu trauen ift, ficken 
und ausſchwitzen zu laffen, oder dieſe fogenannte Wiedergrummet ſchon auf den 
Wieſen eintreten zu. laffen, mie dies nach 2dbe 192. auch im Altenburgiſchen 
geſchieht; vergl. $. 1184. 


Auch Dittmann II. 281. bemerkt, baß alles Heu, welches bei guter Wit⸗ 


terung ſchuell getrodnet if, ohne daß es ein= oder zweimal 24 Stunden im 
großen Haufen geflanden bat, auf dem Heuboden ſchwitze und fi erwärme, 
weshalb man ſich durch die anfcheinende Trodenheit folched Heues nicht zum all⸗ 
zufrühen Einfahren verleiten laffen dürfe. Vorzüglich muß das Grummet län: 
gere Zeit in_ großen Saufen geftanden haben, weil ed fonft ſich nicht allein erhigt 
und verdirbt, fondern felbft in Brand gerathen kann. 

Ferner behauptet Blod 1. 278., daß inöbefondere dad Kicchen, auch 
wenn es ganz troden eingeerntet fey, dennoch nach Verlauf von 8 Tagen wies 
der B8— 12% Feuchtigfeit aus der Atmofphäre anziehe, nun gefchmeidiger werde, 
zuſammenfalle und nicht mehr den Raum einnehme, welchen es früher In trods 
nem Zuſtande bedurfte, und er nimmt an, bag 1 Etnr. Kleehen, welches beim 
Einfahren gewöhnlih 16} Cubikfuß Raum einnimmt, 5 Monate darnad), 
wenn ed auf dem Boden gelegen , mir einen Raum von” 123 Cbf. noch eins 
nehme. a Yiernad träte wohl eine Verminderung ded Volumens, aber nicht des 


6 Slot zieht felbft das Stroß in ber Scheuer noh 5— 48 Feuch⸗ 


"Ehmeiker 1. 353. bemerkt gleichfalls, daß jedes Heu, fey ed auch noch 
fo dürr, an dem Aufbewahrungsorte von der angezogenen Luftfeuchtigkeit wie: 
ber etwas zähe wird, was bei nicht ganz dürr eingebrachten aber in einem noch 
viel — * Grade Statt findet, wodurch es leicht fhimmlig wird, weshalb es 
anf dem Boden gleich recht feft zufammengetreten werben muß ; vergl. 8.1243. 

327 


Jene ermähnte Gewichtöverminderung ded Heues, Grummets und Klee- 
heued würde alfo faft nur durch den größern oder geringern Grab der Trocken⸗ 
heit befielben beim Einfahren being! zu ſeyn fcheinen,, was fidh beim Grummet 


- 


alerdingd erklären ließe, und bei dem Kleeheu if man gewoͤhnlich aud nicht 


fo äugflih, daß ed ganz praffelbürr eingefahren würde. Faͤnde mın eine fo bes 
Deutende Gewichtöveränderung der Heuernte, wie fie 3.8. Schmalz annimmt 
(fd Durchſchnitt 20 9), wirklich Statt, fo müßte bei Feftftellung des Futteretats 
und der Verechnung der Stüdzahl des zu haltenden Viehes, noch mehr aber 
bei ber Düngerberehnung, Rüdficht hierauf genommen und diefer Gewichtsver⸗ 
Inf fofort vorläufig von dem Bruttogewicht der Futtermiaterlalien in Abzug ge⸗ 
bradt werben, um nicht ein faliches Facit zu erhalten und durch ungeahnten 
Futtermangel, wenn bad Futter täglich, wie ed fih gehört, dem Gewichte 
nad dem. Vieh zugetheilt wird, in große Verlegenheit zu gerathen. Dad 
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Stillſchweigen fo vieler landwirthſchaftlichen Schriftſteller, die zum Theil Alles 
fo genau berechnen und berüdfiditigen, wie 3. B. Block, Meyer u. 9. ın., 
über dieſen nichts weniger ald unmwichtigen Punkt, läßt indeſſen vermuthen, daß 
die Annahme von Schmalz wohl zu hoch feyn möchte. 

Ganz unberüdfihtigt fcheint aber dad Schwinden des Heues und beſonders 
des Grummets, vielleicht auch des Kleeheued im Frühjahr, zumal von Oeko⸗ 
nomen, melde auf Worräthe und überjähriged Heu zu halten gewohnt find, doch 
nicht bleiben zu dürfen, und es möchte der Sicherheit halber doc wohl am räths 
lihiten feyn, wie Gerike 109, oder wenigftend doh 85 nad Veit ($. 328.), 
von dein Bruttoerirage der Wiefen und der Klecheufelder abzuziehen und nur 
80 — 92 9 defielben zu verrechnen, und hiernach feinen Ueberfchlag und feine 
Einrihtung zu mahen. Andere Dekonomen nehmen 11 4 Verluſt durch 
"Zurüdgehen am Gewichte oder Austrodnen an, und dann würden, wenn z. B. 
der Ctur. Heu nach Blod etwa 37 Pfund oder 7 Meben Roggen werth wäre, 
dieſer Werth nur für altes und abgelegenes, gelten, für das frifche aber, oder 
von der Wiefe weg, 118 weniger, oder nur 6 Metzen werth jeyn. 


$. 328. 

Veit A. HE 273. B. 144. bemerkt über dad Schwinden ded Heued fol: 
gended: Selbſt gut gedörrted Heu wird einige Tage nach der Einheimfung weich, 
feucht, beginnt, wie man zu fagen pflegt, zu ſchwitzen und geht in die ſoge⸗ 
nannte Stodgährung, mit geringerer oder größerer Erhitzung, über, je 
nachdem ed mehr oder weniger gut ausgetrod'net war. Die Bährungdwärme vers 
treibt die Feuchtigkeit wieder, die in Dainpfgeftalt abzieht, und dad Heu wird 
nun erft wieder troden, conufiftent und zur Verwendung reif; dieſe Aenderung 
geht binnen 3 — 4 Wochen vor fih, vor deren Ablauf fein neues Heu verfüt- 
tert werden darf. Durch die Austrocknung verliert dad Heu im Gewicht 5 
bis 88 nnd durch da Seten der aufgefhichteten Maffen auf dem Boden 15 bis 
255 an Bolumen. 

Auch dad Stroh, vorzüglich dad Gerſtenſtroh, zieht nach der Ernte Feuch⸗ 
tigkeit an und Hält diefe an fi, wodurd, wenn es auf dem Schwaben nicht ge: 
börig audgetrod'net war, es leicht ftodbrandig, wie er ed nennt, werden Fann, 
wobei dann auch die Körner Schaden leiden. | 

$. 329. 

Kleemann C. 83. Ob das Gewicht ded Heued nach der Ernte zu⸗ 
ober abnehme, hängt von feiner Trodenheit ab; vorzugsweife hat dad Kopfflee- 
ie Fähigkeit, in fehr trodnem Zuſtande Feuchtigkeit aus der Luft zu ab» 
orbiren. - 

War bied daher fehr bürr und bei Sonnenfchein eingeerntet, fo Tann dad 
Gewicht defielben auf dem Boden um 8— 122 zunehmen, und diefe Gewichts⸗ 
zunahme wird auh während der Winterfütterung bleiben. Gelb 
das ſehr trodne Wiefenheu zeigt eine Zunahme von einigen Procenten. Wird 
jedoch bad Futterkräuterheu, swie ed gewöhnlich gefchieht, in der Racht oder bed 
Morgens eingebracht, wo es vom Than etivad angenäßt it, fo nimmt das Ge⸗ 
wicht befielben bei der Aufbewahrung ab. So findet auch bei Heu, wenn es 
nicht ganz vorzüglich troden auf den Boden gebracht if, jedesmal eine, wenn 
auch nur geringe, Erwärmung Statt, durch welche die Keuchtigkeit verdunftet, je 
weniger troden nun dad Heu iſt, deſto flärker ift die Erwärmung und Verdun⸗ 
Hung; Grummet, weiches in der Regel weniger treden eingeerntet wird, zeigt 
daher meiftentheild einen größern Gewichtöverluft ald dad Ken. | 

Im Allgemeinen nimmt Kleemann daher bei der Vorausſegung eines 
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trocknen Aufbewahrungsorts einen Gewichtsverluſt bei der Winterfütterung ges 
gen dad Gewicht bei der Aufbringung auf die Böden, incl. des Verluſtes durch 
Verſtäuben, Abfall von Saamen ıc., beim Kleehen von 5— 108, beim Wies 
fenheu von 10— 158, beim Grummet von 15— 208 an; überdied erleidet 
bad Sen, befonbers bei der Aufbewahrung im März, April und Mai, wegen 
der alsdann herrfchenden fehr austrodnenden Luft, noch einen anberweitigen 
oder größern Gewichtsverluſt, der vielleicht nod 104 betragen kann; vergl. 
8.1195. 


IV. Grünfutter und Kleeheu. 


a) Rother Klee 
$. 330. | 
Blod 1. 163. Es iſt ein fehr gemöhnlicher Fehler, daß mit der grünen 
Fütterung im Frühjahr zu fpat angefangen wird; hieraus entfteht Mangel an 
derfelben im Juni und Juli, mo der zweite Kleewuchs noch nicht herangewach⸗ 
fen und der erfte zu alt ift, und man muß num feine Zuflucht zu dem Wickfut⸗ 
ter oder Kuttergemenge und bergl. nehmen, was er mır in einzelnen Fällen für 
anräthlich Hält; vergl. unten 6.345. Es iſt daher nöthig, ſich die Kleefläche 
In veredinen, welche erforderlich ift, um die tägliche grüne Fütterung bis circa 
itte September zu erhalten. Geſetzt, ed wäre ein Morgen Klee nöthig, fo 
würden, um etwa auf 120 Tage Futter von circa Mitte Mai bis Mitte Sep: 
tember zu erhalten, 60 Morgen, zu 2 Schnitten berechnet, nöthig feyn. 

Um nun immer grünen Zutterflee zu erhalten, fo muß der Anfang mit 
ben Kleemähen fo zeitig ald möglich gemacht werden, follte er auch erft nur eine 
Hand hoch feyn, damit der zweite MWichd. früher erfcheint, was durchaus Fein 
Opfer ift, wenn ſich auch anfänglich eine größere Fläche nöthig macht ; denn ber 
Verluſt wird durch den Klee in feinem folgenden Wachsthum völlig erfebt. 

Es muß daher in den erften Tagen der Rubung gleich eine hinlängliche große 
Frühe abgemähet werden, bamit der zweite Kleefchnitt, wenn der erfte Wuchs 
jur Fütterung nicht mehr gebraucht werden fann, fo weit herangewachſen tft, 
daß er hinreichende Fütterung gewährt. Es ift fogar beffer, eine zu große ald zu 
Meine Fläche abzumähen, z. B. von ben oben ermähnten 60 Morgen in den 
erſten 5— 6 Tagen den vierten Theil oder 15 Morgen. 

Durch diefed frühere Abmähen des Klee's wird der Bebarf über Sommer 
gedeckt, was indeffen Koppe ohne Wirfutterbeihülfe nicht zugeben zu wollen 
fheint; vergl. unten $. 341. 

Vorzüglich ift dad frühe Mähen des Klee's da anzuempfehlen, wo der Bo⸗ 
den nicht ganz Fleefähig iR, und es ift überhaupt Grundfah, wenn men ein 
zweijaͤhriges vollfommenes Kleefeld haben will, ihn immer vor feiner vollen 
Blüte zu mähen, weil er dann länger dauert; 6. 176. Daß nad geſchehener 
erſter Abmaͤhung, nämlich des vierten Theils, dann nicht mehr abgemähet wird, 
ald zur Fütterung nöthig ift, daß überhaupt mit der Fütterung des jungen Klee’s 
im Aufange nur nach und nach und des Aufblähens halber ſehr vorfichtig zu 
Werke gegangen werben muß, verfteht ſich von felbft. . 

531 


$. 331. — 
Koppe 11. 268. dringt gleichfalld fehr darauf, die Futterbenntzung des 
Elee's fo zeitig ald möglich und wenn ihn die Senſe fo eben faßt, anzufangen, 
da man dadurch früher Grünfutter erhält und ich den Nachwuchs zum zweite 
Schmitt fichert. . — 
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&o verlangt auch Schweitzer I. 226., daß Thon von Witte Mai an, 
wo möglich aber noch früher, wenn ihn kaum die Sichel faflen faun, Klee ge⸗ 
füttert werden foll, er wächſt dann fihherer wieder nach und man hat den ganzem 
Sommer hindurch junges Zutter. 

Koppe und Schweitzer erinnern hierbei gleichfalls, daß er im Anfange 
der Fütterung mit Stroh zu Heckſel gefhnitten und überhaupt nur ala Anmeng⸗ 
fel betrachtet werden muß, fpäter wird immer weniger Etrob genommen, bis er 
endlich gegen Ende Mai allein gefüttert wird. 


. .. & 332. 

Anch Kreyßig B. 558. dringt fehr darauf, den Klee bald möglichſt, und 
wenn er kaum über eine Hand Hoch ift, zu Srünfutter zu benutzen, und wenn 
and, für eine Kuh täglid 2 — 3 Duadratruthen abgemacht werden müßten, da 
der zweite Wuchs nun um fo früher zus Nugung kommt und herangewachfen ift, 
wenn der erfte fchon zu alt und vom Vieh nicht mehr gefreffen wird. 

Eben fo ſchreibt auh Rothe 223. 283. vor, mit dem erſten Hieb des 
Klee's möglichft zeitig anzufangen, und zwar fo zeitig, daß der zweite Schnitt 
(don wieder herangewachſen, ehe der erfte zu alt geworden it, und nicht etwa 
die Blüte abzuwarten; nur der zu Heu beſtimmte muß fo lange wachfen, big 
er in die Blüte tritt. ” 

. Schmalz beginnt gleichfalls fehr früh, oft ſchon im erften Drittheil des 
Mai's, erſt mit der Sichel und dann mit der Senfe, und wenn er auch mur erfl 
4 — 6° hoch iſt; da biefer frühzeitig gemähte Klee bald wieder nachwächſt und 
wieder haubar wird, ehe der erite Schnitt zu alt iſt, fo Fönnen von einem gu⸗ 
ten Kleefelde häufig drei Schnitte genoummen werden. Der Ertrag an Klee wird 
durch dad Jungmähen Feinedweges vermindert, im Gegentheil der Milchertrag 
dadurch erhöht, und-wie Linke 1. 204. bemerkt, dem Mangel an Fütterung 
zroifchen dem erften und zweiten Schnitt dadurch vorgebeugt. 

v. Schwerz Il. 4357. bemerkt ebenfalld, daß man mit der Kleefütterung 
nicht früh genug anfangen Eönne; über den frühern ober fpätern erften Schnitt 
— Klee's entfcheidet üͤbrigens meiſt der Wärmegrad des Aprils, wie Veit 

nnert. 
Es if fchon $. 176. erwähnt worden, daß Brieger behauptet, der Klee 
bebürfe nur ohngefähr 6 Wochen zum Wiederwuchs, oder bis er wieder zur Ver⸗ 
fütserung paflend if, wornach er alfo dad Kleefeld eingetheilt haben will, wel: 
der Zeitraum indeilen etwas zu kurz und die Eintheilung auf 8 — 84 Wochen 
richtiger if. 
$. 333. 


Blod 1. 169. 190. fchlägt den Ertrag von einem Morgen Klee auf für 
ihn paffenden Boden im dritten Jahre der Düngung bei einer ganzjährigen Ru- 
Kung, oder in 2 Schnitten, nur zu 90 Etnr. Grünfutter (oder 10,000 Pfd.) oder 
zu 20 Etnr, Hen an; hierbei wird angenommen, daß A Pfd. grüner Klee 1 Pfd. 
dürren oder Heu geben. 

Den Ertrag von erften Schnitt ober bis Ende Juni nimmt er indbefondere 
zu 54 — 55 Ctnr. grün oder 12 Etur. Heu an, bei einem zweijährigen Klee⸗ 
felde mur zu A— 5 Gtur., oder, wenn er hier ald Weide benußt wird, zu 
500 Pfd. Heuwerth, 1. 324. 

Auf vorzüglich gutem Boden nimmt er indeflen für den erſten Schnitt auch 
mehr an, fo 3. B. 111. 287. (nad) Kartoffeln und Gerſte) 20 Ctnr. und (nad 
Weizen ober Gerfle) 15 Ctnr., und im zweiten Sabre ber Düngung, 
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ober unter Wintergetreide gefüet, 3. B. nad Weizen, fogar 25 Ctnr., letzte⸗ 
red in ganzjähriger Nutzung oder in zwei Schnitten. 

WVon der Nutzung im Ausfaatsjahre erwähnt Block nichts, da er kein 
- Freund hiervon zu ſeyn ſcheint; vergl. jedoch $. 386. 

v. Honftebt A. 68. ſcheint auf gutem Pleefähigem Boden auf den erfien 
Schnitt im Durchſchnitt 15 Ctnr. Heu zu rechnen. 

Kleemann fcheint vom Morgen beim erflen Schnitt 414 Ctur., beim 
weiten 10 Ctur. Heu zu rechnen; 3 Ctur. Klecheu = 100 Pb. Roggen ; als 
MRarinum 144 Etnr. grün oder 32 Etnr. Hei. 

Rothe 327. hat diefelben Annahmen wie Blod. 

$. 334. 
i Koppe II. 264. 274. Der Ertrag an Kleefutter ift nach dem Boden, 
den Sulturzuftande und der Sahreswitterung fehr abweichend, bei günftiger 
Witterung kann man oft ſchon im Ausfaatzjahre einen Schnitt von ihm gewin⸗ 
nen. Bo man auf einen folden Schnitt im Ausfaatsjahre und zwei gute im 
eigentlichen Nutzungsjahre rechnen kann, 3. B. auf Boden I. II. Cl., da kaun 
man pro Morgen 20,000 Pi. Grunfutter, oder 40 Ctur. Heu rechnen, Died 
iR dad Marimum. - 

Für Boden III. Cl. rechnet er 16,000 Pfd. grün, oder 52 Ctur. Heu; 
für Boden IV. CI. 14,000 Pfd. grün, oder 28 Ein. Seu; für Boben V. 
VI. 6. 10— 12,000 Pfd. grün, oder 20 — 24 Ctnr. Heu. 

Diefe Saͤtze ermaͤßigen fih aber bei ben A erften Bobenelaffen um I und 
bei der V. VI. Gi. um die Hälfte, wo Lage und Klima fehr troden find, ober 
mangelhafte Gultur Statt findet; er rechnet daher, I. 219., als Durchſchnitts⸗ 
ertrag pro Morgen 1200 — 2800, im Mittel 2000 Pfd. Heu oder 10,000. Pie. 
grün in runder Summe, wie Blod. " 

Anf noch geringerm Boden, wo man nur auf einen Schnitt rechnen Tann, 
ift der Anbau des Klee's nur ald Weidenutzung räthlih, welche Koppe dann 
pro Morgen zu 10001100 Pfd. Heuwerth anfchlägt; es muß aber des 
Aufblaͤhens Halber Gradfaamen mit untergefäet werden. - 

$. 335. . 

Schweißer (der die Annahmen Blocks für zu niedrig hält) wimmt 
il. 296. die Nutzung vom Klee im Ausfaatsjahre im Durchſchnitt zu 32 Ctur. 
Heu oder 18% Gtur. grün an, im eigentlihen Rugungsjahre in zwei Schnitten 
zu 30 Etnr. Heu oder 140 Etnr. grün (mad auch Veit A. II. 246. fo ohnge⸗ 
fähr annimmt), im zweiten Rußungejahre, oder von zweijährigen Klee in eis 
nem Schnitt zu 16 Ctnr. Heu. Als Marimum rechnet er von einem Morgen 
im Rußungsjahre in 2 Schnitten 220 Eintr. grün oder 47 Gtur. Heu, und im 
Ausfoatsjahre 32 CEtnr. grün. 

Thaer 1. 264. IV. 267. will im Durchſchnitt auf gutem Gerſtboden vom 
Rorgen Klee 12,000 Pfd. grün, nämlich 8000 Pfd. im erſten und 4000 Dr. 
im zweiten. Schnitt, oder überhaupt nur circa 22 Etnr. Heu gerechnet wiflen ; 
an einem andern Orte (II. 5.) nimmt er indeſſen 253 CEtnr. pro Morgen an. 
Ad Maxrimum rechnet er, wie Koppe, 40 CEtnr. Heu. 

Kreyßig B. 392. nimmt im Durchſchnitte von einem Morgen 24 CEtnr. 
Heu, ober 120 Gtnr. grün an, fo aud) v. Schwer; Il. 485.; ald Marimum 

in feuchten, warmen-Zahren 50 — 40 Eintr. Heu. Er erwähnt nit, ob eine 
leenukung im Ausſaatsjahre mit darunter begriffen ift. 

Veit A. TI. 307. nimmt auf mittelgutem Boden 28 Ginr. Heu pro More 
gen, Burger Il. 134. 29 Gtnr. in zwei Schnitten ald Durchſchnittsertrag an. 
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Hinbet 394. 396. Icheint 25 Gtur. Heu, oder 125 Gtur. grün anzu⸗ 
nehmen (50 Wiener Ctnr. vom N. öfterr. Jod), nad) ©. 83. 273. auch wohl 
58 Ctnr. ober 80 W. Etnr. pro Joch, morunter indeffen auch der Ertrag im 
Ausſaatsjahre mit begriffen zu feyn fheint; ©. 464. ift felbft ein Ertrag von 
48, Gtur. Heu erwähnt. 

v. Flotom II. 82. rechnet in dem daſelbſt angeführten -Beifpiele circa 
33 Etnr. Heu, oder 105 Ctnr. grün auf Boden IV. und V. Cl. 

Bubdeus 146. und Haumann B. 527. nehmen in den von ihnen ges 
gebenen Brifpielen 2000 Pfd. oder 18 Eintr. Heu, oder 90 Ginr. grün pro 
Morgen an. | 

Meyer 59. nimmt an, daß geringes Land, welches etwa das fünfte Korn 
giebt, pro Morgen in zwei Schnitten 18,000 Pf. grün, oder 35 Gtnr. Heu 
liefere, und für jedes Korn mehr, “nad feiner Berechnungsweiſe, rechnet er 
dann au) 1500 Pfd. grün mehr jährlih; ein Morgen Land alfo von fiebens 
fältigem Ertrage liefert hiernach 21,000 Pfd. grün, von achtfältigem Ertrage 
32,500 Pfd. grün in zwei Schnitten im Durchſchnitt, und in feinen Anfchlägen 
rechnet er überhaupt ald Durchſchnittsertrag pro Morgen 21,000 Pfd. grünes 
oder 40 Etnr. dürres Futter, eine Annahme, die in allen Källen zu hoch iſt. 

Schnee 96. hat übrigens nach ihm diefelben Annahmen; an einem ans 
dern Orte, &. 107. , rechnet er indeffen nur 35 Etmr. Heu pro Morgen. 

$. 336. 

Schmalz A. I. 129., ber, wie emwähnt, feinen Klee zum Grünfutter 
fo zeitig ala möglich im Frühjahre ſchon ſchneiden ließ und daher von einem gros 
Gen Theile feiner Kleeäcker, die zum Grünfutter beftimmt waren, drei Schnitte 
nahm, erhielt zuletzt vom Morgen 550 Etnr. grünes Futter, und behauptet 
A. il. 76. IV. 178., von einem Morgen, welchen er ald Verſuch und Probe 
Babe herausmeffen laffen, in zwei Schnitten 62 Etnr. Kleehen erhalten zu haben. 

Anh Ziegler (bei Meyer 59.) will 59 Ctnr. geerntet haben. Ein fols 
der ungehenerer Ertrag ift natürlich nur bei einem ganz vorzüglich Fräftigen und 
für den Kleebau pafjenden Boden (im Altenburgiſchen 3. 3.) und befonders 
günftiger Witterung möglich; vergl. oben $. 170. zu Ende. 

Gewoͤhnlich werden indeflen im Altenburgifchen von guten Feldern nur 
28 Etnr. Heu im Durchſchnitt pro Morgen gerechnet. (Vergl. Nachrichten über 
den Bezirk des Kreisamts Altenburg, bei Gelegenheit der Tin Verſammlung ber 
deutſchen Landwirthe in Altenburg zufammengeftelt. S. 98.) 

$. 337. 

Aus 100 Pfd. Srünfutter erhält man nad den gewöhnlichen Annahmen 
22 Pd. Heu, oder Ad Pfd. grüner Klee giebt 1 Pfd. dürren. Rah Thaer 
IV. 266. trifft dies beim Klee zu, wenn er noch jung ift; wenn er aber völlig 
aufgebluͤht if, fo enthält er nur 759 Keuchtigkeit, oder liefert 25 Pfb. dür- 
red Futter. 


Meyer 59. 145. nimmt zwar letzteres Verhältniß auch beim Grad an, 
oder 100 Pfd. Grad geben 25 Pfd. Heu, auch wohl noch etivad mehr, bis 
26 Pfd.; bei den Klee feht er aber im Durchſchnitt dad Verhältuiß von 43:1, 
oder 14:3 feit, oder 14 Pfd. grüner Klee geben 3 Pfd. dürren, oder. 100 Pfd. 
geüner 215 dürren. 

Veit und Brieger rechnen au von 100 Pfd. Grad 25 Pfd.. Heu; 
Burger erinnert jedoch, wie ſchon $. 304. erwähnt worben ift, daß bei be⸗ 
ni ferten Wiefen 100 Pfd. Grad nur 20 Pfd. Heu geben; vergl. $. 843. 

ote. 
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Rach v. Honfedt A. 125. geben 44 Pfd. grüner Klee 1 Pb. duͤrren, 
ober 400 Pfd. grüner Klee 224 Pfd. Klecheu; nah $. 372. ſcheint er bied 
Verhaͤltniß auch beim Grad anzunehmen. 

Kleemann C. 68. Se früher die Futterfräuter vor dem Eintritt ber 
Blüte abgebracht werden, deſto mehr Feuchtigkeit enthalten fie, und umgekehri. 

Wenn das Abbringen kurz vor oder mit dem Eintritt der Blüte gefchieht, - 
fo geben 4 Pſd. weißer Klee oder Eöparfette, Ad Pfd. Kopfllee oder Luzerne 
5 Pd. Wilfuttr — 1 Pf. Hau. 

Im Großen wird indeffen von Dielen bad Verhältniß von 5: 4 der Sicher⸗ 
beit halber angenommen, oder aus 100 Pfd. grünem Klee erhält man im Durch⸗ 
ſchnitt 20 Pfd. dürren, was auh Koppe I. 219., Thaer, Schmalz, 
Burger, v. 2. Kreyßig annehmen. 

Hlubef 469 ei den Leguminoſen ift dad Verhältnig des friichen Ma⸗ 
teriald zum trodnen: bei den Wilden 100:20, bei dem Klee und ber Eäpars 
fette 100: 22, bei der Luzerne 100:25, bei den Erbfen 100:28, im Durch⸗ 
ſchnitt alfo 100: 24. Wenn man aber bedenkt, daß felbft bei dem forgfältig- 
ken Trocknen diefer Tandwirthfchaftlichen Beguminofen immer ein Theil der Blät: 
ter abfällt, fo ift es am fiherften, den Heuertrag derfelben nur zu 20% oder 1 
zu veranfchlagen. “ 


b) Weißer Klee 
$. 338. 

Block } 174. 192. [chlägt den Ertrag pro Morgen, ba er nicht fo hoch 
wählt, nur zu 8. Ctnr. und die hernach folgende Weide zu 3 Etnr. an; feine 
Hauptnutzung bleibt aber immer Weidenutzung, ba er eine brei= biß vierjährige 
Ausdauer bat. Ueber den Ertrag bei einer mehrjährigen Weidenukung erwähnt 
er nichts. Beſtimmtes, wahrſcheinlich ift folche weiße Kleeweide Weide erfter 
Glaffe, ä 1000 Pfd. Heumwerth jährlih, wovon fpäter. Als Brachweide Schlägt 
er unter andern, III. 279., bie Nutzung im fünften Sabre der Düngung bie 
Ende Juni zu 5 Etnr. Heuwerth an. 

Kleemann C. 68. nimmt von 1 Morgen weißen Klee im Mittel 40 Etnr. 
grün, oder 10 Gtur. Heu, auf vorzüglich zufagendem Boden auch wohl 56 Etnr. 
grün, oder 14 Ein. Heu an. 

Schweißer Il. 296. berechnet den Durcichnittdertrag von einem Mor⸗ 


gen weißen Klee auf circa 56 Etnr. grün, oder 15— 14 Etnr. Heu, dad . 


Maximum ded Ertrags uimmt er zu 110 Ctnr. grün an, bie Weidenukung zu 
1000 9 


fb. Sen. 
Kreyßig fihlägt letztere höher, oder zu 10— 12 Gtur. Heuwerth an. 
c) Es parfette. 


$. 3539. - 

Block I. 179. 192. Auf gutem, Kalt enthaltenden Boden giebt ber 
Morgen Edparfette in zwei Schnitten circa 18 Etnr. Heu. 

Koppe Il. 294. Die Cöparfette giebt jährlich nur einen guten Schnitt 
und nachher nur eine gute. Nachweide. Wenn zwei Schnitte erfolgen ſollen, ſo 
gehoͤrt ſchon ein Boden dazu, der eine gute, reichlich gedüngte Ackerkrume hat. 
Er nimmt übrigens den Ertrag eines Morgen auch zu 18 Ctnr. oder 2000 Pfd. 
an. In ben erften Jahren nad) der Ausſaat if der Ertrag der Eöparfette nur 
ſchwach; er feigt aber auf paffendem Boden bis zum zehnten Sahre. 

Rach Veit giebt fie erſt nach dem britten Vegetations⸗ oder zweiten 


— 
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Nutzungsjahr ihre volle Ernte; wogegen Pabft IV. 163. behanptet, daß fie vor 
der Luzerne, welche meiltend erft im dritten Jahre und in den folgenden im vol: 
Ien Ertrage fteht, den Vorzug befäße, daß fie gleich in dem erſten Jahre ihren 
vollen Ertrag liefere (?) und deßhalb nad, drei Jahren fchon wieder aufgebro= 
hen und alfo durchgängig in die Fruchtfolge aufgenonmen werden fünne (?). 

Schweißer I. 347. II. 296. Die Esparfette Liefert nicht immer zwei 
volle Heufchnitte im Jahre, dafür aber jedesmal einen ausgezeichneten, welche 
er zu 10— 12 Etnr. anfhlägt; der Nachwuchs ift aber die vorzüglichfte Weide, 
nur muß dad Eöparfettefeld drei volle Jahre geftanden haben, che es behütet 
werden darf. Die ganze Rukung von einem Morgen Edparfette nimmt er zu 
20— 21 Etnr. Heu, oder 93 Etur. grün an; in günftigen Fällen_und Jah⸗ 
ren kann er bis auf 25 — 30 CEtnr. Heu fteigen. 

Thaer nimmt 20 Ctnr. Heumerth an; indeffen meint er, IV. 283., baf 
418 — 20 Ctnr. dad Minimum und 30 Etnr. nicht? Außerordentliched wären. 

Kleemann C. 68. nimmt von 1 Morgen Eöparfette im Mittel 72 Ctnr. 
grün, „der 18 Etnr. Heu, auf vorzüglich zufagendem Boden 96 Etnr. grün, 
oder 24 Etnr. Heu an. 

Hlubek 83. rechnet ald Mittelertrog 75 Etnr. grün und 15 — 16 Ctnr. 
trocknes Futter. - 

Meit A. Il. 93. rechnet vom mittlern Esparſetteboden, wo fie gewöhnlich 
6—8 Jahre mit voller Rukung dauert, im Durchſchnitt 23 tur. Heu pro 
Morgen vom dritten Jahr an; auf gutem vieleicht 4 mehr, auf geringerm } 
wenige.  ° . 

Kreyßig B. 396. nimmt den Ertrag eined Morgen Eöparfette in zwei 
Schnitten zu 15—20 Ctnr. Heu an. 
Brieger 319. nimmt 120 Eine. grün, oder 24 Ctnr. Heu an. 
Schnee rechnet 18,000 Pfb. grün, oder 20 Etnr. Heu pro Morgen. 


d Zuzgerne 


$. 340. 

Block I. 176. 192. ift, obgleich die Luzerne an drei Wochen früher ala 
Klee zu Srünfutter genußt werden fann, aud an 20— 25 2 mehr Grünfutter 
liefert, fo wie auh Koppe und Schweißer, fein Freund von ihr; vergl. 
$. 186. Er nimmt den Ertrag von einem zwei= biß dreijährigen Luzernefelde 
pro Morgen im Durchfchnitt zu 24 Etnr. Heu an; Koppe 1.219. zu 2000 bis 
4000 Pfd., im Mittel alfo zu 27 Etnr. Heu; Schweißer II. 206. zu 
30 Etnr. Heu, oder efwa 147 Ctnr. grün, ald Maximum zu 230 Gtar. 
Grünfutter; Kreyßig B. 395. zu 24— 30 Etnr. Hen, oder 120 — 150 
Etnr. grün. | 

Kleemann C. 68. nimmt von 1 Morgen Luzerne im Mittel 126 Ctur. 
grän, oder 28 Ctnr. Heu, auf vorzüglich zufagendem Boden 162 Ctnr. grün, 
oder 36 Ctnr. Heu an. 

Thaer IV.279. Wenn bad Luzernefeld fo beflanden iſt, wie es beſtan⸗ 
den ſeyn fol, fo rechnet er 20— 21,000 Pfb. grün, ober 40 Etnr. Heu als 
Durchſchnittsertrag. 

Schnee hat nach ihm dieſelbe Annahme. 

Hlubek 83. rechnet fogar 240 CEtnr. grün, oder 48 Ctur. Heu. 


Beit scchnet 56 Etnr. Heuwerth jährlich im Durchſchnitt vom Morgen. 


. 
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e) "Widfutter, Zuttergemenge, Abfhneidefutter. 


-- & 341. 

Koppe II. 189. it der Meinung, daß durch den Kleebau allein nicht zu 
jeder Zeit ſaftiges und nährendes Srünfutter zu befchaffen fey. Wenn man auch 
gleich den Klee zeitig zu ſchneiden anfängt, um früher einen zweiten Schnitt ha⸗ 
ben zu koͤnnen, fo ift doc Die Witterung Ende Juni und Anfang Juli in der 
Regel zu dürr und halt den Kleewuchs zurück, fo daß ohne andere Vorkehruns 
gen- das Futter eine Zeitlang fehlen wird. 

Deßhalb muß man im zeitigen Frühjahre, fo wie der Boden zu bearbeiten 
ift, auf Eräftiged Land ein Gemenge von Wien, Bohnen und Hafer fürn, um 
dies zwifchen den erften und zweiten Kleefchnitt verfüttern zu koͤnnen. Rad 
dem zweiten Kleefchnitte tritt derfelbe Kal wieder ein, daß ed an Grünfutter 
fehlt, wenn man nicht um Johanni eine zweite Ausfaat von Widengemenge ges 
macht Hat. Wer nun nicht die Sommerftallfütterung um diefe Zeit, wenn der 
zweite Kleefchnitt verbraucht ift, aufhören und das Rindvieh auf die Getreide = 
und Kleeftoppel treiben laffen will, der muß, ohne diefed erwähnte Widenge- 
menge im Rüdhalte zu haben, einen fehr beträchtlihen Kraut: und Rübenbau 
treiben‘, um die Blätter hiervon zum Futter verwenden zu fünnen. 

9. 342. 

Schweißer I. 376. räth, bei der Stallfütterung immer dafür zu fors 
gen, daß das Grünfutter nie zu alt werbe, daß immer junges daneben wieder 
vorhanden fey und biömweilen eine Abänderung in den verfdiedenen Fütterungds 
mitteln Statt finden könne. Wenn ed and moͤglich it, mit rothem Klee die 
Stallfütterung durchzuſetzen, fo ift e8 doch gut, wenn man nicht blos auf ihn 
feine Rechnung macht, ſondern, weil fein Nachwuchs doch biöweilen fehlichla- 
gen kann, auch noch für andere Gewächſe der Art forgt. Wo Luzerne und Es⸗ 
parfette gedeihen, find diefe Hinreichend, neben jenen immerfort das erforder: 
liche Srimfutter zu liefern und auch eine wohlthuende Abmwechfelung zu begrün= 
den ; wo fie aber nicht wachſen, meint er, auf üppige, mehrmals abzumähende 
Sraöpläße zu halten und für Mengfutter verfchiedener Art, die zu verfchiedenen 
Zeiten angefäet werden, neben dem Klee zu forgen. Ueberhaupt dürfe es in 
einer guten Wirthfchaft nie ganz fehlen, da ſich faft nur mit feiner Hülfe bie 
grüne Stallfütterung des Rindviehes fiher und gleihmäßig durchführen laſſe. 

Pabſt II. 90. ift gleicher Meinung; indeflen bemerkt er II. 108. doch, 
daß es leicht fehlfchlägt, fein Ertrag nur mittelmäßig und der Saamen theuer 
fey; vergl. 5. 344. 

Kleemann €. 222. glaubt, daß wo Klee und Luzerne gemeinfchaftlich 
erbaut werben koͤnnen, man bie grüne Sommerftallfütterung des Rindviehes 
ganz allein mit diefen beiden Zutterfräutern durchführen fann, daß aber, wo nur 
Kopfflee gebaut werden kann, ftetd Perioden eintreten, in welchen ber Kopfflee 
entweder zu hart geworden, oder noch nicht hinlänglich herangewachſen iſt, Die 
demnach durch Fütterung von Widfutter ıc. ausgefüllt werden müflen. 

$. 343. 

Hiergegen erklärt fih aber. Blod I. 163. 381., der von allen Künfteleien 
bei der Stallfütterung, nämlich vom Anbau folder Zutterpflanzen, wie Widen- 
gemenge, Erbfen, Spörgel und dergleichen, kein ſonderlicher Freund if, ein⸗ 
mal, weil diefe Fütterung zu koſtbat it, Saamen erfordert und nicht ohne bes 
fondere Aderbeftellungsfoften gefchehen kann, und dann, weil dadurch der Ader 
der heilfamen Ruhe vom Pfluge entbehrt, voelche ihm der Kleebau geroährt. 

Handb. f. Eandw. 3. Auf. - " " 13 
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Der Nachtheil, welcher, wenn dies Futter ald Vorfrucht vor dem Winterge- 
treibe angebaut wird, diefem dadurch erwaͤchſt, überwiegt nebft den Beſtellungs⸗ 
foften den Vortheil, den man dadurch hat, bei weitem; $. 228. Man ift auch, 
wenn binlängliched Fleefähiges Land vorhanden it, recht gut im Stande, das 
Ganze fo zu ordnen, daß Die grüne Kleefütterung bis circa Mitte Septem⸗ 
ber die alleinige grüne Stallfütterung ausmacht, welcher Meinung auch 
v. Schwer; Il. 502. ift; vergl. $. 332. 
$. 344. Ä 

Auch Veit A. I. 246. II. 1141. erklärt fi gegen den Anbau von Erb⸗ 
fen, Biden u. dergl. ale Jutterpflanzen, da fie, wenn fie ungedüngt angebaut 
werben, einen. zu geringen und unfihern Ertrag gewähren, überhaupt bei 
trockner Witterung fehr oft mißrathen, befonderd fpät gefäet, und dann die 
größten Verlegenheiten herbeiführen; auch wenn fie in die Düngung gebaut wer⸗ 
den, wie namentlid) das Wickfutter, ihre Ernte, die in der Regel nur aus ei⸗ 
nem Schnitte befteht, da nur auf einem fehr graswüchſigen Boden ber Radtrieb 
für einen geringen zweiten Schnitt wachſen wird, den felbft confumirten Dün= 
ger nicht vollftändig, oder nur kaum erfekt. 

Er ift nämlich der Meinung, daß, obgleich die in oder vor ihrer Blüte 
gefchnittenen Pflanzen weniger Dungkraft conſumiren, ald die ausreifenden 
(vergl. $. 868.), dad Mengfutter doc mehr hiervon verzehre, da fehr früh ge: 
Büngt werden müffe und Daher bis zur eigentlichen Saatbeftellung viel aufgezehrt 
wird, fo daß man aus der Ernte wohl felten niehr Dünger gewinnen wird, ale 
fie vergehrte, weshalb man, zumal zu Raps, die reine Brache dem Mengfut- 
ter vorzieht; die Erfahrung lehre auch, daß bei gleicher Düngung die Winter- 
- feucht nach reiner Brache immer beffer gedeihe, ald nadı Mengfutter. Weberdies 
gehören bie Productionsfoften diefes Futtergemenges, des Saamenaufmandes 
und der Beſtellungskoſten halber, zu den größten aller Futtermaterialien. 

Veit räth daher, die Düngung zu einträglichern Pflanzen zu verwenden 
und glaubt, wie Blod, daß man mit dem Klee allein auch ausfommen Fünne. 

Mehrere Andere find derfelben Meinung wie Veit und halten dad Wide 
hafergemenge oder Wilkfutrer, welches ohnehin des Saamens wegen und weil 
ed nur einen Schnitt giebt, das theuerfte, und wegen der Mißlichkeit des Gedei⸗ 
hend, zumal in trodnen Jahren, eins der unficherften Juttermittel it, ſchon 
deshalb ald Worfrucht für Wintergetreide, befonderd Roggen, nicht fin gut, 
weil nad) wiederholten Erfahrungen fchon eine geringe Beimengung von Kafer 
auf bad Gedeihen des Roggens ald Nachfrucht allemal nachtheilig eimvirkt. 

$. 345. 

Dittmann I. 292. hat ähnliche Anfichten und behauptet, daß Halm-z und 
Blattfrüchte, wenn fie auch grün abgeerntet werden, immer ben Boben etwas 
ſchwaͤchen und verunreinigen. 

So räumt auh Koppe ein, daß fpät ausgeſäetes Gemenge, welches erft 
fm September zum Abfüttern herangewachſen war, immer eine ſchwache Roggen⸗ 
ernte veranlaffe. " 

Sprengel B. 281. bemerft ferner, daß die Meinung: daß fi beim Anbau 
don grün abgeernteten Pflanzen der Humusgehalt des Bodens nicht vermindere — 
feineömweged gegründet fen; im Gegentheil glaubt er, auf Verſuche geftükt, daß 
felbft dem Thon- und Lehmboden durch grün ahgeerntete Früchte ein großer 
Theil feined Kohlenſtoffs, den er urfprünglich enthält, oder der ihn durch Miß 
mitgetheilt worden ift, entzogen wird, und daß man den Kohlenftoff, den die Blät⸗ 
ter mittelit der Kohlenfäure aus der Luft anziehen, viel zu hoch anichlägt. 
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Rah Kleemann tonſumiren grün abgemähte Wicken oder Erbſen, ſelbſt 
bei Zuguterechnung der zurückbleibenden Wurzeln, Stoppeln und Blaͤtter, im⸗ 
mer noch 4 einer Düngung von eirca 8 Fuder Miſt à 18 Ctur., alſo ohnge⸗ 
fähr 20 Ctnr., nach Burger ſogar die Hälfte ihres Trockengewichts. 

Auch Geyer 31. mißt dem Wickfutter, obgleich, wenn es grün und vor 
dem Koͤrneranſatz gemäht und die Stoppel ohne Zeitverluſt umgebrochen wird, 
eö Feine wefentliche Erichöpfung des Bodens ausübt, doc im Allgemeinen eine 
erihöpfende Kraft von 1 Zuder Mift, A 18 Ctnr. pro Morgen, bei, da es bie 
Umftände nicht immer geſtatten, jene Bedingungen genau zu erfüllen. 

Pabſt IL 108. bemerkt gleichfalld, daß das Wickfutter, wenn and) nicht 
zehrend, doch auch nicht bodenbereichernd und auch für Wintergetreide Feine 
audgezeichnet gute Vorfrucht fey, und auch der Anbau bed Rapfes ift nad Wick⸗ 
futter nicht ganz fiher, wie ſelbſt Schweißer zugiebt; vergl. 5.141. Mehr 
tere find jedoch, der Meinung, daß Widfutter, ald Vorfrucht vor Wintergetreide, 
niemald nachtheilige Wirkung habe, wenn nur vor Winter und nicht im 
März erſt gedüngt, das Futter Ende Juni oder Anfang Juli abgeerntet und 
ſogleich gepflügt und gewalzt wird, worauf der Ader bis zur Saatfurche rur 
Big liegen bleiben und dann der Winterfaamen mit dem Erftirpator untergebracht 
werden foll. 

Das ganze Geheimniß des Gerathend der Winterfrucht nach Vorfrüchten 
fol nad diefen Anfichten in der vollfommenen Zurichtung des Aderd vo 
Winter liegen. 

Gumprecht if, beiläufig bemerft, der Meinung, daß überhaupt ein 
Hauptübel unfrer Wirthfchaften darin ſtecke, daß man in den Wintervorarbeiten 
nicht aufmerffam, nicht rafch genug fey. 

$. 346. 

Hierzu fommt noch, daß nad v. Schwerz II. 502. dad Widfutter nicht 
vortheilbaft auf die Milch wirkt, was auh Schweiker. einräumt; auch follen 
insbefonbere grüne Wilden, allein gefüttert, der Milch einen bittern Geſchmack 
geben, weshalb auch immer Erbfen mit unter die Widen gefäet werden müſſen, 
um die Milch zu verbeflern. 

Mehrere Landwirthe find auch deshalb gegen dad Abfchneidefutter, weil ed 
nur allmälich abgefüttert wird und der größte Theil des Aderd nun eine lange 
zeit liegt, ehe er umgebrochen wird. 

Thaer IV. 130. bemerkt noch, daß dad Gemenge von Widen und Hafer 
den Ader um fo mehr erfchöpfe, je näher ed faft der Reife komme, mas bei dem 
allmaͤlichen Abfüttern faft nicht zu vermeiden ift, und der darauf folgende Rog⸗ 
gen auf einem allmälich abgemähten Widenfeld ed deutlich zeige, wo man bie 
Vorfrucht Habe zu lange fichen und reifen laſſen. 

. 347. 

Block I. 188. berechnet ben Ertrag von einem Morgen grün abgemähter 
Biden in frifcher Düngung zu circa 85 Ctnr. grün, im zweiten Jahre der 
Düngung zu 72 CEtnr. Sie zu Heu zu machen, widerräth er I. 98., ald etwas 
Unficheres, ehr. j 

Koppe I. 219. nimmt den Ertrag eined Morgen Widengemenge zu 
7000 — 7500 Pfd. grün an; auch er wiberräth ed, II. 245., Widen oder 
Bidengemenge zu Heu zu machen, und es if nach ihm viel beffer, He grün zu 
verfüttern. An einem andern Orte bemerkt er: Hat man mehr Widen angebaut, 
als man grün verfüttern kann, fo laffe man fie lieber halbreif werben und mähe 
fe dann er; bie in der Halbreife abgebrachte Frucht trocknet viel ſchneller, dad 

. 45* 
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Stroh iſt feiter und wird nicht jo leicht von Fäulniß angegriffen ; auch wird durch 
den Körneranfag eine nahrhafte Fütterung gewonnen, wodurch die etwaige meh⸗ 
rere Audzehrung ded Landes vollkommen ausgeglichen wird. 

Kleemann C. 68. rechnet im Mittel von 1 Morgen Widfutter 90 tur. 
grün, oder 18 Ctur. troden, auf vorzüglich zufagendem Boden 120 Ctnr. grün, 
oder 24 Ctnr. troden. 

Schweißer II. 296. nimmt ald Durcjchnittdertrag von einem Morz 
gen Wickfutter 935 Ctur. oder circa 10,200 Pfd., ald Marimum 140 Etnr. 
- grün an. 
ie Thaer IV. 129. rechnet von einem Morgen Wilden, wenu fie allein ge- 
fäet und grün, wenn fie in voller Blüte fiehen oder beim Anfeßen der Schoten, 
gemähet werden, circa 2000 Pfd. Heuwerth, oder 90 Ctnr. grün, im günz, 
ſtigſten Fall auch wohl die Hälfte mehr. Wenn fie fehr früh gehauen werden, 
wenn fie fo eben in die Blüte treten wollen, fo wachen fie nod) einmal empor 

and geben vielleicht noch den halben Ertrag abermald; im Ganzen ift er jedoch 
‚hiefür, als etwas fehr Unficherem, nicht. (Manche rathen überhaupt, die Stop: 
peln des Widfutterd fo lange ftehen zu laffen, bis ein neuer Ausfchlag erfolgt 
und fie dann erſt unterzupflügen.. War nicht gedüngt worden, fo kaun es erft 
jegt gefchehen , wodurch der Ausſchlag befördert wird; vergl. jedoch $.1024.) 

Hlubet 83. rechnet von den Futterwiden, wenn fie allein gefäet wer: 
den, im Mittel etwa 74 Etnr., mit Safer 65 Stnr. pro Morgen, von Futter⸗ 
erbien 85 Ctnr. 

Veit nimmt im Mittel nur 13 Ctnr. Heumerth, Futterertrag pro Mor: 
gen, an, auf beffern Bodenarten auch wohl 16 Gtnr., vorzüglid wenn bie 
Ausfaat aus fünf Theilen Wicken, zwei Theilen Bohnen, zwei heilen Hafer 
und einem Theil Erbfen beftand, welches Gemenge das ergiebigfte ift. 

Kreyßig B. 357. fchlägt den Ertrag eined Morgen grüner Wicken (oder 
Mengfutterd?), in frifchen Dünger gefäet, zu 100 — 120 Ctnr. grün an. 

Ä Meyer 61. ninmt den Durcfchnittdertrag von einem Morgen Menge 
futter auf Boden von flebenfältigen Ertrage zu 80-— 82 Etnr. oder circa 
"9000 Pfd. grün an; der Ertrag richtet ſich übrigend nach der Güte des Bodens. 

Schnee 96. und v. Flotow I. 198. II. 82. rechnen ohngefähr daffelbe. 

Geyer 45. rechnet, wie ed fcheint, nur 11 — 12 Ctnr. Heuwerth. 


Futterroggen. 
§. 348. | 

Pabft II. 110. empfiehlt, zumal auf leichtem Boden, die Aufaat von 
Roggen auf gehörig gedüngted und vorbereitetes Land ald erfle Frübjahrsfütte- 
rung; er muß jedody etwas früher und ein Drittel dichter gefäet werden, als 
gewößnlih. Er wird angefangen zu mähen, wenn er beginnt in die Achren 
zu treiben und kommt noch vor der Zuzerne zum Mähen. Pabft fchreibt vor, 
Klee mit unterzufäen, und bemerkt übrigend, daß die Zeit der beften Nukung 
des Futterroggend nur zehn Tage dauere; er erwähnt zugleih, daß Freiherr 
v. Riedefel felbft den Weizen, für fih allein gefäet, für nicht zu Eoftbar halte, 
um dadurch ein zwifchen dem Futterroggen und erften Kleefchnitt gerade einrüs 
dendes Grünfutter zu erhalten. Die neuerer Zeit angepriefene mehrjährige Be⸗ 
nutzung von Roggen als Futterfeld, der im dritten Jahre noch eine Körnerernte 
folgen fol, ſteht mit der Natur diefer Getreideart zu wenig im Einflange, ale 
daß fie Slauben verdient. 

Schulz 8. bringt auf den Theil des Kadfruchtfchlages, auf welchen Run⸗ 
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ten und Kraut gepflanzt werben follen, fehon im Herbſte vorher den Mift theil⸗ 
weife auf und fäet Roggen darauf; diefer Roggen giebt nun im folgenden Früh: 
jahr ein zeitiged Grünfutter für die milhenden Kühe, und es ift noch Hinläng- 
lich Zeit, die zweite Hälfte des Miftes aufzubringen und das Feld zu Kraut und 
Runkeln zu beitelen Er verfihert, mit dem Futterroggen von 43 Morgen 
Land 30 Milchfühe 12 Tage lang mit nur wenig Beifutter vollftändig ernährt 
zu haben, che der Klee mähbar wurde. 

Jahrb uch 1.32. Die Anfaat ded Futterroggend gefchieht auf dem zu 
Kraut und Rüben beftinnmten Lande; es wird gleich nach der Haferernte flarf 
Miſt aufgefahren, diefer fogleich untergepflügt und. das Feld ftarf mit Roggen 
befäet, nad) deſſen Benutzung im April und Mai dann die fernere Bearbeitung, 
auch wohl leichte Rahdüngung zu Kraut und Rüben eintritt. 

Auch Rothe 254. 252. iſt Freund des Kutterroggend und meint, bei ei: 
ner wohl eingerichteten Stallfütterung dürfe ein zum Grünfutter beflinımtes Rog- 
genfeld nicht fehlen. 

Man fäet ihn im Herbſt in gedüngte Sommerftoppel, wo feine Benutzung 
ſchon im April eintritt; wenn er verbraucht ift, kommt der Klee an die Reihe 
und die nach dem Roggen gefäeten Wien füllen den Zwifchenraum zwiſchen dem 
erften und zweiten Kleefchnitt aus. Er wird unter Hädfel gefchnitten und bil: 
det-fo den Uebergang von der trocknen zur grünen Fütterung. 

Zeit B. 209. fcheint dem Futterroggenbau aud) gewogen zu ſeyn, be- 
merkt aber do, daß fi) auf ſchwachem Boden die Saat nicht lohne. 

Blodd und Anderer Einwendungen gegen diefe theuern Künfteleien (vergl. 
$. 343.) beider Stallfütterung möchten indeffen doc; wohl Manchem fehr trif⸗ 
tig erfcheinen. — | 

Mirus J. 48, Saumann B. 250. erwähnen des Aubaues ded Winter: 
roggens ald Schaafweide. Man bridt das Land im Herbite um, pflügt im 
Zrühjahre noch zwei Mal und füet dann Anfang oder Mitte Mai Roggen hins 
ein, hütet diefen dann den Sommer und Herb, felbit bis Anfang Winterd ab 
und läßt ihn nun für das nächſte Zahr ala Ausſaat ftehen, wo man dann nod 
immer reichlich ernten und befonders ſchwere Körner erhalten fol (9); — ein 
Verfahren, dem indeffen, mie fie felbft bemerfen, die Audfaat von Klee und 
Berfütterung deffelben im Stall doch wohl vorzuziehen feyn möchte. 


dd Raps. 
SG. 349, 
Thaer IV. 167. v. Ehen 152;”) empfehlen ſehr die Ausfaat des 
Winterrapfes, ber befanntlich eine Koblart if und Grünfohl- ähnliche‘ Bkät- 
ter bat. Der Winterrübfen, der eine Rübenart ift und Rüben = ähnliche Blät- 
ter hat, paßt nicht fo zum Grünfutter, am allerwenigfien aber der Sommer: 
raps und der Sommerrübfen, ob fie gleich aus Mißverſtaͤndniß mehrfach ange: 
rathen worden find. 
Der Winterrapd zum Sommerfutter wird ſchon Ende April gefäet und 
. Fann bis zum Winter drei bis vier Mal gemähet werden, heißt dad auf Eräftis 
‚gem Boden; v. Eßen begauptet, daß er dad Doppelte an Grünfutter liefere; 
was der Klee gäbe, oder pro Morgen 30,000 Pfund Grünfutter. 
Thaer meint, wenn er in unkräftigen Lande auch nicht fo Hoch treibe, 
2) Der Nebergang aus der gewöhnlichen Dreifelderwirtäfhaft in die Fruchtwehhfel⸗ 
wirthſchaft. Berlin. 
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daß er reichliche Schnitte gebe, fo könne er doch ala eine fehr reichhaltige Weide 
dann benußt werden, Die alles Vieh mit Begierde fräße und wornach er ſchnell 
wieder auätreibe; über die Gefahr ded Aufblähens Hierbei aber vergl. unten 
6. 384. 385. | 

Zum erften Frühlingsfutter fol er glei nad) der Ernte, und zwar aud) 
noch überdied in den Dünger, gefäet werben. 

Meyer 62. fchlägt aber dann den Ertrag eines ſolchen, im Herbſte ges 
fäeten Winterrapfed (jedoch nach ihm mit untermengtem Roggen), in dem erften 
Schnitte zumal, fehr niedrig an, im Durchſchnitte kaum zu 2000 Pfd., weil 
der zu feinem Wachöthume beftimmte Zeitraum der Vegetation wenig günftig if; 
er läßt deshalb, nachdem der erſte Schnitt weggenommen if, ihn umpflügen, 
eine Widenfaat und darauf Spörgelfaat folgen. 


Ä $. 350. 

Ueberhaupt fcheint ber Anbau des Rapſes zu Grünfutter (nach englifcher 
Methode) bei und Fein Gluͤck gemacht zu haben und viele neuere landwirthſchaft⸗ 
liche Schriftfteller erwähnen gar nichts hierüber. Weit A. II. 113. erklärt ſich 
fogar völlig dagegen. 

v. Schwerz Il. 511. bemerft auch noch, daß Milch und Butter einen 
(hlechten Geſchmack darnach befämen. Ueberhaupt ift auch die Gefahr ded Auf- 
blähens bei ihm fehr groß, wie Blod I. 220. und Schweißer 1. 391. bes 
merfen. | 

Demohnerachtet ift neuerlich wieder empfohlen worden, Raps mit Klee 
vermengt unter die Gerſte zu fäen, die beide fehr üppig dann unter diefer wach⸗ 
fen; beim Mähen ber Gerfte werden zwar die Rapäpflanzen mit abgehauen, 
wachſen aber bald wieder nah. Im folgenden April haben die Rapspflanzen 
fhon bie Höhe von 13 — 2 Fuß erreicht und der Klee ift unter dem Schutze 
berfelben ebenfalls dicht und üppig aufgewachſen, und ift höher, als er Anfang 
Mai feyn würde, wenn er allein gefäet worden wäre. Man gewinnt auf diefe 
Weife eine beträchtliche Menge fehr Milch gebenden Futter mehr, ald wenn 
Kaps und Klee für ſich allein gefäet worden wären, und zwar zu einer Zeit, wo 
&rünfutter noch felten it. In einem nicht ganz Fleefähigen oder trodnen Bo⸗ 
den, wo der Klee im Frühjahre durch die ſcharfen Winde oft leibet und zu diefer 
Zeit, fo wie nad) dem erſten Schnitte, nicht gut fortwächſt, fol dies Verfahren 
vorzüglich paffend feyn, weil der fich fehneller entwidelnde Raps dem Klee 
Schuß gewährt und den Boden feuchter erhält. Daß übrigens der Klee unter 
Raps vortrefflich auffommt, erwähnt auch Thaer IV. 168. 


V. Hackfrüchte. 
a) Kartoffeln. 
$. 351. 

Blod 1. 137. 314. rechnet im Durchſchnitte (von der fogeuannten ohn⸗ 
blütigen oder englifchen, die er anbaut, $. 117.) pro Morgen 115 Scheffel. 

den die Kartoffeln im zweiten Jahre der Düngung angebaut, dann iſt der 
Ertrag um 20% geringer, ober blos circa 92 Scheffel, da der Ertrag, wie frü⸗ 
ber bemerkt, auch fehr von ber Düngenden Kraft mit abhängt, welche fie in der 
Erde finder. Auf gutem Boden oder geruhtem Lande nad) Weidenugung fann 
ber Ertrag auch auf 126 Scheffel Reigen (welchen Ertrag er 3. B. aud I. 190, 
337. annimmt), auf minder gutem aber auch nur 90 Scheffel betragen. 


Saefrägte: Kartoffeln. ı%9 


Sereöhmlich haben die Kartoffeln 725 Feuchtigkeit und 288 trodne Maffe. 
- Schweiger nimmt 308 trodne Maffe an, Burger 26 bi 285, Deit und 
Schübler im Mittel 259. Nah Schubarth*) enthält die Zwiebelkartof⸗ 
fel 70, die Zuderkartoffel 74, die englifche 77, die Rierenfartoffel 813 Feuch⸗ 
tigkeit. Je reifer übrigend die Kartoffeln find, deſto mehr enthalten fie feſte 
Subſtanz, weshalb auch das zu frühe Ausnehmen in mehrfacher Hinfiht nad: 
theilig ift; vergl. $. 123. 

Es ift ſchon $. 123. ermähnt worden, daß der Stärfemehlgehalt der Kar⸗ 
toffeln bei längerem Aufbervahren durch dad Eintreten des Keimtriebed und Rear- 
tion ihrer Beftandtheile hierbei vom März an abnimmt, fo daß er, mie Einige 
wollen, im Mai fanm nur noch % hiervon beträgt. Blod II. 54. meint ine 
deſſen, daß bei der Ernährung der Thiere diefe Kraftverminderung im Frühjahre 
nicht von großem Belange fey, und dag, wenn fie gut aufbewahrt und, fa 
weit edangeht, von dem Auswachſen der Keime abgehalten würden, bie Ver⸗ 
minderung der Rahrungäfraft zur Zeit ihres Verbrauchs im Frühjahre kaum zu 
88 anzufchlagen fen.. : 

$. 352. 

Koppe I. 220. nimmt ald Durchſchnittsertrag 6000 — 12,000 Pfb:, tm 
Mittel alfo 9000 Pfd. oder 90 Scheffel an, nad I. 819. auf gutem Moden 
aber doch auch 100 Scheffel; er meint Abrigend, auf den vier erften Vodentlaſ⸗ 
fen könne der Ertrag auch auf 150 Scheffel ausnahmsweiſe fteigen, in einzelnen 
Fällen vieleicht noch höher. 

Schweißer II. 50. Unter 90, Sceffel follte der Morgen felbit in ben 
ungünftigften Berhältniffen nicht geben, aber mehr ald 180 Scheffel könne man 
nur ald Ausnahme erwarten, 135 Scheffel möchten in zufagenden Verhältniſſen 
bei guter Cultur und ſtarker Düngung ald Durchſchnittsertrag anzunehmen feyn ; 
1. 296. rechnet er jedoch nur 114 Scheffel oder 104 Ctnr. pro Morgen, wie 
Blod. 

Er nimmt, wie früher erwähnt, 11% Star. trodned Kraut pro Morgen 
an; ale Maximum 18 Etnr. 

Kleemann C. 69. rechnet auf angemeflenem Boden pro Morgen im 
Durchſchnitt von den Biehkartoffeln 14,000 Pfd. oder 110 Scheffel, nebfl 
500 Pfd. oder AH Ctnr. trodnem Kraute; von ben Speilefartoffeln rechnet ex 
8000 fe. oder 80 Scheffel und 300 Pfb. oder 24 Etnr. Kraut. 

Kreyßig A. I. 151. B. 384. rechnet 100 Sch. Durdjichnittsertrag pre 
Morgen; bei ergiebigen Sorten und einer vollen und guten Ernte kann er auch 
wohl zu 150 Sch. anfteigen. | 

Meyer rechnet auf Boden von fiebenfältigem Körnerertrage etwa 100 Sch., 
und für jeded Korn Ertrag mehr oder weniger dann etwa 6 Sch. Kartoffeln mehr 
ober weniger. 

v. Honftebt A. 93. nimmt auf zu Kartoffeln geeignetem, vermögendem, 
lehmigem Sanbboden für jeden Scheffel Roggenwerth Durchſchnittsertrag, welchen 
dad Land in einer Düngerrotation liefert (fiehe $. 888 ff.), 14 Sch. Kartoffeln 
an, jedoch nur von großen Gattungen und nicht von Kartoffelforten, bie ſchon 
zu den feinen Speifefartoffeln gehören, welche einen geringern Ertrag geben; 
auf ſchwerem Boden hält er indefien die Annahme von Meyer für zutreffenden. 
Er ſcheint nach S. 99. ald Mittel- oder Durchfchnittdertrag auf Mittelboden, 
der etwa 8 Sch. Roggenwerth Durchſchnittsertrag (an Kbrnern) in der Dünger: 


*) Handbud der techniſchen Ghemie. Berlin, be Rücker. 18430. Dritte Auftage III. 158. 
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rotation liefert, 112 6, anzunehmen, und ald Maximum 300 Himten, 
oder circa 170 Scheffel. 

v. Flotow 9 55 ff. rechnet auf Boden I. IL. IV. V. Claſſe 108 Sch., 
anf Boden Ill. VI. Claſſe (Thonboden) 90 — 100 Sch., auf geringeren Bo⸗ 
den 70 — 80 Sch. 

Veit rechnet im Mittel 105 Sch. pro Morgen, und ſieht 120 Sch. 
ſchon als eine ſehr gute Ernte an; an trocknem Kraute rechnet er, wie früher 
erwähnt, 64 Ctnr. 

Pabſt II. 125. rechnet ald Mittelertrag auf Mittelboden circa 100 Sch. 
und an troduem Kraute 6 — 12 Stnr. Rothe 206. nimmt diefelbe Scheffels 
zahl an. 

Burger regnet 100— 120 Se. ., im Mittel 110 Sch. pro Morgen, 
Slubdet 853. 278. circa 133 Sch. und 5— 6 Ctur. trocknes Kraut. 

Brieger, v. Ehen nehmen 120 Sch. ald Durchſchnittsertrag an, Fre⸗ 
beröborf 100— 115 Sch., Schnee 100 Sch.; Seride II. 244. dagegen, 
wie Schweißer, 135 Sh. 

Thaer IV. 222. und Makenſen wollen , um fiher zu sehen, * 
‚vo Sch. als Durchfchnittsertrag angenommen wiſſen, meinen aber doch, da 

bis auf 120 Sch. und darüber ſteigen koͤnne. 

Schmalz; A. Il. 279. erntete 160 — 180 Sch. pro Morgen; indeſſen 
ſcheint er nach IV. 237. überhaupt nur 100 — 125 Sch., Mittel 112 Sch., 
als Durchſchnittsertrag anzunehmen. 


b) Runkelrüben. 


§. 353. 

Blod I. 151. 190. nimmt ald Durcfchnittdertrag pro Morgen 150 Ctnur. 
üben und 25 Ctnr. grüne Blätter an. 

Koppe I. 220. 12 — 20,000 Pfd., im Mittel alfo 145 Etnr. Rüben. 
Yabf Il. 135. 140— 160 Gtur. 

Schweiger Il. 296. 152 Gtnr. Rüben und 33 Cine. grüne Blätter, 
als Maximum 230 Etnr. Rüben und A6 Cine. Blätter. 

Kleemann C. 69. rechnet-auf angemeffenem Boden pro Morgen im Durch: 
ſchnitt 16,500 Pfd. oder 150 Einr., und 3850 Pfd. oder 35 Etur. Blätter. 

Kreyßig B. 379. von der rothichäligen, als ergiebigften Art nach ihm, 
450 Ctnr. (in befonderd günftigen Faͤllen fogar 2300 — 250 Etur.); von ber 
ſchleſiſchen oder Zuderrübe aber nur 100 — 120 Etnr. 

Thaer IV. 229. 20,000 Pfd. oder 180 Ctnr. Er erwähnt zwar biers 
bei nicht, ob mit oder ohne Blätter; I. 264. ſetzt er aber den Ertrag ber 
Runfeln pro Morgen, wit dem ausdrücklichen Beilag: ‚an Wurzeln”, auf 
20,000 Pfd. feit, gedenkt aber bed Blättergemwichtes weiter nicht. Er erwähnt 
IV. 229., daß man im Magdeburgiſchen auf einen Quadratfuß Land 1 Pfd. 
sechne, was pro Morgen circa 235 Ginr. betragen würde; meint aber doc, 
man müfle hierdon 25% für zufällige Mißrathen in Abrechnung bringen, wo⸗ 
nad alſo 170 — 180 CEtnr. Ertrag bleiben würden. 

Meyer 63. nimmt aufBoden von fiebenfältigem Körnerertrage 230 Him⸗ 
ten (& J Etne. nad S. 375.), alfo 115 Gtar., dagegen aber an 80 Etur. 
Blätter an (S. 62. 375.), mas in allen Fällen zu viel ift, wenn auch anf 
Koften des Rübenbaues zu frühzeitig abgeblattet würde. Bei jedem Korn 
ertrage mehr oder weniger liefert nach ihm aud der Boden 15 Himten ‚ oder 
8—9 Sch. mehr oder weniger. - 
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v. Sonfebt A. 99. fheint ala Mittelertrag 112 Sch. oder Ctur. und 
ald Marimum 170 Etnr. oder Sch. anzunehmen. \ 

Veit A. I. 145. rechnet im Mittel 160 Etnr. Rüben.und 4 des Rüben: 
gewichts oder AO CEtnr. an Blättern, wohl zu merken, in voller Düngung. 
Er rechnet übrigens, wenn fie in einer Entfernung von 21° in Quadrate ge⸗ 
legt werden, an 10,000 Stück Rüben pro Morgen, mas alfo, je nachdem fle 
zwei oder drei Pfund bei der Ernte ſchwer find, 180 oder 270 Etnr. machen 
würbe, bei 24 zölliger Entfernung aber nur 7500 Rüben. 

Hlubek 83. rechnet auch 160 Ktnr. Rüben und 40 Ctnr. Blätter. 

v. Schwerz I. 552. ſcheint 150 Etnr. pro Morgen ald Mittelertrag, 
und den Ertrag der Blätter zu 4 ded Rübengewichtd anzunehmen, deren Futter: 
werth er nur zu „5 der Rüben annimmt. Er glaubt, daß die Kartoffeln die 
NRunkeln an Maſſe von Nahrungsſtoff um 4 überträfen. (Die zum Viehfutter 
in frifhem Dünger angebauten Runkeln enthalten gemöhnlih 87 — 880 Feud)- 
tigkeit, nah Hlubek nur 86%, vergl. $. 129, die zur Zuderfabrication in 
zweiter Tracht angebauten aber nur 80%.) - 

Burger rechnet wohl etwas zu hoch 170— 200 Etnr. pro Morgen und 
4 dei Gewicht? an Blättern. 

Schnee 97. und dad Landwirthſchaftliche Taſchenbuch rechnen 
4180 Chur. Rüben und Blätter vom Morgen. 

Pabſt U. 135. 140— 160 Ctur. ald Mittelertrag, 180 — 200 Ctur. 
ald guten. 

’ ne en 93. 120 Gtur. Rüben, ohne der Blätter weiter zu geben: 
en. — U. |. m. Ä 

Bon den zur Zuderfabrication oder: in bie zweite Tracht gebauten kann 

man nicht wohl mehr ald 100 bis hoöchſtens 120 Etnr. pro Morgen rechnen; in 
Frankreich werben aber immer im Durdfchnitt 160 Einer. angenommen. 
— Gr. Hoverden glaubt jedoch, daß wenn der Ader in gehöriger Cultur 
it, auf 120 — 150 Etnr. rechnen zu können, in der erften Zeit freilih nur 
auf 70 — 90 Etnr.; bei Koppe (in Kienik) liefert der (aber 12 Zoll tief ri⸗ 
golte) Morgen 180— 200 Ginr. Zuderrüben. \ 


co) Kohlrüben. 


$. 354. 
Blod 1. 147. 190. rechnet 140 Stnr. Rüben und 18 Ctur. Blätter. im 
Durchſchnitt pro Morgen. | 

Koppe I. 220. nur 100 Star., in günftigen Fällen aber auch bis 
480 Etnr., nad Il. 326. 

—Maupen und Dürre find ihre Hauptfeinde, weshalb er auch nur einen fo 
geringen Durdhfehnittdertrag annimmt. Weber ben Ertrag der Blätter erwähnt 
er nichts. nn 

Schweitzer Il. 296. nimmt 160 Gtur. Rüben und 23 Eine. Blätter 
vom Morgen im Durchſchnitt an; als Marimum ſetzt er 240 Etnr. Rüben und 
34 Ctnur. Blätter. 

Kleemann C. 69. rechnet auf angemeffenem Boden im Durchſchnitt pro 
Morgen 13,750 Pfd. oder 125 Etnr. Rüben, nebfl 2200 Pfd. oder 20 CEtnr. 
— von den weißen Rüben 10,000 Pfb. oder 90 Ctnr., nebſt 15 Ctnr. 

ättern. 

Stube! 85. dagegen nimmt 340.8tur. Rüben ald.. Mittelertrag und 
290 CEtnr. ald Maximum an, fo wie bie Hälfte des Gewichts der Müben an 
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frifchen Blättern, oder 12 Ctur. an getrodneten, welche Annahmen doc wohl 
etwas zu hoch feyn möchten. . 

Thaer IV. 239. erwähnt nichts Beſtimmtes über ihren Durchſchnittser⸗ 
trag, fondern blos, daß fie in günftigen Jahren vielleicht den ſtärkſten Ertrag 
unter allen Rüben liefern; er verfihert, ohne die Blätter einmal über 220 Ctnr. 
geerntet zu haben. Koppe fieht indeffen, wie ſchon in $. 129. ermähnt, bie 
Runkeln ald das den höchften Ertrag gebende Futtergewächs an. 

Schnee redhnet, wie bei den Runfelrüben, 20,000 Pfb. pro Morgen, 
inclusive der Blätter. 

N Möhren 
$. 355. 

Block 1. 155. 190. nimmt 140 Eintr. Rüben und 15 Etnr. Kraut im 
Durchfchnitt vom Morgen au. Gr bemerkt hierbei, daß, wenn der Ernteertrag 
in Scheffeln ausgefprochen werde, der Ertrag weit höher erfcheine, da die Möhre, 
in einem Maaße gemeffen, vermöge ihrer Geftalt einen großen Raum bedürfe, 
was Gelegenheit zu Täufchungen über den reihen Ertrag der Möhren, gegen 
Kartoffeln 3.8. gehalten, geben kaun und gegeben hat. Rad) ihm wiegt 4 Sch. 
Möhren 55 — 60 Pfl.; 140 Ctnr. Möhren find demnach circa 280 Scheffel. 

Meyer 375. nimmt ihn dagegen fonderbarer Weiſe zu 100 Pfb., oder 
den Himten (= + Sch.) zu 58 Pfd. an. 

.Koppe I. 220. nimmt den Ertrag der Möhren im Durchſchnitte nur zu 
110 Ctnr. pro Morgen an; über dad Kraut hiervon erwähnt er nichts. 
Schweiger H. 296. rechnet circa 10% Cine. Möhren und 114 Etnr. 
Kraut. 

Kleemann C. 69. rechnet auf angemeffenem Boden im Durchſchnitt pro 
Morgen 12,100 Pfd., oder 110 Etnr., nebſt 10 Etnr. Kraut. 

. Hlubek 85. rechnet im Mittel 160 Etnr. Möhren und 12 — 17 CEtnr. 
raut. 

Kreyßig B. 589. rechnet im Mittel 125 Etnr. Rüben und 15 Etnr. Kraut. 

Thaer 18. 245. Wenn die Möhren gehörig gejätet, behadt und vor: 
nehmlich vereinzelt oder durch Ausziehen verdünnt werben, was außerorbentlih - 
zu ihrem Ertrage beiträgt, fo können wohl an 300 Scheffel vom Morgen ges 
erntet werden ; über dad Gewicht des Scheifeld bemerkt er jedoch nichts; 55 bie 
60 Pfd. hierfür angenommen, würde das Grntegewicht ohngefähr 150 bi8 
160 Ent. feyn. 

. Meyer 64. nimmt pro Morgen fiebenfältigen Körnerertragg 133 Etnr. 
(oder 250 Himten a 58 Pfd.) und nah ©. 62. 27 Etnr. Kraut an, was in 
allen Fällen zu viel if. 

v. Honftedt A. 99. ſcheint im Mittel 150 Sceffel, ald Marimum 
196 Sch. anzunehmen, erwähnt aber nichts über das Gewicht des Scheffele 
(oder Himten). 

Schnee 97. rechnet 160 Ctnr. inel. Kraut. 


e) Kraut. 


$. 356. 
Blod I. 143. 190. nimmt 160 Etnr. Köopfe und 20 Star. Wlätter als 
Mittelertrag an pro Morgen. 
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Koppe 1..220. fchlägt den Ertrag, wahrjcheinlich iuel. der abgeblatte⸗ 
ten Blätter, über welche er nichts erwähnt, zu 16 — 24,000 Pfd., im Mit⸗ 
tel zu eirca 180 Eintr. an; er meint, Il. 329., die Maffe Viehfutter, welche 
ein Morgen Kraut liefere, gleiche 4000 — 4500 Pfd. Heu. 


Schweitzer 11. 296. nimmt über 200 Etnr. Köpfe und 23 Etnr. abge: 
blattete Blätter an, ald Marimum überhanpt an Köpfen und Blättern 368 Ctur. 


Kleemann C. 69. rechnet auf angemeffenem Boden pro Morgen im Durch⸗ 
ſchnitt 17,600 Pfd., oder 160 Etnr. Köpfe und 2200 Pfd. oder 20 Ctnr. 
Blätter. 

Kreyßig B. 376. 200 Ctnr. Köpfe und Blaͤtter und darüber, ja ſogar 
bis 300 Etnr. 


Thaer IV. 241.; Schnee 97. 36,000 pfd. oder 320 Ctnr. 


Meyer 340. rechnet 50 Schock Häupter von einem mit 100 Schock Pflau⸗ 
jen bepflanzten Morgen; über dad Gewicht eines Hauptes erwähnt er weiter 
nichts, eben fo wenig über die abgeblatteten Blätter ; dad Haupt zu 6 Pfd. ges 
rechnet, würde der Ertrag, wie nad Blod, 160 Star. feyn, ohne bie Schaͤlke 
und abgeblatteten Blätter. 


v. Honſtedt A. 100. rechnet dagegen von der kleinen Gattung Kraut 
mit ſpitzen Köpfen, nad Abzug von „4 für mißratbene Köpfe, im Mittel 
4140 Schod Häupter a5} Pfd. im Durchſchnitt, oder 267 Etnr., von ber 
größern Gattung mit platten Köpfen a 5 Pfd. im Durdfchnitt, etwa 106 Schod 
oder 287 Gtur.; vom Betrag der Nutzung durch das Mbhlatten erwähnt er 
weiter nicht. 


Schmalz; A. IV. 251. Es werden jeder Pflanze die A— 6 unterften 
Blätter genommen, was in 2 Monaten, von Mitte Auguft bis Mitte October 
dreimal, auch wohl mitunter viermal geſchieht, vergl. 6.433. 1156. (— es 
iſt wohl zu bemerfen, daß er hierbei dad Strunk- oder Blattfrant im Auge 
bat, wo dad Ziehen der Köpfe nur Nebenſache ift; vergl. $. 137.), und ein 
Morgen Kraut giebt immer im Durchfehnitt täglich wenigſtens an 200 Pfund 
Blätter, welche dann mehr und fettere Mil geben, als eben fo viel Klee, was 
alfo in zwei Monaten an 12,000 Pfd. oder 100 — 110 Ctnr. Blätter betragen 
würde ; vom October an werden fodann die Köpfe gefüttert, zuletzt die Strünfe 
bid Ende Derember; vergl. $. 453. Er glaubt, daß außer den abgeblatteten 
Blättern ein Morgen Kraut mehr und noch beffered Futter giebt, als ein Mors 
gen mit Rüben bepflanzt, da ein Strunk oft eben fo viel wiegt, ald eine Rübe. 
Er behauptet, von ohngefähr 10 Morgen Rüben und Kraut, von lekterem 
etwa 3— 4 Morgen (A. I. 161.), über 1520 Ctnr. Blätter erhalten zu has - 
ben, nebft 600 Etnr. Srautitrünfen (A. II. 66. 67.). 

v. Schwerz Il. 655. fcheint den Ertrag jeder Krautpflanze (ed ift nicht 
angegeben, von welder Sorte), incl. $rühblätter und Strunk, zu 8 Pfd. ans 
zuffhlagen , fo wie den Werth der letztern und der kleinen Köpfe oder Schälfe 
zu 4 ded Werthed der verkäuflichen Häupter. 

Burger II. 152. Hlubek 83. feinen 240 — 290 Etnr. an Köpfen 
pro Morgen zu rechnen; wenn die Köpfe 5 Pfd. im Durchfchnitt Haben, fo find 
fie fchon ſchoͤn. 

Dad Ropffraut enthält 86 9 Feuchtigkeit, oder 100 Pfd. Krautblätter wie⸗ 
gen getrocknet nur 14 Pfoͤ.; Hlubek nimmt jedoch nur 768 an, vergl, $. 807. 


N 
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VI. Trift und Weide. 


a) Borbemerfungen. 


$. 357. 
Koppe III. 40. 42. macht fehr auf die Wichtigkeit guter Viehweiden auf⸗ 
merkſam, Die in manchen Fällen nicht durch Stallfütterung erfeßt werden kön⸗ 
nen; auch nährt das junge, auf der Weide verzehrte Grad unendlich beffer, ala 
das im Stalle verfütterte (nach Block I. 402. beim Schaafvieh im Verhältniß 
wie 4:5, und beim Rindvieh im Verhältniß wie 5:6, d. h. bei den Schaafen 
nähren 4 Pfd. auf der Weide verzchrted Gras fo gut, wie 5 Pfd. im Stall vers 
fütterter Klee, und bei dem Rindvieh 5 Pfd. auf der Weide verzehrtes Gras fo 
gut, wie 6 Pfd. im Stall verfütterter Klee’), und vorzüglich die Weidepflan- 
zen, welche auf Boden errouchfen, den der Pflug wund gemacht hat, find dem 
Vieh befonderd angenehm und nährend**); die fruchtbarfte Raſenweide wird bei 
trodner Witterung von den Weidethieren verfehmähet, wenn fie auf Aderländes 
reien noch Nahrung finden. Allein nicht nur der Wohlgeſchmack der auf dem 
Ader wachſenden MWeidepflanzen zeichnet fle vor benen auf immermährenden Weis _ 
deplaͤtzen aus, fondern auch die Maffe der thierifchen Erzeugniffe, welche die Wei: 
bethiere von beiderlei Nahrung liefern; in der Einwirkung auf Milchergiebigkeit, 
Raſtungsfähigkeit, ja felbit auf Wollerzeugung , werden die zu immerwaͤhrender 
Weide liegenden Srundftüde in der Regel von guter, vornehmlich angefäeter, 
Ackerweide übertroffen. Er ift III. 219. der Meinung, daß die Ernährung 
der Schaafe auf der Weide fogar ald eine nothwendige Bedingung einer vortheil- 
haften Schaafhaltung anzufehen fei, da Sommerftallfütterung bei den Schaafen 
nie zur Regel werden Fönne, weil die Koften zu groß find. 
Ueberhaupt Läßt die Verbefferung des magern Landes durch Beweidung mit 
den Schaafen, der geringe Arbeitdaufwand bei der Aufficht über die Heerden 


’ 

*) Beit A. I. 77, 309. In den Weidegräfern und Kräutern verhalten fi die 
feften heile zu den wälferigen wie 1:3, auf fogenannten trodnen Weiden fogar wie 
3:73" er nimmt deshalb im Durchſchnitt 759 Zuuctigkeit hierin an, was au Blod 
I. 288. annimmt. 

Rach Schübler 11. 209, geben 100 Pfd. grünes, frifhes Gras 38 Pfd. Heu; 
die Urfadhe, warum man im Großen weit weniger oder nur 20— 25 Pfd. erhält, ſcheint 
nad) ihm vorzüglich in den Wiefenunfräutern, fo wie in dem Klee und den breitblättrigen 
Pflanzen zu liegen, womit unfer Wieſenheu gewoͤhnlich gemiſcht ift, die weit mehr wäf: 
ferige Beftandtbeile enthalten. . 

Hlube? 200. 370. Wenn auf den Wielen ein entſprechendes Berhältniß von 
ber» und Untergras und die Heuernte zur gehörigen Zeit Statt findet, fo ift der 
Durchſchnittsertrag von 100 Hd. Grad gewoͤhnlich 30 Pfd. Heu (auch wohl 33 PM. 
nah &.394.)5 er beträgt aber mehr, oder an 30 Pfd., wenn das Gras faft aus⸗ 
ſchließlich aus Obergras (Poa⸗ und Bromusarten, Festuca elatior, etc.), Weniger 
aber oder bis zu 20 Pfd. nur, wenn ed vorzugsweife aud Untergras (Plantage > und 
Ztrifollumarten u. f. w.) beſteht. Er glaubt daher, daß man ſich nicht fonderlih von 
der Wahrheit entfernen werde, wenn man das Berhältniß ded Heues zum Grafe wie 
25:100 fegt, vergl. $. 337.5 doch nimmt er bei den in feinem Werke vorkommenden 
u immer dad Berhältniß von 30 : 100 an, vder 100 Pfd. Gras geben 

. Ha. . 

Es ift fhon 8.317, bemerft worden, daß nah Burger If. 121. das Grad be= 
Pe Wieſen weit wäfferiger und weniger nahrhaft iſt, als anderes, und nur 205 
Heu liefert, 

+) Geyer 36. fegt den Zutterwerth von 100 Pfd. Gras (Die nad ihm übrigens 
nar 20 Pfd. Heu liefern) glei 38 Pfd. Heus Kleemann B. 73. dagegen nur zw. 
8, Pfd. Roggen = 25 Pfd. Hu. , 
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_ und bad Wohlbefinden derfelben bei diefer Ernährungdart, bie Ernährung ber 
_ Schaafe auf der Weide in den meiften Fällen ald eine ber wichtigſten Be⸗ 
.  Bingungen erfeheinen, worauf eine vortheilhafte Schaafhaltung beruht. 

Bei den’ gegenwärtigen Wollpreifen Tann De Sommerftallfütterung ber 
Schaafe ohne Zuchtviehverfauf nicht vortheilhaft feyn. 

Patzig 223. hat ganz diefelben Anfichten. 

$. 358. | 

Diefer Meinung ift auch Schweißer 1. 388., der die Wichtigkeit guter 
Weiden und die Vortheile des Weidegangs der Schaafe gleichfalls fehr hervorhebt. 

Auch Blod I. 240. bemerkt, daß eine gute nahrhafte Weide, zumal für 
die Mutterfchanfe, nicht leicht durch Stallfütterung erfeßt werden koͤnne; vergl. 
übrigens 6. 576. 

Rothe 252. erflärt ſich gleihhfalld gegen die Stallfütterung der Schaafe, 
hauptfächlich deshalb, weil ihnen der freie Weidegang gedeihlicher, die Beiſchaf⸗ 
fung der Zuttervorräthe für eine nur einigermaßen bedeutende Schaafheerde fehr 

ſchwierig ift und weil die Haltung im Stalle im Sommer, wie er glaubt, einen 
nachtheiligen Einfluß auf. Die Wolle ausübt. 

Die Vorzüge der Weide finden indeffen, wohl zu merken, nur bei guten 
Meiden, z. B. befaamten Adermeiden u. f. w., Statt, bei weit entfernten 
Weiden auf ſchlechtem Boden, ſchlechten Holzweiden u. f. w. leiden dagegen bie 
Schaafe ehr. 

- $. 359. 

Nenerlich ift indeffen die Sonmerftallfütterung der Schaafe von niehreren 
Landwirthen fehr empfohlen worden, namentlih von Mirus und Beyer, 
welcher Letztere diefem Gegenftand eine eigne Fleine Schrift gewidmet hat. 

Mirus 1. 57., der mit vielem Scharffinn die Einwendungen, die ge⸗ 
wöhnlich dagegen gemacht werden, 3. B. daß die Schaafe dadurch in einen na⸗ 
turwidrigen Zuftand verfeßt werden, daß man bei trodnen Zahren durch Futter⸗ 
mangel fehr in Verlegenheit komme, daß fie zu koſtbar fei, auch mehr Sorgfalt 
beim Füttern erheifhe, die ganze Wirthfchaftseinrichtung über den Haufen ges 
worfen werde u. |. w., befämpft, ift der Meinung, daß in der Folge Die Som⸗ 
merftalfütterung den Weidegang immer mehr verdrängen werde und daß viels 
leicht kaum noch zwanzig Jahre bis zu einer allgemeinen Sommerftallfütterung 
hingehen würden, da die vornehmlich durch die Hut- und Zriftablöfungen her⸗ 
beigeführte Nothwendigfeit dazu dränge. Er bemerkt übrigend, daß es 
ihm nicht in den Sinn fomme, zu verlangen, daß durch die Sommerftallfätte- 
rung Flächen, die nicht. anders als durch Beweidung benußt werben können, Dies 
fer Benußung entzogen werben follten: | 

Die Sommerftallfütterung ift nach ihm entweder ganze, reine, mo fle 
nie auögetrieben werden, oder halbe, gemifchte, wo fle nur einen Theil bes 
Tages auögetrieben werden, oder nach der Ernte auf die Getreide- und Klee- 
floppeln gehen. Die Futterfräuter, welche man den Schaafen giebt, And: bie 
verfhiedenen Klee= und Hülfenfruchtarten, Mengfutter, Gras von trodnen Wie⸗ 
fen, Krautblätter; es wird des Tages dreimal, jedeömal in zwei Portionen, 
gefüttert, und er hält es für vortheilhaft, beim eriten und dritten Futter etwas 
trodned Futter zuzufeßen; vergl. $. 362. | 

Don der fogenaunten Sordenftallfütterung (Beyer 49.) ſcheint er aber 
fein Freund zu ſeyn. ” 

Einige find indefien der Meinung, daß die Sommerftallfütterung der 
Schaafe nur auf trocknes Futter mit Sicherheit zu baſtren iſt. 


⸗ 
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$. 360. | 

Beyer 5. if der Meinung, daß die Sommerftallfütterung der Schaafe 
eben die Vortheile darbiete, wie die Commerftallfütterung beim Rindvieh. 

&. 31. Sie vermag ferner nach ihm und nicht blos der Nothwendigkeit zu 
entheben, bie Schaafhaltung nad Maafgabe der verminderten Weideräume zu 
beſchraͤnken, fondern auch die Mittel abzugeben, die Schäfereien, troß dieſer 
Verminderung, fogar noch zu vergrößern und zu verbeffern. Wo freilich ber 

Futterbau nicht zuverläſſig iſt, kann an Sommerftallfütterung nicht gedacht wer⸗ 
den, 23 muß bei Einführung derfelden durchaus auf wenigitend einen Monat 
längered Winterfutter Bedacht genommen werden; daher ift es nit feine Mei: 
nung, dag man. nach Einführung der Sommerftallfütterung unbedingt fofort 
alles Meiden aufgeben folle: auf Bergen und fchlechten Boden wird immer 
auch zugleich Weidewirthſchaft getrieben werben müffen ; überdies gewöhnen fich 
die Schanfe fehr gut und leicht an abwechſelnde Stallfütterung und Weide, wie 
auch Schmalz beilätigt, ©. 19. 

S. 24. Er behauptet, daß ed Erfahrungsfache fei, daß ein Stüd Land, 
welches, zur Weide niedergelegt, 10 Schaafe den Sommer über wirthſchaftlich 
ernährt, 20 — 30 Schaafe beffer ernähre, wenn dad davon gewonnene Gruͤn⸗ 
futter im Stalle gefüttert wird; daß ferner die Sommerftallfütterung das Dop⸗ 
pelte an Stallmiſt und denfelben beffer verfchaffe; daß die Schaafe hierbei fehr 
wohl gedeihen und um ein Drittel Wolle mehr an Gewicht, diefe auch von 
einer beffern Beſchaffenheit Tiefern und dabei eine’ beffere, werthvollere Fleiſch⸗ 
waare abgeben ; daß fie dabei weniger Krankheiten unterworfen find, indem bie 
nachtheiligen Wirkungen der Witterung und Inferten auf Wolle und Geſundheit 
vermieden werden, und daß es überhaupt wohl ausgemacht fei, daß das Vieh 
im Stalle beffer verforgt it, mehr Nuten bringt und mit weniger Opfern und 
Koften unterhalten wird, ald auf der Weide. 

Die hoͤhern Productionskoften kommen gegen diefe VBortheile nicht in Be⸗ 
tracht. Er liefert ein Paar belehrende Beifpiele von Einführung der Sommers 
ſtallfütterung, wo mittelft diefer (4. B. auf den v. Planik’fchen Gütern in 
Sachſen), jedoch mittelft Zuziehung der Stoppel= und Kleemweide, eine bebeus 
tende Anzahl Schaafe ohne alle Aupentrift und bei fehr wenig Wieſewachs erhal 
tem wird; vergl. übrigend 9. 291. 

v. Wekherlin fpricht Ach hierüber folgendergeftalt aus: Daß fih bie 
Sommerftallfütterung der Schaafe wohl durdführen laffe, daß ſich die Schaafe 
ganz gut dabei befinden, daß fich die Wolle gut ausbilde, ja fogar ein beffere® 
segelmäßigeres Anſehen erhalte, darüber ift wohl Fein Zweifel mehr aufzuwer⸗ 
fen; allein die Schaafhaltung wird, mie eine leichte Berechnung fogleich zeigt, 
dadurch viel theurer, als wenn fie mit Weidegang betrieben wird, auch ift die 
Stallfütterung bei naffem Futter gefährlicher. 

Ueberdied wird fie auch deswegen feltner rathſam, weil fehr vieler Boden 
wohl für natürliche und Fünftliche Weide, aber nicht für den Bau der auf dem 
Stall zu verbrauchenden Futterfränter Sicherheit darbietet. Nachdem man übri⸗ 
gens jebt immer mehr die Anlegung Fräftiger Kleegragfchläge Eennen lernt, zu 
deren Benußung ald ergiebige Weide die Schaafe ganz vorzüglich paffen, fo wird 
jeßt wohl immer weniger im vollen Sinne von Stallfütterung ganzer Schäfereien - 
die Rebe ſeyn, da jened die Vortheile der Stallfütterung mit der des Weidegan⸗ 
ges vereinigt. 

Huf biefe ſogenaunte halbe Stallfütterung macht au) Segnitz (Il. 371.) 
ala eine foldhe aufmerkſam, die unter gewiffen Umftänden ganz an ihrem Platze fey. 
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$. 361. 

Noch weit ſchwieriger, als bei. den Wiefen, ift ed, den Ertrag des Futters, 
weichen die Weiden liefern, zu beflimmen, da man das darauf wachlende Fut⸗ 
ter weder meffen noch wiegen Tann (vergl. Saumann in $.364.), fonbern 
nur im Allgemeinen nad) der Anficht und nad den in jeder Gegend begründeten 
Angaben fi richten kann, und ed giebt daher ungemein verfdhiedene Angaben 
Darüber. - 

Koppe II. 39. 79. bemerkt folgendes hierüber: Bei den Schaafen, dem 
jungen Rindvieh und den jungen Pferden kann man nur nad) dem äußern Ge⸗ 
beihen auf bie Nahrung fchließen, die diefe Zhiere im Vergleich gegen dad Wins 
terfutter auf ber Weide finden, und nur bei den Melkkühen kann man allenfalls 
hierüber Gewißheit erlangen, wenn man die Mil und Butter bei dem Stall« 
futter mit der vergleicht, welche eine gute Weide giebt. Indeſſen verfchafft ſich 
der aufmerkffame Landwirth durch große Aufmerkſamkeit auf den fihhtbaren Zus 
fand der Thiere und auf die Veränderungen, welche derſelbe durch andere Nahe 
rung oder burd die Witterung erleidet, einen fihern Blick, der ihn belehrt, ob 
die Nahrung noch zureihend, zu gering, oder überflüffig fei, unb es ift daher 
bei dem Weidegange eine flete Beachtung der Vichheerden nöthig, inden bie 
he rung oft die größten Gegenfäge des Leberfluffed und Mangels her⸗ 

eiführt. 
Es giebt übrigens viele Weiden, welche wegen ihres furzen Graſes durch 
Rindvieh gar nicht zu beweiden find, und überhaupt it da, wo Stalffütterung 
eingeführt it, von Rindviehmweiden,, die Nachweide auf den Wiefen im Herbſie 
abgerechnet, nicht die Rede, und ſelbſt für dad junge Rindvieh find die gewöhn⸗ 
lichen Weiden eigentlich nur mehr als Tummelpläge,, denn ald Nahrungsplaͤtze zu 
betrachten, und als ſolche gehören deshalb allerdings bergleihen Weiden (Ges 
meinberveiden) zur Aufzucht des jungen Rindviehes bis ins dritte Jahr; vergl. 
6. 522. Selbſt die Stoppelmeibe gehört den Schaafen. 

$. 362. 

Meyer behauptet, daß eine Weide, wenn fie gut ſeyn fol, jedem Stücke 
Schaafoich im Durchſchnitte täglich 9 — 11 Pfd. Gras oder 2 bis 24 Pfd. Heu⸗ 
werth liefern nrüffe, und aud) v. Honftedt A. 126. ſcheint ohngefähr daſſelbe 
anzunehmen; Hlubek 228. fcheint fogar 10 Wiener = 42 preußifchen Pfumb 
Gras für ein ausgewachſenes Schaaf täglich, auf der Weide zu rechnen, wozu 
noch ein halbes Pfund Futterſtroh kommit. 

Blodll. 272. Ein Schaaf von großer Mare, welches lebend ein Gewicht 
“von 90 — 100 Pfund hat, bedarf bei Stallfütterung über Sommer zu feiner 
eompletten Ernaͤhrung, wenn ſolche mittelft grünen Klee's geichieht, dawon täg- 
ih 6— 8 Pfd.; nächſt biefem Klee muß aber dem Schaafe auch noch täglich 
ein bis anderthalb Pfund Strohfutter in die Raufe vorgelegt werben, wovon 
daſſelbe fo viel frißt, als es den Drang zu trodnem Yutter in fich fühlt. Da 
bei der Ernährung auf des Weide 4 Pfd. Weidegräfer, auf ber Weide verzehrt, 
5 Pb. Klee, oder dergleichen, im Stalle gegeben, gleich find ($. 367.), fo 
würde nad) biefem Berhältniß ein ausgewachſenes Schaaf zu feiner completten 
Emährung 6% Pd. Gras bedürfen, und bei einer Heerde, für alted und jun- 
ges Vieh im Durchſchnitte berechnet, täglich 5 bis höchſtens 52 Pfd. Melbegrä- 
fer erforderlich feyn, wobei es aber täglich noch außerdem Abends ein halbes Pfd. 
Stroh erhält; vergl. $. 596. 

Rah Kleemann B. 72. frißt ein alted Schaaf täglich nur 5Pfd. Weide: 
gräfer; nad Papig. 221. bedarf ed jedoch 8 Pfd. . 
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Haumann B. 523. berechnet den Futterbedarf für die Weidezeit von 180 
Tagen zu 270 Pfd. Heuwerth, alfo zu anderthalb Pfd. täglich, was, wenn 
aus 4 Pfd. Grad ein Pfd. Heu erfolgt ($. 357.), 6 Pfd. Gras täglich betra= 

n würde. . ’ 
” Nach der Inſtruction A. 64. follen bei den Weiden 8 Pfb. Grad ala 
ver hörhfte Sat angefehen werden, was ein ausgewachſenes Schaaf täglich verzehrt. - 
Burger I. 168. rechnet 8 Pf. Grad und Waſſer ald tägliche Weidenah- 
rung fürein Schaaf; wahrſcheinlich im Durchfchnttte von altem und jungen Vieh. 
> $. 365. 

Zu beftnimen, wie viel nun von dem gegebenen oder fich vorfindenben Bo⸗ 
den an Fläche täglich nöthig if, um einer beftimmten Anzahl von Schaafen dies 
tägliche Futterquantum zu gewähren, oder wie viel Stud Schaafe ſich auf ber 
vorhandenen Fläche an Feldweide, Angerweide, Holzweide, Lehde ıc. eine bes 
ſtimmte Zeit lang, ober den ganzen Sonmier über ernähren Fönnen, — biers 
über mangeln alle Regeln, und nicht blos Befihtigungen, ſondern eigentlicy 
nur die biöherigen Erfahrungen entfcheiten hierüber, und die genaueften 
Ertundigungen (die auch Kreyßig einfchärft) und Vergleichungen find des⸗ 

“halb bei diefem wichtigen Gegenftande unerläßlich, befonders wenn die Nutzung 
oder der Ertrag in Geld oder in Roggenwerth ausgeſprochen oder fie veranfchlagt 
werden fol. | 

Selbft Blod giebt in den inftructiven Beifpielen von Taxationen der 
Weidegrundſtücke, welche er III. 398 ff. B. 107 ff., fo wie über das Verfah⸗ 

.ren bei Ablöfung von Weideberechtigungen,, die er III. 408. liefert, nichts über 
die Art und Meife an, auf welche der Heuwerth ber darauf wachſenden Pflan- 
zen, ober dad Verhältniß der Nahrung, die fie dem Vieh lieferten, gefchäßt 
worden, oder zu fchäken if. 

v. Honftedt A. 56. bemerkt hierüber folgendes: Den ficherfien Maaß⸗ 
ftab für den Reinertrag der privativen ſowohl ald der Gemeindeweiden giebt im⸗ 
mer der Pachtpreid *), wenn diefer audgemittelt werden kann; wo dies nicht 
der Fall iſt, muß der Ertrag nach der Quantität und Qualität der Weidenah⸗ 

. zung, die file gewähren, beftimmt werden. Die Quantität der Weidenah⸗ 
rung wird nicht nad dem Flächengehalt, fondern nad dem Viehſtand, wel⸗ 
her gewöhnlih darauf gemweidet wird, abgefhäßt (alfo Erfahrung 
hierbei zu Grunde gelegt) und hierbei gewöhnlich ein Pferd oder Stud Nindvich 
zehn Schaafen gleich gerechnet; bei veredelten Schaafen rechnet er jedoch nur acht 
Schaafe gleidy einer Kuh; vergl. $. 372. 


\ $. 364. 

Auch in der Infiruction A. 61. ift nichtö über dad Verfahren angege⸗ 
ben, wodurch „die Menge ſowohl, als aud die Beſchaffenheit de während 
„der Hutungszeit auf dem der Hutung unterworfenen Grundſtücke wachſenden 
„Graſes“ beſtimmt werden und woraus hervorgehen fol: „wie viel ausgewach⸗ 
„ſene Schaafe während bed Zeitraums , in welchem dad Hutungsbefugniß auöges 
„übt werben. darf, -auf dem leßtern unterliegenden Grundftüde täglich volle 
„Nahrung finden koͤnnen“ —, mobei jedoch, wie ſchon erwähnt, „acht Pfd. 
„Gras als der höcfte Satz angeſehen werden ſollen.“ — Die S. 113 ff. bes 
findlichen Schemata zu Taxirung ober Reinertrags⸗ und Werthsbeſtimmung der 
Hutungsbefugnifle bei Ablöfungen geben auch Feine Auskunft hierüber. 


) In vielen Gegenden werden für 1 Morgen mittelmäßiger Weide A Thlr., für 
1 Morgen guter Wiefe 8 Thlr. Pacht bezahlt. 


[4 
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Die Inſtruction C. 127. bemerkt indefien: praktiſche Landwirthe vers 
möchten dies zutzeffend zu beftimmen, auch waͤren die Boniteure gewöhnlich bare 
auf eingeübt. \ M 
Rad v. Flotow II. 32. beftimmt vornehmlih die Vernehmung bes 
Schäfers oder Schafmeifterd und feine Meinung, fein Gutachten bie 
Zulänglichfeit der Hutung auf einer gegebenen Fläche für eine beſtimmte Anzahl 
Schaafe, d. h. wie viele Stüd hinlaͤngliche Nahrung hierauf finden oder gehalten 
werben koͤnnen u. ſ. w. . 

Pabſt II. 183. bemerkt: Wie ſtark man die beftändigen Weiden beſetzen 
fann ober fol, muß hauptfächlich die Erfahrung an die Hand geben, für 
die zufälligen läßt fich gar Fein Maaßſtab angeben. 

HaumannB. 522. fehreibt, um auszumitteln, wie viel eine gegebene 
Weidefläche wirklich Nahrung liefert, vor, ein beftimmtes Stüd derfelben, etwa 
einen halben Morgen, oder auch weniger, unbehütet ftehen zu laffen und das auf 
demfelben ermachfene Gras zu mähen, zu Heu zu machen, und dabei fowohl 
das frifchgemähte Grad, ald auch das völlig getrodnete Heu zu wiegen; bie - 
beften Schaafwelden wären bie, wo 3 bis A Pfd. Gras ein Pfd. Heu lieferten. 
Wenn man nun mit dem Nahrungsbedarf eines Schanfed in ben Heuwerth bed 
Weideertrags eined Morgens’ bividire, fo ergebe ſich die Zahl der Schaafe, bie 
fih den Sommer über auf jedem Morgen Weide ernähren koͤnnten; den Ertrag 
der Dreefhweiden und anderer Fünftlicher Weiden folle man auf diefelbe Weife 
unterfuchen und berechnen, u. f. w. 


Ueber Tarirung der Stoppelweiden erwähnt er jedoch nichts. 


$. 365. 

Man hat auch hier verſucht, Claſſen aufzuftellen,, und hierbei die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, wie bei der Slaffification der Aderländerei und der Wieſen, 
bauptfächlich zu Grunde gelegt und hiernach den jährlihen Brutto = Ertrag in 
Pfunden Heuwerth beflimmt, um hiernach ohngefaͤhr die Stüdzahl, z. B. vom 
Schaafvieh, die ſich eine gewiſſe Zeit auf einer beflimmten Fläche zu ernähren im 
Stande if, bemeffen zu koͤnnen; bei den Ader= ober Feldweiden ift dies aber 
nicht ganz richtig. - ’ 

Block J. 402. bemerft hierüber: Bei Claffification der Feldweiden ges 
ſchehen oft die Mißgriffe, daß man die Güte derfelben nach den Bodenclaffen 
beitinmt (wie dies z. B. auch Meyer thut), welche aber bei Abfchäkung ‚der na⸗ 
türlihen Feldweiden durchaus Feine Norm abgeben Eönnen, inbein oft der Boden, 
Cl. J. II., nicht graswuͤchſig if und Außerft wenig natürliche Weide liefert, wo 
bingegen aber ein anderer weit geringerer Boden, vermöge feiner feuchten Lage 
und feined durchlaſſenden Untergrundes, oft eine reiche Weide liefert, welche in 
bie erſte Claſſe zu feßen if. Bei eigentlihen Viehweiden, Lchden u. |. w. 


muß aber allerdings der Boden, noch mehr aber der Untergrund, der Feuch⸗ 


—— die darauf wachſenden Weidegräſer, der Wiederwuchs derſel⸗ 
ben, bei Beurtheilung des \ohngefähren Ertrags, ganz beſonders berüdfichtigt 
en 


Auch Ruſt 124. erinnert, daß der Körnerertrag, wie ihn Meyer zu 
runde legt, nie ein richtiged Verhältnig zum Graswuchs abgeben kann, wozu 
noch kommt, daß der Graswuchs auch mit davon abhängt, wie viel Trachten 
der Acker nach der letzten Düngung getragen hat, daher ein Ader, ber tn breis 
jährigem Dünger it, mehr Grad immer probuciren wird, ala ein folder, der 
nur alle 6 Jahre gebüngt wird. 

Handb. f. Londw. 3. Aufl. > 44 


r 
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$. 366. | 
Koppe I. 173. nimmt fünf Eloffen an: Fettweiden (zur Maftung), 


Nieberungdweiden, Hoͤheweiden u.f.w., und nimmt bei den erftern etwa tau⸗ 


ſend Pfd. Heumerth jährlihen Ertrag, oder Futter, was fie liefern, an; aber 
er bemerkt zu gleicher Zeit au, daß die Erfahrung, welde Stüdzahl des 


Nutzviehes fich auf ſolchen Weiderevieren im Durchfchnitte mehrerer Jahre ernährt 


dat, zum Anbaltepumfte bei der Berechnung oder Werthſchätzung dienen müffe. 

Der Ertrag bei den geringern Claſſen kann von 150 — 170 Pfd. Heu⸗ 
westh jährlich wechfeln. Ä 

IH. 42. Bei einem Gute, deffen übrige Grundſtücke bei naffen Wetter nur 
eine unfichere Weide barbieten , find indeſſen felbft geringe, aber trodne Weiden, 
Heideweiden u. dergl., oft von großem Werthe, noch mehr natürlich trodne, 
mit gefunden Weidepflanzen bewachfene, dichte Raſenweide, die einen fihern 
Zufluchtsort für die Schaafheerden bei naffer Witterung, wo man bie Klee = und 
Brachweiden meiden muß, darbietet, und man muß daher, wenn ed nur irgend 
möglich ift, ſich Weiden für trodned und für naſſes Wetter für die Schaafe ein- 
richten. Bon den gewöhnlichen Weideangern, die eigentlich nur nebenbei und 
ar Aushülfe ald Meide dienen, dient der Antheil, den man an der Benußung 
biefer Srundftüde hat, und die Beſchaffenheit des Bodens zum Anhalt; er meint, 
1.179., daß hier bei Boden der drei erften Aderclaffen 1 — 11 Morgen, bei 
Boben El. IV. 2 Morgen, bei Boden El. V— VII. drei Morgen für eine Kuh 
(ober zehn Schaafe) erforderlich wären. 

' $. 367. 

v. Flotow HI. 29. 110. nimmt elf Claffen an und berechnet den Werth 
einer Kuhrveide — zehn Schaafveiden, auf den vier oder fünf erſten Bobenclaffen 
zu ohngefähr 14 — 14 Sch. Roggenwerth (mas etwa 3 Etnr. Heu betragen 
würde und ſonach nicht ganz deutlich ft). 

v. Honftedt A. 56. Nach der Qualität der Weidenahrung werben ge: 
wöhnlih (im KSanndverifchen) drei Abtheilungen gemadt; fehr gute, oder 
Marfchweide, mittelgute, ober die Weide auf Angerweiden, welche einen 
guten melirten Boden haben, und ſchlechte Weide (Sand-, Berg-, Heide⸗, 
Waldweiden), und hiernac ber Werth einer Kuhmeide auf195 Tage (d 80 Pfd. 
Gras täglich für eine Kuh von circa 500Pfd.) auf &emeindeweiden zu respec- 
tive 5 Thlr., 34 Ihlr. und 12 Thlr., bei privativen Weiden aber um die Hälfte 
höder angenommen. 

Blod Ill. 396. B. 101. Die Methode, den Werth der Weide und bes 
Banbed, welches die Weide trägt, nach Kuhweiden, oder, was gleichviel if}, 
nach der Nuhung einer Kuh zu ſchätzen, hat manche Schwierigkeiten, beſonders 
bei allen Weideländereien von geringem Ertrage , ober bei folden Weibeflächen, 
bie im Berhältniß ihres Ertrags und Umfangs.eine zu große Anzahl von Vieh 
zur Weide aufnehmen muͤſſen, mithin dem Vieh nur eine fehr Färgliche Rahrung 
gewähren konnen, wozu noch fommt, daß es viele Weiden giebt, die mit Rind⸗ 
dieh wegen des kurzen Graſes gar nicht, mit Schaafen aber vollftändig zu ber 
nußen find. Man muß daher bei Veranſchlagung der Viehweide immer berück⸗ 
ſichtigen, für welche Viehgattung fie benutzt werden fann, und er ift deshalb 
dafür, den Ertrag des Weidelandes nad Heumerth in Pfunden zu fchähen (fo 


. auch Weit B. 180). 


Bei Weiden, die dem Rindviehe nur geringe Nutzung gewähren, iſt es 
dann oft anräthlih, um ben Schaafhutungeberechtigten in feiner Nutzung nicht 
zu beeinträchtigen, bei Ausmittelung der Weideantheile, bei Audeinanderfehung 
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der Beidegerechtfame und Abloͤſungen nur 6—8 Schaafe flatt 10 auf ein Stüd 
Großvieh zu rechnen ; vergl. $. 372. 

Mit Beziehung hierauf nimmt er B.102., wie bei den Wiefen, zehn Glafe 
fen, jede mit zwei Unterabtheilungen, an (früher hatte er zwoͤlf Claſſen anges 
nommen, Ill. 396.). Er glaubt nämlid, wie Koppe, daß ber hoͤchſte Durch⸗ 
ſchnittsertrag, welchen ein Morgen natürliche oder Fünftlih angebaute Weide, 
in den fünf Sommermonaten hindurch ald Weide benußt, liefert, nur auf 1000 
Pfd. Heuwerth, oder ohngefähr 9 Etnr., zu fhägen ſey. Wenn nun eine Ab- 
flufung von 100 Pfd. im Ertrage angenommen wird, fo bilden fi) zehn Claſſen, 
und bei einer weitern Abſtufung von 50 Pfd. die Unterabtheilungen ; auch un⸗ 
terfcheibet er noch, nad der Qualität des Futters, bei jeder Claſſe: Weide erſter, 
zweiter, dritter Güte, oder wo 3%, A, Ay Pfd. Heumerth einem Pfd. Roggen 
— find. Aber auch von ihm werden hierbei Erfahrungen zu Grunde 
gelegt. L 

Die größere oder geringere Entfernung vom Gehoͤfte hat übrigend auch noch 
einigen Einfluß auf die Benugung und den Reinertrag, worüber er, B. 105., 
Tabellen liefert. 

$. 367». 


Auch Kleemann. C. 76. erklärt fi dagegen, den Werth der Weiden 
nach Kuhmeiden abzufhägen, und hält es für angemeffener, ben Werth bes 
Weidelandes nach der Menge des Graſes, die baffelbe hervorbringt, zu tariren und 
biefe nad) Pfunden Heumerth, oder nach dem Gewicht der abgeweideten Pflanzen 
in trodnem Zuftande zu bezeichnen. (Auch die Inſtructionen. B. 35. und 
C. 14. find diefer Meinung, und zwar ſchon aus dem Grunde mit, weil ber 
Nahrungsbedarf einer Kuh nach dem Verhältniß ihred Gewichts verſchieden ift). 
Er nimmt jedoch den Ertrag höher an ald Blod, ober nad) C. 227., 
dag 1 Morgen | 
a) der vorzüglichften angefäeten Weide. . . . . 42 6ntr. Heumerth, 
b) guter angefäeter, oder der beflen unangefäeten oder 

”  Dreifhwite - > > 22 2 ....10 ⸗ ⸗ 
ce) angefäeter Weide mittlerer Beſchaffenheit, oder guter, 

Dreihweite - © 2» 2 2 een. BB = ⸗ 

d) angeſäeter Weide auf geringem Boden, oder mitt⸗ 
(erer Dreifchweide - - > 2 2 2 rn 
jährlich Tiefere. 

Er fügt C. 120. folgendes hinzu: Die Größe der zur vollfländigen Ernaͤh⸗ 
"rung einer Kuh erforberlihen Weidefläche, oder einer Kuhweide, wird eines 
Theild durch die Menge bed auf der Weide erwachfenen Futters, und andern 
Theils durch die Befchaffenheit befielben bedingt; 

a) in erſterer Hinſicht iſt, wie oben erwähnt, anzunehmen, daß 1 Morgen ans 
gefäeter oder Dreiſchweide, je nach der verfhiedenen Güte, 12, 10, 8 oder 
6 Entr. Heumerth jährlich liefert; giebt die Weide einen geringern Ertrag, 
fo ift fie nicht mehr ald Kuhweide zu benußen. 

Kinfichtlih der Qualität der Weide ift zu bemerfen, daß, da der Magen 
des Rindviehs mit täglich 3 Pfund auf Heuwerth reducirtem Yutter auf 
100 Pfd. Iebendes Gewicht auägefüllt wird, bad Rindvieh eine bedeutend 
größere Quantität nicht zu ſich nehmen kann; if nun in Folge der Bes 
ſchaffenheit der Weidepflanzen in jenem Volumen bie erforderliche Futter 
kraft nicht enthalten, fo kann die mangelnde Güte nicht durch vermehrte 
Menge erſetzt werben, fondern ber Milchertrag des Viehes wird verringert, 
14 * 


6 2 ⸗ 


b 


— 


J 
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Er nimmt C. 228. an, daß zur vollſtaͤndigen Ernährung, bei einem 180 
Tage mährenden Meidegange, je nachdem der Morgen 10, 8, oder 6 Ente. 
Heuwerth (3: Pfund = 1 Pf. RW.) jährlich liefert, nöthig find für eine 

n \ 
su vo bei 10 Entr. bei 8 Entr. kei 6 Entr. Heuwertbertrag 
600 Pfd. Sewiht 21 Morgen 23 Morgen 33 Morgen 
700 = ⸗ 2} ⸗ 34 ⸗ 44 or: 
800 = ss. =: 3% bo = 
900 = = 3 = Ag 55 23 

Iſt das Futter von geringerer Güte, z. B. 3) oder 32 Pfo.1Pfd. R.W., 
fo iſt etwas mehr Fläche nöthig, worüber er eine Tabelle liefert. 

Nach der Inſtruction A. 65.103. find bei Entfchädigungen die Schaaf- 
weiden nad) Höhe desjenigen Grasbetrages, welcher für eine einzelne Schaafweide 
angenommen worden ift, zu berechnen und mit 4 oder AZ auf Heu zu reduriren, 
der Werth des Heues ift aber, da die Gewinnungsfoften wegfallen, um fo viel nie- 
driger anzunehmen; 1 CEntr. gute Heu wird mit diefer Berückſichtigung — 
AO Berl. Metzen Hafer, mittlere —=8, ſchlechtes = 5 Metzen gerechnet. ' Von 
bem Werthe des verzehrten Futterd find 608 für die Ernährung und 40 $ für 
bie Düngerproduction zu rechnen, von welcher leßteren nun ber Düngerverluft 
während der Weidezeit abzurechnen it; betrüge diefe z. B. 12 Stunden, fo 
würde die Hälfte des Düngerwerthes, nämlich 4% oder 20 9 des Futters, in Ab- 
zug fommen. | 

Schemata zu einer ſolchen Zarirung, oder Reinertrags- und Werthäbe- 
ſtimmung der Hutungöbefugniffe bei Ablöfungen finden ſich fowohl für Brach⸗ 
ald Stoppelweite S. 1035 ff. 


wu. oa 


b) Feldweide. 


$. 368. 

Block Il. 288. feßt fe, daß von Weibeland erfter Claſſe a 1000 Pfd. 
Heuwerth Futterertrag, wozu die befaamten Uderländereien der beffern Bodens 
arten gehören, für 400 Stüd Schaafe zur vollfländigen Ernährung währehb 
der Weidezeit (170— 180 Tage, $. 576.) 25 Morgen nöthig find, oder für 
4 Schaafe ein Morgen, oder für ein Schaaf etwas über 45 Quadratruthen 
($. 601.); von Weideland zweiter Claſſe à 900 Pfd. Heumerth Futterertrag 
für 100 Schaafe 28 Morgen, von Weideland vierter Claſſe à 700 Pfd. Heu⸗ 
werth Futterertag für 100 Schaafe 36 Morgen, u. ſ. w., womit auch Krey⸗ 
Big übereinftimmt, der für 3 — 5 Schaafe einen Morgen guter Weide ver- 
langt, fo wie Thaer IV. 469., der einen Biertelmorgen pro Schaaf anzu⸗ 
nehmen fcheint. 

Er bemerkt hierbei, daß der kürzere Zeitraum der Ernährung, ob fie näm⸗ 
lih 180 oder 150, oder noch weniger Tage darauf weiden, feinen Unterfchied 
in der Meidefläche nıache , weil ber tägliche Zuwachs der Weidegräfer auf einer 
ſolchen Fläche gerade in dem Ilmfange wäre, um hundert Schaafe einen Tag 
volftändig zu ernähren; der Unterfchied, welchen eine längere oder kürzere 
Daner der Benutzung der Weide macht, hat daher feinen Einfluß auf die Größe 
ber Weideflähe, fondern nur allein auf die Zeit der Ausübung. 

(Dies fcheint fo zu verfiehen zu feyn: ein Morgen Weide erfter Claſſe lies 
fere vom Frühjahre bis Spätherbft 1000 Pfd. Heuwerth Futter oder 4500 Pfd. 
‚Grad; da die Weidegräſer ohngefähr 3 — 4 Wochen zum Wiederwuchs nöthig 
haben (vergl. unten $. A81.), fo kann dieſe Kläche in 170— 180 Tagen fieben= 
mal abgervridet werben, und es fommen alfo auf jedesmal Abweiden 642 Pfb. 
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Grad, ober etiva 25 — 26 Pfd. auf jeden Tag. Wenn nun das Schaaf etwa 
5—6 Pfd. Gras zu feiner Ernährung im Durchſchnitte von altem und jun 
gem Vieh braucht ($. 362.), fo ift ein Morgen für A, oder 25 Morgen für 
100 Schaafe nöthig.) 

Er erinnert ferner, daß es vielleicht (einen Fönne, als fei der berechnete 
Weidebedarf von den verſchiedenen Weideclaffen zu hoch angenommen, indem in 
vielen Wirthfchaften ſich die Schaafe mit siter weit geringern Weidefläche begnä- 
gen und dabei auch leben müßten; allein es fei hier eine gehörige, vollftändige 
Ernährung veranfchlagt, da er bei dem Nubungsanfchlage ($. 1474 ff.) auch 
einen vollftändigen Ertrag angenommen babe, ber natürlich nur bei bins 
länglicher Nahrung Statt finden Pönne. 

Nach IM. 215. fhlägt Blod bie angebaute Weide, bis Ende Juni zu 
“außen, zu A Gtur. Heuwerth, auch wohl im vierten Jahre: ber Düngung zu 
500 Pb. (1. 347.) an, mithin in den erften Monaten höher, als in den fpäs 
tern; vergl. unten $. 370. 

Wenn von angebauter Aderweide die Rebe ift, fo iſt immer weiße 
Kleeweide mit oder ohne Grasſaamen hierunter zu verſtehen, welche er nun 
nach Befinden der Uniftände und der Beſchaffenheit des Bodens höher oder nie⸗ 
driger anfchlägt. 

$. 369. 

Koppe II. 222., Schweiger I. 387. rechnen indeflen von ſolcher be: 
faamten Aderweide, d. h. weißer Kleeweide, bei den erſten Bodentlaſſen für 
die erſten Sommermonate bei weitem weniger, obgleich Lebterer, II. 296., die 
Weidenugung von einem Morgen folder Weide vom Krühjahre bie Spätgerif 
auch nur anf 1000 Pfd. Heuwerth anlchlägt. 

Koppe läßt für 135 — 15 Schaafe in den erften Sommermonaten nur 
einen Morgen zur Weide liegen, alfo für 100 Schaafe 7 — 8 Morgen ; auf 
geringerem Sande indeffen mehr, bis zu einem Morgen auf 2— 3 Schaafe. 


Schweißer meint, in günftigen Fällen reihe ein Morgen befaamter 
Aderweide für 9 — 14 Schaafe bin; er bemerkt aber doch auch, daß dies nur 
im günftigfen Falle möglich ift, und daß mit der geringern Ertragsfaͤhigkeit des 
Bodens ſich auch die Weidefläche vergroͤßere; vergl. Kleemann in $. 597. 

An einem andern Orte (Jahrbuch I. AA.) nimmt er indeffen an, daß 
4 Morgen guter Dreifchweide bei guter Behandlung 5 — 6 Schaafen (1 fähf. 
Ader 10— 12 Schaafen) gehörige Sommerweide gebe: Böhner 22. fcheint 
ohngefähr daffelbe anzunehmen. 

In allen Fällen nehmen aber Beide immer eine geringere Weidefläche zur 
completten Ernährung der Schaafe an, als Blod; ob nun hierbei mehr auf 
den fchnellern ober kraͤftigern Wiederwuchs der Weidepflanzen in den erflen Soms 
mermonaten gerechnet, oder die Weide ftärfer angefäet wird, als bie von Blod 
beſchieht iſt nicht erſichtlich. 

Schmalz B. 95. rechnet im. Durchſchnitt auf zehn Schaafe einen Mors 
gen befaamter Ackerweide. 

v. Flotow I. 84. dagegen auf 4 — 5 Schaafe ſchon einen Morgen mittel- 
mäßig guter und nicht zu trodner (natürlicher) Weide, oder 4 — 5 Morgen 
Holzhutung, in den erflen vier Sommermonaten bid nad) der Ernte. 

Rad Andre bei Burger 11.283. können fih auf einem Morgen gu: 
ker Weide fieben verebelte Schaafe die Weidezeit hindurch ernähren, auf mittle— 
rer etwa fuͤnf. 
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Rah Pabſt II. 183. auf erfterer fee, auf magerer nur 1 — 14 Stüd. 
Rah Patzig 221. bedarf ein Schaaf 8 Pf. Gras täglih ($. 362.); 
wenn alfo 1 Morgen angefäeter Weide 5000 Pfd. Gras oder 1000 Pf. Heu 
liefert, fo fönnen fi) 4 Schaafe während der Weidezeit (A 170 — 180 Tage), 
fo ziemlich auf 1 Morgen täglich fatt weiden. 
$. 370. 

v. Honſtedt A. 118. Unter Feldweide, oder Brachweide, wird 
diejenige Weidenugung verflanden, welche der Ader in dem Jahre gewährt, 10 
er Feine Frucht trägt, fondern nur zu der bevorftehenden Herbftfaat durch Bes 
. aferung vorbereitet wird. Der Weidewerth der Brachweide ijt außer der mehr 
oder mindern Graswüchſigkeit ded Bodens hauptfähhlic von der Zeit de Um⸗ 
bruchs der Brache abhängig, was gewöhnlich Ende Juni gefhieht; nad dem 
Umbruche germährt die Brache nur noch eine fehr fpärliche Weide für die Schaafe. 

Der Graswuchs ift von Mitte Mai bis Ende Juni am flärfiten, und man 
kann den Werth der Weide von Mitte April bis Ende Juni zu mehr ald der 
Hälfte Werth für daB ganze Jahr annehmen. 

Rad Meyer fallen nämlich von der Vegetation des Jahres auf 

Mitte bis Ende April . . 0,011 
den Monat Mei . .». . . 0,180 
s : Sm... ...0,360 
die erfte Hälfte des Auli. . 0,140 
die zweite Hälfte = = . . 0,070 
die erfte Hälfte des Auf . 0,070 
bie zweite Hälfte: = .. 0,060 
die übrige Zeit ded Jahrede . 0,139 
- Summa 1,000. 


Nach Veit B. 194. treffen von 1000 Theilen der Zahreöproduction einer 
Wieſe bis Ende Mai 250, im Zuni 300, im Zuli 200, im Auguft 120, 
Im September 90, im October und November 40 Theile. 

Block II. 141. bemerkt indeffen, daß zwar in der Regel dad Wachsſthum 
ber Weidegräfer in den erften Frühlingsmonaten am flärfften fey, auch zur Rab: 
rung am fräftigften; wie groß aber diefer Unterfchied von einem Monate zum 
andern ift, koͤnne wohl Feine allgerheine Beftimmung erhalten, ba dies von der 
obwaltenden Witterung und der eigenthümlichen Befchaffenheit und Lage des 
Grundſtückes, welches die Weide trägt, nur allein abhängt. 


$. 371. 

Kleemann C. 79. Die Brachweide ift gleich einer unangefäeten 
Dreiſchweide zu betrachten und deren Weidenutzung hiernach und nad) der Zeit 
des erften Umbruchd zu ermitteln; mit dem Umbruche bed Brachackers hört deſſen 
Benukung zur Weide größtentheild auf, indem das Ausgrünen der Brach⸗ und 
Ruhrfurche, wegen ber Schnelligkeit, in welcher das Pflügen und Eggen auf 
einander folgen muß, nur wenig Rabrung zu geben vermag. Wird der Ader in 
den leßten Tagen des Juni oder in den erften Tagen des Juli umgebrocden, fo 
tft die Rutzung der Brachweide zum halben Werthe einer unangefäeten Dreiſch⸗ 
weibe anzunehmen; wird er Mitte Juni umgebrochen, aber zum dritten Xheil; 
wird er den str Juni umgebrochen,, blos zum Sten Theil. Er Hält C. 81. bie 
Meyer ſche Vegetationäfcale für bad mittlere, forwie die Weitfche für das füb- 
en Deutjihland am amgemefienften, für bad nördliche aber die vom Kern 
v. Monteton. 
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Nach diefem letztern find vom Werthe einer ganzjährigen Weide’ zu rechnen: 
in der Frübjahröperiode bid Ende Aprü 0,012 


anf die erſte Hälfte des Mai 0,035 
= ss weile s = s .: 0... 0,150 
s = erfte Hälfte ded mi . . . 0,200 
= s zweite ⸗ ⸗ ⸗ .. 0190 
ss erfe Hälfte dee Juli... 0,120 
ss = mit = ss =. ....0,070 
s = erfle Hälfte de Aust . . 0,060 
: 2 zweite < = = ....0050 - 
= = erfle Hälfte des September . 0,040 

s zweite = «* ⸗ .. 0,30 
s erſte Hälfte des October . . 0,020 
= = weite = = ⸗ - 0,010 


= = erfle Hälfte des Rovember . .. 0,008 
von da bis zu Ende der Weidenukung 0,005 


— — — — — 


Summa 1,000 


$. 372. 

v. Honſtedt berechnet nun mit Meyer den Werth der Brachweide nad) 
Kuhmweiden und nimmt A. 123. an, daß eine Kuh von 500 Pfd. lebenden 
Gewichts zu ihrer gehörigen Sättigung täglich BO Pfd. Gras oder 18 Pfd. Heu 
ober Heuwerth (44 Pfd. Gras — 1Pſd. Heu nad) ihm, vergl. $. 337.) bedürfe, 
fo wie, daß die Weidezeit der Kuh im Jahre 195 Tage, A 12 Stunden tägs 
lich, daure; hiernach muß eine Kuh in diefem Zeitraum auf einer beftimmten 
Fläche nach und nad) 15,600 Pfd. Grad oder 3500 Pf. Heumerth finden koͤn⸗ 
nen, und je nachdem diefer Raum Pleiner oder größer iſt und zugleich nad) ber 
Beſchaffenheit deö Futters, ift die Weide beffer oder fchlechter. | 

Bon der allerbeften Aderweide mit füßem Angerhen (der befaamten Aders 
weide gedenkt er nicht ausdruͤcklich), die der Weide auf Marfchboden in Hinſicht 
der Güte ziemlich gleichlommt, rechnet er, wie Meyer, zwei Morgen auf eine 
Kuhweide; oder fie iſt von der Beſchaffenheit, daß eine Kuh binnen 195 Tagen 
dad oben erwähnte Quantum von 15,600 Pfd. Brad oder 3500 Pfb. Heu 
bierauf findet, pro Morgen alfo 1750 Pfd. oder fat 16 Ginr., was bebeutenb 
mehr if, als Blod, Koppe, Schweitzer u. A. für einen Morgen Weide 
erſter Glaffe annehmen. Cine Weide, wo erfi auf vier Morgen fo viel Brad 
wählt, ift nur halb fo viel werth, u. ſ. w. 

IR die Weide in Betreff der Qualität des Futters ſchlecht, z. B. faure 
Weiden, fo if der Werth überall um die Hälfte niedriger. Weiden von 700 
bis 500 Pfd. Heuwerth Durchſchnittsertrag pro Morgen find, nad ihm, nicht 
mehr-für Kühe, fondern blos für Schaafe noch nutzbar. 

Rad) A. 126. rechnet er von veredelten Schaafen blos acht Stüd auf eine 
Kuhweide, was z.B. auch Meyer 220. und v. Flotow annehmen. (Thaer i. 
283. if fogar der Meinung, daß, wo verebeltes Schaafvich einen ſtarken Woll⸗ 
erirag geben folle, eine gewöhnliche Kuhmweide kaum für fieben Schaafe zureis 
den möchte; vergl. oben $. 367.) Hiernach kaͤmen alfo von der beſten Acker⸗ 
weibe, à zwei Morgen Fläche pro Kuhweide, auf vier Schaafe blos ein Morgen, 
wie bei Blod, nur mit dem Unterſchiede, daß fie hier weit mehr oder faR zwei 
Drittel mehr Futter finden würden. 

Wenn nun nad) angeflellter Iinterfuchung der zu einer ganzjährigen Kuh: 
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weibe nach ber Beichaffenheit -bes Aderd erforderliche Raum ermittelt it (mie 
dies geichehen Toll, ift nicht angegeben), fo wird das Werthäverhältniß der Acker⸗ 
weibe bis zum Umbruche der Brache nad) dem oben angegebenen Meyer’fchen 
Manfftabe berechnet, wornach diefe von Mitte April bis Ende Juni etwa 558 
der Quantität der ganzjährigen Aderweide betragen würde. 

Die Weide nad) Umbruch der Brache bis zur Ruhrfurche und hernach bis 
zur Saatfurche if nur unbedeutend und wird von den Schanfen gewöhnlich ſchon 
im Weberlaufen verzehrt. 

An Betreff der Dreifchweide bemerkt er A. 131., daß foldhe Weide im 
erftien Jahre das befte Grad giebt, in ziveiten und dritten Jahre dad meifte, 
welches aber nicht fo gut ift, und daß im vierten Jahre die Weide fowohl in 
Hinfiht der Güte ald der Mafle der Producte beträchtlich abnimmt, mie auch 
Thaer 1. 281. und Koppe I. 209. beflätigen, welcher Letztere zugleich bes 
merkt, daß man fehr fchweren Boden nicht einnal gern länger ald zroei Jahre 
zur Weide liegen laſſe. 

Geyer 18. Die Berafung oder bie Gradnarbe eines Fräftigen Aderd er⸗ 
seicht bid zum vierten Zahre die ihr mögliche Ausbildung und die größte Did: 
tigkeit, das vierte Jahr hindurch beharrt fie in der Regel in dem erlangten Zu⸗ 
ftande, mit Ablauf diefed Jahres beginnt fie aber zurückzugehen; demnach ſtellt 
fi eine vierjährige Berafung als die dem Zweck am entfprechendften dar (in ſei⸗ 
ner Gegend oder im Gebirge). 

Kleemanu C. 76. Die Größe bed Ertragd der Dreiſchweide wird theils 
burch die Güte ded Bodend an ſich, ſowie durch den Düngungszuftand des Ackers 
bei der Niederlegung zur Weide beftimmt, was man am ficherften durch die Korn⸗ 
ernte der letzten Halmfrucht erfennt, wobei zugleich aber aud) die Graswüchſig⸗ 
keit des Bodens mit berücfichtigt werden muß. Bei folcher unangefäeten Dreiſch⸗ 
weide macht aber auch dad Jahr, worin das Land zur Weide liegt, einen Un= 

terfchied; im erſten Jahre haben fich die Weidegräfer noch nicht genugfam aus⸗ 
gebreitet, im zweiten und dritten Sabre ift die Weide auf gemöhnlichen Boden 
arten am reichhaltigften, im vierten und fünften nimmt fie wieder ab. 

Koppe bemerkt jedoch, daß man Thonboden nicht gern länger ald zwei 
Jahre zur Weide liegen laffe, warmer lehmiger Sandboden giebt aber 3 — 4 
Jahre lang eine gute Schaafweide. 

Ruſt 125. Wird der Ader mit Wintergetreide zur Weide niedergelegt, 
fo wird die Weide im eriten Dreifchjahre befier feyn, ald wenn der Ader mit 
Sommergetreide abgetragen hat; im zweiten Jahre verbeflert ſich die Dreiſchweide, 
im vierten nimmt fie wieder ab und wird dem eriten Jahre gleih, im finften 
Jahre wird fie noch Schlechter und verliert fi häufig ganz. 

Meyer rechnet von gutem Lande zwei Morgen, vom beften auch wohl 
nur anderthalb bis einen Morgen, von geringerem drei bid fünf Morgen Dreiſch 
auf eine Kuhweide oder acht Schaafweiben. 

$. 373. 

Schweitzer 1.387. Koppe ll. 216. Das Bedürfnig der Weide⸗ 
Häce für die Schaafe ift zwar nach ber verſchiedenen Befchaffenheit des Bodens 
und dem Zuflande feiner Cultur verfchieden, indeffen nie von fo großem Belange, 
als oft angenommen wird, um bie Rothwendigfeit weitläufiger Außentriften 
darzuthun. 

Da die Sommerbrache, alſo die beſaamte Ackerweide, behufs der Bearbei⸗ 
tung zu Raps, Rübſen oder Winterfrucht, Ende Juni umgebrochen werden 
muß und alle andern Felder m dieſe Zeit mit Fruͤchten beſtellt find, fo iſt eigent⸗ 
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Ki der Juli der dürftigfte Monat in Betreff ber Weide und allerdings einige 
Anfentrift für diefe Periode noͤthig. Indeſſen giebt der Ader von einer Pflug: 
furche zur andern, je nachdem er krautwüchſig ift, den Scaafen, welche bie 
frifch auötreibenden Sräfer am liebften frefien, einen nicht ganz unbebeutenden 
Beitrag zu ihrer Ernährung, deren Betrag freilich nur nad Erkundigungen bei 
den Schäfern u. f. w. zu ſchaͤtzen ift, fo auch die Rübfenfelder nach ihrer Ab⸗ 
erntung. 
Foweitzer 1. 337. meint ferner, daß wohl jede Wirthſchaft, welche 
Schaafe hält, irgend ein Stüd Land, melces nicht wohl anders benußt wer: 
. ben kann, eine Lehde, eine Obflanlage, ein Stud Waldung, welche gefunde 
Rahrung darbietet, ober etwas dergleichen befikt, fo daß es in den meiften Fäl- 
Ien moͤglich wird, mit einem geringen Aufwand von Ader eine angemefiene An⸗ 
zahl von Schaafen zu ernähren, ohne fie anf tweiten Yußentriften herumplagen 
a müffen. 
’ Blod ift übrigend denn doch für eine theilweife Stallfütterung bis zur 
Stoppelweide in Rotbfällen; vergl. $. 576. 
$. 374. 


Koppe Il. 192. bemerkt ferner: Zur Ausnutzung bürftiger Weiden find 
überhanpt die Schaafe ganz unfchähbare Thiere, und fie nähren ſich auf Pläben 
noch ſehr gut, wo Kühe Halb verhungern würden, und haben die Kähigfeit, ſich 
auf weiten Räumen ihren Bedarf an Rahrung zu fuchen, ohne, mie die Kühe, 
allen Ertrag dabei zu verfagen. Nur durch Schaafe kann daher die Beweidung 
von Grundſtücken, die zu den lebten Bodenclaffen gehören, oder in magern Hol⸗ 
zungen, fo wie die gewöhnliche Brachweide auf den Aeckern u. |. w., einigen 
Werth erhalten, und deshalb ift auch auf Guͤtern die Haltung einer verhältnißs 
mäßigen Anzahl Schaafe unbedingt nothmendig. 

Auh Blod I. 3853. bemerft, daß dad Schaaf zur Ausnutzung der Feld⸗ 
weiden ein unihäßbares Thier ſey, und daß wir nur durch daffelbe im Stande 
wären, die Weibegräfer vollkommen auszunutzen. 


. 375. 

Schweißer I. 387. Läßt man dad zur Weide beſtimmte Land unbefäet, 
danın braucht man die doppelte und dreifache Fläche, wie auch Linke I. 207. 
erinnert, und von ſchlechten Holzweiden oder Gemeindeweiden wohl das Zehn⸗ 
fahe. Hauptregel bleibt eö daher immer, in den abtragenden Schlag vor 
der Brache weißen Klee und Srasfaamen zur Weide für den Fünftigen 
Sommer zu faen und bie Begrünung der Brache nicht der Natur allein zu über- 
Iaffen ; auch wirb hierdurch nicht blos gute Weide gewonnen, fondern auch bie 
Kraft ded Bodens vermehrt und das Unkraut unterdrüdt. 

Schmalz A. I. 192. fchlägt fogar die Unterftükung, welche dad Land 
durch diefe Weidebrache, durch den durch die beffere Nahrung noch überdies ver⸗ 
mehrten Pferd) der Schaafe erhält, auf eine Viertelbüngung an, auch wird her 
nad, der Acker bei der Beftellung milder. 

Er empfiehlt, da die Schaafe anfangs nicht recht an den weißen Klee wol- 
Ien, etwas weniged rothen mit unterzufäen. 


$. 376. 

Koppel. 204. II. 284. empfiehlt gar fehr das Ausſäen von Brasfaa= 
men zugleich mit dem weißen Klee, um eine gute Weide zu gewinnen. Erſt 
in neuerer Zeit fheint man auf den Grasbau aufmerffamer geworden zu ſeyn, 
und Tange Zeit hindurch war der weiße Klee die einzige Pflanze, um das zur 
Weide beftiummte Ackerland zu befaamen, II. 277. So wichtig nämlich ber weiße 
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Allee auch iR, fo iſt doch das Riſico beim Abweiden ſehr ind Ange zu faſſen, unb 
die üppige Kleenahrung auf reichen Aderweiden fcheint manche Schaaffranfheiten 
zu begründen, und fo iR felbit die reine, weiße Kleeweide etwas verdaͤchtig; 
vergl. unten $. 384. Diefer Meinung ift aud Rothe 228., der behauptet, 
daß eine ausfchließliche, oder reine, weiße Kleeweide auf die Geſundheit ber 
Schaafe zerftörend wirke und daß unter andern die Zährlinge die Bleichſucht das 
von befämen, weshalb der weiße Klee immer nur mit Raygradfaamen ver: 
miſcht auögefäet werben dürfe. 

Auf einem gemifchten Gras⸗ und Kleeboden Fommt überdied dad Aufblä⸗ 
ben böchft felten vor, und überhaupt ift nie durch Graswuchs ein Thier getöbtet 
worden; die meilten Graͤſer geben überdied früher Nahrung, als der weiße 
Klee, und halten fi auch länger im Boden. 

Auch Schweißer (B. 1.111. 121. Jahrbud I. 32.), v. Wekherlin 
236. 227., Gumprecht u. A. m. fchreiben vor, daß weißer Klee, wenn er 
eine gute Weide geben fol, niemals allein, fondern nit Grasſaamen, beſon⸗ 
ders mit englifchem Raygras und Zimothygrad, und rothem Klee gemengt, und 
zwar bicht ausgefäet werden müfle ; die Weide ift dann viel nahrhafter und ge: 
fünder, ald wenn er allein gefäet wird. Hierbei ift zu bemerken, daß er nicht 
groß werden ober in die Blüte treten darf, weil ihn, wie auh Patzig 188. 
erinnert, dad Weidevieh verfhmäht, fobald er Blüten anfeht, fondern man 
muß ihn und die mit ihm audgefüeten Sräfer nicht höher ald ein paar Zoll wers 
den laffen, weshalb durchaus die angeſäeten Weideichläge in Abtheilungen zu 
bringen find ($. 398.), 3. B. in drei oder vier, von denen alle 2 — 3 Tage 
eine zur Behütung fommt, worauf ftreng zu halten ift, da die meiften Schäfer 
gerodhnlich fehr dagegen find und dad Zufammenhalten auf engen Flächen fogar 
für ungefund halten. 

$. 377. i 

Auch Blod 1. 382. dringt fehr auf dad Unterfäen von Grasſaamen unter 
den weißen Klee. Die beiten Pflanzen dazu find nad ihm: das Rispengras, 
Poa annua, das vorzüglichfie; das Wiefenviehgrad, Poa pratensis ; der Wege: 
rich, Plantago lanceolata. : Eine Mifhung von 2 Pfd. weißem Klees, 2 Pfd. 
Riöpengrad=, A Pfd. Wiefenviehgrad: und 4 Pfd. Wegerichjaamen find, vie 
er glaubt, auf einem Morgen hinlänglich. 

Koppe fäet indeffen weit flärker, oder A — 5 Pfb. weißen Kleefaamen 
(ii. 281.) und, wie es wenigftens fcheint, eben fo viel Bradfaamen pro Mor: 
gen, und empfiehlt II. 286. befonderd dad englifche Raygrad, Lolium perenne, 
bie weiche Zreöpe, Bromus mollis; ferner auf etwas feuchten Boden das Ti- 
mothygrad, Phleum pratense, den Wieſenſchwingel, Festuca elatior, den Wie: 
ſenfuchsſchwanz, Alopecurus pratensis, das Anänelgrad, Daciylis glomerata 
u.a.m.; vergl. 5.321. Ä 

Ein vorzũgliches Bemenge it nah Schweiger 8Pfd. weißer Klee, APfb. 
rother, auch wohl noch A Pfd. gelber Klee, a— 5 Pfd. Timothugras, 12 Pfb. 
Raygras pro fähhl. Ader, da es ziemlich dicht gefäet werden muß; von dem 
Untermengen bes Wegerichs (Plantago lanceolata) und der Pimpinelle (Pote- 
rium sauguisorha) ift man neuerer Zeit abgelommen. 

Patzig 221. ſäet noch färker und fchreibt auf leichteren Bobenarten fol⸗ 
gendes Gemenge vor: 2Pfd. weißen, 3 Pfd. rothen Klee, 2 Pfd. Honiggras, 
Holcus lanates, 8 Pfd. Schaafihwingel, Festuca ovina, 4 Pfd. gemeines 
Straußgras, Agrostis vulgaris, 5 Pfd. engl. Raygrad, Lolium 
Summa 24. Pfd. pro Morgen ; auf ſchwereren Eräftigeren Bodenarten: 1 Pb. 
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vorißen, A Pfb. rothen Klee, 1 Pfd. Honiggrad, 2 Pfd. Raygras, 4 Pfund 
Schaaffchwingel, 8 Pfv. Anaulgras, Dactylis glomerata, 3 Pfd. Timothygras, 
Phleum pratense, 4 Pfd. Ruchgras, Anthoxanthum odoratum, Summa 24 Pfd. 
pro Morgen. Es iſt durchaus nöthig, ſtark und nicht weniger ald 24 Pfd. pro 
Morgen zu füen, denn eine dichtfichende Weide gewährt doppelten Gewinn, 
einmal der reichlicheren Rahrung und dann des reichlicheren Pferchs halber, auch 
braucht man dann weniger Fläche. Der Klee darf nicht mehr ald den fünften 
Theil betragen, da die Thiere auf guter Weide wirklich dad Grad dem Klee vor: 
zuziehen fcheinen, befonderd dem weißen. 

Klees und Grasſaamen werden jeder für fich gefäet und letzterer blod an 
gewalst. Stand auf dem abtragenden Schlage Winterfrudt, fo wird der Gras⸗ 
faamen mit diefer und der weiße Klee erft im Frühjahre gefäet. 

378 


Aber auch rother Klee fol, wie Schweiger bemerft, neueren Erfah: 
rungen zufolge, nur im Gemenge mit weißem (und gelbem) Klee und Grasſaa⸗ 
men auögefäet werden, zumal wenn man ihn zweijährig benugen will, vergl. 
oben $. 175. Mit Grasſaamen gemifchter Klee ift allem Vieh, ſowohl grün ale 
dürr, forwohl zur Weide ald zur Stallfütterung , zuträglicher als unvermiſchter, 
und der Ertrag der Kleegrasfchläge ilt (nach v. Wefherlin) fowohl im Allge⸗ 
meinen, als auch wenn fie alle 5 Jahre auf daffelbe Feld wiederfehren, immer 
geficherter, vorzüglich in Betreff ded Auswinterns, ald ber ber reinen Klee 
fhläge ; auch erzeugt diefe Vermengung ein bichtered und ergiebigeres Pflanzens 
geflecht. Nach v. W. if ein fehr zweckmäßiges Gemenge: 6 Pfd. rother, 24 Pe. 
weißer Klee, 2, Pd. Raygras, 2 Pfd. Timothygras pro wirtembergifchen 
Morgen = 14 preuß. Morgen. 

Patzig 179. empfiehlt folgendes Gemenge, befonders bei zweijährigen 
Klee: 8 Pd. rothen Klee, 2 Pfd. Knauelgras, Dactylis glomerata, 1 Pfb. 
Amothygras, Phleum pratense, 1 Pfd. Honiggras, Holcus lanatus, pro Mor⸗ 
gen; weil der Grasſaamen ſchwerer ift, fo wird der Klee zuerft und hernach erfl 
der Grasſaamen gefäet. 

Schlipf 132. behauptet indeffen, daß bei diefer gemifchten Kleefaat ber 
zweite Schnitt gewoͤhnlich geringer im Ertrage ausfiele, als bei unvermifcht gefäeter. 
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Die Theuerung bed Grasſaamens fcheint biäher dem Grasbau fehr im Wege 
geftanden zu Haben und der Ankauf beffelben von Saamenhändlern ift etwas miß⸗ 
ld; man fann ſich ihn aber fehr wohlfeil felbft erzielen, wenn man ſich erft eine 
Meine Quantität Saamen von verfchiedenen Sräfern auf ihrem natürlichen Stand⸗ 
orte fammelt, wenn man nicht dem unfihern Ankauf vorziehen will, und dann auf 
Heinen, forsfältig eultivirten Stüden fi) den Eaamen nun ſelbſt in binreichens 
der Menge anbaut. 

Koppe II. 285. fäet zum Saamengewinn 12 — 16 Pfd. pro Morgen, 

Blod und Kreyßig empfehlen gleichfalld die eigne Anzucht des Gras: 
ſaamens, die weit beffer ald das Ankaufen und mit Feinen fonderlihen Schwie⸗ 
rigfeiten nad ihnen verbunden ift. | 

Den zur Anlage neuer Wiefen, ober Beſaamung kahler Wiefenflede bend⸗ 
thigten Grasſaamen verfchafft man fih nad) Schweitzer B. I. 115. am ſchnell⸗ 
fen und wohlfeilften, wenn man die Pflanzen auf einen Stüd alter guter Wieſe 
reif werben läßt und ſie dann nad) Maafgabe ihrer Reife zu verfchiedenen Zei: 
en ‚abmähet und ausdriſcht, dem man nun nod weißen und rothen Kleeſaamen 

igiebt. | 
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Mebrere fchreiben vor, bie mit dem Klee auözufüenden Gradarten (Alo- 
pecurus pratensis, Dactylis glomerata, Anthoxanthum odoratum, Bromus 
mollis und giganteus, Holcus lanatus, Lolium perenne, Phleum pratense, 
bie Poa- und Festuca- Arten), um Saamen davon zu gewinnen, größtentheils 
in Reihen anzuſäen, damit fie behäufelt und gejätet werden koͤnnen; das 
Behäufeln fol dazu dienen, um mehrere Jahre nach einander Saamen davon ges 
winnen zu koͤnnen. 


$. 380. 
’ a ock fchlägt in den verjchiebenen Beilpielen von Beranfchlagungen, welche 
er lie 
- a) die Feldweide, 
wenn fie nicht angebaut wird, ober die natürlihe Weide, welche ber Ader 
trägt, nach der verfchiedenen Beichaffenheit ded Boden? und dem Jahre der 
Düngung, auch verfchieden an. 3. B.: ' 

I. 309. 312. auf Boden erfter Claſſe im dritten Jahre ber Düngung, aber 
blos bis Ende Juni zu nußen, zu 400 Pfd. Heuwerth, im fechften Jahre ber 
Düngung auf 300 Pfd. an. 

Bei längerer Rukung, nad III. 260., auf fchon etwas leichtem Boden, 
Gerfiboden zweiter Glaffe, oder überhaupt Boben GL. V., im dritten und fuͤnf⸗ 
ten Jahre der Düngung, im erfien 8— der Nutzung zu 2 Gtur. Heuwerth, 
im zweiten Jahre der Rukung zu 3 Eine. Heumerth an. 

- Rad III. 287. auf fruchtbarem Weizenboden erfier Glaffe, der aber, wie 
ed ſcheint, nicht fehr gradmüchfig iſt, im dritten und fünften Jahre ber Dün- 
gung, im erfien Jahre der Nutzung zu 44 Cinr., im zweiten Jahre der Nu⸗ 
bung zu 2 Gtnr. Heuwerth an. 

Rah IH. 319. auf lehmigem Sandboden, Roggenboden zweiter Claſſe 
(GT VII. ?), der mehr gradwüchfig zu feyu feheint, im erfien Jahre ber Rus 
bung zu 5— 34 Ginr., im zweiten Jahre der Rukung zu 33 — 4 Ctur. 
Heuwerth. U. f. w. 

Es ift nicht angegeben, auf welche Data ſich diefe Annahmen gründen, ob 
Kr auf Befichtigungen oder Vernehmungen ber "Schäfer, oder anderweitige Er⸗ 
abrungen. - 


b) Die angebaute Weide, weiße Klecweide x. 


ſchlaͤgt er gleichfalls nad) der verfchiedenen Befchaffenheit und Güte des Bodens 
in Betreff der Nutzung verfchiedben an. So z. B.: 

Nach III. 259. auf Boden Cl. V., Gerftboden zweiter Glafle, fo aud 
ill. 318. auf lehmigem Sandboden, im vierten oder fünften Jahre der Duͤn⸗ 
gung, bis Ende Juni genußt, zu 5 Cinr. Heuwerth, aud wohl nur zu 4 Gtnr. 
(III. 208. 287. 294.). Ferner: 

Nach 1. 323. 347. auf gutem Boden, im dritten Jahre ber Düngung, 
zu 800 Pfd., im vierten Jahre der Düngung (nad) 1. 317.) zu 600 Pfb., im 
fünften Jahre der Düngung zu 500 Pf. u.f. w., alles bis Ende Juni. Es 
fheinen hier überall fehr genaue Erkundigungen voraudgegangen zu ſeyn, ehe 
der ungefähre Werth der Weidenugung beftimmt und veranſchlagt worden iſt. 

Blod berechnet oder veranfchlagt übrigens blos die natürliche ober ange: 
füete Weide im Brachfelde bis Ende Juni (jo wie auch die Klee⸗ und Stoppel- 
weide); alle übrige gelegentliche Weide auf den umgeriffenen Feldern von einer 
Plugfurde zur andern erwähnt oder veranſchlagt er weiter nicht, ober fie fcheint 
unter der erftern mit begriffen zu feyn. - 


- 
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Kreyßig B. 394: ſchlaͤgt die Futternutzung von einem Morgen weißen 
Klee's ala Weide, je nach ber Güte ded Boden? und der günftigen Witterung, 
das ganze Jahr hindurch, wohl zu merken, zu 8 bie fogar 15 Ctnr. Heuwerth an. 

Veit A. II. 97. bis zu Umbruch der Brache fogar ſchon auf 164 Ginr., 
was jedenfalls zu viel ift, auch wenn die Nutzung im Ausſaatsjahre mit ange: 
fhlagen würde. 

Koppe I. 138 ff. fchlägt den Morgen Brachiveide auf Boden GI. I. II. 
zu etwa 1 Sch. Roggen, alfo zu circa 3% tur. Heu (a I Xhlr. nach feinem 
Tarif), Boden El. III. zu circa 3 Ctnr. oder 3 Sch. Roggen, Boben GI. IV. 
zu 13 Ctnr., Boden CI. V. zu 1 Gtnr. Heuwerth an. U. f. w. 

v. Flotow II. 54 ff. ſcheint fie indeffen höher anzufchlagen. 
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Kleemann C. 77. nimmt an, daß auf trodnem Boden, wenn die vors 
angegangene Halmfrucht einen Körnerertrag von 10 Sch. R.W. gegeben hatte, 
die Brachweidenugung zu circa 8 Gentner Heu mit einem Roggenwerth von 
2709. (34 Pfd. Heu — 1 Pfd. Roggen) anzufchlagen if, bei 9 Sch. R.W. 
Körnerertrag zu 7 Eine, bei 8 Sh. R.W. Körnerertrag zu 64 Gtur., bei 
6 CH R.W. Körnerertrag zu AL Ctnr. Heumerth ıc.; in graſwüchſigem 
Boden aber etwas höher, oder wenn die vorangegangene Halnıfrucht einen Koͤr⸗ 
nerertrag von 40 Sch. Rogenwerth gegeben hatte, fo wird bie Weidenutzung zu 
10 Ctnr., bei 9 Scheffel Ertrag zu 9 Etnr., bei 8 Sch. Ertrag zu 8 Ctnr., 
bei 5 Sch. Ertrag zu AA Ctnr. ıc. anzuſchlagen feyn. 

Angefäete Weide liefert natürlich weit mehr, indeſſen glaubt er doc 
nicht, daß 1 Morgen hiervon, felbft auf fehr zufagendem Boden, durchſchnitt⸗ 
li mehr ald 12 Eine. Heumerth an Gräfern und Kräutern liefern koͤnne; 
vergl. $. 367. | \ 

Mit Ausflug der eigentlihen Fettweiden, die wohl an 20 und mehr 
Gtnr. Heuwerth pro Morgen jährlich liefern, Fann die jährliche Weidenußung ber . 
vorzůglichſten wilden oder natürlichen Weiden nie über 10 Etnr. Heumerth ver⸗ 
anfhlagt werden und fie finft bei den geringern Claſſen ſelbſt bis zu 4 Etnr. 
herab. Gewoͤhnliche trockne Bergweiden, die nur mit Schaafen zu benußen find, 
werden in den meiften Fällen 3 Etnr. H. W. Weidenukung pro Morgen liefern. 

Auf trocknem nicht graswüchſigem Mittelboden 3. B. würde alfo, nachdem 
die vorangegangene Halmfrucht 7 Sch. R.W. Körnerertrag gegeben bat, im 
Bradjahre, mern dad Land Mitte Juni ohngefähr umgebrodyen wird und die 
Weide demnach dem dritten Theil einer Dreifchweide glei ift, vergl. $. 3741., 
der ans ber Weide zu etwa 61 Pfd. R.W. oder 2 Scheffel zu veranſchla⸗ 
gen feyn. oe j 

Schweiger B. II. 205. feßt 4 Morgen gut angefäete mehrjährige Dreiſch⸗ 
weide gleich: - 

2 Morgen mit weißen: Klee befäeter im Juli umgebrochener Brache, 

3 = unbefäeter natürlicher Brachweide, " 

3 = MWiefenweide im Herbſt und Frühjahr, 

6 = Stoppelmweide, 

1 bis 3 Morgen pfleglich behandelter immermwährender Weide, je nachdem dies 
felbe von guter oder geringer Befchaffenheit ift. 

Will man nun bei einem gegebenen Gute die Stärke ber Schaafhaltung 
ausmitteln, fo unterfucht man zuerft, wie viel Stüd auf den vorhandenen Stop⸗ 
pelfeldern und Wieſen drei Monate lang zu erhalten find und ob nun für bie 
übrigen 5— 34 Monate Dreifch = oder Brachweide beizufchaffen if. 


% 
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§. 382. 

Nach I. 319. Schlägt Blod überhaupt den Werth der für. ein Schaaf 
binlängliden Trift und Weide auf 170— 180 Tage, bei einer täge 
lichen Zulage oder Rebenfütterung von 1 Pfd. Stroh, zu 84 Pfd. Roggenwerth, 
oder obngefähr 1 Scheffel Roggen in runder Summe an; vergl. $. 1461. 
Rah Koppe und Schweiger wäre fie fogar noch etwas höher anzufchlagen. 

Kleemann B. 73. C. 274. veranfchlagt fie indeffen niedriger. (Er bes . 
rechnet nämlich bei der Weide den wirflihen Ernährungswerth ber 


a) von einem Schaafe von 60 Pfd. Durchſchnittsgewicht in 200 Ta⸗ 
gen verzehrten Gräfer, die, wenn pro Tag 54 Pfd. grün oder 14 Pfb. 
Trockengewicht oder Heumerth (34 Pfd. = 1 Pd. Roggen) = 0,44 Pf. 
RW. angenommen werden (vergl. $. 596.), zu 88 Pfd. R.W. anzu⸗ 
Schlagen find, nad Abrechnung von AOL des Werthes derfelben für den 
bieraud entftehenden Dünger (— 354 Pd. R. W. $. 954.) zu circa 
53 Pfd. R.W.; da aber eines Theild die Gewinnung der Weidegräfer fehr 
wenig Koften verurfacht, bei den andern Futtermitteln aber die Koften des 
Mähens, Trocknens und Einfahrend von den Grundſtücken getragen wer⸗ 
den müflen, und da andern Theild die Benutzung der Weide, befonderd weil 
deren Erzeugniffe nicht fo leicht einzutheilen find, wie die Fütterung im 
Stalle, immer etwad mangelhaft feyn wird, fo muß von diefem Ernähs 
rungswerthe immer 4 mit 17% Pfd. R.W. abgerechnet werden unb es 
bleiben daher nıır 35 Pfd. R.W. Bon dem erzeugten Dünger bleibt ein 
großer Theil auf den Weideplätzen, ein anderer geht auf den Wegen und 
Triften und durch Verflüchtigung der auf den Weidepläßen liegenden, der 
Sonne und Luft ausgeſetzten Ereremente verloren, fo daß nur & von dem 
zu 408 des Werthes der Weide berechneten Düngerd, — 35 Pd. R.W., 
zur Pferchdüngung dienen, oder in den Stall gebradht werden, im Wer: 
the von 14 Pfd. RW. Der Werth einer jährlichen Weide à 200 Tage 
für ein Schaaf von 60 Pd. Durchſchnittsgewicht ift demnach nur zu 49 Pfd. 
R. W., oder den Scheffel Roggen zu 84 Pfd. Gewicht und 14 Thlr. an: 
gefchlagen, zu 254 Sar. zu berechnen. 
Auf ähnliche Weife berechnet, wird der Werth der für ein Schaaf von 
72 PP. Durchſchnittsgewicht, welches 200 Tage lang täglich bei: 
nahe 7 Pfd. grüne Gräfer ober 12 Pfb. Heumerth verzehrt, erforberlis 
hen Weide circa 59 PP. R.W. (42 Pfd. für die Ernährung und 17 Pfb. 
für ben in den Stall gebrachten Dünger) feyn, oder in Gelb etwa 
28% Sgr., und der 
für ein Schaaf von 84 Pfd. Durchſchnittsgewicht, welches 200 Tage 
lang täglih 8 Pfd. Gräfer oder 2 Pfd. Heumerth verzehrt, 684 Pd. 
RW, (49 Pfd. für die Ernährung und 194 Pfd. für den in den Stall 
gebrachten Dünger) feyn, oder in Gelde etwa 1 Thlr. 23 Ser. 

Die Lämmerweide, à 190 Tage blos ($. 603.), fehlägt er pro Stüd 
resp. zu 55, 42, oder AO Pf. RB. an. 

Auch in Betreff der Kühe nimmt, beiläufig bemerft, Kleemann C. 120. 
an, daß ihre Eyeremente, wie bei den Schaafen, blos einen Werth von AOL von 
dem Merthe der genoffenen Weibegräfer haben und hiervon gleichfalls nur Z ober 
165 in den Stall kommen. Ueber diefe Mifterzeugung nach dem verfchiebenen 
Berichte der Kühe und dem verfchtedenen Heuwerthe der MBeidegräfer Liefert er 
&, 1232. eine Tabelle. 


b 
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$. 383. ' 

v. Honjtedt A. 124. nimmt den reinen Geldwerth einer Kuhweide von 
der beften Aderweide, wo zwei Morgen auf eine Kuhweide gerechnet werden, zu 
8 Thlr. (etwa 7 Sch. Roggen in runder Summe) an. Wenn nun nad) ihm blos 
acht veredelte Schaafe auf eine Kuhweide gerechnet werden, $.372., fo wuͤrde 
hiernach der Werth der jährlichen Weide für ein Schaaf etwa 1 Thlr. betragen 
und dann dad Zriftgeld bis zum Umbruch der Brache (559 ber ganzjährigen 
Kuhmeide, 9.370.) etwa 164 Sgr. Wenn jedoch mehr Land zu einer Kuh⸗ 
weide, à 15,600 Pfd. Gras, erforderlich if, fo ift nad) ihm der Werth geringer, 
$. 372.5 3. B. wenn 4 Morgen nöthig, nur halb fo viel, oder A Thlr., und 
wenn 5— 7 Morgen Land hierzu erforderlich find, nur 3 Thlr. 6 Sgr., alfo 
pro Schaaf nur 12 Sgr., was in Bezug auf den abfoluten Werth der Weide 
nicht ganz deutlich iſt. 

Er bemerkt A. 126. hierzu noch ausbrüdlich -folgendes: „Daß die reine 
Nutzung einer guten (?) Weide für acht Stüd veredelte Schaafe in der Regel 
pro Stüd 12 Sgr., im Ganzen aljo 3 Thlr. 6 Sgr. pro Kuhmeide, nicht über» 
feige, fich ergiebt, wenn man von dem jährlichen mittlern Robertrag einer ver 
edelten Schäferei die Koften der Winterfütterung,, der Wartung und Hütung, 
die Zinfen des Betrieböcapitald und das Riſico der Schaafhaltung, welche zus 
fammen für jedes Schaaf auf circa 25 Sgr. zu flehen kommen (2), abrechnet.“ 
Vergl. hierüber 5. 1461. und 6. 1471. . 

Koppe III. 39. erwähnt, daß fonft das Meidegeld für eine Kuh zu A 
bis 6 Thlr. und für ein Schaaf zu 10— 15 Ser. angenommen wurde, — 
Anfäte, die vieleicht zu ihrer Zeit bei einer unzwednäßigen Viehhaltung zutref⸗ 
fend ſeyn mochten. | 

Gumprecht, Heft 25., nimmt für ein Schaaf 4 Morgen guted Weide⸗ 
land an und berechnet den Werth der Weide hiervon zu 4 Thlr., mit Berück⸗ 
fihtigung der Brad) » und Stoppelweide, die Sommerfütterung von 100 Ham⸗ 
meln alfo zu 50 Thlr., von 100 Mutterfchaafen jedoch 4 mehr, oder zu 60 Thlr. 
Er nimmt die Düngerproduction im Sommer mit ber im Winter zwar gleich 
an, rechnet aber 508 von erfterer für. Verfchleppung 1c.; vergl. $. 1463. 

Haumann B. 525. ftellt folgende Berechnung auf: Der Werth einer 
Weidefläche,, auf welcher fih 100 Schaafe den Sommer über, ober 180 Tage, 
gut nähren, wird, ben Futterbebarf in biefer Zeit pro Stüd zu 270 Pfd. Heu 
angenommen ($. 362.), 27,000 Pfd. ober 245 4 Ctnr., oder 34 Pfd. Heu 
— 41 PM. Roggen gefeht, circa 93 Eh. Roggen feyn; den Durdichnittspreiß 
bed Roggend zu 44 Thlr. angenommen, würde alfo die Weide pro Schaaf 
h Thlr. koſten, wovon auf die Stoppelweide, & 60 Tage, 4 oder 124 Ser, . 

allen. 

Veit II. 487. fcheint den Werth der für ein Schaaf nöthigen Zrift und 
Weide ben Sommer hindurch, oder daß Triftgeld, zu 4 Fl. rhein. = 17 48pr. 
oder ISch. Roggen anzunehmen. 

Auch) v. Wekherlin 265. fchlägt den Werth der Weidenahrung pro Stüd 
Schaafvich, wohl zu merken, aber nur auf ſolchen Weiden, die nur durch Schaafe 
ausgenutzt werben konnen, etwa zu 4 Fl. rhein. oder 174 Sgr. an, wofür fie 
auch, wie er bemerft, gewöhnlich gepachtet werben könne. 

In Hohenheim wird übrigens, wie er &. 181. anführt, die Weide fo 
nach Heuwerth veranfhlagt, daß man annimmt, auf 4 Stück Schaafvieh kom⸗ 
‚mer täglich an Weibenahrung 2 Pfb. Heuwerth, ohne das Stroh, wovon 
fe übrigens, wie ſchon früher erwähnt, blos Streuſtroh erhalten. Er bemerkt 
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au S. 265., daß 5 Pfd. Weidegräfer eben fo gut auf die Ernährung wirken, 
ale 6 Pfd. im Stall verfütterted grünes Futter. 
Thaer 1. 125. fchlägt eine Kuhweide zu 4 Sch. Roggen an. - 

v. Flotow III. 29. eine Kuhweide oder 10 Schaafweiden zu 3 Sch. Rog⸗ 
gen, oder pro Stück Schaafvieh zu 104 Sgr., was au die Inſtruction 
C. 133. als Mittelfah annimmt. 

Meyer nimmt den Werth guter Zrift und Weide (da 9 — 11 Pfd. Gras 
täglich nach ihm, $. 362.) für ein Schaaf den Sommer bindurd auch nur zu 
84 Ser. an. 

: Einige Andere veranfchlagen das Zriftgeld bei einer nicht fonderlichen Weide 
u, Thlr., und meinen, daß oft aud) nur 8— 10 Sgr. Weidegeld pro Schaaf 
zahlt würden. 

Dagegen fhlagen Mehrere den Etnr. Heumerth guter Schaafweide, wenn 
der Scheffel Roggen 1 Thlr. Eoftet, zu 84 Sgr., wenn er 1 Thlr. 5 Sgr. koſtet, 


zu 10 Sgr. an; ba die halbjährige Weide eines mittelgroßen Schaafes nach 


ihnen einen Werth von A Etnr. Heuwerth haben fol, fo würde jich der Gelb: 
werth derfelben alfo resp. auf 1 Thlr. 4 Sgr., oder 1 Thlr. 10 Ser. belaufen, 

Patzig 387. bemerft: bei voller Weide erhält das Thier aber foviel Nah: 
rung, ald wenn daffelbe dad nöthige Futterquantum an Heu erhielte; weiß man 
nun, wieviel ein Thier täglich an Heu zur Sättigung nöthig hat und wird ed auf 
der Weide vollkommen gefättigt, fo ift der Werth der letztern leicht zu beftimmen. 


= 


co) Kleeweide. 


$. 584. 

Blod 1. 169. IE. 220. 296. Koppe II. 282. Mit der Kleeweide iſt 
ed wegen des Aufblähend, wovor man nie ficher if, eine gefährliche Sache, und 
am a wenn der Klee nach dem Abmähen wieder ausgeſchlagen 
und ohngefähr eine Hand hoch ift, 3. B. wenn er umgeriffen werben fol. Die 
Schaafe dürfen dann, nur eine kurze Zeit und unter fortmährendem Hin = und 
Hertreiben darauf geweidet und müffen dann auf eine magere oder unſchädliche 
Meide getrieben werden; fo auch bad Rindvieh, wenn ed nämlich durchaus auf . 
Kleefelder getrieben werden fol. 6 

Der weiße Klee blaͤht gewöhnlich nicht fo Leicht, wie der rothe, weil er meiſt 
auf magern Boden nur gefäet wird und daher nicht fo maſtig wächſt; fleht er 
aber üppig, dann ift dad Beweiden eben fo gefahrvoll, wie bei dieſem, beſon⸗ 
derd beim zweiten Wuchle, 3. B. wenn er, abgeweidet, einige Wochen bei 
fruchtbarem Wetter gefchont worden und fo weit wieder herangemwachfen iſt, daß 
der Wind mit den Blättern fächelt. Durch dad Mitausfäen von Sradfaamen auf 
bie Brachweide wird die Gefahr des Aufblähens gar ſehr vermindert, da ed auf 
einer gemifchten Grad» und Kleeweide nur fehr felten vorfommt; $. 376. 

Mit der Blüte des Klee's hört die Gefahr bed Aufblähend auf. 

$. 385. 

Schweiger I. 391. ift indefien der Meinung. daß bad Aufblähen ber 

Schaafe auf Kleeweiden, wenn fie daran gewöhnt find, nur felten, im Stalle 


faſt gar nicht vorkomme, die Weide auf Raps fey viel gefährlicher. Er behaup⸗ 


tet 1. 378., daß überhaupt in Gegenden, wo die Stallfütterung eingeführt iſt 


und daher viel Kleebau herrſcht, bad Vieh fich immer mehr von Generation zu 


Generation an den Klee gewöhnt habe und daher dad Aufblähen, wenigfiend im 


Stalle, nicht mehr fo oft vorfomme, zumal wenn er im LAnfange, wie auch 


. 
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Eher IV. 843., Koppe u. 9. vorfchreiben, mäßig gegeben wird und nit 
grobe Radhläffigkeiten vorkommen. Ä 

Auch Elsner ift diefer Meinung. 

Koppe II. 275. III. 151. behauptet dagegen, daß Feine Yngeroößnung 
an bie Kleenahrung vor dem Aufblähen ſchütze, die Witterung und die atmo⸗ 
fphärifche Luft fcheinen darauf einzumwirfen, daß der junge blattreiche Klee perios 
benweife nachtheiliger if. Er behauptet ferner, daß die Gefahr des Aufblä- 
hend auf der Kleeweide am größten ſey, wenn die Luft ſchwuͤl wäre und beis 
nahe täglid; Gewitter herrſchten, und er hat erlebt, baß auf einem Kleefelde dad 
Dieh anfing aufzublähen, nachdem es ſchon drei bis vier Wochen ohne eine 
Spur des Webeld fi) hierauf gefättigt hatte. 

Schweißer giebt übrigend auch zu, daß ſich dad Aufblähen bei Gewitter⸗ 
luft ſchneller als ſonſt ereigne. 

Auch Block II. 297. glaubt, daß die Beſchaffenheit der Luft, vielleicht 
aber auch noch andere Urſachen, die wir nicht fennen, hierzu viel mit beitragen. 
An beißen, fruchtbaren Tagen, wo ber junge Klee üppig wädhft, fo wie beſon⸗ 
ders Abends und Morgens beim Than (vergl. $.497.), iſt dad Abweiden bed 
Klee's am gefahrvollſten. 

Vorſichtige Hirten lernen, wie Koppe III. 187. bemerkt, aus Erfah⸗ 
rung die Zeit, wie lange ſie eine Heerde auf dem Kleefelde laſſen dürfen. Er 
empflehlt übrigens ſehr, auch unter ben rothen Klee, falls er z. B. zweijäh— 
rig abgeweibet werden fo, weißen Klee und Grasſaamen mit außzufäen ; vergl, 
$. 377 


Block I. 169. halt das Abwe den bed jungen Klee's im Herbſt im Anis 
faatsjahre nicht für nachtheilig, fondern vielmehr für nützlich, doch darf ed nicht 
total bis auf die Wurzeln, oder continuirlich bid im fpäten Herbſte geſchehen. 

Auf leichtem, nicht ganz Fleefähigem Land und wenn er überhaupt ſchwach 
aufgegangen ift, ift eö aber befler, den Klee mit Abweiden zu verfchonen. 

Ueber den Betrag dieſer Weidenugung, oder überhaupt der Kleenutzung im 
Yuöfaatsjahr, erwähnt er übrigens weiter nichts. 

Auch Pabf II. 80. will im erften Herbfte den jungen Klee, wenn er 
ſchwach fieht, gar nit, und blos, wenn er Eräftig und ſtark herangewachlen, 
aber auch nicht fehr ſtark, beweidet haben; auch, ift dad Mähen nur im letztern 
Falle auläffig, er hält fonft den Winter nicht fo gut aus und der Ertrag ift im 
nächſten Jahre geringer. 

Schmalz A. I. 125. behauptet, daß das Abweiden des jungen Klee's im 
Ausſaatsjahre mit Schaafen, verſteht ſich bei trocknem Boden und trockner Wit⸗ 
terung, keinen Schaden bringe, wohl eher vortheilhaft ſey, weil ſie den Acker⸗ 
boden noch etwas derb treten, an die Kleewurzeln andrücken und ſo den Klee 
ſelbſt noch mehr gegen das Auswintern ſchützen. Gleicher Meinung ſcheint auch 
Gumprecht zu ſeyn. 

Rothe 222. 283. glaubt gleichfalls, daß das Abweiden des jungen Klee's 
dem künftigen Wuchſe deſſelben keinen Abbruch thue, doch müfle es mit ben 
Schaafen mit Vorſicht geſchehen. 

Gegen dad Behüten mit Rindvieh erklaͤren ſich aber Schmalz und Ro⸗ 
the entſchieden; erſterer wegen bed Schadend, ben fie durch ihre Klauen bem 
Kleeftüden zufügen, und leßterer vorzagus der Gefahr bes Aufblaͤhens halber. 


Brieger ift aber völlig entgegengefekte Meinung und warnt ſehr vor 
Sandb. f. Lanbw. 3. Tufl 15 
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dem Behüten mit Schaafen, weil fie dad Herz der Pflanzen ausfreſſen, und will 
ed daher noch eher dem Rindvieh geftatten; fo warnt er u ©.317., bie 
Schaafe auf das Eöparfettefeld nad) dem zweiten Schnitte zu laſſen. 

Mirus I. 41., Haumann B. 245. und Schulz. 27. wollen ihn im 
Herbſte blos mit den Laͤmmern abgeweidet willen, die ihn nicht fo ſcharf an- 
greifen. 

Koppe Il. 264. erklärt fih eben fo entihieden gegen bad Abweiden des 
jungen Klee’ im Herbfte mit Schaafen, und behauptet, daß man ihn bei trock⸗ 
nem Boden nur mit dem Rindvieh ohne Nachtheil beweiden koͤnne. 

(Gleicher Meinung ift Dittmann, I. 198.) Auch die Beweidung des 
zweijährigen Klee's im erflen Nutzungsjahre nach dem legten Schnitte mit Schaa⸗ 
fen, die er nad II. 268. allenfalls geftattet, muß fehr fchonend und behutſam 
gefchehen, wenn er im zweiten Jahre nody einen guten Schnitt geben foll. 

Weißen Klee kann man indeffen eher im Ausfaatsjahre mit den Schaafen 
ohne Schaden für ihn beweiden; wenn jedoch bei armem Boden die Krume zu 


Iofe oder zu dünn ift, fo muß es auch mit Vorficht gefchehen. Auch im Früh⸗ 


- jahre muß man warten, bis er fid) gehörig ausgebreitet hat. 

Thaer IV. 259. bemerft, daß dad Abweiden des Klee’ mit Rindvich 
bis Ende September unbedenklich gefhehen Fönne; mit Schaafen dürfe er nur 

übertrieben werden. 

Schweiger ift überhaupt gegen alled Abweiden bed rothen Klee's im 
Herbfte, ſowohl in Ausſaatsjahr ald im erſten Nutzungsjahr, oder wenn er 
umgebrocden werden fol; es ift nach ihm in allen Fällen beffer, den jungen 
Klee im Ausfaatsjahr entweder zu Heu zu machen, oder ihn grün im Stalle zu 
verfüttern, welche Anfiht auch Kreyßig A. I. 132. hat. 

Pabſt II. 80. bemerkt Hierzu, daß, zumal der in Winterfrucht gefäete, 
Klee nach der Ernte der erſtern meift noch einen Schnitt abwerfe. 

Schulz 27. behauptet indeffen, daß, wenn er im Herbſt abgehauen 
würde, er das folgende Jahr fchlecht durch den Winter fomme, weshalb er ihn 
durch Zämmer abweiden laffe; und auc mehrere Andere find der Meinung, daß 
alles zu fpäte Abhauen des Klee’, wodurch er zu Fahl in den Winter fommt, 
nachtheilig fey, weil er dann leicht auswintert, daß übrigens aber bad Abwei⸗ 
den nad) dem lebten Siebe, beſonders wenn es bis nach Michaelis fortgeſetzt 
wird, auch nicht viel beffer fen. 

Patzig 179. erklärt ſich entichieden gegen alled Abweiden des Klee’ im 
erfien Jahre, und er meint, daß felbft das Mbmähen des im Herbſt üppig heran 
gewachſenen jungen Klee’ä feinem ferneren Gebeihen ſchade, da der Wurzelſtock 
dann vor Winters nicht genugfam erftarft, um dem Krofte widerſtehen zu koͤn⸗ 
nen; nur bei ganz üppigem Wuchfe, wenn der Klee fich zu lagern droht, will 
er ed geftatten, um dann dad Ausfaulen zu verhindern. Bouffingault H. 
499. ift gleicher Meinung. 

Im Falle, da der Klee zum Abmähen nicht hoc genug iſt, ſcheint ihn 
Schweiger II. 65. doch auch mit den Kühen, jedoch mit großer Vorficht, ab: 
hüten zu laflen. 

Dagegen find alte, d. h. über drei Jahr alte, Eöparfette= und Luzernefel⸗ 
ber, vorzüglich erftere, als Schaafweibe im Herbft oft von unendlihem Werth, 
und ganz beſonders gewährt. bie Eöparfette nach dem erften Schnitte durch Ber 
weidung den vorzüglichfien Nutzen. II. 68. (In den beiden erſten Rukungdjabs 
ven Nah ber zweite Wuchs weder bei der Eöparfette, noch Luzerne abgehütet 
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Linke 1. 205. will fie indeffen blos durch Zämmer beweibet haben, weil 
die alten Schaafe nach feiner Meinung durch ihren ſcharfen Abbiß die Stöde zu 
ſehr beſchädigen. 


$. 388. Ä Ä 

Veit A. II. 72._B. 200. läßt den jungen Klee im Saatjahre, zur Siche⸗ 
rung einer ergiebigen Ernte im zweiten oder Nutzungsjahre, weder fchneiden, noch 
beweiden, damit er fich gut beftodt und über Winter, befonders in fchneelofen 
Wintertagen, durch die aufliegende Blättermaffe etwas Schuß habe; nur wenn 
er bei feuchtiwarmer Witterung hoch heranwaͤchſt, wird er noch gefhnitten, und 
zwar früh genug, daß er noch vor Eintritt ded Winterfrofted hinreichend wieder 
erftarten kann; die Schonung wird um fo nothwendiger, je weniger Fleefähig 
der Boden ill. Bon den Luzerne- und Eöparfettefeldern müflen die Schaafe in 
den beiden erften Jahren entfernt gehalten werden, und erftere will er überhaupt 
auch fpäter mit Behüten ganz verfchont wiſſen; vergl. $. 186. 

». Schwer; IL 438. ift gegen all€ Benutzung des Klee's im Ausſaats⸗ 
“ jahre, ſowohl durch Abhauen und Srünfüttern, ald dur Abweiden, befonderö 
mit Rindvieh. 

Auch in Belgien hat man, wie Linke anführt, in Betreff des Behütens 
bed jungen Klee's im Allgemeinen den Grundſatz: daß nur thörichte Wirthe dem 
Herbſtwuchs abhüten. 

Im Königreihe Sachen mußte, nach Linke I. 200., biöher, wo Hut» 
und Triftgerechtigfeiten Statt fanden, ber junge Klee zwar bid zum 1. oder 10. 
October, je nach den beftehenben Receſſen, von den Hutungsberechtigten gefchont 
werden, durfte aber von da an von dieſen geſetzlich bie zum 31. März und ſelbſt 
bis zum 14. April, nach Befchaffenheit des mildern oder Fältern Clima's, bes 
hütet werben, welche Behutung befonderd bei zweijährigem Klee die Ernte des 
künftigen Zahred wenigftend um 4 verringerte und die Gefahr des Auswinterns 
ungemein vergrößerte. | 

Kreyßig B. 393. will auch die Weidenugung von dem im Auguſt geerus 
teten Saamenkiee, d. h. wenn nicht Winterfrucht darauf folgt, nicht unberüde 
fichtigt gelaffen wiſſen und fchlägt fie fogar auf 3 Eintr, Heumwerth pro Mor⸗ 
gen an. 

Kleemann C. 69. berechnet die Weidenugung des abgeräumten Klee» 
aderd, da der Acker gewöhnlich bald nach dem zweiten Schnitt umgepflügt wird, 
nur zu 1 Ctnr. Heumwerth pro Morgen, wovon. nur 40% durch die thierifche 
Ernährung und 165 durch den Dünger verwerthet werden. 


d) Stoppelweide. 


$. 389. 
Koppe II. 216. 222. Schweiger I. 387. Wenn eine Schäferel 
der Stückzahl nad), wie es ſich gehört, auf dad Winterfutter aud eignen Er⸗ 
zeugniffen baſirt ift, d. h. nicht mehr Schaafe gehalten werden, ald man mit 
dem Winterfutter, welches zur Erzeugung bed nothwendigen Dünger® erbaut wer⸗ 
den muß, vortheilhaft durchbringen kann, ſo kann man, ohne zu irren, an 
nehmen, daß vom Auguft an bis zur Winterfütterung die nöthige Flache zur 
Ernaͤhrung der Schaafe auf der Stoppelweide vorhanden ſey, vorzüglich, wenn 
man auch noch durch Unterſaͤen von weißem Klee und Grasſaamen unter daB 
abgeerntete Getreide etwa theilmeife zu KHüffe gekommen if. Die Getreideſtop⸗ 
In, Kartoffelfelder’sc. überheben den Schaͤfereibeſitzer in der Regel jeder Sorge 
die Ernährung feiner Schaafe. Hierzu kommt noch dad Behüten ber Espar⸗ 
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fettefelder, wenn welche vorhanden find, die einen fehr langen Weidegang mög: . 
lih machen, fo wie nad Schweißer allenfalld auch etwas Wiefenbehütung ; 
vergf. unten $. 393. 397. 

Weber das Interfäen von weißem Klee u. dergl. unter dad Wintergetreide 
bemerken Koppe und Schweißer, daß, wo flarfe und feine Schäfereien vor⸗ 
handen find, man immer nicht genug darauf fpeculicen Fönne, fi gute und 
reichliche Weide bei jeder Gelegenheit zu verfhaffen, und auch Thaer IV. 272. 
empfiehlt dies Unterfäen von weißem Klee, etwa 24 Pfd. pro Morgen, gar 
fehr, um die Stoppelweide zu verbeffern. Wenn freilich der Ctur. 30 Thlr. 
koſtet und man ihn verkaufen kann, fo würde man feine Rechnung nicht. dabei 
finden. 
$. 390. 

Blod 11. 310. ift indeffen hierüber zum Theil anderer Meinung. Rad) 
ihm giebt die Stoppelweibe, wenn nicht andere Weideflähen noch nebenbei zu 
benußen, oder die Stoppelfelder im Verhältniffe der Schaafzahl nicht von bes 
deutendem Umfange find, nur in einzelnen Fällen den Schaafen eine den ganz 
zen Herbſt hindurch vollftändige Nahrung, angenommen nämlich, daß 
der Viehftand in J Rindvieh und 3 Schaafpvieh (Alles zu Großvieh berechnet) 
beſteht. | 

ie N heim Anfang der Stoppelmweide, vom 1. Auguft an, gewährt diefelbe ge: 

wöhnlich Futterüberfluß, fpäter aber, wo dad Stürzen der Aecker die Weides 
fläche beſchränkt, auch das Wachsthum der Weidepflanzen nachlaͤßt, tritt mei 
ſtens ein Mangel an Nahrung ein, wo dann den Schaafen eine andere Weide, 
oder irgend eine Zulage im Stalle, die gewöhnlid in Stroh befteht, gegeben 
werden muß; vergl. $. 598. Indeſſen bleibt die Stoppelmweide immer von kei⸗ 
ner geringen Bedeutung, befonderd wenn der Boden graswüchſig it, ober Wei⸗ 
begräfer unter dad Getreide gefäet worden find. 


Er fchlägt I. 402. die Stoppelmeide, welde in ber Regel nur 5 bis 8 
Wochen vollfommen erereirt werden kann (Haumann nimmt 60 Tage an, 
$. 382.), wenigitend bei den Aeckern, welche wieder zum Fruchtanbau für dad 
nächſte Jahr beftimmt find und dieferhalb im October geftürzt werden, auf Bo⸗ 
den, welder graswüchſig iR, hödhitend zu 60 Pfd. Heumerth pro Morgen an, . 
bei wenig graswüchſigem Boden aber noch geringer. Die Winterfruchtfloppel 
giebt in der Regel eine etwas höhere Rukung, ald die Sommerftuchtftoppel. 

In mehreren gegebenen Beifpielen fchlägt er bie Weidenukung von einem 
Morgen Stoppelfeld (Winter = und Sommerftoppeln) im Durchſchnitt zu etwa 
39 Pfd. Heuwerth (I. 309. 312. II. 319.), auch wohl nur zu + Centner 
(II. 260. 287.) an, und bei den Aeckern, die mit Klee befäet find und im 
nächſten Jahre eine Kleenugung geben follen, wegen der nöthigen Schonung, 
nur zu 4 Ctnr. B. 14. fchlägt er indeffen im Durchſchnitt die Winterfeldftop- 
pelmweide zu AO Pfd. Heumwerth, und die Sommerfeldftoppelmweide zu 30 Pfd. an. 

Kleemann C. 80. Die Größe der Weidenugung der Stoppelhut ift nicht 
wie bei ber Dreifch - und Brachweide eine Folge des Kraft» und Düngungszu: 
ſtandes des Bodens, fondern vielmehr nur durch die Graswüchſigkeit des Bo⸗ 
dens und durch die Culturweiſe bedingt, weshalb in ſtarkſtehenden Früchten und 
auf warmem und rein gehaltenem Boden ſich die wenigſten Gräfer und Kräuter 
erzeugen; bie frühere und fpätere Erntezeit der Früchte und die Länge der Zeit, 
bis der Ader wieder umgebrochen wird, hat auch Einfluß darauf. 

Im Durchſchnitt if anzunehinen, daß die Stoppelweide einen Heuwerth habe 


I) 
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a) auf reinem warmem Ader 
nach Wintergetreite 4 Eintr. 
na) Sommergetreide 4 Gtnr. 
b) auf unreinem graswüchfigem Ader aber das Doppelte oder 1 Gentner 
und 2 Gentner. 

Rah Klee, wie ſchon $. 588. erwähnt worden iſt, wenn er nur einmal 
nach dem zmeiten Schnitt vor dem Umbrechen abgeweidet worden ift, etwa 
4 Etnr.; follte er noch länger beweidet werden, fo müßte dann der Weide⸗ 
ertrag nad) der Vegetationäfcale berechnet werben. 

Ruf 126. iſt der Meinung, daß dad Verhältniß zwiſchen der Brach- und 
Stoppelmweide fi wie 1:3 und das der Winter und Sommerfloppel wie 1:2 
verhalten bürfte (d. h. letztere giebt nur halb fo viel Gras ald erftere), oder die 
Stoppel giebt nur den dritten oder fünften Theil ded Graſes, welches die Brache 

giebt. Der Graswuchs if übrigens in der Weizenftoppel in ber Regel flärker, 
als in der Roggenftoppel, da der Weizenboden immer etwas feuchter ift, ald das 
Roggenland. | 

Die Inſtruction C. 28. nimmt die Stoppelweide nad; Wintergetreibe 
zu 4, die nach Sommergetreide zu „A, ded Betrags der vollen Weide an. 

Schweißer (Jahrbud I. AA.) feht von der Stoppelweide von Wine 
ter s und Sommergetreide, Hülfenfrüchten und Raps 6 Morgen = 1 Morgen 
Dreiſchweide. 

v. Wekherlin 174. ſezt den Werth von 1 Morgen Stoppelmeide — 
66 Pd. oder CEtnr. Heu. 

Koppel. 138 ff. fchlägt die Stoppelmweide auf Boden I. IL. Claſſe zu 
103 Sgr., auf Boden Claffe IH. zu 9 Sgr. an, u. ſ. w. | 

..391. 


v. Flotow IH. 110. nimmt die Stoppelmeide zu -„!, der auf jeder Bo⸗ 
denart anzunehmenden Brachweidenutzung an. 

v. Honftedt A. 128. iſt gleichfalls der Meinung, daß zehn Morgen 
Stoppelmweide, die in der Regel ald Schaafweide benutzt wird, Hinfichtlich ber 
Meidenußung nur einem Morgen Dreiſchweide des nämlichen Bodens im Durdh- 
ſchnitt gleich ſind. Hiernach würde fi der Werth ber Stoppelhutung ohnge⸗ 
fahr nach der Dauer derfelben (die Dauer der Dreifchweide zu 195 Tagen ange: 
nommen) berechnen laffen, oder ein Morgen Stoppelmweide (die Dreifchweide 
auf 195 Tage zu 1750 Pfd. Heuwerth' pro Morgen angenommen) würde, wenn 
fie ſieben Wochen erereirt würde, etwa 44 Pfd. Heumerth betragen. — U.f.w. 

Veit A. 11. 43. fhlägt den Werth der Stoppelweide, deren Dauer er 
übrigens (in feiner Gegend) zu zehn Wochen annimmt, zu 1 Drittel des Wer- 
thes der Brachweibe auf demfelben Ader an, was wohl zu viel iſt. 

Meyer 66. rechnet anf eine Kuh bei den’ beffern Bodenclaffen 1 bis 
14 Morgen Stoppelweide, deren Dauer für dad Rindvieh er übrigend nur zu 
44 Tagen annimmt. 

Thaer 11. 278.und Bofe II. 206. halten von der Stoppelhutung für 
dad Rindvieh nicht viel und beflimmen fie für die Schaafe, und überhaupt if, 
wie Koppe bemerkt (vergl. $. 361.), da, wo Stallfütterung eingeführt if, von 
Rindviehweiden, die Nachweide auf den Wiefen abgerechnet, nicht die Rebe, 
und die Stoppelmweibe gehört den Schaafen. 

Rah Gumprecht follen übrigens, beiläufig bemerft, die Schaafe nicht 
ſogleich nach der Ernte auf die Stoppelweibe getrieben, : fondern biefe erſt acht 
Tage gefhont werben, damit fie ſich ordentlich beſtaudet. 
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. 399. . 
Die Anfihten über die Zuläffigfeit der Behutung der Wiefen find fehr ver: 
ieden. 

5 Thaer III. 356. IV. 410. ift der Meinung, daß, wenn bie Frühjahrs⸗ 
behutung mit Schaafen gefchieht, fie den Wiefen nichts fchade und den Schaa⸗ 
fen fehr vortheilhaft fen, nur darf fie nicht länger ald bis etwa zum 20. oder 
24. April gefchehen ; die Behutung mit Rindvieh fen aber in allen Fällen ſchäd⸗ 
ih. Dagegen dürfen die Schaafe im Herbfte nicht auf die Wielen, fondern bie 
Nachweide nach der Grummeternte gebührt dem Rindvieh. 

Koppe II. 34. Die Frühjahröbehutung der Wiefen bis in den April 
kann mit den Schaafen unbedenklich gefchehen, aber nicht mit dem Rindvieh, 
jedoch aud nur dann, wenn ber Boden nicht erweicht ift, wo überhaupt Fein 
Vieh auf die Wiefen darf. Die Nachweide im Spätfommer und Herbit it aber 
für das Rindvieh paffender, und zumal auf feuchte Wiefen dürfen Schaafe durch⸗ 
aus nicht. Er behauptet, daß die Frühjahrsbehutung dem Heuertrage Feinen 
Schaden thue, fo lange fie nicht zu weit ausgedehnt wird, fondern mit Berüd: 
fihtigung der Witterung nur fo lange Statt findet, ald Nachtfroͤſte und Kälte 
dauern. Die Frühjahrsmweide ift den Schaafen felbit auf Wiefen eine gefunde 
Nahrung, wo fie im Herbfte fi den Tod holen würden. 

Auch Schweiger I. 194. erklärt fi für die Frühjahräbehutung der Wie- 
fen durch Die Schaafe bid zum 20. oder 2A. April, und behauptet, daß fie nicht 
blos für die Schaafe, denen die erfte grüne Weide auf den Wiefen vorzüglich 
zufagt, fondern auch für die Wiefen ſelbſt vortheilhaft fen, indem dadurch ber 
Graswuchs Dichter werde. Gegen die Herbftbehutung der Schaafe erflärt er fi 
nicht geradezu, ſondern will II. 62. blos, daß fie erft nad) dem Rindvieh auf: 
getrieben werben follen, verfteht fih, natürlich nicht bei naffem Wetter oder aufs 
geweichten Boden. Nach dem October muß überhaupt alle Wiefenbehutung 
aufhören. 

$. 393. 

Blod I. 56. dagegen ift Fein fonberlicher Gönner der Frühjahrsbehu⸗ 
tung der Wiefen und hält fie in den meiften Fällen für ſchädlich. Die Bewei⸗ 
bung im Herbſte dagegen, wenn die Wieſen troden find, hält er für nützlich 
und zieht hierbei die Schaafe , verfteht fih, wenn die Beweidung hiermit der 
örtlichen Lage halber Statt finden kann, dem Rindvich vor, da der Weidedün⸗ 
ger jener günftiger wirft. Ueber den Ertrag diefer Weide, oder ben Werth 
derfelben, erwähnt er weiter nichts, wahrſcheinlich gehört fle zur erſten Claſſe. 

Auch Veit A. II. 43. B. 180. if der Meinung, daß durch die Herbſtbe⸗ 
dutung im Allgemeinen den Wieſen weit weniger gefchabet werde, ala durch die 
Srühjahrsbehutung bis Georgi (23. April), Immer bleibt übrigens die Früh⸗ 
jahröbehutung der Wiefen eine ungewiffe Sache , indem fie bei naffer Witterung 
nicht ausgeübt werden kann, und die Serbfihutung wichtiger ift; auch find die bef- 
fern Wiefengräfer die zärtlichften gegen unzeitige und heftige Verwundung und 
leiden auf mannigfaltige Art beim Behüten; daher zeigt fi die Frühjahräbe- 
hutung in den meiften Faͤllen auf guten Wiefen nachtheilig, und bringt ihnen 
mehr Schaden ald VortHeil für die Schaafe. . 

Pabſt II. 66. ſcheint gleichfalls vom Beweiden der Wiefen im Frühjahre 
fein Freund zu ſeyn und will ed nur auf reichen Wiefen, aber blos ganz kurze 
Zeit, gefchehen lafien. &o auch Gumprecht nice. 
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v. Lengerke 301. glaubt, daß unter zehn Fällen gewiß neun vorfämen, 
wo bie Frühjahrshut einen beträchtlichen Verluſt an Zeit, Geld und Futter 
veranlaßt. Die Urſache liegt Hauptfählih in der Störung, welche die jungen 
Pflanzen in ihrer erfien Entwidlungsperiode durch den Biß und Fußtritt des 
Weideviehs erleiden und welche ſehr nachtheilige Ruͤckwirkung auf die Wurzel 
hat, die erft um dieſe Zeit ihre feinen Saug=. oder Zaferwurzeln bilden, die 
der Pflanze die Rahrung zuführen müſſen. Wer beöhalb eine Weidenutzung 
von feinen Wiefen haben will, der nehme fie blos im Herbſte. 

Patzig 203. erflärt ſich entjchieden gegen die Frühjahröbehutung, da ed 
sach ihm eine audgemachte Erfahrung ift, daß der Zahn des Thieres den Gras— 
wuchs zur Senfe ungemein verfpätet und fchmälert. ' 

Auch die Inſtruction C. 30. erklärt fih gegen die Frühjahrsbehutung, 
weil fie dem Heuertrag zu nachtheilig ift; ferner Andre u. v. A. 

In Belgien werden die Wiefen im Frühjahr nie behütet, fondern die Ber 
hutung big nad) der Grummeternte verfchoben. 

Löhner will übrigend die Herbfthutung auf den Wiefen blos den März: 
ſchaafen geftatten, dem andern Scaafvieh, vorzüglich den Mutterfchaafen, 
aber nicht. | | 

$. 394. j 

Bofe Il. 206. läßt dad Rindvieh nach der Grummeternte etwa bid Mitte 
Drtober,, oder drei bis vier Wochen, auf die Wiefen, die aber ganz troden feyn 
müffen, und zwar erft von 10 bis 14 Uhr Mormittagd an, wo die Sonne Thau 
und Reif vollfländig abgetrocdnet hat, bis hoͤchſtens 3 bie 4 hr Nachmittags, 
und überdied auch nur an hellen Tagen; von Mitte Drtober an treibt er hernach 
- die Schaafe auf die Wiefen. . Von einer Frühjahräbehutung will er nichtö wiffen. 

Nach v. Flotow Il. 23. beginnt die Nachweide auf den zweiſchürigen 
Wieſen aber erſt mit dem 1. October, auf den einfchürigen mit dem 1. Septems 
ber. Bon einer Frübjahröbehutung erwähnt er nichts. 

Nah der Inftruction C. 30. if bei zweifchürigen Wiefen der Anfang 
der Herbſthutung zu Michaelid, bei den einfchürigen um Bartholomäi. 

Saumann A. 192. will-die trocknen Wiefen nach der Grummeternte den 
Zudtichaafen eingeräumt wilfen, die tief liegenden naffen find für die Fetthaufen; 
dad Rindvieh fcheint er hierbei weniger im Auge zu haben. Er treibt (©. 89.) 
übrigend auch im Frühjahre die Schaafe auf die abgetrod'neten Wiefen. 
$. 395. 


Den Ertrag oder Werth der Herbfthutung auf den Wiefen ninmt Koppel. 
166 ff. bei den zweifchürigen Wiefen zu 108, bei den einfchürigen zu 155 des 
Bruttoertragd an Heu und Grummet an. 

Schweißer fchlägt gleichfalld den Weidewerth der zweiſchürigen Wieſen 
vom 15. September bis Ende October zu 10%, und den der einfhürigen vom 
1. September bid Ende October zu 15 5 des Bruttoertrags an. 

v. Flotow II. 90ff., Schmalz B. 131 ff. nehmen bei den zweiſchü⸗ 
rigen Wiefen den Zutterertrag nur zu 78, bei den einfchürigen zu 125, auch 
wohl noch etwas weniger an. 

Rad der Inſtruction C. 30. iſt der Weidewerth der Herbſthutung bei 
“ den zweifchürigen Wiefen zu 69, bei den einfchürigen 'zu 149 ded Bruttos 
ertraged zu veranſchlagen. " 

v. Wekherlin 175. fchläge den Werth der Wiefenbehutung im Frühjahr 
und Herbſt zufammen zu 108 bed Bruttoertragd an. 

Kleemann C. 381. Schläge den Werth der gefammten Wiefenbehutung, . 
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deren Dauer er übrigens vom After October bis zum Aſten Mai (3) annimmt, zu 
0,083 (ober % nad der Meyerfhen Scale $. 370.) der gefammten Vege⸗ 
tation an; bei einem Ertrage der Wiefen von 21 Etnr. Heu und Grummet 


alfo zu 209 (193?) Pd. Heumerth. Ä ‚ 
Ruſt 255. fchlägt ihn von Mitte September an zu 5, oder zu 24 Ctnr. 
Heuwerth an. 


Meyer 14. nimmt an, daß auf einem Morgen Wieſe, welcher 20 Etnr. 
Sutter geliefert hat, fih eine Kuh 12 Tage lang Bei der Nachweide fatt freflen 
fönne, bei 18 Ctnr. Futterertrag 14 Tage, bei 16 Star. 10 Tage ır., und 
: den Betrag ded verzehrten Futterd zu 90 Pfd. Grad pro Tag. 


$. 396. 

Die meiften neuen landwirthſchaftlichen Schriftfteller find dafür, nad Um⸗ 
fländen die Wiefen einmal zu beweiden, oder wenigitend nur einen Schnitt von 
ihnen zu nehmen. | 

Blod II. 37. räth, alle troden gelegenen Wiefen, wo der Morgen nicht 
über 10 Ctnr. Futter giebt, von Zeit zu Zeit abwechſelnd einmal ald Weide zu 
benutzen und gar nicht zu mähen, die Weidenußung erfeße den Heuwerth voll 
fommen und der Heuertrag werde in den naͤchſten Jahren fehr vermehrt. Selbſt 
bei hoch gelegenen zweifchürigen Wiefen empflehlt ex die zweite Schur, oder das 
Grummet, dann und wann dem Weidegange zu opfern; vergl. $. 945. Der Fut⸗ 
terertrag oder die Nutzung durch die Weide läßt ſich dann Leicht veranfchlagen. 

Nah Koppe III. 33. gewinnt der Graswuchs einer Wieſe nicht beſon⸗ 
derö, wenn jie periodifch ein Jahr lang beweidet wird; allein dafür ift er fehr, 
dag man dann und wann jährlich nur einen Schnitt von ihr nimmt und den Vor: 
oder Nachwuchs abweidet. 

Schweitzer I. 363. empfiehlt dagegen, die Wieſen ale 6 — 7 Jahre, 
oder jährlich 4 hiervon, einmal nicht zu Heu, ſondern als Weideland zu benu⸗ 
gen, dafür aber in den andern Sahren mehr mit ber Frühjahräbehutung zu ver⸗ 
ſchonen (aus welchem Ausdrucke beinahe hervorgeht, als würden die Wiefen durch 
die Fruͤhjahrsbehutung doch etwas angegriffen) und fie pfleglich und forgfältig zu 
behandeln; im Herbite bes Weidejahres werden die Wiefen gepferdt. 

Man gewinnt daburd für die Schaafe in den Monaten Zuni und Zuli, wo 
ed in den gewöhnlichen Wirthichaftäverhältniffen am Enappefteu mit der Weide 
bergeht, nicht nur eine veichlihe, fondern auch gefunde und gute Trift. Ein 
Morgen dergleihen Wiefe nährt dann eben fo viel Schaafe, ald ein Morgen 
guter, befaamter Aderweide. 

Kreyßig A. 1. 214. B. 199. dringt auch fehr darauf, eine Wiefe nicht 
Fahr aus, Zahr ein, zu Mähefutter zu benutzen, fondern fle periodifch ent: 
weder ganz oder zum Theil ald Weide zu behandeln. Er behauptet, daß, wenn 
eine zieifhürige Wieſe jährlich nur ein Mal gemähet und alddann bis zum Win: 
ter beweidet werde, man in wenigen Fahren dahin Fomme, daß man mit einem 
Schnitt eben fo viel Futter gewiunt, ald fonft mit zwei Schnitten, bie Hälfte 
der Arbeitöfoften alfo erfpare und die Weidenukung ald reinen Gewinn habe; 
auch würde dann eben fo wie bei der Bewäſſerung eine etwaige Bedüngung völ: 
lig erfpart. 

Auch Pabft II. 66. empfiehlt das jeweilige Beweiden der Wiefen fehr. 

Dagegen wenden Andere ein,. daß bie blätterigen Wiefenpflanzen das fort: 
geſetzte Abhüten nicht vertragen Fönnen und auögehen; eine den Sommer bin: 
durch abgehütete Wiefe brauche mehrere Jahre, um die blätterigen Gräfer. wieder 
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zu erzeugen, auch wirfe auf abgehütete Grad - und Kleehächen Dürrung nach⸗ 
theiliger ein, ald auf abgehauene. Ueberhaupt gäben Kleeanlagen und Wiefen 
in der Regel mehr Nahrung, wenn die Pflanzen gemähet und, beſonders tros 


- den, verfüttert würden, weil fie, zur Weide benubt, fehr von den Witterungd- 


einflüffen abhängig, oft nicht nachwachſen, wenn dieſe ungünftig find. 
v. Lengerfe 304. meint auch, daß nicht anzunehmen fen, daß die Wie: 
fen ald Lieferanten für die Futterfcheuer durch den Wechfel zwiſchen Mähen und 


- Behüten nachhaltig gewinnen, ed wäre denn, daß fe fo Eraftreih find, um 


das in Folge des Weideganges veranlaßte Verſchwinden der hoben Gräfer durch 
einen verhältnigmäßig fo viel ſtaͤrkern Aufwuchs der an fich niedrigen Pflanzen⸗ 
gattungen zu erfeßen. 


$. 397. 

Eine Weidenugung durch das Abweiden der Weizen und Roggenſaat iſt 
immer bedenflich und nur in einzelnen Fällen, etwa, wenn dad Leben der Pflan⸗ 
zen in einem langen, warmen Herbfte zu üppig wirb und man beim Weizen La⸗ 
gerfrucht zu beforgen hat, zu entfchuldigen, wo aber dann doch dad Schröpfen 
oder dad Abmähen mit der Senfe eine Hand hoch über der Erde vorzuziehen ift, 
oder beim Roggen, wenn man zu üppigen Wuchs oder Audfaulen unter dem 
Schnee zu befürchten irfache haben follte, anräthlich ($.54. 68.) ; vergl. 8.670. 
Ein inftructived Beifpiel einer Beranfchlagung einer folden Saatbehüs 
tungẽberechtigung liefert Block IM. 415., nad, welcher der Weidewerth nur 


auf circa % Etnr. Heumerth pro Morgen angefchlagen wurde. 


* 
f) Lehden, Angerweiden, Gemeinweiden. 


$. 398. 

Bei der Beftimmung des Ertragd oder Werthes foldher Weidepläte find 
faft dieſelben Punkte zu befüdfichtigen, wie bei den Wielen, $.305., alfo 
phyſiſche Befchaffenheit ded Bodens und Untergrundes, Lage, Feuchtigkeitszu⸗ 
fand, Befchaffenheit des Futters, Wiederwuchs und vor allem die gen aueſten 
Erfundigungen bei ben hiervon Kenntniß habenden Perfonen, Scäfern, 
Hirten u. dergl., wie viel Stück Großvieh oder Schaafe bisher ihre reichliche 
oder fpärlihe Nahrung hierauf gefunden haben, einzuziehen. | 

Es iſt ſchon oben $. 366 ff. erwähnt worden, daß Koppe, v. Flotow 
u. 9. hierbei Glaffen in Bezug auf den Ertrag ober die Nahrung, welde fie 
dem Viehe gewähren, aufgeftellt haben; ſchwierig bleibt ed aber immer, ohne 
Kenntniß des bisherigen Betrags oder der flattgefundenen Benutzung nad einer 
bloßen Befihtigung einem Weidegrundſtücke ben richtigen Platz in diefen Claffi⸗ 
ficationen anzuweifen, oder den Ertrag zu beflimmen. Grfahrung, Erkundi⸗ 
gungen, fo.genau wie möglich, bleiben hier die einzigen und fiherften Führer. 

Ungemein großen Werth hat übrigens eine dichte, vom Pfluge nie berübrte 
Raſenweide, wenn faft alle Grundflüde eines Gutes aus ſchwerem Boden be⸗ 
fieben, um bei naffer Witterung eine geeignete Schaafweide zu haben, $. 366. 

So gewährt auch die Weide in Radelholgwäldern, wie Rothe 350., 
Mirus I. 32. und Haumann B. 233. bemerken, wenn fie auch nicht [ehr 


nahrhaft iſt, oft eine fehr fchätbare Aushülfe, befonders bei Regenwetter, und 


durch die mandherlei gewürzhaften Kräuter, harten Beerenfträucher, Wacholder: 
fproffen eine fehr angenehme und gefunde Nahrung für die Schaafe, und ſelbſt 
im Spätherbfte bieten die langen, trocknen Waldgräfer oft noch eine herrliche 
Schaafweide. 
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Auch die Buchens und Birkenmwälder geben oft eine ganz vorzügliche Wei⸗ 
de, und die Holzweiden find um fo beſſer, je trodner der Boden, je lichter ber 
Wald, je höher die Bäume find; im Auguft, wo der Fliegenſchwamm zum 
Vorſchein fommt , ift indeflen Vorficht nöthig. Sehr wohlthätig find ferner bie 
Holzweiden für die Heerden im heißen Sommer dadurd), daß man fie um Die 
Mittagszeit in ben Schatten der Bäume lagern laffen kann. 

Kleemann C. 82. Se ftärker dad Holz beftanden ift, um deſto gerin- 
ger ift der Weidewerth, weil dad Grad um fo unkräftiger wird, je ftärfer ed 
beſchattet it; deshalb befiten auch überhaupt die Weidegräfer des Forftgrundes 
eine geringere Ernährungsfähigfeit, ald die der offnen Weide, und 4 — 600 Pfd. 
Heuwerth von ihnen find kaum 100 Pfd. R. W. gleich zu ſchätzen. 

Am ergiebigften ift die Weide unter Erlen, hernach unter Eichen und Bir: 

ten; Buchen dagegen laſſen durchaus feinen guten Rafen unter fich aufkommen; 
unter Kiefern ift die Weide unbedeutend und dürr, beffer unter Tannen und 
Fichten. 

Block III. 400 ff. liefert mehrere ſehr inſtructive Beiſpiele von Abſchä⸗ 
tzungen von Weidegrundſtücken unter verſchiedenen Verhältniſſen. 


g) Pflege der Weiden. 


| $. 399. 

Daß die natürlichen Weiden, ‚privativen Weidegrundftüde, Lehden und 
dergleichen auch pfleglich behandelt, von Geftrüppe, Dornen, Wolfsmilch ıc. 
befreiet, auch, wo ed nöthig ift, mit Gräben verfehen werden, damit fie nicht 
verfumpfen, hierauf dringen Schweizer I. 201., Koppe Ill. 41. und Haus 
mann B. 254. fehr; lettere empfehlen fogar gelegentliche Befaamung, befon- 
derd der Tahlen Stellen. Mirus I. 51. und Haumann B. 255. empfehlen 
insbeſondere auch noch dad Aufeggen im Frühjahre, wie bei den Wiefen, fo wie 
ferner Ießterer auch auf dad Bepflanzen ber beftändigen Raſenweiden oder Leh⸗ 
den mit Obft= oder auch andern Bäumen, 3. B. Hainbuchen, Eichen, Ahorn, 
Linden, dringt. 

Ferner if ed nöthig, wo Rindvieh mit auf die Weide geht, daß der ab⸗ 
fallende Rindsmiſt durch die Hirten fletd zerftreut wird, worauf unter andern 
Thaer Ill. 285. und Pabf UI. 71. dringen. Sole Weiden verſchlechtern 
fich nämlich in der Regel mit der Zeit dadurch, daß die abfallenden tellerartigen 
Ereremente des Rindviehes, wenn fie liegen bleiben und erhärten, den Gras⸗ 
wuchs da, wo fie liegen, unterbrüden, weil fle fidh nur langſam zerfeben , ober 
mehr verwittern und durch Käfer zum Theil aufgezehrt werden, was zur Folge 
hat, daß dad Rindvieh da, mo feine Ereremente noch nicht gehörig zergangen 
find, nicht frißt, wenn auch daneben üppigered Gras wählt. Deshalb iſt auch 
bie Wirkung des Rindviehweidemiſtes bedeutend geringer und die Stallfütterung 
bed Rindviehes auch aus diefem Geſichtspunkt immer vorzuziehen. 

v. Wekherlin 58. bemerkt, daß, um bei dem Weidedünger bed Rinb- 
viehed Verluft zu vermeiden, dieſer in England immer entweder fogleich zer: 
firent,, oder auf Haufen zufammengebradht, mit Erbe vermifcht und bie Ge⸗ 
menge nad der Weidezeit zerfireut werde. Hlubek ſchreibt letzteres auch vor. 

Schaafmift zerfeht ſich dagegen fchneller, befördert den Graswuchs, raubt - 
bemfelben keinen Platz und vermehrt daburch, daß der üppiger aufwachfende Ra⸗ 
fen fi zum Theil aus atmofphärifchen Stoffen bildet, fo wie durch verbefferte 
Weide und mehr zurüdbleibende Wurzeln die Düngung, wegshalb ſich reine 
Schaafweiden in der Regel immer verbeffern. 
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$. 400. . 

Schweitzer I. 385. Koppe II. 219. Die befaamten Aderweiden 
dürfen‘, wenn fie fich noch nicht ganz und dicht überzogen haben, nur mäßig be⸗ 
hütet und mäfjen in einenr naffen, weichen Zuflande ganz verfehont werden. Zur 
Weide bei anhaltender Räffe, wenn man die Schaafe dann nicht Lieber im Stalle 
behalten will, eignen fich Dicht berafete, ältere, eigentliche Weideplähe, Sand = 
und Haideland am beften; aber auch felbft diefe müſſen gefchont werden, "wenn 
fie durch den Bang des Viehes verlegt werden koͤnnen. 


Dagegen darf aber aud) das Gras nie zu lang oder zu alt werden, weil 


die Schaafe vorzugsweiſe das junge Grad lieben. Eine gute Schnafweide muß 
Purz gehalten werden, und es darf dad Grad nie bie Ränge erhalten, daß bie 
Schaafe darin Steige machen. 


Wenn man gezwungen ift, langen Klee zur Weide herzugeben, jo darf 


den Schaafen täglich nur fo viel eingeräumt werden, als fie zu ihrer Sättigung 


bedürfen, damit fie alles gehörig abfreffen. 


Ä $. 401. 

Koppe Il. 44. Beſonders muf die befaamte Aderweide in Schläge 
getheilt und dem Vieh immer nur fo viel Fläche eingeräumt werden, ald es zu 
feiner Sättigung bedarf, worauf dann weiter gerüdt wird. 

Auch Blod I. 298. dringt fehr darauf, daß die Weideflächen in Schläge 
getheilt, ſolche nur theilmeife nach einer beftimmten Ordnung bemweidet und dann 
wieder verfchont werden, damit die Weidegräfer auf den zuerft beweideten Schlä- 
. gen aufs Reue heranwachſen können; gefchieht dies nicht, fo laufen die Thiere, 
da die Schaafe nicht gern lange auf einem Plake freffen (mie überhaupt Feine 
- Biehart langen Aufenthalt auf einer Stelle liebt), zumal, wenn er von ihrem 


3 


Pferche verunreinigt iſt, herum, ſuchen ſich die vorzuͤglichſten Gräſer aus und 


zertreten und verunreinigen viele Pflanzen. 
Wie groß die Schläge ſeyn müſſen, hängt von der Größe und Güte der 
Weidefläche ab, ob namlich die von den Schaafen abgefreffenen Pflanzen fi 


ſchnell wieder verjüngen, alfo zwei, drei, vier oder mehr Schläge; in einem 


Zeitrtaume von 3 bis 4 Wochen, bei fehr guten Weiden auch wohl noch früher 
oder in 14 Tagen, je nach der Zahreözeit (f. die Vegetationsſcale, $. 370.), 
find die Gräſer wieder zur Weide herangewachſen, der Pferch begünftigt dead 
Wachsthum derfelben, der für die Schaafe unangenehme Geruch des Pferde 
bat fi verloren, die Pflanzen find gereinigt u. |. w. " 

Er bemerkt 1. 381., daß Weide, wenn fie von Zeit zu- Zeit einige Tage 
mit dem Abweiden verfehont wird, in kürzerer Zeit wieder grünt und zur Ber 
weidung heranmädhft, ald abgemähete Gräfer und Kräuter. | 

Auch Beit B. 332., Pabſt II. 66. IH. 183., Mirus I. 55. und 
Saumann B.-257. dringen fehr auf die Eintheilung der Weiden und Schläge 
und abwechſelndes Echonen , befonderd auch wegen der fo wichtigen gleihmä: 
ßigen Ernährung im Sommer; $. 586. | 

Patzig 2253. bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß es vortheilhaft ſey, eine 
Weide fo flark wie möglich mit Vieh zu befeßen, fie aber nun dann eine Zeit: 


lang zu’ fchonen. ine flark behütete Weide, welche in einem kurzen Zeitraum - 


ſchnell abgeweidet und dann wieder ganz gefchont wird, giebt einen ippigeren 
Rachwuchs, ald ſchwach aber ſtets behütete Weide, ober wenn z. B. 40 Mor⸗ 
gen ſtets beweidet werben, fo werden fih die Thiere nicht fo wohl Darauf befin- 
den, ald wenn man 14 Tage lang blos 20 Mergen behätet und diefe dann wie⸗ 
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der 14 Tage fhont. Stets wird ber Nachwuchs auch von den Thieren mehr 
geliebt, wenn die Weide ſtark beweidet wurde, ala wenn Died nicht der Fall 
war, weil nämlich dann immer Gräfer einzeln ftehen bleiben, die in die Halme 
fhießen und hernach verfchmäht werden. 

Er glaubt ferner, daß die gewöhnliche Annahme, daß die Weidegräfer 3 
bi 4 Wochen zum Wiederwuchs bedürften, auf einer gut beftandenen Weide nur. . 
bei der Rindviehweide richtig fen, bei der Schaafweide aber faum nur die Hälfte - 
diefer - Zeit. 

$. 402. 


Kreyßig B. 594. Haumann A. 99. Die befte Weide gehört für 
die Mutterfchaafe und für die Zährlinge, den Hammeln und dem Geltvieh wer- 
den gemeiniglich die entlegenften Weiden angewiefen; Schweißer I. 390. 
meint indeffen, daß alle Claſſen eine gleich gute Weide haben müßten. 

Die gefährlichften Weiden und dergleichen gehören aber blos für dad März» 
vieh und die Fetihaufen. 

Die befländigen natürlichen Weiden werden im Frühjahre zuerſt benukt, 
hernach die Wiefen, dann die Aderweiden u. ſ. w. 

Koppe II. a5. Verſchiedene Vieharten dürfen nicht zugleich auf eine 
ordentliche Weide kommen. Schaafe freifen allenfalld nah Rindern und Pfer- 
‘den, biefe aber nicht nach Schaafen, welche überdied auch dad Grad ſo kurz ab- 
beißen, daß das Großvieh nichts findet. 

Schweine und Gänſe dürfen nur auf ungefunde, naffe Weiden gelaffen 
werden, und auf angefäete und Stoppelweiden erft Furz vor dem Umbruche. 


VII. Vergleichung verſchiedener Futtermaterialien in Bezug auf 
- ihre Nahrhaftigkeit und Ausnupung, ober Futter⸗ und Aus: 
nugungsmwerthöverhältniß derfelben. 


a) Borbemerkungen. 


$. 403. | 

Blod I. 275. 284. macht fehr darauf aufmerkfam, welche Hauptrolle die 
Größe oder ber Raum, welchen eine Sache hat oder einnimmt, bei der Ernäb- 
rung der Thiere oder der Fruchtbarmachung der Erde fpielt, wie viel hierbei auf 
dad Volumen der nährenden und düngenden Subftanzen anfommt, und daf 
ein gewiſſes Verhältniß de Raumes oder Maaßes der nährenden oder befruch⸗ 
tenden Kraft ein nothiwendiged Erforderniß ifl, wenn von diefer die beſtmoͤgliche 
Wirkung hervorgebracht werden fol. Es wirft Manches bedeutend höher, weil 
es ein geringered oder größered Volumen im Berhältniß feiner Schwere in ſich 
faßt; fo wirken auch manche Rahrungsmittel Eräftig, ohne daß wir es vollftän- 
dig erklären koͤnnen, daß fie fo viele Kraft bei fich haben. 

So find z. B. 14 Pfd. Kleie 1 Pfd. Roggen in der Nahrungskraft gleich, 
welches Verhaͤltniß bem Gewichte nach um fo mehr auffallen muß, da die Kleien 
nur die Schalen oder Hülfen der Roggenkörner find; vergleichen wir aber daß 
Volumen, fo findet fi, daß erſt 103 Meben Kleie 37 Meben Roggen dem 
Werthe nad) gleichkommen (oder 23 Meben Kleie 1 Mebe Roggen), was 
nun nicht mehr fo auffallend if. Ein Sceffel oder 16 Meben Kleie wiegen 
namlid 38 Pfd., 1 Scheffel guter Roggen aber 83 Pfd., 105 Metzen ober 
6 Scheffel 7 Metzen Kleie, à 38 Pfd. pro Scheffel, wiegen demnach 2448 Pfd., 
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und 37 Meben, oder 2 Scheffel 5 Metzen Roggen, A 83 Pfb. pro Scheffel, wie: 
1 

‚gen 192 Pfd., mithin iſt 1: — 44 Pſd., oder AP. Kleie = 1 Pb. 

Roggen. 

Der fachkundige Viehmwörter wird aber immer 103 Meken Kleie 37 Mes 
ben Roggen für feine Kühe vorziehen. Ueberdies haben wirklich auch 44 Yfd. 
Kleie feit langer Zeit den Preis von 1 Pfd. Roggen. 

So erfeßen ferner bei der Fütterung, Zumal bei den Pferden, 3 Pfd. ge: 
ſchrotene Körner 4 Pfd. ungefchrotene derfelben Gattung (II. 50.), was auch 
Veit A. II. 320. erinnert; vergl. $. 458. 


G. 404. 

Derfelbe Fall it auch nılt dem Stroh, welchem, da man in bemfelben 
feine fonderliche Nahrungskraft fand, ein viel zu niedriger Werth immer gegen 
die Hadfrüchte beigelegt wurde, und diefen dagegen ein zu hoher. Diejenigen 
Rahrungsmittel nämlich, die nur, unter gewiffen Berhältniffen angewendet, erft 
durch verfchiedene Proceduren oder andere Beifütterungen gedeihlic und nah: 
rungsfähig gemacht werden, haben unmittelbar nicht den vollen Werth, melden” 
fie nur mit Hülfe anderer Dinge hervorbringen; aber wir müffen den Producz 
ten, die nur mechanifh auf Ernährung und Düngererzeugung einwirfen, aber 
doch ein nothwendiged Mittel find, um den Werth anderer Dinge zu erhöhen, 
den Werth nach der Wirkung, welche fie mittelbar hervorbringen , beilegen. 
Wurzel= ober Kartoffelfütterung u. dergl. ohne Strohfütterung mwürbe bei wei⸗ 
tem nicht den Ruben liefern, ald mit Stroßbeifütterung. 

Die Vergleihung des Werthed der Rahrungsmittel nach der Nahrungsfä⸗ 
bigfeit allein ift daher ſchwierig, auch läßt fich die nährende Kraft der Futter: 
mittel nicht wohl nad) Maaß oder Gewicht genau beflimmen, indem die größere 
oder geringere Kraft oder Wirkung von der Fütterung fi nur am Thiere felbft 
beobachten läßt. II. 134. 

Burger II. bemerkt zugleih, daß wir bie intenfive Nahrungsfä⸗ 
- higfeit der einzelnen nähern Beltandtheile der Pflanzen (Kleber, Schleim, 
Zuder ꝛc.) überhaupt noch gar nicht genau Fennten, und auch Hlubek 100. 
erinnert, daß die Angaben der Ernährungsfähigkeit der Gewächſe ſehr probles 
matifch blieben. „Wenn auch alle Analyſen,“ fährt Letzterer fort, „bei einer 
und derfelben Pflanze vollkommen übereinftimmende Refultate liefern, fo giebt 
ihre Webereinftimmung allerdings einen Anhaltspunkt zur Prüfung der Ernäh- 
tungsfähigkeit, aber feine Gewißheit über diefelbe, da es biöher der Chemie 
noch nit gelungen if, Reagentien anzumenden, die dem Alles zerſtoͤrenden 
Magenfafte gleich find.” | 

Auch v. Schwerz I. 30. macht darauf aufmerkfam, wie viel bei dem 
Werthe ber Dinge auf ihre Verwendung ankomme; das Brod, welches fo 
nährend if, wird, für fi allein genoflen , nicht dad Gedeihen bervorbringen, 
welches eö in Verbindung mit andern Stoffen gewährt; fo auch dad Stroh, deſ⸗ 
fen Gehalt an Nahrungsſtoff gering ift, welches aber, in Verbindung mit an= 
Fe Dingen verfüttert, großen Vortheil gewährt, vorzüglich in Bezug auf das 
Bolumen: " 


6. 405. 
Einen anderweitigen Beweis, welchen Einfluß dad Volumen auf Erbd- 
hung des Werthes eines Futter⸗ oder Streumateriald bat, liefert ber Dünger. 
In einer Fuhre Dünger von 40 Cubikfuß beträgt der Dünger, welcher aus 
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Fräftigen Zuttermitteln entftanden if, kaum 4 oder 5 — 6 Gubiffuß, dad Uebrige 
it von Strohfutter oder Einftreumitteln entftanden, und daß man z. DB. mit 
50 Gubiffuß Ererementen, ohne alle Anmiſchung von Stroh oder andern 
Einftreumitteln, und wenn fie von den Fräftigften Nahrungsmitteln entfanden 
feyn follten, auf einem Morgen Fläche vertheilt, diefelbe duͤngende Wirkung her: 
verbringen fönnte, wie mit 10 Zubern, dA 40 Cubikfuß, gewöhnlichen Miftes, 
wird wohl Riemand behaupten. I. 225; vergl. $. 789. - 

‚Können wir daher, bemerft Blod an einem andern Orte weiter, dad 
Volumen auch bed Präftigften Düngerd, 3. B. von Wurzelfrüchten, nicht durch 
Heu oder Strohfutter und Einftreu vergrößern, fo nüßt und die hohe Kraft des 
Düngerd nicht viel, da es unmöglich wird, eine fo Fleine Quantität Dünger auf 
eine große Fläche gehörig zu vertheilen; auch wirft er nicht vollftändig, wenn ed 
ihm an dem gehörigen Volumen gebriht. Der mechaniſche Zuftand einer Sache 
ift bei der Fruchtbarmachung der Erde eben fo weſentlich, ald die innere Kraft der 
Sahe; das Fuder Dünger, welches wir fehen und deffen hohe Wirkung wir 
fennen, ift größtentheild nur das Vehikel der nicht fichtbaren , nicht meßbaren, 
nicht wägbaren Kraft. | 
Hierdurch beftimmt ſich oft der Hkonomifche oder Ausnutzungswerth der 


Gewaͤchſe. 
§. 406. 


Koppe II. 58. 67. Bei Beſtimmung des relativen Werthes der Futter⸗ 
mittel ift nicht zu vergeffen, daß, außer der Veränberlichkeit des innern Wer: 
thes der Futtermaterialien nach der verfchiedenen Jahreswitterung oder guten 
Einbringung, auch ihre Wirkung nah dem Verhältniffe; in weldem 
fie mit andern verfüttert werden, und nad der Thierart, bei 
welcher dies gefchieht, ſich ändert. 

Die meiften Futtermaterialien wirken vörtheilhafter in einer gleichmäßi⸗ 
gen Bermifhung, ald jede einzeln verfüttert, und wo dies nicht ge⸗ 
(heben fann, muß menigftend in Betreff bed trodnen und faftigen Futterd ab⸗ 
geroechfelt werben. Anders wirkt 3. B. dad Stroh, wenn ed in einem gerech⸗ 
ten Berhältniffe zu Kraftfutter verzehrt wird, und anders, wenn die Thiere 
lediglich auf Strohnahrung angewieſen find; "in erfterem Falle ziehen die Ver⸗ 
dauungswerkzeuge aud dem Stroh erhebliche Rahrungstheile aus, ober der Fut⸗ 
terwerth alles faftigen und wäflerigen Futterd wird durch genugfamed Stroh ers 
Höht; in letzterem Falle werden die zur Ernährung des thieriſchen Körpers fo 
wichtigen Verdauungswerkzeuge übermäßig angeftrengt ; fie vermögen nicht, aus 
einer fo großen Maffe trodnen, unträftigen Futters während der gemöhnliden 
Zelt der Verdauung mehr herauszuziehen, al8 zur nothdürftigen Lebenserhaltung 
erforderlich ift, und es fcheint, als verlören fie endlich die Fähigkeit, alle in dem 
Stroh befindlichen Nahrungstheile aufzufchließen und auszuziehen ober ed ges 
hörig zu verbauen, wodurch auch die Freßluſt der Thiere verringert wird. 

$. 407. 

Auch Schweiger Il. 149. macht darauf aufmerkſam, daß es bei Beftim: 
mung bed Werthes der verfchiedenen Yuttermittel von Wichtigkeit fep, in wels 
em Verhältniß fie zu einander gegeben werden; Stroh z. ®. allein 
verfüttert, bat nie die Rahrungdfähigkeit, ald wenn ed ald Beifutter zu 
Kartoffeln und Rüben gegeben wirb, wo eö vielleicht auflöslicher und gedeihli⸗ 
cher dadurch wird. Und eben fo find letztere, allein gegeben, bei weitem 
nicht fo nahrhaft und zuträglich, ald wenn neben ihnen eine angemeffene Menge 
trodne Futter gegeben wird ; die Thiere werben Frank, befommen Durchfall ıc. ; 
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auch geben Kartoffeln, Runkeln, Koblrüben, unter einander gemengt, immer eim 
beſſeres Futter, als jedes für fich allein. Bei wiederfäuenden Thieren iſt es 
von großer Wichtigkeit, wenn fie den Wanft gehörig voll befommen; 
vergl. $. 444. > 

Blod J. 295. Daher Fönnen auch nur dur ein richtige Verhältniß 
zwiſchen fräftigen FZuttermitteln und dem geernteten Heu und Stroh, befonders 
letzteres, vollftändig andgenugt werben; denn mit Stroh allein if es nicht 

möglich, die Nutzthiere volfländig zu ernähren und guten Dünger zu erhalten. 
on ' 408 


Kreyßig A. II. 438. Die Nahrungskraft der Futtermittel außer 
Heu und Stroh hängt von ihrem Gehalt an feften Theilen ab; wenn 
z. B. 1 Pb. Kartoffeln, beifpielöweife mit 75 $_oder 2 Feuchtigkeit, fo viel 
Dienfte leiftet, ald 4 Pf. Heu, fo werden demnach 4 Pfd. trodne Kartoffelfub« 
flanz fo viel in der Fütterung leiften, als 2Pfd. Heu, 1 Scheffel Hafer, a 50 Pfb., 
fo viel, ald 100 Pfd. Heu oder 200 Pfd. Kartoffeln, u. f. w. — eine au 
von mehreren Andern noch aufgeftellte Behauptung, welche nicht blos in chemie 
ſcher Hinfiht mehrerer Mobdiftcationen bedarf, fondern auch durch die im Boris 
gen angeführten Bemerkungen Block's, Koppe's, Schweitzer's unhalt« 
bar gemacht wird. U 


b) Nelativer Werth der einzelnen Zuttermaterialien 


$. 409. 

Die Angaben über den relativen Werth der Futtermaterialien find nun 
fehr abweichend. Beſonders herrfchte früher (und herrfcht zum Theil auch jeßt 
noch) über den Futtermerth des Strohes die größte Verfchiedenheit der Anfichten, 
und unter den ältern landwirthfchaftlihen Schriftftellern waren Meyer und _ 
Brieger bie Einzigen, welde ihm einen einigermaßen richtigen, wenn gleich 
auch wieder etwas zu hohen Werth beilegten, gegen welchen daher auch ſchon 
Thaer und Schmalz Einwendungen machten. Faſt eben fo große Verſchie⸗ 
denheiten walteten und walten felbft jeßt noch auch bei mehreren andern Futter⸗ 
mitteln ob. 

Kleemann B. 64. fieht ſich dadurch zu folgenden ſehr richtigen Bemer⸗ 
ungen veranlaßt: „Es wäre überhaupt fehr zu wünfchen; daß bie angefehenften 
Schriftſteller uͤber Landwirthſchaft — vielleicht bei Selegenheit einer Verfanmulung 
der deutſchen Forſt⸗ und Landwirte — über die Werthſchätzung der Futtermite 
tel, oder doch wenigftend über die Beftimmung, ob folde Werthſchätzung nad 
Roggenwerth oder nach Geumerth gefchehen müffe,, fich einigten” (er felbf zieht 
bie Bezeihnung der Ernaͤhrungskraft der Futtermittel nach Roggenwerth vor). 

„Faſt jeder landwirthſchaftliche Schriftfleller, welcher ſich über den Futter 
bedarf des Viehes ausſpricht, oder Nefultate über Fütterungsverfuche mittheilt, 
befolgt bei Angabe des Werthes der Fütterung feine eigne, von andern Schrift 
ſtellern verfchiedene Annahme der Ernährungäfraft der Futtermittel. Diefe ver⸗ 
ſchiedenen und mitımter ſeht abweichenden Annahmen erſchweren die Verglei⸗ 
ungen folder Mittheilungen mit den Refultaten der Wirthichaft ded Lefers und 
verringern daburd dad Intereffante und Nützliche jener Mittheilungen ; ja, ift 
bei jenen Angaben nicht genau angegeben, zu welchem Roggen = und Henwerthe 
die verfchiedenen Futtermittel berechnet find, fo verlieren fie faft allen praktiſchen 
Ruben.” — a 


" . $. 410. 
Die Unnabmen verichlebener Schriftſteller find nun folgende: 
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Pr. 
mit — 
. — 
⸗ 1 
⸗ 43 
⸗ 5 
⸗ 2 
: 44 
: 5 
⸗ 27 
£ 54 
ss 6 
⸗ — 
⸗ — 


Pfd. 
& 


2 


2 
43 
5 


| 28 
c58 


— 


ua u a a RA 


II. Futter⸗ und Gtreugewinn. 
Ein Dfund Heu ift gleich, oder Fommt in der Fütterung überein, nach 
Thaer, Schmalz „Meyer, Brieger, 


I leeren 17-128 


gemöhnlihem Winters und Sommerftroh, 

futterreihem Gerſtenſtroh, 

Erbien - und Wickenſtroh, 

Klee, Luzerne, Eöparfette, Gras, 

do. in runder Summe, behufd von Bered- 
nungen, 

Kartoffeln, 

Runfelrüben, 

Kohlrüben, 

Möhren, 

weiße Rüben, 

Kopffraut, Kraut und Kohlrübenblätter, 

Krautftrünfe, 

Ueberfehr, 

Spreu, 

Trebern, 

Branntweinfpülih im Durchfchnitt. 


An einem andern Orte nimmt jdoh Schmalz an, daß bie feite Maffe, 
welche in ber &etreidefchlempe enthalten ift, pro Scheffel Roggen, a 80 Pfd., 
nur 54 — 58 Pfd., oder ohngefähr 2, betrage und dem Heu am Werthe gleich 


ſey; vergl. $. 555. 


$. 411. 
Einige andere Schriftfteller fegen folgende Verhältniffe für den Futterwerth 
oder die Rährkraft feſt: 100 Pfd. Heu find gleih nad 


Zlotow und Makenſen. 


100 
200 
200 
500 
500 
400 


600 


200 — 500. 
460, oder 14 Sch. 
100 


25 


25 


554 
0 


6 
200, oder 80 Quart 
240 


600 


Kreyßig. 


Pd. 


250 


Haumann und Mirus. 


Pro. 
200 Erben und Widenftrob, 


300 Sommerfiroh 200 Haferſtroh, \ 


180 Gerfienfiroh, 


400 Winterſtroh 500 Roggenſtroh, 


500 
250 
350 
250 
200 


50 
25 


50 


ge 


560 Weizenfiroh, 

— Klee, Gras, 

500 Runfelrüben, 

200 Kohlrüben, 

200 Möhren, 

500 Kraut, 

200 Kartoffeln, 

— feuchte Trebern, 

180 Ueberkehr, 

— Oelkuchen, 

52 Weizen, 

55 Roggen, 

61 Gerſte, 

a hnnte et ideſchlempe 
— umerdünn e , 
— do. Kartoffelſchlempe. 
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Hiernach wären alfo gleich, * . 
nach v. Flotew, Makenſen, ned Kreofig ‚ nah Heumann, Mirus, 


00 Pb. Pid. Heu Pd. Heu Pd. Heu 
Eröfen- und Wickenſtroh 100 40 50 


Sommerſtroh 50 33} 50—55 
Winterfirob 50 28 20— 28 
Kartoffeln 40 50 50 
Runfeln 20 40 331 
Kohlrüben 25 281 50 
Möhren — 40 50 
Kraut 46 — 20 

Klee und Gras 20 20 — 
Trebern 66% — — 
Ueberkehr 100 — 55? 
@etreidefhlempe 50 — — 
Kortoffelſchlempe 164 — — 
Weizen 400 400 192? 
Roggen 400 — 182? 
Gerſte 300 — "464% 
Hafer 200 — 140? 
Deltuchen 200 — — 

§. 412. 


Thaer IV. 440. ſetzt 3 Dfd. Hafer = 8 Pfb. Heu, Kreyßig, Bries 

ger und Buddeus dagegen nur = 6 Pfd., Meyer = 54 Pfd., Schmalz 
— 44 Pf. In runder Summe rechnet Thaer auch wohl A Sa. Hafer = 
4 1 Star. Heu, fo aud) v. Flotow und Mafenfen. 

Andere dagegen ſetzen 4 Cinr, von ald Normalfutter aufzuftellendem Heu 
nur 133 Meben oder circa 45 Pf. Hafer gleih, oder 8Pfd. Heu — 1 Berl. 
Metze, was richtiger iſt und fo ziemlich mit Block's Annahmen übereinflimmt. 

v. Flotow und Raketen jeßen ferner 1 Pfd. Gerſte = 3 Pfd. Heu, 
4 Kuh Weizen, ober Roggen, oder Hülſenfrüchte = 4 Pfd. Heu, mad zu 
viel if. 

Thaer ſetzt 5 Sch. Gerſte — 7 Sch. Hafer, 5 Sch Roggen — 9 Sch. 
Hafer, 5 Sch. Huͤlſenfrüchte = 10 — 11Sch. Hafer, 5 Sch. Weizen =12 ©. 
Hafer oder Etnr. Heu. 

Nach Veit A. I. 288. gleichen fi dagegen im Werthe dem Maaße nad: 


0,70 Scheffel Weizen, 

0,77 = Erpbſen, 

0,79 = . Sommerweizen, 
0,96 =. Bohnen, 

1 = Roggen, 

4,098 = Sommerroggen, 
1,23 . =  Berfie, 

49 = Safer, 

5,716 ⸗ Kartoffeln, 
6,79 = Öhren, 


M 
7,69 —* Kohlrüben, 


Rod) andere Schriſtſeller Gaben folgenbe Kunafwen: 


Haubb. f. Landw. 3. Aufl. 416 
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UN. guttet⸗ une Gtvengeinm. 
100 Pfd. gewoͤhnliches gutes Heu (3 Pfd., beſſer jedech 54 


LM. 6.418. 


— 1 PR. Roggen) gleichen im Futter⸗ und resp. Auönwgungsroerthe nach 


Eihwriher 


Block 


I. 279. B. 7. 


Pi. 
200 
200 
193 
200 
167 
300 
127 
1334 
160 


183 
183 
108 


450 


200 
366? 
300 
300 
‚500 
583 
. 616 
567 


83 
78 


H. 151. 


PD. 


11 


233 
267 
200 
167 
200 
167 
200 
193 
127 


1531 


160 


183 


167 


108 
400 


450 
200 


500 
3331 


366? 


500 


533° 


616 
567 


85 
TA 


Kuppe 


II. 78. 


Pd. 
233 
267 


Reit 
A.1. 260. 
Pr. 
300 
500 
200 


200 


- 490 und 180 


400 
200 
130 
100 
150 


170 
150 


200 
270 
300 
300 
500 


— — 


500 


150 


von 8A Pfd. v. 100Pf. v: 100Pfe. v. 150 Pfo. 
Getreide, Getreide, 
v. 300 


Getreide, 
von 526 
Kartoffeln, 


Kartoffeln, Kartoffeln, Kartoffeln, 


v.400 


v. 1334 


Malz, 


Getreide, 


v. 600 


v. 1354 v. 300 


Mal 


100 Pfd. Heu gleichen im 


Block, Schweiger, Koppe, 
fd. PR. Pe. 


44} 
301 
42 

263 
35} 


50 
43 
42 
30 
354 


50 
50 


60 
75 
30 


ss 20 


Kleie, 


Nübolkuchen, 
Leindlkuchen, 


Weizen, 


Pi 


ydÄan aub Gumprecht beiftimmt) 


Meizenftrob, 

Roggenftroh, 

Gerſtenſtroh, 

do. mit Klee durchwachſen. 

Haferſtroh, 

Erbſen und Widenfiroh, 

Rübſenſtroh, 

Rübſenkappen, 

Leinſaamenſpreu, 

Kleefanmenfpren, 

Meizere, Erbſen⸗, Has 
feripreu, 

Roggen, Gerftenfpren, 

Saamenkleeſtroh, 

Grummet im Durchſchnitt, 

junger Klee und Wicken, 

vor der Blüte gemaͤht, 

Klee u. Wicken in ältern 
Zuflande mit 76 — 
1788 Feuchtigkeit. 

Kartoffeln, 

Möhren, 

Kohlrüben mit BI Procent 

Runkelrüben Feuchtigkeit, 

Kraut, 

Krautſtrünke, 

Runkelrübenblätter, 

Kraut = und Kohltuͤben⸗ 
blätter, 

do. getrodnet, 

Zaub, 


Schlempe, 
do., vergl. 8.435. und 
8.554 fi 
Ttebern, 


, tter = und Ausſsnutzungswerthe, nad) 
Beit, 
PR. 
60 
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. Blood, Schweiger, Koppe, Beit, | 
PR PR PR Pi. 
37 35 35 44 Gerſte, 
39% 37% 37% 50 Safer, 
30 30 30 33 Erbſen, 
331 32 314 35 Biden, 
38 30 30 40 Bohnen, 
566 — — — Brechannen | 
995 — — — —** im Ausnutzungswerthe. 
In B. 339. hat Veit indeſſen hier und da einige von den obigen etwa 
abweichende Werthsverhältniſſe angenommen, z. B. 100 Pfd. Heu = 275 Pfb. 
Runkeln, 250 Pfd. Möhren und Kohlrüben, TO Pfd. Kleie, 55 Pfd. Hafer, 
50 Pfd. Gerfte, 45 Pfd. Roggen, 40 Pfd. Weizen und Hülfenfrücte. 


$. 414. ., 
Rad) diefen Annahmen find alfo im Futter⸗ u. resp. Ausnutzungswerthe gleich: 
nad Blod, nad Schweiger, nad Koppe, nad Belt, 


\ 


100 Pf. Pr. Heu Pfd. Heu Pfü.Heu Pf. Sen 
Weizenſtroh 50 42 -43. 43 331 
Roggenſttoh 50 374 374 3314 
Gerſtenſtroh 514 50 60 50 

-do. mit Klee durchwachſen — 60 — — 
Haferſtro 50 50 50 50 
Erbſen⸗ und Wickenſtroyh 60 60 55—56 52—55 
Rübſenſtroh 334 50 — 25 
Rübfenleppen - — 51—52 — 50 
Eleeſaamenſtroh 55—56 60 — 663 
Leinſaͤaamenſpteu 77 78 — 17 
Kleeſaamenſpteu 77 75 —ı 100 
Weiseh-, Erbſen-⸗ und Ha⸗ 

ferſpreu 621 624 — 603 
Roggen» und Gerfienfpreu 55 56 — 59 
Gtummet 92—93 92—93 — — 
Klee und Wicken vor der 

Blüthe gemiähet — 25 28—29 ° — 
Klee und Wicken im ältern 
Zuftande 23 23 22 33 

Kartoffeln 50 50 50 50 
Möhren Ä 274 53} 331 31 
Kohlrüben 331 30 98-39 354 
Rumfelrüben 97 273 28—29 35} 
Krauthäupter 20 20 18 20 
Kttiutſtrunke 19 18% — * 
Runfelrübenblätter 163 164 — * 
Kraut⸗ und Kohlrüben⸗ 
blaͤtter 173 173 — 20 
ditto getrocknet 120 1204 — — 
Laub 128 181 — — 
Leinblkuchen 266 2024 200 168% 





AA 


4100 Pt. 


Ruͤbolkuchen 


Kleie 
Trebern 
Weizen 
Roggen 
Gerſte 
Hafer 
Erbfen 
Biden 
Bohnen 


HI. Zutter » und Streugewinn. 


Schlempe von 1 Sch. 


Getreide 


Schlempe von 1 Sch. 
- Kartoffeln 
Streuſtroh und Schaaf⸗ 


urſchen 


Brehammen 


Beide Lebtere im aun dangenenm 


nah Block, nach Schweiger, 


Pfd. Heu Pfd. Heu 
242 200 


238 258 
— 75 
370 3331 
500 300 
270 286 
254 270 
535 3353 
— 312 
263 333 
96 — 
19 — 
173 — 


nach Koppe, 
Pfd. Heu 
200 


3331 


300 . 
286 
270 


553 


333 


nad Beit, 

Pfd. Heu 
155: 
155 

33} ; 

3331 
250 
2271 
200 
300 
286 
250 


.415 
In Roggenwerth auägefproien. if das Verhältniß folgendes : 


400 Pd. Roggen 


Pi. 
80 
89 

114] 

100 

110 

118 

118 

124 

126 

300 

335 

600 

600 

580 

600 

500 

550 

900 

800 

675 


1700. 


90 
90 


90, 


nad 
Block, Schmeiser, Sippe, 
pp. Pie. 


90 
90 
90 
95 
105 
110 
150 
150 


300 


Es gleihen nämlid 


oder 100 Po. 


‚Weizen 


Erbin . . . 
Bohnen . 

Wilden 

Gerfte 

Hafer . . 
Leindlfuchen . 
KRübölfuchen 

Kleie 

Heu. . 

Grummet 
Weizenſtroh 
Roggenſtroh. 
Gerſtenſtroh . .. 
ditto durchwachſenes 
Haferſtroh .. 
Erbſen⸗ und Wickenſtroh 
Kleeſaamenſtroh 
Rapsſtroh . . . 
Kartoffelfraut . . 
Streuftroß oder ** 
ufhen . . 
Brechennen . 


nad 
Block, Schweiger, Koppe, 
Pd. Roggen. 
125 4114 1114 
413 1114 1114 
872 1114 1114 
4100 1054 1054 
9 951 951 
844 9 91 
848 831 662 
80% 66% 66%. 
792 792 — 
331 351 354 
30 30 — 
163 44%. 143 
162 12} 12% 
17% 163 16% 
— 20 — 
163 163 16% 
20 20 20 
184 20 — 
114 16% — 
11} — — 
144 — — 
6 — — 
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nad 


100 Pd. Roggen 
Block, Schweiter, Hoppe, 


ende Sie wre 


na 
Block, Schweiger, Hoppe, oder 1 fh, , en.” 
N 00 pd. MD: Boggen. 
380 380 — ‚Leinfaamenfpreun . . 261 1:7 
400 400 — /Kleefaamenfpreu . . 25 — 
480 480 — | Weizene, Erbfen-, Ha: 
| fefpren . . 20% 200 — 
550 550 — JPRoggen⸗, Gerſtenſpren 183 184 — 
— 580 — JRübſenkappennn... — 114 — 
1350 1350 43508 Grũner Klee, Gr . 74 4 7 
600 600 600 Kartoffeln . 163 163 16 
1400900 900 Moͤhren. .. 9, 11 14 
900 1000 1050 |Kohlräben 11, 09 
800 141100 10504 Runfelrüben 9 9, 9 
1500 4500 1650 \Ktaut . 6% 63 6 
1600 1600 — IKrautftrünfe . 6} 6 6 
1850 1880 — ÄRunfelrübenblätter . 5 53 — 
1700 1700 — JM Kraut- und Kohlrüben- . 
bläter . . . 6- 6 — 
250 250 — JKraut⸗ und Kohlrüben 
— 30 m pn. blaͤtter, getrocknet 40 40 — 
| go.) Getreidefhlempe- . . — 331 _' 
— 1200 'gortefein | Kartoffelfhlempe . » — 6— 
— aoo* a Krebern . . 0 — 25 — 


In Betreff einiger kleinen bänderungen | in den Werthsannahnten von 
Blod nad) B. 7. vergl. $. 1229. , 
$. 416. 

Kleemann. C. 48.50. Die Wirthfchaftderzeugniffe, welche in der Wirth: 
ſchaft wieder verwendet, oder durch fie verwerthet werden , alfo hauptſäͤchlich bie 
Zufter- und Einfreumittel, Öringen einen zweifahen Nutzen hervor, erftend 
die Emährung des Viched und zweitens die Production des nöthigen Düngers, 

Die einzelnen Futtermittel bewirfen dad Eine oder dad Andere in höheren 
oder geringerem Grade, weshalb alfo das Verhaͤltniß der Rahrungsfähigkeit eis 
ned Gegenſtandes allein feinen wirthfchaftlichen Werth nicht beftimmt und dem- 
nah die Summe ber beiden Rubungen der Zuttermittel, der Ernäh- 
rung und Düngerproduction, den wirthſchaftlichen oder Ausnutzungs⸗ 


werth ausmacht. 
Er nimmt für den Ernaͤhrungs⸗ und Ausnubungswerth tolgende Derbält 


nißzahlen an: 

in der E⸗ gleichen ſch: im 
_ Ralaunstfähig. N Yuönupungs- 
83 Pi. Weizen . 


00 « Erben . . .. 0 =: 
100 = NRoggen, Bohnen, Biden, einitden 100 ⸗ 
105 = Buchweizen— 105 =: 
107 = große Gerfte. nn 107 = 
10 = Safer, Mübölfuchen nn 1410 = 
130 = Rosie 2 2 ll 125 : 


‚6 I. Butter» yay Girengeminn. - 

in ber " > {m 
. Rebrungsfählg- Yusnupungs- 
x te werth 
215 Pd. Eöparfettefaamenfpren  - » - : 2 20.200 Pie. 


278 = vorzägliches Erparſettchen nes BO € 
8500 s gutes 202... 2663 = 
31 ⸗ vorzüglicheh Bugerne uud Rufen nn. 9275 = 
345 = gut .... 300 ⸗ 
373 = —* n⸗ und Widengemenghei en. 3WM = 
380 = gemöhn * Heu, gutes Grummet..325 = 
417 = geringeres ⸗ ⸗ ur 350 = 
454,5 = geringes ⸗ ⸗ 875 = 
493 = —*— ‚ (Gilfiges ⸗ ⸗ 00.2. 400 = 
495 = Spreuvon Sanmenlle . . . » „2... 400 «= 
564 = Baameneöparfetteftich . ve... 440 = 
— Spreun und Ueberfehr von Getreide . .. — 2 
640 = Wicken- und Linſenſtroh. ten. 480 = 
877 = WBiehlartoffel mit 725 Geuchtgtei 00.220.650 = 
gute Speifefartoffeln . '. .. 600 = 

680 ⸗Erbſen-⸗, Bohnen⸗ u. Sanmeuflerroh . 50 ⸗ 
889 ⸗Winter⸗ u. Sommerfiroh, Raps⸗ u. Henke 60 = 
973,5 = Kohlrüben mit 78H Feuchtigkeit . . 900: 
44114 = WRunfelrüben mit 87 8 Feuchtigkeit, Möhren . + 1100 = 
1587 = Krauthäupter . . . . 1500 = 
1667 = weiße Rüben mit 9048 Feuchtigkeit . 0. 0.1600 = 
1828 = grüne Kraut⸗ ynd Kohlrübenblätier . 0... 170 ⸗ 
1935,5 5 Nunfelübenblätter . . 0. 180 ⸗ 
20455 = weiße Rübenblätter, Möhrenkrayt . . 4900 = 


von Schaafen durchfreſſenes Stroh zur Einftreu . 6663 
Raps = und Rübſenſtroh, exch. ber Kappen . . . 1000 
trocknes Kartoffelraut . 1000 = 
Er bemerkt hierzu, daß dad Roggenſiroh , obgieich es nicht dieſelbe Fut⸗ 
terttaft bat, wie dad Sommerſtroh, diefem doch gleichgefeßt werben müffe, weil 
3 Kauptfäclich nur den Schaafen zum Durchfreffen vorgelegt wird, dieſe nur 
dab Rahrhaftere beffelben, welches mit dem Sommerſtro mindeftend gleichen 
Werth hat, herausſuchen und das Uebrigbleibende zur —5— verwendet wird. 
Die grünen Futterkraͤuier werben nach Raaßgabe ihrer Feuchtigkeit in dem 
Begetationdftabte auf Heu reducht. , _ 
: 446°. 
Die Annahmen von v. Pabfl x), v: Wekherlin, Zeller und Seg⸗ 
nitz And folgende: Gs gleichen in der Fütterung im Mittel 


100 Pfund Heu, Pfund Heu 
v. Dapf, Bee ober 100 Pfund 
’ ch & ig, . bft . Ge 
125 — "150 Sf. Gras, Rothkler in nad Dept a. nah Granit, 
‘ der Blüte 
Luzerne vor der (22-35) 233} 22} 
0 Blüte 
8874 = — ⸗ Bepaniette in der . 
. (25-27) 26 22: 


*) Echrbudy 2ıc.3 zweite —* II. FM 


Beripischhktei ar Fakteuuseterlajien, 247 


100 Pfund Heu, ’ | Dfund Heu 
©. Peb "Ben oder 100 Pfund 1“ 
v. Wetheritn. nach Segnld, nach Pab u. nad Gegniß, 
280 PR. 350 PP. Weize uſtroh . (33-38) 354 40 
325 = 275 ⸗ Roggenftich . (28-33) 31% 364 
200 ⸗ 20. + GSommerfrch . (45-55) 50 50 
162! = — -Erbſen-, Biden: 
8 0) . . (#6 - 66) 6l Ru — 
180 ⸗ — Gaimenfefich . ...55 — 
112} = — Ueberkehr, Klee 
fanmenfpreu . (80-100) 90 _ — 
200 ⸗ — ⸗ Rapsſchoten. 650 — 
150 ⸗ — «  Leinfaamenfpreu 66 — 
20 ⸗ 200 = Kartoffeln . . (4-55) 50° 50 
287} = 300 = Runen . . (5%-36) 344 331 
262% = 250-300 = NRohlrüben . . (34-38) 37. 33-40 
55 = N 50 = Möhren . . . (38-40) 39 40 
425 ⸗ — -—Turnips... (29-25) 234 — 
500 = 450 = GStoppelrüen . . » . 20 , 2% 
450 ⸗ 450-500 = Kopf . . . 2 ...22 20-221 
60 = — -Rrunkelblätte..41 16,6 — 
500 ⸗ — Kohlrübenblätter . 20 — 
40 ⸗ 32° =: Wen .. ..: 250 312% 
45 =, 35 ⸗ Roggen 4. 230 286 
50 a 38 = Gerfe  . a 200 263 
52 — 40° =: Sf 2.200. AO , 250 | 
40 ⸗ 32 = Grbien, Bohuen . . ..250. 312% -- 
40 = 35 =: Wien . oo 2 20.0. 2350 286 
70 : 45-50 = MRoggenfleie !. , » . . 140 200 
62 =: — ⸗ Berenflie ». . .. 2. 160 — 
45 = — 3 Beinöluhen . 2... - 220 — 
52 = 50 = MRapdfluhen . . . . x. 190.200 
70 = 70 = Mobufuden . » .» x.» 440, 140 
100 = — Tuben . . +. .400 66$- -83} 
100 ⸗ — ⸗— gewöhnliche Rufe Ä 
mild . 0.100 — 
250 = — ſüße Mollen . 36 — — 
333 ſaure Molkken.30 — * 
—— 100 PR. Setreibefchlempe | J 
Getreid  mit.92 038 


Wöfferigfeit .” (90- 100) 95 100 
v. 350-400 pr. v. 200 Pb. Kartoffelſchlempe 
Kartoffeln mit 92 - 938 
Waͤſſerigkeit (22- 98) 25 
v. Mekherlin nimmt übrigens den Futterwerth der artofelfilen iur 
zu Pa ded Heuwerthes der Kartoffeln an; vergl. $. 438. | 
& 47. 
Slubef 221. B. IL 28%. feht, indem er aus den nerfchiedenen Anger 
me vorigen Geier can Deck wm, Tlgad Berpältr 
» fell: 1 
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. 100 Pf. Es gleihen Ober eiren 
Roggen PD. PD. 
ober ober 100 Pf. Roggen Hem. 
zu pp. . 
To Eben ..... 126} 354 
85 = Wein ... 1174 329 
105 = Widn .... 90 280 
110 = Pferdebofuen 91 255 
18 = & a 843 237 
437 = Sfr... 78 2045 
280 = Gutes Hu... 358 100 
270 : Klechu . 0... 37 1035 
272 = Lugerneheun . . . 5362 103 
263 - e 2.38 106% 
339 - 8 ae "| "85 
372 = B . 27 75; 
390 = & oo. 26 7 
aA = € . 23 66, 
492 = 20: 57 
552 > 9 18% 514 
1200 = 9 . 8 23}. 
41315 « Beizenfroh . . 72 21} 
4400 = Roggenftroh . . 7 20 
"6551 = Kartoffeln . ... 182 514 
11 Möhen . ... 12 352 
900 = Kohlrüben . .. 41 305 
1100 =. Nunfelrüben . . . 9 25} 
1400 » Weiße Rüben . . 7} 20 


41600 » Kat... 62 17% 

Segen diefe Werthöverhältnigannahmen möchten ſich aber doch einige Ein⸗ 
wendungen madyen laffen, namientlid; bei den Stroharten. 

Noch weit mehr tft dies der Fall mit den. Annahmen yon Bouffingault 
in feinem Werke II. 292 ff., da er lediglich den Stickſtoffgehalt der verfchiedenen 
Füttermaterialien als Maaßſtab des Futterwerthes aufftellt, ohne den relativen 
ober ſecundairen Werth mander, z. B. der Stroharten, wenn fle in Verbin— 
dung mit andern oder ald Beifutter gereicht werden, zu berüdfihtigen. Daher 
ſtehen bei ihm die Hülfenfrüchte in Hinſicht ihres Rahrungswerthed weit höher, 
als bei allen andern Schriftftellern ; fo find z. B.' bei ihm 100 Pfd, Erbfen— 
80% Pfd. Bohnen, 158 Weizen, 4644 Roggen, 1745 Hafer, 1904 Gerfte; 
400 Pfund Bohnen = 124 Pt. Eröfen, 196 Pfd. Weizen, 202 Roggen, 
216 Hafer, 236 Gerſte — Annahmen, bie entfchieden zu hoch find. Wei den 
Runtelblättern fegt er 170 Pfund — 100 Pfd. Heu, erkennt aber übrigend 
ſelbſt an, daß die Theorie hier im Unrecht fen, u. ſ. w. Segnitz Jl. 201.213. 
bemerkt hierũbet fehr richtig? Wenn man dad Wort Ernährung.in einem en» 
geren Sinne nehmen und auf die Bildung von Fleiſch befehränfen will, fo giebt 
der Stieftoffgehalt der einzelnen Nahrungsmittel allerdings einen Anhaltspunkt 
zur Beurtheilung ihrer Rahrhaftigkeit ab; im weiteren Sinne nennt man aber jede 
Speife und jedes Futter, welches dem thierifchen Körper nur einen, durch ben Les 
benöprogeß confumirten, fir die Zwecke des Individuums nothwendigen Stoff lie⸗ 
fert, ein Nahrungsmittel, und es möchte fich ſchwer rechtfertigen laſſen, daß mar 
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den Begriff ber Ernährung lediglich auf die Bildung ber Mustelfafer oder des 
Fleiſches befchränfen will. 

Auch Haubner 274. tadelt das Princip, welches Bouffingault zu 
Srunde gelegt hat, indem er bemerkt, daß es ganz falfch fen, die flidftofflofen 
Subſtanzen, z. B. Stärkemehl, Zuder u. f. w., nicht ald Nährfloffe anzufehen, 
ale welche fie fich deutlich genug zu erkennen geben, wenn fle neben den ſtick⸗ 
floffhaltigen oder den Proteinverbindungen zugegen find. Deshalb ift auch bei 
Bouffingault der Rährwerth der Kartoffeln geringer, ald ed anderweitig Ver- 
fuche und Erfahrungen gelehrt haben ; vergl. $. 849. 


$. 418. ' 

Block 1. 169.280. ſchreibt vor, bei Durchſchnittsberechnungen beim grü⸗ 
nen Klee fatt 134 Pfd. 15 Pfd., beim Kleeheu ftatt 3 Pfd. 32 Pfb. und beim 
Wieſenheu flatt 3 Pfd. 54 Pd. —= 1 Pfd. Roggen zu feßen,, ba es nicht immer 
in der Gewalt ded Landwirthes ſteht, das grüne Futter ſowohl ald das Heu zu 
allen Zeiten auf das Vollkommenſte einzubringen; vergl. 8.1229. und $. 423. 


Aus $. 413. if erſichtlich, das Veit den Durchſchnittsfutterwerth des 
Heues, gegen bie Körner gehalten, weit höher (um 4) als foft alle andern. 
Schriftfteller annimmt, oder daß nad ihm ſchon 2% Pfd. gerööhnliches Heu — 
4 Pfd. Roggen find, melde Roggenwerthdannahme des Heues in’ allen Fällen 
zu hoch ift, weshalb auch der von ihm in dieſem Verhältnig angenommene Rog- 
genwerth der übrigen Futtermittel zu fehr von denen von Blod, Schweißer, 
Koppe u. A. angenommenen abweicht und daher übergangen worden ift. 

Ueber dad Werthöverhältnig vorftehender Producte in Bezug auf dad Vo⸗ 
Iumen haben Blod I. 279. und Schweiger Il. 151. fehr ſchätzbare und 
fperiele Angaben und Tabellen geliefert. 


c) Bemerkungen zu vorftehenden Tabellen. 


$. 419. 

Bei den vorftehenden Angaben des relativen .MWerthes der landwirthſchaft⸗ 
lichen Erzeugniffe ift noch folgendes zu berüdfichtigen: 

Koppe Ill. 74. bemerkt, daß er bei feinen Angaben durdaus nur den 
Sutterwerth habe auödrüden wollen. _ 

Block J. 284. aber, daß bei feinen Annahmen der relative Werth 
an und für fich und nicht blos die Nahrungsfähigkeit allein durch die 
angegebenen Zahlen auögedrüdt ſey. Er hat alfo aud ber Werth anderer Dinge, 
welche durch dad Proburt mittelbar hervorgebracht werben. koͤnnen, erwogen 
und darnach den verhältnifmäßigen Werth beſtimmt. Wenn er daher fagt: 
6 Pfd. Stroh, 6 Pfd. Kartoffeln, 14Pfd. Kleie und 3 Pfd. Heu haben zufam- 
men den Werth von 4 Pfd. Roggen, — fo will er keinesweges damit die Nah⸗ 
rungsfähigkeit allein, fondern den Werth andeuten, welchen man ſich 
im Betriebe der Wirthfchaft durch genannte Producte nach Abzug: aller Koſten 
verſchaffen kann, ober den landwirthſchaftlichen Ausnugungswerth 
derfelben ; vergl. 5.1228. I | a 

Koppe bemerkt daher auch, daß bieferhalb z. B. der Weizen nach Blod 
" Höher zu ſtehen kommen müſſe, nicht weniger bad Stroh, weil von letzterem bie 
wicht genießbaren Rückſtaͤnde, welche eingefireuet werben, ald Streumateria- 
lien einen von dem Werthe bed Strohes als Viehfutter unabhängigen Werth 
haben. Bei fehr vielen Probucten flimmt übrigens der Auonutzungswerih mit 
dem Futterwerth überein. Die Vergleichung des Werthes ber Nahrungsmittel 
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vu wo diahilen allein iſt aus den 6. 404. augegebenen Brände 
ehr ſchwierig 
Ueber die Gründe, welche Hrn. Prof. Schweiger (IL. 251.) u Abwei⸗ 
chungen non den Blod' ſchen Annahmen beſtimmt haben, erklärt fich derſelbe 
‚ich wiher, ex verfichert jedoch, für große Annäherungen an die Wahrheit fig 
hon zu koͤnnen. Mahrſcheinlich hat ex indeſſen auch bloe die abſolute Rah⸗ 
riczgeſahigkeit im Auge gehabt, beſonders beim Stroh. 

v. Honſtedt B. 118, gigent, wie Block, den Berkh dee Winterfiohen 
halb fo hoch an, ald den ded Hened. Geyer 45. 80 ſetzi SM, gutes Zulagen 
ſtroh = 2 Pd. Heu; vom gemöhnlicden Hafer⸗ und Oerfenfroh aber A Pfd., 
ſo wie nom Winterſttah 6 PH, m 2 an „den 


Bio H. 50. ſcheint übrigens, Wenn vor geräte iprenben 
— allein die Rede ſenn ſoll (wenigſtens bei der — 
Ver — bei unchfiehenden Zutterwitteln bei richtiger —* ke * 
uſetzen 
Es An im ae der nährenden Kraft, aleih: 


Roggen ober 100 PR. Roggen. | 
sch. / Weizen....128 
410 = Se ! en. Mi. 
118 = 0. 843 
89 = inf . 202.13 
126 = len . 2. 2. 202. 792 
600 = Satin . . . 0. 15,5 
1100 = Möhıen . . ... . 
1350 = 'T Klee, Weidegräfer ... 
1400 Grüne Widen . . 


u. |. w.; vergl. bad $. 418. im Betteff des Srünfutters von ihm Bemerkte. 
Patzig. 64. ſetzt 1 Pfund Heu in Nahrhaftigkeit gleich 
1 Pfd. Getreideſchlempe, oder Ueberkehr, 
13 = Trebern, oder Haferſpreu, 
2 = — Erbſen⸗ und Haferſtroh, oggeuſpreu, 


2, > 

2 Pſd. er 

3 = Kohlrüben oder Roggeuſtroh, 

34 = Runtel een 

4 s Kartoffelſchlem 

5 s Kraut, aut, ⸗ and Kohlrübenblätter, 

6 « Runtelblätter, 

Kunde (Yahrbud I. 204.) fiheint 7 Pfd. Kartoffeln, 10 on. Pe 

rüben, 32 Pd. Runkeln, 16 Pfb. Kromtblätter in der Fütterung. gleichzu 


ſeßen. 

In Hohenheim werben als gleich angenommen: 50 Pſd. Hafer, 100 Pe. 
Heu, 200 Pie. Kartoffeln, Winter⸗ und Sommerſtroh, Ueberkehr. 260 Pfd. 
Nunkeln und Mähren. 

Hoͤchſt belchrend und gründlich beſpricht — &, 188. 236. 24 
223 ff. den abſoluten und relatixen Ernuͤhrnugewaerth ber verſchiedanan Sul: 
temneieeialien,, mie es ſich gehönt. vom: phyſelogiſches Stanbpumfte aus, 

Die Menuchkarkeit: der. biähenigen. Sutiemeriht: und Maqminolentensahellen, Die 
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einer gaͤrzlichen Umarbeitung. und zwar nach ben perſchiebdenen Thierclaſſen fowohl 
(sergl. 5* ia q. 406.), ols nach ihren verſchiedenen Beſtandtheilen, theils 
ſtickſtoffhaltigen odtr Proteinyerbindungen, theils ſtickſtofffreien (Stärfemehl, 
Zucker, Fett x.) fo ſehr bebürftig find. Es würde zu weitläuftig werbeg 
und bie Sränzen, bie fi der Herausgeber geſteckt hat, überſchreiten, wenn er 
die überzepgenden Anſichten Haubngrs hier in extenso wiedergeben wollte, fie 
wehffen Daher in feinen teefflichen Merke felbk nachgelefen werben, welches ohug- 
Bin gewiß ſchon die Werbzritung ahnen haben wird, die es ſo ſehr perdient, 


Meyer 147. macht dringend —8 aufimerkſam, daß, wenn man nicht 
gatapeher durch Sıhueiben, ober durch Fleine Porfionen, bie men. dem Viehe 
yorlegt, dag Verzetteln, vorzüglich der Zutterfräuter und des Stroheg, verhütet, 
Wie Perechnungen niemald zutreffen werben und Fönnen. Die Schaafe freien 
ohnehin das aufgeſteckte Stroh nicht rein auf, fondern laſſen etwas übrig, mad 
heim Winterſtroh gewoͤhnlich beträgt, da fie von disſem meiſtens nur die Ach- 
ren und das barin befindliche Gras heraus freſſen, beiy Sommerſirob meiſt }, 
par nuy gutes Huͤlſenfruchtttroh wird meift sang yon ihuen gefxelen; ver 
6. 579. 58 darf daher nur has in Anſchlag gebracht werben, mad fie wirk⸗ 
(ih gefreſfen Haben, * Uebrige wird aufgebunden und als Streuſtzoh yermıay 

bet und verrechnet. Schweitzer ˖ II. 188. Blod II. 284 ff. 


$. 4 

Dos Hau if hekanntlich yon —* Verfiedene Güte; gutes, wärziges 
Bergwieſenhen iR dad bee, und wenn vom ‚gewöhnlichen Heu 3 Pfd. == 1 Pfb. 
Roggen find, fo kann man annehmen, dag von jenem fchon 24 Pd. = Pb, 
Roggen find. Dagegen giebt ed langes, ſchilfiges, faures Heu, welches kaum 
halb ſo viel werth iſt. 

Gutes Kleehen, heſonders Esparſetteheu, iſt dem beſten Wieſenheu voll⸗ 
louwen eich und yielg Hekonomen legen ihm ſogar einen noch höhern Futter⸗ 

werth bei, ohngefaͤhr um 108, ober 9 Pfd. gut eingebrachtes Kleehen == 
10Pfd. "gernöhnlichen gutem Heu. . 

Pabſt III. 37. feßt indefien dad Kleches nicht Höher ala das Wisfenheu 
gn, weil «8 weißiena bei der Ernte viele Blätter verliert, auch, erft gemacht wird, 
wenn der Klee in voller Blüte. fleht; beim Esparſetteheu ſetzt sr aber 90 pn, 
== 100 Pf. Wieſenheu. 

Schweißer Il. 154. meint, wo man, wie gewöhnlich, verſchiedene At⸗ 
ten De neben einander habe, Biefen- und. Kleeheu, guted und mittelmäßiges, 
fo konne man, ohne zu isten, ben Werth deſſeiben überhaupt und im Durdi 
ae Roggen wie 3:4 aunehmen, oder 3 Pfd. Hey find 4 Pfd. Roge 
he Rah Sprengel. B. 282. enthält ig trocknem Zuflande in 1000 Zheilen 

der rothe Kre das Grab 


Stickkofft·17 — * Seile 14 Teile 
Kali und Rettym 25 = 10 = 
Ka aa 38: 3, »- 
Pittererde 3 : $ 
— —*8 1 ; 15 = 


‚u u 


wmornoch alſo —*— werth des Kleeheues , infoiayn u, α an-Griähof 
alien, und ee zum Maaßſtab — * dient, wringe badexnand hoͤ⸗ 
waͤne, ‚ld der das Wieſauheues. 


252 - IH. Futter⸗ ımb Streugewinn. 


Baumeifter 47. hält das Klecheu für erhißend, weshalb es auch für 
hochtraͤchtige Kühe (ſowie auch für die Pferde vergl. $. 460.) nicht empfehlungs⸗ 
werth it. Am zweckmaͤßigſten wird ed immer, kurz gefchnitten, mit Stroh ober 
Ueberfehr verfüttert. = 
5 u $. 423. — | 

Die Güte des Heues hängt übrigens auch fehr davon ab, ob es zur rechten 
Zeit, d. 5. vor der Blüte, gemähet und gut eingebracht worden ift; berfelbe 
Fall iR mit dem Kleehen, und beide verlieren vorzüglic dann am Werihe, wenn 
letzteres nicht der Fall war. Be 

Kleemann C. 46. fügt nody hinzu, daß auch Die Güte des: Henes fehr 
von der Art des Trocknens abhänge; werden die Futtergewächſe beim Trocknen 
einem zu intenfiven Sonnenlichte andgefettt, fo daß ihre Theile verharſchen und 
fehr verbleichen, oder werden fie, nachdem fie ziemlich trocken find, vom Regen 
ein oder mehrere Mal durchnäßt, fo verlieren fie bedeutend an ihrem Futterwerthe. 

Block I. 180. feht daher auch den Durchſchnittswerth (Futterwerth fowohl 
ala Ausnutzungswerth) ded Heues, gutes und ſchlechtes, Wieſen⸗ und Klecheu, 
wie Schweiker, zu einem Drittel Roggenwerth feſt; ja er meint fogar, wie ſchon 
$. 418. erwähnt worden ift, daß es bei Veranfchlagungen, Entwerfungen von 
Zutterplänen für dad Vieh m. ſ. w. beffer ſey, es noch etwas niedriger anzu= 
rechnen, ober 34 Pfd. — 1 Pfd. Roggen, ba man ed nicht immer in der Ge⸗ 
walt hat, dad Heu, befonders das Kleeheu, gut zu ernten, und legt auch biefe 
Annahme bei ben meiften feiner Anfchläge und Berechnungen zu Stunde. 

Schweißer I. 339, erinnert in Bezug auf die Zeit ded Heumachens, daß 
die Kleearten überhaupt nicht nur das meiſte, fondern auch das befte Heu geben, 
PH fie gemähet werden, fobald ihre Blüten zum Morfchein kommen; vergl. 

1158 ff. 

Deas Grummet hat allanal einen geringern Werth als das Heu; übere 
haupt hat bei allen Futtergräfern der erfte Wuchs im Frühjahre gewöhnlich einen 
hoͤhern Nutzungswerth, etwa 8— 10%, als der vom zweiten und dritten Schnitte ; 
beim Klee ſcheint indeffen der Unterfchied am wenigften bedeutend zu ſeyn. 

Mehrere ſetzen 21 Ctnr. Grummet 17 CEtnr. Heu gleich: 

Baumeifter 46. behauptet übrigens, daß dad Wieſengrummet wegen 
ber vielen blätterreichen Pflanzen und gerürzhaften Kräuter erhigender fey, als 
das Heu, und daher mit andern minder erregenden Futtermitteln zufammengefeßt 
werden müſſe. Es wird überhaupt felten lang gefüttert. 

. 424. 


- Koppel. 74. Das Srünfutter hat offenbar einen höhern Werth, 
ald man gewöhnlich annimınt, nämlich, dad 100 Pfd. grime Gewaͤchſe — 223 Pfb. 


Heu find, oder 44 Pfd. grünes Futter = 1 Pfd. dürrem; er ſetzt daher au 


den Werth des Grünfutters gegen Heu wie 34:1, vergl. $. 414., und nur 
wenn ed älter und härter geworben iſt, tritt jenes Verhältniß von Ay: 1 ein. 

Schmeißer II. 152. nimmt indeffen den Werth des jungen Grünfutters 
bod nicht fo hoch an, Tondern blos wie 4: 1; 6. 414. 

Blod refleetirt überhaupt auf diefen Umſtand gar nicht. 

Beit A. II. 311. bemerkt hierüber folgendes: Es if außer allem Zwei⸗ 
fel, daß grünes Futter beſſer nährt, als getrodneted, und daß alfo 100 Pfb. 
Grad oder Klee nahrhafter find, ald 25 Pfb. Heu und 75 Pfb. Waſſer, theild 
wegen ber leihtern Verdauung bes Srünfutterd und ſchnellern Aſſimilirbarkeit, 
theild wegen ber allmälichen Verfauung und bucchdringenden Befpeichelung 
deſſelben, indem jeder einzelne Futterbiſſen mit dem Speichel beneßt wird und 
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bie Feuchtigkeit des Grümfutterd ſich alfo innig mit ben thieriſchen @äften mengt, 


während das in Mafje verfchludte Trinkwaſſer wenigſtens nicht im erſten Ernaͤh⸗ 
rungsſtadium in jene intenfive Mengung und Miſchung mit den Futterſtoffen 
treten kann. 

,Haubner 387. Immer nährt das Heu meniger, ald bie entfprechende 
Menge Grünfutter, dafür beſitzt es aber eine mehr intenfive oder Fräftige Raͤhr⸗ 
kraft. (Dieferhalb hat auch Bouffingault neuerlich, jedoch nicht mis fonder- 
lichem Glück, nachzuweiſen verſucht, daß das duͤrre Fuiter nahrhafter ala das 
grüne ſey. A. d. H.). Die Nahrungswerthsverminderung des Heu's im Ver⸗ 
gleich zum Grünfutter iſt mindeſtens zu J zu veranſchlagen; fie iſt indeſſen nur 
zum kleinſten Theil durch einen eigentlichen Verluſt an Nährfloffen bedingt und 
hat vielmehr ihren Grund in der Yudtrodnung und der dadurch bedingten, ben 
Verdauungsfäften weniger zugänglichen, phufiichen Beichaffenheit des Pflanzenge⸗ 
webes; durch Zubereitungen (Ginweichen, Brühen, Kochen) iſt daher eine Stei- 
gerung des Nahrungswerthes möglich. | 

Auch Kleemann C. 208. bemerkt, daß, ba beim Trocknen bed grünen 
Futters inmer einige Theile der Pflanzen fo verharfchen, daß fie vom thierifchen 

Körper weniger leicht affimilirt werden Tönnen, 100 Theile grüner Klee immer 
etwas mehr Ernaͤhrungsfaͤhigkeit haben, ald 22 Theile getrodneter, und es kann 
deshalb von erflerem etwas weniger gereicht werden, um biefelben Viehproducte 
zu erzeugen, wobei aber bie Waſſerhaltigkeit der Pflanzen je nach dem Grabe 
ihrer Zeitigung oder ihres Alterd berüdfichtigt werden muß; vergl. $. 509. 

- Meyer 145. macht auch darauf aufmerffam, daß bei Beftimmung bed 
Heu-⸗ oder Zutterwerthed bes grün und nad dem Gericht verfütterten Klee's 
and darasf Rüdficht genommen werden müffe, ob er frifch oder ſchon etwas 
abgewelft verfüttert wird, wie bied gewoͤhnlich der Fall ift, mo er ſchon ein 
Paar Stunden auf ber Diele oder über Nacht gelegen hat; hier hat er dann 
5—68 feined Gewichts in frifchen Zuftande verloren, und 100 Pfd. dergleis 
chen abgewelften Klee's niüffen dann natürlich bei Futter= und Milchberechnun⸗ 
gen ıc. etwas höher, oder zu 26 — 27 Pfd. Heu angefeßt werden. 


Block I. 402. erinnert ferner, daß alle Weidepflanzen, die nicht zu Turu= 


rioͤs gewachſen find, dem Vieh überhaupt mehr Nahrung geben, als getrodnet 
und felbft im Stalle verfüttert; vergl. oben $. 357. 
$. 425. 

Blod I. 44. 82. Das Weizenftroh und nod mehr das vom Som- 
merweizen, fo wie aud) das Haferfiroh, hat etwas mehr Zutterwerth, als 
dad Roggenſtroh; indeffen hat diefed wieder andere Vorzüge in ber Wirth: 
ſchaft; daher find fie fich in ihrem Ausnugungsmwerthe auch glei, nänlid 6 Pfd. 
BWeizen=, Roggen = oder Haferfirod = 3 Pfd Heu oder 4 Pfd. Roggen, wor: 
über jeboh Schweitzer und Koppe anderer Meinung find, oder das Win- 
terſtroh niedriger anfeßen, ala dad Sommerſtroh; vergl. $.414. 

Zur Streu taugt dad Weizenſtroh nicht fo gut, wie dad Roggenſtroh, wel⸗ 
ches hierzu überhaupt unter allen Stroßarten ben Vorzug verdient, und ed wird, 
da es überhaupt das nahrhaftefle unter den gewöhnlichen Getreideſtroharten nach 


» 


ihm if, vorzugsweiſe zu Hädfel: für das Rindvieh oder die Pferde benutzt; 


vergl. ‚jedoch. $. 459. 

Dad Stroh der Pflanzen ift nach Beſchaffenheit des Bodens, auf dem ed 
wuchs, allerdings etwos verſchieden, indeſſen iſt es nah Bouffingault und 
Yanen immer um fo reicher an flirfftoffhaltigen Subflanzen, je weniger reif 





954 . IM. Walter“ ui Streugewinu. 
die Muriiee seh; Win iſt der obete Füngere Wach keicher hieran, ala Me unter⸗ 


2 


Parihie. 
$. 486. 

Rad) Thaer IV. 94. iſt naͤchſt dem Weizenſtroh dad Haferſtroh dad beſte, 
wielleicht weil In der Regel die meiſten Körner darin bleiben. 

- Weit Ai 251. Das Haferfitoh iſt feines eigenthümlichen Geiheimds 
wegen (vergl. 5.88.) allem Vieh das angenehmſte und, weil in den Spitzen Wer 
KRiöpert gewdhnlich noch unreife Körtier efithalien find (was auch v. Schwer I. 
24. herborhebt), da ber Hafet meift vot feiner vollen Reife abgemacht wird, 
dad —* unter ben Getreideſtroharten; auch hat die Haferſpreu Ad 
ihm den meiſten Werth. Gr ſetzt daher, IH. 23., bas Haferſtroh bei der Ber: 
fätterutig an bie Schaafe fogar mittelmäßigem Heu gleldy und verwendet e8 aud⸗ 
ſchließlich für bieſe und für die Pferde. 

Bileget 1d, will es indeſſen doch nicht gern mit den Schaafen gefüttert 
wiſſen, weil fie die Wolle darnach verlieren ſollen, vous uber Worurtheil iR und 
worüber Andere, z. B. Block, Schmalz u. ſ. w., nichts erwähnen, und in 
ben. meiſten Wirthſchaften iſt Haferſtroh ausſchließlich Schaaffutter. Auch will 
er es ben milchenden Kühen nicht gern anders als im VBrühfutter gegeben wiſſen, 
womit auch Walther 6. 46. ſibereinſtimmt. Dieſer Meinung iſt ubrigens auch 
Block II. 123., da ed nachthelligen Einfluß auf bie Milch haben ſoll, beſon⸗ 
dets im Winter; als Beifniter bei der Grünfütterung im Sommer koͤnne es 
eher noch gegeben werden; vergl: $r 490. 

Rothe 180. behauptet auch, daß Haferſtroh für melkendes Vieh weniger 
gebeihlich fey, ald Gerſtenſtroh, weil ed auf die Milcherzeugung nachtheilig wirke, 

In Betreff der Pferde behauptet Dittmann III. 126., daß das Hafer: 
ſtroh ihnen nicht fo gedeihlich wie das Roggenſtroh fen, welcher Meinung aud 
Andere find, 
$. 497. 


Das gut aufgelommene Gerftenfiroh hat, nad) Block J. 74., noch et 
was mehr Werth, ald dad Weizenſtroh, und wenn eö recht futterreich ift, fo 
feßt ee Schmalz A. I. 181. faſt dem Erbfenfiroh gleich, fo auh Schweißer, 
vergl. $. 414.; vorzüglich; gut if das Stroh ber Gerſte, unter welche Linfen 
gefäet waren. Ueberhaupt hat es bei ber Ernährung des Milchviehes den hoͤch⸗ 
ften Werth unter allen Strohgattungen; indeflen bedingt ed doch, in großer 
Menge gefüttert, eine Milch, welche bittere Butter Liefert. 

Veit meint, dad Gerftenftroh würde wegen feiner Meichheit dad vorzůg⸗ 
lichſte ſeyn, wenn e8 nur nicht in dee Hegel zu reif abgemacht würbe; auch zieBf 
ed nach dem Schnitte viel Feuchtigkeit atl und iſt baher leichter Dem Verderben 
unterworfen, weshalb auch Einige rathen, es noch vor Ablauf Februars zu 
verfüttern. 

Mirus J. 75. rangirt die Stroharten in Hinficht der Rahrungskraft fo: 
Gerſten⸗, Hafer⸗, Roggen=, Weizenſtroh; Gumprecht dagegen fekt gilte® 
Haferſtroh über mittleres Gerſtenſtroh, und Weizenſtroh über Moggenftroß. 

$. 498, 


‚  Böllig gut aufgefommenes Erbſenſtroh M, nad Block 1. 92., eigent- 
lich J Heu gleich; im Durchſchnitte ganzer Ernten kann es aber nur zu J Heu⸗ 
werth angeſchlagen werden, oder 5 Pfd. Erbſenſtroh find gleich 3 Ye. Ham. 
Noch befier IE aber das Wickenſetoh, oder 3 H. = 23 Pfb. Heu, womit 
auch Thaer IV. 128. Abereinfiimmt, und Mother 168, meint, daß es unter 
allen Stroharken am beften geeignet fey, bit den Betten daB Heu zu erſetzen. 


nn} 
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Schmalz A. i. 141. If aber entgegengeſetzter Neinung und zieht bad Erb⸗ 
fenfizch vor, und auch Sthübler II. 211. behauptet, daß dieſes bie meiſten 
andziehbaren, überhaupt nahrhafteften Beftandtheile unter allen Stroßatten ertt: 
Weite (an:70 4), und Bernard kommie erft das Linſen⸗ und Widenſtroh— 

Auch Aoppe IL 229. und Schweitzer meinen, daß dad Ströh ber 
Hülfenfrüchte, welches überhaupt rien weit größzten Futterwerth hat, als bas 
eigentliche Getreideftroh , wenn man es auf dem Halme nicht zu reif werden läßt- 
und für ‚baldige Ginſchenerung Sorge trägt, beinahe ben Heu pleich zu ſchaͤtzen 
fen, und ſelbſt der Werth des Getreideſtrohes wird, wie Koppe Il. 225; 
erinnert, ala Scheaffutter fehr erhöht, wenn die Brüchte in der Gelbteife abges 
beacht werden, dad Stroh futterteich iſt und nit von der Räſſe gelitten hat. 

Rah Schübler ift das Hülſenfruchtſtroh am reichflen an phosphorfausem 
Kalt, wogegen Serfen = und Haferſtroh auffallend viel Kiefelexde enthalten, bes 
ſonders en = lcherte ben u 

Beſchädigtes, d. b. gelagertes, beregnetes, mulſtriges Hüllen 
ift übrigens noch ſchlechter, ala befchädigtes Getreibefrob, ‚ e Fonero 

Das Bohnenftroh hat nur dann Werth, wenn die Ernte mißrathen iſt; 
bei gesathenen Bohnen taugt ed gar nichts und giebt höchſtens ein fchlechtes Ein⸗ 
fireumittel ab; in jenem Falle H es aber ein leibliches Schaaffutter, Blood I. 
99. Auch Walther hält nicht viel davon. 

42 


$. 429. 

v. Schwerz I. 24. 39. Der Werth des Strohes ald Futter hängt übrie 
gens fehr von der Zeit ab, wann es verfüttert wird, und fpäter Verbrauch 
verringert ihn ſehr. Nach feines Meinung verliert dad Stroh, es werde aufbe⸗ 
wahrt wie e8 wolle, ‚durch das Liegen an Nahrbaftigfeit oder Werth, befonders 
an luftigen Orten, wo es härter und holziger wird, weshalb zwar bei der Ernte 
nicht zu große Garben gebunden werben bürferi, Dagegen aber nach dem Aus- 
druſch die Garben und Bunde möglichft did gemacht werden müflen (& 20 Pfb, 
weniößens). Das feitere Stroh halt ſich übrigend länger, ald dad weiche, da⸗ 
her auch das Getreideſtroh länger, als das Hülfenfruchtftroh, welches er burq⸗ 
aus bald verfuͤttert habett will, wotauf übrigend auch Thaer IV. 119. dringt 
(vergl. $. 679.), und das Winterſtroh länger, als dad Sommerſtroh. 

Auch Koppe Hi. 226., Schweiger 11.182. bemerken, daß ſtch die 
Holzfaſer, je älter das Stroh wird und je mehr die Froftfälte und die andtrorf: 
nenden Winde bed Maͤrz datauf einwirken, immer niehr verbättet, „utranfidälte 
her und daburch, befonders für die Schafe, minder nahrhaft wird, weshalb 
Erſterer auch rääth, das Stroh im Anfange des Wintets flärker zu füttern; ale 
das Gen, ımd dies bis zuletzt enfgufparen ; vergl, $. 578. 

Haubner 393. Dirch das Liegen, zumal an luftigen Orten, wird dat 
Stroh trockner, härter, holziger und verliert an Raͤhrkraft; der Grund hietvon 
liegt niicht ſordohl in einem eigentlichen Nahrſtoffverluſte, als vielmehr iM der er» 
laugten phyfiſchen Beſchaffenheit (Ethartung, Verholzung), wodburch eb DIN 
VBerbauungsorganen ſchweter zugänglich wird. Die haͤrtern Strohsrten, oder 
ws —— leiden Übrigens am wenlgſten durch bie Aufbewahtung, mie 
vos Sommurſtroh, am meiſten dad ber Halſenfrachte. WE Strohutten haben 
abrigent einen hohern Rahrungswerth, wenn fie bei noch nicht. vollſtaͤnbiger 
Neife abgebracht worden find, vergl. $. 871. . 

Saumann B. 287. hat gleiche Anſichten, und Rothe 285. meint, daß 
Das Niabolth das Strobl; Im Anfange des Mölnters aberhaupt am beſten fräße, 
weburch man alſo mn ſo eher an Shen emuas Paren Böie. 


256 III. Sutter - und Streugewinn. 
Ueberhaupt verliert alled Futter, welches durch den Winter geht, heſonders 
aber das Stroh der Hülfenfrüchte, nach Kleemann 10 — 15 8 ſeines Wetths 


an Rahrungsfähigkeit. 
(Jene erwähnten Rüdfichten find übrigens zu unbedeutend, um ſich etwa 


hierdurch abhalten zu laffen, auf Futterfirohnorräthe für einen Theil des 


naͤchſten Jahres zu halten; vergl. $. 1277. zu Ende.) 
$. 430. 


Block J. 168. Dad Kleefaamenftrod Hat, je nachdem es mehr ober 


weniger dem Klechen gleicht, einen verfchiebenen Werth; indeffen ift es doch im 
Durchſchnitte nur etwa dem Gerſtenſtroh oder hoͤchſtens dem Erbſenſtroh gleichzu⸗ 


. ſetzen; das Saamenkleeſtroh vom weißen Klee iſt übrigens etwas beſſer, als vom 


rothen, wie auch Rothe 229. bemerkt, der ed ſogar dem Heu gleichſetzt. 
Nah Pabft II. 87. hat ed den halben Werth des Kleeheues. 
Das Rapsſtroh hat wenig Zutterwerth, taugt auch ala Einſtreumittel 


richt viel und 3 Pfund Rapsſtroh gleichen anı Werthe 2 Pfund Roggenſtroh; 


Schweiber feht es indeffen höher an; vergl. $. 414. 

Nach Schübler hat ed unter allen‘ Stroharten die wenigften ertractiven 
Beſtandtheile; gleichwohl ftellt er es, T1.213., fonderbarerweife in Hinfiht 
des Futterwerthes über dad Winterfiroh. | 

Koppe will ed blos zum Bedecken der Kartoffeln, Rüben :c. in Mieten 
und zur Streu benußt wiffen. Ä 

Haumann A. 13. hauptſaͤchlich zur Einftren für die Schweine und zur 
unterften Lage in die Schaafftelle; indeffen behauptet er, B. 286., wieder, 
daß Raps = und Rübfenftroh, wenn beide zur gehörigen Zeit und vor der völlis 
gen Reife abgemacht worden find, ein recht leidliches Schaaffutter wären. 

Auf den Futterwerth bed Rapsſtrohes hat übrigens, nad der Meinung Meh⸗ 
terer, der Zeitpunkt der Reife, in welchem man den Raps abbringt, großen 


“ Einfluß; von früh gefäetem und zeitig im Sommer noch vor der völligen Reife 


eingeerntetem Raps ift ed noch einmal fo viel werth, als von reif gemorbenem. 
Ueber feine Anwendung in Kuh⸗ und Pferdeflällen im Meflenburgifchen 
vergl. $. 830. 
Dad Winterrübfenftroh ift nah Pabft IL 250. zur Fütterung et⸗ 


was geeigneter, als dad Rapsſtroh, und Mirus I. 76. meint, daß es für die 


Schaafe im Anfange des Herbfled ein recht gutes Futter fen, fpäter aber, wenn 
ed längere Zeit aufbewahrt worden wäre, feine Brauchbarkeit verliere, was je: 
doch Sumprecht beftreitet. 

Das Stroh vom Sommerrübfen ift übrigens, wie ſchon $. 153. erwähnt, 
weit mehr werth, ala das vom Winterrübfen oder Raps, und die Schoten viel 
weicher und dem Vieh angenehmer. 

Die Hülfen oder Schoten bed Rapfed und Ruͤbſens, oder bie ſogenann⸗ 
ten Rübfentappen, fo wie bie Lein« und Kleefaamenfpreu, find, 
vorzüglich aufgebrüht, ein ganz vortreffliches Rindviehfutter, und ala ſolches 
wenigſtens dem Erbſenſtroh gleihzufchägen, oder 5 Pf, = 3 Pfd. Heu; vom 
der Lein= und Kleefaamenfpreu ſetzt Blod I. 121. 167. fogar ſchon A Pb. = 
3 Pfund Heu, und Pabft legt ihnen felbft noch mehr Futterwerth bei, als 
dem Heu. 

$. 451. 


BlogJ. 135. Die befle Anwendung bed Kartoffelkrauts iſt zur Einſtten 
für dad Rindvieh; ed wird einige Tage vor. ber Ernte abgemäͤhet und vor bie 


j 


Wertääverhältniß der Yuttermaterlalien. 257 


Ställe gefahren. Rah Schweißer. II. 47. ift ed getrocknet auch als Einſtreu 
in die Schaafflälle zu brauchen. 

Died Trodnen if übrigens zur Zeit der Kartoffelernte ſchwierig; nach Ei: 
nigen foll ed, wo möglich, auf Kleepyramiden getrodnet werden, was aber Anz 
dere wibderrathen , ba es auf dieſen am leichteften verderben foll; vergl. 8.1184. 

Rah Thaer ift ed, des vielen Eiweißftoffed halber, den es enthält, im 
Dünger weit ſchätzbarer, ald andered Stroh. Ueber dad Ausbreiten beffelben 
auf die Wiefen vergl. $. 976. - 

Ä Koppell. 320. Es ald Futter zu benuken, fällt jetzt Niemandem mehr 
ein, fo großer Werth auch wohl früher hier und da darauf gelegt wurde; es 
wirft fogar ſchaͤdlich, und auch Blod 1.135. erklärt fich fehr dagegen und meint, 

Kortoffellrautfütterung fey nur bei ganz futterarmen Wirthſchaften zu entſchul⸗ 
digen; denn nit genug, daß die Kartoffelernte fehr darunter leidet, wenn 
eö einige Zeit vor der Ernte abgefchnitten wird (vergl. $.124.), fo verurfacht 
ed auch eine fchlechte Milch und bittere Butter. 

Pabſt B. 25. gedenkt ded Einſalzens des grünen Kartoffelkrautes, Blod 
meint indefien, daß bad eingefalzne Kartoffelfraut nur des Salzed wegen vom 
Rindoieh gefreffen und jede andre minder fchädliche grün eingefalzne Pflanze noch 
mehr leiften würde; ohne reichliche trodne Beifütterung verurfadht es überdies 
Laxiren. Albert empfiehlt ed zur Gründüngung auf Sandboben. 

Die Bredhannen vom Flachs find blos ald Einftreu zu brauchen, beſon⸗ 
ders in bie Federviehſtälle; 3 Pf. — 1 Pfd. Stroh, oder 47 Pfd. etwa 1 Pf. 
Roggen. 

. 432. 

Blod 1.143. Die abgeblatteten Kopfkohl- oder Krautblätter, grün 
verfüttert, find nur dann ein gute Futter, wenn 5 — 6Pfd. Heu täglich ala 
Beifutter pro Stüd Rindvieh gegeben werden koͤnnen, und find in allen Fällen 
weniger werth, als bie Gäupter, 6 Pf. etwa = 1 Pb. Heu; dad Abtrock⸗ 
nen berfelben gewährt aber einen weit höhern Nuten bei ber Winterernährung 
bes Milchviehes, ala ihre Fütterung im grünen Zuftande; fie werben dann ald 
Zuthat zum Brühfutter verwendet und machen dad Waſſer außerordentlich nahr⸗ 
haft; Blod feht dann 2 Pfb. davon — 3 Pfb. Heu, tm großen Durchſchnitte 
jedbod nur 5 Pd. = 6 Pfd. Heu —= 2 Pfd. Roggen. Auch Burger jeht bie 
getrodneten Krautblätter wenigſtens dem Heu gleich, wo nicht darüber. 

Bloc empfiehlt daher dad Auflefen und Abblatten der gelben Blätter drin⸗ 
gend, welche dann an einem luftigen Orte leicht vollends getrodnet werben koͤn⸗ 
nen; vergl. N 1156. 

Eben jo nahrhaft .find die Strünfe ald Zuthat zu Brühfutter ; fie wer: 
den beim Gebrauche von ihren Wurzeln befreit, mit dem Beile kreuzweiſe ges 
fpalten und fo gekocht oder gebrüht; v. Schwerz Il. 659. zieht fie fogar den 
Häuptern vor, 

Rach Sprengel B. 283. enthalten 1000 Theile trodne Krautblätter 
37 Theile Stickſtoff, 35 Th. Kalt und Natrum, 418 Th. Kall:, 2 Bittererde, 
8 Phosphorfäure, 24 Chlor, woraus fi ihre Nahrhaftigkeit erklären läßt. 
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Dasſelbe Trocknen empfiehlt Blod 1.4147. auch bei den Kohlrübens 
blättern und ſetzt fie den Krautblättern als Zuthat zum Brühfutter oder dem 
Kraftfaufen dann ganz gleich, oder 2, Pd. —= 3 Pfd. Heu. Ueberhaupt ent= 

die Kohlrügen lätter unter allen Grüngeugblättern bie meifte Nahrungs⸗ 

(d. 5. votzüglich viel Dflanzeneiweiß) und geben, wie bie Krautblätter, 

Sandd. f. Landw. 3. Aufl, 47 
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der Milch und Butter einen fehr angenehmen Geſchmack; er feht 17 Pb. grüne 
Blätter = 3 Pf. Heu = 1 Pfd. Roggen. 

Schweißer II. 65. und Walther $. 565. find in Betreff des Werthes 
der Kraut: und Koblrübenblätter ganz derfelben Meinung, wie Blod. 

Schmalz und Meyer nehmen, wohl nicht ganz richtig, den Futterwerth 
der grünen Kraut= und Kohlrübenblätter fogar noch höher an, als den des 
Elee's, und zwar im Verhältnig wie 5:7,‘ oder 5 Pfd. diefer Blätter find fo 
viel werth, ald 7 Pf. Klee, Widfutter u. dergl. - 

Nach Schlipf 156. feht man im Würtembergifchen 10 PP. Krautblätter 
9 Pd. Klee gleich. 

Am hoͤchſten wird das Kraut, nah Schmalz, im Altenburgiſchen ge⸗ 
ſchaͤht und hier bie Krautblätter weit über ben Klee geſetzt. Wenn bie grüne 
Kleefütterung aufhört, fällt die Fütterung der Krautblätter ıc. nad) und nad 
ein, und fo hört die Grünfütterung erft fpät auf, oft erſt fpät im Rovember, vgl. 
oben $. 356., und diefe fpäte Grünfütterung hat großen Einfluß auf den But 
tergewinn; auch ift nicht zu leugnen, daß die Krautbutter von vorzüglicer Güte 
und Haltbarkeit und überhaupt die befte im Jahre iſt; vgl. $. 159. und $. 1235. 


$. 434. 

Block J. 151. Koppe I. 332. Schweigerll. 65. Die Runkel— 
rübenblätter dagegen find ein ſchlechtes, wäſſeriges Futter, enthalten fehr 
wenig Nahrungskraft und liefern fehr fchlechte Milch. Die grüne BVerfütterung 
derfelben ift nur dann von Nuten, wenn fie zugleich mit Klee oder Heu oder 
gutem Sommerftroh verfüttert werden Fönnen; allein darf ed nie gefchehen, wo 
fie, nah Blod II. 124. v. Schwerz I. 550. und Schlipf 151. 337., 
dann überdies fehr purgiren; trodnen laſſen fie ſich nicht. 

v. Wefherlin I. 137. II. 169. füttert fie überhaupt wegen ihres gerin« 
gen Zutterwerthed und ihrer purgirenden Eigenfchaft halber, was einen übeln 
Einfluß auf die Quantität ſowohl ald die Qualität der Milch hat, gar nicht 
mit dem Rindvieh; wo eine flarfe Schweinehaltung iſt, find fie, wie Wager⸗ 
ſtedt 519. bemerkt, indeffen im Herbſte nicht unwichtig. 

Daß die Runfelrübenblätterfütterung ſtark purgirt, hat, nah Pabf li. 
135., feinen Grund gewöhnlich darin, daß meift zu viel Blätter gefüttert und 
j wenig eonfiltentes Futter daneben gegeben wird, und bie Blätter nicht auf 

m Felde abgefchnitten und daher beim Einfahren fehr ſchmutzig werden. 

In neueflen Zeiten follen fie, wie man fagt, häuflg in den Tabaksfabri⸗ 
Ben ald Surrogat verbraucht werden. 

Rah Gr. Hoverden 31. liefert 1 Morgen von folden Blättern, die an.der ' 
Rübe felbft abtrodnen und die vom Tabaffpinner auch am beften bezahlt werben, 
je nachdem die Witterung troden if, „— 1 Ctnr.; ſolche Blätter haben im. Han= 
bel den Werth jener Sorte Tabak, die man „Sandgut“ nennt, und koſten nad) 
Verhaͤltniß der Güte und nach Maaßgabe ber Tabaköpreife  — 24 Thlr. der Ctnr. 

Der Morgen wohlbeftandner Rüben kann zwar 4 — 5 Ctur. trockne Blaͤt⸗ 
ter liefern, allein died Trocknen iſt har hoͤchſt ſelten ausführbar, da die Blätter 
bei dem minbeften Regen fogleich faulen. . 

Bouffingault ll. 56. bemerkt, daß Runkel: und weiße Rübenbjätter, 
fowie das Kartoffelkraut, Nahrungsmittel wären, bie man dem Vieh nur im 
Nothfall reichen dürfe ; bad Unterpflügen berfelben als eine Art grüner Düngung 
fey weit nützlicher. 
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Die Runkelrübe felöft if, wie bie Kohltube, wie ſchon fruher erwähat, 
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ein ganz vorzügliches Futter für die Mildykühe, beſonders gekocht, und Bars 
-ger glaubt fogar, daß man 260 Pfd. gereinigte Rüben 100 Pfd. Heu gleich 
feßen fünne; Blod I. 147. 154. feßt indeſſen OPfd, Kohl: und Runkelrü« 
ben = 3 Pi. Heu = 1 Pfd. Roggen. 

Blod I. 155. Das Kraut der Möhren ift menig werth und kann 
hoͤchſtens ald Beifutter nur dem Rindvieh mitgegeben werben, meldes ed, nad 
Thaer IV. 245., Pabft 11.145. und Andern, nicht einmal gern frißtz 
7 Pfd. find ohngefähr 1 Pfd. Heu gleih. Die Möhre felbft if zwar ein fi 
guteö, geſundes Futter, giebt aber, nad Block's Erfahrungen, doch 
ben hohen Ruben, ber: von ihr gerühmt worden if; Milk und Butter erhalten 
jedoch einen fehr angenehmen Geſchmack hiervon. 
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Blod ll. 125. In Unfehung des Werthes ber Trebern« und Schlems - 
pefütterung fann man ohngefäht annehmen, daß erftere mit 45 — 508 und 
leßtere mit 35 — 405 vom Werthe jener Maffe, von welder ber Abfall ents 
land, bei der Ernährung ausgenutzt werden kann. Ganz genau läßt fidh ber 
Zutterwerth dieſer Abfälle nicht beſtimmen, indem dieſer hauptſaächlich davon abs 
hängt, ob der Abfall mehr oder weniger feiner Nahrungsfaͤhigkeit beraubt wor⸗ 
ben ift; vergl. $. 555. Nach III. 138. 142. veranfchlagt er die Schlempe, die 
and 250 Pfd. Roggen oder 1625 Pfd. Kartoffeln entflanden ift, zu 100 Pfd. 
R. W., alſo resp. zu 408 und 379. Hier und da wird angenommen, daß 
die Trebern von einem verbrauterr Scheffel. Malz den Futterwerth von einem 
Scheffel Kartoffeln bei den Milchkühen habe; in Beziehung auf die Qualität bes 
Milk haben fie aber vor den Kartoffeln große Vorzüge. 

Runde (Jahrbud II. 201.) feheint 3 Pfb. Trebern — 1 Pfd. Heu 
zu feßen; die Trebern von 1 Scheffel Malz wiegen nämlich nad ihm 72 Pfb, 
und werden gewöhnlich im Durchſchnitt mit ohngefähr 3 Ser. bezahlt. Patzig 
ſetzt 3 Pfd. Trebern = 2 Pf. Heu; vergl. oben $. 420. | 

Geyer 37. nimmt ben Futterwerth der Sälempe zur Hälfte ded Futter⸗ 
werthes der dazu verwendeten Kartoffeln unb des bdenfelben zugefeßten Getreides 
an, und auch Pabft IV. 120. verlangt, daß die zur Brennerei verwendeten 
Producte zur Hälfte ihres Trodengewichts bei der Düngerberechnung hieraus ans 
geichlagen werben follen, was eigentlich zu viel zu fenn fcheint ; indeſſen ift zu bes 
rückſichtigen, daß ber Futterwerth bes Strohes und des Heues durch dad Zu⸗ 
fommenthun mit der Schlempe weſentlich erhöht wird. Patzig nimmt übri⸗ 
gend auch daffelbe an; vergl. $. 420. , 

v. Wekherlin. 174. fhlägt den Heuwerth der Kartoffelſchlempe zu 
des Heuwerths der Kartoffeln an. 

Schweitzer B. Il. 38. fetzt 300 Pfd. Getreide- oder 1200 Pd. Kar: 
toffelfchlempe, forwie 400 Pfd. gute Trebern und 525 Pfd. Pregrüditände bei 
ber Runtelzuderfabrifation — 100 Pfd. Roggen — 300 Pfd. Heu. ' 

v. Lengerke fcheint die Schlempe von 1 Wispel oder 24 Scheffel-Kartofs 
feln,-incl. „A, oder 2 Scheffel Malz, zu 6 Ctnr. Heumwerth anzunehmen, alfo von 
4 Scheffel oder 100 Pfd. Kartoffeln, incl. 14 Metze Malz, zu 275 Pf. Heu⸗ 
werth — 33 Sgr., oder die Kartoffelfchlempe hat fo ziemlich die Hälfte bes Fut⸗ 
terwerthes der dazu verfvendeten Materialien. Andere nehmen blos 5 bed 
Futterwerthes an und veranfehlagen die Schlempe von 4 Wispel Kartoffeln nur zu 
3-Thlr., oder von 1 Scheffel zu 24 Ser. 

Uebrigens iR die Schlempefuͤtterung trädhtigen und faugenden Aühen, 
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Schaafen und Schweinen nicht zuträglich, vorzüglich die mit Kartoffelihlempe ; 
auch Zungvieh aller Art darf feine Schlempe erhalten. 

Befondere Erwähnung verdienen noch die nachtheiligen Zufäle, melde, 
vermödge des in den Kartoffelfeimen enthaltenen giftigen Stoffes, dem © o« 
Lanin, foldhe Schlempe äußert, die bei dem Brennen gefeimter Kartoffeln ge⸗ 
wennen worden ift; das Rindvieh befommt hiervon geſchwollene Füße, Läh: 
mungen in den hintern Ertremitäten und Geſchwüre und crepirt endlich, weshalb 
die Kartoffeln vor dem Bearbeiten immer erft abgefeimt werben müffen. In 
den Knollen, dem Kraute, den Blüten und Früchten der Kartoffeln ift übrigeng, 
nad) Otto’3 und Liebig’ Unterfuhungen, Fein Solanin enthalten; es fin» 
bet fich blos in ihren Trieben und den langen Keimen, wenn fie in Kellern 
wachfen, wo ihnen die Erde fehlt; die Meinung, daß die Schädlichfeit bes 
Kartoffeltrauted und der unreifen Kartoffeln durch einen Solaningehalt bedingt 
wäre, if daher ungegrünbdet. 

$. A536. 

Dad Langftroh gehört zu Hädfel, Streuftroh und Seilen; dad Wirr- 
ſtroh für die Kühe und Shanf.. 

Die Ueberkehr, die wenigftend dem Heu gleichzuſchätzen if, erhalten 
gewoͤhnlich die Pferde im Winter, zum Theil auch wohl die Kühe. 

Die Spreu if blos für die Kühe; die vom Hafer ift die beſte, die von 
ber Serfte die nahrungälofefte. Hierbei ınag bemerkt werden, daß im Jahr 1859 
in vielen Gegenden, wo ber Weizen von einem Thau befallen worden war, wie 
man fi ausdrückte, und großentheild mißrieth, die Spreu hiervon höchſt nach⸗ 
theilige Wirkungen hervorbrachte. 

-" "Dad audgefegte und ausgeflebte Gefäme, welches aber vor dem Ver⸗ 
füttern gekocht werden muß (nicht blos gebrüht), erhalten die Schweine. 
Veit will, daß auch die Spreu, des darin befindlichen Unkrautſaamens halber, 
nicht anders ald fcharf gebrüht mit den Kühen verfüttert werden foll. 

Die auögedrofhenen Hülfen des Kleeſaamens, fo wie die Rübſen— 
kappen, find für das Rindvieh und werben gewöhnlich auch gebrüht, oder 
machen ein Ingredienz des Brühfutters aus. 

$. 437, 
v. Wekherlin 276. fohlägt den Heuwerth her Trebern von den Runkel⸗ 
rüben bei der Zuderfabrifation (gewöhnlich 4 der verwendeten Rüben dem Ge⸗ 
wicht nach), wie den der Rüben ſelbſt, wie 2:5 an, d. h. 5 Pfund Trebern — 
2.9. Heu. | 

Schweitzer B. II. 38. dagegen fekt 525 Pfd. dergleichen Prefrüdftände 
— 8500 Pfd. Heu, alfo 54 Pfd. =3Pfd. Heu, alfo noch höher, ald die Kar⸗ 
toffeln, und Bouffingault II. 61. meint fogar, daß fie eigentlich in Bezug 
auf Zutterwerth, fo lange fie frifch find, den Rüben nicht viel nachſtänden, ha 
fie faſt noch diefelbe Menge Eiweiß, Pektin, ıc. und auch noch etwas Zuder 
enthielten. 

Hanbner 410. fetzt von den, gewöhnlich 20— 254% der angemendeten 
Rüben betragenden, Preßrüditänden 200 Pfd. = 100 Pfb. Heu. 

Gumprecht ſchlägt 1 Etnr. Preßrüditände, vder bie Refibua von A bie 
5 Etnr. Rüben, zu 40 Pf. Heu an. 

Beit A. 1.258. ſetzt ‚die Abfälle der Runkelzuckerfabriken einem Viertel des 
Heuwerthes der Rüben gleich, alſo, nach feiner Annahme von biefem, 12 Pb. - 
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Rückſtaͤnbe — 1 Pf. Heu. Andere ſtellen biefe Rüdftände den Kartoffeln im 
Futterwerthe gleich. 

Die Rückſtände, wenn der Rübenbrei nad) dem erfien Preffen mit Wafler« 
bampf behandelt und nochmald gepreft wurde, find als Futter gar nicht mehr 
zu benutzen, fondern blos zum Dünger tauglich. 


Biertes Eapitel. 
Bon der Fütterung und Abwartung der verfchiedenen 
Viehgattungen, der Zuzucht derfelben und 
dem Molkereiweſen. 





Erſte Abtheilung. 
Fütternung. 


J. Vorbemerkungen. 
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Als Fundamentalſatz bei der Viehhaltung wird fo ziemlich von allen land⸗ 
wirthſchaftlichen Echriftflellern angenommen, daß man nie mehr Nutzvieh halten 
be ‚ ald man im Stalle und auf der Weide reichlich zu ernähren im Stan- 
be iſt. 
Block J. 390. ift fogar ber Meinung, daß ed befier fey, lieber einige 
Stud Nutzvieh, ald Großvieh gerechnet, weniger, ald nur eins zu viel in einer 
Wirthfchaft zu Halten, und befonderd bei ben Schaafen iſt ed einträglicher, Tie- 
ber etwad weniger Vieh und hinlänglichee Sommer = und Winterfutter zu haben, 
als eine größere Anzahl zu halten, denen, wenn ed aud nur einzelne Tage 
find , nicht ihr vollftändiges, zuträgliches Futter gegeben werden kann. II. 278. 

Bei dem Spannvieh ift ed dagegen, wie auch Schweiter 1.336. Gump⸗ 
recht und Veit A. 1.209, bemerken (vergl. $. 1553.) umgekehrt, und es iſt 
in der Regel immer befier, ein Pferb zu viel ald zu wenig zu halten; Bub» 
deus rechnet deshalb auch auf zehn Aderpferde immer ein übereompletes. 

$. 439. 

Eine flärkere Kütterung rentirt immer beffer, als eine blos auf ben Bedarf 
eingerichtete, befonberd beim Rindvieh, vieleicht aber noch mehr bei den ver⸗ 
ebelten Schaafen, bei erflerem wegen ber flärfern Milchnutzung, bei ben letzte⸗ 
zen wegen bed Einfluffes, welchen eine reichliche, kraftvolle Fütterung auf bie 
Seinheit der Wolle mit zu haben frheint, wie Shmalz A. IE 174. erinnert. 

Knapp ernährtes Vieh giebt wenigern und fehlechtern Dünger und iſt meh⸗ 
reren Unfällen unterworfen, als reichlich genährted kraftvolles Vieh, welches 
feltener frank wird. | Ä 

Bei ber flärkern Fütterung werden ferner bie behalten Krüchte durd bie 
höher getriebene Nutzung am vortheilhafteften zu Gelde gemacht; Thaer IV. 
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345. bemerft hierbei, daß bie Benukung bed Futterd um jo größer wird, je 
höher man damit fleigt (jedoch natürlich nur bis zu dem Punkte, wo bie Ber» 
bauungskraͤfte zureichen, das Futter in Saft und Blut zu verwandeln; vergl. - 
6. 1441.), und daß ed daher nie rathfam fey, mit dem Futter, weldes zwei 
Kühe vollfommen bezwingen, drei zu ernähren. Auch Hlubek 99. 397. und 
Schulz 59. erinnern, daß alled Futter fih am beiten bezahle, oder die Vieh⸗ 
zucht nur dann den größtmöglihften Nuten abwerfe, wenn die einzelnen Thiere 
möglihft reichlich genährt werden. 

Endlich gewährt derjenige Theil der Fütterung, welder zur nothiwendigen 


Lebenderhaltung jedes Stüded Vieh erforderlich if, das fogenannte Behar⸗ 


rungs= ober Confervationdfutter (wovon ſogleich mehr), Teinen Nutzen 
weiter, und eö entfleht dadurch ein Verluſt, der um fo größer wird, je mehr 
Sutter blog zu diefer Lebendunterhaltung in Anwendung kommt. 

$. A40. 

Koppe III. 59. Jedes Thier bedarf nämlich ein nach feinem Umfange 
und Gewicht fih abänderndes Maaß von Nahrung zur abfoluten Ernäh-= 
sung, um im Beharrungäzuftande zu bleiben und die ſich ſtets abnutzenden 
Theile bed Körpers zu erfeßen,- das fogenannte Erhaltungd:, Behar: 
rungd= oder Conſervationsfutter, vergl. unten $. 469.; XThiere, die- 
blos dieſes nothdürftige Futter erhalten, Fönnen weder arbeiten, noch 
Fleiſch, Fett, Milch liefern. Bei einem übermäßigen Viehftande tritt alfo der’ 
Fall ein, daß große Maffen Futter aufgezehrt werden, ohne einen andern Nu⸗ 
gen, ald einen dürftigen Dünger zu gewähren. Nie darf daher zu viel Vieh 
gehalten werden, meil fonft zu viel Zutter zur eigentlihen Lebensunterhaltung 
erforderlich ift und überbied dann auch zu wenig eingeftreut werden fann. 

In gleicher Weife fpricht fh auch Geyer 36. aud; „Baue viel Futter 
und halte wenig Vieh” — nämlid im Verhältniß zum Futter — fchärft daher 
auh Kleemann A. 88. ein. 

Auch Block 1. 379. bemerkt, daß ed, wenn man die Zuttermittel, welche 
20 Stück Großvieh zu Ihrer completen Ernährung bedürfen, an 30 Stüd ver⸗ 
wenden wollte, unmöglid werde, die Futtermittel vollkommen durch die thieri⸗ 
ſche Nutzung zu verwertben, da bei einer kargen, unvollftändigen Fütterung zu 
viel Futter nur allein durch den Lebendunterhalt der Thiere (dad erwähnte Con⸗ 
ferwationdfutter) verloren geht. Nur bei einer vollffändigen Ernährung kann 
eine ganz vollkommene Ausnutzung und Verwerthung der Futter = und Ein⸗ 
fireumittel Statt finden. 

v. Wekherlin Il. 209 ff. fügt noch folgendes hinzu: Je beffer dad Kinds 
vieh gefüttert wird, defto mehr trägt es ein, defto wohlfeiler wird dadurch zu= 
gleich auch der Dünger. Geſetzt nämlich, der Etnr. Heu koſtete 4 Tplr., ein 
De. alfo circa 13 Spf., das Quart Wild, a 22 Pfd., 8 Spf., dad Pfd. alfo 
34 Epf., fo wird, da 1 Pfd, Heumerth Probuctiondfutter 1 Pfd. Milch Liefert 
(vergl, unten 6. 471.), ber Preis der leßteren dad Doppelte vom SPreife des 
Heues ſeyn, dadurch alfo der Aufwand für das Erhaltungdfutter, welches, au⸗ 
Ber etwas Dünger, nicht einträgt, gededit werden. Je mehr alfo Productions⸗ 
futter über dad Erhaltungdfutter bis zur vollen Sättigung — wo ber Betrag 
ded Productionsfutters dem des Erhaltungäfutters gleich it, $. 471. — gege⸗ 
ben wird, befto mehr gleicht fih ber Ausfall vom Ertrage der Minderzucht aus, 
welcher baburch entfteht, daß das Erhaltungäfutter nichts eintraͤgt. Wei richti⸗ 
ger Fütterung geben demnach 2 Pb. Heuwerth Totalfutter 4 Mb. Milch. (Daf- 
ſelbe gilt auch bei ber Maſtung; je mehr dem hiere Maftproburtiowöfutter beige: 
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bracht werden kann, deſto Fürzere Zeit iſt das Nichts eintragende Erhaltungs: 
futter noͤthig, deſto beffer bezahlt fi dad Gefammtfutter ; vergl. $. 540.) 

Ferner ift für weniger Vieh auch weniger Capital nöthig, alfo auch went: 
ger Zind zu decken, fo wie auch weniger Arbeitdaufwand für Wartung und Pflege. - 
Mit weniger Vieh ift zugleich weniger Rifico verfnüpft, und wenn Futterman⸗ 
gel eintritt, fo können bei fparfamer Eintheilung 10 Stüd eher ald 20 durchge: 
bracht werden; gut gehaltene Thiere laſſen fich ferner im Nothfall viel Leichter 
verwerthen und find weit tauglicher zur Maſtung, vergl. $. 544., u.f.w. 

Endlich ift noch ganz befonders hervorzuheben, daß bei voller Fütterung 
auch die Einwirkung auf die Düngererzeugung viel günfliger iſt, indem haupt 
ſaͤchlich dlejenige Fütterung, welche über dad Erhaltungsfutter gegeben wird, vie 
und kräftigen — mehr animalifirten nah Thaer — Dünger liefert, vergl. 
$. 785 ff., auch machen zehn gut genährte Kühe, wenn ihnen dad Mehr von 
Stroh, welches der größern Zahl gefüttert werden müßte, geſtreut wird, mehr 
und weit beffern Dünger, als zwanzig kärglich gehaltene. | 

$. 441. 

Blod 1.388. III. 177. giebt folgende Regel, um das in einer Wirths 
{haft zu haltende Nutzvieh beftimmen zu fünnen: Man veranfchlage die jährliche 
Durchſchnittsernte von Stroh, Heu, Grünfutter, Hackfrüchten, die Weide, fo 
wie Alled, was zu Viehfutter (exel. der Körner) und Einftreu verwendet wird, 
nach Roggenwerth (nad) feinen Werthsbeſtimmungen), berechne dieſen nad) 
Scheffeln und dividire in diefe Summe von Scheffeln Roggenwerth mit 32; ber 
Quotient giebt die Zahl der zu haltenden Nukthiere, nach Großvieh von ſtar⸗ 
tem Sclage berechnet; „hierbei werden zehn Schaafe oder drei Stück Jung⸗ 
vieh bis zu dreijährigem Alter einem Stüd Großvieh, d. h. einer Kuh ober eis 
nem Ochſen, gleich gerechnet. Es ift dies die Mittelzahl von 35 Scheffeln Rogs 
genmwerth, als des jährlichen Bedarfs einer Kuh von ſtarkem Schlage an Heu, 
Stroh, Grünfutter und Hadfrühten, nah $.509., und 29 Sch. Roggen- 
werth, al des jährlichen Bedarfs für zehn Schaafe, nach $. 596. und $. 1462., 
und beträgt demnach circa 8000 Pfd. Heumertb. 

Bevor jene Divifion mit 32 geihieht, muß aber natürlich erft das für dad 
Spannvieh nötbige Kutter u. f. w. von jener Durchſchnittsernte in Abzug ger 
bracht werden; nämlich für einen Zugochſen 52 Sch. Roggenwerth, für ein 
Aderpferd 16 Sch. Roggenwerth (fo viel bedarf es nämlich bei nollitändiger Er⸗ 
nährung an Heu und Stroh), und auch das für die Zuchtichweine nöthige, pro 
Zuchtſau 10 Sch. Roggenwerth ($. 1634. 2.) u. ſ. w., oder resp. 8000, 4000 
und 2500 Pfd. Heuwerth pro Stuͤck, fo wie auch gleich bei der Veranfchlagung 
bei den Kartoffeln der Saamenbebarf und die zur Speifung nöthigen, jo wie 
beim Stroh das zum Seilbinden, Dachdecken u. |. w. nöthige in Abzug ges 
bracht wird. Ä 

$. 449. 


. Rah Block II. 139. bedarf eine Kuh überhaupt zu ihres vollfländigen Er⸗ 
nährung jährlich 54 Morgen Fläche Boden erfter Claſſe, worunter 44 Morgen 
zur Erzeugung des nöthigen Heues (34 Gtur.) entweder durch bad Kleefeld, 
ober durch Wiefen, à 20 Ctur. Heuertrag pro Morgen, mitbegriffen find; vergl. 
unten 6. 508. j 

Ein Schaaf bedarf 1014 Quadratruthen Flaͤche (circa $ Morgen) , imel. 
45 Quadratcuthen oder 4 Morgen Weide erfler- Glaſſe, vergl. unten $. &01.; 
mithin find 10 Schafe — 1 Kuh oder 1 Stück Großvieh; bei geringerem Ber 
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ben find natürlich für ein Stuͤck Großvieh mehr, oder 6 Morgen und darüber, 


nöthig. j 
u Pabſt IV. 194, hält ed in Wirthſchaften, wo der Aderbau die Haupt⸗ 
tendenz it, für ein mittleres Verhaͤltniß, wenn auf 7 Morgen Fläche, inel. 
ber Wieſen und Weiden, ein Stüd Großvieh kommt; kommt ſchon auf 
5— 6 Morgen ein Stück Großvieh, fo präponberirt fhon die Viehzucht etwas. 
. Rothe 333. meint, daß man auf zehn Morgen Fläche gewöhnlid ein 
Stüd Großvieh oder gehn Schaafe rechne (mad etwas wenig wäre, wenn der 

Boden nicht fehr gering ift). | 

Andere Oekonomen, fo auh Walther $. 151. und Meyner IL 335., 
rechnen auf fünf Morgen bed vorhandenen Aderlandes, ohne die Wiefen, 
überhaupt ein Stück Grofvieh oder zehn Schaafe, was fehr unbeſtimmt und, bei 
vielen Bodenarten, Mangel an Wieſewachs u. ſ. w., auch unridtig iſt. 

Die Schaafe find hauptſächlich auf ein richtiges Verhältniß der Weide zu 
ihrer Sommerfütterung hingewiefen (Rothe 327.), und fobald die Anzahl der 

‚Schaafe zu groß für dad vorhandene Weideverhältnig ift, fie alfo kärglich genährt 
werden, ift eine Verminderung ded Mollertragd unvermeidlich. 
$. 443. 

Koppe IH. 192. Der Umfang der Schaafhaltung wird hauptfächlich durch 
bad Vorhandenſeyn geringer und entfernter Weidegrundftüde und durch die 
durch andered Vieh nicht zu verzehrenden Strohvorr äthe begründet, und 
nur innerhalb diefer Grenzen ift fle einträglih; auf größern Gütern wird übri- 
gend immer die Schaafzucht, auf Eleinern bie Rindviehzucht die Hauptrolle ſpie⸗ 
len, .wie auch Kleemann, A. 86., bemerkt. 

Pabft IV. 189. meint gleichfalld, daß bei Fleinen Gütern, zerſtückel⸗ 
tem Bodenbefit und wo der Boden ſchwer und feucht if, die Rindviehhal⸗ 
tung immer ben erften Platz einnehme, während auf größern Sütern, auf trods 
nem und bedürftigem Boden und je mehr natürliche Weide vorhanden if, 
die Schaafzucht Hauptfache bleibt. 

An Betreff des Verhältniffes der Schaafe zum Rindvieh ſetzt Block II. 319. 
Ill. 181. im Allgemeinen feft, daß es in den meilten Fällen anräthlich fey, 
wenn das bei einer Landwirthfchaft zu haltende Nutzvieh, nach Großvieh berech⸗ 
net, in 3 Rindvieh und 2 Schanfvieh beflände; auch, ift bei Gütern, wo bie 
Berhältniffe von der Art find, daß Fein Mangel an ſaftreichem Sommterfutter 
Statt findet, die Lage der Meder überhaupt die Schaafviehhaltung begünftigt, es 
oft ein recht paſſendes Verhaͤltniß, wenn nur 2 ber geſammten Futter= und 
Streumittel an dad Spann» und Mindvieh (nämlich Pferde, Ochſen und Melt; 
Vieh) und alled Uebrige an dad Schaafvieh verwendet wird, und ſelbſt dad Ver⸗ 
hältniß von 4:2 iſt oft paffend, wenn viel Weide vorhanden if, 1,389. II.310.; 
vergl. 5.1660. 3. 

Es giebt überhaupt in einer Wirthichaft mehrere Futtermittel, welche ſich 
vorzüglich für dad Rindvieh, und wieder andere, bie fi mehr für die Schaafe 
eignen; die Spreu vom Getreide, bie Hülfen vom Lein- und Kleefaamen, bie 
üben und alle fehr faftreichen Nahrungsmittel eignen fich vorzüglich für bas 
Rindvieh, wo hingegen die furzen und ſparſamen Weiden auf Brach = und Stop⸗ 
pelfeldern nur mit den Schaafen vollflommen auögenußt werden können. Des⸗ 
gleichen Tann dad Stroh nur bei einem gehörigen Verhältniffe zwiſchen Schaa⸗ 
fen und Rindvieh feine vollkommene Ausnugung erhalten; denn ohne exftere 
werben wir bafjelbe mit feinem darin befindlichen Futter zur Ginſtreu für Zug« 
und Meltvieh verwenden mmüffen, - 
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6. 444. 

Blod II. 125. Dad den Thieren gereichte Futter muß dad richtige Ver: 
haͤltniß an Kraft, Gewicht, beſonders aber an Volumen haben; auf die Bes 
rũckſichtigung des letztern dringt Block gar fehr (vergl. oben $.403.), damit 
es bei Rind und Schanfvieh nicht zu gering, bei Pferden nicht zu groß ift. 
Der Wanſt der wiederfäuenden Thiere nimmt den Raum von 2— 24 Eubils 
fuß ein; dieſer muß durch die Fütterung gefüllt fegn, wenn die Verdauung gut 
von Statten gehen foll; und wenn man eine Kuh flatt mit täglih 20 Pfund 
Rauhfutter blos mit 6 Pfd. Körnern füttern wollte, fo würde ſich dieſelbe über 

die Leere des Wanſtes durch Gefchrei beklagen. " 

Veit A. U. 323. B. 345. macht gleichfalld auf die Wichtigkeit des Ver⸗ 
Hältniffed der Rahrungäfraft zum Volumen aufmerffam, was fih nad der 
Größe des Umfangs der Verdauungswerkzeuge richtet; eine je größere Ausdeh⸗ 
nung der Magen hat, in deſto größerem Volumen muß der tägliche Nahrungs⸗ 
bedarf gereicht werden. Der Umfang des Magens ber Wieberkäuer ift der größte, 
und insbeſondere kann die Function des Wanſtmagens zur Bildung und Fortſchaf⸗ 
fung der $utterballen in die Maulhöhle wieder nur dann Statt finden, wenn 
er hinreichend gefüllt if. 

Um fie zu fättigen, muß demnach ihr Wanſt gefüllt ſeyn, alſo ſolches 
Sutter gewählt werden, welches in einem beſtimmten Volumen nicht nur bie zus 
Ernährung erforderliche Nahrungskraft enthält, ſondern bei jeder Mahlzeit zus 
gleich den Wanſt mäßig ausfüllt. Bon den troduen Zuttermitteln if dies das 
Wiefenhen, welches befonderd für die Wiederfäuer dad angemeſſenſte Verhältnig 
ber Nahrungskraft zum Volumen enthält; vergl. unten $. 470. 

Für Pferde paßt bagegen volumindfes Futter nicht fo, weil ihr ungetheil: 
ter Magen im Berhältniß der Groͤße des Thiered keinen fo großen Umfang bat, 
aber ehr fchnell verbaut, auch nicht zu weiche und wäflerige Futtermittel, die 
bie Anregung der Speihelbrüfen mindern, weshalb auch Grünfutter, fo wie 
Wurzel⸗ und Knollengewächle ald Hauptfutter für Pferde nicht anwendbar find ; 
auch halten fie, wenn ihnen mehr conflftente und nahrungsreiche Futtermateria- 
lien gegeben werden, bie Arbeitsleiftung ungleich länger aus, als bei der Fuͤt⸗ 
terung mit grünen, faftigen, leicht verbaulihen Rahrungsmitteln. Kartoffeln 
find den erben, roh gefüttert, wegen ihred fcharfen Saftes nicht zuträglid, 
angemefiener aber getrodner und dann grob geichroten, oder mit Kleie ober 
Haͤckſel vermengt; vergl. jedoch unten $. A61. 

Bolumindfe Rabrung, bemerft Haubner 213. 265., kann ber Fleine Mas 
gen des Pferdes nicht faflen, fie eilt bald nach dem Darm; fie reitet daher 
die Diedärme aus und beengt die Brufihöhle, fo wie bie freie Thätigkeit der Lunge 
und bed Zwerchfella ; es bleibt daher Regel, den Pferden überall ein mehr com= 
centrirte8 ala volumindfed Zutter zu verabreihen. Ganz anders verhält ed fi 
bei den Wiederfäuern,, dieſe find auf eine volumindfe Nahrung angerwiefen ; bei 
ihnen muß der Wanſt gehörig angefüllt feyn. Er bemerkt hierbei S. 258. , daß 
dad geringfle Quantum Rauhfutter, welches einem Rinde von 8 — 900 Pb. 
neben anderweitigen Zuttermitteln gereicht werden fann, 10 — 12 Pfund mit 
einem Raume von u Cubikfuß betragen müffe; am gebeihlichften ſey es aber, 
wenn Fr die Hälfte dis 2 des Nahrungswerthes, gegenüber dem Wurzelwerk, 
ausmacht. 

Auch Schweiger I. 217. und Kleemann A. 88. erinnern, baß ed von 
der größten Wichtigkeit bei den wieberläuenden XThieren if, daß fie ben Wanſt 
gehörig voll befommen; vergl. oben $. 407. ' 
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Nut wenn das wieberfäuende Thier, bemerkt legterer C. 206., Rich voll⸗ 
Händig gefättigt hat, wenn fein Magen völlig gefüllt iſt, geht dad Wieberfäuen 
normal von Statten, und nur dann werden die Futtermittel vollfommen aus⸗ 
genußt. 

Auch v. Miedefel’) 7. erinnert, daß die vollfländige Sättigung 
immer davon abhängig fen, daß das Futter dad bendthigte Volumen habe, 
um den Wagen und die Verdauungswerkzeuge behufs ber Verdauung in richti⸗ 
gem Berhältniffe anfüllen zu koͤnnen; fie ift unerläglich , wenn bie in dem Fut⸗ 
ter enthaltenen nährenden Stoffe ihrem Zwecke möglihft entſprechen follen. 

Patgziig 231. macht gleichfalls darauf aufmerkſam, daß fi) bad wiederfäuenbe 
hier jedesmal bei demjenigen Futter am beiten befinden werbe, welches bei 
einiger NRabthaftigkeit viel Volumen zur Sättigung einnimmt; ein Schaaf 
3. B., welches täglich 5 Pfd. Heu zur Ernährung bedarf, würde fih, wenn ed 
fatt diefem 1 Pfd. Roggenkörner blos erhielte, fehr übel befinden. 

In diefer Beziehung ftellt er auch die Behauptung auf, daß eigentlich bie 
gewöhnliche Annahme, daß ein Schaaf (auf 100 Pfd. Körpergewicht) täglich 
3 Pfd. Heu bebürfe, zu niedrig fen, erhielte es weiter nichts ald Heu, ohne 
Strobzugabe, fo bedürfe es zu feiner vollfommenen Ernährung 5 Pd. Er 
fügt Hinzu, daß Stroh, auch wenn es nur fehr wenig Rährfraft enthält, unerläßs 
lied Bedürfniß der wiederfäuenden Thiere, befonderd der Schaafe, zu ſeyn 
f&eine und daß fie ed zur Verdauung unbedingt nöthig hätten, weshalb ed au 
ſehr wichtig fey, den wiederfäuenden Thieren des Nachts hindurch Stroh vorzus 
legen. Umgekehrt darf aber auch ein Schaaf, foll es Wolle tragen, außer 
dem zur Sättigung nöthigen Stroh, nie weniger ald 2 Pfd. Heu oder anderes 
ihm gleiches Kraftfutter erhalten. | 

$. 445. 

Koppe Il. 156. Als confiftente Zugabe zu faftigem Wurzelfutter und 
Schlempe behauptet dad Heu immer ben erften Rang. Er räth, wenn ed knapp 
und theuer ift und man baudhälterifch damit umgehen muß, es mit Stroh zu⸗ 
gleich zu Haͤckſel zu ſchneiden, wozu dann noch Spreu, Rübſenſchoten u. dergl. 
gemengt werden koͤnnen. 

In den lekten drei Monaten ber Winterfütterung, mo Heu und Stroh 
(bon dürrer und meniger auflöglich find, ift dann dad Benetzen mit Delkuchen⸗ 
und Schrottrant fehr gut. In den erften Monaten ift dies nicht fo nöthig. Be⸗ 
ſonders ift dies Dürrfutter für Jungvieh und Ochſen geeignet und auch ein weſent⸗ 
liches Ingredienz des Brühfutterd, wo dies gegeben wird. 

Thaer IV. 320. will gleichfalld dad Heu und Grummet, wenn es fehr 
Pärglich nur gegeben werden kann, mit Stroh zu Hädfel gefehnitten haben; doch 
iſt er im Ganzen nicht fehr dafür, da, wenn das Rindvieh nicht fehr hungrig iſt, 
es auch’ nur dad Beſte and dem Häckſel ausſucht und dad Uebrige beſchnaubt. 

Mehrere der Altern Defonomen, 3. B. Gerike I. 180., gehen fogar fo- 
weit, daß fie alles Heu, Grummet und Klecheu mit Stroh. zu Hädfel geſchnit⸗ 
ten haben wollen, weil ed fich fo am beften durch einander wengt, und zwar 
4 Seu und 3 Stroh. Schmalz A. II. 417., und viele Andere mit ihm, if 
aber gar nicht für diefe Werfütterung des Heues und Grummets als Hädfel, 
mweber beim Milch⸗, noch beim Maftvieb. 

Auch Brieger 57. will höchſtens nur die Hälfte des Heues ober Grum⸗ 


— 


. ) Ucber die Ernährung und Anzucht der Kälber und des jungen Rindviehz. An⸗ 
clam 1839, | ⸗ 
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metö auf biefe Weiſe verfüttert haben; dagegen fol, nad ihm, alles Stroh, 
was an das Nindvieh verfüttert wird, zn Haͤckſel gefchnitten werden, weil fonf 
immer gar zu viel in den Mit getreten würde. Haumann verlangt dies ganz 
befonderd vom Erbfen= und Widenftroh, wenn dies namlich mit Kühen verfäts 
tert wird. 


v. Lengerke B. I. 247. bemerkt folgende: Die Sädfelfütterung begin: 
figt fehr einen fparfamen Bedarf an nährendem Futter und einen verhältnifmä- 
fig günfligeren Erfolg derfelben, ald wenn es ala langes Futter in gleicher 
Maaße feparat gegeben worden wäre. Befonders ift die Schrootfütterung auf 
Hädfel, zur Aufnahme der nährenden Theile des Getreides in den thierifchen Koͤr⸗ 
per, am paflendften. 

$. 446. " 

Koppe MI. 55. Das Verhältniß, in welchem dad Stroh zum Heu ge⸗ 
geben werden muß, ift nad) der Art des Viehes und beſonders auch nach der vor: 
handenen Weibenugung verfchieden. Bei den Schaafen fann man mit der ges 
ringften Quantität Kraftfutter (d. h. anderes Futter ald Stroh) andreihen, da 
dad Schaaf fo organifirt it, daß ed and dem Stroh eine größere Maſſe thieri⸗ 
fcher Rahrung fich aneignen kann, ala dad Rindvieh, weshalb es fehr vortheil: 
haft und anräthlid ift (und auch von Block, Dabf u. U. dringend empfoh⸗ 
Ien wird), alles zum Einftreuen beflimmte Stroh vorher den Schaafen vor⸗ 
zulegen, damit fie die darin befindlichen Körner und das Gras erſt audfreffen, 
was durch dad Rindvieh, wie died z. B. Thaer (vergl. $. 490.) vorfchreibt, nicht 
fo vollftändig gefhieht, oder weil, wie Saubner 394. bemerkt, fie ſich dad 
Befte ansfuchen, was dad Rindvieh wegen feiner Mauleinrichtung nicht kann. 
(Kleemann A. 101. erflärt es fogar für wirkliche Verſchwendung, Stroh, 
welches von den Schaafen noch nicht auögefreffen ift, zum Einftreuen zu ver⸗ 
wenden.) Auch findet dad Schaaf auf der Weide das zu feinem Unterhalt nd- 
thige Kraftfutter; in Gegenden alfo, wo ed an Wiefen und Pleefähigem Boden 
fehlt, ſind demnach Schaafe dad vortheilhaftefte Nutzvieh. ' 

Nächſtdem ift die Ernährung ded jungen Rindviches, nachdem ed ein Jahr 
alt if, am vortheilhafteften durch ein großed Verhältniß von Stroh zu bewirken, 
und bei Wurzelfutter, Trebern und Schlempe ift die Verabreihung einer großen 
Duantität Stroh für die Confervation der Thiere nöthig. Nie darf aber Stroh 
dad Hauptnahrungsmittelabgeben; bloße Strohfütterung ift die aller: 
ſchlechteſte; Schweißer II. 145. ° | 

—8E 202. 394. Der geringe Rähreffect des Strohes liegt übrigens 
nieht ſowohl in einem Mangel an Nährfloffen, fondern darin, daß diefe nicht 
volftändig ertrahirt werben können, weshalb aud) dad Einweihen und Brühen 
fo nügli if. Zur Aufredhthaltung und Belebung des Verdauungsvorganges 
trägt bei Pferden und Wiederkäuern aber dad Stroh weſentlich bei, wenn es 
ſelbſt auch nur unvollfländig audgenugt werden follte; befonderd übt das Roggen⸗ 
froh einen befondern Reiz auf die Verdauungdorgane aus, weshalb ed nach ihm 
auch vorzugsmeife zu Pferdehädfel genommen wird. 

$. 447. 

Blod 1. 123. Nothwendig und unerläßlich ift es für den Landwirth, 
der feine Wirthichaft und feine Thiere liebt; daß er ſich einen Ueberſchlag made, 
wie viel 3. B. eine Fuhre grüner Klee, ein Gebund Stroh oder Hen u. dergl., 
fo wie ed die Wirthichaft verbraucht, Gewicht enthält, um erndtteln zu koͤn⸗ 
nen, wie viel Futter täglich im Ganzen, fo wie an jedes einzelne Thier verwen: 

- r 
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bet wird; daß es hierbei nicht darauf anfommt, ob einige Pfunde grünen Klee's 
mehr oder weniger pro Stüd verbraucht werben, verfteht ſich von ſelbſt. 

Auch Schweiger II. 156. und Schmalz A. I. 68. 176. dringen gar 
fehr darauf, fich mit dem Gewichte eines Fuders grünen Klee’d, eined Gebun⸗ 
des Heu oder Stroh u. |. mw. befannt zu maden, da, wie Schmalz erinnert, 
dem Gefinde wenigftend bad Heu und Grummet, der Hafer, die Kartoffeln und 
Rüben alle Tage zugemeffen werden müflen, worauf auch Veit III. 263. fehr 
dringt. Dad Gewicht eined Bundes Heu, Grummet, Stroh, einer Metze Kar⸗ 
toffeln, Rüben u. dergl., eined Korbes Spreu, Ueberkehr, Hädfel, eined Fu⸗ 
derö Klee, Gras u. f. w. ift leicht audzumitteln und von Zeit zu Zeit zu wieder⸗ 
holen; fo wog 3. B. bei Schmalz ein uber grüner Klee im Durchſchnitte 
174 Gtnr., ein Fuder Kraut= und Rübenblätter 17 Etnr., ein Korb Grad 
oder Klee 4 Ctur., ein Schubkarren dergl. oder Blätter 1 Cinr., ein Korb 
Spreu 16 Pfd., ein Korb Abgerechtes oder Ueberkehr 194 Pfd., ein Gebund 
Heu oder Srummet 45 Pfb., eine Schütte Stroh 18 bid 20 Pfb. u. f. w. 
Schmalz erinnert ferner, bei der Gintheilung der Heuvorräthe auf dad 
Schwinden berfelben Rüdficht zu nehmen; vergl. oben $. 326 ff. 

Es ift übrigens, bemerft Gühler 23., fo ſchwer und umſtändlich gar 
nicht, die Verwendung bed Futters und Strohes, auf Gewicht baſirt, praftifch 
ducchzufühten. Das Gewicht eined Fuders Heu oder Kleeheu läßt fich ziemlich 
genau durch Schähung beftimmen, befonderd wenn man fich die Mühe giebt, zu⸗ 
weilen einige Fuber durchzuwiegen, wodurch man fehr bald einen richtigen praf- 
tiſchen Blid befommt, zumal wenn: man ed fich zum Grundſatze macht, die Ta⸗ 
sen nie zu hoch anzunehmen. 

Alles Heu wird vor der Verwendung gebunden und jebed Gebund muß fein 
vorſchriftmaͤßiges Gewicht enthalten; ber mit dieſer Zutterbindung inäbefondere 
beauftragte Arbeiter, welcher anfänglich jedes Gebund an eine zur Hand hän= 
gende hölzerne Waage hängt, erwirbt fich hierbei fehr bald die Fertigkeit, das 
vorgeichriebene Gewicht des Gebundes beim Binden fehr genau zu treffen. Den 
Betrag bed Strohes, ber Ueberkehr und Spreu vom Schock Getreide, fo wie 
das Gewicht der Strohfehütten und Bunde, eines Korbes Ueberkehr oder Spreu 
erhält man fchon beim Probedruſch. 

Dad Gericht eined Korbes Rüben ıc., fo wie einer Metze Kartoffeln, if 


. leicht zu ermitteln, u.f. w. 


Haumann A. 463. und Beit A. III. 273. dringen ferner darauf, baß 
dad für jede Viehart beſtimmte Heu gleich beim Einfahren auf die Ställe derſel⸗ 
ben gebracht wird; das befte gehört für bie Schaafe, das geringere für bie 
Dierde, dad Grummet für das Rindvieh. 

$. 448. 

Dei der Fütterung von allem Vieh kommt fehr viel auf möglichft genaue 
Haltung der Stunden beim Füttern und Tränfen an , mas nicht genug empfoh: 
len werben Tann und worüber auch, faft alle landwirthſchaftlichen Schriftfteller 
einftimmig find. Ueberhaupt bleiben die Hauptregeln bei der Viehhaltung , wie 
auh Koppe Ill. 76. erinnert, immer: 

1) die größte Regelmäßigkeit in der Fütterung; 

2) die größte Reinlichleit, befonderd in Betreff ber Krippen und bes 
Lagers; felbft dad Schwein gedeiht nicht bei unreinlichem Lager, und wie 
nügli dad Reinhalten der Hant it, wird man an ben Pferden gervahr; - 

3) eine gehörige Temperatur (Serbfitags atur) in den Ställen; 
dunſtige Ställe find eben fo ſchaͤdlich wie kalte. 
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Veit B. 360, fügt noch Hinzu, daß von jebem Kutter, indbefondere aber 
von den Rauhfutterarten, immer nur Fleine Portionen und nie eine nene 
vorgelegt werden barf, bis nicht Die voraudgegangene ganz aufgezehrt if, wor⸗ 
af auch Bittmann TI. 61. und Geyer 79. gar fehr dringen; vergl. unten 
6.541. 


1. Zütterung der Pferde. 


A. Arbeitöpferde. 


$. 449... 

Biod 1.53 Koppe III. 419. Die tägliche Quantität bed Futters 
richtet fich natürlich fehr nach der Groͤße und Stärke des Pferdes, fo wie 
nach der Größe der Arbeit und, in Betreff der Körner, auch nah der 
Quantität Heu, bie es täglich erhält. 

Für kleine, 5° hohe Pferde find 10 Pfd. Körner täglich hinlänglich, wäh: 
end große, ſchwere, 54 bid 54° hohe Pferbe bei weitem und wohl die Hälfte 
mehr erhalten müflen, wenn man angeſtrengte Arbeit von ihnen verlangt. In 
den Perioden, wo fie wenig zu thun haben, wird ein Drittel abgenommen. 

Beit A. II. 329. nimmt dad Confervationäfutter für ein Pferd zu 2 Pfb. 
Heumerth auf 100 Pfd. lebended Gewicht an (fo auh Pabft III. 45.). Ein 
mittelftarfed Arbeitäpferd von 14 bi8 1143 Ctnr. (1200 bid 1250 Pfb., vergl. 
Kleemann in $. 456.) lebenden Gewichts bebarf alfo durchaus 25 Pfd. Heu⸗ 
werth täglich zur Lebensunterhaltung; muß aber mehr erhalten, wenn ed arbei⸗ 
ten fol, oder wenigitend 34 bis 36 Pfd. B. 348. bemerkt er jedoch, daß das 
Dferd alddann, wegen ded Fleinen Volumens, in welchem ed gegen bie Wieder: 
käuer den Futterbedarf zu fih nimmt, ferner wegen feiner größern Lebens⸗ und 
Berdbauungäthätigfeit und feines Iebhaften Temperaments, auf jebes 100 Pfd. 
des lebenden Gewichte 34 Pfd. Heumwerth erhalten müfle, während bei Rind⸗ 
vieh und Schaafen ſchon 5 Pfd. hinlänglich find, um eine entfprechende Nutzung 
zu erhalten. Dies ift für Arbeitspferde auch vollkommen richtig; Reit⸗ und 
Ehaiferrpferde Fönnen dagegen täglich ein Paar Pfb. Heuwerth weniger erhalten, 
oder 30 bid 33 Pfd. bloß; er rechnet Hierbei A Pfd. Hafer = 2 Pfd. Sen, fo 
wie 1 Pfd. Heu — 3Pfd. Stroh. 

Hlubek B. II. 466. nimmt dagegen ben täglichen Zutterbedarf eines Pfer⸗ 
des zu „A, oder 59 des lebenden Gewichts an Heuwerth an (?). | 

Haubner 215. Dad Pferd bedarf, da bei Ihm der Stoffverbraud durch 
bie Lebendacte am größten ift, eine größere Quantität Rahrung ald Conſer⸗ 
Bationdfutter, ald alle andern‘ Hausthiere, oder auf 100 Pfd. lebendes Gewicht 
2Dfd. Heumwerth. Als Probuctionäfutter find bei gemöhnlichen Arbeitspferden 
AD. zu rechnen, Totalfutter alfo 54 Pf. Beſonders bedarf eö, foll es 
arbeitäfähig feyn und viel Kräfte befiken, auch Ridftoffhaltige (proteinreiche) 
Rahrung, und Körner find demnach nicht zu entbehren. 

Knollen und Rüben enthalten zu wenig Protein und zuviel Waſſer, find 
daher in Feiner Weiſe naturgemäß. 
$. 450. 

Koppe 1..63. Die FZutterfähe für Pferde werden von den meiſten 
Schriftſtellern zu gering angenommen, wenn man nämlich ſtarke Hofpferde im 
Sinne hat. Wenn in der That nur folche geringe Juttergquantitäten vom Bo⸗ 
den aus verabreicht werden, wie bier und ba vorgefehrieben wirb, und bie Pferde 


% 
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doch bei Kräften bleiben und bie gewöhnlid, angenommenen Arbeitsſäͤtze leiſten, 
fo fann man mit Sicherheit annehmen, daß fie noch außerdem unberechnetes 
Futter auf andern Wegen erhalten. 

- Er rechnet aufs Pferd (ein ſtarkes Hofpferd nämlich) jährlih 96 Scheffel 
Hafer, was, den Scheffel zu 50 pp. gerechnet, etwas über 13 Pfd. täglich - iss 
Durchfehnitte, oder 44 Mebe, im Sommer etwas mehr, im Winter etwas 
weniger, beträgt; dafür giebt er aber wenig Sen, oder nur 5 Pfd. täglich 

(jäßrlich etwa 17 Etnr.), und hält Aberhaupt 3 bis 6 Pfd. täglich für hinlänge 
lih; von dem Bedarf an Hädfel und Streuftroh ermähnt er weiter nichts Be⸗ 
ſtimmtes; doch fcheint ed, ald rechne er für Beides 10 Pfd. täglih, oder 
jährlih 35 bis 34 Etnr. 

Denfelben Futterſatz hat auch Makenſen 34. 35.; dieſer rechnet nämlich 
von Anfang März bis Mitte November (etwa 260 Tage) täglich 4 Himten, 
ohngefähr 4% Berl. Meben, oder über 14 Pfb., von Martini bid Anfang März 
(etwa 105 Tage) täglich 4 Himten, oder etwas über 3 Berl. Meben; hierbei 
5 Pfd. Sen, 5 Pfd. Hälfel, 5 Pd. Streuftroh täglich; alfo etwa 95 Berl. 
Sch. Hafer, 165 bis 17 Etnr. Heu und 35 bie 34 Ctur. Stroh jährlich. 
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Noch ſtärkere Futterfähe haben Shmalz, Linfe und Gerike. 

Schmalz A. Il. 257. IV. 115. giebt einem flarfen Arbeitäpferde wö⸗ 
hentli 1 Dreöbner ober fähfiihen Scheffel — 143 Berl. Sch. Hafer, oder 
jährlich über 100 Berl. Scheffel, was im Durhfhnitte täglich 14 Pfd. oder 
44 Berl. Metzen betragen wird; hierzu täglich 10 Pfd. Heu, im Rothfall aber 
auch nur 7 bis 8 Pfd. und 9 bis 10 Pfd. oder eine halbe Schütte Streuſtroh; 
vom Gewicht des verabreihten Häckſels erwähnt er weiter nichts; wahrfcheinlid 
ift diefer aber unter dem Streuffroh mitbegriffen. 
Wach Linke 1. 368. erhält in den beffern Gegenden Sachſens (in dem 
Leipziger unb Meißner Kreiſe, fo wie im Witenburgifchen und einem Theile vom 
Thüringen) ein ftarked Pferd 245 Tage im Jahre täglich 4 Berl, Meben Hafer 
oder 42 bis 122 Pfd., 120 Tage hindurch, oder in der Ernte: und Beſtell⸗ 
zeit, aber 6 Metzen täglich, zuſammen jährlih 1700 Meten oder 106 4 Berl. 
Sch.; bierbei täglih 8Pfd. Heu, 10 Pfd. Stroh zu Hädfel und Stren tüg« 
lich; in den andern Gegenden, wo mehr Sand vorherrfcht und ein Fleineres 
Schlag Pferbe if, erhält aber ein Pferd jähelih nur 76 Sch. Hafer (245 Tage 
a3 Metzen und 420 Tage‘ a 4 Meben täglih), 6 Pfd. Heu, von geringerem 
Heu and wohl 8 bi 10 Pfd., 8 Pfd. Stroh zu Hädfel und Streu täglich. 

Heberhaupt ift anf vielen Gütern in Sachen der gewöhnliche Futterfag file 
ein Aderpferd von germöhnlicher meittlerer Bröße und bei nicht äbermäßiger Ans 
Arengung in ber Arbeitäzeit (8 Monate) täglich 12 Pfd. Hafer, A Pd. Härte 
fel, 10 Pb. Heu (im Altenburgifhen bei etwas größeren Pferden burchichnitte 
ih 14 — 143 Pfd. Hafer, OPfd. Heu, 5 Pfb. Hädfel, 5 Pfd. Streuſtroh); 
in den Wintermonaten täglih 8 Pfd. Hafer, «Pf. Hädfel und 8 Pfd. Sen; 
an Streuſtroh täglih 5 Pfd. ; alſo 18 Scheffel Hafer und circa 30 Ctnr. Hen 
jährli. 
" Große ſtarke Arbeitöpferbe erhelten auch wohl in ber Arbeitäzeit täglich 
16 Pd. Safer, 10 PR. Hau, 6 Pf. Häderling, im Winter 6 Pfd. Hafer, 
2 pp. 4 Dfd. Heu, Pfd. Widen ober Ceparſetteſaamenſtedh 
verg 
BGerike I. 40. rechnet (bei einem riemlich ſchweren Boden und ſtarken 
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Serben) ) woͤchentlich im Durchſchnitte 3 Berl. Sch. Hafer, aber nur 5 Pf. 
Hen täglich ; ferner 5 Pfd. Haͤckſel Au 410 Pf. Streuftrob. 
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Meyer 89. ſchreibt vor, die Fütterung nad dem Maaße der Urbeit ein- 
zurichten; wogegen fich aber Pabig erflärt. Bel einem etwas fleifen Boden 
find nad ihm durchaus jährlic 90 Sch. Hafer nöthig, welches Quantum er übri⸗ 
gend auf durchgängig in allen feinen Anfchlägen und Berechnungen ald Nor⸗ 
malſatz annimmt; - er giebt aber auch 10 Pfd. Heu täglih und 10 Pb. Stroh 
zu Hädfel und Streu; im Ganzen hat er alſo ſo ziemlich denſelben Futterfaß 
wie Koppe und Malenien. 

Bofe IL. 121. nimmt bafielbe an. 

Haumann A. 36. rechnet in der Arbeitägeit and) wenigſtens 4 Berl. Bes 
ken Hafer und 6 bi8 10 Pd. Heu vl 8 


». Flotow I. 82. Il. 95. III. jr hnet für ein Pferd i im Durchſchnitte 
woͤchentlich 14 Berl. Sch. Hafer, oder 54 Metzen = 10, bis 11 Pſd. taͤg⸗ 
ih, auch wohl 12 Scheffel, wenn dad Heu ſchlecht iR; ferner täglich 8 bis 
10 Pſd. Heu, 3 Pfd. Stroh zu Häckſel und 10 bis 12 Pfd. zur Streu; er 
ſtreut nämlich ſehr ſtark ein, nur bei Strohmangel 6 Pfd., ſonſt 12 Pfd., was 
in allen Fallen zu viel iſt, und rechnet daher überhaupt taͤglich 1 Bund Stroh, 
à 15 Pfd., für Häckſel und Streu; er nimmt demnach für ein Arbeitspferd jähr⸗ 
lich 76 Sch. Hafer, 38 Ctnr. Heu und 40 bis 48 Ctnr. Stroh an. 

Heine 60. hat diefelben Annahmen. Uebrigens werden im Sommer bei 
ſtarker Arbeit woͤchentlich 2 Berl. Sch., im Winter dagegen nur 3 bie 1 Sch. 
gefüttert, fo auch wenn eö an Hafer fehlt, wo dann für 2 Sch. Hafer 1 Sch. 
Noggen gerechnet wird. Ein Reitpferd erhält nur einen knappen Scheffel Has 
fer wöchentlich, oder täglich etwa 7 Pfd., mas doch wohl etwas zu wenig üſt, 
jeboch täglich 8 Pfd. Heu und 5 Pfd. Haͤckſel. 

In der Iuftruction A. 50. find 78 Sch. Hafer und 33 Ctnr. Gen 
(oder 10 Pfd. täglich) als jägrlicher Futterbebarf für ein Arbeitspferd angenom⸗ 
men, welchen Anſatz auch der olte Fredersdorf bat. 

Slubef 216. sechnet im Mittel täglich für ein Wirthichaftäpferd, were 

ed fortwährend bei Kräften erhalten werden fol, 11Pfd. Hafer täglich, Sieht 
aber ieh viel Heu, namlich auf 5 Pd. Hafer 6 Pfd. Heu, alſo über 13 Yfd. 
täglich, 3, Pfd. Häckſel, 6 Pfd. Streuſtroh, auch wohl nur. 5 Pfd. täglich; 
er meint übrigend ©. 232., daß bei den Pferden auch, wie bei dem Rindviehe, 
daB Gewicht des Streuſtrohes ein Vier! des Gewichts der geſammten Fütte⸗ 
zung, in trocknem Zuſtande berechnet, betragen ſolle. (Kleemaun und Pabſt 
rechnen dagegen nur ein Sechsſtel; vergl. $.500.). Er bemerkt ferner, daß, nad) 
vielfältigen Erfahrungen, eine halbe Metze Roggen (24 PP. 9), oder auch 
Bohnen oder Wilden, und 2 Metze Gerſte (54 Pf.) einer Mete Hafer 
(34 Pfd.?) gleichgefept werden Eönnten, was in Berug auf das Gewicht wohl 
nicht ganz richtig iſt. 

Buddeus 36. 40. rechnet jährlich für ein Ackerpferd 75 Sch. Hafer, alfo 
etwa 104 Pſfd. täglich; ferner 274 Stter. Heu oder 9 Pfd. täglich, und 3 Schock 
ac oder 10 Pfd. täglich zu Haͤckſel und Fr ſetzt Hierbei 1 Mr. Ha⸗ 

Fr = 2.9 Sen, m 1 DI. On — 3 DD. On of. 


ugere Futterſatze haben, wahrſcheinlich be einen ziemlich Fleinen 
Schlage —X „Thactr, Brieger, Schnee u, A 
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Thaer I. 423. IV. 437. rechnet 9 bis 10 Pfb. Hafer, ober bei Aspfün- 
digem Hafer 3 Meben, täglih, überhaupt jährlich 70 Scheffel; er legt übri⸗ 
gend den Pferden bei ſchwerer Arbeit zu, bricht ihnen aber auh, wenn fie viel. 
ruhen, an Körnern etwas ab, jedoch nie über ein Drittel; außerdem giebt er 
aber täglih 10 Pfb. Heu; vom Gewicht des Hädfeld und Streuſtrohes erwähnt 
er übrigens weiter nichts. 

Brieger bat denfelben Futterſatz, giebt aber ſogar nur 6 bis sp. Heu 
täglich und 10 Pf. Stroh zu Hädfel und Streu. 

Die Inftrucetion B. 46. rechnet Jahr aus Jahr ein täglich 3 Meben Has 
fer, 8 Pfd. Su, 5 Pi. Hädfel, 3 Pfd. Streuſtroh; vergl. jedoch $. 500. 

Nah der Inſtruction C. 73. erhält ein Pferd täglih 2 Metzen Rog⸗ 

gen oder andered Körnerfutter in gleichem Werth, 6 Pfd. Hen, 9 Pfd. Futter⸗ 
ſtroh und Hädfel, 3 Pfd. Streuftroh, ober jährlih A454 Scheffel Roggen, 
à 14Thlr., 20 Eine. Heu, à J Thlr., 30 Etnr. Futterſtroh und Hädjel, das 
Schod a 34 Thlr., 10 Etnr. Streuftroh, à 3 Thlr. (Bei beiden Angaben find 
die geringen Streuftzohfäße auffallend.) 
- Schnee redet 72 Sch. Hafer jährlich, oder etwa 10 Pfd. täglich im 
Durchſchnitt, in der Arbeitszeit mehr, im Winter weniger, aber 10 Pfd. Heu, 
im Nothfall aud nur 8 Pfd., aber dann etwas Futterſtroh mit, 10 Pfd. Stroß 
zu Hädfel und Streu. 

Denfelben Futterſatz haben Georg, dad landwirthſchaftliche Ta⸗ 
ſchenbuch, Kreyßig u. A.; Letzterer meint indeſſen doch, daß das den 
Pferden zu reichende Körnerfutter gar fehr von der Größe der Thiere und der zu 
letftenden Arbeit abbänge und daß 3. B. ſtarken Pferden täglih 4 Metzen Hafer 
gebührten, und ſchreibt auch für kleine Pferde immer 10 Pfd. täglich vor. 

v. Honftedt A. 145. 157. rechnet 10 Pfd. Safer, 10 Pf. Heu, 5 Pfb. 
Hädfel, 5 Pfd. Streuftroh pro Pferd täglich, alfo den Scheffel Hafer zu 50 Pfd. 
gerechnet (er felbft nimmt ihm zu 524 Pfd. oder ben Himten zu 30 Pfd. an), 
735 Sch. Hafer, 3354 Eintr. Heu, 14 Schock gutes Stroh (A A Thlr.) zu Haäck⸗ 
fel und 14 Schod geringered (& 3 Thlr.) zur Streu jährlich. 

Pabft II. 249. 257. Ein mittelſtarkes Pferd muß bei täglichen land⸗ 
wirthſchaftlichem Gebrauch wenigſtens 30 ar Heuwerth erhalten (vergl. $.A49.), 
3.8. 10 Pd. Hafer, 10P. Hen, 3 Pfd. Hädfel, ober 12 Pfd. Hafer, 
6 PB. Heu, 6 Pfd. Hädfel; hierbei . Di 5 Pfd. Streuftroh. 

$. 4 


Blod Il. 54. nimmt für ein —* Arbeitäpferd täglich an: 

Hafer, 32 Meken, oder circa 1413 Pfb., ober 3 Pfo. Roggen und 7 Pf. 
Hafer; im erflern Kalle jährlih 854 Sch. Hafer, im andern 51 bis 5% 
Sch. Hafer und 16 Sch. Roggen. 

Das theilweiſe Füttern von Roggen ſtatt Hafer ſcheint in Schleflen (hier 
und da aud) in Sachſen) ziemlich häufig Statt zu finden, obgleich dies den 
Pferden eigentlich nicht fonderlich zuträglich if; vergl. $. 457. 

Heu, 5Pfd. täglih, wo möglich jedoch 8 Pfd., alfo 265 Eintr. oder mins 
deſtens 164 Ctur. jährlih; er Iheint etwad Stroh mit aufzufleden. 

Stroh, zu —* oder Rauhfutter, täglich 84 Pfd., ober —*5* 28 Ctur. 

Streuſtroh, im Durchſchnitte 5 Pfd.; I. 219. rechnet er, wenn ed den gan⸗ 
zen Tag im Stalle fleht, 6 Pd. täglich, an Arbeitötagen 4 Pfd., welchen 

‚ Streufaß, beiläuflg bemerkt, auch Veit A. Il. 354. B. 393. bat. 
Auf die Metze Hafer rechnet er überhaupt eine reichliche Mebe Sättel, und 
wenn Roggen gefüttert wird, auf die Metze 14 bis 3 Meben Hädfel. 
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Im Winter, bei geringer Arbeit, werben täglich 4 bis 2 Metzen oder 1], 
bis SPfd. Hafer abgebrohen, und bei der Beſtellung und in ber Ernte zuge: 
legt. Bei ſchwerer Arbeit muß überhaupt ein Pferd täglich 14 bi 15 Pfund 
(44 bi 5 Meben) Hafer erhalten. | | 

Dom Veberkehrfüttern im Winter erwähnt er nichts; fo gedenkt er auch 
nicht etwaiger Beifütterungen an Oelkuchen und Salz. Die Koſtenberechnung dies 
fer Fütterung in $.1366. 

Schmeiter 1.209. II. 133. ſchreibt für ein Arbeitöpferd von Mitte März 
bis Mitte November, circa 245 Tage lang, täglih 12 Pfd. Hafer, oder deffen 
Werth in andern Kdrnern (nad feinen Verhältnigannahmen), von Mitte Ros 
vernber bis Mitte März, etwa 120 Tage, täglih 8 Pfd. Hafer, fo wie täglich 
8 bis 10 Pf. Heu, im Winter auch nur 6 Pfd. und APfd. Hädfel vor. Das 
fehlente Heu muß durch das doppelte Gewicht Serften= oder Widenftroh , oder 
durch Körner, 1 Pfd. Körner für 3 Pfd. Heu, erfeßt werden; Reit und Kutſch⸗ 
pferde müffen aber das ganze Jahr gleich ſtarke Fütterung erhalten. An Streu 
rechnet er täglich nur 4 Pfd., und behauptet, daß bie Annahme von 5 Pfd. 
Streuſtroh täglich eigentlich zu hoch und nur dann nöthig ſey, wenn ed etwa et= 
was grünes Zutter befäme; wenn dad nicht befubelte und noch ganze Stroh 
beim Ausmiften jedeömal abgerecht und zur neuen Streu mit verwendet würde, 
fo wären 4 Pf. täglich, ober etwa 134 Cinr. jährlich, hinlaͤnglich. 

Der jährliche Bedarf für ein Aderpferd ift alfo, nah Schweiter, 78 Sch. 
Safer, 25 Etnr. Heu, 27 Einer. Stroh, hierzu noch 20 Stück Leinkuchen, 

a2 Pfd., und 3 Scheffel oder 48 bie 50 Pfd. Salz. Die Koftenberechnung bies 

fer Fütterung $. 1368. . 

Runde (Jahrbuch II. 193. rechnet jährlich für ein Arbeitöpferd 80 Sch. 
Hofer (a 4 Thlr.), 30 Ctnr. Heu (a 2 Thlr.) oder 9 Pfd. täglih, 20 Etnr. 
Stroh zu Hädfel, a6 Pfd. täglih, 13 Etnr. Stroh zur Streu, a 4Pfd. täglich, 
oder 3 Schock Stroh, & 24 Thlr., Summa 694 Thlr., wovon num der Mift 
abgeht. 

— hr Breitenbauch giebt feinen Pferden im Durchſchnitt täglih A Metzen 
Hafer, 8 Pfd. Heu, 3 Pfd. Haͤckſel, 4 Pfd. Streuftroß. 

Hlubef.B. I. 223. fehreibt für gewöhnliche mittelgroße Pferde täglich 
5 Pd. Streuftroh vor. ’ 

456. 


Kleemann C. 164. verlangt 


a) für ein großed ſtarkes Arbeitspferd (deffen Gewicht er an einem 
andern Orte blos zu 900 Pfd. oder 8} Ctnr. annimmt), im Durchſchnitt 
ded ganzen Jahres täglih 13 Pfd. oder 4 Metzen Hafer (den Scheffel zu 
52 Pfd. gerechnet), 8 Pfb. Heu, 7 Pfd. Hädfel und Futterſtroh, 3ph. 
Ueberfehr, ober Partie 914 Sch. Hafer, A 52 Pfb., oder 95. Scheffel, 
wenn der Scheffel nur 50 Pb. wiegt, 264 Einer. Heu, 234 Ctnr. Stroh, 
10 CEtnr. Ueberfehr. Zur Streu genügt 4 des Futtergewichtd an Stroh, 
beſſer ift es jedoch, 4 zu rechnen, alfo täglich 54, beffer 6 Pfd. Streu- 
froh, ober jährlih 17, beffer 20% Ctnr. . 

Diefe Fütterung wird aber fo repartirt, daß es während der Feldarbeits⸗ 
zeit im Frühjahr, Sommer und Herbſt — 8 Monate, oder 3 des Jahres — 
täglich 164 Pfd. oder 5 Metzen Hafer, 10 Pd. Heu, 6 Pfd. Hädfel von 
Noggenſtroh, während bed Winterd aber ober bei fehr weniger Arbeit, 
4 Monate oder 4 ded Jahres lang, nur 6% Pfd. oder 2 Meken Hafer, 

Gendd. f. Landw. 3. Aufl, 18 
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lich erhält. 

.b) ad einen Aderpferd, welches fih Hinfichtlich der Körpergröße und 
der Arbeitsleiftung zu dem großen wie 3: 4 verhält, bedarf natürlich we⸗ 
niger und erhält dbeuinach während ber Feldarbeitszeit täglich 12 Pfb. oder 
32 Meben Hafer, 74 Pfd. Heu, Ay Pfd. Hädfelz während des Winters 
täglich 6 Pfd. oder nicht ganz 2 Mepen Hafer und Fein Heu, aber 74 Pfd. 
Ueberkehr und 74 Pfd. Häckſel, und Futterſtroh, within jährlich 704 Ed). 
Hafer 52 Pfb. oder 73 Sch. 450 Pfd., 163 Etnr. Heu, 84 CEtnx. 
Ueberfehr, 184 Ctnr. Stroh; hierbei 43 oder beſſer 154 Ctnr. Streuſttoh. 

457. ‘ 


A 

Hafer und Heu bleiben imner das befte Pferdefutter. Der Hafer enthält 
wenig Kleber, iſt daher leichter verdaulich und befigt überdies einen eigenthuͤm⸗ 
lichen, angenehmen und gewürghaften Geſchuack; deshalb if eigentlid, auch das 
Haferſtroh, wie Veit A. II. 361. will, von den verjdiedenen Strohgattuugen 
den Pferden das angenehnfte, vergl. oben $. 426., wogegen indeflen Thaer be⸗ 
hauptet, daß fie dad Weizenſtroh am liebſten fräßen; vergl. $. 459. 

Schmalz A. II. 261. behauptet, daß die Pferde bei der Roggenfütterung 
viel flärfer ſchwitzen, als bei der Haferfütterung, fo audy bei der Erbfenfüttes 
rung. 

i Auch Pabft IM. 252, bemerft, daß Roggen, wie die Hülfenfrüchte, ein 
fehr erhitzendes Futter fen und, ohne Vorficht gefüttert, leicht Kolik veranlaſſe; 
junge Pferde, die noch nicht abgezahnt Haben, dürfen überhaupt weder Hülſen⸗ 
früchte, noch Roggen, in eintger Menge erhalten, und zumal die Bohnen und 
Erbſen wirken bei jungen Pferden leicht nachtheilig auf die Augen. Sie müſſen 
überdied, da ſie and, fir Die alten ſchwer zu verbauen find, entweder grob ges 
fchroten, oder 24 Stunden vor dem Füttern eingequellt feyn. Für Kutfh- und 
Reitpferde taugt überhaupt anderes Körnerfutter als Hafer nicht. 

Auch von Wekherlin billigt die Roggenfütterung bei Pferden nicht, Ada 
er zu intenfiv nährt, vergl. $. 583., und dad Roggenfchrot, welches überhaupt 
nie mehr ala 4 — 3% der Haferration betragen darf, muß, wie Saubner bein 
ı gend einfchärft, durchaus fehr forgfältig geueht und mit fehr vielem Häckſel vers 
mifcht fenn. 

Thaer IV. 437., Schweißer I. 209. und viele Andere rathen drin⸗ 
gend an, bei der Haferfütterung immer dad Gewicht zu Grunde zu legen, ba 
er hierin fo fehr varlirt; der ſchwerſte bleibt immer der befte, und ſelbſt 3 Metzen 
leichten Hafers erfeßen nicht 2 Metzen ſchweten, voeil Bei gleichen Gewicht un: 
ter. jenem mehr Hülfen find. ' 

Andere Körner ald Hafer bürfen überhaupt nie nach dem Maaße, fondern 
müſſen immer nach dem Gewicht gegeben werden; dann muß auch z. B. ber 
Roggen, wo möglid, grob gefchroten und die Hülfenfrüchte vor dem Verfuͤttern 
gequellt werden; Schweißer L 309., Burger H. 215. und Dittmann III. 
136 


Block II. 50.56. dringt gleichfalls darauf, dag, wenn Roggen ober Serfte 
gefüttert werden, dieſe erfi, aber grob, gefchroten und fo mit Kinlänglichem 
Haͤckſel (mie ober erwähnt, das Doppelte des Maaßes, oder auf die Meke 
Roggen 14 bid 2 Meben Hädfel, vergl. $. 459.) verfüttert werden; das Pferd 
verbaut bad Schrot weit leichter, und man kann annehmen, daß 3 Pd. Schrot 
h Pfund ungefchrotenen Körmern bei ber Ernährung gleichlommen, oder fie ers 
ben. 
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” * 456. “ 
Dieſes Umitanbes halber wnd, nad Dittmann II. 125., jet in Hel⸗ 
Rein auf vielen Gütern auch der Hafer auf eignen Maſchinen zwiſchen Walzen. 
gequetſcht fo verfüttert, und in England iſt dies Quetſchen gegenwärtig fait 
n % 


Auch Yabf IIl. 354, empfiehlt fehr, die Körner, feibft den Hafer, grob 
gu Ihroten ober, noch beffer, zu quetichen, und, wie neuerlich haͤuſig in Eng⸗ 

gefchehen fol, den größten Theil des Heues mit Stroh zu Hädfel zu ſchnei⸗ 
den und fo, mit bem gequetichten Hafer gemifcht und mit Salzwaſſer genekt, 
zw füttern und blog Abends zum Abfüttern etwas langes Heu in bie Raufe zu 
geben. Dad Genofiene wird fo leichter, ficherer und vollkommner verbaut, «0 
wird ſchneller abgefüttert und fo ben Thieren mehr Zeit zur Ruhe gelaffen; and 
behauptet er, daß ınan hierbei ein Drittel Heu erfparen und flatt deſſen Futter⸗ 
ſtroh nehmen konne; übrigens kann man auch ben Hafer ganz ober ungequetſcht 
unter ben Heuhädfel miſchen. 

Für Pferde, die mehr laufen als im Schritt gehen müffen (Reit⸗ und 
Chaiſenpferde), fol indeffen dieſe Art Hädfelfütterung nicht fo gut und ed beſſer 
ſeyn, ihnen bad Heu lang zu geben. _ 

Beyer 84. Auch bei den Fräftigften und gefündeſten Serben. geht im⸗ 
. mer ein nicht unbedeutender Theil des genoffenen Hafer— in dem Mifte unver« 
baut ab, da der Magen Flein und eng im Verhaͤltniß zum Darmcanal if, wodurch 
nicht blos Kutter verſchwendet wird, fondern aud die Ernährung unvolllommen 
gefehieht. Es if daher, wenn bie Verbauung gut von Statten gehen fol, im: 
erlaͤßlich, oft und in Fleinen Portionen zu füttern und bie nöthige Ruhe 

dem Küttern zu gönnen ; mit andern Worten, dem Pferde dad Verdauungö⸗ 
gefchäft möglichft zu erleichtern. | 

Died wird am beflen erreidht, wenn man ben Safer gequetſcht reicht. 
Er unterſtuͤtzt diefe Vorſchrift durch die Bemerkung, daß Pferde (wie Hande) 
oft auch von Zahnſchmerzen geplagt werben, bie ihnen natürlich das Kauen ſeht 
zuwider machen, wovon man ſich auf jedem Schindanger durch bie caridfen Zähne 
in den Sunde= und Pferdefchäbeln leicht überzeugen koͤnne. Ferner glanbt ev, 
daß auch Hierdurch gar mancher Kolifanfall vermieden werben fünne, und end⸗ 
lich, ba fe auch noch außerdem eine fehr gute Controle für die Fuͤtterung und 
Verhinderungsmittel bes Unterſchlagens berielben abgäbe, da der Verkauf ge 
quetſchten Hafers ſchwieriger feyn würde, ald des ganzen. 

Wie mandyes alte Pferd, fügt er hinzu, ſonſt noch recht brauchbar und 
gut, würde noch die allerbeiten Dienfte leiften, wenn man nur feine Ernährung 
amf ähnliche Weife fördern und feine durch lange Anftrengung geſchwäͤchte Ver 
dauung unterftüßen wollte. Kochfalz unterflügt-die Derdauung des Pferbed nur 
umwollkonnnen. 

Bouſſingault IE. 274. behauptet indeſſen, daß bie im Auftrage der 
vom Kriegsminiſterium niedergeſetzten Commiſſfion für Thierheilkunde mit Sorg⸗ 
falt angeſtellten Verſuche dargethan hätten, daß die Menge des der Verdauung 
entzogenen Hafers ganz vernachläffigt werden könne; Roggen und Hülfen« 
früchte müffen dagegen gefchroten oder gequellt werden. 

Rach Hlubek B. II. A608. gehen jedoch immer „A, ber gereichten Safer 
korner ald unverdaut verloren. | 

Haubner 304, hält indeſſen das Quetichen bed Hafer, wenn er nämlich, 
wie ed ſich gehört, mit Haͤckſel verfüttert wird, bei Pferden, bie An gutes Gebiß and 
eine gie Verdauung haben, wicht eben für nöthig und ben Verluſt durch den 
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Abgang unverdauter Körner unter gewöhnlichen Verhältniffen für unbebeutend, 
wie Died auch die durch eine von dem franzöfifhen Kriegäminifier ernannte Kom: 
miſſion angeftellten Verſuche vollkommen beftätigt Haben; bei jungen oder alten 
Herden oder gierigen Freſſern ift eö aber fehr zu empfehlen. | 

Uebrigend wird durch dad Quetichen, dem Schroten gegenüber, ber Aufwand 
nicht unbedeutend vermindert, nämlich für bie Mahlmetze, dad Verfläuben und 
fonfligen Aufwand in der Mühle. 


$. 459. 

Koppel. 56. Der Hafer kann unbedenfli auch ohne Hädfel gefüt- 
tert werden, wenn die Pferde zur Füllung des Magens hintennach noch 
futter oder Heu erhalten, und Rothe 369. fehreibt fogar vor, daß Reitpferie 
ben Safer immer ohne Beimengung von Hädfel erhalten müßten. Zufak einer 
größern Menge Hädfeld bleibt aber unerläßlihe Bedingung, wenn fdhwerere 
Getreidenrten gefüttert werben, und zwar wenigſtens 6 — 7 Pfd. pro Metze Körs 
ner, der gleihmäßig mit dieſen gemifcht werden muß, damit die Pferde zum 
beffern Zermalmen der Körner genöthigt werben und ſich nicht überladen; vergl. 
$. 457. 

Haubner 185. 224. 303. bemerkt indefien, daß "die Pferde den Hafer 
mit Haͤckſel weit vollſtaͤndiger verdauen, ald ohne diefen, indem hierbei dad Freſſen 
eine weit größere Maffe Speichel abfondert, und daß überhaupt bei allen Kör⸗ 
nern ein Zuſatz von Hädfel geboten fen, und zwar um fo mehr, je ſchwerer fie 
zu verdauen find. Er bezwedt ein gründlichered Kauen und Einfpeicheln und 
in Kolge. deffelben eine leichtere und vollfländigere Verdauung und Affimilation, 
auch dient er zur Aufrechthaltung einer guten Verbannung. v. Wekherlin ik 
gleicher Meinung. 1 Pfund Hädfel ift übrigens auf 4 Yfd. Hafer hinlänglic, 
bei den fchwer verbaulichen Körnern muß aber mehr genommen werden. 

Gerike I. 49. will zum Hüdfel blod Roggen oder Haferſtroh (vergl. je⸗ 
doch $. 426. zu Ende) genommen wiffen, Geriten= und Weizenſtroh nur im 
Rothfall; wogegen Schmalz den Hädfel von Weizenftrob für beſſer hält, weil 
dies nahrhafter ſey, welcher Meinung au Thaer IV. 441. zu fegn fcheint. 
Andere behaupten indefien, daß Weizenfttohhädfel, wenn viel gefüttert wuͤrde, 
ein ſtarkes Schwiken verurſache. 

Schmalz meint übrigens, daß bie Pferde den Hädfel von Roggenſtroh lies 
ber fräßen,, ald den von Weizenſtroh, was aber Thaer in Abrebe ſtellt. 

Der Hädfel für die Pferde darf nicht länger gefchnitten feyn, ald dad Stroh 
breit if; auch verlangt Thaer IV. 444., daß den Pferden mitunter Wirrs 
bunde auf die Raufen gegeben werben follen, und hier find, feiner Anfiht nad, 
die von Weizenſtroh, gegen bie gemeine Meinung, am zuträglichften und koͤn⸗ 
nen am beiten den Abgang bed Heues erſetzen. 

Mehrere find übrigens ber Meinung, daß ed Vorurtheil fey, den Pferdes 
badjel kurz zu ſchneiden, im Gegentheil fey es beifer, ihm nicht fo Eurz ſchneiden 
zu laffen, namentlich bei Quellfutter, da dad kurze Futter die Thiere zu wenig 
zum Kauen veranlaſſe. Haubner 280. beftreitet indeflen diefe Meinung, da 
ed die Einrichtung ber Verbauungsorgane verlange, daß der Hädfel möglihf 
fein gefchnitten werde. 

Die Angaben über dad Gewicht eined Berliner Scheffeld Hädfel find ver: 
fhieden. Rah Bofe, Makenſen, Meyer und v. Honftedt wiegt er et⸗ 
wa 83 Pfd., oder 5 Pfd. Stroh geben einen Himten Hädfel, ober 35 bie 36 Pfb. 
Stroh 4 Berl. Sch.; nad) Thaer wiegt 1 Scheffel von Winter » und Sommer⸗ 
ſtroh durch einander O Pfd.; Meyner Il. 340. und v. Flotow I. 82, neh» 
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men ihn zu 10 Pf. an; Brieger fogar zu 12 Pfb., was zu viel if. Ge⸗ 
wöohnlich wiegt der geftrichene Scheffel Hädfel von Winterfiroh 10 Pfo., von 
Sommerſtroh 8 Pfd.; übrigens wiegt der lang gefchnittene Rindviehhäckſel im 
Sceffel immer etwas weniger, als der Fürzer gefchnittene Pferde - und Schaafe 
haͤckſel. 

Die häufig in Thüringen befolgte Methode, die Pferde einen Theil ber 
WBintermonate hindurch bl 08 mit Ueberkehr zu füttern, ift ihnen nicht zuträglidh: 


$. 460. 

Thaer IV. 440. ter Safer, fo auch alted Heu und Stroh, finb‘bden 
Serben gefünder, als neues Futter, man darf daher weder Hafer, nod Hei 
und Stroh von der diesjährigen Ernte vor Martini füttern. Befonders tft das 
Seu den Pferden am zuträglicäften , je länger es fih auögelegen hat, und über- 
jähriges iſt eigentlich das befte für fie. Auch Haumann A. 166. warnt [ehr 
vor der Fütterung ded neuen Heues. 

Rothe 367. dringt gleichfalls darauf, daß man vermeiben müffe, Hafkt 
und Heu bald nad) der Ernte zu füttern, noch mehr aber frifchen Roggen, und 
Dittmann III. 128. behauptet, daß fie nach neuem Hafer und Heu gewoͤhn⸗ 
fi den Kropf befämen. . 

Schulz 53. fehreibt den befonderd guten Gefundheitäzuftand, in welchem 
feine Pferde fi immer befinden, hauptfächlih dem Umftande zu, daß er weder 
Hafer nod Heu in dem Jahre füttert, in welchem fie erbaut worden find. 

Die Getreidekoͤrner, bemerkt v. Wekherlin, kurz nad) der Ernte, bevor 
fle ihr Vegetationswaſſer ausgeſchwitzt haben, find eine Nahrung, die leicht Ge⸗ 
fahr herbeiführt, weil ſie im diefem Zuſtande ſchwer verdaut werben, oft aufblä- 
ben xc., womit auch Haubner vollkommen übereinflimmt, und vornehmlid) aus 
diefem Grunde ift neuer Hafer den Pferden fhäblih. Selb frifch geernteted 
Stroh taugt nicht zum Hädfel für die Pferde und verurſacht Durchfall und Kos 
lik; Pferdehäckſel muß ſich auögelegen haben. 

Derfelbe Fall if mir dem Heu; frifched noch nicht ausgeſchwitztes Heu if 
zus Verwendung nicht: geeignet, es iſt ſchwer verdaulich und von erhitzend aufs 
regender Wirkung. Ueberhaupt find v. Wefherlin und Haubner — wie 
übrigen? viele Andere au — nicht für ſtarke Fütterung auch von abgelegenem; 
Heu; es macht die Pferde kurzathmig, indem es einen nachtheiligen Weiz auf 
ihre Lungen - ausübt, und weitet den Bauch aus (cheval de foin, cheval derien). 
Klechen if außerdem noch fehr durſterregend. on 

Schweiger II. 63. meint indeſſen: Schledit eingebrachtes Heu und friſch 
geerntetes, felbft gut eingebrachted Grummet find Gift für die Pferde, und 
überhaupt if es immer beffer, wo möglich, altes Heu und Safer im Herbſte nod) 

füttern; doch wenn Hafer und Heu tur gut umd gehörig trocken find, fo 
r man mit der Kütterung von neuem Safer und Heu niit fo gar ängflich 
zu ſeyn. 

Veit will. dad neue Heu nicht eher gefüttert haben, ale bis es die ſoge⸗ 
nannte Stodgährung oder Wiedergrummet überflanden hat. $. 328. \ 

Grummet taugt, wie auch Pabft und Hlubek B. I. 470. bemerken; 
nicht für Die Sferbe, | 

Kleemann A. 84. Veit B. 388. Rothe. Kleeheu taugt gleichfalld; 
nicht für die Pferde, und ed muß daher, wie Pabft III. 250. erinnert, mit 
großer Vorfiht, am beften mit Stroh gefchnitten, gefüttert werben; Göparfette« 
hen ift dagegen noch befier, als Wiefenhen, vergl. oben $. A22. —— 
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| $. 481. _ 

Don der Kartoffelfütterung halten Blod 11. 52., Koppe Ill. 124., 
Dittmann IH. 128., Rothe 169. u. U. m., überhaupt die meiſten Deko⸗ 
nomen gar nichts. Kleine Beifütterungen von Möhren und rohen Kartoffeln 
im Winter find indeffen den arbeitenden Aderpferden nicht nadıtheilig (obgleich 
die rohen Kartoffeln bie Eingerweibe, nach Pabſt, etwas angreifen; vgl. $.483.); 
befier find aber immer blos Möhren, die zugleich Arznei für junge Pferde find, 
welche in der Drufe ſtehen. Werden die Kartoffeln indeflen gedämpft, dann ge- 
trocknet und in Schrot verwandelt, fo kann allerdings ein guter Theil des Körs 
nerfütterd erfpart werden; nur kommt dies Dämpfen, Zrodnen und Schroten 
vu hoch zu fiehen. ak Ä 

Liebig 77. 119. Wenn jedem Theile des Körpers erfeht werben fol, 
was er dur Refpiration und Exhalationsprozeſſe verliert, fo muß den Orga⸗ 
nen der Verdauung ein beftimmtes Verhältnig von fidflofffreien und flid- 
foffhaltigen Nahrungsmitteln angebpten werben; ift die Quantität der zu⸗ 

führten flidftofffreien Subflanzen überwiegend, fo werden fie entweder zur 
Er ildung verwendet, ober fie gehen unverändert durd; den Organidmus bins 
durch, wie man dies namentlich bei Menfchen beobachten kann, die ſich faſt aus⸗ 
ſchließlich von Kartoffeln nähren. Wan kann daher durch Fütterung mit Kar⸗ 
toffeln und etwas Heu ein Pferd am Leben erhalten; allein diefed Leben if eim 
langſames Verbungern, ed wächft ihın weder Maffe noch Kraft zu, da der ganze 
Ernährungprozeß der Thiere eine fortfchreitende Entziehung und Affimilation des 
Stickſtoffs aller zugeführten Nahrungsmittel iſt, es unterliegt jeder Anfttengung. 
Nur mit Brob und Hafer geben die Kartoffeln ein einigermaßen Fräftiged Sutter, 

Mothe 569. ſchreibt daher auch vor, daß den Pferden bei ber Kartoffels 
tterung die Körnerfütterung nie ganz entzogen werben bürfe und eine flarfe 

gabe von Sen, B— 10 Pfd. täglich, außerdem noch unerläßlich fen; er 
glaubt daher nicht, daß eine große Erfparniß dabei’ fen. _ 

Beyer 87. bemerkt gleichfalls, dag Kartoffelfütterung (abgefehen von ih⸗ 
ven in mehrfacher Hinſicht bedenklichen Einfluffe) nicht genug Fräftige. 

Slubet B. 11. 470. bemerkt, daß Verſuche in Betreff der Kartoffelfüts 
terung gelehrt Haben, daß die Pferde bied Futter nur mit Unwillen zu ſich 
men, wenn auch an Umfang zus, an Kräften aber abnehmen und bei ber t 
ſchnell in Schweiß gerathen. 

Patzig 341. erklärt ſich entſchieden gegen die Kartoffelfütterung bei den 
Pferden, bei welchen ſie viel leichter Krankheiten unterworfen ſind, als bei der 

rung; auch haben ſolche Pferde, ſelbſt in ſcheinbar wohlgenaͤhrtem Zu⸗ 

„ nie die Kraft und Ausdauer, als mit Hafer gefütterte. 

2 


6. 462. 

Block bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß, wenn ed uns gelingen Fönnte, 
ein Mittel zu erfinden, die Kartoffeln ohne große Mühe und Koflen zu großen 
Maſſen in ganz trodnen Zufland zu verfeßen, dies fie bei allen Viehgattungen 
weit anwendbarer machen und ihren Werth ungemein erhöhen würde; das 
Trocknen ber gedaͤmpften, zerquetichten Kartoffeln gefchieht übrigens am beiten 
in dazu eingerichteten Darren, " 

Eine zur Ausführung im Großen fehr empfehlenäwerthe Methode, rohe 
Rertoffeln zu trocknen, hat übrigend Prechtl’) angegeben. Die gemafchenen 
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Kartoffeln nämlich werden grob zerrieben, oder zwiſchen zwei eifernen, geriäften 
Walzen zerquetſcht, dann in ein Faß oder Kübel gebracht, deſſen unterer Boden 
durchlochert iſt und in deſſen oberem eine Deffaung beſindlich ift, aus welcher ein 
Nohr 12 — 30 Fuß aufwärts geführt und oben mit einem Wafferbehälter h 
Derbindung geſetzt wird, fo daß, wenn bie Röhre mit Waſſer gefüllt iſt, die 
Kartoffelmaffe in dem Gefäße, nad Art der Real'ſchen Preſſe, dem Drude je 
ser Waflerfänle ausgeſetzt iſt. Mach einiger Zeit träufelt. das Waſſer, welchet 
Die Kartoffelmaſſe durchdrungen hat, aus dem durchloͤcherten Boden erſt braun 
und nach Kartoffeln riechend, allmälich lichter und endlich Elar hervor, wo man 
dann dad Gefäß öffnet und die Kartoffeln herausnimmt. Dieſe find nun ganz 
weiß geworden, trodnen, an der Luft ausgebreitet, fehr ſchnell, ohne der Ver⸗ 
derbniß auögefeht zu ſeyn, und laſſen fi in biefem getrockneten Zuſtande ſehr 
lange und noch leichter als Getreide aufbewahren. 

Eine andere Methode hat kürzlich Profeſſor Haſſe nſtein bekannt ges 
macht. Die Kartoffeln werden ſauber gewaſchen, in ſcheibenformige Stüde 
zerichnitten und mit Waſſer übergoffen, welches mit 1 2 des Gewichts ſogenann⸗ 
ter englifcher Schwefelfäure angefäuert worden if. In dieſem gefäuerten Wafs 
fer bleiben die Kartoffelftüden etwa >24 Stunden ftehen, ober überhaupt fo lange, 
bis fie durch ihre ganze Mafle das mäflerige Anſehen verloren und eine mehr. 
weiße Karbe angenommen haben; dann wird das nun übel riechenbe Waſſer ab« 
gegofien und die Kartoffeln fo lange mit reinem Waſſer abgewaſchen, als fie noch 
einen fauern Geſchmack befiken, und an der Luft oder in erwärmten Mäumen 
getrodnet, wo fie ſich hernach leicht zerbrödeln,, ohne die mindeſte Veränderung 
aufbewahren und zu [hönem weißem Mehle mahlen, oder zu Gries, Sago ıt. 
verarbeiten laffen. Dem Gewichte nach erhält man 258 ober 4 der angervenber 
ten Kartoffeln an Mehl, oder dem Maaße nach aus zwei Metzen Kartoffeln eine 
Mebe Mehl; vergl. 6. 1248. 

Denn kifes Brod unter einer hydraulifchen Preſſe fehr ſtark gepreßt wird, 
fo wird es nach einigen Tagen völlig trocken, ſteinhart, erhält ſich nun Kae 
lang unverändert umd verliert beim Aufweichen durchaus nichts von ber Schmack⸗ 
haftigkeit und dem Geruche des friſchen Brodes. Ob die Werfuche, bie man 

neuerlich gemacht hat, Kartoffeln durch eine ähnliche Behandlung zur Aufbe⸗ 
—— geſchickter zu machen, ihrem Zwecke entſprechen werben, wird bie 
tie 


$. 463. 

Eben fo wenig iſt Blod ein Freund ber Gränfätterung Im Sommer 
ald Hauptfutter. Der Klee ik für bad Pferd zu hitzig und eignet ſich mehr für 
wieberfäuende Thiere; kleine Beifütterungen im Sommer find indeffen bem arbeis 
tenden Pferbe nicht nachtheilig , ſondern felbft geſund. 

Haumann A. 142. iſt gleichfalld Fein Freund von der Grünfütterung der 
erde, bie nad) ihm mie fo zutraͤglich ift, mie Heu; der Klee darf überbied nie 
in zu großer Menge, und bevor er in der Blüte flieht, oder naß aufgeſteckt wer⸗ 
den. Auch Andre bemerkt, baf grüner Klee für Urbeitöpferde gar nicht tage. 
ſen (Kurz vor oder nach dem Genuffe des Klee's laſſe man die Pferde nie ſau⸗ 

. 1.9.) 

Saul A. 11.260. dagegen hält bie grüne Fütterung durchaus nicht 
nachtheilig für die Pferde; man erfpart hierbei dad Heu und fann auch etwas 
an Hafer abbrechen , welcher Meinung au Rothe 369. ifl. 

Auch Schweiger I. 366. ſcheint fehr für die Brünfütterung zu ſeyn (wie 
Died überhaupt in Sachſen häufig der Fall iR, und auch Schulz 53. giebt im 
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Sommer fehr viel Grünfutter) , theild der Erſparniß halber, theils weil fie, ben 
Körper reinigend, zur Bewahrung ber Geſundheit ber Thiere beitragen ſoll, 
und endlich, un bei heißem Wetter dad Verfchlagen durch zur baldiged Tränfen 
zu verhüten : doch darf der Klee erft gegeben werben, wenn er nicht mehr zu jung 
it, und das Körnerfutter kann dadurch nie ganz entbehrlich gemacht werden, 
wie Einige wollen (höchflend zur Hälfte), fondern blos das Rauhfutter (und 
felbft dies nach Pabft III. 254. nicht ganzlih). Anfangs läßt man nur wenig 
Grünes auffleden, bis man nad und nach dad Heu und Stroh ganz oder größ⸗ 
tentheild weglaffen kann; bei Regenmetter dürfen fie aber Feinen befommen. 
Die Körner dürfen auch nicht in Vermengung mit dem Grünfutter gegeben wers 
ben, weil fie, auf diefe Art gefüttert, von den Pferden nicht gut verbaut wers 
den, fondern müſſen des Morgens mit Hädfel ohne Srünfutter gereicht werden, 
worauf auch Kleemann A. 83. und Pabſt IH. 256. aufmerkfam maden.- 

Dittmann III. 129, bemerkt, daß man bei angefitengter Arbeit den Pfer⸗ 
ben dad Grünfutter nicht viel höher, als das Heu, welches fie fonft bekommen, 
antechnen und ihnen von dem gewöhnlichen Körnerfutter wenig ober nichts ent⸗ 
zieben bürfe. 

Koppe III. 123. ſcheint zwar, wenn man Binlänglic Grünfutter hat, das 
für zu feyn, den Pferden 2 bis 3 Monate lang Grünfutter zu geben; doch bürs 
fen ihnen hierbei die Körner nie ganz, fondern nur theilmeife entzogen und ber 
Klee nicht eher gefüttert werden, als bi ſich Blütenknospen zeigen. 

Daß fih Veit aus überzeugenden Gründen gegen Grünfutter, Knollen⸗ 

. und Wurzelgewächſe ald Hauptfutter bei den Pferden erflärt, ift ſchon $. 444. 
erwähnt worden, und auch Pabft III. 251. giebt zu, daß die Pferde bei ber 
Grünfütterung anfangs laxiren, ſchwitzen und matt werben. 

Alles Grünfutter it, wie Haubner 362. bemerkt, niefräftig nährend, was 
fich auch fchon bei der Aufzucht bemerklich macht. Es meitet die Verdauungs⸗ 
organe aus, hält nicht vor, erzeugt eine Iodere Gewebstertur ıc., weshalb die 

Nhiere leicht ermüden, ſchwitzen, Feine Energie und Kraft befiken; vgl. $. 444. 

Sonderbarerweife meint auch Hlubek B. IL. 471., daß die Grünfütterung 
den Pferden fehr zuträglich wäre, indem durch diefelbe nicht nur die Unreinig⸗ 
keiten (Schleim, Eteinhen) aus dem Darmeanale fortgefhafft,, fondern auch bie 
Blutmaſſe, befonbers bey robuften und Franken Pferden, verbeffert werde: doch 
giebt er auch zu, daß die Pferde bei bloßem Srünfutter fehr ſtark ſchwitzten und 
bald erfchöpft würben. 

Was die Brodfütterung anlangt, fo. behauptet Beyer 87., daß fe 
durch die ihm inmwohnende Säure den Pferbemagen verderbe. 

Hlubek B. I. 470. bemerkt, daß fie ſchon der vielen Arbeit halber, Die 
fie verurſacht, fich feinen Eingang in die Praxis verfchaffen koͤnne. 

Auch Haubner und v. Wekherlin find keine befondern Freunde Bier: 
von; bie Pferde ſchwitzen hierbei leichter und ermüden fchneller. In allen Fällen 
muß das Brod ſchon mehrere Tage alt, in Beine Würfel gefchnitten und wohl 
mit Haͤckſel vermengt werden, 8 ift Heuptfächlich fehr wühlich und an feinem 
Platze, wo den Pferden nur wenig Zeit zum Steffen geftattet werben kann, ober. 
als Zwifchenfutter auf Reifen und bei ſchwerer Arbeit; einen Theil der Hafer: 
ration kann es aber niemals erſetzen. 


B. Fohlen. 
6. 464. 
Koppe IIl. 140 f. Man muß fhon, während dad Fohlen noch fangt 


— 
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und in einem Alter von 5 bi 6 Wochen, ſuchen, es an den Genuß von Hafer 
zu gewöhnen; bie Größe der Pferde iſt von. der Quantität Hafer abhängig, 

den Fohlen im erfien Lebensjahre gereicht wird, welches bei jungen 
Thieren aller Art immer entfcheidend für ihre vollfonmene Ausbildung ifl 
und in welchem bie Pferde hauptſaͤchlich wachſen. 

Man muß daher Alles daran feßen, um dad Wachsthum der Kohlen im 
erfien Lebensjahre zu befördern, wenn man verhältnigmäßig ausgebildete Pferde 
haben will; ihre ordentliche Ausbildung laͤßt fi nicht von Gras und Heu allein 
erwarten *). 

Rad, drei Monaten wird dad Fohlen entwöhnt und nun giebt man ihm 
täglich eine Metze Hafer, und fleigt damit, wenn es mehr verzehrt, bis zu 4 
ja bis zu 2 Meben in drei regelmäßig eingehaltenen Mahlzeiten. Es ift nicht 
erforderlich‘, daß es vieles Heu erhält, auch kann der Zufak von Kädfel unter: 
bleiben, es genügt, wenn ed gutes Stroh (Gerflen= ober Weizenſtroh) in bie 
* ai 2 bis 3 Pfd. Hen täglich Hält er für ein Fohlen im erften Jahre 

inlänglich. 

Im zweiten Jahre kommen die Fohlen auf die Weide, jedoch nicht zu früh, 
und ſehr wichtig iſt es auch, daß ſie im Herbſte zeitig wieder in den Stall 
kommen. Im Winter erhalten ſie nun blos 1 Metze Hafer und etwas Rauhfut⸗ 
ter, Ueberkehr u. dgl. und 8 bis AO Pfd. Heu täglich, obgleich Viele zur Ent⸗ 
ziehung der Körner rathen. 


Diefelbe Abwartung und Fütterung erhalten fie auch im britten Lebens⸗ 
jahre, und man fängt an, fie möglihft an Menfchen zu gewöhnen, fo wie an 
das Aufheben ber Fuͤße. Die erfte Hälfte des vierten Lebensjahres bringt das 
Sohlen noch auf der Weide zu; in dem darauf folgenden Winter wird es aber 
nun zum Gebrauche vorbereitet, im Stall angehalftert und erhält nun 2 bis 24 
Meben Hafer, nebſt genügendem Hädfel und Stroh und 5 Pfd. Heu täglich. 

II. 245. In vielen Gegenden werben die zwei= bis dreijährigen Fohlen 
gerobhnlich mit zu Haͤckſel gefchnittenem, ungebrofchenen Wickfutter ernährt (vgl. 
6.1218.) Ueberhaupt wird der Hädfel von ungedrofchenen,, gut eingebrachten 
Biden auch von den alten Pferden ſehr gern gefreflen. Schweiger giebt die⸗ 
felben Vorſchriften, wie Koppe. J 

Auch Kleemann C. 204. ſchreibt vor, daß das Fohlen, welches in der 


*%) Bie vortheilhaft kraͤftige Rahrung in der erſten Jugend wirkt, iſt unter andern 
. au in dem berühmten ?. k. Geftüte zu Babolna in Ungarn zu ſehen, aus weldem fo 
errliche Pferde bernorgehen. Hier befommen die Zoblen bereif® mit der Muttermild 
ahrung, durch welche Präftige Nahrung die jungen Raturen ganz außerordentlich 
erſtarken, fo daß fle im Alter von 2 bis 5 Jahren bereits als ausgebildete Pferde erſchei⸗ 
nen. Große Aufmerkfamkeit wird bier auch auf zweckmaͤßige Bewegung, Vorficht im 
Zränfen, melde fo oft verabfäumt wird, gute Behandlung und eine faft holländifche 
Relnlichkeit verwendet. A. d. H. 
Ah Schmalz empfiehlt in feiner „Thierveredlungskunde (Koͤnigsberg, bei Born⸗ 
*2— das reichliche und forgfältige Züttern in der erſten Lebensperiode bei allen 
Shieren auf dad Dringendfte, und v. Wetherlin 125. bemerft, daß es in England 
Srundfag ſey, den Fohlen im erften Jahre vollauf Nahrung zu reihen, weil bierdurdy 
der Grund zur Ausbildung der Größe und beſonders zur Breite des Körpers gelegt 
wird , was auch bei Zuchtſtuten von Wichtigkeit ift, damit fie ſtarke Fohlen bringen. 
In der Lebendepoche wird die Grundlage zu Allem gelegt, mad fpäter bie 
Thiere ‚auszeichnet, zur vollen dauerhaften Geſundheit, zur Präftigen vollfommnen Kör- 
perentwidlung, zur Größe, Leiftungsfähigfeit ıc., bemerft auh Haubner 526. Ha⸗ 
ferfüllen werden fidh unter allen Umftänden durch Größe, Kräftigkeit und frühe Gebrauchs⸗ 
fäpigfeit von ven Gratfüllen unterſcheidenz; vergl. 5. 449, 3. €. 
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Regel in einem Alter von 5 — 4 Monaten abgefegt wird, ſchon in der leere 
‚Hälfte dieſer Zeit täglich 3 — ann. Safer erhalten folle. 


Block U. 61 ff. Wenn das Fohlen 8 Wochen alt if, fo fängt es ſchon 
an, etwas Heu, Grad und Körner zu freffen; nad 3 Monaten wird eö ent⸗ 
mwöhnt und erhält nun täglich 1 Mebe Hafer und 4 Pfd. Heu, nebf 3 Pfr. Stroh 
als Hädfel und Raubfutter. Als Beifutter kann in Eleinen Portionen nad) dem 
Ubgewöhnen im Sommer auch etwas Gras, oder im Winter Möhren gereicht 
werden, was die gefunde Aufzucht erleichtert, da der plößliche Uebergang von 
des Muttermilch zur trodinen Fütterung möglichft zu vermeiden if. 

Im zweiten Sahre erhält e8 14 Mebe Hafer, 5Pfd. Heu, 5 Pfb. Stroh, 
im dritten Zahre 2 Meben Hafer, 5Pfd. Heu, 6 Pfd. Stroh; hierbei im er⸗ 
flen Jahre 3 Pfd., im zweiten 4 Pfd., im dritten Jahre 5 Pfd. Stroh zur Strem 
täglih. Kann dem Fohlen 2 bis 3 Pfd. Heu mehr täglich gegeben werden, fo 
ift es defto beffer. | | 

Hier ift vom MWeidegange nicht die Rede, ohne welchen allerdings aud) 
gute Pferde aufgezogen werben Fönnen, welder aber, wenn auch nicht gleich 
abfolut nothwendig, doch Höhft wuͤnſchenswerth if. Block rechnet bann für 
ein Fohlen 24 Morgen Weide erfter Claffe, à 1000 Pfd. Heuwerth, 2% Mor: 
gen von 900 Pfb., 3 Morgen von 700 bid 800 Pfd. Heumerthertrag u. f. w.; 
die Weidezeit nimmt er zu 150 Tagen an, von Mitte April bi8 Ende Septem- 
ber. Es muß übrigens immer auch noch etwas Heu oder Stroh nebenbei mit 
erhalten und durch die Weide wird blos das Körnerfutter und der Hädfel entbehr- 
lich; die Erfparnif an Futter Hierdurch nimmt er daher HI. 69., auch wenn 180 
Weidetage berechnet werden, nur zu 164 Sch. Roggenwerth an. 

Die Berechnung der Aufzuchtäfoften eines Fohlens bis nad vollendetem 
dritten Jahre, wo es au in Gebrauch genommen wird (da ed, wenn bied erfl 
nach vollendeten vierten Jahre gefchehen follte, zu hoch zu ftehen Eommen würbe; 
vergl, unten $. 640.), f. $. 1349. 1354. ' 

$. 460. 

Kreyßig A.1.18. Nach dem Abgewöhnen, wenn es 3 Monate alt if, 
erhält das Fohlen täglich 1 Metze Hafer mit 4 Metzen Hädfel und 5 Pfb. Heu 
in drei Mahlzeiten; in den folgenden drei Jahren erhält es gute Weide, Im 
Winter giebt er ihm aber dann Feine Körner, fondern es wird blos mit Heu 
und Stroh zu gleichen Theilen und Scheuernabfall, aber reichlich, genährt, fo 
daß ed immer etwas zu freflen hat. | 

An einem andern Orte, B. 252., tritt er indeffen ber Meinung won Koppe 
und Blod bei, naͤmlich, baß es im zweiten Lebensjahre 14, im dritten und 
vierten aber 2 Metzen Safer täglich bekommen ſolle. 

Rothe 262. So bald ald möglich gewöhnt man dad Fohlen ans Futter. 
Im erften Lebensjahre ift jede Erſparniß nachtheilig, da in diefem 1 Pfb. Hafer 
mehr Wirkung thut, als |päter 4 Gtnr., und die Größe des Pferdes durch dad 
Wachsthum des erften Jahres beflimmt wird, Wenn dies nämlich im erſten 
Sahre 15” beträgt, fo ift ed im zweiten nur 5”, im dritten 3”, im vierten. 

15 — 2”, im fünften L— 1”. Er fehreibt daher im erften Jahre Stallfütte: 
"rung und 4 — 5 Pfd. Hafer und 8 Pfd. Heu täglich vor, zu Ende bed Jahres 
auch wohl noch eine Zugabe von 1 Pfd. Geritenfchrot. Im zweiten Jahre kom⸗ 
men die Fohlen auf die Weide, wo ihnen dann nad.und nad) bie biäherige Ra: 
tion entzogen wird ; bei feuchter Witterung erhalten fie des Nachts ein Heu = ober 
‚Strodfuttr. Im Winter wird die frühere Koͤrnerration theilmeife durch Leber: 
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erfeht. Hat man Peine Gelegenheit, die Fohlen während bed Sommers 
bie Weide zu bringen, fo forge man wenigſtens für tägliche Bewegung im 
Luft, die zur Ausbildung unumgäuglich nothwendig IB, und wenn dies 
geſchehen kann, auf einem eingezäunten Platze ober dergl., denn das gelegents 
liche Herauslaſſen auf den Hofraum iſt ungenügend ; dann iſt nicht blos bie Weide⸗ 

entbehrlich, ſondern eine reichliche Stallfütterung ſogar angemeſſener für 
eine baldige Ausbildung der jungen Thiere. 

Pabſt III. 245. Mit vier Monaten wird bad Fohlen entwoͤhnt. Haupt⸗ 
bedingungen für die Aufzucht der Fohlen find: Eräftige Ernährung und 
Gelegenheit zur Bewegung. Kann man fie daher auf eine für Pferde geeignete 
Weide in den erften Sommern gehen laffen, fo ift dies das Beſte; etwas Hafer 
möäffen fie aber immer auch noch daneben erhalten. Als Winterfutter rechnet er 
im erften Jahre A bis 5 Pfd. Hafer, 6 bis 8 Pfd. Heu, 2 Pfd. Hädfel; im zweis 
ten und dritten Jahre etwas mehr Heu und Stroh. Durch gute Ueberkehr kann 
etwas an Körnern erfpart werben. " 

Haumann A. 212. verlangt, daß das Fohlen im erfien Jahre feines 
Lebens 1 bis 2 Meben Hafer, nebft feinem Hädfel, in drei regelmäßigen Mahlzei⸗ 
ten, auch hinlänglich Heu erhalten folle, fpäter aber weniger, oder nur eine 
halbe Metze; im jroeiten oder vielmehr dritten Lebensjahre müffen fie überhaupt 
etwas knapp gehalten werben. " 

Veit B. 385. reicht im erflen Winter 2 bid 3 Pfb. Safer, 5 bie 7 Pb. 

eu und 2 bis 3 Pfd. Hädfel; im zweiten und dritten Jahre 3 bie 4 Pfd. Ha- 
er, 7 bis 8 Pfb. Heu, a Pfd. Hädfel täglich. 

Auch Thaer IV. 435, reiht den Kohlen etwas Käfer und mäßig viel Heu. 

$. 467. 

Im Widerſpruche mit den ohne allen Zweifel fehr richtigen Anfihten und 
Vorſchriften diefer Schriftſteller, verbieten viele andere, zumal won den älteren, 
deren Meinung immer noch von vielen Landwirthen getheilt wird, alle und_jede 
Körnerfütterung in den erflen Lebensjahren. &o fcjreiben z. B. Walther und 
— durchaus vor, daß kein Fohlen vor dem dritten Jahre Hafer bekom⸗ 
men jolle. 

Na Gerike ſoll das Fohlen bis nach zurückgelegtem vierten Jahre blos 
mit ge und Ueberkehr ernährt werden, und er meint, gerade im Gegenfaße 
mit Koppe: es beftätige ſich durch die ganze thierifche Schöpfung, daß zu Fräf- 
tige und veichlihe Nahrung in ben erften Lebensjahren eines Thiered nicht nur 
nichts näße, ſondern fogar fchäbliche Folgen habe. Blos im erfien Winter, 
som Ortober an, wo ed entwöhnt ift, bis ind Frühjahr, wo ed auf die Weide 

t, foll ed etwas Weniges Hafer mit Hädfel befommen, um ſich gehörig auds 
n zu koͤnnen, hernach nicht wieder, bis ed eingefpannt wird. 

Beißenbruch 1. 70. ifk im Ganzen der Meinung Gerike's, was zu 
reichliche Nahrung betrifft; doch meint er:- man müfle den Kohlen den Winter 
hindurch Immer etwas , jedoch nur fehr wenig, Hafer reichen. Die Stärfe und 
das Gedeihen der Fohlen hängt nach ihm allerdingd von der guten Kütterung 
im erfien Jahre ab; fie bleiben unanfehnlich und ſchwaͤchlich, wenn man fie bier 
Hunger leiden läßt. Bel alle dem will er aber doch nur fehr wenig Körnerfuts 
ter gereicht wiſſen, nämlich tm erſten Jahre nad, der Entwöhnung foll ein Foh⸗ 
len den Winter hindurch nur 4 Pb. Safer mit Hädfel, jedoch 6 Pfd. Heu, im 
zweiten Winter 14, Pfb. Safer und 8 Pd. Gew, im dritten Jahre 2 Pfd. Hafer 
und 10 Pd. Heu täglich bekommen, auch etwas Stroh für die Naht. Ben 


Far 
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Sommer hindurch fol es auf die Weide, wo es nur früh vor dem. Austreiben 
und Abends ein wenig Hafer und etwas Hädfel bekommt. | 

Bofe II. 477. dagegen verbietet durchaus, einem Kohlen bis ins dritte 
Jahr, oder bis e8 zum erften Male abgezahnt hat, Körnerfutter gu reichen, und 
giebt bios Ueberkehr (die indeffen doch auch Körner enthält) und Spreu; im 
Sommer geht es auf die Weide. Er ergänzt dieſe Vorfchrift Durch die ander⸗ 
weitige noch, daß es vom erften Abzahnen bis zum zweiten, außer dieſem feinem 
gewöhnlichen. Katter, 1 Berl. Metze Hafer, und nad) dem zweiten Abzahnen bie 
zum dritten 2 Metzen täglich erhalten, und erft nach dem dritten Abzahnen, oder 
wenn ed Ahjährig ift, auf dad ganze Futter gefeht werden fol; vergl. das 
$. 449. über dad Conſervationsfutter Gefagte. 


III. Fütterung des Rindviehes. 


A. Melkvieh. 
a) Gewicht der Thiere. 


$. 468. 

Das Gewicht richtet ih natürlich nach der Größe und Rage bed Rindvie⸗ 
bes; aber auch felbft bei dem gewöhnlichen Landvieh im mittlern und nördliden 
‚ Deutfchland wird es fehr verfhieden angegeben und angenommen. 

Meyer z. B. nimmt dad Gewicht einer gewöhnlichen Kuh in feinen An- 
lägen zu 400 Pf. an, Thaer III. 272., v. Flotom I. 83. und Heine 46. 

u A Ctnr., oder auögefchladhtet zu 2% Ctnr., Buddeus, wie ed fcheint, eben 
h body, oder A4 Cinr.; vergl. $. 1425. zu Ende. 

Koppe I. 178. ſcheint eine Kuh mittleren Schlaged zu 500 bis 550 Pfd. 
lebenden Gewichts anzunehmen, ober audgefchladhtet zu 250 bi8 300 Pfund; 
v. Honftedt A. 123. zu 500 Pfb. 

Pabft II. 104. nimmt das lebende Gewicht einer Fleinen Kuh zu 600 Pfd., 
einer mittelgroßen zu 750 bid 800 Pfd., eines leichten Ochſens zu 800 Pfd., 
eines mittelgroßen zu 1000 bis 1100 Pfd., eined ſchweren zu 1300 bis 1400 

‚an. 

Schweißer. 376. II. 146. nimmt das Gewicht einer flarfen Kuh, Voigt: 
länder Race, zu 700 bi8 800 Pfd. an, fo auch Geyer 35. 

Dad gemwöhnlihe Landvieh in Sachſen, fo wie die voigtländifhe Race, 
erreicht, gemäflet und audgefchlahhtet, eine Schwere von 300 bi 500 Pfd., 
die Ochſen von 500 bid 800 Pfd.; in Thüringen werben, nad) Linke I. 387., 
au viel Kühe vom Harze bezogen. Die Harzkühe find zwar nur Bein, 400 
bis 500 Pfd. (die Ochlen jedoch 800 bis 1000 Pfd.), aber fehr milchreich. 

Blod II. 90. nimmt das Ichende Gewicht einer völlig ausgewachſenen, gut 
gehaltenen und genährten Kuh von der in Schlefien gewöhnlichen Landrage zu 
700 bis 800 Pfd., auch wohl 850 Pfd. au; er fcheint bei feinen Berechnuns 
gen, z. B. 1. 131., meiltend ein Gewicht von 800 bis 850 Pfd. zu Grunde 
zu legen. 

In jeder nicht ganz Fleinen Wirthfchaft follte übrigens eine Decimalmwage 
vorhanden feyn, um über dad Gewicht des Viehes ſchnell und ficher ind Klare 
fommen zu können; vergl. unten 6. 5A6. 


Fütterung des Mindviches: Melkoieh. 285 
b) Beharrungs- oder Erhaltungöfutter, Gonfervationdfutter, 


$. 469. 

Die blos zur Lebensunterhaltung nöthige Futterguantität nennt man 
Beharrungd:, Erhaltungss oder Conſervationsfutter, vergl. oben 
$. 440.; daB zur Hervorbringung der Nutzung verwendete Uebermaaß 
aber Meliorations- oder Produetiondfutter. - 

Meyer 149. nimmt an, Daß zur Lebenserhaltung für eine Kuh 

von 300 Pfd. lebenden Gewichts täglich 5% Pf. Heu oder Heuwerth 
s 400 ⸗ 


- . 


8 s ⸗ ⸗ 74 ⸗ ⸗ 
2 500 : z 8 ⸗ 9 s ⸗ 8 s 
s 600 = s ⸗ ⸗ 114 ⸗ 8 z 8 
= 700 =: 5 ⸗ ⸗ 13} N) ⸗ ⸗ ⸗ 
s 800 s a a :;4i :. s 


5 ⸗ s 
ndthig wären, was ohngefähr 1% 9 des lebenden Gewichts beträgt, und daß nur 
dad, was die Kuh über dieſes Quantum fräße, zur Milcherzeugung, wenigftend 
größtentheile, verwendet würde, die er nun hiernach berechnet. 

v. Flotom I. 95. rechnet für eine Milchkuh von circa A Etnr. lebenden 
Gewichts, die auögefchladhtet etwa 24 Einr. wiegt, 8 Pfd. Heumerth täglich 
zur Zebendunterhaltung, mas fo ziemlich mit der Meyer ſchen Annahme übers 
einſtimmt, und berechnet darnach den Milchertrag aus dem mehr gereichten Fut⸗ 
ter; bei fchmwereren Kühen rechnet er 9 bis 10 Pfd. für die Kebendunterhaltung, 
ohne weiter einen beftimmten Procentgehalt bed Tebenden Gewichts für das Con⸗ 
fervationädfutter feſtzuſetzen. 

$. 470. 

Schweißer II. 156. nimmt an, daß ein ausgewachſenes Stüd Rind: 
vieh für jede 100 Pfd. feines lebenden Gewichts täglich 2 Pfd. Heumerth haben 
müffe, wenn es in einem wohlgenährten Zuftande bleiben, auch wohl etwas an 
Fleiſch zunehmen folle, daß ihm aber mehr gebühre, wenn man daneben noch 
Ruben, bei Zugochſen durd Arbeit, beim Milchvieh durch Milh, von ihm 
begehrt. Dad Jungvieh muß inbefjen mehr, oder 3 Pfb. pro 100 Pfd. leben: 
den Gewichts, erhalten, damit es ſich gehörig ausbilde; 1.127. Beit A. II. 328. 

Auch Veit B. 347. und Pabft IH. 101. bemerken, daß, wenn ein Stüd 
Rindvieh täglich 2 Pfd. Heumerth auf 100 Pfd. lebenden Gewichts blos erhalte, 
ed fi zwar in gleihmäßigem Körperzuftande erhalten, aber Feine befriedigende 
Nutzung gewähren werde; wolle man daher entfprechende Nutzung in der Arbeit, 
Milch, Nachzucht von ihm erhalten, fo müfle ed auf 100 Pfd. Iebenden Gewichts 
wenigſtens 3 Pfb. Heuwerth täglich erhalten, und Pabft erflärt es fogar für 
nüglich, friſchmilchenden Kuͤhen täglich 32 Pfd. zu reichen; vergl. $. 507. 550. 

Kreyßig B. 555. flelt den Satz auf: daß eine Kuh oder Stüd Rind» 
vieh monatlich) oder binnen 30 Tagen fo viel Pfund Heu oder Heuwerth zur blo= 
Ben Lebendunterhaltung bedürfe, ala es, ausgeſchlachtet, Fleiſch 
giebt, nad feiner Annahme etwa 55% des lebenden Gewichts ($. 554.), 
was ohngefähr mit der Meyerſchen Annahme übereinſtimmt. Eine Kuh von 
400 Pfd. ober circa 5% Ctnr. lebenden Gewichts würde alfo täglih 74 Pfd. 
Heu oder Heuwerth, oder 18 Pfd. pro 100 Pfd. lebenden Gewichte bedürfen, 
und nur, 1008 fie an Kutter mehr befommt, wird größtentheild zur Milcherzeu⸗ 
gung mehr verwendet. 

Et bemerft A. III. 434. bierzu: Das Rindvieh if eigentlich auf volumind- 
fe Sutter angewiefen, was Bauchfüllung und Ernährung vereinigt, und bad 
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Srünfutter bildet das richtige Verhältnig der Maſſe zur Rahrhaftigkeit; vergl. 
$. Ah. 

Als der angemefjenfte Umfang der Maſſe des darzureichenden Futters if 
alfe der anzuſehen, welden ein Thier an Gras oder Heu zu fich wimmt, um 
gehörig gefättigt zu ſeyn, und dies richtet fich nach dem koͤrperlichen Umfange 
des ‚ und es braucht nad) vielen und genauen Beobachtungen unb Er: 
fahrungen die oben erwähnte Maſſe ald Minimum, oder zu feiner abfolutem 
Lebenserhaltung, nämlih: binnen einem Monate ein feinem Fleiſch⸗ 
gewichte gleihlommended Gewicht Heu oder Heumerth. 

Er erwähnt B. 555. ferner noch, daß eine gewoͤhnliche Hoͤhekuh nad, ihrer 
verfehiedenen Größe (dad Gericht iſt nicht angegeben) 18 bid 25 Pfd. Heumerth 
täglich haben müffe, wenn fie milchergiebig feyn fol. 

Veit A. II. 327. hat auch die Anfiht von Kreyßig und beredinet hiers 
nach das Confeivationäfutter beim Rindvieh auf 1,85 —=1L Pfund Heu pro 
100 Pf. lebenden Gewichts. Ein Ochſe von 600 Pfd. Fleiſchgewicht in todtem 
Zuftande, ober circa 10 CEtnr. lebenden Gewichts (bad Verhältnig des Fleiſch⸗ 
gewichts zum lebenden wie 55 : 100 angenonimen), braucht hiernach monatlid) 
600 Pfb. oder täglich 20 Pfd. Heu Erhaltungsfutter. 

Kleemann hält indefien die Annahmen von Kreyfig für zu hoch. 

Meyer 67.-nimmt an, daß ein Stüd Rindvieh bei der Grünfütterung 
täglih wenigſtens {5 feiner Schwere verzehre und er nimmt deshalb auch in 
feinen Anfchlägen fir eine gewöhnliche Landfuh a 400 Pfd. lebenden Gewichts 
90 Pfd. Gras oder Klee täglich als gehöriges nußbringendes Futterguantum an 
(vergl. $. 502.), was eine fehr ftarfe Fütterung feyn würde, wogegen v. Hon⸗ 
Rede felbit für eine 500pfündige Kuh nur 80 Pfd. annimmt, wie ſchon $. 367. 
erwähnt worben ift; vergl. $. 502. 504. 

& 471. 

Schr. v. Riedeſel (in feiner $. 444. angeführten Schrift, S. 9.) ſtellt 
den Sab auf: „daß bie Lebenderhaltung bein Rindvieh täglich „A, feines 
„lebenden Gewichts, oder pro 100 Pfd. deſſelben 12 Pfd., Heu, ober anderes 
„ſo eonftruirtes Futter, daß ed biefem in nährender Kraft und Bolumen 
‚aleih if, conſumire; was darüber gereicht wird, iſt Productiondfuts 
„rer. — 

Da vollftändige Sättigung unerläßlih iR, wenn bie in dem Futter ent⸗ 
haltenen nährenden Stoffe ihrem Zwecke möglichit entfprechen follen, fo nimm . 
er ferner an: „daß dad Rindvieh täglich, in mehrere Fuͤtterungen vertheilt, fontst 
„trockne Subftanz erhalten müfle, daß fie „1, des lebenden Gewichts, oder auf 
„100 Pfd. deffelben 34 Pfd. Heu oder Heuwerth beträgt.” — 

Mit diefen Süßen find auch Pabft, v. Wefherlin, Geyer, u. v. A. 
vollkommen einverftanden und fie fcheinen überhaupt jet fo ziemlich allgemei 
angerrommen zu ſeyn. 

Schweißer (Jahrbuch I. 34. 47.) bemerkt Hierzu, daß überhaupt et 
was über 3 Pfd. Heu pro 100 Pfd. lebenden Gewichts die flärkite Yütterung 
fen, die fih noch bezahlt made: er veranfchlagt für eine Milchkuh von civen 
700 Pfd. lebenden Gewichts jährlich 72 Etnr. Henwerth, etwa „A, bed lebenden 
Gewichts; für ein Städ Jungoieh, inel. ber abgefehten Kälber und Jaͤhrlinge, 
42 CEtnr.; vergl. $. 506. 

(Sinbet B. I. 22%. IL. 363. meint inbefien , bei einer naturgemäßen und 
rehhlichen Ernährung des Rindoichee mäßten auf 100 Pfund beö lebenden Ge⸗ 
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wichts immer 34 Pfd. Heu · oder Heuwerth gerechnet werben, ober ed müffe jaͤhr⸗ 
lich dad 124 fache des lebenden Gericht an Heu erhalten.) 

Nach v. R. enthält alfo eine Kuh bei vollftändiger naturgemäßer Ernaͤh⸗ 
rung und Sättigung täglich 544 oder jährlich dad Zwölffache ihres lebenden 
Gewichts an Heu ober —* (wobei er unter andern APfd. Grad oder 5 Pfd. 
sicht zu jungen und nicht au alten Klee = 1 Pf. Heu feht), wovon nun bie 
eine Hälfte Gonfernations = und Die andere Probuctiondfutter if. 

Er nimmt weiter an: „daß bad Productionsfutter für jedes fi darin ber 
„rechnende Pfund Heuwerth 1 Did. Mil, oder „4, Pfd. des Kalbes im Muts 
„terleibe , oder bei dem Maſt⸗ und Jungvieh In bed lebendigen koͤrperlichen Ge: 
„wichts producire; vergl. unten 6. 547.7 — 

Do. das Kalb ing Durthſchnitt bei feiner Geburt N, des Gewichts feiner 
Mutter wiegt, oder auf je 100 Pfd. des Gewichts der Mutter 10 Pfd, ‚die alfo 
von dem ber Mutter gereichten Produttionsfutter 100 Pfd. conſumiren, fo geht 
beumuch foviel von diefem Productiondfutter ab, und die Kuh liefert, wenn fie 
täglich 2 ipred Gewicht? Heu oder Heuwerth erhält, jaͤhrlich 3mal foniel an 
Gewicht Milch, ala fie felbit wiegt; vergl. S. 1439. 

$. 4716. 

Hlubek 233. nimmt da8 Confervationdfutter zu 2, oder 13 9 dos lebens 
den Gewichte in Heu oder Heuwerth an (ubeſſen ſcheint er am einigen andern 
en 3.6.24, 221 1x., es bloß gu 14% anzunehmen, ohne weiter die 

nde für r dieſe coweichende Annahme anzugeben); was an Futterwerth mehr 
* wird, iſt Productiond= oder Meliorationsfutter. Hiernach würde alſo 
das Gonferpationäfutter für 1 Stüd Rindvieh von A400 Pfund 63 Pfund, von 
500 Pfd. 84 Pfb., von 600 Pb. 10 Pfb., von 700 Pfd. —* von 800 


DR 1, vom 900 Pd. 15 fd, , von 1000 Mfb. 151 Pfb. betragen, 


alfo weniger, ala Meyer, v. Flotow, Kreyßig md Veit annehmen. 

Ferner nimmt er an, bag 100 Pf. in Heu, oder auf Gew nad feinen 
Annahmen ($. 417.) seduchten Futters, befiehendes Productionsfutter 8 Pfb. 
Fleiſch oder Fett, oder BO Pf. Mil — 354 Berl, Quart, à 22 Pb. (neben 
der Ernährung ded Kaldes), erzeugen, 4 Pfd. alſo Sof. Fleiſch oder $ Pd. 
Milch. IR alſo das Gewicht der Kühe in einer Wirthichaft gegeben, fo hängt 
bie —— von der Fütterung ab. . - 

Ber ber Maſtung muß übrigens bei Beſtimmung des Conſervationsfutters 
auch noch die progreffive tägliche Gewichtszunahme wit in Rechnuag gebracht 
werden, was mit Hülfe einiger, &. 233 angeführten, Gleichungen fehr leicht 
zu bewerkſtelligen if; woraus fich ergiebt, daß, wenn z. B. jemamb eisen Och⸗ 
fen von 1000 Pfv. Gewicht aufflellt und biefem A Monate oder 120 Tage lang 
täglich 33 Pfb. Heuwerth reicht, welche im Anfange 16% Eonfervationsfutter 
umd 164 Probuctionäfutter betragen, bie taͤgliche Zunahme im Durchſchnitt 
14 PR. und die ganze Zunahme nad) Verlauf von 120: Lagen 147 Pfd. ſeyn 
wirb, flatt 157 Pſo. welche eigentlich erfolgen follten , wenn jeden Tag 265 
DR Prodmtiondfutter gerechnet werden. 

Kleemann C. 245. hält ed übrigens für zweckmäßiger, bei diefen Ermittes 

ungen fatt ‚de Heu⸗ oder Roggenmerthed der Futtenmittel überhaupt ben Er⸗ 
—ã erth, d. h. denjenigen, ben fe nach Abrechmung des Werthes des 
au dem Futter entſtehenden Miſtes haben (vergl. $. 821.), zu Grunde zu le⸗ 
gen und rechnet für jede 100 Pfd. Iebenden Gewichts 0,35 Pfd. R.W. Ernaͤh⸗ 
rungswerth ald Confervationsfutter; vergl. $. 1442. 
Vehrere Londwisihe nehmen 3, PP. Gomfervatiomäfntter für 100 pP. 
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lebenden Gewichts an, was in allen Fällen zu viel if und was au Burger für 
zu viel erklärt. 


c) Winterfütterung. 
$. 472. 

Schmalz und Meyer nehmen die Winterfütterung wie die Sommerfüt⸗ 
terung zu 6 Monaten an; Hlubef 224. ſcheint die Sommerfütterung zu 180, 
die Winterfütterung zu 185 Tagen anzunehmen. \ 

Thaer IV. 330., Schnee und Brieger nehmen dagegen die Winter: 
fütterung zu 7 Monaten an; Erflerer meint zugleich, es fey beffer, bei der Wine 
terfütterung feinen Zufchnitt auf 4 Monat länger, oder auf 7% Monate zu mas 
chen, wobei er gar ſehr empfiehlt, auf einen jührigen Heu = und Strohvorrath 
immer zu halten. 

Brieger und Schnee ſetzen im Durchſchnitt den Anfang der Winterfütz 
terung auf Mitte October und das Ende bderfelben oder den Anfang der Sonmer: 
fütterung auf Mitte Mai feſt, was auch in vielen Gegenden Sachſens und Thü⸗ 
ringens gefchieht. 

Veit II. 385. nimmt 8 Monate, oder von Anfang Detober bis Ende 
Mai an; vergl. $. 505. | 

Rothe 284. rechnet auf die Winterfütterung 215, auf die Sommerfüts 
terung 150 Tage; Beyer 36. auf erſtere 200 , auf letztere 165 Tage. 

Kleemann C. 210. nimmt die Dauer der Winterfütterung zu 235 Tas 
gen oder 354 Wochen im Durchſchnitt an. 

§. 473. 

Nach Block II. 120. muß bei Sommerftallfütterung die Winterfütterung 
zu 225 Tagen oder 32 Wochen angenommen werden; es ift aber in allen Faͤl⸗ 
len beſſer, feinen Etat auf eine längere Winterfütterung, als 32 Wochen, zu 
machen, ba auch im Sommer Tage vorfommen, wo troden gefüttert werden 
und überhaupt auch bei der Gränfütterung eine Kuh täglich ein Beifutter vom 
4 bis 5 Pfd. trodnen Zutters, nämlich 2 bi 3 Pfd. Stroh und eben fo viel 
Heu, oder 5Pfd. Sommerſtroh, befonderd Gerſtenſtroh, erhalten muß, da 
biefe trodne Beifütterung die Ausnutzung und den Werth ber Grünfütterung 
ungemein erhöht. 

Auch Hlubef 2241. rechnet bei der Grünfütterung immer auf 20 Pfd. Gruͤn⸗ 
futter noch 1 Pfd. Raubfutter. 

Thaer IV. 342. und Schweiker I. 379. erinnern gleichfalls, daß. man 
bei der Sommerfütterung immer noch mit gutem Heu und Stroh verfehen feyn 
möäfje, um den Xhieren von Zeit zu Zeit, zumal, wenn das Grünfutter bei 
> anbaltendem Regen naß eingefahren werden muß, etwas Trocknes, welches fie 
in diefer Zeit mit Wohlbehagen verzehren, vorlegen zu koönnen, vorzüglich über 
Rat, und nah Thaer überhaupt ber Abwechſelung halber, die fehr wohl⸗ 
thätig wirft. Die Abwechſelung des trodnen und faftigen Futters reizt naͤmlich 
den Appetit der Thiere, fo wie fie aud) die Thätigfeit der Verdauungswerkzeuge 
aufzuregen fcheint, wie Koppe II. 68, bemerkt; vergl. Veit in 8.505. 

Auch Veit A. II. 332., Pabft III. 92. und v. Schwerz II. 32. drin⸗ 
gen hierauf, und Erſterer bemerkt gleichfalls, daß die Freßluſt der Thiere durch 
bie Verichiedenheit ber Zuttermaterialien gar fehr gefleigert werde und Abwech⸗ 
felung daher fehr mohlthätig wirke. 

Kleemann A. 96. behauptet fogar,, daß 60 Pfd. Klee und 4 Pfd. Stroh 
bei der Ernährung eben fo wirkten, ala 80 Pfd. Klee ohne Stroh, und erin- 
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nert S. 95, daß es auch bei ber Winterfätterung bed Rindwiches fehr weſent⸗ 
Eich fey, mehrere Futtermittel mit einander vermengt zu geben; vergl. 5. ABB, 

Haumann A. 116. fchreibt auch vor, daß bei ber Grünfütterung immer 

etwad Stroh aufgeſteckt werde, befonders für die Nacht. U. f. w. 
$. 474. 

Schmeiger Il. 145. Das vorzüglichfle Befärberungdmittel der Mil: 
abfonderung ift immer gutes und Fräftiges Saufen, wie auch Kleemann 
A. 94. erinnert. Hierzu eignet fih am beflen ein Brei von gefochten Kartoffeln, 
der mit Schrot, Kleie, Oelkuchen, auch wohl Molken verfeht und mit wars 
men Waſſer fo weit verdünnt wird, daß das Ganze bünnflüffig erſcheint; je 
mehr die Kühe davon zu fich nehmen, defto befier iſt es. Er rechnet, II. 447., 
zu biefem Behuf auf jede Kuh täglich 2 Pfd. (GHeumerth?) Kartoffeln, Schrot, 
Kleie und Oelkuchen ald Beifutter oder Ueber [hun über dad andere Jutter. 

Diefed Kraftfaufen wird immer einen halben Tag vor dem Verbrauche ſo 
weit zurecht gemacht, daß ed nur noch mit Waſſer verdünnt zu werden braucht. 
Schrot und Kleie feinen an Nahrhaftigkeit zu gewinnen, wenn fie mehrere 
Stunden vor der Verwendung mit heißem Waffer aufgebrüht, umgerührt und 
bis zuin Gebrauche verdedt ftehen gelaffen werden. 

Blod Il. 123. 131. ift ganz derfelben Meinung. Eine trodne Fütte⸗ 
rung und Faltes Tränfen wirft mehr auf den Fleiſchanſatz, aber eine Fräftige 
Zıänfe von Kleien, Rüben, getrogneten Kraut = und Kohlrübenblättern u. f. w., 
nebft etwas Salz, befördert die Mildabfonderung ungemein; Oelkuchen fcheint 
er indeffen hier nicht mit zuzufeßen, wie dies Schweitzer vorfchreibt. 

Er empflehlt fie daher fehr und läßt felbft im Sonmer bei der Grünfütte- 
rung diefe lauwarme Tränfe oder Suppe von Kleien (& 12 Quart Waffer ohn⸗ 
gefähr pro Stück Vieh, worin A4 Pd. Kleie aufgebrüht und aufgelöft wors 
den find) nach dem erſten Kleefutter reichen; vergl. unten $. 512. Im Winter 
wird dieſe Tränke, mit den andern erwähnten Zuthaten zu 14 Pfd. Roggenwerth 
verfeßt, zwei Mal gereicht, alfo ohngefähr 20 bis 24 Quart täglich. 

Aud) Haumann A. 251. empfiehlt dies lauwarme Tränfen fehr, zumal, 
wenn Fein Brühbfutter gemacht werden kann. 

Thaer empfiehlt befonderd, den Delfuchentranf. 
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Schmalz A. 1.35. und Kreyßig B. 556. machen gleichfalld darauf 
aufmerffam, daß die Kühe im Winter laumarmed Waffer lieber faufen, als 
kaltes, umb da died warme Saufen ungemein vortheilhaft auf die Milchergie⸗ 
biafeit derfelben wirfe; vergl. F. 14133.; Schmalz zieht aber dem von Blod 
und Schweiger vorgefehriebenen Kraftfaufen die Brühfütterung vor, welche 
auch Rothe 286., Geyer 77., Haumann A. 251. und Brieger 25., 
zumal bei theilweife nicht gut eingebrachtem oder verborbenem Heu oder Grum⸗ 
met, wo bied dann am erften noch zu brauchen wäre, empfehlen. 

Schmalz behauptet, daß, wenn man aus ber Melterei einen entſprechen⸗ 
ben Ertrag ziehen wolle, man durchaus biefe Brühfütterung einführen müſſe, 
und daß feine, auch noch fo reichliche, trockne Fütterung, felbft bei Binlängli- 
chem Traͤnken, aber mit Faltem Waſſer, fie erſetze. Er meint, bie Kühe fräs 
Ben auch dad Brühfutter viel lieber, als bad trodne, und zugleich ginge auch eine 
theilweiſe Auflöfung ber gebrühten Subſtanzen in der Flüffigkeit mit vor, wos 
durch fie verdaulicher würden, da das trodne Futter durch dad Trocknen etwas 
ſchwer auflöslich geworden zu feyn ſcheine und daher durch das Wrüben mehr 
zur gehörigen Verdanung vorbereitet würde. 

Handb. f. Landw. 3. Aufl. 18 
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Er nimmt nömlich zum Brühfutter auch klar geſchnittenes Hen, Grm: 
met, Spreu, Ueberkehr, Krautſtrünke und dergleichen, und reicht es täglich zwei 
Mal, früh und Abende, fo daß es hoͤchſtens lauwarm if. Selleriefraut, wenn 
man es haben kann, ift nad) ihm eine der beften Würzen des Brühfutterd und - 
läßt ſich einfalzen, um davon täglich etwas in die Brühe thum zu können, 

Leider erwähnt er nichts über das Gewicht und das Verhältniß der täglid 
zum Brühfutter zu verroendenden Subftanzen. 

Dad Traͤnken darf übrigens demohnerachtet beim Brühfutter nicht unterlafs 
fen werden, weil bie Kühe nun ohnehin mehr trinken, da fie durch die wohlſchme⸗ 
dene Zlüffigkeit zum Saufen neben den trodnen Futter gereizt werben. Zug⸗ 
ochſen und Kälber bekommen kein Brübfutter. | 

$. 476. . | 

Schweiger IT. 145. giebt zu, daß das Aufbrühen des Futters mit hei⸗ 
Gem Waffer und das lauwarme Füttern einen fehr günftigen Einfluß auf die Milch⸗ 
erzeugung bei den Kühen habe; allein durch diefe warme Fütterung verliere bie 
Milch an Wohlgeſchmack und Güte, auch if fe Foftfpielig und erfordert viele Ars 
“ beit und Mühe. (Schmalz A. 1. 37. behauptet zwar dad Gegentheil in Be⸗ 
treff des Ießtern Punktes, wenn einmal die Einrichtung getroffen wäre.) Diefe 
Brühfütterung darf daher nie Hauptfütterung feyn und fie iſt übrigens nur in 
Verbindung mit Paltem Futter den Kühen befonderd angenehm und gedeihlich. Es 
muß daher täglich ur ein Mal Brühfütterung und zwei Mal Falte Fütterung 
Statt finden, wie er ed auch in feiner Futterordnung $. 513. annimmt. 

Dad Brühfutter wird übrigens nad) ihm, I. 155., fo gemacht: Früh 
nad) dem Melken werben die- dazu beſtimmten und zerfleinerten Kartoffeln und 
Runkeln zu gleichen Theilen, oder, wenn mehrere Sorten Rüben genommen 
werden, Kartoffeln, Runfeln, Koblrüben, Möhren, von jedem 4, nebf 
Klee = und Leinfaamen und anderer Spreu, Rübſenkappen, Heugefäme, aud) 
wohl zu Hädfel gefchnittened Grummet und Stroh, ferner getrodnete Kraut s 
und Kohlrübenblätter, auch etwas Sauerkraut, oder Trebern, wo man fie 
Haben Fann, in dem Verhältniffe von 1:4, oder 4 Wurzeln und Kartoffeln, 
und 3 von den übrigen Sngredienzien, wie bei dem Falten Futter, in ein 
Dedelfoß gefchüttet, welches davon zur Hälfte vol werden muß; hierauf 
wird fiedend heißes Waffer darüber gefchüttet, alles umgerührt, zugedeckt und 
nun Abends lauwarm damit gefüttert. | 

Ochſen und Zungvieh erhalten aber nichts von dieſem Brühfutter. 


Geyer 77. empfiehlt dad Futter, wenn ed nur möglich zu machen if, 
mit Dampf gar zu brühen, und behauptet, daß die NRahrhaftigkeit des Heues 
‚und Strohes wenigftend um % daburd erhöht werbe. 

In neuerer Zeit it durch Herrn Defonomie = Snipeetor Falk eine (von 
Franz in Pemfin erfundene) Art Brühfütterung durh Selbfterhigung oder 
Gährung zur Sprache gebracht worden, "wozu mur kaltes Wafler angewendet 
wird, worüber indeffien die Meinungen noch getheilt find. Veit Il. 32%. 
ſcheint wegen der großen Vorſicht, die hierbei beobachtet werden muß, nicht 
dafür zu ſeyn; Schulz 53. bemerkt, daß das durch Selbſterhitzung dargeftellte 
Brũhfutter vom Vieh nicht gern gefreſſen werde, weshalb er dieſe Methode wie⸗ 
der verlaſſen habe. 

Mehrere halten ferner das durch Selbſterhitzung dargeſtellte Brühfutter, 
gewöhnlich ſchlechthin Hitzfutter genannt, auch ſchon deshalb nicht für zweck⸗ 
mäßig, weil daraus nicht felten unangenehme Verlegenheiten entſtänden, def 


- 
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bie nöthige Gaͤhrung nach Verſchiedenheit bes Temperatur in verfchiedenen Zeiten 
erreicht were. - 

Hlubekt B. IL. 344. bemerkt, daß ſich dad Hitzfutter, trotz aller Anpreis 
fungen, in ber Prarid nicht behauptet habe, weil bei ihm bie Futterſtoffe der 
Befahr eines fchnellen Verderbens Preis gegeben werben. 

v. Breitenbaud u. A. behaupten überdies, da mit felbferhigtem Fut⸗ 
ter gefütterte Kühe 3 an der Mil, verloren, während mit Brübfutter in der⸗ 
felben Quantität gefütterte 4 an der Nutzung gewonnen hatten. 

Bei geringem Futtervorrath und wenn vorzugsweiſe hartes Stroh verfüts 
tert werden muß, ift indefien Schweitzer doc für das Hitzfutter. 

Bon entfchiedenem Rutzen if ed übrigens bei biefer Bereitung bed Zutters, 
ſtatt ded gewöhnlien Waſſers Salzwaffer anzuwenden. 
> $. 477. 


Block U. 197. gefteht der Brühfütterung auch eine Erhöhung ber Bilc« 
nmbung au, fcheint aber doch Fein rechter Freund davon zu ſeyn, da er es im 
feine Futterordnung, $. 512., nicht mit aufgenommen bat. Er ſubſtituirt das 
für die oben erwähnte lauwarme Suppe ober dad Kraftfanfen von Kleien, Rür 
ben, getrodneten Blättern u. berg. 

Dies wird fo bereitet: Die Klein (13 — 14 Pb.) werden gebrüht, bie 
Rüben (etwa 4 Pfd.) gekocht und zu Brei zerrieben, die gerHeinerten Blätter we. 
gleichfalls gebräht und dad Ganze mit fo viel Wafler verdünnt, daß die Kuh auf 
zwei Portionen 20 bis 24 Quart lauwarm davon erhält; Kartoffeln ſcheint er 
nicht mit dazu zu nehmen. Cr meint, daß das Brühfutter vorzüglich nur dann 
gute Dienfte leifte, wenn Mangel an Heu vorhanden wäre, und nimmt blos 
Grummet, Spreu, Strohhädfel und getrodnete Blätter dazu, die Abends in 
einem Dedelfaffe gebrüht und den andern Morgen lauwarm verfüttert werben. 

Koppe 11. 157. gelebt, daß er über das Brühfutter feine Erfahrungen 
babe, es übrigens für ganz zweckmäßig halte, jedoch nur für Wirthſchafien ven 
wittlerem Umfange, der Koften der Feuerung iind der mehreren Arbeit halber ; 
welcher Meinung auch Beit II. 321. if. 

Thaer IV. 328. if aber nicht für die Brühfütterung. Er behauptet, bie 
Verdauungöfräfte litten dadurch (mas indeflen Burger 11. 231. nicht zugeben 
will); auch fäuerten die Bruhgefaͤße trotz aller Vorſicht leicht und fo auch dann 
Das Futter, und überhaupt pafle fie nur für Feine Wirthichaften. 
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Schweiger ll. 454. Die falten Futter beleben aus 2 Kartoffelg, 
Runfeln, Kohlrüben, Möhren zu gleichen Theilen und aus 4 KHädfel (nad 
Block aus $ Wurzeln ze. und 4 Hädfel), Spreu und dergleichen, und wer⸗ 
den mit Delkuchen und Salzmwaffer angefeuchtet. Diefed Delkuchenwaſſer 
iM Waſſer, in welhem Salz und Delkuchen aufgelöft worden And, pro Etüd 
Vieh A Quart Waſſer mit 1 bis 3 Loth Salz und 8 bis 10 Loth Delkuchen. 

Auch Koppe II, 165., Kreyßig B. 556. und Thaer ſchätzen bie Del« 
Buchen ehr, wenn fie in Waſſer aufgelöft und fo zum Annetzen bed Zutterd gen 
braucht, oder auch ind Saufen gegeben werden. Rad Koppe find Leindlkuchen 
befier, ald Rübölkuchen, und au Block Il. 152. zieht die Leinoͤlkuchen den Ruͤb⸗ 
olkuchen vor und bemerkt, daß befonderd die erſtern auf die Geſundheit und Er⸗ 
nährung der Thiere vorzüglich dann vortheilhaft wirkten, wenz die Hauptnah⸗ 
rung and Säure erzengenden Nahrungsmitteln beſteht, wie 3. B. Kartoffeln ober 
©chlempe; vergl. 8.551. In Ermangelung ber Delkuchen giebt er übrigens, 
hatt ihrer, Schtot. 

19 
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Blod empfiehlt dad Annetzen des Futters mit ſolchem Waſſer gleichfalls 
fehr und meint, der Delkuchen und dad Salz wirke in Fleinen Portionen bei der 
Ernährung bed Thieres etwa fo, wie beiden Menfchen dad Anmachen der Spei⸗ 
fen mit Butter und Salz. Er giebt jedoch mehr Salz und meniger Delfuchen 
als Schweiker, und rechnet täglich zu diefem Netzwaſſer 2, Pfd. oder etwas 
über 3.2oth Salz, aber nur 5 Loth Oelkuchen pro Stüd Vieh, oder auf 20 
Stück Kühe täglich 2 Pfd. Salz und einen Oelkuchen zu 3 Pfd., überhaupt jährs 
lich auf die Kuh nur 35 Pfd. Oelkuchen, während Schweiger 45 Pfd. vers 
anſchlagt. 

“ Kal ihm darf überhaupt beim Mindvieh das Salz. nicht gefpart werden, 
und au im Sommer bei der Brünfütterung rechnet er halb fo viel, ala im Wins 
ter, oder 5 Pfd. täglich pro Stück, welches in der lauwarmen Tränke, die er 
nach dem erften Kleefutter giebt, aufgeldft werden fol; doch darf ed natürlich 
wicht zu theuer ſeyn, oder über 35, Pfd. Roggenwerth das Pfund zu ſtehen kommen. 

Er rechnet überhaupt 29 Pfd. Salz jährlich für eine Kuh, Schweiger 
übrigend auch 28 Pfd.; vergl. unten $.506. Kleemann A. 95. hält 14 
bis 2 Loth Salz täglich, oder etwa 20 Pfd, jährlid) pro Stüd für hinlänglich. 
Pabſt IM. 104. jheint nur im Winter Salz zu geben, 4 bis 14 Loth täglich, 
oder 1 bie 44, Pfb. monatlich. 

Roc) ſparſamer mit dem Salze find Brieger, der blos 2 Meken jähr⸗ 
lich, v. Flotow 1.99., der 7 Pfd., und Buddend, ber gar nur 5 Pf. 
jährlid) pro Stüd rechnet. " 

$. 480. | 

VBVeit A. 11. 314. fpricht ih über die Salzfütterung folgendermaßen aus: 
Zur Verdauung der Rahrıngaftoffe tragen vorzüglich die Säfte bei, welche ſich 
von den Magenwandungen durch bie Thätigkeit der Verdauungsorgane abſondern 
und mit jenen Nahrungsftoffen milden. Dad Salz giebt nun den inmern 
Wandungen des Nahrungsſchlauches Reiz zur größern Thätigkeit, alfo auch zur 
Abfonderung einer größern Menge von Säften, wodurch die Verrichtungen als 
ber Verdauungsorgane raſcher und Fräftiger vor fi gehen, auch trägt es zur 
Schmackhaftigkeit des Futters und Erhöhung der Saufluft bei und fcheint am meis 
Ken auf die Apfonderung der Milch zu wirken, theild durch die reichlichere 2ös 
fung der Säfte, theils durch Die Steigerung der Saufluft, nud die Tränke wirft 
vornehmlich auf reichlichere Milchabfonderung, daher auch dad Sprüchwort in der 
Schweiz: „100 Pd. Salz geben 100 Pfd. Schmalz.” (Auch Thaer IV. 329. 
Beftätigt, daß es die Mildabfonderung befördere, fo wie Pabft II. 48., 
daß der Zufah von etwas Salz in ben meiften Fällen die Wirkſamkeit des Fut⸗ 
berö weſentlich erhöhe.) Vergl. $. 1433. 

Auch auf die Quantität und Qualität bed Specks bei allem Maſtvieh wirkt 
dad Salz ausnehmend vortheilhaft, fo wie ferner die Wolle durch reichliche Salz- 
fätterung an Rero, Blanz und Geſchmeidigkeit geroinnt , vergl. unten 6. 584. ; 
amd daß dad Salz viel beiträgt, um das Arbeitsvieh in dringenden Arbeitöperios 
ben in der Ausdauer zu erhalten, ift bekannt. 

Bei ber trodnen Fütterung wird mehr Salz gereicht, als bei der wäſſeri⸗ 
gen, weil bei jener die Saftabfonderung nöthiger ift, und Altern Thieren mehr 
ald jüngern. Am meiften erhält das Rindmaftvieh, dann bie Schaafe nnd das 
Melkvieh; Schweine, Pferde und Jungvieh erhalten am wenigften, zumal dad 
legtere. Er rechnet überhaupt an Salz auf jedes 100 Pfunp Henwerth 
(nad) feinen Annahmen) Futter jährlich: beim Melkvieh 2 Pd. (alſo moh 
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mehr, als Blod und Schweiker), bei den Schanfen 3 Mb, übörhaupt } 
lih 2% bie 22 Pfd. Salz pro Schaaf (wie Block), mie es Dee 
- A. Il. 493. ſcheint, bei dem Maſtvieh 2 Pfb., von Viehſalz übernfl die Hälfte 
mehr ; vergl. unten §. 505. 
In England gilt dad Salz als Panacee der Viehzucht und man rechnet bork, 

wie Mehrere behaupten, auf eine Milchkuh jährlich 74 Pfd. (engl.) und auf 
ein Schaaf 10 Pfd.; freilich koſtet aber der Centner dert auch nur circa 64 Egr,, 
oder die Tonne (à 20 CEtnr. preußiſch) 14 — 16 Schilling. 

Wäre ed moͤglich, bemerkt Hlubek, unſern Hausthieren mehr Kochſalz 
zu reichen, dann würde Europa von vielen verderblichen Viehſeuchen, bie bes 
ſonders in naffen Jahren graffiren, verfchont bleiben, da es den thieriſchen Koͤr⸗ 
per vor fauligen oder feptiihen Krankheiten fihükt. 

Bouffingault II. 300. fubſtituirt dem Kochſalz Glauberſalz, wei übess 
Baupt auch am Rhein Häufig gefchehen fol; vergl. 6. 584. - en 

6. 481 


Burger II. 210, dagegen hat andere Anſichten. Er meint: bad Futter 
wirb dem Vieh um fo angenehmer , wenn bie fin ſich faben Begetabilien durch 
ben Beifak ded Salzes eine Würze, d. h. einen Reiz, befommen, ber den Ge: 
ſchmack erhöht und die Verbauung befördert. Dies it bie Urſache, warum DaB 
Salz vorzüglich bei der Maftung eine fo wichtige Mole fpielt. Außerdem If es 
aber völlig überflüffig und Verfchwendung, dem Hornvieh und den Schaafen Salz 
zu geben, leßterır wenigftend im Sommer, da ed überhaupt nur eine Leckerei 
if, wie die Gewürze, und die Thiere im natürlichen Zuftande nirgends Salz er⸗ 
halten (gegen welche Behauptungen des achtungswuͤrdigen, nun verewigten 
Burger’s fich indeſſen doch allerlei einmwenben ließe, denn alle wiederfäuens 
ben Thiere (Ochſen, Scaafe, Ziegen, Hirſche, Rehe, Antilopen) freffen ſehr 
gern Salz und fuhen Salzquellen auf). 


. 482. 

Schweißer II. 143. Kartoffeln dürfen mit ben Kühen nie allein 
gefüttert, fondern müflen immer in Berbindung mit andern Futtermaterialien 
gereicht werden, da die Butter hiervon einen guten Geſchmack erhält, zumal 
je weiter ed gegen dad Frühjahr kommt. zeitig im Herbſte, gleich nad ber 
Ernte derſelben, wirken fie indeffen fehr wohlthätig; ‘von diefer guten Eigen: 
ſchaft geht aber während ihrer Aufbewahrung von Woche zu Woche verloren und 
fie müffen daher mit den Milhkühen zeitig im Winter gefüttert werben. Doch 
ſcheint Schweitzer IL. 145. ſie auch, jedoch in Berbindung mit Rüben, wäh- 
rend der ganzen Dauer der Winterfütterung zu geben und bemerft auch noch, Bi 
fie fich fa bis zur Ernte der neuen aufberoahren liegen, fle als Beifutter neben 
jungen, noch wicht zur Sättigung ausreichenden Klee gegeben werden Eöunten. 

Mit Ofen, Jungvieh und Schweinen können fie aber, fo lange fie nut 
bauern, gefüttert werben. - 
| | $. 483. ° Ä Ä 

Auch Koppe III. 156. erinnert, daß bei flarker Kartoffelfütterung die 
Butter einen faben Geſchmack befäme, daß fich dies indeſſen verhindern ober vers 
beffern laffe, wenn hinlänglich Heu daneben gefüttert würde; eine Zugabe von 
Kartoffeln zu Heu und Stroh bei Milchkühen ift aber in allen Fällen anraͤthlich. 

Blod I. 124. bemerkt, daß ſich Kartoffelfütterung eigentlich nur für 
Zugochfen, Jungvieh und Maftvieh eigne, für dad Milchvieh aber nicht, indem 
bei ſtarker Sartoffelfütterung Milch und Butter einen unangenehmen Gefchmet 
schalten; nur vermittelſt guter Nebenfütterungen (Heu, Ruͤben, Kleienſuppen) 
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Er behauptet überbies II. 146., daß unter allen blühenden Futtermitteln 
eine ſtarke Kartoffelfütterung im rohen Zuftande dad Verkalben oder Berwerfen 


ber Kühe an meiften bewirkte (morauf aud Pabft EL. 96. und Ehlipf 322. 


aufmerkſam wachen); werben fle indeifen gedämpft gefüttert, fo find ſie dem tras 
genden Thiere nicht mehr ſchaͤdlich. Er reicht überhaupt bei feiner Fütterung den 
Rilchkühen gar Feine Kartoffeln, fondern blos Rüben ; und auch v. Wekher⸗ 
- lin meint, es fey fehr zu empfehlen, wenn man bei Zucht⸗ und Milchvieh bie 
Kartoffelfütterung ganz umgehen könne; zudem buttert fi die Milch bei ſtarker 
Rartoffelfütterung fehr ſchwer. - 

Rad Baumeifter 128. find fe felbft dem jungen Kärfen nur mit Vorſicht 
zu —— — da fie, in groͤßerer Menge verfuͤttert, die Geſchlechtsluſt zu ſehr 
aufregen. | 
Einige wollen, daß, menn ja Kartoffeln gefüttert werben, fie, nachdem 
fe gefehnitten And, erft eine Viertelſtunde in Waſſer gereicht und dies dann abs 
gegoffen werben folle, und bie Kühe überhaupt nie mehr, ald dab täglich ges 
seichte Hen und Stroh an Gericht beträgt, erhalten dürfen, da, wie auch 
Pabſt III. 96. bemerkt, Die Kartoffeln, roh verfüttert, bie Verdaunngowerk⸗ 
zeuge mehr als alled andere Burzelwerk angreifen, und daß ferner niemals nach 
dem Kartoffelfutter, fondern immer zuvor getränft werben mühe. 

Die Kartoffeln üben nämli nad) Haubner 186. 535. durch ihren Ges 
he an eigenthämlichen, noch nicht näher beſtimmten, fcharfen Stoffen, melde 

ch übrigens durch Waſſer (Einwäffern, Auslaugen) ertrahiren, fo wie durch 
Kochen und andere Zubereitungen verflüchtigen und zerflören, ferner durch Bei⸗ 
fütterung von unverbauligeren Nahrungsmitteln, 3.8. durch Stroh, binden und 
mit den Ererementen nach Außen abführen laſſen, eine fpecififche Reizung auf 
bie Verdauungsorgane aus, die indeflen, wie erwähnt, durch Zubereitung vermins 
dert oder ganz aufgehoben werben kann; fo äußern fie auch eine befondere Wir: 
kung auf dad Blut, oder erzeugen eine fogenannte Schärfe. 

Eigenthuͤmlich ift den Kartoffeln befonderd ein an der Zuft fich dunkel ober 
ſchwarz färbender Stoff und etwas Saponin. 

Unreife Kartoffeln, bie weniger Stärke und Eiweiß enthalten, als die reifen, 
wirken noch intenfiver,, als dieſe. 

Kleemann A. 94. 196. ſchreibt vor, einer milchenden Kuh täglich nie 
mehr ald 16, hoͤchſtens 18 Pfd. Kartoffeln zu geben. 

Dad Einwäffern der Kartoffeln gefchieht, nach dem Bericht ©. 53, 
im Babenfchen auf vielen Gütern, und auch bei Schulz 553. 57. geichieht es; 
Pabſt B. 35. empfiehlt es gleichfalls. Die Schärfe zieht ſich hierdurch aus ben 
Kartoffeln, und fie werden dem Viehe gedeihlicher; das Waffer bleibt aber 18 
Stunden, bei Schulz fogar 24 Stunden, auf ben zerfchnittenen ober zer⸗ 
Kampften Kartoffeln fiehen und wird mehrmals abgelaffen und friſches aufgegoſ⸗ 
fen. Letzterer verfüttert nun folche gewaͤſſerte Kartoffeln, mit Häckſel und etwas 
Schrot und Oelkuchen, an die Kühe ſehr reichlich, ohne daß diefe dad Kutter vers 
ſchmaͤhen, wie e8 oft bei den ungewäflerten tm Frühjahre der Fall ik. 

$. 484. 

Koppe Ill. 188. Wo Kartoffeln Hauptfutter find, wie 3. B. bei ben 
Bug » und Maftochien und bem Jungvieh, werben fie am beften roh verfättert; 
als bloße Zugabe, 3. B. 10 bis 15 Pfb. blos des Tages, ift aber bad Kochen 
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berfelben, oder bie Anfertigung eines Breies ober Trankes, anzurathen, mit 
welchen man bad Dürrfutter begießt, oder ed den Kühen zum Saufen vorfekt. 
Schweißer thut, wie-$. 456. erwähnt, letzteres gleichfalls; Die Kar: 
toffeln, als Beſtandtheil der kalten Futter, füttert er indeffen doch roh, und 
nut bei Brühfutter werden fte gefocht oder gebrüht gereicht. 
Auch Thaer IV. 325. meint, daß das Rindvieh auf bie Dauer die un⸗ 
gefochten Kartoffeln und Wurzeln lieber fräße, als die gefodhten. 


Kleemann C. 231. Schweiker B. 128. find der Meinung, daß rohe 
Kartoffeln mehr die Milhabfonderung, gekochte mehr den Fleiſchanſatz befdi⸗ 
bern; Haumann A. 6. behauptet indeſſen dad Umgekehrte und will die Kar: 
toffeln dem Rindvieh, in Dampf gekocht, befonderd im Saufen gegeben haben; 
eben fo will er alled Wurzelwerk gekocht und das Waller, worin es gekocht if, 
unter das Falte Srinfroofer gefchüttet haben. j | 

Unreife Kartoffeln wirken, wie bei dem Menſchen, auch bei dem Rind: 
viehe nachtheilig und verurfahen Durchfall. Blod II. 224. 


$. 485.‘ | 

Koppe 111. 159. Für Milchvieh ift die Rübenfütterung der Kars 
toffelfütterung immer vorzuziehen; natürlic müfjen fie dem Maaß und Gewicht 
nad, je nad ihrem Zutterweribe, in größern Gaben gereicht werden. Es wich 
ihnen auch Hädfel und Spren zugefeht, und daß fie nicht verfüttert werden bürs 
fen, wenn fie verfault find, verfteht fih von ſelbſt; zur Maflfütterung find aber 
Kartoffeln immer vorzuziehen. 

Schweißer Il. 143. 184. Runkeln und Möhren geben von allen 
Wurzelgewaͤchſen die wohlichmedendfte Mil, und er behauptet, baf die Run⸗ 
keln nicht, wie die Kartoffeln, Kohlrüben u. f. w., bei längerer Aufbewahrung 
von ihrer günftigen Einwirkung auf die Mil verlören. Don weißen Rüben, 
und felbf von Kohlrüben, erhält diefe dagegen in diefem Falle einen wibrigen 
Geſchmack, zumal wenn dieſelben an Seinem friſch erhaltenen Aufbewahrungsorte 
liegen und nicht in Erbe eingefchlagen find; fie müflen daher, aber auch nur 
in Nerbindung mit andern, fehr bald mweggefüttert werben, was aud, wie 
ſchon $. 132. erwähnt worden iſt, Blod u. %. rathen. 

Thaet IV. 239. behauptet indeffen wohl mit Recht, daß die Kohlrüben, 
— fie nicht angefault find, der Milch durchaus keinen übeln Beigeſchmack 

n. 


Schmalz A. J. 252. Il. 74. verfüttert die Kohlrüben, jedoch wohl zu 
merken, in Erde eingeſchlagen, erſt vom Februar an bis im Mai, oder erſt die 
Runkeln, und hernach die Kohlrüben im Frühjahre, der neumelkenden Kühe 
halber, für welche er ſie den Runkeln vorzieht. E 

Die Kohlrüben find überhaupt ein ganz vorzügliches Viehfutter und ſtehen 
eigentlich ala foldes, befonderd in Bezug auf die Milh, nad Schmalz, 
oben au, was auch Blod zügiebt, $. 132.; nurift, nad dieſem, ihre. Auf⸗ 
Bewahrung in Kellern fchwierig (was übrigend auch Schmalz zugiebt und 
daher, wie Brieger, dad Einfchlagen derfelben in Erde vorfchreibt, vergl. 
$. 1250.) , und blos bieferhalb zieht er die Runkeln vor. 

Auch v. Schwerz II. 553. behauptet, daß die Runkeln weniger mild. 
erzeugend wären, als die Kohlrühen, Dagegen mehr auf dad Fleiſch wirkten, und 
daß fie daher ald Maftfutter eigentlich noch über den Kartoffeln fänden. Ueber 
den wenigen Sutterwerth ber weißen oder Waflerrüben, beſonders für das Milch⸗ 
vieh, find wohl alle Dekonomen einverfianden. ' 
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Alles Wurzelwerk, Kartoffeln u. |. w. mäffen zerkleinert werben, usb 


Gerike l. 135., Saumann A. 214, Brieger u. A. verlangen, daf 


auch die Kraut- und Rübenblätter und felbfi der Winterraps, wenn er ald Zus 
ter angefäet wird, zerfloßen und mit Häckſel gemengt, ober, noch beffer, wit 
Stroh, wie der junge Klee, zu Hädfel gefchnitten werden follen. 

Thaer IV. 326. hält eine Mengung mehrerer Wurzelgemächfe, oder we⸗ 
nigftend ein abwechfelndes Füttern derfelben, für zwedmäßig (fo auch Klee: 
mann, vergl. $.473.), und ift, wohl nicht ganz mit Recht, gegen bad An 
mengen von KHädfel, oder füttert die Wurzeln immer für fi) und ftedt halb 
nachher langes Stroh auf. 


$. 487. 

Nah Thaer IV. 242. mäſtet dad Kraut, In reichlichem Maaße gegeben, 
nicht blos vortrefflih,, fondern ift auch fehr milcherzeugend und giebt der Buts 
ter einen guten Geſchmack; vergl. $. A33. 

Schweitzer Il. 65. So wie die Blätter und Krauthäupter anfangen, 
weniger zu werden, fo wird nun der Anfang mit der Fütterung frifcher Kartofs 
feln und Wurzeln gemacht, zuerft mit Spreu, aud wohl allenfalls mit etwas 
wenigem Schrot, und zwar blod des Abends, dann aber auch des Morgens, 
bis zur vollftändigen Winterfütterung. Das Kraut ift übrigend vorzugsweiſe 
für dad Milchvieh ; dad Jungvieh erhält nichts mehr davon, wenn ed anfängt, 
fnapp zu werben. 

Schweißer II. 83. empfiehlt auch das Sauerkraut febr, ald ein dem 
Viehe zuträgliches und von ihm gern gefreffenes Futter, d. h. ald Würze an 
andered Kutter, um dies gebeihlicher und mildhergiebiger zu machen; im Als 
tenburgifhen voirb, nah Schmalz, auch viel Sauerkraut verfüttert; vergl. 
6. 1255. 

$. 488. 

Koppe Ill. 75. 161. nimmt die mäßige Schlenpefütterung, z. B. von 
8 bis 10 Meben oder 50 bis 60 Pf. Kartoffeln, oder von einem Drittel fo 
viel Getreide, pro Stück Rindvieh, fehr in Schub und behauptet , daß fle nit 
- blos fehr gefund fey, fondern auch fehr auf Vermehrung der Mil einwirke, und 
ſelbſt die Butter hiervon ſey wenigſtens beffer, ala die Kartoffelbutter; doch 
giebt er, IH. 166., zu, daß fie eine dünne und nicht fehr fette Milch gebe. 

Auch Veit A. 1.257. Il. 435. erklärt die Schlempe für eins der vor 
züglichſten Futtermittel, weil fie dem Rindvieh und den Schweinen fehr gedeih⸗ 
lich iR und auf alles Hartfienglige, volumindfe Raubfutter, namentlich Stroh, 
grobed, altes Heu, Hülfen u. |. w., wenn diefe damit gebrüht werden, aufld« 
ſend wirft und diefe Futtermaterialien dadurch weit nahrhafter macht, als fie 
außerdem wären. 

Schweitzer I. 144. dagegen behauptet, daß Schlempe, wenn nicht feht 
viel Heu und Wurzeln daneben gegeben werden, nicht gut auf den Geſchmack 
der Mil wirfe, welcher Meinung auch Thaer IV. 323. ift, der behauptet, 
daß Branntweinfpülidy inmter nur fehlechte Butter giebt. 

Auch v. Wekherlin bemerft, daß Schlempe zwar auf die Quantität ber 
Milch einen guten, auf die Qualität aber einen defto ſchlechtern Einfluß habe. 

Schmalz; A. 1. 73., der Schlempe ziemlich reichlich fütterte, will aber 
keinen übeln Einfluß anf Mild) und Butter bemerkt haben. 

Sie muß aber in allen Fällen immer frifch verfüttert und Die größte. Reim 
lichfeit bei den Gefäßen, Krippen u. f. w. beobachtet werden, um dad Säuern 


detterung des Skinbviches: Melboieh. 207 

zu verhäten ; keiner darf fie nicht mit Waſſer verbimt: und nn auch under⸗ 
—* ohne — ** — verfüttert werben, ganz beſonders wenn fie als Hauptfutter, 
wie bei ber Maſtung, gegeben wird. Die Furcht, daß unverbünnte Echlemye 
zu hitzig fen, iR ganz grundlos, da in gut abgetriebener Schlempe fptritafe 
Theile nicht mehr vorhanden find. Daß übrigens gehöriged Rauhfutter, wie 
bei allem faftigen Futter, bier aber befonderd Heu, dazu gegeben werden muß, 
were ih von (A; vol 5060. 


Trebern find friſch ein u gebeik lichen Sutter, wirken abe, ncch 
Schweißer II. 144., mehr auf dad Fleiſch; im geringer Menge dem Saufen 
beigemifcht , beförber ne indefien auch die Bildabfonderung g. 

Von rohen, d. h. nicht geladen oder geföhroienen, Getreidetbrr 
nern zieht dad Mindvieh nur geringen Ruben, da feine Vetrdauungkwerkzeuge 
nicht geeignet find, fich die in ben Kornern enthaltenen Rabrungätheile anzur 
eignen, wie bie der Pferde, Schaafe u. f. w.; ſie geben größtentheild unver⸗ 
baut durch deu Darmcanal, da fie wich wirdergefauet werben. 

Haubner- 310. Bält ed für ganz unftatihaft, rohe Körner an Wieberfäner 

zu verfüttern, ber Verluſt if auch bei Zufak von Hädfel zu bedeutend, und 
Feis die Verabreichung gequetfihten ober gelfirotenen Hafers hält er nur bei 
füngern Zhleren und bei Widdern für zuläffig. Um beflen werben die Körner 
gequelit ober gekocht verfüttert, beſonders ſcheint das Kochen mehr ald jede an⸗ 
dere Zubereitung leichte Verdaulichkeit und eine vollfändigere Audnukung zu 
ſichern; die aus der volljländigen Verdamung hervorgehende Steigerung des Nabe 
sungöwerthes läßt fich nach ihm durchſchnittlich zu 20 — 30% veranfehla auch 
* man dann die Voll⸗ und Dickblütigkeit mit Ihren an niet —* za 


chten. 

Nach Schmalz IV. 87. 406. wird Im Altenburgiſchen beſonders viel ge⸗ 
kochter Hafer an bad Milchvich gefüttert, der ganz vorzüglich auf die Milch⸗ 
ergiebigkeit wirft (was au Dittmannı Ill. 49. — wogegen Roggen, 
Gerſte u. ſ. w. mehr anf dad Fleiſch wirken; vergl. 6. 1456 

In Betreff des Schrotes behauptet Ehaer IV. 322. ., daß Gerſtenſchrot 
einen — Einfluß auf ben Geſchmatk der Butter habe; Haferſchtot ſey 
für Milchkühe bad Beſte. 

Biol II. 137. ſchent Getreideſchrot überhaupt nur in ſehr geringer Quan⸗ 
tität dann und wann als Zuſatz zu dem Oelkuchenwaſſer, oder flatt der Dels 
Tuchen ($. A78.), zum Anfucten. der. falten Wurzelfutter zu geben; doch meint 
er, wenn es dem Winterfutter an Kraft gebräche, dann könne man durch Schrot, 
Kleie u. ſ. w. zu Hülfe kommen. Auch Schweitzer IL 147. ſcheint blos et» 
wag ind Kraftſaufen zu geben. 

Reuerlich if die Behauptung aufgeftellt worden, daß ſelbſt von geichrotes 
nem Getreide (oder Hülfenfrüchten), welches an bad Rindvieh verfüttert wird, nur 
die zu Mehl zerfleinerten Theile verbaut werden und bem Thiere zu Gute Tome 
- wen, die durch dad Schroten aber nur gröblich zerriffenen (ſowie Sie ganz blei⸗ 
benben) Körner größtentheils im Miſt verloren gehen. Ban müfle alfo das Koͤr⸗ 
nerfutter, welches man dem Rindvieh zu geben beabfichtigt, aufs Sorgfältigfte 
für die Verdauung vorbereiten, um davon den ganzen Ruten zu haben, wes⸗ 
halb auch in England Fein Schrot, fondern Mehl, namentlich Gerſten⸗, Erb- 
fen = und Bohnenmehl, gefüttert werde. In Dentfhland bat indeſſen dieſe 
Mehlfütterung noch Feine Berüdfihtigung gefunden und man hat ſich blos mit 
ben Kochen, vorzüglich des Hafer und der Erbſen, begnugt; doch will man 
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in. Onglaub gefunden haben, daß felbht gekochtes Gebſen⸗ unb Bohneuſchtot un⸗ 
verbaut wieder abgehe, weshalb auch dort dem Maftviehe ſogar dad Mehl nur 
gekocht gegeben wird. 

Ferner wird in England jetzt viel- 2einfaamenmehl (5) dem Gerfien« ober 
Bohnenmehl zugeſetzt, weiches nad) Junfermann 28. auch in Belgien eine 
große Rolle bei der Biehfütterung fpielt. 

Gegen dieſe Mehlfütterung machen aber v. Dekherlin und Haubner 
große Einwendungen. Letzterer bemerkt, daß ſchon Schrot, noch weit mehr 
aber Mehl und Kleie, reizloſe erfehlaffende Kahrungsmittel wären, die bei laͤn⸗ 

gerem Fortgebrauch Verdanungsſchwaͤche und daraus folgende Krankheiten erzeug= 
—* , im daß beöhalb immer nach ein anderes onlumindjes Futter zugefebt ver: 
den mäfle. 

v. Welherlin glaubt, daß dad Schroten ber Körner in allen Fällen voll« 
ei bem dad Zer quetſchen wegen der geringer Koften meiſt noch 
vorsuzichen 


Das Kiechen if für alles Fir ein vorzägliches Futter (anöytnommen 
für die Pferde, $. 460. zu Ende), bejonbens aber für die. Milchkühe, und er 
zeugt, nah Schweißer U. 145., mehr Milch, als dad Wiefenhen, beſonders 
das Esparfettehen. Einige behaupten , daß es väthlicher fey, das Klechen bei 
trockner Kälte, als bei feuchten Wetter, zu füttern, wo e& bie Kühe wenigen 
gern feäßen, und es überhaupt lieber vor Lichtweß zu verfättern, als [päter, 
wo bad Wieſenhen vorzugiehen ſey, was bahingeflellt bleiben mag. 

Ye zarter das Die ift and je mehr ed Meäfte braucht, deſto befier u bad 
Wiefenheu feyn; das befle und zartefle gehört demnach für die Käunmer und 
Kälber, dann kommen die Lammfchaafe und fäugenden und milchenden Kühe. 

"Dad Grummet gehört für die Ochſen und gelten Kühe; milchende Kühe 
foliten eigentlich feine befommen ; inbeffen n behanpien Mehrere, daß gutes Grum⸗ 
met mehr anf die Mil wirke 
a a med € Sen und ned, darf hoͤchſtens nur dem Maſtviehe ge⸗ 

werden 

Ueber die Fütterung der verſchiedenen Stroh gattungen iſt fhon$. 425 ff. 
geſprochen worden. Bei der Ernährung des Milchviehes hat eigentlich dad Ger⸗ 
Bene eh ben hoͤchſten Werth; indeſſen wird, mie ſchon $. A237. erwähnt, bei 
ſtarker Gerſtenſtrohfütterung die Butter bitter, wenigflend bitterer, als von Ha⸗ 
ferfitoh ; and wird ed, ber darin bleibenden Grannen wegen, vom Rinboiche 
eigentlich weniger gern gefteſſen, als dieſes. Dagegen wird von Andern, z. B. 
von Brieger, Walther, und ſelbſt von Block IL 124. und Rothe 160., 
behauptet, daß inäbefondere bad Haferſtroh nachtheiligen Einfluß auf die Mil 
habe, bie einen ra ‚ bittern Geſchmack hiervon befommt, weshalb 
ed. den milchenden Kühen im Winter nicht gegeben werden barf; im Sommer, 
bei der Grünfütterung, fann ed eher ald Beifntter gegeben werben ; vergl.$. 426. 
Dittmann HI. 42. Hält indeffen von ben. verfchiedenen Strohgattungen das 
A Futtermaterial für die Kühe für dad befle, und das Gerſtenſtroh 

r nit jo gut. 

Thaer will den Kühen erſt ihr Streuftrob über Nacht zum Ausfreſſen auf 
Die Haufe gegeben haben ; beſſer iſt ed aber, es zu biefem Zwecke erft ben Schaa⸗ 
fen vorzulegen und die Schanfurfchen hernach zum Streuen zu verwenden; $. 446. 

Die Spreu gehört ben Kühen ausſchließlich. 

Brieger 19. Bor Meihnachten müſſen immer fo viel wie möglich bie 


S ®. 


Witterung deb Wintolehes: Mecccuteh. 298 
gebßern Yatterforten verfättert werben ; und muß bad erfle Futter frih unb bad 
letzte Abends immer aus Stroh beſtehen, wovon jedoch Block und Schweiz 

> Mer nichtd wiflen. 

Kreyßig B. 556. verlangt, daß bei der Winterfütterung 


Hãlfte des "emwertieh in Rauhfutter beſtehen ſoll, vielleicht im wei —3 
ſo auch Brieger und Meyer. 





§. 491. 

Trobt ber Suppen, Brüßfutter u. dergl. darf aber das kalte Tränken 
doch nie unterlaffen werben, wenigſtens einmal täglih, wie Blod il. 130: 
und Schweiker 11. 06. 154. erinnern. . 

Kleemann A. 91. ſetzt überhaupt feſt, daß Die Feuthtigkeit, welche va 
Nindvich täglich erhält, bei der trodinen Fütterung deri⸗ bis vierthelbmei fo 
ee an Gewicht betragen foll, als das Gewicht ‚der trodnen Fütterung beträgt; 

ber Hadfruchifktterung wird die darin enthaltene Feuchtigkeit abgerechnet. 

Pabſt III. AS. verlangt bei mittlerer Temperatur auf 1 Pfund trodne 

Subſtanz 5 Pfd. Wöfferi 

Roh Vett-B. 384: iſt dab Berhäktuif ber waͤſſerigen helle ber Rehrung, - 
mit Einfchluß der Tränke, im Sommer unb bei der Gräufättaung wie 5: %; 
im Winter und bei Dürrfutter wie A bis ah: 1; vergl. 6. 158. 

Rah v. Riedefel 9. nimmt dad Rindvieh taͤglich Y ſeines Cewichti an 
re un fonftigen Feuchtigkriten zu ch. . 

Irinkwaſſer wu übrigens immer, "wenn ht kaunwarı, er wenige 
hend Aberfhlogen ſeym; das Getränke lieben die Kühe, wenn bie Jahreszeil 
nicht mehr warm iR, nicht kalt, und ed muß daher immer, we möglich, eimad 
lauwarm ſeyn; $. 475. 

- Saumann A. 8. ſchreibt vor, den Kuͤhen, welche bald kalben wollen, 
nementlich den Erſtlingen, drei Wochen lang zuwor eine Zulage von ingefäuers 
tem &cheot (am beſten Roggenſchrot), oder Leinkuchen, ober auch gelochten 
Roggen ind Saufen zu geben, da dies die Milchergiebigkeit der Kühe nach dem 
— an befördern ſoll. Lehteres geſchieht auch in Sachſen häußg, To 
z. B. in Sahlis. 


d) Sommerfütterung 
(bei Stallfütterung). 
§. 402. 
au Hfdon $. 453. erwähnt worden, daß Meyer und Schmalz bie 
Gommerfütterung zu ſechs Monaten, Xhaer und Brieges nur zu fünf Mo: 
taten, and wohl oh ‚etwas fürger, annehmen; Erſtere rechnen hierbei, wohl 
etwas zu viel, 162 age auf die Brünfütterung mb 20 Tage anf die RNach⸗ 
weide auf den Wiefen. 
v. Schwerz II. 453. nimmt für die Sommerfätterung 150 Zuge, Beit 
A. 11. 385. für Die grüne Sommerſtall futterung aber nur 120 Tage an; 
v. Flotow, wie ed ſcheint, 140 Tage. | 
Blod 11.490. nimmt bie gräme Cormmerfollfätterung ded Nindviehes 
wur zu 180 Tagen oder 20 Wochen hoͤchſtens an, da der Klee und dad Brad, 
weiches ſich zur Stallfütterung eignet, gewöhnlich erſt Bitte Mai mähber wird; 
die eigentliche Kltefütierung kann zu 120 und bie Blötterfütterung zu 20 Tas 
ge angenonmmen werden, und wenn ber Morgen 10,000 Pfd. grün liefert, fo 
find für eine Kuh, zu 85 IP. täglich, 14 Morgen Klee nöthig, was auch 
Yabf ill. 9%. annimmt. Er bemerkt, daß an dem weißen Orten —8 
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bie voßlänbige grüne Somerflellfätterung erſt mit Ende Mai ihnen Kafauıg 


Kleemann C. 210. nimmt bie Dauer der grünen Fütterung deöhalb auch 
var 130 Tagen an, und Runde G(Jahrbuch U. 103.) nimmt die Dauer 
eefütterung fogar nur zu 15 Wochen oder 105 Tagen au. 

Brieger 353. rechnet auf jedes Stück Vieh, groß und Hein, im Durch 
ſchnitte täglich 2 Quadratruthen, oder für 90 Stüd re 4 Morgen, gut be: 
Baudenen Klee's, was alſo 14 Morgen für dad Etäd ben Sommer über bes 
ttagen würde. 

Thaer IV. 342. iſt ber Meinung, daß man zwar secht gut mit einem 
Morgen Zutterkränter, bei gutem Moden nämlich, pro’ Stüd Vieh auskommen 
konne, es fen aber immer vathfamer, auf — Morgen feinen Auſchlag 

x machen. Auch ber alte Benekendorf ſetzt in ſeiner Oeconomia forensis 
zwei —— drei Morgen Klee feſt, fo wie auch Patzig 255. 
Kreyßig B. 558., der, wie es ſcheint, ben Anfang der vollländigen 
Sommerfütterung mit Klee erft zu Ende Mai annimmt, rechnet auf ein Stäg 
Großvieh einen Morgen Klee blos, fo auch Schuee ımb, wie es ſcheint, and 
v. Schwerz li. 483. 
en ah den Griragdaunahmen von Schweiter würde fogar no weniger 
nothig 

Kleemann A. 95. dringt uͤbrigens ſehr darauf, daß, man mag Klee 
oder Buzerne zur grünen Fütterung anbauen, immer eine größere Fläche zu die⸗ 
fem Behnfe —* werde, als man eigentlich zu bemfelben für erforderlich 
bält, damit nie ein Zeitraum eintrete, too bem Rindviehe bad Crüufutter nicht 

in hinlaͤnglicher Menge gegeben werben koͤnnte. 
6. 493. 


Schweiger U. 155. (und 8 alle iaudwirthſchaftlichen Sriftheller mit 
im) warnt ſehr vor allen ſchnellen Uebergaͤngen von trockner zu naſſer ober 
faftiger Fütterung. 
Blod II. 145. Beim Vebergange von ber trodinen zur Grünfütterung 
if es durchaus nothig, den jungen Klee mit einem Drittel Eiroß ‚ dem Belus 
men nad) berechnet, und fo fucceffiv abnehmend zu 2” langem Haͤckſel zu ſchnei⸗ 
den, um dad Aufblähen zu vermeiden, da ihm, wie Blod glaubt, dieſe 
Eigenfchaft fehr durch dad Schneiden benommen wird; nach acht bis zehn Ta⸗ 
gen kann er aber allein gefüttert werden, oder er wird, wie Schmalz A. 1. 
429. vorfchreibt, mit Grummet ober Ueberkehr gemengt und fo vorgelegt. 
Kuh Koppe II 4151. dringt fehr darauf, bad erſte Grünfutter mit GStroh 
gu Hädfel zu ſchneiden und es gleichſam nur zum Anmengen an dad. bürre Fut⸗ 
ter zu benuhen; fo wie bad Grünfutter Länger und feſter wird, nimmt man alle 
* weniger Stroh, bis es endlich allein gefüttert wird. Das Beweiben der 


Kleefelder if inner geſahrlich. 
$. 494. 


Veit A. Il.319. B. 335. iſt überhaupt ein großer Freund des Schneidens 
bed Grünfuttert,, und zwar nicht blos des zu jungen umd naſſen, ſondern auch 
bes ältern oder überfländigen, vornehmlich zur Verhütung der Verfchleuberung 
folchen Futters, unb behauptet, daß ber eh ber MWortheile, bie durch das 
Schneiden erhalten würden, die Koflen bed Schnittlohns weit überwogen und 
einem Fünftel bes Futterwerthe ber Futtermaterialien gleichfämen; meähalb er 
auch ſehr auf die Anſchaffung von Hädfelmafchinen dringt. 

Blod II. 146. it aber, was dad Schneiden bed ſchon älter gewordenen 
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‘ grünen Futters betrifft, hierüber anderer Meinung (ſo ah Gumprecht); 
Das grüne Futter verliert nämlich bei der Verwandlung in Hädfel einen Theil 
feiner nährenden Kraft, oder die Form, in welcher ed ald Nahrung am Fräftigs 
Ken wirft; das gefchnittene grime Futter wird ferner in den Krippen durch den 
Athem der Thiere früher warn, vieled davon wird verfchmäht und dann beine 
einigen der Krippen in den Dünger geworfen, fo daß, wenn bad Grünfutter 
Immer wie es ſich ‚gehört, in Fleinen Portionen. vorgelegt wird, die Verſchleu⸗ 
berung auf feinen Fall größer it, als beim gefchnittenen. Er hält daher dad 
Schneiden des Grünfutterd in den meiften Fällen fir entbehrlich und höchſtens 
nur für ein Hülfsmittel in der Roth, um fo mehr, da dad Futter hierdurch auch 
nicht Höher ausſsgenutzt und die Arbeit nur vermehrt wird. 

Auch Thaer IV. 340, erflärt fi gegen dad Schneiden des Klee’s, außer 
in den erften acht Tagen, wo er jung iſt und dad Vieh von der bürren zur gruͤ⸗ 
nen Fütterung übergeht, und meint, man wolle damit Futter erfparen, was 
aber auf Koften des Milchertrags gefchehe. ' 

Haubner 364. erklärt dad Schneiden des Grünfutterd, wenn ed nicht 
etwa fehr hartftenglig geworden if, für ganz überflüffig und felbft für unpraß; 
tiſch. Ueberdies frißt, wie v. Wekherlin bemerkt, das Rindvieh das Grüns 
futter ungefchnitten oder lang allemal lieber, als gefchnittened, was auch mit dem 
Heu der Fall ift. 


$. 495. 

Schmalz A. Il. 192. ift der Meinung, daß ed nicht allein bie Jugend 
bed Klee’ fey, welche dad Aufblähen hervorbringe, fondern vielmehr bad gie» 
tige Freffen der ungewohnten ſchmackhaften Fütterung viel’ mit dazu beitras 
ge; deshalb muf er auch im Anfange nur in fehr Pleinen Quantitäten und mit 
anderem trocknen Zutter vermengt gegeben werden, wodurch die Kühe gezwun⸗ 
gen find, zugleich mit von dieſem zu verfchluden, oder ihn mühfam herauszufus 
den, und daher bad gierige Freſſen [ehr vermieden wird. Rad und nach gemöhs 
nen fie fi an dad Lieblingäfutter und frefien Iangfamer, wo dann bie in den 
Eingeweiden ſich bildende Koblenfäure eher Zeit und Gelegenheit hat, nach und 
nach zu entweichen. Luzerne bläht nicht fo leicht auf, wahrſcheinlich weil fie 
vom Viehe nicht fo gern gefrefien wird, als der rothe Klee (vergleiche jedoch 
v. Sähwerz in $. 188.), noch weniger die Esparſette. | 

Aus demfelben Grunde fchreibt auch Kleemann A. 96. vor, daß bie 
drei Portionen jedes Kleefutterd allemal mit Zwiſchenräumen von einer Viertel⸗ 
Bunde gegeben werben follen, wodurch dann dad Aufblähen nicht fo leicht ent» 
ſieht, das hänfig feinen Grund in dem allzu gierigen Freſſen ber Xhiere Bat; 
Ehaer verlangt fogar Zwiſchenräume von einer Stunde (vergl. unten $. 515.), 
die indeſſen doch wohl zu lang feyn möchten. 

Aber auch alles andere faftige und flarf nährende Futter, z. B. Waller 
rüben, Krant, felbit Kartoffeln, kann Aufblähen verurſachen (Blod IL 220. 
und Koppe Ill. 487.), wenn im Unfange zu viel Davon gegeben wird und bie 
Kühe zu haſtig davon frefien; Koppe vermuthet inbeffen doch zugleich eine bes 
fonbere Dispofition der Thiere hierbei. ı 


$. 496. 

Thaer IV. 341. Block 11. 128. Dad Verlegen von Fleinen Pors 
tionen iſt daher unerläßliche Hegel bei der Kleefütterung. Bas befte Mittel 
gegen dad Aufbläßen bleibt immer der ungeldfchte Kalt, in einer Doſis von A 
bis 2 Löffeln mit Waſſer und einigen Löffeln vol Mehl (mie Schlipf 5608. 
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hinzefügt) angeräßet, ober and ein halbes Quart Kalkwafler, noch beffer 
aber einige Löffel Salmiakfpiritud, der deshalb immer vorräthig feyn nsuß. 

Rah Block 1. 217. it auch dad Eingeben von einem Biertel - Duart 
Leindl wühlich ; auch iſt es gut," wenn das aufgeblähte Thier, nachdem ihm dad 
Del, ober der Salmiakſpiritus oder Kalk eingegeben worden if, ſogleich ana 
bein Stalle gebracht und mit kaltem Waſſer fannenweife über und über begoſſen 
wird; es fängt bald an, zu frierem und zu miften, wornad fi die Blähfucht 
bald verliert; vergl. unten 6.671. 

Schweiger I. 579. ſchreibt zwei bis drei Löffel ungeloſchten Kalkes weit 
Waller angerührt, oder einen Löffel Salmiakſpiritus vor; beides find BRittel, 
welche die Abforption der Kohlenfäure bezwecken. IR dad Aufblähen in ſehr 
hohem Grade [hen erfolgt, dann ift es dad Sicherfle, den Trokar anzuwen⸗ 
den. Block räͤch, den Punkt, wo der Stich gefchehen muß, etwa A unter 
ben kurzen Rippen, im Boraus im Frühjahre bei fänmtlihem Rindviche wit 
etwad Wagenfchmiere zu bezeichnen, damit auch der Unwiſſende den Trofar an: 
wenden kann. 

Schweißer I. 379. und Kopp II. 4187. find übrigens Feine großen 
Freunde davon und rathen, ihn nur im höchſten Nothfalle anzuwenden, weil 
die Thiere darnach ſehr lange Fränfeln. 

Neuerlich ift die Anwendung der elaftiihen Schlundroͤhre ala ba ficher⸗ 
ſte Mittel empfohlen worden. 

So iſt auch der Vorſchlag gemacht worden, die Luftpumpe zur Luftentlee⸗ 
rung des aufgeblähten Rindviehes anzuwenden, wozu jede große Klyſtierſpritze 
umgeſchaffen werden kann, wenn in dem Stempel ein Ventil angebracht wird, 
was ſich beim Hineinſchieben des Stempels öffnet und die Luft herausläßt, beim 
Zurückziehen aber ſich ſchließt; nad wenigen Zügen iſt das Uebel ohne alle nach⸗ 
theiligen Folgen gehoben. Die dieöfallfigen Werfuche follen fehr befriedigend 
auögefallen feyn. 

| $. 497. 

Der Klee ift, nah Brieger, am nahrhafteſten, wenn die Blüten anfane 
gen, aufzubrehen; Schmalz A. II. 77. behaupte jedoch, er füttere früher ober 
jünger noch beffer und wire * mehr auf die Milch. 

Je älter und hartſtengliger der Klee wird, deſto mehr nimmt auch feine 
gute Wirkung auf die Mil ab, bemerft Schlip f 856. 

Gerike ll. 381. iſt der Meinung, daß der grüne Klee mehr auf dad Fleiſch, 
dad Klecheu dagegen vorzugsweiſe auf die Milch wirke; das Umgekehrte möchte 
indeſſen wohl richtiger ſeyn. 

Der Klee barf nicht eher gehauen werden, ald bis der Thau abgetrocknet if, 
aber auch nicht in der Mittagshitze; er darf auch nicht welk und ſtaubig ſeyn und 
nie in großen Haufen ſo lange flegen, daß er fich erhißt; er wird am beflen 
feih und Abends beigefchafft. 

Thaer IV. 388. und v. Schwerz II. 455. halten indefien dad Mäßen 
und Radhaufefahren des Klee's im Than für völlig unſchädlich und für befier, 
als wenn es in ber Sonnenhike geſchieht; dad Verfüttern, wenn die Thau⸗ 
näffe noch darauf liegt (— vom Regen naf geworden, fühabet er bei weiten wes 
niger —), ift aber allerdings bedenklich, und aud) Elsner warnt davor; noch 
gefährlicher iſt dad Beweiden bed bethanten Klee's; vergl. 5. 385. 

Koppe EI. 151. Bande rathen, dad Grämfutter nit naß Fe 
ten; vie bied aber bei anhaltenden Regenwetter anzufangen 
Noihorher zu fagen verpeffen. Dep joice⸗ —— Pte under dh 
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Eich iſt und wicht fo gern gefreffen wird, iſt gewiß; gerabehin ſchaͤdlich wirft es 
aber nicht, zumal dann nit, wenn man etwas bürced Futter daneben mit vor⸗ 
legt. Dies beflätigen auh Schweiger J. 380. und Thaer IV. 343., nur 

-barf ed nicht zufammengehänft lange liegen , damit es fich nicht erhitzt; es muß, 
wo möglih, dünn auf dem Futterplaße auögebreitet werden. 

Haumann will wenigfiens den jungen Klee nicht naß gefüttert haben, und 
Brieger 355. und Veit verlangen, daß naffer Klee immer mit Stroh ober 
Heu zu Hädfel gefehnitten werben ſoll, was doch etwas umflänblich wäre. 

Menu mar Spreu unter ben naflen Klee mifchen kann, fo beugt die, wie 
auch öftere und ſtaͤrkere Salzfütterung ald gewöhnlich, den nachtheiligen Folgen 
der Näffe anf bem Gruͤnfutter fehr wirkfam vor. 

$. 498. 

Bei ber Grünfätterung rechnet Blod 11. 131. immer wenigſtens AS (au 
wohl 69) Abgang, was vom Vieh nicht gefreffen und in den Mit getreten wird. 
Er eifert, 11. 122., überhaupt fehr gegen die fo gewöhnliche Verſchwendung 
bed Grünfutterd, indem den Xhieren immer mehr vorgelegt wird, als fie zu 
verzehren im Stande find, woburd) eine Menge Futter verſchwendet wird, weis 
ches zu Heu gemacht werben Tönnte, und rechnet dies mit unter die vornehmſten 
Fehler, die gewöhnlich in den Wirthfchaften begangen werben, naͤchſt dem ſchon 
$. 50. gerügten zu fpäten Anfang der Kleefütterung und ber fehlerhaften Ein⸗ 

ilung. 
% Er dringt daher, 11. 144., fehr auf Ordnung beim Füttern und eine Er⸗ 
nährung in Eleinern, aber dftern Portionen, was auch Veit A. II. 385. 
einfchärft, da das Thier fo bei größerer Freßluſt erhalten und fo aud) bad Aue 
blaͤhen am ſicherſten vermieden wird; nie darf ein zweites Futter eher vorgelegt 
werden, ale bis das erfle völlig audgefreffen if; je mehr. Heu und Stroh all - 
Beihitter gegeben wird, deflo weniger Klee ift nöthig. oo. 

Schweißer räth, ſchon von Mitte April an das Unkraut aus ben Ge⸗ 
treidefeldern einfammeln zu laſſen, da es ſehr wohlthätig auf die Milch wirkt. 

Zugochfen und Kälber dürfen weder Grad noch Klee jung bekommen, be⸗ 
ſonders leßterer laxirt zu fehr; auh Schweiger I. 227. empfehlt fehr, dad 
erſte Gruͤnfutter blos den Milchkühen zu reichen, und Brieger 275. wid über: 
haupt, daß die Kälber vor Johanni gar Fein Grünfutter erhalten follen; vergl, 
6. 521. 


$. 499. 

Daß das Tränken aud bei der Bränfütterung nicht unterlaffen werben 
darf, if befannt; aber es ift nad) Thaer IV. 341. und Pabſt Ill. 92. eine 
Sauptregel, bad Vieh nicht fogleich nach dem Genuſſe des Klee's oder ü 
des Grünfutters zu teänfen,, fondern erft wenn das Wieberfauen beendigt if, 
etwa Rittagẽ gegen elf Uhr und Abends gegen fechd Uhr. 

Schweiher I 380. laßt indeſſen ſchon früh, einige Zeit nad, dem Mor⸗ 
genfutter, und Mittags tränfen, wenn es ſeyn kann, mit etwas Salz und 
Schrot; $. 513., vergl. jedoch auch $. 528. oo. 

Veit B. 336. will die Träne immer por ber Brünfütterung gereicht haben. 

Blotck U. 130. giebt nad; dem erflen Klerfutter lauwarme Suppe, un 
and) in Sahlis wird ein nahrhafter Trank, dem Trebern , ober etwas gebrühteh 
Schrot, ober gekochte Kartoffeln beigemifcht find, gereicht. i 

: Zum Waſſer ober ber Falten Zränfe find die Kühe Nachmittags vor dem 

. fünften Zutter zu laffen, und wenn fie lauwarme Suppe und eine feuchte Fütte⸗ 

zung erhalten, fo if es im Winter und Sommer hinreichend, biefelben sus eiumal 
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bed Tages Pat zu traͤnken; bei mehr trodner Fütterung if aber ein zeeimaliged 
Tränfen ndtbig. 


e) Zutters und Ginftreufäge. 
1, Ginftreu 
$. 500. 
Das Maaß ber Einftreuung hängt hauptfächli von der Quantität unb 
Qualität der Fütterung und der daraus herporgehenden Ereremente ab; ein trock⸗ 
ned, wenn auch nicht To weiche? Lager ift für die Gefundheit der Thiere unum- 
ganglich nöthig, weshalb auch Thaer IV. 329. fehr für reichliche Einſtreuung 
ift und bei reichlicher Fütterung. täglich zehn Pfund oder drei Schock Stroh auf 
ein erwachſenes Stüd Rindvieh rechnet. 

‘ Buddeus 40. rechnet für eine Kuh oder zwei Stüd Jungvieh auch tägs 
lich zehn Pfund. 

Zu ſtarke Einſtreu dagegen iſt aber ſchon deshalb nicht anräthlih, weil 
der Miſt dadurch verſchlechtert und überhaupt, wenn dad Streuſtroh auch zu 
- Gelbe angefchlagen wird, der Nugen ber Rindviehwirthſchaft noch geringer wird, 
als er fo fchon ift, indem dieſe Ausgabe nicht durch den mehreren Mif im Bers 
Bältniffe der Streu compenfirt wird. Die genaueften Verſuche und Berechnun⸗ 
gen hierüber hat Block angeftellt (II. 428.), aus welchen hervorgeht, daß dad 
nöthige Streuguantum, 8 bis 9 Pfd. täglich im Durchſchnitt, im Sommer mehr 
ober 10 Pfd., im Hinter weniger oder 8 Pfd., betragen muß; bei weniger Eins 
freu, wie fie 3. B. Meyer annimmt, if der Düngerverluß unvermeiblid. Dies 
würde jährlich 22 bis 23 Schod Stroh in Schütten, a 20 Pfd., betragen, womit 
auch Schmalz jo ziemlich übereinftimmt, der zwar im Durchſchnitte 3 Schod, 
aber, mie er binzufügt, „auch etwas weniger‘ pro Stück Rindvieh rechnet. 

v. Flotow 1. 83. rechnet pro Kuh jährlich 3 Schod Streuſtroh, was, 
wenn die Schütte oder das Gebund zu 20 Pfd. angenommen wird, täglich 10 Pfb., 
wird ed zu 15 Pfd. angenommen, täglich 74 Pfb. betragen würbe. 

Heine 46. rechnet für eine Kuh 3 Schock Stroh, A 7 bis 8 Ctnr., jährlic, 
für Yungvieh die Hälfte, für einen Ochſen 3 bis 4 Schod. 

Kleemann A. 43. rechnet für Rindvieh bei faftiger Fütterung ein Drit⸗ 
tel des Gewichts der Fütterung, in trodnem Zuftande berechnet, ‚bei mehr trod: 
ner ein Viertel, welchen letztern Sa auch Hlubef hat, vergl. $.453.; für 
Schaafe bei mehr trodner Fütterung, fo- wie für Pferde, rechnet er ein Sechstel. 
Diefelben Annahmen hat auch Pabft I. 160. 

Die Inftruction B. 63. rechnet jedoch bei allen Vieharten 4 des Trodens 
gewichts der Fütterung an Streu, überhaupt nach &. 108. für ein Stüd Groß⸗ 
vieh (Pferd, Ochſe, Kuh, ohne Unterfchieb) A Pfd. täglich. 

Hlubef B. II. 366. veranfchlagt die tägliche Einſtreu zu 8— 12 Pfb., 
im Mittel zu 10 Pfd., oder 35 Star. Streuſtroh = 3 Schod jährlich. 

Patzig 255. nimmt im Mittel 8 — 10 Pb. Einftreu für eine große Kuh 
täglich an; wenn täglich außgemiftet wird, fo find 6 Pfd. hinlaͤnglich, bleibt der 
Miſt aber längere Zeit unter bein Vieh liegen, fo muß die Streu wenigſtens 
8 Pfd., bei faftiger Fütterung fogar 10 — 12 Pf. betragen. Die meiſte Streu 
iR erforderlich, wenn Schlampe gefüttert wird, weil biefe mehr ald alled andere 
Sutter auf die Urinabfonberung wirft. 

$. 501. 

Schweiger II. 162. if etwas fparfamer mit ber Streu, ober rechnet im 

Durchſchnitte täglich nur 6 Pfb., nämlih 7 Pf. im Sommer und 5 Pfd. im 
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Winter, wenn wödentlic zweimal audgemiftet wirb; meint aber bach, wenn 
man mehr geben koͤnne, fo fey es befto befier; überdies giebt er auch zu, daß, 
wenn der Mift längere Zeit im Stalle liegen bleibt, d. h. alle 8 oder 14 Tage 
erſt auögemiftet wird, wie bei Blod (vergl. $. 828.), in allen Zählen täglich 
2358 3 Pfd. Stroh mehr gerechnet werben müffen. \ 

Roc fparfamer it Veit A. I. 385., der im Durchſchnitte täglich nur 
Ar oder jährlich 14 Schock Streuftroh, auf das Stück Rindvieh veran« 

hlagt. ’ 
Meyer rechnet nur 3 Pfd. Streuſtroh täglich bei etwas [parfamer Fuͤtte⸗ 
rung; in feinen Anfchlägen nimmt er indeffen doch meift 6 Pfd. für das Melk: 
vieh an, für die Ochfen bleibt er aber bei 3 Pfb., vergl. unten $. 526., und 
ah Schweiher rechnet für diefe nicht mehr, $. 529. 

Blod dagegen im Sommer 6 Pfd., im Winter 7 Pfd. . 

Es follte eigentlich täglich zweimal eingeflreut werben, einmal nad dem 
erfien Morgens und einmal nad dem Mbendfutter ; häufig gefchieht ed aber bloß 
Abends, zumal im Winter. 

Das Banaenh muß in fußlange Stüde zerhadt werben, worauf auch 
Block, Veit, Kleemann, v. Schwerz ıc. dringen. 

Died Zerhaden gewährt, wie Sprengel B. 235. bemerft, ben Ruben, 
daß der Mift leichter aus den Stall gefchafft werben kann, daß er ſich beſſer 
ſtreuen läßt und beim Pflügen vollkommnet in den Boden kommt. Xrächtige 
Kühe erhalten eine reichlihere Streu als andere. 

Rothe 84. Die Nadelſtreu ift der Laubſtreu vorzuziehen, ba fle zum 
Einfaugen der Feuchtigkeit geſchickter iſt und fich leichter zerfebt. 

Das dürre Laub, ald Streu gebraucht, zerfeßt fi ſchwer, aud hängt fich 
die Näffe mehr äußerlich an, ala daß fie wirklich aufgefaugt würde, es muß da⸗ 
ber mit Stroh vermifcht werben. 

Rad der Inſtruction B. 108, C. 39. 296. find 6 Pfb. ganz trodne 
LZaubſtreu, AP. ganz trodne Nadelſtreu, oder 5 Pfd. trodne gemiſchte Streu 
blos 2 Pfd. Streuftroh gleichzufeßen; in gewoͤhnlichem halbfeuchtem ober wald» 
trodnem Zuftande aber angewendet nur 4 Pfd. Streuſtroh, denn 14 Pfb. walbs 
trodne Streu geben nur 5 Pfd. ganz trockne. Nach der Inſtruction A. 70, 
fol 1 Gtur. lufttrockne Radelftteu 25 Pfd. Stroh und 1 Etnr. lufttrockne Laub⸗ 
ſtreu nur 14 Pfd. Stroh gleich gerechnet werden. | 


3. Jutterfäpe, 


$. 502. 

Meyer macht verfchiedene Claſſen ded Rindviehes nach ber Schwere und 
beflinumt darnadı das Erhaltungdfutter fowohl, ald das zu einer vollſtaͤndigen, 
Augen bringenden Ernährung erforberlihe. Als Minimum der Winterfuͤtte⸗ 
rang nimmt er ©. 48 für eine Kuh von cirea 400 Pfd. lebenden Gewichts 
14 bis 15 Pfd., für eine 500pfündige 18 Pfd. Heumerth nad feinen Werth: 
fhäßungen an, u. ſ. w.; er hält diefe Fütterung für fehr ſparſam und blos auf 
den Bedarf eingerichtet; ſoll demnach eine gehörige Mildnukung vom Rindvieh 
erfolgen, fo müffe dieſes Quantum bedeutend erhöht werben. 

Er rechnet daher in feinen Anſchlaͤgen jelbft auf eine gewöhnliche Kuh von 
circa 400 Pfd. lebenden Gewichts täglich 25 bis 26 Pf. Heumwerth ; da inbefien 
feine Annahmen in Betreff ber Werthöverhältniffe der Kuttermaterialien oder ihres 
Heuwerthes fehr hoch find, beſonders beim Stroh ($: 410.), fo veärben fi 
diefe 25 bid 26 Pfund nach den Werthdannahmen von Blod, Schweiger, 

Handb. f. Landw. 3. Aufl. 0 _ 
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Koppe m. vielleicht uf 20 Pſd. Heuwerth reduciren, was aber immer noch 
ſehr viel für eine Kuh dieſes Gewichts if. Er verlangt zugleich, daß wenig⸗ 
Gen ein Viertel diefer Zutterquantität in Heu oder Grummet, ein Viertel im 
Stroh und bad Uebrige in andern Kuttermaterialien (Kartoffeln, Rüben ı5.) ver⸗ 
abreicht werde, woraus denn nun 44 Quart Mil im Durchſchnitte täglidy er- 
folgen follen, oder etwa 11 Pi. 

Im Sommer giebt er 90 Pfb. Srünfutter, ſedoch ohne weitere Beifütte- 
rung (v. Honftedt rechnet für eine 500pfündige Kuh nur 80 Pfd., $. 470. 
604.), und im Herbie geben die Kühe 18 bie 20 Tage lang auf die Wieſen 
ober die Stoppeln. 

Hiernach erhält alfo, nad ©. 356, 574, 429, eine Kuh: 

164 Tage lang täglih 9O Pfr. Grünfutter (etwas abgewelkt etwa 24,5 Pfund 

Heuwerth, nad $. 424.), 
„WB = = = 90 = Nachweide auf den Wieſen und Stoppelmeide, 
Bl = = e 6L=- Heu (auch wohl nur 6 Pfd.), 10 Pf. Stroh, 
19 Pf. Rüben, 10 Pfd. Kartoffeln, was nad) feinen Hohen Werthiannahmeen 
ke Durchiehnitte des ganzen Jahres täglich 243 Pfd. Heuwerth, oder überhaupt 
jährlih 94352 Pfd. Heu = 3144 Pd. Roggenw. == circa 38 Sch. Roggen, 
a 83 Pfd., betragen würde, die fid) aber nad) den Annahmen von Schweißer 
u. ſ. w. auf 7500 Pfd. Heuwerth oder täglich auf ohngefähr 20 Pfd. im Durch⸗ 
ſchnitte redutiren würden. Hierzu kommen noch etwa 20 Eintr. Streuftroh, 
oder 6 Pfd. täglich. 

An einem andern Orte rechnet er etwas weniger Rüben, oder täglich pro 
Stück Rindvieh nur 43 bi 14 Pfd., dagegen. 14 bis 15 Pfd. Kartoffeln, 10 PfR. 

Futterſtroh, 6 Pfd. Streuftroh, 6 Pfd. Heu. 

Schnee, das landwirthſchaftliche Taſchenbuch u. U. m. Haben 
gleichfalls diefe Annahmen von Meyer. 
$. 508. 

Brieger 548. nimmt ald Normalfütterung für eine gewöhnliche Kuh 
(dad Gewicht ift nicht angegeben) 25 Pd. Heumerth täglich, den Winter und 
Sonuner hindurch, an, wovon ein Viertel in Heu, ein Viertel in Stroh und zwei 
Dirrtel in andern Futterforten gereicht werden follen; wenn biefe fehlen, wird 
ihnen auch Stroh fubflituirt, Er fügt Hinzu: „Kann man mehr geben, fo-ift 
es befto beſſer.“ 

Da Brieger, wie Meyer, dem Strohe, fo wie den Kartoffeln, Rü⸗ 
‚ben u.f. w. einen fehr hohen Heuwerth beilegt ($. 410.), fo würden diefe 25 Pfb. 

Heuwerth, wenn das Werthöverhältniß der gereichten Futterinaterialien nad) den 
Blanabınen von Schweißer ıc. beſtimmt würde, ebenfalls wie bei Meyer auf 
30 Pd. oder noch weniger herabfinfen. Er feßt übrigens bei der Sommerfüts 
terung 5Pfd. Srünfutter = 1 Pfd. Heu, wornach alfo die Kuh täglih au 
100 PP. Srünfutter erhalten würde; von Beifütterungen an Stroh, Heu u. ſ. w. 
erwaͤhnt er nichts, auch nichts über bie Streu. 
Schmalz A,1.56. II. 284. rechnet ald ſehr ſpärliche Winterfütterung 
täglich 19 bis 20 Pd. Heuwerth, als eine gute, oder auf eine einträgliche 
Milchnutzung berechnete, ninmt er täglich 30 Pd, an; bier find aber gleichfalls 
Seine Heuwerthaannahmen bei den Futtermitteln zu berüdfichtigen. Für die 
—— — rechnet er täglich 100 Pfd. Grunfutter, oder 64 Cine. wäh 
senb der ſechs Monate, die nad feiner Annahme die Sommerfütterung bawern 
fol, was er als eine nieht beſonders reichliche Fütterung anfleht. Ueber das 
Gewicht ber. Rühe.ik nichts bemerkt. 
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Thaer IV. 546. rechnet für eine Kuh mittlerer Art (über das Gewicht der⸗ 
felben bemerkt er nichts) zwar nur 18 Pfd. Heuwerth nach feinen Annahmen 
täglich, halb Heu, Halb Wurzelfutter, daneben aber „ſo viel Stroh, ais fie 
freffen will” — , was etwas unbeftimmt if; große Kühe follen 25 bis 50 Pfb. 
Heuwerth erhalten. 

Bei der Sommerfütterung rechnet er 80 Pfb. Gruͤnfutter, eine größere 
Kuh 100 bis 140 PR. täglich. | fir 

R ch §. 504. 

Kreyßig B. 355. rechnet für eine gewöhnliche kleine nad i 
verfhledbenen Schwere und Milcergiebigfeit 18 bie 25 Fr Po ra 
wobei er 34 Pfd. Runfeln, 4 Pfd. Kohlrüben, 24 Pfd. Möhren, 2 Pf. Kars 
toffeln, 3 bis 4 Pfd. Stroh, je nachdem eö futterreich if, == 1 Pfd. Heu feht, . 
$.411. Für den Sommer rechnet er auf eine dergleihen Kuh 90 bie 100 Pb, 
Grünfniter, für eine ſtarke Kuh aber, nad) A. Il. 393., bis zu 120 Pfund täglich, 

v. Flotow rechnet für eine gewoͤhnliche Kuh von ohngefähr 4 Ginr. le⸗ 
benden Gewichts im Winter 16 bi 18 Pfd. Heuwerth nad) feinen Annahmen 
($. 411.); in dem Beranfchlagungserempel, I. 97., find jedoch 203 Pfo. be⸗ 
rechnet, nämlich 145 Pfd. in Heu (12 Etnr. jährlich) und auf Heu reducirteß 
Futter und-6 Pfd. in Stroh, Spreu, Ueberfehr u. dergl. , 

Im Sommer, 140 Tage lang, rechnet er zwar nur 60 Pfd. grünes Fut⸗ 
ter, aber noch einige Pfd. Heumertd anderes Futter daneben ; für Jungwieh im 
Durchſchnitt halb fo viel. Seine Angaben find ziemlich unbeftimmt, fo auch 
die von Makenſen 34. . 

Heine 46. veranschlagt für jedes Stud Großvieh 20 Eine. Heu jährlich, 
Thaer IV. 320. halb fo viel, oder im Winter 6 Pfd. täglich. 

Budbeus 40. feheint auf eine Kuh (ohne weitere Angabe ded Gewichts) 
oder 2 Stud Yungvieh täglich 20 Pfd. Heu oder Heuwerth zu rechnen; an eis. 
nem andern Orte (&. 147.) jeboch auf ein großes Stück Rindvieh, fo wie für 
einen Zugochſen 25 Pfund Heumerth, wie ed ſcheint, nach den Thaer’fchen 
Werthöverhättnigannahmen. - 

v. Honftedt A. 123. nimmt an, daß eine Kuh mittlerer Größe von circa 
500 Pfd. lebenden Gewichts zu ihrer gehörigen Sättigung täglich 80 Pd. Gras 
oder Grünfutter bedürfe. | 

v. Schwerz Il. 453. rechnet auf eine Kuh 85 Pfd. Grünfutter, Wei⸗ 
ßenbruch auf eine gewöhnliche gute Landkuh 110 bie 120 Pfb., v. &ffen 91. 
128 Pfd.; alle diefe Schriftfteller erwähnen hierbei nichtö, voeder vom dem Ge: 
wichte der Thiere, noch von den etwaigen Beifütterungen, dem Streuſtroh u. |. ww. 

6. 505. 

Veit A. I. 385. reicht einer Kuh von eirca B40 Pd. (700 PP. Bayer 
rifch) Tebenden Gewichts im Sommer, oder vom 4. Juni bis Ende Septem⸗ 
ber, 430 Tage, täglich 22 Pf. (18 Pfd. Bayeriſch) Heumerth in grünem Fut⸗ 
ter, was nad) feinen Werthsannahmen 9.414. etwa 100 Pfd. betsagen wärde, 
zufammen alfo etwa 140 Etnr. oder 2660 Pfd. Heuwerth in runder Summe. 
Bon Beifütterungen an Stroh oder Heu erwähnt er nichts, ob er glei II. 332. 
bemerkt, daß dad Vieh, wenn viel Eaftfutter gereit wird, immer nad) jeder 
Mahlzeit eine Luft nach trodnem Futter äußert, fo daß es fogar häufig nad) 
dem Streuftroh greift und daß man daher, wo möglich, ala Zufpeife noch etwas 
weniged Heu geben folle. 

Im Winter, oder vom 1. October bid Ende Mai, 245 Tage, täglid 
SL Pb. Heuwerth and zwer 12 Pſd. Heu, 12 Pfd. Kartoffeln, 7 Pd. Stroh, 
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ulfo im Ganzen 27 Stu. Heu, 29% Scheffel Kartoffeln, 15} Etur: Stroh. 
Hierbei das Jahr hindurch 31 Pfund Kochfalz, oder 47 Pfund Viehſalz und 
4, Schod Stroh, à 5Pfd. täglich, zur Streu; von Oelkuchen erwähnt er nichts; 
vergl. oben $. 471. 0 

Hlubek 221. ſetzt ald tägliche Normalfütterung für einen Ochfen, oder 
überhaupt ein Stud Rindvieh mittlerer Größe, im Sommer 100 Wiener Pfd., 
— 4230 preußifchen Pfd., Grad, oder 90 W. Pfd. = 108 pr. Pfb. Klee und 
5B. Pd. = 6 pr. Pfd. Futterſtroh; im Winter 15 W. Pfd. = 18 pr. Pd. 
Heu ober Heumerth und eben fo viel Futteritroh feſt. Diefer Ochſe ober Stüd 
Kindvieh mittlerer Große hat aber nad ©. 221. 1000 W. Pfd. = 1200 pr. 
Pfd. lebenden Gewichts, was alfo ein fehr ‚großer Schlag Rindvieh feyn muß, 
‚und ed kommen demnad) auf 100 Pfd. lebenden Gewichts im Sommer 10 Pb. 
Grad oder HPfd. Klee und ZPfd. Futterftroh, im Winter 14, Pfd. Heu oder 
Heuwerth und 13 Pfd. Stroh, was eben Feine ganz außerordentlich reichlidhe 
Fütterung, wenigfiend für dad Milchvieh, wäre. An Streuftroh rechnet er 
t&glih 10 W. Pfd. = 12 pr. Pfb., nad S. 222. auch wohl nur 10 Yſd., oder 
33 pr. Ctur. jährlich; in feiner eignen Wirthfchaft rechnet er fir die Kühe im 
Sommer täglid 12 Pfd., im Winter 8 Pfd., für das Jungvieh ein Drittel hiervon. 

Koppe fagt in feinem vortrefflichen Werke leider nichts, weder über die 
Quantität ded zur bloßen Lebendunterhaltung nöthigen,, noch über die ded auf 
eine einträgliche Milchnutzung berechneten Zutterd. Er erwähnt III. 158. blos, 
bag eine Kuh, die ausgeſchlachtet 300 Pfd. Fleifch geben würde, mit 20 bia 
35 Pfd. Kartoffeln (andere Wurzeln im Verhaͤltniß) eine reichliche Nahrung ers 
hielte, wenn nebenbei guted Stroh zur Genüge gefüttert würde. 
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Schweiger II. 4154. 463. feßt folgende Futterguantität für eine Kuh - 
“von fleben= bis achthundert Pfd. feſt, wobei er mit dem Heu fehr fparfam if: 
a) Im Sommer etwa täglich 20 Pfd. Heumerth, nämlich 60 bis BO Pfd. 
Grünfutter und 4 Pfd. Sommerſtroh; hierbei 7 Pfd. Streuftrob. 
b) Im Winter 20Pfd. Heumerth, incl. des nahrhaften Saufens, und zwar: 
11 Pfd. Kartoffeln, 9 Pfd. zum Futter, 2 Pfd. ins Saufen, 
45 » Mühen, 
- 8 Sommerftroh ald Raubfutter, 
2 , 
9 = Winterfiroh zu Hädfel, incl. Spreu; hierbei 
6 = desgl. zur Streu; 
hierzu noch Beifütterungen an Schrot, Kleie, Oelkuchen, Salz. 
Wenn die Sommerfütterung zu 140 und die Winterfütterung zu 225 Ta- 
gen angenommen wird, fo würde die Quantität der für eine Kuh jährlich nöthi= 


gen Futter⸗ und Streumaterlalien ſeyn: 
2 Heuwerth Roggenwerth 


LE | 


Srünfutter . . . . 14,200 Pf. = 2,490 Pf. = 830 Pfr. 
Heu, A bis at Cm. . 450 = = 450 = = 150 - 
Sommerfiroh, 21} Ctur. 23,360 = = 1,180 = — 393 - 
Winterſtroh, 364 Etnr. . 4,000 = = 1,500 = —= 500 = 
Hädfel, 1800 Pfb. 

Streu 2190 = 

Kartoffeln, 242 Scheffel 2,475 = 4,237 = 412 ⸗ 


Il 


Küben, 31 Cu. . . 3,375 ⸗ 1,018 538 - 
Uebertrag 7,870 Pf. = 2,623 Pfr. 
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Uecbertrag 7,870 9b: == 2,025 iM. 

Ar no an Befiuumgen: Ä Ä 
Deltuden- . . 0 =: - 


Be a 
 Schrot und Klee. - - 20 = = 5b = = 1 :. 
Cal; ee. 2 0 3: = 35 :- —= 9 — 


Summe 8,785 Pb. — 2,927 MM. 


oder etwa · 351 Sch. dtoggen, à 83 — in runder Summe. 


Blod il. 126. febt feſt, daß der Behurf einer Kuh von ohngefähr 800 fd. 
zu einer vollfländigen Ernährung über Sommer und Winter die Kraft und den 
Werth von 24 bis höchſtens 28 Pfd. Heumerth, nach feinen Futterwerthsannah⸗ 
men, haben muß, jedoch mit Anrechnung der andern Beifütterungen, als: Suppe, 
Delkuchen, Schrot, Salz u. f. w. 
Died würde alſo ohne diefe auf 100 Pfd. lebenden Gewichts etwa 
3 Pfb., mit ihnen’ 34 Pfd. Heumerth, ober 1 bis 14 Pfb. Roggenwerth 
— und höher bärfe überhaupt die Ernährung einer Kuh täglich nicht 
Heben kommen. (Diefer Satz wird nad Linke I. 458. auch im Altenbut⸗ 
fen durchgängig angenommen, oder auf 100 PP. lebenden Gerichts 3 Pfb. 
Henwerth verabreicht.) 
Die Quantitaͤt der täglich zu verabreichenden verfehiebenen Kuttermaterlalien 
beftimmt er folgendermaßen : 
a) im Sommer, 140 Tage, II. 138. 
85 Pd. Klee oder Grünfutter, incl. 5 Pfd. Verluft, was rige gefreſ⸗ 
fen wird, oder in den Dünger fällt, 
3 = gu, 
2 + nfiroß ; 
bierzu an Beifütterungen und Stremmaeterial: 
14 Pi. Kleie, 
Sal 


10 = Streuſteoh. 

Dad Volumen bieler Zuttermaterialien muß pro 100 Pfb. lebenden Ge⸗ 
wichts 650 bi8 750, im Mittel 700 Cubikzoll und dad Gewicht 10% bis 134, 
im Mittel 114Pfd. betragen: der Heumerth iſt ohngefähr 24 Pfb., ohne bie Streu. 

bh) Im Winter, 225 Tage, Il. 138. 
10 Pfd. Heu, 
30 = Runkeln oder Kohlrüben (er füttert nämlich, wie früher er⸗ 
wähnt, mit den Milchkühen keine Kartoffeln), und zwar 
26 Pfd. zum Futter und A Pfd. in die Zränfe oder Suppe, 


Gerſtenſtroh, 
Haͤckſel, oder ſtatt dieſem ehwehlelne Spreu, auf 5 Pfd. Wur⸗ 


zelfutter etwa 1 fd. Hädfel; 
bierbei an Beifätterungen und Streumaterial: 
y 


5 2 
5 2 


14 Pfd. Kleie, 
5 = Leinkucen, 
% : Salz, 
8 = &teeufitob. 


Das Volumen bdiefer Juttermaterialien muß (nad) HE. 125.) auf 100 Pfb. 
lebenden Gewichts 560 bid 625 Cubitʒoll, im Bittel etwa 600 Ghz. und bed 
Gewicht 6} bia 74, im Mittel 7 Pfd. betragen; ber Heuwerth if ohneefahr 
27 PP. , oder.8.% Pt. Roggenwert), ohne dad Gkrufash, 


10 IV. Fittirung PR Abwertung Deo MWicheb. 

Beim grünen Sonmmerfutter verbaut das Thier weit ſchneller, dad Volu⸗ 
men vermindert fi fhon beim Kauen bedeutend, zmb dies tft bie Urſache, daß 
das Xhier bei faftreiher grüner Fütterung ein größeres Dolumen und Gewicht 
an Sutter zu ſich nimmt. s. 508. 


Died würde zufammen auf ein Jahr betragen: 
4. Srünfuttr . . 14,900 Pf. (14 Morgen, $. 492.),etwa 25$ Ctur. 


Heuwertb, 
BR Heun. oo. 241 Ctur. | 
3. Zerſtenſtroh 134 ⸗ 
A. Winterſtroh — 391 s 
Haͤckſel 10} Gin. 
Streuſtroh 29 = - 
> Rüben . eo 614 = , , 
6. Slie. .. . 13 Sch. rt, m &h. zu 58 Pfd. gerechnet, 
7. Leintuhen . . . 14 Stüd, à 5Pf., oder 55 Pie. 
8 @dı » 29 Pfe., à 34 Pid. Roggenwerth, I. 131. 
oder 10,785 PP. Heuwerth nach feinen Werthsannahmen, naͤmlich: 
Sutter, inel. der Beifütterungen zu 1605 Pf. . . . 9,368 Pfd. 


und zwar im Winter 6008 Pfb., zu 267% Pfd. täglich, 
und im Sommer 3360 PR, a 24 pm. täglich, 
Streuftroh . ev 1.0.0. .. 4,417 * 
Same 10,785 Pfd. 
ober 3595 Dfd. Roggenwerth = 43 De 5 Mk., der Scheffel zu 83 Pfb., oder 
ohne die Beifütterungen 56 Sch. 135 Mb. 
Bei Berechnung der Nubviehhaltung werden aber, nah II: 143., we: 
gen Berüdfihtigung der mindern Ernährungstoften beim Weidegang ber Kuh 
(f. den folgenden $.), nur 35 Sch. Rozgeuw. in runder Summe angenommen. 


$. 5 

II. 430. Der Flaͤchengehalt ber Air und Wiefenländerei, um dieſe 
Setterneittel zu erbauen, würbe ohngefähr &4 Morgen betragen; es find naͤm⸗ 
lich nothig: 

4. zu 11,900 PR. Grünfutter 1 Morgen 34 Muthen, zu 10,000 Pfb. pro 

"Morgen, $. 333. 

2. zu 24 Eine. 30 Pf. Heu 1 Morgen 38 Ruthen Wiefen ober Flerfähi- 
ges Land, zu 20 Einr. Heuertrag pro Morgen, 
5. ist Str. oder 1400 Pfb. Gerſtenſtroh 4 Morgen, zu 1470 Pfb. Stroh: 

erttag im zweiten Jahte der Duͤngung, $. 310. 5. 

A. zu 39) Gentner oder 4325 Pfb. Roggenſtroh 1 Worgen.125 [JRuthen, 

zu 3550 Pfd. oder 35 Gtar. im Durchſchnitt bes Ertrags im erflen und 
vierten Sabre der Düngung, $. 510. 3. 311. 
5, zu 81% Ctnr. oder 6750 Pfund Rüben 74 IIRuthen, zu 150 Ent. pro 
Morgen, $. 353. 
Zufanmen 5 Morgen 91 Muthen. 

11. 4140. Wenn bie Kuh den Sommer über auf der Weide ernährt wer⸗ 
den follte, fo würden, zu BOPfd. Klee täglich, da beim Rindvieh 5 Pfb. Weide: 
geiler © Pfund Klee erſehen, 8. 5857., für 4 Morgen Sa IMuthen Aeefeld 
24 Morg. Weideland erſter Claſſe, zu 1000 Pfd. Henwerth Yutterertvag jühel 
nochig ſeyn, und biefe Ernährung mürbe bann des geringern Streufird 
halber etwa um 34 Sch. Baggenn. wohlfeiler zu ſtehen keimmen, worauf eben 


Walkterung des uceches: St. 4 311 


oben bei ber Verauſchlaguug ber Ernährungakoſten enf:55 Sqh. Moggernn. I 
runder Summe im Durchſchnitt von Stallfütterung: und Deidegan⸗ — 
genoumen worden if. 





6. 510. 

Kleemann C. 207. bemerkt über die Zutterfäße für die Bihtite folgen« 
des: Die Erfahrung lehrt, daß das Rindvieh mit Ausſchluß dei Jungviches 
zu einer vollkändigen Sättigung auf 100 Pfd. feines Ichenden Bereiches 3 PM. 
Heu (movon 34 Pfd. = 1 Pfb. Roggen), oder ein gleiche Volumen einer 
gleiche Grnäbrungsfäßigfeit befigenden gemifchten Fütterung bear, 

feines lebenden Gewichts an Heu oder Heuwerth, oder für 1 

—* Gewichts jährlih 12 Pfd. Sollen demnach wilchende Kühe. im Winter 
einen zufriebenflellenden Milchertrag liefern und in -einem angemeſſenen wohlbe⸗ 
leibten Körperzuftande bleiben, fo müffen fie ſoviel erhalten; bei wergen vergü⸗ 
tet ber Milchertrag die Koften der Unterhaltung nicht mehr, bei mehr wird zu⸗ 
viel auf Fleiſch⸗ und Talgproduetion verwendet, was bei Kühen nicht northeils 
haft ii. Zweckmaßig iſt eö, wenn den Kühen in .der Periode, wo fie friſchmil⸗ 
hend ſind, etwas nahrhafteres, in der Periode, we fie troden fichen, dagegen et 
wei geringeres Futter, ald das Werhältniß von 542 1Pfd. Bongen befagt, gen 
geben wird. 

Da, wie fchon $. 424. erwähnt, beim Troduen beö grünen Futtera iyumeg 
einige Theile der Pflanzen fo verharſchen, daß fie vom thieriſchen Körper we⸗ 
niger leicht aſſimilirt werden können, fo haben 100 Pfd. grüner Klee etwas 
mehr Ernäßrungsfähigkeit ald 22 Pfd. getrodneter, und es kann deshalb etwas 
weniger von erflerem gereicht werden, um biefelbe Diehproduction zu erzeugen, 
wobei aber die Waflerhaltigkeit der Pflanzen, je nach dem Grade ihrer Zeitigung 
oder ihres Alters und ihrer Individualität, berüdfichtigt werden muß, Ba nur 
die trodine Waffe berfelben bei der Ernährung ded Viehes von Einfluß it. x 
glaubt, daß es genüge, wenn bei der Sommerfätterung eine milchende Kuh auf 
100 Pfd. ihres lebenden —— täglich J Pfd. gutes Sommerſtroh und eine 
Quantität grünen Klee erhält, welche in trodnem Zuſtande 24 Pfd. wiegt. 

Da nun Eöparfette und weißer Klee 75%, Kopfllee und Luzerne -oiam 

7755, Widfutter BO 8 Feuchtigkeit enthalten, fo bedarf eine Kuh (C. 223.) 

von "600 2. täglich 54 Pd. Esparſeite oder weißen Klee, 81 Pd. Kopfklee 
oder Luzerne, 68 Pfd. Widfutter, ober waͤhrend der grünen 
Sonmnerftallfütterung von 150 Tagen jährlich renp. 7030, 7906 
oder 8775 Pfd. Gruͤnfutter 

von 700 PP. 65 Pi. Espatſette, 71 . Kopfklee oder Luzerne, TR PER. 
Wickfutter, ober jährlich resp. 8200, 0214, 10,257 Piurk 
Srünfutter, 

von-800 Pd. 72 Pfv. Esparſette, 81 Pfb. Klee oder Luzerne, 90 ib. Bid. 
futter, oder jährlich resp. 10,530, 11,846, oder 13,163 PP. 
Grün 


Et glaubt C. 222. deß mar, wenn in einer Wirthſchaft auf 2 Pfd. Stech 
4 Pfanb Heu, nebſt der angemefienen Menge Hadfeüchte, erbaut werden (vergk 
8. 298.), technen konne, daß zur Beifchaffung der nöthigen Futter⸗ und Alten 
nittel ne Jahre für eine Auch 
v. 608 fd. lebend. Gew. 5,6 M.Mittelloben oder 3 8. fh er Shan, 


: 700 5 8 $ 63 » 3 s 3 s = 4 
:800 = ⸗ : 7,2 = © ‚sa : = m; s, 
.000 .s s z 
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ubthig And. Insbeſondere für die grüne Gommerfätterung niatmt er C. 285. 


vier Böobenclaffen an, naͤmlich: 
a) ſolche, wo Klee und Luzerne gemeinfchaftlic erbaut werben Tönnen, umb 
daher Fein Widfutterbau nöthig iſt (vergl. $. 542.), mit 32 Eine. Heu⸗ 
.ertrag pre Morgen, " 
- b) folde, wo blos Kopfllee, aber fehr gut, geräth und nur wenig Widfutter 
gebaut gu werden braucht, | 
y) foldhe, wo der Klee nit fo audgiebig iſt und daher mehr Widfutter ıc. ge= 
baut werden muß, und 
d) ſolche, wo der Klee unficher ift und daher hauptſaͤchlich Widfutter, Spör- 
gel sc. gefüttert werben muß. 
Es if dan zur Erbauung des nöthigen Grünfutters erforderlich für eine Kuh 
von 600 Pſd. 4 Morg. Cl.a. 3% Morg. Cl.b. 3 Morg. Gl. e. 
: 700 = „5 =: =: =: Ay = 3 
2 800 $ 3 s u $ 5 ss 15 
e 9000 = 3 >» = 1 s =: A} 

An Betreff der Weide der Kühe bemerkt er C. 120., daß zu einer voll- 
ſtaͤndigen Ernährung, bei welcher die Kühe einen genügenden zufriedenfiellenben 
Milchertrag geben, auf jede 100 Pfd. lebenden Gewichts täglich 2,7 Pfd. (Tro⸗ 
dengewicht) Weibegräfer gehören, von denen 54 Pfd. Trodengewicht == 1 Pfb. 
RM. find, oder 2,9 Pfd., wenn fie geringer find und erfi 34 Pfd. den Werth 

‚von 4 Pfd. Roggen haben. | . 
3 YJutterorbnung. 
$. 511. 
Blod 1.144. Die Ernährung bei Heinen aber dftern Portionen hat 
roße Vorzüge, denn dad hier wird bei größerer Freßluſt erhalten; wogegen 
bei wenigern aber größern Portionen das Yutter nom Athem des Thieres ans 
zieht, warm und unfhmadhaft, fo wie befonderd dad Hädfelfutter über Winter 
in den Krippen zähe und fauer wird. Nur bei Bleinen aber dftern Sutter: 
gaben if man im Stande, die größte Reinlichkeit in den Krippen und bad hier 
bei fleter Freßluſt zu erhalten, befonderd wenn man dem Hauptgrundſatze treu 
bleibt, nicht eher ein zweites Kutter vorzulegen oder in die Krippen zu fhüt- 
ten, bevor nicht das erfie Futter ganz aufgefreffen und bie Krippe völlig rein 
M. In Unſehung ber dem Thiere zu laffenden Zeit braucht man feine Sorge 
zu tragen, wohl aber. um eine vollkommene Ernährung; erhält die Kuh Mit- 
tags dritthalb bis drei Stunden Zeit zum Wieberfauen, fo ift dies hinlaͤnglich, 
Inden noch die ganze Nacht zur Verdauung und Ruhe übrig bleibt. Die mehre: 
ren Beinen Futterportionen haben feinen andern Nachtheil, ald den der größern 
Verpflegungstoften, die aber durch die höhere Ausnutzung der Futtermittel veich- 
lich vergütet werben. 

Veit A. 11. 350. Bei der Wahl der größern oder geringern Zahl ber 
täglichen Futterzeiten muͤſſen bie für und gegen biefe und jene fprechenden 
Bortheile und Nachtheile abgewogen werden. Bei größern Zwifchenräumen 
von einer Fütterung zur andern gewinnt dad Thier mehr Freßluſt und verzehrt 
felbR bie Futtermaterialien von geringer Beichaffenheit mit Appetit, das mit 
Behagen verzehrte Futter wird gedeihlicher, bad Vieh ruht bei gefüllten Wanſte 
in den längern Zwiſchenräumen beffer, die Wieberkäzer haben zum ungeförten 
Wiederlauen mehr Zeit und nuben die Futterftoffe mehr aus. Dagegen Iann 
bei der größern Zahl der Futterzeiten eine größere Menge von Produetiens: 


2 


“ 


u 
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futter zugetheilt, eine Ueberfüllung des — Aufblaͤhen und aͤhe liche große 
Uebelftände vermitden werden, und überhaupt bekommt allen Beeharteh das 
Yutter beſſer, wenn «8 in mehreren Fleinen Gaben, ald in großen auf Einmal 
vorgelegt wird, wie Schweißer Il. 184. bemerkt; vergl. oben $. 448. 

In jedem Falle müffen aber die Futterzeiten immer fo viel wie möglich 
gleichmäßig vertheilt und befonderö darauf gefehen werben, daß — wenigſtens 
bei der Raſtung — zwiſchen der Morgen⸗ und Mbendfütterung nicht gegen die 
übrigen Futterzeiten ein zu großer Zwifhenraum Statt findet. Die Kütterung 
darf daher am Morgen nicht zu fpät beginnen und Abends nicht zu fruh auf⸗ 
hören. Dittmann III. 60. 

v. Wekherlin iſt der Meinung, daß die Größe oder Zahl ber täglichen 
Rotionen eigentlich ziemlich gleichgültig fey, wenn nur die Zeit, an welde bie. 
Thiere zur Fütterung gewoͤhnt find, ftreng eingehalten wird. Jede Gabe darf 
übrigend nicht größer feyn, als das Thier fle hinter einander zu verzehren ver⸗ 
mag, denn angehauchtes Futter efelt Die Thiere an; und wenn durchaus größere 
Kationen gegeben werben müffen, fo müffen fie in mehrere Eleine Gaben ge- 
teilt werden. 

Haubner 255. 270. Alle volumindfen, zum Wiederfauen beſtimmten 
Rahrungsmittel müflen naturgemäß in drei, höchſtens vier Portionen und in 
gleid) weit von einander entfernt liegenden Zeiten verabreicht werden, fie vers 
weilen dann länger im Magen und dad Thier hat Zeit zu ihrer langſamen und 
gemäcdlichen Verdauung; alle andern Rahrungsmittel dagegen, die nicht zum 
Wiederkauen kommen und direct den Magen wieder verlaffen (Knollen, Wur⸗ 
zeln, Brühfutter, Suppen, Schlenpe), müffen öfterer und in Heinen Portio: 
nen verabreicht werden. 

Werden alfo nebenbei noch andere Nahrungsmittel verabreicht, fo muß 
man die Zahl der Zutterzeiten vermehren und dieſe ald Zwifchenmahlzeifen zwi⸗ 
ſchen dem Halmfutter einfchieben. Cine ergiebige Milhabfonderung verlangt 
eine beftändige Stoffzufuhr ind Blut, alfo eine dftere Futteraufnahme, auch 
wird verhaͤltnißmaͤßig immer mehr genoffen, ald wenn die Zutterzeiten weit aus 
einander liegen. 

8.206. Im Betreff des Wiederkauens iſt zu bemerken, daß es eine ge⸗ 
wöhnliche aber ganz faliche Vorftellung ift, wenn man glaubt, daß das eben 
genoſſene Futter ed fen, was miedergefauet wird. | 


$. 512. 
Die Ordnung nun, in welder bie Futtermaterialien gereicht werden follen, 
fest Block IL. 130 ff. fo feſt: 


a) Fa Sommer: 
4. erſtes Zutter, früh: Klee, 17 Pfd., ein kleiner Korb voll ohngefäht ; 
hernach lauwarmes Kleiengetränt oder Suppe, nad 
6. 474., 10 bis 12 Quart. 


2. zweites = Klee, 17 PR. 
3. drittes ⸗ desgleichen, 
4. vierteßs⸗ Mittags: Heu, 3 Pfd., ſpaͤter kalt getränkt, 
5. fünftes ° Klee, 17 Pb. 7 
6. ſechſtes ⸗ beögleichen, 
* Abends, Gerſtenſtroh, 2 PN 


7. ſiebentes 
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IV. Pütterung umb Abwartung des Bin. 
b) nie Binter: 


4 


erließ Fraler, wi: Heu, 8 pfd., German lauwarmes Kielen- und 


3. ‚zweites 


3. drittes 
4. vierted 
5. fünftes 
6. fechätes 


7. ſiebentes 


1) [17 “ “ . 


Hübengetränd, pro Sch 14 Pfd. Alrien, a Pfd. Re 
ben; evflere gebrüht, Sehtere gefocht, nach $. 477. ., mot 


‚ehwad Salz, 10 bis 12 Quart, 


Rüben, 64 Pfd., klein geſchnitten, mit 1l Di. Hit 
fel eder Spreu angemacht und mit Beintuchenwafler 
genegt, - 

deögleichen, 

Mittage: Heu, 5 Pfd., fpäter kalt getraͤnkt, 

Rüben, mit Hädfel angemengt, wie oben, 
deögleichen, hernach lauwarmes Saufen, wie nach dem 
erſten Futter, 

Abends, —— 5Pfd. 


$. 5 
Schweißer 1.376. Il. 154. schreib folgende Futterordnung vor: 


a) Im Sommer 


80 Pfb. Grünfutter in drei Hauptmahlzeiten: früh, Mittags und Wbends, 
jede in zwei bis drei Interabtheilungen, fo daß dad Dich glich ſechs bie 
neun Mal in Pleinen Portionen, & 9 dis 15 Pfb., vorgelegt befommt. 
Abends oder auch Mittags ein Stroh = oder Heufntter, d 2 bie A Pfd., 
zumal wenn der Klee etwas naß iſt. 
Zwei Mal getränft, nach dem Morgen : und nad dem Mittagefutter, 
mit etwas Salz, wo moͤglich auch mit etwas Schrot. 
b) Im Winter: 
1. erſtes Futter, früh: kaltes Futter, beſtehend aus 3 Pfd. Kar: 


2. zweites 


3. drittes 
A. viertes 


5. fünftes 
6. ſechſtes 


2 
[4 


- 
- 


. toffeln, 3Pfd. Rüben, 23 bis 3 Pfd. Hädfel, 


Spreu u. bergl., mit Delkuchen⸗ und Salzwaſſer 
angefeuchtet, in A Portionen, Heuwerth ah. 
Sommerſtroh, 4Pfd. 2⸗ 
hernach nahrhaftes Saufen, bie 2Pjd. Zar⸗ 
toffeln mit etwas Schrot, Kleie, Oelkuchen, 
Molken u. dergl. verfeht, $.455., Heuwerth 1 ⸗ 
Gegen Mittag werden die Kühe, wenn es 
dad Wetter erlaubt, 4 bis 1 Stunde auf den 
Miſthof gelaffen und ihnen Gelegenheit ver: 
(haft, wenn fie Luft haben, auch nad; Wil: 
für faufen zu koͤnnen. 
Mittags: Heu oder Grummet, 2Pfd., Heuwerth 2 - 
gegen 5 Uhr Brühfutter nad) $.476.; bielelbe 
Dusntität-Rastoffeln,, wie Nr. 1., mit eben fo 
viel Rüben, getnodneten Blättern, Ruͤbſen⸗ 
fappen, Spreu, Haͤckfel (Ereben, Sauerkraut/ 
u. dergl.. Heuwerth 4 > 
Segen Abend nahchaftes Saufen, wie oben, - 
uwerth 


Abends: kaltes Futter, wie in Ni. 1. = 4 
zur Nacht: Sonmerſtroh 4 Pfo. ⸗ 2 
Summa Heuwerth OP. 


ws wu 
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5. 514. 
Brieger 888. ſchreibt für den Winter au 7 Imtter, | wie Bed, vn, 


aͤmlich: 
a) früh ein Strohfutter, während welden genolden wird, 
3) um 9 Uhr ein Brautgfutter, nebft.} der tägliden Quantitat Heu, 
5) um 11 Ur wieder Brähfutter und Heu, wo wieder gemaiten und hernad) 
getränft wird, 
4) um 2 be ein Gtroßfutter, 
5) um 3 Uhr Brühfutter und Hen, wie in Mr. 3. und 3. 
6) um 5 Uhr dergleichen, 
7) für die Nacht ein Stroßfutter. 

Bei der Srünfütterung ſchreibt er &. 354. vor, dad Futter täglich 3 Mei, 
frih, Mittage und Abends, und zwar unabänberlich jedesmal In 3 Portionen, 
a8 bis 10 Pfd. für jede, zu verabseichen und noch eine Portion für die Nacht 

Ueber die Beifütterung von Stroh oder Heu hierbei, fo wie über das 
Traͤnken, erähnt er nichtö, auch nichtö über bie Quantität der bei jedem Fut⸗ 
sr der Bint tterung gereichten Materialien. 

$. 516. . 

Thaer IV. 329. hat folgende Winterfütterung: 

1) Morgens felih erhalten die Kühe Stroh⸗ und Heuhaͤckſel; zwiſchen 8 und 

d Uhr wird getränft. 

2) Um 11 übe bekommen fe Wur zelgewaͤchſe oßne Zuſatz; dann wird ihnen 

5) um 3 Uhr langes Stroh vorgelegt, hierauf gegen 3 uhr wieder getränft, 

worau 

4) fie etwas langes Heu er 

5) Segen Abend erhalten Re erh „Sastelune, wie fröß, danu 

6) Wurzelgewähfe, wie in Rr. 2. 

7) zu zur r Racht Stroß 

i der Bränfülterung Sat er nach IV. 341. dieſelbe Einthellung wie _ 

Brieger und bringt überdies noch baranf, daß zwiſchen jeber Portion ber 
Sauptmahlzeiten eine Stunde verfließen fol, damit dad Wiek nicht zu ſchnell 
Binter einander freffe; vergl. oben 6. 495. Maſſer läßt er nicht cher anbieten, 
als bid dad Vieh das Wiederkauen vollendet hat, etiwa um 11 Uhr und Abends 
gegen 6 Uhr, &A99. Ueber ne Beifütterung von Heu und Stroh giebt er 
keine beſtimmten Borfchriften, fo wie er auch über die Quantität ber bei jedem 
Futter zu verabreihenden Materialien, mit Minkficht auf had Gewicht ber Thiere, 
weiter nichts erwähnt. 

Gerike 1.181. und Haumann A. 250. haben dieſelbe Futterordnung 
wie Thaer, und in Sachſen wird, wie Linke 1. 580. bemerkt, in guten 
VWirthſchaften im Winter auch fieben wr —8 gefüttert; vergl. jedoch $. 516. 


"Rothe 286. füttert 6 Mal: A) —*8 um 5 Uhr Brühfutter, dabei gemol⸗ 
fen; 2) um 8 Uhr Heu oder Gerſtenſtroh, um 10 Uhr wird getränkt; 3) um 
44 Uhr Brühfutter und gemolfen; A) um 3 Uhr Heu oder Stroh, um 4 Uhr 
wird getränft; 5) um 5 Uhr Brühfutter und gemolken; 6) um 7 Uhr Abfutter 
mit n= "ober anderem Krummſtroh. 
Kreyßig A. 11.133. füttert Im Winter fünf Hal: 1) früh Brühfutterz 
2) um 10 Uhr 5 bis 8 Pſd. Heu oder Grummet, worauf um 11 Uhr geträmfe 
werd; 5) um 2 Uhr wieder Brüßfutter; A) um 4 Uhr Gerſtenſtroh, 6) um 
7 Ube Sen oder t Srumwet, worauf getraͤukt wird. 
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Dad Srünfutter reicht er in 3- Hauptmahlgeiten ıc., B. 558. Bon ber 
Duantität der bei jeden Futter im Winter zu verabreichenden Materialien er- 
wähnt er nicht. 

In Sahlis wird Winter und Sommer täglich 5 Mal gefüttert; im — 
früh Stroh, um 2 Uhr Brühfutter, Mittags Grumet oder Urber 
ein trocknes Gemenge aus Haͤckſel und Kartoffeln, um 4 Uhr Vrühfutter, — 
wieder Stroh. Dad Brühfutter beſteht aus Spreu, Hädfel, gehackten Rüben 
oder Kartoffeln, welche Materialien mit heißem Waſſer aufgebrüht werben, 
auch werden Trebern oder etwas Schrot zugefekt. 

Kleemann A. 92. meint, 3 bid 4 Mal Füttern täglich ſey binlänglich, 
"da wiederfäuende Thiere nicht zu oft gefüttert werden dürften, bamit fie gehö- 
tige Zeit zum Wiederkaͤuen haben; vergl. 491. 

Pabſt IH. 100. füttert im Winter nur drei Mal: fruh um 5, Mittag? 
um 41, Abend um A Uhr. Getränft wird täglih 2 Mal; wenn Brühfutter 
gereicht wird, nur 1 Mal. 

Papig 552. ſcheint gleichfalld nur dreimal zu füttern und nad) Bau: 
meifter geichieht died auch im Wuͤrtenbergiſchen in Eleineren Wirthfchaften, ja 
in größeren wird häufig felbft nur zweimal taglich gefüttert, natürlich in ver⸗ 
ſchie denen Portionen. 

Auch in Sachſen wird hie und da in größeren Wirthſchaften täglich mr 
— gefüttert, fo unter andern bei Guͤhler 33., namlich früh 6 ud w in 

4 Portionen, wovon bie beiden erften in Brähfutter, die dritte in Seit, bie 
vierte in Stroh befleht, und basın Nachmittags 3 Uhr in ähnlicher Weiſe; vor 
dem Füttern wird allemal erft gemolfen. 

In Hohenheim wird aud nur zweimal täglich gefättert, des Morgens und 
des Nachmittags, aber beide Mahlzeiten in 5 Abtheilungen; nämlich im Win: 
ter, Morgens: 5 Uhr Het, hernach gemolfen, 64 Uhr deögleichen, hernach ge 
tränft und auögemiftet, 74 Uhr Runkeln mit Hädfel und Spreu ober lieber: 
Behr, 8 Uhr beögleichen, 83 Uhr Heu. Nachmittags: 2 Uhr Heu, 3 Uhr bed: 
a „ hernach getränft, 4 Uhr Runkeln mit Häüdfel, dann gemolfen, 5 Uhr 

., 54 Uhr Sen. Bon einem Strohfutter für die Nacht ift nichts erwähnt. 

—— Sommer wird von fruh A Uhr an bis 74 Uhr Gruͤnfutter in 6 bis 
7 Portionen gereicht, jede wenn bie vorhergehende aufgezehrt iſt; nad bem 
erfien Futter wird gemolfen und um 7 Uhr zwiſchen hinein getraͤnkt. Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr an wird wieder Grünfutter in 6 bie 7 Gaben gereiht, nad) 
dem zweiten Sutter geträntt, nach dem dritten gemolken. Won einer Stroh⸗ 
gabe ald Beifutter oder Abfutter Abends ift nichts erwähnt. 

Bein Zug: und Maftvieh find drei Futterzeiten eingeführt. 

Walther $. 1151. und Weißenbruch fchreiben bei der Winterfüttes 
- rung wie bei der Grünfütterung drei Hauptmahlzeiten vor, von denen aber jede 
in onen gegeben werden fol, und hernach noch ein Strohfutter für 
ie t 


B. Des Jungviehes. 


$. 517. 

Kopppe III. 61. 145. Bei der Aufzucht des jungen Viehes müſſen bie 
Thiere in einem fleten Wachſen und Zunehmen erhalten werben, und baher iR 
ihnen im erfien Jahre eine gute, Eräftige Nahrung durchaus nothiwendig, damit 
Re nicht verbutten. Sie müfen daher Kutter erhalten, worin die Rahrung 
concentrirter enthalten if, ald im den und Stroh, und wodurch die Mutter⸗ 
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wilch erſeht wird / beſenders bei Kälbern und Fohlen, bie fräßer ennvohnt wer⸗ 
den, als die Schaafe. 

Es bleibt daher —— de Kälber im erften Lebensjahre, wel⸗ 
ches bei jungen Thieren entſcheidend für Ihre vollfenmmene Ausbildung iſt (F. 464.), 
gut zu füttern, worauf auch Bein A. 1l. 302., Rothe 281., Kleemann 

A. 97. und Geyer 75. dringend aufmerkfam nahen. 

Schweitzer bemerkt hierzu, daß es gewiß eine der verkehrte ſten Maaß⸗ 
regeln fen, dem Jungvieh jeglicher Art dad Futter knapp zuzumeſſen, und. Klee- 
mann fügt noch bei, daß überbied die Koften ber Aufzucht bei Färglicher Nah⸗ 

ng eben fo groß wären, als bei reichlicger, indem kaͤrglich aufgezogene Nin⸗ 
ber * nicht fo Früh zum Ochſen eeteften werben bürfen, alfo viel längere: Zeit ge« 
füttert werden mäffen, ehe fie Nuten bringen, wehrend reichuich gefätterte (don 
mit 14 Iahren zugelaflen werben koͤnnen. 

. 518. 

Blod II. 181. läßt die Kälber A bi8 5 Worhen faugen und gewößnt fie ° 
daunu ab; doch billigt er auch bie Rethode: dad Kalb bald nad, der Geburt non 
der Mutter wegzunehmen und es dieſer in der erſten Woche täglich 5 bis 6 Mal, 
in der zweiten 4 Mal, in der dritten und vierten 3 Mal, in der fünften und 
lebten Woche täglich 2 Mal, nämlich früh und Abends, zum Saugen zu brins 
gen, wo, ſich das Kalb fchon beim Saugen an Trömke und Geufütterung ges 
wöhnt und ſonach noch leichter abzufehen iſt; dad forgfältige Ausmelken der * 
nach jedesmaligem Saugen iſt aber dann ſehr noͤthig. Won der Methode, es 
gar nicht ſaugen zu laſſen, ſondern es fo aufzuziehen, wofür Thaer, Pabſt, 
Noſthe ze. ſo ſehr find, ſiehe unten 6. 524., hält ex aber nichts. (Mehrere 
erklären ſich inbeflen doch auch gegen die erwähnte Meihode, dad Kalb täglich 
zu mehreren feft beftimmten Stunden an ber Deutter fangen zu laffen, weil fe 
zu größe, beim Geſinde felten gewöhnliche Aufmerbfombeit erfordere, auch bie 
Kuh fi über die Abſonderung des Kalbes immer grämt und wird, 
was Einfluß auf die Mil Hat, und behaupten, daß ſie in größern —— 
FR einen weit geringern Erfolg babe, als wenn man dad Kalb bei der Kuh 
läßt.) 

Er it nad 11. 184. der Meinung, daß die Kälber im erſten halben Jahre 
am beften mit gutem Heu und Fräftigem Traͤnken ernährt werden. In den er: 
ſten drei Monaten find 3 bis A Pd. Heu und eben fo viel Sommerfiroh, nebft 
4 Dfd. in kochendem Waſſer gebrühter Kleie umd etwas Milch zur lauwarmen 
Zränke, täglich in drei Abtheilungen, a A bis 5 Quast, hinlaͤnglich. Mit der Zus 
nahme ded Thiered werden die Zutisrportionen nach und nad, vergrößert und ihm, 
nachdem ed 6 Monate alt it, etwas Klee und Kartoffeln in kleinen Portionen, 
nebft etwas Hafer, verabreicht. Er empfiehlt. überhaupt IL. 186., in Ucher⸗ 
einſtimmung mit Koppe, Dem Kalbe, fchon wenn es etwa 10 Wochen alt iſt, 
täglich 1 bis 12 Pfd. Hafer, nebft 4 bid 4 Pfb. Haͤckſel zu geben; nach Ablauf 
des erſten Jahres hört indeflen die Körnerfütterung auf. Salz darf nicht vers 
geffen werben, fo wenig wie dad kalte Traͤnken. 

Ueberhaupt muß das Futter im erfien Jahre mehr Fräftig als volgminde 
feyn, im zweiten und dritten Jahre aber umgekehrt; beſonders darf dem jungen 

„ der zwar in den erften vier Monaten möglihft nahrreich und kraftvoll 
ernährt werden muß, fpäter Feine allzukraftvolle Nahrung ‚gereicht werben, da⸗ 
mit der Gefchlechtätrieb nicht zu früh erwacht und er erſt in einem 24 jährigen 
Alter zur Begattung gelafien zu werben braucht. 

Die theilweile Ernährung auf der Weide nad zurüdgelegtem erſten 
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Jahre iM dem Jungvieh ſehr nũtzlich, doch muß nebenbei noch ———— 

liches Rauhfutter im Stalle gegeben werben. 

Eine genaue Nachweiſung, wie viel Futter einem Stuͤck Jungvieh vom Ab⸗ 
gewöhnen bid zum vollendeten dritten Jahre gegeben werden muß, if nicht gut 
möglich, da die Futterzulagen immer nur nach und nach geiehehen bürfen. Er 
fülägt die tägliche Ernährung im erſten und zweiten Zahre im Durchſchnitt auf 
40 und im dritten Jahre auf 15 Pfd. Heuwerth etwa an. Die Koſtenberechnung 
$. 13658. 

Nach 1. 388. rechnet er drei Stud Jungvieh — nämlich eins bie zum 
vollendeten erften, eins bis zum vollendeten zweiten und eins. bis zum vollenbeten 
dritten Jahre — einer Kuh im der Unterhaltung glei, weicher Meinung übris 
send auch Hlubek if; bei Weideberechnungen rechnet er jedoch III. ail. 415. 
zwei Stück Jungvieh nur von ein=, zwei⸗ bis dreijährigem Witer für ein Shäd 
Großvieh. 

Schweitzer meint, daß man recht gut zwei Siüd Jungvieh, zumal 
wenn die abgeſetzten Kälber mit dazu gerechnet werben, einen ansgewachſenen 
Stüde Rindvieh in ber Fütterung gleichſetzen Tonne, was anch v. Floton 
N.:96., Runde und mehrere Andere thun. 

$ 619. 

Kleemann C. 209. Das junge NRinb bedarf eine größere Menge Zus 
ter, ala andgewachfenes, Die aber immer nach und nad, abnimmt, und um große 
miichreich⸗ Kühe zu erziehen, iſt es durchaus nothwendig, Kälber und Jungvich 
ununterbrochen Fräftig, aber doch immer mit voluminoͤſen, nicht zu intenſw naͤh⸗ 
renden Stoffen zu ernähren. Im erften Vierteljahre ſeines Lebend muß es für 
jebe 100 Pfd. feines lebenden Gewichts“) täglich A, Pfd. eined Bräftigen Fut⸗ 
ters, von welchen 24 Pfd. = 1 Pb. Roggen find (7. B. aus 8 Theilen Wie: 

-fenhen und 1 Theil Schrot, oder auch and 12 Th. Rechen und ein Th. Schrot 
—— erhalten, und fo immer in Quantitãt und Qualität abnehmend, ober 

im zweiten Bierteljahre nr 4-5 Pd. etwas werriger Eräftiged Futter, im drite 
ten ap. ., im vierten 3.9, Pfb., im fünften 8 Pfd. noch, weniger kraͤſtiges 
Futter, im fehlten 3,4, Pfo., im fiebenten 3,7% Pfd., im achten 3.2, Pfd., 
Bis es mblich nach zurik@aelegtem zweiten Jahre ſeines Alters, oder im gi 
Diertefjahre, und fofort täglich auf 100 Pfd. ſeines lebenden Gewichte nur 5 Ib. 
Henwerth, wovon 34 Pfo. — 1 Pd. Roggen find, erhält. Das junge. Kind 
erhält alfe im erflen Jahre ſeines Lebens im Durchichnitt des ganzen Jahres pro 
100 Pfd. Tebenden Gewichts A} Pfb. Futter, wovon 23 Pd. == 1 Pd. RM. 
And, im zweiten Jahre aber nur 3.9, Pfb. und auch von geringerem Werthe. 

Bel’ diefer Fütterung wird ein Mind, welches abſtanmt von eier Kuh 

9. 600 Pfd. Iebenden Gewichts, zu Ende deö erſten xebentjahres 

‚ein durchſchnittliches Sewicht hben von . . .. 102 PR 


zu Ende ded zweiten . . on 368 
v. 700 ⸗ zu Onte des erſten She .» 2 2 2 ee HR = 
⸗ = zweiten Jahreess.. 419 = 
v. 800 =. 002. ofen Ce ee AM - 
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*) Beiläufig bemerkt, wird ein Kalb non einer 80Opfündigen Kuh, weiihet bei der 
Geburt Tg, dee Gewidts feiner Mutter oder 80 Pfd. hat, wenn ihm während 6 — 7 
Bohnen volle Mit feiner Mutter gelaſſen und nebenbei ſoviel gutes Heu gereicht 
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Wenn es nun ſernerhin die gehörige Futterung erhält, fo wird es in einem 
Alter. von 2% Jahren und etwad darüber fo ziemlich dad Gewicht der Mutter 
haben, und, zwar, infofern es tragen ift, mit Einſchluß des bei ſich hebenden 
Kalbes. Die Koſtenberechnung in 6. 1348. 
330. 


$: 

Koppe will die Kälber fehr bald an den Genuß mehliger Subhenzen, 
Safer mit Gerſtenſchrot, und auch ſchon nad 8 bis 10 Moden an. —** 
mit Wurzelgewächſen gewöhnt wiſſen, wobei auch Heu in kleinen Portionen 
vorgelegt wird. In den eriien 6 Wochen nad) ber Geburt erhalten fie immer 
noch, fe mögen abgeſetzt ſeyn, wenn fie rollen (er läßt die Kälber, nach 
IH, 143, nur 4 Wochen faugen), die unverbünnte Milch der Butter, die erſt 
fpäter verbinnt wird; bis fie 6 Monate-alt find, erhalten ſie immerfert Khruer 
und Schrotfutter , hernach aber blos Kartoffeln w. dergl. und Heu, aber zur 
vollen Sättigung. Im zweiten und dritten Jahre erhält dad Jungvieh pro Stüd 
täglich 18 bis 20 Pfuud Kartoffeln, 4 Pfd. Heu, und Stroh und Syren 
reichlich. 

Schweitzer J. 227. und Il. 161. hält es für dad beſte Verfahren Bein 
Abſetzen, bie Kälber 6 bis 7- Wochen lang täglich zu . mehreren feſt beſtimmten 
Stunden an der Mutter faugen zu laſſen, wo fie dann. auch von ſelbſt zu freſſen 
anfangen} ſpater wird ihnen dann Milch und hernach ein nahrhaftes Getraͤnk 

„Schrot, Oelkuchen, Kartoffeln fleißig gereicht und deneben gutes 
* und fein gefehnittenes Wurzelwerk in kleinen Portionen vorgelegt, wo fie 
Ach dann leicht and Freſſen und Saufen gewöhnen. (Heumann empfiehlt 
norzüglich fleikigeß Molkenſaufen. Weber die weitere Fütterung der Kälber und 
der Quantität derſelben erwähnt uͤbrigens Schmweiter weiter nichts. 

Für dad eigeritlich fogenamnte Yungvieh nad zurürgelegiem. erſten Jahre 
find rohe Kartoffeln mit Spreu und Häckſel, Heu und Stroh dad zweckmä⸗ 
Bigfe Winterfutter, befonders muß es viel Heu befommen, mo ed geht. Das 
Kartoffel: oder Wurzelfutter muß, wie bei dert Kühen, mit Delkuchen und Oel⸗ 
waſſer angefeuchtet werden; Brühfutter erhält dad Qungvieh nicht. * Betreff 
des Abſetzens der Kälber bemerkt er noch, daß dies im Frühjahre die geringſte 
Mühe mache, weshalb man auch gern die im Februar und März gebornen Käl- 
ber dazu wählt. Diefer Meinung ift auch Block II. 144., welcher anzärh, bie 
Aufzucht Hauptfächlich in den Wintermonaten zu betreiben, ober Die in den Moe 
naten December bis Gebenar gebernen Kälber aufgnzichen; ; ferner Sale E06, 
wergl. 5. 710. 

6. 624. 

Pabſi III. 84., der überhaupt, im Widerfpruche mit Sur ger, Beyer ı. 
(Hehe weiter unten), dad Werfahren, dad Junge mit der Mutter zuſammen und 
nach Belieben faugen zu laſſen, bei dem Rindvieh weniger, alß bei andern Hause 
thieren, für hie hält, fehrribt vor, dem Kalbe bald nad, der Geburt ei⸗ 
uen beiondern Stall auweiſen und es täglid 3 bis 4 Mal’ au der Mutter faus 
gen zu laffen, wo dann nach, jobeämaligem Saugen die Kuh noch, vollends ands 
gentolfen wird; nach 3 bid 4 Wochen läßt man das Kalb nur 2 Mal täglich 
fangen und getsöhnt es in der Zwiſchenzeit an Träne von verbünnter Mil; 
nad) 5 Wochen hört dad Saugen auf. leiher Meinımg iſt Schlipf 324.5 
fo aud Bouffingault Il. 341., der aber doch vorfchreibt, Kälber, bie man 
wird, ald es verjehten mag, dann ein Gewicht von 158 des Gewichts feiner Mutter 


t 
oder 120 Pfd. haben. Gin foldes Kalb fol nad Baumeifter HC ., nad dem Ab 
ſeden + fo. Heu und 2 Pfd. Haferſchrot erhalten, und ſo ſucdeffiv immer mehr. 
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forafältig anfziehen wolle, 6 — 7 Wochen bei der Mutter zu laffen. Biel bef: 
fer ift aber nad) ihm, des erleichterten Entwöhnend der Kälber halber, vornehm⸗ 
lich die Methode, es gar nicht faugen zu laffen, $. 524. 

Beyer 76. läßt dad Kalb 6 Wochen lang faugen; während diefer Zeit 
bleibt ed 5 Wochen lang unangebunden bei der Mutter, wo es ſchon nad 3 
Wochen anfängt, etwas Heu zu freffen. Die ſechſte Woche wird es den Tag 
über angebunden und bleibt blos des Nachts bei der Mutter, mo eö dann 3 Mal 
täglich..eine Brühfütterang von Haferfpren, Kartoffeln, Kleie und Leinmehl, 
nnd zur Traͤnke 4 Quart Mil von der Mutter weg erhält. Rah 6 Wochen 
hört dad Saugen auf und die für Kälber gewöhnliche Fütterung tritt eis, wobei 
indeſſen die Milchtränke noch A big 6 Wochen fortgegeben wird. Wenn dad 
Kalb 35 bis 4 Monate alt ift, erhält es auch Klee ; in Betreff des lektern vergl. 
jeboch oben $. 408. zu Ende. 

Pabſt Ul. 83. meint, wo vorzügliche Weide vorhanden wäre, Tonne 
biefe auch mit den Kälbern, wenn fie 53 Momate alt wären, benutzt werben; 
Koppe Ill. 145., Schmalz u. 9. eriunern aber, daß Kälber nie auf bie 
ride kommen, nur die früh Lim December und Januar) entwöhnten koͤnnen 
vom Juli an mitunter und ausnahmsweiſe auf eine gefunde Rafenweide geben; 
am beften werben ſie mitımter in einen Grasgarten gelaflen. 

Schweißer B. Il. 22. fagt zwar, daß wenn bie abgefehten Kälber eis 
nige Monate alt wären, fie ohne Nachtheil für ihre Geſundheit auf bie Weibe 
gelaffen werben Fönnten, meint aber doch, daß, wenn man feine befonders ſchick⸗ 
lichen und reichen Weideplähe habe, es beſſer fen, fie den Sommer über in 
dem Stall zu halten und mur von Zeit‘zu Zeit bei [hönem Wetter im Freien 
berumfpringen zw laffen. Doch will er ihnen, fo wie dad Gränfutter mähber 
wird, nach und nad mit Vorficht hiervon geben laſſen, wobei aber nahrhaftes 
Saufen nie ganz wegfallen darf. 

Auch Burger fchreibt vor, fie im Stall aufzuziehen, und Blod Il. 18%. 
bemerkt, daß bie grüne, faftreiche Fütterung , dad junge Thier erhalte fie auf 
ber Weide oder im Stalle, demselben nie fo gut befomme, als trodne Ernaͤh⸗ 
rung, und die Aufzucht erfchwere. 

$. 522. 

Haumann A. 37. 67. läßt die Kälber A Wochen fangen und giebt ihnen 
hernach noch 3 Wochen lang bie Milch von der Mutter noch warm (fo au Ela⸗ 
ner), wobei fie mit Hafer, Yen und Möhren nad) und nad) and Freſſen ges - 
wöhnt werden. Er empfiehlt gleichfalls fehr die reichliche Fütterung. derfelben im 
eriten Jahre ihres Lebens, befonders mit Hafer, damit fie zeitig recht Bräftig wer⸗ 
den, und wenn fie Feine Milch mehr bekommen, nahrhaftee Saufen, beſonders 
Moifen. Grünfutter dürfen fie nicht, oder nur fehr ſparſam, befommen. Weber 
die Quantität ded Futters, welches ein Kalb im erſten Jahre und fpäter erhalten 
fell, erwähnt er übrigen® weiter nichts. 

Kreyßig A. II. 119. B. 551. läßt die Kälber 6 Woden lang täglich 
5 Mal faugen, melft die Mutter nad den Saugen rein aus und giebt ihnen, 
wenn fie anfangen zu frefien, guteö Heu und Schrot, oder Oelkuchen ind Sau⸗ 
fen. Späterbin will er fie aud) auf die Weide gelaflen haben, oder ihnen Klee 
geben. 

Die Fütterung bes eigentlichen Jungriehes will er im Sommer, tie aud) 
Veit A. Il. 414., am beften in guter Weide beftehen laſſen, wo man fie ha⸗ 
ben Tann, beſonders für künftiges Arbeitävieh ; für Eünftiges Melfvieh if indeſ⸗ 
fen die Fütterung auf dem Hofe eben fo gut. Die Weide wirft übrigens fehr 
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wohlthätig ald Tummelpla auf dad junge Vieh, und dies darf bis zu Ende bed 
dritten Jahres nicht immer im Stalle fliehen. 

Brieger 22., Walther und Weißenbruch laffen bad Kalb 6 Wo⸗ 
chen faugen, wobei ez in ben legten 14 Tagen ſchon an andere Rabrung gewöhnt 
werden fol. 

Gerike 1. 175. laßt das Kalb 7 Wochen fangen und reicht ihm auch noch 
in ber achten Woche bie volle Milch der Mutter. Ueber die Quantität und Qua⸗ 
lität der fpätern und befonderd im erften Jahre zu reichenden Fütterung erwähs 
nen aber letztere Schriftfteller nichts. 

Brieger 416. verlangt für jeded Stüd Jungvieh während der Winters 
fütterung wenigſtens 4 Pfd. Heu täglich, oder rirca 8 Gtur. den Winter über. 

Matenfen 34. rechnet In feinen Anfchlägen auf das Stud Yungvieh im 
Durchſchnitt 54 Ctnr. Heu und 22 Gtnr. Stroh; von allen andern erwähnt er 
weiter nichts. 

$. 623. 

Meyer 166. läßt dad Kalb nur 8 Tage faugen; bie nächſten 3 Wochen 
erhält ed unabgerahmte und bie darauf folgenden A Wochen abgerahmte Milch, 
jedoch In fleigender Quantität, ehe e8 nad und nach an anderes Futter gewöhnt 
wird. In Betreff der Quantität des im erften Jahre zu verabreihenden Fut⸗ 
terö ſetzt er feit, daß ed im erſten Jahre etwa 3 bid A Stnr. Heu, auch etwas 
Weide, und 1000 Pfd. Stroh zu Futter und Streu, nebſt etwas Delkuchen, 
im zweiten circa 6 Ctnr. Heu und 1500 Pfd. Stroh, ohne die Weide (14 Mor: 
gen), und im dritten Jahre 8 Gtnr. Heu und 2000 Pfd. Stroh, nebft 2 Mor: 
gen Weide, erhalten fol. Bon anderem Zutter, Kartoffeln, Hafer, Gruͤnfut⸗ 

ter u.f.w., erwähnt er nichte. 

" Schmalz A. H. 28. ſcheint das Kalb blos 3 Wochen faugen zu laſſen 
und giebt ihm —8* 4 Jahr lang gewaͤrmte Molken mit Kleien und Grum⸗ 
met, und nach Linke I. 396. laͤßt man auch in Sachſen häufig nur 3 bis 4 Wo⸗ 
chen fangen. So werden z. B. in Sahlis bie Kälber nur 3 — 4 Wochen bei 
ber Mutter gelaffen, und dann mit einem Trank von Hafermehl und feinem Ger⸗ 
ſtenſchrot, dem etwas Milch zugefekt ift, fo wie mit gutem füßen Heu ernährt; 
fobald fie ihn annehmen, erhalten fie auch ‚Safe, den man ihnen bis nach vollen« 
detem erſten Jahre fortgiebt. 

Patzig 246. läßt auch nur A Boden fangen. 

Veit A. Il. 302. eifert aber fehr gegen das zu frühe Abſetzen; er meint, 
Fein Surrogat erfege die Muttermilch, und Peine Verfchwendung ſey größer, 
ald die Sparfamkeit mit der Muttermild, für das zur Aufzucht beilimmte junge 
Vieh (auf welchen Punkt auch von Andern neuerlich fehr aufmerkfam gemacht 
worden iR). Kälber, die zum Schlachten beftimmt find, werden bagegen fo 
bald wie möglich aus dem Stalle gefchafft. 

Burger II. 225. ſchreibt in gleihem Sinne vor, fie mindeftene 6 Wo⸗ 
‘hen lang faugen zw laffen, weil frühere Entwoͤhnen auch noch überdem mit 
zu viel Mühe und Gefahr verbunden fen, und auch die Kälber bei den Müttern 
bis zum Abſetzen zu laſſen, wie bei den andern Hausthieren. 

Auch Pabſt III. 32. bemerkt, je länger man die zur Zucht beſtimmten 
Thiere die Muttermilch genießen.laffe, deſto mehr werde Ihre Aufzucht geförs 
dert unb gefihert; wer alfo vollkommenes Vieh erziehen will, der muß den Käle 
bern die Muttermild ein Paar Monate laſſen. 

Diefem fchließt ich au Baumeifter 112. an, welcher bemerkt, daß ba, 
wo man Fräftige Entwidlung der aufzuftellenden Kälber beabfichtiget, man bie 
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Saugezeit auf 6 — 8. Wochen verlängern müffe, obgleich man fie gewöhnlich nur 
bis zur 5ten Woche dauern läßt. Die zur Schlachtbank beftimmten Kälber laͤßt 
man aber nur 3 Wochen faugen; fie früher zu fehlachten,, verbieten in Süd⸗ 
deutfchland in gefundheitspolizeilicher Rüdficht erlaflene Verordnungen. 

Obgleich diefe erroähnten polizeilichen Verordnungen in Sachſen nicht Statt 
finden, fo läßt Patzig 246. doch auch die zum Schlachten beftimmten Kälber 
wenigſtens 14 Tage augen, hauptſächlich deswegen, weil dadurch die Milde 
ergiebigfeit der Kuh ſeht erhöht wird. 

Hlubek B. 11.359. bemerkt hierüber folgendes: Bon Kühen, die ald Käl⸗ 
ber 6-—- 8 Wochen gefogen haben, erhält man immer größere und ſchwerere 
Kälber, als von folden, die nur 4 Wochen gefogen haben ; deshalb müflen die zus 
Aufzucht beftimmten Kälber immer 6 — 8 Worhen fangen. Auch trägt dies 
längere Saugenlaffen fehr zur Vergrößerung der Race bei. 

Veberhaupt if Hlubek B. 11. 305. der Meinung, daß [pätere Paarung 
und Anwendung zur Arbeit, und ein längered Saugenlaffen, ald gewöhnlich ge⸗ 
fihieht,, die. Grundmittel find, wodurch die Rindviehzucht gehoben werben kann. 
Er bemerkt ferner, daß, da beim Saugen B Pfd. Milh mit 1 Pfd. Fleifch ver« 
werthet werden, indem dad Kalb, welches täglih 12 Pfd. Milch verbraucht, auch 
um 14 Dfd. täglich an Gewicht zunimmt, wenn 7 Pfd. Mil oder circa 
3 Quart nur ſoviel koſteten, ald 1 Pfd. Kalbfleifh, völlig gleichgültig fey, ob 
die Mil als foldhe verwerthet oder den Kalbe gereicht werde. 

$. 524. 

Thaer IV. 314. iR fehr für das Abſetzen der Kälber fogleich nad, der 
Geburt, d. h. fie gar nicht an der Mutter faugen zu laffen, ſondern fe fogleich, 
von der Geburt an, an dad Tränfen zu gewöhnen. So auch Pabft IN. 81., 
Schlipf 324., Rothe 280., Schulz 57.u.%.m., und ſelbſt Baumei⸗ 
Rer 113., v. Riedefel 13. 24. fcheinen ihr nicht abhold zu ſeyn, forwie es 
auch in Hohenheim eingeführt if. Man läßt fie fodann täglich 3 Mal die eben 
von der Mutter gemoltene Milch warm trinken, und hat es fo ganz in feiner 
Gewalt, dad gehörige Maaß der Nahrung nach dem Bedarf zu geben, rad 
und nach zu verbünnen, Surrogate zuzufeßen, zu andern Rahrungsmitteln all⸗ 
mälich überzugehen u. ſ. w. Ferner wird vorzüglich von Rothe und Schulz 
auf den Umftand Gewicht gelegt, dafebas Kalb nicht die auf dad Wachſsthum 
defielben immer ftörend einwirkende Uebergangsperidde nach dem Ubfehen zu ei⸗ 
ner andern Rahrungsweiſe zu überfiehen Hat, weshalb fie auch alle zur Zuzucht 
—— Kälber auftraͤnken und blos die zum Verkauf beſtimmten ſaugen lafe 

wollen. 

Rad Pabſt fol dieſe Methode in der Schweiz, den Niederlanden, im 

Holſtein und andern Gegenden allgemein fen, was auch Dittmann III. 24. 
in Bezug auf Holftein beftätigt. 
Schulz 58. erwähnt hierbei, daß ihn bie m Miedefeliihe Methode 
ber Külberergiehung günftige Refultate geliefert Habe. Er gab z. B. die Mut⸗ 
termilh 20 Wochen unvermifcht, und an Hen, Haferſchrot, Runkeln ze. fo 
viel, als fie freffen wollten, und konnte nun {dom ein Kalb mit 13 biß 15 Mo⸗ 
naten zulafien, da es die Groͤße hatte, die andere erſt mit 2 Jahten erlangen. 
Er if, wie auh Kleemann, ber Meinung, daß fi in der Berechnung ber 
Vorteil zu Guuſten der Kaͤlber firlle, die im der kürzeſten Zeit Mühe würben, 
‘ob fie gleich koſtbareres Futter erhalten. (Kür die Fünftige Rilchnntzung ift die 
v. Niedeſel'ſche Methode aber vbllig unvortheilhaft, wie Hr. v. R. felbſt Tpäter 
einzugeſtehen ſo lohal geweſen iſt. A. d. H.) 
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Biol, Burger, Schweitzer, Schmalz m. U. erfläcen ſich aber fehr - 
gegen biefe Methode. Schweitzer L 127. bemerkt unter unbern, daß biefe 
Methode weit mühfeliger ſey, als jede andere, und auch mehr Kälbern dad Le⸗ 
ben koſte, und Veit A. I. 110., daß fie größere Mühe und Sorgfalt in A 
ſpruch nehme, als das Gefinde geroöhnlich hat. 

Haubner 528. In der erſten Lebenszeit ilt dad Saugen an der Mutter, 

und zwar (im Widerſpruch mit v. Pabſt $. 521.) ganz in das Belieben 
des Säuglings geftellt, die allein naturgemäße Ernährungdweife, und kann wes 
nigftend in dem erfien Lebenswochen nicht wohl durch ein andered Verfahren ers 
fegt werben. H. ift deshalb weder für dad Verfahren, wo die’ Thiere nur geit⸗ 
weilig zur Butter kommen, noch für dad Auftränfen, und führt fehr triftige 
Gründe biefür an. 

Bei dem Auftränken kommt, außer dem Umſtande, daß ſich ſehr leicht Durch⸗ 
fälle einſtellen, auch noch der Uebelſtand hinzu, daß jede abgemolkne 
änderungen erleidet, wodurch fie ungedeihlicher wird, ja — ** ſchon dadurch, 
fie erkaltet. (Bei Erſtlingen muß uͤberhaupt dad Saugen, welches immer b 
naturgemaͤßeſte und für dad Kalb gefündefte Ernaͤhtungeweiſe bleibt, —* 
Statt finden. A. db. 

— „ae jede Gegend bat übrigen ihr eigned Derfahren Sei dem Abſetzen der 
älbe 
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Koppe II. 142. 165. Diej kungen Kühe müffen vor dem Kalben 6 bis 
8 Wochen lang vorzugsweife nahrhaftes, Milch erzeugendes Futter bekommen, 
was fpäter auf die Milchergiebigkeit von großem Einfluß iſt, worüber faſt alle 
dtonomiſchen Schriftſteller einverftanden find. Ueberhaupt nahflen die Erflinge 
immer vorzüglich gepflegt werben, da es hiervon meift abhängt, ob fie gute oder 
chte Milchkuhe werden, und vorzüglich darf dad nahrhafte Saufen nicht 
gefpart werden, worauf auch Blod II. 487. dringt; auch muß mar dad Kalb 
besrchaud mehrere Wochen faugen lafien, damit fich die Milchgefäße gehörig Afnen. 
Auch Schweiger 1. 225. Il. 157. empfiehlt, daß befonderö die Erſt⸗ 
linge vor und nach dem Kalben fehr gut gefüttert werden müſſen. 
Hochtragende Kühe müſſen überhaupt vor und nad bem Kalben befonberd 
gui gepflegt umd gefüttert werben, wethalb ed durchaus noͤthig iR, anzumerken, 
wenn eine Kuh gerindert hat. 


c. u Zugodfen. 


» 6. 526. . 

Meyer rechnet auf einen Ochſen, der nicht beſonders ſchwere Arbeit that, 
den inter täglich 24 bie 235 Pb. Heuwerth (nad) feinen — — 
— A wovon 4 in Heu ſelbſt verabreicht werben ſoll; für ſtarke Dakn, be 

Arbeit Air müflen,, rechnet er aber 29 bis 50 Pb, Heuwerth, 
Sea, + in eh 2 und In Kartoffeln, alfo obngefähr 7 7 ar. * 
12 h. en und 33 Pd. 8 feinen hoben 

Er rechnet nad) S. 100. 4238. überhaupt für einen Dehſen bei 186 Br 
beitötagen ald Winterfütterung: 15 Ginr. Sen, 304 Etnr. — Rog⸗ 
un. und Haferſtroh, 21 Ctar. Kartoffeln, 194 GEtar. Mäben jährlich, und 
Somsmerfütterung 185 Gtur. Grünfutter, ober täglich 120 Dfb., an Streus 
—— ; vergl. 6.488. Vom Gewichte des Thieres if Hierbei 

Li erwähnt 
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Brieger rechnet Jahr aus Jahr ein 25 Pfd. Heumerth für einen Ochſen 
(ohne Angabe des Gewicht), wie für eine Milchkuh, wovon 9 bis 12 Pd. 
in natara, dad Uebrige in Stroh, Kartoffeln ıc., wobei aber, wie bei Meyer, 
feine hohen Annahmen ded Heuwerthes zu berückſichtigen And, und daß mithin, 
wie bei den Kühen (vergl. oben $. 484.), dieſe 25 Pf. kaum 20 bis 22 Pfd. 

werth nad) Schweigerd u. 9. Annahmen betragen würden. Bei ſchwerer 
Arbeit follen indeflen die Ochfen noch außerdem etwas Hafer, 1 bis 14 Sch. pro 
Stuͤck, erhalten, fo z. B. im Frübjahre bei der Beftellgeit. (Roppe III. 184. 
bemerkt, daß ein Zuſatz von Hafer zum Futter nur dann zmedmäßig fen, 
wenn biefer geſchroten wird; vergl. 6.489.) An Grünfutter rechnet er, wie 
bei den Kühen, 100 Pfd. täglih; Weißenbruc dagegen 130 bis 140 Pfd., 
wahrfcheinlich bei fehr ſchweren Ochſen. 
-  Bofe will die Zugochfen den Winter über ganz vote das Milchvieh behan⸗ 
delt wiſſen, nur daß fir fein Brühfutter befommen. 
$. 527. 
Veit A. II. 423., ber fehr ſchwere Ochfen hat, giebt täglich 
im Sommer, 120 Tage, 
an Srünfuttr . . 22 SPfd. Heuwerth, 
: du. . .:...6 ⸗ ⸗ 
⸗Schrot 
im Winter, 245 Tage, 
an Heu...17 Pſd. (oder 14 Pfd. Bayriſch) 
⸗Kartoffeln 17 = Er ⸗ 


⸗Futterſtrohh.. 9, = .: 8: ⸗ 
Hierbei jaͤhrlich 60 Pfd. Viehſalz und 13 Schock Streuſtroh, oder 5 Pfb. 
täglich. 
Schmalz rechnet täglih 24 bis 25 Pfd. Heumerth nad feinen Werthö- 
annahmen für den Ochſen, auch den Winter über. 

Bubddeud 37. gleihfalld 25 Pfd. Heuwerth (mie es fcheint, nach den 
Shaer’ichen BWerthdannahmen) und 10 Pfd. Streuſtroh täglich. 

v. Honftebt A. 107. 15 Pfund Heu und 15 Pfd. Stroh täglich den 
Winter über, ohne weitere Angaben des Gewichts des Thieres. Hlubek 221. 
rechnet für einen Ochfen von circa 9 Star. ober 1000 Pfd. daſſelbe; vergl. 
oben $. 505. 

Thaer I. 124. rechnet für einen Ochſen in feiner Gegend den Winter über 
22 Pſd. Heumerth und bei ber-Sommerfütterung täglich 14 Quabratruthen Klee, 
was ohngefähr 100 Pfd. Grünfutter nad) feinen Ertraggannahmen vom Morgen 
Klee betragen würde; an einen andern Orte aber 14 Morgen Kleefeld jährlich, 
was dann viel mehr wäre. 

v. Flotow IM. 47. rechnet für einen Ochfen im Sommer tägli 80 Pfd. 
Klee und 73 Pfd. Futterſtroh, im Winter 14 Pfd. Heu, 103 Pfb. Futter- 
ſtroh; überbied 1414, bis 12 Sch. Hafer ober geringed Getreide ald Schrot, ala 
Zuſchuß bei ſchwerer Mrbeit, ober ind Saufen, mas auch Haumann A. 121. 
veranfchlagt; ferner 9 bi 10 Pfd. Streuſtroh, alfo inclasive des letztern übers 
Haupt täglih 232 Pfd. Heumwerth im Durchſchnitt. 

Nach II. 95. erhielt ein Ochfe täglich im Sommer, 140 Tage lang, 3 Me⸗ 
gen Trebern oder Kartoffeln, 50 Pfd. grünes Futter, übrigens etwas Schrot 
und Stroh (mie viel? if nicht angegeben); im Winter, 225 Tage, 2 Meben 
ober 83 12, Pfd. Kartoffeln, 10 Pſo. Heu, 15 Pfd. Stroh zu Hädfel 
und Streu. 
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Bei keinem der bisher angeführten Schtiftſteller, Peit und Hlubek etwa 
ausgenommen, iſt etwas über dad Gewicht der Thiere bemerkt. 

Andere Schriftſteller ſchreiben viel geringere Rationen, zumal üher Winter, 
vor, 3.8. A Pf. Heu, 10 Pd. Kartoffeln, 20 Pfd. Haͤckſel x; Schwei⸗ 
ger H. 137. macht aber fehr darauf aufmerffam, wie unvortheilhaft es if, bie 
Ochſen im Winter zu-dürftig zu ernähren, oder fie darben zu laffen. 

Koppe 11. 183. jet feit, daß die auf Gütern gewöhnlich gehaltenen 
Zugochfen, welche audgemäftet 500 bis 700 Pfd. Fleifch geben, wenigſtens täg- 
lich 22 bis 24 Pfd. Heumerth an Futter pro Stüd, ohne dad Stroh, bei ber 
Arbeit erhalten müffen, erwaͤhnt aber leider weiter nichts über bie Quantität und 
das Verhältniß der zu verabreihenden Futtermaterialien und des Strohes. 
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Schweiger 1. 216. II. 156. Ein Ochſe, zu 900 bid 1000 Pfd. lebens 
den Gewichts, oder der vollkommen ausgemäftet 600 bis 700 Pfd. Fleiſchgewicht 
liefert, muß wenigftens 25 Pfd. Heumerth (nad) feinen Werthsannahmen) in 
der Arbeitszeit täglich erhalten, oder pro 100 Pfd. lebenden Gewichts 23 Pfd. 
Heuwerth, nämlih 4 Pfd. Heu (ald Mittagäfutter), 8 bis 10 Pfd. Hädfel und 
Spreu (—=5 Pfd. Heu), 3 bis 4 Meben oder 20 Pf. Kartoffeln (= 10 Yſd. 
Heu) und 2 bi 5 Pfd. Shrot (—= 6 Pfd. Heu). Bei der Sommerfütterung 
erhalten bie Ochſen, flatt der Kartoffeln, des Hädfeld und bed Schroted, Klee; 
doch darf ihnen trodned Rauhfutter nie ganz entzogen werden, weil auch ihnen 
das Saufen unmittelbar auf dag grüne Futter nicht ganz zuträglich zu ſeyn fcheint, 
Sie erhalten das Grünfutter in drei Hauptmahlzeiten, wie die Kühe, früh, 
Mittags und Abends, in 2 bis 3 Unterabtheilungen; bei angeftrengter Arbeit if 
es aber beffer, ihnen Mittags ein Futter von Getreideſchrot mit Häckſel und Heu, 
und blos früh und Abends Grünfutter zu geben. | En 

1. 217. Es if überhaupt nothwendig, den Ochfen, die den ganzen Tag 
arbeiten müflen, des Mittags, wo ihnen Ruhe nothwendiger ift ald Freſſen, nicht 
viel, aber dad Eräftigfte, des Abends dagegen dad volumindfefte Kutter 
zu geben, damit fie den Wanſt gehörig voll befommen, was befanstlich bei den 
wiebderkaãuenden Thieren von großer Wichtigkeit ift; vergl. 5. 417. und 444. Die 
Ochſen übrigens ganz mit Rauhfutter (Heu und Stroh) ernähren zu wollen; 
wie Häufig gefchieht, taugt nichts. Am Winter, wenn der Ochſe nichta thut, 
erhält er blos 18 Pfd. Heuwerth täglich. 


. 529. 
Schweißer II. 139. fegt Flgenbe Futterordnung feit: 
a) Im Winter, wenn der Ochfe nichts thut, etwa 125 Tage, 
4. erſtes Kutter, früh 6 Uhr, 6 Pfb. Kartoffeln mit 2 Pfb. 
Hädfel ober Spreu angemengt und mit Del» 
kuchen⸗ und Salzwaſſer, wie bei den Kühen, 


angeneht, circa . - - . . Heuwerth 4Pfdb. 
2. zweited = Sommerfitoh APfL. . . . . ⸗ 2 > 
3. dritted = Mittags, Kartoffeln ıc., wieRr.i. = äh: 
4. vierted = Ken, 2Pfb., oder Stroh, AP. = 2 = 
Gegen Abend getränft, 
5. fünfted = ' Abendd, Kartoffeln ꝛc., wie oben ⸗ A = 
6. für die Nacht, Sommerſtroh, A Pfd. . "9%: 
" Summa Henwerth 18 Pfd. 


—* 
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In Ermangelung von Futterſtroh legt man für die Nacht ganzes 
Schüttenfiroh vor, woraus die Thiere über Nacht dad Beſte hetausfreſſen, 
und welches hernach zur Streu, zu 3 Pfb. täglich, genommen wird. 
b) Un Arbeitötagen im Frühjahr und Herbſt, 120 Tage lang, erhalten 

fie zu dem Kartoffelfutter Mittags 1 Pfd. Schrot angemengt, bei fi 
—* wohl an den andern früh und Abends, und 3 bis 4 Pd. Heu 
att fo viel Stroh, oder überhaupt 6 Pfd. Heu täglich und A Pd. Stroh 
los, was dann ohngefähr 25 Pfd. Heuwerth täglih ausmachen wird. 
(Das Annetzen bed Futter mit Oelkuchenwaſſer fcheint, wenn Schrot au⸗ 
gt wird, mwegzufallen, mwenigftend find Feine Oelkuchen für dieſe Zeit 

echnet.) 

c) — Grünfütterung, 120 Tage lang, werden 17 bis 18 Pfb. 
Heuwerth an Grünfutter gegeben, dad Webrige (7 bis 8 Pfb.) in Heu 
und Stroh; nad) Befinden der Umflände auch Mittags Schrot; vergl. 
6.528. Das Saufen grhalten fie bei kaltem Wetter auch laumarm und 
mit ein wenig Schrot oder Schwarzmehl verfeßt. An Oelkuchen rechnet er 
jährlich 10 bis 411 Stud, a 3 Yfd., oder 30 bis 33 Pfb., an Salz 28 Pfb. 

Hiernach nimmt nun Schweiger II. 141. den Betrag des für einen Zug⸗ 
ochfen nöthigen Futters etwa zu 6 Ginr. Heu, 300 Pfd. Schrot, 45 bis 50 Sch. 
Kortoffeln, 35 bi8 36 Etnr. Stroh, ohne das Grünfutter, an; überhaupt 
8400 Pb. Heuwerth, ohne die Beifütterungen an Oelkuchen und Salz, welche, 
wenn 1 Pfd. Delkuchen = 2 Pfd. Heu gefet wird, auch 100 bis 150 Pf. 

werth betragen; Bierbei 10 Ctnr. Streuftioh. — in Bulle erhält daſ⸗ 
ſelbe Sutter, wie ein Zugochfe. . 
. 530. ” 


Block II. 151. nimmt einen Zugochfen mittlerer Größe zu 950 bis 
1000 Pfd. oder 84 bis 9 Gtnr. lebenden Gewichts an. Zur vollfländigen Er⸗ 
nöhrung eined Ochſen in der Arbeitszeit rechnet er täglich auf 100 Pfb. Ie- 
benden Bewihts 3 Pf. Heumerth Futter, wie bei den Kühen; im Win: 
ter, wo er nicht arbeitet, find auch 24 Pfb. Heuwerth, ober 2 Pfd. Roggens 


1 
werth, binlänglih. (Rinke I. 376. rechnet gleichfalls bei der Arbeitszeit von 


halben Tagen auf 100 Pfd. Iebenden Gewichts 3 Pfd. Heuwerth täglich; im Wirt: 
ter, wenn er nichts thut (140 Tage), blod 24 Pfd.; Hierbei an Streufiroh 
o Pfb., mit Ausſchluß bed nicht gefrefienen Krummſtrohes.) 

Im Sommer bedarf er daher 100 bis 110 Pfb. Grünfutter, nebft A bis 
5Pfd, Sommerſtroh; bei der Arbeit ift es indeſſen noch beffer, ihm, wenn es 
er 3 bis 4 Pfd. Heu zu geben, dafür aber fo viel an grünen: Futter 
abzuziehen. " 

Zur Winterfütterung eignen ſich die Kartoffeln mit Häckſel vorzugsweiſe, 
welches Futter, wie bei den Kühen, mit Oelkuchen- und Salzwafſer benekt 
wird. Das Futter deB Ochſen kann etwas weniger faftig und weniger voluminds 
ſeyn, ala bei der Rilchkuh. 

Block 1. 1585. ſetzt folgende Futterordnung feſt: 
a) Im Sommer, 140 Tage: 

4. Erſte Fütterung, des Morgens: 
erfted Futter, früh, 24 Pfd. Stroh, hernach getränft, 

zweites = « 57 s Klee in 9 Portionen. 

2. a ns , —— A 
ern getraͤnkt, hernach 36 Dfd. Klee in 2 Portionen, n er, 
sy. Sea und 21 Pfd. Klee. 9 u 
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3. Dritte Fütterung: 37 Pfd. Klee in 2 Portionen, in der Arbeitz zeit 
zuvor getraͤnkt. 


4. Ueber Nacht: 24 Ip. Stroh. 

Hierbei täglich „4, Pfd. Salz ins Saufen. Died würde taͤglich 
2 Pfd. Heumerth, oder 84 Roggenwerth, ohne die Streu zu 6 Pfb., 
und mit biefer etwa 9 Pfd. Roggenmwerth betragen. 

b) Am Winter, 225 Tage: 
Es wird hier vorausgefeht, daß ber Ochfe nicht nur bei Kräften bleis 

ben, fondern auch in feinem Werthe fich erhöhen foll; II. 158.) 

1. Erfte Fütterung, des Morgens: 
erſtes Sutter, früh, Ay Pf. Stroh, 
zweite = = 40 = Kartoffeln und 2 Pfd. Hädfel mil 
Oelkuchen⸗ und Salzwafler angemengt, in 
2 Portionen. 
2. Zweite Fütterung, Mittags: 
erfled Futter, Kartoffeln, zc., wie früh, 
zweited = 5b. Heu, 

während der Wrbeitözeit bei Wechfelschfen in 2 Stunden; Ode 

fen aber, die Vor- und Nachmittags arbeiten, muß 3 Stumben . 

zeit zum Freien und Audruben gelaffen werben. 

3. Dritte Fütterung, bed Abends: Kartoffeln ıc. wie oben. 
4. Ueber Radıt: 44 Pi. Stroh. 

Hierbei täglih 4 Pf. Oelkuchen und 76 Pfd. Salz ind Rep 
waffer und Saufen. Died würde täglid, in Heuwerth 27 KR 
ober 9 Pfd. Roggenwerth betragen, ohne die Streu zu 7 Pfb.; 
diefer 93 Pfb. Roggenwerth. 

Im Frübjahre,, bei ſtarker Arbeit, Tann er auch 3 Pfd. Schrot täglich als 
Zuſchuß zu dem Kartoffelfutter erhalten und ihm bafür fo viel Mund Stroh 
abgebrochen werden, wodurch die Koften etwas erhöht würden; dagegen koͤnnen 
ihm auch im Winter, wenn er nicht zu thun bat, A bid 5 Pb. Heuwerth an 
_ Kartoffeln und Heu abgebrodjen werben, fo daß er nur 22. bis 23 Pfd. Heu⸗ 
werth täglich erhält. | 

AR ferner etwa Mangel an Kartoffeln vorhanden, oder foll der Ochſe über: 
haupt fparfam ernährt werden, jedoch fo, daß er noch bei Kräften bleibt und im 
Frũhijahre zur Arbeit tauglich ift, dann wird er 155 Tage ober 5 Monate lang 
im Winter ohngefähr nur mit 18 Pfd. Heumertd (mie bei Schweiger) ernähtt, 
und erhält dann 14 bis 15 Pfd. Stroh, 7 Pfd. Heu, 14 Pd. Schrot, oder 
fatt dieſes Kartoffeln, 4 Pfb. Oelkuchen, A Pfd. Salz (II. 162.). Die Ein: 
ſtreu if dann nur 4Yſd. 

Wird mit den Ochſen gearbeitet, fo wird täglich brei Mal getränkt, naͤm⸗ 
lich früh nach dem Strokfutter, Mittags und aud) Abends; außerdem nur zwei 
Mal, früh und Mittags, eine Stunde nach dem Heufutter. Bei der fparfamen 
Yütterung zu 18 Pfb. Heuwerth wird indeſſen auch brei Wal, oder auch bed 
Abends noch getränft. 


$. 5 
De jährliche Bedarf für einen Zugoäien würbe vermag, bei einer reich» 
lichen Winterfütterung, wie oben angegeben, folgender feyn: 
415,400 oder 13,300 Pfd. Klee, je nachdem Mittags 3 Pb. Heu gegeben 
werden, oder nicht, 
{05 oder 141 Ctur. Heu; desgleichen 
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26 Ctnr. Sommerſtroh, 

344 Ctnr. Winterſtroh, nämlich 124 Ctnr. zu Häckſel, 22 Ctur. zur Streu, 

67, Scheffel Kartoffeln, | 

a5 Pfd. Oelkuchen, 15 Stüd, & 3 Pfd., 

- 29 Pfd. Salz, | 
was 10,650 Pfd. Heumerth oder 3549 Pfd. Hoggenwerth — 423 Sch. Roggen 
betragen würde, ober täglich im ganzjährigen Durchſchnitte, wohl zu merken 
incl. der Streu, 294 Pfd. Heu: oder 9 Pfd. Roggenwerth, wovon nun der 
Miſt abzurechnen it. Wird dem Ochfen aber in den fünf Wintermonaten A bie 
5Pfd. Heumerth abgebrochen, oder erhält er blos 22 bis 23 Pfd. Heumerth täg- 
lich, ſo würde fle auf 58 Sch. Roggenwerth ohngefähr zu ſtehen kommen; und 
wenn die Winterfütterung ganz fparfamı oder blos mit 18 Pfd. Heumerth gereicht 
wird, fo kommt die gefammte Fütterung blos auf 554 Sch. Roggenwerth (fo 
ziemlich wie bei Schweißer), oder. pro Zag im Durchſchnitt auf 8 Pfd. Rog⸗ 
genwerth — 24 Pfd. Heumerth zu er 
. 552 


Kleemann C. 184. Der Futterbedarf eines Ochfen richtet ſich Hinfichtlich 
der Quantität nad dem Gewicht deffelben, hinfictlid der Qualität 
nach der Kraftanftrengung. In erfterer Beziehung find für jede 100 Pfd. 
bed lebenden Gewichts täglich drei Pfund Futter erforderlih, um den Magen 
vollfommen auszufüllen, und in leßterer, daß während der Arbeitäperiode das 
Sutter aud Heu, oder aus einem in der Ernährungsfähigkeit gleichen Futter: 
mittel beftehen muß, um einem Vor- und Nachnittagd arbeitenben Zugochſen 
die bei der Arbeit confumirten Kräfte zu erfeßen; im Winter, wo er nichts thut, 
genügt ed zur Erhaltung eined Fräftigen Zuftandes, wenn das Kutter nur zu 
4 aus Heu oder Heumerth und zu 3 aus gutem Somnierſtroh befteht. 

Das lebende Gewicht der Zugochſen ift jehr verfchieden, ein leichter Ochfe 
wiegt 800 Pfd., ein ſchwerer 14— 1600 Pfd.; Tchien von 1200 Pfd. Gewicht 
haben ohngefähr gleiche Zugkraft wie ſtarke Aderpferde, Ochſen von 000 Pb. 
wie Freinere, | | 

A. 

C. 185. Ein Vor- und, Nachmittags arbeitender Ochfe von 
1200 Pfd. oder 11 Ctnr. lebenden Gewichts muß demnach erhalten: 

a) während der Feldarbeitszeit im Frühjahr, Sommer und Herbſt, die, 
wie bei den Pferden, zu B Monaten anzunehmen it, täglich 36 Pfd. gewöhn- 
liches Heu (31 Pd. = 1Pfd. R.W.), oder deffen Werth = 11,08 Pfd. 
R.W., mit gehdriger Berudfichtigung ded Volumens dann; z. B. 10 Pfd. 
Heu, 25 Pfd. (= 64 Pf. Trodengewicht) Kartoffeln, 104 Pfd. Som: 
merſtroh, 5 Pfd. Erbfenftroh, 3Pfd. Spreu, LPfd. Delkuchen, oder: 
40 Pfd. Kartoffeln, 224 Pd. Sommerftroh, 3 Pfd. Spreu, 4 Pfd. Oel: 
fuchen, ober: 194 Pfd. Somnierſtroh, 7 Pfd. Erbſenſtroh, A Pfr. Spreu, 
53, Pfd. Roggenfärot ıc. 

Am Sommer bei der grünen Stallfütterung müffen gleichfalls 3 Pfd. Troden: 
gewicht auf 100 Pfd. Körpergewicht gerechnet werden. 

b) Während des Winters braucht dad Futter (36 Pfd.) nur 7,7 Pfd. RB. 

“zu haben, ober er erhält z. B. nur 6 Pfd. Heu, 224 Pfd. Sommerſtroh, 

5 Pf. Erbienftroh, 2Pfd. Spreu, FPfb. ODelkuchen, oder: 16 Pd. Kar 

toffeln, 32 Pfd. Sommerſtroh, oder: 8 Pfb. Kartoffeln, 4 Pfd. Erbſen⸗ 

froh, 274 Pfd. Sommerſtroh, 2 Pfd. Spreu, ZPfd. Oelkuchen, oder 

5 Pd. Erbfenftroh, 224 Pfd. Sommerfiron, 2 Pfd. Gerftenfihrot u. f. m. 
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Alſo überhaupt 1494 Ctnr. Heuwerth jährlich ober circa 3651 Pfd. R.W.; 
vergl. $. 1377. 


| B. | - 
Ein Odjfe von circa 900 Pfd. oder 8} Etnr. lebenden Gewichts muß täg- 
lich erhalten: Ä 
a) während der Feldarbeitszeit 27 Pfd. Heu (34 Pf. = 1 Pfd. Rog⸗ 
gen), oder deſſen Werth — 84 Pd. R.W.; die verfchiedenen Futtermate- 
tialien werden ganz in demfelben Verhältniffe gereicht wie oben; 
b) im Winter erhält er 9Pfd. Heu, oder deffen Werth, und 18 Pfd. gutes 
Sommerfiroh = 54 Pfd. R.W. | | 
Ueberhaupt im ganzen Sabre circa 90 Ctnr. Heumerth. 

Wird der Ochſe im Wechſel eingefpannt, fo genügt natürlich eine weniger 
Fräftige Fütterung (es ift indeflen nicht angegeben, wie viel weniger ?). 

An Streufttoh hält Kleemann 3% des Trockengewichts des Futterd für 
binlänglih, alfo für einen Ochfen von 1200 Pfd. täglih 8 Pfb., oder jährlich 
2920 Pd. = 264 Ein. = 438 Pd. R.W.; für einen von 900 Pfd. täg- 
ih 6 Pf. . 

Merden bie Zugochſen auf der Weide ernährt, fo muß die Weide ebenfoviel 
betragen, oder ihr derfelbe Werth zugefchrieben werden, ald das erfparte Futter 
hat, die Ernährung kommt alfo nicht billiger zu ftehen. 


D. Des Maftviches:. 


a) Zleifhs oder Schlächtergewicht des Biches. 


$. 533. 

- Blod U. 121. nimmt das Schlähtergewicht eines ausgeſchlachteten, wohl⸗ 
genährten Stud Rindviehes zu 58 bis 59 5 des lebenden Gewichts an, oder das 
lebende Gewicht verhält fih zum Schlächtergewichte wie 17:10; eine Kuh von 
850 Pfd. Ichenden Gewichts würde alfo ausgeſchlachtet 500 Pfd. wiegen. Er 
rechnet aber hierzu, was wohl zu merken ift, außer Fleifch und Talg, auch noch 
den Kopf, die Füße, excl. der Klauen, die Lunge, die Leber und die rohe Haut. 

1. 169. Mager nennt er ein Thier, was zur Zeit der Schäßung nicht 
volle 509; wohlgenährt, wenn ed zwiſchen 50 und 60 5 Schlachtergewicht 
hat; gemäftet oder feift ift ed, wenn es über 60 4 Schlaächtergewicht hat, ein 
Zuſtand, in welchen e3 nicht ausdauernd gefund erhalten werden kann. 

Hlubek B. II: 314. nennt Schlädtergewicht dasjenige, mad man von dem 
Thiere nach Wegnahme der Haut, ded Kopfes, ber Füße bid zum Knie und 
der Eingeweide erhält; die Knochen betragen hierin bei einen Thieren 10 5, 
bei großen 202. 


"534. \ 

Kreyßig B. 555. nimmt an, daß ſich das Fleifchgewicht einer geſchlach⸗ 
teten Kuh, wohl zu merken, ohne Kopf, Füße, Eingemeide und Haut, zum 
lebenden Gewichte wie 14 : 20 verhalte, was ohngefähr 55 5 ſeyn würde. 

An England wird nach ihm A. III. 415. und nah Thaer IV. 364. auf 
der Talg noch abgerechnet und zur Beflimmung des Fleiſchgewichts folgende Re⸗ 
gel aufgeſtellt: „Zur Halfte deö lebenden Gewichts feße man 4 des Ganzen 
hinzu und bividire mit 2, der Quotient ift das Fleiſchgewicht.“ Geſetzt alfo, 
die Kuh möge 700 Pfd., fo würde die Hälfte 350 Pfb. feyn; Hierzu 4 des 
Ganzen = AO Pd, addirt, giebt 750 Pfd., und bies mit 2 dividirt, giebt 
375 Pfb. Hiernach gäben 20 Pfb. Ichenden Gewichts 105 Pfd. oder 55 bit 
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54 0 Schlähtergewicht, ohne den Talg; bei etwas fetterem Vieh geben inbeffen 
20 Dfd. lebenden Gewichts 11 Pfb., oder ohngefähr 55 9. 

| 6. 535. 
Schweitzer II. 176. unterfheidet Fleiſchgewicht vom Schlädter- 
gewicht. Erſteres iſt dad Gewicht des enthäuteten und ausgehoͤhlten Rumpfes, 
ohne Kopf, Füße, Eingeweide, Haut und Talg; bei letzterem wird aber ber 
Talg noch hinzugerechnet. Ein magered Rind hat noch feine 503 Fleiſch, ober 
ein. magerer Ochfe von 1000 Pfd. lebenden Gewichtd etwa 450 bis 480 Pd. 
leiſch. 
5 in wohlgenährtes und halbgemäfteted Stud Rindvieh hat aber 50 bis 
608, ein ganz ausgemäftetes aber über 60 2; ein widernatürlicher Zuſtand, in 

weldyen es nicht lange gefund zu erhalten iſt. 

Beim Schlaͤchtergewicht, oder incl. des Talges, verhäft fih das lebende 
Gewicht zu dieſem: | 

bei mageren XThieren wie 100: 50 — 54 (Mittel 52), oder wie A0 : 21, 
oder das Schlaͤchtergewicht ift ohngefähr 52 9 des lebenden; 

bei halbfetten Thieren wie 100: 54 — 64 (Mittel 59), oder wie 40:23}, 
oder dad Schlaͤchtergewicht wird ohngefähr 59 9 des lebenden feyn; 

bei ganz fetten Thleren wie 100:65 — 70 (Mittel 67), oder wie 40: 27, 
oder dad Schlächtergewicht wird ohngefähr 674 3 de lebenden betragen. 

Hundert Pfund reines Fleifch geben Talg: 

bei ungemäfteten, jedoch nicht ganz magern Thieren etwa 6 — 8 Pb. 
bei halbfetenn.. 92712 = 
bei auögemäfteten.e > 2 2 nn AE—W ⸗ 
melde Annahmen au Burger II. 266. und Veit A. II. 455. B. 378. ha⸗ 
ben. Nah Hlubek beträgt überhaupt bei 100 Pfb. Zunahme während der 
Maſtung das Unfchlitt im Durchſchnitt 18 8, oder das Fleiſch verhält ih zum 
Talg wie 100: 18, oder wie 51:1. 

Werden bie Fleifchtheile von minderem Werthe, wie Kopf, Füße, Lunge, 
Leber, (Haut?), noch mit gu Schlächtergewichte gerechnet, dann wäh das 
Verhältnig deffelben zum lebenden bedeutend, und es ift dann 

bei mageren XThieren wie 65:100, ober wie 26:40, ohngefähr 65 $- 
(alfo bedeutend mehr, als Blod annimmt); 
bei Halbfetten Thieren wie 73 : 100, oder wie 29:40, ohngefähr 73 5; 
bei ganz fetten Thieren wie 77:100, oder wie 31:40, ohngefähr 7742. 
Da fich die Zleifchtheile von minderem Werthe zum reinen Fleifche verhalten 
bei magern Thieren wie . . . 20—22:100, 
bei halbfetten Thieren wie  . . 15—20:100, 
bei ausgemaͤſteten Thieren wie . 8—12:100, 
(welche Annahmen aud Burger und Veit a. a. DO. haben): fo ergiebt ſich 
hieraus, wie vortheilhaft ed für den Fleifcher if, fettes Vieh zu Faufen, wenn 
es auch beträchtlich theurer if, weil er mit dem Gewichte bed Thieres viel mehr 
Fett betommt, welches theurer ift, ale das Fleiſch. 
$. 536. 
Nach Veit A. II. 455. B. 378. treffen auf 100 Pfb. lebenden Gewichts 
Fleiſch, Talg, Summe, 
bei magern Thirn . 43 — 46 Pfo, 3 — Adi. 16-50 Pfe., 
bei Halbfetten Thieren 50—55 = 5— 7 =: 5560 =. 
bei auögemäfleten Thieren BA— 0 =: 7T—10 :» 61—70 = 


' 
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Das Gewicht der Haut beträgt auf 100 Pb. Fleiſch 9 bis 18 PP., bei 
kleineren Thieren das größere, bei größeren bad geringere Gewicht, oder über: 
haupt bei Thieren von einem lebenden Gewichte von 600 bid 800 Pfd. 40 bie 
50 Pfd., von einem lebenden Gewichte von 900 bis 1000 Pfd. 55 bid 7a Pfv., 
und bei ganz großen von 1100 bis 1600 Pfb. lebenden Gewichts 80 bis 
4100 Pf. 


Rah Buddeus 45. wird die Haut einer Kuh im Durchſchnitt ! des 
VFeiſchgewichts betragen. 
Kleemann C. 269. nimmt an, daß 100 Pfd. lebenden Gewichts geben: 
"bei magern Thieren, bei halbfetten, bei fetten 
4) an reinem Fleiſch in den 
vier Vierten . . . . 6—49PM. 50-569. 57 — 60 Pſd. 
S„)antıl . . ...5— A: 5— 7 = 8—12 = 
3) an Fleiſch von minderem 
Werte (Kopf, Füße, 
Eingweie) . . . . 0-1 =: 9—10 ⸗ 64— 8 = 
4) nu. .... 78: 6-7: 6—7: 
Bei Kälbern geben 100 Pfd. lebenden Gewichte 56 Pfd. Fleiſch und 9 Pfd. 
. Haut, ber Kopf wiegt 6 Pfd., Zunge und Leber 5 Pfb., Füße, Blut, Unrath 
in den Sedärmen 24 Pf. Rah Hlubek ift dad Schlächtergewicht bei einem 
Kalbe eirca 7 beö lebenden Gewichts. 


v. Wekherlin B. II. 335. rechnet im Durchſchnitt auf 100 Pfd. Iebenden 
Gewichts: 
bei magern, balbfetten, fetten Thieren 
an Fleiſch 43 —50 Pf. 50— 52 Pf. 55, 60— 65 Pit. 
: kg 35—6: 8 = o—11 « 


Dad Schlächtergericht beträgt demnach hochſtens 2 des lebenden Gewichts, 
bei halbfettem Vieh im Durchſchnitt nur 2; die Haut 10—18 8. 

Nach Veit II. 403. geben bei den Kälbern 100 Pfund lebenden Gewichts: 
60 Pfd. Fleiſch und BL Pd. Haut; der Kopf wiegt 6,5, dad Gekroͤſe 5, Leber, 
le: Herz 6,2, bie Züße, ber Magen, Blut, Unrath zc. 15 Pfund. Die 
Kälber mittelgroßer Kühe (von 7 — 900 Pfd.) wiegen gewöhnlich in einem Al⸗ 
ter von 3 Wochen 90 Pfd. Er beſtimmt, beiläufig bemerkt, den Werth eines 


folgen Kalbes bei Veranfchlagung der Rukung von einer Kuh zu 5 fl. 2a fr. - 


== 5} Uhlr. 
$. 587. 


Rah Meyer 143. verhält fih das Gewicht eined ausgeſchlachteten Stück 
Nindviches, jedoch incl. Talg und Zunge, zum lebenden Gewichte wie 3: 5, 
ober eö ift ohngefähr 60% des letztern; er nimmt dad Stüd Vieh Hierbei nicht 
in einem gemäfleten ober halbgemäfleten, fonbern blos in einem gut genährten 
Zuflande.an, wie ed von der Weide kommt. Es wiegen nämlich nach ihm bei 
einer Kuh von 400 Pfund lebenden Gewichts 

dad Fleiſch, die Zunge und der Zalg . . . . 2A0 PR. == 0,600 
bie bat > rer. 260⸗ — 0,0606 
Kopf, Füße, Zunge, Leber, Mil, But . . 62 + | _ i 
alle übrigen Eingeweit - - © 2 2.2.19 : 57 9358 
Summe 400.9. == 4,000 
und fo In ähnlichen Verhältniffen bei ſchwereren, alfo bei einer Kuh von 800 Pfd. 
das Fleiſch, De Zunge und ber Talg ABOPM. m. ſ. w., was etwas mehr iſt, 
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ald Schweiger annimmt. Pabſt II. 150. nimmt gleichfalls dad Verhaͤltniß 
des Fleifchgewichtd zum lebenten wie 60100 = 3:5 an. 
W $. 538. 

v. Flotow 1. 83. rechnet da8 Gewicht einer audgefchlachteten Kuh, bie 
lebend 4 Gtur. wog, zu 2} Ctnr., alfo dad Verhältniß des Schlachtergewichts 
zum lebenden wie 25 : 40, oder 624% des letztern; es ift hierbei nicht bemerkt, 
ob Haut, Zunge u. ſ. w. mit zum Schlädtergewicht gerechnet find, oder. nicht. 

Schnee nimmt an, daß eine Kuh der gewöhnlichen kleinen Rare im noͤrd⸗ 
lichen Deutichland , die lebendig 400 Pfd. wiegt, ausgefchlachtet 220 Pfd. an 
Fleiſch gebe, alfo daſſelbe Verhältnig wie bei Kreyßig. 


b) Befhaffenheit des aufzuftellenden Biehes und Beit 
der Maftung. 
$. 539. 
Das auszumerzende Vieh bezahlt fih in der Negel durch eigne Maſtung 
beffer, als durch den Verkauf. 
. In Hinſicht ded Düngerd bringt e& ferner meift mehr Gewinn, wenn man 
Rindvieh und Feine Schweine mäſtet; deshalb paßt die Schweinemaft zum Ver⸗ 
kauf nicht für den Defonomen, dem an Gewinnung vielen Düngerd gelegen if; 
doch ift der Umſatz mit Schweinen fehneller; vergl. $. 637. 
$. 540. 

Koppe Ill. 70. 177. Beit B. 377. Sede Maftung ift die wohlfeilfte, 
die in der Fürzeften Zeit vollführt wird; moͤglichſt ſchnellen und reichlichen Fett- 
und Fleifhanfag zu bewirken, ift der Zwed, und es würde ſchon des Behar⸗ 
rungsfutterd halber, der Wartungsfoften, des Riſico's, der Zinfen nicht zu ge- 
denken, fehlerhaft feyn, eine Maftung, die man in 16 Wochen beendigen kann, 
auf 24 Wochen auszudehnen. . 

Die verfchiedenen Rückſichten auf längern Gebrauch der Thiere und Erhal- 
tung ihrer Gefundheit fallen Hier weg. Zur Maftung ift daher das naͤhrendſte 
Futter das beſte, und hier tritt das Stroh in den Hintergrund. 

$. 54. 

Blod 11.167. Koppe Ill. 177. Schweißer II. 165. Pabſt IH. 
124. Rothe 288. Schmalz A. II. 177. Beit A. II. 429. B. 375. 
Kreyßig A. II. 395. B. 563. 

Dei der Maftung ift ed durchaus nothwendig, junge ausgewachſene Thiere 
von 6 bis 8 Jahren (nah Blod, Schweiter, Pabſt, Rothe bei caftrirten 
Zugochſen und bei Kühen wohl richtiger und beſſer von 8 bi8 10 Jahren, mo 
fie erſt vollkommen ausgewachſen find) und nicht alte aufzuftellen, wenn auch 
biefe im Anfaufe billiger zu ftehen fämen, da bei jenen bad Maftfutter beffer ver- 
fülbert wirb, als bei dieſen, welche eine weit längere Zeit zur vollftändigen Aus⸗ 
maͤſtung brauchen und in der Regel audy nicht fo gut bezahlt werden. Bel un- 
ausgewachfenen Thieren dagegen ijt dad Fett zu fehr mit Schleim vermengt. 

542. 


Rah Thaer IV. 572. mäftet ſich fleben- bis achtjähriges Rindvieh am 
beften, acht= bi neumjährige Ochfen fetten ben meiften Talg an und liefern eine 
beffere und flärkere Haut; indefjen behauptet er I. 121., daß ſich auch zwölf: 
bis dreizehnjährige Ochfen recht gut mäften laſſen, wogegen jedoch Andere, z. B. 
Veit, große Einwendungen machen. Ein verfchnittener Bulle muß nad) ibm, 
ehe er aufgeflellt wird, immer erfl zwei Jahre tüchtig gearbeitet haben, damit er 
fein Bullenfleifd, verliert, ſonſt iſt er nicht zu mäflen; Schweiger meint in- 
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ei ed fen am beften, ihm ſechs bis acht Monate vor dem Aufſtellen caſtriren 
zu laſſen. | | 

Bofe behauptet, daß fi überhaupt Ochfen, die älter ala acht Jahre mwä- 
sen, wie fo mit Vortheil mäften ließen, als in diefem Alter. 

Veit A. II. 429. bemerkt, daß bei großen Thleren dad Verhaͤltniß bes 

und Fetted zu den Knochen vortheilhafter fey, als bei kleinen Thieren; 
indeffen mäfteten ſich Fleine Thiere verhältnifmäßig fehneller und wären auch leich⸗ 
ter anzubringen. 

Thaer jun. ift der Meinung, daß, da bei Fleinem Dich, welches 60 Pfd. 
Fleiſch auf 100 Pfd. lebenden Gewichts giebt, eine fchnellere Fleiſchzunahme Statt 
findet, ,. man bei demfelben im Stande ift, ihm in fürzerer Zeit eine größere 
Menge Meliorationdfutter beizubringen, als dem großen, und dadurch während 
der Maftzeit bedeutend an Sonfervafiondfutter zu fparen, auch gehe nicht fo viel 
Futter bei ihm verloren und man kaufe ed wohlfeiler ein. Der Gewinn bei der 
Maſtung ſtehe immer im umgekehrten Verhältniffe mit der Größe, großes Vieh 
bedürfe immer mehr Erhaltungsfutter, ala Fleines. 

Hlubef B. II. 348. ſcheint derfelben Meinung zu feyn, und behauptet, 
daß bei der Maſtung von mittelgroßem Rindvieh der Vortheil immer um 4 bid 4 
größer fey, als bei fehr großen Racen. Er weiſt B. II. 392. — nach, 
welchen Nachtheil man bei der Maſtung zu großer Ochſen erleidet; vgl. F. 1842.. 
Auch Andere wollen bemerkt haben, daß durch Fleine Thiere das Kutter Höher 
ausgenutzt werde, ald durch fehr große, und zwar im Verhältniß von 5:3, und 
bag demnach bie Fleinen Racen ſich zur Maftung mehr eigneten, als die großen, 
ausgenommen bei den Schaafen, wo ſchwerere befier wären. Letzteres beftreitet 
jedoch v. Wekherlin und erflärt die Behauptung, daß ein Ochfe von 12 Etnr. 
nicht fo viel Zleifch anſetzen Fönne, als zwei von 6 Etnr., für unrichtig und nur 
auf die Schaafe anwendbar. - 

Pabſt ift indeffen der Meinung, daß der Ertrag oder die Zunahme immer 
mit dem Körpergeroicht fo ziemlich im Verhältniß ſtehe. | 

Noch Andere haben die Anficht, daß bei der Maftung den größeren Thieren 
deöhalb der Vorzug zu geben ſey, weil zwei Pleinere Ochſen von 6 Ctnr. mehr 
Knochengewicht hätten, ald ein großer von 12 Etnr., und die Knochen doch we⸗ 
niger werth wären ald das Fleifch. 

Das Fleiſch von fpät oder in einem Alter von anderthalb Bid zwei Jahren 
erft caftrirten Ochfen fol übrigens weit fehlechter, gröber, zäher feyn, ale vo 
früh caftrirten; vergl. $. 711. | 

Einige behaupten, daß auch die Farbe des Thiered Einfluß auf die Ma- 
ſtungsfähigkeit und den Geſchmack des Fleiſches habe; Thiere von weißer Farbe 
z. B. ſollen ein weicheres und wohlſchmeckenderes Fleiſch als die dunkelfarbigen 
haben, und hellbraune, gelbliche oder aſchgraue Ochſen laſſen ſich am leichte⸗ 
ſten mäften. 

Alle männlichen Thiere, die zur Maſtung aufgeſtellt werden, müflen caftrirt 
ſeyn, wie bei den Schweinen und Schaafen. 

$. 543. 

Die Kühe eignen fi nicht fo gut zur Maftung, wie Die Ochfen, man muß 
fie, nach Blod 11. 168., Schweiger Il. 169., Pabft IU. 4125. und v. En⸗ 
gel 487.”), aud im Anfange begehen laſſen, weil fonft dad Maftfutter nicht 
anfchlägt, und dann mit Macht mäften, damit die Maſtung in fpäteflend zwoͤlf 
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Wochen vollendet wird, ehe fie in ber Tragezeit mehr vorſchreiten; gelte geblie⸗ 
bene mäften fich beffer. 

Blod behauptet übrigens, daß eine Kuh, im Fall fie tragend wurde, be= 
deutend weniger Talg giebt, als ein Ochſe von gleichem Gewicht, weshalb ſich 
das Maflfutter nur in einzelnen Fällen fo gut bezahlt, wie bei der Dehfens 
maſtung. Nach feiner Meinung ift die befte Methode, Kühe zu mäflen, wenn 
man fie ein ganzed Jahr zuvor recht vollfommen und maflmäßig nährt, wodurch 
fle viele Milch geben, an Fleifch zunehmen und ein flarfe Kalb zur Welt brin« 
gen, mit dem Maſtfutter nun immer fortfährt und nun nad etwa acht Wochen, 
wenn fie anfängt, weniger Mil zu geben, ſchlachtet ober verkauft; durch bie 
- mehrere Mil, das flärkere Kalb, die Zunahme an Fleiſch und ben Eräf 
Dünger macht ſich dad Maftfutter fo ziemlich bezahlt. \ 

Auch mehrere Andere find der Meinung, daß es durch Erfahrung genügend 
feftgeftellt fen, daß, wenn eine Kuh nicht wieder zum Ochſen gelaffen und im⸗ 
merfort gemolken werde, fie außer ber Milch, welche fle täglich giebt, in Jahres⸗ 
frift vollfommen fett und ſchlachtbar ſey und der Erlös dafür dem Werthe und 
Preife einer frifchmilddenden Kuh vollfommen glei feyn werde. 

Veit A. II. 429. meint, daß Kühe, wenn fie nicht zu alt find, nicht bloß 
ein fehr ſchmackhaftes, feinfaferiges Fleifch gäben, fondern auch ſchnell zunähmen, 
wenn ihre Milch verfiegt it, weswegen mande Viehmäfter ihnen zur Zerflörung 
ihrer Milcherzeugungsfähigfeit Eſſig eingdffen; das ſchmackhafteſte Fleiſch gäben 
insbeſondere die caftrirten Kühe. 

$. 544. i 

Blod Il. 160. Schweißer I. 166. Burger II. 217. Veit A. 
IL. 439. . 

Die Zeit der Maftung ift fehr von dem Zuftande des Thieres, in welchem 
ed aufgeftellt wurde, abhängig, oft auch von dem Abſatze. Sie bezahlt fi in 
den meiften Fällen am beften, ‚wenn ſie nicht bis zum höchſten Stade getrieben 
wird, d. h. wo eine verminderte Freßluſt eintritt, und wenn die Thiere auch 
ſchon in einem wohlgenährten Zuftande aufgeftellt wurden; auch bauert dann bie 
Maftung kürzere Zeit und ift wohlfeiler, ba bie Thiere in der erften Zeit der 
Maftung, bei reichlicher und guter Fütterung, am meiften zunehmen unb ba? 
Futter fo am beften bezahlen. 

Veit A. Il. 429. bemerkt, daß zu große Magerkeit bei der Aufftellung, 
fie mag nun von der Race oder zu großer Anftrengung, ſchlechter Fütterung und 
Wartung ıc. herrühren, immer das größte Hinderniß einer Iucrativen Maftung 
bleiben, fo wie 

Koppe III. 180., daß man bei gut auögefleifhten Ochſen die Maſtung 
ſchon in zwei Monaten vollenden koͤnne, voogegen bei magern deren oft kaum 
ſechs reichten. . 0 
- Bei ſchon etwas alten Tieren, audgebradten Kühen (alten Böden, Mut: 

terfchaafen) bringt die ganze Maft überhaupt nur felten Vortheil. 
$. 545. 

Bei der halben Maftung, d. 5. bis Mitte und Ende der zweiten Pe⸗ 
riobe, vergl. unten $. 548., bezweckt man überhaupt voruehmlich bie Erzeugung 
von befferem, wohlſchmeckenderem Fleiſche, auch um audgemerzte Thiere, bie 
ſich mager ſelten gut verkaufen, in gute Marktwaare umzuwandeln; bei der 
ganzen Maſtung nebenbei aber auch noch die Bildung ber möglich groͤßeſten 
Mafle von Fett, und man wendet biefe vorzugäweile zur Darflellung guter - 
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Schlachtſtͤcke für dad Haus an. Wuögemäftet heißt, wie oben erwähnt, ein 
Thier, weiches über 608 Fleifhgewicht enthält. 

Patzig 254. hält die Anficht Einiger, daB es gut fen, bie Thiere fo fett 
wie möglich zu machen, für irrig, da das Thier in der erfien Zeit ſchneller zu⸗ 
nimmt, ald wenn es halbfett iſt, und er glaubt daher, daß es beffer fen, mit 
gleichen Futter zwei Thiere halbfett, ald eins ganz fett zu machen. Wo jedoch 
die Maſtung auf ber Weide gefchieht, ba bleibt es immer angemeflener, das Thier 
fo fett wie möglich werden zu laflen. 

Bei der ganzen Maſt muß übrigens auch ber fchleunige Abſatz gefichert 
fenn, fobald die Thiere ausgemäftet find, um den großen Nachtheil des Still» 
Randes oder Rüdganged zu vermeiden; auch ift hier dad Riſico größer und bie 
größte Aufmerffamkeit erforderlich, und auch dieferhalb ſchon die Halbe Maſtung 
‘in ben meiften fällen beifer. Beit. 


$. 546. | 

Schweitzer Il. 166. &8 ift nicht leicht, den Punkt zu erfennen, wo 
dad Maftfutter durch die dadurch bewirkte Zunahme an Fleiſch und Fett nicht 
mehr vergütet wird. Man hat vorzüglich zwei Wege, um hierzu zu gelangen: 
bad Befühlen und die Waage. 

Dad Ausmeſſen ded eubifchen Körpergehaltes nah v. Strachwitz's Me⸗ 
thode, um fein Gewicht au Fleiſch und Fett hiernach zu beſtimmen, fcheint noch 
- auf zu wenig fihhere Prineipien gegründet zu fenn; dad Quadrat des Durchmeſ⸗ 
ferd der Thiere, inter der Schulter gemeſſen, fol nämlich mit der Länge vom 
Schulterpunfte bis zum Ende des Hinterbackens multiplicirt und diefe Summe 
mit 54 dividirt werden; der Quotient giebt die Pfundzahl des Schlächtergewicht® 
der Xhiere*). | 
"a) Das Befühlen if dad Verfahren, welches von den Fleifchern faſt allein 

angewendet wird, wozu aber anhaltende Uebung gehört, um hier mit einis 

ger Sicherheit tariren zu können, weshalb die Landwirthe nur zu häufig 
von den Fleiſchern bevortheilt werden; fie greifen hierbei an die Bruft, 
den Bug (oder dad Vorderblatt zwiſchen der Keule und ber Bruft), dann 

hinter dad Vorderblatt, dann an bie Hinterrippe. Kreyßig A. IH. 418. 


*) Indeſſen nimmt Schweiger B. 327, dieſe Methode doch in Schus und bee 
— daß fie fich auch zur Ermittelung des lebenden Gewichts der Thiere mit folder 
icherheit benugen laffe, daß allenfalls eine Waage entbehrlich wird; der Diviſor ift 

vann 38,7, oder rund 39, ftatt 54. 

> Bagig 335. iſt Ver Meinung, daß das von Dombasle angegebene Berfabren, 
das Schlaͤchtergewicht mittelft eined Maaßes zu finden (welches er fehr deutlich beſchreibt 
und auch die dazu gehörige Tabelle liefert) , feinen Verſuchen zufolge, einer der fiherften 
SHaltpuntte wäre, um bei dem Verkaufe des Maftviches für den Landwirth einen Raaß⸗ 
flab abzugebens in der Berfammlung der Landwirthe zu Grat im I. 1846 wurbe 
jedoch von Bielen bemerkt, daß das Dombaslefhe Meßband durchaus unficher fen, 
und daß immer nur die Waage das zunerläffigfte Mittel bleibe, das Schlaͤchtergewicht 
bei gemäfteten Ochſen zu beftimmen. Segniy bemerkt, daß hauptſaͤchlich dur) den 
abweichenden Bau der verſchiedenen Minderracen oft nicht unerhebliche Fehler hierbei ver⸗ 
anlaft würden. 

v. Wekherlin B. 11. 233, ſpricht fowohl der Strach witz iſchen (nad Umfang 
und Länge) ald der Dombaslefhen (blos nad dem Umfange) Methode Zuverläffig- 
feit abz zudem werden bei lehterer, nad franzöfifhen Gebrauch, die Nieren und das 
Nierenfets mit zum Fleiſchgewicht gerechnet, waB anberwärts nit gefäicht und mas bei 
einem wittelmäßigen Maſtochſen oft ein Mehr von 50— 60 Pfund herbeiführen Tann. 
(Rad andern Angaben werden jedod von Dombasle die Kieren nicht mit zum Fleiſch⸗ 
gewicht gereäinet.) Indeſſen meint er doch, daß der in der Schähung weniger geübte 

—* dei ver Anwendung jener Methoden wenigſtens keine groben Be in 
feiner Werthſchaͤhung eined Thieres macht. 


en 
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Nach Weißenbruch if ed vorzüglicd ein Zeichen, daß das hier an Fleiſch 
zugenommen hat, wenn um die Binterfien Rippen alled los und weich iſt; nad 
Kreyßig pflegt der Ochfe um ſo ſchwerer zu ſeyn, je flärker diefe if. 

b) Eine große Decimal- oder Brüdenmwaage führt am fiherften zum 
Ziele; leider iR fie aber nur noch fehr wenig in Gebrauch, obgleich fie 
auch zu andern Zwecken von großem Ruten ift und die Anſchaffungskoſten 
nicht fehr bedeutend find ; doch fcheint e8 in den neueften Zeiten, ala kaͤme 
fie, ihrer vielfachen Anmenbbarkeit halber, mehr in Gebrauch. 

Auch Pabſt III. 129. und Veit A. 458. dringen, um ſich vor den Weber: 
vortheilungen der Mebger zu ſchützen, da die Schäßung durch dad Augenmaaß, 
das Befühlen, Ausmeſſen fehr große Uebung vorausſetzt, fehr auf Anfchaffung 
einer Dich = pder Derimalmwaage, und glauben, daß die Koften hiefür in einer 
nicht ganz Meinen Wirthſchaft durch die beffere Regulirung der Einfäufe und 
- BVerfäufe wohl ſchon in einem Jahre gedeckt feyn möchten. 

Burger II. 218. Hlubek B. II. 382. bemerken gleichfalle, daß fi 
nur Fleiſcher eine folche Fertigfeit erwerben Fünnten, aud bem Anfehen und 
dem Befühlen des Thieres fein Fleifh- und Fettgewicht zu beitimmen, Land⸗ 
wirthe aber nie. j 
$. 547. 

Thaer IV. 369. und Kreyßig B. 466. rechnen im Allgemeinen, baf 
man von 20 Pfd. Heu täglich (oder, wie Andere wollen, von 5 Pfd. Heu und 
5 Meten Kartoffeln) eine Fleifchzunahme von 1 Pfd. erwarten Fönne, wobei 
ber Etnr. Heu zu 4 Thlr. verwerthet wird; bei Kartoffelmaft ift aber der Anſatz 
färker, und Mehrere rechnen ſchon von 100 Pfd. oder 1 Scheffel Kartoffeln 
3 Pfd. Fleiſch; vergl. $. 563. 

Pabſt II. 130. glaubt, man Fönne zufrieden feyn, wenn 100 Pfb. Heu: 
werth Maftfutter 34 bis 4Pfd. Fleiſch und Fett erzeugt hätten. 

Hlubef 233. rechnet von 100 Pfd. Heu oder Heumerth Productions 
futter 8Pfd. Fleifch oder Fett, oder von 100 Pfd. Totalfutter A Pfd.; vergl. 

$. 1842. . 

Nah Thaer jun. erfordert A Pfd. feſtes Muskelfleiſch mehr Heuwerth, ald 
1Pfd. lockeres fogenanntes aufgeſchwemmtes Fleifh, und nur zur Hervorbrin⸗ 
gung von 1 Pfund des letzteren find nad ihm 10 Pfund Heu befter Qualität 
ala Produrtiondfutter, oder 20 Pfund ald Gefammtfutter, hinlängli, und auch 
nur 1 Pfd. ſolches He Probuetiondfutter liefert 4 Pfd. Milch. 

v. Wekherlin B. 1. 3357. nimmt bie Zunahme des Iebenden Körper: 
gewichts von 100 Pfd. Heumerth Productiond= oder 200 Pfd. Sefammtfutter an 

a) bei ganz Präftigem in beftem Alter ftehenden Vieh von mitt: 

nn. B-I0PMP. 
. 8 = 


lerer Maftung u. » » . . 

b) bei ſtarker Maftung » > 2 2 2 2 rn 

c) bei ſchon älteren abgetriebenen Ochlen . -. » » ...06—-7 ⸗ 
im Mittel alfo zu 8Pfd. wie Hlubef. 

Meyer 170. fchreibt folgendes Verfahren vor, um bie Vermehrung bed 
Förperlihen Gewichts beim Maſtvieh zu finden: 

a) Die zur Zeit der Aufitellung befundene Schwere des lebendigen nüchtern 
geroogenen Xhiered wird auf die darunter begriffene eigentliche Fleiſch⸗ 
maſſe reducirt, nach feiner Annahme wie 5:3; vergl. $. 515. 

b) Eben fo wird bad gereichte Futter nach den von ihm angenommenen Heu: 
werthöverbältnifien ($. 410.) auf Heu rebwrirt. 
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c) In biefe lehte Zahl wirb mit ber Tagezahl ber Maftzeit dividirt, und in 
diefen Quotienten abermald mit der Quadratwurzel aus der Fleiſchmaſſe 
sub a.; biefer letzte Quotient giebt die tägliche Zunahme des Thieres in 
hanndverfchen oder preußifchen Pfunden. 

Dieſes etwas verwidelte Verfahren ſcheint indeflen durch dad Wiegen un« 
udthig zu werden; benn wo die Gelegenheit vorhanden ift, das Thier vor ber 
Auffelung zu wiegen, was nad, der Vorfehrift geſchehen muß, kann ſie auch 
fpäter während der Maftung, oder nach Vollendung derfelben, benutzt werben. 

Meyer bemerkt übrigens hierzu, daß, um ben Zuwachs an Fleiſch, der 
Mildinugung gegenüber, gegen die darauf verwendete, auf Heuwerth reducirte, 
Fütterung vergleichen zu fönnen, man annehmen Pönne, daß Butter und Käfe, 
als die den Kühen in der Milch abgezogenen conflftenten Theile, gegen dad am 
thieriſchen Körper fi angefeßt habende Fleiſch und Fett gelten können. Es if 
aber hierbei nicht blos diefer wirkliche Zuwachs an Fleiſch, welder in Betracht 
kommt, fondern die ganze Fleiſchmaſſe wird dadurch dergeftalt veredelt, daß 
3. B. bei der Kuh der Centner Fleifh gewiß um das Doppelte von dem koſtet, 
was er gekoftet haben würde, wenn fle mager verfauft worden wäre, worauf 
auch Pabſt II. 4130. aufmerffam macht. 

Hlubek 237. liefert auch eine Formel, nad) welcher das Gewicht eined 
gemäfteten Ochſen zu jeder Zeit berechnet werben kann, fobald das urfprüngliche 
Gewicht, die Dauer der Maſtung und bad tägliche Maftfutter gegeben find. 


| 548 

Bei der Rindviehmaftung find achtzehn Wochen ald mittlere Zeit anzunch« 
men. Sie muß in drei Perioden getheilt werden: on 

a) Sn dererfien Periode, zu vier Wochen, wird mehr volumindfes, mins 
ber fräftiged Futter und viel lauwarmes, Fräftiged Saufen gereicht, wo⸗ 
bei, nah Schweißer 11.169. B. 11. 36. gefäuerter Mehlbrei vorzügs 

li nahrhaft und gedeihlich feyn fol, wenn er unter das Wafler gerührt 

wird, auch wohl zwei Theile zerriebene Kartoffeln und einen Theil Schrot 

-mit etwad Sauerteig zugerichtet. 
b) In der zweiten Periode, zu acht Wochen, wird reichlicher, am reihlichiten 
und Fräftigften aber 
e) in der dritten Periode, zu ſechs Wochen, gefüttert, und hier muß bad Thier 
immer fo viel Zutter erhalten, ald es nur regelmäßig verbauen kann. 
In der erften und zweiten Periode fegt das Thier das meifte Fleiſch an, im 
ber dritten dad meifte Fett und verbeffert zugleich das Fleiſch. 

Veit A. 11. 439. meint, daß man mittelgroße Ochſen von 9— 10 Gtur. 
lebenden Gewichts, wenn fie ſich bei der Aufſtellung in einem gut gehaltenen 
Zuftande befänden, fogar ſchon in zwei, höchitend drei Monaten ziemlich mäften 
föune, fo auch Koppe 111. 180., vergl. $. 544. ; bei größeren dauere es aber 
länger, womit er indeffen wahrfcheinlich die halbe Maft blos meint. 


- 6. 549. 

Die größte Negelmäßigfeit bei der Fütterung, bie größte Keinlichkeit im 
den Krippen, fo wie Fleine Portionen, öftered Traͤnken und reichliche Strem 
find Hauptſachen bei der Maftung; Einige empfehlen auch Reinlichkeit der Haut 
burrch ofteres Striegeln, wie 3. B. Thaer, Kreyßig A. IIL 212. und ſelbſt 
Veit A. II. 499. 

Der. Stall muß dunkel, im Winter 12 Did 159 R. warn (nach Hlubek 
479 ®.), vergl. $. 663., und das Vieh ruhig und ungeflört feyn; je mehr Ruhe 

Banbb. f. kandw. 3. Aufl. 3 
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die Thiere haben, defto fchneller geht die Maſtung, deflo größer iR alſo auch der 
Ruben. . ' 

—E müſſen ferner auch einige Stunden zum Wiederkauen und Verdauen 
zwifchen den Futtern immer haben; Thaer IV. 368. 

Das ganze Geheimniß der Maſtung bei allen Thieren berubt, wie Schwe i⸗ 
der: 11.164. bemerkt, darauf, daß mau bie zur Maſt beſtimmten Thiere zum 
Vielfreffen anreizt, und ihnen ungleich mehr und Eräftigere Nahrung, ale ſie 
zur bloßen Lebensunterhaltaug bedürfen, beizubringen fucht, und Alles vermei⸗ 
bet und von ihnen abwendet, was fie unruhig machen, oder den Ueberfluß der 
Säfte verringern Fönnte. 

. Die befte Maſtzeit ift inumer der Spätherbft und Winter, auch ſchon des 
Einſchlachtens halber ; indeſſen ift auf der andern Seite, wie Veit A. II. 431. 
bemerkt, der Preis des Maftviehes im Sommer wegen der geringern Goncurreng 
ber Verkäufer in der Regel ungleich höher und daher für die Wirthſchaften, 
welche die Maftung mit angemeffenem Futter auch im Sommer fortfegen können, 
die Sommermaftung, felbft bei etwas höhern Fütterungäfoften, gewöhnlid, Ioh- 
nender, ald die Wintermaflung ; vergl. $. 569. 


| co) Maftfutter. 


$. 550. 

Block 11.469. Koppe 11.177. Die gewöhnlicfien Maßungsmittel 
And Kartoffeln, Schlempe, Schrot, Zrebern, Heu; Grünfuttermaftung ift 
blos bei den Sammeln’ anwendbar. Heu und Stroh darf nicht gefpart werben, 
eben fo wenig Salz (6 bis 8 Xoth täglich), welches letztere, nah Schwei: 
ker, auch auf die Güte des Fleiſches Einfluß äußern fol, vergl. $.480., und 
nach Block auch auf den Dünger. Kartoffeln bleiben immer dad vorzüglichke 
und Hanptmaflfutter. 

Rad Schweiger II. 168., der, wie erwähnt, auch Kartoffeln mit den 
Kühen füttert, was Block wenigſtens nicht gern thut, bleibt daß befte Maſt⸗ 
futter immer das den Kühen und Zugochſen gegebene Zutter, nur in größerer 
Quantität, nebft viel nahrhaftem Saufen, weldes die Maſtung vorzüglich bes 
Ihleunfgt und das andere Sutter weit gedeihlicher madıt. 

551: 


$. 551: 
Blod giebt der Maftung mit rohen Kartoffeln den Vorzug vor der mit 
gekochten, wenn hierbei nicht mit‘ der größten Pünktlichkeit und Sorgfalt zu 
Werke gegangen wirb, da die gefochten Kartoffeln bald nad dem Erkalten feſt 
"und feifenartig und dem Thlere zum Ekel werden, und ed daher fchwierig if, 
die gekochten Kartoffeln bei ihrer Anwendung immer maulrecht zu erhalten, ob⸗ 
gleich die Maſtung mit denſelben allerdings ſchneller geht und ſolche, wie Einige 
wollen, auch beſſeres Fleiſch geben ſollen. 

Uebrigens erinnert Block II. 70., daß, wenn bie Raftung größtentheile 
aus rohen Kartoffeln (oder auch Branntweinſchlempe) befteht, diefe Fütterung 
oft eine [häbliche Säure erzeugt, und daß Leinoͤlkuchen, in Waſſer (oder in der 
Schlempe) aufgelöf und das Maftfutter damit angemadt, das befte Mittel if, 
dies zu verhindern, vergl. oben $. 478.; wenn einem Ochſen 50 Pfb. rebe 
Kartoffeln, oder die entfprechende Menge Schlempe, täglich gegeben werden, fo 
Ber 3 DR. Reindlfugen pro Tag hinlänglic, 

Auch Schweißer 11.170. ift ein Freund des Kochens der Kartoffeln zur 
Vaſting, da es ſchwer ft, fie nach dem Kochen lange in einem bem Viehe an- 
Benehmen Zuſtande zu bewahren und es daher bald einen Ekel davor bekommt; 


Whtterung des induiees: Maſtoieh. 3830 


ed. iſt beſſer, fie, wie bei ber Kuhfütterung, nur einmal deß Tages gekocht ober 
ale Brühfutter zu geben und bie übrigen roh. | 
Auch Koppe III. 158. zieht die rohe Kartoffelfütterung vor, vergl. 6. 484, 
Rad; Patzig 209. find indeffen bie gemaifchten Kartoffeln ein ganz vor⸗ 
treffliche® Maftfutter ; er verfüchert, daß damit ſchon binnen 40 Wochen ein 
Dehfe volllommen fett gemacht werben konne, umb daß er biefe Fütterung auch 
auf mehreren Gütern eingeführt gefunden habe. Die Bereitung if folgende: 
die Kartoffeln werben gedämpft, gemahlen und wie zu Branntwein mit etwas 
Gerften = oder Roggenmalz (Zuftmalz), etwa 1 Pb. auf 25 Pd. Kartoffeln, 
. eingemaiicht ; man läßt die Maiſche zur Zuderbildung 6 Stunden fichen, ver⸗ 
miſcht bie Maſſe mit heißem Waſſek zu einem dicklichen Brei, Läßt die Mafle fo 
lange fliehen, bis fie etwas fäuerlich geworden iſt und verwendet fie dann als 
Zränfe, oder auch zum'Aufbrühen des andern Futters, wo ed bann mit heis 
Fem Waſſer noch verdünnt wird. Die Thiere follen dies Futter ungemein lies 
ben und fehr ſchnell fett darnach werben. 
Nach Haubner 292. if dieſe ſüßſäuerliche Maiſche, wie fie etwa 
12 — 14 Stunden nad dem Maiſchen beim. freiwilligen Erkalten durch Bilbung 
von Milchſaͤure entfteht, auch ein fehr vorzügliches Milchfutter. 
6. 552. 


Hen iſt bei der Rartoffelmaftung, nad) Koppe, nicht gerade nothwen⸗ 
big; gutes Sommerſtroh in hinlänglicher Quantität thut nad ihm biefelben 
Dienfle; indeſſen find Andere, 3. B. Thaer, v. Engel, Hoffmann*) 
u. 9. m. entgegengefetter Meinung ; dieſe reichen täglih 10 Pfd. Heu, Thaet 
im Nothfall auch nur 5 Pfd. | | 

Auch Blod 11. 175. bemerkt, daß, wenn ed die Heuvorräthe nicht ers 
laubten, bie weiter unten angegebene Quantität Heu zu reichen, und man bied 
vdurch Stroh zu erfehen ſuchen müfle, eine Zulage von Schrot durchaus nöthig - 
werde, und daß dennoch die Maſt nicht fo gut und fehnell, ala bei hinlänglicheme 
Henfutter, von Statten ginge. Ä 

Haubner 347. iſt ganz derfelben Meinung; eine reichliche Kartoffelfättes 
rang und blofed Stroh entfpricht nach ihm weder beim Milch⸗ noch beim Mafts 
vieh den Anforderungen, es wirb auch Heu nothwendig, oder zu deſſen Erfah 
Körner, Hülfenfrüchte, oder Delkuchen. 

v. Wekherlin B. 11.516. bemerkt zwar auch, wie Koppe, daß Heu bei 
der Kartoffelmaft gerade nicht nothwendig fey, meint aber doch, daß, wenn mau 
bei der Kartoffelmaft auch Her ald Beifutter gäbe, man eine beffere Maft errki⸗ 
. den werbe, ald wenn die Zugabe blos aus Stroh beftände. Auf ein Beifutter 
von Schrot Tegt er ferner großen Werth, da Hierdurch nach ihm die ganze er⸗ 
zeugte verfäufliche Fleiſch⸗ und Fettmaſſe des Thieres beſſer und mehr werth 
wird, und befonders fördern die Körner das Anwachſen desjenigen Theils des 
Maftibieres, der verhältnifmäßig am beften bezahlt wird, nämlich bes Talgs. 

Rah Schmalz A. II. 114. fcheint fich vorzüglich dad Klechen, in Ber: 
bindung mit Kartoffeln, zu Maftfutter für Rindvieh zu eignen; er führt an, 
daß, wenn. ein Dehſe täglih 4 Sch. Kartoffeln und 11 Pb. Klecheu erhalten 
Bätte, er nach vier Monaten, als gemäftet, verfauffähig geweien wäre;- vergl. 
unten 6. 566. " 

Das durch Kartoffelmaſtung angefehte Fleiſch it ungleid) mehr werth, als 


) Berbefferung des Aderbaues und der Biehzucht, befonders für Thüringen. 
Leipzig, bei Harttuod. 1803. , | 
" 92 * 
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bad von Branntiveinfpülich erzeugte, und ſolche Ochſen werben daher auch bef» 

er bezahlt. ‚ 

' A Möhren find ein vorzuͤgliches Maftfutter, die übrigen Rüben aber 

nicht fo fehr (worüber v. Schwerz jedoch, wenigftend in Bezug auf bie Run⸗ 

kelrüben, anderer Meinung zu ſeyn fcheint, vergl. $..485. zu Ende), wenn fie 

gleich in ‚England das Gempmaftn ie nalen ausmachen. 
" . 553. 

Koppe 111.180. Schweiger Il. 4168. Die Maftung mit Schlenpe 
allein, wenn nicht viel Heu und Stroh, aud wohl Kartoffeln, mitgefüttert 
werden, giebt Fein wohlfchmedendes Fleiſch und weiches, thraniges Fett, auch 
werden die Ochfen hierbei nicht fo feift; indeſſen wird die Schlempe. hierbei am 
böchften verfilbert.. Junges Vieh aufzuftellen, ift bei der Branntweinmafl 
doppelt nachteilig. 

. Schmalz, Rothe und mehrere Andere verlangen bei der Branntwein: 
maftung gleihfalld durchaus fattfames Hen, weil fie fih dann fchneller und beſſer 
mäften, ald wenn fe wenig Heu befommen, und Manche fteigen damit bie zu 
20 Pfd. täglih; Schmalz meint, wenn nicht genug Heu da wäre, fo fen es 
meift rathfamer, für einen Theil Ochfen Schweine aufzuftellen. Wo viel Stroh 
gefüttert werden muß, ift ed nach ihnen beffer, es zu Häckſel zu fchneiden und 
‚mit dem Spülidh zu brühen, was auch von Andern empfohlen wird. 

Indeſſen zieht Koppe 111.162. doch vor, wenn die Schlempe als eigents 
lie Rabrung gegeben wird, wie bei den Maftochfen,, und nicht blos dazu 
dient, dad Dürrfutter damit zu befeuchten, fie unvermifht, ohne Hädfel, 
p füttern und das trockne Futter dem Vieh nachher unzerkleinert trocken vorzu⸗ 

gen; er glaubt, daß die ſo nothwendige Reinlichkeit bei der Schlempefütterung 
dann leichter zu erhalten wäre. Ex dringt ferner, wie ſchon $. 488. erwähnt 
worden tft, fehr darauf, die Schlempe unverdünnt und immer friſch m 
geben. 

Haubner 407. ift jedoch der Meinung, daß bie in dfonomifcher ſowohl 
als biätetifcher Beziehung angemeſſenſte Verwendung ber Schlempe immer die 
bleibe, wenn man fie zum Einbrühen von trocknem Rauhfutter benußt, welches 
badurch auflößlicher und nahrhafter wird, auch wirkt kann die Schlempe ſelbſt 
weniger reizend auf die Verdauungsorgane und Säftemaſſe ein, indem ihre 
Schaͤrfe (Gehalt an Säure und fanren Salzen) mehr gebunden wird. Wenig⸗ 
ſtens darf es, wenn dies nicht moͤglich iſt, niemals an reichlichem Rauhfutter 
nebenbei fehlen. 

Auch er dringt in diefem Falle darauf, fie immer frifh — ehe die Säue⸗ 
rung weiter vorfchreitet — zu geben, fo mie voͤllig abgekühlt, wo fie die Lunge 
und Verdauungsorgane weniger angreift. 

§. 554. 

Thaer IV. 368. Die Rahrungsfähigkeit ber Schlempe aus verfchiebenen 
Srüchten fleigt und fält tm Verhaͤltniß des Branntweind, ben fie geben; der 
Spülich von 1 Sch. Roggen hat demnach fo viel Rahrungafähigkeit, als der 
von 53 Sch. Kartoffeln, wornach fih alfo, dem Gewicht des Roggens und der 
Kartoffeln nach, bie Getreideſchlempe zur Kartoffelfchlempe in Betreff ber Rah 
rungsfähigkeit ohngefähr wie A : 1 verhalten würde, welcher Meinung and 
ESchmeiger zu ſeyn fcheint, vergl, 5. 415.; Schmalz A. II. 118. meint ine 
defien, daß die Schlempe von Kartoffeln im Verhältnig der Branntweinergie- 
bigfeit doch mehr Rahrungsfähigkeit befäße, ala die Getreidefchlempe, oder er 
nimmt ihren Futterwerth höher als ein Viertel von lehterer an. 
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Areygßig A. IIL 406, ſchlaͤgt den Werth der Kartoffelſchlempe noch nie⸗ 
driger an, als Thaer, oder bie Schlempe von A Scheffel Kartoffeln fol faum 
fo viel Nahrungsfähigkeit Haben, ald von 4 &ch. Roggen. J 
Koppe III. 73. ſetzt dagegen die Getreideſchlempe nur dreimal hoͤher im 
Werthe an, als die Kartoffelſchlempe, oder die Schlempe von 100 Pfd. Betreiben 
ſchrot iſt gleich der von 300 Pfd. Kartoffeln; fo auch v. Flotow. 

Uebrigens richtet ſich, was wohl zu berüdfichtigen iſt, die Rahrhaftigkeit 
eines beftinmmiten Maaßes oder Gewichts Schlempe nach dem ſtaͤrkern oder ſchwä⸗ 
dern Einmaiſchen; f. weiter unten. 

$. 555. | 

Kreyßig a. a. D. feht überhaupt die Nahrungäfähigkeit oder den Werth 
ber Schlempe nur zu einem Viertel ded Futter werthes derjenigen Subſtanz 
an, and welcher fie entitanden ift, d. b. die Schlempe von A Sch. Kartoffeln 
oder Getreide mäftet obngefähr fo viel, ald ein Sch. Kartoffeln oder @etreide in 
natura verfüttert; Hüulſenfrũchte find dem Roggen gleih. Er führt B. 760 
an, da Schmalz in einer von ihm herauägegebenen Schrift: „Verſuch einer 
Anleitung zu Verauſchlagung ländlicher -Brundftüde” — behaupte, baß.bie ges 
trocknete Maſſe des Spuͤlichs von 1 Sch. oder 80 Pfd. Roggen 54 bis 58 Pfb. 
wiege und dieſe Maſſe gleichen Werth mit dem Heu habe, was alſo etwas we⸗ 
niger wäre. 

Blog 111.158. 4142, ſetzt die Getreideſchlempe aber höher am: nämlich bie 
Schlempe von 100 Pfd. Roggen bat nad) ihm einen Werth von AO Pfd. Moge 
gen oder 120 Pfd. Heu (oder von 1 Sch. Roggen zu 80 Pfd. den Werth von 
32 Pfd. Roggen ober 96 Pfd. Heu); die Schlempe von 100 Pfd. oder 1 Sch. 
Kartoffeln dagegen hat aber nach ihm nur einen Werth von 6,9, Pfd. Roggen 
oder 185 Pfd. Heu (mithin noch weniger ald ein Sechstel des Futterwerths der 
&etreideihlempe), oder etwa 37 8 des Futterwerths der Kartoffeln, aus benen 
fie entftanden if; vergl. $. A435. u. $. 989. 

Koppe II. 73. feßt die Schlempe von 100 Pfd. Roggen nur zu 100 Pf 
Heu oder 334 Pfd. Roggen, die Schlempe von 100 Pfd. Kartoffeln dagegen " 
weit höher ald Block, oder, wie oben erwähnt, zu einem Drittel des Werths 
der Getreidefchlempe ober zu 354 Pfd. Heuwerth an. Er if der Meinung, daß 
die Schlempe, unter Vorausfekung, daß Stroh genug zur Aufnahme der Flüf⸗ 
figkeiten vorhanden fey, in einem höhern Grabe auf bie Düngervermehrung 
wirfe, ald ſich nad) der Berechnung bed zur Brennerei gegebenen rohen Brenn⸗ 
guted, auf trodned Futter reduchrt, erwarten läßt. 

Er bemerkt ferner, III. 75., mit großem Recht, daß bie Berechnung bed 
Zutterwertbd der Schlempe nach dem Brenngute meit fidherer wäre, als 
nad dem Maaße berfelden, ba leßtere® eben ſowohl von dem flärfern ala 
ſchwaͤchern Einmaifhen, ald auch von dem Spülwaffer abhänge, welches man 
zur Reinigung der Gefäße mit den Rüdftänden vermifht. Dadurch, daß 
- Schweiger, v. Flotow, Meyer u. 9. (ſelbſt Veit) die Schlempe nad 
dem Maaße berechnen, wird bie Vergleichung ihrer Werthsannahmen mit denen 
von Block, Koppe :c. ſchwierig, da hierbei dad Maaß der Mäfferigkeit nicht 
angegeben , ober nicht bemerkt if, ob dünn oder Did eingemalfcht worden if. 


| $. 556. | 
Kreyßig A. I 441. feht daB Verhaͤltniß der Wäſſerigkelt zur feſten 
Maſſe in beiden Arten von Schlempe (ba bei den Kartoffeln beim Einmaifchen 
wegen ber Feuchtigkeit derfelben weniger Wafler genommen wird) in runder 
Summe wie 9:1 feh, ober in 10 Pfd. Schlempe -find O Pb. Wafler anb- 


— 
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4 Df6. feſte Maffe enthalten; wenn nun in der Sclemye von 1 Ce. Moggen 
56 bi3 58 Pfd. feſte Mafle (etwa 70% des GSetreidegewichtd) nah Schmalz 
enthalten feyn follten, fo würde der Sch. Roggen oder Kartoffeln etwa 560 Pb. 
ober 224 Quart, à 24, Pfd., geben, und 10 Pfd. oder 4 Quart Getreideſchlempe 
und SO Pfd. oder 12 Quart Kartoffelfhlempe (oder, nad Tha er und Schweis 
her, AOPfd. oder 16 Smart, nah Kreyßig und Block aber fogar no) 
mehr) erfi den Futterwerth von 1Pfd. Heu haben. Wird jedoch dicker einge⸗ 
maiſcht (wie gegenwaͤrtig wohl faſt durchgängig geſchieht), z. B. im Verhaͤltniſſe 
von 6: fi ze würde fi der Werth der Schlempe dann um ein Drittel er⸗ 
öhen u. 

„ v. tem feßt, wie $. 411. erwähnt, 2 Pfb. Getreide = oder 6 Pfb. 
Kortoffelfchlempe = 1Pfd. Heu, was entichieden zu viel il. 

Meyer 266. nimmt an, daß der Scheffel Roggen etwa 560 Pb. Schlempe 
gebe, nämlich der Himten, — + Berliner Scheffel, 10 Eimer, & 4 Stübchen, 
89. — 320 Pfd., und fagt: „Man wi bemerkt haben, daß 1 Stüb⸗ 
chen, oder 8 Pfd. diefer Schlempe, wenn fie zum Anmengen deö übrigen Vieh⸗ 
futterd gebraucht wird, 2 Pfd. Hei erſetzen koͤnne“; indeflen fcheint aus den fols 
genden Preisbeſtimmungen bervorzugehen, daß bier wahrſcheinlich ein Drude 
fehler au Fe liegt und daß eö heißen fol: „r Pfd. Heu“, was immer noch 

fehr viel i 

m Veit nimmt den Werth der Schlempe zu einem Drittel bed Heuwerthes 
des Getreides ober der Kartoffeln an, aus denen fie entſtanden ſind, alſo die 
Schlempe von 100 Pfd. Kartoffeln zu 9 Pr. Heu, faſt wie Blod; er ſcheint 
fehr dick einzumaifchen; denn A. 1.264. jeßt er 900 bayerifche Maaf, — 840 

Berl. Quatt, 100Pfd. Sen gleih, alſo 84 Quart oder 21 Pfr. = 1 Pfd. 
Se. An eg andern Orte (A. 11. 440 ff.) fcheint er den ðutterwerth der 
Schlempe noch höher anzunehmen. 

Schlipf 312. ſetzt die Schlempe von 100 Pfd. Kartoffeln —= 235 Pfd. 
Heu, Geyer und Pabſt (vergl. $. 435.) = der Hälfte des Futterwerthes der 
angewendeten Kartoffeln, was daſſelbe if. 

Die Jutterwertböannahmen anderer Schriftfteller in Betreff der Sälempe 
Aud ganz unbrauchbar und verdienen Feine Berüdfichtigung. 


d) Bedarf an Maftfutter, oder Zutterordnung. 


6. 557. 

Der Futterbebarf eined Maſtochſen ift nach der verfchiedenen Stärke des 
Thieres und nach der verihiedenen Fleifch = und Fetterzeugung, bie man bezwe⸗ 
den will, verſchieden. 

Thaer IV. 362. nimmt an, daß ein Maflochie in feiner Maftzeit fo "viel 
Fuiter confumire, ald eine Kuh im ganzen Sehr (dad Gewicht beider if nicht 
angegeben); bei ber gewöhnliden Mail, 16 bi 20 Wochen lang, nimmt er, 
nach IV. 460., 40 Pfo. Heumerth im Durchſchnitt täglich an, jedoch ohne 
dad Stroh, welches nad ihm für den Miſt und die Wartung gerechnet wird 
nad von deſſen Quontität er nichtd erwähnt. 

Kreyßig B. 567. meint: täglich 60 Pd. Kartoffeln, nebft dem nöthigen 
Haͤckſel, und 15 Pfb. Heu mären Ian & eine träftige Maftfütterung für einen 
ſchweren Ochſen (über deſſen Gewicht er uͤbrigens nichts erwaͤhnt), und er koͤnne 
dabei in 16 Wochen gut audgemäftet feyn; ein Pfund Schrot, welches er in den 
Fire ee En Pe empfiehlt, mährt dann noch boſſer, als die entfpres 
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Koppe III. 75. 180. rechnet für einen Ochſen bie Schlempe von 12 bis 
14 Meben Kartoffeln, oder, wenn Feine Schlempe gefüttert wird, durchſchnitt⸗ 
lic) für die ganze Maſtzeit 100 bis 420 Sch. Kartoffeln, ohne weiter etwas 


über das nöthige Heu, Stroh ıc. 


zu erwähnen. 


$. 558, 

Schweitzer II. 169. ſetzt als Regel feit, daß die tägliche Quantität des 
Autter3 für einen Ochlen von drei Pfund Heumerth für jedes 100 Pfd. 
des lebenden Gewichts des Thieres beim Aufftellen bid zu ſechs Pfund nad 
und nad anflteigen müfle, wenn die vollendete Ausmäftung binnen 18 bie 20 


Wochen erfolgen folle. 


Rah KAleemann C. 209. 219. muß dem Maftvich ein in der Weife con- 
firuirted Futter gereicht werben, daß 2 — 24 Pfd. hiervon — 1Pfd. R.W. 
find; erſteres Berhälmip if das befiere und befchlemigt die Maft mehr. Da 
ſolches Futter weniger voluminos If, fo Fönnen auf 100 Pfd. Tebenden Gewichts 
auch 34 Pfd. täglich gereicht werden und ein Ochfe von 1000 Pfd. erhält dem: 
nach täglich 35 Pfd. Futter, wovon 2 Pfd. — 1 Pd. R.W. find, im Wertbe 
von 17, Pfd. R. W., wodurch er nun täglich um 3,45 Pfd-anı Gewicht im Ieben- 
den Zuftande zunimmt (er nimmt C. 344. nämlich an, daß zur Produeirung -von 
4 Pfd. Sewichtözunahme ded Körpers 24 Pfd. Ernährungsfutter erforders 
lich find) ; hatte ed nur 16 Pfd. R. W., fo ift die tägliche Gervicgtegunafine nur 


3 Pfd. und bei 14 Pfd. nur 2) Pd. Die Zufammenfekung deſſel 


en fann auf 


verfchiedene Weife gefhehen, 3.8. 30 Pfd. Kartoffeln, 14 Pfd. Seu, theils 
Biefen =, theild Kleeheu, 54 Pfd. Sommerſtroh, 8 Pfd. Schrot u. ſ. w.; hier⸗ 
bei 4 deö Trockengewichts oder BE Pd. Streuftroh ; vergl. 8.500, 
Blod I. 176. nimmt an, daß die Quantität Futter in 18 Wochen, 
welche ein gefunder, nicht abgemagerter Ochſe von ohngefähr 82 bid 9 Einr. 
lebenden Gericht? zur Maftung bedarf, ſich auf ohngefähr 10,000 Pfv. Heu: 
werth in runder Summe, oder 38 Sch. 14 Mb. Roggenmwerth, belaufen werde, 
ohne 4133 Ctnur. Streuftroß, zu 12 bis 14Pfb. täglich, welches einen Werth von 
2Sch. 11 Mb. hat, der aber durch den hieraus erfolgenden Dünger wieder ere 


fett und daher weggelaflen wird. 
Ein dergleihen Ochſe erhält 


52 Scheffel Kartoffeln, oder 5208 Pfd. 


4174 Stu. Su . . 

10% = Futterſtroh. 

10 Scheffel Kleien . 
12352 Pfd. Schrot 

76 ⸗Oelkuchen. 


25 = Calj(äsh PÜ-R.B.) 35 - 


nämlich in diefer Zeit ohngefähr 
2404 Pfd. Heuwerth, 


1932 : = 193% ⸗ ⸗ 
4148 s = 574 ⸗ ⸗ 
878 = = 900 ⸗ ⸗ 
412332 : == 3696 ⸗ ⸗ 
76 = 492 : ⸗ 
= 2624 ⸗ ⸗ 


"9960, M. Heuwerth/ 
F 54 Pfd.Pfd. Roggen. 


@ 
= | 
R 


$. 559. 
Die Zutterordnung iſt nah Block IE. 173. und Schweißer II. 172. 
ende: 


Der De fey neun Jahre alt, wiege Iebenbig ohngefähr 4000 Pfd. und 
befinde fich in einem guten, maſtungsfähigen Zuſtande; fein Schlächtergewicht 
iR anf ohngefähr 528 zu fchähen; er iſt aljo weder ganz mager, noch wohl: 


genäht; dieſer Ochſe erhält nun: 
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;a) in ber erfien Periode, zu 4 Wochen (vergl. $.548.), täglich 


36 Pfd. Kartoffeln, | 
Hädffel zum Anmengen des Kartoffels und Schrotfutters, 


Getreideichrot, 


He, 
Sommerſtroh als Rauhfutter, 
Kleie in die Suppe, 
Leinodlkuchen in Wſer aufgeloͤſt und das Haͤckſelfutter damit 
⸗Salz angenetzt, 
und zwar als 
erſtes Futter, früh: 4 Pfd. Heu; hierauf lauwarme Suppe von 3 Pf. 
Kleie und 20 Quart Waſſer zum Saufen; 
zweite? = HPfd. Kartoffeln mit 44 Pfd. Häckſel und 14 Pfd⸗Schrot, 
mit Oelkuchen⸗ und Salzwaſſer angenebt; 
dritte ⸗desgleichen; 
vierte? = 91 Uhr Mittags: A Pd. Heu; hernach vor dem fünften 
Futter Falt getränft; 
fünfte = OPfd. Kartoffeln, 14. Dfb. Haͤckſel, 14 Pfd. Schrot, wie oben; 
fechätede ⸗ desgleichen; 
ſiebentes = Abends: 4Pfd. Heu; 
zur Racht BP. Sommerſtroh. 


bie 
Dal Bu w- 
“ “w % 


nu 08 


b) In ber zweiten Periode, zu 8 Wochen, täglich 


48 Dfd. Kartoffeln, 15 Pfd. Heu, 3 Pfd. Orifugen, 


"46 = Hädiel, 4 ⸗Sommerſtroh, H ⸗ Salz 


w hr et ‘ 3 s Kleien, 
efieh Ps ih: 5 Pfd. Heu; hernach lauwarme Kleienfuppe, wie 


sub a. 1. 

weite? = A2PM. Kartoffeln, 34 PP. Schrot, 14 Pfd. Hädfel, 
mit Oelkuchen⸗- und Salzwaffer angenekt; 3 pr. Sid 
dritted ⸗desgleichen; 
vierted ⸗Mittags: 5 Pfd, Heu, hernach kalt getränft; 

s 42, Kartoffeln ıc., wie oben; 
fochöted «= desgleichen; 
fiebented s_ Abends, 5 Pfd. Heu; 
zur Nacht A Pf. Sommerftreh. 


e) An der dritten Periode, zu 6 Wochen, täglich 


36 Pfd. Kartoffeln, a Pf. Hädfel, 3 Pp. Delkachen, 

12 ⸗ Schrot -3 = Sommerſtroh, + = Salz, 

18 = Ka, 3 =- Kleien, | / 
und zwar: 


erſtes Kutter, min: 5 Pd, Heu, hernach lauwarme Kleienfuppe 
zweite? = 9Pfd. Kartoffeln, 3 Pfd. Schrot, 1 Pfd. —2 mit 
Delkuchen⸗ und Salzwaſſer genetzt; 


drittes ⸗desgleichen; 

vierted = Mittagd: 6 Pfd. Heu, hernach kalt getränft; 
fünfte = 9 ID. Zattofeln, 3 Pfd. Schrot ., wi oben; 
fehöted ⸗desgle 

fiebented ⸗ en 7 Pf, Heu 

zur Nacht 2 Did. Sommerſtroh. 


⸗ 
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| $. 560. 
Die Uebergänge von einer Periode zur andern müflen nach und nad ges 
ſchehen, was auch anfänglich beim Beginn der Maflfütterung zu beobachten ift, 
damit ſich dad Thier nicht überfrißt, wie Schweiker II. 165. —** ſehr ein⸗ 
ſchaärft und zugleich vorſchreibt, daß immer mit dem geringer nährenden Futter 
der Anfang gemacht und mit dem Fräftigen befchloffen werden müfle; Kreyßig, 
Veit, Burger u. A. erinnern daſſelbe. 


Ferner muß das erfle Futter immer aus Heu beftehen und das Vieh einige 
Stunden am Tage zum Wiederkauen und Verbauen haben, etwa von 14 bie 
2 Uhr, nah Schweiger 11.171. 

Schweißer II. 174. meint ferner, daß eine vortheilhafte Abänderung 
diefer Zutterordnung vielleicht darin beftehen dürfte, daß flatt der laumarmen 
Kleienfuppe lieber ein in $. 548. erwähntes Faltes Getränke von gefäuertem 
Mehlbrei und flatt des dritten und fechdten Futters ein warmes Brühfutter ge⸗ 
reiht würde. 

Obige Futterordnung und Maftung ift nur auf die gewöhnliche Haus maſt 
berechnet, entweder um gute Schlachtftüde für den Hausbedarf zu ziehen, oder 
um audgemerzte Thiere in gute Marktwaare zu verwandeln; im lektern Kalle. 
wird meift nır die Halbe Maft angewendet, wie $. 545. erwähnt wurde. - 


$. 561. 

Koppe IM.178. fcheint folgende Futterordnung zu haben: 

41) um 6 Uhr wird Kartoffel= oder Wurzelfutter gegeben, während dem aus- 
gemiftet und geftreut; hierauf wird etwas Stroh oder Heu gegeben und ber 
Stall zugemacht; 

2) um 10 Uhr wird wieder Heu oder Stroh vorgelegt und eine halbe Etunde 
darauf Waſſer gegeben; 

3) um 14 Uhr wird eine zweite Gabe Wurzeln ıc. gereicht, dann etwas Stroh 
oder Heu gegeben und die Thiere der Ruhe überlaffen; 

4) um 4 Uhr wird wieder Heu oder Stroh gegeben und hernach getränkt; 

5) um 5 Uhr Abends wird ein drittes Kartoffel= oder Wurzelfutter gereicht ; 
nachdem dies verzehrt ift, wird zur Nacht Heu oder Stroh gegeben und die 
Streu abermald erneuert. 

Leiber erwähnt er nicht über bie Quantität der Futtermaterialien, aus der 
die einzelnen Zutter beſtehen. Ä 

irh Sclempe gefüttert, fo wird biefelbe ebenfalld dreimal täglich, wie bie 
Burzeln, aber unverdünnt, gegeben, und nur in folder Quantität, daß fie 
von einer Jütterung zur andern allezeit verzehrt wird, nach $. 557. von 12 bis 
14 Meben Kartoffeln täglid. 

$. 562. ” 

Veit, der die Maftung fehr ausführlich abhandelt und eine Menge inters 
effanter und fpecieller Berechnungen beibringt, weiht, wenn, z. B. bei Vor: 
handenfeyn von einer Brennerei oder font, dad Maſtungsgeſchaͤft in bedeutender 
Ausdehnung betrieben wird, in mehreren Punkten von den von Blod und 
Schweiger gegebenen Vorſchriften ab. 

Sp will er, A. IL.437., den Zutterbedarf nur in drei Mahlzeiten vor⸗ 
gelegt wifien und behauptet, daß ſchon bei vier Mahlzeiten den Thieren zu wenig 
Zeit uud Ruhe zum Wiederkauen bleibe. In Wirthichaften, wo volmmindfeß 
Rauhfutter dad Hauptmaſtfutter ausmacht und daher nur eine langfame Maſtung 
Statt findet, wird bad Tagesfutter ſelbſt nur in zwei Mahlzeiten vorgelegt, 
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voſtommnener Weiſe vor ſich gegangen und aller Zucker in Alkohol umgewandelt, 
waͤhrend entgegengeſetzten Falls die Umwandlung in Eſſig Statt gefunden hat. 


. 566. 

Veit A. 459. führt ein merkwuͤrdiges Beiſpiel einer fehr Iuerativen Mas 
ſtungsmethode an, welche auf einem Gute in Bayern befolgt wurde, im Gons 
traft mit den ziemlich allgemein angenommenen Grundfähen, nad) benen der 

dehfte Erfolg bei der Maftung von der Verſchiedenartigkeit der Futter⸗ 
offe, von einer reichlihen Zulage der Kraftfutterarten und ber Zuthellung bed 
“täglichen Futterbedarfs in möglihft vielen Mahlzeiten (vergl. $. 511.) 
abhängig gemarht werden. ' 

Es wurde nämlich weiter nichts ald gutes Haferſtroh, Kleeheu und 
Schlempe gefüttert und überdies noch die ganze Maſſe von Raubfutter in zwei 
Mahlzeiten blos vorgelegt. 

Das Stroh und Klecheu wurden zu Hädfel gefchnitten, dieſer Haäckſel 
48 Stunden vor dem Verfüttern mit heißer Kartoffelbranntweinfchlempe über- 
goffen und umgerührt, bis die Maſſe eine gleichartige Beſchaffenheit erhalten 
hatte; bis zur Verwendung erreicht die Maffe ihre Gahre und erhält durch die 
inzwifchen begonnen habende Gährung, durch welche ihr ganzer Futterwerth 
überhaupt vermehrt und verbeffert zu werben fcheint, einen eigenthämlichen, an= 
genehmen Geruch, fo daß die Thiere dies Futter ungemein gierig freffen umb 
nach fünf Monaten gewöhnlich ſchon vollfommen ausgemäftet find. 

Sefüttert wurde blos 2 Mal täglich, in zwei gleichweit von einander ent⸗ 
fernten Mahlzeiten, oder früh und Abends, wodurd dad Vieh, nachdem ed fih. 
vollfommen gefättigt hat, in den langen Zmifchenräumen behaglich ruhen konnte. 

Es wurden gefüttert: 

in der erften Periode täglih 94 Pfund Kleeheu, 86 Pfund Haferſtroh 

(— 18 Pfd. Heuwerth) und 9 Pf. Heumwerth Schlempe, wie es feheint, 

von 9 bid 11 Metzen oder 60 bis 72 Pfd. Kartoffeln; Summe 364 Pfo. 

Heumerth; | 

in der zweiten Periode täglih 18 Pfd. Klecheu, 24 Pfd. Haferſtroh 

F 12 A Heumwerth) und HPfd. Heuwerth Schlempe; Summe 39 Pfd. 

euwerth; 
in der dritten Periode täglich 36 Pfd. Kleeheu, 6 Pfd. Haferſtroh und 

Hp. Heuwerth Schlempe; Summe 48 Pfd. Heuwerth. 

Im Ganzen alſo taͤglich 41 Pfd. Heuwerth im Durchſchnitt, wornach, ba 
die Ochſen im Durchſchnitt Pr Eintr. oder 1150 Pfd. wogen, auf dad Conſer⸗ 
ee ondfutter 22 Pd. und auf das Productionäfutter circa 19 Pfd. Heuwerth 
amen. 

Haubner bemerkt indeffen hierzu, daß diefe Maftung mit Haferſtroh, 
Klechen und Branntweinfchlempe, und zwar alled zufammen durch, Gährung erft 
noch zubereitet, in der That ein durch DVerfchiedenartigkeit feiner Rährftoffe fo 
audgezeichneted Futter fen, wie ed nur irgend erifliren kann. 


e) Maftungsgewinn, oder Zuttergeld, Preife u. ſ. w. 
- $. 587. 
Meyer ſchlaͤgt den Mimer Spülih, à 52 Pfd., zu 33 Pf., oder nicht ganz 
5 Spf. an, in feinen Anfchlägen aber der Sicherheit halber nur zu 3 Pf. oder 
4 Spf. = 4 Sgr.; hiernach wäre der Werth, der Schlempe, welche ein Ochſe 
die Woche über belommt (etwa 900 bis 920 Quart, 5. h66.), eirca 1: Xhlr. 
umd der Werth der Schlempe von 1 Sch. Roggen etwa Thlr. == 7% Ser: 
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Hiermit fimmt auch Gerike 1.200. überein, und Kreyfig fcheint ihn 
audy zu einem Viertel bed Getreidepreifed ohngefähr anzunehmen, Schweißer 
u. A. aber etwas höher. 

Hiernach würde dad Futtergeld für einen Ochfen, wenn das gereichte Rauh⸗ 
futter, wie Thaer IV. 367. will, für den Mift gerechnet wird, auch 1 Thlr. 
pro Woche feyn, wie bei Veit ($.'563.), oder nach ber Ränge der Aufſtellung 
46 bie 20 Thlr. pro Etüd; es kann aber auch nach den Conjuncturen, dem 
Preife ıc. 30 bie 50f mehr oder 14 bis 14 Thlr. die Woche betragen. Für 
eine Kuh würde nad diefem Maaßſtabe bad Zuttergeld im Mittel zu 24 bie 
35 Sgr., für ein Schwein zu 15 Sgr. anzufchlagen ſeyn; hierbei if aber nichts 
für Verpflegung, Stallung, Riflco ze. in Anſatz oder Abzug gebradt. 

Bei anderer ald Schlempemaftung wird, wenn auf 230 Pfd. Heumerib 
Futter täglich eine Fleifhzunahme von einem Pfund gerechnet ($. 547.) und das 
Pfund fettes Zleifch zu 24 Sgr. veranfchlagt, der Scheffel Kartoffeln mit 64 Sgr. 
und der Gentner Heu mit 15% Ser. bezahlt wird, der Ochſe nad 16 Wochen 
einen Mehrwerth von 18% Ahlr., nad) 20 Wochen von 231 Thlr. haben, wenn 
nämlich der Miſt für Stroh, Wartung ꝛc. gerechnet wirb. 


6. 568. 

Block IL. 210. ſtellt folgende Berechnung auf: Die in $. 536. fperificirten 
Maftfuttermittel, welche ein Ochſe in einem Zeitraume von achtzehn Wochen er« 
hält, haben einen Werth von 38 Sch. 14 Metzen R. W., die Einſtreu zu 12 bis 
14 Pfb. täglih, von 2 Sch. 11 Meben, Summe a1 Sch. 9 Meben; hiervon 
gebt der Werth des hieraus gawonnenen Düngers ab, nad) II. 207. mit 15 Sch. 
HME., verbleiben 26 Sch. R.W., oder circa 30 Thlr., um wie viel der Ochſe 
nach beendigter Maftung mehr werth fenn muß, ald zu der Zeit, wo er aufs 
geftellt wurde, wenn Kutter und Einſtreu durch die Maftung gehörig oder voll: 
ſtaͤndig vergolten werden follen, was alfo 12 Thlr. Füttergeld pro Woche be⸗ 
tragen würde. 

Hierbei find Verpflegungsfoften, Stallung, Gefahr u. dergl. noch gar nicht 
einmal in Anfchlag gebracht. Indeſſen glaubt Blod doch, daß m den meiften 
Fällen dem gefunden, großen, gehörig maftungefähigen Ochſen biefer höhere 
Werth durch obiges Maftfutter verfchafft werden kann. , 

Rah Kleemann C. 220. werden fi) bie Koften ber in $. 558. angege= 
benen Fütterung, wohl zu merten, nad Abrechnung ded Miftes, auf circa 
11 Pd. RB. täglich belaufen, alfo wenn die Maftung 213 Wochen oder 150 
Tage dauert, auf 1648 Pfd. R.W. oder 19 Scheffel (& 8A Pfd.) 10 Mtz. R. W., 
was in Geld, den Scheffel zu 14 Thlr. gerechnet, 254 Xhlr., oder zu 14 Xhlr. 
gerechnet, 22 Thlr. 37 Sgr. betragen würbe; bauert bie Maft jedoch nur 
48 Wochen, blod 164, Sch., oder resp. 22 Thlr., oder 49} Thlr. 

Die Koflen der Maftung eines Stück Rindviehes von 900 Pd. werden 
ſich, in ähnlicher Weiſe berechnet, binnen 150 Tagen auf 17 Sch. 10% Mtz., 
eined von 800 Pfd. auf 15 Ed. 14 Mtz., eined von 700 Pf. auf 154 Sch., 
eines von 600 Pfd. auf 114 Sch., oder auf 355 Thlr., 208 Thlr., 184 Thlr., 
15% Thlr., den Scheffel zu 14 Thlr. angeſchlagen, belaufen. 

Iſt das Futter etwas weniger Präftig, 3. B. erft 24 Pfd. hiervon = 1 Pfd. 
R.B., fo fommt, wie eine leichte Berechnung zeigt, die Maflung etwas wohlfei= 
fer zu fliehen, giebt aber dann, wie oben erwähnt, auch nicht fo viel Maſtgewicht. 

Thaer IV. 367. meint, daß man im Allgemeinen immer annehmen Töne, 
daß ein Maflochfe in feiner Maftzeit immer fo viel Futter confumire, ale eine 
Kuh im ganzen Jahre, und daß alfo auch der Dünger, der von einem Maſt⸗ 
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ochfen in der Maflzeit gewonnen wird, au dem gleich fey, melden eine Kuh 
im ganzen Jahre giebt; dies trifft aber, was den Dünger betrifft, wicht Ju, weil 
eine Kuh das Jahr hindurch weit mehr Streufttoh erhält, wie auch obige Bes 
rechnung von Blod zeigt. 
$. 569. 

Rad Koppe ll. 180. ſchwankt der Maftungögewinn oder das Futtergeld 
zwifchen 15 und 30 Thlr., je nachdem ber Einkauf und Verkauf geht und man 
wenig Abgang erleidet; beſonders ſchwere Ochſen koͤnnen in einzelnen Fällen 
auch 40 bid 50 Thlr. Futtergeld eintragen. 

v. Breitenbauch fchlägt den Maſtungsgewinn von einem Ochſen, der beine 
Aufftellen 1000 Pfd. wiegt und täglich) a8 Pfd. Heuwerth erhält, binnen & Mo⸗ 
naten oder 132 Tagen, wo er nun 383 Pfd. oder 34 Etnr. an Gewicht zuge⸗ 
nommen hat, zu 18 Xhlr. an, wo alfo der Star. Heu zu circa 4 Thlr. nur 
verwerthet werden würde. | ‘ 

Kreyßig A. IV. 760. rechnet den Profit von einem gemäfleten (tie obem 
erwähnt, aber ziemlich Eleinen) Ochſen nur zu 10 bis 12 Thlr. im Durchſchnitt, 
bei einer Maſtzeit von 17 Wochen. 

Hoffmann 137. 163. dagegen nimmt ihn zu 25 Thlr. an, ohne jedoch 
weiter etwad über die Schwere des Thieres beim Aufſtellen, die Dauer der Maſt⸗ 
zeit ı. beizubringen. 

Einige Andere nehmen an, daß man bei einem Ochſen von 1000 Pfd. nach 
einer 18 wöchentlihen Maftung im Durchſchnitt anf nicht mehr als 16 Thlr. reis 
nen Sewinn rechnen Fönne; denn wenn auch manchmal 21 — 25 Thlr. Gewinn 
herausfärnen, fo kaͤme es auch oft genug vor, daß man mit weniger ald 16 Thlr. 
Profit vorlieb nehmen müſſe. Bei 544 Pfd. Heuwerth Xotalfutter täglich 
mäffe ein folder Ochſe übrigens in 18 Wochen um 476 Pfd. (a 14Sgr.) zus 
‚genommen haben. . 

Alles dies gilt übrigens, wohl zu merken, von ber Branntweinmafl. Loca⸗ 
lität und Rachfrage haben gewoͤhnlich auf den Maſtungsgewinn ben entfchiebens 
ſten Einfluß; zu Pfingſten und Weihnachten hat übrigend, nah Creyßig, das 
Maſwieh gewöhnlich den hödften Preis; vergl. $. 549. 

570. 


$. 570. 

Thaer IV. 362., Veit A. II. 368. und Schmalz u. U. m. glauben, 

daß in fehr vielen Fällen das Futter mit Maftochfen höher ala mit Milchkuͤhen 

benußt werben fönne, was fehr ind Auge zu faflen fen, zumal wenn man bie 

kurze Dauer der Verpflegung in ber Maftzeit gegen bie durch dad ganze Jahr 

laufende Verpflegung der Kuh, die Beforgung des Milchweſens ıc., und daß 

das angelegte Gapital bei der Maftung in 4 bie 5 Monaten zurüdfehrt, das in 
den Kühen fledende aber beftändig darin bleibt, mit in Anfchlag brächte. 

Died if imdeffen, wie Block's Berechnung zeigt, nur bebingungdweife 


- 


richtig; indeffen meint Blod Il. 2414. doch auch, daß die Maflung, felbf wenn - 


dad Maflfutter etwas geringer ausgenußt würbe, ald es eigentlich ſeyn follte, 
bei vielen Wirthfehaften dennoch von großem Nuben feyn könne, fobalb Feine 
andere Gelegenheit vorhanden fey, die Futtermittel höher zu verwerthen. 


v. Wekherlin bemerkt hierzu, daß es allerdings richtig fen, daB man bei 


der Maſtung die Ausdehnung oder Einfchränkung des Betriebs nach dem Futter 
vorrath einrichten koͤnne, daß dad Capital fehneller wiederkehre, der Dünger 
vieleicht auch einen etwas hoͤhern Werth habe; indefien wurde die Maftung 
doch nur in ben bei weiten wenigften landwirthſchaftlichen Berhältniffen (rote 
Brennerei, Brauerei ıc.) ald Hauptrindernugung an ihrem Platze feyn, ba= 
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ns in all | bleiben. Zudem 


9. 
$. 571. 

Meyer und Thaer fchlagen bad Pfund Fleiſch von einem ausgemäfeten 
Stack Rindvieh zu 24 Ser. an, Kreyßig zu eirca 2 Ser. und Blod 1. 289. 
, 11.219. zu etwa 12 Sgr. oder APfb. Roggenwerth. Rad Hlubek And 5 Pfb. 

NRindfleiſch 7 Pfd. Schöpfenfleifch im Werthe gleich. 

Beit A. IL 455. nimmt den Preis des Pfundes gemäfteten Ochſenfleiſches 
zu 2 bis 25 Sgr. an; das Fleiſch von gemäfteten Kühen ift etwas wohlfeiler, 
ober 13 biö 24 Sgr.; der Preis des Talges if ſchwankender, flieht aber pro 
Did. gemöhnlih um 1 Spr. höher, ald das Fleifh. Der Preis der Haut ift im 
Mittel 24 Sgr. pro Pfd., wenn file unter 70 Pfb., und 34 Sgr., wenn fie 
über 70 Pfb. wiegt; im Allgemeinen ſteht der Preis ber Haut in der Mitte zwi⸗ 
ſchen jenen des Fleifches und des Talges. 

Gegerbt koſtet eine Kuhhaut nad) Veit I. 383., je nad der Größe, 3 
bi 4 Thlr., eine Ochſenhaut 45 bis 6 Thlr., eine Pferdehaut 6 bis 74 Thlr. 

Nah Buddeus 45. if der Mittelpreis der Rinderhaut zu 24 Ser. pro 
Pd. anzunehmen; ©. 149. nimmt er jedoch den Durchſchnittspreis der Haut 
einer ind Haus geichlachteten Kuh zu 6 Thlr. an, wornach der Preis des Pfun⸗ 
des (dad Gewicht der Haut zu einem Achtel des Fleiſchgewichts nach ihm ange: 
nommen, 6. 556.) höber zu fliehen kommen würde. 

Block rechnet ein Pfund rohe Rinderhaut — 5 Pfd. Roggenwerth, etwa 
24 Sgr., 1 Pf. Zalg = 8 Pfd. Roggenw., oder etwa 35 Sgr., 1 Pfb. 
Kalbfleifch 34 Pf. Roggenw., oder 12 bis 18 Sgr.; vergl. $..1229. 1230. 

Kreypig nimmt den Preis bes Pfundes Talg zu 5 Sgr. an. 

Der Preis für's lebende Gewicht richtet fh nah Veit A. II. 456. 
nad dem Zuftande ber Fettigfeit ber Thiere; der niebrigfte iR gemöhnlich 14 bis 
13 Sr. pro Pſo., im Mittel alfo 14 Sgr., oder pro Gtnr., a 1109P., 54 Thlr.; 
vergl. $. 563. 

Rah v. Wekherlin 268. hat das Pfund lebenden Gewichts von fetten 
Nindvieh in Hohenheim den Preis von 4 Sgr. 5 —8 Spf. oder 5— 6 fr. Rh. ; 
Andere nehmen im Durchſchnitt 14 Sgr. pro Pfund an. > 


IV. Fütterung der Schaafe. 
A. Alte Schaafe. 
a) Borbemerkungen. 


$. 572. 

Schmalz behauptet, daß der Satz: eine reichliche Fütterung rentire im⸗ 
mer beſſer, als eine blos auf den Bedarf eingerichtete —, ſich nirgends mehr 
bemähre, und daß ſich reichliches Kutter nirgends beſſer bezahle, als bei den Schaa⸗ 
fen, und daß beſonders bei veredelten Schäfereien reichliche und gute Nahrung 
einen ſehr merklichen Einfluß auf Menge und Feinheit der Wolle zu haben ſcheine; 
und Mirus, daß ohne eine angemeſſene Fütterung nicht der mindeſte Nutzen, 
ſondern nur Schaden von der Schaafzucht zu erwarten ſey. 

Auch Block IL. 354. bemerkt, daß der reiche Wollertrag zwar großentheilẽ 
eine Mares Eigenfchaft fen, derfelbe aber auch ungemein von der Urt und Weife 
der Ernaͤhrung der Schaafe abhänge, und 
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Burger 11. 283., daß, je gehaltooller die Winterfütterung ift, deſto nee 
und beſſere Wolle geben die Thiere, was fich indeffen nur bei feinmolligen Schaa- 
fen bezahle. Auch Hlubek B. II. 326. bemerkt, daß eine reichliche und kraͤf⸗ 
tige Ernährung nicht nur die Quantität, fondern auch die Qualität der Wolle 


ert. | 

Bei überftarfer Winterfütterung wird aber auf ber andern Seite die Wolle 
maſtig und verliert an Werth für den Fabrifanten. 

Kleemann C. 263. erinnert indeffen, daß, wenn gleich dad Schaafvieh 
für eine gleiche Größe ded Körpergewichtd eine etwas größere Menge Nahrungs: 
Hoff bedarf, ald das Rindvieh, um alle Zwede feiner Haltung vollftändig zu ers 
reihen, die Erfahrung lehre, daß eine Fütterung, die nahrungsreicher, als 
blos zur Bewirfung eines gleichmäßig guten fleifchigen Körperzuftandes erforbers 
lich ift, auf eine vermehrte Hervorbringung von Wolle weniger und durchaus 
nicht im Verhältniß der angemendeten Yuttermittel einmirfe, und daß daher bie 
" Ernährung des Schaafviehes immer fo geregelt werden müffe, daß bie Schaafe 
* fortwährend fich blos in einem fleifhigen, aber weder fetten noch magern, Körz 
perzuſtande befinden. Es kann daher, da das Schaaf im Verhältnig zu feinem 
Körpergewicht eine größere Futtermenge in fi aufnehmen kann, ala das Rind⸗ 
vieh, dad Futter weniger nahrhaft, oder die erforderlichen Nahrungäftoffe in eis 
nem größern Volumen vertheilt feyn, ala bei der Rindviehfütterung, oder fo, 
baf 384 Pfd. Futter = 100 Pfr. R.W., bei Hammeln und gelten Schaafen 
felbjt 422 Pfd. Futter — 100 Pfd. R. W. zu rechnen find; vergl. unten $. 592. 


$. 573. 

Blod I. 296. Il. 270. 275. Dad Schaaf liebt eine mehr trodne als 
faftige Ernährung; daher find auch die hochgelegenen, trodnen Weideplätze fo 
vortheilhaft. In trodnen Sommern befinden ſich die Schaafe auf ber Seide bei 
einer dürftigen Ernährung beffer, als in naffen bei vollem Zutter. 

Der Feuchtigkeitsbetrag der Futtermittel darf daher im Sommer nit drei 
Biertel und im Winter nicht drei Fünftel deö gefammten Gewichte überfteigen, 
wenn das Schaaf gefund bleiben fol; daher ift e8 auch nie anräthlich, mehr ſaft⸗ 
reiches Futter (MWurzelfutter) zu geben, als das Gewicht der trocknen Futter⸗ 
materialien beträgt. 

Rindvieh kann wohl eher das Dreifahe erhalten, 3.8. 30 bis 40 Pfh. 
WBurzelfutter bei 12 Pfd. Heu und Stroh. 

Schweißer I. 385. ftelt daher auch ald Hauptregel auf, die Schaafe nicht 
nafled Gras freffen zu laffen, bevor fie etwas trodnes genoffen haben, und bas 
Ber auch nicht eher weiden zu laffen, als bi der. Thau abgetrornet iſt (mas auch 
Koppe Ill. 219. vorfchreibt), oder fie wenigſtens nicht eher auszutreiben, ala 
bis fie trodned Futter genoffen haben. Selbſt durchnäßter, grün abgemähter 
Klee ift nah ihm nicht fo nachtheilig, wie naſſes Weidegras. 

Blod II. 294. empfiehlt beim Einfahren bed Klee’3 für die Schaafe bei 
anbaltendem Regenwetter einige Handgriffe und Vorſichtsmaßregeln, damit Die 
Hefe ablaufe, welche jedoch hier in extenso anzuführen, zu weitläufig ſeyn 
würde, 

$. 574. 

Veit A. I. 465. In feinem Raturzuftande hält ſich das Schaaf amt lieb⸗ 
Ken in Gegenden mit gemäßigtem Klima ımb auf trodnen Bergweiben auf, wo 
ed mit Begierde fcharfe, falzhaltige und gewürzhafte Kräuter und bie trockenſten 
Gradarten aufſucht, woraus fi erflärt, waruin das Schaaf in trodnen Gegen⸗ 


\ 


Ed 
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den und anf trodnen Wiefen, Bergabhängen, Bergweiden mit Falkhaltigem Un⸗ 
tergrunde vorzüglich gedeiht und Salzleden liebt. 

Das ganze Syſtem des Blutumlaufs, insbefondere die Refpirationdorgame, 
ſcheint bei den Schaafen befchränkter zu feyn, als bei den übrigen Hausthieren; 
denn fie können Feine heftigen Bewegungen, Anftrengungen :ıc. aushalten. Auch 
alle jene, die Refpirationdorgane abfpannenden, äußern Einflüffe, wie Feuch⸗ 
tigkeit der Atmofphäre, zu mwäfleriged Futter, Stalldünfte sc., wirken auf ihre 
Zungen und den Kreislauf der Säfte hoͤchſt nachtheilig, woraus ſich die vielen 
Snaftranfhriten aftpenifcher Natur, wie Lungenfäule, Wafferfucht, Lähme ıc., 
erklären. - j 

Statt ded Schweißes, der bei andern Thieren wäfferig ift, ſetzt fih an ber 
Oberfläche der Haut und an einzelnen Haarröhrchen der Wolle ein eigenthüm⸗ 
liches Fett ab, der fogenannte Fettſchweiß, welcher übrigens viel dazu bei: 
trägt, die ſchädlichen äußern Einflüffe, namentlich die Räffe, abzuhalten, gegen 
welche die Schaafe weit empfindlicher find, als die übrigen Hauöthiere. Der 
Fettſchweiß des Infantadoſchaafes ijt Flebrig und pechartig, daher der Staub an 
der äußerſten Stapelendung fi damit zu einer fchwärzlich= grauen Krufte vers 
bindet, welche durch die Falte Wäfche ſchwer fich Löft, mogegen bei den Electoral⸗ 
ſchaafen der Fettſchweiß fein, fanft und gelb ift. 

(In Betreff des Fettſchweißes bemerkt Pabſt II. 149., daß er theils li⸗ 
quid, theils pechartig, theils weiß, theild gelb fey; die Farbe, die theild Race⸗ 
Eigenſchaſt, theild Folge der Ernährung ift, verliert ſich übrigend durch -die 
Waͤſche; reichliche Ernährung trägt viel zur flärfern Abfonderung des Fett 
ſchweißes bei.) 

Der Darmcanal ift im Schaafe 28 Mal fo lang, wie ber ganze Körper, 
während er beim Rindvieh 22, beim Schwein 15 und beim Pferde nur 11 Mal 
die Körperlänge beträgt. (Nah Mirus III. 79. Hat der ganze Darm nur 23 
bie 26 Mal die Länge des Schaaſes, von der Nafenfpike bis zum After gemef 
fen.) Bon diefer verhältnigmäßig größeren Länge der Verdauungswerkzeuge, 
den fehärfern Kauwerkzeugen und der geringern Menge von Tränke mag es here, 
rühren, daß die Ereremente der Schaafe die Futterrefle am feinften zertheilt ents 
halten, am cempacteften, am meiften mit thierifhem Schleim ꝛc. durchdrungen 
und deshalb leicht auflöslih, viel Ammoniak entwidelnd und für bie 
Pflanzen am nahrhafteften find; vergl. $. 795. 799. 1815. 

Mach Hlubek verhält fih die Länge des Darmcanals zur Känge ded Kör= 
pers beim Schaafe wie 28:4, manchmal aud) nur wie 25 :1; beim Rind wie 
22:1, mandmal auch nur wie 18:15 beim Schwein wie 17:1, in manden 
Fällen auch nur 14:1; beim Pferde wie 10:4, in manden Fallen aud nur 
wie 9:1. 

Je länger num ber Darmcanal ift, deſto beffer werden die Futterfloffe vers 
grbeitet und affimilirt und defto gehaltlofer koͤnnen auch die ihnen dargereichten 
Futterſtoffe ſeyn; deshalb verarbeiten auc die Schaafe gehaltlofe Futterftoffe fo, 
daß man in ihren Ererementen kaum die feinzertheilten Holzfaſern wahrnehmen 
kann, "wogegen bei den Pferden felbit dad Körnerfutter in den Ballen unverdaut 
vorfonunt; vergl. $. 458. 


b) Dauer der Winter: und Sommerfütterung. 
5.575. 
Die Winterfütterung der Schaafe nehmen Schmalz A. 11.404., Meyer 
201., Beit A. II. 479., Pabſt UI. 184. und Thaer IV. 407. im mittlere 
Hand. f. Santo. 8. Aufl. 93 
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Deutfchland nur zu fünf vollen Monaten an; Letztere find aber doch der Weis 
nung, baf es befier fen, feine Einrichtung auf einen halben Monat länger, ober 
auf-170 Tage, zu machen. 

Brieger und Bofe, die überdies auch den Anfang des Hordenſchlags 
erſt nach der Schur gemacht willen wollen, nehmen fie auch etwas länger umd, 
wie mehrere Andere (zB. auch der alte Fredersdorf), zu fait ſechs Mo⸗ 
naten alt. 

Haumann B. 523. 529. nimmt fie zu 185 Zagen, oder von Witte 
Detober bis Mitte April, Kleemann B. 72. dagegen in der Gegend Thürin⸗ 
gend, wo er wirthfchaftet, wie Meyer, nur zu 155 Tagen, oder Die Daugr 
der Weidezeit zu 210 Tagen an, nad) C. 208. 268. im Durchſchnitt der Ber: 
bältniffe jedoch nur zu 200 Tagen. 

Hlubef 228. foheint die Winterfütterung zu 185 Tagen, die Sommer: 
fütterung zu 180 anzunehmen, nach B. II. 423. fogar nur zu 150 Tagen oder 
5 Monaten. 

Gumprecht fcheint die Winterfütterung bei den Sammeln zu 180, bei 
den Mutterſchaafen aber zu 200 Zagen anzunehmen. 

Koppe glaubt, daß in nördlichen Deutichland wenigftens 175 Tage 
zur Winters und 190 Tage nur zur Sommerfütterung angenommen werden 
müßten. 

Dagegen nimmt Runde die Winterfütterung zu 160 Tagen, die In⸗ 
Aructionen B. 68. C. 126. gar nur zu 150 Tagen an. 

v. Breitenbaud rechnet fogar 230 Weidetage, auf weldhe 125 Horden⸗ 
und 105 Stallnädhte fallen. 

Patzig 288. Der Weidegang der Echaafe kann zu 180 Tagen ver= 
anfchlagt werben, die Vorräthe für die Winterfütterung find aber in allen 
Zällen auf 7 Monate zu berechnen; er beginnt Ende April und endigt Ende 
October. Ze länger die Weide im Frühjahr gefhont wird, defto reichlicheren 
Ertrag giebt fie bei ſtarkem Beſatz mährend der Hutzeit; man hat, wenn man 
Ende April zu hüten anfängt, nicht zu befürchten, daß das erfle Gras zu 
alt werde. 

v. Wekherlin ift der Meinung, daß in den mittleren Gegenden Deutfch- 
lands die MWeidezeit wohl zu 7 Monaten angenommen werden koͤnne, im nörd- 
lien Deutfchland find aber nur 170— 180 Tage dafür zu rechnen, und die 
Winterfütterung dauert dann 185 — 195 Tage. 


Schweißer I. 229. Il. 69. 192. nimmt die Winterfütterung zu vollen 
6 Monaten an, ober von Ende October bid Ende April, etwa 180 Tage, und 
warnt, das Austreiben der Schaafe nicht etwa über den November audzubehnen, 
da felten Gewinn bei einem fpäten Austreiben noch bi8 über die Mitte Novem⸗ 
bers hinaus fey; vergl. unten $. 670. 


Sammel und Geltevieh Fünnen am längflen noch binauögehen, Lämmer 
und Mutterfchaafe müſſen aber zeitig eingewintert werden. Alte Eöparfettefelder 
machen. übrigend oft im Herbf einen fehr langen Weidegang möglich. 

Er räth femer, auch nicht zu früh damit anzufangen, weil der Genuß 
bed früheften, gewöhnlich etwas befhmußten, Frühlingsgraſes ihnen nicht immer 
gefund ift, und weil es nie gut thut, wenn fie einmal auf der Weide geweſen, 
wieder mehrere Tage, ungünftiger Witterung halber, in dem Stalle bleiben und 
blos durres Futter freffen muͤſſen, welches fie dann oft ganz verſchmähen, be= 
ſonders dad Stroh; vergl. unten 6. 670. unb oben 5.68. Man muß ſich da⸗ 
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ber immer fo einrichten, daß man bis Anfang Mai reichlich Winterfutter für 
feine Heerde und aus Mangel daran nicht nöthig hat, fie vor der Zeit auf bie 
Weide zu jagen; auch muß immer auf etwas Dürrfutter für den Sommer, wes 
gen der Regentage, und auf Streuftcoh Bedacht genommen werden; ferner er 
halten die Mutterfchanfe Zufchuß ıc. 

Man kann indefien in der Regel immer annehmen, daß man Mitte April 
mit dem Weidegange den Anfang machen kann, und barf ihn auch nicht zu lange 
binausfchieben, bis etwa dad Brad zu alt wird, weil die Schanfe vorzugsweiſe 
das junge Gras lieben. 

$. 576. 

Block II. 278. nimmt den Zeitraum des Weidegangs auf circa 170, hoch⸗ 
hend 180 Tage nur an, im Durchſchnitt der Jahre bis zur legten Woche beö 
ODetobers, die Winterfütterung dagegen auf 185 bis 195 Tage; da aber etwas 
trocknes Futter früh und Abende, jedesmal 4 Pfd. Stroh, den Schaafen auch 
über Sommer fehr nützlich ift, beſonders den Mutterfchaafen, auch Tage genug 
vorkommen, wo nicht geweidet werden kann, fo ift ed durchaus nöthig, den Etat 
der Winterfütterung, in Betreff des Strohes und Heues, etwas höher anzuneh⸗ 
men, etwa 220 bid 250 Tage (vergl. Rothe und Pabf in $. 578.). 

Bei der completen Stallfütterung fünnen nur 420 Tage dafür gerechnet 
werden. Obgleich diefe, wie fchon $. 358. erwähnt, nad Blod (I. 383.), 
Koppe (Ill. 221.) und Schweiger (I. 388.) nie zur Regel werden kann 
(der entgegengefeßten Anfichten von Beyer und Mirus ift 6.359 ff. gedacht 
worden), fo muß aber doch neben ber Weide auf etwas Klee u. dergl. für bie 
Schaafe bei naffem oder fehr heißem Wetter Rüdfiht genommen werden, um 
ihnen den Weidegang erfparen und fie im Stalle füttern zu koͤnnen. Eine theils 
weife Sommerftallfütterung kann ſich aber in einigen Fällen rechtfertigen, und 
Blod II. 291. ift fehr dafür, befonders im Juni und Zuli, wenn die Weiden 
nicht fehr gut find, bis zur Stoppelweide; fo auch Schmalz, wenigſtens in 
Betreff der Laͤmmer und zum Theil auch der Mutterfchaafe. 

Schweißer I. 388. Die Lämmer werden immer am beften bis zur Ernte 
in dem Stalle gefüttert, ja Blod I. 382. II. 349. will fie im erfien Lebens⸗ 
jahre überhaupt ganz in dem Stalle gefüttert Haben und nur im Nothfalle auf 
nahgelegene Stoppelmweiben getrieben wiflen; vergl. $. 604. 

Die Kleefütterung if ihnen nicht ſchaͤdlich, nur müffen fie aber nebenbei 
auch trocknes Kutter befommen, befonderd bei Naͤſſe; Gumprecht behauptet 
indeffen, daß die Fütterung der Lämmer mit Klee im erften Jahre die Drehkrank⸗ 
heit beroorbrächte; vergl. $. 604. 735. 


ce) Zuttermaterialien. 


$. 577. 

Blod Il. 271. Obgleih dad Stroh, wenn ed rein gedroſchen if unb 
fich Bein Gras darunter befindet, feine fonderliche nährende Kraft hat, fo bleibt 
es doch bei den Schaafen fehr ſchätzenswerth, ba hierdurch anderes faftiged und 
feuchted Futter unſchaͤdlich und gedeihlid gemacht wird. 

Koppe Ill. 223. Bei der Winterfütterung der Schaafe find bie Stroh⸗ 
vorräthe von der größten Wichtigkeit, und Fein anderes Nutzthier vermag aus 
dem Stroh fo viel Nahrung zu ziehen, ald dad Schaaf; vergl. oben $.A4A. 446. 
Die Schaafe freffen um fo begieriger Stroh, je reichlicher fie nebenbei mit nahe⸗ 
beftem Futter vesfehen werden. 

Schweitzer II. 181. Das angenehmſte und naturgemäßehe Winterfutier 
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für die Schaafe iſt immer Heu und Stroh; fie eignen ſich aus dem Stroh mehr 
Nahrung an, als jede andere Viehart, und ein ſtarker Zuſatz von Heu ift nicht 
einmal nöthig, wenn fir nahrhaftes Saufen geforgt und blos gegen das Früb- 
jahr hin die Heugaben etwas verftärft werden. Man kann dad Stroh nicht beſ⸗ 
fer audnuken, als zu Verwendung deffelben zum Schaaffutter, weshalb auch 
Blod, Pabſt, Kleemann und Andere, wie ſchon früher $. 446. bemerft 
worden ift, verlangen, daß alled zur Streu beftimmte Stroh, ehe es Dazu ge= 
braucht wird, erft den Schaafen vorgelegt werden folle. nr 
' 578 


$. . 

In Bezug auf die färfere Fütterung des Strohes zu Anfang ded Winters 
und der flärfern Heugaben gegen das Frühjahr bemierft Koppe III. 226., daf 
es fehr wichtig fen, das Stroh Anfang Winters flärker zu füttern, dad Heu aber 
mehr für den Ausgang deffelben aufzufparen, oder im November und December 
etwa nur Pfd. Heu täglich zu verabreihen; vergl. $. 429. Daß indeffen 
den Mutterichaafen und Zährlingen dagegen glei vom Anfang an reichlich Heu 
gegeben werden muß, verfteht fi von felbft. 

Schweitzer ift gleicher Meinung, und auh Mirus I. 77. verlangt, daß 
dad Etroh im Herbft und Anfang des Winters verfüttert und dad Heu für bie 
fpätere Zeit geichont werte, da alles Stroh den Schaafen, fo wie dem andern 
Vieh, um fo angenehmer ift, je jünger es ifl. 

Köhner 32. De mehr faftige Nahrung ein Schaaf verzehrt, defto höhern 
Futterwerth hat dad Stroh und um fo leichter geht ed, die Schaafe mit wenigem 
Heu durchzuwintern; es ſcheint wirklich, ald würden die Schaafe bei der Fütte⸗ 
rung von Kartoffeln, Rüben oder Schlempe durdy eine Art Inftinet zun Genuß 
des Strohes getrieben. (Ueberhaupt gilt bei der Strohfütterung die Negel, daß 
diejenigen Schaafe dad Stroh am gierigften freffen, welde im Fräftigften Zuftande 
find, und daß man daher feine Schaafe reichlich und gut nähren müffe, damit 
fie das Stroh verwerthen; werden fie dürftig und Enapp genährt, fo bezahlen fie 
faum das Kraftfutter, bemerkt Koppe.) 

Er rangirt die Stroharten in Hinficht der Nahrungskraft fo: Haſer-, Ger: 
ſten⸗, Weizen- und Roggenftroh; dad Wirrftroh hat ferner bei jeder Art Bor: 
ziige vor dem Bunditroh. 

Er macht ebenfalld darauf aufmerkſam, daß man bei der Eintointerung 
einer Schäferei die Futterordnung fo treffen müffe, daß in Anfange ded Winters 
mehr Stroh und weniger Heu confumirt werde und daß daher gegen Ausgang 
des Winter der Heuvorrath hinreichend fey, um flärfere Portionen von Heu 
vorlegen zu Fönnen; je älter namlich dad Stroh wird, deſto mehr verhärtet ſich 
feine Fafer, weshalb auch zu Anfange des Winters alles Stroh beffer nährt, als 
im fpäten Frühjahr, wenn gleich die Verdauungäwerkzeuge des Schaafed weit 
mehr ald die des Rindes und felbft bed Pferdes geeignet find, den Faſerſtoff des 
Strohes (und fo auch die Setreideförner) aufzulöfen. 

Payig 295. bemerkt gleihfalld, daß es eine Hauptregel bei der Winter: 
fütterung fen, daß man im Herbſt nicht das befte Kutter, fondern das geringere, 
weniger nahrhafte füttere, und dafür forge, daß man vorzüglich im Frühjahr 
beim Beginn des Weidegangd, wo die Schaafe fehr efel im trodnen Zutter find, 
ihnen das vorzuͤglichſte Futter vorlegen fünne. - 

Rothe 324. bemerkt dagegen: Hoͤchſt wichtig ift ber Uebergang von ber 
Weide zum trodnen Futter, da felbft die Fräftigfte Nahrung im trodnen Zuftande 
einer guten Weide nicht gleich Fommt; deshalb muß man die Winterfütterung 
mit großer Sorgfalt beginnen und bie Erfparniß auf eine fpätere Zeit hinaus: 
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ſchieben. Wenn man die Schaafe gut in den Winter bringt und in ber erſten 
Zeit erhält, kann man auch auf ein gedeihliched Ausmwintern Rechnung machen. 
Am Herbft muß man überhaupt mit dem trodnen Futter auch dann ſchon begin« 
nen, wenn bie Schaafe auch noch Weide haben; die Herbitgräfer find weniger 
nahrhaft, als die Sommergräfer, fie find wäfferiger und werden hierdurch den 
Schaafen verderblih, wenn nicht durch eine Beigabe von trodnem Futter ent: 
gegengewirkt wird. Pabft II. 184. räth Died auch. 
. Brieger 573. will gleichfalld im November und December die Schafe 
gut gefüttert haben, damit fie gut dur den Winter fommen; und es ift aller: 
dings richtig, daß man die Schaafe, wenn fie gut genährt in den Winter kom⸗ 
men, mit weniger Futter durch denfelben bringen kann, als im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle. Beyer 57. 
Eine Hauptregel bei der Schaafhaltung, bemerkt Runde (Jahrbuch II. 197.), 
tft die, die Schaafe nicht heruntergebracht und Fraftlos, fondern im möglich beften 
Zuflande für den Winter einzuftellen. j 
Indeſſen fcheinen fich alle diefe Bemerkungen mehr auf die reichlidhe Fütter 
rung überhaupt zu Ende des Herbſtes, als auf eine befonderd reichlihe Heu: 
fütterung gu beziehen. 


$. 579. | " 

Es iſt übrigens bei der Angabe der Quantität des nöthigen Strohes wohl 
zu berüdfichtigen, daß die Schaafe dad aufgefledte Stroh nicht rein auffreffen, 
fondern immer etwas übrig laffen, von Sommerftroh meift 4, vom Winter: 
froh, wovon fie gewöhnlich nur die Aehren und das darin befindlihe Brad aus: 
freffen, 3, und nur das Hiülfenfruchtftroh wird meift größtentheild rein aufge 
freffen; vergl. $. 421. Deöhalb muß in dieſem Verhältniß immer mehr vor: 
gelegt werden, als fle eigentlich wirklich freffen, worauf dann das übriggelaffene 
wieder aufgebunden (gu Schaafurfhen, wie man ed dann heißt) und zur 
Streu für das Rindvieh ıc. verwendet wird. : ü 

Zu Hädfel find die Schaafurſchen nicht gut zu gebrauchen, da das Stroß 
.- Stalldunft angezogen hat, und felbft das am Tage in den Raufen gemwefene 
müßte dann erft einige Wochen an einen: luftigen Orte gelegen haben, damit ed 
den Stalldunft verliert, ehe es zu Hädfel, 3.8. für die Schaafe, gefchnitten 
werben kann. Blod II. 163. 305. Schmeiker II.185. 

Alles Hulſenfruchtſtroh, was in der Wirthfchaft gewonnen wird, gehört 
den Schaafen ausſchließlich; die Wicken will Koppe Il. 245. den Schaafen 
fogar ungedroſchen vorgelegt wiſſen. 

Thaer IV. 119. fchreibt übrigens vor, das Erbfenftroh bei Zeiten zu ver= 
füttern und es nicht bis gegen dad Frühjahr aufzubermahren, $. 429.; Schmalz 
indeffen fütterte felbft noch im März und April Erbfenftroh. Ueber das Raps- 
und Rübfenftroh fiehe oben $. 430. 

§. 580. " 

Koppe ll. 225. Heu ift immer das befle Kraftfutter für die Schaafe 
neben dem Stroh; und wenn man einem Schaafe mittlerer Größe davon über 
Winter täglich ı Pfb. zukommen laffen kann, fo fann man felbft eine feine Mes 
rinoheerde ordnungsmäßig durchwintern, weniger darf aber, wenigſtens bei Dies 
fer, nicht gegeben werden, und felbf dann gehört noch gutes, nahrhaftes Futter⸗ 
ſtroh daneben ; denn wenn man nur Roggenftrob ohne Grad barin geben 
fann, fo And 13 Pfb. Heu oder Heuwerth nöthig, und ed muß dann auch noch 
zum Theil Durch Erbfenftroh oder Laub erfeßt werden. 0 

Auch Rothe 273. bemerkt, daß Wiefenhen auf den Wollertrag und Die 
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Güte der Wolle entfiheidend wirke und nicht leicht durch andere Kraftfutterfurro: 
gate zu erfeßen fey. &leicher Anſicht iſt Pakig 294. 

Naͤchſt dem Heu bleibt dad Hülfenfruhtfiroh das beſte Schaaffutter; 
Srummet follen eigentlich die Lammſchaafe nie erhalten, höchſtens die Sammel. 

Bon der Zaubfütterung, wo fie zu haben ift, ift Bloc ein großer 
Freund, und feßt ed, wie auch Koppe und Schweiker, bei der Stall-, Kar: 
toffel= und Schlempefütterung noch über dad Heu, nur muß es feine grüne Farbe 
noch haben und nicht ſchwarz feyn. Die beſte Einſammlungszeit ift Ende Auguft, 
und bei dem Pappellaub Ende September; leider ift die Einfammlung nur etwas 
umftändlih und daher theuer. ’ 

Auch Mirus I. 86. hält die Laubmwellenfütterung für fehr gefund, meint 
aber, daß fie im Allgemeinen nur ala Näfcherei betrachtet werden koͤnne, weil 
Re zu felten fen. 

Haumann A. 12. bemerft hierbei, daß man durch Ellernlaub auch die 
gefunden Schaafe kennen lernen könne, da diefe es lieber und mit mehr Begierde 
fräßen, ala die Fränklichen, die ed entweder unangerührt ließen, ober flarf dar⸗ 
nach bufteten. 

$. 581. 

Da ed aber gewöhnlich an Heu mangelt, fo werben dieſem am̃ vortheilhaf- 
teften die Kartoffeln fubftitwirt, da Körnerfütterung zu koſtbar iR (Blod 
I. 273. Koppe Ill. 227. Schmeiger II. 186. Kreyfig ıc.). Weber 
die Nützlichkeit der Kartoffelfütterimg, auch in Bezug auf die vollfländige Aus⸗ 
nugung bed Strohed, ift man jetzt wohl fo ziemlich einverftanden, nur dürfen 
fie nicht im Uebermaaß gefüttert werden, fondern hoͤchſtens nur 13 bis 2 Pfh. 
pro Stüd, und es darf dabei nicht an trodnem Rebenfutter und Salz gebrecden, 
etwa 4 Pfd. Heu, nebft 1 bis 14. Pd. Stroh, oder auch 2 bi8 3 Pfd. Sommer: 
und Erbfenftroh täglich; wobei zu bemerken ift, daß vom Stroh nicht das Gewicht 
gemeint ift, welches aufgeftedt, fondern was wirklich gefreffen wird ($. 579.). 
Die Kartofiel bat den Vorzug vor allem anderem Futter der Art, 3.8. Rüben 
u. dergl. 

Sie müffen natürli wohl gereinigt werden, und werben roh und zerklei⸗ 
nert, jedoch nicht zu fchr, und zwar erft Furze Zeit vor bein Füttern (worauf auch 
Pabſt III. 492. dringt), verabreicht. 

Einen Zufaß von Hädfel erklären Koppelll. 228., Schweißer II. 187. 
u. A. m. für unnüß, ja fogar für nicht vortheilhaft, da nad Letzterem die 
Schaafe die Kartoffeln lieber fo frefien, und er will daher höchflend etwas 
Kübfenkappen mit Salzwaſſer daran gemengt haben. 

Blod H. 285. dagegen füttert 1 des Gewichts der Kartoffeln und Sädfel, 
mit Delkuchen⸗ und Salzwaſſer geneßt, ganz wie bei dem Rindvieh. Er bes 
hauptet naͤmlich, daß die rohe Kartoffel=, fo wie auch die Schlempefütterung, 
bei den Schaafen eine nachtheilige Säure erzeuge, ber ein flarfes Anmengen 
init Strohhädfel und ein Befeuchten derfelben mit Leinoͤlkuchen⸗ und Salzwaſſer 
wohlthätig entgegen wirfe; II. 280. (vergl. oben $. 478. 551.). Andere find 
fogar der Meinung, daß, wenn bie zerfleinerten Kartoffeln ohne Beimifchung 
von Hädfel oder Spreu gefüttert würden, das fo zubereitete, gewöhnlich noch 
noffe Futter von den Schaafen, ber großen Schlüpftigkeit wegen, nicht mit Bes 
hagen gefreffen wuͤrde. 

Pabſt III. 192., Rothe 326., Schulz 62., Mirus I. 81. und Haus 
mann B. 293. ſchreiben gleichfalls einen Juſaß von Haͤckſel ober Rübſenkappen, 
Spreu u, dergl. vor. 
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Der Haͤckſel muß aber fehr fein gefchnitten werben; groben langen Haͤckſel 
verdauien die Schaafe ſchlecht und freffen ihn auch felten rein aus. Ferner bür« 
fen die Schaafe, eben fo wie die Kühe, nicht Furz nach dem Genuß von Kar⸗ 
toffeln geträntt werden. Traͤchtigen Mutterfchaafen ift übrigens, wie Hau- 
mann A. 13. bemerkt, der Genuß roher Kartoffeln durchaus nicht zuträglich. 

Ueber dad Einwäſſern der Kartoffeln ſiehe oben $. 483. 

\ | 582. 

Ueber die Schlempefütterung bemerkt Blod I. 274., daß fie aller- 
dings eine gute Zutteraushülfe. ift, jedoch nur unter der Bedingung, wenn bie 
Schaafe noch nebenbei hinlänglid Heu und. Stroh erhalten; die Schlempe bat 
nach ihm, wie früher erwähnt, etwa nur | oder 2 des Futterwerthes der Kars 
: toffeln, aus denen fie entftanden ift. 

Koppe 1. 76. 229. behauptet, daß die Schlenpe, mäßig gegeben, 
etwa von 2 6i8 3 Sch. Kastoffeln, oder 60 bis 80 Pfd. Schrot, auf 100 Schaafe, 
den Schafen fogar fehr zuträglich fey, wenn fie Stroh genug dabei erhalten 
(ober, wie Beit B. 414. will, der Haͤckſel mit heißer Schlempe angebrüht wirb). 
Schweißer 1. 189. will indeſſen Schlempe doch nur Sammeln und Maſtvi 
in gehörigem Maaße gegeben wiflen; für Mutterfchaafe, befonders tragende un 
fäugende,, taugt fie nicht. 

Nach Thaer jun. wird fie am beften unverdünnt, ohne irgend einen Zufag 
und nicht mehr ald 4 Quart täglich pro Schaaf gegeben; mehr ift der Gefundheit 
der Thiere ſchaͤdlich. 

Mirus 1.88. ift dagegen von der Schlempefütterung fein Freund, ba fle 
nach ihm die Wolle verdirbt; fo auh Haumann B. 301. 364. nicht, der die 
Schlempe, wegen ber darin vorgegangenen Gährung, für eine unnatürliche 
Nahrung und fie blos ald Maftfutter für nützlich halt. 

$. 583. 

Ueber die Körnerfütterung bemerft Koppe il. 230., bag, wenn 
dies in Garben gefchehen fol, es mit Hafer und Widhafer am beften geſchehe; 
vergl. 5.1218. Wenn dagegen reine Körner vorgelegt werden follen, fo And 
Safer und Gerſte am beften dazu geeignet; alle andern, z. B. Widen, Erbfen, 
Bohnen, Roggen, werden am beiten erſt gefchroten und mit feinem Häckſel vers - 
mengt. Blod Il. 274. meint indeffen (wohl mit Recht), auch Gerſte und Ha 
fer würben am beflen gefchroten gegeben. Ä 
Auch Löhner 39. verlangt, daß alle Körner geichroten und mit Hädfel 
(dem Maaße nad) Z auf 4 Körner) vermiſcht gegeben und dad Gemenge ut 
Salzwaffer angefeuchtet werden fol. Er bemerkt hierbei, daß Erbfen und Wi⸗ 
den nicht an ſaͤugende Schaafe gefüttert werden dürfen, weil fie der Milch eine 
den jungen Laͤmmern nachtheilige Eigenſchaft mittheilen. 

Mirus I. 79. Haumann B. 280. Bon den Körnern, deren Füͤtte⸗ 
rung überhaupt große Vorficht erheifcht, da fie zwar zur Verinehrung, aber gar 
nicht zur Verbefierung, fondern im Gegentheil zur Verfchlechterung der Wolle 
beiträgt (was jedoch Gumprecht in Abrebe ftelt), if der Hafer den Schaafen 
am wenigften nachtheilig; befonbers ift die Roggenfütterung bedenklich (mie au 
Patzig 297. bemerkt), da fehr oft der Blutſchlag hiernach erfolgt (mad jed 
Gumprecht, der übrigens fäugenden Mutterfchaafen auch weder Raggen no 
Sülfenfrüchte gegeben wiffen will, für ungegründet hält. Mehr ale I Pb. 
Moggen oder Hülfenfrüchte, JPfd. Gerſte oder 1 Pfd. Hafer, pro Stud Schaaf: 
vieh täglig, dürfen nie gegeben werden. 

Schweitzer II. 189. erflärt fich deöhalb auch fehr dagegen, das Getreide, 
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welches man den Schaafen geben will (Hafer, Wilken ıc.), in umgebrofchenen 
Garben zu reihen, da man das Maaß der Körner hierbei nicht genau beflims 
men Tann. 

Auch v. Lengerke B. I. 248. erklaͤrt ſich aus gleichen Gruͤnden gegen bie 
Garbenfuͤtterung, die überhaupt der Unorbuung Thür und Riegel öffnet. 

$. 583”, 

v. Wekherlin B. I. 164. III. 4187. ift gar nicht für die Körnerfütterung 
bet den Schaafen und empflehlt große Vorficht hierbei, da fle zu intenfiv nähren 
und zu wenig Volumen haben; eine reichliche Ernährung hiermit veranlaft hitzige 
Krankheiten und insbefondere will man derfelben Anthell an der Dreh= und 
Traberkrankheit zuſchreiben. ine mäßige Körnerfütterung, etwa 4; der Nation, 
ift indeffen gut für abgefehte Lämmer ($. 605.), für Mütter, welche durch Säus 
gen, Alter oder fonft zurüdgeblieben find, für Die Böde während der Sprung» 
zeit. Inter den Körnern paßt Hafer am beften für die Schaafe, ſchwerere Koͤr⸗ 
ner veranlaffen leicht die fogenannte Blutfeuche, und befonders ift Roggen die 
ihnen am wenigften 'zufagende Fütterung; er bleibt aber immer eine fehr theure 
Fütterung, ba der Eine. Heumerth in Hafer immer mindeflend auf 22 Sgr. zu 
fiehen kommt. | 

Es ift übrigend nicht paflend, Abends Getreide zu füttern, weil barauf 
Durft folgt; die Getreibefütterung fcheint in der Frühe am beiten anzufchlagen. 

Haubner 300. 314. Körner und KHülfenfrüchte- erzeugen Voll und 
Dieblütigkeit, und zwar um fo leichter, je Fräftiger fie nähren; bei jeder Dick⸗ 
blütigfeit wird weniger Milch abgefonbert und biefe ift auch von veränderter Be⸗ 


ſchaffenheit, ober der Fettgehalt vermindert fih. Legumin und Kleber find Feine . 


Milchmittel, fondern Kraft und Kern erzeugende Nährſtoffe. 

Nach ſchwer verbaulihen Kdrnern, an Mütter verfüttert, bringen die Jun⸗ 
gen fehr häufig die Lähme fchon ausgebildet oder wenigſtens die Anlage dazu mit 
auf die Welt; die dabei abgefonderte Milch nämlich ift ſchwer verdaulich. Weber: 
Fa find Körner den Schaafen immer gefährlicher ald dem Rindvieh, und Hül⸗ 


enfrüchte gefährlicher ala Körner. ” 


Inn geſundheitlicher Beziehung behauptet Hafer immer den erſten Rang, here 
nach kommt bie Gerſte; der Roggen ift unbedingt das gefährlichfte Körnerfutter 
wegen feiner Einwirkung auf das Blut — und zmar der frifche noch viel mehr 
als der alte — und am ſchwerſten zu verbauen. Für die Aufzucht if} der Ha⸗ 
fer unter allen Umfländen das befte und gedeihlichſte Körnerfutter, fo and für 
Sprungmwibder und ſchwaͤchliche Thiere; für Milchvieh und für fängende Mütter 
iR er allen andern Körnern vorzuziehen, da er mehr als diefe auf die Milch- 
abfonderung hinwirkt und unter ihnen bie gedeihlichſte Milch liefert. Behufe 
des Fleiſch⸗ und Fettanfabes iſt dagegen die Gerſte allen andern Körnern 
vorzuziehen. 
$. 584. 
Block 11.208. rechnet bei einer mehr faftigen Sommer und Winterernäh- 
rung, 3.3. fetter Weide, Klee= und Kartoffelfütterung, an Salz jährlich pro 
Stück 3 Pfd., bei mehr trodner nur 13 bis 2Pfd.; in feinen Anfchlägen ober 
Zutterordnungen nimmt er überhaupt ald Durchſchnittsquantum 24 Pfb. an, 
theild Steinfalz, theild Siebfalz, fo wie 2 Pfd. Oelkuchen. Das Steinfalz wird 
im Winter zum Leden aufgehangen unb der Hädfel, ber nach ihm, wie erwähnt, 
zu ben Kartoffeln oder der Schlempe gegeben wird, mit Salzwaſſer angefeuchtet. 
Auf hinlängliche Salzfütterung legt überhaupt Blod großen Werth, felbft in 
Bezug auf ben Wollertrag, mit Ausnahme hoöchſt verebelter Schaafe allenfalls ; 
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und au Haumaun B. 145. bemerft, daß ber regelmäßige Genuß von Salz 
zur Erzeugung einer Ternigen und gefunden Wolle von großer Wichtigkeit fey. 

Pflanzen, die auf falzhaltigem Boden gedeihen, üben durch das Salz, wel- 
ches in ihnen enthalten ift, auf die Bildung ded Haares, befonders bei den Schaa⸗ 
fen und Ziegen durch die Kräufelung, einen auffallenden und vortheifhaften 
Einfluß aus umd veredeln den Haarwuchs; fo aud das Stein- und Kodfalz, 
welches den Thieren gegeben wird. Diefe Veredlung des Haarwuchſes verliert 
fich aber wieder, felbit wenn die Thiere von der edelften Rare abflanımen, fobald 
fie Pein binreichendes Salz mehr befonmen. Ä 

. Ködhner 76. Das Schaaf liebt, wie alle Wiederkäuer (vergl. oben 
$.481.), das Salz, umd eine Gabe davon von Zeit zu Zeit iſt zu feinem Wohl» 
befinden unentbehrlich, vorzüglich im Winter, und aud im Sommer bei anhal: 
tender naffer Witterung. Er ift im leßteren Falle auch fehr für die Zumiſchung 
von Wachholderbeeren, weil biefe fpeeififch auch auf die durch feuchtes Wetter, 
den Genuß faftiger Sräfer und naffer Weide gefhwärhten Verdauungswerkzeuge, 
die Urinabfonderung und die geheminte Ausdünftung der Schaafe wirken. 

Hlubek I. 424. Eine befonderd wichtige Rolle ſpielt dad Kochfal; bei 
ben Schaafen wegen ihrer Anlage zu ſeptiſchen Krankheiten. Alle herb⸗bittern 
Stoffe, wie z. B. Wermuth, Wachholderbeeren,, ſelbſt Laub ꝛc., bemerkt ex 
Il. 254. weiter, wirken ber Galle analog und bewähren fi bei den Wieder⸗ 
re nicht blos ald Nahrungs, fondern auch ald Verdauung befördernde 

ttel. 

\ Andre if übrigend der Meinung, daß man dem Salz auch Slauberfalz, 
welches wohlfeiler ift, fubflituiren könne, welches, wie v. Lengerke bemerkt, 
überdied auch dem Milzbrand vorzubeugen feheint; ‘vergl. Bouffinganlt in 
$. 480. Ä 

Schweiger I. 392. erinnert gleichfalls, daß dad Salz den Schaafen zur 
Erhaltung ihrer Gefundheit beinahe unentbehrlich fen. Im Sommer empfiehlt 
er alle Monate eine Lecke von Salz mit einigen magenftärfenden Mitteln, 3. B. 
Wachholderberren, Wermuth, Rainfarren und Theer (was auch Koppe Ill. 332. 
empfiehlt, wovon jedoch Mirus I. 108. und Haumann B. 307. bei gefunden 
Thieren nichts halten) , oder doc, wenigftend 3 Mal ded Sommers, jedesmal 3 
bis 4Pfd. Salz, oder 4 bis 6 Pfd. Viehſalz auf 100 Stüd. 

Im Winter empnenit er, Steinfalz zum Leden aufzuhängen, oder dann 
und wann etwas Salz an das Kartoffelfutter au milchen, da er keinen Hädfel 
an die Kartoffeln giebt, mithin auch diefe nicht mit Salzwaſſer nebt. Weber den 
jährlichen Bedarf erwähnt er nichts; fo auch niht Koppe.” 

Delfuchen fheint er reichlicher zu geben, als Blod, und nad II. 191. 
fcheint er während ber Winterfütterung täglich) 1-2oth aufs Stück, oder einen 
Delkuchen zu 3 Pfd. auf 100 Stüd zu rechnen. Koppe 111.232. ſcheint blos 
den fängenden Mutterfchaafen Oelkuchen zu geben, dieſen aber auch fehr reich⸗ 
lich, vergl. $.588.; für bie übrigen hält er aber den Oelkuchentrank nicht für 
weſentlich nothwendig. | 

Gaubner 473. hält indefien von dem Wufhängen des Steinfalzed oder 
der Salzkugeln zum beftäribigen Genuß nichtd ; die Thiere leden zu wenig, um 
eine erhebliche Wirkung erwarten zu fünnen und gewöhnen fi daran; es kann 
ſich hoͤchſtens empfehlen, wenn viele Fränflide und ſchwächliche Thiere unter der 
Heerde find. 

Mirus 1. 109 und Haumann B. 512. halten von dem Zuſatze von 
Delkuchen, Schrot und Kleie ind Waſſer, oder dem fogenannten trüben Sau: 
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fen, nichte, und wollen ed, wie Koppe, blos den fäugenden Mutterſchaaſen 
und den Laͤmmern beim Entwöhnen gegeben wiflen. Sie behaupten, daß die ' 
andern Schaafe im Zrühjahre, wenn fie wieder blod klares Waſſer erhalten, zu: 
rüdfämen. 

Brieger ift dagegen fehr für den Delfuchentranf, der nad ihm ſehr vor: 
theifhaft auf die Wolle wirken fol, und auch Kreyßig giebt viel Delkuchen 
ind Saufen. 
| $. 585. 

v. Flotow I. 104. rechnet nur 70 Pd. Salz (10 Dresdner Meben, 
etwa 14 Berliner Scheffel) und 3 Mandel Delluchen (dad Gewicht ift nicht an- 
gegeben) auf 100 Stück Scaafe. 

Brieger, Rothe 325. und Buddeus 152. rechnen pro Stüd 1 Pd. 
jährlih; Haumann B. 532. i4 Pfb. 

Die Anfihten von Veit, über den Ruben der Salzfütterung überhaupt 
und inöbefondere bei den Schaafen,, find ſchon $. 480. erwähnt worden, ſo wie 
auch, daß Bloc jährli 24 Pfd. auf dad Stüd rechnet. 

Burger, deſſen abweichender Anfihten gleichfalls daſelbſt ſchon gedacht 
worden if, meint Il. 285., ob er gleich zugiebt, daß die Schaafe dad Salz 
auönehmend liebten und ed ihrer Gefundheit zuträglich zu ſeyn ſcheine: den 
Schaafen im Sommer Salz zu geben, fey völlig überflüffig; und er hält aud 
davon nichtö, es ihnen im Sommer, mit allerlei Wurzeln und Kräutern vers 
miſcht, als Präfervativ dann und wann zu reichen. 

$. 586. 

Koppe II. 71. 233., Schweißer I. 390., Kleemann A. 94, 
Mirus I. 55. und Saumann B. 145. 2927. dringen fehr auf eine moͤglichſt 
gleihmäßige Ernährung der Schaafe, fie beſtehe, worin fie wolle, und 
durch abmwechfelnde reihe und Enappe Fütterung leidet dad Schaaf mehr als je: 
des andere hier , beſonders dad Zuchtvieh. Thaer IV. 406. 

Kleemann bemerkt an einem andern Orte: Unſre Schaafheerden werden 
zwar in der Segel während des Winters reichlich ernährt, aber bei der Som⸗ 
merweide kommen Hungerperioden nur zu oft vor, ba die Weide vom Frühjahr 
bis zur Stoppelmweide faft überall unzureichend iſt. Er fucht in diefem Umſtande 
eine Saupturfache der großen Sterblichkeit. 

Periodifcher Ueberfluß und periodifcher Mangel find befonders für die Wolle 
hoͤchſt nachtheilig, da Hierdurch das fogenannte Abfegen der Wolle oder die 
Zwelmüdfigkeit entſteht, indem, wenn eine gute, reichliche Nahrung plößlich 
mit einer dürftigen abmwechfelt, Hierdurch eine Stodung im Wuchſe entfleht (fie 
bleibt ſitzen), was fpäter immer bemerkbar bleibt und die Wolle fehr herab: 
ſetzt, weil bei der Verarbeitung die Wolle an der abgefehten Stelle zerreißt. 

Auch Veit A. Il. 482. macht darauf aufmerffam, daß Fein Hausthier 
ben plöglichen Webergang von Futterüberfluß zu Futtermangel (fo wie von der 
Trockenheit zur Räffe, von der Wärme zur Kälte) weniger vertragen fönne, ala 
dad Schaaf. 

&o muß auch der Uebergang von ber Winterfütterung zur Weide nur all: 
mälich gefchehen, was Schweißer fehr einfchärft und fie deshalb anfangs nur 
Nachmittags ausgetrieben wiflen will; vergl. oben Rothe in $. 578. 

' Auch Löhner 75. bemerkt, daß ed eine der wichtigfen Regeln fey, von 
einer Futterart zur andern nur allmälich überzugehen und deshalb mit der 
neuen ſchon den Anfang zu machen, während man noch nit den ältern verfehen 
iſt; nicht blos ein Wechfel in der enge, ſondern auch ein plöblicher Wechſel 


Fütterung der Schaafe: Alte Sqaafe. 363 


in der Art und Beichaffenheit des Futters wirft nachtheilig auf die Gefundheit 
der Schafe. Er ſchärft daher (S. 21. 26.), wie Schweiger, fehr ein, daß 
der llebergang von der Winterfütterung zur Weide (und umgefehrt) immer nur 
altmälich geſchehe; das im erften Frühling fchnell auffchießende junge Grad greift 
bie Verdauungswerkzeuge der Schaafe leicht an und zieht Ihnen Durchfall zu, bie: 
ferhalb dürfen fie anfänglich erfi Nachmittags ausgetrieben werden. Was bad 
theilweife Außtreiben im Spätherbft, nad ſchon eingetretener Winterfütterung, 
bei heiterem trocknem Wetter betrifft, fo hält er es bei hinreichender Winterfütterung 
nicht für rathſam, die einmal an trodne Fütterung gewoͤhnten Schaafe and ber 
Ordnung zu bringen. 

Kleemann C. 268. erinnert gleichfalls, daß beim Beginn des Weidegan- 
ges im Frühjahr den Schaafen noch die Hälfte des Winterfutterd gegeben wer: 
den müſſe, und von diefem nur allmälich, fo wie die Pflanzen mehr heranwach⸗ 
fen und ſich die Schaafe mehr an die grüne Fütterung gewöhnen, abgebrochen 
werden dürfe; und auch bei der Herbſtweide muß denfelben ein immer nad und 
nad) größer werdendes Beifutter im- Stall gegeben werden. 

687. 


Blod Mi. 275. 325. Dad Schaaf fäuft bei einer naturgemäßen Ernäh: 
rung im Verhaͤltniß feined Körpergewichts 3 Mal weniger, ald dad Rinbvieh, oder 
ein Schaaf von 100 Pfd. Gewicht fäuft täglich nur 24 bie höchſtens 54 Pfb., 
vergl. 6. 1454. ; eine Kuh hingegen von 800 Pfd. Gewicht 70 und mehr Pfund 
Waſſer zur Stillung des Durſtes, ungerechnet die ohnehin feuchte Ernährung, 
welche die Kuh erhält. Pabſt III. 45. und Veit B. 341. nehmen jedoch den 
Waſſer⸗ oder Fenchtigkeitäbedarf etwas höher an. 

Löhner 46. hält bei trockner Winterfütterung das zweimalige Tränken fir 
nothwendig; er nimmt an, daß ein Schaaf bei der Winterfütterung täglih 1 
bis 3 Pfd. Waffer faufe, nämlich ein Zährling 1 Pfb., ein ausgewachſenes 
Schaaf oder fäugendes Mutterfchaaf bis zu 3 Pfb., bei bloßem Heu und Stroh 
etwad mehr, bei Kartoffel= oder Rübenfütterung etwas weniger. 

Auch Brieger 18. bemerkt, daß ein gefundes Schaaf weriig ſaufe; ein 
Schaaf alſo, welches begierig nach Waſſer läuft, if nach ihm krank. 

Das viele Tränken taugt nad Block gar nichts; befonderd warnt er (wie 
auch Hlubek B. II. 424.), die Schaafe nach dem Genuſſe Durft erregenden Fut⸗ 
terd, 3. B. Kleehen, vorzüglich von gegypsſtem, luxurids erwachſenem Klee”), 
Erbſenſtroh, Körnern, befonderd aber Kartoffeln, zur Tränke zu laffen, weil 
fle dann mehr faufen, ala ihnen gut if, und dann gewöhnlich die Bleich⸗ oder 
Waſſerſucht bekommen. Er beftreitet daher die Meinung, daß es fehr gut fen, 
wenn man den Echaafen Gelegenheit verfchaffe, ihren Durft zu allen Zeiten nach . 
Willkuͤr befriedigen zu können, wie z.B. auch Haumann und Pahig vor⸗ 
ſchreiben; doc meint er, wenn die Schaafe über Winter blod mit Stroh und 
Heu ernährt würden, fo fen es nicht fo nachtheilig. 

Auch Schweitzer 11. 191. ſtimmt ihm hierin bei, und behauptet gleich: 


) Man wit überhaupt von deffen Yütterung neuerlich bier und da üble Wirkun⸗ 
gen, befonders als eine Beranlaffung zur Klauenſeuche und Milzbrand, verfpürt haben, 
fo wie au Block II. 295. anmerft, daß es, wenn es den tragenden Mutterſchaafen 
gegeben und diefe darauf getränft werden, die zu frühen Geburten oder das Verwerfe 
am meiften bewirkte, . 

Haubner 419. bemeckt, daß ei Klee vorzugsweile Aufblähen erjeuge und, 
Ei Heu gemacht, dad Entftehen der Lähme bei Lämmern begünftige, Auch häufiges Bor: 

ommen des Mitzbrandes, fo wie bösartiger Drufe bei den Pferden, will man hiernach 
beobachtet haben. - j 


% 
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falls, daß lehtered nır dann zuträglich fey, wenn fle nichts als trocknes Futter 
befommen. Er erinnert ferner B. II. 55., daß man bei der Kartoffelfütterung 
die Schanfe am liebften täglich nur einmal faufen laffe, und — früh nach dem 
erſten trocknen Futter. In dieſem Sinne ſieht ed Schmalz A. II. 23. ſogar 
gern, wenn die Schaafe bei trockner Fütterung viel ſaufen. Er meint, das 
Futter gedeihe dann beſſer, weshalb u oa Salzleden fo nützlich ſey, u. ſ. w. 


$. 5 

Blod 11.326. Das Tränten eefhieht über Winter und auch im Som⸗ 
mer (da er bei feinen Schäfereien kein Freund von Hordenliegen iſt und daher 
Abends eintreibt) am beiten nur ein Mal täglich, früh nach dem erflen Stroh⸗ 
futter und im Winter am beften im Stalle, was auh Schweißer und Brie⸗ 
ger vorfchreiben. Die fäugenden Schaafe erhalten Schrot (nah Schweißer 
jedoch nicht zu viel) und Oelkuchen ind Saufen ; lehtern reicht Koppe 11.232. 
ſehr reichlich, täglich pro Stud 4 Pfe. 

Yuh Rothe 331. ſcheint nur ein Mal zu tränfen; im Sommer geſchieht 


es vor dem Austreiben. Alles Tränken zu aufßergewöhnlicher Zeit auf dem Weide: - 


gange, an Bächen, Pfüßen, Gräben ꝛc. muß verboten werden ; unreined Wafs 
fer ift den Schaafen ſchon an fih ungefund, auf grünes Futter wird es aber noch 
nachtheiliger. Er meint, bei kraͤftiger, ſaftreicher Weide brauchten die Schaafe 
kein Waſſer. 

Pabſt III. 196. und Kreyßig B. 588. wollen dagegen im Winter täg- 
lich zwei Mal getränft haben, gumal, wenn hauptfächlich trodnes Futter gege⸗ 
ben wird. 

Gumprecht ſcheint auch zwei Mal täglih, oder auch Rachmittags zu 
traͤnken. Er bemerkt gleichfalls, daß das Tränken außer dem Stall im Winter 
nichts tauge und unbedingt vermieden werden muͤſſe. 

Mirusl. 108. und Schulz 62. laſſen ſie im Winter auch nicht and dem 
Stalle. 

$. 589. 

Schaafe bedürfen nur wenig Streu, da ihre Ereremente mehr troden find 
und ihr Harn nur wenig beträgt. 

Blod 11.284. (fo auhv.Schwerz) eifert fehr gegen dad übermäßige 
Streuen der Schäfer, da diefe gewöhnlich aus Faulheit das von den Schaafen 
nicht gefreffene Stroh nicht gehörig wieder aufbinden, wodurch der Miſt ſehr ver⸗ 
ſchlechtert wird. Er rechnet im Durchſchnitt hoͤchſtens nur 4 Pfd. Streuſtroh 
pro Stuͤck Schaafvieh im Winter, womit auch Schweiger I. 192. übereins 
flimmt, und im Sommer beim Weidegange nur 4 Pfd., tm Durchſchnitt jühelich 
1 Ctur., hoͤchſtens 125 Pfd. 

v. Flotow I. 83. ſcheint täglih 4 Pd. zu rechnen. 

Rad Kleemann C.268. if} während der Winterfütterung an Streuſtroh 

4 des Trockengewichts der Fütterung erforderlich, bei dem Weidegange für die 
Radıt nur „L,, bei der grünen Stellfütterung aber 4; vergl. $. 500. 

Mirus 1.19. und Saumann B. 214. wollen noch außerdem den Bo: 
ben ber Schaafftäle mit einer 6 bis 8 Zoll Hohen, feft gefchlagenen Erdſchicht 
bedeckt Haben, die den Urin auffaugt, aud) wohl mit Rapsſtroh; vergl. $. 430. 

Sprengel B. 252., Schlipf 46. 392. empfehlen dad Einflreuen von 
etwas trodner Erde fehr, etwa 1— 2 Mal wöchentlich, indem ber Schaafmifl 
barın weniger fhimmelt und die flächtigen Stoffe durch die Erde gebunden wer: 
ben; auch läßt er fih dann leichter unteradern. Ferner will Erſterer ben Schaafs 
mi, kurz vor dem Ausfahren ſtark mit Waſſer ‚begoflen haben, weil dann weni⸗ 


- 
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ger Ammoniak verloren ginge und ber Mift auch noch beffer untergebracht werden 
fönne. 

Aud) Bolley* ) empfiehlt, den Schaafmiſt, bevor er auf Feld gefahren 
wird, erft auf einen Haufen zu bringen und öfters zu begießen. 


d) Zutterbedarf und Zutterordnung. 


$. 590. 

Blod Il. 232. nimmt ein ausgewachſenes, gut genährtes Infantadoſchaaf 
zur Zeit der Schur zu 90 bis 100 Pfd. lebenden Gewichts an, einen Bol zu 
110 bis 120 Pfb., ein Elertoralſchaaf dagegen nur-zu 70 bis 75 Pfd. und den 
Bock zu 90 bi8 100 Pfd. Bei einer ganzen Heerde (Anfantaborare), im Durch⸗ 
ſchnitt alter und junger Thiere, ift das Durchfchnittägewicht eines Thieres zu 65 
bis 68 Pfd. anzunehmen. I. 173. 

Ein ausgewachſenes Landichaaf wiegt 60 bis 65 Pfd., der Bock 75 bie 

Boy. Beit A. 11.467. nimmt jedod dad Gewicht eines Landſcheafes höher, 
oder zu 100 Pfd. im Durchſchnitt an. 
— Bloctk 1. 273. feßt nun fe: daß ein großes Schaaf zu feiner vollſtaͤndi⸗ 
gen Ernährung über Sommer und Winter täglih 3 Pfd. Heuwerth Haben müfle, 
oder für 35 Pfund lebenden Gewichts 1Pfund Heuwerth, nach ſei⸗ 
nen Futterwerthsannahmen. 

Bei einer ganzen Heerde, im Durchſchnitt aller Geſchlechts⸗ und Alters⸗ 
claſſen, find demnach pro Stuͤck täglich 2 Pfund Heuwerth nöthig (mas 
auh Hlubek B. II. 418. annimmt), mit Ausfchluß der läugenden Mutter⸗ 
ſchaafe, welche immer mit 3 Pfd. angeſetzt werden müſſen. 

Das Volumen des täglichen Futters muß im Sommer 650 bis 750, im 
Mittel 700 Cubikzoll pro Stüd betragen und 7 bid 10 Pfd. pro Stüd wiegen, 
im Winter 550 bie 650, Mittel 600 Eubifzoll und 4 bis 54 Pfd. Gewicht. 

Wie das Rindvieh, fo verdaut aud) dad Schaaf das grüne Futter weit 
ſchneller und bedarf daher hiervon auch ein größeres Volumen, II. 277. Er 
bemerkt zugleich, daß es daher ſehr nothwendig ſey, ſich einen ohngefähren Ueber⸗ 
ſchlag von der Güte der Weide und deren Flaäche zu verſchaffen, fo wie von 
dem Futter, was es neben der Meide nody erhält; veral. $. 362. u. A461., wo_ 
etwa 14, Pfd. Heuwerth täglich im Durchſchnitt Nahrung von der Weide berech⸗ 
net werden, wozu nun noch das Stroh kommt, welches es im Stall erhält. 
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Schweiger Il. 182. nimmt daffelbe an und verlangt, daß wenigſtens 
I Pfd., beffer aber 1 Pfb., in natura oder in Grunmet gereicht werben fol; fe 
auch Krenfig A. Il. 256. 

Pabſt II. 195. nimmt an, daß bei den Schaafe, wenn es gut genährt 
feyn fol, auf 100 Pfd. lebenden Gewichts 34 Pfd. Heuwerth täglich erforderlich 
find, bei fäugenben Mutterfchaafen 4, bei Maftvieh die Hälfte mehr. Hiernach 
würde alfo ein Schaaf von GO Pfd. circa 2 Pfd., eind von 80 Pfd. 23 Pie. 
täglich erhalten müfjen, ein ſäugendes Mutterſchaaf an 4 Pfd. ıc. | 

Burger 1. 284. rechnet bei der Winterfütterung für ein Schaaf von 
80 Pfd. 894. Heu oder Heuwerth; ſo auch Veit A. II. 481., der übrigens 
dad Gonfervationdfutter beim Schaafe, wie beim Rind, zu 1,858 des lebenden 
Gewichte annimmt, fuͤr ein Schaaf von BO Pfd. alfo zu 1,488. Indeſſen ver- 


ap Der Mift, feine chemiſche Zuſammenſetzung, feine Wirkung ꝛc. Braunſchweig, 
Bieweg. 


—* 
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langt Letzterer B. 347. 414. denn doch, wenn man eine entſprechende Rukung 
von ihm erhalten will, wie beim Rindvieh, 3 Pfd. Heuwerth auf 100 Pfd. le⸗ 
benden Gewichts, alfo für ein Schaaf von 80 Pd. 22 Pfd., und für fäugende 
Mutterfchaafe A Pfd. Bei 2 Pfd. Heuwerth auf 100 Pfd. lebenden Gewichte 
erhält fich das Schaaf, fo wie dad Rind, fo eben nur in gleihmäßigem Körper: 
zuſtande, gewährt aber Feine befriedigende Nutzung; vergl. $. 470. 

Hlubet 243. Das Konfervationdfutter beträgt beim Schaafe wie beim 
Mind 13 9 bed lebenden Gewichts, was darüber gereicht wird, iſt Produttions⸗ 
futter. Aus fehr vielen Vergleichungen bat fi ergeben, daß dad Durchſchnitts⸗ 
gewicht eined ausgewachſenen Merinoſchaafes circa 70 Wiener Pfd., — 84 Ber: 
liner Pfd., beträgt und daß alfo dad tägliche Futter mit 2 Wiener Pfd., — 22 Ber: 
liner Pfd., oder 2,85 8 des lebenden Gewichts veranfdhlagt werden muß, daß 
ed aber beffer it, 35 zu rechnen und bei fehr feinen Merino's felbft 34 8. 

Nach ihm erfolgen aus 100 Pfd. Probuctionäfutter 14 Pfd. feine ober 
3, Pfd. grobe Wolle, fo wie bei der Maflung 12 Pfd. Fleifh und Fett, und 
zwar von erflerem 104 und von letzterem 13 Pfd., indem ſich dad Fleiſch zum 
Fett ohngefähr wie 7:4 verhält, oder auf 68 Pfd. Fleifh kommen 10 Pfd. 
Zalg. (Rad) neuern Ausmittelungen ift indeflen die Fleiſch⸗ und Fettzunahme 
ganz wie beim Rinde, oder 100 Pfd. Produrtionsfutter liefern nur 8 Pfb. 
Fleifh und Fett. B. 11. 435.) Ein Merinofchaaf von 80 Pfd. Gewicht würde 


biernad) bei einer Fütterung von 2 Pfd. Heumwerth täglich 23 bis 3 Pfd. Wolle 


Jaͤhrlich liefern; vergl. $. 1475. 
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Kleemann C. 264. febt feit, daß bei einer Heerde mehr Kleinen als 
großen Schaafviehed, von welchem dad Stück im audgewachfenen Zuftande etwa 
60 Pfd. wiegt, dieſes täglich 24 Pfd. Trodengewicht Futter mit einem Werthe 
von eirca Pfd. R.W., für Hammel etwas weniger oder 3 Pfd. R.W., und 
aus 2 Theilen Heu oder Heuwerth und 1 Th. Stroh beſtehend, erhalten fol; 
bei einer Heerde aber, wo das Stüd im ausgewachſenen Zuftande im Durch⸗ 
ſchnitt 72 Pfd. wiegt, täglih 5 Pfd. Trodengewidt Futter, und bei einem 
Durchſchnittsgewicht von 8A Pd. 34 Pfo. 

415 oder 14 5 deö lebenden Gewichts Gonjervationäfutter, bei mittleren 
Merino's etwa ALPD., ift, wie v. Wetherlin bemerkt, nur fo eben zur blo⸗ 
en Lebensfriſtung ausreichend; bei 14 fahem Erhaltungsfutter, etwa 2 Pfd. 
täglih, oder pro 100 Pfd. lebenden Gewichts täglih 24 Pfd., erhalten ſich die 
Thiere in ordentlihem Zuftande neben gewöhnlichem Wollwuchſe; auf eine Koͤr⸗ 
pergewichtszunahme neben Wollwuchs kann nur gerechnet werben, wenn über 
das AL fache des Erhaltungsfutters, alfo über 2Pfd. Heumerth täglich, an mitt: 
lere Racen gefüttert wird. Je mehr über das Erhaltungäfutter gegeben wirb 
und je ſchwerer ber Schlag Schaafe ift, defto guͤnſtiger geflaltet fih bad Ber: 
haͤltniß der Förperlihen Bewichtäzunahme. Als Mittel kann nach ihm angenom⸗ 
men werden, daß 10 Pf. Productiondfutter 4 Pfd. Förperliche Gewichtszunahme 
neben 4 Loth Wolle bei Schaafen von mittlerem Gewichte erzeugen, bei ſchwe⸗ 
reren etwas mehr, bei leichteren etwas weniger. Der Wollertrag ſteht aber 
- durchaus in feinem directen Verhältniffe zur Quantität des Productionsfut⸗ 
terd und wird von da an, wo dad Thier nur ordentlich erhalten wird, alfo vom 
14 fachen Erhaltungäfutter an, durch vermehrte Fütterung nicht namhaft geſtei⸗ 
gert. Mehr Einfluß mag vielleicht die Qualität ber Fütterung auf den Woll- 
ertrag haben, worüber noch Verſuche fehlen; auf die Qualität der Wolle 
zeigt übrigend bie Quantität der Fütterung durchaus feinen Einfluß. 
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Thaer jun. iſt indeſſen der Meinung, daß 1 Pfd. hochfeine feſte Wolle 
mehr Futter erfordere, als 1Pfd. lockere grobe Wolle; 1 Pfd. von erſterer dürfte 
nach ihm 50 Pfd. guted Heu erfordern. 

Ein mittlerer Merinohammiel verzehrt nach v. Bet berlin durchſchnittlich 
wicht mehr ala. 3 Pfd. Heu täglid. 

v. Breitenbaucd rechnet bei einer Merinoheerde , wo dad Durchſchnitts⸗ 
gewicht 65 Pfr. pro Stud beträgt, des lebenden Gewichts täglich an m Se 
oder Heuwerth, oder pro Stüd 24 Pfd. 
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Haubner 571. ſpricht fi in gleicher Weife wie v. Wekherlin aus. 
Nach ihm ift das Wadhäthun der in der Haut murzelnden Wolle allein von der 
Vegetationskraft der Haut abhängig, dieſe aber befteht gleichmäßig und regel: 
recht fort, fo fange das Thier gefund iſt und fonft feinen Nahrungsmangel zu 
leiden hat; fe laßt ſich nicht erhöhen, fondern nur hemmen, es kann alfo auch 
kein Wollproductionsfutter in dem Sinne geben, wie ed für Milchnutzung und 
Maftung ein folhes giebt. Wird ein Schaaf in gewöhnlicher Weife genährt, 
jo daß es bei Geſundheit, Fleiſch und Kräften bleibt, dann wird ed auch das 
Quantum Wolle tragen, welche es überhaupt zu tragen im Stande if; - eine 
darüber hinausgehende, noch fo reichliche, uoch fo üppige Ernährung wirb nicht 
ein Quentchen mehr erzielen laflen, jeder Nahrungsmehrbetrag ift alfo in Bezug 
auf Wollerzengung ganz mublos, er ift Verſchwendung. Es befteht alfo nur 
ein fehr bedingte& Verhältniß zwiſchen dem Wollwachſsthum, der Ernährung und 
der Stoffzufahr; der Huf, das Horn, die Klaue, wächſt nicht fchneller bei fets 
ten ald bei magern Xhieren, fo aud die Wolle, die mit diefen Gebilden ganz 
gleich ſteht. 

Aeußere Einflüffe, wie 3. B. große Hige, firenge Kälte, ſcharfe rauhe Wins 
de, wirken faft mehr auf fie und ihre Beichaffenbeit ein. Wenn demnach; beim 
Schaaf das Confervationäfutter zu „I, ded Körpergewichtd oder 1% Pfd. Heu: 
werth pro 100 Pfd. Körpergewicht angenoinnien wird, fo genügt zu der erreichs 
baren größten Wollmenge dad 1Ifache des Conſervationsfutters, oder „I, des 
Koͤrpergewichts, im Heuwerthe in moͤglichſt gleihmäßiger Weile gereicht, oder mit 
andern Worten: fol lediglich Wollertrag erzielt werden, fo find 14, —2 Pfb. 
Heuwerth täglich für mittelgroße Merino's vorn 70 — 80 Pfd. Durchſchnitts⸗ 
gewicht hinlänglich. 
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Nah Löhner 43. beträgt bad Eonfervationsfutter bei einem Schaafe von 
30 Pfd. Gewicht 0,55 Pfd. Heu oder beffen Werth, für jede 5 Pfd. Gewicht 
mehr „In Pfd. Heuwerth mehr; alſo für ein Schaaf von 50 Pb. 0,91 Pfd. 
Senwerth, von 55Pfd. 1 Pfb. Heumerth, von 60 Pfd. 1,09 Pfd., von 65 Pfd. 
1,18 Pfd., von 70 Pfb. 1,27 Pfd., von 75 Pd. 1,36 Pfd., von 80 Pfb. 
1,45 Pfd., von 85 Pf. 1,54 Pfb., von 90 Pd. 1,63 id, von 95 Pf. 
4,73 Pſo., von 100 Pfd. 1,81 Pfd. Heuwerth. 

Den täglihen Futterbedarf nimmt er hiernad an für ein Schaaf 

von 55 Pf. Gewicht zu 1,50 Pfd. Heuwerth, 


: 60 =: ⸗ 21,63 ⸗ * 
2 70 = ⸗ ⸗ 190 =: ⸗ 
: 80 = 3 : 2,18 = s 
2 3 2 ⸗ 2 27 2 2 
= 2 2⸗ 2 


Traͤchtige und ——28 Maliet caãf "erhalten etwas mehr (an Delluchen, 
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Schrot ıc.), fo wie and der Sprungwibder vor und während der Sprungzeit 
eine ftärfere und Eräftigere Kütterung , befonderd an Körnern,, erhalten muß. 

Rah Zeller II. 55. bedarf pro 100 Pfd. Körpergewicht überhaupt ein 
Hammel 23 Pd. Heu, ein Mutterfchanf 23 Pfd., ein dergleichen, trächtig oder 
fängend, 33 Pfd., Maftvich a2 Pfd. Er ftellt nun den täglichen Bedarf in 
Heuwerth pro Stüd folgendermaßen feſt: 


Körpergwiht. Hammel, Mutterſchaaff. Mutterſchaaf, Maſtvieh. 
trachtig od. ſaugend. 


50 Pf. 1,25 Pi. 1,375 Pfd. 1,875 Pfr. 2,375 Pfb. 


60 = 4,50 ⸗ 1,650 = 2,250 ⸗ 2,850 - 
70 ⸗ 1,75 ⸗ 4,9253 : 2,625 = 3,325 ⸗ 
75 ⸗ 4,87 ⸗ 2,062 ⸗ 2,872 = 3,562 : 
80 = 2 ⸗ 2,200: - 53 ⸗ 3,800 ⸗ 
90 ⸗ 2,25 = 2,475 ⸗ 3,575 = 4,275 = 
400 ⸗ 2,50 ⸗ 2,750 = 5,730 ⸗ 4,150 ⸗ 
110 = 2,75 ⸗ 8,025 : 4,125 = 5,225 ⸗ 
4120 ⸗ 3 ⸗ 3,500 = 4,500 = 5,700 = 


Nach ihm find zur Production von 4 Pfd. Electawolle 324 Pfd., von 
4 Pd. Prima 265, Secunda 225, Tertia und Quarta 19% Pfd. Totalfutter 
nötbig, oder es probuciren 100 Pfd. Heu oder Heuwerth 10 Loth Electa, 
42 Loth Prima, 14 Loth Secunda, 16 Loth Tertia und Quarta. Zu 1 Pfb: 
Electoralmolle find 40 Mal, Prima 8 Mal, Secunda 7 Mal, Tertia und 
Quarta 6 Mal fo viel Productionäfutter erforderlih, ald zu 1Pfd. Fleiſch. 

Schweiber (Jahrbuch 1. 46.) bemerkt folgended: Rechnet man auf 
ein Schaaf im Winter täglih 2 Pfd. Heuwerth, nimmt man ferner auf das den 
Lämmern während der Eaugezeit zu gebende Futter Rüdfiht, fo wie auf das 
bürre Futter, welches bei nafler Witterung und während der Schurzeit den 
Schaafen audy im Sommer zu geben ift, fo confumirt ein Schaaf jährlich, ohne 
die Weide, etwa 3 Gtur. Heu oder Heuwerth und 2] Ctnr. Stroh zu Futter und 
zur Streu. Ä J 

GEs iſt dies die ſtaͤrkſte annehmbare Fütterung, bei welcher eigentlich Feine 
Körner nöthig find, indeffen ijt ed doch nicht rathſam, weniger zu rechnen. 
Für die Lämmer rechnet er während der Stallfütterung im Sommer 
(90 Tage) täglid) 414 Pfd. Heuwerth an Futter. 
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Schul; 62. rechnet bei der Winterfütterung täglih 2 Pfd. Heuwerth, 

jedoch ohne dabei da3 nur zum Ausfreſſen über Nacht den Scjaafen vorgelegte 
Stroh zu veranſchlagen; eine färtere Fütterung, meint er, lohne nidt. 
v. Flotom I. 83. rechnet auf ein Schaaf täglich 24 Pfd., für ein vers 
ebelted aber 3 Pfd. Heu oder auf Heumerth nad) feinen Annahmen redutirtes 
Futter, überhaupt jährlid 14 Cinr. Heu oder verhältnißmäßig Kartoffeln, 3 bis 
4 Star. Zutterfiroh und 44 Star. Streuftroh, ohne den Haferzuſchuß für die 
Mutterjchaafe und Böde; fiehe unten $. 599. Er bemerkt hierbei weiter nichts 
über das Gewicht der Thiere und meint, daß fich eine noch befjere Fütterung 
immer reichlich verzinfe. 

Mirus J. 91. ſcheint für ein ausgewachſenes Schaaf täglid) 2) Pfd. Heu: 
werth anzunehmen und bemerft I. 94., daß die Hälfte des täglichen Futter⸗ 
bedarfs Immer in Fräftigen Nahrungsmitteln, Heu, Kleeheu, Hülſenfruchtſtroh, 
Kartoffeln, beftehen müffe, bie andere Hälfte könne aus Stroh befiehen, was 
ah Hanmann B. 304. vorfchreibt. 
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Rothe 326. rechnet 3 Pfd. Heuwerth; mehrere Andere verlangen für 
einen ausgewachſenen Infantadohammel noch etwas mehr, oder 32 Pfd. auf 
400 Pfd. lebenden Gewichts. 

Buddeus AO. rechnet für ein Schaaf in Zuchtheerden, die im Sommer. 
geweidet werben, von altem Vieh bis mit dem Yährlinge, zu Winterfutter 
45 Ctur. Heu, 34 Ctnr. Stroh und 1 Pfd. Salz; ift die Weide nicht voll, fo 
wird für jeden an der vollen Weide fehlenden Tag 24 Pf. Heu zugerechnet; 
von Oelkuchen erwähnt.er nichts. 

Schmalz A. II. 178. reichte im Winter täglich 1 Pfb. Hen, etwas über 
4 Pd. Sonmerſtroh, 3 Pfd. Erbſenſtroh, 4 Pfb. Heuwerth im Abgerechten 
ober Ueberfehr und Körnern (Hafer, Erbfen, Widen) ; wenn fie noch im Ro: - 
vember ober etwa fehon im März auögetrieben wurden, fo erhielten fle an fol 
chen Tagen weniger. 

Thaer IV.415. Un trocknem Futter gebührt einem Schaaf im Winter 
täglich wenigſtens 3 Pfund trodnes Futter; bei weniger leidet ed Hunger, und - 
34 Pfund verzehrt ed noch mit Appetit. Se größer nun in biefer Quantität 
das Verhältniß des Heues gegen dad Stroh if, um befto befler werben bie 
Schaafe genährt feyn; die Hälfte bed Heues kann nun füglich durch Kartoffeln 
erſetzt werden. 

Haumann A. 255. rechnet bei ber Winterfütterung täglich 1 Pf. Heu 
und 2, Pfd. guted Stroh, nämlich früh ALP. Sommer s oder Erbſenſtroh, 
Mittags 1 Pfd. Heu, Abends wieder 14 Pf. Stroh; bei eintretender Lammzeit 
für die Mutterfhanfe 4 Pfd. Heu täglich mehr. Alle Wochen pro Stüd 1 Loth 
Salz; von ODelkuchen erwähnt er nichts. 

B. 303. 523. will er dagegen, wie Eläner, nur 14 Pf. Heuwerth 
täglich für ein gewoͤhnliches großes Schaaf verabreicht wiſſen, was offenbar zu 
wenig iſt. 

. 595, 

Sehr fpärliche Futterfäße, —8 wie es ſcheint, für kleines Landvieh, 
haben Weyer, Makenſen, Brieger und mehrere andere ältere Schrift: 

ller. 


Meyer 221. behauptet z. B.: wer feinen Schaafen täglich 1 Pfd. Heu 
und 4 Pfd. Stroh zu geben vermöge, bringe fie jehr gut durch den Winter. 
An feinen Anſchlaͤgen rechnet er fogar nur 3 Pfd. Heu taͤglich, giebt aber den 
Winter über ein Paar Meten Wilden. Bei eintretendem Heumangel will er 
für jedes Pfund fehlendes Heu 3 Pfd. Winterfiroh gegeben wiſſen, wenn kein 
Hülſenfruchtſtroh vorhanden ſeyn ſollte. 

ten en 145. rechnet für ein Schaaf jaͤhrlich 1Ctnr. Heu und 300 Pfd. 
Stro 

Brieger 416. rechnet auf jedes einzuwinternde Stück Schaafvieh ben 
Winter durch 1 Etnr. Hen, auch wohl nur J Ctnr., und 1Pfd. Stroh täglich; 
bei eintretendem Heumangel wird an Stroh zugelegt und bei hinlänglichem Stroh⸗ 
vorrathe bis zu 3 oder 34 Pfd. hiervon vorgelegt, daneben aber auch etwas 
Heu. Er empfiehlt die Häckſelfütterung, d. b. dad Stroh, welches gereicht 
wird, fol zu Hädfel gefchnitten und fo vorgelegt werden, zumal wenn dad 
Stroh knapp ift, wodurch wenigftend die Hälfte, nach feiner Meinung, erfpart 
werben fol. Der Hädfel, an den fe anfangs nicht recht wollen, foll mit Salz⸗ 
wafler angefeuchtet werben. 

Beit A. IE 480. und Haumann B. 283. empfehlen uͤbrigens auch un⸗ 
ter ſolchen Umſtaͤnden bie Hoͤckſelfutterung. 

Handb. f. Land. 3. Aufl. 9A 
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Pabſt II. 198. bemerkt hierzu: Wenn es fi darum handelt, bei Heu⸗ 
mangel die Schanfe hauptfächlih mit Stroh durchzuwintern, dann leiftet die - 
Hädfelfütterung fehr weſentliche Dienſte; das zu Häckſel gefchnittene Stroh wird 
dann mit etwas Kraftfutter (Schrot, Kleie sc.) vermifcht und mit Salzwaffer an- 
gefeuchtet. Auch grobflängliged Dürrfutter zu Hädfel zu fchneiden, if ſeht 
üblich. 
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Blod II. 317. 320. berechnet den jährlichen Bedarf eines Schaafes, wel: 
des im Sommer 170 Tage auf die Weide geht und 195 Tage im Stall ernährt 
wird, incl. des Strohfutterd, welches es auch im Sonmer erhält, ohne die 
Weide, auf 12 Ctnr. Heu, 2] Ctnr. Futterſtroh (13 Ctnr. Roggen = und % Ctnur. 
Haferſtroh), 14, Ctnr. Streuſtroh, 3 Sch. Kartoffeln, 2, Pfd. Salz und 2 Pfd. 
Delfuchen ; vergl. 8. 1461. . 

(Detaillirte Berechnungen des Bedarfs an Winterfutter liefert auch 
Saumann B. 580 fi.) 

In Betreff der Weide bemerft er II. 272., daß bei einer Heerde, wo altes 
und junges Vieh im Durchſchnitt berechnet wird, durcfchnittli 5 bis 6 Pfr. 
Grad pro Stid erforderlich find, wobei aber noch täglih 4 Pfd. Etroh -im 
Stalle gerechnet wird; A Pfd. Weidegräfer find hierbei in Betreff der Nahrhaf⸗ 
tigeit 5 Pfd. anderem Grünfutter gleich zu rechnen, oder einem Pfund Heu; 
vergl. $. 537. 362. 

Bei der Stallfürterung werden im Durchfchnitt 6 bis 8 Pfd., im Mittel 
7fd. Klee und 1Pfd. Sommerfiroh, oder 13Pfd. Winterftroh im Durch⸗ 
ſchnitt täglich pro Stüd gerechnet, was auch Kreyßig A. I. 256. und Hau: 
mann B. 279. annehmen. Mirus 1.69. rechnet von Klee und Zuzerne 7 bie 
8Pfd., von Esparſette nur 6PP., Andre 8Pfd., Schmalz 8 bis 10 Pfb. 
Klee. 
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Kleemann €.266. hat folgende Annahnıen: Da grüne Fütterung leich- 
ter affimilirt roird, fo fann, wenn 3. B. Klee im Stall gegeben wird, ber Er: ' 
nährungsmerth „A, weniger betragen, ale $. 592. vorgefchrieben ift, fo daß alfo 
für ein Schaaf von durchſchnittlich 60 Pfd. lebenden Gewichts AL PN. Trocken⸗ 
gericht Klee oder 53 Pfd. grün, mit circa 789 Feuchtigkeit und 1 Pfd. Stroß, 
für ein Schaaf von 72 Pfd. Durchſchnittsgewicht 64 Pfd. grün und 2 Pfd. Stroh, 
und für ein Schaaf von 84 Pfd. Durchſchnittsgewicht 77 Pfb. grün, nebſt 
Pd. Stroh, der tägliche Futterbedarf feyn würde; vergl. $. 382. 

Noch leichter werden die Weidegräſer affimilirt, und er glaubt, daß man 
annehmen koͤnne, daß Weidegräfer eben fo gut nähren, wie trodnes Futter, 
wenn fie au 155 weniger Rahrungätheile enthalten, als diefes. 

Er beſtimmt daher die Quantität der zur vollſtaͤndigen Ernährung erforders 
lichen Weidepflanzen, wenn fie etwa 758 Feuchtigkeit enthalten und 34 Pfb. 
Heu hiervon = 1 Pf, RW. find, für ein Schaaf 


Durdhſchnit tsgewicht Trodengewicht 
von 60 Pd. zu 52 Pfd. grün = 1,45 Pf. (= 0,44 PP. R.W.) 
: 72 


ze 6 ⸗ —41 ⸗ 
: 84 : :8 ’ ⸗ .sr —m 9 .2 

(Hlubek B. II. 422. nimmt jedoch an, daß bei der Ernährung auf der Weide, 
wo die jungen faftreihen Pflanzen nur 204 Heu liefern, der tägliche Rab» 
rungsbedarf für ein Schaaf 4 des lebenden Gewichtz if.) j 
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C. 2369. berechnet er den Bedarf an Futter bei der Winterfütterung (die 
er, wie fchon erwähnt, nur zu 165 Tagen annimmt), alfo excl. des Strohes, 
was dad Schaaf im Sommer erhält, 

a) für ein Schaaf von 60 Pfb. lebenden Gewichts, im Durchſchnitt aller Ge: 
ſchlechts⸗ und Altersclaſſen, welches täglich 23 Pfd. Futter, im trodnen 
Zuftande berechnet ‚erhält, auf 

275 Pf. oder 25 Etnr. Heu (34 Pfd.— 1 Pfd. Roggen) oder Heuwerth, 
137% = = 14 = Futterlirod, und 
69 = Streuſtroh, täglich 2, Pd. 
b) für ein Scaaf von etwa 72 sp. Durchſchnittsgewicht, welches tal 
3Pfd. Zrodengewicht Futter erhält, auf 
330 Pfd. oder 5 Ctur. Hen oder Heumerth, 
165 = = 1% = Futterſtroh, und 
82, ⸗ Streuftcoh,. 
ce) für ein Schaaf von 84 Pfd. Durchſchnittsgewicht, welches täglich 34 Pfd. 
trocknes Futter erhält, auf 
385 Pfd. oder 3% Ctnr. Heu oder Heuwerth, 
1924: = 14 = Futterfiroh, und 
964 = Streuftroß. 

Patzig 298. veranfchlagt fir ein Schaaf (ohne weiter über dad Gewicht 
etwas zu bemerken), im Durchſchnitt aller Geſchlechts⸗ und Altersclaffen, den Win- 
ter Dindurd) 3 Stns. Heu, wovon wenigftend die Hälfte in natara, und 34 Etnr. 
Stroß, incl. bed Streuftrohes. 


$. 598. | 

Schweitzer II. 192. berechnet den jährlichen Bedarf eines Schaafes, im 
Durchſchnitt aller Alters = und Gefchlechtäclaffen, fo wie inclusive des Zufchuffee 
für die Mutterfchanfe, auf 24 Eur. Heu und 31 Ctnr. Stroh, mit Inbegriff 
der Streu zu 4 Pf. täglich; 2 Pfd. Kartoffeln ober 2 Pfd. Sommeritroh werden 
bier 1 Pe. Heu gleich gerechnet (vergl. $. 593. zu Ende). Dad, was die Läm⸗ 
mer im Sommer im Stalle bedürfen, fey ed an trocknem oder an grünem Futter 
(menigftend 1 Pfd. Heumerth täglich), wird beſonders berechnet, ſo auch, was 
die ältern Schaafe an Futter und an Streuſtroh, à 1Pfd. täglich, erhalten, 
‚wenn fie im Sommer etwa theilweife in dem Stalle gefüttert werden follten. 
Die Mutterfchanfe und Zährlinge befommen immer dad beffere Futter und mehr 
Heu, ald die Sammel und dad Geltvieh, welches dafür mehr Stroh erhält. 
Auch erhalten die Mutterfchaafe nach der Hälfte ihrer Trächtigfeit und beſonders 
während des Sängens wenigftend 4 Pfd. Heumerth täglich Zufhuß, der in Heu 
oder Körnern, z. B. 4 Pfd. Hafer, beftehen kann, fo wie noch überdies ein 
nährended Schrot= oder Deltuchenfaufen; vergl. $. 588. 

Neben der Stoppelweide, da fie im Anfange zwar Zutterüberfluß , fpäter 
aber, wo dad Felgen oder Stürzen eintritt, Mangel empfinden läßt, muß immer 
noch etwad Nebenweide vorhanden feyn, oder den Schaafen eine Zulage von 
Stroh im Stalle gegeben werden. Jene Nebenweide fchlägt Blod II. 513. 
fogar zu 22% Quadratruthen pro Schaaf an; vergl. $. 390. 


$. 599. 

v. Flotow 1. 10%. 1. 149. berechnet den Zufhuß für jedes Mutterſchaaf 
vor und nach dem Lammen auf 5 bis 6 Meben Hafer, fo mie er auch auf jeden 
Stähr während ber Eprungzeit 1 Scheffel Hafer rechnet, was die übrigen Schrift: 
ſteller bei der Koftenveranfchlagung ganz außer Acht laffen. Schweiker I. 76., 

y 21” 
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Mirus 1.119. und Saumann B. 549. bemerken zwar, daß der Stähr 
während der Sprungzeit beitändig gut genährt werden, und täglich früh und 
Abends reichlich Hafer zur Stärkung und Kräftigung erhalten müfle, erwähnen 
aber nicht, wie viel. Kreyßig verlangt auch einen Zufhuß für die Mutter⸗ 
ſchaafe, giebt aber gleichfalls nicht an, wie viel. 

Runde rechnet während der Lammzeit (60 Tage, vom 1ſten März bid Ende 
April) auf 100 Stück Mutterfchanfe täglich 4 Scheffel Gerſtenſchrot. 
Block IE. 243. gedenkt des Kaferzufchuffes für den Sprungmidder nur 
obenhin, und des Koͤrnerzuſchuſſes für die Mutterfchaafe auch nicht ausdrücklich. 
Er erwähnt übrigeng II. 327., daß in den letzten 6 Wochen vor der Geburt 
alle blähenden Fütterungen vermieden, deshalb auch die Kartoffelration verrin- 
gert und dafür mehr Heu gegeben werden folle (worauf auch Pabft III. 192. 
dringt), vergl. Haumann in $.581.; ja er fchreibt fogar vor, daß die fonft 
gut genährten Mutterfchanfe in den erften acht Tagen nah dem Lammen nicht 
zu Träftiged, Mil erzeugended Futter erhalten follen, damit nicht Milch⸗ 
überfluß und böfe Euter entfiehen, wenn das Lamm noch nicht ftarf genug ift, 
alle Mitch der Mutter zu confumiren. Später wird die Mutter natürlich moͤg⸗ 
lichſt gut verpflegt. 

$. 600. | 


Auch Koppe Il. 214. iſt der Meinung, daß fehr nahrhaftes Futter, 
welches eine fehr fette Milch erzeugt, noch nadhtheiliger ala verdorbenes Futter 
wirke und zum Berlammen und der fogenannten Steifigkeit der Lämmer Ver⸗ 
anlaffung gebe. (Sehr viele Schäfereibefiker geben daher den tragenden Schaa⸗ 
fen weder vieled Kleeheu [vergl. oben $. 587.], noch Getreideförner, fons 
dern ziehen faftiged Wurzelfutter und ein nahrhaftes Delfuchengeföfl vor, bie die 
Lämmer einige Wochen alt find; her nach iſt aber Kleebeu ıc. den fängenden 
Mutterſchaafen fehr zuträglid. A. d. ©.) ' 

Er ſchreibt II. 211. vor, daß man in den letzten 4 bis 6 Wochen der 
Trächtigfeit zwar für eine beffere Ernährung forgen müfle, 3. 8. durd Del: 
kuchen⸗ oder Schrottranf ꝛc., un die Milchabfonderung zu befördern; von Kör- 
nerzufhuß erwähnt er aber nichte. 


v. Wekherlin Hält es für die Gefundheit der Mütter und das Gedeihen 
ber Lämmer für das Zuträglichfte und Sicherſte, die Fütterung fo einzurichten, 
daß fie fih vor und nach dem Lammen gleich bleiben Fann und nur mit 
bem Groͤßerwerden des Lammes aud) Zulage an die Mutter eintritt. Mit der 
allerdings zu beobachtenden guten Ernährung der Echaafe muß man daher 
große Vorfiht verbinden, danıit dad Fräftige Futter, z. B. Kleeheu, nicht eine 
zu fette, oder zu fcharfe, oder zu viele Milch verurfacht, wodurch Lämmer⸗ 
franfheiten, befonderd Lähme und Drehfranfheit, entftehen ıc.. 

Dur Befolgung dieſes Principe — der gleihmäßigen Ernährung 
während des Tragen? und Säugend, wie Died auch in Mögelin gefhieht — wird 
nah Thaer jun. die Lämmerlähme am wirffamften vermieden; vergl. $. 735. 


$. 601. 

Blod 11. 316. nimmt die Zläche Landes, welche zur Hervorbringung ber 
zur vollfländigen Ernährung auf ein Jahr für ein Schaaf erforderlichen Futter⸗ 
moterialien, wenn ed im Sommer 170 bid 180 Tage auf die Weide geht und 
185 bis 195 Tage im Stalle gefüttert wird, zu circa 1013 Quabdratruthen 
an (vergl. $. 442.), nämlich: 
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45 ©. a 36 D:F. Weibeland erfter Claſſe zu 1000 Pfb. Heumwerthertrag, 


21 31 = zu 300Pfd. Winterfiroh, den Morgen im Durchſchnitt 
zu 2550 Pfd. Strobertrag gerechnet, nad $. 310. 3. 
$. 311. 

14 =: 60 = zu 73 Pf. Haferſtroh, zu 900 Pfd. Strohertrag pro 

— Morgen, nad) $. 310. 6. $. 311. 

15 =: 9 = Miefen oder Fleefähiges Land zu 20 Star. Heuertrag, 
zu 195 PM. Heu, 

A =: 58 = 3u 3 Sch. Kartoffeln, nah 6. 351. 


101 Q.R. 80 9.7. 

Werden die Schaafe im Sommer 65 Tage in dem Stalle mit Klee gefüt⸗ 
tert, gehen fie im Spätfommer und Herbſt 85 Tage auf die Weide und dauert die 
Winterfütterung demnach 215 Tage, fo ift die nöthige Aderflähe um 14 bie 
2D.R. geringer; 1 bis 1L O.R. Aderland erfter Claſſe ift mithin Hinreichend, 
um ale die Futter = und Einftreumittel darauf zu erbauen, welde für jedes Pfund 
lebenden Körpergewichtd zur vollftändigen Ernährung auf ein Jahr bein Schaaf: 
vieh nothwendig iind; 11. 308. 314. 

Hierbei wird aber, wohl zu merken, den Schaafen blos dasjenige Stroß 
in Anrechnung gebracht, was von bdenfelben ald Futter und Einftreu wirklich 
conſumirt wird, nicht aber das wieder aufgebundene oder die Schaafurſchen. 

Kleemann C.280. hat folgende Annahmen: 

a) für 100 Schaafe, à 60 Pfd. Durchſchnittsgewicht, find zur Hervorbringung 
der in $. 589. 591. 596. veranfchlagten Futter und Einftreumittel für 
die Winterfütterung, zu 165 Zagen, erforderlih: 32 Morgen mittlern Ader: 
bodend (vom beften etwa 18 Morgen, von geringem jedoch weit mehr ober 
72 Morgen), und an Weidefläche, wenn der Morgen 8 Ctnr. Heumerth lies 
fert und vom Heu 34 Pfd. — 1Pfd. Roggen find, 30 Morgen; giebt 
der Morgen jedoch 10 Stur. Heuwerth Ertrag, nur 24 Morgen. 

b) für 100 Schaafe, a 72 Pfd. Durchſchnittsgewicht, zur Beftreitung der Win⸗ 
terfütterung circa 384 Morgen Mittelboden und 39 Morgen Weideland, 
a 8 Ctnr., oder 31 Morgen, & 10 Etnr. Heumerthertrag ; 

e) für 100 Schafe, a 84 Pfd. Durchſchnittsgewicht, zur Beſtreitung der Wins 
terfütterung circa 45 Morgen Mittelboden und 45 Morgen Weibdeland, 
à 8 Ctnur., oder 364 Morgen A 10 Ctnr. Heumerthertrag. 

$. 602. 

Block II. 327. Schweiger II. 194. Die Schaafe, vorzüglich die Mut- 
terichaafe, müflen im Stall in mehreren kleinen Abtheilungen zu 60 bid 80 Stüd 
ſtehen; vergl. unten $. 675. 

Wenn blos Heu und Stroh gegeben wird, fo wird das Futter am beiten 
täglih 3 Mal gegeben, da bei blos soeimaliger Fütterung, mie ed wohl bier 
und da noch gefibleßt, bie Portionen zu groß werden, auch die Schaafe ih durch 
ihren Hauch die vor ihnen liegende große Maffe Futter zumider machen und daher 
felten dad Stroh fo rein ausfreſſen; bei der Kartoffelfütterung muß aber täglich 
wenigfiend 5 Mal gefüttert werden. Gumprecht 5.8. füttert 5, auch wohl 
6 Mal; Blod 6 Mal. Pabſt III. 196. —* mehr als vier. Zutterzeiten 
täglich nd tn der Regel nicht erforderlich; indeffen, wenn bie Zuttergegenftänbe 
mehrfach And, fo kann dies allerdings gerechtfertigte Veranlaffung zu einer Ver: 
mehrung der Futterfiunden geben. 

Haumann B. 282. will im Winter täglih nur 3 bis AMal gefüttert 
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Rothe 325. füttert 6 Mal: 1) früh Roggenſtroh; 2) um 8 Uhr Heu, 
gegen 10 Uhr getränft; 3) um 11 Uhr Kartoffeln oder Schlempe mit Hädfel; 
a) um 1 Uhr Erbfen= oder Widenftroh, Laub u. dergl.; 5) um 3 Uhr Kar: 
toffeln mit Hädfel; 6) um 5 Uhr Heu; hierbei um 9 Uhr Abende noch ein 
Abfutter über Nacht, aus Krumm- oder Roggenſtroh beftehent. 

Schweißer I. 188. ſetzt die Futterordnung fo feit: 

a) Für Mutterfhaafe und Jährlinge, 1) früh von 6 bis 7 Uhr Stroh: 
futter; 2) um 40 Uhr Kartoffeln, 2 bie ı Pfd. pro Stück; 3) Mittags 
Heu; A) um 3 bid 4 Uhr Kartoffeln, wie oben; 5) Abends Erbſenſtroh; 
zuſammen 2 bis 22 Pfd. Heuwerth. 

b) Für die Hammel und das Geltvieh, erſtes Futter, Stroh, zweites, 
Kartoffeln, drittes, Erbſenſtroh, viertes, Kartoffeln, fünftes, Sonmerſtroh. 

In Hohenheim wird täglich fünfmal gefüttert: 7 Uhr Heu, hernach getränft, 

10 Uhr Kartoffeln oder Runfeln, Mittags Heu, hernach getränft, 3% Uhr 
Kartoffeln oder Runfeln, Abende Stroh. 
$. 603. 

Blod Il. 284. füttert, wie erwähnt, täglich 6 Mal und fchreibt folgende 
FZutterordnung vor: 

Hundert Stud Schaafe erhalten täglih 1) früh 50 Pfd. Roggeufirch, wo⸗ 
von fie 4 oder 16% Pfd. freifen, hernach aetränft; 2) um 10 Uhr 50 Pſd. Ha⸗ 
ferſtroh, wovon fie 2 oder 37, Pfd. freilen; 3) Mittags 50 Pft. Heu; die 
Mutterfchaafe erhalten Hiervon mehr ald die Hammel, diefe dagegen mehr Stroh; 
4) um 35 Uhr 150 PP. Kartoffeln mit 30 Pfd. Strohhädfel vermengt und mit 
Delkuchen⸗ und Salzwaſſer benebt; 5) Abends 50 Pfd. Heu; 6) zur Nacht 
50 Pfd. Winterfiroh, wovon fie 4 freffen, oder 163 Pfd. Summa für 100 Stück 
Schaafe: 150Pfd. Kartoffeln, 100 Pfd. Heu, 654 Pfd. Winterftroh, 374 Pfd. 
Sommerſtroh; hierbei 1 Pfd. Oelkuchen, 3 Pfo. Salz und 351 Pfr. Streu: _ 
froh. Alfo pro Schaaf 1 Pfd. Heu, 1 Pfd. Stroh, 13 Pf. Kartoffeln, ı pro. 
Streuftroh. 

Iſt dad Stroh fehr gering und futterarm, fo wird ed zum Theil durch Hül⸗ 
ſenfruchtſtroh, Laub oder Heu erfeßt, oder etwas an Kartoffeln zugelegt; bei 
Genmangel wird gleichfalls Erbfenftroh gereicht, oder etwas an Kartoffeln 
zugelegt. 

Im legtern Falle würde ſich die Fütterung fo geftalten: Erſtes Futter, 
55 Pfd. Winterftroh; zweites Futter, 50 Pfd. Sommerſtroh; drittes Futter, 
100 Pd. Kartoffeln mit 20 Pfd. Hädfel ıc.; viertes Futter, 50 Pfd. Erbfen- 
ſtroh; fünftes Futter, 100 Pd. Kartoffeln mit 2OPfd. Hädfel ıc.; ſechstes 
Futter, 50Pf). Heu; zur Nacht 55 Pfd. Winterfiroh. 

Werden die Echaafe im Sommer theilweife in bem Stalle gefüttert, 3. B. 
in den Monaten Zur, Zuli, bis zur Stoppelweide, fo erhält ein Schaaf dann 
täglid) 6 bis 8, im Mittel 7 Pfd. Klee ($.596.), etwa 7 bis 8 Q. R. Klee 
land in diefer Zeit, 4 Pfd. Winterfiroh und etwas Salz; während der Weide: 
zeit im Krühjahre und nad) der Ernte, oder beim Beginn der Stoppelmeibe, nur 
1Pfd. Stroh täglih; an Streuftroh eben fo viel. 

Die Koftenberedhnung diefer Fütterungen f. $. 1461 ff. 


B. Der Lämmer. ’ 


\ 6. 604. 
Rah Block 1. 347. und Pabft III. 176. werden die Lämmer fchon nad) 
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5 bis 4 Wochen den Tag über von ihren Müttern abgefoudert, [augen nur ein 
Mal (Mittags) und bleiben blos des Nachts bei ihnen (fie fangen hier ſchon an, 
fpielend etwad von bem Futter der Mutter zu freffen; Schweißer U. 196.). 
Während diefer Abfonderung wird ihnen in den erfien 14 Tagen Seu, Laub, 
auch wohl eine Hafergarbe in Meinen Portionen vorgelegt, und fo nad) und nad 
die Portionen immer vergrößert, bis dad Lamm, wenn ed gerwöhnt wird oder 
13 Wochen alt ift (nah Schweißer II. 197. wird es erft nach A Monaten ganz 
entwöhnt, $. 730.), etwa 14 Pfd. Heu und 1Pfd. Etroh täglich bekommt. 
An das Tränken wird etwad Schrot oder Mehl gethan, auch befommen fie ein 
wenig Salz... Rad) und nad; wird ihnen an Heu wieder etwas ahgebrochen und 
an Stroh zugelegt, und wenn fie 5 bis 6 Monate alt find, erhalten fie nun Klee, 
anfänglich 1 Pfd., bis zulegt 3Pfd., in 2 oder 3 Futter getbeilt, und daneben 
Ed. Hear und 1Pfd. Stroh; vergl. $. 576. zu Ende. 

Kleemann C. 265. Die Lämmer bedürfen in den erfien 3 — 4 Wochen 
ihred Lebens Feine andere Rahrung ald die Muttermilh, alsdann erhalten file 
aber in einer befondern Abtheilung des Stalld etwa — 4 Pfd. gutes Heu. 

Die Fütterung wird vergrößert, ſowie die Zämmer mehr herauwachſen, fo 
daß fie im Alter von 4 Jahr täglich pro Stüd 14 — 14 Pfd. erhalten. Im 
3 — Amonatliden Alter werden die Zämmer entwöhnt. Uebrigens fcheint Klee» 
mann C. 275. die im Januar bie März gebornen Laͤmmer auch mit auf die 
Weide gehen zu laffen und zwar nur 10 Tage weniger lange, alö die alten, ober 
4190 Tage lang. | 

Löhner 63. 64. Sobald die Lämmer angefangen haben, etwas von dem 
ihmen vorgelegten Futter zu freffen (ober wenn fie 3 — A Wochen alt find), 
werden fie am Tage von der Mutter getrennt und anfangs vier Mal, fpäter 
nur drei Mal des Tages zu den Müttern gelaffen, bleiben aber des Nachts bei 
ihnen; im dritten Monat werden fie täglich nur zwei Mal zu den Müttern ge 
laſſen, auch bed Rachts abgefondert gehalten (von weder Methode jedoch 
Patzig Fein Freund if, vergl. unten $. 730.) und nad 3 Monaten ganz 
entwöhnt. - 

Hierdurch werben die Mutterſchaafe nicht zu ſehr entkräftet und gewinnen 
nody Zeit, ſich Bid zur Schur etwas zu erholen, was auf bie Qualität der Wolle 
von großem Einfluß if. Was die weitere Ernährumg der Lämmer betrifft, fo 
meint er, daß ed, zumal bei ebleren Heerden, immer das Rathſamſte bleibe, bie 
Laͤmmer dad erfie Jahr ganz zu Hauſe zu ernähren, wo man dann bie Ernäh⸗ 
tung berfelben ganz in feiner Gewalt hat und dadurch vielen Krankheiten, be⸗ 
fonderö der Drehfrankheit, größtentheild vorbeugt. . 

6. 605. 

Blod 1. 349. macht fehr darauf aufmerkſam, daß eine vollfommene, ge⸗ 
funde und binlänglihe Ernährung im erften Lebensjahre dad erfte Erforderniß 
it, wenn man flarfe und wollreihe Schaafe haben will (worauf, wie ſchon fr: 
ber erwähnt, auch Koppe bei der Aufzucht aller Thiere fo fehr dringt). Er 
behauptet, died könne am ficherfien nur durch die Ernährung im Stalle im er« 
Ren Jahre erreicht werden, und auch Hlubek B. 11.420. bemerkt, daß die Län: 
mer bei der Stallfütterung weit Bräftiger als bei der Weide werben. 

Auch Gumprecht iſt dafür, die Laͤmmer im erften Jahre, oder wenigſtens 
in den erfien J Jahren, gar nicht auf die Weide gehen zu laffen, ſondern fle bei 
gutem, jedoch dürrem Fuiter (6. 576.) im Stalle zu füttern. 

Schweißer I. 389. 1. 197. und Pabf 111. 179. erklären fi gleich⸗ 
ſalis gegen den Weidegang der Laämmer im Allgemeinen, und find durchaus da⸗ 
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für, fie nach dem Entwöhnen immer noch in dem Stalle. bei bürrem ober grünem 
Jutter bis wenigſtens nad der Ernte zu erhalten; ein Morgen Klee reiht für 
30 bis 30 Stüd bin. Die grüne Stalfütterung ift übrigens den Laämmern 
durchaus nicht ſchaͤdlich. Wickfntter freffen fie au gern, aber grüne Erben 
durchaus nicht. 

Ueberhaupt it, wie Rothe 339. bemerkt, das junge Grad im zeitigen 
Frühjahre den Lämmern niemals gedeihlich; auch it ihnen Brachweide geſünder, 
als Kleeweide. 

Auch nad) der Anficht mehrerer Anderer, 3.8. Veit B. 409., Mi- 
rus 1. 137., Beyer 53. ıc., ift die Stallfütterung der Lämmer vortheilhafter, als 
dad Weiden, ba fie fich bei leßterem oft manche Krankheit holen; aud ift die 
Sonnenhige ihnen entichieden ſchädlich und höchſt wahrſcheinlich ein Beitrag zur 
Entwidelung der [hlummernden Drehkrankheit; vergl. unten $.755. Dies 
fer Meinung iſt auch Schmalz; A. IV. 98., melder bemerkt, daß die Hitze, 
wodurch überhaupt die Lämmer im Wuchs aufgehalten werden, ihnen im Stalle 
weniger ſchadet, ald wenn fie diefelbe im Freien aushalten müflen, und auch 
Blod empfiehlt dieferhalb, wenn die Lämmer durchaus geweidet werden follen, 
Re in den heißen Mittagdftunden einzutreiben, oder an einem fchattigen Orte 
ruben zu laflen. | 

Koppe Ill. 212. ift dagegen fehr dafür, bie Lämmer mit der Mutter auf 
reiche, gute Weiden gehen zu laffen, wo dann dad Entwöhnen gar feine Schwie- 
rigfeit made, weil die Länımer an die grüne Nahrung auf der Weide fi am 
leichteften gewöhnten. Die früher gebornen und entwöhnten, oder Herbſtlaͤmmer, 
will er au, wenn bie Weiden begrünt find und eine reihlihe Nahrung dar⸗ 
bieten, auf die Weide thun; indeffen bemerkt er doch, daß bei mangelnder Ge⸗ 
legenheit, gute Lämmermweide zu ſchaffen, es erforderlich fey, die Zämmer bis 
zum Herbſt, aber mit Dürrfutter, in dem Stalle zu ernähren; vergl. $. 676. 

Mehrere empfehlen vorzüglich Eöparfette ald Laͤmmerweide. Während ber 
Stoppelweide bekommen die Länmer immer auch noch trodnes Futter im Stalle. 

Haumann A. 85. will: für die Lämmer in dad Brachfeld fo zeitig wie 
möglich Hafer gefäet Haben, der ihnen dann zur Zeit, wenn er hinreichend heran⸗ 
gewachſen if, zur Weide eingeräumt wird. 

Patzig 285. glaubt au, baf, wenn dad Lamm von frühefter Jugend an 
mit der Mutter anf die Weide gehen koͤnne, nicht blos die Fütterung beflelben 
einfacher und mohlfeiler werde, fondern daß es auch befier gebeihe; gutes Heu 
und Fräftige Weide bleibt für dad Lamm, wenn ed nach drei Monaten abgeſetzt 
wird, immer die befte Rahrung. Bon der grünen Fütterung in dem Stalle im 
Sommer ift er fein Freund, und zieht, wenn file durchaus nicht auf die Weide, 
ſollen, die Ernährung mit Dürrfutter, d. H. gutem Heu, vor. 

v. Flotomw I. 104. Il. 149. rechnet für jedes-Lanım, das bis zur Ernte 
im Stalle bleibt, noch 4 Sch: Hafır. . 

Auch Runde (Jahrbud II. 154. 198.) bemerkt, daß fi in feiner Schäs 
ferei, wo Lämmer gezogen würden, bie Körnerfütterung ganz umgeben ließe, 
da diefe nach ber Entwöhnung das intenflofte Kraftfutter zu ihrer gehörigen Ente 
wicklung im erfien Jahre erhalten müßten. Gr rechnet von Johanni an, wo fie 
bei ihm erſt abgefeht werden, bis zu Ende April, ober 340 Tage lang, im 
Durchſchnitt der anfangs ſchwaͤchern und fpäter flärkern Nationen täglich A Meben 
Hafer und 2 Meben Erbien pro 100 Städ, alfo während biefer Zeit 80 Schefs 
fel Safer und AO Scheffel Erbfen. | 

Ueber Winter erhalten die LAmmer, aber erfi in einem’Y bis 10 monat⸗ 
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lichen Alter, auch Kartoffeln mit Häckſel, jedoch nur nach umd nad und im An- 
fange ſehr mäßig, bis endlich zu hoͤchſtens 1 Pfb, täglich, mehr dürfen fie nicht 
bekommen; hierzu reichliches Stroh und, wo möglich, guted Heu. Blod. 


C. Des Maftviehes. 


$. 606. 

Rah Kreyßig A. III. 419. beträgt bei den Schaafen das Fleiſch eines 
geſchlachteten Thieres die Hälfte feines Iedenden Gerichts; nach Burger ift je: 
doch dad Verhältniß des Icbenden Gewichts zum reinen Kleifche gerade wie beim 
Rindvieh ($. 535 ff.), was auh Pabft II. 216. annimmt. Indeſſen meint 
er doch, daß im Allgemeinen ein geröhnliches Schaaf felten über 20 Pfd. Fleiſch 
liefere, und auch Buddeus 44. fcheint von einem Märzfchanfe gewöhnlich nur 
20 Pfd. Fleifh zu rechnen. 

Rad Kleemann C.291., Patzig 316. geben bei den Schaafen 100 Pfb. 
lebenden Gewichts bei Thieren: 

in gemöhnlidyem Zuſtande, in fettem 


an Slilh. » 2 2 200. A — 47 pfb.  A6— 50 Pih. 
an kl . . . 2 2 22.2. 1%: 7—10 : 
dad Fell wis . ». » . 2. T—I ⸗ 7—15 : 
die Lunge und br . . . .ı 33— 4 ⸗ 3— 34 : 
Rah v. Wetherlin geben 100 Pfund Iebenden Gewichts: & 
umma 
‚ Fleiſch Zal Schlaͤchtergewicht 
»bei gewöhnlich angemaͤſteten Thieren 45 — 48 Pſd. 7 PYſod. 52—55 Pfd. 
= gut z = 50—52 = 9 = 59—6i : 
= fehr fetten Zhieren . . . 54 11 ⸗ 


⸗ ⸗ 65 

Die Haut ohne die Wolle wiegt im Durchſchnitt 7 9 des lebenden Gewichts. 

Rah Hlubek 245. verhält ſich dad Schlähhtergemwicht zum lebenden, mit 
ber Wolle wie 1:2, ohne Wolle aber nur wie 100 : 184, d.h. 184 Pfd. le⸗ 
benden Gewichts ohne Wolle geben 100 Pfd. Fleiſch und Zalg, 'oder ein gefchor« 
ner Sammel von 80 Pfd. Gewiht 43 bid 44 Pfd. Fleifch .und Fett, oder das 
Schlaͤchtergewicht beträgt 66 2 des lebenden. B. II. 435. 
. Koppe Ill. 335. Zur Maſtung fchiden ſich am beften drei= bis vierjäh- 

rige Hammel und Schaafe (nad Pabf IH. 215. und Schlipf 393. vier= bie 

fünfjährige, nah Blod, wie es ſcheint, vier= bis ſechsjaͤhrige). Die wohl⸗ 
feilſſe Maſtung gewährt die Weide, am beften von Johanni bid Michaelis; in⸗ 
deffen wird fie au) im Winter mit Kartoffeln bewirkt. Ordnung und Reinlich⸗ 
keit find bei ber Stallmaſt Haupterforberniß. 

Rah Kleemann C. 293. werden die Hammel am vortheilgafteften in ei= 
nem Alter von Aa— 4) Jahren verkauft oder zur Maſt aufgeftellt, weil fie ſpä⸗ 
terhin weniger Maftfähigkeit beſizen und aud) ein weniger fchmadhaftes Fleiſch 

ben; vergl. $. 733. 

. Pakig 314. hält die Maſtung der Schaafe auf der Weide für die befe, 
ſowohl in Hinficht der Wohlfeilgeit, als der Kürze der Zeit der Maſtung. 
Er meint, auf guter Fettweide werde ein nicht zu altes Schaaf binnen 8 
bis 10 Wochen fo fett, als es inr Stalle beim beiten Futter in 3 bis 4 Monaten 
kaum gefchieht, und ſelbſt das Eräftigfte Körnerfutter ſchlage bei den Schaafen 
nicht fo an, wie Träftige gefunde Weide. Bei der Stallmaflung if es nach ihm 
gut, wenn ber Anfang der Maſtung mit Weide beginnen kann; eingemailchte 
Kartoffeln ($. 551.) find nach ihm auch ein ganz vortrefflihes Schaafmafifutter. 


r 
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Auch Buddeus meint, daß die Sommermaflung der Hammel anf guten 
Weiden, welche bie gewoͤhnlichſte ſey, auch meift die vortheilhafteſte wäre; doch 
dürfen die Kettweiden nicht überfeßt werden, damit die Maſtung bald, oder bin- 
nen 8 bis 10 Wochen, vollendet fey; vergl. unten $. 610. 

Die Wintermaftung hat übrigens in fo fern auch ihre Vortheile, da die 
größte Nachfrage nach fetten Schafen gewöhnlich zu Ausgang des Winters und 
im Frübjahre, beſonders im Mai, ifl, wo man noch Feine auf der Weide ge- 
mäftete Schaafe haben Fann; vergl. $. 508. zu Ende. 

Veit Il. 407. Das gewöhnliche Landſchaaf mäftet ſich am leichteften und 
fhneüften, und die Hammel find ihres ſchmackhaften Fleifches halber gefucht. 
- Die Lieferanten in Siddeutfchland, die den ganzen Sommer über große Hammel- 
heerden aus Deutfchland nach Paris liefern, ziehen die Hammel von diefer Race 
“ allen andern vor und bezahlen das Stüd mit 9 bis 11 fl. (5 bid 6} Ihe. pr. 
Cour.) und noch Höher. Auch das Infantadofchaaf mäftet ſich noch ziemlich leicht 
und gut, weniger aber die andern Raren, wenigftend in unferen Klima. 

Linke 1. 432. bemerkt gleichfald, daß Hammel von ber Merino - oder 
gefreuzten Race fehr felten die Koften für das Maftfutter übertragen und meift 
im Gewicht zu leicht bleiben. 
oo $. 607. | 

Blod II. 358. Um gefunde, mittelmäßig genährte, vier = bis ſechsjäh⸗ 
rige Hammel und Schaafe, ä 80 bi 85 Pfb., im Stalle gehörig audzu- 
mäften, find drei, höchftens vier und ein halb Monat erforderlich; die Weide⸗ 
maftung erfordert gewöhnlich einen Monat längere Zeit und kommt der Stall- 
maflung nur dann gleich, wenn die Schaafe täglich reiche Weiden und nebenbei 
noch im Stalle binlängliches Heu: und Strobfutter erhalten. Es ift bier nüß- 
lich, die Maftung auf der Weide zu beginnen, d. h. fie vor Beginn.der Stallmaſt 
gut zu nähren, und dann im Stalle zu vollenden. Alte magere Thiere dürfen 
nicht aufgeftellt werden; weibliche Schaafe eignen fich übrigens beffer zur Ma⸗ 
ung, ald Kühe, und nehmen in der Regel an Fleiſch und Talg noch fchneller zu, 
als die Hammel, und das etwaige Brünſtigwerden flört die Maſtung nicht fo, 
wie bei den Kühen. “ 

Die Maftung muß ferner progreffiv gefchehen und wird in drei Perioden 
getheilt, zu 30, 45 und 60 Tagen, und es bleibt auch hier Regel, nicht auf ein- 
mal, fondern nach und nad) Fräftiger zu füttern. Acht Wochen vor Beendigung 
der Maſt im Winter müffen die Schaafe geichoren werden, da die Wolle in der 
Maſtungszeit ungemein raſch wächſt und das ſtarke Vließ ihnen zu warn madt, 
wodurch die Freßluſt abnimmt. 

Ueberhaupt muß das zur Maſtung beſtimmte Schaafvieh apart und in einen 
fühlen Stall von 6 bis 8" M. gefellt werben. | 
- Sanmann B. 541. bemerkt, daß zur Weidemaſt gewöhnlich & Monate 

oder 150 Tage nöthig wären, und dad Schaaf im Durchſchnitt täglich eine Grad- 
menge von 34 Pfd. Heumerth bedürfe, ohne dad trodne Futter oder Stroh, was 
ihm noch im Stalle gereicht werben müſſe. Dagegen behauptet er B. 365., 
daß man ſchon auf die Fettweide gegangene Schaafe nicht zur Stallmaſt aufftellen 
bürfe, da fie diefe nie fo gut annehmen und oft wieder zurüdigehen. Auch will 
er die Schaafe fhon beim Beginne der Wintermaft gefchoren haben. 

v. Wekherlin IH. 280. erwähnt gleichfalls. daf zur Weidemaſt immer 
etwas mehr Zeit erforderlich fen, als zur Stallmafl, bei welcher gefunde, in gu= 
tem Alter ſtehende Hammel binnen drei, hoöchſtens vier Monaten ordentlich ans- 
gemäftet ſeyn koͤnnten. 


N 
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$. 608, 
Die Hanptmaftungdmittel bei der Stall= oder Wintermaftung find Kartofe . 
feln, Heu, Schrot, Kleie, wozu noch Oelkuchen und Salz fomnıen. 
Blod II. 345. berechnet den Bedarf eines Hammel! an Maftfutter in 
135 Tagen auf: 
510Pfd. oder eirca 5 Scheitel Kartoffeln, 


69 ⸗ ⸗ Schrot, 
Bd = = ⸗ = und bis 2 Metzen Kleie, 
169 = ⸗ = 41% Etnr. Heu, 
115 = = = 4 Winterſtroh zu Rauhfutter und Hädfel, noch 
befier aber Sommerſtroh, 
45 = = — 3 =  Erbfenitroh, 
3 : : — :  Delluden, 


vw ww 


2 ⸗ ⸗Salz; 
hierbei täglich wenigſens 4, beſſer aber JPfd. Streuſtroh; bei der Weide: 
maflung, wo fie-früh 8 Uhr audgetrieben werden, nur 4 Pfb. 

Der Koftenbetrag ift hiernach Teicht auszumitteln, wenn das Streuftroh 
weiter nicht gerechnet, fondern als durch den hieraus erfolgenden Dünger ver- 
gütet angenommen wird. Es erhält nämlich durdfchnittlich ein Schaaf täglich 
75 Pd. Rahrungdmittel im Werthe von 65 Pfd. Heuwerth oder. 2%, Pd. 
Roggenw., oder in 135 Tagen 2765 Pfd. = 3 Sch. 54 Mebe Moggenmerth. 

Da bei jeder gut gehaltenen Echäferei, die Feine abgemagerten, ſondern 
meiſt wohlgenahrte Thiere zur Maſtung aufſtellt, aber in einer kürzern Zeit, und 
zwar ſchon mit drei Monaten, eine vollkommene Ausmäſtung der Schaafe erreicht 
werden kann, fo würden die Maſtungskoſten in dieſem Falle um ein Drittel ge⸗ 
ringer, oder blos auf 184 Pfd. = 2 Sch. 34 Metze Roggenw. circa zn fiehen 
konnen. Bei der Weidemaftung laffen fid "bie Koften nicht genau angeben; 
Re find aber auch nicht viel geringer. 

Eine ähnliche, in einigen Anfäben jedoch etwas abweichende, Berechnung 
liefett Saumann B. 543 

Pabſt III. 215. meint, daß die Stallmaft im Winter gewöhnlich lohnen: 
der fen, als der Verkauf der ‚Sammel im Spätherbfte von der Weide, zu einer 
Zeit, wo wegen Veberfluß die Mafthammel gewoͤhnlich fchlecht im Preife ftehen. 


6. 609. 
Blod 1.340. ſetzt folgende Futterordnung bei der Maftung von 100 Stüd 
Sammeln oder Schaafen in A4 Monaten oder 135 Tagen fell: 
a) Erfte Periode, 30 Tage, oder resp. 20 Tage bei dreimonatliher Maft. 
Vormittags: 

erſies Sutter, früh: 162 Pfd. Roggenſtroh; es werden 50 Pfd. aufge: 
ſteckt, ovon fie aber nur ein Drittel freffen; das Uebrige 

wird ale Schaafurſchen wieder aufgebunden; hernach ge- 


tränft. 
zweite = 50 Pfd. Heu. 
drittes = 150 Pfd, oder 14 Scheffel Kartoffeln, mit 30 Pfb. Kfeie 


und 25 Pfd. Strohhädfel angemengt und mit Delkuchen⸗ 
und Salzwafler genetzt; auf jedes Pfund Hädfel kommt 
1Pfd. Wafler, und der Bedarf an Deltuchen it 1 Pie. 
und an Salz 3 Pf. ' 
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vierted Futter, Mittags: Erbſenſtroh 371 Pfd.; ed werden 50 Pfd. auf⸗ | 
geſteckt, wovon fie meift drei Viertel freffen; das Uebrige 
wird ald Usfchen wieder aufgebunden. 


Die vier Futter werben fo eingetheilt, daß die Schaafe gegen elf Uhr Vor⸗ 
mittags das legte Futter erhalten, um ihnen über Mittag mehrere Stunden Ruhe 
zur Verdauung laffen zu können. 

Nachmittags: 
füͤnftes Futter, 150 Pfd. Kartoffeln, mit 30 Pd. Kleie und 25 Pfd. 
Hädel angemengt und mit 25 Pfd. Wafler (10 Quart), 
worin A PP. Delkuchen und 2 Pfb. Salz aufgeloͤſt ſind, 
| angemacht, wie oben Rr. 3. E 
fechöte - 50 Pfd. Hen. 
fiebented ⸗ 164 Pfd. Roggenftroh, mie in Rr. 1. 
b) Zweite Periode, 60 Tage, oder, bei dreimonatlicher Maftung, 40 Tage. 
Vormittags: 
erſtes Futter, Tb 164 Pfd. Roggenftroh, wie früher, hernady ge: 


zweites = 60 yh. Heu. 

dritte ⸗ 200 Pfd. oder 2 Sc. Kartoffeln, 20 Pf. Schrot, 20 Pd. 
Kleie, 30 Pfd. Hädfel, mit 12 Quart Wafler angenept, 
in velchem 1 Pfd. Oelkuchen und 2 Pfd. Salz aufgeloſt 


ſind. 
viertes = Mittags: 57, PP. Erbſenſtroh, wie früher. 
Nachmittags: 
fünftes Futter, 200 Pfd. Kartoffeln u.f.w., wie Vormittags. 
ſechsftes - TOP. 
fiebentede =» 164 PR. Roggenftroh, wie Nr. 1. 
c) Dritte Periode, 45 Tage, oder, bei dreimonatlicher Maſtung, 30 Tage. 

Vormittags: 

erftes Futter, früh: 124 Pfd. Roggenftroß; ed werden zwar 50 Pfd. 
aufgefedt, fie freffen aber in dieſer Periode gewohnlich 

| nur ein Viertel hiervon. 

zweites ⸗ 60 Pfd. Heu. 

drittes = 200 Pfd. oder 2 Sch. Kartoffeln, mit 50 Pfd. Schrot und 
25 Pfd. Hädfel angemengt und mit 10 Quart ODelkuchen⸗ 

und Salzwafler angenekt, wie früher a. 3. 

vierted ⸗ Mittags: 25 Pfb. Erbſenſtroh; es werden zwar 50 Pfd. 
aufgeſteckt, fie freſſen aber in biefer Periode gewöhnlich nur 
die Hälfte; dad Uebrige wird wieder aufgebunden. | 

Rachmittagh 

fünftes Futter, 200 Pfd. Kartoffeln u. f. vo., wie Vormittags. 

ſechſtes = 75Pfd. He. 

fiebentee = 124Pfd. Roggenſtroh, wie Rr. 1. 
Ein Hammel ninmt in diefen 135 Tagen etwa um 45 Pfd., oder täglich 
um 4 Pfd. an Gewicht zu. 

Wird Schlempe fatt der Kartoffeln gegeben, fo macht dies in der Kutter: 
ordnung weiter Feine Mbänderung, nur muß die Schlempe unverbünnt ſeyn 
und ihr etwas mehr KHädfel zugeſetzt werden. Sie gewährt indeſſen, tie 
Linke J. 431. bemerkt, nicht fo wohlſchmeckendes Fleiſch und ſo ſtarken Talg⸗ 
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anſatz. (Ueber das Verhaͤltniß des Fleiſches zum Talg, nah Hlubek's An: 
nahmen, |. $. 591.) | 

Soll die Maſtung recht fchnelle Fortichritte machen, fo wird flatt dem 
Erbſenſtroh ein unansgedroſchenes Gebund von gleihem Gericht aufgeſteckt; die 
Fütterung. wird zwar dadurch etwas theurer, etwa um 4 Sch. Roggenmw., be: 
be en aber durch die fehnellere Zunahme ber Thiere und ſtärkern Talganſatz 
reichlich. 


| $. 610. 

Kreyßig A. Ill. 419. meint, daß man auf guter Ackerweide einen Sam: 
mel binnen 6 bid 8 Wochen, neben gutem, durchwachſenem Fleiſch, bis zu 3 Pfd. 
Talg mäften könne; überhaupt Fönnen nah ihm die Echaafe auf nahrhafter 
Wiefen- und Stoppelweide in 6 bis 8 Wochen (?) ſchon fett gemacht werben, 
und nah Schnee maß die Maftung der Hammel und Schaafe ohngefähr in 8 
bie 10 Wochen vollendet feyn, wenn fie Vortheil bringen fol; vgl. oben $. 606. 

Auch Segnitz I. 376. ift der Meinung, daß eine raſche, nicht zu weit 
getriebene, in 6 — 8 Wochen vollendete Maflung in der Regel die lucra⸗ 
tiofte fen. . 

Sonberbarerweife behauptet auch Pabft I. 216., daß bei gehörigen Be⸗ 
triebe der Maf die Hammel ſchon binnen 8 bie 10 Wochen, fowohl bei ber 
Stall: ald Weidemaſt, fett ſeyn müßten; bie fo fett gemadten Merinohammel 
hätten germöhnlic ein Schlächtergewiht (— brei Fünfteln des lebenden, F. 537. . 
606.) von AO bis 60 Pfd., incl. des Nierenfettes, was freilich nicht außeror- 
dentlich viel wäre. 

Schweißer B. Il. 69. bemerkt, daß die Schaafe länger ald 6— 8 Wochen 
au mäflen, deshalb felten Iohnend fen, weil zu fettes Schöpfenfleifch nicht ges 
iebt würde. 


V. Fütterung ber Schweine. 


A. Der jungen und Zudtfhmeine. 


a) Borbemerfungen. 


$. 611. 

Meyer 225. Die Schweinezucht (der Haudhaltung wegen ein nothwen- 
diged Uebel, wie er ſich ausdruͤckt) muß durchaus nad) dem Abfall von Getreide, 
Molkenwerk und den Sartengewächlen eingerichtet werden und der Brennerei und 
Brauerei angemeflen feyn; denn wenn die Schweine, im Winter zumal, viel 
Körner erhalten müffen, fo ift fiher Verluſt dabei: 

Gerike 1. 273. behauptet fogar, daß überhaupt in ber Regel Schaden bei 
der Schweinezucht fen; allein da man doch manche Sachen, wie 3.8. Spülid, 
Molken ıc., nicht leicht anders zu Gelde machen kann und ein Landhaushalt nicht 
gut ohne Einſchlachtung von Schweinen betrieben werben Fann, fo müfjen immer 
welche aufgezogen werden. 

Rittergutsbeſttzer Schleip*) if, wenn von mittelgroßen Wirthfchaften 
‚von 300 bid 800 Morgen die Rebe if, auch diefer Meinung, und liefert eine 
ſehr detaillirte Berechnung hierüber; überbied verwuͤſtet bad Schwein viel Stroh 


*) Erfahrungen und Anfichten praktiſcher Landwirthe; heransgegeben vom Grafen 
v. Keller. Erfurt b. Hennings, S. 99. 


* 


Lv 


382 IV. Fütterung und Abwertung des Biehes. ° 


und wacht wenig Dünger, weshalb aud) aus diefem Geſichtspunkte für mitiel- 
große Güter eine ſtarke Schweinezudt nie vortheilhaft if. 

Auch Schmalz A. Il. 239. meint, daß viel Schweine nur für eine Wirth- 
ſchaft gehörten, die eine flarfe Viehzucht hätte, wo die Molfen und ein Theil der 
ſchlechten Milch nicht beffer als zu Schweinefutter benußt werden Fönnten. Den 
meiften Gewinn, wenigſtens in Sachfen, werfe die Schweinezucht nur dann ab, 
wenn die Ferkel gleich nach, dem Abfeken, oder noch von der Mutter weg, oder 
hoͤchſtens halbjährig, gut verkauft werben koͤnnen; fie aber bis zu einem oder 
zwei Zahren zum Verkauf aufzuziehen, ſey nie rathfam. 

Gerike I. 239. behauptet indeffen, daß ed meift am vortheilhafteften fey, 
wenn man die Schweine erft anderthalbjährig verkaufe, weil diefe am meiften 
dann gefucht und am beſten bezahlt würden. 

Blod fcheint fie nur ein Jahr alt werden zu laffen, ehe er fie mäſtet. 

. 612. - 


Schweiger I. 231. ift der Meinung, daß die Schweinezucht' überall 
Beachtung und einen forgfamen Betrieb verdiene und daß fie nicht felten überaus 
einträglich wäre, befonderd da, wo die jungen Schweine, Saugſchweinchen von 
4 bis 8 Wochen, geſucht würden. 

Bofe I. 341. behauptet fogar, daß, wo nicht zu viel Schweine gehalten 
würden, man von einer Zuchtfau wenigftend eben fo viel Nutzen habe, wie von 
einer Kuh, welcher Meinung auch Rothe ift; vergl. $. 1497. 

Koppe Ill. 251. Daß, wenn die Haltung diefer Viehart nicht weiter aus⸗ 
gedehnt würde, ald die Abgänge (d. h. Abfälle aud der Küche und Haushaltung, 


Molken, geringes Getreide, Trebern, Schlempe ıc.) einer aus mehreren Zweigen 


beftehenden Landwirthſchaft vorſchreiben, man dabei nicht weniger Vortheil, ale 
von jeder andern Nußviehhaltung haben werde. 
$. 613. 
Meyer 225. und Kreyßig B. 210, ſetzen ald Regel feſt, daß blos 

a) auf 100 Morgen Aderland, | 

b) auf 30 mildhende Kühe, 

c) auf 120 bis 140 Sch. Gerſte, die überhaupt verbraut, 

d) auf 14 bis 16 Sch. Getreide, die wöchentlich verbrannt werden, 
eine Zuchtſau, nämlich für jedes diefer Fütterungsmittel eine, gehalten wer⸗ 
den dürfe. 

Meyner Il. 339. glaubt imdeffen, daß ſchon auf 15 milchende Kühe, oder 
auf 72 Sch. Serfle, welche verbraut werden, eine Zuchtſau gehalten, oder ein 
Mandel Schweine aufgezogen werben Fönne, wobei er aber die Aderländerei un⸗ 
berückſichtigt zu laffen und die Zahl der zu haltenden Zuchtſchweine blos nad) der 
Zahl der Kühe, oder nad, der Größe der Brauerei oder Brennerei zu beſtim⸗ 
men fcheint. 

—Thaer I. 61. rechnet, wie Meyner, daß von jeder Kuh ein junges 
Schwein aufgezogen werben. koͤnne, Kreyßig A. Il. 349. aber erft von 3 Ki: 
ben 2 Schweine. 

Pabft II. 285. rechnet auf die Molfereiabfälle von 4 bis 6 Kühen, fo 
wie auf die Schlempe von 14 bis 15 Pfd. (3 Metzen) Getreide, oder AO bie 
50 Pfd. Kartoffeln, die täglich verbrannt werden, ein jährige Schwein. 

Schweiger B. II. 206 ff. Auf 5 Mildyfühe guter, nicht Pleiner Art kann 
man zwar die Haltung eines Mutterfchweind fammt feiner Nachzucht rechnen ; 
allein wenn man bie jungen Schweine nicht ald Ferkel von der Mutter weg vers 
Fauft, fondern fie aufziehen muß umd erft ald Läufer verfaufen kann, fo reichen 
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die Molkereiabfälle von 5 Kühen bei weitem nicht hin und eine Mutterſau mit 
Nachzucht läßt ſich dann nicht einmal auf 10 Milchkühe rechnen. 

Nach Hlubef B. Il. 486. wird bei der Branntweindrennerei gemwöhnlic 
auf 1 Wiener Etnr., = 120 Berliner Pſd., verwendete Kartoffeln 1 Schwein 
gerechnet. 

Runde (Jahrbud I. 161.) und v. Flotom I. 85. rechnen auf bie 
Molfen von 10 Kühen eine Zuchtfau mit den davon abfallenden Ferkeln, fo-wie 
auf 100 Morgen Artfeld, oder die Abgänge davon an Kartoffeln, Blättern, 
ſchlechtem Getreide ıc., eine dergl.; ferner auf 2 Berl. Scheffel, die täglich ver⸗ 
brannt, und 130 bid 140 Sch. Gerfte, die überhaupt verbraut werden, ſey auch 
eine zu rechnen, wenn Spülic und Trebern nicht beffer am das andere Vieh ver- 
füttert werben fönnen; vergl. $. 636. 3. €. 

| - $. 614. Ä | 

Ferkel Heißt ein Schwein, wenn eö bis 18 Wochen alt ift, von da an, 
bi es ein Jahr alt iſt, heißt es im Preußiſchen und Sanndverifden Flein-$a: 
fel=, und von da au, bis es zwei Jahre alt ift, groß Faſelſchwein. 

In Sachen heißen die Faſelſchweine Läufer, nah Schweiker-Ii. 249. 
heißt indeſſen jedes gefchnittne junge Schwein fo, wenn es drei Monate alt ift. 

Ein junges Schwein von einer guten Race wiegt, wenn ed auf die Welt 
fonmt, etwa 6 bi8 7Pfd. 

Veit A. 1. 511.516. Kreyßig A. 11. 356. Bei feinen Thiere geht 
die Animalifation der Nahrungsmittel fo ſchnell und fo vortheilhaft vor fih, als 
bei dem Schweine, weshalb felbft theure Futtermaterialien, an Echweine ver- 
wendet, noch lohnen. Weit rechnet übrigens beim Schwein auf 100 Pfd. Ie- 
benden Gewichte 3 Pfd. Heuwerth (nach feinen Werthsannahmen) Conſerva⸗ 
tionsfutter, ober zur Lebensunterhaltung; blos das darüber gereichte iſt Pro⸗ 
ductiond= oder Meliorationdfutter. Zur Gewinnung entfprechender Nutzungs⸗ 
erfolge ſind demnach 4 bis 45 Pfd. nöthig, und felbft 6 bis 7 Pfd. verarbeitet 
ed noch wit Profit. 

Kleemann C. 294. Das Schwein verlangt nad Verhälmiß feines le⸗ 
beuben Gewichts mehr und Fräftigered Futter, ald das Rind- und Schaafpieh, 
wählt aber auch dagegen verhältnißmäßig um fo flärfer; und wenn bei allen 
BViehgattungen eine reihlihe Ernährung mit Vortheil verbunden if, fo findet 
died vorzüglich bei der Aufzucht und Maftung der Schweine Statt. Durch eine 
halbjährige fehr reihlihe Ernährung wird ein Schreein größer und fetter, ala 
durch eine diefelbe Futtermenge in einem Jahre verwendende Fütterung. 


$. 615. 

Schweiger II. 246. Die Winterfütterung nimmt bei den Echmweinen 
gewoͤhnlich ſchon mit den October ihren Anfang und dauert bis in den Juni, 
wenn die Kartoffeln alle find und nun Grünfutter sc. an ihre Stelle tritt. Bon 
dem Weidegange ber Schweine hält er (1. 398.) nichts, da er ohnehin nur dead 
Mittagöfutter der Schweine entbehrlich macht, und empfiehlt daher, fie im Stalle 
aufzuziehen; auch Blod 11. 417. und Kleemann C. 295. fcheinen keinen 
fonderligen Werth darauf zu legen. 

Meyer und Makenſen feheinen dagegen in ihren Anfchlägen immer 180 
bie 188 Tage Weidegang anzunehmen. 
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b) Hauptregeln bei der Schweinezucht. 
$. 616. 

Hauptſachen und Hauptregeln bei der Schweinezudt find: 

4) größte Reinlichkeit, befonders mit der nöthigen Einftreu. 

Koppel. 255. Kreyßig A. 1. 338. Näffe und Unreinlickeit in ben 
Ställen verhindern alled Gebeihen der Schweine, und Fein Futter macht dies gut, 
und ein reinliched, trod'nes Lager ift ihnen fo nöthig, wie das Futter felbit; auch 
möüffen fie im Eommer oft geſchwemmt oder gebadet werden. 

Blod Il. 420. und Schweiger II. 256. rechnen deshalb auch für ein 
Schwein von ein= bis dreijährigem Alter täglih 5 Pfb., oder 164 Ctnr. jähr⸗ 
ih, an Streuſtroh, und für ein junges, nachdem ed einen Monat alt ift, 24 Pfd. 
täglih; auch Veit rechnet im Durchfchnitt 3 bis 4 Pfd. 

Kleemann C. 294. erinnert gleihfalld, daß ein trodned und reinliches 
Lager Haupterforderniß zu einer glüdlihen Schweinezucht fen, und er rechnet 
baber en für ein großes Schwein a— 5 Pfd. und für ein kleines 2 — 24 Pf. 
Streuſtroh. 

Nach der Anſicht Vieler hat die Bräune der Schweine ihren vorzüglichſten 

Grund in engen, dumpfigen, unreinlichen Staͤllen. 
Die Inſtruction B. 108. rechnet dagegen nur 14 Pfd., dad land 
wirthſchaftliche Tafhenbuh nur 1Pfd. täglih, und Makenſen 34., 
Meyer 336. 374. 425. gar nur 200 und 180 Pfd. jährlid pro‘ Stüd, was 
offenbar zu wenig und höchft nachtheilig für die Thiere it, wenn aud) im Som: 
mer Weidegang Statt findet. 

Diele wollen täglich audgemiftet, oder menigftens den Unrath weggeſchafft 
haben, wie unter Anderen auch Koppe, vergl. $.8341.; Pabft I. 162. hält 
indeffen zwei Mal wöchentlich für hinlaͤnglich. In Betreff der Maſtſchweine vergl. 
unten $. 629. . 

Für eine Zudtfau, wenn fle ferfeln will, muß das Streuftroh zerhadt wer⸗ 
den, wie bei den Kühen, $.501., damit fie fidh nicht hierin verwidelt und bie 
Ferkel erdrüdt werden. 

Haumann A. 45. fehreibt übrigens vor, den ferfelnden Sauen nicht von 
den Schaafen ausgefreſſenes Stroh (Schaafurfchen), fo auch nicht Gerſten⸗ oder 
Haferſtroh einzuftreuen, weil bie Ferkel bavon die Kräße befommen. 


2) Warme Stallung. 


$. 617. Ä 

Naͤchſt der Reinlichkeit liebt dad Schwein die Wärme gar fehr und, befon- 
ders bei Falter Luft, die Erwärmung an ber Sonne; daher muß es Gelegenheit 
haben, oft an die Luft und an die Sonne zu kommen; Schmalz A. Il. 253. 
verwirft deshalb auch die außen an den Scheuern sc. angebrachten Koben unb 
dringt fehr auf warme Ställe. 

Acht, Sonne und frifche Luft, bemerft Saumann C. 98., äußern ganz 
außerordentlich wohlthätigen Einfluß auf dad Gedeihen, zumal der jungen, 
Schweine, weshalb fie fo oft wie möglich aus dem Stalle gelaffen werden müflen. 
Er meint übrigens, daß 100 R. die ben Schweinen am beften zufagende Stall 
wärme ſeyn folle; Maſtſchweine konnen, zumal gegen dad Ende der Maſt, eine 
niedrigere Temperatur vertragen, und für biefe finb überhaupt auch die ſteinernen 
Koben am paſſendſten. 
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Haybner 134. Eine —e von 100 R. iſt ihnen die gedeihlichſie, 
auch für die Maſtung die zuträglichſte. Eine zu hohe Temperatur von 140 N. 
und darüber wirkt eben fo nadhtheilig, wie ein zu Falter Stall. 

Hlubek B. Il. 348. meint indefien, daß, mie bei dem KRindvieh, fo auch 
bei den Schweinen die Maflung am rafcheflen vorfchreite, wenn bie Temperatur 
der Stallung 15 — 17 N. betrage. 

Bofe meint, warme Ställe wären halbes Futter, und Thaer, daß gut 
eingerichtete Ställe bei den Schweinen faft wichtiger, als bei jedem andern Thiere 
wären; fie müflen nad ihm, wo möglid, im Innern eined Stallgebäudes oder 
Scoppensbefindlich fen, worauf auch Schweißer II. 257. dringt. Vor⸗ 
züglih den Ferkeln if die Kälte fehr nachtheilig. _ 

Thaer IV. 379. verlangt bei einer nur irgend etiwad bedeutenden Schweines 
zucht ſechs verſchiedene Stallungen: 1) für die Zuchtfauen, 2) für die abgefehten 
Ferkel, 3) für die Meinen, 4) für die großen Fafelfhweine, 5) für die Mafs 
ſchweine, 6) für den Eber. — 
Koppe III. 252. verlangt für jede Zuchtſau einen kleinen warmen und 

trodnen Stall, und dann fo viel andere größere Ställe, ald man Würfe erhält, 
um bie Abfonderung der Fleineren von den größeren bewirken zu können. 


$. 618. 

Blod I. A31. rechnet an Stalltaum für eine Zuchtfau 7’ Länge, 5° Breite 
im Lichten, für einen Eber oder Maſiſchwein 7° Länge, A’ Breite; für junge 
Schweine bis zu einem halben Jahre, wenn 3 bis 4 zufammenflehen, pro Stüd 
40 Quadratfuß, für ältere von halb⸗ bis zweijährigem Alter, wenn zwei zufams 
menftehen, pro Stüd 15 Q.F. 

Schweiger II. 257. Auf eine Zuchtſau ober vier kleine Schweine bis 
zu halbjährigem Alter muß ein Koben von 36 bis 40 Q.F., für einen ber, 
Maſtſchwein, oder zwei halb⸗ bis ganzjährige Schweine einer von 28 bid 32 Q. F. 
gerechnet werben; bie Breite foll fih zur Länge wie A: 5 verhalten. Die Kos 
ben haben auf der einen langen Seite zwei Deffnungen, bie eine mit einer Xhäür 
zum Herauslaſſen und Ausmiſten, bie andere mit einem Freßtrog, wo möglich 
von Stein; der Boden liegt hohl und iſt von Schalhoͤlzern, damit die Jauche 
ablaufen kann. Die Schweine fcheinen lieber auf Holz, ald auf Stein zu liegen, ° 
weshalb auch die gepflafterten Koben nicht fo gut find, aus denen ſich überhaupt 
auch der vollkommene Abzug der Feuchtigkeit ſchwer bewirken läßt. 

Dabf Il. 287. Die Ställe find am beflen von Stein erbaut, weil leichte 
„ Wände, überhaupt Alles, was von Holz ifl, von ben Schweinen bald zerflört 

werden; auf Fußboden von Steinplatten erfälten ſich aber die Schweine leicht, 
weshalb man dazu lieber Nundhoͤlzer nimmt, durch welche die Jauche ſchnell abe” 
zieht. Der Koben foll 30 bis 40 D.F. groß und 5° bid 6° hoch ſeyn; din folcher 
Koben if} für eine Zuctfau mit ihren Ferkeln, oder für 2 bis 3 Maſtſchweine, 
ober für 3 bis A Läufer, oder 5 bie 6 abgefehte Ferkel hinlänglic. 

Kleemann C. 309. Für eine Zuchtfau rechnet man 30 — 35, für einen 
Eber 24— 28, für ein Maſtſchwein 16— 20, und wenn 2 — a in einem Stalle 
Reben, felbft nur 12 — 15 Quadratfuß. Für einjährige Schweine, von denen 
3 — A Stüd in einen Stalle ſtehen, 10 Quabratfuß für jedes, und für 4 Dit 
Yjährige 5— 8 Q. F. pro Stüd (melde letzteren Raumangaben doch wohl etwad 
zu gering ſeyn möchten). Ä 

Die Höhe des Sialls fol 8—9 Fuß ſeyn und der Fußboden auf 3 Fuß 
Zänge 1 Joll Fall Haben. 

Die Inftrnction B. 176. rechnet für ein Ferkel 6 Q. F., für ein Feines 

Sande. f. Sendw. 3. Aufl, ' 25 
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Faſelſchwein 8, für ein flärfered 10 Q.F., für ein Maſtſchwein 16 — 20 Q. F., 
für eine Zuchtfau ober einen Eber 40 Q.F. Der Stall oder Koben foll 7 bie 
74 Fuß hoc fenn. | 

Die Inſtruction C. 237. veranfchlagt für ein großes Schrein im Durdy- 
ſchnitt 200.7. 

Haumann C.141. rechnet für eine Zuchtfau 36 Q.F. Stallraum, der auch 
für 5 bis 6 acht bis zehn Wochen alte Ferkel hinläriglid if, für Fleine Läufer 10, 
für große 14 bi8 15 Q.F.; für ein Maſtſchwein verlangt er aud) blos 14 bis 
15 Q. F., was etwas wenigifl. Die Höhe des Kobens foll wenigftend 6’ betragen. 

Schmalz Hält für eine Zudtfau 36 Q.F., für ein einzeln ſtehendes Maft- 
fhwein 250.5. für hinlänglih, wenn mehrere von leßteren zufammenftehen, 
noch etwad weniger. 

Meyner verlangt für eine Zuchtfau und ein Maftfchwein gleichviel, naͤm⸗ 
Ih 3s8 Q.F.; Veit für eine Zuctjau AO bis 50 Q.F., für ein junges 
Schwein 15 bi 300.7. 

Heine 65., ber zwar für eine Zuchtſau 7 bie 8° Länge und 5 bie 6° 
Breite an Stallraum rechnet, verlangt dagegen für zwei Maftichweine blos einen 
Stall von 6 bis 7’ Breite und 6° Länge, da fie nicht fo bequem ſtehen dürfen, 
daß fie fich viel Bewegung machen koͤnnen, wodurd die Maftung aufgehalten 
wird. Andere find indeffen der Meinung, daß es beffer ift, wenn jedes Maſt⸗ 
fehwein beſonders gefüttert wird, alfo allein fieht; der Stall braucht aber nicht 
fo groß zu ſeyn, da ein engerer Stand die Maftfähigkeit allerdings beförbert. 
Seine rechnet ferner für 6 große oder 8 Feine Faſelſchweine einen Stall von 8 
ind Gevierte oder 64 Q.F., road doc, beinahe zu wenig zu feyn feheint. 

Haumann A. 259. erinnert, daß fo viel wie möglid, immer gleich ſtarke 
Thiere in einen Koben kommen müſſen, damit die ſchwaͤchern nicht meggebiffen 

- werden und zurüdtommen. 


3) Kleine Futterportionen. 


\ $. 619. 

- Nie darf eher eine Futterportion gegeben werden, als biß die vorhergehende 
ausgefreſſen if. So wie dad Schwein ein halbes Jahr alt ift, erhält eö fein 
Futter früh, Mittags und Abends, jedeömal in zwei Portionen, zu einer be: 
fimmten Stunde, und eine beffimmte Ordnung in der Fütterung if we⸗ 
fentlih. Das Schwein erwartet genau in der gewohnten Futterzeit feine Nah⸗ 
‚ rung und erinnert durch fein wildes Gefchrei daran, auch bei der geringfien 
Verfpätung. Die Zwiſchenraͤume von einem Füttern zum andern müffen übri- 
gend groß genug ſeyn, daß bie Schweine, zumal die Maftfchweine, das Zutter 
gehörig verdauen Sonnen, wenn 5.8. früh 5 Uhr dad erfte Futter gegeben wird, 
wird da lebte Abend um 8 Uhr gegeben. 

Pabſt IH. 285. will vier Mal täglich gefüttert Haben, und auch mehrere 
Undere [chreiben vor, die Schweine täglich vier Mal zu füttern, früh 5 Uhr, 
Mittags 11 Uhr, Nachmittags 5 Uhr, Abends 40 Uhr. 

Heubner 370. meint indefien, daß beim Schwein für gewöhnlich drei 
Sutterzeiten auäreichten. Jüngere Thiere, fäugende Mütter und Maſtſchweine 
fattert man dagegen vier, auch wohl fünf Mal; bei letzteren bauptfächlich des⸗ 
balb, weil Eleinere und dftere Portionen bei ihnen vorzuziehen And, um fie im⸗ 
mer bei Mppetit zu echelten und eine Magenüberlabung durch die concentrirten 
Maftmittel zu verhüten; vergl. 6. 628. 

Nach Haumann C. 75, follen die Ferkel nach dem Ablegen fünf bie ſechs 


— 
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Mal, nach einigen Wochen nur vier Mal und wieder nach einigen Wochen nur 
drei Mal gefüttert werden. j 

Es wird fehr oft vorgefchrieben, daß das Futter der Schweine f ch wim⸗ 
men müffe, da den Schweinen ihrem Raturell nad viel Tränfe Beduͤrfniß if; 
allein Schweißer II. 247. 253. empflehlt fehr, das Zutter nicht zu fehr zu 
verbünnen; ed muß immer did ſeyn, und das Flüſſige, 3.8. Molten ıc., wird 
beffer hintennach apart gegeben; nur bei der Maflung wird in der erfien Periode 
berfelben das Futter fo fließend mie möglich gemacht, bamit ge (Eingeweibe des 
Thieres ſich erweitern, was befonders bei ganz magern Schweinen unerläßlic 
Ru wenn bie fernere Maftung gut anfchlagen fol; Blod II. 428.;: vergl. unten 

. 629. 635. 

Kleemann C. 294. fihreibt vor, daß dad Futter nur fo weit verdünnt 
werben folle, daß das Volumen deſſelben hernach für ein halbjähriges Schwein 
8 Quart, für ein Fjähriged 10 Quart, für ältere Schweine, Zuchtiauen, Eber 
42 —16 Quart hat. 

Mit den gekochten, zu Brei gequetſchten Kartoffeln wird dad andere Fut⸗ 
ter: Kleie, Schrot, Trebern ıc., vermifht und dad Ganze mit abgelaffener 
Milch, Molken, Küchenſpuͤlich u. dergl. zu einem flüffigen Brei verdünnt. lies 
Gefäne, was die Schweine gewöhnlich auöfchlieplic erhalten, muß durchaus erſt 
vor dein Verfüttern gebrüht werden, noch beffer aber gekocht, $. 436. 

Die Kartoffeln werden mit den Schweinen nicht roh, fondern gekocht vers 
füttert, da fie in gekochtem Zuftande fat die doppelte Wirkung hervorbringen, 
ald im cohen. 

Don der von Manchen, unter Andern auch von Pabſt, fehr empfohlenen 
fauren Fütterung if Block, beſonders bei jungen, erſt abgefekten Schweinen, 
Fein Freund und raͤth, felbit die Mil, welche fie zur erften Nahrung erhalten, 
fo friſch wie möglih, naͤmlich ungefäuert, zu geben. 


4) Zauwarme Temperatur des Futter. 


$. 620. 
Dad Futter muß immer laumarm gegeben werden, felbit im Sommer, 
aber nie heiß, was fogleich den Untergang der Thiere dherbeiführen fan; bei 
der Sommermaſt will jedoch Haumann C. 112. das Futter kalt gegeben haben. 
Die Todtlichkeit des Pfeffers im Küchenfpülich bezweifelt Brieger 578. 
Auch Lenz 1. 321. erwähnt, daß ihnen etwas Pfeffer nicht ſchade, bie 
Brühe indefien, worin ſtark gepfeiferte Würite gekocht And, if ihnen tödtlich. 


$. 621. 
— Schweitzer I. 234., Koppe Ill. 254., Pabft I. 280., Dittmann 
th. 148., Kreyßig A. IE 337. und Gerike I. 237. wollen haben, daß bie 
jungen Schweine 6 bis 7 Wochen, nach letztern Beiden fieben volle Wochen ſau⸗ 
gen ſollen, ehe fie abgefeht werben. 

Block Il. 417. mil fie indeffen in der fünften, fpätellens in ber fechöten 
Woche abgefeht wiffen, weil fonft die Mutter zu viel leidet und nicht hinlängliche 
Nahrung mehr für fie hat, welcher Meinung auch Brieger und Bofe find; 
Kleemann A. 107. und Patzig 347. bemerken gleichfalls, daß fe am beften 
in einem Alter von 5 bie 6 Wochen abgefeht würden. 

HSaumanz C, 70. läßt fie nur einen Monat faugen, Burger bie zur 
Zuzucht beflinmten 8 MWochen, bie andern aber nur 3 bid 4 Wochen, was auch 
Beit B. 452., Hlubek B. II. 484. und Andere vorſchreiben. 
| " 25 * 
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Das allgemeine Geſetz für alle jungen Thiere: reichliche Raͤhrung im 
ihrem erfien Lebensjahre, gilt ganz befonders bei den Schweinen, worüber 
fo ziemlich alle laudwirthſchaftlichen either einverftanden find. — - 

j . 622 


- Bloc 1. 418., Schweißer I. 235., Koppe III. 254. und Beit 
B. 432, ſuchen die jungen Schweine ſchon, wenn fie vier Wochen alt find, and 
Steffen zu gewöhnen. Blod fehreibt vor, ihnen etwa 14 Tage vor ber Abge⸗ 
möhnung täglihgro Stück etwa 3 Quart abgelaffene oder auögerahmte Milch 
(gewöhnlich, faure Milch genannt) zu reichen und nad) der Abgewöhnung nad) 
und nach immer mehr, 3.3. in den erfien 8 Wochen nad, der Abgewöhnung 2 
bis 2) Quart, und bierunter. 4 Pf. Kleie oder Schrot ıc. . 

Schweitzer und Koppe wollen ihnen indeflen auch Körner, befonders 
Gerſte, aber ganz und nicht gefchroten, auch wohl in Waſſer geweichtes Brod, 
gegeben wiſſen; Mehl: und Schrottränte find ihnen dagegen nicht zuträglich; nach 
drei Monaten wird aber die Körnerfütterung nad) und nad) eingeftellt und gekochte 
Kartoffeln oder Zrebern u. dergl., wenn fie zu haben find, ſubſtituirt, im Win- 
ter Spreu, im Sommer Grünfutter zu Hülfe genommen u.f.w. Meyer red: 
net auch in feinen Anfchlägen für ein Ferkel, aber nur bie ed acht Wochen alt 
iR, etwa 34 Metzen Gerfte. 

Kleemann C. 285. Unmittelbar nad) dem Entwöhnen beſteht das Futter 
am zwedtmäßigften aus Gerſte und abgerahmter Milch; nad, einiger Zeit verdünnt 
man die Milch mit Waffer und mengt Gerftenfchrot, Kleie, einige gefochte unb 
zerbrüdte Kartoffeln darunter, und Beige fo immer mit lektern, je nachdem das 
Schwein älter und größer wird. ochte oder. gebämpfte Kartoffeln, wovon 
bei der Schweinezucht immer ſchon 5— 54 Pfd. = 1 Pfd. Roggen gerechnet wer: 
den fönnen, find immer das angemeflenfte Futter für Schweine aller Art. 

Andere fchreiben vor, dem Ferkel nach dem Abſetzen den erſten Tag blos 
Milch, Waffer und Kleie, den folgenden Tag aber zugleich eine gefochte und 
zerdrüdte Kartoffel mit zu geben; vom vierten Tage an fol auch Wafferbrei, von 
Moggenmehl gekocht, mit gefüttert werden, fpäter mit etwad Leinknoten und 

ub; nah 8— 9 Wochen erhalten fie die gewöhnliche Schweinefütterung. 

Pabft I. 280. Die Ferkel erhalten, fo wie fle etwa drei Wochen alt 
find, in einem Nebenftällchen täglich einige Mal Mil, die fie auch nad) dem 
Entwöhnen einige Zeit noch fort erhalten, worauf fie allmälic an abgerahmte 
gewöhnt werben, der dann auch etwas gefochte Erbfen und Kartoffeln zugefeht 
werden; nadı 4 bis 5 Wochen geht man zu dem gewöhnlichen Futter über, wo 
aber, wie Haumann und Rothe erinnern, abgelaffene Mil immer auch der 
Hauptbeſtandtheil bleiben muß. - 

Auch Blod räth fehr, die abgelafiene Mild,, wo möglich, in ber Folge im⸗ 
mer fort zu geben. Er und Schweißer theilen überhaupt bie Fütterung im 
erfien Jahre in fechd Perioden, in denen das junge Schwein von zwei zu zwei 
Monaten immer ftärkere Futterportionen erhält; vergl. unten $. 624. 


) Zuttermaterialien und Zutterbrdarf. 


6. 623. 
Thaer IV. 384. dringt fehr auf guted und reichliches Futter, wenn Vor⸗ 
theil bei der Schweinezudt herauskommen fol. 
Meyer 228. 441. dagegen hat einen fehr Tpärlichen Futterſat; er rechnet: 
nämlich ala Winterfutter pro Stud etwa 7 Sch. -Kartoffeln (oder ses Kar⸗ 
toffeln und 34 Sch. Möhren) und 54 Sch. Gerſte, oder 2 Sch. anglorn - 
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neben der Mildh= und Molkenfätterung, über deren Betrag er weiter nichts er⸗ 
wähnt, und dem Küchenſpulich; den ganzen Sommer über, ober — ſech⸗ 
Monate des Jahres, ſcheint er Weidegang anzunehmen, und bringt kein 
eigentliches Futter weiter in Anſatz; da er auch, wie ſchon erwähnt, en wenig 
Streuſtroh, etwa 4 Pfd. täglich im Durchſchnitt, oder 180 Pfb. dad ganze Jahr 
hindurch, rechnet, "0 iſt nun freilich, wie auch aus feinen Anfchlägen über die 
Schweinenußung hervorgeht, Bierbei Fein fonderlicher Vortheil von der Schweine: 
zucht zu erwarten. 

Samal; A. J. 57. technet im Sommer auf ein Schwein, außer der Milch, 

den Molken ıc., noch an 50 Ctnr. Klee. 
$. 624. - 

Blod Il. 418. 421. und Schweiger Il. 255. rechnen für ein Schwein 
von einer großen Rare, welches, wenn ed auf bie Welt fommt, 6 bis 7 Pfb. 
wiegt und, wenn ed ein Jahr alt und hernach 3 Monate gerät worden fl, 
180 bis 200 Pfd. Schlächtergewicht liefert, bis es ein Jahr alt if: 

. 970 Quart abgerahmte ober abgelaffene (fogenannte faure) Milch, 
23, Sch. Kartoffeln, 
247 dp. Geritenfärot, 
110 . ober ohngefähr 3 Sch. Kleie, 

73 Stnr. Streuſtroh, A 21 Pd. täglih, und zwar: 

a) in ber een Periode, 14 Tage vor dem Abſetzen, täglich J Quart abges 


b) in der ‚weiten Periode, zwei Monate lang, täglich 2) Quart abgelaffene 

Milch, 1Yfd. Kleie, 3 Pfd. Kartoffeln; 

9 in der dritten Periode, zwei Monate lang, täglich 3 Quatt abgelaffene 
Bild, 4. Kleie, 4 Hd. Kartoffeln; 
d) in der vierten Periode, zwei Monate lang, täglich 3 Quart abgelaffene 

Mid, 4 Pfd. Kleie, 1 Pfd. Schrot, 6 Pfd. Kartoffeln; 

e) in ber fünften Periode, 24 Monate lang, täglih 3 Quart abgelaffene 

Milk, ZPfb. Kleie, 1 Pb. Schrot, O Pfd. Kartoffeln; 

f) nr ber ſechſsten Periode, 24 Monate lang, täglih 3 Quart abgelaffene 
„IPſd. Kleie, 14 PP. Schrot, 12 Pf. Kartoffeln. 

m Koftenanfeilag biefer Fütterung f. $. 1485. 

Die Vergrößerung der Portionen gefchieht immer nad) und nah. Wenn 
das jährige Schwein num hernach gemäftet werben ſoll, fo ift zu ber Futterquan⸗ 
tität ber letzten Periode eine Zulage von 3 bis 4 Pfd. Schrot taͤglich ein reich: 
liches Maſtfutter. 

Zur Zeit, wo es Feine Kartoffeln giebt, müffen diefe durch Kleien, Schrot, 
Staubmehl u. |. w. erſetzt werden; von Zeit zu Zeit erhält das junge Schwein 
auch eine Handvoll Erbfen oder Gerſte, um die Zähne a bjuzunben. 

Zu dieſer Fütterung kommen nun noch Küchenſpülich, Spern, Molten, 
Hülfen, Scheuern- und Gartenabgänge, melde Abgänge nicht wohl anders ver- 
werthet werben können, ala durch Schweine, fo wie dad geringe Getreide; junge 
Schweine, wenn fie ald Laͤufer gut abgefeht werben follen, müflen Pr 
befonderd gut und teichlich gefüttert werben. 

Roh Kleemann C. 394. bedarf ein junges Schwein 

im erſten Vierteljahre ſeines Lebens taͤglich 1,5 Po. RR. 
18 
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im Durchſchnitt alfo im erfien Jahre täglich 2 Pfd. R.W. Futter. Dies muß, 
wie $. 619. erwähnt, fo mit Waſſer verdünnt werden, daß es nad) dem erſten 
halben Jahre ein Volumen von 8 und fpäter von 10 Quart hat. Einem 
Schweine, welches älter ala ein Jahr ift, gebühren 2, Pfd. R.W. Futter, mit 
Waſſer bis zu 12 Quart verbünnt. 

Hlubek B. II. 4185. fhlägt den täglichen Futterbedarf eined Schweines zu 
I bed lebenden Gewicht? in Heumwerth an, wovon 3 Gonfervationd= und 2 
Productionsfutter find. Bei der Maftung mit Wurzeln, inäbefondere mit Karz 


toffeln, muß aber bad Doppelte oder „A, des lebenden Gewichts an Heuwerth ge⸗ 


reicht werden. 
- & 625. 

Bon der Grünfütterung, mie fie z. B. Schmalz in fo ſtarkem Maaße 
reicht, hält Block nichts; er meint, obgleich, dad Schwein allerlei grünes Futter 
frißt (Klee, Blätter, Salat, ſelbſt Garten» und Feldunkräuter), fo fann dafs 
felbe damit doch nicht allein ernährt werden; denn ed liebt folhe nur in kleinen 
Portionen ald Abwechſelung, oder mit anderem Fräftigen Futter vermiſcht. 

Koppe III. 255. behauptet dagegen, daß, wenn die Schweine erſt ein 
halbes Jahr alt wären, fie im Sommer nunmehr faft ganz ohne mehlige Sub⸗ 
flanzen und neben den Küchen⸗ und Moltereicbfällen blos mit Grümfutter zu er⸗ 
halten wären, und befonders die Kraut: und Rübenblätter gäben im Herbſt ein 
vorzügliched Schweinefutter ab. 

Hiermit fimmt auch Schweißer I. 398. 11. 78. überein und meint, daß 
Be im Sommer recht gut ohne alle mehligen Subſtanzen, blos mit den Abgän= 
gen vom Molfereiweien, Küchenabfällen u. |. w. und reihlihem Grünfutter zu 
erhalten, fo wie im Herbſte mit Kraut: und Rübenblättern ziemlich lange hin⸗ 
gehalten werden fönnten, ohne viel andere Rahrungdmittel zuzulegen ; den tra- 
genden Mutterſchweinen dürfen freilich die Körner nicht entzogen werden. Wo 
Brauereien und Brennereien find, Fommen Trebern und Schlempe in Anwen⸗ 
bung; lebtere taugt jedorh für junge Schweine unter ſechs Monaten nicht, für 
ältere ift fie aber ein fehr gefundes Futter; für Zuchtfauen taugt fie indeſſen auch 
nit. Koppe IL 261. und Schweißer II. 198. 

Ueber die Fütterung von Obſt bemerkt Pabſt III. 283., daß rohed Obſt 
um fo weniger in Menge gefüttert werden dürfe, je unreifer und faurer es fen; 
überhaupt fen ed für fich allein den Schweinen nicht geſund. 

6 


$. 626. 
m ee eine Zuchtſau rechnen Blod II. 424. und Schweitzer Il. 255. 
rlich: | 
4885 Quart abgelaffene oder faure Mil, ober auch Molken, 
6 Scheffel Kleien, à 38 Pfd., 
124 = Gerſte, à 70 Pfd., zu Schrot, 
33, + Kartoffeln, à 100 Pfd., 
16, Star. Streuſtroh, à 5 Pd. täglich, oder circa 14 Schod in Schütz 
ten oder Gebunden, & 20 Pfb. 
In den 15 bid 14 Wochen, wo es Feine Kartoffeln giebt, von Ende Juni 
618 Anfang Detober, erhält eine Zuchtſau täglih 5 Quart faıne Milch, ı Pe. 
Kleien, 34 Pfd. Schrotz in ber übrigen Zeit erhält fie täglich 3 Quart faure 
Rich, z Pd, Kleien, 2 Pfd. Schrot und 13 Pf. Kartoffeln. Während bes 
Säugend muß fie vorzüglich viel Eräftiged Futter: Kleien se., erhalten. 
Kleemann C. 895. Ein Eber ober eine Zuchtſau muß täglid- 3 bie 
SPP. RW. Futter erhalten, fo mit Waſſer verbünut, dab es ein Volumen 
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von 12 — 16 Quatt hat. Bei den Zuchtſchweinen kann bad Futter in ber erſten 
Hälfte des Traͤchtigſeyns auch weniger nahrhaft oder von geringerem Roggenwerth 
ſeyn, was aber bier erſpart wird, wird in der zweiten Hälfte des Traͤchtigſeyns 
und während bed Säugens wieber zugelegt, obgleich während bed Säugens eine 
überreihlihe Nahrung nicht zu empfehlen it, wohl aber eine gleichartige und 
gleichmäßig ftarfe. 

Den Koftenanfhlag f..$. 1488. 

Meyer rechnet auf eine Zuchtfau in den zwei Wochen vor und ſechs Wo: 
chen nach dem Wurfe 3 Himten oder 12 Sch. Gerfte noch estra außer dem in 
6. 623. angegebenen Futter. 

Auch Andere fchreiben vor, daß die Sau nad) dem Werfen, ober fo lange 
fie fängt, 3 Scheffel Gerfienfchrot erhalten müfle; andres Schrot, 3. B. von 
Hülfenfrüchten, fo auch Leinmehl, taugt jedoch nicht. 

Haumann A. 42. ſchreibt für eine faugende Sau neben hinlänglichen 
andern Futter au 3 bid A Pfd. Seriten= oder Erbfenfchrot täglich vor und ber 
merkt noch C. 53., daß das Futter während ded Säugens möglichft gleichartig 
bleiben und aud mehr Flüffigkeit enthalten müffe, ald vor und nach demfelben; 
Schweißer 1.253. und Kleemann C. 294. erinnern jedoch in Bezug auf 
die erfte Vorfchrift, daß überreihlihe Rahrung während des Säugend nicht zu 
empfehlen fey. 

Schweitzer B. II. 207. nimmt überhaupt an, daß ein ausgewachſenes, 
b. h. über ein Jahr altes, großed Schwein zu feiner Erhaltung menigftend - 
4000 Pfd. Heuwerth an Kartoffeln, Getreide ıc. des Jahres nöthig habe, wos 
bei 3 Pfd. abgelaffene Milch und Buttermilch, fo wie A Pfd. Molten, 1 Pb. 
Heuwerth gleichgerechnet werben. 


B. Der Maffhmeine. 
a) Borbemerfungen. 


$. 627. 

Blod II. A850. Die Futtermittel find bei ber Schweinemaſtung, wenn 
ſolche richtig betrieben wird, eben fo hoch audzunnken, ala bei der Rindvieh⸗ 
und Schaafviehmaflung. 

Burger 11.350. 338. Haumann C. 106. Unter allen Thieren brins 
gen durch die Maftung die Schweine den größten Ruten, da Feines das erhaltene 
Maſtfutter fo ſchnell und fo fehr in Fett verwandelt, ald das Schwein ; ein fetter 
Ochſe hat auf 5 bis 54, Pfd. Fleifh nur 1 Pfd. Talg, vergl. oben $. 535., bie- 
Schweine dagegen wenigftend eben fo viel, häufig aber noch mehr Fett als Fleiſch; 
auch dauert die Maftzeit der Ochfen länger, als die der Schweine. Weberhaupt 
ift bei den Schweinen das Verhältniß des Gewichts des reinen Fleiſches und Fet⸗ 
ted gegen dad lebende Gewicht größer, ald bei den übrigen Hausthieren, noch 
größer aber dad BVerhältniß deö Fettes gegen die übrigen Fleifchtheile; bei halb⸗ 
fetten Schweinen IR meift das Werhältniß des lebenden Gewichts zum Fett wie 
400: 46 bis 47, bei den größern und fettern Sauen wie. 100:50 bis 51. 
So wie die Schweine fetter werden, fteigt baher der Werth eined Pfundes leben» 
den Berichts, und je größer und ſchwerer fie im auägemäfteten Zuſtande find, 
deſto mehr ſteigt bad Verhältniß des Fettes zu den Fleiſchtheilen; vergl. unten 
$. 637. . 

6. 628. 
Schweißer Il. 353. Koppe I. 258. Ganz vorzüglich iR bei der 
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Schweinemaſtung Ordnung und Regelmäßigfeit in ber Fütterung, 
mit den gehörigen Ziwifchenränmen von wenigftens fünf bis fechd Stunden, 
Hauptſache; felbft im Winter muß früh 5 Uhr das erfie Mal gefüttert werben, 
bad letzte Mal fpät Abends. Es muß fehr darauf gefehen werden, daß fie ba 
Sutter alle Mal rein aufgezehrt haben, ehe fie ein anderes erhalten; daher darf 
nie zu viel vorgelegt werden, beſonders im Winter. 

Kreyßig A. III. 441. will 4 Mal täglich gefüttert haben, Pabſt III. 285., 
Kleemann A. 106. und Haumann C.112. fogar 5 Mal; nach Letzterem 
nämlich früh 5 Uhr, dann um 9 Uhr, um 1 Uber, um 5 Uhr and Abends um 
9 Uhr, oder, wenn nur A Mal gefüttert wird, früh um 5 Uhr, hernach um 
40 Uhr, um 3 Uhr und Abends um 8 Uhr. 

Wenn die Maftfchweine recht feilt find und weniger freffen, fo müſſen ſie 
überhaupt dad Futter in dftern, aber Pleinern Portionen erhalten. 

Thaer A. 390. empflehlt, den Maſtſchweinen alle 8 bis 14 Tage ein Loth 
Spießglanz (Antimonium crudum, Schwefelfpießglanz) zu reihen; Schwei⸗ 
tzer hält dies indeſſen nicht geradezu für durchaus noͤthig, und auch Haumann 
C. 117. iſt nicht dafür. 

Lenz 1. 321. ſchreibt dagegen vor, während der Maſt jeder Mahlzeit einen 
Eßloffel vol Waſſer, worin Glauberſalz aufgelöſt worden iſt, zuzuſetzen, wo⸗ 
durch ſich das Schwein bedeutend —** und beſſer maͤſten ſoll. 


$. 629. 

Den Maftihweinen giebt man bad Futter mit geringem Waſſerzuſatz, da 
fie diden Schrotbrei und trodne, gequollne Körner am liebſten freflen; nachher 
giebt man zum Saufen Wolfen, Schrottrank u. dgl.; in der erften Periode ber 
Maftung fchreibt jedoch Block vor, ihnen dad Futter fo flüſſig wie möglich zu 
reihen; vergl. $. 619. 634. 

Reinlichkeit, beſonders in Betreff ded Lagers, iſt ferner, wie bei den 
Schweinen überhaupt, fo aber ganz befonders bei den Maſtſchweinen, nicht ges 
nug zu empfehlen; dad Lager muß immer troden ſeyn und der Unrath täglich 
weggefchafft werden; bierauf dringen Schweiter und Koppe fehr. Auch 
Brieger und Georg dringen auf ftered, wenigſtens zweimaliges Ausmiſten 
wöchentlich, während Andere, gewiß fehr fälfchlih, ein einmaliges Ausmiſten 
die Woche ſchon für Hinlänglid halten. 

Schmalz empfiehlt inäbefondere noch dad Öftere Schwemmen, oder, wo 
dieß nicht angeht, das Wachen und Mbreiben der Maſtſchweine bei der Sommer: 
maft, fo auch Thaer IV. 390. und Haumann C. 115. 


b) Befhaffenpeit des Maftviches, Dauer der Maftung. 
$. 650. 

Schweiber 11.249. Koppe III. 256. Will man blos zarted, gutes 
Fleiſch Haben, fo muß man die Schweine jung, noch nicht ein Jahr alt, nad 
Gerife I. 241. und Walther $. 1399. auch im anderihalbjährigen Alter 
noch, zur Maftung aufitellen, jedoch nur be mäften; zu Spedichweinen muß 
man aber wenigftend zweijährige nehmen, ba bei jüngern der Zweck nit er⸗ 
reicht wird; dieſe werden dann ganz gemäftet und ſetzen dann auch ein feſteres, 
weniger ſchwanmiges Fett an; viel älter dürfen fie jedoch auch nicht ſeyn ‚ weil 
font dad Fleiſch weniger taugt. 

Kleentann A.108. und Haumann C. 93. erinnern übrigens hierbei, 
daß Schweine zwar in jebem Lebensalter gemäftet werden koͤnnen, fo lange fie 


ed 
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aber no nicht völlig ausgewachſen find, gebt die. Maft bei weitem nicht fo 
ſchnell von Statten, ald wenn fie ihre völlige Körpergröße erreicht haben. 

Alte gefchnittene Wutterfchweine und Eber geben daher meiſt nur ſchlechtes 
Fleiſch, und Thaer IV. 377. fchreibt deshalb auch vor, daß man einen Eher 
nicht über drei Jahre alt werben laffen folle, weil fon fein Fleiſch unbrauch⸗ 
bar wird; vergl. unten $. 742. 

Haumann wil den Eber erſt ein halbes Jahr nach der Gaflration zur- 
Maſt aufgeſtellt haben, und Manche verlangen fogar, daß ein verfihnittener 
Eder, ehe er zur Maſt aufgeftellt wird, erf ein Jahr lang gewöhnliches und 
fehr knappes Futter befommen fol, um dad Fleifch zu verbeflern, wo er aber 
dann doch etwas zurtheuer kommen möchte. Indeſſen if Brieger 519. doch 
der Meinung, daß foldhe alte ober auögemerzte Schweine eigentlich, die beten 
zur Maſtung wären. 

Schweitzer und Koppe rechnen auf die Halbe Maſt 12, auf bie ganze 
418 bid 20 Boden; Blod dagegen rechnet 980 und 120 Tage, oder 13 
und 17 Wochen; Meyer und Gerike für Iektere 16 Wochen, $. 634.; 
Schmalz nod weniger, $. 637. 

Pabſt IIL 295. meint, in 10 bis 412 Wochen Fünne ein in nicht ganz 
magerem Zuſtande aufgeftellted Schwein ſchon in fehr guten Zuſtand gebracht 
‘werden, und felten würde fi eine viel länger fortgefekte Maft belohnen. 

Kleemann C. 297. fheint die Dauer der Maflung überhaupt nur zu 
100 Tagen anzımehmen. 

Patzig. 363. will die Mafung in 10— 14 Wochen beendigt haben; fie 
länger zu maͤſten if nach ihm nicht rathfam, ausgenommen bei eigentlichen fo: 
genannten Speckſchweinen, bie 18 — 22 Wochen Maflzeit bedürfen. 

Ueberhaupt if, wie auh Haumann C. 107. bemerkt, die halbe Maft, 
deren Zweck ift, mehr Fleiſch zu erzeugen, wo guter Abſatz ber Schweine ift, 
der ganzen immer vorzuziehen, weil nur zwei Drittel der Zeit, die man zur - 
ganzen Maft braucht, hierzu nötbig iſt, und bie Schweine in der erſten Zeit 
immer mehr an Bericht zunehmen, als in ber letzten; auch werben fie in ber 
” Regel vom Metzger mehr geſucht. Beiläufig mag bemerkt werben, daß, wenn 
bei der ganzen Maft die Schweine ben größten heil ded Tages liegen, ſich beim 
Auffehen nur mit dem Vordertheil erheben und nur wenig mehr freffen, die 
Maſt vollendet if. 

Daß alle zur Maft aufgekellten Schweine erft gefchnitten feyn müflen, ver: 
ſteht fich von sn, - 


| $. 631. 

Koppe III. 270. Zur Maſtung mit Schlempe nimmt man am beſten 
junge, magere Schweine, die dann rafch zunehmen; amı vortheilhafteflen wird 
die Schlempe benukt, wenn man die Schweine alle 3 bis a Monate abſetzen 
kann; fie muß übrigens immer frifch verfüttert werden. . 

Haumann C. 158. if der Meinung, daß zur Schlempemaſtung bie 
Schweine wenigfiend 3 Jahr alt feyn müßten; am lieben Relle man alte 

oder wenigftend überjährige Läufer auf. 

Kartoffelſchlempe if übrigens, nach der Anſicht Mehrerer, zur Schweine 

maſt Fein gutes Kutter; Fleiſch und Fett werben hiernach ſchmierig und befom: 
men keinen guten Geſchmack; fie ſoll überhaupt nur als Beifutter betrachtet 
werden und paßt nur für junge Schweine. 

Don Trebern bürfen Maſtſchweine auch nicht zu viel erhalten, weil ſonſt 
das Fett ſchmierig und das Fleiſch Iofe wird, wie von Branntweinfchlempe. 
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Die zur Maſt beſtimmten Schweine werden nah Gerike I. 345. und 
‚Brieger 519. am beflen Ende September und alsdann auch noch im Früh⸗ 
jahre zur Maſt aufgeftellt, weil weder zu große Wärme, noch zu große Kälte 
ber Maftung zuträglich find: 

Schweißer II. 249. ift indeffen der Meinung, daß die Schweinemaflung 
gewöhnlich nur im Winter mit Vortheil betrieben werden koͤnne und daß felbf 
die Raſtung zum Verkaufe in demfelben am beften und ſchnellſten vor ſich ginge. 

Haumann C. 112. Die befte Zeit zur Maſt, befonders für den Wirch⸗ 
ſchaftsbedarf, ift von Mitte September bis Mitte Februar, weil in diefer Jah⸗ 
reögeit dad Futter bei den Schweinen am beiten anſchlaͤgt, auch die Erzeugniffe 
fih am beten zur Aufbewahrung für längere Zeit zurichten laſſen. 


o) Maftfuttermaterialien. 
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Schmalz A. Il. 249. Schweißer 11.250. Zur Maſtung bleiben 
immer Kartoffeln und Körner, vorzüglich gequellte Erbfen und Bohnen, befon- 
ders zuleßt, wenn fie nicht mehr recht freffen wollen, und zur Abwechfelung Ge⸗ 
treideſchrot, welches nad) Koppe Il. 257., wo möglih, gefäuert feyn fol, 
das Hauptfutter. Wird mit reinem Schrot gemäftet, fo muß died eingequellt 
werden, und das Säuern ift gleichfalld zu empfehlen. Kat man zur Abſicht, 
Schweine nur halb zu mäften, fo fann dies übrigend, wie auch Burger bes 
niet, mit jeder Fütterung bewirkt werden, wenn fie nur reichlidy genug gege⸗ 

wird. | 

Thaer IV.389., v. Schwerz und Krey Big find gleichfalld Freunde des 
fauern Futters mittelft Sauerteigd; Block dagegen, wie ed ſcheint, nicht, vergl. 
oben $.619., und auh Schweiger empflehlt, die gefochten Kartoffeln mit 
warmer, abgelaflener Milch zu verbünnen und den Brei dad ungefäuerte Schret 
zuzuſetzen; diefen Milchzuſatz rathen auh Schmalz und Blod fehr an, vergl. 
unten $. 635. 

Auch Andere find der Meinung, dag, wenn blos gefäuerted Futter gege- 
ben würde, das Fleifch minder ſchmackhaft und das Kett minder kernig wird. 

Haumann C. 116. glaubt, daß das faure oder Sauerteigfutter bei der 
Sommermaft eher anzurathen feyn möchte, ald bei der Wintermaft. 

Patzig 353. empfiehlt auch Hier die eingemaifchten Kartoffeln. 

"% 633 


Gerife 1.244. Brieger551. Kreyßig A. II. A541. Mit Kartoffeln 
allein können Schweine nie ganz ausgemäſtet, fondern die Maſtung muß mit 
Körnern vollendet werden; Rothe 387. fchreibt Hierzu Erbfen vor und rechnet 
hiervon 2 Sceffel pro Stüd. 

Rah. Haumann C. 123. mäftet mar am beften und ſchnellſten mit den 
Kartoffeln, wenn man gleich vom Anfange der Maſt eine Zugabe von Schrot 
hinzufügt, die man je länger defto mehr verftärft, bie fle zuleßt die Hauptmaſſe 
ausmacht und bie Kartoffeln blos als Zuſatz erfcheinen. 

So kann auch mit Schlempe allein Feine ganz vollſtaͤndige Maft hervor- 
gebracht werden, fondern ed muß in den letzten Wochen Gerften= oder Hülfen- 
feuchtfchrot zugemifcht werben; ein Zuſatz von gebämpften Kartoffeln verbeffert 
übrigens die Spulichmaſt ehr. 

Gerike if der Meinung, daß man bei der Kartoffelmaft ſchon nach 8 Wo: 
Be Schrot zuſetzen und in ben leiten 3 Wochen bied Schrot ganz allem füttern 
mume. 
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Linke 1. 456. rechnet zum Ausmäſten auf ein ſtarkes, zu 2 td 3 Ctur. 
audgefchlachteted Schwein 8 bis 12 Sch. Setreide (Gerſte und Hülfenfrüte). 

Gerike und Meyer find überhaupt der Meinung, daß Körner das befle 
Maftfutter wären, vorzüglich Bohnen, Erbſen und Gerſte; nach ihnen ſoll mit 
Bohnen der Anfang und mit Gerſte der Beſchluß gemacht werden; Thaer 
IV. 587. hält aber die reine Körnermaft für unvortheilhoft, indem nad) ihm 
4 Scheffel, Halb Gerſte, halb Exbien, nur 15 Pfd. Fleifch giebt; beſſer erfolgt 
fie nach ihm durch die fogenannte Brodbmafung aus grobem Mehl von Gerfte, 
Erbfen u. dgl. 

Haubner 296. bemerkt, daß ſich das Brod bei den Schweinen als vor⸗ 
zügliched Nahrungsmittel erwiefen babe; es ſoll mehr leiften als das Schrot. 
Rah Haumann C. 435. wird dad Brod zur Wrodmaftung am beſten 
aus einem Theile Roggen= und zwei Theilen Gerſtemnehl bereitet, auch koͤn⸗ 
nen etwas Erbfen und Bohnen mit untergemahlen, aud dem Zeige gefochte, 
zerbrüdte Kartoffeln mit beigemifcht werden. 

Es bleibt auch beim Mäften der Schweine zur Haushaltung Regel: alles 
Wurzelwerk, Fe u. dergl., zu kochen, weil eö dann beffer mäftet und 
fie dann auch mehr freffen. 

Für die Maftung zum Verkauf behaupten immer die Schlevipe und bie 
Trebern den Vorzug, weil andere Maftungsmittel zu koſtbar find; zu eignem 
Bedarf muß man aber durchaus die Maftung mit Kartoffeln und Schrot wählen. 

In den erften Wochen der Maftung nehmen übrigens die Schweine mehr 
an Gewicht zu, ale in den lebten. 


d) Zutterbedarf. 


$. 634. 

Schlipf 53. ift der Meinung, daß man bei einer vollfländigen Maftung 
immer annehmen könne, daß man dad Doppelte bed Futters brauche, was man 
in biefer 3 bei der gewöhnlichen Fütterung ndthig habe. 

Nach Meyer 228. find bei der Körnermaftung zur Maſtung eines großen 
Schweines pro Sag ohngefaͤhr 9 Pfd. Körner nöthig, oder, da er bie Maſtung 
defielben zu 16 Wochen annimmt, etwa 8 bi8 9 Sch. Hafer, 6 Sch. Gerße, 
3 bis 3 Sch. Bohnen, oder and, flatt Hafer Erbfen nach Verhälmiß. Auf ein 
einjähriged Schwein rechnet er nur die Hälfte bis 2. 

Gerike 1. 254. giebt während der Maftzeit (eine längere Maftzeit, als 
46 Boden, ift nach ihm nicht vortheilhaft) blos 42 Sch. Körner an Bohnen, 
Erbfen, Gerfte, ohne weitere Angabe der Verhältniffe diefer Futterſorten; auf 
jedes Futter, täglich drei Mal, 2 Pfb. Surot ‚ oder 6 Pfd. täglich. 


$. 6 

Block Il. 428. Als ein volifänbiges Maſtfutter für ein zweijaͤhriges 
Schwein ift anzunehmen, wenn ihm im Durchſchnitt täglich 2 Pd. Kleien, 
ade. —— und 14 Pfd. Kartoffeln gegeben werden. Im Falle dem Schweine 
fanre oder abgelaffene Wild gegeben werben kann, fo befördert dieſe Die 
Maftung ungemein, und 8 Pfd. faure Milch erfeken bis zu einem gewiſſen 
Stade 1 Pfd. Schrot. (Auh Kleemann A. 109. und Haumann C. 112. 
443. bemerken, daß faure Milch ein äußerit hülfreicher Iulab zu jedem Maft- 

futter fen, vorzüglich‘ bei den Kartoffeln; weniger die Molken.) 

Ä In Ermongelung bed Gerſtenſchrotes kann and) anderes gegeben werben ; 
gun; vorzüglich eignen ſich beſonders bie Erbfen, ſowohl gekocht ald geſchroten, 
jur Rofung, und auch Haumann C. 127. bemerft, daß unter allen Hülſen⸗ 


« 
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frädgten die Eybfen bei der Schweinemaſt den Worzug hätten, ba fie befonderö - 


‚guten Sped und viel Schmeer mahen. Hernach kommen die Bohnen. 


Die Zubereitung des Futters geſchieht ganz auf diefelbe Art, wie bei den 
übrigen Schweinen, nur daß man ed nahrhafter zu machen ſucht, etwas mehr 
Getreide zuſetzt und die Futtergaben ftärker macht. Schweiter II. 249. Die 
Kartoffeln werden gekocht, die Kleien gebrüht, bad Scheot in Faltem Waſſer 
aufgelöf und alles zufammen bei der jedeömaligen Fütterung, bie täglich drei 
Mal in zwei Wbtheilungen oder in ſechs Portionen gereicht werden muß, in ei- 
nen-fließenden Brej verwandelt, der lauwarm gegeben wird, der aber. blos im 
Anfange dünnfläffig feyn darf, damit ſich bei magern Schweinen die Eingerweibe 
des Thieres etwas erweitern, fpäter aber, wo Eräftigere Fütterung. eintritt, tm " 
mer weniger fließend und mehr derb feyn muß; vergl. oben 6.619. Anfaͤng⸗ 
lich wird nur bie Hälfte der Kleien und des Schroted dem SKartoffelfutter beige 
miſcht, fpäter aber wirb burd) dad erfparte Schrot⸗ und Kleienfutter dad Kar⸗ 
toffelfutter noch Eräftiger gemacht unb überhaupt die Fütterung damit verflärkt. 

$. 636. 

Das Maftfutter beträgt alfo nah Block: 


a) für einen Zeitraum von 9O Tagen, oder circa 3 Monaten, 
1260 Pfd., oder 124 Sch. Kartoffeln, 
360. = oder ohngefähr 54 Sc. Gerſte, a 70 Pfd., 
180. = Kleien, oder ohngefähr 43 Scheffel, a 38 Pfb.; 
hierbei 450 = Streuftroh; 
b) für einen Zeitraum von 120 Tagen, oder circa 17 Wochen, 
1680 Pfd., oder 164 Scheffel Kartoffeln, 
480 = = 6 Sceffel 14 Meben Schrot, 
240 ⸗ : 6 = 5 = Kleien; hierbei 
60 ⸗ : L Schod Streuſtroh. 

Die Maſtungskoſten werden nad Block II. 430. bei a. 6 Scheffel und 
10 Meten, beib. 8 Scheffel und 13 Metzen Roggenwerth betragen und das 
Schwein nach beendigter Maftzeit wenigftend um fo viel-mehr werth fegn, excl. 
der Verpflegungsfoften, Berzinfungen u.f. w.; und es ift ſchon bemerkt wor= _ 
den, daß die Futtermittel bei der Schweinemaflung,, wenn fie richtig betrieben. 
wird, Fr fo volfommen, wie bei der Rind und Schaafviehmaſtung, auszu⸗ 
nußen find. 

Kleemann C. 295. 297. Bei Maſtſchweinen wird mit einer täglichen 
Fütterung von 8— 10 Pd. R.B. eine rafche und gute Maſt erreicht; erhält 
alfo ein Maſtſchwein täglih 9 Pfd. R.W. Futter und 4 Pfd. Streuſtroh, fo 
beträgt dies in 100 Tagen 960 Pfd. R.W., hiervon ab 327 Pfd. als Werth 
des producirten Miſtes, verbleiben 74 Sch. R.W., oder je nachdem der Sch. 
Roggen zu 14 Thlr. ober 14 hlr. veranfhlagt wird, 8 Thlr. 174 Ser. oder 
10 Thlr., als Betrag der Fütterungdfoflen eines Maſtſchweins in 100 Tagen. 

Er veranfhlagt überhaupt C. 500. die Koften der Maftung eines 14 bis 
14 jährigen Schweind während 100 Tagen auf 8 Sch. 54 Metz. R.W.; vergl. 


‚5.1492. 1493. 


Schweißer II. 256. nimmt an, daß es ein fehr reichliches, ficher zum 
Zweck führendes Maffutter fey, wenn dad Schwein, je nachdem es alt iR, täg- 
lich erhält: 3 bis 4 Quart abgelafiene Milh, 2 bi 3 Pfd. Kleie, 4 bis 5 Pfb. 
Schrot, 12 bis 15 Pfd. Kartoffeln, — wornach ſich dann ber Betrag für bie 
ganze Maftzeit, je nachdem ſie 3 oder 4 Monate dauert , leicht berechnen läßt. 


Zätterung der Sqweine: Maffäweine. 3 


Ueber den Bedarf an Schlempe oder Trebern bei der Naſtung mit hiefen 
umd den Betrag der Rebenfütterungen erwähnen Blod, Schweiher, Kop⸗ 
pe x. leider nichte; Meyer erwähnt blos, daß ein Schwein halb fo viel 
Schlempe erhalten ſolle, ald ein Ochſe, wenn bie Maſtzeit von beiden gleichge⸗ 
feßt wird. Andere rechnen weniger, u. |. w. 

Rah Haumann C. 159. kann man auf jeden Berliner Scheffel Roggen, 
der täglich verbrannt wird, fechd ausgewachſene Schweine aufſtellen, und richtet 
die Maft dann am beften fo ein, daß man von ſechs zu ſechs Wochen immer 
den dritten Theil fortichafft und frifche aufflelit, die dann blos das Dünne be: 
fommen, während bie auf der zweiten Stufe flebeuben Dünnes mit Dickemn 
vermiſcht, und die auf der dritten befindlichen den diden WBobenfah bekommen. 
Ueber die Kartoffelfchlempe erwähnt er weiter nichts. 

Mehrere rechnen die Schlempe von 24 Mebe Getreide täglich auf ein 
Schwein, oder auch von A Berl. Sch. auf 25 Schweine; nah Neuenhahn 
können fogar auf 6 Berl. Sch. Breunfak täglich 50 Schweine gehalten werben, 
bo. nis er hinzu, fen es befler, zu wenig ald zu vieles Vieh aufzuſtellen; 
vergi. 9. 615. ze 


e) Maftgewinn oder Futtergeld. 


$. 637. 

Schweißer Il. 253. Ueber dad Verhältniß deö reinen Fleiſches und 
Fettes zum lebenden Gewichte läßt fich bei den Schweinen nichts Sichered ange: 
ben, weil der Fettigkeitsgrad, in welchem fie geichlachtet werden, fo verſchie⸗ 
den iſt. Im Durchſchnitt läßt fich vielleicht das Verhältniß ded Gewichts von 
Fleiſch und Fett zu dem lebenden annehmen: 

bei halb gemäfteten Schweinen von 70 bis 75 : 100, 

- = gm = ⸗ = 80 = 85 : 100. 

Bon recht gut audgemäfteten Schweinen kann man immer von 100 Pfb. lebens 
den Gewichts AO bis 50 Pfd. Fett rechnen; vergl. oben $. 627. 

Nach Block I. 418. kann ein Schwein von großer Race, wo bad Ferkel, 
wenn es auf die Welt kommt, 6 bie 7 Mb. wiegt, nach Verlauf von einem 
Sabre bei guter Pflege und nad dreimonatlicher Maftung alddann immer 480 
bis 200 Pfd. Schlächtergewicht liefern; vergl. $. 624. 

Rah Kleemann C. 300. wird ein nach $. 656. gemäfteted Schwein 
oßngefähr 100 Pfd. an Fleifch und Fett durch die Maft gewonnen haben, ba, 
wie er glaubt, je nachdem die Maftung mehr oder weniger zweckmaͤßig geleitet 
wird, 8 — 10 PM. RB. Jutter bie Zunahme von 1 Pfd. Fleif oder Fett 
bewirken. Je fetter übrigend dad Schwein, defto größer ift daB Fleiſcher⸗ 
gewicht im Berhältniß zum lebenden Gewichte; 100 Pfd. des Ichtern geben 75 
bis 80 Pfd. an Fleifh, Sped und Schmeer; vergl. $. 1493. 

-Nach Patzig 354. find bei einem halbgemäfteten Schweine auf 100 Pf. 
lebenden Gewicht? 70 — 75 Pfb., bei einem ganz audgemäfleten BO — 85 Pf. 
Fleiſch und Fett zu rechnen. 

Rah Hlubel II. 489. beſtehen bei gemäfteten Schweinen 100 Pfd. les 
benden Gewichts aus 

a1 Pd. Fleiſch fammt Kopf 

3 = Gpel 


8 
47 


v 


ww“ 


AL (Eingewete, Füße, Borken); demnach iſt dad Schlachter⸗ 
gewicht 2 des lebenden. 
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Pabſt II. 296. Je nachdem die Schweine mehr oder weniger audgemä- 
ftet find , liefern 100 Pfd. lebenden Gewichts 70 bis 77 Pfd. Schlächtergewicht, 
incl. des Kopfes, wozu noch 5 bis 10 Pfd. Schmeer oder Eingeweidefett kom⸗ 
men; 100 Pfd. Schlächtergewicht von fetten Schweinen müflen dann AO bis 
50 Pfd. Sped liefern. - 

Thaer rechnet, wie fhon erwähnt, auf 1 Scheffel Halb Erbfen, halb 
Gerſte, — 80 Pfd. Körnern, 15 Pfd. Fleifh= oder Gewichtszunahme, mithin 
anf 54 Pfb. dieſes Schroted etwa 1 Pfd. Fleiſch. | 

Buddend 31. nimmt gleichfalld an, daß von einem Sceffel Gerfie 
25 Pfd. Fleiſch und Fett erzeugt würden. 

Rab Kreyßig A. III. 419. haben die Schweine deito weniger Borken, 
je fetter fie find; er meint, man Fönne fehr zufrieden feyn, wenn man den Preis 
des mager aufgeftellten Schweines nach vollendeter Maft verdoppelt habe. 

Schmalz A. 11.249. bemerkt, daß, abgefehen von der Düngergewin- 
nung, bei Brennereien die Schweinemaft dann und wann etwas mehr Vortheil 
geroähre, als die Ochſenmaſt, weil der Umfaß fchneller ift; denn bei hinreichen⸗ 
dem Maftfutter Fönnen Schweine binnen 9. bis 10 Wochen vollkommen zum Ver: 
fauf, und zmar häufig um dad Woppelte ded Einkaufspreiſes, fett feyn, wäh- 
rend Ochfen wenigftend 16 bis 47 Wochen und noch länger ftehen müffen; - für 
den Landwirth jedoh, dem an dem Gewinne vielen Düngerd gelegen ift, paßt 
die Schweinemaft zum Verfauf nicht. - j 

Fichte ift übrigens veränderlicher, ald die Schweinepreife; doch find in der 
Regel die ungemäfteten Schweine oder Läufer im September am theuerften, weil 
da jedermann and Mäften denkt; vergl. $. 1497. 

Block nimmt die Productiondfoften oder den Werth eines Pfundes auten 
Schmeinefleifches zu 4 Pd. Roggenwerth, = 13 Sgr., ded Pfunded Sped zu 
7 Pfd. Roggenwerth, des Pfunde Schmeer zu 8 Pfd. Roggenwerth, — 34 Ser. 
an. Hlubek B. 1. 487. veranſchlagt bei gemäjteten Schweinen dad Pfunb 
lebenden Gewichte im Durchſchnitt zu 24 Sgr., ober dad Wiener Pfund zu 
8 Kreuzer Conv. 


Zweite Abtheilung. 
Abwartung. 
. Der Pferde 


$. 638. > 

Brieger 595. Haumann A. 212. Kein Fohlen darf eigentlich eher 
ald nad zurüdgelegtem vierten Jahre in Gebrauch genommen werben ; das vierte 
Jahr feines Alters iſt Lehrjahr, wo es angelernt wird, und bier wirb es auch 
Schon in den Pferbeftall genommen, fo wie ed auch ſchon im zweiten Winter an 
Striegeln, Anbinden u. ſ. m. gewöhnt wird. Die beiden erfien Jahre ihreö Lex 
bens müffen die Fohlen frei im Stalle herumlaufen, und bürfen nicht eher aus 
gehalftert werben, ala im dritten. | 

Auch Pabft III. 247. will die Fohlen in den erfien Jahren im (unge- 
pflafterten) Stalle frei herumlaufen laſſen; im zweiten Jahre werben fie ſchon 
almälich and Anbinden, Wufheben ber Hufe, Wuflegen von Geſchirren, Pu⸗ 
den u. f. w. gewöhnt. Er, fo wie auch Dittmann IM. 149. und Veit 
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B. 386., dringt auch fehr darauf, die-Fohlen von früheſter Jugend an fanft und 
verfländig zu behandeln und fein Reden, Schlagen, Heben ıc. zu dulden. 

Anderthalbjährige Fohlen kauft man eigentlich am fiherften, gewoͤhnlich 
werben fie aber jährig oder halbjährig angefauft , und letzteres ift in fo fern am 
beften, da man bie fo nothmendige gehörige Fütterung im erſten Lebensjahre 
dann mehr in feiner Gewalt hat. 

Pferde von 9 bis 94 Viertel Höhe find im Ganzen genommen bie befien 
zu landwirthſchaftlichen Arbeiten. 

$. 639. 

Auch Kreypig A. Il. 18. 21. läßt die Kohlen erit nad, zmrüdgelegtem 
vierten Jahre zur mäßigen Arbeit anwenden, im fünften Jahre noch möglich 
—* und erſt nach vollendetem fünften Jahre zur vollen angeſtrengten Arbeit 

rauchen. 

Koppe III. 116. In der zweiten Hälfte des vierten Lebensjahres wird 
das Fohlen zum Gebrauche vorbereitet und angehalftert; man laͤßt es fleißig an 
der Longe lanfen und fpannt ed nun nad, vollendetem vierten Lebensjahre im 
Frühjahr ein. Das ganze fünfte Jahr hindurch muß dad junge Pferd aber noch 
vor großen Anftrengungen , ſchwerem Ziehen ꝛc. in Acht genommen werden, 
wenn man ein dauerhafte Pferd haben will, da es erfi nach vollendetem fünf: 
ten Sabre völlig ausgewachſen und zu allen Dienften fähig ift. 

Veit B. 586. lernt ed mit Ende bed dritten Jahre an, und nimmt es 
von A} Jahren an, oder wenn ed abgezahnt hat, vollländig in Gebrauch. Das 
Hintertheil der Pferde bildet fih immer erſt fpäter aus, als dad Vordertheil, 
oder erft im dritten und vierten Jahre, weshalb frühere Anftrengung fo ſchäd⸗ 
lich if. ! 

$. 640. Ä 

Block 11.69. fängt indeffen fhhon am, wenn dad Kohlen 24 Jahr alt ift, 
eö neben einem in der Arbeit gehenden Pferde anzuhängen und hernach an leichte 
Arbeit dann und warın zu gewöhnen, d. 5. blod am Pluge, nicht an Eggen 
und an Wagen. Nach vollendetem dritten Jahre braucht er ed aber ſchon zur 
vollſtaͤndigen Arbeit, wohl zu merfen, jedody nur zu leichter, ohme große Krafte 
anftrengung, wie 3. B. dad Pfluügen ift; erft nach vollendetem vierten Bebend- 
jahre kann ed auch zum Zuge gebraucht und vollftändig eingefchoben werden. 
Er meint (mit Recht), die Aufzucht käme zu hoch zu ſtehen, wenn es vier volle 
Jahre von aller Arbeit verfchont bleiben follte, und weifet nach, daß ein Foh⸗ 
len fchon zu Ende bes dritten Jahres auf 85 Scheffel Roggenwerth zu ſtehen 
fommt; vergl. $. 1354. 

Pabſt Il. 265. ift auch der Meinung, daB ein von Jugend auf gut ges 
näbrted Fohlen unbedenklich, nad) dem erſten Abzahnen (vergl. unten $. 690.) 
angelernt und nach vollendetem dritten Jahre zu nicht ſchwerer Arbeit gebrandt 
werben könne und müfle, wenn es nicht zu theuer zu ſtehen kommen jolle; ins 
deffen fol dem jungen Pferde ext nach dem lebten Abzahnen im Alter von fünf 
Jahren volle Arbeit zugemuthet werden. Beim Zahmmerhfel if vorzüglich 
Schonung nöthig. 
 Kleemann A. 85. bemerkt gleihfalld, daß dreijährige Pferde ohne den 
geringſten Nachtheil ſchon angefpannt und zu leichten Arbeiten gebraucht werben 
Können; anhaltende und fchwere Arbeit darf ihnen aber noch nicht zugemuthet 
werben. 

Säweiger. B. li. 76. bemerft, daß wenn man recht Dauerhafte Pferde 
haben wolle, man fie allerdiags nicht vor Beendigung des vierten Schendjahres 


— 
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einfpanuen dürfe, jedoch nur unter ber Vorausfekung, daß man ed den Pferden 
von "frühefler Jugend an nicht an der gehörigen ftarlen Bewegung hat fehlen 
loffen ; wo dies nicht der Fall hat feyn Fönnen, thut man beſſer, fie zeitig mäßig 
arbeiten zu laffen, da den jungen Pferden nichtd verderblicher if, ald Ruhe und 
Nichtgebrauch ihrer Glieder in der Jugend. 

Wenn bie jungen ‚Pferde im Lehrjahre, wo fie an leichte Arbeiten gewöhnt 
werben, neben alten Pferden angefpannt werben, fo darf dies nicht zu kurz ge: 
fhehen, damit fie weite Schritte machen lernen, was nicht blos bie Arbeit fürs 
dert, fondern auch dazu beiträgt, daß fie weniger müde werden, als foldhe, bie 
kurz fchreiten. Wenn fie eingefahren werden, fo nıuß ber Wagen anfangs 
ganz leicht ſeyn, damit fie nicht genöthigt find, zurüdzuprellen ober fi zu he⸗ 
ben; fie können hier leicht glei im Anfange verdorben und flätig gemacht wer⸗ 
den. Liebreihe Behandlung und Vorfiht im Zäumen find ferner durchaus 
nötbig. 

’ Es giebt Perfonen, die bie fonderbare Meinung begen, daß ein Wagen, 
an welchen ein junges Pferd angelernt werden fol, fo ſchwer wie möglich ſeyn 
müſſe, und es fen ein großer Fehler, junge Pferde in leeren oder leichten Wa⸗ 
gen einzufahren!. — 

Thaer IV. 445. meint, ein Pferd werde am ficherften vor dem Pflug auf 
leichtem Boden zur Arbeit gewöhnt, und zwar allmälih, und fo auch gleich» 
falls allmälich zum Ziehen färkerer Laften und zu längerer Arbeit; auch er fängt 
an, das junge Pferd fhon mit 2% Jahren halbe Tage lang zur leichten Arbeit 
zu gebrauden. 
| $. 641. 

Das Futter muß den Pferden in Feinen Portionen vorgelegt werben; bei 
jeder Futterzeit gemeiniglich in dreien. 

Gerike I. 49. fchreibt hierzu allemal einen Hutkopf voll vor, naͤmlich 
and 4 Safer und 3 Hädfel beſtehend, was ziemlich unbeftimmt if. 

Nie darf ein Futter eher eingefchüttet werden, als bid das vorige ausge⸗ 
frefien it. Das Futter wird genetzt, und wirb viel Häckſel gegen bie Körner 
gefüttert, 3. 8. im Winter, fo räth Block, im Retzwaſſer etwas Leinkuchen 
oder Schrot, fo wie einige Loth Salz aufzuldfen. 

Ueberhaupt will auch Schweitzer I. 212. den Pferden wöhentlih ein 
Paar Mal ı bis 2 Loth Salz aufs Futter gegeben haben. 

Kommen bie Pferde erhitzt nach Haufe, fo erhalten fie erfi etwas Heu und 
dann nad) .einer halben Stunde dad erfie Futter; nach dem Füttern müſſen bie 
Krippen jedeömal wohl gereinigt werden. 

$. 642. 
Jedes Futter muß wenigitend zwei Stunden dauern, dad Frühfutter auch 

wohl noch etwas länger, oder drittehalb Stunden, Block 11. 56.; überhaupt 
ift es fehr zuträglich, wenn die Pferde nach dem Füttern vor dem Anſpannen 
noch ein halbes Stündchen fliehen und zu verbauen anfangen; fehr Miele, befon- 
derd Koppe III. 126. und Haumann, empfehlen bied (mit Recht) gar fehr. 

Pabſt II. 225. Die Lage ded Magens beim Pferd ift fo, daß nach flars 
fer Anfüllung Leber und Zwerchfell Leicht befchwert werben, deshalb darf ed nach 
den Anfüllen bed Magend nicht ſtark angeftrengt werben, und eben beöwegen 
dringt auch er III. 256. darauf, daß die Pferde früh und Mittags nach dem Fuͤt⸗ 
tern noch eine Kalbe Stunde flehen. | 

Die Futterſtunden müffen möglihk pünktlich eingehalten werben, und 
Koppe lIE 126. und Shweiker I. 210. verlangen durchaus, daß die zum 
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Urheiten, Fteſſen und Ruben befitinmten Stunden feft befikmmt find, und daß 
die einmal feſtgeſetzte Ordnung nie, ohne fehr dringende Urſache, geſtort werde. 

Koppe 1. 68. Meberhaupt muß in einer ordentlichen Wirthſchaft bie 
Uhr den Herrn wie den Diener regieren; zu einer befimmten Stunde 
muß aufgeltanden, gegeflen, eins und auögefpannt werben. Hierauf dringt 
auch Pabſt IV. 217. ehr. 

Das Heu müflen die Knechte täglich, und zwar gebunden und nach dem 
Gewicht, erhalten; das meifte Heu wird übrigens ben Pferden Abends aufges 
Redt, wie and; Beit B. 390. erinnert. Während des Fütternd' wird fein Heu 
aufgeſteckt, ſondern erft darnach, wie auch Patzig 341. bemerkt. 

Haubner 269. ſchreibt vor, bei Schwerer und anſtrengender Arbeit der 
Pferde die Zutterzulage immer in ein Paar Zwifchenfuttern zwifchen den ges 
twöhnlichen drei Zutterzeiten zu reichen, da das größere Futterquantum bei blos 
breimaliger Verabreihumg den Magen zu fehr beläfligen würde, fo auch. auf 
* al eine Rrenge Einhaltung der gewohnten Jutterzeiten nicht immer 
möglich if. 


J— 6. 643. Ä 
Die Pferde mũſſen öfterd getränkt werden, einmal nach dem erften Futter 
und daun nach dem dritten. Daß fie, wenn fle etwa Klee erhalten, nicht kurz 
nach dem Genuſſe beffelben getränft werden dürfen, if ſchon oben $. 444. er« 
wähnt worden; eine halbe Stunde muß wenigſtens gewartet werben, wie anch 
Veit B. 390. bemerkt. | 
Es ift fehr gut und heilſam, ihnen oft Leinkuchen im Traͤnkwaſſer aufzulöfen, 
beſonders im Frühjahr und Herbft beim Hären, fo au, wenn fie in der Drufe 
fieben u. f.w., was auh Schweißer 1.212. fehr empfiehlt. Ginige wollen, 
daß man ihnen dann und wann etwas Lehm ind Saufen werfe, der nach ihrer 
Meinung fehr kühlen fol, wovon jedoch der Ruben jedenfalld etwas proble⸗ 
matifch ſeyn möchte. 
Wenn die Pferde warn nach Haufe. gefommen find, muß dad Waſſer im 
Stall erft überfchlagen haben; vorzüglich im Winter ift ed nöthig, daß dad Traͤnk⸗ 
waſſer immer mehrere Stunden im Stalle geflanden habe, damit es von feiner 
allzugroßen Kälte etwas verliert. Blod Il. 56. und Haumann A. 5. wollen 
daher, daß ed in großen Tonnen oder Dedelfäffern immer auf 24 Stunden im 
Stalle vorräthig gehalten werbe. \ 


$. 644. 

Blodll.55. Schweiger 1.212. Reinlichkeit ift befanntlich halbe 
Rabrumg; ein Pferb muß daher täglich gepukt und die Weine, vorzüglich die 
Feſſelgelenke, immer rein gehalten werben. Auch die Fohlen müflen dfterd ge⸗ 
put und gefiriegelt werben, da fie nur bei einer reinlichen Haltung am beften 
gedeihen. Gleichfalls müfjen die Hufe und der Beichlag täglich und forgfältig 
unterfucht werden, worauf auch Pabſt III. 260. und Veit B. 301. dringen. 
Pabſt will überhaupt alle Monate beichlagen haben. . 

Das Schwemmen, welches fehr wohlthätig it, muß übrigens mit Behut⸗ 
ſamkeit geſchehen. Thaer, Schweißer I. 212. und Bofe II. 427. dringen 
fehr darauf, daß die Pferde nie Abends nad) der Arbeit, fondern blos des Mor: 
gend, ehe fie an bie Arbeit gehen, überhaupt am beflen nur Sonn und Feier 
tags, in die Schwernme geritten werden. Gben fo fehr warnt Boſe vor dem 
Waschen der Beine und bed Bauches Abends, wad bier und da üblich if. 

Haubner 499. 505. empfiehlt, wenn es nur irgend möglich iR, eine 
mäßige Bewegung nach dem Schwemmen gar fehr, bis fie troden find, ober 
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won muß Be troden reiben, zumal wenn Luft unb Waſſer kuhl find. Des 
Ausſcheeren der Feſſelhaare billigt er nicht, am. allerwenigfien im Winter. 
645. 


WUeberhaupt entfpringen aus Erhikung und darauf folgender Erfältung bie 

meiften Pferdekrankheiten, befonderd im Frübjahre, wo die Pferde am meiften 
angegriffen werden, wie Schweißer I. 208. fehr richtig bemerft. Es bleibt 
daher eine Hauptregel, bie Pferde vor Erfältungen zu bewahren, und Er- 
—* iſt eine Haupturſache der Druſenkrankheit. Das Belegen mit Decken 
taugt uͤbrigens für gewohnlich nichts; fie Dürfen den Pferden nur dann aufgelegt 
werden, wenn fle erhikt in einen kühlen Stall fommen, oder wenn der Stall 
im Winter nicht warm genug if, was auch Pabft 111.257. und Veit B. 391. 
erinnern. . . 

Wenn der Haarwechſel im Krühjahr und Herbft eintritt, müffen fie ganz 
befonber forgfältig gepflegt, in Acht genommen und bei der Arbeit gefchont wer: 
den („‚der Ortober macht die Pferde pauvre,“ fagt ein alter Vers), und um diefe 
Zeit müffen fie, wie fchon erwähnt, vorzüglic Oelkuchen ind Saufen befommen. 

Ueber die gewöhnlichften Pferdekrankheiten, ihre Urfache und Heilung, vergl. 
Blod 11.7Af. Schlipf 410. 454. und Kreyßig A. II. 23 ff; vorzüglich 
Letzterer handelt fie fehr ausführlich ab. 

| 6 
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Man nimmt gewöhnlid an, dag in den Pferdeftällen täglich ausgemiftet 
werden müfle; inbeflen find Blod 1.218. 244. und Schweißer I. 71., über: 
haupt fehr viele Landwirthe, fehr dafür, die Streu mehrere Tage unter den 
Pferden liegen zu laffen ($. 828.). Kreyßig A. 1.342. will überhaupt haben, 
daß die Pferde Tag und Nacht auf der Streu fliehen, nicht blos der Güte des 
Miftes, fondern auch der Füße halber; vergl. unten 6.655. Daß aber dann 
teichlihe und reine Streu, die ohnehin — da zwar das Pferd wenig liegend 
fchläft, fich aber doc gern legt, wenn es müde ift — immer nothwendig if, 

ed ganz_befonders wird, verfteht ſich von ſelbſt, obgleich Blod u. A., wie 
früher ($. 455.) erwähnt, nur 5Pfd. und Schweiker fogar nur 4 Pfd. Streu: 
ſtroh verabreicht wiſſen wollen. | 

Die Streuflappen unter den Krippen taugen nichte. 

647 


Im Sommer muß frühzeitig, Nachmittags aber, wo möglich, erſt um 2 Uhr, 
vielleicht noch etwas, fpäter, eingefpannt werben, beſonders bei fehr warmer 
Witterung. 

Die Arbeit, welde man einen Pferde im Sommer zumuthet, darf über- 
haupt nie den Zeitraum von 6 Stunden in einem halben Tage überfleigen ; in 
kürzern Tagen ift das Penfum ohnehin geringer. 

Thaer IV. 445., Pabf IV.63., Veit A. 1.149. B. 393., v. Son: 
ſtedt A.137. und Schulz 52. wollen überhaupt im Sommer nur 10 Arbeits⸗ 
flunden täglich für dad Pferd, durch das Mittagäfutter in zwei Perioden getheilt; 
im Winter und auf Reifen koͤnnen fie auch wohl 7 Stunden nad einander fort: 
gehen, obgleich übrigens die Zutterkunden immer pünktlich einzuhalten find. 

Auch, die Inſtruction C. 70. bemerkt, daß man eigentlich nie mehr ala 
19 wirkliche Arbeitsſtunden pro Tag und Geſpann rechnen dürfe, wenn dad Ge⸗ 
ſpann nicht zu Grunde gerichtet werden fol. i 

Im Durchſchnitt des ganzen Jahres nehmen Burger Il. 353, 
Weit und v. Honfledt bein Pflügen 9 Stunden täglich an; vergl. 6. 1519. 

Kleemann C. 168. nimmt als tägliche Wrheisäzelt für gut unterbaltene 
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Pferde im Sommer 11 Stunden, in ber erſten Zeit des Fruhſahrs und im Herbſte 
10 Stunden, im Spätherbfle 9, im Winter 8 Stunden an. — 

Block III. 74. bemerkt, daß es gewoͤhnlich ſey, daß der Sommer⸗ ober 
Feldarbeitstag zu 10, und der Winterarbeitstag zu 7 Stunden berechnet werde; 
indeflen nimmt er bei der Koftenberehnung beim Pflügen und Eggen für erftere 
ai, für letztere 8 Stunden, und blos bei den Dünger= und Erntefuhren nur 
10 Arbeitöftunden an, 111. 85.5 vergl. 8.1521. 1540. 1545. 

Koppe und Schweißer meinen, daß ein gutes Arbeitöpferd täglich 10 
bid 12 Stunden arbeiten Fönne, ohne von Kräften zu kommen. 

6. 648. 

Schweiger 1.210. hat folgende Ordnung im Sommer und überhaupt 
in den längern Tagen: 

Früh um 3 bid 34 Uhr wird der Anfang mit dem Füttern gemacht, wel⸗ 
ches 3 Stunden dauert, während beflen wird gepußt; um 5 biö 5} Uhr wird 
eingefpannt und 6 Stunden gearbgitet. Um 11 oder 11% Uhr wird Mittag ges 
macht, 2 Stunden gefüttert, bei heißen Tagen ihnen auch wohl 2) Stunden 
Nuhe gelafien, dann gegen 2 Uhr wieder eingefpannt und um 7 oder 8 Uhr 
kommen fie wieder in den Stall; letzte Stunde muß im Allgemeinen immer der 
Endpunkt aller Pferdearbeit fenn. 
sin Koppe 111.126. hat folgende Ordnung den größern Theil des Jahres 
hindurch: 

Früh um 34 Uhr wird angefangen zu füttern, was 2 Stunden dauert, 
während deffen fie gepußt werden; dann wird um 6 Uhr eingefpannt und um 
42 Uhr find bie Pferde wieder in dem Stalle. Um 2 Uhr wird wieder einges 
fpannt und um 8 Uhr find die Pferde wieder zu Haufe. Bis 10 Uhr wird zu 
Abend gefüttert. Dies find demnach 12 volle Arbeitöflunden, wofür er aber 
auh 96 Sch. Hafer füttert; vergl. $. 450. 

Linke 1.362. In Thüringen und in der Grafſchaft Mannöfeld wird 
meift früh um 5 Uhr, auch wohl noch etwas früher, angefpaunt, bis 104 ober 
44 Uhr gearbeitet, und fo auch Rachmittagd von 1 oder 2 Uhr bie gegen Abend, 
wobei nur eine Unterbrechung von einer- halben Stunde Vormittags zum Früh⸗ 
Küd und Nachmittags zum Halbabendbrod für die Knechte Statt findet. In der 
Ernte dauert die Arbeit länger. 


§. 649. . 

Diele Landwirthe find der Meinung, daß das Geſchitrabnehmen Mittags 
für die Thiere Täflig und dem Gefchirre felbft nachtheilig fey, und auch Pabf 
IH. 259. wil warm in den Stall kommende Pferde nicht abfchirren Laffen ; allein 
Schweiter und Haumann empfehlen ſehr, dad Geſchirr den Pferden bei hei⸗ 
ßem Wetter Mittags abzunehmen, und Blod II. 55. meint, ed wäre für bie 
Zugpferde eine große Wohlthat, daß ihnen Mittags, wenn fie in den Stall 
kämen, dad Gefchirr abgenommen und Bruf und Wiedergerüft mit friſchem 
Waſſer fpäter gewafchen würden. Das öftere Wachen der Brufiitellen, wo bie 
Sielen auflegen, iſt überhaupt nuͤtzlich, indem diefe Theile dadurch geſtaͤrkt und 
gleihfam abgehärtet werden. 

$. 650. 


Schweißer I. 2313. hält zu den gewöhnlichen Aderarbeiten das Sielen⸗ 
zeug für befier, ald die Rummte; letztere, die überhaupt fo leicht wie möglich 
ſeyn müſſen, find blos dann gut, wenn bie Pferde in bergigen Gegenden oft 
fchwer ziehen müflen. 

Diefer Meinung if auch Dittmann III. 136., ber übrigens noch bewerkt, 
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daß man vornehmlich auf das Bruſtblatt der Siele ſeine Aufmerkſamkeit richten 
muͤſſe, daß es nicht zu ſchmal, gehörig weich und geſchmeidig ſey und auf der 
innern Fläche Feine Nähte und Unebenheiten habe, damit es nicht bie Bruft 
wund fcheuert, in welchen leßtern Falle man dann einige Tage, bis zur Hei⸗ 
lung, Kummte auflegen muß. 

Auch Pabſt II. 266. if der Meinung, daß Kummte nur für den ſchwe⸗ 
ren Zug und an der Wagendeichfel Vorzüge hätten, für die leichtern Arbeiten, 
am Pflug und an der Egge, dad Sietenyeug vortheilhafter ſey. 

Kreyßig A. 1.345. md Schmalz IV.119. ziehen dagegen die Kummte 
vor, und auch in Sachfen ziehen, wie Linke I. 365. bemerkt, die Pferde noch 
meift an Kummten. Ä | 

Deit A. 11.223. und Burger meinen, Sielenzeug gehöre fid nur für 
Kutichpferte; für Fracht» und Wirthichaftäpferde gehörten fi aber Kummte. 
Zumi Eggen fcheinen indeffen die Sielengefchirre vorzuziehen zu feyn, fo 
auch bei den Erntefuhren, wo die leeren Fuhren häufig in kurzem Xrabe ge: 

ehen. 

ſcheh Das Geſchirr muß alle Vierteljahre mit Fett eingeſchmiert werden, und 
wenn es nicht gebraucht wird, luftig hängen, weshalb auch Schweitzer II. 136. 
ſehr empfiehlt, auf einen Raum bedacht zu ſeyn, wo das Lederwerk aufbewahrt 
werden kann, damit es von dem ſcharfen Stalldunſte nicht leidet, einen Vor⸗ 
fprung am Stall oder einen Schoppen u. dergl., worauf auch Block I. 73. 
dringt. 

® Segen dad Drüden bleibt nah Schmalz A. IK 271. Bleimwaffer oder Blei- 
effig, oder eine Salbe von Baumöl und Bleiwaſſer (oder, wohl befier, Blei⸗ 
ertraet, d. h. concentrirter Bleieffig) das beſte Mittel. 

Mafchen der erhikten und gefchwollenen Stellen mit Branntwein und 
Seife, oder. Auflegen von einem Brei von Lehm und Eifig, il nah Hau⸗ 
mann A. 91. aud ein gute Mittel; ift die Stelle wund, fo ift fleißiges Was 
ſchen mit faltem Waſſer, worunter etwas Bleiertract gemifcht ift, das befte. 
Zum Schutze gegen das Ungeziefer, das, zumal im Spätfommer, eine 

große Plage für die Pferde ift, iſt nach Schweißer I. 368. das befte, freilich 
etwas unftändlide, Mittel folgendes: Man kocht 2 Loth Coloquinten, ober 
4 Loth Wermuth und 2 Loth Alaun in 2 Quart Waffer, vermifht die Ab⸗ 
kochung mit einem Tränfeimer vol Waffer und wäſcht die Pferde mittel eines 
Schwammes nad dem Putzen damit, befonders den Bauch und die unbehaarten 
Theile. Fliegennetze helfen wenig oder nichts. 

- " Haubner 503. Leinene Deden, zum Schub gegen Inferten, find inner: 
und außerhalb des Stalled im Sommer und Herbſt jehr zu empfehlen, weni- 
ger die wollenen im Winter, die eigentlih nur für Franke Pferde gehören. 
Legt man im Stalle Deden auf, fo muß man fie zur Winterözeit auch außer: 
halb deffelben benutzen, fonft bleiben Erfältungen nicht aus, wenigſtens follte 
man den Wagenpferden Tleine, die Rierengegend, die am empfindlichſten gegen 
Erkältung ift, bedeckende Deden auflegen. Für Reitpferde ift deshalb weniger 
zu fürdten, weil der Eattel nebſt Dede und die Bekleidung des Reiters fie von 
oben fchüßen. 

Ueber die Wagen, dad zwei= und vierfpännige Fahren u. f. w. f. $. 1534 ff. 

$. 651. 


Schmalz A. H. 264. und sh weißer dringen fehr darauf, jeden Knecht 
ein Paar Pferde zu geben, bie er ausfchlieplich füttert und put, mit denen nur 
er allein arbeitet, oder die ihm anvertraut find und für die er verantwortlid, if. 
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Häufig wird aber nur auf A Pferde ein Knecht gehalten, was in keinem Falle 
zu empfehlen ift; vergl. 8.1341. u. 1524. j 
Deas Jagen mit den Pferden vor dem leeren Wagen fann, wie Schwei- _ 
"ser erinnert, nicht fcharf genug unterfagt werden, und auch Koppe III. 158. 
und Dittmann 11. 139. eifern fehr dagegen. Pferde, die von Jugend auf 
nicht zum Laufen, fondern blos zu einem rafchen Gange geübt find, werden 
durch ein ſolches Jagen mehr angegriffen und ruinirt, als durch Laftenziehen auf 
morafligen Wegen. Selten wird ein Pferd durch ſtarke, aber langfame Arbeit, 
ſondern mehrentheild durchs Jagen erhigt oder verborben, bemerft Thaer 
IV. 445. 

Ueberhaupt warnt Koppe dringend vor der übermäßigen Anfttengung bes 
Spannviehed, fo wie au Pabft III. 262. mit Recht darauf dringt, daß die 
Dferde fanft und wohlwollend behandelt und nie Mißhandlungen geduldet wer: 
den, wodurch, wie durch unzeitiges Strafen, durch Neden ꝛc., fo viele Pferbe 
verdorben werden. Der achtungswürdige Koppe bemerkt I. 76. hierzu, daß, . 
ob er gleich bei erwachſenen Menfchen Förperlihe Züchtigungen ohne Ausnahme 
widerrathe, er doch bei Mifhandlungen des Viehes eine Ausnahme made; ein 
roher, mwüthender Menſch, der unbarmherzig auf ein gefeffeltes Thier Losfchlägt, 
ift nicht gut anf andere Weife von feiner Miffethat zu überzeugen, ald wenn 
man mit ihm wiederholt, was er dem unfchuldigen Zieh getan ). 
Kreyßig erinnert, daß beim Zuſammenſpannen der Pferde auch ſo viel 
wie moͤglich Rückſicht auf ihr Temperament und die Gleichheit deſſelben genom⸗ 
men werden müſſe. 

$. 652. j 

Der Stall muß hoch, wie vornehmlich die Herren Baumeifter wollen, we⸗ 
nigſtens 12 Fuß hoch und heil ſeyn; doch darf das Licht den Pferden nicht in 
Me Augen fallen. Uebrigens behauptet Meyner 1.593., daß zu viel Licht 
den Augen fchäblich fey, und auch Veit erinnert, daß der Lichteinfall, ber fehr 
empfindlichen Augen des Pferdes wegen, nicht zu grell feyn dürfe. 

Koppe 1.32. ſcheint indeffen diefe Höhe nicht geradezu für durchaus nöthig 
zu halten, und hält überhaupt eine größere Höhe, als 9 bis 10 Fuß bei Stall: 
gebäuden, für fehlerhaft. Sehr hohe Ställe find Falt und taugen am aller: 
wenigften für Arbeitepferde, die oft erhikt in den Stall fommen. Ein Pferdeſtall 
muß, wie Kreyßig mit Recht meint, immer Herbſttagstemperatur haben und 
vorzüglich im Winter nicht zu Falt feyn, was bei fehr hohen Ställen faft nicht. 
zu vermeiden if. 

Auch die Inftruction B. 124. fchreibt für Pferde - und Rindviehftälle nur 


) Wie viele Greuel werden überhaupt oft jept in Folge des faft zur Megel gewor- 
denen Ueberladens, befonders bei dem einfpännigen Fuhrwerk, an dem Zugpieh verübt! 
Es ſcheint wirklich, als habe in den neueften Zeiten, trog aller gerühmten Yortfchtitte 
in Euitur und Humanität, ‚die Thierqudlerei, und ganz befonders die Pferdefhinderei, 
vorzüglid alter und gebredgliher Thiere, bei uns, gegen fonft, auf eine unerhörte Weiſe 
zugenommen, wovon der Herausgeber wahrhaft ſchauderhafte Beifpiele beibringen Fönnte. 
Bei den Türken ift Thierquälerei in ihren Gefegbühern aufgenommen und verpönt, 
bei und aber, Dan? fey ed dem gepriefenen römifhen Rechte! nidyt, und nur Sachſen (und 
Bayern?) macht, fo viel d. H. bekannt iſt (nähft England), eine ehrenvolle Ausnahme hier: 
von, wenn glei aud in einigen andern deutihen Ländern polizeilihe Vorſchriften deshalb 
eyiftiren, die aber nur zu felten beadhtet werden. Schwerlich werden die Bereine, die fich 
jegt hier und da gegen jene Schändlickeiten auf Betrieb wohlmollenner Männer gebildet 

den, viel Helfen, fo bald nicht von oben herab und ernftlich durch angemeflene und 
cſichtloſe Beftrafung der Uebelthäter eingeſchritten wird. A. d. H. 


l 
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10 Fuß Höhe vor, Kleemann C. 307. und Gumprecht halten dagegen 
12 Fuß Höhe für beffer. 

Haubner AB1. macht darauf aufmerffam, daß ſich bie Höhe des Stalles 
auch darnad richten müfle, ob viel oder wenig Pferde zufammenftehen; je mehr 
Herde zufammen flehen follen, defto höher muß er feyn, und nur für einen klei⸗ 
nen Pferdeftall fen eine Höhe von 10 Fuß ausreichend. Am gebeihlichflen er- 
fiheint eine Stallwärme von 12° R., doc kann fie auch zwifchen 12 und 14 R. 
ſchwanken; bie Pferde lieben die Wärme mehr ald alle andern Hausthiere und 
bie Kälte wirkt am empfindlichften auf fie ein. 

Er empfiehlt ferner die fogenannten Drehfenfter in ben Ställen, welche ſich um 
eine horizontale Achfe bewegen, die man auch bei Wind und Wetter öffnen kann; 
fle erzeugen, vorausgeſetzt; daß fie hoch genug angelegt find, Feine die Thiere 
treffende Zugluft und machen die Zugöffnungen entbehrlih. Die Fenfter müffen 
übrigens mit Laden oder Marquifen, oder wenigſtens inwendig mit Vorhängen 
verfehen ſeyn. 

Die Thuͤren müffen des Ungezieferd halber, wo möglich, immer nach Rorden- 
liegen; fie find 5 F. im Lichten weit und 8 F. hoc). 
$. 653. 

Die Stände müffen wenigftens 5 bis 54, F. breit feyn (Schweiker und 
Pabſt verlangen fogar 6 3. Breite, und auch Veit A. IL. 336. 51 bis 6 F., 
zumal für große Pferde), ferner 9 bis 10 F. lang, und der Gang hinter oder 
zroifchen ihnen foll 8 F. breit feyn. Schweißer verlangt überhaupt für jeden 
Stand, inel. der Krippe und des Ganges dahinter, 13 F. Länge; Blod 
11. 73. indeffen nur 12 F. 

Heine 50. verlangt für große Pferde 54 bis 53%. Standbreite und 
10% F. Länge, incl. der Krippe, für Eleinere 5 bis 54 F. Breite und 94 F. 
Länge, für tragende Stuten 7 bie 8 5. Breite; bei einfadhen Standreihen fol 
der Bang bahinter 6 bis 7 F., bei doppelten aber 8 bis 9 F. feyn. In den 
Gavallerieftällen ift die Länge des Standes gewöhnlich 104 F. mit 2 bid 3 Zoll 
Fall nach den Rinnen, damit der Urin abfließen kann. 

Kleemann C. 307. Die Breite eined Pferbeitanded beträgt 84 bis 6 F., 
bie Länge mit Einfchluß der Krippe 10 bid 41 F., der Bang hinter. ben Pfer⸗ 
ben 5 68 7 F.; ein Stall mit einer Reihe Pferde hat alfo 15 —18 F. und 
einer mit zwei Reihen 25 bis 29 F. Breite oder Tiefe. 

Der obere Theil der Krippe muß für große Arbeits» und für Luxuspferde 
44 bis 43 5. über dem Pflafter, für mittlere Arbeitöpferde 3% bie A F. und 
bie Raufe 1 bis 14 F. über der Krippe angebracht feyn. Das Pflafter fol in 
ber Länge des Pferdeftandes einen Fall von 6 bis 8 Zoll (?) haben. 

Haubner 482. 484. 489. Für einen gewöhnlichen Pferdeftand find 
5 F. Breite und 9 F. Länge hinlänglih ; kommen Lattirbäume dazwiſchen, fo 
find pro Pferd 54 und bei Kaftenftänden 6 F. Breite zu rechnen. Für große 
Pferde ift etwas mehr noͤthig. Das Gefälle darf nie mehr ala 2 bie 3 3. betra= 
gen. (So auch bei Ochfenftällen; bei Kuhftänden ift überhaupt fein Gefäll 
nötbig.) | 

Die Holzkloͤtze in den Pferbeftänden werben gewöhnlich auch noch mit Theer 
überftrihen, um fte dauerhafter zu machen und dad Eindringen der Jauche zu 
verhüten. Er meint, dad Belegen mit Dornfcher Maffe, nach Art der Dad: 
bebedung, wurde allen Anforderungen entfpredhen, wenn bie Dauerhaftigfeit 
nachgewieſen ift; es ift weich, widerfieht der Räffe, laͤßt fich leicht reinigen, iſt 
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ein gute Lager bei wenig Streu, conferoirt die Hufe und den Veſchlag und iſt 
dabei wohlfeil. 

Für Futterkammerraum verlangt Block pro Pferd 15, Schweitzer 
16 Q.FJ.; Überhaupt rechnet Schweißer 6.154+16 94 Q. F. Stallraum, 
Block dagegen nur 5.12 + 15 = 75 O.8. 

Schweiger 11.135. dringt fehr daranf, die Krippen mit Blech beſchla⸗ 
gen zu laffen, und empfiehlt überhaupt fehr fleinerne oder, wo möglich, eiferne 

Krippen, fogenannte Krippenichüffeln (3 bie 4 Zoll Hark), und dergleichen Rau⸗ 
fen oder Körbe. 0 | 

Rah Heine 55. follen die Krippen 12 Zoll im Lichten breit und 9 Zell 
tief feyn; die Höhe derjelben vom oberen Rande bis zum Standboden If für 
mittelgroße Pferde etwa 3, für größere 34 bis 33 Fuß; die Raufe wirb 18 Zell 
über der Krippe angebradt. 

Die Pferde müffen auf Holz (Rundholz oder Klöke) fiehen; auf Steinen 
ruiniren fie die Eifen und den Huf. Sie müflen daher, wenn die Stände ja 
gepflaftert find, bei der Ruͤckkehr vom Kelde dann Immer Streu finden, damit 
fie mit dem erhitten Hufe nicht auf die harten Steine zu fliehen founnen. Weber: 

haupt ift ed bei gepflafterten Ständen ſehr nüßlich, wenn fie immer etwas Streu 

unter den Füßen haben, befonderd wenn fie den ganzen Tag im Stalle fiehen, 

was auch Pabft III. 257. verlangt; vergl. oben $. 646. 

® §. 654. 
Für ein Fohlen rehnet Meyner 45, Schnee 32, Blod fogar mw 

25 Q.F., ober drei Fohlen bedürfen nach ihm nicht mehr Raum, als ein der: 

pferd, was doch etwas zu wenig zu fenn fcheint. Rah Kreyßig und Haus 

mann A. 225. folen, wie oben erwähnt, die Fohlen die erßen Jahre frei im 
Stalle herumlaufen, und Heine 60. veranfchlagt deshalb auch für jedes Fohlen 
fo viel Stallraum, als für ein Pferd. Kleemann C. 308. rechnet für Foh⸗ 

Ien, welche frei im Stalle herumlanfen, nad) ihrer Größe 32, 36 bis 10 Q.F. 

Stallraum für jede. Die Fohlen müflen, wie Blod II. 66. erinnert, ihr 

Futter In niedrig angebrachten Krippen unten am Fußboden erhalten, damit fie 
gezroungen find, ihr Futter büdend zu ſich zu nehmen. Hohe Krippen ver: 

urfachen eingebogene Näden. Schweiger B. II. 74. und Heumann verlan: 

gen bagegen,, daß die Krippen und Maufen etwas hoch angebracht werben fell, 
bamit fie den Kopf und den Hals ſchon halten lernen (?). 
Der Zohlenftall muß der Augen halber hell feyn. 


⸗ 


II. Des Rindviehes. 


A. Zugodfen. 
| $. 655. 

Brieger 59. Es iſt fehr gut, wenn man fi feine Zugochſen ſelbſt auf⸗ 
ziehen fan, und aud) Blod Ill. 116. fcheint diefer Meinung zu ſeyn; vergl, 
8.1365. zu Ende, und 8.1506. 1578. 

Rothe 291. behauptet gleichfalls, daß der Landwirth, wenn es nur 
irgend die DVerhältniffe geftatten, immer am beflen bei der eigenen Zuzucht feines 
Rindviehbedarſs fahren werbe, wenn gleich die Koften der Aufzucht, genau bes 
rechnet, etwas höher kommen ſollten, ala man oft Gelegenheit ſiudet, dad Rind: 
vieh, namentlih Ochfen, zu Faufen; vergl. 6.1365. Ueberdies If bad hieran 
verwendete Futter niemals Gegenſtand des . 
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behaupten überbied, daß die Zugochfen da, wo fie geboren find, 
beffer gedeihen, und gelehriger find, ald an einem andern Orte. | 

Budbeus 41. meint indeffen, daß bie eigne Nachzucht der Zugochfen we⸗ 
gen bed Anlernens durch Dienftboten und der forgfamen Pflege und Schonung 
im erften Dienfljahre in größern Wirthſchaften felten nüglich fen, und auh Runde 
Gahrbuch 11.160.) bemerkt, daß aud Gegenden, wo fi der Sandmann vors 
zugöweife mit der Aufzucht des Nindviehes befchäftigt, die Ochfen wicht blos 
wohlfeiler angelauft als felbf aufgezogen werben koͤnnen, fondern daß auch im 
jenen Gegenden bie Leute mit Anlernung dieſer Thiere zur Arbeit beffer vertraut 
find und die größere Brauchbarkeit daher bezogner Ochſen fehr viel zum unbehin- 
derten und rafchen Kortgang der Arbeit beiträgt. Vorzugsweiſe zeichnen ſich 
nach ihm (in Sachſen) hierin die Voigtländer Ochſen aus. 

Patzig 262. bemerkt hierüber folgendes: Die Benukung des Rindviches 
zus Nachzucht bleibt immer von weſentlichem Bortheil, felbft wenn man über- 
zeugt wäre, baf der Ankauf des Jungviehes oder der Kühe wohlfeiler als bie 
eigue Rachzucht it, denn Immer wird durd den Ankauf ber Remonte ein un- 
egaler Viehſtamm entftehen , was befonders bei den Kühen nicht vortheilhaft ift. 
Etwas ganz Anderes iſt ed jedoch, das Zug⸗ und Maſtvieh anzulaufen; denn - 
begünftigen hierbei nicht alle Verhältniffe die Nachzucht, fo wirb zu diefem Zwecke 
ber Ankauf ſiets wohlfeiler als die Nachzucht ſeyn. 

. Nah Brieger werben die Zugochſen erft nad, zurädgelegtem dritten Jahre 
angeleent umd zu leichten Arbeiten gebraucht, dürfen aber vor zurüdgelegtem 
vierten Jahre, wo ein Ochſe dann nad) feiner, wie es jedoch fcheint nicht ganz 
richtigen, Berechnung auf 32 bis 34 Thlr. zu fliehen Täme (vergl. Gap. IX.), 
wicht eingefchoben werden, worin auh Meyer und Bofe mit ihm überein: 
ſtimmen. 

Thaer J. 121. will ſie ſogar nicht einmal vor dem ſiebenten Jahre ange⸗ 
ſtrengt wiſſen und behauptet, fie bekaͤnen ihre volle Stärke und Ausdauer erſt 
im neunten Jahre, und arbeiteten dann, wenn fie in der Jugend nicht zu früh 
angegriffen worden wären, bis ins fechzehnte Jahr mit voller Kraft. . 

Nah Baumeifter 150. zeigt jedoch der Dchfe vom fünften Jahre an bie 


ı größte Dienfitauglichkeit und erhält ſtch in derfelben bis er 8 Jahre alt it, nad 


welcher Zeit er gemeiniglich Iangfamer und fteifer in feinen Bewegungen wird. 
$. 656. 
Schweißer I. 218. it aber der Meinung, worin auch Kreyßig B.553. 
mit ihm übereinftimmt, daß ed unndthig, ja felbft mit Merluft verbunden fey, 
bie Ochfen fo fpät zur Arbeit zu brauchen, als es hiernach vorgefchrieben wird. 


- Wenn bie Ochfen die beiden erften Sahre gut gewartet, genährt und gepflegt 


worden find, fo Fünnen ſie unbebenklic nach vollendetem zweiten Jahre an den 
Zug gewöhnt und zu leichter Feldarbeit gebraucht werden, und aud) Bürger 
II. 228. braucht fie im dritten Jahre ſchon zur leichten Arbeit, fchiebt fie aber erft 
nach zurüdgelegtem vierten Jahre vollftändig ein; fo auch Pabſt II. 132. und 
Bott 290., der fehr darauf dringt, daß leßteres nicht früher gefchieht. 

Das Gewoͤhnen gefchieht am beiten, wenn man das junge Thier neben 
einem ältern erfahsueren Ochſen, der einen ſcharfen Schritt geht, was 
Hauptſache if, oder einer zum Ziehen abgerichteten Kuh, ba diefe von Ratur 
einen fchuellern Gang hat, fpannt und halbe Tage lang vor dem Pfluge arbeiten 
laͤßt (womit au Thaer 1.491. übereinſtiumt, der übrigens mit Recht auch 
noch fehr auf geduldige Abrichtung bringt); nachher werben zwei junge Thiere 
zufammengefpannt, aber auch nur halbe Tage, bis mach vollendetem britten 
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Jahre mit ihnen vollſtaͤndig gearbeitet wird; Fuhren bürfen inbeffen mit ihnen 
erſt geichehen, wenn fie vier Jahre alt find. Wenn fie Feine Noth leiden und 
gut gepflegt werden, fo erreichen fie auch die moͤglichſte Größe und Stärke hier 
bei, und im ganzen Voigtlande, wo fo viele und ſchoͤne Ochfen gezogen werben, 
wird fo verfahren. 
Auch Blod IT. 97. nimmt die Ochſen ſchon nad zurüdgelegtem beiten 

Jahre vollfländig in Arbeit; zur täglichen ſchweren Arbeit find fie zwar 
noch nicht zu gebrauchen, Doc fönnen fie ih ihr Futter ſchon stern 

telſt leichter Arbeit verbienen, bis fie nach zurüdgelegtem vierten Jahre nun 
ganz eingefhoben und and zu Fuhren ı gebraudt werden. 

$. 65 


Thaer 1.424. erflärt fich fehr gegen daB, zu frühe Ausbracken der Zuge 
ochſen, und meint, daß die Arbeit eined gut eingefahrnen ſtarken ——* eö 
werth fen, ihn länger ald 5 biö 6 Jahre, wie es gewöhnlich nur geſchieht, bei⸗ 
zubehalten ; wogegen aber Mener einwenbet, daß ein Ochſe ſchon deshalb nicht 
länger als 5 bi 6 Jahre im Sefpann benußt werden dürfe, weil er fi ſonſt 
nicht vortheilhaft verkaufen, ober nicht gut mäften lafle, was Thaer aber darch 
die Behauptung zu entkräften ſucht, daß fie ich au 12 bis 13 Jahre alt ne 
recht gut mälten ließen; vergl. oben $. 542. 

Auch Blod 11. 94. will in der Regel einen Zugochſen nur 5 bis 6 Jahre, 
höchitend 8 Jahre, oder bis zu einem Alter von 10, hoͤchſtens 12 Jahren bei- 
behalten, fo auch Pabſt III. 4132. nur bis zum neunten ober zehnten Jahre. 

Linfe 1. 376. will ihn ausgebradt haben, wenn er 8, hoͤchſtens 9 Jahre 

alt if, um ihn zur Maſt vortheilhaft verfeufen zu khunen. ' 

Shneiger B. 11. 33. bemerkt gleichfalls, daß fie nur in den Gegenden, 
wo keine ſen gezogen werden, länger als bis fle 7 Jahre alt And, zum Zuge 
benugt werben. 

Boſe will die Zugochſen nur A Jahre beibehalten, ober, ba er fe erſ 
vierjährig einfchiebt, bis fie 8 Jahre alt ind, ja eigentlich nur 2 Jahre, weil er 
fonderbarer Weife behauptet, daß die Fleiſcher einen fehäjährigen Ochſen am 
beften bezahlten. 

Indeſſen ik auh Burger II. 255. biefer Meinung; er fagt: „Die Ochfen 
wachen zwar bis zum zehnten Jahre und find bie zum zwölften bie vierzehnten 
Jahre —** brauchbar, doc, behält man fie gewöhnlich nur da fo lange, wo 
man Feine eigne Nachzucht betreibt; wo dies aber gefchieht, werben fie meifl 
nach zurüdgelegtem fehöten Jahre verkauft, ober in die Maſt geſtellt.“ Auch 
Veit hat diefe Anfichten, ob fi gleich gegen dieſes Verfahren, wenn es nid 
durch befondere Loralverhältniffe geboten if, dod wohl gegründete Einwendun⸗ 
gen machen ließen; vergl. 5.542. u. 1414, 

$. 658. 

Wenn im Zrühjahre die Arbeit angeht, eigentlich fchon vom Februar an, 
müſſen die Zugochfen befferes Heu befommen, ber Hädfel auch mit Ueberkehr und 
etwas Schrot vermifcht und fie überhaupt gut gefüttert werben, vergl. $. 529. 
550., und ganz befonders iſt den Ochſen bei ſchwerer Arbeit geſchrotenes Koͤr⸗ 
nerfuiter unentbehrlih. Im Winter, wenn die Ochfen ruhen, find zwei Stun: 
den Mittags zum Füttern hinlänglich; im Herbſt und Frühjahr aber bei der 
Beftellung, wo fie Vor⸗ und Nachmittags arbeiten mäffen, fo wie auch im 
Sommer an heißen Tagen, muß ihnen brei Stunden Ruhe gegönnt werden. 
Nach Schweitzer müſſen fie überhaupt Mittags eine halbe, auch wohl ganze 
Stunde länger ruhen, ald die Pferde. 
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Kleemann C. 196. Die tägliche Arbeitszeit der Ochſen iſt um eine 
Stunde kürzer ald die der ‘Pferde, weil fie fo viel Zeit mehr zum Freſſen brau⸗ 
hen, alfo im Sommer nur 10 Stunden, im Frühjahr und Herbſt 9 Stunden, 
im Spätherbft 8 Stunden, im Winter 7 Stunden. 

Balther $.1277., Bedmann m. U. dringen fehr darauf, die Ochſen 
befonder8 in der Hiße zu fhonen, und daher Vormittags noch zeitiger, als 
mit den Pferden, mit ihnen aus⸗ und Nachmittags auch fpäter wieder einzu: 
pannen. 

Veit A. II. 381. 421. Die Ausbildung der Refpirationsorgane iſt bei 
dem Rindviehe befchränkter, als bei dem Pferde, daher auch eine anhaltende, 
angeftrengte Thätigfeit diefer Durgane bei ihm meit gefährlicher iſt, ald beim 
Pferde, woher auch bie vielen ihm eigenthümlichen Lungenkrankheiten rühren. 
Auch ift der Arbeitsochſe gegen Wechfel der Witterung und Temperatur empfinde 
licher, ald dad Pferd, und erträgt daher Hitze, Kälte und Näffe, befonders 
ſcharfe, alte Winde, nicht fo leicht, und. muß deöhalb mit Schonung behandelt 
werden; befonders ſchaͤblich iſt ihm zu große Abmattung an heißen Tagen umb 

zu Rarkes Antreiben und Jagen, womit auch Burger 11.256. und Pabfl 
in. 133. Abereinftimmen ; überhaupt darf, wie Letzterer bemerkt, der Ochfe nie 
fo anhaltend, wie dad Dferd, arbeiten und häufig am beften nur im Wechſel, 
weshalb er auch Die tägliche Arbeltszeit für die Ochfen nur zu 9 Stunden und 
blos im Wechfel zu 141 bis 12 Stunden annimmt. 

$. 659. 

Schweitzer I. 141. empfiehlt auch, fie wöchentlich ein oder ein Paar 
Mal zu putzen, obgleich die Empfindlichkeit der Haut beim Rinde geringer if, 
als beim Pferde, ed auch nicht nit, wie Veit II. 381. bemerkt. 

Schweißer 1.217. und v. Flotow II. 49., wie überhaupt viele ſach⸗ 
ſiſche Landwirthe, ziehen die Stirnjocdhe den Haldjoen und den Kummten vor, 
fo au Walther $.1227.; Lebterer meint, bei Stirnhölzern zögen fie freier, 
gingen lebhafter, koͤnnten ſich der Inſecten beſſer erwehren, Pönnten bequemer 
na) ‚Ihrer Größe und Stärke eingefpannt werden u. |. ww, Doppeljoche taugen 


as8 I. 135. ift gleichfalls ber Meinung, daß die über bie Stirn gehen- 
ben einzelnen gepolfterten Joche die beiten wären, und er zieht fie den Kummten 
vor, die auch thenrer find. 

Bei Schulz 52. sehen die Ochfen auch an einfpännigen oder einzelnen 
Jochen und nur die Kühe an leichten Kummten, wie dies überhaupt, nach Linke 
J. 363., in Sadfen meift der Brauch if. 

Schmalz A. IV. 123., Burger I. 255. und Veit B. 373. erflären 
fi) aber dagegen fehr gegen die Joche und ziehen bie Kummte vor, weil bier bie 
Zuglinie über die Bruft geht, fo auch Boſe II. 187. und Beckmann $. 580. 
Undere, 3.8. Schlipf 356., find indeſſen, wie es ſcheint nicht ohne Grund, 
entgegengefehter Meinung, ba fie den Ochſen das Ziehen keineswegs erleichtern, 
und halten die Kummte mehr für einen Gegenftand des Luxus, ald der Zweck⸗ 
mäßigfeit. 

Auch v. Wekherlin erflärt fh gegen die Kummte, weil dad Rind in ſei⸗ 
nem ganzen Schulterbau nicht für diefe Art des Anziehens geeignet ift, und zieht, 
wie Pabft, bie Halbjoche vor. Der Hauptfiß der Kraft de Ochſen liegt, wie 
Zeller bemerkt, in feinen Halsmuskeln, welche durch das Zoch unmittelbar in 
Anfpruch genommen werben; durch Anlegung einge Brufgefdieres verliert der 
Ochſe den größten Theil feiner Wirkſamkeit. 
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Einige ſind indeſſen doch der Meinung, daß wenigſtens für Kühe, die 
weiſt einen laͤngern und duͤnnern Hals haben, die Kummte paſſender wären. 

Bei dem Zuſammenſpannen der Zugechſen muß, wie bei den Pferden, 
Rädfiht auf dad Temperament genommen werden, weshalb fle auch, wo möglich, 
immer von gleihen Fahren zufammengefpannt werben muͤſſen; egaler und 
rafher Schritt iſt Hauptfach. 

Ueber die Etallung f. unten $. 6653 ff. 


B. Der Kühe. “, 


$. 660. j 
Block H.128., Schweißer II. 455. und Koppe I. 76. dringen 
vorzüglid, au 
4) Bernieidung jedes fihnellen Ueberganges von der trodinen zur faftigen Füt⸗ 
terung, 
2) frenge Ordnung bei der Fütterung, 
3) reinlihe Haltung der Krippen, 
4) veinliches Lager. 

Blok II. * iſt der Meinung, daß, wenn bie Kuh von Jugend auf im 
Stalle ernährt und fo gezwungen wird, ihr Futter aus hohen Krippen und Rau⸗ 
fen zu entnehmen, ſich der Körper, befonderd das Ruͤckgrath, nicht natürlich) 
ausbilde; dafjelbe wird eingebogen und das Hintertheil des Thiered bleibt ſchwaͤ⸗ 
cher, was mit die Haupturfadhe feyn mag, daß bei den Kühen, bie immer im 
Stalle gefüttert werben, fo viele fchrwere Geburten vorkommen. Das tägliche 
Herauslaffen der Kühe auf den Miſthof iſt zwar recht gut, aber nicht hinläng: 
lich; durch das Weiden der Kühe auf den Wiefen im Herbſt einige Wochen hin⸗ 
durch, oder in den Stoppeln einige Stunden täglich, wird aber dem Uebelſtande 
der ſchweren Geburten viel abgeholfen. Der Düngerverluft Hierbei if von kei⸗ 
ner Bedeutung und kommt zum Theil auch dem Lande, auf welchem geweidet 
wird, zu Gute. 


Ss 
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Dad Vieh muß fleifig, zumal bei Sonnenſchein, aus den Staͤllen gelaffen 
werden; biefes Herauslaſſen auf den eingezäunten Miſthof nad, dem Meilen und 
Füttern ift für Kühe, Miſt und Mägde fehr vortheilhaft (vgl. $. 832.); nur 
bei Regenwetter und firenger Kälte darf dad Vieh natürlich nicht heraus. Das 
Beſtreuen des Mifthofes mit reinem Stroh dann und wann, was Einige und 
ſelbſt Sam empfehlen, ift unnüß und Verſchwendung bes Strohes. 

ck 11.186. Die Kälber müflen, wo möglich, täglich einige Stunden 
ind —* gelaffen werden, unb am beften iſt ed auch, wenn fie im Stelle frei 
berumlaufen fönnen, was beides auch Veit A. 11.410. angelegentlichft empflehltz 
regelmäßige Fütterung, gehörige Streu (5 Pfd. täglich), reinliche Haltung und 
ein im Sommer Fühler, im Winter aber warmer Stall find ihnen eben fo nöthig, 
wie den Kühen. 

Brieger 356., Schmalz A. 11.87. und Pabf II. 103. empfehlen 
fehr das Striegeln und Puhen der küke, zumal im Winter, fo aud) dad Schwem⸗ 
men, und auh Schweißer II. 155. empfiehlt, die Kühe von Zeit zu Zeit, 
etwa alle 8 bis 10 Tage, zu waſchen und zu firiegeln, beſonders wenn fich 
Schmutz angelegt hat, wo ed dann nicht unterbleiben darf. 
ber Pi II. 64. empfiehlt es vorzügfich im Frühjahre beim Wechſel 

are 
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Shaer IV. 329. hält indefien nicht viel vom Striegeln, deſto mehr aber 
vom Schwenmen; beim Maſtvieh dagegen ift aber der Ruben des Striegelns 
augenſcheinlich. 

Von Vielen wird beſonders das tägliche Striegeln und Bürſten der Bul⸗ 
len empfohlen, ba fie das Juden unruhig und böfe macht; vergl. $. 708. 


. 662. 

Gemolken wollen viele Defonomen täglich drei Mal wiffen, fo unter An- 
deren Elöner und Kreyßig, der, wie Burger, nur altmilchende Kühe drei 
Monate, vor dem Kalben zwei Mal blod gemolten wiſſen will, fo auch Hau⸗ 
mann; Thaer IV. 348. behauptet indeſſen, es fey in Hinficht der Buttererzeu= 
gung ganz einerlei, ob man zwei oder drei Mal täglich melke; nur in der Zeit, 
wo. die Milhabfonderung am färfiten ift, müfle drei Mal gemolken werden, 
außerdem ſey zwei Wal genug. - 

Baumeifter 76. Im Unfange der Trächtigkeit darf die Kuh im Suter: 
effe ihres Milchertrags dreimal gemolken werden, um dad Euter zu vermehrter 
Milcherzeugung anzufpornen, allein nah A— 6 Wochen follte man es auf zwei 
Mal beichränten, weil die Kuh nicht mehr ihren vollen Säftenorrath der Milch⸗ 
erzeugung zumenden kann, fondern einen großen Theil deffelben ber. in ber 
erſten Hälfte ber Trächtigkeit ſehr rafch vor fi gehenden Entwidelung des Kal: 
bei. im: Mutterleibe zu widmen hat. 

Schweißer 1. 243. empflehlt, im fpäten Frühjahr und Sommer bei der 
Grünfütterung täglich drei Wal zu melken: früh 5 Uhr, Mittags 1 Uhr, Abends 
7 oder 8 Uhr, Im Herbſt und Winter aber nur zwei Mal, früh und Abende. 
Durch dreimaliges Melken wird immer etwas mehr Milch erhalten, fie ift aber 
nicht fa gehaltreich; vergl. $. 760. u. 1445. | 

An einem andern Orte, B. 11.29., will er jedoch blod die neumilchenben 
Kühe täglich drei Mal gemolten haben, die altmilhenden aber nur zwei Wal. 

Erfahrne Käfemacher behaupten, wie Andre bemerft, daß die Milch im 
Euter ihre Zeit brauche, bis fie „reif werbe, und mellen daher Jahr aus Jahr 
ein nur zwei Mal täglich, früh 6 Uhr und Abends 6 Uhr; vergl. unten $.760. 

Auch Pabft HI. 1412. will das dreimalige Melten nur bei reichlicher Er⸗ 
näbrung Statt finden lafien. 

Auf reined Ausmelken ber Kühe kann nicht fireng genug gefehen werben, 
da die zuletzt gemolkne Milch immer bie fettefte ift, vergl. unten $. 760.; auch 
dürfen die Mägde während des Melkens Fein Brod eſſen. Daß die größte Rein: 
lichleit beim Welten und in Betreff der Gefäße beobachtet werden muß, verficht 
fi von ſelbſt; vom Waſchen der Euter, worauf Biele dringen, ſelbſt Klee⸗ 
mann A. 92. und Pabft III. 112., hält Koppe III. 169. übrigens nichts, 
fo aud) Andere, nicht allein ber Umſtaͤndlichkeit halber, fondern auch, weil das 
duch leicht Werfühlungen des Euters begünfiigt werben. 

Haubner 560. will indeflen doch das Euter vor den Melken mit lauem 
Wafler abgewafchen haben, und zwar nicht blod der Reinlichfeit halber, fondern 
weil auch die Milch beſſer darnach fließt, oder das Melken leichter wird. 

Schweiger II. 159. und Pabſt IIL 112. dringen fehr auf fanfte Be⸗ 
‚handlung der Kühe, befonders ber Erflinge, wenn fie fih ungeberbig bein Mel⸗ 
fen nach dem Abfeken oder Wegnehmen des Kalbes anftellen. Die Stunden bes 
Melkens müffen,. wie bie bed Fütternd, möglichft pünktlich eingehalten werben. 
Einige ſchreiben vor, die Kühe nicht vor, fondern nach dem Tränken zu melken, 
wo fie dann mehr Mil geben follen. 

Schmalz, fo wie Haumann A. 8., empfehlen auch bei den Kühen ſehr 
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die Einrichtung, jeder Magd eine Anzahl Kühe zu geben, Die fie ausfälieh lich 
füttert, melft, pußt, pflegt, ihnen ausmiftet und. Die gewiſſermaßen ihr Eigen⸗ 
thum ſind, O bis 10, hoͤchſtens 12 Sid; §. 1343 ff. 


Block II. 150. Schweiger * 161. Brieger 15. Die —E 
möffen blos mäßig warm gehalten werben, nad Block hoͤchſtens 14 bis 1509, 
und auch Schweiter behauptet, daß dem Rindvieh im Winter eine Wärme 
von anehr ald 450 R. nicht zufage und daß es fich bei einer geringern Wärme 
wohler befinde; der Ochfenftall muß fogar noch etwas Fühler feyn, als der Kuh⸗ 
Hall, höcflene 42 bid 13 R., der Maſtſtall dagegen etwas wärmer. 

Veit behauptet, die angemeffenfte Temperatur für alle Stellungen dürfe 
mur zwiſchen 8 bis 12° R. fieben. Geyer 80. meint gleichfalls, die Stal⸗ 
temperatur dürfe nie über 12° R. ſeyn. Indeſſen darf der Stall and) nicht zu 
Falt feyn, und ein warmer Stall, d. h. 12 bis 140 R., ift halbe Fütterung, 
wie Rothe 285. bemerkt. Rech Hlubek B. II. 566. ot bie Temperatur im 
den Ställen für dad Melk- und Zungvieh 470 R., für bie Ochſen und bad 
Geltevieh 15° R. betragen. Aller Zug im Stalle muß forgfältig vermieden 
werden. 

Haubner 132. Die Stallwärme kann geringer feyn, als beim Pferde, 
oder etwa 10 R. betragen, indeffen if eine Höhere Temperatur — 13 bis 140 R. — 
den öfonomifchen Naͤhrzwecken (Mildnukung und Maftung) fehr erfprießlich, 
ohne ebenen nachtheilig dr die Geſundheit zu fegn. Unter * X. darf fie nicht 
hera 


Haumann A. 118. empfiehlt bei heißem Wetter gar ſchr daB Einfehen 
von Rahmen mit Fliegengaze flatt der Fenſter in den Ställen, fo wie auch das 
Einhängen von Sattenthüren flatt der gewöhnlichen Tgüren. 

Die Ställe müffen fleißig gelüftet werden, damit nicht blos Die Thiere, ſon⸗ 
dern auch dad Holzwerk, befonderd die Deden, die von dem naflen Dunfle ger 
fehr leiden, geſchont werden. 

Die meiften Landwirte, fo auch Schmalz A. I. 234. und Gerike 
IH. 113., find fehr gegen die Dunftröhren, halten fie für vbllig zweckwidrig und 
ziehen Deffnungen zwiſchen dem Setz⸗ und Niegelholz der Ballen, ober Kuft: 
züge in den Wänden dicht unter ber Dede, die mit Klappen verfehen find, vor, 
durch welche bie Dünfte weit beffer abziehen, wie dies auch Bied I. 245. vor: 
fhreibt; nach Heine follen fie 2 bis 3’ breit und 5 bis 8 hoch ſeyn. 

Zugänge vom Stall auf dem Sutterboden dürfen nicht Statt finden. 


$. 66 

Die Ställe müffen ferner hell kenn; das Tageslicht hat einen ſehr wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß auf den thieriſchen Körper; Dagegen mäffen aber die Mafftälle, 
wie ſchon $. 549. erwähnt, dunkel ſeyn; die 2 bis 37 breiten Fenſter müffen, 
nach Heine, 5 bis 6° über dem Fußboden angebracht fenn. 

Sie dürfen ferner nit zu hoch ſeyn, und Koppe erflärt, wie ſchon 
früher bemerft, eine größere Höhe, ald 9 bie 10°, für fehlerhaft. Block 1.244. 
IL 154. meint, wenn ber Miſt, wie er es verlangt, lange im Stalle Liegen 
bleibt, 3.8. 14 Tage, dann müffe der Stall 12 bis 13° hoch ſeyn, außerdem 
wären ober 9 bis 10° hinlänglich; vergl. $. 828. 

Heine 38. Gumprecht und Schweißer II. 161. verlangen indeſſen 
für einen Kuhkall immer 43 bid 14’ Göbe, Pabſt II. 102. Kleemann 
C. 3086. 10 bis 4%. 

Die Tharen müflen 5° im Lichten breit ſeyn, damit ſich dad Mich, zumal 
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die hochtragenden Kühe, nicht etwa beim Herebelaſſer ſtoͤßt und drängt; die 
Höhe derfelben if &. 


$. 6 

Biod II. 181. Die Stanbbreite rn des Kalbes halber am beflen Ay, 
obgleich meift nur A’ vorgefehrieben werben; Schweitzer verlangt 5°, fo auch 
Heine für Vieh von großem Schlage; auch für die Ochſen iſt eine Breite won 
wenigſtens 4‘, wo möglich A} am zweckmäßigſten; für Maſtochſen gehören ſich 

ober immer Ay’; Keine verlangt für die Zugochſen fogar 5 bie 54 Stands 
reite. 

Die Laͤnge des Standes, incl. der Krippenbreite und des nöthigen Ganges 
hinter der Kuh, ift nad Blod und Heine 11’, nad Anderen foll die Länge 
des Standes aber. 8‘, mit der Krippe 10 bis 14°, und der Gang dahinter 3 
und darüber betragen. 

Schmeiger Il. 162. rechnet, jedoch, wie es ſcheint, mit einem erhabenen 
Futtergange in ber Mitte von 6 bis 7° Breite, 12 bis 14’ Länge, incl. des Gan⸗ 
ges und der Jauchenrinne dahinter. 

„ Kleemann C. 308. Die Breite ded Standes für eine große Kuh beträgt 

‚ für eine mittelgroße oder einen Zugochſen A‘, für ein 1 — Zjähriged Rind 
* Die Länge des Standed, mit Einfchluß der Krippe von einer Stärke von 
24°, beträgt 101 — 114°, ber Gang hinter dem Vieh 3— 6°; die Tiefe eines 
Stalles mit einer Reihe Rindvieh iſt daher 135,— 17%, und malt zwei Reiben 
Hindoich, deren Kdpfe nach der Wand —* find, 23 — 29°; iſt aber das 
Nindvieh mit den Köpfen gegen einander zugewenbet , fo find für den dazwiſchen 
liegenden Futtergang 3° und für die beiden Gänge an den Wänden für jeden 
auch 3°, alfe ald Breite oder Tiefe des ganzen Stalled 30 — 32° zu rechnen. 

Nah Heine fol ein Kuhflall, wenn er einen Futtergang in der Mitte 
erhält, mwenigfiens 32° Breite im Lichten haben, und es liegt dann hinter jeder 
Biehreihe ein Miftgang von 3 bis A’ Breite. - 

Block rechnet Überhaupt für eine Kuh und einen Maforhfen, incl. 120.8. 
Sutterfammerraum, 62 0.5., für einen Zugochſen 56 © 3; Schweißer 
rechnet jedoch für eine Kuh, inel. Futterkammer, faſt ſo viel wie fuͤr ein Pferd, 
oder 90 Q.F.; er meint, ſie muͤſſe zwar häufig mit einem geringern Raum aus⸗ 
fonmmen,, was aber nicht gut waͤre. 

Beit verlangt für ein Stud Jungvieh 40 bis 50, für eine Kuh 70 bie 
85, für einen Arbeitsochſen 85 bi8 95, für einen Maflochfen 90 bis 100 bay 
tifhe Q.F., wohl zu merken jedoch, bei einem fehr ‚großen Schlage Vieh und 
inet. der Futterfammer ı.; wogegen Pabft III. 102. für eine Kuh, je nadh 
ber Größe des Viehes, nur 50 bis 64 D.F. annimmt. 

Schnee regnet für eine Kuh, jedoch ohne den Bang dahinter und ohne 
den Futterlaumerraum, 40 bis 50 Q.F., Meyner für einen Ochſen 46 Q. F. 

$. 666. 
Block u. 188. rechnet 

für ein Kalb bis zum erſten Jahre 25 bis 30 O.F. 
‚ für ein Stück Jungvieh vom erſten bis zum zweiten Jahre 30 bis 40 Q. F. 

für ein beögl. vom zweiten bis zum britten Jahre 40 bis 502.5. 
im Durchſchnitt für ein Stud Jungvieh, inel. ber Kälber, 40 Q. F., oder für 
3 Stüd Jungvieh fo viel ala für zwei Kühe, vergl. $. 1860. (mo er indeſſen 
4 Städ Zungvieh — 2 Kühen ı redet). 

Kleemann C. 308. Für frei im Stall herumlaufende Kälber braucht 

man 20 — 24, für halbjährige Rinder 50 Q.J. Stallraum pro Stück. 


4 
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Meyner rechnet für ein Kalb 24, für ein Stud Jungvieh 30 Q. J. unb 
will überhaupt für dad Jungvieh einen eignen Stall haben, in welchem es frei 
herumlaufen kann, was übrigens auch Veit, Burger und Kreyßig vers 
langen. 

Rah Heine AO. bedarf ein Stud Jungvieh eined Standes von 34 bis 

37° Breite und 7° Länge, ohne die Krippe, welches Mach auch für Kälber ger 
rechnet wird, da biefe im Stalle frei herumlaufen; von einem Gange bahinter 
‚iR weiter nichts erwähnt. 

Brieger rechnet durch die Bank für jedes Stud Vieh, groß und Bein, 

44 Q.F., wie ed jedoch ſcheint, u: Quiterfammercaum. 


Die Stände müffen.gepflaftert, —* . bhangig und hinten mit einer Rinne 
verfehen ſeyn, damit die Jauche ablaufen kann; Walther will die Ochfenflälle, 
iur Schonung der Hufe, eben fo mit Holz ausgeſchlagen haben, wie die Pferde⸗ 
Ba 


Kleemann C. 308. Dad Pflafter hat von ber Krippe bis zum Bamnge 
6— 8 Zoll Befälle, und die längft des Ganges befinblide Jauchenrinne auf 
jede 4 Fuß Länge 1 Zoll Gefälle... Die Krippe ſieht 2 Fuß über dem Pflaſter 
und die Raufe 1 Fuß über ber Krippe. 

Die Krippen oder Tröge find am beſten von Stein oder, nach ne von 
zweizölligen eichenen Bohlen. Die aus eichenen ober fiefernen Bohlen gefertigs 
ten Krippen erhalten nad Heine 18 bi 20%, die maſſiven 34 bis 24’ Breite 
und 15 bis 16° Tiefe, und müffen 15 bis 20” über dent Boden erhöht feyn. 
Sie müffen übrigend oval ſeyn, bamit fie ſich leichter reinigen laſſen, weshalb 
auch alle Krippen immer an einer Seite mit einem Loch unb Zapfen verfehen 
fegn müffen, um fie nöthigenfalld ausfpülen zu können. Bir d die Krippen aus 
Sandſtein it Heine nit, da fie ei 5 verfauern. 
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Schmalz A. II. 120., Shneiter 1.161. und Kreyßig B. 559, 
find ſehr für di Kuhftälle mit einem erhabenen FZuttergang in der Mitte, 
wo fie mit den Köpfen gegen einander fiehen. Diefer Zuttergang foll etwa 3° - 
hoch, 6 bis 7° breit und auf beiden Seiten in einer Diftance von 3/ wit einges 
mauerten fleinernen Troͤgen oder auch hölzernen Eimern für jede Kuh verfehen 
ſeyn; auf der Seitenkante liegt zu beiden Seiten dann ein Baum, damit bie 
Kühe das Futter vom Gange nicht in den Mif ziehen können, auch wohl mit 
Eurzen Latten zu beiden Seiten jedes Stüdes Bieh, auf denen oben wieder ein 
Baum liegt; der Gang hinter den Kühen iſt 2 bis 3° breit. 

Schweiker behauptet, daß nicht blos die Aufficht und Meberficht 
erleichtert, ſondern baf au das Vieh dadurch frommer und zuthulicher werbe, 
weil es immer Menſchen vor fich fehe ; auch werden dadurch die Raufen entbehrlich, 

Linke I. 464. meint inbeffen, die Fütterung werde hierdurch unbequemer, 

Don den gewoͤhnlichſten Krankheiten des Rindviehes, ihrer Urfache und 
Heilung, handelt befonderd Schlipf 361 ff. fehr ausführlie. 


I Der Schaafe. 


6. 669. 
Kreyßig A.11.262. B. 594. Auf ber Weide ift Megemvetter den Schaa⸗ 
fen nur dann nachtheilig, wenn es zu heftig und anhaltend if; worübergehender 
Regen ſchadet ihnen hier nit, wenn fie mm früh umd Abends ein troduef 
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Jutter und alle Wochen Salz erhalten; Im Allgemeinen ſchadet ihnen aber feuchte 
Luft und NRäffe immer, weshalb ihnen auch nafle Jahrgaͤnge fo gefährlich find; 
‚vergl. oben $. 572. 577. 

Schweißer 1.385. räth daher, dad Naßwerden der Schaafe möglichkt 
zu vermeiden, wenigſtens in ber fpätern, Fältern Jahreszeit, und auh Koppe 
Hl. 280. bemerkt, daß das Durchnäffen des Wollpelzed ihrer Geſundheit ſehr 
nachtheilig ſey; in trodinen Jahren fen daher die Sterblichkeit unter ihnen weit 
geringer, ald in naflen. 

Es braucht bied übrigens nicht fo übertrieben zu werden, daß man fie gleich 
eintreibt, fo wie ein Megen broht; aber bei anhaltenbem Regenwetter müſſen bie 
Schaafe durchaus im Stalle Zutter erhalten, wie auch Mirus I. 56. und Haus 
mann B. 263. vorfchreiben. 

Rothe 3238. 331. erinnert gleichfalls, daß fie vor ſtarken Regengüffen 
nach Möglichkeit gefhüht werben müßten, befonders die jungen, fo auch in der 
beißen Mittagszeit vor der Sonne. Bei flarfem Regen ift es daher am beften, 
gar nicht auszutreiben, fondern im Stalle zu füttern. Auch bei fehr nafler 
Weide muß man dafür forgen, da fie nur in kurzen Zeitabfchnitten benutzt wird 
und die Schaafe reichlich trocknes Futter, vorzüglich früh und Abends, erbal- 

ten; vergl. $. 572. — 
Auch Mirus L 55. und Haumann B. 264. ſchreiben vor, wo möglich, 
is den Stall zu treiben, wenn Gewitter im Anzuge find, da ſtarke Durchuäfs 
fung der Geſundheit und der Wolle gleich nachteilig find. . 

Zöhner 70, dringt fehr darauf, daß die Schäfer angewiefen werden, bei 
auffleigenden Gewittern recht zeitig, aber auch langfam nad Kaufe, ‚ober unter 
einen Schoppen zu treiben, nicht aber dad Herannahen ded Gewitters abzuwar⸗ 
ten und dann zu jagen; durch Vernachläffigung diefer Vorfchrift kann leicht der 
Grund zur Erfranfung der ganzen Heerbe gelegt werben. 

Hier und da ein Regen ſchadet übrigens felbft feinwolligen Schaafen nicht, 
wie auch Pabſt III. 138. bemerkt. Ferner bemerkt Block II. 351., daß, wenn 
die Lämmer das erſte Mal geicheren worden find, es nöthig iſt, fie, wenn ſie 
im Stalle gefüttert werden, etwa vier Wochen nach der Schur einige Mal einem 
Regen priſeten „was einen günſtigen Einfluß auf die Stapelbildung ber 
Wolle hat. Ä 

Aber auch große Sonnenhike kann dad Schaaf nicht gut vertragen und ſucht 
Schatten in der Mitiagähike. Boſe 1. 509. will baher bei fehr großer Hitze 
im Sommer die Schaafe früh 10 Uhr eins und erſt Rachmittags wieder ausge⸗ 
tsieben wiſſen, was übrigens auch Blod II. 326. für die Mutterfchanfe und 
Zuwacht laͤmmer vorfchreibt, oder, wenn bie Weide nicht nahe ift, ihnen wenig⸗ 
ſtens einen fchattigen und Iuftigen Ruheplatz in ben heißen Mittagsſtunden zu 
verfihaffen empfiehlt; fo auch Pabf ILL 185. und Haumann B. 263. 

Selbſt im Winter tungt eine zu hohe Temperatur in ben Ställen nicht; 
gute Yülterung ſchützt die Schaafe en vor dem rofl, $. 676. 
« 670. " . 


Schweißer warnt fehr vor dem zu fpäten Auötreiben der Schaafe, fogar 
bei günftigem Wetter, und. über den Rovember hinaus darf felbft dad theilweife 
Austreiben nicht ausgedehnt werben. Eben fo widerräth er auch dad zu frühe 
Austreiben (der Beginn der Weidezeit if in ber Regel erſt Bitte April), obs 
glei fie auf der andern Seite, wenn frühzeitig warmes Wetter eintritt, aud 
wihtzu lange verſchoben werden darf, bis das Gras zu alt wird, ba bie Schaafe 
bad junge Brad vorzugeweiſe lieben; 5. 575.. . 
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Patzig 289., Mirus J. 57. und Haumann B. 265. erinnern zugleich, 


daß das erſie Austreiben im Frühjahre vorſichtig geſchehen müſſe; die Schaafe 
müffen einige Wochen hindurch immer erſt ein trocknes Futter In Stall erhalten, 
auch anfänglich nur einige Stunden auf der Weide bleiben, damit fie fih an das 
grüne Futter nad) und nad) gewöhnen; fo auch zulegt im Herbfle, $. 578. 

Gumprecht dringt überhaupt darauf, im Frühjahre nicht eher audzutreis 
ben, ala bis die Schaafe draußen vollfommen und anhaltend ernährt werden. 
fönnen, da nichts ſchädlicher ift, als ein Zurüdfchren zum dürren Stalffutter, 
wenn die Echaafe erit die grüne Frühjahrsweide gefoftet haben; vergl. $. 575. 
und $. 68. 

Bereifte Weiden find allen Thieren nachteilig, und im Herbſt ift den Schaa- 
fen und felbft dem Hornvieh dad vom Thau benäßte Gras fehr nachtheilig, 
Burger II. 281. fchärft deshalb fehr ein, die Schaafe nicht eher auszutreiben, 
ala bis die Sonne den Thau abgetrodnet hat; ſo auch Patzig 289., Mirus 
1. 56. und Haumann B. 262. Hlubek B. Il. 424. erinnert endlich auch 
noch, daß beim Austreiben die ſtark flaubenden Wege möoͤglichſt vermieden wer⸗ 
den follen. 

$. 671. .. 

Ueber dad Beweiden der Kleefelder ift ſchon $. 384 ff. gefprochen worden. 

Wenn mehrere Schaafe zugleich aufgebläht find, fo ift die Anwendung von 
Kalf, Salmiaffpiritus ıc., wie beim Nindviehe, nicht gut ausführbar, und 
man muß daher feine Zuflucht zum Trocar nehmen. Es ift immer eine Haupt⸗ 
regel für den Schäfer, daß er, er mweide auf Klee oder andern Flächen, zu allen 
Zeiten einen Trotar mit mehreren Scheiden bei fi) habe. Wenn Waffer in der 
Nähe und dabei die Gelegenheit vorhanden ift, die aufgeblähten Schaafe hinein» 
Kürzen und ein Paar Mal durchſchwemmen zu koͤnnen, fo iſt diefe Procedur ber 
Anwendung des Trocard noch vorzuziehen, indem durch dieſes ploͤtzliche, Falte 
Dad die innerlihe, brennende Hitze der Schaafe augenblidlih gelindert wird; 
fie gerathen in einen fieberhaften Zuftand, erfchüttern fi, der Darmcanal leert 
fih aus, fie uriniren und der unnatürlihe, aufgedunfene Zuſtand des Körpers 
ift fogleich gehoben. Schweitzer I. 391. Blod Il. 297. 

$. 672. 

Blod I. 272. ift bei veredelten Schafen, die von Natur zarter und mehr 
Krankheiten unterworfen find, Fein Freund vom Hordenſchlag, höchſtens dürfen 
nur die Hammel und dad gelte Vich dazu mit Vorficht gebraucht werden; ordi⸗ 
näred Schaafvieh eignet fich beffer dazu. Auch Veit II. 467. 475. bemerkt, 
dag zum SHordenliegen nur robufte Racen ohne Nacıtheil für ihre Geſundheit 
verwendet werden koͤnnen; dad gewöhnliche lang⸗ und grobmollige Landſchaaf, 
welches überhaupt ungünfigen äußern Einflüffen Präftiger widerſteht, ald das 
Merinofchaaf, ſich auch leichter an jeded Futter gewöhnt und mit einer geringern 

Dualität deffelben vorlieb nimmt, hält auch dad Hordenliegen am beiten au. 
’ Burger Il. 294. meint, wenn man bie nachıtheiligen Einwirkungen ber 
Witterung, welchen die Schaafe die ganze Weidezeit während der Nächte in den 
eingefchloffenen Horden ausgeſetzt find, gehörig ermäge, fo werde man finden, 
daß man nur grobwollige, abgehärtete Landfchaafe, nicht aber Merino’3 in bie 
Horden fperren bürfe, und daf man überhaupt auch mit erftern nur in der ware 
—— pferchen und ſie bei regneriſcher Witterung zu Hauſe behal⸗ 
ten ſolle.— 

Auch Thaer 11. 237. bemerkt, daß dieſe nächtlihe enge Einſperrung un⸗ 
ter freiem Himmel der Geſundheit der Schaafe und felbit auch in etwas der Qua⸗ 

Bande. f. Landw. 3. Aufl. 97 
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Ität der Wolle nachtheilig fey, fen wohl entfihieden, und nur härtere Schaaf⸗ 
arten Eönnten fie ohne Nachtheil ertragen. 

Gumprecht it der Meinung, daß das Horbdenliegen der Schaafe der Sanft: 
beit und Geſchmeidigkeit der Wolle unbedingt ſchade und fie verſchlechtere, und 
hält dies fir den Sauptnachtheil des Hordenliegens; der Sefundheit der Schaafe 
ſchade es übrigens nicht, wenn ed mit Borficht geichieht; vergl. 8.673. Der 
einzige Vortheil des. Hordenliegens ift allenfalld die erfparte Düngeraudfuhr ; die 
mehrere Düngung, die man durch dad Horden zu erlangen glaubt, ift imaginar, 
der Schaden aber gewiß, wenn man den Pferch nicht fogleich unterackert oder 
ihn zu tief unterbringt. 

Löhner 71. erklärt fih bei den Merinofchaafen gegen das in Horden⸗ 
liegen hauptfächlich aus dem Grunde, weil durch den nächtlichen Aufenthalt un- 
ter freiem Himmel die eigenthämliche ftarfe Hautausdünſtung unterbrochen wirb, 
was ſowohl auf die Geſundheit der Thiere, als auch auf die Bildung der Wolle 
von nachtheiligem Einfluß if. 

Nach v. Wekherlin 181. fommen in Hohenheim die Schanfe im Som: 
mer meift über Nacht und auch Mittags in den Stall, fo daß fie faum 7 —B 
Stunden auf der Weide zubringen; zum Pferchen werden fie nur wenig ver: 
wendet. 

Pabſt III. 186. meint, daß es für feinwollige Schaafe wohl ſicherer und 
beſſer ſey, fie des Nachts in den Stall zu bringen, oder fie wenigſtens nur bei 
fehr guter Witterung ded Nachts im Kreien zu laffen. i 

Schulz 61. ſcheint auch nicht für den Hordenſchlag zu ſeyn, da er ers 
wähnt, daß fie immer die Nacht über im Stalle Futterſtroh erhalten. . 

Rothe 104. meint überhaupt, daß er mit fortichreitender Veredlung der 
Schaafzucht nach und nad, ganz aufhören werde, da er fi nur für gröberes 
Vieh eignet. | 

Neueren Beobachtungen zufolge fcheint fi in mehreren Gegenden, wo der 
Milzbrand unter den Schaafen zu wüthen pflegte, dad Aufgeben des Horden⸗ 
ſchlags als ein fehr wirkſames Vorbauungsmittel dagegen bewährt zu haben. 

$. 673. - 

Schweißer I. 397. it dagegen der Meinung, daß ed der Gefundheit der 
Schaafe nicht ſchädlich, fondern fogar zuträglich fey, wenn.fie im Sommer bei 
trodnem Wetter an trodnen Orten des Nachts auf dem Felde liegen, worin ihm 
auch Kleemann A. 104. beiſtimmt; es darf jedoch nicht fpät bis in den KHerbfl 
hinein und bei naßfaltem Wetter auf feuchten Feldern und Wiefen gefchehen, 
auch dürfen fie überhaupt nicht in den erften vierzehn Tagen nad) der Schur in 
- den Horden liegen, und die Lämmer in erften Jahre gar nicht; an einem ans. 
bern Orte bemerkt er indeffen do, daß mit den Hordenfchlag Nachtheile für bie 
Gefundheit der Schaafe verbunden wären, bie einen fehr vorfihtigen Ge 
brauch diefer Düngungsweiſe vathfam machten. Bei Regen und Gewitternäch⸗ 
ten kommt übrigend Alles in den Stall, worauf auh Mirus I. 55. und Haus 
mann A. 145. B. 361. dringen. 

Koppe Ill. 256. und Kreyßig A. Il. 213. behaupten, daß das Hor⸗ 
Benliegen den Schaafen und auch der Wolle in trodnen Jahren nicht fchade, nur 
bei naßfalter Witterung und in Fühlen, nebligen Naͤchten muß man fie in den 
Stall nehmen. 

$. 674. 

Blod 11.380. Haumann B. 163. Bei der Wollfehur, die gemöhn: 

lich im legten Drittel des Monate Mai, oder im erften Drittel des Juni Statt 
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ſindet, Veit B. 424., mufſen Die reingewaſchenen Schaafe blos auf nahegele⸗ 
genen Weiden gehütet werden, um ſie, wenn ſich eine Regenwolke zeigt, gleich 
in den Stall bringen zu können; ftaubige Wege und Triften find nach Möglich: 
feit bis zur Schur, befonders am erſten Tage nad, der Wäldhe, zu vermeiden, 
auch dürfen fie fih auf der Weide nicht lagern, fondern müflen’in fleter Bewe⸗ 
guug erhalten werben. Haumann B. 321. erinnert ferner, baß ihnen, wenn 
fie zum legten Male aud dem Waſſer Fommen, dad Waſſer aus der Wolle mög« 
lichſt rein ausgedrüdt werden müffe, damit fie früher troden werden. 

Für die Schaafe wirkt Die warme Sonne nad) dem Falten Babe, das aber, 
- wie Veit B. 422. erinnert, nie unter 42° R. feyn darf”), zwar hoͤchſt wohl⸗ 
thaͤtig, indeſſen iſt ed. für die Wolle gut, wenn fie nicht in freier Luft, ſondern 
erſt im Stalle auf den Schaafen ihre völlige Trodenheit erhält, denn fie ift dann 
am Tage der Schur weit fanfter und gefchmeidiger. (Auch Pabſt III, 209. 
bemerft, daß das Trodnen in anhaltend heißem Sonnenfchein, oder auf Stel: 
Ien, bie einem fehr rauhen Wind auögefeßt ind, vermieden werden müſſe. 
Daß die Stallung vom Tage der Wäfche an bis nach vollendeter Schur reinli 
gehalten und oft und hinlänglich eingeflreut, fo wie daß eine gute und reichliche 
Fütterung nach der Waͤſche bis zur Schur gegeben werben muß, verfteht fich 
von ſelbſt. Gewoͤhnlich kann man ſchon den vierten Tag, inch. ded Tages, an 
welchem fie Vormittags gewaſchen wurden, fcheeren, wenn der erfle Tag zum 
Abtrodnen der Wolle günſtig if. Die Mode, die Schaafe, nachdem fie ſchon 
abgetrodnet find, noch einige Tage im Stall ftehen und bei_verfchloffenen Fen⸗ 
fern ſchwitzen zu laffen, um der Wolle mehr Fett zu geben und ihr dadurch ein 
größeres Gericht zu verfchaffen , roiderrathen Blo@ und Haumann fehr. 

Löhner 177. bemerkt hierüber folgendes: Mancht haben das Vorurtheil, 
daß ſich dad Gewicht der Wolle dadurch vermehren laffe, wenn man die Schaafe 
vor der Schur in Schweiß bringt; allein diefer Schweiß If ganz anderer Ratır, 
als das natürliche Schweißfett, welches die Wolle gefchmeidig erhält, welchen Unter: 
fchied die Wollhaͤndler recht gut kennen und fogleich den Preis einer ſolchen Wolle 
hiernach herabſetzen. Wenn jedoch die Wolle nad) der Wäfche in der Sonne zu 
ſchnell abgetrodnet feyn und dadurch an Sanftheit etwas verloren haben follte, 
fo wird diefem Webelftande abgeholfen, wenn die Schaafe einen Tag vor ber 
Schur bei reichliher Fütterung im Stall gehalten werden. 

Gewaͤhrt der Schaafftall Gelegenheit, die Schaafe in demfelben zu ſcheeren, 
fo erleichtert died nicht mir das Ab⸗ und Zutragen der Schafe, fondern bie 
Wolle erhält fich auch gefchmeidiger, ald wenn die Schaafe unter freiem Him⸗— 
mel fiehen muͤſſen, und es iſt, wenn nicht im Stalle gefchoren werben kann, da⸗ 
her dafür zu forgen, daß immer diejenige Abtheilung, welche zunächft aus der 
Stallung zur Schur gebracht wird, bededt und nicht im Freien ſteht; gefchieht 
dad Scheeren auf einer Drefchtenne, fo ift ein Banfen bazu zu benuben. 

Schweiger 1. 394. will dagegen im Frien auf einem reinlichen Rafen 
geichoren haben; er meint, wenn man gezwungen fen, 3. B. bei Regenmetter, 
unter Obdach zu fcheeren,, fo ließe fih die nöthige Reinlichkeit ımd Ordnung _ 
viel fchwerer handhaben , welche Anficht übrigend auch Pakig 311. hat. 

v. Wekherlin Hält indeffen eine geräumige reinliche Tenne für dad paſ⸗ 
fendfte Local zur Wollſchur. 

Saumann B. 322. Nah der Schur müflen die Schaafe, wenn bie 


*) Rah v. Wekherlin darf das MBaffer bei der Wäͤſche nit unter 16 bis 170 M. 
Temperatur haben; bei 130 R., oder gar darunter, tft wenig Erfolg von der Falten 
ESeſche zu erwarten. 
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Tage kühl find, Im Stalle behalten „ ganz befonders aber vor Regen, vorzüg- 
li kaltem Sprühregen, gefhügt werden, damit fie ſich nicht erfälten. 

Manche empfehlen auch, den Schanfen nad) ber Wäfche,- bevor fie in den 
Stall getrieben werden, etwas Hafer zur Stärfung und Erregung der Lebens⸗ 
kraft zu reichen. | 

Hanmann A. 152., Lenz 1. 404. wollen die Schur der Kämmer erſt 
Ende Juni oder Anfang Juli vorgenommen haben. 
$. 675. 

Block II. 322. Schweiter II. 242. Kreyßig B. 591. Un Stall 
raum nimmt Blod bei einer Heerde, wo ein Viertel bid ein Drittel in Zucht⸗ 
mutterfchaafen befteht, im Durchſchnitt pro Stüd 10 D.F. an, incl. des Rau: 
mes für die Futtergaͤnge, Raufen, Horden, ded Zuwachſes an Lämmern. 

Schweißer rechnet 10 bi8 11 Q.F. und Kreypig gar 12 Q.F. 

An einem andern Orte (B. II. 154.) rednet Schweiter übrigend im- 
Durchſchnitt aller Gefchlechtd = und Altersclaſſen auch 12 Q.F. pro Stüd 
Schaafvieh. 

Segnik 1. 375. verlangt gleichfalls für jedes Stück Schaafvieh 12 DT. 
Stallraum, v. Wekherlin aber nur 10 Q.F., und nur für trädhtige und 
fängende Mütter 12 Q.F. - 

Haubner 482. rechnet pro Stück Schaafvieh im Durchſchnitt nur 8 Q. F. 
und indbefondere für ein Mutterſchaaf 9 — 10, für ein Stück Zungvieh 72.7. 

Veit A. III. 389. B. 354., Mirus 1. 18., Haumann B. 210. 
und Pabſt I. 407. rechnen 10 bis 12 Q.F. für ein Mutterfchaaf, 8 bis 
109.5. für einen Sammel, 7 9.8. für ein Zahrlingefhaaf; Schnee rechnet 
für einen Hammel blog 8 Q.F. - . | 

Iſt eine befondere Zutterfanmier da, fo wird diefe befonders berechnet; 
Blod nimmt bierfür 15 bie 14°, Kreyßig 10 bid 15“von der Länge des 
Stalled an. 

Kleemann C. 308. rechnet bei Schaafen von 60 Pfd. Durchſchnittsge⸗ 
wicht, wenn fie aus Raufen gefüttert werden, für ein Mutterfchaaf mit dem 
Lamm 10, für einen Hammel oder gelted Schaaf 7, für einen Zährling 6 Q.F., 
im Durchſchnitt aller Geſchlechts- und Altersclaſſen 74— 72 Q. F. Stallraum 
pro Stüd; für ſchwerere von 72 oder 84 Pfd. Durchſchnittsgewicht if natür⸗ 
ih mehr Raum erforderlich (jedoch giebt er dad Verhältniß weiter nicht an). 
An Raufenraun braucht ein Schaaf oder ein Hammel 1 Fuß, ein Zährling 10 bie 
11. Zoll, und ein Lamm von 2 — 4 monatlihem Alter 4 — 6 Zoll. 

Für Raufen= und Krippenraum rechnet Blod im Durchfchnitt etwa 14’ 
oder 15° pro Stüd, für die Mutterfchaafe etwas mehr, für die Lämmer et- 
was weniger. 

Mirus 1. 23. und Haumann B. 224. find ſehr für die kleinen 2’ ho⸗ 
ben Rundraufen, durch welche viel Raum erfpart wird; fie müffen unten 
weiter ald oben feyn, damit ben Schaafen fein Futter auf den Kopf fällt, etwa 
12‘ unten und 8” oben; die Sprofien find 3° weit. Sie find jo eingerichtet, 
daß fie mit Keinen in die Höhe an die Dede gezogen werben koͤnnen. Unter den 
Kaufen fiehen die 18° hohen, 16” breiten und mit 3 hohen, runden Leiften 
verfehenen Krippen. 

Auch Loͤhner 61. 68. 69. empfiehlt die Rundraufen und dringt, wie 
Gumprecht, fehr darauf, daß in jedem Schaafitalle auch noch einige Abtheilun: 
‚gen zu befondern Zweden feyn müffen, um nämlich eine Anzahl Schanfe auf 
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einige Zeit unterbringen zu können, ;. B. während des Einfätterns, für erkrankte 
Schaafe, oder die Widder während der Sprungzeit, u. f. w. 

HOlubek B. II. 425. empfiehlt bie adhtfeitige Pethes’fche Rundraufe, 
von welcher er, fo mie von einer verbeflerten langen Schaafraufe, auch eine 
deutliche Zeichnung liefert. 

tungen mittelft Horden, wo in einer jeden 50 bis 80 Schaafe ſtehen 
können, find fehr nothiwendig, vorzüglich für die Mutterſchaafe, aud) um Die‘ 
Alters⸗ und Geſchlechtsclaſſen zu fondern; vergl. oben $. 602. 
"Schweißer Il. 240. fchreibt fünf Hauptabtheilungen vor: 
1. rächtige Mutterſchaafe, 2. Jaͤhrlinge, 3: Zeitvieh, A. alte Staͤhre, 
te Sammel und gelte Schaafe, 
mit Unterabtbeilungen. wo die an Größe und Stärke fich ziemlich gleihen zus 
fanımengeftellt werden, damit die ſchwächern nicht von ben größern beeinträd: 
tigt werden; in diefer Reihenfolge ift auch die Guͤte bed Futters, welches fie er⸗ 
halten, beftimmt. In Fleinen Sadfereien find nur vier Hanptabtheilungen. 
$. 676. 

Die Höhe bed Stalles fol nah Blod, Kleemann und Andern 13 bis 
44° ſeyn, da der Miſt ſich zu 3 bis A’ Höhe anhäuft; Wände und Säulen 
müffen daher ein A“ hohes fteinernes Zundament haben. Schweiger und 
- Heine verlangen 14 bis 16° Höhe, Mirus und Haumann 12 bis 15°, 
Schmalz und Benetendorf wollen nur 12°. 

Die bequemite Tiefe eines Schaafftalle if nad) Brieger 365. 86°, 
Block nimmt 38 bis AO’ an. 

Die Schaafe lieben fehr das Helle, oder Licht und frifche Luft, mehr ala 
jeded andere Hausthier; die Stallung muß daher mit hinlänglichen Fenſtern 
und Luftzügen verfehen feyn; der Sonnenſchein, der im Winter durd, die Fen⸗ 
fter in den Stall fommt, ift fehr wünſchenswerth. Für den Sommer mäflen 
außen Fenſterladen oberhalb der Fenſter ſeyn, melde herabgelafien werben Fön: 
nen, wie Marquifen; die Fenfterbrüftung ift 7° über dem Boden. 

Die Luftzüge muſſen horizontal und knapp unter der Decke wie bei den 
Kuhftällen ſeyn, da dadurch blos in der obern Schicht ein wohlthätiger Luft⸗ 
zug erhalten und auch die Dede vor Fäulniß gefchüßt wird; dieſe 5 bis 6 Zoll 
hohen Deffnungen find mit Klappen verfehen. Dunftröhren taugen nicht. 

Man halte die Schaafe lieber etwas zu Fühl ald zu warm, und zumal im 
Sommer kann die Stallung nicht fühl genug erhalten werden ; im Winter darf 
die Temperatur nie über 10 M. fteigen, eine höhere it, wie Blod II. 354. 
bemerft, auch dem Wollwuchſe nachtheilig ; gute Fütterung ſchützt die Schaafe 
ohnehin vor dem Froſte. 

Auch Kreyßig, Mirus 1. 1R., Haumann B. 146. 213. u. A. hal: 
‚ten 8 bi 10° R. für bie gebeihlichfte Temperatur; fo auch Loͤhner, der 
zugleich bemerft, daß in feinem Schaafſtalle ein Thermometer fehlen ſolle. 

Haubner 133. Dem Scaafe ift eine mehr Fühle ald warme Luft am 
zuträglichftien; Fein anderes Hauäthier leidet fo durch die Hitze. Eine mittlere 
Zemperatur von 80 R. ift Die befte und über 100 R. darf fle nicht hinausgehen; 
alle fühl gehaltenen Schaafe geben mehr Wolle. ine Temperatur von 140 R., 
wie fie fo Häufig von Schäfer beliebt wird, iſt weder oͤkonomiſch, noch Diäten 
tiſch zu rechtfertigen. 

$. 677. 


And dem Stalle ſelbſt dürfen Feine Deffnungen durch die Dede auf ben: 
Futterboden gehen, der überhaupt auch mit gefpündeten Bretern gebielt, noch 
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beffer aber mit Eſtrich belegt feyn muß, da dad Heu, Stroh u. |. w. ben Duuſt 
zu leicht anzieht und dadurch fehr verliert; bie Lufen auf dem Boden werben 
daher am beiten von außen angebracht und an der Hauptluke eine mit einem Dach 
‚ verfehene Treppe. Mirus und Haumann find überhaupt fehr für ein 
Dorn’fched oder platted Dad. 
In den Giebelwaͤnden müffen Thore zu 10° Breite im Lichten zum Ausfah⸗ 
. ven des Miftes und in den langen Seiten genugjame Thüren zu 5° Breite zum 
Herauslaffen der Schaafe befindlich feyn. In der Mitte, der Länge nach, ober 
von einer Giebelwand zur andern, muß ein 44 bie 5 breiter Bang mittelft 
Sorbenverfchlägen abgetheilt feyn, wodurch die zu machenden Abtheilungen, bie 
Ueberſicht und dad Füttern erleichtert werden, fo daß die Schaafe nicht aus 
ben Stalle gelaffen zu merben brauchen. 

Ferner muß in der Mitte durch die Tiefe des Stalled eine 153 bis 14 breite 
Futterkammer oder Futterraum angebracht jeyn, der aud zum Scheeren gebraudt 
werden kann, deſſen Seitenwände aus Bretern beftehen, die fo angebracht find, 
bag fie bei der Miftausfuhr meggenommen werden fünnen. Blod II. 356. 
liefert eine fehr deutliche Zeichnung hierüber, fo wie Il. 375. die Zeichnung und 
Beichreibung einer zweckmaͤßigen Schaafwaͤſche. 

Gumprecht fchlägt einen befondern Abtreibeplatz im Stalle vor, in wel⸗ 
them die Schaafe der Abtheilung, in welcher eingefüttert wird, unterdeſſen ge⸗ 
trieben werden, der übrigend nicht groß zu feyn braucht; auch muß nad ihm 
immer auf einen Platz Bedacht genommen werden, wohin Franke und ſchwache, 
einer befondern Aufficht bedürfende Schaafe geftellt und verpflegt werben. 

Die Säulen im Stalle müffen in gleicher Entfernung und einander gerade 
gegenüber fliehen, die Wände müſſen gut berappt und glatt geſtrichen ſeyn; das 
Beſchalen derielben mit Bretern 3 bis a’ hoch, was unter Andern auch Haus 
mann empfiehlt, taugt nah Mirus nichte. 

Das eine Giebelende des Stalles muß gegen die Wetterfeite gerichtet und, 
foo möglich, Bäume davor gepflanzt, auch muß Brunnenwaſſer in der Nähe feyn. 


IV. Der Shweine 


$. 678. Ä 
Bon ber Abwartung und Pflege der Schweine, fo wie dem nöthigen 
Stellraum u. f. w., ift fchon bei der Fütterung derſelben $. 616 ff. bie Rebe ge⸗ 


weſen. 


V. Fütterung und Abwartung bes Federviehes *). 


$. 679. 

Schweiger 1.236. Eine ſtarke Federviehzucht ift deshalb nicht anräth⸗ 
lich, weil die Koften felten bezahlt werden; indeffen kann das ganz fchlechte 
Hinterforn oft nur auf diefe Weife verwerthet werden, und in manchen Gegen: 
den, wie 3. B. im Altenburgifchen, ift die Federviehzucht fogar ziemlich lucra⸗ 
tv; Schmalz IV. 106. 

Reichliches Futter und warme zweckmäßige Stallung find bei der Federvieh⸗ 
zucht Hauptſachen; die Notizen über den jährlichen Zutterbedarf für eine be- 
ſtimmte Anzahl Federvieh, weldes gehalten wird, find aber bei den meiften 
Schriftſtellern hoͤchſt dürftig und unbeftimmt, oder mangeln häufig ganz. 


*) Bergl. Gemeinnügige Raturgeſchichte von Lenz 31. 201, 208, 240, 306, 309, 
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Kein Geflägel zur Zucht, es fen Kuhn oder Taube, Gans ober Ente, 

darf älter als A Jahre werben; bei den Truthühnern fi find nah Schweißer 
- 1.237. beide Geſchlechter fogar nur. bis zum dritten Jahre zur Zucht tauglich. 

Haumann A. 16. behauptet indeffen, daß man Zuchtgänſe 8 — 10 Jahre 
halten konne und daß fie gerade in diefen Jahren die meiften Jungen und ges 
wohnlich im Sabre zweit Dunn aufbringen, wenn fie gut gehalten. werden und im 
Winter einen warmen Stall haben; im zweiten Jahre ihres Alterd bringen da⸗ 
gegen die Bänfe felten —* Junge auf. 

Kleemann C. 305. meint auch, vi die Bänfe zur Zucht 10 — 12 Jahıe 
gebraucht werden koͤnnten. 


a) Hühner. 
$. 680. 

Man behauptet, daß die fehwarzen Hühner und rothen Hähne dauerhafter 

find, als die von andern Farben. Rah Schweiger und Aleemann C. 313. 
ifauf 16 bis 20, nah Haumann A, 102. auf 412 bid 18 Hühner ein Hahn 
nöthig, der 5 bis A Jahre dauert. 

Junge Hühner taugen beffer zum Legen, alte befler zum Brüten, übrigend 
darf man nad Ha um ann zum Audbrüten nur Eier von alten Hühnern nehmen. 

Die jungen Hühner laffen ſich leichter aufziehen, ala die jungen Gaͤnſe; fie 
werden um Johanni bid Ende Juli gefappt. 

$. 681. 

Schmweiker dringt fehr auf reichliche Fütterung; wie viel aber biefe jähr⸗ 
lich beträgt oder betragen ſoll, erwähnt er nicht. 

Meyer und Bofe verlangen, daß fie im Winter täglich zwei Mel, im 
Sommer aber nur ein Mal gefüttert werden ſollen; womit und wieviel jährs 
lich für dad Stüd gerechnet werben fol, erwähnen fie indeflen nicht. 

:  Pabf II. 310. meint, eine gewiſſe Anzahl Hühner könne fh ohne vie: 

led Rebenfutter auf jedem Hofe ernähren; das wohlfeilſte Beifutter wäre dann 

. al ofen mit etwad Kleie oder Hinterforn ıc., was etwas unbe⸗ 
ti 

Kleemann C. 303. Wenn bad Huhn fi) gar Feine Nahrung auf dem 
Hofe fuchen kann, fondern lediglich von dem gereichten Futter leben muß, fa 
muß ed, um in gutem Stande zu bleiben, täglich „1, Metze, ober jährlich 1 Sc. 

- 7 Meben Gerſte erhalten; bei den gewöhnlichen landwirthichaftlichen Verhalt⸗ 
niſſen jedoch genügt die Hälfte ober der dritte Theil dieſes Quantums. 
ine Sreberöborf rechnet jährlich einen halben Scheffel Gerſte oder Hafer auf 


Henne 

Bofe bemerkt, daß, wenn fie, wie häufig geſchieht, im Winter täglich 
nur ein Mal und im Sommer gar nicht gefüttert werben, fondern ſich bios anf 
dem Mifthofe ihr Futter zufammenfuchen müflen, ihr Ertrag an Eiern nicht halb 
fo groß fey, wie bei einer beflern Yütterung. 

Auf eine Bruthenne rechnet v. Honftedt zehn junge Hübner. Für bie 
Küchelchen find zuerft Kart gefottene, Elar gewiegte Eier dad befte Futter, her⸗ 
nach Quark mit Grunwerk (Schnittlauch, Zwiebeln u. bergl.), zuletzt Körner: 
Ein dad Legen ſehr beförbernded Mittel it nach Meyer 231. Buchweizen, auch 
gewärmte Kartoffeln, Hanf, fo mie ed auch die Schalen von verfpeisten Eiern 
gleichfalls befördern, und nah Schweiker 11. 260. foll gefochter und lau⸗ 
warm gefütterter Hafer gar vorzüglich auf dad baldige und reichliche Eierlegen 
en. 
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Nach Rothe 394. hut dies auch in Würfeichen gefchnittenes Brod; er 
giebt ferner an, daß man die Hühner aud im Winter zum Eierlegen bringen 
fönne, wenn man Leinhülfen dörre, floße, in Wafler koche, mit gleichviel 
Delfuhen, Weizenkleie und Eichelmehl vermifhe, ein wenig Brennneflelfaamen 
darunter rühre, dieſe Maffe dann zu einem Teige Enete, hieraus Eleine Pilleu 
wie Erbien forme und damit die Hühner füttere. 

Fan gutes Maftfutter für Hühner und Kapaunen empfiehlt er auch Bier 
und Brod. | 

Ald Curiofum mag noch folgendes erwähnt werden: Rah Zierl legen 
die Hühner der Raffauifchen Bauern im Sommer und Winter Eier, melde. oft 
bis 10 Loth wiegen und meiſtens doppelte Dotter haben. Um ſolche Eier zu be= 
fommen, werben von den Bauern alle in den Hölzern wachlenden großen 
Schwämme (die giftigen natürlich nicht) gefammelt, getrodnet und zu Pulver 
geftoßen, auch die Schaalen der Leinknoten in Wafler zerkleinert, Roggen = oder 
Weizenkleie dazu gerührt, dann dad Schwammpulver 1 mal joviel, ald das 
Gewicht der Leinhülfen beträgt, und eben foviel geftoßene Eicheln dazu gethan. 
Alles died wird zu einem Teige gefnetet und von diefem den Hühnern täglich etz 
was in Stüdchen von ber Größe der Erben oder der Bohnen vorgeworfen; 
Mühe und Koften follen durch die großen fchönen Eier reichlich bezahlt werden. 

Am Winter muß für die Hühner, fo wie für alled Federvieh, immer froft- 
freied Saufen in den Ställen vorhanden ſeyn, weil fie dad Waſſer nicht ent= 
behren Fönnen. 
| $. 682. 

Schweiger 1.237. Eine gute Henne fängt im Februar an zu legen 
und fährt damit bid zur Mauferzeit fort; nad, diefer beginnt fie aufs Neue bie 
gegen ben Herbſt; am fleißigiten legen fie in der lektern Periode. Eine gute 
Henne liefert jährlihd 100 bis 150 Stüd Eier. 

Meyer 2341. nimmt an, daß eine gute Henne jährlih 2 bis 2, Schod 
beisguter Fütterung lege; Bofe rechnet bei guter Fütterung 2 Schod und dar⸗ 
über, bei fchlechter nicht Halb fo viel. 

Brieger 63. und Fredersdorf nehmen im Durchſchnitt 14 Schod 
von einer Henne an; Pabſt III. 309. meint indeffen, im Großen könne man 
‚nicht mehr als ein Schod jährlich rechnen (bei karger Fütterung vermuthlich). 

Kleemann C. 303. Eine gute Henne legt jährlih 100 — 150 Eier 
und fängt damit fehon im Februar an, im Durchſchnitt find aber von einer Henne 
nur 1 Schod jährlid) zu rechnen; befonderd tm erſten und zweiten Jahre legen 
fie die meiſten Eier. 

Neeb meint indefien do, daß man bei guter Fütterung im Durchſchnitt 
jährlich 13 Schod Eier von einer Henne rechnen koͤnne. Im Altenburgiſchen 
werden gemöhnlih 13 Schod gerechnet. ' 

Vorzüglich bie fpäten Eier vom Auguft und September hebt man für ben 
Winter auf; man verwahrt fie an temperirten Orten, nachdem man ſie vorher, 
nah Brieger, in Fäffer in trocknen Roggen eingefegt und verfchloffen hat; auf 
diefe Art trocknen fie nicht aus und bleiben gut, wogegen fie, in Hädfel oder 
Aſche aufbewahrt, weit mehr auötrodnen und darin weit eher verderben, als 
"im Getreide. 

Haumann A. 103. will fie aber in Afche aufbewahrt haben und hält vors 
züglich die im Juli und Auguft gelegten zur Aufbewahrung am tauglichften. 


. 6885. . 
Schweiger Il. 260. dringt ferner fehr auf warme Stallung ; die Hühner 
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fangen ımı fo eher au zu legen, je wärmer man fie hält. Auch Pabſt IH. 309. 
bemerft, baß von der warmen, trodnen Lage des Stalled bad reichlichere Eier⸗ 
legen weſentlich abhängig ſey, da ihnen Kälte und Näffe fehr nachteilig find; 
je beſer man fie füttert und je waͤrmer der Stall if, deſto früher fangen fie auch 
an zu legen. 

Rah Schweiker 1.78. und Haumann A. 14. müflen die Hühnerftähle 
mit Eand ausgeſtreut werden, oder aud mit Brechannen, und mitunter mit ges 
branntem Kalk, der zugleich dad Ungeziefer, von welchem die Hühner gar ſehe 
leiden, tilgt; fie müflen ferner wenigftend ein Dal im Jahre, etwa im Februar, 
gereinigt werden. Bolley dringt indeffen mit Recht darauf, daß dies öfters 
geſchehen fol. 

, Bofe II. 372. Die Hühnerflälle werden am beiten neben einem Kuh⸗ 
oder Pferdeftall angelegt, weil ſich da allemal ber rechte Grad von Wärme für 
die Hühner findet,» was auch Pabſt empfiehlt; fie in die Viehftälle zu bringen, . 
wie ed wohl bier und da gefchieht, taugt nichts , da anderem Vieh die Nähe des 
Zederviehes nicht zuträglih it. Schmalz placirt fie über die Schweineſtälle, 
wad Andere jedoch auch nicht billigen. 

Meyner, Heine und Schnee rechnen bei Berechnung des Stallraums 
für ein Huhn einen Q.F. Bodenfläche ; die Infiruction B. 126. und Klee: 
mann rechnen 14 Q.F. 


_ 


) Sin fe 
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Schweiker I. 238. Die Sand ift unter allem Federvieh eigentlih am 
koſtſpieligſten zu unterhalten und auch am gefräßioften, weshalb ſie oft nicht 
unerbeblihen Schaden anrichtet. Man behauptet, daß die grauen Bänfe ftärfer 
und dauerhafter find, als die weißen, und man baher nur folche zur Zucht wäh: 
len fole. Eine Gans bringt im Durchſchnitt 10 Junge auf, wovon aber ges 
wöhnlid noch ein Drittel verunglüden, fo daß man nur fleben junge Gänfe 
rechnen kann, was aud) v. Honftedt A. 108. u. 9. rechnen. 

Um ein Schod junge Gänfe aufzuziehen, läßt man daher nad) Brieger 
a und acht Sänfe über Winter gehen; er rechnet hierauf 12 Schef⸗ 
e er 

Schweitzer rechnet auf 4 bis 5 Gänſe einen Gänſerich, Haumann 
auf 4, Kleemann auf 6, Pabſt auf 6 bis 8 

Die jungen Gaͤnſe verlangen viel Mühe, Abwartung ‚ Bärme und Tro⸗ 
dengeit, wenn fie gedeihen follen; bei Kälte und Regen müflen fie forglanı in 
der warmen Stube gehalten, an fonnigen Tagen an bie Luft auf Rafen gebracht 
- werben. Hart gefottene Eier mit Kleien und allerlei klar gefchnittene grüne 
Kräuter, beſonders Brennneſſeln, find im Unfange das beſte Futter, hernach 
gekochte Kartoffeln, Körner ꝛc. 

Lenz I. 310. 312. Will man Nutzen von der Bänfezucht haben, fo 
darf ed vor allem nicht an grünem Rafen ober frifchen Graſe fehlen, denn dies 
if ihre Hauptnahrung. Gekochte Kartoffeln, gefloßene Rüben, vermengt mit 
geftoßenen Neſſeln, Grad, Kohl, nebft Kleie, find dad gewöhnliche Futter, wel⸗ 
ches ihnen, wenn ie auch anf die Grasweide geſchickt werden, früh und Abends 
- noch gereicht werden muß. 

Zur Winterfütterung der Alten dienen nah Haumann A. 16. vorzüglich 
Möhren und gelochte Kartoffeln, mit Kleien und Hinterforn vermifcht; wie viel 
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von jedem pro Stück bad Jahr über gerechnet werben ſoll, hiervon erwähnt er 
weiter nichts. 

Bei der Maͤſtung hält man ed für nutzlich, Sand und Kohlen in das Trink⸗ 
wafler zu thun (Pabit), oder auch Aſche und Salz, oder and) glähende Koh: 
len darin abzulöfchen (Rothe), theild um die Verdauung zu befördern, theila 
um auf Vergrößerung der Leber zu wirten. Rach Liebig 137. bewirkt Koh⸗ 
lenpulver eine abnorme Wucherung der Leber. Im Altenburgiſchen wirft man, 
nach Löbe 217., zu gleichem Zweck etwas Spiedglanz in bad Trinkwaſſer. 
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Die Gaͤnſe werden, nach Schweiger (der übrigend auch weiter nichts über 
die Koften ihrer Fütterung erwähnt), in der Hegel zwei Mal ded Jahres, im 
Frühjahr und im Herbſte vor der Mauferzeit, gerupft, um die Flaumfedern zu 
erhalten, was aber mit Vorficht gefchehen muß; nach Andern werden fie vom 
Juli an alle acht Wochen gerupft, oder drei Mal des Jahrts. 

Schmalz IV. 106. Ein alter Sänferich, der Hauptfächlich der Federn 
halber gehalten wird, wird im Altenburgifden alle 5 bis 6 Wochen bis zum 
Mauferzeit, oder jährlich acht Mal, gerupft und liefert in der Regel jedes Mal 
ein Drittelpfand ordinäre und ein Sechstelpfund Flaumfedern, alfo vier Pfund 
Federn. Die Gänſe dagegen werden im Winter während der Kegezeit und fo 
lange fie die Zungen noch unter fich haben, nicht gerupft, und daher nur vier 
Mal des Jahres, und geben dann jede Mal ein Viertelpfund ordinäre und ein 
Achtelpfund Flaumfedern, ober 1, Pfd. Federn; Die Jungen werben, che fie 
verfauft werden, auch erft ein Paar Mal gerupft. Die Federn von lebenden 
Bänfen find weit beffer, ald von gefchlachteten, und es ift Died Rupfen der leben: 
den Bänfe in Sachſen allgemein üblih, weniger, wie es fcheint, andermwärte, 
Andere rechnen daher auch weit weniger Federn; fo will z. B. Rothe 392. bie 
jungen Sänfe nur zwei Mal gerupft haben, im Zuli und October; follen fie 
aber gemäftet werden, nur ein Mal; vergl. $. 1498. Ueber die Koften der 
Fütterung erwähnt Schmalz leider auch nichts. Ä 
* Nach Haumann taugen die Gänſe ſchon im Januar nicht mehr zum 

äften. Ä 
Nah Schweiger B. Il. 92. wählt man zur Mäftung die flärkften, aber 
noch fein Jahr alten Bänfe; fie dürfen nicht Furz zuvor gerupft worden feyn. 

Meyner und die Inftruction B. rechnen für eine Gans 23, Schnee 
20.5. Bodenfläde an Stallraum; Heine 2468 30. F., Kleemann 230.5. 


co) Enten. 
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“ Schweißer 1.230. Die Enten find nicht fo ſchädlich, wie die Bänfe, 
auch weniger. zärtlich und laſſen fich leicht aufziehen, wenn man nur Waffer oder 
Sumpf hat. Ein Enterich iſt für 10 bis 12 Enten hinreihend; nah Hau⸗ 
mann gehört aber ſchon auf B bis 10 Enten ein Enterih. Cine Ente bringt 
etwa 10 Junge auf; man legt aber die Eier lieber Truthühnern unter, ba bie 
at erg Brüten zu ungeduldig iR; Andere rechnen nur 7 junge Enten zum 
auf. 
In den erften Tagen erhalten die jungen Enten ſolches Futter, wie die jun⸗ 
gen Gaͤnſe; beſonders zuträglich find ihnen aber noch die Meerlinfen. 
An Stallraum ift nah Meyner und Schnee 14 D.F. Bodenfläche nö- 
tig; Heine rechnet jedoch 24 2.5. 
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Auch bei den Truthühnern hält man, nad) Brieger 278., die ſchwarzen 
für die dauerhafteften. Auf einen Hahn rechnet man acht Huͤhner; eine Trut⸗ 
henne bringt etwa 12 Junge auf, von denen aber gemöhnlich ein Drittel wie: 
der abgehen und verunglüden; Andere rechnen jedoch mehr, oder von einer Trut⸗ 
henne 14 Zunge zum Berlauf: 

Die Jungen find in den erften Tagen ihres Lebens fehr zärtlich und gegen 
Naͤſſe und Kälte empfindlich, weshalb fie fehr warm und troden gehalten wer⸗ 
ben müffen; befonders ift unvermutheter Platzregen ben jungen Truthühnern fehr 
ſchaͤdlich. Die jungen Truthühner dürfen überhaupt auch in Feinem dumpfigen 
Stalle gehalten werden, was Haumann A. 126, befonders einfhärft. Sie 
erhalten zwar anfaͤnglich daffelbe Futter, wie die Hühner, ganz befonders iſt 
ihnen aber Quark mit klar gefchnittenem Schnittlaudy nothwendig; ohne diefen, 
behauptet Schweiger, wären fie kaum aufzubringen. 

Auf ein Scho junger Truthühner rehnen Mehrere zur Winterfütterung 
8 Sch. Gerfte und 8 Sch. Kartoffeln, und auch Rothe 390. meint, daß fie 
am beften mit Kartoffeln gefüttert würden, dem man Gerftenfchror zufegt. Nach 
ber Heuernte werden fie auf die Wiefen getrieben, wo fie den Heupferden eifrig 
nadhlaufen und fie gierig verzehren; eben fo nach der Ernte auf die Felder, mo 
fie fi) von Heupferden und ausgefallenen Körnern fo nähren, daß fie nicht be⸗ 
fonderd gefüttert zu werden brauchen. 

An Stallraum it nah Schnee 2D.F., nad Meyner 2}, nad Heine 
2} bi8 3 D.%. Bodenflähe erforderlich). 

Kleemann und die Inftruction B. 126. rechnen 3 Q.F. Stallraum 
De km Die Höhe des Stalld, überhaupt eines Federviehſtalls, muß 6— 7 

. eyn. N 

An einem Alter von 2— 1 Jahr werden die zum Schlachten beitimmten 
ZIruthühner verkauft. - 


eo) Tauben. 
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Schweißer 1.239. Die Tauben machen ihren Ruten durch den Scha⸗ 
den, welchen fie auf den Feldern, in den Gärten und an den Dächern anrich⸗ 
ten, ſehr problematifch; die nußbarflen find nocd die fogenannten Feldflüchter, 
Ueber die Fütterung der Tauben bemerft Bofe blos, daß Widen (die fe 
ganz vorzüglich lieben), Erbfen und Gerfte dad beite Futter für fie, Roggen 
unb Weizen ihnen aber nachtheilig (?) wären; über die Quantität der Winter: 
fütterung ift aber weder von ihm, noch Anderen etwas bemerkt. | 
Ein Paar Tauben liefert im Durchſchnitt drei Paar Junge, wovon zwei 
Drittel verbraucht werben können. An Stallraum rehnet Meyner für ein 
Paar Tauben einen Cubikfuß; Heine 77. ſchreibt für eine Zelle oder Hoͤhler 
für ein Taubenpaar 18” Breite und Höhe und 2’ Ziefe vor. 
Ueber ben Grtrag der Federviehzucht ſ. 6.1498. 
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Dritte Abtheilung. 
Zuzucht. 
l.Der Pferde 
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Kreyßig A. 1.7 ff. Eine Stute trägt 11 bis 12 Monate (nad) Blod 
II. 60. und Schlipf 425. 11 Monate und einige Tage). Ein Pferd von 
5 Zuß und 2 bid 3 Zoll Höhe wird immer beffer und theurer verfauft, als eins 
von 4 Fuß und 9 bid 14 Zoll Höhe; daher muß ein Zuchthengſt immer 5 Fuß 
und 3 bis 5 Zoll hoch feyn, die Stute nicht unter 4’ 10%, wo möglich aber 5 
und darüber. Größe und Knochenftärfe liegen übrigens hauptfächlid in ber 
Mare, doch trägt gute Fütterung im erfien Sabre wefentlich mit dazu bei; vergl. 
$. 164. 466. Die Höhe des Pferdes wird vom Boden bis auf dad Widerriß 
gemmeffen; 3 Fäufte = 1 engl. Fuß nad) Pabſt III. 229. 

Kleemann C. 204. Eine Stute fann belegt werden, wenn fie 5 Jahre 
alt ift, bei einem Aderpferde ſchiebt man dies aber beffer bis zum vierten oder 
fünften Jahre auf; der Hengft muß wenigſtens A Zahre alt feyn, ehe er ald Be: 
fchäler dient. In der Regel darf ihm täglidy. nur eine Stute zugeführt werben, 
und im Allgemeinen rechnet man auf einen Fräftigen Hengft für die Dauer .der 
Beſchälzeit 40 Stuten, von denen jedoch mehrere einige Mal bededit werden. 

$.: 690. 

Block 1.71. Kreyßig A. II. s. Wenn das Pferd 2 bis 23 Jahre 
alt iſt, oder in der erſten Hälfte des dritten Lebensjahres, fo verliert es die vier 
mittelften von den auf die Welt gebrachten Schneidezähnen, zwei oben, zwei 
unten, was man dad erftie Mal Abzahnen nennt; wenn e8 3 bis 33 Jahre 
alt ift, oder in der erften Hälfte des vierten Lebensjahres, Die vier danebenfte: 
benden, zweites Abzahnen, und in der erften Hälfte des fünften Lebens: 
jahres, ober bei A bis Ayjährigen Alter, die vier äußerſten, drittes Abzah⸗ 
nen. Gewoͤhnlich Fommen bei ben Hengften bei dem britten Abzahnen, oder 
wenigfiend bald darauf, die Hafen zum Vorſchein. 

Die fogenannte Bohne, oder die fchmwärzliche Vertiefung auf den neuen 
Zähnen, verliert fid) bei den zwei mittlern Zähnen des Unterfieferd im -fiebenten 
Jahre, bei den zwei banebenitehenden im achten und bei den zwei äußerften im 
neunten Jahre, und es bleibt blos ein brauner Fleck; bei guten Pferden erhalten 
fih die Bohnen aber oft ein halbes Jahr länger. 

Bei den Schneidezäßnen des Oberfiefers ift die Abreibung 3 Jahre fpäter 

vollendet und bei AAjährigen Pferden find daher gar Feine Bohnen mehr wahr: 
zunehmen. Bon nun an ift das Alter nicht mehr gut zu erfennen und nur- 
- Form der Zähne giebt dem geübten Pferdekenner noch Kennzeichen bed Alterd an. 
Die anfänglich) ovale Form der Neibefläche der Zähne nämlich nimmt, nachdem 
die Bohnen abgerieben find, bei ben Zangen'vom 12er, bei den Mittelzähnen 
vom 13! 0, bei den Edzähnen vom 14ten Jahre ab eine mehr runde Form an, 
was bis zum 2ofem Jahre dauert, vom Zofen his Yan Jahre nähert fe ſich 
mehr einen Dreied. 

Sehr genau und ausführlich geben die Alteröfennzeichen nach ben Zähnen 


| 
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Hlubet B. II. 446. und Segnit I. 388. an, erflerer Liefert auch fehr deut: - 
liche Zeichmingen von der Form der Zähne in den verfchledenen Lebensperioden. 

Rad Hlubek B. 11. 446. erhalten ſich die Bohnen bei den Schneidezäß- 
nen des Oberkiefers indeſſen 3 Jahre länger, oder bis ins 11te Jahr. 

Wenn die Haken noch eine fcharfe Spike haben, dann ift es nicht über 
40 Zahre alt; je ftumpfer fie werden, deſto älter ift das Pferd. 

Ueber die Beftimmung des Alterd nach den Zähnen und bie gewöhnlichften 
Betrügereien, um über dad Alter der Pferde zu täufchen, befindet ſich ein fehr 
ausführlicher und gründliher Artikel im Hauslexikon 1.125 ff. . - 
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Kreyßig A. IL. 21. läßt die Hengſtfohlen nach Ablauf des erſten Jahres 
caſtriren, Koppe III. 114. aber fpäter, oder erft im zweiten Jahre. - 

Walther $. 1187. it der Meinung, daß dad Wallachen ber Pferde erſt 
im zweiten Jahre vorgenommen werden dürfe; man erhalte dann weit fchönere 
Pferde. Patzig 339. läßt auch erft im zweiten Jahre caflriren. 

Dittmann Ill. 118. bat dieſelbe Anficht und aud Rothe 386. caftrirt 
erft zu Ende des zweiten Jahres, auch wohl erft im dritten. 

Haumann will fogar dad Wallachen erft nach vollendetem britten Jahre 
vorgenommen haben; die beite Zeit ift. nad) ihm der Mai. GHlubet B. 11.275. 
465. if gleicher Meinung. J 

Auch Burger Il. 320. iſt dieſer Meinung; er behauptet, daß, wenn bie 
Pferde Schon im erften Lebensjahre caftrirt würden, fie immer fchmal in der 
Bruft, dünnhalfig‘ und von einem ſchwächlichen Körperbau blieben; weniger 
wäre dies der Fall, wenn fie nad) dem zweiten, und noch weniger, wenn fie 
nad, dem dritten caftrirt würden, und bie Gefahr des Gaftrirend fen im vierten 
Jahre nicht größer ald im zweiten. 


1. Des Rindviehes. 
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Koppe III. 88. ift ein großer Freund ber Veredlung der Racen unter 
fi), oder der Anzucht, die auh Schweißer I. 224. und Hlubek fehr em⸗ 
pfeblen. Er fagt: „Man hat aus unüberlegter Vergleichung der Thiere mit 
den Menfchen die Lehre aufftellen wollen, daß die Begattung in der Blutäver- 
wandtſchaft nachtheilig fen, und hat ferner hieraus eine Verſchlechterung ber. 
Raren ableiten wollen; es ift aber unbegreiflih, warum man die moralifchen 
Urſachen, die den menſchlichen Sitten zu Grunde liegen, bei der Thierzucht in 
Anwendung bringen will. Neuere Erfahrungen haben gerade für dad Gegen 
theil entſchieden, und es hat fich gezeigt, daB man wünſchenswerthe Eigenfchaf- 
ten bei den Thieren eonftanter made und ihre Vollkommenheit fleigere, wenn 
man die Paarung unter Blutsverwandten fortießt, oder Anzucht treibt.“ 

" Burger Il. 200. Bei gleichen Berhältniffen der törperlihen Vollkom⸗ 
menbeit verbient die Paarung in der naͤchſten Blutsverwandtſchaft, oder die In: 
zucht, den Vorzug, und Burger hält, wie Koppe, die Behauptung, daß 
die Nachkommenſchaft der in naher Verwandtſchaft erzeugten Thiere audarte, 
d. hide der Race eigenthümlichen Eigenſchaften verliere, für eine hypothetiſche 
Grilte. 

Auch Patzig 227. bemerkt, daß man bei fachgemäßer Behandlung mit der 
Anzucht immer am glücklichſten fen, d. h. man veredelt am ſicherſten Die Race der 


Thiere in fich ſelbſt. 
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Block Il. 418. Begünftigen Klina und Ernäbrung bie reine, fich treu 
vererbende Fortpflanzung, fo if eine Auffriſchung des Blutes unnöthig; finden 
ſich aber Mängel oder Schwächen bei einem Stamm ein, dann wird ed noth- 
wendig, diefelbe durch eine Auffrifchung des Bluted zu unterdrüden, nämlich 
durch fehlerfreie männliche Individuen von derfelben Race, aber von einer 
andern Yamilie; vergl. $. 735. j 
6. 693. 

Schweiger I. 222. glaubt, daß eine Rindviehrace mittlerer Größe ſich 
in den gewöhnlichen Wirthfchaftöverhältniffen und bei Stallfütterung immer am 
nußbarften zeige. 

Meyer 135. Größere Vieharten find in ber Milch, nicht immer gerade die 
beiten; Pleine Kühe rentiren meift beffer, ald große. In der Regel frißt aber 
eine große Kuh mehr, als eine Feine, und giebt dann auch mehr Milch, ob fie 
gleich auf der andern Seite auch mehr zu ihrer abfoluten Lebenäunterhaltung, 
oder mehr Beharrungd= oder Gonfervationdfutter bedarf; vergl. $. A69. 

Veit A. III. 382. behauptet dagegen, daß das Meliorationds oder Pro: 
buctiondfutter zu dem Gonfervationdfutter in einem um fo vortheilhaftern Wer: 
bältniffe ftehe, je größer die Thiere wären; Milchergiebigkeit bleibe indeifen im: 
mer die vorzüglichfte Eigenfchaft der Kühe, die aber nach ihm vornehmlich von 
ber Eigenthümlichfeit der Race abhängt. 

Blod IH. 4122. meint, daß es in Anfehung ber Milchnutzung ziemlich 
gleich fen, ob man bad Futter an eine kleinere oder an eine größere Viehrace 
verwende, um ed vermittelft der Milch zu verwerthen, im Kalle nämlich beide 
Racen ziemlich milchergiebig find. In den meilten Fällen wird man von einem 
beftinnnten Werthe ber Futtermittel auch eine fich gleich bleibende Yusnukung ers 
halten, gleich viel, ob man das Futter an große oder an Eleine Kühe von gu⸗ 
ter Eigenfchaft verwendet, weil nicht die Stüdzahl der Thiere, fondern der Bes 
trag und Werth der Futtermittel ihre Ausnutzung hauptfächlic beflimmt, da, 
wenn eine Pleine Kuh auch mehr Milch liefern follte, ala eine große, fich bies 
. bei der letztern auch gewöhnlich durch den größern Fleifchanfag wieder ausgleiche. 

$. 694. 
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Burger li. 223. 236. bemerkt hierüber folgendes: Bei der Stallfütte: 
rung fcheint es ziemlich gleichgültig zu feyn, ob großes oder kleines Vieh gehal⸗ 
ten wird, ba ed nicht von unferer Willkür abhängt, ob die Nahrung in Mil 
und nicht in Fleiſch verwandelt wird, und mildhreiche Kühe giebt es in allen 
Racen, und diefe Eigenfchaft ſcheint theils individuell, theild und faft noch meht 
von der forgfältigen Pflege abzuhängen, oder bie häufige Abfonderung der Milch 
it Folge der Eultur des Viehes, der größern Zahmheit defielben und der reich⸗ 
licheren Ernährung und forgfältigeren Pflege in der Jugend. Bei großem Vich 
wird übrigens diefelbe Menge von Milch von weniger Thieren erzeugt, und ba 
weniger Vieh and weniger Raum und weniger Wartung bedarf, fo mag es bei 
der Milchwirchſchaft vortheilhaft ſeyn, große Kühe zu halten. 

. Hlubek 240. ift indefien hierüber anderer Meinung, und nach ibm giebt 

eine kleine Race, reichlich genährt, mehr Milch, als eine große, wenn gleich 
nach Berhältniß ihrer Zahl und ihres Körpergewichts diefelbe Menge Kutter ver⸗ 
wenbet wird. Wären die Kühe bloße Maſchinen, meint er, dann wäre es in 
Beziehung auf die Milhproduction ganz gleichgültig, ob man 40 Pfd. Futter 
einer Kuh von 1200 Pfd. Gewicht, oder zwei Kühen von 600 Pfd. Gewicht 
reichte; ba jedoch jedes Individuum einer Art wur eine beſtimmte Menge thieris 
ſcher Stoffe zu erzeugen vermag, fo wird ber Landmann nicht nur bei der Milch: 


Zusucht des Rindvichet. - 431 


probnction, ſondern auch bei der Maftung naturgemäß verfahren, wenn er nicht 
zu coloffale Thiere Hält, Die Lebenäfraft ift nämlich die Urfache der Ummwanbs 
lung der Begetabilien in thieriihe Stoffe, allein ihre Antenfität ſteht nicht in 
geraden Berhältnifie mit dem Körpergewicht, oder ein Thier von 1200 Pfb. 
vermag nicht noch einmal fo viel thieriſche Stoffe zu erzeugen, als ein anderes 
von 600 Pfd., weil ed noch einmal fo viel frißt; Die Intenfität des Lebens in 
Beziehung auf Propagation und die Erzeugung thierifcher, direct nutzbarer Stoffe 
ſteht in einem reriprofen Verhaͤltniſſe mit der Groͤße einer Species, und Hlu⸗ 
be? hält es daher für einen Mißgriff, bei der Paarung und Pflege dei Rinbvie: 
hes Glephanten erzeugen zu wollen; vergl. $. 1841. 
$. 694. 
v. Wekherlin ermähnt über diefen Gegenſtand nachſtehendes: 

. Für größere Xhiere fpriht folgendes: fie bedürfen im BVerhältnig des 
durch ſie zu verwerthenden Futters weniger Aufwand an Wartung, Stallraum, 


Stallrequifiten ıc., auch haben fie gewoͤhnlich ein ruhigered Temperament, ala .- 


kleineres; zum Handel in die Ferne, befonders zur Confumtion in großen Stäb- 
ten, iſt großed Vieh mehr gefucht, auch werden die Hänte großer Thiere beffer 
bezahlt. Für Fleinere Thiere: fie find leichter zu erhalten, paflen daher mehr 
in alle Wirthſchaftsverhaäͤltniſſe und leiden bei Mangel nicht in dem Grade Roth 
wie große, auch ift ihr Fleiſch im großen Durchſchnitt beffer und mehr mit Fett 
durchwachſen. Ein Eleinered.Zhier giebt verhältnigmäßig zum Gefammtgewicht 
mehr Körpertheile von einem höhern Fleiſcherwerth, fo daß der Fleiſcher zwei 
Thiere von zuſammen 1000 Pfd. lebenden Gewichts lieber kauft, ald ein Thier 
von A000 Pfd. 
. Was indeffen den Mil» und Fleifchertrag anlangt, fo zeigt ſich nach ſei⸗ 
nen Berfuchen dad große Vieh dem Eleinen gegenüber bei voller Fütterung 
doch etwas vortheilbafter, und es fcheint nach ihm, baß bad gleiche Förperliche 
Gewicht in zwei Leben mehr zur Unterhaltung bedürfe, ald nur in einem Les 
ben, auch vielleicht dad den größeren Thieren eigene ruhigere Temperament wes 
niger zur Erhaltung bedürfe, oder daß das große Vieh (im Widerſpruch mit 
Hlubek) bei fonit gleicher Eigenſchaft das Futter noch etwas befler in Fleiſch 
und Mil verwandeln, als das Eleine Vieh *). Allein er räth doch nur unter der 
unerläglichen Bedingung zur Zucht von großem Vieh, dag Hinlänglidhe Mittel 
zu einer ununterbrocnen guten und zuträglichen Ernährung gegeben find, 
weil man ohne eine folche durch eine Unterbrechung berfelben am Zuſtande dea 
größeren Viehes weit mehr Schaden erleidet, ald bei kleinerem. . 
- 6. 695. 
Koppe 111.139. Die genauere Beobachtung von fogenannten ebleren 
Biehraren lehrt, daß man fehr iret, wenn man mähnt, das Futter mit Schwei⸗ 
zer, Tyroler oder anderem audwärtigen Racevieh höher zu verfilbern; bie 
uhglichfte Veredelung gefchieht immer durch verfländige Anzucht, d.h. Paarung 
der vorzüglidften Individuen und gute Fütterung, worin * 
unter andern auch Dittmann III. 11. beiſtimmt. Durchkreuzungen ohne 
ſtimmten Zweck find durchaus verwerflich, und Hlubek behauptet, daß die Kreu⸗ 
zung das Grundübel der Rindviehzucht in Deutſchland ſey. 


*) Auch Thaer jan. bemerkt, daß kleine Thiere im Verhaͤltniß zu ihrem Koͤrper⸗ 
ewicht mebr Futter brauchten, und Dombasle hat ähnliche Anſichten; indeſſen hat 
Stubet in der Berfammlung der Landwirthe zu Münden in Zahlen dargethan, daß 
Feine Dehſen ſich ſchneller mäften laſſen, als größere, demnach and weniger Gonferva⸗ 
tiansfatter brauchten. 
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v. Wekherlin (und noch viele Andere mit ihm) if gleichfalls der Mei: 
nung, daß es immer am vortheilhafteften fen, ich an die Landrace zu halten, 
und Körpergröße, Maſt⸗ und Milhfähigfeit derfelben durch zweckmäßige Züch⸗ 
tung zu vermehren. 

Auch Kreyßig bemerkt, daß fremde Racen nur bei der Pferde- und Schaaf: 
zucht befondern Ruben hätten. 

Schmalz A. II. 11. Schweizerfühe find efel im Zutter, und geben 
zwar viel, aber butterärmere und Fäfereichere Milch, ald die der Friefifchen und 
Boigtländifhen Kühe if. | 

Die Friefifhen Kühe freffen eben fo viel, ald die Schweizer, geben aber 
159 weniger Mil, als diefe, die indeſſen, wie gefagt, butterreicher ift. 
| Die Tyroler Kühe ftehen beiden an Milchergiebigkeit nach, fcheinen fe 
aber an Maftfähigkeit zu übertreffen. (Geyer 74. ift der Meinung, dag man 
eine audgezeichnete Race durch Kreuzung von Friedländer und Tyroler Vieh bil⸗ 
den koͤnne.) | 

Die Voigtländifhen Kühe find nicht efel und brauchen nur halb fo viel 
Futter, als die Schweizer, geben zwar 233 weniger Mil, als biefe, bie 
aber dafür um 50% butterreicher ift, und find daher in jeder Hinſicht vorteile 
hafter. Die Voigtländifche Race zeichnet fi übrigens, wie Rothe 277. ans 
merkt, auch noch durch die vortrefflihen Zugochfen aus, die fie liefert. Rothe 
rühmt auch die Ayrfhires Race wegen ihrer großen Milchergiebigfeit, und daß 
fie, da fie klein ift, weniger Futter, ala andere, gebrauche. 

Auf mehreren Gütern in Sachſen (3.8. in Sahlis) Haben fi von frem⸗ 
den Racen die Allgauer Kühe als die nugbarften erwiefen und nad) biefen die. 
Egerländer, die zwar weniger Milch geben, als jene, aber ſich ganz befon- 
derd zur Maft eignen und fehr Tebhafte Zugochien liefern. - 

Nach Pahig 241. gewährt befonderd die Kreuzung von Allgauer Bullen 
mit gemeinem Landvieh eine vortrefflihe Nachzucht, die fich nicht. blos durch 
Milchergiebigkeit, fondern auch durch Maftfähigkeit auszeichnet. 

Der Harzer Kühe ift $. 468. ſchon gedacht worden. 
Belehrende Rotizen über bie verfchiedenen Rindviehracen finden fi unter 
andern bei Blod 11.85., Schweiber J. 219., Pabſt III. 62., Veit A. II. 383., 
v. Wekherlin II. 18., Segnik I. 313. und im Sauslerifon VI. 810. 
$. 696. 

Feine Knochen, beſonders aber dünne Beine, find nad Schmalz A. 1.17. 
dad Hauptfennzeichen einer guten Milchkuh; Hierzu ſchmales Hintertheil 
(dad Vordertheil muß nämlich im Ganzen genommen gegen dad Hintertheil flär- 
fer ſeyn), nicht zu flarfer Hals und großes, feinhäutiges, aber nicht zu fleifchi= 
ges Euter mit dien Milchadern. Auch bei Bullen find nad ihm dünne Beine, 
nicht zu ftarfer Hals und fchmales Hintertheil Kennzeichen der Güte. 

Thaer IV. 505. und Schlipf 319. verlangen dagegen , ſowohl bei Bul⸗ 
len als bei Kühen, ein, im Berhältniffe des Vordertheils, ſtärkeres Hin⸗ 
tertbheil, alfo gerade dad Entgegengeſetzte. Ahnen fcheint die Stärke des 
Kreuzes der ftärkern Milhabfonderung günftig zu feyn. 

Nach Elöner feheiht die Milchergiebigkeit bei den Kühen gewöhnlich mit 
einem etwas länglichen Körper und feinem Knochenbau verbunden zu feyn; auch 
glauben Manche, je mehr fich die Länge der Schweifiwurzel den Knieen der Hin⸗ 
terbeine nähere, deſto milchreicher fey die Kuh. Uebrigens empflehlt auch feiner 
Knochenbau, der überhaupt Zeichen ber Veredelung ift, bei gehöriger Länge und 
Größe des Wuchſes in Hinficht der Maftfähigfeit. Se veredelter ferner Die Thiere 
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find, deſto froͤmmer und gutmüthiger And fie, was mitwnter auch Einfluß auf bie 

Milchergiebigkeit hat, da halsſtarrige Kühe die Milch im Enter zurüdzuhalten im 

. Stande find und dies bei Öfterer Wiederholung nicht ohne Einfluß auf die Milch 
abfonderuden Gefäße ift. 

Auch bei dem Zuchtſtiere fol der Knochenbau fein, vornehmlich aber ber 
Kopf Hein und die Stirn ſchmal ſeyn, worauf er fehr dringt und dies bei 
ber Wahl eines Bullen beachtet wiffen will, indem fi) diefe Eigenfchaft forterbt 
und eine breite Stirn der Kälber die Geburt ungemein erſchwert, wodurch man 
fich leicht um feine fhönften Kühe, zumal um die jungen ‚ bringen kann. Ä 

Pabſt UL 76., Rothe 278., Bouffingault IL 336. und Veit 
B. 360. find gleicher Meinung. — 
§. 697. 
Schweitzer B. II. 20. Die beſten Milchkühe haben einen geraden vollen 
Rüden, breites, tiefed und umfangreiched Hintertheil, dünnen und fügfamen 
Schwanz, defien Wurzel mit dem Rüden in gleicher Ebene liegt, ſtarke und 
volle Milchabſonderungswerkzeuge. Ä 

Rad v. Wekherlin B. 11.42. gilt ald Zeichen der Milchergiebigkeit gewöhns 
lich ein verhältnigmäßig leichtes Vordertheil, dagegen ein gegen hinten in allen 
heilen ſich erweiternder Bau, zun Theil mit hängenden Bauche, daneben leich⸗ 
ter Kopf, ſchlanker Hald, dünner Schweif, feine Füße, deutliche, Harfe, volle 
Milchadern. In der Schweiz betrachtet man (nach Haubolt) dad Vorhanden⸗ 
feyn eines ſchmalen Widerrifted ganz befonderd ald ein Merkmal guter Milch⸗ 
-  ergiebigkeit; ferner feines Knochenwerk und dünne Haut. Einige behaupten, - 

daß dunkles Vieh milchreicher fen, als weißes: 

Baumeifter 143. bemerkt hierüber folgended: Die Milchergiebigkeit ik 
meift eine, gewiſſe Viehftämme auszeichnende Eigenfchaft, oft aber auch eine nur 
einzelnen Biehfamilien zukommende, bei zwedmäßiger Behandlung jedoch fich bis 
auf die fpäteften Geſchlechter forterhaltende Eigenfchaft, zuweilen indeffen ein 
blos einzelnen Thieren eigenthümlicher rein perfänlicher Vorzug; doch kann diefe 
Anlage auch auf künſtlichem Wege angeregt und auögebildet werben ; vergl. unten 
$. 704. Viele und gute Milch findet ſich übrigens felten nur, ale Ausnahme 
von der Regel, in gleich audgezeichnetem Grade zufammen vereint. 

Nach der Anficht Mehrerer ift überhaupt Milchergiebigkeit mehr eine indi⸗ 
viduelle ald Raceeigenſchaft. Vorzüglich Thaer jun. iſt der Meinung, daß 
Milchergiebigkeit nicht blos Racerigenfchaft,. fondern auch Kolge ded Verfahrens 
bei der Aufzucht oder der Behandlung der Thiere ſey ($. 704.), Erziehung 
allein jedoch, ohne Unterftühung von Raceeigenſchaft, Tann nur wenig hierauf 
wirfen. 


. 698. 
"Die von Inenon*) aufgeftelten Kennzeichen der Milchergiebigkeit bei den 
Kühen haben ſich zwar mehrfach bewährt, eben fo oft aber auch nicht. 

v. Meffferlin bemerkt, daß die großen Spiegel allerdings ein einiger 
maßen zutreffendes Zeichen find, allein fo entfrhieden, wie Gnenen angiebt, darauf 
einzugehen, voürde oft irre führen. Schweitzer u. m. A. find gleicher eis 
nung, und auch Baumeifter 144. erinnert, daß fi die Gnénonſchen Merk: 
male bei weitem nicht fo gemeingültig erwielen, daß man ſich auf fle allein vers 
laſſen bilfte. ——— 


*) Die äußern Kennzeichen der Milchergiebigkeit bei den Kühen, von Gnoͤnon; ans 
dem Franzäfifihen überfest vom Kurz, zweite Auflage, Rentlingen bei Mäden. 
Banbb. f. Sandw. 3. Auf, 8 
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Ganz unträglidhe Merkmale, fügt ex Hinzu, die Milchergiebigkeit bei einer 
vorher in diefer Beziehung unbekannten Kuh zu erfennen, giebt ed nicht. 
Auch Hlubet B. II. 367. bemerkt, daß fich die verſchiedenen Formen der 
Haarſpiegel durchaus nicht als fichere Kennzeichen der Mildhergiebigkeit bewaͤhren. 
6. 699. 


Schmalz A. 1.19. Bei Bullen und bei Kühen fteigt der Werth gar 
ſehr, wenn man weiß, daß fle von Kühen geboren find, welche viele Milch ges 
ben; denn die mehrere oder mindere Milchergiebigkeit if in der Regel erblich. 

Auch Pabft Il. 76., Kleemann A.97., Rothe 278. und Geyer 75. 
dringen darauf, daß der Bulle fletd von den beften Milchkühen gewählt werde, 
da eõ viele Erfahrungen beftätigt haben, daß fi die Eigenſchaft größerer oder 
geringerer Milchergiebigfeit von der Mutter dur den Sohn auf die Enkelin 

anzt. 

malz raͤth daher, wie Koppe, gar ſehr zur Veredelung in ſich ſelbft 
bei jeder Thierart und Rare, oder zur Inzucht; man wählt alſo die Kuhkaͤlber, 
die von den am meiften Milch gebenden Kühen fallen, zur Zuzucht, jedoch nicht 
dad er um dad letzte, deögleichen auch ein von einer milchreichen Kuh gefallenes 
ODehſenkalb. 

" Gerike 1.173. verlangt aber beffenungeachtet,, daß man von Zeit zu Zeit, 
ſelbſt wenn man auch gute Stiere zugezogen hätte, einen neuen, von einer gus 
ten, mildreidhen Kuh gefallenen Stier ankaufen folle, um die Rare zu erfriſchen; 
vergl. indefien oben Block in $. 692. 

Ueberhaupt muß bie Veredelung des Viehes, wenn fie durchaus durch frem⸗ 
bed Vieh bewirkt werden fol, nicht durch auöländifche oder auswärtige Kühe, 
fondern blos durch fremde Bullen bewirkt werden; doch barf man bei und zu 
Bande durchaus feine Schweizerbullen anwenden. Wenn der Viehſtand recht gut 
geworben ift, dann kann ınan auch den Bullen aus eigner Hand immerfort auf- 
ziehen, nur muß man vermeiden, daß er fich nicht etwa mit der Mutter begattet, 
web, pie Brieger 425. behauptet, DVeranlaffung zur fehnellen Zurüdartung 


fo. 

Blod 11.90. Schweißer I. 223. Große Milhergiebigkeit und große 
Maftfähigfeit und Tauglichkeit zum Zuge laffen fih übrigens bei einer Race in 
der Hegel nicht vereinigen, und hoͤchſtens nur bis zu einem gewiſſen Grade läßt 
—8* ſolche Bereinigung bei einigen Racen (wie z. B. der Voigtlaͤndiſchen) 

en. 


$. 700. 
Blod 11.93. Pabſt II. 50. Won den acht Schneidezaͤhnen, welche 
bad Kalb meift ſchon mit auf die Welt bringt, verliert es 

in einem Alter von 1 bid 13 Jahren die mittelften, | 

. re » 2 = 3 . = die zwei nächftflehenden, 

⸗ »s «5 s 3 = die zwei naͤchſtfolgenden, 

=» » = & « A = die zwei äußerften, 
welche jedesmal durch neue erfeht werben, und die Kuh verliert in einem Altet 
von — * bis 14 Jahren dieſe Zähne in der Reihenfolge wieder, wie Re erſchie⸗ 
nen find. 

$. 701. 
. Die Hörner geben ebenfalld ein, jedoch nicht zuverlaͤſſiges, Kennzeichen beö 
Alters, da die Kühe beim jebesmaligen Kalben einen erhabenen Ring an beiden 

Hörnern unten beim Anſatz erhalten. ine Kuh, die 6 dergleichen Ringe hat, 
hat alfo 6 Mal gekalbt, aber if} etog 9 bis 92 Jahr ut, IR die Kuh ein Jaht 
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gelte gegangen, fo erſcheint Der neue Ring entſernter vom erſten, und zwei ſolche 
entfernte Ringe find demnach für 3 Jahre zu zählen. Bedmann 568. *) 
bat diefelben Angaben. 

Bei den Ochfen findet fih, vom vierten Jahre an gerechnet, ein ähnlicher, 
jedoch Fleinerer and nicht fo leicht zu erfennender, Ring an den Hörnern ein. 

Nach Kreyßig A. 11.121. bildet ſich aber überhaupt, wenn bie jungen 
Rinder bald 3 Jahre alt werden, um jeded Horn am untern Ende ein Ring, unb 
fo jedes Jahr; die Zahl diefer Ringe 4 2 giebt alfo dad Alter des Stüde. 
Rah Burger II. 225. bildet fich diefer Ring aber erfl im vierten Jahre und die 
Zahl der Ringe + 3.giebt das Alter an. 

Diefe Erkennung des Alters nad) den, Ringen an den Hoͤrnern ift jedoch 
nicht zuverläffig, weil bei vielen Kühen und Ochſen der Anfab der Ringe wenig 
ſichtbar und oft gar nicht bemerkbar ift. . 

Mit dem Alter ber Thiere vermindert fi auch die Stärke ber Hörner an ber 
Wurzel. Rah Gerike 1.175. werden ſchon nach 8 Jahren, nad Thaer aber 
erft vom 9. oder 10. Jahre an die Hörner dit am Kopfe dünner, als weiter 
hinauf nad, der Spike zu. Eine Kuh, deren Horn unten am Kopfe noch am 
bieten iſt, ift alfo noch nicht 8 oder 9 Jahre. 


. 702. 

Block 1.94. Geht unfer Beſtreben dahin, ben Milchreihthum zu bes 
günftigen,, fo ift es räthlich, die Kühe [don nach vollendetem zweiten Jahre zur 
Begattung zu laſſen; foll aber die Körperform vergrößert werben, fo dürfen fie 
sicht vor vollendetem dritten Jahre zugelaffen werden. Im eriten Falle muß 
aber die Ernährung. hernach um fo vollfommener feyn. Er felbit fcheint bei fei- 
nen Anfchlägen bie Kühe nach dem dritten Sabre ihres Alters einzufchieben , dem⸗ 
nach fie mit 2 bis 24 Jahren zuzulaſſen, wie died auch Elsner thut. 

Auch v. Wekherlin B. 1.81. 11.109. bemerkt, daß wenn Milchergiebige 
keit Hauptzweck if, frühes Zulaffen, ſelbſt mit 12 Jahren, wenn fie von Jugend . 
auf fräftig und reichlich genährt worden find und der Begattungstrieb. früh gewedt 

worden ift, an feinem Platze fen, zumal da mar (im Widerſpruch mit Schmalz) 
bemerkt haben will, daß früh zugelaſſene Kühe oft milchteicher werben, als ſpa⸗ 
ter zugelafiene; wenn dagegen Vermehrung ber Körpergröße bezweckt wird, ein 
fpätered. Nicht das frühere Traͤchtigwerden flört übrigens das Wachsthum, fons 
dern das frühe Milchgeben. Bei geringerer Ermährung in der Jugend und 
longfemerer Entwidelung barf man die weiblichen Thiere nie vor dem zweiten 
Jahre zulaffen, am beten erft mit 24 Jahren. Vom dritten Kalbe an bie zum 
q2tn Jahte Liefert die Kuh die vorzüglichſten Kälber, fo wie vom Bullen im 
Zten, zien und sten Jahre am meiften zu erwarten iſt. . 

Schweitzer B. II. 20. ift indeflen der Meinung, daß allein dadurch, bie 
jungen Thiere vor dem dritten Jahre nicht zus Paarung zu laflen, die Rindvich« 
raten nicht vergrößert würden, ſondern daß gute Pflege und reichliches Futter 
noch wirkſamere Mittel wären. (Dombasle und Villeroy haben neuerlich 
diefelben Anfichten aufgeftelit, dab nämlich die Ernährung der jungen Thiere 
das hauptſaͤchlichſte Mittel zur Vergrößerung ber Rare fey.) 

Auch einige Andere find, geftügt auf die v. Riedefelfchen Verſuche, der 
Meinung, daß man ſelbſt Rinbviehraren von geringer Groͤße durch reichliche Er⸗ 
nährung der jungen Thiere im erſten Lebensjahre eine beträchtlige Koͤrpergroͤße 
verſchaffen konne; fegt men dieſe Ernahsungdieife mehrere Generationen hindurch 
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fort, fo wie die Inzucht durch Paarung deffelben Blutes, vermeidet man die 
Paarung zu junger Thiere (— wie fie doc aud) einräumen — ), fo erhält man 
endlich eine conitante Rare. 
- Schmeiger I. 324. will übrigens die Kuh nicht vor vollendetem zweiten 
Sabre, jedoch auch nicht fpäter, zum Ochſen laffen; fo auh Schulz 58. 
Koppe Ill. 142. Wenn mar eine Kuh nicht nad) vollendetem 2} jährigen 
Alter zum Bullen bringt und damit ein Jahr länger wartet, fo ſetzt man ſich der 
Gefahr aus, daß fie nicht empfängt. Er bringt fie daher zum Bullen, wenn 
fie 24 bi höchſtens 2} Jahr alt if; fo auch Kreyßig B. 553. 


$. 708. 

Die meiften Defonomen find überhaupt dafür, bie Kühe nicht zu früh, ober - 

vor dem zweiten Jahre zuzulaffen; fo 3. B. aud Gerike I. 273., Patzig 
298. 243., Rothe 279.0. 4%. ın. Je fpäter die Kuh zugelaffen wird‘, deſto 
theurer kommt fie zwar zu Rechen, was ſich aber durch die beſſere Zuzucht und 
den orößern Milchertrag dann recht gut erfept. - 
Auch Veit B. 526. bemerkt, daß alle Erfahrungen darin übereinſtimm⸗ 
ten „daß die durch zu frühe Paarung und Geburt gefhwächten Thiere eine weit 
geringere Nutzung abmwerfen und eine geringere Anzahl von Jahren in der Rukung 
aushalten, als jene, die erft in ihrem ausgebildeten Zuftande zur Zucht verwen⸗ 
det werben, und daß bie gräßern Koften in der längern Zeit der Entwickelungs⸗ 
periode weit geringer find, «ld der Abgang in der Nutzung der im zu jungen 
Alter zum Zucht verwendeten Thiere. 

Reh Schmalz A. I. 21. und Brieger 425. melfen Rinder, wenn fie 
vor dem zweiten Jahre zugelaffen werden, in der Folge fchlecht und ſtehen auch 
länger trocken, weshalb fie durchaus Feine Kalbe eher zum Bullen zu laſſen vors 
ſchreiben, als bis fie 2% Jahr alt ift, wodurd; überdies auch ein großer Schlag 
Dich erzielt würde; noch beffer ſey es aber, fie Alter ald 2) Jahr werben zu 
aſſen. 

An einem andern Orte (in ſeiner Thierveredelungskunde, Koͤnigsberg, bei 
Bornträger, §. 258.) meint übrigend Schmalz, daß es ſchiene, als ſtehe die 
Zeit der völligen Koͤrperausbildung und der Begattungsfähigfeit mit der Kor⸗ 
pergröße ber verfchiedenen Thiere in einem Berhältniffe, — wonach alſo eis 
nere Racen früher zugelafien werden koͤnnten, ald größere. j 

An diefem Sinne bemerft au) Veit A. II. 412., daß man Vieh vom gro⸗ 
Fer Race nicht gern, vor dem dritten Sabre zuließe; bei einem mittelgroßen 
Schlage laffe man fle aber auch fchon mit 2 Jahren zu, felbft mit Z Jahren. 

Hlubek B. I1. 357. ſchreibt vor, die Zulaffung erft erfolgen zu laffen, 
wenn bie Pleinen und mittlern Haren ein Alter von 14 — 2 Jahren und bie 
großen von 2 — 24 Jahren erreicht haben. 

Meyer und mehrere Andere, 3.8. Fredersdorf, verlangen, daß eine 
Kuh, wenn fle zum erften Male Falbt, 3 Jahre wenigſtens alt feyn müfle, noch 
beffer aber 54 Jahr, alfo erft in einem 24 bis 2Fjährigen Witer zugelaffen 
werde, u. ſ. w. 

’ §. 704. j 

Thaer IV. 307. ift indeflen doch der Meinung, daß, wenn das junge 
Vieh von der‘ Geburt an reichlich genährt und gut verpflegt worden ift, es befler 
fey, es zugulaflen, wenn ed zwei Jahre alt ift, wenn ſich die Brunft lebhaft 
und wiederholt äußert, weil es fonft zu fett wird und ſchwer concipist; nur 
wenn man große und immer größeres Vieh anziehen will, iſt es Megel, eine 
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Ferſe beinahe drei Jahre alt werden zu laſſen, bevor fie beſprungen wird. Pabft 
ſtimmt hiermit völlig Aberein. 
Burger Il. 202., ber überhaupt fehr für das frühe Zulaffen alles Viehes 
ik, meint, daß die Kühe, wenn fie fhon nad zurüdgelegtem anderthalbjährt 
gen Alter zugelaffen würden, fie in diefem Alter leichter concipirten und im der 
Folge befiere Milchkühe würden (alfo umgekehrt wie Schmalz). Er behanp: 
tet, daß bie vermeintlichen Nachtheile der frühen Paarung von Vielen übertries 
ben würden, und wenn man mit der Paarung fo lange warten wollte, bie bie 
Körper der Stanmthiere ihre vollfommene Größe erreicht haben, fo würde bie 
(hönjte und günftigfte Zeit dafür verloren gehen; im natürlichen, freien Zuftande 
paarten fich die Thiere, fo bald der Trieb dazu in ihnen erwacht wäre, und man 
bemerke nicht, daß die Geſchlechter audarteten u. ſ. w. II. 228. fihreibt er aber 
doch vor-, daß Stiere und Ferfen erfi gegen Ende ded zweiten Jahres gepaart 
werben follten. 
‚Runde (Jahrbuch 11. 159.) ift gleichfalld der Meinung, daß es fiherer, 
ber Ratur der Thiere entfprechender und bei guter Fütterung ber koͤrperlichen 
Ausbildung auch keinesweges nachtbeilig fen, die Kalben nad dem erreichten 
Alter von 14 Zahr zugulaflen; je früher die Thätigkeit der Wilchabfonderungs: 
gefäße angeregt wird, um fo mehr wird auch die Neigung der Säfte dahin ger 
Ienft und die Reigung zum Fleiſchanſatz vermindert. 0 
$. 705. 

Kleemann A. 97. C. 208. 261. Die jungen Starken find bei einer. 
seichlihen Ernährung in einem Alter von 14 — 42: Jahr volllommen taugs 
lich zur Fortpflanzung, ja meiſtentheils ift es nadhtheilig, länger damit zu wars 
ten, ſowohl weil fie fpäterbin weniger leicht, oft gar nicht, zukommen, als 
auch, weil fie dann in der Hegel beffere Milchfühe werben, als diejenigen, welche 
in fpäterem Alter, nachdem der Körper die Neigung zur Fleilh= und Talgbil⸗ 
dung zu fehr angenommen hat, zur Begattung gelaffen werben; ift freilich bie 
Ernährung nicht vollkommen ausreichend gervefen und daher die Ausbildung bes 
Korpers zurüdgeblieben, dann dürfen die jungen Rinder erft fpäter, in dem Alter 
von 24 — 24 Jahren, zugelafien werden. Um große milchreidhe Kühe zu erzies 

‚ it e8 daher nothwendig, die Kälber und dad Jungvieh nicht blos ununter- 
rochen Fräftig auf die im $. 519. vorgefchriebene Weile”) zu.ernähren, fondern 
auch in einem Alter von 14 — 43 Jahr zur Begattung zu laſſen; er läßt daher 
dem Saugfalbe die Muttermilch 6— 8 Wochen ungefchmälert zukommen, nährt 
dann baffelbe fortwährend reichlich, und zwar vorzüglich mit Heu und Klee, und 
läßt ed in einem Alter von 13, Jahr zum Ochſen. 

Auch Dr. Henne behauptet, daß nächft der Vererbung ein ſehr wichtiges 
Hülfsmittel, milchreiche Kühe zu erziehen, fen, fie möglich früh zu paaren (was 
natärlich nicht übertrieben werden darf), weil fonft, wenn dies fpät, ober wenn 
fie ziemlich ausgewachſen find, gefchieht, eine vollfommene Ausbildung der Milch⸗ 
organe nicht mehr möglich it, ſowie dad erſte Kalb lange fangen zu laffen. 
Ferner befördert es die Milchergiebigkeit fehr in der Folge, wenn man deu Erf 
ling im Auguft oder September begehen läßt, wo er dann im Mai oder Juni 
zur Zeit der Brünfütterung Falbt, da die Srünfütterung ‚die Milchgefäße am 
meiften auddehnt. 

Thaer jun. bemerkt, daß wenn man die jungen Rinder ſtark füttert, man 


°) Eine zu ſtarke Fütterung der Kälber wirft nämlich auf die Milchorgane auch 
mnachtheilig ein, wie die 0. Riedeſelſchen Berſuche beweiſen. 


ı 


| . 438 IV. Yütterung und Abwertung des Viehes. 


Re auch früher zulaffen muͤſſe; bie beſten Kühe werden immer banıı erhalten, 
‘wenn man bie jungen Thiere zwar anfangs, oder im erflen Jahre, ſtark füttert, 
damit die Knochenbildung ungehindert vor fi) gehe, hernach aber mäßig, damit 
die Reife ded Körpers da if, ehe noch in Folge überflüffiger Ernährung der Ge⸗ 
fhlechtätrieb fehr ſtark hervortritt. Er ift übrigens der Meinung, daß man bei 
aͤchten Stämmen und Racethieren bie Paarung doch nicht gar zu früh eintreten 
laſſen, fie aber auch nicht lange mehr verfchleben folle, fobald einmal der Trieb 
bazu lebhaft und wiederholt fich äußert, was bei gut genährten Ferſen ſchon zei⸗ 
tig, gefchieht. _ 
j $. 706... 


Baumeifter 18.31. Das befte Alter der Zuchtthiere für ihre Verwen⸗ 
bung zur Zucht iſt immer das völlig erflandene zwoeite Lebensjahr, und von bie 
fen ab bei dem männlichen Thiere bis in das fechte, beim weiblichen bis in das 
zwoͤlfte Lebensjahr. Die Verwendung zu junger Thiere zur Zucht hat nicht nur 
den Nachtheil, daß fie felbft nie zu jener Förperlichen Vollkommenheit gelangen, 
bie ihren eignen Werth bedingt, und immer zart und ſchwächlich bleiben, fondern 
auch ben ſchaͤdlichſten Einfluß auf die Nachzucht ausüben, indem derfelben immer 
diejenigen Eigenfchaften mangeln, welche die zu jungen Eltern, als foldhe, ſelbſt 
ur in der unentiwidelten Anlage befitend, nie auf fie vererben fonnten, und eine 
folche frühzeitige Verwendung ift ala die hauptfächlichfte Urfache ber Ausartung 
fo mander Viehſchläge zu betrachten. Was insbefondere die Kuh betrifft, fo 
erwacht der @efchlechtätrieb zwar bei ihr früher, ald bei dem männliden Rinde, 
fie darf aber doch nur erft in einem foldhen Alter zur Zucht gelaffen werben, wo 
fie fich fo weit Förperlich ausgebilbet hat, daß fie unbefchabet ihrer eignen koͤrper⸗ 
lichen Vollendung ein Kalb in fi bilden kann, alfo nad) bem vollendeten zwei⸗ 
ten Jahre; fie indeſſen brei Jahre alt werben zu laffen, ehe man fle zur Zucht 
verwendet, ift, abgefehen von den größern Koftenaufmande, auch durch eine 

—* herbeigeführte, der Fruchtbarkeit unguͤnſtige Fettanlage derſelben nicht 
rathſam. 

(Sehr intereſſant und lehrreich ſind die Angaben der in England geltenden 
allgemeinen Züchtungsgrundſätze für Pferde ſowohl, als für Rindvieh 
und Schaafe, welche v. Wekherlin 112ff. liefert, die aber hier in extenso 
anzufuͤhren, zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde und die daher in dem Buche ſelbſt nach⸗ 
geleſen werben müſſen. Der Herausgeber bemerkt blos, daß in England weder 
Rindvieh noch Schaafe vor dem zweiten Jahre zur Paarung gelaſſen werben.) 
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Block I. YA. Der junge Bulle wird gewöhnlich mit 24 Fahren zugelaf- 
fen und er wird bann vorzugsweife bei jungen Kalben angewendet; oft ift es 
* bei guter Fuͤtterung rathſamer, ihn noch früher zuzulaſſen, oder mit zwei 

ren. 

Koppe III. 141. 146. Veit A. II. 412. Nach vollendetem zweiten 
Jahre, überhaupt im dritten Jahre, Tann man auch den jungen Sprungochſen 
benutzen, aber nur mäßig; wartet man länger, ober bis nad) bem dritten Jahre, 
dann wird er leicht zu ſchwer und zu träge. 

Rah Echmweiper 1.224, Kleemann C. 261. ift ber junge Sprung- 
ochfe ſchon mit 14 Jahr zur Zucht vollkommen tauglih, und Burger ift ber. 
Meinung, daß es immer vortheilhaft ſey, ihn ſchon nad zurüdgelegtem andert⸗ 
halbjährigen Alter zuzulafien. Weit verbeffert feine oben angegebene Worfchrift 
in B. 360. übrigens auch dahin, daß die Bullen fon mit 14 bis 13 Jahr 
zugelaffen werben Fönnten. 
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Baumeifter if indeffen, wie ſchon 5. 706. erwähnt, nicht diefer Mes - 
ar fondern will ihn erſt, nachdem er das zweite Jahr vollendet hat, zugelaffen 
willen. ‚ 

Je vollkoumner entwidelt der Zuchtſtier if, ehe er zur Paarung ge 

wird, deſto fruchtbarer ift er, defto länger erhält er ſich fruchtbar und —** 
rer und treuer vererbt er feine Eigenſchaften auf Die Nachzucht. Eben fo ſehr 
ift aber anzurathen, ihn nicht fpäter ald mit zroei Jahren zuzulaffen, indem fonfl 
die befle Zeit für die Zucht verloren gehen würde. Vom zweiten bis zum zurüd: 
gelegten vierten Jahre ift die befle Zeit, roo er das Meifte leiftet (mie auch Klee: 
mann und Schlipf bemerken). Die Zeugungsfräfte nehmen in demfelben 
Grade ab, als die Körpermaffe in einem gerviffen Alter zunimmt, was bei bem - 
Bullen in einem Alter von 44 — 54 Jahren der Fall ift, von wo ab er alfe 
nicht mehr zur Zucht verwendet werben fol. 
Haumann A. 120., Kreyßig B. 553., Meyer, Bofe, Freders⸗ 
dorf u. m. 9. wollen ihn erft nach zurüdgelegtem britten Sabre fpringen Laffen, 
und au v. Klotom I. 143. fcheint ip nicht unter drei Jahren zuzulaflen; 
fehr viele Dekonomen widerrathen dies aber auch aus dem Grunde, weil er als⸗ 
dann, wenn er zu lange vom Sprunge abgehalten, zu wild würbe, was aud 
bei Ebern der Fall ift; indeſſen dürfe er nie vor zurüdgelegtem zweiten Jahre 
-zum Beſpringen gelaffen werben. ' 

Schlipf 302. will von Fleinen und mittelgroßen Racen ben Bullen mit 
4% (vergl. oben Baumeifter) bi 2 Jahren, von großen mit — 24 Jahren. 
verwendet haben. | 

Bofe dringt darauf, daß er im erfien Dienftjahre nur Kühe feines Alters 
befpringe ; vergl. oben Blod. 

Es darf übrigens durchaus Fein Bulle von zu großer Race auf Kühe von 
fehr Fleiner Race fommen, wenn auch dad männliche Zuchtthier von größerer 
Race feyn darf, ald dad weibliche; auch darf er nicht zu alt und zu fett werben. 
Deshalb darf er nur 5 bis A Jahre zur Zucht dienen und muß nad) zurüdgeleg- 
tem fechöten Jahre audgemerzt werden. 
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Koppe III. 146. Im vierten und fünften Jahre feined Alters kann ein 
Bulle binnen 3 bis A Monaten recht gut AO bis 50 Kühe bedecken, und es ift 
gut, wenn er eine verhältnifmäßige Anzahl Kühe erhält, damit er nicht zu fett 
und zu träge wird. 

Thaer IV. 307. bemerft, daß ein Sprungochfe 70 bis 80 Kühen genü⸗ 
gen fönne, wenn bie Brunftzeit der letztern im ganzen Jahre gleich vertheilt 
wäre; ba dieſes aber nicht der Fall fen, fo dürften nur 30 bis 40 Kühe auf 
einen Bullen gerechnet werden. Kleemann C. 261. ift gleicher Meinung. 

v. Flotow 1.95. rechnet auf 30 Stud Kühe einen Bullen, Blod II. 96. 
und Brieger bei gut genäbrten Kühen auf 30 bis 40, Meyer auf AO bid 50, 
v. Hunftedt A. 106. auf 70 bis 80. — 

Boſe und Walther rechnen dagegen ſchon auf 25 bis 30 Kühe einen; 
fo aud Blog bei Kühen, die im Winter etwas knapp gehalten würden. 

’ Mehr wie Einmal darf, wie auch Blod und Baumeifter 71. erinnern, 
fen ek nie an einem Tage fpringen, wenigflend nicht, ehe er 5 Jahre 
alt if. / 
Thaer IV. 307. Man pflegt bei einem Viehſtande von AO Stück Rüben 
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eng Ser zwei Bullen zu halten, einen jungen im brieten ımb eimen Altern bie 
am ſechſten Jahre, um nicht in Verlegenheit zu gerathen, wenn einer etwa 
anf würde ıc., auch, um ben jungen für die jungen, den ältern für bie alten 
Kühe benutzen zu koͤnnen, was, wie fhon erwähnt, auch Block, Rothe und 
Bofe vorfchreiben. Bei eigner Zucht follen aber nah Schmalz auf 50 Bis 
‚ 40 Kühe, nach Meyer auf 40 bis 50, immer drei Bullen da feyn, ein eins 
jähriger, ein zwei⸗ bis drittehalbjähriger umd ein drei= bis fechäjähriger. 
- Bubbeud 147. veranichlagt bei einem Viehſtande von 45 Mildhkühen 
2 Bullen; vergl. 6.1429. 

Die Bullen werden am beften im Ochſenſtalle mit aufgeflelt und dürfen 
natũrlich auch nicht mit den jungen Rindern weiden. Mehrere verlangen über- 
died, daß fie täglich geftriegelt und gepußt werden follen, was fle fehr gern haben 
-und wodurch fie auch frommer werden; das Juden macht fle unruhig und böfe. 
So verlangen auch Einige, daß die Bullen and Joch gewöhnt werden und ziehen 
lernen, und überhaupt während der Dienflzeit mäßig arbeiten follen. 

Schweißer B. I. 33, bemerkt hierzu, daß die Bullen ald Zugthiere nicht 
wohl zu gebrauchen wären, theild weil fie meift zu wild und unlenkfam find, 
theild weil hierducch der Zweck, zu dem fie gehalten werden, gefährdet wird; follen 
‚fie fpäter dazu dienen, fo müffen fie verfehnitten werden. 

Haumann A. 192. will haben, dag, wenn der Bulle auögemerzt und 
eaftrirt würbe, dies gefchehen müffe, fo lange die Grünfütterung noch dauere, 
weil diefe die Gefahr der Operation mindert. 
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Blod 11.95. Bei nicht fonderlich genährten Kühen erwacht der Begat- 
. tungdtrieb gewöhnlich nach Anfang der grünen Fütterung, im Monat Juni; 
eine wohlgenährte Kuh verlangt aber gewöhnlich ſchon den Bullen einige Tage 
nach Abgewöhnung des Kalbes. Hierdurch wird cd auch möglich, immer frifch- 
milchenbe Kühe zu haben und den Stammochſen zu ſchonen. 

Schmeiger 1.3358. Koppe III. 142. Der Begattungstrieb tritt am 
flärfften in den erften 4 bis 410 Wochen nach dem Kalben ein, und die Befruch⸗ 
tung erfolgt am fiherften, wenn er dann fogleich befriedigt wird; gefchieht dies 
nicht, fo rindert fie erft nach mehreren, gewöhnlich vier Wochen wieder. 

Kleemann C.261. Bei reichlich genährten Kühen tritt der Begattungs⸗ 
trieb ſchon 3 Wochen nad) dem Kalben wieder ein, zuweilen auch noch früher ; 
wenn man den Eintritt der Brunftzeit gleich vom Anfang an beobachtet, fo ift 
ber günftigfte Zeitpunkt zur Empfängniß etwa 12 — 18 Stunden nadher. 

Rad) Andern werden die Kühe von 3 zu 3 Wochen hitzig, was ohngefähr 2% 
bis 36 Stunden dauert, und nad; den erften 6 Stunden (nah Baumeifter 136. 
nad 12 Stunden) concipirt fie am leichteften. Mehrere, z. B. Pabſt II. 78., 
Schlipf322., Patzig 245., Hlubef B. 11. 357., find übrigens der Mei: 
nung, daß man, bevor nicht 2 Monate nach dem Kalben verfloffen find, feine 
Kuh zulaffen ſolle. Am beiten foll es ſeyn, wenn die Empfängniß erfi nad 
3 en erfolgt; auch fol die Begattung nicht unmittelbar nach den Füttern 
geichehen. 

Nah Serife 1.180., Walther, Weifenbrud, Fredersdorf u. A. 
find die Kühe melft in den Frühlingemonaten, April bi8 Juni, hitzig und con: 
eipiven dann am leichteften ; indeffen ift eö der Milchnutzung halber. fehr gut, 
wenn man immer eine friſchmilchende Kuh im Stalle hat, da aus dem Rahm von 
hochtragenden Kühen ſich die Butter ſchwer abfcheidet und diefelbe dadurch bitter 
wirb (vergl. unten $. 769.), wie Schmalz A. Il. 104. bemerkt, oder es, 
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wenn e8 möglich If, fo einzurichten, daß das Kalben ber Kühe im ganzen Jahre 
vertheift if. Dieſe letztere Einrichtung if indeffen erſt in einer Reihe von Jahren 
ansführbar und am beflen noch durch eigne Zuzucht zu erlangen, die man nur 
in den zweckmäßigſten Jabreözeiten zum Bullen läßt, wo man dann immer zu 
einer Zeit des Jahres fo viel Mil und Butter hat, wie zu ber andern. 
Schulz 55. meint fihrigend, daß eine Kuh, bie im Herbft oder Winter 
Falbt, nie fo viel Milch gebe, ald wenn fle vor Eintritt der Gruͤnfütterung dad 
Kalb bekommt. 
Segnitz 1.327. bemerkt gleichfalls, daß wenn dad Kalben in eine Zeit 
fiele, wo reichliched Srünfutter vorhanden dit, nicht nur in dem friſchmelkenden 
Zuftande eine reichlichere Milchabſonderung Statt fünde, fondern auch der Ge: 
fanmtertrag des ganzen Jahres ein größerer fenn werde, ald wenn die Kuh im 
Winter gekalbt hätte. Bei Erſtlingen werben fich dann auch bie milchgebenden 
Organe ftärfer ausbilden und fle für die Zufunft beffer melfen, u. f. w. 


Auch Hlubek B. 11.358. iſt der Meinung, daß, die Kühe zu allen Jahres- 
zeiten begehen zu laffen, nur dann okonomiſch erfcheine, wenn die Milch jederzeit 
frifch abgefegt werden könne, fonft fen e8 beffer, fie im Mal, Juni und Zuli 
zu paaren, damit fie bei ber vollen Milchnutzung mit dem frifhen Zahresfutter 
genährt werben Fönnen. 

Walther 8.1213. behauptet, daß man auch dadurch dad Kalben nad, 
Gefallen beftimmen fönne, wenn mar den Kühen, die man gern hikig haben 
will, gequetfchten Hanf oder geröfleten Hafer mit Sal; und Kümmel zu freffen 
giebt, welches, auch von einigen Andern empfohlne, Verfahren indeffen doch 
nicht anzurathen feyn möchte. 
$. 710. 

Block II. 96. Schweitzer 1.383. Eine Kuh geht 40 bis 41 Wochen 
oder bis zu 286 Tagen, nach Thaer IV. 309., PabR III. 60., Schlipf 323. 
und Veit B. 361. 285 Tage tragend (Erſtlinge oft 8 Tage kuͤrzer), nad Bur⸗ 
ger 11.225. im-Dardfchnitt 288 Tage, nah Koppe 111.142. nur 9 Monate. 
In der Regel werden gleichviel männliche und weibliche Thiere geboren. 


Blod 11.96. Schweitzer B. 11.29. Mit ihrem achten Zahre ift die 
Kuh erft volltändig ausgewachſen, oder hat ihre vollftändige Körperausbildung 
vollendet. Rah Hlubek B. U. 351. ift indeflen das Wachsthum oder die Aus: 
bildung des Rindviehes mit dem vollendeten fiebenten Lebensjahre als beendigt 
anzufehen. 

Nah v. Wekherlin und Zeller dauert beim Rind die Förperliche Aus: 
bildung und Zunahme, der Hauptfache nach, eigentlich nur bis zum vollendeten 
Zahnwechſel, oder bis zum Alter von Ay bis 5 Jahren, doc, dauert eine weitere 
langfame korperliche Ausbildung, vornehmlich des Körpergerüftes, noch bis zu 
Ende bes ſiebenten Jahres fort. 

Block II. 184. Die im December, Januar und Februar gebornen Käl- 
ber paſſen am beſten zur Zuzucht, auch ſchon wegen der trocknen Ernaͤhrung 
nach dem Abgewöhnen, da dad Grünfutter dem Kalbe nicht fo zuträglich iſt; 
vergl. 8.498. 521. 

Auch der alte Freders dorf meint, es fey immer am beiten, wenn der 
größere Haufen der Kühe im Januar und Februar abgefalbt habe. 

" Rah Koppe IH. 142. ift die befte Zeit zum Abſetzen im Februar, März 

und April, fo daß die Kälber vor der Fliegenzeit völlig and Futter gewöhnt 

And; deshalb Iäßt man die Bullen vorzugsweiſe gern im April und Mai zu den 
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Küben. Bed muß man immer jeben Monat einige Kerfen zum Bullen brins - 
gen, um dad ganze Jahr hindurch friſchmilchende Kühe zu haben. 

Schweißer 1.227. Das Abfeßen der zur Zucht beſtimmten Kälber wird 
geroöhnlich im Fruͤhjahre vorgenommen, unb man wählt deshalb am liebſten die 
im Februar und März gebornen Kälber —5 — und macht nur bei ausgezeichne⸗ 
ten Kühen, wenn dieſe früher, oder fpäter kalben, eine Ausnahme; vergl. $. 520. 

Kreyßig A. 11.120. wählt vorzüglich bie im Februar gefallenen. 

Nach der Meinung vieler anderer Defonomen aber find die Kälber, welche 
im Rovember und December fallen, bie beflen zur Zuzucht; dann erfl die vom 
Januar bis März. Jene werden in ber Regel Fräftiger und gewinnen im Wachs⸗ 
thum einen großen Vorſprung vor den fpätern. 

Hlubek B. Il. 359. erinnert ferner, daß man die drei erfien Kälber ni 
zur Aufzucht verwenden dürfe, da diefe immer Feiner wären, als die nachfol⸗ 
genden. 

Die Kälber, die man nicht zur Zuzucht haben will, muß man übrigens fo 

bald wie möglich aus dem Stalle fchaffen; fle jedoch nicht länger ald 8 Tage 
faugen zu laffen, wie Thaer IV. 317., Gerike 1.178., Walther u. A. 
vorſchreiben, iſt indeflen Häufig nicht ausführbar. 

Ueberhaupt ift auch dad Kalb, wie Kleemann C. 235. bemerkt, erft 
etwa 12 Tage nach der Geburt zum Schlachten zu benutzen. 

Schweißer B. Il. 29. fehreibt vor, Pein Kalb zu verkaufen, was nicht 
wenigſtens 14 Tage, befler 3 Wochen, gefaugt hat, welches letztere auch durch⸗ 
gängig im Altenburgifchen geſchieht. Nah Schlipf325., Baumeifter 112. 
darf im Würtembergifchen, überhaupt in Süddentfchland, das Kalb gefeklich erft 
nach Verlauf von 3 Wochen an ben Mebger verfauft werden, vergl. oben $.5923., 
und in der Schweiz, nah Bouffingault II. 346.,- fogar erft nach 6 Wochen, 
weil dadurd ein viel beſſeres Leder und Fleiſch erhalten würde. - 

Mehrere find der Meinung, daß es fogar vortheilhafter if, bie Kälber, 
welche zum Schlachten beftinmt find, länger ala gewöhnlich, und zwar A Wochen, 
ſaugen zu laffen, indem der tägliche Zuwachs an Fleiſch (in Durchſchnitt über 
14 Pfd. täglich) mehr einträgt, ala die Milch werth war, bie das Kalb ver- 
zehrte; vergl. Hlubek in $. 523. 

8. 711. 

Die Ochfenfälber werden nach der Meinung Vieler am beiten gefchnitten, 
wenn fle ein halbes Jahr alt find, weil fie dann den Schnitt am beften überfichen ; 
indeffen ift es in vieler Hinſicht beffer, wenn es erſt fpäter geichieht. 

So verlangt Weißen bruch II. 261. durdaus, daß fie 16 bis 18 Monate 
alt feyn follen, wenn fie caftrirt werben. Nach Bofe 11.193. ift es die beſte 
Zeit, wenn fle ein Jahr alt find. Geſchieht es früher, fo werben fie nach ihm 
nicht ſtark genug; gefchieht es fpäter, fo werden fie nachher zu wild und flörrig. 

Kreyßig will dagegen dad Gaftriren der Ochſen fo jung wie moͤglich vor⸗ 
genommen haben, und zwar, wie auh Haumann vorfchreibt, im Herbft (Octo⸗ 
ber) und nicht im Frühjahre. - 

Burger Il. 227. wil daB Caſtriren fogar noch während des Saugens 
vorgenommen wiſſen (fo auch Schweitzer und Veit B. 362.), weil fie in bie 
fem Alter am menigften davon leiden. Bei den Pferden hat er entgegengefehte 
Anfihten ; vergl. $. 691. 

Auch Pabſt III. 407. will das Caſtriren fchon in einem Alter von 3 bis 
6 Wochen vorgenommen wiſſen, da ed um fo leichter und gefahrlofer ift, je frü= 
ber es geſchieht; indeſſen bemerkt er doch, daß die Meinung, daß man aus den 
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in einem Alter von 3 bis 1 Jahr caſtrirten ſtaͤrkere und kraͤftigere Thiere erziehe,- 


viel für fih habe. 


Baumeifter 131. 136. Je jünger der Stier caftrirt wurbe, deſto feiner, 
zarter und für den Genuß ſchmackhafter bleibt Tpäter fein Fleiſch und defto reich- 
licher im Allgemeinen bie Fetterzeugung, aber auch defto geringer zeigt ſich bei 
ihm die koͤrperliche Stärke; man verfehneidet baher ben Stier im Intereffe ſeiner 
Zugbienftfähigkeit am beften mit 6 bis 9 Monaten, um ibm noch dad zarte, feine 
Fleifch zu erhalten, dabei aber doc ſchon größere Körperkraft erwerben zu laſſen. 
Je älter übrigend der Stier verfchnitten wird, deſto Rärfer bleibt er, aber in 
einem Alter von 1 bi 14 Jahr ift Die Gaftration ſchwieriger. 

Auch Hlubek B. 11.360. bemerft, daf wenn fie ald Zugochſen recht ſtark 
und fräftig werben follen, fie erfi im zweiten Jahre caftrirt werden müßten. 
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Blod I. 94. 97. Es ift nur in einzelnen Fällen rathfam, einen Bullen . 
länger ald 4, höchſtens 5 Jahre, alfo bis zu einem Alter von 63 bis 73 Jahren 
(vergl. $.1429.), und eine Kuh 9 bis 10 Jahre, ober bis zu einem 12 bi8 
43jährigen Alter zur Nutzung zu behalten, indem fich leßtere fonft nicht gut zur _ 
Maſt eignet oder fich nicht gut verwerthen läßt. Befonders gute Milchkuͤhe koͤn⸗ 
nen aber auch bis zum 15ien Jahre, beibehalten werden. 

Nach Andern darf der Bulle überhaupt niemals über 6 Jahre alt werden, 
fonft wird er zu ſchwer; er muß alfo nad) einer 3 bis Ajährigen Dienftzeit, je _ 
nachdem er mit dem zweiten oder dritten Jahre zugelaffen worden ift, ausgemerzt 
werden; vergl. oben $. 707. Nach Slubel B. II. 396. darf er nicht über 
5 Jahre alt werden. 

Burger ift fogar der Meinung, daß er: ſchon nad) Ajährigem Alter zu 
ſchwer wäre und will ihn hoͤchſtens 3 Jahre zur Dienflleiftung Haben, und aud) 
Veit B. 360. fcheint diefe Anfiht zu haben. Ba 

Nach dem Auöbraden und nachdem er caftrirt worden ift, foll er übrigens, - 
wie Mehrere wollen, z. B. Thaer IV. 372., noch einige Jahre im Zug arbei: 
ten, ehe er mit Vortheil gemäftet werden kann; vergl. 6. 542. 


$. 713. 

Meyer 180. Brieger 518. Wenn eine Kub 9 bis 10 Kälber gebracht 
hat oder 12 bis hoͤchſtens 13 Jahre alt it, muß fie auögemerzt werden. Wal: 
ther $. 1229. will fie mit dem 10, und Gerike 1.179. gar ſchon ausge- 
bradt wiflen, wenn fie nur 8 Jahre alt ift, oder nur 4 bis 5 Kälber von ihr 
ziehen. Er meint, fie würde dann am beiten noch bezahlt. Doch giebt er bei 
vorzüglich guten Milchfühen zu, daß man fie 12 Jahre alt werben laſſen Fönne. 

Thaer IV. 346. erflärt aber diefed frühe Ausbracken für hochſt unwirth⸗ 
ſchaftlich, und auch Block II, 96. erwähnt, daß in den meiften Füllen die Kühe 
erft mit dem Bien Jahre die vollfommene Milchnutzung gewähren; vergl. 5.1444. 

Schweißer B. II. 29. bemerft gleichfalls, daß die Kuh bis in ihr achtes 
Fahr, wo fie erſt vollfommen ausgewachſen iſt, mit jeden Kalbe an Milchergie⸗ 
bigfeit zunimmt. 

Runde (Jahrbuch II. 160. 202.) ift gleicher Meinung; nach ihm fängt 
eine Kuh) erſt mit dem vierten oder fünften Kalbe, oder ciren im achten Jahre ihres 
Ulters, an, ihre volle Milchnutzung zu geben, und in dieſer beharrt fie bei gehö- 
tiger Pflege recht gut bis zum 15er Jahre Et glaubt daher, daß ber Com⸗ 
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pletirung dee Kühe mit dem zwölften Theile des Beilandes vollkommen Genüge 
geſchehe, bei den Zugochſen mit dem achten, bei den Bullen mit dem dritten 
Theile des Beſtandes. Blod 11.97. bemerkt jedoch hierzu, daß es in vielen 
Fällen indeffen doch beffer fen, die Kuh ſchon im 12ten, fpäteitens 13" Jahre 
ihres Alterd auszubraden, indem alles abgelebte Vieh fich nicht zur Maft eignet 
und bei der Abſchaffung ſich nicht gut verwerthen läßt. - 

Elöner mil fie nad) zurüdigelegtem 10!" Jahre, oder wenn fie 8 Kälber 
gebracht hat, audgebradt haben, und in Schleswig und Holfteln werden, nad 
Dittmann II. 27., jährlih „1, der Kühe nur ausgebrackt. 

Eine in Thüringen übliche Bauernregel fagt: „Junge Hühner, alte Kühe 
Vergl. übrigens unten $. 762. 

§. 714. . 

v. Flotow 1.95. II. 142. rechnet jährlich 4 der Kühe und Z der Ochſen 
ald Brackvieh, oder foldhed, was audgemerzt werden muß. ’ 

Makenſen 63. nimmt auch an, daß in der Regel 4 ded Melkviehſtam⸗ 
mes jährlich abgängig wird, und daß alfo die jährliche Zuzucht eben fo viel be= 
tragen müſſe; er meint indeffen, da an der jungen Zuzucht immer auch noch Ab- 
gang wäre, fo müffe die Zahl der jährlichen Zuzucht an Kälbern fogar 4 des 
Stapels betragen. Er rechnet 4 der nad) der Stüdzahl der Kühe zu erwarten 
den Kälber aufs Geltebleiben und Verwerfen, und von den nun noch übrigblei- 
benden ift 4 zur Zuzucht abzuziehen, fo daß alfo nur etwa 2 von den zu erwar⸗ 
tenden Kälbern ald verfäufliche Waare zu rechnen find; vergl. $. 1453. 

v. Honftedt A. 36. rechnet auf 20 Kühe nur 17 Kälber, 5 Kühe bier 
ben gelte, und von den Kälbern ift in ben erften 6 bis 8 Wochen noch 5 bid 68 
Abgang, fpäter aber für jedes Vierteljahr nur 1%. Hlubek B. II. 358. 
rechnet auf das Geltebleiben nur 109. 


$. 715. | 

Schmalz A. 11.19. will auf 8 Kühe jährlich ein Kuhkalb aufgezogen 
wiffen, fo wie auf 30 bis AO Kühe ein Bullenfalb. 

Rad Pabft III. 109. ſoll man ohngefähr 4 fo viel Sungvieh verſchiede⸗ 
nen Alter haben, als man Kühe hält, da gewöhnlich von 8 Kühen jährlich 
eine auögemerzt wird. _ 

Meyer 181. Bon 8 bis 9 Kühen und von 5 bis 7 Zugochfen muß jähr- 
lich ein Stud ausgemerzt werden. Gegen jeden auszumerzenden Ochfen will er 
4 junge Stiere (da er fie erft, wenn fie 4 Jahre alt find, einfchiebt; vergl. 
$. 655.), und gegen jede audzumerzende Kuh 5 Starken aufgezogen haben ; 
oder Die Zahl ber jungen Stiere muß fi zu den Zugochfen wie 2:5, bie der 
jungen Starfen ober Zerfen zu. der Zahl ber geſammten Kühe wie 1: 3 verhal- 
ten. Wo indeffen die Ochfen früher, ober fihon nad, zurüdgelegten britten 
Jahre, eingefchoben werden, iſt dad Verhältnig der Stiere zu den Ochfen wie 1 : 3. 

Nach v. Flotom I. 94. foll die Zahl bes jungen Viehes überhaupt 3 Mal 
ſtaͤrker als ber jährliche Abgang fenn. | 

Rah Buddeus Ar. foll der Rindviehſtand (er hat nämlich Feine Züg- 
ochſen) aus $ Kühen, inchusive Bullen, 4 einjährigem, $ zweljährigem befle- 
ben, ober 4 muß ZJungvieh fen. 

Andere verlangen wieder, daß 4 deö Rindviehes, welched gehalten werben 
Tann, in Jungvieh beſtehen fol. Auf 25 Stück Kühe kämen demnach 10 Stud 
Jungvieh, 2 Stil —= 1 Etäd Großvieh gerechnet. 


Bugudt der Gchanfe, 45 


III. Der Schaafe. 


§. 716. F 
Koppe Ill. 196. 204. Es giebt 2 Hauptſchaaftlafſen: 

a) Mit langer, ſchlichter Wolle, wozu dad gewoöhnliche Landſchaaf ges 
hört. Diefes ift härter und genügfauer, ald das fpanifche Schaaf, taugt 
auch mehr zur Maft und liefert befferes Kleifch. 

b) Wit kurzer, gefräufelter Wolle, — Merino's. 

Bon diefen leßtern nennt man die, welche die weichfte, feinfte Wolle, aber 

‘ in geringerer Quantität tragen, Glectoralfchaafe; diejenige Abart aber, 


welche eine Wolle von geringerer Feinheit, dagegen ein größeres Gericht Liefert, - 


Infantado's. Letztere find gegen widerwärtige Witterung weniger empfind: 
lich und fegen leichter Fett an. 

Für einen gtaswüchſigen feuchten Boden und in Wirthfchaftöverhältniffen, 
wo alled Butter üppig wählt, taugt eine weichliche, feine Race nicht, und die 
Erzeugung einer bochfeinen Wolle wird bier erfehwert, da, wie Schweißer 
11. 227. bemerft, hier eine feine, weichlide Race mehr al jebe andere Art der 


Sterblichkeit auögefeht it. Man wird alſo bier wit einem geringern Feinheits⸗ 


grade zufrieden ſeyn muͤſſen, dagegen aber leichter reichliche Schuren erreichen. 
Die Leicefler= und Diſhley-langwolligen Schanfe haben ſich faft überall 


in Deutfäland nicht ganz gut gehalten und find zurüdgegangen, weil fie dad 


feuchte englifche Klima bei ung in Deutfchland nicht wieder finden, und nur im 
Badenſchen ſcheint man big jetzt etwas befler damit zufrieden zu ſeyn. _ 


Blod 11.237. Das Lamm beingt bi acht Schneidezähne, welche es ale 
wieberfäuendes Thier blos in der untern Kinnlade hat, gewoͤhnlich vollzählig mit 
auf die Welt. 

a) Wenn das junge Schaaf 1 bis 1% Jahr alt ift, fallen die beiden mittelften 
aus und ed treten zwei neue, breitere Schaufelzähne an deren Stelle. Es 
heißt nun Zweifchaufler oder Zweizähner, — Zährling. 

b) Nach zurüdgelegtem zweiten Schenglahre bi8 zu 23 Jahren fallen die bei- 


den daneben ftehenden Milchzähne aus und ed treten nun zwei neue Schaus 


feigähne an deren Stelle. Es heißt nun Bierfchaufler, Vierzähner; Erſt⸗ 

ing, — Zeitfhaaf. 

e) Wenn dad Schaaf 3 bis 5, Jahr alt ift, fallen die beiden neben ſtehenden 
Milchzaͤhne aus, und es heißt num Sechsſchauſler — altes Schaaf. 


d) Wenn es hörhftens 43 Zahr alt ift, fallen bie beiden letzten oder die äußere 


ſten Milchzaͤhne aus He dad Schaaf iſt nun völlig audgebildet. 
Diefer Zahnroedhfel gefchieht indeffen oft auch in Färzerer Zeit. 
Die Schaufelzähne fallen nun vom fehäten Jahre an in derfelben Reihen: 
folge wieder aus, wie fie erfchienen Rn 


$. 7 
Blod 11. 258. 361. - Die Shutterfnnfe foflte man nie. eher zulafien, 
als bis fle zum zweiten Mal geſchoben haben, ober 24 Jahr alt find; eben fo 
auch die Widder, und dieſe eigentlich noch beſer, wenn fie erſt drei Jahre alt 
And, — auch Thaer IV. 402. vorſchreib 


Zus Bildung eines großen, wolkzeichen  Scaofrar trägt es ungemein viel 


bei, 3 wenn näcf einer guten Auswahl dad junge Mutterſchaaf nit vor zurüg: 
gelegten hritten Jahre zugelaflen wird. Viele andere Ianbwirthichaftliche Schriſt: 


\ 
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-Reller, 3. B. Pabf 1.167. 170., Zeit B. 402., Kreyfig A. 209., 
HSaumann A. 195. B. 348., Mirus 1. 120., Weyer 196., Gerife 
11.281. u. m. A., find ganz derfelben Meinung und wollen weder Schaaf noch 
Bol, wenigfiend nicht vor 2) jährigem Alter, zugelaffen haben. 

Schweitzer 1.77T.. Das Schaaf it zwar nad) 18 Monaten zur Nach⸗ 
zucht tauglich (mad auch Block II. 247. und Kleemann C. 292. beflätigen) ; 
man gewinnt aber offenbar dabei, wenn man fie nicht unter 2 Jahren, am beften 
im 2% jährigen Alter zuläßt, "und and der Bod muß wenigſtens 2 Jahre alt 
ſeyn, che er fpringen darf. Frühe Lämmer haben übrigens den Vorzug, daß 
fie ala Zeitfchaafe eher ohne Rachtheil für ihre Ausbildung zugelaffen werden 
koͤnnen, als fpäte. 


§. 719. 

Auch v. Flotow I. 102. und Rothe 340. bemerken, daß Schaafe und 
Stähre niemald vor beendigtem zweiten Jahre zuzulaffen find, und Letzterer 
glaubt, daß bie Traberkranfheit vorzüglich durch die zu frühe Begattung zur 
Zucht entfiehe, und auch Mirus 1.117. IV. 97. ift der Meinung, daß dieſe 
Krankheit hauptfächlic durch den Gebrauch zu junger Sprungböde allgemeiner 
geroorden fen. Weberhaupt darf nah Mirus der Bod nicht eher zugelafen wer: 
den, als big er 24 Jahr alt it, oder ald Vierſchaufler, da man vor diefer Zeit 
noch nicht. guet beurtheilen kann, ob aud der Bock in jeder Hinſicht, ſowohl in 
Bezug anf feine Wolle, ald auch auf feine Geſundheit, tauglich ift; überdies wer⸗ 
den zu früh zugelaffene Boͤcke zu bald untauglich. 

Brieger 464. läßt die Mutterfchaafe zu, wenn fie fieben Vierteljahre alt 
find, den Bod nad vollendetem zweiten Jahre. 

An Spanien follen indeffen Böde und Schaafe ſchon mit 11 bis 12 Jahren 
zur Begattung gelaffen werben, wie Thaer IV. 401. anführt, und Schmalz 
A. 11. 251. behauptet, er habe nie Rachtheile davon bemerkt, und warnt fogar, _ 
die Schaafe nicht ein Jahr länger, ohne ein Lamm davon zu ziehen, gehen zu 
laffen, da das Schaaf um Vieles Fleiner ald das Rindvieh fey und die Manns 
barfeit früher einträte. 

Burger 11.277., bei feiner Vorliebe für frühe Paarung, bemerkt, daß 
dad Schaaf mit 18 Monaten zur Fortpflanzung Binlänglic ausgebildet fen und 
daher zur Paarung gelaflen werben Fönne; wogegen aber Gumprecht erinnert, 
daß die Förperlihe Ausbildung des Schaafes erft mit dem zweiten Jahre, und 
Pabſt Il. 140. und Hlubef B. I1.398., daß fein Wahsthum erft zwifchen 
dem dritten und vierten Jahre vollendet fey. 

Auch Kleemann C, 292. bemerkt, daß das Schaaf die Ausbildung ſei⸗ 
ned Körperd nach allen Richtungen bin erſt in einem Wlter von 3 bid 54 Jahren 
a weghalb es auch erft mit dem vierten Zahre feinen vollen Wollertrag 

iebt. 


$. 720. - 

Blod 11.240. Bei mwohlgenährten Schaafen erwacht der Begattungätrieb 
im Juli und Auguſt am ſtaͤrkſten, bei weniger gut genährten oder ſolchen, welche 
fpät gelammt Haben, im September; Zuli, Auguſt bie Mitte September if 
demnach die beſte Zeit zur Begattung, und felbit die Böde fcheinen im Auguſt 
und September am meilten aufgelegt. 

Mirus 1.132. Haumann B. 537. Man bat es indeſſen jeht dahin 
gebracht, daß die Schaafe zu jeber beliebigen Zeit lammen, und unterfcheibet 
dabei befonderd drei verſchiedene Bammnungßzeiten : 
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a) Die Zrählämmerung, wo man bie &chaafe im Juli und Auguſt bele⸗ 
gen läßt, worauf fie von Ende December bis Anfang Februar lammen. 
Die Vortheile diefer Methode find: daß die Mütter während des Tragend 
das befle Zutter genießen; baß die Bämmer ſchon in demfelben Jahre gefchoren 
werben koͤnnen und im folgenden Jahre fehon gleiche Wolle mit dem alten 
liefern; daß die Schaafe fi) noch während der Lanımzeit im Stalle befinden unb 


demnach fomohl Mütter ald Laͤnnner befier abgewartet werden können; daß ſich 
die Muͤtter noch immer bis zus Schur erholen und fo eine gute und kernige Wolle - 


liefern; enbli daß die Laͤmmer bis zum Eintritt des Frühjahr hinlänglich hers 
angewachſen find, um entwöhnt werben und nöthigenfalls mit auf bie Weide 
gehen zu Tönnen. 
Ein Ractheil it, dag man für mehr Winterfutter, namentlich für bie 
Laͤmmer taugliches, forgen muß. 
b) Die Spätlämmerung, wo bie Schaafe im September und October 


zum Widder kommen, worauf fle von Ende Februar bis Anfang Mpel 


lammen; eigentlich die naturgemäßefle, da bie Zeit der Lammung der 
Schaafe eigentlich dad beginnende Frühjahr iſt. 

Die Vorthelle diefer Methode find: daß die Laͤmmer in einer milden Jahres 
eit geboren werden und daher nicht fo fehr von der Kälte leiden; daß die Schaafe 
ald auf die Weide gehen können und alfo eine beffere Milch geben, wobei bie 

Lämmer Fräftiger gedeihen (und daß diefe bald mit ben Mättern auf die Weide 
> geben koͤnnen, ſchneller wachen und Fräftiger werden, weil fie mehr im Freien 
erwachſen, wie die Verehrer bed Weideganges der Lämmer hinzuffigen) ; daß bie 
Ernährung der Mutterfchaafe und Lämmer nun einfacher und weniger koſtſpielig 
it, weshalb auch eine flärfere Vermehrung bed Viehftandes möglich wird’; daß 
die Spätlämmerung auch nicht mit der Mühfeligkeit, dem Aufwand und ber Ge⸗ 


fahr verknüpft ift, welche bei der Frühläumnerung die langen Naͤchte bed Decem⸗ 


berd und Jannars, in melde biefe fällt, und bie Nothwendigkeit, bie ganze 
Nacht Hindurd Licht im Stalle zu erhalten, mit fich führen. 
ce) Die Sommerlämmerung (von Veit B. 404. aber Herbſtlämme⸗ 
rung genannt), wo die Schaafe von Ende Februar bis Ende März zum 
Widder fommen, worauf fie von Ende Auguſt bis Ende September ober 
Anfang Ortober lammen; ja, ed ift fogar gelungen, bie Lammzeit in die 
Monate Zuni und Zuli zu verlegen, oder bie Schaafe zu verurdgen, den 
Bock von Mitte Januar bis Ende Februar anzunehmen, welche Lammung 
Veit ala eigentlihe Sommerlammung anfleht (vergl. Schweißer 
im $. 722.). 

Die BVortheile diefer Methode find, daß die Schanfe wegen ber Wärme bed 
Sommers und ber vorhergegangenen naturgemäßen Lebensweiſe in der freien 
Luft leichter lammen follen, daß bie Lämmer Präftiger geboren werben unb von 
ihren auf ber Stoppel weidenben Müttern viele und kräftige Milch erhalten, des⸗ 
halb auch fehnell und Eräftig heranwachſen und ſchon als halbe Jährlinge in 
den näcften Sommer kommen, ihr ganzes Beben hindurch Fräftiger bleiben und 
Krankheiten, 3. B. Ruhr und Drehfranfheit, weniger unterworfen fegn follen 
und auch früher zur Zucht kommen fönnen. Die Junilämmer follen fogar noch 
fihöner fortwachſen, als die Augufllämmer. Bei biefer Methode müflen aber, 
wie auh Haumann B. 330. erinnert, die Schanfe in vorzüglich gutem Rabe 
timgöftende ſich befinden ımb beshalb den Winter hindurch recht reichlich und gut 

worden ſehn, well fie fonft um dieſe Zeit, die eigentlich ihrer Rate 
gar nicht angemeffen Mr, den Widder gar wicht annehmen. Derhelb erflären 


448 IV. Zütternng um Abwartung des Biehes. 


ſich auch. Mehrere gegen Die Sonmerlaͤmmerung, weil es hierbei weit mehr gelte 
Schaafe giebt, auch diejenigen, weiche im Sonmer Immen, nie wieder ihre 
richtige Wolle ſetzen. 


Bot II. 240. ſcheint indeffen ht für biefe fo frühe Lammung zu feyn, 
and auch Undere find dagegen, vornehmlich wegen des Mehrbebarfd an Futter 
und weil theilmeife Stallfütterung nicht vermieden werden fann. 

So unter Anderen aud) Linke I. 429.; diefer meint, baß bei der Som: 
mierlammung die drei bi vier Monate alten Lämmer gleich im erften Jahre ala 
Seufrefler ind Winterfutter kaͤmen und es bis zum Austreiben blieben, wenn 
fte nicht verbutten follten; die Mütter müßten ferner hierbei fo gut ‚unterhalten 
werben, daß, nachdem fie bid Michaelis u. f. w. ober ohngefähr drei Monate 
hindurch die Lämmer ernährt haben, fie durch das Binterfutter in folden Zus 
Kand zu bringen find, in welchem fie gut geeignet werden, im Januar, Fe⸗ 
bruar oder März den Stähr zum Sprung anzunehmen, Er fcheint daher das 
zeitige Wintetlammen (die Srühlämmerung) vorzuziehen, wo dann bie Län= 
mer im Herbft ald Stroh: und nicht ald Heufreſſer in den Stall kommen, bei 
der Schur faſt eben fo viel Wolle liefern, ala j jene, und faft ganz von der Zähme 
und der Drehlrankheit verſchont ur 

722. 
- Schweißer B. Il. 43. unterhheiber folgende Lammungszeiten: 
a) Frühlammung. 
Begattung im Juli und Auguſt, Lammung Ende Noveniber bis Ende Ja⸗ 
nuar; nach ihm die ungünſtigſte. 
b) Spätlammung. 

Begattung im September und October, Lammung im Februar und März 

bis in den April. Er bemerkt, daß man bei ihr bedeutend an Winterfutter 

Sparen Fönne und daß die Lümmer beffer gedeihen, weil fie zu einer Zeit 

kommen, wo bie Mütter bald auf die Weide geben konnen und dadurch 

eine beſſere Milch erhalten. . 

e) Sommerlammung. 

Begattung im Janıtar und Februar, Lammung im guni und Juli; nad) 

ihm in Ecleflen jetzt ſehr belicht. 

d) Späte Sommerlammung oder Herbfillammung. 

Begattung im März und April, Lammung im Auguft und September. 

Rad ihm eigentlich Die beite, nur haben bie Wutterfchaafe im März und 

April gewöhnlich die geringfte Luſt zur Begattung, bie dagegen im Januar 

größer ift; auch Eommen im November abgefehte Zänımer zu jung auf dad 

taubere Winterfutter und leiden dadurch leicht in ihrer Entwicklung. 

Er ift nad 11. 73. der Meinung, daß man in der Regel mehr Vortheil von 
einer ſpaͤten (sab b.) als von einer frühen Nammung haben werde, zumal 
wenn man mit dem Plabe etwas beiehränkt ift und bie Ställe nicht ganz warm 
und heil find (welcher Meinung auch Koppe III. 210. und Mirus I. 125. 
find), oder dad Minterfutter etwas knapp, dafür aber Grünfutter im Sommer 

glich da. if; nur darf fie nicht fpäter ald im März erfolgen. Das Zulaſ⸗ 
fen. der Böde wird daher im @eptember bie hoͤchſtens Detober vorgenommen, 
we dann die meilten Lämmer im Februar kommen. 

Patzig 278. if der. Meinung, daß Sommerlänumer, b. h. folde, die 
is Juni und Zuli geboren werden, nie fo ſchoͤn find und in ihrem Wahöthum 
fo ſchnell vorfchteiten, wie Frühjahrslämmer, d. 5. foiche, die im März und 
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April kommen, Er hält dieſe letztere Lammung, bie Fruͤhjahro⸗ oder Spät 
lommung, mit Schweiger, für große Schaͤfertien für die beſte, da die Lamm 
zucht hierburd viel mohlfeiler wird. 

Er glaubt, daß von Ende October an bie befle Sprungzeit fen, ba bie 
Schaafe um dieſe Zeit einen fehr heftigen Begattungätrieb äußern und weniger 
gelte bleiben, die Lammung erfolgt dann meift im April bis Anfıng Mai: 

Gerike 1.250. behauptet, daß bie befte Sprungzeit im September bis 
hoöchſtens 14 Tage nah Michaelis ſey. 

Auch Thaer IV. 402. bemerkt, baß zwar die frühe Lammung (sub * 
unbezweifelte Vortheile habe, reichliches und. guted WBinterfutter, um die Muͤt⸗ 
ter, bis fie zureichende Weide haben, in voller Milch erhalten zu können, aber 
notäwendige Bedingung ſey, und Schmalz A. IL. 151., baß die frühen Lüms 


mer zwar, wie die frühen Kälber, den fpäten vorzuziehen wären, doch hierbei 


fehr auf den Futteroorrath Rückſicht genommen werden müffe. 

Pabſt IL. 471. meint indeffen, daß bei einer Lammzeit in der Mitte des 
Winters fich viele Schäfereien wohl befünden und daß zwar bei Mangel an Win⸗ 
terfutter, oder fonft den fängenden Schaafen richt zuträglicher Befchaffenheit 
beffelben, ein Spätlammen ebenfalld gut jeyn fönne, es jedoch für die Butter 
fchaafe eine gute und nicht zu entfernte 2 Weide erforbere. 


Die meiften Landwirthe ſtimmen * überein, daß, wer Sonmerlam⸗ 

mung einführen wolle, ſattſames Sommerfutter und für den Juni und Juli Fut⸗ 
terfelder, überhaupt nahgelegene und reichliche Weiden bereit haben, auch einen 
ziemlichen Vorrath an dürrem Futter für eintretende ungünftige Witterung zur 
Berfügung haben müfle; in Wirthfchaften alfo, wo nicht reichliched Futter beis 
der Art vorhanden ifl, möchte daher die Sommerlammung ein fehr gemagteö Un⸗ 
ternehmen fegn. Ueberhaupt, erinnert Burger I1.277., muß der Landwirth 
immer Sorge tragen, die Lammzeit in eine ſolche Periode zu bringen, wo ger 
nügended Futter vorhanden if. 

Hierzu kommt noch, daß die bei und mit dem Lammen verbundenen man 
herlei Geſchäfte fich niemals mit derfelben Bequemlichkeit voßführen laſſen (zu⸗ 
mal wenn man die Schaafe Mitiags und Nachts in den Horden läßt), wie bei 
der Winterlammung, auch ift der Webergang dazu von einer andern Lammzeit 
mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden, und am leichieten gelangt man nod) 
zum Zweck, wenn man mit den Erflingen und den gelten Schaafen den Anfang 
macht, wobei man fich freilich auch Hierbei dad linbequeme einer boppelten 
Lammzeit gefallen laſſen muß. 

Endlich möchte nocd der Umfland, daß bei ber Juni⸗ und Zulilammung 
die Schaafe hodyträchtig zur Echur kommen, etwas bedenklich fenn, obgleich Viele 

behaupten, daß bie Shnafioälhe den trächtigen Müttern durchaus nicht nach⸗ 
theilig ſey; fo z. B. v. Lengerke, welcher bemerkt, daß die Sommerlam⸗ 
mung mit Unrecht Widerſacher deshalb habe, weil man das Verlammen der 
hochtraͤchtigen Schaafe als Folge der Wäfche befürchtet; ferner v. Wekherlin, 
nad, welchem bei einiger Vorficht niemald nachtheilige Zufäle bei der Wäfce 
eintseten, und smwenn nicht gar zu unvorfichtig mit den Thieren umgegangen wird, 
durchaus nichts zu befergen if. Vergl. auch 9. 720. zu Ende, 

‚Xtoß dieſer zum Theil nicht ganz. anmwichtigen Einwendungen giebt ed-aber 
doch jet eine Menge geachteter LDanbwirthe, bie die Sommerlammung in Schuß 
nehmen. So erklärt ſich z. B. Schulz 62. mit ber. Lammung im Juni und 
Jult ſehr zufrieden, da Die. Gommerlämmer im nachſten Brit wech der 
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Schur von den alten Schaafen kaum zu umterfcheiben wären, und die Mütter, 
die beim Winterlammen durch die Laͤnnner immer fehr an der Wolle leiden, find 
vor der Schur auögefrifcht und vollwollig. Die Urſache der Laͤmmerlaͤhme, an 
welcher, wie er übrigend zugiebt, die Sommerlämmer häufig leiden, fucht er 
in der zu fetten Muttermilch und giebt Daher, fobald fie fich ‚bei einem Lamm 
zeigt, der Mutter einige Zage wur Stroh und ein wenig Glauberſalz. 

Rothe 333. zählt fehr ‚ausführlih die Wortheile der Sommerlammmung 
auf, d. 5. der, wo die Lämmer im Auguft und September kommen, welche er 

ber noch früheren im Juni und Juli vorzuziehen fcheint, und behauptet, daß fie 
auch auf den Wollertrag einen günftigen Einfluß habe. Er bemerkt übrigens, daß 
die Fruhlaͤmmer von der fogenannten Bärnumerftaupe nad) dem Abgewoͤhnen und 
im Winter öfterer befallen würden, als die fpäten, gegen welche ſpaͤtes Entwöh- 
nen noch das befte Mittel feyn fol. 

Gumprecht ſcheint auch ein großer Freund der Sommerlammumngsperiode, 
aber der, wo man bie Schaafe von Mitte Januar bid Ende Februar zuläßt,- fo 
daß bie Lämmnier von Mitte Juni bid Ende Juli kommen, zu fenn. 

v. Wekherlin B. III. 159 ff. fpricht ih, nachdem er die Vortheile und 
Rarhtheile der verfchiedenen Ablammungsperioden erörtert hat, der vielen Bor: 
theile halber, welche fie geroährt, die er ausführlich befpricht, für die Sommerlam- 
mung, wo der Sprung im Januar und Februar erfolgt, aus, und behauptet, 
daß die Schur bei der Sommerlammung reichlicher ausfalle, als bei jeder andern 
Lammung, und daß die Mütter immer ein halbes Pfund Wolle mehr geben, ala 
bei der Winter: oder gar Frühjahrslammung. 

Er bemerkt indeffen, dag die Sommerlammung nur in Schäferelen einge- 
führt werden fünne, die auf eignen Gütern in der Nähe eigner Höfe gehalten 
find, nicht aber in Schäfereien mit fremden oder weit entfernten Weiden. Die 
&prungzeit vor dem Monat Zanuar wählt man beöhalb nicht gern, weil dann 
die Mütter frifhfäugend zur Wäfche und Schur fommen, was’ weit mißlicher 
iR, ald wenn fie hochträchtig zur Wäſche kommen. 

Andre meint übrigens, daß die Frage über die Wortheile der Sommer⸗ 
lammung ſtets unentſchieden bleiben werbe, weil fe zu fehr von den Xocalitätds 
verhältniffen abhängig ift. 


$. 724. 

Koppe bemerkt folgendes hierüber: Die Erntezeit if wohl diejenige, wo 
bie Laͤmmer mit den geringften Koften erzogen und mo bie Schaafmütter am we⸗ 
nigſten durch bad Saugen angegriffen werden; Alt und Yung nährt fh 5 Mes 
nate lang auf der Weide und bei der Einftallung find die Lämmer fo weit heran 
gewachfen, daß fie nun entwöhnt und mit Heu und Wurzeln volfommen er: 
nähst werden koͤnnen, und die Mütter tragen nun 10 — 124 Wolle mehr, ale 
die, welche im Januar und Februar lammen. Ei macht inbeffen oft große 
- Schwierigkeiten, bie Schaafe an die Begattungszeit im Januar, Februar oder 
März zu gewöhnen; wo dies alfo nicht angeht, da if die Zeit von ber letzten 
Hälfte des Februar bis Ende April für die Frühjahrslammumg die paſſendſte. 

Einige behaupten indeffen, daß bie Schaafe bei guter Fütterung und guten 
Staͤllen den Bed am liebften im Januar annähmen, und felbft Schweiger 
ſcheint biefer Meinung zu feyn, wo bann die Zämmer im Juni und Jali kom⸗ 
men; beffer ſey es aber freilich, die Lammzeit bis zur reichen Stoppelweide, alfo 
bis zum Auguſt, zu verfehleben und nur wo lieberfinf an Beide fen, wäre ber 
Juni und Juli vorzuzlehen. 

Gelegentitih mag bier erwähnt werden, ba nach Rehrrren bad befte Mit: 
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tel, die Schaafe bockiſch zu machen, reichliche Saxtoffelfütterung umd täglich Hierzu 
+ Pd. Roggen mit ein wenig Hanf vermiſcht, ſeyn fol. 
. 7253, 

Löhner 49., nachdem er die Vortheile und Nachtheile der verſchiedenen 
Ablammungöperioden durchgegangen bat, erklärt fih für die Ablammung zu 
Ende October und Anfang November, wobei die Paarung Ende Mai 
und im Juni, ober erfi nad) der Schur Statt findet, und meint, daß diefe Ab⸗ 
lammungsperiode die meiften Bortheile der Sommerablammung habe, ohne mit 


den Schwierigkeiten berfelben verbunden zu feyn. Gr glaubt, bie Bildung und 


Eutwidelung des Embryo (des Lammes) geichehe zu einer Zeit, wo die Mutter 
durch den Genuß der frifchen Luft, durch die naturgemäße Bervegung und Rabe ° 
sung anf der Weide ſich in Gefundheit und Kraft befindet, wovon auch dad 
-Embryo feinen Antheil erhält; die Mutter kann die zu feiner Ausbildung und 
Ernährung nötbigen Säfte ohne Schwächung abgeben und daun ein gefunbes 
und Fräftiged Lamm zus Welt bringen. In Folge ihres noch immer Fräftigen 
Zuſtandes befigt fie auch die Kraft, die trodne Winternahrung gehörig zu ver⸗ 
dauen und zu afjimiliren, und eine gute reichliche Milch abzuſondern. 

Hlubet B. Il. 407. erflärt fi für die. Frühlings⸗ und Sommerlam⸗ 
mung, wo die Begattung im December und Januar erfolgt, oder dort, wo bie 
Vegetation erſt fpät eintritt, im Januar und Februar; er glaubt, daß bie Herbſt⸗ 
und Winterlammmung nur durch befondere Verhältniffe gerechtfertigt werden könne. 

9. 726. 

Blod 11. 241 ff. Auf Hundert Mutterfchaafe find drei Widder binlänglich, . 
wenn die Paarung aus ber Hand gefhieht, wo namlich jeded brünflige Schaaf 
zu dem für ihn beftimmten Bod gelaffen wird, wie es eigentlich jeyn muß und 
welche Paarungsweiſe die befte it. Auh Burger ll. 278. und Kreyßig 
A. II. 209. rechnen nur drei Widder auf hundert Schaafe. 

Der Sprungmwidder erhält in der Sprungzeit etwas Hafer, vergl. oben 
$. 599., und muß überhaupt fehr gut gefüttert und im Stalle gehalten werden. 

Bo möglih darf er nur ein Mal des Tages, am beiten bed Morgens, 
ſpringen und nur im Rothfalle mehrere Mal; doch hat ed für einen guten Wid⸗ 
der gerade feinen Rachtheil, wenn derſelbe abwechſelnd auch zu mehreren Sprüns 
gen gebraucht wird, fo daß er in einem Zeitraume von fünf Wochen fünfzig 
Schaafe befrudtet. II. 244. 

Mirus J. 138. und Haumann B. 333. glauben, daß jeder Widder tägr 
lich zwei bis drei und, läßt man jebed Schaaf nur ein Mal beipringen, felbft 
vier bis fünf Mütter belegen koͤnne (?). 

Rad Papſt UI. 475. darf jebor ein Bor nie mehr ald drei Schaafe an 
einem Xage beipringen. 

Gerike 1. 250. und Schmalz wollen ihn nur einen Tag um den andern 
fpringen laſſen, auch fol er ſchon einige Wochen zuvor, ehe die Sprunggelt 
angeht, etwas Hafer befommen, was übrigens auch Mirus und Haumann 
vorfchreiben. 

Dad Mutterichaaf darf nach der Meinung Einiger nur einen Sprung ers 
halten, und auch Schulz 61. läßt ed nur ein Mal beipringen und, wenn «8 
nicht empfangen haben follte unb nach der gewöhnlichen Zeit (nad Haumann 
drei Boden, nah Schlipf 582. in 12 — 46 Tagen) wieber zum Bod ver 
langt, den Sprung wieberholen. 

Blod Il. 244. Hält ed indeffen bei hinreichenden guten Wibdern, nämlich 
wo es angeht, daß auf hundert Stüd Mutterſchaefe drei Widder gehalten wer⸗ 
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\ 
den fönnen, fir beffer, wenn jebed Schaaf am erfien Tage ber Begattung gleich 
zwei Sprünge erhält; denn der Trieb wird in dem Muttertbiere mehr geſtillt 
und die Befruchtung wird ficherer erreicht, welcher Meinung auch Haumann 
B. 335. if. | | 

Löhner 59. Ein ausgewachſener geiunder Bock kann, wenn er Träftig 
genährt wirb, vor und während der Sprungzeit eine Zulage von Hafer erhält 
und ihm die nöthige Zeit zum Auſsruhen immer gegönnt wird, 50— 60 Schaafe 
befruchten, was man bein Sprunge aus der Hand ganz in feiner Gewalt hat, 
indem man den Widder jeden Tag nicht mehr ald zwei Mütter belegen läßt, näms 
lich eine früh Morgens, wo überhaupt die Begattung am leichteften und fruchtbar- 
fen’ vor fich geht, und Abends, wenn der Widder audgerupt und verbaut bat. 

Bo aber bie Schaafmütter in mehrere Haufen getheilt werben (Rebe $.728.), 
da darf man auf jeden Widder nicht mehr ald 30 — 35 Schaafe rechnen, unb 
muß dabei mit den jedem Haufen zugetheilten Wibdern in der Art wechſeln, daß 
jeder immer nur einen Tag um den andern unter den Haufen gelaflen wird, und 
immer nur auf kurze Zeit. 

Auch Hlubek B IE. 407. fchreibt vor, auf einen jungen Widder uur 
26 — 30 und auf einen alten nur 530 — 40 Wutterfchanfe zu rechnen. 

Durch reihlihe Salzgaben an die Mutterſchaafe in den letzten 44 Tagen 
vor der Sprungzeit und während derfelben, fol mau nad Mirus-I. 127. und 
Saumann B. 330. viel dazu beitragen Tönnen, daß fi) die Sprungzeit ab- 
kürzt und bie zu erzielenden Lämmer ziemlich in gleichem Alter find. Wo mög: 
lich muß dad ganze Sprunaggefchäft binnen fünf Wochen beenbdigt feyn, und auch 
Schweißer 11.76. und Veit B. 404. bemerken, daß die Begattungäzeit nicht 
länger als vier, hoͤchſtens ſechs Br dauern dürfe. | 
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v. $lotom I. 102. rechnet auf 30 Mutterfchanfe einen Stähr. 

Meyer 197. will nur 25 bis 30 Schaafe auf einen Bord gerechnet wiffen, 
und feld Thaer IV. 402. ift der Meinung, baf, wenn man wünſcht, daß die 
Laͤmmier gleichzeitig und wenigſtens in einem Zeitraume von A Wochen fallen fol: 
len, eö immer beffer fen, nie mehr ald 25 Schaafe auf einen Stähr zu-rechnen; 
. uch Veit dringt fehr auf eine hinreichende Anzahl von Böden, da es fehr 
wichtig ift, daß die Laͤmmer in einem möglihft Furzen Zeitraume fallen. 

Gerike 1.250. will bei einer veredelten Schäferel allenfalld 40 Schaafe 
anf einen Bor paffiren laſſen, bei einer Lanbfchäferei fogar 50 Stuͤck. 

Schmalz A. Il. 154. rechnet auf AO bis 50 Schaafe einen Bod, fo auch 
Schweiger, Makenſen und Gumpredt, unb meint fogar, daß er bei 
traftvollem Futter auch noch mehr, bis zu 70 Stüd, beftreiten könne, was etwas 
»iel if; indeſſen bemerken auch Schweiker 11.76., Kleemann C. 292. und 
Koppe Il. 209., daß ein geſunder, kraͤftiger Stähr allerdings im Stande fey, 
80 bis 120 Mutterfchaafe zu befrudten. Burger li. 278. meint, man 
koͤnne wicht wohl annehmen, daß ein Widder mehr ald ein Schaaf in einem 
Loge befruchten koͤnne, wenn er auch mehrere zu befpringen im Stande 
iR; deshalb dürfe man nicht mehr ald 42 Schaafe binnen 6 Worhen auf einen 
Widder rechnen. 

Pabſt Ill. 169. bemerkt, wenn man nad alter Sitte zur Sprungzeit die 
Böde unter die Heerde gehen läßt, find auf 100 Mutterfchaafe 3 bis A Börde 
nöthig, beim Sprung aus der Hand aber nur 2. ' 
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Viele Schaafzůchter machen Kleine Abcheilungen der Mutterſchaafe von etwa 
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30 Stuͤck und geben jeder Abtheilung ben für fle gewählten &prungwibber ; bie 
Widder werden 5 bis 6 Wochen hindurch am Tage auf der. Weide bei ihren zu 
gethellten Schaafen gelaſſen, am Abend jedoch wieder abgefondert. Da man es 
aber hier nicht in der Gewalt hat, den Sprungwidder auf ber freien Weide abs 
zuhalten, daß er einem einzigen brünftigen Dutterfchanfe zu viele Sprünge giebt, 
wodurch er ſich ſchwaͤcht, auch beim Weidegange zu viele Hirten erforberfi find, 
fo hält Block bie Paarung aus der Hand für beffer. 

And v. Wekherlin Hält den Sprung aus der Sand für das rationellſte 
Verfahren und meint, daß man ed beinahe nicht begreifen Fünne, warum es im 
ben Sthäfereien, wo es ſich um Verbeſſerung Handelt, nicht allgerhein eingeführt 
werde; mır durch bedeutende Größe der Heerden koͤnne es entſchuldigt werden, 
wenn man ed nicht anwende. 

Schweißer 1.75. (wie auch Gumprecht) iſt indeffen für dieſe errmäßnte 
Methode ımd hält fie deöhalb für beffer, weil dad Springen aus der Sand zu 
viel Mühe, Sorgfalt und Aufmerkſamkeit erfordere, auch hänflg viele Thiere 
unbefruchtet blieben ; hiergegen bemerft aber Blod Il. 245., da er den Eins 
wand, daß bei der Paarııng aus der Hand zu viele Schaafe gelte bleiben, nicht 
begrünbet gefunden habe, fobald nämlich jede Mutter zwei Sprünge erhält, und 
nach Berlauf von vier Wochen noch ein Mal einige gute Widder zu den Mut: 
terichaafen einzeln abwechſelnd einige Tage Hinter einander gebracht werden, um 
diejenigen Schaafe, welche aufs Neue brünftig werden follten, zu belegen. Auch 
Mirus und Haumann ſchreiben vor, nad beendigter Sprungzeit einen Tag 
um den andern Probirböde unter bie Heerde zu laſſen, um die brünfligen. 
Schaafe nochmals belegen laſſen zu Fönnen, und find ber Meinung, daft, wenn 
bie Stähre unter die Heerde gelaffen werden, - mehr Mütter gelte bleiben, ale 
wenn der Sprung aud der Hand erfolge. 

Die gewoͤhnlichſte Urſache, daß vieled Muttervieh in manden Schäfereien 
nicht zukommt und gelte bleibt, it nach Blod’3 Meinung meiftend diefe: daß 
‚die Schaafe in der Sprungzeit fi in einem zu ſchlecht genährten Zuftanbe be⸗ 
finden und folche gar nicht brünflig werben. Eine Hauptregel iſt ferner nach 
ihm, daß mit dem Belegen der Wutterfchanfe nicht eher angefangen wirb, ala 
bis Rich zeigt, daß wenigſtens ein großer Theil davon brünftig if, weil fonft bie 
Begattung zu langfam gebt und die Zimmer in zu verfchledenen Zeiträumen 
fommen würden, was die gute Aufzucht derfelben ungemein erſchwert. 
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Löhner 55. 56. ift für die Methode, fümmtliche Schaafe nach den Gi: 
genfchaften ihrer Vließe in drei ober vier Kaufen oder Glaffen zu theilen, für 
jede Tlaſſe die paſſenden Widder zu beftimmen und diefe Morgens und Abenbä 
unter den ihnen zugewiefenen Haufen zu laffen, und fobald einer gefprungen hat 
(— mehr ald zwei Sprünge dürfen dem Widder an einem Tage nicht geftattet 
werden —), ihn darand zu entfernen und durch einen andern zu erfehen; man 
kann dann bei zureichender Aufmerkſamkeit des Schaͤfers ziemlich genau wiſſen, 
an wehhen Tage, von welchem Widder ımb wie oft jedes Schaaf befprungen 
worben if. Hiernäachſt ift aber and der IImftand von Wichtigkeit, daß bei die: 
fer Methode den Widbern und Müttern eine geroiffe Freiheit in der Wahl ges 
laſſen wich, deren Mangel nad) feiner Meinung wohl die Haupturfache ift, warum 
bei dem Sprunge aus der Hand fo wiele Schanfe gelte bleiben. In jedem Fall 
bildet diefe Methode den natürlichen Uebergang zu dem Sprunge and ber Hand, 
wenn man diefen einführen will. ' 

ı 59. Die jeden Tag befprungenen Schaafe müſſen ſogleich gezeichnet und 
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An Paar Loge abgefonbert gehalten werden, nach welcher Zeit man fie wieder 
unter Die noch nicht befprungenen bringen kann, damit, wenn fie etwa von dem 
erften Sprunge nicht trädhtig geworden wären, dies nun nachgeholt werben 
kann; ſelbſt nachdem alle Schaafe belegt worden find, if es rathfam, einen 
Widder noch einige Zeit bei dem Kaufen zu Taffen, um die Schaafe, welche 
noch nicht empfangen haben follten, zu belegen. 

Uebrigens ift Löhner 52. der Meinung, daß es im Allgemeinen weit 
befler fen, von 100 Stück Mutterſchaafen 5— 10 Laͤmmer weniger zu erhalten, 
ald mehrere Schwächlinge, welde nur die Aufzucht erſchweren; basjenige Mut⸗ 
tervieh, welches fpäter den Widder verlangt, ift germöhnlich kraänklich ober 
ſchwach, was die Urſache if, daß die fpäten Länmer ebenfalls ſchwächlich find 
und bleiben. Wird "daher die Begattungszeit im’ Verhäaltniß des Förperlichen 
Zuftandes bed Mutterviehes richtig gervählt und die Sprungzeit binnen 5 Wo⸗ 
hen beendigt, mithin Fein Widder mehr zum Muttervieh gelaffen, dann bleibt 
das ſchwache Schaaf gelte, erholt fich aber, wird Fräftig, Tiefert- feinen Ertrag 
durch mehrere Wolle und bringt in folgenden Jahre ein defto Fräftigered Lamm. 

Patzig 281. In feinen Schäfereien, wo man auf die Rachzucht beſon⸗ 
bere Sorgfalt verwendet, muß dad Springen immer aus der Hand erfolgen, in 
weniger feinen genuͤgt bad Unterlaſſen der Boͤcke unter die in mehrere Abtheilune 
gen, nach der Beſchaffenheit ber Wolle ıc., gebradhte Heerde, wo dann auf 
400 Mntterthiere 3 Stähre gerechnet werden. 

Hlubek B. H. 407. bemerft, daß der Sprung aud ber Sand vornehmlich bei 
ben Heerden vorgenommen twerbe, die in der Veredlung noch nicht confolidirt find, 
bei denen alfo dad Anfchaffen preiswuͤrdiger Widder noch nothwendig erfcheint. 
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Blod Il. 245. Dad Schaaf geht circa 150 bis 152 Tage tragend, nad) 
Schweitzer II. 72. 146 bis 161 Tage, ober 21 bi8 23 Wochen, nah Pabft 
Bl. 140. im Mittel 445 Tage ober fo 21 Wochen. 

Schon 6 bis 8 Wochen vor dem Lammen müffen, wie Schweitzer II. 19%. 
verfchreibt, bie Mutterſchaafe in Pleinen Abtheilungen von 50 bis 80 Stud 
für ſich gefteflt werben. Rad dem Lammen werden fie in die Kojen gebracht, 
worin fie fo lange bleiben, bis fich Mutter und Junges an einander gewöhnt 
haben, was gerodhnlich fchon nach drei Tagen der Fall it; Hanmann B. 530. 

Blod 11. 348. Haben bie Lämmer ein Alter von 43 Wochen erreicht, 
dann find fie zur Mbgemöhnung vom Suge ftarf genug, und auch Koppe 
HE 2141. ſetzt fie fehon nach drei Monaten ab. 

Burger Il. 280. läßt die Lämmer gleichfalls nur drei Monate faugen und 
meint, bei längerem Saugen erzeugten die Mütter zu wenig und ſchlechtere Wolle, 
ba die Natur nicht zu gleicher Zeit Bilch und Wolle hervorbringen fönne. 

Meyer läßt fie 23 bid 3 Monate faugen, Mirus 1. 137. fekt fe ab, 
wenn fie 2 bis 5 Monate alt find; wogegen aber Haumann B. 344. vor⸗ 
ſchreibt, fie wenigſtens drei Monate faugen zu laſſen. 

Schmeiger II. 497. ſcheint fie indeffen nody länger faugen zu laſſen, oder 
fe erſt, wenn fie 4 Monate alt find, von den Müttern zu entwöhnen, fe auch 
Pabſt IM. 4176. 5 " 

Nach Gerike I. 802. Hört das Saugen der Römer erſt zu Zohanmi auf, 
bie daun auch um biefe Zeit ober im Juli erſt geicheren werben ſollen. 

Rad) Brieger 549. follen die LAmmer 4 bis 8 Wochen vor der Spruug⸗ 
zeit, nad Thaer IV. 404. überhaupt 18 bis 30 Wochen fangen, eb auch 
Rothe will die Zeit ded Abgewoͤhnent reiht weit hinausgeſchoben haben, woge⸗ . 
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gen aber: Pabſt ILL. 176, bemerkt, daß es für den Wollwuchs ſehr gut if, wen 
die Länımer wenigſtens einige Wochen vor der Schur von ben Müttern kommen, 

Patzig 284. dringt durchaus darauf, daß Mutter und Lamm bis zum 
vollfommmen Abſehen ungeireunt zulammen bleiben, wo leßtered am beiten ge⸗ 
beige, und behanptet, daß die, obichon häufig angerathene aber vollig naturwi⸗ 
drige, Abiperrung ber Zämmer von den Müttern der Grund aller fernern Kranke 
heiten fey. j 

. 731. 


Dad Caſtriren und dad Stupen der Schwänze 2 bis 34 vom Au⸗ 
ſaetze, welches legtere auch Blod 11. 352. billigt, geſchieht meift, wenn bie 
Zammer 6 bis 7 Wochen alt find; Blod, Patzig und Schweiker meinen 
inbeffen,, eö ſey beſſer, wenn es moch früher geihähe, oder in einem drei⸗ bid 
vierwöcentlichen Alter ; je jünger fie find, deflo leichter überfichen fie Die Operas 
tion. Auch Thaer IV. 404, if diefer Meinung, doc läßt er bad Stutzen der 
Schwänze der Zihbenlämmer erſt in einem ſechswoͤchentlichen Alter vornehmen. 

Pabſt 1.178. Wenn fie vier Wochen alt find, werden bie Bocklaͤm⸗ 
mer cafirirt und den Mutterlämmern die Schwänze geflußt. 

Mirus I. 130. und Haumann B. 350. laffen in einem Alter von 3 
bis 4 Wochen caftriren und die Schwänze 3 bid 5 von der Wurzel ſtutzen 
Schmalz A. Il. 161. nad A bid 5 Wochen, Rothe 339. im einem Alter von 
4 did 6 Wochen. 

Brieger 53. wartet mit dem Gaflriren, bis fe 6 Wochen alt find und 
it, wie mehrere Andere, gegen bad Abichneiden der Schwäne. So erfläst 
Ach auch Bofe IL. 175. fehr gegen dad Stuben und erklärt es fuͤr fchäblich, un⸗ 
gerechnet die Wolleinbuße, die pro Stück immer ein Paar Loth betragen foll, 
und Walther behauptet fogar, der Wollverluſt, den man burch das Abſchnei⸗ 
ben der Schwaͤnze erleidet, betrüge ein Reuntel des ganzen Wollertrags, mas 
&aumann B. 360. indefien mit Recht für Verurtbeil erklärt und bemerkt, daß 
Verſuche gezeigt haben, daß Schaafe mit langen Schwänzen eben nicht mehz 
Wolle bei der Schur liefern, ale ſolche mit verflußten. 

Das Stuben der Schwänze geſchieht hauptſächlich, um die Scheafe leichter 
von den Sammeln untericheiden zu Röunen und weil der Schwanz fonft zum fee 
von dem Urin beſchmutzt wird, wodurch nicht blos bie Wolle an ihm, fondern 
auch an deu Kenlen verdorben wird, auch wird dad Euter leicht durch den 
Schwanz beihmußt ; überdies behaupten Einige, daß die Schaafe hierdurch ein 
breitered und ſtärkeres Kreuz befümen. Mehrere find der Meinung, daß es 
auch bei den Hammellämmesn gut fen, wenigſtens bie Schwanzſpitze abzuſchnei⸗ 
den, wo eine fehr grobe Wolle fpäter erſcheint. 


6. 732. 

Das Ze ichnen der Schaafe geſchieht nach Blod ud Schweiger 11.229, 
am beiten in bie Ohren und außerdem werden ihnen auch noch zugleich Zäfel- 
den angehängt; bei ben Wibdern auch wohl durch Einſchneiden oder Einbren- 
nen der Nummern auf bie Hörner, Ginige fchreiben Einihneiden von Kerben 
in die Ohren vor, die als Zahlen gelten, je nachdem fie am ber obern ober 
untern Seite, an dem rechten ober linken Ohr gemacht find; fo zeichnet z. B. 
Pabſt Ui. 173; blos durch Kimmen und Kerben in die Ohren, Els ner bage 
gen bios durch Taͤttowiren. 

Schulz 61. zeichnet die Schaafe duch Tättowiren, abes zugleich auch 
Such Kerben und Länher-in Die Ohren, welche, beiläuflg Semerlt, Haumann 
B. 318. mit einem befondern Zeicheneifen gemacht willen will, ba, weun blos 
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tattowirt unb nicht geerbt wird, dadurch dad Suchen der Schaafe in der Heerde 
zu ſehr erſchwert wird und fih die Nummern auch oft gänzlich verlieren. 
„ Haumann B. 403. ift übrigend Fein ſonderlicher Freund der Bezeich⸗ 
nungeast durch die in die Ohren eingefchlagenen und eingeſchnittenen Löcher und 
Künmen, da die Ohren dadurch fehr verffümmelt werden, bie Kimmen oft wie= 
der verwachſen u. |. w. ' 

$ 733. ' 

Blod 11. 237 ff. Schweitzer 11.202. Wit dem vollendeten vierten 
Jahre bringt dad Schaaf feinen vollen Wollertrag. Länger ald 8 Jahre barf 
Bein Schaaf, ed ſey Hammel, Bo: oder Mutterſchaaf, beibehalten werben, 
oder dad Mutterſchaaf wird ausgemerzt, wenn es 4 bis 5 Laͤmmer gebracht hat, 
ba fich der Wollertrag ſchon nach dem-fiebenten Jahre zu vermindern anfängt; 
bei den Sammeln indeffen etwas fpäter, oder. nach dem achten Jahre. Der Ver⸗ 
ebhıng halber gefchieht ed indeffen dann und warn, daß fie länger beibehalten 
werden. Im Allgemeinen ift ed, wie Schweiter II. 77. 202. bemerft, nie 
rathſam, ein Schaaf länger als bis ind fechäte, aufs Höchſte bis zum achten 
Jahr zur Zucht beizubehalten, und auch Pabſt III. 170. merzt die Mutter⸗ 
ſchaafe ans, wenn fte ſechs Jahre alt getvorben find; Kreyßig A. II. 210. 
ein Jahr fpäter, im flebenten oder auch im achten Jahre. 

Loͤhner 59. rethnet im Allgemeinen, daß das Mutterſchaaf, wenn es 
nicht vor dem 2 zjährigen Alter zum Widder gelaſſen wird, bei gehöriger Ere 
naͤhrung und Pflege dem Schaafzüchter 4-— 5 Läımwer bringen foll, che ed aus⸗ 
gemerzt wird, and fo auch ber Widder, wenn er erſt nach zurüdfgelegtem 24 jäh- 
rigen, beifer aber 3 jährigen, Alter zum Sprung gelaffen und nicht über feine 
Kräfte gebraucht wird, 4 — 5 Jahre zu gebrauchen iſt. 

Nah Kleemann C. 292. find die Stähre bei guter Haltung 5 — 6 Jahre 
gar Zucht zu gebrauchen; die Mutterfchanfe länger ald bis zum Bten Jahre zur 
Zucht zu gebrauchen, ift aber nie rärhlih. Die Hammel werden am beflen in 
einem Alter von aL — 44. Jahren verkauft, da fie fpäter weniger Maftfähig« 
feit beiten und auch ein weniger fchmadhaftes Fleiſch Haben ; vergl. oben $.606. 

Mirus 1. 120. und Haumann merzen fie aus, wenn man A bid 5 
immer von ihnen gezogen bat, oder wenn fie 6 bis 7 Jahre alt find, weil 
‚ fpäter ihr Fleiſch gar Feinen Werth mehr hat; fo lange übrigens bie Zähne ber 
Schaafe noch gut find, fo lange bleiben fie auch zur Erzeugung Fräftiger Laͤm⸗ 


mer tuͤchtig. 

v. Wekherlin B. IH. 126. Wenn eine Schäferei einmal in ihrem regel⸗ 
mäßigen Beredlungsgange if, fo werden die Mutterſchaafe am vortheilhafteften 
in einem Alter von etwa 6 — 7 Jahren anögemerst. 

Buddeus 124. fcheint ald die gewöhnliche Nutzungszeit bei den Ham⸗ 
meln vier Zahre, bei den Zuchtichaafen fünf Jahre anzunehmen und nur brei 
Zaͤmmer davon zu rechnen z' hietnach werden letztere im fechäten Jahre auſsgemerzt. 

"Schmalz A. Il. 4167. 168. will im Durchfchnitt vier Laͤmmer von einem 
Schaafe nehmen oder gerechnet haben; vor bem ſechsten ober febenten Jahre 
aber ein Schaaf auszumerzen, wiberräth er doch, ſchon des Wolle halbet. Die 
Qualität und Quantität der Wolle nimmt nämlich fo lange zu, bis es ausge⸗ 
wachen ift, was im vierten Jahre erfolgt, dann bleibt ih Qualität und Quan⸗ 
tität berfeiben einige Jahre, vom vierten bis fiebenten, gleich und nimmt erſt 

wieder db. 

Gerike und Bofe wollen yeredelte Schaafe nur bit zum ſechzten Jahre 
zur Zuzucht gebraucht wiſſen. 2 u Ä zun [ei " 


"Bummit vor af. . 71 467 

ı  Brieger 488. laßt einen Bock nur ſechs Jahre und im Nothfall hoch⸗ 

as ſieben Sabre alt werden, ein Mutterſchaaf bagegen acht Jahre. 
Rah Meſyer bleibt ein Bor mur drei Jahre zum Sprung tüchtig; nad 
Block IE. 239. ift indeflen ein Wider immer vier BB. fünf Jahre du Zucht zu 
gebtauchen, wenn er erſt im dritthalbjaͤhrigen oder, noch beſſer, m dreijdhri⸗ 
gen Alter zum Sprung gelaffen worden iſt. 
§. 754. 

Reh Block Il. 255. und v. Flotom werden im Durchſchnitt der Jehre 
etwas mehr weibliche als männliche Lanmer geboren, nämlich von achtzig zur 
Zucht tauglichen Laͤmmern, die man von hundert Mutterſchaafen rechnen kann, 
etwa 42 weibliche, oder 5359, und 38 männliche, oder circa 479; bie beiten 
Länrmer fallen im vierten und fünften Jahre. 

Mirns IV. 4103. behauptet, daß, wenn man mehr männliche Laäͤmmer 
ri wolle, man zu ganz alten Schaafen junge, Fräftige Widder brisgen 
möfle. 

Das Ausmerzen der Schaafe gefhieht übrigend nah Schweiker I. 230. 
1. 304. im Monat März (woher auch der Name), vor dem Austreiben, weil 
ſich zu diefer Zeit die Schaafe hinfichtlich Ihrer Wolle und ihres Geſundheits zu⸗ 
ſtandes am fiherften beurtheilen laffen. Die im Herbſt von der Begattung aus⸗ 
geſchloſſenen und zur Zuzucht für untouglich erlästen heißen überhaupt: B raak⸗ 
sieh, und wenn fie dann in einen beſondern Kaufen zuſammengebracht und 
fett gemacht werben ſollen, fo heißt biefer dann: ber Fetthaufen GSeethhau⸗ 
fen, Schnitthaufen). Thaer IV. 406. 

Man fieht gewöhnlich daranf, von dem ausgemerzten Die ‚wo bel, 
noch bie Wolle zu entnehmen, che es verkauft wird. 


. 1738. 

Blod II. 117. 255. if ber Meinung, daß die Natur auch bei der Korte 
pfanzung der Thiere einen richtig getroffenen Wechſel zu begünftigen fcheine und 
daß vollfonnuenere Thiere dann geboren würden. Er ift baher andy, wenig: 
ſtens bei den Schaafen, für eine dann und wann zu gefhehende Auffris 
ſichnng des Blutes durch fehlerfreie Individuen, zwar derſelben Rare, 
aber von einem andern Stamme, oder durch fremde Widder, obgleich Bur⸗ 
ger auch in Zweifel ziehen will, ob die Merino's einer Auffriſchung des Blu: 
tes bebürften. 

Gleiher Meinung iſt auch Schwei tzer II. 259., und v. Flotow 1.105. 
und Makenſen 70. wollen auf hundert Stück Nulterchaefe alle Jahre einen 
fremden Bock angefauft wiffen. 

Patzig 281. ift auch der Meinung, daß in ſchon verebelten Schäfereien, 
wo nur felbfigezogene Stähre zur Begattung versendet werden, ein Haupter⸗ 
forderniß ſey, von Zeit zu Zeit das Blut aufzufrifden, d.h. einen Staͤht 
und reinem Blute, oder von Driginalmerino’s abſtemmend, anzu⸗ 

en. 

Mirns IV. 98.und Saumann B. 370. bemerken bieräber folgende : 
 „Sonflante Racen kann man zwar nicht ficherer hervorbringen und nicht ficherer 
in’ ihrer Meinbeit erhalten, ala dürch Inzucht; indeſſen giebt es doch auch 
manche Fälle, wo die fogenannte Auffriſchung ded Blutes möthig wird, beſon⸗ 
ders in Gegenden, wo Lage, Klima, Rahrungämdttel u. ſ. w. einen unglns 
Kigen Einfluß auf die Veredlung zu geigen feheinen, ober um Fehler in einem 
Stamme zu vermindern ober wegzuſchaffen. Ueberhaupt ſollte ſich jeher © 
freibefiger eine Meine Stammſchaͤferei zur Grzielung feiner Sprungwidder en 
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gen, d. h. einmal einen &tähr und einige Mütter von vergäglid reiner Race 
Faufen und hiermit bie firengke Inzucht treiben.” 
; Ueber die gewöhnlichen Schaaffrankheiten vergl. Block Il. 590 ff. Loͤh⸗ 
ner 79. 108., Mirus I. und Saumann B. Ati ff.; vorzäglich legtere 
handeln fie fehr ausführlich ab. | 

Die Drehkrankheit if eine Jugendkrankheit der Schaafe und ſcheint 
Folge von Hirnentzündung nach großer. Erhigung zu ſeyn, weshalb die Stall- 
fütterung der Lämmer ein Schukmittel dagegen iſt, vergl. oben $.605.; nad 
Sumprecht kann aber hierbei auch die Kleefütterung die Drehfraufheit hervor⸗ 
bringen, $. 576. Ä ' 

Andere delten dad Uebel für erblich. 

Löhner 58. hält die Drehkrankheit gleichfalls für eine Jugendkrankheit der 
Schaafe ; nur fehr felten werden nach ihm Thiere, die fiber dad dreijährige Alter 
hinaus find, davon befallen. Sie ift nach ihm S.88. Folge einer vorausge⸗ 
gangenen Entzündung in ben Iymphatifchen Gefäßen des Gehirns, die von einem 
Undrange des Blutes nad) dem Kopfe entſteht, welder 3. B. durch Einwirkung 
ber heißen Sonnenflrahlen, zu großer Wärme im Stalle, heftige Bewegung 
bei warmer Witterung; Genuß folder Pflanzen, welche dad Blut erbiken,, wie 
3. B. üppig fiehender Klee u. ſ. w., herbeigeführt worben ift. 

Patzig 324. glaubt jedoch nieht, daß die Drehkrankheit, die im Allge⸗ 
meinen allerdings eine Gehirnkrankheit it, eine Jugendkrankheit ſey, ſondern 
daß fie aus dem Magen herrühre und befonders in foldyen Heerden zu finden 
fey, deren Rahrungsmittel in früher Jugend in zu reizendem unverbaulichem 

beftand, welches Merfiopfungen veranlaßte, namentlih Moggenförner 
und Buchweizenſtroh, und diefe fogar felbf dann, wenn fie au die tragenden 
und fäugenden Mütter verfüttert wurden. Er behauptet (gemäß feiner Vorliebe 
für bie Weide ber Laͤmmer), daß je mehr die Laͤmmer auf der Weide, oder je na⸗ 
furgermäßer fie erzogen werben, beito mehr verſchwinde biefe Krankheit. 

Was die Laämmerläh me betrifft, fo glaubt er gefanden zu haben, daß 
vorzüglich ſolche Schäfereien von ihr heimgeſucht würden, wo die Mütter Kar: 
toffelfehlempe erhielten; bekanntlich nimmt man gewoͤhnlich an, daß fie nur von 
einer zu Fräftigen und nahrhaften Ernährung der Mütter berrübte, 3. B. ſtarke 
Zulage von Schrot ober Oelkuchen kurz vor oder nad dem Lammen ıc.; vergl. 
$. 600. 

Haumann A. 41. ift übrigens der Meinung, daß viele Loͤmmer bie Dis⸗ 
poſition Hierzu Thon mit auf bie Melt bringen, und daß fie ich in grobmolligen 
Heerden nicht fo häufig finde, wie in hochveredelten Schäfereien. 

Nach v. Wekherlin liegt der Drehkrankheit Schwäche des Gehirns 
zu Grunde, bie ſowohl durch erhitzende, als ſchwer verdauliche Nahrungswittel 
herbeigeführt werden kann, ba der Einſſuß derſelben bei jungen Thieten vor⸗ 
herrſchend das Gehirn trifft, weshalb auch die Krankheit nur junge Thiere bis 
zu 18 Monaten befält. Saubner 166. ift deöhalb der Meinung, daB dat 
gegen die Drehkrankheit in Vorfhlag gebrachte Richtabicheeren des Kopfes der 
‚Bänmmer alle Beachtung verdiene. 

Die Traberkrankheit if nervoſer Natur und bat ihren Sig im Rücken⸗ 
mark; zu frühe und zu Häufige Begattung ergengt und wed fie. ‘Rehrere 
find der Meinung, baft Dre: und Traberframfheit verwandt ſeyen. 

Die Lähme iſt nad v. Monteton Folge ber fehlerhaften Veſchaffen 
der Muttermilch und ber Grund dieſer zu reichliches, zu fettes, daer ſonß 
Haftes Futtet, namentlich Tarteffelfutter an die ſaugenden Matier; vernl. 9. GNO. 


= 
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$. 738. 
Kreyßig A. 11. 356. ift der Meinung, daß überhaupt nur das Futter 
die Race mache, wedhalb auch aus biefem Grunde nicht zu viel gehalten werben 
dürfen ;- die langgeſtreckten mit kurzen Beinen find übrigens nad) ihm bie beiten. 
Hiergegen bemerkt Haumann C. 18., daß diefe Anſicht völlig unrichtig 
fey; es giebt nämlich Maren, die fchon am Ende des erften Jahres ihre völlige 


Ausbildung fah erreichen und eben fo groß und gewichtig ſind, ald andere, wie 


. B. die gemeine deutſche Rare, am Schluß des zmeiten bei einem und demſel⸗ 
en Futter, fo 3. B. mehrere englifche Racen, das ungariſche Schwein und bie 
fogenannte Elfterfhäde oder der Schwarzkopf; fo and; weldje, die, um fett zu 
werden, gerade noch einmal fo viel Yutter verlangen, ald andere, welchen Feh⸗ 
ler befonderd die hochbeinigen haben, Er handelt die verfiedenen Schweine: 
racen, ihre Vorzüge und Fehler C. 6 bis 46. fehr ausführlich ab. Die Erfors 
dernifle eines guten Schweines find nad) ihm, daß ed einen geraden und breiten 
Nüden hat, der Leib lang, der Bauch herabhängend , die Weine kurz find, daß 
Fi inet wählt, ſich alfo auch ſchnell mäftet, was eben ganz befonders in der 

ace liegt. ‘ 

Pabſt III. 274. theilt die Schweineracen in große, mittlere und Fleine 
ein; zu erfleren gehören mehrere englifhe, die offriefiihe, die Champagner : 
und die große beutfche Zandrace; zu den mittleren die ungarifche und moldauifche 
u. ſ. w., mehrere englifche, die gervöhnliche deutfche Race, unter andern auch 
die ſogenannten —53 — zu den Meinen die chineſiſche u. ſ. w. In meh⸗ 
reren Gegenden Deutſchlands, z. B. in Thüringen, im Altenburgiſchen, giebt 
es auch eine ſehr vorzuͤgliche, zwiſchen der großen und mittlern in der Mitte ſte⸗ 
hende Race, die aus Kreuzung der großen engliſchen und unſerer eigenthümll⸗ 
chen entſtanden zu ſeyn ſcheint, wie Haumann glaubt. 

Nach Papig 346. find die ſogenannten Schwarzköpfe, d. h. die vorn 
ſchwarz und hinten weiß find, die beften; fie mäften fi nach ihm viel leichter - 
und find auch gutartiger, ald die ganz weißen. | 

Die obfhon fruchtbare und leicht zu mäftende Schweineart aus Nordamerika 
iſt fo ziemlid von allen Defonomen gleich nach der erſten Züchtung wieder ab⸗ 
geſchafft worden, weil das Fleiſch derfelben einen widerlih fügen Geſchmack hat, 
gegen welchen man aber in Rorbamerifa nicht efel ill. 

Uebrigend läßt fi) bei feinem Hausthiere fo leicht und ſchnell durch Füt- 
terung und Haltung auf Vergrößerung einwirken, wie bei dem Schweine. 


$. 137. 

Schweißer I. 25%. Kleemann C, 801. Gut gefütterte Schweine 
find Ihon nach neun Monaten zur Zucht taugli, man Iaßt fie aber gern ein 
Jahr alt werben, che man fie zur Pacrung bringt; Letzteres muß, wo möglich, 
un Mai und November geſchehen, bamit fie im Maͤrz und September werfen; 
vergl. unten Koppe in $. 740. 

Pabſt HL 277. Dad ter, in welchen die Schweine zugelaffen wer⸗ 
ven; hängt -Gaupffächli von ber. Mase und ber Aufzucht ab; er glaubt, daB 
ſie ohne Nachtheil zagelaſſen werden fünwen, wenn fie halb ausgewachſen find, 
was bei den großen Racen erſt im dritten Jahre der Fall iſt (bei den andern, 
nach Brit D. 420, ſchon in 10 bis 20 Muniten); von Jugend anf gut gepflegte 
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Schweine ſelbſt von großer Hace, koͤnnen auch ſchon zugelaſſen werben, wenn 
ſie ein Jahr alt ſind. 

Schmalz A. II. 243. läßt fie, wenn die Schweinerace nicht ſchr groß iſt, 
begehen, wenn ſie ein Jahr alt ſind. 

Beit B. 431. glaubt, daß gut gehaltene Schweine ſchon in einem Alter 

von 12 bis 16 Monaten zur Paarung gelaffen werden konnten. 

Eldner läßt Saunen und Eher fhon zu, wenn fie ein Jahr alt find, 
hoͤchſtens mit anderfhalb Jahren; Kleemann A. 110., wenn fie 4 bis 14 Jahr 
alt find; auch der Eher muß wenigfend ein Fahr alt ſeyn. 

Burger II. 329. fcheint die Sau ſchon nad neun Monaten zuzulaſſen, 
blos vier Würfe von ihre zu nehmen und fie dann, wenn fe etwa dritthalb 
Jahre alt ift, zu mäften. 


$. 738. 

Xhaer IV. 378. iſt der Meinung, baß man die Sauen zwar ſchon zu⸗ 
laſſen fönne, wenn fie ein Jahr alt wären; wolle man aber eine große Race 
haben, fo dürfe died nicht eher geſchehen, als bis fie bald zweijährig wären; 
Dagegen läßt er den Eber fhon zu, wenn er ein Jahr alt iſt. 

Haumann C. 50. Ale Tangfamer wachſenden Schweine müffen erfl 
43 bis 13 Jahr alt werben, ehe fie zugelaffen werben, ober fie bürfen erſt mit 
Ende des zweiten Jahres zum erften Male werfen; ſchnellwüchſige und in ber 
Jugend gut genährte Schweine konnen dagegen früher, ober wenn fie ein Jahr 

alt find, „sugeloffen werden; ber Eber jedoch muß mwenigftend ein Jahr, befier 
44 bis 44 Jahr alt ſeyn, ehe er zugelaffen wird. 

Rothe 385. will Sauen und Eber erſt nach anderthalb Jahren zugelaſ⸗ 
fen wiſſen. 

Block 11. 425. (ber übrigend eine fehr große Mare zu haben ſcheint) 
f&reibt vor, Eber und Sauen erft mit ei Jahren zuzulaſſen; geſchieht ed frü- 
ber, fo bringt die Sau weniger Ferkel 

Rab Gerike II. 211. follen Sauen und Eber erft nach erreichtem zwei⸗ 
ten Jahre zur Zucht dienen ; indeſſen meint er an eindm andern Orte, daß es 
unter Umftänden Sfonomifcher fey, die Sau mit anderthalb Jahren zuzulaflen, 
ob fie gleich bis ins dritte Jahr wachſe, fo auch den Eber fhon mit oder nach 
vollendetem erften Lebensjahre, weil er fonft meift zu unbändig würde. 

Meyer 226., Brieger 550., Andre und Bofe wollen Sauen und 
Eber nicht vor erreichtem zweiten Jahre zur Zucht gebraucht haben. 

Heine 64. behauptet fogar, man dürfe die Squen nicht unter einem Al⸗ 
ter von zwei bis dritthalb Jahren zulaffen, weil fie fonft nur eine kleine und 
elende Race hervorbraͤchten. 

$. 739. 


Block II. 8235. Die San geht 16 bis 18 Wochen tragend, nad Krey⸗ 
Big, Haumaun und Veit im Durchſchnitt 115 Tage. 
Schmalz A. I. 242. Die Sauen find ſehr ruhen; folde, bie zehn 
Junge werfen, find die beiten; oft werfen fie auch mehr, was bann über zwölf 
it, muß weggefchafft werben. 

Die Fruchtbarkeit ſcheint, zum Theil werigſtens ‚ vom: Eher abzuhängen, 
welcher Meinung auch Thaer IV. 377. und Heumann C. 55. find; man 
muß baber diefen, fo mie Die zur Zuzucht befiinumten Sauen, von fruchtbaren 
Schweinen wählen. 

Im Durchſchnitt werfen Die Sauen nach Blod und Veit weit ut act 
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bis zehn Junge, nach Thaer IV. 377. gewöhnlich acht bis nenn; Burger 
nimmt vom erfien Wurf acht an, vom zweiten nur feche. 

Gerike 1.217. behauptet übrigend, daß eine Sau in der Regel nur zehn 


Zitzen habe und nur ausnahmsweiſe che; indeſſen verlangen Thaer und 
Burger doch zwölf Spaͤne bei einer Sam 


$. 740. 

Die Sauen werben meiftentheild zwei Mal ſehrlich zugelaſſen, Gerike 
behauptet jedoch, es ſey beſſer, ſie nur ein Mal zukommen zu laſſen und zwar 
im October. 

Nach Haumann C. 32. werden bie Sauen am beſten von Mitte März 
bis Mitte April belegt, wo fie dann von Mitte Juli bis Mitte Auguft werfen; 
alddann von Mitte October "bis Mitte November, wo fie dann von Mitte Fe: 
bruar bis Mitte März werfen; nad der Entwöhnung dieſes Wurfes läßt man 
die Sau fehr bald, fhon mit dem fünften Tage, wieder zum Eber; beim Som 
merwurf wartet man jedoch länger oder bis in den October, damit fie erft bei 
gelinderer Witterung werfen. 

Rah Blod Ill. 132. darf man fi in der Regel auf nicht mehr als auf 
zwölf Stüd Junge auf zwei Würfe im Jahre von einer Sau Rechnung machen; 
Schweiger I. 232. rechnet jedoch vierzehn, Thaer, Meyer u. A. fünfzehn 
Stüd; vergl. $. 1494 ff. 

Kleemann C. 301. Im Durchſchnitt von alten und jungen Schweinen 
koͤnnen auf jeden Wurf nur 7 Ferkel gerechnet werden; da diefe aber der Sterb: . 
lichkeit fehr unterworfen find, fo darf man nur auf 6 Ferkel von jedem Wurf 
beim Entwöhnen rechnen. | 

Im Altenburgifhen kommen indeffen auch genug Beiſpiele vor, wo, zumal 
auf den groͤßern Gütern, pro Zuchtſau 16 — 17 oder von 6 Zuchtſauen 100 
Stück Ferkel aufgezogen werden. 

Zur Zuzucht wählt mar, nad) Brieger 61., gern ben dritten, als den voll⸗ 
Fommenften Burf, und zwar den Frühjahrs- oder Faſtnachtswurf, welche? Leb- 
tere auch Pabſt III. 281. vorfchreibt; nah Schweitzer aber ben Herbſtwurf. 

Koppe Il. 253. bemerkt, baf Ferkel, welche im November oder Des 
cember geworfen werden, fehr ſchwer am Leben zu erhalten ſind; man muß ſich 
daher ſo einrichten, daß die Sauen im Februar und Anfang Auguft, oder - zu 
Lichtmeß und Zacobi werfen; vergl. oben $. 737. 
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Rah Blod I. 427., Sänciker. Dittmann u. A. müflen die f kungen 
Schweine noch während, des Saugens, oder in einem brei= bis vierwächents 
lichen Alter gefchnitten werden, nad Kreyßig Burz vor dem Abſetzen; die 
alten, auögemerzten Schweine werden am beften im April caſtrirt. 

Yab 1.281. läßt fie in einem Alter von vier Wochen caflriren; das 
fpätere Caſtriren iſt wegen des größern Rifico’d nicht fo gut; Burger und 
Veit noch während des Saugend; fo auch Hlubek. 

Nach Kleemann A. 107. geſchieht dad Gaftriren am beſten in einem Als 
ter von vier bid acht Wochen; Haumann C. 80. fehreibt dagegen vor, fie erſt 
vier bis fechd Wochen nad dem Entwöhnen caftriren zu laffen, da fie, wenn 
* Früher gefchnitten werben, nach feiner Anficht zu viel leiden, weil fie zu 


Ro he 584. will fie gar erſt, wenn ſie fünf bis ſechs Monate alt find, 
caſtrirt haben 


+ 
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Block rechnet auf zwanzig Stüd.Sauen einen Eher, Andere, z. W. 
Meyer, v. Flotow, Schnee m. |. w., ſchon auf zehn HE zwölf Stüd einen. 

Kleemann C. 301. Einem Eber darf im erffen Jahre frined Gebrauchs 
mur eine beichränkte Zahl von Sauen zugeteilt werden, fpüter kann er aber 
30 —50 genügen.‘ Er muß wenigſtens ein Jahr alt ſeyn, ehe er zugelafien wird. 

Rah Haumann C. 67. reicht ein völlig audgewachfener Eber für 20 bie 
30 Sauen hin, da er ohne Nachtheil täglich 2 bid 3 Sauen belegen kann (wo 
aber doch manche gelte bleiben möchten). 

Veit A. 1.513. bemerkt: „Ein Eber befpringt 20 bis 30 Sauen; man 
muß aber ſchon einen halten, wenn man aud) nur zehn und noch weniger Sauen 
hat, da es fehr unangenehm ift, von Fremden hierin abzuhängen, und nur ſel⸗ 
ten Gelegenheit iR, in der Nähe einen guten Eber benußen zu Fönnen.” Auch 
Budbeus 147. veranfchlagt in dem von ihm gegebenen Beifpiele bei vier Zucht: 
fauen einen Eber mit. 

$. 742. 

Block II. a4258. Wenn die Zudtfau fünf bis ſechs Mal geworfen hat, 

muß fie gefchnitten und gemäftet werben; bei einer etwas bedeutenden Schweine: 

ucht ift es jedoch beffer, wenn die Zuchtfauen ſchon mit dem vierten Jahre ges 
fönitten werden, weil fie fi dann beffer mäften, weldher Meinung auch Thaer 
und Dittmann Ill. 151. find; Lebterer bemerkt zugleih, daß fie in einem 
drei= bis vierjührigen Alter gewöhnlich zu unbeholfen würden und bie Ferkel 
erdrüdten. 

Pabſt III. 278. meint jedoh, daß man, da bie jungen Mutterfchweine 
bei den erflen Würfen gewöhnlich nicht die volle Zahl der Zungen brädten, 
meift nur fünf bis ſechs Stück, nicht wohl thue, fie bald auszumerzen, fondern 
fie bis zum fünften oder ſechſsten Jahre beibehalten folle. 

Der Eber darf nah Blod nur zwei Jahre zur Zucht beibehalten werden, 
fpäter, oder nad) vollendetem vierten Jahre, eignet er ſich weniger zur Maſtung; 
diefelbe Vorfchrift giebt auh Veit B. 431. Nah Pabfl darf er nie länger 
ald bis zum dritten, höchftend vierten Jahre beibehalten werden, weil fonft fein 
Fleisch zu fchledht wird; Haumann C. 64. läßt ihn, wenn er vier Jahre alt 
iſt, caftriren und mäften. 

Thaer IV. 377. will ihn nicht über drei Jahre alt werben laffen, weil 
fonft fein Fleifch unbrauchbar werden fol; vergl. $. 650. Er fchreibt vor, ihm 
die Hauer oder untern Eckzaͤhne audzufchlagen, da er, wenn er ausgewachſen 
if, oft wild und unbändig wirb. 

Kreyßig A. 11.337. will Eber und Sauen drei Jahre zur Zucht bei⸗ 
behalten; lehtere aber, wo moͤglich, nur zwei Jahre. 

Roh v. Flot ow 1.99. foll von den Zuchtſchweinen unb Ebern jährlich 
der dritte heil audgemerzt werden. 

Boſe behält die Sauen gar bis ind achte Jahr zur Zucht; dem Eber 
laßt er dagegen mus drei Jahre dienen, ober fünf Jahre alt werden. 


Anhang. 
Gewöhnliche Fehler Bei ber DBiebzucht. 


$. 743. 

Blod 11.435. rechnet zu den hauptfählichften Fehlern, die nicht blos 

bei der Rindviehzucht, ſondern überhaupt bei ber Viehzucht gemacht werden, vor⸗ 
züglich folgende: 
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4. bie zu geringe Sorge für hialangliches Winterfutter, da der Zeitraum für 
bie Winterfätterung, meift zu fur; angenommen wird; 

3. bie Verſchweübung Yes grünem Futtets über Sommer; . 

. bie zu geringe Beachtung einer vollfländigen, der Natur der Thiere ans 

gemeffenen Ernährung und der Ordnung bei ber Fütterung; 

Thiere möften zu wollen, die fih zur Maſtung nicht eignen, oder die * 

ſtung in Wirthſchaften zu betreiben, wo es an Futter und Einſtreu 

. zu wenige Berüdfichtigung der Vorſichtamaßregeln bei ber Sommerfiah: 

fütterung und dem Weidegange, fo wie der Benukung der Weiden; 

. zu geringe Einftren für das Rindvieh und Verſchwendung ded Streuftrohes 
bei den Schaafen ; 

. bei der Aufzucht dei. Rind- und Schanfviched dad Mutiervich fchlecht zu 
näbren und den ſaͤugenden jungen Thieren die Muttermild durch anbene 
Zuttermittel erfeßen zu wollen ıc. 


ca m Mr 


X 





vierte Abtheilung. 
Molkereiweſen. 
J. Vorbemertungen. 


a) Einiges über Thierfette. 
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Die T hierf ette verhalten ſich in allen Stüden wie die Pflanzenfette (Dele 

u. f. w.), und eind ihrer charakteriſtiſchſten Rerkmale, wodurch fie fich von dem 
übrigen nähern Beſtandtheilen des thieriſchen Körpers unterſcheiden, iſt bad, daß 
fie feinen Stickſtoff in ihrer Miſchung enthalten. 
x Daß reine thierifche Fett it gleihartig und unterjcheibet fi blos dur 
verſchiedene Eonfiftenz; fo ift dad Fett der Fifche meift flüfflg und nur Wallrath 
und Ambra find feſt; das Fett der Vögel durchgängig fehmierig, das Fett der 
vierfüßigen Thiere meift feſt; einiged indeſſen aber auch ſchmierig, 3.8. Schweine: 
fett, Butter und einige andere Fettarten. 

Es iſt aber nicht einfach, ſondern aus mehreren nähern Beflandtheis 
len, ober eignen einfachen Fettarten, zufammengefegt; Die allermeiften bes 
ſtehen indefien blo8 aus Del= und Zalgfett, denen nur in einzelnen Källen noch 
eine an die andere der übrigen einfachen Fettarten, fo wie Rüchtige Fettſaͤuren, 

Exrtractiv⸗, Farbe⸗, Eiweißſtoff, beigemiſcht find, wodurch fie dann in Betreff 
ber Farbe, des Geruchs, Geſchmacks ıc. verfchieden werben. 

Man unterſcheidet von diefen nähern Beſtandtheilen ber Thierfetts (und 
Pflanzenfette) im Syſtem jebt ſechzehn, von welchen den Landwirth jedoch mn 

vier intereffiren; nämlich das Delfett ober ber Oelſtoff, dad Talgfett oder 
der Talgfloff, dad Butterfett und Hammeltalgfett. 


1, Delfett, Deiftoff, Oleine (au Blaine, von Buıov, Dlivenöl). 
$. 745 
Es macht in der Regel nur den geringern heil der Schmalz und Talgar⸗ 


ten, fo wie ber Butter (beſonders im Winter) aus. Bei gewöhnlicher Tempe: 
ratur iſt ed mehr ober weniger Hüffig und bins im der Kälte butterartig; es ge: 
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fieht bei verſchiedenen Graben: derſelben, 3.8. das aus Schweinefett ſchon bei 
4549 R., das amd Thran dagegen erſt bei — 12. u. |. w.; bad aus 
Baumdl gefteht bei — 90 R., das aus Raps⸗, Lein⸗ und Manbelöl bleibt 
ſelbſt in fehr firenger Kälte flüſſig. Es ift gewöhnlich farb= und geruchlos und 
von milden Geſchmack; an ber Luft wird es leicht ranzig, trodnet aber might ein. 
(Dad in den austrodinenden Pflanzendlen enthaltene fcheint von ben in andern 
porkommenden in feiner Miſchung verfchieden zu ſeyn.) Bei der Verfeifung lie 
fert es meift Delfäure und weniger Zalg- und Margarinfäure, ald dad Taigfett. 


2. Talgfett, Talgſtoff, Stearine. 


$. 746. 

Es macht den Hauptbeſtandtheil ded Talges, Schmalzes und in der Regel 
auch der Butter and, vorzüglih im Winter; Ochfentalg 5. B. enthält hiervon 
. 758, Butter im Sommer 40, im Winter 60 bi8 658 x. Es iſt fe, tro⸗ 
den, farb=, geruch= und gefchmadlos und, wenn ed rein it, an der Luft un⸗ 
veränderlih. Es fehmilzt bei circa 45 bis 460 R., dad aus Hammeltalg erſt 
bei 49 R. 

Das in den Delen aufgelöfte Talgfett verurfacht hauptfächlic das Gerinnen 
berfelben in ber Froſtkälte, und das fchnellere und langſamere Gerinnen beruht 
hauptfächlich auf dem Gehalt an Stearin. Leindl z.B. erſtarrt erft bi — 22 R., 
Mandelöl bei — 17 R.; Rapsöl dagegen, welches das biflüffigfte unter ben 
Rübdlen if und fehr viel oder an 46 Stearin enthält, ſchon bi — 60 R., 
Baumdl bi — 90 R. u. f.w. 

Man kann das Delfett vom Talgfett ziemlich einfach durch Abkühlen und 
Abprefien trennen; erfältet man nämlich ein Del oder ein Fett, bis es etwas un⸗ 
ter OO R., und preft es dann fo lange zwiſchen Fließpapier, ala dies noch Del 
aufnimmt, fo bleibt das Talgfett ziemlich rein von Delfett zroifchen dem Papier 
zuruͤck, während fi das noch flüffige Delfett ins Papier zieht und aus demfelben 
durch Behandlung mit heißem Waſſer und Auspreſſen entfernt wird; aus dem 
Talg läßt fi das Delfett fogar fchon in der mittlern Temperatur, oder bei 120 R., 
durch Abpreffen gewinnen. 


3 Butterfett, Butirine, 


$. TAT. 

Es bildet, nebft Talge und Oelfett, die Butter, ift in der Regel farbios und 
nme dann gelb, wenn die Thiere gewilfe Pflanzen freien; es erflarrt bei 0° R. 
und befist den Geruch, erwärmter Butter. An der warmen Luft verwandelt eö 
fih. durch Abforption von Sauerfloff in Butterfäure, $. 751., und röthet dan 
das Lackmuspapier; deshalb nimmt auch alle mit der Luft in Berührung ſtehende 
Butter einen fauern Geſchmack und einen Geruch nach Butterfäure an. Durch 
Verſeifen bildet fich gleichfalls Butterfäure hieraus, nebſt etwas Talg=, Del, 
Capron⸗, Gaprinfäure. 
Das Hammeltalgfett, Hircise, findet fi} mit Delfett im Bock⸗ unb 
Sammeltalg und giebt bei dem Berfeifen Hirtinſäure. 


b) Einige thierifhe Säuren. 
1. Mildfäure, Acide lactiqus. 


6. 748. 
. Sie erzeugt ſich in Geſellſchaft von Gffigfäure beim Sauerwerden derjeni⸗ 
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gen organifihen Subſtanzen, die nicht in geiflige Gährung übergehen (f. 3. B. 
auch im Sauerkraute), kommt aber auch ſchon völlig gebildet faft in allen thieri⸗ 
fchen Theilen und Säften vor, fo 3. B. im Fleifhe, im Blute, in der Milch, 
im Harn x.,- theild an Bafen gebunden, theils frei, weshalb auch frifche Milch 
Lackmuspapier röthet. 

Sie it ſchwierig rein darzuftellen; in reinem Zuſtande ift fie farb» und ges 
ruchlos, nicht flüchtig, von fehr fanrem, beißendem Geſchmacke, in Waſſer und 
Weingeiſt loͤslich und nicht kryſtalliſirbar, fondern immer füffig bleibend. Sie 
bat ein großed Löfungsvermögen für den phoöphorfauren Kalt. 


2. Delfäure, Acide olcique. 


$. 749. . 
Sie ift meift Product des Verfeifungsproceffed, .d. h. ber Behandlung ber 
Fette mit äßenden Kalien, findet fich indeflen auch fertig gebildet im Leichenfett, 
in vergrabenem Fett und Talg, nah Sprengel aud im alten Käfe, "wo in⸗ 
beffen überall eine Verfeifung durch fich gebildet habended Ammoniak zu Grunde 
u liegen ſcheint. Sie ift bei der gewöhnlichen Temperatur -der Luft Flüffig, 
—* und brennt beim Erhitzen an der Luft wie Fett; fie iſt ferner unauflos⸗ 
lich in Waffer, aber leicht loͤslich in Alkohol, ätherifchen und fetten Delen. 


3. Talgſäure, Stearinfäure, Acide stearique. 


$. 750. 

Site iſt Product des Verfeifungsproreffe, findet ſich aber auch, wie bie Oel⸗ 
fäure, in vergrabenem Fett und in altem Käfe vor. Mein ift fie feft, farb» 
und geruchlos, ohne Geſchmack, unauflöslich in Waffer, aber auflöslich in Als 
kohol ꝛc., fchmilzt bei 600 R. und verbrennt bei flärferer Erhitzung wie Wachs, 
weshalb aus ihr eine fehr vorzügliche Art Lichter, die fogenannten Stearin« 
fäurelichter, verfertigt werden, wovon jeßt an mehreren Orten bedeutende 
Fabriken eriftiren. 

Eine Mobiflcation der Talgſäure, die fi blos Durch einige geringe Vers 
fhiedenheiten, größern Sauerfloffgehalt u. f. w. von diefer unterfcheibet, wird 
unter dem Namen Margarinfäure aufgeführt und ift ein Hauptbeſtandtheil 
des fogenannten Leichenfettes, Adipocire, welches ſich unter gewiſſen Um⸗ 
fländen aus Cadavern (oder vielmehr dem barin enthaltenen Fett) im Waſſer oder 
in der Erbe bildet, indem bied blos eine Zufammenfeßung von neun Theilen 
Margarin= und einem Theile Delfäure if. 


4. Butterfäure, Acide butirigue. 


$. 754. 

Sie wird vorzüglid ald Product der Verfeifung ber Butter mit aͤtzendem 
Kali erhalten, findet fi aber auch fchon völlig gebildet in der Butter vor, von 
welcher fie den riechen den Beflaudtheil ausmacht; ferner nad Einigen ſchon 
in Fleiner Quantität in der Wild, im Magenfafte, im Harn, In den Hautaus⸗ 
bünflungen von gewiſſen Stellen bed Körpers, beſonders in der Nähe der Ge⸗ 
ſchlechtstheile, und bildet ih auch durch Orydation bed Yutterfettes durch Stehen 
ber Butter an ber Luft, wie $. 747. erwähnt worden if. Sie ift flüſſig, flüch⸗ 
tig und verdampft an der Luft ſchon bei gewöhnlicher Temperatur; fie giebt zwar 
auf Papier einen Fettfled, ber aber dieferhalb an der Luft bald wieder verſchwin⸗ 
det. Sie if in Waſſer, Weingeiſt und ätherifchen Delen auflöslidh, ſchmeckt 
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fer ſtark und ſtechend fauer, hintennach etwas ſußlich unb riecht durchdringend 
nach Butter; ſie iſt ferner brennbar, wie die flüchtigen Dele. 

Da fie, wenn fle in großer Menge in der Butter vorhanden iſt, derſelben 
einen unangenehmen Geſchmack giebt, fo muß fie hieraus entfernt werden, 
was wegen ihrer leichten Auflöälichfeit leicht dur) Auswaſchen geichehen kann. 


- 5, Biegenfäure, Gapronfänre, Acide caproigne,, 
6. Kuhſäure, Saprinfänre, Aecide caprique. - 


$. 752. 

Sie find vornehmlih Producte des Verſeifungsproceſſes der Butter aus 
Kuh⸗ und Ziegenmilch, doch Fommen fie nad) Sprengel aud ſchon völlig ges 
bildet in geringer Quantität in der Butter vor. Sie find flühtig, von unan⸗ 
genehmem Geruch, bie erftere ſchweißartig, die leßtere mehr bodartig und von 
faurem, ftechendem, unangenehmem Geſchmack, befonderd die Kuh- oder Ca⸗ 
prinfäure. Sie find nicht fo Leicht loslich im Maffer, wie die Butterfäure, und 
ihre Entfernung aus der Butter daher nicht fo leicht durch blofes Waſſer zu be⸗ 
werfftelligen. Es fcheint indeffen nad) Sprengel, daß e8 fowohl von der Art 
der Kühe, ald auch von den Nahrungsmitteln abhängt, ob die Butter viel oder 
wenig hiervon enthält; denn manche Kühe geben bei einerlei Fütterung und Be: 
reitungsart der Butter bald eine angenehm, hald sine unangenehm ſchmeckende 
Butter; überhaupt find diefe Säuren nie in großer Quantität in der Butter vor: 
handen. | — | 

Die Hircin- oder Bockſäure, Acide hircique, findet fih in geringer 
Menge im Hammeltalge, feheint ſich aber auch in der Ziegenmild zu finden und 
iſt die Urfache des unangenehmen Geruchs nnd Geſchmacks des erfteren. 

Außer diefen angeführten giebt ed noch verfchiedene andere thierifche Säu⸗ 
ren, die aber für den Landwirth weiter Fein befondered Intereſſe haben. 


co) Vom Käfeftoffe, Caseine. 


$. 753. 

Er kommt vorzüglich in ber Milch der Säugethiere vor, aud im Ochſen⸗ 
biute, ber Ochſengalle u. ſ. w., enthält vielen Stickſtoff (über 21 9) und phos⸗ 
phorfaure Kalk⸗ und Bittererde. Er ift farblod, in Waſſer loslich, Liefert mit 
Kali, Ratrım und Ammoniaf leicht lösliche, mit den übrigen Kalten, den 
Erden und Metalloryden aber ſchwer loͤsliche Verbindungen. 

Seine Auflöfung gerinnt nicht in der Hiße, voodurd er fich von dem 
ihm fonft in feiner Grundmiſchung und fonftigem Verhalten fehr ähnlichen Ei⸗ 
weißftoff unterfcheidet; fie wird aber, wie die ded Eiweißſtoffes, durch Säuren 
evagulirt und zum Serinnen gebracht, ſelbſt von der Effigfäure, wodurch 
er fich gleihfalld vom Eiweißſtoffe unterſcheidet, indem diefer von der Effigfäure 
wieder aufgelöft, oder deshalb überhaupt nicht coagulirt wird; doc löſt con⸗ 
centrirte Eſſtgſäure den Käſeſtoff auch auf. - 

Eine charakteriſtiſche Eigenichaft der Käſeſtoffaufloͤſungen if, daß ſich beim 
Verdunſten, vorzüglich aber beim Kochen, auf der Oberfläche eine Haut bildet. 

Durch Zufak von fehr wenig Säure gerinnt indeffen die Auflöfung bed 
Käfekoffed nicht, die dann vielmehr feine Anflöslichkeit befördert, weshalb au 
bei der Fällung durch Laab ein Theil deffelben durch die freie Milchfäure in Auf⸗ 
Iöfung erhalten wird, der fich erft durch weitern Zufab von Eifig ald Zieger 
niederichlägt; vergl. unten 6. 781. 
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Der Niederſchlag ober bad Coagulum enthält gebundene Shure und IR nun 
im Wafler unaufloͤslich, jedoh, wenn er nur mit wenig Säure verbunden if, 
wie erwähnt, im Waſſer noch loslich. Gerbſtoff (Gerbfäure) fallt ihn gleich 
falle; coneentrirte Mineralfäuren Iöfen den Kaͤſeſtoff, jedoch unter Zerſetzung, 
auf, und Salzſäure giebt mit ihm ber 15° M. eine bläuliche Flüſſigkeit. 

$. 754. 

Mit Eſſig⸗ oder Milchſaͤure liefert daher ber in Waſſer geldfte Käſeſtoff ein 
flockiges Berinnfel, am ſchnellſten bei Erwärmung. Da fih nun in ber der Luft 
auögefehten Milh immer Eifig- und Milchſäure erzeugt, $. 763., fo wird das 
durch der Käfeftoff ald eine zufammenhängende Waffe gefällt, auf welche Weife 
der gemeine faure Käfe entfteht, 5.777. Gebt man dagegen zu ber bid auf 
30 bid 329 R. erwärmten fügen Mil ein wenig Zaab*), oder den eingefals 
zenen oder geräuchexten vierten Magen (den Laabmagen) der Kälber, fo fcheibet 
füch der Käͤſeſtoff, hoͤchſt wahrfcheinlich in Verbindung ber im Laab befindlichen 
Eſſig⸗, Butter- und Salzfäure, oder einer andern nicht bekannten Subftanz 
— die Wirkung ded Laabs ift nämlich immer noch nicht gehörig erklärt **) — ald 
eine in Waſſer unauflöäliche gallertartige Waffe zu bem gemeinen füßen 
Käfe ab; $. 779. 

d. 755. 


Die Auflöfung des Käfetoffe fault leicht. Der coagulirte Käfeftoff, Quark, 
Käfe, erleidet durchs Aufbewahten in getrodnetem Zuſtande langfanı eine Ent: 
miſchung, wird dadurch pikanter im Geſchmack, ald im feuchten Zuflande, und 
parte: im feuchten Zuftande fault er aber leicht und verhält id) faulendem Kles 

fehr analog. Der Käfeftoff hat, wie oben erwähnt, in feiner Grundmi⸗ 
fung mit dem Eiweißftoff fehr viel Aehnlichkeit, und if daher auch fehr nähe 
trend; durch feinen bedeutenden Grhalt an phosphorfaurem Kalk wird er vorzügs 
* bie Knochenbildung fehr wichtig. Mit Kalk giebt er einen ſehr dauer⸗ 

n Kitt. 


lH. Bon ber Wild. 


, $. 756. 

Die Milch iR ein Semenge, ober eine emulfionartige Verbindung von 
Feit (Butter), in Waſſer gelöftem Käfeftoff, Milchzucker, milchſauren und an⸗ 
dern Salzen, etwas freier Milchſäure und ertraetiver Materie; der freien Milch⸗ 
fänre wegen röthet Re, wie fchon erwähnt, bad Badmuspapier ’"”). 


*) Das Laab ift die in den Schläuden der Drüfenfhicht des Laabmagens bei den 
Siederkaͤuern enthaltene törnige Gubftanz, und läßt ſich durch Abftreifen der Drüfen- 
ſchicht von der innern Zläde des Magens mit einem ftumpfen Meffer, wobei das zel⸗ 
lige Gewebe größtentheild zurädbleibt, gewinnen und ifolirt darſtellen. Es fpielt eine 
‚große Role bei der Verdauung und Verwandlung des durch ihn ausgeſchiedenen Kaͤſe⸗ 
ſtoffs der Milch durch eigentlihe Berbauung, - 

+, Wan nimmt gewöhnlih an, daß der Zaab, überhaupt die in Zerfegung begrif« 
fenen thierifhen Schleimhäute, mit ihrem Veberzug, dem Exithelium, auf den in der 
Milch entyaitenen Milchzucker reagiren und ihn in Mildhfäure verwandeln, die der 
Käfeftoff nun coogulirt. . 

=) Nah ESrommeri6, enthält übrigens die Milch im Augenblid, wo fie gemol« 
Ben ift, feine freie Säure, allein ſchon nad einigen Stunden entfteht eine foldhe und ver- 
mehrt fich fortwährend (vergl. $. 763.), bis nah 4860 Stunden die Säuerung fo 
groß geworden ift, daß der Käfeftoff gerinnt. Mehrere, wie 3.8, Köhler 40%, 
Hünefeld, Simon, Dumas u. A., nehmen fogar an, daß ganz frifhe Milch al⸗ 
Talifch reagire, nach Andern iſt dies jedoch nur der Kal, wenn die Kühe auf hie 
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Die quantitstive Zuſammenſetzung der Milch iſt weder bei allen Säugethie- 
ren gleich, noch bei demfelben Thiere zu jeder Zeit conflant, ſondern na der 
Zeit der. Milchabfonderung, — ob neu= oder altmelkend, — nad, ber feit dem 
Gebären verfirichenen Zeit, dem Alter und fonftigen Urfachen, befonderd aber 
nah dem genpffenen Kutter, verfchieden; auch hat die Race und ſelbſt 
bad Individuum Einfluß hierauf. - Das quantitative Verhältnig der Beftandtheile 
der Kuhmilh iſt nad Bouffingault im großen Durchſchnitt: 3,8 Butter, 
3,4 Käfeftoff, 5,1 Milchzucker, 0,2 Salge, 87,5 Wafler; nah Köhler 404. 
bei guter Fütterung: 5 Butter, A Käfeftoff, 4 Mildzuder, 0,5 Salze, 86,5 
Wafler; nah Hlubek B. 11.298. 34% Butter, 48 Käſt, 48 Salze, 548 
Milchzucker. Die Quantität des Fettes in der Mil) bedingt ihren Werth. 
Abgerahmte Kuhmild enthält im Durchſchnitt 3,5 Mildzuder, 2,6 Käſeſtoff, 
0,6 Milchfäure, 1,4 Salz und 92,9 Waſſer. Nach Lampadius enthält die 
Milch in den erften Monaten nad dem Kalben „,, nad) vier Monaten „A, ihres 
Gewichts an Butter; er rechnet im Durchſchnitt aus 28 Pi. Milh 1 Pfd. 
Butter. | 

Schweitzer's, Block's, Meyer’3u. A. Annahmen; fo wie über bie 
verfchiedenen Methoden, den Milchertrag aus der Quantität des gereichten Fut⸗ 
terd zu berechnen, ſiehe $. 1436 ff. | 

N $. 757. 

Die Stuten, fo au bie Efelinnens» und Kameelmild iſt fehr 
reih an Milchzucker, etwa 82 2, und enthält weniger Käfefoff und noch weni⸗ 
ger Fett, als die Kuhmilch, weshalb 3.8. die Eſelsmilch auch leichter verdaulich 
it; aus biefem Grunde ift fie auch der geifligen Gaͤhrung fähig und giebt dann 
ein beraufchended Setränt, den Kummß der Tataren. Indeſſen ift der Milch⸗ 
zuder, felbft mit Ferment verfeßt, ber Weingährung nicht fähig”), weshalb 
Sprengel u. A. glauben, daß in der Efelinnenmilch wirklicher, der Wein⸗ 
gährung fähiger Zuder (Krümel- oder Schleimzuder) vorhanden ift, jedoch wird 
nah Schubarth (Handbuch der technifchen Chemie, 3.Aufl., III. 232. 614.) 
der Milchzuder dur Behandeln mit verdünnter Schwefelfäure, oder Effig = oder 
Gitronenfäure, in Krümelzuder umgewandelt, und es ift fehr wahrſcheinlich, 
daß die Milchſäure gleiche Wirkung ausübt, worauf dann der neu entitandene 
Krümelzuder in geiftige Gährung übergeht. Rah Parmentier's neueflen 
Unterfuhungen fol ſelbſt Kühmilc der Weingährung fähig feyn. Uebrigent 
behaupten Einige, wie Sprengel II. 548. anführt, daß ſelbſt Butterwilch 
und faure Molfen in Weingährung übergehen fönnten, was dahingeſtellt bleis 

en mag. 


Weide gingen und überhaupt nur bei fehr reichlichem und fehr nährendem Futter; bei 
der Stallfütterung ift die Reaction fauer. 
i *) Rad den neueften Unterfuhungen gebt zwar der Milchzucker durch Bier» oder 
Weinhefe allerdings nicht in Weingährung über, bildet aber mit Hülfe anderer ſtick⸗ 
ftoffhaltiger Subftanzen, 3. B. des Käfeftoffs, wenn er eine Beränderung erlitten bat, 
oder in Zerſetzung begriffen ift, unter Koblenfäureentwidiung doch etwas weniged Al» 
kohol, weshalb er jegt aud den gährungsfähigen Zuckerarten mit beigezaͤhlt wird. Auch 
Berzelius IX. 691. theilt die Anſicht Schubarths nicht, bemerkt aber doch, daß 
es allerdings nody genauer unterfucht zu werden verdiene, wodurch fi der Milchzucker 
beim Genus Equus von dem der Kühe unterfeidet und warum er im Bergleih mit 
dem Mildzuder aus Kuhmilch fo leicht in Weingährung übergeht. 

Der Kumnpß ift in Bährung, die nicht blos fauer, fondern auch weinig ift, übers 
gegangene Stutenmilch, eine Art jäuerlidy = ſüßer Molken, aus denen dur Deftillation 
wirklich eine Art Branntwein, der Arki oder Aeriki genannt wird, geivonnen wer⸗ 
den kann; feine beraufchende Wirkung ift übrigens fehr unbebeuten». 


— 
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| $. 758. 
Die Sthaafmilch dagegen enthaͤlt ſehr vielen Bifıkofi, 15,4 8, ud 
wenig Milchzucker, weshalb fie auch confiftenter ald die Kuhmilch if; die Schaaf 
Butter ift von ſchlechtem Geſchmack und wird lelcht ranzig, die Käfe dagegen find 
wohlfhmedend.” 

Die Ziegenmilc ſchmeckt mehr oder weniger ſtark nach der in ihr beſind⸗ 
lichen Capron- und Hircinfäure. Die weißen Ziegen geben übrigens eine im 
Geſchmacke beffere Mil, ald die dunfeln ; fo ift auch die der hörnerlofen milder, 
ala bie der Hörnerträgenden. Der Ziegenkäfe ift wohlſchmeckend, die Butter 
aber ſchlecht und von wiberwärtigem Ziegengeſchmacke; vergl. $. 1444. | 

Die Milch jeder Thierart führt ein eignes Aroma, fo daß fi fhon aus 
ihrem Aroma erfennen läßt, ob fe von Kühen, Schaafen, Ziegen ıc. ftammt. 


759. 

Das ſperiſtſche Gewicht der his iſt fehr verfihieden. Kette, ſahnreiche 
Milch ift leichter, als weniger fahnreiche, wäfferige. Ueberhaupt, je fetter bie 
Milch, defto leichter if fie, and abgerahmte Milch ift daher ſchwerer, als unab⸗ 
geraßmte. Gewoͤhnlich wird es zu 1,03 angenommen, und wenn biefe An- 

nahme zu Grunde gelegt wird, fo wuͤrde das Berliner Quart Mild (dad Quart 
Baffer nah Schubarth zu 2 Pfd. 143 Loth angenommen) 2 Pfd. 163 Loth, 
ober in runder Summe 2, Pfd. wiegen, was auch Schnee wirklich annimmt 
und, wie ed fheint, auch Kleemann und Pabft, welche Annahme aber .in 
allen Fällen zu hoch if. Meyer, Makenſen und v. Flotow fcheinen das 
Quart —3 Milch zu 2 Pfd. 15 Loth anzunehmen, was auch zu viel 
- iM; Linfel. 364. 394. und Hlubek J. 233., wie es ſcheint, 23 Pd. = 
3 PP. 13 Loth. 

Dad Hauslexikon IV. 702. nimmt bad Gewicht eined Quarted Mile 
nur zu 2 Pfb. 82 Loth an, wobei indeffen zu bemerken iſt, daß nach VII. 471. - 
das Gewicht eined Berl. Quartes Waſſer bei 150 R. nur zu 2 Pd. 6% Loth 
angenommen ift, was in_ allen Fällen zu wenig if. 

Die niedrigfte Annahme hat Block, der dad Gewicht eined Quartes, aber, 
wohl zu merken, guter, ſahnteicher Milch nur zu Pf. = 2 Pf. 
5 Loth 14 Quentchen annimmt, was aber bempfneradiet auch zu wenig fiheint. 

Trommer 7. bemerft übrigend, daß von einem beflimmten fpecifiichen 
Gewicht der Milch nicht aut die Rede fenn Fünne, da die Milch Feine chemiſche 
Verbindung, fondern blos ein Gemenge verfchledener Subſtanzen (Fett, Käfes 
ſtoff, Milchzucker, Salze) ift, die in Betreff ihrer Quantität in den verſchiede⸗ 
nen Zeiträumen der Abſonderung und des Melkens und bei der verfchiedenen 
Rahrung häufig wechſeln. 

$. 760. 


Die zuletzt aus dem Euter gemolfene Milch ift Immer die leihtefte, ba fie 
5 bis A Mal (nad Sprengel 11. 611. fogar 10 bis 15 Mal) mehr Fetttheile 
als die zuerfl gewonnene enthält und nad) Einigen auch beträdtlih befiere But: 
ter liefert, weshalb dad reine Ausmelken fo wichtig ift (vergl. 8. 662.), Pa 
bat das öftere Melken Einfluß. Einige behaupten, je länger die Milch im Eu: 
ter bleibe, defto mehr Rahm enthalte fie, weshalb das zweimalige Melfen dem 
dreimaligen vorzuziehen fey, was aud v. Wekherlin befiätigt; vergl. oben 
6.662. Rah Schübler Kat die Mil im Anfange des Melkens meiſt ein 
ſpeciſiſches Gewicht von 1,034 und enthält 59 Rahm, zuletzt aber ein ſpeci⸗ 
ſiſches Gewicht von 1,029 mit 174.8 Rahmmgehalt. Der Grund diefer En ei⸗ 
nung liegt darin, daß ſich die Milch in dem Euter auch nach Maaßgabe des ſpe⸗ 
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cifiſchen Gewichts lagert, und daß daher die am meiften fette Milch den oberſten 
N ak einnimmt und daher zulekt auögemolten wird. Nah Hlubek B. 11.300. 
fol fi die Milch wenigſtens 12 Stunden im Euter befinden, nm rahmreich zu 
erfcheinen, daher zrveimaliged Melken in 24 Stunden am zweckmäßigſten. Rad 
ihm und Schlipf feßt die Morgenmild allerdings mehr Rahm ab, ala die Abend⸗ 
mil, und die Mittagamild am wenigften; wogegen Hermbftädt wieder be= 
bauptet, daß das fpecifiiche Gewicht der Morgenmilch gröfter fey, ald das ber 
Abendmilch 


Bon altmilchenden Kühen iſt die Milch bedeutend fekter, als von friſchmil⸗ 
chenden, befonderd bald nad) dem Kalben, und die Milch daher gewöhnlich im 
Herbft am fetteften. Rah Schweißer I. 408. foll die Mil im A. und 5. Mo= 
nate nach dem Kalben die befte Butter geben; vergl. $. 662. Ueberhaupt ſteht, 
wie Dittmann III. 14. bemerft, der Fettgehalt der Milch in der Regel im 
umgefehrten Verhältniffe mit dem Milchquantum, welches eine Kuh giebt, hängt 
aber außerdem auch fehr von der Eigenthümlichfeit der Kuh, fo wie von der 
Nahrung, welche fie erhält, ab. Im Herbſt ift fie in der Regel am fetteſten, 
Il. 71.5 vergl. $. 1445 ff. 

Nach Baumeiſter 76. 144. nimmt die Mil etwa 14 Tage nad dem 
Kalben die befte Beſchaſſenheit an und erhält fih 6— 8 Wochen darin, von 
biefer Zeit an nimmt fie ſchon wieder in derſelben ab, und der Butiergehalt vers 
liert fi Bid zum Ende der Milchzeit immer mehr. 

Der Galaktometer, um die Berfälihung der Milch mit Wafler zu ent⸗ 
deden, Tann feine fihheren Refultate geben, weil die Mitch felbft zu verichiebes 
nen Zeiten verfchieden dicht iR; am ficherften läßt fih, na Dittmann Ill. 17., 
ber Rahıngehalt der Mil in einem cylindrifchen Gefäße oder Rohr von lad, 
von etwa 44” Länge und 4” Weite, mit Gradabtheilungen (etwa in 100°), - 
befimmen. 

Trommer 72., Steder, Voigt, v. Sumppenberg haben neuer: 
lich vorzügliche Galaftometer in diefer Art angegeben; v. Wefherkin bemerkt 
indeffen, daß man durch alle diefe Inftrumente wohl den Rahmgehalt der. Milch 
ermitteln Tönne, aber nicht ficher den Buttergehalt ded Rahma, ba dieſer ſehr 
verfchieden fey, und den Käfegehalt Fönnten fie vollends nicht anzeigen. 
aeh a Schaaf: und Pferdemild find meift efwas weniger ſchwer, ale 

milch. 


$. 764. 0 

Manche Pflanzenfoffe gehen unzerfeht im die Milch über, fo 3. B. Die 
ätherifchen Dele mancher Pflanzen; daher rührt oft ihr angenehmer Geruch nach 
Benzoe, nach der Fütterung von Rudarad, Honiggras, Steinklee u. f. w., der 
unangenehme nach dem Genuſſe von wildem Knoblauch. Nach Krapp wird die 
Milch roͤthlich, nach Safran gelb; auch wird fie gelber nach der Fütterung von 
Möhren, Kraut, Spörgel und den meiften Gräſern. Durch indighaltige*) 
Pflanzen wird fie blau, wovon dad Blaumerden der Wil, wenn fie ich zu 
rahmen anfängt, beſonders bei der Stoppelweide, felbft bei ben Schanfen, her⸗ 


) Audqh in manden europäifhen Pflanzen, außer dem Waid, ſcheint nämlich wirk⸗ 
licher Indige enthalten zu fenn, namentlich {m Acker ſchachtelhalme, dem Bingelfraute, 
dem Bogel- und Buchweizenknoͤterich, der gemeinen Ochfenzunge, den Stängeln und 
Blättern des Buchweizens und felbft in der Göparfette, welcher mın die blaue Yarbe 
der Milch beim Rindvieh (bei der Göparfette befonders, wenn file allein und nad Jo⸗ 
hanni verfüttert wird) verurſacht. Gr wird durd die Verdauung ausgezogen, ind Blut 
aufgenommen, in den Milchdrüſen ans der Blutflüſſigkeit abgefondert ımd an der Luft 
durch Deybation blau. 


- 
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söbhrt. Durch Battern des blauem Rahms erhält man übrigens gewohalich gelbe 
oder farblofe Butter, aber eine blane Buttermild. Die blane Mil if fibre 
gend der Geſundheit nicht nachtheilig. Dusch Vermiſchen der Milch mit etwas 
Buttermild, auf 2—5 Quart blod ein Theelöffel vol, ſoll nach Forke bem 
Blaumwerden derfelben gründlich Par werden. 

Schlipf 367. meint, daß es fait immer feinen Grund in Unreinlichkeit 
der Milchgefäße und dumpfigen Milchfammern habe; nach Andern fol dad 
Blauwerden durdy Sufuforien, Die fi bilden, veranlaßt werden. 

Bei den frifhmildhenden Kühen bat die Milh, zumal in bem beiden 
erden Monaten, immer eine viel gelbere Farbe, ald fpäter. 

Diel Rüben, Kartoffeln, Delkuchen 2c. geben der Milch und Butter einen 
-unangenehmen Beigefchmad. 


$. 762. 

Dad Alter der Kühe hat einen wefentlichen: Einfluß auf die Güte ber 
Wild. Alte Kühe haben ſchwache Verdauungswerkzeuge und koͤnnen daher dem 
Futter diejenigen Stoffe nicht mehr entziehen, welche zur Entſtehung einer gu: 
ten Wild) erforderlich find; und wenn bie Kühe nicht gehörig verbauen, fo neh⸗ 
men die Mil und Butter am leichteken einen unangenehmen Gelhmad an. 
Alte Kühe geben aber in der Regel viel Mild. 

Noch nicht völlig ausgewachſene Kühe geben meilt weniger und geringere 
Milch, ald völlig ausgewachſene, und die befte ift daher die von Kühen von 5 
bis 10jährigem Alter. Die meifte und beite Mil erhält man nad dem Ge⸗ 
nuffe von ſolchen Pflanzen, welche viel Zuder und Wafler führen. Das Lang: 
werden der Milch rührt blos von dem Genuffe gewiffer Pflanzen her. 

Dieles, was die Milch betrifft, liegt überhaupt noch im Dunkeln. Wenn 
die Kühe 3.8. brünftig find, oder zur Zeit des Gebährens, nad) Erhigungen ıc., 
iſt die Milch ſchlecht. Durch Anftrengung, Erhigung, Anfpannen vor Pflug 
Fe wird bei wenigem Futter die Mil zum Theil wieder re: 

orbirt. 

Auch von der Temperatur der umgebenden Luft hängt bie Befchaffenheit 
ber Milch fehr ab. Bei ſehr heißem Wetter fcheint fie mehr Milchſäure zu ents 
halten, weshalb fie dann auch ſchneller geriunt; auch fcheint dann die Mil 
mehr Butterfett, bei kühlem aber mehr Käfeltoff zu enthalten. 

. 163 


Un der Luft und bei einer Tempetatur über 139 R. zieht die Bild Sauer- 
ſtoff on und wird dabei ſauer, indem fi Rilch⸗ und Eifgfäure bilden *); im 
einer Temperatur von 18 bi 20 R. geſchieht dies noch fehneller, befonders 
wenn die Luft eleftrifch if, und die Milch gerinnt dann beim Kocden augen: 
blicklich. Wird fie Dagegen frifch bis 80 0 M. erhitt oder abgefotten, wodurch 
bie Luft awägetrieben und die Reigung zum &Säuern fonach vermindert wird, fo 
kaun fie ziemlich lange fliehen, ohne daß ſich Käfe ausſcheidet. Am ſchnellſten 
gerinnt die Mil, oft [don nach 8 bie 10 Stunden, wenn die warme Luft 
wiele elektrifche Materie enthält; die Wefprengung des Fußboden der Milchkam⸗ 
mer oder des Milchkellers mit Waſſer kann dies einigermaßen verhindern. 

Schon etwas faure Mild kann, ohne zu gerinnen, aufgekvcht werben, 
wenn etwas weniges Fohlenfaures Kali (Pottafhe), Rattum oder Ammoniak zu⸗ 


*) Man nimmt hierbei an, daß die Säuerung der Mil theils durch bloße Um⸗ 
fegung der Beftandthelle (Milchſaͤure), theils durch wirkliche Zerfegung (Effigfäure) eines 
Theils des in ihr enthaltenen Milchzuckers unter Mitwirkung oder Bermittlung des Käft 
ſtoffs, der zuerft eine Beränderung erlenct, erfolge. 
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gefeßt wird, mas völlig unfchädlich if. Man kann durch ſolchen Zufak auch 
bie Milch beim Hinftellen vor Säuerung fügen. 

Werden mit der Mil; Weingeift (Branntivein) oder gerbfloffhaltige Sub⸗ 
fangen vermifcht, fo gerinnt fie; eben fo dur Zufah von Säuren. Erſterer 
trennt den Käfeftoff durch Wafferentziehung (wie wenigftend gewöhnlich angenone= 
men wird), leßtere verbinden ſich direct mit dem Käſeſtoff und fällen ihn. 

Wird abgerahmte Milch gekocht, fo bedeckt fie fich mit einer Haut, die aus 
Käfeftoff beftehtz dampft man die Milk ab, fo gerinnt fie oft und der Käfeftoff 

ſcheidet ſich aus, theild, weil fih neue Milch⸗ und Efiigfäure bildet, welche den 
Käfeftoff zum Gerinnen bringt, theild, weil durch. die Verdunſtung bie ſchon 
vorhandene mehr concentrirt wird und nun ſtärker auf den Käfeftoff wirkt. 

| $. 764. " 

Koppe 111.170. Die Temperatur des Milchkellers ober ber Milchkammer 
barf-daher im Sommer nicht über 10 bis 12° R. fommen. In einen guten 
Keller, er fen Milch- oder Bierkeller, darf die Temperatur im Sommer nicht 
über 79, im Winter nicht über 109 R. kommen, und feine Temperatur muß 
im Winter immer 30 R. höher feyn,. ald im Sommer; erflere Temperatur, 
oder 70, ift indeffen zum Ausrahmen fait zu niedrig; vergl, unten $. 767. 

Luftzug iſt wefentlih, da Feine Klüffigfeit die fie umgebende Luft in dem 
Raum, in welchem fie befindlich iſt, fo verdirbt, als die Milch; die Milch iſt 
eine überaus efle Subftanz, auf melde Wärme, Elektricität und jeder beige⸗ 

"mengte fremde Körper große Wirkung äußern, daher die größte Reinlichkeit 
etwas Wefentliches if. Der Keller darf ferner nicht bumpfig feyn und aud) noch 
gar Gemüfe u. dergl. darin aufbewahrt werden. 

Dittmann II. 74. verlangt, daß ein Milchfeller 16 bis 18 Fuß hoch 
fenn folle, wovon 3 Fuß Tiefe in der Erde (melde fo große Höhe doch wohl 
nicht gerade nothwendig feyn möchte) ; auch fol er außer den Fenſtern mit Jalou⸗ 
fieen verfehene Luken haben, damit die Luft im Keller ſtets rein und fühl erhal- 
ten werden Fann. 


I. om Rahm. 
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Laͤßt man friſche Milch ruhig ſtehen, ſo ſondern ſich ihre Fetttheile oder 
Fettkuͤgelchen auf der Oberfläche aus. In dieſem Zuſtande heißen fie Rahm, 
ber alfo weiter nichts als Fett (Butter), mit etwas Käſeſtoff und Milch ge⸗ 
mengt, iſt. Ä 
Ä Iſt die Mil ganz wenig fauer gemorden, ohne geronnen zw feyn, ober . 

ſteckt man ein Meffer durch den Rahm in die Mil und zieht er fi nad) dem 

Herausziehen bed Meſſers wieder zufammen, ohne daß Milch aus der Oeffnung 
zum Borfchein Fommt, fo ift die Rahmabfonderung beendigt, oder auch, wenn 
man ben Rahm mit dem Finger zurüdftößt und bie darunter befindliche Milch 
unterfucht, die zufammenbängend und gallertartig feyn muß. Gewoͤhnlich war: 
tet mann aber mit dem Rahmabnchmen, bis die zurücbleibende Milch geronnen 
it; der Buttergewinn wird indeflen durch die ſaure Sahne nicht vermehrt und 
die Milch Hört überhaupt auf, Rahm abzufeßen, fo wie fie fauer wird. 

Mehrere find jedoch ber (fehr richtigen) Meinung, daß Butter aus Rahm 
von geronnener, fauer gewordener Milch minder gut und nicht haltbar ift, wes⸗ 
halb man ed immer zu verhüten fuchen müfle, daß ſich die Mil) vor dem Ab⸗ 


- 
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rahmen ſtark fünte; zu ganz feiner Butter duͤrfe ſtets nur füßer Rahm genom⸗ 
men werden. 

In Schleäwig und Holſtein iſt es nad Dittman II. 86. allgemeine Re: 
gel, den Rahm fletd vor der Säuerung abzunehmen; fo auch nad Linke 1.400, 
im Altenburgifhen. Auch Veit B. 368. ſchreibt dies vor und bemerft zugleich, 
daß der in der erften Zeit ſich abfcheidenbe Rahm der fettefte, reinfte und ſchmack⸗ 
haftefte fen, und auch Linke I. 395. erinnert, daß die Butter von fühem 
Rahm immer. weit ſchmackhafter if, als die von fauer abgenonmnener Milch. 

Ohne eine beginnende Säuerung ſcheint indeſſen die Abfcheidung bed 
Rahms nit vollffändig erfolgen zu können. | 

Trommer 19: meint jedoch, daß ed allerdings nieht zu leugnen ſey, daß 
in dem Maaße, wie die Säurebildung zunimmt, ſich auch eine größere Quan⸗ 
tität Rahm bildet, bis endlich die gänzliche Gerinnung des Käſeſtoffs dem wei⸗ 
tern Ausſcheiden der Fettkuügelchen ein Ziel ſetzt; indeſſen hält er die Erzeugun 
von Wilchfäure doch für überfiäffig für die Aırsfcheidung des Jette, und behaup! 
tet, es ſey Erfahrungsfache, daß, je mehr der Säürrungsprozeß der Milch ver 
gögert werden könne, defio größer der Gewinn an Rahm fen und deſto we⸗ 
niger Fett in der abgelafienen Milch zurüdbleibe, wogegen aber zur beſſern Ab⸗ 
ſcheidung bes Yettes aus dem Rahm, oder beim Buttern, allerdings ein gewiſ⸗ 

fer Grad von Säurebildung nöthig ift; vergl. $. 769. 
Rah Schweiger I. 402. und Burger II. 243. ift der rechte Zeitpunkt 
zum Rahmabnehmen, wenn fich der Rahm völlig oben aufgefeßt und bie Milch 
fich noch nicht völlig verbiet hat, fondern eben im Gerinnen begriffen ik. Er 
tritt, nach Befinden der IImflände, in 24, 36 bis 48 Stunden ein, je nad) 
dem die Luft Falter oder wärmer if; gefchieht ed früßer, fo ift es ein Zeichen, 
daß die Mil etwas zu warm ſieht. Koppe All. 171. Ä 
$. 766 


Zur vollkommenen Abſonderung des Rahms gehoͤrt, daß die Milch eine 
bunne Schicht in den Gefäßen bilde, nad Sprengel nur 2 bis 8 Zoll hoch, 
teil die Fetttheile eine hohe Milchſaͤule wicht fo gut. durchbrechen können. Auch 
Schweißer 1.240. erinnert, daß, je flacher bie Milchgefäße, deito zweck⸗ 
mäßiger fie find; je mehr die Mich mit ber Luft in Berührung kommt, beflo 
vollſtaͤndiger rahmt fie aus. 

Nach Meyer it die befte Form der Milchgefäße oben 15, unten 6 weit 
und nur 6” tief, neh Schmalz A. II. 91. oben 18 bid 20, unten 6° weit 
amd blo® 5 tief. Die Milchgefäße von ſtark verzinntem Eiſenblech oder uns 
glafurtem Steinzeuge find die beſten; letztere Haben häufig, wie 3.8. im Alten- 
burgifchen, ein kleines och, welches mit einem aus Aapenholze gebrehten Zapfen 
verfiopft ift, durch welches hernach bie ausgerahmte, noch nicht gefchlidderte Milch 
abgelaffen wird, fo daß der Rahm zurüdbleibt. | 

Roh Dittmann II. 76. find in Schleswig und Holſtein hölzerne Gefäße 
Ablich,, die aber gut mit Oelfarbe angeftrichen find; fo auch bie Milcheimer. 

- Schweißer I. 240. will die Milchaͤſche in dem gepflafterten Milchgewolbe 
oder der Milchkammer auf den Zußboden und auf Die an den Wänden hinlau⸗ 
fenden fleinernen Baͤnke gefeht haben, und biefe dürfen überbies nicht vielſach 
über einander angebracht feyn. - 

Der Gebraudy, viele Mildhgefäße über einander aufzuſchichten, der in vie 
len @egenben, wo die aus Holz gefertigten blick find, bericht, iſt hoͤchſt nach⸗ 
theilig, wie aud) v. Wefherlin erinnert, weil dies bie fo müßliche baldige 
Abkühlung verhindert und ſchnell Säuerung veranlaßt. 


474 IV. Qätterung und Abwartung bes Biehes. 
Dittmann All. 73. rechnet für jede Kuh 10 Quadratfuß Milchkeller⸗ 


raum. 

Pabſt IL. 115. verlangt, daß die Milchlammer fo groß ſeyn müfle, daß 

die Milch von drei Tagen immer darin aufgeſtellt werden koͤnne. 
$. 767. 

Ferner darf beim Ausrahmen Die Xemperatur ber umgebenden Luft nicht 
zu niedrig ſeyn, weil die Fetttheile nicht Häffig genug bleiben, um ſich bis auf 
die Oberfläche der Milch erheben zu können. Bei 4 Bid 2° R. kann Die Milde 
lange fiehen, ohne audzurahmen, bei 89 R. rahmt fie in 36 Stunden, bei 10 ° 
in 24, bei 16° fon in 18 bis 20 Stunden aud; nad Beit B. 367. jedoch 
etwas fpäter, oder bei 6 bid 8° in 50 bis 60 Stunden, bei 8 bis 10° in AO 
bis 50 Stunden, bei 410 bid 12° in 30 bis 40 und bei 12 bis 15° in 20 bie 
50 Stunden. 

Auch die Eleftricität der Luft hat großen Einfluß, weil die Wild dasız 
babei fauer wird und die Fetttheile dann von den Käfetheilen fo umhüllt wer⸗ 
den, daß fie nicht emporfleigen koͤnnen. 

Rah Kreykig A. 11.129., Schweiter I. 240. und Burger IL 243. 
ift die angemefjenjte Temperatur zum Ausrahmen 8 big 12° R., und zwar nicht 
darunter, d. h. nicht unter 8°, und nicht Darüber, oder über 120 R.; im 
Winter follte daher die Milchkammer eigentlich gebeizt werben koͤnnen, worauf 
auch Schmalz dringt. 

Dittmann III. 84. fchreibt 10 bi8 12 N, ver, wo fie dann in 36 Stun 
ben ausrahınt; Rothe 58. willim Herbſt und Winter 15° haben; nah Pabf 
IH. 116. und Schlipf 345. ift die.befle Temperatur zum Ausrahmen im Som⸗ 
mer 10 bis 42°, im Winter 15 bi8 45 9 R., wo bie Mil dann in 48 Stune 
den, im Sommer oft fon in 36 Stunden völlig ausrahmt. Bei eier Tem⸗ 
peratur von über 124° R. leidet indeffen, nah Hlubef B. II. 304., fowohl 
die Quantität ald die Qualität des Rahms. 

Ein Therinometer darf nie in einer Molkerei fehlen. ® 

In Pleinen Wirthſchaften behilft man ſich wohl mit einem warmen Keller 
oder auch mit der Stube, mo aber große Vorſicht möthig iſt, da alle übel rie- 
chenden Audbünftungen fehr fchnell vom Rahm werfchludt werden, fo daß dans 
auch die daraus gewonnene Butter einen fehr unangenehmen Geruch unb Ge⸗ 
ſchmack hat. Daher bringt au Sprengel fehr darauf, daß bie Milch zum 
en an Orten aufbewahrt werde, mo frifche Luft vorhanden ift; vergl. 

764. 

Vorzüglich leicht zieht der Rahm bad brenzliche Del des Rauchs an, wes⸗ 
balb beſonders aller Rauch entfernt gehalten werden muß, 

Rah Schmalz A. 11.97., Saumann u. m. A. ift bie befte Tempera: 
tur zum Ausrahmen 6 bis 110 R.; ba diefe Temperatur aber im Sommer 
ſchwer zu erhalten ift, fo empfiehlt Exfierer die fogenanuten Milch ſchwem⸗ 
men, wo bie Milchäſche in einem großen Waſſertroge ſtehen, durch melden 
immer Wafler aus einer ſtehenden Röhre fließt, wo dann jene Temperatur im: 
mer im Wafler iſt. Schweitzer halt indeſſen von dieſen Milchſchwemmen 
nicht viel, 

$. 768. 

Koppe 1ll. 172. Der Rahm darf nicht zu lange ſtehen, wenn die But: 
ter gut werben fol. Steht der Mahm mis der Luft lange in Berührung, fe 
gehen die Fetttheile in Jerſetzung über, indem fie Sauerfloff anziehen, wobei 
Butterfäure und Delfäure entfiehen, welche der Batter einen ranzigen Geſchmack 
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geben. Dad Butterfett erleidet am ſchuellſten eine Veränderung durch ben Sauer⸗ 
of der Luft; will mar daher die Butter in befter Qualität haben, fo muß tägs 
Lich gebuttert werden, und auch Koppe bemerkt, daß, wo e3 angehe, ſogleich 
nach dem Abrahmen gebuttert werden müfle, daher geoße Haushaltungen, in 
denen es ſich des Mühe verlohnt, täglich zu buttern, in ber Regel die ſeinſte 
Butter liefern. In Pleineren muß, wo möglich, einen Tag um ben andern, ober 
doch wenigſtens alle drei Tage gebuttert werden. Uebrigens kommt auch Vieles 

auf bad Futter an, welches die Kühe erhalten; denn 3.8. bei Barker Stroh⸗ 
fütterung ſchmeckt die Butter um fo bitterer, je länger ber Rahm ſteht. 

Auch Schweiger .|. 402. erinnert, daß der Rahm nicht lange aufbewahrt 
werden bürfe, hochſtens 3 bis 4 Tage, und zwar in folden Gefäßen, wie bie 
Milchaͤſche find, von unglafurtem Steinzeuge und an einem kühlen Drte. Wels 
ner, von allen Käfetheilen befseiter Rahm laͤßt ſich uͤbrigens in verfehloffenen 
Gefäßen ziemlich, lange ohne Benänderung aufbewahren. 

Rah Dittmanı III. 87. läßt man in Schleswig und Holſtein den abges 
nommenen Rahm fo lange ftehen, bis er den zum Vuttern günftiaften Grad der 
Säuerung und Verdickung erlangt hat (es ift aber nicht angegeben, woran dies 
erfaunt wird); vor der Zeit giebt er weniger, nach ber Zeit fchlechtere Butter. 
Bei einer mittleren Lufttemperatur erlangt er fie an einem Fühlen Standorte in 
4 bis 3 Tagen. 

Rothe 294. läßt ben Rahm ſo lange in Rahmftändern fiehen, bie er ziem⸗ 
lich * geworden iſt und einen angenehmen, Tüwerlichen Geſchmack angenom- 
men hat. 

Haumann will im Sommer einen Tag um den andern, unb int Winter 
ꝓvei Mal wöchentlich gebuttert haben. 


IV. u der Butter. 


. 768. 

Wird der Rahm nad dem asfaopfen anhaltend gefchüttelt und gefälagen, 
fo man die Butter, welche ein Songlomerat ber Fettkugelchen der Milch 
iſt; vergl. 6. 747. 

Wenn dad Buttern in unregelmaͤßigen, heftigen Stöfen geſchieht, fo er: 
halt man keine wohlſchmeckende Butter; vieleicht. wirft bei einer zu heftigen Mes 
wegung bie Luft mehr auf die Butter und es entfieht mehr Butterſaͤure, oder 
ei erhißt fh bei zu heftigen, Baftigem Schlage ber Mahın zu lart, fo daß bie 
te der Butter darunter leidet; and ſoll e3 nachtheilig wirken, wenn der 
Stoßel den Boden des Dutterfaſfes berähtt. 

Der Zutritt der Auft, um Butter aus bem Rahm durch Stein und 
Stoßen zu erhalten, if nicht geradezu nöthig, wie man früher glaubte; ſie bils 
bet fih, wie Donne’s und Trommerö neuefte Unterſuchungen über die Mill 
- gegeigt haben, eben fo gut im Inftleeren Raume, in kohlenſaurem und Waſſerſtofſo 
gas ıc.; indeſſen ſtnd doc Mehrere ber Meinung, daß Gegenwart und Auf- 
nahme von Sauerfioff zur vollflänbigen Abfonderung bed BVutterfettes von ber 
Milch im Rahm nöthig iſt, oder ſie doch wenigſtens fehr befchleunigt; vergl. 
. oben 8.765: Grwärmung, fo wie Zufak von etwas werigem Brauntwein oder 
Eifig, ſcheint durch die Wirkung biefer Subſtanzen auf den Käfehtoff (vergl. 
$. S. 702) dies gleichfalls zu befchleunigen Durch lauges Butiern lbeidet Abrigend 

der Geſchmack der Butter ungemein. 

Ztommer 88.45. bemerkt bieräber folgenbed: Wie Anäbente von Butter 
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and den Rahm hängt nicht blos von dem Fettgehalte beifelben ab, fonbern 
es iſt auch zur befiern Ausſcheidung des Fettes durchaus ein gewiſſer Grod von 
Säurebildung nöthig, weil ſonſt zu viel Fett in der Buttermilch bleibt 
(6. 765.). Der im Rahm noch vorhandene aufgelöfte Räfeftoff nämlich ift der 
Bereinigung der Fettkügelchen zu Butter binderlih und es muß deshalb im 
Rahm eine gewiſſe Quantität freier Milhfäure vorhanden feyn, bie während 
des Butternd mit dem Käfefloffe in innige Berührung kommt und ihn coagulirt. 
Aus diefem, Grunde erhält man von faurer Sahne .die größte Menge von Buts 
ter und man buttert deshalb nicht aus Inner Sahne, fondern läßt ſie erſt einen 
folgen Grad’ von Säuerung erlangen, daß fie der fauren Sahne glei kommt, 
wie dies 3.8. aud in Holſtein gefchieht; vergl. 8.768. Nur dann benußt 
man den füßen Rahm, wenn es fi mehr um einen größern Wohlgefhmad der 
Butter handelt und weniger auf die Ausbeute gefehen wird. 

In einer landwirthſchaftlichen Zeitfehrtft wurde kürzlich die Anwendung von 
Alaun beim Buttern empfohlen. Man fol nãmlich von der Milch, nachdem 
fie 12 Stunden blos im Keller geſtanden hat, 4 als Sahne abnehnien, zu 
42 Quant folder Sahue hernach 2 Quart faure Bid und 1 Loth fein geſtoße⸗ 
nen Alaun feben, Alles gut durch einander mengen, bei einem gelinden Feuer 
blos lauwarm machen und hierauf nach dem Abkühlen ind Butterfaß fchütten 
und buttern. In ſechs Minuten iſt die Butter fertig, von welcher man die 
Hälfte mehr, ala biäher, erhält (9). 

Schweißer I. 404. empfiehlt nach v. Schwerz dad fogenannte Cleve⸗ 
ſche Zutiezfaß ſehr, welches aufrecht ſteht und wo bie Kurbel an der Seite 
angebracht‘ 

Rahm aus der Mil altmilchender Kühe buttert ſich ſchwerer, ald ber von 
ber Milch friſchmilchender; auch aus dem Rahm ber Milch hochtragender Kühe 
fcheidet ih die Butter fhwer ab, und ed muß daher wenigſtens eine frifchmil- 
. dende Kuh immer im Stalle feyn, und noch beſſer ift ed, wo möglich, die Ein- 

richtung immer fo zu treffen, daß das Kalben der Kühe im ganzen Winter ver: 
theilt iR. 
$. 770. 

Das Buttern erfordert einen angenieffenen Wärmegrad, und nad) Thaer 
IV. 354. und Trommer 47. ift fehlerhafte Temperatur bie häuflgfte Urfache, 
wenn Feine Butter werden will. Schweißer I. 405. ſchreibt daher auch vor, 
daß im Sommer durchaus frah und an einem Fühlen Orte gebuttert und bei hei⸗ 
Bem Wetter dad Butterfaß mit kaltem Waſſer ausgeſpült werden müffe._ Ueber⸗ 
haupt meint Koppe 111.172., daß man im Sommer den Rahm nicht zu kalt 
fielen fönne. Im Winter muß aber an einem warmen Orte gebuttert werben, 
nachdem bie Buttermaſchine mit warmem Wafler auögefpült worden ift und der 
Rahm in ber Stube eine Zeitlang überſchlagen hat; denn aud die Temperatur 
des Rahmes felbft verdient in biefer Jahreszeit Beachtung. Zu große Wärme 
und zu große Kälte verzögern, beide, die gehörige Abfonderung der Butter, oder 
bad. gehörige Coaguliren. Nah Koppe, Trommer und Sprengel muß 
im * der Raum, wo gebuttert wird, am beſten eine Temperatur von 8 bis 
100 haben. 

Die zweckmäßigſte Temperatur zur Abſcheidung der Butter aus dem Rahm 
iſt nach Schweiger 120 R., und es iſt wichtig, nicht über diefe Temperatur 
hinauszugehen. Um im Winter möglich gute Butter zu erhalten, darf man 
den Rahm weder erwärmen, noch heißes Wafler binzufeßen, fondern man muß 
dem Rahm foviel von der den Abend zuvor gemolkenen Mil, die über raſchem 
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Feuer auf circa 50 R. erhitzt worden if, zuſehen, bis dad. Gemiſch ohn⸗ 
gefaͤhr die Temperatur von 429 ober wenig darüber erhält; wird dann dad 
Buttern an einem Orte vorgenommen, ber nicht Fälter ald 8 N. iſt, fo geht 
die Butter ſchnell zufammen und. wird fehr gut. > 

Die größte Quantität Butter erhält man nad) Einigen, wenn bie Tempe⸗ 
ratur der Zlüffigkeit zu der Zeit, wo fich Die Butter eben bilden will, 1230 R. 
beträgt, die befle Butter aber bei 1049 R. Da ſich bie Temperatur ber Flüfs 
ſegkeit durch dad Schlagen beiläuflg um 19 R. erhöht, fo muß mau das Bui⸗ 
tern bei um fo viel niedrigerer Temperatur beginnen. j 
§. 774 


. Schweißer 1.407. Sprengel. lm von ber Butter bie ihr noch ans 
haͤngenden Milch⸗ und Kaäfetheile zu entfernen, muß Re mit einem nicht Balls 
haltigen Woffer gewaſchen oder durchknetet werben. Nah Koppe III.472. 
follen diefe am beflen durch fleißige Bearbeitung mit den Händen, wie es z. B. 
in Holftein üblich iſt, entfernt werden, und bad Waſchen foll nicht fo gut feyn, 
da die Butter hierdurch an Geichmad verliert, wie auch Dittmann II. 90. 
und Yabf III. 117. behaupten. Schweitzer 1.408. erklärt ſich aber (wohl 
nicht ganz mit Unrecht) dagegen, da es Faum möglich if, die Butter durch blo⸗ 
Bed Drüden von allen _Milchtbeilen zu befreien; überbied find Die der Butter 
vorzüglich einen übeln Geſchmack gebenden Säuren, Butterfäure sc., nur durch 
—— Auswaſchen zu entfernen. Auch Thaer IV. 554. zieht bad Was 
n vor. 

Das Durchfneten der Butter mit den Händen beine Auswaſchen iſt dem Kne⸗ 
ten mit einem hölgernen Böffel vorzuziehen, die Butter wird fo reiner, und jedes 
nod) fo Fleine, in der Butter zurüdgebliebene Milchtheilchen, was zu Käfe und 
Molken wird und zulekt fault, bat einen fehr nachtheiligen Einfluß auf Ge⸗ 
ſchmack und Dauer der Butter, daher gut ausgewaſchene Butter auch nicht fo 
leicht ranzig wird, was hauptfächlic durch die von ben der Butter beigemifchten 
Milh-, befonderd aber Käfeftofftheilhen veranlaßte Bährung bewirkt wird. 

. 772. . 

Aber auch nad dem beflen Auswaſchen enthält die Butter immer noch Käfes 
ſtofftheiſchen, oft 12 bis 16% ihred Gewichts, und zwar um fo mehr, je mehr 
mon Mil beim Abrahmen unter den Rahm kommen laßt; vermifcht man fie 
daber nicht mit Salz, ſo gebt der Fäfige Theil ſchnell in Fäulniß über und die 
Butter erhält einen ranzigen Geſchmack. 

Das Salz, welches beigemifcht wird, muß möglich rein ſeyn und Feine 
falzfaure Bittererde enthalten, vwodurd) die Butter bitter wird, ferner möglich 
fein zerrieben und recht ausgetrocknet. Für die zum Friſchſpeiſen beftimmte But⸗ 
ter redmet Schweißer 1.407. auf jedes Pfund Butter J Loth Salz; wenn 
fie aber aufbewahrt werden foll, fo muß fle flärfer gefalzen, oder pro Pfd. But⸗ 
ter 4 Loth Salz genommen werden. 


. Wndere, wie z. B. v. Flotow und Kreyßig, rechnen weit mehr, oder 


auf das Pfund Butter 14 bis 2 Loth, fo auch Pabſt II. 117. und Patzig 267. 
3 Loth, noch Andere auf 10 Pfd. Butter 4 Pfb. Salz, oder 58 ihres Ge: 
wichts ꝛc. Je minder die Butter durch Auswaſchen ıc. gereinigt iR, deſto mehr 
Salz bedarf fie freilich. . 

Nah Holland 22. 25. rechnet man’ im Wltenburgifchen fogar 4 Both 
Salz auf 1 Pfund Butter, oder 4 ihres Gewichts, weshalb auch die Markt⸗ 
polizei bei A Pfunde Butter 36 Loth verlange (vergl. $. 1466.). Löbe 206. 
erwähnt hiervon nichts, 
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Fix die Dauerbutter if ein Zuſatz von Salpeter und Zuder fehr nuͤtzlich, 
welchen auh Schweiger, Sprengel u. A. empfehlen, naͤmlich 2er 
auf 12 Pfb. Butter LP. Salz, 4 Pfb. Salpeter und + 9p. Zu tler, wo⸗ 
durch fie auch im Geſchmacke verbeflert wisd. 
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Um bie aaſetheile vollgandig von ber Butter zu trennen, iſt ed noͤthig, fie 
gelind zu fejmelzen, etwa bei 50% R. (die Butter ſchmilzt voilſtaͤndig bei 48 
bis 520 R., nad. Andern indeffen ſchon früher”), und die gefchmolzene Butter 
von den zu Boden gefallenen Käfetheilen abzugießen; fie verliert dadurd zwar 
von ihrem Aroma und Gewichte, kann aber nun fehr lange aufbewahrt werden, 
ohne zu verderben, auch wenn fie nicht mit Salz vermifcht worden if. Rad _ 
Beit B. 269., Schlipf 346. und Pabſt Ill. 117. beträgt der Gewichtsver⸗ 
luſt 208, oder 100 Pfd. Butter geben 80 Pfb. Schmelzbutter nach Hlubek 
83 — 86 Pfd. 

Schweiger I. 81. ſchreibt zur Darſtellung folder Schmelz⸗ ober Floß⸗ 
butter eine noch ‚geringere Erhigung vor. Mar fol nämlich nad) ihm Die * 
reinigende Butter in einem Topfe in ein Gefäß mit Waffer fo ftellen, daß das 
Waſſer außen höher fteht, als die Butter im Topfe, und dad Waſſer nun mild« 
warm — etwa 22 bi 240 R., aber nicht wärmer, wie er ausbrüdlich be= 
merkt **) — werben lafien, und fucht eö nun fo lange in biefer Temperatut zu 
erhalten, bis die Butter gefchmolzen und klar und durchſichtig, wie weißes 
Baumdl, geworden ift, was gewöhnlich nach 8 bis 9 Stunden erfolgt. Hier⸗ 
auf wird. diefelbe vorfichtig vom Bodenſatz ab⸗ und durch feine Leinwand im eim 
teined Gefäß gegoffen, wo fie fi) nun Jahre lang gut erhält. 
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Haumann A. 128. Die beften Gefäße zum Einlegen ber Butter oder 
der Dauerbutter find die großen zweihenkeligen Töpfe von Steingut; bad Ein: 
legen in Fäffer ift nicht fo gut. Beim Einfchlagen der Butter in "Töpfe oder 
Safer zieht fie ſich nach einiger Zeit zufammen, fo baß-ein leerer Raum zwiſchen 
der Butter und dem Topfe oder Faſſe eniſteht; es if daher gut, zur Abhaltung 
der Luft eine gefättigte Kochfalzauflöfung in diefen leeren Raum zu gießen. 

Um ber Butter im Winter eine gelbe Farbe zu geben, thut man am beflen 
beim Buttern etwas Möhrenfaft, und zwar von einem Paar recht rothgelber 
Möhren, welchen man zuvor ſiltrirt, unter den Rahm. In Holſtein wird ſie 
nah Dittmann III. 94. mit einer Miſchung aus drei Theilen Orlean und ei⸗ 
nem Theile Curcuma, die man in Butter kocht, gefärbt. 


*) Rach Köhler 305. ſchmilzt die Butter bei Z20 G. — 253 0 R., nah Andern 
etwas unter der Blutwärme, die ohngefähr 292 — 300 R. ift, 

Srommer 37. bemerkt hierzu: Da die Gonſiſtenz der Butter, ob feſt oder weich, 
pon der Gegenwart dep Oleins, weldes bei der gewoͤhnlichen Temperatur immer A 
bleibt, und des Stearins, welches nad ihm bei einer Temperatur von 55° G. — 
noch feft ift, bedingt wird, fo läßt ih, da das WBerhältniß dieſer gettarten I in * 
Butter nach der Jahreszeit und dem Futter (Grünfutter z. B., zumal junges, trägt 
zur Bermebrung des Delfettes bei) wechſelt, vergl. 9. 775., Bein beftimmter Schmelz⸗ 
punft der Butter angeben, Nah Runge (hmilzt das Stearin der Butter bei 3 OR, 
nah Ghevreul bi 2406 — 350 R., nad Braconnot bi57 2 40 A, 
nah Trommer bei 550 R., was aber wöhle ein Drudfebler ift und 5508, (— 4° R.,J 
heißen fol; vergt. 8. 746, 

*+) Die Mil, unmittelbar auf dad Thermometer gemolken, hat faft 29° 8. 
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$. 775. Ä 

Der Wohlgeſchmack, die Farbe und Conſiſtenz der Butter hängt fehr von 
dem Futter ab; am wohlſchmeckendſten ift fie bei Kühen, die auf die Weide ge⸗ 
ben, im Mai, bei der Stallfütterung bei deu erften Grünfütterung, wo fie dann 
das meifte Aroma und die größte Quantität Butterfett befikt. 

Reine, von Käfetheilen befreite Butter beſteht, wie ſchon $. 747. erwähnt, 
and Oel-, Talg- und Butterfett, etwas Butterfäure (auch wohl dann und 
wann etwas Kapron= und Gaprinfäure), bei der Fütterung geroiffer Pflanzen 
auch aus einem gelben Farbeſtoff und einem aromatifhen Princip, befonders 
wenn die Pflanzen, welche bie Thiere freffen, ein Aroma enthielten; vergl. 
8. 761. Be 

Die Quantitäten der die Butter conflituirenden einfachen Fettarten. ind fehr 
verfchleden,, da fie ſich ſowohl nad, der Art des den Kühen gereichten Futters, 
als auch nad) der Zeit, wenn die Kühe gefalbt Haben, richten; oft enthält bie 
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ter 3. B. pflegt an 60 $ Dlein und Butterfett und nır AO I Talgfett zu ents 
halten; im Winter if} died aber der umgekehrte Kal und fie enthält dann meiſt 
60 3 Stearin. Das meifte Talgfett enthält fie bei trockner Fütterung, zumal 
bei ſtarker Strohfütterung. Butter, welche in heißen Gegenden gemacht wird, 
wie 3. 3. in Oſtindien aus ber Milch der Büffelfühe, die den Namen Ghee 
führt, iſt in der Regel flüſſig. | 

Le mehr Butterfett fie hat, deſto mehr Aroma hat fle, oder einen deſto 
ftärfern Geruch. Der eigenthümliche Buttergeruch wird übrigens, wie ſchon 
$. 751. erwähnt worden ift, vornehmlich durch die der Butter beigemifchte Buts 
terfäure bedingt, und vermittelft letzterer röthet frifche Butter auch Lackmus⸗ 
apier. " 
’ j Die geroöhnliche Butter enthält nah Trommer 62. im Durchſchnitt im: 
mer 185 Waſſer, Käfeftoff und Kochfalz und nur 82 5 find reines Fett. 


$. 776. 

Dad Ranzigwerden der Butter entfteht theils durch die ihr roch beigemifchte 
Milch, theild durch den im ihr noch enthaltenen Käſeſtoff. Gut ausgewaſchene 
Butter wird Daher nicht leicht ranzig. Durch Einwirkung des Sonnenlichtes 
fol nach Einigen die Butter leichter ranzig werben, ala im Dunkeln, oder die: 
felbe Butter, über Feuer zerlaffen, wird nidt, an der Sonne zergangen aber 
fehr ſchnell ranzig. 

Dad Verbeffern ranzig gewordener Butter ift ſchwierig und wirb am beften 
noch durch forgfältiges Auswaſchen (wie Einige vorfchreiben, zuerſt mit Milk) 
bewirkt. Die Verbeflerung durch Chlorkalk it nicht anwendbar, da die Butter 
hierdurch theilmweife emtmifcht oder verfeift wird. 

Schlipf 346. ſchreibt vor, fie zu ſchmelzen, mit dem Doppelten ihres 
Gewichts Waſſer oder auch friſcher Buttermilch zu miſchen und ſtark durch einan⸗ 
der zu rühren, worauf man das Ganze erkalten läßt und das Waſſer wegfchäts 
tet; hat die Butter ihren Beigeſchmack noch nicht gänzlich nerloren, fo wieder⸗ 
bolt man died Derfahren, | 

Köhler 305. ſchreibt no zweckmaßiger vor, fie mit.einer größern Menge 
Waſſer zu Fochen und Bittererde zuzuſezen. Rah Hlubek B. II. 297. fol 
fe gut ausgewaſchen und dann mit frifcher Milch durchgearbeitet werden, wobei 

auf 1 Yfd. Butter 2 Pfd. Milch genommen werden: u 
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V. Vom Käfe 


§. 777. - 

Schweißer 1.409. Die nad den Abrahmen ded Rahms zurüdblei- - 
bende halbgeronnene Milh, Sauermild, abgelaffene Mild, wird nun 
noch zu magern oder Sauerfäfen durch gelindes Erwärmen benutzt; die Hiße 
darf hierbei nicht zu ſtark fegn, fondern die ſaure Mil muß bei mäßigem Feuer 
langfam erwärmt werden; die vom Quark durch Prefien ablaufenden Molken 
dienen nun ala Viehfutter. Im Altenburgiſchen wird auch wohl noch etwas fette 
Mil zugeſetzt, um die Käfe fchmadhafter zu mahen; und war die Milch füß 
abgenommen, fo wird fie nach gelindem Erwärmen durch Laab zum Gerinnen 
gebracht. Dittmann Ill. 404. Linke I. 396. oo. 

Der Quark wird nun mit Salz und Kümmel vermengt und Käfe von 6 
. bis 8 Loth hieraus geformt und auf Horden getrodnet; nah Haumann if bie 

beſte Unterlage für die zu trocknenden Käfe Haferſtroh. Sie müflen während des 
Trocknens fleißig gewendet und die Käfekörbe der Maden halber mit Fliegengaze 
überhängt werden. 

Wenn fie troden, geworden find, werden fie abgefhabt, mit Bier beneßt, 
wie Schweißer II. 82. will, und ſchichtweiſe in Fäaßchen gelegt, was am bes 
fien im Herbfte geſchieht. Rah Haumann werden fie blos in Zöpfe gepadt 
und im Keller aufgehoben, bis fie gehörig weich find; dad Benetzen mit Bier 

erklärt diefer für unnüß. ' 


$. 778. 

Die Güte, die Fefligkeit und der Gefchmad der Käfe hängen meiſt von ihrer 
Bereitungdart ab, und vorzüglich von den verfchiedenen Wärmegraden, voelche 
man bei ihrer Bereitung anwendete. Sie werden um To fefler, je höher ber 
Hitzgrad war, bei dem man fie bereitete, und umgekehrt; erftere erlangen viel 
fpäter jenen Grab des Geſchmacks und Geruchs, der dem Käfe eigenthümlic, if, 
leßtere viel eher. 

Haumann A. 135. bemerkt, daß ein fehr gewöhnlicher Fehler bei ber 
Käfebereitung der fey, daß man die faure Mildy beim Erwärmen einer zu gro⸗ 
Ben Hitze ausſetzt, wodurd der Quark troden, Frümlid) und mager wird. Ein 
langſames Erwärmen bei mäßigem Feuer, am beften über Kohlen, macht den be= 
fien Quark, der beim Abnehmen vom Heerde fo feyn muß, daß er, wenn man 
ihn durchſchneidet, eine glänzende Fläche bildet. 

Die butterähnliche Mildigkeit der engliichen Käfe, die fle vor andern fo fehr 
auszeichnet, ift nah v. Wekherlin 138. vornehmlich Folge der Bereitungs⸗ 
art, die in der Hauptfarhe darim beſteht, daß die Milch dabei nicht erwärmt, der 
Käfe aber nachher fehr ſtark gepreßt und forgfältig behandelt wird. 

100 Pfd. abgerahmte Milch Miefern nah Burger II. 249. gemöhnlih 6 
bis 7 Mb. magern Käfe, 3 bid 4 Monate nad dem Erzeugen gewogen. 

Halbfette Käfe werben aus der abgerahmten Abendmilch, mit ber uns 
abgerahmten Morgenmild vermifht, gemacht; man erhält dann von 100 Pfd. 
Mil 14 Pfd. Butter und 83 Pfd. Kaͤſe. 

$. 779. 

Bei ber Bereitung der ſüßen oder fetten Käfe im Großen wirb die uns 
abgerahmte Milch am beften dur Laab ($. 754.), oder auch durch etwas Salz⸗ 
ſäure oder Weinfleinfänre, bei einer Erwärmung -von. 40 bid 459 R. (nad 
Andern,, wie z.B. Burger, nur 30 bi 320 R.), zum Gerinnen gebracht; 
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wie der Laab Hierbei wirkt, Liegt noch im Dunkeln (vergl. oben 6.754. Rote). 
Beim Gerinnen der Milch durd eine Säure verbindet ſich ber Käfeftoff mit der- 
felben (vergl. $. 7553.) ; daher darf nicht zu viel Säure genommen werden, da⸗ 
mit diefe nicht die Serjebung des Käfeftoffs nach und nad) oder in verfchiedenen 
Zeiträumen, welche zur Entſtehung eined guten Käfe nothwendig ift, verhindere. 

Durch das nachherige Salzen der Käfe wird die nothwendige Gährung des 
Käfetoffe fo modifleirt, daß er reiht ſchmackhaft wird. 100 Pfd. Milch geben 
‚ohngefähr 10 Pfd. Käfe, drei Tage nach der Bereitung gewogen. Ä 

Rah Koppe III. 176. geben 100 Pfd. Milh 9 bie 10 Pfd. friſche 
Käfe, der aber während der Zeit ded Trocknens nod 20 bi8 25 9 an Gewicht 
verliert. 

| 6. 780. 

Koppe ift der Meinung, daß bei Bereitung ber fetten oder Suͤßmilch⸗ 
Fafe aus unabgerahmter Milch die Kühe den Sommer über auf gute Weiden 
gehen und im Winter viel Heu erhalten müßten; die Milch, welche im Som: 
mer bei der Stallfütterung und im Winter durch Wurzelfütterung gewonnen 
wird, tauge hierzu nicht. Burger Il. 229. behauptet indefjen, daß dies Borur- 
theil ſey, und nach ihm ift jeßt in der Lombardey, wo man fonft allgemein 
glaubte, daß man nämlih nur dann ächten Parmefanfäfe zu erzeugen im Stande 
fey, wenn die Kühe im Sommer auf die Weide gingen, auf überzeugende Art 
bewiefen worden, daß man bei der Stallfütterung eben fo guten Käfe erzeuge. 

Rah Schubarth ift die beſte Jahreszeit zur Bereitung ber fetten Käfe 
vom Anfonge Mai bid Ende September, hoͤchſtens bis Mitte October. Man 
ann zwar auch im Winter Käfe bereiten; man hält ihn aber für weniger gut. 
In Deutfchland werden übrigens, abgefehen von dem Ziegenfäfe, nur an weni⸗ 
gen Orten fette Käfe gemacht. M 

Die Ziegenmild wird blod zu Käfe verarbeitet; 100 Pfd. geben 18 
bi8 20 Pfr. Käfe. 


$. 781. 

Die Flüffigkeit, welche nad; Gerinnung der Milch durch Laab entfteht, heißt 
Molke oder Sirte, und enthält noch eine bedeutende Menge aufgelöften Käfe- 
ſtoff (vergl. $. 753.), welcher durch Erhigen bi8 BO R. und Zufat von Eifig 
oder fauern Molken hieraus noch niedergefchlggen und Zieger genannt wird. 
Man bielt ihn fonft für einen von dem eigentlichen Käfeftoff verfchiedenen Kör- 
per; er unterfcheidet fih aber von diefem blos dadurch, daß er etwas Eifig- 
fäure enthält. | 

Dur Zufaß von Steinflee, Melilotas coerulea (nah Willdenow, 
Dietrich und Spenner Trigonella coerulea), befommt der Zieger eine grüne 
Farbe und ſtarken Geruh, und ſtellt nun den fogenannten Schabzieger oder 
grünen Käfe dar. ” 


$. 782. 

Die Molfen, welche ſich bei Bereitung der gewoͤhnlichen magern oder 
Sauerfäfe freiwillig vom geronnenen Käfeoffe trennen , ober durch Auspreſſen 
erhalten werden, beftehen aus vielem Wafler, welches noch etwas Käfefloff aufs 
gelöft enthält, den in der Milch enthaltenen Salzen und Milchzucker, nebft 
etwas Eſſigſäure, Milchfäure ꝛc., woraus fich ihr Futterwerth für Schweine er: 
Flären und beurtheilen läßt. 

Wo die aus der abgerahmten fauern Milch bereiteten gewöhnlichen Käfe 
nicht gefucht oder nicht obfervanzmäßig dem Gefinde gereicht werben , iſt ed nad) 
Umftänden oft vorteilhafter, jene abgerahmte Mil, ftatt fe zu Käfe zu vers . 

Handb. f. Landw. 3. Aufl. y 31 
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arbeiten, den Schweinen zu verfüttern, welcher Meinung auch Koppe Ill. 173. 
und Beit A. Hl. 534. find. 

Die Buttermilch enthält diefelben Beftandiheile, wie die Molken, aber 
auch noch außerdem etwas Butterfäure ıc. aufgelöfl. Sie fol, wie Einige be⸗ 
haupten, äußerlich eingerieben, bei Schaafen dad Wachen ber Wolle, und über- 
haupt den Haarwuchs fehr befbrbern ; 

. 783. 

Der Geruch ded alten gefaulten Käfe rührt vorzüglich von der Bildung 
füchtiger Fettſäuren (Butter-, Caprinfäure ze.) her; er enthält aber auch noch 
Delfäure und Margarinfäure, effigfaures Ammoniak, eine eigne ſcharfe 
Moaterie_oder eine Art flüchtiges Del von brennendem Geſchmack, und ei- 
nen eigenthümlichen, ſchwammigen, weißen, etwas bitter ſchmeckenden Körper, 
der in der Chemie jetzt Apofepedin genannt wird, fonft aber fälfchlih ald Käfe- 
Kofforyd aufgeführt wurde. Die fogenannte Käfefänre, welche man ſonſt 
ala eine eigene Säure und einen eigenthümlichen Beflandtheil des alten Käfe 
annahm, hat fi ald folche nicht beftätigt (wenn gleich Liebig 6* Auflage. 
&. 410 von käfefaurem Ammoniak fprict). 


Bünftes Tapitel. 
Düngergewinn und Düngung. 





Erſte Abtheilung. 
Düngergeiwinn. 


. Vorbemerkungen. 


$. 784. 

Thaer J. 257. Die Quantität des Düngerd feht immer mit der Quan⸗ 
tität und Rahrhaftigfeit des Futters, verbunden mit der des zur Auffangung 
der Ereremente bier ndthigen Strohes, im Berbältniß. 

Die Thiere find in diefer Beziehung ald Mafchinen anzufehen (Blod IH. 
180. Kleemann A. 88.), die zwar nad Verhältniß ihrer Größe, haupt⸗ 
fächlich aber nad) dem Berbältniffe, wie fe geipeift werden, die Kütterung zum 
‘ Heinen Theil in eigentliche thierifche Subſtanz, den. bei weitem geößern Theil 
aber in Mift und Urin verwandeln. 

Diefer Mift befteht nicht allein aus den XTrebern ber Zütterung, fondern 
auch aus den wirklichen Abgängen bes thierifchen Körperd, die immerfort, wenn 
He verbraucht find, ausgeſtoßen und ausgeführt, durch neue aber erfeht werden ; 
er hat alfo feine vegetabiliiche Natur größtentheild verloren und eine an imali⸗ 
ſche angenommen. - 
6. 785. 

Thaer II. 177. Schweiger I. 66. Wird den Thieren der Magen 
blos mit einer Materie gefüllt, die fehr wenig nährende Theile, aber deſto mehr 
fehwer auflösliche Fafern enthält, etwa mit bloßem Stroh ohne grüne Kräuter 
und Körner, fo geht ſolches faſt unzerfeht durch den Darmcanal mit den Aus⸗ 
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würfen-wieder ab, die dann nur wenig Thieriſches enthalten, weil ber abge: 
magerte Körper wenig von feinen tbierifchen Theilen abflößt und auswirft. Zwar 
reicht Schon dieſes Wenige hin, das durch den thierifhen Körper hindurchgegan⸗ 
gene Stroh zu einer ſchnellern Fäulniß fähig zu machen; aber ungleich Fräftiger 
ift der Mif von den Thieren, welche durch nahrhaftes Futter fortdauernd wohl 
genährt oder gar gemäjtet werden. Sole Thiere ftoßen viel mehr animalifche 
Theile ab, indem fie ſolche von den angezogenen nahrhaften Stoffen täglich wies 
der erfeßen; ihre Excremente müffen demnach weniger vegetabilifche Theile und 
unzerſetzte Kafern, dafür aber mehr Animalifches enthalten; daher aud) der aufs 
fallende Unterfchied zwiſchen Mift von Maftthieren und dem von Färglich gehals 
tenen Thieren hinſichtlich der Wirkung und fchnellen Zerſetzbarkeit. Der Dünger 
Bat immer um fo mehr Werth, je ftärker fein Gehalt an ſtickſtoffhaltiger, 
organifher Subſtanz if, und je allmälicher und den Fortfchritten der Vege⸗ 
tation angemeflener die Zerfehung der quaternären Subflanzen vor fich geht, bes 
merkt auh Bouffingault; vergl. unten 6. 797 ff. 

Auh Kleemann A. 88., Rothe 82. und Kreyßig erinnern, daß 
eine reichliche und räftige Ernährung des Viehes das weſentlichſte Erforderniß 
zur Hervorbringung guten Mifles fen. 

Uebrigend kommt auch viel auf die Eigenthümlichkeit der Thiere an, denen 
ed gereicht wird; vergl. 8.574. zu Ende. 


„Der eigentliche Dünger it demnach organiſcher Ratur und muß dem Erb: | 


boden die ihm mangelnden, in Safe verrmandelbaren oder aufldslichen Rahrungs- 
mittel zuführen, welche die Gewachfe ich affimiliren köͤnnen“ — bemerkt Bouſ⸗ 
fingault an einem andern Orte. Unter diefen Rahrungdmitteln diejenigen als 
bie wünfchendwerthefen zu betrachten, welche die reichlichſte Kohlenfäureent- 
widlung veranlaffen fönnen, if unrichtig, da diefe in beftändig cultivirtem Etd⸗ 
reich obmehin immer reichlich vorhanden find, während die Hi@ftoffhaltigen, 
der Faäulniß fähigen, am ſchnellſten fi) verlieren und daher dem Boden dfterer 
wieder erflattet werden müflen; diefe find die wichtigften und man muß fie be= 
ſtaͤndig nachzuſchaffen trachten, weil fie fich unausgefegt erfhöpfen. 

Der chemiſch gebundene Stickſtoff im Dünger ift daher hauptfächlic von 
Nuten und dad Verhältnig in welchem er in diefem vorhanden ift, beſtimmt ben 
Gehalt oder Werth beffelben. 

Hlubek if gleicher Meinung, vergl. 9.1818. Mulder 745. erflärt 
ſich indeffen aus mehreren Gründen dagegen, den Maaßſtab für die Güte der 
Düngerarten blos oder hauptſächlich in dem Stickſtoffgehalt derfelben zu ſuchen. 

786. 


Block I. 299. Vieler und guter Dünger entfteht nur dann, wenn im 
richtigen Verhältniffe zur faftreichen Fütterung auch hinlaͤngliche trodne Zutter s 
and Einftreumittel verwendet werben können. Die Einftreu insbeſondere muß 
durchaus in richtigem Verhältniffe zur Fütterung gefchehen ; denn wird z. B. bei 
den Schaafen zu viel eingeftreut, fo entfieht zwar ein größereö Volumen, dies 
ifE aber fein wirklicher Dünger mehr. 

-  Ueberhaupt verdient, wie Koppe I. 215. 255. II. 91. bemerkt, guter 
Dünger nur die Mifhung von thierifchen Auswürfen und Stroh genannt zu 
werben, in weldem die Faſer des letzten vollitändig von den flüffigen Auswür⸗ 
fen durchdrungen if, und daher iſt auch, wie Blod H. 203, erinnert, der 
Werth des Düngers nicht allein von den verwendeten Zutiermitteln und den Thies 
ven, durch welche derfelbe entſteht, fondern auch von der zum Wuffangen bed 
Düngerd verabseichten Einſtreu abhängig. 
" sr 
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(Beilaͤuſig mag bemerkt werden, daß dad Schilf oder die Teichſtreu 
ala Einftreu dem Stroh völlig ‚gleich if, und daß der von Schneibelfiten 
oder aud von untergeftreuten Kiennadeln erzeugte Dünger dem Strobdünger 
nur wenig nachſteht; vergl. $. 504.) 

§. 787. - 

Aus dem untergefireuten Stroh erfolgt immer eine größere Menge Düne 
ger, ald aus dem von dem Vieh verzehrten; vergl. unten $. 8135. Bei einem 
unverhältnigmäßigen Viehflande, mo mit der Einftren gefpart werden muß, 
wird daher nie fo viel Dünger erzeugt, ald dort, mo fo viel untergefireut wer⸗ 
den kann, um alle Auswürfe der Thiere gehörig aufzunehmen. Iſt ferner das 
Stroh unzureichend zur völligen Auffaugung der lüffigen thierifchen Auswürfe, 
fo kommen dieſe dem Ader weniger zu Hülfe, theila verflüchtigen fie fih, ihre 
Ausfuhr und Vertheilung auf den Ader ift fchwieriger, und die wohlthätige Gaͤh⸗ 
rung und dadurch bewirkte Aufloderung ded gebundenen Bodens erfolgt weni⸗ 
ger von dem Mifte, dem es an der nöthigen Strohmifchung fehlt, ald von dem⸗ 
jenigen, wo biefe im rechten Berhältniffe vorhanden ift. 

Wird freilih zu ſtark eingeſtreut, ſo wird des Mift zu Fraftlos, bie 
tbierifchen Auswürfe durchdringen nicht die ganze Strohmaffe, und deren Auflö⸗ 
fung und Verwandlung geht nicht fo raſch von Statten. 


$. 788. 

Blod I. 221. 224. Dad Stroh, befonderd dad Streuſtroh, - fpielt 
überhaupt bei der Düngererzeugung die wichtigfte Rolle, hauptſächlich wegen 
feiner Eigenfchaft, viel düngende Kraft und Feuchtigkeit in fi aufzunehmen, 
und wegen feines großen Volumens , und dad größte Mittel zur Düngergewin- 
nung ift viel Einftreu. Je weniger Stroh zur Fütterung angewendet zu werden 
braucht, deito höher wird ed auch in Bezug auf den Dünger ausgenutzt, und bei 
allen Wirthfchaften, wo Mangel an Heu und Fräftiger Fütterung herrſcht und 
viel Stroh verfüttert werden muß, ift auch der Düngergemwinn bedeutend ge⸗ 
ringer; denn der Urin der Thiere und diejenige Feuchtigkeit, welche den Excre⸗ 
menten entſchwindet, geht wegen Mangel an Einftreu größtentheilg ganz verlo⸗ 
ren. Hierzu kommt, daß dad Stroh, welches verfüttert wird, mehr durch den 
Ertrag der thierifhen Nutzung, nämlich durch Fleifch, Mild und Wolle, bezahlt 
wird; mogegen dad zur Einftreu verwendete Stroh fi) größtentheild nur durch 
den Dünger bezahlt. j 


Beifpiel 


Wenn 600 Pfd. Roggenftroh für dad Rindvieh zu Futter verwendet wer: 
den, fo entftehen daraus, da nad) $. 813. 100 Pfd. Stroh 43 Pfd. trodnen 
Dünger liefern, 258 Pfd. trodner Dünger, wovon 44 Pfd. = 1 Pfd. Rog- 
genwerth find, vergl. unten $. 985.; mithin beträgt der Werth des Düngers, 
melden 600 Pfd, Roggenftrof liefern, 574 Pfd. Roggenw. Da 6 Pfd. Rog- 
genftroh den Werth von 1 Pfd. Roggen haben, fo find 600 Pfd.—= 100 Pfr. 
Roggenw., und wenn biervon der berechnete Werth des Düngers (574 Pf. 
Roggenw,) in Abzug gebradht wird, fo bleiben 423 Pfd. Roggenw., welde 
die Viehzucht durch fonftige Nutzung, ald Zugkraft, Mil, Fleiſch, Wolle u. ſ. w., 
bezahlen muß. Verwenden wir Dagegen 600 Pfd. Roggenftroh zur Einftreu, 
jo geben 100 Pfd. 97 Pfd. trodnen Dünger, $.813., wovon 62 Pfd. = 
4 Pfund Roggenw. find, 9.985, und ed beträgt daher der Werth des von 
600 Pd. Roggenftroh zu germinnenden Dünger 862 Pfd. Roggenw., und bie. 
Viehzucht bezahlt daher durd ihren fonfligen Ertrag nur 4135 Pfd. Roggenw., 
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woraus hervorgeht, wie wichtig es iſt, die Wirthfehaft fo zu ordnen, daß fo 

wenig wie moͤglich Stroh verfüttert zu werben braucht, deito mehr aber zur 

Einfreu verwendet werden kann. | | 
$. 789. 

Block 1.224. 241. Kerner würde die Nutzung bed von Eräftigen Futter: 
mitteln entflandenen Düngerd auch, fehr gering feyn, wenn wir dad Bolumen 
deffelben nicht durch Einftreu vergrößern fünnten, da er, befonders bei den 
Wurzelfrüchten, an fi zu gering tft (3. B. von einem Morgen Kartoffeln nur 
93 Subiffuß, von einem Morgen Runkeln nur 78 Chf. ıe. ; vergl. unten $. 815. 
Zehn Fuder Dünger, nämlich, in einer Wirthichaft gewonnen, wo drei Fünftel 
des Strohes verfüttert und zwei Fünftel zur Streu verwendet werden, enthalten 
faum ein Siebentel, oder pro Fuder nur ohngefähr 5 bie 6 Chf., aus Fräftigen 
Zuttermitteln (Heu, Grünfutter, Hackfrüchte, Körner) entflandenen Düngers, 
find aber doch hinreihend, einen Morgen Land auf mehrere Jahre fruchtbar und 
tragbar zu machen, während wohl Fein erfahrner Landwirth behaupten wird, 
daß mit 50 bis 60 Chf. thieriſcher Ereremente, als fo viel jene 10 Fuder ohn⸗ 
gefähr enthalten, ohne alle Anmifhung von Stroh und Einkreumitteln, aud 
wenn fie von den Fräftigften Nahrungsmitteln entflanden wären, auf einen Mor: 
gen Fläche vertheilt, Diefelbe büngende Wirkung hervorgebracht werden Fünne, 
fonbern daß im Gegentheil die Wirkung hiervon kaum zwei Fudern obigen Stall- 
düngers nur gleichfonmen würde, 1. 225.; vergl. oben 5.405. Auch iſt ed 
nicht moͤglich, die weiter unten angegebenen Verhältniffe des Düngergewinned 
zu erreichen, wenn wenig eingeftreut wird. 

Es kann daher nie genug empfohlen werden, dahin zu ftreben, den An⸗ 
bau der Futtermittel und deren Eintheilung und Verwendung fo zu ordnen, daß 
weni Stroh zur Fütterung nöthig wird und viel zur Einſtren verwendet wer: 
den kann. 

Bei Eintheilung des Fructanbaued und Anlegung eined Fruchtwechfeld 
muß hierauf ganz befonders Rüdficht genommen werden; denn ed if durchaus 
nöthig, zu wiſſen, wie viel Dünger die Ernte liefern Tann. 

Es ift ein großer IJtrthum, bemerkt ein andrer einfichtövoller Landwirth 
(Oberamtmann Steuber), dad Stroh blos ald Bindemittel für die thieri- 
fchen Ereremente zu betrachten, es ift vielmehr ein wefentliher Beſtandtheil 
des Düngers, und gerade die Mifhung von Ererementen und Stroh, dad Fau⸗ 
Ien des letztern (ganz abgefehen von den wohl zu beachtenden chemifchen Eigen: 
ſchaften und Bellandtheilen deffelben), und die dadurch entitehende Gährung, 
bringen die vortheilhaftefte Wirfung hervor. Auf fandigen Lehmboden z. ®. 
Bringt reiner Kuhmift ohne Stroh (vom Mittagslager der Kühe) Feine fonderliche 
Wirkung hervor, vergl. $. 794., und auf Gütern mit Brennereien und ſtarken 
Viehſtaͤnden bei wenig Einftreu findet man in der Regel nicht den entfprechen- 
den Erfolg. | 

Der Anfihten und BVorfchriften von Blod, Hlubek, Kleemann, 
Geyer und Kreyßig, über bad Verhältniß der Eräftigen Futtermittel zum 
Strobertrag, oder des Körnerbaues zum Futterbau, ift [don $. 294. 298 ff. ge: 
dacht worden. | 

$. 790. 

Block 1.219. Auch der Urin fpielt eine Hauptrolle bei der Erzeugung 
eines Fräftigen Düngerd und giebt dem Stroh die Eigenfchaft in einem hohen 
Stade, Feuchtigkeit aus der Atmofphäre an fi zu ziehen, die ed 
auch fehr lange behält. Dad Stroh nimmt, wenn es mit Urin getränft (ed 
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nimmt etwa 738 feined Gewichts Feuchtigkeit auf, II. 429.) und hernach wie⸗ 
der troden geworden ift, bei Kühen um 48, bei Pferden um 5. bis 68, bei 
Schaafen um 8 bid 98 an Gewicht zu.’ 

8. 791. 

Thaer II. 180. Der Rindviehmift geht zwar im zufammengepreß= 
ten Zuſtande fchnell in Faulniß über, die aber mit einer geringern Entwidlung 
von Wärme vor ſich gebt, weshalb die Feuchtigkeit weniger verdunftet; er zer⸗ 
fällt deswegen nicht zu Pulver, fondern gebt in eine fpedige Maffe über, die, 
wenn fie hernach völlig auſtrocknet, eine torf= oder Fohlenähnliche Subſtanz dar= 
Reit; dieſerhalb trifft man ihn, wenn er nicht fehr zertheilt worden ift, oft nach 
zwei bis drei Jahren noch in torfiger Geſtalt in Pleinern oder größeren Stüden 
in der Adererde an; vergl. unten $. 798. 

Auch Koppe bemerkt, daß die veinen Ausmwürfe des Rindviehes von allen 
Düngmitteln bie geringfte Wirkung zu äußern feinen, weshalb gehörige Eins 
freu durchaus nothwendig iſt. 

Mehrere, unter andern auch Bouſſingault II. 80., find übrigens ber 
Meinung, daß der Mift der Ochſen beffer fen, ald der der Kühe, und zwar des⸗ 
halb, weil durch die Milch, melde eine beträchtlihe Menge Salze und Stid- 
ſtoff enthält, viele der ſonſt Durch die Harnwege und ben Darmcanal abgehen⸗ 
den düngenden Stoffe dem Miſt entzogen werben. 

Ueber den Rindoiehweidemift vergl. oben $. 899. 


$. 792. 

Schweitzer I. 67. Dem Schaafmift wirft man fehr furze Dauer vor, 
was aber nur vom Pferch gelten kann; der Stallmiſt gut genährter Schaafe zeigt 
Ah, wenn nicht zu viel geftreut worden war, wenigitend auf thonigem Boden, 
ziemlich Tange wirffam, was auch v. Schwerz beftätigt, und dies, mit feiner 
großen Dungfraft verbunden (vergl. unten $. 798.), erhebt ihn eigentlich noch 
über die andern Miftarten, und Schweißer I. 290. meint auch, daß drei Fu⸗ 
der guter Schaafmift fo viel werth wären, als vier Fuder anderer Mit; Bur- 
ger und Hlubek fhlagen ihn fogar noch höher an, $. 796. 799. 

Zwar erhält man von den Schaafen aus derfelben Quantität Futter etwas 
weniger Miſt (nah Pabſt um ein Drittel, vergl. $. 807.), ald vom Rindvich; 
bafür ift er aber in feiner Wirkung Eräftiger (nach Pabſt gleihfalld um ein Drit- 
tel), als er leichter dem Gewicht nach ald der Rindviehmift if, weil er weniger 
Feuchtigkeit enthält, wodurch die Differenz ausgeglichen wird, und deshalb kann 
man immer annehmen, daß gleiches Futter gleichen Dünger in Bezug auf 
bie Wirkung deffelben giebt, man möge ed mit Rindvieh oder mit Schaa⸗ 
fen (oder auch mit Pferden) verfüttern. | 

Pabf IV. 192. nimmt an, daß der Dungmwerth aus gleihen Maf-: 
fen von Futter (und Streu) fi) ziemlich gleich verhalte, fie mögen nun mit 
. Rindvieh oder mit Schaafen eonfumirt feyn; dur dad Rindvieh erhält man 
übrigens, da ed mehr Streu verbraudt, eine größere Quantität Dünger nad 
Verhaͤltniß des Futterd, ald von Schaafen. 

Kleemann B. 41. behauptet ebenfalls, dag der Dünger von einem Fut⸗ 
termittel, ed mag durch Rind= oder Schaafvieh in Dünger verwandelt worden 
feyn, eine gleiche Wirkung auf den Aderbau , alfo gleichen Werth habe. 

Eben fo iſt auch Blod 1. 226. der Meinung, daß ed nach allen Erfah: 
rungen ganz einerlei ſey, ob wir Zutter= und Ginftreumittel duch Kuhz oder 
Schaafvieh in Dünger verwandeln, und dag nur die verfehiebenen Verbältnifie 


* 
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der kraͤftigen Futtermittel und der Anmiſchung von Streuſtroh einen Unterſchied 
im Werthe des Düngers bewirken koͤnnen. 

Wenn der Schaafdünger weniger gute Wirkung leiſtet und daher oft gerin⸗ 
ger geſchätzt wurde, fo rührt died lediglich daher, daß er aus weniger kraͤftigen 
Futtermitteln „ als feyn follte, entſtanden if, oder daß er zu viel Streuſtroh 

und zu wenig Ereremente enthält, weshalb er auch fo fehr gegen dad zu flarke 
Einftreuen der Schäfer eifert; $. 589. | 
6. 798. Ä 
Koppe II. 96. Der Schaafmift ſcheint fehr auflöglicher. Ratur zu feyn 
und erzeugt daher Lagergetreide, wenn er ftark aufgefahten wird. Der Bor: 
vourf, daß er nicht fo lange vorhalte, wie der Rindviehmiſt, fcheint ihn mur dann 
zu treffen, wenn die Schaafe fchlecht gefüttert, ober zu viel gefreut wurde; 
wenn die Schaafe aber neben genügendem Stroh noch Kraftfutter, 3. B. Kar: 
toffeln, Schlempe ꝛc., genug erhalten, fo ift ihr Dünger in der Nachwirkung 
nicht nur dem Rindviehdünger glei, ſondern übertrifft diefen auf allen ſchwe⸗ 
reren und Fälteren Bodenarten nod) datin, daß er diefe thätiger macht. Er bee 
merkt 1. 224. gleichfalls, daf es allerdinge richtig fen, daß von dem den Schaa⸗ 
- fen (und Pferden) gereichten Futter und Streuftroh eine geringere Düngermenge 
erfolge, al& vom Rindyieh; allein das von Schaafen in Dünger verwandelte Heu 
und Stroh bringt, troß feines geringern Gewichts, dieſelbe Wirkung hervor, 
wie ber fchwerere Rindviehmift von derfelben Futtermafle; vergl. 5.574. zu 
Ende 


Thaer 11. 181. Der Schaafmift zerſetzt fi im Boden ſchnell, "äußert 
feine Wirkſamkeit früh und übertreibt die erſte Saat leicht, wenn er ftarf aufge: 
fahren wird, meshalb man ald Regel annimmt, ihn dem Gewicht und Volu⸗ 
‘men nach ſchwächer aufzubringen, gewöhnlih um 4 (vergl. $.897.), zumal 
den nicht firohigen oder den untern feuchten Mift, der überdies fehr dünn gebreis 
tet werden muß, weil er fonft leicht Lagerkorn bervorbringt; feine Wirkung 
wird aber durch zwei Saaten meift erfchöpft. Er entwidelt viel Ammoniaf, wo⸗ 
durch er vorzüglich ſolchen Aeckern nützlich wird, die unaufloslichen Humus in 
fi enthalten, oder humusfaure Kalk- und Thonerde ; vergl. $. 1728. 

Pabſt J. 149. Der Schaafmift befigt in der gleichen Gewichts - und Vo: 
Inmenmaffe eine größere Menge wirfender Dungftoffe, ald der Rindviehmiſt; des⸗ 
wegen ift feine Wirfung auf die Vegetation fchneller, und ed muß von Ihm, um 
eine gleiche Wirkung zu Haben, eine um ein Drittel Fleinere Maſſe als von je- 
nem angewendet werden, oder von gutem Schaafmift ift bei der Düngung ein 
Drittel weniger ald von anderem Mift zu rechnen; dagegen ift aber auch die Wir: 
fung von minberer Dauer. Das Schaaf zerkleinert die Futterftoffe mehr als das 
Rind und verdaut fchärfer, deshalb find feine Ereremente feiner und zufammen- 
haͤngender; es fäuft auch weniger und dünftet mehr’ aus, daher ift auch die Urin⸗ 
abfonderung geringer und der Mift weniger wäflerig; vergl. $. 574. 

Sprengel B. 110. glaubt fogar, weil die Schaafe ftärkere Verdanungs⸗ 
werfzeuge ald die Kühe haben, das Futter feiner zermalmen und ihm daher mehr 
Nahrungsſtoffe entziehen, daß bei einerlei Kutter die Ereremente der Schaafe 
eigentlich nicht foviel Werth hätten, als die ded Rindviehes, und daß, wenn fie 
gleich anfangs Fräftiger wirkten, ald lehtere, died daher rühre, weil fie wegen ber 
feinen Befchaffenheit fhneller in Zerfekung übergingen, eben deshalb aber auch 
nicht fo nachhaltig wirften. Indeſſen giebt er S. 142 dod zu, daß fie bei glei⸗ 
chem Gewicht um 4 mehr eine baldige Zerfegung erleibenber ftiäftoffhaltiger Sub: 
flonzen enthielten, ala die Rindvichereremente. | 
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Nach derfelden Anficht follen auch die Excremente des Viehes, welches Brüß- 
futter erhält, eher zur Wirkung kommen, indem die Holzfaſer und die erhärteten 
Pfanzentheile des Futter aufgerweicht werden und dann ald Ereremente früher 
in Zerfeßung übergehen. ©. 112. 

Gerike I. 335. und mehrere andere ältere Schriftfteller behaupten, daß 


man vom Schaafmift nur halb fo viel’ braude, ald von anderem Stallmift, was 


aber Meyer 214. beftreitet, der eine Düngung von vier Fudern Schaafmifted 
pro Morgen nur für eine ſchwache Düngung halt. Wenn indeffen vom Schaaf: 
miſt fehr häufig, dem Volumen und der Dungfraft nach, doppelt fo viel aufgeladen 
wird, ald vom gewöhnlichen Stallmift, wie 3. B. v. Honftedt -B. 61. anmerkt 
(vergl. $. 895. 898.) , fo läßt ſich jene Angabe erflären. Der trodne Schaaf: 
mift von der Winterfütterung in dem Zuſtande, wie er gervöhnlich audgefahren 
wird‘, oder halb verrottet, wiegt nämlich weniger, als der Rindviehmiſt, oder 
enthält überhaupt von Natur weniger Feuchtigkeit, als diefer, oder nur 66 9; 
$. 812. | 


$. 794. 

Das Mehl von mit Schaafmift gedüngtem Weizen enthält weniger Stärke: 
mehl und mehr Kleber, und es ift feinem Zweifel unterworfen, daß, fo wie 
alle Miftgattungen, befonders aber der Schaafmift, Einfluß auf die chemifche 
Conſtitution der Körner, vorzüglich auf ihren Gehalt an Stärfemehl, hat. Rad 
Schübler Il. 182. enthält der Weizen bei der Düngung mit Schaafmift 42,A 
Stärfemehl und 33 Kleber, bei der Düngung mit Kuhmift dagegen 62,3 Stärfes 
mehl und nur 12 Kleber, bei der Düngung mit gewoͤhnlichem Stallmift im Wit: 
tel 54,7 Stärfemehl, 20,5 Kleber; bei der &erfte ift der Unterſchied nicht fo 
auffallend, indeflen immer noch bedeutend, weniger beim Roggen und Hafer. 

Ueberhaupt erzeugt derjenige Dünger, welcher den meiften Stickſtoff ent: 
hält, oder dad meifte Ammoniak entwidelt, morunter vorzüglich der 
Schaafmift gehört, auch den meiften Kleber, vergl. 8.1780. 3., oder die Bil: 
dung des Kleberd ſteht mit dem Stieitoffgehalt im Verhältniß; daher Pferchweis 
zen oder Pferchgerfte nicht fo gut zum Bierbrauen find, wie andere, wad aud 
Schmeißer II. 20. 275., Thaer IV. 62., Sprengel B. 143 und Hlu: 
bet 267. beitätigen, obgleich e8 mehrere ältere Ehriftfieller, 3. B. Brieger, 
für Vorurtheil erflären; dagegen werden beim Weizen auf Schaafnift die Koͤr⸗ 
ner feinhülfiger und geben ein zun Baden geeigneteres Mehl. 

Deöhalb darf man auch Feine Kartoffeln in Schdafmift bringen, die noch 
überdies einen Beigefhmad hiervon befommen, worüber indeffen Koppe an⸗ 
derer Meinung zu feyn fcheint, ob er gleich feine Wirkung auf Weizen und Gerfte 
nieht in Abrede flelt; vergl. $. 917. zu Ende. 

Auch if der Schaafmift nicht gut auf Meder, auf welchen fpäter Runkeln 
zur Zudergewinnung gebaut werden follen; vergl. $. 1738. 

Brieger will Feine Hülfenfrüchte in Schaafmift gebaut haben; nad) 
Thaer IV. 144. follen aber die Erbfen im Schaafmift feinhülfiger und feiner 
werden, als im Rindviehmift, gerade wie nach Afchendüngung. 

Borzüglich dad Kraut und die Oelge wächſe lieben den Schaafhünger, 
was unter Anderen auch Koppe und Veit beflätigen; vergl. $. 138. 146. 
on . 795. 
Pferdemift it, nah Block I. 226., aber allerdings weniger anhaltend, 
als Rindviehmiit; auch Schweiker I. 367. behauptet, daß fich der Pferdemiſt, 
obgleich Fräftiger und wirkfamer, als anderer Mift, durch die Kürze feiner Wirs 
fung audzeichne, | 


| 
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Dar Schweinemift. if der geringfle; doch achtet ihn Block II. 421. 
nicht fo gering, wie es gewöhnlich geſchieht. Er fchlägt den Werth des durch 
Schweine aus dem Körner= und Kartoffelfutter erhaltenen Duͤngers zu 188, oder 
um ein Drittel geringer an, als bei den Schaafen, und den Werth des aus dem 
Streuſtroh bei den Schweinen erhaltenen Düngers zu 90 $ an, ftatt daß er bei 
dem andern Vieh zu 94 bi8 969 angefchlagen werden kann. 


Kreyßig A. I. 111. behauptet, daß der Schweinedünger beffer oder 
ſchlechter fen, je nachdem da8 Futter war; er warnt hierbei fehr, ihn nicht mit 
Unfrautfaamen anzufchwängern, weshalb vorsüglil alle &etreiteabfälle beim 
Fegen, welche die Schweine ausſchließlich erhalten, erft gekocht werden müf: 
fen; vergl. $. 436. 

Nah Schübler I. 168. fleht der Schmweinemift fogar noch zwiſchen 
Schaaf= und Pferdemift (2), fcheint aber mehr reizend ald nährend auf die 
Dflanzen zu wirken und eignet fih mehr für Palten Boden. . 

Rad v. Schwerz III. 119. ift er frifch etwas fcharf und ätzend; übri- 
gend ift nad) ihm der Mift von Maftfchmweinen eben fo gut, wo nicht noch bef- 
fer, ale der Rindviehmift. | 

Wie dad Krant und die Oelgewächſe den Schaafdünger vorzüglich Tieben, 
fo fol, nad) der Behauptung Einiger, der Schweinebünger dem Hopfen vor: 
züglich aufagen, fo wie, nad) Sprengel B.155., auch dem Hanf. 

$. 796. 

Burger I. 96. bemerkt über diefe ganze bisher abgehandelte Materie Fol- 
gended: Die Auswürfe der Thiere find ein Gemenge, welches aus den Weber: 
bleibfeln der genoffenen Rahrung und den zur Auflöfung derfelben beigemifchten 
thierifchen Säften befteht. Die Auswürfe der pflanzenfreffenden Thiere insbe⸗ 
fondere find unter fih nach der Ratur der Thiere und bei denfelben Thieren nach 
der Ratur der genommenen Nahrung verfchieden; fie find feiter oder flüffiger, 
je nachdem die Thiere wenig oder vielWafler oder mwäfferige Rahrung zu ſich neh⸗ 
men, wie 3. B. dad Schaaf gegen dad Rind gehalten. 


Es iſt unwahrfcheinlich, daß die auf das trodne Gewicht reducirten Aus⸗ 
würfe der einen Thiere bei gleihem Kutter mehr oder weniger thierifche 
Materie gegen die andern Thiere in fih enthalten, und die größere Wirkſam⸗ 
feit der einen gegen die andern ald Dünger läßt fich viel richtiger dadurch erklä- 
ren, daß bie genoffene Rahrung bei dem einen Thiere mehr zermalmt, bei dem 
andern nur grob zerftüdt und daher nicht fo gefchwind im Boden auflöglich wird, 
und ed iR, aller Analogie entgegen, anzunehmen, daß im Schaafmifle mehr 
- pflanzennährende Materie vorhanden fen, ald im Rindviehmifte oder Pfer: 
demifte (vergl. indeffen unten $. 799. und was Veit in $. 574. über die grö- 
Gere Länge bed Darmeanald beim Scaafe erwähnt). 

Die färfere Wirkung des Schaafbüngerd, bie nach ihm, in Fubern aus⸗ 
geſprochen, fogar dreimal fo groß if, wie die des gewöhnlichen Stallmiſtes (?), 
rührt bloa daher, weil in einem gleichen Volumen von Schaafmift Dreimal mehr 
thierifche Ereremente, auf ihr trodnes Gewicht rebueirt, enthalten find, 
als im gewöhnlicher Stallmiſte (Rind =, Pferde, Echweinemift), wenn nämlich 
von dem ausgeführten Stallmift die beigemengten noch ınaufgelöften Wegetabi- 
lien und das Waſſer abgezogen werben. Wenn blod auf das trodne Gewicht 
ber Auswürfe Rüdficht genommen wird, fo zeigt ſich zwiſchen denſelben kein 
—* Unterfäle, als der, welcher aus ber verfehiedenen Rahkung ber Thiere 

orgeht. | 
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6. 797. 

Die Audwürfe berfelben Thiere find aber chemifch verfchieden und haben als 
Düngermaterial einen abweichenden Werth, je nachdem diefelben Thiere ver⸗ 
fhiedentlich ernährt werden. Die thierifhen Auswürfe erweilen ſich um fo 
nährender für die Pflanzen, je mehr fe thierifhe Beftandtheile in fi 
haben; daher der bedeutende Unterfchied des Düngers aus Eräftigem und unkräf— 
tigem Futter, wie 3. B. Stroh, weshalb Auswürfe jener Thiere, die reichlich 
mit Körnern gefüttert werden, ald Dünger ungleich wirffamer find, ald wenn 
diefelben Thiere blos mit Pflanzenblättern ernährt worden find; Daher ift ber 
Mift von Zrachtpferden weit vorzüglicher, als der von Pferden, die blos mit 
ſchlechtem Heu und Stroh im Winter ernährt werden, der von Maſtochſen beſſer 
als der des blos mit Stroh durchwinterten Rindviehes u. |. w. 

> Die Wirkſamkeit des Stallmiſtes hängt demnach von der Qualität und 
Quantität der thierifchen Ereremente und Vegetabilien ab, welche darin enthals 
ten find, und von dem Grade der Zerfegung, in melden letztere fi 
befinden, indem die Wirffamfeit der düngenden Subſtanzen durch die Menge 
der auflöslihen Materie, . die in denfelben enthalten iſt, und durch die 
Geſchwindigkeit, mit welcher fie fich im Ader vollends zerſetzen, beitimmt wird. 

v. Lengerke B. II. 18. ift der Meinung, daß die Kau= und Verdauungs⸗ 
werfzeuge, der verfchiedene Chylus u. ſ. w., bei den verfchiedenen Thieren ges 
wiß ebenfo Einfluß auf die Art des Düngerd haben, ala ihre Nahrungsmit⸗ 
tel. Die Schaafereremente 3. B. haben einen höhern Brad von Animalifation, 
als die des Rindviehes, und wirken daher, da jeded thierifhe Exerement in dem 
a ne und ſchneller verwefet, ald ed antmalifirt if, ſchneller, ſtaͤrker, aber 

uch Fürzer. 


$. 798. = 
Burger glaubt, daß fih der Rindviehdünger im Ader deshalb vor: 
nehmlid weniger auffallend wirkſam zeige, voeil er faft immer mit Streu über: 
laden ift, was bei Schaaf = und Pferdemift weniger ber Fall ift, weshalb er aber 
auch länger anhält, als diefe, weil die beigemengten minder leicht auflöslichen 
und zerfeßbaren vegetabilifhen Subflangen erft allmälich verfaulen und noch im 
zweiten und dritten Jahre Nahrung geben, während dad Thieriihe im Dünger 
faft immer im erften Jahre fhon von den Pflanzen eingefaugt, oder durch 
den Zerſetzungsproceß verflühtigt wird. Schweißer if gleicher Meinung. 
Da fi die Audwürfe der Schaafe nur ſchwer und unvolltommen mit 
Streu miſchen laſſen, fi) überhaupt mır eine fehr geringe. Menge von bei- 
-gemengten gröbern Pflanzentheilen hierin vorfindet und fie blos aus den fein zer⸗ 
theilten Ueberreften ber genoffenen Pflanzen mit den zur Auflöfung derfelben be⸗ 
ſtimmten thierifchen Säften beflehen, $6.574., fo zeigt der Schaafmiſt im Acker 
eine ſehr große Wirkſamkeit, die aber fehr vorübergehend ift, da die thieriſchen 
und der größte Theil der vegetabilifchen Beſtandtheile deffelben in einem auflös- 
lichen Zuſtande ift und fogleich von den Pflanzenwurzeln eingefaugt werden kann, 
und der geringe Reſt zerfeht ſich noch im Laufe deffelben Jahres, oder ift fo 
gering, daß er einer zweiten Saat faum mehr Hinlängliche Kraft zu geben ver: 
mögend if. (7) J 
‚Der Pferdemiſt iſt locker, nicht fo fein verarbeitet, enthält mehr Feuch⸗ 
tigkeit, ald der Schaafmiſt, und erhitzt ſich deshalb und weil ihm gewöhnlich eine 
angemeffene mäßige Menge Stroh beigemengt if, fehr; ohne Beimiſchung von 
troh iſt die Erwärmung weit geringer, auch ſchimmelt er bei Mangel an Feuch 
tigkeit leicht. Beſonders wirkfam if der Mift von Pferden, welche ausſchließ⸗ 
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lich und reichlich mit Körnern gefüttert werden, wie 3.8, Fuhrmannspferde. In 
Betreff der Wirkfamkeit und Dauer fteht er zwiſchen Schaaf = und Rindviehmiſt, 
und der Unterſchied beruht lediglich auf der Quantität und Qualität der beige⸗ 
mengten Streu. 
Der gewöhnlihe Schweinemift iſt wegen der gehaltlofen Nahrung, bie 
fie meift erhalten, den wäflerigen Urin und der großen Menge Streu, die ges 
wöhnlich mit ihm vermifcht iſt, der geringfte; weit vorzüglicher und wirffamer 
it aber der von Maſtſchweinen. 


6. 799. - 

Hlubek 264. 266. Der Stiffoffgehatt beträgt in den Ereremen- 
ten der en 3,4, in denen der Schaafe 2,8, der Pferde 2,2, ber Rin- 
der 1 

a der Wirkung And ſich demnach gleich (vergl. $. 1818.) 100 Pfd. menſch⸗ 
liche Eyeremente, 4121 Pd. Schaaf-, 154 Pre. Dferde-, 200 Pfd. Rindvieh- 
ertremente, fo wie 867 Pfd. Widen ald grüne Düngung, die im trodnen Zu: 
ftande 1,57 5 Stickſtoff enthalten. Wird den Hauätbieren nicht zu viel, fon= . 
dern im Berhältniß des Feuchtigfeitägraded der Ereremente eingeftreut, der bei 
den Schaafen 668, bei den Pferden 76 8, bei dem Rindvieh 86 I ohngefähr be⸗ 
trägt, oder im Verhältniß von 100 :115:430 fleht, fo drüden auch diefe Zah: 
len dann den relativen Werth der verſchledenen Stallmiftarten gegen einander aus, 
und. 100 Pd. Schaafmift find dann gleih 450 Pfd. Dferde= und 200 Pfund 
Rindeiehmift, oder die Wirkfamkeit des Schaafmifted iſt anderthalbınal fo groß 
wie die de Pferdes und doppelt fo groß wie die des Rindviehmiſtes; vergl. 
'6. 1732. 

Sad Zierl beftehen In 1000 Xheilen 


die Ereremente vom Pferd, Nind, Schaaf, 
aus Waller. . - 00020. 698, 754 679, 
s Sflangenfafern und Futterreſten .. . 202, 141, 140, 


⸗moderartigem Satzmehl, Eiweiß, Darmſchleim . 63, 83, 123, 
s» Gallenftoff oder Bilin, Extractivſtoff und Salzen 37, 22, 58. 


II. Berechnung des zu erwartenden Düngers. 


§. 800. 

Koppe 1.224. Die Art, den zu erwartenden Dünger nad den Fut⸗ 
ter und nit nach der Stüdzapl des Viehes zu berechnen, iſt jet wohl 
bei jedem Landwirthe Feinem Zieifel mehr unterworfen. 

Meyer brad, hier zuerft die Bahn ; feine Annahmen find aber zum Theil 
zu hoch und die Multiplieatoren, wenigftend bei den Körnern, zu groß; indeffen 
ſtimmen fie oft mit denen von Blod anerein, 


$. 80 | 
Meyer 18. nimmt namlich an, ba man, um Futter auf Dünger zu res _ 
duriren, 
Erbfen und Wicken mit 3,7, Roggen und Gerfle mit 3,4, Hafer mit 3,2, 
Stroh mit 2,7, Heu mit 1,8 
multiplieiren; dagegen 
Kartoffeln mit 1,3, Kohlrüben mit 2,1, Möhren mit 2,5, Runkelcäben mit 
3,7, Klee und: Grünfutter mit 2,6 
dividiren folle. 
| Er erinnert jedoch hierbei, daß, wenn die Streu bei Inappem und trodinem 


- 
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Sutter über 3 Pfd. hinausgehe, der Multiplicator verringert, oder dad Streu⸗ 
firoh bei 4 Pfd. Streu nur mit 2,3, bei 8 Pfd. mit 1,7, bei 10 Pfd. mit 41,5 
multiplietet werden müffe; bei faftiger und'reichlicher Fütterung ſcheint er dem⸗ 
nach den Multiplicator beibehalten zu wollen. 

Koppe 1. 221. bemerft, daß der Multiplicator 1,8 beim Heu bei dem 
Rindvieh zuträfe, wenn Heu und Stroh im Verhältnig wie 1:3 verfüttert 
werden; bei Pferden und Schaafen erfolgt aber immer weniger. 

Andere, felbft v. Honftedt und Buddeus, nehmen den Multiplicator 
ded Heues und der übrigen auf Heu rebueirten Futtermittel (vermuthlih nad 
den frühern Werthöannahmen von Thaer) und des Strohed zu 2,3 an; woge⸗ 
gen jedoch Koppe, Schmalz u. A. gegründete Einwendungen machen. 

Indeſſen nimmt auch die Inftruction B. 63. und C. 86. den Multi⸗ 
plicator für dad Trodengewicht der Rahrungdmittel zu 2,5 an,. für das 
Streuftrob aber den Multiplicator 2, da e8 durch dad Auffaugen ded Urins und 
der natürlichen Feuchtigkeit ber Ereremente fein Gewicht blos um dad Doppelte 
vermehren foll (wo dann aber der daraus entitandene Dünger nicht 758, fon- 
dern blo8 509 Feuchtigkeit haben würde). Wenn aus jedem Futtermittel der 
Dünger befonderd berechnet werden fol, fo fehreibt die Inſtruction B. vor: 
die Körner aller Art mit 2,5, das Futter= und Streuſtroh mit 2, das Heu mit 
4,8 zu multiplieiren, das Gewicht der Wurzeln aber mit 2,5, das des Grün- 
futterö mit 2, das der Kartoffeln mit 1,3 zu dividiren. Die Inftruetion 
C. 87. behält dagegen die Annahme Meyers bei, mit Ausnahme der Roggenför- 
ner, wo fie 3,5, und des Erbſenſtrohes, wo fie 1,8 ala Multiplicator vorfchreibt. 

$. 802 


. 802. \ 

Koppe 1. 222. nimmt an, daß bei einer Wirthfchaft, wo ber Dünger 
dur) Rindvieh, Pferde und Schaafe bereitet wird, man dad Gericht bed ganzen 
Stroh= und Heugewinnſtes (dad Grünfutter und die Hackfrüchte se. nach feinen 
Annahmen auf Heu reducirt) verdoppeln müffe, um die daraus-erfolgenbe 
Düngermaffe zu erfahren, da der früher von Vielen angenommene Rultipficator von 
2,3 zu groß ſey; alle Körner dagegen, Die verfüttert werden, find mit 2,5 zu mul: 
tiplieiren. Die von Meyer hierfür angenoınmenen Multiplicatoren find zu groß. 

Auch Thaer, welder früher den Multiplicator 2,3 vorfehrieb, ſcheint II. 6. 
gleichfalld der Meinung zu feyn, daß bei ziemlich ſtarker Einftreu ih Heu und 
Stroh im Mifte nur um dad Doppelte vermehren. 

8. 803. 

Es ſcheint paradox zu feyn, daß nad) der Annahıne von Koppe ein Pfund 
Körner, 3.8. Hafer, ein Viertel mehr Dünger liefern fol, ald ein Pfund Heu; 
allein auch Thaer ift der Meinung, daß die eigentlichen Abgänge des thieriſchen 
Körpers nicht in geradem Derhältniffe geringer mit der geringern Quantität 
werden. Es wird nämlich nad ihm von einen größtentheild mit Körnern ge- 
nährten Pferde nicht völlig, aber doch beinahe eben fo viel Mift gemacht, als 
wenn ed mit bloßem Heu ernährt würde, und dem Gewichte nach die Hälfte 
mehr enthielte. Deshalb ift nicht blos auf das trodne Gewicht der Fütterung, 
fondern auch auf ihre nährenden Theile Rüdficht zu nehmen, und was etwa bei 
nahrhaftem Futter weniger erfolgt, wird durch die befiere Qualität, das mehr 
Animaliſche des Miftes, der von folden Thieren fällt, erfekt. 

Dad auf Heuwerth reducirte faftige Futter hat übrigens in höherem Maaße 
Einfluß auf die Erzeugung wirkſamen Düngers, ala ein gleiches Gewicht Heu; 
berfelbe Fall ift auch mit der Schlempe, wenn gehörig geflrent wird. Go 
Thaer; vergl. Kleemann in $. 820. 
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Gegen biefe Annahme, daß Körner mehr Dünger lieferten, ala Heu, macht 
indefjen Burger 11.393. große Einwendungen ; denn, meint er, wenn 10Pfd. 
Hafer einem Thiere fo viel nährende Stoffe abzugeben in Stande find, als 
20 Pfd. Heu, fo muß in allen Fallen aus 10 Pfd. Hafer ein viel Fleineres 
Gewicht an Ererementen zum Vorſchein kommen, ald aus 20 Pfd. Heu. Daß 
die Ereremente der Thiere, die mit Körnern gefüttert werden, wirffamer find, 
gehört nicht hierher, wo ed fi) blos um Berechnung der Menge ded Düngerd 
aus dem gegebenen Futter handelt. 

$. 804. 

v. Flotow 1.68., Veit B. 84. und Makenſen 36. ſchreiben gleich⸗ 
falls vor, zü der Summe des Heues und des auf Heu (nad ihren Annahmen) 
reducirten Futter das Strohgewicht zu addiren und nun das Ganze mit 2 
zu multipliciren; dies fey dad Gewicht ded zu erwartenden Düngers. Der Dün- 
gerverluft während der Arbeit des Zugviehes werde durch das Körnerfutter com⸗ 
penfirt, welches nicht mit in Rechnung gebracht wird; vergl. $. 808. Feder: 
viehmift, Jauche, Aſche, Compoſt, Gyps ꝛt., fo wie überhaupt die verfütterte 
Kleie, Abfälle, Molfen u. dergl,, werden gleichfalls nicht mit in Anfchlag ge⸗ 
bracht, fondern für die Wiefen gerechnet. Auch das etwa verfütterte und ges 
freute Laub und Moos wil Mafenfen nicht in Rechnung gebracht wiſſen. 

Die Berechnungsweiſe von Thaer, Koppe, v. Flotow, Meyer, Mas 
fenjen und mehreren Andern nah ihnen, wo alled andere gereichte Sutter 
außer Heu und Stroh erft auf Heuwerth reducirt werben fol, bleibt deö- 
balb immer ſchwankend, weil die Heuwerthsannahmen ‚für die einzelnen Futter⸗ 
materialien unter ſich abweichen und daher immer ein verfchiedened Facit heraus⸗ 
fommt, je nachdem die eine oder die andere zu Grunde gelegt wird. Biel fidhe- 
rer und zwedmäßiger ift daher die Methode, wo bei der Berechnung blos das 
trockne Gewicht der Futtermaterialien zu Grunde gelegt wird, ohne auf ihren 
Heumerth Rüdfiht zu nehmen, wie Died z. B. Schweißer, Burger, . Veit, 
Hlubek u. A. m. vorfchreiben und die jetzt auch fo ziemlich allgemein befolgt 
wird. 

| $. 805. 

Schweitzer Il. 302. Burger 11.393. 0. Schwer z. Wenn ein Drit- 
tel Heu auf zwei Drittel Stroh, oder auch zwei Fünftel Heu auf drei Fünftel 
Stroh confumirt oder in Mift durch dad Vieh verwandelt werden, fo ergicht ſich 
dad Gewicht. des Miſtes in dem Zuftande, in weldem er gewöhnlid 
auf den Ader gefahren wird, wenn dad Gewicht diefer Materialien mit 2 
multiplicirt oder verdoppelt wird. Werden flatt eine Theiles Heu andere 
Futtergewächfe gegeben, fo müſſen die faftigen Futtergewächſe auf ihr trodnes 
Gewicht rebucirt werden; das Grünfutter alfo zwar auf Heu, die übrigen 
aber ja nicht etwa auf ihren Heuwerth, mie dies früher vorgefchrieben 
wurde, und fo auch die verfütterten Körner blos nach ihrem Gewicht in 
Rechnung gebradt und fo dad Ganze nun mit 2 multiplicirt werden. Heu 
und Stroh, fo wie überhaupt alle trodnen Futtermaterialien, find ein- 
ander bei der Düngererzeugung gleih, oder 100 Pfd. hiervon (Heu, Stroh, 
Körner ıc.) geben 200 Pfd. Mift, und | 

400 Pfd. Kartoffeln, A50 Pfd. Grünfutter, 480 Pd. Möhren, 500 Pd. 

Kohlrüben, 540 Pfd. Runkelrüben, 600 Pf. Kraut, 400 Pfd. ver: 
braute Gerſte, durd die Trebern, 335 Pfd. verbrannted Getreide, oder 
800 Pfd. verbrannte Kartoffeln, dur die Schlempe, 

geben gleichfalls 200 Pfd. Miſt. 
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Sprengel B. 236. Hält zwar den Multiplicator 23,3 für zutreffend, 
wenn von ganz frifchem Miſt die Rede iſt; da er aber längere Zeit auf der Mift⸗ 
fätte liegen bleiben muß, che er auögefahren werden kann, fo nimmt auch er 
den Multiplicator 2 an. . F 

§. 806. 

Kleemann C. 88. 111. bemerkt folgendes: Der im Durchſchnitt aus 
ſaͤmmtlichen Futter - und Einſtreumitteln entſtehende Dünger hat das doppelte 
Gewicht des Trodengewichts der verwendeten Materialien, wenn: 

a) die Einſtreu in angemeffenem Berhältniffe angewendet, 
b) ein Theil des Materiald mit Schaafen confumirt wird, 
c) und der Mift oft längere Zeit, bis zu feiner Verwendung, auf der Miftftätte 
liegen bleibt. 
Bon mehreren Schriftftelleen wird ein größerer Multiplicator angenommen, 
allein alsdann ift die Mifterzeugung durch Rindvieh hauptſächlich berüdfichtigt." 

Indeſſen kann auch diefe quantitative Berechnung nicht genau zutreffend 
ſeyn, da dad Gewicht des zu erhaltenden Miftes verfchieden feyn wird, je nach⸗ 
dem die Rind- oder Schanfviehhaltung mehr begünftigt wird und je nachdem der 
Miſt bei feiner Ausfuhr in der Fäulniß weiter vorgefchritten if. 

Eine richtigere Berechnung wird daher durch eine ſpecielle Ermittelung der 
Mifterzeugung in Folge der Art der Berwendung der Materialien ers 
reiht, oder mit andern Worten, cine jede Berechnung ber Mifterzeugung giebt 
nur dann ein genaued Reſultat, wenn nicht allein die Menge bder- Düngers 
materialien, fondern auch deren Güte und die Art der VBerwendung bee 
rüdfihtigt wird; vergl. 6. 820. 821. . 

$. 807. 

Hlubek 199 ff. In Betreff der Düngererzeugung aus dem Futter, bat 
die Erfahrung feftgeftelt,, daß die Ereremente in trodnem Zuflande die Hälfte, 
im natürliden, feudten Zuftande das Doppelte der genoflenen trodnen 
Nahrung betragen; man muß daher dad Trockengewicht der Futter⸗ und 
Streumaterialien mit 2 multipliciren, um das aus ihnen durch Rindvieh und 
Dferde erzeugte Düngerquantum im feuchten oder natürlichen Zuftande zu ſin⸗ 
den, bei den Schaafen fogar nur mit 1,28. 

Der Factor, mit welchen die Futter- und Streumaterialien multiplicirt 
werben follen, um das aus ihnen erzeugte Düngerquantum zu finden, beträgt nad} 
Meyer 2,5— 3,15, nad) Thaer 2,3, nad Gerike 2,28, nah v. Schmerz 
und Burger 2, und nad Blod im Ducchſchnitt bei allen Thiergattungen 1,87. 
Bedenkt man einerfeit®, daß der Landmann die allzugroßen Factoren bei feinen 
Berechnungen forgfältig vermeiden fol und andrerſeits, dag durch den Factor 3 
bie Berechnung der Düngerproduction fehr vereinfacht wird, ohne der Wahrheit 
Abbruch zu thun, fo wird man ben Ausſpruch: die frifchen Ereremente betragen 
bad Doppelte der genoffenen trocknen Nahrung, gerechtfertigt finden, und nur bei 
ben Schaafen iſt der Factor 1,28. 

Im Allgemeinen verhält ſich ber trodine Zuftand des Stallmifted zum feuch⸗ 
ten wie 1:4; doch nimmt er ald Durchfchnittöverhältnig aller Miftgattun= 
gen nur 1:3,5-an, f. unten $. 812. Bei der Reduction der faftigen Futter⸗ 
mittel auf ihr trodned Gewicht fol man für 100 Pfd. Srünfutter im Durch⸗ 
ſchnitt aller Gattungen 25 Pe. trodne Subſtanz rechnen; wird indeffen blos 
Klee gefüttert, nur 20 Pfd. (6. 337.), oder 100 Pfb. geben 10 Pfd. trocknen 
und 40 Pfd. feurhten Dünger ; wird aber blos Gras gefüttert, 30 Pfb. ($.5357. 
Note). Das Mittel aus beiden if alfo 25 Pfd. 
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Bei den Wurzelgewaͤchſen nimmt er ben Feuchtigkeitägehalt im Durchſchnitt 
aller Arten zu 822 an; nämlich 
bei den Kartoffeln zu (72 bie) 728 


bei dem Kopffraut u . . 76 = 
bei dem Topinambour . 77 : 
bei den Paftinafer. 79 = 
bei den Runfeln 86 = 
bei den Möhren . . . . 86 = 
bei den Kohlrübn. . . . 87 = 
bei den weißen Rüben 91 = 


656:8—= 82%. 
und mit Ausſchluß der Kartoffeln zu 839. (Nah &.396. fcheint er indeflen, - 
aus weiter nicht angegebenen Gründen, nur 7622 Feuchtigkeitsgehalt anzuneh- 
men, oder 4,3 Pf. Wurzeln follen 1 Pfd. Iufttrodne Subftanz liefern; Veit 
nimmt für Kartoffeln und Rüben, mit Ausfhluß des Kraut, Topinambours 
und Paftinafen, den Feuchtigkeitsgehalt zu 802 im Durchſchnitt an; vergl. 
8.1434.) Dad Gewicht der frodnen Subftanz der Wurzelgemächfe fol aber, 
um dad Gewicht des hieraus entfiehenden feuchten Düngers zu finden, nad ihm 
flatt mit 2 mit 3 multiplieirt werden, wobei er die von Block 1. 214. ange- 
führten Angaben flatt der I. 237. angenommenen zu Grunde zu legen fcheint, 
was beim Srünfutter nicht der Kal if. Werden aljo Kartoffeln (mit 725 Feuch⸗ 
- tigkeit) allein verfüttert, fo erfolgen aus 100 Pfd. 14 Pd. trodner oder 

8a Pfd. feuchter Dünger; aus den übrigen Wurzeln aber, wenn fie allein. 
verfüttert werben, nur halb fo viel. a 

Bei den Streumaterialien beträgt die trockne Düngerprobuction fo viel, ale 
das Gewicht der trocknen Streu; im feuchten Zuftande aber nur dad Doppelte 
des Streugewichts. 


$. 808. 

Schweitzer 11.305. Der aus den verfchledenen Futtermaterialien ge⸗ 
wonnene Dünger ift zwar nicht bei allen Vieharten, denen fie gegeben werden, 
dem Gewicht nach gleich, und nanettint halt mar von ihnen durch die Schaafe 
weniger Mit, weshalb auch Hlubet und Blod annehmen, daß das den 
. Sthaafen gereichte Futter und Stroh nur mit 1,28 (nah Gumprecht mit 1,5) 
multipkieirt werden folle, um dad Duͤngergewicht zu erhalten, oder ein Schaaf 
liefert von 100 Pfb. Futter nur resp. 128 (oder 150) Pfd. Dünger von 66 $ 
Feuchtigfeit, fo daß obige Angaben eigentlich nur auf eine Miſchung von Pferde=, 
Rindvieh⸗ und Schmweinemift, oder den gewöhnlichen Stallmift paflen; indeſſen 
iſt der Schaafmift um fo viel Fräftiger in feiner Wirfung, als er dem Gewicht 
nach leichter. ift, wodurch fich diefe Differenz wieder auägleicht. 

(Nah Caspari, bei Sprengel B. 253., erfolgen, wenn der Schaafmift 
auch nur 3 Monate im Stall liegen bleibt, aus 100 Pfd. Trodenfutter blos 
1414 — 115 Pfd. und aus 100 Pfd. Streuſtroh nur HOP. Dünger, der 
Multiplicator wäre demnach nod niedriger ald 1,28 anzunehmen.) Ä 

Bei den Pferden läßt man die ihnen gereichten Körner bei der Dünger 
berechnung weg für den bei der Abweſenheit vom Stalle vertragenen Mift, bei 
ben Ochlen außerdem auch nod ein Drittel des andern Futters während ber 
Arbeitszeit. Milch, Molken, Oelkuchen, Gartenabfälle, Kuͤchenſpuͤlich u. dgl, 
kommen nicht in Rechnung, auch nicht die Jauche. 

Meyer und Veit B. 84. bringen bei dem Spamnvieh überhaupt ein Drit⸗ 


496 V. Düngergewian und Düngung. 


tel des gereichten Futters für den während ber Abweſenheit vom Stalle verftreuten 
Mift in Abrechnung. 

Hlubel 208. Wenn die Zahl der. Arbeitstage für die Pferde zu 260 
angenommen wird, fo bringen fle in ber Regel den dritten Theil des Jahres 
außer dem Stalle zu, oder ein Drittel Mift geht verloren; bei den Ochſen if, 
wenn 180 bid 200 Arbeitötage für fie angenommen werden, ber Verluſt ge- 
wöhnlih ein Viertel, bei mehr Arbeitätagen natürlich mehr. Die Tag= und 
Rachtereremente koͤnnen übrigens fo ziemlich zu gleichen Theilen angenommen 
werden. 

Blod I. 377. II. 57. bringt bei den Pferden die Hälfte des gereichten 
Zutterd, bei einem Ochfen, der den ganzen Tag arbeitet, fogar zwei Drittel, 
bei einem Wechfelochfen dagegen nur ein Drittel, bei den Fohlen, die auf bie 
Weide gehen, gleichfalld ein Drittel des gereichten Zutterd in Abrechnung; vergl. 
- unten $. 826. 

Die Inftruction B. 46. C. 73. bringt bei den Pferden auch die Hälfte 
des gereichten Futterd in Abrehnung, Kleemann C. 170., wie ed fcheint, 
nur 4; vergl. $. 1367. 

$. 809. 

Veit A. 1.287. (fo aud) Pabft IV. 120.) nimmt an, daß an Dünger 
im gewöhnlichen, halbverfaulten Zuftande mit 759 Feuchtigkeit liefern : 

100 Pd. bei dem Rindvieh, bei den Schaafen, bei den Pferden, 

Rüben. . » .. 50 Pf. . . 235 Ph. . . 40 Pe. 
. . 35 oo. 


[1 


Klee und Grad . . 60 = ⸗ 40 ⸗ 
Kartoffeln.... 70 = 37 ⸗ 50 = 
Zutterfich . . . 190 = .120 ⸗ .4140 ⸗ 

U . 2. 20.2.2300 = .125 = .150 ⸗ 
Komet . . 200 =: 10 = ..450 =: 
Streufioh . . . 220 = 137 =: ..1970 = 


Beim Arbeitövieh zieht Veit, wie ſchon erwähnt, ein Drittel des Futters 
für den während der Abweſenheit vom Stall verftreuten Dünger ab. Bel dem 
Weidegange wird zum Gewicht der Streumaterialien noch die Hälfte ded auf Heu 
reducirten Gewichts des Weidefutterd (mie letzteres ausgemittelt werden fol, ift 
weiter nicht angegeben) gefchlagen und beides verdoppelt, vorausgeſetzt, daß die 
Thiere 10 bis 12 Stunden im Stalle zubringen. ‘ 

$. 810. 
ef v. Schwerz III. 145. nimmt an, daß an Dünger mit 750 Feuchtigkeit 
efern: 


4100 Pfd. Heu oder Futterſtroh. . 175 


100 = weiße Rüben (Zurnipd) mit 90 9 Feuchtigkeit 171 = 
4100 = . Runfelrüben . .:: 88: ⸗ 21 = 
4100 = Möhren . 87: ⸗ 23 : 
10 =: Se .. =: 70 = ⸗ 37 =: 
100 = Kohlrüben . . : 78: ⸗ 381 - 
100 ⸗ Kartoffeln 2... 2:2 72: ⸗ 49 = 
‚100 = Streuſtroh. . . . 200 = 


Schmalz B. 190. rechnet auf 300 Pfb. Stroh und 150 Pf. Heu 
41200 Pd. Mift, wornach der Multiplicator 2,75 wäre, der in allen Faͤllen 
zu hoch ifi; in Bezug auf dad Volumen fol nah ihm 1. Ctnr. Raubfutter 
5 Cubikfuß geben oder 8 Ctnr. 4 Fuder. . 

Kreyßig A. 1.259. B. 684. nimmt an, daß aus 12 Etnr. halb Heu, 


Düngerberchuung. : MBerfäriiten von Bio d. 497 


halb Stroh etwa 20 Etnr. ober 58 Cubitfuß Mi entfliehen, was beinahe bafs 
felbe it. Grünfutter giebt nad) ihm die Hälfte, und Schrot gar dad Vierfache 
feines Gewichts an Miſt; Kartoffeln halb fo viel ald Heu, überhaupt die Had: 
früchte den Betrag ihres Heuwerthes nad, feinen Annahmen. 

. Die Inftruction A. 58. ſchreibt vor, um das Gewicht des erzeugt wer⸗ 
denden Düngers zu beſtimmen, folle man die Quantität alles erbaut werdenden 
Strohes ermitteln; bad Gewicht dieſes Strohes britthalb Mal genommen, iſt 
als Gewicht des fümmtlic erzeugt werdenden Düngerd anzunehmen; von Heu, 
Klee, Kartoffeln, Wurzeln, Körnetn u. f. w. ift hierbei nicht Die Rede. 
Bei allen dieſen Berechnungen iſt nun noch das Minus oder der Verluſt 
durch die Bährung zu berüdfichtigen, welcher entfieht, wenn ber Dünger 
eine Zeitlang auf der Düngerflätte liegen bleiben muß, ehe er ausgefahren wer⸗ 
ben fann, oder bis er in den mürben Zuſtand übergegangen und im leßtern 
Falle mit einem Sechötel in Abzug zu bringen ift, vergl. unten $. 816.; den 
indeffien alle diefe Schriftiteller, mit Ausnahme von’ Hlubek, Schweiger 
und Veit, weder erwähnen, noch in Rechnung bringen, ſelbſt Koppe nicht 
ausdrůcklich. 


Anſicht und Vorſchriften von Block. 


§. 811. 

Block 11.197. 371. Die Methode, den Düngergewinn nur nad) dem 
funmnarifchen Gerichte ‚der verwendeten Futter- und Einftreumittel in Bauſch 
und Bogen, obne fperielle Berechnung, zu ermitteln, if im Allgemeinen nicht 
ganz zuverläffig, da dad Gewicht deffelben, ohne dad Volumen zu berüd- 
Richtigen, Feine richtige Anfiht vom Düngergemwinn giebt. Die Ein: 
fireu fpielt nämlich bei dem Gewichte und Volumen ded Düngerd eine Haupt⸗ 
rolle; wird wenig eingeftreut, fo Fann der berechnete Büngergewinn nicht erfol- 
. gen, und wirb zu viel eingeflreut, fo entſteht wieder eine größere Düngermaffe, 
ald die Rechnung giebt. 

Die Nahrungsmittel, in trodnem Zuftande berechnet, Tiefern ungefähr 
die Hälfte oder-504 ihres Gewichts an trok nem Dünger; Stroh und Heu 
etwas weniger, nämlich 414 bis 43 4; Körner dagegen etwas mehr, ober 55 8 
u. ſ. w., oder da8 Gewicht der trodnen Futtermittel erleidet biß zur Verwand⸗ 
lung in Dünger mittelft der thierifhen Verdauung und ber Reife durch den Kör- 
per einen Verluft von circa 508, 1.241. II.209., wie au Hlubek 199. 
annimmt; vergl. oben $. 807. und unten 8.826. - 

$. 812. 

Blod I. 220. Zebe Gattung von Dünger hat ihre eigenthümliche Feuch⸗ 
tigkeit und beſondere Eigenfchaft, fie zu Behalten und nad, dem Trodnen wieder 
anzuziehen; beim Austrocknen und Wieberfeuchtwerden geht aber immer etwas 
von der düngenden Kraft verloren, weshalb Blod auch aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte das viele Bearbeiten, Rühren, der Luft Ausſetzen und Austrocknen, 
ganz beſonders bei leichtem Boden, wibderräth; vergl. $. 879. 

Die Ereremente wohlgenährter Kühe enthalten 84 5 Keuchtigfeit, bei grü- 
ner Kleefütterung auch wohl 862; im Durchſchnitt kann man BO F oder & ane 
nehmen, II. 403., fo auch beim Raſtvieh; die Excremente von Pferden ent⸗ 
halten 75 8 und die von Echaafen 66%, oder resp. 2 und % ihred Gewichts. 
Der mittlere Feuchtigkeitszuſtand des Miftes kann daher zu 75 8 ange⸗ 
nommen und bei Berechnungen zu Grunde gelegt werben, und 100 Pfd. Er: 
eremente geben demnach 25 Pfd. trodnen MIR. 

"Sandb. f. Landw. 3, Ku. 32% 


408 V. Diagergewinn und Düngung. 


Auch Slubel 208. 287. bemerki, daß fich im Allgeneinen der trockne 

des Miſtes zum feuchten wie 1: 4 verhalte, oder 100 Pfd. feuchter 

Riſt geben 25 Pd. trocknen; indeſſen nimmt er &.256, behufs der Berechnun⸗ 

gen, died Verhältniß nur wie 1 :3,5 an, weil er eb ald Durchſchnittsver⸗ 

hältniß für alle Thiergattungen, oder mit Berückſichtigung dei Schanfoiches 

für richtiger Hält. Es verhält fi nämlich nach ihn, ©. 230, bei dem Mind: 

vieh der. mürbe, trodne Stallmiß zum feuchten ober friſchen wie 1:4, bei den 

Pferden wie 1 :3,2, bei den Schaafen bei der Winters ober Staßfütterung 
wie 1: B, beim Weidegang wie 1: en der Durchſchnitt iR alfo 1: 5,6. 


Block 1.212. 2323. 228 ff. nimmt nun an, daf 
A, in Bezug auf dad Gewicht liefern 


10. .  frodnen Dünger®, kechen u 75% Feuchtigkeit, 
—— 2 SP. . .» 12 Mh. 
ga 
wit Pferden verfüttert, 58 > 
mit Schafen = 49 ⸗ 
im Mittel lo . . 50 « 200 ⸗ 
Heu, 
mit Pferden verfüttert, 43 ⸗ 
mit Küben ⸗ ah ⸗ 
mit Schafen = 42 ⸗ | 
im Mittel fo . - 43 ⸗ 472 = 
Futterſtroh, 
mit Pferden ala Haäckſel, A2 = 
mit Küben, . . 45 ⸗ 
mit Schaafen verfüttert, 40 = 
im Mittel do . . Ad: . x 2.2... 466 = 
Stufich - » 2.96 8. 2 2.20. 384 ⸗ 
Kartoffeln 
mit 720 Feuchtigkeit 13 - 2. 2. 54 = 
Kohlrüben wit 125 berg | 7 ⸗ 
unten «= 88: = 62.2 2 2 20.202 = 
Möhren s 87= s 6 =. 2 2.2.2.9. 2 
roeiße Rüben Dis = iz: ...0..0.48 3: 
grüne Blätter 9A= = BE 2 20. 42 = 


Klee mit 79 s 9 = .. 36 
n In Bezug auf das Bolumen liefern 
00 Pfd. trodnen Düngers, feuchten mit 7& tiefeit, 
"Roggen — 3778 Ch.) 16bf. 1294 Cbz. desgleichen, ee 
"Safer = 5702 Cbʒ. 2 313 = deögl 


w 


. Heu == 20,906 + As 0b > beit. 
Futterfiroh = 20,986 6b. 5 » 1296 + 3 6hf. 1087 &b;. 
Streuſtroh == 30,806 « 10 = A450 + im Mittel 8 = 1640 - 
Kartoffeln im zermalmten " 
Zuftande = 3878655. — = GO + 805 ⸗ 
Aunterüben on 
desgl. — 2570 2: — - GBR » J 8 = 





*) GEubikzoll nad rheinl. oder preuf. Moenße. 


Düngerberehnung. Borferiften on Block. 408 


In Bezug anf dad Volumen liefern 
Kohlrüben im ‚zermalmten 


Zuftande = 2786 Ch. — CEbf. 351 Cbz. 0864 Cbz. 
Möhren | 

deögl. == 2700 = — = 306 » 78 ⸗ 
Klee = 6050 Cbz. ” 

mit Kühen verfüttet — = 186 ⸗ 41149 = 

mit Schaafen =' = 726 = 805 ⸗ 


Bei Pferden ift der Dünger i im trocknen und feuchten Zuflande im Bolumen 
glei, bei Schaafen iſt das Volumen in trodnem Zuftande Immer etwas größer, 
bei Kühen dagegen viel geringer. 


$. 814. 

Menn dad Fuder Miſt nah Blod au (36 bi) 40 Cubikfuß im Volumen 
und zu (16 bis) 18 Etur. oder in runder Summe zu 2000 Pfd. km Gericht 
im Durchſchnitt angenommen wird, fo ergeben ſich folgende linterfchiebe, je nad: 
dem der Düngergewinn von ben verfähiebenen Futtermaterialien nad; dem Ge⸗ 
wicht oder nad dem Bolumen berechnet und in Fudern ausgeſprochen wird. 
1. 212. 223. 

Es liefern nämlich an feuchtem Dünger mit 755 Feuchtigkeit 


100 Pfi. ° in Fudern, 42000 Pfd. Gewidt, in Sub, à 40 chf. Volumen, 
Koͤrner, im Durchſchnitt 200 Ph. — 4, Fuder 15 Shf., oder „, duder 
Hu, ⸗ 172 =: = Ir Tr —* 2 


Klee, auf Heu reducirt, 


Ab PP. = 1 Pb. Sm 39: Y Fuder eires 3 = = a ⸗ 
Karton . . BA = —ıh 4: ss 
Runkelrüben.. . A er = + 3: =: 5 > 
Möhen . . . 2568 2A » — > : eu = 
Kohlrüben . . 40 ss = 4 = zer FE 
4200 Pfd. Futterſtroh a2000 41 ⸗ 40-⸗ :1 = 
41200 = Streuftroh 4600 = —=2.5 : 107 0 : 23 «© 


Die Differenzen in Betreff der Zuderzahl find bei den Köenern, den Kar⸗ 
toffeln und Kohlrüben am bedeutendften; bei dem Dünger aus den Körnern 
3. B. würde ein Fuder, à 40 Gubiffuß, aus 2200 Pfd, Körnern entflanden, 
an AO CEtnr. wiegen, bei dem von Kohlrüben 29 Etnr. 

$. 815. 

Um den von jeder Ernte zu gewinnenden Dünger kurz und ohne zu weite 
Täufige Berechnungen ermitteln zu koͤnnen, da es durchaus nöthig iſt, zu wiſſen, 
wie vielen Dünger bie Ernte liefern kann, fehreibt Blod 1. 222. num folgende 
Betechnungsweiſe de Dungergewinns nad Gubiffuß und Fuhren und 
niht nad dem Gewicht vor: - 

a) von jedem Schod Stroh in Schütten oder Gebunden, & 20 Dfb. oder 
4200 P%b., — circa 11 Ctur., erfolgt an Dünger, 

1. wenn fünmtliches Stroh verfültert wird, Ar Cubitfuß, ober in 
rtunder Summe . . 1 Fuder 

2. wenn 3 perfüttert und z eingefreut” wird, 4 chf. ober 11 = 

3. wenn 2. verfüttert und & eingeftteut wird, 68 = = 1% = 

"4 wenn A: nerfüttert und 4 eingeflreut wird, = = 2 = 

‚DB. wenn + werfüttert und $:eingeflieut wird, & = = 2, = 
6. wenn ſaͤmmiliches Stroh zur. Streu vermwenbei wid, 407,2; s f. ri 
2* Fuder in runder Summe. 

. 32 * 


x 
508 7. Dungergewinn und: Düngung. 


b) 4100 Pfd. Heu geben im Durchſchnitt A,%, Gbf. oder circa 4 Fuder; 
Gras, Klee u. dergl. werden auf Heu reducirt und hierbei A, Pd. == 1 Pd. 
Heu gerechnet; 

e) 100 PM. Körner (Roggen, Gerfte, Hafer, Erbfen) geben im Durch⸗ 
fehnitt 18 Chf. —= „y Fuder; Hafer inäbefondere 2 Chf., oder 4 Scheffel 
Hafer, zu 50 Pfd., 1 Chf., oder 25 Fuder; 

d) 4100 Pfd. Kartoffeln geben 43 Chf., oder „I, Fuder; 85 Scheffel alſo 
4 uber; " 

e) Io Pd. Runfelrüben geben baffelbe; 

f) 100 = .Kohlrüben geben 4 Chf., oder Ay Fuber; 

g) 100 » Möhren geben ohngefähr „4, Chf., oder „; Zuber; 

h) 400 = SKartoffelfraut 839 Chf., oder in runder Summe 4 Fuder, 
wie daB Streuſtroh; 

i) 100 Pfd. Heumerth Weidenutzung geben in runder Summe & Chf., 
oder 1, Fuder. 

Gthufs der Berechnung des Düngerd im ftiſchen, natürlichen Zuſtande 
aus der Sommerfütterung der Schaafe bei ſechsmonatlichem Weidegange ſtellt 
Hlubek 212. folgende Formel auf: (f. 1,28 + * + 25) 4, wo f das Rauh⸗ 
futter, welches die Schanfe während der MWeidezeit erhalten, g das Weidegras, 
s das Streuftrob bedeutet; für die Winterfütterung (f.1,28 + 7425) 3, wo 
w dad Murzelfutter bezeichnet.) 

$. 816. 

Bei allen diefen Angaben iR der Dünger, in feinem natürlihen Feuchtig⸗ 
keitszuſtande berechnet, wie ihn die Stallung der Dungftätte übergiebt, ober im 
Durchſchnitt zu 759 Feuchtigkeitögehalt, und daher hierbei Fein Verluſt, wel: 
hen der Dünger auf der Dungftätte erleidet, in Rechnung gebracht. Durch bie 
Erhitung und Verrottung defelben, wenn er längere Zeit auf der Dungflätte 
bleiben muß, entfteht nämlich ein bedeutendes Minus an Gewicht und Vo— 
[umen, was nun nad Befinden der Umftände mit 40 bis 459, nach HTubel 
in runder Summe mit einem Sechstel in Abzug gebracht werden muß; vergl. 
unten $. 827. 858. 

Einige Beifpiele. 

$. 817. 

; A Geſetzt, ein Morgen Hafer, in gedüngter Brache oder auf Neubruch 
angebaut, gebe 18 Scheffel oder 900 Pfd. Körner und 2166 Pfd. Stroh, fo 
würde nad Blod I. 232. die Düngerberehnung fi fo geftalten: 

a) wenn ſämmtliches Erntegewiht an Stroh und Kömern an Rind⸗ 

und Schaafvieh verfüttert würbe:. . 

100 Pfd. Körner geben 2 Chf., 900 Pfd. alfo 18 Chf,, 
100 = Strohfutter 53- 2166 » = 755 = zu 215 Fuder 
nach dem Gewichte berechnet. 
410045 Körner geben 200 4b Mifl, 900 4 alfo 180045 = 16 CEtnr. 40 }b 
100 = Stiohfutter 166 = = 2166 = = 3505 = —=32 = 75 = 
Ä Summe 589545 — 49 6tnr. 54h 
oder etwa 243 Fuder, à 2000 Pfb. 

- Die Viehzucht würde in dieſem Falle den Werth der Ernte (zu 154 Scheffel 
Roggenwerth) durch ben Dünger mit einen Drittel und Such Nutzung an Wild, 
Volle, Fleiſch mit zwei Dritteln bezahlen. Ä ' j 


Düngerberehnung. . Borfähriften von Slock. 501 


b) Bern vom Strobe 3.98. blos drei Fünftel verfättert, aber zwei 
Drittel eingeftreut werden, fo würde der Düngergewinn ſeyn: 
von 900 Pd. Körnen 18 Chf. 
= 866 s Gtreuftioh 77 ⸗ 1086 Cbz. 
41300 ⸗ Futterſtroh A = 803 = 
Summe 141 Ch. — Cbz., oder circa 5% Fuder; 
nach dem Gerichte berechnet: 
von 900 Pfb. Körnern 16 Etnr. 40 Pb. 
41300 = Strohfutter19 = 70 ⸗ 
s 866 ⸗Sttreuſtroh 30 = 30 » 
Summe 66 Etnr. 30 Pfd., oder etwa 3% Fuder. 
Das Vieh würde bie Ernte von diefem Morgen Hafer mit oßngefähr 378 
br | den Dünger und mit 659 durch die Nutzung von Mild, Fleifh, Wolle 
ezahlen. 
Werden blos ein Fünftel Stroh verfüttert und vier Fünftel eingeftreut, fo 
it der Düngergewinn 42 Fuder. 
Hiervon würde nun noch das Minus, ober der Verluft, welchen der Mift 
auf der Dunaftätte erleidet, bevor er auögefahren werden kann, mit 10 bis 158 
(oder beffer mit einem Sechstel) bei dem Rindviehmifte in Abrechnung zu brine 
en feyn. 
’ Nach der Berechnungdmethode von Schweitzer würde obiger Ernteertrag 
unter allen Umfländen immer etwas über ‚9000 Pfd. oder 3 Fuder liefern. 


$. 8 
B. Ein Morgen Kartoffeln * 126 Scheffel und 3% Ctnr. trocknes 
Kraut, fo würde der hiervon zu erwartende Dünger nad J. 237. betragen: 
100 3b Kartoffelfutter geben 8 803 — Miſt, 12,6005 alfo 58 Chf. 934 Cbʒ. 


100 = SKartoffeliirch - 837 Sf. s 385 = = 34 = 806 = 
Summe 93 Cbf. — Chr. 
nach dem Gericht berechnet aber 3 Fuder ; 
100 45 Kartoffelfutter geben 54 RX Mift, 12,600 35 alfo FA 
400 « Kartoffeliicoh = 384 = = 385 = = 1478 : 
| Summe 82382 = — 44 FZuber. 


Das Fuber des aus diefer Kartoffelernte entitandenen Miſtes, wenn ber 
Düngergewinn wie oben nad) bem Volumen berechnet wird und ed 40 hf, hält, 
würde alfo 32} Etnr. wiegen. 

Die Viehzucht würde den Werth der Ernte durch den Dünger mit 378, 
durch die Nutzung an Fleiſch, Wolle ıc. mit 6355 vergüten. 

Nah Schweiker würde ber Düngergemwinn aus dieſer SKartoffelernte 
überhaupt 7000 Pfb. oder 34 Fuder betragen; weun von der legten Blod’Ichen 
Annahme das Minus auf der Dungflätte mit einem Sechstel abgezogen wird, fo 
würden beide ohngefähr übereinftimmen. - 

: & 819 

C. Ein Morgen Erbfen liefere 414 Pfd. Körner und 1755 Pfd. Stroh: 
. 400 1b Körner geben 13 Chf. mi, 414 H alfo etwa 73 Cbf. 

‚ 100 = Zutterfioh 3) = = 1755: = =» 6if- 


Summe 6645 Cif —eiren 14 Eu. 
nach. dem Gewicht berechnet: Ä 
400 4b Kösner geben 200 4b Mil, 414 4b alfo 87716 - 


100 Futterſtreh 166 = = ATbb.= = 205 = 
Summe 3790 }b = circa 195 Zuber, 


502 V. Düngergewiun und Düngung: 


Rah Schweiker würde diefe Ernte aber bedeutend mehr lieſern, ober 
24 Fuder zu 2000 Pb. | 


Anfiht une Vorſchriften von Kleemann. 


$. 820. 

Kleemann B. 32 ff. weicht in feiner Berechnungsweiſe des Düngers in 
mehreren Punkten von Blod ab. Er ftellt nämlich zuvörderft folgende mit gro- 
Ben Scharffinn entwidelte Grundſätze auf: 

1. Ze nahrhafter ein Futtermittel ift, deſto mehr Theile werden aus demfelben 
von dem thierifhen Körper audgezogen und deſto geringer ift der Werths⸗ 
betrag des von dem Futtermittel entflandenen Düngers im Verhaͤltniß zu 
den Werthe bed verwendeten Futtermittelde. Bei der Fütterung ded Rind - 
und Schafviehes z. B. dienen nämlic blos zur Düngerproduction vom Ge: 
treide 332, vom beften Heu 40%, vom Stroh aber 559%. Weber den 

. Sinn der Worte: Nahrungsfähigfeit und nahrhaft vergl. unten 
5. 849. 

3. Demnach wird bei gleicher thierifcher Ernährung der von weniger volumi- 
noͤſem Futter entftandene Dünger von geringerem Werthöbetrage ſeyn, ale 
der von nolumindfem; es wird nämlih von 100 Pfd. Roggen, die 300 Pfd. 
Heu im Futter- oder Ernährungswerth gleich find, von erſterem nur für 
33 4 Pfd. Noggenwerth, von leßterem aber faft für 46 Pfd. Roggenwerth 
Dünger erhalten. | 

3. Jedes Futtermittel hat demnach einen doppelten Werth, erftlid) den Futter 
ober Ernährungswerth und dann den Werth zur Düngerproduction; ber 
Werth beider zufammengenommen ift der landwirthſchaftliche oder 
Ausnutzungswerth. 

4. Wenn aber auch der thieriſche Körper um deſto mehr von einem Nahrungs⸗ 
mittel abſorbiren wird, je nahrhafter dies iſt, fo hat der thieriſche Körper 
doch nicht Die Fähigkeit, alle Fräftigen, nährenden Theile der Fütterung aus⸗ 
zuziehen ,; und ed ift daher eine gleide Menge Dünger deito Fräftiger 

- und wirffamer, je nahrhafter dad Futtermittel war, aus dem er entflanden 
it; ein Pfund aus gefüttertem Getreide 'entflandener Mift wird Fräftiger 
und werthuoller feyn, ald ein Pfund Mift von Strohfütterung (mas auch 

Blod annimmt, vergl. $. 803.) Hiernach ift für den Dünger aus jedem 

verfchiedenen Futtermittel ein befonderer verfchiedener Werth in feinen Ta⸗ 

bellen berechnet. 

5. Haben aber zwei einfache oder zufammengefeßte Futtermittel eine gleiche 
Größe und gleichen Futterwerth, fo hat der von ihnen entfichende Dünger 
auch gleichen Werth. | u 

Mähren nämlich 240 Pfd. Stroh und 60 Pfd. Roggen das Vieh eben fo gırf 
wie 500 Pfd. Heu, fo hat auch der Dünger von beiden Fütterungen gleihen Werth. 

6. Da der Dünger um fo werthooller und Fräftiger auf den Ackerbau einwir⸗ 
kend ift, je nahrhafter die Fütterumg war, fo muß neben der Quantität 
auch die Qualität des Düngerd berüdfichtigt werben. 

7. Kerner muß bei Stroh, da ed hinfichtlih der Quantität ſowohl ald Ona⸗ 
lität des hiervon entflehenden Düngers einen großen Unterfchied madjt, ob 
es verfüttert oder geftreut wird, diefe Verſchiedenheit berüdfichtigt und der 
Werth des vom Stroh entflandenen Duͤngers hiernach bereiimet werden. 

Mit fteter Beruͤckſichtigung dieſer Sätze Hat er. num nachſtehende Tabelle ent 
worfen , worin für jedes einzelne Futtermittel, je nach der Verführung m8'den 


\ Düngerberapnung, SBorfäriften von Kleemann. 


vetſchiedenen Viehgattungen, bie Quantitöt des hieraus entftandenen Miſtes 


503 
übers 


haupt und ber Roggenwerth deffelben, das Verhältwiß zwiſchen der Ernährung 
und Düngerprobuction, ſowie bie Beſtimmung, wie ed Hinfichtlich der Düngers 
production und Ernährung durch andere eompenfirt wird, oder 
gleich verhält, in Zahlen.angegeben find, weldye Zahlen, wie erwähnt, vori den 
Zahlen Blod’3 oft, indeflen im Ganzen doch nicht fehr bedeutend, abweichen. 


1. 
Im Ausnutzungswerthe 
(Grundſah Nr. 3.) 


fi} gegen diefe 























find ſich glei: 

PR. 
a) Mit Pferden verfüttert: 
100 Roggen 53 ı 125 |75 4100| 100 
89,6 Erbſen 53 25 |75 90 ” 

109% Hafer . 51 ı\25 |75 1140| 110 
2662 Göparfettchen . 43 ’ |30,5 |69,5 | 219| 288 
320 gewoͤhnliches Biefenhen . 43 32,1 |67,9 | 249| 554 
350 ganz geringes dgl. 43 135 167 265 | 392 
440 @sparfettektoh 42 ‚136 |64 | 306] sı6 
430 bite Spreu und — 42 36 |64 306| 616 
480 BWidenfiroh . . 42 137,5 [62,5 | 380| 676 
500 Erbſenſtreoh . . . 42 } 138,25| 61,75] 327| 607 
600 Getreibeftroh . . 42 42 158 357| 776 
6663 ausgefreſſenes ein m 

Ste... 9 1195 5 — — 

b) Mit indoleh derfüttert: 
100 Roggen.... 53 ’ 135} |663 | 100| 100 
83 ‚6 Eobfen 8V 53 354 |66? | 90] 90 

093 Hafer. . . a0 2133} 663 110 110 
200° Esparfettefaamenfpreu 44 8138 [62 175] 215 
250 beſies @öparfetteheu . 44 40 60 208| 278 
266 gewöhnliches dgl. 44 ‚403 594 219| 300 
275 beſtes Luzerneheu 44 ar 159 224| 311 
300 gemwöhnliches dito Aa 342 |58 238| 345 
300 Kopfllecheu . . 44 8 42 |58 238 345 
520 gewohuliches Biefenßen . . | 44 r|42,8 |57,2 | 2349| 373 
440 Göparfettefaamenftreu . | 43 448 62 306| 546 
480 (u? 1850 |50 | 320] 640 
Dr Erbfenfrch . . . . | 43 ‚6| 51 49 327| 680 

Setreibehton . 43 M55 145 364| 889 
2 vet euägeefen m | 

. 9 ı |96 4 — — 

650 PR Dre Eu |. 18136 64 6082| 677 
41400 Runtcrüben. . .6 11,980 34 |66 [10781 1114 
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IL | IM. | I. \ V. VI. vu. 
I. ART: I x" —zX nie Resiafug” 
Im Ausnutzungswerthe 85 SER dienen jur  |der ae Tel: 
(Grundfag Ar. 3.) SEI HE I per reg 
ſud ih al: BEE EES FE | EEE Der sehe 
2 »|"2 ja» ”"n BRRn> 
Pi. pr. | Pr. | Pre. ! Pfd. | Pf. | Pb. 


1700 Ktaut= und Kohlrüben- 
s blätter, grün . . 
18334 Runfelrübenblätter . 


e) Mit Schaafen verfüttert: 

100 Roggen - . 2. ..1| 55 |1,59 135% 166% | 100) 100 
89,6 Erden .» . 2... 55 |1,424| 35% | 66% 90 90 
1098 Saft. © . 2... 49 |1,612)334 166% | 4110| 110 
200 Eöparfettefaamenfpru . | 42 |2,211|38 |62 4175| 215 
250 befted Eöparfetteheun . . | 42 |2,625|40 |60 208| 278 
266% gemöhnliches dgl. . . | 42 |2,754|40% |595 | 218| 300 
275 befted ugerneheu . „| AB |2,817|41 159 | 224| 311 
300 gewoͤhnliches dergl. und 

Kopfllehun . . „| 42 13 42 |58 2538| 345 
820 gewöhnliches Wiefenhen.. | 42 |3,14 42,6 |57,2 | 249 | 373 
440 Esparſetteſtroh u. Ueber⸗ 

ihr. - » ©... 40 |5,667|48 52 306 | 564 
480 Widenfroh . . . . | 40 [3,84 |50  |50 320 | 640 


2,256|38 |62 [1491 | 1828 
2,112|38 |62 1608 1974 


0 





500 Grbfenftrob . . . .! a0 |3,92 |51 40 3271 680 

600 Getreidefich . . . . | a0 4,36 |55 45 | 364| 889 

650 Kartoffeln 13 |2,347| 34 66 602 | 677 

1100 Runteln . 6 !4,939| 38 |62 11078. 1111 
F. 822. 


Mittelſt dieſer Tabelle nun wird die Rechnungsführung bei den verſchiedenen 
Viehconti's ſeht einfach und bequem, indem der Werth des aus der Fuͤtterung 
oder aus der Einſtreu entſtandenen Dungers ohne alle Berückſichtigung 
feiner Quantität (Fuder- ober Centnerzahl) ſogleich nach feinem Antheil 
oder nad) Procenten des Werthes der hierzu verwendeten Materialien aus» 
geſprochen wird (mobei alfo auch die Berüdfihtigung bes Minus, welches er auf 
der Düngftätte erleidet, vergl. $, 816, 827., wegfällt). 


Beifpiel, 


Es find an das Rindvieh 160 Fuder, A 16 Etnr., gewöhnliche Luzerne⸗ 
oder Kleeheu zur Fütterung abgegeben worden, morin nad, der Tabelle, Go: 
lumme I., 500 Pfd. = 100 Pfd. Roggen find, fo fommen ind Debet bed Rind- 
vieheonto’8 35,200 Pfd. Roggenwerth. Zn ber Tabelle findet ſich weiter, Go: 
kımme IV., daß von 100 Pfd. dieſes Heues 42 Pfd. zur Düngerproburtion die⸗ 
nen, fo wird nun ohne Weitered der Werth des hiervon eutſtandenen Düngers 
zu 425 des Werthes des Heues berechnet — 14,784 Pfd. Roggenwerth und ins 
Credit gefhrieben, und fo bei allen übrigen Zuttermitteln und Vieharien verfah: 
sen. (Schulz 77. bemerkt, und auch viele Andere find ber Meinung, daß dieſe 
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Art, Streu⸗ und Dungerwetth zu berechnen, viel für fich Habe.) MWergl. übri- 
gens 5. 988. und $. 1634. 1635. zu Ende. 

Kleemann feht dad Roggenftroh deshalb dem Sommerſtroh gleich, weil 
in einer wobleingerichteten Wirthſchaft das / Roggenſtroh hauptfählid nur den 
Schaafen zum Auöfreffen vorgelegt wird, diefe nur dad Rabrhafte ded Roggens 
firohed, was mwenigftend mit dem Sommerfitoh geigen Werth het, herausſuchen 
und das Uebrigbleibende zur Einſtreu verwendet wird 

$. 823. 

Wenn eine ſchnelle und ohngefähre Berechnung der Düngerptobueion ı eined 
Gutes erforderlich iſt, fo kann bied nad) Kleemann C. 113. 346. folgender: 
maßen gefchehen. Auf einem Gute werben nämlich meiftentheild ſammtliche Zub . 
ter = und Einfireumittel, mit Cinfchluß des zur Ernährung des Viehes erforder: 

lichen Getreide, zu 4 an bie Pferde, zu 2 an dad Rindvieh und zu 2 an dad 
Schaafpieh verwendet. Dieſe Futter- und Einſtreumaterialien werben, wenn fie 
im Berbältnig von 8 Pfd. Stroh, 4 Pfd. Heu und 3 PP. Hadfrüchten erbaut 
($. 298.) und nebft 4 Pfd. Körnern an die Viehlände verwendet werden , fo 
ziemlich einen Roggenmwerth von 29 Pfd. pro 100 Pfd. haben, welche Beſchaf⸗ 
fenheit zu einer zweckmäßigen und nußbringenden Ernährung der Bichftände im 
Durchſchnitt genugt und es ‚entitehen dann aud jedem 1000Pfund der futter: 
und Einitreumittel ein zweifpänniges Fuder Mift, zu 2000 Pfund 
von 125 Pfund R.W., vorauägefeht, daß der Miſt zweckmaͤßig behandelt, 
bald verwendet und vor dem Verfaulen auf der Miftilätte gefhüht wird und ed 
wird demnach hierdurch fo viel Mift hervorgebracht, daß der Ader nicht allein 
in feiner Kraft erhalten wird, fondern aud) an Aderreihthum gewinnt, was er 
©. 346. durd eine fehr deutliche Berecinung barthut. 


$. 8 

Soll der Düngergewinn nad) ber ehahl des Viehes ohngefähr betechnet 
werden, wie es wohl irriger Weiſe hier und da noch geſchicht, ſo ſind die nach 
der meif nicht angegebenen Große des Viehes und ber angenommenen Yütterung 
febr verfchiedenen Annahmen einiger Schriftflieller folgende : 

Mener fchlägt bei der von ihm feflgefehten Fütterung ($. 482. 502. 2c.) 
den — nad feiner Berechnungdweife, wohl zu merken — zu erwartenden 
Dünger bei einem Arbeitöpferbe zu 153 Fuber (& 2000 Pfb.) an. Weil aber die 
Pferde in der Regel 4 der Zeit vom Stalle abweſend find, fo ninmt er auch nur 
$ ober 10 Fuder in runder Summe von einem Pferd und 8 Zuber von einem 
Zugochſen Gechfelochſen) an; von einer Kuh 10 Fuder, von einem Stück 
Jungvieh 5 Fuder, von einem Schaafe den Winter über 4 &uder Stallmift blos, 
ba fie fehr Lange in Horden liegen (legtere Annahme hat auch Hube bei Meyer 
203.), von einem Schweine ‚ jedoch bei Weidegang im Sommer und fehr (päre 
licher Einſtreu im Winter, wie ſchon früber erwähnt, 3 Fuber. 

Freders dorf rechnet von einer Kuh bei guter Fütterung und 24 Schock 
Streuſtroh jaͤhrlich 10 Fuder, eben fo viel von 4 bis 5 ausgewachſenen Schwei⸗ 
nen oder 15 Schaafen, von einem Pferd aber nur 73 Fuder. 

v. Honftedt A. 158. nimmt bei feiner Fütterung und Dungerberechnungs⸗ 
weiſe von einem Pferd 8 Fuder an. 

—7 nehmen an, daß ein mittleres Ackerpferd, bei J des Futtergewichts 

Streu, jährlih 9 Fuder Miſt, a 18 Einr., liefere, nach Hiubef‘B.L 223. 
Bann man jedoch von einem gewöhnlichen mittelgroßen Ackerpferde jährlich nur 
107 * Entr., =: 128 Preuß. Cinr., murben Stallmiſt, oder ohngefahr 7 Sir 
ber rt 
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Einige andere Scräftfieller haben fo ziemlich die Meyer’ ſchen Annahmen. 
- Schnee rechnet von einem Arbeitöpferde oder Ochſen Überhaupt im Durch⸗ 
ſchnitt jähelich 10 bis 41 Fuder Mift (an einem andern Orte nimmt ex aber wie⸗ 
ber nur:6 bis 7 Fuder an), von einem Schaaf den Winter über 4 bid Fuder, 
von einem Schwein 1 Fuder. | 

Brieger 407. rechnet von-einem Pferd etwa 15 kleine Fuder, à 184 Chf., 
was circa 7 Fuder, ä 40 &bf., betragen würde, von einem Stüde Rindvieh 
10 Fuder, & 2000 Pfb., von einem Stüde Jungvieh die Hälfte, von einem 
Schaaf oder 3 Laͤmmern 4 uber, von einem Schwein eben fo viel. 
&erife 1. 256. rechnet von einem Schaaf oder 3 Länmern 3} Fuder 
Stallmiſt. 
§. 835. 


Schmalz A. 1.84. Il. 35. rechnet non einem Stücke Zugvieh, welches 
immer in Arbeit iſt, es fen Pferd oder Ochſt, nur 6 Fuder jährlich, von einer 
amt gefütterten Kuh 10 Fuder, von einem Etüde Jungvieh die Hälfte, von 
einem Schaaf der 3 Lammern 3 Fuder Stallmiſt, von einem Schwein aber 
14 uber. IV. 130. führt er jedoch an, dag man im Altenburgifchen von 
einer Kuh 12 Fuder, & 20 Etnr., von einem Pferde 10 Fuder, von einem 
Schaaf 1 Fuder rechne. Auch mehrere Andere haben lektere, zumal bei ben 
Schaafen ſehr hohe, Säbe; fo —* ein Ungenannter in Gumprecht's Bes 
richten (Nr. 20. S. 6.), mo übrigens durchaus nichts über die gereichte Futter⸗ 
quantitaͤt angegeben iſt. | 

Haumann B. 540. rechnet, die Zeit der Winterfülterung zu 185 und die 
Meidezeit zu 180 Tagen angenommen, wenn die Schaafe in letzterer des Nachtd 
in den Stall getrieben werden, von 100 Schaafen circa 38 Fuder, d 18 Ctnr. 
oder pro Stüd etwas über 4 uber. 

Hlubek nimmt bie Düngerproduction vor einem. Arbeitöpferde bei 260 
Arbeitstagen zu 6% Fuder, von einem Ochſen (WBerhfelochfen?), wenn er 180 bis 
200 Tage arbeitet, bei feiner Fütterung und einem fehr großen Schlage Vieh zus 
10% Zuder, von einer Kuh bei Stallfütterung zu 45 bis 16 Fuder und von 
einem Schanfe zu 5 Fuder feuchten, mürben ($.827.) Stallmiſtes an, wobei der 
Gewichtsverluſt von J, welchen ber aus der Fütterung berechnete Dünger bid zu 
dein Zeitpuntte, wo er in den mürben Zuftand gekommen ift, erleidet, ſchon in 
Rechnung gebracht ift (mas bei den Angaben der bisher angeführten Schriftfteller 
nirgends ausdrüdlich bemerkt, aber wahrfcheinlich ftilfchweigend angenommen if). 
Findet beim Rindvieh Stallfütterung Statt, fo Fönnen in runder Summe immer 
eine Kuh zwei Pferden, und drei Kühe fünf Arbeitsochſen in Betreff der Dünger- 
production gleichgefegt werden. Er meint, die täglichen Ereremente einer gut 
genährten Kuh (ohne weitere Angabe ded Gewichtes derſelben) könnten immer 
zu 72Pfd. (= 60 Wiener Pfd.) (?) angeſchlagen werden; vergl. 8. 931. 

Ein Ungenannter, bei Thaer I. 256., nimmt ax, daf 

wenn ber Mift eines Stüdes Rindvieh beträgt . 18 
fo beträgt der Mil eines Pirde.. . . . . AT 
.. 2 < e Schweine. -. . . 14 
. 2 2 ⸗ = Schaafes . 020. . 1d. h. Stallmiſt. 
$ 826. | 
Block 1.925. 1. 194. rechnet bei der von ihm angenommenen Füttermg 
von einer Kuh A163 Fuder, a 40 Chf., jedoch ohne den Verluſt, welchen dee 
RM an Gericht: und Volumen durch langes Liegen auf der Miſtſtätte erleidet, 
der alfo, wie bei den übrigen, mit $ in Abzug gebracht werben muß, vom einem 
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Werhfelochfen 124 Suber ober 5154 Chf. ober 223, Cinr., von einem -Ochfen, 
welcher ben ganzen Tag arbeitet, 144 Zuber; hierbei iſt der Dünger, welchen 
der Ochſe in 200 Arbeitstagen verſtreut, resp. mit 4 und 3 in Abrechnung ge; 
bracht; vergl. $. 808. und 5.1377. Der Dünger, welden ein Maſtochſe in 
48 Wochen bei der für ihn borgefchriebenen Fütterung. liefert, beträgt 8% Buben 
à 40 Cbf. Die Futtermittel erleiden, wie ſchon $. 811. bemerkt morden it, biz 
zur Umwandlung in Mil einen Werluft von 50 bie 53 8, oder fo viel wird hier⸗ 
von durch die thieriſche Verdauung verzehrt (li. 209.), weshalb auch nad Pab ſt 
IV. 120. die zur Brennerei verwendeten Produrte zur Hälfte ihres Trocken⸗ 
gewichted bei’ der Düngerberehnung hieraus angefchlagen werben folley , weaö 
jedoch zu viel gu ſeyn ſcheint; vergl. $. 436. 

Von einens Pferde rechnet Bloe II. 58, bei feiner Fütterung etwa 72 Zu: 
ber (vergl. 5. 1366.), von einen Schaafe nad) Il. 369. 2 Fuder, a 40 Chf. 
Stallmift; Aber den Hordenfhlag fiehe unten 6. 931 ff. Den Verluſt, 
welchen der durch die Weide entflandene Dünger, ehe er der Erbe einverleibt 
werben kann, buch Verflüchtigung ze. erleidet, fchlägt er 1223. 240. zu 89 
an, weil er nicht immer fogleid, untergepflügt werden kann; eigentlid, beträgt 
er 168% oder +, und find die Weiden über 350 Nuthen entfernt, fo daß die 
Thiere vielen Dünger bei dem Auf-und Wbtreiben auf Wegen verfireuen,, fo 
iſt der Werkuft noch bedeutender; vergl. $. 957. Deshalb nimmt ex auch ‘daB 
. Minus bei der Ausnutzung der Weiden, welches durch den Düngerverluß beim 
Weidegange der Schaafe entfteht, zu Aßan; III. 148. 159. 

Der Betrag bed Weidedungers wird, wie 8.815. erwaͤhnt, für 100 Pr. 
Srunerte Weide ohngefähr 4 Chf. ober es Fuder feyn. 

v. Honftedt A. 107. feheint beim Rindvieh, wenn died auf bie Heide 
geht, ven nächtlichen Weideduͤnger Halb ſo hoch, ald den Winterdünger anzu: 
ſchlagen. 

Kleemann 6. 105. 106. nimmt jährlich an: 

4) für ein kleines Pferd 8L— 9 Fuder Rift (4 128 — 1314 3 pl. M. WB; 
für ein großes bei flärferer Fütterung 113 — 12 Zuder, je nachdem -E 
oder 4 des Trockengewichts des Futterd Stroh zur Stteu verwendet wird; 

2) fr ein Stück Rindvieh von 600 Pf. lebenden Gewichte O — 10 Fu⸗ 

der, je nachdem 4 oder 4 des Trockengewichts des Futters eingeflreut wirh 

für eind von 800 Pf. 12 — 15} Fuder; 
- 3) von 100 Stück Schaafen, je nachdem fie jeded 60, 72 oder 84 Pb. 
tiegen und 2), 3, oder 3% Pfd. trodnes Kutter täglich erhalten, 47 El 

574, 67 Fuder, & 2000 Po. 


II. Behandlung des. Düngers. 


$. 827. 

Block I. 218. 244. iſt der Meinung, daß, fo bald der Dünger aus dem 
Stall auf die Dungftätte kommt und der Kuft ausgeſetzt wird, er hernach Durch die 
Sährung und Erhitzung, die in ihm entſteht, an Gewicht und Volumen verliert, - 
und auch Thaer und Burger I. 159. machen anf den großen Berluft aufmerk; 
fam , welchen der Miſt durch Verflüchtigung der organifchen Materien, «ld Rob: 
kenfäute, Kohlenwaſſerſtoff⸗, Ammoniakgas ıc., auf ber Dungflätte erleidet, m 
daß er meiftend nicht fo hoch angeichlagen toled, als er wirklich if. 

Dieſe Gaͤhrung der Zerſetzung und. Verflüchtigung wird Gauptfächlich dureh 
dad im Dünger befindliche Streuftroh veranlaßt und befördert. Exrremente 
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allein, ohne Beimifhung von Streu, erhiken ſich ober gähren erfb fpäter; im er⸗ 
fieren Falle wird oder ift nämlich die Maſſe lockerer und der Luft mehr Zutritt ind 
Sunere verflattet. Excremente von Körnerfutter erhiken fich jedoch ſchneller, als 
von Burzelfrüchten entitandene ; auch erhigt ſich nach. ihm der Dünger ſchneller, 
wenn der Einftreu Sommerftroh beigemengt war, ald wenn fie allein aus Rog⸗ 
genftroh beftand. | 

Hlubef 204. Der frifche Stallmiſt erleidet. gleich in den erfen Tagen, 
wenn die Bedingungen der Gährung in einem günfligen Grade einwirken, rinen 
Verluſt von 5%; ift die Gährung fo weit forigefchritten,, bis die Streu: 
materialien mürbe geworden find, dann beträgt der Verluft 15 bis 168, 
in runder Summe 4. Iſt der Stallinift zum Theil fpedartig, die Streumateria- 
lien aber noch nicht humusartig geworden, dann beträgt fein Verluſt 258, 
oder 4; hat die rafche Gaͤhrung ihr Ende erreicht und tritt an ihre Stelle der 
Prozeß, den man mit bem Worte Verweſung bezeichnet, und kann von dem 
organifchen &efüge der Streumaterialien nichts mehr wahrgenommen werden, 
dann erleidet der Stalmift einen Verluß von 50 2 oder der Sälfte feines ur⸗ 
fprüngliden Gewichtes. Ä 

Nach Veit A. I. 369. mindern fih 100 Etnr. frifher Rindviehmiſt in 8 
bis 40 Wochen auf 77 Chur. haldzerfehten, und abermals nach 10 bi8 12 Wo⸗ 
chen auf 55 CEtnr. nun völlig audgegohrnen, fpedigen Mit, und fo au das 
Volumen in gleichem und fogar nody etwas größerem Verhältniſſe. 

« 828. 


$ 

Deshalb empflehlt Blod I. 244. auch fo fehr, den Mift möglichft lange in 
den Ställen zu behalten, da der Dünger im Stalle feinen Verluft erleidet, ſon⸗ 
dern ſich im Gegentheil verbeffert, und der Düngerverluft erft von dem Yugen- 
blid angeht, wo er aus dem Stall auf die Miftftätte kommt. Er räth an, beim 
Rindvieh den Mit 3 Wochen Im Stalle zu laffen, im Winter vielleicht noch laͤn⸗ 
ger; freilih muß dann die Stallung wenigftens 12 Fuß hoch ſeyn, ftatt daß, 
wenn er zrvei Mal wöchentlich ausgemiſtet wird, eine Höhe von 9 bi 10 Fuß 
fhon hinlaͤnglich ift; auch müffen hinlängliche Luftzüge dicht unter den Balken⸗ 
lagen angebracht feyn; vergl. $. 664. 

Er behauptet, daß died den Vieh nicht im Geringften fchade, nur muß na= 
tuͤrlich gehörig eingeflreut und der Mift ein Paar Mal in der Woche von hinten 
nad) vorn an die Krippe gezogen werden, damit der Mif überall gleich hoch 


liegt. 

Auch Thaer II. 185. iſt fehr dafür und bemerkt gleichfalls, daß ber Miſt 
um fo mehr gewinne, je länger man ihn im Stalle liegen laffen kann, und daß 
die Beforgniß, daß die Ausdünftungen bed Mifted dem Vieh nachtheilig feyn 
möchten, ganz ungegründet wären. Er meint übrigens, daß es hinſichtlich der 
Wirkung die beite Behandlung des Miftes wäre, wenn man ihn fogleich aus 
dem Stall auf den Ader brächte, ohne ihn irgend eine Gährung oder Zerſetzung 
erleiden zu laffen; denn biefe geht im Boden am beflen und ſchnell genug vor 
ſich. Freilich paffe eine ſolche unmittelbare Ausfuhr nur felten. 

Ä (Hingegen bemerkt v. Lengerke B. II. 28., daß es doch nicht gasız une 

gegründet zu fenn fcheine, daß der Dünger erit einer gewiſſen Yermentation uns 
terworfen werden müfle, bevor er dem Felde einverleibt wird und bie nachhal- 
tendften und ſtaͤrkſten Wirkungen werden fich ftetd nur von dem etwas gegohrnen 
Dünger ergeben. Auf trodnem Boden und bei tredner Witterung bat. friſch 
abgefahrner Miſt immer ſchaͤdlichen Einfluß auf die Vegetation; vergl. $. 1777. 
Rote zu Ende.) | ’ 
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Schweiger I. 74. 1. 162. if gleichfalld der Meinung, daß es Feine 
Frage fen, daß der Mift beffer werde, je länger die Streu unter den Thieren 
liegen bleibt und je inniger die Excremente von dem Vieh mit den: Etroh gemifcht 
werden. Bei den Schaafen fen dies indeflen eher ausführbar, ala bei dem Rinde 
vieh und den Pferden ; doch fen es auch bei diefen gut, beſonders bei den Pfer⸗ 
den, die Streu mehrere Tage unter dem Vieh liegen zu laffen, und überhaupt 
niemals Öfterer, ald 2 Mal die Woche ausmiſten hu. Tafen, nur ift dann mehr 
Streu esforderlih. Bei den Schaafen Hält er es für das Zweckmäßigſte, den Mift 
bis zur Ausfuhr im Stalle zu fammeln. Ä 

$. 829. . 

Gleiche Anfihten Hat auch Kleemann A. 42., bernur 1 Mal, hoͤchſtens 
2 Mal die Woche ausgemiftet haben will. Bei Mangel an Streu muß freilich 
täglich ausgemiſtet werben; diefer follte aber eigentlich nie eintreten. Miſt mit 
zu wenig Einftreu ift ſchwer zu behandeln und fir manche Bodenarten überbies . 
ganz unpaflend; vergl. oben $.789. und $. 405. 

v. Schwerz 1.173. iſt ebenfalld fehr fiir das lange Liegenbleiben ber 
Streu unter denn Vieh. Er meint, der befte Mift fen immer der, wo das Vieh 

. mbaltend auf demfelben ftehen bleibt und frifche Strohlage alltäglich die alte un: 
ter ihm überdedt ; wenigſtens foll er immer mehrere Tage unter dem Dich lie 
ger bleiben, worauf auch Veit B. 79. und Dittmann I. 195. bei hinreichen⸗ 
dem Strohvorrathe dringen, und fchledhter wird er innmer, wenn alle Tage aus⸗ 
gemiftet wird. Je gleichförmiger die Streu mit den Auswuͤrfen vermengt, je 
vollſtaͤndiger fie damit zufammiengearbeitet und getreten und davon durchdrungen 
wird, defto beffer wird der Mit, und be&halb ift auch dad Heraudlaflen des Vie⸗ 

bed auf den Miflhof fo nützlich; vergl. 5.832. Im Freien dorrt die obere 
Schicht des Mifthaufend aus, verwefet aber nicht, während bie untere zu einem 
ſchwarzen Zeige ſich ballt und die mittlere oft durch Schimmel zeritört wird. 

Auch Krenfig A. 1.109. ift fehr für das Liegenbleiben des Miſtes unter 
den Pferden und dem Rindvich, nur muß natürlich reichlich geitreut werden. 

Sprengel B. 237. will den Mift im Sommer alle Wochen aus dem Stall 

geſchafft haben, im Winter erflärt er fi) aber auch für das längere Liegenlaffen, 
da er dann Peine fo fehnelle Zerſetzung erleidet. 

Auch Andre bemerkt, daß man jederifalld gewiß mehr und beffern Dün- 
ges erhalte, wenn man diefen moͤglichſt lange unter dem Vieh läßt. Reinlichkeit 
kann dabei recht gut Statt finden und es ift dies das befte Mittel, daß der Dün- 
ger fich nicht erhigt und nicht an Volumen verkert. 

Der fo einſichtsvolle, leider zu früh verftorbene, Schulz liefert indeffen den 
Beweis, dag man bierin auch des Guten zu viel thun Fönne. Er iſt näͤm⸗ 
lieh der ganz richtigen Meinung, S. 30., daß der Mift, welcher längere Zeit. 
im Stall unter den Vieh gelegen hat und von da aus fogleich aufs Feld gefahren 
wird (vergl. Thaer in $. 828.), vor allem andern den Vorzug verdiene; aber 
er läht in den Mindviehflällen num alle 6 bis 10 Wochen (!!) ausmiſten, wor: 
nach er feine Ställe hat befonders einrichten laffen, in welchem Verfahren er wohl 


ſchwrrlich viele Nachfolger haben dürfte. 
" 830 


Detonomifhe Neuigkeiten von Andre, 1835. Rr.62. Im Mek⸗ 
Ienburgifchen laſſen mehrere Dekonomen die Kuhftände tief ausgraben und mit 
KRayafrok vellfinnpfen. Dies mit feinen Düngertheilen, Jauche und den Ausduͤn⸗ 
ungen bes Viehes gefchiwängerte, fich bretartig zufammenlagernde und nad 
Magaßgabe bes Bedarfs dann und wann mit frifcher Streu ergänzte Reſervoir lies 
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fest im Frühjahr ober Sommer eine Menge beö vortrefftichften, kaum auf an⸗ 
dere Weile von fo eigenthümlicher Güte zu producirenden Miftes, welcher ſelbſt, 
niur in geringer Menge aufgefahren,, die augenfcheinlichfle und faſt voppelte 3 Wir⸗ 
kung äußert. Auch in Pferdeftällen iſt dies anwendbar. 


$. 831. 

Schmalz A.11. 272. Hält dagegen das öftere Ausmiften , beſonderr der 
Pferdeſtaͤlle, fir ungemein nuͤtzlich für bie Thiere. 

Brieger 15. will bie Rindviehftälle im Winter wenigftend 2 Mal, im 
Sommer 3 Mal woͤchentlich ausgemiſtet haben. Haumann A.'8. einen Tag 
um den andern, befonderd beim Maftvieh. 

Baumeifter 106. will befonderd den Kälberflall täglich ausgemiſtet ha⸗ 
ben, da fi die Ereremente der Kälber viel leichter zerfeßen und einen äußerſt 
fcharfen und widerlichen Geruch entwideln, und überhaupt Reinlichkeit für das 
Gedeihen der Kälber unumgänglich nothwendig if. 

Pabſt I. 160. giebt zwar zu, daß es für den Mil im Allgemeinen vor- 
theilhafter fey, ihn längere Zeit im Stall unter dem Vieh liegen zu laflen, 
meint aber doch III. 403., daß nur die Sorge für die Behandlung des Miſtes 
dazu beſtimmen könne, bei hinreichender Streu nur 1 oder 2 Mal wöchentlich, 
und bei knapper Streu nicht täglich ausmiſten zu laffen. Er tabelt daher das 
Verfahren, den Mift lange in den Ställen liegen zu laflen, und Died gar 
Monate lang zu thun, erklärt er für nicht vereinbar mit einer. guten Pflege des 
Viehes 


„Koppe II. 93. will den Dünger aus den Viehſtällen bei ſaftiger Fütte— 
rung täglich, bei trodner Fütterung weniger oft auögetragen haben; Kuh⸗, 
Pferde⸗ und Schweinemift werden, mo möglich, gemengt. Dad einmalige Aus⸗ 
führen des Schaafmiftes im Zahre hält er nicht für vortheilhaft; nach ihm follte 
ed wenigſtens ale 3 Monate gefchehen. 

Siergegen erklärt fih Burger I. 151. aber fehr und meint, daß bed 
Herausſchaffen durch die dann eintretende Gährung nur nachtheilig wirken und 
man zu viel an Subſtanz verlieren würde, ohne durdy die Qualität entſchädigt 
zu werden. 

Da, wie fchon früher erwähnt, die Schaafe wenig Streu bedürfen, weil 
ihre Ereremente mehr troden find und ihr Harn wenig beträgt, fo fann man 
den Schaafmift auch den ganzen Winter in den Ställen laſſen, da er im Stalle 
nicht in Gährung übergeht. Rur in dem Falle, daß unnöthig viel und langes 
Stroh eingeftreut worden ift, fünnte ed anräthlid) ſeyn, den Miſt einige Woden 
vor dem Ausfahren aufs Feld aus den Ställen zu fchaffen und in Haufen zu brins 
gen, damit dad Stroh darin mebz in Fäulniß übergehe und feinen Zuſammen⸗ 
Hang verliere. 

$. 832. 

Blod 1. 218. Die Gährung und Erhikung auf der Miſtſtätte kann ver» 
mieden werden, wenn ber Miſt immer mit Keuchtigkeit oder. Jauche völlig ger 
fättigt erhalten wird. Es ift freilich felten möglich zu machen, einer großen 
Maffe Düngerd in der Bungftätte fo viel Feuchtigkeit zu geben, um jene Er- 
higung zu verhüten ; aber es ift ein Janchenbehälter. auf ber Mifftätte fahr zu 
empfehlen ($. 859.), um den Mift, zumal im Sommer, bieraud dann und 
ea Ka begießen, worauf auh Schweißer, Koppe, Veit und Beyer. 


drin 
iſt ferner ſeht nutzlich, ihn durch Seramslafien des Viehes immer deßk 
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teeten zu: laſſen; je feer der Mift über rinunder liegt und je weniger die Luft 
Zitritt zum Innern ber Maſſe hat, deito langſaner ſchreitet die Gährung vor. 

Schweiger, Burger 1. 157., Veit A. 1. 307., v. Schmerz 1. 473., 
AÆleemann A. 49., Pabſt J. 160., Schmalz n. m. A. bringen daher bad 
öftere Herauslaſſen des Rindviches auf den Miſthof gleichfalld fehr in Anre: 
gung; vergl. $. 661. , 

$. 833. | 
: Block J. 247. ift ferner der Meinung, daß ed gar nicht ſchaädlich IR, wenn 
der Dünger von Zeit zu Zeit im Spätherbite und Winter auf die Stürzfurde, 
3. D. zu behadten Früchten, Erbſen u. dergl., gefahren, amnögebreitet liegen 
gelafien und hernach im Frühjahr erſt untergeadert wird; nur in den heißen 
Monuten, Suni, Juli und Auguf, muß ber audgebreitete Dünger gleih un⸗ 
tergepflügt werden. Gleicher Anfiht find Schweißer I. 290. II. 149. unb 
Ditfmann 1. 247.5 Thaer 11. 195. und v. Schwerz I. 214. behaupten, 
daß der gebreitete Miſt durch das Liegenbleiben nichts an Kraft verliere, viels 
mehr an Zerfegbarfeit gewinne. - 

Veit A. 1.356. meint in Betreff des Liegenlaffens des gebreiteten Dkiftes 
auf dem Adler, daß feine Zerfekung und Derklüchtigung hier bei weiten micht in 
dem Grade Statt fände, ald auf der Miftflätte, mo er höher zuſammengehäuft 
fiegtz auch wird durch das längere Auffiegen des Düngers bie Oberflähe des 
Bodens locker, aufgefchloffen und feucht erhalten und inäbefondere nad) Regen 
oder durch Schneewaffer die obere Schicht von den durch dad Audlaugen ded 
Dungers ausgezogenen Pflanzennahrungstheilen durchdrungen ; jedoch wird trods 
ner Boden durch dad nachmalige Unterpflügen deö ausgetrockneten, nicht zerſetz⸗ 
ten Reſtes von dem durch längere Zeit auf der Oberfläche audgebreitet gelegenen 
Dünger gewöhnlich hernach zu locker. Er fügt indeflen B. 89. hinzu, daß, 
wenn man ben audgebreiteten Dünger längere Zeit auf der Oberfläde liegen 
„laſſe, fo verflüchtigten fih durch die freie Einwirkung der Atmofphärilien viel 
düngende Stoffe ungemüht und der Dünger wird ausgetrodnet; auch muß hier⸗ 
bei auf die Wirkung des Düngerd verzichtet werben, melde diefer, mit bee 
Ackerkrume gemengt, dadurch äußert, daß er die Beichaffenheit derfelben ver⸗ 
beffert und mancherlei Zerfeßungen und Verbindungen veranlaft. 

834 


Uebeshaupt find viele Landwirthe der Meinung, daß dad lange Liegenblei- 
ben dee gebreiteten Mikes nichts tauge, weil er dann verwittert, wenn ed gleich 
nichts ſchadet, ihn blod einige Zeitlang gebreitet liegen zu laſſen, wo dann blos 
die Gährung unterbrochen wird und die Bedeckung des Bodeus but ihn vors 
theilhaft wirkt. 

So iſt z. B. Kleemann A, 53. fehr bafür, ‘den gedreiteten Mift bald 
unterzupflägen, um zu ſtarkes Austrocknen zu verhüten, wo er, befonberä ber 
kurze oder fpedige, dann die Fähigkeit verliert, ſchnell und Teiht zu verweien, 
verfohlt und zu einer Art leichten Torfes wird, der ſich nur hoͤchſt langſam zer: 
ſetzt. Bei feuchten Wetter Fann er cher eine Zeitlang gebreitet auf dem Acker 
Biegen bleiben. | 

: Geyer 30. bemerkt, dab der Mit, gebreitet auf den Aeckern liegend, 
gar weit. weniger verliere, als wenn er in Beinen: Kaufen ſteht; indeſſen ſey 
ein ſchuelles Unterbringen bed gebreiteten Miftes jedesmal dad Vortheilhafteſte. 

. Muh Hlubek B. 1.248. und Sprengel B. 269. erflären ſich Dafür; 
indeffen hält es Patzig 93. 104. doch für. fehr zweckmäßig, bei ber Düngung 
zu; Wintergetreide den geſtreuten Miſt erſt ein Daas Wochen auf dem Acker lies 
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gen zu laſſen, ehe er untergepflügt wird; und auch Magerſtedt 258. fchreißt 
vor, den gebreiteten Mift immer ohngefähr 14 Tage auf dem Ader liegen und ab- 
trocknen zu laſſen, da er fi in naſſem Zuftande ſchlecht unterpflügt.. (Sprens 
gel C. 1.77. erinnert übrigens, beiläufig bemerkt, bei diefer Gelegenheit, daß 
wenn der Mift bei anhaltend trodner Witterung untergepflügt wird, hintennadh 
immer gewalzt werden müſſe, damit der Mift in beffere Berührung mit bem 
Erdtheilen kommt.) 

Koppe II. 98. iſt der Meinung, daß der Miſt, geſtreut, im Winter 
allenfalls auf dem Felde liegen bleiben kann, in den Frühlings= und Sommer⸗ 
monaten aber, und felbft im Herbſt, ift dad baldige Unterpflügen immer rath: 
fam.. Kreyßig A. 1.411. dringt vorzügli auf das baldige Uinterpflügen des 
Schaafmilted und Pferched, vorzüglich auf ſchwerem Boden; vergl. Kleemann 
in §. 907. Ä 

Rothe 101. 105. hält es für ganz unzweckmäßig, den. Miſt bei Froſt⸗ 
wetter auszufahren, da er dann nicht untergepflügt werden fann, wodurch er 
leidet; denn kommt auf den geftreuten Dünger Schnee, Thauwetter und wieder 
Froſt, jo verliert er nicht blos an feinem Werthe, fondern auch an Subftanz, 
die von dem abfließenden Waffer fortgeführt wird. Eher fann er im Sommer 
auf dem bearbeiteten Boden einige Zage ohne Nachtheil liegen bleiben, wo dann 
die Erde feine flüchtigen Beſtandtheile einfaugt. Ein baldiges Unterpflügen bleibt 
jedoch immer befier. 


$. 855. 

Daß ed unbedingt fchädlich fen, den Dünger in Eleinen Haufen auf dem 
Felde ftehen zu laffen, hierüber find wohl alle Kandwirthe einverftanden, z. B. 
Blod 1.267., Koppe II. 99., Schweiger I. 290., Thaer II. 195. ıc. x. 
er muß fogleich nah dem Abſchlagen geftreut werden. 

Eher will Blod I. 247. es gelten laffen, wenn auf fehr entlegenen 
Feldern der Mil im Winter, wenn es nichts zu tun ‚giebt, in nicht zu 
großen Haufen, etwa fo viel ald für 2 bis 3 Morgen nöthig ift, aufges 
fahren wird; diefe dürfen aber dann nicht über 3 Fuß body werben, weil der 
Miſt dann zu fehr rottet. Er glaubt, dag unter folden Bedingungen der Miſt 
auch nicht mehr ald auf der Dungftätte verliere, welder Meinung au Spren⸗ 
gel B. 263. ift. 

v. Schwerz I. 214. hält died Auffahren in nicht zu große Kaufen bei 
ſcharfem Froſte gleichfalls nicht für ſchädlich, da er dann friert und in dem Sau: 
fen auch nicht mehr gährt und überreift, als auf der Miftflätte. Bei gelinbem 
Wetter voird er dann aus einander gefahren und gebreitet. 

Auh Gumprecht hält dad Auffahren bed Miftes in mittelgroße Hanfen. 
von. 12 bis 20 Fudern, aber wenigftend 1 Fuß hoch mit Erbe bededt, für 
gut; größere Haufen bleiben aber immer nachtheilig, weil dann durch Zere 

febung zu viel an der Quantität verloren gebt. 
Schweißer I. 290. Il. 119. erklärt fich dagegen fehr gegen bied Zuſam⸗ 
menbringen des Miſtes, wenigſtens, wie er indeſſen doc, Binzufügt, in gr⸗ 
Ben Haufen von 100 und mehr Fudern, wie man ed häufig da wahrnehme, wo 
entfernte Feldet im Winter gedüngt werben, und behauptet, daß es faft eben fo 
nachtheilig fey, wie dad Stehen in Fleinen Haufen, da die Gährung hier ungleich 
raſcher ald auf der Mifflätte vor fi gehe; er will lieber den Miſt auf den 
Schnee geflreut haben. Indeſſen meint er B. 1. 36. dach, daß das Stehenlaſſen 
bed Miftes in größern Haufen, wenn er mit Erde gefchichtet und Damit zuges . 
bet wird, weiter nicht nachtheilig und fogar empfehlungdwertb fey, wenn 
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man bie Falten Wintertage zur Düngerausfuhr auf entfernten Feldern benutzen 
wolle. Koppe ll. 99. und Dittmann I. 198, haben gleiche Anſichten. 
$. 836. f 

Blod 1.245. Den Dünger fo lange liegen zu laffen, bis er ganz fped: 
artig ift,, ift fehlerhaft; der Verluft ift zu groß, obgleich folcher Dünger in ein- 
jelnen Fällen mehr Werth hat, ald frifher. Bleibt der Dünger nämlich fo lange 
iegen, bis er ganz fpedartig wird, dann verliert er an 259 feines Gewichts 
und 50% feined Volumens (wie auch Kleemann A. 48. bemerkt), indem bie 
animalifchen Beftandtheile fih am früheften zerfegen, zum Xheil ſich verflüchtigen 
oder mit der Jauche fich abziehen; vergl. $. 827. Auf Falten, ſchweren Boden 
taugt übrigens foldher fpedartige Mift nit, und Bier ift weniger verrotteter 
Dünger oder fogenannter langer Mift bei weitem nütlicher; vergl.-$. 903. 

Der beite Zuftand des Düngers ift überhaupt der, wo er ſich noch bequem 
mit der Gabel aufladen läft und dad Stroh noch fihhtbar ift; ein folder Miſt 
paßt mit wenig Ausnahmen für jeden Boden. - . 

Koppe II. 92. Guter Dünger muß fi leicht mit der Miftgabel laden laf- 
fen, aber die Strohfafer fo mürbe feyn, daß fie leicht durchreißt, ober bo fo, - 
daß fie bald in diefen Zuftand kommt. Wenn der Dünger zu lange liegt und 
zu fehr verrottet, wird die Quantität allerdings fehr verringert; er will daher 
(Il. 97.), wo möglih, den Mift alle ſechs bis acht Wochen abgefahren haben 
(wohin denn aber immer?) ; vergl. $. 908. zu Ende. 

$. 837. 

Schweitzer 1.74. Kleemann A. 48.49. Wenn die Streumaterialien 
auf der Miftflätte den Grad der Zerfeßung erreicht, daß ſie zwar ihren Zus 
ſammenhang ziemlich, verloren haben, die Maffe fich aber doch noch bequem mit 
ber Babel laden läßt, dann iſt der Zeitpunft, ihn aufs Feld zu bringen, einges 
treten ; inbeffen ift langer oder roher Mift auf ſchwerem Boden am wirkſanmiſten. 

Es ift indeffen nicht immer möglich, die fhidlihe Zeit zur Düngerausſuht 
‚ fo zu treffen, daß der Mift jenen Grad der Zerfegung erreicht hat; es bleibt 

baher im Allgemeinen die Regel, ihn eher zu wenig ald zu viel zerfeßt auszu⸗ 

fahren. Der Verluft an Miſt it im letztern Falle zu groß, und der dunkelbtaune, 
faft ſchwarze, fpedige Mift ift nichts weniger ald der vorzüglichfte, wofür man 
ihn fonft hielt, wie auch v. Schwerz erinnert. Geyer 30. bemerft noch hiers 
zu, daß folcher fpedige Mift an ber Luft fchnell zufammenfittet, und die beim 
Breiten beffelben ſchwer und nie völlig zu zertheilenden Klumpen werden torfars 
tig, erhalten fich in diefem Zuftande Jahre lang unverändert oder unaufgelöft im 
Ader, und find in den meiften Fällen erſt durch Zuſatz von Kalk und anhaltende 
Bodenbearbeitung wieder wirffam zu machen ; vergl. $. 1758. Ä 

Schweiger meint übrigens au, wie Koppe, daß, wenn es nur ir: 
gend möglich wäre, der Mift alle acht Wochen auögefahren werden folle, ba, 
wie oben bemerkt, ungemein viel Dungfraft auf der Dungftätte verloren geht; 
wäre dies aber-nicht möglich (wie dies wohl in den meiften Fleinen und mittel 
großen Wirthfchaften der Fall ſeyn möchte, U. d. H.), fo müffe wenigſtens, fo 
gut es gehen will, dafür Sorge getragen werden, daß der Fortgang der Gäh—⸗ 
rung gemäßigt werde. Das Feuchthalten durch Begießen mit Jauche, wo ed 
nicht zu umftändlich iſt, ift Hierzu fehr zmedmäßig; vergl. 6.832. Am leichtes 
fien kann man aber den Dünger vor feiner Verrottung dadurch fehüen, wenn 
derfelbe in der Dungftätte nur ganz flach, hochſtens 2 Fuß, über einander ges 
ſchichtet wird. . 

Das (ſelbſt von Hlubek $. 976.) empfohlene Vermengen mit Erde iſt meiſt 

Hantb. f. Landw. 3. Kufl. 33 
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wmausfährbar ; indeſſen empfiehlt Weit ihn, werner hoch genng, etwa 3 bi 
a Fuß, liegt, nun wenigftend mit etwad Erde zu überütten, um dad Ente 
weichen der flüchtigen Stoffe zu hindern und die obere Schicht mit der untern 
gleichartiger zu machen, was auch Thaer II. 491. billigt und neuerlich auch 
von Andern, 3.8. Schlipf 55., ſehr angerathen worden ift. 


Ä $. 838. 

Hlubek 204. 362. Als normaler Zuftand ded Stallmiftes beim Aub⸗ 
fahren, in welchem berfelbe am vortheilhafteften angermendet werben kann, muß 

er mürbe Zufland deffelben ($. 827.) angefehen werden, meil er in diefem Zu: 
ftande den meiften Grundſtücken, fowohl in medanifcher Beziehung — [pedartis 
der Mift paßt nämlich nur für den Sandboden, der firohige oder lange nur für 
ehr ſchweren oder bindigen Boben beffer, und zwar, weil im erfteren Falle der 
oden mehr Feuchtigkeit erhält, weniger erhigt und nicht Tofer gemacht wird, dad 
Gegentheil aber im zweiten Falle Start findet — ald auch in phnfiologifcher Hins 
ficht am beften entfpricht, weil der Mift im murben Zuftanbe bereits fo viel aufe 
losliche Materie befißt, daß ſchon bie erſte Frucht im ihm hinreichendes Material 
zur Erzeugung ihrer Gebilde findet. 

Den Verluſt, welchen der Stallmift bis zur Erreihung diefed mürben Zu: 

ndes erleidet, nimmt er, wie ſchon $. 827. erwähnt, in runder Summe zu 4 
ed aus dem Futter und der Streu berechneten Quantum an, welder Berkuf 
nun in Rechnung gebracht werden muß. 

Hieraus ergiebt fih, daß jede Geitattung einer weitern Gaͤhrung bed be: 
reitd mürbe gewordenen Stallmifted höchft nachtheilig if, und die Nothwendig⸗ 
keit, den Stallmift in feiner Zerfekung zu hemmen, wenn er nicht fogleich ange⸗ 
wendet werben Tann, fobald er mürbe geworden if. Eine Wirthfchaft, welche 

binlängliche Düngermaterialien erzeugt, um ſich auf dem Beharrungspunfte zu 
erhalten, wenn der Dünger in dem gehörigen mürben Zuftande angewendet wer⸗ 
den kann, ift died nicht mehr im Stande, wenn der Stallmift bereits einen Ver⸗ 
luft von 4 oder gar von 4 feines urfprünglichen Gewichts erlitten hat. 

Er fügt Hinzu, daß man nicht irre, wenn man bie Behauptung ausſpricht, 
baß die großen Angaben in Betreff ber Bodenausfaugung der einzelnen Cultur⸗ 
pflanzen ihren letzten Grund zum Theil in der fehlerhaften Behandlung des Düne 
gerö bei feiner Production haben. Wergleicht man das angewendete Düngers 
material mit dem erzielten Erzeugniffe, fo wird man bei foldher Unwirtbichaft 
finden, daß das Erftere oft 2 bis 3 Mal größer feyn muß, ald dad Lektere, wäh⸗ 
send man im Aflgemeinen bei gehöriger Defonomie mit einem dem Erzeugniffe 
gleihen Quantum ausreichen Bann; vergl. $. 4817. Leider it eö aber, ſelbſt 
in den beftgeführteften Wirthichaften, nicht immer möglich, den Stallmif fogleid) 
anzuwenden, wenn er ben mürben Zufland erreicht hat, und er erleidet daher 
oft, unabwendbarer Verhältniffe und Umftände halber, einen größern Verluſt 
old J, morauf aber daun gehörige Rüdficht bei der Erfapberechnung genommen 
werden muß. 

i $ 839, 

Blod I. 24%. Bei ber Dungflätte ift eine Erhöhung am Rande noth» 
wendig, um dad fremde Waffer abzuhalten, auch, wo möglich, ein Jauchenbehäls 
ter mit einer Pumpe, den auh Koppe iI. 03., Schweißer I. 75., Veit 
u. m. A. ſehr empfehlen. Die Pumpen mit Drudwerk find die beflen, beſou⸗ 
ders die bewegliche, von Rathgeber erfundene. Pabf I. 164. 


Schlipf 53. liefert eine deutliche Zeichmung von einer ſolchen Druckpumpe. 


* 
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Jede Miſtſtätte Hat eine falſche Lage, bie mehr Waſſer empfängt, als durch 
Negen vom Himmel kommt. 

Ihr Flaͤchengehalt muß noch mehr Flaͤchenraum haben, als die Stallungen, 
wo ber Dünger entſteht, damit der Duͤnger nicht zu hoch, hoͤchſtens 2 bis 3 Fuß, 
Darauf zu liegen kommt, wo er ſich am beften confervirt und nicht zu fehnell rots 
tet. Liegt er zu bo, 3.8. 5 Fuß, fo erhitzt er fich zu fehr und verliert dann 
fon in den erſten A Tagen nad, dem Austragen A bis 58 an feinem Gewicht 
und 12 bis 158 an feinem Bolumen. 

Die Ereremente von Körnerfutter erhitzen fich übrigens fchneller, als die von 
Kartoffeln und Wurzeln entitandenen ; vergl. $. 827. nn 

Auch Schweiger I. 73. und Geyer 68. warnen fehr vor dem zu hohen 
Auffchichten des Miftes; doch darf er auch nicht zu Ha, am allerwenigften aber 
hohl liegen. Nach Einigen follen auf 1 Stud Rindvieh 72 Q.F. Miflftätte 
zu rechnen ſeyn. 

Der auögetragene Mift muß auf der Mittflätte wohl audgebreitet werden unb 
nicht ſchubkarrenweiſe darauf liegen bleiben, worauf auch Kleemann dringt. 

Auf der Dungflätte muß ferner der Pferde- und Rindviehmift mit einander 
vermifcht, auch erfterer mit lettterem bedeckt werden, damit ihn dad Rindvieh nicht 
frigt, was übrigens Bofe nicht für ſchädlich, fondern fogar für gefund halt. 

Blod meint, die Düngerftätte brauche nicht gepflaftert zu ſeyn, bürfe 
aber nicht tiefer ala 1 bis hoͤchſtens 2 Fuß fenn, damit bie Ausfuhr des Duͤn⸗ 
gers erleichtert werde; indeſſen rathen Koppe II. 92. und Schweißer I. 73. 
doch dad Pflafern hauptſächlich deshalb an, damit die Abfuhr ohne Anſtrengung 
zu vollführen if. Sie muß muldenförmig anögegraben und in des Mitte ohn⸗ 
geführt 14 Fuß tief feyn. 


Zweite Abtheilung. 
Düngung. 
1. Ueber Bodenerfhöpfung. 


A. Borbemerfungen. 


| $. 840. 
Schweißer 11. 313. Der Düngerbebarf hängt ab: 
a) Bon der Befchaffenheit des Bodens und Klima’s. 
Durch lange, gute Gultur Fräftiger Boden hat eigentlich weniger Dünger 


nothig, ald anderer; doch ift es nicht rathfam, ihn zu verfürzen. Je rauher dad | 


Klima, befto flärfer muß gedüngt werben. 


b) Bon der Auswahl ber angubauenden Pflanzen. 

Nicht alle Pflanzen erichöpfen die Bodenkraft auf gleihe Art. Daß ed ein 
gewiſſes Berhältwiß zwifchen der im Boden befindlichen Pflanzennahrung und 
den Erzeugniffen, oder zwiſchen Düngung und Ernte giebt, if entſchieden; dies 
Verhaͤltniß aber zu ermitteln und zur Gewißheit zu gelangen, was man im ges 
gebenen Falle für einen Ertrag erwarten koͤnne und wie die entzogene Kraft durch 
nene Düngung zu erſetzen fen, iſt aber nicht leicht. 

Es if dies die Statik bed Ackerbaues; vergl. $. 4774. 
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11. 318. Die fihern Anhaltspunkte, welde man bid jeßt darüber Hat, 
find folgende: | 
4. Ale Halmfrüchte, die das fhmächfte Blattorgan ald ſolche haben und 
daher am wenigften Nahrung aus der Luft an fih zu ziehen vermögen, 
entnehmen dem Boden die meifte Kraft; deshalb muß ter Bo» 
den um fo flärfer und dfterer gebüngt werben, je mehr er ſolche Früchte 

tragen fol; 

. nach ihnen fommen die Delgemädhfe und Gefpinnfipflanzen, 

. dann die Hackfrüchte: Kartoffeln, Rüben ıc., 

» dann die Hülfenfrühte, melde, wenn fie dicht und gefchloffen fteben, 

auf einem paſſenden Standorte dem Boden nur wenig entnehmen ; 

5. bdiefelben grün gemäht, die ihm faft gar nichte entnehmen, unter gün: 
fligen Umftänden ihn fogar etwas bereichern (vergl. $. 345.); 

6. die Kleearten und andere grün abgemähte Futtergewächſe, melde, 
wenn fie dicht und gefchloffen flehen, dem Lande jedesmal mehr wieder⸗ 
geben, als fie entnehmen. Stehen fie dünn und ärmlich und voller Uns 

äuter, dann fällt Died freilich weg. 
$. 842. 


FERN 


v. Honftedt A. 48. 92. 
a) Zu den eigentlih erfhöpfenden Früchten gehören ſämmtliche Getreide 
arten, alle Arten von Wurzelgewächlen, Kartoffeln, fo wie die Deljaaten. 
- Die verfchiedenen Getreidegattungen erfhöpfen bie Ertragsfähigfeit des 
Ackers faft in gleihem Grade; Wintergetreide in ber Megel etiwad mehr ald 
Sommergetreide, zumal im erften Jahr ober frifcher Düngung. Kartoffeln, 
Wurzelgervächfe, Del= und Geſpinnſtpflanzen fegt er dem Wintergetreide in Bes 
zug auf Erfhöpfung des Aderd ganz gleich. 

b) Zu den [honenden gehören die Hülfenfrüchte, auch Buchweizen, Spör: 
gel; fle hinterlaffen den Uder in dem nämlichen Zuftande der Produt⸗ 
tionskraft, in welchem er fih bei deren Beftellung befand, oder ihre Ein- 
ſchiebung zwifchen zwei Getreidefaaten verändert das gewöhnliche Verhält⸗ 
niß ded Ertragd der zweiten gegen die erſte Saat nidt. 

c) Zu ben bereihernben gehören Klee (Zuzerne, Eöparfette) und Dreiſch 
oder Grasnarbe. 

Kreyßig B. 414. fegt in Hinfiht der Musfaugung ded Bodens folgende 
Rangordnung fell: 


4. die Halmfrüchte, 5. Saamenflee, 
2. die reifen Hülfenfrüchte, 6. alle vor der Blüte gemähten 
3. die Oelgewaͤchſe, Blattgemächle. 


4. bie Hackfrüchte, 

Er theilt A. I. 425. bie Culturgewächſe ded Feldbanes ein: 

a) in zehrende, welde dem Boden mehr entnehmen ald geben, in folgen: 
der Ordnung: Weizen, Raps und Winterrübfen, Hanf, Roggen, Gerfte, 
reife Erbſen und Wilden, Bohnen, Sommerrübfen, Lein, Hafer; 

b) in halbzehrende, welde nur die Hälfte ihres Ertraged aus dem Bo⸗ 
den, das Uebrige aber aud der Mtmofphäre nehmen, tie Kartoffeln, Rü⸗ 
ben, Kraut, Tabak ıc.; 

e) in [honende, hierzu rechnet er vornehmlich die grün abgemähten Wie 

‘ den, außer Spörgel und Buchweizen; " 
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d) in bereihernde, welche dem Boden mehr zurüdlaffen, als ihm neh⸗ 
men. Hierher gehören inäbefondere alle Kleearten; fie ziehen durch ihre 
pordien Blätter viele Nahrung and der Atmofphäre und durch ihre rüben⸗ 
artigen Wurzeln einen andern großen Theil aus der Tiefe, fo daß fle der 
Dberfläche ded Feldes durch ihre Abfälle mehr Nahrung zurüdlafien, als 
fie ihr entnommen haben. 

Veit A. 11. 268. hat beinahe diefelbe Eintheilung und Rangorbnung. 

843 . 


Hlubek 177. theilt die Gulturpflangen ein: 
a) In erſetzende, d. h. in ſolche, welche im Stande find, durch ihre Ruͤck⸗ 
Hände oder mit ihren Wurzeln und Stoppeln die dem Boden entzogene 
Nahrungsmenge wieder zu erieken. Hierher gehören alle Kleearten. Lu⸗ 
zerne und Esparſette können fogar ala wirklich bereichernde angefehen 
werden, d. 5. ala ſolche, deren Rüdftände mehr betragen, ala ihre Aus» 
faugung, und von Zielen wird auch der rothe Klee mit zu den bereichern- 
ben ‚gezählt, zumal, wenn ber dritte Schnitt mit untergepflügt wird. 
b) Zn fhomende, d. 5. ſolche, welche den Boden nur wenig Kraft entzies 
ben und bei welchen "im Allgemeinen ber vierte Theil ihres Erzeugniffes 
auf Rechnung ihrer Bodenausfaugung veranfchlagt werden muß, wozu 
alle blattreichen Zutterpflangen und einjährigen hülfenartigen Getreidepflans 
zen gehören, wenn fie gut beftanden find, und baber die Verflüdhtigung 
der Kohlenfäure und anderer Gasarten verhindern. 
e) In zehrende oder erfchöpfende, d. h. folhe, bei denen die Erſchoͤ⸗ 
pfung wenigftend die Hälfte ihred Erzengniſſes beträgt. 
d) In ſtark angreifende, bei denen die Erfhöpfung, mit Rüdfiht auf 
ihren Koblenftoffbebarf, zu zwei Dritteln ihred Ertrags berechnet werben - 
muß, wozu namentlich die Delpflanzen gehören, da ſich in ihrem Er⸗ 
zeugniffe, dem Dele, der Koblenftoffgehalt zu dem der Gerealien wie 7:5 
verhält und der Koblenftoff die Grundlage des zu leiftenden Erſatzes bildet, 
(Auch die Inftruction B. 60. Steht die Delpflangen ald bie am meiften 
erihöpfenden an.) 
Er nimmt nämlich den Antheil ihrer Grundfloffe, welchen die Pflanze aus 
der Atmofpbäre aſſtmilirt, an: - 
1. bei den Delpflanzen zu einem Drittel ihres Ertrags, 
2. bei den gradartigen &etreide= und Handelspflanzen und dem Gras zur 
älfte, . j 

3. bei den Hülfenfrüchten und den Kleearten zu drei Vierteln, 
4. bei den Wurzel: und Knollengewächſen zu einem Zehntel ihres trodne 

Ertrags; ©. 197. u 
Pabſt IV. 100. rechnet 

a) zu den angreifenden Gewächſen bie meiſten Getreidearten und bie Boh⸗ 
nen, bie Hackfrüchte, die Del= und Geſpinnſtpflanzen, befonderd zehren 

das Kraut, der Mohn und der Hanf; 

b) zu den. mäßig angreifenden bie reif gewordenen Hülſenfrüchte; 

e) zu den ſchone nden die grün-abgemähten Hülfenfrücte, dad Mengfutter; 

d) zu den bereihernden bad Gras zur Weide und die Klecarten. 

| $. 844. ' 

v. Schwerz Il. 46 ff. weicht in Hinficht der Rangordnung in Betreff 
der Ausfaugung von den biäher angeführten Schriftftellern etioad ab und bes 
ſtimmt fie bei den gehrenden Pflanzen folgendergeftalt: Kraut, Rüben, welche 
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es für angreifender als Knollengewachſe hält (namentlich bie Stoppelrliben, bie 
den Boden an altem Hunmm zum größten Rachtbeil der darauf folgenden Som 
merfsucht ungemein erfchöpfen), Sartoffeln, Weizen, Gerſie, Roggen, Hafer; 
über das Kraut vergl. $. 137. Er ift überhaupt der Meinung, daß man dem 
Getreide in Bezug auf fein Audfaugungsvermögen viel zu viel zur Laſt gelegt 
und nicht bedacht hat, daß es verhältnißmäßig weniger Dünger erhält, als bie 
Hackfrüchte, umd zumal die Handelsgewächſe; nicht leicht wird marı in einer und 
derfelben Düngung zwei Mal hinter einander Kartoffeln und Rüben folgen laf: 
fen, was doch bei dem Getreide fo haufig geſchieht. Für beionders erfchöpfend 
bält er vornehmlich den Mohn und die Gefpinuftpflanzen, vorzüglich den Hanf; 
Bein trocknet überdied den Boden ungemein aud. Dagegen rechnet er Ill. 84, 
ala großer Verehrer des Rapſes, denfelben in geroiffer Beziehung ſelbſt zu ben 
bereichernden Pflanzen und glaubt, daB fein Anbau ber Brache am naͤchſten 
fomme, allen Gewächſen vorarbeite und Feind beeinträchtige. 

Zu den [honenden rechnet er die Hülſenfrüchte, wenn fie grüm abge 
mäht werben; zur Reife gelangte aber hoͤchſtens nur dann, wenn fie ſehr dic 
und üppig flanden. 


$. 845. 
Schweitzer I. 319. Es würde eine ganze bem Boden nie etwas ent: 
sieben, wenn man dad Product, was fle giebt, ihm wieder einverleibte; bei 
halb muß alfo dem Boden dad wieder erfett werben, was ihm genommen wird. 
. Diefer Erfah erfolgt nun entweder durch die auf Wiefen oder durch auf dem Ader 
gebaute Futter = und Streumittel, und muß immer um fo flärfer ſeyn, je meht 
Gewaͤchſe erbaut werben, welche Anfprüce an die Bodenfraft machen, und dad 
Entnommene nicht nur voRftändig erſetzen, fonbern wo möglich auch nod et: 
was überfteigen. Leider fehlt aber immer noch hierfür das eigentliche richtige 
Maaß, und es erifliren nur noch Muthmaßungen vor ber Hand, die indeflen 
aber doch meift ihren guten Grund haben. Baut man 3. B. Kartoffeln, Rüben 
u. ſ. w., fo erforbern biefe zwar eine flarfe Düngung, indeffen da fte in ber 
Segel blos verfüttert werden, fo dienen fie, die Kraft zu vermehren, meil fie der 
atmofphäriihen Rahrung viel verdanken, dem Boden im Ganzen weniger nehmen 
als wiedergeben (vergl. jebodh $. 855. und $.296.); anders ift es freilich, wenn 
bie Kartoffeln oder Rüben verkauft, oder zu Branntwein, Zuder ze. verarbeitet 
werden. Der Erjak für bie Hahnfrüchte wird durch dad Stroh fehr erleichtert, 
welches fie liefern. j 

Der Anbau ber Hanbelögewächfe erfordert aber Erfah, melcher anders 
woher genommen werben muß, und fie tragen daher zur Bodenerfchöpfung ins 
direct mehr bei, als die Halmfruͤchte. 


$. 846. 

. Beit B. 92. Wie. viel Dünger dem Boden in einer beſtimm ten 
Zeit durch den Bau beffimmter Pflanzen entzogen wutde, haͤngt von zu vie 
Ien Umftänden, nämlid, dem Klima, der Befchaffenheit ded Bodens und bei 
Düngerd — ba birfer aus dem Boden nach dem Grade feiner Aufloͤslichteit ver: 
ſchwindet, — der Behandlung beö Bodens, der Jahreswitterung, der Frucht⸗ 
folge ıc. ab, als daß hierüber je eine genaue Beſtimmung gegeben werden, oder 
Verhaͤltnißzahlen fich aufftellen Iaffen kͤnnen, und alle ſolche bisher aufgeſtellte 
Berhältnißzahlen, z.B. von v. Wulffen, v. Thüene u. A., ſiad daher, mie 
auch Pabſt IV. 240, hemerkt, nur ald Verſuche und als Werhäktmikzagien Hit 
ihre Localität zu betrachten. Gumprecht ſcheint ühuliche Mnfichten. zu heben 
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(Deit, Pabſi, Schweiger, Gumprecht haben inbeflen Hlubel's neuere 
meiſterhafie Arbeit noch nicht gekannt. A. d. H.) 

Manche find der Meinung, daß dem Boden durch die Düngung fo wie 
Humus wieder zugeführt werben müſſe, ald dad Trockengewicht der gewonnenen 
Früchte ohngefähr beträgt, wenigſtens bei den Halmfrüchten; de neh Hlubek 
B. I. 216. und Thaer Il. 138. 20 Eine. gewöhnlicher guter Stallmift nad) 
feiner Vermoderung etwa ein Siebentel oder eirca 3 Ctnr. trocknen Humus lies 
fern, fo würbe hiernach für eine Roggenkörnerernte von 9, Scheffel, à 80 Pb. 
(= eirea 7 Ctnr.), der Erſatz ud 7 Star. Humus oder 49 Cine. Mi, = 22 
uber, betragen müflen, was nicht fee von den Annahmen Hlubek's für Bor 
den von mittlerer Thätigkeit differiren würde; vergl. 6. 882. und $. 1803. 1812. 

Die Infiruction C. 18. ntmmt an, daß es ald eine angemeflene und 
Sinlänglihe Düngung auf 6 Jahre erfcheine, wenn für jede 100 Pfd. gewon⸗ 
nene Körner und Stroh 230 Pfd. Dünger (mürber Stallmift) dem Ader zuge: 
führt würden, ober ber Dünger ſoll bad Gewicht der erbauten Fruchtt um 2, 3 
Mal überfleigen. 

Nah Hlubek B. 1. 549. muß im Allgemeinen für jede Honze ber Dun⸗ 
gerbedarf fo beſtimmt werden, daß er, auf trocknen Zufland zurüdgeführt, bie 
Hälfte der trodnen Ernte beträgt. 


$. 847. 

| Kleemann C. 134 fi. ſpricht fich Hieräber folgendermaßen aud: Die Des 

getation der bei der Landwirthſchaft cultivirten Pflanzen wird zwar durch vers 

Ihiedene Potenzen, Stoffe und Verhältniſſe modifieirt, doch aber fe uptſaͤchlich 
von in der Ackererde ſich vorfindenden oder hinzugefuͤhrten ihren — 
dem Rückſtande dev verweſeten thieriſchen oder vegetabiliſchen Stoffe, bedingt; 
und es iſt entſchieden, daß durch die Vegetation der meiſten, beſonders der viel 
ſtickſtoffhaltige Subſtanzen liefernden, Pflanzen dieſe Nahrungstheile im Boden 
vermindert werden, und daß dem Acker, um in tragbarem Zuſtande zu bleiben, 
animaliſche oder vegetabiliſche Stoffe wieder hinzugeführt werden müſſen, ober, 
mit andern Worten, die Menge ber Ackerbauerzeugniſſe iR unser fonf gleichen 
Uspinden eine nothivendige Folge der Größe des Ackerreichthums und ber Dün⸗ 
guug 137. 

Aber in fpeciellen Källen zu ermitteln, wieviel Ackerreichthum durch 
eine beitimmte Pflanzenproduction confumirt wird, oder wieviel Erfah 
durch Dünger dem Ader für eine gelieferte Pflauzenproduction gegeben wer⸗ 
den muß, um in gleihem Kraftzuftande zu bleiben , iſt hoͤchſt ſchwierig, um fo 
mehr, da der Miſt bei verſchiedenen Einwirkungen eine verſchledene Menge Acker⸗ 
bauerzeugniffe hervorbringt. Wahrſcheinlich conſumiren die Acerbauerzeugniſſe 
Acerreichthum und Dünger in demſelben Verhältniſſe, wie fie naͤhrende, d. h. 
kohlenſtoffhaltige, beſonders aber ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile enthalten, wel⸗ 
des Verhaͤltniß durch ihren Roggenwerth oder Ernaͤhrungswerth bezeichnet iR. 

" Nach ihm liefert, bei Zuſammenrechnung fammtlicher Erträge mehrerer auf 
einander folgender Ernten und im Durchfchnitt der Jahre, 1 Pfd. R.W. Dünger 
a) auf reichem Boden nnd unter guͤnſtigen Umfänden he 
Fünffahe, oder . . . 5 Did RM. 
b) auf gutem Boden dad Vierfache, ober . 2 
e) auf weniger gutem und unter weniger guͤnſtigen Umfän- 


den dad Dreifadhe, oder . . 3 5 ⸗ 
d) auf armem Boden und under —2 — ie 


Doppelte, oder . . er 
Ertrag. | 


‘ 
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Wenn alfo ein zweiſpaͤnniges Fuder Miſt, à 2000 Pfb., 125 Sn. Nog⸗ 
genwerth iſt, oder 16 Pfd. Miſt — 1Yfd. R.W. find, und jedem Morgen 
Vetland jaͤhrlich 300 Pfd. R.W. Miſt zugeführt werden müſſen ($. 901.), fo 
ſindet ſich, daß ein ſolches Fuder Miſt an Ackerbauerzeugniſſen liefert 

bei a) 625 Pfd. R.W., oder 74 Scheffel Roggen, A 84 Pfd., oder ber 

—— faſt 1800 Pfd. R.W. oder faſt 17 Schef⸗ 
el R.W.; 
s b) 600 =» «= oder eirca 6 Sch. R. W. und ber Morgen 1200 Pfb., 

oder circa 144 Sch. R.W 

s 0) 875 =: » ober 43 Scheffel und der Morgen 900 Pfd., 

ur 10 Sch. R.W.; 

⸗9 250 ⸗ = oder circa 3 Sch. AM. und der Morgen 600 Pfb., 
oder etwas über 7 Sceffel R.W. (vergl. unten 
v. Honftedt in -$.887.). 

Er glaubt, daß ed mn auch umgekehrt auf biefelbe Weife nachgerviefen 
werben koͤnne, wieviel Dünger oder Aderreihthum durch eine gewiſſe Menge 
Uderbauerzeugnifje confumirt wird, inden es wohl ganz gleich bleibt, ob wir 
fagen: ſolche Quantität Dünger bringt ſolche Quantität Pflanzenproducte ber: 
vor, oder ob wir fagen: folde Quantität Pflangenproducte confumirt foldhe 
Duantität Dünger. 

Indeſſen richtet ſich der Antheil, welchen cultivirte Gewächſe von einer ge⸗ 
gebenen Düngung fi aneignen: - 

4) nad) der eigenthümlichen Thaͤtigkeit derfelben, ober nach der eigenthünlie 
chen Fähigkeit zur Abforption der in der Adererde befindlichen Nahrungs: 
ftoffe, vergl. $. 220. (fo eonfumirt z. B. Weizen Immer 4 Dünger mehr, 

als Roggen), 

2) nad; der eigenthümlichen Thätigfeit des Bodens, feiner phyſiſchen und che⸗ 
miſchen Beichaffenheit und feiner Lage, 

3) nach der Vor⸗ und Zubereitung beflelben,. 

4) nach der Art der Düngung — ob animalifchen ober vegetabilichen 
Urfprungd — und der Anwendung derfelben, — ob ſtark oter 
ſchwach —, fowie nah der Behandlung derfelben im Felde 
— ob fie nämlic, längere oder Eürzere Zeit vor- der Beftellung gegeben, 

- forgfältig ımtergepflügt und durch ein= oder mehrmaligee Pflügen mit der 

Ackerkrume vermifcht wird oder nicht —, was Alles großen Einfluß auf 

ihre fchnellere oder Tangfamere Confumtion hat, _ 

s) nach der Vorſrucht, und 

6) auch darnach, ob die Frucht unmittelbar nach der Düngung, oder erft 
en [don eine oder mehrere Ernten davon genommen wurden, et⸗ 

t find, 
und ed tft fat nicht möglich, eine für alle Verhältniffe zutreffende und auf alle 
Fruchtarten ſich beziehende Angabe der Dungertonſumtion aufzuſtellen. 


„B. Bedingende Urſachen der —ãS oder Beranlaffung 
derfelben. 


i. Anſichten von Veit. 


Veit A. 1.323 f. Die —— Kraft der. landwirthſchatlichen 
Pflanzen haͤngt vornehmlich ab: von der nahrhaften Maſſe ihres Pro⸗ 
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duets, ber Dauer ihrer Begetation, dem dichten ober bünnen 
Stand, ber Beihaffenheit ihrer Blätter, Stengel und Wurzeln, 
ber Größe der Rückſtände, welche fie im Boden zurüdlaflen, und von 
dem Grade der Reife ber Früchte. 


a) Rahrhafte Maffe des Prodbucts*) 


$. 849. 
Thaer 1. 237. und Il. in der Vorrede &. 15 bid 22 nimmt an, daß fi 
die bodenerſchoͤpfende Kraft ber eigentlichen Getreidearten, oder bed Weizend, bed 


‘ 


*) Begriff des Wortes: Rahrhaftigkeit. Die Nahrungsmittel find bei glei- 
Ger Menge um fo nabrhafter, je mehr fie organifhe Materien enthalten, die den in die 
Zufammenfegung des Blutes und der feften Theile des thierifhen Koͤrpers eingehenden 
gleich oder Ahnlid find, und um fo weniger nahrhaft, je fremdartiger fie denfelben find 
und je mehr fie in den Berdauungsmwerkzcugen Beränderungen erleiden müſſen, um dem 
Shierifhen Körper verwandt werden zu können. 

Die Rahrhaftigkeit der Pflanzennabrungsmittel richtet ſich alſo vorzüglid nad der 
Menge.einiger in ihnen vorhandenen ftidjtoffhaltigen Berbindungen, namentli 
des Pflanzeneiweißes, des Klebers und des Legumins (oder nad der 
neueren Nomenclatur, des Pflanzenalbumind , ded Pflanzenfibrins und des Pflanzenca« 
feind) 5 und fehlen dieſe fticftoffhaltigen Beſtandtheile gänzlih, fo Hört die Ernährung 
der Thiere auf. Auf der andern Seite können fie aber audy nicht ohne ftidftofffreie 
Beftandtgeile (Stärfemehl, Gummi, Zuder, Holsfafer, Zett) exiftiren und ihre Nahe 
rung muß eine gewiffe Menge davon enthalten. Der thierifhe Körper bedarf nämlich 
durdaus mehrerer Subftanzen mit ungleidhen Proportionen zwiſchen den Ele⸗ 
— wenn er die verſchiedenen, zur Ernaͤhrung erforderlichen Materien hervorbrin⸗ 

en ſoll. 

Selbſt ſtickſtoffhaltige Materien, wie Eiweiß ꝛc., noch viel weniger ſtickſtofffreie, 
wie Gummi, Staͤrkemehl, Zucker, Fett, find nicht geeignet, das Leben zu unterhalten, for 
bald die Rahrung nur aus einer einzigen Materie allein. beftehtz was im Koͤrper er⸗ 
zeugt werden fol, ift verfhiedener Katur, und nidt Alles kann aus derfelben Mas» 
terie erzeugt werden, Die Nahrungsmittel müffen alfo aus einem Gemenge mehrerer 
Subftanzen beftehen, welde die für den Meproductionsproceß nothwendigen Materialien 
enthalten, unter weldyen, außer jenen erwähnten ftidftoffhaltigen und fticftofffreien Kör« 
pern, aud noch verfihiedene Salze, befonders die pbosphorfauren, eine fehr wide 
tige Rolle fpielen; vergl, Bouffingault II. 259, 

Haubner 182, 235. bemerft hierüber folgendes: Man unterfheidet ftiditoffe 
baltige und ftidftofflofe Nährftoffe des Pflanzenreichs. Zu den erftern gehört 
Das Eiweiß, der Kleber (Pflanzenfibrin), dad Legumin (Pflanzencafein), und man bes 
trachtet fie als Modificationen eines und deffelben Grundkoͤrpers oder Radicals, den 
man Protein genannt hat, und faßt fie unter den Kamen: Proteinverbindun« 
gen zufammen. Sie dienen zur Bildung aller Störpertheile und zur Darftellung derje⸗ 
rigen Stickſtoffverbindungen, die fih in den thierifhen Flüffigfeiten (Chnlus, Blut, - 
Milch 2c.) vorfinden, und man nennt fie daher aud nah der neueren Nomenclatur : 
plaftifde Nährftoffe. Zu den ftieftofflofen gehören alle übrigen und man theilt 
fie in zwei Gruppen: die ZBuderftoffe, zu welchen außer dem Zucker auch noch diejes - 
nigen Stoffe gehören, die fi in Zuder ummandeln laffen, wie Stärkemehl, Gummi ?c,, 
‚und die Del⸗ und Zettftoffes fie werden nad der neueren Nomenclatur: Reſpi— 
rationdsmittel genannt, da fie nad der neueften Theorie zunaͤchſt der Reſpiration 
und demnad zur Wärmeerzengung, aber aud zur Bildung von Zelt dienen. " 

Kein Zutter = oder Nahrungsmittel befteht aus einem dieſer Rährftoffe allein, zum 
wenigften ift es immer aus zwei oder auch aud allen drei Arten zufammengefept, wie 
3. B. in der Milch, den meiften Gräfern und Kräutern u. ſ. w. In jedem Rahrungs⸗ 
mittel befindet fi) alfo cine Proteinverbindung und dann noch ein-Zuder» oder Delftofl, 
oder beide zugleich. Gin einziger diefer Stoffe nährt nicht, fondern e& muß ſtets eine 
Proteinſubſtanz mit einem andern Stoffe vereinigt feyn. Protein und Fett 3. B. find 
vie einfahen Grundfubftanzen des tbierifchen Körpers, aus ihnen wird aud der. Chylus 
zufamimengefegt und bildet fih das Blütz aber weder aus Protein allein, nodh aus 
Fett kann Blut erzeugt werden, ſondern beide müſſen gegenwärtig feyn. 

Richt alle Kädrftoffe Finnen daher in Blut und Körperbeftandtheile umgermandelt wer⸗ 
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Moggend, ber Gerſte und bed Hafers, verhalte wie 15:40:7:5, ober daß 
4% Scheffel Körnerertrag vom Weizen dem Boden fo viel Kraft (Pflanzenueh- 
rung oder Humus) entnähmen, ald 6 Sch. Roggen, 8 Sch. Gerſte ober 
10 Sch. Hafer. Er nimmt, beiläufig bemerkt, I. 242. an, daß in der Aus⸗ 
faat felbit fo viel nährende Kraft ftede, um fich felbft einmal zu reproduciren, 
was auch Hlubek anninmt. 

v. Honftedt A. 92. ninımt in gleihem Sinne an, daß der Körner: 
ertrag der Setreidefräcte in umgelehrtem Verhältnifle zu ihrer Mehlhaltig⸗ 
Peit (alfo vermuthlich ihrem Klebergehalt, oder Stidfloffgehalt, ober 
ihrer Rabrhaftigfeit, wie fih Veit ausdrückt) ftehe, oder wo 8 Scheffel 
Weizen machen, wachſen in derfelben Gahre 10 Sch. Roggen, 15 Sch. Gerſte, 
20 Sch. Safer, oder wo 2 Sch. Roggen wachen, koͤnnen 3 Sch. Gerfte ober 
4 Sch. Hafer wachſen, oder dad Ertragsverhältniß der Gerfte zum Roggen ift 
wie 3:2, das des Haferd wie 4: 2 alddann, vorauögefeßt, daß die Beichaffen- 
heit des Bodens und der Cultur zu einer jeden diefer Früchte gleich gut geeignet 
iſt. Auf trocknem Boden ift indeffen der Ertrag der Sommerfräcdte immer um 
410 bis 158 geringer anzunehmen. " 


$. 850. 
Burger II. 377. macht indeffen allerlei Einwendungen gegen diefe An⸗ 
nahme, daß fih die Conſumtion des Düngerd nach der Größe ber Ernäh- 
rungsfähigkeit ded Product der Pflanzen verhalte und daher der Ader um 


den, ſondern vorzugsmeife die fogenannten plaftiihen Naͤhrſtoffe oder Proteinverbindun⸗ 

gen, und Nahrungsmittel, die reih an legteren find, werden deshalb: nahrhafte oder kräf⸗ 

ge es ungen! genannt, diejenigen, denen ed daran fehlt: nahrungsloſe oder un⸗ 
e. 


Bei den nahrhaften Rahrungsmitteln unterſcheidet man noch kräftige, d. h. ſolche, 
welche die groͤßten Proteinmengen enthalten und intenſiv nähren, oder ein fafer- 
ſtoffreiches Blut erzeugen, die Muskeln runder, dicker, feſter machen ıc, 3. B. 
Körner, denjenigen gegenüber, die neben wenig Proteinſubſtanz verhältnißmäßig viel 
Zucker, Dei und viel Waſſer enthalten und mehr ertenfiv näbren, d. h. ein mehr 
mäfferiges, weniger plaftifyes Blut, in welchem der Eimeifftoff vormaltet, erzeu⸗ 
gm, und weniger auf Fleif = als auf Zetterzeugung wirken, und die man wohlnäh- 
rende Nahrungsmittel (Milch⸗, Maftfutter) nennt, wie 3. B. alle Wurzeln, Grünfut- 
ter, Delkuchen u. f. w.3 fle machen ſchnell wohlbeleibt. (Gelegentlich mag hierbei be= 

merkt werden, daß ald Milchfutter Rüben vor den Kartoffeln, diefe vor dem Heu, die⸗ 

fes vor den Körmern, den Borzug behaupten , d. 5. fie haben als ſolches in diefer Rei⸗ 
benfolge einen größern Raͤhrwerth, ald man gewöhnlich annimmt; ganz anders ftellt e6 
fi aber, wenn fle als Maftfutter, und wieder anders, wenn fie beim Arbeitsvieh ver⸗ 
wendet werden.) 

Köhler 408., der, beiläufig bemerkt, der allerneueften merkwürdigen Hypotheſe 
zu buldigen ſcheint, daß die Affimilation der ftidftoffhaltigen Beftandtheile ber Nahrungs« 
mittel (des Pflanzenalbumins, Pflanzenfibrins und Pflanzencafeins) durch die Berdauung 
nur in einer Anderung der Structur und des Phosphor und Schwefelgehalts verfelben 
beſteht, glaubt mit Bouffingault u. A., daß, de der Stickſtoffgehalt aller jener 
Stoffe gleih iſt und fie dem thieriſchen Körper auf gleihe Weile Zuwachs gewähren, 
man aus der Größe des Stidftoffgehaltes eines vegetabiliigen Rahrungsmittels 
annähernd auf feine Rahrhaftigkeit ſchließen Fönne, wornad fich unter den Pflanzenſtof⸗ 
fen in diefer Beziehung 4 Elaffen berausftellten, die im Heu enthaltene Stickſtoffmenge 
bierbei — 1 gefegt, nämlich 

a) die Setreideftrogarten mit dem Stickſtoffgehalt — 4, 

b) die Huͤlſenfruchtſtroharten, das Heu, ber Klee mit dem Stickſtoffgehalt = 1, 

c) die Getreidedörner und die Ruͤbenarten mit dem GStidftoffgehalt — 1}, 

d) die Hülfenfrädte, Kraut, Kohlrabi (3), Delkuchen mit dem Stidftoffgehalt = je 
gegen welde Annahmen fidy indeflen dod wohl einige Cinwendungen machen Laffen värf- 
tens der Kartoffeln iſt nicht gedacht. 
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fo mehr an Humus verliere, je mehr er bei gleichem Gewichte von einer nahr⸗ 
haften Frucht, ald von einer weniger nahrhaften hervorgebracht hätte; nad 
welcher alfo der Ader um fo mehr an Humus verlieren würde, als er bei gleis 
em Gewichte mehr von den erfien Früchten als von ben lekten hervorgebracht 
bätte, oder um fo mehr Dünger bedürfen würde, wenn man im gen 
wöhnlichen Fruchtwechſel Weizen und Serfte, ald wenn man Roagen und Hafer 
baute, was er gänzlich in Abrede Beit. 

Er meint, fo wie der Dünger, welcher alle Elemente ber vegetabilifchen 
Hahrung enthält, in Waſſer auflöglich geworden iſt, faugen ihn die Pflanzen» 
mwurzeln ein und die im Janern der Pflanzen befindlichen Organe fcheiden dann 
erft jene Stoffe aud, die fie zur Bildung der Beftandtheile der Pflanzen bedürs 
fen; je größer demnach die Menge der auflöslihen Düngermaterie im Boden 
iſt, deſto größer. wird dad Product an Pflanzen und Pflanzentheilen aller Art 
feun, nur inder Confumtion des Düngers zeigt fich ein Unterfchied, weil - 
eine dem Gericht nach glei große Ernte von Weizen und Erbſen z. B. nicht. 
glei viel Humus aus dem Boden genommen hat. Daß durch elementari= 
ſche Einflüfe und Die Verfchiedenheit der Witterung der Ertrag in den einzelnen 
Sahren ſehr abgeändert werden kann und wird, verfteht fich von ſelbſt. 

Die Hülfenfrüchte, ob fie gleich de Getreidearten an Nahrhaftigkeit gleich 
kommen und fie zum Theil übertreffen, erichöpfen ben Boden wegen ihrer Bo⸗ 
denbeſchattung, ihrer Rüdflände u. ſ. w. doch nicht fo ſehr, wie biefe. 


’ $. 851. 

Auch Hlubek 100, tabelt e8, die Ernährungsfähigfeit der Früchte 
zum Naaßſtabe ihrer Ausſaugung erheben, ober vorausſetzen zu wollen, daß bie 
PYflanzen defto mehr von den Reichthume eines Bodens fordern, je mehr näh« 
sende Stoffe, als Giweiß, Kleber, Stärkemehl, Zuder, Gummi ıc., fie enthal⸗ 
ten. Der Charafter der Geſchlechter und Arten befteht zulegt darin, daß bie 
Grundſtoffe in eigenthümlichen Verhältniffen verbunden „ oder daß eigne nähere 
Beſtandtheile durch die Individnalitaͤt der Lebenskraft hervorgebracht werden. 
„Wenn daher eine Pflanze dieſelben Grundſtoffe zu Kleber, die andere zu einem 
Dele, die dritte zu einem Alkaloid vereinigt, wo iſt,“ fragt er, „der vernuͤnf⸗ 
tige oder empiriſche Grund zu fuchen, daß diejenige Pflanze mehr Grundftofe 
bebürfe, mithin den Boden mehr angreife, welche diefelben zum Kleber, ala die, 
welde fie zu einem Dele oder Alkaloid vereinigt Hat?” — So wie im Ahlers 
reich eine und diefelbe Rahrung bald in Milch, Fett, Fleifch und bald in Wolle 
verwandelt wird, eben fo werben im Pflanzenreich nad Verfchiedenheit der In⸗ 
bieidualität der Pflanzen biefelben Grundſtofſe bald zu indifferenten Stoffen, bald 

u Säuren, bald zu Alkaloiben umgewandelt, und er tabelt daher auch die 

ichtzugabe einer Analogie zwilhen dem vegetabilifchen und thigrifchen Leben, 
vergl. 230. Blos dad Gewicht des Grzeugniſſes und inäbefondere ded Kör- 
nerertragd hat Einfluß auf die Menge der affimilirten Grundſtaffe. \ 


b) Dauerder Begetation. 


$. 859. 

Je länges eine Pflanze von ber Zeit der Ausſaat an bie zu ihrer Metfe den 
Boden einnimmt, deſto mehr Rahrumg wird fie bei übrigena gleichen Berb | 
niffen verbrauchen ; deshalb zehrt auch im Ganzen dad Wintergetreide mehr, ald 
dad Sommergetreide. 
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e) Dichter oder dünner Stand, Befhattung. 


$. 853. 

Veit A. 1. 324. Einen mächtigen Einfluß auf die größere oder gerin⸗ 
gere Krafterihöpfung ded Bodend äußert die Beſchattung derfelben durch die 
Blättermaffe der Pflanzen , wo dann der Boden mürbe und aufgefchloffen bleibt 
und fi) der Humus weniger verflüctigt; deshalb vorzüglich auch entkräf⸗ 
ten die befchattenden Hülfenfrüchte den Boden weniger, als die Gerealien, und 
dies ift auch der Grund, warum biefelbe Nachfrucht nach Hanf, welcher dichtes 
ren Schatten ald Lein geroährt , beffer gedeiht, als nach diefem, und fo auf 
beſſer nach gelagertem Getreide, ald nach aufrecht geitandenem; warum aud 
überhaupt nad) jeder gut geftandenen Frucht die nachfolgende allezeit beffer ges 
beiht, als nach einer dünn geftandenen, und warum fchlechter Stand der Vor⸗ 
fruͤchte fo nachtheilig wirft. Selbft die nahrungsfüchtige Kartoffel ſchont die Bo⸗ 
“bdenfraft mehr, wenn ihr Kraut ben Boden gehörig bededt. 

Auch der Klee wirkt, nächft der pofitiven Kraftoermehrung durch Stoppeln 
und Wurzeln, vorzüglich durch den dichten Schatten feiner Blätter vortheil⸗ 
haft, wodurd; die Oberfläche rein und loder erhalten wird, und fo auch gut 
. Rehender Raps. Die blos mit dünnen, früh abdorrenden Blättern verfehenen 
und dünner fiehenden Gerealien dagegen geilatten der Sonne einen zu großen 
Einfluß auf den Boden; vergl. $. 234. 

Hlubet 172. Ale Gewähfe, welche den Boden mit ihrer Krone volls 
fommen befchatten und die Unfräufer erftiden, verhindern die Verflüchtigung ber 
Nahrung in der Art, daß es bei ihnen den Unfchein hat, als hätten fie ihre 
Grundſtoffe einzig und allein der Atniofphäre zu danken, während fie ſich bie 
gas⸗ und dampfförmigen Antheile ded aufgelöften Reichthumd aneignen. Jeder⸗ 
mann weiß, daß nad) einer mifrathenen Vorfrucht Feine fehöne Ernte erwartet 
werden kann (vergl. unten $. 884.) ; der Grund hiervon Jiegt aber nicht ſowohl 
in der FranfHaften Ereretion der Vorfrucht, fondern vielmehr in der größern _ 
Verflüchtigung der Nahrung , da diefelbe von einer mißrathenen Frucht nicht fo 
wie von einer gerathenen verhindert werden kann. 

Wenn man 3. B. den fchön ftehenden Kleefeldern gar feine, oder nur eine 
fehr geringe Erfchöpfung ded Bodens zuſchreibt, fo liegt der Grund nicht allein 
darin, daß fich dieſe Pflanzen viele Stoffe der Atmofphäre aneignen koͤnnen, ſon⸗ 
bern auch in dem Umſtande, daß fie fi) die aus dem Reichthum entwidelten Gas⸗ 
arten aneignen und die Verflüchtigung derfelben durch Winde verhindern. Die 
Serealien werden von Winden durchblafen, der Boden audgetrodnet und bie 
entwidelten Gasarten, befonders die Kohlenſäure, entführt, während die hüls 
fenastigen Gewächſe alled das verhindern, weshalb Hlubek auch anraͤth, bie 
Gerealien recht dicht anzubauen, oder ſtark zu fäen; denn je dünner fie fie 
ben, defto mehr wird der Boden erfchöpft und deſto geringer N die facts 
vergl. $. 1829. 

(Mehrere Landwirthe fangen baher jetzt auch an, unter jede Halmfrucht, 
ed fey Winter- oder Sommergetreide, etwas Klee= und Gradfaamen mit zu 
füen, wodurch nit nur die Stoppelweide ungemein verbeffert ( vergl. oben 
6.589.), fondern auch der nadytheilige Einfluß der Witterung auf den Boden, 
beſonders leichten, verhindert wird, und die Planen jelbft den Boden mit vors 
bereiten und etwas bimgen helfen.) 


nn 
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d) Beſchaffenheit der Blätter, Stengel und Wurzeln, 
$. 854. 

Sn der reihen Blättermaife der Blattgewächſe, befonderd der Kleearten 
und der Hülfenfrüchte (auch ded Rapfed, der Kartoffeln und Rüben), iſt bad 
Vermögen gegeben, aus ber Atmofphäre viel Feuchtigkeit und anderweitige Nah⸗ 
rung aufzunehmen, was bei den blätterarmen Gerealien ganz wegfällt, und die 
ſchotentragenden Gewächſe inöbefondere bedürfen, wie Burger II. 366. bes 
merkt, deshalb vornehmlich weniger Dünger, als die gradartigen, weil fie eine 
größere Menge atmofphärifher Stoffe in fi aufnehmen und ſonach in einem ges 
gebenen Boden in einer beftimmten Zeit mehr organifche Materie liefern; vergl. 
8.1778. 3. 6. 

Veit A. 1. 327. Die Getreidepflangen entfräften vorzüglich die oberfte 
Schicht der Aderfrume von 2 bis 3”, da ihre Wurzeln nicht tief gehen; vergl, 
indeffen $. 993b. 2 

Die Wurzel- und Knollengewächfe erfchöpfen zwar die Krume nicht fo all» 
feitig, wie dad Getreide, allein fle gehen tiefer in den Boden und bedürfen zur 
Ausbildung ihrer Früchte eine weit größere Menge Pflanzennahrung, wenn fie 
gleich auch aud der Atmofphäre mittelit ihrer Blätter viel Nahrung aufnehmen, 
und fhöpfen aus dem Boden mittelfi der großen Zahl ihrer Saugmwurzeln um 
fo mehr, da die in den Zwiſchenräumen der Saatreihen ſich befindende Acker⸗ 
krume durch dad Behäufeln an fie noch angelegt wird. . 

Die Handelöpflanzen find alle mit tiefgehenden Pfahlwurzeln verfehen, des 
sen Seiten= und Haarwurzeln gleichfalld die ganze Aderkrume durchziehen und 
biefer dadurch die Pflarizennahrung bis auf 6 tief zu rauben im Stande find; 
je alffeitiger die Wurzeln den Boden tief durchdringen, befto mehr Kraft wird 
demſelben entzogen. 


e) Sröfe der RNüdffände 
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Das Getreide, die Hadfrüchte und die meiften Handelöpflanzen geben dem 
Boden für den verzehrten Dünger nichtd, oder erftere nur fehr wenig zurüd. 

Mehr laffen die Hülfenfrüchte durch ihren Blätterabfal und ihre färfern 
Wurzeln zurüd, eine weit größere Maffe dagegen der Raps, noch viel mehr aber 
der Klee, und nad gut geftandenem Klee gedeiht die folgende Frucht gewöhns 
lich immer fo gut, ald nach einer gedüngten Brachfrudht. Durch diefe boden⸗ 
Fraftmehrende Eigenfchaft, indem fie demnach einen bedeutenden Ueberſchuß des 
Krafterſatzes über den Kraftbebarf liefern, erhalten eben die Kleearten das Ueber⸗ 
gewicht über die andern Futtergewächfe, deren Production kaum zum Erfaß der . 
verzehrten Kraft hinreiht, wie Kartoffeln, Rüben, Bohnen u. f.w., wozu 
noch fommt, daß fie in phnflologifcher Hinfiht von allen übrigen —— 
lichen Pflanzen fo verſchieden find, daß alle nach ihnen folgende Pflanzen aufs 
fallend beffer gedeihen. So v. Schwer;. 

Weber das Maaß oder die Größe. diefer Bodenkraftvermehrung durch bie 
Wurzeln beim Klee giebt ed aber fehr verfchledene Anfichten und Annahmen; 


. am flärfften und wohl viel zu hoch fchlagen fie Meyer, Burger, Pabft 


und Veit an. 
$. 856. 
Burger I. 124. II. 368. nimmt an, daß die Kleearten nur bie Hälfte 
ihreö trodnen Product? dem Humus verdanken, die andere aber den unorganis 
hen Stoffen oder der Atmoſphäre, und daß fih die Maffe ber Wurzeln derſel⸗ 
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ben jährlich um den vierten Xheil des Blätterertragd vergrößert. Wenn dad 
(rothe) Kleefeld dicht ftand, fo genügen feine Wurzeln zu Ende des Nutzungs⸗ 
jahred, um dem vierten Theil einer gewöhnlichen Miftdüngung ähnlich zu wir 
fen; denn ed betragen bie friſchen Kleemurzeln nad) ihm an 67 Ctnr. pro Mor: 
gen an Gewicht (vergl. unten 5.860. Hlubek's Verfuhe), und er glaubt, 
boß ihre Wirkung nicht geringer ift, als Halb fo viel Stalmift oder 33 Ctnr., 
etwa 1% Fuder. (Profeſſor Körte will fogar gefunden haben, daß auf einem 
Morgen gut geftandenen gegypäten Klee's 180 Etnr. Wurzeln im Lande zus 
tüdgeblieben waren.) 

Gildemeifter nimmt bad Gewicht der frifhen Kleewurzeln bei ungegypẽ⸗ 
tem Klee auch zu 66 — 70 Einen. pro Morgen an, oder zu 13 Ctnen. in trode 
nem Zuftande, vom Raps nur zu etwa AO Ctnrn. frifch oder 8 Etnrn. troden, 
was wohl zu wenig if. 

Bouffingault Il. 211. fcheint dad Gewicht der trocknen Kleewurzeln 
pro Morgen nur zu circa 10 Cturn. anzunehmen. - 

Sprengel B. 302. meint, daß, da der Klee ſchon im erſten Jahre mit 
feinen Wurzeln 2 — 24 Fuß tief in den Untergrund dringt, das Gewicht bers 
felben wohl zu 4 des Gewichtd der Blätter und Stengel angenommen werben 
fönne; vergl. $. 861. j 


$. 857. = 

Veit A. I. 346. Ichlägt die Bodenfraftvermehrung bei vier=, fünf- und 
mehrjähriger Luzerne pro Morgen auf 82 Ctnr., bei dergleihen Cöparfette auf 
63 Stur., bei zweijährigem Rothflee auf 50 Gtnr., bei einjährigem auf 33 Einr. 
Dünger, alfo resp. auf5, 3%, 2}, 1% Fuder, à 18 Ctnr., an und beredinet 
hiernach die Bodenfraftvermehrung in verfchiedenen Beifpielen von Fruchtfolgen. 

So nimmt er 3. B. I. 348, Rr. VI. bei nachſtehender Fruchtfolge und 
Düngerrotation auf gutem Mittelboden : 

1. Kartoffeln, gedüngt mit 180 bayrifhen Ctnurn., à 100 Pfo. (= 186 
preuß. Cturn., a 110 Pfd.), auf den bayriſchen Morgen (— 14 preuß. Mor: 
gen), alfo etwa mit 8 Fudern, & 18 Einr., pro Morgen, 2. Gerfle, 3. Klee, 
4. Weizen, Ä 
einen Düngerüber[huß oder Kraftvermehrung von circa A1 Cturn. oder 24 Zus 
der an, indem er ben Düngerfraftzugang durch den Klee zu 353 Ctnrn. oder 
18 Fuder anfchlägt und eine Düngergewinnung aus den erzielten Producten ohne 
die verkäuflichen Körner von circa 190 bis 194 Ctnen. (101 bis 14 Fudern) 
zu erhalten glaubt. 

(Eine Menge folder fehr verfiebenartiger Beiſpiele von Kruchtfolgen und 
Berechnungen liefert er I. 347 ff.) 

Im Allgemeinen fhlägt er I. 291. die Wirkung der Kleerüdftände, zumal 
wenn man bie Blätter und Stengel vor dem Umbruche noch etwas heranwach⸗ 
fen läßt, fo Hoch an, daß die hernach gebauten Früchte wenigftens fo gut ges 
beihen, als wenn fie in der zweiten Tracht fländen, und bei der Quzerne bes 
Bauptet er, daß nad) dem Umbruch eines vier = bis fünfjährigen Luzernefeldes 
ohne Düngung zwei zehrende Früchte folgen könnten. 

858 


. 858. 

Dabf IV. 413. Wird auf Mittelboden nad) gefchehener gehöriger Düns 
gung in der Folge ein bereicherndes Gewaͤchs eingefchaltet, fo kann die Bereiches 
rung bed Bodend, je mehr derfelbe in einem noch Eraftuolien Zuftande bei der 
Einſchaltung fich befand, bie zu einer halben Rormaldüngung ($. 900.), ober 
zu 1000 Pfd. — 34 uber, angenommen werden; find mehrjährige bereicherude 
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Vewaͤchſe, wie z. B. Luzerne ıc., eingeſchaltet, fo glaubt er, daß bie Bereiche⸗ 


rung um fo eher zu einer vollen Rormaldüngung und darüber angenommen , ober 
zwei bis drei angreifende Ernten darnad) gerechnet werben koͤnnten, je mehr eime 
: längere Zeit hindurch eine Fräftige Vegetation diefer Gewächſe Statt fand. 
Einige Andere find ber Meinung, daß, wenn ber rothe Klee gut aeflen« 
den habe, feine gute Wirkung auf die nachfolgende Saat fogar nicht bios einer 
halben Mikdüngung gleichfäme, fondern fie noch durch einen beſonders günftigen 
Einfluß überwiege, der fi durch die Kraftvermehrung des Bodens allein nicht ers 
Mären läßt; fo wird z. B. der nach Kleeweizen folgende Hafer immer den nach 
Brachweizen folgenden übertreffen; vergl. 6.86. (mit der Gerfte fcheint dies ins 
defien nicht fo der Kal zu feyn, $.81.) Ein halber untergepflügter Klees 
ſchnitt fol größern Nugen bringen, ald wenn er an dad Vieh verfüttert würde, 
und die Vermehrung des Bodenreichthums fol größer feyn, ald man gewöhnlich 
glaubt, wenn im Krühjahre Klee unter die Winterfrucht gefäet würde, um ihn 
im Herbſte heranmwachien zu laffen und dann zur Sommerfrucht unterzupflügen, 
und nicht leicht werde man auf eine wohlfeilere Weife den Bodenreichtkum und bie 
Vermehrung des Ertragd der nachfolgenden Früchte zu beichaffen im Stande feyn 
u. |. w. (mo aber die Stoppelweide wegfallen wärde) ; vergl. $. 975. zu Ende. 
Meyer 50. rechnet den untergepflägten dritten Schnitt des Klee's für eine 
Dritteldungung , oder für eine volle Düngung auf ein Jahr, welche Annahme 
in allen Fällen zu hoch ift, auch wenn, wie er an einem andern Orte zur Bes 
dingung marht, dieſer britte Schnitt erft wieder 8 big 10” hoch herangewachſen 
if, ehe er untergepflügt wird, was übrigens oft nicht einmal der dadurch verfpäs 
tetea Einfaat halber abgewartet werben Fönnte, indem ed unerläßliche Bedins 
gung bleibt, daß dad Umpflügen wenigſtens vier Wochen vor der Einfoat des 
gewöhnlich darauf folgenden Weizens geichieht, Damit der untergepflügte Klee 
verrotten und der Boden fich ſetzen fünne, worauf unter Anderen au Thaer 
bringt ; vergl. $. 1019. Es macht übrigend, wie Thaer Il. Vorrede S. XX. 
bemerkt, allerdings einen ziemlich erheblichen Unterſchied in Bezug auf die Dün⸗ 
gung, wie ber dritte Schnitt untergepflügt wird, ob berangewachlen oder wicht. 
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Schweitzer 11 323. fchlägt indeſſen dieſe Kraftvermehrung weit geringer 
an (fo auh Blog, vgl. unten $. 876.). Rad ihm find die Räckſtaͤnde eineb 
gut und dicht beftandenen einjährigen Kleefeldes, wenn der lebte Ausſchlag tm 
Sahre untergepflügt und nicht abgeweidet wird, einer Düngung von 12 bis 15 
Ginen., oder circa 3 Fuder gleichzuſchaͤtzen; jebed Jahr fernerer Benutzung ges 
währt aber nur eine Kraftbereicherung von 4 Fuder oder 3 Ctnrn. etwa; bie 
Hüdftände eines zehnjährigen Luzernefeldes find daher blos zwei biö drei Fu⸗ 
bern gleichaufeßen. 

Wenn indeflen auch die Bobenbereicherung, die aus den Rüdftäuden ber 
engebauten Pflanzen, den Mbfällen, Wurzeln ıc., hervorgeht, gering tft, fo 
trägt fie doch nicht wenig zur Vermehrung der Fruchtbarkeit bei, und fie if ed 
vornehmli, welche ben Anbau der Kleearten, vorzüglic des rothen Klee's, fo 
wirhtig macht. 

v. Wekherlin 176. nimmt die Bereicherung bed Bodens durch Klee ober 
AEleegras im erfien Nubungsjahre pro Morgen — 1 Fuder Dünger, à 18 Ctur., 
in dem folgenden Jahre halb fo hoch an; durch Dreifchmweide auf abgetragnem 
Boden jährlich zu 4 Fuder oder 6 Etarn., für 5 Weidejahre alfo zu 1 Fuber. 

v. Honfledt A. 92. fchlägt die Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens 
durch Klee, deſſen dritter Schnitt untergepflägt wirb, gleich der an, 
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welche durch 20 Ctur. (à 100 Pd.) Dünger, ober ein Fuder, hervorgebracht 
wird, ober zu 4%, 1, 3 Scheffel Roggenwerth (|. weiter unten). Cr bee 
merkt jedoch S.48: ‚Man barf annehmen, daß gut ftehender Klee die Frucht⸗ 
barkeit des Aderd um fo viel erhöht, daß die auf den Klee folgende Getreibes 
faat der demfelben vorhergehenden im Ertrage gleichkommt, oder daß er die Pros 
buctionskraft des Aderd um eine Gahre erhöhe (vergl. $. 890.) ,- — was 
etwas mehr ala die erfle Annahme zu ſeyn fcheint. Drei Mal gefchnittener Klee 
erhöht aber nad; feiner Anficht die Ertragsfähigkeit des Ackers nicht, erfchöpft 
ihn jedod auch nicht, fondern hinterläßt ihn ganz in dem nämlichen Zuftande der 
Gahre, ald worin derfelbe ſich befand, mie er hiermit beitellt wurde, ober er 
verhält fich wie die Hülfenfrüchte, oder Buchmeizen, Spörge. (Die Bodens 

Fraftvermehrung durch die Wurzeln fcheint hiernach weiter nicht berüdfichtigt zu 
ſeyn; vergl. unten Hlubek und Blod.) 

Thaer J. 238 ff. ſetzt die Bereicherung bed Bodens durch Klee und auch 
durch grün abgemähte Wicken einem bis anderthalb Fuder Mift gleich (mas für 

letztere etwas viel it). 
. $. 860. 

Kleemann A. 23. nimmt an, daß die durch den Anbau der Futterfräus 
ter im Boden bewirkte Vermehrung des Ackerreichthums die Hälfte vor dem aus 
den geernteten Futterfräutern entftehenden Dünger betrage; aljo wenn von 
einem Morgen 18 Gtnr. trodner Futterfräuter geerntet werden und diefe durch 
bie Berfütterung 36 Ctnr. Dünger geben, fo wird der Morgen Ader, auf weis 
chem jene 18 Etnr. Futterfräuter erbaut find, durch die Abfälle derfelben eben fo 
verbeffert feyun, als wenn er ein Fuder von 18 Eturn. Mifldüngung erhalten 
hätte, oder, mit andern Worten, die Vermehrung ded Aderreihthums ift dem 
Heuertrage gleih. Er ift-übrigend der Meinung, daß die durch die Kleearten 
bewirkte Vermehrung ded Ackerreichthums nicht allein in den zurüdgebliebenen 
. Burzeln, Stoppeln.und Blättern befteht, jondern auch in während der Weges 
tation aus den Wurzeln auögefchiedenen überflüffigen Stoffen oder Ererementen, 
welche alſo auch den nachfolgenden Früchten gleich als fchon zubereitete Nahrung 
dienen und daher noch fchneller wirken (7); vergl. jedoch hierüber $. 1783. 

Er erläutert dies C. 126. wie folgt: Luzerne und SKopfflee vermehren 
durch ihre Vegetation den Ackerreichthum für jeden Ctnr. Heu, den fie während 
der Jahre ihres Standorts liefern, um fo viel, ald 72 Pfd. Stallmift mit 758 
Feuchtigkeit, = 4, Pf. R.W., bewirken, Esparſette aber weit mehr, oder um 
fo viel, ald 120 Pfd. Mif, = 74 Pfd. R.W., es vermögen; alfo wird ein mit 
Klee beftandner Ader bei einem mittleren Ertrag von 24 Einen. Heu pro Morgen 
(vergl. $. 333.) bei einjähriger Benußung fo vielan Reichthum gewinnen, ala 
1728 Pfd. gewöhnlicher Stallniift, etwa $ Zuder, — 108 Pfd. R.W., bewirs - 
ten; ein mit Luzerne beftandener Morgen mit einem mittleren Grtrage von 
28 Ctnrn. Heu fo viel, ald 2016 Pfd. oder ein zweifpänniges Fuder gewöhnlicher 
Miſt bewirken, alfo wenn fie 5 Jahre fiehen bleibt, wird die Vermehrung bes 
Reichthums gleich einer Düngung von 5 Fudern Stalmift feyn; ein mit Es⸗ 
parfette beftandener Morgen mit einem mittlern Ertrage von 48 Etnrn. Ken 
wird hierdurch fo verbeflert, wie dur 2160 Pfd. Miſt, alfo in 5 Jahren um 
fo viel, ald durch 53 Fuder Miſt. In den Zahren, wo Saamen von den Futter: 
kraͤntern gewonnen wird, verändert fih die Vermehrung bed Aderreichthumd nicht. 
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Nach Geyer 31. hinterläßt einjähriger rother oder weißer Klee, welder 
. In kraftvollem Nder angebaut war, eine Kraftbereicherung des Bodens, die 
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zu circa 37 Etnru. Miſt pro Morgen (2 Fuder oder AO Ctnr. pro ſachſ. Schef⸗ 
fel Land) anzufchlagen ift; bei dergleichen Klee, der mehrere Jahre benutzt wur- 
de, iſt ferner für jedes folgende Jahr eine weitere Bereicherung von 18 Gtnrn. 
anzunehmen. Für. einjährigen Klee aber, der in minder Präftigem Ader 
angebaut wurde, ift nur eine Bereicherung, bie 18 Ctnrn. ober einem Fuder 
Miſt gleich iſt, anzunehmen. 

Rad) den Verſuchen von Hlubek 271. 465. betragen die Ruͤckſtaͤnde eines 
gut beflandenen Kleefeldes zu Ende bed erfien Nutzungsjahres pro Morgen 

im frifhen Zuflande ein Drittel des Gewichts ber grünen Klecernte, 

im trodnen Zuſtande fünf Reuntel ber trodnen Kleeernte, ober des 

Heuertrags”). 

Wenn daher dem Klee (mit Ausnahme der Luzerne und Eäparfette, vergl. 
$. 843.) auch nicht geradezu Bodenbereicherung zugeichrieben werden Tann, 
fo kann ihm auf der andern Seite wenigftend Feine Erſchoͤpfung zur Laſt gelegt 
werben, und feine Müdftände decken ‚nicht blos quantitativ, fondern auch qua= - 
litativ, da fie 1,78 Stickſtoff enthalten, die durch ihn veranlaßte Exrfchöpfung 
vollkommen. Diefelbe Anficht hat auch Blod $. 876. zu Ende. 

Koppe meint, daß wenn bie- Erzeugung von Weizen, Roggen, Gerſte 
und Hafer der eigentliche Zweck des deutſchen Aderbaues if, man mit Recht 
.annehme, daß der rothe Klee an Ertragsfähigkeit für folgende Kornſaaten dem 
Lande mehr zurüdlaffe, ald er ihm entnimmt. 

| $. 862. 

In Betreff des Dreifches oder der Grasnarbe bemerkt Veit II 108., 
daß die Wurzeln der Gräfer zwar nicht fo tief wie die der Kleearten gingen, 
aber eine größere Stoppelmafje bildeten, und Dreifchland Fönne daher in feiner 
Bodenfraftvermehrung dem zweijährigen Klee gleichgeltellt werben. 

Nach Hlubek 468. kommen auf 100 Pfd. Heu 100 Pfd. Wurzeln, ober 
ber oberirdifche Theil vierjähriger Gräfer (beim Dreifchland) zur Zeit ihrer Blüte 
ift gleich dem unterirdiſchen, beide in trodnem Zuftande berechnet. Giebt eine 
Koppel binnen drei Jahren 60 Eintr. Heu, fo ift die Bereicherung durch bie 
Rüdflände 30 Etnr., da fich Die Graͤſer die Hälfte ihred Verarbeitungsmaterialä 
aus dem Boden aneignen; $. 808. 

v. Honſtedt A. 92.- fhlägt die Erhöhung der Fruchtbarkeit des Bodens 
von jedem Jahre einer nicht über vier Jahre dauernden Weideruhe, vergl. 5.572, 


”) Nach der B. J. 664. gelieferten Tabelle iſt der Betrag der Stoppeln (3—4 Zoll 
lang) und Wurzeln (bei den Gerealien etwa 4’, beim Raps und Rübſen 12”, bei dem 
Kite ıc. über 12 fang), die nad der jebedmaligen Ernte im Boden zurüdbleiben , in 
trodnem Zuſtande obngefähr ee 

ro Joh = 25 Rhein. Morgen, alfo pro Morgen 
bei Weizen 10 Wiener Pfr. (= 6 Kölnifdpe) circa 500 Preuß. Pfd. 


Roggen FE 
⸗Gerſte 100 ⸗ — : 6% > = 
s Hofer 000  ; EL L L 2 00 :» 100 s ⸗ 
* Erbſen 2000 * 2 0 . 0 5 1070 8 5 
» Biden 1800 ⸗ .. ER‘; | ⸗ . 
= Bohnen 2600 = Er » 130 = s 
= Raps 500 = Ze Er :ı 30% >» ⸗ 
⸗KRübſen 5300 - ER = 30 = . 
» Siee 5600 = «e im zweiten Jahre = 3000 = ⸗ 
⸗LELuzerne 6600 = ;s s: bvrten =» » 3520 = . 


s Göparfette 3000 = e vierten = «= 100 ⸗ ⸗ 
Bouſſingault IT. 211. ſcheint das Gewicht der lufttrocknen Stoppeln beim Wei⸗ 
zen zu circa 3} Etur., beim Hafer zu 44 Star, pro Morgen anzunehmen, 
„ende. f. Sand. 8 Aufl. sh 


530 V. Düngergewinn und Düngung. 


eben fo body, wie bie durch Klee, oder zu 30 Einen. Dünger an, ober nad 
S. 48. „um eine Gahre.“ g 
Thaer 1. 239. und Geyer 341. fhlagen fie für jeded Jahr zu einem Fu: 
der Dünger ober 18 Ctnurn. an, voraudgefeht, daß fle nicht auf erichöpften Acker 
Statt fand; nah Schweiger kommt aber ein Dreifchjahr hHöchftene nur einem 
Drittelfuber Dünger in Betreff der Bodenfraftvermehrung glei. 

Koppel. 208. Iſt das Land noch bei guter Dungkraft zur Weide nie: 
bergelegt (eingebreefcht) worden, fo rechnet man die jährliche Kraftzunahme defr 
felben auf 1 Morgen gleich derjenigen, melde ein Fuder Dünger von 20 bit 
32 Stnen. geben würde. Vorzüglich verbeffernd zeigt fig das Weideliegen des 
Landes in den erfien Jahren nad; den Kornfaaten. Hierzu kommt mun noch die 
Vermehrung bed Ackerreichthums durch die auf den Weidepläßen bleibenden Er- 
cremente des Weideviehe. 

$. 863. . 

Kleemann C. 123. bemerkt hierüber folgendes: Bei Srundftüden, die 
fortwährend zur Weide dienen, find die von dem weidenden Vieh abfallenden 
Ereremente fehr wenig, ja häufig nicht im geringften, für die fernere Vegetation 
Nutzen bringend, indem fie durch die Grasnarbe an der Berührung mit der Erde 
gehindert und, der Luft vollfommen ausgeſetzt, bei der Verweſung in Gaſe ver: 
wandelt werden und in die Atmofphäre entweichen (vergl. $.399.). Aber auf 
Grundſtücken, die nur eine Zeitlang ald Weide benußt werden und hernach dem 
Pfluge wieder verfallen, werden die abfallenden Ereremente fchon zum Theil 
durch den Tritt des meibenden Viehes und ganz vollfommen bei dem Umbreden 
mit dem Boden vermengt und auf biefe Weife nugbringend gemacht. Da ber 
Werth der von genofienen Weldegräfern entftandenen und auf den Weibepläßen 
verbleibenden Ereremiente, nach Abrechnung der theilmweifen Verweſung und Ver: 
flüchtigung derfelben, == 16% von dem Werthe der Weidegräfer zu rechnen if, 
fo fteht auch die Zunahme des Aderreihthums in demfelben Verhaͤltniſſe. 

Weber die jährliche Zunahme des Aderreichthumd pro Morgen durch Abwei⸗ 
den einer unangefäeten Dreiſchweide, je nachdem der Boden troden oder 
gradtmüchfig ift und 34, ober 32, oder 33 Heuwerth der Weidegräfer 1 PP. 
RM. find ($. 372. 380.), liefert er C. 124. eine fehr: infiructive Tabelle. 

Hiernach würde 3. B. diefe jährlihe Zunahme an Aderreihthum auf einem 
trocknen Boden, wenn die vorbergegangene Halmfrucht einen Ertrag von 
10 Scheffeln R.W. gegeben hat und der Heumwerth der Weidegräfer pro 34 Pb. 
—A1PP.R.W. if, 454 Pfb. R.W., und wenn erft 34 Pfd. Trockengewicht der 
Weidegräfer den Werth von 1 Pfd. R.W. haben, 404 Pfd. R. W. betragen 
u. ſ. w., auf graswüchſigem Boden aber 54 Pfd. und 504 Pf. R. W. x. 

Die Größe der Zunahme des Ackerreichthums bei einer angefäeten Weide 
fann dann hiernady ebenfalls berechnet werden, wenn man dad Verhältniß 
fennt, in welchem bie angefäete mit Sräfern und Kräutern mehr beftanden if, 
als es geroöhnlic, bei der Dreifchweide der Fall iſt, und fo aud) die Zunahme des 
Aderreihthums durch die Brachweide, da, wenn ber Brachacker Ende Jun 
umgebrochen wird, die Reichthumsvermehrung durch Abweiden die Hälfte ber für 
bie Dreifchweide berechneten Reichthumsvermehrung beträgt; wirb er Mitte Jun 
umgebrochen, nur &, und wird er den erften Zuni umgebrochen, nur 45 8. 370. 


Bodentraftvermehrung durch die Drache. 


\ 


$. 864. 
Es mag bei biefer Gelegenheit num zugleich der Anſichten einiger Schrift 
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fieller über den Ruben der reinen ober ſchwarzen Brache in MWetreff ihrer 
Bodentraftvermehrung gedacht werben. 

Thaer I. 240. ſetzt die durch eine gehörig bearbeitete reine Sommerbrache 
bewirkte Bobenfraftvermehrung einem Fuder Dünger zu 2000 Pfd. gleich; er 
- glaubt nänlich, daß fie nicht blos den Acker reinige, ſondern ihm auch, ver: 
möge der dadurch vermehrten Einfaugung atmofphäriicher Gafe und Vermode⸗ 
rung der untergepflügten Sräfer und Wurzeln, wirflihe, nährende Kraft mits 
theilt. j 

Pabſt IV. 414. glaubt die Verbefferung durch die reine Brache um fo cher 
auf 30 8 der Rormaldüngung anfchlagen zu fönnen, je gebundener ober verums 
frauteter der Boden ift, was ohngefähr etwaß über 3 Zuder gleichzufchäßen 
wäre; vergl. $. 904. “ 

v. Honftebt A. 92. fchlägt fie, wenn fie nämlich, wie er ausdrüucklich 
bemerft, „zur Reinigung und Zoderung bed Bodens” gegeben wird, 
wie beim Klee und Dreiſch, zu 20 Etnrn. oder einem Fuder Dünger an. 

Auch v. Schwerz III. 76. und Dittmann I. 289. wollen ber Brache 
eine Kraftvermehrung zugefchrieben wiſſen, nicht blos durch das Auätreiben von 
Gras ꝛc., fondern au durch Abforption von Atmofphärilien, ober durch bie 
Einwirkung der Atmofphäre auf den aufgepflügten Boden, die nicht bloß zer 
feßenb und auflöfend auf den im Boden befindlihen Humus wirkt. 

v. Wekherlin 179. nimmt die Wirkung einer reinen gut bearbeiteten 
Brache, außer der durch den von ber Brachweide entflandenen Dünger, zu 2 Fu⸗ 
dern; & 18 Ctnr., pro Morgen an, oder ed kann dies den Werth des Bortheild 
ausdrüden, welde eine Brachbearbeitung immer auf den Ertrag der folgenden 
Winterfrucht und darauf, daß die Düngung wirkſamer werde, ausübt. 

- d. 866. 


$. 

Selbſt Schübler II. 88. ftellt folgende Behaupting auf: ‚Wenn durch 
Auflodern, Pflügen, Behacken, überhaupt durch Bearbeitung des Bodens, abe 
wechſelnd andere Erdfehichten mit der Luft in Berührung gebracht werden, fo 
abforbiren dieſe Sauerfoffgad (namentlich Die Thonerbe, $. 1763., beſon⸗ 
ders die humushaltige, am wmwenigften der Sand *), welches zur Keimung ber 
Saamen und zum Wachsthum ber Pflanzen höchft nothwendig if, and werden 
dadurch gleihlam befruchtet, was vornehmlich In etwas feuchtem Zuftande bed 
Bodend, nicht in trocknem gefchieht, indem die Erden ſämmtlich durch Auße 
trocknen die Eigenſchaft, aus ber Luft Sauerftoffgas zu «bforbiren, verlieren, 
fo tie auch gefrornes Erdreich einen Sanerftoff abſorbirt. Ftiſch aus der Tiefe 
gegrabene Erdſchichten, fogenannter roher Boden, zeigen ſich daher anfäng- 
lich weniger fruchtbar, ala nachher, menn fie längere Zeit am der Luft gelegen 
haben und ‚einige Zeit bearbeitet worden find, und feinen fich dadurch oft er 
mit der für Die Vegetation nöthigen Menge Sauerfloff zu fättigen, während fie 
zugleich lockerer werden. BE 

Der Sauerftoff oder dad Sauerſtoffgas ſcheint übrigens den Erden blos nur 
zu adhäriren und entweicht wieder in höherer Temperatur, mit bem Humus ver⸗ 
bindet es fich jedoch chemiſch. 

Die nähere Urſache diefer Samerftoffgadabforption fol, nah Schübler, 
theild auf der allgemeinen Eigenſchaft feuchter poröfer Körper, vorzugsweiſe 
Sauerſtoffgas zu abforbiren,, ohne fi gerade chemifch mit ihm zu verbinden, 

*) Die Abforption Des Sauerſtoffgaſes durch Erden, und inöbefondere durch die 
Thonerde, hat fi, neuern Unterfuhungen zufolge, nicht deftätigt, leptere abforbirt dage⸗ 
gen Ammonia?s vergl. 8,1763, 9 

5, * 
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theils auf dem Gehalt au Humus und Eifenoryd beruhen, welche bie Acererde 
immer in größerer oder geringerer Ten enthält. 
- . 866. 

Schweiger Il. 323. Die Brache, der man früher eine große Kraft 
bereiherung äufchrieb, bewirkt überhaupt nur eine Kraftauffhliegung 
und vermehrt nur dann die Düngung, wenn fle fehr begrünt, oder mit Pflan- 
jen zum Unterpflügen befäet wird; denn wenn auch die freiwillig darauf wachſen⸗ 
den Sräfer und Unfräuter einigen Dünger liefern, fo geht auf der andern Seite, 
wie Blod@ überzeugend dargethan hat, vergl. unten $. 875. A.,. burd dad 
mehrmalige Wenden und Rühren ein Xheil des aufgebrachten Düngerd nutzlos 
verloren , was indbefondere auch Burger für den widhtigften Vorwurf hält, 
der der reinen Brache gemacht werden kann. Schweißer feßt daher bie 
ſchwarze Brache ſelbſt im guͤnſtigſten Falle kaum einem Dreifchjahr oder einem 
Drittelfuder Mift gleich. 


$. 867. 

Veit A. I. 337. 351. II. 33. bemerft, daß der ftetige freie Einfluß der 
Atmofphäre auf die verfchiedenen Erdſchichten, welche durch das mehrmalige 
Pfluͤgen gewechſelt werden, zwar offenbar zur Erhöhung der Production beitrage, 
aber nicht ſowohl wegen der Kraftvermehrung durch den Zugang fremder Stoffe, 
ald vielmehr durch die mittelft der durchdringenden Einwirkung der Atmofphäre 
erfolgte Auflöfung einer größern Menge von den im Boden ſchon vorhandenen 
Rahrungäftoffen. Daher kommt ed, daß ein auch noch fo ſtark gebüngter Brach⸗ 


acker, wenn er mehrere Jahre hindurch, auch ohne Fruchtanbau, bearbeitet wird, 


! 


die organifchen Düngerftoffe doch größtentheild verloren haben wird. 

Durch die Bearbeitung des Bodens nämlich wird die Einwirkung der At: 
mofphärilien befördert, und je mehr demnad) der Boden bearbeitet wird und je 
mehr auflösliche Pflangennahrungätheile fi in der Krume befinden, eine um 
fo größere Menge verflüchtigt fi durch Zerfekung in Gasform, und biefe 
Verflüchtigung ift um jo größer, je länger vor der Saat ſchon zergangener Dün- 
ger aufgeführt und je dfterer Die gedüngte Aderkrume dur Pflügen ıc. bis 
zur Saat bearbeitet würde ;  felbit von der alten Bodenkraft wird durch ſtarke 
Bearbeitung ded Bodens während der warmen Jahreszeit ein großer Xheil ver: 
zehrt, wogegen die Einwirkung der Atmofphäre im Winter, und namentlich bie 


des Froſtes, auf die geftürzte Ackerkrume nicht fo nachtheilig iſt. 


Aus diefem Grunde Bann der fchwarzen Brache Feine Bodenkraftver⸗ 
mebrung zugefhrieben werden, wie dies früher geſchah, indem zwar durch bie 
Bearbeitung die Zerfegung ber organifchen Materien in dem Boden mittel ber 
Ginwirkung der Atmofphärilien befördert und alfo bie Pflanzennahrung zur 
ſchnellern Conſumtion vorbereitet wird, weshalb auch die Saaten in reiner 
Bin e äppig gedeihen, allein auch bie Bodenkraft in großem Maaße aufge: 
ehrt wird. | 


Mulder 745. Die Brache hat folgenden Nuhen: 

4) ed wird dem Boden während diefer Zeit nicht nur nicht? entnommen, ſon⸗ 
bern ed wachſen aud) eine Menge Pflanzen darauf, die nachher unterge⸗ 
pflügt werben. Die Pflanzen, welche Koblenfäuse und Ammoniak aufge 
nommen und daraus neue Stoffe gebildet Haben, Hinterlaffen diefe organi⸗ 
fen Stoffe, welche dann in Humusvermoderung übergehen und den fol⸗ 
genden Pflanzen organiſche Säuren barbieten. 

Während diefe Humusbildung vor ih geht, wird auch Ammoniak gebildet, 
6. 1747., und dieſes wird durch bie organiſchen Säuren gebunden, um im näch⸗ 


Bovenerfäöpfung. Ä 533 


fen Jahre dem Pflanzen dargeboten zu werben. Auch faugen bie Pflanzen, welche 
während diefer Zeit auf dem Boden wachſen, Waſſer and bem Grunde und 
zugleich mit ‚bemfelben bie darin gelöfeten Salze, wodurch ſich in der oberfien 
Gröfhicht eine viel größere Menge von organifhen Salzen wieder ſammelt. 
Daſſelbe geichieht auch durch dad Verdampfen bed Waſſers vom Beben ſelbſt, 
durch Capillaritaͤt. 

2) —* Ueberbleibſel von organiſchen Materien, welche nicht volfändig, zerfeht 
wurden, wie von der letzten Ernte untergepflügte Wurzeln, gewinnen 
Zeit, um zerfeßt zu werden. 

3) Die Silicate ded Bodens werden, indem fie längere Zeit der Luft auöge- 
fet werden, ohne durch Pflanzennahrung etwas zu verlieren, aufgeſchlof⸗ 
fen umd die Bafen derfelben für die nächte Ernte in einen in Waſſer lds⸗ 
lichen Zuſtand verfeßt. 

Des Nachtheils, der fi fich durch die Verflüchtigung bei der nothwenbigen 
Bearbeitung des Bodens herausſtellt, gedenkt Mulder übrigens nicht oder 
feheint ihn unberüdfichtigt zu laflen. 


f) Grad der Reife der grügte. u 


$. Do. 

Deit A. IH. 46. Wenn ein= oder zweijährige Pflanzen während ober 
kurz vor ihrer Blüte gefehnitten und die Wurzeln und Stoppeln gleich nach dem 
Schnitt untergepflügt werden, fo entgeht dadurch dem Boden ungleich weniger 
Kraft, ald wenn fie in ihrem ausgereiften Zuftande gefchnitten werden, weil 
fe nur auf kurze Zeit dad Feld einnehmen, den Boden unter Schatten halten 
und ihre Wurzeln beim Schnitt noch vpllfaftig find. 

Er it nämlich der Meinung (A. I. 334.) , daß bie thätigfle Ver 
des Rahrungsfloffed im dem Zeitraume von dem Beginne des Aufſchießens des 
Halme bis zum Hervorbrechen der Aehren and denfelben Statt zu Anden ſcheine. 
In diefer Periode bildet fi) verhältnigmäßig die größte vegetabilifche Maſſe, die 
mit dem Beginne der Blütenzeit beinahe fchon alle nahrhafte Subſtanz in fi 
vereinigt. Mit dem Eintritt der Blüte nehmen die Pflanzen außer der Feuchtig⸗ 
keit nur wenig Rahrung aus dem Boden mehr anf, und der in den Wurzeln 
nnd Stengeln geſammelte Vorrath fcheint den ehren allmälich zus Saamenbil⸗ 
dung zugeführt, oder zur Bildung der Körner vornehmlich alle durch die Wur⸗ 
zeln aufgenommene Rahrung verwendet zu werden ; daher auch) nach der Reife 
der Körner aus den Wurzeln faft aller Saft verfehrunden tt, woraus man fidh 
nun die bodenzehrende Eigenfchaft der Pflanze, die im Boden ausreift, erklärt, 
nnd darauf gründet fich auch die merkliche Krafterfdhöpfung des auögereiften 
Klee's. Je längere Zeit vor der Blüte die Pflanze abgeichnitten wird, deſto 
beffer gebeiht die Rachfrucht, oder deſto mehr Nahrung verbleibt dem Boden ; 
je längere Zeit aber nach der Blüte die Ernte vorgenommen wird, beflo mehr 
Bodenkraft entgeht ihm ; die hoͤchſte Gradation der Rrafterichöpfung des Bodens 
zeigt fih aber in der fogenannten Gelbreife der Früchte. 

Diefe Krafterſchopfungsprogreſſion wird auch an den perennirenben Futter⸗ 

pflanzen wahrgenommen; je weiter nämlid) die Wieſengräͤſer oder Kleearten zur 
Zeit des Schnittes vorgerädt find, deſto ſchwächer zeigt fi der Nachwuchs gegen 
jene Stellen, auf denen der erſte Schnitt noch vor dem Auſatze der Blüte vn 
nommen worden war. 


$. 8 
Daß auch Schweiker der Meinung iR, ed ſey als pr anzunehmen, 
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daß Die zur Saamenreife gelangenden Gewächſe dem Boden mehr an Kraft 
entnehmen, ald grün abgemäßte, if fhon 5.213. erwähnt worden. Aber auch 
Thaet I. 343. I. 226. behauptet, daß es gewiß fen, daß bei der Bildung und 
Meifung ded Saamens der Schleim der ganzen Pflanze confumirt und dieſe in 
ein faferiged Stroh verwandelt werde ; es fey alfo ein großer Unterfchied, ob 
die faftige Stoppel und Wurzel, oder die dürre im Ader zurüdbleibe, und ob 
dieſe Wurzel noch bei voller Lebensthätigkeit Fohlenfaured Bas in der Erde -ob- 
ſcheidet. 

Berzelius ) bemerkt: „Die Pflanzenphyſiologen haben die Beobachtung 
gemacht, daß die Pflanzen ziemlich gut ohne Humus fortkommen, bis ihre Ges 
ſchlechtsverrichtungen beginnen; nachdem aber dieſe vor fi gegangen find und 
der Saamen ſich bildet, nehmen fie aus der Erde eine große Menge von Be⸗ 
fandtheilen der Danımerbe auf, und fehlen diefe, fo fällt die Blüte ab, ohne 


Früchte zu geben.” 


6. 870. 

Burger fpricht ih in ähnlicher Weile und folgendermaßen aus: „Die 
Gonfumtion von Dünger ift zwifchen grün und reif geernteten Pflanzen fehr ab⸗ 
weichend ; die Urfahe davon liegt einmal darin, daß letztere längere Zeit im 
Ader zubringen, und dann, weil fie auch einen verfchiedenen Bedarf an organi⸗ 
feher Rahrung zur Bildung ihrer verfehiedenen Theile nöthig haben; und wenn 
fe weniger Humus zur Bildung der Blätter und Stengel bedürfen, fo if mehr 
hiervon zur Körnerbildung erforberlih, und endlich muß die größere Erſchoͤpfung 
des Bodens durch die Körnerproduction bei den gradartigen Pflanzen auch dem 
Umſtande zugefihrieben werden, daß die Blätter zus verborren anfangen, fo wie 
bie Blüte vorüber iR, umd unfähig zur Einfaugung von Atmofphärilien find, 
mean die Körner gebildet werden, welde nun größtentheild nur durch die aus 
den Wurzeln durch den Stamm auffeigende Rahrung hervorgebracht werben.’ 
(In dem Augenblide , bemerft auch Hlubek 50., wo die Pflanzen ihre grüne 
Farbe verlieren, find fie mit ihrem weitern Kohlenſtoffbedarf an den Boden ges 
wiefen, da fie nur im grünen Zuſtande Kohlenfäure zu abforbiren ver 
mögen ($. 1778. 5.)5 daher erichbpfen faamentragende Gewächſe den Boden, 
während fie, im grünen Zuflande ahgemäht, ale fchonende erjcheinen,) 

Wenn die Hülfenfrücte grün abgemäht werben, fo binterlaflen fie zwar 
dem Boden nichts oder nur wenig, da ihre Wurzeln zu unbedeutend find, fie ziehen 
aber auch nicht mehr Humus aus dem Boden, alö der Klee, und ed muͤſſen wenig⸗ 
ſtens zwei Fünftel ded ganzen Productd den Atmofphärilien und nur drei Fünftel 
dem Humus zugefchrieben werden ; Tommen fie aber zur Reife, fo kommt das 
ganze Product der Körner auf Rechnung des Düngers. 

Bei den gradartigen Pflanzen muß dagegen das ganze Product an 
Körnern und Stroh der Verminderung des Humud im Boden gleichgeflellt wer: 
ben. (vergl. jedoch $. 845. 2.). Die größere Anfaugung des Humus durch Die 
Wurzeln und feine mehrere Berflüctigung aus dem Boden, ber weniger ber 
(hattet ift, ald bei den Hülfenfrüdten, find die weientlichfien Urfachen,, warum 
der Boden durch die Cultur der grasartigen Gewaͤchſe fo fehr erfhöpft wird. 

Bei den Delgewähfen und Gefpinnfipflanzen, wenn man fe reif 
werden läßt, findet bad Nämlich Statt, und Burger meint, es gäbe feinen 
zuseichenden Grund, fie für ausſaugender zu halten, ald bie Halmfruͤchte (vergl. 
jedoch Hlubek in $. 843.). 





*) kchtbuch der Ghemie, dritte Aufiege, VIII. 321. 


* 
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Die Wurzelgewächſe entziehen dem Boden die Hälfte, bis zwei Drittel 
ihres trocknen Gewichts an Humus. Kartoffeln entkräften den. Boden noch mehr, 
weil fie bebadt und behäufelt, und weil fie im Boden reif werben und ihre 
Blätter früher dad Einfaugungdvermögen verlieren, che die Knollen ausgebil- 
bet werden; Burger glaubt daher, daß wenigſtens drei Viertel ihres —* 
Gewichts auf Rechnung des Düngers geſchrieben werden müſſen. 

Wenn Sommergetreide nach Kartoffeln fo gut geräth, fo iſt dies Die Folge, 
weil dur) die Kultur der Kartoffeln der ältere Humms, fo wie der new aufge 
führte Dünger, in einen fehr auflöslihen Zuſtand gebracht worden find und der 
no, im Boden nad) den Kartoffeln bleibende Vorrath groß genug iſt, um eine 
reiche Gerſtenernte hervorzubringen. 

§. 871. 
v. Schwerz IlII. 57. hat indeffen hierüber andere Anfichten und glaubt, 
wie Veit, nicht, daß es die Epoche des Saamenanſahzes fen, noch weniger bie 
feiner Reife, welche den Boden am meilten-enteräftet. 

In der erſten Periode des Wachſthums der Pflanze naͤmlich, oder der 
des Brad» und Krautwuchſes, hat fie, wie er meint, dem Reichtum des Ber 
dens mehr ald den Einflüffen der Atmofphäre zu danken. 

An der zweiten Periode, oder der ded Schoffend, trägt bie Atmofphäre 
nun fchon viel mit zum Wachsſthum und zur Ernährung bei; aber von der Zeit 
an, wo die Pflanze in Blüte treten will (wo fie fi nun aud dem Boden mit 
Atem verfeben hat, was für die Bildung der Frucht nothwendig it), oder vom 
Anfang ihrer dritten Periode an, verlangt fie nach feiner Uuficht vom Boden 
nichts weiter, ald etwas Feuchtigkeit; Luft, Licht und Wärme nehmen des Aus 
bildungsgeſchaͤft über fih und arbeiten die von der Pflanze früher geſammelten 
Rahrungstheile in ihrem Organismus aus, die Zeit. ded Binfammelns aud dem 
Boden ift vorüber, und mit dem Anſatz der Blüte hat der letztere allen Einfluß 


auf die Pflanze verloren, und man Tann nun noch büngen und begüllen, fo - 


viel man will — das fih bildende Korn weiß nichts davon. Die. Roͤhrchen 
and Gefäße des Halms fangen an zu erhärten, der Halm felbf zu bleichen und 
über der Erde zu dörren, die Communication mit dieſer wird endlich völlig 
Welpen! und feine fernere Verarbeitung hat mehr in der veralteten Burzel und 
den verhaͤrteten Halmknoten Statt; blos die Lebenskraft iſt noch in der Höhe 
mit der Bildung der Körner befihäftigt, indem die wäflerige Flüſſigkeit derfelben 
zu Milch, die Milch zu Mehl wird. Die Rolle des Bodens iſt beendigt und er 
wird durch den längeren Stand der Saaten von der Blüte an nicht ärmer. 

v. Schmerz meint, daß auf einem Getreide: oder Widenfelde, in grü- 
nem Zuftande genäht, die nachherige Frucht beſſer gedeiße, Tiege einmal darin, 
Daß das Feld nun früher für dad darauf folgende Wintergetreide bearbeitet wer- 
den fönne , der Boden nicht fo fehr verhärte, und dann, weil die grün- abge- 
braten Saaten bem Boden einen größern Erſatz durch die daun noch ſafti⸗ 
gen Wurzeln und Halmenden oder Stoppeln gewährten, als die zur Zeit 
der Reife ſchon dürr gewordenen. 

Kleemann ©. 128. hat gleichfalls die Anficht, daß der Grund, warum 
die den reif gemorbenen Gewãchſen nachfolgenden Winterfruͤchte einen geringeren 
Ernteertrag geben, als wenn jene Gewächſe in grünem Zuftande abgemacht was 
ren, theils in der frühern Räumung des Feldes, theils in der leichtern Verwes⸗ 


Bat der im frifhen faftigen Zuftande zurädbleibenden Pflanzenmwurzeln liege. 


Es ift nicht wohl denkbar, daß ſchon halb abgeforbene Wurzeln, wie die der 


 reifenden Gewäce, die Fähigkeit hätten, dem Voden Stoffe im bedeutender 
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Menge zu entnehmen, es fcheint vielmehr glaublicher, daß die zur Saamenbil⸗ 
dung erforderlichen Stoffe fruͤherhin in die Halme, Blätter und Wurzeln depo⸗ 
nirt und beim Reifen aud biefen Pflanzentheilen in die Saamenkörner überge- 
führt werben. 

Auch Dittmann 1.193. II. 208. frheint der Meinung. zu feyn, daß bie 
Hypotheſe, daß die Gewächſe erfl während der Bildung und der Reife 
des Saamend ber Fruchtbarkeit der Akerkrume etwas Bedeutendes entzö= 
gen, unrichtig fen, fo auch Blod, vergl. $. 236. und 879. 

Rah Dombasle iſt alle Subſtanz, melde zur Ausbildung ded Saamens 
erforderlich ift, höchſt wahrfcheinlich ſchon dann in der Pflanze befindlih, wenn 
diefe in voller Blüte ift; vergl. $. 1851. 

Bouffingault ift jedoch hierüber anderer Meinung und glaubt aus feinen 
neneften Berfuchen folgern zu Fünnen, daß z. B. die Gerealien, namentlich der 
Weizen, während der ganzen Dauer ihres Wachsſthums eine etwa gleihe Quant 
tität mineralifcher Beftandtheile dem Boden entziehen und diefen während der 
Zeit der Reife eben fo erfchöpfen, als während des größten Wachsthumd, mit 
andern Worten, daß bie Pflanzen auch nad) dem Blühen fortfahren, die Elemente 
bed Bodens und der Atmofphäre in fih aufzunehmen *). | 


II. Anfihten von Hlubel. 


$. 872. u 
Hlubek 171. 173. Der durch die Thätigfeit des Bodens in Rabrung um⸗ 
gervandelte Antheil feines Reichthums wird in brei Theile zerlegt, von welchen 
der eine Theil von den Pflanzen affimilirt, der zweite verflüchtigt und ber dritte 
von den Bodenbeitanbtheilen gebunden wird. 
a) Was den affimilirten Antheil der Pflangennahrung betrifft, fo hängt 
er vornehmlich von folgenden Umftänden ab: 

4. von der Größe ded Ertrags der Gulturpflanzen, ba eine Pflanze 
einem Boden immer um fo mehr Grundftoffe entzieht, je größer ihr Er⸗ 
zeugniß ift; 

2. von der Fruchtbildung. 

Außer den Imponderabilien (Licht, Wärme, Eleftricität), der Luft und 
dem Wafler, bedürfen die Pflanzen mur wenig Kohlen- und Stickſtoff, wenn 
ed ſich bei ihnen um Feine Fruchtbildung,, fondern um bie bloße Erzeugung ber 
übrigen Theile Handelt, was 3. B. durch die Nichtdüngung der meiften Wieſen, 
die großen Strohernten in feuchten Jahren, die grüne Düngung ıc. beftätigt wird. 
Handelt ed fi dagegen um die Fruchtbil dung, wie eö bei den meiften land⸗ 
wirthſchaftlichen Pflanzen der Fall ift, dann lehrt die Erfahrung, daß eine - 
reichlihe und vollfommene Fruchterzeugung durch die Fruchtbarkeit des Bodens 
bedingt ift und daß im Allgemeinen ein gerades Verhaͤltniß zwifchen dem Kör- 
nerertrage und der Kruchtbarkeit der Grundftüde ($. 1804. 1831.) Statt findet. 
Uebrigens hat nach dem gegenwärtigen Zuſtande der Pflanzenphyfiologie, wie 


*) Reuerli bat indefien Bouffingault, auf mehrere von ihm angeftellte Ver⸗ 
ſuche ſich ftügend, diefe Anfiht wieder geändert und behauptet, daß die Pflanzen auch nad 
der Befruchtung, oder zwiſchen Blüte und Saamenreife, fortfahren, fi Beltandtheile 
aus dem Boden und der Atmofphäre, und zmar in fehr bedeutender enge, enzueignen 
(vergl. Berzelius in $. 869. zu Ende), Er fand nämlih, daß eine Weizenpfianze 
am 19. Mai 0,62 Grammen wog, am 9. Juni, als der Iepte Weizen in Blüte ftand, 
2,36 Gr., und zur Zeit der Ernte, am 15. Auguft, 4,18 Gr., alfo hatte der Zuwachs vom 
9. Juni bis 15. Auguft mehr betragen, als vom 19, Mai bis 9. Juni, beſonders in 
Betreff des Sticftofigehaltes und der Aidpenbeftandtheile. 
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ſchon $. 851. erörtert worden iſt, nicht die Ernährungsfähigkeit der Früchte, 
fondern blos dad Gewicht des Körnerertrags einen Einfluß auf die 


Menge der affimilisten Grundſtoffe, mithin auf die Größe ber Erſchoͤpfung. 
3. Von der Ratur der eultivirten Pflanze. 

Jene landwirthſchaftlichen Gewaͤchſe, melde bie fleifhige, ſtark pordie 
Dlätter und weit auslaufende Wurzeln beſitzen, find im Stande, ſowohl aus 
der Atmofphäre, ald auch aus dem Untergrunde,, befonderö wenn er falfhaltig 
it, fich viele Stoffe anzueignen, die ihnen ald Verarbeitungsmaterial dienen, 
wie Died z. B. bei den hülfenartigen Gewaͤchſen und indbefondere bei den Klee⸗ 
arten der Fall ift; da foldhe Gewaͤchſe zugleich den Boden beſchatten und bie gas⸗ 
artigen Theile der Rahrung, die ſich fonft verflüchtigt Hätten, affimiliren, 6.853., 
fo kann ihnen gar Feine oder hoͤchſtens nur eine fehr geringe Reichtkumävermin- 
derung des Bodens zur Laſt geichrieben werden. Diejenigen Pflanzen dagegen, 
welche nur mit wenigen trodnen Blättern und einer Anlage zur Wurzelbildung 
and den Knoten ihrer Stämme, wozu vorzugsweiſe die Gerealien gehörten, ver- 
fehen find, find mit ihrer Nahrung mehr an den Boden ald an die Atmoſphäre 
gewieſen, und laffen nur dann einen namhaften Ertrag erwarten, wenn ihnen 
ein kraͤftiger Boden angewieſen wird. 

b) Was die Verflühtigung der Rafrung betrifft, fo erreicht fic bei 
folden Bodenarten ein Maximum, melde eine fchnelle Thätigfeit, aber 
Feine Bafen für die Humusſäure befigen; dagegen -ift die Werflüchtigung ein. 
Minimum, wo der Boden eine langfame Thätigkeit und viele Bafen für 
die aufgelöfte Nahrung befikt; dad Mittel vom beiden Fällen tritt bei Bo- 
denarten von mittlerer Thätigkeit ein. Je forgfältiger ferner ein Boden 
beftellt wird, deflo mehr wird vom Reichthum aufgelöft und mithin auch 
deſto ‚mehr verflüchtigt; vergl. $.875. A. Dagegen verhindern alle Ge⸗ 
wäcle, welche den Boden mit ihrer Krone volllommen befchatten, die 
Berkächtigung der Rahrung, wie ginon $. 853. erwähnt worden if. 


$. 8 

Thaer IE. Vorrede S. XXII. hemerft, daß ed wohl entfchieben fey, "daß 
eine gewifle Ordnung der Natur bei der Production Statt Äinde; daher bie 
Gleichformigkeit der Ernte im Durchſchnitt einer Reihe von Jahren, welche man 
feit Jahrtauſenden beobachtet hat ; daher nad) einer fehr reichen Winteresnte eine 
mittelmäßige- Sommerernte und nad) einer ungewöhnlichen Sonmmerernte zwei 
Fahre darauf felten eine vorzüglihe Winterernte bei ber Dreifelderwirthſchaft. 
So entſteht der Wechſel reichlicher und kärglicher Ernten, indem jene, von der 
Witterung begünftigt, aus dem Boden über die Gebühr ausziehen; dieſe dage⸗ 
gen, von der Witterung zurüdgehalten, dem Boden mehr hinterlaffen, als fie 
ihrer Ratur nad) follten u. ſ. w. 


C. Block's Methode, die Ausfaugung oder Erfhöpfung ded Bodens 
zu beilimmen. 


$. 874. 

Hierzu ſchlug er nach 1.198. folgenden Weg ein: Er wählte einen vierjäh: 
rigen Turnus und einen Boden erfter Slaffe, der feine Frucht abgetragen hatte, 
einen Sommet hindurch ald Weide benutzt wurde und Ende Juni 10 Fuder, oder 
100 bis 180 Ctnr. Fräftigen Dünger erhielt. Der Ader erhielt feine vollfom: 
mene Beftelung, und mın wurden im erfien Jahre der Düngung alle die Früchte 
erbaut, deren Kraftaußfaugung ermittelt werben ſollte; hierauf folgte Safer, als 
bie ficherſte Sommerfrucht, dann rother Klee ‚ der zu Heu benupt und Eube 


N 
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Zum anigerhfen wurde, um dem Winterroggen feine volllommene Wterbefiel- 
hung geben zu können. Der Ernteertrag dieſes Roggend im vierten Jahre der 
Düngung gab dad Maaß der in dem Boden befindliden Kraft an, ‚welche die 
Vorfruͤchte zurüdgelaffen Hatten, oder die im vierten Jahre der Düngung ſich 
vorfindende Kraft, Winterroggen zu tragen, giebt die dem Ader durch die Vor⸗ 
früchte und, Bearbeitung entzogene Kraft an. 

$. 875. 

Aus dieſen und mehreren andern Verſuchen ergab fi : 

41. daß ein Morgen Land erfter Glaffe, d. 6. überhaupt ein ſolcher, welcher 
den höchften und ficherften Ertrag giebt, der einen Sommer ald Weide - 
benußt worden ift und 10 uber Dünger, a 16 bid 18 Ctur., erhalten 
hat, einen Bruttoertrag an Roggen von 1450 Pfd. Roggenw., obuges 
fähr 17% Scheffel,, liefert. Die Aderfraft, Roggen zu erzeugen, welche 
der Dünger, die Ruhe vom Pfluge und der Weidegang bei einem Morgen 
Fläche hervorbrachte, betrug alfo 1450 Pfd. Roggenwertb, 

2. Daß die Kraft, Noggen zu erzeugen, welde ein Morgen Land durch 10 Fu⸗ 
der Dünger, a 16 bis 18 Einr., erhält, 1125 Pfd. Roggenw. beträgt, 
oder pro Fuder 112, Pfd., — 1 Schff. 54 Mb. Roggen, den Scheffel zu 
83 Pfd. gerechnet, und daß ein Morgen abgetragenesd Land, Boden erfler 
Claſſe, nach einer Sommerweidennutzung ohne Düngung noch Kraft hat, 
eine Roggenernte von 525 Pfd. Roggenm. zu tragen ; I. 208. 

3. Daß bie Kartoffeln und des Wintergetreide dem Boden die meiſte Kraft 
entziehen ; erflere nämlich 818 Pfd. Roggenwertf. Es ergab fih, daß, 
wenn der Anbau der Kartoffeln mit nachfolgenden Hafer und Klee dem 
Adır 818 Pe. Roggenmw. oder Grad (?) Kraft entziehen, dem Boben 
unter ähnlichen Bedingungen 

durch Weizen 790 0 Coder Pfd.. Roggenw.), durch Roggen 730, burd 
Hafer 730, durch Mapa 715, durch Kohlrüben. 715, durch Runkeln 
715, duch, Sommermweizen 700, durch Gerſte 670, durch Flache 670, 
dur Kraut 670 und dur Erbſen 638 ° 
entzogen werden. 
Es ergab fich ferner: 

4. daß wenn ein Morgen Land dieſelbe Düngung erhält, ober drei Sommer 
nach einander bearbeitet und zu Feiner Berafung gelaffen, fondern nur der 
Verbünftung ausgeſetzt wird, doch, obgleich er nicht befäct wurde, durch 
dieſe immerwährende Bearbeitung an Kraft verlor: 5809 oder Pfb. Rogs 
genw., und bei einer ähnlihen Behandlung, aber nur zwei Sommer bin- 
dur, 365% oder Pd. Roggenw.; I. 207. 

5. Daß der Anbau des Winterroggend und hernach eine ganzjährige Klee⸗ 
nußung im zweiten Jahre, fo wie im dritten bis Ende uni, im vier: 
ten Sabre ber Düngung noch 3087 9 oder Pfd. Roggenw. Kraft znrüdließ 
und dem Ader unter diefen Umftänden nur 360° geraubt hatte, Ja daß, 
wenn nad) dem Winterroggen im zweiten Zahre ganzjährige und im drit⸗ 
ten Sabre eine halbjährige Weidenugung folgte, fi die Bodener⸗ 
ſchöpfung nur auf 210° belief und 1240 ° oder Pfd. Roggenw. Kraft im 
vierten Jahre der Düngung aurüdgeh ieben war. 

6. 8 


h. 807. Hierans geht hervor, —* fr nicht Die grugt allein iß, 
welche bem Acker Kraft raubt, fondern daß auch bie Zeit unb die Art der 
Bearbeitung des Ackers, behufs des Anbaues der Früchte, eine mächtige Rolle 
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bei. ber attraftumg oder Ausſaugung des Ackers fpielen und daß durch die Verwit⸗ 
terung, Luſtausſetzung und Audtrodnung des Aderd, durch zu vieles Rühren, 
lügen, Audtrodnen und Pulvern, der Erde beinahe eben fo viele Saft ‚ale 
durch das Ausfaugen der Früchte, entichwindet; 1. 208. 320., vgl. $. 867. 
Denn wenn z. B. von den 8180 Kraft, welche bie Kartoffeln im erften Sabre 
der Düngung und der barauf folgende Hafer dem Ader entziehen, 365°, welche 
dem Acker entgangen wären, wenn er nicht bebauet, aber zwei Sommer hin- 
durch bearbeitet worden wäre, abgezogen werden, - fo bleiben nur A530 oder 
De. Roggenw., welche auf die Ausfaugung durch die Kartoffeln und den Hafer 
zu rechnen find. 

Dem Klee ift Feine Kraftausfangung zur Laſt zu rechnen, wenn er gut be⸗ 
ſtanden ift und nicht zur Reife gelaſſen wird; diejenige Kraft, welche er dem 
der entzieht, erhält diefer durch die Ruhe vom Pflug, den Abfall der Blaͤtter 
und die hinterlaffenen Wurzeln reichlich wieder. Die Urfache übrigens, daß 
nah Saamenflee die Wintergetreideernte geringer ausfällt, liegt nicht unmit⸗ 
telbar im Saamentragen des Klee's, fondern vorzüglid, darin, daß der Saa- 
menklee den Ader zu ſpät verläßt; ihm kann Feine größere Ausſaugung beige: 
meffen werden, ald hoͤchſtens die, wei zen Hülfenfrüchten gleicht. 


I. 208. Es ergiebt fi zugleich Hieraus, daß es fletd am zweckmaͤßigſten 
iR, den Dünger nur zu ſolchen Früchten anzuwenden, welche einen reihen 
und fihhern Ernteertrag verfprehen, namentlich alfo bad Winter: 
getreide und die Kartoffeln (vergl. $.235 ff.), weil die den Ader gegebene Düns 
gung fi im erften Jahre am meiften verflüchtigt (vgl. unten $. 884). Bauen 
wir hingegen andere Fruüchte, welche einen mindern oder weniger fihern Ernte: 
ertrag liefern, im erften Jahre der Düngung,. dann entichwindet dem Ader faſt 
eben fo viel Kraft, als bei jenen Früchten, welche eine weit reichere Ernte ges 
währten, und der Ernteertrag fteht mit dem erlittenen Minus der Bodenkraft in 
keinem Berhältniß. 

$. 878. 


Es geht ferner Sieraus hervor, daß wir die Ruhe vom Pfluge, wel: 
he ein= oder mehrjährige Klee= oder Weidefelder dem Ader ver: 
ſchaffen, höher, ala biößer xſchehen ift, würdigen müffen. Das gut beftan- 
bene Kleefeld, ſo wie dad Meideland, bringt einen hohen Ertrag, ohne daß ber 
Ertrag einer befondern Beſtellung bebarf oder fich entkräftet. Die im Ader 
fih befindende Kraft verflächtigt fih nicht, wie bei dem Anbau anderer Früchte, 
welche viele Aderarbeit, wie 3. B. Behacken, Behänfeln ıc., bedürfen, und 
bie vorhandene Debenfraft erhält fi länger und wird für die darauf folgenden 
Fruchte conſervn 

Durch die Ruhe vom Pfluge gewinnt bie Erde wieder die nöthige Bindung 
und diejenige mechaniſche Eigenfhaft, die fle durch den Anbau der Feldfrüchte 
eined Theils verlor, welche dieſe aber zu ihren Gedeihen nöthig haben, befon- 
ders aber bie Eigenfchaft, Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit aus der Armofphäre 
mehr an ſich zu ziehen und ſolche auch längere Zeit bei fi zu erhalten, welche 
die Wintergetreidefrüchte au ihrem vollfommen fihern Grbeihen durchaus verlan- 
gen; I. 209. 

$. 879. 

So mwohlthätig daber auch zweckmaͤßige Cultur (ganz beſonders bei allen 
bindenden Grdatten) auf den Boden wirkt, fo verlieren bach die meiſten Aecker, 
wer fie unausgeſetzt jährlich ber. Pflugbearbeitung und dem Fruchtanbau ausge⸗ 


L 
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fett werden, an Kraft, vollkommen reiche Ernten zu tragen; gewinnen abet 
wiederum an Kraft, wenn ihnen von Zeit zu Zeit Ruhe vom Pfluge gegdnmt 
wird, ganz befonderd bei leichtem Boden. Die Zeit, in welder die Frucht 
vom Tage des Anbaues bis zur Aberntung auf dem Ader ſteht, aber no 
weit-mehr die Bearbeitung des Aderd, welche die Frucht verlangt und 
zu welcher Jahreszeit fie gefchieht, hat den größten Einfluß auf die meh⸗ 
rere oder mindere Entkräftung des Ackers, bejonderd bei leichtem Boden; 
1. 210. 273. 

Die alte Regel: „Se mehr Furchen, deſto mehr Garben“ — trifft mur 
bei Aedern zu, die in einem rohen, wüften Zuftande find; denn der Ader kann, 
wie erwaͤhnt, auch durch zu vieles Bearbeiten entfräftet werden. Es iſt daher 
in den meiſten Fällen gut, bei Aedern, welche in guter Cultur fliehen und eine 
frifhe Düngung erhalten haben, alles überflüffige Rühren, Luftausfehen 
und Pulvern der Erdkrume möglihit zu vermeiden, indem einem gedüngten 
Ader durch eine zu ſtarke Aufloderung und Pulverung viel Kraft entfhwinbet. 
In der Regel giebt ein Acker, der durch drei Furchen zur Beſtellung gefchidt ge: 
nug wird, eine höhere Ernte, ald wenn er durch Umftände vier Furchen erhals 
ten muß; 1. 52. 

Bloc verſichert übrigens, 1.362., daß er bei allen feinen Beobachtun⸗ 
gen nie habe finden Fönnen, daß das Reifen der Frucht, oder ber Körner 
anfag derfelben, den Uder vorzüglich erfhöpfe, ſtimmt alfo Hierin mit Veit, 
v. Shwerz, Dittmann, Dombasle überein, vergl. oben $. 871.5; fo 
wie dagegen $. 1831. 

$. 880. . N 

- Ein Morgen abgetragened Band erfter Glaffe giebt nah zweijähriger 
Ruhe vom Pfluge ohne Düngung noch ohngefähr 3 Scheffel Roggen und 84 Gar. 
Stroh, hernach noch 5 Schff. Hafer mit A} Star. Stroh und dann 900 Pfb. 
Klecheu, zuſammen 12 Schff. 6 Mk. Roggenw.; ift er aber mit 10 Fudern 
gedüngt worden, fo ift der Ertrag an Roggen, Hafer und Klee wenigfiend 
364 Schi. Roggenw. ; mithin hat nad) diefer Rechnung jedes Fuder Mift einen 
Mebrertrag von ohngefähr 2 Schi. 6 Mk. hervorgebracht; vergl. $. 887. 986. 


D. Annahmen von Hlubek. 


$. 881. 


Hlubet 189. bemerkt in Betreff der oben angeführten Verſuche von 
Block, daß fie zwar im Allgemeinen Feine außerordentlich große Abweichung 
von feinen Anfichten und Annahmen in Betreff der Erfhöpfung ($. 1808. III.) 
zeigten; allein gegen die aus jenen Derfuchen abgeleitete Beſtimmung der Bo⸗ 
benerfchöpfung der einzelnen Gulturpflanzen macht er verfhiedene Einwendungen, 
die er durch Berechnungen zu begründen fucht. Gr nimmt daher für die relative 
Ausſaugung der verfchiedenen Gulturpflanzen auf einem Boden von mittlerer 
Thaͤtigkeit, wenn die Ausfaugung des Roggens ald Einheit angenommen roird, 
folgende Zahlen an: Ä 

a) wenn der Durchfchnittdertrag ded ganzen Erzeugniffes (an Köcnern 

und Stroh sc.) berüdfichtigt wird, nah ©. 255: 

für die Audfaugung durch Roggen 1,000, Buchweizen 0,247, Linfen 
0,271, &in 0,406, Wicken 0,454, Bohnen 0,456, Erbſen 0,543, 
Gerſte 0,739, Hanf 0,898, Weizen 0,913, Möhren 4,065, Hafer 
1,130, Hirſe 1,173, Runkeln 1,195, Raps 1,217, Rübfen 1,317, 
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weiße Rüben 1,665, Kartoffeln 1,630, Kohlrüben 1,956, Maid 2,695, 
Kopffraut 2,869; 
b) wenn blos der Durchſchnittsertrag an edlen Theilen, melde beabfid- 
tigt werden, berüdfidtigt wird, nad ©. 197: 
für Me Ausfaugung durch Roggen 1,000, Linſen 0,600, Wilden 0,680, 
Erbfen 0,900, Buchweizen 0,900, Gerſte 0,900, Hafer 0,900, 
Zein 0,900, Bohnen 41,000, Weizen 1,090, Hirfe 1,170, Raps 
4,270, Hanf 1,540, Rübfen 1,870, weiße Rüben 4,090, Runteln 

- 4,130, Möhren 4,130, Maid 4,900, Kohlrüben 6,000, Kartoffeln 
6,000. 

Werden z. B. dem Roggen 5° Reichthum auf Rechnung der Bildung der 
edlen Theile (ded Saamens) zur Laft gelegt, fo müflen den Kartoffeln 30° ald 
Erſchoͤpfung angerechnet werden, da ſich die relative Erfchöpfung des Roggens 
zu der der Kartoffeln verhält wie 1:6, oder weil fih der Durchſchnittsertrag 
ded Roggen? an Saamen zu dem der Kartoffeln in trodnem Zuftande wie 1:6 
verhält. 

| $. 882. | 

Bei jedem beliebigen Wirthſchaftsſyſtem muß alfo der Boden fo viel an 
Reichthum zurüderhalten, als ihm während der Dauer eined Turnus durch bie 
Eulturgervächfe entzogen wurde, wenn er in einer gleichen Ertragsfähigkeit in 
Beziehung auf feinen Reichthum erhalten werden fol. Dieſer Erfah an feuch⸗ 
tem, mürbem Stallmift würde auf Boden mittlerer Thätigkeit nad 
einer Durchſchnittsernte pro Morgen für dad gefammte Erzeugniß ohnge⸗ 
fähr betragen: " 


bi eilt. 2 2 20 3 bis 1, 
⸗Wickenn.. 41 2 Ale 
⸗2Ertbſen. .... . 1 2143 
-Gerſte.. 134 ei 
-Weizen, Raps, Rübſen, Bohnen 2 = 23 
= Moe. 2 2 239 2249 
s Möhren 2 =: 23 Zuder, & 18 Etnr., 
: Saft . ...» 23 = 25 
= Bunleln ... 2 =: 3 
- weiße Rüben re Beh 

e Kartoffeln » oo 0. BE = Ay 
s Kohlrüben . .. 4 = All 
:s Kat . . . 63 = 7 


wobei der Antheil Kohlenftoff, den fi die Culturpflanzen aus der Atmo⸗ 
ſphäre aneignen und welcher in den Wurzelgewächſen „I, bei ben Graͤſern 
und grasartigen Getreide⸗ und Handelspflanzen J und bei den Leguminoſen 
(Hülfenfrüchten, Kleearten) 2 beträgt, $. 843., mit berüdfichtigt iſt; vergl. 
6. 1808. II. u. $. 1812. 


E. Annahmen von Schweißer. 


$. 883. 
Jahrbuch I. 59. Schweiger flellt in Bezug auf die Bodenerſchöpfung 
folgende Süße auf: | 


a. ° 
- 4. Die Halmfrüchte, Delgewächfe, Geſpinnſtpflanzen, Taback ıc. ent- 


. 
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nehmen dem Boden von der ihm gegebenen Miſtdüngung das Doppelte ded Tro- 
dengewichts ihres ganzen Product? (Körner und Stroh). 

2. Die Kartoffeln, von melden er überhaupt annimmt, daß fie dem 
Boden viel weniger entzögen, ald man biöher geglaubt habe (welcher Meinung 
auh Kleemann C. 347. if), entnehmen dagegen ihm nur dad Trockengewicht 
ihred Knollenertrags 14 Mal; Rüben und Kraut etwas mehr. 
| - 3. Reifwerdende Erbfen und Wien entnehmen dem Boden nicht im 

Verhältniffe zu ihrem Ertrage, fondern, wenn fie nur ſonſt dicht und gefchlof- 
fen ftehen, niemals mehr den Betrag, ald von etwa 3 Fuder (à 18 Ctnr.) pro 
Morgen (oder 2 Fuder, a 1500 Pfd., pro ſächſiſchen Ader), fie mögen viel oder 
wenig Körner liefern, denn wegen ihres ftarfen Blattvermögens ernähren fie 
Ah, fo lange fie grünen, zum großen Theile aud der Luft. 

Saamenflee if reifmwerdenden Erbfen gleichzuftellen, Bohnen jedoch den 
Kartoffeln. 

4. Grün abgemähte Erbfen und Wien entnehmen dagegen dem Boden 
nichts, fondern bereichern ihn eher durch ihre Rückſtände, fobald fie gut und 
geſchloſſen ſtehen; bei Tchlechtem dünnem Stande ift jedoch ihre Krafterfchöpfung 
etwa zu 4 Fuder, & 18 Etnr. (1 Zuder zu 1500 Pfd. pro fächl. Acker), anzu⸗ 


agen. | 
5. Gut fiehender und grün verfütterter oder abgemeideter Klee gewährt 
eine Bereidherung, die im erften Nutzungsjahre menigftend zu 3 Fuder, à 18 Gtnr., 
pro Morgen (2 Fuder, & 1500 Pfd., pro fühl. Ader), bei recht üppigem Stande 
and) wohl noch um die Hälfte höher, oder zu 2000 Pfd. anjufhlagen if (S.94 
nimmt er ald Marimum 2250 — 2260 Pfd. Düngerwerth an). Diefe Bereiche: 
tung findet aber bei mehreren ferneren Benußungsjahren nicht in gleichem Mer: 
hältniffe Statt, fondern beträgt jedes fernere Jahr nur noch 4 Fuder, & 18 Etnr. 
(A Fuder zu 1500 Pf. pro ſächſ. Ader), und zwar auch nur dann, wenn nicht 
reiner rother Klee gefäet war, fondern ein Gemenge von mehreren Klee- und 
Gradarten, das mit zur Weide benukt wird. in dreijähriger Kleedreifch be: 
reichert demnach den Boden nit um 21, fondern nur um 14 Fuder pro Mor: 
gen, ‘oder 4, hoͤchſtens 5 Fuder, a 1500 Pfd., pro fühl. Ader; vergl. $.859. 


Es geht aber außer biefer directen Erfchöpfung durch die Pflanzen auch 
noch ein großer Theil der Düngung, wenigſtens im erften Jahre nach ihrem 
Aufbringen, durh Verflüchtigung verloren. Er glaubt annehmen zu 
fönnen, daß die durch Mifdüngung vermehrte Bobenkraft im erſten Jahre, nad: 


| dem biefe Vermehrung geichehen, fih um dad Doppelte von dem wieder vermin= 


dert, was dad zuerft darnach gebaute Gemwächd eigentlich gefordert haben würde. 
Geſetzt, diefed fen eine Halmfrucht, welde 2500 Pd. trodene Maffe liefere, 
fo würde die natürliche dadurch bewirkte Erfchöpfung 5000 Pfd. betragen; -da 
fie aber in frifcgem Dünger fteht, fo find nochmald 5000 Pfd. dazu zu rechnen, 
‚ bie aber diefer Frucht nicht allein zur Laſt fallen, Tondern ſämmtlichen, nad 
einer Miftdüngung gebauten Gewächſen anzufcreiben find. Die erfte 
Frucht nach der Düngung beftimmt nur dad Maaß der Verbünftung, bie natür- 
ich immer um fo flärfer ift, je größer der Zeitraum zroifchen dem Aufbringen ' 
bes Mifted und der Beftellung der zuerft darnach gebauten Frucht, je wärmer 
ber Boden, dad Klima, ſowie die Jahreszeit, wo die Düngung geſchieht, und 
je geringer die Befhattung Ift, melde das erfte Gewächs dem Lande 
gewährt. Daher kommt ed, daß bei der Verwendung ber frifhen Düngung zn 
SHalmfrühten am meiften ungenugt von Ihr verloren geht, 
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In Betreff der Berechnung der fogenannten alten Kraft im Boden 
nimmt Schweißer an, daß 1500 Pfd. derfelben im Stande find, 1 Berliner 
Scheffel Roggen zu produeiren; 1 Morgen Land alfo, der, nachdem er feine 
. Früchte abgetragen hat und eigentlich einer neuen Düngung bedarf, - aber noch 
erfahrungdmäßig, ohne gedüngt zu werden, 5 Scheffel Roggen zu produchten im 
Stande ift, hat 7500 Pfd. alte Kraft. | 

Hieraus folgt jedoch noch nicht, daß 1500 Pfd. Mifdüngung, die man die: 
fer alten Kraft pro Morgen binzufügt, auch jedesmal 1 Scheffel Roggen mehr 
erzeugen müſſe, da befanntlic eine friſche Miftdüngung verhäͤltnißmäßig mehr 
auf den Strohwuchs, ald auf den Körnerertrag einwirft, Lage, Klima, Bo⸗ 
denbefchaffenheit, Witterung, Fruchtfolge, Saatzeit, Beltellung große Ein: 
wirkung auf den Sruchtertrag haben und überdies der Ertrag jedes Culturge⸗ 
wächſes feine natürlichen Gränzen hat, weshalb auch im Ganzen ſchwache Mift- 
düngungen zu Halmfrüchten auf einem nicht ganz entkräfteten Boden verhält 
nigmäßig mehr wirken, als flarfe, die leicht Xagergetreide erzeugen. Schwei: 
Ber bemerkt übrigens, daß man faft in jeder Gegend und an jedem Orte felten 
trügende Erfahrungen gemacht habe, welcher Ertrag ſich von den verfchiedenen 
Gulturgeroächfen nad einer Miftdüngung von einer beitimmten Größe in ber 
Regel bei zweckmäßiger Beftellung mit Sicherheit erwarten läßt. Die Beſtim⸗ 
ntung. deffelben ift alfo im Ganzen nicht ſchwer. " 


d 


Schweiger glaubt, dag fih dem unbefangenen Beobachter in den meiften 
Fällen bei unferm Klima und bei nicht übermäßig von der Natur begünftigten 
Bobenarten eine ziemliche Uebereinſtimmung zwiſchen den wirklichen Erſchei⸗ 
nungen beim Feldbau und den Mefultaten ergeben werde, welche man durch eine 
nach obigen Angaben angeftellte Berechnung erhält, daß letztere vornehmlich zur 
Ermittelung des Einfluffes verfchiedener Fruchtfolgen auf den Boden von Ru: 
gen fen, und daß man auf dieſe Weife mit ziemlicher Sicherheit Kruchtfolgen 
ermitteln kann, die fich felbfiftändig erhalten, und ziemlich genau zu beftiunen 
im Stande ift, was zur Durchführung der gewählten und a Erlangung eined 
beſtimmten, den Berhältniffen angemeflenen Ertrags an Rift, fo wie an Fut⸗ 
ter, um ihn zu erzeugen, nothwendig if. | 


e. 
Bon den erläuternden Beifpielen hebt der Herausgeber folgende aus: 


Erſte Fru chtfolge: Kartoffeln, Gerſte, Klee, Wintergetreide ıc. 


Bodenkraft. Erſtes Jahr: Kartoffeln. 
7,500 Pfd. pro Morgen, muthmaßliche alte Kraft im Boden, 
17,100 = neue Düngung, 8% Fuder, 418 Etnr., oder 25 Fuder, à 1500 Pfd., 
pro fähf. Acker; vergl. $.-897 — 901. " 
24,600 Sf . 

Die Kartoffelernte, ohne Berüdfichtigung bes Kräuterichd, foll be⸗ 
ab: tragen 8,300 Pfb. grüne — 2,075 Pf, trodine Subſtanz, 
3,100 = entzogne Kraft durch die Kartoffeln, die trodne Subflanz 44 Mal 

genommen, 
3,100 ⸗desgleichen durch Verdunſtung, 
18,400 Dfd. verbleibende Kraft. 
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Bodenkraft. Zweites Jahr: Gerſte. 
Ernte an Koͤrnern und Stroh, 2,420 Pfd. trockne Subſtanz, 
ab: vergl. §. 1211. 
4,810 Pfd. entzogne Kraft durch die Gerſtenernte, die trockne Subſtanz zwei 
Mal genommen. 


13,560 Pfd. "verbleibende Kraft. 


Drittes Jahr: Klee. 
2,120 Pfd. durch ihn bewirkte Kraftvermehrung. 
15,680 Pfd. verbleibende Kraft. 


Vierted Jahr: Wintergetreide. 
Ernte (im vierten Sabre der Düngung) 2,200 Pfd. trodne Sub- 
ab: ſtanz (vergl. 8.1197. y., $. 1203. 6.). 
4,400 Pfd. entzogne Kraft durch die Wintergetreideernte, die trodne Subftanz 
zwei Mal genommen. , 

41,280 Pfd. verbleibende Kraft, ober 3,7809. mehr, ala zu Anfang, melde 
alfo noch immer zur Hervorbringung einer leiblichen Haferernte 
binlänglich wäre. 

Anders würbe fi die Rechnung geftalten, wenn nachftehende Fruchtfolge 
beliebt würde: 


Zweite Fruchtfolge: Weizen, Kartoffeln, Hafer, Klee. 


Bodenkraft. Erſtes Jahr: Weizen. 
7,500 Pfd. muthmaßliche alte Kraft, wie oben, 
47,100 = friſche Düngung, wie oben, 
24,600 Dfd., wie oben. 
ab: Weizenernte, 3,000 Pfd. trodne Subftanz. 
6,000 Pd. entzogne Kraft durch die Weizenernte, die Mocne Subſtanz zwei 
Mal genonmen, 
6,000 ⸗ besgleichen durch Berdunftung oder Verflüchtigung, 
12,600 Pfd. verbleibende Kraft. 


Zweites Jahr: Kartoffeln. 


ab: Kartoffelernte, wie oben, 
3,100 Pd. entzogne Kraft Durch die Kartoffelernte, die trodne Subftanz 14 Mal 
genommen. 


9,500 Pfd. verbleibende Kraft. ” 


Drittes Jahr: Hafer. _ 
ab: Ernte etwa 2,000 Pd. trockne Subſtanz. 
4,000 Pfd. entzogne Kraft durch die Haferernte, bie trodne Subflanz zwei 
Mal genommen, 


5,500 Pfd. bleibende Kraft. 


Viertes Jahr: Klee. 


Diefer lee findet nur 5,500 Pb, Kraft im Boden, flatt daß ber 
obige über 43,500 Pfd. vorfanb, Er kann alfo auch nit den 
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- Ertrag und bie Bodenbereicherung geben, wie jener, boch mag letz⸗ 
tere noch zu 1,400 Pfd. angeſchlagen werden, 
1,400 Pfd. durch ihn bewirkte Kraftvermehrung. 
6,900 Pfd. verbleibende Kraft, alfo weniger, ald zu Anfange bed Umlauf, 
| wogegen bei jener Fruchtfolge der Boden am Schluffe des vierten 
Jahres faft 3,800 Pfd. Kraft mehr befaß, ald zu Anfange. (Zu bes 
merfen ift übrigens, daß die Kartoffelernte im erfien Beifpiele ſehr 
niedrig angenommen if; allein wenn fie auch um die Hälfte höher 
oder zu 3,000 Pfd. trodne Subftanz und felbft auch die Winters 
getreideernte im vierten Jahre etwas höher angenommen würde, fo 
würde demohnerachtet noch Fein Kraftverluft Statt finden, wie bei 
ber zmeiten Fruchtfolge.) . 
Auch ift der Düngergewinn buch Rufiplieation des Strohed 
und der trodnen Subftanz der Futtermittel mit 2 gefunden, bei 
letzterer Fruchtfolge um 10— 12% geringer, als bei der erften. 


F. Verhältniß des Ertrags der Feldfrüchte zu einander und zu der dem 
Acker durch Düngung ertheilten Fruchtbarkeit, oder Werthsverhaältniß 
der verſchiedenen Gahren zu einander. 


§. 884. 

Block J. 208. 210. iſt ber Meinung, daß einem gedüngten Acker im er⸗ 
ſten Jahre der Düngung, auch wenn er mit der am wenigſten Dünger verlan⸗ 
genden Frucht bebaut würde, die meifte Kraft entflöhe, beſonders dann, wenn 
die Frucht viele Bearbeitung verlangt und eine lange Zeit den Ader einnimmt; 
denn nad allen Erfahrungen entſchwindet dem Ader auch bei einem Mißrathen 
der Frucht diefelbe Kraft, ald wenn jene eine vollfommene Ernte geliefert Hätte, 
ja er wird in den meilten Fällen von einer mißlungenen Ernte noch mehr er- 
ſchoͤpft, als von einem vollkommenen Ernteertrage; vgl. oben $.853. Der Uns 
terfchied in der Erfchöpfung oder Ausfaugung ded Bodens, ob nämlich die ges 
dungte Frucht eine reichlihe Ernte liefert oder nicht, ob fie geräth oder mißräth, 
ift demnach für die nachfolgende Ernte von gar Feiner oder fehr geringer Bedeutung. 

&r glaubt III. 254., daß man annehmen Fönne, daß bei den meiften 
Aeckern, wenn fie nicht zu bindend, oder zu fandig oder Fiefig find, die Ver⸗ 
zehrung oder Verflüchtigung ded Düngers ſich beläuft: 

ee Sabre auf, im zweiten auf 4, im dritten auf $ und im vierten 

au = 4; a 
alſo a ein Morgen Land acht Fuder Dünger erhielte und vier Jahre nad) 
einander mit Früchten bebaut würde, die des Pflugs bedürfen, fo würden ber 
erften Frucht im erflen Jahre der Düngung vier Fuder, der zweiten im zweiten 
Jahre der Düngung zwei Fuder, der dritten im dritten Jahre der Düngung 
44 Fuder und der vierten im vierten Jahre der Düngung $ Fuder ale Erichö- 
pfung in Anrechnung zu bringen ſeyn. Wird ein Ruhejahr in dem Fruchtwech⸗ 
fel eingefchaltet, wo der Adler vermittelt Weide oder grünen Klee's benußt wird, 
dann findet in diefem Jahre Fein Düngerverluft Statt, weil der Ader mehr ver 
ſchloſſen it, auch für die ihm durch Weide oder Klee entzogene Kraft reichlichen 
Erfat durch die Pflangenwurzeln und abgefallenen Blätter erhält. III. 255. . 

Auch Burger II. 376. nimmt an, daß jede auf den Acker gebrachte Düns 
gung in ihrer Subitanz verliere: | Ba 

Handb. f. Landw. 3. Aufl. 35 


. 


noch aufs vierte Jahr überträgt. 
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im erften Jahre 4, im zweiten 4, im dritten 4 und im vierten „& = 4%, 
da ber Stalldünger eine Subftanz iſt, welche nur allmälich auflöslich wird; 
vergl. 6.765. Deshalb find and, da im erften und zweiten Jahre der größte 
Theil beffelden in biefen Zuftand geräth, die Ernten im erften und zweiten 


. Jahre größer. 


Dittmann I. 211. hat diefelden Annahmen wie Burger, und bemerft 
zugleich, daß fonach von jeder Düngung fletd ein Theil unaufgelöfter Humus 
ala Ruͤckſtand im Boden bleibe; die folgende frifhe Düngung trägt durd) ihre 
Ammoniakentwickelung dann zur Auflöfung dieſes Humusrückſtandes bei. 


$. 885. 

Veit A. 1. 341. bemerkt Hierüber folgendes: Der Dünger ift in einer 
fortwährenden Zerſetzung begriffen, und gerade die nahrhafteflen animas 
liſchen Stoffe werden größtentheild fhon im erfien Jahre der Düngung ver: 
flüchtigt oder verzehrt, waͤhrend die ſchwerer Tößlichen oder weniger zergangenen 
Subftangen oder Beftandtheile des Düngers erft etwas fpäter der Zerfegung un— 
terliegen. Er verſchwindet demnach, aus dem Boden nach dem Srade feiner Aufs 
loslichkeit, und völlig zerfeßter oder auögegohrner (fpediger) Dünger hat feine 
volle Wirkfamkeit fchon im erften Fruchtjahre, Hält aber nicht nah, mährend 
ein weniger zgerfeßter oder nur halb verfaulter, wo die Streumittel nur eben 
morſch geworden find, einen großen Theil feiner Maſſe aufs zweite und einen 
merklihen Reſt auch noch aufs dritte und nad) Beichaffenheit des Bodens felbft 

Er nimmt, wie Blod, an, daß von den nahrhaften Theilen der Dün- 
gung im erften Jahre die Hälfte oder 50, im zmweiten' 25 bid 33, im britten 
15 bis 20 und im vierten AO bis 15 & verzehrt werden; auf mit alter Kraft 
veriehenem Boden beträgt jedody die Productionsminderung nad dem Standorte 
der Pflanzen nad ber Düngung kaum 25 bis 302. 

Indeſſen wird aber immer diejenige Frucht, zu welder bie Düngung ges 
geben wird, auch am meiften hiervon confumiren, und zwar um fo 
mehr, je nahrungäbebürftiger oder zehrender fie ihrer Ratur nach ift, eine je 
ſtärkere Bearbeitung ded Bodens fie verlangt (vergl. $.876.), je 
meniger fie den Boden befchattet und je länger ihre Wegetationäperiode iR, zu⸗ 
mal in einem thätigen Boden und nad) fehr auflöslichen Dünger. Demnach 
koͤnnen Früchte, die ihrer Natur nach zu ihrer Ausbildung weniger Düngerfraft 
nöthig haben, ald andere, weit mehr davon verzehren, als leßtere, wenn fte 
der Düngung näher fiehen. Deshalb müffen auch vorzüglich folde, welche zu 
ihrem beften Gedeihen die meifte Kraft erfordern, in frifhe Düngung Fommen, 
wie 3. B. Raps, Kartoffeln, Rüben. 

$. 886. 

Schweitzer II. 324. meint, baß ed zmar entfchieden fen, daß ein Ges 
waͤchd um fo mehr Dünger confumire, je näher es dem Aufbringen deilelben anf 
dem Acker fiehe, und ed finde daher allerdings ein Unterfchied in der Bodens 
erihöpfung Statt, ob ein Gewächs In der erften, zweiten oder dritten Tracht ers 
baut wird, und meint daher auch, daß ed im Allgemeinen vielleicht vortheilhaf> 
ter ſeyn würde, zu Handelsgewächſen, Kartoffeln zc. frifch zu büngen, als zu 
Halmfrüchten, oder daß man fo viel wie möglich diejenigen Gewächſe in frifchen 
Dünger bringen müffe, welche davon ben meiften Vortheil bringen ; allein bie 
Annahme, daß bie erfle Frucht von der gegebenen Düngung die Hälfte, bie 
zweite ein Viertel ıc. ausziehe, hält er für unbegründet und nicht einmal für 


⁊ 
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Halmfruͤchte paſſend, da dad Aneignungsvermoͤgen der verſchiedenen Pflanzen 
verſchieden ſey. 

Indeſſen bemerkt doch auch Kleemann, B. 53., daß, wenn es einem 
Landwirthe nicht moͤglich ſeyn ſollte, die von den Früchten in feiner Localität 
bewirkte Düngerconfumtion auf irgend eine andere Weiſe zu ermitteln, jene An⸗ 
nahme von Blod benutzt werden fünne und müſſe. 

88 


v. Honftedt A. 49. 90. 168. B. 62 ff. weit von Blod, Burger 
und Veit etwas ab und feht dad Verhältnifß des Ertrags der ver«- 
fhiedenen Keldfrühte zu einander und zu ber den Ader durch Dün⸗ 
gung ertheilten Sruchtbarkeit, oder bad Verhältniß des Mupeffertes 
der verfhiedenen Gahren oder Trachten folgendermaßen feft: 

a) Er nimmt (B. 62.) zuvorderſt an, daß ein vierfpänniges Fuder Dünger 
zu circa 3000 Pfb. oder 26 bis 27 Etnrn. den Ertrag ſaͤmmtlicher, 
nad) einer Düngung erzielten Früchte, oder überhaupt die Ertragsfähigkeit 
eined guten Mittelbodena in der Regel um den Werth von 190 Pfd. Rog⸗ 
genwerth, oder A Himten, — 23 Scheffel, Roggen und 400 Pfd. Stroh 
erhöhe; da der Werth des letztern durch die Erzielungsfoften, nämlich den 
Mift zu laden, audzufahren, zu breiten ꝛc., und die Perceptiondfoften ber 
Früchte abforbirt wird: fo bleibt für den reinen Nutzeffect des Düngers 
nad) feiner Anficht nur der Mehrbetrag von Körnern ; vergl. unten $. 981. 
Ein Zuder von 18 Etrn. oder 2000 Pf. würde demnach die Ertragsfähig⸗ 
feit des Bodens um circa 14 Scheffel Roggenwerth, oder nach A. 168. 
15 Pfd. Miſt um 1 Pfd. Roggenwertd, demnach der Etnr. um 74Pfd. 
Roggenwerth erhöhen; vergl. $.875. 2., $. 880., ferner Hlubek in 

. 1681. 


b) Diefer Ertragswerth des Düngerd von 75 I Feuchtigfeitögehalt, 15 Pfd. 
— 1 Pf. Roggenwerth in runder Summe, darf jedoch nur dann ange 
nommen werden, wenn der Boden einigermaßen nachhaltig im Ertrag if, 
fo daß er menigftend drei Saaten nad) einer Düngung abzutragen vermag, 
oder für guten, in mehrjähriger Düngungdrotation ftehenden Mittelboden. 
Geringere Bodenarten, wo bie Düngung nad) der Befchaffenheit bed Bo⸗ 
bend nur fürzere Zeit wirffam bleibt, oder wo eine Fürzere Düngungsro⸗ 
tation noͤthig ift, geben nicht dieſen Ertrag, indem e8 in ber Natur ber 
Sache liegt, daß der Dünger auf den Ertrag eines fehlerhaften Bodens, 
3. B. zu naffem oder zu dürrem, nicht die Wirkung äußern kann, wie auf 
gutem, fehlerfreiem. 

Er feßt daher A. 90. fe, daß, da der Ertragäwerth ded Düngerd mit ber 
Dauer der landüblichen Düngungerotation im Verhältniffe fteht, der Ertrags⸗ 
werth des Düngerd bei Boden geringerer Güte, der nur zwei Getreidefaaten nad) 
einer Dimgung abträgt, ober wo eine dreijährige Düngungdrotation Statt fin: 
det, um ein Sechätel geringer ſey, oder daß 1 Etnr. Miſt den Ertrag um circa 
6 Pfd. Roggenwerth, oder dad Fuder, zu 18 Ctnr., etwa um 12 Scheffel Rog⸗ 
genwerth nur erhöhen würde, und bei noch geringern, wo der Dünger ſchon 
nach zwei Zahren alle Wirkung verloren bat, ober bei zweijähriger Düngungs⸗ 
rotation, wo ein Jahr um das andere gebüngt werben muß, fo mie bei lofem 
Sandboden, fogar um ein Drittel geringer, und daß der Gentner Dünger den 
Ertrag bier nur um eirca 42 Pfd. Roggenwerth erhöhen würde. | 

Indeſſen fönnen diefe Säke nur ald approrimativ gelten und werden bur 
Einfluß von 2oralverhältniffen oft modifieirt. u 
35 * 
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. 888. 
ec) Diefer auf die Düngung zu sehen Ertrag erfolgt von den ſaäämmtli⸗ 
chen @etreidearten, oder von ben in Hinſicht der Erfchöpfung diefen gleich⸗ 
zußtellenden Früchten, welche lanbüblich nad) einer Düngung erzielt wer⸗ 
den, und zwar in abnehmender Proportion, die nad der Art des Dün- 
gungsumlaufes verschieden ift und die er B. 63. folgendermaßen feſtſetzt: 
4, bei vierjährigem Düngungsumlauf, oder auf gutem Bo⸗ 
den, if die Verhältnißzahl 
für das erfte Jahr der Düngung, ‚oder die erfie Tracht ober 
Sabre, oder frifche Düngung . 
für das zweite Jahr der Düngung, ober bie weite Tracht 
oder Gahre. 
für das dritte Jahr der Sungung ober bie dritte Tracht 
oder Gahre — 
für dad vierte Jahr der Düngung, uber bie vierte Tracht 
oder Gahre .. 


n © 0 BD 0 >) 


nn 
® * 2 * — 


Summe 1 
Pa geringerem Boden oder dreijähriger Düngungdrota- 
tion I 
für die erfte Sahre (ober frifhe Düngung) die Verhält 
nißzaht = 4 
für Die Meile > oe. 9 
für Die dritte . . = 7 


Summe 27. 
Bei noch geringerem Boden oder zweijähriger Düngungsrota= 
tion ift die Verhältnißzahl 
für die erſte She » > 2 2 2 en 


9 
für die zweite » .- 


7 
"Somme 16. 
Nach A. 49. 90. kann auch bei vierjähriger Düngung die Proportion von 
5:4:3:2, bei der dreijährigen die von 4:3:2, und bei der zweijährigen bie 
von 3:2 angenommen werden, wo aber dann die Production etwas weniges ges 
ringer erſcheint. 
Hiernach fallen bei gutem Boden und vierjähriger Düngungsrotation 
anf die erfte Gahre oder Tracht, oder die frifhe Düngung 5 
bed geſammten Effectd der gegebenen Düngung für die ganze Rota⸗ 
tion, oder es entfchmwindet dem Ader blos ein Drittheil der mit⸗ 
getheilten Kraft (nämlich pro Centner Dünger 74 Pfd. Roggenwerth 
Ertrag zu probduciren), während Blod, Burger und Beit die 
Hälfte annehmen, 
auf die zweite Gahre 
auf die dritte = 
auf die vierte = 


IS 
_ . ___T6 
Sunme 1. 


Bei geringerem Boden und dreijähriger Düngungdrotation fallen 


auf die erſte Gahre, oder die: friſche Düngung 
auf die zweite = . 0. Dr 
auf Die dritte = 0. ER Jr 


Summe 1. 


PP} 
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Bei fchlechten Boden ober ziweijähriger Duͤngungsrotation fallen 
anf die erſte She rn % 
auf Die zweite = - .. ir 
Summe 1. . 
| $. 889. 0 
d) Geſetzt alfo, ein Stück Ader fey bonitirt, nach feiner Ertragsfähigkeit In 
erfter Gahre claffifeirt und nun der Rohertrag der erſten Gahre 
einer jeden Bonitätdabtheilung und der in diefer dann üblichen Düngung: 
rotation nach Roggenwerth dur ortöfundige Sachverſtändige abge: 

(häßt worden, was natürlich vorausgehen muß: fo ift der Ertrag der nadhs 

folgenden Gahren, ohne befondere Rüdficht auf die Getreideart, womit fie 

beftellt werden, nad) jenen Verhältniffen gleihmäßig in Roggenwerth 
feftzuftellen. 

Märe demnach z. B. der Ertrag in der erfien Gahre, bei einer Dün- 
gung von 10 Zubern, A 2000 Pfd., und vierjähriger Düngungsrotation, welche 
den vollen, noch durd Feine erzielte Frucht geſchwächten Nutzungseffect ber 
gegebenen Düngung enthält, zu 10 Sceffeln Roggeumerth in Betreff der Koͤr⸗ 
ner gefhäßt worden: fo würde, nad den Verhältnifzahlen 6:5:4:3, ber 
Ertrag der zweiter Gahre, welche blos 43 des gefammten Nutzuugseffectes ents 
hält, zu 81 Scheffel Roggenwerth (6:5 — 10:8%), der der dritten, welche 
nur noch 7, ded Nutzungseffectes enthält, zu 63 Scheffel Roggenwerth (6: & 
— 10:6%), und der der vierten Gahre, für welche blos noch „>, des geſamm⸗ 
ten Nutzungseffectes übrig geblieben find, zu 5 Scheffeln Roggenwerth (6:3 
— 10:5) zu berechnen oder anzunehmen ſeyn. 

Bei etwas geringerem Boden und dreijähriger Düngungdrotation, wo die 
Berhältnißzahlen 11:9:7 Pla finden und der Rupeffect nur zu etwa 6 Pfd. 
Roggenwerth pro Etnr. Dünger anzunehmen feyn würde, würde bei gleicher 
Düngung, wenn 3. B. der Werth der in friiher Düngung erbauten Fruͤchte, 
oder der Nutzeffect der erften Gahre, etwa zu 9 Scheffeln Roggenwerth abgeſchätzt 
worden wäre, der der zweiten Gahre circa zu 74 Scheffel Roggenwerth (11:9 
= 9:74%), der der dritten zu 52 Scheffel Roggenwerth anzunehnen feyn. 

Bei ſchlechtem Boden und zmeijähriger  Düngungdrotation, wo die Düns 
gung ein Zahr um dad andere wiederkehrt und daher ſchwächer als bei einem 
längern Düngungsumlauf I feyn pflegt (etwa nur die Hälfte bis drei Fünftel); 
ber Nußeffect des Miftes überhaupt um ein Drittel geringer iſt, würde, wenn 
der Ertrag der erften Gahre 3.8. zu 5 Scheffeln Roggenwerth gefchätt wäre, der 
der zweiten faum zu 4 Scheffeln Roggenwerth anzunchneif feyn. . 


$. 890. 

e) Diefed Ertragsverhäftniß findet jedoch, wohl zu merken, nur unter der Vor⸗ 
ausfegung Statt, daß folche Feldfrüchte, welde zu den erfchöpfenden ° 
(nach feinen Annahmen, $. 842.) gerechnet werden, in einer Düngungsros 
tation in ununterbrochener Folge hinter einander vorfommen; mos 
difleirt fi aber, wenn Früchte, welde die Productionskraft des Ackers 
nicht erfchöpfen, ober wohl gar erhöhen, zwiſchen zwei @etreidefanten ein⸗ 
geichoben werden. 

Durch die Einfchiebung einer [honenden Frucht, wie 3.8. Erbſen, wird 
demnach dad Berhältnig der zweiten gegen die erfte nicht verändert, fo wie durch 
das Einfchieben einer bereihernden, wie z. B. Klee, der die Productions⸗ 
kraft des Ackers, nach feiner Annahme A. S. 40., um eine Wahre. erhöht, 
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ober um fo viel, daß die af den Klee folgende Getreibefaat der bemfelben vor⸗ 
bergehenben im Ertrage gleihlommt; vergl. $. 859. 

Der Ertrag oder die Ernte folder eingefchobenen fehonenden oder bereie 
chernden Brachfruͤchte muß in jedem gegebenen Falle noch beſonders gefhäßt 
werden. Wird zu der einen oder der andern Frucht eine halbe Düngung oder 
Hordenſchlag ertheilt, 3. B. auf die Kleeftoppel: fo Tann dann Feine Berech⸗ 
nung mehr Statt finden, fondern ed muß Abſchätzung an die Stelle derfel« 
ben treten. 

$. 891. 


Beifpiele 
a) A. 55. Bei einer Dreifelderwirthfchaft zu 36 Morgen, z. B. mit Erb⸗ 
fen im Brachfelde, würde demnach dad Ertragöverhältniß folgendermaßen zu 
beflimmen feyn: 


- Ertrags· Ertrag in Scheffeln 
Morgenzahl. verhältniß. Koggenwittb. 


1. Jahr, reine Brache, geüngt . 6 — 


u 
3. =  MWintergetreide (Weizen) . 6 6 gefhäßt zu 10 & 
3. ⸗Sommergetreide (Berfle) . 6 5 berechnet zu 8 3 
a. ⸗ Chen . .....%6 —  gefhäht zu —I 5 
5. = Wintergetreide (Roggen) . 6 A berechnet zu 631% 
6. = Sommergetrelde (Hafer) . 6 3 berechnet zu 5 /® 


"b) Bel einer Dreifelderwirthfgaft mit Klee im Brachſchlag würde da- 


gegen die muthmaßliche Ertragsberechnung fi fo flellen: 
Ertrags⸗Ertrag in Scheffeln 


Morgenzahl. ehainniß.eoßgenwerth ſ 
1. Jahr, reine Brache, gedͤngt 6 — — 3— 
2. ⸗vWintergetreide..6 6 egeſchätzt zu 10] & 
3. = Sommergettie -. ». 06 5 . berechnet zu 84 )& 
u. => Se 2 2 2 22006 — geſchätzt zu — 15 
5. = Wintergetreide. 6 5 berechnet zu 84 # 
6. ⸗Sommergetreide 6 4 berechnet zu 6% 


$. 892. 

v. Honftedt A. 95. fügt noch die Bemerkung Hinzu, daß blos bie 
Haͤlfte des Ertragd in jeder Düngungerotation als Effect der angewendeten 
Dungungs⸗ und Vefruhtungsmittel, die andere Hälfte dagegen ald das Product 
ber natürlichen Ertragsfähigfeit des Bodens zu betrachten fe. Es 
ſcheint dies faft die Annahme von Hube (bei Meyer 48. und Burger 11.382.) 
zu fenn, welcher behauptet, daß in einer bis jett in der Düngung nicht vernach⸗ 
läffigten Wirthfchaft die eine Hälfte ded Ertrag an Kdrnern dem neu aufgeführ: 
ten Dünger, die andere Hälfte aber dem alten Humus (vergl. $. 884. zu Ende) 
äugefchrieben werden müffe. Burger bemerkt indeffen hierzu, daß ed wohl 
mehr als wahrfcheinlih fey, daß ungebüngtes Land nicht fo viel probueire, 
ale Hube annimmt. 

Wenn flatt „Product der natürlichen Ertragsfähigkeit des Bodens“ — 
„Product der Affimilation aus der Atmofphäre” gefeht wird, fo ſtimmt v. Son: 
ſtedt vollkommen mit Hlubek überein. 

§. 893. 

Kleemann C. 141. glaubt indeſſen auch nicht, daB eine gegebene Dün- 
gung von den nachfolgenden Früchten dem Acker fogleich wieder entnommen 
werde, mit Ausnahme des Hordenſchlags. Der frifche Stailmiſt hat nur wenige 
Stoffe, die zum unmittelbaren Uebergehen in bie Pflanzen fühlg ober gehörig 
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re wäzen, und ed ſcheint, als wirfe der Miſt am wenigſten auf biefe 
Weiſe. 

Die erhöhte Ertragsfäͤhigkeit des Ackers bewirkt vielmehr ber Miſt durch 
die bei feiner Verweſung ſich bildenden meint gasförmigen Körper und ganz vors 
züglih Dur feine Einwirkung auf den ſchon im Boden vorhans 
denen Humus, indem er, felbit im Zuflande der Verweſung ober Ornbetion 
befindlih, die Orydation ded Humus oder die Umbildung deffelben in pflanzen 
uährende Stoffe befördert. Durch die Berwefung geht der Miſt felb in Hu⸗ 
ums über, und wird im biefer Form noch im Boden befindlich fenn, wenn wir 
fagen: er ſey confumirt. 

C. 145. Die dem Ader dur eine Pferhdüngung gegebene eich 
thumsvermehrung wird aber durch eine Pflanzenprobuetion größtentheild mieber 
eonfumirt. 

Die Pferhung mit 3000 Schaafen, a 60 Pfd. Durdfchnittägewicht,, hat 
einen Werth von 210 Pf). R.W.; da fie nun auf Den Ernteerirag der folgenben 
Frucht wie eine Düngung von 8 Fudern wirkt, von welder im erſten Jahre 2% 
bis 31 Fuder oder 350 — 400 Pfd. R. W. Miſt verzehrt wird ($. 884.), fo confue 
mirt eine Pflanzenproduction im Pferch eben fo viel, alfo eigentlich mehr, ala dem 
Ader durch den Pferd zugeführt würde, oder der Aderreichthum vermindert fi 
fogar um 140 — 190 Pfd., und die Einwirkung auf den Eruteertrag der zweiten 
Frucht if demnach nicht der Reichthumsvermehrung durch den Pferch, Onbern 
der Einwirfung deffelben auf die Zerfeßung des fchon im Acker befindlichen Reich⸗ 
thums beizumeffen; vergl. $. 885. 

Die Inftruction B. 25. meint, daB im Durchſchnitt der Grfahrung ges 
mäß anzunehmen fen, daß bei zmedmäßiger Anwendung und gewöhnlicher Feuch⸗ 
tigkeit mit 4 — 8 Einen. mürben Stallmiſt 1 Scheffel Winters oder 14 Scheffel 
Sommergetreibe, nebft dem verhältnißmäßigen Stroh, erzeugt werben; hiernach iR 
die Erfhöpfung des Bodens der Urt zu beflimmen, dab auf Boben von langſa⸗ 
mer Thätigkeit A Ctnr., auf Boden mittlerer Thätigkeit 6 Etnr., auf Boben tar 
fer Thätigkeit 8 Ctnr. Dünger einen Scheffel Winter: oder 14 Sch. Sommer⸗ 
getreide heroorbringen; vergl. Hlubef in $. 1803. 
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Meyer 17. bemerkt, daß ber Werth ded Düngerd nach feinem Gerichte 
zu on fey; 2 6.3. Dünger, 3 25 Pfd., find nicht viel beſſer, als 1C. F. 
zu 50 PM. 

Ein Eubiffuß gewöhnlicher guter Mift in dem Feuchtigfeitägrade, daß Feine 
Jauche mehr abtröpfelt, wiegt nad) ihm etwa einen halben Centner; Yon firor 
higem Miſte muß der Gubiffap fehr zufammengedrüdt fen, wenn ex eben fo 
viel wiegen foll; gewöhnlich wiegt der ınäßig zufammengebrüdte Cubikfuß aber 
nur einige 40, hoͤchſtens 48 Pf, Von erflerem werden 36, von Teiterem 
40 6.%. auf das Fuder gererhnet. 

Thaer 1.251. bat dieſelben Annehmen. 

Veit A. J. 344. nimmt dad Gewicht eines Cubikfußes von gewoͤhnlichem, 
halb zergangenem Miſte zu circa 48 Pfd., von ganz zerſetztem, ſpeckigenn zu 64 
bis 60 Pfd., von ſtrohigem, unzerſetztem aber nur zu 36 bis 40 Pfd. am. 
Block von gewoͤhnlichem Miſte zu 40 bis 50 Pfd. (vergl. $.896,); von Schaefr 
ſtallmiſte mit 604 Feuchtigkeit, nach II. 369., zu 324 Pfd;, mit 755 Feuch⸗ 
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tigkeit zu 611 Pi. Die InfiruetionC. 86. von gewoͤhnlichem halbzergange- 
nem Mift zu 56 Pfb. 


$. 895. -. 
Die Angaben verfchiedener Schriftfteller über das Gewicht eined Fuders Miſt 
. find fehr verſchieden. So nehmen Manche, 7. B. Fredersdorf, ein ‘vier 
fpänniges Fuder zu 25 bis 30 Etnen., mehrere Andere, 3.8. Gerike II. 64., 
fogar zu 35 big AO Kinn. an. 

Schmalz A. 11.79. nimmt ein vierfpänniged Fuder zu 22 Ctnrn., an eis 
nem andern Orte, A. IV. 130., aber nur zu 20 CEtnrit. an; Koppe Il. 108. 
und Geyer 31. 44. au zu 20 bis 22 Etnrn. 

v. Wekherlin 172. nimmt das Gewicht eined Fuders Mift zu 22 Einen. 
an; nad &. 180 werben aber in Hohenheim gewöhnlid 28 Etnr., und bei 
flarfer Ladung felbft 42 Ctnr. (?) geladen. 

v. Honftedt B. 61. bemerkt, daß bie ortsüblichen Düngerfuber, weil 
ber Wagen auf gepflügtem Lande fortgefchafft werden muß, felten mehr als 
für zweiſpaͤnnige Sabungen 12 bid 1800 Pfb., im Mittel 1500 Pfd. 

s bdreifpännige ⸗ 18 = 2400 = = = 2100 = 

s vierjpännige s 24 = 5000 = : = 2700 ⸗ 
betragen; nur wenn der Ader gefroren, ober härter wie gewöhnlich if, können 
Die Ladungen etwas flärker fen, A. 141. fcheint er felbfi noch weniger an⸗ 
zunehmen, - oder für ein zweifpänniges Fuder 13 und für ein vierfpänniges 
280 CEtnr. 

Vom Schaafftallmifte wird nad) ihm (B. 61.) gewöhnlich, ſowohl bein Bos 
lumen als der Dungfraft nah, doppelt (?) fo viel aufgeladen, als von ges 
woͤhnlichem Stallmifte, weil ex weniger wiegt, was demnach der dadurch vers 
urſachten Irrthümer in der, Berechnung halber wohl zu berüdfichtigen wäre; 
vergl. 6. 793. Ä 

v. Breitenbauch erläutert died dahin, daß obgleich ber Schaafmift leichter 
ala der gewoͤhnliche Stallmiſt ift, doc dem Gewicht nad immer eben fo viel 





aufgeladen werde, ald von diefem, weil man dazu Ernteleitern nimmt. 


Gerife und Schmalz A. II. 181. nehmen indeſſen das vierfpännige Fu⸗ 
der Schaafftallmift überhaupt zu 20 Etnrn. an; Gumprecht ein zweifpänniges 
- zu 14 Cturn., Schweißer zu hoͤchſtens 42 Stnrn. 
Beit A.1. 376. nimmt ein zweifpänniged Fuder gewöhnlichen Stallmiftes 
zu 15% bis 47 Etnen., im Mittel alfo zu 15 Etnrn. an, -ein vierfpänniges zu 
233 bis 30 Etnen,, im Mittel alfo zu circa 27 Etnrn. 
Burger nimmt ein zweifpänniged Fuder zu 12 bis 13 Cturn., ein viers 
fpänniged nur zu 18 bis 20 Stnen. an; fo auh HlubefB.1.219 
Brieger hat ſehr Eleine Zuder, zu 18% C.F. ohngefähr, oder 84 bis 
9 Etnr.; vielleiht einfpännige. 
Thaer II. 204, nimmt ein zweiſpaͤnniges Fuder zu 12 bie 41400 Pfd. an. 
Rah Schweitzer II. 507, hält ein vierfpänniges Fuder Mift mei 20 
bio 25 Gtur., ein zweifpänniged 12 bis 15 Ctnr., im Mittel alfo 134 Ctur. h 
Als Normalgewicht eines zweifpännigen Fuders, wie er fie aufe | 
fahren läßt, fcheint er "bei feinen Berechnungen und Anfchlägen durchgängig | 
1500 Pfd. oder 154 Ctnr. anzunehmen; fo 3.8. I. 108. Gr bemerkt jebod) 
nichts über den Cubikinhalt. An einem andern Orte beftimmt er dad Gewicht 
eines ſolchen Normalfuders zu 15 Ctnrn., wobel aber ber Gentner nad ber neuen | 
Eintheilung nur zu 100 Pfd. angenommen zu fenn feheint; vergl. Maaß unb | 
Gewicht sub E, , -- } 
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v. Flotow Il. 83. rechnet auf ein zweifpänniges Fuder nur 12 Ctnr. ober. 

1320 Pfd,; Linke 1.449. dagegen 15 Etnr. 
§. 896. 

Blod nimmt das Gewicht eined vierfpännigen Fuders nad III. 92. zu 
237 Gturn. oder 60 C.F., à 40 bis 50 Pfb., an, ein zweifpänniges oder Nor⸗ 
malfuber, wie er fie durchgängig bei feinen Anfchlägen und Berechnungen vers 
ftanden wiffen will, zu 36 bis AO C.F., oder 16 bi8 18 Einen. 

Kleemann C. 88.178. Das Gewicht eines Fuders Miſt für ein Zwei- 
geſpann flarfer Pferde it 18 Eine. oder 2000 Pfd., für ein Viergeſpann 
27 Stnr. oder 3000 Pfd.; für ein Zmeigefpann Fleinerer Pferde 12 Etnr. ober 
41320 Pfb., für ein Viergeſpann 18 Etnr. u 

Bon vielen andern landwirthſchaftlichen Schriftitellern, z.B. von Thaer, 
Meyer, Mafenfen, Schnee ı., wird bad Normalgewicht eines Fuders 
Rift, jedoch wohl zu merken, vierfpännig gerechnet, zu 2000 Pfd. ober 
48 Einen, in runder Summe angenommen und biefed bei Berechnungen und An⸗ 
Schlägen zu Grunde gelegt; alfo ohngefähr wie bei Blod, nur mit dem Unter 
ſchiede, daß biefer blo8 zwei Pferde vorfpannt, was bei den Produttionskoſten⸗ 
berechnungen eine ziemliche Differenz verurſacht. 

In Zmeifelöfällen Fönnte man, um das Gewicht eined geladenen Fuders 
Miſtes zu beftimmen, wie bei dein Heu, den Cubikinhalt auszumitteln fuchen 
und bierbei ben Eubiffuß gewöhnlichen Miftes im Durchſchnitt zu 50 Pfb. an« 
nehmen. 

Bon einem gewoͤhnlichen Fuder, zu 36 bis A0C.F. oder 16 bis 18 Ctnrn., 
werden meift neun Haufen abgeflohen. Thaer Il. 203. 

| 897 


Thaer I. 251. Bei der Dreifelderwirthfchaft fieht man gewöhnlich 5 Fu⸗ 
der, A 2000 Pfd., oder 18 Ctnr., ald eine ſchwache, 8 Fuer ald eine gute ober 
vollkommene Düngung an; zu behadten Früchten und Delgemächfen muß aber 
flärfer, und wenn es möglich gu machen if, was aber freilich felten der Fall 
if, um die Hälfte ftärfer gedüngt werden. Bon gutem Schaafmifle wird in 
der Regel dem Gewichte nach ein Viertel weniger aufgefahren, weil feine ganze 
Wirkung ſchneller und Fräftiger erfolgt, aber minder nachhaltend ift; veral. $.793. 
Bei einer Düngung von 5 Fudern pro Morgen kommen 55 Pfb., von 6 Fudern 
65 Pfd., von 8 Fudern 38 Pfd., von 10 Fudern 111 Pfd. auf die Quadratruthe. 

Meyer in feinen Anfchlägen, Schnee, dad Landwirthſchaftliche 
Taſchenbuch, und viele Andere nehmen für die reine Brache bei breijähriger 
Düngung 6 Fuder, zu Erbfen 6 bis 7 Fuder, zu Hackfrüchten 8, wo möglid - 
10 Fuder, ald gehörige Düngung an, wobei nun Meyer auf paffendem Bo⸗ 
ben bei Wintergetreide auf das flebente, bei der Gerfte auf das achte, bei Kar: 
toffeln auf das elfte bis zwoͤlfte Korn Rechnung macht. i 

Gerike I. 77. verlangt als gehörige Düngung alle 3 Jahre etwa 6 Fu: 
ber, auf ſchwerem Boden aber 8; Brieger 406. überhaupt immer. 7 bie 74 
Fuder, à 2000 Pf. | 

Kreyßig B. 475. verlangt für Mittelboden etwa 250 C.F. Mift pro Mor⸗ 
gen, etwa 6 bis 7 Fuder; bei fehr ſchwerem Boden aber weit mehr, fogar bis 
zu 12 Fudern, aber auf 6 Jahre. 

$. 898. 

Nach v. Honſtedt B. 62. erfordert 4 Morgen zu einer volllommenen, 
mehrere Jahre wirkenden Düngung 6 vierfpännige Fuder, & 26 bi 27 Stur., 
ober 16 bid 18,000 Pfd. Stallmiſt (ohngefähr 8 bis O Fuder, à 2000 Pfb.); 
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vom Schaafſtallmiſt aber And zu gleichmaͤßiger Düngung einer beflimmten Flaͤche 
nur halb fo viel Fuder nöthig, weil, wie ſchon $.8P5. erwähnt worden iſt, 
von diefem, dem Volumen fowohl ald der Dungkraft nach, meift doppelt fo viel 
ala vom gewöhnlichen Stallmift aufgeladen wird; vergl, 6.793. Cine halbe. 
ober Nachdüngung ift nur bald fo ftarf. 

Veit A. 1. 344. nimmt für eine gewöhnliche volle Düngung pro Magbeb. 
Morgen 9 bis 40 Fuder, a 18 Ctur., für eine mittelmäßige oder drei Viertel 
Düngung 7 bis 8, für eine ſchwache oder halbe 5 bis 6 Fuder an; 12 Fuder 
ift eine fehr flarfe Düngung. Auf thätigem Boden und fehr zerſetztem Mifte 
wird, wie fon erwähnt, eine weit geringere Quantität und in einer kürzern 
Periode aufgefahren, ald umgekehrt, wo immer die Düngung um fo Bärker ſeyn 
muß, je länger ihre Wirkung dauern fol. 

Burger. 185. flieht 9 Fuder oder etwa 160 Ctur. ald eine gervöhnliche 
mittelmäßige Düngung an, wenn fie alle vier Jahre gegeben wird; wird fle 
aber alle drei Jahre gegeben, fo ift Dies ſchon eine fehr ſtarke Düngung zu nen⸗ 
nen; wird fie aber nur alle fünf Jahre wiederholt, fo ift ed bios eine ſchwache; 
vergl. unten Schweißer in $. 904. 

Linke J. 149. nennt 150 bi8 180 Etnr. Mift, etwa 8, bis 10 Fuder, 
eine volle Düngung, die alle ſechs Jahre gegeben wird, wozu aber im dritten 
Jahre noch eine halbe mit der Achfe oder Horde kommt. 

Buddeus 82. rechnet als eine gewöhnlidhe Düngung bei der Dreifelder- 
wirtbhfchaft 5 Fuder, ä 2000 Pfd., oder den Pferd von 1800 Schaafen, um bie 
durch zwei unmittelbar auf einander folgende Betreidefaaten bewirkte Erffhöpfung 
zu compenftren. 0 

$. 899. 

Das Ziel, welhed Schmalz A. I. 3. bei Führung feiner Wirthfchaft zu 
erreichen ftrebte, wor, dem Morgen Aderland alle drei Zahre im Durchfchnitt 
9 feiner Fuder, à 22 Etnr.,— etwa 105 Fuder, a 18 Ctnr., zuführen zu Eönnen, 
was aljo jährlich 34 Fuder pro Morgen betragen würde; er hält indeffen ſchon 
bie Hälfte diefer Quantität für eine leibliche Düngung. Er glaubt A. I. 62., 
dag — wenn er es mit einem gutartigen Lehmboden (50 bis einige 608 Thon, 
55 bis 40% feinen Sand und einige Procent Humus; vergl. $.4.) zu thun hat 
und er den Morgen reiner Brache mit 6 Fudern, die Kleeftoppel zu Weizen mit 
34 bis 4 Fudern, zu Erbfen mit 64 bis 7 Fudern, zu Kartoffeln mit 94, bis 
10 Zudern, zu Raps mit 11 bi 114 Fuder, à 2000 Pfd. oder 18 Etur., dün⸗ 
gen Fünne — er dann im Durchſchnitt z. B. beim Roggen auf dad achte und, 
wenn der Boden etwad Kalf enthält, auch wohl auf das zehnte Korn rechnen 

önne. , 

Koppe Il. 105. Eine Düngung von 6 Fudern, ä 20 bid 22 Einr., ober 
7 bis 7% Fuder, a 18 Ctnr., obngefähr pro Morgen, ift bei öfterer (breijähriger) 
Wiederholung die gemöhnlichfte beim Körnerbau; 8 bis 10 folcher Fuber, ober 
14 bid 12 Fuder, a 18 Entr., ift ſchon eine fehr ſtarke Düngung, und 12 Fuder, 
à 20 bis 22 Ctnr., oder ohngefähr 144 bid 15 Fuder, à 2000 Pfd., ift nach 
ihm die Außerfte Graͤnze einer flarfen Düngung, wo fi der Mift ſchon un: 
bequem mit dem Pfluge unterarbeitet und wo, bei irgend fruchtbarem Boden, 
bei Halmfrüchten Lagergetreide unvermeidlich if. Zu Hackfrüchten und Han⸗ 
belögemwächfen ift aber eine ftarfe Düngung unerläßlih; durd eine foldhe wird 
immer eine färkere Production bewirkt und ſonach auch an Arbeitäkoften erfpart. 
Es iſt übrigens hoͤchſt fehlerhaft, einen Theil des Aderlandes auf Unkoften des 
andern flärfer zu büngen. 
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Dabft IV. 113. flieht bei dem Mittel- oder Rormalboden ($. 38.), 
wenn zwei Ernten von angreifenden Gewächfen nad) der Düngung gebaut wer⸗ 
den follen, eine Düngung von 7 Fudern oder 126 Gturn., oder 44,000 Pfb., 
ale durchaus nöthig an und nennt fie Rormaldüngung; follen aber brei ans, 
greifende Gewaͤchſe nach der Düngung gebaut werden, fo find 10 Fuder nöthig. 
Wird ein wenig angreifendes Gewächs mit eingefchaltet, fo braucht die Düngung . 
nur ſehr wenig flärfer zu feyn; bei der Miteinſchaltung eined ſchoönenden ifl 
gar Beine Berflärfung nöthig. ‚ 

‘ Ueber feine Annahmen, wenn ein bereicherndes Gewächs eingefchaltet 
wird und bie Bereicherung des Bodens dadurch, fiehe oben $. 858. 


Geyer 31. Um eine lohnende Getreideernte, d. b. die wenigſtens 950 Pfd. 
Körner pro Morgen (1000 Pfd. pro fähf. Scheffel Land) Tiefert, zu erzielen, 
find 75 Ctur. oder 4 reichliche Fuder Riſt pro Morgen nöthig; eben fo für eine 
Kartoffele, Kraut: und Mapsernte. Ye nachdem nun bie Zahl.der Früchte, 
die der Boden nad) der Düngung noch tragen fol, flärfer ift, muß fich auch die 
Diingung in diefem Maaße verftärfen, mit Berüdfichtigung der etwa dazwiſchen 
angebauten, bereichernden Früchte. | - 

Alle ſolche Früchte nämlich, welche den Ader theild bereichern, theild dem⸗ 
felben nicht? oder nur wenig entziehen, fo wie die natürliche oder Fünftliche 
Beraſung, erhalten dem Boden die vorhandene Kraft für die Folge; je länger 
daher der Zeitraum iſt, nach welchem eine Düngung wiederholt wird, deſto mehr 

iſt e8 erforderlich, eine Berafung oder fonft eine die Dungkraft im Boden 
erhaltenbe Frucht mit den Dünger verzehrenden Früchten in Abwechſelung zu 
ringen. 

Er bemerkt übrigend ©. 34 noch, daß, je vorzüglicher der Boden und das 

. Klima find, eine defto kleinere Quantität Miſt gur Erlangung gleicher Refultate 

“erforderlich fen; er behauptet, dag man auf einem Boden dritter Klaffe unter 
milden Klima (vergl. 8.299.) mit 3 Fudern Mift diefelben Erfolge erreicht, 
welche man auf Boden fünfter Clafje unter rauhem Klima mit 4 Fudern erlangt, 
und glaubt, daß in dem geringen und lofen Boden viel düngende Theile verflüch« 
tiget werden, bevor die Pflanzen fich ſolche aneignen Fünnen. 


§. 901. 
Schweißer I. 321. nimmt an, daß, wenn ein Morgen alle drei Jahre 
84 bis 9 Fuder, oder jährlich ohngefähr 3 Fuder, à 2000 Pfd., erhalte, man ei: 
nen nicht Fraftlofen Boden zur.möglichft ftärfften Fruchtergeugung bringen Fönne; 
daß man aber, wenn man alle vier Zahre nur fo viel auffahren, oder dem Ader 
etwa nur 2 bid 2% Fuber jährlich reichen Fönne, ſchon einen fhonenden Frucht: 
wechſel wählen müffe. Zu Wintergetreide,, ſowohl nach Brache ald nach andern 
Früchten, gehören fi immer 6 bis 8 Zuder; 1. 290. B. I. 42. nimmt er 
überhaupt 83 Fuder, a 18 Etnr., pro Morgen (25 Fuder, & 1500 Pfb., pro 
ſächſ. Ader), wenn fie alle A Jahre wiederholt wird, eine gewöhnliche mittel: 
mäßige Düngung; wird fie alle drei Jahre wiederholt, eine flarfe, alle fünf 
Fahre, eine ſchwache. Bon gutem Schaafnift find nicht fo viel Fuder zu einer 
flarken Düngung nöthig; das Verhältnig ift ohngefähr wie 4:3 anzunehmen, 
oder flatt 8 Fuder gewöhnlichen Miftes 6 Fuder Schaafmift. 
v. Wefberlin 172. nimmt ald nothwendige Düngung pro Mor: 
gen an: 
a) wen zwei Ernten von angreifenden Gervächfen (Betreide, Hackfrüchte) 


! 
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nach der Düngung genommen werden, 142 CEtnr. oder eirca 8 uber, 
a 18 CEtnr.; " 

b) wenn drei. angreifende Gewaͤchſe nad der Düngung gebaut werben, 
216 Etnr. .oder 12 Fubder, A 18 Ctnr.; 

c) if ein ſtark angreifended Gewaͤchs (Delgewäcle, Bohnen, Kraut) mit une 
ter den angenommenen Ernten, fo muß die Düngung 4 ftärer fegn, alfo 
bei a. flatt 8 Fuder 10% Fuder; " 

d) fol ein mäßig angreifendes Gewaͤchs, z. B. reifende Erbſen, jenen Ern⸗ 


ten noch hinzugefügt werben, fo ift die Düngung um 4 au verflärken, alfo 


bei a. flatt 8 Fuder 10 Fuder; 
e) fol ein fchonendes Product, 3. B. grün abgemähte Hülfenfrüchte, zwiſchen 
obigen Ernten noch gewonnen werden, fo braucht die Düngung nicht vers 
flärft zu werden. " 


Bouffingault und Payen nehmen ald gehörige Düngung für 1 Mors - 


gen etwa 45,000 Pfb., oder 10 Fuder, ü 1500 Pfund, — 74 Fuber, 
à 2000 Pfd., oder 18 Ein. an. 

Blod 1.250. nennt 6 bid 8 Fuder pro Morgen eine mittlere, 10 bi8 
- 42 Zuder eine recht gute, 15 Fuder eine fehr ſtarke Düngung. Arm ift nad 
ihm eine Wirthfchaft, welche dem Morgen Land jührlid nue 4 Fuder Dünger 
zuführen fann; ziemlich reich Fann fie aber ſchon genannt werden, wenn fle 
pro Morgen Aderfläche jährlich 24 Fuder verwenden kann, gleichviel, ob ber 
Ader den Dünger auf Einmal für mehrere Jahre, nämlid auf eine längere Zeit, 
oder denfelben nach und nad, in einem Fürzern Zeitraum erhält. 

Er nimmt bei feinen Ertragaberechnungen überall 10 Fuder ald Rormals 
Düngung an, b. 6. bei Weizen, Roggen, Raps, Hackfrüchten, außerbem 
aber auch nur 8 Fuber. . 

Kleemann C. 115. nennt A Fuder, & 18 Ctnr., eine halbe, 8 Fuder 
eine gute, 10 Fuder eine ftarfe, 12 Fuder eine ausgezeichnet flarke 
Düngung. Bei gefunden thätigem Boden genügt ed zur Erhaltung einer mitte 
leren Ertragsfähigfeit, wenn jedem Morgen Aderland jährlich) 2 Fuder, oder 
250 Pi. R.W., zugeführt werden; kann ihm mehr zugeführt werben, fo if 
die Wirthichaft düngerreich, weniger aber nur, dDüngerarm. Indeſſen 
follte man niemaldö, wenn ed die Beichaffenheit des Aderbodend nur einigerma= 
en erlaubt, fich mittelft der Einführung eined zweckmäßigen Feldſyſtems die 
erforberlihen Düngermaterialien zu verfchaffen, eine geringere Düngung als 
300 Pd. R.W., oder 2% Fuder pro Morgen jährli, in Anwendung bringen. 
Sowohl träger ald auch hitiger Boden verlangen überhaupt eine flärkere Duͤn⸗ 
gung, als 2 Fuder, um in gleicher Ertragäfähigfeit zu bleiben. 

- . 902. | 


Blod 1. 294. In ben meiften Wirthfchaften beflimmt der Düngungs: 
suftand der Aecker den Reinertrag des Aderbaued; Aecker, welche arm an Duͤn⸗ 
ger find und dennoch Früchte tragen follen, bedürfen eben derſelben Beſtellung, 
wie jene Aecker, melde in Kraft und Düngung fidh befinden. 

Meyer 23. meint, unter guten Wirthen fen ed nicht gebräuchlih, zu 
mehr ald drei oder vier Saaten auf einmal zu büngen, und auch Kreyfig A. 
1.256. B. 683. erflärt ſich jehr dagegen, zumal gegen die ſechs bis neunjäh⸗ 
rige Düngung; bei ſchwerem Boden leidet dies indeffen eine Ausnahme. 

Schon Gerike II. 77. bemerft nämlih, daß, wenn man ed mit einem 
ſehr ſchweren oder thonigen Boden zu thun habe, es beffer fen, diefen auf ein- 
mal, oder fehr flark oder doppelt zu dungen, 3. B. lieber alle ſechs Jahre mit 


/ 
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10 oder 12 Fudern, flatt alle drei Jahre -mit 5 oder 6 Fubern, und zwar 
dann mit langem Mifte, der dann zugleich auch mit ald Lockerungsmittel wirft ; 
die Erfahrung beftätige es wenigſtens, daß auf einem ſolchen Boden eine große 
Menge Dünger, auf einmal hineingebracht, eine beffere und anhaltendere Wire 
fung hervorbringe, ald wenn die Düngung nad) und nad) und in Fleinen Quan⸗ 
titäten geſchehe. a 
Auch Koppe und Schweißer beftätigen dies, wie folgt. 
“ 903. 


Koppe HH. 106. Bei fruchtvarem Boden, I. IL und IV. Claſſe, iſt 
öftere Wiederholung der Düngung Regel, und 3. B. flatt alle ſechs Jahre 43 


Fuder aufzufahren, müſſen alle drei Jahre 6 Fuder aufgefahren werden, wo⸗ 


durch eine größere Sleihmäßigkeit der Früchte erlangt wird; und in allen Laͤn⸗ 
dern, wo eine hohe Adercultur herrſcht, wird auch in diefem Sinne mit der Düns 
gung verfahren. Alle Bodenarten hingegen, wo der Thon der überwiegende 
Beftandtheil if, 3. B. Claſſe III., zumal bei einem undurdlafienden Unters 
grunde, verlangen dagegen mit einen Mal eine fehr ftarfe Düngung, ba die 
burd) eine ſtarke Düngung in ihm bewirkte Gährung und Aufloderung fehr wohl: 
thätig wirft, er auch feine Fruchtbarkeit nicht an die erſte Ernte abgiebt, fie 
daher auf längere Zeit vorhält. Unter folden Verbältniffen if eine fechsjährige 
flarfe Düngung einer dreijährigen ſchwachen vorzuziehen ; vergl. $. 1764. 1770. 

Schweiger II. 313. Se fchwerer der Boden, defto ftärfer muß auf 
eininal gebüngt werden, dann aber auch feltener; je loderer und fandiger, deſto 
öfterer, aber auch fchmächer; vergl. $. 1770. Diefer leßtere darf dann auch 
nicht zu oft bearbeitet werden; auch muß der Mift alt ſeyn, während bei jenem 
langer, frifcher,, ftrohiger Mift die befte Wirfung thut; vergl. 6.836. Auch 
muß überhaupt ſchon an ſich ftrohiger oder fogenannter langer Mift etwas ftärfer 
aufgefahren werden, als fetter oder Furzer. 

Die zwifchen beiden in der Mitte ftehenden Bodenarten find dje glüdlichs 
fien. Der Düngerbedarf für beide iſt fi) übrigens im Durchſchnitt mehrerer 
Jahre ziemlich gleich, doc, bedarf trodner, fandiger Boden immer etwas mehr. 

‚ Aud Blod 1.253. Ill. 254., v. Schwerz III. 89., Veit A. I. 360,, 
Burger u. m. A. find ganz derfelben Meinung wie Koppe und Schweißer. 
6. 904 


Pabſt IV. 115. Bei Fräaftigem Boden (vergl. 8.38.) ift e8 ange: 
meflen, ſtark zu dbüngen, und dann zuerft ein angreifendes oder eine ſtarke Dün- 
gung vertragendes und lohnendes Gewächs, und biefem nachfolgend nod mehrere 
angreifende zu wählen. 

Bei Hikigem Voden bürfen nad) einer Düngung nie mehr ald zwei an⸗ 
greifende Gewächfe folgen; bei den geringern Bodenclaffen biefer Gattung ift es 
aber beffer, nach dem erfien dann ein bereichernded einzufchalten, 3. B. Weide, 
ober nur halbe Düngung zu geben und blos ein angreifended Gewächs zu bauen. 
Heine Brache ift auf folhem Boden nicht angemeffen, wohl aber halbe. 

Bei Faltem Boden muß felten, aber flarf gebüngt werden, 9 bid 10 
Fuber, wo dann drei angreifende Gewaͤchſe hiernach gebaut werden koͤnnen, in 
ber Regel aber zwiſchen diefen ein ſchonendes oder bereihernded Gewächs einge 
ſchaltet werben muß, oder reine Drache, welche lektere dann um fo eher zu 3 
Fubdern und darüber (2) anzufchlagen ift, je kälter und fchwerer der Boden ift; 
vergl. oben $. 864. 

Wie Linke I. 156. anmerkt, wird indeffen im Altenburgifchen von Vie⸗ 
Ien eine dreijährige Düngung auch für fchweren Boden immer vorgezogen, ins 
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dem fie Hierdurch bei ihrem in hoher Gultur flehenden Boden baldiger Rück⸗ 
fehr bed Strohes und einem reichlicheren Körnerertrag entgegenfehen zu koͤnnen 
‚ glauben umd nicht durch zu geilen Wuchs Zagergetreide zu erwarten haben. 

$. 905. 


Block J. 251. 356. Eine Hauptregel bleibt ed, den Dünger nur zu 
folden Früchten anzuwenden, welde den höchften und fiherften Ertrag ge: 
ben, vornehmlich, zu Wintergetreide und Kartoffeln (vergl. $.235. und 877 ff.); 
dann zu den übrigen Hadfräcdhten und zu Raps, wo er angebaut wird, aber 
nicht zu den unfidern Hülfenfrüdten, und den Grundſatz zu beber: 
zjigen, daß es beffer if, von einer Fleinen Kläche eine vollkommene, ald von 
einer großen Fläche eine unvollfommene Ernte zu erzielen, gerade wie bei ber 
Viehzucht, wo ed auch Grundſatz ift, lieber weniger Vieh zu halten und es gut 
zu füttern, als viele mit dürftiger Fütterung. J 

Auch Veit A. I. 345. III. 199. macht hierauf dringend aufmerkſam. 

Koppe IL 178. 198. 231. meint dagegen, daß es fait immer rathfam 
fey, wenn man Weizen und Roggen nad Vorfrühten folgen läßt, zu Dielen 
letgteren zu düngen und den Dünger nicht unmittelbar zu jenen zu geben. Madht 
die Befchaffenheit einiger Grundſtücke es nöthig, fo wird eine kleine Rachhülfe 
durch Selfenfiederafche,, oder auf magerem, fandigem Boden durch den Horden⸗ 
fhlag gegeben; vergl. $.910. 

Schweiger it indeffen, in Bezug auf die Erbfen, mit Blod ganz 
einverftanden. Ä | 


II. Unterbringung bed Düngers. 
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Schmeißer I. 170. Aller Dünger wird nur flach, d.5. 2 — 5 tief, 
untergepflügt, befonderd wenn hernach noch mehrere Male gepflügt wird, und 
felbft zu den Hackfrüchten muß der Miſt, wenn er, wie ed fidy gehört, im Herbfl 
anfgefahren wird, flach untergepflügt werden, 11. 30.; wird er aber zur Saat 
untergebracht, fo muß dies fo tief erfolgen, als gewöhnlich zur Saat gepflügt 
wird. 

Blod 1.252. Als allgemeine Regel ift anzunehmen, daß der Dünger 
mehr flach als tief untergebracht werde, man müßte denn fehr reich an Dünger, 
oder der Boden fehr fchwer feyn. Bei fchmerem Boden darf der Dünger übers 
haupt nicht eher aufgebracht werden, ald bis er gehörig aufgelodert und vorbe⸗ 
reitet it, und ed muß ihm, wie oben erwähnt, immer eine flarfe Düngung, 
und zwar auf Einmal, gegeben werden; ftatt daß bei leichtem Boden eine dftere, 
aber eine ſchwächere Düngung von größerer Wirkung ik. Am beſten if e8 
immer, wenn der Mift mit der erften, d. h. Brach⸗ oder Stürzfurde untergebracht 
werden kann; ihn mit der legten oder Saatfurdhe unterzubringen, bleibt aber in 
den meiften Fällen fehlerhaft, und überdied muß dann auch ber Mift kurz feyn. 

Thaer 11. 198., Koppe ll. 178., Schweiger IL. 419. und Ditt> 
mann I. 215. erflären gleichfalls dad Unterbringen des Miftes mit der letzten 
Furche, zumal beim Weizen, für durchaus fehlerhaft, und find für bad Un- 
gerbringen mit der erflen Furche, da es ſtets vortheilhaft bleibt, den Dünger 
vorher mehrere Male mit dem Lande durchauarbeiten; jedoch ſchreibt Schwei⸗ 
ger 1. 303. vor, daß, wenn ja die Kleeftoppel gedüngt, ober nach Hülſen⸗ 
früchten zu Wintergetreide noch Miſt aufgefahren werden foll, biefer erſt mit der 
Saatfurhe unterzubringen fen; vergl. unten 5. 910. 912. 


Unterbringung des Dängert., 559 


$. 907. - 
Indeſſen giebt ed auch abweichende Anfichten. 


Pabſt I. 169. if der Meinung, daß, lange Zeit vor der Saat zu din- 
gen und den gedüngten Boden in der Zwifchenzeit häufig zu pflügen, um fo une 
vortheilhafter ſey, je lofer und thätiger der Boden und je mehr der Mift ſchon 
vergohren ift. Er glaubt, daß, wenn der Dünger mit der vorleßten Furche 
untergebracht wird, das nachfolgende Pflügen und Eggen zur Saat Hinreiche, 
ihn im erforderlichen Grade mit dem Boden zu mengen. Schlipf 57. iſt glei⸗ 
der Meinung. 

Rothe 432. ift derfelben Meinung, zumal beim Roggen. Er behauptet 
nämlich, daß die Ruhrfurche die rechte Zeit fen, dem Dinger feine höchfte Wirk: 
ſamkeit zu verſchaffen; denn wenn er mit der Brachfurche untergebracht werde, 
fo käme er in uncultivirten Boden, deffen Thätigfeit erft fpäter beginnt; woge⸗ 
gen er, mit der Wende: oder Ruhrfurche untergebracht, einen bereits zerfehten, 
fhätigen Boden finde und feine Wirkſamkeit fofort eintrete (was dahingeftellt blei= 
ben mag). Beim Weizen fhreibt er uͤbrigens doch auch dad Unterbringen mit 
der Brachfurche vor. 


Auch mehrere Andere find der Meinung, daß eine fpätere Düngung auf 
die erfie Ernte wirffamer wäre, ald eine lange voraudgegangene, und deshalb 
das Unterbringen mit der Ruhrfurche dem Unterbringen mit der Brachfurche vors 
zuziehen fey, dad Auffahren mit der Saatfurche tauge aber nicht?, ausgenom⸗ 
men im Sandboden. 

Veit B. 89. 96. glaubt, daß die vollfommenfte Erhaltung, und Benu⸗ 
tung der düngenden Kräfte unter den meiften Verhältniffen eigentlich nur durch 
das Unterpflügen bed Düngers kurz vor der Saat bewirkt werde; wird nämlich 
der Ader von der Düngung bi8 zur Saat ſtark bearbeitet, fo zerſetzt fich bie 
dahin ein großer Theil deö Düngerd, und zwar um fo mehr, je auflöälicher der 
Dünger zur Zeit der Verwendung war und wird ſchon vor der Saat unbenugt 
verſchwunden ſeyn; vergl. oben $. 866 ff. und $. 875. A. 


Dittmann I. 315. tritt jedoch der Meinung, daß der Dünger im Bo⸗ 
den während der Brachbearbeitung einen Theil feiner Kraft verliere und deshalb 
erſt fpäter gebüngt werden müfle, und überdied der Miſt bei jedem Trodnen an 
a pam verliere, nur dann bei, wenn der Boden fandig und tros 

en ift. 

Kleemann A. 54. bemerkt hierüber folgendes: Wird die Düngung dem 
der zu lange vor der Beftellung gegeben und der Acker mehrmald gepflügt, fo 
werden fich allerdings manche düngende Theile ungenutzt verflüchtigen; indeſſen 
it Hier die Beſchaffenheit des Aderd mit zu berüdiichtigen. Schwerer Boden 
j. B., mit gemöhnlihem Stall= oder Rindviehmifte gedüngt, muß die Düns 
gung 5 bis A Monate vor ber Beftellung erhalten; wogegen Schaafmiſt, ber 
ohnehin im Acer fchneller verrottet, am beften mit der Ruhrfurche, oder 6 bid 
7 Wochen vor der Beftellung untergebracht wird, befonderd auf etwas Falfhals 
tigem Boden. Nach der Hordendüngung muß aber der Ader baldmöglihft bes 
ſtellt werden; vergl. $.939. &leicher Meinung it Sprengel B. 267. 

‚ Rinte 1. 195. Im Altenburgifchen wird der Miſt nur, wenn vier Mal 
zum Weizen gepflägt wird, auf die Wendefurde gefahren und flach eingepflügt, 
fo daß er bei der folgenden Pflugart (Ruhrfurche) bei einem Untergreifen ber 
vorigen Furche in die Mitte der Aderfrume zu liegen fommt, und dann mit gro< 
Ber Vorficht die Saatfurche gepflügt. 


x 
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Thaer 1.204. Auf eine gute, gleihmäßige Streuung des Miftes 
kommt viel an; fchlecht geftreuter Mift hat üble Folgen auf mehrere Ernten. 

Schmalz erinnert, daß fehr darauf gefehen werden müffe, daß der Miſt, 
beſonders der ftrohige, nicht vom Pflug auf Haufen gefhoben und nicht bedeckt 
wird, in mehreren Gegenden ift ed daher bei forgfältigen Wirthen Eitte, daß 
immer ein Junge mit der Miltgabel hinter dem Pfluge hergebt, um, zumal bei 
ftarfer Dimgung, den auögeftreuten Mit möglichft gleihmäßig in die Furche zu 
legen, was, wie Linke 1. 156. bemerkt, ganz befonders im Altenburgifchen 
üblich it, wo auch immer forgfältig darauf gefehen wird, daß fich der flarf aufge- 
fahrne Dünger nie zuſammenſchiebt und der Pflug fogenannte Refter machen Tann. 

.Kleemann A. 53. dringt gleichfalld auf ein forgfältiged, klares Breiten 
und accurated Unterpflügen; denn nur der Mift, welcher mit der Adererde in 
innige Berührung gekommen ift, wird feine volle Wirkſamkeit äußern. 

Die Düngeraudfuhr ift übrigens im Sommer am ftärfiten, weil ba 
‚gewöhnlich der Schaafmift und ein großer Theil ded Sommermifted zu Raps, 
Wintergetreide zc. hinausgefahren wird, wodurd dann das Unterbringen mit der 
Brachfurche ohnehin meift vorgefchrieben it. Schweiger-I. 289. 

Auh Koppe bemerkt, daß bei einer vorzüglich Getreide bauenden Wirth- 
(haft die wichtigfte Düngeraudfuhr zwifchen der Frühjahrsbeſtellung und Ernte 
geſchehen mülfe. 

Die Abfuhr des Düngerd muß übrigens immer mit Wechſelwagen ger 
ſchehen. 

F. 909. 

Koppe II. 99. Dad Obenaufdüngen taugt nidhtd und iſt blos ein 
Nothbehelf; doch empfiehlt ed Thaer IV. 144. bei den Erbſen, und bei ben 
Kartoffeln ift ed unter gewiſſen Umfländen auch zuläffig; vergl. unten $. 918. 
Anders if es mit dem Obenaufdüngen mit Compoft auf Kleefelder und Wiefen, 
was fehr zu empfehlen it. 

Bon dem eigentlichen Weberdüngen des jungen Klee's, oder Bebeden mit 
langem Mifte, der nachher im Frühjahre wieder abgeharft wird, hält aber 
Koppe Il. 266. nicht viel, das Gedeihen des Klee's hängt mehr von einer 
reihen, gleichmäßig gebüngten Krume ald von dem Ueberbüngen ab, wie auch 
Weit bemerkt; überdies begünftigt diefe Methode die Mäufe in trodnen Jahren. 

Auh Thaer, Gerike 1.276. Patzig 180., Hlubek B. 1.219. u.%. 
widerrathen es; wogegen ed Brieger 249. u. m. A. wieder fehr empfehlen. 
Rah Schweißer I. 159. ift ed allenfalld bei Esparfette und Luzerne anzuwen⸗ 
den; Gompoft if aber immer beffer. 

Magerftedt meint fehr treffend, der Mift gehöre in den Adler, nicht 
auf den Acker. j 


IV. Düngung zu ben einzelnen Früchten. 


a) Weizen und Roggen. ° 


$ 910. 
Schmeiger I. 290. feht, wie oben erwähnt wurde, 6 bis 8 Fuder, im 
Mittel alſo 7 Fuder, für dad Wintergetreide fell; Block büngt in der Regel 
mit 10 Fudern; Einige behaupten, daß zu Weizen um ein Viertel Rärker ge⸗ 
düngt werden müfle, als zu Roggen. 
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Blod I. 34. Rothe 140. Der Dünger muß fo zeitig wie möglich 
mit der erflen oder Brachfurche, ober Ende Juni, aufgefahren und flach unter: 
gepfllügt werden; dad ſpaͤtere Düngen taugt nichts, auch ſchon des Brandes hal⸗ 
ber beim Weizen; vergl. $. 50. 

Koppe II. 178. Wie darf beim Weizen unmittelbar zur Saatfurche ges 
büngt werden. Folgt der Weizen einer Vorfrucht, fo düngt man lieber zu die . 
fer, und die Kleeftoppel bedarf gar Feiner neuen Düngung, wenn fie folder Art 
it, daß man ihr eine Weizenfaat anvertrauen. fann. 

Auch Schweißer II. 19. ift, mie fchon früher ($. AA. 143.) erwähnt 
wurde, der Meinung, daß ber Weizen eine friihe Düngung, befonberd uns 
mittelbar vor der Saatfurche, nicht fo gut vertrage wie der Roggen; bad Ge⸗ 
beihen des Weizens ſey ficherer und fein Korn zum feinen Badwerke tauglicher, 
wenn nicht zu ihm, fondern zu feiner Vorfrucht gedüngt würde. Den fchönften 
Weizen erhalte man immer nach ſtark gedüngter Delfaat und nad, gut beſtande⸗ 
nem Klee in büngerreihem Boden, z. B. wenn er in die Gerſte nach Hackfruͤch⸗ 
ten gefäet worden war. (Auch Rothe 170. bemerkt, daß es Feine beſſere Vor⸗ 
frucht für den Weizen gebe, ale ein wohlbeftandened Kleefeld.) 

Soll aber zum Weizen gedüngt werben, fo muß der Mift vor der Saat 
mehrmals mit der Aderkrume durchgearbeitet und innig gemifcht feyn; blos nad 
‚Klee ſchadet ihm eine friſche, mit der Saatfurche untergebrachte Düngung weni- 
ger, zumal auf thonigem Boden. Es ift dann räthlich, den Mit nad) dem Auf⸗ 
bringen fogleich zu freuen, den Klee durchwachlen zu laſſen und beide dann erſt 
unterzupflügen. 


$. 911. 

Schweißer I. 301. Stand der Kleerunter Gerfte, welche auf gebüngte 
Hackfruͤchte folgte, oder unter Wintergetreide auf einem dungfräftigen Boden, 
fand er gut und dicht und pflügt man feinen legten Austrieb mit unter, dann 
ift dad Düngen nicht blos entbehrlich, fondern bisweilen des möglichen Lagernd 
halber fogar ſchädlich; auf jeden Fall aber darf die Düngung ber Kleeftoppel, 
wenn man biefelbe allein nicht für Präftig genug zu Weizen oder Roggen halten 
follte und er dürftig und unrein fand, nur ſchwach ſeyn, hoͤchſtens A bis 5 
Fuder. 
Schmalz und Haumann verlangen indeſſen immer eine halbe Achſen⸗ 
düngung noch auf die Kleeſtoppel, beſonders wenn der Klee drei Mal geſchnitten 
morden war (vergl. v. Honftedt in $.859.). Erfterer düngte nad) A. II. 80. 
die Kleeftoppel zu Weizen oft noch fpät im October (was übrigend aber ges 
ade nicht befonderd zur Nachahmung zu empfehlen ſeyn möchte), da er den drit⸗ 
ten Schnitt oder Wuchs des Klee's ange noch fütterte und bei ihm nad) dem Wei⸗ 
zen noch Gerſte oder Hafer folgte; auch fcheint er ein großer Freund der Behor: 
dung der Kleeftoppel zu feyn, und glaubt, daß fie vortheilhaft auf eine beſſere 
Faulung der letztern einmirke. 

Auch Beit A. II. 60. B. 515. bemerkt, daß, wenn nad) einjährigem 
Klee zwei Getreidefaaten genommen werden, nämlich eine Winter und eine 
Sommerfrucht, eine halbe Düngung auf die Kleeftoppel nothwendig ſey. Man 
thut dann wohl, den Mift bald auf die Stoppel zu bringen, den Klee etwas 
durchwachſen zu laſſen und hernach erft die Kleeftoppel umzureißen. Nachheri⸗ 
ged Walzen ift dann unerläglid. 

Ein zweijähriged Kleefeld muß aber eine ordentliche Brachbearbeitung ers 
halten, d. 5. gedüngt und drei Mal gepflügt werben, fo auch bie weiße Klee» 
oder angefäete Aderweide; dies gilt auch für den Roggen. 

Handb. f. Landw. 3, Aufl, 36 
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Schweiger 1.8. Zum Roggen ſucht man bei leichtem Boden bie fri- 
ſche Düngung zu ihm, zumal mit langem Mifte, zu vermeiden und ihn nach 
Vorfrüchten zu bringen, welche den Boden etwas friſch und gebunden erhalten, 
befonderd, wo möglih, nad Klee. Bei ſchwerem Boden ift aber frifche 
Düngung, ſelbſt auch im Nothfall unmittelbar vor der Saat, mehr an ihrem 
Drte. 

Burger II. 405. behauptet, daß friiher Dünger, ober die Düngung zur 
Saatfurde, dem Roggen weniger oft Rachtheil verurfadhe, ala dem Weizen, 
bei welchem er Brand und Roſt veraulaft; fo auch Rothe 146. 

Koppe Il. 198. Beſondere Nachtheile äußert die frifche Düngung, mit 
der letzten Furche gegeben, auf die Beichaffenheit der Körner beim Roggen ge 
ade nicht, ob es gleich beſſer ift, den Dünger vorher mehrere Mal mit dem Lande 
durchzuarbeiten; auch eine Horbendüngung mit den Schaafen, unmittelbar zur 
Saat gegeben, thut auf magern fandigen Grundftüden eine fehr gute Wirkung, 

Patzig 104. 93. meint, daß auf ſchwachem Boden die Düngung zur 
Saat felbft noch beffer fey, als die auf ber Brache. 

Pabſt II.179., Schlipf 110. bemerken, daß der Roggen den Dünger 
in allen Geſtalten, fo wie lange oder furz vor der Saat, vertrage. 

Brieger 516. bemerkt gleichfolld, daß man Roggen (vermutblih auf 
etwwad ſchwerem Boden) und, wie er behauptet, aud Weizen (vergl. oben 
Schmalz) auf Herbflmift und fogar dann bi fpat in den October ſäen koͤnne 
und daß beide dann gleich gut geriethen, welche Behauptung, zumal in Bezug 
auf den Weizen, auf fidy beruhen mag. 

Uebrigens ift auch Elsner ein Freund von folder Herbfidüngung. 

Schweitzer I. 305. Soll nad Erbfen oder grün abgemähten Widen 
DR angebracht werden, fo fragt ed fih: ob ein oder zwei Mal gepflügt wer: 
den fol? 

Wird nur ein Mal gepflügt, was bei einem mürben, lodern Boden wohl 
angeht, fo wird der Miſt gleich nach der Ernte der Erbfen oder Widen aufge: 
fahren (6 bis 7 Zuder) und untergebracht ; wird aber zwei Mal gepflügt, was 
auf einem mehr gebundenen, unreinen Boden beffer iſt, fo wird erſt flach ge⸗ 
pllügt, daun tüchtig geeggt und gewalzt, und hernach erft der Mift aufgebracht 
und mit der Soatfurche untergepflügt. 


b) Hülfenfrüdte. 
6. 913. 

Blod 4. 87. Ob fie gleich meilt auf friſchem Dünger old Vorfrucht für 
dad Wintergetreide angebaut werden, fo meint Blod doc, daß fie dann befons 
derd unficher oder mehr Unfällen ausgefegt wären, und daß die Regel: „den Dün- 
ger nur zu fihern Früchten anzuwenden” — namentlih und inabefondere für 
De Erbien gelte. Mißrathen fie, fo geht auch ein großer Theil der dem Ader 
gegebenen diingendeu Kraft rein verloren und alle darauf folgenden Krüchte gera⸗ 
then minder gut, bis der Acker durch neue Düngung oder Ruhe vom Pfluge 
neue Kräfte empfängt. Deshalb hält er es auch für befler, fie im zweiten 
Sahre der Düngung nach Godfrüchten oder Wintergetreide anzubauen und dann 
erſt die Sommerfrucht folgen zu laſſen. Wird ja zu Erbfen -gedüngt, dans 
fchreibt Block and) dieſelbe Düngung wir zu Wintergetreide oden zehn Fuder vor. 

Das, was von den Erbſen gilt, gilt auch von den Wilden; Bohnen 
müflen aber in jedem Kalle und ſtark gedängt werden ; vgl. $. 1827. d. 
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6. 944. 

Schweißer I. 105. 107. 110. In ber Regel if es befler,, die Erbfen 
in die zweite Tracht ala in frifchen Dünger zu füen, gewöhnlich nad) einer Halm⸗ 
frucht. Sol aber zu den Erbfen gedüngt werden, fo wird der Mift am beften 
im Winter oder im zeitigen Frühjahr auf dad noch unangetaftet gebliebene 
Feld gefahren, wodurd dad Düngerfahren erleichtert wird, fogleich geftreut und 
dann die Erbfen auf den geftreuten Dünger gefäet und untergepflügt; bei ſchwe⸗ 
tem Boden muß aber der Milt erſt untergepflügt und die Erbſen hernach oben: 
auf gefäet werden. 

Die Quantität der Düngung richtet fich nach der Schwere des Bodens, im 
Durchſchnitt fieben Fuder pre Morgen; ganz vorzüglich gerathen fie auf einem 
mit Mergel, Teichſchlamm oder Erde überfahrenen Ader. 

I. 112. Die Widen erhalten in der Regel Feine frifche Diingung, und 
nur wenn fie zu Grünfutter (Mengfutter) angebaut werden, wird zu ihnen, wie 
bei den Erbſen, mit durchfchnittlich fieben Fudern gedüngt. Bohnen müflen 
ſtark gebüngt, nie unter fieben bis acht Fudern pro Morgen, und beim Drillen 
der Dünger in die Drillfurchen gelegt werden; vgl. 6.107. Den Linfen fagt 
frifche Düngung nicht zu; fie werben am beflen unter die Gerſte gefäet, unter 
4 Scheffel Gerſte 4 Mehen Linfen. 

. 915. 

Koppe II. 239. 245. In einer Wirthſchaft, wo man viel mit Saa⸗ 
menunfräutern zu fämpfen hat, iſt ed nie rathſam, die Erbfen in frifchem Dünger 
zu bauen, fondern man muß fie in bie zweite und dritte Tracht bringen; fie 
aber unmittelbar nad Hackfrüchten zu bringen, hält Koppe nicht für zweck⸗ 
mäßig; vol. jedoch $. 120. Daſſelbe gilt von den Widen; find fie aber zu 
Srünfutter beſtimmt, dann ift ed gut, zu ihmen zu Düngen. Sprengel B. 271. 
it gleicher Meinung. 

Kreyßig A. 1.197. will gleichfalls die Erbſen nicht in frifhen Dünger, 
fondern in die zweite ober dritte Tracht gefäet willen, wenn fle viel Körner ges 
ben follen; fo auch Hlubek B. 1. 573. - 

Schmalz A. 1. 138. behauptet, daß ed im Ertrage ganz einerlei fen, ob 
zu ben Erbfen gedüngt wird oder nicht; er meint, er habe die ſchoͤnſten Erbſen 
erbaut, wenn er im Herbſt habe die Sommerfioppel gut pflügen und bis ind 
Frühjahr in rauher Furche liegen laflen, und nun ohne weiteres Pflügen, fobald 
bie Witterung es erlaubte, die Erbien habe füen laffen, es mochte im KHerbfl 
geduͤngt feyn oder nicht; wenn ed übrigend möglich gewefen ſey, habe er zu den 
Erbfen gedüngt, damit died zu dem darauf folgenden Roggen nicht nöthig ges 
weien wäre. 

Thaer ſcheint indeffen hierüber, wenigſtens in Bezug auf den Stroh⸗ 
ertrag, anderer Meinung zu ſeyn. 


$. 916. 

Biele Landiwirthe fahren ziwar ben Miſt zu den Erbfen, wenn durchaus zu 
ihnen gedüngt werben fol, nah Schweitzer's Vorſchrift, Fury nach dem 
Frühlingsaͤquinoetium auf, laffen ihn fireuen und pflügen nun bie Erbfen mit 
dem Mifte unter, pflügen aber zuvor erft einmal vor Winter, was, wie oben 
erwähnt, Schweiter nicht haben will, oder fahren den Mill im Frühjahr 
anf die zunor abgeeggte Stürzfurde. 

Brieger will dagegen erfi ben Mift beſonders umd hierauf erſt die Erbfen 
untergepflügt haben, was aber Schmalz fehr wiberräth, da es weſentliches 
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Erforberniß für die Erben fen, die Winterfeuchtigkeit im Boden möglichft zu⸗ 
fommenzubalten, und das viele Pflügen zu den Erbfen nichts taugt. 

Es ſcheint Hier Hauptfählich darauf anzufommen, ob man mit Teichtem ober 
ſchwerem Boden zu thun hat; vgl. oben Schweitzer in $. 914. 


Nach Patzig 131. wirkt dad Kalfen der Erbfen in ihrer frühern Wachs⸗ 
thumdperiode fehr günftig auf deren Wachsthum ein. | 


ec) Hakfrüchte. 
$. 917. 

Koppe il. 301. Zu allen Hadfrähten muß unmittelbar ſtark ge: 
düngt werden; die wohlthätigen Folgen der Hadfrüchte auf die Nachfrüchte wer: 
den nur dann vollfländig erlangt, wenn jene ihren Standort noch in voller Kraft 
verlaſſen. Gerſte, Klee und Weizen geben nur unter der Bedingung einen loh⸗ 
nenden Ertrag, wenn fie nach reichlich gedüngten Hackfrüchten folgen. 

Neuerlich haben jedoch einige Landwirthe die Behauptung aufgeflellt, daß 
ed, wenn der Boben nur einigermaßen fräftig ey, im Zufammenhange der gan⸗ 
zen: Wirthichaft immer vortheilhafter fey, die Miſtdüngung zur Stroherzeu= 
gung zu verwenden, und ſowohl die Rüben zum Futter, ald auch die Kartofe - 
feln in die zweite Tracht zu bringen, da folder Boden auch ohne Düngung 
immer noch Kartoffeln und Rüben in genugfamer Menge erzeuge und ſich bei 
frifher Düngung durch die Öftere Bearbeitung ded Bodens während der Vegeta⸗ 
tion, namentlich bei den Kartoffeln, eine um fo größere Menge Dünger ver« 
Hüditige, ohne ber Vegetation irgend zu Gute zu Fommen, oder, mit andern 
Worten, gedüngtes Land verhältnipmäßig mehr erfchöpft werde, als ungedüngtes, 

Selbft Pabſt IV. 99. ift der Meinung, daß Kartoffeln in frifcher Dün- 
gung einen großen Theil derfelben confumirten; dagegen in nicht zu armem Bo⸗ 
den in zweiter oder dritter Tracht gebaut, verhältnißmäßig weit weniger confu= 
mirten und faft eben fo befriedigend lohnten. 

Er erklärt fi B. 12. hauptſächlich deswegen dafür, die Kartoffeln in die 
zweite Tracht zu bringen, weil, nach den gemachten Erfahrungen, nach ſtarker 
Düngung mit frifchem Mift die Gefahr größer if, ſchlechtere, zu Krankheiten, 
namentlich zur Stodfäule, geneigtere Kartoffeln zu erhalten; auch find in ſtarker 
frifcher Düngung erzogene Kartoffeln weit weniger fiher zur Saat. Uebrigens 
kann ben nachtheiligen Einflüffen der frifhen Düngung großentheild dadurch vor= 
gebengt werben, daß man den Dünger ſchon vor Winterd unterbringt und im 
Frühjahr das Land tüchtig bearbeitet, fo wie man auch überhaupt in thätigem 
Ioderem Boden weniger Nachtheil von der frifchen Düngung erfahren wird, als 
in einen Falten Boden. 

Hlubek B. I. 648. ift gleichfalld der Meinung, daß ber Ertrag der Kar⸗ 
toffeln zwar mit der Kraft des Bodens in dem innigften Verhältniſſe ftehe, dag 
aber auch eine fehr ſtarke frifhe Düngung einen großen Einfluß auf die Aus⸗ 
astung der Kartoffeln in Bezug auf ihre Form, Größe und innere Beſchaffen⸗ 
heit anäübe. 

So behauptet auch Beyer 21., daß nad den entfchiedenften Erfahrungen 
den Kartoffeln eine frifche Miftdüngung zu ihrem Gedeihen nicht unbedingt noth⸗ 
wendig fey; fle gäben auch in ber Kornfloppel, als zweite Frucht nad) der Miſt⸗ 
büngung gebaut, oder in fpäterer Folge, mit Hülfe einer Düngung von Aſche, 
Kalt, Compoſt, einen nicht minder Iohnenden Ertrag. 
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Gumprecht baut die Kartoffeln auch in die zweite Tracht, nimmt aber 
doch Compoſtdünger mit zu Hülfe; er bearbeitet dann dad Kartoffelland im 
Herbſt fo forafältig und tief wie möglid. - 

Einige find wieder der Meinung, daß wenn auch Kartoffeln, in der zwei⸗ 
ten Tracht gebaut, einen etwas geringern Ertrag gewährten, fih dies vollfoms 
men dur die Qualität ausgleiche, da Kartoffeln, in friſchem Dünger gebaut, 
immer weniger Stärfemehl enthalten, als die in zweiter oder dritter Tracht ge= 
bauten; vergl. Hlubek in 6.1826. a. 

Indeſſen wird man in einem etwas ſchweren Boben ohne Düngung nie den 
Gewinn vom Kartoffelbau haben, ald durdy Düngung, und auh Schweiger 
erflärt fich gegen den jeßt fo fehr empfohlenen Anbau der Hackfrüchte, insbeſon⸗ 
dere aber der Kartöffeln, ohne frifhe Dünaung entſchieden; die Stärke des 
Ertragd wäh immer mit der Stärke der Düngung, und letztere übt auch den 
günftigften Erfolg auf die Nachfrucht, namentlich den Klee, aus; er will ihn das 
ber nur ausnahmsweiſe geftatten, 3.8. in Gebirgögegenden, wo dad Winters 
getreide ohne frifhe Düngung nicht mit Sicherheit gedeiht. Er hält die Beſorg⸗ 
niß, daß durch dad Dingen der Kartoffeln der Strobertrag beeinträchtigt werde, 
für ungegründet, und fcheint fi) überhaupt zu der Meinung hinzuneigen, da 
dad Wintergetreide bei übrigens zwedmäßiger Beftellung eben fo Fräftig wächſt 
und weit befjere Körner liefert, wenn man ed ungedüngt nad Raps, Taback 
und andern Gewächſen, die den Dünger erhielten, ja felbft nach Klee baue (mas 
wenigitend beim Roggen, ber bei und doch immer Hauptfrucht bleibt, dahin⸗ 
geftelit bleiben mag; vergl. $. 61. 232.). 

v. Plotho 6. bemerkt, daß überhaupt nur ein fehr reicher lockerer Boden 
ohne frifche Düngung eine erfolgreiche Kartoffelernte gebe; indeffen find die in 
fogenanntem halbem Dung erbauten Kartoffeln allerdings ftärfemehlhaltiger und 
wohlfchmedender. Auf naffem ſchwerem Boden dürfen Kartoffeln nie in die zweite 
Tracht kommen. j 

Patzig 162 ff. ift der Meinung, daß es eben fo falſch ſey, alle Kartoffeln 
mit, als alle ohne Dünger zu beftellen, denn obgleich eine Präftige Düngung 
den Kartoffeln fehr zufagt, fo giebt fie doch dem Boden nicht wieder, und Alles, 
was fie dem Boden nimmt, muß durch andere Kräfte erfeßt werben. 

Deshalb muß, foll ein ausgedehnter Kartoffelbau von beftändigem Nuten 
feyn, nebenbei immer auf Strohgewinn Bedacht genommen und fie daher zum 
Theil auch ohne Dünger angebaut werden. Bel alter Bodenfraft und guter Cul⸗ 
tur giebt die Kartoffel ohne Dünger oftmald an Quantität eben fo viel, ald mit 
Dünger, und die Qualität ift jedesmal beffer; eine Kalfdüngung ift dann von 
wefentlihen Nutzen; $. 958. Ä 

Er bemerkt ferner, daß in leichtem Boden das Unterbringen ded Miftes 
zus Saat doch beffer fey, ald das Unterbringen im Herbſt. Kuhduͤnger ift der 
beite, nah Schaafbünger befommen fte leicht den fogenannten Schorf und wer: 
den unſchmackhaft; vergl. $. 794. 

Schließlich bleibt übrigens foviel gewiß, daß Kartoffelbau ohne Dünger 
ben Boden noch weit mehr erfchöpft, ald Getreidebau. 

Hebrigend darf zu Kartoffeln auch nicht zu ſtark gebüngt werden, wie auch 
v. Plotho 6. erinnert, weil fie fonft zu üppig ind Kraut wachlen und weniger 
* waͤſſerige Kartoffeln anſetzen. Ueber bie Düngung zu Speiſekartoffeln vergl. 

5.4149. 
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$. 918. 

Ueber das Verfahren beim Düngen zu den Kartoffeln bereichen ſehr verfchie: 
dene Anſichten. 

Koppel. 307. Es if bei magerem Boden zuträglicher, wenn er zu 
Kartoffeln mit dem Dünger ein paar Mal bearbeitet wird; deshalb iſt es beffer, 
den Dünger im Herbſte aufzufahren und unterzupflägen; doch kann man ihm 
auch ausgebreitet liegen laffen und die Düngeraudfuhr von Zeit zu Zeit fortfeßen; 
auf Boden in alter Dungfraft kann man indefjen ohne Bedenken den Dünger 
mit den Kartoffeln zugleich einpflügen. 

Block 1.130. Es muß im Herbſt ſtark gedüngt (zehn Fuder wenigftens) 
und der Mift feicht untergeflürgt werden; die Frühjahrsdungung zu den Kartof- 
feln ift bei weitem nicht fo gut. Much wird wohl bei fehr leichtem Boden, Manz 
gel an Düngung und Einftreumitteln der Mift im Spätherbft und Winter auf 
die Stürzfurche gefahren und gefreut, dad ausgebleichte Stroh im Frühjahr abs 
geharkt und dann geruhrt, welche Methode Blod in ſolchen Fällen nicht gera= 
dezu verwirft; vergl. unten v. Schwerz $.920. 

Schweiger li. 35. Es gehört fi, den Miſt zu den Hadfrüchten im 
Herbſt ſchon aufzufahren. Wenn aber im Herbſt nicht hat geduͤngt, oder der 
Miſt nicht hat untergeadert werden fünnen, fo wird der Dünger im Krühjahr 
entrveder mit der Ruhrfurche untergebracht, oder auch mit den Kartoffeln zugleich 
untergepflügt; I. 146. Die Düngung muß übrigend pro Morgen wenigitens 
neun bis zehn Fuder betragen. 

Sr. Keller (bei Kleemann A.115.). Am beiten wird im Herbſt oder 
Winter zu den Kartoffeln gedüngt; Fleinen Wirthen, die wenig Dünger haben 
und daher nicht im Herbſt düngen Fönnen, ift zu empfehlen, den Dünger mit 
den Kartoffeln, und zwar mehr über ald unter diefelben, in die Erde zu brins 
gen. Der gebreitete Miſt darf übrigend nicht zu lange liegen, um ihn etwa mit 
den Kartoffeln einzuadern; er würde zu fehr an Kraft verlieren. Auch Veit 
B. 215. macht darauf aufmerffam, daß es vortheilhafter ift, den Dünger auf die 
Saatkartoffeln, als diefe auf jenen zu legen, weil die Knollen über ber Mut: 
terfartoffel fih anſetzen und alfo die Feuchtigkeit, welche die aufloöslichen 
Düngertheile aufnimmt, - fie im Hinabſinken durch die Aderfrume der Kartoffel 
zuführt, während bei der Lage ded Düngerd unter den Saatkartoffeln ein gro= 
ber Theil deffelben durch dad Waſſer in den Untergrund geführt wird; vergl. 
$. 922. 


$. 919. 

Auch Schmalz A. 1.142. Schlipf 147. und Gerike II. 168. rathen 
fehr, den Mift zu den Kartoffeln fchon im Herbſt unterzubringen , wie dies ei- 
gentlih für alle Hackfrüchte am beiten ift, und nur im Nothfalle dürfe es im 
Frühjahr gefchehen ; indeflen meint Schmalz an einem andern Orte do, daß 
auf [hmwerem Boden der lange Mit, zugleich mit den Kartoffeln einge- 
pflügt, ungemein wirffam fey und große Kartoffeln erzeuge, indem der Boden 
hierdurch loder erhalten wird; vergl. $. 119. zu Ende. 

Brieger 242. legt die Kartoffeln noch in frifchen Miſt und meint, daß es 
den Kartoffeln nicht ſchade, wenn auch der Miſt auf fie zu liegen kommt. 

Auch Thaer IV. 211. 315. iſt der Meinung, daß die unmittelbare Be⸗ 
rührung des Miftes mit der Kartoffel diefer nicht fchade, im Gegentheil if es ihm 
fogar lieb, wenn er an die Wurzel der Kartoffel fommt, zumal auf ſchwerem 
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Boden. Er läpt überhaupt den PUR zu den Kartoffeln zwar auffahren und 
ſtreuen, im zeitigen Fruͤhjahr aber erft unterpflügen. 

Kreyßig A. 1. 148. will den Miſt erft im Frühjahre mit der zweiten 
Furche untergepflügt wiſſen; er verlangt überdied fogar 12 bid 15 Fuder pro 
Morgen. | 

Burger 11. 146. meint, das Unterpflügen des Düngerd vor der Saat fey 
nur in ſchwerem Boden vortheilhaft (im Widerfprud mit Thaer und Schmalz), 
in leigtem Boden Fünne ohne Rachtheil Dünger und Saat zufammen unterges 
pflügt werben. Er legt die Kartoffeln in die Saatfurche und bedeckt fie mit dem 
gebreiteten Dünger und Erbe. 

Pabſt I. 122. behauptet, daß es in der Regel am zwedinäßigften fen, 
den Dünger erſt bei dem Saatpflügen mit den Saatkartoffela in bie Furche zu 
legen ; indeffen meint er B. 2. doch, daß es beffer fen, ihm ſchon vor Winter 
aufzubringen. 

Rothe 201. Die Kartoffel liebt den Dünger und gebeiht um fo beffer, 
je näher fie mit ihm in: Berührung kommt; auf ſchwerem Boden ift der firohige, 
wenig zerfeßte Miſt gedeihlicher, der auch am beften er vor der Saat aufgefah- 
ren und unmittelbar in die Saatfurche geftrent wird; auf leichtem Boden der be: 
reits zerſetzte. 

Schulz 19. Wenn zu Kartoffeln gedüngt wird, fo wird der wo möglich 
ganz frifche Mift unmittelbar vor der Furche zum Kartoffellegen aufgefahren und, 
fo wie eine Kammfurde gepflügt (oder mit dem Hafen aufgehaft) if, in diefe 
der Miſt eingebracht, die Kartoffeln auf den Miſt (im Widerſpruch mit Gr. 
Keller und Veit) in die Furchen eingelegt und durch Spalten der Kämme leicht 
mit Erde bededt. 

Saumann A. 59. räth, wenn im Frühjahr zu den Kartoffeln gebüngt 
wird, nad dem Unterpflägen die frifchen Furchen mit einer fchweren Walze 
niederzumalzen und den Ader erſt unmittelbar vor der folgenden Furche klar 
zu eggen, wodurch fi) der Dünger, zumal wenn er etwas ſtrohig it, mit den 
Furchen ſetzt und durch dad Eggen nicht fo leicht herandgezogen wird. 

920 


v. Schwerz Il. 5835. Das vorläufige Düngen und Unterpflügen hat den 
Vortheil, daß die Kartoffeln einen beffern Gefhmak annehmen, ala wenn 
der Dünger unmittelbar mit den Knollen eingebradht wird. Ein zmeimaliges 
Düngen, wobeidie Hälfte des Miſtes vor, die Hälfte nach dem Winter aufge: 
bracht wird, ift aber eigentlich dad beſte Verfahren, befonderö auf etwas erſchoͤpf⸗ 
tem Boden, indem der vor Winter aufgebradhte Mift in einen humoſen Zuſtand 
übergeht, anf den num ber frifhe Mitt thätig einwirkt. 

Auch die Methode, auf den rauhgepflügten Ader im Winter Miſt aufzu- 
fahren und ihn ausgebreitet darauf liegen zu laflen, hält er für ganz paflend, 
da dad Gefpann während der Zeit, wo ed nichtd zu thun giebt, dann nützlich 
beichäftigt werden Fann; die aus dem Miſt ausgewafchenen heile ziehen fich in 
den Boden uiid die Strohdede dient zur Milderung ber rohen Scholle; vergl. 
6. 918. 

Veit A. 11. 123. meint indeffen, die obere Schicht der Krume werde zwar 
bei diefein Verfahren gleichmäßig befruchtet, allein die Wirkung ber befruchteten 
leeren Zwiſchenraͤume ber Saatreihen gehe fpäter für die Kartoffeln größtentheils 
und zwar um fo ficherer durch Verflüchtigung verloren, je ſtärker diefelben wäh- 
send der Vegetation bearbeitet würden. Derſelbe Fall tritt ein, wenn ber gebrei⸗ 
tete Dünger untergepflägt,, alfo nicht in die Saatfurche eingerecht wirk. 
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Er 'ſchreibt daher vor, dad Feld im Winter in ſehr ſchmale Beete oder Bal- 
fen zu pflügen, den Dünger im Winter, oder auch kurz vor der Saat (nad 
L 331.) aufzufahren, in die Furchen zu rechen, oder in dieſen audzubreiten, bie 
Kostoffeln ſpaͤter darauf zu legen (beſſer wohl umgelehrt, $. 918. 922.) und’ 
dann Saat und Dünger durch die Spaltung der Balken zu decken. Er behaup⸗ 
tet, die Kartoffelbeftellung werde durch diefed Verfahren ‚ungemein erleichtert, 
weil ein Theil der Arbeit fchon im Herbſt und Winter verrichtet werden kann, 
die Saateinlage felb von der Pflugarbeit nicht abhängig ift und daher ber 
günftigfte Moment befler benußt werden kann. | 

Blod 1.129. bemerkt aber, daß bei diefer Methode zwar an Dünger erfpart 
werde, daß aber der Ernteertrag im Durchſchnitt etwas geringer ſey und daß auch 
die Rachfrüchte wegen Mangels an Dünger einen geringern Ertrag gäben; auch 
meint er, daß, wenn der Dünger im Herbſt untefgepflügt worden wäre und er 
ſich mit dem Adler völlig gemifcht hat, alle Arbeiten weit vollfonımener und leich⸗ 
ter von Statten gingen. 

Ä $. 921. 

v. Shwerz Il. 584. Häufig wird aber auch erſt bei dem Kartoffellegen 
ſelbſt gedüngt, und zwar fowohl bei dem Einlegen hinter dem Pfluge, als auch 
hinter dem Spaten, d.h. in Gruben. Bei erfterem wird ber Dünger entwe⸗ 
der vorläufig über das ganze Feld gebreitet, oder reihenweis in Häufchen vom 
— abgezogen und mit den Kartoffeln zugleich mit der Miſtgabel in die Furche 
eingelegt. 

Beim Legen der Kartoffeln in etwa 4” tiefe Gruben wird der Dünger in 
biefe gelegt, und- zwar in feuchten Boden beffer unter, in trocknem Boden beffer 

über die Saatfartoffel. | 
Beabfichtigt man mehr den Ertrag der Kartoffeln und die Erfparung bes 
Düngers, fo fheint die leßtere Methode, das Düngen in Gruben, wirthſchaft⸗ 
licher; berüditchtigt man aber zugleich die folgenden Früchte, fo ift das Düngen 
ber fammtlichen Oberfläche vorzuziehen. Iſt der Boden hitziger, düngerzehren- 
der Natur, Sandboden, fo Hat indefien dad Düngen in Gruben große Vor⸗ 
züge, und dad Mehraufbringen von Dünger, als die Kartoffelſtoͤcke gerade nd» 
thig haben, hält v. Schwerz dann für Vergeudung. 
$. 922. 


Veit A. 11. 124., der unter Umfländen aud ein großer Verehrer des 
Düngers in Gruben ift, da man dann kaum den dritten Theil ber gewöhnlichen 
vollen Düngung braucht, verfährt hierbei folgendermaßen: Man pflügt dad Land 
an Frühjahr in Balken oder fehr ſchmale Beete auf, die vor der Saat abgeeggt 
werden, und läßt drei Arbeiter einander fo folgen, daß der erfte mit der Hands 
hade eine Deffnung oder Grube macht, der zweite die Saatkartoffel einlegt, ber 
dritte eine Handvoll Stalldünger oder Compoſt darauf legt, und ber erfle den 
Dünger mit der aufgeworfenen Erde wieder bededt. Die Saateinlage darf nicht 
zu tief gefchehen,, wie oben erwähnt, höchſtens 4“, da die Kartoffeln in Allge⸗ 
meinen befier in einer feihten ald in einer tiefen Saatfurche gebeihen, weil 
ihnen der in der oberen Schicht ſich findende höhere Wärmegrad und dad leichtere 
Eindringen ber atmofphärifchen Luft beſonders zufagt (vgl. $. 149. zu Ende), 
und Saatfurchen, in welche der Dünger gelegt wirb, dürfen deshalb auch nicht 
tief geführt werden, weil ſich ſonſt die Kartoffel fo tief feht, daß fie hernach mit 
dem Pilug nicht mehr untergriffen werden kann; vgl. 6. 1108. 

Der Dünger. wird in den Gruben vortheilhafter über die Kartoffeln gelegt; 
bein bie. jungen Kartoffeln ſetzen ſich theild in horizontaler Lage um die Mutter 
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kartoffel, theil3 über dieſe aufwärts wachſend an, bie Saatlartoffeln unter dem 
Dünger durchwachſen alfo biefen und ſetzen weit reichlicher an, als wenn fie auf 
ben Dünger gelegt werden, der ihnen bdaun nur zum Xhell zu Gute kommt. 
Auf ſchwerem Boden wird am beſten langer Mil, auf leichtem und trodnem 
Boden kurzer Mift angewendet. 


2, Nüben und Kraut. 


$. 923. 

Schweißer 1.252.253. Durch fpäte oder Frühjahräbüngung, welde 
nicht gehörig durchadert werden kann, wird die Erzeugung des Ungeziefers fehr 
begünftigt, welches bei der Herbftdüngung nicht fo bemerkbar wird; die Haupt⸗ 
dungung muß daher immer im Herbſt gegeben werben und alenfalls noch eine 
zweite leichte Düngung im Srfhjahre, aber nicht zu Furz vor dem Pflanzen, am 
beiten nach dem Ebeneggen der Ruhrfurche, durch Hordenfchlag, Ueberſtreuen 
mit Compoft u. f.w. Die Düngung muß wenigftend zehu bis elf Fuder pro 
Morgen betragen. 

Veit A. I. 352. meint, daß man zu verpflangten Runkeln erſt in der 
zweiten Hälfte des Mai nad) der Frühjahröbeftellung zu düngen brauche, und er 
hält died fogar in fo fern für vortheilhafter, da ed, wie er meint, Plar ill, 
daß, weil die durch die Düngung gegebene Kraft nicht allein im Verhältnif der 
zehrenden Kraft der daranf gebauten Pflanze abforbirt wird, fondern auch im 
geraden Verhältniß mit der fortfchreitenden Zeit abnimmt (durch Derfüötigung), 
die nad) der gebüngten Frucht folgenden Pflanzen um fo mehr Kraft noch im B 
den finden werden, je Eürzer der Zeitraum zwifchen der Düngung der Borfrucht 
und der Saat der. Nachfrucht if. 

Pabſt II. 131. Wenn die Runkeln gefäet werden, wie dies bei der Zus 
derfabrication Regel iſt, fo wird im Herbſte, werden fie aber gepflanzt, fo wird 
meiſt erft im Frühjahre gedüngt. 


+ 924. | 

Block J. 140.145. Das Kraut verlangt die ftärffle Düngung, auch muß 
der Dünger im Herbft aufgefahren werden; Präftiger Schanfbünger ift demfelben 
am zuträglichften. 

zu Runkeln und Koblrüben muß, wie auch Rothe 207. 214. erinnert, 
gleichfalle im Herbfte gedüngt werden, beſonders zu letztern, da fie friſchen Düns- 
ger nicht gut vertragen und die Rüben dann meift wurmſtichig werden. 

Brieger 248. 275. it, was die Rüben betrifft, gleicher Meinung und 
verlangt deshalb, daß der Mift, befonderd zu den Kohlrüben, durchaus im 
Herbſt untergebracht werde, weil bie in friſchen Mift gepflanzten Koblrüben zu 
fehr ind Kraut wüchſen und von Würmern angefreffen würden. 

Koppe II. 331. will zu den Runfelrüben, wenn die Körner geftedt wer: 
den, auch im Herbſt (Ende October) fehr ftarf (12 Fnder und darüber) gebüngt 
und den Miſt glei wmtergepflügt haben; doc fcheint ed ſaſt, ald bünge er, 
wenn fie gepflanzt werden, erft im Frühjahre, fo auch zum Kraute; vergl. 
6. 1046. 

Schmalz A. I. 149. 155. düngt zu Kraut und Hüben’erft im Frühjahre 
und horbet —* auch noch ſtark; indeſſen bemerkt er IV. 228., daß dad Dün- 
gen im Herbſte, wenn ed möglich zu machen ift, immer befier fen. 

Gerife 11. 306. düngt zu den Rüben auch erft im Frühjahre, zu Kraut 
ieboch ſchon im Herbſte, belegt aber dad Krantland, wo möglid,, auch noch das 
Rübenland, noch mit doppeltem Hordenſchlag, was au Andere unmittelber 
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wor dem Verpflangen fehr empfehlen, weil dad Kraut befanntlih den Schaaf⸗ 
dünger fehr liebt, der daun fogleich untergepflügt wird. 

Kreyßig A. I. 154. pflügt den Miſt erft im Frühjahr unter. 

$. 925. Ä 

Koppeli. 335. Schweiger l. 258. Kreyßig A. 1.1535. Wenn 
die Runkelrüben zur Zuderfabrication beftimmt find, fo darf nicht friſch zu 
ihnen gebüngt werden, fondern fie müffen in die zweite Tracht kommen. 
Die Erfahrung hat nämlich gezeigt, daß im erften Fall ihr Zudergehalt weit ge- 
ringer ift, fie aber fehr reich an falpeterfauern Salzen werden, deren Gegen⸗ 
wart für die Zuckergewinnung flörend und nachtheilig if, und daß dann über- 
haupt die Abfcheidung des Zuderd ſchwierig wird. Auch ift hitzige Düngung, 
3. B. Schaafmift, zu vermeiden, und animalifher Dünger, Menſchenkoth und 
dergl. ift befonderd nadhtheilig; am beften eignet fih Hofdünger; vgl. 8.1046, 
u. $. 1826. zu Ende. 

Manche empfehlen die Abgänge oder die Trebern der Runkeln nad dem 
Auspreſſen ald die paffendfte Düngung; Rebbien fchlägt grüne Düngung vor. 

Sr. v. Hoverden 10. will indeffen auch zu ihnen gedüngt haben, jedoch 
im Herbſte und mit kurzem Mift; frifch vor die Rüben gefahrner Dünger treibt 
u viel Unkraut und erſchwert alle Arbeiten. Weberdied fehen die Rüben, da wo 
he mit dem Dünger in unmittelbare Berührung treten, viele Nebenmwurzeln und 
ganze Büfchel von Faferwurzeln an, die dem Gedeihen, alfo auch dem Ge- 
wicht der Rüben, bedeutenden Abbruch thun, der Dünger muß alfo innig mit der 
Erde gemifcht feyn. Er hält ed übrigens immer am gerathenften, die Zuckerrü⸗ 
ben nad) flarf gedüngten Kartoffeln folgen zu laffen, nach deren Anbau der Ader 
ſchon bedeutend von Unfraut gefäubert worden ift; auch koͤnnen im Großen bie 
Rüben dreift nad Rüben gebaut werden. 
$. 926. 

Koppe li. 3358. Schweißer I. 142. Blod 1.152. Den Möb: 
ren fagt frifhe Düngung nicht zu, auch ift fie ohnehin des Unkrauts halber 
nicht raͤthlich. 

Thaer IV. 243. will fie aber doch gedüngt haben, wenn auch nur oben⸗ 
auf nach der Saat; Koppe fehreibt aber hierzu blos Compoſt vor, da frifcher 
Diehdünger eine Menge Unkraut hervortreibt und fo dad ZJäten erfchwert; -amı 
beften kommen fie in die zweite Tracht. 


d) Del- und Gefpinnfipflanzen. 


1. Rapsu f. mw. 


$. 997. 

Schweiger I. 359. Haumann A. 170. Wan Fann nicht leicht zu 
Raps zu ſtark düngen, zehn bie elf Fuder find wenigſtens pro Morgen uöthig, 
aud) wohl hinterher noch Hordenſchlag; der beſte Mift it Schaafmiſt. Der Duͤn⸗ 
ger wird im Juni aufgefahren, fogleich gefireut und hernach untergepflügt, mad 
vor Ende Juni vollendet feyn muß. 

Hlubek B. 1. 596. bemerkt, daß man zu Raps hauptfächlich deshalb ſehr 
ſtark düngen müffe, weil er eine nur fehr wenig veräftelte Wurzel befibt und des⸗ 
balb mit feiner Grnäͤhrung auf einen Eleinen Raum befhräntt ift. 

Zu Winterrübfen braucht übrigens nach Haumann nicht fo flark ges 
duugt zu werben; Ginige find fogar der Meinutzg, daß ihm eine zu ſtarke Düns 
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gung wit zchgih fe, ba er [meer möcht, ala ber Raps, dam u üppig 
in die Höhe geht und fi) bei Regenwetter leicht lagert. 

Zu Sommerräbfen und Beindotter ſchreibt Schweiker I. 150. 
neun bis zehn Fuder pro Morgen vor, der am beften im Herbſt ſchon aufgefah- 
ren wird; doch kann ed auch noch im Frühjahre kurz vor der Saatfurche geſche⸗ 
ben, twad aber nicht fo ficher für dad Gedeihen der Früchte If. 

zu Mohn wird niet friſch gebüngt. 

Koppe li. 348. In reiner Brache wird der Mift zu Raps im Mai fchon 
aufgefahren und (mit der zweiten Furche) untergepflügt; nach Klee oder angefäe- 

ter Weidebradde wird das Land Ende Juni umgerifien, bernac Dünger aufge: 
kaßren, der bis zum 20. Juli untergepflägt feyn muß. 

Der Ertrag ded Rapſes fteht immer im Verhältniß der gegebenen Düngung, 
and je geringer die Kati fel bed Bodens iſt, deſto Härfer maß immer zu Raps 
gebüngt werben, da fih feine Wurzeln wenig auäbreiten und baber hinläugliche 
Nahrung in ihrer- unmittelbaren Räbe finden muͤſſen; vgl. $. 145. 


2, Flade. 


$. 928. 

Koppe Il. 363. Schweitzer 1.269. Kreyßig A. 1.205. Un: 
mittelbar zu Kein zu düngen, taugt nichts; doc kann es mit Seifenſiederaſche 
geſchehen; am beiten kommt er in die zweite Tracht; vergl. 6.159. 

Auch Rüffin 37. 39. hält ed für gerathener, auf Boden mit nicht. ſehr 
tiefer Aderfrume den Lein in die zweite Tracht zu bringen ; eine zu verſchiedenen 
Zeiten gegebene Zwifchendüngung vor wohlgefaulter Jauche ift hier eher an ihrem 
Platz, ald eigentlihe Düngung. Soll letztere zu Flachs gegeben werden, fo 
muß immer nicht blos dad Maaß der Düngung, fondern auch die Art und Weife 
derfelben, welche der Flachd auf unferm Boden verträgt, ind Auge gefaßt werden. 

Auf dem kräftigen, tief rajolten Boden des Belgterd wird die Düngung 
zum Lein fo tief untergebracht, daß fie nicht wie in unfern meift flachen Ader- 
krumen nachtheilig auf bie Pflanzen einwirken, und durd die Berotrkung eined 
za fchnellen und üppigen Emporſchießens Unbaltbarfeit des Baſtes und Lagern 
der Pflanzen herbeiführen kann. Auch in den Gegenden, mo dad Düngen zum 
Sein üblid it, wie 3. B. am Rhein, iſt ſtets eine tiefe Ackerkrume vorhanden, 
und das tiefe Unterbringen des Düngers gebräuchlih,, und Rüffin räth 
baber dringend an, wenn zu Bein gebüngt werben foll, den Dünger — am be⸗ 
ſten kraͤftigen *— — ſo tief als es nur ſtatthaft und zwar im Herbſt unter⸗ 
zubringen, damit bei der Beſtellung im Fruͤhjahr bie während ber erſten Auf: 
löfung des Düngerd der jungen 2einfaat fo nachtheilige Wirkung deſſelben nicht 
mehr Statt finden kann. 


e) Vieſendungueg. 


$. 92 
Roppe IH. 24. Daß eine gebfmgte Wiefe mehr Ertrag giebt, ald eine 
ungebängte, iſt gewiß; die Koften der Düngung möchten aber felten in günſti⸗ 
gen Verhaͤltniß zum Ertrag ſtehen; uͤberhaupt ift auch die Wikdüngung zur Her⸗ 
vorbringung eines gewiflen Heuertrages eben nicht abfolut — und ſie 
ſcheint auf Wieſen und Gradländereien nicht fo vortheilhaft auf die Pflanzen⸗ 
erzeugung zu wirken, ald wenn fie auf Ackerland gegeben wird.” Schweiger iſt 
gleicher Reinung und Hält auch eine Dimgung ber Wieſen mit Miſt fir unvor⸗ 

theilhaft, fo auch Bouſſingault. 
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Der Compoſt, wenn er aus fräftigen Dunguitteln und guter Erde ber 
reitet ift, etwa zwei bis drei Wagenladungen voll (nach Block jedoch 10 bis 15 
Fuhren, & 50 Cubikfuß, vergl. unten $.947.), und Seifenfieberafche, 
40 Gtnr. und mehr pro Morgen, bleiben für Die Wiefen immer die paſſendſte 
und wohlfeilfte Düngung, und dann der Hordenfhlag, welder Meinung 
auch Blod und Veit find; 8.945. Lebterer bemerkt, wie auh Pabſt II. 
49., daß die eigentliche Düngung der Wiefen ſich nie lohne und die Wirkung des 
Düngerd immer binter der Düngerconfuntion zurüeddleibe, und fo auch von 
Schmerz 11. 224., daß der nämlidhe Dünger , aufd Feld gebradht, wenigftend 
bad Doppelte an reinem Ertrage von dem giebt, welchen er, auf die Wiefen ge: 
bracht, gegeben haben würde, und daß man überhaupt bie Erichöpfung einer 
Wieſe nicht mit der eines Ackers vergleichen dürfe; I. 508. 

Patzig 203. bemerft au, daß die vortheilhafteſte Fünftlihe Düngung 
für Miefen unter allen Umftänden immer nur die Compoſt⸗ und Jauchendün⸗ 
gung bleibe, welche leßtere übrigens nur in folchen Wirthſchaften gefchieht, wo 
Feine Compoftbereitung Statt findet. Außer dem Gompoft gewinnt man einen 
[häßbaren Wiefendünger, wenn in den Schaafftällen ald unterfte Lage 1 Fuß 
hoch Erde eingebracht wird. Hlubek ift gleicher Meinung. 

6. 930. 


Bei den Wäfferungdwiefen, bie immer die beften bleiben, wird dad Düne 
gen ohnehin faft ganz unmöthig, da e& durch dad Waſſer, befonders trübes, am 
volftändigken bewirkt wird. Schweißer I. 195. und Kreißig A. I. 215. 
. 203. | 
Ueberhaupt verdient dad Waſſer die wichtigſte Rüdficht bei der Wieſen⸗ 
wirthſchaft; die Wiefen bedürfen deflelben, follen fie reichliche Heuernten geben; 
aber der Ueberfluß wird nachtbeilig, wie der Mangel. Die vollkommenſte Wie⸗ 
fenverbefferung wird daher erreicht, wenn man fie bewäffern kann, und aud 
Veit A. II. 56. erinnert, daß unter allen Wiefenverbeflerungsmitteln bad Waſ⸗ 
fer obenan jtehe, wodurch auch zugleich die Maulwürfe ıc. vertilgt würden. 
Rothe 265. Der höchſte Grad der Miefenverbeilerung wird übrigens 
durd die Leberriefelung weit mehr ald dur die Weberftauung geſchaf⸗ 
fen, und ed kommt jebt gar nicht mehr auf den Grund und Boden an, um fid 
Wieſen zu ſchaffen; wo nur überhaupt Weberriefelung Statt finden kann, ba 
darf man auch der Erzeugung einer ertragreichen Wiefe gewiß ſeyn. Hauptbe⸗ 
dingung hierzu ift aber die Rühe eines fließenden Waſſers, oder einer höher ala 
die Wieſe gelegenen reichlihen Quelle und ein genaued Rivellement. Die rechte 
Zeit der Ueberrieſelung richtet fich nad) dem Bedurfniß; fie kann bei trodiner Witz 
terung während der ganzen Begetationdperiode Statt finden, fo lange nur daB 
Waſſer zureicht; nach der Heuernte findet eine Hauptüberrieſelung Statt, damit 
der zweite Wuchs ſtark und Eräftig emporfchieße. Der Hauptvortheil der Ueber: 
riefelung liegt darin, daß der Wuchs des Graſes in gleicher Kraft erhalten wird, 
und befonders eine warme Witterung, welde, mit Trockenheit verbunden, dem 
Wachsthum fchadet, diefed auf das Höchſte befördern Tann. 
Slubef B.1. 711. Die Wirkungen der Bewäfferung beflehen vornehmlich : 
a) in der Zuführung von direct nährenden Stoffen, zu denen vorzugsweiſe 
dad Waſſer und die Kohlenfäure gehören ; 
b) in der allmälichen Erhöhung ber Dammerde burch Abſetzen der erdigen Bet 
miengungen; 
o) in der Zerſtoͤrung von Mooſen, Flechten .ıc., ſowie dem Toͤdten ober Wer- 
treiben der Infecten und ihrer Larven, der Maͤuſe, Maulwürfe ır. 
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Gie find vornehmlich bedingt: ’ 

a) durch die Befchaffenheit ded Waſſers; je mehr ed gadförmige Körper (Koh: 
lenfäure, Ammoniak ıc.), fowie Jauche, Humustheile u. bergi. enthält, 
defto wirffamer iſt es; mit der Zunahme der Temperatur fleigt die Wirk⸗ 
famfeit; r 

b) durch die Zeit, welche dad Wafler der Atmofphäre auögefeht ift; je länger 
biefe iſt, deſto mehr abforbirt e8 Gasarten; je fanfter und ruhiger ferner 
dad Waſſer auf der Grasnarbe riefelt, deſto wohlißätiger iſt feine Wirkung; 

ce) durch die Maffe ded Waſſers, welche in einer beflimmten Zeit über die Bras- 
narbe riefelt ; je größer diefe ift und je ofter das Waſſer wechſelt, deſto 
wirffamer ift die Bewäflerung ; 

d) durch die Befchaffenheit der Dammerde und ber Unterlage; je trockner ein 
Boden, deito wirkſamer tft die Bewaͤſſerung; 

e) durch die Temperatur der Atmofphäre und bie Zeit der Bermäfferung ; wer⸗ 
den bie Wiefen im Herbſt bewäflert, fo wird die Vegetation verlängert, 
auch beftoden fich die Graͤſer im Herbſte viel flärfer, als im Frühjahr, wo 
der Graswuchs mehr nad) oben gerichtet it, und bie Gradnarbe wird bei 
der Herbfibemäfferung viel dichter und die Mooſe zc. werden viel wirkfamer 

erſtoͤrt. 

Oberamtmann Sydow (Annalen der Landwirthſchaft. V. 78.) bemerkt jedoch 
folgendes hierzu: Der dem Boden beiwohnende Humus hat den weſentlichſten 
Einfluß auf den Erfolg der Beriefelung; denn wenn aud) das Waffer, wie nicht in 
Abrede zu fielen, außerordentlich günftige Wirkungen in Bezug auf die Vege⸗ 
tation hervorbringt, fo koͤnnen diefe bei ganz humusarmem Boden ohne Nach⸗ 
hülfe mit Dünger, doch nur dürftig feyn, und es wäre jedenfalls eine nicht vor⸗ 
theilhafte Unternehmung, wollte man bei ganz humusarmem Boden, blos auf 
die Wirkungen des Waſſers rechnend, eine Bewäfferung behuſs ber Wiefener- 
zeugung vornehmen. 

Linke 1.286. bemerkt, daß der durch Tieberriefelung erlangte Mehrertrag 
außerordentlich ſey und oft 180 bis 200 $ betrage (vergl. übrigend.$. 303. 323.). 

Eine fehr ausführliche Anleitung zur Anlage der Berwäfferlingen, dem Zeit: ' 
punft derfelben u. ſ. w., findet man außer in v. Lengerke's trefflichem Werke 
auch bei Hlubek B.1. 703., v. Schwerz 1. 391., Pabf ll. 23., Schlipf 
227., Rothe 261. Zwei vorzüglihe Schriften über diefen Gegenftand find 
ferner: Der practifhe Rieſelwirth, von Pasig (dem Fenntnißreichen Berfaffer 
deö in vorliegendem Buche fo häufig allegirten: Praktiſchen Dekonomieverwal⸗ 
terd) ; dritte Auflage. Leipzig bei Baumgärtner, und Schenk's Wiefenbau, 
zweite Auflage. 


V. Einige andere Düngungsmittel außer bem Stallmifte. 


a) Hordenſchlag. 
$. 931. 

Koppe 1. 102. und Pabft 1. 178. find der Meinung, daß von glei⸗ 
her Stückzahl Vieh durch die Hordendüngung eine größere Wirkung erfolge, als 
wen der Schaafdünger auf gewöhnliche Weife im Stalle mit Hülfe des Streu: 
Rrohes gewonnen wurde, welche Anfiht indeflen von Andern befritten wird. 

Auch Thaer I. 217. bemerft, daß man keineswegs an Dünger verliere, 
wenn man bie Schanfe ded Nachts in den Stall bringt und Stallmiſt macht, der 
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zwar feine fo ſchnelle Wirkung wie der Pferch äußere, aber ungleich nade 
haltiger wäre, wie auch Rothe 104. erinnert, und Block if in Betreff der 
Ausdauer gleichfalls dieſer Meinung; vergl. $. 957. Zudem if die Wirkung 
der Horbendüngung fehr unregelmäßig, beionderd wenn ded Nachts fortgeichla- 
gen wird, und in trodnen Sommer überhaupt gering, wie Schlipf 47. er⸗ 
innert. 

v.Schwerz I. 126. legt vorzüglich viel Werth darauf, daß „Siebe fein 
Tropfen Urin für den Ader verloren gebt und Feine Ereremente, dem 
Auätreiben aus den Ställen, umfonft verzettelt werben. 

Einige, ſelbſt Sprengel B. 147., v. Breitenbaud ıc., legen ferner 
Werth darauf, daß die Ausduͤnſtungen der Schaafe dent gepflügten oder geloder: 
ten Acker unmittelbar zu Gute kommen, ſowie auch dad Feſttreten des Ackers; 
und auch Patzig 51. ſcheint der Meinung zu ſeyn, daß beins Hordenſchlag Die 
tbierifche Wärme und die Ausdünſtung mit in Anſchlag gebracht werden, und 
ihnen fat ebenſoviel (2) Werth beigelegt werben mäfle, ald den Excrementen ſelbſt. 

Koppe rechnet an nächtlichen Dünger für die Weidezeit pro Schaaf 14 Pfb. 
jede Nacht, fo auch Schweiher bei guter Weide, Burger 13 Pfd., Veit A. 
I. 358. 2 Pfb. 

Meyer 215. nimmt für 24 Stunden 4 Pf. an, oder ein Schaaf macht 
taglich fo viel Miſt (im Stalle); für zehn Stunden mürden aljo 1% Pfb. zu 
rechnen feyn; biefelbe Annahme haben auh Schnee und Hlubek; vergl. 
$. 940. 

Eine Kuh mittlerer Größe giebt übrigens in einer Nacht 16 Pfd. Dünger 
(nach Hlubek in $. 825. aber weit mehr); wenn alfo sr Schaafe einer Kuh 
gleich gerechnet werden, fo Fommen auf ein Schaaf 14 P 


$. 9 

Schmalz foeint, wie Brieger 368. und Boſe II. 358., den Aufang 
mit dem Kordenfchlag erft nad) der Schur zu machen, wenn bie Räcte warm 
find (doch hordet er mitunter auch früher oder Ende April und im Mai, z. B. 
dad Nüben- und Krautland); der Hordenſchlag würde demnach 150 bis 160 
Nächte dauern; bei Blod und Schweiger ſcheint er aber viel kuͤrzer zu ſeyn, 
ober überhaupt dad in Hordenliegen der Schaafe blos, von der Witterung abzu⸗ 

ngen. 

Saumann B. 544. nimmt den Hordenſchlag nur zu 144 Nächten am, 
da von den 180 Weidetagen gewöhnlich an 36 wegen übler Witterung nicht ge= 
hordet werden kann, fondern eingetrieben werden muß. 

Linke I. 448. rechnet gleichfalld nur 130 bis 450 Nächte. 

Meyer dagegen nimmt gar 210 Nächte oder 50 Wochen für den Horden⸗ 
flag an, oder von Mitte April bis Mitte November, und felbft au v. Hon⸗ 
ſtedt, wahrſcheinlich nur für gemöhnliches grobes Landvieh; indeffen kommen 
Ben die Mutterſchaafe auch erft in der zweiten Hälfte des Mai's in bie 

orden. 
.933. 

Bei Beſtimmung des zu bepferchenben Raumes kommt fehr viel auf die 
Figur an, die eine beftimmte Anzahl Horden, welche dazu verwendet wurben, 
jormisen ; iind fie ald Quadrat geſtellt, fo ſchließen fie natürlich einen größere 
Raum ein, als wenn fie ald Parallelogramm geſtellt find, oder die darin bes 
findlichen Schaafe bepfeschen dann in einer Racht den Raum ſchwaͤcher 

Rah Biod I. 272. iſt es aber immer beſſer, dem Hordenfchlag bie Ge⸗ 
Reit eines länglichen Vierecks zu geben und ihn in der Mitte durch eine Horde zu 
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theilen, damit die Echaafe ſich nicht blod am eine Seite ded Hordenſchlags dran: 
gen und lagern. 

Es muß ferner beim Pferch die Länge der Rächte etwad berüdfichtigt wer: 
den; im Durchſchnitt rechnet man zehn Stunden, Burger und Veit zwölf 
Stunden, jedoch mit Einfluß der Mittagdruhe, mehrere Andere dagegen nur 
9 Stunden, v. Schmerz blos 81 Stunden, d. h. im Durchſchnitt. 

Die Stärfe oder Schwäche der Dfingung wirb nicht durch eine Verenge⸗ 
rung oder Erweiterung ded Raums erzwmedt, da fi die Schaafe hierin nicht nach 
ber Größe bed Raumed vertheilen, fondern immer anf einen Fleck zufammen- 
drängen, wodurch alfo bei mehr als nothmendigem Raum ein guter Theil des 
Feldes gar nicht gedüngt wird. Das flärfere oder ſchwächere Düngen kann da⸗ 
her nur durd die Zeit beftimmt werden , während welcher die Horden auf derſel⸗ 
ben Stelle ftehen bleiben; dauert folder die ganze Nacht über, fo gewährt es 
eine ſtarke Düngung; werden die Horden in der Nacht einmal fortgerüdt (um- 
ober fortgefchlagen), fo gewährt es eine halbe oder mittelmäßige, gefchieht 
ed zwei Mal, eine ſchwache Düngung. 

$. 934. 

Thaer 11. 220. Der Hordenfhlag thut auf die erſte Frucht eine fehr 
ſtarke Wirfung, auf die zweite wenig oder gar Peine, melder Meinung aud 
v. Schwer; I. 130. und v. Honſtedt find. Letzterer bemerft A. 91: ‚Der 
volle oder halbe Hordenſchlag (Pferch) wirft nur auf ein Jahr, bringt jebod für 
dieſes Sahr die nämliche Wirkung hervor, ald die erite Gahre einer für den in 
Mede fiehenden Ader paſſenden nollen oder halben Miftdüngung, oder, mit an- 
dern Worten, der Effect des Hordenſchlags kommt der Wirkung einer verhält: 
nißmäßigen Düngung gleich, erftredt fich aber nur auf ein Zahr. Nach B. 63. 
fheint er den Werth des nächtlichen KHordenlagerd von 1200 Schafen zu 2 Fu⸗ 
der Schaafftallmift oder 14 Fuder anderem Stallmift anzufchlagen; vergl. $. 937. 


Meyer will ihn daher nur für das Jahr, in weldhem er Statt gefunden 
at, je nachdem ftarf, mittelmäßig oder ſchwach gepfercht worden ift, ald eine 
rittel=, halbe, oder eine zwei Drittel- Düngung angefehen willen. Shwad 

werden durch 1000 Schaafe in 210 Nächten, ald den von ihm, mie erwähnt, 
‚ongenommenen Zeitraum des Hordenliegens, 87% Morgen, mittelmäßig 70, 
ſtark 52% Morgen behordet , oder, anders ausgedrückt, ein Schaaf bepfercht 
nad) ihm 12 bis 43 Quadratfuß ſchwach, 10 Q.F. mittelmäßig, 8. Q. F. ſtark, 
nad S. 210. Er fhlägt ferner den Werth des ſchwachen Pferchs von 1000 
Schaafen zu 2 Zudern Stallmiftes, des mittelmäßigen zu 23, des ſtarken zu 
34 Zuder pro Morgen an, was in allen Fällen zu viel iſt; wenn der nächtliche 
- Dünger von einem Schaafe zu 13 Pfd. angenommen wird, fo beträgt der Dün- 
ger von 1000 Schaafen 1500 Pfd. — 3 Fuber. 


$. 935. 

Beit A. 1.858. Für ein mitselgroßed Merinoſchaaf bei einem lebenden 
Gewichte von 70 Pfd. it ein Pferchraum von 7 Q.F. durchaus nothwendig, 
ums noch liegen zu fünnen; vergl. 6. 837. 988. . Gewöhnlich wird bei dieſem 
dichten Stand ein Mal umgeſchlagen, oder der Pferchplatg gewechſelt, wobei 
alfo binnen 24 Stunden 14 Q.F. auf das Stud treffen; foll aber eine ſtarke 
PYferchung gegeben werden, fo wird ber Pferchplatz binnen 24 Stunden nicht 
gewechſelt, fondern nur fo erweitert, daß auf ben Kopf 10 Q.F. treffen. Zur 
ſchwachen Pferchung giebt man 8 bid 9 O.F. pro Stück und wechſelt in ber 
Nacht ven Pferchraum ein Mal. 
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Demmac wirden 1000 Schaafe einen Morgen au 236,000 ypreuß. ober 
theinl. Q.F. in runder Summe bepferchen : ; 
flarf, zu 10 D.F. pro Stüd, in "2 Rächten, 
mittelngäßig oder zu HAQD.F. = 19 = in runder Summe in 2 Rachten, 
ſchwach, zu 16 bis 18 = =A$ = 14 
oder, um einen Morgen in einer Radht ſtark zu bepferchen ſind nach ihm 2600 
Schaafe, mittelmäßig 2000 und ſchwach 1500 Stüd nöthig. 

Nach 11. 60. foll eine ſtarke Pferchung, zu 2 Pfd. Dünger pro Schaaf in der 
Nacht gerechnet, alfo 5200 Pfd. Pferchmift einer Düngung von 10,000 Pfb., 
= 5 Fudern, von gewöhnlichen halb zergangenem Stallmifte gleichlommen, alfo 
faſt doppelt fo viel werth feyn, als diefer; vergl. unten Koppe in $.939. Er 
ift übrigens der Meinung, "daß die Wirkung bed Pferchs in geradem Verhält⸗ 
niffe mit dem Keuchtigfeitögrade des obend und Klima’ ftehe. 


Haumann B. 554. Ein Shuuf bedarf zum bequemen Nachtlager 7 Q.F. 
und kann 7 bis 12 Q.F. Bodenfläche in der Racht düngen; bei gehöriger Raps 
rung dürften alfo 9 Q.F. ald der Durchſchnittsraum für jeded Schaaf in der Horde 
anzunehmen feyn. 

v. Schwerz 1.128. rehnet 100.5. pro Schaaf, und behauptet, daß we⸗ 
niger ala 9 Q.F. Raum wegen der Bequemlichkeit der Thiere nicht feyn dürfe. 

Thaer Il. 218, rechnet 10 bi 12 Q.F. 

Burger 1. 168. rechnet auf ein Schaaf 10 Q.F., da fie gedrängt fliehen 
müffen, und nennt died eine flarfe Düngung; wenn ſchwacher gehordet werden 
ſoll, wird in der Nacht ein Mal oder mehrere Mal fortgeſchlagen. Hierbei lie⸗ 
fert (wenn nämlich, wie bei dem Menſchen, 6 Pfd. Speife und Trank Pfd. 
fefte und 3 Pfd. flüſſtge Ereremente geben — das Verhältniß der feiten zu den 
flüffigen Nahrungsmitteln ift übrigens hier nicht angegeben — und dad Schaaf 
auf der Weide täglid 8 Pfd. Sras und Wafler erhalten hat, $. 362. zu Ende) 
jedes Schaaf in einer Nacht (zu AO Stunden) 0,17 Pfd. fefte und 1,67 Pfd. 
füffige Ereremente, überhaupt 17 Pfd. Dünger. Bei 150.8. Raum iſt die 
Düngung mittelmäßig, bei 20 ©. F., wo in der Nacht ein Mal oder mehrere 
Male umgeichlagen wird, ſchwach. 

Mit 1000 Stchaafen wird nad) ihm ein Morgen in 21 Nächten art, in 
2 Nächten mittelmäßig, in 44 Nacht ſchwach behordet, oder ein Morgen in ei⸗ 
ner Nacht mit 2500 Schaafen itarf, mit 2000 mittelmäßig, mit 1500 ſchwach. 

937. 


Blod I. 272. Der Raum oder die Größe der Fläche des Ackers, melde 
man in einer Nacht durch den Pferch düngen und auf einige Jahre fruchtbar ma⸗ 
chen kann, ift, wenn hinlängliche Weide Satt findet, auf A, hoͤchſtens 5 Q.F. 
zu veranfchlagen. 

Nach diefem Verhältniß ſucht man den Hordenſchlag einzurichten und giebt 
demſelben täglich einen neuen Flächenraum. Eind 3. B. 400 Stück Schaafe, 
mit welchen gepfercht werden fol, fo ift, wenn A Q.%. pro Schaaf gerechnet 
werden, ein Pferchraum von 1600 D.%. erforderlich, der, wie oben erwähnt, 
am beiten eine laͤnglich⸗ vieredige Geſtalt hat (auf einen Morgen alfo 6500 
Schaafe, oder bei 5 Q.F. 5200 Stück). 

Die Wirkung ded Pferchdüngers anf guter Weide von mwohlgenährten Thie⸗ 
ren und wenn nicht mehr ald A bid 5 Q.F. pro Stud für eine Nacht eingeges 
ben werden, ift im erſten und zweiten Jahre ber einer halben Miſtdüngung, 
(& 10 Fuder) gleichzufeken ; im dritten und vierten Jahre ift aber die Wirkung 
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meiſt verſchwunden, ba in Unfehung ber Ausdauer ber Pferchbünger bem Fräftis 
gern Stalldünger, wenn pro Morgen 10 Fuder verwendet werben, nie gleiche 
kommen kann. Ueberhaupt if der Sorbenfchlag nur mit orbinärem ober Zanb« 
vieh und bei Mangel an Einfiteumitteln und entfernten Feldern zuläffig; 
vergl. $. 672. 

Der Pferchbünger erleidet, ebe er untergepflügt werden Tann, einen Ders 
luft von ohngefähr 5 bis 6 8, der Weidebünger von 16.8; vergl. $. 826. 

Eine Weide, die auf 100 Pd. Heuwerth an Weidegräfern zu fchäßen iſt, 
erhält durch den Weidedünger an büngender Kraft obngefähr fo viel, als ein Zehns 
telfuder, bad Fuder zu 40 Cbfuß, beträgt; leßterer iſt Daher von größerem Um⸗ 
fange, ald gewöhnlich angenommen wird; 1. 273. Die Aderarbeiten nach bem - 
Pferchen müffen mehr ſeicht ald tief geſchehen, was auch Veit erinnert. 

$. 938. 


Pabſt I. 178. Eine gute Weide und zehn bis zwoͤlfſtuͤndiges Verweilen 
in den Horden voraudgefeht, bepfercht ein Schaaf 20 D.F. ſchwach, 15 O. F. 
mittelmäßig, 10 Q. F. ſtark; ein fo ſtarkes Pferden, wie Blod vorfchreibt, 
will er blos ald Ausnahme für zuläffig gelten laffen. Er meint übrigens, über: 
einftimmend mit Blod und im Widerfpruche mit Thaer $. 934., daß nur ein 
ſchwacher Hordenfchlag blos im erften Jahre wirfe, ein flarker äußere aber aller 
dingd im zweiten Sabre noch Wirkung. 

Er fhlägt Tibrigend IV. 114. den Pferd von 1800 Schaafen in einer 
Nacht zu 3% Fuder oder 7000 Pfd., d. h. zu einer halben Rormaldüngung mit 
gewöhnlihenm Stallmilt, an. 

Linfe I. 448. Bei einem Viehſtamme, welcher auögefchlachtet 35 bis 
45 Pfd. wiegt und auf der Weide Hinlänglich Grad zur Nahrung bat, werden 
4 Q.F. Flaͤche pro Nacht für ein Stüd erfordert. Ein folder Hordenſchlag if 
befonderd auf leichtem Boden im erften Sahre einer vollen Düngung durch Stall⸗ 
mift (zu 150 bis 180 Etnen. pro Morgen) gleihzufchägen ; bas folgende Jahr 
fällt fie jedoch gegen letztere um die Hälfte aus. 

-  Biele laffen zwar, bemerkt er weiter, die Horden weiter fchlagen, fo baf 
6 bi8 100.5. für die Nacht auf ein Schaaf kommen; indeffen drängen ſich bie 
Schaafe bei dem mindeften Winde, um Schuß zu ſuchen, zufammen, wodurch 
dann leicht ungebüngte Blößen entflehen, was man fehr zu vermeiden fuchen 
und baher barauf gefehen werden muß, daß in den Horden Schaaf an Schaaf 
iegt. ne” 

$. 939. rh® 

Kreyßig A. I. 423. rechnet pro Schaaf 6 Q. F. beim Horbenfchlag, ober 
4500 Schaafe auf einen Morgen eine Rat; fo auh Bouffingauft. 

Koppel. 103... Mit dem Nachtlager von 3000 Schaafen wird ein Mors 
gen nur mäßig bedüngt, und eö fommen hierbei 8 bid 9 Q.F. auf ein Schaaf. 
Den nächtlichen Dünger von einem Schaafe zu 14 Pfd. angenommen, würde der 
Hordenſchlag von diefer Stüdzahl 4500 Pfd. oder 24 Fuder reiner Excremente 
betragen; der Hordenſchlag von diefer Stückzahl ift alfo natürlich weit wirkſa⸗ 
mer, als 24 Fuder mit Stroh vermengter Schaafftallmiſt. 

Er behauptet, daß bei magerem Boden mit flacher Krume eine folche Dün- 
gung eine üppigere Kalmfrucht erzeuge, als eine ſchwache Düngung von A bis 
5 Fudern gewöhnlichen mürben Stallmifted; vergl. $. 935. 

Hiergegen bemerft Sprengel B. 149., daß ber Ader auch beim ſtaͤrkſten 
KSordenfchlag, im Ganzen genommen, doch nur eine geringe Menge Dünger ers 
bielte; denn wenn man dad Wafler ded Urind und der Excremente, ſowie die 
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Y lauzenfafern hierin, die erſt ſpäter zur Wirkung kämen, abrechnete, fo wären 
in A000 Pfd. Pferhdünger kaum 620 Pfd. eigentlich dDüngende Subſtanzen ent» 
halten, wovon nur }, aud dem leicht löslichen Salzen des Harns und einigen 
Subſtanzen der Ereremente beftehend, fogleic in die Pflanzen übergehen kou⸗ 
nen; vergl. $. 944. 

Bei beſſern Bodenarten giebt man den Pferch auch zu Winterfrüthten; ganz 
vorzüglichen Vortheil bringt er aber den Winterdigewäclen, inden fie erft eine 
mäßige Düngung und dann den Hordenfchlag erhalten, da die Oelfrüchte einen 
Standort lieben , welcher mit Sthaafen gebüngt wurde. 

Der Pferch muß übrigens bald, oder von 14 Tagen zu 14 Tagen unters 
genfert werden, wie auch Kreyßig A. I. 111., Kleemann A. 55. und 
Linke I. 449. erinnern; vergl. $. 834. 907. | 

Rah Brieger 269. bepferhen 1000 Schaafe in einer Nacht etwa 
624 DM uthen oder ohngefähr einen Drittelmorgen, wie nad; Koppe, und 
es Ponımen alfo 8 bis"O Q.F. auf ein Schaaf. 

$. 940. 


Schweißer li. 305., welcher auch, wie Koppe, 14 Pfb. Dünger von 
einem Schaafe bei guter Weide in einer Racht rechnet, nimmt an, daß ein 
Morgen in einer Nacht durd) 2800 Schaafe ſtark, durch 2100 mittelmäßig, 
burch 1400 ſchwach gedüngt werde; hierbei kommen alfo auf dad Schaaf 9,14 
und 18 Q.F., und der Miftbetrag iſt 4200, 3150 und 2100 Pd. Milt oder 
Ereremente. ’ 

Patzig 51. Die Beichaffenheit ded Bodens bedingt den flürfern oder 
ſchwaͤchern Hordenſchlag, ein zu ſchwacher Hordenſchlag wirft wenig; auf ſchwe⸗ 
sem Boden fann und muß ftärfer gehorbet werden, als auf leichtem. Nah ihm 
können mit 1000 Schanfen 60 Q. Ruthen oder 4 Morgen in einer Nacht gut 
gepfercht werden, wobei B— 9 D.F. auf ein Schaaf kommen. 

Hlubef 213. nimmt an, daß ein Schaaf bei guter Weide in jeder Nacht 
94 2.5. ſtark, 12 Q.F. mittelmäßig und 16 Q.F. ſchwach dünge. 

Nach ihm liefert ein Schaaf bei 8 Pfd. täglihem Futter auf der Weide in 
24 Stunden 4 Pfund Ereremente, alfo 4,6 Pfd. in einer Weidenacht von 
40 Stunden (demnad) übereinftimmend mit Koppe und Schweiker); vergl. 
Meyer in $. 931. 

v. Honſtedt B. 62. 1200 Schaafe genügen, um einen Morgen in eis 
ner Nacht zu bepferhen, 1800 gewähren ein ſtarkes, 2400 ein doppelted Hor⸗ 
denlager; hierbei fommen alfo auf das Schaaf etwa 241,15 und 11 Q.F. Meh⸗ 
vere Andere Gaben diefelben Annahmen. 

Schmalz A. II. 3. rechnet für 4000 Stud Schaafe 70 Morgen, bie daB 
Jahr hindurch von ihnen bepfercht werben können; bier würden, den Zeitraum 
des Hordenſchlags zu 160 bis 170 Nächten angenommen, auf ein Schaaf 12 
bis 150.7. in einer Nacht kommen. 

Gerife IL 379. und mehrere Anbere rechnen dagegen auf 1000 Schaafe 
2 Morgen, alfo über 19 Q.F. pro Schaaf; er fchlägt, wie Meyer, dieſen 
Hordenſchlag zu 2 Fudern gewöhnlichen Stallmiſtes im Werthe an. 

$. 941. 

Rah Haumann B. 541. düngt ein Schaaf bei gehöriger Rahrung 9 Q. F. 
reichlich; für einen Morgen würden demnach circa 2800 Schaafe auf eine Nacht 
wöthig ſeyn; biefe Horbendüngung ſetzt er 4 Fudern ober 72 Einen. Schaafftall⸗ 
miſtes gleich, und fhlägt fie ſonach, dad Fuder Schaafflallmift zu 2 Ihlrn. gerech⸗ 


net, zu 8 Ahlen. an. 
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Nat, Schnee behorden 500 Schaafe in einer Rat 40 Q. Ruthen ober 
2250 Stüd einen Morgen, und diefe Pferchung iſt nach ihm eine gute und flarfe 
zu nennen. Er rechnet überhaupt, daß 2400 Schaafe einen Morgen in einer 
Racht fehr ſtark düngen, nämlich glei 10,000 Pfd. oder 5 Fudern gewöhnlis 
chen Stallmifteö; den Hordenſchlag mit 1800 Schaafen nennt er einen mittlern, 
ben mit 1200 Schafen einen ſchwachen, zu 5000 Pfd. oder 2, Fuder Hofmiſt. 

Thaer II. 219. unterfcheidet halben Horbenfhlag, wo 1200 Schaafe 
auf einem Morgen eine Rat ftehen, 20 bis 21 Q.F. pro Stüd, ganzen 
Hordenſchlag, wo 1800 Stück, und flarfen, mo 2400 Stüd eine Nacht hin« 
durch auf einem Morgen ftehen, 14 bis 15 und 10 bie 11 Q.F. pro Stüd, 
wie bei v. Honftedt. 

Im erften Falle oder beim halben Hordenfchlag würden alfo, 14 Pfd. Miſt 
bie Nacht über vom Schaafe angenommen, 7% Fuder, beim ganzen Horden⸗ 
fhlag ohngefähr 14 Fuder und beim ftarken 1% Fuder Ereremente dem Morgen 
in einer Nacht zugeführt werden. . 

Thaer 11.220. erinnert übrigens beiläufig, daß ed nothwendig fey, Die 
Schaafe, ehe fie aus der Horde gelaffen werden, darin herumzujagen, bamit 
fie fi völlig ausleeren. 


Anfihten von Kleemann in Betreff des Hordenfhlags. 


$. 942. 
Kleemann C. 117. Wenn mit 3000 Schaafen gewöhnlicher Größe, 
oder a 60 Pfd. Durchſchnittsgewicht, in einer Nacht ein Morgen behordet wird, 
fo iſt Died eine ſtar ke Pferhdüngung zu nennen, eine mittelmäßige ift es, 
wenn 2100 — 2400 Schaafe, und eine ſchwache oder halbe, wenn 12 bie 
41500 Stüd hierzu verwendet werben. Im erftern Fall düngt ein Schaaf 8%, 
im zweiten 10%— 121, im legtern Fall 174— 212 O.F. in einer Nacht. 
Eine ſtarke Pferhdüngung bewirkt auf einem humusreichen Boden bei der ber- 
Düngung zunächſt folgenden Ernte einen gleihen Ertrag, wie eine Düngung 
mit 8 zweifpännigen Fudern Mift pro Morgen, wovon durd-die erfte Frucht, 
wen Roggen, 2# Zuder, wenn Weizen, der jedesmal 4 Düngung mehr confus 
mirt, ald Roggen, 34 Fuder oder 2 confumirt werden ; bei der darauf folgens 
den Ernte, alfo in zweiter Tracht, ift aber der Ertrag nur demjenigen gleich, 
welcher nad) einer der erften Frucht gegebenen Düngung von A Fudern zu erwar⸗ 
ten iR; ift jedoch der Acker weniger humusreich oder Fraftvoll, fo wird die Ein« 
wirkung ded Pferchd auf den Ernteertrag bedeutend geringer. (Kleemann C. 
445. if nämlid, wie fchon $. 893. erwähnt worden ift, der Meinung, baß ber 
Pferch nicht allein unmittelbar durch feine pflanzennährenden Stoffe wirke, ſon⸗ 
dern auch, und vielleicht zum größten Theil, durch feine Eigenfdhaft, die 
Zerfehung des im Boden befindlichen Humus zu befördern und, 
diefen in Pflanzennahrung umzubilden; die Erhöhung des Ernte 
ertragd, vornehmlich im zweiten Jahre, wirb alfo großentheild auf Koften ded im 
Boden befindliden Humus bewirkt; vergl. unten Sauffure in 6.951. 
zu Ende.) Die Einwirkung einer ſchwachen oder halben Pferchdüngung auf den 
Ernteertrag ift nur bei einer Ernte fihtber. 


Ä $. 943. 

Die von dem Genuß der Weidegräfer entſtehenden Errremente der Schaafe 
haben einen Werth von 409 von dem Werthe der genoflenen Weidegräfer, da 
608 auf die thierifhe Ernährung zu rechnen find. Von den Ererementen der 
Schaafe verbleibt ein großer Theil (2) auf den Weidepläßen, und ein anderer 
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(+) geht auf Wegen und Triften und durch Verflüchtigung der auf den Weide⸗ 
plägen liegenden, der Eonne und der Luft ausgeſetzten Excremente verloren, fo 
daß alfo nur Z der Ereremente, welde einen Werth von 16% vom Werthe der 
genoffenen Weidegräfer haben, zum Pferch dienen, oder in die Horden oder in 
den Stall gebracht werden. Die Vermehrung der Aderkraft des Weidelandes 
wegen der zurücbleibenden Eyeremente, oder ald Folge des Abweidend der auf 
dem Ader erwachlenden Pflanzen, ift anderweitig gleichfalld zu 16 5 ded Werthes 
diefer Pflanzen anzufchlagen. 

Zur vollftändigen Ernährung bedarf ein Schanf von circa 60 Pf. Durch⸗ 
ſchnittsgewicht täglid 55 Pfd. grün, oder 1,43 Pfd. troden, — 0,44 Pfd. R. W. 
MWeidegräfer ($.596.); der Werth der während der Nacht von einem ſolchen 
Schaafe entfiehenden Excremente iſt demnach, à 16 $.— 0,070 Pfd. R.W., 
von einem Schaafe von 72 Pfd. Gewicht, welches 66 Pfd. grün, oder 12 Pfdb. 
troden bedarf, — 0,084 Pfd. R.W., und von einem Schaafe von 84 Pfund 
Durchſchnittsgewicht, welches 8 Pfd. grün oder 2 Pd. troden an Gras bedarf, 
0,098 Pfv. R.W. (Grüne Weidegräfer bringen nämlich diefelben Ereremente 
bervor, wie grüner Klee mit 79 4 Feuchtigkeit an Schaafe verfüttert, d. 6. 
848% trodne Excremente, folglih bringt 1 Ente. Trodengewiht Weidegräfer 
ahl Pfund trodne Ereremente hervor, wovon 2 zum Pferchen dienen, ober 
47,81 Pfd., welche in natürlich feuchtem Zuftande oder mit 675 Feuchtigkeit 
54 Pfd. betragen.) 

$. 944. 

Menn demnach 34 Pfd. Trockengewicht Weibegräfer, oder der Heumerth 
berfelben, — 1 Pfd. Roggen find, fo kommen 
a) menn die Schaafe 60 Pfd. Durdhfchnittögewicht in lebendem Zuflande ha⸗ 

ben, in einer Nacht auf 1 Morgen bei einem Hordenfchlag von 

3000 Schaafen 2016 friſche oder 695 Ih trodne Ererem. —21015R.V. 

2100 ⸗ 1474 = ⸗ z 487 = ⸗ ⸗ — 147 = =: 

1200 ⸗ 842 = ⸗— 278: = se == 87: =: 

b) wenn die Schaafe 72 Pfd. Durchſchnittsgewicht haben, von 

3000 Stüd = 2527 45 frifche, oder 834 45 trodfne Ererem. = 252 h R. W. 

2100 = = 1769: = : 584 = = s 116 = =: 

4200 = =: 40i1ls: = : 334 = = s =100 : = 

e) wenn die Schaafe 84 Pd. Durchſchnittsgewicht haben, von 

3000 Stüf = 294845 frifche, oder 972 4b trodine Excrem. = 29 ER. W. 

2100 =: =: 2064=: + : 681 = = s —=206 : = 

1200 = = 11799= = = 389: = ;s —1B8»s - 

Iſt der Heumerth geringer, fo vergrößert fih überall dad Gewicht der Er: 
eremente um etwas, worüber er C. 119. eine Tabelle liefert. 

Hiernach liefert alfo felbit das fchwerfte Vieh pro Stüd faum 1 Pfb. Ers 
eremente in der Racht, wogegen Andere von einem Stüd Schaafvieh von 60 Pf. 
Durchſchnittsgewicht AL Pfund, von einem von 72 Pfund Durchſchnittsgewicht 
415 Pfund und von einen von 84 Pfd. Durchfchnittögewicht 14 Pfund rechnen. 
(Schweiber, Koppe, Hlubef u. m. 9. rechnen, wie eben erwähnt, uͤber⸗ 
haupt von einem Schaafe, ohne weitere Angabe oder Berückſichtigung bed leben⸗ 
ben Gewichts, 14 Pfd. frifche Ereremente, wie es ſcheint, indeflen mit Hinzu⸗ 
rechnung des Urind, Veit fogar 2 Pfd.; vergl. $. 931. 956. = 

Ueber den Betsag der Weideercremente der Kühe vergl. oben $. 382. 


$. 945. 
Block II. 34. ehr wohlthätig wirft der Hordenſchag hefonderd auf die 


N 
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Miefen, jedoch, wohl zu merken, nur auf trodne Wiefen. Gr gefchieht im 
Herbſte, noch beffer aber im Sommer, und ed iſt hinreichend und bie Düngung 
wenigſtens auf drei Jahre anhaltend, wenn 4 Q.F. Wiefenflähe den in einer 
Nacht von einen Schaafe entfiehenden Pferch bekonimen, wornach denn 6400 
Schaafe pro Morgen auf eine Nacht nöthig wären. 

Thaer II. 248. Schlipf 223. wollen ihn indeffen weit ſchwäaͤcher, 
ober halten ſchon 800 Schaafe für eine Nacht pro Morgen Hinlänglih, was 
wohl zu wenig if. 

Es ift ſchon $. 396. erwähnt worden, daß ed oft fehr zweckmäßig ift, bie 
Srummeternte dem Pferche zu opfern, indem die höhere Heuernte in den naͤch⸗ 
ſten 2 bis 3 Jahren die verloren gegangene Schur reichlich erſetzt. 

Walther will ben erſten Hordenſchlag im Frühjahr aufs Gerſtenland, her: 
nach aufs Kraut: und Rübenland, dann bid im Detober aufs Winterfeld und 
hernach den noch übrigen aufs Serftenland gebracht wiſſen. 


$. 946. 


Recapitulation. 
Es technen auf ein Scheef in in der Nacht: 


Linke 4 D.%., überhaupt, 

Blod . a—5 = desgleichen, 

Kreyßig 6—7 ⸗ desgl., 

Meyer . 8 = bi Rarfer Düngung, 
Kleemann . 8% = desgl.,« 

Koppe . . . 0... 8—9 =  beimittelmäßiger Düngung, 
Schweißer und Haumann 0 9 = bei flarker 

Brieger .. en 9 = überhaupt 

Sub. . . 2 2 2 2 2. 9, = bei flarfer Düngung, 
SAlif . » 2 ren 10 = überhaupt | 
Meyer . .... 10 = bei nittemäßiger Düngung, 
Veit, Burger, Yabft en 10 = = ftarter ⸗ 
Thaer, Schnee . - 10—11 : deägl. 

v. Honftedt 11 «=  deögl., 

Hlubek 12 = bei mittelmäßiger = 
Kleenunn . 103 — 123 = desgl., 

Meyer. 12 — 15 = bei ſchwacher ⸗ 
Schmalz . . 12 — 13 = überhaupt 

Schweißer, Veit 14 = bei mittelmäßiger Düngung, 
Ihaer, Schnee . . 14 — 15 = desgl., 

Burger, Pabſt, v. dorſedt .. 5 = desgl., 

Sub . . .. 16 = bei ſchwacher ⸗ 
Schweitzer, Veit rn IB = desgl., 

Burger . . en 20 = desgl., 

Gerifeu.m.f. . . . 20 — 21 = überhaupt 

Thaer, Pabſt, Sqhnee 20 — 21 = bei ſchwacher Düngung, 

v. Honſtedt . . oo... 21 = desgl., 

Kleemann oo. 174, —213 = desgl. 


b)  Sompof und Sauce. 


6. 947. | 
Blod 1. 256. 11.31. Es follte nie in einer Wirthfchaft verfäumt wer⸗ 
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den, fih Sompofthaufen anzulegen; hier finden die Sauce, die fonft we⸗ 
nig zu brauchen iſt, und die menſchlichen Excremente ihre befle Anwendung. 
Hierzu werben alle nur denkbaren Abfälle aus der Wirthichaft, vor den Scheunen, 
von Stroh, ausgejäteted Unkraut aud den Gärten und Feldern, menſchliche Er: 
eremente (wie auch Hlubek 447. vorfchreibt), Feberviehmift, Sägefpäne, Aus: 
kehricht 2c. genommen und benußt. Zu den Kompofthaufen muß aber auch noch 
Erde, Schlamm, Gaffenfoth u. dergl. fommen, um dad Haufwerk zu vergrös 
Bern, etwa dad Doppelte der übrigen Materialien und Abfälle; auch muß ihm, 
wo möglich, noch gebrannter Kalk, etwa 1 &.F. auf 7 C.F. Erde zugeſetzt, die 
Maſſe dann und wann umigeftochen und mit Xauche begoffen werden. Vieſer 
Compoſt oder Mengedünger eignet fi befonderd zur Wiefendüngung und auf 
Kleeäder und Grasplätze; das Ueberdüngen der jungen Saaten damit if aber 
nicht paſſend und lohnend. 

Zehn bis fünfzehn Fuhren, & 30 C.F., von ſolchem mit Kalk angemachten 
Compoſt find hinlänglih, um einen Morgen Wiefe auf 5 bis A Jahre frucht⸗ 
bar zu machen; er wird in Herbft aufgefahren und geftreut. 

948. 


Schweiger I. 79. 188. Alled, was nicht zur Streu verwendet werden 
kann, überhaupt Alles, was auf den Gaſſen, Straßen, dem Hofe, im Haufe, - 
unter den Thorwegen, vor den Scheunen, auf den Futter- und Frudtböden 
zufammengefehrt, gefchrappt und gefragt werben kann, ausgejäteted Unkraut, 
Raſen, Auskehricht, menſchliche Ereremente, Federviehmiſt, Straßenfoth, 
Schlamm ꝛc., iſt zum Compoſt nützlich; dies wird nun mit etwas Kalk ver⸗ 
miſcht, fleißig mit Jauche begoſſen und mehrere Male durchgearbeitet. Seine 
Hauptanwendung iſt zur Wieſendüngung. 

Auch Koppe Il. 100. empfiehlt fehr die Anlegung von Compoſthaufen 
aus allen erdenklichen Abgängen in der Wirthfchaft, Auskehricht, Unkraut, Er: 
erementen, Rafen, Straßenfoth, Schlamm u. bergl., und das fleißige Begiehen 
derfelben mit Jauche; vorzüglich find Abfälle und Broden von Torf, mo fle 
zu haben find, ein fehr werthvoller Zuſatz, wie Pabft 1. 18%. und Klee⸗ 
mann A.59. bemerken. Diefer Compoft eignet fi, vorzüglich zur Wiefen« 
düngung, und Foftet weiter nichts ald Arbeit und etwad Kalk. Koppe lll. 29. 
rechnet blos zwei bis drei Wagenladungen auf einen Morgen Wiefe, wenn er 
gehörig zubereitet und mürbe ift. 

$. 949. 

Schweißer I. 76. 187. Koppe Il. 111. Die Jauche wird am 
beften auf Kleefelder und Grasländereien, am liebften in den erften Tagen des 
Frühjahrs des Morgens bei Froſt, und felbf im Sommer nad jedem Srasfchnitt 
aufgefahren; indeffen behaupten Einige, daß fie im Sommer fchäblich fey, weil 
fie die Gradnarbe, wie man fagt, verbrenne, was aber wohl nur dann der Fall 
it, wenn fie bei heißem Wetter unverbünnt aufgebracht wird, weshalb aud) 
Schmalz bemerkt, daß Grasgärten nur bei Regentagen mit Jauche begoffen 
werden dürfen, fo wie Koppe und Pabft, daß fie auf Wiefen nur bei feuch⸗ 
ter Witterung und nicht in der Hitze aufzubringen ift. 

Veit A. I. 362. Im Sonnenfchein muß man bei warmer Witterung das 
Begießen der in Saft ftehenden Pflanzen mit Sauche oder Gülle vermeiden, da 
‚ diefe dadurch verfengt werben (durch den zu flarken Gehalt an ätzen dem Am: 
moniaf), und felbft der Nachwuchs des Graſes der Wieſen in bemfelben Jahre 
zurückbleibt; er will die Jauche, wenn fle denn durchaus in der Hike ausgeführt 
werden fol, dann verdünnt haben. Gleicher Meinung ift auch v. Schwerz, 
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und Schweiger erinnert ebenfolld, daß bie Jauche im Sommer Immer mit 
Waſſer verdünnt aufgebracht werden müffe, wenn dies nicht bei Regenwetter 


ieht. 
wei $. 950. 


Die Jauche wurde früher ald Düngung, befonders für die Wiefen, fehr 
empfohlen; fie muß indeflen gegohren haben oder gefault ſeyn, wenn fie ges 
börig wirken fol, worauf au v. Schwerz, Pabf und Kleemann aufs 
merkfam machen ; vergl. $. 1747. 

Ihre vorzüglichite und vortheilhaftefte Anwendung möchte aber, wie Blod, 
Schweiger, Koppe, Sprengel und Kleemann bemerken, body wohl 
nur zum Begießen ded Miſtes in heißen Tagen und der Gompofihaufen fegn, ba 
an eigentlid) düngender Materie in der Jauche jo wenig enthalten if, daß ber 
Betrag an Sefpann= und Menfchenarbeit viel zu groß ifl, um noch reinen Vor⸗ 
theil davon zu haben. Der Hordenſchlag ift ald Mielendüngung daher immer 
mohlfeiler. 

Patzig 205. bemerft, daß bie Kauche, wenn fle zu dein Compoſt mit ver« 
wendet wird, ſich dreimal fo hoch verwerthet, ald wenn fie für ſich alleih ange⸗ 
mendet wird. 

Rah Schmalz ift dad Begießen mit Jauche den Obſtbäumen fehr zuträg« 
lich; weshalb nad) Zöbe 104. im Altenburgiichen auch die Jauche hauptſäch- 
id) nur zur Düngung der mit Obftbäumen bepflanzten Grasgärten im. zeitigen 
Frühjahr und im Spätherbft verwendet wird. Auch fcheint die Rindviehjaurbe 
dem ErdfloH fehr zuwider zu feyn, weshalb man die Saamenbeete zu Kraut: 
und Rübenpflanzen gern in die Nähe der Jauchenlöcher, wie fle 3. B. in Sach⸗ 
fen (befonderd im Altenburgifchen) hinter den Ställen üblich find, bringt, ober 
fie damit bei Negenmetter begießt; vergl. $. 1067. 

6. 951. 

Unter Jauche verfleht man die aus den Ställen oder dem Mifte und Düns 
ger fich abziehende Flüffigkeit, unter Gülle aber nah Hlubek 405. ein Ge⸗ 
milch von einem Theil Rindviehererementen,, wie in der Schweiz, oder einem 
halben Theil Rindvieh- und einem halben Theil menſchlicher Ereremente, wie 
in Belgien, oder einem halben heil Rindviehhern und einem halben Theil 
menſchlicher Ereremente, wie in Oberöſterreich, mit drei, auch wohl bis ſechs 
Theilen dem Gewichte nad) Waffer, von welcher Mifhung in Belgien 120 bis 
125 Eimer oder Centner auf einen Morgen Lein und in Oberöfterreich ohnge⸗ 
fähr halb fo viel auf einen Morgen Kleefeld gerechnet werben. Hlubek if, 
wie v. Schwerz, ein großer Kobredner der Gülle, und meint, daß Fein Duͤn⸗ 

ex fo ſchnelle und auffallende Wirkung zu erzeugen vermöge, und fein wirt: 

—* Mittel exiſtire, um kränkelnden Pflanzen, beſonders kümmernden Win⸗ 
terſaaten aufzuhelfen, und bei Klee⸗ und Grasland Fein beſſerer Dünger an⸗ 
gewendet werden koͤnne, als die Gülle. Er bemerkt aber auch zugleich, daß 
fle bei einem ausgedehnten Getreidebau nur eine untergeordnete Rolle ſpielen 
konne und werde, theild wegen ihrer Koftipieligkeit, theild wegen ihrer gerins 
gen Einwirkung auf die Bodenthätigkeit. 

Der Enthufladmud des fübdeutfihen Landwirths, bemerkt v. Lengerke 
462. hierzu, für die Gülung und die fläffigen Düngmittel überhaupt, leidet im 
Mittel und Norddeutſchland Im größeren Dekonomien um fo weniger Bethäti⸗ 
gung , da Hier die Kütterungdweife, die Stalleinrihtung, Geſpann⸗ und Ab⸗ 
beiteintheilung , überhaupt dad ganze Syſtem des Feldbaues unb bie von ker 
dortigen Dertlichkeit fo fehr abweichenden Loralitäten einem folden Verfahren 
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durchaus widerſprechen. Bouffingault II. 42. meint, die Urfache der in ber 
Schweiz fo audgebehnten Anwendung des flüffigen Düngers wäre vornehmlidy 
bie, weil feine Wirkung faft eine augenblickliche ift. 

(Sauffure glaubt, daß die große Wirkfamkeit der Gülle nicht allein auf 
bein unmittelbar durch fie gelieferten Rahrungäftoff beruhe, ſondern auch mit 
darauf, daß fie die Zerfekung der in dem Erdreich enthaltenen auflöglichen or⸗ 
ganifhen Materie ald Ferment befchleunige. Anmerk. d. S.) 


) Gyps. 
$. 952. 

Blod 1.261. Koppe II. 116. Der Gyps wirkt bei Hülfenfrüchten 
und Klee mittelbar und unmittelbar auf Blätter und Wurzeln, wie compara= 
tive Verſuche binlänglich bewieſen hahen. 

Auch Schweißer I. 160. ift der Meinung, daß er mehr auf die Pflan- 
zen ald auf den Boden zu wirken fcheine, weshalb ed auch rathfam ift, die 
Pflanzen nicht eher zu beſtreuen, als bis fie ihre Blätter jo meit entwidelt ha⸗ 
ben, daß das Gypspulver auf ihnen liegen bleibt. 

Auf Getreide, 3. B. Weizen, überhaupt auf alle grasartigen Ge⸗ 
wächfe, fielen Blod, Schweiger und Koppe jede directe Wirkung des 
Gypſes in Abrede; Letzterer bemerkt noch hierzu, daß man vom Gyps blos den 
größten Vortheil bei den zum Grünabmähen beflimmten Gewächſen Habe; vergl. 
Hlubek in $. 955. | 

Er befördert indbefondere das MWachsrhum der Gewächſe mit Schmetters 
lingſ⸗ und Kreuzblumen, oder der Zeguminofen (wozu z. B. die Hülfenfrüchte, 
bie verfehiedenen Klee- und Lotusarten gehören, ſäͤmmtlich Pflanzen der XVII. 
Linneifhen Claſſe, Diadelphia) und Cruciferen (wozu die Kohl= und Oelge⸗ 
wächfe gehören, aus Linne’d XV. Claffe, Totradynamia), welche von den an« 
gebauten Pflanzen den meiften Schwefel enthalten, bei letztern jedoch weniger 
ala bei erftern. 

Rad) Koppe wachen gegypste Erbfen und Widen zu fehr ind Kraut und 
fegen wenig Körner an; er widerräth daher dad Gypſen derfelben. 

“ Schweiger ift aus denfelben Gründen gleichfalls Fein Freund hiervon 
und bemerkt zugleich, daß dad Gypſen den Mehlthau oder die Blattläufe zu be⸗ 
günftigen fcheine, welche die nächte Veranlaffung geben, daß die Erben eine 
fo unfihere Frucht find; welcher Meinung auch Koppe II. 240. ift. 

Schweißer I. 110., v. Schmerz II. 305. und Weißenbrud I. 583. 
behaupten ferner, daß ſich gegnpäte Erbfen überhaupt ſchwer weich kochen Tießen. 

Nach Schmalz A. 1. 139. fol indeffen dad Gypſen der Erbſen nicht blos 
den Stroh⸗, fondern auch den Körnerertrag fehr erhöhen, und er foll nicht blos 
(nen, fondern auch der darauf folgenden Frucht (dem Roggen) nützen, welcher 
im gegypsten Erbfenland allemal beffer ftehen fol, ald in dem ungegypäten (mad 
in fo fern erflärlich it, wenn vom guten Stande der Vorfrucht oder der Erbſen 
und des Klee's der gute Stand der darauf folgenden Winterfrucht mit abhängt). 
Vorzüglich beim Wickfutter Hält er dad Gypſen für fehr vortheilhaft. 

| 6. 953. 

Auch ald Wiefendüngung wollen Blod und Koppe nichts von ihm wiſ. 
fen, da er, wie erwähnt, blos ben Klee und die Wilden begünftigt, auf bie 
eigentlichen Graͤſer aber gar Feine Wirkung äußert; auch befördert er nur auf 
warmen und trorfnen Wiefen den Kleewuchs, wie Schweiger I, 190. bemerkt, 
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eben fo nur, wie das Düngefalz, und die Wiefen müffen immer auch noch außer⸗ 
dem eine Düngung mit Gompoft u. ſ. mw. erhalten. 

Bei Pflanzen, welche Fein Kegumin enthalten, mirkt der Gyps überhaupt 
blos ala ein Mittel, durch welches die Thätigkeit des Bodens etwas gefleigert 
wird, erinnert Hlubek B. I. 234. 


Beim Klee ift aber dad Gypſen unerläßlich (Koppe II. 266.), oder 
er ift dad Palladium des Kleebaues, wie fih Rothe 95. ansdrüdt, zumal je 
trockner der Boden und je unftcherer der Klee iſt; vergl. 8.1753. Beim wei: 
Ben Klee will Koppe II. 280. aber blod den Plak, wo man Saamen von ihm 
gewinnen will, gegnpät haben; bei dem übrigen könne ed unterbleiben. Auch 
bei der Eöparfette empfiehlt Pabft 102. das Gypſen. 


Den hoͤchſten Ruben gewährt Gyps übrigend nur auf gutem Boden, wie 
Schweitzer, Beit und Pabft erinnern, und dann kann beim Klee, wie 
Blod I. 263. bemerkt, der Ertrag im Durdfchnitt um ein Viertel oder 25 5 
dadurch erhöht werden, und er wirkt dann auch noch auf die folgende Getreibe- 
frucht vortheilhaft. " 


$. 954. 


Schweitzer I. 160. Nur bei warmer, feuchter Luft und Witterung er: 
hält man vom Gyps die volfommenfte Wirkung, deshalb muß er im zeitigen 
Frühjahr, im April, wenn man auf feuchte Witterung rechnen Fann, und dann 
geitreut werben, wenn der Klee anfängt, das Land eben zu überziehen; die 
Witterung zur Zeit ded Ausſtreuens hat einen weit größern Einfluß, ala man - 
gewöhnlich glaubt. 

Tritt nach dem Ausſtreuen naffe Falte Witterung ein, bemerft auch Pakig 
57., fo fieht man wenig Nuten vom Gypſen; je wärmer die Witterung bar- 
nach ift, befto mehr äußert der Gyps feine Kraft. Bekanntlich wird ferner feine 
Wirkſamkeit aud) von dem Humusgehalt, welchen der Boden hat, bedingt, auf 
düngerarmem Boden nüßt er wenig oder nichts. 


Saumann A. 80. will ihn an einem ſtillen Morgen nad) einem Regen 
audgeftreut wiffen, und Kreyßig aud nur erfi dann, wenn die Blätter vom 
Thau und Regen nody etwas feucht find. Sprengel 1.614. B. 39. will ihn 
gleichfalls über die jungen, bethauten Pflanzen geftreut haben, wo er dann vom 
Thauwaſſer bald aufgelöft wird und fo ſchnell und unzerſetzt in die Pflanzen ges 
langt; vergl, 8. 1752. 

Hierauf dringt auch Krutzſch 79., welder überhaupt (in Widerfprud) 
mit Blod und Koppe) behauptet, daß feine Wirkung vornehmlich davon abs 
hänge, daß das Gypsmehl die Blätter beflebe, und weder vom Winde noch 
vom Regen fo bald hinweggeführt ober abgefpült werde, und daß fie zunächft auf 
ben Theil der Pflanze gerichtet fey, ber mit der Atmofphäre in Wechſelwirkung 
ſtehe, nämlich auf Stengel und Blätter. 

v. Schwerz I. 146. if der Meinung, daß bie Wirffamkeit des Gypſes 
nur dann vorzüglich fen, wenn April und Mai mäßig feucht und warm wären; 
in trocknen und Falten Frühjahren thue er bei weiten weniger Wirkung, was 
auch Burger und Schweiter betätigen, und hierbei bemerken, daß ber 
Grund, warum ber Gyps in England fo geringe Wirkung heroorbringe, wahr⸗ 
fcheinlich in dem fonnenarmen Klima liege. v. Schmerz ſchreibt übrigens vor, 
den Klee, welcher zum Grünfüttern beftimmt ift, immer etwas früher zu gupfen, 
ald den zum Heumachen beftimmten. | 
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$. 956. 
Hlubek 421. Die Erfahrungen, welde biäher über die Anwendung 
des Gypſes gemacht wurden, find vornehmlid folgenbe ; 
1. Der Gyps fordert eine feuchte Utmofphäre im Frühjahre, befonderd im 
Mai; bei einem trodnen Frühjahre, wenn auch der Sommer hernach 


feucht iſt, bleibt feine Wirkung unerheblich; fo au auf trodnen Bodens 


arten. 

2. Seine Wirkung ift um fo größer, je flärfer die Grundſtücke mit Stallmiſt 
gedüngt worden waren. 

3. Ze älter die Pflanzen (Kleepflanzen) find, oder je fpäter ber Gyps ange⸗ 
wendet wird, defto größer ift feine Wirkung, alfo größer, wenn er erft 
Ende April, ald wenn er ſchon zu Anfang April geftreut wird (mad auch 
Schweiger beftätigt). 

4. Er muß auf befeuchtete Pflanzen nach einem Regen oder ſtarken Thau 

, auögeftreut werden. 

5. Nur bei den Leguminofen, befonderd den Klecarten, kann ber Gyps mit 
Vortheil angewendet werden; bei allen den Pflanzen, die Fein (ſchwefel⸗ 
haltiged) Legumin*) enthalten, wirft der Gyps hoͤchſtens blos als ein 
Mittel, die Thätigkeit des Bodens zu ſteigern, wenn er in großer Menge 
angewendel wird; demnach hat er auch Feine Wirkung auf Gräſer. 

6. Durd) Beimifhung von etwas Kochfalz fol feine Wirkung erhöht werben. 

. 956. 

Ob der Gyps roh oder gebrannt angewendet wird, it nah Thaer, Koppe 
u. A. ganz gleih. Roh läßt er fih aber fchwer in Mehl verwandeln, und ba 
Alles auf die moͤglichſte Pulverung des Gypſes anfommt, inden die feine Zer⸗ 
theilung wahrfcheinlich auch feine Zerfegung befördert, fo ift das ſchwache Bren⸗ 
nen beffer, nur darf nad) dem Ausftreuen des gebrannten Gypſes nicht ſogleich 
ein ftarker Regen Fommen. Es ijt gut, wenn man ihm Torf- oder Holzafche 
beimengen fann, weil er fo fehr Feuchtigkeit anzieht. 

Einige behaupten beöhalb, daß 2 Scheffel gebrannter Gyps eben fo wirk⸗ 
fam wären, wie 5 Sch. ungebrannter, Schweißer (Jahrbuch Il. 96.) macht ins 
deffen gegen den gebrannten Gyps den Einwand geltend, daß er viel theurer if 
und bald nach dem Ausftreuen, mit Feuchtigkeit in Berührung kommend, in Feine 
Klümpchen zufammenbadt, darin erhärtet und wirfungslos liegen bleibt. 

Se mwohlfeiler der Gyps, defto mehr wendet man an. Nah Blod 1. 
256. und Koppe Il. 116. find 2 Berliner Scheffel oder Gtnr. (nah Linke 
J. 453. wiegt der Scheffel roher Gyps 14 Etnr.) pro Morgen hinlänglich; befs 
fer ift ed aber freilich, wenn er nicht theuer if, 3 bis 4 Scheffel oder Chur. 
anzumenben. 


*) oder nad der .neueften Nomenclatur (Liebig) Pflanzgencafein und mit dem 
Rüleftoff identifh. Nach Andern ift indeffen das Zegumin dem Gufein zwar fehr dhn- 
lid, aber doch von ihm verſchieden und mehr ein Mittelding zwiſchen Pflanzenleim oder 
Gliadin und Eiweiß, das fi von beiden vornehmlich durd einen größern Schwefelgehalt 
unterfcheidet, Berzeliud hält die Anfiht, daß Zegumin und Gafein identiſch Öenen 
and ſchon deshalb für irrig, weil fi aus Legumin fein Käfe bereiten laͤßt. Hlube 

I. 2391. Zrüdte, welche Legumin enthalten, geben gekocht beflere Kahrungemittel ab, 
als roh.’ Beiläufig mag bier noch erwähnt werben, daß ſich nah Gerarp Erbfen immer 
und mit jedem Waffer wei kochen, wenn man fic cinfammelt, che fie vollfommen reif 
find ; läßt man fle aber am Stode troden werden und erhärten, dann kochen fie fih auch 
niemals weichz nad Einigen hilft Indeffen Sufat von etwas Pottaſche dem liebel ab; 
vergl. oben $. 93, zu Ende. 


— ——— 
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Kleemann C. 369. berecinet, ohne weiter etwas über die Scheffel 
oder Gentnerzahl und den Preis des Gypſes zu ermähnen, bie Koften bed Gyp⸗ 
fend eined Morgen Kleelanded zu 28 Pfd. R.W. oder 1354 Sgr., was freilich 
immer von 2oralverhältniffen abhängig ift. 

Burger 1. 187. rechnet pro Morgen 2) Etinr., Veit 2} bis 3 Ginr., 


 Kleemann A.61.2 bis 2, Scheffel und Kreyßig A. I. 135. 1 bid 2 Schef- 


fel. Nah Walther, Schmalz und Mafenfen fol man fo viel auöftreuen, 
als die Roggenfaat beträgt, nah Schlipf dad Doppelte, was richtiger iſt. 
Rah Schweiger gewähren 24 Scheffel pro Morgen die genügendite 
Wirkung, eine größere Menge zeigt fih ohne angemeffenen größern Erfolg. 
Hlubek 421. behauptet, daß. jede Menge Gyps, die einen Centner übere 
fchritte, ohne allen Erfolg bliebe; inbeflen bemerft er ©. 426., daß nad 
Schüblerd Verſuchen 400 Pfd. pro Morgen noch vortheilhaft angewendet 


werden Fönnten. 


Dad Einguellen der Erbſen, Wicken und Bohnen in Gypswaſſer (450 
Theile Waffer nehmen 1 Theil Gyps auf) fol nah Sprengel B. 510. ei⸗ 
nen fehr beträchtlichen Einfluß auf ihr Wachſthum haben; fie keimen nicht blos 
fihneller , fonbern werden auch in den erften 14 Tagen um zwei Zoll länger als 
uneingequellte. 

Weiteres über den Gyps und beſonders über die immer noch nicht gehö⸗ 
rig feftgeftellte Theorie feiner Wirkung vergl. 6.1752 ff., fo wie auch über 
das größtentheild aus Gyps beftehende Düngefalz, dem Pfannenftein ıc. 
8. 1754. 

Ueber dad. Knochenmehl vergl. gleihfalld $. 1755 ff. 

$. 957. 


In nenern Zeiten it auch flarf verdünnte Schwefelfäure (auf einen 
Theil Schwefelfäure taufend Theile Waſſer und mehr dem Gewichte nach) ale 
Dungmittel auf Klee empfohlen worden, mo fie diefelben Wirkungen hervors 
bringen fol, wie Gyps, wo nicht noch beflere. 

Dem Vernehmen nad) fol diefe Methode im Schwarzburgifchen und auch 
in Sachſen von mehrern Landwirthen mit vielem Bortheil in Anwendung ges 
bracht worden feyn; bei Anwendung der Schmwefelfäure hat die Witterung we⸗ 
niger Einfluß, ald beim Gypſen. Die Koften find unbedeutend; 3 Pfund 
Schwefelfäure, oder nad Andern ein halb Quart pro Morgen, find hinlaͤng⸗ 
* Die Kleepflanzen werden mit dem ſauren Waſſer mittelſt einer Gießkanne 

eſprengt. 

Neuerlich And von Tinzmann und Linke ziemlich umfaſſende Verſuche mit 
Schwefelfäure ſtatt des Gypſes angeſtellt worden, die einen ſehr günſtigen Erfolg 
gehabt haben ſollen, beſonders in Verbindung mit Braunkohlenaſche, welche, hiermit 
angefeuchtet, ſtatt Gyps über den Klee geſtreut wird. Trotz dem ſcheint indeſſen 
dieſe Düngungsweiſe bis jetzt noch keinen rechten Eingang gefunden zu haben. 
Wiegmann und Polftorf 47. *) bemerken übrigend, daß einzelne in 
Waſſer leicht loͤsliche Stoffe, die den Pflanzen fonft in geringer Menge zur Rab: 
rung dienen, wirklich zum relativen &ifte werden koͤnnen, wenn fie ihnen in 
gar zu großer Menge dargeboten werden; Pflanzen, welche ſchwefelſaure Verbins 
bungen zu ihrer Nahrung bedürfen, bekommen nicht leicht zuviel Schwefelſäure 
oder Kalferbe, wenn bie Schwefelfäure mit leßterer verbunden if, da der Gyps 
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ſchweig bei Bieweg. 
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zu feiner Aufldfung viel Waſſer bedarf; it dagegen die Schwefelfäure in einer 
lößliheren Verbindung enthalten, 3.8. mit Eiſenoxydul ıc., fo werden bie 
Pflanzen leicht über ihr Bedürfniß von beiden aufnehmen. Die Düngung mit 
Schwefelfänre ftatt mit Gyps möchte daher immer etwas unficher bleiben. 


dd Ralf 


$. 958. 

Blod I. 258. 261. ift von der Kalfdüngung , zumal einer continuirlichen, 
Fein fonderlicher Freund, ausgenommen bei fehr ſchwerem Boden, wo Kalk noch 
das einzige Mittel ift, ihm zu verbeffern. 

Koppe 1.110. 11.144. Der flörrige Thonboden wird durch einen Zu⸗ 
fat von Kalk mürber und tritt leichter mit der äußern Luft in Wechſelwirkung, 
und für fchweren, Falten Thon = und Lehmboden ijt daher die Kalfdüngung al: 
lerdings fehr zu empfehlen; der Kalk wird gleich nach dem Streuen flach unter⸗ 
gepflügt. Erift der Meinung, daß der Kalk günftig auf Pflanzen mit Schmet- 
terlingöblüten, alfo auch auf Hülfenfrüchte und Klee wirke; allein Kalk auf Klee 
ausgeſtreut, bleibt, wie Hlubef 423. bemerft, völlig wirkungslos; eben fo 
wenig taugt er zur Wiefendüngung. Indeſſen beftreut Schulz 36. den Klee 
im zeitigen Frühjahre fonderbarer Weife auch mit 12 Scheffeln Kalk pro Morgen 
und nicht mit Gyps, obgleich hier und da Gypſen auch Kalken genanıt wird; 
und in Schlefien wird, wie v. Lengerke anführt, der Klee im Frühjahre gleich- 
falls häufig mit 8 bis 12 Sch. Kalk pro Morgen beftreut, wo diefer dann zn- 
gleich ald Düngung für die nachfolgende Winterfrucht dient; doch fcheine er wirk⸗ 
ih auf letztere weniger ald auf Hülfenfrüchte und Klee zu wirken. 

Auh Runde behauptet, daß, wenn eine gehörige Menge Kalk, d.h. we: 
nigftend 20 Sch. pro Morgen — eine Quantität von 12 — 13 Sc. halt er für 
völlig unzureichend — im Herbit oder Frühjahr auf den Klee geftreut würde, 
feine Wirkung erfahrungsmäßig conftatirt fey ; indeffen bemerkt er doc zu= 
gleih, daß ed aus den in $. 959, angegebenen Gründen auf ſchwerem Boden im⸗ 
mer zweckmaͤßiger ſey, den Kalk fchon zu der in zweiter und dritter Tracht befind- 
lihen Vorfrucht ded Klees zu verwenden, indem er dann nicht nur der Vorfrucht 
felbft, fondern auch dem unmittelbar nachfolgenden Klee noch zu Gute fommt. 


Koppe 11.115. glaubt, daß auf mildem Boden 16 bid 24 Scheffel pro 
en genügten ; fchwerer Thonboden wird freilich hiervon noch gar nicht ans 
gegriffen. 

Rothe 89. nennt 20 Scheffel eine ſchwache, 50 Sch. eine Harfe Düngung ; 
einige Andere dagegen 15 Scheffel (a 1 Etnr.) eine ſchwache, 24 Scheffel eine 
mittlere, 40 Scheffel eine ftarfe. 

Thaer 11. 243. fieht 16 Sceffel pro Morgen ald das Minimum an; 
Gumprecht dagegen hält 20 Scheffel ſchon für eine ſtarke Düngung. 

Schnee verlangt 18 Scheffel, Kleemann A.58. 18 bid 20 Scheffel, 
Burger 30 Scheffel, Krenfig A. I. 107. 50, nad; Befinden ber Umſtände 
auch 80 Scheffel. Schulz 36. freut 30 bi8 40 Scheffel auf den Morgen. 
Blodl. 261. bemerkt, daß in Schlefien häufig nur A bi8 6 Scheffet pro Mors 
gen verwendet würden, was natürlich eine ganz ſchwache Kalkdüngung if; zu 
einer mittlern gehören nad, ihm etwa 20 Chf., zu einer flarfen 30 bid AO. 

PDarig 56. 162. bemerkt, daß fi die Quantität der Kalfdüngung ganz 
nach der Beichaffenheit des Bodens richten müffe, auf leichtem Boden genügt eine 
ſchwache Düngung, auf ſchwerem Boden muß ſtark gefalft werden; 15 Scheffel 
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pro Morgen find nad ihm eine ſchwache, 24 Scheffel eine mittlere, 40 Schef- 
fel eine ſtarke Düngung. 

Der Kalk äußert nach ihm vorzüglich bei Kartoffeln eine gute Wirkung, wenn 
man ihn zur Zeit, wo fie übereggt werden müflen, auf dad Feld flreut und mit 
ber Enge unterbringt, und befonderd wenn die Kartoffeln ohne Dinger gebaut 
werben, ift eine Kalfdüngung von weſentlichem Nuken, $. 919.; 12 Sc. pro 
Morgen genügen zu einer folhen Kalkdüngung. Daffelbe ift, wie früher er⸗ 
wähnt, bei den Erbfen der Fall. 


$. 959. | 

Schmalz A. IV. 135. Als eigentliche Düngung, um die Zerſetzung des 
vorhandenen Humus zu befördern oder ihn in einen auflöslihen Zuftand zu ver⸗ 
ſetzen, iR die Kalkdüngung, auch wenn nur 8 bis 12 Sch. pro Morgen anges 
wendet werden, eine fehr theure Düngung, melde felten eine den Koſten ent⸗ 
fprechende Wirkung äußert; noch weniger möchte fie die Koften verlohnen, - 
wenn mehr, oder 20 bis 50 Sch., zu diefem Behufe angewendet werben. Zur 
Verbeflerung ber phyſiſchen Beſchaffenheit des ftörrigen Thonbodens ift aber eine 
noch viel größere Quantität erforderlih, und eine foldhe Verbeſſerung möchte da⸗ 
ber unter den gewöhnlichen Verhältniffen noch weit weniger ausführbar ſeyn. 

Auch Schweitzer (Jahrbuch I. 79. 83.) ift Fein Gönner der Kalkduͤn⸗ 
gung und bemerkt, daß fich bei und nicht leicht ein rechnender Landwirth zu einer 
ſehr ftarfen Kalkdüngung entfchließen werde, da die Koften mit dem Ruben in 
feinem Berhältniffe ftehen, ja daB, obſchon in Sachſen meilt nur 9— 10 Schef⸗ 
fel pro Morgen angewendet würden und man bad Doppelte ſchon für eine über⸗ 
aus ftarfe halte, ſelbſt diefe ſchwachen Kalfdüngungen fi in den meiſten Fällen 
sicht bezahlt machten. 

Blod if der Meinung, daß ber Preis des Scheffeld Kalk nicht über ein 
Drittel Scheffel Roggenwerth an Ort und Stelle zu ftehen fommen dürfe, wenn 
ſich die Kalkdüngung, wie fie gewöhnlich Statt findet, bezahlt machen fol. Am 
beften und vortheilhafteften wird der äßende Kalk wegen feiner Eigenfchaft, auf 
die organifchen Stoffe zerfeßend einzumirfen, vornehmlich zu Compoften, zur 
Vermiſchung mit Moder, Teichſchlamm — melde beide immer mit etwas Kalt 
verfet werden müflen, wenn fie die gehörige Wirkung thun follen — Rafen ı. 
versendet. 

Einige behaupten, daß die Kalfdüngung nicht unter 6, beſſer aber erſt nach 
8 bid 12 Zahren wiederholt werden dürfe. 

Weiteres über den Kalk, feine Anwendung, die Theorie feiner Wirkung 
u. ſ. w. fiehe 9.1749 ff. Hier nur noch fo viel, dag man dad Kalken eigentlich 
hit ein Düngen nennen fann, weil eö mur dazu beiträgt, aus der Erbe fchnel: 
ler ihre, für die Pflanzen ald Nahrung dienenden, Beſtandtheile aufzunehmen, 
weshalb auch, wenn das Kalten wirflihen Nutzen bringen foll, neues Material 
zu Humus in folde Erde, auf welche der Kalk gewirkt hat, gebracht, oder ne: 
ben der Kalfdüngung nit etwa die Miftdüngung vernachläſſigt werden muß. 
Uebrigens darf aͤtzender Kalk nicht auf frifch gedüngte Aecker gefahren werben, 
da er mit mehreren thierifchen, oder fich den thierifchen naͤhernden, vegetabili= 
Shen Subflaggen, z. B. dem Eiweiß, dem Kleber ꝛc., eigenthämliche, in Waſ⸗ 
fer wenig Lösliche Verbindungen bildet, die auf die weitere Zerfegung hem⸗ 
mend einwirfen und, wie Segnib erinnert, bad Ammoniaf auötreibt. 

Ueberhaupt ift ed, wie Runde (Jahrbuch II. 153.) bemerkt, am zweck⸗ 
mäßigften, ben Kalk erſt dann feine Wirfung beginnen zu laffen, wenn der eis 
gentliche Dünger die feinige faft vollendet Bat und die von dem letztern unzer⸗ 
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ſetzt gebliebenen Mefte eben forwohl wie die in Stoppeln und Wurzeln beſtehen⸗ 
den Pflanzenrüdftlände zu ihrer völligen Auffchließung und Zerfegung noch einet 
äußeren Huͤlfsmittels bedürfen. 

Daß dad Streuen des Kalks nicht bei feuchter Witterung erfolgen darf, 
weil er ſich fonft mit dem Sande bed Bodens leicht zu Mörtel verbinden wuͤrde, 
erinnern au) Schlipf 66. und Sprengel B. 342. | 

960 


Auf fanren Boden wirft auch Fohlenfaurer Kalk nützlich, indem er fi 
mit den freien Säuren zu leicht loͤslichen Salzen verbindet und wo zugleich Koh⸗ 
Ienfäure abgeichieden wird, die in Verbindung mit Waffer von den Wurzeln 
aufgefaugt wird. 

Ueberhaupt ift Falfhaltiger Boden, weil der Kalk die Cohäſion des Thons 
vermindert und die Waſſer haltende Kraft ded Sandes vermehrt (fiehe $. 1770.), 
bei übrigens gleichen Verhältniffen immer fruchtbarer, ald anderer; wozu noch 
kommt, daß fohlenfaurer Kalk m Fohlenfaurem Wafler auflöglich iſt und daher 
von vielen Pflanzen, die ded Kalks zu ihrer Bildung bedürfen, eingefaugt wer⸗ 
den kann, worauf ſich aud) die vortheilhafte Wirkung des Mergeld mit gründen 
mag. Ferner fcheinen viele Pflanzen, wie auch Koppe 1.110. und Veit 
B. 69. anmerfen, auf dem etwas Kalk enthaltenden Boden vollkommneren Saa⸗ 
men anzufegen, und überhaupt erhalten auf kalkhaltigem Boden alle Früchte eine 
beffere Qualität, als auf kalkloſem, und namentlich gedeihen Hülfenfrüchte und 
Klerarten (befonderd die Eöparfette) auf ihm befonders gut. 

v. Lengerke erwähnt gleichfalls, daß Kalf auf die frühere Reife und 
Qualität der Früchte (größere Mehlhaltigkeit) namhaft einwirke, befonders anf 
mildem Lehmboden, und daß er die vortreffliche Eigenfchaft habe, dem Lagern des 
Getreides vorzubeugen. 

So bemerftauh Sprengel B. 69., daß Runfeln, zu denen mit Kalt ge⸗ 
dängt worden war, immer 13 — 28 Zuder mehr enthielten, wahrfcheinlich weil 
die Kalkerde zur Abflumpfung der Säure beigetragen hatte; ferner dag das Vieh 
bie auf kalkhaltigem Boden erwachlenen Pflanzen immer lieber frißt, diefe auch, 
beſonders das Stroh, nahrhafter und ihm gebeihlicher find, ald die auf kalkloſem, 
vorzüglich auf fandigem, Boden erwachſenen. . 

Rah Kuhlmann trägt hierzu auch dad fohlenfaure Kali und Natrum bei, 
wovon die meiften SKalfarten, wie überhaupt die auf naffem Wege entflandenen 
Mineralfubftanzen, nad feiner Behauptung immer mehr oder weniger enthalten. 

Thaer II. 238. glaubt, daß es höchſt wwahrfcheinlich fen, daß der Fohlen: 
faure Kalf auch durch feine Kohlenfäure etwas wirke und durch felbige den Pflan⸗ 
zen wirkliche Nahrung gebe, da die Lebensthätigkeit der Pflanzenwurzeln , bes 
fonder8 gewiffer Vegetabilien, die Kraft zu haben fcheine, ihm diefe Kopleufäure 
zu entziehen, die er aber in eben dem Maaße aus der Atmoſphäre wieder ans 
zieht, und es unläugbar fen, daß eine Kalkdüngung auch auf ſolchem Boden, 
- der nur wenig Humus enthält, immer noch einige Wirkung thut. 

Aehnliche Anfihten dat auch Pabſt I. 36., und neuere Unterfucdhungen 
von Marſhall haben dargethan, daß der Eohlenfaure Kalk durch die Wurzeln 
"der Göparfette, Luzerne ıc. in Staub verwandelt, zerlegt und die Kohlenfäure 
aſſimilirt wird. 

Der verewigte Zierl glaubte überhaupt, daß die Pflanzen felbit auf bie 
Berwitterung der Bineralien einen großen, noch wenig erkannten Einfluß aus⸗ 
übten, und daß die gute Wirkung, welche die tief wurzelnden Kleearten auf den 
Boden audübten, zum Theil auf ber durch fie hervorgebrachten Zerfegung ber 
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Mineralien beruhe. Die neueften Unterfuchungen italiänifcher Gelehrten fcheinen 
biefe Anficht zu beftütigen, mämlich daß die zerfeßenbe und einfaugende Kraft der 
. Burzeln auch auf die feſten organischen Materien wirke, welche ihnen Rahrungs: 
ſtoff liefern Pünnen; vergl. unten $. 1739. 

Auch mehrere Andere find der Meinung, daß die Wirkung der Düngung 
mit gebranntem Kalk zum Theil mit hierauf beruhe, indem er die aus der Luft 
wieder abforbirte Kohlenfäure leichter in dem durch dad Brennen aufgeloderten 
Zuftande an die Pflanzen abtrete, als im ungebrannten, mad Sprengel B. 332. 
jedoch nicht gelten laſſen will. M 


eo) Mergel. 


$. 961. 

Block J. 260. Koppel. 17. Die Wirkung des Mergels, d. h. jeder 
Erde, welche kohlenſauren Kalk in einem außergewoͤhnlichen Verhaältniß und 
zwar wenigftens 108 enthält, richtet fich nach feiner Befchaffenheit ; daher ge» 
hört Sand und Kalfmergel, ber zwei Drittel Kalk enthält, auf ſchweren, 
Thonmergel dagegen , ber zwei Drittel Thon enthält, auf leichten Boden oder 
ſandigen Lehmboden. Leider kann man aber nicht immer die Wahl treffen, fons 
dern muß fi) mit dem Mergel begnügen, der in der Rähe des Ackers liegt, 
wobei übrigens, nad den Erfahrungen mecklenburgiſcher Landwirche, die über: ' 
banpt wenig Werth auf jene Unterfcheidung legen, auch Feine Gefahr weiter if. 

Es bleibt immer Hauptfache, daß, bevor er angewendet wird, er wenigs 
flend ein Jahr lang der Witterung ausgeſetzt gemwefen feyn muß; auch ift es gut, 
wenn er felbft noch auf den Felde eine Zeitlang ausgebreitet Tiegen bleibt, che 
er untergearbeitet wird. 


$. 962. 

Veit A. 1.300. Allen Erfahrungen zufolge wird unter übrigens gleis 
chen Berhältniffen auf einem gemergelten Ader der Humus früher ald auf einem 
nicht gemergelten aufgezehrt. Der Antheil Thon, melden der Mergel enthält, 
beſtimmt feine größere oder geringere Bindigkeit; aber ſelbſt Thonmergel mit vor⸗ 
berrichendem Thon behält eine Lockerheit im trodnen Zuftande, die felbit die 
Bindigkeit des firengen Thonbodens mildert, während umgefehrt der loſeſte Bo⸗ 
den durch Mergel, enthalte er auch noch fo wenig Thon, bindiger oder waſſer⸗ 
baltender wird. w 

Schweiger II. 102. meint deshalb auch, daß der Sand in der Regel 
den meilten Vortheil vom Mergeln zöge, und die ausgezeichneten Wirkungen 
bed Mergels Haben auch meift auf Sandboden oder lehmigem Sandboden Statt 
gefunden; diefer Meinung ift auch v. Schwerz 1.137.; vergl. unten Burs N 
ger in 5.967. Der Sandboden erhält nämlich hierdurdy eine befiere, allen 
Pflanzen mehr zufagende, phnfifche Beſchaffenheit, mehr Bindung, und feine 
Khätigkeit wird zugleich gemindert, fo daß Dünger, Arbeit und Witterung 
einen günfigen Einfluß auf ihn ausſüben können und die darin enthaltenen 
Dflanzennahrungsftoffe den darauf gebrachten Gewächſen vollftändig zu Gute foms 
men. Ueberdies kann der an ber Luft zerfallende Thonmergel leichter mit fans 
digen Boden innig vermengt werden, ald mit Thon⸗ und Lehmboden; vergl. 
$.1770. zu Ende. - 

Die Abänderung ber phyſiſchen Eigenfchaften des Thonbodens durch ben 
Mergel ift dagegen nie fo erheblich, und deshalb hat man auch hier nie ſolche 
Erfolge von dem Mergeln gehabt, ald auf Sandboden, da es zumal mehr Mer: 
gelarten wit vorherrfchendem Thon ala mit überwiegendbem Kalk oder Sand giebt. 
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v. Sonftebt B. 86. Die Anwendung bed Mergeld erhöht die Ertrags⸗ 
fähigkeit ded Bodens (gewöhnlich um ein Drittel ded biäherigen Betrags); die 
Wirkung ift aber nicht dauernd, fondern verſchwindet nad) Verlauf von 10 bi® 
46 Jahren (bei trodnem Boden, wie Schmalz will, ſchon nad 6 Jahren), 
und der Ader wird dann unergiebiger, ald er vor der Bearbeitung war, armer 
Boben fogar völlig unfruchtbar, weshalb diefe immer wiederholt werden muß. 
Auch giebt man dem Mergel ſchuld, daß ſich bei feiner Anwendung mehrere Un⸗ 
Fränter in großer Menge einfinden, namentlih Kornblumen und Fuchsſchwanz, 
und nah Sprengel B. 361. Flughafer, Klatichrofe und Vogelwicke; aud, hat 
fih, wie 2öbe 120. anführt, im Altenburgifchen, außer vielen andern Unfräus 
tern, namentlich der Aderfenf erft nach dem Mergeln eingefunden. Dagegen bes 
hauptet nun Pabft I. 196., ein nicht unbedeutender Vortheil des Mergelns beſtehe 
Barin, daß er viele Unfräuter vertreibe, wie Hederid, Wucherblume (Chrysanthe- 
mum segetum), Ampfer, welcher Meinung auch Schlipf 66. und v. Shwerz 
I. 236. zu feyn fcheinen. Nah Dittman I. 130. fol er auch die Binfen, 
Seggen und Riedgräfer vertreiben; indeffen giebt diefer doch zu, daß er andere 
Unträuter wieder begünftige. Auch fol es ſich immer deutlicher herausſtellen, 
daß in Folge der Mergelung die Kartoffeln ganz befonderd von der Podens 

krankheit heimgefucht werben. 

v. Honftedt if ber Meinung, daß der Mergel an und für ſich nichts zur 
Vermehrung der Pflanzennahrung beitrage, und daß feine Wirfung hauptfäch- 
lich darin beftehe, die im Boden vorhandenen Nahrungsſtoffe aufzulöfen, jo daß 
fie von den Gewächſen in größerer Menge, als bisher, affimilirt werden können, 
welcher Meinung übrigens auch mehrere andere Schriftfteler, 3. B. Burger, 
Beit, Rothe, Dittmann und Schübler, find. Andem nun der Mergel 
dergeflalt die Thätigkeit des Bodens erhöht und eine Confumtion der Pflanzen⸗ 
nahrung bewirkt, führt er, wenn nicht Erfaß durch verhältnigmäßig verkärkte 
Düngung erfolgt, zur Erihöpfung des Ackers; weshalb auch v. Honftebt 
glaubt, daß es bedenklich fey, bei Verpachtungen dem Pachter dad Mergeln 
zu geftatten. Ä 

Schmeiter Il. 102. wendet hiergegen ein, daß im Mergel blos kohlen⸗ 
faurer Kalf enthalten fey, der unmöglid die Wirkungen hervorbringen Pönne, 
die er in feinem äßenden Zuftande leiftet, oder bie Zerfeßung des darin bes 
findlihen Humus merklich zu befchleunigen im Stande fey; indeffen erinnert 
Liebig 284., daß der Eohlenfaure Kalk, wenn er auch, die Wirkung des äbenden 

>. hat und nicht Haben kann, doch ſchwach alkaliſch noch mwirfe, d. h. er 
befördert die Sauerftoffgadabforption und fonad die Verweſung der vegetabi= 
lichen Materien, weshalb auch in feuchten, aus Fohlenjaurem Kalk und Sand 
beftehendem Boden die Verwefung am fehnellften vor fih geht. Nah Fuchs, 
Liebig und Sprengel B. 357. enthält der Mergel übrigens aud Kali, fo 
F nach letzterem die meiſten Mergelarten auch noch phosphorfaure Kalkerde ent⸗ 
alten. 

Mehrere ſuchen die vortheilhafte Wirkung des Mergels hauptſaͤchlich darin, 
weil feine Beſtandtheile — Thon, nebſt Kali, Kalk: und Kieſelerde — in ihm 

"in einer fo innigen und günftigen chemiſchen Verbindung enthalten find, daß fie 
leiter mittelft der Einwirkung der Kohlenfäure, der Wärme ıc. von den Pflan=- 
zen aſſimilirt werden Fönnen, ala es in der Ackerkrume moͤglich if, oder die Kie⸗ 
felerde, der Kalk, find in ber Ackerkrume den Pflanzen nicht fo zugänglid, wie 
im Mergel, und werden ihnen in letzterem leichter und ſicherer in einem aneig⸗ 


Düngungsmittel anfer dem Steimifte: Mergel. 503 


nungofaͤhigen Zuſtande dargeboten, abgefehen davon, daß überbem oft and) die 
den Pflanzen nothivendige Menge Kalkerde in der Adererde nicht enthalten if. 


$. 964. 

Auch Dittmaun I. 124 ff. flellt die chemiſche Wirkung des Mergelö 
oben an und betrachtet die phyſiſche oder mechaniſche blos als eine fecundäre, die 
nie fo erheblich if, ald man der Zheorie nad annimmt. Zu den cdemilchen 
Wirkungen rechnet er, ungerechnet feiner entfäuernden und, wie er gleichfall 
glaubt, die Auflöfung aller im Boden befindlichen organifhen Rüdftände be⸗ 
fhleunigenden Wirkung, die Xöfung der chemifchen Verbindung zwiſchen Thon 
und Humus (vergl. $. 1763. 2.) und die Entbindung von Kohlenfäure, die durch 
die (hypothetiſche) fucceffive Verbindung des Kalks mit der Kiefelerde ausgetrie⸗ 
ben wird (?). \ 

Koppe 11. 17. 23. erklärt ſich indeffen ziemlich beſtimmt gegen diefe An⸗ 
fiht und ſetzt die hauptſächlichſte Wirkung des Mergelö in die Veränderung 
der Beftandtheile deö Aderbodend. Er glaubt, daß die Wirkung des Mere 
gelung in den bei weiten meiften Fallen durch die Annahme zu erklären ſey, daß 
durch Diefelbe die Aderkrume mit Beftandtbeilen verjehen werde, die ihr ganz - 
fehlten oder doc, nicht in einem genügenden Verhältniffe vorhanden waren; alle 
andern Erklärungen ſcheinen ihm unzureichend. WBerbeflerung der Ackerkrume 
durch Begründung eined andern Verhältniffes der Beftandtheile ift demnach die 
Hauptrüdficht bei der Mergelung ; magerer, fandiger Lehmboden fann daher auf 
Peine Weile fiherer und fchneller in fruchtbares Aderland umgeſchaffen werben, 
als durch ein halbzoͤlliges Befahren der-Oberfläche mit Thonmergel; was dann 
eine mittlere Mergelung ift, etwa 108 Karrenladungen, à 10 Chf., pro Morgen. 


Schweißer und Burger foheinen ähnlide Anfichten zu haben; vergl. 


67. 

Shübler Il. 25. if der Meinung, daß, wenn die Mergelarten einen 
mehr gleihförmigen, erbigen Bruch befigen, wie Died bei den jüngern, im aufe 
geſchwemmten Lande abgelagerten Mergelarten gewöhnlich der Fall iſt, fie vor⸗ 
zügli durch ihre Hemifchen Verhältniffe oder ihren Kalfgehalt verbeffernd wirk⸗ 
ten; wenn fie aber mehr erhärtet wären und namentlich einen fchiefrigen Bruch 
befäßen, woburd fie beim Verwittern in viele kleine Stüde zerfallen, fie, außer 
ihren hemifchen Beftandtheilen, vorzüglich durch ihre phyfifchen Eigenfchaf- 
ten wirkten, und vornehmlich dadurch, daß fie den Boden loderer und wärmer 
machten. 

$. 965. 

Einige behaupten, daß er etwas von der Kohlenfäure, die er nicht fo feft 
halten joll, wie der ungebrannte, gewöhnliche Kalfftein, an die Pflanzen abgebe; _ 
vergl. oben Dittmann. 

Andere, worunter ſelbſt Burger, find ber Meinung, daß der frifch ge⸗ 
grabene Mergel eine nicht unbedeutende Menge pflanzennährender, organifcher 
Stoffe, fidfoffhaltiger Subflanzen , in ſich enthalte, was beim Mufchelmergel 
und denjenigen Mergelarten, welche durch Alluvien entſtanden find, in welden 
Millionen von Thieren und Infuforien ihr Grab gefunden haben, allerdings, ob⸗ 
ſchon in geringem Grade, der Fall ift; bei allen übrigen Mergelarten ift aber 
Hiervon nichts zu fpüren. 

Schweißer meint, daß der Mergel befonders auf ſolchem Boden feine 
Wirkfamfeit äußert, der längere Zeit zu Grafe gelegen hat, weshalb fich das 
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Mergeln in Selftein und Meklenburg bei der dortigen Koppel = und Schlagwirch⸗ 
fchaft vorzugsweiſe bewährt hat. 
$. 966. 

glubel 427. Die wahrfcheinlichfle Anficht über die Wirffamfeit des 
Mergels, außer der Nenderung der phyſiſchen Befchaffenheit dei Bodens, fcheint 
bie vom Profeffor Körte zu feyn, daß der Mergel die Nbforptionsfähigfeit 
ber Adererde gegen die den Pflanzen gedeihlichen Gasarten fleigere und ihre 
Verbindungen zu Körpern (meift falpeterfauren Salzen) beförbere, welche bie 
Vegetation felbft in fehr kleinen Quantitäten unterftüßen. Es ſcheint wirklich, 
daß der Mergel, ſelbſt auf Sandihollen angewendet, bei einem entfpre= 
henden Zuftande der Atmofphäre, den Eticdftoff derfelben dieponirt, 
ih mit dem Eauerftoffe chemiſch zu Salpeterfänre zu verbinden, melde den 
fohlenfauren Kalk des Mergels zerlegt, ein leicht loösliches, die Degetation 
forderndes Salz bilder und die Kohlenfänre in einen aneigmungsfähigen Zuftand 
verfeßt*). Ferner erklärt ih auch die Wirkung des Mergelns Fafflofer 
Grundſtücke durch die Zerlegung der Fohlenfauren Kalferde durch die freien Säu⸗ 
ren, vorzüglich der in jedem Stallmiſte vorfommenden Humnsfäure. Weber: 
haupt erflärt Hlubek das Mergein kalkhaltiger Grundſtücke für ein Ver: 
fahren, was blos in der Gewohnheit feinen Grund hat. Webrigens nf immer 
in dem Verhältniffe für eine größere Stallmiftproduetion geforgt werben, in 
welchem die Thätigkeit der Grundftüde durch Die wiederholte Mergelung gefteis 
gert wird. 

Vorzüglich aut gedeihen Hafer, Gerfte, Lein und Klee auf gemergelten 
Gramdfüden. 


$. 967. 

Auch v. Schwerz 1. 237. beftätigt, daß Land, welches einmal gemer- 
gelt worden ift, nad, einer gewiflen Periode wieder gemergelt werden muß, 
wenn es fich nicht mit Quecken überziehen und überhaupt geringern Ertrag geben 
foll; auch darf niemals dabei die gehörige Düngung unterlaffen werden, wenn 
nicht die alte Kraft völlig erfchöpft werden foll, wie died immer durch Anmens 
dung kali- und kalkhaltiger Subftanzen geſchieht, welche die Zerfeung des Hu⸗ 
mus befchleunigen und durch die Dadurch hervorgebradyte größere Ergiebigkeit den 
Boden auch um fo fchnefler erſchoͤpfen. 


Burger macht indeffen darauf aufmerffan, daß der Mergel nicht blos in 
hemifcher , fondern auch in mechaniſcher Beziehung auf den Boden wirfe, ober 
daß er auch die phyſiſche Befhaffenheit des Bodens verbeflere, und be- 
fonderd wirft er auf Sandboden mehr in legterer Beziehung, befon- 
ders wenn er Thonmergel ift; und da der Sandboden, der einmal mittelft des 
Mergelö verbeffert worden ift (hauptfächlich durch den Thon), feine dadurch er- 
baltene mehrere Bindung des Waffers, morin eben vornehmlich die 
Berbefferung befieht, nicht mehr verliert, weil die Thonerde nicht ans dem 
Ader verſchwindet, wie died nad und nach mit der Kalferde durd) die Vegeta⸗ 
tion der Fall iſt: fo ift auf folhem gemergelten Sandboden die Wiederhere 
ſtellung des Mergels nicht gerade nothiwendig, wie man dies bei gemergeltem 
Thonboden behauptet, oder wenigitens für räthlich Hält. 


*) Mulder hält indeffen eine ſolche Salpeterfäurebildung in der Ackererde aud 
manden fi auf die Theorie derfelben beziehenden Gründen, melde bier anzuführen zu 
weitläuftig werden würde, und die deshalb in feinem Werke &. 60. 156. nadgelefen wer⸗ 
den mühen, nicht für. wahrſcheinlich. 
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Der alte Bemeinfpruch: „der Mergel made reiche Väter, aber are Kin⸗ 
der”, findet nur dann feine Anwendung, wenn die Miſtdungung hierbei verwach- 
läffigt worden ift. Ä 

Uebrigens if die Verbefferung des Landes durch Mergel, ſelbſt hei einer 
günftigen Lage beffelben, immer koſtbar, weshalb auch in Sachſen wenig oder 
gar nicht gemergelt wird, da fi nie eine den Koften entiprechende Wirkung ge: 
zeigt hat, und mit einer Kalfdüngung wird überdies immer mehr auägerichtet, 
als mit einer Mergelung. 

Leber die wohlthätigen Wirkungen bed Mergeld auf magern Boden (lehmi⸗ 
gen Sandboden), kann vorzüglih dad ſchon $. 284. angeführte intereffante 
Shrifthen von Koppe nachgeleſen werben. 


f) Aſſche. 
” §. 968. 

Die Beſtandtheile der unausgelaugten Aſche find: 1. Salze, als 
Eohlen=, fchmefel= und falzfaured Kali, welche die Pottafche bilden, Fohlen = 
und ſchwefelſaures Ratrum, kohlen⸗, ſchwefel⸗ und phosphorfaure Kalk⸗ und 
Bittererde, phoöphorfaures Eiſenoxyd; 2. Oxyde, als Kieſel-und Thonerde, 
Eiſen⸗ und Manganoxyd. 

Die Seifenſiederaſche, d. h. der Rückſtand aus den Aeſcherfäſſern, 
enthält wenig oder Feine Pottaſche mehr, dagegen aber weit mehr Kalk, vor⸗ 
züglich Fohlenfauren, und auch wohl noch etwas Fleiſchfaſer und Fett, da die 
Unterlauge beim Seifenſieden, die hiervon, fo wie auch vegetabilifche Stoffe in 
verfohltem Zuftande, Delfüß und viel falzfaured Kali (Ghlorfalium) , enthält, 
meiſt wieder zum Neben des Aeſchers verwendet wird. 

Die Wirkungen der Alche beftehen nah Hlubek A30. vornehmlich s 

4. in ber Lockerung, alfo in der Erhöhung der Thätigfeit vieler Bodenarten; 
2. in der Reutralifirung der Säuren, mithin der Beförderung ded Keimens 
der Kleearten und guten Gräfer, und der Verminderung der Mied-, Bin: 
fen= und Simfengräfer, welche gewöhnlich das ſaure Heu liefern, und 
der Bertilgung der Moofe; | 
3. in ber Zuführung von unorganifhen Beitandtheilen, mithin in der Erſtar⸗ 
fung des Pflanzenſkeletts; 
4. in der Zuführung von etwas Stickſtoff und Kohlenſtoff, wenn Seifenſie⸗ 
derafche angewendet wurde. 
Vorzüglich gut gedeihen auf geäſcherten Grundflüden die Kleearten, ber 
Lein, die Hackfruͤchte. Sie muß etwas befeuchtet angewendet werden. 


$. 969. 


Blod 1.265. Die Aſche if ein vorzügliches Düngungsmittel, beſonders 
auf Wieſen, aber nur zu koſtbar; Seifenfiederafche leiftet übrigens fait diefelben 
Dienfe. Diefe ift bei allen Früchten und auf alle Aecker anwendbar ; auf ſchwe⸗ 
rem Boden wirft fie aber am beten, befonderd auf Klee. Auf den Morgen 
find 2 Fuder Seifenſiederaſche, A 40 Ghf., nöthig, um eine volllommene Wirkung 
von ber Afchendüngung zu haben, wozu aber noch ein Fünftel, oder 15 bis 
16 Chf., gebrannter Kalk fonımen müſſen; in Schleſien wird häufig nur halb 
fo viel genommen, wo aber dann die Wirfung bei der zweiten Frucht nur noch 
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ſchwach ik. Sie muß vor der Saat untergepflügt, nicht aber auf bie aufge: 
gangene Saat gellteut werden. 

Höher ald 2 bis 24 Scheffel Roggenwerth darf übrigend ein Fuder Geis 
feufiederafche nicht Fonımen, wenn Vortheil dabei feyn fol, und Schmalz bes 
merft auch deshalb, daß überhaupt gewoͤhnlich die Seifenfiederafche im Verhält⸗ 
niß zu ihrer Wirkung zu theuer zu fliehen komme. 

Auf Wiefen if 4 Fuder, zu 40 Chf., mit 8 Chf. Kalk verfekt, pro Mor: 
gen eine hinlängliche Düngung auf 3 bis A Jahre. 

Koppel. 120. Eine ganz vorzüglide Düngung ift Die Seifenfiederafche, 
befonderd auf fhwerem, Faltem Boden, weniger auf mildem und trodnem. 
Der Eöparfette fol nach 11. 294. vorzüglich eine Düngung mit Holzafde, wenn 
fie alle zehn Jahre wiederholt werden kann, fehr zuträglich ſeyn, der Luzerne 
dagegen Seifenflederafche ; vergl. $. 185. Auf den Morgen gehören 60 bis 
70 Star. Seifenfiederafche und fie halt dann ziemlich lange an; auf Wiefen 36 
bie 48 Sceffel oder Gentner pro Morgen. 


$. 970. 

Auch Schweiger 1.86. 189. empfiehlt die Seifenfiederafche fehr, zumal 
anf kaltem, lettigem Boden, pro Morgen aber nur 9 bi8 10 Sceffel (Hau⸗ 
mann rechnet gar mur A bid 5 Scheffel, wogegen Pabft I. 183. 15 Sceffel 
nur für. eine ſchwache Düngung halt), von unausgelaugter Afche blos A Schefs 
fel. Eie wird am beften im April und Mai, je früher defto beſſer, bei günftiger, 
fenchtwarmer Witterung an trüben, windftillen Tagen, an einem hellen Tage 
aber Abends auögeftreut, da man gern dad Eonnenlicdht beim Ausſtrenen vers 
meidet. (Blod will fie, wie oben erwähnt, mit der Krume gehörig gemifcht 
oder untergepflügt haben , ehe die Pflanzen angebaut werden.) 

Kleemann C. 133. In robem Boden und in durch ununterbrodnen 
Sınchtbau, bei nicht ausreichender Düngung erfhöpftem Aderlande, wirkt eine 
ſtarke Düngung mit audgelaugter Afche in der Regel vortheilhafter , ald eine 
Harfe Miltdüngung. 30 — 40 Ebf. pro Morgen ift blos eine ſchwache Dim: 
gung, die auf die zweite Ernte nur fehr ſchwach noch wirft, wogegen eine mit⸗ 
telmäßige Düngung von 70 — 80 Chf. auf zwei bis drei Ernten ihre Wire 
Fung äußert. 

Die unaudgelaugte oder gewöhnliche Afche it, wie der Ofenruß, ber 
größte Mooövertilger auf den Wiefen, und lodt Klee, Widen u. dergl. hervor. 
Unmittelbar ſcheint indefen die Aſche, fo wenig wie der Ruß, das Mood nicht 
zu vertilgen, fondern fie loden nur, da fie gute Düngungdmittel für viele Plane 
zen find, diefe hervor, die dad Moos num verdrängen. Beſonders befördert die 
Holzafche den Wuchs des weißen Klee's, und wenn vorher auf einer Wieſe nie 
Klee zu fehen war, fo zeigt er ſich in auffallend großer ‘Menge fogleich nach ber 
Beafhung. Leider find nur Ruß und Afche nicht inımer anzuwenden, da fie 
felten in hinlängliher Quantität zu haben find, und legtere auch meiſt vortheil⸗ 
bafter zu benußen it, ald zur Wiefendüngung. 

Der Ruß verdankt übrigens feine Düngende Kraft hauptſächlich dem in ihm 
enthaltenen fohlenfauren (und efligfauren) Ammoniak; überbies ift er durch feis 
nen Gehalt an brandigem Del eined der beften Mittel, um junge Pflanzen vor 
dem Erdfloh und den Raupen zu bewahren. Rad Hlubek 420. erklärt ſich 
die wohlthätige Wirkung des Rußes vornehmlich aus den organifchen Beſtandthei⸗ 
len defielben (Humin ze.) und dem Ammoniak, welches er enthält, fo wie auch 
aus feiner dunkeln Farbe. 
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Torfalhe, Brauntohlen und Steinkohlenaſche enthalten zwar 
fein Kali (die Braunkohlenaſche nur höchſt wenig), aber verhältnißmäßig mehr 
Salze, 3. B. Gyps, Tohlen= und phosphorfauren Kalk ıc. Erſtere beide wer: 
den von Blod 11.20., Schweißer I. 189. und Schmalz A. 1. 178., in 
nicht zu geringer Quantität angewendet, fehr ald Düngungsnsittel für die Wie: 
fen empfohlen ; vergl. $. 1746. Torfaſche, etwa 15 — 20 Scheffel pro Mor: 
gen, vermehrt den Graswuchs der Wieſen um 25— 308, bemerkt auch Klee⸗ 
mann €. 135. Die Torfaſche ift übrigens fehr verſchieden; je heller und 
leichter ſie it, deſto beſſer it fie, 30 bis 40 Chf. pro Morgen find dann fehan 
hinlaͤnglich anf drei bis vier Jahre. Steinkohlenaſche wirft am beften auf fehr 
zäbem , ſchwerem Boden, bei fie auffallend lockert. 

Der Federviehmiſt, in der Quantität, wie er gewöhnlich angewendet 
wird oder angewendet werben kann, bilft auf den Wieſen fo viel wie nichts, 
ob er gleich ein fehr Fräftiged Düngmittel ift, wie unter andern der Guano bes 
weil. Tauben⸗ und Hühnermift ift der vorzüglichite, befonders erfterer, der nad 
Bolley*) 8,55 Stickſtoff enthält; Frifher ungegohrner Gaͤnſemiſt dagegen 
wirft, wie v. Zengerfe 159., Sprengel B.157. bemerken, auf fah alle 
Wieſenpflanzen tddtlih, alle guten Wiefenpflanzen perſchwinden fogleich dar⸗ 
nad und felbft die ſchlechteren werben nur dürftig vegetiren, weshalb man bie 
Sänfe auch nicht gern auf Viehweiden läßt. Erfolgt indeffen Regen, fo werden 
die Ereremente verdünnt und dad Gras wächſt dann an den Stellen, wo die 
viel Ammoniak entwidelnden Ereremente binfielen, recht üppig wieder. 

Der Lehm von den fogenannten Lehm: oder Wellerwänben, befon- 
berd von den Wohn = und Stallgebäuden, ift von den Ausbünftungen der Men⸗ 
fchen und Thiere durchdrungen und enthält wirklich Düngende Theile, er wird da⸗ 
ber hier und da, wo jene Bauart üblich ift, ald Düngung benutzt; vol. $. 972. 

Die Wirkung des Baufchuttes, der meiſt viel falpeterfauren Kalk 
enthält, if vornehmlich letzterem zugufchreiben, da alle falpeterfauren Salze ala 
ſtickſtoffhaltige Körper dad Wahsthum ungemein begünftigen. Bedingung if, 
daß alle diefe Gegenftände moͤglichſt zerkleinert auf den Ader gebracht werden. 

Holz (Pflanzenfafer) fault zwar in der Erde am Tangfamften ; indeffen zer: 
feßen ih Sägefpäne, zumal von weichen Holze, mit Ererementen vermiſcht, 
ziemlich, bald. In einem bindigen Boden wirken übrigens die Sägelpäne we: 
niger durch ihre düngende Eigenschaft, ald daß fie denfelben locker erhalten ; in 
einem leichten Boden aber dadurch, daß fie die Erhaltung der Feuchtigkeit verur- 
fahen. Sie gehören übrigens, mie der Federviehmiſt ꝛc., am beften in ben 
Gompofthaufen. 


g) Erde, gebrannter Thon, Ziegelmehl x. 
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Block 1.269. Zu leichter Boden ift allenfalls durch Weberfahrung mit 
Lehm und Schlamm zu verbeffern; nicht fo der ſchwere durch Ueberfahren mit 
Sand. Hier wirft blos der Kalk vortheildaft, dann tiefe Cultur, Hackfrucht⸗ 
bau ꝛc. ‘ 


Weber das vornehmlich im Altenburgifchen üblihe Erdefahren, von dem 


) Der Mift, feine chemiſche Zufammenfegung, feine Wirkung ıc., Braunſchweig 
Bieweg. 
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übrigend mehr Aufhebend gemacht worden iſt, ala es verdient, ſelbſt von 
v. Schwerz, können Schmalz IV. 150. und Löbe 1290. nachgeleſen wers 
den. . Das Ländihen*) befteht aus Fleinen, muldenförmigen Thälern und vielen 
Huͤgeln mit fanften Abhängen , wodurch diefe Procedur begünſtigt, ja faft gebo⸗ 
ten wird; wo feine abhängigen Felder find, können Feine Erdfänge oder 
Sthlammlöcer angelegt werden und dad Erdefahren fällt daher weg. 

Das Ueberfahren der Wiefen mit Erde, etwa 15 bis 50 Karrenlas 
dungen, A 20 Chf., pro Morgen, je nachdem die Güte der aufgebreiteten Erbe 
iſt, iſt jedoch fehr nüglih, Leider aber in den meiſten Fällen zu Poftfpielig und 
daher felten ausführbar. Pohl's „Wiefenverjüngung.” Bom Teiche 
fhlamm ar. fiehe $. 1707. 1735. | 

Die dad Wachsthum der Pflanzen begünftigende Wirkung ded gebrann- 
ten Thons, befonders ded eifenorndhaltigen, auf welche durch Beatſon auf- 
merkfam gemacht wurde, beruht nach ber Anficht Einiger auf der Abforption 
von Ammoniak aus der AUtmofphäre; zugleich ſetzt fih au Ruß in den Zwi⸗ 
fhenräumen mit ab, weshalb er auch nicht zu flark gebrannt werden darf und 
bied überhaupt in diden Schichten gefchehen muß, damit fi un fo mehr Ruß 
ablagert. Ziegelmehl äußert bei weitem geringere Wirkung. 

Schübler fcheint die Wirkſamkeit des gebrannten Thon vorzüglich in ber 
Veränderung feiner phyſiſchen Eigenfchaften zu fuchen und er wirft nach ihm 
auf Thonboden vorzüglich günftig durch Befferung feiner Conſiſtenz, auf Sand: 
boden durch Vermehrung der wafferhaltenden Kraft. 

Gleicher Meinung ift Dittmann 1.230. Der Hauptnutzen bed gebranns 
ten Thons befteht nach ihm in der mechanischen Verbefferung des Bodens; bie 
Zähigkeit ded Lehms wird durd) dad Brennen aufgehoben, und die Beimifhung 
von Ruß und Afche iſt auch mit in Anſchlag zu bringen. Bekannt iſt es 
übrigend, daß auch der Lehm von Badöfen, alten Wänden u. f. w. im Laufe 
der Sabre in diefen eine Umwandlung erleidet, die zur Befruchtung bes Bodens 
beiträgt, was ebenfalls, außer der Andtrodnung, auch ber Schmängerung mit 
fruchtbaren Stoffen, wie 3.8. den Ausdünſtungen der Thiere und Menfchen, 
dem Rauch, dem falpeterfauren Kalf u. f.w., zuzufchreiben ift; vergl. $. 974. 

Hlubek A353. bemerkt hierüber folgendes : 

4. durch dad Brennen wird die Cohäflon und Bindigkeit ded Thond vermin- 
dert, durch die verminderte Bindigkeit eined Falten, feuchten Bodens feine 
Thätigkeit, alfo auch feine Fruchtbarkeit gefteigert; 

2. werden beim Brennen des Thond auch etwas Ruß und Afche erzeugt, die 
die Vegetation befördern. Den Spuren von Ammoniakbildung, welche 
Zaraday und Sprengel B. 385. annehmen, wenn fie wirklich Statt 
finden follte, was Hlubef übrigend bezweifelt, kann Feine erhebliche Wir- 
Fung beigemefjen werden. 

Der gebrannte Thon kann mithin nicht die Stelle ded Miſtes vertreten, ſon⸗ 
dern nur hoͤchſtens die beö Kalkes bei ſchwerem Boden, und nur in feltenen 
Füllen wird dad Thonbreunen, auch fhon der Koften halber, mit Vortheil zur 
Bodenverbefferung angewendet werden koͤnnen, und iſt aud in England nicht 
in den praßtifchen Aderbau übergegangen. Nach der Auficht Einiger if die gün⸗ 
ſtige Wirkung ded Thonbrennens, wie beim Rafendrennen, hauptfächlich dem hier⸗ 
durch frei werdenden Kali zuzufchreiben. 


2) Das gelichte Baterland des Herausgebers. 
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Duſſelbe gilt aud vom Ziegelmehl, welches auch eine Zeitlang augeprieſen 
wurde. (Bei und hat überhaupt die Beatſon' ſche Dungungsmethode mit ge> 
brannte Thon nirgends fonberlihen Gingsug gefunden, und zwar um fo we⸗ 
niger, da die Kollen des Zeuerungsmateriald diefe Düngungsmethode fehr Eofz 
fpielig machen. 


bh) Grüne Düngung. 


$. 973. 

Blod J. 271. iR vom Unterpflügen grüner, zu diefem Behuf angeban⸗ 
ter, Saaten kein Freund. | 
— Auch Koppe ll. 115., Schweißer I. 83., Dittmann I. 191., 
Schulz 37., Reit und Andere mehr erklären fich gegen dieſe fogemennte 
grüne Düngung, die zu koſtbar und von zu kurzer Dauer il. Sie kann nur 
etwas leiften, wenn fie ala eine bedeutende Waffe faftiger, leicht verweslicher 
Pflanzen in den Boden kommt, und if auch dann nur vortheilhaft, wenn der 
Boden thätig it und von der Dürre leidet, wie Bloc erinnert. Um nun die 
Ach dazu eignenden Gewächſe EErbſen, Widen, Lupinen, Buchweizen) üppig 
zu erzeugen, iſt fchon ein Boden mit nicht geringer Fruchtbarkeit erforderlich; 
wenn diefe- aber vorhanden ift, fo thut man beffer, dieſe Krüchte zur Meife 
kommen zu laffen und fie zur Erzeugung des gemöhnlihen Dimgers zu verwen: 
den; der erfchöpfte Boden liefert aber von dieſen Blattgewächſen eine fo bürfs 
tige Production, daß fie als Gründungung ganz ohne Wirkung if. 

Ferner bemerft Koppe, daß fie nur zu einer Winterfrucht anwendbar, 
weil ein zu diefem Behuf ausgeſäetes Gewächs in unferm Klima bis zur Aus⸗ 
faat der Sommerfrüchte nicht ſtark genug herangewachien if und daher fehr 
Eoftbar wird. Selbſt v. Wulffen feheint jegt der Meinung zu fenn, daß die 
Wirkung der Lupinendüngung von der Belchaffenheit des Bodens abhängig fen; 
vergl. unten $. 975. | 

Kleemann A. 56. ift gleichfalld Fein befonderer Freund der Grändün- 
gung, 3. B. mit Erbfen, Biden, Buchweizen, die übrigens nur dann am meiſten 
leittet, wenn der Ader in der Brache erft frühzeitig eine halbe Miftdüngung ers 
hält und alddann die Ausſaat zur Gründüngung in diefen erfräftigten Adler ge: 
macht wird; er hält fie blos im Nothfall, wenn durd Unglüdefälle die gewöhn- 
liche Düngererzeugung der Wirthfchaft geflört wurde, für zuläffig. 

Er bemerkt ferner C. 125., daß fie nur da mit Bortheil angewendet werden 
Fönne, wo der Boden fehr hikig if, oder we Futterfränter nicht angebaut wers 
den fonnen. Er glaubt, daß man wohl annehmen Fönne, daß die untergepflüg- 
ten grünen Gewächſe dem Ader eine gleiche Reichthumsvermehrung geben, wie 
ein gleiches Gewicht Stalmift, vorausgeſetzt, daß bei beiden der Feuchtigkeits⸗ 
grad gleich, if; allein die grüm untergepflügten Gewächſe entnehmen dem Ader 
Reichthum, und zwar fo viel, ald von dem vierten Theile ihres Ernteertrags ents 
ſteht, oder jeder Centner Trodengewicht Gewachſe wird nur 3 Etnr. friſchem, 
oder 2 Etnr. trodnem Miſt, oder 205 Pfd. R. W. glei) ſeyn. 

Zu allem diefem kommt noch, daß trocknes Wetter jeder Gründüngung vers 
derblich ift, und fie liefert nur dann ein günfliges Refultat, wenn bald nad) 
ihrem Unterbringen Regen erfolgt. 

Auch Rothe 87. erinnert, daß, wenn auch Bründüngung unter Umfänben 
Bertheil geroähten koͤnne, doc Hauptbedingung immer bleibe, daß die Frucht 
üppig und Fröftig aufwochſe und den Boden beichatte; waͤchſt fie Fünmerlic, 
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fo- wirb.ber Boden nur noch mehr geſchwaͤcht; er darf alſo nicht arm mb mager 
fenn; überbie® zerſetzt fich vegetabilifhe Düngung nicht fo ſchnell wie animalifche, 
erwärmt den Boden weniger und trägt weniger zur Auflöfung ded vorhandenen 
Humus bei. 

$. 974. 


Pabſt 1.179. fpricht fich folgendermaßen darüber aus: „Damit von der 
Gründüngung ein bedeutender Effect erfolgen kann, muß der Saamen unges 
wöhnlic dicht audgefäet werden und der dazu benußte Boden noch Fräftig feyn ; 
Klee, Erbfen, Widen, Buchweizen paflen am beften hierzu, und Raps und 
Rübfen würden in Betreff der Wohlfeilheit ded Saamens noch befler paſſen, 
wenn fie nicht zu Eräftigen Boden bedürften, um gehörigen Blattwuchs zu geben. 
Sie muß übrigens fehr ſtark gewelen feyn, wenn dadurch eine ſchwache halbe 

ng (6000 bis 7000 Pfd. oder 3 bis 3 Fuder Mift) erfeht werden fol; 
auch wirft fie Hauptfächlich nur auf die erfte Frucht. Sie eignet fi beſonders 
für leichtern, fehr wenig aber für ſchweren Boden, wie auh Sprengel B. 284. 
bemerkt, und überhaupt nur für entfernte Kelder, oder Wirthfchaften , die aus 
der Viehhaltung Feinen bedeutenden Ruben ziehen oder großen Wangel an 
Streu leiden ; fonft möchte wohl dad Verfüttern der auögefärten Gewächſe vorzu⸗ 
ziehen ſeyn.“ 

Hlubek s11. B.1.206. Die Bereiherung erihöpfter Grundſtücke durch 
bie Sründüngung ift nur unbedentend, und daher kann fie nur dort mit Vortheil 
in Anwendung gebracht werden, wo die Grundſtücke noch einen Vorrath von als 
tem Humus enthalten; indeflen verdient fie doch Beachtung, da file in manchen 
Fällen wohlfeiler ald die Stalmiftdüngung zu fliehen fommt, und zu den wirk⸗ 
famften Mitteln gehört, Wirthichaften mit einem geringen Viehftand zu heben. 
Eine Pflanze, die zur Gründüngung tauglid fenn fol, muß aber 

4. mit ihrer Nahrung mehr an die Atmofphäre ald an den Boden gewiefen 
feyn, oder viele Stoffe aus der Atmofphäre affimiliren können, wie nas 
mentlic die Leguminoſen; 

2. fo viel wie möglich tiefe Wurzeln treiben, damit fie ſich die im Untergrumbe 
befindliche Nahrung aneignen und der darauf folgenden zuführen kann, in 
welcher Beziehung die Kleearten obenan fiehen und dann der Rübfen; 

3. gehörigen Stidftoffgehalt befiken, weshalb die. Wirfung ber Cercalien, 
des Buchmweizend, des Spörgeld ꝛc., die ınır wenig ſtickſtoffhaltige Be: 
ftandtheile haben, unerheblich ift, und die Wilden, die 14 9 Stidfloff ent⸗ 
halten, auch Vorzüge vor den Erbſen Haben, die nur 49 enthalten; 

4. ſchnellwüchſig ſeyn, weshalb von den Kleearten, bie in der erſten Periode 
nur langfam wachfen, meift nur der dritte Schnitt des erſten Nutzungsjah⸗ 
red mit Vortheil zur grünen Düngung verwendet werben Tann; 

5. der Saamen barf nicht zu theuer ſeyn, weshalb z. B. auch die Erbfen nicht 
gut zur Gründüngung paflen. Raps und Ruͤbſen eignen ſich dagegen 
wieder nicht für magere Grundftüde. 


$. 975. 

Indeſſen giebt es auch Vertheidiger ber grünen Düngung. So ift fie 3.8. 
neuerlih von Rebbien in Anregung gebracht und von Anbern befonders die 
Düngung mit Lupinen empfohlen worden; ganz kürzlich auch die mit Madia, 
von welder ud Schweitzer glaubt, daß fie unter allen zur grünen Düngung 
anzufüenden Gewachſen den Vorzug verbiene; ferner die mit Rieſenklee, Meli- 
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detus ofüelneiis, 6. 190., wegen ſeines ſchnellen Wachtihums und der großen 
Maſſe, Die er lieſert. 

Was nun die Lupine oder Feigbohne betrifft, fo fehlt ihr im Klima 
von Deutſchland meiſt die nöthige Wärme, und fie waͤchſt nicht hoch genug, um 
befondere Erfolge bei der grünen Düngung damit hervorzubringen, wozu noch 
kommt, daß der Saamen bei und felten reif wird und man ihn daher ſich entwe⸗ 
ber im Garten erzeugen, oder aus Stalien und dem ſüdlichen Frankreich kommen 
loffen ung. Auch Burger bemerkt, daß ſich das Reifiverben der Lupine auf 
die Gegend des Weinſtocks befchränke, und Hlubek, daß der Anwendung ber 
Lupinen in den nördlichen Ländern im Wege ftehe, daß der Saamen nicht alljährlich 
zu einer vollkommenen Reife gelangt und daher aus wärmern Ländern bezogen 
werben muß, weshalb auch Widen fi bier mehr zur Gründüngung eigneten. 


Indeſſen Bat v. Wulffen diefe Schwierigkeiten endlich, überwunden und «8 
werben (nad) v. Lengerke GC. 97 ff.) in Pießpuhl auf dem dortigen gemergels 
ten Sandboden an 70 Morgen mit Saamen= und 267 Morgen mit Dünglupie 
nen beflellt ; erftere Tiefern ohngefähr 420 Scheitel Körner und 400 Star. Stroh, 
Iettere werden blo8 zur Düngung für Winterroggen verwendet, der bier noch 
eine recht leidliche Ernte liefert, veährend auf dieſem Boden Stallduͤnger faſt 
nutzlos geweſen ſeyn würde. 

Das Unterpflügen der Lupinen geſchieht gewoͤhnlich Anfang Auguſt; fle 
werden nahe an der Erbe abgemähet und in die etwas tiefe Pflugfurche gleichmä⸗ 
Big wie ſtrohiger Mift eingelegt, dad Land Hierauf geeggt und gemalzt; Mitte 
Erptember wird dann zum Roggen gefaatfurct. 

Die Lupine muß, wie Sprengel €. 1. 331. vorfhreibt, wenn man reifen 
Saamen von ihr haben will, auf magern Boden Ende April gejäet werden 
(1 Sceffel pro Morgen), weil fie auf Präftigem Lande zwar viel Kraut, aber 
feine reifen Körner bringt; fie wird blos 2 Zoll tief untergebracht. Er hält das 
Drilen auch bei der Lupine für vortheilhaft. 

d. Wulffen bemerkt übrigend, daß man die Lupinen zur Düngung nur 
da anwenden folle, wo auch ohne fle eine mittelmäßige Ernte zu erwarten wäre, 
dann wird man aber auch fait immer eine fehr gute erhalten (durchſchnittlich 
r rl Mehrertrag an Roggen pro Morgen); auf verarmtem Boden gedeiht 

e nicht. 

Noch ift es eine ſchätzenswerthe Eigenfchaft der Lupine, daß Meibegräfer, 
die in den Roggen nach Dünglupinen eingefäet werden, geroöhnlich fehr gut ges 
rathen, mithin eine fehr gute Meide folgt. 

Auch Beyer 66. nimmt unter Umftänden die Gründüngung in Schuß, 
beſonders für den Gebirgewirth, und fie erleichtert umd befördert ferner ben 
Uebergang in eine andere Fruchtfolge weſentlich; auch ift es für die Aufhülfe 
einer Wirthfchaft, oder zur Bewerkitelligung des Ueberganged in ein anderes 
Feldſyſtem oft enticheidend und von großem Vortheil, eine größere Feldfläche, 
wenn auch nicht anhaltend, doch ſchnell in vermehrten Kraftzuftand zu ſetzen, was 
man am beften Durch die grüne Düngung erreiht. Wird mit der grünen Düns 
gung zugleich eine Miſtdüngung verbunden , fo wird die Wirffamfeit beider bas 
durd) fehr beträchtlich erhöht und giebt ein Mittel ab, mit einer verhältnißmäßig 
geringen Menge Miſt eine anſehnliche Fläche in guten Kraftzuftand zu ſetzen. Cr 
empfiehlt vorzüglich den weißen Klee zur Sründüngung, ald die den Zweck mit 
dem geringften Koſtenaufwand am vollkommenſften erfüllende Pflanze; wird er naͤm⸗ 
li unter eine Frucht in noch einigermaßen Fräftigen Acker gefüet, im Fruhjahr 
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darauf alt kurzeen Dünger fchmach überfahren und, nachden er darchgewachſeer 
ift und den dichteften Stand erlangt hat, untergepflügt , fo befäͤhigt er den Ader 
za einer andgezeichneten Roggenernte und feruern Tragbarkeit, wobei freilich auf 
die Weide verzichtet werben muß. . | Ä 

Thaer jum. wendet Winterroggen ald Gründüngung befonders zu Karto 
fein an ; von diefem wird dad Jahr zuvor 1 Scheffel unter dad Sommergetreide 
gefäet, waͤchſt nach deſſen Ernte fort and wird im nächſten Frühjahr, wenn er 
in die Aehren tritt, zu den neuen Kartoffeln untergepflägt. Er verſichert, auf 
Sanbboden fehr guten Erfolg davon gehabt zu haben. 

Einige find überhaupt der Meinung, daß auch beim Rothklee ein halber 
untergepflügter Schnitt weit größeren Augen bringe, ald wenn er an bad Vieh 
verfüttert wird; daher habe ed auch, wenn man die Stoppelmweide entbehren 
kann, eine ausgezeichnete Wirkung auf die Sommerfrucht und überhaupt auf die 
Vermehrung des Bodenreihthumd, wenn man unter die Winterfrucht Klee fäet, 
an ihn im Herbſte heranwachſen zu laſſen und fpäter unterzupflügen; vergl. 
oben $. 858. 


$. 976. 

Vom Ausbreiten des Kartoffellrautes auf die Wiefen als 
Düngung hält Blod 11.34. nicht viel, wenigſtens auf troden gelegenen Wie⸗ 
fen; auch ift dad Kraut von 17 Morgen Kartoffels (a 354 Ctnr. trocknes Krant) 
ndthig, um auf einen Morgen Wiefe nur rinigermoßen Wirkung auf ein Jahr 
ya zeigen, die wohl meift nur von den den Wurzeln: des Ktartoffelfrauted anhän⸗ 
genden Erd- und Düngertheilen herrührt; doch trägt der Schutz vor hartem 
Froſt, den daſſelbe der Raſendecke gewährt, das Seinige auch mit bei. 

Schweitzer I. 189. erwähnt übrigens auch, daß Kartoffelkraut und Ta⸗ 
baksſtengel, im Herbſte friſch auf die Wieſen gebreitet, den Graswuchs ſehr be⸗ 
fördern ſollen, ja felbft eine dünne Laub⸗, Rohr⸗- oder Strohbedeckuug ſoll dies 
bewirken; II. 46. erwähnt er aber auch, daß das Kartofſelkraut, wenn es ſchon 
vertrocknet und nicht mehr grün ſey, keine erhebliche Wirkung mehr hervorbringe. 


Schließlich mag nun nod des Einftreuend mit Erde in den Vieh: 
ftellungen gedacht werden. 

Hlubef 442. bemerkt hierüber folgendes: „Es ergiebt fich von ſelbſt, 
daß die Erdftreu nicht im Stande ift, die vegetabilifhe Kohlen und Stieftoff 
enthaltende Streu zu erfegen, wohlaber wird hierdurch dad Abfließen ber kräf⸗ 
tigften Ingredienzien des Stallmiftes verhindert, feine. Zerfeßung verzögert und 
die Verflüchtigung von Gasarten vermindert, alfo der gewöhnliche bedeutende 
Verluſt größtentheild befeitigt oder doch fehr verringert.” Er empfiehlt aus die⸗ 
ſem Gefihtäpunfte auch fehr die Vermengung des Miftes. mit Erde. 

Trockne, magere, fandige Erde paßt am befien zur Ginftreu in die Ställe; 
eine bindige Erde ift aber ganz unbrauchbar und kann nur auf der Dungflätte 
dem Miſte zugeleht werden. 

Er rechnet 1 bie 2 Chf., im Mittel 13 Ebf., a BO Pfb., pro Städ Rind 
und 4 bis 4 Chf. pro Schaaf, wozu noch etwas vegetabllifche Streu obeneuf 
kommt; nad 4 bi 8 Tagen iR diefe eingefreute Erbe vollfommen gefättigt und 
muß durch andere erfeßt werden. 

Mehrere find übrigens nicht für die Erdſtreu, dad Vieh befindet fich hierbei 
ſchlecht, dad Auswiiten iſt fehr ſchwierig und der Dünger wegen des Arbeits⸗ 
lohns daher fehr theuer. Much Bühler .20. bemerkt: in Ställen, welche ur 
periobilch geräumt werben, wie z. B. in Schaaffällen, kann trockne Erde abwech⸗ 
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ſelnd mit Stroh allerdings verwendet werben (vergl. oben 5.5B9.), in Ställe 
aber, welche woͤchentlich gereinigt werden, läßt fi bie Erde ald Streufurcogat 
nicht gut anwenden. " 

Erbfirenbünger wird übrigend , wie alle erdigen Düngerarten, Compof ıe., 
am beften zur Ueberdüngung der Saaten, Wieſen und Weiden verwendet. 

Schon vor längerer Zeit if übrigens über diefen Gegenſtand ein eignes 
Schriftchen von dem verehrten Block erfchienen unter dem Titel: ‚Ueber die 
vollfommnere Servinnung des thierifchen Düngerd ıc. Bredlau, bei Korn. 1835. 
8. 1 Thlr.” Nenerlich it au von Schlipfeine Feine Schrift über diefen Ge⸗ 
genftand wieder erfchienen unter dem Titel: Abhandlung über die vollftändige 
Gewinnung und Benugung des thierifhen Düngerd durch Erbeinftreu in den 
Stallungen; gefrönte Preisfchrift. Reutlingen, bei Mäfen. 4 Thlr. 

Sprengel B. 250. handelt übrigens die Vortheile und Inconvenienzen 
der Erdftreu auch ziemlich ausführlih ab. Ueber den Guano und Liebigichen 
Matentdünger fiehe Cap. XI. ' 


VI Werth und Preis bes Düngers. 


§. 977. 

Schweiger IL 310. Um zu fehen, durch welche Viehart der Miſt am 
wohlfeilften erzeugt werde, muß man den Betrag der Fütterung, nebit der Streu, 
der gefammten Verpflegungskoſten, Abnutzung, Verzinſungen ıc. auf der einen, 
die Nukung vom Vieh (vgl. Cap. IX.) auf der andern Seite berechnen. Die 
Unkoſten werden durch die Nutzung mei nicht vollftändig erfeht, und Dies Des 
fieit iſt uun der Preid des Miſtes; je größer nun die Nugung von einer Viehart, 
um deſto Eleiner if dieſer. 

Im Großen würde diefe Berechnungsart zu umftändlich ſeyn, und er rat 
daher II. 400., zur Erleichterung der Rechnung den in einer Wirthfchaft erzeug⸗ 
ten Dünger blos den in derfelben verbrauchten Stroh gleichzufegen,, indem man 
annimmt, daß dad übrige dem Vieh gegebene Futter, ſammt den Abwartungskoſten, 
Berzinfungen ıc., durch feine anderweitigen Nutzungen bezahlt werde. Died wird 
auch jederzeit der Fall feyn, meint er, wenn died Nutzvieh in richtigen Verhält⸗ 
niffe und in guter Befchaffenheit vorhanden iſt, und wenn man ihm dad eigent= 
liche Zutter,. mit Ausfchluß der Körner, nur zu einem mäßigen Preife, der, 
wie fchon früher erwähnt, durch den Ausnutzungswerth beftimmt wird, und wo⸗ 
zu bie $. 415. angeführte Werthövergleichungstabelle den Anhalt giebt, anſetzt. 
nicht nach den Marktpreife. 

Das Ankaufen des Miftes ift meift unausführbar und felten profttabel. 

Auch Schulz 77. und Ruſt 27. compenfiren dad Stroh gegen den Mift; 
v. Flotow Ill. 45. rechnet bei den Pferden blos dad Streuftroh für den Mift, 
Thaer I. 123. dagegen Hädfel und Streuſtroh. 

Koppel. 4128. rechnet gleichfall3 das Stroh für den Mil. Er läßt die 
Erzrugungsfoften des letztern bei der Berechnung der Koften des Aderbauesd ganz 
außer Anſatz und geht von der, wie er fagt, im Großen zutreffenden Aunahme 
aus, daß bei einen richtigen Verhältniffe zwifchen Nutzviehhaltung und Acker⸗ 
bau ber letztere dad Stroh umſonſt an die. Viehhaltung abgebe, bafür aber aud) 
den Dünger umfouft empfange. 

Wo man weder zu wenig, noch zu viel Nutzvieh hält, da bezahlen im der 
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Regel die thieriſchen Erzeugniſſe den mäßig berechneten Werth des Kraſtfutters, 
welches an das Nutzvieh gegeben wird, inel. der Weide und aller andern Unkoſten. 
Er behauptet, daß bei allen Bodenarten, welche einen reihen Körner- 
ertrag, mithin auch viel Stroh geben, die Richtigkeit diefer Maßregel außer al: 
lem Zweifel fey. 
. 978. 


$ 

Meyer 89. erklärt fi aber jehr Dagegen, dad Stroh für den Miſt zu rech⸗ 
nen. Er glaubt, daß der Werth ded Miftes den Werth bed Strohes weit über: 
wiege und daß dadurch die Viehnutzung bei ber Veranfchlagung zu gering angefeßt 
werde. Bei ber Berechnung der Aufzuchtäloften eines Pferdes und eines Stüd 
Nindviehes, vergl. $. 1552. 1858., werde dies ſehr erfichtlich ; vergl. auch $. 1418. 

Auch Blod 1. 248. B. 51. if der Meinung, daß die Berechnungsweiſe, 
allen gewonnenen Dünger mit dem Werthe des confumirten Strohed zu compen= 
firen, zwar kurz und leicht, aber ald eine allgemeine Regel durchaus nicht für 
richtig anzunehmen fen, jedoh, wie es fcheint, im umgekehrten Sinn als 
Meyer. Er fagt nämlich: „Werden die Thiere mit Eraftvollem Kutter vollkom⸗ 
men ernährt und wird nur fo viel Stroh nebenbei gefüttert, ald nothwendig if, 
bie faftreiche Fütterung gefund und nahrungsfähig zu machen, dann wird man 
feinen Verluſt Haben, alled Stroh, welches zur Beifütteruug und Einſtreu noth= 
wendig wird, gegen ben ſämmtlich gewonnenen Dünger zu liefern, wogegen der 
Dünger von arm genährten Thieren, deren Xeben nur kümwerlich durch Stroß 
und Fraftlofe Fütterung gefriftet wird, nie den vollen Werth haben kann, wel⸗ 
chen das Futter⸗ und Einftreuftroh hatte, aus welchem ber Dünger entſtand.“ 

In der Gegend, wo Burger wirthfchaftete, fcheint ed nach II. 384. üb- 
lich zu ſeyn, blos dad Streuftroh für den Mift zu rechnen, wogegen er aber 
fehr eifert, da dann der Ertrag bed Aderd auf Koften des Viehconto's ungebühr- 
fi hoch erfcheinen müffe, und daß es hauptſächlich diefem Umftande zuzufchreiben 
fey, wenn bei diefer Berechnungsweiſe das Viehtonto gemöhnlid Schaden aus⸗ 
weife. Er ninmit aber hierbei an, daß der Dünger aus einem Fünftel Streu 
and vier Fünfteln Ererementen beftehe, was in allen Fällen von lekteren zu viel 
iR; vol. 8.789. 

Veit erklärt fich gleichfalls fehr gegen die Aufrechnung des Strohes, oder 
gar blos des Streuftrohed, gegen den Dünger, fo wie Kleemann B. 27., ber 
hauptfähhlich deshalb eine fpeciele Düngerberecdhnung verlangt, weil bei folder 
Sompenfation das richtige Verhältniß des Ertrags eines jeden Vich- und auch 
Aderbauconto’8 nicht ermittelt werden Fann, fo wie auch aud noch mehreren 
andern überzeugenden Gründen. 

- Pabit IV. 73. will nur beim Spannvieh den Mift für dad Stroh aufge⸗ 
rechnet haben. 
6. 979. 

v. Honftedt A. 167. bemerkt, daß, wenn der Dünger nicht angefauft, 
fondern durch Haltung von Vieh herbeigefchafft werden muß, der Preis des 
Düngers eigentlich nach den Productiondfoften ermittelt werden müßte; da aber 
die Düngerproduction des Viehes nur ald Rebennukung betrachtet werben koͤnne, 
die Hauptnutzung deffelben aber betraͤchtlichen Schwankungen unterliege, fo fey 
ed angemeffener , den Werth und Preis des Duͤngers (nad) Abzug der Auffuhr- 
koften) nach ber Wirkung zu beftimmen, welche bderfelbe auf die Erhöhung des 
Keinertragd des Aders leiſtet, und nicht nach beffen eigentlichen Productions 
Eoften, oder der wahre Werth des Düngerd gleicht feinem Nutzeffecte, 
weldyer Meinung auch Meyer 00. if. 
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Thaer 1.250. erinnert gleichfalls, daß fh der wahre Werth des Dün- 
gerd nur dadurch ermitteln laſſe, daß man einen Vergleich zieht, was ein Mor⸗ 
gen Landes, der vorher nur eine nothhürftige und feltene Düngung erhielt, bei 
einer veichlihen und wiederholten an reinem Ertrage mehr gebe, ober geben 
konne. Diefer wahre Werth wird um fo größer, wenn man erwägt, wie er fi 
progreffiv durch fich feld vermehrt, indem mehrerer Dünger, richtig angewen⸗ 
det, immer mehrered Material zu neuem Dünger neben den eigentlichen Früch⸗ 
ten erzeugt. \ 

leider Meinung it Burger 11.381.; nad ihm beträgt ber Werth der 
Düngung fo viel, ald durch den Dünger allein der Werth des Ertragd an Früch⸗ 
ten von einer Düngzeit zur andern auf der einen Hälfte des Ackers gegen die au⸗ 
dere, bie nicht gedüngt worden it, mehr beträgt; vergl. 6. 880. 887. 


. $. 980. 

Die Inſtruction C. 84. meint jedoch: daß man hierbei überfehe, daß die- 
fer Mehrbetrag durch die innere Kraft und Fähigkeit des Ackers, den Dünger auf: 
zulöfen und zur Pflanzennahrung gefchidt zu machen, hauptfächlich bedingt wird, 
alfo vom Ader ausgeht; denn daffelbe Düngerguantum, auf Aderland verſchie⸗ 
bener Güte verwendet, probucirt verfchledene und fehr abweichende Erträge, was ˖ 
nicht feyn Fönnte, wenn die Wirkung dem Dünger allein zuzuſchreiben wäre. 

Kleemann C. 91. fügt folgendes hinzu: Der Werth des Miftes ergiebt 
ſich aus feiner Ausnutzung ober feiner Verwerthung mittelft des Aderbaues; 
indeffen if die Vermehrung des Ernteertragd durch eine Düngung in jedem fpes 
cielen Falle, je nah dem Ackerreichthum, der Befchaffenheit der Ackererde, 
der Lage des Ackers, der Behandlung deſſelben, fo wie der Pilanzen und des 
Düngerd, dem Klima u. ſ. w., fehr verfhieden und beträgt daher bald mehr, 
bald weniger. In großem Durchfchnitte wird fo ziemlich allgemein da3 Fuder 
Mift von 2000 Pfd. zu 125 Pf. R.W. angenommen, oder 16 Pfd.—= 1 Pfb. 
R.W., oder 1Ctnr. 63 PP. R.W.; indeffen hat eine foldhe allgemeine Werth- 
ſchätzung des Düngerd für einzelne Fälle auch feinen fonderlihen Nugen, weil 
der Werth des Miftes verfchieden if, je nachdem mehr oder weniger Einftreus 
mittel verwendet find und je nachdem der Mift mehr oder weniger Feuchtigkeit 
enthält, und die allgemeine Erfahrung lehrt, daß, je nahrhafter die Fütterung 
war, um fo fräftiger einwirfend auf den Aderbau, ober um fo mwerthvoller der 
von berfelben entfiehende Dünger ift; fie muß daher in jedem einzelnen Kalle nach 
den befondern Verhältniffen und den verſchiedenen Futtermaterialien berechnet, 
ferner die Viehgattungen und der Umftand berüdfichtigt werden, ob die Mate: 
rialien verfüttert oder eingeftreut werden ; vergl. oben $. 820 ff. 


$. 981. 

v. Honſtedt B. 62. Ein vierfpägniges Fuder Stallmift von 3000 Pfd. 
oder 26 bis 27 Sturn. Gewicht vermehrt den Ertrag fammtlicher nach einer 
Düngung erzielten Krüchte um den Werth von A Himten, — 23 Berl. Schefel, 
Koggenw., und A00 Pfd. Stroh ($. 887.), wovon jebod nad) feiner Anficht 
die Erzielungskoſten in Abzug gebracht werden müflen. Diele beftehen 

a) in den Koften für das Laden, Ausfahren und Breiten des Miles, wofür 
er 4 Thlr. oder. 10 Sor. redjnet, und " 
b) in den Perceptionskoſten der Früchte, welche er pro Schff. Roggenw. etwa 
mit 64 Sgr. für 23 Schff., demnach mit F Xhlr. oder 15 Sgr. in Auſat 
t . 


zuſammen alfo in $& Xhlr. oder 25 Sgr. 
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Wird nun der Preis des Schockes Stroh zu 24 Thlr. augenonnucn (vergl. 
$. 1237.), fo deckt der Strohertrag, zu 400 Pfd., ze 4 Schor, dieſe Koflen, 
und der reine Nuteffert eines ſolchen Fuders Dünger if demnach zum Preis 
von 23 Schff. Roggenw., und wenn ber Scheffel zu 14 Thir. veranfchlagt wird, 
zu 38 Thlr. anzunehmen , oder er kommt dem daburch bewirkten Mehrertrag am 
reinen Körnern gleih. Der Werth eines Fuders von 2000 Pfd. würde demnach 
zu circa 1 Schff. 9 Mtz., = 125 Pfd. Roggenw. oder 1 Thlr. 2& bis 25 Ser. 
anzunehmen ſeyn; vergl. $. 984. 

Ein Fuder Schaafftallmift, da von dieſem ſowohl an Volumen als an 
Dungkraft meiſt boppelt fo viel aufgeladen wird ald von bem andern Stallmiſi 
($. 895.), if aber deöhalb auch faſt doppelt fo theuer, oder das vierfpännige 
Fuder zu AL Schff. Roggenm. und dad zweifpannige zu 3 Schff. Roggenm. dem⸗ 
nad anzufchlagen. (Pabit will ihn nur um ein Drittel Höher angefchlagen wiflen ; 
vergl. 6.984 zu Ende.) 

Es ift, wie ſchon früher erwähnt, in der Ratur der Sache gegründet, daß 
der Dünger auf den Ertrag eines fehlerhaften, 3. B. zu dürren oder zu naſſen, 
Bodens nit den Nutzeffect äußern kann, wie auf einem guten fehlerfreien Mittels 
boden, was aber feinen Einfluß auf den allgemeinen Werth und Preis und die 
Productionskoſten ded Düngerd Beben Fann. 

« 982. 

Bei Verpachtungen räth jeboh v. Honftedt in Bezug auf die Rüdge- 
währ des Düngerd im Ader, oder der Beil und Gahre, den inventargemäßen 
Werth eined Fuders Dünger nit nad dieſem feinem wahren Werth, oder Nutz⸗ 
effect, anzunehmen, fondern nur Halb fo hoch, da die Qualität und Quan⸗ 
tität des Düngers fehr verſchieden, daher nicht gehörig zu controliren ift, fo wie 
der Kaufpreis des Düngerd gewöhnlich geringer als der eben veranfchlagte iſt; 
vorräthiger Dünger in den Ställen oder auf der Miftftätte wird aber, 
ce 5 nach Fudern abgeſchaͤtzt worden iſt, zu feinem vollen Werth in An: 
aß gebradt. 

a dem oben $. 888. angegebenen Verhältniß ded Nutzeffects der verfchie- 
denen Gahren würde bei einem vierjährigen Düngungsumlaufe, wo dad Verhälts 
nig von 6:5:4:3 Statt findet, die erſte durch feine darauf erzielte Frucht 
noch erfchöpfte Gahre den vollen Werth oder von 48; die zweite, welche bie 
dritte und vierte in fich begreift, 43 des Werthes der ganzen Düngung; die 
dritte, welche die vierte mit in fi begreift, „7, jened Werthes haben, und für 
die vierte „2, des ganzen Düngerwerthed bleiben. Geſetzt alſo, ber Ader fey 
mit 10 Fudern, a 18 Ctnr. (melde, & 1% Thlr., in wahrem Werthe 18 Thlr., 
nad) den, wie erwähnt, bei Pachtungen angenommenen Grundfäßen aber mur 
Halb fo viel oder 9 Thlr. werth ſeyn würden) gedüngt, fo würde der Werth 
der erften Gahre oder der frifhen Düngung zu 9 Thlen., ber zweiten zu 6 Thlrn., 
ber dritten zu 34 Thlr. und der vierten zu 14 Thlr. anzunehmen ſeyn. Bei drei: 
jährigem Düngungsumlauf, wo dad Verhälmif von 11:9:7 Statt findet, 
winde der Werth der zweiten Gahre, welche die dritte in fich begreift, zu 46 
beö zu 9 Thlen. angenommenen Werthes der ganzen Düngung oder zu 54 Zhlr., 
ber ber dritten au J, oder 2% Ahlr. zu berechnen feyn. Bei zweijährigem 
Düngungsumlauf, wo bie Düngung ein Jahr um dad andere wiederfehet und 
beöhalb fchiwächer iſt, germöhnlich erwa um die Hälfte, if der Werth der erſten 
Gahre, wenn mit 5 Fudern gebüngt worden iſt, Ad Thle., und der ber zweiten, 
im Berhältniß von 9:7, „75 ober etwa 2 Thlr. 

Auch v. Flot ow 11.84. fhlägt ein zweiſpaͤrniges Fuber Miſt von 19 Cinrm, 
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in der Wirkung zu 1 Sch. Roggen oder Schff. Weizen an; ein vierfpänni- 
ges von 27 Cturn., alfo zu 24 Schff. Roggenw., beinahe wie v. Son ftebt. 


$. 983. 
..  Beit A. I. 273. 365. 373. meint aber, daß ed ungemein ſchwierig, wo 
nicht unmöglich fey, den pofitiven Werth dei Düngers zu beftimmeu (worin 
ihm übrigens auch Kleemann B. 30. beiftinmt), da er von zu vielen zufäli: 
gen Einflüffen abhängig ift und fo viele Umftände zufammenwirfen, welche bei 
der Anwendung eined gleich großen Düngerguantums cine verſchiedene Größe ber 
Production hervorbringen Fönnen. 

Er zieht daher vor, bei allen Bereshnungen blos die Erzeugungskoſten des 
Düngerd aufzunehmen, oder den Werth deſſelben nad, diefen zu beſtimmen, 
welche Methode aber, wenigſtens in der Art, wie er fie anwendet, ziemlid ums 
ftändlih) und ſchwankend zu fen fcheint, um fo mehr, da bei der Beſtimmung 
ber Erzeugungskoſten nicht allein die Productionskoſten des Futters, mithin auch 
eine Zurechnuug des Düngerfoftenantheild, welche, wie er felbit bemerkt, hoͤchſt 
ſchwierig if, fondern aud) die Größe der zur Futtererzeugung erforderlichen Zlä- 
he, welche mit den Productionskoſten in umgekehrtem Berhältniffe fteht, und 
die Größe des Activ= und Paſſivreſtes des Düngerviehconto's mit coneurriren 
und ſonach der Fall eintreten fann, daß, wenn 3. DB. dad Nutzvieh einen Er: 
tragsüberfchuß gervährte, der Dünger hiervon gar nichts Poften und er dem Adler: 
bau bis auf die Ausfuhrkoſten umfonf geliefert werden würde. 

Es [cheint daher, um bei den gewöhnlichen Wirthfchaftöverhältniffen einen 
Anhaltepunft zu haben, doch zweckmäßig und nützlich zu ſeyn, etwas Beſtimm⸗ 
tes, wenigſtens approximativ, uͤber den Werth eines Fuders Dünger feſtzuſe⸗ 
hen, wie dies z. B. Meyer, v. Honſtedt und Block thun, wenn man 
nicht vielleicht noch beſſer die von Kleemann gelieferte Tabelle, $. 821 ff., 
bei der Rechnungdführung benugen will. 


Veit bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß der Mift von einem Pferde in 
den Gavalleriecafernen in felner Gegend gervöhnlich monaflidh un 30 bis AO Ar. 
rhein., etwa 9 bi8 12 Sgr., alfo jährlih um 34 bis A Thlr. verfteigert werde, 
wornad ber Gentner ohngefähr auf 1% bis 2 Sgr. zu fliehen fommt, oder das 
Fuder Pferdemift, zu 18 Ctnr., auf 1. Thlr. 44 Sgt. bie A Thlr. 6 Sgr.; in 
Lützſchena ſcheint ed zu 14 Thlr. veranfhlagt zu werden. 

In Mühlhaufen in Thüringen wird, nad) v. Lengerke C. 326., der Caval⸗ 
leriepferdemift mit 1 Sgr. 5 Spf. pro Gtnr., oder dad Fuder von 25 Ctnru. 
mit 44 Thlr. bezahlt; in ber Gegend von Halberſtadt der Etnr. gewöhnlicher 
Hofmift mit 1% Ser. Ä 


$. 984. 

Blod 1. 225. III. 403. Die Ernährungs= und Unterhaltungsfoflen der 
Thiere, nach Abzug der von den Thieren erhaltenen Rukung, beftimmen dem 
Preis oder Werth des Düngerd. Der von einer Kuh in einem Jahre erhaltene 
Dünger wird bei der von ihm angenommenen Fütterung nad) $. 826. etwa 
4153 Fuder, oder 631 C.F., ober etwa 260 Etnr. mit 751 Feuchtigkeit bes 
tragen, jedoch ohne den Verluſt, melden er fpäter an Gewicht und Volumen 
durch langes Liegen auf ber Miſtſtätte erleidet, $. 816. 827., und die Ptodut⸗ 
tionskoſten dieſes Dimgerd belaufen fich mit Anrechnung aller Unkoften (Ber: 
pflegung, Berzinfungen ze.) nach feinen Annahmen HI. 403. auf 22 Scheffel 
9, MH. M. W.; vergl. 5. 1418. 
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Hiernach würde ein Fuder Rindviehmift zu AO C. F. den Werth von eirea 
1 Schff. 7 Me, = 125 Pd. R.W., haben, oder durd den Dünger muß bez 
Ertrag von Aderbau um fo viel erhöht werden, was auch bei gut geführten 
Wirthichaften der Fall it, ober der erhöhte Ertrag deckt die Productionskoſten 
vollkommen. In ſchlechten Wirthichaften kommt er natürlich höher zu fichen, 
und die Productiondkoften erhöhen fich bei einer zwedwidrigen Haltung der Thiere 
und unrichtiger Verwendung der Zutter = und Einftreumittel, wenn 3.8. zu viel 
Vieh gehalten wird, ungemein, und der Ertrag dedt dann die Productionskoſten 
nicht mehr. Dagegen kommt, wo Einftren billig zu haben if, z. B. Wald: 
oder Teichſtren, das Fuder Mift auch billiger zu fliehen, d. 5. die Productions 
koſten find dann niedriger. Ein Fuder Schaafſtallmiſt zu AO C.F. fchlägt er 
nach I. 370. zu 1 Sch. 98 ME. R. W. (den Scheffel zu 83 Pfb.) an. 


6.985. 
Nach Blod I. 226. find von alleın Dünger, welder entfleht 

a) von Rindviehund Schaafen, bei kräftigem Futter, wie Seu, Grün: 
futter, Kartoffeln, Rüben u. f.w., 24 Pfd. troden, ober 10 Pfd. mit 
759 Feuchtigkeit; bei Strohfutter dagegen Ad Pfd. troden, oder 18 Pfd. 
mit 759 Feuchtigkeit; 

b) von Pferden, bei Fröftigem Sutter, wie Körner, Heu, 5 Pfd. troden, 
oder 20 Pfd. mit 750 Feuchtigkeit; bei Strohfutter aber 6 Pfd. troden, 
oder 24 Pfd. mit 752 Feuchtigkeit; 

c) vom Streuftuob, 6} Pfd. troden, oder 27 Pd. mit 755 Feuchtigkeit, 
gleih einem Pfund Roggen, deffen Werth, wenn der Schff. Roggen zu 
83 Pfd. Gewicht angenommen wird, 57%, Spf., und wenn er zu 80 Pfd. Ge⸗ 
wicht angenommen wird, 54 Spf., bei einem Durchſchnittspreiſe deffelben von 
14 Thlr., betragen wird, wonach er dann den Werth und Preis des von einem 
Stück Spann = oder Nutzvieh von der ihm gereichten Fütterung erhaltenen Mi⸗ 
fted nach der in $. 815. vorgefchriebenen Berechnungsweiſe bei Berechnung der 
Aufzuchtd= und Ernährungsfoften beftimmt, oder mit andern Worten: der Werth 
des Düngerd beträgt 


bei einem Pferde. 2.0.4358 
= einem Maſtochſen. .. 40 = 
e einem Scaafe bei 170 Weide: und bed Zutterwerthed; vergl. 


195 Winterfütterungdtagen . . . 40,6 = $. 989. 
einem Zugohfen -. » » x. 439: 
= einer Kuh in dem Stall gefüttert 52 - 


$. 986. 

Hiernach nimmt er nun nad) I. 227. in Bezug auf.den Nußeffert nach eis 
ner Durchſchnittsberechnuung den Werth oder Preis eined Fuders guten Stall» 
miftes von 40 C. F. oder 18 Etnrn., in runder Summe etwa 2000 Pfb., NB. 
wenn von ben Futter = und Einftreumitteln ohngefähr ein Fünftel an das 
Zugvieh und vier Fünftel an dad Nutzvieh verwendet werden, zu 14 bis 
12 Scheffel Roggen an, wad, wenn der Preis beffelben zu 14 Thlı. an⸗ 
genommen wird, A Xhlr. 224 Sgr. bis 2 Xhlr. 14 Sgr., ober im Mittel 
1 Ahlr. 26 bis 27 Sgr., oder etwa 13 Thlr. betragen wird; der Centner käme 
dann im Mittel auf 74 Pf. R.W. oder 3 Sgr. 2 Spf. zu flehen. 


Er glaubt, daß in jeder gut geführten Wirthſchaft eine ſolche Fuhre Duͤu⸗ 


“ 
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"ger diefen Durchſchnitiswerth habe und der Aderbau diefen Werth des Düngers 
vollſtaͤndig bezahle; ja guter, fruchtbarer Boden bezahlt den ihm gegebenen Dün⸗ 
ger bei gehöriger Gultur und richtiger Anwendung deſſelben noch reihlicher, und 
oft macht fid) ein Fuder Dünger durch den hervorgebradhten höhern Ertrag mit 
zwei Scheffeln Roggen und darüber bezahlt. III. 405.; vergl. $. 880. 

Diefer Preid, 13 Thlr., möchte dann wohl auch als durchlaufende Poſt 
dem Spann = und Nutzviehtonto zu Gute und dem Aderbauconto zur Laſt zu 
fhreiben feyn, wobei denn natürlich bei Berechnung des Betrags des Düngers, 
welchen Pferde, Rindvieh und Schweine liefern, gleih auf dad Minus oder den 
Berluft von einem Sedhätel, $. 816. 827., Rüdfiht genommen, oder diefe in 
Rechnung gebracht werden muß, welchen der Mift, bevor er auögefahren wer: 
den ann, auf der Dungflätte erleidet, mad, wie ed wenigſtens fcheint, von 
Block bei jener Werthsbeſtimmung noch nicht gefchehen ift, oder ber Preis von 
15 Thlr. gilt für ein Fuder wirflid) auögefahrnen oder mürben, nicht für den 
berechneten Stallmiſt. 

Pabſt IV. 248. verlangt, daß das Fuder Schaafſtallmiſt um ein Drittel 
hoͤher veranſchlagt werden fol, als ein Fuder gewoͤhnlicher Stallmiſt, v. Hon⸗ 
ſtedt, wie 8.981. erwähnt, doppelt fo hoch, wie letzterer; Haumann B. 549. 
fhlägt e3 zu 2 Thlın. an; nah ©. 540. rechnet er aber 9 Pfd. Schaafflall- 
mit = 1 PP. Roggen, wornad dad Fuder auf 3 Thlr. kommen würde; An⸗ 
dere Schlagen ed zu 24 Ahlr. an. 

(Der Herausgeber macht hierbei nohmald auf die von Kleemann, $.821., 
gelieferte Tabelle und Werthsberechnung aufmerkfam.) 


$. 987. 

Meyer nimmt gleichfald den Werth und Preis eined Fuder Miftes von 
2000 Pfd. zu 1% Thlr. an, v. Honftedt, nad $. 981., nicht viel geringer 
oder zu 125 Pfd. R.W., = 1 Thlr. 24 bis 25 Sgr.; v. Flotom, $.982,, 
zu 120 Pfd. R.W. oder etwa 1 Thlr. 224 Sgr., welder Preid auch von 
Burger Il. 420. angenommen zu werden |cheint. 

5 An Hohenheim wird ed mit 3% fl. rhein. oder 4 Thlr. 27 Sgr. be: 
rechnet. 

Hlubek 257. veranfchlagt, jedoch bei einem Preife des Berl. Schff. Rog⸗ 
gend von circa 14 Xhlr., den Werth und Preis eined Berl. Gentner frifcher, 
mürben Stallmifted zu 3 Sgr. 12 Spf., oder den Wiener Gentner, — 1-1; Berl. 
Ginr., zu 10 Kr. Conv., = 3 Sgr. 5 Spf.; hiernach würde dad Fuder von 
18 Einen. zu 1 Thlr. 263 Sgr. anzunehmen feyn; bei einem Roggenpreife von 
414 Zhle. aber nur zu 1 Thlr. 14 Sir. 

Andere nehmen den Durchfchnittöpreis eines Ctnr. Miftes für ganz Deutſch⸗ 
land zu 3 Sgr. an, wornach alfo dad Fuder Mift von 18 Ctnrn. zu A Thlr. 
24 Sgr. zu veranfchlagen ſeyn würde; Bouffingault und Payen im Mit: 
tel zu 42 Kr. ıhein., — etwa 34 Sgr. 

Ruf 255. veranfchlagt den Ctnr. Mift zu 24 Sgr.; die Inftruction 
C. 73. 86. blos zu 2 Sgr., und wenn die Einftreu aus Laub- oder Nadelſtreu 
befteht, gar nur zu 14 Ser. 

In Sena wird in der Wirthichaft des Iandwirthichaftlihen Inſtituts nach 
Schulze*) 149. der Preis des Chur. auögefahrnen Miſtes, wohl zu merken, 
inel. des Fuhrlohns, zu 4 Sgr. angenommen und verrechnet. 


) Thaer oder Liebig?! — Jena, bei Zrommann. 
Handb. f. Landw. 3. Aufl, \ 39 
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Kleemann B. 31. 45. nimmt den Werth eined Fuder Miſtes von 
2000 Pfd. mit 755 Feuchtigkeit, der durch angemeffene Zütterung-und gehöd- 
ige Einftreu von Rind: und Schaafvieh entitanden ift, zu 125 Pfd. R.W. 
oder 1 Thlr. 24 bis 25 Sgr. an; war aber die Fütterung Fräftiger oder weni⸗ 
ger Fräftig, fo wird auch der davon entflehende Mift einen veränderten Werth 
baben. A. 41. berechnet er aber die Productionäkoften zu 14 bis 14 Schff. 
MW. und meint, daß die durch ein ſolches Fuder Miſt in mehreren Ernten ber= 
vorgebrachten Adererzeugniffe im Mittel einen Werth von 44 Schff. R.W. hät- 
ten, oder daß der Gentner Mift im Durchſchnitt den Werth von A Degen Rog⸗ 
gen hervorbringe, was nicht ganz deutlich iſt. 

Thaer 1. 228., Schnee, dad landwirthſchaftliche Taſchenbuch 
u, m. A. nehmen den Preis eined Fuder Mifted von 2000 Pfd. zu 13 Zhlr. an. 

Lampadius fchlägt ein zweiſpänniges Fuder Mift, ohne weitere Angabe 
des Cubikinhaltes und Gewichts, zu 13 Thlr. an; hält nun ein ſolches Fuder, 
nah Schweitzer, 1500 Pfd., fo würde dad Fuder von 2000 Pfund etwa 
1 Ihlr. 254 Sgr., und wird ed nad v. Flotomw blog zu 12 Einen. ange⸗ 
nommen, fo würde dad Fuder von 18 Einen. auf 2 Thlr. zu ftehen kommen; 
bag Mittel aus beiden ift ohngefähr 1% Thlr. 

Ein Ungenannter in Pohl's Archiv V. 512. bringt gleichfalls für ein 
zweifpänniged Fuder — „von denen zwölf auf den Morgen gerechnet wer: 
den — 14 Thlr. in Anſatz, wornach ſich der Preis eines Fuders von 2000 Pfd. 
auch nicht viel geringer ald 12% Thlr. herausſtellen würde. 

v. Schöning nimmt für Pommern den Preis eines zmeifpännigen, aber 
wahrſcheinlich fehr Fleinen Fuder Miftes (dad Gewicht it nämlich nicht ange» 
geben) zu 1 Thlr. an. 

In einem Auffate in Gumprecht's Berichten, H. 20. S. 6, wurde 
behauptet, daß nad den im großen, allgemeinen Durdfchnitt angenommenen 
Unterhaltungsfoften der Thiere, incl. der Unterhaltungs - uud Abnutzungskoſten 
der Etallungen und Geräthe, der Verzinfungen und Aſſecuranzen, dad Fuder 
Schaafmift auf 24, das Fuder Rindviehmift auf etwas über 24 Thlr. zu ftehen 
Fame, und daß, fo lange der Scheffel Roggen über 1 Thlr. fofte, oder, was 
gleich fey, der Eintr. Heu J Thlr., ein Fuder Dünger nicht unter 2 big 2} Thlr. 
herzuftellen fey. 

$. 988. 

Blod 1. 377. 11. 135. liefert eine Menge intereffanter ſpecieller Anga⸗ 
ben über die Ausnutzung der verfchiedenen Futter- und Einftreumittel durch die 
Viehzucht. Er bemerkt hierbei, daß es bei allen Veranfchlagungen behufs der 
Abſchätzung des Ertrag vom Ackerbau anräthliher und ficherer ift, die von ihm 
angegebene Ausnutzung der Futter» und Einftreumittel um zehn Procent 
geringer anzunehmen, da es Verhältniffe giebt, welche einer ganz vollfomme- 
nen Audnußung zumeilen im Wege ftehen, auch der Landwirth mandyerlei ®e: 
fahren und Ausfüllen bei feinen Nutzungen ausgeſetzt ift, Die fich bei Anfchlägen 
nit immer genau berechnen laſſen. 

$. 989. 

Unter diefer Vorausſetzung feßt er nun III. 159. folgende Durchſchnitts⸗ 
ausnutzung der verfchiedenen Futter = und Einftreumittel noch dem Bedarf, 
welchen jede Viehgattung bei einer guten Haltung und vollftändigen Ernährung 
erhält, nah Abrehnung aller Unkoſten bei der Viehhaltung, fols 
gendermaßen feft: 
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100 Pfd. RW. Futter = und Einftreumittel, nämlich Kartoffeln und Wur⸗ 
zelfrüächte, Grünfutter, Weide, Heu und Stroh, excl. ded Körnerfutters, 


geben 

a) vermittelt bed Zugviches, im Durchſchnitt von Pferden und Ochſen: 
1. Nutzung durd die zu leiftende Arbeit in runder Summe 589 
2. dergl. dur den Düne . . . . ... 32 » 


Summe 908 
b) vermittelt der Kühe, incl. ded Jungviehes und der Schaafe: 
4. Nutzung durch Milh, Wolle, Zunahme der Zhiere 398 
2. dergl. dur den Dünger . . 2 2 2 0. 47 = 
Summe 86% 
Das Minus von 4% entiteht durch den Verluft bed Düngers beim Beides 
gange der Schaafe; vergl. $. 826. 
ec) vermittelt der Maftung: 
41. Rukung durd Heli, Talg, Ext, Schmer 46,8 
2. dergl. durch den Dünger . . .. a3} = 
Summe 90% 
Die Ausnutzung der Getreidefhlempe, 100 Pfd. R.W. aus 2509. 
R.W. Getreide, beträgt: 
beim Rindvieh duch Fleifh, Fett, Mild uf w. 502% 
durch den Dünger . . 593 = 
Summe 90; 90, 
bei den Schweinen durch Fleiſch u. ſ.w. 544 
durch den Dünger . ne ⸗ 
Summe 9 
und die Ausnutzung der Kartoffelſchlempe, 3 R.W. aus 1625 Pfd. 
Kartoffeln, 
beim Rindvieh durch verkäufliche Producte, wie oben, aber nur 208 
durch den Dünger . . . ER 70 = 


Eumme 908 


ia 


bei den Schweinen durd Fleiſch u.f.w. 3128 
durch den Dünger. 584 = 
Summe 908 

Ueber den Werth des Hordenſchlags erwähnen Blod, Koppe und 
Schweiger weiter nichts Beltimmted; vergl. oben $. 937. 

Kleemann C. 114. nimmt an, daß überhaupt (ohne Abrechnung der Ko: 
ften der Viehhaltung und des Abzugs von 109) von fämmtlihen Futter= und 
Einftrenmitteln im Allgemeinen 57 3 durch Viehnußung und 455 durch den Mift 
verwerthet oder audgenußt würden, und zwar in specie 

bei den Pferden dur die Nugung 753 9, durch den Mit 24% 
= den Rindvieh = = ⸗ 50,4: =: = = 105° 
- ben Schaafen = = ⸗ 50 = : =: 50 ⸗ 

B. 116. fchlägt er den Horbendünger zu $ der ganzen Production ded Weis 
dedüngers an, oder nah ©. 72 ben Werth des von einem Schaafe in die Hoıde 
oder den Stall gebrachten Düngers, nad) Abzug des auf den Triften und Weide: 
pläßen verlorenen Düngerd, zu 14 Pfd. Roggenmerth. 

Den Werth ded Weidedüngers den Tag über von einem Schaafe, ben 
Sommer hindurch, welder dem Weidefelde zu Gute fommt, nimmt Blod II, 


39 * 
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425. zu 308 vom Werthe der Weide an. Wenn alfo die Sommerweide einen 
Werth von 84 Pd. R.W. hat, fo würde der Werth ded Weidebüngers etwa 
25 Dfd. oder 5 Meken, eirca 11 Sgr., fen; vergl. $. 815. 
Die Inſtruction A..66. ſchreibt vor, daß von dem Werthe des verzehrten 
Weidefutters 608 für die Ernährung und AOZ für die Düngerproduction ge⸗ 
sechnet werden follen, von welchen legtern num der Düngerverluft während ber 
Weidezeit abzurechnen if; betrüge diefe 3.8. 12 Stunden, fo würden 42, oder 
die Hälfte des Düngermwertbed, oder 208 des geſaumten Weidewerthes in Ab⸗ 
zug kommen; vergl. 8.367. zu Ende. 
Anhang. 


$. 990. 

Die Hauptfehler, welde bei der Production des Düngersd ſowohl ale 
bei deſſen Anwendung gewöhnlich gemacht werben, find nad Blod I. A405. 
vornehmlich folgende : 

. dad zu Öftere Ausmiſten; 

. bie zu hohe Uebereinanderſchichtung des Mifted auf der Dungſtaäͤtte; 

. bie Verſchwendung ded Streuftrohed bei den Schaafen und zu geringes 
Einftreuen bei dem Rindvieh; 

. Sir zu tiefe Unteradern des Mifted und Unteradern deſſelben in ber 

äſſe; 
. die Verwendung des Düngers zu unſichern Früchten; 
. die zu ſpaͤte Anwendung oder Ausſtreuung des Gypſes. 


a u 


3) 


Sechstes Eapitel. 
Behandlung des Ackers. 


J. Vorbemerkungen. 


a) Allgemeine Bemerkungen. 


$. 991. 

Schweitzer 1. 161. Die erſte Krübjahrdarbeit bleibt immer dad Aus⸗ 
fahren des Miſtes zu Kartoffeln, Erbſen u. f.w., was nicht hatte im Herbſt 
geſchehen koͤnnen. Dann werden bie Felder eben geeggt, welche im Herbſt ums 
gebrochen worden find und nun im Frühjahr abermals gepflügt werden follen. 
Hernach fommt die Beftellung der Sommerfrüchte, des Hafers, der Hülſenfrüch⸗ 
te, bed Sommerweizens und Sommerroggens, der Möhren, des Mohns n. f. w. 
‚und dad Ruhren zu Gerfte und Kartoffeln. | 

Alle Arbeiten müffen liegen bleiben, fobald Ende April oder Anfang Mai 
günftige Witterung, d. 5. milde, warme Tage, zur Gerſtenbeſtellung eintritt, 
die vorzüglid wichtig if. 

$. 992. 


Schweitzer I. 169. Die Beobachtung bed richtigen Feuchtigkeitszuſtan⸗ 
bed des Bodens ift bei allen Ackerarbeiten, vorzüglich dem Eggen und Behaden, 
von der größten Wichtigkeit, vornehmlich bei etwas fchwerem Boden, wo übers 


haupt alle Aderarbeiten sn beſonders nur bei trodner Witterung gefchehen bürz 


fen (Block 1. 25.); er darf nicht zu naß, aber auch nicht zu troden feyn. Hoͤch⸗ 
ſtens im Spätherbft beim Felgen oder Stürzen kann allenfalld auch etwas naß 
geadert werden, ba der Winterfroft die hieraus entftehenden Rachtheile größten- 
theils wieder aufhebt. 

Ganz vorzüglich darf dad Brachen niemals bei naffer Witterung, ober 
wenn der Boden noch naß ift, geichehen. 


b) Weber dad Pflügen. 


6. 993. 
Thaer 111.89. Flaches Pflügen if dad, was von 2 bid A” gefchieht, 
mittlered von A bie 7, tiefed von 7 bis 12”. 
Gumpredt nennt 4“ tief gepflügt, feiht, 5 — 6 tief, mitteltief, über 
6”, tief. 
Schweißer B. I. 54. Wenn der Boden bid 5% tief geiwendet wird, fo 
nennt man bied flached oder ſeichtes, bi8 6”, mittleres, 7— 10, tiefes Pflüs 


000 
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gen; Erftered genügt bei durchlaffendem Untergrunde , das Zweite ift Hinlänglich 
für alle unfere Getreidearten und Futterpflanzen. 

“ Koppel. 70. Sechszöolliges Pflügen iſt ſchon tief und in den meiften 
Fallen genügend und auf fehr ſchwerem Boden mit dem gewöhnlichen Angefpann 
kaum zu erreichen ; achtzölliged gehört fhon zu den Ausnahmen; bis zu 6 Zoll 
muß man aber die Tiefe einer gleihmäßig gedüngten Aderfrume zu bringen 
fuhen, und nar bei diefer Tiefe geben die Hadfrüchte einen lohnenden Ertrag 
und gedeiht der Klee mit Sicherheit ($. 9.). 

Boden, der biäher noch nicht fo tief gelodert war, muß indeffen mit Vor⸗ 
fiht, nur nad) und nach und zollweis bis dahin vertieft werben, damit im An⸗ 
fange nicht geringere Ernten die Folge find, worauf auch Blod I. 24. und 
Rothe 428. dringen, welche überdied, wie auch Kleemann A. 65. und 
Dittmann I. 277., nod) vorfchreiben, daß dies Vertiefen immer im Herbſt ges 
heben muß, da die abmechfelnde Witterung ded Spätherbfted und des Winters, 
der Wechfel zwifchen Räffe und Trodenheit, zwifchen Wärme und Kälte, haupt: 
fählih den rohen Boden pordfer und fruchtbarer machen. 

Es darf nie überfehen werden, daß die tiefere Krume nur die mechanifchen 
Bedingungen des Wachsthums verbeffert und daß in allen Fällen eine verhältniß⸗ 
mäßige Düngung hinzukommen muß. 

Bei armen Aeckern genügt indeffen eine vierzöllige Krume vollfommen, und 

wenn bie Ackerkrume die gehörige Tiefe von 6 bis 8 Hat, fo braucht überhaupt 
das Pflügen bis zu diefer Tiefe nicht immer zu geſchehen, audgenommen bei 
Hadfrüdten. | 

Nah Linke I. 154. 172. wird in Sachen gemöhnlid im Durchſchnitt 2 
bis 4 tief, je nach Befchaffenheit des Bodens, gebracht, 5 bis 5” tief ge= 
ruhrt und 3 bis 4” tief gefaatfurdt; im Altenburgifhen, in dem dortigen 
fo gut cultivirten Boden, wird aber im Durchſchnitt viel tiefer gepflügt, nad 
Löbe 24. im Allgemeinen bi zu einer Tiefe von 8 Zoll, und zu Hackfrüchten 
und Handelsgewächſen fogar bie zu 10 Zell und mit großer Sorgfalt. 

Papig 374. ſcheint beim Brachen und Eaatfurden aud 8” tief zu pflü⸗ 
gen; vergl. $. 1523. | 

Burger 1.225. Durch tiefed Pflügen wird dad Wachsthum der Pflans 
zen fehr begimftigt; indeffen ijt ed nicht fehr wahrſcheinlich, daß es überhaupt im 
Allgemeinen vortheilhaft fen, tiefer ald 9’ zu pflügen, da die meiften Aderge- 
wächfe nur felten über 6° tief eindringen und andere Pflanzen, melde tiefges 
bende Pfahlwurzeln haben, wie z. B. Luzerne, Klee ıc., diefe auch in den tod⸗ 
ten Untergrund einſchlagen und die Hackfrüchte eine nöthige tiefere Schicht frucht⸗ 
baren Bodens durch das Behäufeln erhalten. 

(Dad Wintergetreide treibt zweierlei Wurzeln, Herbſt- und Sommerwur: 
zeln, wovon die erfteren fehr dünn und von brauner Farbe find, fenfredht und 
zwar fehr tief in den Boden gehen, wenn er loder und fruchtbar ift, aber im 
Frühjahr abfterben, wenn die Pflanzen in den erften warmen Tagen zu wachen 
beginnen, worauf fih nun an ihre Stelle die Sommermwurzeln anfegen. Diefe 
find weiß, did, verbreiten ih nach allen Richtungen, gehen aber nie tief und 
And von Feiner fonderlihen Länge. Lenz IV. 104.) j 

Das tiefe Adern verfchafft nicht .nur dem Lande an fich bie Fähigkeit, mehr 
Pflanzennahrung aufzunehmen, ſelbſt zu entwideln und wiederzugeben, fondern 
ed gewährt zugleich auch den Vortheil , daß das Unkraut vertilgt und daß bie 
Dungfraft und die Feuchtigkeit den Pflanzen nüßlicher gemadt wird. Zuviel 
Dungfraft in wenig Erbmafje wird den Pflanzen zu fehnell aufgedrungen und 
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erzeugt Zagerfrucht; in eine größere Maſſe vertheilt, wird fle mehr nad) Beduͤrf⸗ 
niß von den Pflanzen aufgenommen und bringt nur Vortheil, vergl. $. 957.; 
ähnlich iR ed mit dem Ueberfluß an Feuchtigkeit. Diefelben Vortheile gewährt 
auch dad Untergrundpflügen; vergl. Hlubek in $. 1806. 1825. 


| §. 9955, 

Mageritedt 160. erklärt fi, wenn der Boden nicht fehr ſchwer ift, vor: 
nehmlich wegen ded dann größeren Mift = und Spannviehbedarfs, gegen das tiefe 
Pflügen zu Halmfrüchten, da dieſe nur flach wurzeln und recht gut in einer 
Aderfrume von 3 — A Zoll Tiefe wachen ; er glaubt, daß für die meiften Bo⸗ 
den: und Getreidearten eine vierzöllige Furchentiefe volfommen genügend fey, 
wie unter andern Thüringen beweife, wo bei einer Aderfrune von 2— A Zoll 
Tiefe fo vortreffliche Getreideernten erzeugt würden. 

Sprengel C. 1.8. 13. meint jedoch, daß ed zwar fehlerhaft feyn würde, 
bei Mangel an Mift tief zu pflügen, und daß fi die Tiefe, bis zu welcher ge: 
pflügt werden Fann, immer nad) der Menge des zu Gebote ftehenden Miftes ric- 
ten müffe, daß es aber in den meiften Fällen doch wohl dad Gerathenſte bleibe, 
zu Salmgetreide 6 Zoll tief zu pflügen, und wenn das Land mit Hackfrüchten ıc. 
beftelt wird, ed 8 — 10 Zoll tief unzuarbeiten. 

Er behauptet (im Widerfprud mit Lenz), daß, wenn ber Boben tief 
bearbeitet und gehörig gedüngt wäre, die Wurzeln der Gulturpflanzen mehr pers 
pendicular in die Erde gingen, während fie in einer flad) bearbeiteten Krume 
fi mehr Horizontal ausdehnten; auf einem tiefen Boden find fie ſich alfo in 
ihrer Ausdehnung nicht hinderlich, wohingegen fie ſich auf einem flachen einander 
zu verdrängen fuchen, oder einander die Nahrung entziehen und dann Alle lei: 
den. Die Pflanzen fönnen um fo dichter ſtehen, je größer der Raum ift, in 
welchem fie ihre Wurzeln audzubreiten haben und ihre Nahrung finden, und 
man erhält dann natürlich) von einer gewiſſen Fläche auch einen um fo größeren 
Ertrag, fowohl an Stroh ald an Körnern, auch wird dem Lagern durch tiefes 
Pflugen am beften vorgebeugt, vergl. $. 10. Im Sanzen gedeihen alle unfere 
Sulturpflanzen befjer auf einem tief ald flach bearbeiteten Boden. Ueber das 
Untergrundpflügen vergl. Hlubef in $. 1806. 1825. 


$. 994. 

Koppel. 78. Die mittlere Zurchenbreite für einen ftarken Pflug ift bei 
fechözölliger Tiefe höchftend 8”, bei einer geringern auch wohl 10°; bei fehr 
breiten Furchen wird übrigens niemald die volldommene Aufloderung ded Landes 
erlangt, die eine faubere Beſtellung erheifht, und zur Saat müflen immer 
ſchmale Furchen gehalten werden. Se zäher ferner der Boden, deſto fchmaler 
müffen die Streifen feyn; ein lofer, fandiger Boden kann dagegen eher breite 
Streifen ertragen, undje tiefer gepflügt wird, defto ſchmaler müffen bie Fur⸗ 
chen feyn ; die Mürbung des Bodend wird immer um fo mehr befördert, je ſchmaͤ⸗ 
ler man die Kurde nimmt. 

Ueberhaupt richtet ſich die Furchenbreite nad) der Konftruction ded Pflugs, 
nad) dem Zuftande ded Landes und nad dem Zweck bei jeder Pflugarbeit. Mit 
einem kleinen Piluge mit ſchmalem Pflugkörper und Schaar kann man nur ſchmale, 
6 breite Furchen pflügen, größere Fönnen dagegen weit breitere Schnitte ma=- 
hen, vorzüglich beim Ruhren. Zur Saat muß deshalb ſchmal gepflügt werben, 
weil ſich fonft der Saamen ungleich vertheilt, in die Vertiefungen fällt und in 
Reiben zu fiehen kommt. 

Rah Hlubek B. I. 265. muß ſich die Tiefe der Furchen zur Breite wie 
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517 verhalten und die Streifen müfjen unter einem Winkel von 450 umgelegt 
werben. ' 

Nach Schweiker I. 163. iſt die Furchenbreite 6 bis 8”, nur in fels 
tenen Fällen 10 bis 12. 

Rothe 129. nimmt ald mittlere Furchenbreite 9” an; bei leichtem Boden 
Tann fie größer fen, 10 bis 12; bei ſchwerem oder bindigem Boden muß fie 
aber geringer oder bid zu 6” genommen werden; je weniger oft gepflügt, oder 
je weniger Furchen gegeben werden, defto ſchmäler müſſen fie feyn. 

Thaer I. 132. III. 66. fcheint bei dem gewöhnlichen Pflügen auf Mittel- 
boden neunzoͤllige Zurchen zu nehmen, fo auch 

v. Honftedt A. 138. bei fünf: bis fechözölliger Tiefe; Letzterer fcheint 
überhaupt niemald unter 7 breit zu pflügen. 

Kleemann A. 66. nimmt bei dem Felgen (und Braden) 11 bie 12” 

breite Furchen, zur Beſtellung oder Saatfurde 7 bis 8” breite. 
Blod ſcheint nach IIL 79. meift fechdzöllige Kurchen zu nehmen, und- 
nad Zinfe I. 154. hält man im Altenburgifchen , befonderd bei der Kleeflop- 
pel, ſtets Schmale, 6 breite Furchen, weil man der fehr richtigen Meinung ift, 
dag ſchmale Furchen dem Gedeihen der Früchte zuträglicher find als breite. 

Pabſt I. 114. und Veit B. 110. bemerken übrigend, daß fi die Breite 
ber Furchen zunächft auch nad) der Breite des Schaars richte, indem der Ab: 
fhnitt nicht vollkommen feyn kann, wenn er bedeutend breiter ald das Schaar 
genommen wird. 

Magerftiedbt 121. Die Breite des Schaard richtet fi übrigend nach 
bem Boden; ein breite Schaar paßt nur für leichten Boden, während für 
ſchweren Boden, zumal beim Tiefpflügen , ein ſchmales gewölbtes Schaar nöthig 
if. Die Breite der Furchen darf nach ihm die des Schaard höchſtens nur um 
14 Zoll überfteigen. 

$. 995. | 

Blodl. 1.14. Koppell.67. KreyßigB. 180. Brachen heißt 
die erfte Furche, melde dem zur Winterfrucht beftimmten Lande gegeben 
wird, Felgen oder Stürzen, bie erfte Bearbeitung ded zu Sommerge⸗ 
wächſen beflimmten Landes. 

Brachen und Felgen gefhieht möglihft feicht, etwa 3” tief, befonders 
bei fhmerem Boden; bei gutem und in guter Gultur ſtehendem ift indeffen ein 
etwaß tiefered Brachen eher zuläffig; bei ſolchem Boden ift e8 auch früh genug, 
wenn dad Brachen Ende Juni oder Anfang Juli gefchieht; hat der Ader aber 
mehrere Jahre ald Weideland gelegen, ober ift er mit Queden begabt, dann 
minß es frühzeitiger gefchehen”). 

Dad Felgen und Stürzen im Herbſt geichieht bei den Aeckern, welche zu 
Früchten beftimmt find, die im zeitigen Frühjahr angebaut werben, wie Som: 
mergetreide, Kartoffeln ıc. 

$. 996. 
Schweiger 1.170. II. 29. Brieger 101. Dad Umbrechen aller 


*) Nach Linke 1. 159. muß im Königreih Sachſen noch bis jegt auf den Grund⸗ 
ftüden, wo Koppeltriften vorhanden, oder die mit Hutung belaftet find, geſetlich ein 
Sechttel der Ackerſläche unbefömmert liegen bleiben, und darf nicht eher als zu Johanni 
zur einen Hälfte und den 8. Juli zur andern Hälfte umgeriffen und gedüngt, ferner der 
Rift nicht früher ald acht Tage vor dem Umreißen aufgefahren, fo wie aub die Win⸗ 
ter» und Sommerftoppel nur zu einem Drittel vor Beendigung der Herbſtbeſtellung ums 
gepflügt werden. 


Stoppeln, ober dad Stürzen, Felgen, gefchieht feicht; nur wenn im Frühjahr 
gleich auf die erſte rauhe Furche gefäet werben foll, geichieht ea zur vollen Tiefe; 
überhanpt wird, wenn mehrere Mal gepflügt wird, das erſte Mal feicht, das 
zweite Mal zur vollen Tiefe, das dritte Mal wieder feicht geadert. Auch ber 
Dünger wird nur flach untergepflügt, beſonders wenn hernach noch mehrere Mal 
gepflügt wird, und felbft zu den Hadfrüchten, wenn in Herbſt dazu gedüngt 
wird, barf der Mit nur flach untergepflügt werben; vergl. $. 906. u. 1001. 

Das Pflügen des Hackfruchtlandes im Herbſt, wenn nicht fogleih dazu 
gedüngt wird, muß aber zur vollen Tiefe gefchehen, was au Thaer IV. 215. 
erinnert; vergl. 6. 1005. 

$. 997. 

Schweißer 11.31. Das zweimalige Pflügen im Herbſt zu Gerfte 
und Hafer, fo vortheilhaft und fo fehr mit Recht ed auch empfohlen worden if, 
kann leider wegen der Stoppelmeibe für die Schaafe meift nicht gut audgeführt 
werden; die Weizenftoppel muß übrigens eher gefelgt werden, als die Roggen⸗ 
fioppel. Zuerft werden die zur Gerſte, hernach, wenigſtens zum Theil, die zu 
Safer beftimmten Stoppeln umgebroden, dann ‚wird zu Kartoffeln u. dergl. 
gebüngt und gepflügt; das zu Erbfen beftimmte Land Fann zur Roth bis ind 
Frühjahr warten. 

6. 998. 

Schweißer 1.3035. Koppel. 194. Thaer IV. 118. Es if feſte 
Negel, die Stoppeln der Hülſenfrüchte (nad Koppe aud bie des 
Rapſes) fogleich nad der Ernte umzubrechen, und zwar zur vollen Tiefe, ehe 
dad Erdreich unter ihnen erhärtet, zumal auf ſchwerem Boden; nur wenn nad) 
den Erbfen noch Mift aufgebracht werden fol, wird flach gepflügt. 


Blod I. 35. 52. ift überhaupt der Meinung, daß zu Wintergetreide nad) 
einer Vorfrucht ($. 43. Rote) blod eine Furche gegeben werben dürfe, 
und daß, wenn die Borfrucht nicht gehörig gerathen wäre, fo daß man zur 
Winterfrucht noch mehrere Furchen geben müfle, man in der Regel ſchon im 
Voraus auf einen vollfommenen Ernteertrag Verzicht Teiften Fönne. Durch die 
mehreren Pflugarbeiten und das Eggen wird der Acker zu ſehr aufgelockert, aus⸗ 
getrocknet und in der Fäulniß gehindert, wo hingegen bei der einfurchigen Be⸗ 
ſtellung der Acker bis zur Saatzeit ſich mehr ſetzen kann und die Eigenſchaft, 
Feuchtigkeit anzuhalten, welche die Vorfrucht dem Acker raubte, wenigſtens 
zum Theil wieder erhält. Er behauptet, ſich bei Aeckern, welche Vorfrüchte 
getragen hatten und zum Winterfruchtbau beſtimmt waren, durch eine zu viel 
gegebene Pflugbeſtellung und eine zu ſorgfältige Cultur ungemein geſchadet zu 
haben. Die auf einem zu loſen, von der Vorfrucht und der nachherigen mehr⸗ 
maligen Pflugbeſtellung ausgetrockneten Acker angebaute Winterfrucht giebt im 
Durchſchnitt der Jahre einen folchen niedrigen Ertrag, daß der Werth der Vor⸗ 
fruchternte nicht hinreicht, das Minus zu decken. 


Auch Koppe ll. 193. ‚sieht dad einmalige Pflügen beim Roggen: 
anbau dann vor. 


$. 999. 

Schmeiger I. 303. glaubt indefien, daß dad einmalige Pflügen nad 
Hülfenfrächten auf einem mürben, reinen, an ſich Iodern Boden wohl angebe, 
daß es aber auf einem mehr gebundenen oder etwas unreinen Boden beffer ſey, 
zwei Mal zu pflügen; dreimaliges Pflügen ift aber immer ſchaͤdlich. 

I. 305. II. 14. Auch nah Raps und Winterrübfen ift es durchans fehler: 
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haft, mehr ald zwei Mal zu pflügen (wogegen Rothe 144. behauptet, daß 
eine dreifurdige Beitellung nad) Raps die fiherfle Bürgichaft für dad Gedeihen 
des Weizend fey); zwei Mal muß es aber nad ihm geichehen: das erfie Mal 
fo feicht wie möglich, das zweite Mal aber zur vollen Tiefe; vergl. $. 1025. 

Kreyßig B. 271. fheint nach Raps nur ein Mal, Dittmann Il. 52. 
zwei Mal zu pflügen, und Haumann A. 4187. fchreibt vor, die Raps- und 
Minterrübfenftoppel zwei Mal bis drei Mal, ja, unter Umfländen, fogar vier 
Mal zu pflügen. 

§. 1000. 

Schweitzer 1. 301. Stand der Klee gut und dicht und wird der leßte 
Audtrieb mit untergepflügt, fo reicht das bloße Umbrechen der Kleeftoppel zur Zu= 
bereitung des Aderd für Wintergetreide hin (vergl. jedoch $. 1020. 1026.); 
fland er dünn, fehlecht und dürftig, fo muß er aber, mie dad zweijährige Klee⸗ 
feld, drei Mal gepflügt werden, oder eine vollftändige Brachbearbeitung erhals 
ten. Block pflügt unter allen Umſtänden drei Mal. 

\ 


$. 1001. 

Koppe 11.68. Der erfte Umbruch ded Landes gefchieht, wie erwähnt, 
immer flach, zumal wenn Stoppeln und Dünger mit untergepflügt werben, 
und beſonders darf Dünger nie zur vollen Ziefe untergepflügt werden, da die 
Fäulniß leichter bei einer ſchwächern, als bei einer ftärfern Erdbedeckung er⸗ 
folgt, wie auh Veit B. 110. erinnert. Ausnahmen find jedoch, wenn die 
Saat ein= oder zweifurchig beftellt, oder mit dem Erftirpator untergebracht, oder, 
wenn zu Hackfruͤchten vor Winter, ohne zugleih Mijt aufzufahren, gepflügt 
werden foll, hier wird die Stoppel gleich zur vollen Tiefe untergepflügt, $. 996., 
da die Hackfruͤchte eine tiefere Krume ald die Hülfenfrüchte verlangen. 

Das Brachen gefchieht meift im Juni; die ſchwereren Aecker müffen zuerfl 
nmgebrochen werden. 

$. 1002. 

Blockl. 3. Koppel. 68. Die Wendefurche (Ruhrfurde bei 
dreifurdiger Beftellung) muß aber möglichft tief, oder zur vollen Tiefe gegeben 
werden, fo daß 2 bie A Zoll neue Erde auf die herungewendete Brad = oder 
Stürzfurde zu liegen fommt. Sie wird ſchmal genommen. 

Dad Ruhren mit dem Ruhrhaken quer iber die Furden, wo nämlich vier 
Mol zu Wintergetreide gepflügt und der Hafen gebraucht wird — eine Zwifchen- 
arbeit zroifchen den Wenden und der Saatfurdhe, wodurch der Acker mürbe und 
locker gemacht wird —, muß eng und tief gefchehen, und ift bei trocknem, leich⸗ 
tem Boden, welcher ſchon bei der erften Pflugarbeit mürbe genug war, über: 
flüſſig und ſelbſt nachtheilig. 

Block 1.5. Brieger. Dad Saatfurchen darf nie tiefer als die vorige 
Furche gefchehen, da, mie Veit B. 110. bemerkt, jede Saat am beften nur 
in der Erdfchicht gedeiht, die durch längere Zeit dem freien Einflufje der Atmos 
Iphäre ausgeſetzt war; ein zu feichted MAufarbeiten taugt aber auch nichts, aus⸗ 
genommen bei Saamen, welche untergepflügt werben follen, 3. B. bei den Erb- 
fen, wo fie dann immer die flachfte Furche, höchftend 14 bis 2 Zoll tief, if. Im 
Allgemeinen ift ed daher immer vortheilhafter, der Saatfurche eine gehörige Tiefe 
zu geben, da fich der Ader eine längere Zeit loder erhält und dadurch in ben 
* geſetzt wird, mehr Feuchtigkeit in fi, aufzunehmen und länger bei ſich zu 

alten. 

Nach Raps wird, nah Schweitzer's Vorſchrift ($. 999.), das erſte Mal 
feicht gepflügt und darauf die Saatfurche zur vollen Tiefe gegeben. 


⸗ 
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5. 1003. 

Hauptregel iſt es bei fruchtbarem Boden bei der Herbſtſaat, daß die 
Saatfurche, fo auch das Umreißen der Kleeſtoppel ꝛt., beſonders bei dem Rog⸗ 
gen (vergl. unten 9. 1023.), einige Zeit vor dem Beſtellen geſchieht, etwa 8 
bis 5 Wochen, damit ſich der Adler gehörig feen kann, worauf dann das Land 
vor der Saat gehörig abgeeggt wird. Hierüber find wohl fo ziemlich alle land⸗ 
wirthſchaftlichen Schriftfteller rinverftanden ; doc will Veit Die einjährige Klee 
ftoppel erft 14 Tage vor der Saat der Winterfrucht umgeriſſen haben, damit der 
—* Schnitt erſt etwas heranwaͤchſt, oder wenn ſie gedüngt worden iſt, den 
Klee erſt durch dem gebreiteten Miſt durchwachſen zu laſſen; vergl. Thaer in 
8. 1019. 

Eine Ausnahme findet indefjen bei fehr ſchwerem oder bindigem Boden 
Statt, und ed iſt hier beſſer, bald nach der Saatfurche zu fäen, weil fonft bei 
eintretender Zrodeubrit fich Rlöße bilden, die fich nicht durch die Egge zertheilen 
laffen, ein folder Ader andy bei eintretender Räffe oft fo leidet, daß er nur 
ſchwierig beftellt werden kaun; auch bei ganz diirrem Sandboden muß die Saat 
der Beſtellung bald folgen. Blod 1. $.6. 7. 53. 

Bei der Sommerbeftellung geichieht aber dad Saatfurden unmittel- 
bar vor dem Säen. Es muß ferner immer in ſchmalen, ober nur 6 bi8 7 
Zoll breiten Furchen gefchehen. 

. 1004. 

Koppe li. 75. Schweiger I. 304. Dittmann 281. E muß 
dem Boden von einer Furche zur. andern fo viel Zeit gelaffen werden, daß bie 
chemiſchen Proceffe in ihm vorgehen fünnen, melde man durch die Beaderung 
befördern will, er muß „morſchen“, wie fih Blod ausdrückt, und ſich fes 
ben, oder ed muß fi überhaupt dad Land von einer Furche zur andern gehörig 
erliegen, um die gehörige Gahre, innere Fäulniß und Zerfeßung erlangen zu 
können, fonft fchadet die öftere Bearbeitung mehr ald fie nũtzt, wie auch Rothe 
108. bemerkt. Brei abwerhfelnder Witterung können fi die Furchen fneller 
folgen, als bei anhaltender Dürre oder Näſſe. Man giebt fonft im gemeinen 
Leben die Regel, dat man nicht eher eine neue Pflugfurche geben dürfe, ald bis 
dad Land begrünt fey; der gewöhnliche Zwifchenraum von einer Pflugfurche zur 
andern if indefjen drei bie fünf Wochen; umgebrochene Kleeftoppel und Weide 
muß aber länger liegen bleiben, ‚alö anderes Land. In ber Zwiſchenzeit von 
einer Pflugfurche zur andern muß überdies auch geeggt werden, wie Pabſt 
I. 129. erinnert, fo auch vor dem Säen die Saatfurche mit der Egge überzogen 
werden, um bie Reihenſaat zu vermeiden ; vergl. 6. 1098. 

Koppe 1. 76. Alles Land, welches im Herbſt zu Sommerfrüdten 
vorgeadert wurde, muß die nächſte Zurde im Frühjahr zeitig erhalten, went 
auch die Vegetation noch nicht begonnen hat. 

$. 1005. 

Burger J. 248. fihreibt vor, im Herbft innmer zur vollen Tiefe zu pflüs 
gen. Er Hält ferner alles Pflügen im Frühjahr zu ungedüngter 
Sommerfrudt nicht blos für überflüffig, fondern fogar für ſchädlich, beſonders 
auf ſchwerem Boden, und will zur Lockerung der zu befäenden Oberfläche blos 
den Erfirpator angewendet wiſſen. (Thaer Ill. 95. fcheint gleicher Mei⸗ 
nung zu feyn, jedoch mehr bei etwas leichtem Boden, oder der 50 und mehr Pro⸗ 
cent Sand enthält.) 

Iſt der ſchwere Boden im Herbſte nämlich gehörig, d.h. zur vollen Tiefe 
(und wahrſcheinlich auch zwei Mal (2), worüber er weiter nichts ausdruͤcklich er⸗ 
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wähnt), gepflügt worden, fo wird er über Winter mürbe und fruchtbar, ber 
Humus oxydirt ſich gehörig ıc., und ed if unzweckmäßig, dieſe gut vorbereitete 
Erdſchicht im Frühjahre durch ein neues Pflügen zu vergraben und eine unge: 
mürbte Schicht auf die Oberfläche zu bringen. Es ift übrigens zu bewerken, daß 
er nicht blos, wie erwähnt, die Saat mit dem Erflirpator unterbringt, fondern 
auch — wenn biefe fpät oder erft im Mai, wie 3.8. gewöhnlich bei der Gerſte, 
geſchieht — zuvor doch noch ein früheres Lockern der Oberfläche mit dem Exrftir⸗ 
pator, nad) I. 247., voraudgehen zu laſſen vorfchreibt. , 

Er glaubt durch die Anwendung ded Erftirpatord ſtatt bed Pfluges nicht 
blos an Saat und am Beſtellungskoſten zu fparen, fondern au am Ertrag zu 
gewinnen; vergl. unten $. 1015. 

$. 1006. 

Bloc ift ein entfchiedener Gegner deö zu vielen Pflügens. Die Feld 
früchte, beſonders dad Wintergetreide, verlangen nicht allein Dünger oder Hu⸗ 
mus zu ihrem Gedeihen, fondern auch einen gewiffen mechaniſchen Zufland des 
Aderd, ein richtiges Verhältniß der Bindung und Feuchtigkeit anhaltenden Eigens 
fchaft, die wir diefem nicht Durch Bearbeitung, Düngung und Abwechſelung von 
Blatt - und Halmfruͤchten, fondern nur blos durch die Zeit und die Ruhe vom 
Dfluge verfchaffen können, I. 265.; vergl. $. 261. und 8.1761. zu Ende. 
So ift felbft bei fchwerem Boden, fo vortheilbaft ed auch ift, ihn im trodnen 
Zuftande zu beitellen, eine Pulverung befielben hoͤchſt nachtheilig; wird der 
Thonboden durch vieles Pflügen und Rühren in Pulver verwandelt, fo leidet 
derfelbe beim erſten ſtarken Regen an leberfättigung , er wird verfchlämmt und 
aller 2oderheit beraubt. 1.26. (Hierauf macht auh Veit B. 112. 152. drin⸗ 
gend aufmerfiam.) 

Alles Pulveriſiren und in Staub verwandeln der Erde wirkt nachtheilig, 
befonderö bei der Saatbeftellung; ber Ader ſoll ſich blos ſchütten, ober ſich 
leicht durch die Egge zerfrümeln lafien. 

Rothe 108. bemerkt gleichfald, daß das zu viele Pflügen und Pulveri- 
firen des Bodens nicht felten die Urſache einer vollftändigen Mißernte ſey, wes⸗ 
halb dad gehörige Erliegen des Bodens ($.41004.), ald Hauptbedingung 
alles Gedeihens, nicht genug berüdfichtigt werden koͤnne. 

$. 1007. 

Auch Schweiger I. 304. eifert fehr gegen das zu viele Pflügen, befon- 
derö bei leichtem Boden (bei welchem, wie auch Dittmann I. 300. bemerkt, 
ein zu Öftered Pflügen weder nothwendig noch nükli il), da bad Land hier- 
durch in einen zu aufgeloderten Zufland verſetzt wird, der befonders dem Win 
tergetreide, vorzüglich dem Roggen, nicht zufagt und das Auswintern befördert, 
was auch Koppe Il. 293. beflätigt. Lieber einmal weniger, aber ordentlich und 
— und in den gehörigen Zwiſchenraͤumen und bis zur zweckmaͤßigen Tiefe 
geadert. 

- Koppe 11.77. Schwerer Boden muß öfterer gepflügt werden, ala leichter 
(welchem, wie Shmalz B.182. bemerkt, dad Eggen in der Regel zuträg- 
licher it, als das viele Plügen) ; zu Gerfte, Kraut, Rüben und Delfaa- 
ten fann man aber nicht genug pflägen , wie er glaubt; KHülfenfrüchte, Hafer 
und allenfalls auch Kartoffeln können eher mit einer mangelhaften Beaderung im 
Nothfall abgefertigt werben. 


$. 1008. 
Kreyßig B. 189. erflärt dad Pflügen in Beete bei allem ſchweren Boden 
für fehr nuͤtzlich, beſonders für Wintergetreide, und dann auch in [malen 
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Beerten, nicht aber bei leichten Boden. Der Vorwurf, daß ſie durch ihre. Fur⸗ 
chen dem Fruchtbaue zu viel Platz wegnehmen, iſt nach ihm ungegründet. 
Block J. 15. 285. räumt der Bearbeitung des Ackers in Beete unbedingte 
Vorzüge vor der ebenen Ackerarbeit ein, heißt das bei ebenem Boden. Der im 
Berte aufgepflügte Ader erhält eine größere Oberfläche und die Erde iſt dem 
Wechſel der freien Atmofphäre mehr ausgeſetzt, welches bei allen Bodengattun⸗ 
gen ungemein viel zur Fruchtbarkeit beiträgt; auch wird ein ganz eben gepflünter 
nicht fo rafch mürbe, ſetzt ſich mehr zuſammen und überfättigt ſich bei ſtarkem Re- 
genfalle weit früher mit Waſſer und es bildet fich leichter eine Borke; wogegen 
daß gut angelegte Bert bei trodiner Witterung, indem es mehr Waffer aufnimmt, 
der Dürre weit länger widerfteht. Ferner wird bei der Saatbeftellung der Ader 
durch die Pferde nicht fo feßgetreten, da biefe in der Beetfurche gehen; weshalb 
aber nöthig iſt, daß die Beete inmuer ziemlich egale Breite haben, damit bie 
Saateggen der Breite des Beetes angepaßt werden können. | 
Die Beete will BLod dieferhalb nicht breiter ald 6 bis 7 Fuß haben; Beete 
von 24 Fuß Breite haben nad) ihm Feine Vorzüge vor dem eben gepflügten Ader. 
1009. | 


Koppe II. 81. dagegen billigt die Beetbeftellung mur bei einem naflen Bo: 
den, in einer ebenen Lage und bei undurdlafiendem Untergrunde und auch nur 
bei Winterfrüchten. 

Rad ihm wird dad Ausſtreuen der Saat und beſonders die Ernte, ſelbſt 
der Futterfräuter, eben fo auch die Bearbeitung der Hackfrüchte, dadurch ers 
fehwert, und er erflärt die vielen Beetfurchen für eine nuglofe Verſchwendung 
des Ackers. 

Schweitzer J. 166. will wenigſtens keine ſo ſchmalen Beete, ſondern ſie 
16 bis 24 Fuß, im Mittel alſo 20 Fuß, breit haben; auch müſſen die Furchen 
zwiſchen ihnen, die Beetfurchen, fo ſchmal und ſeicht wie möglich geführt werben. 

Elsner, ber zwar zugiebt, daß das bei feichter Aderkrume Berfchwen- 
bung des Aders fen, aber doch meint, daß es bei ſchwerem Boden entichiedene 
Vorzüge habe (welcher Meinung aud) Burger zu feyn fcheint, der 1. 138., fo 
wie auch Pabſt J. 115., die Vortheile und Nachtheile der Beeteultur umſtaͤnd⸗ 
lich erörtert), Hält 12 Fuß für die befle Breite, Andere 10 Fuß. 

Rothe 123. Da der Hauptzwed der Beete die ſchnellere Erwärmung 
des Bodens und Ableitung des Waflers it, fo gehören ſie immer auch für den 
Boden, der beides bedarf — alfo, wenn er Falt und feucht ift und einen unburd- 
laſſenden Untergrund bat, ſich auch in geringer Gultur befindet und überhaupt 
wenig Humud enthält — und dürfen dann auch nicht zu breit ſeyn, hoͤchſtens 
10 bid 42 Furchen, und immer fchmäler, 3.8. ſechsfurchig, je mehr fle ent= 
wöflern follen. Beete von 20 Furchen nähern ſich ſchon dem Ebenpflügen und 
verfehlen ihren Zweck 

Bei Schulz 17. beträgt die Breite der Beete auf feuchten Boden drei 
Schritte und nimmt mit der größeren Zrodenheit ded Ackers bis auf zwölf 
Schritte zu. 

Linke 1.147. Das Pflügen in breiten Beeten veranlaßt bei wenig durch⸗ 
laffendem Boden , befonberd bei naffen Zahrgängen und wenn nur feicht beſtellt 
wird, den größten Schaden; nad, ihm (©. 55. und 195.) wird felbft im Alten: 
burgifchen durchgängig in nur hoͤchſtens 16 Furchen breiten Beeten gepflügt , die 
ſehr forgfältig abgepugt werden, wodurch eine [ehr zwedmäßige Entwäfferung be⸗ 
wirft wird (anf vielen Gütern Haben die Beete felbfi nur 10 Furchen). 

In Belgien, bemerkt Linke an einem andern Orte, findet die Beſtellung, 
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zumal zu Wintergetreide, nur in 6 furchigen, hoben, gewoͤlbten Beeten Statt, und 
dem von Vielen gemachten Einmwurfe, daß auf Beeten weniger Früchte, oder auf 
den Kaäͤmmen bderfelben maſtiges, auf den Seiten aber zu 4 elendes Getreide er: 
wachſen fol, pflichten die erfahreniten Eachverftändigen Belgiens nicht bei, fondern 
fhreiben , wenn Ausfälle Statt haben, die Schuld allein der Nachläfftgkeit und 
Ungefchiclichfeit des Dflügerd zu. Zu lache oder Kartoffeln wird jedoch das 
Land immer platt oder eben gepflügt. 

Schmalz IV. 161. mill Die Beete auch nur 42 bis 20 Furchen breit 
aben. 

j Sprengel C. 1.27.47., der die Vortheile der breiten und ſchmalen 
Beete beim Saatfurden fehr ausführlich abhandelt, erflärt fih auch für die 
fchmalen Aderbeete und behauptet, daß fie fiherere und größere Erträge gäben, 
als die breiten oder dad eben gepflügte Land, doch ſchreibt er 12 — 16 Fuß breite 
Beete mit einer nur geringen Wölbung vor, wodurch manche Inconvenienzen 
der fehr fchmalen oder nur 8 — 12 Furchen breiten Beete gänzlich befeitigt wer⸗ 
den. Gr hebt als Vortheile der fchmalen Beete auch noch hervor, daß die Saat 
unter dem Schnee auf ihnen nicht fo leicht ausfaule, die Vegetation auf ihnen um 
8 Tage früher beginne und das Getreide ſich nicht fo leicht lege, giebt aber auch 
zu, dab das Beſäen fchwieriger (weshalb Säcmafchinen hier eher an ihrem 
Plate find) und dad Mähen etwas unbequemer fey, fo wie daß dad Walzen und 
die Bearbeitung mit Grftirpatoren.und dergl. auf ihnen nır unvollkommen ge= 
ſchehen koͤnne. 

$. 1010. 

Schweitzer J. 156. Il. 17. erinnert ſehr an das Ziehen ber nöthigen 
Waſſer⸗ und Querfurchen nach der Winterbeftellung,, befonbers beim Rog⸗ 
genlande; dieſes, fo wie die Winterfaat, hat überhaupt mehr von der Räſſe 
zu leiden, ald die Sommerfaat. 

Auh Pakig 22. bemerkt, dag zumal bei abhängigen Feldern die gehörige 
Anbringung der Waflerfurden einen großen Einfluß auf den Ertrag der Ernte 
habe. (Gelegentlich mag bemerkt werden, daß der große Häufelpflug mit zwei 
beweglichen, enger und weiter zu ftellenden, Streihbretern vorneßmlid zum 
Waſſerfurchenziehen fehr gut zu brauden if.) 

11. 421. Giner der größten Feinde ded Landwirthes beim Aderbau bleibt 
inmer die Räffe, und diefe von dem Lande zu entfernen, muß immer Haupt: 
beitreben feyn. Ein Hauptmittel bleibt freilich immer eine tiefe Aderfrume, wo 
auch dad Getreide, trotz ded üppigen Stande, dann felten oder gar nicht la= 
gert; guter Untergrund kann fie indeſſen oft erfegen oder wenigſtens unterflügen. 

. 1011. 

Thaer 11. 32., Koppe II. 52. und v. Wefherlin 75. find große 
Freunde der englifden oder Schwingpflüge (ohne Vordergeſtell); 
Schmeiger 1.96. zieht indeflen den Räderpflug vor, fo auch Block J. 7., 
Schmalz IV.66. und Dittmann 1. 258. Erfterer bemerft, daß die Ei: 
genſchaft, dag der Pflug nicht tiefer und nicht feichter arbeite, als der Plugfüh- 
ter es verlangt, ein Kaupterfordernig von einem guten Pfluge fen, daß es aber 
den ihm bekannten Schwingpflügen an diefer guten Eigenſchaft gebräde. 

Auch Pabſt 1.107. behauptet, daß die Schwingpflüge zwar, wenn fie 
fonft gehörig eonftruirt find, verhältnigmäßig die wenigſte Zugkraft erfordern, daß 
ihr Gang aber unficherer fen und daher — mo der Boden etwas ungleich, oder 
fehr feft, oder fleinig ift, felbft auf fchr loderm Boden — leiht Furchen von 
ungleicher Tiefe gäben; und Veit B.106., daß der Gang ber Schwingpflüge 


- 
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unficherer und befonberd auf etwas unebenem oder feinigem Boden eine gerade 
Richtung der Furchen ſchwer zu erhalten fey. 

Dittmann J. 258. Der Nutzen, den das Vordergefiell bei einem Pfluge 
hat, überwiegt bei weiten den Nachtheil, welden man demfelben allenfalls zur 
Laſt legen kann; es giebt dem Pfluge Stetigfeit in feinem Gange, fo daß er 
mit weniger Gefchidlichkeit und Aufmerkfamfeit des Pflügerd geleitet und beim 
Ummenden mit geringerer Mühe wieder in die Furche gebracht werden kann. Mit 
einem Schmwingpflug iſt wenigftens in einem unreinen Boden und bei einem uns 
fihern Gange der Pferde mit der größten Anftrengung des Pflügerd nie eine fo 
egale Furche zu ziehen ,. ald mit einem Näderpfluge ; überdem ift bei dem Bor: 
dergeftelle ſowohl die Breite der Kurche ald deren Tiefe leicht zu reguliren. Auch 
Rothe 109. ift der Meinung, daß der verbefferte deutfche Räderpflug zur Er: 
füllung aller Anforderungen, die man an einen Pflug machen Tann, fi am be: 
ſten eigne. 

Ueberhaupt hat die Einführung der Schwingpflüge in den meiften Gegen⸗ 
den Deutſchlands biöher noch viele Schwierigkeiten gefunden, da ihre Führung. 
ſchwieriger ift und fie feinen fo fihern Gang haben, wie die Räderpfläge. 


$. 1012. 

Blod dringt fehr darauf, daß das Streichbret an dem gewöhnlichen Rä- 
derpfluge beweglich fen, d. h. je nachdem es nöthig wird, enger oder weiter, 
tiefer oder höher geftellt werden Fann, indem nach jeder beliebigen Breite 
und Tiefe die Furchen zu pflügen, nicht leicht vollfommen mit einem SPfluge ge⸗ 
Ichehen kann, an welchen: dad Streichbret unbeweglich iſt. Auch das beftgeformte, 
feititehende Streichbret nämlich Fann dem Pfluge nur die Eigenſchaft geben, eine 
vollfommene Arbeit bis zu einer gemwiffen Tiefe und Breite zu machen; bei einem 
‚einige Zoll tiefer oder breiter zu nehmenden Pflugftreifen aber mendet dann ein 
ſolches Streichbret die Kurden (Pflugfchnitte) nicht volfommen um, oder drüdt 
foldye zu fehr an die Beete an. 

Nach Schweiger I. 96. möchte unter den Räderpflügen der altenbur- 
giſche oder verbefferte thüringifche Pflug, oder der fogenannte Statenpflug, 
wohl den Vorzug behaupten. 

Der belgiſche, vonv. Schwerz verbeflerte Pflug ift ein blos mit einem 
Rädchen oder einer Schleife im Grindel verfehener, fogenannter Etelzenpflug ; 
er wird im Berichte (S. 10, 38 und 75) fehr gelobt, weil er von allen Pflü⸗ 
gen die wenigite Zugkraft zum Pfluge erfordern fol, fehr fiher geht, fehr gut 
wendet, und man mit ihm zu gewiffen Behufe ungewöhnlich tief adern kann. 

Wegen gleiher Eigenfchaft preiſt Schulz 12. auch den verbefferten Ru— 
hadlo, einen aus Böhmen flammenden Pflug, an, movon er, fo wie aud 
Zinfe (der aber, wie auch viele Andere, Fein befondrer Freund hiervon zu feyn 
ſcheint), eine Zeichnung liefert. 

Ehmeißer B.1. 50. Der Rudadlo iſt ein Mittelding zwifchen Pflug 
und Hafen, und erfüllt den eigentlichen Zweck des Pflügens, die Wendung deg 
Bodens, bei weitem nicht fo gut wie der Pflug. Er arbeitet nur da gut, mo 
ed mehr aufs Krümeln als Menden des Ackers anfommt und’in loderem Boden. 

Den Haken wilSchweiter I. 98. blos zum Ruhren — da der durch den 
Pflug untergebradhte Dünger, wie Linke bemerkt, durch den Hafen weit bef- 
fer mit der Erde vermifcht wird, ala durch den Pflug —, Pflügen eines fteilen Berg« 
abhanges und Kartoffelausadern angewendet wiffen. Linke enıpflehlt befonders 
den voigtländifchen und den im Altenburgifchen üblichen, durch Hrn. Domänen- 
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pachter 2öhmer verbefierten Hafen, wovon er auch eine Zeichnung liefert. Die . 
in Preußen und Lithauen üblihe Zoche if eine Art Hafen. 


c) Eggen, Walzen, Erflirpatoren. 


$. 1013. 

Koppe 11.83. Je nachdem der Zwed des Eggens if, ob der Saamen 
untergebracht, oder eine geichloflene Krume gelodert, oder der Boden in eine 
feine Krume verwandelt, oder Unkraut zerflört werden fol, bedient man fidh 
leichterer oder fchmererer Eggen. 

Er bemerkt ferner, daß anf fehr ſchwerem Boden bei der Beſtellung das 
Eggen mit dem Pflügen immer gleichen Schritt halten müffe, und zumal bei war 
mer Witterung mäfjen die Eggen dem Pfluge fo unmittelbar folgen, dag nicht 
“einmal während der Mittagäzeit Land in rauher Furche liegen bleibt. 

Nach Schweitzer 1.99. muß bei dem Eggen jeder Zinken feine eigene 
Bahn befchreiben, worauf auch Blod I. 10. aufmerkſam macht. Die rauten- 
förmige Form if daher die befte; auch müffen die Zinfen fchräg fliehen. 

Schlipf 39. empfiehlt deshalb die Brabanter Egge fehr, wovon er aud 
eine Zeichnung liefert; fie hat A gefrummte Querbalken, die durch A Quers 
fhwingen verbunden find; durch die Krümmung biefer Balken find die Zähne 
fo geſtellt, daß Feiner in die Bahn des vorhergehenden Zahnes eingreift. 

Auch Hlubek B. 1.279. empfiehlt fie, befonderd auf ſchwerem Boden. 

Rad Linke I. 131. find die größeren Eggen weniger zweckmäßig, ala bie 
kleinen, da fie theild zu wenig, theils zu viel eingreifen. | 

Pabſt J. 129. Wenn die Egge raſch fortbewegt wird, fo leiftet fie mehr 
als bei langfamer Bewegung; Pferde find deshalb beffer ala Ochſen vor der Egge. 

Daß Brieger dad zu Furze Anfpannen vor der Egge für einen großen 
Fehler Hält, ift ſchon früher erwähnt worden. 

Magerftedt 140. bemerkt hierzu noch, daß wenn bie Enge der Furche 
entlang gebt, fie nur halb fo viel wirkte, ald wenn fie diefelbe quer oder in ſchraͤ⸗ 
ger Richtung durchſchneidet. Die Stärfe und Länge der Zähne find es vor: 
nehmlich, die der Egge dad Gewicht geben. 

Koppe II. 83. Die Wahrnehmung des günftigen Zeitpunftes ent: 
ſcheidet über die Wirkſamkeit des Eggens mehr ald bei jeder andern Aderarbeit. 
Bei thonigem Boden 3.8. ift der Zuftand des Ueberganges von der Räffe zur 
Trodenheit allein dazu geeignet, ihn zu eggen, und bei der Saatbeftellung muß 
die Egge unmittelbar dem Pfluge folgen. 

Es if ſchon $.960. erwähnt worden, daß in der Zwiſchenzeit von einer 
Pflugfurche zur andern geeggt werden muß; das Abeggen ber Brachfurche darf 
aber, wie Block J. 2. erinnert, nicht zu früh gefchehen, ehe fi der Adler gehö- 
tig gefeßt hat, etwa erft nad) 14 Tagen oder 3 Moden. Das Eggen des gefelg- 
ten Aderd gefchieht im zeitigen Krühjahre, im März oder Anfang April. Bor 
- der Saat muß dad Feld geichlichtet oder eben geeggt werden, wie ſchon $. 1004. 
erwähnt worden ift; vergl. $. 1098. 

Das Eggen nad) dem Säen darf nur leicht geſchehen, und gewoͤhnlich find, 
wenn bie vorhergegangene Bearbeitung des Ackers die richtige war, drei, hoͤchſtens, 
fünf Eggeſtriche Hinlänglih, den Saamen unterzubringen. Blod 1.6. 

Wenn die Saat untergepflügt wurde, fo ift oft nur ein Eggeftrich nöthig, 
um das Land zu ebnen, zumal wenn die Walze angewendet wird. 

Schmalz IV.76. Bei leichtem und Mittelboden find die hölzernen den 
eifernen Eggen vorzuziehen, beſonders bei der Beftellung (und wie Linke I. 131. 
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wii, auch zum Auseggen bes Unkrauts). Jede hölzerne Egge braucht überdies 
ein Pferd, und zwei einen Mann; eine eiferne Egge aber zwei Pferde und 
einen Mann; auch find hölzerne Eggen wohlfeiler. 

Die vom Oberamtmann Schmidt erfundene Sechegge wird ala fehr 
brauchbar gerühmt, wenn ed darauf anfommt, die Aderoberfläche aufzureigen 
oder zu lodern; 3.8. beim Kleeumreißen, wenn die Oberfläche zu hart if, oder 
die Brache zu feft zu werden droht. 

$. 1014. 

Koppe 11.37. Das Walzen gefhieht vornehmlih, um den Boden zu 
ebnen und dad Keimen aller oben aufgeläeten Sommerfrüchte und. Delfämereien 
zu befördern; erftereö ift befonders bei Hülfenfrächten und Futtergewächſen wich⸗ 
tig, die auf einem ungemwalzten Boden nie fo glatt abzuhanen find. Die feinen 
Klee: und Brasfämereien befommen ohne den Gebrauch, der Walze niemals ben 
dichten Stand, welcher zu einem genügenden Ertrage fo weſentlich nothwendig 
it, weshalb auch Thaer dad mit Klee befüete Land nad) der Saat gewalst ha- 
ben will; vergl. $. 1404. Auch auf humoſem Boden ift dad Walzen der Saat 
- im Frühjahre nützlich, damit die vom Frofle aufgezogenen Wurzeln wieder feit- 
gedrüdt werben. 

Die Walze darf übrigend nur bei trod'ner Witterung angewendet werden; 
bei vorherrfchender feuchter Witterung ift ed ganz zu unterlaffen, oder nur dann 
anzuwenden, wenn die Saat fingerlang emporgewachſen ift. 

Sehr viele Landwirthe, jo 3.8. Gerife I. 311. u. m. A., und felbft 
Burger I1.331., find dafür, alle Sommer und Hülfenfrüchte nad) der Eins 
faat und dem Eggen zu mwalzen, fowohl des leichtern Keimend und gleichförmi- 
gern Aufgchens, ald aud) des Maͤhens halber; fo auch das Kraut und Rüben⸗ 
land vor den Pflanzen, dad Raps⸗, Flachd = und Möhrenland vor dem Säen ır. 
Schmeiter fcheint auch ein großer Freund des Walzens zu feyn; vergl. 
$. 1027. 1035 ff. | 

v. Schwerz will beionderd die Saferfaat bei trodırer Witterung auf los 
Ferm Boden gewalzt haben, fo auch die umgeriffene Kleeftoppel, um das Rot⸗ 
ten derfelben zu befördern. —— 

Auf bindigem Boden dagegen darf man ſich nah Haumann A. 58. bei 
ber Haferbeſtellung mit dem Walzen nicht übereilen, weil der Adler fonft leicht 
eine Krufte befommt, und man walzt befjer erſt dann, wenn der Hafer aufge- 
gangen if. 

SlubefB. I. 559. will die Gerftenfant vorzugsweiſe überwalzt haben, da 
diefe unter allen Getreidearten am ungleichförmigften keimt. 

Im Altenburgifchen wird die Haferfaat gewöhnlich erft dann gewalzt, wenn 
die Saat ſchon einige Blätter hat, und dann quer über die Beete; Gerſte umd 
Erbſen aber unmittelbar nach der Saat. 

Blod 1.13. if indeften aus mehreren nicht unwichtigen Gruͤnden vom 
Bolzen Fein fonderlicher Freund und Hält ed in den meiften Zällen für ganz ent= 
behrlih. Bei Erbfen, die oben aufgefäet worden find, ift es nah ihm (I. 91.), 
wenn der Ader zur Zeit ber Einfaat zu locker und zu troden ift, noch am vor= 
theilhafteſten. Auch Pabſt 1.231. meint, daß dad Walzen nad) der Saat bei 
ſchwerem Boden eher Nachtheil als Vortheil brachte. 

v. Lengerke B. II. 74. meint, daß dad Walzen des Sommergetreides 
überall mit großer Umſicht vorgenommen werden müſſe; er für feine Perſon 
wesde Hafer nie wieder walzen, Gerſte aber erſt, wenn fie einen Zoll lang ift. 

Die Walze darf, wie Rothe 122. erinnert, nicht zu lang ſeyn; gewöhn⸗ 
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lich iſt fe 6 bis s Fuß. Auch Linke I. 144. bemerkt, daß eine kurze, flarfe 
Walze jeberzeit beffer wirke, als eine längere; überdies läßt fih mit eimer 
kurzen, dien, einfpännigen Walze am Ende des Feldes leichter umwenden, «id 
mit einer längeren zweiſpaͤnnigen, wodurch die Arbeit ſchneller von Statten geht ; 
auch wird dad Zuſammenſchleppen der Erde beffer vermieden. 

KHleemann A. 68. iſt ein großer Gönner der Scheibenmwalze (die eine 
aud zwei Meihen mit Eifen befchlagener Scheiben zufammengefehte Walze it), 
die die Klumpen weit beffer ald alle andern Walzen zerdrüdt und auch zum Ans 
walzen kleiner Sämereien zu brauchen feyn fol. Pabſt 1.139. macht ihr aber 
den Vorwurf, daß fle (fo mie die Ringel= und Stachelwalzen) fehr thener und 
mer in feltenen Fällen Bebürfniß fen. 

$. 1015. 

Koppe 11.58. 146. und Schweißer I. 101. empfehlen den Gebrauch 
der Erflirpatoren fehr, ſowohl zum Zerſtbren des Unkrautes und Zerfrümeln 
des Erdreichd, ald auch zum Unterbringen des Saamens, nad) Schweitzer be⸗ 
fonders zu Gerſte und Hafer (nach Patzig 120. vornehmlich zu letzterem), nach 
Koppe auch zur Unterbringung der Herbſtſaat; vergl. $. 62. 1018. 1023. 
Ihre Wirkung fteht zwiſchen der des Pfluged und der Egge in der Mitte; fle greis 
fen mehr in die Krume, als diefe, und weniger, als jener, etwa 2 bid 3 Zoll, 
tief. Die fiebenichaarigen find übrigend die beften. 

Unter den bdreifchaarigen verdient nah Hlubet B. 1.510. der Hohenhei⸗ 
mer mit awei rückwaͤrts verfchiebbaren Schaareifen den Vorzug. 

Vorzüglich zum erften Reinigen ded Kartoffeladerd, wenn die jungen Pflan⸗ 
zen eben fichtbar getworden find, worauf fo viel anfonımt, empfiehlt Koppe das 
Ueberziehen mit dem Erflirpator gar fehr, indem hierdurch dad Unkraut mit 
Leichtigkeit vertilgt wird, und bie Kartoffeln nun nach diefem Ueberziehen freu: 
dig hervortreiben ; die Furcht, daß hierbei zugleich Kartoffelleime abgeſtoßen 
werden fönnten, ift unerheblih. Zur Unterbringung der Saat auf trodnem Bo⸗ 
den enıpfiehlt Hlubek B. 1.279. flatt des Erftirpators die Kordan’fhe Saats 
harte — im Wefentlihen auch eine Art Erflirpator — von der er auch eine 
Zeichnung liefert. 

Auch Burger 1.311. iſt ein großer Verehrer der Erflirpatoren zur Un⸗ 
terbringung ded Saamend, wovon man überdied auch meniger brauchen fol, 
und er behauptet fogar, es fen das vorzüglichfte Werkzeug, um in größeren 
Wirthſchaften die Saat des Getreides fchnell zu vollführen. (Einige andere Gon⸗ 
ner der Erftirpatoren ſchlagen die Erfparniß an Saamen bierbei zu einem Sechs⸗ 
tel, fo wie den Mehrbetrag des Ertrags gleichfalls zu einem Sechstel an.) 

Uebrigend bemerft Koppel. 146., daß die Anwendung diefer Werkzeuge 
immer von einer reinen, mürben, völlig zubereiteten Krume abhängig fen, die 
man auf ſchwerem Boden, zumal wenn man dad Wintergetreide nad, Vorfrüch⸗ 
ten anbaut, felten erreiht; auch genügen fie nicht in einer audgedorrten Krume, 
oder wenn fpät gefäet wird. Schweiker 11.9. und Pabſt 1.225. erinnern 
gleichfalls, daß beim Moggen der Gebrauch des Exſtirpators nur bei fchr leich⸗ 
tem Boden anzurathen fen; vergl. auch Veit in $. 41313. 

Block gedenkt übrigens der Anwendung des Erftirpatord zur Unterbrins 
gung ded Saamend gar nicht (wahrſcheinlich wegen der zu feichten Beftellung 
und zu tiefen Unterbringung des Saamens hierdurch). 

v. Wekherlin 78. bemerkt gleichfalls über die Erflirpatoren (Grubber, 
vielſchaarigen Pflüge), baß er fie nicht fo in ben englifchen Ackerbau übergegan- 
gen gefunden babe, daß man dadurch zu ber praktiſchen Seite berfelben voll: 
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komnmes Vertrauen bekonnnen und fie als ſehr weſentlich für den vernollfonnn« 
neten Aderbau anzufehen hätte. Die dreifchaarige Pferdehake, wo bie Schaare 
jedoch noch Breite der zu behakenden Zwiſchenraͤume näher und weiter von ein⸗ 
ander geftellt werden koͤnnen, ift mehr in Gebraud. 

Alle. Erftirpatoren haben übrigend, wie v. Lengerfe B. 1. 449. bes 
merkt, das mit einander gemein, daß fie feinen grundmärben Boden geben, 
fondern den untern Theil der Krume grunddicht machen. 

Der in einigen Gegenden Sachſens, vorzüglich im Gebirge, in Gebrauch 
ſtehende Feldgeyer, anh Häkel, Krümmer genannt, ift ein Mittelding. 
zwifchen Grftirpator und Egge, und leiſtet zur ſtarken Loderung und Bertils 
gung bed Saamenunfrautes recht gute Dienfe. Die Furchenegge oder der 
Igel if eine Art Erftirpator, oder eigentlih mehr eine ſchmale mit Sterzen 
verjehene Egge. 

Bon beiden liefert Linke I. 433. deutliche Befchreibungen und Abbildun- 
gen und fcheint, wie aud) Geyer, Bumpredt, Graf v. Keller u. A. m., 
beionberd von der Furchenegge ein großer Freund zu feyn. 

Der in Sahlid angewendete Krümmer befteht aus einem gleichſchenkligen 
Dreieck mit 18 ftarfen Eiſenzinken, die nach unten in einer breiten, vorn gebos 
genen Spite endigen; er lodert die Herbſtfurche beim Beftellen der Frühjahrs⸗ 
faaten fehr gut, auch kann der Saamen mit ihm untergebracht werden. 

Neuerlich if durch Schweiger ein Häufelpflug mit vier beweglichen 
Streichbretern, zwei eifernen und zwei hölzernen über einander, als ein vor⸗ 
zügliched Aderwerfzeug empfohlen worden; Preis 12 Zhlr. 

Der [hlefifhe Saatpflug if ein fünfihaariger Erflirpator, wo aber 
bie Schaare in einer Meihe ſtehen; er ift mit zwei kleinen Rädern verſehen. 


d) Hauptfehler, welche bei den Ackerarbeiten gewöhnlid 
begangen werden. 
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Sie find nah Block 1.403. gemeiniglich folgende: 
. zu tiefe® Brachen und Felgen, und zu feichted Ruhren und Saatfurchen, 
. zu frühes Wenden oder Ruhren, 
. naſſes Adern, befonderd bei ſchweren Boden, 
. zu ſchlechtes und weniged Eggen vor der Saat und zu vieles bei der Beftel« 
lung, 
. zu tiefe Unterbringung der Saat, 
. zu ſpäte Beftellung ; vergl. $. 1072. 

Eine gute BeRellung, bemerkt Krutz ſch 54., d. h. bie Herſtellung einer 
den Brdürfniffen einer Pflanzenart angemeflenen ‚Bobenbeichaffenbeit, if halbe 
Düngung; ein Boden ift nicht ſchon dann fruchtbar, wenn er HBHumus und Dum⸗ 
ger enthält, fondern er muß auch diejenigen phuffchen Eigenfchaften haben, bie 
der Pflanze dad Ermähren erleichtern. 
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IL Behandlung des Ackers beim Anbau der einzelnen Früchte. 


a) Beim Anbau des Weizen?. 


6. 4017. 
Block 1.35. In reiner oder Weidebrache, ober nach zweijährigem Klee, 
erfordert er drei Kuchen. Hier wird Ende Juni oder Anfang Juli geblingt, - 
40 * 
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fpäter geruhrt und dann zur Saat gepflügt; iſt der Boden fehr ſchwer oder un⸗ 
rein, dann find wohl aud) vier Furchen nötbig; vergl. 8.911. zu Ende. 

Nach einer Vorfrucht (vergl. $. 43. Note) erfordert er blos eine. Es 
ift nämlich Schon $. 998. erwähnt worden, daß, wenn 3.8. die Vorfrucht nicht 
gehörig geraten ift, fo daß mıan zur Winterfaat noch mehrere Furchen geben 
muß, man in der Regel auf einen vollkommenen Ernteertrag verzichten Tann, 
weil durch die mehreren Pflugarbeiten und dad Eggen der Ader zu fehr aufgelos 
dert und auögetrodnet wirb; wo hingegen bei der einfurdigen Beſtellung der 
der ſich mehr ſetzen kann, und die Eigenſchaft, Feuchtigkeit anzuhalten, welche 
die Vorftucht dem Ader raubte, wenigſtens eined Theils wieder erhalte, und 
daß Schweiter und Koppe zum Theil, wenigflend in Bezug auf den Raps, 
hierüber anderer Meinung ald Blod find. 

$. 1018. 

Koppe 11.175. Wenn der Weizen nad einjährigen Klee gebaut wird, 
fo wird diefer fehr früh, Ende Auguft, umgebrochen und das Aderland nun 5 
bis 4 Wochen liegen gelaffen, dann auf die Furche gefäet und geeggt. Man 
kann aber auch.die umgepflügte Kleeftoppel nach einiger Zeit abeggen, hernach 
noch 14 Tage warten, den Saamen auffäen, mit dem Erftirpator unterbringen 
und wieder abeggen. Nach zweijährigem Klee, ober wenn der einjährige Klee 
dünn und dürftig fland und mißrathen war, fo wie nach Meidebrade , find aber 
drei Furchen, bei ſehr ſchwerem Boden, Claſſe III. VI., aud wohl noch beffer 
vier Furchen nöthig. Der Klee wird dann im Zuli flach umgepflügt und ab- 
geeggt. Im Auguft wird zum zweiten Mal und tiefer gepflügt, hernach geeggt, 
und im September wird der Welzen mit dem Exſtirpator untergebracht. Bei 
fehr ſchwerem Boden (Thonboden) hält er überhaupt die dreifurchige Beftellung 
bes Wintergetreided auch nach gutem einjährigen Klee für nothwendig, oder ers 
klaͤrt ih gegen die einfurchige Beltellung beffelben und bricht demnach den 
Klee ſchon nach dem erften Schnitt um; vergl. $. 255. 

Nach Raps fcheint er (wie Schweitzer ll. 14. und Dittmann 11. 52.; 
vergl. 8.999.) zwei Mal zu pflügen, nad) Bohnen aber nur ein Mal. 

Im Altenburgifchen wird nach Lobe 149. die Rapäftoppel zu Weizen ſo⸗ 
gleich nach der Ernte feicht umgebrochen, ſpaͤter tüchtig geeggt und dann zur 
Saat gepfluͤgt. 

In Sahlis if die Beftellung nach gedrillten: Raps folgende: bie 
Dämme werben vermittelt des Erftirpatord quer durchzogen und mit der Enge 
eingeebnet ; hierauf bleibt dad Feld liegen und erhält erſt 2 — 3 Wochen vor der 
Saat eine forgfältige Saatfurche, damit fi) dad Land gehörig ſetzen kann. 

Patzig 93. fcheint nach Raps und Rübfen, wenn die Vorfrucht ben Ader 
rein von Unkraut binterlaffen hatte, fo wie nah Hülſenfrüchten, nur ein 
Mal zu pflügen; er bemerkt, in nicht zu fchweren Boden ſchade die zu große 
Zoderumg oft mehr ale fie nüke. 

$. 1049. 

Rah Thaer IV. 56. und Schweiger 11. 19. erhält der Weizen nach 
einjährigen Klee nur eine. Furche, morauf er nad vier Wochen aufgefäet und 
fharf untergeeggt wird; nach zweijährigem Klee oder Weidebrache erhält er aber 
drei Furchen. Thaer behauptet, daß ed, um Weizen auf Boden, ber ihm 
eigentlich nicht angemeflen, fondern ſchon zu loſe ift, zu erzielen, Beine ficherere 
Methode gebe, als die, ihn auf die erſte Furche des umgebrochenen Klee’3 zu 
fäen; hierbei fen jedoch die wefentliche Bedingung, baß der Klee ſtark und ge- 
ſchloſſen ſtehe, früh genug zum zweiten Mal gefchnitten fey, um noch zum brits 
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ten Mal 8 bis 10 Zoll hoch heran zu wachfen, ehe untergepflügt wird, und daß 
dies Unterpflügen oder Umbrechen wenigfiend vier Wochen vor der Einfaat ge- 
fchehe, damit der untergepflügte Klee verrotten und der Boden fich feßen Fönne; 
vergl. $. 1005. 

Auch Dittmann 11.69, bemerkt, daß ein wohlgerathenes Klecfeld 
zur Aufnahme ded Weizens nur eined einmaligen Pflügene bedürfe, aber ge: 
Börige Zeit vor der Saat, damit ber Boden fi feken und die Pflangentheile 
verfaulen fönnen, mad durd Walzen befchleunigt wird. 

- Nach Linke 1.195. und Löbe 149. wird im Mltenburgifchen die Kleeſtop⸗ 
pel gewöhnlich ſchwach gedüngt, flach umgepflügt, wenn fi dad Land gefeht 
hat, geegat, hierauf gefäet und forgfältig gut geeggt. 

Mehrere gehen fogar fo weit, vorzufchreiben, den Weisen hauptfächlich nur 
nach einjährigem Klee, und zwar immer nur einfurdig, zu beflellen, und 
nicht nach zmweijährigem, weil lebterer felten gefchloffen genug ftehe, der Boden 
zu fehr erhärtet wäre und der Weizen bei einer mehrfurchigen Beftellung nad) 
Klee nie fo gut gerathe (?). 

Selbſt Schweitzer (Jahrbud I. 32.) nennt die Methode, drei Mal nad 
einjährigem Klee zu Wintergetreide zu pflügen, oder blos einen Schnitt vom 
Klee zu nehmen, eine verberblihe (?); er glaubt, daß nach Klee, eben fo wie 
nach Widfutter und Bohnen , ein einmaliges aber forgfältiges Pflügen zu Win- 
tergetreide vollfommen hinreichend fey; vergl. 8.276. zu Ende. 


$. 1020. ‘ 

Indeſſen find wieder fehr viele andere Lahbiwirthe gegen die einfurdige Be⸗ 
Kellung des Weizens nach Klee, vorzüglich deshalb, weil der gehörige und gute 
Umbruch der Kleeftoppel im Auguft gar zu fehwierig wäre, weil nicht zu ſeicht 
gepflügt werden darf (mas übrigens auh Koppe nicht in Abrede zu flellen 
ſcheint), die einfährige Beſtellung des Kleeweizens bei nicht vollkommen reinem 
Adler und zufagender Witterung immer gefährlich bleibe, und ed überhaupt nicht 
gerathen fey, den Ertrag einer fo werthuollen Frucht von einer fo unfihern Be⸗ 
Bellungsart abhängig zu maden. 

Auch Pabſt IV. 157. bemerkt, daß fich dad Zurüdichlagen des Weizens 
nad einfähriger Beftellung des Kleefeldes in nördlichen oder fonft ungünftigen 
Lagen leicht ereigne, und v. Knobelädorf (bei Dittmann 11. 69.), daß ein- 
furchige Weizenfaat nach Klee zu den allerbedenklichiten Dingen in der Landwirth⸗ 
ſchaft gehöre und ein Fruchtwechfel, in welchem derfelben ein ganzer Schlag ein« 
geräumt fen, immer gefahrvoll bleibe. 

Rothe 141. Hält die dDreifurchige Beſtellung nach Klee (fo auch nad) 
Raps, 8.999.) jedenfalld für die fiherfte Bedingung des Gedeihens des Weis 
zend und Roggens. 

Patzig 93. pflügt nach Klee drei Mal, da der Weizen, befonderd wenn 
er auf Brache oder Klee folgt, einen gut bearbeiteten Ader verlangt. 

Block gedenkt überhaupt der einfurdigen Beftelung des Weizens (und 
Roggens) nah Klee gar nicht, fondern bricht in allen feinen Beifpielen und 
Auichlägen den Klee, er fey ein= oder ziocijährig, Ende Zuni um und giebt 
hernach drei Furchen; vergl. $. 175. zu Ende. " 

Seit der ziwetjährige Klee mit untergefäerem Grasſaamen mehr in Aufnahme 
gekommen und ſelbſt von Schweiter empfohlen worden if, vergl. $. 175. 
wird dieſe Gontroverfe nun fo ziemlich ihre Erledigung gefunden haben. 


v. Schwerz Il. 64. behanptet, daß einfähriger Kleeweizen mehr Stroh, 
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aber weniger Körner liefere „ ala dreifurdhiger; fo wie Eläner, daß er dem 
Rofte mehr unterworfen fey, als dieſer; vergl. 6. AB. zu Ende. 
$. 1021. 

Block J.a14. Dad Aufeggen und Einwalzen der jungen Weizenſaat 
im Frühjahr wirkt zwar dann und mann vorthellhaft, wenn fruchtbare Wit 
terung darauf folgt; es ift aber immer beffer, wenn es unterbleiben kann, ba 
die Beranlaffung dazu gewöhnlich eine fehlerhafte Cultur oder Vorfruchtanbau if. 

Auch Koppe Il. 151. ſcheint Fein befonderer Freund bed Aufeggend zu 
feyn und bemerft blos, daß, wenn der rechte Moment getroffen werde, wenn 
der Boden abgetrodnet genug tft, um nach dem Eggen zerfrämelt zu werben, 
dad Aufeggen der Weizenfaat auf fchwerem Boden biöweilen nützlich ſey, um 
die Bildung einer Borke zu verhindern, was aud) Burger Il. 15. beflätigt, ber 
aber zugleich hinzufügt, daß er bei feinen Meizenfeldern auffollende Vortheile 
biervon nicht bemerkt habe. 

ß Pabſt J. 239. fügt hinzu, daß es bei ſcharfen Winden immer unterbleiben 

müſſe. 

Thaer IV. 58., Schweiger 1.158., Rothe 142. und Kreyßig 
B. 274. dringen dagegen ſehr auf dad Eggen ded Weizenfeldes im Frühjahr, und 
auh Veit B. 153. und Dittmann II. 75. fcheinen Freunde hiervon zu ſeyn. 

Thaer jum. iſt — wie Gumprecht — gleichfalls fehr dafür und möchte 
fogar dad ſcharfe Eggen ded Weizend im Frühjahr mit wenigen Ausnahmen alö 
unbedingtes Erforderniß eined richtigen Weizenbaued betrachten. 

Nah Hlubek B. I. 510. foll auf einem bindigen Boden die Egge jederzeit 
im Frühjahr angewendet werden. 

022 


$. 1022. 

Block I. 48. Kreyßig B. 274. Zu Sommermweizen find, wenn 
er nach Hackfrüchten angebaut wird, zwei Furchen hinlaͤnglich, eine im Herbſt 
und eine im Frühjahr, nad; vorgängigem Abeggen zur Saat; noch beffer ift es aber, 
wenn er ſchon im Herbſt zwei Furchen erhalten kann, woburd er viel fiches 
rer wird. 

Schweißer 1.120. will zu dem Sommerweizen im Herbſt gefelgt und 
im Frühjahr ein Mal gepflügt, hernach, nachdem bie frifche Pflugfurche wieder 
abgeeggt worden ift, den Saamen oben aufgefüet und mit dem Erftirpator unters 
gebracht Haben, wie bei dem Sommerroggen; fiehe unten $. 1028. 

Menn er nad) audgewintertem Wintermweizen gefäet werben fol, wirb eben 
fo verfahren. 


b) Des Roggens. 


$. 1023. 

Block 1.52. Bei ſchwerem Boden, nach mehrjähriger Weide (Dreeſch) 
u. ſ. w., find oft vier Furchen nöthig; gewoͤhnlich find aber drei Furchen hin⸗ 
länglih. Bei leichtem Boden, der in guter Cultur ift, ift oft eine zweifurdhige 
Beflellung, Brach⸗ und Saatfurche bloß, vorzuziehen, beſonders in trocknen 
Sahren, und and Schweiger 11. 8. empflehlt, auf Ioderem Boden fo wenig 
wie möglich zu pflügen. Nach Klee giebt Blod drei Furchen; vergl. 6.1020. 
zu Ende. 


Nach einer Vorfrucht erhält er am beften nur eine Furche, aber mög⸗ 
Licht tief und gleich nach Aberntung der Vorfrucht (vergl. 6. 998.); ber Adler 
Fann fi dann bis zur Einfaat mehr feen und erhält durch bie tiefere Saatfurche 
nene Erde, die nicht mit dem Wurzelgeflechte ber Vorfrucht durchwachſen ift. 
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Heuptregel bleibt eB, beſonders beim Roggen, immer die Santfurdje mehrere‘ 
Wochen vor der Beitellung zu geben, da eine vollſtaͤndig gefehte Saatfurde 
SHauptbedingung zu feinem Gedeihen ik, worauf dad Land dann bei der Beſtel⸗ 
lung eben geeggt wird; eine Auſnahme findet nur bei ſehr ſchwerem Boben, wo 
ſich Klöße bilden, ober bei ganz bürsem Sandboden Statt; vergl. $. 1003. 

Auf einen erlegenen, gahren Boden dringen v. Schwerz Il. 157. (vergl. 
$.1877.), Pabſt 11.179. und Rothe 146. gleihfalld gar fehr, und auch 
Sinfe 1.186. erinnert, daß fich das Land immer gefegt haben müffe und nicht 
uehlartig ſeyn dürfe, was des Roggen nicht liebt ; vergl. $. 61. 

Beigen verträgt noch eher eine friſche Furche, ald Roggen, bemerft Ditt⸗ 
mann II. 72. 


$. 1024. 

Koppe 11.195. Schweißer Il. 8. Die Beflelung bed Landes zu 
Roggen nad) Vorfrühten muß immer darauf binzielen, dad Land mürbe und 
feucht zu machen, oder Bindigkeit und Friſche zu besvahren, ohne es in jene 
nachtheilige loſe und ſtaubige Beichaffenheit zu bringen, welche dem Roggen nicht 
zutraͤglich iſt; deöhalb wendet man auch, lieber die ınehrere Verarbeitung auf bie 
Vorfrucht, damit man nach diefer das Land blos ein Mal pflügen, dann abs 
eggen und nach gehöriger Zwifchenzeit den Roggen blos mit dem Eyſtirpator un⸗ 
erbringen koͤnne; vergl. übrigens $. 1015. 

Nach Hülfenfrächten muß die Stoppel fogleich und zur vollen Tiefe 
umgebrochen werben, worauf dad Land abgeeggt und nad) 3 bis 5 Moden zur 
Saat gefchritten wird. Am beften ift ed, bierbei ein neues Gaatpflügen zu un⸗ 
terloffen und den Saamen mit dem Erflirpetor unterzubringen ; geht dies nicht, 
wenn bad Land zur unrein und zu fchollig if, unb e8 muß zwei Wal gepflügt wer⸗ 
den, fo darf die Stoppel nur flash untergepflügt, bie Saatfurche dagegen muß 
aber zur vollen Tiefe gegeben werden. Werden die Hülfenfrüchte grün abge⸗ 
hauen, fo daß fie im Juli noch dad Land räumen, fo ift eine ber Brachbearbei- 
tung nabe kommende Vorbereitung des Landes möglich und die Ernte um fo 


Daß nach Hackfrüchten wohl nirgends mehr Roggen gefäet wird, if ſchon 
8. 64. erwähnt worden. 

Nach einjährigem Klee fcheint Koppe nur eine Furche zu geben, ober den 
Boden hiernach (mean der Boden wicht fehr ſchwer if; vergl. $. 255.) einfurchig 
a beſtellen. Nach Winteroͤlgewächſen iR bie Veſtellung veie beim Weizen. 

[. 193. 
6. 1025. 

Schweiger 11.14. Rad Brache muß wenigſtens drei Mal zu Roggen 
ordentlich gepflügt werben; nad Winterdigemähfen, Mohn und bergl., zwei 
Mal, das erfie Mal ganz feicht, das zweite Wal zur vollen Tiefe, und nur bei 
einem überaus ſchweren Boden kann dreimaliged Pflügen räthlich werben ; vergl. 


6. 999. 

Gleicher Meinung it Haumann A. 187., ber übrigens auch nah Hul⸗ 
fesfrähten und Bein zwei Mal gepflügt haben will. 

Siergegen bemerkt Sprengel C. 1. 200., daß man den Roggen neh 
Hape gewöhnlich auf eine Furche für. 

Nach Hülfenfrüchten pflügt Schweiter, je nad den limfländen, ein ober 
zwei Mal (veroß, 6. 999.); rämmen die grün abgemadhten erſt ſpaͤt dad Feld, 
etwa im Auguſt, fo ift es befier, ed nur ein Mal zu aderm und recht lange vor 
der Saat kiegen zu laſſen, überhaupt wie Kleeland zu behandeln. 
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Rad) einjährigem Klee pflügt er nur ein Mal (vergl. 6.1000.), nach 

zweijährigem aber drei Mal, wie bei der Brache. 
> 8. 1026. 

Mehrere geachtete Landwirthe behanpten indeffen, daß Roggen nach Klee 
auf eine Furche blos zu faen, niemals einen günftigen Erfolg habe, wenn ber 
Boden nicht fehr leicht und thätig ift, und ed fen Bedingung, den Klee bei Zeis 
ten umzubrechen und das Land gehörig vorzubereiten (wie Blod thut), wenn 
‘er gerathen fol, weil fih die Kleeitoppeln beim fpäten Umbruch nicht genugfam 
zerfegen. Der in etwas bindigem Boden auf eine Furche gefäete Roggen ſteht 
“gewöhnlich dünn und der Ausfall an Stroh wird nicht durch die Güte der Koͤr⸗ 
ner gededt. Wo man den einjährigen Klee fo lange wie möglich zu Futter zu 
benußen ſich gendthigt fieht, fen es Daher gerathener, eine andere Frucht ald 
Roggen (oder eine Sommerftrucht) folgen zu laffen, wie dies auch Blod vors 
fchreibt; vergl. 8.173. Diefelbe Anficht hat auch Pabſſt 111.178. Schlipf 100. 

Rothe 148. Nach Klee if unter allen Umftänden die dreifurchige Beftels 
lung vorzuziehen, und es ift lohnender, dem fihern Gedeihen des Roggens einen 
Kleefehnitt zum Opfer zu bringen; foll die Beſtellung aber durchaus auf eine 
Furche nur erfolgen, fo muß man wenigftens fehr zeitig zur Saat pflügen, da⸗ 
mit der Adler Zeit geroinnt, ſich vor der Saat zu ſetzen; denn wollte man ben 
Ader bald nad) dem Umbrechen des Klee's befäen, fo bleibt er Hohl, und unter 

hn Malen wird dann der Roggen neun Mal mifrathen. Auch Mebger I. Aa. 
enertt, daß wenn Roggen nach Klee gerathen folle, er nie auf die Schwarte 
" gefäet werden bürfe. 

Ferner v. Lengerfe B. Il. 217., daß in Meflenburg in mehreren den 
Engländern nadhgemobelten Wirthfchaften der Verfuh, Roggen in die Kleeſtop⸗ 
pel zu ſaͤen, ſtets nur ſchlechten Erfolg gehabt habe. 

$. 1027. 


Block 1.57. Dad Aufeggen der Saat im Frühjahr, fo wie aud) das 
Einwalgen, ift, wie beim Weizen, nur in feltenen Yällen anräthlic. 

Nah Koppe 1. 154. nüßt dad Nufeggen dem Roggen weniger ala dem 
Weizen, da er eher ſchoßt, ala ber bindende Boden, auf welchem es allein an= 
täthlich ift, mit der Egge behandelt werden Tann. 

Schweiger 1.158. hält dad Walzen der Roggenfaat, auch wenn bie 
Pflanzen gerade nicht vom Froſt aufgezogen worden find, wicht für ſchaͤdlich, und 
auch Haumann A. 55. empflehlt ed, jedoch blos auf leichten Boden, Enbe 
Mär;. 

3 $. 1028, 

BlodT.68. Zum Sonimerroggen wird im zeitigen Herbſt gefelgt, 
die Stürzfurche dann im zeitigen Frühjahr abgeeggt und zur Saat aufgearbeis 
tet; auf leichtem Boden und wenn er nad Hackfrüchten angebaut wird, ift aber 
nur eine Furche im Herbſt nöthig,' aber ziemlich tief, damit fo früh wie mög- 
lich, Ende März oder Anfang April, hierauf nach) vorgängigem Abeggen gefäet 
werden kann. 

Koppe II. 203. pflügt nur ein Mal im Herbft, füet den Sommertoggen 
tim Frühjahr, wenn dad Land mürbe ift, auf und eggt ihn ſcharf ein; hatte das 
Land aber Kartoffeln getragen, fo fchreibt er den Erflirpator zum @inarbeiten 
der Saat vor. 

Schweißer 1.120. ift ber Meinung, daß in jebem alle nach vorherge- 
gangenem Abeggen ber im Herbſt gegebenen Stürzfurde noch ein Mal im Früh: 
jahr zu ihm gepflügt werben müſſe, weil er ein geloderteö Erdreich liebt; bie 


’ 
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friſche Pflugfurche wird dann wieder eben geeggt und ber Saamen mit dem Er⸗ 
fiirpator untergebracht; wenn er nach ausgewintertem Winterroggen gefäet wird, 
wird eben fo verfahren. 

Muß im Frühjahr mehr ald eine Furche gegeben werben, fo ift ber Som: 
merroggen wegen ber verfpäteten Einfaat dann hoͤchſt unſicher. Blod. 


ec) Der Gerfe. 


6. 1039. 
Block J. 71. Rad Wintergetreibde if eine dreifurchige Beſtellung nöthig: 
im Herbſt feicht ‚gefelgt, im Frühjahr tief queräber geruhrt, hernach geegat, 
dann gefantfurcht und mach der Beflellung geegt. Nach Hackfrüchten find aber 
nur zwei Kurden nöthig: eine im Herbſt, das Felgen, und dann im Fruͤhjahr 
die Saatfurde. 

Koppe 11.207. Dad Hauptaugenmerk beim Pffügen des Gerſtenlandes 
- muß die Berhinderung der KldHe feyn; deshalb muß aucd die Egge dem Pfluge 
unmittelbar folgen. &o bemerkt auh Schweißer 1. 123.: Loderung und Pul⸗ 
zerung ded Boden? fen Hauptfache beim Gerſtenanbau, und dad Feld müffe klar 
wie Gartenland bri der Beftellung feyn; vergl. $. 80. 

Wenn die Gerfte nach Hackfrüchten folgt, fo empfiehlt Koppe (mie aud 
Schlipf 114.) im Herbſt zu pflügen, das Land in rauher Furche liegen zu lafs 
fen, im Frühjahr zeitig zu eggen und dann die Gerfle mit dem Erflirpator uns 
terzubringen ; auf ſchwerem Boden muß im Frühjahr indeffen doc auch noch ges 
ruhrt werden. Folgt die Gerfte nach einer Halmfrucht, fo wird Anfang Octo⸗ 
ber gefelgt und, wo möglich, vor Winter noch ein Mal querüber gepflügt, hier⸗ 
auf im Srühjahr, To wie bad Land abgetrodnet ift, geeggt und dann auf nicht 
zu ſchwerem Boden zur Saat gepflügt; ſchwerer Boden muß aber demohnerach⸗ 
tet im Frühjahr immer noch zwei Furchen erhalten. 

u $. 1030. 

Schweitzer 1.123. Nah Hadfrüchten wird im Herbſt geadert und bad 
Sand bleibt mun in rauher Furche liegen, hierauf wirb es zeitig im Frühjahr 
geeggt; hernach wirb, wenn die Saatzeit heranrüdt, zur Saat gepflügt, nad) - 
ber Saat abermald geeggt und gemalt. 

Bei etwas ſchwerem Boden ift es beffer, den Saamen mit dem Erflirpator 
unterzubringen, dann zu walzen und hernach den Ader nochmals leicht zu engen. 

Nach Wintergetreide ift ed fehr gut, wenn vor Winter zwei Mal gepflügt 
werden kann, wie auh Dittmann II. 99. bemerkt (doppelte Pflügen vor 
Winter if überhaupt die Affecuranz des Sommergetreibebaued. Gumprecht), 
was nur leider, wie fhon früher erwähnt, ber Stoppelweibe Halber nicht immer 
möglich it; kann eö geſchehen, fo wird dann im Krühjahr nicht noch ein Mal 
gepflügt, ſondern auf bie abgeeggte Stürzfurche gefäet und der Saamen mit bem 
Exſtirpator untergebracht. 

In einigen Gegenden iſt man überhaupt der Meinung, daß, wenn bei einer 
mehrfurchigen Beftellung die erfte Furche nicht unmittelbar nad) Aberntung bed 
Wintergetreide erfolge, die Gerſte merklich zuruͤckſchlage, weshalb man im Al⸗ 
tenburgifchen,, wie Zinfe I. 197. anmerkt, auch dad zur Gerſte beſtimmte Laud 
gleich nach der Ernte felgt und erft im Spätherbft zum zweiten Mal pflügt; hier⸗ 
bei geht num freilich Die Stoppelmweide verloren. Webrigens bricht man die Win⸗ 
terfloppel zur Gerſte überhaupt immer gern möglichft balb oder zuerft um. 

Auch Papig 112. bemerkt, daß ed, wenn die Gerfte nad) Wintergetreide 
folgt, eine Samptbedingung fen, daß der Umbruch ber Stoppel fogleid nad 
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der Ernte gefhlcht, Damit die Stoppel gehörig faulen kaun, unb zwar Bach, 
damit die Zeriehsung der Stoppeln deito ſchneller vor ih geht; dann wird ſpäter, 
wenn der Ader grün zu werden anfängt, tüchtig geeggt und vor Winter zum 
zweiten Mal gepflügt. 

4. 1031. 

Nur zu häufig wird dad dreimalige Pflügen zur Gerſte nach Wintergetreide 
unterlaffen und fie wie Safer behandelt, was natürli, wenn der Boden nicht 
außerordentlich mürbe unb ber Gerſte zufagend ift, den nachtheiligſten Einfluß 
auf den Ertrag bat, und Boſe I.205., der, wie Kreyßig A. 1.192., auch 
drei Furchen nad) Wintergetreite und zwei nach Hackfruͤchten vorſchteibt, behaup⸗ 
tet ſogar, daß dreimaliges Pflugen immer ein Paar Körner mehr Ertrag gebe, 
als zweimaliges. 

Weißenbruch I. 306. erklärt fih fehr gegen dad zweimalige Pflügen im 
Frühjahr, indem hierdurch zu viel Feuchtigkeit aus dem Boden verloren ginge, 
was der Gerfle fehr nachtheilig fen. In biefem Sinne will übrigens auch Bur⸗ 
ger 11. 43. immer den im Herbſt vollfommen zubereiteten (d. h. per 
vollen Tiefe im Herbſt und wahrſcheinlich auch zwei Mal gepflägten, worüber 
er indefjen nichts ausdrücklich erwaäͤhnt) Acker, Hauptfählicd um bie frühe Saat 
möglih zu machen, im Frühjahr blos abgeeggt und die Saat mit dem Exſtir⸗ 
pator untergebracht haben, wie Schweitzer $. 1030.; vergl. $. 1005. 

Dad Aufeggen der Gerftenfaat, wie Brieger 248. vorfchreibt, wider⸗ 
räth Thaer IV. 82. fehr, wenn ber Boden nicht etwa durch Schlagregen nad 
der Einfaat feftgefchlagen worden ift, in welchem Kalle ed auh Schweiger 
1.126. und Dittmann H. 98, billigen; indeffen bemerkt Letzterer 11. 116., 
daß das fefte Zufammentreten des Landes beim Eggen der Gerfte fehr zuwider 
fen, da fle einen lodern Standort liebt; der Hafer ließe es ſich eher gefallen. 

Haumann A.109. will die Gerfte erft gemalzt haben, wenn fie auf: 
gegangen ill. 


d) Des Hafers. 
$. 1032. 

Blod L 78. Cr erhält in der Regel zwei Furchen: die eine im Herbſt, 
das rigen, bie andere im Frühjahr, die Saatfurche; am beiten iſt es aber, 
wenn er auch die Saatfurche im Spätherbft ſchon erhalten kann, weil die Wins 
terfeuchtigkeit dadurch im der erhalten wird und er dann im zeitigen Frühjahr 
audgefüet werden kann. 

Diefer Meinung find auch Schweiger 1.115., Patzig 120. und Krey⸗ 
Big A. I. 200.; Erſterer ſchreibt dann auch vor, wenn ber Boden nicht zu bin⸗ 
dend ift, hernach im Krübjahr gleich auf bie rauhe Herbſtfurche zu ſaͤrn und mut 
dem Erflirpator, oder durch mehrmaliged Eggen mit einer ſehr ſchweren Egge 
den Saamen unterzubringen. 

Außerdem, wenn nur einmal im Herbſt hat-gepflügt werden können, if 
eb, zumal bei ſchwerem Boden, nothwendig, im Frühjahr nad) vorangegange⸗ 
nem Eggen zur Saat zu pflägen und nach dem Säen einzuoggen; ja, Schwei⸗ 
ger meint fogar, daß es auf ſchwerem Boden auch keinen NRachtheil bringe, 
wenn erft im Fruͤhjahr die Stoppeln umgebrochen und daun gleich auf die xauhe 
Furche gefürt werde; Died muß aber dann fo zeitig wie mudglich geſchehen und fi 
der Ader überhaupt in guter Cultur befinden. Auf fehr leichtem Boden und 
wenn der Beer im Frahjahr ſehr vergraſet ih, hält ed Sch weiher auch wohl 
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für raͤchlich, den Saamen nach voraudgegengenem Eggen ſelcht unterzupflägen 


und hernach nochmals zu eggen. 

Block wirerräth indeſſen dad Interpflügen, da ein zu tiefes Unterbringen 
des Saamens fehr narhtheilig ift; vergl. $. 1101. 

Gumprecht will auf ſchwerem, undurdlafiendem Boden den Hafer im 
Beanfaht auf die rauhe Furche gefäet und mit dem Erftirpator untergebracht 

aben. 

’ Eins der Heften Verfahren, ſich eine gute Haferernte zu verſchaffen, foll 
nach der Anficht. Einiger immer das bleiben: das Land im Herbſt tief zu fel⸗ 
gen; biefe tiefe Felge, verbunden mit einer etwas tieferen Saatfurde, als ges 
wöhnlich geſchieht, ift dem Hafer befonderd deöhalb zufagend, weil er tiefere 
Wurzeln ald unfere übrigen Halmfeüchte fchlägt und fie in bem geloderten Bo⸗ 
den auch am ungehindertflien auöbreiten Tamm. 


84055. ° 

"Koppel. 216. Bei der Haferbeftellung richtet man fi) nach der vor: 
herrſchenden Befchaffenheit des Bodens; ift diefer mehr troden ala naß, fo vermel⸗ 
det man zu vieles Ruhren und Auflodern im Frühjahr; bei folhem Boden wird 
vor Winter zur vollen Tiefe gepflügt, im Frühjahr geeggt und dann fo zeitig 
wie möglich die Saat mit dem Erftirpator untergebracht. Auf thonigem (naffem) 
Boden wird aber erft im Herbft gefelgt und im Frühjahr zur Saat gepflügt, 
wo dann fpäter gefäet wird; diefer fpät gefäete Hafer wird zwar etwaß leichter an 
Körnern, liefert aber um fo mehr Stroh; vergl. $. 1081. 

Schweißer I. 116. fchreibt vor, daß, wenn nad) der Haferfaat der Bo⸗ 
den durch ſtarke Regen etwa feitgefchlagen wäre und ſich eine Borke gebildet Hätte, 
er dann durchaus mit der Egge aufgelodert werden müffe, wie dies denn übers 
baupt bei jeder Sommergetreidefrucdht nöthig wäre; auch fey, wenn ſich eine 
Borke gebildet habe, dad Aufeggen fogar dann noch nüglih, wenn er auch ſchon 
aufgegangen märe. 

Daſſelbe rathen auch Thaer IV. 82., Pabft I.199., Veit B. 165. und 
Brieger 248., welcher Letztere überhaupt ein großer Verehrer bed Aufeggend 
bed Sommerfeldes iſt, nicht blos nach Schlagregen zur Aufloderung der Borke, 
fondern audy der Vertilgung des Unkrauts, beſonders des Hederichs, halber; 
Koppe hält aber von dem Aufeggen zu diefem Zwecke nicht viel, und Blod 
. behauptet, daß dad Aufeggen der jungen Haferfoat, fo wie auch dad Walzen, 
nur in einzelnen Fällen etwas tauge. 

Einige andere Landwirthe wollen blod den untergepflügten Hafer geeggt 
wiſſen. 


e) Der Erbſen, Wicken u.f.w. 
$. 1054. | 
Blod 1. 88. 95. Die Erbſen und Wilden erhalten meih zwei Zur: 

chen: eine im Herbſt (Felgen) und eine im Frühjahr nad, worgängigem Eggen 
(Saatfurden). Da die Erbſen eine etwas tiefe Unterbringung ober eine Erdbe⸗ 
deckung von 1 bis 2” lieben, fo werben fie meilt untergepflügt, was aber na= 
türlich ſehr feicht gefchehen muß; auch muß dann das Felgen tief gefchehen. Bei 
den Widen ift aber dad Interpflügen nicht fo gut, und fle werben beffer ordent⸗ 


geldel. - 
Koppe Il. 238. Die Erbſe liebt kein loſes Erbreich, was auch 
v. Schmerz Il. 307. erinnert (vergl. $- 94.); dad Erbſenland im Frühjehn 
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zwei Mal zu pflügen, if daher nie rathfam; nach Winterfrücten wird im 

Herbft gefelgt und dann im Krühjahr zur Saat gepflügt. | 

Bringt man Exbfen nad Gerſte, welche auf Hackfrüchte folgte, fo wird 
nur ein Mal gepflügt; fo auch auf magerem, lettigem Thon, der nicht vom 
Froſte gemürbt wird. 

—* Walzen des Erbſenlandes darf nie unterbleiben, um das Mühen zu 
erleichtern. 

- Die Beftellung der Wicken ift eben fo; find fie aber zu Brünfutter beſtimmt, 
fo daß fie im Juli ober Auguft in der Blüte ftehen follen, und wird daher zu 
ihnen gedüngt, dann muß im Krühjahr zwei Mal zu ihnen gepflügt werten, 
nach Umftäuden auch wohl drei Mal. 


6. 1035. 

Schweißer I. 106. Kommen bie Erbſen, wie ed ſich gehört, in die 
zweite Tracht, dann wird im Herbſt gefelgt, im Frühjahr auf die rauhe Furche 
gefäet und fie mit dem Erflirpator untergebradt; ift der Boden im Frühjahr 
aber zu fefl, oder zufammengefloffen, dann muß erſt geeggt und die Erbfen 
dann flach, 3 big A’ tief, untergepflügt werden; alädann wird einige Tage 
nachher noch leicht geeggt und hernach gewalzt; dad Walzen der Erbfen darf nie 
unterlaffen werden. Bei fehr ſchwerem Boden ift ed beffer, das Felgen im 
Herbft zu unterlaffen und die Stoppeln erft im Frühjahr umzubrechen, auf 
die rauhe Furche zu fäen und den Saamen einzueggen. | 

(Einige find überhaupt der Meinung, daß zweifährig beftellte Erbſen im: 
mer einen geringern Körnerertrag liefern, ald einfährig beftellte). 

Daſſelbe geichieht auch, wenn zu den Erbfen gedüngt werben fol; ber 
Dünger wird auf das unangetaftete Feld gefahren, geftreut und mit ihm die Erb⸗ 
fen untergeadert; vergl. $. 91A. 

Die Beftellung der Widen ift diefelbe; über mehreres Pflügen, wenn fie 
zum Grünabfüttern beftimmt find und daher zu ihnen gedüngt wird, erwähnt 
Schweißer weiter nichts. 

Blod 1.99. Die Bohnen verlangen megen bed ſchweren Bodens, auf 
welchem fie nur gebeihen, drei Kurden. Nah Schweißer I. 141. werben 
fie am befien gedrillt und nachher im Sommer mit der Pferbeichaufel und 
Gate bearbeitet und behäufelt. Nach dem Drillen werden fie geeggt und ges 
walzt. 
Pabſt II. 228. Gegen das Zunehmen der nach eingetretenem Honig⸗ 
oder Meblthau in der, Krone niftenden DBlattläufe wird das Mbfchlagen der GI: 
pfel empfohlen, was aber nicht eher geichehen darf, als bis Die untern Schoten 
völlig angefekt haben, wo ed dann auch einen vollfommenern Scamenanfat und 
gleichmäßigere Reife bewirkt. 

v. Lengerke B. II. 311. führt an, daß nad der Behauptung Giniger 
died Befallen der Bohnen dadurch verhätet werben fünne, wenn man überlegene 
Bohnen, d. 5. folde, die ein Jahr auf dem Boden gelegen haben, alfo völlig 
audgetrod'net wären, zur Saat nähme. Ueberhaupt foll diefe Worficht bei allen 
Hölfenfrüdhten probat ſeyn und dadurch der Ertrag gefördert werben. 


f) Beim Anbau der Delgewädfe. 


$. 1056. | 
Blod 1. 109. Koppe ll. 348. Der Raps verlangt wenigftens drei 
Kurden, aud) voöhl vier. Da der Uder bei ber Saat (im Auguſt) in fehr gut 
durcharbeitetem und klarem Zuflande feyn muß, fo müflen nad) Blod bei der 
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reinen Brache die Aderarbeiten hierzu ſchon im Frühjahr beginnen, vornehm⸗ 

. Li damit dad Unkraut vertilgt wird, was eine Hauptbedingung zum lohnenden 

Ertrage des Rapfed iſt (vergl. $. 141.). Koppe felgt auch zuvor im Herbſt 

noh, was auch Pabſt und Linke I. 246. vorfchreiben, und giebt dann bie 

 erfe Furche im Mai, wo der Dünger aufgefahren und untergepflügt wirb. 

ar düngt, wenn ed feyn kann, auch fhon im Herbft, zur Hälfte wenig⸗ 
ens.) 

Nach Klee, von welchem ein Schnitt genommen worden iſt, oder Weide⸗ 
brache, oder Mengfutter, welches nicht gedüngt und im Juni abgemacht wor⸗ 
den iſt, wird das Land Ende Juni umgeriſſen, geeggt, gewalzt, hierauf oder 
mit der zweiten Furche erſt der Dünger aufgefahren und untergepflügt (mas ſpa⸗ 
teftend bid zum 20. Juli vollendet fenn muß; vergl. $. 927.), hernach ges 
walzt, Anfang Anguſt geeggt, und dann fpäter zur Saat gepflügt. 

‚Schweißer I. 259. weicht darin von Koppe ab, daß er bei der hal⸗ 
ben Brade den Miſt zu Raps noch vor Ende Juni mit der erften Furche unter« 
gebracht wiffen will. Hernach wird nach drei Wochen etwa tüchtig geeggt, als⸗ 
dann Anfang Auguft tief geruhrt und geeggt und hierauf na 2 — 3 Moden in 
mittlerer Tiefe zur Saat gepflügt,, ſogleich tüdhtig geeggt, gewalzt, dann gefäet 
und der Saamen mit einer hölzernen Eage leicht eingeeggt. 

Rothe 172. hält, wenn Raps in reiner Brache gebaut wird, dad Felgen 
im Herbſt, was Koppk u. A. vorfchreiben, für nachteilig, und zwar deshalb, 
weil es den Verluft der Weide im Frühjahr zur Folge hat. Bei reinem, mürs 
bem Boden, meint er, fen eine breifurdige Beſtellung vollkommen binreidhend; 
man düngt und bracht Ende Mai und ruhrt Ende Juni. Bei fehr bindigem Bo⸗ 
den bracht man etwas früher, düngt und wendet im Juni und ruhrt Mitte Juli. 


$. 1037. 

Schulz 17. Nachdem ber erfte Kleefchnitt auf Kleepyramiden zu Heu 
gemacht worden ift, wird zu Raps gegen Ende Juni die Kleeftoppel fehr ſeicht 
mit dem dort üblichen Hafen umgebroden, nad dem darauf folgenden Eggen 
tief geruhrt, hierauf wieder geeggt und dann mit einem fünffchaarigen Exſtirpa⸗ 
tor, dort Krümmer genannt, fo tief wie möglich durchfahren. Dann wird auf 
diefes fo geloderte und durchgearbeitete Land Schaafmift fehr ſtark anfgefahren 
und feicht untergepflügt, hierauf, nachdem der Ader fidh gefeßt hat und das Un⸗ 
traut aufgelaufen if, vorgeeggt und der Saamen, wenn er breitwürfig gefäet 
wirb, mit Egge und Walze untergebracht, beim Drillen aber mit der Drillmaſchine 
in 20° breite Reihen gefäet, wo dann fpäter die Furchen mit der Furchenegge 
rein gehalten und die Reihen mit dem Drillhaken bearbeitet werden (wahrſchein⸗ 
lich bei der geringen Entfernung der Reihen durch Menſchen gezogen ? vergl. 
unten $. 1040.). | 

Koppe II. 352. fcheint die Saatfurche vor der Saat nicht zu walzen, 
wohl aber danach; nad Linke I. 4149. 173. wird vor und nad) ber Saat ge: 
walzt. 

Block eggt den zur Saat aufgearbeiteten Acker erſt mit 2— 3 Eggeftri⸗ 
chen vor, ſäet dann und eggt den Saamen nur mit einigen leichten Eggeſtri⸗ 
hen unter. 

Ein gut beftellted Rapäfeld muß durchaus wie ein Gartenbeet zugerichtet 
und in einem zwar nicht gepulverten, aber doch vollftändig Flaren Zuftande ſeyn. 
Dad Aufeggen einer zu dichten Rapsſaat muß bald nach dem Wufgehen ge 
hen. 
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$. 1038. 

Schweitzer 1. 265. Zu Winterrübſen wird das Land eben. fo be= 

handelt wie zu Raps; wird er jeboch nach einer Halmfrucht oder Hülſenfrucht 
gebaut, fo wird mur ein Mal, aber gleich nad der Ernte, che dad Feld unter 
den Stoppeln erhärtet, zu ihm gepflügt, und zwar zur vollen Tiefe, und dad 
Feld hierauf fogleich geegat und gewalzt, zur Saatzeit hernach geeggt, gefärt 
und der Saamen leicht eingeeggt. 
I. 262. Wird, mie es wohl bier und da geſchieht, nad) Winterrübfen 
abermals Raps gebaut, fo wirb gleich nad) der Ernte des Rübſens die Stop⸗ 
pel umgebrochen, und tüchtig geeggt, hernach fpäter Miſt aufgefahren und zur 
Zeit der Rapsſaat untergeadert, hierauf gewalst, gefäet und der Saamen ein- 
geeggt. Wahrfcheinlich wird, wenn Raps nad Raps gebaut wird, wie dies 
nah Veit 11. 162, mit fehr gutem Grfolge gefchehen Tann (vergl. 5. 147.), 
eben fo verfahren. Veit felbft erwähnt nichts über die hierbei Statt findende 
Beltellung. 

1. 150. Die Sommerdölgewädfe, wie Sonmerrapd, Sommerrä 
fen, Leindotter, erhalten drei Kurden, eine im Herbſt, die beiden andern im 
Frühjahr, nebft dem nöthigen Eggen, da auch hier das Land forgfältig zuge⸗ 
richtet feyn muß. 

Bloc fchreibt beim Sommerrapd nach Wintergetreide drei, nach Hack⸗ 
früchten zwei Furchen vor. 

Der Mohn erhält nah Schweiger, da er fehr zeitig gefäet werden muß, 
nur eine Furche im Frühjahr nach vorausgegangenem Eggen, alfo überhaupt 
zwei Furchen; dad Land muß klar und loder feyn, und vor der Saat wird gerggt 
und gewalzt. Gr muß nad dem Auflaufen gejätet werden, wobei zugleich der 
dihte Stand fo gelichtet wird, daß nur in 6— 8” Entfernung eine Mohn: 
pflanze zu fiehen fommt, wie Koppe II. 361., Veit B. 239., Schlipf 162., 
Mebger li. 1067. und Rothe 185. vorfchreiben; vergl. $. 1103. 

Nah v.Lengerfe C. 155. muß der Mohn durchaus dreimal mit der 
Hand behadt werden, was einem etwas ausgedehnten Anbau deffelben ziemlich 
binderlich ift. 


5) Des Bein. 


$. 1039. 

Blockl. 115. Pabſt ll. 163. Er erhält nach Wintergetreide' drei, nad 
Hackfrüchten zwei Furchen, eine im Herbft und eine oder resp. zwei im Früh⸗ 
jahr; das tüchtige Abeggen der Stürz- und resp. Ruhrfurche ift Hauptſache, 
da der Flachs beſonders einen von allem Unkraut befreiten Boden verlangt. Mit 
gewöhnlicher vierzöliger Tiefe der Ackerkrume ift übrigend, wie Koppe 11. 363. 
erinnert, der Flachs nicht zufrieden, fondern fie muß menigitend 5 — 6“ haben. 

Die Flachöpflanze treibt nämlich eine fehr tiefe Wurzel, und wenn dies 
felbe, wie Junkermann 7. meint, nicht wenigſtens 2 Fuß tief in die Erde 
eindringen Tann, fo ift auf guten und hauptſächlich feinen Flachs nicht zu rech⸗ 
nen, weshalb man auch in Flandern fehr viel auf tiefe Bearbeitung ded Bodens 
bält, der alle 7 Jahre wenigſtens 18 Zoll tief rajolet wird. Der Boden muß 
ferner hernach durch häufiges Eggen und Walzen völlig Mar und fein zugerich⸗ 
tet werden. 

Schweißer I. 269. erwähnt über die Zahl der Furchen nichts, fondern 
bemerkt blos, daß das Klachdland vor und nach dem Winter durch mebrmaliges 
Pflügen, Eggen und Walzen in einen vollkommen geloderten Zußand zu ver 
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feßen iR, vweöhalb auch unmittelbar vor der Saat das frifch geaderte Land mit 
Egge und Malze wohl geebnet und zerfrümelt werden muß und der Anbau des 
Flachſes dieſerhalb auch befonderd nach Hackfrüchten zu empfehlen if; ber Saa⸗ 
wen wird fcharf eingeeggt, and) wohl gewalst. 

Das Lodern und gehörige Zurechtmachen ded Landed empfehlen auch Krey⸗ 
Big A. 1.202., Shlipf 167. und Haumann A. 86. gar fehr und fchreiben 
auch drei Furchen vor. ' 

Rothe 180. ſchreibt nach mehrjährigem Klee, wonach er ganz beſonders 
gut gedeiht (vergl. 8. 160.), fogar vier Furchen vor; die erfte im Herb, bie 
Abrigen in Frühjahr, wobei freilich etroad fpäter gefäet werden muß. 

Geyer 23. 25. will ihn dagegen in diefem Falle blos auf eine Furche ge⸗ 
füet Haben; man foll nämlid den Klee im zweiten Jahre feiner Nutzung 3 bis 
4 Wochen vor der Saat umpflügen und letztere nach forgfältiger Bearbeitung bed 
Ackers mit der Egge auf die erſte Furche geben. 

Wenn der Lein etwa 4“ hoch ift (Veit B. 249.), wird er zum erfien Mal 
gejätet,, und fpäter noch ein Mal, wenn fih wieder Unkraut zeigt. 

Rüffin 69. dringt, beiläufig bemerkt, fehr darauf, daB die Arbeiter beim 
Yäten die Schuhe ausziehen; auch muß ed, wo moͤglich, ſtehend und nicht knieend 
gefchehen , zumal beim fpäteren Jäten. . - 

Junkermann 25. An Belgien wird auf den dicht gefäcten Lein, der den 
feinen Flachs und dad Material zum Battift und den Spiten liefert, noch bes 
fondere Sorgfalt dahin verwendet, daß er fi nicht etwa lagert und zu dieſem 
Behufe geländert. Solcher Flachs wird nun auch höher, als der ordinäre, 
der nur eine Höhe von 24 Fuß erreicht, während der geländerte 3— 4’, oft 
ſelbſt 5°, lang wird. 


h) Der Kartoffeln. 


| $. 1040. | 

Blod 1. 129. Das Kartoffelland erhält drei Furchen, eine im Herb, 
dad Kelgen, wozu, wo möglich, auch gedüngt wird, worauf im Frühjahr nad) 
porgängigem gutem Abeggen der Stürzfurdhe tief geruhrt, hernach wieder ges 
eggt und dann der Ader mit dem Kartoffelpflug, oder doppeltem Streichbret- 
pflug, zur Saat gut aufgearbeitet wird, worunter bad hernach folgende Zuruh⸗ 
ren ber eingelegten Kartoffeln mit begriffen if. 

Iſt es möglih, den, im frühen Herbft dann ſchon, geftürzten Ader vor 
Winter noch ein Mal zu pflügen, fo hat dies einen außerordentlich günftigen 
Einfluß auf den Ertrag, und auch Pabſt B. 14. empfiehlt dad zweimalige Pflü« 
gen vor Winter gar fehr. (Wie fhon früher erwähnt, tft indeffen dieſes dop⸗ 
pelte Pflügen im AA des dann nöthigen frühen Umbruch® der Stoppeln und 
des dadurch entfiehenden Verluſtes an der Stoppelweide halber, meift nicht gut 
ansführbar). - 

Alle Pflugarbeiten müffen übrigens bei den Kartoffeln tiefer ald zu dem 
Getreide gefchehen. 

Pabſt B. 14. fhreibt 7— 8 Zoll vor, ja er hält ed fogar für zweckmä⸗ 
Pig, nachdem im Nachſommer die Stoppel flach geſtürzt worden tft, die zweite 
Furche vor Winter 5° tief zu nehmen, hernach hinter dem Pfluge noch einen 
—— Untergrundwühler gehen und bie Furche noch 4“ tief aufwühlen 
zu laſſen. 

Auch v. Plotho 6. bemerkt, daß je tiefer ber Boden vorbereitet worden 
iR und je meht fih der Dünger mit ihm vermifcht hat, deſto beſſer werde bie fer⸗ 
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nere Bearbeitung ber Kartoffeln gefchehen Fönnen, und befto ergiebiger usb 
fiherer werde der Ertrag fen. 

Die Breite der Entfernung ber Furchen, in melde die Kartoffeln gelegt 
werden, it 2— 24°, fo daß jede Kartoffel wenigftend zwei Quadratfuß Raum 
erhält; $. 1105. 

Schweiger bemerkt Hierzu, daß die Hauptſache bei der Kartoffelbeftels 
lung immer die bleibe, die Kartoffeln in eine folche Lage zu bringen, daß fie 
fpäter mit Pferbeinfteumenten bearbeitet werden koͤnnen. (Bei einer Entfer: 
nung von 2 Fuß und darüber Fann ein Pferd noch in den Zmwifchenräumen ges 
ben, ohne die Pflanzenreihen ſelbſt durch feinen Tritt zu befchädigen; bei Fleis 
nern Zwifchenräumen müfjen die Hadwerkzeuge von Menſchen gezogen werben.) 

Dierzehn Tage nad) dem Legen werben die Kämme, worin bie Kartoffeln 
liegen, mit leichten hölzernen Eggen flach abgeeggt, woburc Die Kämme num 
abgerundet erfcheinen, dann, wenn fie etwa 3° über der Erbe find, zum erften 
Mal mit dem Kartoffel= oder doppelten Streichbretpfluge behäufelt, wobei je 
doch nicht zu viele Erde an die Pflanzen kommen darf. Died Auflodern und 
Behäufeln wird nach einiger Zeit, etwa nad 14 Tagen, wiederholt, ein drit⸗ 
tes Behäufeln ift meift nicht nöthig, da die Kartofieln gemöhnlih ſchon nad 
deu zweiten Behäufeln in die Blüte treten und mit ihren Blättern dad Land be: 
decken; indeffen veranfchlagt er doch in mehreren gegebenen Beifpielen, 3. B. 
II. 162. 168. 173., ein dreimaliged Behäufeln; dad Unkraut, welches ſich Hier 
und da noch finden follte, wird mit der Hand ausgejätet. 


$. 1041. 

Schweißer I. 146. 283. meint, daß bei cultivirtem und nicht ſchwerem 
Boden dad Ruhren im Frühjahr allenfalls unterlaffen werden könnte, oder daß 
die Kartoffeln blos 2 Furchen zu befommen braudten. 

An einem andern Orte (Jahrbuch 1.104.) fchreibt er indeffen doch vor, 
daß es feſte Kegel bleiben müfle, daß der zur Düngung aufgebrachte Miſt we: 
nigſtens dreimal mit der Aderkrume ducchgearbeitet, fo in ihr gehörig vertheilt 
und dabei die Egge nicht gejchont werde. Wurde der Rift im Herbſt ſchon auf: 
und mit dem Pfluge feiht und forgfältig untergebradht, was große Vorzüge hat, 
fo genügt im Frühjahr ein zweimaliges Pflügen ; fährt man aber den Mift erſt 
im Krühjahr auf das im Herbſt umgebrochene Land, fo muß man ein dreimali- 
ges Pflügen noch möglich zu machen ſuchen, es bezahlt ih, zumal auf einem 
ſchweren Boden, in den meiften Fällen gewiß. Mit der erften Furche, nach⸗ 
dem bie Stürzfurdhe zuvor eben geeggt worden ift, wird der Mift feicht und ſorg⸗ 
fältig untergebracht, worauf bad Feld drei bis vier Wochen ruhig liegen bleibt, 
hernach wird ſcharf geeggt, tief geruhrt und dann nach vorgängigen Eggen zur 
Saat gepflügt oder beſtellt. Er Hält dafür, das ed im Nothfall ſelbſt gerathe⸗ 
ner fen, die Kartoffeln etwas ſpaͤt zu legen, ala ed an diefer Vorbereitung in 
etwas fehlen zu laffen. Ä 

Auf einem fehr ſchweren Boden ift es übrigens beſſer, ben Miſt erſt im 
Frühjahr aufzubringen, weil dadurch der Boben mehr erwärmt wird, und dafür 
im Herbſt fo tief wie nur möglich zu pflügen. Gr hält fi ferner (Jahrb. 
I, 108.) jest für überzeugt, daß es felten wohlgethan if, die Kartoffeln unmits 
telbar auf den friſchen Mift zu legen. 

Da dad Aufgehen der Kartoffeln erſt 5— 4 Wochen nach ben Regen ers 
folgt, fo will er das Eggen nicht zu früh geſchehen laffen, fondern erfi, wenn fie 

aufgegangen find, was auh Burger I. 146., Pabſi B. 24. vorfchreiben, 
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und ed ſoll dann ſcharf und in verfchlebenen Richtungen n, um i 
dad Land zu einer Tiefe von ein Paar Zollen vollftändig oder. old 

(Muh Koppe Il. 315. will haben, daß dad Eggen des beftellten Kartofe 
fellandes fo lange anftehen foll, bis die Kartoffeln anfangen bervorzutreiben, 
damit letztere über das Unkraut die Oberhand behalten, und Gumprecht 
ſchreibt gleichfalls vor, das erſte Uebereggen mit dem Beginn des Blaͤtteraustriebs 
vorzunehmen, bad Querübereggen einige Zeit darnach, worauf dann erft bie 
Schaufelungen folgen, bie mit dem Eintritt der Blüte. beendigt feyn müſſen; 
fpätered Durcharbeiten taugt nichte.) 

Wenn die Kartoffeln nun. einige Zoll hoch find, fo werden die Zwifchen« 
räume mit der Pferdefhanfel (einem Beinen breifchaarigen Erftirpator, 
I. 102.) gelodert und ohngefähr 8 — 14 Tage hernach, wenn die Kartoffeln 8 bis 
12’ hoch find, mit der Pferdebade (oder Häufelpflug) mit zwei feſt ſtehen⸗ 
den Streichbretern behäufelt, wobei die Kartoffelftöde von der lockern Erde völlig 
umgeben werden müflen, fo daß fie nur wenig darüber hervorragen. Schwei« 
ger behauptet, daß, wenn dad Eggen und das Lodern mit der Pferdefchaufel 
gehörig geichehen und dad Erdreich von ben Kartoffeln nicht etwa durch ſtarke 
Regenguͤſſe wieder abgeſchwemmt worden fey, ein zweites Behäufeln unnöthig 
waͤre. 
Koppe II. 515. meint aber doch, daß ed zwar bei einem reinen mürben 
Boden oft genügt, blos ein Mal zu fhaufeln und ein Mal anzubäufeln,. daß 
aber eine öftere ald zweimalige Bearbeitung der Kartoffeln vor der Blüte alles 
zeit vortheilhaft wäre, beſonders wenn fie übers Kreuz bearbeitet werden koͤnnen. 

Schulz 19. dagegen häufelt nur ein Mal, wenn die Kartoffeln 6° hoch 
“ find, und behauptet, daß ein wiederholtes und zu hohes Behänfeln, befonderd in 
trodnen Jahren, nachtheilig wirke. 

$. 1042. 

Veit 1.129. Das Uebereggen der rauhen Furche darf nicht zu bald ge: 
fehehen und man wartet bis nahe an die Zeit ded Blätteraudtriebd; nad dem. 
. Blätteraudtrieb wird gefchaufelt und dann will er nochmals querüber geeggt has 

ben, um das Unkraut vollends zu vertilgen. Das Bebäufeln, dem er einen 
großen Einfluß auf den Ertrag zufchreibt, geichieht dad erfte Mal nur fo tief, 
um dad zwiſchen den Saatreihen auffeimende Unkraut zu überdecken und dadurch 
zu — beim Ausbruch der Blüte wird zum zweiten Mal und möglichft tief 
gebäufelt. | 

Mehr als zwei. Mal fcheint übrigens Veit nicht zu häufeln, meint indeſ⸗ 
fen, je bindiger der Boden wäre, deſto Öfterer müfle es wiederholt werden. 

Burger behäufelt zwei Mal und bemerkt zugleih, daß von der Höhe‘ bed 
Behänfelnd zum Theil der größere Ertrag abhänge, welder Meinung au 
Schmalz it, mogegen aber Schweiger (bei Geyer 63.) einwendet, daß 
die Kartoffeln ein wohl gepulvertes und gereinigted Erdreich ungleich nöthiger 
haben, als ein hohes Behäufeln, das ihnen keinesweges, wie man oft fäljchlis 
cher Weile glaubt, von großem Ruben, nicht felten wohl gar ſchaͤdlich if, und 
ohne vorhergegangene Lockerung und Reinigung des Bodens wenig hilft. Hlu⸗ 
bet Häufelt auch zwei Mal. | 

Pabſt bearbeitet die Kartoffeln zwei Mal mit der Pferdehacke und behäu⸗ 

felt auch zwei Mal. 
Schweißer II. 340. Koppe 1. 54. II.-316. Auch bei der Bearbei⸗ 
tung mit Pferdeinſtrumenten ift immer noch dad Nachgehen oder eine Nachhülfe 
mit der Sandhade erforderlich, um das zwiſchen den Kartoffelflüden fichen ge⸗ 
Handb. f. Landw. 3. Aufl, 41 
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Bliebene Unkraut wegznſcheffen, bie inbeffen unbedeutend iſt, pro Morgen etwa 
..ein Weibertagewert. 

Koppe Il. 312. empflehlt amf etwas ſchwerem Boden die Kartoffeln fo 
zu legen, daß ſie abers Kreuz bearbeitet werben können; vergl. 6. 1109. 


$. 1045. 

Sr. v. Keller (bei Kleemann A. 122.) giebt folgende Vorfäriften : 
Zuerſt werden bie Kartoffeln zu der Zeit geeggt, wo dad Unfraut am fiherften 
zu vertilgen ift, nämlich che e8 mehr ald zwei Blätter hat, woburd zugleich die 
Oberflähe 2 — 3° tief gelodert wird; died Eggen wird fpäter, wenn die Kar- 
toffeipflangen ein Paar Zoll Hoch herangewachſen find, am beften in die Quere 
wiederholt. Wald darauf wird der Boden zwiſchen den Reihen mit der Pferde: 
ſchaufel gelodert, dann, fobalb die Stöfe 5— 6“ hoch find und nicht mehr fo 
leicht verfchättet werden koͤnnen, mit dem Häufelpfluge behäufelt, fo daß von ben 
Kortoffelftöden nur wenig Hervorfieht, zieht hinterher mit den Handrechen 
die Erde überall leicht und ordentlich in die Pflanzenreihen und räumt die etwa 
perfchätteten Kartoffefftöce auf, eine Arbeit, die weiter nicht Foftfpielig iR, da 
eine Frau in einem Tage zwei Morgen fo bearbeiten kann, aber ſehr nuͤtzlich iſt 
und aud von Geyer fr anenpfohlen wird. Hierauf läßt man die Furchen⸗ 
egge oder den Igel (eine Art Erflirpator, $. 1015.) folgen und auch hiernach 
die Erbe mit dem Handrechen wieder in die Höhe ſtreichen, endlich noch ein Mal 
behaͤufeln; zulegt wird das Unkraut in den Reihen nod mit der Hacke ober durch 
Außziehen vertilgt. 

Er empfiehlt, beiläuflg bemerkt, auch bei den Adern die Furchen, wo moͤg⸗ 
lich, in der Richtung von Mittag gegen Mitternacht zu ziehen, damit Die Sonne 
bie beiden Seiten der Kämme befceint. 

Ä Geyer 62. giebt fo ziemlich diefelben Vorfchriften; er meint nur, bei einem 

geringern Cultur- und Reinheitszuſtande und größerer Gebundenheit des Bo⸗ 
dens ſey allerbings eine zweimalige Anwendung des Häufelpflugs zu empfehlen, 
bej reinem Boden dagegen mehr nachtheilig ala nützlich. Von der Anwendung 
ber Furchenegge (von ber er ein großer Verehrer ik) behauptet er, daf hierdurch 
der Luft mehr Zutritt zu dem feinen Wurzelgewebe ber Kartoffeln verfchafft 
würde, was bad Gedeihen ber Kartoffeln befonders begünſtigt und der haupt: 
ſoͤchlichſte Zweck des Behäufelns if; vergl. $.119. zu Ende. Die Vorſchrift 
Schweißer’ fiehe $.1106. 

. 8 1044. . 

Rothe 203. it wie Schweiger der Meinung, daß die gehörige Zubereis 
tung bed Bodend bad Fundament des Gedeihens der Kartoffeln ſey, weniger bie 
zeit der Ausfaat. Wenn daher der Boden nad der erflen oder Rubrfurde im 
Srühjebr, — mit welder, wenn es nicht ſchon im Herbſt geſchehen iſt, au 
der Dünger gewöhnlich untergebracht wird, — nach erfolgten Abegger nick 
sein, murbe und gahr genug iſt, fo warte man lieber mit dem Legen der Kar: 
hoffeln und gebe erſt noch eine zweite norbereitende Ruhr- oder Wenbefurdie, auf 
welche dann fpäter die Saatfurche folgt. Die Bearbeitung ded Kartoffelfeldes 
nach dem Legen beginnt, wenn die Kartoffeln die Oberfläche zu durchbrechen an« 
fangen, mit dem Eggen; bald hernach, und ehe noch die Kartoffeln grüne 
Blätter treiben, folgt die erfle. Bearbeitung mit dem Kartoffelhaken (ein Rubr- 
haken mit zwei Streichbretern , die enger und weiter geflellt werden fönnen, alfo 
etne Art Pferdehace oder Häufelpfug), mobei die hervorbrechenden Keime väl- 
Ug wit Erde bedeckt werden, was ihnen tn diefer Periode nichts ſchadet. 
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Diefed Bearbeiten ber Kartoffeln mit dem Ruhrhaken wird bis zur Blüte noch 
zwei oder brei Mal wiederholt. © . — ' 

Andre (Delonomifhe Neuigkeiten 1835. Nr. 89.) flellt als Grundſatz 
auf, die Kartoffeln wenigſtens vier Mol zu behäufeln,, da fie aim deſto reichlicher 
trügen, je öfter dies geichähe, was neuerlich auch von Adern wieber empfo 
worden if. Indeſſen behaupten Einige, daß in trodnem Moden und in trode 
nen Jahren der Boden durch das öftere Behäufeln zu fehr austrockne und bie 
Kartoffeln dann nicht genug anfeßten und Blein blieben; und auch Andere find 
der Meinung, daß zu fpätes Behäufeln, d. h. nad dem Anſatz der Knollen, 
immer ſchaͤdlich auf Die Ausbildung der letzteren wirfe und mollen daher ur ein: 
mal gehäufelt Haben. Patzig 166. Häufelt jedoch au 5—— 4 Mal und glaubt, 
fe dfterer es gefchähe und je mehr friſche Erde bie Pflanzen erhielten, deſto gr⸗ 


Beren Ertrag lieferten fie, befonderd in trodnen Jahren. 


$. 41048. 
Dor Kurzem ift in Frankreich die Behauptung aufgeſtellt worden, daß es 
am beften fey, die Kartoffeln gar nicht zu behaden und zu behäufeln, weil fie 
dann weit veichlicher trügen, und auch bei ung find Mehrere der Meinung, daß 
daB Behäufeln blos das Wachsſthum der Stengel begünftigt, den Ertrag der Knol⸗ 
{en aber nicht vermehrt und die Knollenbildung verfehlebt, die erſt dann erfolgt, 
wenn der Krautwuchs feiner Vollendung fi nähert. 

Auch von mehreren englifchen Zandwirthen wird jekt dad Rämliche behaups 
tet, nämlich, je weniger man nach dem Legen der Kartoffeln die Erbe (dur 
Behaden ꝛc.) beunrubige, Gm deito ficherer und reichlier die Ernte ausfallen 
werbe. Zugleich follen die Kartoffeln durchaus tief, 7 — 8 Zoll tief (7), ges 
fegt werben; denn je tiefer fie zu liegen kaͤnen, deſto größer und fiherer werde 
ihr Ertrag ſeyn, und defto weniger werde man dad Behäufeln nöthig Haben. 

Pabſt I. 124. bemerkt indeffen hierzu, daß vornehmlich der Luftzutritt dab 
Gedeihen der Kartoffeln begünftige und ber hauptſächlichſte Zweck fey, ber durch 
dad Behäufeln erreicht werden folle, wie auch Geyer erinnert (vergl. $. 1043.), . 
daß daher das Unterlaffen des Behäufelns nur für fandigen trodnen Boben von 
Nuten feyn fönne, im Allgemeinen aber nicht als günftig anzuſthen ſey und an 
469 minderen Extrag gewähre; auch Schweitzer (Jahrbud 1.116.) bes 
merkt, daß, nur wenn die Ackerkrume fehr locker und tief ift und Die angebaute 
Sorte die Knollen mehr unten anfeßt, das Behäufeln allenfalls unterlafen were 
den koͤnne, in allen andern Fälen fey es aber nicht blos nuͤtzlich, ſondern fogar 
. npthwendig. 

Thaer jun. behauptet, daß das Wichtbehäufeln immer, felbft auch auf 
Jeihtem Boden, einen nicht unbedeutenden Rückſchlag veranlaffe, und v. Plo⸗ 
ho 9., daß das gänzliche Unterlaffen des Behäufelns nur ald Ausnahme unter 
gewiffen Umftänden in fehr reichem und Ioderem Boden gelten fönne. 

Als einen weiteren Bortheil des Behäufelns führen Einige noch an, Daf 
die Arbeit Bei ber Ernte reinlicher umd fchneller von Statten gebt; zuerft werden 
Die Büfche durch Tagelöhner herausgezogen, die fo herausgezogenen Kartoffeln 
aufgeltſen und mit dem Kraute weggeſchafft, und hernach erft die übrigen aus⸗ 
gepflugt, was nun ungehindert von dem Kraute weit fchneffer geht. 

Ja den Niederlauden und Belgien werben übrigend die Kartoffeln häufig 
auch gar micht behäufelt, fonhern blos mehrmala behackt; auf weichem Bob 
mag ſich dies auch anderwaͤrts bewährt haben, 

41 * 


⸗ 


644 VI. Behandlung des Ackers. 


i) Der Runfeln und Kohlrüben. 


| | $. 1046. 
Block 1.145. giebt zu den Runkeln und Kohlrüben nur drei Furchen, 
. wie zu den Kartoffeln; eine tiefe Bearbeitung des Bodens (jo tief ald es bie 
Aderkrume nur erlaubt, Schweiber) ift aber befonderd nöthig, denn Größe 
und Güte der Frucht hängen größtentheild hiervon ab. Gewoͤhnlich werden bie 
Kohlrüben und aud die Runkelrüben behäufelt; wenn indeſſen die Bearbeitung 
gehörig tief gefchehen ift, fo ift ed nicht nöthig, außerdem aber fehr nützlich. 

Reinheit bed Ackers von allem Unkraut ift ferner durchaus nöthig, was bes 
fonders bei den Runfeln mit der Handhade gefchehen muß, da die Blätter fehr 
fpröde find und brechen, weahalb mit Mafchinen, von Pferden gezogen, wenig 
geleiftet werden kann. 

Koppe 11. 331. empfiehlt gleichfalls eine tiefe Bearbeitung (8— 10) 
fehr und fchreibt Hierzu das Doppelpflügen vor. Wenn bei den Runkeln die 
Korner auf dad Feld gefledt werden, fo giebt er blos drei Furchen, die beiden 
erften aber ſchon im Herbſt: nämlich mit der erfien, zu Anfang October, wers 
den die Stoppeln möglihft tief und mit der zweiten, Ende October, der Mif - 
flach untergepflügt; im Frühjahr wird hernach geeggt und dann zur Saat ges 
pflügt und möglihft fein geeggt; vergl. 8. 11412. (Ueberhaupt if bei dem Ans 
bau der Runkelrüben, zur Zuderfabrication, befonderd wo dad Stecken der Körs 
ner Regel ift, die Vorbereitung des Aders vor Winter Hauptfadhe. Er muß 
durchaus zwei Furchen erhalten, und die erfle, wie Viele wollen, ſchon kurz nach 
der Ernte, wo freilich die Stoppelmweide fehr beeinträchtigt wird, und am beften 
im Frühjahr auch noch zwei Furchen. Friſche Düngung fhadet fo viel nicht, 
wenn nur vor Winter und mit Rindviehmift gebüngt wird; vergl. $. 925.) 

Wenn die- Runkeln aber, wie die Kohlrüben, gepflanzt werben, fo 
giebt er zu beiden vier Furchen, eine im Herbſt, möglichlt tlef, die andere im 
Frühjahr; mit der vierten wird gepflanzt. Es ſcheint demnach, ald bringe er 
den Miſt erft im Frühjahr oder mit der zweiten Furche unter ; vergl. $. 924. 

$. 1047. 

Schmeiger I. 251. giebt vier Furchen: eine im Herbſt, wozu, wo mög: 
lich, ſchon ſtark gebüngt wird, hernach wird im Frühjahr geegpt, tief geruhrt, 
hierauf wieder geeggt, wo möglih dann auch noch behordet; anfangs Zuni 
wird abermald mit [malen Furchen gepflügt, geeggt, gewalzt, hernady werden 
Mitte Juni ober etwas fpäter, wenn feuchte warme Witterung eingetreten if} 
(worauf auch Koppe II. 321. aufmerkfam macht), mit dem Hafen 10— 12” 
breite Furchen gezogen und auf die erhöhten Erbftreifen gepflanzt. Die Reihen 
müffen 20” bid 2° aus einander und bie Pflanzen 12 — 16° weit von einander 
gepflanzt fen; vergl. $. 1110. 1138. Wenn die Pflanzen gehörig angervachien 
find, fo werden fie mit der Pferdefchaufel vom Unkraut gereinigt, was nach ein 
Haar Wochen wiederholt wird; das Unkraut in den Pflanzenreihen ſelbſt muß 
‚aber mit ber ade audgejätet werden. 

Auch Schmalz A. 159. fcheint dad Runfelrübenfeld mit Pferbeinftrumen- 
ten bearbeiten zu laſſen. 

Pabp II. 135. Die gefäeten Rüben werden drei Mal, bie verpflanzten 
zwei Mal behadt, was bei nit zu enger Pflanzung, befonderd wenn fie auf 
Kämmen geſchehen ift, auch mit Pferdeinſtrumenten, aber fehr vorfichtig, vers 
richtet werden kann; eine Nacharbeit mit der Hand barf aber nicht unterbleiben ; 
vergl. v. Schwerz in $. 1112. 
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Schweiger B. 1.135. Diefe im vorigen $. angegebene Art, die Run⸗ 
kelrüben anzubauen, wird für den Landwirth, der fie nur des Futters wegen. 
und felten auf fehr großen Flächen anbaut, wohl ſtets die zweckmaͤßigſte bleiben, 
meil er durch fie Feine Störung in feinen Fruͤhjahrsarbeiten erleidet und unter 
übrigens günftigen Umfländen einem hohen und fihern Ertrage dabei mit Zuver⸗ 
ſicht entgegen ſehen Tann. Anders geftaltet fi) die Sache, wo fie behufs her 
Zuckergewinnung angebaut, aufs Feld gefäet und fo gewiffermaßen Hauptfrucht 
werden. 

Die Ausfaat gefchieht hier vom März an bis längftens Anfang Mai am 
beften folgendermaßen: der vor Winter möglichit tief gepflügte Acker wird im 
Frühjahr durch Egge und Walze, dur Scarificator und Erflirpator aufs Voll⸗ 
fländigfte gelodert (einer zweiten Pflugfurche erwähnt Schweiter hierbei nicht) 
und hernach mittelſt eines Häufelpflugs in Kleine, 2 Zuß von einander entfernte 
Dämmden aufgepflügt; hierauf werden die Rüden derfelben mit einer Walze 
breitgebrüdt und auf die dadurch gewonnenen Bahnen die Runkelkerne etwa 
43 weit aus einander gelegt, wodurd man den Vortheil erlangt, daß man weiß, 
wo bieje liegen, alfo nod vor dem Erſcheinen der jungen Pflänzchen bie Bears 
beitung der Zwifchenräume ber Reihen vornehmen und dadurch die unumgänglich 
nothwenbige Vertilgung bed Unfrautes und fpätere Aufloderung des Bodens ſehr 
esleihtern fann. Sind die Pflanzen aufgegangen, fo müflen fie gejätet, ver» _ 
dünnt (ed darf auf jedem Punkt nur eine fiehen bleiben) und in den Reihen 
ſelbſt mit der Hand behadt werben; eine forgfältige Auflodesung ber Zwiſchen⸗ 
räume und das Anhäufeln mit Pferdeinſtrumeuten beichließt bie Bearbeitung. 

Einen höheren Ertrag erlangt man bei diefer Art des Aubaues nicht, im 
Begentheil findet eher eine geringere Statt (im Widerſpruch mit Koppe, $.1112.), 
aber in den dem Berpflanzen ungünfligen Jahren gewährt fie mehr Sicherheit. 
But if es vielleicht, bei einem audgebehnten Runfelbau beide Manieren, das 
Steden der Kerne und dad Verpflanzen, anzumenden, denn bie Meinung, daß 
die durch Steden der Kerne erhaltenen Rüben tauglicher zu Zuder wären, iR 
ein Irrthum. | 

$. 1049. 

- Graf v. Hoverden 14 ff. giebt 4 Furchen: im zeitigen Herbſt nämlich) 
wird das Stoppelfeld gefelgt, dann im Spätherbft Dünger aufgefabren und uns 
tergepflügt, $.925., im Frühjahr wird ſcharf geeggt, geruhrt und bei trock⸗ 
nem Wetter zur Saat gepflügt, welche Saatfurden in ſchwerem Boden 22, in 
leichtem 18 Zoll aus einander fiehen, die Furchenkaͤmme hernach gewalzt und die 
Segeftellen mit dem Marqueur 423 aus einander marquirt, da eine Ruͤbe wenig⸗ 
flend 4“ Raum von jeder Seite zum Auäbreiten der Blätter braucht. 

Beim Legen der Körner, welches von Mitte April bis Ende Mai gefchieht, 
da eine frühere Saat ber Kröfte halber nicht rathfam iſt, werden von einem Ar⸗ 
beiter mit einem Loͤffel 2 Zoll tiefe Gruben — fein ſpitziges Loch — gemacht, 
von einem zweiten 5 —5 Kerne bergeftalt hineingelegt, daß fie nicht über, ſon⸗ 
dern neben einander zu liegen fommen (mad auch Schlipf 150. vorſchreibt) 
und von einem Dritten mit feiner Erde bedeckt und biefe mit flacher Hand fanft 
angebrüdt. Nur bei fehr frautwüchfigem Boden wird der Saamen eingequellt. 
Ya Saamen werden dann pro Morgen etwa 5— 6 Pfd. erforderlich ſeyn, da 
es durchaus nothwendig if, mit dem Saamen nicht zu fparfam zu feyn. 

‚  &o wie die Rübenpflanzen auf dem Furchenkamme ſichtbar geworden find 
(von einer früheren Bearbeitung der Zwifchenräume noch vor dem Erſcheinen ber 
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jungen Pflaͤnzchen, wie died bei Schweitzer zu gefchehen fcheint, erwähnt er 
mitt), wird dad Unkraut in den Furchen vorſichtig hit: dem Kachrhaken vertilgt 
und in den Pflanzenteihen ausgejätet und dieſe hernach behackt. 

Nachdem die Phlanzen ziemlich, etſtarkt ſtnd, werden bie üͤbetſlüſſigen vor⸗ 
fichtig ausgerauft und blos die ſtärkſten ſtehen gelaſſen, und zugleich wieder ges 
jätet; dieſe ausgetauften Rubenpflamzen liefern ein ſeht dorzügliches Futter, oft 
ein zweiſpäänniged Fudet pro Morgen. Das nach dem Beraufen ſich wieber ei⸗ 
findende Unkraut wird abermals mit dem Ruhrhaken vertilgt und num zugleich 
Erde an die Pflanzen gehäufelt, damit ſie nicht über ſich wachfen und holzig wer⸗ 
ben, worauf man fie nun bis zur Gente in Ruhe läßt. 

Auch int Magdeburgiſchen wird der Sgamen nicht gefhont, da dad Radıe 
pflanzen nicht taugt, und daher In jede Grube 5 und ſelbſt noch mehr Saamen⸗ 
Ebrner gelegt. Man legt bier 15— 16 Zoll ins Quadrat, ja hänflg noch viel 
enger, und das dreimalige Behacken gefchieht durch Menfhenhände. - 

$ 1050, 

Dtto*) giebt folgende Borfehriften: Wenn Im Herbſt tief geackert worden 
iſt, fo if bei mürbem Boden im Frühjahr eine zweite Furche vor der Saatfutche 
sicht nothig, fondetn die Stuͤrzfurche wird einige Tage vor dem Suatpflügen ge: 
börig abgeeggt sc. Die einige Tage in kaltem Waſſet eingequellten Körner wer⸗ 
ben bei breiten Furchen auf den Kamm der zweiten, bet ſchmalen Yutdıen auf 
den Kamm ber dritten Furche 12” weit von einander gelegt, fo daß die Nelken 
twenigflend 2° weit von einander entfernt find; der Arbeiter nimmt nämlidg ein 
Saamenkorn zwiſchen drei Finger und drückt daffelbe, fobald der Pflug an Ihe 
vorüber iſt, zitsa 8 tief In den Kamm bet aufgewotfenen Furche, wo fi nun 
beim Serauszichen der Finger bei lockkerem Beden die durch das Eindrucken ent⸗ 
ſtaudene Vertiefung mit der zurüdffallenden Erbe zum Theil wieder ausfüllt, fo 
daß das Eaamenkorn etwa 2 hoch mit der Erde bedeckt wird und do noch 
eine Fleine Vertiefung bleibt; bei weniger lockerem Boden, wenn nur wenig Erbe 
auf das Suantenkorn beim Herausziehen der Finger zurüdfällt, muß man von 
der Seite fo viel Erbe zugeben,  daf daB Saamenkorn 2 Zoll hoch bedeckt iſt. 
Ein zweiter Arbeiter geht dem erflen nach und fledt die Saamenkoͤrnet mitten 
zwifchen die erflen auf den Kamm betfelßen Furche, aber nur 1” tief, und bes . 
beckt fie 4” Hoch mit Erbe. Die Furche ift danıl fo befäct, daß’ die eingelnen 
Saamenkornet J 301 von einander entfernt liegen, und daß neben einem tiefu 
gefedten fich ein ſeichtgeſtecktes Befindet; Bei trocknem Wetter Höhen bie etſten, 

feuchtem Die letztern leichter auf. So nie die Pflanzen aufgegangen finv, 
was bei feuchten warmem Wetter ſchon nach Aa — 6 Tagen, bei kaltem trocknem 
Wetter aber erft nah einigen Wochen erfolgt, werden fle nun berbiitint, [6 daß 
bie zurüdbleibenben nicht näher ala 1 Fuß bei einander ſtehen, dann wird gejätet, 
welches Jaͤten und Behacken fpäter noch cin paar Mal vorgenommen ieh. fo: 
bald das Unkraut überhand nimmt, und zuletzt Sehäufelt, Da fich nie In dem 
mit Erde bedeckten Theile ber Wurzel die gehörige Menge Zuder Bilder. 

Die Methode von Koppe, Weit ic, Hehe 8.1112 ff. 
1051. 


. 8 
Sqh wrihet rär Ubrigens, wie auch Burger II. 158., Thaer IV.239,, 
Pabſt 1.133. und Veit B: 222., daB Behänfeln mit der Pferdehackr ſpa⸗ 
ter an, und bemerkt in Bezag auf beit Nuten des Behäufelns, daß gerade DR 


5) Lehrbuch der rationellen Praxis dir iandwirthſchaftlichen Gew rbe. ttaun hei 
bei Bieweg; seite Auftage 8. 360,, in ber erftelt &, 430, \ ie 


/ 


Beim Anden der Möhren. 64? 


helle deu Runkel⸗ and Kohlrüben, welche meit Erbe bebeckt find 
friſch und faftig erhalten, als die darand beroorftehenden, 2 mandie re 
nomen auch von der Gultur der großen, langen, hoch herausragenden Art ber 
Runkeln abgegangen find und der mehr tunden, in der Erbe ſich Bildenden den 
Vorzug geben, welche ein beſſeres Sutter lan fol. Auch in ben der Zuder« 
fabsication halbes angebanten Müben bildet fig sur in dem von der Erbe ber 
beten. Theile die gehörige Menge Zuder, und auch Pabſt und Graf Hoder⸗ 
ben 22. bemesten, daß bei ben zur Zuckerſabrication angebauten Runfeln bie 
Mühe bis oben mit Erde bedeckt ſeyn inuß. Wehrere Landwirthe fchreiben foger 
nad, dent erfien Abblatten ein nochmallged Behäufeln, wie beim Kraute, vor, 
wand indeſffen xicht wohl ohne Abbrechen vieler Blätter zu bewerifielligen ſeyn 
möchte, und weshalb auch Graf Hoverden räth, bie Rüben bid zur Ernte in 
Muhe zu laſſen. 

Koppe II. 323. widerräth jedoch dad Behäufeln, fo wie er auch bad erſie 
Fer mit der Sand und blod dad zweite mit der Pferbefchaufel vollführt ha⸗ 

n 

Rothe 114. 208. behauptet gleichfalls, daß die Munfeln das Behäufeln 
nicht vertrügen, weähalb ſich die richtige Bearbritiing berfelben nur urit der Pferdes 
ſchaufel erreichen laſſe, die Kohlrüben dagegen vertragen Behäufelung. 

Linke L 225. fcheint gleicher Meinung zu fen. 
Bei dem Anban der Munkelrüben im Großen, —* ber Zuderfahrication, 
25 v. Pflugl'ſche Scarifisator zur Sockerung des Bodens fehr zu: em⸗ 


k) Der Möhren. 


$. 1052. 

Blod 1.153. Die Möhre verlangt tiefe Bearbeitung und einen lodern 
Acker; ſie erhält drei Furchen, nach Hackfrüchten zwei. Reinhalten bed Ackers 
iſt bei den Moͤhren Hauptſache. 

Schweiger 1.142. Sie werben auf ein Feld geſäet, welches —— im 
Frühjahr entweder gegraben, oder fo tief, ald es die Ackerkrume erlau 
gepflügt worden if. Von einer frühen Pflugarbeit im Herbſt erwähnt er rn 

Koppe 11. 338. behandelt das Möhrenland wie dad Runfelrübenland, 
wenn biefe gefäet und nicht gepflanzt werden follen. Es erhält alſo Drei Furs 
chen, zwei im Herbft und eine im Frühjahr; fie werden mit der Handhacke ges 
heit und gejätet, die Zwiſchenräume indeſſen aud) mit Pferbehaden (7) bearbeitet. 

Auf das mehrmalige Behaden und gehörige Vereinzeln oder Ausrauſen, 
damit fie nicht zus dicht eben (vergl. S. 154.), legt Thaet IV. 244. großes Ge⸗ 
wicht und bemerkt, daß ed beinahe unglaublich ſey, wie feht der Ertrag bes 
Möbten davon abhänge. 

‚Koppe 11.359. 540. fürt bie Möhren übrigens gen unter Frühlein ober 
under Mohn; im leßtern Falle reihenweije oder gedrillt; fo auch Thaer IV. 245, 

Biele Defonomen, unter abern au Schmalz, find ber Meinung, daß 
es beffer fen, weil die Möhren eine tiefe Bearbeitung verlangen, das Land zu 
denfelben umgraben zu laffen, was fich leicht durch Häusler, Zaglöhner und dergl. 
gegen die halbe Ernte machen läßt, wofür fie auch ſäen, jäten und fie ausgraben 
möüflen. Da indeſſen durch DaB tiefe Herausarbeiten tauber Boden mit in 
bie Höhe komm, fo if ed gesafhewer, daſſelbe Stüd zwei Mal nady *8 
weht Möhren zu befiellen, ober ſie ins Sommerfeld ſtatt Hafer zu bringen 
heanach, wie 3. DB. Bofe wi, Gbſen folgen zu laffen. (Der te 
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wide. Abrigend auch Hier zur tiefen Bearbeitung gute Diele 
eiften.) 


) Des Krautes. 


$. 1063. | Ä 

Blod L144. Die Zubereitung ded Landes zum Kraute geichieht ganz 
wie bei den Kartoffeln, nur ift oft eine Furche mehr, oder vier Furchen, nöthig, 
da dad Kraut einen bindenden Boben verlangt. Die Wufarbeitung des Aders 
in Kämme mit dem Kartoffelpfluge gefchieht ebenfalls ganz wie bei deu Kartoffeln; 
biefe werden hernach auch noch vor dem Pflanzen mit ein Paar Eggeſtrichen rund 
abgeegt. Die Ausrottung ded Unkrauts muß durch Menihenhände geſchehen, ba 
Die Blätter des Krautes fpröbe find, bei der mindeſten Berührung brechen, und 
wenn fie etwa 8” lang find, nicht mehr den Durchgang des Pferdes mit der Ma⸗ 
fhine erlauben. 

Koppe 1.587. Die Zubereitung des Landes, Düngung, fo wie bie ſpä⸗ 
tere Behandlung der Pflanzen, ift ganz wie bei den Kohlrüben, alfo 4 Furchen. 

Schweißer 1.250. 255. Die Behandlung bed Krautlandes im Herbi 
und Frühjahr, Düngung, Vorbereitung zum Pflanzen ꝛc., if ganz wie bei dem 
Hübenlande, alfo vier Furchen; vorzüglid wenn erſt im Frühjahr gebüngt 
werden konnte, ift ed nöthig, im Frühjahr drei Mal bis zur Beftelung zu adern. 
Die weitere Behandlung der Pflanzen ift wie bei den Rüben und mit Pferdein⸗ 
firumenten; bad erfte Behaden (aber mit der Hanb) gefchieht meift etwa 3 — 4 Wo⸗ 
chen nach dem Pflanzen, auch wohl früher, je nachdem fich viel Unkraut zeigt; 
daB zweite Behaden, wo moͤglichſt viel Erde um die Pflanzen herum angehäufelt 
wird, mad die Ausbildung der Pflanzen fehr befördert, gefchieht gewöhnlich vor 
ber Ernte. Nach dem erften Abblatten behäufeln Viele auch wieder, und aud 
Thaer I. 241. IV. 244. fchreibt die vor. 

Nach Pabft II. 150. wird nur ein Mal bebadt und ein Mal behäufelt; 
im Großen mit Pferdeinftrumenten. 

Rad) Linke 1.219. geſchieht dad Behacken und Behäufeln auf platt ges 
pflügtem Lande mit Pferbeinftrumenten, der auf Beete gepflanzte Kohl muß aber 
mit der Handbade behackt und behäufelt werben. 


m) Des Klee’? 


$. 1054. | 

Blod 1.170. Auf kleefähigem Boden, wo die Kleepflanzen einen feſten 
Stand Haben, wirkt das Aufeggen bed jungen Klee’ vortheilhaft, bie Getreide⸗ 
fioppeln eggen fi) aus dem Ader heraus und die Pflanzen erhalten Lockerheit 
der Krume; ed find nur zwei Striche näthig. 

Auch Thaer IV. 260., Kreyßig B. 391., Brieger 250., Belt 
A. 11. 75. u. m. A. empfehlen es ſehr. Beſonders if} dad Uebereggen ber Lu⸗ 
zernefelder und der Esparſette im Frühjahr, vom dritten Vegetationsjahr an, wach 
Beit und Pabſt unerläßli; vergl. $. 186. 

n) Behandlung ber Wiefen. 
6. 1055. 

Blod II. 15. widerräth in ben meiften Fällen die Ummandlung der Wie⸗ 
fen in Aderland. Es if dies mur bei folden Wieſen allenfolld anräthlich, deren 
Boden überrviegend thonhaltig und ohne durchlaſſenden Hintergrund if, ta ie 
meiften guten Wiefenpflanzen nur auf einem Feuchtigkeit anhaltenden und durch⸗ 
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laſſen don Boden gedeihen und auf einem undurchlaſſenden Boden bald aus⸗ 
ſterben und ſchlechte Graͤſer flott ihrer überhanb nehmen. 

Eben a fe ſehr ift ex gegen den Umbruch und die friſche Befaamung fchlechter 
Wieſen, die meiſt ihren Zweck ganz verfehlt. 

Das ſcharfe Engen der Biefen im zeitigen Frühjahr hält er fü vortheiſhaft, 
dad Ebnen und Streuen der Maulwurfds und Ameilenhaufen, bad Wegſchaffen 
des ——— darf ohnehin mie verfäumt werden. 

Bon der Wiefenbehütung if 3 im Gap. Ill. bie Rebe geweſen. 


Koppe I. 33. Bon 20 zu Pr bie Gräfer reif werben zu laſſen, 
um bad Ausfallen bed Saamend zu bewirken, wie Einige wollen, iR völlig 
unnüß, und man findet im Gegentheil deu Hafen am bichtelen und vollkemmen⸗ 
fen auf Wiefen, welche fietö gehauen werben, bevor die Wiefenpflenzen reifen 
Soamen tragen fonnten; nuͤtzlich aber if eB, dann und warn nur einen Gchnitt 
son ben Wieſen zu nehmen und den Nachwuchs abweiden zu laflen; vergl. 6. 306. 

Nie darf übrigens Wieh, zumal großes, eine Wiefe betreten, wenn ber Boden 
noch fo weich iR, daß bie Viehtritte ſichtbar werden. 


Gicbentes Capitel. 
Bonder Ausſaat. 





1. Befchaffenheit des Saamens. 


a) Vorbemerfungen. 


$. 41057. 

Koppe Il. 127. „Bad der Menſch ſaͤet, dad wird er ernten”. —, 
beahalb ift bie forgfältigfe Kusmwahl des Saamengetreides noͤthig. Die Aus⸗ 
wahl der Stücke, von denen das Saatkorn genommen werden ſoll, muß vor 
der Ernte geſchehen und ſie müſſen am trockenſten eingebracht werden. Wo un⸗ 
mittelbar zur Saat gedängt worden iſt (beſonders mit Schaafmiſt), erutet man 
felten gutes Saatkorn, wo aber Weideland zu Getreide vorbereitet worben if, 
da erntet man in der Regel ein gefundes fhwered Korn; ferner wo bie Frucht 
einer Vehackfrucht folgte, wie bei ber Gerſte u. f. w. Die Frucht darf fü fer⸗ 
wer nicht gelagert haben. 

Kleemann A.69. Dittmann Il. 6. Dad Soamengetreide muß immer 
von denjenigen Plaͤzen genommen werben, wo ed am beſten gewachſen und am 

reinften if; feruer muß man e& vollfommen reif werben laffen, troden einern⸗ 
ten und aufbewahren und nad) dem Ausdreſchen auf einem Iuftigen Boden aus⸗ 
gebreitet bis zur Saat liegen laſſen, damit ed moͤglichſt audtrodne. Beim Win: 
tergetreibe dringt Beierer auch no auf dad Vorſchlagen der Barben. 

@erite Ul. 489. Der eigne Saamen zur Winterfrucht up 6 fobald ala 
ei was am befen ‘dur Vorſchlagen ber ganzen 
Garden gefdicht; vesgl. 6. 40. 
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Daß die ſorgfüſtigſte Reinigung defiellen geſchehen muß, verftehtfch von 
ſelbſ und Thaer md Dittmaun wollen ben Saamen vor ber Undjaat ſo⸗ 
gar noch geſchwemmt haben. 

Am zweckmaͤßigſten bedient man ſich beim Schwemmen ſtatt des gewöhnlichen 
Maſſert einer ſtarken Koch ſalzaufld fung, mo dann nach weit mehr untaug⸗ 
liche Köcher obenauf ſchwimmen und blos die vollkommenſten lebenskraftigſten 
„Körner unterſinken werben, weil bie ſperifiſche Schwere den Gehalt des Kernes 
anzeigt; dab Salz geht hierbei nicht verloren. 

—* das Saatkorn frei von Unkrautſämereien, fo wie die Gerſte frei von 

echalen, empfiehlt Koppe das Aehrenleſenlaſſen auf dem Felde 
Na —* und wenn dies nicht zulaugt, dad Achrenausſuchen in der Scheune. 
Roggen laͤßt ſich ums den Weizen, ba er fruͤher als dieſer wacht, durch Ab⸗ 
ſchneiden der vorgefhoffenen Aehren trermen. 

Aller Saamen, befonderd fremder, follte eigentlich vos dem Säen geprüft 
werden, ganz vorzüglich) nothwendig IR dies aber beim Kleefaanıen u. ſ. w., fo 

beim überjährigen Roggen. Saamenkorn darf nie hoch auf dem Boden 
—** werden und muß luftig und trocken liegen, 
Nah Schlipf 72. bleiben Feimfähig: 


Safer, Mohn, Linfen, Hirfe . .. 2 Jahre 
Gerſte, Sonmerweizen/ Vachweien vier Reefoamen . 2bis 3 ⸗ 
Raps, Hanf .. ... 3 ⸗ 
Winterweizen . . nennen. bis 4 ⸗ 
Roggen, Möhren, Lnjerucſaunen ih en en. ⸗ 
Göparfettefaamen - © 2 2 2 nn nennen. Abb ⸗ 
Erbfen, Bohnen .» 3 0 0 ern ab er ea = 
Lein, Kohlrüben⸗, Kopfkohlſaamen ... 5 bis6 =: 
Runfelſaamen . . .. 63 7 = 
Tabakſaamen . . . .9 5 
Rah Hlubek B.1. ‚378. Helen Pemfäig: 
Gerealien überhaupt . . 0. bis 4 Jahre 
- Rübfenfaamen aller Art ....3 2 
insbeſondere Runkelfaamen . .- ...ö . 5 
Kohlfaamen aller Art X auch —2 2 EEE ⸗ 
—— ll... .. Pe ee ER L x 
I. '. « 5 


Bei ganzucher ubſperrung der cumoſphare, vurch welch⸗ die Siibung von 
Kehlenſaͤure und endliche Zerſegung des Saamens veranlaßt wird, kaun aber 
die Keimfaͤhigkeit viel Hänger bamern, sole bie in Mumienkäſten, in Hertula⸗ 
mm ac. gefundenen Saͤmerelen beweiſen. Bande Saamen, wie z.B. der Lein, 
nehmen bei längerer Aufbewahrung an Qualitat zw, indem fe eine Eräftigere 
Vegetation bewirken; Ausdünftung und Bildung von Kohlenfäwe fcheinen hier 
bei nicht unerhebliche Seien zu fpielen, 

$. 10586. 
u Der Weizen wird gowohnith alt, ober nachden er ein Jahr gelegen In, 
außgefärt, beſondets um fich gegen den Btaud zu ſichern, ba bie Ausſaat übers 
jährigen Weizens ein befonntes Mittel gegen bew Braud if; vergf. $. 49. 

Autch Block J. 37. räumt eimfährigem Saamenweizen Berzige vor bem- 
friſchen ein, votandgeſetzt ſedoch, daß er in Stroh und.’ih einer laftigen 
Scheune hat aufbewahrt werben Fünnen.. Weil neuer angrivendet werben, fe 
darf er nicht cher gedroſchen werden, als bis man’ ſeiner mw Saat bodarf. 
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Schweiger H.21., milder, wie Haumann u. M;, uam alten 
‚Weizen vorzieht,. ſchreibt vor, ihn aber dann etwas fläcker umdgnfärn; vergh 
umten $. 1119. 1121. 

Jaͤhriger Weizen bat vornehmlich deshalb Borpäge wor dem friſchen, weil 

er mehr ausgetrokenrt if, worauf 3. B. Bofe ımd ſelbſ Thaer fee ziel 
Werth legen (vergl. $. 51. und unten $. 1069.), und weil nicht fo viel ſchwach⸗ 
Körner, ald bei dem neuen, mit Fahnen, mwoburd bie Schwäche und Unvoll⸗ 
kommenheit ded Saamenkornd in die Pflanze mit Abergeht und Diäpektion sgamı 
Bieande entfieht. Ueberhaupt iſt vollkommener, völig reif —— 
nnbeſchaͤdigter Saamen beim Weizenbau Hauptfache, wie Pat ir 1803 er⸗ 
innert. 

Alter Weizen bedarf übrigen, wie Blod I. 31. bemerkt, &-— 5 Tage 
längere Zeit zum Aufgehem. 

De Saamenbeizen if $. “ fon gedankt worden. 


Richt fo gern und Käuflg win —* ijahriger Roggen geſaet, ob⸗ 
gleich Weißenbruch 1.302. fehr dazu räth und der Meinung if, daß alter 
Saamenzoggen zwar nicht fo gut und geſchwind aufgehe wie neues, Dafür aber 
auch weniger geil und wiel gleicher wüchfe, mehr Wurzeln erhalte uud dem Bas 
gern nicht fo ausgeſetzt ſey. 

Auch Blod T. 54. meint, daß im Ganzen genpnimen ber alte Roggen eit 
nigen Vorzug vor bem newer zur Saat habe, nur-unäfle er dutchaus volkkom 
men in Körner und gut conſervirt ſeyn; auch müffe er um: einige Bage früher 
geſaet werden, ba es mehr Zeit zum Auflauſen brauche. 

Koppe Ih 138. und Schweiger Il, 44. find aber $eine Freunde dei 
Ausſaat von’ Iberfährtgen Roggen, da diefer feine Keinffäͤhigkeit ieh cher verliert, 
ald ber Weizen (k)y. In allen Fällen muß er fehr troden eingeernket und [ehe 
forgfältig aufbervaßet worden feyn ; auch iR es ndthig ‚daß feine: Reindühigtet 
vor dem Gebrauche geprüft werde. 

» Be Sommergetreide darf nie vorjähriger Saamen genommen werden; 
auch darf nah Koppe nie Pferchgerfte. zu Saamen verwendet werben. 

zuglich beim Safer if, wien. Schwerz erinnert, eine forafälsige Answahl des 
Saamens nöthig, weil et fo viele iaube und unausgebilbete: Körner noch zählt. 

Die Erbf en müffen zur Saat rein gelefetı werben, was eine Arbeit für 
dad Geſinde in den Minterabenden il. Brieger. 

— Auch beim Raps wird gewöhnlich feffher Saamen zur Ausſaat genwmr 
men, indeſſen wollen Einige durchaus abgelagerten (zweijthrigen) Saamen hiess 
zu angewendet wiffen. Rad) Anden it eimjähriger Saamen ber beſte. Ä 


Dagegen darf beim Lein ntır after Saonten, d. h. ſoicher, welcher 2 bi 
5 Sabre hat austrocknen koͤnnen, zur Saat genommen erben, wie water ame - 
dern auch Block I. 116. und Koppe II. 139. 362. vorſchteiben. Koppe 
Il. 866. dringt uberdies Darauf, daß bei ‚Bein, welcher: des Saamens halber 
angebaut worben If, bie hoͤchſten vorweggeſchoſſenen Leinſtengel beſonderd amd⸗ 
gezogen und geſammelt werden ſollen, die dann den beſten Saamen ar Saat 


geben. 
Es iſt nach ber Enſicht Vieler, wohl fo ziemlich cusgemacht, dapanan ſich 

ben beſten Saamenlein uͤberall ſelbſt ziehen Kann, wenn man gehörig zu MWerbe 

— dima Ba die corner vollfoummen reifwerben unb im einige Fahre 

egen fü 744 
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uch Schiwriger B. 3. 140. glaubt, daß wenn nian bei dem Lein auf 
bie Erziehung guten veifen Saomens mehr Sorgfalt wendete, zu dem Enbe jährs 
lid ein Stück Lein bis zur Zodreife gelangen ließe und vom den gewonnenen 
Römern nur die been und vollkommenſten nähme, der Saamenwechſel völlig 
uunöthig ſeyn würde. Burger if jedoch hierüber anderer Meinung, fiche 
6. 1061. 

Auch in Belgien in man überzeugt, daß mar aus felbflgewonnehem Saas 
men volllouunen guten Flachs, ja fogar nöd feinern ald von Rigaer Saamen, 


J erhalten koͤnne und-fäet deshalb kaum zu 4 Nigaer, zu 3 aber ſelbſtgewonnenen 


- Samen. Indeſſen wird der von Rigaer Saamen abſtammende Lein doch mur 
zwei Mal gefäet, beim dritten Mal glaubt mar, daß er kürzeren Flachs gebe. Die. 
zweite Saat hält men übrigend, nah Linke 1. 211., für beſſer als die erite, 
wenn nämlich der Saamen haf 20 Monate in den Kuoten liegen fünnen. In 
einigen Gegenden wird jedoch auch der and ruſſiſchem Lein im zweiten bis fünf 
ten Jahre gezogene Saamen gefäet. 

Blod 1. 4117. bemerkt hierüber, dag der Vorzug ded guten auslaͤudiſchen 
Saamenleind, wie der aud Riga, Windan und andern Orten, näcft dem, daß 
folches in einem für den Bein paffenden Boden und Klima gewachfen fen, vors 
züglich dorin beflehe, daß derfelbe feine volle Meife erbielte, indem an jenen 
Drten der Leinſaamen nicht ded Baſtes, fondern ded guten Saamens wegen anges 
baut wird, wo er einen bedeutenden Handelsartikel in jenen Gegenden ausmacht. 
Wo ber Lein hauptſaͤchlich des Baſtes halber gebaut wird und man den Saamen 


‚nicht reif werben läßt, Tann freiläch Fein guter Saamen gewonnen werben. 


Rothe 179. . Der Werth des rufffchen oder Rigeer Tonnenleins wird 
durch fein Alter und feine Behandlung begründet. Der Saamen muß nämlich 
vdllig reif werden, dann wird er in mäßig gebeizten Localen getrocknet, 
hernach in Fäffer gepadt und 5 Jahre lang an einem trocknen Orte aufbewahrt ; 
bied iR dad ‚ganze rufflfche Geheimniß. Weit B. 248, meint, dab vorzüglich 
dad ſtarke Audtrodnen oder Dörren des Saamenleind bei einer Temperatur 
. von 30-40 3: Hierbei mit fehr wirkſam fen, da gedörrter Lein mach ihm 
weit höhere Stengel treibt, als ungebörrter. 

Indeſſen find Mehrere der Meinung, baß der dur längeres Liegen 
ausgetrocknete Leinfaamen befler , oder fein Keim Eräftiger fen ,. er auch laͤngern 
und’ befiern Flachs liefere, als der gebörtte. 

Hlubek B. I. 377. 592. bemerkt hierzu, daß felbftergeugter Leinſaa⸗ 
men allerdings Durch längeres Liegen (aber wenigſtens 5 Jahre lang) an Quali« 
tät innmer zunehme und die unvollkommnen Leinkorner, fo vie die Unfrauts 
fämereien, auch hierdurch ihre Keimkraft verlieren ; inbeflen if das Trocknen in 
Badöfen in Liefland allgemein uͤblich, wenn eine befonderd gute Qualität ers 
yeugt werben foll, und bie Keimfähigkelt geht hierbei nicht verloren, wenn bie 
: Xempevatur nicht 50 9 R. überfchreitet. Bei 509 R. verlieren faft alle Saͤme⸗ 
reien ihre Keimkraft gänzlich, und find fie fewcht oder eingegnellt, ſchon bei 28 R. 

Auch Sprengel C. I. 56. beftätigt, daß der Leinfaamen ſchoͤnere Plan: 
zen liefert, wean er bei einer Wärme von 30 — 409 M. mehrere Stunden lang 
Setrodinet wird. 


" 6. 1061. 

Rah Burger |. 291. wächſt jedoch der Lein in. Kurland, ‚Liefland, Lit⸗ 
thauen zu einer bei und ungewoͤhnlichen Höhe, ober iR vielmehr eine Abart bed 
* ($. 457.), und da ihm die Nimatiſchen Verhaͤltniſſe des übrigen Euros 
pa's faſt allenthalben zuſagen, fo gewährt feine erfie Ausſaat au überall 


—8 


Beſchaffenheit des Saamens. 653 


baffelbe Product wie in der Heimath. Wirb aber ber bei und gewonnene Saa⸗ 
men wieder ansgeſäet, fo ift die daraus heruorgehende Pflanze ſchon viel niebri« 
ger, und in ber dritten Generation ift Fein Unterfchied mehr zwiſchen dem daran 
erzeugten Lein und dem unfrigen; will man daher hohen ruffifchen Lein bei und 
Pen fo muß man wenigfiend ein Jahe ums andere frifchen Saamen an 
aufen. on 

Veit A. 1. 149. bemerft, daß bei Feiner Pflanze Die Wahl des Saa⸗ 
mend auf den Productionderfolg einen größeren Einfluß habe, als beim Leise, da 
die Leinpflanze um fo höher wäh, je zufagenber berfelben die Gegend war, aus 
welder der Saamen bezogen wird. Derfelbe artet auch wieder um fo früher 
aud, oder geht in den viel fürzern Lanblein über, je weniger die Gegend dem 
Gedeihen des Leins zufagt; deswegen if für trodne , dem Leinbau weniger (ald 
Aülen *, Gebirgsgegenden 20.) günftige Gegenden der Saamenwäechſel faſt noth⸗ 
wendig. | | 

Auch Koppe beftätigt, daß Fein Gewächs in Betreff der Güte bed Saas 
men fo empfindlich wie der Lein ſey, und daher die Auswahl guten Saanens 
bei ihm von der hoͤchſten Wichtigkeit wäre. 

Guter LZeinfaamen muß nad) Einigen Plein= und gleichförnig ſeyn; groß⸗ 
Förniger Saamen, der mehr breit und did ald länglich iſt, taugt nichts und iſt 
von einem ſchon auögearteten Lein. Er muß ferner hochgelb ſeyn. Schlipf 129. 

$. 1082. - 

Ueber die Gewinnung guten Kleefaamend vergl. $. 14190 ff. Auf die 
forgfältige Auswahl des Kleeſaamens muß ganz vorzüglich Rückſicht genommen 
» amd er daher vor der Ausſaat immer erft gehörig geprüft werden, befonders bei- 

der Eöparfette, und Schweißer 1. 349. bemerft, dag Died faſt, nächſt dem 
Eein, bei feinem Gewaͤchs fo nöthig wäre, wie bei diefem. Die guten Körner deö 
Keefaamend find, nad Andre, mehr violett, die fehlechteren gelb. 

$. 1063. 

Blod I. 131. Koppe ll. 314. Schweiger 1. 147. Thaer ıc. 
Zur Saat der Kartoffeln müffen die größten, d. h. reifften, vollfommenften, 
genommen werben, obgleich die Scheffelzahl der Ausſaat dadurch größer wird; 
der Ertrag wird hierdurch Rärker. Sie werben in zwei Kälften zerfchnitten, und 
dies Zerfchneiben gefchieht einige Tage vor dem Legen, damit die big dahin an 
einem luftigen Orte aufbewahrten Kartoffelpflanzſtuͤcke etwas abwelken, weil fie 
fonft leicht faulen. 

Veit A. 1. dringt gleihfalld darauf, fletö Die größten und reifen Kar« 
toffeln zur Saat zu nehmen, die, je nad) ihrer Größe, in mehrere Stüde zer⸗ 
theilt werden, fo daß jedes 5— A Augen bat. 

Saumann A. 83. ift indefien der Meinung, baß die Ernte von ganz 
gelegten Kartoffeln mittlerer Größe immer am beften ausfalle, da fie fchneller 
feimten und nicht fo zum Faulen geneigt wären, wie die zerfehnittenen größeren; 
und auch Koppe ll. 314., Dittmann Il. 166. und Pabſt B. 16. bemers 
ten, daß völlig reife unzerfchnittene Kartoffeln mittlerer Größe fih als Pflanz⸗ 
gut am beften bei jeder Beſchaffenheit ded Bodens eigneten; da fie aber nicht 
Immer zu haben wären, fo würde ed Verſchwendung feyn, unzerichnittene Kar: 
toffeln anzuwenden. 

Benn ganze Kartoffeln von mittlerer Größe gelegt werden follen, ſo ge: 
ſchieht, beiläufig bemerkt, das Ausleſen derfelben am beften gleich hei der Ernte, 
im Winter im Keller iſt ed Iangwieriger und Eoftipieliger; Andere find indeſſen 
entgegengefehter Meinung, 
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Pabſt B. 38. erinhert zugleich, beim Legen ber ganzen SertofftAn Insmess 
die ſchon ſtark gekeinten auszufcheiben ; jede Kortoffel, welche ſchon ſtacke Keime 
getrieben hat, iſt ſchlechter zur Sant. 

Schweiger 1.168, warnt fehr davor, kleine Kustoffele zu legen, mei 
kleine Kartoffeln einer großen Sorte auch Fleine wicher erzeugen, worin ihm 
auch Dittmann beiftimmt, während durch ausgeſuchte, große, in Stüde zerſchnit⸗ 
tene Seamenkertoffeln eine Vergrößerung und Bervolkomunung der Art moͤg⸗ 
lich it; nud and Thaer IV. 242. undv. Schwerz Il. 604, behaupten, Dei 
größere Pflanzkartoffeln unter gleichen Umfländen ungleid größere, ſchoͤnere und 
auch mehr Kartoffeln erzeugen, als kleines Pflanzgut. Große Anallen Hd müs 
lich mehr auögebildet, ihre Keime ſind baher Bräftiger und fie geben ſtärker 
Ganzen, welche ben nachtheiligen Einflüffen des Witterung befier wiberfichen 
und unter gleichen Umſaͤnden einen hoͤhern und ficherern Ertrag gewähren. 

Segen dad Legen von Keimen und ausgeſtochenen Augen erflärt ih Sch weis 
ger gan). 
" $. 1064. . 

Gr. v. Keller (bei Kleemann A. 417.). Durch dad Legen von Rd 
men, amögeftochenen Augen und in Eleine Stüde zerichnittenen Kartoffeln wird 
die Erute ganz unficher, und man verliert in der Regel vier bis ſechs Mal mehr 
an der Ernte ald man an Saamen gewinnt. Er fchreibt vor, bie vollkommen⸗ 
ten Kartoffeln auszuſuchen, die Kronen oder Kuppen, wo bie meiften Augen 
Ren, etwa zum dritten oder vierten Theil der Kartoffel abzufchneiden wid fie 
möglihft troden und Iuftig, am beiten in einem gedielten, froſtfreien Local, 
aufzubewahren und das Uebrige in der MWirthichaft zu verwenden. Es kaun 
fhon im Januar damit begonnen werden. 

Auch PBabft U. 125. empfiehlt Died Verfahren und fchreibt ferner B. 18, 
vor, die abgefchnittenen Kronen mit Miche, oder einem Gemenge aus Holz⸗, Torf 
afche und Kalk, zu mengen, fo daß bie Abſchnitte ganz eingeafcht find, und fie 
fo im einem trocknen Bocal aufzubewahren; er meint abex doch, erſt 6 Moden vor 
dem Wuölegen damit zu begianen. Ganze Kartoffeln feimen mid gehe ühri- 
gend weit ſchneller auf ald zerſchnittene, daher es immer firherer bleibt, gung 
und nicht zu Heine Saomenkartoffeln zu legen. 

Geyer 59. erklärt ſich aber ſehr gegen bad Zerfchneiden ber Kaxtoffeln 
und hält es für den Ertrag nachtheilig, demnach für eine unzeitige Erſparniß. 
Er glaubt, daß man einen ber vorhandenen Kraft des Bodens entſprechenden 
Ertrag aur durch Außlegen von ganzen, volliommen ausgervachfenen Saatkar⸗ 
toffeln, bie nicht Heiner als ein Wünfeei And, zehalte, wie er durch bie Meful: 
tate von ihm angeftellter Verſuche zu bᷣeweiſen ſucht. Wenn ja daß, wie er 
ſich ausbrüct, naturwideige Verfahren bed Zerfchneidend angervendet werden foll, 
fo zieht er das vom Grafen v. Keller und Pabf empfohlene Verfahren, nͤu⸗ 
lich das der Krauen, vor. 

Auch Hlubek B. I. 648. erklärt dad Thellen der Kartoffeln für ein zwar 
herkdumliches, wber der Katur völlig widerſprechendes Verfahren und für Deu 
größten Mißgriff bei der Kultur derſelben, fo wie dad Legen ganzer, miktelgeor 
Ber Kuetoffeln für sine Brundregel, da fle immer den größten und brauchbarſten 
Ertrag liefern, welcher Meinung auch Zöbe und v. Plotho 4A. find. 

Schweitzer (Jahrbuch 1.117. 123.) Hält fi immer mehr für über: 
zeugt, daß mäßig große, aber volllommen anägebfibete und reif gewordene, ganze 
Kartoffeln fich am beſten zut Forpflanzung eignen, und daß dad, was bei ber 
Auslegung ganzer Knollen an Saamen mehr nöthig it, durch den dadurch bes 
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wisten VNehrertrag böpppelt und dreifach erfeht were ; übeeden maſſen die zer⸗ 
fchaittenen Kartefjeln auch enger gelege werden. . ur 
Dom der Fortpflanzung. der Kartoffeln durch Saamen, fo wie vom Abpflͤ⸗ 

: den der Blüten, iſt fchon $. 116. 121. die Rede geweſen. u 
$. 1065. | | u 
Um fi geſunde und zuverläffige Saatfartoffein zu verfchaffen, empfehlen 
Pabſt B. 32., v. Plotho 5. 21. den Anbau derſelben im Winter und die 
Ernte im Frühjahr. Man legt nämlich gut in Mieten überwinterte und fpäter 
auf Iuftigen Böden abgetrocknete, oder in Fühlen nnd trodnen Kellern aufbe: 
wahrte Kartoffeln, die noch Peine Keime getrieben hatten, im Auguſt, behandelt 
fie fpäter mit Eggen, Behacken, Behäufeln, wie andere Kartoffeln, ſchneibet 
die Stoͤcke im November, wein Nahhtfröfte eintreten, 3 &chuh hoch über der Erde 
ab, bedeckt He mit Laub und Im Januar noch eine Hand hoch mit Pferdemiß 
und erntet Mitte oder Ende März, oter nah Pabft erft im April, legt 
‚nun die fo gewonnenen Kartoffeln, die zwar nicht groß, aber fehr fehön find und 
ein ganz vorzfigliches Saatgut abgeben, Ende April oder Anfang Mat aus; der 

Ertrag davon ea dann fehr reichlih und nad) v. Plotho fogar 25fältig ſeyn. 
Bei großem Mongel an Eaatfartoffeln empfiehlt Pabſt B. 18. auch fol: 
gendes Verfahren: Dan bereitet im Laufe ded Monats April ein gut geduͤngtes 
Gartenbeet forgfältig zu, legt dann ganze Kartoffeln in Rinnen, eine ganz nahe 
an die andere, macht auch die Rinnen nur J Fuß weit von einander, und bedt 
endlich die Kartoffeln 2’ hoch mit Erbe. Gegen Ende Mai find dann die Kar⸗ 
toffeln alle aufgegangen und man hat eine große Menge etwa handlanger Pflan⸗ 
zen, welche man, indem man eine Kartoffel nach der andern forgfältig anshebt, 
von der Mutterfartoffel ablöft und auf das unterdeffen zubereltete Feld mit der 
Hand verpflanzt, die Reihen 21 Zoll und in den Reihen die Pflanzen 9 — 12 
Zoll von einander. Die Kartoffelpflanzen wachen fo leicht an wie die Rüben 
pflanzen ; bie Stösfe haben natürlich Feine fo große Ausbreitung wie die aus ei⸗ 
ner ganzen Kartoffel erwachſenen, welche eine größere Anzahl Keine treibt, 
allein man erhält fehr gleichartige große und mittelgroße Kartoffeln, und über⸗ 
haupt, wenn die Witterung nicht fehr ungünftig if, eine necht gute Mittelernte. 


$, 4066. 

Um fid den nörhigen guten Saamıen zu Kraut= und Rübenpflanzen 
zu verſchaffen, werden nad Blod I. 144, die gun Saqmentragen beitinunten 
Kıautflauben mit ihren Köpfen, Stielen und Wearzeln vor Winter in ein tief 
umgegrabenes Beet fo geieht, baß fie ganz in die Erde kommen, und wenn ber 
Froſt eintritt, mit Laub und Erbe ühezdedt, wopon fie im Frühjahre wieber de: 
freit werden. Die Kohlköpfe treiben aun hernach ſtarke, Blüten und Sanmen 
tragende Schoͤßlinge. | 

Die Soqmenzüben werden eben ſo behandelt, nachdem man dad Kraut ab: 

gedreht hat. j 
— Sqweitzer U. 54. empfiehlt dringend, auf guten Saamen von vorzüg⸗ 
lichen Pflanzen bedacht zu ſeyn, befonders bei den Kohlrüben. Er bewahrt, nach 
‚1. 154,, die ausgelefenen Rüben x. in einem trodnen Keller in Sand auf und 
verpflanzt fie im Frühjahr in ein Fräftigeö, gut gegrabened Gartenbeet, etwa 
2 Fuß von einander; ſo auch Pabſt II. 136. Eine vollkommene Runkelrübe 
fann 12 — 14 Loth Saamen geben. 


6. 4007. 
Gegen den Erdfloh, von welchem vorzuglich die Kohlpflanzen viel lei⸗ 


— 
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den, iſt noch Fein fichered Bkittel bekannt; doch iſt daB Beſtreuen ber Pflanzen 
mit Ruß (vergl. $.970.), Aſche, Gyps, fo wie bad Begießen dei Bobend usit 
Jauche (vergl. $.950.), nah Schweiker J. 104., noch am wirkſamſten. Uns 
dere fehlagen bad wiederholte lieberfireuen mit trodnem, klar gefiebtem Pferde⸗ 
mift ober, wo fie zu haben find, mit Malzkeimen vor, da der Erdfloh im Schat⸗ 
ten weniger Schaden aurichtet, ald wenn bie jungen Pflanzen der Sonne frei 
ausgeſetzt And, wedhalb auh Schmalz dad Zudeden ber befärten Beete mit 
Tanuenreißig anräth. Einer in der allgemeinen Gartenzeitung gegebenen Vor⸗ 
ſchrift zufolge, fol man bie Kohl= und Rübenpflanzenbeete vor bem Erdſloh 
duch, Umpflanzung derielben mit Buffbohnen (Vicia faba) bewahren koͤnnen, die 
einen Monat früher gefäet werden und von denen man auch einige Pflanzen im 
die Beete pflanzt. Staudenbohnen (Phaseolus nanus), bie bei. fpätern Saa⸗ 
ten bie Stelle der Buffbohnen vertreten koͤnnen, ſichern einen gleichen Erfolg. 
Dder mar füe Senf oder Gartenkreſſe —3 den Kohl, noch beſſer aber 
Mabic; dieſe ſtinkende Delpflanze vertreibt alle Inſecten, und zwar nicht blos 
den Erdfloh, ſondern auch den Blanzfäfer. Rah Bouché (in Berlin) fol 
man einen Eimer kochenden Waſſers auf eine Hand vol Wermuth gießen, es 
42 Stunden ftehen laſſen und die Pflanzen damit befprigen, ober bie zu vers 
feßenden Pflanzen darin eintauchen, nad Andern Tabak (14—2 Pfb.) ſtatt 
Wermuth nehmen, was ſich jedoch beides nicht bewährt hat. 

In Ha wenbet man bei der Zeinfaat gegen den Erbflob fein gefchnittes 
nen Knoblaud an, den man 24 Stunden vor dem Säen unter den Saamen 


mengt. 
Beim Raps fol die Thaufaat gegen den Exrbfloh fehr nüßlich ſeyn. 
Rüffin 65. meint, dag vorzüglich dad Walzen (ebe gute Dienfte gegen 
den Erdfloh leiſte und eigentlich bad allein wirkſame Mittel fen; fo Lange der 
Erbfioh noch feine Gewalt über das Flachsfeld ausübt, fchadet dad Walzen dem 
Lein nicht, doch muß die Walze nur Mein ſeyn, damit fe von Menſchen gezo⸗ 
* werben kann, deren Tritte dem Lein weniger gefährlich find, ala bie der Zug⸗ 
ere. ‚ 


b) Saamenmwedfel. 
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Sehr viele landwirthſchaftliche Schriftiteller, 3. B. Hlubek, Veit, 
Patzig 102., Brieger 123. 178., Gerike III. 191., Weißenbruch 
1. 126., Walther u. m. A., find der Meinung, daß auf alle Feldfrüchte 
die Abwechſelung ded Saamens fehr wohlthätig wirfe und ihre Sruchtbarkeit 

und innere Güte beförbere; und ſelbſt Dittmann MI. A. uptet, bie Er: 
fahrung zeige, daß neuer Saamen, voelchen wir aus andern Gegenden holen, 
anf unfern der in ber Regel ein befonberes Gedeihen babe. Manche (und 
ſelbſt Patzig) gehen fogar fo weit, anzunehmen, bag durch den Wechſel des 
Saamens ein Mebrertrag von ein Paar Koͤrnern hervorgebracht werde. 

&o erwähnt 5. B. Meyner II. 545., daß böhmiſcher Roggen und mäh- 
rifcher Weizen in der Gegend von Halle gewöhnlich daB ſechszehnte Korn liefere, 
während einheimifches kaum das zehnte gäbe. 

Ganz befonders vortheilbaft fol vorzüglich der Saamenwechſel bein Gom⸗ 
mergetreide, zumal beim Safer und noch mehr beim Sommerrogen, ba 
diefer leichter ausartet, und bei ben Kartoffeln feyn, wie Gerike II. 330. 
behauptet; auch v. Schwerz Il. 607. empfiehlt dad Wechſeln bed Saas 
mens bei den Kartoffel fehr angelegemtlih, nur muͤſſe man natürlich nicht Saa⸗ 
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men aud warmen und trodnen Gegenden in nafle und Ealte, oder aud feitem 
Boden in magern bringen wollen ꝛc.; vergl. $. 115. So auch Schlipf 147., 
hauptfächlih um die Stod= oder Trodenfäule zu verhüten. 

Einige find der Meinung, daß unter den Getreidearten, beim Roggen vors 
nehmlih, der Saamenwechſel am vorzüglichften lohne; vergl, jedoch Blod in 
8.1070. - . 

Bei der Gerſte fcheint aber, wie v. Lengerke B. H. 246. bemerkt, 
ber Saamenwechfel nicht fo nüklich zu feyn, und Viele glauben, daß diefes Korn 
fi) gewiffermaßen erft acclimatificen müffe, um. auf einem beflimmten Boben 
recht ertragreich zu werben. ab 


$. 1069. | 

Thaer IV. 8. erklärt fich indeffen fehr gegen den Saamenwechſel und 
meint, daß der Vorzug fremder Saat nur daher rühre, daß man bie feinige 
nicht forgfältig ausmählte und behandelte, vornehmlich, über nicht gehörig aus⸗ 
trocknete; er glaubt, daß ed foger mißlich fey, die Saat zu verändern, wenn, 
nicht mit der größten WVorficht dabei zu Werke gegangen werbe, hauptfächlich 
wenn ber fremde Saamen nicht fehr rein von Unkraut ey. 

Sorgfältige Auswahl des Saamens ſchon auf dem Felde, und eben fo 
forgfältige Aufbewahrung, befonderd Austrocknung deffelben, damit er nicht 
mulftrig wird, erfeßen den Saamenwechſel vollfommen. 

Auch Koppe U. 154. bemerkt, daß, wenn ein Boden eine Frucht zur 
höchſten Bollfommenheit braͤchte, Saamenwechſel völlig unndthig, und ed fogar 
mißlich fen, gutes, erprobte Saamenforn mit einem andern zu vertaufchen, 
und nur dan anzurathen wäre, wenn die Frucht audartete. 

Er fügt hinzu: fo wie die Befchaffenheit ded Bodens, feine Lage und dad 
Klima die Erzeugung gewiſſer Pflanzen, wenn nicht unmittelbar veranlaffen, 
doch jedenfall? wefentlich befördern, fo wirken diefe und andere phyſikaliſchen Ur⸗ 
ſachen auch darauf, daß die Fünftlich angebauten Gemwächfe an einigen Orten in 
größerer Vollkommenheit gedeihen; und es ift ausgemacht, daß jeder Boden bad 
eine oder dad andere Gewaͤchs zu größerer Vollfommenheit bringt, daß dages 
gen einige Gewaͤchſe auf manchen Bodenarten ſich jährlich verfchlechtern, und 
man endlich gezwungen ift, biefer Verfchlechterung durch Wechfel ded Saamend 
entgegen zu wirken. Bringt alfo ein Boden eine Frucht zur höchſten Vollkom⸗ 
menbeit, fo ift anzunehmen, daß fie ihren natürlichen Standort habe und ein 
Wechſel unnöthig ift. 

Im Allgemeinen ik auh Schweißer II. 277. kein Freund vom Saa⸗ 
menwechſel, und aud Burger I. 289. bemerkt, daß ſelbſterzeugtes Saamens 
getreide hauptfächlich auch deshalb immer dad befte fen, weil ed für die Verhält- 
niffe des Klima's und Bodens am- paffendften ift. 

-$. 1070. ” 

Veit A. I. 220. Bie Gewinnung des Saamens von ber eignen Ernte 
bat große Vorzüge; und wenn Klima und Boden den zum Anbau gewählten 
Früchten. angemefjen find, fo erhalten ſich diefe ohne Saamenwechſel in ihrer 
Vollkommenheit, wenn darauf die gehörige Sorgfalt verwendet, zum Saamen 
nur ber Borfprung beim Drefchen und der Saamenbebarf nur vom beften u 
reinften Standorte ded Feldes gewählt wird. 

Ueberdies arten alle fremden Saͤmereien um fo früher wieder aus, je abs 
weichender Klima und Boben zwiſchen den Orten des Sanmenbezugs und An⸗ 
baues find. B. 125. 

Indeſſen kann zeitweifer Saamenwechſel dann und wann auch Vortheil ges 

vandb. f. Landw. 3. Aufl. 43 
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währen, 3.8. von Hoheboden auf Riederungsboben, ober von leichtem auf 
fhweren, ober von trodnem in feuchte, und von Faltem in warmes Klima. 
Auch fol insbefondere der Weizen von Saamen einer fremden, angemefienen 
Gegend, wenigften im erfien Jahre, brandfrei bleiben, fo flark auch der Brand 
im einbeimifchen herrſchen mag. B. 125. 

Rah Blod 1. 54. iſt beim Roggen dad Wechſeln ded Saamend mur bei 
fehr warmem und thätigens Boden aus einer kältern Gegend anzurathen. Bei 
dem Lein hält er aber dad Wechſeln des Saamens für vortheilgaft, überhaupt 
auch bei jehr leichtem und zu trodnem Boden, wo fi die Pflanzen nicht voll 
kommen audbilden. fönnen, die Anſchaffung neuen Saamens bei andern Früch⸗ 
ten für anräthlih. Ferner bemerkt er I. 159., daß bei jedem Boden, welcher 
nicht völlig kleefähig ift, die Erneuerung eines vollfommenen Kleefaamens aus 
Gegenden, welche mehr Ealt ald warm find, meiflens vortheilhaft wirkt. Ä 

Daß ſich auch Veit und Burger für den Saamenwechſel beim Lein ers 
Mären, if ſchon $. 1061. erwähnt worben. 


1. Saatzeit. 


Vorbemerkungen. 


$. 1071. 


Es Toffen ſich eigentlich Feine beftimmten Regeln über die Saatzeit geben, 
da bier auch viel auf die Localität anfommt. Da übrigens die Saat befanntlid 
immer bei trockner Witterung und nicht im Regen gefchehen darf und diefe Vor⸗ 
ſchrift fih nur bid zum Balben October befolgen läßt, wo ſich dann faft in ber 
ehe! nase einftelt , fo folgt hieraus, daß alle Winterfaat bis dahin beenbigt 
enn muß. 

Schweitzer 1. 117. Erfte Regel ift es, nie eine Frucht bei naflem, 
aber auch nicht bei allzutrocknem Wetter auszuſäen, fondern dad Erdreih muß 
denjenigen Zuftand von Feuchtigfeit blos haben, daß es fih am beflen mit ber 
Egge pulvern läßt. 

Koppel. 73: bemerkt, daß es in jeder Gegend eine mittlere Zeit ber 
Ausfaat gebe, die man nicht ungeftraft vernachläffigen dürfe, und Kleemann 
A. 71., daß die befte Saatzeit fo ziemlich überall durch die Erfahrung ermittelt 
fen. Es if daher bei einem Gebränge, in welches man durch widerwärtige 
Witterung ober durch Unfälle gerathen ift, immer beffer, eine Zurche wegzulaf- 
fen und die Saatzeit inne zu halten, als letztere zu verfchieben. 


6. 1072. 

Wohl ziemlich alle Defonomen find darüber einverftanden, daß ed im All⸗ 
gemeinen beſſer it, etwas zu früh ald zu fpät zu fäen, vorzüglich auf naflem 
Boden; und felb auf trocknem Boden ift ed beſſer, in ben Staub zu füen, als 
Zeit zu verlieren. 

Blod rechnet, wie $. 1016. erwähnt, zu fpäte Einfaat unter die Haupt⸗ 
fehler mit, und ift fehr für die frühe. 

Schweißer II. 13. — „Der Frübfäer hat immer die Zeit vor fi, der 
Spätfäer aber inter fi, und vermag nicht, die verfloffenen günfligen Tage 
zurück zu ruſen, wenn ibn ungünftige befallen.” — Boch darf died auch nicht 
zu weit gehen; und follte das Land nicht haben gehörig zubereitet werben koͤn⸗ 
uen, fo ift ed dann beſſer, lieber etwas zu ſpat zu füen, «ld in nicht gehörig 
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zertheilten, gefchmierten Boden, wie Gerike II. 109. bemerkt; vergl. jedoch 
oben Koppe. 

Burger I. 305. 319. Je früher die Saat im Herbſt beftellt wird, befto 
mehr haben die Pflanzen Zeit, fi im Herbft zu bemurzeln, deſto größer und 
ſtaͤrker ift demnach die Wurzel im Anfange des Winterd, befto-ficherer überfeht 
fie den Winter , deſto Fräftiger ift dad Wachäthum im folgenden Frühling. Der 
größte Vortheil der frühen Winterfaat ift immer dad anticipirte Wachſthum im 
Herbſt; je größer diefed bis zu einem gewiſſen Maaße ift, befto größer iſt auch 
das lumen der Halme, Stengel und Früchte, die ſich im folgenden Jahre 
entwickeln. 

In Betreff der Fruͤhjahrsſaaten bemerkt Hlubek B. J. 478. 549.: daß, je 
früher eine Saat im Frühjahr beſtellt werden koͤnne, dieſelbe einen deſto ficherern 
und größeren Ertrag abwerfe; befonders bei leichten Bodenarten muͤſſe dad Au⸗ 
genmerk dahin gerichtet feyn, daß den Frühlingäfaaten die Winterfeuchtigfeit zu 
Statten fommt, und daß fie daher fo frühzeitig, ald ed nur -die Witterung und 
der Zuftand bed Bodens geftatten, beftellt werden. 

Auf ſchwerem Boden muß natürlih im Frühjahr fpäter beftellt werden. 

$. 1073. . 

Dierzehn Tage vor und vierzehn Tage, böchftend drei Wochen, nad Mi: 
chaelis ift immer die befte Saatzeit für dad Wintergetreide; mit dem Roggen 
wird der Anfang gemacht, hernach folgt der Weizen. Alter Roggen muß im: 
mer früh und, wo möglich, vor Michaelid noch gefäet werden, weil der alte Saa⸗ 
men fpäter und ſchwerer keimt. 

Auch Staudenroggen verlangt durchaus eine fehr frühe Ausfaat. Thaer 
IV. 76.; vergl. $. 70. Ä 

Bei dem Weizen geräth die fpäte Saat am beften, wenn ein warmer Herbſt 
folgt, und umgekehrt. 


Die Angaben verfchiedener Schriftfteller in Betreff der paflenditen Saatzeit 
für die einzelnen Früchte find nun folgende: 


41. Für den Winterweizen. 
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Blodl. 36. will ihn, wo möglich, ſchon vor Michaelis, ſpäteſtens Anfang 
Dctober (in Niederfchlefien) gefäet haben. 

Koppe 11. 184. Die Saat ift nach ber Flimatifchen Beſchaffenheit jeder _ 
Gegend von Mitte September bis Mitte October. "Auf fehr ſchwerem Boden, 
Slot 111. VI., if e8 immer rathfam, im September zu füen, wogegen Boden 
I. IL IV. Claſſe beſſer im SDetober befäet wird. ' 

Wo Lagerfrucht zu beforgen ift, iſt eine fpätere Ausſaat der früheren vor⸗ 
zuziehen, Schweiger Il. 20. Der Weizen kann fpäter ald der Roggen ge⸗ 
fäet werden, und kann eher Räffe und allenfalls Radläffigfeiten in der Beftel- 
ri ‚pertvagen, ald der Roggen, da er zäherer Ratur ift und ſich auch ſtärker 

eſtaudet. 

Veit A. II. 18. Weizen wird auch deshalb ſpäter (2 bis 3 Wochen) 
geſaͤet, als der Roggen, weil er im Frühjahr nu fo viel ſpäter ſchoßt, als dieſer, 
und alfo im Frujahr fich noch zu beſtocken Zeit hat; bie gewöhnliche Saatzeit 
ift indeflen nach ihm vom 20. September bis 10. October; B. 162. 

Ye fpäter übrigens ber Weizen im Herbſt gefäet wird, bemerkt Burger 
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II. 13., deſto ſpaͤter kommt er im folgenden Jahre zum Schoſſen und Blühen, 
und um ſo mehr iſt er Krankheiten ausgeſetzt. 

Haumann A. 188. will den Weizen am liebſten erſt 14 Tage nach Mi⸗ 
chaelis gefäet Haben, weil er ſich ſonſt zu ſtark beſtaudet (für das mittlere und 
nördliche Thüringen, wie ed ſcheint); Patzig 93. jedoch Anfang October. 

Meyer gleichfalls Mitte October (im Hannoͤveriſchen). 

Kreyßig und Rothe dagegen wollen ihn ſpäteſtens Ende September 
gefäet babe (für Oftpreußen, wie es fcheint). 

v. Schwerz will den Kleeweizen früher gefäet haben, als den andern. 

Der Weizen gebt etwa 8 bid 12 Tage nach der Saat auf. 


2. Für “ Sommerweizen. 


. 1075. 

Sloe I. 48. ſchreibt vor, Mr im zeitigen Frühjahr, fobald ed der Ader 
und die Witterung nur erlauben, mo möglich ſchon in der erften Hälfte des 
Aprild, zu fäen, da er und ber Sommerroggen dad längfle Xeben unter den Som⸗ 
mergetreidearten haben. Wird die Ausſaat bis Mitte oder Ende Mai verfpätet, 
fo giebt er eine hoͤchſt unfihere Ernte und wenig Körner. 

Schweißer I. 120. fäet in der erften Hälfte deö Aprild, und nur zur 
Roth etwas fpäter. 

Veit B. 154. füet ihn im erflen Drittel des Aprils. ’ 

Kreyßig und Pabp machen auch auf die Nothwendigkeit einer ſehr frů⸗ 
hen Saat aufmerkſam, u. ſ. w. 


3. Für den Winterroggen. 


§. 1076 

Blod 1. 63. halt im Allgemeinen Ende September für die beſte Saat⸗ 
zeit, wenigftend für Niederſchleſien. 

Koppe II. 198. Die Saatzeit ift von Mitte September bis höchſtens 
Mitte October; für die von der Elbe nordöflidh gelegenen Gegenden nimmt er 
überhaupt den September an. 

Vorzüglih müflen naffe, Falte Aeder früh befäet werben; bei milden, 
warmen kann dagegen die Ausfaat fpäter erfolgen. Der ſchwaãͤchere oder ftärfere 
Strobertrag hängt gewöhnlich davon ab, ob fich der Roggen im Herbft gehörig - 
beftodt oder nicht. 

Uebrigend find Viele der Meinung, daß die Sommerwitterung auf dag 
Sebeihen der Roggenausfaat im Herbſt einen großen Einfluß äußere; nach einem 
trodnen, warmen Sommer jey allezeit eine ſtaͤrkere Vegetation der jungen Saa⸗ 
ten wahrzunehmen, wogegen ein naßkalter Sommer ſeinen Einfluß gewoͤhnlich 
auch auf die folgende Ernte ausdehne, indem alle Winterſaaten nach einem ſol⸗ 
chen ſchwach bleiben. 

Schweitzer I. 14. Vierzehn Tage vor und vierzehn Tage nad Mi⸗ 
chaelis giebt immer die befte Saatzeit; nur in fehr milden Herbiten und auf Fräfe 
tigem Boden kann zur Roth die Saat noch um etwas Weniges weiter binaudge- 
fhoben werden; dje frühe Saat ift aber immer vorzuziehen. Il. 18. Die 
Furcht vor dem Ueberwachſen ift meift ungegründet, wenn nur nicht zu did und 
gar zu früh gefäet worden if; und durch vorfichtiged Abweiden bei trodinem Wet⸗ 
ter kam auch bier geholfen werben. 

Die Saat ded Roggens muß übrigens durchaus bei tro dı nen Wetter vor: 
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genommen werben; bei Feiner Frucht macht fich der Einfluß naffer Beftellung be: 
merklicher, ald bei dem Moggen. 
6. 4077. 

v. Schwerz II. 137. Der Roggen verlangt durchaus drei Dinge, näm: 
lih: einen gelegenen, gahren, Ader ($.1023.), trodne Zeit zur 
Einfaat, denn er darf felbft nicht im Thau, noch weniger im Hebel gejäet 
werden, und frühgeitiges Säen, da er fehr zeitig im Frühjahr fchoßt und 
baher die Größe feine? Ertragd mehr von der Größe der Bewurzelung und der 
Menge ber Seitentriebe abhängt, die er im Herbſt gemacht hat, ala von jenen, . 
bie er im Frühjahr macht; fpät gefäeter Roggen bleibt immer dimner als früh 
geläeter. 

Auch Linke 1. 186. bemerkt, daß man durch zeitige Saat ded Roggend 
nicht blos etwas an Saamen erfparen Fönne (fiehe $. 1119.), fondern auch 
immer an Sicherheit ded Ertragd gewinne, zumal auf ſchwerem Boden. Zu 
fpät gefüeter Roggen wird felten einen guten Ertrag geben, erinnert auch 
Schlipf 110. 

Kreyßig A. 1. 187., Haumann A. 4188. und Meyer halten bie 
Saat zu Michaelis für die befte; eine fpätere bleibt immer etwas unſicher. 

i Veit B. 159. will ihn fogar bis zum 20. September ſchon untergebracht 
en. x \ 
” Der Roggen geht in 8 bid 10 Tagen nad der Saat auf; in ber erfien 
Hälfte des Mai's tritt er in die Aehren und blüht, fobald ſich diefe ausgebildet 
haben. Rachtheilig während der Blütezeit wirft eine ununterbrochen regnerifche 
Witterung; abwechſelnde ſchadet fo viel nicht. Auch fehr Heftige Winde find zu 
diefer Zeit nachtheilig. Weberhaupt ift die Blütezeit die entfcheidende Periode für 
den Körnerertrag ded Roggen. 


4. Kür den Sommerroggen. 


6. 1078. 

Blod I. 68. Der Sommerroggen muß noch früher, ald der Sommer: 
weizen,, wo möglich Ende März oder Anfang April, gefäet werben. 

Koppe Il. 203. Die Saatzeit des Sommerroggend ift ber März und 
April, je nachdem der Froſt die Erde verläßt und das Land abtrodnet; ift dag 
letztere gefchehen, fo wird mit der Einfaat vorgefchritten. 

Schweiger I. 119, Beit und Pabſt fehreiben vor, wo möglich in 
ber erften Hälfte ded Aprild zu fürn; Haumann fäet Mitte April. 


5. Für die Gerfe 


$. 1079. " 

Blod 1. 72. Die Einfaat muß, wo möglih, Anfang Mai gefchehen, in 
trocknen Zahrgängen in den letzten Tagen des Aprild, und fie verlangt durchaus 
eine trodne Saatbeitellung. 

Koppe II. 208. Auf reihen, trodnem Boden wird bie Gerſte fo zeitig 
wie möglich gefäet, fogar fhon im März. Die frühe Saat if weſentlich noth: 
wendig, wenn auf einem, zum Austrocknen geneigten Boden Klee mit unterges 
füet wird und die Gerſte nad) Hadfrüchten folgte. Auf etwas ſchwerem Boden 
it die Saatzeit, wenn die Aepfelbäume blühen. _ 

Schweiger 1. 125. Die geeignetfte Saatzeit zur Gerfte ift der Monat 
April, je früher, deſto beſſer; auf fchwerem Boden kann die Saat allenfalld auch 
bis Mitte Mai aufgefehoben werden. Patzig 115. if gleicher Meinung. Die - 
Saat darf übrigens nicht eher geſchehen, ald bis fich dad Feld gut macht. 
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Veit B. 162. will fie in der zweiten Hälfte bes Aprils gefäet haben. 

Auch Burger II. 33. und v. Schwerz II. 187. dringen fehr auf frühe 
Saat, wo fie dann einen höheren Ertrag und vollkommnere Körner giebt, wie 
aud) Shmweiter bemerft. 
Brieger 239. und mehrere Andere verlangen, daß man mit ber Ger: 
ſtenausſaat, wenn ed nur irgend möglich ift, fchon Ende April anfange, wo⸗ 
bei aber ehr auf trockne Einfaat zu fehen iſt. 

$. 1 


J 


Andere find indeſſen gegen bie ehe. Sait. So meint 3. ®. Rothe 154., 
da der Einfluß einer naßkalten Witterung, wenn er fie in der erflen Jugend 
betrifft, der Gerſte ungemein ſchadet, fo bürfe die Gerſtenausſaat nicht übereilt 
werden; vergl. $. 82. 

Saumann A. 109. 117. räth gleihfalld, ſich mit der Gerſtenſaat nach 
der Sitte der Gegend zu richten und fich nicht zu übereilen, ba fle fehr empſind⸗ 
lich gegen die Kälte fey. 

Koppe behauptet indeffen, auf reihem, trodnem Boden leide die Gerfle 
wenig vom Frofte; fle Fünmmere zwar darnach, gebe aber unbeftritten einen hö- 
heren Ertrag, ald die fpäter gefäete. Auh Burger II. 41. meint, daß die ers 
fte eine ziemliche Kälte vertrage, ohne größeren Schaden zu leiden, ala daß die 
Spitzen der Blätter etwas abgefengt würden; und v. Schwerz II. 201., daß 
Froſt der Gerfte weniger gefährlich fen, ald naſſes Wetter in der Jugend. Wird 
fie dann gelb, fo Fann man die Hoffnung verloren geben; vergl. unten $. 1100. 
Thaer IV. 85. ift gleicher Meinung; er bemerft jedoch, daß, wenn die Gerſte 
fehr früh gefäet würde, fie hernach für große Wirthfchaften das Unangenehme 
‚babe, daß fie dann faft gleichzeitig mit dem Roggen reift; und aud) Ha 
macht gegen bie frühe Saat den Umſtand geltend, daß die Ernte der fehr ze 
eingefäeten Gerfte gewöhnlich mit der Roggenernte zu gleicher Zeit - eintreten * 
daß dies, da ſie bei der Ueberreife leicht abbricht, Stoͤrung in der Erntearbeit 
hervorbrächte und man fie dann noch vor dem Roggen abbringen müſſe. 

Haumann fügt noch hinzu, daß früh beftellte Serfte zwar mehr Körner _ 
gebe, aber weniger Stroh, was auch zu berüdfichtigen if. In den waͤrmeren 
Gegenden (Thüringens) kann übrigens die Ausfaat fchon Anfang Mai gefchehen, 
in den Fälteren aber erft um und nah Mitte Mai. Auch will er (A. 86.) bas 
im Herbſt gefelgte Gerſtenland nad) dem Abeggen und Ruhren gewalzt haben, 
Bamit die Feuchtigkeit in der Erbe bleibe und dad Unkraut beffer Feimt, welches 
nun durch die Saatfurche vertilgt wird; fo auch das Leinland. 

Kreyßig A. J. 192. mil fie in der erften Hälfte des Mai's gefäet haben. 

Meyer färt fie Mitte Mai. 

" Nach Bofe fol man mit der Gerftenfaat durchaus fo lange warten, bis 
der Eich⸗ und Nußbaum (nad Andern die Linde) ſich zeigt, bie Obſtbäume in 
voller Blüte fliehen, der Buſch vollfommen grün iſt und Nachtigall und Kukuk 
fi) hören laſſen. 

Die Gerfte bedarf übrigend, nach einer alten Megel, dreier Regen: zuerft 
einige Zeit nach der Einfaat, dann, wenn fie ſchoßt, und endlih, wenn fe 
Körner anſetzt. Ste geht bei günftiger Witterung fehr früh, oft fhon nad) A 
bis 5 Tagen auf. Anhaltende Dürre und Hederich ſchaden der Gerſte am meiften. 


6. Für den Safer. 


G6. 4081. 
Blod 1.79. Beim Hafer iſt die Saatzeit in den erfien Tagen dei Aprils, 
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und noch beſſer iſt es, wenn der Ader gut und trocken genug iſt, daß bie Saat 
in den letzten Tagen des Märzed geſchehen kann, beſonders auf lehmigem Sand⸗ 
boden; denn nur der früh geſäete Hafer giebt die vollkommenſten Koͤrner. Der 
zu fpät geſäete iſt in der Regel ſehr ſchlecht in Körnern. 

Auch Schweitzer 1. 4117. bemerkt, daß auf die Schwere bed Haferd, 
nächft dem Standort und der Witterung, die Saatzeit bed Hafers einen unge⸗ 
meinen Einfluß Habe, und daß, je zeitiger daher der Hafer gefäet werde, befte 
reichlicher er trage und deito ſchwerer die Körner wären. Auf leichtem Boden 
müſſe daher fo früh wie möglih und, wenn es ginge, ſchon im März gefäet 
werden; auf thonigem, feuchtem Boden natürlich fpäter. | 

Koppe.il. 216. bemerkt, dag man auf thonigem, naffem Boben ein Mal 
vor Winter, und zwei, auch wohl drei Mal im Frühjahr -pflügen müſſe, wo⸗ 
bei die Ausſaatzeit des Hafers fich freilich Bid in den Mai ausdehne. Dies if 
in einigen Gegenden etwas ganz Unerhörtes und in andern Gegenden wieder et« 
was ganz Gewoͤhnliches (fo 3. B. nach Gerike II. 116. im Magdeburgifchen, 
Halberftädtifchen ıe.). Der Hafer kann auf srodnem Boden im März und April 
gefäet werden, giebt aber, Ende Mai gefäet, in den meiften Jahrgängen auf 
Boden mit geringer Thätigfeit einen fiherern Ertrag. Der fpäte Hafer wirb ges 
wöhnlic leichter an Körnern, liefert aber um fo viel mehr Stroh, daß bod ein 
‚größerer Vortheil bei der fpäten Ausfaat, wohl zu merken, aber blos auf naſſen 
Aeckern, Statt findet. 

$. 1082. 

v. Shwerz Il. 231. Da der Hafer zum Keimen mehr Feuchtigkeit bes 
darf, auch die Spätfröfte beffer verträgt, ala die Gerfte, fo iſt ed Regel, ihn fo 
früh zu faen, als ed Zeit und Umftände geftatten. Sicherer und auch ſchwerer 
im Korne wird der früh gefäete allemal feyn, ald der fpät gefäete, welcher fpät 
und ungleih aufgeht und mehr von ber bürren Witterung leidet; und aud) 
Burger dringt deöhalb fehr auf- frühe Saat, die immer bie fhwerfte Frucht 
giebt, befonderd auf leichtem Boden. | 

Nothe 158. Frühe Saat ded Haferd im April giebt immer einen grd- 
Beren Körnerertrag, ald die fpäte, auch verträgt er mehr Kälte und Räffe, ala die 
Serfte, und feine Wurzeln durddringen den Boben Fräftiger, ald diefe, und 
fuchen auch die entfernteren Nahrungstheile ſich anzueignen; vergl. $. 87. 

Veit A. III. bemerkt, fpätreifer Hafer könne am früheften und ſchon von 
Mitte März ab gefüet werden; frübreifer Hafer (Obſthafer) aber, ber eine 14 
Tage kürzere Vegetationsperiode hat, von Mitte April an, und felbft bis Mitte 
Mai od. Haumann 58. 90. ift gleicher Meinung. 

Brieger verlangt, daß bie Saatzeit bed Hafers eigentlich ſchon im März 
beginnen folle, weil er dann beffer fcheffelt; er wächlt ferner heran, ehe die Hitze 
im Mai eintritt, giebt fich ſelbſt Schatten und verbrennt nicht fo leicht, wie ſpaͤt 
gefäeter; indeſſen räth er doch, zur Ausfaat folden zu wählen, ber an frühe 
Ausſaat gemöhnt if. | 

Auh Kreyßig B. 305. empfiehlt die frühe Saat; gewöhnlich wird indef- 
fen die Haferfaat im April am ftärkiten betrieben. 

Nach Boſe ift die rechte Saatzeit, wenn die Birken anfangen grün zu 
werden und die Kibike und Bleſſen wieder ba find. 

Haumann A. 84, Meyer u.m.. füen Bitte April. 

Gewöhnlich ift die Haferfant die erſte Fruͤhjahrsbeſtelung, gleich darauf 
folgen die Früherbſen. 
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71. Sür bie Erbfen. 


6. 1083. 
Blod 1. 89.- Veit A. II. 52. B. 171. Sie müffen früß, wo mög- 
lich fchon in der erften Hälfte des Aprils, oder etwas darnach, gefäet werben. 
. Schweißer I. 4108. Die befte Saatzeit ift Anfang April, aud wohl 
Ende März, wenn ed angeht; je früher, deſto beſſer. Sierauf dringen auch Pab ſt 
II. 219. und Patzig 130. 

Thaer IV. 115. fäet, wie ed fcheint, die Erbfen im April, iſt aber doch 
Fein Feind der fpäteren Saat; Meyer ſäet Anfang April und Rothe, mo mög- 
ich, fhon im März. Nach Einigen giebt die Blüte der Stachel- und Johannis⸗ 
beeren dad Zeichen zur Ausſaat der gewöhnlichen Erben. 

Nah Brieger 78. und Weißenbrud I. 136. 579. haben früh ge- 
füete Erbſen immer den Vorzug vor ſpät geſäeten; ſie müſſen daher geſäet wer⸗ 
den, fo wie ſich dad Land wegen Froſt und Näffe nur pflügen läßt, wo möglid 
kurz vor dem Aequinoctio. Man thut übrigens doc auch wohl, dann an frühe 
Ausſaat gewöhnte Erbfen zur Saat zu nehmen. 

v. Shwerz 11.309. Früh gefäete Erbfen haben den Vortheil des frü- 
heren Reifen, mad, wenn Wintergetreide darauf folgen fol, von Widhtigfeit 
it (und weshalb vornehmlich Weit und Burger auf frühe Saat dringen). 
v. Schwerz räth au dad Einweichen der Saat an, was fihnellered Lau⸗ 
fen derfelben zur Folge hat. Uebrigend fangen fie fhon mit dem vierten bie 
fünften Tage an aufzugehen. 

Burger behauptet, daß bei früh gefäeten Erbfen die Körner immer voll 
fommener und größer wären. 

Nah Koppe II. 241., Hlubek B. I. 573. und Haumann A. 52. 
find früh gefäete Erbfen dem Mehlthau weniger unterworfen, ala fpät gefäete, 
was Thaer IV. 115. indeſſen nicht zugeben zu wollen ſcheint; vergl. $. 66. 


8. Für die Wicken. 
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Block I. 96. Die Saatzeit für die Wicken if die zweite Hälfte des 

Aprils; geſchieht fie ſpaͤter, ſo wird zwar der Strohertrag reichlicher, aber der 
Koͤrnerertrag geringer. 
Schweitzer I. 112. Kreyßig A. I. 143., Brieger 78:und Wei⸗ 
ßenbruch I. 136. fäen fie zugleich mit den Erbſen; Walther behauptet in⸗ 
deſſen, daß ſie die Froͤſte nicht gut vertruͤgen und daher ſpäter gefäet werben 
müßten, womit auch Thaer IV. 128. übereinftimmt, der fie deshalb fogar erſt 
im Mai gefüet willen mil. 

Auch v. Schwerz if der Meinung, daß die Erbfen eine frühere Einſaat 
beffer als die Wicken vertrügen, oder durch die Kälte weniger in ihrem Wachs⸗ 
thume zurüdgehalten würden. 

Nach Rothe 163. ift die befle Zeit zur Widenfaat, wenn man auf ficheren 
—— rechnen will, in ber zweiten Hälfte des Monats April (mie oben 
ei Blod) 

Koppe II. 244. bemerkt, daß oft Widen ftatt Erbfen gefüet werden 
müßten, wenn Witterung unb Befchaffenheit des Bodens bie Auöfaat ber letz⸗ 
tern in der rechten Zeit verhinderten. Sie reifen nämlich aud noch, wenn fie 
- Ende Mai gefäet werben und geben bei einer fo fpäten Ausfaat gerade bie reich 
ſten Strohernten. 
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Mengfutter. =. 
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Schweitzer I. 142: will dad Gemenge von vierzehn Tagen zu vierzehn 
Tagen, vom März an bis in. den Sommer hinein, auf frifch gebüngtem Felde 
angefäet haben. Dad erfte wird geläct, fobald man im Frühjahr nur ins 
Feld kann, und fo bis in den Juli hinein fortgefahren. | 

Schmalz iii gleiher Meinung und räth, es vorzüglich im Juni zu fäen, 
damit, wenn ber Klee wegen der Hite nicht recht gedeihen follte, es nit an 

: grünem Futter fehlt. Ä 
- Kteyßig A. I. 143. will e8 von vier Wochen zu vier Wochen gefäct 
haben; Thaer IV. 128. allemal, wenn bie vorhergehende Saat aufgelaufen ift. 

v. Schwerz Il. 502. von acht Tagen zu acht Tagen, u.f.w. | 


9 Für die Linfen. 


$. 1086. 
| Man nahın fonft an, daß fie am hundertſten Tage bed Jahres, oder ohn⸗ 
gefähr vom 10. bis 15. April gefäet werden müßten, und auch Meyer fäet fie 
Mitte April, was jedoch für dad nördliche Deutfchland zu früh zu ſeyn fcheint ; 
indeſſen will fie Brieger auch fehr früh gefäet Haben, fogar, wo möglich, mit 
ben Erbſen. So auch Shlipf 124. 

Nach Walther müflen fie aber in allen Zällen fpät gefäet werden, da fie 
ſehr empfindlich gegen die Nachtfröfte find, womit auch Thaer IV. 420, übers 
einftimmt. 

Am beiten werben fie, nad der Vorfchrift von Schweiker I. 113., unter 
bie Gerſte gefäet. 


, | 10. FZürdie Bohnen. 


$. 1087. j 

Blod 1 99. füet fie in der letzten Hälfte des April; Meyer ſchon An⸗ 
fang April. 

Schweitzer I 411. will fie mit den Erbſen zugleich gefäet haben, je 
früher, deſto beffer; fie werden dann weniger vom Roſte befallen und räumen dann 
auch dad Feld eher. 

Haumann A. 32, will fie zu allererft und noch früher als die Erben ge: 
füet Haben, ba fie am wenigſten vom Frofte leiden; und auh Burger II. 85., 
Schlipf 125. und Koppe II. 232. verlangen eine frühe Saat. Viele quels 
Ien den gehörig gelefenen Saamen vor der Saat ein. 


41. Für den Raps und bie übrigen Oelgewächſe. 


$. 1088. 
Blod I. 109. fäet den Winterraps im Auguſt, Meyer um Bartholomäi. 
Schweiger I. 261. Beit A. I. 160. Haumann A. 270. Die 
befte Saatzeit zum Winterraps iſt vom 10, bis 24. Auguſt; um Bartholomäi 
muß die Saat vollendet feyn. Später faet man nicht gern.” 

Koppe 11. 350. ift gleicher Meinung; auf milden Boden kann indeffen 
nach ihm zur Roth auch einige Tage fpäter gefäet werden. Dad ſchnelle Auf: 
laufen des Saamend ift weſentlich nothwendig; vergl. $. 1105. 

v. Schwerz III. 66. bemerkt, ‚daß Raps vornehmlich beöhalb früh gefüet 
werben muß, weil er, was er nit fhon vor Winter hat, im Krühjahr nicht 
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mehr erhält, weshalb er auch, ba er brei Zurchen erhalten muß, nur in reine 
Brache, oder nach dem erften Kleefchnitt, oder nach frühem Grünfutter gefäet 
werben kann. Je früher der Raps gefärt wurde und je fetter er ſteht, deſto 
befier kommt er durch den Winter , oder befto feltener wintert er aus. 4 
6. 41089. 

Der Winterrübfen verträgt ſchon eher eine etwas ſpätere Saat, ald der 
Raps, und kann deshalb auch noch nach Roggen folgen. 

Rah Koppe II. 356. kann er noch bid zum 7. September gefäet werden, 
ja felbft biö zum 15., vergl. 6. 152.5; nah Schweitzer und Thaer IV. 168. 
aber doch nur bid Ende Auguft oder höchftene Anfang September. 

Schweißer I. 150. Die frühe Saat des Sommerrapfed, Soms 
merrübfend, Leindotters x., obgleich fie. von Vielen erfi im Sommer 
vorgenommen wird — fo wird z. B. der Sommerrübfen von Kreyßig und 
Rothe Anfang Juni, von Haumann A. 136., fo wie überhaupt häufig in 
Thüringen, ja felbft von Koppe I1.359., fogar erſt um Zohanni gefäet, vergl. 
$. 153. —, hat nad) ihm entfchiedene Vorzüge; fle gefchieht am beften im Mai, 
und zumal der Sommerrapd darf nie fpäter ale Mitte Mai gefüet werden. 

Auch Haumann A. 144. erklärt fi für die Saat im Mai, beionderd 
nach audgewintertem Raps. 

Auch Block fäet den Sommerraps ſchon in ber letzten Hälfte des Mai's, wo 

feine Nachtfröfte mehr zu beforgen find. 

Mohn muß, nah Schweitzer I. 149. und Beit B. 259., fehr zeitig, 
. wenn ed feyn kann, ſchon im März, gefüet werben ; der Saamen wird mit Sand 
oder Seifenflederafche gemengt. ’ 

Koppe will den Mohn gleichfalls, auch ſchon bed Jaͤtens halber, fehr 
früh, im März oder April, gefäet haben. | 


12. Zürden ein. 


$. 1090. 

Blod 1.113. Rur bie Zeit der Saat giebt den Namen Früh⸗ und 
Spätlein, der Saamen ift derfelbe. Der Früblein, welcher meilt bed Saas 
mens halber gebaut wird, wird im zeitigen Frühjahre, wo möglich Anfang April 
gefäet, der Spätlein aber, ber meift des Bafted halber angebaut wird, in ber 
legten Hälfte des Mai’; vergl. $. 160. | 

Ein glädliches Treffen der Beftellung hat übrigens ben größten Einfluß auf 
den Ertrag, umd einige Tage früher oder fpäter machen oft einen ſehr merklichen 
Unterfchieb ; befonderd darf der Acker bei der Saatfurche nicht zu naß feyn und 
nicht liegen bleiben, ehe er befäet wird; das Saatfurden und Säen muß, mo 
möglih, an einem Tage gefchehen; $. 161. | 

Koppe II. 364. Se früher gefäet werden kann, deſto befler iſt der Er⸗ 
trag, indeffen darf er auf Fälteren Bedenarten doc nicht vor dem Mai gefäet 
werden ; auf milden thätigem Boden kann ed übrigens auch wehl noch nach dem 
goren Juni gefhehen. Es iſt übrigend gut, um ficher zu gehen, eine boppelte 
Ausſaat in verfchiedenen Zeiträumen zu wachen, weil bei den Sommerfrüchten 
bie in einer gewiffen Periode der Entwickelung einfallende Witterung weſentli⸗ 
hen Einfluß auf ihr Gedeihen äußert und daher leicht eine Audfaat mißlingen 
kann; vergl. $. 161. (Auch Andere empfehlen dies fehr.) 

F Von gewoͤhnlichen Nachtfroͤſten leibet er, wie Burger behanptet, sicht 
onders. 


Indeſſen bemerkt Magerſtedt A8. mit Necht, daß fpäte Rachtfroöͤſte 
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boch immer bie verderblichſten Feinde bed Zrühflachles, d. h. Anfang bis Mitte 
April, oder, nach der Bauernregel, um den hundertſten Tag des Jahres geſäeten, 
blieben. In Thüringen wenigſtens geräth die frühe Flachsſaat nicht wohl. 

Rüffin 51. iſt gleichfalld der Meinung, daß in den nörblicheren Gegen⸗ 
ben die fpäteren Nachtfröfte immer fehr zu fürchten wären. Nach ihm ift im Alls 
gemeinen der Monat April als die mittlere Zeit zur Leinſaat zu bezeichnen, fo 
wie dad Ende deö zweiten Drittel des Mai's, oder ber 2ofe — 22fe Mai der 
letzte Termin zur Leinfaat bleiben dürfte. . 

In Belgien macht man keinen Unterfchied zwilchen Früh- und Spätlein, 
fondern fäet immer fo früh wie möglich und als es die Witterung nur erlaubt, 
vom Gten März an bi8 in die letzte Hälfte des Mai's; die Krühfaat hält man all: 
gemein für die befte, der Lein liefert dann den meiften und fchönften Bafl. 

In der Regel wird von Mitte März bid Mitte April gefäet, vom fpäter, 
namentlih im Mai, geläeten Lein nimmt man an, da er in Quantität und 
Qualität um 4 geringer und befonderd weit weniger zäbe und elaſtiſch, über⸗ 
haupt weniger ſtark ſey. Auch Hlubek B. I. 587. bemerkt, daß die früheren 
——5* immer ein ſchoͤneres Erzeugniß gäben und überdied gegen den Erdfloh 
ſchũtzten. 

Rüffin 37. 102. erwähnt hierüber folgendes: Moͤglichſt zeitige Saat bei 
zeitigem Eintritt des Frühlings hat vor der fpäten Saat vornehmlich deshalb Vor: 
züge, weil bei leßterer der Zein fhon vom Anfange an durch die warme Mai: 
und Juniſonne fchnell emporgetrieben wird, und fo feine Xebensperiode in 40 
bis 12 Wochen vollendet, roährend ber früher gefäete wohl 16 — 18 Wochen 
dazu bedarf, und daher, wenn er auch die Länge des legteren erreicht haben follte, 
doch immer deffen Güte entbehrt, da jedes zu ſchnelle Emportreiben des Leins 
nur nachtheilig auf feine Qualität einwirkt. Gin Flachs, deſſen vegetabilifches 
Leben ſich nicht über 10— 12 Wochen hinaus erftredt hat, wird nur in felts 
nen Fällen die gehörige Haltbarkeit befiten, oder den eigentlihen Werth des 
langſam gewachfenen haben, am wenigſten dann, menn er auf üppigem Boben 
und ungleihmäßig aufgewachſen ift. 

. Späte Saat wirb daher in den meiften Fällen nur eine mittlere Ernte ges 
währen, auc dann, wenn Länge des Flachfes und Zahl der Gebunde genügten. 
$. 1091. 

Schweißer I. 270. Man fäet den Lein an vielen Orten erft im Junt, 
ſelbſt Ende Juni erſt; beffer ift ed aber in allen Fällen, die Saat ſchon im 
April, längftens im Mai, zu befhiden, womit aud) Pabft il. 263. und Pa: 
Big 149. Abereinftiimmen. Ruſſtſcher Lein muß, wo möglich, früh gefüet werben; 
. vergl. $. 160. ' 

Veit A. II. 188. WBorzüglich in trodinen Gegenden und Bodenarten ge- 
bört eine frühe Einfaat zu den mwefentlichften Bedingungen des Gerathens der- 
felben, damit für die erfte Wachsthumsperiode noch bie Winterfeuchtigkeit benutzt 
werbe; man wählt in biefem Zalle den gegen die Kälte weniger empfindlichen 
Dreſchlein. 

Thaer IV. 183. füet von Mitte April bis Ende Mai. 

Haumann A. 86. Der Frühlein wird Ende April, wo möglih nad 
einem Megen, gefäet, der Spätlein Mitte Juni, aud wohl um Johanni (be- 
fonderd der Klanglein), wo möglich auch kurz vor ober nad) einem Segen. 

Rothe 179. Der Frühlein, welcher befonderd nach Hackfrüchten gebaut 
wird, mird im April gefäet, wenn man Peine Froͤſte mehr beforgt, ber Spaͤt⸗ 
len von Mitte Mai did Anfang Juni. . 
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| v. Zengerfe C. Il. 303. In Weflphalen wird ber erſte Lein am hun⸗ 
dertſten Tage des Jahres, der legte bis 15 Mai gefäet. 

Meyer fäet theild im April, theild Ende Mai, aud wohl um Johanni. 

Nach Linke I. 236. Hat man in Sachſen drei Saatzeiten: die frühe An« 
fang April, die mittlere bis Urbani oder Z5fen Mai, die fpäte (im Gebirge) bie 
Medardi oder gen Juni. 

. Einige find der Meinung, daß früh gefäeter Flachs nicht fo von Erdfloͤ⸗ 
hen leide, wie der im Mai gefäete. 

Bon dem ſchnellen und gleichzeitigen Emporkommen der jungen Pflanzen 
hängt zum Xheil der Ertrag ab; wenn der Boden nicht zu troden ift, oder 
gleich nach der Saat ein warmer Regen folgt, fo kommen die Pflanzen ſchon 
nah 5—4 Tagen zum Borfchein und entwachſen ſchnell den Angriffen der Erd⸗ 
flöhe; bei zu trocknem Wetter geht der Saamen nicht gleichzeitig auf. 


15. Für die Kartoffeln. 


| $. 1092. 

Blod 1.131. Die Kartoffel darf, zumal bei naſſem kaltem Boden, nicht 
eber in bie Erde kommen, als bis diefe hinlänglich troden ift und fi erwärmt 
bat. Im Durchſchnitt der Jahre ift die befte Saatzeit von Ende oder auch Mitte 
April bis Mitte Mai, welcher Meinung aud v. Schwer; if. 

Pabſt II.-422. bemerkt, daß dad Legen der Kartoffeln, bevor die mils 
dere Frühlingsmitterung die Oberhand gewonnen hat, Fein frühered oder beffered 
Gedeihen gegen das fpätere Legen zur Folge habe; die Frühfartoffeln lege man 
aprigens immer zuerſt; die Spätkartoffeln am beten von Ende April bie Mitte 

ai. B. 20. - 

Thaer IV. 215. legt fie auch nicht eher, ala big fich der Boden erwärmt 
bat, indeffen doc fpäteftend bid Mitte Mai; Burger Anfang Mal. 

Koppe II. 309. Auf Sandboden legt man fie fo früh wie möglich, auf 
naßfaltem Mitte Mai. Auf gutem milden Boden fann man legen, wenn man 
will, und felbit bis Mitte uni; am beften bleibt ed aber Immer, wenn fle Mitte 
Mai in die Erde fommen. 

Gumprecht if der Meinung, daß man durchaus nicht gut thut, wenn 
man fi) mit dem Legen der Kartoffeln übereilt, vielmehr beffer fahren wird, 
wenn man bie gehörige Erwärmung des Bodens im Frühjahr abwartet, nament= 
lic in ſchwerem Boden; während die zu früh gelegten Kartoffeln Fränfeln und 
oft faulen, wachſen die in gut aufbereitetem, wohl durchwärmtem Ader, wenn 
auch fpäter, gelegten raſch und Präftig fort. In leichtem Boden müflen aber die 
Kartoffeln früh und auch enge gelegt werden, teil dadurch der Boden bald, be- 
{hattet und die Winterfeuchtigkeit mehr erhalten wird. 

Schweißer I. 147. Wo möglich fängt die Beftellung ber Kartoffeln 
fon im April an, damit fie ſpäteſtens bis Mitte Mai beendigt if. Indeffen 
glaubt er doch bemerkt zu haben, daß ed Vortheil bringe, die Kartoffeln, die 
nit zum Verſpeiſen, fondern zum Füttern und für die Brennerei beftimmt find, 
nicht früh zu legen; er hält in unferem Klima die Zeit vom gen — aan Mai 
für. die geeignetfle. 

Auch Kreyßig B. 383., Haumann A. 83., Brieger ıc. empfehlen 
frühe Beſtellung und wollen fie ſchon Ende April gelegt haben. 

Veit A. Ill. 52. Da die Reife der Kartoffeln doch auch zum Theil mit 
von der Saatzeit abhängt, und früher gelegte Kartoffeln baher auch etwas früs 
ber reifen (vergl, oben Pabft), fo jucht man immer ihre Saatzeit etwas zu bes 
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fhleunigen und, wo möglich, Mitte April fchon zu beginnen. Gr bemerkt übris 
gend B. 215., daß man die Saateinlage gern fo vornehme, daß die Blätter 
nicht vor Mitte Mai hervorbrechen, wo man in der Regel Feine Nachtfroͤſte mehr 
zu befürchten habe; zwiſchen ber Saateinlage bis zum Blaͤtteraustrieb vergehen 
gewöhnlih 3 — 4 Wochen. 

Bofe 1. 235. will fie zugleich mit der Gerfte in die Erde gebracht wiflen; 
auch Meyer legt fie im Mai. 

Die Saatzeit der Kartoffeln richtet fich übrigend auch mit darnach, ob fle 
frühreife oder fpätreife find ;- die frühreifen werden fchon Anfang bie Mitte April 
in die Erde gebracht, bie Spätforten Mitte Mai. Auch frühe Speifekartoffeln 
legt man fo früh wie möglih; Schweißer L 147. 


14. Für Rüben und Kraut. 


G. 1095. 

Schmalz A. I. 155. räth, die Runfeln fobald wie nur möglih, und 
fobald die Pflanzen groß genug find, d. h. die Stärfe eines Gaͤnſekiels haben, 
zu verpflanzen; er behauptet, daß’ 14 Tage früher oder fpäter gepflanzt, bei den 
Rüben einen fehr merflihen Einfluß auf ihre Groͤße Habe. 

Auch Block I. 149. empfiehlt die Pflanzung fo frübzeitig, ald man nur 
Pflanzen haben kann, vorzunehmen. 

v. Schwerz II. 548. räth, die Runkel, wenn ed nur möglich, nod vor 
Ende Mai zu verpflanzgen; zum SKrautpflanzen ift dagegen nad ihm bie befte 
zeit kurz vor Johanni. 

Diele halten überhaupt bei dem Pflanzen der Rüben Anfang Zuni für den 
äußerftien Termin, und auch Patzig 472. pflanzt die Runkelrüben fpäteftens 
Ende Rai. 

Schweiber I. 251. pflanzt dagegen ſowohl das Kraut ala die Runkeln 
und Koblrüben mit oder nad) der Mitte Zuni, weun feuchtwarme Witterung eins 
tritt, im welcher Beziehung auch Gerike Il. 576. erinnert, dag man zum 
Kraut und Rübenpflanzen durchaus regnerifche Witterung abwarten müſſe und 
follte man au 8— 14 Tage fpäter pflanzen. 

Diejenigen Landwirthe, welche bie Runkeln lieber faen, ale pflanzen (mas 
übrigend bei den zur Zuderfabrication beſtimmten Regel if), wie Koppe 
II. 330., Brieger u. U., fäen fie hon Ende April, Mande fogar ſchon An⸗ 
fang April, wogegen Andere der wohl nicht ganz richtigen Meinung find, daB _ 
man, hauptfächlic um das Unkraut zu vertilgen und fi davor zu ſchuͤtzen, ſich 
mit dem Steden der Körner nicht übereilen, fondern fle erft von Mitte bis Ende 
Mai audlegen folle. 

Gr. Hoverden 17. erinnert, daß bad Legen der Kerne von Mitte April 
wegen ber häufig eintretenden Nachtfroͤſte nicht rathſam fey. 

Bei der Ausfaat der zur Zuderfabrication beftimmten Rüben werben bie 
Kerne, nad) Otto 429., zuvor erft eingeweiht, was auch v. Schwerz und 
Veit empfehlen; fiche unten 5.1113 ff. (Dad neuerlich empfohlne Säen des 
Runkelfanmens im Spätherbft — Ende October — bedarf nod weiterer Beftä= 


tigung.) 
- $. 1094. 
Blod 1. 142., Brieger 311. 375. und Linfe I. 223. pflanzen Kraut 


und Kohlrüben Ende Mai oder Anfang Juni. 
Nach Koppe II. 321. gedeihen bie nach ber Mitte Juni gepflanzten Kohl⸗ 


— 
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rüben am beften, ba3 Kraut n plant er jedoch früher, zu Eube Mai oder Anfang 
Juni; jo auh Thaer IV. 241. 

Nach Rothe 241. haben die etwas fpät oder gegen. Johanni gepflangten 
Kohlrüben einen feineren Geſchmack 

Gerike II. 306. pflanzt die Roblrüben erft Ende Zuni. 

Veit will Rüben und Kraut fpäteftend bid zum Zorn Juni gepflanzt ha⸗ 
ben, wo möglich aber früher. 

Blod I. 153., Thaer IV. 258., Schmalz, Veit und Andere füen 
die Möhren Ende März oder Anfang April. 

Schweißer I. 142. bemerkt, je zeitiger die Möhrenfaat geſchehen fönne, 
wo möglich noch im März, defto befier fey es. 

Gerike II. 314. rät indeffen, fih mit dem Säen nicht zu übereilen und 
zumal bei naffem Boden nicht vor dem Mai zu füen; Bofe mil fie aber ſchon 
mit dem Hafer gefäet haben. Meyer fäet im April. 

Koppe für, wie fhon früher bemerkt ($. 1052.), die Möhren gern 
vote mit dem Mohn, aber auch wohl erſ unter den Fruͤhlein, was auch 

eit thut. 
Kraut: und Rübenfaamen. 


$. 1095. 

Schweißer 1. 153. Der Kohl: und Rübenfaamen muß [don in März, 
ſpaͤteſtens bis Mitte April, gefäet werden, wenn Feine bedeutenden Froͤſte mehr 
zu befürdten find. 

Nah Blod wird er Ende März bid Anfang April gefäet. 

Nah Thaer, Schmalz und Linke fo zeitig wie nur möglich; nach 
Schmalz fogar, wenn aud no Schnee und Froſt zu befürchten wäre, um nur 
recht bald flarfe Pflanzen zu haben, worauf ihr Gedeihen befonders berußt. 

Koppe li. 327. fhreibt vor, den Kohlfaamen im Garten früher ald den 
Rübenſaamen zu fäen. 

Er räth ferner, zu Pflanzungen von einigem Umfange immer zwei Audfaas 
ten zu machen, damit, wenn die erften Pflanzen durch Erbflöbe leiden, die der 
legten Ausſaat dad Bedürfniß deden. 

Rad Thaer IV. 144. find 4 Quadratruthen Gartenland nöthig, um bie 
auf einen Morgen erforderlihen Kraut = und Rübenpflanzen bervorzubringen ; 
Schweitzer I. 153. meint indeffen, daß fchon eine Quadratruthe hierzu bins 
reiche ; doch fen es beffer, das Doppelte zu nehmen. Andere rechnen 3 Qua: 
dratrutben. 

Koͤchlin fäet feine Runkeln im December in Beete, bie mit Glasfenſtern 
bedeckt und gegen Suͤden gekehrt ſind. Die Pflanzen treiben auf dieſe Art bis 
tm März, wo fie etwa einey Zoll Dürchmeſſer haben, werden dann aufs Felb 
verfeht, gewinnen dadurch 2 Monate Wachsthum und erreichen im Herbſt eine 
ungeheure Größe,’ bid zu 50 Pfd., fo daß ein Morgen“) an 150,000 Pfund, 
== 1360 Etnr., Rüben liefert. ea! N). 

Ueber ben Erdfloh, den Hauptfeind ber jungen Kraut = und Rübenpflans 
zen, Siehe oben $. 1067. 


15. Für Klee, Esparſette, Luzerne. 


$. 1096. 
Blod 1.4161. Bei allen Bodengattungen, welde den Klee vorzugs⸗ 


") Bermutblig eine Hektare, == 4 Morgen. 


weife begünftigen, ift e8 befler, wenn ber rothe Klee zugleich mit ber Some 
merfrucht gefäet wird; je früher diefe angebaut werden kann, deſto beffer iſt es. 
Blos wenn der Ader fiherer Klee als Gerfte trägt, ift es räthlich, den Klee erft 
zu füen, wenn die Gerfte 3 — A Blätter bat, weil er fonft die &erfle übers 
wachfen würde, und bann wird er auch nicht eingeeggt ober angewalzt. Sein 
Anbau unter die Gerſte fcheint ficherer 'ald unter den Hafer; vergl. $. 169. 

Wird er auf weniger Fleefähigem Boden unter Wintergetreide gefäet, fo muß 
bied Ende März.oder Anfang April gefhehen und, wie Koppe II. 263. be: 
merkt, der Boden zuvor abgetrodnet feyn, und zwar fo weit (nah Schweis 
ger 1. 132.), daß man troden über das Feld gehen kann, und, wenn eine 
Borke vorhanden war, erſt aufgeeggt worden fenn. 

In Belgien geſchieht, nad) Linke, die Ausfaat bed Klee's unter Winterge⸗ 
treide fo früh wie möglich, und fhon im März; die Saat wird leicht aufgeegat, 
der Klee gefäet und noch einmal geeggt, hierauf gewalzt. Unter Sommerges 
treide wird er eingeeggt und erfi gewalzt, wenn dad Getreide aufgegangen iſt. 

Mehrere find übrigend' der Meinung, daß ed da, wo der Boden leicht aus⸗ 
trod'net, immer gerathener fen, den Klee unter Wintergetreide und dann übers 
haupt auch, zugleich mit diefem, im Herbft zu fäen. 

Es ift übrigens immer beffer, den Klee mit Halmfrüchten ala mit Hülfen- 
früchten zu fäen ($. 169.) ; weißer Klee hingegen kann auch unter Erbfen gefäet 
werden; auch wird dieſer oft blos unter Wintergetreide gefüet, um eine beffere 
Stoppelmweide zu haben, was Koppe II. 282. auch ganz gut heißt; vergl. 8.389. 
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Veit A. II. 86. IIL 59. bemerft, daß fi die Audfaat des Klee’ vors 
nehmlich nach dem Feuchtigfeitöguftande des Bodens und der Atmofphäre richs 
ten müfle; bei feiner andern Frucht hängt die Keimung ded Saamend mehr 
biervon ab, als beim Klee, und man fucht daher immer foviel wie möglid) Die 
Kleefaat bei feuchter Atmofphäre vorzunehmen. Er zieht mithin die Saat uns 
ter den Hafer und zugleich auch mit deshalb vor, weil diefer ſich nicht fo leicht 
lagert. Dittmann II. 139. ift gleiher Meinung. 

Schmalz dagegen if, wie Blod, Schweißer u. A., ber Meinung, 
daß Klee unter Gerfte ficherer auflaufe und beffer gebeihe, ald unter Hafer. | 

Haumann A. 94. bemerkt, daß, da inden nördlicheren Gegenden im April 
nur Selten fchon Gerſte gefäet werde, man den Klee gewöhnlich unter Hafer fär, 
aber erft, wenn diefer aufgegangen ift, worauf er blos mit der Walze angedrüdt 
wird. Auch fäe man den Klee vorzüglich deshalb gern unter die Gerſte, weil 
diefer immer die Fräftigften Aeder eingeräumt würden. 

Burger II. 430. dringt fehr auf frühe Saat; in trodnen Frühjahren 
reitet ſich die frühe Saat, die fpäte geht dagegen zu Grunde. 

Brieger 248., Haumann A. 88. und Gerike II. 373. wollen den 
rothen und weißen Klee erfi gefäet. willen, wenn die Gerſte oder der Hafer erſt 
fingerlang aufgeſchoſſen tft, worauf hernach gewalzt oder der Acker mit einer 
ftumpfen Egge überzogen werden fol, was aber Thaer bei der Gerſte für ehr 
bedenklich Hält; vergl. oben Blod. 

Blod 1. 172. Koppe Il. 278. Je früher die Saat ded weißeh 
Klee's gefchehen kann, defto beffer ift ed; meiſt wird er unter Hafer gefäet. 
Wird Grasſaamen mit unter den Klee geſäet, fo wird jeder für ſich gefäet und 
erfterer blos angewalzt; gefchieht died unter Winterfruht, fo wird der Brad: 
faamen mit diefer und der Klee erft im Frühjahr, Ende März oder Anfang 
April, geſaͤet. | 
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Die Esparſette fäet man am beften mit Gerſte oder Safer; wird „se 
allein gefäet, fo kann dies auch fpäter, bis Anfang Auguft, gefchehen, wie 
Brieger 318. will; fo auch die Luzerne, die übrigens gewöhnlich mit Ha⸗ 
fer gefüet wird; vergl. Schweißer in $. 187. 


I. Unterbringung des Saamens. 


VBorbemerfungen. 


$. 1098. 

Dad Saamenkorn darf weber über noch unter ſich rohen Boden finden, unb 
beim Weizen foll died eine Veranlaffung zum Brande mit ausmachen; vergl. 
$. 1816. Rote. 

Block I. 37. meint, die größte Unvolltommenheit in der Saatbeftellung, 
mit welcher wir Alle noch zu kämpfen haben, ift die Unterbringung ded Saa⸗ 
mens, nämlich den Körnern die erwünfchte Lage in der Erde zu geben, fo daß 
Ne, wie Dittmann I. 29. hinzufügt, in angemeflener, möglihft glei= 
her Tiefe und gleichmäßig vertheilt auf den Ader zu liegen fommen ; 
was mit keinem Aderinftrument vollkommen zu erreihen if. Bei dem breit- 
würftgen Säen muß deöhalb der gepflügte Ader immer erfl vor dem Saͤen mit 
der Egge überzogen werden, damit die Furchen eben werben. 

Auch Koppe II. 140. bemerkt: wenn wir jedem Saamenforn die zuträg- 
lichfte Erdbedeckung geben Fönnten, fo würde 4— 4 ded gewöhnlichen Einſaat⸗ 
maaßes zureihen. Die meiften Saamen verlangen nur eine fehr ſchwache Bebe- 
@ung, beſonders die Fleinen, und ſelbſt bei der Beftellung des Wintergetreides iſt 
eine ſchwache Erdbedeckung immer einer flärkern vorzuziehen. Vornehmlich bei 
den Oelgewächſen, aber auch, bei wein, Klee ıc., erhält der Boden Immer erft ein 
Paar Eggeftrihe, ehe er befäet wird. 

Burger 1.296. Die feihte Saat, d. h. eine ſolche, welche nur mit ei⸗ 
ner 2° dicken Erdſchicht belegt iſt, kommt bei einem gehörigen Grab von Feuch⸗ 
tigkeit im Beben, da die Wärme ftärfer hierauf wirft und der Zutritt der Luft 
ungehinderter ift, fehnell zum Vorſchein, und eine fchnell aufgehende Saat Bat 
wefentliche Vorzüge vor einer langfamen, da ihr dann mehr Zeit zum Bewur⸗ 
zeln bleibt; auch giebt fie gefunbere Pflanzen. In fandigem oder leichtem Bo⸗ 
den fann ober muß übrigens die Saat immer etwas tiefer untergebracht werben, 
ala in ſchwerem, fo auch Hülſenfrüchte tiefer ald Getreide. 

Hlubek B. 1. 379. Alle Saaten müffen feicht beftellt werben, der Zus 
tritt der Atmofphäre ift zum Keimen durchaus nothwendig. Seicht unterges 
brachte Saaten Feimen immer früher und werfen einen größeren Ertrag ab, und 
„bie meiften Saamen feimen in der Regel gar nicht mehr, wenn fie über 4 tief 
. untergebracht werden. Wird der Saamen zu tief untergebracht, fo wird das 
Federchen bleichſüchtig, erreicht oft die Oberfläche nicht, und wenn ed geſchieht, 
fo erfcheint die junge Pflanze ganz erſchoͤpft und äußert nur ein kuͤmmerliches 
Wachsthum. 

Er will daher die Cerealien und den Lein hoͤchſtens J Zoll und blos Erb⸗ 
fen und Bohnen bis zu 2” höchſtens untergebracht haben. Das Unterpflügen 
ber Gerealien verwirft er gänzlich, wenn nicht ganz befondere 2ocalverhältniffe 
die Anwendung bed Pfluges rechtfertigen. 

Die Saamen keimen immer um ſo ſchneller und ſicherer, je weniger tief fie 
mit Erde bededt find (Pabft I. 224.), und eine zu tiefe Unterbringung dei 


“- 
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Shumend bringt sr kuͤmmerliche Pflanzen hervor, bemerken auch: Block und 
ttmann. 0 

—Schweitzer, Koppe und Burger find übrigens demohnerachtet, wie 
ſchon früher erwähnt worden ifl, große Freunde des Erflirpators zur Unterbrin⸗ 
gung bed Sanmens beim Getreide, nicht fo Block, wie es wenigſtens fcheint, 
da er diefe Methode mit Stillſchweigen übergeht. 

Don allen bis jetzt empfohlenen Säemaſchinen für die Getreideſaat if 
Koppe kein Freund, und auch in Sachen find fie nicht im Gebrauch; neuer: 
ch follen indefien die vom Dr. Alban und dem Domänenrath Sibeth in 
Guͤſtrow erfundenen Beifall gefunden haben, befonderö erſtere. Veit em⸗ 
—— F door ſche Saͤemaſchine, die auch in England am haͤufigſten angewendet 
werden ſoll. 


Ueber die Unterbringung der Saamen der verſchiedenen Pflanzen finden nun 
folgende PVorfchriften Statt: | 


1. Beim Winter: und Sommerweizen und Roggen. 


$. 1099. 
Block 1.37.53. Sie dürfen durchaus nicht zu tief unter bie Erde kom⸗ 
men, hoͤchſtens 1 Zoll, und nur bei fehr leichtem Boden, der fi fehr fekt, 
kann Roggen bid zu 2 Zoll und Sommerroggen bid zu 2— 21” Tiefe unters 
gebracht werben. 

Schweitz er 1.9. Kreyßig. A. 1. 187. Sie werden auf dad zuvor, 
wenn ed grün iſt, fcharf und überhaupt eben geeggte oder auch in jenem Falle 
mit dem Erftirpator behandelte Land gefäet und dann der Saamen mit der Egge flach 
untergebracht; durch das zu tiefe Unterbringen wintert der Roggen leicht aus. 

Shaer IV.51. if der Meinung, daß Weizen eine Bedeckung von 3”, und 
bei mehr loderem Boden, wo er nämlich noch gebaut werden Fann, fogar von 
4° vertragen koͤnne, und hält deshalb das flache Unterpflügen, ſelbſt auf eigent« 
lihem Weizenboden, für unbedenklich und bei mehr fandigem Boden fogar für 
rathfam; auch v. Schwerz IL.81. und Dittmann 11. 72. glauben, daß 
bei ſolchem Boden das feichte Unterpflügen vor dem Eineggen Vorzüge habe; in: 
beflen muß aber bei biefem linterpflügen durchaus etwa 8 Tage darnach fcharf 
bie Länge und die Quere geeggt werden, woburd eine Menge Erde in die Fur⸗ 
den kommt und der Weizen nur die halbe Erdbedeckung noch behält; die Beet⸗ 
furchen werben vor dem Eggen erſt noch beſaͤet. Ein Uebelftand bei dem Unter- 
pflügen bleibt immer, daß die Saat reihenmeife zu ftehen kommt. 

Koppe II. 145. hält indefien dad Unterpflügen des Wintergetreided nur 
auf ganz lofem Boben für zuläffig, zumal beim Roggen, wo es Grundregel 
bleibt, ihm nicht tief in den Boden zu bringen, was au Pabſt II. 179. ein⸗ 

r 


Blod 1. 37. erklärt ſich aber entſchieden gegen jened tiefe Unterbringen . 
oder Unterpflügen bed Weizens, da, wenn bad Saamenkorn zu tief zu Tiegen 
konunt, es immer nur eine ſchwächliche Eränfliche Pflanze bildet, und Rothe 
444. bemerkt gleichfalld , daß der Weizen nur eine ſchwache Bedeckung verlange. 
Pabſt II. 160. will ihn auch nur 14%, höchſtens 2 tief untergebracht Haben. 

Sprengel C. 1.168. bemerkt, daß man den Weizen gewoͤhnlich deshalb 
etwas tiefer, ala den Roggen, oder 14 — 2 Zoll tief unterbringe, weil die Wur⸗ 
zeln, wenn fie flacher ald 2 Zoll ſitzen, leicht vom Froſte Schaden nehmen. - 

In Betreff des Roggens find. Mehrere der Meinung, daß das Auöflreuen 

HBandb. f, Landw. 3. Auf. 43 
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des Saamens über die Saatfurche mit nachfolgender Egge immer bie beſte (?) Der 
thode des Unterbringend der Roggenfaat fey; bei der Methode, die Saatfurche 
‘vor der Ausſaat abzueggen, blieben zu viel Körner unbedeckt. 

Andere wollen die Saatfurdhe vor der Beftellung erſt gewalzt haben, füen 
dann, aber nur ſchwach, und eggen hierauf den Saamen tüchtig ein; der Saamen 
fol auf diefe Weife gleihmäßiger vertheilt werden, als wenn er auf bie rauhe 
Furche gefäet wird, auch fol man an Saamen hierbei erſparen. 


2. Bei der Gerſte. 


$. 1100. 

Blod 1,72. Sie darf nicht tiefer ald J— 1 untergebracht werben; 
"wird der Saamen zu tief untergebracht, fo kränkeln die Pflanzen und es bilden 

ſich nur ſchwache Stöde. 

Auch hier find (oder waren) Mehrere, felbft Thaer IV. 82., der Meinung, 
daß Gerſte eine 5 — A” flarfe Bedeckung verlange und daß diefe, zumal bei lo: 
derem Boden, faft unerläßlidh fey; und ſelbſt Schweißer I. 124. meint, daß 
ed, wenigfiend auf lodern, mürben, zum Audtrodnen geneigten Bodenarten, 
nicht übel fey, die Gerfte-feicht unterzuadern. 

Sp glaubt auch v. Schwerz Il. 195., daß auf leichtem Boden, fo wie 
bei anhaltender trod'ner Witterung oder verfpäteter Einfaat, dad Unterpflügen der 
Gerfte vortheilhaft feyn Fönne, da die Saat dann beffer in den Boden käme, 
fih daher feuchter erhielte und gleichförmiger aufginge; auf ſchwerem Boden 
muͤſſe fie indeffen immer eingeeggt werden. Gleicher Meinung ift Schlipf115. 

Ferner bemerft Koppe II. 145.: in trodnem Zuflande ded Bodens und 
bei hoher Temperatur fchade bei einer fein zubereiteten Krume der Sommerfaat 
ein dreizoͤlliges Bedecken nicht. 

Dabft II. 187. behauptet ebenfalls, daß in allen leicht auötrodinenden Bo- 
denarten das flache Unterpflügen der Gerfte oder das Unterbringen mit dem Er: 

‚firpator, was auch Schweißer empfiehlt, vergl. F. 1015., beſſer fey, ale 
dad Unterbringen mit der Egge. 

Dittmann 11.98. ift unter diefen Umftänden auch dafür und bemerft, daß 
dad Unterpflügen noch überdem den Vortheil habe, daß man durch bad [pätere 
Aufeggen, wenn die Gerfte Feimt, einen großen Theil Saamenunfraut, welcher 
. bis dahin gefeimt Kat und aufgegangen iſt, zerftösen Fann. | 

. So hat ferner neuerlich, der ſeitdem verftorbene Pogge die Behanptung 
aufgeſtellt, daß beim Unterbringen der Gerfie, überhaupt des Sommergetreibes 
in der Mehrzahl der Fälle eine Tiefe von 2 Zoll die geeignetfte feyn dürfte, und 
ſelbſt Gumprecht ift für dad 2 — 4” tiefe Unterbringen der Saat beim Som: 
mergetreide; indefien bat die Witterung wohl großen Einfluß auf den guͤnſtigen 
Erfolg einer fo tiefen Saat, und auf ſchwerem Boden möchte er überhaupt wohl 
fehr problematifch bleiben. Patzig 116. hält übrigens auf leichtem Boden das 
. Rache Unterpflügen auch nicht für ſchädlich, bemerkt aber doch, daß das Exſtir⸗ 

piren immer beſſer fen. 

Trot aller diefer fehr gewichtigen Mutoritäten, erflären fid) indeffen doch 
viele ſehr geachtete Landwirthe mit Block und Hlubek entfchieden gegen bad 
Unterpflügen ber Gerſte, ſelbſt auf leichtem Boden. | 

Schweiger 1.425, Die Gerfle muß troden untergebracht werben; er⸗ 
Ioist bald Hierauf ein fanfter warmer Regen, fo if die Gerſtenſaat ſchon halb 

geborgen. 

Eprengel €. 1.982, ermähnt, daß bie Erfahrung gelehrt habe, daß bie 
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Gerſte nach der fogenannten Thaufaat weit beffer gerathe, als auf gewöhnliche 
Art beftellte; man fäet nämlich Abends und egget erft den andern Morgen bie 
bethaute Saat ein. 

Nichts iſt der jungen Gerſte nachtheiliger, ala anhaltende Näſſe mit Kälte 
gepaart; leichte Radhtfröfte kann fie eher noch vertragen, vergl. 5. 1080.; ſpaͤ⸗ 
ter find, wie ſchon früher bemerkt, Dürre und Hederich ihre Hauptfeinde. 

Die Gerfle rät jede Nachläffigfeit in ihrem Anbau. 

An Betreff des Unkrauts, bemerkt Koppe, daß die meiften Saamenunkräu⸗ 
ter, die in der Ackerkrume liegen, mehr den Sommer - als den Winterhalm: 
früdten nachtheilig find, und daß er da, wo reiner Saauen nicht gegen bad 
Ueberhandnehmen deö in der Ackerkrume befindlichen Unkrauts fhüßen wolle, das 
Zäten des Sommergetreideö jetzt immer mehr auszubehnen — Er be⸗ 
nußt hierzu Kinder von 8— 12 Jahren und findet, daß der dadurch verurſachte 
Aufwand reichlich erfegt werde. Bei einer frühen Ausſaat des Sommergetreides 
findet dies Statt, Bevor die Hadfrüchte zu bearbeiten und die Futterfelder zu 
ernten find; je früher ed vorgenommen wird, befto fiherer ift der Erfolg, auch 
fhadet, wenn die Saat ſchon Hoch iſt, das Niedertreten vieler Saatpflanzen 
mehr, ald die Befreiung vom Unkraut nützt. 


3. Bei dem Hafer. _ 


| 6, 1101. 

Block 1. 79. Auch der Hafer verlangt blos nur eine feichte Bedeckung 
von J — 1; ein zu tiefed Unterbringen ift fehr nachtheilig und daher das Unters 
pfluͤgen verwerfli. 

Thaer IV. 93, will ihn indeffen bei fpäter Saat doch untergepflügt haben. 

Auf fehr leichtem Boden und wenn der Acker im Frühjahr fehr vergrafet iſt, 
meint Schweißer J. 116., fen ed ausnahmsweiſe auch wohl anräthlic, 
den Saamen nad, voraudgegangenem Eggen feicht unterzupflügen, was dann 
unter ſolchen Umfländen auch v. Schwerz Il. 254. und Schmalz A. IV. 203. 
anratben, weil er, wie leßterer bemerkt, dann gleichmäßiger aufgeht und weni⸗ 

ger von der Dürre leidet; vergl. 6. 1032. 
Patzig 121, zieht jedoch unter allen Umfländen das Erftirpiren dem Un⸗ 
terpflügen vor, 

v. Lengerke B. 11. 259. erklärt fih aber gegen das Unterpflügen unb - 
bemerkt, daß er eine möglichft flache Unterbringung des Hafers immer am gebeih- 
Tichften gefunden habe. Magerftedt if gleicher Meinung und fügt hinzu, daß 
fein andered Halmgetreide fo empfindlich gegen tiefe Unterbringung ded Saamens 
fey,-wie der Hafer; das Unterpflügen fey höchftend nur bei fehr verfpäteter Saat, 
oder auf leichten hochgelegenem Boden ftatthaft. 

Pabſt II. 199. zieht auf leichtem Boden das Exſtirpiren oder flache Unter: 
pflügen dem Unterbringen mit. der Egge ‘vor. 

Dittmann II. 416. meint, weil der Hafer zum Keimen mehr Feuchtig⸗ 
keit bebürfe, ald die Gerſte, fo fen ihm auch eine etwas tiefere Bedeckung zuträg: 

lich, bie er auch auf angemeffenem Boden ſehr wohl ertragen kann. 

Bier und da war man fonft foger der Meinung, daß der Hafer 4 bid 5” 
tief untergebracht fenn wolle. \ 

Der Hafer verträgt, nah Schweißer 1. 117., eine etwas feuchte Einſaat 
eber, als andere Früchte, zumal anf trocknem und fandigem Boden; indeffen darf 
Dex Acker nie zu naß fen. 
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4. Bei den Hülfenfrüdten. 


$. 1102. 

Blod 1.89.96. Die Erbfen lieben eine etwas tiefe Unterbringung 
von 1— 2”, die Wirken dagegen dürfen nicht fo tief untergebracht werben, wie 
die Erbſen; doch werden fie oft auch, wie dieſe, feiht untergepflügt. Dad Obens 
auffäen ift aber befier, wad ud Schmalz A. IV.208., Pabſt II. 2292. und 
Rothe 163. beflätigen. _ 

Schweißer 1.106. Die Erbfen bedürfen eine etwas färfere Erdbedekung, 
ala die anderen Saamen, zumal bei loderem Boden. Sie werden im ; 
auf die raube Furche gefüet und mit dem Eyflirpator untergebradt; wenn ber 
Boten zu feſt ift, wird erſt geeggt, und fie werden dann feidht untergepflägt. 

Viele Landwirtde find überhaupt der Meinung, daß es, im Durchſchnitt 
genommen, beffer fey, alle Hülfenfrüchte unterzupflügen, auch ſchon des Vogels 
fraßes halber; und ſelbſt Thaer IV. 115. bemerft, dag auf allem trodnen Boa 
den bad Unterpflügen der Erben entſchiedene Vorzüge habe. Das Walzen nad 
der Saat foll, nad der Meinung Vieler, demohneradhtet nicht unterbleiben. 
Die Widen werden, nah Schweiter und Anbern, ganz fo behandelt wie 

die Erbſen; fo aud dad Mengfutter. 

. Die Bohnen werden, nah Blod J. 100. Schweißer 1.105., Koppe 
11. 231. und Pabft IL. 227., am beften gedrillt, oder in 18 — 24” weiten 
Reihen einige Zoll aus einander gelegt und fpäter mit Pferbefchaufel und Pferde⸗ 
hade bearbeitet und behäufelt, wo breitwärfig gefäet wird, aber feicht unters 
gepflügt. Indeſſen find doch Mehrere der Meinung, daß, wenn glei die ge⸗ 
drillten Bohnen mehr Körner lieferten, alö die breitwürfig gefäeten, doch durch 
die breitwürfige Saat dem Ader ein höherer Ertrag beöhalb in der Regel abges 
nommen werde, als durch die Drillcultur, weil bei leßterer gar zu viel Raum 
unbenußt bliebe und weniger audgefäet würbe. 

Haumann A. 55. erinnert ferner: daß dad Drillen der Bohnen nur in 
Ioderem Boden (?) und mit furzem Dünger anwendbar if. Auch will er bei 
bindendem Boden, der im Winter leicht eine zu fefte Krufte befonmt, ben Miſt 
zu den Bohnen erft im Krühjahr untergepflügt, die Bohnen dann gleich auf die 
rauhe Furche gefäet und fie durch doppeltes Uebereggen unter die Aderkrume ges 
bracht haben; das Unterpflügen mit dem Dünger widerräth er deshalb, weil fie 
dann zu tief zu liegen kommen, und es if überhaupt nur in loderem Boden und 
bei furzem Dünger anmenbbar. j 

Koppe ll. 249. Wenn die Linfen allein geſäet werden, fo it das 
Jaͤten nicht wohl zu umgehen, und es ift daher zu empfehlen, auch fie zu brils 
len oder in Reihen, die aber nur 12” weit find, zu fäen. Gewöhnlich aber 
werben fie, wie fchon früher erwähnt, unter die Gerfte gefäet. 


5. Bei ben Delgewähfen und bem Lein. 


6. 1103. 
Blod 1.109. Sie dürfen nur leicht bededit werben; bad zur Saat ums 
gearbeitete Land wird mit 2— 3 Eggeſtrichen vorgeeggt, dann gefäet und mit 
einigen Eggeſtrichen, je nachdem ed der Ader nothivendig macht, untergeeggt; 
vergl. 5. 1056. 
Dad Drillen oder in Reihen füen ift, fo wie bei den Bohnen, auch bei 
bem Raps vorzüglich anwendbar, und fein Ertrag wirb baburd, geficherter, 
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auch die Hälfte Saamen erfpart; die Entfernung der Reihen ift 18”, bei ſchwe⸗ 
sen Boden 2°, nad Pabft. 

Thaer, Schweiker I. 263., Koppe II. 351. und Pabft II. 243. 
empfehlen das Drillen fehr, und Schweißer behauptet fogar, daß wenn beim 
Drillen nichts verabfäumt und gehörig behäufelt worden fen, ber Ertrag vom 
Morgen immer um 2 — 3 Scheffel höher wäre, ald vom breitwürflg geſäeten; 
befonderd fol, wie Thaer IV.166., Veit B. 235. behaupten, die Drill 
methode vor dem Audwintern ſchützen, was jeboh Dittmann II. 59. nicht zus 
geben will, der überdbem der Meinung ift, daß das Drillen und Behäufeln nur 
bebingungäweife ben Ertrag erhöhe und jedenfalld eine bedeutende und große Ar⸗ 
euratefie erfordernde Arbeit verurfache. \ 

Indeſſen iſt auch Metz ger 11.1021. der Meinung Thaer's. Er bemerkt 
über das Drillen folgended: Der Hauptzwed ber Drilleultur ift, daß die Erde 
nachher mit dem KHäufelpflug aufgebrochen, die Pflanzen dadurch angehäufelt, fo 
gegen Naͤſſe und Kälte geſchützt und das Feld reiner gehalten werben kann. Die 
Vortheile find alfo: Shut gegen Näffe und Kälte, Reinigung und Lo⸗ 
derung des Lande, größerer Ertrag und auch einige Erſparniß an Erntekoſten, 
ba das Abſchneiden hier viel ſchneller geht. 

Dagegen wenden Andere ein, daß dad Drillen bei ungünfliger, die Bear: 
beitung, das Behäufeln u. |. vo. hindernder Witterung keinen Nuten habe, ber . 
Raps vom Unkraut mehr beläftigt werde, als der breitwürfig geſäete, auch das 
Drillen, wenn der Raps auswintern follte, hernach die anderweitige Beflellung 
wit Sommerraps oder Sommerrübfen (auch wohl Dotter oder Mohn) im Früh—⸗ 
jahr ungemein erſchwere. 

Schulz 17. bemerkt, daß dad Drillen zwar den Ertrag erhöhe, bie breit 
würflge Saat aber ſtets den Vorzug ald Vorfrucht für den Weizen habe. 

Veit B. 237. behauptet, daß befonderd beim Sommerrapd die Reihen⸗ 
faat, jedoch nur in zwölf» bis dreizehnzoͤlliger Entfernung (?), unerläßliche Bes 
dingung feines Gebeihend fen, weil dadurch das Unkraut leichter vertilgt werben 
konne, weshalb auch der Mohn am beſten in Reihen gefäet werbe. 

Auch Koppe will den Mohn durchaus gedrillt, oder in 14 füßigen Reihen 
gefäet haben; vergl. $. 154. 

Koppe 11.351. Dad ſchnelle Auflaufen bei dem Maps ift etwas 
Weſentliches, wie auch Dittmann I. 36. bemerkt (vergl. oben $. 1088.); ers 
flarken die Pflanzen vor dem Winter nicht, fo if auf einen reichen Ertrag an 
Saamen nicht zu rechnen. Das Einfchmieren des Saamens bei naffem Wetter 
iſt fehr nachtheilig. Zuletzt muß gewalzt werden, 

Kleemann A. 72. Iſt der Beſtändigkeit der Witterung zu trauen, fo 
ift beim Lein die Thauſaat zu empfehlen; es wird nämlich der Ader Nach⸗ 
mittagd gehörig zubereitet, Abends ber Lein gefäet und am folgenden Morgen, 
ehe der Thau abgetrodnet ift, geeggt. | 

6. Bei dem Klee. 
$, 1104. 

Blod 1.161. Er darf nur fehr leicht mit Erbe bedeckt werben, und wird 
daher erfi nach den zwei bis drei erſten Eggeſtrichen gefäet und mit einigen Egge⸗ 
ſtrichen eingeeggt. Wird er unter Winterfrucht gefäet, fo erhält er auch einige 
Eogefriche, doch ift dies nicht gerade nothiwendig. Der Anbau ded weißen Klee's 
und ber Luzerne ift ebenfo. M 

Koppe IL. 263. Hat der Froſt bie Oberfläche gelodert, wenn er unter 
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Wintergetreide gefüet werben fol, fo genfigt es, nach der Saat zu walzen; auf 
Boden dagegen, wo die Oberflädhe von der beim Aufthauen vorhandenen Näffe 
eine Art Borke bekommt, muß diefe mit feharfen eifernen Eggen durchbrochen 
werben, um die zum Anwurzein erforderliche Kriuime zu gewinnen; aller ein⸗ 
geeagte Klee wird des gleichmäßigen Auflaufens halber hernach noch gewalzt, 
was auch Thaer verlangt; vergl. §. 1014. 

Kreypig A. 1.132. will, wenn der Klee in Welzen gefüet wird, üm 
immer eingeeggt haben, da dies Eggen nach feiner Anficht auch dem Weizen fehr 
nüplich ift; vergl. $. 1021. 

Man fäet übrigens, wie Kuppe bemerkt, den Klee (fo nie überhaupt bie 
Gerſte) gern vor einem Regen (vergl. $.1097.), und walzt ihn dann blos; M 
ber Boden aber fehr feucht, dann muß geeggt werben. 

Schmalz A. IV. 213. und Veit find Indeffen nicht für dad Einwalzen, 
fondern immer für das ſeichte Einengen , wie e8 Block vorfäreibt. 

Koppe 11.276. Der weiße Klee verträgt noch weniger Erdbedecung, als 
der rothe, und bei fehwerem Boden ift es felbft rathſam, ihn nicht einzweggen, 
fondern blos anzumalzen. | 

Die Kleefaat darf nie bei Hürmifchem Wetter gefchehen, erinnert, beiläufg 
bemerkt, Patzig 178., da der Saamen fehr leicht iſt. 

Brieger 315. und Gerike HI. 392. fchreiben vor, die Eöparfette und 
Suzerne allein zu fäen, da die jungen Pflanzen viel Luft und Sonnenfiheln 
verlangen, zumal die Eöparfette fehon von Jugend anf; allein Tharr IV. 292. 
erklaͤrt fich dagegen und will die Esparſette mit Gerſte oder Hafer gefäet haben, 
fo auh Blod@ 1.175. 178., v. Schwerz, Schmalz ı. Am beften werben 
Esparſette und Luzerne eigentlich unter Gerſte ober Wickengemenge, die auf ge: 
düngte Hackfrüchte folgen, gefäet, wie Schweizer 1.139. bemerkt. Andere 
—— Luzerne unter Hafer geſaͤet haben, der hernach grün abgemähet wer⸗ 

oll. 

Neuerlich iſt dad Säen der Luzerne ohne alle Urberfrucht abermals won 
mehreren Seiten fehr wieder empfohlen worden, hauptſäͤchlich deshalb, weil biefe 
gewöhnlich den größten Raum im Felde einnähme, wodurch die junge Kuzerne 
glei im Keimen unterdrüdt und geſchwächt würde, die einzeln ſtehenden ſchwäch⸗ 
lichen Pflänzchen fi fpäter nicht befchatten Fünnen und das Unkraut dann über- 
hand nähme, nur bürfe man nicht mit dem Saamen geizen, fondern müffe 20 
bis 22 Pf. pro Morgen nehmen; die Gründe für dad Säen unter eine Deck⸗ 
frucht fcheinen indeffen doch überwiegend zu fenn, die aber nur dünn gefäet, und 
da fie blos zum Schuß der-jungen Luzerne dienen fol, unter nicht ganz zuſagen⸗ 
ben Umftänden noch vor der Reife abgebrait werden muß, ober wenn bie jun⸗ 
gen Zuzernepflangen fo erſtarkt find, daß fe einen freien Stand vertragen. 

Auch Hlubek B. 1. 642, bemerft, daß es jederzeit vorthellhafter iſt, bie 
Luzerne mit irgend einer Sommerfrucht (Gerſte, Hafer, Widen) zu beſtellen. 

Schweiger fehlägt ald Deckfrucht Leindotter vor. 


7. Beiden Kartoffeln. 


6. 4105. 

Bio 1.151. Die Meise oder die Entfernung ber Furchm, Im welche 
die Kartoffeln gelegt werben, iſt 2 biß 235, die Weite, In welche dieſe ſelbſt an® 
einander zu liegen fonmıen, 1°; er rechnet überhaupt, wie ſchon früher ‚bewierft, 
2 Quadratfuß für jede Kartoffel; vergl. oben $. 1040. 

Koppe Il. 310. ſcheint 3° für bie Entferwumg ber Birihen ober Furchen 
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anzunehmen, einen britthalbfüßigen Zwiſchenraum Hält ex bei gut zubereitetem 

‚oben —* völlig überfläffg; die Entfernung der Kartoffeln unter ſich fol ı2 
45 

Rad Hlubet B. 1. 649. fol bei flar ind Kraut treibenden Kartoffel: 
forten die Entferuung der Reihen 24 — 28” feyn und bie in den Reihen 12 bis 
48” ; bei ſchwach ind Kraut treibenden iſt eine Entfernung der Reihen von 18 
allenfalls zureichend. | 
| Sumpredt fhreibt für Die Entfernung ber Meihen oder Dümme 20 bis 
34° und für bie Entfernung der Kartoffeln unter ſich 12 — 14 Zoll vor. 

Thaer jun. giebt indeſſen in den meiſten Faͤllen jeder Kartofielpflanze fogar 
4 Quadratfuß Raum (wie Koppe $. 1109.). 

Geyer 81. Hält dagegen 2,’ Entfernumg der Reihen unter ſich für bie 
angemeflenfte; besin ift die Entfersung nur 20% bi 23°, fo kann die Bearbeitung 
der Zwifchenräume nicht vollfommen genug Statt finden ; bei dem Behaͤufeln der 
Kartoffeln wird dann eine Menge der feinen Haarwurzeln derfelben, welche ſich 
zeittg weit auäbreiten, zum großen Nachtheile für die Pflanzen: blodgelegt und 
theilweife Iosgerifien. Eine Entfernung ber Reihen von 24° und der Pflanzen 
in der Reihe unter fi) von 18” bei ganz ausgelegten Saatkartoffeln, ober 12”, 
wenn fle gefchnitten waren, giebt den Pflanzen diejenige Räͤumlichkeit, bei wel: 
233 den lumßanden entſprechende hoͤchſte Ertrag von einer beſtimmten Flaͤche 

ten wir 

Saal, 19. giebt biefelben Vorſchriften. 

. m. Schmerz Il. 598. verlangt 2° Entfernung der Reihen und 12 bid hoch⸗ 
ſtens 18 Abſtand unter ſich. Er ſcheint der ende zu ſeyn, daß der Ertrag 
immer im Verhaͤltniß zur Ausſaat ſtehe, und daß daher ein etwas enges Legen 
vortheilhaft ſey, ohne daß naͤmlich die Bearbeitung dadurch gehindert werbe. 

Gr. v. Keller (bei Kleemann A. 119.) bringt die Kartoffeln in bie 
dritte Furche, oder etwa 2 bis 2] aus einander, umd legt Die ganzen 19%, bie 
zerſchnittenen 12 weit von einander. 

Pabſt II. 123. giebt faft diefelbe Vorſchrift; au einem andern Orte meint 
er jedoch, daf für unfere Gegenden eine Entfernung ber Reihen von 21 bie 2 
und der Kartoffeln unter fi von 15° bie befte fe, wo dann jeder Stod circa 
3} Quadratfuß Raum einnimmt. 

Roh Rothe 204. fol die Entfernung der Reihen von einander fo ſeyn, 
daß die fpätere Bearbeitung ohne Schaden für die Pflanzen geſchehen kann, alfo 
3 bis 24° weit; die Kartoffeln unter fich oder der Ränge nad) legt er 1’ weit. 

Burger il die Reihen oder Furchen 2’ aus einander haben, Ditt- 
mann 2 bie 21’, Veit 28 bis 30% und Krenßig 3. 

Die Entfernung der Kartoffeln unter ſich in "pen „reißen foll nad Schwei⸗ 
der, Burger, Kreyßig und Dittmann 12” betragen (vie bei Blod), 
nech VBeit bei mittelgroßen Karteffeln 12“, bei großen Gattungen oder Stüden 
wit etwa A bis 6 Augen 21”, nach Schmalz 418”, and Brieger will fie gar 
2° and einander geleat haben, fo auch Gerike, wenn bad Regen mit dem Spas 
tem geſchieht, außerdem nur 423”. 

Burger erismert, daß die Kuztoffelfiddle zus Zeit.der Blüte das Land wit 
Den per De Vol überziehen müßten, wenn man ben Boben wehhrig der 


Rah Schweiger Gahrba 1 108 ff.) ift die bee Ast des Kartoffel 
Gefelang folgende: ‘ ot 


- 
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a) Auf trocknem mürbem Boden werben die Kartoffeln in bie Furche auf bie 
dem vom Pfluge umgemworfenen Erdſtreifen entgegengefeßte Seite gelegt (tm 
Widerſpruch mit 9. Schwerz $.1108.), wo fie mehr lodere Erbe über 
als unter fich erhalten, mas ihnen zuträglicder it, und mit dem Erdſtrei⸗ 
fen zugebedt, der bei dem Ziehen einer zweiten Furche neben jenem beraud« 
gehoben wird; dies gefchieht am beften in der dritten Furche, ba die Kar⸗ 
toffelreihen mindeftend zwei Fuß, beffer noch 27— 30 Zoll, von einander 
entfernt ſeyn müffen, weshalb man brei Pflüge Hinter einander gehen läßt. 

Man barf hierbei nicht zur vollen Ziefe der Aderkrume pflügen, fondern, 
. wenn biefe 3. B. 6 tief ift, nur 4, damit noch ein Paar Zoll geloder- 
ted und gebüngtes Erdreich unter den Kartoffeln bleiben; if fie tiefer, dann 

Tann die Erddecke auh 5 — 6° betragen. : Die Entfernung der Stöde un- 

ter ſich fol. für ganze Saamenknollen 18 — 20”, für Stüde 12 beivas 

gen, da die aus ganzen Knollen erwachſenen Stöde größer werden, als 
die aus halben, und der Stock hinlänglihen Raum haben muß, um ſich aus⸗ 
ubreiten. 

Die fernere Pflege der auf diefe Weiſe beftellten Kartoffeln befteht 

barin, daß man etwa 14 Tage nach dem Legen das Feld mit einer eifernen 

Enge recht ſcharf überzieht und died, wenn die Pflänzchen zum Borfchein 

fommen, und zwar in ber Quere, wiederholt, worauf die Stöde noch vor 

dem Aufbrechen ber Blüten ziemlich hoch, doch nicht fo hoch, daß fie übers 
fchüttet werden, behäufelt werden, wobei eine Rachhülfe mit dem Rechen 
nuͤtzlich iſt. Ein wiederholte Behäufeln hält ex für unnütz, ja fogar oft 
für ſchädlich, und dad Behaden oder Auflodern für wichtiger, weähalb es 
beffer iſt, fpäter die Furchenegge nochmals anzuwenden; zulekt wird das 

Unkraut in den Reihen noch mit der Hade, oder durch Ausziehen, forgfäls 

tig vertilgt; vergl. 5.1044 ff. 

b) Kann der Boden bie Näſſe nicht wohl vertragen, fo ift es aber befier, bad 
Plargeeggte Feld vor dem letzten Pflügen mittelft eines Marqueurs mit 27 
bis 30% von einander entfernten Rinnen von 3 — 4 Tiefe zu überziehen, 
in welche die Saamenkartoffeln gelegt werden, worauf die Zwiſchenraäume 
der Binnen mittelſt eined Häufelpfluged tiefer aufgepflügt und die Kartofs 
feln zugedeckt werden, wodurch Dämmchen entſtehen, in denen die Kartofs . 
feln höher liegen, ala die Vertiefungen zwilchen ihnen, alfo nieht von ber 
Mäffe leiden. Später. werden die Dämmchen mit der Egge gelodert, hier⸗ 
auf die Zwifchenräume derfelben mit ber Furchenegge gelodert und fo weis 
ter wie oben verfahren. 

$. 14107. . 

Pabſt B. 20. hält übrigens dad Legen der Kartoffeln nad dem Pfluge, 
obgleich es die allgemein verbreitetfte Art if, doc für die minder empfehlunges« 
wertbe; am vortheilbafteflen werden fie nach ihm mit dem Spaten nad) ber 
Schnur, im Großen nad) einer gegliederten Kette, gelegt — im Wefentlichen 
übrigen® ganz wie bei v. Plotho (fiche unten) und Hoppe ($. 1109.), nur eis 
was umfändlicher und ohne Anwendung bed Marqueurs. Die Schnur bat naͤm⸗ 
lich Anoten, oder bie wie eine Meßkette gemachte Kette Glieder, 17 8” von eins 
ander (mie es fcheint, nady dem Decimalmaaß, nach dem Duodecimalmaaß alfo 
21399. Ban legt an dem Ende des Ackers die ausgefpannte Schnur oder Kette 
an, bie Arbeitsleute ftechen mit dem Spaten an jedem Knoten ober Glied ein 
Loch (ed if nicht angegeben wie tief, vermuthlich 4), worauf die Schnur oder 
Kette wieder angelegt wird und nachdem Kinder in jedes Loch eine Kartoffel ger 


Unterbringung de Saamend. | 681 


worfen, decken num bie Arbeitsleute mit ben Spatenſtichen, bie fle jedt aucheben, 
die Kartoffeln in den Gruben u. ſ. w. Auf dieſe Weile kommen die Kartoffeln 
alle ganz regelmäßig zu liegen (was bei dem Legen nach dem Pfluge nie fo ber 
Sal it, zumal wenn die Arbeiter etwas ungeſchickt oder nadläffig find, wobei 
auch mande Setzkartoffel durch das in der Furche gehende Zugthier verfchleubert 
wird) und an Saamen wird.fo viel gefpart, daß bie Mehrkoſten der Handarbeit 
an Rich fchon bezahlt find. Er behauptet, bei einem im Großen angeſtellten Vera 
ſuche, bei nachfolgender Bearbeitung überd Kreuz, im Ertrage 108 mehr als beim 
Legen nach dem Pfluge, wo nur nad; einer Richtung mit ber Pferbehadle bearbeis 
tet wurde, erhalten zu haben. Ä 

v: Plotho if ganz mit Pabſt einverfianden und halt dad Legen der Kar⸗ 
. toffeln mit dem Spaten nad dem Marqueur oder Reihenzieher (deſſen Pabſt 
nicht. gebenft) und der Schnur in 223Ölliger Entfernung ind Quadrat für die bee 
Saatmethode, die nach ihm auch Thaer jun: und v. Wulffen befolgen. 


. 41108. 

Beit und Schmalz machen darauf aufmerkfam, daß die Kartoffeln nicht 
zu tief gelegt werden dürfen; tief gelegte geben immer nur kleine Kartoffeln. 

Nah Blod 1.130. werden bie Furchen, worin bie Kartoffeln zu liegen 
fommen, moͤglichſt tief aufgefahren, vor dem Einlegen ber Kartoffeln aber wers 
den die hohen Kämme wiederum abgeeggt, wodurch die Kartoffeln nun auf lodern 
Boden zu liegen fommen, was von großem Ruben ift; die zugeeggte Furche 
muß noch eine Tiefe behalten, daß die gelegte Kartoffel nach bem Zuruhren ber 
Furchen, was gleichfalls mit dem Kartoffelpfluge gefhieht, etwa zwei Zoll tief 
zu liegen fommt. ‚Andere, z. B. Thaer IV. 216., fchreiben 3%, in fandigem 
Boden 4“ vor, Beit B. 215. 24”, in trocknem leichtem Boden und bei [päter 
Saat aber 34” (vergl. $. 922.), Dittmann 11.167. 2” und Pabf 11.123. 
24 bis höchftend 33°, im Mittel 3%. Gr. v. Keller (bei Kleemann A. 120.) 
und Geyer 62. legen fie 4 bis 5° tief, weil fie glauben, daß die Kartoffel ber 
guten und lodern Erde mehr über als unter fih bedarf; die zerſchnittenen 
Kartoffeln mit der glatten Seite nach unten. 

Schweitzer (Jahrbuch 1.113.) if der Meinung, daß ein tiefes Legen, 
fobald der Boden dazu günftig ift und es nicht bis zu einer ben Keim unterdrü⸗ 
denden Tiefe gefchieht, auf ben Ertrag einen günftigen Einfluß ausübe, und zwar 
immer um fo mehr, je loderer, mürber, tiefgründiger und Träftiger der Boden 
iſt. Nach ihm follen daher die Kartoffeln niemals unter A Zoll, we möglich 
aber 5 bis 7 (2) Zoll tief zu liegen kommen, ba lockeres Erdreich, gleich nach 
bem Legen über die Kartoffel gebracht, wohlthätiger auf den Ertrag einwirkt, 
ald bad fpäter nach dem Anhaͤufeln bewirkte. 

Auch von Andern wird neuerlich dad Tieflegen der Kartoffeln empfohlen, 
ba fie ihre Wurzeln und Knollen nicht unterhalb, fonbern oberhalb anfehen, und 
zugleich behauptet, daß nad allen Erfahrungen die Kartoffeln um ſo reichlicher 
trügen, je tiefer fie gelegt würben, und felbft Gumprecht legt fie nicht unter 
4 tief. Dagegen find wieder Andere der wohl nicht ganz unrichtigen Fr 
daß man fle nur bei leichtem und bem Austrocknen fehr unterworjenen Boden fo 
tief legen dürfe, in ſchwerem und bindigem Boden aber hoͤchſtens nur 2 Zoll; 
vergl. $. 1008. . 

An Medlenburg ift man, wie v. Lengerfe B. 11. 359. anführt, auch der 
Meinung, daß flach gelegte Kartoffeln überall den Vorzug haben, und daß bei 
5 Zoll Tiefe der Ertrag um 269 geringer fey, als bei 2 Zoll Ziefe. 

Yakig 103. bemerkt, daß bie Piläge, womit bie. Saat gedeckt wird, im⸗ 
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mer um einige Zoll tiefer gehen müſſen, als derjenige, welcher Die Gentfundr 
“zieht, damit‘ fpäter der Häufelpflug Krume genug findet, um tüchtige Dänme 
aufzufahren, was zum Ertrag ſehr mit beiträgt. IR die Saatfurche zu tief, 
kommt alfo die Kartoffel zu tief zu liegen, fo bedürfen die Kartoffeln zu lange 
Zeit, um durchzubrechen, und das Ausheben bei ber Ernte ift ſchwierig, weil es 
dann fehr tief gefchehen muß. 

Einige ſchreiben vor, die zerſchnittenen Kartoffeln mit den Augen nad 
unten gewendet zu legen (im Widerfprud mit Sr. Keller und Geyer), 
wo dann nicht leicht ein Schnittling außbleibt, was aber weit häufiger der Fall 
it, wenn fle, mie ed gewöhnlich gefchieht, mit den Augen nach oben, eder bie 
glatte Seite na) unten, gelegt werben (?). 

Die Kortoffeln werben in bie Furche gelegt und an der Kurchenfeite Iofe 
angebrüdt, wie Koppe vorfchreibt, nicht, wie haͤuftg geſchieht, in bie ofen 
Furche geftreut; auf fchwerem und fenchtem Boden fol Died Andrüden, wie 
v. Schmerz Il. 592. vorfchreibt, ein Paar Zoll über der Sohle in den aufges 
ee Schnitt gefhehen, was Pabſt B. 20. andy bei andern Bodenarten 


Wenn die Kartoffeln in Gruben gelegt werben, fo bürfen diefe, wie ſchon 
$. 091. erwähnt worden if, nicht tiefer als 2 ſeyn. 

Die Hauptſache bei der Kartoffelbeſtellung bleibt immer, fie in eine folde 
Sage zu bringen, daß fie fpäter mit Pferdeinſtrumenten bearbeitet werden kön⸗ 
nen; vergl. $. 1040. 

6. 41109. 

Auch die Methede, wo bad Land durch doppeltes Heberziehen mit dem 
Rargueur in zieifügigen Linien in lauter Vierecke getheilt, auf den Durchſchnitts⸗ 
punkien der Linien die Kartoffeln gelegt und hernach, indem man mit dem Hän- 
felpflug die belegten Linien dunchzieht, mit Erde bedeckt werden, billigt Koppe 
HM. 213., zumal bei ſchwerem Boben, und der Ertrag foll um nichtd geringer 
feyn, obgleich jede lange dann mehr Flähenranm, nänılid 4 Quabratfuß, 
einnimmt; die Bearbeitung über’3 Kreuz kann überdied weit vollkommener ges 
gehen werden und bie rate wird noch außerdem fehr erleichtert. 

v. Schwerz H. 592. bemerkt jedoch hierzu, daß das Legen im Quadrat 
ur auf fehr breiten und zugleich folchen Feldſtũcken anwendbar ſey, wo man 
von allen Seiten Zugang hat. 

Burger U. 146. erklärt ſich aber gegen das Legen im Quadrat, weil 
man dierdurch zu viel Raum verlöre; auch fol, ioi € er wenigftend behauptet, 
ein ſolches Feld gerade ſchwerer rein zu erhalten ſeyn, ala ein in Reihen 

Auch —** 204. iſt nicht 5— weil nach ſeiner Meinung die Ausſaat 
vom nicht dicht genug iſt. 

B8. Bei deu Rüben und bem Kraut. 


8. 1140. 

Block J. 209. Die Mnpflanzung auf ſchmalen, 5 bis 6° breiten Beeten, 
oder auch anf rund abgeeggten Käͤmmen, fiheint Werzäge vor. ber Anpflanzumg 
im Quadrot zu haben. Die Pflanzen von bem gewbhnlichen Kopfkohle, een 
Köpfe ein Bericht von 5 bis 6 SR. erhalten, bedürfen einen Raum von ohn⸗ 
gefähr 5 68 6 Quadratfaß, bie Müben etwa 5 QF., indem ſich zumal bie 
„Runkelräbe mit ihren großen Blaͤttern gern außbreitet und Feine großen Rüben 
anſetzt, wenn fie mit den Blaͤttern im die Hbhe gehen muß. 

Koppe H. 322. pllanzt fe (Aulein, Kohlriben and Kraut) 19" amd 
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einanber m eine Furche um die andere (waß etwas wenig Kam iſt; vergl. 
6.1040. 
Saqweitzer I. 251. ohngefahr 18 bis 16” aus einander anf bie ® von 
einander erttfernten @rbfiteifen, bie durch ben Hafen in 10 did 2 breiten Fure 
chen gebifdet worden find. 
Burger II. 158. feht fie in yorifhfigen Weiden 18 aus einander. 
Pabſt I. 181. 150. Wenn bie Runkeln behufs der Zuckerfabrication 
gefäet werden, fo werben die Reihen nur 18 weit gemacht und in den Bleiben 
fliehen fie 15% von einander ab; zut Futterung gefäet, fo rote wenn fie gepflanzt 
worden find, find aber die Reihen wenigſtens 2’ aus einander, und die Hüben 
in den Reihen 18 bis 20” weit. Die Krautpflanzen werden 2} bi 3° weit 
aus einander gefeßt, je nad) der Sorte Kraut; über die Entfernung der Reihen 
erwähnt er nichts; auf etwas ſchwerem Boden zieht er bie Anpflangung 'wuf- 
Kämme vor. 
Rothe 208. fehreibt eine Entfernung ber Runfelpflanzen von 18* unter 
ſich vor, ſowohl der Länge nad), ald auch in den Furchen, fo daß man fle in 
‚ der Länge ımd in ber Quere mit beim dreiſchaarigen Grflirpator bearbeiten kann 
(vermuthlich aber dann durch Menfchenhände gezogen? vergl. $. 1040.). | 
Haumann A. 435. will die Aben in anderthalbfäßigen Reihen 17 ums 
einander, die Krautpflanzen dagegen im 14 bis zweifüßigen Reihen 1’ aus ein⸗ 
anber Mel fehen haben, obne weiter etwas über die Sorte Kraut, bie er baut, zu 


Radı Kreyßig A. 1.163, fol die Entfernung der Reihen 2 Ds 57 mb 
die der Pflanzen von einander bei den Rüben 12”, bei dem Kraut 36” fm. 

Thaer IV. 240. ſteckt das Feine Kraut (vergl. $. 157.) in 3° au einan⸗ 
der befindlichen Reihen 18” and einander‘, fo daß ohngefähr 54 Pflanzen auf 
Die Quabratrurthe, oder 182 Schod anf den Morgen fommen. Bei bem gro: 
Gen Krante müffen die Reihen 3° von einander abflehen, und auf die Daadrate 
ruthe fomnen nur 16 Pflanzen ober etwa 50 Schod auf den Morgen; ‚vergl, 
wmten $. 1158. 

Nach Linke 1.249. Braut dad Steunkfrant und der Peine runde Ro 
5.018 4 Quabdratfuß, ber große platte oder Braunſchweiger Kohl aber 4 kan) 
5 0.5. fir jede Pflanze. 

Radı amagerfiebt 525. ſtehen bie geihen bei dem kleinen Kraute, wo 
die Köpfe 34 — 4 Pf. wiegen, 15-26 Zoll und De Pflanzen in den R 
8-— 10 Zell von einander entfernt; bei dem großen aber, wo die Köpfe 5 
B Pfd. wiegen, fiehen bie Meihen 2 — 24 Fuß, und bie Pflanzen in den * 
hen 12 — 16 Zoll von einander. 

Bei den Kohlruͤben ſollen die Pflanzenreihen 18 Zoll, bie Pflanzen in den 
Reihen 12 Zoll aus einander ſtehen, da bei ben Kohlrüben Pferdeinſtrumente 
wicht paſſend find und die Bearbeitung 7— der Handhacke geſchehen muß. 

$. 1 


Deas Pflanzen muß, wie ſchon erwähnt, bei feuchter itterung aefächen, 
und ft dies nice, möglich, fo müffen bie dann allemal erft gegen Abend geſteckten 
Pflanzen ftart, wo möglich mit verbünnter Jeude, angegoffen werben, wie 
Kreyßig und Gerike 11.576. vorfchreiben; es ift daher fehr wichtig, daß 
bald nad dem Pflanzen Regen kommt, damit man nit zum Begießen feine 
Zuflucht nehmen muß, bemerkt Schweiger 1.252. ; vergl. Berit im 8.1093. 
Die Man nyen werben mit den vor dem Steden etwaR geſtutzten ober abge 
zwidten Wurzeln (welche vornehenlich bei ben Runkeln die Dicke eines Ganſe⸗ 
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kiels haben mäffen) in einen bünnen Brei von Lehm, Kubmi und verbännter 
Jauche getaucht, auch wohl noch mit Exde beftreut, in Körbe gepadt und fo 
aufs Feld gefahren; dies Verfahren ſchreiben Koppe I1.322., Schweißer | 
1. 252., Thaer IV.154., Kreyfig A. 1.154. und Andere mehr vor. 

Schlipf82. meint indefien, daß died Anfchlemmen der Wurzeln nur auf 
leichtem Boden zu empfehlen fen, auf Lehm⸗ oder ſchwerem Boden tauge ed nicht 
viel, weil fich bei trodner Witterung die Erbe fo verhärtet, daß die geiekte 
Pflanze nicht fortwachſen kann; bier fen es beffer, die Satzpfianzen fo in ben 
Boden zu feßen, und darauf dad Begießen vorzunehmen. " 

Die Wurzeln der Koblrüben follen, nach Blod J. 146., etwas fehräg in bie 
Erbe gelegt, bei den Runkeln aber gerade unter geftedt werben. I. 149. 

Die Löcher werden meift mit einem Setzholze, nad Schweiger I. 254. 
und Thaer IV. 446. aber beffer mit einer Eleinen Hade gemacht; Koppe 
II. 332. hält indeffen bei den Runkeln dag Pflanzen mit einem Pflanzflode für 
unerlaͤßlich, damit die längeren Wurzeln in gehöriger Tiefe in die Erde kommen. 

4112. 
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Koppe 1.330. zieht bei den Runkeln dad Stecken der Körner, zumal 
bei ſchwerem Boden, dem Pflanzen vor. Auf dem ebengeegagten Lande werben 
mit dem Marqueur 18 — 21 zöllige Querreihen markirt und da, wo fidh bie Li⸗ 
nien Ereugen, werden 1— 2 Körner mit der Hand eingelegt und 41 hoch mit 
Erde bedeckt. Gr behauptet, daß bei ber Methode des Saamenlegens auf geeig⸗ 
netem Boden ber Ertrag der Runkeln außerordentlich fey und fie dann die meifte 
Futtermaſſe liefern, die durd) irgend eine Frucht von einer beflimmten Flaͤche zu 
erhalten wäre (vergl. oben 5.1048 zu Ende). 

Bei flacher Ackerkrume iſt das Pflanzen eher anzuwenden. Auch kann fols 
gendes Verfahren beim Säen angewendet werden (5% Aufl. II. 357.): Im Otto⸗ 
ber wird der Dünger aufgefahren und flach untergepflügt, hierauf im Rovember 
oder vor Eintritt des Winterd mit der zweiten Furche die völlige Tiefe, 8, 10 
bis 12 Zoll, gegeben, da tiefe Aufloderung bed Bodens bie erfte Bebingung bei 
bem Runfelrübenbau ift; hierauf wird dad Land im Frühjahr, wenn es abges 
teodnet if, ebengeeggt und ſogleich zur Saat gefchritten. Hierzu wird bad 
geeggte Land mit dem Häufelpfiuge in Damme gelegt, die 18 — 21 Zoll von 
einander entfernt find, und biefe niebergewalzt; in biefe wird in der Mitte alle 
4 — 5 Zoll mit dem Spatel ein Loch, —* 4 Zoll tief, gemacht, in jedes 
4 ober 2 Kbdrner gelegt und mit Erbe bedeckt (vom Einquellen der Körner er⸗ 
wähnt er nichts); gehen alle Körner auf, fo wird eine Pflanze um die andere 
entfernt, fo daß fie auf der Reihe 9— 10 Zoll von einander ftehen; die Zwi⸗ 
fhenräume können hernach mit der Pferdehacke bearbeitet werben, ohne die auf 
ber Mitte der Dämme ftehenden Pflanzen zu verleben. (Koppe ift, beiläufig 
bemerkt, Bein Freund von ber Grespel’fchen Rübenfäemafchine und zieht das 
Legen ber Körner auf Düne wegen ber Möglichkeit, dann bie Pferde bei ber 
Bearbeitung benußen zu fönnen, vor.) Bei günftiger Witterung werben bie 
Pflanzen ſchon nad 44 Zagen fihtbar, mo nun ein forgfältiged Ausjaͤten des 
Unkrautes durchaus nothwendig ift, auch dürfen fie, bevor fie eine gewiffe Größe 
erreicht haben, noch nicht mit Pferbeinftrumenten bearbeitet werden. Der von 
Schweißer, Gr. v. Hoverden und Otto befolgten Methoden beim Anbau 
der Zuderrüben, iſt fehon 6. 1048. gedacht worden. 

In der Gegend von: Magdeburg werden jetzt die Zuderrüben häufig fo dicht 
geläet, daß jebe Pflanze kaum 6 Zoll von der andern entfernt und alfo nur eine 
Bearbeitung mit ber Hand möglich ifl. 
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Brieger 345. empfiehlt dad Steden der Körner eben fo fehr wie Koppe, 
fo auch v. Schwerz 11.546. Nach biefem werben ein ober zwei Körmer in 
Reiben von 2’ Entfernung, 18° weit aus einander, in Peine mit der Hand ges 
machte Brübchen gelegt und 1” hoch mit Erde bedeckt; auch empfiehlt ex, fo wie 
Schlipf 74. 150., die Kerne erft ein Paar Tage in Waſſer einzuweichen, ba 
bei den Runkeln fehr viel auf ein ſchnelles Hervorkeimen antommt. Die geo 
fäeten Runkeln müffen drei Mal bebadt werden, was meilt mit der Hand ges 
fhehen muß, das zweite Mal werden zugleich die überflüffigen Pflanzen auöges 
zogen. 

Andere fehreiben vor, die Kerne nicht auf ebenem Sande, ſondern auf 
Känme, die mit dem Haken gemacht worden find, zu legen, und zwar 18” 
weit und 14 tief. 

. $. 1113. 

Veit A. 11.145. B. 222. Bei ber Methode des Saͤens wurzeln bie 
Rüben tiefer und fefter und gebeihen daher bei einer folgenden Trockne ſicherer, 
als die gepflanzten , die ihre Wurzeln mehr nad) den Seiten als in bie Tiefe treis 
ben, melde oft Ausbeſſerungen erfordern, wenn nicht gehörig verfahren wurde, 
und auf mehr trodnem ald feuchtem Boden ift dad Säen immer vorzuziehen; in⸗ 
deſſen füllt die Saatzeit mit der übrigen Srühjahräbeftellzeit größtentheild zuſam⸗ 
men, was oft große Störung verurſacht, während die Bearbeitung und Beftele 
lung bed Rübenlandes, wenn gepflanzt wird, erft nad) vollbradhter Sommers 
beftelung mit aller Gemädjlichkeit vorgenommen werden kann, wodurch ſich bie 
Arbeiten beffer vertheilen. 

Die Keimung der Körner verzögert ſich überdies fo lange, daß bad Feld 
mit Unkraut überzogen ift, ehe fi die Pflaͤnzchen zeigen; Weit räth daher auch, 
die Kerne vor der Saat einzuweichen, wo fie dann ſchon in 10 Tagen feimen 
und dann bald dad Quereggen mit einer leichten Dornegge ertragen koͤnnen. 
(Ueberhaupt wird, wenn die Kerne gefledt werden, das Ein quellen berfels 
ben von Bielen ald unerläßlich angeſehen. 

Sr. 2.Hoverden 17. will indeffen das Einweichen der Körner boch nicht . 
als allgemeine Regel gelten laffen, da ed, wenn bald nach dem Legen ber ges 
quellten Kerne anhaltende Trockenheit eintritt, fehr nachtheilig wirkt; nur bei 
fehr frautwüchflgem Boden will er ed angewendet wiffen; vergl. $. 1049. 

Auch Hlubek B. I. 383. bemerkt, daß nur dann dad Einweichen des 
Saamens aller Art vorteilhaft feyn werde, wenn bei Eintritt trodner Witterung 
nachgeholfen oder die Saaten befprikt werben koͤnnten, was aber nur bei der 
Särtnerei mit Vortheil zu bewerffielligen wäre. 

Veit räth übrigens, bie Kerne in 21 — 24 zölliger Entfernung ind Quadrat 
zu legen, um fie fpäter mit der Pferdeſchaufel bearbeiten zu koͤnnen (vergl. jedoch 
v. Schwerz in $. 4109.) ; er rechnet bei ſelbſt erzogenem Saamen auf 4 bay: 
rifches Pfund, = 14 preuß. Pfund, 16,000 vollkommen reife Körner, bei ges 
Fauften Saamen find gewöhnlich die Kerne weniger vollkommen. 

Rah Hlubek enthält indeſſen 4 wiener ober baprifches Pfund, == 1} 
edlnifhem Pfd., nur 10,000 volllommene Saamenförner, ein preußiſches Pfd. 
demnach etwas über 8000. 

Gumprecht erklärt fih deshalb für dad Saͤen, weil fi bie Kernrübe mit 
inter Pfahlwurzel gleichfam in den Boden feftpfählt und aus dem Untergrunde 
fi Nahrung aneignet, während die Yranzrübe blos kleine Seitenwurgeln treibt; 
fie erfchöpft aber den Boben mehr; auch find die Kernrüben bei dem Ausmachen 
den Verwundungen mehr ausgeſetzt, ald bie Pflanztüben, ba ihre Wurzeln tiefer 
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gehen, und eü foX ferner bie Auptur de Iren commparter {epn, *8* dafür 
Ra nicht fo lange Kalten. Sara 


Bloc giebt zwar zu, daß man allerbingd ben höchften Ertrag von ben 
Runteln erhalte, wenn fie geſaͤet würden, bei großen Flächen fen es aber nie 
wvchſen ba das Jaͤten, bevor ſie aufgehen, zu große Koſten mache. 

Schweitzer 1.258., Thaer IV.238., Burger I. 158. nd Schmalz 
A. 1.157. erklären fih gleichfalld gegen dad Sien des Runfelfoamens aufs Feld 
und ziehen das Pflanzen vor. Letzterer behauptet, beiläufig bemerft, daß bie 
avlngen Runkeln weniger‘ von ber Trockenheit litten, alö die gepflanzten 


Fe Schulz 21. unterfheiden ſich die gefäeten Runfeln nur dann vors 
theilhaft von den gepflanzten, wenn fie mit der Hand gejätet werden koͤnnen, 
was aber in diefer Arbeitsperiode oft mit Schwierigkeiten verknüpft ift. 

Wei der Gultur der Runkeln bebufs der Zuderfabrieation ift ed indeflen 
etwas Anderes und dad Saͤen aud deshalb vorzuziehen, weil die gepflanzten 
Rundeln zu viel Nebenaͤſte und Faſern bekommen. In Frankreich geichieht dad 
Sen faſt durchgängig mit der Säemaſchine, von welcher jeborh Koppe, wie 
hen $. 1112. erwähnt, fein greund iſt. 

$. 1115. 

Kohlrüben werben nicht aufs Feld gefüet, ba es bei ihnen hauptſaͤchlich des 
Eebflohes halber riscanter, ald bei den Runkeln ift; die Rotabaga indeffen doch; 
vergl. $. 130. 

Blod 1.153.- Die Möhren lieben feinen dichten Stand und müffen 
beher, wo fie zu dicht fliehen, auägerauft und ber Ader fehr rein vom Unkraut 
und loder erhalten werben; auf dad Audraufen der Möhren, wo fie zu dicht 
fiehen, dringt aud) Koppe fehr; nad) Ki Schwer; follen fie wenigftend 6” ans 
einander ſtehen, nad Thaer 9”; vergl, $. 4134. u. 1052. 

Die Reihenfaat, nad) Koppe Il. 338. 8 — 9 weit, na Beit UI. 153. 
jedoch 48’ weit, ift ber breitwürfigen immer —A hauptſaͤchlich der Er⸗ 
leichterung den unumgänglich nothwendigen Jaͤtens halber 

Hlubet B. 1.660. meint jedoch, daß ſich die Böhre wegen ihrer ſchwachen 
Belaubung nit. gut zur Drillcultur eigne. 

Br Moͤhrenſaamen muß vor der Saat eingeweicht werden, weil ex ſonſt 
zu lange liegt, ohne zu feinen, und vom Unkraut überwachfen wird; auch darf 
ex nur fehr leicht bederkt werben. Ginige empfehlen, ihn vor der Ausſaat mit 
Afche, oder auch mit Sand, zu miſchen, ba er nur biimm gefäet werden darf, 
der, wie Thaer IV. 244. vorſchreibt, mit feinen Soͤgeſpaͤnen. 


IV, Stärke der Ausſaat, ober Quantität des nöthigen Saamens. 


Vorbemerkungen. 


4. 1416. 

- Blod II. 224. Die bendthigte Ausſaat richtet ſich wicht immer mach der 
Güte ımb Ertragsfaͤhigkeit des Bodens, fonbern mehr nach der mechaniſchen 
Bela enden bed Lickers und ben brluchen Verhaͤltniſſen; fchwerer binden⸗ 
der Boden, wo ſich viele Kloße finden, verlangt z. B. eine Rärkere Einfaat als 

r. —2* wird immer noch zu dick geſaͤet, allein, wie ſchon oben er⸗ 
t, eimb ber Hauptgebrechen unferer Lickereultur iſt inmer noch dad, bafı es 
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und an ber ganz zwedimäßigen Unterbringung des Saamens gebricht. Daher iſt 
ed auch unrichtig, die Güte ded Bodens nach der Saamenvervielfaͤltigung zu bes 
ſtimmen, wie dies fonft üblich war. 

$ 1117. 

Am Allgemeinen muß reiches Land ſchwach, armes ſtark befäüet werben, bei 
fehr erfehöpftem der muß aber dunn gefäet werben, weil ſich fonft die dicht 
ſtehenden Pflanzen einander im Wachöthum bindern würden, und mit der abneh⸗ 
* Kraft des Ackers ſteht überdies immer die Groͤße der Aehren im Ver⸗ 

tniß. 

Schweißer 1.177. Je kraftloſer der Boden, je ungünſtiger die Ve⸗ 
ſchaffenheit der Witterung und die Zeit ber Saat iſt, deſto ſtaͤrker muß geſaͤet 
werden; je Präftiger der Boden, je günftiger Zeit und Witterung, beflo mehr 
kann an Saamen erfpart werden, womit auch Thaer, Kleemann, Ditte 
mann, Meyer und Andere übereinfiinmen. Bei einer zu [wachen ine 
faat auf reihem Boden, bemerkt übrigens Koppe Il. 142., Bann aber auch der 
Unkrautwuchs die Saat unterbrüden und den Ertrag fehr beeinträchtigen. 


$. 1118. 
Burger 1.301. Kräftigeg ober frifch gedüngtes Land wird dünner befäct 
als ſchlechtes; je größer die Menge von pflanzennährender aufldglicher Materie 
in einem Boben it, um fo mehr werden die Pflanzenwurzeln davon einfaugen, 
deſto größer wird dad organifche Product und um fo größer muß der relative 
Raum feyn, den jede einzelne Pflanze bedarf; und umgekehrt, je kleiner die 
Menge von Rahrung im Boden, deſto geringern Raum nehmen die Wurzeln ein, 
defto fchmächtiger ift ihr Wachsthum und deſto Fleiner it überhaupt der Raum, 
welchen die Pflanze in erwachſenem Zuftande gegen die erftere bei gleichen übrigen 
Verhältniffen bedarf. Ye weniger übrigend der Boden einer Pflanze zufagt, 
deſto färfer muß gefäet werden, was vornehmlich beim Klee zu berüdfichtigen ift. 
Sonft eriflirte der Gemeinſpruch: „Gutes Land muß ſtark und ſchlechtes 
ſchwach befäet werben.” Koppe 11.143. bemerft hierzu: daß, wenn man uns 
ter gutem Lande Rrengen Thon und unter ſchlechtem armen Sand verfiche, dies 
allenfalls feine Richtigkeit haben könne. Er felbi fürt übrigens auf Boden ber 
erſten Claſſen auch fehr ſtark (vergl. 6.27 — 32.), bemerkt jedoch II. 14&., daß, 
wenn der Aderbau in allen Zweigen mit der gehörigen Wufmerkfamfeit geführt 
wird, eine höhere Bodeneultur ſchon feit einiger Zeit befanden und man geſchickte 
Soͤeleute bat, die dort angegebenen Saͤtze der Einfant um 4 ermäßigt werden 
können; es gehört immer einige Beurtheilungskraft dazu, unter den durch Der 
fchaffenheit und Gulturgrad des Bodens, der Witterung u. |. vo. herbeigeführten, 
verfhiedenen Umfländen das richtige Maaß ber Einſaat gu treffen. 
Hlubek dringt, and gewiß fehr wichtigen Gruͤnden, gar fehr darauf, nicht 
au dünn zu fäen; vergl. 6.855. u. 1778. 6. \ 
Ueberhaupt vertragen, wie v. Lengerke bemerkt, die Gerealien zu ihrer 
vollendeten Neprobuetion, oder wenn es ſich um bie Probuetion bei vollkommen⸗ 
fien, egalſten, conflanteften Getreides handelt, eine gewiffe Gedrungenheit bed 
Standes, indem bie Pflanzen viele Ueberſchoͤßlinge auf Unkoften ber conformen 
vollendeten Bilbung der Aehren und Körner treiben, wozu noch kommt, baf 
dichte Saat bei gemäßigter Bodenkraft, damit nicht burd eine zu ſtarke Beſtockung 
die Ungleichmäßigkeit in der Stärke und Ausbildung ber einzelnen ehren und 
ba the befördert werbe, einen großen Einfinuf auf die Güte der Körner zu ha⸗ 
ſcheint. | 
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Auch Runde (Jahrbuch II. 212.) fäet ſehr Kart unb Bonffingauit 


1. 299. fcheint gleichfalld Freund einer dichten Saat zu feyn. 
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Altes Getreide muß immer etwas ſtaͤrker gefäet werden, ald neues, fo auch 
bei fpäter Saat etwas flärfer, als bei früher. 

Auch nad Klee muß, wie Schlipf 107. erinnert, Immer etwas flärfer 
gefäet werden, ald nad Brache. 

Koppe Il. 144 ff. Thonboden muß ſtark, milder Boden kann ſchwaͤcher 
befäet werden, dad Zuviel ift übrigens nicht fo nachtheilig wie dad Zumenig; 
vergl. oben Hlubek. 

Je fpäter die Winterfrächte gefüet werben und je weniger auf ihr Befloden 
zu rechnen if, deſto flärker müffen fie gefüet werden; bei einigen Früchten, wie 
3. B. Erbfen, ift auch auf Vogelfraß einige Rüdficht zu nehmen. Uebrigens if 
ed geroiß, daß im naffen Jahren und bei harten Fröften der dünnen Saat oft ein 
gänzlicher Mißwachs droht. 

In Moͤgelin richtet ſich bie Staͤrke der Herbſtſaat immer nach der Saatzeit; 
auf kraͤftigem Boden werden zu Michaelis 20 Metzen gefäet, jede 8 Tage früher 
2 Metzen weniger, jede 14 Tage fpäter 2 Meben mehr. 

Schlipf 79. Das Faſſen de Saamens beim Saͤen geſchieht bei dem 
Getreide, den Hülfenfrüchten und dem Lein mit voller Hand und einfachem 
Sange, bei der Esparfette jedoch mit doppeltem Gange, bei den Delfrüchten, 
dem Klee=, Luzerne= und Grasſaamen aber mit vier Fingern, mit denen 
der Saamen an ben Daumenballen angedrüdt wird. Da wo keine 
Beete gepflügt werben, muß man kleine Stäbchen ober Holzreifer ausſtecken, da⸗ 
mit der Säemann ben Saatpfab nicht verliert, jeden Saatpfad macht man ge« 
woͤhnlich 6 Schritte breit. 


$. 1120. 

Gewöhnlich wird in einer Gegend, ja oft in einer Flur ſchon, die Ausſaat 
durch auf bewährte Erfahrungen ſich gründendes und deshalb wohl zu berüdfich- 
tigendes Herkommen beſtimmt, und Meyer, v. Honftedt A. 189. u. A. em⸗ 
pfehlen daher auch fehr, ganz beſonders hierüber genaue Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen, als bie befle Manuduction bei Voranfchlägen ıc.; fo wirb z.B. im 
Altenburgifchen bei dem in hoher Gultur flehenden Boden im Durchſchnitt ismmer 
ſehr ſchwach nur gejäet. 

Thaer IV. 17. Die mittlere Ausſaat, wenn Acker⸗ und Getreidemaaß 
auf dad unfrige redutirt wird, iſt bei allen gewöhnlichen Getreidearten 48 biö 
20 Metzen ober 14 bis 44 Berl. Scheffel auf ben Magdeburger ober rheinl. (preus 
ßiſchen) Morgen, ausgenommen beim Hafer, ber in der Regel faft überall um 
4 bis 4 ſtaͤrker gefäet wird. Die Uebereinftimmmmg in dieſem Saatquanto bey 
allen Kationen und in allen Klimaten, wo nicht ganz befondere Rebenumfänbe 
Abweichungen veranlafien, ift wirkli merkwürdig. 


Die Ungaben verſchiedener Schriftfteller über bie Stärke ber Einfaat bei den 
einzelnen Feldfruchten find nun folgende : 


1. Beim Winterweizen. 


j $. 1121. 

Koppe 11.181. Obgleich der Weizen fi mehr beftodt, ald ber Roggen, 
fo ift Doch wegen des größern Umfangs feiner Körner [nah Dittmann 1. 74. 
hält ein Loth Weizen circa 355 Körner, ein Loth Roggen dagegen, nad I1.22., 
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beinahe das Doppelte oder 700 *)] und ber dadurch bewirkten geringern Anzahl 
im Sceffel eine Ausfaat von 16 bis 24 Meben nöthig, letzteres jedoch nur a 
naßkaltem Boden, wenn fih die Ausſaat etwas verfpätete. Nach I. 157 ff. 
nimmt er überhaupt auf den drei erſten Bodenclaffen 414 Scheffel Ausfaat pro 
Morgen an; vergl. jedoch $.1118., wonach fi die Ausſaat auf 18 Meben 
teduriren würde. Ä 

Blod I. 37. rechnet 13 bis 24 Metzen, als mittlern Sap 18 Metzen; in 
einigen Beifpielen, 3. B. III. 268., find’ 19 Meben angenommen. 

Hlubek 83. rechnet gleichfalls im’ Mittel 18 Meben, ober 24 Wiener 
Metzen auf 1 niederöfterreichifches Zoch. 

Schweiger II. 21. nimmt das mittlere Saatquantum etwas Weniges ge⸗ 
Tinger an, ald beim loggen, oder zu 17 bis 18 Metzen, an einem andern Orte 
aber blod zu 1 Scheffel. 

Es herrſchte fonft in Sachſen bet vielen Landwirthen die Meinung, daß 
man den Weizen weit fchwächer faen müffe, bis um 4 fogar, ald den Roggen, 
eine Anfiht, die auch Bofe und Walther haben, die aber Gerike fehr be- 
freitet; auch im Altenburgifchen roird, nad) Schmalz IV. 168., der Weizen immer 
dünner gefäet, ald der Roggen, oder höchſtens nur 1 Scheffel pro Morgen, und 
nad) Linke 1.196. und Xdbe 150. fogar noch weniger, beſonders bei früher 
Saat. 

Patzig 93. bemerkt hierüber folgendes? Nie füe man den Weizen zu did‘; 
bünn gefäeter Weizen giebt ſtets vollfommnere Körner, als dick gefäeter. 1 Schef- 
fel pro Morgen fcheint die paffendfle Ausſaat zu ſeyn, bei gutem Saamen und 
Fräftigem Boden felbft noch etwas weniger; bei fpäter Saat muß freilich etwas 
flärfer gefäet werden. 

Nah Hlubek B. 1. 55A ff. bedarf eine Weizenpflanze 10 Quadratzoll 


*) Rad) v. Podemils hält 1 Loth Höheweisen 394, ein Loth Bruchweizen aber 
524 Kömer. Nah v.Bredom enthalten überhaupt die verfhiedenen Weizenforten auch 
eine verſchiedene Menge Körner im Loth, 3. B. der weiße Schwanebecker hat 483, der 
weiße Danziger 465, der braune Marfauer 449, der braune Udermärker 366 ‚ der 
braune Schwanebecker 340, der Marygold 314, der Zalaverameisen 265 Körner im 


Loth. 
Rah Hlubet B. I. 664. hat 1 Wiener Pfd., —= 14 Sötnifhem Pfund, 
Weizen . . 12,050 Körner, ein preuß. Pfd. alfo circa 10,000, ein Loth 312 
Roggen . » 23,6% ⸗ - 740 


8 5 * N) f s z 
Gerfte . + 12 5 sg . . s ⸗ 10,300 „: s 322 
Safer > 5 MO, = = BOB 
Weide Erben 3,658 ⸗ Pe ⸗ ⸗ ⸗ 3,050, = = % 
Widn . . 965 ⸗ ⸗2 ⸗2 ⸗8B,046, ⸗⸗ 232 


nach B. II. 468, hält dad Wiener Pfund 7 aber nur 15,472 Koͤrner, das Berliner 
Pfund alfo circa 13,000 und das Loth 400 Körner (7). 


Roh Kleemann C. 41. enthält an Körner: 


1 Berliner Metze guten Weizen 72,576 Stück 
1 = = = Soggens 89,664 = 
1 ⸗ s großer Gerſte 48,60 = 
1 s ⸗ s. Hafers 52,800 = 
1 s ⸗ ⸗Erbſen 19,584 ⸗ 
⸗ ⸗ s Biden 560 = 


68, 
s Kleefaamens 2,143,296 = 
Rad Andern hält das Pfund guter Gerfte circa 10,150, die Mepe alfo 47,200 Koͤrner. 
Rah Sprengel C. I. V. find im Berl, Säeffel Reizen im Mittel 600,000, im 
Scheffel Roggen dagegen 1 Million, von fehr großkoͤrnigem aud wohl nur 800,000 Körs 
ner enthalten. FE 
Hanbb. f. Landw. 8. Auf. AA 


6% VI Bon der Ausſaat. 


Raum, während eine Haferpflange nur 9, eine ‚Roggenpflange 8, eine derſen⸗ 
pflanze 7 Quadratzoll Raum bedarf. 

Veit meint, je mehr ſich der Boden zum Weizenbau eigne, deſto dünner 
koͤnne gefäet werben, weshalb vermuthlih auch Rothe 141. ſchon 12 bis 14 
Metzen für hinlänglich hält. 

Pabſt II. 160., Kreyßig A. 1.172. B. 272., fo wie Buddend, rech⸗ 
nen auch nur 1 Echeffel Einſaat pro Morgen. 

Haumann rechnet 16 bis 18 Metzen alten Caanıen. 

Thaer IV.419., Gerife 11.104, Hoffmann und viele Andere im 
Dirchſchnitt 18 Meben. 

Meyer hält im Durchſchnitt bei nicht zu ſchwerem Boden 19 Meken für 
das befte Einfaatöquantum; in feinen Anfchlägen nimmt er jedoch meiſt 20 bis 
21 Metzen an, jo z. B. ©. 341. 342. ıc. 

Schmalz rechnet 18 bi 20 Metzen, Schnee und dad landwirth— 

ſchaftliche —*2** 20 Metzen u. f. w. 


2. Beim Sommerweizen. 


$. 1122. 

Koppe und vr bemerken blos, daß er ftärfer gefäet werben müffe, ala 

der Winterweizen, weil er fi weniger beftaudet; Bloc meint dagegen, er liebe 
feinen dichten Stand. 

Blod 1.48. nimmt 13 bi8 20 Meben an, Schweißer I. 121. und 

Kreyßig B. 275. rechnen im Durchſchnitt 1 Scheffel; an einem andern Orte, 

A. 1.175., rechnet Xeßterer jedoch 20 Meben, fo au Hlubef 83. . 


3. Beim Winterroggen. 


$. 1123. 
| Burger 11. 32. bemerkt, da die Roggenpflanzen einen kleinern Stod ala 
der Weizen bildeten, fo müffe er etwas färfer gefäet werden als dieſer, obgleich 
feine Körner Pleiner find, auch befinden ſich gewöhnlich bei ihn mehr Körner im 
einem unvollfländigen Zuflande der Ausbildung. | 

Der Saamenbedarf richtet ſich befonders nach der Zeit der Einſaat 
und na der mehanifhen Beihaffenheit, in welcher N der Ader bei 
diefer befand. 

Blod I. 53. rechnet 11 — 21 Metzen, als mittleren Satz 17 Metzen; bei 
früher Saat iſt etwad weniger nöthig, ala bei fpäter. 

Schweitzer 1.13. 17 bi 20 Metzen find ohngefähr dad Saatquantum ; 
alter Saanıen muß etwas färfer gefüet werden, und auch deshalb ift daher bie 
Saat des neuen Roggen immer vorzuziehen. Auf ſchmalen Beeten muß etwas 
flärfer gefäct werden, ald auf breiten. 

Kreyßig A. 1.188. B. 286., Veit und Buddeus ſchreiben blos 
1 Scheffel vor; beim S Staudenroggen fol man, nad) Krendig A. 1. 187., 
fogar 3 weniger brauchen oder blos 14 Metzen; vergl. $.7 

Thaer IV. 76., Koppel. 147., Saumann A. 188. Schmalz und 
Andere fchreiben 18 bis 20 Metzen vor; Letzterer auf kräftigem Boden etwas 
weniger, bei ſpäter Saat etwas mehr. Thaer rechnet in feinen Anfchlägen meiſt 
nur 18 Meben. 

v. Honftebt ſcheint im Durchſchnitt Himten, = 183 Metzen, anzu⸗ 


nehmen. 
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In Saplis-werden 18— 19 Meten pro Morgen, oder 14 fähf. Schefe 
fel pro ſächſ. Ader gefäet. | 

Meyer hält, wie beim Weizen, 19 Metzen im Durchſchnitt für dad pafe 
fendite Saatquantum ; in feinen Anfchlägen nimmt er jebo mei 20 bis 21 
eben an. . Pa 

Hlubek 83. rechnet fogar 14 Scheffel ald Durchfchnittsquantum, ober 

3 Wiener Meben pro niederöſterreichiſches Joch. 

Gerife 11. 10%, Schnee und mehrere Andere reinen im Durchſchnitt 
48 Pie pro Morgen, das landwirthfchaftlihe Tafhenbuh 20 Mes 
Ben u. ſ. w. 


i 


4. Beim Sommerroggen. 


..6. 4124. 

Block 1.68. redimet 12 bis 18 Meben, Koppe II. 203. 14 bid 16 Me⸗ 
gen, Schweißer 1. 120. ohngefähr 18 Meben und Kreyßig B. 289. 14 Me« 
gen. Hlubek 83. dagegen fäet noch ftärker, als beim Winterroggen, ober 
44 Scheffel. Uebrigens erinnert Schweiger auch, daß er nicht zu dünn ges 
ſäet werden darf. 


5. Bei der Gerſte. 


x M $. 1125. 

Eine zu dünne Ausſaat if, nah Schweiger, nie vortheilhaft; er rechnet 
deshalb 1. 126., fo wie auch Koppe 137., Schnee u. m. A., 20 bis 24 Me⸗ 
ben; im Mittel alfo 22 Meken, was auch in Sahlis gefäet wird. 

v. Schwerz II. 194. ſcheint im Mittel 21 Meben anzunehmen. 

Obgleih auch Rothe 154. vor zu dünner Ausſaat warnt, da auf ein 
Befioden weniger gerechnet werden darf, ald beim Wintergetreide, fo fchreibt er 
doch nur 16 bis 20 Meben vor. 

Meyer 341. 432. nimmt 22 bi8 23 Meken pro Morgen an. 

Ä Kreyßig A. 1.192. B.297. ſchreibt 15 Scheffel ald Rormalandfantd: 
guantum vor. | 

Hlubek 83., der, mie ſchon mehrfach erwähnt, fehr ſtark ſäet (vergl. 
$. 1778. 6.), rechnet fogar 27 Metzen ald Durchſchnittsquantum, nämlich 22 
bis 5, oder im Durchſchnitt 33 Wiener Meben auf ein niederöflerreichifches Jod). 

SprengelC.1.232., welcher auch einfhärft, die Gerſte nicht zu dünn 
zu füen, meint, es fey nicht zu viel, wenn man 24 — 28 Meken auf den Mor: 
gen fäe. . 

Blod 1.72. rechnet, nach Befinden ber Umfände, 14 bis 22 Meben; im 
Mittel olfo 18 Meben. In dem Beifpiele I. 286. find auf fehr gutem Boden 
. 49 Reben angenommen. Die Inftruction B. 43. fchreibt 18— 20 Me: 

Ben vor. | | 
Thaer IV. 152. und Hoffmann rechnen 18 Meben; Etſterer bemerkt 
übrigens IV.82., daß bei ausgefuchten Saamen eine Ausfaat von 14 Meten 
ein dichtereö Geld mache, als eine ſtarke von 20 bis 22 Meben, weil ſich die 
Gerſte ſtark beftaude, wenn fie Raum hat; vergl. eben Rothe. 

Gerike 11.104. und mehrere Andere rechnen 18 bid 48 Metzen. 

Burger Il. 44. für circa 18 bid 19 Meben und meint, man fehle in 
der Praxis häufiger, daß man zu dünn, als daß man zu Di ſäe. 

Schmalz ſchreibt 18 bis 20 Meben vor; Buddeus will nur einen Schefr 
fel gefäet wiſſen. 

4A4 * 
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6. Beim Hafer. 


| $. 1126. 

Koppe 11.218. Er muß dem Maaße nach viel flärfer gefüet werden, 
ald andere Früchte, hauptſächlich weil er, wie Burger bemerft, mehr taube 
Körner hat, ald anderes Getreide; auch beſtockt er fich nicht fo ſtark, wie Weis 
zen, Roggen und Gerfte, und Feimt überhaupt ſchwerer. 

Auf gutem, fandigem LZehmboden rechnet Koppe 14 Scheffel, auf Thon⸗ 
boden 2 Sceffel, auf Neubruch nody mehr. | 

Schweißer 1.118. rechnet 24 bid 28 Metzen. Er muß an einem wind- 
flilen Tage ausgefäet werden, an windigen Tagen ift ber Saamenverbraud, grö= 
her, ald an windftillen. 

Buddeus (der 14 Sceffel pro Morgen ald Saatquantum feftfeßt) be⸗ 
merkt hierzu: daß der Wind überhaupt bei allen Getreidearten vielen Einfluß auf 
den Saamenverbrauc habe, wenn nämlich bei windigem Wetter gefüet were 
den muß. 

Blod 1.79. rechnet 16 bis 28 Meben, als mittlern Satz 20 Metzen. 
Auf ſchwerem Boden und rohen Feldern ift eine flarfe Ausſaat nothmendig ; 
außerdem verträgt,er aber Feine zu dichte Saat (vergl. $.1121.). Die Ins 
firuetion B. 43. hat diefelben Annahmen. 

Thaer 11.12, IV. 452., fo wie Hoffmann unb mehrere Andere, fchreis 
ben im Durchſchnitt 22 Meken vor. 

Schmalz und Rothe rechnen 1% Scheffel, fo auch Kreyßig A. 1.2086. 
B. 306., auf gutem Boden; auf minder gutem und ſchwerem 28 bis 30 Metzen. 

Meyer rechnet 26 bi8 28 Meken; Gerife 11.104. u. m. A., wahrs 
feinlih auf ſchwerem Boden, 27 Metzen. 

Veit A. II. 22.. rechnet 28 Meben in ber dritten oder vierten Tracht; 
v. Schwerz 28 bi 29 Meben; Hlubek 83. 30 Metzen. 

In Sahlis werden auf den ſächſ. Ader 2 fächf. Scheffel geſäet, oder pro 
"Morgen 1 Scheffel 134 Metzen. 

Wenn der Hafer etwas fpät gefäet werden muß, oder wenn er, mad fein 
gewoͤhnliches Schickſal ift, in minder Fräftigen Boden als letzte Tracht kommt, 
wo er fi dann weniger beftodt, To fährt man übrigend bei einer dichtern Aus⸗ 
faat des Hafers befjer, als bei einer bünnern. 


7. Bei den Erbfen. 


$. 1127. 

Sie dünn zu fäen, if, nah Koppe II. 241., Schweiter 1. 108., Par 
sig 130. und:v.Schwerz II. 300., nicht zu empfehlen; Erſterer rechnet 4 bis 
4 4 Scheffel pro Morgen , im Mittel alfo 20 Meken; fo auch Hlubek 83. zu 
Sutter 14 Scheffel. Beit und Schulz wollen zur Verhütung der Lagerung 
auch noch 20 bis 2545 Hafer mit untergemengt haben; vergl. $. 99. 

In Sahlis beträgt dad Saatquantum, wie bei der Berfte, 22 Metzen. 

Schweißer 1.108. fehreibt 20 bis 24 Meken, Blod 1.89. 14 bis 
230 Reben, im Mittel alfo 17 Meben (3. B. IIl. 286.) vor. 

Meyer rehnet 18 bis 20, Gerike II. 104. u. m. W. 418 bi 19 Metzen; 
Haumann A. 52. nimmt 48 Metzen, Schnee 16 bid 18 Metzen an. 

Kreyßig A. 1.198. B.345., Schmalz, Burger. und Buddeus 
rechnen dagegen im Durchſchnitt nur einen Söeffel zur Ausſaat auf den Morgen. 

Ueberhaupt laͤßt ſich eigentlich wegen der Grob⸗ und Feinkörnigkeit ber 


N 
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Erbfen dad Saatquantum nicht genau angeben; obige Angaben gelten von ber 
am gewöhnlichften angebauten großen, weißen Erbſe. Eine dichte. Saat giebt 
übrigens mehr und feinered Stroh, unterdrüdt dad Unkraut mehr und hinterläßt 
einen mürberen Boden. Auch ift der Vogelfraß immer zu berüdfichtigen. 


8. Bei den Biden. 


$. 1128. 

Blod I. 96. fchreibt, nach Befinden der Umftände, 12 bis 18 Meben vor, 
Koppe Il. 247. 16 bis 20, Schweitzer 1.112. 20 bid 21 Metzen. 

Kreyßig A. 1.201. B. 357. ſchreibt blos 42 Meten, zum Grünabmä- 
hen aber * Doppelte, oder 14 Scheffel, Hlubek 83. 14 Metzen, zu Futter 
13 Schff., mit Hafer fogar 2 ‚Shf. vor. Haumann A.54. und Schnee 
12 bid 14 Meben. 

Block J. 97. Schweitzer 1.112. Da fi die Wide noch mehr lagert, 
als die Erbfe, fo ift es am beiten, wenn Hafer mit untergemifcht wird (nad. 
Blod und Rothe Früh- oder Augufthafer; vergl. 8. 104.), etwa zu gleichen 
Theilen, oder auf leichtem Boden zur Hälfte ‚ alfo auf 8 Meben Wien auf - 
ſchwerem Boden 8 Meben Hafer, auf leichten nur 4 Metzen; Hothe 164. rech⸗ 
net pro Morgen 1 Schff. Willen und nur 4 Degen Obſthafer. Schweitzer 
rechnet auf 3 Metzen Widen etwa 2 Meben Hafer; dann müflen aber auf den 
Morgen 4 bi8 6 Metzen mehr gefäet werden, ald wenn die Widen allein gefäet 
werden. 


mensiukten 


$. 1 

Schweiger 1.142. ſchreibt — * Seile Wicken und Hafer vor, auch 
wohl einige Bohnen und dann etwas weniger Hafer; dies Gemenge wird ziem⸗ 
lich dicht, oder 14 bis 2 Schff. auf den Morgen geſäet. - 

Schmalz A. I. 141. und Brieger 82. empfehlen zwei Viertel Widen, 
ein Viertel Safer, ein Viertel Erbfen, und hiervon 14 bis 2 Schff. auf den 
Morgen. An einem andern Orte fchreibt Schmalz 10 Meken Wicken, 5 Me- 
gen Erbfen, 11 Meben Hafer pro Morgen vor; noch dicker wird nach ihm im 
on gefärt, oder an 2 Schff. und darüber, wie auch Linkẽ 1.199. 

emerkt 

Er räth den Zuſatz von Erbſen deshalb, weil ſie dem Vieh angenehmer 
wären; Schweißer behauptet indeſſen, daß bad Vieh von allen Hülfenfrügten 
die Wilden am liebften grün fräße. 

Koppe ſchreibt ftatt der Erbſen Bohnen vor. 

Veit fünf Theile Wien, zwei Theile Bohnen, zwei Theile Hafer, einen 
Theil Erbfen, welches Gemenge das ergiebigfte ſeyn foll. 

Schlipf 136. fechd Theile Wien, vier Thetle Hafer, einen Theil Erbſen 
einen Theil Bohnen. 

v. Schwerz vier Theile Widen, drei Theile Hafer, einen Theil Erbſen. 
Schulz 26. nimmt zwei Drittel Wicken, ein Sechstel Erbſen, ein Sechstel 


afer. 
Hlubek ſcheint blos ein Gemenge, von Wicken drei Achtel und Hafer fünf 
Achtel, zu ſaͤen, und zwar pro Morgen 2 Scheffel. 
Haumenn und Schlipf halten von allen dieſen Gemengen 16 bi 20 Mes 
gen Ausſaat auf den Morgen ſſchon für hinlänglih; Kreyßig wii auch noch 


etwas Grasſaamen mit untergefäet haben. 
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9 Bei den Bohnen. 


. 1130. 

Blod 1.99. fchreibt 2 Scheffel pro Morgen vor; nad II. 226. find auch 
12 Scheffel und noch etwas weniger unter Umftänden binlänglic. 

Koppe färt 14 bis 2 Schff., Kreyßig 14 Schff., Schnee und mehrere 
Andere aber nur 16 bis 18 Metzen, Hlubef 83. fogar nur 14 Meben, wo 
fie dann wahrfcheinlich gebrillt werden, morüber nichtd bemerkt if. Pab ſt 
II. 227. fäet 14 Schff.; wenn gedrillt wird, nur 416 Metzen. 

v. Breitenbaudy fäet unter. die gedrillten Bohnen noch 4 Erbfen, was 
ihren Ertrag fehr vermehren fol; au wird dad Stroh verbeflert. 

Einige fehreiben bei der breitwürflgen Saat fogar 5 Scheffel vor. 


410. Bei den Linfen. 


$. 1131. 

Schweiger I. 113. fehreibt, wenn fie, wie ed am beften ift, unter bie _ 

Gerſte gefäet werben, unter einen Scheffel Gerfte A Meben Linfen vor; wenn 

fie allein gefäet werben, find, nah Hlubek 83., 14 Meten hinlänglich; nad) 
Block 12 Metzen. 


11. Beiden Delgewädfen. 


$. 1132. 
Blod J. 109. fehreibt beim Raps 2 bid 3 Metzen, ober 10 bid 15 Pfund 
vor, beim Drillen halb fo viel; von Sommerraps 14 bis 2 Meben. 
" Schweitzer I. 150. 261. rechnet blos 13 bis 13 Metzen oder 8 Pfund, 
vom Sommerraps eben ſoviel, vom Leindotter etwad weniger, vom Winterrüb- 
fen, L 266., eben fo viel wie von Raps, biöweilen etwas weniger, weil er 
kleinere Körner bat; vom Sommerrübjen noch weniger. 

Nach Koppe II. 354, ift beim Winterraps fogar fchon eine Metze oder 
eirca 5 Pfd. Ausfaat pro Morgen hinlänglih, wenn gehörig gefäet wird, was 
auch Pabſt II. 243., Linke I. 246. und Thaer IV. 158. vorfchreiben; wel⸗ 
cher Letztere indeffen aber doch bemerkt, daß, wenn man fidh nicht ganz auf dem 
Saͤemann verlafien koͤnne, es rathfam fey, 8 Pfb. zu rechnen, 


Rothe 173., der überhaupt (im Widerfprud mit Hlubek) überall fehr . 


dünn ſaͤet, fchreibt fogar nur eine halbe Meke vor, was doch wohl zu wenig 
fegn bürfte. 

Es ift übrigend, wie Thaer und Dittmann anmerken und auch Block 
zugiebt, gewiß, daß der Maps eine dichte Saat nicht liebt, da fein Gedeihen 
Dauptfächlih von dem Vorhandenſeyn einer ſtarken und Träftigen Wurzel abs 
hängt, und der zu Dichte Stand hierauf einen fehr nachtheiligen Einfluß ausübt. 
Keine Pflanze darf mit ihren Blättern aufrecht fiehen, fondern fie muß fo viel 
Kaum haben, daß fie Ihre Blätter neben ſich ausbreiten fan, und man fieht es 
daher, nah Schmalz A. IV. 241. und Löbe 157., gern, wenn feine Raps⸗ 
pflanze unter 3 Zoll Entfernung von der andern ſteht. Block I. 4100. räth da= 
ber au dad Verdünnen zu dicht bewachſener Stellen durch Audraufen ıc. am. 
Manche fehreiben fogar einen Quadratfuß Plak fir jede Pflanze vor (!!), wo 
dann allerdings eine halbe Metze Ausſaat mehr ald hinlänglich ſeyn würde. 

Kreyßig A. I. 178. fhreibt beim Raps 13 bi 2 Mehen pro Morgen 
an Ausſaat vor, Schnee und v. Flotow 1}, Haumann A. 170. 14 bi 
4% Meben; eben fo viel beim Sommerrübfen. 
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Wenn ber Winterrapd zu Grünfutter angebaut oder benutzt werden fol, 
fo ſchreibt v. Ehen 8 Pb. Ausfaat pro Morgen vor. 


‚ 12. Bei dem Lein, 


$. 1133. 
Blodl. 149. Wenn er ded Baſtes wegen angebaut wird, ſo iſt eine 
dichte Saat nothwendig, oder 20 bis 24 Metzen pro Morgen; wird er aber bed 
Saamens halber angebaut, fo muß dünn gefäet werden, oder blos 12 bis 16 
Metzen. Diefelbe Vorſchrift giebt auh Rothe 180. 

Kop pe II. 364. ſchreibt für den erſtern Fall noch mehr, oder 28 bis 32 
Meben, im Mittel alfo 50 Meten vor; fir den Saamenlein 16 bis 20, oder 
im Mittel 18 Meben. 

Schweißer 1. 279. Wenn er ded Baſtes halber gebaut wird, fo muß 
nad) ihm 14 bis 2 Scheffel gefäet werden; mehrere Andere fchreiben auch 
2 Scheffel vor. 

Sunfermann 24. Dicht gefäeter Leinſaamen erzeugt nur 1 oder 2 Saa⸗ 
menkapſeln an der Spitze des Stengels, treibt einen langen und geraden Stiel, 
und giebt eine feinere und längere Faſer, als dünn geſäeter, welcher dick wird, 
fi verzweigt, viel Saamen erzeugt, und deſſen Faſer von weit geringerer Qua⸗ 
üität if. Rach Linke IL 211. werden daher in Belgien zu feinem Flachs pro 
Morgen 41 Meben, zu grobem aber nur 19 Metzen gerechnet. 

Rüffin 57. fchreibt auf gutem Fräftigem Boden zu Saamenlein pro 
Morgen 18 Mehen, zu feinem Baftlein 40 Mehen oder 24 Scheffel vor. 
Auf armem Boden und flacher Ackerkrume müffen indefjen diefe Säbe bedeutend 
herabgeſetzt werden, oder ed genügen [don zu Saamenlein 12 bis 44, und zu 

Baſtlein 20 Metzen. 

Kreyßig A. 1. 204. B. 368. hält, wenn er des Saanıens halber ange: 
baut wird, einen halben Sceffel pro Morgen fchon für hinlänglid (?); 
wird er aber des Baſtes halber angebaut, fo muß wenigſtens doppelt fo viel ge⸗ 
nommen tverden. - 


15. Beim Klee. 


$. 1134. 

Koppe Il. 265. Es if durchaus noͤthig, ſtark zu ſäen. Acht Pfund 
pro Morgen find zwar hinreichend, es ift aber gerathener, 9 bis 10 Pfd. zu 
täen, fo wie auch, wenn der Klee zwei Jahre flehen foll, ein Paar Pfund weis 

hen Kleeſaamen und eben fo viel Grasſaamen mit: unterzufäen. 
| Weißer Klee muß ohnehin beim Säen immer mit Grasfaamen untermifcht 
werben; vergl. $. 376 ff. Er rechnet, wie es fcheint, pro Morgen 4 bis 5 Pfd. 
weißen Kleefoamen , mit eben fo viel Grasſaamen vermifcht, 

Schweißer I. 138., welcder gleichfalls bemerkt, daß im Allgemeinen eine - 
dünne Saat nichts tauge (vergl. jedodh Veit in $. 1085.), rechnet pro Morgen 
an rothem Kleefaamen 7 bis 11 Pfd., im Mittel alfo 9 Pfd., von weißem Klee 
5 Pf, wit 5 bis 8 Pfd. Grasſaamen vermiſcht (nach 1. 133.), von Luzerne⸗ 
faamen 12 bis 14 Pfd., von Göparfettefaamen in Hülfen 1 bis 12 —* 

Buddeus 152. hat ohngefaͤhr diefelben Annahmen. 

Blod I. 161. ſchreibt nur drei Viertel⸗ bis hoͤchſtens eine Metze, oder 
ohngefähr 6 Pfd. vor, da fi in einer Metze mehr Körner befinden, als in 
zwei Scheffeln Roggen.- In feinen Anfchlägen, 3. ®. IH. 268. 298. ıc., rech⸗ 
net er auf gutem, Fleefähigem Boden ——z— nur drei Viertelmetzen, was, 
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den Scheffel zu 100 Pfd. gerechnet, kaum 5 Pfd. beträgt; vom weißen Klee 
rechnet er auf den Morgen nur 4 Pfb. oder eine halbe bis drei Viertelmeken, je= _ 
doch ohne den Grasfaamen ; von der Eöparfette in Hülfen aber 2 bis 24 Scheffel. 
Aud in Sahlis wird pro Morgen nur eine knappe Mebe gefüet, oder 
auf den fähf. Ader A Dresdner oder fühl. Mepe. 
Schmalz IV. 213. ſcheint vom rothen Klee auch nur 6 Pfb. pro Mor⸗ 


gen zu rechnen. 


. %. 1135. 

Veit A. II. 69. 70. rechnet auf mittlerem Kleeboden 9 Pfd. pro Mor⸗ 
gen, nämlich 9 bayerifhe, = 12 preußifchen, Pfund auf 4 bayeriſchen Morgen, 
= 44 preußifhen Morgen. Er bemerkt übrigens, daß bei zu dichter Saat die 
Kleepflanzenftöde in ihrer volllommenen Entwidelung und Ausbildung gehindert 
und. zu fehr gedrängt würden, daher früher auögingen ; je Fleefähiger überhaupt 
der Boden fen, deſto dünner müffe geläet werden, was auch Andere erinnern, 
und weshalb wahrſcheinlich auch Block nur dünn fäet. 

Dabf li. 80., der 8 bis 10 Pfd., auf ſchwerem Boden ſelbſt bis zu 
12 Pfd. pro Morgen fäet, meint dagegen, man beginge einen Fleineren Fehler, 
etwas zu viel Kleefaamen als zu wenig zu füen. Vom weißen Klee fäet er nur 
halb fo viel, ald vom rothen. Weber die Quantität bed unterzumifchenden Gras- 
faamens erwähnt er weiter nichts, fondern bemerkt blos, daß, wenn er allein 
gefäet wird, es gut fen, etwas rothen mit unterzumifchen, wie aud Linke 
I. 207. haben will. Wenn man weißen Klee unter den rothen mit fäet, fo darf 
man vom weißen hoͤchſtens nur ein Viertel des Saamenguantumd des rothen 
nehmen. Bon ber Luzerne fäet er 14 bid 16 Pfund, von ber Esparſette 
21 Scheffel. 

Thaer IV. 258. rechnet vom rothen Kleefaamen 6 bis 8 Pfd. pro Mor⸗ 
gen, von ber Esparſette, nad) IV. 282., 2, noch beffer aber 3 Scheffel. 

Rothe 222. räth, ob man gleich bei einem geübten Säemann mit 5 bis 
6 Pfd. ausreichen koͤnne, der Sicherheit halber inımer 8 Pfd. Saamen pro Mors 
gen zu verwenden; von weißen Klee rechnet er nur A Pfb. 

...» Schmerz Il. 412. ſcheint im Mittel 7 Pfd. rothen Kleefaamen pro 
Morgen zu rechnen. Er bemerkt, fo wie auh Schweißer I. 138. und 
Schlipf 129., daß, wenn Klee über Winterfrucht gefäet wird, mehr Saamen 
genommen werden müffe, ald unter Sommerfrucht (nad) Burger II. 130. um 
ein Drittel mehr, weil unter biefen Umftänden ein großer Theil der Körner nicht 
in bie Lage komme, daß fie Feimen können); fo auch mehr auf etwas fandigem, 
ala auf bindigem, oder gutem Mittelboden. 

Burger fchreibt unter Sommergetreide etwa 74 Pfd. rothen Kleefaamen 
pro Morgen vor. oo. 

Kreyßig A. I. 150. rechnet pro Morgen 6 bis 8 Pfb., von weißem 
aber nur 2 Pfd., mit eben fo viel Grasſaamen; von ber Eöparfette in Hülfen 
4 bis 14 Scheffel. 

v. Flotow und Brieger 245. rechnen vom rothen Klee 7 bi 8 Pfb,, 
Meyer 8 Pfund, Haumann 8 bis 10 Pfund, Gerike, Walther und 
v. Een 9 Pfb., v. Honfebt und Makenſen 10 Pfb. pro Morgen. 

Hlubek rechnet 8 bis 12, im Mittel alfo 10 Pfund (fo auch Klee⸗ 
mann), Luzerne 10 big 16 Pfund, Eöparfette 2 bi 3 Scheffel. 

Rah Magerftebt 548. rechnet man in Thüringen gewöhnlid) bad dop⸗ 
pelte Saatquantum bed Roggens bei der Eöparfette, auf bindigem Boden aber 
noch etwas mehr; vergl. $. 1194. - 
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Den Zuſatz von rothem Klee unter Luzerne (und auch Esparſette), wel⸗ 
chen Einige, z. B. Schmalz, vorſchreiben, billigen Thaer, Schweitzer, 
v. Schwerz, Schlipf, Veit u. N. nicht. Haumann A. 86. hält indeſ⸗ 
fen den Zuſatz von rothem Klee zu Buzernefaamen (2 bis 3 Pfd. zu 10 bis 
14 Pfd. Luzernefaamen pro Morgen) deshalb für nützlich, weil die Luzerne⸗ 
ſtaͤmme im erften Jahre noch fehr ſchwach find, und ihnen daher das Unkraut 
fehr fhädlic werden würde, was der dazwiſchen gefäete, daB Unkraut unterdrü- 
ckende Kopfklee trefflich verhindert; ber Kopfklee wird in ben folgenden Jahren 
Durch die fi ausbreitenden Lugerneſidck von ſelbſt verdrängt. 

Kleemann räth, vornehmlich unter die Eöparfette rothen Klee mit unter 
zufäen * auf jeden Scheffel Esparſetteſaamen etwa 1 Pfund rothen Kleeſaamen. 
Schon bei der erften Futterernte erhält man dann ein weit größeres Futterquan⸗ 
tum, welches durch feinen Blätterreichthum allem Vieh fehr zufagt. Am vors 
theilhafteften bewährt ſich dieſe Mengfaat aber beim zweiten Hiebe, auf welchen 
mean, wenn Kopfklee mit untergefäet worden ift, nun mit Eicherheit rechnen 
kann, da die Eöparfette in dem Schatten des längeren Klee's freudig nachwächſt. 
Auch wird der Klee unter der Esparſette länger und Fräftiger, ald wenn er 
allein fteht, und dauert aud) länger. 


414. Beiden Kartoffeln. 


| $. 1137. 

Blod 1. 4137. fhreibt 10 bis 13 Scheffel an großen, meiſt zerfchnittenen 
Kartoffeln pro Morgen vor, wenn fie in 2 Fuß von einander. entfernten Fur: 
chen 1 Zuß weit von einander gelegt werden, fo daß jede Kartoffel 2 au 
Raum erhält; von kleinen Kartoffeln freilich weniger. Die Erfparung bed 
Saamend, gegen den Ertrag gehalten, ift aber nur ſcheinbar. 

Koppe II. 319. In zweiſchuhigen Furchen mit 15 bis 18 Zoll Entfer⸗ 
nung 8 Scheffel; wenn mehr gebraucht werden, ſo rührt dies nach ihm daher, 
daß unzerſchnittene, große Kartoffeln, oder fie überhaupt enger gelegt werden. 
De aa naen Querreihen „ ober ind Quadrat gelegt, rechnet er gar nur 
6 e 

Thaer IV. 464. legt nur 7 Scheffel, um die Bearbeitung zu erleichtern; 
ſo auch Brieger 242. 

Kreyßig ſchreibt 7 bis 10 Scheffel, Meyer und v. Flotow 8 bis 
Schff., Schnee 9 Schff., Veit 9 bis 10 Schff., von kleineren Speiſekar⸗ 
toffeln 11 bis 12 Schff, Haumapno bis 10 Schff., Gerike Il. 243. 
114 Schff., Hlubek 10 bis 15 Sqhff., im Mittel alſo 12} Schff., vor. 


15. Beiden Runtein und dem Kraute. 


$. 1 

Bon Runkeln, Kohlrüben, fo wie "her kleineren Sorte Kraut, rechnen 
Meyer, Brieger, Schmalz, Gerike II. 305. und Beit A. Il. 147. 
pro Morgen etwa 160 Schor Pflanzen, mit 18 Zoll Diftanz nah Brieger 
‚und Schmalz, mit 2 Fuß nad Gerike. Für die große Sorte Kraut fchreibt 
Schmalz 2, Fuß Diflanz vor, mithin etwas weniger Pflanzen, und Meyer 
341. feheint hiervon auch wur 100 Schock Pflanzen zu rechnen. Schmalz 
dringt übrigens fehr darauf, das Kraut (Strunkkraut) nit zu dicht zu pflan= 
zen, mo ed dann viele und große Blätter treibt. 

Haumann.rednet bein Kraute, je nachdem es groß ober Klein iR, 4100 
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. bi8 150 Schod Pflanzen, Thaer IV. 240. 162 Schock, mit 18 Zoll Diſtanz 
pro Morgen (vergl. §. 1047. 1110.), wobei etwa 23 Qfuß auf die Pflanze 
ommen. 

Block, Koppe, Schweitzer und v. Flotow erwähnen über den Be- 
darf an Pflanzen nichts Beſtimmtes; wenn nah Blod eine Krautpflanze etwa 
5 bis 6 Dfup Raum bedarf, fo würden auf den Morgen ohngefähr 80 Schock 
Pflanzen kommen, u. |. w. 

Uebrigens findet man faſt nirgends angegeben, wie viel Rüben oder Kohl: 
faamen auögefärt werden foll, um die für einen Morgen bendthigten Pflanzen 
zu gewinnen; blos Pabit II. 150. erwähnt, daß für den Morgen Krautland 
6 Loth Saamen ausgeſäet werden follen, von Kohlrüben ein halbes Pfund, nad, 
H. 138. Schlipf 150. fcheint jedod mehr ald dad Doppelte zu rechnen. 

Magerfledt 524. rechnet „auf 40 Quadratfuß 1 Roth Kopflohlfaamen, 
oder auf 1 Morgen 5 Eplöffel voll; ein halbes Pfund Saamen reicht hin, ums 
Pflanzen für 2 Morgen zu erziehen“ — mas nit ganz deutlich iſt. 

Dei den Möhren rechnet Meyer 5 Pfd., Blod, Thaer und Krey⸗ 
Big 3 bis 4 Pfd., Pabf 3 Pfd. Saamen, Andere noch) weniger, zumal wenn 
fie gedrillt erben. ‚ 

$. 1139. 

Nach Blod III. 226. wird in den meiſtkn Fällen bei einer guten Gultur 
bed Aders an Einfaat überhaupt anzunehmen feyn: 

Be als mittlerer Gap, als Minimum, old Maximum. 
Bein . . 2 2... 18 Meben. 13 Meben. 23 Meken. 


Roggen » » » 2. 17 € 12 = 21 ⸗ 
Gerſt.182 14 ⸗ 2 = 
Sfr 2. 2 2 222 WOW 5 16 « 36 = 
Ebfen -. . 2 22.946 's 12 = 20 ⸗ 
Biden - . 2 22.935 8 12 = 20 = 
Linien . 2 2 22.212 5 10 ⸗ 44 = 
Bohnen . . . 2.2.22 = 18 ⸗ 28 = 
Zein 20 ⸗ 18 = 22 « 
dito des Saamens halbe 

angebaut . . 414 = 12 s 16 = 
Rap. ». 2 22.202 = ih = 2, = 
rothem Klee . . . . 3 = a >: 1 = 
weißem Klee . ch ⸗ J. ⸗ 
Esparſette in valſen .. 2 8Scheffel. — Scheffel. — Scheffel. 
Kartoffeln . . .. 10 ⸗ 8 =: 13 2 

$. 1140. 

Kleemann C. 57. hat folgende Annahmen : 

Bei ols mittlerer Gap, als Minimum, ald Maxinum. 
Winterweien . . . . 16 Meben. 42 Meken. 24 Mehen. 
Sommerwien . . . 18 = ia = 24 = 
Winterroggen . . . ."16 = 10 s- 2A = 
Sommerroggen . . . 36 =: 13 ⸗ 241 -« 
geoßer Gefe -. . 18 5 44 = 24 = 
Hafer20 = 16 = 32 = 
Eien -. . - 2.2.48 = JA 2 24 = 
Biden . . . 20.04 = 2 ⸗ 18 = 
Dferdebobnen . . ». » WB = A 5 36 = 
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Bd eld mittlerer Gap, ald Minimum, ald Marimum. 
rothen le . .... 40 Pfund 6 Pfund 12 Pfund. 
weißem Sle . . . . 3} % = 6 = 
Eöparfete . . . .. . 32 Mehen 20 Mepen 40 Megten. 
Zuerme . . 0.000.741 Pfund 7 Pfund 15 Pfund. 


Kartfen -. . » » 10 Scheffel 8 Scheffel 13 Scheffel. 
Runkeln.11h1 Pfund 4 Pfund 2 Pfund 


Möhen . 2. 2... ⸗ 

Rapp... 1 Metgze Die 1} ehe, 
BWinterrübfen . . . . 14 = " Hi ⸗ 
Sommertp . . .. 2% 5 1 ⸗ oh 
Sommerräben . .. 2% « 15 ⸗ sj ⸗ 


Mohn -. » 2 2 20.4 Pfund — ⸗ 
ein. » 2 2 0 0. 2 Metzen 46 Meben 32 3 Mehen. 


§. 1144. 
Bei der angegebenen Glaffification des Bodens ergiebt ſich als Einſaat fol- 
gendes Quantum: 


Boden E. 1. Boten GI. H. Boden El. Mi. 
— nach 
Koppe, v. Flotow, Koppe, v. Flotow, Koppe, v. Flotow. 
Bei Meben, Meßen. Mepen. Mepen. Mesen. Mepen. 

Beim . . . 24 18 234 48—20 24 20 
Roggen . . . — — 24 — — 1 90—31 
Sce . . . 24 18 28 18 — 20 238 230—21 
Sf . 2.2 — — — — 24— 25 
Erbſen... — 16 20 .18 — 18 


Vergleiche hierbei die Bemerkung von Koppe I. 143., in $. 1416., fo 
wie $$. 1123. 1125. 


Boden Gt. IV, Boden Fe V. Beten Qi. VI. 
Koppe, v. Flotow, Koppe, v. Flotow, Koppe, v. Flotow. 
Bei Mehen. Meßgen. Mepen. Depen. Mrepen. Meßtzen. 
Weizen..20 21 - 22 — — 22 — 
Roggen.. 20 21 18 19 — 20 20 22— 25 
Se . . . 20 21 16. 19-20, A — 
Sfr . — — Aa 22 - 25 32 25--30 
Erbſen.— 16 16 — 


Sartofein beral 8 Shefel pro Morgen in allen Glaffen. 
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Achtes Capitel. | 
Bonder Ernte, 





I. Zeit der Ernte. 


a) Vorbemerkungen. 


| $. 1142. 
N v. Schwerz 11. 91. Man muß ſich bei der Beſtimmung des Zeitpunfs 
tes der Ernte nicht durch das Anfehen des Strohes, fondern durch eine genaue 
"Unterfuchung der Körner leiten laffen; hat fich die darin befindliche Milch ver: 
dit, fo daß fie fich wie Wachs zwifchen den Kingern zerbrüden laſſen, fo if 
die Zeit da, vorausgeſetzt, daß die nöthige Beichaffenheit der Witterung damit 
zufanımentrifft. Es ift immer beſſer, bier etwas zu übereilen, ala zu verfäu: 
men, oder einige Tage zu früh ald zu fpät zu ernten. Dad zur Ausſaat be= 
ſtimmte Getreide muß natürlich ganz reif feyn, oder wird zulett abgemadit. 
Burger I. 289. 357. Der Schnitt beginnt, che noch die Früchte auf 
allen Aeckern ganz auögezeitigt, oder ehe noch die Körner troden geworben find; 
denn man würde durch Ausfall zu viel verlieren, wollte man erſt anfangen, fie 
abzubringen , wenn die Körner fchon hart find. Das zur Saat beflimmte Feld 
läßt man aber bis zuleßt, damit bie Körner ganz ausreifen Fönnen. 
$. 1143. 
Brieger 444. hat andere Anſichten. Die Körner und nicht das Stroh 
beftimmen nad) ihm zwar auch die Reife des Getreides, aber erft, wenn biefe 
ſich nicht mehr zwifchen den Fingern breit drüden laſſen und durd den Drud der 
Zähne beim Zerbeißen nicht mehr platt gebrüdt werden, ift nach ihm dad Ge⸗ 
treide zur Ernte reif. Wenn bei Weizen und Roggen bie Körner erft durch 
Meiben aus den Mehren gebracht werden müffen und durch Schlagen auf die flache 
. Hand nicht von felbft herausfpringen, fo ift dad Getreide noch nicht reif. Er 
if durchaus nicht für dad Rachreifen auf den Schwaben ır., bie Körner ſchrum⸗ 
pfen zufammen und man büßt nad) ihm an Mehl dabei ein, wogegen Rothe 
139. wohl mit Recht behauptet, daß ed den Körnern durchaus nicht nachtheilig 
ſey, wenn fie mehrere Tage vor der vollfommenen Reife oder in der fogenann= 
ten Gelbreife abgebracht würden; und auh Kleemann A. 75. bemerkt, daß 
gelbreif abgebrachtes Getreide bei langſamem Trodnen ganz vorzüglich gute Koͤr⸗ 
ner zu Mehl gebe. Zur Ausſaat paßt es freilich niht, wozu das Getreide bie 
zur völligen Reife fiehen bleiben muß. 
Sprengel C. 1. 1354. Nicht völlig reif geivorbener Weizen und Rog⸗ 
gen liefert deshalb immer ein befieres Mehl, weil beim völligen Reifwerden ber 
Körner ſich ein Theil des Stärkemehls in Holzfaſer verwanbelt; fo find auch völ- 
fig reif gewordene Hülfenfrüchte immer reicher an harter unverdaulicher Holzfafer, 
als die nicht völlig reifen. 
Uebrigend meint Brieger doch auch, daß dad Neifwerbenlaffen nicht übers 
trieben werden dürfe, da nicht alle Achren zugleich reif werben, auch dad Ge⸗ 
treide nur nach und nach abgebradit werden kann, und man baher blos dad Saa⸗ 
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mengetreide am reifften werden laſſen bürfe; überdies bricht bad überreife Ge⸗ 
treide leicht ab, fällt beim Einbringen aus, und wächſt in der Räffe leicht aus. 
- 1144 


Einige find der Meinung, daß das fiherfie Kennzeichen der Reife des Ge: 
treideö fey, menn der Halm unmittelbar unter der Aehre beim Umbiegen bricht, 
ober auch, wenn beim Kniden deö Halms Feine Feuchtigkeit mehr zum Vorfchein 
ommt. j 

Nach Gerike III. 157. find die Kennzeichen der völligen Reife bein 
Wintergetreide, wenn die Achren, wenn fie vom Winde an einander geſchlagen 
werden, einen klingenden, faſt Flappernden Ton hören, und beim Unfaflen ein: 
zelner Körner ſolche leicht fahren laſſen; zu diefer völligen Reife darf man aber 
natürlih nicht alle Stücke Fommen laffen. 

Sobald alfo dad Stroh ded Roggens hellgelb zu werden anfängt, fo fängt 
man mit dem Abbringen an, und läßt nur ein ausgewähltes Stüd fo reif wer- 
ben, ald oben erwähnt; doch muß man, wenn durd zu heiße Witterung das 
Stroh bleich wird, und ben Schein der Reife annimmt, die Körner unterfus 
hen, ob fie nicht noch weich find. 

Ueberhaupt ift ed, beim Wintergetreide zumal, beffer, zwei Tage zu früh 
ala zu fpät- zu mähen. 

Zinfe 1.178. 193. bemerkt, daß, wenn bad Getreide nicht in der Früh⸗ 
reife abgebradht werden fann, immer ein Ertragäforn, auch wohl mehr, bei 
ber Ernte verloren geht, weshalb auch im Altenburgifchen fo fehr auf zeitiges 
Abbringen gefehen wird. 

$. 1145. 

Koppe II. 154. Bel allen Körner tragenden Früchten muß die Ernte 
beginnen , bevor fie völlig troden find, oder in ber fogenannten @elbreife; 
e8 iſt dann weniger Körnerausfall zu beforgen, dad Stroh behält einen größeren 
Zutterwerth und fogar die Körner bleiben befler, mie 3. B. beim Weizen ; zu 
Saamenforn beftinmte Stüde werben zuleßt abgeerntet oder ein Paar Tage 
länger ſtehen gelaffen. 

Schweißer I. 326 f. Die Reife der Halmfrüchte tritt dann ein, 
wenn die Körner mehr hart ald weich find, fih nur fchwer zerdrüden laſſen, 
oder überhaupt nicht mehr mildig, fondern noch fo wei find, daß fie ſich noch 
leicht mit dem Ragel drüden laſſen und bier Feine Feuchtigkeit mehr zeigen; fle 
dürfen nie fchon hornartig feyn, was, zumal bei dem Weizen, zu berüdfichtigen 
iſt. Zum Saamengetreide gehören fi, natürlich vollfommen reife Körner. Bei 
ungleihmäßig reifenden Halmfrüchten, wie 3. B. beim Hafer, darf man nicht 
die Reife ſaͤmmtlicher Halme abwarten; auch bei den Hülſenfrüchten, welche nie 
gleichzeitig reifen, darf man nicht mit der Ernte bis zur Reife der lehten Körner 
warten. 

Hlubek B.1.517. Bei allen Gerealien, deren Saamen nicht zur Aus⸗ 
faat beſtimmt it, beginnt die Ernte, wenn der Saamen fo weit auögebildet ift, 
daß fih aus demfelben beim Drucke zwiſchen den Fingern keine milchartige Feuch⸗ 
tigkeit mehr auöpreffen läßt. 

Uebrigens richtet fih, wie Pabf I. 256. bemerkt, die Ernte auch mit 
nad, dem Zuflande ber Witterung; bei günftigem Wetter Tann man immer eis 
nige Tage früher anfangen, ald ed eigentlich feyn follte, während man bei ſchlech⸗ 
tem Wetter wohl thut, bie Krüchte lieber einige Tage länger auf dem Halme 
fieben zu laſſen. Auf dem Halme verdirbt fein Getreide, wohl aber, wenn es 
zu lange auf dem feuchten Boden liegt, bemerkt Schlipf 97. 
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Brieger 448. Die Zeit ded Reifwerdens fieht nicht mit der Ausſaat ine 
Verbältnig; diefe umfaßt beim Wintergetreide etiwa einen Zeitraum von 4 Wo⸗ 
hen, die Zeit des Reifwerdens differirt aber nur um 8— 10 Tage. Es müſſen 
dahet fo viel Leute angeftelt werden, daß da8 ganze Winterfelb in 8 Tagen 
niedergelegt werben Tann, mit Einfchluß der A Tage für dad Binden und Eins 
fahren darf daher die Winterernte höchftend zwei Wochen nur dauern. Die 
Sommergetreideernte muß Ende Auguſt oder Anfang September gleichfalld voll= 
Rändig beendigt ſeyn. 

Walther 6. 1205. rechnet überhaupt für bie ganze Ernte in Betreff des 
Zugviehes, wo nämlich der Pflug ruht, 29 Tage. | 


b) Zeitpunkt der Ernte für die Halmfrüdte. 


1. Zürden Weizen. 


$. 1147. 
Blod I. 43. Die Wahrnehmung einer guten Witterung, nebſt den 
Treffen des richtigen Zeitpunftes bei der Reife, if die Hauptſache bei der Wei: 
zenernte. Aller Weizen muß, mit Ausnahme des zu Saamen beflinmten, vor 
der lleberreife geerntet werden, der Ausfall wird dadurch größtentheild vermieden 
und dad Stroh beffer. 

Koppe II. 183. Die Ernte muß früh gefchehen, ehe bie Körner ganz 
dürr geworden find, - nur den zum Saamen beitimmten Weizen muß man etwas 
reifer werden laffen. . 

- Rothe 143. Die Ernte des Weizend muß beginnen, che dad Korn 
hart wird; man muß fih übrigens fehr nach der Witterung richten, ba ber 
Weizen bei Regenwetter früher auswächſt, ald jede andere Getreideart; vergl. 
unten $. 4167... 

Auh Thaer IV. 61. will, daß der Weizen früher geerntet werde, ehe 
er feine Reife erreicht hat und wenn die Körner noch etwas weich find, wenn er 
eine gute Sandelöwaare werden fol; er giebt fonft Fein fo weißed Mehl, mas 
auch v. Schwerz III. 91. und Burger Il. 16. erinnern. 

Obgleich Gerike Il. 157. und Haumann A. 179. bemerken, daß 
es beim Weizen vorzüglich wichtig fey, ihm nicht überreif werden zu laſſen, da 
er zu fehr zum Ausfallen geneigt und daher bei trodnem windigen Wetter einem 
großen Verluſt unterworfen ift, fo wollen fie ihn doc nur dann erfl gemäht ha⸗ 
ben, wenn die Körner hart find und bein Durchbeifen auseinanderfpringen, 
ohne gequeticht zu ſeyn [mas jedenfalls zu fpät if). 

Dittmann Il. 79. will die Ernte begonnen haben, wenn man die Kör: 
ner zwiſchen den Fingern mit einem mäßigen Druck nicht neehe zufammendrüden 
fann; mäht man ihn früher, fo trodnet er ein, und ik auch ſchwer auszudre⸗ 
fdyen, befonderö der weiße Weizen, weshalb man dieſen überhaupt auch etwas 
laͤnger fliehen läßt, als den braunen. 

Kreyßig A. I. 169. B. 373. will ihn gemäht haben, wenn er in Stroh 
und ehren gelb iR, die meiſten Körmer hart ind, und im Inuern eine machlige 
Gonfifenz befommen, gemeiniglich in der erſten Haͤlfte des Auguſt. 

Der Weizen reift in ber Regel 14 Tage nach dem Roggen, nah Brie⸗ 
ger auch wohl noch früher, nach Weit meift im zweiten Drittel deö Auguſt. 

Der weiße Weizen wirb übrigens, nah Haumann A.188,, früher reif, 
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als der gelbe, der deshalb auch Spätweizen genannt wird, ober meiſtens mit der 
Gerſte zu gleicher Zeit. 

An Sachſen rechnet man im mittlern Durchſchnitt, daß er von der Blüte 
bis zur Fruchtreife 8 Moden bedarf. 

Der Sommerweizen reift nach Veit meift mit oder gleid nad dem 
Winterweizen, nach Pabft I. 166. tritt feine Ernte jedoch meift einige Wo⸗ 
chen fpäter ein. 


2, Zürden Roggen. 


6. 1148. . 

Block I. 57. Der Roggen muß durchans früher gemäht werben, ehe 
er feine völlige Reife erhalten hat, nämlih, wenn ſich die Körner beim Biegen 
über den Daumennagel leicht brechen laflen; womit auh Kreyßig B. 287. 
übereinftimmt. 

Bofe 1. 190. Die sechte Zeit zur Roggenernte if, wenn fi) bie Körner 
nicht mehr zroifchen den Fingern zerdrüden laffen, wie auch Dittmann 1.93. 
annimmt; der Roggen muß daher in ber Gelbreife abgebracht werben und einige 
Tage ungebunden in der Breite liegen, damit er nachreift, worüber aber Brie⸗ 
ger, wie oben erwähnt, anderer Meinung iſt. 

Webrigend bemerkt auch v. Schwerz II. 166., daß er weniger als 
andere Getreidearten die Eigenfchaft befife, im Stroh nachzureiſen, und fi 
vollkommen auszubilden, weshalb er ihn, und weil er and nicht fo leicht: aus⸗ 
fällt, wie andered Getreide, nicht fo früh abbringen läßt, und die Belbreife 
abwartet, welcher Meinung auch Dittmann II. 93. if; vergl. Abrigen® unten 
$. 1168 ff. — Beſonders nöthig ift es indeflen, einige Tage zu früh ala zu 
fpät mit dem Abbringen anzufangen, wenn viel Grad unter demielben iſt, bes 
Austrocknens und Wendens halber. 

Dos Stroh verliert ferner bei der Ueberreife fehr an feinem Futterwerth, 
früh gemähter Roggen verträgt auch eher ungünftige Witterung und der Aus⸗ 
fall ift nicht fo groß (Block I. 58.), auch behalten die Körner eine lichtere 
Farbe, geben darum ein weißered Mehl und gewinnen deshalb einen ‚höheren 
Marktpreis. Der vor der völligen Reife. gemähte Roggen drifcht ſich zwar et- 
was ſchwerer ab und es bleiben zumeilen eine größere Anzahl unvollkommener 
Körner in den Aehren, bie aber dem Vieh wieder zu fatten Formen, wogegen 
bei fehr veifem Getreide viele der beſten Körner beim Einernten auf dem Feide 
bleiben. Der Koͤrnerausfall ift übrigens ſelbſt bei forgfamer Mberntung nie ganz 
zu vermeiden und man kann gewöhnlich zufrieden fenn, wenn er im Durchfchnitt 
nicht mehr ald 4 Scheffel pro Morgen beträgt. 

Der Winterroggen wird unter allen Getreidearten am erfien reif; mad 
Blod 11. 309. beginnt in Schleften die Getreideernte im Durchſchnitt der Jahre 
. gewöhnlid, in der vorlekten Woche des Juli, ohngefähr zwiſchen dem 19ten 
und Zöfen, Nach Veit A. III. 48. wird (in feiner Gegend oder in der Nähe 
von Wugöburg) ber Roggen gewöhnlich Ende Juli bis ſpaͤteſtens sotm Auguſt 
geerntet, und der Sommerroggen wird gewöhnlich mit dem Weizen reif, 
ober 2 — 3 Wochen fpäter, ald der Winterroggen ; B. 160. bemerkt er indeffen, 
daß ber Winterroggen gewöhnlich im legten Drittel des Juli reif werde. In Sach⸗ 
fen rechnet man im mitten Burchfehmitt zwiſchen Blüte und Fruchtreiſe 84 
Wohen, Kreyßig nimmt jedoch einen fürzern Zeitraum an, indem er fchon 
* Mai bie Aehren bilder und ummittelbar darauf 14 — 18 Tage kung blüht. 
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Nah Magerſtedt 356. rechnet man in Xhüringen von ber Blüte ber 
Nabe, Agrostemma githago , bis zur Ernte gewöhnlich noch 6 Wochen. 


3. Für die Gerſte. 
" $. 14149. 

Blod 1.73. Sie darf nicht überreif. werden und es ih Negel, fie zu 
mähen, wenn bie und da einzelne Achren einzukniden anfangen. Weberhaupt 
iR es auch bei ihr Regel, fie lieber einige Tage zu früh ald zu fpät zu mähen, bes 
fonderö wenn Klee darunter gefäet worden ift. | 

Saumann A. 178. will fie gehauen haben, wenn die Achren gelb, bie 
Körner aber noch weid find, oder man muß fie abbringen, wenn dad Strob ers 
blihen, die Achren fchwefelgelb, die Körner aber noch nicht ganz hart find, 
fondern fi zwiſchen den Fingern noch wie Wachs drüden laſſen, ohne jedoch 
dabei Milch zu geben. Patzig 117. ift gleicher Meinung, 

v. Schwerz Il. 202. Man zieht vor, die Gerſte in ihrer Gelbreife, ala 
in ihrer Weißreife zu hauen; dann muß fle aber mehrere Tage auf dem Felde 
liegen bleiben, damit fie durchaus troden wird. 

Kreyßig A. 1.193. B. 298. will die Körner aber doch Bart haben. 

Gerife Ill. 159. Brieger 445. Die Gerfte muß gehauen werden, 
wenn fie gelbreif it; follten die Körner aber da noch weich ſeyn, ſo muß man 
noch ein Paar Tage warten. Dad Zeichen der völligen Reife der Gerſte ift, 
wenn fie anfängt, recht goldgelb zu werden und die Achren niederhängen ; fobald 
ſich daher die Aehren anfangen zu krümmen, if großer Verluft an Körnern zu 
erwarten, wie auch Walther bemerkt. Saamengerſte muß indeflen ganz reif 
feyn, auch wenn Verluft an Körnern hieraus entftehen follte. 

Nah v. Schwerz wird fie geroöhnlich im Auguft oder mit dem Weizen 
“seif; vergl. 5.1147. Nah Kreyßig ift die Ernte gewöhnlich Ende (?) Auguſt. 
In Sachſen werden von Einigen im mittlern Durchfchnitt von der Blüte bis zur 
Reife 54 Wochen oder 58 Tage gerechnet; vergl. $. 82. 


4 $ürden Hafer 


6. 41150. 

Blod 1. 81. Auch der Hafer muß vor der Ueberreife geerntet werben ; 
er reift in der Regel ungleicher, ald das andere Getreide, deshalb ift ed durchaus 
nöthig, den Einfehnitt zu beginnen, wenn der größte Theil der Rispen weiß 
und reif it, ber noch nicht ganz reife Hafer erhält im abgemähten Zuflande doch 
feine Reife. Der Frühhafer oder Auguſthafer, SObithafer, welder, beis 
läufig bemerft, mit dem Roggen faft zugleich reift, deſſen Körner noch leichter 
ausfallen, muß deshalb fehr zeitig gemäht werden, um ben ſtarken Ausfall zu 
verhindern. 

Brieger 446. Der Hafer fol zwar vor der Weißreife gehauen werben, 
indeffen muß ex reif feyn (natürlich nicht überreif), fonft fchrumpfen die Körner 
zufammen und bleiben beim Drefchen im Stroh. Dad Roften fol diefem ab- 
helfen, allein dies ift noch fchädlicher, und es geht viel hierbei verloren, er wis 
‚berräth es daher ſehr; vergl. 5.1173. Er meint übrigens, ber gewoͤhnliche 
Riöpenhafer fiele fo leicht nicht aus. 

v. Schwerz 11.239. Da der Hafer geichnitten eben To gut wie anderes 
Getreide nachreift, wie auh Dittmann III. 1419. bemerkt, fo darf man nicht 
lange mit der Ernte warten; alle Körner Eommen babei nicht zur Zeitigung, 
wenn man aber auf bie letzten warten wollte, würbe man fehr viel yon 
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ben erfien, ala ben beflen verlieren; nur den zur Saat beftimmten Hafer läßt 
man gern bis zur völligen Reife ſtehen, wie Dittmann vorfcreibt. 

Kreyßig B.307. Da ber Hafer ungleicher reift, ald andere Getreidear⸗ 
ten, oder gewöhnlich doppelwuͤchſig iſt, ſo muß man fchon mit dem Mähen vor: 
fchreiten, wenn der größte Theil weiß und reif ift; er darf aber durchaus nicht 
überreif werden. Die Reife bed Früh⸗ oder Auguſthafers tritt gemeiniglic) 2 
bie 3 Wochen früher ein, als die deö gewöhnlichen, meiſt zugleich mit dem Rog⸗ 
gen, oder fpäteftend Anfang Auguſt. 

Koppe 11. 218. Die Ernte ded Hafer darf nicht fo lange verfchoben 
werden, bis die meiften Körner troden find, und muß überhaupt früher geſche⸗ 
hen, als es gewoͤhnlich der Fall iſt. 

Haumann A. 178. will ihn gehauen haben, wenn die Koͤrner und dad 
Stroh gelb fint. 

Gewöhnlich wird der Hafer von Mitte Auguft an geerntet; übrigens fällt 
feine Ernte nad) feiner Santzeit bald früher, bald fpäter; in Sachſen werden 
von der Blüte bis zur Fruchtreife im mittlern Durchſchnitt 64 Wochen von Vie⸗ 
len gerechnet. 


ce) Zeitpunft der Ernte für die Hülfenfrüdte. 


5. die Erbfen. 
. 1451. 

Blod 1.9. Da die Erbſen ſehr ungleich reifen, ſo muß die Ernte ſchon 
vorgenommen werben, wenn ber erſte Schotenanſatz reif iſt; fie müflen ohnedem 
ihrer faftreichen Ranken halber länger im Felde liegen bleiben, ald andere Fruͤch⸗ 
te, mo dann bie übrigen nadjreifen; auch geben die früher gemähten Erbſen ein 
beſſeres Stroh. Die Früherbfen reifen übrigens mit dem Roggen zu gleicher 
Zeit, die Späterbfen mit dem Weizen. 

Schweißer I. 332. Schmalz A. I. 339. Nie dürfen bie Erbſen 
‘völlig reif werden, vorzüglich wegen bed Strohes, bad dann vorzüglich zum 
Schaaffutter taugt; auch find die grünen Erbſen, wenn man fie nicht hat völlig 
reif werben laſſen, beffer zum Effen, ald die weißen. Sie reifen überdies, we⸗ 
gen der ſaftigen Stengel, noch in den Mandeln nach, und müſſen daher immer 
geerntet werden, wenn erſt ein Theil davon reif iſt. 

Nach Thaer IV. 117. muß man fi in der Regel nur nach ber Reife der 
untern Schoten richten, und ſich um das Nachreifen der ſpaͤtern nicht bekümmern, 
ſelbſt, wenn fie oben noch grünen und blühen ſollten; daſſelbe empfiehlt er auch 
bei ben Linſen. 

Patzig 131., v. Schwerz II. 315., Pabf Il. 221. u. A. m. find 
gleiher Meinung. 

" Gerike III. 168. meint, die Zeit zum Mähen der Erbfen ſey da, wenn 
ſich an den Ranken einige gelbliche Schoten zeigen (nad) Patzig 131. wenn 
die untern Schoten anfangen gelb zu werden); da fie aber ih alle zugleid 
reifen, fo dürfen fie daher nicht alle bis dahin kommen. 

- Koppe II. 241., Rothe 162. und Kreyßig B. 346. widerrathen 
- gleichfalls fehr, Die Ernte fo lange zu verfchieben,, bis die Erbfen reif geworben 
find, da dad Stroh bedeutend an Futterwerth verliert und die Körner leicht 
ausfallen. 

Haumann A. 175. fchreibt auch vor, mit dem Hamen anzufangen, ſo⸗ 
bald die untern Blätter und die Schoten großentheild well werden, wenn fie 
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oben auch noch blühen ſollten; aͤhnliche Vorſchriften ertheilen auch Weißen⸗ 
bruch I. 582. u. A. m. 


6. Für die Wicken und Bohnen. 


$. 1152. 

Koppe Il. 245. Wenn die untern Schoten audgebildet und bie Halme 

bis zur halben Ränge gelb find, fo muß geerntet werden, ja nicht |päter, ba 

bie Berfpätung der Ernte bei den Wilden noch nachtheiliger if, ale bei dem 
Erbſ⸗ 


— 


en. 
Auch Block 1. 98. bemerkt, daß ein frühzeitiges Abmähen der Wicken, 
ſobald nur einige reife Taſchen an jeder Ranke vorhanden ſind, nicht genug em⸗ 
pfohlen werden koͤnne. 
Gerike III. 168. Die Wicken müſſen gehauen werden, wenn ber größte 
Theil der Hülfen [hwärzliche Widen enthält, die ſich leicht ablöfen. - 
Thaer IV. 1239. Die Wilden zum Grünfüttern müſſen abgemäht wer⸗ 
den, wenn fie fo eben in die Blüte treten, weil fie dann noch einmal ausichlas 
gen und benußt werben Tönnen; fo auch dad Mengfutter, vergl. $. 347. 
Die Bohnen müffen gehauen werden, wenn in den meiften Schoten bie 
- Körner anfangen, von dem Pleinen Bande, an dem fie in den Hüllen figen, 
leicht loszugehen, oder, nah Koppe Il. 234., wenn die unterfien Schoten 
ſchwarz zu werden beginnen. 


d) Zeitpunft der Ernte für die Del- und Gefpinnfpflangen. 


7. Zür den Raps. 


$. 1153. 

Blod I. 110. Die Ernte muß ſchon beginnen, wenn der größere Theil 
ken a reif it, oder der Raps in der Gelbreife fteht, gewöhnlich zu An- 

ng Juli. 

Koppe li. 355. Veit A. H. 166. Die Rapdernte muß ſchon an- 
fangen, wenn die Körner braun find (bei völliger Reife find Ne ſchwaäͤrzlich; 
$. 151.). 

Pabſt und Schweitzer beginnen aber noch etwas früher; nad, erflerem, 
I. 246., ift die Zeit der Ernte, wenn die Körner in den theilweid noch grünen 
Schoten bräunlih werden, gemöhnlic Ende Juni oder Anfang Zuli. 

Schweißer 1. 318. Bei den Delgewächſen muß man an die Ernte ges 
ben, wenn nur bie meiften Pflanzen den richtigen Grad von Reife erlangt, ha⸗ 
ben, follten auch noch viele grüne Stengel vorhanden feyn, welche, abgeſchnitten, 
ſchon noch nachreifen. Wenn bad Rübfenfeld einen gelblihen Schein hat, einige 
Schoten anfangen aufzufpringen und bei dem Deffnen einiger die meiften Kör- 
ner braune Baden zeigen, übrigens aber noch größtentheild grün und weich 
And, dann ik der rechte Zeitpunkt der Ernte gefommen. Dies if bei dem Win⸗ 
terrübfen,, welcher 14 Tage eher ald der Raps reift, gewöhnlich von der Mitte 
bis Ende Juni, beim Raps von Anfang bid Mitte Juli der Fall; man barf 
bier ja nicht zögern, denn eine warme Nacht und ein fonniger Tag koͤnnen die 
Heife in einem hohen Grade fleigern nnd großen Verluſt durch dad Ausfellen 
berbeifühten. Bei Hangel an Arbeitern ift es daher oft gut, diefen Grad der 
Reife nicht einmal abzumarten, da die Büte der Körner nicht wefentlich verliert, 
wenn auch die Pflanzen noch ziemlich grün abgefchmitten werden, meil bie ſafti⸗ 
gen Stengel noch Säfte genug zur volligen AUusbildung ber Körner liefern. 
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Dittmann II. abß. Läßt der Saamen ſich bei einer mäßigen Reihung 
in der flachen Hand nicht quetſchen, und findet man bin und wieder Snamens 
förner, die auf einer Seite braun find, fo ift ed Zeit, mit dem Schneiden aus 
zufangen, und mo möglich fo viele Leute dabei anzuftellen, daß man in 5 bis 
A Tagen damit fertig wird, damit der zuletzt flehende Saamen nicht übesreif 
wird und ausfällt. 

Patßtzig 145. Beim Mohn fangen einige Köpfe fhon an im Juli zu 
reifen, bie Haupternte erfolgt jedoch im Auguft. | 


8. Zür den Flachs. 
8 41154. 

Blod I. 115. 117. Der Frühlein wird meift im Juni (nah Haus 
mann A. 462. aud wohl erft Ende Zuli), der Spätlein im Herbſt geerntet. 
Wird der Lein des Baſtes halber angebaut, fo wird er, fchon vor ber Reife, 
oder wenn die Saanıenfapfeln noch grün find, und wenn die untern kleinern 
Blätter zu vergelben anfangen, gerauft, mo die Körner dann freilich nicht zum 
Saamen taugen, der Baft aber am beften ift. 

Bei dem zum Saamen beftimmten müffen aber die Saamenkapſeln ihre 
völlige Reife haben, ehe er gerauft wird; übrigens if auch hiervon nur 2 als 
guter Saamen zu betrachten; 4 ift geringer, ober nicht mehr werth, als der 
vom Baſtlein. 

Koppe II. 365. Der Baitlein muß aufgezogen werden, wenn alle Steu⸗ 
gel eine gelbe Farbe haben, dann werben die Knoten ſogleich abgeriffelt, und 
er in bie Roͤſte gebracht. Der Saamenlein dagegen wird erft basn gezogen, 
wenn die Saamenfnoten braun find, nad Kreyßig A. I. 204. meift zu Enbe 
Auguſt, er reift nämlich im einer Zeit von 11 — 13 Woden ($. 156. 163.) 
nach der Ausſaat. 

Der zeitig oder etwas grün gezogene Flachs röftet beffer, als der ausge⸗ 
reifte, weshalb auch Rothe 181. vorfchreibt, daß bie Flachsſtengel noch ganz 
grün ſeyn müßten, wenn fie gezogen würden, wo fie dann den feinen und reiche 
lichſten Baſt lieferten. 

Junkermann 27. In Belgien wird der Baſtflachs faſt allgemein noch 
grün gezogen, und bei allem zu feinem Geſpinnſte beitinmten Flachs wird als 
Zeitpunkt des Ziehens die vollendete Blüte angenommen, ja Bande ziehen ihn 
fchon bei halber Blüte; Die Fleberartigen Theile im Baft haben dann noch nicht 
ihre völlige Ausbildung und Härte erreicht, und laſſen fich nun durch dad Möftem 
leichter auflöfen und wegſchaffen. Nur groben oder Fürzern Flache laßt man 
reifer werben. ’ 

Rüffin 75. 77. 78. bemerkt folgendes hierzu: Das zeitige Raufen, ſo⸗ 
bald der Flach verblüht hat, iſt nur dann vortheilhaft, wenn der Flachs nicht 
zu ſchnell emporgewachfen und nicht von Ratur unhaltbar iſt, denn im dieſem 

. Falle entbehrt er in dem Zuſtande mach eben vollendeter Blüte noch einer Feſtig⸗ 
Seit des Baſtes, die er erſt in der Periode ded Saamenanfakes erlangt. Es kön⸗ 
nen alfo nur die früh gefäeten feinern Sorten, welche im Anfange ihres Wachs⸗ 
thums noch mit der ungünftigen Witterung des erften Frühjahres zu Fämpfen 
hatten, und fo nur langfam emporfchoffen, unmittelbar nach der Blüte ohne 
Rachtheil für das Product gerauft werden, indeffen glaubt Rüffin, daß aud 
bei ihnen die Hinausſchiebung bed Raufens bis gu der Zeit, wo dad Saamen- 
kors Rich ausgebildet hat, ficherer feym dürfte, zumad da überhaupt der fo früh 
geraufte Flachs einer noch größern Vorſicht ald jeder andere bei ber Röfte uud 
45* 
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bei der Bearbeitung bedarf. Er ift ber Meinung, daß das Problem, guten 
Baſt und nicht ganz untauglihen Saamen zu gewinnen, nur dadurch gelöft wer- 
den koͤnne, wenn man erfl. zu derjenigen Zeit rauft, wo fi dad Saamenkorn 
bereitd auögebildet hat und fich zu färben beginnen will, weldes dann hernach 
in der Kapelle noch feine volfländige Reife erhält. Er beflätigt übrigens auch 
die Angabe Junkermanns, daß der zu feinem Befpinnite beftimmte Flachs 
in Belgien meift grün gezogen werde, da das Product dann ein beſſeres Anfes 
ben, größere Milde, Weiche ıc. erhält, bemerkt indeffen, daß die franzöfiichen 
Fabrikanten des Battifted u. |. w., welche die Rachtheile des zu frühen Rau: 
fens recht gut kennen, die höchfte Vorficht anwenden, um fi) dagegen zu ſchü⸗ 
ken, und die Zeit ded Raufend der von ihnen befichtigten Stüde, fo wie die bes 
Roͤſtens und der Ablieferung felbft beflimmen. 
Nah Pabſt 11.263. follen fie wenigftend theilweid noch grün feyn. 


e) zZeitpunft der Ernte für die Hadfrüdte. 


9, Zür die Kartoffeln 


$. 1155. 

Die Zeit der Kartoffelernte it, wenn dad Kraut anfängt gelb und welk zu 
werden, nicht eher. Die frühreifen, welde zeitig im April gelegt werden, vergl. 
F. 1092., werden im Juli und Auguſt reif, die fpäten im September und Octo⸗ 
ber. Pabſt II. 125. 

Nach Kreyßig B. 384. tritt bei den frühen Kartoffeln die Ernte nad 
42, bei den übrigen 48 — 20 Wochen nad) der Beftellung oder den Legen ein ; 
6. 112. 

Koppe Il. 316. Die Kartoffeln find reif, wenn ihr Kraut gelblih und 
fledig wird, bie Knollen leicht abfallen und beim Kochen mehlig find; eher darf 
die Ernte nidht beginnen. 

Schmeiger II. 43. Die Kartoffeln find reif, wenn bad Kraut vertrock⸗ 
net und der Saamen reif iſt, und es ift nicht zu leugnen, daß fie die groͤßtmög⸗ 
liche Vollfommenbeit und Meblhaltigkeit erreicht Haben, wenn diefer reif gewor⸗ 
ben ift; biefen Zeitpunft Fann und darf man aber nicht abwarten. . Der Octo: 
ber ift der Erntemonat, und zwar die erfte Hälfte deſſelben, natürlich der mit⸗ 
telreifen, die am meiften angebaut werden. 

Veit A. I. 132. B. 217. 0. Schmerz II. 598. Das fiherfte Zeis 
chen der Reife der Kartoffeln ift, wenn fi die Knollen leiht und ohne Wider⸗ 
fland von den Wurzeln trennen. 

Bon Mitte September an big längftend Mitte October muß bie ganze Kar: 
toffelernte in Sicherheit feyn, weshalb ed auch immer räthlich bleibt, einen Theil 
Frühkartoffeln mit anzubauen. 

Die gewöhnliche engliſche Kartoffel (Bibraltar= oder ohnblütige Kartoffel? 
F. 117.), melde Blod anbaut, reift nad) ihm (I. 135.) Ende September und 
die Ernte muß bid zum 10m October beendigt feyn, was überhaupt auch für bie 
meiften andern mittelreifen Sorten gelten möchte. 


10. Zür die Nüben und das Kraut. 


$. 1156. 
Blod 1. 150. 152. Koppe II. 325. 332. Schweißer Il. 51. 
Schmalz A. I. 150. Hauptregel bei den Rüben bleibt immer, nicht zu früß 
mit dem Abblatten anzufangen, und auch nicht zu ſtark abzublatten; blos bie 
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unterſten Blätter, die zu vergelben anfangen, welches die Aufforderung zum Abs 
blatten ift, werden abgenommen. Das Abblatten gefchieht bei den Runkeln und 


Kohlrüben meift Mitte Auguft zum erften Mal, nah Walther 5.613. erſt 


um Bartholomäi, nad Andern noch fpäter oder erfi Anfang September, wenig⸗ 
Rena bei den Runkeln, was bei den Kohlrüben 2 — 4 Mal wiederholt wer« 
den kann. 

v. Schwerz 1. 551. bemerkt, daß durch zu ftarfed Abblatten nicht blos 


der Rübenertrag finfe, was aud Thaer IV. 229. beitätigt, fondern der Hals 


der Rüben auch meift Holzig werde, wodurch fie fehr an Futterwerth, verlieren. 
In Belgien befauptet man, daß 3. Morgen geblatteter Runfelrüben kaum 
foviel Rüben liefern, ald 2 Morgen ungeblatteter. Ä 
Rüben, die zum Saamentragen beſtimmi find, fo auch die der Zuderfabri: 
catton halber angebauten Runfelrüben, dürfen überhaupt nie abgeblattet werden, 
- weil ed auf den Zudergehalt nachtheilig wirft; doc müffen bei leßtern die ganz 
verwelften Blätter weggenommen werden. 

Blod I. 144. Schweitzer II. 56. Bei dem Kraute darf dad Abblat⸗ 
ten auch nicht zu früh, etwa fhon im Sommer, fondern erft dann gefchehen, 
wenn die Blätter an ihren Spiben und Rändern zu vergelben anfangen, ober 
Anfang September; beim Strunffraut etwas früher, oder von Mitte Auguft 
an bid Mitte October. Die Benubung des Krautes fängt eigentlih an, wenn 
der Klee zu Ende geht, vergl. $. 356. 433., oder, wie Bofe will, wenn das 
Vieh auf die Wiefen geht. 

Linke I. 220. meint, wenn der Kohl nicht hauptfächlich zur zeitigen Fuͤt⸗ 
terung für dad Vieh gebaut würde, fo fünne das Abblatten deffelben mit Vor⸗ 
theil nur erft nach dem Schließen der Köpfe Statt finden. 

Das zu frühe Abhlatten ift nicht blos des Schadens halber, der dadurch den. 
Pflanzen gefchieht, fondern auch des Ungezieferd wegen verwerflich, welches ſich 
zu Bieter Zeit auf ben Blättern noch findet und dem Vieh leicht ſchädlich wer⸗ 
den kann. 

Das Auflefen und Abblatten der gelben Blätter kann aber nicht genug em» 
pfohlen werden; file werden an einen Iuftigen Ort gebracht, zu Zeiten umge: 
- wendet und fo völlig abgetrodnet; vergl. F. 432. 

$. 1157. 
Schweißer II. 50 ff. Die Rüben haben das längſte Leben unter ben 
Wurzelfrüchten und wachſen bis in den Herbſt hinein fort, fo lange nur Feine 


farfen Fröfte eintreten; man läßt fie daher fo lange wie möglich im Felde, doch 


fpätefteng nur bis Ende October, hoͤchſtens bis Anfang November. (Auch fol 
ed, wie Einige wollen, deſto beffer für ihre fpätere Aufbewahrung feyn, je län= 
ger fie im Boden bleiben können, weil fi bei den. Runfeln der meilte 
Zuder erft in den lebten Wochen bildet, wogegen indeffen Gr. Hoverden 23. 
bemerkt, daß ed Haupterforderniß fey, fo früh zu beginnen, daß fle vor 
Eintritt der Fröfte beendigt ift; beim Anbau im Großen fen ed alfo nicht zu 
früh, Thon Mitte September anzufangen, da die Ernte zeitraubend if.) Da 
nad Peligot die Runkelrübe während der ganzen Zeit ihred Wachsthums dies 
felbe Zufammenfegung hat, fo empfiehlt Bouffingault I. 183. überhaupt, ihre 
vollftändige Entwidlung nicht abzuwarten, fondern fie wenigftend 1 Monat frü- 
ber, ald gewöhnlich gefchieht, zu ernten, was mancherlei Vortheile verfchafft, fe 
ober dafür, um dad gleiche Gewicht Wurzeln zu erhalten, enger zu fleden; 
vergl. $. 1112. Das Kraut kann man in günftigen Herbften fehr lange Reben 
loffen, da ihm ſchwache Fröfte feinen Schaden zufügen; meiſt wird ed Mitte 


\ 
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October geerntet. Die Strünke dagegen Fann man nad) dem Abfchneiden der 
Kopfe bis zum völligen Einwintern auf den Felde ſtehen laffen. 

Koppe Il. 528. 333. Die Runfeln werden gleich nach den Kartoffeln 
geerntet, da fle empfindlich gegen den Froſt find; die Kohlrüben erſt nad den 
Hunkeln, weil fie ſchon eher einen Fleinen Froft vertragen können; die Möhren 
werden im October geerntet. Das Kraut läßt man fo lange, ald ed die Wit: 
- terung erlaubt, auf dem Felde, da ed im Keller fo leicht fault._ Zuerſt werden 

bie Blätter abgenommen, hernach die Köpfe, zuleßt die Strünke. 
Saumann A. 197. will die Rüben überhaupt im October geerntet has 
ben, fo auch Veit A. Il. 149. 


⸗ 


DH Zeitpunkt der Ernte für den Klee und die Wieſen. 


11. Zürdas Klecheu. 


$. 1158. 

Brieger 250. will bad Kleeheu erft gemacht Haben, wenn dad Kleefeld 
über und über blüht, fo auch Kreyfig A.I. 133. B. 392., welches 
bald nad) Johanni oder Anfang Juli der Fall ift; die zweite Kleeheuernte fol 
nah Kreyßig um Bartholomäi Statt finden. \ 

Pabſt 11.83. Der volle Ertrag eines jeden Schnitte ji nur dann zu er: 
reihen, wenn berfelbe in volle Blüte getreten if. Nach den Verfuchen des 
Hrn. v. Riedefel betrug dad Grüngewicht ded um Johanni gemähten Klee's 
gegen ſolchen, ber vierzehn Tage Früher gemäht worden war, ein Viertel mehr, 
dad Trockengewicht aber drei Viertel mehr; Hieraus ergiebt ih, wie nachtheilig 
ein zu frühes Mähen für den Ertrag if, wenn aud die Qualität des Heued bef- 
% if. Bei der Brünfütterung muß indefien natürlich immer mit einem Theile 

üher begonnen werden; vergl. $. 176. 330. 

Schweißer 1. 339. behauptet dagegen, daß die Kleearten das meifte 
unb befte Heu geben, wenn ihre Blüten zum VBorfhein fommen; 
ber rothe Klee muß fogar, wenn er fehr üppig ſteht und fich etwa zu lagern an- 
fangen follte, noch früher gehauen werden, und Esparfette und Luzerne müffen 
überhaupt immer vor der Blüte fowohl grün als zu Heu abgemacht werben. Die 
erfte Kleeheuernte erfolgt gewöhnlich Ende Juni, die zweite im Auguft. I. 546. 

Koppe 11. 269. Zeigt fi ein zu üppiger Wuchs beim Klee zur Zeit, 
wenn die Blütenknospen zum Vorfchein fommen, fo muß man mit dem Heu⸗ 
machen eilen, man würde fonft ein grobftengliges fchlechtes Heu erhalten, wenn 
man warten wollte, bis der Klee in die Blüte treten mil. Auf geringem Bo— 
ben, wo ber Klee nicht fo maftig wächt, kann man eher bie größere Ausbil: 
dung der Pflanzen und allenfalld die Blüte abwarten. 

Burger 11.133. und Weit B. 198. wollen auch den Klee fchon zu Heu 
gemacht haben, wenn fid) die Blütenfnoöpen entwidelt haben. . 


$. 1159. 

ihaer IV. 260. 345. bemerkt über das frühe Abmähen des Klee's, daß 
es nichtd weniger ald wirthfchaftlich fen, wenn man den Klee mähen läßt, bevor 
er Blütentnoöpen getrieben hat, und meint, er nähme in den acht Tagen, wo 
er died thut umd feinen Hauptſchuß macht, an Maffe mehr zu, ald in den vorhkr⸗ 
gehenden fünf Wochen, und dies fen eine ber Haupturfadgen, warum eine gleiche 
Fläche durch das Abmaͤhen einen fo viel höhern Ertrag gebe, als durch dad Ab⸗ 
weiden, welches die Pflanzen nicht-zu ihrer Entwidelung fommen läßt. Rad; 


E 
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ihm iſt der richtigſte Zeitpunkt, ben Klee zu mähen, wenn ſich dad Feld von ben 
bervorfommenden Blütenföpfen zu röthen anfängt. | 
$. 1160. 

v. Schwerz, der auch fehr auf dad frühe Mähen ded Klee's zu Heu dringt, 
bemerkt II. 442. hierüber folgendes: Man mäht den Klee zu Heu, entweder ' 
wenn er völlig in der Blüte feht, oder wenn ein bedeutender Theil der Blumen- - 
köpfe fich öffnet, oder bevor er zu blühen anfängt. Der Nuten der beiden ers 
ftien Methoden beiteht, wie man glaubt, in einem größern Heuertrag, der ber 

leßtern in befjerem Futter. 

Niemand wird wohl dem früher gemähten Klee eine höhere Güte und Nahr⸗ 
baftigkeit abfprehen wollen; wohl läßt ſich aber bezweifeln, ob durch dad fpär 
tere Mähen wirklich ein größerer Ertrag erhalten werde, da in den 8 bis 14 Tas 
gen, wo der erfte Schnitt das Feld früher geraumt hat, der Nachwuchs das⸗ 
jenige vollkommen erfeßt, was bei jenem aufgeopfert wurde, nicht zu gedenten, 
daß, je länger der Klee des erſten Schnitts ftehen bleibt, um fo härter und zäher, 
alfo dem Vieh unangenehmer, feine Stengel werden. Noch ift nicht zu über« 
fehen, daß der bis zur völligen Entwidelung feiner Blüte (eine Zeit, wo jede 
Pflanze wahrfcheinlid) den größten und lebten Theil ihred Unterhalted aud dex 
Erbe zieht, vergl. $. 871.) ftehende Klee den Boden mehr angreift, als wenn 
er vor diefer Zeit abgebradht wird, oder je mehr Säfte der Stod des Klee's zur 
Ausbildung der Blüte hergiebt, um fo mehr er davon erfchöpft und, im Fall er 
wieder auöfchlagen und neue Aeſte treiben foll, genöthiget wird, um fo mehr 
- neue Säfte aus dem Boden zu ziehen; und wollte man auch diefe Bodens 
erichöpfung bezweifeln, fo bleibt doch gewiß, daß nichts den Kleeſtock mehr ent⸗ 
kraͤftet, ald die Blumenentwidelung. Demmad, wird die reichere Ernte des er- 
ſten Schnittes nur blos auf Koften des zweiten erfauft, alfo nichts dabei als grd« 
bered Futter gewonnen. Geringer find die Nachtheile, wenn der Klee in feiner 
Halbblüte gemäht wird, wie übrigens am gewöhnlichſten geſchieht; es bleibt aber 
immer beſſer, auch diefer Epoche etwas zuvor zu fommen. 

Das Esparfetteheu ſcheint v. Schwer, (nad II. 496.) indeffen doch ges 
macht haben zu wollen, wenn bie Blumenknospen halb aufgeblüht find. 

Dittmann II. 201. bemerkt gleichfalls, dag ſich die Kleepflanze durch die 
völlige Ausbildung ihrer Blüte ſchwache und ihr Nachwuchs dadurch minder 
ſtark werde; es fcheint gewiß zu feyn, daß der Stamm fehneller wieder aus⸗ 
fhlägt, wenn der Klee mitten im Wahäthume gemäht wird, ald wenn ma 
wartet," bis die Pflanze ihre ſtärkſten Kräfte verwendet hat. | 

Auch Andere find der Meinung, daß Klee, bei dem ſich die Blume völlig 
entwidelt hat, den Acker mehr erfchöpfe, als der früher gehauene (vergl. 6. 871.), 
und daß ed überhaupt beffer fen, wie bei dem Getreide, zwei Tage zu früh ald 
zwei Tage zu [pät zu hauen; denn was man an ber Menge dadurch verliert, ges 
winnt man an ber Güte des Klecheued und .an dem ſchnellen Nachwuchs. 
Ein zu alt geworbener Klee giebt nur hartes, ſchlechtes Futter, und bei weitem 
fpäter wird man ein ſolches Kleefeld durch die hervorfommenden Kleepflanzen ih 
wieder bededen fehen, 

Patzig 181. fchreibt daher vor, den Klee zu Heu zu mähen, wenn er in 
die Blüte tritt, d.h. wenn die Blütenknospen da find, doch noch nicht ihre 
rothe Farbe entmwidelt haben. 

Hlubek B. I. 525. bemerft: Da Stengel und Blätter im Allgemeinen 
hen hoͤchſten Grad der Vollkommenheit erreichen, unb mit den den einzelnen Pflan⸗ 
zenarten eigenthümlichen Beftandtheilen am reichlichſten verfehen find, wenn die 


712 VII. Bon der Ernte. N 


Pflanzen zu blühen beginnen, fo müflen ſämmtliche Zutterpflanzen, alfo auch 
der Klee, geerntet werden, fobald fich die erften Blüten zeigen. 

Blod erwähnt nichte Beſtimmtes über den Zeitpunkt der Kleeheuernte. 
Da er den Klee Ende Juni umreißen läßt, fo muß die Kleeheuernte alfo im letz⸗ 
ten Drittel ded Juni Statt finden. 


12. Zür den Kleefaamen. 


. 1161. 

Block 1.167. Der Kleefaamen wird vom zweiten Schnitte: genom⸗ 
men, und ber erfte Schnitt muß fehr frühzeitig und ehe der Klee Blütentnodpen 
anfeßt, oder wenn er eine Hand hoch ift, von dem zum Saamentragen beftimm- 
ten Stüd genommen werden, damit der zweite Wuchs raſch heranwachfen kann 
und nicht zu fehr verfpätet wird, weil fonft die Körner klein bleiben; , bierauf 
dringt Blod fehr, fo auh Veit. Die Kleefanmenernte tritt dann gewöhnlich 
im Auguft ein, und muß geſchehen, wenn fid in ben meiften Saamenföpfen reis 
fer Saamen befindet. 

Hat man zmeijährige Kleefelder, fo ift ed am beflen, das zum Saamen- 
tragen beftimmte Kleeſtuͤck aus dem einjährigen zu wählen, welches dann im zwei⸗ 
ten Jahr ala Weide benutzt wird und zu darauf folgender Winterfrucht auch eine 
vollfommene Beftellung erhalten Fann. 

Beim weißen Klee wird aber der Saamen vom erften Wuchs genommen. 

Koppe 11.272. Wo der Klee zu üppig fieht, darf man den Saamen 
nur vom zweiten Wuchſe nehmen; trodner Boden erzeugt den beften Saamen. 

Er fchreibt vor, den Kleefaamen nicht eher zu mähen, als bis einzelne 
Saamentöpfe die Saamenhülfen fallen zu laffen anfangen; man haut ihn im 
Thau und bringt ihn einige Tage nachher in Windhaufen, bevor er von ber 
Mittagdhige ganz dürr geworden ift, in welden er nun bis zur völligen Aus⸗ 

trocknung ftehen bleibt. 
| $. 1162. 

Schweiger 1.348. Der Kleefaamen wird am beften vom zweiten Schnitte 
von einem Stüde genommen, welches im Frühjahr zeitig zu Grünfutter benußt 
- worden war und wo der Klee nicht zu maftig ſteht. Nach ihm follen mehrere 
Meine Streifen abwechſelnd zu Saamen flehen gelaffen werden, wodurch der 
Saamenanfat fehr befördert werden foll. Auf die durchgängige Reife aller Pflan- 
zen darf auch nicht gewartet, fondern der Saamenflee muß gemäht werden, 
wenn die Saamenköpfe eine braune Farbe befommen und ſich die meiften' mit ber 
Hand leicht zerreiben laſſen. 

Patdtzig 182. fehreibt dagegen vor, den Saamenflee von ſolchen Stüden 
“zunehmen, bie zum Heumachen und nicht zum Grünabfüttern verwendet wor⸗ 
den waren, weil er fonft ungleihmäßig reif wird. Die Blütenfelhe müffen 
pollfommen braun, die Saamenköpfe, wenigftens der Gauptftengel, brauntoth 
feyn, überhaupt dad ganze Saamenftüd eine dunkle Farbe angenommen haben, 
ebe er gemäht wird; vergl. unten 6.1191. 

Der Esparfettefaamen wird am beften von einem drei bis yierjährigen Es⸗ 
parfettefelde, und zwar vom erften Schnitte, genommen, was auch Veit erinnert. 

Die Ernte bed Esparſetteſaamens fällt in die Mitte des Juli, fobald bie 
a eneöpfe hinlänglih braun geworden: find und der Stengel zu welfen an= 

ngt. 


Rothe 225. Der Saamen vom zweiten Kleeſchnitt giebt gewöhnlich eine 
höhere Ausbeute; der Sicherheit Halber wird aber aud) ein Theil deö erfien Hie⸗ 
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beö zum Saamen fliehen gelafien. Im zweiten Nutzungsjahre if nicht auf Saa⸗ 
men zu rechnen. . 

Burger 1.136. Kreyßig A. 1.135. Der Saamen darf nur vom 
zweiten Schnitte genommen werden; er wird gehauen, wenn bie Köpfe braum 
werden und der größte Theil des Saamend hart it. An einem andern Drte 
fchreibt Kreyßig wieder vor, ihn nur von einem zwetjährigen Kleefelde, d. h. 
im zweiten Jahr erſt, zu nehmen. 


13, Für das Wieſen heu. 


$. 1163. 

Block 11.38. Die Heuernte darf nie zu fpät vorgenommen werden; es 
it viel befjer, ein Paar Tage zu früh, ald zu fpät. 

Koppe 111.37. Die Wiefen werden am beften gehauen, wenn ber größte 
Theil der Wiefengräfer blüht. Die Grummeternte muß fo zeitig angefangen wer⸗ 
den, daß man in der erften Hälfte des September damit fertig if. Das Grum⸗ 
met ift auf guten Wieſen faftiger, wolliger und weicher und bedarf längere Zeit 
zum Trocknen, ald dad Heu; man laſſe ſich alfo, aud der ſchon kürzern Tage 
balber, ja nicht verleiten, die Grummeternte zu verfchieben, um einen flärfern 
Schnitt zu erhalten. \ 

. Schmeißer 1.356. Die meiften Wiefenpflanzen müffen in voller Blüte 
ftehen und die zuerjt blühenden bereit? Eaamen angefebt haben, wenn die Heu⸗ 
ernte beginnen fol; früher zu hauen, ift nicht vortheilhaft. Die eigentlichen 
Gräfer find weniger nahrhaft, ald die andern Wiefenpflanzen, die Klee-, Lotus⸗ 
und Widenarten (nah Sprengel deöhalb, weil fie weniger Chlor enthalten, 
was dahingeftellt bleiben mag). | 

Die Srummeternte darf nicht zu weit hinausgeſchoben werden, fondern muß 
im September vollendet feyn. 

Dabf 11.60. Der richtige Zeitpunkt zum Hauen der Wieſen ift gekom⸗ 
men, wenn bie Mehrzahl der Gräfer in volle Blüte getreten ift und, wie Ro- 
the 272. hinzufügt, wenn das Untergrad weit genug herangewachſen jft, um 
von der Senfe gefaßt zu werden. 

Dittmann Il. 277. will, aus Rüdficht auf dad Grummet, die Heuernte 
etwas vor der Blüte angefangen wiſſen; vergl. $. 1831. . 

v. Lengerfe 306. bemerkt hierüber folgendes: Der richtige Zeitpunkt ift 
dann da, wenn ber größte Theil des Graſes aufzublühben anfängt. Die Nahr- 
haftigfeit der Gräfer beruht nicht auf dem Saamen, fondern auf dem getrockne⸗ 
ten Pflanzenfchleim und Schleimzuder, welche fi) beim Anſatz der Körner, die 
alle nahrhafteren Theile an fi ziehen, verlieren. Auch merden durch die Reiz 
fung des Graſes die Pflanzenflöde und die Wiefenfrume auf eine nachtheilige 
Meife erſchoͤpft. Mehrſchuͤrige Wiefen machen dur ihren beffern Nachwuchs 
die Beeilung des erſten Schnittes zur allgemeinen Regel, wozu nod kommt, 
daß das zeitige Gras gegen das fpätere im Gewicht einen bedeutenden Vorzug hat. 

Pa tig 215. dringt aus denfelben Gründen auch ehr darauf, die Wieſen 
fon zu hauen, wenn das Gras in die Blüte tritt (vergl. Hlubek in 
$. 1460.) und nicht fpäter; es ift viel befler, eine Wiefe zu zeitig ald zu fpät zu 
mähen. Die befte Zeit der Heuernte ift daher immer 14 Tage vor Johanni; 
faure Wiefen fünnen und müſſen aber fpäter, oder erft nach Johanni, gemähet 
werden. 

- $. 1164. 
Veit A, 11.50. Der angemeflenfte Zeitpunkt zur Heuernte iſt, wenn die 
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Mehrzahl der Wieſengraͤſer und Kräuter in der Blüte ſteht. Von der Entwicke⸗ 
lung der größten Maffe der Blüten hängt insbefondere der angenehme, eigen⸗ 
thümlihe Heugerudy, fo wie auch die Nahrbaftigfeit des Heued ab, weil in die» 
fen Zuftande Blätter und Stengel der Pflanzen ihre vollkommenſte Ausbildung 
erreicht haben; das Grad darf aber deshalb nicht überftändig werden. Cie er⸗ 
folgt gewöhnlich im lebten Drittel des Juni. 

Grummet hat weniger Blüten, weniger Zänge und weniger Gonfiftenz bes 
Grafes. 

Bofe feßt den Anfang der Heuernte dann feſt, wenn ber Saamen des 
Mfennigfrautes*) bräunlich zu werden anfängt; Bedmann”*) zur Zeit 
der Lindenblüte. 

In den meiften Gegenden von Thüringen und Sachſen wirb die Heuernte 
gernöhnlic um Johanni begonnen, um melde Zeit der größte Theil der. Wiefen- 
gräfer in der Blüte ſteht; übrigens muß man fi auch nad der Witterung rich⸗ 
ten. Anfang Juli iR indeffen ber Außerfle Termin. Im Altenburgifchen bes 
ginnt fie gewoͤhnlich B— 14 Tage vor Johanni. 

Nah Brieger foll die Grummeternte fpäteftend den 6. September anfans 
gen und den 14. beendigt feyn; beffer ift ed aber noch früher. Nah Pabſt im 
erften Drittel ded Septemberd; nad Beckmann zur Zeit der Reifung ded Saa⸗ 
meng von Klapperfraut (Rhinanthus cerista galli). Im Mltenburgifchen drei 
Wochen vor Michaelis. 

In guten Zahren fol, nach der Annahme mehrerer Schriftfteller, auf guten 
Wieſen dad Grad, von Beendigung ber Heuernte an gerechnet, etwa 7 bis 8 
Wochen brauchen, bis es wieder mähefähig wird. 


ll. erfahren bei der Ernte. 


a) Borbemerfungen. 


$. 41165. 

Koppe 11.155. Die Ernte muß mit aller Kraft angegriffen und befons 
derd jede Störung, die nicht etwa die Witterung verurfacht, vermieden werden, 
vorzüglich in Bezug auf die nöthigen Arbeiter; unndthige Sparfamkeit Fann bier 
oft theuer zu ftehen kommen. | 

Man muß jeden fchönen Tag mit folhem Eifer benugen, ald wenn man 
auf den Abend oder den folgenden Tag Regenwetter zu erwarten hätte. 


Dad Hauen fördert mehr, ald das Schneiden; mit ber Senfe kann ein Mann 
noch ein Mal fo viel abbringen, als mit der Sichel. Schon bieferhalb, da man 
dadurch bei weiten mehr, zumal in der Ernte Foftbare, Zeit gewinnt und da der 
-Körnerverluft bei beiden fo ziemlich gleich ift, find die meiften Landwirthe über 
bie Vorzüge der Senfe vor der Eichel einverftanden, fo z. B. Blod 1.43, 
Schweißer 1. 306., Burger 1.538. u.4.m., und Koppe erflärt dad 
Abbringen der Halmfrüchte mit der Sichel geradezu für fehlerhaft. 

Nach Hlubek B. 1.517. find die Koſten bed Abbringend mit der Sichel 
um $ größer und die Arbeitäleiftung um 2 geringer, ald bei der Senfe; nur bei 
gelagertem Getreide _ift die Anwendung der Sichel zuläffig. 

") auh Ackertäſchelkraut (Thlaspi arvense, nah Willdenom), von unan⸗ 


genebmem Geruch, zur Vertreibung der Wanzen bier und da gebraudt. 
**) Grundfäge der deutſchen Landwirthſchaft. Göttingen, bei Dietrid. 


Iſt das Getreide freilich überreif, dann geht bei dem Mähen allerdings mehr 

als bei dem Schneiden verloren. - 

$. 1166. 
Koppe II. 157. Schweißer 1.308. Bei ben MWintergetreide it das 
Anhauen (ſiehe $. 1608. Il. a.), bei der Sommerfrucht dad auf Schwaben: 
hauen vorzuziehen. Auf den Gelegen oder Schwaben bleibt die Frucht fo lange 
liegen, bis fie zum Einbinden troden genug iftz ift fie fehr futterreih, fo muß 
fie vorher auch wohl noch gewendet werben. 

Schmeißer 1.309. 327. Ein oder ein Paar luftige, fonnige Tage find 
hinlängli, dem abgebrachten Getreide den zum Einfahren nöthigen Grab »on 
Trodenheit zu geben; nur wenn es fehr mit Unkraut durchwachſen wäre, ift ein 
längeres Liegenlaffen in Schwaden nothwendig, insbefondere beim Sommer: 


getreide, vorzüglich wenn Klee darunter gefüet war. Das Aufbinden gleich nach 


dem Abbringen ift nur dann anwendbar, wenn die Früchte bei trocknem Wetter 
odllig reif und rein von Unkraut abgemadht worden, oder, wie bei Raps u. dergl., 
noch ziemlich grün wegen des Körnerausfalled zufammengebunden werden nuif- 
fen; ſonſt müffen ſie in Schwaben fo lange liegen bleiben, bis fie abgetrodnet 
fin | 


Ueberhaupt, bemerft er 1. 329., ift ed Hauptregel, daß beſonders bie 
Halmfrüchte nie vor dem völligen Abtrodnen eingefcheuert werden dürfen; doch 
brauchen fie auch nicht gerade praffeldürr zu feyn, nur muß das Stroh vollfons 
men troden und die Körner gehörig hart feyn. Er fchreibt daher wor, ſich ſelbſt 
bei ungünfliger Witterung nicht zu übereilen. Außerhalb der Scheuer fey bei 
einiger Sorgſamkeit faft noch nie eine Frucht verborben, wenn auch der Himmel 
fehr lange mit gutem Gentewetter zögerte; in der Scheuer fey aber frhon manche 
Frucht unbrauchbar geworden. 

Auch Koppe 11. 160. warnt fehr, halbtrodne Früchte einzufcheuern; naß 
eingebracdhte Frucht verdirbt gewiß. 

Eben fo fhärft auch Dittmann 1.143. ein, daß man alle mögliche Sorg⸗ 
fat darauf verwenden muß, ſowohl die Halm- ald Blattfrüchte zuvor erſt völ- 
lig troden werden zu laffen, ehe man fie einfährt. Haumann A.178. will 
vorzüglich das Sommergetreide bei gutem Wetter recht lange auf den Felde aus- 


fhwigen und troden werden laffen, und auch Schlipf 97. bemerkt, daß Som: _ 


mergetreide immer längere Zeit auötrodnen müffe, ald Wintergetreide. 
$. 1167. 

Gerife Il. 197. Es it Regel, bei zu befürdtendem Regen die Halın- 
früchte zuerft unter Obdach zu bringen, da die Hülfenfrüchte dem Verderben und 
Auswachſen nicht fo unterworfen find ald jene, befonderd den Weizen und Rog⸗ 
gen, und zmar vorzüglich erfteren; denn Feine Getreideart kann die Näffe weni⸗ 
ger vertragen, als der Weizen, der bei naffer, warmer Witterung ſehr ſchnell 
feimt oder auswächſt. Dem Roggen fchadet die Näſſe nicht fo ſehr. 


Als Vorfihtömaßregel empfiehlt Riem, daß mar auf die Sturzenden der ' 


erfien Gelege immer die Aehren der zweiten auflegt ꝛc.; nur ehren, welche auf 
der Erde in der Feuchtigkeit liegen, keimen fchnell. 

Brieger 450. Sobald das niedergelegte Getreide nur irgend fo troden 
iR, daß es aufgebunben werben fann, fo muß es fo fchnell wie möglich eingefah- 
en werden, da ber Juli, gegen fein Ende zumal, immer ein fehr gefährlicher 
Monat if. Es gehört überhaupt viel Glüd dazu, wenn man in einer Ernte 
8 bis 10 Tage hinter einander gutes Wetter befommen fol. So lange ber Than 
liegt, kann weder gebunden noch eingefahren werden, mit Ausnahme der Gerſte, 


- 
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welche gerecht und gebunden wird, wenn ber Thau noch darauf liegt, un das 
Yusfallen der Körner zu verhindern; fie ann deswegen doc Nachmittags ein= 
gefahren werden, da fie die folgende Tageshitze in den Gebunden binlänglich 
abtrodnet. 


Puppen des Getreide. 


$. 1168. - 

Das vielfältig, befonders bei ſchlechter Erntewitterung empfohlene, Pup⸗ 
pen des Getreides befteht im Allgemeinen darin, daß es unmittelbar hinter der 
Senfe aufgebunden, und daß eine Garbe auf die Sturzenden gerade in die Höhe 
aufgeftellt wird, an welche mehrere Garben, gewöhnlich acht, hier und da aud) 
nur vier, fehräg ongelehnt und dieſe zuleßt mit einer Garbe, wie mit einer 
Haube, bedet werden. In diefen Puppen bleibt das Getreide bis zum Eins 
fahren, welches zu gelegener Zeit erfolgt, mindeſtens acht Tage fliehen. Die 
Deckgarbe und, wo möglich, auch die mittelfte Garbe, um melde die andern ge- 
legt werden, müffen flärfer gemacht werden, ald die andern (Doppelgarben), und 
erftere recht feft und möglichft weit am Sturzelende gebunden werden. Die ans 
gelegten Garben werden nun an ihren Yehrenenden mit einer Keine oder einem 
Strid, an welchem an einem Ende ein eiferner Ring befeftigt ift, feft zufammen- 
gezogen, worauf die Dedgarbe umgekehrt, fo daß die Sturzelenden oben ftehen, 
darüber geſtülpt wird. Die neun oder fünf zufanmmengeftellten Garben haben 
fo die Form eined Zuderhutes, und die zehnte oder fechäte Garbe bildet dad Dach 
darüber. Bei einiger Uebung geht die Arbeit ungemein ſchnell vor fih, und das 
in Puppen gefeßte Getreide halt fi, wenn die Arbeit ordentlich verrichtet wor- 
den war, felbft bei anhaltend fchledhter Witterung, volllommen gut, oder man 
kann das gepuppte Getreide als geborgen betrachten. Dad Getreide reift ferner 
in den Puppen vollfommen nach, und wird felbft beffer, ala wenn ed auf dem 
Halme hart wird, hält ſich in der Scheuer beſſer, läßt fich leichter ausdreſchen, 
das Stroh bleibt beffer, man hat weniger Körnerverluft, erfpart bei fchlechtem 
Erntemetter an Arbeit und Koften und kann, was fehr wichtig ift, einige Tage 
früher mit der Ernte anfangen. 

Beim Sommergetreide ift übrigend dag Puppen nur dann ausführber, wenn 
ed eine beträchtliche Länge hat; indeffen haben neuerlich Einige das Puppen über- 
haupt bei der Gerſte empfohlen (vergl. $. 1172. zu Ende). Gepuppter Hafer 
fol fi leichter ausdreſchen laffen. 

Bei günftiger Witterung puppt man gewöhnlich nur das erite Getreide und 
läßt die Puppen bis zuleßt flehen; das übrige erntet man auf gewöhnliche Weife, 
ba das Puppen doch etwas mehr Koften (an 208) verurfadt. Mehrere 
halten die nur ſechs Garben haltenden Puppen für beffer, ald die gehn Garben 
haltenden. Beim Weizen ift dad Puppen vorzüglich zu empfehlen. 

$. 1169. 


Rothe 151. und Kleemann A. 73. find fehr für dad Puppen des Win⸗ 
tergetreidedö, hauptfächlih, weil dad Getreide fchon in der Gelbreife abgebracht 
werden fann, und man dadurch wenigſtens acht Tage längere Erntezeit gewinnt. 
Das zu Saamen beftimmte Getreide muß natürlich bis zur völligen Reife fliehen 
bleiben, und in Gelegen der Sonne ausgeſetzt werben, bis es völlig troden if. 

Bei Schulz 24., der auch einen großen Xheil des Wintergetreides bei ber 
Ernte puppen läßt, beftehen die Puppen aus acht Garben, über die dann eine 
aus zwei Sarben zufammengebundene oder doppelte Garbe geftülpt wird. Das 
zehn Tage vor ber Reife gehauene (da es zum Puppen nicht reif feyn darf) und 
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gepuppte Getreide reift in der Puppe völlig nach, auch bringt Fein Regen ein; 
ferner werden bie Erntearbeiten außerordentlich vertheilt und man gewinnt zehn 
bis vierzehn Tage Zeitz die Puppen müflen aber wenigftend zehn Tage im Freien 
ſtehen, ehe fie eingefahren werden können. Erſt wenn alles übrige Getreide, 
3. B. das zum Saamen beitimmte, welches in Gelege gehauen und bei paffender 
Witterung, wenn es dürr ift, gebunden und eingefahren wird, eingebracht iſt, 
kommt die Reihe an die Puppen. Ä 

Dittmann II. 94. bemerkt übrigend, daß, wenn auch das Puppen, das 
viel Arbeit und Accurateffe-erfordert, bei ganz ungünftiger Erntewitterung 
zwedmäßig feyn möchte, ed in gewöhnlichen Jahren doc nicht leicht in Anwen 
dung fommen dürfte, und auch Andere machen gegen dad Puppen geltend, daß es 
einen zu großen Aufwand an Arbeitäfräften, befondere Geſchicklichkeit der Arbeis 
ter und beim Einfahren weit mehr Zeit erfordert. 

Andere find der Meinung, daß dad Puppen in naffen Jahren und in hits 
geligen,, feuchten Gegenden fehr zweckmäßig fey; daß aber in gewöhnlichen Jahr⸗ 
gängen gut gelegte Kreugmandeln, deren auch Weit B. 141. gedenft, fo wie 
Kleemann der Doden oder Sturzhaufen zu ähnlichem Zwecke wie die Puppen, 
diefe vollfommen erfegen. Daß die Ernte früher begonnen werben koͤnne, ver: 
diene übrigend einige Berüdfihtigung. 

$. 1170. 

Die Garden "dürfen nicht zu groß gemacht werden, etwa nur 16 bis 
17 Pfd. ſchwer, — wie bei Blod (vergl. $.1276.), und nicht wie z. B. bei 
Beit, Schnee, v. Flotom u. 9. ($. 1194. 1275. 1608.) — worauf auch 
Burger dringt, da fie dann leichter zu behandeln find und auch leichter aus⸗ 
trodnen; nur bei fehr reifem und trodnem Getreide find große Garben räthlic. 
Sie dürfen ferner nicht zu feit zuſammengeknebelt werden, da die Bänder bei der 
Hitze leicht plagen, was zu verhüten, Manche rathen, die Seile vor dem Gebrauche 
mit Wafler zu beneken; wogegen aber Andere mit Recht fi fehr erklären. 
Man rechnet gewoͤhnlich von’ den gemachten Seilen beim Gebrauche 58 Abgang. 

Kleemann C.66. Sehr große Garben, 3.8. bis zu 30 Pfb., und 
ſehr Fleine, 3.3. von 10 Pfd., verhindern beide eine ſchnelle Einfcheuerung der 
Früchte: erftere, weil zur Aufbringung auf den Wagen und zur Fortfchaffung in 
die Scheuern zu viel Kraftaufmand erfordert wird, ald baf diefe Arbeiten mit 
Schnelligkeit verrichtet werden koͤnnten, und lebtere, weil fie wieder die Kraft der 
Menſchen zu wenig in Anfpruch nehmen. Ein mittlered Gewicht der Garben, - 
bei welchem die Menfchen ohne übermäßige Anftrengung fehnell und anhaltend 
arbeiten Fönnen, ift ed, wenn eine Garbe 

von Mintergetreite - .  . A18Dfd. ſchwer ift, 

Sommergetreide und Bohnen 15 
Ehen . 2 2 202.412 
Miden und Linfen.. . . 10 
Da aber auf geringem Boden dad Stroh zu den Seilen die hierzu erforder: 
liche Länge häufig nicht erreicht, fo wird auf ſolchem Boden eine Sarbe Winter: 
getreibe auch nur 15 Pfb. wiegen, eine Garbe Sommergetreide und Bohnen nur 
12 Pfd., Erbſen 10 Pfd., Wilden 8 Pfb. 

Die Wagen müffen zwar feft, aber durchaus nicht zu hoch und ſchwer ge 
laden werden, und dad Einfahren muß mit Wechfelmagen gefchehen. Profeſſot 
Georg empfahl fehr, nicht blos beim Einfahren des Rapſes und Klecſaamens, 
fonbern überhaupt auf jedem Wagen beim Einfahren des Getreides ein großes ’ 
Plantuch zu haben, die Ach fehr bald bezahlt machten. (In allen Fällen möchte 
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dies wenigſtens bei dem Einfahren ber. Srucht von den zu Saatkorn audgrwähls 
ten Stüden wohl anräthlic feyn.) 


b) Verfahren bei der Ernte der Halmfrüdte. 


1. Des Wintergetreides. 


$. 1171. 

Block l. 43. Das Abbringen mit der Senfe hat hier iminer einen Vorzug 
vor den Schneiden mit der Eichel. Wenn der Weizen frei von Grad und Unkraut 
ift, fo it es am beiten, wenn er gleich nach dem Hauen aufgebunden und ein⸗ 
gefahren wird. 

Auch Kreyßig A. 1.176,, Dittmann IL. 93. u. A. m. empfehlen gar 
ſehr, ihn fofort einzufahren, fobald dad Gras im Stroh abgewelft if; vergl. 
$. 1166. Daffelbe gilt auch vom Roggen. 


2. Der Serfe 


Ä $. 1172, 

Blod4. 73. Sie darf nicht eher aufgebunden werden, als bis fie völlig 
troden iſt, ſowohl in Körnern, ald Stroh; fie ift diejenige Frucht, welche ſich 
in der Scheuer am fchnelliten erhitzt. Auch Veit A. III. 272. B. 162. erins 
nert, baf vorzüglich das Stroh der Gerfte nad) der Ernte die Feuchtigkeit jtarf 
an fi hält, wodurch fie dann in der Scheuer leicht Schaden nehmen und ſtock⸗ 
brandig werden Fann, wie er ed nennt; vergl. $. 427. 

Schweitzer I. 328. Gerfte-und Hafer müffen faft immer, felbft bei dem 
günftigften Erntewetter, einige Tage auf dem Schwaben liegen, che fie aufge 
bunden und eingefahren werden Tönnen, zumal wenn Klee darunter gefäet 
war; vergl. $. 1166. 

Pabſt II. 189. will auch die Mandeln noch 6 bis 8 Tage im Felde ſte⸗ 
hen haben. | 

Dittmann II. 102. zieht bei beiden das fofortige Aufbinden hinter ber 
Senfe vor, läßt fie aber dann 10 bis 44 Tage in Fleinen Haufen oder Hoden 
im Felde ftehen ; weil fich die Gerfte vornehmlich, fo lange fie noch zu friſch if, 
leicht in der Scheuer erhikt. 

Kreypig A. I. 153. 193. will die Gerfle 4 bis 6 Tage auf den Schwa⸗ 
den liegen haben (was auch Schlipf 115. vorfrhreibt), und fie des Abbrechens 
der Achten halber blos des Abends und in der Nacht aufbinden Taffen; auch 
dränge dann, wie er meint, der in der Nacht fallende Thau nicht fo tief ind 
Innere der Garben, und fie trodneten früh leichter ab. 

Nah Brieger 452. fol aber die Gerfte überhaupt nur zwei Tage im 
Felde liegen bleiben. Er bindet fie, wie oben erwähnt, wenn der Thau noch 
Darauf liegt, um dag Ausfallen ber Körner zu verhindern. 

Haumann A. 178. will dad Sommergetreide, beſonders aber die Gerfte, 

bei gutem- Wetter auf dem Felde, wie ſchon $. 1166. bemerft, erfi recht aus- 
Schreien laſſen, da ihr dad Schwigen in ber Scheuer fehr nachtheilig ift. 
Drea feucht eingebrachte Gerſte, oder wenn fle ſtark und längere Zeit bereg⸗ 
net wurde, bedentenben Schaden leibet, und eine folche Gerſte von Bierbrauern 
nicht gern gefauft wird, fo räth Schlipf 445., die Gerſte bei reguerifcher Wit⸗ 
terung bald in Pleine Wunde zu binden und ſie zu puppen, $. 1168. 
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3. Ded Hafers \ 
$. 1175. u 
Block 1. 31. Das Liegenlaffen im Felde, oder das Moftenlaffen, 
taugt nichtd, obgleich es fonft fehr empfohlen und befolgt wurde (felbft von 

Haumann A. 178. u. A.); der Ausfall der beften Körner ift zu groß, wenn 
gleich ſich folcher Hafer hernach leichter ausdreſchen läßt. Auch in Bezug auf 
bie Güte des Strohes taugt das Liegenlaffen auf den Felde nichts, da e8 umge: 
mein durch Luft und Regen verliert. 

Koppel. 218. meint, e3 fen eine wunderliche Behauptung, daß ber 
Hafer vor dem Einfahren Regen befommen oder roften müfle, und Schwei⸗ 
ber 1. 329., daß fie von faulen Drefchern aufgebracht zu feyn fcheine. 

Auch v. Schwerz 11.239. und Patzig 121. erklären fi, wie wohl alle 
vernünftigen Defonomen jeßt, fehr gegen das lange Liegenlaffen in Schwaben, 
oder das fogenannte Roftenlaffen, und ſchreiben vor, ihn fo bald, wie nur mög: 
ih, wenn er nicht zu fehr mit Klee und Grad durchwachſen ift, aufzubinden, 
da dad. Stroh dann weit Fräftiger ift; fo auch Brieger 446., Walther 
6. 536. ꝛc. 

Britger 456. will ihn überhaupt nur 3 did A Tage auf dem Felde lie: 
gen laffen, um ihn, wenn Nachwuchs und Grad darunter feyn follte, zum 
Einfahren hinlänglich troden zu machen. 

So dringt auch Kreyßig A. I. 306. fehr darauf, daß er nicht Tänger in 
Schwaben liege, ald bis das darin befindliche Gras abgewelkt ift. 

Veit B. 165. will ihn 8 bis 10 Tage, die Garben aber in Kreuzman⸗ 
dein gelegt, zur vollfommenen Audreifung auf dem Felde laffen. 


e) Berfahren bei: der Ernte der Hülfenfrüdte. 
4. Der Erbfen und Viden. 


" $. 1174. 

BlodL 91. Die Erben müflen auf den Schwaben wohl austrocknen; 
denn Feine Frucht verträgt e8 weniger, feucht in die Schemer gebracht zu werden, 
als bie Erbſen. | 

Eben fo warnt aud) Koppe II. 246., das Einbringen der Wilden in bie 
Schener nicht zu überrilen, bis fie bie gehörige Tsodenheit haben. Die Bohnen 
werben am befien mit ber Sichel in Berbing abgebracht. 

Schweißer I. 332. Die Erbfen, Biden und Linſen bleiben fo lange 
auf dem Selbe, bis fie zum Einfahren troden genug find, wozu bei gutem Wet⸗ 
ter 2 bis 3 Tage hinreichen. infallended Negenmetter ift bei ihnen vorzüglich 
ärgerlich und ſchädlich, befonbers für dad Stroh, und mit Verluſt an Körnern 
verbunden. | 


Saumann A. 185. Man läßt die Erbſen in den Schwaden gehörig 
trocknen, und ſetzt fie dann, um völlig auszutrodnen, in große Haufen, die mögs 
lichſt weit von einander, der Länge des Aderd nad, in geraber Linie zu fliehen 
fommen, damit zwifchen benfelben bie Erböftoppel gehörig geflürgt werben Fann; 

Das Abfahren ber Erbſenhaufen, bie erft kurz nor dem Einfahren In Bellen 
Möchten gebunben werben, wo die Rachtfeuchtigkeit verhindert, daß durch dad 
Binden Blätter und Körner verloren geben, gefchieht am beften Morgens und 
Abends, weil die duͤrren Blätter zu diefer Zeit etwas feucht find, und beim 
Auf⸗ und Abladen nit fo leicht verloren geben. 


⸗ 
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Audi Magerſtedt 389. empfiehlt das Sehen der Erbfen, fobald fie wind⸗ 
wel? geworden find, im große runde Haufen, da fie hierin fchneller abtrodnen, 
und gegen einfallendes Regenwetter geficherter find, als die in Schwaben liegen- 
den; doc ift es nöthigy fie vor dem Einfahren umzuſetzen, damit die Erdfeudh« 
tigkeit der unterften Lagen an der Luft verfchwindet. 

v. Schwerz II. 136. empflehlt, da die Erbſen meift ungebunden einges 
fahren werden, und dem Auffpringen fo fehr unterworfen find, ein Plantuch 

‚im Wagen ald etwad durchaus Nöthiges. 
Schlipf 126. Die gefhnittenen Bohnen werben Fegelförmig gegen eins 


ander aufgeftelt, um fie abtrodnen und nachreifen zu laffen, und wenn Died ge⸗ 


fchehen ift, aufgebunden und eingefahren. 


d) Verfahren bei der Ernte der Oel- und Gefpinnftpflanzen. 


5. De5 Rapſes. 


$. 1175. 

Die Rapsernte ift, wie auch Pabft und Veit bemerfen, eins derjenigen 
Seichäfte, die die meifte Aufmerkfamkeit und Thätigfeit in Anſpruch nehmen. 

Blod J. 110. zieht beim Raps das Abbringen mit der Sichel vor. Er 
muß nach dem Abbringen, wenn er nur einigermaßen troden ift, forgfältig auf- 
gebunden, noch beffer aber, unaufgebunden, behutfam auf mit Plantüchern be- 
legten Wagen eingefahren und baldigft gedrofchen werden. Wird der Raps 
einige Tage in den Scheuern unausgedrofchen liegen gelaffen, fo erhißen fi) 
Körner und Stroh. 

Koppe Il. 353. Die Hauptrüdficht bei der Ernte des Rapſes ift, den 
Ausfall zu vermeiden; deshalb müffen auch die Wagen mit Tüchern beim Ein 
fahren belegt werden, wenn nicht auf dem Felde gedrofchen werden kann; er 
wird gleich nach dem Abhauen aufgebunden und zum völligen Abtrodnen aufs 

t 


geſtellt. 

Schweitzer I. 319. Der Raps wird meiſt mit der Sichel abgebracht, 
weil er, wenn er fleht, wie er ſtehen fol, für das Mähen zu flark ift; der 
Rübfen wird dagegen am beften mit der Senfe abgebracht. Das Aufbinden muß 
fogleich nad dem Abbringen gefchehen, und die Bunde fofort auf Haufen 
ufanmengetragen werben; bie befte Form für diefe ift die dachfoͤrmige, fo daß 
* zwei Bunde, mit den Gipfeln nach oben, ſchief an einander gelehnt, 
und ſo in lange, dicht an einander geſchloſſene Reihen geſetzt werden; dieſe ſtehen 
fehr feſt, und dad Austrocknen und Nachreifen geht fehr ſchnell vor ſich. Beim 
Einfahren, welches gefchehen muß, wenn aud) gerade nicht Alles praſſeldürr, 
fondern nur völlig auägetrodnet it, werben die Wagen mit Plantüchern belegt; 
die Bunde müffen fenfrecht auf den Wagen gehoben, und auf dem Wagen bie 
Spigen nad) innen gekehrt werden. 

Vom Ausdrefchen auf dem Felde it Schweitzer fein Freund und, wie 
ed ſcheint, auch Block und Rothe nit, da es oft fehr mißlich und mit gro- 
Bem Berluft verbunden iſt, und er räth zum Drefchen in ber Scheuer; bier mül- 
fen die Banfen mit Ziegelfteinen gepflaftert fenn. Bei einem ftarfen Oelſaatbau 
iſt die Errichtung einer befondern Scheuer hierzu anräthlih, die ganz leicht ge 
baut, und mit Latten flüchtig befchlagen ift, und nach dem Ausdreſchen auch 
ald Schoppen, Strohfheuer u. dergl. dienen kann. 

$. 1176. “ 
Schulz 18. läßt ben Raps gleich Hinter ber Bichel binden, und die mög« 
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TR Hein gemachten Buͤndelchen in langen Reihen aufſehen, fo daß immer zwei 
von ihnen ſich am einander anlehnen; der Raps reift in dieſen dunnen Bündeln 
ſehr ſchnell, und waͤchſt bei naffer Witterung nicht aus. Sobald er bürr if, 
wird er eingefahren, und fogleich gedrofchen. 

Schmalz läßt den Raps hauen, wenn er noch nicht völlig reif if und 
noch mehrere Schoten grün find, hierauf gleich aufbinden und die Gebunde auf 
ihre Wurzelenden in Doppelreihen fellen, wo fe nun ftehen bleiben, bis fie 
troden find. Er zieht auch das Drefchen in der Scheuer dem auf bem Felde vor. 

Veit läßt den Raps abbringen, wenn ſich die Körner gebräunt haben, 
$. 1153., und ihn mit der Geftellfenfe gegen den noch fiehenden anbauen und 
durch einen Abraffer in geordneter Richtung ablegen; den Tag darauf wird er 
in den feuchten Morgenftunden in: Garben gebunden. oder in Feimen gefekt, 
wobei dann auf gehörigen Luftzug in diefen Bedacht genommen werben muß. 
Bei einem etwas bebeutenden Rapsbau läßt er ihn auf dem Felde ausbrefchen, 

gewöhnlich außreiten. 

Haumann A. 138. will den Raps in den Morgenſtunden, fo lange der 
Thau noch nieht abgetrodnet iſt (was auch Schlipf 159. vorfchreibt), oder nad 
einem gelinden Regen abgebracht wiffen; er wird dann entmeber gleich in lodere 
Bunde zufammengebunden, welche auf die Sturzenden zum Nachreifen geftellt 
werden, was etwa 10 bis 14 Tage bauert, oder man läßt ihn auch auf der 
Erde, in Meinen Häufchen Tiegend, austrocknen (%). Bei heitern Tagen zieht er 
"das Dreſchen auf dem Felde vor; wenn aber üble Witterung droht, fo muß 
man ihn einfahren und in der Scheuer dreſchen. Er bemerkt, daß die Del: 
fchläger auf dem Felde gedrofchenen Raps lieber faufen, ale den in der Scheuer 
gedrofchenen, ber gewoͤhnlich Schenernfeuchtigkeit angezogen hat, was ihm bie 
Käufer leicht anmerken. 

Kreyßig A. 1. 180. läßt ihm fofort nach dem Abbringen binden unb eine 
fahren, und dicht an bie Scheuern in Haufen feßen, in welchen die Schoten 
bededt find, und deren Spige durch eine Feine Bedachung von Stroh vor Regen 
geſchützt if; hier bleibt er einige Wochen flehen, bis die Körner narhgereift find, 
worauf es in der Scheuer durch Pferde ausgetreten werden fol. 


$. 1177. 

Pabſt 11.247. Haͤufig wird der Raps auch in Fegelförmige, 6 bis 8 Fuß 
hohe Haufen, die mit Strohhüten verfehen werden, oder in noch größere Fei⸗ 
men gefeht, wo er dann in 10 bis 14 Tagen völlig auszeitiget und trodnet; 
ober er wird auch in Barben gebunden, deren 6 bis 8 aufrecht zuſammengeſtellt 
werben, um nachzureifen; hier muß er aber fehr frühzeitig abgemacht werden. 
Beim Einfahren wird ein folder Haufen Garben, oder ein Fegelföürmiger Haufen, 
zuerſt auf ein auögebreiteted Tuch geflürzt, und von diefem auf den daneben 
fiehenden Wagen gebracht. 

Dekonomifhe Reuigkeiten v. Andre. 1835. Nr.62. Im Med: 
Ienburgifchen wird der Raps meift nach dem Mähen fogleich in Haufen gebracht, 
De ben andern Tag auf mit Tüchern auögelegte Wagen geladen, und dann auf 
einer paffenden Stelle auf eine Unterlage von Langftroh in Mieten (etwa 
90° lang, 50° breit) gefeht, die dann leicht bebeddt werden. 

Hiernach, wenn der Raps troden if, wird er auf neben ben Mieten an⸗ 
gebrachten Tennen auf Tüchern audgedrofchen, wodurch faft aller Verluft vers 
mieden wird. 

An Schleswig und Holftein wird, nah Dittmann II. A7., von Vielen der 
Kaps gleich beim Abbringen in Haufen von 6’ Durchmefler und 8’ Höhe geſetzt, 

Gendd, f. Landw. 3, Auf, A6 
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wobei hie Schoten nad) innen kommen; bier leidet er nicht. durch 

Witterung, der Saamen zeift im Haufen allmälig nah und erhält eine 
fchöne ſchwarze Farbe, weldes bei den andern Methoden nicht immer gefchieht ; 
auch braucht man fi mit dem Drefchen nicht zu übereilen und kann die gün⸗ 
ſtigſte Witterung abwarten. (Es gefchieht nämlich dort durchgängig auf dem 
Felde.) Allein diefe Methode erfordert eine bedeutende Menge Arbeiter, und 
der Saamen muß nod einmal fo lange Jiegen, ehe er ſchwarz wird, ala bei 
andern, wodurch das Umpflügen ber Rapsftoppel verfpätet wird; auch drifcht 
er ſich Schwerer aus. 


6. De: Mohnes. 


$. 1178, 

Schweiger I. 324. Koppell. 361. Die Ernte ded Mohnes if ſchwie⸗ 
rig, da die Köpfe nur nach und nad) uud nicht auf einmal zeitigen (mas ge: 
woͤhnlich im Auguft erfolgt, vergl. $. 1153.), und der Saamen in den zu früh 
abgebrachten Köpfen leicht dunmpfig und mulftrig wird. Schweißer räth daher, 
bie Köpfe nad) und nad, wie fie reif werden, abzuſchneiden und ohngefähr eine 
habe Elle des Stengels daran zu laffer, was nicht fehr langweilig und zeitrau⸗ 
- bend ift, da er doch meift nicht in großer Ausdehnung und gedrillt angebaut 

wird und dies Abſchneiden nebenbei mit gefchehen kann; die fiehen bleibenden 
Stengel werden hernach auögerauft, in Bündel gebunden und ald Brennmaterial 
benutzt. Die in Fleine Gebunde gebundenen, abgefchnittenen Köpfe werden nun 
zum Abtrodnen aufgehängt, hernach die ausgedorrten Köpfe, in Winterabenden 
von dein Gefinde aufgefchnitten, im Großen gedrofchen. 

Pabſt II. 255. Beim offenen oder Schüttelmohn ift forgfältiged Auszie⸗ 
ben oder Abfchneiden, und aldbaldiges Ausfchütteln ded Saamens in einen Korb 
oder über ein Tuch, die Hauptarbeit bei der Ernte; die Stengel werden hernach 
zulammengebunden, in Haufen geftellt, nad) etiwa 8 Tagen wieder ausgeſchüt- 
telt, und dies wohl auch nochmald wiederholt. 

Nah Koppe und Kreyßig wird ber reife Mohn nad) und nad) ausgezo⸗ 
‚gen, in Meine Gebunde gebunden, die man zum Trocknen aufrecht ſtellt und 

mit Stroh umwickelt, um die Vögel abzuhalten; hernach werden die Bunde 
unter den Köpfen durchgehadt und dieſe gedrofchen, wobei man fi in Acht 
nehmen muß, daß Fein Sand darunter Fommt. 

Veit B. 240. fchreibt überdem vor, die Tenne mit Stroh zu belegen, 
damit die Körner nicht zerfchlagen werden. 

Kreyßig B. 364. läßt die Köpfe auf der Häckſellade zerfchneiden. 

Die Mohnftengel find ald Brennmaterigl nicht ganz ohne Werth, und 
geben eine vortreffliche Aſche. Patzig 145. 

Magerftedbt 421. fchreibt vor, die abgefchnittenen Köpfe fofort auazu⸗ 
fhütteln und hernach aufzufchneiden, weil fi der Mohn in den Köpfen nicht 
- aufbewahren läßt, ſondern hierin feicht mulftrig wird. 

Beim Auddrefchen geht nach ihm zuviel Saamen verloren, und der durch 
Ehneiden und Stampfen gewonnene Saamen if fehr ſchwer zu reinigen. 

Er muß bald verkauft, oder gefchlagen werben, da auch der reinſte Saas 


men bei längerer Yufberahrung an Güte. verliert. 


7. Des Zladhfes. 


$. 1179. 
- Blod 1.119. Der zum Ba beſtimmte Flachs wird beim Kaufen im 


Berfahren bei der Crute: Des Flaqhfes. 123 


ſchwache Gelege auf dad Feld gelegt, wo er nad Verlauf von eitwa G Tagen 
gewendet und, wenn er hinlänglich troden geworden ift, zum Abriffeln einge 
fahren wird. So aud der Saamenflachs; hat derfelbe aber eine gleiche Reife 
erhalten, fo ift es befler, ihn bald nach dem Raufen einzufahren. 

Koppe Il. 366. Es ift ſchon $. 1060. erwähnt worden, daß er vor: 
fHreibt, beim Aufgiehen ded Saamenflachfes die vorgefhoffenen Flachsſtengel vors 
wegzunehmen und befonders zu Iegen, da diefe vollfommmeren Pflanzen den 
beten Saamen geben. 

Der gezogene Baftflachd wird bünn auf den Acker gebreitet, nad 2 bis 3 
Tagen gewendet, und nad, eben fo viel Tagen eingefahren und abgeriffelt, wors 
auf er in die Nöfte kommt. Die Verbindung ber Wafferröfte mit der darauf 
folgenden Thaurdfte fcheint den feinften Flache zu liefern; Blotk fcheint indefs 
fen die bloße Thauröfte vorzuziehen. 

Nach Linke J. 237. wird in Sachfen der gezogene Frühſlachs größtentheils 


ſogleich aufgebunden, noch grün abgeriffelt, und bald darauf in die Wafferröfte 


gebracht ;; der Spaͤtflachs aber erft auf die Stoppeln gebreitet und getrodnet. 

Rüffin 79 ff. erflärt dad Ausbreiten des Flachſes in kleinen Gelegen auf 
den Ader zum Abtrodnen für fehlerhaft,  hauptfächlich deshalb, weil er dadurch 
eine blos ftellenweife und beöhalb bei der eigentlichen Roſte hoͤchſt nachthcilige 
Art Vorröfe erhält, und er fehlägt den Verluft an Quantität und Qualität, 
den man hierbei erleidet, zu 30 $ an; aud für den Saamen ift dies Verfahren 
nadıtheilig, wegen des unvollftändigen Rachreifens. 

84. Das fofortige Hinwegſchaffen ded gerauften Flachſes in die Möfte hat 
zwar dieſe Nachtheile nicht, ſteht aber der belgischen Methode, ihn erft in Kapellen 
zu bringen, weit nach, auch haͤuft ſich Hierbei die Arbeit zu fehr. In Belgien 
beobachten died Verfahren nur diejenigen Flachszüchter, melde neben minder 
tauglihem Leinſaamen auch immer nur bie mittleren und geringeren Flachsſorten 
auf flacher Krume erzielen, unb denen daran gelegen ift, den Flachs, behufs 
der fofortigen anderweitigen Benutzung des Ackers, fobald wie möglid vom 
Felde geſchafft zu haben. 

Schweißer II. 40. 43. Flachs und Hanf dürfen nur einen bid andert« 
Halb Tage im Waſſer gelaffen, und dad Nöften muß dann im Thau auf Rafen 
ober Klee vollendet werben. Soll er aber blos im Maffer gerdftet werden, was 
bei ſpaͤt gefäetem oft vorzuziehen it, fo bleibt er gewöhnlich 6 bid 9 Tage im 
Waſſer liegen, wie der Hanf, und man muß wohl und oft nachfehen, daß das 
Rotten nicht zu weit fortſchreitet, was dem Baſte fehr fchädlich if. Wenn fid 
die Blätter beim Durchftreifen der Stengel durch die Hand leicht und vollftändig 
vom Stanıme trennen, der Klachöftengel über den Nagel leicht zerbricht, und der 
weiße helgige Theil dabei leicht zum Borfchein fommt, vgl. Rothe 182., auch 
der Baft leicht mit den Fingern vom Holz abgeftreift werden kann, dann ift ber 
Flachs und Hanf Hinlänglich gerottet. 

Kreysig A. T. 204. läßt ihn 8 bis 10 Tage im Waſſer, und röftet ihn 
hernach vollends, 3 bi A Wochen lang, im Thau auf dem Felde. 

Haumann A. 162. läßt den Frühflachs gewöhnlich 14 Tage im Wafler; 
bo flieht er fon nad 5 bi8 6 Tagen nad). | 

Einige behaupten, daß der gleich nach dem Haufen abgeriffelte, und noch 
faftig und ungetrodnet ind Waffer gelegte Flachs am fchönften wird, fo wie daß 
der Waſſerflachs zäher oder haltbarer wäre, als ber Thauflachs, und zu feinen 
Spigen= und Battifigarn sc. allein tauglich fey; doc bleicht er ſchwerer, 
als jener. Ä 
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Die Güte des Flachſes befteht lediglich in einer feinen, haltbaren, langen 
Safer; denn nur durch das Zufammenfpinnen langer Faſern erhält das Ge⸗ 
fpinnft Dauer und Fefligkeit. 
§. 1180. 

Junkermann 8.34—50. | 

a) (34.) Bei der Bearbeitung des Flachſes in Belgien ift eins der wichtig- 
fien Geſchäfte dad Sortiren der Halme, weldes den Zweck hat, den 
Flachd nach Farbe, Länge und Feinheit der Halme abzufondern, was im⸗ 
mer vor der Rotte gefchieht, und zwar, wenn der Flachs grün gerottet 
werden foll, gleich beim Ziehen deffelben auf dem Felde, bei dem getrock⸗ 
neten Flachs zugleich mit dem Abriffeln und Abbotten. Hier werden zus 
gleich auch die Stengel auögelefen, die nur einen oder zwei Knoten has 
ben, ala die beiten. 

b) (42.) Dad Trodnen des Flachfed, der ale folcher fpäter gerottet wer⸗ 
den fol, geſchieht fo, daß zwei Arbeiter etwa fo viel Stengel, ald in zwei 
Bunde geben, wie ein Dach gegen einander ftellen, indem fie folde am 
Fuße auöbreiten, oben aber mit einigen Fafern zur Befeftigung umfchlins 
gen, und damit bis zu einer beliebigen Reihe fortfahren, welde Huͤttchen 
man Kapellen nennt; diefe kleinen Kapellen werden fpäterhin, wenn 
fie troden find, auch wohl noch in größeren bis zum Ginfahren aufgeftellt. 
Der fo getrodnete Flach bleibt nun bis zum Frühjahr, oder wohl noch 
länger liegen, ehe er geröftet wixd, durch welches Liegen ſich der gute Flachs 
nach der allgemeinen Meinung noch verbeſſert. (Auch Patzig 150. bes 

merkt, daß ed eine audgemachte Erfahrung fen, daß der Flachs beffer wird, 
wenn er vor den Röften längere Zeit aufbewahrt wird, damit er feine 
Feuchtigkeit ausſchwitzt, er wird fonft leicht gelb.) 

c) (39.) Der Zwed bed Rottens befleht darin, durch Auflöfung und Ents 

fernung des in der Pflanze enthaltenen Bindftoffs *) die Flachsfaſer von 


) An den Flahöftengeln unterfheidet man zwei Haupttbeile, den holzigen 
Kern und den Äußerlid mit dem feinen Häutden (der Epidermis) bebleideten Baſt, 
welcher legtere im Durchſchnitt 585 reine Pflanzenfafer, 25% im Waffer. auflösliche 
Theile (Grtractioftoff, Gummi) und etwa 178 einer nit im Waſſer, fondern blos in 
Kalilauge und, obſchon langfamer, auch in Seifenwafler auflöslihen, größtentbeils kle⸗ 
berartigen (nit gummiharzigen, wie Einige wollen) Subftanz enthält. Durch 
diefe Subftanz find die Zafern des Baſtes feft verbunden und der Zuſammenhang der⸗ 
feiben fo bedeutend, daß auf blos mechaniſchem Wege, durch Drüden, Reiben zc., eine 
vollftändige Zertheilung derfelben nur ſehr unvollfommen gelingt, weshalb ein chemiſches 
Mittel nöthig ift, um den Kleber zu zerftören. 

Dad hierzu angemendete Verfahren .befteht in einem Gahrungsprozeß, wels 
dem man die Zeinftengel unterwirft, und führt den Namen des Möftens oder Rots 
tend. Rach Bollendung des Möftens muß aber nun auch der bolzige Theil der Stengel 
noch entfernt werden, was dur dad Brechen und Schwingen bewerkficigt wird, 
worauf endlih durch dad Hecheln die nod nicht völlig zertheilten Zafern in ihre fein» 
ften Theile gefpalten., die zu Purzen Zäferhen abgefondert, und die übrigen regelmäßig 
und gerade gelegt werden. 

Dieſe zur Serflörung des Klebers nöthige Gkhrung kann entweber raſch, dur Ein- 
weichen der Zeinpflanzen in Waſſer, Wafferräfte, oder langfam, durch gemeinſchaft⸗ 
lichen Einfluß der Luft und der atmofphärifhen Feuchtigkeit, Thauräfte, oder durch 
Berbindung beider Berfahrungsarten, gemiſchte Roͤſte, bemerkftelligt werden. 


a) BWafferröfte 
Diefe gefhieht entweder in ftebendem oder fließendem Waller, am beften in foldem, 
welches an fich ſtehend iſt, durdp einen mäßigen Aufluß aber immer erneuert werden kann. 
Die geriffelten Leinbündel werben fhihtweis eingelegt, mit Stroh oder Bretern bebedit 
und etwas mit Steinen beſchwert, fo daß fie immer unter dem Waſſer gehalten Werden, 
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der fle umgebenden Haut und bem holzigen Stengel zu trennen; in dem 
Maaße, wie diefed vollftändig gefchieht, erhält man vielen und gu⸗ 
ten Flachs. | 

d) (40.) Linke II. 210. Die Wafferröfte wird in Belgien der Thaurdſte 
unbedingt vorgezogen, und fließendes Waſſer bem fichenden, wenigſtens 
muß letzteres dur Zu: und Abfluß erfrifcht werden koͤnnen; flebendes 
Waſſer giebt zwar fanfteren Flachs, er ift aber weniger ſtark, faft um }. 

Wenn man dem in fließendem Waſſer geröfleten Flachs feine Weichheit 
wieder geben will, fo braucht man ihm nur längere Zeit lagern zu laffen, 
was auch 3. B. bei Courtray allgemein gefchieht, wo der Flachs niemals 
in dem $ahre, in welchem er gerottet if, bereitet wird. Grüner Flachs, 
fo wie auch folcher, ber auf fehr üppigem Boden gewachſen ift, verträgt 
indeffen das fließende Waſſer nicht. ifenhaltige Waſſer und folces, 
welches viel Kalftheile enthält, taugt nicht zum Rotten. 

e) (44.) Die befte Zeit zum Rotten ift während. der Monate Mai, Zuni, 
September und October, weil in dieſen die Temperatur. nicht allzuheiß ift, 
und bad Motten nicht zu ſchnell fortichreitet. Die Zeit, in melcher bie 
Rotte beendigt ift, hängt von der. höheren oder niedrigeren Temperatur 


jedoch ohne den Boden zu berühren s in Belgien geſchieht dies in aus Latten oder Stans 
gen zufammengefhlagenen Kaften, die unten und am: den Geiten einige Zoll did mit 
Stroh ausgefüttert, und in melde dann die 6 Zoll bis 1 Fuß ftarfen Bündel aufrecht 
und nicht zu gedrängt eingeftellt werden. Die Gährung tritt bald em, die fi anfangs 
durd Entwicklung von tohlenfaurem Gas und Bildung von Effigfäure in dem ftark ges 
färbten Waffer äußert, welche faure Gährung mehrere Tage anhält, und wo fi dann 
nad Beendigung derfelben die Zafern ſchon ziemlich leiht Iöfen. Hierauf verfhmwinden 
beim längern Verweilen im Waſſer die Anzeihen von Säure, das Waſſer wird dur 
Entwidtung von Ammoniaf alkaliſch, verbreitet einen ftinfenden Geruch, indem fich nun 
Kohlen s und Schwefelmafferftoffges entbinden, und die faure Gährung geht im die fau⸗ 
lige über, die Zafer wird dunkler gefärbt, verliert an Feſtigkeit und wird endlich ganz 
zerftört, überröftet, wenn dieſe Gaͤhrung zu lange dauert. 

Durd die Gasentwidlung während des Roͤſtens hebt fi die Maſſe im Waffer, trot 
der Beſchwerung; fobald fie wieder finft, ift vie Beendigung des Röſtens nahe, und es 
muß nun durdaus täglid mehrere Mat, .oft ftündli, befonders wenn die Luft warm iſt, 
nachgeſehen werden, um dad Ueberröften zu vermeiden. Man nimmt gewöhnlid an, daß 
die Nöftung gehörig vollendet ift, wenn an den. zur Probe berausgenommenen Stengeln 
der Baft Leit mit den Fingern vom Holz abgeftreift werden Tann und ledteres leicht 
zerbriht, ohne fi zu biegen. Ganz fann übrigens der Kleber dur dad Möften im 
Waffer nicht zerftört werden , ohne der Zafer felbft fehr weſentlich zu ſchaden. 


b) Thauroͤſte. 

Man breitet hier den Flachs auf Wiefen und Stoppelfeldern, nit auf bloßer Erde, 
wo er dann leidht in Faͤuiniß gehen würde, reihenweife und dünn aus, und wendet ihn 
oft um, bis endli beim Zerknicken und Reiben zwifhen den Fingern die Zafer fig 
leicht zertheilt und von dem Holze leicht abloͤſt. Durch allmälihe Ginwirfung der Luft, 
des Thaues und Regens wirt das Ziel zwar fiherer und gefabriofer, aber aud viel 
langfamer erreicht. 

Im Allgemeinen giebt man, wie Hlubek B. I. 589. bemerkt, der Wafferröfte 
den Borzug vor der Thaurdite, weil fie Türzere Zeit dauert, aud einen flärkern und 
feinern Flachs liefern fol; nur wo, wie in Gebirgsländern, namentlid in Schlefien, 
eine reihlide Thaubildung, häufige Regen und ein üppiger Grasmuds Statt finden, 
wird die Thauräfte vorgenommen. 


ce) Gemiſchte Roͤſte. 


ier wird der Flachs erft in Waſſer bis zur anfangenden faulen Gaͤhrung geroͤſtet, 
was fi durch den Geruch zeigt, und die Röftung dann in der Zuft vollendet, 


[ 


Die bis jegt gemachten Verſuche, Flachs ohne Möfte zu bereiten, haben fein günftie 


ges Reſultat geliefert. du H. 
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Bed Waffers ab, und ſchwankt zwiſchen A — 10 Tagen; fobald feine Bla⸗ 
fen vom Flachs mehr auffteigen, muß oft, ja ſtündlich, nachgefehen wer⸗ 
den, ob die Rotte beendigt iſt, wozu man aus den miättlen Bunden 
einige Stengel auszieht. 

Benn man ben Baft bei der Wurzel von den Holzigen Theilen Iosmacht, 
und fich der Baſt durch fanftes Ziehen gegen die Spike ohne Schwierigkeit 
und leicht abloͤſt, ohne daß Faſern am Stengel zurüdbleiben, fo auch, 
wenn man den Baft an der Wurzel loslöft, den Stengel in der Mitte ab⸗ 
knickt und ſich der untere Theil ded Stengeld aud dem röhrenfürnigen Baſt 

ausziehen läßt, fo if Die Rotte vollendet. Uebrigens zieht man“ed vor, 

den Flachs einige Stunden zu früh ald zu fpät aus dem Waſſer zu neb- 
men. Der gerottete Flachs wird hierauf in Beinen Kapellen auf einem 
Grasplagtz getrodnet. 

f) (50.) Der in jenen Monaten gerottete Flachs wird im nächften Frühjahre, 
im März ober April, oft auch noch fpdter erft, oder im September umd 
October, gebleicht, um dem Flachfe durch die Einwirkung der Luft, der 
Sonne und des Regens eine fchöne heile Farbe zu geben und die Wir: 
ungen ber Rotte zu vervollftändigen (alfo einer Art Ihauröfte noch unter« 
worfen. A. d. 9.). 

Er wird zu diefem Behufe auf einer Wiefe oder Weide dünn ausgebreis 
tet und oft gewendet, bei anhaltendem Megenmetter aber wieber in Ka⸗ 
pellen gefeht. Diefe Bleiche kann bei günfligem Wetter in 6— 8 Tagen 
vollendet ſeyn, oft aber auh 3 — A Wochen währen; fie if vollendet, 
wenn ein Stengel zwiſchen den Fingern gerieben wird und die Acheln leicht 
abfallen, worauf der Flach8 noch einige Stunden in Kapellen geſetzt und 
getrod'net wird. 

In Irland ift man der Meinung, daß man den gezogenen Flachs nicht 

im Felde liegen laffen dürfe, fondern er müſſe geriffelt werden, ſobald 

er aufgezogen ift, und dann fobald wie möglich ind Waſſer gelegt wer⸗ 
den, damit er nicht hart wird; in Belgien wird jedoch nad) Junker⸗ 
mann, befonderd in der Gegend von Courtray, ber meiſte Flachs erſt 
getrocknet. 

Patzig 151. erwähnt, daß bier und da ber Flachs bei dem Roͤſten wie 
bie Leinwand bei der Bleiche behandelt werde; man breitet ihn nämlich in der 
Nähe eines Waſſers dünn aus und begieft ihn eben fo wie die Leinwand ſtets 
mit einer Gießkanne, bis ſich dad Baſt vom Holze leicht loͤſt, wo man nun 
einen ganz vortrefflihen Flachs erhalten joll 

$. 1180. 


Ruüfſin fügt noch folgendes Hinzu: 

Zu 5.95 ff. Durch das Aufftellen in Kapellen, oder Feine badförmige Hutt⸗ 
den von 4 — 5 Fuß Länge, die in der Richtung von Nordoſt nad Südweſt, 
oder von Südoſt nad) Nordweſi, aufgefichlt werden, um ihnen auf beiden Sei⸗ 
ten die möglichft lange und gleihmäßige Einwirkung der Sonne zu fihern, und 
von denen er auch eine Zeichnung liefert, wird das fo nachtheilige Brennen ober 
Erhigen bed grünen Flachfes vermieden und em bloßes Schwitzen beffelben 
herbeigeführt, was nur einen vorteilhaften Einfluß auf den Charakter beö 
Products hat, indem der Baſt Dadurch eine gewiſſe Geſchmeidigkeit, Milde, grö- 
pere Theilbarkeit und ſelbſt Haltbarkeit, überhaupt eine beffere Qualität erhält. 
Rüffin ift nämlich der Meinung, daß Die Faſern des Flachſes neben dem Kle⸗ 
Ber noch durch einen gewiffen befondern Bindftoff, ober eine gewiffe zum techni⸗ 
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ſchen Verbrauch des Flachſes nũtzliche Subflanz zufammengehalten werben, der 
nach feiner Anficht nicht ſowohl ertractinftoff- oder gummiartiger, fondern, we⸗ 
nigftend zum Xheil, dliger Natur ift, und daß ihre Trennung und Zertheilung 
nur durch eine entfprechende Auflöfung diefed Bindeftoffe moͤglich gemacht werde; 
eine foldye Auflöfung (Zerfekung ?) und theilmweife Derflächtigung mit den wäſſeri⸗ 
gen Theilen bezweckt und bewirkt nun das Schmigen bed Flachſes in den Ka: 
pellen, wobei aber der einzelnen Kafer immer noch Bindeftoff bis zu einem ge: 
wiſſen Grabe verbleibt, der fie geſchmeidig und zähe erhält umd zur Bearbei⸗ 
tung vorzüglich geſchickt macht. 

Diefer Ueberreft des urfprünglichen Bindeſtoffs bildet auch dann noch, wenn 
er in der Röfte einer nochmaligen Zerfegung unterworfen, unb audy noch der 
mit ihm verbundene Kleber, der nicht blos Holz und Baſt, fondern mit ihm 
auch die einzelnen Faſern zu einem Ganzen zufammen feft hielt, ausgeſchieden 
ift, immer noch eine Art Leim, der die Flachöfafern in der alten Verbindung 
—— aber dieſer Leim iſt nicht mehr fo feſter Ratur, als der urfprüng- 

de Bindeſtoff, und geflattet die Zertheilung des Flachſes in unzählige feine 
Faſern oder macht ihn theilbarer. 

Für früh gefäeten feinen Flachs werben übrigend bie Kapellen dicker ge- 
macht, ala für ſolchen, deſſen vegetabilifches Leben ſich nicht über 10— 12 Wo: 
den hinaus erſtreckt hat, wo fie dünner gemacht werden müffen ; leßtere werden 
auch ſchon nad 14 Tagen abgebrodyen, während erſtere 8— 10 Tage, au 
wohl, befonderd wenn fie hernach noch in große Kapellen gefeßt werden, I; 
länger flehen bleiben. 

In Betreff des längern Liegenlaſſens des Flachſes nach dem Trocknen, bevor 
er geröfet wird, bemerft Rüffin 105 ff. folgendes: Da der friſch eingeerntete 
getrodnete Flachs in feiner Verbindung von Baft.und Eplint immer noch, fo feit 
iR, daß er, in diefem Zuftande in die Röfte gebracht, wicht ner langſamer, ſon⸗ 
dern auch ungleichmäßiger röflet, und daher bei der weitern Bearbeitung firh nur 
ſchwer von den Schäben reinigen läßt, fo läßt man ihn, bevor er geröjtet wird, 
ba dad Tronen in Defen oder Darren in mehrfacher Hinficht nachtheilig für den 
Flachs if, er hierdurch zu fpröde, und die Milde und Haltbarkeit des Baſtes 
verringert wird, längere Zeit in der Scheuer liegen. Durch das längere Lagern 
des Flachſes in der Scheuer firbt dad Holz (der Splint) des Flachsſtengels mehr 
ab, und auch im Baſt fcheint ein Prozeß vorzugehen, der dein in den Pleinen 
Kapellen vorgehenden analog iſt und auf eine größere Milde hinwirkt, bie 
Zeit der Röfte wird daher hierdurch abgekürzt und die fpätere Brecharbeit er- 
leihtert; deshalb gerathen auch die Krühjahrsrdften, für welche der Flach? 
6—8 Monate in den Banfen aufbewahrt wird, immer vorzüglich. 

Da indeffen nicht jeder Flachszüchter feinen Flachs immer ablagern laffen 
kann, theild aus Mangel an dem dazu nöthigen Raum, theild anderer wirth⸗ 
ſchaftlicher Rũckſichten halber, theild auch, um ihn früher verwerthen zu koͤnnen, 
fo wird er Häufig, nachdem er in den Pleinen Kapellen vollkommen abgetrodnet 
if, in fogenannte große Kapellen gebracht, wodurch die Vortheile des Ab⸗ 
lagern® in Fürzerer Zeit erreicht werben. 

Er wird zu dieſem Behufe in dünne Bunde gebunden, diefe nun im Form 
eines länglichen Vierecks zwiſchen 4 Pfählen in mehreren Reihen über einander 
aufrecht zufammengeftellt‘, und biefe Haufen oder Kapellen, deren Form und 
Eonftrurtion übrigend auch in Belgien in verfihiedenen Gegenden verſchieden ift, 
mit einem leichten Strohdach verfehen. ' u 

In dieſen Kapellen nım fängt ber Flache nach einigen Tagen an aufa Reue 
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zu ſchwitzen, trodmet jedoch bald wieder ab, und bie Zöbtung bei Splintes 
und theilweife Zerfegung des Kleberd wird eben fo ſicher, aber weit fchneller 
bierdurd, erlangt, ald durch das Wbliegen in Scheuern. 

In diefen großen Kapellen bleibt der Flachs nun 5—5 Wochen fliehen. 
Rüffin bemerkt übrigens S. 113., daß, wo in großen Wirthichaften das Schen 
der großen Kapellen zu befchwerlih wird, man hier aud) wohl die kleinen Ka⸗ 
pellen blos längere Zeit ſtehen läßt. Geländerter Flachs wird überhaupt nicht 
in große Kapellen gebracht, ſondern blos in Fleinen vollſtändig ausgetrocknet. 
Neuerlich hat man leichte, ſchmale und lange Schoppen mit bloßen Gitterwän⸗ 
den flatt der Kapellen empfohlen, die auch außerden zu Vielem zu brauchen find. 

Zu d) 136. Bei der Wafferröfte müffen- die Flachsbündel aufrecht geftellt 
werden, die Wurzelenden unten, die Spiken oben; das Befchweren des Flach⸗ 
ſes in den Röftfaften ober Gruben gefchieht am zweckmaͤßigſten durch Fäffer,, die 
mit Waffer gefüllt- werden. | 

Es iſt überhaupt fehlerhaft, den Flachs alabald nach dem Roͤſten zu verars 
beiten, fondern er muß immer erſt ein halbes Jahr, wo möglich nod) länger, 
in nicht zu trodnen oder Tuftigen Scheuern ablagern, woburd er größere Ge: 
ſchmeidigkeit, &lätte und Glanz erhält. | 


e) Berfabren bei der Ernte der HSadfrüdte: 


8 Der Kartoffeln - 
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Block J. 135. Sie werden am beften mit dem Ruhrhaken oder mit dem 
Kartoffelpfluge auögepflügt, was überhaupt die meiften Landwirthe und lande 
wirthſchaftlichen Schriftfteller für dad Zweckmäßigſte halten; fo z. B. aud 
Schmeißer Il. A5. u. 9. m., welder auch vorfchreibt, dad Kraut einige Zeit 
zuvor mit der Senfe abzubauen; dad Schaar muß unter die Kartoffeljtöde kom⸗ 
men und fie herausheben. 

9 Honſtedt A. 166. bemerkt indeffen, daß das Auspfluͤgen nur bei loſem 
Boden mit Augen anwendbar fey, bei ſchwerem fey aber dad Ausgraben beffer. 

Rad) Koppe I. 316. wird die Kartoffelernte am beiten im Verding vers 
richtet und der Lohn nad der Quantität der geernteten Früchte beſtimmt, 
dann werden fie mit Spaten audgegraben, wobei 16 Scheffel bad gewöhnliche 
Tagewerk einer Frau find; biefer Meinung it auch Thaer IV. 19. 

Veit A. 11.133. B. 217. Mit den Ausnehmen der Kartoffeln mit dem 
Spaten macht man die reinfte Ernte. Das Kartoffelfraut wird am beflen abges 
hauen und auf Kleepyramiden getrodnet, vgl. jedoch 5. A31.; wenn es einmal 
vom Froſt getroffen if, fo iſt ed nicht gut mehr zu trodnen, unb dann wird 
ed nach Einigen am beften zur grünen Düngung ber Fünftigen Kartoffelfelder 
mit verwendet; über dad Ausbreiten deffelben auf die Wieſen, vergl. $. 976. 

v. Schwerz II. 599. zieht die Miftgabel oder eine Winzerhaue dem Spa⸗ 
ten zum Ausmachen der Kartoffeln vor; fo auch Pabft B. 25., v. Plotho 10. 

Linke I. 2414. will aber, wie Blod, die Kartoffeln mit dem Kartoffels 
hafen ausgemacht haben, mit dem die Stöde untergriffen werden, und meint, 
daß das Ausmachen mit dem gemeinen Pflug oder dem Spaten jederzeit zweds 
wibrig ſey, weil dadurch zus viel Kartoffeln beichäbigt würden, die dann faul 
ten; bei fchmalen Linien oder Beeten wendet man aber ben Karſt ober die Miſt⸗ 
gabel an, und hebt die Stöde hiermit einzeln aus. 

Pabſt B. 34. fchreibt vor, dad Kartoffellraut etwa 8 Tage zuvor, che 
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Ausnchmen reifer und weniger wäflerig zeigen, als wenn man dad Kraut nicht 
abgeihnitten hätte und zur Ernte gefchritten wäre, während ed fi noch gan 
grün zeigte. Er erinnert ferner, daß man foviel wie möglich, beſonders an 
gebundenem Boden, das Ausmachen bei feuchter Witterung vermeiben müfle, da 
fonft zu wiel nafle Erde mit den Kartoffeln hereinfommt, was der guten Yufbes 
wahrung und Benukung berfelben fehr nachtheilig ift; fo auch fehon beim Aufe 
lefen die befieren und größten, fowie die fchlechtern, befchädigten und Pleineren 
Kartoffeln fogleih won einander trennen zu laſſen. 
$. 41182. 

Nach dem Audadern wird der Kartoffelader geeggt und gepflügt; die noch 
a amıncuben Kartoffeln geben eine gute Nachweide für die Schaafe und 

weine. ’ 

Zur Schonung der Säde werben die Kartoffeln am beften in Kaſtenwagen 
ab= und vor dad Kellerloch gefahren, und fie vom Wagen aus in den Keller ge⸗ 
fchüttet oder gefchaufelt; bierauf dringen Blod 1.135., Schweißer Il. 47., 
Thaer IV.219., Schmalz A. 1.147... gar fehr. Auch v. Honſtedt 
macht auf die moͤglichſte Schonung der Säde aufmerkfam, da ihre Abnukung bei 
der Kartoffelernte fehr groß ift und fie Faum drei Ernten auddauern; zu einem 
Sack gehören 5% Ellen grobe Leinwand, und er fommt, incl. der Anfertigungd- 
und Ausbeflerungsfoften, immer auf 4 Thlr. zu fliehen, nad Veit B. 478. auf 
4 f 10 Kr. rhein, = 4 Thlr. Die Inſtruction C. veranfhlagt ihn zu 
12 Ser. 


9, Der Rüben und des Krautes. 
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Koppe II. 340. Schweiger II. 51. Die Runfeln und Kohlrüben 
werden mit Miftgabeln herausgehoben, befler jedod mit dem Spaten, und dad 
Kraut fogleich auf dem Felde abgefchnitten, weil es fonft beim Einfahren zu 
fhmußig wird; bei den Möhren wird aber, wie Blod I. 154. vorfchreibt, dad 
Kraut. beffer abgedreht, damit fie nicht verwundet werden, und aud Linke 
I. 228. bemerft, daß fie ſich dann beffer hielten und nicht fo leicht faulten, als 
wenn die Köpfe abgefihnitten würden. | 

Nach Sr. v. Hoverben 23. iſt dad Fürzefte und ſchnellſte Verfahren bei 
der Ernte der Runkelrüben das, natürlich fehr tiefe, Ausruhren berfelben, wie 
bei den Kartoffeln, immer eine Furche um die andere; auf jeder Furche wird ein 
Arbeiter angeftelt, der bie auägehobenen Rüben aufnimmt uud abElopft, her⸗ 
nach werden die Blätter abgefchnitten und die Rüben abgepußt. 

Es if überhaupt Regel, die Rüben beim Ausnehmen fo forgfältig mie 
moͤglich vor Beichädigung zu fchüben, da die kleinſte Stoß⸗, Schnitt= oder Quetſch⸗ 
wunde Faͤulniß erzeugt (in welcher Beziehung daher auch, wie $. 1113. erwähnt 
worben ift, die Pflanzrüben einen Vorzug vor den Kernrüben haben, deren 
Wurzeln tiefer gehen); indeffen fchreiben doch Einige vor, die Blätter mit einer 
Pleinen Strunkſcheibe abzufchneiden, und namentlih bei den Runkelrüben will 
Betzhold die Blatt= oder Herzſtellen ſtark und bis aufs feſte Fleiſch abgefchnit- 
ten haben, wodurch hauptfächlich das Faulen verhütet werden fol, worauf fle 
anf dem Felde an ber Luft etwas abtrodnen müflen; vergl. jedoch Löhner im 
8.1251. 

Es if ferner immer rathiam, wie Shmweiter bemerkt, Die geernteten 
Müben einige Tage auf dem Felde liegen zu laflen, wenn nämlich dad Wetter. 
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ſchon we trocken Mi, unb bie etinaigen wunden Stellen zuhellen an laſſen, che 
man fie in die Behälter bringt (imdeffen ift eö, bei den Runkeln zumal, immer 
beſſer, alle fhadhaften Rüben fofort zu entfernen), und Weit erinnert gleidh- 
falls, daß es Hauptſache bei der Aufbewahrung aller Rüben bleibe, daß fie vor 
bem Wuffchichten in den Aufbewahrungsraͤumen fo fehr wie mdglic) abgetrocknet 
wären, jedoch nicht geweift, wie Walther erinnert. Beſonders müſſen die 
Moͤhren nah Koppe, Schmalz, Brieger u. 9. burcews auf dem Felde erſt 
etwas abtrodnen. 

udeflen bemerkt Gr. Hoverden 24., daß bie Zudersüben niht lange 
der Luft und Sonne ausgeſetzt bleiben dürften, weil fie fehr geſchwind welten und 
daburch für bie Fabrication weſentlich verlieren. 

Auch tm Magdeburgiſchen wird fchnelle Bedeckung der eingerrnteten Rüben, 
oder der möglichfte Schuß gegen Sonne und Luft, als nöthige Bedingung zur 
guten Erhaltung der Zuckerrüben angefehen. 

Die Krauthäupter werden abgeſchnitten, die Strünke fpäter abgehanen. 


f) Verfahren bei der Ernte des Klee: und Wieſenheues, to wie 
bed Kleefaamen3. 


10. Des Klecheues. 
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Blockl. 206. Die Methode, den Klee in Lufthaufen zu Heu zu machen, 
it die befte, obgleich fie etwas Länger dauert und oft zehn bis zwoͤlf Tage ver: 
gehen Fönnen, che das Heu völlig troden vom Felde eingebracht werden kann; 
ungünftige Witterung ſchadet hier weit weniger. 

Das Verfahren if folgendes: der grün abgemähte Klee wird nach Verlauf 
von etwa 24 Stunden in Fleine Lufthäufchen geſetzt; diefe werden am nächſten 
Tage, im Fall gute Witterung ift, nur aufgelodert und an einen andern Drt 
geſetzt; der Klee welkt und trodnet in diefen Eleinen Kaufen nun fo viel, daß 
folcher in den nächften Tagen in größere Haufen umgefegt werden kann. In die⸗ 
fen größern Kappen oder Haufen läßt man hierauf den Klee mehrere Tage ruhig 
liegen, wo ihm dann in diefem Zuftande feine Feuchtigkeit größtentheild entſchwin⸗ 
det und er nun leicht abzutrodnen if. Zu diefem Behufe werden die Haufen 
on einem ſchoͤnen Tage umgekehrt, der Klee mit ber Hand loder gefchüttelt und 
nun etwas in die Breite gelegt, fo wie nach völligem Abtrodnen wieder in große 
Saufen gebracht und zwei bis drei Tage ruhig fliehen gelaffen, wo dann berfelbe 
eingefahren werben Fann. 

Eine Hauptregel if ed, den Klee nie über Nacht oder bei Regenwetter aus: 
gebreitet liegen zu laflen, fondern ihn inmer gegen Abend und vor dem Regen 
in Saufen (Kappen) zu bringen; ferner das Kleeheu nicht eher einzufahren, ala 
bis ſolches völlig troden if und fein Wiedergrummet, d. 5. nochmaliges 
Feuchtwerden (vergl. $.326.), erhalten und völlig ausgeſchwitzt hat. 

Ereignet ed ih, daß zur Zeit, wo der Klee noch in Beinen Lufthaufen 
ſteht, anhaltended Regenwetter eintritt, dann läßt man benfelben in kleinen Hau⸗ 
fen ruhig liegen, bis beffere Witterung wiederfehrt; hält der Regen eine lange 
Zeit an, dann müffen die Haufen aufgelodert und umgeſetzt werben. 

$. 1185. 


Koppe ll. 268. Der abgehauene Klee bleibt zwei Tage rußig liegen, 
wird dann gewendet, bleibt hierauf wieder zwei bis drei Tage liegen, wird dann 


- 


Berfahren bei der Ernte: Des Klechenes. 731 


in Heine ‚ runde, pyramidaliſche Henfen gebracht unb umf, ba er fich hier zem⸗ 
lich feht, bald wieder umgefeht werben. 

Daß man dad Wenden und Umſetzen nicht in ber Mittagähite vornehmen 
darf, wo die Blätter abbredien würden, uud daß die Klechaufen in eine Reihe 
gefeßt werden müffen, um bei dem Aufladen an ihnen herunter zu fahren, iſt 
bekannt. Gut gefeßte Haufen halten einen mehrtägigen Regen aus, ohne zu 
verderben. 

Mit dem Einfahren muß man warten, bis die Stengel fo dürr geworben 
And, daß fie zerbrechen, und fich fehr hüten, dad Klecheu eher einzufahren,,. ala 
biß es gehörig abgetrodnet ift; beeilt man das Ginfahren und padt dad Klechen 
dicht zufammen, bevor ed genügend abgetrodnet ik, fo wird es auf dem Boden 
feucht und fchimmelig. 

Das Dürrmachen des im Ausſaatsjahre eiwa gehauenen Klee’: rag ber 
fchon kurzen Tage halber mehr Schwierigkeiten, und hier iſt es oft raͤchlich, das 
nicht völlig dürre Klechen lagenweife mit Stroh einzubanien. 

Die Klappmeyer'ſche und andere dergleichen eihoben, Klechen zu ma⸗ 
den, taugt nichts. 

Auch Rothe 223. if der Meimmg, daß man, fo lange ber Stengel 
beim Kleehen nicht bricht, es micht mit Sicherheit einbringen Eine, well. e® 
font, befonders den Schaafen, fehr nachtheilig if. 
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Schweiger 1.340. Die befle Methode, Klee zu Heu zu machen, bleibe 
immer die, daß, wenn der Klee auf den Schwaben gewendet und trodlen ger 
worden if, er hernach in Feine Haufen von obngefähr 3° Höhe und eben fo viel 
Breite im untern Theil gefeßt wird, bis er hierin vollftändig bürr geworben iſt, 
was bei gutem Wetter oft in A bis 5 Tagen gefchehen kann; ein meitered Zu⸗ 
fammenfeten in größere Haufen, wie beim Wiefenheu, taugt nichtö; bei un: 
günftigem Wetter, oder wenn fie ſich gefeht haben, werben die Haufen umge⸗ 
fett. Von allen andern Methoden it Schweiger fein Freund. Er behaup⸗ 
tet, 1.345., daß man beim Einfahren hinſichtlich des Dürrfeynd nicht fo gar 
angftlich zu feyn brauche; fobald die Blätter dürr und die Stengel trodem, 
wenn auch noch etwas zähe, find, kann man dad Klecheu einfahren; nur muß 
es auf dem Boden feft zufammengetreten werden, daß keine Luft dazu kann. 

Indeſſen bemerft er an einem andern Orte (B. I. 122.) doch, daß die voll⸗ 
kommene Austrocknung ber Stengel weſentlich nothwendig wäre. 

Auch Schmalz läßt dad Klechen nicht zu dürr machen, um nicht zu viel 
Blätter zu verlierer, und v. Schwerz meint gleichfalls, dag man hi durch 
das blos welke Anſehen der Stengel nicht vom Einfahren abſchrecken zu laffen 
de; diefe trocknen erft zu Haufe völlig aus und bringen dem Ganzen Feinen 

aden. 

Die Hänfchen müflen gaſſenweis aufgeflellt werben , damit man von-beiben 
Eeiten laden fann. : 

Schweitzer widerräth übrigens das Einfahren bed Klechenes früh und 
Abends, wenn ber hau gefallen ift, was von Einigen, um dem Blätterverluft 
vorzubeugen, empfoßlen wird, fo 3.8. felbft von Schmalz A. 1. 132., wel⸗ 
her immer früh einzufahren räth, wenn bie Blätter noch etwas feucht ſind, fo 
auch von Saumann A. 138. und v. Schwerz 11. 446., und verlangt, daß 
men bis zur Abtrocknung des Thaͤues warten ſolle. Auch Petis 189. warnt 
ſehr, Fo Kleceheu im 1 Morgen: oder Abendthau einzufahren. 


Die Gäparfette tape ſich am leichtegen zu Heu machen, ba. Eiengel ı und 
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Blätter zu einem Drittel weniger Feuchtigkeit enthalten, ald der rothe Klee, und 
dat den wenigſten Blätterverluft, bernad; der weiße Klee. Rah Kleemann 
ſoll das Esparfettehen vor dem Aufladen in Bündel gebunden werden, natürlich) 
nicht in den Mittagäftunden, wodurd dad Auf= und Abladen mehr beichleunigt 
wird. | | 
$. 1187. 

Saumann A. 137. Die friihen Schwaben des zu Heu gehauenen Klee's 
bleiben einen bis zwei Tage liegen, worauf fie mit dem Rechenſtiel umgewendet 
"werden; fobald auch die andere Seite abgewelkt ift, wird er num in Fleine Wind⸗ 
Baufen gebracht, die Morgens und Abends umgeſetzt werden, bis er. troden iſt; 
bei Regenwetter darf man feinen Sonnenblid verfäumen, um die Haufen ums 
zufeßen. Der Klee ift zum Ginfahren gehörig troden, wenn man mehrere 
Stengel recht feſt zuſammendreht, die dann dabei brechen müflen; auf dem Bo⸗ 
den fol aber nad} ihm, im Widerſpruch mit Schweiger, dad Kleeheu nicht. 
feft zufammengetreten werden, damit die Luft noch etwas durchdringen Fann. 

Kreyßig A. I. 133. will den Klee zwar aud in Schwaden einige Tage 
unter Unmvenden abwelken laflen, ihn aber hernach nicht in Fleine Haufen, fon= 
“dern in große von 6 bis 8 Ctnrn. gebracht wiffen, worin er fo lange liegen 
bleibt, bis er ſich erhißt, worauf dann die Haufen audeinandergemworfen werden 
und nun in fehr kurzer Zeit völlig audtrodnen, was dagegen Haumann fehr 
widerräth. An einem andern Orte, B. 392., empflehlt er jedoch, den abges 

welkten Klee erft in kleine Haufen zu bringen, bis er lufttrocken iR, und her- 
nach erſt in größere von 4 bie $ Fuder, was aber, wie oben erwähnt, Schweis 
‚Ber auch widerräth. Das Kleeheun ift nach ihm troden, wenn man einige Hal⸗ 
me zufammendreht und Feine Keuchtigkeit mehr herauskommt. Gäparfette ift 
leichter zu trodnen, als Klee, weil fi ihre Blätter nicht fo leicht abreiben. 

Rah Brandes und Meyer bleibt der Klee, nachdem er gemäht ift, einen 
bis zwei Tage. auf dem Schwaden liegen, und wenn er abgewelkt iſt, wird er, 
wie dad Sommergetreide, aufgeharft und eingebunden, fo viel als in ein’ ge- 
wöhnliches Seil geht. Diefe Bunde werden in große Haufen, zu 30 bis 60 
Bund, zufammengelegt und bleiben hier liegen, bis er völlig troden ift. Sollte 
ed ja vorkommen, daß fich der eine oder der andere Haufen erhißt, fo find die ober: 
ften Bunde abzunehmen. Wenn aud) dad Trodnen etwas länger dauert, fo ift 
doch der Klee vor dem Verderben völlig gefichert (?), man erleidet Beirien Vers 
uf an Blättern, und der trodne Klee ladet ſich in diefen Bunden leichter auf 
und ab; auch find die Arbeitäfoften geringer. 

Patzig 182. fchreibt vor, den frifch gemähten Klee in ganz Peine Haufen 
von eirca 2 Fuß Durchmeffer aufzufeßen, und biefe fo lange unberührt liegen 
zu loffen, bis die obere Hälfte des Haufens durchtrocknet if, worauf fie behiff: 
fan umgewendet und aufgelodert werden, und nun bis zum völligen Trodnen 
- fo fließen bleiben. Nur bei anhaltender Näffe follen die Haufen dfterer umge: 
wendet werben. . . 

$. 1188. 

Deit, v. Schmerz und auch Saumann B. 284. find große Freunde der 
Kleeträger oder Kleepyramiden, von welhen Schweißer I. 344., Beit B.199., 
Schlipf 150. und v. Schwerz Il. 450. fehr deutliche Beſchreibungen und 
Zeichnungen liefern ; auch iſt neuerlich eine eigne kleine Schrift von Dr. Schmalz: 
„Ueber dad Trocknen des Klee's anf Reitern. Leipzig und Dresden bei Arnold, 
1839, erichienen. | | 

Auch Klermann A. 75. empfleblt bad Trocknen bed Klee’d auf Pyrami⸗ 
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den, wo. man dann faft nie ein Verderben zu befürchten habe; zum Trocknen 
eines Fuders Klee gehören nad, ihın etwa acht Gerüfle. Schulz 28. läßt allen 
feinen Klee auf diefe Art zu Heu machen, und berechnet die Koften des Zuſam⸗ 
mentragend und Aufflellend der Pyramiden pro Gentner auf 14 Sgr. Gum: 


precht läßt gleichfalls jährlich mehrere 100 Fuder Klee auf Kleepyramiden dürr 


machen. 
Es iR wohl gewiß, daß die Trodnung auf Gerüflen oder ben Kleepyrami⸗ 


den gegen die gemöhnliche Methobe große Vorzüge hat, da bie Ernte weit ge= 


fiherter und das Heu beſſer wird; nur ift fie nad) der Meinung vieler Lands 


wirthe (unterfandern auh Bouffingault’s 11.186.) zu umfändlich und mit ets 
mad mehr Koflen wegen der Menge Stangen ꝛc. verbunden, was aber Weit zu 
widerlegen fucht und behauptet, daß das ganze Verfahren viel einfacher und bie 
Koften meiſt geringer wären, als bei der gewöhnlichen Trocknungsmethode; der 
Saamenklee fol nad ihm immer nur auf Pyranıiden getrodnet werden. 

Auch Pabf I. 84. if der Meinung, daß dad Verfahren im Durchſchnitt 
auch nicht mehr Arbeitslohn Fofte, ale das Trodnen auf der Erde, und wenn 
auch der Nachwuchs unter den Kleepyramiden etwas zurüdgehalten werde, auch 
beim Abfahren ded Klee's nad) ein Paar Wochen (die völlige Dürre deö Klee's 
erfolgt nämlich felten vor 14 Tagen) der nachgewachſene junge Klee etwas bes 
fchädigt würde, fo fe died von Feiner Bedeutung, und vorzüglich empföhlen ſich 
die Kleepyramiden zum Trodnen des Saamenklee’d: Indeſſen hält er doc im 
Ganzen die Methode, den Klee auf Pyramiden zu trodnen, für unfere nörblis 
chen Gegenden für nicht fo empfehlenäwerth, als für das füdliche Deutſchland, 
weil bei und die Stangen durch die Winde viel eher befchädigt würden. 

Er. hält überhaupt die Trodenmethode des Puppend oder Stauchens, 


6. 1189,, bed Klee's für die beſte, und bei länger anhaltenden Regenmwetter [ey 


bierbei an Fein Verderben des Kleeheues zu denken. 

Dittmann 11.205. erklärt dad Trocknen des Klee's auf Pyramiden für 
eine im Großen ſchwer auszuführende Operation. 

Dad Einfalzen bed zerfchnittenen grünen Klee’8 in Gruben, was von 
Weißenbruch und Walther empfohlen wird, auf den Centner Klee etwa ein 
Pfund Salz gerechnet, feheint der Koftfpieligkeit halber keinen Beifall bis jetzt 
gefunden zu haben, fo wenig wie dad Einfalzen ded Moͤhren⸗ und Rübenkrau⸗ 
teö und der Pleinen Rüben ; indefleı fol, mehreren Angaben zufolge, dad Ein= 
föuern des Brünfutterd in einigen Gegenden am Rhein, namentlich um Düffel« 
dorf, ziemlich verbreitet feyn. | 

$. 1189. 

Dad Verfahren bei dem fo eben erwähnten Puppen oder Stauchen des 
Klee's iſt folgended: Der in Schwaben gehauene Klee bleibt 1 bis 2 Tage lies 
gen, bis er anfängt, oben etwas troden zu werden; dann wird er mit dem 
Rechen aufgezogen ober eingerollt, nicht zufammengefhoben, und zu einer Staus 
che oder Rolle etwa fo viel genommen, ald zu einer Garbe, und an der Außer: 
ften Spite mit einigen Halmen umfchlungen, fo daß die Bandftelle nicht dicker 
iR, ald man mit beiden Händen umfaſſen kann, und die fo zuſammengebunde⸗ 
nen Bündel fpreigt man wie beim Flachs unten aus, fo daß fie hohl und tro⸗ 
den werden und feft ſtehen. Jede Puppe muß einzeln ſtehen, damit fie die Luft 
gehörig durchfireihen kann und bei günfliger Witterung laſſen fih die Puppen 
ſchon am fünften Tage nach dem Mähen einfahren; ber Klee behält felbft bei 
ungünfliger Witterung Blumen und Blätter, auch wird dad Aufladen ſehr er: 
leihtert. Bei naffem Boden muß man fie indefien, ba fle dann, obgleich oben 


N 
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trocken, doch am Grunde noch etwas feucht find, vor dem Eiufahren umftoßen, 
fo daß die untere Seite gegen ben Wind liegt, wo dann nad 4 bi 2 Stunden 
in der Regel alled troken if. Werben die Puppen beregnet, fo darf man nicht 
an ihnen rühren, fie trocknen leicht von felbft wieder aus, und gut geichten Pup⸗ 
. pen ſchadet ohnehin felbft anhaltender Regen nicht, da dad Wafler an den aufs 
recht tehenden Halmen meiſt abläuft und nicht leicht in dad Innere einbringt, 
und wenn Died auch der Fall wäre, bie Puppen doch ſchnell wieder abtrodnen. 

Da ber Blätterverluft beim Einfahren faft ganz vermieden wird, dad Pup⸗ 
pen auch nicht fo umſtändlich und weniger koſtbar if, ald dad Trocknen auf I 
ramiden, wo ferner auch der Blätterabfall beim Aufladen nicht zu vermeiden iſt, 
fo fcheint dad Puppen allerdingd Vorzüge vor dem Trocknen auf Klerreitern ober 
Pyramiden zu haben, und ganz befonderd zwedmäßig ift es beim Trocknen bed 
Saamengrafed und Saamenklee's. Rah Einigen fönnen 6 Perfonen von 7 bis 
42 Uhr Vormittags 2 Morgen Klee puppen, und v. Babo behanptet, daß die 
Unkoſten des Puppens durchaus nicht größer find, als bei der gewöhnlichen Mes 
thode. 


il. Des Kleefaamens. _ 


Ä $. 1190. 

Blod 1.170. Das Abdreſchen bed Kleefaamens vom Strohe geichieht im 
: falten Wintertagen, was auch Kreyßig vorſchreibt; am beften ift ed aber freis 
lich, wenn man Arbeiter genug bat, die Köpfe gleich nach der Ernte abdrefchen 
zu laſſen; der abgebrofchene Hülſenklee wird aber an Falten Tagen vollends aus⸗ 
gedrofchen, in gelinden Wintern, wo ed an Falten Tagen fehlt, und wo daher 
das Abdreſchen ded Saamens fehr ſchwierig ift, zuvor auch wohl vorfichtig in 
Klahödarren, aber nicht etwa im Backofen, was er ſehr wiberräth, ſo lange 
getrodnet, bid man beim Reiben mit der Hand gewahr wird, daß ſich die Koͤr⸗ 
ner leicht aud den Külfen begeben. . 

Blod behauptet, daß dieſes, wohl zu merken, vorfichtige Trodnen 
dem Saamen nicht ſchade, vielmehr das Ausdrefchen der Hülfen und dad Beini: 
gen ded Saamıend ungemein erleichtere. 

Schweiger 1.549. 11.288. Der Kleefaamen wird zwar in der Regel 
gleich nach ber Ernte vom Stroh abgedroſchen, die auf einem trodnen Boden 
aufbewahrten Saamenkapfeln aber erft bei hartem Froſt, oder an recht fonnigen 
Frühlingdtagen, nachdem fie, auf Tüchern audgebreitet, einige Stunden an ber 
Sonne gelegen haben, ausgedroſchen, da fie nuͤr in durchfrornem oder wohlge⸗ 
dörrtem Zuftande fpröde genug ind, um unter dem Flegel leicht zu zerfpringen. 
Das Dörren und Trodnen widerräth Schmweiker; dagegen foll man nach ihm, 
wenn es angeht, die Kapfeln auf einer Delmühle ausſtampfen laflen, und and 
Mothe 226. läßt den Kleefaamen auf einer Mühle mit einer eignen einfachen 
Vorrichtung, über welche er übrigend weiter nicht? erwähnt, ausmablen. 

Dittmann 11. 210. empfiehlt, den Saamen audreiten zu laffen, was 
nach ihm fchneller und leichter zum Zweck führt, ala das Ausdreſchen. 

Dad Reinigen ded Saamens ift fchwierig und gefchieht nah Koppe am 
beften auf einer Burfmafchine, ober durch Winbfegen und Siebe. 

Rad Haumann A. 110. fol das Reinigen des Kleefaamend noch am 
leiäteften dadurch bewirft werden, daß man ihn an einem windigen Tage von 
einer betimmten Höhe auf ein Plantuch fallen läßt. 

Der weiße Klee giebt mehr Saamıen, ald der rothe, und die Gewinnung befs 
felden macht auch weniger Mühe. 


[2 
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6. 14191. 

Koppe ll. 273. Der Kleefaamen muß auf Plantüchern eingefahren » werr 
den, wie der Raps ır., der abgedrofchene Saamen behält in den Kapfeln ober 
Hülfen feine Keimfähigkeit Jahre lang. Dad Trocknen der Hülfen in Flachs⸗ 
darren oder Baddfen will er nicht geſtatten. Er laͤßt die Hülfen entweder bei 
trocknem Frofiwetter oder im Sonnenſchein und dann in den Sommermonas 
ten drefchen, was auch v. Schwerz 1.459. empfiehlt, wo man aber freilich 
den Saamen erſt ein Jahr fpäter benugen kann. 

Auch Thaer IV. 269. bemerkt, baf wenn man einmal fo viel Kleelaomen 
gewonnen bat, um damit auf ein Jahr in Vorrath zu ſeyn (und der Kleeſaamen 
erhält fih, zumal im Stroh, vollkommen gut), dad Abdreſchen am beften in hei⸗ 
Ben Sommiertagen vorgenommen werde. 

Der Esparfettefaamen wird nah Schweißer am beſten abge⸗ 
reift, was jr Deit und Pabſt fehr empfehlen, und Died Abſtreifen ber 
Saamentöpfe nad vollftändiger Reife IR neuerdings auch beim rothen und weis 
Ben Klee ſtatt des Hauens wieder empfohlen worden; auch ». Schwerz 1I1.A57. 
498. if fehr dafür, da fo viel auf guten Saamen ankommt. 

In Belgien werden: übrigens bei der Kleeſaamenernte die zuerft reifenden 
Saamentöpfe vom zweiten Schnitt durchgängig mit den Händen abgepflüdt. 

Hier und da in Thüringen wird der Eöpnrfettefaamen auch wohl noch enthüls 
jet; man behauptet, daß enthülfler Saamen viel fchueller laufe und daß man, 
da er reiner von Unkrautſaamen ift, bei geringerer Ausſaat ein wiel dichter und 
reiner beflandened Eöparfettefeld bekomme. 


12, Des Wiefenheues. 


$. 1192, 

Gerike 111.97. Das Mähen des Graſes geht bei weitem leichter von 
Statten, wenn ed vom Thaue feucht iſt; Verdingmaͤher fangen daher oft bei 
mondbellen Nächten bed Abends an zu hauen und hauen die ganze Radıt hindurch. 

v. Lengerke 312. Die Morgen: und Abenditunden find die beſte Zeit 
zum Mäben. ine conditio sine qua non if bierbei das dichte Abfchneiden des 
Graſes am Boden, nicht allein ded momentanen Futtergewinns — ein Vier⸗ 
telzoll des Graswuchſes am Boden bringt im Ertroge fo viel, als ein Zoll am 
der Spike —, fondern auch des Nachwuchſes halber. 

Black 11.36. Das frühgemähte Heu muß Abends in Peine Lufthäufchen 
gebracht werden, da nichts ſchädlicher iR, als dad Heu, in der Breite liegend, dem 
Than und Regen auszufegen. Die Beinen Lufthäufchen werden am nächſten 
Tage des Morgens, ſobald die Wieſenſtoppel vom Thaue befreit if, Bei trods 
new Wetter wieder zerſtreut und dann des Abende im größere Haufen oder foge> 
nannte Kappen geſetzt, die dann des andern Tages wieder gefirent werden, und 
fo fort, bis es dürr ik. 

Koppe Ill. 36. Des bie früh 9 Uhr geheuene Brad wird auseinander: 
gefhättelt, Mittagd gewendet und Abends in Grashaufen gefeht, dieſe werden 
dann Tagd darauf gefreut und wieder in größere oder Windhaufen gefeßt, wor 
wit den dritten Tag continuirt wird; bei günfliger Witterung ift dad Heu in 
vier Tagen zum Einfahren geeignet. Tritt Regenwetter ein, wenn das Heu in 
Saufen ſteht, fo iſt wenig Brtahe dabei. 

41193. 

Schweitzer L.Ab62. Tritt mährend des Heumachens Regenwetter ein, 

fo muß dag halbgewelkte Mrad vorher auf Häufchen gebracht worden ſeyn. Bei 
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guten Wetter niuß überhaupt bie Heuernte mit aller Macht angegriffen und alle 
disponibeln Kräfte hierauf verwendet werden, bei lanniſchem Wetter muß man 
fich aber hüten, zu viel Brad auf ein Mal abbauen zu laffen, und muß nur 
nach und nach mit der KHeuernte vorrüden. Bor Abends muß alled geſtreute 
Gras in Häufhen, Windhaufen, und die folgenden Tage in größere Haufen 
oder Schober zufammengebracht werden. Dürr ift dad Hem, wenn 
Grashalm leicht zerbrechen und jede andere darin befindliche Pflanze leicht zu 
Pulver zerreiben läßt, und wenn mehrere Gradhalme zufannmengefaft und ges 
dreht zeripringen, ohne eine Spur von Feuchtigfeit zu zeigen. Reim Heuma⸗ 
hen muß gar fehr darauf gefehen werden, daß Alles mit dem Rechen recht or⸗ 
bentlich durchgearbeitet und jeder Wiſch gehörig gezupft wird. 

Haumann A. 138. Dad Mähen ded Graſes gefhieht in den Morgen» 
fiunden, fo lange der Thau noch nicht abgetrodnet if; das Heu ift zum Ein⸗ 
fahren troden genug, wenn ed, indem man eine Hand voll zufammendreht, im 
diefein Zuftande leicht bricht. Cr dringt fehr darauf, die Heufuder nicht zu hoch 
und zu ſchwer zu laden, fondern lieber einige Mal mehr zu fahren; hohe Fuder 
werfen leicht um und bie tiefen Einfchnitte der Räder ruiniren die Wiefen unges 
mein. Daſſelbe empfehlen auch Brieger 412., Gerike III. 109. u. U. m. 
dringend. Das Einfahren muß mit Wechfelmagen gefhehen. Die ſchnellſte 
und die Einfuhr am meiften fördernde Manier if, fi dazu einfpänniger Fuhr⸗ 
werfe zı bedienen. Weber dad Ausſchwitzenlaſſen des Heues auf den Wieſen 
nah Block, vergl. 6. 326. \ 


Ill. Betrag ber Ernte. 


$. 1194. 

Der Ertrag hängt vorzüglid vom Standort und vom Düngungszuflande 
ab, in weldem die Früchte angebaut find. 

‚In Bezug auf die Halmfrücte bemerft Schnee, dag im Allgemeinen anf 
gutem Boden auf 1 Morgen gut beflandenem Roggen: und Weizenfelde 
3 Schod gebunden werden Fönnten, oder auf einer Quadratruthe eine Garbe, 
und daß je nad den Jahrgängen dad Mandel 3 bis 1 Scheffel gebe (der Mor⸗ 
gen alfo 9 bis 12 Scheffel). Bon der Gerfte würden gewöhnlich nur 14 bis 
2 Schock gebunden, dad Mandel gebe in guten Jahren 12 bis 2.Scheffel, vom 
Safer nur 1 bis 14, höchſtens 3 Schod, dad Mandel zu 24 bis 3 Scheffel 
u. f. w., wo alſo die Garben ungemein ſchwer feyn müſſen; vergl. 5.1542. zu 
Eube. 

Auf leichtem fandigem Boden, wie 3. B. in der Mark Brandenburg, rech⸗ 
nen Meyner, Walther u. m. A. im Durchſchnitt nur 5 Mandel pro Morgen. 

Hlubek 397. nimmt den Ertrag der Körnerernte im großen Durchſchnitt 

bet: den. Sülfenfrüchten zu 535 Pfb., 

s = Gerealien s 640 = 

s = Delplanen = 900 =» pro Morgen an; 
(vergl. Geyer in $. 900.) 

Der Engländer Jacob behauptete in feinem vor mehreren Jahren bem 
Parlament abgeflatteten Berichte, daß im nördlichen Deutfchlend nur im Durch⸗ 
fhnitt das fünfte Korn gewonnen werde. 

Noch mag bier beiläuflig des Betrag ded Rahrehend und Aehren⸗ 
lefend gebaht werben. Die Inſtructlion B. 81. bemerkt hierüber folgen: 
des: Im Durchſchnitt kann eine Frau von & bid 5 Morgen bie nach dem Eins 
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fahren auf dem Felde in den Stoppeln zurüdbleibenben Aehren unb Halme aufs 
Iefen oder nachrechen. Der Betrag derfelben ift im Mittel beim Weizen zu 2,2 9, 
bei der Berfte zu 28, beim Hafer zu 1,89, beim Roggen zu 1,74 ded Bruttos 
ertrags an Körnern und Stroh anzunehmen. Der Ertrag if übrigend vers 
fchieden,, je nachdem dad Getreide in der Ernte abgerafft und in Belege gebracht, 
oder in Schwaben gehauen wird; aa erßeru Kalle ift er größer. 

. 1195. 

Die verfhiedenen Angaben über den muthmaßlihen Ertrag eined Magdes 
burger Morgen? an Futtergewächſen (Kartoffeln, Rüben, Klee u. ſ. w.), fo wie 
an Heu, find ſchon in Gap. Ill. angeführt worden. 

Die beachtenswertheften Angaben über den muthmaßlichen Betrag ber Ernte 
von einem Morgen Halıns, Hülfen- und Delfrüchten find nun folgende, wobei 
indefien zu bemerken iſt, daß Blod überall, alfo auch zu Wintergetreide, mit 
40 Fudern düngt (vergl. $. 901.), während Koppe, Schweitzer u. A. nur 
mit 6, 7, hoͤchſtens 7% Fuder oder auf drei Jahre dungen, wodurch ſich viel: 
ae manche Differenzen, befonderö in Bezug auf den Strohertrag, erklären 
möchten. 


a) Beim Wintermweizen. 


$. 1106. 

Blod1.45 ff. 186. Den hödften Ertrag giebt der Weizen auf paffens 
dem Boden, oder Boden erfler Glaffe (ed ift ſchon $. 28. zu Ende erwähnt wor⸗ 
den, daß Blod Boden erfier Slaffe folhen Boden nennt, welcher den hoͤch⸗ 
fen und fiherften Ertrag liefert), wenn der Ader zwei Jahre zur Weide 
benußt und gehörig gedüngt worden ift, nämlid mit 10 Fudern, & 36 bis 
40 Ebf. oder 16 bis 18 Ctnrn., ald der von ihm angenommenen gewöhnlichen 
vollen Düngung. Er liefert dann gewöhnlich im Durchſchnitt 1075 Pfd. Kür: 
ner oder etwa 124 Scheffel, à 86 Pfd., und 27 Etnr. Stroh, oder 5 Schod, 
a 2, Scheffel Körner, und die Garbe zu 10 Pd. Stroh; dad Schock würde dem: 
nad) circa 72 CEtnr. wiegen, das Gericht der ganzen Ernte 36 bid 37 Etnr. 
und der Werth derfelben ohngefähr 22 Scheffel 3 Metzen Roggenwerth feyn. 

Außerdem giebt der Weizen auf, wie erwähnt, gutem, für ihn paffendem 
Boden, ober Boden erfter Glaffe, unter nachftehenden Umftänden ohngefähr fol 
genden Ertrag: | 

$. 41197. 
a) Friſch gedüngt mit 10 Zudern. 

1. Rah zweijährigem Klee, Ende Juni umgeriffen und gedüngt:' 
42 Schod, à 2 Scheffel 6 Meken, S 114 Scheffel Körnern, und 26 Star. Stroh; 
dad Gericht der ganzen Ernte it 342 Ctnr. und der Werth ohngefähr 204 Schefs 
fel Roggenwerth. 

23. Nah einjähriger Ruhe vom Pflug, auf einem Ader, welder 
den Sommer alö Weide benutzt worben ift, oder nad) Weidebrache und ge- 
büngt: 42 Schock, A 2 Schff., oder 103 Schff. Körner und 26 Gtnr. Stroh; 
bad ſummariſche Erutegewicht if circa 34} Ctnr. und der Werth ohngefähr 
419 Schff. 11 Mb. Roggenwerth. | 

. Blod nimmt diefen Ertrag, nach I. 186., ald Durchſchnittsbrutto⸗Ernte⸗ 
ertrag an. 

3. Rad) einjährigem Klee, aber Ende Juni fhon umgeriffen und 
gebüngt: A Schod, A 2 Schff. 2 Mtz., oder 9, Schi. Körner und 244 Ctnr. 
Stroh ; ohngefaͤhres Exntegewicht 32 Ctnr., Werth 17 Schff. 15 ME. Roggenw. 

Gandb. f. Landw. 3. Aufl. AT 
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Ueber den Ertrag nach einfurchiger Beſtellung, wenn ber Kiee erſt ſpäter 
umgeriſſen worden if, und halber Düngung erwähnt er nichts. 


EB) Im zweiten Zahre der Düngung. 


54 Rah gedüngtem Raps: 4 Schrod, a 2 Schff., oder 8) Schi. 
Körner und 23 CEtnr. Stroh; ſummariſches Erutegewicht circa 30 Stur., Werth 
16 Schff. Roggenwerth. 

5. Nach grüngemähten gedüngten Wicken oder Mengfutter, 
anfangs Juli umgeadert: 4 Schock, à 2 Schff., oder 8 Schff. Körner und 
22 Etnr. Stroh; ohngefähres Erntegewicht 28 Ctur., Werth 15 Schff. 3 ME. 
Noggenwerth. 

6. Desgleichen, aber erſt in September umgeadert: 34 Schock, 
a2 Schff., oder 64 Schff. Körner und 18 Star. Stroh; ohngefähred Ernte 
gewicht 223 Einr., Werth 12 Schff. 5 Mk. Roggenwerth. 

7. Nah gedüngten Hülfenfrüdten (Exbfen, von Bohnen erwähnt 
er nichts): 8 Schock, à 2 Schff., oder 6 Schff. Körner, 16% Gtur. Stroh; 
ohngefähres Erntegewicht 21 Ctnr., Werth 11 Schff. 6 Mb. Roggenwerth. 

8. Nah Rüben oder Kraut, wenn zu diefen flarf gedüngt und ber 
Weizen zeitig gefüet worden iſt: 3, Schod, à 2 Schff., oder 7 Schff. Körner und 
19 eh Stroh; ohngefähres Erntegewicht 24} Ctnr., Werth 1354 Schff. Rog- 
genwerth. 

9. Rah Kartoffeln und zu Anfang October geſäet: 3 Schock, à 2} 
Schff., oder 62 Schff. Körner und 16 Ctur. Stroh; ohngefähred Erntegewicht 
211 Ctnr., Bert 12 S hf. 5 Mb. Roggenwerth. 


y) Im vierten und fünften Jahre der Düngung. 


410. Roh Kartoffeln, Gerſte, Klee, Klee — den Klee ald Grün 
futter genußt, aber (wie Blod immer vorausſetzt und annimmt) fchon Ende 
uni umgeriffen; von einfurdiger Beftelung , von welcher er Fein Freund zu 
feyn fcheint, erwähnt er daher nicht? — 25 Schod, a2 Schff., oder 54 Scheffel 
Körner und 153 Ctnr. Stroh; Erntegewicht ohngefähr 20 Ctur. Werth - 
103 Schff. Roggenmerth. 

11. Rah Kartoffeln, Gerſte, Klee, ben Klee im zweiten Jahre 
ald Weide benugt und Ende Juni umgeriffen: 34 Schod, a 2 Schheifel 
2 Mt., oder 74 Schff. Körner und 19 Ctur. Stroh; ohngefähred Erntegewicht 
25 Ctur., Werth 15 Schff. 15 Mb. Roggenwerth. 

Er rechnet, wie ſchon erwähnt, überall auf die Garbe 10 Pb. Stroß. 
$. 1198. 

Kleemann C. 60— 66. ninmt in mittlerem Boden und bei guter Bes 
fiellung ald Durdfchnittdertrag von 1 Morgen Winterweizen an: 9 Scheifdl 
(à 88 Pd. oder zufanmen 792 Pfd.) Körner und 1900 Dfd. oder 174 Ctnr. 
Stroh, ober 24 Schock, die Garbe zu 18 Pfd., mit 3 Scheifeln, 94 Metzen 
Ausdruſch pro Schod ; dad Erntegewicht wird ohngefähr 24} Gtar. und der Roge 
genwerth 1260 Pfd. beitragen. Auf ganz angemeflenem ober {ehr gutem Boden 
und bei einer vorzüglichen Ernte kann aber auch ber Ertrag auf « Schod 34 Bars 
ben, & 18 Pfd., mit 3 Schff. 1 Metze Ausdruſch pro Schock, oder 14 Scheffel 
Körner und 334 Ctnr. Stroh fleigen, wo dann dad Erntegewicht AA Cine. und 
der Roggenwerth 2083 Pfd. betragen würde; dies iſt das Maximum. In nicht 
zuſagendem Boden, oder nach nicht ganz angemeflenen Worfrücten, kann ex 
aber auch nur blos 12 Schock, bie Barbe zu 15 Pfb., mit 3. Schi. 6 My. Anis 
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druſch pro Schock, ober 6 Scheffel Körner und Of Ctur. Stroh geben, 
einem Erntegewich von 14% Ginr. und 805 Pd. Roggenwerth. 
6. 1199, 

Schweißer II. 296. rechnet den Ertrag von einem Morgen Weisen, wie 
er im Durchſchnitt in paſſenden, jedoch gerade wicht ausgezeichneten, Verhält⸗ 
niffen und bei guter Gultur anzunehmen if, zu 103 Scheffel Körnern und 
418, Ginr. Strob, den Werth zu 17 Schff. Roggenw. ; ex hält die Strohannah⸗ 
men von Blod für zu hoch. 

Bei dem Körnerertrage ift übrigend (mie in der Folge auch bei allen übri« 
gen Halm- und Hülfenfrüchten) das After- oder Hinterforn, d. h. die ges 

ringen Körner, wovon ohngefähr 3 Schff. einem Scheffel guter Koͤrner gleich zu 
achten find, mit in Anſchlag gebracht, oder nach diefem Verhältniſſe —* 
vergl. über dad Hinterkorn unten $. 1200.; Blod m, U, gedenken des Hinter⸗ 
kornes und der Reduction deſſelben weiter. nicht. 

Ald Marimum des Ertragd von einem Morgen Weizen sim Schweis 
der 19 Scheffel Körner und 23 Gentner Stroh an, was, wie Schmalz bes 
bauptet und Linke I. 196. beftätigt, im Altenburgifchen fehr oft erhalten wer- 
den foll. 

(Hr. Landed: Def. Rath Tha er erwähnte in der Verſammlung deutſcher 
Zandwirthe zu Altenburg, daß im Mittel⸗Oderbruch ald Durchfchnittdertrag (7) 
vom Morgen angenommen werden koͤnne: Beim Weizen 24 Scheffel, bei der 
Gere 30 Schefiel, beim Hafer 40 — 43 Scheffel, worauf ein anweſender Als 
tenburger Landwirth bemerkte, daß folhe Erträge auch im Altenburgiſchen zus 
weilen vorfämen, und daß er fie bei Weizen und Hafer auch felbft erzielt habe; 
vergl. Loͤbe 175.) 

Koppe 1.138. nimmt nach den in Gap. L angegebenen Bodenclaſſen den 
Ertrag eined Morgend Weisen an: 

anf Boden Claſſe I. nad) reiner Brade . ,. . . pꝛ 12 Schff. 


u — im zweiten Si vr D 
... — — ⸗10 =: 
im Ritt alfo .. -41 >: 
⸗⸗ s II, weren oder = Shonboben, .. ⸗411 = 
⸗ 2 V. a , 40 « 
£ P} VL : BB 2 


v. $lotew IH. 62 f. 
auf Boden Claſſe I. zu 154 Schff. oder 25 — 3 Schock 
⸗ ⸗III. ⸗ 102 = ⸗ ögl. 
:- 1. 8 « » 24 Chod 
:s We 72° ‚ 21 ⸗ 


Ä $. 1200, 
Thaer IV. 62. nimm ald mittleren Ertrag auf giden Weizenboden 
409 Scheffel an; 8 Scheffel it nad) Iom ei ein geringer 
Burger IL 46. nimmt an, daß der Durdhfchnittöectrng in Deutſchland 
weiſt 8 bis 9 Scheffel pro Morgen fey. 
Hlubel 83, nimmt gleichfalls B bis 9 Séqheſſel Rörmerertrag nebft 
1) ne Stroh au, und beraihnet bad Erntegewicht im Durchſchnitt zu 


» — II. 94. ſcheiat 10 Scheffel pro Morgen als Durchſchuitts⸗ 


Beh A. II. 278. nimmt 9 Scheffel ald Mittelertrag an, auf fehr gutem 
A7* 
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Weizenboben auch wohl 41 bis 114 Scheffel (II. 16.), auf geringerem auch nur 
8 Scheffel (1. 255.). Die fänmtlichen Productiondfoften fchlägt er Hierbei zu 
20 fl. rhein. oder 113 Thlr. und den Mittelpreis zu 3 fl. oder A Thlr. 
314 Sgr. an. 

v. Honſtedt A. 99. nimmt im Mittel 8 bis 82 Scheffel, als Maximum 
nur 134 Scheffel an. 

Meyer in feinen Anfchlägen (3. B. 341. 432.) nimmt bei 6 bis 6} 
Fudern Düngung das fiebente Korn oder 83 Scheffel an. ' 

Makenſen 93. redinet 104 Scheffel, Krenfig B. 275. 6 bie 12, im 
Mittel 9 Scheffel. 

Viele andere Dekonomen nehmen auf paffendem Boden und bei gehöriger 
Düngung im Durthſchnitt dad achte Korn oder 9 bid 10 Scheffel an. 

Andere, wie z.B. Walther, Meyner x., aber nur das fechöte Korn, 
wahrfcheinlic auf etwwad weniger zufagendem Boden, ohne weiter etwas über 
Düngung, Standort u. |. w. zu erwähnen. 


b) Beim Sommerweizen. 


| $. 1201. 
Blod I. 50. 186. 


a) Friſch gedvüngt mit 10 Zudern. 


41. 3, Schod, à 24 Schff., oder 7 Schff. 14 Mb. Körner und 11% Ctur. 
Stroh; ohngefaͤhres Erutegewicht 174 Etnr., Werth circa 12 Schff. Roggenwerth. 


B) Im zweiten Jahre der Düngung. 


2. Nah Rüben oder Kraut: 34 Schod, à 2 Scheffel, oder 64 Schff. 
Körner und 102 Centner Stroh; Erntegewicht ohngefähr 154 Centner, Wert 
so Schff. 2 Mk. Roggenmwerth. 

3. Rah Kartoffeln oder Erbfen: 3 Schock, a 2 Sceffel, oder 
54 Schff. Körner und 9 Ctnr. Stroh; Erntegewicht ohngefähr 13 Stnr., Werth 
3 Shi. 9 Mb. Roggenwerth. 

4 Rad Roggen: 22 Schod, a 13 Schff., oder 43 Schff. Körner 
unb Pr Stroh; Erntegewiht 122 Ctnr., Werth 72 Schi. Roggenm. 
ohngefähr. 

y Block nimmt von ber Garbe nur 6 Pfund Stroh im Durchſchnitt an. 

Kleemann C. 60F. nimmt in mittlerem Boden und bei guter Beſtellung 
ald Durchfchnittäertrag von 4 Morgen Sommermeizen an: 1 Schod 38 Gar: 
ben, 18 Pfd., mit 4 Sch. ad Metzen Ausdruſch pro Schock, oder 7 Schff. 
(a 84 Pd. = 588 Pd.) Körner, und 1176 Pfd. oder 112 Ctnr. Strob; 
dad Erntegewicht beträgt 16 Ctnr. und der Roggenwerth 896 Pfd. Auf ganz 
angemefjenem Boden und unter günftigen Verhältniffen kann der Ertrag auch 
bis auf 2 Schock 55 Garben mit 34 Sch. Ausdrufc pro Scholl fleigen , ober 
41 Schff. Körner und 20 Star. Stroh betragen, mit einem Erntegewicht von 
38, Ctnr. und 1470 Pfd. Roggenm.; dies it dad Marimum. In nicht zu⸗ 
ſagendem Boden und ungünftigeren Berhältniffen kann der Ertrag aber auch auf 
58 Sarhben, à 15 Pfb., mit A Schff. 2 Mk. Auddruf pro Schod, herabfine 
fen, ober auf A Schff. Körner und kaum 5 CEtnr. Stroh; das Erntegewicht 
if dann mur cirea .B Ctur. und der Roggenwerth 490 Pfd. 

Schweißer Il. 296. rechnet im Durcdfchnitt vom Morgen Sommerweizen 
7 Schff. 3 bis 4 Mb. Körner und 114 Ctm. Stroh (fo auch Weit), den 
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Werth ſchlaͤgt er zu 114 Schff. Roggenw. an; ald Maximum redinet er 18 Schff. 
Körner und 184 Ctnr. Stroh. 

Hlubek 83. rechnet 61 Schff. Körner und 12 Etnr. Stroh im Durd- 
ſchnitt, und das Erntegewicht zu 174 Eine. 

Kreyßig B. 275. fchlägt den Ertrag von einem Morgen Sommerweizen 
um 4 niedriger ald von einem Morgen Winterweigen an; der Strobertrag if 
nach ihm dad Doppelte ded Koͤrnergewichts. 

Nach Pabſt Il. 465. if der Durdfchnittdertrag gewöhnlich um 4 an Kör- 
nern und um 4 an Stroh geringer, als beim Winterweigen. 


ec) Beim Winterroggen. 


$. 1202. 

Block 1.60. Den hoͤchſten Ertrag giebt der Winterroggen, wie der Win: 
terweizen, auf einem Acker, welcher eine zweijährige Ruhe vom Pfluge gehabt, 
zwei Sommer ald Weideland benupt und hernad, gehirig mit 10 Fudern ges 
düngt worden if; bier giebt nach ihm ein Morgen Land, Boben erfler Claſſe, 
5 Schod, a3 Schff., oder 15 Schff. Körner und 32% Ctnr. Stroß, die Garbe 
zu 12 Pfd. Stroh; das ohngeführe Exntegewicht ift dann 434 Ctur., der Werth 
21 Sch. 11 ME. Roggenw. Died if dad Marimum. — Sonſt iſt nad) 
ihm der gewöhnliche Ertrag auf Boden erſter Claſſe wie folgt: 

$. 1203. 
e) Friſßch gesüngt mit 10 Zudern, 

4. Rah zweijährigem Klee: 5 Schod, a 24 Schff., oder 12) Schff. 
Körner und 30 Ctnr. oder 400 Cubikfuß Stroh, die Sarbe zu 11 Pfd.; ohne 
gefähre® Erntegewicht 39 Centner, Werth 18 Scheffel 14 Metzen Roggenwerth. 

2. Rod einjähriger Weidebradhe: 5 Schod, à 24 Schff., oder 
414 Schff. Körner und 30 Gtnr. oder 400 Ebf. Stroh; ohngefähres Ernte: 
gewicht 38 Stur., Werth 17 Sch. Mb. Roggenw. Blod nimmt diefen Ers 
trag, nad) 1. 186., ald Durchſchnittsbrutto⸗ Ernteertrag auf Boden erfter Claffe an. 

3. Nah einjährigem Klee, derfelbe zu Heu benugt und Ende Juni 
umgebrochen (von einfurchiger Beſtellung nach einem fpätern Umreißen erwähnt 
er nichts): 5 Schod, à 2 Schff., oder 10 Schif. Körner und 30 Ctnr. Stroh; 
ohngefähres Erntegewicht 37 Ctnr., Werth 165 Schff. Roggenwerth. 

Auf geringerem Boden, 5.8. Cl. V., iſt der Ertrag natürlid; geringer ; 
fo nimmt er 3. B. in dem Veranſchlagungsbeiſpiele III. 259. auf folden Boden 
nach Klee und gedüngt nur 3 Schock, a 2} Schff., oder AL Schff. Körner 
- amd 30 Ctnr. Stroh an, die Garbe zu 12 Pf. Stroh. 


B) Im zweiten Jahre der Düngung. 


4. Rah gedüngten, grün abgemähten Widen oderWengfutter, 
Ende Zuni umgebrochen: A, Schock, a 2 Schff., oder 9 Schff. Körner und 
237 Cinr. Stroh; ohngefähres Erntegewiht 33% Gtur., Werth 14 Schff. 
10 Mb. Roggenwerth. 

5. Desgleichen, aber erft im September umgebroden: 34 Schock, 
à 2 Schff., oder 64 Schff. Körner und 19% Ctnr. Stroh; ohngefähred Ernte: 
gewicht 24 Stm., Werth 10 Schi. 9 Mk. Roggenwerth. 

6. Rah Raps: A Schod, à 2 Schff., oder 8 Schff. Körner und 
34 Gin. Stroh; Erntegewicht 30 Etne., Werth 15 Schff. Roggenwerth. 

7. Rah gedüngten Erbien oder Widen: 3) Schod, a 13 Schff., 
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oder G Sihff. 3 ME. Kbrner und 31 Cinr. Stroh; Erntegewicht 254 Ctar., 
Werth 104 Schff. Roggenwertb. 

8. Rad Hark gebängten Kartoffeln: 3 Shoe, à 21 Schff., ober 
63 Schff. Koͤrner und 16 Cine. Stroh; Erntegewicht 21 Ctur., Wert 
410, Schff. Roggenwert. 


Y) Impdritten Jahre der Düngung 


9. Nach Kartoffeln und Erbfen: 31 Schod, a 12 SHfi., 
5 Schff. 11 Mb. Kömer, 19 Cine. Stroh; Grnkgewidt 234 GEtnr., Den 
92 Schff. Roggenw.; nad II. 259. auf Boden El. V. auch wohl 64 Schff. 
Körner, aber nur 15 Ctnr. Stroh, 

410. Rad gebüngtem Weizen, Erbfen: 3 Schod, à 2 Schff., oder 
6 Echff. Körner und 164 Etnr. Stroh; Erntegewicht ohngefähr 20% Etnr. 

11. Rah Roggen, Weidebrache: 44 Schock, à 2 Schff. 2 Mk, 
oder eirca 9 Ediff. Körner und 254 Ctnr. Stroh; Erntegewicht 32 Star. r 
Werth 14 Shff. 5 Mk. Roggenwerth. 

412. Rad Roggen, Klee zu Heu benußt, Ende Juni umgebrochen: 
4 Schock, à 2 Schff., oder 8 Schff. Körner und 234 Star. Stroh; ohnge⸗ 
faͤhres Erntegewicht 30 Ctnur., Werth 15 Schff. Roggenw. Wird der Klee als 
Weide bis Ende Juni benutzt, dann erfolgen nach ihm 2 Schff. Körner mehr. 

13. Nah Roggen, Erbfen oder Biden: 3Schod, 412 ea. 
. oder 54 Schff., auch wohl 6 Schff. Körner (III. 286.), 16 Etnr. Stroh, bie 
Garbe zu 10 Pd. Strod; Erntegewicht 20 Ctnr., Wert 8 Ediff. 10 Mt. 


Koggenwertb. 
8) Im vierten Jahre der Düngung. 


14. Rah Kartoffeln (oder auch Roggen), Gerſte, Klee ald Heu 
benupt, Ende Zuni umgebroden : 5 Schod, a 15 Schf., oder 54 Schff. Kör⸗ 
ner und 16% Gint. Stroh; Erntegewicht 23 Ctur., Werth 8 Schi. 10 Mk. 
Roggenw. Wird ber Klee ald Weide bid Ende Juni benutzt, dann erfolgen 
etwa 3 Sch. Körner mehr, oder 6 Schff. 

45. Rab Rüben oder Kraut, Gerfe, Klee ala Heu benukt, Ende 
Juni umgebroden: 3} Schod, a 13 Schff., oder 5 Schff. 11 Mk. Körner 
und etwa 18 Etnr. Stroh; Erntegewicht 22 CEtnr., Werth 9 Schff. 6 Mk. 
Moggenw. Wird der Klee als Weide benußt, fo erfolgen 13 My. Körner und 
4 Ctur. Stroh mehr. 


Der Ertrag nad grün ebgemäien Biden it deshalb größer, ala nad 
reif gewordenen , weil fie den Ader weit früher verlaffen, ihm 8 die gehoͤrige 
Cultur gegeben, und er ſich mehr ſetzen kann, nicht etwa blos wegen der meh⸗ 
reren Ausſaugung des Bodens, die das Reifwerden der Wicken verlangt; denn 
werden die Wicken erſt im September vom Acker genommen, ſo iſt auch der 
Ertrag geringer, auch Koppe II. 295. zugiebt. 

Selbſt auf geringerem Boden, z. B. CI. V., ſcheint übrigens Blod 
(ill. 359.) vom Roggen im dritten und vierten Jahre der Düngung, 3. B. 
nach Kartoffeln, Erbſen, oder nad Wintergetreide, Gerſte, Klee, 24 Schod, 
a 21 Schff., oder 64 Sa Körner, aber nur 15 Ctnr. Strob immer anzu⸗ 
nehmen; vergl. oben Ne. 9 

6. 1205. 
Kleemann C. 60 ff. nimmt in mittlerem Boden und bei outer Beſtellung 
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als Durchſchnittdertrag von 4 Morgen Winterroggen an: etwa 21 Schock, bie 
Garde zu 18 Pfd., mit 3 Scff. 94 Mb. Auddrufd pro Schock, oder 9 Schff. 
(& 84 Pb. = 756 Pd.) Körner, und 1966 Pfd. ober 18 Gin. Strob; 
das Erntegewicht beträgt 2A} Etnr., der Reggenwerth 1084 Pd. Auf ganz 
angemefjenem Boden und unter ſehr günfligen Berhältniffen, überhaupt bei einer 
vorzüglichen Ernte, kann aber auch der Ernteertrag beitragen: 4 Schod 21 Gars 
ben mit 3 Sch. 54 Mb. Ausdruſch pro Schock, ober 14 Schff. Körner und 
33 Ctur. Stroh; Erntegewicht 422 Ctnr. mit 1764 Pb. Roggen. ; dies if 
dad Maximum. Auf geringem Boden, oder bei nicht ganz günftigen Verhält 


niſſen, kann der Ernteertrag auch nur betragen: 1-Schod 123 Garben, 15 Pfd., - 


mit 3 Schff. 5 Mb. Ausdrufc pro Schock, oder A Schff. Körner und 739 Pb. 
oder etwa 6} Gtur. Stroh; Erntegewicht 9} Einr. mit 459 Pfd. Roggenwerth. 
6. 1206. 

Schweißer Il. 296. beredinet den Durchieheittdertrag von einem Mor- 
gen Winterroggen, vie er im Durchſchnitt in paſſenden, jedoch gerade nicht 
audgezeichneten, Derhältniffen und bei guter Sultur anzunehmen if, auf 9 Schfl. 
Körner, etwa bad achte Korn, und zu 23 Cinrn. Stroh, den Werth der Ernte 
zu 15% Schff. Roggenw. Die Annahmen von Block in Betreff des Stroh⸗ 
ertrags hält er, wie beim Weizen, für zu hoch, indeffen hat Blod bei feinen 
Angaben ganz vorzüglich paffenden Boden im Sinne, bei geringern Bodenarten 
nimmt er auch geringern Strohertrag an, und im Mittel auch nur 23 Ctnr.; 
vergl. 6. 311. 

Als Marimum ded Ertragd nimmt Schweiter 164 Schff. Körner und 
32} Gtnr. Stroh an. 

Koppel. 138 ff. nimmt, nad den in Gap. I. aufgeftellten Bodenclaffen, 
den Ertrag pro Morgen an auf Boden Adrnerertrag. 

Cl. U. nah gedüngten Erbſen.. 2.2. 
s IV. V. in reiner Brache mit 6— 8 Fudern gedüngt 
beögleichen nad Erbſen auf Boden EI. IV. 8 
md 6L.V. . 2. 2 200. 6 
= VI. in reiner Brache und gedüngt . . 6} 
s VIII desgleichen .. 5, 

v. Flotow IH. 52 ff. nimmt als Durdfchnittdertrag pro Morgen an: 

auf Boden Cl. IL 74 Schff. in 12 Schod 


+ 
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⸗ ⸗ s IV. 9) = : 21 = 
⸗ ⸗ :s V. 6 3 , 
⸗ ⸗ ⸗2Vl. 55 ⸗ 
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⸗ ⸗ ⸗VIII. A ⸗ 
§. 1207. 


v. Schwerz II. 164. nimmt als Durchſchnittsertrag 10 Schff., Veit 
v Schff. pro Morgen an. 

Meyer nimmt in feinen Anfchlägen bei einer Düngung von 6 biö 6} Fu⸗ 
ber in der reinen Brache auf Mittelboden überhaupt das fiebente Korn, in dem 
©. 438. aufgeftellten Beifpiel einer Rebenfchlägigen Fruchtwechſelwirthſchaft auch 
wohl dad achte Korn (nad) gedüngten Erbfen) oder 8 Schff. pro Morgen an. 

v. Honftedt A. 99. im Mittel 8) Schff., ald Marimum 154 Schff. 

Hlubek 85. rechnet gleichfalld im Mittel 8) Shff., nebſt 17 Cturn. 
Stroh ($. 315.), und dad Erntegewicht zu 234 Ginr. 

Schmalz A. I. 63. glaubt, wie fchom früher erwähnt, daß, wenn er 
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ed mit einem gutartigen Lehmboben von 50 bis 608 Thon, 35 bis 402 fei- 
nem Sand und einigen Prorenten Humus zu thun habe, und er den Morgen 
seiner Brache mit 6 Fudern düngen könne, er im Durchſchnitt beim Winterrog- 
gen auf das achte Korn oder 9 Sch. pro Morgen, und wenn ber Boden etwas 
Kalk enthielte, auch wohl auf dad neunte bis zehnte Korn Rechnung mache. 
Thaer IV. 78. nimmt den Durchſchnittsertrag bed Roggend auf guten 
Boden in der Brache dem des Weizens gleih an, alſo 10 Schff. pro Morgen ; 
in mehreren Beranfchlagungäbeifpielen, 3.8. I. 161., nimmt er jedoh nur 
9 Schff. an; 12 Schff. find nach ihm fhon eine fehr gute Ernte. 
Walther, Meyner und einige Andere rechnen ald Durchſchnittsertrag 
beim Winterroggen überhaupt 4 Scheffel pro Morgen, ober das fechste bis ſie⸗ 
bente Korn, zum Leitfaden (?) bei Beranfchlagungen , ohne jedod weiter etwas 
über Boden, Standort, Betrag und Jahr der Düngung u. |. w. zu erwähnen. 
Makenſen 95. nimmt für feine Gegend 104 Scheffel in der gebängten 
Brache ald Durchſchnittsertrag an. 
Sehr viele Landwirthe in Sachfen und Thüringen nehmen mit Shweiher 
im Durchſchnitt bei nicht ganz fchlechtem Boden, gehdriger Cultur und Düngung 
das achte Korn ober 9 Scheffel pro Morgen an. 


d) Beim Sommertoggen. 


$. 1208. 
Blod I. 69. 
a) Friſch gedündt mit 10 Fudern. 


1. 4 Schock, a2 Schff. 6 Mk., oder 91 Schff. Körner und 22 Ctur. 
Stroh, die Garbe zu 10 Pf. Stroh; Erntegewicht ohngefähr 28% Gtnr., 
Werth 13 Schff. 15 Mi. Roggenwerth. 

B) Im zweiten Jahre der Düngung. 


2. Rah Raps ober Rüben: 34 Schock, &2 Schff., oder 73 Säff. 
Körner und 20 int. Stroh; Erntegewicht ohngefähr 26 Ctnr., Werth 
1 Edf. 11 Mb. Roggenmerth. 

3. Rad Kartoffeln oder gedüngten Erbfen: 3, Schod, a2 Schff., 
oder 7 Schff. Körner und 19 Etnr. Stroh; ohngefähres Erntegewicht 2A Ctur., 
Werth 10 Shff. 15 Mb. Roggenwerth. 

4. Rah gedüngtem Winterroggen: 3 Schock, à 2 Schff., oder 
6 Schff. ‚Körner und 164 Ctnr. Stroh; Erntegewiht 202 Ctnr., Werth 
9 Schff. 6 Mb. Roggenwerth. 

Kleemann C. 60o ff. nimmt in mittlerem Boden und bei guter Beſtel⸗ 
Iung ald Durchſchnittsquantum von einem Morgen Sommertoggen an: etwa 
44 Schod Garben, & 18 Pfd., mit 3 Schff. 15,5 M$. Ausdruſch pro Schock, 
oder 6 Shi. (dä 80 .Pfl. — 480 Pfd.) Körner und 1152 Pfb. ober 
10% Etnr. Stroh; Erntegewicht etwa 15 Ctnr., Roggenwerth 672 Pf. Auf 
ganz angemefjenem Boden und unter fehr günftigen Verhältniffen, überhaupt 
bei einer vorzüglichen Ernte, kann der Ernteertrag betragen: 2 Schock 49. Gars 
ben, mit 3 Schff. 9 Mk. Ausdruſch pro Schock, ober 10 Schff. Körner und 
230, Eine. Stroh, Erntegewiht 273 Ctur., mit 1173 Pf. Roggenwerch; 
bied ift das Marimum. Auf geringem Boben und unter nicht ganz günfligen 
Verhältnifien beträgt der Ernteertrag aber nur 48 Garben, & 15 Pfb., mit 
33 Schff. Ausdruſch pro Schock, ober 3 Schff. Körner und AL Ctur. Strob; 
Erntegewidt eirca 6% Etnr., Roggenwerth 3230 Pf. 
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Schweitzer IL 296. rechnet im Durchſchnitt 74 Schff. Körner und 
16} CEtnr. Stroh, Werth 10% Schff. Roggenmw. ; als Maximum nimmt er 
9 Schff. Körner und 2323 Ctur. Stroh an. 

Hlubek 83. rechnet im Durchſchnitt 74 Schff. Körner und 12 Ctnr. Stroh, 
Dad Erntegewicht zu 174 Ctnr. 

Mehrere nehmen an, daß er gewöhnlich im Durchſchnitt 4 weniger Stroß 
send 4 weniger Körner ald der Winterroggen gebe. 


e) Bei der Gerfe. 


$. 1209. 
Blod J. 74. ’ 


a) Im zweiten Jahre der Düngung. 


4. Rad Kraut oder Rüben: 32 Schock, à 34 Scheffel, oder 124 Schff. 
Körner und 164 Etnr. Stroh, die Garbe zu 8Pfd. Stroh; Erntegewicht ohn⸗ 
gefähr 24 Ginr., Werth 13 Schff. 1 Mk. Roggenwerth. 

2. Rah Kartoffeln oder gedüngten Erbfen: 34, Schod, a31Schff., 
oder 11 Schff. Körner und 134 Ctnr. Stroh, die Garbe zu 7 Pfd. Stroh; Ernte⸗ 
gericht ohngefähr 204 Ctnr., Werth 11 Schff. 6 Metz. Roggenwerth. 

3. Rah gebüngtem Roggen: 34 Schod, a 3 Schff., oder 10, Schff. 
Kömer und 13} Ctnr. Stroh; Erntegewiht circa 20 Gtnr., Werth 11 Schff. 

AM. Roggenwerth. 

4. Rad gedüngtem Weizen: 3Schock, à 2, Shff., oder 74 Schff. 
Körner und 10 Etur. Stroh, die Garbe zu 6 Pfd. Stroh; Eintegerwicht ohn= 
gefähr 14% Ctnr., Werth 7 Schff. 15 Mb. Roggenw. Die große oder zwei⸗ 
zeilige Gerfte gedeiht überhaupt nach Roggen befler, ald nad) Weizen; vergl. $.81. 


B) Im dritten Jahre der Düngung. 


5. Rah Rüben oder Kraut, dann Erbfen: 3 Schock, a 23 Schff., 
ober 84 Schff. Körner und 10 Star. Stroh; Erntegewicht 15 Ctnr., Werth 
94 Schff. Roggenmwerth. 

6. Rah Kartoffeln, dann Erbfen: 3 Schock, a2, Schff., oder 
7, Schff. Körner und 10 Ctnr. Stroh, die Garbe zu 6 Pfd.; Erntegewicht 
4143 Ctnr., Werth 7 Schi. 15 Mb. Roggenwerth. 

7. Nah gedbüngten Erbfen, Roggen: 2) Schod, à 2 Schff., oder 
5 Sch. Körner und 7 Etnr. Stroh; Erntegewicht ohngefähr 10 Etnr., Werth 
5 Schff. 6 Mb. Roggenmwerth. | 
$. 1210. 

Kleemann C. 60 ff. nimmt auf mittlerem Boden und bei guter Beftellung 
ald Durchfchnittsertrag von 1 Morgen großer zweizeiliger Gerſte an: 2 Schock 
Sarben, & 15 Pfd., mit 5 Scheffeln Ausdruſch pro Schock, oder 10 Scheffel 
(à 72 Pf. = 720 Pfd.) Körner und 1080 Pfd. oder circa 9% Etnr. Strob; 
Erntegewiht 16% Ctnr., Ropgenwerth 855 Pfd. Auf ganz angemeflenem Bo⸗ 
den umd unter ſehr günftigen Verhältniffen, überhaupt bei einer vorzügliden 
Ernte: 3 Schod 22 Sarben mit 4 Schff. 7,3 Mb. Ausdruſch pro Schod, oder 
15 Sch. Körner und 172 Eine. Stroh; Erntegewiht 274 Ctnr., Roggen- 
werth 13554 Pfd.; dies ilt dad Marimum. 

Auf nicht ganz zufagendem Boden und unter nicht befonders günftigen Ber: 
bältniffen: 1 Schu 32 Garben, à 12 Pfd., mit 4 Schff. O Mtz. Ausdruſch pro 
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Schock, ober 7 Schff. Körner und 605 Pb. ober 54 Chir. Stroh; Erntege⸗ 
wicht etwa 10 Ctur. mit 572 Pd. Roggenwerth. 
An Sahlis werden 13 Sa Körner Durkfchnlttöertrag gerechnet. 


Schweißer II. 296. nienmt fr "Duräfihnittdertrag auf paſſendem Bor 
den und bei guter Gultur pro Morgen an: 10 Schff. 13 bid 14 ME. Körner 
und 15 Etnr. Stroh, Werth 124 Sch. Roggenwerth; ald Marimeum nimmt 
er 213 Schff. Körner und 18 Ctnr. Stroh an. 

Koppel. [58 ff. nimmt als Durchfähnittäertrag pro Morgen an: 
auf Boden El. I. nah Brade, Weizen 16 Scheffel. Koͤrner 

nad Bohnen, Weizen 12 > ⸗ 


im Mittel alſo Ak =: s 
©. IE nah Brache, Weizen 18 =: ⸗ 
nach Erbſen, Roggen A6 + ⸗ 

im Mittel alſo 17 = ⸗ 
Cl. II. nach Brache, Veen 12 =, ⸗ 

nah Bohnen, Bein 10 ⸗ ⸗ 

im Mittel deunach 41 = . 
el. IV. nad Brade, Weizen 0 ⸗ ⸗ 

nach Erbſen, Roggen 8 = ⸗ 

im Mittel alſo 9 : . 
GI. V. nad) Brade, Roggen 7 ⸗ ⸗ 
Cl. VI. nach Brade, Weizen ⸗ 


v. Flotow II. 52 ff. rehnet Pr Morgen auf Boden Slaffe!. 155 Schff., 
ll. 10%, II. 3%, IV. 7}, V 


. 1212 
Nach Thaer IV. 85. ſcheinen 10% Es. als Mittelertrag pro Morgen 
angenommen werden zu koͤnnen, in mehseren Beranfchlagungäbeifpielen, z. B. 
1. 161., nimmt er jedoch nur 9 Scheffel an. 
Hlubel 83.102 Schff. Körner und 11 Etnr. Stroh, Erntegewicht 18 Star. 
Makenſen 93. Teönet in feiner Gegend 104 Scheffel, Kreyßig B. 298. 
8 bid 12, im Mittel 10 Schff. 
Meyer 341. 432. nimmt nach gebüngten Hackfrüchten 113 Schff., nad) 
Wintergetreide 8) bis 9 Schff. a 
Schnee im erſten Fall 12 af, im andern 9 bi8 10 Schiff. 
v. Honftedt wie Thaer im Mittel 10, Schff., ald Maximum 16I Schff. 
Veit A. 1. 122. 103 Schff., v. Schwerz II. 206. fcheint dagegen 
ald Durchſchnittsertrag 122 Safl. anzunehmen. 
Viele Landwirthe in Sachſen und Thüringen rechnen im Durchſchnitt auf 
daß achte, manche fogar auf dad neunte Korn. 
mal; A. IV. 202. erwähnt, daß man bemerkt haben wolle, daß 
Gerſte nad, Rapsweizen nicht den Ertrag giebt, ald nad Klee= oder Brach⸗ 
weizen; vergl. $. 81. 
Der Ertrag der Heinen ober vierzeiligen Gerſte iſt überall um J geringer. 


N Bei dem Hafer. 


$. 1213. 
Blod I. 82. 


“) Im zweiten Jahre der Düngung. 


1. Rach Hacfrachten: 33 Schock, à 43 Schff., oder 16 Schff. Kir 


- 
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ner, à 50 Pſd., und 16% Ctnr. Stroh, pro Garbe SYP.; Erntegewicht 
354 Ctur., Werth 11 Schff. 11 Mb. Roggenwerth. 

2. Rach gedüngtem Roggen: 34Schock, A A&hff., oder 18 Schiff. 
. Körner und 14 Ctnr. Stroh; Erntegewicht 20 Stur., Werth 92 Schff. Roggen⸗ 


5. Rah gebüngtem Weizen: 3 Schod, à 52. Sehff., der 11H EAfl. 
Körner und 13 Ctur. Stroh; Erntegewicht 18 Etnr., Werth 8 Schff. 10 ME. 
: Roggenwerth. 

B) Im dritten Jahre der Düngung. 


4. Rah Hackfrüchten, Erbfen: 3Schock, a 4 Schff., oder 12Schff. 
Körner und 15 Ctnr. Stroh; Erntegewicht ohngefähr 184 CEtnr., Werth 9 Cd ff. 
Roggenwerth. 

5. Nach Roggen, Kartoffeln: 3Schock, 13, Schff., oder 10, Schff. 
Körner und 114 Ctur. Stroh, pro Garbe 7 Pfd.; Erntegewicht 164 Ctnr., 
Werth 7 Schff. 13 Mb. Roggenwerth. 

6. Nach Erbſen, Roggen: 23 Schod, à 32 Schff., oder 104 Schff. 
Körner und 103 Ctur. Stroh; Erntegewicht circa 15 Etnr., Werth 7 Schff. 
Mk. Roggenmwerth. | 


VD Am vierten Jahre der Düngung. 


7. Rah Hackfrüchken (oder Weizen), Erbfen, Roggen: 2, Schock, 
a3, Schff., oder 8H Schff. Körner und 84 Em. oder 900 Pf. Stroh, pro 
Garde 6 Pfd.; Erntegewiht 12 Ctur., Werth 64 Schff. Roggenwerth. 

8. Rah gedüngten Erbfen, Roggen, Klee, als Heu benukt: 
22 Schock, à 31 Schff., oder 9 Schff. 10 Mb. Körner und 10 Etnr. Stroh, 
pro Garbe 7Pfb.; Erntegewicht 15 Etnr., Werth 7 Schff. 3 Mb. Roggenwerth. 

9. Desgleichen, den Klee aber ald Weide benutzt: 22 Schock, à 4 Schff., 
oder 11 Schff. Koͤrner und 12 Star. Stroh, pro Garbe 8 Pfb.; Erntegewicht 
17 Stnr., Werth 84 Schff. Roggenwerth. 


83) Im fünften Jahre der Düngung. 


10. Roh Hackfrüchten, Gerfte, Klee, Roggen: 2Schod, a3 Schff., 
oder 6 Sch. Körner und 63 Ctnr. Stroh; Erntegewicht ohngefähr 10% Ctnr., 
Werth AL Schff. Roggenwerth. Bei zivetjährigem Klee oder im ſechſten Jahre 
der Düngung etwa 5 Schff. mehr. 


Kleemann C. 60 ff. nimmt auf mittlerem Boben und bei guter Beſtel⸗ 
lung ald Durdfchnittsertrag von 4 Morgen Hafer an: 4 Schod 48 Barben, 
à 15 Pfd., mit 6 Scheffeln 11 Mi. Ausdruſch pro Schock, oder 12 Scheffel 
(à 52 Pfd. = 634 Pfd.) Körner und 998 Pfd. ober 9 Ctnr. Stroh; Ernte: 
gewicht 142 Einr., Roggenwerth 734 Pfd.. Auf ganz angemeflenem Boden und 
unter günfligen Verhältniffen, überhaupt bei einer vorzüglicen Ernte: 3 Schod 
28 Barden mit 52 Scheffel Ausdruſch pro Schock, oder 20 Scheffel Körner 
und 19 Gin. Stroh; Erntegewicht 284 Ctnr., Roggenwerih 1292 Pfd.; dies 
if das Maximum. (An Sahlis werden im Durchſchnitt immer 195 Schff. Koͤr⸗ 
ner geerntet.) Auf geringem Boden und unter ungünftigen Verhältniffen nur 
57 Barden, 442 Pfd., mit circa 6 Scheffeln Körner= und 33 Eine. Sttoße 
estrag; Erntegewicht 64 Ginr., Roggenwerth 346 Pfd. 

Schweltzer II. 296. nimmt ala Durchfchnittderträg pro Morgen 155 Sf. 
Körner und 16 Eintr. Stroh an, Werth 124 Schff. Roggenwerth; ala Maris 
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mum feht ee 27 SAff. Körner und 20 bis 21 Ctur. Stroh feſt, wie dies audh, 
1a Linke L 198., im Altenburgiſchen fehr häuſig erlangt wird. 

Hlubek 83. rechnet 164 Schff. Körner und 193 Ctur. Geis ald Durch⸗ 
ſchnittsertrag, dad Erntegewicht zu 26% Etnr. 

Koppe 1. 138 ff. rechnet ald Durchfchnittsertrag pro Morgen auf Boben 
GL V. nah Erbfen, Roggen 7 Scheffel Körner, 


s VI. ⸗ dgl. 10 ⸗ ⸗ ( Thonboden) 
: VI. ⸗ rate, Roggen 6% ⸗ ⸗ 
s Vill = dgl. 10" " nboden). 


(Xho 

v. Flotomw III. 52 ff. auf Boden eı. IIl. 103 Schff., Cl. V. 72 Schff., 
Cl.VI. 64 Schff., Cl. VIl. 44 Schff. 

Veit rechnet, wie Schweißer, 134 Schff. Körner im Durchſchnitt pro 
Morgen, an einem andern Orte jedoch nur 12 Schiff. 

Makenſen 93., Schnee und mehrere Andere nehmen ald Durchſchnitts⸗ 
ertrag pro Morgen im zweiten Jahre der Düngung nad Wintergetreide 12 Schff. 
Körner an. 

v. Honſtedt A. 99. nimmt im Mittel 13 Schff. pro Morgen an, alö 
Maximum 22) EAf. 

Meyer 341. 4323. im Mittel nur 104 Schff. Körner. 

Thaer IV. 27. ſcheint nur 9 Schff. ald Mittelertrag anzunehmen, im 
mehreren Veranfchlagungäbeifpielen, 3. B. I. 162., felbfi nur 8 Schff. 

v. Schmerz Il. 241. dagegen 154 Schff. 

Kreyßig B. 307. 6 bi8 15 Schff., ohne weitere Angabe ded Standorts, 
des Fahre der Düngung ıc. 

Diele Landwirthe in Sachfen und Thüringen rechnen im Durchſchnitt beim 
- Hafer auf dad fechäte bis achte, im Mittel auf dad fiebente Korn. 


6) Bei den Erbfen. 


$. 1215. 
Blod I. 93. 


a) Friſch gedüngt mit 10 Zudern. 


1. 3Schock, a 11 Schff., oder 32 Schff. Körner, 114 Ctar. Strok, 
pro Garbe 7Pfd.; Erntegeivicht 14} Ein. ., Werth 7 Schff. 5 Me. Roggen» 
werth. 

B) Im zweiten Jehre der Düngung. 


2. Rad Hackfrüchten: 3 Schock, A 1, Schff., oder Al Schff. Kör- 
ner und 13 CEtnr. Stroh, pro Barbe 8 Pfb.; Erntegeroicht 164 Etnr. ., Berth 
8 Schff. 10 Mk. Roggenwerth. 

3. Nach Wintergetreide: 22 Shod, à 14 Schff., oder 31 Schhff. 
Körner und 12 Star. Stroh; Erntegewidht 143 Ctnr., Werth 7 Schiff. "2 Me. 
Roggenwerth. 

7) Im dritten Jahre der Düngung. 


4. Rah Hackfrüchten und Sommergetreide: 21 Schod, a 1 Schff., 
oder 24 Schff. Körner und 6 Etnr. Stroh, pro Garbe 5 Yp.; Erntegewicht 
8CEtnr., Werth A Sch. 3 Mb. Roggenwerth. 

5. Nach gedüngtem Bintergetreide, dann Kartoffeln: 21 Schod, 
à 11 Schff. oder 22. Schff. Körner und 6% Ctur. Stroh, bie Garbe zu 5 Pf. 
Stroh; Erntegewicht 84 Cinr., Werth 4 Sof. 15 Mb. Roggenwerth. 
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6. 1216. 

Kleemann C. 60 ff. nimmt af mittlerem Boden und bei guter Beſtel⸗ 
lung von 4 Morgen Erbfen an: 2 Schod 50 Garden, & 12 Pfb., mit circa 
2, Scheffel Ausdruſch pro Schock, oder 7 Scheffel (a 91 Pd. = 637 Pb.) 
- Körner und 1400 Pfd. oder 123 Ctur. Stroh; Erutegewicht 184 Einr., Roge 
genwerth 88 Pfd. Bei einer vorzüglichen Ernte auf ganz gutem Boden Tanz 
4 Morgen auch liefern: 5 Schod Garben mit circa 2 Scheffeln Ausdruſch pre 
Schod, oder 10 Scheffel Körner, 25 Etnr. Stroh; Erntegewicht circa 33 Ctur., 
Roggenwerth 1557 Pfd., dies if dad Marimum. Unter ungünfligen ®erhält- 
niffen und in nicht ganz zufagendem Boden aber nur: 4 Schod 35 Garben, 
a 10 dfe., mit 34 Scheffel Ausdruſch pro Schock, oder A Scheffel Körner, - 
54 Ctur. Stroh; Erntegewicht 8} Einr., Roggenwerth 521 Pfb. 

$. 1917. 

Schweißer 1. 296. rechnet im Durchſchnitt vom Morgen bei paflenden 
Berhältniffen und guter Cultur 5 Schff. 6 Ms. an Körnern und 18 tur. Stroh, 
Werth 102 Schi. Roggenwerth. Als Maximmn nimmt er 23 Schff. Körner 
und 237 Gtur. Stroh an. | 

Koppel. 140 ff. rechnet pro Morgen auf Boden EL. IL. IV. VI. 6 Schff., 
auf Boden Cl. V. 5 Schff., Cl. VIII. 4 Schff., in ben letztern Glaffen, wie 
es ſcheint, ungedüngt, ober in der zweiten Tracht. Er meint IE. 242., daß 
auf Boden GI. III. bis VI. der Ertrag überhaupt nie über 5 bis 6 Schff. anzu⸗ 
nehmen fey, und daß, wenn man vielleicht des Erbfenftrohed wegen aud noch 
auf Boden CI. VII. VIII. Erben bauen welle, der Ertrag felbft bei guter Cul⸗ 
tur nicht über 3 bis 4 Schff. anzunehmen fen. 

v. Flotow IL 52 ff. rechnet auf Boden Cl. J. 9 Schff., Cl. II. 8 Schff., 
Cl. III. a, Schff., SI.IV. 52, Schff., Cl. V. VIL A Schff. pro Morgen. 

Buddeus 38. glaubt, daß ber Ernteertrag der Erbſen bie durchſchnitt⸗ 
lihe Scheffelzahl des Wintergetreided auf dem gegebenen Boden gewöhnlich er⸗ 
reiche; fo rechnet er 3. B. S. 143. bei Land, welches durchſchnittlich 8 Scheffel 
Roggen pro Morgen liefert, auch 8 Scheffel Erbſen, à 92 Pfd., und nimmt 
bierbei dad Gewichtöverhältniß des Strohed zu den Köruern, nad Thaer, wie 
3:4 an, alfo den Strohertrag zu 1472 Pfd. oder 132 Ctnr. 

Schmalz glaubt auf gutem Boden auf das fechäte bis achte Korn rechnen 
n Tonnen. 
: Veit nimmt 7 6i8 8 Schff., Burger II. 81.7 Schff., v. Schwerz 
il. 318. 64 Schff. ald Mittelertrag an. 

v. Honſtedt A. 99. rechnet im Durchſchnitt 6 Schff., ald Marimum 
9 Scheffel. 

Meyer und Makenſen 93. feinen ald Durchſchnittsertrag pro Mor: 
gen 52 Scheffel anzunehmen, Thaer IV. 119. 5 bis 6 Scheffel; Kreißig 
B. 345. 4 bis 5, auch wohl 6 Schefiel. 

Hlubek 83., der vorzüglih die Annahmen Blods für zu niedrig 
Hält (S. 198.), hat die flärfflen Ertragsannahmen; er rechnet nämlid 6 bis 
18 Schff., im Mittel alfo 12 Schff., oder 12 bi8 36 Wiener Mk. von einem 
nniederöfterreichifchen Joch, und 14 Ctnr. Stroh pro Morgen und das Erntege: 
wicht zu 253 Ctnr. 


h) Beiden Wilden und Bohnen. 


$. 1218. 
Blod 1.99. 101. Im zweiten Jahre der Düngung nad Hackfrüchten 
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ober Wintergetreide iſt der Durchfchnittdentrog der Wicken auf ohngefähr 6 Schff. 
Körner und 114 Gentuer Stroh anzunehmen, dad Erntegewicht biervon zu 
46 Gturn., der Werth zu O Schff. 5 Mk, Roggenwerth. 

Grün abgemäht liefert der Morgen, wie [don 6. 347. erwähnt worden 
it, wenn hierzu frifch gebüngt worden war, etwa 85 Geniner Grünfutter, 
== 23100 Pfd. Heu, wovon der Werth, SL Pi. Heu == 1 Pf. Roggen ger 
rechnet, etwa 7 Sch. 3 Mk. Moggenw. iſt; im zweiten Jahre der Düngung 
iR der Ertrag etwa 72 Ctur. Grünfutter. 

Schweiger II. 2396. nimmt ald Durdf@nittäertrag von einem Morgen 
Biden 5 Schff. 6 Mk. Körner und 16 Star. Stroh an, au Werth 84 Schff. 

.; als Rarimmmı rechnet er 164 Schff. Römer und 23 Ctnr. Streß. 

Auch v. Honftedt A. 99. nimmt 54 Schi, Körner ald Durchſchnitts⸗ 
ertrag an. 

Hlubek 83., ber überhaupt den Extrag der Hülfenfrüdte ſehr hoch an⸗ 
nimmt, rechnet DO Sch. Körner, aber nur 12 Ctnr. Stroh pro Morgen ald 
Durkhihnittiertrag, das Erntegewicht hiervon iR 193 Etnr. 

. Koppe I. 138. nimmt den Ertrag von einem Morgen Wilden auf Boben 
6.1. zu 10 Schff., auf Boden El. IH. zu 8 Schff. an; die Wicken liefern 
übrigens im Durchſchnitt mehr Körner, ald die Erbien. Er räth, 1. 245., 
nur fo viel Wicken drefchen zu laflen, ald man zur Ausſaat braucht, und alles 
Hebrige den Schaafen ungedrofhen vorzulegen (veral. $. 683.); auch if ber 
Hädfel von ungedroſchenen Widen überhaupt ein fehr gutes Pferdefutter, bee 
fonter für zwei⸗ bis dreijährige Fohlen; vergl. 6. 464. | 

Bei den Bohnen nimmt Blod den Durdfchnittdertrag zu obmgefähr 
8 Scheffeln, Schweiger zu 9 Scheffeln an; als Marimum nimmt Lekterer 
27 Schff. m. Hlubek 83. 12, Schff. Körner und 10 Ctnr. Stroh, bad 
Erntegereicht zu 21 bis 22 Gturn. 

Burger rechnet 10 Echff., von gebriliten 15 Schff. pro Morgen. 

Koppe 1.235., der den gedrillten Bohnen auf paflendem Boden deu 
Vorzug vor den Abrigen Külfenfrüchten einräumt, nimmt den Durchſchnitta⸗ 
ertrag dann immer zu AO Sch. an, in günftigen Jahren koͤnnen fie fogar 18 
bie 24 Schi. geben. 

Bei den Linfen rechnet Schwel tzer ohngefähr 8 Schff. 10 Dip. pro 
Morgen, Hlubek 83. dagegen 8 Schff., nebit 6 Etnrn. Stroh. 

$. 1219, 
Kleemann C. 60 fi, nimmt ‚ 

4) von 1 Morgen Biden auf mittlerem Boden und bei guter Beſtellung ald 

Durchſchnittaertrag au: 2, Schod, die Garbe zu 10 Pfd., mit 2 Scheffeln 

5 Mi. Ausdruſch vom Schod, oder 6 Schff. (ä 84 Pb. = 504 Pfb.) 

Körner und 1008 Pfd. oder 94 Gtur. Stroh; Erntegewicht 154 Gt, 

Moggenwertd 714 Pf. Bel einer vorzügliden Ernte kaun 1 Morgen 

auch liefern: 5 Schod 19 Garben, mit 1 Sch. 14 Mk. Ausdruſch pre 

Schock, oder 10 Schff. Körner und 214 Gentner Stroh; Erntegewicht 

29 Gtnr. und Roggenwerth 1330 Pfd., bied if dad Maximum. Bei 

einer geringern Ernte aber nur 4 Schod 40 Garben, à 8 Pfb., mit 

2 Schff. 3 Mb. Ausdruſch pro Schock, oder A Scheffel Körner unb circa 

5 Ctur. Stroh; Erntegewicht etwa 8 Ctur., mit 448 Pi. RB. 

3) von 4 Morgen Pferbebohnen ald Mittelertrag: 3 Schod 18 Barben, 

a 15 Mund, mit 34 Scheffel Anäbrufh pro Schock, ober 9 Scheffel 


Betrag der Ernte. Mein Maps u. ſ. w. 751 


( 100 Pb. == 900 Pſd.) Kärmer und 2070 Pſo. == 19 Eine. Stroh; 
Erntegewicht 27 Ctur., Roggenwerth 1314 Pf. 

Als ausgezeichneten Ertrag: 4 Schock 48 Garben mit 21 Scheffel Uuss 
druſch vom Schock, oder 12 Scheffel Körner, 28} Ctur. Stroh; Ernte⸗ 
gewicht 394 Etur., Roggenwerth 1824 Pfd., dies iſt das Maximum. Als 
geringen Ernteertrag 21 Schock Garben, a 12 Pfb., mit 3 Sch]. 61 Me. 
Ausdruſch vom Schock, oder 6 Scheffel Körner und eirea 11 Ciur. Gtroh; 
Erntegewicht 162 Stine. mit 840 Pfd. RW. 

(In einem feuchten Jahrgange erhöht ſich der Ernteertrag gar fehr, bes 

| merkt Schlipf 126.) 
5) von 1 Morgen Linfen ald Mittelertrag: 1 Schod AB Garben, à 10 Pfe., 
mit 3 Scheffeln Ausdruſch vom Schod, oder 5 Gcheffel (ad 01 Pfund 
— 455 Pd.) Körner und 546 Pd. oder 5 Ctur. Stroh; Erntegewicht 
9 Etnr., Roggenwerth 619 Pe. 

Als audgezeichnete Ernte: 2% Schod mit 3 Scheffeln Ausbruſch vom 
Schod, oder 8-Scheffel Körner, 8 Star. Stroh, Erntegewicht 143 Gtnr., 
RB. 991 Pfd.; ald geringen Ertrag: 14 Schod mit 2 Schff. Gh Mebe 
Ausdruſch vom Schock, oder 3 Scheffel Körner, 3 Gtnr. Stroh; Ernte⸗ 
geroicht 54 Ctur., Roggenwerth 372 Pfund. 


i) Beim Raps u. f. w. 


$. 1220. | 
Block I 111. nimmt ald Normaldurchſchnitt pro Morgen 3 Schock, 
à 3% Scheffel, oder 10% Schefiel Korner, à 75 Pfund, 114 Ctur. Stroh, 
pro Sarbe 7 Pfund, und 75 Pfund Scamenhülfen an; dad ohngefähre Ernte⸗ 
gewicht it 194 Gtnr., der Werth ohngefähr 15 Schff. Roggenmw.; vom Som⸗ 
merrapd vechnet er } weniger. 

Koppe II. 356. nimmt ald Durchſchnitisertrag 8 bis 412, im Mittel alſo 
410 Scheffel Körner an. 

Kreyßig B. 360. 9 bis 42, im Mittel 10% Scheffel. 

Schweißer II. 296. rechnet ald Durchſchnittsertrag 9 Schff. Körner und 
44 Etnr. Stroh (I. 324. rechnet er jedoch nur 8} bis 104 Ctur. Stroh); den 
Werth fchlägt ex zu ohngefähr 16 Scheffeln Roggenw. an. Als Maximum nimmt 
er 16 Schff. Körner an, was er ſelbſt einmal erhalten zu haben werficert. 
Zinte I. 247. bat faft diefelben Annahmen. 

Hlubek 83. nimmt bei Maps und Winterrübfen den Mittelertrag 
12 Scheffeln ohngefähr an und 11 bid 13 Gentner Stroh ($. 315.); dad Erntes 
gereicht zu 20} Gentner. 

Pabſt II. 248. meint, wie ſchon 5.261. zu Ende erwähnt morben if, 
daß, wenn man bei einem in reichlich gebüngter Vrache betriebenen Rapbbau 
nicht einen Durchſchnittsertrag von wenigſtens 10 bis 12 Scheffeln pro Morgen 
erhalte, der Fortbetrieb des Rapsbaues auf eitel Täufchung berube. 

4 — A. 99. rechnet im Mittel 11 Scheffel, als Raximum 
13 . 

Mehrere Andere rechnen ald Wittelertrag 10 Schff. und für eine fehe gute 
Per 15 Scheffel.; Rothe 474. fließt indeſſen ſchon 10 Schefiel ald eine gute 

inte an. 

Veit A. I. 172. rechnet Im Mittel 8 bis 9 Schff., à 78 Pfb., an Stroh 
* 164 Ctur., wovon 3 auf bie Stengel, } auf die Halſen (2) kommen 

ollen. 





752 VER Bon der Crute. 


Bom Sommerrapd nimmt Schweißer 7% Schff. Körmer ku Durch⸗ 
ſchnitt pro Morgen an und 8 bid 9 Etnr. Stroh, Werth 103 Schff. Roggenm., 
als Maximumm 10 bis 11 Schff.; v. Honfledt dagegen nur 54 Schff., alö 
Maximum 84 Scheffel. — 

1221. 


Kleemann C. 60 ff. nimmt 
4) von 4 Morgen Winterraps auf mittlerem Boden bei gehöriger Veſtel⸗ 

Iung als Durchſchnittsertrag an: 9 Scheffel Körner, à 73Pfd., 133 Gtur. 

Stroh; Erntegewicht 198 Ctur., Roggenwerth 2040 Pf. Für einen 

auögezeichneten Exnteertrag auf vorzüglich zufagendem Boden und unter 

fehr günftigen Verhältniffen: 12 Scheffel Körner und 20 Ctnr. Stroß; 

Erntegewicht 28 Ginr., Roggenmertd 2738 Pfund. 

(In Sahlis wurden bei der Drillcultur im J. 1842 vom Morgen 

20 Scheffel geerntet.). 

Als geringen Ernteertrag von 1 Morgen 6 Schff. Körner und 8% Ctur. 

Stroh; Erntegewicht 124 Gtnr., mit 1550 Pd. Roggenwerth. 

, 2) von 1 Morgen Sommerrapd ale Durchſchnittsertrag: 7 Scheifel 
(a 70 Pf.) Körner, 9 Stine. Stroh; Erntegewidt 13 Etnr., Roggenw. 
1285 Pfd. Als fehr guten Ertrag 9 Scheffel Körner, 123 Gtnr. Strob; 
Erntegewict eirca 18 Ctnr., mit 1664 Pfd. Roggenwerth ; ald geringen: 
4 Sceffel Körner, 42 Star. Stroh; Erntegewidht 7 Ctnr., Rogenmwerth 
729 Pfund. 

$. 1222. 

Dom Winterrübfen rehnet Schweißer 9 Schff. Körner und 9 Gtur. 
Stroh ald Durchſchnittsertrag (nad) I. 324. von leterem jedod nur 54 bie 
6 Ctur.), ald Morimum 12 bis 13 Scheffel Körner. 

Linke I. 253. meint, fein Ertrag fey immer um 2 bis A Scheffel pre 
Morgen niedriger anzunehmen, ald vom Raps, und ber Preis fen gewöhnlich 
8 bis 10% niedriger. 

v. Honftedt rechnet nur 74 Scheffel ald Mittelertrag, ald Maximum 
104 Sceffel. 

Dom Leindotter rechnet Schweiger A} Scheffel und 6 bis 7 Gtur. 
Stroh, Werth 6 Schff. Roggenw.; Linke J. 259. 54 Scheffel. 

Don MoHn rechnet Schweiter ohngefähr 10 Schff., bei mangelhafter 
Gultur freilich kaum die Hälfte. Weit rechnet dagegen nur 6 Schff., à 60 Pf, 
im Durchſchnitt, und meint, daß man nur felten mehr erhielte, 

v. Honftedt nimmt 51 Scheffel als Mittelertrag an, ald Maximum 
104 Scheffel. 

Rah Schweiher I. 324. erhält man aus dem Sceffel Raps gewöhn⸗ 
ih 27 Pd. Del, aus Winterrübfen und Sommerraps etwas weniger, oder etwe 
25 Dfd. nur, aus dem Leindotter nur halb fo viel oder ohngefähr 15 Pfd., aus 
dem Mohn 24 bid 26 Pfd., oder 10 bis 12 Quart, weldes ald Speiledl außer: 
ordentlich gut ift, zumal wenn bei dem Schlagen gefchnittene Borsdorfer Aepfel 
zugefeßt werben. 

Hlubek B. I. 664. fcheint den Delgehalt anzunehmen : bei dem Leinbotter 
gu 288, beiden Sonnenblumenkernen zu 309, beim Hübfen zu 30 — 338, 
beim Raps zu 399, beim Mohn zu 37 — 409 des Gewichts. 

Nach Linke L 258, giebt der Scheffel z uud Mohn 28 bie 29 Pb. 
Del, ber Winterrübfen 3 bis 3 Pfb. weniger, der Sommerrübſen und Dotier 
22 bis 25 Pfund. 
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Rah Rothe find zu 1 Centner Del erforderlich von gutem Winterraps 
4 Scheffel, von gutem Sommerrapd und Rübfen 5 bid 54 Schff., von gutem 
Winterrübfen 44 Schff. Ein Scheffel Mohn giebt nach ihm nur 20 Pfd. Del, 
1 Shff. Madia, zu 50 Pfd., 6 bis 9 Pfd., 1Schff. Keindotter 15 bis 18 Pfb., “ 
oder weniger ald Sommerraps und Rübfen; vergl. $. 149. 152. 154. 
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Kleemann C. 60 ff. nimmt 

4) von 1 Morgen Winterrübfen auf mittlerem Boden und bei gehöriger 
Beſtellung ald Durdfchnittsertrag an: 8 Scheffel (a 70 Pfd.) Körner, 
413 CEtnr. Stroh; Erntegewict 17 Ctnr., Roggenwerth 1739 Pfd. Als 
einen vorzüglichen Ernteertrag auf fehr gutem Boden und unter günftigen 
Verhaältniſſen: 10 Sceffel Körner, 16 Gentner Stroh; Erntegewicht 
22} Etnr., Roggenwerth 2188 Pfd.; ald einen geringen: 6 Scheffel 
Kömer, 8 Etnt. Stroh, mit 1295 Pfd. Roggenwerth. 

2) Von 1 Morgen Sommerrübfen ald Durchſchnittsertrag auf Mittelbes 
den: 6 Scheffel (a 64 Pd.) Körner, 73 Etnr. Stroh; Erntegewicht 

144 CEtnr., Roggenwerth 1100 Pfund. Als vorzüglichen Ernteertrag - 
8 Schff. Körner, 114 Ctnr. Stroh; Erntegewicht circa 16 Ctnr., R.W. 
1480 Pfd.; ald geringen Ernteertrag A Scheffel Körner, 43 Etnr. Stroh; 
Erntegewiht 7 Stur., Roggenwerth 729 Pfund. 

3) Von 1 Morgen Mohn auf mittlerem Boden bei guter Beftellung ald Durchs 
ſchnittsertrag: 8 Scheffel Körner, 112% Ctnr. Stroh; auf ganz angemeſ⸗ 
fenem Boden unter günftigen Verhältniffen 10 Scheffel Körner, 144 Chur. 
Stroh, auf geringem Boden 5 Scheffel Körner, 74 Cinr. Stroh. 

4) Bon 1 Morgen Leindotter ald Mittelertrag 6 Scheffel Körner, 71 Ctur. 
Stroß, ald guten Ertrag 8 Scheffel Körner, 104 Ctnr. Stroh, ald ges 
ringen A Sceffel Körner, 43 Ctnr. Stroh. | 

Por einiger Zeit wurde die Erfindung einer Mafchine (oder Schälmühle 
angekündigt und angepriefen, vermittelft welcher der Rapsſaamen, bevor er ges 
ſchlagen wird, enthülfet werden Tann; man foll dann nicht blos bedeutend mehr, 
fondern auch weit befiered Del erhalten, welches nicht blos im Brennen bad ges 
reinigte Del weit übertrifft, fonbern auch zum Speifen und Baden zu gebram 
hen if. D. H. hat indeffen bis jeßt noch nicht gehört, ob fich dieſe Mafchine 
auch bewährt bat, oder ob es blos bei der Ankündigung geblieben ift. 


k) Beim Flachs. 
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* Block I. 120. 188. Auf gutem flachsfähigem Boden nimmt er folgen: 
ben Durcdfchnittdertrag an: _ 


a) Bei dem Baftlein 


2 Schod oder 120 Garden, ‘a 10 Pfd., = 1200 Pfd. rohem Flachs, 
Werth 10 Sceffel 2 Metzen Roggenw.; ferner 4, Schff. Körner, & 80 Pfb., 
und 30 Pfd. Saamenfpreu, Werth 54 Schff. Roggenw.; fummarifcher Werth 
15 Schff. 10 Megen Roggenw., Erntegewicht 144 Gentner. 

Der rohe Flachs erleidet durch das Röften, Darren und Berfläuben etwa 
208 Verluſt, durch das Brechen, wodurch die Brechannen entfliehen, 608, 
gufenmmen alfo 80L Abgang (der Saamenlein noch etwas mehr oder 858), ed 

leiden demnach 240 Pfund gebrechter Flachs. 


Bon 100 Pfund gebrechtem Flachs erhält man 25 Pb. rein gehemhelten 
Gandb, f. Schdw. 3. Auf. 48 
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Flachs und 60 Pd. Werg, nämlich 2 oder a0 Pfd. grobed und I oder 20 Pfb. 
Mittelwerg, und 45 Pfd. find wieder Abgang. Aus 1200 Pfd. rohem Fladha, 
— 240 Pfd. gebrechtem, entfiehen alfo 60 Pfd. rein gehechelter Flache, AB Pfb. 
Mittelwerg und 96 Pfd. Brobwerg, — 204 Pfd. oder 178. 
Hieraus werben fabricirt : 
300 Ellen Leinwand, 
168 - ⸗ aus dem Mittelwerggarn, 
216 ⸗ ⸗ aus dem Grobwerggarn. 


Eumma 684 Ellen diverſes Gewebe. 


B) Bei dem Saamenlein. 


2 Schod oder 120 Gebund, à 7 Pfd., = 840 Pfd. rohen Flach, 
Werth 3 Schff. Roggenw.; ferner 6 Schff. Saamenlein, & 86 Pfd., Z-quter 
und 4 geringer, Werth 16 Schff. Roggenw. ; 30 Pfd. Saamenfpreu, —= 7 Pfb. 
Roggenw., ſummariſcher Werth ohngefähr 19 Schff. Roggenwerth. 

100 Pfd. roher Flachs vom Saamenlein erleiden 85 Pfd. Abgang und ge: 
ben demnach 15 Pfd. gebrechten Flachs, 840 Pfd. alſo 126 Pfd., der gegen 
guten Geipinnftfladh® 4 weniger Werth bat. | 

Nach Blod 1.122. bedarf der von 1 Morgen geerntete Flach vom Tage 
der Einfaat an bid zur Umwandlung in Garn und Leinwand an 96 Manns- und 
471 Beibertagewerfe, woraus hervorgeht, wie viel Arbeit und Gelegenheit zu 
Broderwerb der Flachäbau den Armen giebt, zugleich aber au, daß der grö- 
Bere Aderbefiger, welcher die Arbeit bezahlen muß, nur in einzelnen Zällen 
durch den Flachsbau einen höheren Reinertrag ald durch den Getreidebau errei⸗ 
den wird. - 

Linfe II. 220. In Belgien rechnet man von 5— 6 Pfd. rohem ge: 
rottetem Flachs 1 Pfd. geſchwungenen, und von 3 Pd. geihmungenem nad 
dem Hecheln 2 Pfd. ganz reinen Flachs, oder überhaupt von lehterem J des ros 
ben. Wie Linke behauptet, wird feiner Flachd gar nicht gehechelt, fondern 
nach dem Schwingen in kleinen Abtheilungen nur gebürftet. Bei dem andern 
wird das durch die Hechel zuerft gewonnene Werg nochmals gehechelt und dad 
feine zu Leinwand, der Rückſtand aber zu Packtuch verarbeitet. 
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Schweißer II. 296. rechnet pro Morgen 

a) Bom Baftlein. 

4 Scheffel Saamen, 250 Pfd. gebrehten Flachs, Werth 153 Scheffel 
Hoggenm. ; 100 Pid. gebrechter Flachs geben nach ihm auch 25 Pfd. rein ges 
beihelten ; 60 Pfd. find Werg und 15 Pfd. beträgt der Abgang. 

B) Bom Saamenlein 

54 Sceffel Saamen und obngefähr 125 Pfd. gebrechten Flachs; Werth 
47 Scheffel Roggenwerth. Er rechmet 12 bis 20 Pfd. Del vom Scheffel Lein⸗ 
faanıen. 

Hlubek B. I. 594. rechnet bei gutem Leinfaamen 222 feines Geroichtd 
an Del. 

Koppe Il. 367. rechnet beim Baftlein A bid 5 Schff., beim Saamenlein 
6 bis 7 Sch. Saamen pro Morgen, letterer giebt auch 109 mehr Del, als 
der Saamen vom Baftlein. An gebredhtem Flache sechnet er 200 bi 250 Pe. 
pro Morgen, vom Saamenflachs 50 Pfund weniger. . 
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Kreyßig B. 370. rechnet beim Baſtlein A Scheffel Saamen und 200 bis 
260 Pfd. gebrechten Flache, beim Saanıenlein 6 Schff. Saamen und 200 Pfd. 
gebredhten Flachs pro Morgen. 


) Bei dem Kleefaamen. 
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Blod I. 168. rechnet pro Morgen im Durchſchnitt: 

Vom rothen Klee 1 Scheffel 6 Metzen Saamen, a Ef. 96 Pfund, 
9 Star. Strod und 80 Pfd. Saamenfpreu; Werth 104 Schi. Roggenwerth. 
Er bemerkt übrigend, daß er auch oft 3 Schiff. Saamen vom Morgen erhalten 
babe, noch dfter aber nur 1 Scheffel. 

Dom weißen Klee 14 Schi. Saamen, a Schff. 96 Pfb., 54 Ctur. 
Stroh und AO Pfd. Saamenfpreu; Werth 103 Sch. Roggenwerth. 

Bon der Edparfette 6 bis 7 Sceffel Saamen in Hülfen, von der 
Zuzerne 70 bis 80 Pd. Saamen. 

Schweiger II. 296. rechnet pro Morgen: vom rothen Klee 1 Scheffel 
6 Meben Saamen, ald Maximum Schff., vom weißen 1 Schff. 15 Mtz. 
von der Eöparfette 144 Schff. in Hüljen. Linke I. 206. von legterer jedod 
nur 7 bis 11 ffel. 

Kreyßig B. 392. rechnet pro Morgen vom rothen Klee 1 bis 3 Sch, 
vom weißen 1 bid 2 Schff., von der Eöparfette 6 bid 7 Sceffel. 

Rothe 229. meint, daß man vom weißen Klee immer durchſchnittlich 
2 Echff. pro Morgen rechnen könne, häufig gebe er aher noch mehr. 

v. Honſtedt A. 99. rerhnet pro Morgen 1 bi8 1% Gtnr. rothen und 1] 
bis 2 CEtnr. weißen Kleefamen. | 

Veit A. I. 82. 278. vom rothen Klee 3 Schff., a 92 Pſo., vom weis 
Sen, nad 11. 97., gar 6 Schff., von der Göparfette in Hüllen 7 Schff., & 
38 Pfb., und 10 Gtur. Saamenftroß. 

Hlubek 83. bat faſt dieſelben Annahmen. 


6. 1327. 
Blod I. 184. 194. in Morgen guted Land, Boden erſter Claſſe in 
feinem Sinn, welcher feine Früchte zwar abgetragen hat, fih aber in guter Cul⸗ 
tur befindet, ein Jahr Ruhe vom Pflug erhalten hat und ald Weide benutzt 
worden tft, liefert, wenn er richtig beſtellt und gehörig (mit 10 Fudern, A 36 Bid 
40 Gubiffuß oder 16 bis 18 Cturn.) gebüngt worden ift, folgende Durchſchnitts⸗ 
ernten von dem nadhverzeichneten Früchten, ober der Bruttoertrag, der Werth 
berfelben, von einem Morgen unter biefen Umftländen if, wie folgt: 
Wenn der Ader beſtellt wurde mit fo if der Bruttvertrag 
Kartoffeln - ©» 2 2 2. 23 Schff. 13 Mt. Roggenwerth, 
Kchlün - . 2.2... — 


Nunkelruͤben.20 : = ⸗ ⸗ 
Winterwiiien -. . » ...49: 1: ⸗ ⸗ 
Moͤhren.17 = 43 = ⸗ ⸗ 
Winterroggen.17 = 7» ⸗ ⸗ 
Leinn..135 3 10 = ⸗ ⸗ 
Saul . 2 2 een. = ß = ⸗ ⸗ 
Winterrappp1505 = — ⸗ ⸗ ⸗ 
großer Gerſte...14 => 1: = a 
Sommerroggen. . . 43 =: 415 = ⸗ ⸗ 
* 
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Wenn der Ader beftellt wurde mit fo iſt ber Bruttoertrag 


Sfr . . . 13 Schff. 8 Mtz. Roggenwerth, 
Sommerweizen.. 11 ee 15 ⸗ ⸗ ⸗ 
Wicken...11 ⸗ gs ⸗ ⸗ 
Erbſeen.. de 13⸗ ⸗ 
Bohnenn. Ba — ⸗ 

Im zweiten Jahre der Düngung angebaut 

und im dritten genutzt, mit 

rothem Klee. 7: 12 ⸗ 2 ⸗ 
Esparſette 7 — ⸗ ⸗ s 
weißen Klee hs 413 ⸗ ⸗ ⸗ 
Zuzerne . 9 x» 5 ⸗ s . 


— 


IV. Werth der Ernte, oder landwirthſchaftlicher Ausnutzungs⸗ 
werth und Preiſe der gewonnenen Producte. 
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Der Iandwirthfchaftlihe Ausnutzungswerth vieler der gewonnenen Producie 
nah Blocks Annahme ift ſchon $.413. angeführt worden. Blod I. 284. be 
merkt zu dieſer von ihm gelieferten Werthsvergleichung folgendes: Jedes einzelne 
Product it bier nicht blos > 

a) in wie fern foldyes Antheil, Mittel und Wirkung bei der Ernährung 
ber Thiere, der Düngererzgeugung und ber Fruchtbaärmachung 
ber Erde nimmt, giebt und hat, fondern aud 

b) wie hoch baffelbe im Berhältniffe gegen anbere Erzeugniffe in derfelben 

Wirthſchaft, wo ed im richtigen Verhaͤltniſſe zu den übrigen Erzeugniffen 

angebaut und verbraucht wird, durch eigenen, im Betriebe der Wirthfchaft 

ch zu verfchaffenden Umſatz zu nutzen möglid, ift, 

abgefhäßt. Die Vergleihung des Werthes ber Nahrungsmittel ‚gegen einander 
ift nicht nach der Nahrungsfähigkeit allein ermittelt (deren Beſtimmung 
ohnehin aud den, $.404., angegebenen Gründen ſchwierig ift), fondern and 
alle andern Verhältniffe, und befonders der Werth anderer Dinge, welche durch 
bad Product hervorgebracht werden können, find hierbei geprüft und erregen 
und hiernach der verhältnigmäßige Werth beftimmt worden. Wenn z. B., fährt 
er jr nad diefen Angaben 6 Pfd. Stroh, 6 Pfd. Kartoffeln, 3 Pb. Heu 
und 14 Pfd. Kleie zufammen den Werth von 4 Pfd. Roggen haben, fo wirb 
hierdurch nicht die Rahrungsfähigkeit allein, fondern auch der Werth an- 
gedeutet, den man ſich im Betriebe der Wirthfchaft Durch diefe Producte nach 
Abzug aller Koften verfchaffen kann. Dad Volumen fpielt übrigens, 
wie ſchon $. 403 ff. erdrtert worden iſt, bei der Ernährung der Thiere und 
ber Fruchtbarmachung der Erbe eine Hauptrolle; und ohne Beruͤckſichtigung def- 
felben ift men nit im Stande, jedes einzelne Product nad) feinem wahren 
Werthe zu ſchätzen, ba dad Wiſſen bed Gewichts oder ber Schwere hierzu 
allein nicht hinreicht. 

Die höhere und geringere Ausnutzung der Futtermittel if, nie er B. 38. 
bemerft, übrigens auch von der Güte und Eigenfhaft des Nußviches 
ungemein abhängig und daher Sache der Induſtrie; denn die jährliche Nußung 
eines Schaafes 3.8. kann einen halben Thaler, und eben fo gut von einem beffern 
und höhern Ertrag bringenden Schanfe bei gleihen Futtermitteln 1 Thaler 


ey. 
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Rah Blod 1.285. B. 6 ff. iſt nun der landwirthſchaftliche Aus: 
nutzungs werth verſchiedener Producte folgender: 


Ta ee ae ne 
4. Winterweizen (EPP.— 1 PP. Roggen) . . » . .,. 13 
2. Sommerweizeennnn.. 118 
3. ofen (Pfd.4 Pfd. Roggen) .» » 2 202. 112 
u. Biden 2 en 4100 
6. Se (APR. = 1 Pf. Roggen) . .» 2 220. > 
6. Hafer APR. = IP. Rogn) . .» : 2 202. 85 
7. Bohnen (A Pf. = 1 Pd. Roggen) - © » 2 2.0. 87 
8. Winterrapd (Pf. = 1Pfd. Roggen) -» » . 222 
9. Kleefaamen (LP. = 1 Pd. Roggen) -» - » 2 20. 500 

410. Saamenlein (LP. = AP. Roggen) - -» » 2... 300 
4141. Leinfaamen von Geſpinnſtflachs („7 nf. — 1 Pfd. Roggen) . 143 
12. Kleie 143 PR. = 1 Pi. Roggen) . » » 2 2.0. 79, 


43. Leindlkuchen und Leindlkuchenmehl (19, Pfd. — 1 Pfd. Roggen) 85 
44. Rübölkuchen und Rübölkuchenmehl (A223 Pfd. 1Pfd. Roggen) 80% 
15. Ganz gutes Heu und Kleeheu (3 Pd. = 1 Pfd. Roggen) . 53% 
Da es jedoch nicht immer in he Eevalı des Landwirths fteht, 
Heu und erben vollfommen gut einzubringen, fo feßt Blod 
1. 169. 32 Pf. Kleeheu oder 34 Pfd. Wiefenheu der Sicher: 
heit halber in ſeinen Anfchlägen und Berechnungen —= 1 Pfb. 
Roggen, und ed find hiernach 100 Pfd. Klecheu gleich ohngefäht 30 


und 100 Pfd. Wiefendu - . 2 2 2 2 nen 28 — 29 
Don geringerem Wiefen= und Kleeheu, oder dritter Site . 25 
Bon noch geringerem (nad) B. 7.), oder vierter Güte . . 22] 
16. Wiefen= und Kleegrummet (34 Pfd. — 1 Pfd. Roggen). . 31 
Mit denfelben Rüdfichten, wie beim Heu, etwa . . . 27 — 28 
417. Gutes Schen-, Roggen= und Haferſtroh (6 Pfo. — 1 pr. 63 
HEN) re 1 
18. Gutes Gerienfroß (54 PP. = Ai 38 Kogen) -» » - 17 
19. Erbſenſtroh (5 Pfd. = 1 Pf. R . ... 20 
20. Wickenſtroh (4 Pf. = 1Pſd. een) nn. 21 
21. Kleefanmenfiroh (5, Pb. = 1 FRA Roggen) . . 18 
233. Rapsſtroh (BPfd. = 1 Pf. Roggen) . . » 2 20. 41 
33. Trocknes Kortoffelfraut (HP. = 1 Pfd. Roggen) . 4 
24. Streufiroh oder Shafuriäen (64 Pd. = 1 PR. Roggen) . 15 
25. Brehannen (AT Pf. = APP. Roggen) -» -» 6 
36. Kleeſaamenſpreu (4 Pd. — 1 Pfd. en) en 25 
237. Leinfanmenfpreu (33 Pfd. = 1 Pfd. Roggen) . -» - » » 241 
28. Weizen⸗, Erbſen⸗, Haferfpreu (44 —** — 1Pfd. Roggen). 21 
29. Roggen- und Gerſtenſpreu (54 —8 AM. Roggen) . . 1418 
30. Rübfenfappen (5 Pb. — 1 Pfd. Roggen) . - » . 20 
34. Gräner Klee (15, Pfd. = 1 Pfd. Roggen). . » . . - 73 
32. Kartoffeln (6 Pfd. nad B. 7. = 4 Pfd. Roggen) -. . . . 164 
35. Runkeln und Kohlrüben (9 Pf. = 1 Pf. Moggen) . .. 11h1 
34. Mohren (11 Pfd. = 4 Pfd. Roggen) .». . » 2 20. 9 


35. Kraut (15 Pſo. = 1 Pd. Roggen) - » 2 2 0. 6 
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I a eng Bat vu a EHE 
36. Krautſtrünke (16 er. == 1. Roggen) . . 64 
37. Grüne Kraut= und Kohlrübenblätter (17 Pfd.==1 Pfb. Roggen) 6 
38. Dergleichen getrodnet (24 Pfd. = 1 Pfd. Roggen) 40 


39. Srine Runfelrübenblätter (18, Pfd. = 1 Pfb. Soggen) - . 54 
40. Gebrechter guter Flachs (1 Pfr. = 4Pfd. Roggen) . . 400 
41. Stobwerg (A PR. 1Pfd. Roggen) -. -. ©» 2... 100 
42. Mittelwerg (3 Pfd. = 5 Pfb. oggen) - een. . 467 
45. Kleinwerg (2 Pd. = 5 Pf. —5 ... . 280 
44. Gute Milch (1 Pfd. = 8Pfd. Rogg 622 


45. Ein Berliner Quart gute Mild —* 2 DR. (vergl. 6. 759.) 

und ift daher 143 Pfd. Roggen gleich, 100 Quart alfop . 135% 
46. Butter (1 PP. = 10 Dfd. Roggen) . . 1000" 
47. Schlechte abgelaffene Milch, Sauermild (1 Pi. ivn Bogen) 121 
48. Rindfleiih (1 Pd. = A Pfb. Roggen) 200 


49. Schweinefleiſch (1 Pb. = 4 mr Roggen B. 8) 00.450 
50. Schöpfenflifh (1 Pfd. = Roggen). - » 2... 350 
51. Kalbfleiſch (1 Pi. = * TER — een en. 550 
52. Talg, Schmeer (1 Pfr. = 8 Pf. Hoggen) . 2022 ..800 
53. Rohe Rinderhaut (1 Sn. — s Pfd. Roggen) .. 500 


54. Wolle mittlerer Güte (1 Pfd. = 50 Pfr. Roggen nach B. 8) 5000 
55. Ein — Miſt, u 16— 18 Sim. oder 56 — AO 10 CH. (vergl. 
986. . -. . + 125-145 
5a 1230 
In Geld andgeworfen würde alfo, ie nachdem der Berliner Scheffel gu⸗ 
ter Roggen, zu 83 Pfb. dann angenommen, A Xhlr. oder 1Thlr. 5 Sgr. 
koſtet, der Preid nachflehender Producte in runder Eumme folgender feyn: 





wenn der Scheffel Roggen koſtet 
N _ 


1 Ze. 1Thlr. 5 Sgr. 
The. | Cor. | Spr. 


Es Foften oder find wertb: 








> Ein Sal. Winterweizen, zu 927. 1111| 6 

Gerſte, zu 74 Pſd.. — | 24 3 

3 » = Safer, zu 5 Pfſod. — 116 | 8 

4) ⸗ s Grbien, zu 92 Pf. 4 7I 3 

5) ⸗ = Widn, u8sPh.. .!ı — — 

6) = = Bohnen, na 5PR. . 1 — — 
7) = = Minterrapd, zu BO Ph, 

nah B.6. zu 759. | a ! 10 | — 

8) ⸗ » Kleefaamen, zu 100Pfd. 6 | — | — 

9) ss s Saamenlein, zu g0 Pfd. 3 777 


10) = s do.von gſpineſtſaqe, zu 
80 Pfd. 


. 1 
11) = ⸗ Klee, zu 38 Pfp. .. — 14 
12) = ⸗ —* von Lein⸗ 
ſaamen, zu TEIL. . | — | 94 | — 
13) ⸗Schock Deltucen“ dad Stüd zu 
3Pfd., d. Pſd. ISpf. 4 | 2%. 
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Es koſten ober find wertb: 


14) Ein Sceffel Bein fanmenfpreu. zu 
42 Pd. (der Ctur. 
hat 94 Säf.). 

15) = s Kleefaamenfpreu, zu 11 
Pfd. (der Ctnt. hat 
10 Schff.) 

Weizen⸗, Ebſen⸗ s, 9a: 
ferfpren, zu 11 Pf. 
(d. Ctur. hat 10 Shff.) 

Roggen⸗, Gerftenfpreu, 
zu 11 Pb. (der Gtnr. 
hat 10 Schff.) 

Rübfenfappen, zu 1 pP, 
(d. Ctnr. hat 10 Schff.) 

19) ⸗Ctnr. beſtes Wieſenheu, ober 

Klecheu vor der Blüte 
gemähett . . 
20) = gewoͤhnliches do., ober 
Kleeheu zur Zeit der 
Blüte gemähet . 
21) ber Sicherheit halber das Wiefenhen 
zu 3, Pfd., — 1 Pd. Roggen, 
und das Kleeheu zu 33 Pfb., 
— 1Pfd. Roggen, angenommen, 
Ein Eine. Wielenheu . .. 


160) ⸗ 


a) = 


48) > 


w 


s = Kleben. . 
22) = beſtes Wiefen- und Klee: 
grumme . . 
23) » s  bdergleichen geroßhnliches 


34) = 


“ 


guted Weizen= und Ha⸗ 

ferfiroh, und gewoͤhn⸗ 

liches Roggenſtroh . 

35) Ein Schod dergleichen in Scütten 

oder Gebunden, zu 

20 Dfd. oder 14 Etnr. 

36) Eine Schütte od. Gebund, zu 20 Pfd. 
37) Ein Star. gutes Gerſtenſtroh. 

238) = Schod dgl. in Gebunden, zu 

20 Pfd. oder 11 Etnr. 


29) ⸗ Gebund dal., zu 20 Pſd.. 

30) = Ctnr. gutes Erbſenſtroh. 

31) = Schock bel. in Gebunden, zu 
20 Pfd. oder 11 Str. 


33) = Bine. Wienfrch. . - -» 
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wenn der Scheffel Roggen koſtet 
U u EN — 1 
1Thlr. 5 Bar. 


Il» 


Ile 


I» 


1 Thlr. 
Ahle. | Ger. 


10 


10 


10 


16 


13 


4 
11 


12 
10 








eis 
> 9» 


. | Xhe. | @egr. | SH. 
m Zn 
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Es koſten oder find werth: | 


x. | Ser. c2 


34) Ein Schod dal. in Gebunden, zu 
20 Pfd. oder 11 Ctnr. 
35) ⸗Gebund dal., zu 20 Pfd. 
: 86) » Om. Kleefanmenftrof . 
37) = = Sttreuſtroh oder Scan 
urſchen . 
38) ⸗Schock del. in Gebunden, zu 
20 Pfd. oder 11 Etnr. 
39) Eine Schütte oder Gebund desglei⸗ 
. hen, zu 20 Pfd. 
40) Ein Stur. Rapäfich . . . 
4) = = trodned Kartofefraut . . 
42) ss = Brechannen . . 
13) » = grüne: Klee, al pp. = 
1 Pd. Heu, 
wenn der Gtnr. Kleeheu zu 13201. 
angenommen wird . . 
wenn er zu 113 Sgr. angenom- 
men wird (vergl. Rr. 21.) . 
Schweißer Il. 399. willaber hier- 
von die Werbungskoſten mit 
circa 2} Sgr. pro Etnt. Klee⸗ 
heu abgerechnet haben; vergl. 
$. 1417. 1609. b.; ber Ctur. 
Grünfutter würde demnach, den 
Stnr. Kleeheu zu 133 Sgr. an: 
genommen, nur mit . 
und, den Ctr. Klecheu zu 112 sr. 
angenommen, nur mit . 
zu veranſchlagen feyn. 
44) Ein Schff. Kartoffeln, zu 100 Pfd. 
45) = Ctur. Kohlrüben und Runfel- 


rüben . 
46) = s Möhren . 
AT) = = Kraut 
48) = = -Krautflrünfe. . 
49) =: = grüne Kraut: und Rofl 
rübenblättr . . 
50) = getrodnete do. . 
51) = = grüne Runfelrübenblätter 
52) = Pfb. gebrechter guter glache 
53) = Grobwerg . 
54) = = Mittelmerg . 
55) = = SKleinwerg 
56) = s gute Mil 


wenn der Scheffel Roggen Foftet 
N En — 
1 hir. 5 Sgr. 


3 


I Il 


| 
» 180 


III ı ll 


1 Thlr. 


1 
1 
7 


DD dr ee >) =) 


0 


nm Or or 


IIltleuse 


II 


| Ileo 


1) 


II 
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wenn der Scheffel Roggen Eoftet 
1 Thlr. 1 Thlr. 5 Ser. 





Es ofen ober find werth: 


— — — 


57) 57) Ein Quart gute Milch, zu 25 Pfb. 


65) = Fuber Stallmift, zu 16— 18 
Sturm. oder 36 — 40 Chf.; 
nad) $. 986. im Durchſchnitt 


— — —\—|7 
58) = Pfund ſchlechte, —* ob | 
Dil . -|-/81-|-|34 
50) = = Butter. . — | 3/7|1-|ı|3 
60) = » NRind-u. Schweinefleife — 115— 118 
61) ⸗ s Kalb: u. Schoͤpſenfleiſch — 1!3 | — 1| 54 
62) = = Ralg, Infelt, Shmer | — | 2 110 | — | 3|&A 
65) = rohe Rinderhant 1-11! 9) — 2|ı 
64) ⸗ Stein Wolle mittl. Güte von 
22 Pfd., zu AO Pfd. Roggen 
dad Pfd. Wolle gerechnet 10 18 — | 1232| 1] — 
zu 50 Pfd. Roggen bad Pfd. 
34 gerechnet. (nad) B. 8.) 1353| 77|6|15 | 14 — 
erca . ı 11481 9 11271 — 
$. 12331. 
Kopp t 133. feßt: 
Scheffel Weizen . — 14 Sceffel Roggen. 
:s =: Eben . = Ah : ⸗ 
e ⸗ Zeohnen und Biten =4 ⸗ ⸗ 
8 * Ger erſte . = 43 5 2 
⸗ afer. ‚4 : ⸗ 
⸗ . Gentner gewöhnliches Heu ‚= dr ⸗ ⸗ 
⸗ beſtes do. = 4 


Hiernach würde, je nachdem ber Scheffel Roggen au 1 Cr. oder 1 Thlr. 
5 Ser. seranfälagt wird, Polen oder werth ſeyn: 


1 Schff. W . 1hlr. 7 Sgr. Ch oder 1 Thlr. 13 Sgr. 9 Spf. 
um 3” 6: 6: 
s 8 Bohnen u. Biden A = — =: — ⸗ : A : B =: — 2 
ı:6© .. — 2: 95 =: — ⸗ ze — 2 3 : 3 >: 
* * Hafer — — — 2 17 : 6 2 — 2 20 = 6 : 
:s 2 Kartoffeln . — : 1: 6 >= — 2 8: — : 
s Stnr. gewöhnl. Su . — =: 8 = 33 -— ⸗ 10: A: 
= © eſtes do. . — ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 7 2 


12 14 
Nach J. 191. ſetzt er den Bebraudöwert des Cinr. Winterfirohes bei Ver⸗ 
anſchlagungen ber Zehnten nur zu Ak — 5 Sgr., des Ctnur. Sommerſtrohes zu 
5—6 Sgr., des Etnr. Sütfenfrugtkroßes zu 6—7 Ser. feſt. 


Kleemann C. 255. nimmt An, Per wenn 


der Scheffel Roggen fo koſtet 1 Etnr. und 1 Etnr. gewöhnliches 
koſtet Kieehen Wiefenheu (34 Pfd., = 1 Pfd. Roggen) 
1 Zhlr. 13 Spr. Spf. 12 Sr. 1 Spf. 
1} = 15 = 3 = 14: 1 


14 = 197 =: 5 = 16 = 1 = 


Ahle. | ©gr. | SH. | ZUM. | Sgr. ef. 
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Die Infiruetion C. 126. nimmt den Preis des Cinr. Heued erſter Qua⸗ 
lität zu 15% Sgr., zweiter zu 11Sgr., dritter zu 64 Sgr., oder resp. zu 7, 5 
und 3 Meten Roggen an, den Scheffel zu 14 Eplr, ., das Mittel hieraus 
wäre demnach 11 Ser. 

v. Wefherlin 290. nimmt den mittlern Verwerthungspreis von einem 
Gentner Heu oder Heumwerth nur zu circa BF Ser. (50% Kreuzer Rh.) an. 

Mehrere Andere nehmen den Verkaufswerth an 


von 1 Scheffel wenn en She ehr Roggen wenn er 1 8 5 Sgr. 
Weizen zu 1 She. 15 Sg. 1Thlr. 22 er. 6 Spf. 
Gerſte .ı 5 5 24 = » = 928 © 
Sfr . :» = s 47 u. s = 19 ⸗ 10 ⸗ 
Erbſen, Wicken A = 2 ⸗ 1 Ts 4 
Winterraps. —2⸗210 = 2: 1» 82 
MWinterrübfen :%. ⸗ hs 2 ss 44 ss 8: 
Sommerrapd, Sommer: = 

rübfen und Dotter . ii: Mo. 2: Be a = 
Kartoffeln 
bei d. Schweinefütterung =» s s 73 » :ı = 8B:=: 9: 
bei d. Rind und Schaafs | 

viehfütterung. . nur zu⸗hìù⸗ » 6 = ;s ss Tao. 

von A Gentner 
gewoͤhnlichem gutem den se = 410 ⸗ :» =: 1: 8» 
Winterfttoh .. ur — 5 s 2 5 = 40 = 
Sommerſtroh .23 8 6 s — — 7 2 = 2 
Erbſen⸗ und Wicenfiroh .:: 7° ıı 8: 2: 
Rapsſtroh. u 8 4 4 eo: As 85 
Heuwerth guter Schaaf⸗ 

weide ($. 583.) . . . .818 5 8 s s;s s 40 = Pe 

$. 1233. 


Schmalz B. 178. feßt 1 Sch. Roggen — 2 Schff. Welzen, 1 Schff. 
Erbfen, 14 Sch. Gerſte, 2 Säff. Hafer, 3 Ctnrn. Wiefen= oder Klechen, 
4 Schff. Kartoffeln. Hiernach würde, je nachdem ber Preis ded Noggend zu 
4 Thlr. oder 1 Thlr. 5 Sgr. angenommen wird, der Werth und Preis feyn: 
bed Scheffeld Weizen . 1Thlr. 10 Sn oder 4 Thlr. 17 ‚Sa. — ef. 

23 


⸗ ⸗Gerſte.. — : 20 — ⸗ 4 

⸗ s. Safer . — : Ab: 2 — =: Al =: 6 2 
s s Erbfen . ii : ⸗ s 1 = 5 s — 3 
⸗ -Kartoffeln. — ⸗ ‚a se. 3 8: r 2 
= Gentnerd Seu .°.— : 2 : 13 = 


An einem andern Orte (A. I. 168) nimmt er indeffen ben Durdfäniie- 
preid von 4 Etnr. Heu zu 15 Sgr. oder J Thlr., dagegen fonderbarermweife den 
bed Schockes Stroh (ohne weitere Angabe der Sorte oder des Gewichts ber 
Schütten und Gebunde) im Baufh und Bogen nur zu 2 Thlrn. an. Gum: 
precht (Heft 25) nimmt den Preid eined Ctnr. guten Heues (3 Pfd. — 1 Pb. 
Roggen) zu 4 Thlr., ded Schof guten Strohes zu A Thlrn., des Streuftrohes 
aber nur zu 2 Thlrn. an. 

$. 1234. 
Thaer I. 58. und Meyer fehen 1 Ef. Roggen — 1 Saf. Weizen, 
15 Schi. Gerſte, 2 Schi. Hafer, 4 Schff. Kartoffeln; vergl. $. 412. 
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Schweiger B. 11.193.226. ſetzt 1 Scheffel Roggen == 4 Scheffel Raps, 
J Schff. Weizen, 1 Schff. Erbfen, 14 Schff. Gerſte, 2 Schff. Hafer. 

Ferner bei Führung der Rechnungen: 1 Etnr. Heu == 2 CEtnrn. Stroh, 
inel. Spreu und Ueberkehr, fo wie 2 Scheffeln Kartoffeln. 

v. Schwerz ſetzt 1 Schff. Roggen —= 2 Schiff. Weizen, 1 Schff. Erb⸗ 
fen, 1, Schff. Gerfie, 3 Schff. Hafer, wie Schmalz. 

Buddeus 102. 1 Schff. Roggen = % Sch. Weizen, 14 Schff. 
Serie, 3 Schff. Safer, 4 Schff. Raps. Als Anfchlagepreife nimmt er, nad 
S. 146., für 1 Sch. Weizen 14 Thlr., Roggen und Erbſen 1 Thlr., Gerfte 
3 Ihlr., Hafer 4 Thlr. an. 

Nach Veit A. I. 51. if in Bayern bei der Gataflrirung und bei Ertragss 
berehnungen, wenn Maaß, Gewicht und Münzfuß auf preußifche Währung 
sebucirt werden, der Preid bed Centners Heu (110 Pfd. pr.) zu 103 Sgr., dei 
Berl, Schff. Weizen zu 12 Thlr., des Schff. Roggen zu 1 Thlr. 5 Sgr., bei 
Schff. Gerſte zu 264 Sgr., des Schff. Hafer zu 175 Sgr. geſetzlich angenomz 
men. Den Schi. Raps nimmt er dagegen zu 3 Thlin., den Schff. Erben zu 
4 Thlr. 13 Sgr., den Schff. Kartoffeln aber nur zu 54 Ser. an, letztere nad) 
bes Verwerthung berfelben durch bie Branntweindrennerei. (Rothe nimmt 
den Schff. Kartoffeln zu 7 Sgr. an.) . 

Ueber die von ihn angenommenen Werthöverhältniffe der verſchiedenen Ges 
treidearten zu einander ſ. $. 418. 

Saumann B. 525. 550. veranſchlagt 4 Schff. Roggen und Exbfen mit 
44 Thlr., den Schff. Hafer mit % Xhlr., den Sch. Kartoffeln mit 5 Sgr., 
ben Stur. Klecheu zu 114 Sgr., das Schock Winterſtroh mit 24, Thlr., das 
Schock Sommerfiroh (ohne weitere Angabe des Gewichts) mit 14 Thlr. (?), bie 
Weide (zu 120 Tagen), ohne die Stoppelweide (zu 60 Tagen), für ein Schaaf 
zu $ Thlr.; vergl. 5. 383, 


6. 1235. 

Meyer fchlägt, wenn ber Münzfuß, welchen er bei feinen Anfchlägen zu 
Grunde legt, auf den gegenmärtigen oder preuß. Courant reducirt mird: dem 
Schff. Weizen zu 1 Thle. 25 Sgr., ben Schff. Roggen, Erbfen und Widen 
zu 1 Thlr. 9 Sgr., ben Schff. Gerſte zu 1 Thlr., den Schff. Hafer zu 3 Zhlr., 
den Schff. Raps zu 24 Ihlr. an; ferner 1 Gtnr. Sommerftroh zu 4 Thlr. oder 
7%, Spr., den Cine. Erbſen⸗ und Weizenſtroh zu JThlr. oder 10 Sgr., ben 
Gin. Roggeuftroh fogar zu 414 Ser. an, und halt 4 Thlr. für das Schock 
Roggenſtroh in Schütten, a 20 Pfd. oder zuf. ohngefähr 11 Einr., für einen 
leidlihen Preis, 

Blod III. 24. bemerkt übrigens bei Gelegenheit von Bauanfchlägen auch, 
daß das Schock Roggenſtroh in Schütten, a 20 Pfb., in ber betreffenden Ge⸗ 
gend A} bis -5 Thlr. gefoftet und auch bei Bedachungen u. |. w. für biefen 
Dreis veranfchlagt worden fey; ald landwirthſchaftlichen Ausnutzungs⸗ 
werth glaubt er jedoch, wie oben erſichtlich, nur 24 bis 22 Thlr. hiefür ans 
suehmen zu bürfen. 

Die Inſtrnetion C. 125. bemerft gleichfalls, daß im dortigen Regies 
sungäbezirk der Marktpreis des Schoded Stroh, zu 1200 Pfd., gewöhnlich 
Al Thlr. fen, da aber nur dad befle oder fogenannte Richtſtroh zu Markte ge- 
bracht wird, dad weniger begehrte aber in der Wirthſchaft zurüdbleibt, auch die 
Marktfuhrkoften zu berücfihtigen find, fo muß, um biefen Unterſchied auszu⸗ 

ichen, J vom Marktpreiſe abgezogen werben, wonach der Durchſchnittswerth 
des Sıhofes Stroh zu 3 Thlr. 13 Sgr. oder pro Gtur. gu circa 94 ©gr. anzu⸗ 
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uehmen fey. (Wenn flatt 4 2 abgezogen mwerben, fo würde ber Preis dann 
vollfommen mit dem von Blod angenommenen übereinflimmen.) Zwiſchen ben 
verſchiedenen Stroharten wird hierbei nicht unterfchieden, da der größere Futter⸗ 
werth der einen ſich mit dem größeren Gebrauchswerth der andern compenfirt. 
Streuftcoh für die Kühe fol, weil ed von den Schaafen ausgefreffen it, nad 
&.128 nur zur Hälfte jenes Preifed ober zu 1 Thlr. 21 Sgr. veranfchlagt werben. 

Ruſt 250. veranfhlagt dad Schod Stroh (Winter: und Sommerfirub), 
ohne Angabe des Gewichts, durchgängig in runder Summe zu 43 Thlr. 

Meyer nimmt ferner den Werth und Preis des Gtur. gewöhnlichen Heues 
von ber Wiefe weg, fo wie auch ded Einr. Klecheued, zu 414 Sgr. an (Thaer 
zu 4 Schi. Roggen); den Gtur. grünen Klee's fchlägt er zu 2) Sgr., ober 
dad Taufend Pfund zu 2 Thlr., den Etnr. grüner Kraut - und Koblrübenblät- 
ter aber weit höher oder zu 3% Sgr. an, da er, wie Schmalz, den Werth ber- 
felben für größer halt, Ri; den des übrigen Grünfutterd, obngefähr in dem Ver⸗ 
hältnig wie 5:7, welches Verhältnig wohl zu groß iſt; vergl. $. A53. 

Den Werth guter Trift und Weide für ein Schaaf den ganzen Sommer hin⸗ 
durch fchlägt er nur zu 8% Ser. oder 4 Schff. Roggen an, während Blod 
II. 319. und Saumann B. 525. fie vier Mal Höher oder zu 1 Schff. Roggen 
veranfchlagen; vergl. $. 382 ff. 

In mehreren Gegenden wird bei Veranſchlagung der Futterkoſten der Werth 
des Srünfutterd von 1 Morgen Klee oder Mengfutter zu 10 Thlrn. angenommen ; 
Thaer 1.125. fchlägt ihn nur zu 4 Schff. Roggen an, was wohl zu wenig ifl. 

1 


§. 1236. 

Makenſen 140. nimmt in feinen Anſchlägen für den Berl. Schff., wenn 
der Münzfuß, nach welchem er rechnet, auf preuß. Cour. redueirt wird, ohn⸗ 
gefähr folgende Normal⸗ vder Anfchlagäpreife an: für den Schff. Roggen, Erb- 
fen und Bohnen 1 Thlr. 5 Sgr., Gerite 264 Sgr., Hafer 174 Sgr., Kar: 
toffeln 64 Sgr., für den Cine. Heu 9 Sgr., für bad Schock Roggenſtroh, 
zu 11 Etnen., 3 Thlr., Gerſtenſtroh 14 Thlr., Erbfen- und Haferfiroh 2Thlr., 
Krauthäupter 10 Sgr., für dad Bund rohen Flache 24 Sgr. 

Die Getreidepreife, welche v. Flotow I. 77. 11. 111. annimmt, nãm⸗ 
lich für den Schff. Weizen 24 Thlr., Roggen und Erbfen 1,7, bie 12 Xhlr., 
Gerſte 14 Thlr., Hafer J Thlr., Raps 34 Thlr., Winterrübfen 3) Thlr., find 
ald Anſchlaga⸗ oder Mittelpreife in allen Fällen zu hoch; fo auch für den Gtnr. 
Heu, dener, nah Ill. 2m 44. 47., zu 3 Thlr. oder 4 Schff. Roggen zu 
bem oben erwähnten Preife annimmt, und für den Etnr. grünen Klee, den er, 
nad III. 47., zu 4 Thlr. oder 33 Sgr. annimmt. 

Linke I. 291. 369. nimmt den Werth bed Cine. Heued mittlerer Güte 
(34 Pd. = 1 Pfd. Roggen) zu circa 64 Metzen Roggen an, und ba er für 
biejen ald Mittelpreis 1% Thlr. rechnet, alfo zu 154 Sgr., oder in runder 
Summe zu 4 Thlr.; der Marktpreis ift aber in Sachſen immer weit höher. 


d. 367. nimmt er überhaupt den Werth und Preis des Scheffel Weizens zu 


4 Thlr. 25 Sgr., des Roggens zu 4 Thlr. 10 Sgr., der Gerſte zu 274 Sgr., 
des Hafer zu 475 Sgr., der Exbfen zu 1 Thlr. 15 Sgr., ber Kartoffeln zu 
TE Sgr. oder 3 Meken Roggen an. 


$. 1237. 
v. Honſtedt B. 62. ſchlaͤgt den Himten (— $ Berl. Sch.) Roggen zu 
3 Ahlr. an; hiernach würbe der Berl. Schff. in runder Summe etwa 1 Ehe 
8 Sur. Foflen und der Werth eines Pfd. Roggen 58 Spf. feyn. Bei mehre: 
ren anderen Gelegenheiten, 3. B. bei Veranfchlagung der Bekoſtigung des Ge⸗ 
finded, A. 155., bei Berechnung bed Geldwerthes der Zehnten, A. 200. u. ſ. w., 


© 


\ 


Werth der Ernte. 765 


nimmt er den Preis des Roggens aber höher an oder zu 1 Thlr. 132 Sgr., fo 
wie den Preis des Schff. Weizens zu 1 Thlr. 27 Sgr., bed Sch. Erbſen aber 
nur zu 1 Thlr. 3 Sgr., und des Schff. Kartoffeln blos zu 5 Sgr., des Schff. 
Gerſie dagegen zu 1 Thlr. 3 Ser. und des Schff. Hafer zu 22 Ser. 

Ferner nimmt er A.200., bei Berechnung des Geldwerthes der Zehnten, 
den Geldwerth oder Preid von 4 Ctnr. Roggenſtroh zu 4 Thlr., das Schod, zu 
44 Gturn., demnach zu 3% Thlr., von 1 Gtnr. Sommerftroh zu 4 Thlr., das 
Schock, zu 11 CEtnrn., aljo zu 22 Thle., den Stur. Erbſenſtroh zu 124 Ser. 
an, fchreibt jedoch, B. 118., vor, bei Verpadhtungen, bei Veranſchlagung ber 
Strohvorräthe den Strohpreid etwas niedriger oder blod denjenigen Werth anzu⸗ 
nehmen, zu welchen bad Stroh bei der Bewirthichaftung benußt ober vermwerthet 
werden fann. Diefer Ausnugungswerth ift nach ihm nun für das Schod Wins 
terſtroh, zu 41 Stun, zu 23 Thlr., oder pro Ctnr. in runder Summe etwa 
7 Sgr., für bad Schod Sommerfiroh zu 24 Thlr. oder pro Ginr. zu eirca 
6 Sgr., für dad Schock Erbfen= oder Widenftroh zu 3 Thlrn., oder pro Ctur. 
zu circa 8 Sgr., für dad Schock Rapäftroh zu 1% bis 14 Thlr. anzunehmen, 
womit deun auch der Preis des Düngers fo ziemlich übereinftimmen, oder bad 
Fuder zu 2000 Pfd. von halb Winter-, Halb Sommerfiroh, 2 Pfund Mif 
aus A Pfund Stroh gerechnet, 1% Thlr. Foften würde. 

Er nimmt, wie fchon früher ($. 419.) erwähnt, an, daß 2 Pfd. gutes 
Roggenſtroh ben Werth von 1 Pfd. Heu befiken; wenn alfo ber mittlere Preis 
des letztern, pro Eintr. zu 110 Pfd., an Ort und Stelle zu 13% Ser. ange: 
nommen wirb, wie er dies unter andern, A. 107., bei ber Veranfchlagung der 
Unterhaltungsfoften eined Bullen thut, fo ift der Preis des Ctnr. Roggenſtrohes 
halb fo hoch ober etwa 7 Sgr.; er ſtimmt demnad fo ziemlich mit Block überein. 

$. 1238 


Nah ihm, A. 55., werden im Hanndverfchen bei der Grundfleuerverans 
ſchlagung bie Wiefen in Betreff der Qualität ded Heues in drei Abtheilungen 
gebracht, vergl. $.319., und der rohe Werth eined Ctnr. Heues, zu 110 Pfb., 
der erfien Abtheilung (beſtes Heu) zu 164 Sgr., ber zweiten Abtheilung (ges 
wohnliches guted Heu) zu 12% Sgr., der dritten Abtheilung zu 7 Sor. ange 
nommen, wovon aber zu Beitinmung bed reinen Werths, behufs der Tara- 
tion von Wiefen und privativen Weiden noch die Perceptionskoſten des Heues, 
inel. Yuhrlohn, und die Gulturkoften der Wiefe (Reinigen, &rabenheben u. ſ. w.) 
in Abzug zu bringen find, und zwar in ben beiden erfien Abtheilungen mit etwa 
44, Sgr., und in ber dritten mit 3% Sgr. pro Ctur. Gewoͤhnlich wird indeffen 
der Durchſchnittspreis eines Stnr. Heues mittlerer Güte an Ort und Stelle, wie 
‚oben erwähnt, zu 15% Sgr. angenommen, wie bie Blod auch thut, $. 1230. 
Den Geldiverih und Preis eines Ctnur. Kleeheues zu 110 Pd. nimmt er zu 
164 Sgr. an; werden hiervon die Perceptiondfoften und dad Fuhrlohn hier nur 
mit 24 bis 2, Ser. oder mit 15 bis 165 pro Star. in Abrechnung gebracht, 
fo bleiben als reiner Werth eines Gtnr. Kleeheues 14 Sur. 

Schweiger fhlägt, wie oben erwähnt, die Werbungsfoften, jedoch ohne 
bad Zubrlohn, zu 24 Sgr. pro Ctnr., oder die Perceptionskoſten überhaupt zu 
20% an; vergl. $. 1609. Ä 

v. Wekherlin hält es für ein fehr günfliged dkonomiſches Refultat einer 
Wirthſchaft, wenn fie ihr Kutter pro Etnr. Heuwerth zu 30 Krzu. (eirca 8, Sgr.) 
baar verwerthet, wo dann ber Dünger aus 1 Gtnt. Heuwerth ebenfalld noch 
zu 30 Krzn. angenommen werben fann ; der Gtnr. Heuwerth verwerthet ſich daun 
zu RE, — 17 Sgr. 14 Spf.; vergl. $. 440. 
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6. 41259. 

Blod II. 1. 5. Die Productionakoften beflimmen in den meiften Fällen 
den Seldwerth, und ber Durchſchnittsproductionspreis ift Daher in der Regel auch 
ber Durchſchnittsmarktpreis, und umgefehrt (1. 258.) ; ein Produet kann nicht 
anhaltend weder über noch unter dem Productionspreife verfäuflich feyn. Bei 
Ermittelung des wahrfheinlihen Geldpreifes für die nächften 10 Jahre wird es 
in den meiften Fällen hinlänglich feyn, den Durchſchnittspreis der leizten 30 Jah⸗ 
re, nach Abzug ber 6 theuerften Sabre, aljo von 2A Jahren, anzunehmen 
(was auch v. Flot ow vorfchreibt), fo 3. B. behufs ber Geldwerthsbeſtimmun⸗ 
gen von jährlich zu entrichtenden Getreibezinfen oder ſonſtigen Raturalabgaben, 
welche mit baarem Gelde ausgeglichen werden follen; nad) B. 37. fchreibt er 
indeſſen blos die Weglaffung der drei theuerften Jahrgänge vor. 

Bei allen Abfchäkungen von Grund und Boden, behufs des An- unb 
Verkaufs, oder darauf zu legenden Steuern und Abgaben, muß aber der Huns 
Dertjährige Durchſchnittspreis, nad) Weglaffung der gehn theuerfien Jahr⸗ 
gänge, angenommen werden. 

Makenſen 55. will bei Beitimmung ber Preife blos die feit 1849 Statt 
gefundenen Preiſe berüdfichtigt wilfen, um hieraus den Mittelpreiß zu ziehen. 


q. 1240. , 

Rah Blod II. 11 ff. war der Durchſchnittspreis des Roggens in ben letz⸗ 
ten 100 Jahren, von 1730 bid 4830, nach Weglaflung der zehn theuerſten 
Jahre, in Schlefien (Liegniger Kreis) 1 Thlr. 5 Sgr., und die Verhältniffe der 
übrigen Getreidearten zu ihm waren faft ganz fo, wie fie oben $. 1230. angeges 
ben worden find, nämlich der Durchſchnittspreis des Weizens 1 Ihlr. 19 Sgr., 
der Gerſte 27 Sgr., des Haferd 19 Sgr.; in den 100 Jahren zuvor, oder von 
1630 bid 4730, war der Durchſchnittspreis ded Roggens 19 Sgr. 


In einer andern Gegenb war, nad III. 288., der Bundertjährige Durch 
ſchnittepreis für den Roggen nur 4 Thlr. 2 Sgr., für den Weizen 1 Ahle. 
46 Sgt., für die Gerfte 34 Sgr., für den Hafer 16 Sgr., worauf dann bei 
der Verwandlung ded Scheffel Roggens in Geld bei der Taxation die gehörige 
Rüuͤckſicht zu nehmen iz vergl. dad von Blod II, 311. gegebene Veranſchla⸗ 
gungöbeifpiel. 

In Belgien war, nah v. Schwerz Il.95., im 18. Säculum der Mit: 
telpreis des Roggens 4 Thlr. 9 Sgr. 

Block III. 14. glaubt nad, ben bisherigen Erfahrungen annehmen zu dür⸗ 
. fen, daß dad Geld in Hundert Jahren 424 von feinem frühern Umtaufchwerth 
verliert, oder daß ber Uderbau und feine unentbehrlihften Probucte binnen 
400 Jahren um 42 £ in ihrem Rominalwerthe Reigen. Wir müflen jet 142 Thlr. 
anwenden, um fo viel Roggen zu erhalten, ale unfere Vorfahren für 100 Thlr. 
erhielten. Der nächte hundertjährige Durchfchnittöpreld des Roggens, oder der 
zu Ende bed erften Drittheild bes 2Oofrn Jahrhunderts ermittelte, dürfte daher 
4 Thlr. 19 Sor. feyn. 

.Es ſcheint gewiß zu feyn, baß daher der Werth bed Grundes und Bodens 
mit dem Werthe der unentbehrlichſten Producte zugleich im Geldwerthe fleigen 
wird, und Blod hält das biöher Statt gefundene Sinten des Geldwerthes der 
Landgüter, fo wie überhaupt ded Brandes und Bodens, nur für momentan, ob⸗ 
gleich bie Staatöpapiere viel mit dazu beigetragen haben, fo wie auch Die fruͤhern 
Zeitverhaͤltniſſe, woburd viele Guͤter verfhleudert oder durch ihre verfchuldeten 
Befiker devaflirt wurden. (Das in den neuehen Zeiten in vielen Gegenden wie⸗ 
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ber Statt findende Steigen bed Preifed der Grundſtuͤcke und Landguͤter befläs 
tigt diefe Anfiht Blocks vollkommen.) 


$. 1241. 

Kleemann C. 330. bemerkt in Bezug auf die Beftimmung bed Geldwer⸗ 
thes folgendes: Wenn der Reinertrag eined Grundſtücks nad, Roggenmwerth ers 
mittelt it, und diefer nad den Durdfchnittöpreifen der legten Jahre in Geld 
feftgeftellt werden foll, fo ift zur Erlangung richtiger Durchfchnittäpreife große 
Vorſicht und Berüdfihtigung der obmwaltenden Verhältniffe nöthig. Werben die 
in den angezogenen Jahren Statt gefundenen Getreidepreife zufammengerechnet, 
und wird in die gefundene Summe mit der Anzahl der Jahre dividirt, fo iſt 
der dadurch ermittelte Durchſchnittspreis allerdings der angemeffenfte zur Berech⸗ 
nung ded Werthd von Getreideabgaben, Renten, Wirtbfhaftsausgahen ıc., kei⸗ 
neswegs aber zur Feſtſtellung des Geldwerthes bed nach Roggenwerth berech⸗ 
neten Ertraged. Der in Nutzungsberechnungen ded Aderlandes fi) heraußftels 
Iende Reinertrag wird nämlich im Durchſchnitt von fruchtbaren und unfrucht⸗ 
baren Zahrgängen erreiht, in erfteren kommt alfo eine größere, in letzteren 
eine Pleinere Menge Getreide zum Verkauf, ald die Nutzungsberechnung er: 
giebt; und da bie Getreidepreife fih in der Regel nad dem Ausfall der Ernte 
richten, fo wird der auf gewoͤhnliche Weife ermittelte Durchſchnittspreis Immer 
höher feyn. | 

Mir wollen 3.8. annehmen, fährt er fort, daß auf einem Gute im Durch⸗ 
ſchnitt 10,000 Sceffel Getreide geerntet und von diefen die Hälfte zu Wirth« 
fchaftöverwendungen gebraucht würden, fo daß durchſchnittlich 5000 Scheffel zum 
Verkauf Fümen, ferner, daß in 7 Zahren 1 Ernte einen mittleren, 3 Ernten 
resp. 10, 20, 30% über, und 3 Ernten resp. 10, 20, 30$ unter dem Mits 
telertrag gäben, und daß die Getreidepreife ſich gänzlich nad dem Ausfall der 
Ernte bildeten, fo daß von dem zum Verkaufe kommenden Getreide in jedem 
Sabre eine gleihe Geldſumme erhalten würde. 

Der elgne Bedarf an Getreide bleibt fich glei, nur dad Drefcherlohn und 
theilmelfe die Erntekoſten richten fi) nad) dem Ausfall der Ernte, fo daß eine 
um 10% veränderte Ernte den Wirthſchaftsbedarf an Getreide etwa um 25 vers 
ändert. Nah bdiefen Annahmen würde die Berechnung nun folgendermaßen 

eben: 
Rebe Wirthihafts- | Zum Berkauf Der Scheffel Roggen 


Zahr. | Grnteertrag. bevarf. tommen : muß alſo verkauft werben 
Scheffel R.B. | Scheffel R.W. | Gheffel R.. um 
an 410,000 5000 5600 1Thlt. — Sgi. — Spf. 
gib 411,000 5100 5000 — 2 9 : 5 5 
Ztes 412,000 5200 6800 — e 32: 9,7: 
at 43,000 6300 7700 — : 419: 58: 
sis 9,000 4900 4100 1: 6: T =: 
Gtes 8,000 4800 3200 4: 416 s 10,5: 
7 tes 7,000 4700 2300 2 s & = 26: 


35,000 | 8ähle. 5&gr. 7,7 Spf. 


Der Durchſchnittspreis in den 7 Jahren würde alfo 1 Thlr. 5 Ser. 1 Spf. 
feyn. Nach diefem Beifpiele würden alfo 35,000 Scheffel R.W. Getreide zu 
35,000 Thlru., alfo zu dem wirklichen Durchſchnittspreis von 1 Thlr. für einen 
Scheffel RB. verfauft, obgleich der nach den Preilen ber einzelnen Jahre er⸗ 
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mittelte Duckfänittäpreis 1 Thlr. 5 Ser. 1 Spf. für 1 Scheffel R.M. nach⸗ 


weifet. 

Ferner ift bei Beſtimmung bed Geldwerthes für den den Reinertrag bezeich- 
nenden Roggenwerth nur derjenige Preis anzunehmen, zu welchem die Acker⸗ 
bauerzeugnifle an dem Orte ihrer Erzeugung verkauft werden können; ba 
nun ein Verkauf an Ort und Stelle in wenig Faͤllen möglich if, fo muß bad 
zu verlaufende Getreide in eine Markiftadt verfahren werden. Iſt diefe nun 
3.8. 3 bid 4 Meilen entfernt, fo find die diesfallſigen Koſten zu 108 vom 
Werthe der verfauften Früchte abzufegen, vergl. unten $. 1632., wodurd ber 

Reinertrag bedeutend verringert wird. 
| $. 1242. 

In den Monaten Mai, Juni und Zuli fteht dad Getreide gewöhnlich im 
höchften Preife, nad) Kreyßig A. 1.364. in den Frühlingemonaten, fo wie 
der Flachs im Herbſte; indeſſen ift es beffer, jeden Monat einen Theil feiner 
Getreidevorräthe zu verfaufen, ald ed auf Speculation aufzufhütten, auch ſchon 
bed Bodenabgangs halber. 

Veit A. II. 295. Im Herbſt und Vormwinter fiehen die &etreibepreife 
gewöhnlich am niedrigften, mit Ausnahme der Gerſte, welche im October bis 
December meift den höchften Preis hat, da nicht gern über 1 Zahr alte Gerſte 
zum Malzen verwendet wird. 

Veit dringt übrigens fehr darauf, bie verfäuflichen Vorräthe nicht zu lange 
aufzubewahren, mit Ausnahme von Leinfanmen und Flachs etwa, und, wo mög: 
ih, immer im Haufe zu verkaufen. 


V. Aufbewahrung ber gewonnenen Probucte, 


a) Ded Heues. 


$. 1243. Ä 

Block 11.20. Koppe 111.38. Dad Heu darf auf dem Boden nicht 
bis unter die Ziegeln, fondern blos in die Mitte gelegt werden, fo daß noch ein 
leerer Raum zwifchen Dad und Heu bleibt, oder man trennt dad Heu vom 
Dache durch eine Lage Stroh. 

Jedes Heu, und fen ed auch noch fo dürr, wird, wie Schweißer 1.353. - 
erinnert, an dem Aufbewahrungsorte von der angezogenen Luftfeuchtigkeit wie⸗ 
der etwas zähe; bei nicht ganz dürr eingebrachtem geichieht dies aber in einem 
noch viel höheren Grabe, wodurch ed leicht modrig wird. Es muß übrigens 
auf dem Boden noch feftgetreten werben. _ 

Es if fon .$. 1186. erwähnt worden, daß Schweiker I. 345. por⸗ 
fchreibt, das Kleeheu, zumal wenn ed nicht ganz prafleldürr eingebracht werben 
if, anf dem Boden feft zufammenzutreten, daß Feine Luft binzufommen Tann; 
daß aber Haumann A. 137. dagegen verlangt, daß das Kleeheu auf dem Bo⸗ 
den nicht feR zufammengetreten werde, damit bie Luft noch etwas durchdringen 
kann ($. 1187.); vergl. unten Thaer in $.1279. 


b) Der Hakfrüchte. 
1. Der Kartoffeln 


$. 1244. 
Blod 1.136. Nächſt der Aufbewahrung in Kellern und Gewölben if die 
Aufbewahrung in Mieten im freien Felde noch die befe, nur dürfen fe nicht 
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zu hoch hierin aufgefchüttet werden, 3, hoͤchſtens A Fuß, und zwar dachfoͤrmig; 
fie werden dann erſt leicht, etwa A” bil, mit Stroh und etwas Erde, und erſt 
bei zu erwartendem hartem Froſte mit Laub oder Stroh gleihmäßig dicht bedeckt, 
ein Graben von 1° Breite und Tiefe um die Miete gezogen, und die erhaltene 
Erde auf die Stroh = oder Laubbedeckung etwa 2 dick gefchüttet; Luftzüge find 
dann nicht nöthig. Die befte Breite ift 7 bis 8’ auf 50° Länge, fo daß der 
Fuß Länge etwa fünf Scheffel faßt, die ganze Miete alfo 250 Scheffel. Sehr 
gut it ed, wenn bie Mieten an Anhöhen angelegt werben koͤnnen. | 

Löhner 35. Bei der Aufbewahrung der Kartoffeln in Mieten, z. B. 
von 12° Länge und 6’ Breite, wird erft für jede eine Vertiefung von 3 bis 6 Zoll 
ausgeworfen und in biefe die Kartoffeln 3° hoch gefchüttet, wodurch der Saufen 
von felbft ſchon eine dachfoͤrmige Geſtalt erhält, dieſer dann, nachdem in ber 
Entfernung von 6 Zoll ein ſchmaler Graben um die Miete gezogen worben if, 
6° hoch mit Stroh belegt und mit der auögeworfenen Erbe bedeckt, bie noch mit 
ber Schaufel angedrüdt wird. Der Kamm bleibt anfangs unbedeckt und wird 
nur erfi, wenn Fröfle eintreten, mit Exde bededt; damit der Regen nicht ein⸗ 
dringt, wird oben ein Bret oder eine ſchmale Strohdecke barauf gelegt. 

Thaer IV.220. ift ein fehr großer Freund biefer Aufbewahrung in Mieten. 

Pabſt B.31. bemerkt indeffen, baß fie, befonders in fchlechten Herbften 
und harten Wintern, viel Arbeit erforderten und viel Stroh dabei zu Grunde 


ginge. 
$. 1245. 

Auch Veit A. 11. 138. ift fehr für die Mieten; bie flarfe Dede derfelben, 
welche im Winter den Kroft abhält, dient im Frühjahr auch dazu, die höhere 
Temperatur ber Atmofphäre, melde die Keimung der Kartoffeln befördert, von 
benfelben zurüdzuhalten, daher die Kartoffeln der erft in der zweiten Hälfte bes 
Mai's angebrochenen Mieten noch fo frifch mie im Herbſt und ungleich befler 
zum Füttern und zum Branntweinbrennen find, als die in Kellern aufbewahr: 
ten, bie zu jener Zeit ihrer vorgerüdten Keimung wegen fchon einen Theil ihrer 
Nahrhaftigkeit eingebäßt haben. Die Rahrhaftigkeit der Kartoffeln ift naͤmilich 
nad) der Ernte am größten und mindert fich bis Lichtmeß nicht merklih; von 
ba an beginnt aber die Entwidlung ber Keime, und in biefen Derbältniflen 
nimmt auch die Rahrhaftigkeit und der Ertrag an Branntwein beim Brennen 
ab; vergl. $.123. und 351. 

Selbſt der Bedarf an Speifefartoffeln wird am fiherften und längften in 
folhen Mieten aufbewahrt. Er bringt in der Mitte Dunftröhren an, welde 
aus 4 Fuß dicken Strohfeilen beftehen und oben zur Abhaltung bed Regens mit 
einer Strohfappe verfehen find. Beim Eintritt der ſtrengen Kälte werden fie 
gleichfalls mit Erde bededt. 

$. 1246. 


Koppe 11.317. bemerkt, daß bei der Aufbewahrung ber Kartoffeln faſt 
noch mehr Rüdficht darauf zu nehmen fen, fie vor der Faͤulniß ala vor dem Er: 
frieren zu fchüßen; daher dürfen fie in den Kellern anfangs nicht hoch über ein⸗ 
ander geichüttet und in den Mieten nicht ſogleich ganz mit Erde bededt werben, 
bis Froft zu beforgen if. 

Er fügt noch folgendes Hinzu: Die Mieten oder Feimen, d. h. lange Hau⸗ 
fen in Form eined Daches, werben 5 bis 6 bil mit Stroh belegt, welches 
42 bis 48° über den Rand ber Miete vorſtehen muß, damit der Froſt nicht von 
unten eindringe; man gräbt hierauf zu beiden Seiten der Keime fo viel Erde aus, 
daß fie auf dem Stroh 10 bis 42” Hoch zu liegen fommt, wodurch um bie Feime 

Handb. f. Landw. 3. Aufl, . 49 


/ 


770 | VII. Bon der Ernte. 


ein Graben entfieht. Wenn man die Kartoffeln vor dem völligen Bedecken mit 
Erde eine Zeit lang. ausdünften läßt und zu dem Ende die Mitte der Feime offen 
erhält, bis der Froſt dad völlige Zudeden erheiſcht, fo Fönnen die Dunftzüge von 
eingefeßten Strohwiſchen wegbleiben. Um die Kartoffeln im Frühjahr vor dem 
arten Keimen zu fhüten, muß man fie durch Fegen, in ähnlicher Art, wie 
die Maurer den Sand von Fleinen Steinen befreien, von der Erde reinigen und 
dann dünn an einem Iuftigen trodnen Orte aufbewahren, aud) von Zeit zu Zeit 
umfchaufeln, oder, wie v. Lengerke B. 349. vorfchreibt, die Saatkartoffeln im 
Frühjahr möglichft zeitig aud den Mieten nehmen und dünn auf Tennen aus- 
(hätten, bei welchem Berfahren fie nur ſpärlich keimen. 

Schweitzer IL 47T. Die Aufbewahrung in trodnen, luftigen Kellern, 
nach Einigen vorzüglich unter den Banfen, in einer Temperatur von 5 bi 10° R., 
it wohl die befte; dann aber in Mieten. Die Luftlöcher bei beiden dürfen nicht 
eher gefchloffen werden, als bis fie gehörig ausgedunftet haben und ſtarke Froͤſte 
eintreten. Er empfiehlt auch, mo möglich an einem Abhange, ein nicht zu Hohes 
Gewölbe anzulegen und died von außen dicht mit Erde und Rafen zu befleiden, 
fo daß man oben mit dem Wagen darüber hinfahren und die Kartoffeln einfchüt- 
ten kann. Er meint Ik. 145., daß man die Kartoffeln, bei gehdriger Vorſicht 
und Aufmerkſamkeit, fat biß ed wieder neue gäbe, aufbervahren koͤnne, und daß 
Re dann auch ein Beifutter im Sommer neben dem jungen, zur Sättigung noch 
nicht ausreichenden, Klee gäben. Im Frühjahr müffen fie fleißig ausgeleſen 
werden. 

$. 1287. 

Sprengel und.v. Plotho 12. wollen die Haufen 10 bi 42 ſtark mit 
Stroh belegt haben und oben eine Schicht der Länge nach, damit feine Erde 
zwiſchen die Kartoffeln falle und fie zum Keimen reize. Das Stroh bededit man 
enfänglich nur 6° ſtark und nur bis zu 3 der Höhe mit Erde; find die Kartofs 
feln aber naß eingefommen, fo ift es beſſer, fie einige Tage blos mit Stroh be- 
deckt, oder die Miete fo lange offen zu laffen, bis man Froft befürchtet; dadurch 
trodnen bie Kartoffeln ab und verlieren die in ihnen ſich erzeugende Wärme. 

Später werden die Mieten nad) und nach flärfer mit Erde bedeckt, etwa 
4 bid 2 Fuß ſtark, und wenn fie fo vorſichtig nad) und nad bedeckt worden 
find, fo find die Dunftichlöte ganz überflüffig, ja fogar nachtheilig; das flarfe 
Berverfen mit Erde Bindert die Kartoffeln zugleich am Keimen. 

(Heberhaupt erklären fich neuerlich Viele — auch v. Plotho 42. — ge: 
gen die früher fo ſehr empfohlenen Schornflrine auf den Mieten, und behaup⸗ 
tem, daß fie dad Faulen und Auswachſen der Kartoffeln beförderten, wogegen 
in dicht gefchloffenen Mieten die Kartoffeln bis Ende Mai frifch und ohne Keime 
bleiben. Pabſt gedenft ihrer gar nicht.) Die Mieten dürfen nicht zu groß 
feyn, damit man jede im Winter in einem Tage aufräumen kann, weil die in 
ben einmal angebrochenen Mieten zurüdbleibenden Kartoffeln dem Erftieren 
mehr auögefeht find. Die beſte Bedeckung ift, auch wegen feiner Länge, Nog⸗ 
nun; Weizenſtroh wird von Mäufen zu fehr heimgefucht, Rapsſtroh if zu 
aftig. 


$. 1248. 

Bean fie fehr feucht einkommen, fo.rathen Thaer IV. 249. und Brie— 
ger 244., fie vor dem Einlegen in ihr Winterlager er auf Zennen an der Luft 
Fer i zu laften, und hierbei die Saatkartoffeln und die beſchaͤdigten 
auäzuleien. 

.  Weberhaupt dringt Pabft B. 31. fehe darauf, die Karioffeln vor dem Ein: 
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bringen in ihr Winterlager immer erſt, mie bie Rüben (6. 1183.), einige Zeit 

zum Abtrodnen und Ausdünſten an geeigneten Plaätzen liegen zu laſſen, 3. 8. 
in Fleinen 3 bis A Fuß hohen fpikigen Haufen, die mit etwas Stroß oder Kar⸗ 
toffeflaub, zum Schuß gegen Sonne und Näſſe, bedeckt werden; je mehr bie 
Kartoffeln äußerlich troden werden und je mehr von ihrer Innern Feuchtigkeit 
durch längeres Liegen in freier Luft verdunftet, um fo weniger find fie bei ber 
nechherigen Aufbewahrung zur Yäulnip geneigt. 

Radı Georg können die Kartoffeln im Sommer fehr zweckmäßig auf Bb- 
den erhalten werden, wodurch das Auswachſen verhütet wirb. 

Um Speifefartoffeln lange zu erhalten, fol man fie, nad Kielmann, 
gleich, nad dem Ausnehmen mit fiedendem Waffer übergießen und dies baramf 
ſtehen laſſen bis es kalt geworden iſt, hierauf werden fie vollkommen abgetrad. 
net und in den Keller gebracht. Die Keimkraft wird dadurch zerflört und bie 
Kartoffeln bleiben bis zur neuen Ernte fo wohlſchmeckend, als wenn file eben 
erft aus der Erbe genommen wären, nur muß man Sorge tragen, daß alle eine 
geſchütteten Kartoffeln gleichmäßig der Wirkung des fiebenden Waſſers ausgeſetzt 
werben. 

Die Kartoffelmehlfabricatiom nah der Haffenfleinichen Methode (mite 
telft Maceriren der in Scheiben gefchnittenen Kartoffeln in mit 100 Thellen 
Waſſer verdunnter Schwefelfänre, vergl. $. 462.), ſcheint ſich immer mehr aus: 
zubreiten; die Kartoffeln werben nad, dem Maceriren noch gerrieben und ge: 
preßt, am dad Trodnen zu befchleunigen. 

Nach v. Plotho 12. iſt gegen die Feuchtigkeit der Kellermauern ber An⸗ 
ſtrich derfelben mit einer Aufldfung von 2 Pfd. Seife in 10 Pfd. heißem Waſſer 
und 24 Stunden darnach mit einer Auflöfung von J Pb. Alaun in 40 Pfd. Waf- 
fer ſehr nuͤtzlich. 


2. Der Kohlrüben. 


$. 1249. 

Blod 1.147. Die Kohlrüben find in Kellern ſchwierig den Winter über 
aufzubewahren, zumal wenn fie hoch über einander gefchichtet liegen, und ed 
darf daher nur fo viel davon Hierin aufbewahrt werden, ald der Verbrauch auf 
ein oder zwei Monate nöthig macht; der Ueberreft wird am beften in Mieten, 
mie bie Kartoffeln, aufbewahrt, jedoch dürfen fie nur höchſtens zwei Fuß hoch 
zu liegen fommen, und die Bedeckung darf nicht warm ſeyn und nicht zu zeitig 
vor dem Froſte geſchehen. Diefe ihre Ichwierige Aufbewahrung, da ſie trotz aller 
Vorſorge fo leicht faulen, läßt, nad Block, nie eine ganz ſichere Rechnung 
auf ihre Anwendung zur Winterfütterung machen, und ed ift am ficherften,, fie 
ſchon zu Anfang bed Winters zu confumiren ; deshalb zieht er auch die Runkel⸗ 
rüben vor, fo große Vorzüge fonft auch die Kohlrübe in jeder Hinficht hat. 

Koppe 1l. 325. 341. Alle Rübenarten find ſchwieriger gegen die Fäul- 
niß zu (hügen, als die Kartoffeln, und dürfen amd) nicht fo hoch aufgeſchichtet 
werden. Insbeſondere ift die Aufbewahrung der Kohlrüben in Kellern oder in 
Mieten ſchwieriger, als bei den Kartoffeln, und fie halten fi am beften in 
einem trodnen, luftigen Raume, oder im Freien, in trockner Erbe eingelchlas 
gen. Es werden bier in einem 4 Fuß tiefen Graben zwei Schichten Rüben 
gelegt, die mit der Erde wieder bedeckt werben; ein mäßiger Froft ſchadet ihnen 
dann nicht , der überdied noch durch eine Dede von Breihannen, Pferbemift ꝛe. 

abgehalten werden faun. Er ik Abrigend, wie Blod, der Meinung, fie bu 
Tnde Januar zu verfättern. 
49 * 





772 vH. Bon der Ernte, 


Auch Rothe 214. behauptet, daß fi die Kohlrüben nicht fo fldher wie 
die Runkeln aufbewahren laffen und daher bald meggefüttert werden müßten. 

| $. 1250. 

Schweiger U. 52. Die Aufbewahrung der Kohlrüben geichieht am beften 
in trocknen, Tuftigen Kellern ober Gewoͤlben, wo fie aber nicht zu hoch aufge: 
fehüttet werden dürfen, ob er gleich II. 144. bemerft, dag die Milch bei biefer 
- rt der Aufbewahrung und wenn fie nicht in Erde eingefchlagen wären, eimen 
übeln Geſchmack, zumal fpäterhin, befäme, wenn fie nicht zeitig weggefüttert 
würden. Er behauptet übrigens, daß wenn ed an guten Kellern fehlt, die Auf: 
bewahrung der Kohlrüben eigentlich die wenigſten Umftände made, weil fle nit 
fo ſehr gegen den Froft empfindlich wären, was auch v. Schwerz bemerft (fe 
vertragen eine Kälte von 3 bis AO R. unter Null), und daß fie fich recht gut 
in einem. bedeckten Schoppen unter einer Dede von Stroh und Laub durch dem 
Winter bringen ließen; noch beffer aber in 2 Fuß tiefen und 4 Fuß breiten Era 
ben von beliebiger Yänge, wo fie in 2 bid 3 Reihen über einander gefegt, und 
wenn fie einige Tage ausgedunftet haben, erſt mit Stroh und dann mit Erde 
dachförmig bedeckt werden. Am beften halten fie fi} freilich, wenn fte einzeln 
und ſchichtweiſe, fo daß Feine die andere berührt, in die Erde gefchlagen mer: 
ben, wie es die Gärtner maden. 

Auch Pabit IL. 139. zieht die Aufbewahrung in Mieten vor und will fie 
bei längerer Aufbewahrung mit Saud gefchichtet haben. 

Patzig 171., Schmalz, Brieger und Kreyßig find in Betreff ber 
ſchwierigen Aufbewahrung der Kohlrüben gleichfalld anderer Meinung, als 
Blod und Koppe; lehterer behauptet A. 1.159., daß fich die Kohlrüben im 
Winter fat noch beffer erhalten ließen, ald die Runfeln. 

Schmalz A. 1.152. giebt zu, daß fi die Kohlrüben in Kellern nicht gut 
hielten, fondern leicht faulten; aber mit Erde bededit und fo, daß zwiſchen den 
Reihen au’ Erde liegt, laſſen fie fih im Freien recht gut bis zum Krübjahre 
aufbewahren (nah Brieger fogar bis Pfingften), wo fie dann für die friſch⸗ 
mildenden Kühe ein ſehr weohlthätiges Futter find. Schmalz hebt fie-daher 
bis zuletzt anf. 

Linke J. 221. meint, daß ſie zwar bei maſtigem Wuchſe im Winter leich⸗ 
ter als ſelbſt das Kraut faulten, wenn fie nicht die gehörige Reife erlangt hätten, 
ſonſt aber unter den Rübenarten fi, im Frühjahre mit am längfien hielten. 

Veit erinnert, daß ed Hauptſache bei der Auſbewahrung der. Kohlrüben, 
’fo wie überhaupt aller Rüben, bleibe, daß fie vor dem Aufſchichten in den Auf⸗ 
bewahrungsräumen vollfommen abgetrodnet wären; vergl. $. 1185. 


3. Der Runfelrüben. 


$. 1251. 

Block 1.152. Pie Runfelrüben laſſen fi) unter den Wurzelfrüchten 
noch am fiherften in Kellern und Mieten über Winter aufbervahren, ob fie gleich 
87 bis 888 Feuchtigkeit Haben; doc dürfen auch fie nicht zu hoch in den Kel⸗ 
lern über einander aufgefchichtet Liegen, auch muß in den Mieten eine zu warme 
Bebedung vermieden werben. Sie gefchieht zuerft mit Erde, und nur erſt mit 
Stroh noch, wenn Froſt eintritt. 

Löhner 56. Alle aubrüchigen oder verlebten Rüben müffen vor dem 
Einbringen in die Mieten erſt ausgeſchieden werben; bie Stiele der Blätter wer: 
den, jedoch nicht zu nahe dem Körper der Rübe, mit einem Mefler abgefehnit: 
ten. Hierauf werben auf einem trodinen, wo möglich etwas abhängig gelege 
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nen, Plag mehrere etwas von einander entfernte, gleichlaufenbe vier furchlg⸗ 
Beete gepflügt, und das durch den Pflug aufgelockerte Erdreich 5 bis 6 Zoll 
tief ausgeſchaufelt, wodurch man ein etwa 24 Fuß breites vertieftes Beet 
erhält. 


Auf die ausgeräumte ebene Sohle werden nun die Rüben reihenweife neben 
einander gelegt, doch fo, daß fie fich nicht berühren, oder dag immer zwiſchen 
zweien ein Peiner Zwilchenraunm bleibt. Nachdem nun die ganze Sohle mit 
einer Lage Rüben belegt iſt, wird diefe 1 bis 2 hoch mit der ausgeſchaufelten 
Ioders Erde bedeckt; auf diefe kommt nun eine zweite Lage, die aber 1 bis 
2 Stud weniger in der Breite ald die untere enthält, worauf diefe nun volflän« 
dig mit Erde bededt wird; was nämlich an beiden Seiten bed Beetes in einer 
Entfernung von 15 Zoll an Erdreich vorhanden ift, wird, nachdem es allen- 
falld durch das Ziehen von ein Paar Furchen gelodert iR, gegen. die Mitte über. 
die obere Rübenfhicht aufgeworfen, fo daß der Aufwurf dachſoͤrmig wird; zus 
leßt wird der Aufwurf, zu beſſerem Schuß gegen den Frof, noch mit Mift oder 
Moos 2 bid 3° Hoch überdedt. 

$. 1252. 

Koppe U. 335. Am beiten gefchieht ihre Aufbewahrung in troduen 
Kellern; in dumpfigen Kellern oder Mieten laffen fie fi nicht lange aufheben, 
fie faulen dann eben fo leicht wie die Kohlrüben. 

Er fügt hinzu, daß wenn fie in, am beiten 4 bis 6 Fuß breiten, Mieten 
aufbewahrt werden follen, fie fo aufgefchichtet werden müffen, daß die Köpfe 
nah außen fommen, auch dürfen fie in der Mitte nicht höher ald 4 bis 6 Fuß 
liegen. | 
Um dad Dedftroh vor dem Rafwerden dur Regen zu bewahren, wird ed 
bald nach dem Auflegen an der Balls des Haufens mit Erbe bededt, die Mitte 
der Haufen muß aber fo lange ohne Erdbedeckung bleiben, biö der Froſt fie zu 
geben nöthigt, damit Feine Fäulniß eintritt, die in den gehörig mit Stroh be 
deckten Haufen mehr zu fürdten ift als Froſt. 

- Schweißer 11.52. Cie müflen vorzugäreile in Keller gebracht. werben, 
da fie am empfindlichſten gegen den Froſt fmd, und dürfen nicht zu hoch aufge- 
fhichtet werden. Wenn ed an Kellern fehlt, müſſen fe freilich, wie die Kohl⸗ 
rüben, in Graben oder Mieten aufberwahrt werden, mie die ührigend auch be: 
hufs der Zuderfabrication allgemein gefchieht. 

v. Shwerz II. 552. zieht. überhaupt die Aufbewahrungsart in Graben 
allen andern vor, die dann nach ihm 24 Fuß tief, oben 2 Fuß, unten 1 Fuß 
breit feyn ſollen, und in welchen fie mit etwas Stroh bededt werden und hier: 
auf die auägegrabene Erde hügelförmig darüber wieder aufgefchüttet wird. 

Thaer meint, in nicht zu großen Mieten hielten fie fih am beften, und 
empfiehlt, wie v. Een 63., fie mit Sand zu fhichten, und aud Rothe 213. 
hält die Aufbewahrung in Mieten über der Erde für die befte. 

$. 1253. 

Betzhold fchreibt vor, aus den von den Blättern befreiten und etwas ab: 
getrockneten Runkelrüben ($. 1183.) 25 Fuß lange, 6 Zuß breite und A bis 
5 Fuß hohe Haufen zu bilden und dieſe mit Stroh, 3 Zoll hoch, zu bebeden, 
wo fie fo einige Wochen liegen bleiben. Räffe fchadet ihnen hier. nicht. YA end⸗ 
lüch ſtarker Froft zu befürchten, fo wird das Stroh weggenommen, einen halben 
Zoll hoch frifches aufgelegt und der Haufen 1 Kuß hoch mit Erde bedeckt, ber 
KKamm jedoch zu fernerer Ausdünftung der Rüben noch frei gelaflen. . Eine: Kälte 
von 3 E60 RM. foll noch nichts ſchaden; nur wenn die Kälte ſtärker und an- 
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haltend zu werden ſcheint, wird auch ber Kamm zugedeckt. Bon Luftzugen will 


ex hierbei nichts wiffen; auch eine flärfere Strohbededung, ala einen halben 
Zoll, hält er für gefährlid. | 

Nach Gr. v. Hoverden 25. dagegen werden 24 Fuß lange, 5 Fuß breite 
Plaͤtze blos 6 Zoll tief von der Aderfrume befreit, in gleicher Diftance drei bre- 
terne Röhren darin aufgeftellt, in denen fih Strohmülfte befinden, die, wenn 
nach Vollendung ded Haufend die Röhren herausgezogen werden, darin bleiben 
und nun, nachdem an dem äußerften Rande ein regelmäßiger Rand von der 
größten Rüben, die Köpfe nach außen, gelegt worden ift, hierin die Rüben 
aufgefchüttet; fo fahren die Seher fort, ziehen aber bei jeder neuen Rübenſchicht 
den Rand immer mehr ein, damit fi der Haufen in einer Höhe von 5 Fuß 
oben in einer feharfen Kante fchließt. Hierauf wird Stroh aufgelegt, Died erft 
mit etwas Erde bis 1 Fuß vom Kamme bemworfen und nur erft, wenn ſtarke 
Kälte zu erwarten if, vollends mit Erde Überworfen und wie die Kartoffeln zu⸗ 
gedeckt, wobei jedoch die Dunftröhren offen bleiben ſollen. Erift der Meinung, 
dag nur eine dicke Strohlage gehörigen Schuß bei flarker Kälte gewähre. 

Indeffen behaupten in der Gegend von Magdeburg Viele, daß die Bebe: 
Eung der Rübenhaufen mit Stroh fchädlich fey, weil dies die fo nachtheilige Er: 
wärmung trotz aller Luftzüge zu fehr begünftige, und ziehen ed vor, die Rüben 
zunächft mit Erde zu bededen (mie dies Block vorfcreibt, $. 1251.), da dieſe 
die Wärme beffer ableitet, welche das für die Fabrication fo nadhtheilige Keimen 
der Rüben befördert; zum Schuß gegen den Froft wird dann erft fpäter Die Erde 
mit Stroh, Laub ꝛt. bededt. 

Rah Schwarz follen die Runfeln in Mieten aufbervahrt werden, die man 
mit einer Schaafraufe unterzieht, deren Sproffen fo eng find, daf die Ru- 
ben nicht durcfallen. Die pyramidenförmig aufgefeßten Mieten werben nit 
Stroh und Erbe überdedt, die Höhlung zwifchen der Raufe bleibt aber an bei⸗ 
den Enden der Miete offen, damit ein fteter Zuftzug entfteht und fo die Rüben 
nicht faulen. 

Später, bei eintretendem Froſte, werden die beiden Oeffnungen mit Stroh 
verftopft, mit Dünger belegt. und Bei eintretender milder Witterung glei wie- 
der geöffnet. Linke 1.224. liefert eine deutliche Zeichnung hierüber. 

Rah Hlubek B. 1.350. werben zwei Leitern mit fo dicht ſtehenden Sprof: 
fen, daß die Wurzeln nicht durchfallen Fönnen, ‘der Laͤnge nah, in Form eines 
Daches, auf dem Boden an einander gelehnt und befeftigt. Gr empfiehlt diefe 
Art Mieten, von der er gleichfalld eine Zeihnung liefert, fehr. 

Hauptregel bei der Aufbewahrung der Runfeln bleibt, wie bei den Kohl⸗ 
rüben zc., immer, fie in den Kellern und Graben niemals hoch über ein: 
ander zu ſchütten, fondern nur höchſtens 2 bis 3 Fuß hoch. Daß fie, wo 
möglich, auf dem Felde erſt etwad abtrodnen müffen, ift ſchon $. 1183. erwähnt 
worden. 


4. Der Möhren. 


$. 1254. 

Blod 1.154. Sie find hoͤchſt Schwierig aufzubewahren und dürfen vor: 
zäglich niemals Dicht auf einander geſchichtet werben. Am ficherften gefchieht ihre 
Aufbewahrung, wenn fie in Kellern mit Sand gefchiätet werden, was auch 
Dittmann 11.186. vorichreibt, wo möglich fo, daß bie Köpfe vom Sande 
frei bleiben. Zur Roth köemen fie auch in Mieten, mit Sand geſchichtet, aufs 
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bewahrt, dürfen aber durchaus nicht hoch über einander gefchichtet werben, ſon⸗ 
bern blos ein Paar Fuß hoch. 

Brieger meint zwar, wenn fie erſt etwas abgewelkt wären, hielten ſie 
ſich in guten Kellern recht gut; allein auch Thaer IV. 246., Kreyßig und 
Pabſt halten es für das Sicherſte, ſie mit Sand oder Stroh zu ſchichten. 

Nach Koppe Il. 340. werden fie am ſicherſten in trodnen Kammern auf⸗ 
bewahrt; will man ſie in der Erde aufbewahren, fo muß dies in dünnen Schich⸗ 
ten geſchehen, zroifchen welchen allemal Sand zu liegen kommt; hernach werden 
fie mit Stroh und Erde zugebedt. Auch kann man jede Rage von der andern 
durch dazwiſchen gelegted Stroh trennen, zuleßt folgt wieder Stroh, dann Erde, 
wie bei den Kartoffelu, nur dürfen die Haufen oder Mieten nicht hoch feyn. 


Schweitzer IL 52. meint, daß fie fich zur Noth in Bieten aufbewahren 


ließen; nur dürften diefe nicht eher ganz gefchloffen werden, als bis fie gehörig 
ausgedunſtet haben und die Kälte eingetreten ift. 

In einigen Gegenden, wie z. B. im Ultenburgifhen, nah Schmalz 
A. IV. 838., werden die Möhren im Keller in runde Haufen, die Kopfenden 
nad) außen, gelegt und zwifchen jede Schiht Sand geftreut. 

v. Schwerz Il. 565. iſt der Meinung, daß ed vortheilhaft fen, eine dünne 
Schicht der Krone zugleidh mit dem Kraute abzufchneiden (im Widerfpruc mit 
Blod und Linke, vergl. $. 1183.) und die Möhren vor dem Ginpaden etwas 
an der Luft liegen zu laffen, damit die Wunde abtro@ne, und gläubt, daß fle 
N amı beſten in einer gefchloflenen, Falten Kammer, ſchichtweiſe mit etwas 
Sand oder trockner Erde geſchichtet, aufbewahren ließen. Auch behauptet er, 
daß man fle bis Oſtern frifch erhalten könne, wenn man fie in fchmalen, nicht 
fehr siefen Sraben, die auf der Sohle mit Stroh bedeckt find, mit Stroh ſchich⸗ 
tet und nun bie audgeworfene Erde wieder barüber aufthürmt. 

Walther glaubt, daß fie fih zur Roth auch in Banfen aufbewahren lies 
Ben, welde auf dem Boden und an den Seiten did mit Stroh belegt und die 
Fo auch noch damit bedeckt werden (ein wohl nicht zu empfehlended Ber: 
ahren). 


3. De Krautes. 


. 1255. 

Blod 1.143. Die Aufferehrung der Krauthäupter ift ſchwierig, und 
in Kellern Hält fi dad Kraut nicht lange; man ſucht es daher in den erſten 
Wintermonaten zu verfüttern. Die Strünfe werden bald nad) der Aberntung 
des Krauted an irgend einen trodnen Ort gebracht, wo fie bis zum Verbrauch 
im Winter liegen bleiben Fönnen; man befreit diefelben dann von ihren Wur⸗ 
zeln, welde holzig find, und fpaltet den Strunk mit dem Beile kreuzweiſe. 
er Kaben nicht vom Krofle, daher ihre Aufbewahrung auch Feine Schwierig: 

it 

Koppe li. 328. Am längften hält ſich das Kraut in kleinen Haufen, in 
Pyramidenform, an einem trodnen Orte, mit etwad Stroh bededt, was aud 
Schmalz A. 1.160. empfiehlt; die Strünfe, welde überhaupt. nicht vom 
Ftoſte leiden, nad innen gekehrt. 

Schweiter 11.57. Bei den Kopftraute laſſen fid die Köpfe in trock⸗ 
nen Gewölben und ſelbſt in Schuppen unter einer Strohdede bis nad) Weihnach⸗ 
ten aufbewahren. 

Er if übrigens der Meinung, daß der Anbau des Krauted mit Vortheil 
nicht weiter auözubehnen fey, ald um Herbflfutter zu befommen; vergl. $. 138. 
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Schweitzer II. 833. und Koppe Il. 329. maden, wenn dad Salz nicht 
zu theuer ift, auf dag, Einfalzen eines Theiled Kraut — ale Sauerkraut oder 
Kumſt — für dad Vieh aufmerkfam, was auch Andere fehr empfehlen, da es 
von dem Dich ungemein gern gefreffen wird und diefem auch geſund it; vergl. 
6. 487. 


e) Der Delfaamen, des Lein= und Kleefaamen?d. 


1. Der Delfaamen. 


$. 1256. 

Blod 1.111. Die Körner müſſen nad dem Ausdreſchen flach auf den 
Boden gefchüttet und Öfterer gewendet werden; auch Koppe IL 355.’ ſchreibt 
por, fie nur ganz dünn, hoͤchſtens A bis 6 Zoll hoch, aufzufchütten und fie täg- 
lich umzuſchaufeln. 

Schweitzer 1.323. Es iſt ſehr gut, wenn man die Körner gleich nach 
dem Reinmachen von der Tenne weg verkaufen kann, da ſie ſehr dünn aufge⸗ 
ſchüttet und oft gewendet werden müſſen und daher viel Arbeit machen. In ben 
erften drei bi vier Tagen müſſen fie täglich zwei Mal, hernad ein Mal, und 
nur, wenn fie ganz troden find, weniger oft gewendet werden. Auch Hau⸗ 
mann A. 170. dringt dieferhalb fehr auf den baldigen Verkauf. 

Veit A. 1.169. B. 235. will die audgedrofchenen Körner mit ſammt ber 
feineren Spreu, oder mit Hädfel vermengt, dünn aufgefchüttet, in ber erften 
Woche täglih, in ber zweiten und dritten einen Tag um den andern gewendet 
haben, welches Verfahren, dad übrigend nad Linke I. 248. auch in mehreren 
Gegenden Sachſens, fo wie nah Schlipf 160. in Würtemberg oder überhaupt 
in Süddeutſchland, noch üblich it, Schweiger jedoch nicht billigt. 


2. Ded Lein- und Kleefaamen:. 


§. 1257. 

Blod 1.117. Dad Audtrodnen des Leinſaamens iſt Hauptſache, 
deöhalb muß er mehrere Jahre ruhen. Er foll am beften in feinen Kapfeln auf: 
bewahrt werden; ausgedroſchen, muß er fehr oft umgeflochen und nie dicht aufs 
gefchüttet werden. Noch beſſer fol dad Aufbewahren in warmen Stuben in 
Säden, unter dfterem Umfchütteln, feyn, weshalb nur wenid in die Säde gethan 
wird. Ein foldher audgebrofchener und auf diefe Weile behandelter Saamen 
wird dann in einem Jahre fo gut, ald wenn er zwei bid drei Jahre auf dem Bo⸗ 
den gelegen hätte. 

Koppe IL 365. Die abgeriffelten, gewurfelten und geflebten Knoten 
müflen an einem trodnen, luftigen Orte aufbewahrt werden. - 

Rah Junkermann 30. und Rüffin 50. gefchieht die Aufbewahrung 
des Leinſaamens am vortheilhafteften, wenn er nicht gereinigt, ſondern mit der 
Spreu anfgeichüttet und im Frühjahr öfterer durchgearbeitet wird. 

Block 1.170. Der Kleefaamen darf auf dem Boden nur fehr Had, 
in den erften zwei Monaten nur 4 Zoll hoch aufgefehüttet und muß öfterd ge⸗ 
wendet werden. Die Aufbewahrung in Tonnen und Kiften ift völlig fehlerhaft. 


d) Der Halm: und Hülfenfrüdte. 


6. 1258. 
Das neue Getreide darf aufänglich, beſonders zu Anfange der Dreſchzeit 
(Schweitzer II. 271.), nur ganz flach und nie höher als 6 Zoll aufgeſchüttet 
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werden; ein halbes Yahr altes kann dagegen 18 bis 30 Zoll hoch liegen. Es 
muß ferner Öfter® umgeſtochen werden. Vorzüglich muß dad Umfechen bei Weis 
zen und Roggen oft geſchehen; Gerſte und Hafer Fönnen eher etwas länger vhne 
Umſtechen ausdauern, und Hülſenfrüchte, wenn fie trocken find, brauchen blos 
alle 4 bis 6 Wochen umgeſtochen zu werden. 

Walther will friſches Betreibe wöchentlich zwei Mal umgeflochen haben 
und bemerkt, daß der Roggen zur Zeit, wenn er auf dem Felde ſchoßt und blüßt, 
vornehmlich fleißig umgeftohen werden müffe. 

Veit A. III. 276. meint dagegen, daß die Körner zur Blütezeit ihrer Gat⸗ 
tung bald mehr, bald weniger ſchwitzten, wenn fie noch nicht Aber ein Jahr alt 
find, was ohngefähr 14 Tage dauert, in welcher Zeit man fie daher nicht um: 
Rechen dürfe. Ueberhaupt muß zum Umſtechen immer trockne Zeit gewählt wer⸗ 
den, inbem bei feuchter Witterung bie Körner etwas Feuchtigkeit anziehen und 
ber fich beim Wenden erhebende Staub ſich nun fefter an Die Körner anlegt, als 
bei trodner Witterung. 

Brieger 209. 367. verlangt, daß das Getreide vom April bis Septem⸗ 
ber zwei Mal, bie übrige Zeit aber nur ein Mal wöoͤchentlich umgeftochen werben 
müfle; die Monate Mai, Juni und Juli find nad) ihm die gefährlichen für das 
Getreide auf den Schüttböben,: wo es am öfterflen umgeflochen werden muß. 

Nah Serie if ed indeffen binlänglih, wenn ed im Sommer alle Wo⸗ 
chen, im Winter alle vierzehn Tage umgeftochen wird; auch Schweitzer 1.244. 
ſchreibt blos vor, ed vom Mai, oder dem Eintritte der Wärme an, woͤchent⸗ 
lich ein Mal umzuflechen. 

i Nach dem Umſtechen müflen die Betten wieder geebnet und der Tag bed 
Umftechend darauf geichrieben werden. 

Spürt man den Kornwurm, fo. ii, nad Brieger und Veit B. 146., 
noch da ſicherſte Mittel, dad Getreide auf Malzdarren in mäßiger Wärme, 30 
bis 360 R., zu börren und dann zu wurfeln, zu fegen und zu fieben; hler⸗ 
durch verlieren die Körner ihre Feuchtigkeit, ohne ihre Keimfähigkeit einzubüßen 
und werden für den Kornmurm zu hart (welche Procedur indeflen von Andern 
mit Mecht für viel zu umſtaͤndlich, und daher für unausführbar erflärt wird). 

$. 1259. 

Schweißer Il. 272. Der befte Fußboden für Getreideboͤden ift GEſt⸗ 
sih; auch follten Deden und Wände immer getündt feyn. 

Die beiten Luftzüge find die, welde an ben äußern Seitenwänben der 
- Zänge nad, obngefähr 1 Fuß bis Höchftend 20 Zoll Hoch, über den Fußboden hin⸗ 
laufen und durch Gitter und auch durch Läden zu fchließen find, da ber Luftzug” 
dann unmittelbar auf dad Getreide trifft. Rah Heine 26. ift eine Höhe von 
8 bis 84 Zoll für Getreideböden hinlänglich; Andere fchreiben 1 Fuß Höhe 
vor; fie kommen einander gegenuber zu flehen. 

Walther behauptet, dag Weizen auf dem Boden weniger Raum ein: 
nehme , ald Roggen; mo 20 Scheffel Roggen liegen, haben 25 Scheffel Weis 
zen Platz; dagegen nimmt Safer den meiften Raum ein, Tann aber auch am 
hoͤchſten gefchüttet werben; auch die Gerſte nimmt etwas mehr Raum ein, ale 
ber Roggen, und fann daher höher Liegen. 

Die Inſtruction C. 109. meint indeffen, daß jeder Scheffel der ver: 
. fihiedenen Getreidearten gleichen Raum einnehme und bedürfe. 

— Weißenbruch 1. 67. ift fehr dafür, das Getreide, jobald es troden ift, 
wenn ed nur irgend möglih, in Süden aufzubewahren und die Koften da⸗ 
für nicht zu ſcheuen. Er behauptet, es hielte ſich fo beſſer, erhitze ſich nicht, 
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weil die Getreidemaffe zu Flein und an jeder Seite der Luft ausgeſetzt ſey; man 
erfpare die Unkoſten des Umſtechens; das Getreide fen immer in der Berfaflung, 
ohne Umflände transportirt werben zu koͤnnen (maß bei Feuersgefahr allerdings 
von Erheblichkeit if); man könne mehrere Getreidearten auf einem Boden nes 
ben einander haben und in beträchtlicher Menge, ohne daß fie ſich vermifchen ; 
das Getreide wäre mehr vor Mäufen gefihert, lieberfiht und Gontrole leid 
tern. |. w. Die Getreidefäde müflen übrigens, damit fe befier fliehen, unten 
dreiedig feyn. 
$. 1260. 

Gerike, Meyner und Brieger 364. verlangen beim Auffchütten pro 
Berl. Scheffel 14 Duadratfuß Bodenraum, inel. der Zwilchenräume , wobei es 
22° hoc liegt; bei altem Getreide koͤnne man zur Roth auch mit etwas weniger 
oder mit 4 Quadratfuß pro Scheffel auskommen. 

v. Honfedt A. 4171. rechnet pro Scheffel Getreide nur 14 Quadratfuß, 
oder pro Himten, — 3 Scheffel, 100 Quadratzoll, wobei dad Getreide 21” 
hoch liegt; da dad Getreide wicht ſämmtlich zugleich aufgeſchüttet wird, fo bleibt 
hierbei der zum Umſtechen erforderliche Raum noch übrig. 

Die Inſtruction B. 126. rechnet für jeden Scheffel Getreide, incl. der 
Gänge ıc., 14 — 14 Quadratfuß Flächenraum; ber Kornboden hat 74 — 8° 
Höhe und muß die Hälfte des Körnerertrag faſſen können. 

Die Inſtruction C. 109. if} indefien der Meinung, daß man nur für 
4 ded wirklich erzielten Getreides Speiherraum bebürfe. 

Kleemann C. 314. Im Allgemeinen kommt das Getreide auf den Bb- 
den 4 Fuß hoch zu liegen und nur, wenn ed ſehr troden if, 15 Zoll hoch; 
höher darf es nicht wohl gebracht werden, indeſſen Bann Hafer 18 — 21 Zoll 
hoch gefihüttet werden. Der dritte Theil der Quabratfläche des Kornbodens 
dient zu Treppen, Gängen, linterfdieden ıc., fo daß für 1 Scheffel aufzuſchüt: 
tendes Betreide immer 23 Quadratfuß Bodenfläche erforderlich if. 

Bei einer Landwirthſchaft muß wenigftens die Hälfte der in einem Jahre 
geernteten Körner aufgefchüttet werben koͤnnen, folglich urüffen die Komböben 
eined Gutes mindeftend 14mal foviel Quadratfuß Fläche enthalten, als Schef⸗ 
fel &etreide jährlich geerntet werden, alfo bei 6000 Scheffeln jährlicher Ernte 
wenigftend 8000 Quadratfuß. 

Keferftein (in feiner landwirthſchaftlichen Bauwiſſenſchaft) verlangt zwei 
Duadratfuß Bodenraum, fo aud Heine 110., ohne die 2° breiten Gänge an 
deu Seiten und in der Mitte, behufd des Umſtechens. 


Krumpfmaaß. 
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v. Honſtedt A. 170. Der Verluſt an Maaß beim Aufbewahren des 
Getreides, ehe es verkauft werden kann (wie lange, iſt nicht angegeben, wahr⸗ 
ſcheinlich binnen der erſten 6 Monate oder im erſten Jahre), durch Eintroduen 
und Umfchippen, oder der Bodenabgang, dad Krumpfmaaß, ift bei Wei⸗ 
zen, Roggen und Hülfenfrüchten zu 2% 8 oder zu 1 Scheffel auf 40 Scheffel, 
bei der Gerſte zu 31.8, oder zu 1 Schff. auf 30 Schff., und beim Hafer zu 
5 bi 7 5%, oder zu 4 Schi. auf 15 bis 20 Sceffel anzunehmen. 

Rad) ©. 105. 200. wird im Hannöverichen, bei Ermittelung bed Reinertrag® 
bei Zehentveranfchlagungen u. ſ. w, vom gefammten Bruttoertrag, nicht blos an 
Köruern, jondern auch an Stroh, Heu, Brachfrüchten ıc., 4% für das Eine 
trocknen, oder dad Krumpfmaaß, geſetg lich jebesmal in Abrechnung gebracht. 


za ww 
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Veit A. IL. 389. rechnet für dad Krumpfmaaß bei ben gewoͤhnlichen 
Körnerfrächten im Laufe eines Jahres, nicht jelten fhon binnen 7 bi 10 Mor 
naten, 5 bis 55 ber gedrofchenen Scheffelschl, im Mittel alſo AL. 

Sälipf 103. rechnet im erſten Jahre 3 8, bei älterem Getreide aber nur 

442 Abgang jährlich. 

Andere nehmen bei Roggen und Weizen 48, bei ber Gerſte 59, beim 
Safer 6% jährlich an; bei Delfaaten, die übrigens nicht fo lange aufbewahrt 
werben, ft das Krumpfmaaß noch ftärker, bei Raps 5.8. 1 bi 14 Metze pro 
Sceffel, auch wohl 2 Metzen, wenn er 1 Jahr liegt 

Rad Magerftedt verlieren durch das —*2* und Eintrocknen im 
erſten Jahre Roggen und Weisen 38, Hafer, Erbſen und Wicken aber 6 bis 88, 
' Bpelen Jahre die Hälfte, was, wenn d. H. nicht irrt, aud in den Seeſtädten 

B. Hamburg, Danzig) angenommen wird. 

Walther rechnet beim Getreide jährlich 1 Metze pro Scheffel, oder 64.5 

Bodenabgang, wenigftend im erſten Jahre. 


Anhang. 


a) Ueber das Dreſchen. 


6. 41262. 

Brieger 4. Dee 2 Fuß lange Flegel beim Dreſchflegel muß etwa Pfund 
fchwer und von Weißbuchen= oder Haſelholz feyn; runde find beffer als vier⸗ 
edige, die leicht Körner zerquetichen. Der Stiel muß fo lang fen, daß er 
dem Hanne bie and Kinn reicht und von Buchen- oder Birkenholz. 

Nach Ebbe 239. find im Altenburgifchen bie Flegel weit länger, wodurch 
die Arbeit mehr gefoͤrdert werden ſoll. 

Jedes angelegte Stroh muß an beiden Seiten eine Elle vom Scheunthor ent- 
fernt liegen, bamit die Körner nicht über die Vorſatzbreter außerhalb der Scheuer 
fpringen, auch darf ed an den Stoppelenden nicht höher ala 6 bis 7 Zoll liegen. 

$. 1265. 

Wo um einen beflimmten Scheffel gedrofchen wird, dreſchen 2 Mann im 
Durchſchnitt gewoͤhnlich 1 Schod täglich, es können aber audy wohl 14 Schod 
gedrofchen werden, nad Brieger. 

Fa Block HI. 59. beit ein Bann täglich ein Schod Garben Winter- 
getreide, a 15 bis 18 Pfd. ſchwer; muß er aber dad Getreide zugleich reinigen, 
nur 53 Mandeln. Da in den meiften BWirthichaften die Sommergetreidegarben klei⸗ 
ner als die vom Wintergetreide gemacht werden, ſo kann ein Mann taͤglich hier⸗ 
von 10 bis 15 Garben mehr dreſchen. Won Hülſenfrüchten kann aber ein 
Mann, ſelbſt inch. des Neinigend, täglich ein Schod drefchen, wenn die Ge⸗ 
bunde nicht über 20 Pfd. ſchwer find. 

Beim Abbreſchen des Leins kann ein Mann täglih 1 Scho Flachs ab⸗ 
dreſchen, oder z Schod abriffeln. 

Bei allen diefen Angaben (von Block) ift die Rede vom Dreſchen ums 
Jagelohn. 

Kleemann C. 158. 161. Ein Mann driſcht in einem Winterarbeits⸗ 
tage von 3— 9 Arbeitöftunden, wenn daß Getreide troden eingebracht ift, mit 
Einfluß des Reinigend der Körner, 2— 3 Schod Weizen, bie Garde zu 
18 Pfd., J — 1 Sched Roggen, die Garde gleichfals zu 18 Pfd., 3 bis 

1 &hod Gerfte oder Hafer, die Barbe zu 15 Pfb., und 14 — 14 Shed Erb- 
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fen oder Wilken, bie Garbe zu 12 Pfb. gerechnet. Oder anders auögebrädt: 
es konnen bei mittlerer Beichafenheit des Getreibes 3 Mönner täglih 10 Schef⸗ 
fel Weizen oder Etbſen, oder 12 Sceffel Roggen, oder 16 Scheffel Gerfte, 
Oder 24.Scheffel Hafer bequem ausdreſchen (ohne Reinigen der Körner jedoch). 

Für das Drefhen, Reinigen und Trandportiren ded Getreided auf den 
Boden wird der 13 — 161° Scheffel des hereinigten @etreided gegeben; im 
Durchſchnitt ift der 14% Sceffel anzunehmen. 

Rah Patzig 381. dreihen 3 Mann täglih 1, Schock Winter ober 
2 Schock Sommergetreibe; dad Gewicht der Garben iR übrigend nicht bemerft. 

v. Honſtedt A. 115. Ein Dreſcher driſcht gewöhnlich im Durchſchnitt 
täglich 2 bis 21 Schff. (3 bi A} Himten) Wintergetreide, oder 3 bis 55 Schff. 
Sommergetreide (6 bis 9 Hinten). 

Veit A. 1.394. Ein Mann drifht im Durchſchnitt, exch. des Reini⸗ 
gend, etwa 2 Schff. Winter⸗ und 3 Schff. Sommergetreide täglich aus. 

Burger nimmt nur 13 Schff. Winter- und 24 Schff. Sommergetreide 
an, wahrſcheinlich inel. des Reinigens. 

Andere rechnen wieder täglich 3 Scheffel Winter- und Sommergetreide, 
ober die Woche 15 Scheffel, da den Sonnabend das gedroſchene Getreide gerei⸗ 
nigt und aufgehoben wird, oder auch Mittwoch und Sonnabend Nachmittags. 

Bei dem Austreten durch Pferde, mad neuerlih in Würtemberg 
und Bayern, auch wohl in Sachſen, hier und da in die Mode gekommen ift, 
Fönnen in einem Tage, zu 8 bid 9 Stunden, mit 3 bie A Pferden, 1 bie 2 
Neitern und 2 bid 3 Perfonen zum Anlegen, Wenden und Reinigen der Frucht, 
allerdings 24 bis 32 Scheffel ausgebracht werden, man erhält aber lauter Wirt⸗ 
ſtroh, und dad Stroh wird überhaupt zum Füttern größtentbeild untauglich; 
auch muß dad Getreide fehr reif fegn, wenn es rein und geſchwind audgebradt 
werden foll. 

$. 1264. 
Man mäblt am liebften ungerade -Zahlen der Dreiher, 3.38. 3 oder 5, 
weil dann dad Drefchen am fchnellften gehen fol; zwei Dreſcher arbeiten ſchwe⸗ 
rer und langfamer ald drei, welche in 2 Stunden das zufammenbringen, wozu 
zwei Dreiher 33 bis 4 Stunden brauden, da diefe in. 3 Stunden doch daſſelbe 
leiften follten, was jene in zwei Stunden leiften. 

Rah Walther brauden 3 Drefcher 45 Stunden, um ein Schock auszu⸗ 
dreſchen; ed iſt aber hierbei nicht angegeben, ob Winter-oder Sommergetreide, 
. und wie ſchwer die Garben find; nach Andern aber weniger, und ed find übers 
haupt die Angaben hierüber ziemlich verfchieden. 

Meyner 11. 348. rechnet auf jede Tenne A Dreſcher; mehr ald vier an⸗ 
zwitellen it, wie Weißenbruch, Walther und Andere behaupten, nicht 


vortheilhaft. 
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Dad Dreſchmaaß iſt verſchieden nach dem Herkommen. v. Flotow, Burs 
ger und Meyer rechnen den 15.,' Koppe ben 14. Scheffel, oder 216 
Dreſchmaaß; in Thüringen iſt ober war es gewoͤhnlich der 16. Scheffel, a 
gehäuft, und zwar. madhten dann 4 gehäufte Sceffel 5 geftrichene,, —* 
alſo das Drefhmaag ohngefähr 74H betragen würde. Wo nach geſtrichenen 
Scheffeln gerechnet wird, iſt meiſt "her 45. Sceffel oder 79,9 üblich. Bei 
Buddend 141. wurde um den 14. Scheffel gedrofchen,, was auch, nad Zbbe 
254., im Mtenburgifchen in den bäuerlichen Wirtbfchaften gefchieht. 

Im Hanndverfchen wird, nach v. Honftedt A. 115., der 10. oder 18. Schff., 
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je nach dem Herkommen, gegeben, im Mittel alſo der 14. Seheffel, wie er auch 
A. 200. annimmt. 

Nah Thaer ift der 42. Scheffel dad hoͤchſte, der 18. Sceffel dad nie: 
drigſte Dreſchmaaß; inbeflen wird, nach Veit A. IH. 236., in Bayern meift 
um den 10. und ınır felten um den 12. Scheffel gedroſchen. Auch nad Krey⸗ 
Big A. 1. 176. i.in feiner Gegend (Oſtpreußen, wie es fcheint) der 10. bib 
41. Scheffel dad gewöhnliche Dreſchmaaß, und er meint an einem andern Orte, 
daß, wenn ein Dreicher wöchentlich nicht 4 Schff. Winter- und 14, bi 2 Schff. 
Sommergetreide beim Drefchen verdiene, er mit feiner Familie bei diefer Arbeit 
nicht füglich beftehen Fünne. | 

Inftruction C. 54. Beim Drefchen um den 16" Scheffel, wie ed in 
biefer Provinz meiſt üblich ift (doch wird nad) ©. 56 auch um den 1A Schff. 
gedrofchen) , verdient der Mann im Durchſchnitt woͤchentlich 14 Scheffel Rog⸗ 
gen, — 1 Thlr. 133 Sgr., ben Scheffel zu 14 Thlr. angenommen, wo ſich 
demnach beim Dreſchen ein Tagelohn von 74 Sgr. herausſtellt; um den 1a Schff. 
if er natürlich noch höher. 


b) Weber Hinterkorn, Mehl und Brod. 
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Brieger 568. Bon jeder Gattung Getreide werben drei Sorten ge= 
macht. Das vordere beftimmt man zu Saamen, wenn nidt, was beſſer if, 
hierzu vorgefhlagen wird, dad mittlere zum häuslichen Bedarf und Ver⸗ 
auf, das hintere (Hinterkforn, Afterforn) zum Viehfutter; gewöhnlich 
wird ed aber nochmals gemurfelt und gefegt und dad vordere und mittlere zum 
häuslichen Gebrauch und Verfauf und blos’ dad hintere für das Vieh beſtimmt; 
über ben Betrag des letztern erwähnt er weiter nichts. 

Schweißer II. 296. rechnet 8 bid 10 8 des ganzen Körnerproducts als 
Hinterforn und feßt 5 Scheffel Hiervon 1 Schff. gemöhnlichem gutem Getreide 
gleih, was er bei feinen Körnerertraggannahmen, wie ſchon $. 4199. erwähnt 
worden iſt, gleich mit beruͤckſichtigt und eingerechnet hat. 

v. Flotow I. 74. rechnet von jedem Scheffel Ausdruſch ſämmtlicher Ge⸗ 
treide=, Hülfen= und Delfrüdte, mit Ausnahme ded Hafer? und der Widen, 
4 Mebe Geringes, oder 648 Hinterforn, zur Fütterung für. dad Vieh. 

Andere nehmen’ben Betrag des Hinterfornd zu I, ded Ganzen oder 838 
an; wird indeffen noch ein Mal gemurfelt, fo wird meiſt noch die Hälfte hier» 


von, ald zum Baden ıc. tauglich, gewonnen und es bleiben etwa nur 443 de . 


Ganzen ald eigentliched Hinter- oder Afterkorn übrig, was dann meiſt nur zu 
Viehfutter zu gebrauchen ift. 

Noch Undere rechnen ald Hinterkorn, oder Geringes für das Vieh, befon- 
ders für die Schweine, vom Wintergetreide 49, vom Hafer und den Hülfen- 
früdten 5 8, von der Gerfte aber noch etwas mehr. 

Am Altenburgifchen wird im Durchſchnitt aller Getreibearten Ig vom Schff., 
—*X S ala Hinterkorn, oder Geringes für dad Vieh, gerechnet, bei der Gerſte 

edoch 58. 

Belt A. 11.275. Zur Conſumtion im Haushalt nimmt man gewöhnlich 
die geringern Sorten ber Körnerfrüchte, legt aber gleich den Bedarf für des 
ganze Jahr zurüd, um immer Brodkorn von gleicher Qualität zu haben. Die 
Afterlörner verhalten fih nad) ihm zu den guten wie 1:40 bis 60, ober dad 
Hinterkorn, ober dad Geringe, beträgt im Mittel nur 2 8. 

Block und Koppe erwähnen über dad Hinterkorn gar nichts. 
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Die Drefcher erhalten ihr Dreſchmaaß nicht von jeder Sorte pro rata, ſon⸗ 

dern dad Ganze vom mittlern. 
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Es ift beffer, wie ud Walther bemerkt, beim Aufmeſſen des Getrei⸗ 
bes ein großes Maaß, 3. B. einen Scheffel, als ein Bleined zu nehmen; an dad 
Maafı darf beim Einfhaufeln nit gerüttelt und geflogen, auch muß es geſtri⸗ 
chen werden; ferner darf nur Schaufel um Schaufel und nicht zwei zugleich ein- 
gefchättet werden, damit Feine Höhlungen entfliehen, auch müflen die Schaufeln 
möglichit groß feyn. 

Alle Körnerfrücte werden in geſtrichenem, Wurzeln und Knollen aber 
in gebäuftem Maaf verrechnet und verkauft. 

Der Unterſchied des Gewichts beim Getreide beruht, nad) Brieger 607., 
nicht immer auf feiner Güte, fondern auch auf dem Alter deffelben und dem 
Zuftande der Witterung, deshalb Fann nach ihm 1 Scheffel Roggen 3. B. meh⸗ 
tere Pfunde, er behauptet fogar 6 bid 8 Pfund (?), im Gewichte differirem. 

Malther behauptet, daß der Roggen um Johanni am leichteften im 


Sabre fey. 
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Nach Brieger 607. fol ein Scheffel Roggen, je nach dem Gewichte dei: 
felben, 65 bis 66 Pfund Mehl und 83 bis 9 Pfd. Kleie liefern und nur zwei 
Pfund, und mehr nicht, koͤnnen ald Abgang für dad Verſtäuben gereihnet wer: 
Fe 14 oder 5 Pfund find Mahlmeke; Hierin flimmt auch Haumann A. 50. 
überein. 

Schnee rechnet Indeflen beim Roggen 2 Pfund 17 Loth und beim Wei⸗ 
zen gar 3 Pfund Abgang oder für das Verfläuben. Ein Berl. Scheffel Reg 
gen, zu 80 Pfd., liefert nad) ihm 68 Pfd. Mehl, 1 Pfd. 20 Loth Steinmehl, 
7Pfd. 27 Loth Kleie und 2 Pfd. 17 Loth find Abgang; ein Scheffel Weizen 
zu 85 Pfd. liefert nach ihm 71 Pfd. Mehl, 1 Pfd. 24 Loth Steinmehl, 94 Pfd. 
Kleie und 3 Pfund find Abgang. Die Mahlmeke ift bierbei außer Auſatz ges 
blieben; bei Abrechnung derfelben würden demnach vom Scheffel Roggen mır 
653 Pfd. guted Mehl und vom Scheffel Weizen 66% Pfund erfolgen. 
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Nach v. Honftedt A. 153. if der Abgang noch etwas mehr, oder man 
erhalt im Durchſchnitt, nad) Abzug der Mahlmetze („,), von 1 Scheffel Roggen 
etwa nur 624 Pfund ordinäred gebeutelted Mehl (oder pro Himten, = $ Berl. 
Schff., 553 Pfd.) und 94 Pfd. Klee und Steinmehl, wobei alfo circa 34 Pfb. 
auf dad Verftäuben oder den Abgang kommen. Es ift jedoch hierbei zu bemer: 
fen, daß der Himten Roggen zu 45 Pfd. oder der Berl. Schff. nur zu 79 Pfb. 
‚angenommen ift; wird er höher oder zu 80 Pfd. und Darüber angenommen, fo 
würde auch etwas mehr Mehl erfolgen und fich Die Annahme von v. Honftedt 
fo ziemlih der von Schnee nähern. 

Don Schrotmehl zu grobem Schwarzbrod erhält man pro Scheffel 70 bis 
72 PM. Bom Sceffel Weizen erhält man, nad Abzug der Mahlmeke x, 
etwa 66 Pfund feines Mehl. 

Kleemann C. 151. Die Meblergiebigkeit bed Roggens beim Vermah- 
len ift verfchteden nach dem Ausmahlen defielben, oder ob mehr oder weniger 
Kleientheile ind Mehl mit übergeführt werden, und nach der Beſchaffenheit des 
Roggens, ob er nämlich eine dünne oder eine ſtarke Hülfe hat. Won 190 Pſd. 
Roggen erhält man beim Wermahlen 70 — 823 Pfd. Mehl, 12 — 15 Pfd. Kleie 
und 5— 6 Yſd. verftäuben. 


— 
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Nah Veit A. I. 227. erhält man gewinnt beim Deizen, nach Abzug 


a) der Mahlmetze zu oder . . .. ei? i 

b) ded Verſtäubens oder ded Mbgange \ mit eiren 

e) der Kleie m. mit . . i0_108 9 
Summa 558 

d) an Mehl circa 718 — 19 8 


demnah, wenn ber Scheffel Weizen 86 pn. wiegt, etwa 67 pie. Mehl. 
Beim Roggen rechnet er 

a) für die Mahlmeke 1, . 638 

b) für den Abgang oder da? Berfäuben . 838 

c) an Kleie und Steinmehl . 8 


Sunima os . 
d) demnad an Mehl 


oder, wenn ber Scheffel Roggen 80 Pfund wiegt, pi 61 Pfund Mehl, was 
ziemlich wenig ift. 
Buddend 30. rechnet, wie Schnee, vom Scheffel Roggen zu 80 Pfb. 
633 Pfund Mehl, vom Sceffel Weizen aber 68 Pfund. 
Mehrere rechnen auf 100 Sceffel Roggen 3 Scheffel Staubmehl, im Wer: 
the dem Hafer gleich. 
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Gewoͤhnlich nimmt man an, daß 3 Pfund Mehl 4 Pfund gemöhnliches 
hausbackenes Brod geben (oder 9 Pfund Teig 8 Pfd. Brod), unter Umftänden 
auch wohl 44 Pfd., oder 2 Pfd. Mehl 3 Pfd. Brod. 

Kleema nn C. 151. 3 ‚pre. Mehl erfordern 2Pfd. Wafler zur Zeigbe⸗ 
reitung der Brodteig erleidet im Backofen einen Gewichtsverluſt von 20 $ oder 

1, welcher von verflüchtigtem Waſſer herrührt, mithin geben 5Pfd. Mehl 5 Pfd. 
Keig und 4 Pd. Brod; wenn nun 100 Pfb. Roggen 75 Pfd. Mehl geben und 
75 Pfd. Mehl 100 DR. Brod, fo fann man alfo auf daffelbe Gewicht Brod 
rechnen, welches der zu vermahlende Roggen Hat (eigentlih auf nod etwas 
mehr, vergl. $. 1269.) 

Aus Mehl und zeig erhält man übrigend um fo weniger Brod, je Plei: 
ner die Brode find und je mehr fie daher Rinde enthalten, die ftärfer ausgetrock⸗ 
net ift ald die Krume, bemerkt Hlubef. 

Nach v. Honftedt A. 153. erhält man and 2 Pfd. Mehl reichlich 3 Pfv. 
Brod, er rechnet demnach (A. 106.) aus dem Berl. Scheffel Roggen 105 Pfb. 
grobe? Brod aus Schrotmehl (fo auh Meyer; vergl. $. 1304.) und 94 Pfd. 
aus ordinärem, ein Mal gebeuteltem Mehl. Die Backkoſten betragen nad) ihm 
gewöhnlich „>, ded Brodes, meift wird die Klele dafür gerechnet. 

Buddeus 30. rechnet auf den Scheffel Roggen zu 633 Pfd. Mehl nur 
81 Pfund Brod. 

v. Flotow It. 103. vom Dresdner Scheffel Roggen 170 Pfd., alfo vom 
Berliner Scheffel 87 bis 88 Pfund Brod, welche Annahme auh Schnee hat. 

Veit rechnet auf 3 Pfd. Mehl 4 Pfb. Brod; auf 1 Laib Brod zu 6 Pfd. 
rechnet er 7 Pfd. Teig und auf 100 Pfd. Mehl 14 Pfund Sauerteig. 

v. Benefendorf rechnet vom Schff. Roggen in runder Summe 100 Pfd. 
Brod, wahrfceinlich grobes oder aus Schrotmehl. 

Don 20 Pfd. gutem trodnem Weizenmehl bädt man in Frankreih nad 
Pictet 30 Pfd. Brod, bei und nimmt mar nur 28. Pfb. an. Kartoffeln lie- 
fern nur halb fo viel Brob ala Roggen. 
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Der Abgang, welchen das Mehl beim Mahlen an Kleie ıc. und durch bad 
Verftäuben erleidet, wird daher durch dad Baden nicht blos vollfändig ausge⸗ 
glihen, fondern dad Brod wiegt fogar immer etwas mehr, als das dazu ver: 
wendete Getreide. 

Durch dad Liegen verliert frifch gebadened Brod noch Waſſer, weshalb je: 
bed Brod auch ſchwerer ift, wenn ed aus bem Ofen kommt, ald wenn es 
fühlt ift, fo daß ed z.B. in 14 Tagen an 4 S feines Gewichts in friſchem Zu- 
ftande verloren hat. Ueberhaupt giebt altes Mehl mehr und beſſeres Brod, ale 
friſches, auch giebt dad Mehl im Sommer mehr Brod, ald im Winter; man 
muß daher feine Mehlvorräthe im März und October, wo möglich, einmahlen laf: 
fen, fo wie aud dad Malz im Frühjahr und Herbit gemacht werden muß, ba 
alted Mal; auch beffered Bier giebt. | 

Dad Mehl, befonderd dad Roggenmehl, zieht Feuchtigkeit aus Der Luft 
an, weshalb ed durchaus an trodnen Orten aufbewahrt werden muß. Weizen⸗ 
mehl erhitt fih und verdirbt noch leichter ald andered, und überhaupt verdirbt 
alles Mehl im Mai und Juni am leichteften. 


$. 1272. 
Meizenbrod iſt im Ganzen genommen, wegen ded großen Klebergehaltes 
im Weizen, ber dad Aufgehen begünftigt, leichter von guter Befchaffenheit bar: 
zuftellen, als jedes andere, und ift überhaupt die am leichteften verdauliche und 
nährendfte Brodgattung ; ed ift in ganz England, Frankreich, Stalin, Spa: 
nien, überhaupt in Eüdeuropa, das gewöhnliche Brod. 

Roggenbrod iſt für ſchwache Magen nicht fo Teicht verdaulich, reizt in: 
befien wegen feiner gelinden Säure einen gefunden Magen auf zuträgliche Weile. 

v. Säwerz U. 4124. bemerkt, daß Roggenbrod, mit der feinvermahlenen 
Hülfe verbaden (alfo aus Schrotmehl?), die ſouveräne Eigenſchaft befäße, ſttzen⸗ 
den Perfonen zu einer gewiffen Erleichterung zu verhelfen, woran es ihnen oft 
fehlt. Weberhaupt fol diefe Wirkung des Roggenbrodes bei denen, bie niht an 
den Genuß deffelben gemöhnt find, wie 3. B. die Engländer, felbft bis zur Li⸗ 
beralität gehen. 

Thaer IV. 79. erwähnt, daß der Roggen eine eigenthümliche aroma⸗ 
tische Subftanz in feiner Hülfe enthalte, die feine Verdaulichkeit beförbere, 
und eine befondere erfrifhende und ftärkende Wirkung auf den thierifhen Kör: 

er habe. 
? a Sprengel C. I. 191. ift diefe Subftang ein eigenthünliches aroma- 
“ tifches Del, welches eben die Eigenichaft hat, leicht abzuführen. 

Altbackenes Brod nährt und fättigt bei weiten mehr, ala frifchbadenes, 
wahrfcheinlich weil der Magen dem frifhen Brode, da es fih mehr zuſammen⸗ 
klumpt und vom Speichel und Magenfaft nicht fo durchdrungen werden kann, 
weniger löäliche Theile entzieht; warmed Brod iſt wirklich ſchadlich. 

Wenn viel Rade, Agrostemma, unter dem Roggen war, wird das Brod 
bläulich und bitter, von Trespe ſchwarz und fchwer verdaulih, vom Mutter: 
korn violettfledig, von widrigem Geruch und Geſchmack und ungefund, von 
brandigem Korn bläulih, zähe, von ſchlechtem Geſchmack. 


6. 1273. 
Gerſtenbrod ift ſelbſt bei ber beften Bereitung wegen feines geringen 
Klebergehaltes immer fchwer, troden, von nicht fo gutem Geſchmack und weni⸗ 
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ger verbaulih; ein Zufeh von 4 Gerfle zu & Roggen giebt Imbeffen noch ſehr 
tes Brod. 

” Haferbrod, wie es in Schottland und.vielen Gebirgsgegenden üblich iſt, 

iſt troden und fehwer, indeſſen vertragen ed die daran gewöhnten Gebirgsbe⸗ 

wohner recht gut und bleiben geſund und Eräftig dabei. 

Kartoffeln können wegen ihred Klebermangeld und geringen Schleim: 

haltes nie die Hauptmafle zu Brod gewähren. Bel mäßigem Zufak macht 
dad Kartoffelmehl dad Brod nicht geradezu fehlechter, bei härferem wird ed aber 
feucht, Ploßig, Leicht ſchimmelud, unverdaulich und von ſchlechtem Geſchmack; 
bei Kartoffelzufag muß übrigens immer mehr Sauerteig genommen werden, ald 
gewöhnlich. 

Rad Einigen fol ſich indeſſen body das Kartoffelmieh geradezu verbaden 
laſſen, wenn die eine Hälfte mit (doch wohl abgerahmter?) Milch abgebrühet, 
bie andere Hälfte mit Hefe oder Sauerteig eingefnetet wird, wobei nun der Käfe 
ber Mil den Kleber erfeken fol. 

Bohnen= und Erbſenmehl dem Getreide zugefeht, giebt ſchlechtge⸗ 
henden Teig, überhaupt ſchlechtes Brod; das hier und da übliche, halb aus Rog⸗ 
gen, halb aus LKinfengerfte. gefertigte Brod it ſchwer und grob. Ueberhaupt 
Bann Feine Frucht oder vegetabilifche Subftanz die eigentlichen Getreibearten beim 
Brodbacken vollftändig erſetzen, am erſten die Kartofieln. 


e) Ueber die Scheuern, Feimen ı. 
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Koppe 11.161. Ohne gerade die Scheuern ungebührlich vergrößern zu 
wollen, iſt er doch kein Freund von den Feimen, deren auch Block nicht ein⸗ 
mal gedenkt; Roggen eignet ſich noch am beſten hierzu, und die langen Feimen 
find den runden vorzuziehen. 

Schmeißer I. 421. iſt ganz berfelben Meiming und warnt fehr, bie. 
Ehenernränme zu fehr zu beſchtänken; die Keimen mäffen übrigend mit Stroh 
gebedt werden 

Burger if auch nicht für die Feimen, wogegen Veit A. IH. 274. B. 
445. fie ſeht in Schub nimmt, und behauptet, daß ſich bie Strohfrüchte ſowohl, 
u das Heu, hierin entſchieden beſſer halten, ale in Scheuern und auf 

oben. 

Die Koſten der Aufbewahrung in Feimen überſteigen Immer bie Zinſen 
vom Bautapital der Scheuern; auch verliert das Stroh in den Feimen ohne Wi⸗ 
derrede fehr an Werth. 

$. 1975. 


Ein Schock Wintergetreibe bebarf, nach Brieger 365., etwa 500 Cubik⸗ 
fuß Sıheuernraum, oder bie Garbe 5 C.F., eben fo viel ein Schock Langftroh 
in Schütten, & 20 Pfd.; ein Schock Gerfienfiroh bedarf dagegen nur 240 G.$., 
ein Schod Haferftroh und Erbfengebunde, fo wie ein Schod Wirrftrohbunde, 
nr 180 Eubiffuß. 

Meyner rechnet indeflen bei Ausmittelnng ded Scheuernraums, um fcher 
zu gehen, für dad Schock Garben, ſowohl Winter: als Sommergetreide, 360 C. F., 
oder pro Garbe 6 C. F., für dad Schock Stroh 4 weniger oder blos 270 C. F. 

Heine 12. rechnet für ein Schock MWinter- oder Sommergetreide auch 
360 C.F. oder 45 Cubikellen, Dee ein Schock Stroh 25 Subiteden oder 2006.%., 
auch wohl 240.Enbilfub nach S. 36. 


Gandd. f. Landw. 3. Kufl. | 650 
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v.Honfedt A. 171. Das Gewicht des Gubilfußes feit zufaumnenge 
bundenen Roggenfirohed beträgt etwa 3% Pfund, des Cubiffußes Haferſtreh 
22 Pfd., demnad find für jede 100 Pfund Winterſtroh circa 27 C. F. und für 
jede 100 Pf. Sommerfiroh 32 C. F., oder pro Schod Winterfirob, zu 11 Sturm, 
324 C.F., pro Sthod Sommerfiroh 384 C. F. Scheuernraum erforderlidy ; died 
gilt nach ihm auch für ungebroichene Frucht, die nach ihm mur wenig meh 
Kaum einninmit, als das ausgedroſchene Stroh derfelben. Ueber die Hüllen 
früchte ermähnt er nicht, 

, v. Raumer (db. Gumprecht 9. 25.) nimmt den C.F. Winterftrob zu 
53 Pfund, Haferſtroh zu 34 Pfund, Gerſtenſtroh blos zu 24 Pfund, Fraummes 
Winter: und Erbienftrob zu 3 Pfund an. 

Veit A. 1. 404., der übrigens ungemein große und ſchwere Garben hat 
(beim Wintergetreide zu 20 bie 24 Pfund, beim Sommergetreide zu 18 bi 
20 Pſd.), fcheint pro Schock Getreide im Durchſchnitt von Winter - und Som 
mergetreide uur 220 Eubiffuß anzunehmen, für dad Schod Stroh in feh zu 
fammengebundenem Zuftende aber 250 Cubikfuß, vielleicht weil dies micht ſo 
fett und regelmäßig gebanfet wird. 

Die Infructionen B. 126. C. 109. rechnen für ein Schod Winterge: 
treide zu 800 Pfund, oder die Barbe zu 1354 Pfd., 240 Cubikfuß, oder pro 
Garbe A Cubiffuß, ober pro 34 Pfb. Garbengewicht 1 C.F., für ein Shot 
Sommergetreide zu 560 Pfund, oder die Garbe zu 94 Pfund, 205 Cubikfuj 
Schenernraum. 

Patzig 406. rechnet zwar auch für die Garbe 4 Cubikfuß und pro Sched 
240 E.F.; da jedoch die Garben bei ihm ſchwerer oder fefter gebunden find (fe 
haben ein Gewicht von 16 — 20 Pfund., wie es fheint), fo rechnet er er fir 
4— 5 Pfund Sarbengewiht 4 Cubikfuß. 

6. 1276. 

Blod II. 18. rechnet für ein Pfund Garbengewicht: 1) bei Erbſen md 
Wilden 320 Cbzoll, 2) bei rothem Saamenklee im Stroh 270 Chzoll, 5) bei 
Roggen und Klecheu 240 Cbzoil, A) bei Weizen und Wiefenheu 230 Ehrol 
5) bei Hafer 225 Cbzoll, 6) bei Gerſte und weißem Saamenflee im 
220 Cbzoll Scheuernraum. 

Im Durchſchnitt rechnet er überhaupt bei der Weizen», Roggen⸗, Ge 
fen =, Hafer= und Exbfenernte auf 7 Pfd. Garbengewicht 4 Cubikfuß Scheutt 
raum. Geſetzt alfo, das Schod Getreide wiege im Durchſchnitt 9 Ctnr., ode 
die Garbe 164 Pfd., fo würden hiefür circa 442 Chf. Scheuernraum noͤthig 
feyn, alfo bei weitem weniger, ald die Baumeifter Meyner und Heine (i 
überhaupt fehr freigebig in Betreff der Raumverhältniffe bei den landiirthſchaft⸗ 
lichen Gebäuden find), und ſelbſt v. Honſtedt und Brieger annehmen. 

Der Dachraum einer Scheuer darf indeſſen wegen der Säulen, Balkenla⸗ 
gen, Bänder u. ſ. w., und da das Getreide doch nicht bis an den Firſt ei" 
gebanfet werben kann, hierbei nur mit 2 feined wirflihen Raumes 
werden. 

Kleemann C. 310. 314. Im Durchſchnitt kann man annehmen, de) 
44 Dfund gutes Winters oder 5 Pfund guted Sommergetreide einen Gubifful 
Scheuernraum einnehmen, bei fehr ſchwachhalmigem Getreide etwas weniger, 
Lagergetreide etwas mehr; aud) macht ed einen Unterſchied, ob dad Getreide 
in dem unteren Theiß der Scheuer oder bis and Dach gebanfet wird, ba es Re 
im letztern Falle ſchon durch fein eignes Gewicht mehr zufemmenfept oder DR 
ger Raum bedarf. Hiernach find auf das Schock Gacben von gutem Wink: 
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getreibe (Ad 18 Pfb.) 240, bei Lagergetreibe 270 Gubifuß, auf das Scheck 
guten Sounnergetreides (bie Sarbe zu 15 Pfe.) 480, von Lagergetreide etwa 
200 Cubikfuß zu rechnen. | 


$. 1277. 

Den Sentner Klecheu nimmt Blod III. 20. zu 154 Chf., den Eentner 
Miefenheu zu 1423 Chf. oder den Cubikfuß zu 73 Pfd. an, heißt das im zufanı- 
mengebrüdten ober denjenigen Zuftande, in nelhem ed ſich befindet, wo große 
Maſſen eine geraume Zeit über einander gefchichtet liegen. (Heine 12. hat 
biefelben Annahmen, rechnet aber &. 46. über den Kuhflällen doppelt fo viel - 
Bodenraum hiefür; flehe weiter unten.) | 

Dies gilt auch vom Stroh, wovon ber Eintr. (Roggenfiroh) etwa f3 SH. 
Raum einnimmt; ein ESchod Langſtroh würde demnach 148 bis 150 CH. 
Raum einnehmen, was gleichfalld bedeutend weniger ift, ald Meyner, Heine, 
Brieger, v. Raumer und v. Honftedt biefür berechnen. 

Für den Centner Gerftenftroh feheint Block bagegen 162 Chf., fo auch 
für den Gentner Hädfel eben fo viel anzunehmen, für einen Centner Erbſen⸗ 
froh 184 Ebf., für einen Gentner Kartoffelfraut 20 Ghf., für den Centner 
grünen Klee 5, Ebf. Ein zweifpänniged Fuder Klecheu zu 206 Chf. hat daher 
433 Gtnr., eins dergleichen Wiefenheu 14 Gtnr. etwa im Gericht, doch nimmt 
er (1lI. 269. 299.) dad Gewicht eined zweilpännigen Fuders Heu auch zu 
46 Gtnrn. oder 236 CEbf., nad Umſtänden felbft zu 18 Gturn, oder 264 Chf. 
an, wie z. B. Ill. 233. 

Meyner nimmt für ben Centner Heu auch 15 Chf. Bodenraum an, Ruf 
108. 14 Chf., Veit 16 bis 17 Chf., bei Klechen fogar 21 Chf.; v. Rau⸗ 
mer rechnet pro Gentner Heu 22 Ebf., oder den Cubikfuß zu 4 bis 5 Pb, nur. 

Bei Heu und Futterböben kann nur die Hälfte ded Dachtaumes in Rech⸗ 
nung kommen, da das Heu nicht dicht an das Dach zu Liegen kommen darf 
($. 1243.), auch Platz zu Abtheilungen, Gängen u. |. w. ſeyn muß. 

Menner empfiehlt fehr, bei Berechnung des Bodenraumes, für das Heu 
fowohl ale das Stroh, auf auderthalbjährigen Vorrat Rückſicht zu nehmen, 
worauf auh Thaer, Pabſt und Veit fehr dringen. 


$. 1278. 

Ueber den für Stroh und Heu nöthigen Raum bemerft Kleemann 309. 
314. folgendes: 33 Pfd. langes oder 3 Pfd. Frummes Winterſtroh nehmen 
4 Ch. Raum ein, vom Haferfiroh 3 Pfd., vom Gerftenftroh 2, Pi. Ein 
Schock langes Winterfiroh, in Schütten zu 20 Pfo., bedarf daher 320, ein 
Schock Haferſtroh 369, ein Schock Gerftenftroh 480 Cubikfuß. 

1 Star. Wiefenheu oder Grummet erfordert 165 Gbf. Raum in einem un- 
tern, nicht durch Balfen, Säulen u. dergl. verfperrten Raum, oder in einem ' 
Gh. Raum find 62 Pfd. Heu enthalten; wird aber dad Heu, wie gewöhnlich, 
auf Böden oder Dachräume gebracht, fo erfordert ed un die Hälfte nieht Raum, 
Da es nicht ganz dicht and Dach gebanfet werden darf, wegen der vielen Bal- 
fen, Säulen u. f. w. nicht feſt gebanfet werden kann und auch ſonſt Raum 
durch die Eufen, Gänge u. ſ. w. verloren geht; auf den Ctur. Heu müflen dann 
244 Chf. Bodenraum gerechnet werben, oder [don pro AL Pfd. ein Eubiffuß. 

Ein zweifpänuiges Fuder Wieſenhen zu 16 Cturn. bedarf daher im erſteren 
Falle 264, im letzteren 392 Cubikfuß Raum. 

Im zuſaunanengedrckten Zuſtande, oder wen eine größere Quantität Gen 

50 * 
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durch mehrere Monate langes Degen von der eignen Schwere zuſammengedrückt 
worden ift, nimmt ed in erſterem Falle weniger Raum ein (oder nah Blod 
I. 276. nyr 133 Shf. pro Eintr.) oder ein zweifpänniges Fuder von 16 Cturn. 
nur 213 Cubiffuß. 

1 Ctnr. ungebundene Zutterkräuter nimmt in einem untern, nicht ver= 
fpertten Raume 184, unter dem Dach aber 275 Ebf. Kaum ein, gebunden 
jedoch nut 14% und 22 Chf.; ein zmweifpänniged Fuder von 16 Gturn. bebarf 
alfo ungebunden resp. 293 oder 440 Ebf., gebunden aber nur 235 oder 3532 
Cubikfuß Raum. 


$. 1279. 

ı Schweiger I. 430. Brieger 455. Dad Getreide muß dicht, feſt 
und regelmäßig eingebanfet werden. Es iſt nichts falfcher, bemerkt Thaer 
IV. 44., ald Getreide unb Heu mittelft ber Durchzüge Lüften und von den Dün= 
fien befreien zu wollen; benn gerade an ſolchen Stellen ſchimmelt ed, und erhält 
fich dagegen um fo beffer, je Dichter es liegt. 

Heine 43. erinnert hierbei, daß aber bed Drucks und Schubed wegen, 
befonberd bei Fachwänden und vorziiglidh bei großen Banfen, das Getreide, ' 
weım es ordentlich eingebanfet ift, von den Wänden etwas abfiehen muß, d. b. 
ed muß, auch wenn es ſich geſetzt Hat, zwifchen ihm und der Wand ein Zwi⸗ 
ſchenraum noch fenn. 

Man bringt nicht gern Oel⸗ und Hülſenfrüchte unten bin und legt über: 
haupt gern eine Schicht Stroh, am beften Rapsſtroh, unten auf den Boden. 

Die Banfen müffen, wo möglih, mit Badfleinen gepflaftert oder mit 
Erich verfehen feyn; Gemuſekeller unter ihnen find fehr wuͤnſchenswerth. 

Beim Einfahren ded Getreide verlangt Haumann A. 169., daß bie 
Tennen mit Stroh belegt werden, damit fie nicht Schaden leiden, oder es wer: 
ben auch von den zuerſt anfahrenden Wagen fo viel Barben abgeworfen , ald zur 
Deckung der Tenne nöthig find; Andere wollen Breter untergelegt haben. 


| $. 1280. 
Ueber die Konftruction der Scheuern ſchreibt Meyner I. 475. 
folgendes vor: 

41. Die Breite der Tenne muß 15° im Lichten, die Länge derfelben 
oder die Tiefe der Scheuer mwenigftend 36°, beſſer aber noch mehr ober 
40 bis AA’ betragen. 

Block II. 49. nimmt die Breite der Tenne nur zu 14° an, bie Tiefe 
der Scheuer ift nach ihm meift 36° im Lichten; er rechnet auf 200 bis 
250 Schod Getreide eine Tenne. 

3. Die Breite der Banfen darf nicht unter 30° ſeyn, noch beffer aber 
mehr; die Banfenmwände find A bid 6’ hoch. 

v. Benefendorf meint, es fey am beften, wenn die Banfen mit der 
Tenne der Scheuer ein Quabrat bildeten, alfo auf 40’ Tiefe follten fie 
auch beide 40’ Breite Haben, ober jeder 20%, wo fie dann bei 15° Höhe 
an 100 Schock Getreide faſſen Eönnten; hiernach würden auf das Schod 
Getreide 240 Ebf. Scheuernraum fommen; wenn aber der Raum ıumter 
dem Dache noch mit Dazu gerechnet wird, weit mehr. 

3. Die Höhe der Scheuer darf nicht unter 46 bis 18° fenn, weil fonft die 
Thore nicht hoch gemug für bie Erntewagen werden würden. Er fcheint 
hierbei große, hochgeladene, vierfpännige Erntewagen im Auge zu haben, 
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ba er für die Höhe ber Scheuernthore wenigſtens 15° und für bie Breite 
derfelben 41% vorfchreibt. 
Blod IN. 19. fheint nur 42° Höhe anzunehmen. 


| 5. 41281. 

Heine 10. Wine Scheuer darf nicht unter 36°, aber auch nicht Aber 
46’ Tiefe haben, da der Verband hei einer größeren Tiefe mehr Schwierigkeiten 
macht; AO’, oder etwad darüber, fcheint die befte Tiefe zu feyn, weil dann auf 
der Tenne zwei Wagen hinter einander ftehen Tonnen, was in der Ernte von 
Wichtigkeit ift. 

Für die Höhe nimmt er 14 bis 17’ an, in leßterem Falle ift der Thorweg 
14 hoch (er ſcheint auch ſehr große und hochgeladene Erntewagen immer voraus: 
zufeßen) ; den Scheuern eine größere Höhe zu geben, it, beſonders wenn bie 
Umfafjungswände nur aus Fachwerk conftruirt find, nicht rathfam; niedriger 
ala 414° fol der innere Tennenraum aber auch nicht feyn, inden fi dann das 
Getreide felten gut und rein ausbrefhen läßt. (Am Preußifchen fcheinen jetzt 
15 bis 16° Höhe immer angenommen zu werden, in ber Inſtruction B. 126. 
find indeffen blos 144 Fuß Höhe vorgefchrieben.) 

Die Breite der Tennen fol: wenigſtes 16 Fuß beitragen, um eine 
Menge auögedrofchenen Getreides bis zum Reinigen liegen laffen zu können; nur 
bei Eleinen Bauerngutſcheuern erhalten fie blos 15 bis 14° Wreite. 

Die Breite der Banfen, wenn für jede Tenne zwei Banfen gerechnet 
werden, foll 30 bie 32° fen. 

Kleemann C. 310. Eine Tenne muß 14° breit, und wenn mit ben 
Getreidewagen auf die Teune gefahren wird, 14° hoch ſeyn, außerdem genügen 
42° Höhe; dad Scheuernthor hat immer 14’ Breite und Höhe. 

$. 1282. 

Blod II. 18. Um die Größe der Scheuern bei Reubauten zu beim 
men, ift zuerft dad Durchſchnittsgewicht der Garben zu ermitteln, um 
hieraus den Scheuernraum berechnen zu Fönnen. Wenn alfo 3.8. das Durch⸗ 
ſchnittsgewicht der Garben für Winter- und Sommergetreide 12 Pfd. wäre, fo 
würde für 500 Schock verſchiedener Sorten, wenn die Tiefe der Scheuer zu 36 
und die Höhe derfelben im Stiele zu 12° beliebt würde, die Länge verjeben, 
inel, der Tennen, 99° betragen. 

Die Reönung i ift nämlich folgende: 

a) 500 Schock, — 30,000 Sarben, a 12 Pfd., thut 360,000 Pfd. Gars 
bengewiht; wenn 7 Pfund Garbengewicht 1 Cubikfuß Raum erfordern 
($.1240.), fo bedürfen dieſe 360,000 Pfd. 51,428 Chf., hierzu 2 Dreſch⸗ 
tennen (pro 250 Schu eine), & 14° Breite, 36° Länge und 12° Höhe, 
thut 12,096 Chf., Summa 63,524 Chf. Scheuernraum. 

b) Die Tiefe der Scheuer ift 36°, die Höhe im Stiele 12°, — 432 Quadrats 
fuß, Hierzu der Dachraum, welcher bei einem rehtoinfefigen Darhe oder 
18° She zwar 324 Oſuß beträgt, wovon aber 4 für den Raum abgeht, 
weldhen Balken und Riegel ıc. einnehmen ($. 1276.), und mo nicht voll 
gebanfet werden kann, mithin nur 216 Ofuß bleiben, Summa 648 Qfuß 
Flaächenraum ber Giebelſeite, mit welchen nun, um bie Länge der Scheuer 
zu finden, in 63,524 Cbf. dividirt werden muß, wo nun 99° ald Quo- 
tient erfcheinen. 

(Würde die Tiefe der Sthener zu AO bis 42° und die Höhe derſelben 
zu 16° angenonmmen, fo mwürte die Länge natürlich geringer fenn, aber 
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auch wirder größer, wenn ber Scheuernraum für 1 Schock Getreide nach 
den Sähen von Meyner, Heine, v. Honfledt und Brieger beſtimmt 
würde.) 

Es ift übrigens immer beffer, einen etwas größern Raum für reichlichere 
Ernten, fo wie für dad abgedrofchene Stroh sc. anzunehmen, alfo z. B. 
in dem erwähnten Echema den Dachraum über ber Tenne nidt mit im 
Rechnung zu bringen. . 

Auch Heine 12. Schreibt vor, daß eine Scheuer immer !. mehr Raınn 
haben müfle, als fie nach einem angenommenen Eat für die befte Ernte 
haben ſoll. 

Auf dieſelbe Weife wird bie Zulaͤnglichkeit ſchon vorhandener Scheuern 
audgemittelt. 


Neuntes Capitel. 
Productionskoſten. 





Vorbemerkungen. 
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Die Koften der Aderwirthfchaft werden vorzüglich durch die Ber 
fchiedenheit ded Bodens, der Lage und Entfernung der Felder und durch bie 
Fruchtarten beflimmt, welche vornehmlich gebaut werden. 

Sie zerfallen in folgende Rubriken: 4) Koften des Zugviches, 
2) Sandarbeitsfoften, 3) Koften der Düngung, 4) Raturalab» 
züge, wie Einfaat, Dreſchmaaß ıe., 5) Verzinfungen (ded Baucapitals 
der Scheuern ıc.), Inſtandhaltungskoſten (biefer Gebäude), Affecuranzs 
foften, Verlufte manderlei Art xc., 6) Beauffihtigungss und Ads 
miniftrationsfoften, 7) Onera, 8) Insgemein, wozu nun noch 9) die 
Verzinfung des Grundcapitals oder die Bodenrente fommt, da unter 
den Productionäfoften alle Koften, melde zur Hervorbringung des Products 
erforderlich find, verflanden werden. 

Der Werth des Scheffeld Roggen bei den nachfolgenden Berechnungen wirt, 
wenn der darin audgemittelte Koſtenbetrag in Geld verwandelt werden fell, zu 
4 Thlr. 5 Egr. angenommen ($.1240.); 4 Mb. Roggen ift demnach — 2 Sur. 
21 Spf., und dad Pfund Noggenwerth wird demnach, wenn der Echeffel 
zu 83 Pd. Gewicht angenommen wird, wie died bei den meiſten Vergleichun: 
gen und Reductionen bei Blod der Kal if, 5 Spf., wenn er aber zu 
80 Pfund Gewicht blos angenommen wird, wie dies bei einigen Berechnungen, 
3. B. bei Berechnung der Anſchaffungs⸗ und Unterhaltungskoſten ded Schiffe und 
Geſchirres (III. 43.), ferner bei Berechnung der Sandarbeitäfoflen (ll. 55.) 
von ihm zu gefchehen fcheint, 54 Spf. werth fenn. 

Wenn nah Kleemann der Scheffel Moggen zu BA Pfund Gewicht und 
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ver Durchſchnittspreis zu 1% Thlr. angenommen wird, fo iſt ber Werth eines 
Dfundes Roggen 53 Spf. 


Summarifhe Berehnung der Produrtiondfofen. 


$. 1284. 
v. Honftedt A. 51. Um die Summe der Productionskoſten für eine ge: 
oebene Flähe Aderland kurz zu finden, pflegt man gemöhnlid : 


1. für die Einfaat pro Magdeburger Morgen in runder Summe 18 Berl. 
Metzen (pro hannöverihen Morgen 2 Himten) abzufeßen, wobei indeffen auf 
das ortsüblihe Einſaatsquantum gebührende Rüdficht zu nehmen if, und Hierauf 

2. als eigentlihe Produetionsfoften 

a) bei Land von wenigſtens 6 Schff. Durdyfchnittdertrag in runder Summe 
pro Magdeb. oder preuß. Morgen, vergl. $. 889 ff., oder von 10 Himten 
pro hannöverfchen Morgen, die Doppelte Einf aat, oder etwa 56 Val, 
Mepen, — 2} Scheffel; 

b) bei geringerem Boden aber bie Hälfte des nach Abzug ber Ausfaat 
übrig bleibenden Reſtes in Rechnung zu bringen, oder von dem 
Bruttoertrag abzuziehen. Da jedoch die Erfahrung lehrt, daß diefer W⸗ 
zug in der Regel nicht Hinreicht und namentlich den Anfchlag ungünftiger 
Fahre und eintretender Unglüdöfälle nicht deckt, fo find 

3. noch außerdem zur Dedung des Riſico 8 zuvor * noch 108 vonSrutto— 
ertrag abzuziehen. 

Was nun übrig bleibt, iſt der Reinertrag des (bonitirten) Ackerlandes, 
md v. Honſtedt behauptet, daß dad Refultat diefer ſummariſchen Schäbusg 
in der Regel mit einer detaillirten Berechnung der Wirthſchaftskoſten zienilich 
genau übereinftimme. 

Hierbei wird aber, was wohl zu berüdfictigen ift, der Strohmerth 
gegen den Dünger aufgerechnet; vergl. 8.977 ff. 


Beifpiel, 


$. 1285. 

Angenommen, es gehörten zu einem abzufchäßenden Gute auf einem zu⸗ 
nächk dem Dorfe gelegenen Felde 36 Morgen und entfernte Bergland 24 Mor: 
gen, und die Unterfuhung und Bonitirung hätten ergeben: 

a) daß bie erftern 36 Morgen guter milder Lehmboden wären und nach 
der ortsuͤblichen Dreifelderwirthfchaft und vierjähriger Düngungsrotatien 
($. 891.) folgendermaßen beſtellt würden: 4 reine Drache gedüngt, 3 Bin; 
terfrucht, 4 Sommerfrucht, & Hülfenfrädte, 4 Winterfrudt, 4 Som: 
merfru 

b) daß A et nach reiner Brache und frifcher Düngung 10 Schff. 
Roggenwerth pro Morgen betrüge, 

c) daß die 24 Morgen Bergland dagegen etwas Faltgründiger, fandiger Lehm⸗ 
boden wären, bie nach der ortsüblichen Dreifeldermirthfchaft mit dreijähris 
ger Dimgungsrotation folgendermaßen beftellt würden: 4 reine Brade, 
ſchwach gebüngt, 4 Winterfruht, 4 Sommerfrudt. 

4) daß ferner der Bittelertrag diefed geringen Bergtanded nach reiner Brache 
und friſcher Düngung etwa 6 Schff. Roggenwerth pro Morgen betrüge, 
fo würde die Ertragäberechnung folgendermaßen aufzufellen feyn (vergl. 
$. 891.): 





Gtrag pro Morgen in 
Säefleln Moggenmerth, 





— 
in Moggenwerth. 


















düngt ..... 
|. . Binterfadt 


Ex x} 








geibägt zu 10 Sahff., 
biernad berechnet zu 


Mo 
8} Saeffel ** 
geſchadt zu 7 Säfl. 71 Saff. 


berechnet zu 63 Saff. 
do. zu 5 hf. 


37 Sehff. Roggenw. 


geihägt zu6 Schff. Aw. 
hiernad) berechnet zu ca. 
5 Säff. Roggenw. 





Roggen. 








11 Säff. Roggenm. 
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Beun nun von. den 310 Scheffeln Bruttoertrag die Productionskoſten mit 


185 Scheffeln A Metzen abgezogen werben, 


ten ald Reinertrag. 


| 


fo verbleiben 124 Scheffel 12 Me⸗ 


— 
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Wird bei b) bad Ertragẽverhaͤltniß ſtatt 11209 mit 9:7 angenommen, 
vergl. $. 889., fo würde der Brutto- und Reinertrag um ein Paar Scheffel 
geringer ſeyn; würde dagegen bei a) flatt Erbſen Klee gebaut, fo würben 


Brutto⸗ und Meinertrag. höher ericheinen, $. 820. 891. 


6. 41986. 

Kleemann 0.365. Je größer der Bruttoertrag bed Landes, incl. Stroß, 
Brad = und Stoppelmeide, ift, um deſto größer find zwar auch die Bewirth⸗ 
ſchaftungskoſten, aber auch im Verhältniffe zu dem Bruttoertrage um befto klei⸗ 
ner, ober befto größer ift der Reinertrag. Er nimmt bei 300 Ruthen Entfere 
nung bed Landes vom Hofe, und vorausgeſetzt, daß das Land nach dem Dreifel⸗ 
derſyſtem behandelt, gut und tüchtig bearbeitet und nur zum @etreibebau, nicht 
aber zu Gewaͤchſen, die einen befondern Aufwand an Düngung und Arbeit 
kraͤften erfordern, benutzt wird, ſo wie auch, daß es der Bearbeitung in der Art, 
wie es bei der angenommenen Ertragsfähigkeit zu vermuthen ift, Peine befondes 
sen Schwierigkeiten entgegenieht, folgendes Verhältniß des Reinertrags zum 
Bruttoertrage an: 

Wenn der Morgen im Durchſchnitt der Jahre lie liefert 


einen Bruttoerteng tragen 
die Bewirthfhaftungstihen und der Reinertrag 


15 Shf. Mongenwertf. 9Shff. SME. oder625 5 Schff. 11 Mk. oder 385 
44 36 


⸗ ⸗ 8 = 15 =: ⸗ 634 5 2 As: ⸗ 

13 ⸗ 8 =: 9:2 =:653 4 = T: = 344 
42 : ⸗ 8 = 2: :672 3 » As = 32} 
11 =: ⸗ 7: 41: :70 3 = 5 = = 30 
10 ⸗ ⸗ 7 ⸗ 4: =: 722 = 12 = = 27,75 

9 2 2 6 : 1% x: :e 5 93 2 4 = : 25 

8 ⸗ ⸗ 6 = As: = TEA - A2 =: 2213 

7 =: ⸗ 5 = 12⸗ =:=82 1 = Ae ss 48 

6 = ⸗ 5 2 8 =: = 864 — : 153: =: 13% 

b = ⸗ ho = 9: :92 — 2 6: =: 8 


Durch eine größere Entfernung wird, wie ſchon früher erwähnt, der Rein: 
ertrag bedeutend vermindert, und zwar bei geringem Lande no mehr al3 bei 


dem beſſern; vergl. unten $. 1558. 


— ——— nn 


Erſte Abtheilung. 
Einige vorlaͤufige Aufchlaͤge und Berechnnugen. 


J. Koſten der Gebadude. 


a) Neubau. 


$. 1287. 

Blond Hl. 22. Eine allgemeine Taxe der Baufoften laßt ich deshalb nicht 
anfftellen, weil ur von dem —— und niedrigern Preiſe der Baumaterialien, 
ber Entfernung u. ſ. w. abhängen; bei der Meichapung von Grund und Boden 
muß man indeffen durchaus eine Norm haben, nad welcher die Bauten dem 
Ackerbau zur Laſt zu ſchreiben find. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bei allen Bauten, wo nicht beſondere Ruͤck⸗ 
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fichten ober Zwecke vorhanden find, immer, wo moͤglich, diejenige Bauart ge⸗ 
wählt wird, welche das niedrigfte Anlagecapital erfordert, fo wie daß bie Preiſe 
der Baumaterialien zuvor auf dad Genaueſte ermittelt werben. „Wir Landwir⸗ 
the bauen gewöhnlich zu luxurids,“ bemerkt Blod, „und vergeffen zu oft, bie 
Zinfen des Anlagecapitald und die bauliche Unterhaltung in Anrechnung zu brins 
gen’ —, was auf Koppe fehr rügt; fo Hält diefer 3.3. (I. 32.) für fehler: 
haft, wenn bei 32 bis 34° Tiefe zwei Reihen Vich der Länge des Gebäudes 
nach zu fiehen kommen, oder wenn man den Etallgebäuden eine größere Höhe 
ala 9 bis 10’ giebt. 

Der Umfang oder dad Verhältniß der nöthigen Wirthichaftögebäude, ohne 
welche der Aderbau oder die Viehzucht Feine Rente trägt, läßt fi in der Regel 
nad) dem Bruttoertrage der Aeder, Wiefen und Weideflächen beftimmen; je ſtär⸗ 
Per diefer an Getreide, an Zutter= und Einfreumitteln if, befto größere und 
mehrere Gebäude find erforderlich. 


$. 1288. 

E3 macht begreiflich einen großen Unterfchied, ob maſſiv oder nicht maffiv, 
ob zum Theil mit Luftziegeln, oder von Holz, mit Ziegeln ausgeſetzt, ober mit 
Lehm ausgeflochten gebaut wird; es find dann aber auch die jährlichen Repara⸗ 
tur= und Affeeuranzkoften zu berüdfichtigen. 

Im Allgemeinen ift der maflive Bau mit Zuftziegeln, wo nur zum Fun⸗ 
damente, fo wie zu den Eden, Pfeilern und Einfaffungen der Thüren und Fen⸗ 
fter Bruchfteine oder gebrannte Ziegeln verwendet werden, und einer Strohbes 
dachung, der wohlfeilfte; denn bei dem Reubau einer Echeuer, von 40’ Tiefe 
etwa, wird der Fuß Länge im Durchſchnitt dann auf 74 Schff. Roggenw. (etwa 
9 Thlr.) zu ftehen Fommen; mit Ziegelbedachung jedoch, wodurch jeder Fuß um 
2} bie 3 Schff. Roggenw. theurer wird, auf ohngefähr 104 Schff. Roggenw. ; 
der Neubau mit Holz würde in dem gegebenen Kalle zwar nur 7 oder resp. 
10 Schff. Roggenmw. der Fuß Länge koſten; die Reparatur- und Affecuranzkos 
fien find aber dann größer. Der Bau mit Luftziegeln kommt bei allen Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤuden durchſchnittlich um den dritten Theil auf jeben Fuß Länge wohls 
feiler zu ftehen, als der ganz mafflve Bau mit gebrannten Ziegeln oder Bruch⸗ 
fteinen, der im Durchſchnitt immer auf 10 oder resp. 13 Schff. Roggenw. pro 
Fuß Länge Koften verurfact. | 

Eine detaillirte und inftructive Berehnung und Nebeneinanderfielung ber 
Koften des Neubaued und der Inftandhaltung einer Scheuer, z. B. wenn fie 
entweder ganz maffiv oder nicht maffiv, entweder mit Ziegeldadh oder mit Stroh⸗ 
dach aufgeführt werben foll, liefert Blod II. 37 ff. 

Bei den folgenden Annahmen und Berechnungen find die Baukoſten immer 
im Durchſchnitt maffiver und nicht maffiver Gebäude, ober im Mittel der 
Koften von beiden berechnet, aber zugleich die Fuhren, welche ber Bau 
nöthig macht, hierbei an= und mit eingerechnet. 

$. 1289. 

Nach vielen über die Baukoſten der Wirthſchaftsgebäude und den Werth 
der Dinge, welchen fie in fich faffen und zu deren Behuf fie erbaut find, anges 
ſtellten Berechnungen glaubt nun Blod IL 40. folgende, wenn auch nick 
überall ganz zwerläffige, doch an vielen Orten anmwendbare, Saͤtze auffielen 


zu 
a) Die Baukoſten bei Scheuern betragen gewwähnlich vom Werthe bed Ge⸗ 
treided, incl. des Strohes, welches fie in fih faflen, 40 bis 509; 


* 
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b) die Baukoſten der Schüttböben, Schoppen, Remifen und fonfliger 
Dorrathögebäude, gleichfalld vom Werthe fämmtlicher Getreide⸗ und 
Strohernten, etwa 20 bi 259; | 

c) die Baukoſten der Stallgebäude, im Durchfchnitt für Pferde, Rind: 
umd Schaafvieh,, betragen vom Werthe fümmtlicher Zutter« und Einſtreu⸗ 
mittel, ald Heu, Stroh, Grünfutter, Weide, Kartoffeln, Rüben u. ſ. w., 
nad, feinen MWerthöannahmen in Roggenwerth berechnet, 120 bis 125%. 

$. 1290. | 

Blod IM. 40. Soll der Werth der Wirthfchaftögebäude oder ihre Neu⸗ 
baukoften auf einem andern Wege oder überhaupt nad) dem Werthe ded ſaͤmmt⸗ 
lichen Bruttoertraged vom Aderbau, inel. der Wiefen, ermittelt werden, fo find 
folgende Säße im Durchſchnitt maffiver und nicht maffiver Gebäude anzunehmen: 


a) Die Baufoften der Scheuern betragen vom ſaͤmmtlichen Bruttoertrage ber 


Ländereien, ald Getreide aller Art, Grünfutter, Weide und allen Zutters 

und Einftreumitteln, ald Heu, Stroh u. f. w., jedoch excl. des Ertrags 

der Sandelögewähfe (Raps, Flache ıe.), 35 bie 408; 

b) die Baufoften für Shüttböden, Schoppen und fonflige Vorraths⸗ 
gebäude von demfelben Bruttoertrage 412 bis 168; " 
e) die Baufoften der Stallgebäubde, im Durchſchnitt für Pferde, Rind: 

und Schaafvieh, betragen von demfelben Bruttoertrage 73 bi8 809; 

in Summa von 100 Scheffeln Roggenwerth Bruttoertrag 120 bis 1369. 
B. 25. nimmter überhaupt an, dag vom Bruttoertrage des Ader:, Wiefen- und 
Weidelanded auf Baukoſten der benöthigten Wirthfchaftsgebäude zu rechnen find: 
bei größeren Gütern, die jährlich über 1000 Schi. Roggenw. Bruttoertrag 
liefen, 100 bis 140% in 5 Claffen, 
bei kleineren Befikungen, 130 bis 1708 in 5 Claſſen. 

Bei Gütern mit vielem Wieſewachs, wo die Viehzucht im Verbältniffe des 
Aderbaued überwiegend it, wird indeſſen bei ber Abſchätzung der Wirthſchafts⸗ 
gebäude richtiger verfahren, wenn die Baukoften der Viehkallungen befonders 
berechnet, oder bie erſtere ($. 1289.) zu Grunde gelegt wird, nämlich daß für 
den Neubau der Scheuern, Schoppen ıc. 65 bis 75% deö Werthes der ſaͤmmt⸗ 
lichen Bruttogetreideernte, incl. Stroh, und für den Neubau der Stallungen 
420 bis 125 9 des Werthes fämmtlicher Futter und Einftreumittel veranfchlagt 
werden. 

6. 1291. ' 

Kleemann C. 316. bemerkt noch folgendes: Der Neubau fanumtlicher 
Wirthichaftögebäube eined Gutes bei mittlerer Güte des Bodens koſtet gewöhnlich 
etwas mehr ald 4 ded Wertheö der Meder, Wieſen und Weiden, fo daß alfo 
der Werth der Wirthichaftögebäude mindeftend 4 des Werths des Gutes beträgt, 
oder fie abforbiren die 5— Gjährige reine Rente des Gutes. 

Wenn indefien bei einem Gute die Wirthfchaftägebäude fchon vorhanden und 
in einem guten baulichen Stande, theild von älterer, theild von neuerer Ents 
ſtehung find, fo if deren Werth ohngefähr 3 von dem Werthe des Gutes. 


Da die Größe der Wirthſchaftsgebäude ſich fach dem Bruttoertrage dei 


Gutes richten muß, fo ift ed angemeflen, die Erbauungsfoften nach bem Ders 
haltniß zum Bruttoertrage anzugeben, und man kann annehmen, daB dann die 
Reubaufoften der Wirthfchaftögebaude fi zum Werthe des Bruttoertraged wie 
4:3 und ber Werth der im baulichen Zuftande befindlichen Wirthſchaftsgebaͤude 
zum Werthe ded Bruttoertraged wie 4:5 verbalte. 





⸗ 
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werden: 
a) Im Durchſchnitt maffiver und nicht maſſiver Gebäude ik die Wohnung 
für einen Dienfiboten ober dad Baucapital der Wohnung für denſel⸗ 
ben zu veranſchlagen mit 50, 55 bis 60 Schff. Roggenw. (v. Flot ow 
fheint 100 Thlr. dafür anzunehmen, v. Honftedt A. 156. aber kaum 

halb fo viel, oder 48 Thlr.; vergl. unten $. 1330. 

b) Die Stallung für ein Pferd mit 44, 46 bi8 50 Schff. Roggenwerth. 
Für ein Pferd rechnet er, wie ſchon $. 653. erwähnt worden ift, 75 Qua⸗ 
dratfuß Stallraum, inel. Futterkammer, und für 3 Fohlen fo viel ald für 
ein Pferd; wogegen Schweiger 94 Qfuß für ein Pferd haben will. 
Die Pferdeftälle find meift 32 bis 38° tief. 

c) Die Stallung für ein Stüd großes Rindvieh 36, 38 bi 40 SKhff. 
Roggenwerth. Die Baukoſten bei einer Rindviehftallung betragen zwar 
eben fo viel, als bei einer Pferdeftallung; jedoch bedarf dad Rindvieh we⸗ 
niger Stallraum, womit jedoh Schweißer nicht ganz einverflanden if; 
vergl. 8.665. Die Tiefe des Kuhftalld ift gewöhnlich 36 bie 38°. 

d) Für ein Schwein iſt die Etallung zu veranfchlagen mit ohngefähr 10 Schff. 
Roggenwerth, oder 4 Schweine bedürfen im Durchſchnitt fo viel Stall 
raum ald ein Stüd Rindvieh; vergl. $. 618. 

e) Für ein Schaaf ift die Stallung, zu 10 Qfuß pro Stüd, im Durchſchuitt 
zu veranſchlagen mit 3, 34 bid 34 Scheffel Roggenwerth. 

f) Bei Scheuern, Schoppen u. f. mw. ift jeder Fuß Lange im Dundfchnitt 
zu veranfchlagen mit 6, 7 bis 8 Scheffeln Roggenwerth. 

Eine noch detaillistere und nad Maaßgabe des Preifes der Baumaterialien 
in 5 Glaffen geordnete und in Geld ausgeworfene Veranfhlagung der Baukoſten 
liefert Block B. 26. 


$. 1293. 

Es ſcheint indeſſen, ald nähme Bloc bei lekteren ober sub f) Strohbes 
dachung an; bei Ziegelbedachung würde daher, nad) ben oben ($. 1288.) ange 
führten Beflimmungen, der Fuß Länge mit 23 bis 3 Scheffeln Roggenmwerth 
höher zu veranfchlagen feyn. 

Zu einem guten Strohdadhe wird gewoͤhnlich, incl. der Lattenbreite, 18 
weit gelattet, und ein folches Dach ift, wenn es fich zufammengefekt hat, 9 bie 
10” did; zu 100 Ofuß Dadfläche find, incl. der Strohfeile, 18 Schätten 
Stroh, à 20 Pfund, nöthig. Die Dauerzeit wird von Blod I. 24., ber 
Inftruction B. 129. und v. Flotom I. 68. zu 20 Jahren angenommen. 

Bei einem einfachen Ziegeldache wird von einer Oberkante der, Latte biß zur 
nächſtfolgenden, oder incl. ber Lattenbreite, gewöhnlich 8 bis-@ weit gelattet, 
und ein Dathziegel, der 15° lang und 6° breit if, det 54 Doll, 1000 Stüd 
alfo 375 Ofuß; bei einem doppelten aber, wo nur 6“ weit gelattet wird, 
deckt ein Ziegel blos 36 Qzoll, oder 1000 Stud nın 250 Qfuß. 

Die Dauerzeit eined Ziegeldaches wird in der Inftruction B. 129. zu 
24 Jahren angenommen, nad, Anderen muß es jebody nad 20 Jahren ſchon 
umgededt werden. 


6. 1992. | 
Um einen fehnellen Ueberblick der Baukoſten iu erhalten, koͤnnen, nad 
Blod III. 25., die Reubaufoften der Wirthichaftägebäude auch fo abgeſchätgzt 


Ein Lehmſchindeldach liegt 10 bis 45 Jahre, und wird es mit Stroh noch | 


befonders belegt, 40 Jahre. 


| 
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' $. 1294. 
Kleemann C. 317. nimmt bie Reubaukoften an: 
der Stallung für ein Dferd”) . . . . zu 40 Schff. Roggen. 
⸗ ⸗ ⸗ ein Stück großes Rindrieh”) = 30 = ⸗ 


⸗ ⸗ = = = Jungvieh nach S. 2854. ⸗15 = ⸗ 
⸗ — ⸗ ⸗2⸗großes Schwein.. = TE = ⸗ 
⸗ =: ⸗Schaaf ... 


⸗ ch .. 53 2 = ⸗ 
einer Scheuer — die Hälfte vom Werthe des Getreides (Roggens7), welches 
fie zu faſſen im Stande iſt. 

Die Inftruction B. 47. will die Stallung für ein Pferd blos zu 20 bis 
25 wi im Neubau veranfchlagt wiſſen, die Wohnung für einen Dienftboten - 
u 50 Thlın. 
’ Die Inftruction C. 72. veranfchlagt die Stellung für ein Pferd zu 
37, Ahlr., für einen Ochfen oder eine Kuh zu 334 Thlr., die Wohnung für 
einen Knecht dagegen nur zu AO Thlın.; den Koftenbetrag bed Neubaues einer 
gewöhnlichen Scheuer (Fachwerk mit Strohdach), mit einem Rauminhalt von 
60,000 Chf., zu 500 Thlrn. 


b) Amortifation, Reparatur, Affecuran;. 


$. 1295. 

Blod IL 28 ff. In Folge mancherlei betaillirter Berechnungen fiber die 
Ausdauer der verfchiedenen Theile eined Gebäudes (Wände, Säulen, Schwel⸗ 
ien, Dach, Treppen, Fußböden, Thüren ıc.) nimmt er bei nit maffiven 
Gebäuden 

a) den Amortifationsbetrag des Baucapitald ober die Koften 
ded Pünftigen Neubaues an: 

4. Ki Wohngebäuden jährlih zu 144 ded gefammten Baucapitals, 
2. bei Stallungen (fo auch bei Bran= und Brennereigebäuben) zu 129, 
3. bi Scheuern, Shoppen u. bergl. zu ZB; 
b) die jährliden Reparaturfoften: 
41. bei Wohngebäuden zu A biß 118, 
2. bei Stallungen (Brau- und Brennereigebäuden) zu 14 bie 44°, 
3. bei Scheuern, Schoppen ze. zu 2 bi 18; 
ce) die jährlihen Afferuranzkoften: 
41. bei Wohngebäuden und Stallungen zu bits „SL, 
2. bi Scheuern, Schoppen ıc. zu bis -%n, alles zufammen im 
Durchſchnitt zu 1: bis 238, im Mittel alfo zu 28. 

Im Durchſchnitt maffiver und nicht maffiver Gebäude glaubt 
er (IH. 85.) überhaupt den zurüdzulegenden Betrag für den einftigen Meuban, 
ober den Amortiſatlonsbetrag bed Baucapitald, die jährlichen Reparatur⸗ und 
Affecuranzkoften zu 14 bis 14% des gefammten Baucapitals anneh- 
men zu koͤnnen und zu müffen, und legt leßtere Annahme auch bei feinen übri⸗ 


gen Berechnungen zu Grunde. (Die Inſtruction B. 60. nimmt daffelbe an.) 
Bei ganz maffiven. Gebäuden nimmt er dagegen nur 3 bis 29 an. Ä 


$. 1296. 
Sol mun ein Grundſtück ohne alle Gebäude abgeichätt werden , fo. find alfo 


die Zinfen von den Baukoſten fämmtlicher Wirthſchaftsgebaͤude (nad) den obigen 


) S. 171. rechnet er indeffen auch SO Scheffel Roggenwerth, wie BIod. 
**) S. 1%, rechnet er indeffen au 20 Scheffel Roggenwerth, wie Blod.- 
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Beſtimmungen etwa 4% des ganzen Bruttoertrages) zu 58, fo wie bie Amor⸗ 
tifationd-, Reparatur: und Aſſecuranzkoſten mit 149 des Baukoflencapitals 
von dem Bruttoertrage ded Grundſtücks abzuziehen, im Mittel aljo wit 839 
befielben; in Gegenden, wo bie Baumaterialien ſehr theuer find, mit 108, 
umgekehrt mit 6%. 

S. 4397. 

Kleemann C. 316. rechnet ald Betrag der Koften (incl. Anfuhrkoften) 
für die Inftandhaltung und Reparatur der Gebäude, die Aſſecuranz und bie 
Amortifation ded Baucapitald, jährli entweder 148 von den Erbauungskoſten, 
oder 29 vom Bruttoertwag ber Meder, der Wieſen und Beiden, oder auch wehl 
88, = Zr dei Reinertrage. | 

Die Inſtruction C. 75. nimmt diefe Koften für Geſindewohnungen umb 
Stallungen gleichfalls zu 1,9 an, bei Scheuern und Speichern aber, nad 
a 108., zu 248, naͤmlich Amortifation 1 $, jährliche Unterhaltung 1 5, U 

tanz 4 

* Kaedt A. 171. nimmt bei Scheuern, Schuͤttboͤden, — die 
jährlichen Reparaturkoſten zu 145 des Baucapitals an, die Aſſeturanzkoſten zu 
4518 2 8, die Amortiſationskoſten zu Jbis 2%, alles zuſammen alfo zu 2, 
bis 3 9 des Baucapitald, alfo etwas Höher ald Block, ohne etwas weiter über 
die übliche Bauart zu erwähnen; die Zinfen des Baucapitald ſtellt er dagegen 
sur mit 4 P in Rechnung. 

Als Scheuern= und Bodenmiethe koͤnnen nad ihm, nad Beichaffenhelt 
der Ortsumftände, überhaupt 2% bis 5$, im Mittel alfo 32%, des rohen 
Werthed der gefammten Getreideernte, inclusive Stroh, angefeßt werben. 

Veit A. I. 150. B. 478. rechnet im Mittel pro Morgen Acker⸗ und 
Wiefenland etwa 4 Thlr. für die gewöhnlichen jährlichen Bawreparaturen ber img 
gehörigen Stande befindlichen Wirthfchaftägebäude in einer genrbneten , gewöhn- 
lichen Wirthſchaft. (Runde rechnet etwas mehr, oder 4 Zhlr.) Bon ber Ber: 
zinfung des Baucapitald erwähnt er weiter nichts, und ift in Betreff der Stal⸗ 
lungen der (wohl nicht ganz richtigen) Meinung, daß die Baukoſten oder ber 
Werth derfelben für ſich nicht wohl ifolirt erhoben werben koͤnnten. 

6. 1298, 

Koppe I. 135. nimmt für bie Ergänzung: und Reparaturloften der 
Gebäude 5 9 vom Bruttoertrage der Aderländereien, und 2) 9 vom Robertrage 
der Wiefen und Weiden an. 

v. Flotow 4. 140. fchlägt die jährlihen Reparaturfoften von Sehän: 
den, die von gemanertem Fachwerk und mit einem Ziegeldache verfehen find, auf 
25 Gubifellen deö aus ihrer Länge, Breite und Höhe ſich ergebenden Raumes, 
wenn fie in gutem Stande find, zu „1, Ahlr., = 14 Sgr., in mittelmäßigem 
—— zu A Thlr.,=— 21 Sgr., in ſchlechtem Zuſtande zu Ihlr., = 5 Sgr., 
jährlih an. 

Bei Gebäuden, welche aus Klebwerk oder ganz aus Holz beleben, rechnet 
er die Hälfte weniger. Bei ganz neuen Gebäuden find die Reparaturfoften cin 
Viertel niedriger als für bie in gutem Zuſtande befindlidden anzunehmen: 

Bei Mauern, Lchm= und Bretwänden, Stadetzäunen iſt pro Quabrats 
elle nur halb fo viel gu rechnen, als bei obigen Beſtimmungen pro Cubikelle. 

12399 


Vornehmlich im Frühjahre müffen die Sebäube und Stallungen, befonbers 
die Dächer, unterfucht und die noͤthigen Reparaturen baldigft vorgenommen 
- werden. Die Bauten nehmen überhaupt im Mai ihren Anfang und alle Mepas 


— — 
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raturen mũſſen im Juni beendigt ſeyn. Alle Lehmarbeit an Tennen, Wänden, 
Baddfen ꝛc. muß gleichfalls im Mai gemacht werden; fie ſoll dann nicht fo leicht 
reißen und auch beſſer austrocknen, als wenn es fpäter geſchieht. 

Brieger 361. nimmt (wie faſt die meiſten Landwirthe) für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gebäude die Strohdaͤcher gegen die Ziegeldäͤcher in Schutz. Roc 
beſſer find aber in allen Källen die Lchmfhindeldäcer, welche neben ben 
dtonomiſchen Vorteilen des Strohdaches hauptfächlich den ber größeren Feuer⸗ 
fiherheit geroähren und neuerdings wieder fehr empfohlen worden find; ein gut 

conſtruirtes und belegted Lehmſchindeldach dauert fehr lange. Eine fehr deutliche 
Anmeifung zur Gonftruction derfelben findet ich im Haudleriton V. 234.; 
vergl. auch: „Das Ganze der Lehmſchindelbedachung“ von Teihmann. 

v. 2engerfe B. L 129. bemerkt indeſſen, daß bei den (Gilly'ſchen) Lehm⸗ 
fhindeldächern dad Ungeziefer häufig nach A — 5 Jahren Ion Reparaturen ver⸗ 
aulaffe, indem es große Löcher in dad Dach wuhle. 

Ueber die Dorn'ſche Dachdeckungsmethode kann vorzüglich nachgelefen 
werden: „Der Bau ber Dorn'ſchen Lehmdächer, von Linke. Braunſchweig, 
bei Vieweg. Zweite Auflage.“ 

Ueber den Piſébau ſiehe bad Hausſlexikon VIE. 705. und: „Der 
Yifeban von Lehmann. Quedlinburg, bei Baſſe. 15 Ser.’ 

Noch Thaer if bei allen Reparaturen, fie mögen groß ober Klein ſeyn, 
bei verpachteten Gütern am beiten, daß der Eigenthümer das Material, der 
Päãchter aber die Arbeit bezahlt. 


$. 1300. 

Blod III. A538. B. 27. fchlägt den Werth des Wohnhauſes bei einem 
@ute von 5 bis 10,000 Zhlrm. Werth zu 1000 Thlrn., von 10 bis 20,000 
zu 1500, von 20 bis 30,000 zu 2000, von 30 bis 40,000 zu 2500, von 
40 bi 50,000 zu 3000, von 50 bis 75,000 zu 5500, von 75 bis 100,000 
und darüber zu A000 an. 

v. $lotow I. 143. Bei einem Gufe von 10 bid 15,000 Thlrn. Werth 
zu 800 Ihlen., von 15 bid 20,000 zu 1100, von 20 bid 30,000 zu 4600, 
von 30 bi 40,000 zu 2000, von AO bid 50,000 zu 2500, von 50 bis 
60,000 zu 3000, von 400,000 und barüber zu 6000. 

v. Honftedt B. 188. Nah den im- Großherzogthume Poſen geltenden 
Taxgrundſaͤtzen wird der Werth des herrſchaſtlichen Wohnhauſes angenommen, 
bei dem Werthe ded Gutes von 10 bid 20,000 Zhlrm. Werth zu 1500 Zhlın., 
von 20 bi 50,000 zu 2000, von 50 bis 100,000 zu 3000, von 100,000 
unb darüber zu 5000. 


I. Koften bes Geſindes. 
a) Beköoͤſtigung. 
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Die Beköftigung ded Gefindes ik in verfehiebenen Gegenden auch jehr vers 
ſchieden, auders in Schleflen, anderd in Pommern, anders in Sachen, Thü⸗ 
ringen, im Sanndverifchen, im Bayeriſchen ꝛc. Sie ift meift nach Herkommen 
und Gervohnheit, wo Zwangsgeſinde eriftirt, auch durch fogenannte Urbarien 
beftimmt und hierin oft ſchwer etwas abzuänbern. 

Sie ſcheint und iſt oft fehr mager, und doc, ba fie fafl gen; auf den Schütt: 
boben berechnet ik, koſtbar, worüber 3.8. auch Brieger klagt. In vielen 
Gegenben, ſelbſt theilweife in Sachen (vergl. Schulz 64.), iſt fie dürftig und 
fnapp; in andern, 3. 3. im Altenburgiſchen, befonderd in den bäuerliden 
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Wirthſchaften, mo das Geſinde in der Regel mit dee Herrichaft aus einem Topfe 
ißt und überhaupt fo. Bielem ein patriarchaliiches Gepräge anfgedrüdt if, aber 
auch vielen Rittergütern, wo es unter andern 4 Mal in der Woche Fleiſch erhält, 
und, wie es nad Veit fcheint, noch mehr in Bayern”), gut und reichlid). 
Derfelbe Fall ift auch mit dem Lohne. ’ 

Beifpiele von Speifeordnungen für dad Geſinde finden fih unter anbern 
bei Brieger 38., v. Flotow I. 168., Schulz 64., Veit I. 41539. 
HL 164. und in der Inftruction C. 44.; vergl. $. 1307. 

v. Honſtedt A. 152. Rad dem Hanndverifhen Magazin verzehrt ein 
gefunber Menſch in einem Lage 8 Pfd. verichiedene Speifen (mas ziemlich un 
beftimmt if; denn wenn bier bie confiftenten Nahrungsmittel oder dad trodne 
Gewicht der übrigen ind Auge gefaßt werben, fo wäre bied etwas viel); vergl. 
unten 6.1308. zu Ende. Indeſſen bemerkt er A. 189., daß die Speife, welche 
ein Arbeiter, wenn er Mittags nicht nach Haufe kommt, bebarf, gewöhnlich zu 
3 Pfund Brod und 4 Pfund Fleifch oder 4 Pfund Speck oder Butter angenom 
men würde. . Ä 

Nah Hlubek B. I. 192. beträgt ber jährliche Nahrungsbedarf eines ers 
wachſenen Menſchen 800 bid 1000 Pfd. fefte Subftanz; wenn 6 Pfd. Speile 
und Trank täglich auf einen Menſchen gerechnet werden, fo beträgt, was im 
Allgemeinen als dad richtigfte Verhältnig angefehen werden kann, erftere etwa 
34 Pfd., letzteret 3, Pfd., alfo erftere jährlich etiwad über 800 Pfd.; werden 
aber APfd. täglich oder von erfterer 54 Pfb. und von letzterem AI Pfd. täglich 
gerechnet, fo betragen die conjiftenten Nahrungsmittel oder die feite Subſtanz 


fährlich über 1200 Pf. 
$. 1302. 


Schweiger IL.A09. Koppe I. 77 ff. empfehlen fehr, ſich bei der Ab⸗ 
lohmung und Speifung des Gefindes nach dem. Herfommen und Gebräuden der 
Gegend zu richten, ba der gemeine Mann nur zu fehr an gewiffen Gewohnheiten 
Mebt und die beften Wbfichten oft verfennt. Indeſſen, wenn man aber and, in 
der Speifung nichts weſentlich verändern darf, fo bringt ed doch immer Vortheil, 
wenn man in den Gegenden, wo die Koft des &efindes ſchlecht eingerichtet iR, 
fie etwas verbeffert und wenigſtens ein paar Mal wöchentlich Fleiſch giebt, ber 
größere Aufwand wird gewiß reichlich vergütet und Geiz tft hier immer ſchlecht 
angewendet; doch darf man nicht zu weit gehen, um die Leute nicht zu verwöhnen. 

Mit der Srhöhung des Lohnes fey man aber ja vorfihtig; findet man bei 
näherer Prüfung die üblichen Lohnfähe wirklich zu niedrig, fo heife man Eicher 
auf eine andere Weife, ald daß man eine Erhöhung ausſpricht. 

Auch Schmalz A. I. 87. macht dringend darauf aufmerffam, daß man 
felten gutes &efinde bekommen werde, wenn bad Eſſen fchlecht if; nicht zus ger 
denken, daß man es dadurch am allererften zum Stehlen veranlaft. Gute und 
in der Gegend gewöhnliche Speifen und in hinlänglidem Maaße zu geben, if 
gewiß durchaus anräthlih, und nirgends if Geiz übler angebradht, als Bier. 
Sterauf dringt auch Pabſt IV. 217. fehe. 

"Zeller 11.140. erklärt es für die erſte Politik jeder Wirthſchaft, ſich 
durch gute Ernährung bed Geſindes einer Nachhaltigkeit feiner Arbeitöfräfte zu 
verfihern. 


‘ 


$. 1305. 
Block I. AB. rechnet für die Beföfligung eines Knechts ober freien 


*) fo aud in Medtenburg, worüber v. Lengerte C. 421, eine merfwürbige Ro« 4 
tt; mitthellt, ‘ , .. 


J 
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Zagelbhners an Getreide, Kartoffeln ıc. 412 Schff. Roggen, A Säff. Gerſte, 
14 Beben Erbfen, 12 Metzen Weizen, 7 Schff. Kartoffeln, zufammen 18 Schff. 
HMeben Roggenwertb. v. Flotow IIL.A2. 12 Schff. Roggen, 2 Schff. Gerfte, 
I Schff. Weizen, 4, Schff. Erbſen, 4 Schfi. Hafer zu Grüße u. dgl., 2 Metzen 
Hirfe, 10 bis 12 Schff. Kartoffeln, zufammen 174 Schff. Roggenwerth. In 
dem 1. 202. gegebenen BVeranfchlagumgäbeifpiel wurden auf eine Perfon von 
Michaelis bis Walpurgid täglich 24 und von Walpurgis bis Michaelis täglich 
33 Pfd. Brod verabreicht, ohne dad Brod in die Suppen, Mehrten ıc.; übers 
haupt wurben, incl. des Mehls zu Suppen, Klößen, Brei ıc., jährlich pro 
Kopf 154 Schff. Roggen gerechnet. 

Rach der Inſtruction A. 93. follen für einen Knecht jährlich gerechnet 
werden: 10 Schff. Roggen, 3 Schff. Weizen, 4 Schff. Gerſte, 2 Schff. dergl. 
zu Graupen, 4Schff. Hafer zu Grütze, J Shff. Erbſen, 2 Metzen Hirſe, 
14 Schff. Kartoffeln. 

Linke I. 367. rechnet 10 Schff. Roggen, 6 Schff. Gerſte, 1 Schff. Wei⸗ 
zen, 1 Schff. Erbſen, 8 Schff. Kartoffeln; in den Sandgegenden Sachſens, 
3. B. in der Laufiß, wird 4 Schff. Weizen weniger, bafür aber 1 Sch. Buche 
weisen oder 1 Schff. Gerſte mehr gegeben. 

Kleemann rechnet in Thüringen für einen Knecht jährlich 

Koggenwerth der Roggenwerth ber 
geringeren Dekö⸗ befieren Belö- 
ng. ftigung. 
10 — 12 Schf. Roggen ald Brodfrudt, 
| öfters mit Gerfle vermengt, BAO Pb. 1008 Pfb. 
3— 13 = Weizen zu Kuchen.. 52⸗ 79 = 
13 —-3 + Gerfle zu Klößen und 


Suppenmhl . . . . 101 = 202 = 
1 2: Eben . 2.2... 651° 76 ⸗ 
8 — 12 s SRatofln. -. . » . 200 = - 4133 = 


1244 Pfv.R.W. 1408 PH.R.D. 
— 14 Shf. (a 84 Pfod.) —17 Schff. 
13 Meken, 134 Megen. 
oder in Geld veranſchlagt, | 
wennder Schff. Roggen 1 Thlr. 5 Sgr. 17 Shle. 81 Sgr. 20 Thlr. 238 Ser. 
;s 3 = : 1 =40 = Pofe,19 = 18) = 23 = 258 ⸗ 
Nach der Inſtruction B. AB. werden für einen Pferdefnecht jährlich 
gerechnet: 
a) in ben befferen Theilen von Schlefien: 12 Scheffel Roggen, 3 Schif. Weizen, 
4 Schff. Gerfle, 14 Meben Erbien, 
J 7 Schff. Kartoffeln; 
b) in den ſchlechteren Theilen: 10 Schff. Roggen, 10 Metzen Weizen, 
2 Schff. Serfte, 14 Meben Erbien, 
12 Schff. Kartoffeln. 
Gumprecht rechnet für einen Knecht in Schlefien jährlich: 
nur 4 Scheffel 7 Meben Roggen, & 1 Thlr. 2 Sgr., =AThlr. 22 Ser. 
7 >: 6 25 


⸗ ⸗ Gerſte, à — : ze ==6 3 33 2 

— 2 T =: Veen, al: AB: —— ⸗ 21 + 

— 1:1 12 : OGbn dl: 6: =——: 27 >» 

12 =: — : Kartoffeln, —— 6: —=2 : 1% 5 
14 Ihlr. 25 Ser. 


Handb. f. Landw. 3. Aufl. 54 
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In einigen andern Gegenden werden für jeden erwachſenen Menſchen ges 
rechnet: 483 Schff. Roggen zu Brod und Suppenmehl, 2 Mtz. Weizen, 1 Schff. 
Serfte zu Sraupen, 1 dergl. zu dem Getränke, 1 dergl. zum Futter des Viches, 
welches der Veföftigung halber gehalten wird, ohne bie Kartoffeln. 

.13 


04. 

Meyer 92. rechnet auf einen Knecht jährlich 7 Scheffel Roggen (730 Pf. 
grobes Brod), 75 Pfd. Mehl, 54 Pfd. Grüße, Hirfe, Reis sc., 9 Mtz. Erbſen, 
9 Schff. Kartoffeln, zufaumen etwa 13 Schff. Roggenwerth. Bom Weizen 
erwähnt er nichts. 

v. Honftedt A. 155. rechnet auf jeden Knecht Ak Mk. (4 Himten) Wei⸗ 
zen, ober AB Pd. Weizenmehl zu Kuden, circa 7 Schff. Roggen (12 Himten) 
zu (730 Pfb.) grobem Brode, 90 Pfd. Roggenmehl (aus 23 Himten) zu Klö«s 
Gen, Suppen u. dgl., zufammen etwa 84 Schff. Roggen, 9 Mk. Erbfen, 
Bohnen, Linfen, 52 Pfd. Grüße und Graupen, 134 bis 14 Schff. Kartoffeln 
(24 Himten), zuſammen etwa 14 Schff. Roggenwerth. Hierbei 9 Mb. Gerſte 
zu Kofent (125 Quart). 

Bubdeud 30. rechnet jährlich für einen Knecht, zu 2 Pfd. Brod täglich, 
8, Schff. Roggen, für eine Magd, zu 12 Pfd. wöhentlih, 74 Schff.; bier: 
bei pro Kopf 4 Schff. Erbfen und 2 Sch. Weizen (oder 136 Pfd. Mehl; 
vergl. $. 1269. zu Ende) zu Kuchen, Klößen, Suppen ꝛt., zu denen meifl 
Weizenmehl genommen wird. Bon den vierzehn wöchentlichen Speifungen wer: 
den in dortiger Gegend 6 aud Mehl gefertigt und hierbei jedes Mal 4 Pfd. auf 
den Kopf gerechnet, thut jährlih 104 Pfd. Mehl, und 32 Pfd. gehen für Ku: 
chen bei Feſttagen ꝛc. auf. Die Kartoffeln rechnet er nicht befonderd, ſondern 
ehr 4 Morgen Land pro Kopf zu Kartoffeln und Gemüſe an, was etwas 
viel ift. 

Pabſt IV. 71. rechnet für einen Knecht 10 Sch. Roggen zu Brod, 
* Saft anderes Getreide zu Weißmehl, Kuchen ıc.; hierbei 10 Schff. Kate 
toffeln. 

Rothe 78. rechnet pro Kopf Geſinde nur 7 Schff. Roggen zu Brod und 
von jeder Getreideart 2 Chff. zu fogenannter Küchenfpeife. 

Thaer 1.180. rechnet für dad Geſinde pro Kopf jährlih 12 Schff. Rog- 
gen, JSchff. Weizen, 2 Schi. Gerſte, 2 Schi. Erbſen; für einen weiblichen 
Dienfiboten nur 10 Schff. Roggen. 

v. Benefendorf rechnet überhaupt nur 10 Schff. Roggen pro Kopf; 
über den Betrag der Kartoffeln ermähnen beide nichts. 

$. 1305. 

Zur übrigen Koft, an Fleiſch ıc., rechnet Blod 60 Pb. Fleiſch, 40 Pb. 
Butter, 54 Mtz. oder 35 Pd. Salz, 160 Quart abgerahmte Milh, 4 Tonne 
oder 25 Quart Bier, zufammen 104 Schff. Roggenwerth. Vom Gemüfe, 
Obſt, Käfe, Branntwein, Effig sc. erwähnt er weiter nichts. 

v. Flotow. 48 PP. Fleifh (A 2% Sar.), 13 Pfd. Butter, 13 Pfh. 
Fett zum Schmelzen ꝛc., 2 Schock Käfe, ohne Angabe ded Gewichts, à 15 Sar. 
(Rad einer andern Angabe, II. 105., erhält aber dad Geſinde in vielen 
haften in Sachſen jährlid etwa 33 Pfd. Butter pro Kopf, nämlich im Som: 
mer wöchentlich 4 Pfd., im Winter aber nur 4 Pfb., jedoch ohne die Butter, 
welche zum Schmelzen, Baden ıc. nöthig ift; hierbei wöchentlich A Käfe oder 
34 Schol jährlih.) Außerdem rechnet er für Milch, Gartengewächſe, Kraut 
und andere Victualien ohngefähr A Thlr., fo wie an Salz (14 Pfb.), Eſſig, 
Gewürze x. 1 Thlr. pro Kopf jährlich (excl. des Salzes zum Cinfalzen bes 
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Fleiſches und Krautes), was auh Schmalz A. I. 169. anniumt. Un Obft 


rechnet er ferner pro Kopf drei ſtarke Bäume, einen Apfel, einen Birn- und 


einen Pflaumenbaum. Den Ertrag eines ftarfen Apfelbaumes fchlägt er, bei⸗ 
läufg erwähnt, im Durchſchnitt nur zu 5 Sgr., von einem mittlern zu etwa 
& Sgr. an, fo wie den eined ſtarken Pflaumen⸗ und Kirfchbaumes zu 4 Sgr., 
eines mittlern zu 2% Sgr.; vergl. unten $. 1499. 

Ferner rechnet er pro Kopfeine Halbe Tonne oder 42 Quart Bier (zu 14 Thlr.), 
fo wie ein halbes Quart Branntwein; alles zufammen im Werthe von 14 bie 


14% Schff. Roggenwerth. 
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Rad) der Inftruction A. 94. follen für einen Knecht jährlich gererhnet were 


den: 50 Pfd. Fleifh an Sonn= und Feſttagen, 15 Pfd. Fett und Sped zum 
Anmachen der Speifen, 26 Pfd. (13 Dreddner Kannen) Butter, 14 Schod 
Käfe, 320 Quart (400 Dresdner Kannen) Mil, 48 Quart oder 60 Dresdner 
Kann Bier, 2 Quart Branntwein, Salz, Gewürze, Efjig, Gentüfe für 
44 Ihlr. 
i Nah Linke I. 367. wird gerechnet: 
a) in den beiferen Gegenden Sachſens (3.8. im Leipziger und Meißener Kreife), 
im Atenburgifden, in Thüringen: 85 Pfd. Fleiſch und außerdem noch 


55 Pfd. oder ein Viertel Schwein zum Anmachen der Gemüfe, S 140 Pfb.,, 


a 4 Pfd. Roggenwerth, 26 Pfd. Butter, à A) Sgr., 6 Schod Käfe 
(dad Stüd zu 8 Loth), A 2 Thlr., 146 Quart oder 1821 Dreädner 
Kannen fühe Milch (A 5% Spf. pro Quart), ober verhältiigmäßig ſaure, 
3 Zonnen felbf gebrautes Bier (A 84 Quart oder 105 Dresdner Kannen) 
zu 44 Thlr., 12 Pd. Salz, & 14 Sgr., für Gewürze und Branntwein 
20 Sgr.; 


b) in den minder fruchtbaren und Sandgegenden: 30 Pfd. Fleifh für Sonn⸗ 
und Feſttage, 55 Pfb. ober ein Viertel Schwein zum Anmachen der Ge⸗ 
müfe, oder auch an deffen Stelle Del, 8 Pfd. Butter Sonn: und Feſttags, 
6 Schock Käfe, 146 Quart Mil, eine Tonne Bier, 12 Pb. Salz, 
für Gewürze und Branntwein nichte. 
$. 1307. 

Kleemann C. 151. rechnet in Thüringen für einen Knecht jährlich: 

—— der Roggenwerth der 

geringeren Bekd⸗ Tefleren Bekofti⸗ 

ſtigung. gung. 

60 — 90 h Fleiſch, a 5ER W. 00.23 Sgr., 300 h R.W. 460 h RM. 
26 — 52 = Butter, 40 = = <A) = 260: = 520 ⸗ - 
30 —60QuatRilh,äif: = = 8LCpf, Abs = 0=- > 

3 — Schock Käfe (ohne Angabe bed 

Gewichts), à 40 HH R.W. 08.19 Sgr, 80» « 160: : 
Kopflohl und andered Gemuͤſe een BA: 5 84 = = 
Salz und Gewürze (für circa 1,26.) - . YA: = Gr: - 
Bier und Branntwein - en 46830 = 420: > 
41031 =: = 1818 = = 


oder 124 Schff., oder21 Schff. 
à 84 h. 410 Metzen, 
oder in Beib engeſchlagen Kir. Ger, She. Ger. 
den Scheffel Boggen zu 1 Thir. 5. . - 4 9 23 8 
⸗ ⸗ ⸗ sA s 40 = 16 140 28 261 
51* 
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Meiſt if in ben ärmeren Gegenden, wo der Betrieb ber Landwirtäfhaft ge⸗ 
tingeren Ertrag abwirft, die Bekoͤſtigung fchlechter (und auch der Lohn geringer), 
als in fruchtbareren Gegenden. 

In Sahlis erhält dad Gefinde zum Krühftüd eine Suppe von Mebl, 
Milch und Brod, Mittags Suppe und Gemüfe und wöchentlich zwei Mal Fleiſch 
. dazu, Abends Suppe und Kartoffeln ıc.; Sonn = und Feſttags wird nicht bios 
Mittags, fondern auch Abends Fleiſch mit Bemüfe oder Sallat gegeben. (Auch 
auf mehreren andern Gütern werden jährlid) pro Kopf 90 Pfd. Fleifh, a 3 Ser., 
gerechnet; vergl. $. 1301. 

In einigen Gegenden Thüringens wird in Bauſch und Bogen jährlich ein 
Schwein auf 5 Perfonen gerechnet, welches, neben den benöthigten Kartoffeln, 
niit 4 Scheffeln Gerſte und 2 Scheffelu Erbfen gemäftet worden if. 

Ä Nach der Xnftruction B. AB. werden in Schleflen für einen Knecht jähr- 
li gerechnet: 

a) in den befferen Gegenden: 60 Pfd. Fleiih, 40 Pid. Butter, 160 Quart 

abgelaffene Milch, 33 Pfd. Salz, 4 Tonne 

Bier; von allem Uebrigen if nichts veran- 


ſchlagt; 

b) in den ſchlechteren Gegenden: SO Pfd. Fleiſch, 14 Pfd. Butter, 160 Quart 
abgelaffene Milh, 33 Pfd. Salz, 4 Tonne 
Bier ; von allem Uebrigen ift nichts veranfchlagt. 

Nach der Inſtruction C. 46. ift die Beköftigung eined Knechts in den 
fchlechteren Gegenden der Provinz noch Enapper und incl. 9 Thlr. für Brot, 
zu ‚circa 29 Thlrn. blos veranſchlagt, für eine Magd fogar noch um 4 niedris 
ger, oder zu circa 25 Thlrn.; in den befferen Gegenden aber um 10 Thlr. höher, 
oder resp. zu 59 und 33 Thlrn. 

Gumprecht rechnet für einen Knecht jährlich: Fleiſch (wöchentlich für 
2 Sgr.) 3 Thlr. 14 Sgr.; 43 Pd. Butter (a 5 Ser.) 2 Thlr. 5 Sgr.; 20% 
Quart Mil. (d.5 Spf.) 2 Thlr. 25 Sgr., 2 Metzen Salz (4 12 Sgr.) 24 Sgr., 
82 Quart Bier (Aa 4Spf.) 27 Sgr.; Feſttagsſpeiſen 1 Thlr., Summa 14 Thlr. 
5 Sgr. Hiernad würden die Koſten der Beföftigung für einen Knecht, incl. 
des Brodes, der Kartoffeln ıc. ($.1303.), zu 14 Thlrn. 25 Sgr., ſich jährlich auf 
36 Zhlr. oder wöchentlich auf A Thlr. belaufen. 

$. 1308. 

Meyer 92. rechnet jährlih 52 Pfd. Fleifh, 26 Pfd. Wurf, 26 PR. 
Speck, 39 Pd. Butter, 32 Pfd. Fett, Schmalz u. dergl., 7 Mandel Eier, 
14 Tonne felbft gebranted Bier, zum Theil mit zur Suppe, zu Mehrten und 
dergl., excl. des Biered noch bei der Ernte, 365 hanndverfhe Quartier oder 
505 Berliner Quart theild füße oder gute, theils faure oder abgelaffene Mil; 
ferner für Gemüfe, Käfe, Salz, Efiig, Gewürze, Syrup, Obſt, Brannt⸗ 
wein ıc. ohngefähr A Xhlr., zufammen etwa 31 Schff. Roggenwerth, nach ſei⸗ 
nen angenommenen SPreifen. 

v. Honftedt A. 156. bat fall biefelben Saͤtze. Er rechnet nämlich pre 
Kopf jährlih: 52 Pfd. frifches und geräuchertes Fleiſch (aà 3 Sgr.), 52 Pib. 
Sped und Schinken, ä A Sgr. 2Spf. (Meyer rechnet nur 26 Pfb.), 26 Pfo. 
Wurf, a 13 Sgr., 30 Pfd. Butter (2 Pfd. wöchentlih), à 5 Sgr., 26 Pe. 
Bett, Schmalz (4 Pfd. wöchentlich), à Pfd. 5 Sgr., 7 Mandel Eier, à 2} Sgr., 
45 Pd. Käſe, à 1 Sgr., auf 480 Tage im Sommerhalbenjahr, 4 Pfd. 
täglich, oder 2 Stud Pleine, magere Käfe, à A Loth, oder 8 Stuͤck aufs Pfund, 
welches er zu 14 Sgr. im Mittel anfhlägt, wonach alfo das Schod Käfe, das 


| 
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Stück zu 8 Loth, oder 15 Pd. 22% Sur. oder 2 Thlr. koſten würde, 32 Pb. 
Salz, a 3 Sgr., 10 Quart Eifig, & 14 Sgr., 10 Quart Branntwein in der 
Ernte, à 4,Sgr., Gewürz für 10 Sgr., Kraut, Rüben, ſonſtiges Gemüfe 
and Obſt für 2 Thlr., 365 hannoͤverſche Quartier oder 305 Berliner Quart 
theils füße, theils faure Milh, etwa für 3 The. 24 Sgr., zuſammen etwa, 
nach feinen angenommenen Preilen, 30 Schff. Roggenwerth oder 354 Thlr. 

Bei diefer Koſt kommen, incl. des Broded und der Kartoffeln ze. (vergl. 
6. 1304.), tägli etwa 7 —* (2) conſiſtente Nahrnngsmittel auf den Kopf, 
ohne die Mil und den Kofent. 

6. 1309. 

Buddeus 45. 140.152. rechnet täglich pro Kopf ein halbes Quart unabs 
gerahmte Mil; dadurch, daß fie nicht abgerahmt wird, ift zugleich ber Butter» 
und Küfebedarf mit gededt. Ferner möchentlih brei Mal Fleifh, jährlich 
414 Pi. Salz, 34 Pf. Schmalz, an Materialwaaren (Gewürz ıc.) pro Kopf 
4 Thlr., für bad Mdminiftrationsperfonal aber pro Kopf 10 Thlr.; auf einen 
Knecht 36 Quast Branntwein, A 3 Sgr., auf eine Magd ftatt Branntwein 
36 Quart Milch extra. 

Pabſt IV. 71. rechnet jährlich für einen Knecht: 52 Pfd. Fleiſch, 15 Pfd. 
Schmalz und Butter, 35 Quart oder 20 Darmflädter Maaß fühe Mild, 315 
Quart oder 180 Darmftädter Maaf abgerahmte dergl., 105 Quart oder 60 Darm⸗ 
ſtäͤdter Maaß Branntwein, Gemüſe für 13 Thlr., Salz, Gewürz ıc. für 13 Thlr. 

Die Angaben von Veit gewähren wenig Anhaltepunfte für unfere (mehr 
nördlichen) Gegenden, da die in Bayern nach diefen Angaben übliche Beköftis 
gung des Gefindes ziemlich von ber unfrigen abweicht. Sie ſcheint im Ganzen 
fehr gut und reichlich zu feyn, und namentlid ungemein viel und fchmadhafte 
Mehlſpeiſen gereicht zu werden. 

. So rechnet er 3.8. A. 1.141. im Durchſchnitt 4 Schff. Weizen jährlich 
pro Kopf, neben 8 Schff. Roggen, ja er reicht fogar in feiner eignen Wirth⸗ 
fchaft jährlih 3 Sch. Weizen und 11 Sci. Roggen; ferner (nad) I. 161.) 
192 Pfd. Fleiſch, da drei Mal wöcentlih Fleifh, à 2 (bayriſche) Pfd. pro 
Kopf, und an den Zeiten auch nody Abends Braten, 1 Pfd. pro Kopf, gegeben 
wird n.f.w. Auf Bier fcheint dad bayerifche Geſinde auch großen Werth zu 
legen und fi dann felbft mit etwas geringerem Lohne zu begnügen. Bei allem 
dem find die Koften der Bekoͤſtigung noch geringer, ala die biäher angeführten, 
da die Durchfehnittäpreife der Bictnalien fehr mäßig find, und Veit fchlägt fle 
zu obngefähr 67 bie 68 fl. rhein. oder etwa 39 Thlr. preuß. Cour. blos an. 

$. 1310. . 

Blod fchlägt hiernach und nach den von ihm angenommenen Werthöver: 
bältniffen die Unkoſten der Beköftigung eines männlichen Dienkboten oder freien 
Tagelöhners zu 28 Schff. 13 Mk. Roggenwerth (331 Thle.) an; fiir einen weib- 
lichen Dienftboten oder freie Tagelöhnerin rechnet er 4 oder 20 9 weniger, oder 
etwas über 23 Schff. (27 Thlr.); fo auch die Anftruction C. 46. 

Kleemann C. 152. veranichlagt nad; feinen oben angeführten Sätzen bie 
Unkoſten der Beköftigung eines Knechts bei einer guten Beköftigung, wenn der 
Sceffel zu 14 Thlr. veranfchlagt wird, zu ciren A6 Thlen., wenn er zu 44 Thlr. 
angenommen wird, zu 52 3 Thlr.; bei einer geringern im erften Fall zu 31 Thlrn. 
18 Sgr., im andern zu 36 Thlrn. 5 Ser. 

Runde (Jahrbuch II. 210 - 213.) veranfchlagt die Bekoͤſtigung eines 
Knechtes, wie die einer Magd, ganz gleich zu A2 Ihlen. 6 Spr.. . 

Nach) v. Flotow würde der Geldbetrag für die Bekoͤſtigung (zu 32 Sch. 
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Roggenw.), ben Scheffel Roggen zu 44 Thlr. angefchlagen, fih auf 57 Bid 
38 Thlr. belaufen; er felbft berechnet ihn zu 454 Thlr., wobei er aber dem 
Scheffel Roggen zu 12 Thlr. annimmt, und fo auch alled Uebrige in diefem Ber: 
hältniffe. Die Unkoſten der Bekoͤſtigung für einen weiblichen Dienftboten find 
nad, ihm eben fo groß, wie bei einem männlichen, hoͤchſtens 1 Scheifel Roggen 
weniger und feinen Branntwein; dafür erhalten fie aber auch meift mehr Milch, 
Butter ıc. 

Meyer berechnet die Unkoſten der gefammten Beföftiaung für einen Knecht 
auf etwa 51 bid 52 Thlr. (45% Thlr. Caffenmünze) jährlich, oder wöchentlich 
in runder Summe auf 1 Thlr.; für eine Magd rechnet er ein Viertel oder 255 
weniger, oder AO Thlr. nur jährlih, oder woͤchentlich 2 Thlr. 

Nach v. Honftedt wird die Beköfligung eined Knechtes gleichfalld fo hoch, 
oder auf circa AA Schff. Roggenw. zu fliehen fommen; er felbit ſchlägt fie indeſ⸗ 
fen höher oder zu 564 Thlr., = 48 Schff. Roggenw., an, weil von Ihm bie 
Getreides und Milchpreiſe envas höher angenommen werden, 3.8. der Scheifel 
Roggen zu I Thlr. 74 Sgr. 10. Wo weniger Fleiſch gegeben wird, kommt fie 
ohnehin niedriger zu flehen. 

In der Gutswirthſchaft des landwirthſchaftlichen Inſtituts zu Jena werden 
lan der Bekoͤſtigung des Geſindes zu 544 Thlr. pro Kopf jährlidy ver 
anfchlagt. 


$. 1311. 

Makenſen 46. 132. rechnet für die Belöftigung eined Knechtes in ran» 
der Summe 50 Thlr. jährlid; für die einer Magd 40 Thlr. 

Schnee fhlägt die Bekoͤſtigung eines Knechtes zu 52 Thlrn., Die eines 
Enfen oder einer Magd nur um ein Wenigeö geringer, oder zu 50 Thlrn. am. 

Koppe 1.61. ſcheint die Beköftigung eined Knechtes auf einige und 
40 Thlr. anzufchlagen. 

Schmeiter I. 333. nimmt die Unfoften eines männlichen Dienfiboten 
bei einer guten und reichlichen Bekoͤſtigung, mwahrfcheinlich jedoch mit Inbe⸗ 
griff aller übrigen Wirthfdhaftdausgaben, aber excl. des Lohns, 
ohne weiter ind Detail einzugehen, zu 60 bis 70 Thlrn. an; vergl. unten 6. 1356. 
Ruſt 39. (vermnthlich in gleicher Weife) zu 70 Thlrn. 

Thaer 1.130. eben fo blod zu 34 Schff. Roggenw.; einer Magd fogar 
mir zu 28 Schff. Roggenmw.; oder, da er ben Scheffel Roggen zu 14 Thlr. ver= 
anſchlagt, zu A54 Thlr. und 375 Thlr., was entfchieden zu wenig if. 

Mehrere Landwirthe fchlagen die Unkoften der Beföftigung für jeden Kopf 
des Sefinded, männlichen und weiblichen, in runder Sunme zu 50 Thlrn. jährs 
lich an; in mehreren Gegenden aber, 3.8. im Altenburgifchen,, wo fehr gute 
und reichliche Koſt gegeben wird, find fie noch höher ( Zeitfehrift für das Füriten: 
thum Altenburg, IL. 311., Nachrichten ıc. 112.). 

An den Rheingegenden, 3.8. im Kreife Bonn, kommen bie Unkoften der 
Bekoͤſtigung für einen Knecht, felbft in wohlfeilen Zeiten, immer auf 55 biß 
60 Thlr. zu ſtehen. (Annalen IX. 340.) 


b) Verſchiedene andere Wirthſchaftsausgaben für das Gefinde. 


1.P olz. 
§. 1512. 
Meyer 114. rechnet auf 400 Cbf. Stubenraum bei dem Geſinde eine Klaf⸗ 
| ter weiches Holz zu 108 Chf., was vielleicht drei Viertel Klaftern für den Kopf 
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betragen würbe, wenn bei 10 Fuß Stubenhöhe 500.3. pro Kopf an Stuben: 
raum. angenommen werden; auf einem Gute mittlerer Größe find nämlich, nad) 
Deine 5., für eine Gelindeitube 16 Fuß Breite und 20 Fuß Tiefe hinreichend. 
Hiernach fümen aber auf eine Befindeftube jährlich 8 Klaftern Holz ; vgl. $. 1314. 

Für Kochen, Waſchen und Baden rechnet er auf jeden Dienflboten 14 Klaf⸗ 
ter, für den Verwalter, Hofmeier, die Haushälterin aber 14 Klafter. Auf 
jede Stube, aufer den Gefindefhuben, ‚nimmt er etwa 4% bid 5 Klaftern weiches 
Holz an; überhaupt für ein Gut von 700 Morgen Land jährlich 90 Klaftern 
weiches Holz. 

v.Honftebt A.154. rechnet auf jeden Dienſtboten 24 Klafter weiches Holz, 
& 144 Chf. oder zweiellige Scheite (mas 3% Klafter, à 108 Cbf. oder dreifchubige 
Scheite betragen würde); nämlich eine Klafter zum Koden, eine halbe Klafter 
zum Wafchen und Baden und eine Klafter zur Heizung, wobei er den Preis 
einer Klafter zu 2 Thlrn., mithin den Koftenbetrag der Feuerung jährlich zu 
5 Thlm. annimmt, welcher Holzpreis ſehr niedrig und wahrſcheinlich Local if. 

Nach B.82. rechnet er auf eine Stube mittlerer Grdße 2 bis 2) Klafter 
hartes Holz, A 144 Chf., zum Darren von 23 Schff. Malz 4 Klafter, zu einem 
Schräude von 23 Schff. Malz 4 Klafter, zum Brennen von 23 Schff. Schrot 
13 Klafter, auf 10 mildende Kühe 4 Klafter, alles, wie es fheint, hartes 
Solz, zu 144 Chf. die Klafter. 

Eine Klafter hartes Holz (Buchenholz) wird Abrigend von ihm 2 Klaftern 
weichen Holzes (Kichtenholz) gleichgerechnet; Veit nimmt indeffen wohl richti» 
ger dad Verhältniß wie 2:3 an, in welchem Verhältniß auch meiſt ber Markt 
preis fteht; auch nah Winkler (Erdmann’d Journal der Chemie. 4839) find 
3 Klaftern Radelholz in der Wirkung 2 Klaftern. harten Laubholzes (Eichen, 
Buchen, Birken, Erlen) gleih. Bon letzterem wiegt die Klafter, zu 108 Chf., 
im Mittel 24 bis 26 Cinr., vom Nadelholz nur 20 Etnr.; durch das Floͤßen 
verliert, beiläuflg bemerkt, das Holz ein Fünftel oder 20 8 feines Gerichts. 

Einige Andere ſetzen indeffen 5 Klaftern Fichtenholz — A Klaftern Bu⸗ 
chenholz. 
$. 1313. 


Nach der Inſtruction C. 283. hat eine Klafter von 6 Kuh Länge, 6 Fuß 
Höhe bei einer Scheitlänge von 3 Fuß, — 108 Chf., nur 75 Ghf. an reiner 
Holzmaſſe, bei dem Aſt- und Knüppelholz nur 60 Chf., beidem Stockholz nur 
40 Chf.; 1 Schod Reißholz in 3 Fuß langen und 1 Fuß ſtarken Gebunden 
20 bid 25 Gubiffuß. 

Das bei einem Baume vorfonımende Holzfortiment nimmt man an: 

Scheitholz, Aſtholz, Reißholz, Stodholz, 
bei der Buche, zu 0,59. 010 08 0,23 Summa 100 


:s = Ede, s 0,69 0,7 0,5 0,21 = do. 
= = Siefr, = 0,75 0,10 0,3 0,14 ⸗ do. 
ss. El, =: 0,85 0,10 0,5 — ⸗ do. 
s = Birke, = 0,87 0,5 053 05 s do, 


Dad Verhaͤltniß der Brennfraft der verſchiedenen Holzarten ift, bie des 
Buchenholzes — 100 angenommen, 
bei der Birke nur 85 


»s: Ehe =: 8% 
» Kiliefer =: 85 
z s Fichte = 73 
j 2 s Erle : 593 (7) 
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Eine Klafter Scheitholz mit 75 Ebf. Holzmaffe wiegt halbtrocken, wie es 
and dem Walde gefahren zu werben pflegt: von Eichen und Birken circa 
404 Gtnr., von Buchen 34 Gtnr., von Kiefern 324 Gtnr., von Erlen unb 
Fichten 30 Etnr.; die Inftruction B. 113. nimmt indeflen dad Gewicht einer 
waldtrodnen Klafter Birkenholz nur zu 34 Gturn. an, wie bei ben Buchen, was 
richtiger zu feyn ſcheint. 

Die Inſtruction C. 279. rechnet bei der gewöhnlichen Bauart mit ge- 
kleibtem oder ausgemauertem Fachwerk auf 400 Ebf., bei malfiven Gebäuden 
auf 600 Ehf. Stubenraum den Winter über A Klafter (weiches) Holz, zum Kos 
hen und. Baden 1 Klafter, zum Wafchen für das Geſinde 4 Klafter, für die 
Wirtöfchaftöbeamten 4 Klafter pro Kopf. 

Die Inſtruction B. 48. 116. rechnet jährlid) pro Kopf zum Kochen und 
Waſchen 4 Klafter, zum Baden 4 Klafter, zur Heizung 4 Klafter. 

' 1314. 


$. 13 - 

Veit A. 1.232. bemerft, daß die größere oder geringere Zahl ber Dienſt⸗ 
boten auf die Größe der Repartitionäquote des Holzbedarfs für den Kopf einen 
merklichen Einfluß habe, weil diefelbe Quantität Heerd⸗ und Ofenholz, melde 
für 10 Dienfiboten erforderlich ift, auch z. B. für 15 auslangt. Er rechnet bei 
einem Haushalt von 10 bis 45 Köpfen zur Heizung der Gefindefube 8 bis 
7 Klaftern, à 108 Cubikfuß; bei gehöriger Einrichtung der Feuerung aber nnr 
5 Klaftern, zur Heerdfeuerung hoͤchſtens 7 Klaftern, wenn die Feuerung gehö« 
sig eingerichtet ift, auch nur 6 Klaftern; an einem andern Orte rechnet er über: 
haupt jährlid pro Kopf anderthalb bis zwei Klaftern Holz, à 3 Thlr., zum 
Heizen, Koden, Waſchen, Baden. 

v. Flotow II. 43. rechnet für einen Dienfiboten eine Klafter Holz zum 
Kochen, Waſchen, Baden, eine halbe Klafter zur Heizung, zufammen andert⸗ 

alb Klaftern (dreifchuhiges weiches) Holz, à 33 Thlr. = 54 Thlr.; nad I. 137. 

1.408. rechnet er überhaupt für eine Gefindeftube 6 Klaftern Holz jährlich zur 
Selzung, für die Stube eined Verwalters, einer Haushälterin u. dergl. 5 Klaf⸗ 
tern, auf 20 Stück Kühe 1 Klafter. 

Runde (Jabrbud II. 210.) ſcheint für 16 Kühe eine Klafter Holz zum 
Brübfutter zu rechnen. 

Nach der Inſtruction C. 131. find, nad dem durch die Ortsgewohnheit 
beftimmten größern oder geringern Bedürfniffe, „A, bis 4 Klafter Kiefernholz 
pro Kuh in Anfchlag zu bringen, für ein Schwein halb fo viel. 

Die Inſtruction B. 118. veranfchlagt fogar für 9 Kühe 2 Klaftern umb 
Ir : Schweine 4 Klafter Fieferned Scheitholz zum Brühen des Futters und zur 

elferei. 

In der Inſtruction A. 94. werben auf einen Knecht 1 Klafter Scheitholz 
und 4 Schod Reifig (— 4 Klafter) Holzbebarf zur Heizung, fo wie zum Was 
Shen und Baden, angenommen. 

Makenſen 53. rechnet auf eine Stube zur Heizung blos 3 Klaftern, 
wobei nicht angegeben it, ob zu 108 oder 144 Cubikfuß, ob hartes oder weis 
ches Holz, für Kochen, Waſchen und Baden pro Kopf eine Klafter. 

Blod II. 50. rechnet für einen Dienfiboten oder freien Tagelöhner an 
Holzbedarf jährlich für Heizung, Kochen, Waſchen und Baden überhaupt nur 
obngefähr eine Klafter Holz zu 5% Thlr. Pabſt IV. 71. rechnet für einen 
Knecht für Holz und Licht fogar nur 3 Thlr. 

Kleemann C. 152. rechnet für Holz und Licht pro Kopf des Geſindes 
jährlih 5 Thlr. Gumprecht nur 1% Ahlr. 
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In ben preußifhen Pachtanfchlägen wurden fonft auf eine Stube zur 
Feuerung 5 Klaftern, zum Kochen für jeden Kopf 4 bid 2 Klafter, zum Bas 
den und Wachen in einer mittelmäßigen Wirthfchaft überhaupt jährlich ſechs, 
oft bis zu zwoͤlf Klaftern gerechnet. 

Schnee hat diefelben Annahmen; Andere nehmen für dad Kochen oder 
ben Heerd überhaupt den Bedarf von 2 Stuben oder 10 Klaftern an. 


2. Geleuqhte. 
§. 1515. 

Meyer 116. rechnet für den Verwalter, fo wie für die Haushäͤlterin, 
jährlich 36 Pfd. Lichter für Jedes ; ferner A6 Pfd. Del (à 3 Sgr.) für die Ges 
findeftube, 23 Pfd. dergl. für die Kühe, 18 Pfd. dergl. bein Baden, Was 
fhen u. f.w.; etwa 15 bid 18 Sgr. jährlid pro Kopf; jedoch ohne dad Ges 
leuchte in die Ställe. 

Makenſen rechnet für den Verwalter oder für.die Handhälterin für Je⸗ 
des jährlih AO Pfd. Lichter; für jede Lampe in der Gefindeftube und in ber 
Kühe 22 Pfund De. 

v. Honftedt A. 154. rechnet für jede Lampe in der Geſindeſtube jährlich 
24 Dfd. Del, & 32 Sgr., überhaupt für jeden Kopf deö Dienfiperfonald jähr⸗ 
lich 4 Pfd. Del oder 15 Ser. 

Veit A. I. 250. rechnet auf eine Lampe 22 Pf. Del, a 33 Sgr., 
überhaupt jährlich pro Kopf 34 bie A Pfd. Del, oder 14 bis 15 Sgr. Eine 
Zanıpe mit 5 Loth Rüböl brennt nach ihm 10 bis 11 Stunden; man kann ine 
defien wegen bed Verfchüttend , des Bodenſatzes ıc. nur 9 Stunden im Durch⸗ 
ſchnitt annehmen. 

v. Flotow I. 138. rechnet an Geleuchte in der Wirthſchaft: Für den 
Verwalter AO Pfd. Lichter, für die Haushaͤlterin 36 Pfd., für eine Geſinde⸗ 
ſtube 8 bid 9 Quart (10 bid 12 Dreödner Kannen) Rüböl; zum Wachen und 
Baden etwa halb fo viel, für jeden Stall 8 Quart. 

Rach III. 43. rechnet er überhaupt für einen Dienfiboten 15 Sgr. jährlich 
für Geleuchte; Block HI. 50. dagegen 20 Ser. 

Die Infruction A. rechnet für jeden Knecht blod 14 Quart jährli au 
Rüböl; die Inſtruttion B. 48. 18-— 22}, Ber. 


3. Haudhbaltungsinventarium. 


1 $. 1516. 

Meyer 117. fchlägt das Bett für einen Verwalter oder eine Hauähälte 
rin mit 2 Paar Betttüchern (2 Ueberzügen?) zu 50 bis 60 Xhlın., ein zwei: 
ſchlafriges Knechte⸗ oder Mägbebett mit 2 Paar Betttüchern (2 Ueberzügen ?) 
zu 33 bie 34 Thlrn. an; ferner den Bedarf an Handtüchern ıc. pro Kopf etwa 

u 44 Ihlr. 
| Siervon ift fuͤr Unterhaltungskoſten 68, für Abgang Ad, Summe 107 
zu rechnen; nad) S. 185 rechnet er für jede Magd auf Unterhaltung ber Betten 
und Wäfche jährlich 23 Thlr., für den Knecht alfo wenigſtens eben fo viel, ob 
er gleich hierüber nichts ausdrücklich erwähnt. 

Die Unterhaltungs = und Abgangäkoften beim Haus⸗ und Küchengeräthe 
(Kupfer:, Melling:, Zinn=, Eifen=, Töpfer, Holzwaaren) find mit. 125 
des Anfhaffungscapitald oder etwa mit einem Achtel defielben zu veranichlagen; 
er rechnet ald Betrag des Anfchaffungscapitald pro Kopf etwa 7 Thlr.; jene Ko⸗ 
en würden alfo Z Xhlr. oder circa 264 Sgr. pro Kopf betragen. 
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Makenſen 55. rechnet für Abmutzungs⸗ und Unterhaltungsfeften ber 
Betten, der Waͤſche, des Küchen und Haudgeräthes jährlich ein Achtel des 
WertHed oder 1249 des Anſchaffungscapitals. 

v. Honftedt A. 154. Ein zweifhläfriged Gefindebett Foftet 20 Thlr.; 
biervon ſind jährlich für Zinfen und Abnugung 10%, alfo 2 Thlr., oder pro 
Kopf 1 Thlr., in Anſatz zu bringen. 

Das auf einen Dienfboten zu berechnenbe Leinenzeug, dad Hausmobiliar 
und Küchengeräthe if zufammten mit 10 Thlrn. zu veranihlagen, wovon 128 
für Abnugung und Reparatur in Anſatz zu bringen find, außerdem noch 58 
Zinfen; zufammen alſo 4 Thlr. 21 Sgr. pro Kopf. 

$. 1317. 

Blod III. 50. rechnet für die Schlaffätte, nämlich ein hölzerned Bettge⸗ 
fielle, eine wollene Dede, ein Kopfliffen und ein Betttuch, bei einem Knecht 
5 Thlr. 22 Spr.; bei einer Magd, die ein Dedbeit von Federn bat, 9 Ahlr. 
3 Sgr., als Unfchaffungscapital und für die jährliche Unterhaltung resp. 20 
und 22 Bar. . 

Für Kochgeſchirr, Schüffeln, Zeller, Loͤſſel u. ſ. w. rechnet er jährlich 
etwa 9 Sgr. pro Kopf. 

Koppe 1.62. ſchlägt dad Bett eined Knechtes zu 15 Thlrn. an. 

Die Inftruction C. 51. veranfchlagt ein Sefindebett zu 12 Thlrn., und 
die jährliche Abnugung und Unterhaltung zu „, hiervon, oder zu 1 Thlr. 

Ruſt 30. veranichlagt ein zweifchläfriges Geſindebett (vermuthlid inc 
des Leinenzeugs) zu 25 Thlen.; die jährliche Abnutzung hiervon, wie bei den 
Adergeräthen, zu J (3 Thlr. 17 Sgr.) und die jährliche Unterhaltung zu & 
(4 Thaler 5 Sgr.); hierzu die Zinfen vom Anfcaffungscapital 4 Thaler, 
Summa 83 Thlr. (2). Es feheinen indeffen hierbei einige Unrichtigkeiten wit 
untergelaufen zu feyn, und er der Zufammenziehung zufolge blos 6 Thlr. zu 
rechnen, was aber auch noch zuviel if. 

Buddeud 153. fchlägt dad Bett für einen Aufſeher zu 20 Xhlın., für 
eine Magd zu 15 Thlrn., für einen Knecht zu 10 Xhlen. an; zur Erbauung des 
Flachſes, zur Erhaltung der Tifch- und Bettwäfche, der Säde, Plantücher u. ſ. w. 
rechnet er, nad ©. 38, überhaupt 4 Morgen Brachland pro Kopf. Ä 

Das Haus- und Küchengeräthe bei einem Haushalt von 24 Perfonen fchlägt 
er nur zu 100 Thlrn. an. Für Eleine Audgaben in der Wirthichaft, 3. B. zur 
Unterhaltung ded Küchengeräthed, aber auch zugleich für Neujahr, Almofen ıc., 
bringt er bei einem Haushalt von 24 Perfonen etwa 2 Thlr. pro Kopf, oder 
überhaupt in runder Summe 50 Thlr. jährlid in Anſatz. 

Veit A. I. 237. Die inden Ställen oder geheizten Stuben befindlichen 
Betten beftehen gewöhnlich aus einem Strohſack, einer Matrake , einem Stroh⸗ 
polſter, einem Kopfkiſſen mit Federn und einer wollenen Dede, in ungebeizten 
Kammern ftatt dieſer aus einem Federdeckbett; die jährlichen Unterhaltungs: und 
Abnutzungskoſten fhlägt er zu 89 der Anſchaffungskoſten an, die er übrigens 
weiter nicht fpecifleitt. Für Me Unterhaltung des Mobiliard, Küchengeräthes ı. 
rechnet er pro Kopf jährlich etwa 24 Thlr. oder A fl. thein. 

$. 1318. 


v. Flotow 1. 137. U. 127. Hl. 43. erwähnt nichtö über die Betten, 
fondern fchlägt blos die jährliche Unterhaltung des Bett: und Leinenzeugd zu 
20 Sgr. pro Kopf an; ferner die Unterhaltungskoſten des Haus = und Wirth⸗ 
fhaftögeräthes an Kupfer⸗, Meſſing⸗, Blech⸗, Glas⸗, Holzwaaren, incl. ber 
Tifchlerarbeit, zu 4 Thlr. 8 Sgr., der Toͤpferwaaren, Feuerungen ıc. zu 1 Xhlr., 
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Alles zuſammen jaͤhrlich für jeden Dienſtboten zu 2-Xhlen. 25 Ser. an, jedoch 


excl. der weiter unten $. 4321. erwähnten Interhaltungätoften mehrerer Ges 
räthe zu 24 Thlr.; mit diefen alfo in runder Summte etwa 5 Thlr. pro Kopf. 
Er ſchlägt das im Wirthſchafts- und Haudgeräthe fledende Capital, vermuthlich 
inel. der Bitten, zu 54 Thlrn. pro Kopf an, vergl. $.1328., wovon er 68 Zin⸗ 
fen berechnet wiſſen will, 

Nach Linke I. 368. werden in den befferen Gegenden Sachſens für Uns 
terbaltung der Betten, Waͤſche, Utenfllien 5 Thlr., in den ärmeren und Sands 
gegenden A Thlr. pro Kopf jährlich gerechnet. 


Nach der Infiruetion A. 95. follen für Unterhaltung der in der Gefindes 


flube, der Küche und den Kammern befindlichen Geräthe (jedoch auch incl. der 
Defen, Fenſter und Thüren), ded Koch⸗ und Badgeräthed, der Tiih= und 
Bettwäfche auf die Perfon jährlih 2% Thlr. gerechnet werden; vom Bett if 
hierbei nichtd auddrüdlic erwähnt; da aber dad Anfhaffungscapital diefer Sas 
hen auf 50 Thlr. pro Perfon angefchlagen iſt, fo it wahrfcheinlich dad Bett mit 
bierunter begriffen ; diefes Kapital fol mit 4% verzinfet werben. 

Schmalz A. 1.69. rechnet für jede Perfon, melde auf dem Gute bes 
Föfigt wird, zur Unterhaltung ded Haus = und Küchengeräthes jährlich 2 Thlr. ; 
über Betten und Wäfche erwähnt er nichts. 

Pabſt IV. 72. rechner für Bett, Wäſche ıc. an Unterhaltungskoſten jährs 
lich 2% Thlr. oder A fl. rhein. 

Kleemann C. 152. rechnet für dad Bett, Bettzeug, Kochgeſchirr ıc. pro 
Kopf des Geſindes jährlih 2Thlr.; Sumpredt für Wohnung (f), Bett ıc. 
jährlih nur 1 Xhlr. 18 Sgr. 

$. 1319, 

Bei einem nicht ganz Pleinen Haushalte, wo dad Dienfiperfonal and 10 
bis 12 Köpfen befteht, ift ein Mädchen zum Kochen nöthig, und bei eis 
nem größeren bis zu 24 Perfonen auch noch eine Hausmagd; vergl. Bub» 
deus in $. 1621. 

v. Honftedt A. 154. und Veit A. I. 142, bringen daher bei der Vers 
anfchlagung der Unterhaltungsfoften eines Knechtes ober Dienitbotend mit großem 
Rechte (obgleich alle übrigen Schriftſteller, felbft Blod und Meyer, die Als 
leö fo genau berechnen, hierüber nichts erwähnen) auch die Unkoſten eines weib« 
lichen Dienfiboten oder einer Köchin an Koft, Lohn u.f. mw. mit circa 87 bis 
88 Thlrn., und bei einem großen Haushalte bis zu 24 Perfonen von zwei weib« 
lichen Dienfboten mit circa 175 Thlrn. jährlich in Anſaz, mas demnach pro 
Kopf etwa 74 Thlr. betragen würde; Weit rechnet nur 6% Thlr. pro Kopf 
aͤhrlich. 
at Tieemann C. 152. rechnet für die Verrichtung des Kochens und ſonſtige 
Abwartungen jährlich nur 2 Thlr., obgleich er auf B— 10 Perfonen eine Kds 
hin oder Magd rechnet. 

$. 1320. 


Für Seife, obgleich der Verbrauch in einem großen Haushalte nicht un« 
bedeutend ift, wird blos von Blod, v. Klotom und Veit etwas in Anſatz 
gebracht. 

Block II. 50. bringt nämlich bei der Veranſchlagung des Bedarfs für 
einen Knecht oder freien Tagelöhner für Reinigung der Wäſche, incl. Seife, 
1 Thlr. 10 Sr. jährlich in Anſatz, wobei alfo der Waſchlohn mit berädfichtigt 
zu fenn fcheint. 

v. Flotow II. 143. veranſchlagt die Seife bei einem Haushalt ven 
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16. Perſonen in runder Sunme jährlih zu 10 Thlen., alfo etwa 18 bie 20 Ser- 
pro Kopf. 

it A. ]. 236. meint, man brauche in einem Haushalte von 40 bis 
415 Serfonen jährlich nur 7 big 10 Pfd. Seife, was gerade nicht fehr viel wäre; 
dagegen bringt er aber auch die Beſen (woͤchentlich ein Stud zu 2 bis 5 fr. 
oder 7 bis 10 Spf.) mit 1 bis 14 Thlr., eben fo viel für Sand, Wachholder⸗ 
beeren ıc., fo wie 30 Ellen grobe Wergleinwand zu Putz⸗ und Schenerlappen 
in Anſatz, und rechnet überhaupt für alle dergleichen fih auf Reinlichkeit bezies 
bende Dinge, inch. Seife, auf einen Haushalt von 10 bis 15 Perfonen jähr- 
lich etwa A bis 5 Thlr. oder pro Kopf im Durchſchnitt etwa 10 bis 11 Sgr. 

v. Honftedt A. 156. bringt ferner noch für einige Heine nicht zu ſpetift⸗ 
eirende Ausgaben, 3. B. Fefttagsipelfen, Schuhfchmiere ıc., jährlih pro Kopf 
13 Thlr. in Anſatz, wovon die übrigen Schriftfieller nichts erwähnen. 


$. 1321. 

Dagegen hat Blod III. 53. wieder eine ganz eigne Rubrif, nämlich das 
Arbeitögeräth, welches ein Knecht oder freier TZagelöhner (welche er in allen Stüs 
den ganz gleich veranfchlagt) bei der, wie e# fcheint, in Schleflen meift üblichen 
Einrichtung bedarf, 3. B. Art, Düngergabel, Hade, Senfe, Reben, Dreſch⸗ 
flegel ze., wovon er das Anfchaffungscapital zu 6} Schff. Roggenmwerth und bie 
jährlihe Inſtandhaltung ꝛc. auf 199 des Capitals oder 1Schff. 52 Meben 
Roggenw., oder ohngefähr 45 Thlr. anfchlägt. Ebenſo auch bei den weiblichen 
Dienfiboten, wo der Betrag ded Anſchaffungscapitals indeffen nur 2 Scheffel 
10 ME. Roggenw. und die jährliche Inftandhaltung etwa 11% Me. Roggenm., 
oder circa 24 Sgr., beträgt. 

v. Flotow II. 126. veranfchlagt für Schmiedearbeit, zur Unterhal⸗ 
tung der Beile, Haden, Senfen, Ketten :c., fo wie für Nägel, pro Gefindes 
perfon jährlich etwa 1 Ihlr. 24 Sgr. (I. 135. rechnet er 2 Thlr.), fo wie 
für Seilerwaaren in die Wirthſchaft pro Kopf jährlih etiva 13% Sgr. 
(wenn Flache gebaut wird, außerdem 1 Thlr.), zufanımen 24 Thlr., vergl. oben 
$. 1318.; von Andern werden diefe Koften wohl richtiger mit in das Capitel: 
Insgemein, gebradht; vergl. unten $. 1522. 10. 


. 9) Lohn. 


$. 1322. 

So verfchieben die Beföftigung hier und da, fo verfchieden auch der Lohn; 
am niedrigften fcheint er, nach den Angaben von Blod und Brieger, in Schles 
fien zu ſeyn, felbft bei dem freien — nicht Zwangsgeſinde. 

Es erhält nämlich, wie es ſcheint, nach Block III. 52., ein Knecht eigent⸗ 
lich nur 17 Thlr. 2% Sgr. oder 14 Schff. 10 Mb. Roggenw. Lohn, oder fo 
viel, ald der Betrag feiner perfänlichen Bebürfniffe ausmacht, nämlich: zur In⸗ 
fandhaltung feiner Kleidungsftüde 114 Thlr., der Wäfche 24 Thlr., für Waſch⸗ 
lohn und Seife, Kamm, Meier, Cabel ıc. etiwa 44 Thir., und 2 Thlr. zu 
Beiträgen in die Sparcaffe; ala höchſter Satz würben nady biefem Princip nad) 
ihm 8 Scheffel 10 Metzen Roggenwerth oder 19 Thlr. 12% Sgr. anzuneh⸗ 
men feyn. 

Eine Magd iſt nur mit 14 Thlrn. bis hoͤchſtens 164 Thlr. zur Beſtreitung 
ihrer Beduͤrfniſſe und der Veiträge in die Sparcaffe veranſchlagt, und der Lohn 
für einen Jungen oder ein Mädchen von 14 bis 17 Zahren ift fogar um ein 
Viertel oder 258 geringer. 
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Erhält ein Dienfibote Leinwand ober dergl., fo wird ber Werth ber geges 
benen Raturalien bei den betreffenden Gegenftänden abgerechnet. 

Nach B. 232. vartirt indeflen der Lohn eined Knechtes nad den verfchiedenen 
Gegenden, und er bat deöhalb 5 verſchiedene Claſſen aufgeſtellt, je nachdem er 
nömlih 14, 18, 22, 26 bis 50 Thlr. Lohn, incl. Miethgeld, erhält, was 
er ald dad Marinum annimmt, fo wie bei einer Magd, je nachdem fie 10, 
45, 16, 19 bid 22 Thlr. Lohn, incl. Miethgeld, Flache sc. erhält. 

Die Inftruction C. 50. veranfchlagt den Lohn eined Pferdeknechts zu 
24 Thlrn., eined Ochſenknechts, Jungens oder einer Magd zu 16 Thlen. 

Gumprecht nimmt den Lohn eined Knecht zu 21 Thlrn. an. 

Die Inſtruction B. 48. veranfchlagt den Lohn eines Pferdeknechts, incl. 
Miethgeld: für die befferen Gegenden Schleflend nur zu 14 Thlrm. und für die 
fchlechteren zu 12% Xhaler. 

$. 1523. 

Roh Meyer 92. erhält der erfie Knecht 27 Thlr., der zweite 19 bis 
20 Thlr., eine Meierin 20 Zhlr., eine Viehmagd 15 Thlr., ein Ochſenknecht 
24 Thlr., ein Schaafknecht, der nicht im Sat Reht, 18 bis 20 Thlr. Lohn. 

Nah Mafenfen 47. erhält ein Knecht 20 bis 24 Thlr., ein Klein: 
knecht oder Ente 15 bis 16 Zhlr., eine Magb 12 bis 15 Thlr.; überhaupt 
wird ein Dienftbote im Durchſchnitt des Ganzen mit 20 Thlen. Sohn von ihm 
in Anfak gebradit. 

v. Honftedt A. 156. nimmt den Lohn für einen Großknecht zu 274 Thlr., 
für einen Kleinfneht zu 22, Thlr. an;. im Durchſchnitt für einen Knecht alſo 
35 Thlr. Lohn. 

Koppe I. 61. rechnet für einen Pferdeknecht 25 bis 30 Thlr. Lohn; im 
Mittel 273 Ihlr. 

Schnee rechnet für einen Knecht 24 Thlr. Lohn, für einen Enten, fo 
wie für eine Magd 18 Thaler. 

Thaer I. 130. 145. nimmt den Lohn für einen Knecht im Durchſchnitt 
zu 16 Schff. Roggenw., für eine Magd zu 12 Schi. Roggenw. au, oder zu 
484 bis 19 Thlrn., oder, menn der Scheffel Roggen nad ihm zu 44 Thlr. 
veranfchlagt wird, zu 214 und 16 Thlen. 

Nah Beit A. I. 137. erhält gewöhnlih in Bayern: 
ein Kucht . A0-50fl.rhl.= 23-29 Thlr. prß. Cr.; im Mittel alfo 26 Thlr. 


eine Meg . 20-355 = =12-20 = ⸗ 2 s:A6 = 
eine Köhin . 30-400 = =17-23 ⸗ ⸗ 23 20 = 
eine Hofmeierin 70-100 = —=40-57 ⸗ ⸗ —⸗248 = 
eine Haushaͤlterin 60-800 = =35-45 = ⸗ = = ⸗ 


⸗ 2 40 

Der Durchſchnitt aller Loͤhne der Dienſtboten einer Wirthſchaft berechnet ſich 
nach ihm auf circa 26 Thlr. oder 45 fl., insbeſondere für einen Pferdeknecht 
auf 28 Thlr. 
$. 1324. 

Rah v. Flotow II. 56. MI. a2, erhält in Sachſen gewöhnlich ein Schirr⸗ 
meifter 30 Thlr. Lohn, ein Großknecht oder Großenke 253 Thlr., und an Ernte⸗ 
geld, Leinfaat ıc. 24 Thlr., Summe 28 Zhlr.; ein Mittelente 27 Thlr., ein 
Kleinenfe 235 Thlr. ein Pferdejunge 20 Thlr., incl. des jährlichen Miethgeldes 
von 1 bie 44 Thlr.; nad) Il. 102. 424. aber, wie e& ſcheint, excl. ded Mieth⸗ 

eldes. 
u Eine Meierin oder Kaͤſemutter erhält 30 bid 56 Thlr. Lohn, eine Groß⸗ 
magb- 20 Thlr., eine Hausmagd 16 Thlr., ohne bad Miethgeld von 2 bie $ Ahr, 
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überhaupt erhält eine Magd, inel. bed Miethgeldes, ber Beinfaat und dergl., im 
Durchſchnitt immer an 19 Ahlr. Ein Ochſenknecht erhält meift immer baffelbe, 
was ein Pferdefnecht erhält, höcftene ein Paar Thaler weniger. 

Schweitzer li. 333. rechnet 24 bis 30 Thlr. Lohn jährlich für einen 
Knecht; ein Ochfenknecht wird nach ihm nur wenig niedriger zu ſtehen Formen, 
ala ein Pferdeknecht. 

Rad Linke I. 366. iſt der Lohn für einen Knecht je nach den Gegenden 
werfihleden; in den befferen Gegenden, fo wie in Thüringen, im Altenburgi⸗ 
fhen, varlirt er von 20 bis 36 Thlrn. und kann im Mittel zu 28 Thlın., excl. 
beö Miethgeldes zu 1 Thlr., angenommen werden, in den aͤrmeren Sandgegens 
den aber ift er meiſt geringer oder von 18 bis 24 Thlrn. 

Bei Runde (Jahrbuch HM. 213. 218.) erhielt ein Schirrmeifter 50 Thlr. 
ein Pferde= oder Ochſenknecht 28 Thlr., ein Hausknecht 27 Thlr., eine Magb 
18 Thlr. Lohn. 

Bei Schulz AA. erhielt dad Geſtnde zwar fehr magere Koft, aber ziemlich 
hohen Lohn, z. B. der Schirrmeiſter 45 bis 50 Thlr., ein Pferbeknecht 36 Thlr. 
ein Hand = oder Beiknecht 24 bis 28 Thlr., ein Ochſenknecht 18 bis 24 Thlr., 
eine Magd 18 bid 26 Thlr. u. ſ. w.; auch der Schaafmeifter war fehr gut falarirt. 

Ruft 39. veranichlagt an Lohn für einen Knecht 30 Thlr., nebſt 1 Thlr. 
Dinggeld,, für einen Enten 20 Thlr., nebit 20 Sgr. Dinggeld. 

§. 1325. 
Kleemann C. 150. Der baare Lohn variirt nad) den verfchiebenen Ges 


genden, 3. DB. 
für einen Oberknecht (Schirrmeifter), von 30 — 50 Xhlın. Mittel 40 Thlr. 
18 — 32 = s 24—25 ⸗ 


s s Dierdeludt -. . . . 

s = Enten oder Pferdeiungen = 14—22 = ⸗ 418 = 

s = Odientuht . . . 15 - 25 ⸗ ⸗ 20 ⸗ 

« . Biehmwärter . = 18—32 ⸗ ⸗ 25 ⸗ 

s = Jungen beim Bieh . :s 10—18 s ⸗ 14 = 

⸗eine Mag.... 2 10— 20 ⸗ ⸗ 15 = 
Nah Buddeus 140. 141. erhält in bortiger Gegend ein Knecht Lob, 


inel. Dinggeld, 26 Thlr., ein Zunge 18 Thlr., eine Magd 15 Zhlr., ind. 
Dinggeld, Weihnachten x. 
Rad) den Nachrichten vom Kreidamt Altenburg 102. erhält im Altens 
burgifchen an Lohn, wahrfcheinlic incl. Miethgeld: 
ein Großenke oder Schirrmeifter 38 Thlr. 
: HSaudfudt . . . . 32% = 
= Kleinnfe. . 2. 2... 97 
s= Stliune . . .. 48 
eine om . ... 3 
= Sautmgd . . . . 22 
= Beine Rad . . ». . 48 
Schmalz A. I. 68. erwähnt hierbei, daß er ausnahmsweiſe einem guten 
Großknecht ober einer guten Großmagd auch noch mehr gegeben habe, auf Leine 
faat, Leinwand u. bergl. habe er ſich jedoch nie eingelaffen. 
Sonft erhielt dort bei den Marktfuhren der Knecht auch noch für jede 2 ggr. 
= 21 Sgr. (Zeitfehrift für das A Altenburg). 
1326. 


Der Lohn der Schäfer iſt ſehr verſchieden. Dad im⸗Sahz⸗ ſtehen, oder 
eigene Schanfe, ſogenanntes Vorvieh, in der Heerde zu haben, ſowohl bei 


vum. 
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dem Schäfer ald bei den Knechten, iſt jet meift abgeſchafft, dagegen ein gewiſ⸗ 
fer Antheil an der Echäferei ald Lohnfah angenommen; auf leßtere Einrichtung 
dringen befonderd Schmalz und Kreyßig gar fehr. 

Wenn z. B. der Schanfmeifter 4 erhält, fo befommt ber Meiſterknecht, ber 
den Mutteifchaafhaufen beforgt, „Ar Bid -,, der zweite oder Hammelknecht „A,, 
der dritte oder Zährlingsknecht „1. Indeſſen kommt bad im- Sag: ſtehen doch 
noch hier und da vor (vgl. unten v. Flotow), und die Angaben über die Uns 
koſten, welche ber Schäfer und feine Leute verurſachen, find überhaupt bei den 
meiften Schriftitellern fehr unvollftändig und abweichend; Weit meint, daß bie 
Verpflegungskoſten der Schaafe am wohlfeilſten unter allen zu fliehen Fänen, was 
indeſſen bier und da nicht immer der Fall if. 

Deit A. II. 489. ſchlägt den Lohn der zwei für 600 Schaafe nöthigen 
Schäfer zu 110 fl., etwa 63 Thlr. pr. Cour., und die Bekoſtigung (inel. der 
übrigen Unterhaltungstoften vermuthlich) zu 196 fl., oder 112 Thlrn., für jeden 
alfo zu eirca 874 Thlr. an, oder etwas höher als bei den andern Knechten 
(vergl. $. 1335.); bierzu für bie Unterhaltung von 2 Schaafhunden, à 3 fr. 
oder 103 Spf. täglich, jährlih 10% Thlr., zuſammen alfo zu 1854 Thlr. ober 
pro Schaaf zu 11 Sur. 

[Meyer berechnet die Fütterungäfoften eined Sirtenhundes jährlich auf 
3} Schff. Roggenw. (6 Hinten) oder etwas über A Thlr., Andere nehmen das 
gegen 5 Schff. Roggenmw. an, oder faſt 6 Thlr. | 

v. Honfledt A. 69. ſchlaͤgt, beiläufig bemerkt, bie Kütterungsfoflen eines 
Jagdhundes, vorausgefeßt jedoch, daß er die in jeder Wirthfchaft vorfommenden 
werthlofen Speife= und Küchenabfälle mit erhält, zu 6 Himten Roggenmwerth 
oder A Thlrn. jährlih an.] 

Blod, welcher auch Feine Deputatfchäfer, fondern bios Koftfchäfer oder 
Knechte veranfchlagt (für welche fih auh Schweiger erflärt; vergl. $. 1681. 
zu Ende), nimmt die Verpflegungätoften pro Schaaf noch etwas niedriger oder 
zu AR Meben Roggen. oder 93 Sgr. an (vergl. unten $. 1345. 1465.), wo⸗ 
bei er jedoch auf die Unkoſten der Hunde Feine Rüdficht zu nehmen ſcheint. 
Gumprecht berechnet die Unkoſten eined Schäfers zu 75 Thlrn.; vergl. unten 
§. 41345. 

Nach Einigen Tonnen im großen Durchſchnitt die Wartungs - oder Verpfle⸗ 
gungskoſten pro 100 Schaafe zu 23 Thlrn. oder pro Stüd in runder Summe 
zu 7 Sgr. veranfchlagt werben, was in allen Fällen zu wenig feyn bürfte. 

$. 41327. 

Bei einer auf einer Domäne befindlihen Edjäferei von 650 Stüd erhielt, 
nad v. Flotow IL 32. 148., ber Schäfer,,. außer freier Wohnung und Gar- 
ten, 10% von allen Nutzungen ber Schäferel, mofür er aber aud) 108 der Aus⸗ 
gaben mit bezahlen mußte; hierbei an Deputatſtücken: ohngeſaͤhr 49 Schff. Rog⸗ 
gen, 1 Schi. Weizen, 8 Schff. Gerſte, 1 Schff. Erbfen, etwas über 2 Mors 
gen Kartoffelland, verſchledene Grasflecken und Raine, 2 Klaftern Holz, 4 Schod 
Neißigbunde, und 2 Kühe im Gutsrindviehſtalle frei gefüttert, überbied hatte er 
noch } eingemengt. Der Meifterfuecht hatte 35, ber Hammelknecht 30 Stück 
Schaafe in freier Haltung; der Laͤmmerjunge erhielt 115 Thlr. Lohn. 

Auf einer audern Domäne batte (nach II. 232. Beilage B.) ber Schaaf: 
meifter den 14. Theil der Nutzung, trug aber auch den 14. Theil zu den Aus⸗ 
gaben bei; ber Meiſterknecht bekam den 34. Theil, der Hammelknecht den 40., 
der Lämmerknecht den 60. Theil der Nutzung, ohne etwas zu den Ausgaben bei- 


zutragen. 
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Jahrbuch II. 208. Auf einer anderweitigen Domaine, milt eier Schä⸗ 
fexei von 4200 Stüd, war das Perfonal, welches in einem Schaafmeifter, 
4 Hammelmeifter, 1 Meiſterknecht, 4 Hammelknecht, 1 Lämmerknecht beitand, 
auf eine Tantieme vom Reinertrag der Schäferei, d. h. nad Abrechnung ber 
Ernährungsfoflen (in Gerfte, Hafer, Erbſen, Kartoffeln, Heu, Stroh, Salz 
beftehend) , ohne Anrechnung der Weide, fo wie der Wollihur = und Berfaufss 
koſten, der Mediein und aller fonftigen baaren Ausgaben, geſtellt. Der 
" melmeifter und Meifterfnecht erhielten nämlich von diefem Reinertrage, der bei 
einem Preife von 417 Xhlen. pro Stein Wolle und 8 Thlın. pro Stein Lauım 
wolle 17664 Thlr. betrug, jeder „5 (oder 58% Zhlr.), der Hammelknecht 
(oder 554 Thlr.), der Lämmerknecht „I, (oder 31% Thlr.), und von dem num 
bleibenden Reſt der Schaafmeifter „A, (ober 102 Thlr.), Summa 306% Thle. 
Der Schaaf⸗ und Hammelmeifter erhielten aber noch außerdem Deputatkide, 
die auf 200 Thlr. veranfchlagt waren. 


$. 1328. 

Bei Rothe 342. if der Schäfer folgendermaßen geftellt: 

a) er muß auf eine Heerde von 1000 alten Schaafen und 300 Länmmern zwei 
Knechte und zwei Jungen halten, denen er Lohn und Koft geben muß; 

b) an baarem Lohn empfängt er für jedes alte Schaaf, welches er zur Schur 
bringt, A Sgr., für jedes aufgezogene Lamm 2 Sgr., außerdem 2 Thlr. 
für jeden Centner Wolle, der über 20 Cine. produeirt worden if, und 
3% von dem zum Verkauf geflellten Märzvieh, fomweit es durch eigene Zu: 
zucht erfeßt wird; 

c) an Deputatflüden: für jedes Hundert alter Schaafe, welche er nach ber 
Schur aus der Heerde zähle 6 Sch. Roggen, A Mb. Weizen, 4 ME. 
Gerſte, 4 Mb. Erbfen, A Mb. Hirfe, a ME. Heidekorn, ferner an Holz 
3 Klaftern und 10 Schod Wellen; 

d) ferner 2 eigene Kühe in berrfchaftlichem Kutter, die Erlaubnig 2 Schweine 
zu mäften und 4 Zuctgänfe zu halten, 1 Morgen Garten, 4 zubereitete 
ſechsfurchige Beete zu Lein, A dergl. zu Kraut und Rüben, 12 dergl. zu 
Kartoffeln. 

Nach der Inſtruction C. 49. erhielt bei einer Schäferei von 2000 Stück 
der Schanfmeifter an baarem Lohn, incl. der Tantieme für Lämmer und Ber: 
kaufsvieh, 135 Thlr., ein Schaaf- oder Hammelknecht 40 Thlr., ein Jaͤhr⸗ 
lingd= oder Lämmerknecht 30 Thlr.; hierbei num noch Deputatftüde, z. B. freie 
Wohnung, Holz, Kartoffelland u. ſ. w. 

Auf den v. Wulffenſchen Gütern erhält, nach ». dengerfe C. 131. 
203., der Schaafmeiſter, außer freier Wohnung mit Garten und bedeutenden De: 
putatflüden (auf dem einen Gute 3. B. 2 Morgen Kartoffeln, freie Haltung 
von 3 Kühen, Leinland ıc.), 4 bed Reinertrags ald Tantieme, wovon 4 ihm 
uud 3 den Schaafknechten gehoͤren. 

Buddeus 141. Bei der als Beiſpiel angeführten Wirthſchaft erhielt bei 
einer Schäferei von 750 Stüd der Schaͤfer als Deputat 36 Schff. Roggen, 
4 Schff. Weizen, 12 Schff. Gerſte, 2 Sch. Erbſen, 1 Morgen Land zu Ge⸗ 
müfe und Lein, 2 Klaftern Holz, 2 Schod Weidenwellen, freied Futter für 
eine Kuh und ald Lohn bie Foftenfreie Rubung von 75 Stüd Schafen. Es 
iſt nicht angegeben, wie viel Leute und Hunde ber Schäfer Hielt und wie viel 
Lohn erſtere erhielten. 

Schnee fhlägt dad Deputat, welches ein Schäfer noch außer ber freien 
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Wohnung und 3 Morgen Sarten erhält, wenn er drei Knechte, einen Län: 
merjungen und bier Hunde halten muß, auf 200 Thlr. an. 


d) Berzinfungen «. 


$. 1329. 

Bon vielen Schriftitellern werben diefe theild gar nicht, theild nur unvoll- 
fländig in Rechnung gebracht. (Ueber die Höhe derfelben, ſowohl bier ala bei 
allen folgenden Berechnungen und Voranfhlägen, vgl. Kleemann, Pabſt r. 
in $. 1674.) 

1. Blod II. 54. 
berechnet folgende : 

41. Die Verzinfungen von dem Anfchaffungscapitale der Betten, des Koch⸗ 
und Eßgeſchirres ꝛc. (felbft der Brennmaterialien), zugleich mit dem für 
Bekleidung und Wäfche des Dienftboten nöthigen Anfchaffungdcapitale, 
welches er zufammen auf 41 Scheffel Roggenwerth anfchlägt, fo wie von 
bem Anfchaffungdcapitale für dad Arbeitägeräthe ; vergl. 6. 1321. Beide 
zufammen zu 58 berechnet, incl. Affecuranzgelder, fchlägt er zu 
2), Scheffel Roggenwertb oder 2 in. 274 Sgr. an. 

2. Die Verzinfung von dem Baucapitale der Wohnung für einen Dienſtbo⸗ 
ten, zu 60 Scheffeln Roggenwerth ($. 1292.), fchlägt er zu 3 Scheffeln 
Roggenwerth oder 34 Thlr. an; 

3. bie Beiträge für die Uınortifation ded Baucapitald oder den dereinſtigen 
Neubau, die Reparaturen und die Aſſecuranzkoſten, zu 145 des Bau: 
capitald ($. 1295.), berechnet er zu 142 Meben Roggenw. .,=1%hlr. 


Ser. 
Den Being ſaͤmmtlicher Verzinfungen ze. alfo zu 6 Schff. 65 Mb. Roggen⸗ 
werth oder ohngefähr 74, Thlr. für einen Knecht. Bei einer Magd ift die Ver⸗ 
zinfungdfumme sub 4. etwas geringer und der ganze Betrag der Berzinfungen 
daher nur 5 Schi. 95 Meben Roggenwerth oder 6 Thlr. 15% Ser. 


$. 1330. 
2. v. Flotow II. 43. 
berechnet: 


4. die Zinfen des im Wirthichafts - und Haudgeräthe ftedenden Capitals (tie 
ed fcheint, zu 5A Thlen., ober zu 50 bis 55 Thlin., von ihm angenom- 
men; vergl. $. 41318.) 3u 68, mit 2 Scheffeln 11 eben Roggenwerth 
oder circa 31 Thlr.; 

2. die Zinfen von dem im Wohnhanfe ıc. ſteckenden Sapital für einen Knecht 
oder Dienfiboten (zu 100 Thlrn., wie ed fcheint, $. 1292.) zu 68, 
mit 5 Scheffeln 24 Metzen Roggenmerth oder 6 Thlrn.; 

5. die Beiträge zu den jährlichen Reparaturen mit 14 Metzen Roghenwerth 
oder circa 4 Thlr.; 

zuſammen alſo 83 Schff. Roggenwerth oder in runder Summe 10 Thlr. Bon 
Beiträgen zur Amortifation des Baucapitald oder dem bereinftigen Neubau, fo 
wie zu den Aſſecuranzkoſten, erwähnt er aber nichts. Für einen weiblichen 
Dienſtboten gilt nad) ihm derſelbe Satz. 

Handb. f. Landw. 3. Aufl. 52 


818 IX. Produttiondkoſten. 
$. 1331. 
| 3. v. Honſtedt A. 455. 
berechnet : 
4. Berzinfung ded Anfchaffungscapitald ded Bettes zu 10 Thlrn. pro Knecht 
und des Sauägeräthes zu 10 Thirn., zu 58, thut 1 Thlr.; vgl. 8. 1316.; 
2. die Berzinfung des Baucapitald der Wohnung zu AB Thlrn. ermähnt er 
zwar nicht ausdruͤcklich, fchlägt aber die Beiträge zur Unterhaltung derſel⸗ 
ben zu „A, deffelben oder zu 2 Thlrn. an, worunter alfo wahrſcheinlich die 
Zinfen zu 48 mit begriffen find; vergl. $. 1297.; 
zufammen alfo etwa 2 Schff. 9 Mt. Roggenwerth oder 3 Thlr. Won weiter 
Berzinfungen, Affecuranzkoften ıc. erwähnt er nichts. 


4. Meyer 


gedenkt blos der Zinfen für dad Anfchaffungscapital des Bettes, des Leinenzrus, 
bed Haus⸗ und Wirthfchaftögeräthes, aber blos zu 48, was nach feinen An- 
nahmen für das Anfchaffungscapital diefer Sachen ($. 1316.) pro Dienfiboten 
jährlich etwa 4 Thlr. beträgt; von allen übrigen Verzinfungen, Afferuranzi 
ſten ıc. erwähnt er nichts. 

Thaer, Koppe, Schweiter, Makenſen, Schnee ıc. fcheinen de 
BVerzinfungen gar nicht zu berüdfichtigen, oder gedenken ihrer wenigftens nidt 
ausdrücklich; Weit rechnet blos 2 fl. oder 1 Thlr. 5 Sgr. etwa ala Beitrag ju 
den Unterhaltungskoften der Wohnung. 


e) Summarifher Betrag fämmtlicher Unterhaltungsfofen 
eines Dienfiboten mad) vorfiehenden Berehnungen. 


1. Nach Blod III. 54. 


$. 1332. ‚ 

4. Die Bekoͤſtigung beträgt nad $.1310. 28 Schff. 13 Mk. Roggen. 

2. Die übrigen Wirthſchaftsausga— 
ben (Heizung, Geleuchte, Schlafftätte, 

Koch⸗ und Eßgeſchirr 4 Schff. 2 Meken, 
die jährliche Anftandhaltung des Arbeits⸗ ‘ 
geräthed 143 Meken) . . ... 5“ 3 - 

3. Der Lohn oder ber Betrag feiner übris 
gen Bebürfniffe an Kleidungaftüden und 
Wäſche, incl. 2 Thlr. in die Sparcaffe 
(1322) 2 20m. 14 = AR ⸗ 

4. Die Berzinfungen . »....6: 6: : 

Summa: 54 Shff. 14 Mb. Roggen. 
oder, den Scheffel Roggen zu 14 Thlr. gerechnet, 644 Thlr. für einen mann 
lichen Dienftboten ober freien Taglöhner. Die Inftandhaltungsfoften ir 
einen weiblichen Dienftboten find um 9 Scheffel 144 Meben geringer anzu— 
fhlagen; nämlich bei der Beföftigung um 5 Schff. 12 Mg., bei dem Lohn 
um 2 Schf. 11 Mtz., bei der Inflandhaltung der Arbeitägeräthe um 10} Mb 
bei den Berzinfungen um 13 Meben, und betragen demnach überhaupt MA 
45 Scheffel 63 Meten ober circa 53 Thlr. ' 

Er bemerkt indeffen B. 22. Hierzu, daß nach den verfehledenen Gegender 
auch die Unterhaltungskoften eines Knechtes wie der Lohn ($. 1322.) variicken, 
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nämlich die Koſten fuͤr Bekoͤſtigung, Wohnung, Heizung ze. von 36 Bid zu 
52 Thlrn., wos er ald Marimum annimmt (aber immer noch weniger if, als 
Schweiger, v. Honfledt, Meyer u. 9. annehmen), fo daß aljo die jähr⸗ 
lichen Unterhaltungäfoften eines männlichen Dienftboten nad) den 5 Glaffen, die 
er bieferhalb aufitellt, incl, ded Lohne, 50, 58, 66, 7A bis 82 Thlr. betra- 
gen Fönnen, welches leßtere er ald das Marimum anzıfehen fheint; bei einer 
Magd Fönnen die Unterhaltungskoften in ähnlicher Meile AO, 47, 54, 61 bis 
68 Thlr. jährlich betragen. 
$. 1333. 
2. Nach v. Flotom III. 42. 


1. Die Bekoͤſtigung beträgt in runder 
| Summe . . 32 Schff. — Mb. Roggenw. 
2. Der Lohn (28 le.) . N QA- = — — ⸗ 
3. "Die übrigen Wirtbfhaftsausgaben 
(Holz, Licht, Snftandhaltung und Ab: 
nubung des Bettes, der MWäfche, bes | 
Haus: und Wirthichaftögeräthed 0.) . 7 = 54 ⸗ 
4. Die Berzinfung von dem im Wohns 

gebäude ftedenden Capital, incl. der Res 

paraturfoften, ferner von dem zur Ans 

Ihaffung ded Haus- und Virthſchaftsge— 

räthes noͤthigen Capital .. 8 = 12 ⸗ s 

Summe: ; 72CShf. 14 Ms. Roggenw. 
oder ohngefähr 84 Thlr. für einen männlidhen Dienfiboten; er felbft ſetzt 
923 Thlr., da er den Scheffel Roggen zu 12 Thlr. veranſchlagt. 

Die jährlichen Unterhaltungskoften einer Magd find nad) ihm, da fie weni⸗ 
ger Lohn erhalt (im Durchſchnitt 19 Thlr., $. 1324.), au etwas Weniged an 
der Beföftigung mwegfällt, um etwa 10 bid 12 Thlr. geringer oder zu 72 bis 
He anzunehmen; er felbft nimmt fie nach feinem Roggenpreife zu 80% 

r. an. 
$. 1334. 


3. Rah Meyer ©. 92. 


. Die Beföfigung in runder Summe 
etwa . . 44 Schff. 8 Mtz. Roggenw. 
2. Der Lohn (27 Chir.) . 23: — ⸗ 
bei einem Ochſenknecht nur 24 Thir. ober 
203 Scheffel Roggenmerth, bei einem Klein- 
knecht 19 bis 20 Thlr. 
3. Uebrige Wirthfhaftsaudgaben in 


runder Summe . . 9: 8: ⸗ 
(Holz, Licht, Bett, Hausgeräte 1) 
4. Verzinfungen, etwa . As — : ⸗ 


blos von dem in den Betten, der Waſche, 
dem Haud- und Wirthfchaftägeräthe ſtecken⸗ 
ben Capital 
Summa 78 Sch. — Mk. Roggenw. 


- oder in runder Summe, den Scheffel Roggen zu 44 Thlr. veranfchlagt, etwa 


9 Ehle 
52 * 


8% IX Produrtlonskoſten. 


Für eine Magd rechnet er nur 71 Thlr., nämlich für die Beföfigung 
40 Thlr., Lohn im Durchſchnitt 18 Thlr., alles Uebrige 15 Thlr.; Gerike uud 
mehrere Andere rechnen für eine Magd 60 bi8, 70 Thlr. 
$. 1335. 
4. Nah v. Honftedt A. 135. 
1. -Beköfigung.. » 2 2 2 44 Schff. — Mk. Roggen. 
2. Lohn (5 Hr). 2 ne 21 As s 
3. Uebrige Wirthſchaftsausgaben. 7 ss 5 = ⸗ 
(Holz, Licht, Unterhaltung des Bettes 
und Hausgeräthes xc. 7 Thlr. 5 Sgr., vers 
ſchiedene nicht ſpecificirt Ausgaben 14Thlr.) 
4. Beitrag zur Unterhaltung einer 
Köhin TH. . oo 2 2 22 br — 
5. Verzinfungen . oo 2 2 0 20.0 2 5 9 
(Ded Betted und Hausgeräthes 1 Thlr.; 
Beitrag zur Unterhaltung der Wohnung 
2 Thlr.) 


Summa 81 Shff. 24 Mb. Roggenw. 
oder etwa 942 Thlr. Gr felbit berechnet, wegen des höhern Preifes des Rog⸗ 
gend ıc., welchen er annimmt, den Betrag der Unterhaltungsfoften eined Knech⸗ 
ted in runder Summe zu 100 Thlrn.; über die jährlichen Unterhaltungsfofen 
einer Magd erwähnt er weiter nichts. 

$. 1336. 
5. Nah Koppe 1.61. Schweißer 11.333. 
Koppe fchlägt 
4, die Befdftigung, Wohnung, Heizung, Bett, nebſt Wäſche x., 
in einer Gegend, wo der Durchſchnittspreis des Roggens 1 Thlr. 5 Ser. 
it, zu 50 bis 55 Thlrn., im Mittel alfo zu 52% Ihlr. oder 45 Schff. 
Roggenw. an, ohne der Verzinfungen ıc. hierbei weiter zu gedenken ; 
2. den Lohn zu 25 bis 30 Thlrn., im Mittel alfo zu 274 Thlr., = 234 Schff. 
Roggenwerth. 

Die ſämmtlichen Unterhaltungskoſten eines männlichen Dienſtboten 
demnach im Durchſchnitt zu 68) Schff. Roggenw. oder 80 Thlrn. 
Scchweitzer nimmt die Unkoften eined männlichen Dienftboten bei einer 
guten und reichlihen Beföftigung, excl. des Lohns, zu 60 bis 70 Thlrn., im 
Mittel alfo zu 65 Thlrn. an, ohne fie weiter zu detailliren; da er nad) $. 1324. 
24 bis 30 Thlr., im Mittel alfo 27 Thlr. Lohn für einen Knecht rechnet, fo 
würden fich hiernach die gefammten jährlichen Unterhaltungsfoften deffelben auf 
eirca 79 Schff. Roggenw. oder. 92 Thlr. in runder Summe belaufen. 

Ueber die Unterhaltungsfoften einer Magb erwähnen Koppe und Schweiz 
ber nichts. 
$. 1337. 
6. Rah Kleemann C. 152. Inftruction C.50. Rufl39. Gumpredt. 


Kleemann berechnet die jährlihen Unterhaltungsfoften eined Pferde: 
knechtes, excl. des Lohns (zu 24 Thlen.), 
a) bei guter Bekoͤſtigung (zu 46 Thlen., wenn der Scheffel Roggen zu 14 Thlr., 
oder zu 523 Thlr., wenn er zu 14 Thlr. veranfchlagt wird, 6.1310.) zu 
resp. 55 oder 613 Thlr., ober mit dem Lohn zu 79 oder 852 Thlr., 
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b) bei geringerer- Beköftigung (zu 31 Thlen. 18 Sgr., wenn der Scheffel Rog⸗ 
gen zu 44 Thlr., oder zu 36 Thlen. 5Sgr., wenn er zu 14 Thlr. veran: 
ſchlagt wird, $. 1310.) zu resp. 40 Thlrn. 18 Sgr. oder 45 Thlrn. 8 Sgr., 
und mit dem Lohne zu 6A Thlın. 18 Ser. oder 69 Thlrn. 5 Sor., 

wobei aber mancherlei, 3. B. die Verzinfungen (bed Baucapitald der Wohnung, 
des in dem Bett, der Wälhe, dem Haushaltungsinventar ıc. ftedenden Capitals. 
u. ſ. w.), die Inftandhaltungäfoften und mehreres Andere nicht berüdfichtigt And. 
Der jährliche Unterhalt einer Magd koſtet nach ihm 20% oder A weniger, 
ald der eined Knechtes; C. 253. 256. 300. nimmt er die Unterhaltungskoften 
einer Magd zu 48 Scheffeln Roggenw., alfo resp. zu 56 oder 64 Thlın. an. 


C. 253.256. fchlägt er im Mittel die Unterhaltungskoften eines männs 
lien Dienfiboten überhaupt zu 60 Schff. Roggenw. an, alfo zu 70 Thlrn., 
wenn der Schff. Roggen 15 Thlr., oder zu 80 Thlrn., wenn er zu 14 Thlr. ans 
genommen wird. 

Nach C. 289. fcheint er ald hoͤchſten Anſatz für Unterhaltung und Loͤh⸗ 
nung bei einem maͤnnlichen Dienfiboten 683 Schff. Roggen. anzunehmen, was 
in Gelde, wenn der Scheffel Roggen mit 14 Thlr. veranfchlagt wird, 80 Thlr. 
6 Sgr., oder wenn er zu 14 Thlr. angenommen wird, 914 Thlr. betragen 
würde. 

Die Inſtruction C. veranfchlagt die übrigend auf? Genauefte und Voll⸗ 
ſtaͤndigſte detaillirten Unfoften eines Knechtes, wobei auch der Beitrag zu den Kos 
ften einer Köchin und einer Hausmagd nicht vergeffen if, incl. 24 Thlr. Lohn, 
zu 55 Scheffeln Roggenmw. oder 64 Thlrn. blos, in den befferen Theilen der Pros 
vinz wegen der befferen Koft jedoch um 40 Thlr. Höher oder zu 74 Thlrn. Die 
Koften einer Magd, ober eined Ochſenknechts oder Pferdejungens, incl. 16 Thlr. 
Lohn, zu 41 Sch. Roggen. oder A8 Thlrn., in den befferen Theilen der Pro 
vinz zu 58 Thlrn. 

Ruſt veranfchlagt die Beköfigung (aber, wie bei Schweitzer, wahr⸗ 
ſcheinlich incl. aller übrigen Wirthfchaftdaudgaben , jedoch excl. ded Bettes) für 
einen Knecht zu 70 Thlrn. jährlich, alfo incl. 26 Thlr. Lohn im Durchſchnitt die 
gefanımten Unterhaltungskoften zu 96 Thlrn. jährlich; da er indeflen das zwei⸗ 
fchläfrige Bett zu 25 Thlrn. fonderbarermeife unter dem Schiff und Geſchirr mit 
aufführt, fo würden für Verzinfung, Abnukung und Unterhaltung wenigſtens 
noch 3 bis A Thlr. Hinzufommen ($. 1317.) und ſich die jährlihen Unterhaltungs- 
Foften in runder Summe auf 100 Thlr. herausftellen. 

Gumprecht ſchlägt die gefammten Unterhaltungskoſten eined Knechts in 
(Dber:) Schleſien nur auf 52 Thlr., oder woͤchentlich zu 1 Thlr. an, die Uns 
Eoften einer Magd ober eined Zungen fogar noch um 8 Thlr. niedriger, oder 
blos zu 44 Thlen., wobei aber Vieles nicht berüdfichtigt und überhaupt dad 
Meifte zu niedrig angenommen if. \ 


$.. 1338, 


7. Nah Thaer J. 130., Makenſen 112. 132., Schnee, Deit 
A. 1.142., Pabſt IV. 71. und Linke 1.368. 


Thaer nimmt die Unterhaltungdfoften eines Knechtes blos zu 50 Scheffeln 
NRoggenwerth an, was, da er den Scheffel Roggen mit 14 Thlr. veranfchlagt, 
663 Thlr., zu 14 Thlr. aber nur 584 Thlr. betragen würde, die einer Magd 
zu 40 Schff. Roggenwerth, oder resp. 55 Thlr. oder 463 Thlr, 


IX. Productionstoften. 


Makenſen fchlägt Kohn und Beköfiigung eines Knechtes zu 72% Thlen. 
ober circa 62 Schff. Roggenwerth an, die eines Kleinenken zu 65 Thlrn. 
einer Viehmagd zu 50 Thlen., ohne weiter etwad über Holz, Licht, Bett, fon 
flige Wirthſchaftsausgaben, Verzinfungen ꝛc. insbeſondere zu erwähnen. Erſtere 
Ausgaben kommen bei ihm unter der Rubrik ‚Allgemeine Wirthſchafti⸗ 
.ausgaben” mit vor; von Verzinfungen erwähnt er überhaupt nichts. Baer 
in den meiften feiner Anfäge und Annahmen fo ziemlih mit Meyer überein 
ftimmt, fo werden wahrſcheinlich für alle übrigen Wirthſchaftsausgaben, mit 
Ausſchluß der Verzinfungen, die er, wie erwähnt, ganz unberüdfichtigt läßt, 
von ihm auch 12 big 13 Thlr. wie von Meyer gerechnet werden, und. die In 
terhaltungäfoften eines Knechted demnach auf ohngefähr 72 Schff. Roggenw. oder 
84 Thlr., die einer Magd auf 52 bis 53 Schff. Roggenw. oder 62 bis 63 Ahr. 
nad ihm zu ftehen kommen. 

Bei Schnee if died derfelbe Fall. Er rechnet für einen Knecht jährlid 
für Lohn und Bekoͤſtigung 74 Thlr., ohne aller übrigen Wirthichaftdauägaben 
für ihn, fo wie der Verzinfungen, im Geringften zu gedenken; werden hiefir 
15 bis 16 Thlr. gerechnet, fo würden ſich die Unterhaltungsfoften eines Knech 
ted auf circa 89 bis 90 Xhlr. herausſtellen. Kür einen Ochfenfnecht rechnet u 
ein Paar Thaler weniger. 

Veit berechnet die Unterhaltungskoſten eines Knechtes, incl. des Lohns, zu 
45fl. oder 26 Thlen., auf 143 fl. oder circa 82 Thlr. jährlich (täglich zu —2 
etwa 7 Sgr.) oder 70 Schff. 5 Mb. Roggenwerth, wobei er aber, mie [hen 
erwähnt (vergl. $. 1309.), die Beköftigung, ob fie gleich gut und reichlich i, 
nur zu circa 68 fl. oder 39 Thlen. veranfchlagt; hierbei find 6% Thlr. oder 
* fl. für die Unkoſten einer Köchin pro Kopf bei 10 Dienſtboten mit einge 
rechnet. 

Pab ſt fehlägt die Unterhaltungskoſten eines Knechtes, incl. 24 bis 27 Wh. 
Lohn, auf eirca 64 Sch. Roggenw. oder 75 Thlr. an, wobei auch manderki 
Unkoſten nicht berüdfichtigt find. Hlubek B. II. 472. fchlägt fie im Mittel zu 
78 Thlen. an, die einer Magd zu 52 Thlen.; in Böhmen, Schleften und Mähren 
noch niedriger. II. 366. 

Linke fchlägt die jährlichen Unterhaltungsfoften eines Knechtes in den bei: 
feren Gegenden Sachſens nur zu 554 Thlr. an, nämlich für die Bekoͤſtigung 
484 Thlr., und für Unterhalt der Utenſilien, des Bettes, der Wäfche ıc. 5 
wobei alfo die Audgaben für Wohnung, Holz, Licht ıc., fo wie für die Ber: 
zinſungen, gänzlid) unberüdfichtigt geblieben find; hierzu Lohn 28 Thlr., nebſt 
1 Thlr. Miethgeld, zuſammen 844 Thlr. Da aber jene nicht berüdfichtigten 
Untoften der Wohnung, Heizung 2c. fi) wohl auch auf 15 big 16 Thlr. belau⸗ 
fen werden, fo würden hiernach die ſaͤmmtlichen Unterhaltungskoſten eined Kneth 
tes jährli zu 99 bi8 100 Thlen. angenommen werden müffen und der Bettss 
derfelben pro Tag 8 Sgr., flatt 62 Sgr., wie er annimmt, betragen. In 
ärmeren und Sandgegenden, wo Koft, Lohn ıc. etwas geringer find, Ale! 
er fie zu 674 Thle. jährlich oder 54 pr. täglich an, würden aber, da and 
hier Wohnung, Heizung, Geleuchte, Werzinfungen zc. nicht berüdfichtigt And 
wenigſtens zu 80 bis 82 Thlrn. jährlih, oder zu 6 bis 7 Sgr. täglich an" 
nehmen ſeyn. Weber die Koften einer Magd erwähnt er nichts. 

v. Wulffen berechnet die Koften der Unterhaltung bes Geſindes auf feinem 
Gütern pro Kopf täglich zu 73 Sgr., oder jährlich zu 944 Thlr. 
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Mecapitulation. 
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a) Die jährlichen Unterhaltungöfoften eines Knechted würden ſich demnach 
in runder Summe belaufen: 


nah Sumpredt auf . 523 Thlr. 
= Blod auf 50— 82 Thit. ., im , Mittel auf 55 Shf. | 

5 Mtz., 564 Schi. Roggenwerth oder . . » 6 ⸗ 
- der Inftruction C. auf 55 Schff. Roggenw. oder 

64 Thlr., bei etwa befferer Beföftigung auf 74 ⸗ 
⸗»Pabſt auf 64 Schff. Roggenw., oder .. 75 s 
- Kleemann im Mittel auf 60 Schff. Roggenw. ober 

70 Thlr., bei guter Beköſtigung auf . . 80 = 
⸗ Roppe auf ohngefähr 684 Schff. Roggen. 2 oder 80 ⸗ 
: dv. Flotow und Makenſen auf 72 Shff. Rog⸗ 

genwerth oder . .. 84 ⸗ 
-Schnee auf 76 bis 77 Shf. Roggen. oder . 28990 » 
s Meyer und v. Wulffen auf ohngefähr 78 Schff. 

Noggenwerth oder . . 91 = 
= Schmeißeraufecirca 18— 79 Shf. Roggenw. ober 92 ⸗ 
= ©. Honftedt auf 80% Schff. Roggenw. oder . 942 ; 
: Linke, in den ärmeren Gegenden Sachſens auf 673 

Thlr., richtiger jedoch auf 80 bid 82 ar ., in den 

befferen Gegenden auf . . . 99-100 = 
= Ruf auf 96 Thlr., richtiger jedoch auf 100 ⸗ 

b) Die einer Magd: _ 
nah Gumpredt auf . HA = 
s Blod auf 40 bie 68 Thlr., y oder im Mittel auf 45] 

bis 464 Schff. Roggenmwerth oder. . . 63 — 54 : 
⸗- ber Inſtruttion C. auf 48 Thlr., bei befferer Be: 

föftigung auf 58 = 
s Mafenfen aufcirca 15354 säf. Roggen. ober 63 : 

Kleemann auf 56 Thlr., bei befferer Deröfligung 

. 64 = 
⸗ Meyer auf 60! 6 Shff. Roggenm. ober ..70-71 : 
⸗v. Flotow auf 62— 64 Sch. Roggenw. oder . 72—74 = 
⸗- v. Honftedt (vergl. $. 1318.) . 87 —8B = 


$. 1340. 


Bei Berechnung der Unkoſten für ein Geipann Pferde, der hiervon abhän⸗ 
genden Beitellungäkoften, der Koften eined Arbeitätages ıc., wenn die fo ſchätz⸗ 
baren und detaillirten Berechnungen Block's hiefür zu Grunde gelegt werden 
follen, fo wie überhaupt bei den in der Kolge vorkommenden Nutzungsanſchlä⸗ 
gen und Berechnungen der Verpflegungskoſten nad) Block's Vorſchriften, muß 
immer wohl berüdfichtigt werden, daß die Annahmen deffelben, ſowohl in Bes 
treff des Lohnes ald auch der übrigen Unterhaltungdfoften eined Dienftboten, die 
niedrigften von allen find, und daß fle daher in vielen Gegenden wenigſtens 
um ein Viertel, vieleicht hier und da um ein Drittel, höher anzunehmen, oder 
die in B. 22. von ihm aufgeführte fünfte Claſſe zu fubftituiren feyn möchte. 

Bei größern Wirthſchaften darf auch der auf einen Dienftboten fallende 
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Antheil der Unterhaltungskoſten einer dann noͤthigen Köchin, fo wie bei noch 
größern der einer Hausmagd noch, nach v. Honſtedt und Veit (vergl. $.1319.), 
als auch die mandherlei Fleinen, nicht zu fpeciflcirenden Ausgaben (vergl. $.1320.), 
worunter nad Veit und v. Flotow eigentlich auch die Pflege kranker Dienſt⸗ 
boten mit gehört, nicht überfehen werden. Für lektere bringt Veit A. 1.142. 
jährlih 1 fl. 30 fr., etwa 25% Sgr., in Anfab; v. Flotow III. A3. unb 
Buddeus 152. für Arznei 4 Thlr. Andere bringen dies indeffen mit in das 
Gapitel: Insgemein; vergl. unten $. 1632. 


$. 13406. 

Eine Menge Rotizen über die Beföftigung ſowohl ald Ablöhnung und 
fonftige Unterhaltungäfoften des Gefindes, wie fie auf vielen Gütern in mehre⸗ 
ren Provinzen des Königreihd Preußen, befonders in Schleſien, üblih find, 
finden fi) in v. Lengerke's Beobachtungen ꝛc. (Schriftftellerverzeihnif sub C.) 
— einer der intereffanteften und inftructioften landwirthſchaftlichen Schrif⸗ 
ten, die dem Herausgeber feit längerer Zeit unter die Hände gekommen find — 
welche aber, auch nur theilmelfe, anzuführen, viel zu weitläuftig werden würde. 
Möchte doch der Hr. Verfaffer dad landwirthſchaftliche Publicum recht bald mit 
einer Fortfegung befchenfen! Möchten aber auch Diejenigen, welche in der Folge 
landwirthſchaftliche Reifebemerfungen, Neifeberichte und dergl. zum Beften zu 
geben beabfichtigen, hieraus lernen, wie landwirthſchaftliche Rotizen beſchaffen 
feyn müffen, wenn fie belehrend und nicht flach und langweilig feyn follen, 
wenn auch der Hr. Verfafler mittelft feines Rufs und feiner Etellung ſich mande 
Data zu verfchaffen im Stande war, bie vielen Andern wo nicht ganz, doch 
theilweis verborgen geblieben wären. 

Merden wir wohl einmal ein ähnliches Werk über Süddeutfchland, welches 
für fo viele norddeutfche Landwirthe noch eine terra incognita iſt, zu erwarten 

aben? — 

’ Außer dem, abgefehen von Hohenheim, was Veit und Zeller geliefert 
haben und in einigen Zeitſchriften zerfireut vorfommt, ift nichtE vorhanden, we⸗ 
nigftend dem Herausgeber nicht befannt, was ein deutliches Bild von den ver⸗ 
fhiedenen Wirthfchaftöweifen in jenen herrlichen Laändern geben Fönnte. 


N Bedarf an Geſinde. 


1. Zür die Pferde. 


$. 1341. 

Blod III. 62. 110. nimmt auf 2 Pferde einen Knecht an; da aber ein 
Theil der Arbeit mit den Pferden dann und wann vierfpännig verrichtet wirb 
und der Knecht, welcher die Pferde verpflegt, an Tagen, wo die Pferde wegen 
ungünftiger Witterung im Stalle bleiben müffen, noch einige Rebenarbeiten ver 
richten kann, fo rechnet er auf 5 Pferde nur zwei Knechte, ober veranfchlagt 
auf 2 Pferde nur die Koften von vier Fünftel Knecht; IL. 68. Auf 20 Stüd 
Fohlen rechnet er einen Knecht. 

Koppe, ber übrigend blos Viergefpanne hat, rechnet auf ein Gefpann 
oder vier Pferde einen Knecht; wenn zweilpännig gearbeitet wird, fo nimnıt er 
zum zweiten Pflug einen Tagelöhner, welden er fur 100 Pfiugtage, à 6 Sgr., 
zu 20 Thlrn. jährlich berechnet. 

Thaer und Veit wollen gleichfalls auf A Pferde blod einen Knecht ges 
halten haben. v. Flotow II. 45. rechnet zwar auf 2 Pferde einen Knecht, 
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* auch J 4 Pferde blos einen — „je nachdem es in der Gegend üblich 
iſt;“ — 1. 88. 
Hiergegen erflärt ſich aber Schweiger II. 345. und iſt mit Recht der 
Meinung, daß ein Knecht nicht im Stande ſey, A Pferde allein gut zu verfor= 
en und zugleich auch den Tag über zu arbeiten; ed muß daher zu feinem Bei⸗ 
Kande gewöhnlich noch ein Kleinknecht oder Enke gehalten. werden, wie dies 
auch Meyer, Makenſen, Schnee, Buddens u. A. in ihren Anfchlägen 
annehmen. Hierdurch fällt nicht blos die Erfparniß an Geſinde bei einem Vier⸗ 
gefpann größtentheild weg, fondern diefe Einrichtung giebt auch zu mancherlei 
Unannehmlichkeiten Veranlaffung ; beffer ift ed daher, auf 2 Pferde einen Knecht 
zu halten, mit welchen er allein arbeitet, die ex ausſchließlich füttert und pflegt 
und für die er dann verantwortlich if; vergl. 5.651. Hierauf dringen auch 
Schmalz A. 1.264. und Burger Il. 414. fehr, und überhaupt möchten 
wohl die meiften Landwirthe die Anſicht Schweitzer's theilen; vergl. $. 1534. 


Kleemann C. 149. rechnet auch auf 2 Pferde cinen Knecht, fo auch 
Hlubek B. Il. 472. 


2. Für die Dhfen 


$. 41342. 

Schweißer II. 3335. Die Verpflegung der Ochfen ift fehr verfchleden; 
wo 3.8. viel Wechſelochſen gehalten werden, wird zu ihrer Verpflegung ein 
befonderer Knecht oder Hirte gehalten und bie Arbeit mit ihnen durch Tagelöh: 
ner verrichtet; in Meinen Wirthfchaften werden fie durd) die Mägde mit verpflegt 
und gleihfald von Tagelöhuern mit ihnen gearbeitet sc. Gewöhnlich wird aber 
auf ein Sefpann von 2 Dchfen, die Vor: und Nachmittags, fo wie auch viele 
Tage im Sabre arbeiten, oder auf 4 Werhfelochfen ein Knecht gehalten. 

Block III. 62. Werden die Ochfen in Wechfel eingefpannt, fo rechnet 

man, baß auf A Ochſen ein Knecht erforderlich iſt, welcher diefelben füttert und 
Bor = und Rachmittagd mit 2 Ochfen anfpannt ; werden fie nicht gewechſelt, fo 
iſt ſchon auf 2 Ochſen ein Knecht erforberlih. (Daffelbe fchreibt auh Klee⸗ 
mann C. 449. vor). 
- Er berechnet indeffen nur für die 200 Arbeitätage, welche er im Durch⸗ 
Schnitt für die Ochlen annimmt, vollen Tage= oder Knechtslohn, alſo für 2 Ochs 
fen, bie den ganzen Tag arbeiten, oder für A Wechfelochfen, J Knecht bei 300 
vollen Arbeitstagen; für die übrige Zeit des Jahres, wo fie müfftg im Stalle 
fiehen, ober an den Tagen, wo nicht mit ihnen gearbeitet wird, ift für 16 Och⸗ 
fen ein Knecht zur Verpflegung Hinlänglih, mithin kommen auf 2 Ochfen für 
dad übrige Drittheil des Jahres „I, Knecht. Hiernach find alfo für 2 Ochſen, 
bie den ganzen Tag arbeiten, 34 und für A Wechſelochſen 42 oder 2 Knecht 
überhaupt nöthig oder in Anſatz zu bringen. 

Meyer 101. Wo ed an Tagelöhnern nicht fehlt und Diefe um einen 
billigen Lohn zu haben find, pflegt mar auf 12 bi8 16 Ochfen nicht mehr als 
einen Knecht zu halten, der dann mit dem erften Geſpann an der Spige pflügt, 
während bei den übrigen Sefpannen Tagelöhner angeftellt find. Wenn man 
nicht mehr ald 6. bis 65 Sgr. Tagelohn zu geben braucht, fo fteht man fih dann 
befier, ald wenn man auf ein Geſpann von 4 Wechſelochſen einen Knecht halten 
müßte, der blos an Lohn und Beköfigung auf 70 bis 80 Thlr. zu ſtehen kommt; 
es darf aber, mie erwähnt, nicht an Tagelöhnern fehlen. Schulz 64. If je⸗ 
doch Fein Freund von diefer Einrichtung. 
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v. Flotow I. 88, rechnet — „wie ed in der Gegend üblich iR — af 
2 oder auch auf A Ochſen einen Knecht. 


3. Für die Kühe 
$. 1345. 

Blod rechnet auf 12 Kühe eine Magd und 4 Knecht zum Grünfutterbeis 
haften im Sommer und zum Hädfelihneiden im Winter, wobei aber dam 
noch einige Nebenarbeiten von ihr verrichtet werden koͤnnen, 3. B. die Zütterung 
eines Schwein, Waſchen, Buttern, Flahäbrehen, Spinnen ꝛc. Auf 30 
Stück Zungvieh rechnet er gleichfalld eine Magd und 4 Knecht. 

Schweiger II. 547. Auf 20 Stück Rindvieh und 3 bis 4 Zuchtſauen 
find zwei Maͤgde erforderlich, welche dann aber, außer dem Futterholen im Som 
mer, auch noch andere häusliche Gefchäfte bequem verrichten koͤnnen; bei 30 
bie 30 Stüd, nämlid) Melkvieh und Jungvieh und verhältnißmäßig mehr Wut 
terfauen, find drei Mägde, und jedesmal auf 15 Stück Rindvieh, alt und jung, 
mehr, auch eine Magd mehr nöthig. ’ 

An gewöhnlichen Wirthfchaften rechnet man auch wohl auf 10 bis 12 
Kühe eine Magd, und diefe Mägde müſſen nicht blos Alles beforgen, das Füttern, 
Melken, Ausmiſten, Grünfutterholen 2c., fondern fie müffen auch noch neben: 
bei dad Jungvieh und die Schweine (wenn ihre Anzahl nämlich nicht zu groß iR, 
fo daß eine eigne Magd darauf gehalten werden müßte) füttern, fie pflegen, 
ihnen ausmiften, fo wie auch noch die übrigen häuslichen Gefchäfte und die dei 
Milchweſens beforgen. 

Pabſt IV.53. rechnet auf 10 bis 14, im Mittel auf 12 Kühe, Rothe 77. 
auf 15 Kühe eine Magd, ohne weiter etwad über das Zutterholen, die Peg 
des Jungviehes 2c. zu erwähnen. 

Koppe und Makenſen rechnen auf 20 Stück Rindvieh, wahrſcheirlich 
incl. deö Jungviehes, eine Magd, wobei aber dann den Mägden bad Faltır 
angefahren und gefchnitten und ihnen auch audgemiftet wird. 


$. 1344. © 

Burger II. 247. Da man zum Melfen von 10 Fleinern und 7 bie 8 
größern Kühen eine Stunde Zeit nöthig hat, fo ift auf 10 Kühe eine Mag 
frei die.aber nebenbei die übrigen Gefchäfte im Haushalte mit verie: 

n muß. 
- 9». Flotow I. 88. rechnet bei der Stallfütterung auf 15 Stüd Kühe, ſo 
wie auf 20 Stück Zungvieh, eine Magd. Als Beifpiel führt er übrigens 
Il. 104. eine Wirthichaft an, wo auf 32 Stück Milchkühe, 27 Stüd Zungoich 
(es wurden viel Ochlen gehalten), eine Anzahl Schweine (ſechs Zuchtſauen un 
ein Eber) und das Federvieh fünf Mägde gehalten wurden. Es ſcheint jedoch 
als hätten ſie auch noch in der Brauerei Dienſte leiſten müſſen. 

Schmalz A. Il. 34. hatte auf 32 bis 35 Kühe, 8 bis 10 Stück Jung 
vieh, incl. ded Bullen, A Kälber und einer nicht unbedeutenden Schweineheerde 
vier (aber ſehr gute) Mägde. Er meint, 9 bis 10 Kühe könne eine Magd recht 
gut beſorgen, das Futter daneben einfahren und auch die übrigen Arbeiten in 
der Wirthſchaft noch verrichten. 

Buddeus 32. meint, daß fih auf 10 Kühe eine Magd gehörte; roh 
auch Patzig 382. vorfchreibt, und Hlubek B. II. 366., wenn fie in gro 
Wirthſchaften jedoch blod nur zum Melten, Butter: und Käſemachen ge 
braucht wird und Zutterfnechte und Hirten dad Füttern und Ausmiſten beſorgex— 


. Bedarf an Gefinde. j 827 


fo ift auf 20 Stüd eine Magd hinlaͤnglich und ſo lange ſie im Stalle gefüttert 
werden, dann auf 25 Stück ein Futterknecht. 

Meyer 390. 412. 448. ſcheint auf 15 Kühe eine Magd zu rechnen, 
excl. des Grünfutterholens und Hädfelfhheidens jedoch. 
Linke rechnet auf 15 Stüd Kühe, fie mögen groß ober Elein feyn, eine 
Magd. 
Auch Kleemann €. 159. rechnet auf 15 Kühe eine Magd, die auch das 
Maähen ded Grünfutterd im Sommer beforgen muß; das Häckſelſchneiden 
über Winter wird aber dann von einem Arbeiter verrichtet, der täglich für 48 
bis 56 Kühe den Hädfel ſchneiden kann. (Da man übrigens alle Kühe jedes⸗ 
mal zu einer Stunde melfen muß, und dad Ausmelfen einer Kub, welches nicht 
übereilt werden darf, mindeftend 4 Viertelſtunde Zeit erfordert, fiche oben Bur- 
ger, fo möchte doch eine Magd nicht wohl mehr ald 12 Kühe beforgen Fönnen, 
und 15 daher fat ſchon zuviel feyn. A. d. H.). 

Auf 30 — 40 Stüd Jungvieh ift unter gleichen Umfänden eine Magd er: 
forderlich. 

Dei der Maſtung des Rindviehs mit Hackfrüchten iſt auf 15 — 20 Stück, 
bei der Maſtung mit Schlempe auf 25 — 30 Stück eine Perſon erforderlich. 


4 Für RE 


. 13435. 

Nach Blod ift bei kleinen Geben anf 160 bis 170 Schaafe ein Knecht, 
bei größern von 600 bid 1000 und mehr Stück auf 200 alte Schaafe, fo wie 
anf 300 von ein= bid breijährigem Alter ein Knecht noͤthig. 

Nach Gumprecht kann eine Heerde von 300 Sammeln oder 200 Mut: 
terfchanfen vollfommen gut von einem Schäfer abgemwartet und verforgt werden; 
er nimmt, wie ſchon $. 1326. erwähnt, die Unfoften beffelben (in Schlefien) 
jährlih zu 75 Thlrn. an. 

Schweiger Il. 348. und Koppe I. 55. rechnen bei größern Schäfereien 
überhaupt auf 300 Stück, aud wohl noch etwas mehr, einen Knecht, beſon⸗ 
derd wenn Hackfrüchte mit gefüttert werden. 

Kleemann C. 150. Zur Verpflegung und Fütterung von 3 — 400 
Schaafen ift ein Knecht erforderlich. 

C. 289. bemerft er, daß zur Verpflegung von 1000 Schaafen 3 Männer 
erforderlich find, deren Unterhaltung und Köhnung zu dem hoͤchſten Satze von. 
683 Schff. R. W. oder circa 80 Thlen., vergl. $.1337., mit 2064 Schff. RR. 
Mr berechnen tft, was in Geld ausgeworfen, je nachdem der Scheffel Roggen zu 

+ Thlr. oder 14 Thlr. angenommen wird, 24023 oder 275 Xhlr. beträgt, die 
—* Berpflegungäfoften pro Stüd Schaafvieh alfo resp. zu 74 oder 
81 Sgr. anzunehmen feyn würden. 

Nach v. Breitenbauc find bei einer Schäferei von 1000 Stück 1 Schä- 
fer und 3 Knechte nöthig, deren Bekoſtigung und Lohn er zu 250 Thlrn. an⸗ 
fhlägt, ohne weiter die andermweitigen Unkoſten (Wohnung, Holz ze.) zu 
berüdfichtigen ; hieanad berechnet er die Verpflegungäkoften pro Stück Schaaf: 
vieh jährlich zu 4 Thaler. 

Kreyßig II. 276. Bei einer Heerde bis zu 300 Stück kann der Schä⸗ 
fer allein damit fertig werden; bis zu 600 muß er aber einen Knecht und bis 
zu 800 Stüd zwei Knechte und einen Jungen haben. Bei größern Schäfereien 
iſt außer dem Schäfer ein Schaafknecht, ein Hammelknecht, ein Säbrlingäfnedt 
und ein Lämmerjunge nöthig. 
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Meyer 222. rechnet auch anf eine Schäferel von 1200 Stück drei Kuehte 
und einen Jungen; Schnee felbft fhon auf 1000 Stüd fo viel. 

Rad v. Flot ow waren bei ber 5.1327. erwähnten veredelten Schäferel 
von 650 Stud außer dem Schäfer noch zwei Knechte und ein Zämmerjunge. 

Veit A. II. 489. rechnet auf 500 Schaafe verfchiedenen Alters und Ges 
ſchlechts, ohne Beizählung der Länımer, zwei Leute mit zwei Hunden. 

Burger 11. 348. Ein Hirt mit einem Hunde hütet 500 Schaafe; zur 
Lammzeit im Winter muß er aber einen Gehülfen haben. 


5. Kür die Shweine 


6. 4346. 

Blod rechnet auf 30 Stüd junge Schweine bis zu ein= und zweijährigem 
Alter, fo wie auch auf 18 Stück Zuchtſchweine, eine Magd. 

Kleemann C. 150. rechnet gar auf 30 Stück Zuctfauen, ober 36 Bofs 
fchweine, oder zur Abwartung von 60— 80 Schweinen, groß und Hein, er 
eine Magd, wogegen Hlubek B. Il. 489. bemerkt, daß man die Wartungd 
koſten gewöhnlich mit dem Zen Theil der Wartungsloften einer Kuh veranfclage: 

$. 4347. 

Bei allen übrigen Schriftftellern, außer den angeführten, find bie Ange 
ben über den Bedarf an Geſinde hoͤchſt ſchwankend und verfhieden. 

Blod III. 270. fheint überhaupt an Dienfiboten für ohngefähr A3 Mor: 
gen Aderfläde beiMittelboden eine Perfon zur Verpflegung bed Spann: 
und Nutzviehes anzunehmen, und zwar J männliche und A weibliche; er rednel 
nämlich bei folhem Boden pro Morgen Aderflähe 7 Tagewerke für Aderbefek 
lung und Viehzucht; vergl. $. 1635. III. 

Bei Koppelwirthfchaft ift zu derfelben Ackerflaͤche natürlich weder fo nel 
Dienkperfonal, noch überhaupt fo viel Handarbeit noͤthig. III. 214. 


III Koften der Aufzucht eines Stüdes Spannvieh. 


A. Eines Pferdes bit zu vollendetem britten Jahre. 


a) Werth des Fohlens am Tage der Geburt. 


6. 1348. 

Block II. 66. fhhlägt diefen ald Aequivalent für die Futterzulagen, welche 
die Stute während der Trage= und Saugezeit erhält, fo wie für die Abnuhung 
und Schonung derfelben, zu 8 Scheffeln Roggenwerth ober 9, Thlr. an; vo 
Sprunggelde erwähnt er nichts ausdrücklich. 


b) Srnäbrungstoften bis zum vollendeten dritten Jahre 


$. 1349. 
Blod II. 62. 63. Das Fohlen wird nach drei Monaten entwöhnt und 
erhält im erften Jahre täglich 1 Meke Hafer, A Pfd. Heu, 3 Pfd. Stroh zu 

Hädfel und Rauhfuiter, fo wie 3 Pfd. Streuſtroh; in den lekten Monaten eb 
was mehr, weshalb diefer Futterſatz aufs ganze Jahr berechnet wird. 

Im zweiten Jahre erhält es täglich +4 Mebe Hafer, 5 Pfd. Heu, 5 PR. 
Futterſtroh, A Pfd. Streufrob. 

Im dritten Jahre täglich 2 Meben Hafer, 5 Pfd. Heu, 6 Pfd. Fulter⸗ 
froh, 5 Pf. Streuſtroh; vergl. 6. 465. 


Koften der Aufzucht eines Pferdes. 89 
Weberbaupt alfo in dieſen brei : 
ſo mm dieſen en 
an Hafer 5132 Pfd., = 102 Schff. 10% Mtz., 4339 Pfd. Roggenw. 
(14 Pfd. Hafer = 1 Pfd. Roggen) 
an Heu 5110 Pfd., = 46% Star, - . . 94460 ⸗ ⸗ 
(31 Pf. = 1 Pfd. Roggen) 
an Sutterficoh 5110 fd. — 461 Ctur, . . 851 » . 
6 Pi. = 1 Pd. Roggen) 
an Streuftroh 4380 PfR., = 40 Cknr, . . 648 ⸗ ⸗ 


(63 PR. = 1 Pfd. Roggen) | 
Summa 7308 Pfd. Roggenw. 


ober 88 Schff., à 85 Pfd., zu 14 Thlr., — 102 Ahlr. 20 Ser. 

Können dem Fohlen täglich 2 bis 3 Pfd. Heu mehr gereicht werden, ſo 

iſt es um fo beſſer. | | 
$. 41360. 

Geht das Kohlen aber den Sommer über auf die Weide, wie dies gewoͤhn⸗ 
Ih, wenigſtens theilmeife, der Kal if, fo glaubt Blod, da die Weide doch 
nicht umſonſt zu haben ift, die Erfparniß an dem übrigen Futter in diefen drei 
Jahren blos auf 164 Schi. Roggen veranfchlagen zu dürfen, und bie Unkoſten 
der Ernährung für den Fall, daß das Fohlen im Sommer auf die Weide geht, 
würden ſich danıı blos auf 713 Schff. Roggenw. belaufen. 

Am Durchſchnitt bei Stallfütterung und Weidegang glaubt 
baher Blod die gefammten Ernährungskoften eines Pferded bis zu vollendeten 
dritten Sabre auf 79 Schi. 14 Mb. Roggenw., — 93% Thlr., annehmen zu 
müflen. 
§. 1351. 

Hiervon iſt nun der Miſt abzurechnen. Der aus der Fütterung entſtehende 
Miſt kann nur zu zwei Dritteln in Anſchlag kommen, da das junge Pferd ei⸗ 
nen Theil deſſelben außer dem Stall verſtreut, der mithin der Düngerftätte 
entgeht. 

” Blod 11. 64. berechnet diefen Dünger, nad feinen Annahmen über den 
Düngergewinn ($. 815.), auf 3213 Gtnr. oder 764 Chfuß, — 19 Fubern, 
à 40 Ebf., und circa 17 Gtnr. Gewicht oder etwa 18 Fuder, à 2000 Pfund. 
Den Werth dieſes Düngers fchlägt er, II. 65., nad) feinen Annahmen über den 
- Düngerwerth, $.985., zu 18 Sch. 1 Mb. Roggenw. an (wonach alfo ein 
ſolches Fuder Pferdemift von AO Ebf. und circa 17 Gtnrn. Gewicht den Werth 
von ohngefähr 15 Metzen Roggenwerth oder 77 bis 78 Pfd., ein Fuder von 
2000 Pfd. von 1 Sch. oder 83 Pfr. Roggenw. haben würde), welde nun 
von obiger Summe in Abzug kommen, fo daß fich demnach die Ernährungsfos 
ſten eined Pferdes bis zu vollendetem dritten Zahre auf 61 Sch. 13 Metzen 
Noggenw. oder etwa 72 Thlr. belaufen würden. (Der Berluft von einem Sechs⸗ 
tel, welchen der Mift erleidet, bevor er ausgefahren werden Tann ($. 838.), iſt 
hierbei noch nicht berückſichtigt; gefchieht Dies, fo würden ſich bie Koſten noch um 
5 Schff. Roggenwerth oder 34 Thlr. erhöhen.) 

$. 1352. 

Wenn nad Thaer, Koppe und Schweiger bie Quantität des Miftes 
durch Multiplication der trodnen Zuttermaterialien mit 2 gefunden und dad ge- 
reichte Stroh für den Miſt gerechnet wird, aud) die Annahmen von Schweiker 
in Betreff deö relativen Futterwerths zu Grunde gelegt werden, fo fteht aber bie 
Rechnung etwas anders. 


830 IX. Productionskoſten. 


a) Es kommen nämlid dann als reine Fütterungätoflen in Anrechnung 
5132 45 Hafer (10 45 —= 945 Roggen nah Schweiger) = 4619 45 Roggenw. 
5110 = Heu (SS: =1. = ⸗ ⸗ )1703⸗ ⸗ 

Summa 632245 Roggenw. 
ohngefähr 76 Scheffel, oder, wenn beim Heu 3% Pd. = 1 Pfd. Roggen ges 
feßt werben, 75 Schff. Roggenwerth. 

Werden nad Blod 164 Schff. Roggenwerth hiervon abgerechnet, wenn 
das Fohlen im Sommer auf die Weide geht, fo bleiben etwa 60 Scheffel, und 
das Mittel aus beiderlei Unkoſten, naͤmlich gänzlicher Stallfütterung und theils 
weifen Weidegang, würde fonad 67 bid 68 Schff. Roggenwerth ſeyn, oder 5 
bis 6 Schff. mehr ald nah Blod. 

Wird nad v. Flotom blos dad Streuftroh für den Mift gerechnet, fo 
kommt auch noch der Werth des Futterſtrohes, 5110 Pfb., mit ohngefäht 680 Pf. 
oder 8 Schff. Roggenw. hinzu, und die Ernährungsfoften im Durchſchnitt bei 
Stallfütterung und Weidegang würden demnach fogar 76 Schff. Roggenw. oder 
44 Schff. mehr ala bei Blod betragen. 

b) Bei der Düngerberehnung würden, wenn nach Schweißer, v. Flo⸗ 
tow u. A. das Gewicht der trodnen Futter= und Streumaterialien mit 2 muls 
tiplieirt wird, aus 19,732 << 2 — 39,464 Pfb. Mift mit 75 8 Feuchtigkeit 
erfolgen; hiervon nah Blod ein Drittel für das Verfireuen außer dem Stall 
abgerechnet, bleiben 26,310 Pfb. oder ohngefähr 134 Fuder. Werden nad 
Schweiher bie Körner für den bei der Abweſenheit vom Stall vertragenen 
Miſt weggelaffen, fo würden ohngefähr 143 Fuder erfolgen. 

Der Werth des für den Mift gerechneten Strohes ift etwa 1227 Pfd. oder 
443 Schi. Roggenw.; mithin würde der Werth und Preis oder der Betrag ber 
Productionskoſten eines Fuderd etwa 16 bis 17 ME. Roggenw. feyn; wird aber 
nach v. $lotom blos dad Streuftroh, 4380 Pfd., nad; Schweitzer's Annab> 
men ohngefähr — 576 Pfd. oder 7 Schff. Roggenw. für den Mift gerechnet, 
dann kommt das Fuder kaum halb fo hoch, oder mit etiwa einen halben Schff. 
Roggenw. dem Viehconto zu Gute, was in allen Fällen viel zu wenig märe. 

Werden die Körner nah Koppe mit 2,5 ftatt mit 2 multiplieirt und ein 
Drittel ded gewonnenen Mifted für dad Verftreuen abgerechnet, fo fommen etwa 
$ uber mehr oder 14 Fuder heraus. 

Es geht übrigens hieraus hervor, welchen Unterſchied es macht, ob bei ber 
Düngerberehnung die Annahmen und Vorſchriften von Blod, nah welchem 
dad Streuftroh ein bedeutend größeres Düngerquantum liefert, ald dad Futter: 
ſtroh ꝛc., vgl. $.818., oder die von Schweißer, Koppe ıc., oder die von 
v. $lotom zu runde gelegt werden; Block berechnet nämlich 18 Fuder, Letz⸗ 
tere aber nur 13 bid 15 Fuder. 

ch Koften der Stallung, Berpflegung, für Unglüdöfälle. 
$. 1353. 
Kofen der Stallung. 
4. Die Berzinfung des Baucapitald der Stal- 

lung zu 50 Schff. Roggenw. für ein Pferd, 

und drei Fohlen — einem Pferd gerechnet, 

8.1292., beträgt zu 5 5 in drei Jahren 2 Schff. 8 Mh. Roggenwerth 

2. Amortiſations⸗ und Wffeeurangbeiträge, fo 
wie für Reparaturen 144% des Baucapitald 
jährlih, thut in drei Johen . . . .— » 49 = 2 ⸗ 
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Berpflegungsfoften. 

Ein Knecht kann 20 Fohlen abwarten, auf ein Kohlen kommt dennaß 
7 Knecht in Anſatz; die Unterhaltungdfoften betragen nah Blod, $.41332., 
55 Shff. 5 Mtz.; mithin fommen auf ein Fohlen an Verpflegungskoſten 8 Schff. 
43 Mk. Roggenwerth. 

Auf möglihe Unglüdsfalle oder für Gefahr rechnet Blod 
59 fämmtlicher biöher fpecifleirter Unterhaltungsfoften, oder 4 Schi. } Mk. 
Moggenwerth. Bon Stallgeräthen, &eleuchte ıc. erwähnt er weiter nichte. 

4 


Der Betrag der Aufzuchtöfoften eines dreijährigen Pferdes würde demnach 
nah Blod fenn: | 
a) Werth des Fohlens am Tage der Gent 8 Schff. — Mb. Roggenw. 
b) Ernährungsfoften inden erften 3 Jahren im 
Durchſchnitt bei Stallfütterung und Weide⸗ " 
gang nach Abzug des Miftee . . . . 61 


⸗ 134 ⸗ 2 
ec) Koſten der Stun . . 2.2.93 = KR = .s 
d) Verpflegungskoſtften. 8 5 A: ⸗ 


e) Für Gefahr und Kifn . . ... 4 2 = 
Summa 85 Chff. 64 Mb. Roggenm. 
oder, den Schff. Roggen zu 1 Thlr. 5 Sgr. angefihlagen, in runder Summe 
etwa 100 Thlr.; wobei jedoch der niedrige Knechtslohn ıc., wie ihn Block an⸗ 
nimmt, zu berüdfictigen ift, wo ſich demnach, wenn diefer höher angenommen 
wird, die Aufzuchtäfoften noch um einige Thaler erhöhen würden. Werden die 
Ernährungsfoften nah Schweißer oder v. Flotow berechnet, wo nämlid 
das Stroh für den Mift gerechnet, alfo weniger für den Mift in Abzug gebracht 
wird, ald von Block, fo Fommen fie, wie $. 1352. erörtert worden ift, um 
6 oder 14 Schff. Roggenwerth höher zu flehen. 
Wird das junge Pferd erft im vierjährigen Alter in Gebrauch genommen, 
fo ift der Mehrbetrag der Koften für das vierte Lebensjahr Teicht zu berechnen, 
fo wie auch, wenn ed ald halbjähriged Fohlen angefauft worden wäre. 


$. 1355. 

Schnee ſchlägt die Unfoften der Aufzucht für ein ordinäres dreijähriges 
Pferd auf 90 Thlr. an, wobei er die Verpflegungs » oder Abwartungsfoften, fo 
wie die der Stallgeräthe, während drei Jahren mit 15 Thlrn. in Anfak bringt; 
von den Koften der Etallung, fo wie für Gefahr und Riſico, wofür Blod 
ohngefähr 84 Thlr. berechnet, erwähnt er dagegen nichts; wenn alfo diefe noch 
hinzugerechnet werden, fo würden dann die Aufzuchtäfoften nad feinen Annah⸗ 
men fo ziemlich mit denen von Block übereinftimmen. 

Die Annahmen von Veit bieten für unfere Gegenden Feine Vergleichungs⸗ 
punfte dar; er berechnet fie zu 155 fl. oder 89 Thlen., Hlubek B. II. 465. 
veranschlagt fie im Mittel zu 60 Wiener Meben Roggenwerth, & 2} fl. Conv., = 
68 Berl. Schff., a 14 Thlr., = 1023 Thlr. 

$. 1356. 

Schmalz A. Il. 256. nimmt für Preußen (Oſtpreußen) den Preis eines 
tüchtigen Arbeitspferdes zu höchfleng 60 Thlın. an; inbeffen meint er, daß es in 
Sachſen vielleicht 100 Thlr. koſten koͤnne. 

Koppe I. 60. und Schnee nehmen den Preis eines Ackerpferdes zu 
60 Thlrn. an; an einen andern Orte fehlägt Lehterer indeffen den Werth und 
Preis eines dreijährigen Aderpferded zu 75 Thlrn. an. 


832 IX. robuctionstoften, 


Blod B. 23. bemerkt, daß der Preis eines Ackerpferdes meiſt von 50 6 
90 Thlrn. varlire; dad Mittel wäre alfo 70 Thlr. | 

Meyer 88. nimmt den Preis eines Ackerpferdes ohngefähr zu 67 bi 
68 Thlın. (60 Thlr. ehemalige Caffenmünze) an. 

Saweißer II. 333. zu 70 Thlen. Runde (Jahrbuch IL 213.) za 
80 Thlrn. 

” Honfledt A. 145. nimmt ben Preis eines guten mittelgroßen Adır 
pferded, wenn es nicht über 6 bis 7 Jahre alt ift, zu 70 Thlrn. und darüber an. 

Buddeus 151. zu 72 Thlen.; er meint jedoh ©. 123., daß ein far 
kes, geſundes, fehlerfreied, fünfjähriges Aderpferd jetzt immer einen Marftprei 
von 100 Thlrn. babe. 

v. Flotow IM. 45. und Makenſen 132. nehmen den currenten Preu 
eines tauglihen Ackerpferdes zu 75 Thlrn. an. 

Veit A. II. 348. im Durchſchnitt zu 80 Thlen., nad) III. 191. in feiner 
eignen Wirthfchaft zu 97 Thlrn. (170 fl.) 

Nach Linke I. 362. wird in Sachſen und Thüringen, je nachdem die 
Gegend zur Beftellung Größe und Stärke erfordert, ein gutes, gefundes Adern 
pferd mit 60 bis 100 Thlrn., im Mittel alfo mit 80 Thirn., ein Halbjähriged 
Fohlen mit 15 bid 30 Thlrn. bezahlt. Er veranfchlagt für ein ſtarkes Aderpfrt 
in den befleren Gegenden Sachſens ıc. 100 Thlr., in den ärmeren und Gans 
gegenden 75 Thlr.; vol. $. 1566. 

Kleemann C. 170. nimmt für ein großes ſtarkes Aderpferd den Ankauf 
preid zu 100 Thlen., für ein Eleineres zu 80 Thlrn. an, oder zu 75 od 
60 Schff. Roggenwerth, A 14 Thlr. 

In der Gegend, wo Pabft früher Iebte, koſtete (nach IV. 40.) ein gute) 
Aderpferd auch an 100 Thlr., und im Altenburgifchen wird, ober wur 
fonft wenigſtens, der gewöhnliche Preis eines tüchtigen Ackerpferdes gleichfald 18 
100 Thlrn. angenommen; jegt koſiet nach Löbe 198. ein 4— 5 jähriges Ader 
pferd 100 — 120 Thlr. 

In den meiften Fällen ift übrigens die eigne Aufzucht der Pferde nicht vor: 
theilhaft, und fie werden gemöhnlich wohlfeiler angefauft; find aber dann freii 
auch nicht von der Güte und Dauer, wie die auf oben befihriebene Weile | 
aufgezogenen. > 


B. Eines Zugochſen oder überhaupt eines Stückes Kindvieh 
bis zu vollendetem dritten Sabre. 


1. Rah Blod II. 95. 


a) Werth des Kalbes bei der Geburt. 


$. 1357. 

Block II. 191. nimmt den Werth ded Saugkalbes von einer wohlgernih⸗ 
ten Kuh zu 800 Pfb. Gewicht, welches nach vier Wochen im Durchſchnitt 60 
Schlaͤchtergewicht, incl. der Haut und excl. des Kopfes (ber für das Shah 
lohn gerechnet wird) und der Eingeweide, das Pfd. Kalbfleiih zu 34 — 
genwerth oder ohngefähr 13 Sgr. gerechnet, liefert, zu 24 24 Roggen vi 
(etwa 2 Thlr. 274 Egr.) an, ben eines zum Zuzucht beftimmten aber MM 
Hälfte Höher, oder zu 32 Schff. Roggenwerth, oder etwa 44 Ahle. 

Kleemann C. 255. fhlägt den Werth eined zur Aufzucht begimum 
Kalbes von einer 800 pfündigen Kuh in einem Alter von 6 — 7 Wochen, 


/ 
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es etwa 420 Pfb. wiegt, vergl. $.519., zu 8 Schff. Roggenwerth oder 9. — 
410} Zhlr. an; den Werth eines nicht zur Aufzucht, fondern zum Schlachten bes 
ſtimmten (in einem Alter von 12 — 14 Tagen vermuthli), nad) C. 257., zu 
3 Schff. Roggenwerth oder 54 — 4 Thlrn. 

Hlubek B. IL. 367. veranfchlagt den Werth eined Kalbes (ohne Angabe 
des Alters und Gewichts) zu 10 fl. Conv., = 6 Thlrn. 26 Ser. 

v. Wekherlin 267. veranfchlagt den Werth eined neugebornen Kalbes 
von der in Hohenheim befindlichen fehr ſchweren Race Kühe (a 1150 Pf.) zu 
5f. 36 fr. oder eirca 2 Thlin. 2 Sgr. 

v. Flotow II. 144., Beit A. 1. 392., Budbeus 148., Runde, 
Gerike u. A. m. nehmen den Durchſchnittspreis eined Kalbes, ohne weiter ets 
was über das Alter beffelben beftimmt zu erwähnen, überhaupt zu 3 Thlrn.,- 
Schnee zu 2, Thlr., Linke I. 390. zu 2 Thlen., von einer 400 pfündigen 
Kuh zu 14 Thlr. an; Meyer bei feiner Eleinen Viehrace fogar nur zu 1 Schiff. 
Roggenwerth. 

Mehrere Andere nehmen als Mittelpreis für ein 8 Tage altes Kalb 2 Thlr., 
für ein 14 Tage altes 24 bis 3 Thlr. an. 

Veit A. II. 402. bemerkt, daß ein Kalb von einer mittelgrogen Kuh 
nach dreimöchentlihen Saugen, mo ed gewöhnlid, (in feiner Gegend nämlich) 
erſt verkauft wird, meift ein Gewicht von 108 Pfd. hat. Ein zur Zuzucht be⸗ 
ſümmtes Kalb, welches länger faugt, fcheint er beim Abſetzen, IIL 187., aud) 
zu Al Thlr. oder zu 32 Schff. Roggenwerth anzunehmen, wie Blod. 


b) Fütterungsfoften in den erften drei Jahren. 


$. 1358. 

Blod 11. 188. fhlägt die Ernährungakoften in den beiden erften Jahren 
im Durchſchnitt täglich auf 10 Pfd. Heu, oder 24 Pfd. Roggenwerth (34 Pfd. 
Heu = 1 Pfd. Roggen), zufammen auf .2085 Pfd. Roggenwerth an; im drit⸗ 
ten Jahre auf 15 Pfb. Heu oder 43 Pfd. Roggenwerth täglih, oder 1564 Pfd. 
Roggenw. überhaupt; hierzu etwa 10 Ctnr. Streuftioh (63 Pd. = 1 Pfo. 
Roggen), zufammen alfo 45 Schff. 14 Mb. Roggenw. oder 554 Thlr.; vergl. 
$. 518. 

Thaer IV. 317. Schlägt die Fütterungsfoften in den beiden erfien Jahren 
palb fo hoch an, ale die einer Kuh; im dritten Jahre beinahe fo hoch, als 
ie einer Kuh. 

Kreyßig B. 554. berechnet die Ernährungskoſten von einem jungen Stüd 
Rindvieh im erften Jahre auf 8 Pfd., im zweiten Jahre auf 12 Pfd., im drit- 
ten Zahre auf 15 Pfd. Heumerth täglih, was im ganzen Betrage daffelbe ift, 
aber nicht fo zwedmäßig; vgl. $. 464. 517. 

Hiervon geht nun der Dünger ab. Block I. 214. III. 96. fchlägt die- 
fen zu 52% des Werthes der gereichten Zutter= und Einftreumittel, alfo zu 
23 Schff. 15 Mb. Roggenw. an, wonach ald Betrag der Ernährungäkoften 
22 Sch. 1 Mtz. Roggenw., — 253 Thlr., verbleiben (jedoch ohne den Verluſt, 
welchen der Mift auf der Dungftätte erleidet, bevor er audgefahren werden kann, 
$. 838., der, zu einem Sechätel angefchlagen, 4 Schff. Roggenw. oder 4$ Thlr. 
betragen und die Fütterungsfoften um fo viel erhöhen würde). 

Kleemann C. 217. berechnet die Ernährungsfoften eined jungen Rindes 

a) wenn ed von einer 600 pfündigen Kuh abftammt, 
im erften Lebensjahre, zu Ende beffelben es ein durchſchnittliches Ge⸗ 
wicht von 162 Pfd. haben wird, zu 6 Schff. 11 Metzen Roggenwerth, oder, 
Bandb. f. Landw. 3, Aufl. 53 


84 | IX. Productionsteften. 


je nachdem der Scheffel Bas zu 1} * 44 Thlr. veranfhlagt wird, zu 
7 xhlın. 26 Sgr. ober 8 Ihlın. 2716 

im zweiten 2ebenöjahre, wo ed zulegt ein durchſchnittliches Gewicht 
von 35APfd. haben wird (alles bei der in 6.519. vorgefchriebenen Fütterung 
und nad Abrechnung des Miſtes), zu O Schff. 14 Meben, oder resp. zu 
413 Thlr. oder 134 Thlr.; 

b) wenn es von einer 700 pfündigen Kuh abſtammt, 

im esften Lebensjahre, zu deſſen Ende e8 bei der in $. 519. vorge 
fchriebenen Fütterung etwa 189 Pfd. wiegen wird, zu 7 Schff. 15 Mk. 
Roggenwerth, ober resp. zu 9 Zhlen. oder 10 Thlsn. 128; 

im zweiten Lebensjahre, wo es dann zu Ende ein durchſchnittliche? 
Gewicht von 443 Pf. bat, zu 11 af 8, Mk. Roggenw., oder resp. 
zu eirca 15% Thlr. ober 154 Thlr. 

- €) wenn ed von einer 800 pfündigen auh abſtammt, 

im erften Lebensjahre, wo es dann bei der in $. 519. vorgeſchriebenen 
Fütterung nach Verfluß deffelben ein Gewicht von ohngefähr 216 Pfd. ha⸗ 
ben wird, zu 8 Schff. 15 Mb. Roggenm., oder resp. 10 Thlrn. 13 Sur. 
oder 11 Thlın. 274 Sgr.; 

im zweiten Bebendjahre, wo es zu Ende beffelben ein Gewicht von 

472 Pfd. haben wird, zu 13 Schff. 3 ME. Roggen., oder resp. 15 Xhlrn. 
12 Sgr. oder 174 Thlr.; . 

im folgenden halben Jahre, nad) C. 257., noch um 7 Schff. 13 Me. 
Roggenwerth, oder resp. V Thlr. 8 Sgr. oder 10 Zhlr. 12) Ser. höher. 


c) Berpflegungdfoften. 
$. 1350. 

Blod IH. 62. 96. Auf 30 Stüd jungen, in den erften Jahren fi be: 
findenden Rindviehes it eine Magd erforderlich, welche nebenbei noch einige an 
dere Arbeiten verrichten kann, fo wie zur Beforgung bei ndihigen Hädfels über 
Winter und des Grünfutterabmähend über Sommer 4 Knecht erforderlich if, 
vergl. $.1343.; Zr auf ein Stüd Jungvieh kommt demnach 35 Magd, zu a5 EAfl. 
7 Mtz., und 135 Knecht, zu 55 Schiff. 5 Mg. Roggenwerth, nad) feinen An- 
fügen, was in drei Jahren in runder Summe etwa 5 Schff. 15 Mk. Roggenw. 
oder ohngefähr 7 Thlr. beträgt. Vom Stallgeräthe, Geleuchte ıc. erwähnt er 
weiter nichts. 


d) Koften der Stallung, Unglüdsfälle 
6. 1360. 
Koften ber Stallung. II. 96. 
41. Die Verzinfung vom Baucapital der Stal- 
fung, 40 Schff. Roggenw., für ein Stüd 
großen Rindviehes, vol. $.1292., 2 Stud 
Jungvieh = 1 Stück Großvieh, beträgt in 
drei Zahren, zu 59 3 Schff. — Mk. Roggenw. 
2. Beiträge zur Amortifation ded Baucopitals, 
Reparaturen, Aſſecuranzkoſten, zu 138 
von Baucapital, in drei Jahren . . .— = 143 ⸗ ⸗ 
Summa 3 Schff. 143 Mtz. Roggenw. 
Auf Unglücksfälle, IL 96., find zu rechnen 59 aller bisher ſpecifi⸗ 
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titten Koſten; Bei den Fütterungskoſten, ben Dünger jedoch nicht abgezogen, 
in runder Summe etwa 3 Schff. Roggenwerth. 

v. Flotow rechnet bei den Kälbern 108, bei dem Jungvieh 59 Abgang 
jährlich; vgl. $. 1428. 


$. 1361. | 
Die Aufzuchtöfoften eines jungen Ochfen bis zum vollendeten dritten Jahre 
würben demnach, nah Blod TI. 96., betragen: 
a) Werth ded Kalbes bei ber Geburt 3 Schff. 12 Mb. Roggenmwerth, 
b) a nungöfojten nah Abzug ded 
c) Berpflegungs u. Abmwartungäfoften 5 
d) Koften der Stallung ıc. . . 3 
e) Auf Unglüdsfäle . 


uw 
| \ ve | Ve | Su |? 


ar 
rs 


vw u WW 
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Summa 38 Schf. 10 M&. Roggenw. circa, 


oder, den Schff. Roggen zu 14 Thlr. gerechnet, in runder Summe etwa 45 Thlr. 
2. Rah Kleemann C. 255. | 


$. 1362. 

Die Aufzuchtöfoften ſtehen immer in einem der Körpergröße bed Rindes ent= 

fprechenden Verhältniffe und dieſe Körpergröße hängt bei hinreichende Futter - 
von der Größe ber Eltern ab. Er berechnet die Aufzuchtskoſten eined jungen, 

überbied auch nur 2} jährigen, Rindes aber viel höher, ald Blod; fie betragen 

nämlich nad) ihm, wenn bie Mutter ſchwer ift: 
600 Pfd. — 362 Shf. R.W. oder resp. 42 Thlr. 26 Sgr. oder 49 Thlr.”) 
BB =: =: 49 = = 57: 


700 = faſt ⸗ ⸗ = = = 5 = ⸗ ⸗ 
800 = — 49 ⸗ £ ⸗ -57 2 — ⸗ z 6514 = 
00 : — 554 2 ⸗ ⸗ ⸗ 644 — 2 ⸗ ⸗ 
1000 =: — 614 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 714 ze — 2 ⸗84142 


Das Detall der Aufzuchtskoſten eines Rindes von einer Race mittlerer Groͤße, 
zu 800 Pfd. lebenden Gewichts, bis das Thier 2, Jahr alt iſt, iſt nach ihm 
C. 253. folgendes: 


A. Im erſten Jahre. 


Roggenwesth. 
4) Werth des Kalbes in einem Alter von 6—7 Wo: 
hen, wo ed etwa 420 Pfb. wiegt - » » . . BEA. — Mk. 
2) Für die Gefahr des Verluftes, durdy Krankheit 
oder Ungfüdöfälle, 38 vom Werthe des Kalbes — = 58 ⸗ 
3) Ernährungsfoflen ($. 13556.) - - » BB = Ab ⸗ 
4) Verpflegungskoſten, auf AO Stud Qungvieh 
eine Magd (5. 1344.), zu AB Schff. K. W. (8.1337) 1 =: 38 ⸗ 
5) Zum Schneiden des Häckſels und zum Abmä⸗ 
ben und Herbeifchaffen des grünen Futters 
if auf 96 Stuͤck Jungvieh eine Mannsperſon zu rech⸗ 
nen, deren jährliche Unterhaltung auf 60 Schi. R. W. 
im Mittel zu ſtehen kommt ($. 1337.), wonach alfe 
anf 1 Stud Zungvich zu sehnen fo » — ee 10 € 


- ‘ Webertrag 19 Sf. — Mk. 


je nechdem ver Sqcheffel Roggeierth zu 1} over 1} angeksiiaken wirt. 
53 * 
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Uebertrag 19 Sat. — Mb. 
6) Kür Verzinfung bes in dem Stallgeräthe fe 

enden Gapitald und bie Inftandhaltung befielben — = 2 = 
7 Für Geleudte, Salz, Curkofen, Arznei — » 53 «= 
8) Die Koften der Stallung für ein junges Rind 

And zu 15 Schff. R.W. zu veranfchlagen ($. 1294.); 

hiervon 5% Zinfen und 14,5 für Inftandhaltung, Aſ⸗ 

feeurang, Amortifation ($.4297.) - © —* 156 ⸗ 


Summe der Aufzuchtäfoften im erfien Jahre 20 Schi. 4,6 Mt. 


B. Im zweiten Sabre. 





1. Der Werth eines einjährigen Rindes ill, wie Roggenwerth. 

vorfleht, 204 Schff. Roggenw., hiervon 5$-Zinfen 1 Shff. — Me. 
2. Rifico, zu 38 vom Werth, . oo 2 0. ⸗ ‚6 « 
3. Ernährungsfofen (9.1358) . . .. 0.43 » 53 « 
a. Berpflegungsfoften ı., wie oben, . As 3,2 = 
5. für Hädfelfhneiden, Futtermähen, wieoben, — = 10 = 
6. für Verzinfung u. Inftandhaltung ded Stall« 

geräthes, wie oben,. -. oo 2 000. — ⸗ 2 x 
7. deögleichen der Stallung, wie oben, . . . .— » 156 ⸗ 
8. Geleuchte, Salz, Curkoſten, Arznei, wie oben, — = 3 = 





Summe der Aufzuchtskoſten im zweiten Jahre 17 Schi. 14,4 Mk. 
C In folgenden halben Zahre. 


Roggenwerth. 
1. Der Werth eined zweijährigen Rindes if, 
wie vorfleht, 38. Schi. 3 Mb. Roggenm., halbjäh- 
rige Zinfen Hiervon u 58. 2 2 2202. — Sö“chff. 155MR. 
2. Rifico zu 58 vom Werth auf Jahr . . .— ⸗ 92 ⸗ 
3. Ernährungskoſten — bed. . 2... T: 43 5 
4. Die Berpflegungsfoften, dad Häckſelſchnei— 


ben und Zuttermähen, die Verzinfung und 
Inſtandhaltung der Stallung und de Stall: 
geräthes, dad Geleudte, Salz, Curkoſten, 
Arznei betragen, wie vorfteht, jährlich 3 Scheffel 
2 Metzen Roggenwerth, hiervon die Hälfte. . . 1 = 9 =, 
Summe der Aufzuchtsfoften im fünften halben Jahre 10 Schff. 14,5 Mk. 
‘Die Aufzuchtäfoften eined Stüdes Rindvieh, wovon die Mutter 800 Pe. 
wiegt, wenn es 2, Jahr alt geworben ift, belaufen fih aljo auf 49 Scheffel 
4 Mebe Roggenw. (wovon die Ernährungskoſten eirca 30 Schff. Roggenwerth, 
der Werth ded Kalbed nach dem Abfehen 8 Schff., und alle übrigen Unkoſten, 
incl. Verzinfungen, 11 Schff. 1 Mk. betragen), oder in Geld, je nachdem ber 
Sceffel Roggen zu 14 oder 14 Thlr. angenommen wird, und ber Ginr. Klechen 
454 Sgr. oder 174 Sgr., und der Ctnr. Wiefenheu 44 Sgr. 1 Spf. ober 
16 Sgr. 1 Spf. koſtet ($. 1232.), auf 57 Thlr. 73 Sgr., ober 65 Thlr. 18 Ser. 
Ein Stuͤck Nindvieh nad) zurüdgelegtem dritten Jahre würde demnach, da noch 
eirca 41 Schff. Roggenw. Koften für das fechäte halbe Jahr hinzukommen, auf 
ohngefähr 60 Schff. Roggenw., oder resp. 70 ober 80 Thlr. zu ftehen kommen. 
Den Anfauföpreis eines Zugocfeu von cirea 4200 Pfb. nimmt er indeſ⸗ 
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fen, C.192., doch nur zu 50 Thlm., oder 374 Schff. Roggenw., à 44 Thlr., 
und den eined Ochſen von 900 Pfd. Gewicht (C. 194.) nur zu AO Thlrn. oder 
30 Scheffeln Roggenwertb an. 


3. Nah Meyer ©. 166. 


$. 1363. 

Er nimmt die Aufzuchtskoſten bei einer Viehrate, wo bie Kuh etwa 400 
bi 500 Pfd. wiegt, an: 

im erften Jahre zu ohngefähr 15 Thlen., im zweiten zu 412 Thlr., im drit⸗ 
ten zu 16 Thlen.; zufammen zu 42} Thlr. 

Hiervon bringt er nun 10% Fuder Mit, a 1% Thlr., ober oßngefähr für 
20 Thlr. in Abzug, wonach ſich denn die Aufzuchtskoſten für eine dreifährige hochtra⸗ 
gende Starke z. B., die nad) dieſer Zeit das erfle Kalb bringt und eingefchoben ' 
wird, zu 500 Pfd. Gewicht, auf etwa 224 Thlr. belaufen würden. Hierunter 
find die Derpfegung: = und Hütungskoſten mit etwa 3 Thlen., fo wie der Werth 
bed Kalbes bei der Geburt mit etwa 4 Thlr. 4 bis 5 Sgr. mit inbegriffen. Für 
alle übrigen Unfoften (Koften der Stallung, Verzinfungen, Unglücksfaͤlle) bringt 
er nichts in Anſatz. 

Für noch kleineres Vieh ſchlägt er die Aufzuchtskoſten um ein Viertel nie: 
driger an, fo wie er dagegen für ſchwereres Vieh, nah S.175, die Aufzuchtäfo: 
ſten für jede 100 Pfd. Gewicht mehr um 54 Thlr. höher anzunehmen fcheint, 
fo daß alfo eine Kuh von 800 Pfund Gewicht hiernach auf 39 Thlr. zu ſtehen 
fommen würde. “ 

Einen vierjährigen Stier, der etwa 700 Pfd. nach ihm wiegt, fchlägt er, 
nad) ©. 166, zu 30 bid 32 Thlrn. an; nad) ©. 102, 334, 372 ıc. jedoch ei: 
nen Zugochſen, ohne weiter etwas über dad Gewicht zu erwähnen, bei eigner 
Aufzucht zu ohngefähr 34 Thlen.; ein Ochſe von 900 bis 1000 Pfd. Gewicht 
würde demnach auch auf circa 45 bis 50 Thlr. zu ftehen kommen. 

S. 169. nimmt er an, daß beim Auäbrafen einer Kuh, wenn fie 13 Jahre 
alt ift, oder 11 Kälber gebracht hat, gemöhnlid) drei Fünftel des Einkaufsprei⸗ 
ſes verloren gehen, vergl. unten $.1423.; da er nun den Werth einer ſolchen 
auögemerzten Kuh zu 134 Thlr. annimmt, fo wäre hiernach der Verluſt 204 Thlr., 
und der Werth oder die Aufzuchtäfoften einer guten dreijährigen Kuh von ohnge: 
fähr 500 Pfd. Gewicht zu 35 bid 34 Thlrn. (oder um die Hälfte mehr, ale 
oben von ihm berechnet worden ift) zu veranfchlagen ; einer von 700 bid 800 Pfb. 
Gewicht alfo zu 45 Thlrn. ıc. N 


4. Rah andern Schriftftellern. 


$. 1364. 
Schnee, dad landwirthſchaftliche Tafhenbud u. A. m., bie 
übrigens die Wartungs - und Hütungskoſten mit 24 Thlr. in Anfchlag bringen, 
ſchlagen Me Aufzuchtskoſten oder den Werth einer dreijährigen Kuh von 500 Pfd. 
Gewicht zu 25, Thlr. an; von allen andern Unkoſten, als Unfoften der Stal⸗ 
lung, Werth des Kalbed, Riſico, ift nicht die Rebe. 

An der Infiruction C. 129. 145. wird der Geldwerth von einer A bis 
5jährigen großen Kuh (ohne Angabe bed Gewichts) zu 30 Thlrn., von einer mit⸗ 
telgroßen zu 30 Thlren. veranfchlagt, der eines Ajährigen Bullen resp. zu AO 
oder 30 Thlrn. 

v. Breiten bauch fehlägt den Werth einer 60Opfündigen Kuh zu 30 Thlrn., 
ben eined Maſtochſen, von 1000 Pfd. Gewicht, zu 60 Thlm, at. 


838 IX. Srobuctionstoften. 


Rach Loͤbe 205. wird im Mitenburgifchen eine gute Kuh (von ber dert ges 
wöhnlichen, vonder Voigtländifchen abſtammenden Landrate) mit 30 bis 40 Thlrn., 
und ift fie von befonderer Güte, auch wohl mit 50 Thlrn. bezahlt, eine ausge⸗ 
merzte Kuh (ohne Angabe des Gewichts) mit 20 Thlrn., ein Kalb von 3 Wo: 
hen mit A bis 6 Thlrn. 

Die von Veit A. Il. 41 4. aufgefiellte Berechnung der Aufzuchtäfoften eis 
ned Stückes Rinbvieh if (mie die von ihm gelieferte eines Pferdes) zur Berglei- 
hung nicht gut brauchbar, hauptfächlid wegen der aus feinen Anſichten über 
die Düngerveranfchlagung refultirenden Zutterpreife, Er if übrigens in Bezug 
auf die Milchfühe- der Meinung, daß es (d. h. in feinen Verhältniffen und da 
er fie nur kurze Zeit beibehält) vortheilhafter fey, junge Kühe anzukaufen, ald 
fie ſelbſt aufzuziehen, was ſich bei und wohl nicht bewähren möchte, und fcheint, 
ach II. 348., den Ankaufspreis einer jungen Zub zu 52 bis 35 Thlrn., im 
Mittel zu 55 R., fo wie den eined Zugochſen zu A5 Xhlen. oder BO fl. anzu⸗ 
nehmen; er hat übrigens ziemlich ſchweres Vieh. 


$. 1365. 

v. Flotow N. 174. fiheint den Werth einer Kuh (ohne Angabe bed Ge: 
wichts, vermuthlich zu A Gtnen.) zu 25 Ihlen., eines Stüdes Jungvieh (ohne 
Aungabe des Alterd) zu 10 Thlrn., eined Bullen zu AO Thlrn., und bad Ans 
ſchaffungscapital eines guten Zugochfen, ohne weitere Angabe des Alters und 
ber Schwere, nad) III. 48., zu 50 Thlen. anzunehmen. 

"Bei Berechnung bed Superinventariumd (II. 90.) fchlägt er einen Zugochſen 
aber nur zu 40 Thlm. an, und ben Preis eined ausgebrakten Ochſen, ohne 
—* „ewad über dad Gewicht zu erwähnen, nah U. 144., gleichfalls zu 
40 m. 

Schmalz nimmt ben Preid eined audgemerzten, zur Maſt beſtimmien 
Ochfen (ohne Angabe ded Gewichts) zu 30 Thlrn. an und meint hiernach, daß 
er alfo im Anfaufe= oder Aufzuchtöpreife niedriger zu ſtehen kommen müffe, wenn 
die Zinfen vom Capital während feiner Dienftzeit gedeckt werden follen; indeſſen 
bemerkt er doch (A. II. 255.), daß ein tüchtiget Zugochſe in Sachſen an 40 hl. 
Eofte, Im Preußifchen (Oßpreußen) auch an 30 Thlr. u. ſ. w.; vgl. $. 1409. 1414. 

Nach Linke I. 368. find für einen drei⸗ bis vierjährigen, zur Arbeit ges 
ſchickten Ochſen (ohne Angabe bed Gewichts, vermuthlic von 800 bid 900 PP 
40 bis 50 Thlr., im Mittel alfo 45 Thlr., ald Kaufpreis anzunehmen. 

In der Gegend, wo Pabft früher wirthfchaftete, koſtete nach ihm ein tüche 
tiger Zugochfe AO bis 50 Thlr., eine mittlere Kuh 30 bis 40 Thlr., eine ge⸗ 
ringere 20 Thlr.; dad Gewicht iſt hierbei nicht angegeben. | 

Block B.23. bemerkt, daß der Preid eined Ochfen von.800 bis 900 PR- 
Gewicht von 30 bis 50 Thlen., fo wie einer guten Kuh von 700 bis 800 PR. 
Gewicht von 25 bis A5 Thlru. varüire, 

Schmeiger II. nimmt den Preis eined Zugochſen zu 40 Thlrn. an. 

Nach L6be 305. koſtet im Altenburgiſchen ein Zugochſe gewoͤh 
50 Thlr., und iſt er fett und gut gemaͤſtet, 100 Thlr. 

Runde (Jahrbuch H. 210.) veranfchlagt einen Zugodfen (ohne Ar 
gabe des Gewichts) zu AO Ahlen. 

Koppe Ill. 4144. bemerkt, daß in feiner Gegend ein Paar ſtarke Zutzoch⸗ 
fen oft mit 150 Thlrn. bezahlt würden. . 

MRehrere nehmen ben Keufpteis eines mittelgroßen Ochſen, aber im fürr 
ten Jahre, zu 34 Thlin. an, und glauben, daß, wenn man ihe bis zum 


— 
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zwölften Jahre zur Arbeit benutzt, er dann inımer noch denſelben Merth Habe ; 
feäher verkauft aber noch mehr. 

Die Inftruction B. 49. veranfchlagt den Kaufpreid eines Zugochſen 
(ohne Angabe des Gewichts, vermuthlid zu 600 bi8 700 Pd.) zu 285 hie 

50 Thlrn. 

v. Honftedt A. 106. nimmt den Preis eines zweijährigen Zuchtflieres zu 
25 Thlrn. an. 

Gerike I. 201. fchlägt, bei Beſtimmung des Werthes des Viehinventa- 
riums, den Werth eine guten jungen Kuh, ohne weiter etwas über das Ge: 
wicht derfelben zu erwähnen, zu 28 Thlen. an; vgl. $. 1425. 


Buddeus 153. nimmt den Preis eined Bullen, fo wie einer Milchkuh, 
ohne weitere Angabe ded Gewichts, zu 30 Thlrn. (was auch mehrere Andere im 
großen Durchichnitt annehmen), eines Stüdes Jungvieh zu 20 Thlrn., eines 
einjährigen Rinded zu 10 Xhlrn. an; ©. 123. bemerkt er jedoch, daß eine 
geroöhnliche frifchmilchende Landfuh, die auögefchlachtet 300 Pfd. wiegt, zur 
zeit 24 Thlr. Fofte. - 

Der Preis einer jungen gewoͤhnlichen Landfuh zur Zucht, die etwa A Ctur. 
wiegen mochte, wechſelte fonft in Sachſen gemeiniglih von 20 bis 25 Thlrn.; 
die Aufzuchtöfoften fonnten demnach nicht höher zu fliehen fommen; indeffen be= 
merkt Linfel. 377., daß grad= und weidereiche Gegenden junges Vieh immer 
billiger zum Anlauf zuziehen, als es in den übrigen Gegenden erzeugt werben 
fann. Runde (Jahrbuch II. 160.) bemerkt daſſelbe. 

Eine 14jährige Harzer Starke Poftete im J. 1845 gewöhnlich 25 Thlr. 
In mehreren Gegenden Schlefieng wurde noch vor Kurzem 2 bis 3jähriges Vieh 
von Fleinem Schlage, von etwa 354 Eine. Gewicht, mit 25 Thlrn., eine Kuh von 
eirca 5 Cturn. Gewicht mit 28 Thlen., ein Zugochſe von 6 Cturn. Gewicht 
mit AO Thlrn. gewöhnlich bezahlt. 

Auf andern Gütern wurde dagegen eine Kuh von 900 Pfd. mit 55 Thlen., 
ein junges Rind von 600 Pfd. Gewicht mit 40 Thlrn., ein Voigtländer Zug- 
ochfe von 10 Ctur. Schwere mit 60 Thlen., ein jähriged Schwein mit 8 Thlrn. 
veranfchlagt ; fiehe v. LRengerke's Beobachtungen. 

Schulz 58. meint, daß ihm die felbfigezogenen Kühe immer mehr Eofte- 
ten, ala biefe in der Regel zu kaufen find (mas übrigens, wie Rothe 291. 
erinnert, nicht abhalten darf, ſich feinen Rindviehbedarf ſelbſt anzuziehen ; vol. 
$. 655.). 

Ein zur Milchnutzung und entſprechender Fortzucht herangebildetes Stüd 
Rindvieh gewöhnlicher oder mittlerer Größe (600 bis 700 Pft.) fommt nad} der . 
Meinung fehr vieler Landwirthe in den meiften Berhältniffen immer auf 40 bis 
46 Thlr., oft aber auch noch höher zu ſtehen; vergl. $. 1361. 1362. 


IV. Jahrliche Ernaͤhrungskoſten eines Stüdes Spannvieh. 
4. Eine: Aderpferde. 


1. Rad) Blod I. 54. 


$. 1366. 
Er füttert täglich etwas über 11 Pfd. Hafer, tm Durchſchnitt oder jährlich 
so bis 81 Schff. pro Pferd, vergl. $.455.; nämli täglich 





840 IX. Sropmetioustoften. 


4. 54 Pf. Roggen, thut jährlich 1278 Pfd. ober 
16 Schff., Pd. = 1278 db. Roggenw. 
100 Pf. * Rogen find nach ihm & 415.) 
418 Pfd. Hafer; 16 Schff. Roggen, A 80 Pfd., 
ar ohngefähr 50 Schff. Hafer, a 50 Pfd., 
eich 
2. 7 Pfd. Safer, oe jͤhrlich 2555 Pfb. oder 
51 Schff., 4 50 Pfb., == 2166 = ⸗ 
3. 5 PR. 2 thut jährlich 1825 pn. ober 
16 . — 
Bee die Pferde geroößnlich nicht dad befte Heu 
befommen, ed auch nicht immer in der Gewalt 
des Landwirthes ſteht, es gut einzubringen, ſo 
werden 34 Pfd. = 1 Pfd. Roggen gerechnet. 
4. 8, Pf. Stroh zu Sa und Raubfutter, thut 
jährlih 3102 Pfd. oder 284 Etnr., 6 Pfd. 
— AD. Roggen . ». ». 2... ...= 
5. 5 Pfd. Streuſtroh, thut jährlih 1825 Pfund 
oder 164 Ctnr., 62 Pfd. = 1 Pfd. Roggen = 271 ⸗ ⸗ 
Summa 4754 Pfd. Roggenw. 


522 ⸗ ⸗ 


517 ⸗ ⸗ 


oder 574 Schff. Roggen, A 83 Pfd. 

Hiervon geht nun ber Dünger ab. Der aus der Fütterung entflanbene 

er kann beim Uderpferde nur zur Hälfte in Anſchlag gebracht werden, weil 
Safe viel Dünger bei der Arbeit außer dem Stall verftreut, der mithin der 
Düngerflätte entgeht. Block I. 57. berechnet hiernach den Dünger, welchen ein 
Aderpferb bei der eben befchriebenen Fütterung jährlid) liefert, auf 1373 Ctnt. 
oder 309 CEbf., mad ohngefähr 73 Fuder, A 18 Ctnr., beträgt; den Werth bie- 
ſes Düngerd berechnet er (IL 58.) auf 7 Schff. 11 Mtz. Roggenw. (nämlid, 
So Pfd. aus Körnern und Heu entftandener Mift mit 752 Feuchtigkeit, fo wie 
24 Pfd. aus Futterfiroh und 27 Pfd. aus Streuftroh entftandener, find, nad 
$.985., —=1 Pf. Roggen), und dad Fuder Pferdemift würde einen Werth von 
ohngefähr 1 Schff. Roggenwerth haben; vergl. $. 983. zu Ende. 

(Hierbei iſt der nothwendige Verluft, den der Mift auf der Dungflätte er- 
leidet, bevor er ausgefahren werben kann, und ber fih nad $. 827. 838. auf 
ein Schötel oder circa 44 Thlr. belaufen würde, nicht mit in Rechnung ge⸗ 
bracht, wodurch ſich die Koften um fo viel erhöhen würden.) 

Die jährlihen Ernährungsfoften eined Aderpferded belaufen ſich demnach 
nad Blod auf 494 Schff. Roggenw. oder etwa 572 Thlr.; werden 8Pfd. Heu 
täglich gegeben, fo würden fich die Koften um etwa 24, Schiff. oder circa 3 Thlr. 
nad Abzug des Miftes erhöhen. 

Ueber die Beifütterung an Leinkuchen und Salz, wie fie z. B. Schweißer 
vorſchreibt, erwähnt Blod weiter nichts, oder bringt nichtd dafür in Anfak, fo 
wie auch nichtd über die Affecuranzkoften der Futtervorräthe und ben Boden: 
abgang oder dad Krumpfmaaß beim Hafer. 


2. Nah Kleemann C. 166. 


$. 1367. 
Um die Ernährungsfoften des Viehes zu ermitteln, muß von dem Werthe 
des Zutterd und der Einſtreu ber Werth bed hieraus entfiehenden Miſtes abgezo⸗ 
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gen werden. Bel Berechnung der Mifterzeugung des Zugviehes muß aber auch 
noch der Verluſt an Excrementen, ber während der Arbeitözeit entfteht, berüd- - 
fihtigt werden, und der in dem nämlichen ee Statt findet, wie daß zu 
ber Zeit ift, in ber es fi außer dem Stalle befindet, zu der, wo es im Stalle 
ft. Bei nur zum Betriebe der Landwirthſchaft benutzten Pferden kann füglich 
angenommen werben, daß ſie ſich 4 des Jahres außerhalb des Stalles und J des 
Jahres innerhalb deſſelben befinden, mithin muß von dem berechneten Mifte auch 
4 in Abzug konmen. (Auch bei Vor⸗ und Nachmittags arbeitenden Ochfen 
nimmt er diefen Abzug an.) 
Hiernach berechnen fid) nun bie Ernaͤhrungskoſten, wie folgt: 

a) Für ein ſtarkes Arbeitäpferd betragen (nad) $.456.) die Futtermaterialien: 

1) ATA5 Pf. Hafer, zu 13 Pfund täglid, — 

4213 Pfd. R.W., diefe geben, zu 
2 (8. 821.), für .. .1078Pfd. R.W. Miſt, 

2) 2920 = Se zu 8 Pfund täglich, = 

898 Pfd. R.W., diefe geben, zu 


324% ($. 821.), für . . 290» ss 5 
3) 1095 = Ueberkehr, zu 3 Pfb. täglich, = 
249 Pfd. R.W., geben, zu 369, ' 
Te Er? 
4) 2555 = Futterſtroh, zu 7 Pfd. täglid, — 
426 Pf. A. geben, zu 424, 
für . . . ...647 = ⸗ 
Sunme für 1637 Pfd. R.W. Si 


? Hiervon wegen bed Verluſtes an Ererementen 
während der Arbeitäzeit 4 abgezogen, mit . 409 = 
bleiben 1228 Pfd. R.W. Mitt, 
5) 2265 Pfd. Sinftreufiroh, zu 64 Pd. taͤglich 
oder 4 des Futtergewichts, — 
3393 PP. R.W. ($. 456.), ges 
ben, zu 958 ($.8241.), für . 32: = ⸗ 
Summa 1550Pfd. R.W. Miſt. 
Die Zutter- und Einftreumittel hatten einen Roggenmwerth von 
6226 Pfd. 
Hiervon ab der Werth des Miftes mit. . . 1550 ⸗ 
bleiben 4676 Pfd. R.W. 
als jährliche Ernährungsfoften eined ſtarken Pferdes, oder, den Sceffel zu 
84 Dfd. gerechnet, 55 Scheffel 10 Metzen, oder in Gelde, je nachdem der Shef- 
fel zu 44 Thlr. oder 44 Thlr. veranfhlagt wird, in runder Summe 65 ober 
74 Thlr. Die Ernährungäfoften bleiben faft ganz Diefelben, wenn das Pferd täg- 
lich auch 54 Pfd. Streuftcoh oder 4 des Trodengewichtd des Futters, oder jährlich 
blos 1886 Dfb., — 283 Pfd. R.W., erhält, da dann auch weniger Mift erfolgt. 
b) Die Ernährungskoften eined Fleinen Aderpferbes auf ähnliche Weife, nad) 
$. 456. 821., berechnet, werben 3515 Pfd. R. W. ober beinahe 42 Schef⸗ 
fel, & 84 pp. ., betragen, ober in Gelde ausgeworfen, je nachdem ber 
Sc Roggen zu 14 ober 1} angenommen wird, circa 49 Zhlr. oder 
56 Zhlr. 


(Das Frittel ans beiden (65 und 49) wäre alſo 57 Thlr., wie bei Block, 
oder (74 und 56) 65 Ahle.) 


542 IX. Sprobuctionäteften. 
3. Rah Schweiger 1.209. II. 133. 


$. 1568. 
Er füttert jährlid ($. 455.): 

178 Schff. Safer oder 3900 Pb. = 3510 Pfb. Roggen. 

24} Cinr. Heu = 2680 = — 893 = 

15} : Hr nad) fein. Aunahmen, 

134 = desgl. zur 2920 > == 965 > " 

Streu \ 
Summa 4768 Pfd. Roggenw. — 574 Säff. 

excl. der Beifütterungen von circa 60 PR. Leinfuhen, a & Pfd. Roggenm., 
und L Ehff. oder 48 bis 50 Pd. Salz, a 34 Pfd. Roggenw.; zuſammen alfe 
im Betrag von 23 Schff. Roggenwerth. 

Da nach ihm bei der Düngerberechnung die den Pferden gereichten Körner 
für den bei der Abweſenheit vom Stall vertragenen Mift weggelaffen werden, 
$.808., fo erfolgen aus 5600 Pfd. Hru und Stroh, multiplicirt niit 2, ner 
11,200 Pfd. oder 58 Fuder Miſt. Wenn nad ihm das Stroh, zu 365 Pfb., 
oder A Schff. 6 Mb. Roggenwerth an Werth, für den Mift gerechnet wird, fo 
würden der Werth und Preis oder die Productionakoften nur 12, Mk. Hoggenw. 
feyn, und die jährlihen Ernährungsfoften eine Aderpferdes würden demnach 
nach feiner Methode auf 53 Schff. Roggenw. oder 62 Thlr., und mit den Bei⸗ 
fütterungen auf 554 Schff. Roggenmw. oder 65 Thlr. in runder Summe zu ver: 
anſchlagen feyn. 

4. Nah v. Flotow IH. Aa. 


$. 1369. 
icht jährlich, 3.: 
Er reich jähr ich nad) $. 45 nah Schweißer. 


76 Schff. Hafer oder täglid 10 Pd. = 3800 Pd. = 3567 Pfr. NR. W. 
— 3630 


33 Stunt. Su = s = -—=1410 = e 
10 = Stroh u Hädfel 3 : =1095 = = 137 ⸗ ⸗ 
33-36 = beögl.zurStreu10-12 s —=4000 = = 50 = = 
Summa 5214 Pfd. R.W. 
oder 623 Scheffel. 


An Dünger erfolgt, da auch nach ihm die Körner für den außerhalb des 
Stalles verftreuten Mift gerechnet werden follen, aus 8542 Pfb. Heu und Stroh, 
multiplicirt mit 2, 17,084 Pfd. oder etwa 84 Fuder, wovon, wenn nad, ihm 
blos das Streuftroh, öhngefähr 64 Schff. Roggen. an Werth, für den Miſt 
gerechnet wird, bad Fuder nur mit 11 bie 12 ME. Roggenwerth zu veranfchlas 

gen ſeyn würde. Hiernad würden nach ihm bie Ernährungstoften eined Adler: 
—* jährlich auf 564 Schff. Roggenw. oder 66} Thlr. in runder Summe zu 
ſtehen Fonunen; er felbft berechnet diefe Futterkoſten nad) den von ihn angenom⸗ 
menen hoben Preifen der Futtermaterialien (den Schff. Hafer zu J Thlt., den 
Eine. Heu zu 4 Ahlr., dad Schod Stroh in Schütten, & 20 Pfo., a4 Zfr., 
oder in Bunten, a 15 Pfd., zu 34 Thlr.) jebod; zu 84 Thlen. 


5. Rad Linke I. 360. 


$. 1370. 
koſten eines Ackerpferdes nad ev Düngers: den aͤhrungs⸗ 


- 
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a) im den beſſeren Gegenden Sachſens, im Altenburgiſchen, einem Theil von 
Thüringen ıc. zu eirca 734 Thlr.; 

b) in den ärmeren und Sandgegenden zu etwa 534 Thlr. Er nimmt hierbei 
den Preis des Schff. Hafer zu 17% Sgr., des Etnr. Heu zu 4 Thlr., ded 
Schockes Stroh von 1200 Pfd. (6 Pfd. = 1 Pfd. Roggen) zu 34 Thlr. an. 


6. Nah Meyer. 
$. 1371. 
Er verabreicht jährlich ($. 462.): 
neh Schweiper. 


oo Schff. Hafer.*4500 Pfd. = 4050 Pfd. Roggenm. 
331 Ct. Su . . 0.0. =360 =: =1MT = = 
331 = Stroh zu Hädfel u. Streu = 3650 = = 456 = = 
Summa 5725 Pfd. Noggenw. 
= 690 Schff., 485 Ph. 
oder etwa 805 Thlr. | 
| Für den Dünger, welchen das Pferd verfireut, bringt Meyer bios ein 
Drittel in Abzug und nimmt deshalb 10 Fuder, & 13 Thlr., — 183 Thlr. vom 
Pferde nad feiner Berechnungsweiſe des Düngergewinnes an, verol. $. 824., 
wornach fich dann die Fütterungäkoften jährlich auf etwa 62 Thlr. in runder 
Summe belaufen würden. 

Werden jedoch Block's Annahmen für den Roggenwerth der Futtermittel 
und feine Düngerberechnungsweife zu Grunde gelegt, fo würde fi ber Werth 
der Futtermittel nur auf 654 Schff. Roggen. oder 76 Thlr., ber Düngergemwinn 
bieraud nur auf circa 6 Zuder, & 1 Schff. Roggenw., — 7 Thlrn., und bie ' 
gefammten jährlichen Ernährungöfoften bei der angenommenen Fütterung auf 
eirea 59 Schff. Roggen. oder etwa 69 Thlr. belaufen. Nach ber Methode von 
Schmweiter berechnet, würden etwa 72 Zuber erfolgen, diefe dann, das Stroß 
für den Mift gerechnet, auf etwa 54 Schff. Roggenm. oder das Fuder mit 14 
bis 12 Mtz. zu veranfchlagen ſeyn und die Ernährungsfoflen mithin jährlich ſich 
"auf 63, Schff. Roggenw. oder 74 Thlr. belaufen. 


7. Rah v. Honftebt A, 157. 


$. 1372. 
Er verabreicht jährlich, vergl. $. 454.: 
25 Schff. Hafer, 335 Eine. Heu und 331 Ctnr. Stroh zu Hädfel und 
treu, 
was zufanmen, nad) den Annahınen von Schweißer, den Werth von circa 
60 Schff. Roggenw. ober 70 Thlın., nad Blod jebod nur von 562 Schiff. 
Roggenw. oder 664 Thlr, haben würde; er felbft berechnet ſie feiner etwas hohen 
Zutterpreife halber zu 724 Thlr. . 
Hiervon geht nun der Dünger ab. v. Honftedt nimmt noch den Multi⸗ 
plieator 2,3 an und. bringt mit Meyer blod ein Drittel des berechneten Düngers 
für die Zeit, wo bad Pferd außerhalb des Stalles ift, in Abzug, wornach alfo 
circa 82 Fuder erfolgen würden. Den Werth dieſes Düngerd, vorausgeſetzt, 
daß durch 700 Pfb. Dünger 1 Himten oder 3 Scheffel Roggenw, pro Morgen 
mehr erzielt werben, vgl. $. 981., alfo durch jene 16,760 Pfd. etwa 4133 Schiff. 
Roggenw., nimmt er bei einem Durchfchnittäpreife von 414 Xhlr. pro Schff. Rog- 
gen zu 18 Thlrn. an und die geſammten Ernaͤhrungskoſten hiernach zu 545 Thlr. 


‘ 
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Nach der Annahme von Schweißer den Dünger berechnet, würden un 
7.25 Zuber erfolgen, und diefe, wenn bad Stroh mit einem Werth von cira 
6, Schi. Roggenw. oder 7 Thlr. 17 Sgr. für den Miſt gerechnet wird, nun mit | 
eben fo viel zu veranfchlagen feyn, die Fütterungskoſten ſich alfo auf 554 Schf. 
Roggenw. oder 62 Thlr. 13 Sgr. belaufen. Ä 

Nah Blod ($.815.) würden erfolgen aus: 


3650 Pfd. Hafer (100 Pfd. geben ZA, Fuder) — 1,82 Fuder, 
100 ⸗ ⸗ 


3650 = Hau ( ⸗ 4 =: )— 405 ⸗ 
41825 = Futterſtroh (100 = = „a =: )— 152 ⸗ 
1825 = Streuſiroh (100 = + :)—Hik : 


Sunma 11,53 Fuder; 
ba aber ber aus der Fütterung entflandene Dünger nur zur Hälfte beim der 
pferde in Rechnung gebracht werden kann, fo bleiben nur 54 Fuder, melde 
(nad} II. 58.) zu 1 Schff. Roggenw. angefchlagen, vgl. $. 1366., etwa 6 hl. 
nur werth feyn und baber die Fütterungskoſten 503 Schff. Roggen. ober eircı 
60 Thlr. betragen würden. 


8 Nah Makenſen ©. 132. 


$. 1373. 
Er verabreicht jährlich: 
nad Schweißer. 


s Schff. Sfr -. » » » . .=4750PP. — 42375 Pfb. Roggen. 
16, Cm. Su . . 2... =1815 - = 608 ⸗ = 
334 =» Stroh zu Hädfel u. Streu = 3650 - —. 456 = s 
Summa 5339 Pfd. Rogge. 

oder 644 Schff. dgl., 
oder circa 75 Thlr. Der hieraus erfolgende Dünger beträgt, da er gleichfelß, 
wie v. Flotow und Schweißer, die Körner für den bei ber Arbeit verfirenten 

Mir rechnet und das übrige Futter und die Streu mit 2 multiplieirt, efme 

54 Fuder. Er rechnet nach ©. 45 das Stroh, deſſen Werth etwa 51 Sqhf 

Roggenw. beträgt, für den Mift; das Zuder Fame demnad auf 4 Schff. Roy 

genw. und die jährlichen Ernährungskoſten auf 59 Schff. Roggenm. oder ohnge⸗ 

fähr auf 69 Thlr. zu ftehen; etwas weniger aber, wenn Block's Annahmen zu 

Grunde gelegt werben. Gr felbf berechnet fie auf 78 Thlr., da er den Preil 

des Haferd ziemlich hoch oder zu 2 Thlr. annimmt. 


9. Nach Koppe I. 26. und Schnee. 


$. 1374. 
Koppe reicht jährlid: 
96 Schff. Hafer oder 4800 Pfb. = 4320 Pfd. Roggenw. 
164 Star. Heu = 1815 = —= 608 = ⸗ 
Summa 4928 Pfd., — 594 Sqff. Roggenwerth 
oder etwa 70 Thlr. 

Er rechnet daB gereichte Stroh, über deſſen Quantität er weiter nichts er 
wähnt, für den ik, wo die Angabe ber Fuderzahl gleichfalls fehlt. Eonah 
würben die jährlicden Ernaͤhrungskoſten eines Uderpferdes ſich auf o 
120 Thlr. belaufen. 
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Schnee füttert jährlich, incl. der Streu: 
72 Schff. Hafer oder 3600 Pfd. = 3240 Pfd. Roggenw. 


33H Cine. Sen = 3650 = AUT =: = nah Schweiger, 
353} =» Stroh =» 3650 - = 456 : ⸗ 
Summa 4973 Pd. oder 60 Schff. Roggenwerth, 
oder 70 Thlr. 


Hiervon rechnet er 10 Fuder Dünger, wovon er dad Fuder zu 14 Thlr. 
anfchlägt, wonach fih die jährlichen Ernahrungäfoften etwa auf e6 zhlr. be⸗ 


laufen würden; er felbft berechnet jedoch nur 49 Thlr., da er den Scheffel Hafer 
nur zu 4 Thlr. annimmt. 


10. Nah der Inftruction C. 73. und Ruf 38. 


$. 1375. 
Nach der Inftruction C. erhält ein Pferd jährlich (vergl. 5. 454.): 
454 Schff. Roggen, a 14 Thlr., „oder andered Körner- 
futter in gleihem Werte -. . ». . . 55% 7Sgr. 
20 Eintr. Heu, a 151 Sgr., . 10 = 5 «. 
30 = Futterſtroh zu Hide und auf bie Kaufe, das 
Schock zu 3 Thlin. 114. Sgr.,. . - 9: 8 = 
10° = Streuſtroh, dad Schod zu 3 Thlın, . . . 2 = 23 = 
Summa 75 Thlr. 13 Sgr. 
Hiervon geht der Werth des Düngerd ab, der zu 164 Ctnrn., 
a 2 Sgr., berechnet wid . . 10: 38 = 


verbleiben Sutierfoßen 64 Thlr. 15 Ser. 
Ruſt rechnet auf ein Pferd täglich ($. 454.): 


Au ME. Roggen, oder jͤhtl. 3466. „4 1Thlr. 12 »o0r. 
11 = Safe = 5 0 | 70 TH. 21 Sr. 
spp. Heu, den Etnr. ut Thlr. oder —8 für 9: — ⸗ 


Dad Stroh wird für den Mift gerechnet. 
Summe der Futterfoften für ein Herd 79 Zhlr. 21 Sgr. 
$. 1376, ' 
Recapitulation. 
* jaͤhrlichen Ernaͤhrungskoſten eines Ackerpferdes belaufen ſich alſo: 


—* auf circa 48 Sch. R. W. oder 56 Thlr., nach ihm ſelbſt nur 


auf 49 Thlt. 
Blood, ı = 49) = ⸗ ⸗ 575 = 
v. Houſtedt, = 5155) «© = = 60-634 * nad ihm ſelbſt nur 
auf 544 Thlr. 
der Inſtruction . » 2 2 644 - 
Kleemann, auf 2 —55} > 5 = 49-65 ⸗ 
Schweißer, = 56, ss = ⸗ 65 = 
v. Flotow, « Bl ee = = 66 = nad ihm I of auf 
ol 84 Thlr. 
Mafenfen, = 59 ss = ⸗ 69 = nad ihm ſelbſt auf 
78 Alr. 
Koppe, ⸗ 600 = 838— 


w u 


70 
Bine, oe. 2 en. 85-704 


846 IX. Preductlondtoſten. 
nad Meyer, auf 59635 Sch. R. B. ober 69-74 Thlr., nad, ihm gi um 


auf 62 
s Ru, = 2. 2 2 rennen TE = 


Be Eines Zugodfen. 
1. Rad Blod II. 4155. 1IL 97. 


$. 1377. 
a) Wenn er den ganzen Tag arbeitet, 


Die Ernährungskoften eined Ochſen betragen, je nachdem er im Winter 
5 Monate oder 155 Tage reichlich oder mehr ſparſam ernährt wird (nach II. 155. 
4160. 162.), entweder 422, oder 38, oder 354 Schff. Roggenmw., vergl. $. 531.; 
letztern Sat nimmt Blod bei feinen Anfchlägen und Berechnungen an. Den 
Düngerverluft, wenn ein Ochſe Vor⸗ und Nachmittags arbeitet, fehlägt er 
während der Arbeitözeit von 200 Tagen zu zwei Dritteln an und berechnet ben 
Betrag ded nun noch zu erwartenden Düngerd (nad IL 204.) auf obngefähr 
4192] Etnr. oder 450 Chf.,— 114 Fuder, & 40 Ebf., wovon jedes 1 Säf. 
6 ME. Roggen. werth ſeyn würde; Summa 154 Scheffel Roggenwerth. 

Hiernach würden ald Betrag der jährlichen Ernährungsfoften für einen Od 
fen, „eich den ganzen Tag arbeitet, etwa 20 Schff. Roggen. oder 234 Zlr. 


b) Wenn er im Wedhfel arbeitet, 


nimmt Block den Düngerverluft während der Arbeitözeit nur zu einem Drittel 
und den Betrag bed gefammten Düngerd noch zu 222 Ctnr. oder 514 Cbf. 
— 12% Fuder, à 40 Chf., an, wonach auch dad Fuder Mift etwa 1 Schff. 7 Mk. 
Roggenw. werth ſeyn, und die jährlihen Ernaͤhrungskoſten eines Wechſelochſen 
ſich nur auf 16% Schff. Roggenw. oder 194 Thlr. belaufen würden. (In bei⸗ 
den Fällen ift nun noch der Düngerverluft von einem Sechätel zu berüdfichtigen, 
weldhen ber Mift auf der Düngerftätte erleidet; vgl. $. 658.) 


2. Rah Kleemann C. 190. 


$. 1378. 
Er berechnet fie folgendermaßen : j 
a) ein großer Ochſe von 1200 Pfd. Gewicht, der Vor⸗ und Nachmittags 
. arbeitet, erhält an Futter- und Einftreumitteln, nad) $.531., 4069 Rog- 
genw., welde, nach Abrechnung von 4 der aus dem Futter entflanbenen 
Ereremente, wegen des Verluſtes während der Arbeitözeit, für 1635 Pfd. 
Roggenw. Mift liefern, fo daß demnach fi) ald Betrag der jährlichen Er⸗ 
nährungsfoften eined ſtarken Ochſen von 1200 Pfd. Gewicht 2434 Rog⸗ 
gen. herausftellen würden, = 29 Scheffeln Roggen in runder Summe, wai 
in Gelde, je nachdem der Scheffel Roggen zu 14 Thlr. oder 14 Thlr. ans 
genommen wird, 33 Thlr. 25 Sgr., oder 38 Thlr. 20 Sgr. machen würde; 
b) für einen kleinen Ochfen von 900 Pfd. werden fi), auf ähnliche Weiſe 
berechnet, die jährlichen Ernährungäfoften zu circa 212 Schff. Roggemm., 
oder in Gelde zu resp. 254 Thlr. oder 29 Thlen., herausſtellen. 


3. Rah Meyer ©. 102. 428. 


, 


$. 1379. 
Er rechnet auf einen Ochſen im Sommer, 165 Tage, 130 Pfd. täglic, 
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ehwa 20,000 Pd. Bränfutier (&. 428) und im Winter 13 Cinr. Sen, 30 Ctur. 
Stroh, 40 Ctnr. Kartoffeln und Rüben, was er zufammen auf 43 Thlr. an⸗ 
ſchlaͤgt. 

Als Düngerverluft bei der Arbeit (die Arbeits zeit nimmt er nur zu 186 Ta⸗ 
gen an) rechnet er, da er blos Wechſelochſen hat, zwar blos ein Drittel, nimmt 
aber doch (nad) S. 429) blos 73 Fuder Mil, a 13 Thlr., = 144 Thlr., pro 
Ochſen an; die Ernaͤhrungskoſten würden fi demnach auf 284 Thlr. heraus⸗ 
ſtellen. Werden jedoch die Futtermaterialien, die er reiht, nach den Werth: 
annahmen von Schweißer und auch der Düngergewinn nad) deſſen Vorfchrife 
ten berechnet, fo würden fi die Ernaͤhrungskoſten für einen Wedhfelfpannochfen 
ſogar auf 31 Thlr. belaufen. 


4. Nah Schweitzer L 216. IL. 140. 


$. 1380. 

Er berechnet die Fuͤtterungskoſten eined Ochfen jährlich auf BA00 Pfd. Heu- 
werth, wozu nun noc dad Streufttoh, zu 10 Cturn., und die Beifütterungen von 
Delfuchen (30 bis 33 Pfd.) und Salz (28 Pfd.), welche zufammen au noch 
400 Pfd. Heumerth ausmachen, kommen, alfo zufammen auf 8800 Pfd. Heu: 
werth oder 354 Schff. Roggenm., wobei der Werth ded verabreichten Futter- 
und Streuftrohes (ohngefähr 35 bid 36 Etnr.) zu 63 Schff. Roggenw. angenom- 
men zu feyn fcheint. Wenn nun dies für den Mift gerechnet wird, fo bleiben 
für die Fütterungsfoflen 304 Schiff. Roggenw. oder in runder Summe circa 
35 Zhlr.; vgl. $. 529. 977. 


5. Rah v. Flotow III. A7., Schnee und Linke I. 379. 


$. 1581. 

v. Flotow füttert jährfih 102 Etnr. Klee, oder täglich SO Pfd. im Some 
mer, zu 140 Tagen; ferner 284 Ctnr. Heu, 530 bis 31 Cine. Stroh, nebft 
12 Schff. Hafer in der Arbeitdzeit, im Werth etwa 37 Schff. Roggenw. oder 
434 Thlr.; das Streuftroh, zu 84 Pfd. täglih, — 3200 Pfv. oder 42 Scheffel 
Roggenw., wird nach ihm für den Miſt gerechnet, der, nach Abzug der Körner 
und einem Drittel des übrigen Betrages, für den außer dem Stall verftreuten Miſt 
($.808.), etwa 6 Fuber betragen foll, wonad der Preis des Fuders nur auf 
41 bis 12 Mb. Roggenw. zu beflimmen feyn würde, was zu wenig für ein 
Fuder Rindviehmift if. Er felbft berechnet die jährliden Ernährungsfoften ei⸗ 
nes Ochfen wegen der hohen Futterpreife, die er annimmt, zu 54 Thlrn., die 
fi) aber, wenn diefe nach bem Roggenpreife von 14 Thlr. regulirt und der Dün- 
ger gehörig berechnet werben, wenigſtens um zwei Fünftel ermäßigen mwürben. 

Schnee berechnet die Fütterungskoſten eined Wechſelochſen auf ohngefähr 
38 Thlr.; wenn nun für 12 Fuder Mift, die er von ihm annimmt, zu 14 Thlr. 
dad Zuber, 18 Thlr. hiervon abgezogen werden, fo würden 20 Thlr. ala jähre 
liche Ernährungskoſten für einen Werhfelochfen bleiben. 

Linke berechnet die Fütterungskoſten noch niedriger, ober für ein Geſpann 
von A Wechſelochſen nur zu circa 73 Thlen.; die Rechnung ift indeſſen nicht ganz 
deutlich und fcheint auch nicht ganz richtig, oder vielleicht allerlei Druckfehler hier⸗ 
dei mit im Spiel zu feyn. 

$. 1582. 

Bon allen übrigen Schriftftellern wird nichts fiber die Quantität der ges 

zeichen Futtermaterialien, mit Ausnahme yon Weit etwa, ſondern nur blos 
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der oft fehr verfchieben angenommene Heuwerth derfelben erwähnt, wethalb alſo 
eine Dünger= und Koflenberechnung nicht gut aufzuftellen if. 

Es iſt übrigend aus den biäherigen Angaben erfichtlic, welchen großen Un⸗ 
terfchieb ed macht, auf welche Art die Düngerberechnung angeftellt wird, ob ſpe⸗ 
ciell und für jebes einzelne Zuttermaterial befonderö, wie ed Blod vorfchreibt, 
oder in Bauſch umd Bogen durch Wultiplication des trodnen Futtergewichtd mit 
2 (und resp. 2,5, wie ed Koppe bei den Körnern will), wie es Koppe, 
Schweißer, v.$lotow, Mafenfen u.f.w., oder mit 2,3, wie edv. Hon⸗ 
ſtedt, Bubbens, die Inſtructionen B. C., Patzig u. 9. thun; ferner ob 
dad Stroh nah Koppe, Schweiger, Thaer, Makenſen u. |. w. für ben 
Miſt gerechnet (oder nad) v. Flotow gar blos das Streuſtroh), oder beides 
befonderd berechnet wird u. |. mw. 


$. 1383. 
Rerapitulation. 
Die jährlichen Ernährungsfoften eines Zugochfen werden ſich alfo belaufen, 
a) wenn er Bor: und Rahmittags arbeitet, 


nah Blod auf‘ 20 Schff. Roggenw. oder etwa 254 Xhlr. 
s Shmeiker = 28$-50 « ⸗ = u 33-35 ⸗ 


:s vd. Flotow = 37 = ⸗ ;. = ah = 
nach ihm felbft auf 54 Thlr. | 
s Kleemann auf 21-29 = ⸗ .0. 254-333 » 
b) wenn er im Weqſel arbeitet, 
nah Linte . . . . . auf 184 Thlr. 


J 


s Blod auf 165 Scff. Roggenw., etwa 19} 
⸗ Schnee = 17 ⸗ * 220 
s Meyer = 24% = ⸗ ⸗284 


(bis 31 Tlr.). 


V. Berechnung bed Bedarfs, ber Anfchaffungs= und Unterhal⸗ 
tungsfoften von Schiff und Gefchirr, fo wie ber Koften für Huf: 
befchlag, Wagenfchmiere, Geleuchte, Medicin und Remonte. 


A. Koften der verfhiedenen Geräthe. 


a) Der Wagen. 


$. 1384. 

Die Preife der Utenftlien find natürlich nad) der Zocalität fehr verſchieden, 
weshalb ſolche nöthigenfalld unter Zugiehung erfahrner Handwerker in jedem vor: 
fommenden Falle einzeln abgefhäht und auf die Grundlage dieſer Abſchätzung 
die Koften der Gefpannarbeit berechnet werden müſſen. " 

Blod III. 44.69. fehlägt einen zweifpännigen Wagen mit allem Zubehör 
zu 30 SH. I ME. Roggenw., oder etwa zu A5 Thlen. an; einen vierfpänni- 
gen zu 464 Schff., oder 54 Thlın.; nad B. 23. variirt der Preis eines zwei⸗ 
fpännigen Wagend von 24 bie 48 Thlrn. 

Die Jnſtruction C. 70. veranfchlagt bie Anſchaffungskoſten eined Wa⸗ 
gend mit Ernte⸗, Miſt⸗ und Solzleitern zu 40 Thlrn.; bie Koften bed Zubehörs, 
nämlich Holzkette, Spannketie, Bindbaum, Geugabel, Holzhebe, ein Paar 
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Düngebreter, Binbeflränge, Theerbutte, 8 Kornſaͤcke (A 12 Sgr.), eine Art 
(zu 14 Thlr.), ein Beil (zu 1 Thle.), ein Wagenkorb (zu 1 Thlr.), zu 12 Thlm., 
Summa 52 Thlr. 

Die Anfruction B. 47. veranfchlagt ihn, ohne des Zubehoͤrs zu geben 
fen, zu 30 — 36 Thlrn. 

v. Flotow III. 47. ſchlaͤgt die Koſten eines zweiſpännigen Wagens mit 
Zubehör zu 70 Xhlm. an. 

Linke 1.369. einen ſtarken zweifpännigen Wagen zu 70 Thlen., einen 
leichten, wie 3. B. in den Sandgegenden oder für Ochfen, zu 55 Thirn. 

Meyer 85. Ein vierſpaͤnniger Wagen mit Zubehör koſtet nad) ihm 58 . 
bis 60 Thlr., ein leichter mit P unbeithlagenen Rädern etwa halb fo viel. 

v. Honftedt A. 148. fehlägt die Koften eines Aderwagend mit vollänbis 
gem Zubehör (Leitern, Flechten, Bretern, Ketten, Bindfeilen, Mifthafen, Theer: 
eimer ıe.) zu circa 514 Schff. Roggen. oder ohngefähr zu 60 Thlrn. an; den 
Preis eines im Hanndverifhen üblichen unbefchlagenen Reben oder fogenannten 
Blodwagend zu circa 47 Thlen.; bei erfierem macht die Schmiebearbeit, incl. 
Ketten ıc., etwa 37 Thlr., bei lehierem nur 24 Thlr. 

Koppel.60., Runde (Jahrbuch N. 213.) und Buddeus 152. vers 
anfchlagen einen vierfpärtnigen Magen mit Zubehor zu 60 Thlrn. im Durch⸗ 


ſchnitt. 

Ruſt 38. und Schnee zu 70 Thlrn.; Fredersdorf (bei Meyer S. 80) 
einen ſchweren vierſpaͤnnigen Wagen zu 72 Thlrn., einen leichten Nebenwagen 
zu 45 Thlen. 

Im Litenburgiſchen kommt, nach Schmalz und Linke, ein Wagen, 
freilich mit vielem unnöthigen Eifenwer, auf 70 bid 80 Thlr. zu fliehen. 

Makenſen ſchlägt die Koften eined completen vierfpännigen Wagens mit 
Zubehör fogar auf 90 Thlr. an. 

Je ſtrenger und fleiniger der Boden if, ein defto ftärferer Eiſenbeſchlag iſt 
übrigens an den Wagen noͤthig und deſto höher fommen fie zu ſtehen; in Sand⸗ 
gegenben, wo nur fehr wenig Eifen hieran befindlich ift, ja fogar häufig felbft 
bie Räder unbeichlagen find, damit fie weniger in den Sand einfchneiden und 
ſich Teichter fahren laſſen, koſtet er natürlich weit weniger. 

Einen vollfländigen Laftfhlitten mit Beitern fchlägt v. Flotom’II. 99. 
481. zu 7 Thlrn. an, die Inftruetion C. 70. nur zu Ag Thlr. 


b) Der Pflüge. 
$. 41385. 


Ein Pflug koſtet | | 
nah Roppe © > 2 2 etywa 7 Thlr. 


= v. Honſtedt ⸗ T = 56Ggr. 
⸗Makenſen. 2 Ts Ab > 
s der Inſtruction B. 47. ⸗ 7-8 : — ⸗ 
2⸗ Infruetion c 71. ‚Ruß Beyer ⸗ 8 ⸗— ⸗ 
⸗ 2uet .. ⸗ 9 315 = 
⸗ v. Slotom. . : 9 —10 =: — : 
.-Bilod (8 Sähf om. Rgenm. ) Runde ⸗ 10 = — >» 
= Buddeud.  . . ⸗ 12 ⸗— ⸗ 
⸗Linkee. 5 MAI) = — ⸗ 


*) in Sandgegenden auch nur 10 Thlr. 
Handb. f, Landw. 3. Aufl. 54 
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Ein Ruhrhaken koſtet 
nach ber Infiruetion B. aT. 0 0.» eiida 4—5 Thlr. 
Block (nad B.23. 5, 6}, 8, 9, Thlr.) im Mittel 5 = 65. 
v. Flotow und Runde . - 2. . . etwa 6 = — ⸗ 
Sinte. v2 2 2 2 ern n GB) — ⸗ 
Nah Koppe I. 59. often ferner: 
ein zweifpänniger (ſiebenſchaariger) Erftirpator 15 bis 16 Thlr,, eine Pferde⸗ 
ser Kartoffelſchaufel, oder breifchaariger Erflicpator, 6 bis 8 Ihle., ein Pleiner 
Häufelpflug oder Kartoffelhake nah Thaer 6 bis 8 Ahlı., nach Blod IL. 44 
jedoch nur 43 Schff. Roggenw. oder 54 Thlr., ein großer dergl, 10 bis 42 Thl. 


0) Der Eggen und Walzen. 


: $. 1386; 
Eine gervöhnliche eiferne Egge, 3° breit, 3° lang, mit 36 Zinken, I 


nad) 
Blod (13 bis 24 Thle.) im Mittel 13 Schff. Roggenw., oder ohngefäh 
2 Thlr. 1 Sor., Runde 2Thlr., Koppe und die Inſtruction C. 3 Alt., 
Schnee 31 Thlr., v. Flotow und Meyer 35 Thlr., Linfe 4 Thlr. (im 
Sangegenden 3 Thlr.), Ruſt 4 Thlr.; II 99. 181. rechnet v. F lot o w um 
Thlr. 
—— ſchwere, eiferne, zweiſpaͤnnige Egge, 4’ breit, 44’ lang, Foflet nach 
Runde 5 Thlr., Koppe 5 bis 6 Thlr., v. Honſtedt 54 Zhlr., Buddens 
(S. 153) 6 Thlr., Block s Schff. 12 Mtz. Roggenw. oder 6% Thle. 
Eine hölzerne Egge nach v. Honſtedt 1 Thlr. 26 4Sgr., ein Eggeſchlit⸗ 
ten nah Meyer 1 Thlr., v. Honſtedt 41 Thlr. 
Eine Walze von 8’ Länge nad v. Honfledt 34 Thlr, Mener 3% Thlr, 
v. Flotow und der Inſtruction C. A Thle,, Schnee und Runde 5 Ahlt. 
Blod 54 Thle., Koppe 5 bis 6 Thlt., Rufl,7 Thlr. 


d) Des Gefdirres. 


. 4387. . 
Das Geſchirr für ein Pferd koſtet nah Koppe 54 Thlr., Ruft 6hXhlk, 
. Blod II. 60., incl. Halfter, Kette ıc., 5 Schff. 74 Mi. Roggenw. 64 Thlt., 
nach v. Flotom 8 Thlr. und für ein Kummetgeſchirt nach II. 99. 9 Al. 
(nad Linke 1.369. nur 6 Thlr.), nah Meyer 84 Thlr., Makenſen 
82 Thlr., Schnee 10 Thlr., Buddeus 10 Thir., v. Honftedt 114251. 

Naͤmlich: ein completes Pferdegeſchirr mit Zubehör an Zugfträngen, Pflug: 
leinen se. 7 Thlr. 20 Sgr.; hierbei aber noch eine Halfter mit Kette 33% Sgr., 
eine wollene Winterdecke 1 Thlr. 15 Sgr., eine leinene Sommerdede 225 gt, 

ein Gurt 10 Sgr., auf zwei Pferde eine Peitfche zu 10 Sgr. (von einem Sattel, 
Kreuzzügel 1. erwähnt er nichts), Summa 11 Zhlr. 5 Ser. 

Die Juſtruetion C. 70. veranfchlagt es zu circa 10 Thlın., nämlich: ein 
Adergefhire mit Zaum 5 Thlr., eine wollent Pferdedecke 1 Thlr., eine leinent 
deögl. 20 Sgr., ein Gurt 8 Sar., eine Stallhalfter mit Kette 1 Thlr., eine Reiſt⸗ 
halfter 5 Sgr., hierbei 4 Sattel (zu 3 Thlrn.), 4 Kreugzügel und 2 Halakoppel 
mit Kette (zu 14 Thlr.), eiren 4 Thlr. 37 Sgr.; für ein MWiergefpann alle 
40 Thlr.; von einer Peitſche ift nichts erwähnt, . 

Ein Reitzeug nah Bubdeus 16 Thlr. 


vum 


*) in Sandgegenden auch nur 5 Thlr. 


Anſchaffungskoſten des Schiffs und Geſchirrs. 651 


Ein Geſchirr für einen Ochſen, d. h. ein Joch nebſt Zubehör, ſchlaͤgt 
Block zu einem halben Scheffel Roggenwerth oder 17% Sgr. blos an. 
1 go , Pi für ein Stirnjoch 1 bis 14 Thlr., für ein Kummetgeſchirrt 

2) bis 3 . 

v. Flotom für ein gewöhnliches Ochſengeſchirr 4 Thlr., nach IL 99, 
auch wohl nur % Zhlr. 

Makenſen fchlägt es dagegen zu 13 Thlr. an, ober dad Geſchirr für 
A Wechſelochſen zu 74 Thlr., was auch Meyer 102. annimmt, 


e) Des Stallgeräthes, 


6, 1388, 
Blod II. 69. berechnet die Anſchaffungskoſten des benöthigten Stallgeräs 
thes für ein Pferd zu 1 Schi, 154 Mtz. Roggenm., oder etwa 2 Thlr. 5 Ser. _ 
Es koſten nämlich nad ihm (II. 44.) im Durchſchuitt: - 
eine Futterſchwinge 3 Sgr., ein Staubfieb 8 Sgr., ein Futterfad 8 Egr,, 
ein Hädfelforb 42 Sgr., ein Tränfeimer 20 Sgr., eine Striegel und Kar- 
dätſche 20 Sgr., ein Futterkaſten 4 Thlr. 20 Sgr., eine Häsffellade mit Meſ⸗ 
fer 4 Thlr. 18 Sgr.; zufammen B Thlr. 49 Sgr., 
was der Bedarf für 4 Pfesde nach ihm zu feyn fcheint; ein Viertel hiervon alfo 
2 Thlr. 5 Ser. 
Eine Laterne koſtet 20 Sgr., iſt aber nicht erwähnt, alſo wahrſcheinlich 
unter den Unkoſten für dad Geleuchte mit beariffen; auch iſt nichts von Schau: 
feln, Fe und Streugabeln, Radeberren, Kämmen, Bürſten, Staublappen ıc. 
grmwähnt. . 
zinte l. 370. 373. rechnet für Stallgeräthe, Pubzeug ıc. pro Pferd 
2% Thlr. 

” Meyer i Thlr. 21 Sgr., oder pro Belpann von vier Pferden 64 Thlr., 
nämlich eine Hädfellade mit Meffer koſtet 41 Thlr., alled andere Geräthe, incl. 
Laterne, fo wie des Pußzeugd, nur 24 Thlr. 

Koppe fchlägt dad Stallgeräthe für vier Pferde zu 7 Thlrn. an, pro Pferd 

alſo zu 13 Ih. 
Schnee rechnet pro Pferd nur 18 Thlr., Buddeus 153. gar nur 1 Thlr. 
v. Sonftedt A. 140. rechnet auf ein Gelpann von vier Pferden: | 
eine Hädfellade 6 Thlr., einen Futterkaſten 2 Thle. 5 Sgr., zwei Tränk⸗ 
eimer 2 Thlr., eine Futterſchwinge (ein Zutterfieb, Retzgelte und Futtermäßs 
den find nicht erwähnt) 10 Egr., vier Kutterfäde 2 Thlr., zwei Streu⸗ 

‚ gabeln 20 Sgr., "zwei Miftgabeln 4 Thlr., eine Miſtſchippe 10 Sgr., eine 
. - Karte 24 Sgr., eine Miſttrage 30 Sgr., eine Stalllaterne 15 Sgr., zwei 

Striegeln und zwei Karbätfchen 1 Thlr. 16 Sgr. (zwei Staublappen und eine 
Schwierbürfte find nicht erwähnt), einen Kamm und eine Scheere 10 Sgr., 
ein Feuerzeug 10 Sgr., für allerlei andere, nicht benannte, durch Scheied, 
Stellmacher, Sattler, Seiler zu befchaffende Utenfilien, fo wie für Beſen ıc., 
zechnet er noch 4 Zhlr,; Summa 21 Ihlr. 222 Sgr.; 
pro Dferb demnach 5 Thlr. 13 Sgr. oder 4 Schi. 105 Mb. Roggenwerth, 
Die Infrustion C. 71. veranſchlagt für ein Geſpaun von vier Pferden 
aur circa 46 Thlr.; nämlich: eine Haͤckſellade 6 Thlr., ein Zutterfaßen mit 
Schloß 2 Thlr, 5 Sgr., zwei Zränfeimer 1 Shlr. 45 Sgr., eine Futterſchwinge 
74 Sgr., ein Sutterfieb 15 Sgr., ein Futtermaaß 4 ©gr., eine Waſſergelte 
zum Befprengen bed Zutterd 1 Spr., eine Miftgabel 15 Sgr., eine Miſtſchippe 
174 Sar., einen Mißhalen 10 Sgr., eine Miſttrage 104 Sgr, ‚eine Stall⸗ 
54* 


852. IX. robuetionsteften. 


Taterne 15 Sgr., eine Reifelaterne 74 Spr., eine Striegel 10 Sgr., eine Kar: 
dätſche 74 Sgr., einen Kamm 1 Sgr., eine Leiter 8 Sgr., acht Paar kurze 
Stränge, & 4 Thlr., und 12 Befen, à } Sgr., 2 Thlr. 6 Sgr., pro Pferd 
alfo 4 Thlr. Bon Futterfäden, Streugabeln, Staublappen, Schmierbürflen 
and allerlei andern Heinen Utenfllien ift nichts erwähnt. 

Munde (Jahrbuch II. 213.) ſchlägt die Anſchaffungskoſten des Geſchirri 
und des Stallgeräthes für ein Pferd, ohne weiter ind Detail zu gehen, in rum 
der Summe zu 9 Thlın. an, für einen Ochſen zu 2 Thlrn. bloß. 

Kleemann C. 192. ſchlägt die Anſchaffungskoſten des Geſchirrs und bei 
GStallgeräthes für ein Zweigefpann ſchwerer Ochfen zu 10 Schff. Roggenm. ober 
— ‚ für ein Zweigeſpann leichterer Ochſen zu 74 Schff. Roggenw. ober 
10 Thlrn. an. 

v. Flotow II. 47. berechnet die Koften bed Staligerätheß nach den von 
ihm angenommenen Preifen für ein Geſpann von zwei Pferden zu 15 Ahlrn. 
pro Pferd alfo zu 75 Thlr,; vergl. $. 1394 fi. 

Den Betrag der Stallgeräthe für zwei Ochfen fchlägt Blod zu circa 3 Thlm. 
oder 2 Saft 10 Mb. Roggenw., v. Flotow aber boppelt fo hoch, oder zu 
6 Thlrn. an. 


B. Bedbarfan Schiff und Geſchirr. 


a) Für ein Gefpann von zwei Pferden. 
6. 1389. 
Blod TI. 69. verlangt oder berechnet: 
einen Wagen . . . 3 38 Schff. 9 Mtz. R.W. — 45 Thlr. — Eyr. 
9 


für einen Pflug.⸗B8 = se. —10 ⸗ ⸗ 
für einen Ruhrhake A = Ts a = = 5 ‘ 
einen halben Sänfelpfiug A : 12: 2: 2% =: MU: 
zwei Eggen ... : A : 12: : mh ı 4: 
für zwei Sefhirre . . A. He: = » ML: 
für Stallgeräthe . : 3 : 10}: : = 4», 10 : 

Summa: eirca 72 Schff. Roggenwerth — 84 Thlr. in runder 


Summe ald den Betrag des für ein Zweigeſpann nöthigen Schiffs und Geſchirrs. 
Don Wechſelwagen, Erftirpatoren, Pferdefhaufeln, Walzen, Egge: und 
Boftihlitten und allerlei Be sc. erwähnt er nichts. 
.1390. 
Nach v. Flotow III. 17. ib nochig: 
ein Wagen zu 70 Thlrn.. 20. TO. — Me 
ein Pflug zu 10 Ülın. . - 2 2 2 en. 40 € 


ein Hafen u 6m. . . 2 2 2222 bo 
zwei Eggen, & 5, Thlr. Te — ⸗* 
zwei Geſchirre, a 8 Tr... -. - 2» 2 2 416⸗ — * 
Stallgeräthe zu 15 Ihlım. . 5 5:7 — ⸗ 
an verfchledenem kleinem Schiff und Weſchirt, z. S. Shlit 

ten, Leitern (6 Thlr.), Ketten und Eiſengeraͤthe 

(23 Thlr.), Seilerwaaren (5 Thlr.), ffüü. . 13 15 * 


bierbei noch ein halber Wa Wedel .. 56 
Vorrath an eh und — ee Kia sa) 20 


20 — 
Summa 492 Thlr. 15 Of. 


RI 


Bedarf an. Schiff un» Geſchirr. 853 


als der Beträg bei Anſchaffungskoſten des für ein Zweigeſpann nöthigen Schiffe 
und Gefchirrd. Er nimmt überhaupt bei Zinfenberehnung hiefür in runder 
Summe 200 Thlr., oder pro Pferb 100 Thlr. an. Uebrigend erwähnt er von 
Eggeſchlitten, Walzen, Erfirpatoren, Pferdeſchaufeln und Pferdehaken ober 
Häufelpflügen, Marqueuren u. dgl nichts; 1.134. bemerft er blos, daß in 


einer nicht ſehr bedeutenden Wirthichaft mit einer Walze, in einer größern mit 


zweien auszukommen fey. 
| Linke 1. 369.. 373. ſchlaͤgt den Betrag der Koſten für dad für ein Zwei⸗ 
geipann nöthige Schiff und Geſchirr in den befleren Gegenden Sachſens zu 
409 Thlrn., in den aͤrmeren zu 88 Thlrn. an; vergl. 6.1508. Er nimmt ala 
Nothdurft bios einen Wagen, einen Hafen oder Kartoffelpflug, einen Pflug, 
eine große oder zwei Fleine Eggen mit eifernen Zinken, zwei Geſchirre, Stall⸗ 
geräthe an. Bon Wechfelmagen, Walzen, Exſtirpatoren, Eggeſchlitten ıe., 
fa wie von Vorräthen, erwähnt er nichts. 


Kleemann C.169. Die Koften für das Adergeräthe (Wagen, Pflüge ıc.), 


bad Geſchirr und Stallgeräthe find nach der Localität fehr verfchieden und hängen 
von der Größe der Pferde, der Beichaffenheit ded Bodens und der Wege u. ſ. w. 
ad; im Allgemeinen werden in einer Gegend mit fruchtbarem, etwas ſchwerem 
Boden ftärfere Aderpferde gehalten, und dad Adergeräthe und bie Geſchirre find 
daher flärfer und theurer, ald in Gegenden mit leichtem, fandigenr und weniger 
fruchtbarem Boden. Er fchlägt, ohne meiter ind Detail einzugehen, die An⸗ 


ſchaffungskoſten der für ein Zweigeſpann ftarker Pferde nötigen Aderbaugeräs . 


the an Wagen, Pflügen ꝛc. zu 70 Scheffeln R.W., a 14 Thlr., oder 934 Thlr., 
und die ded Geſchirrs und des Stallgeräthes zu 223 Scheffel R.W. oder 50 Thlrn. 
an; für ein Zweigefpann kleiner Pferde aber nur zu resp. 60 und 17, Shff. 
M.W., oder 80 und 234 Thlr. an. 
$. 1591. 
Schweißer 11.349. rechnet auf zwei Zmeigefpanne: 

a) drei volffändige Wagen, um mit Wechfelmagen fahren zu koͤnnen, 

b) wo möglich noch einen Fleinen, zum Anfahren des Grünfutterd und zu 

andern leiten Fuhren, | 

c) drei Pflüge, um nicht in Verlegenheit zu Fommen, tmenn einer plöglich 

ſchadhaft wird, | 

d) einen oder zwei Ruhrhaken, \ 

e) eine Pferdefchaufel und einen Pferbehafen, dad Doppelte iſt jedoch beffer, 

f) einen fiebenfchaarigen Erftirpator, 

8) acht Eggen, nämlich vier leichte eiferne, zwei dergl. ſchwere und zwei höl- 

erne, 

h) einen Eggeſchlitten, oder auch einen Meinen, niedrigen Wagen, der auch zum 

Transport ded Saamengetreibed auf dad Feld gebraucht werden kann, 

i) zwei Walzen, 

k) zwei Laftfchlitten. | 
Auch müffen immer einige Senfen, Sicheln, Rechen, Heugabeln, Ketten und 
bergleichen, fo wie ein Vorrath von Schirtholz, Seilerwaaren ꝛc. vorhanden feyn. 

Ueber den Bedarf an Geſchirr und Stallgeräthe, fo mie über die Preife, 
erwähnt er nicht. 

- Auf ein Zweigeipann fommen demnach die Hälfte der Koften jener Uten⸗ 
filten; bei mehreren Zweigeſpannen ift es inbeffen nicht nöthig, daß der Bedarf 
an jenen Adergeräthen in bemfelben Verhältniffe fleigt. So find z. B. auf vier 
Zweigeſpanne nur fünf Wagen, fünf Pflüge, zehn Eggen (?), zwei Exſtirpato⸗ 


m 


65% IX. SProbuetionsfoften. 


ten, boppelter Pferbehalen» Apparat ıc. erforberlih, womit and v. Flo to w ein⸗ 
verſtanden it. 

Pabſt IV. Al. rechnet auf zwei Iweigeſpaune drei Wagen, auf drei Pllage 
einen überzähligen; fo aud bei “ Sagen. 

Neit A. 1.116. B. 474. rechnet auf je zwei Pferde nur einen Wagen, 
dagegen aber auch einen zweirädrigen Karren (auf welche bie übrigen Schrift» 
ſteller überhaupt nicht reflectiren, obgleich fie fehr häufige und nüßliche Anwen» 
dung finden), einen Pflug, eine eilerne und eine hölzerne Egge. 

Auf je vier Pferde einen Erflirpator, auf leichtem, koderem Boden nämlich, 
wo ihre Anwendung vorzüglich paßt (vergl. 6. 1015.). Auf je f vier Pflůge 
einen in Vorrath, und auf je fechd Eggen eine in Vorrat. Auf je eben Wa⸗ 
gen einen im Vorrath, oder ald Wechſelwagen 

Auf 14 bid 20 Morgen Hackfruchtland einen Schaufel⸗ und Hänfelpfiug, 
einen ober zwei Marqueure für bie ganze Wirthſchaft, ferner einige Laßfchlit- 
ten. Bon Walzen erwähnt er jedoch nichts. Er empfiehlt bei. dieſer Gelegen⸗ 


‚ beit die Soof’ fe Säemafchine. 


Rad 266e 328. werden im Altenburgifchen auf ein Paar Pferde gerech⸗ 
net: zwei Bagen ‚ zwei Schuttkarren, zwei Schlitten, ein Pflug, zwei Eggen, 
und auf vier Pflüge und vier Eggen rin Reſervepflug und zwei Meferveeggen, 
ferner zwei Ruhrhaken, zwei Schaufel und zwei Kartoffelpflüge, ein Erftir⸗ 
pator mit elf Füßen, vorzüglich zum Unterbringen bed Hafers und zum uhren 
. bed Gerſtenlandes. 


b) Zür ein Gefpann von vier Pferden 


$. 1393. 
Koppe I. 61. rechnet ben Bedarf an Shif und Gefchirr hier, wie folgt: 
einen Wagen zu 60 Zhlın. . - . 60 Thlr. — Sgr. 
zwei Pflüge, 4 7 Hr. . . 0. . 14 
‚vier eiufpännige Eggen, a 3 a . 412 
vier Sielengefdirre, à 52 al. . 22 
Stallgeräthe. . . ..7 
hierbei | 
einen halben Wagen (Wechſelwagen) 30 : — : 
Summa: 145 Thlr. 20 Ser. 
pro Pferd alfo circa 56 Thlr. 12 Sgr. 
Ueber den Bedarf an Egge = und Laftfhlitten, Karren, Erflirpatoren, Häu⸗ 
. felpflügen, überzähligen Pflügen und Eggen, Ruhrhafen, Walzen, Worrath 
an Schiff und Geſchirr, allerlei anderem Geräthe ıc. .‚ erwähnt er weiter nichts. 
Mener rechnet: 
einen ſchweren befchlagenen Wagen, tie e 
fheint, zu. . 58 Thlt. 15 Sgr. — Spf. 
einen leichten Rebenmagen mit unbeflagenen 


20 


LU’ 


sv seo 
un. y m 


Bädern zu... 0. B = ib ee — 5 
zwei Pflüge, & 8 Thlt. ... 16—5 — ⸗ — ⸗ 
vier Eggen, à 3.3 Thlrr. 14 — ⸗ — a 
einen Epsefihlitten zu 1 KThlrr. ⸗— — —⸗ 
eine Walze zu 3L hr. . 2. 2.2.2.2 3: — 2 
vier Geſchirre à 84 Tür, 0.2.02 00 04 32 3 20 = — 2 
Stallgeräthe für. - > 2 2 2 2 22 6 Ms 64 


Summa: 160 Thlr. 27 Sgr. 6 Spf. 


| 


Bedarf an Schiff und Geſchirr. 865 


Hiervon kommen auf des Holzmaterial, nebſt Macherlohn, eirea A1 Thlr., 
auf das Eiſen 80 Thlr., auf das Geſchirr und übrige Gerathe, nebſt Arbeits⸗ 
lohn, AO Thlr. 

Von allen andern Gerathen und Voxrãthen erroäßnt er weiter nichte. 


$. 1394. 

v. Honſtedt 4. 148. berechnet ben Bedarf tür ein Biergelparut, wie folgt: 
einen Wagen mit Zubehör . . .. 60 Thlr. — Sgr. 
einen unbeſchlagenen oder Slotwagen ec. AT = 32 
zwei Pflüge, a 74 he. . . oe. 14 = 10 = 
zwei eiſerne Eggen, a 51 Thlryr.. ... AO = 20 = 
vier hölzerne dergl., ä 1 "hr, 264 en. 0. Te: 45 : 
‚einen Eggefdlitten zu 14 Thlr. . . .. 1: 41 : 
eine Walze zu 34 hr. . . 3 = 40 s 
vier Geſchirre mit Zubehör, d. h. incl. vier Halftern 

mit Ketten, vier wollenen und vier Leinwand⸗ 

decken, vier Gurten, zwei Peitſchen, og — 1387. 44 = 20 : 
an Stallgeräthe, ngl. 9.1388. . . 1. 9 = 


Summe: 210 Thle. 20 Sgr. 
F Fr Schff. Roggenw., pro Pferd alfo rund 46 Schff. Roggenw., oder 
52 
Hiervon fallen auf Stell macherarbeit . 70 Thlr. 20 Sgr. 
⸗ Schmiedearbeit. . 95 
= Gattlerarbit . . 36 
= Grilerabet . . 9 ⸗ 
Summa: 210 Sb. 30 @gr., wie oben. 
Don Wechſelwagen, Refervepflügen und Eggen, Exſtirpatoren und Häu⸗ 
en Karren, Laftfehlitten, Vorrath an Schiff und Geſchirt X. erwähnt 
er nichts 


z 


—— 2 


vw oa 


$. 1505. 
Die Inſtruction C. 71. nimmt folggiben Bedarf für ein Vierge⸗ 
fpaun an: 
! Wagen mit Zubehör ($. 1384.) zu 52 Thlin. 53 Ihr, 
8 


4 fogenannten Puffwagen zu 30 Am. . , 
1 Sälitten zu Ag Thlr. . . .. 4 = 5 8Ggr. 
2 Pflüge, à 8 Thlr. 16 = 


4 Eggen mit eifernen Zinfen Ci Sogrföie 
ten), a 3 Thlr. .. 1 
1 glatte Dae zu 4 Thlrn. ...4 
1 Kartoffelhaken zu 13 Thlr.. 1 
4 Geſchirre mit Zubehör (9. 1387. », à io Thlr, 40 
Stallgeräthe ($. 1388.), pro Pferd zu 4 Thlrn. 16 
Summe: 175 Thlr. 20 
Von allen uͤbrigen Geräthen und Utenſilien, z. B. Wechſelwagen, Reſerve⸗ 
pflügen und Eggen, Karren, Häufelpflügen, Erflirpatoren ꝛc., iſt nichts erwähnt. 
Ruſt 38. berechnet den Bedarf für ein Wiergefpaun wie folgt: 
4 completen Magen mit Zube hor . 70 Thlr. 
3 Pfluͤge, a 8 Thlr.... . 24 =: 
5 Eggen, a 4 Thlir. 2 2.20 5 
Uebertrog 114 Thlr. 
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856 EX. Productionskoſten. 


Uebertrag 114 Thlr. 
1 Walze von ee - . 7 ⸗ 
4 Geſchirre, à 64 Ele. ... B = 
Stallgeräte . ne 20 ⸗ 
Summa: 166 Thlr. 

Bon Wechſelwagen, Karren, Schlitten, Häufelpflügen sc. erwähnt er 
nichts. 
$. 1396. 

Makenſen 132. berechnet dad Bedürfniß für ein Viergefpann fo: 
einen completen Aterwagen zu 90 Elm. .. 90 Thlr. 
zwei Pflüge, A 73 le. . .. . 45 
vier Eggen, & 3 Thie. ne. 12 
vier Geſchirre, à 82 a .. . . 385 
Stallgeräthe . . 02.0. 10 

Summa: 162 Thlr. 
Bon allen übrigen Geräthen und Vorräthen, 3. B. Wechfelmagen, Re: 
fervepflügen ıc., erwähnt er nicht dad Geringfte. 
Schnee rechnet dagegen auf ein Biergefpann : 
zwei Wagen, a 70 hl. . . . 140 Thlr. 
zwei Pflüuge, & 9, The. . . 19 
vier Eggen, a 34 Ohr. 0.43 
eine Walze zu 5 "zhlen. 0. 5 
vier Geſchirre, a 10 Hl... . . 40 
Stallgeräthe 6 Hl. . . ._. 6 
Summa: 223 Thlr. 
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Ueber alle Uebrige ſchweigt er. 


e) Kür ein Geſpann Dhfen. 


e S$. 1397. 

Schweißer II. 334. bemerkt, daß die Anfchaffungäfoften der Ackerwerk⸗ 
zeuge für ein Paar ſtarke Ochſen, von denen man faſt dieſelbe Arbeit wie von 
ein Paar Dferden verlangt, auch fat eben fo hoch wie für zwei Pferde zu berech⸗ 
nen wären. 

vd. Flotow 119 50. berechnet für ein Geſpann von zwei Ochfen: 


einen Wagen zu 60 Xhlım. -. . 2. 2.2.60 Thlr. — — Spt. 
einen Pflug zu 10 hm. 7. 2 2 22.40 


ee 1 


einen Haken zu 6 Thlım. - . 2. 2220.26 _ ⸗ 
zwei Eggen (7), a 5b Kl... oo... Te — ⸗ 
zwei Geſchirre, a 1 Zhlr. . . % 2 .— : 


für kleines Schiff und Geſchirr, Ketten, Seiler⸗ 
waaren, wie bei zwei Pferden en. 13 = 45 


w 


Stallgeräthe .. ... 68— 2 
hierbei 

einen halben Wagen (Wechſelwagen).. 30 =: — : 

Dorratd an Schiff und Seldirr . . . . . 10 — ⸗ 


Summa: 144 —* 15 
als den Betrag des Anſchaffungscapitals des fuͤr ein zweiſpaͤnniges, Vor⸗ "und 
Rachmittags arbeitended Ochſengeſpann nöthigen Schiffe und Geſchirrs. 


| 
| 


Abnuyung und Unterhaltung des Schiffs und Geſchirrs. 857 


Blod rechnet auf zwei Bor: und Nachmittags arbeitende Den: : 
einen halben Wagen (auf vier Ochfen 


einen Wagen zu 38 ea 9 Mt. ‘ 
Roggenwerth) . . . 190 Schff. A, Mk. Roggenwerth, 
einen Pflug 8 2 9 e ⸗ 
zwei Drittel Hafen, zu N Säf. 7 Mk. 
Roggenwerth . 2 =: 45 » - 
ein Drittel Kartoffelhaten ober Häufel- 
pflug zu 453 Schff. Roggenwertb . A =» 9 = ⸗ 
zwei Joche nebſt Strängen, à4 —2 
Roggenwerth.. 120 — 2 ⸗ 
Stallgeräthe auf zwei Ochſen ... 23 410 = ⸗ 


Summa: 36 Schff. Roggenwerth in runder 
Summe oder 42 Thlr., als Betrag des Anſchaffungscapitals für alle benoͤthig⸗ 
ten Geräthe und Geſchirre fuͤr zwei Vor- und Nachmittags arbeitende Ochſen, 
oder pro Ochſen 18 Scheffel Roggenwerth, —= 21 Thlrn. 
$. 1398.— 

Für vier Wechſelochſen rechnet Block IN. 102. an Wagen, Dflügen ıc. 
daffelbe, da für zwei im Wechſel arbeitende Ochſen hiervon nur ſo viel erforder⸗ 
lich iſt, als für einen Ochſen, welcher Vor- und Nachmittags arbeitet, und nur 
dad Stallgeräthe doppelt, alſo 38 Schff. 10 Miz. Roggenw. — 45 Thlr. 

Sgr., ober pro Ochſen 14 Thlr. 8 Sgr. Es ſcheint indeſſen doch, als 

wuͤrden, da die Wechſelochſen im Frühjahr und Herbſt doch auch dann und 
* ohne Wechſel arbeiten muͤſſen, ein Pflug und ein Paar Geſchirre mehr, 
ſo wie ein ganzer Wagen ſtatt eines halben, oder überhaupt für zwei Wechſeloch⸗ 
ſen ſo viel als fuͤr zwei, den ganzen Tag arbeitende, gerechnet werden müſſen. 

Meyer 101. rechnet für ein Geſpann von vier Wechſelochſen blos einen 

Ieichten unbefchlagenen Wagen zu ohngefäht 28 Thlr. 15 Sgr. — Spf. 
einen Pflug fonderbarer Weife nur zu . 6 = 2 = 6 = 
für alles übrige Schiff und Geldhir . . =: AO = — ⸗ 
Summa: 42 Thlr. 17 Sgr. 6 Spf. 
Linke I. 379. rechnet auf vier ' Becfelocfen : | 
einen leichten Wagen . . 55 Thlr. — Sgr. — — Spf. 


einen Plug . » . 2 2222. 1 ⸗ ⸗ 
einen Hafen .. 0. 5 ⸗ 15 — ⸗ 
für Stallgeräthe und Putzzeug 2 2⸗15 =: — ⸗ 
für Geſchirr im Durchſchnitt 5 =: 256 


Ziehen fie nämlih an Kopfhoͤl ern, fo 
Eoften hiervon zwei Stüd mit Zu ehdr an 
Ketten, Zäumen, Rückgurten 74 Thlr., 
ziehen ſie aber an Jochen, ſo koften zwei 
Stück blos 23 Thlr., das Mittel hiervon 
iſt 5 Thlr. 2% Sgr. 

Summa: 79 Thlr. 2 Sgr. 6 Spf. 


C. Abnubung und Unterhaltung deffelben. 
1. Rah Blod. 


| $. 1399. . 
Er rechnet für die Inſtandhaltung bed Schiffe und Geſchirrs, ſowohl bei 





858 | IX. Probustionbleften, 

Pferde⸗ als bei Ochſengeſpannen, jährlich ein Wiertel oder 858 der Anſpan⸗ 
nungskoſten, alfo 3. B. auf zwei Pferde, nach feinen Annahmen des Bedarfs, 
18 Schff. Roggenw. (IIL 70.) Er nimmt unter andern die Dasserzeit eine 
Wagens zu 7 Jahren, eined Pfluges zu A Jahren, eines Hafens zu & Jahren, 
einer hölzernen Egge zu 2 Jahren an x. (II. 44.). 

Wo fehr ſchlechte Wege, fleiniger Boden x. find, möüffen die Inſtandhal⸗ 
tungsfoften auch wohl zu einem Drittel angefchlagen werben, da dann Die Daucı: 
zeit noch geringer ifl. 

In Anfehung der Feuerögefahr, meint Block, würbe ed hinlänglich fem, 
wenn jaͤhrlich ein Viertel 3 des Aufchaffungscapitald veranfchlagt würde, indem 
bei Seueröbrünften meift ein großer Theil ded Schiffe und Geſchirrs gerettet wer 
den Tann. 


2. Rad v. Flotow. j 


$. 1800, 
Er berechnet die Juſtandhaltungskoſten bed Schiffe und Geſchirrs für zwei 
Pferde (nad) II. 125. III. 46.) auf 86 Thlr. 2] Sgr., indem er die Abnutzung 


| 
| 


bei einem Wagen zu einem Arhtel, die Unterhaltung zu einem Zwölftel, zufammen 


auf 14 Thlr. 18 Sgr., bei einem Pflug oder Hafen die Abnukung und Unter 
haltung zufammen auf ein Drittel, bei den Eggen die Abnukung zu einem Achtel, 
die Unterhaltung zu einem Zehntel (nad I. 126. jedody auch nur resp. zu einem 
Sechstel und einem Zwölftel) des Anfchaffungscapitald anfchlägt. Die jährlid« 
Abnutzuug und Unterhaltung eined Reitzeugs [chlägt er 1.126. zu 3 Thlın. an, 
I. 135. fogar zu einem Drittel des Werthes. 
Für Unterhaltung und Abnutzung ded Stallgeräthes rechnet er 44 Zhlr, 
Alles in Alenı alfo für ein Zweigefpann in runder Summe etwa 37 | Zhlr, 
und bemerkt übrigend, daß, wenn mehrere Geſpanne gehalten werben, ſich die 
Unterhaltungsfoflen für Schiff und Geſchirr etwas vermindern. 
- Die Abnugung und Unterhaltung des Schiffs und Geſchirrs für ein Paar 
Ochſen fchlägt er, incl. 2 Thlr. für dad GStallgeräthe nach III. 48., zu eirca 
29, hl. an 

Die Inftruction A. fchreibt vor, daß bei den Wagen für die Abnukumg 
jährlich ein Achtel, für die Unterhaltung ein Zwanzigſtel, bei den Pflügen für 
die Abnutzung ein Fünftel, für die Unterhaltung ein Viertel, bei den Eggen 
für die Abnutzung ein Zehntel, für die Unterhaltung ein Viertel des Anfchaf 
fungäcapitald veranſchlagt werden fol; bei den Gefchirren für beides 158, im 
Gebirge 20% der Anfchaffungsfoften. 


3. Nah Meyer und v. Honftedt. 


$. 1401. 

Nach Meyer verhält ſich bei dem Holze der Preis bed Material? zum Ar: 
beitölohne wie 2:3, ober leßterer Eoftet die Hälfte mehr als erſteres; bei dem 
Eifen find ſich aber beide gleih. (Nach Weit macht ber Werth der Holzarbeit 
bei neuen Geräthen ohngefähr ein Drittel der Eifenarbeit aus. 

Er rechnet für die Inſtandhaltung des für ein Gefpann von A Pferden 
nöthigen Schiffs und Geſchirrs, wofür er die Anſchaffungskoſten zu 161 hm. 
annimmt (vergl. $. 1393.), jährlich 54 Thlr. oder ein Drittel etwa, nämlid 
für die Abnutzung 26 Thlr., für die Unterhaltung 28 Thlr. J 

Bei den Ochſen nimmt er gleichfalls ein Drittel der Anſchaffungskoſten für 
Jaſtandhaltung des Schiffe und Geſchirrs an. 


A. 


ei zB Eı 


wen 


Abangung und Unterhaftung des Schiffs und Geſchirrs. 859 
v. Sonftedt A. 150. redimet jährlich : 


dei der N für Abnupung fr Reraretur sufammen 
Stelmacherarbet . 4 oder 25 8% ober 1659 3% oder 4185 
Schmiedearbeit . . 4 = 123: 4 « 1635 Jg =: 920 = 
©ottlerarbeit 4 = 124: 4 = Be ao. 37° 
. @ellerarbeit. -. 4 = 590: - 2 — ⸗ 44H =: 8 ⸗ 
des Anſchaffungscapitals. 
Es find alfo bei dem für ein Geſpann von A Pferden nach ihm nöthigen 
Schiff und Geſchirr jährlih in Ausgabe zu flellen: 
bei der für Abnußung für Reparatur zuſammen 
Stellmacherarbeit. - 28 .. 1633 - 
zu 70 Thlr. 25 &gr., 17 Xhlr. 20 &gr. 11 Thlr. 10 Sgr. 29 Thlr. — Sgr. 


Schmiebearbeit, - - . 1245. . . 1648 

zu 95 Thlrn. 11 Thlr. 26 Ser. 15 Thlr. 25 Ser. 27 Thlr. 21 Sgr. 
Sattlerarbeit, .. 1228 0.39 

zu 36 Thlen. Axhk. 1s0 Sgr. 9Thlr. — Sgr. 13 Thlr. 15 Sgr. 


Sellerarbeit, - © © - 508% 


zu circa 9 Thlrn. 4Thlr. 15 Ser. ... ib 15 gr. 


4188, 17, aud) wohl 19 8, 35, auch wohl 36 9, 
- 38 Thlr. 16 Ser. mit mit 
36 Thlr. 5&gr. 74 Ihr. 21 Sgr. 


oder 64 Schiff. New. 
4. Nach mehreren andern Scriftftellern. 


$. 1402. 

Koppe I. 61. nimmt für die Inftandhaltung ſänmtlicher Adergeräthe, 
jedoch zugleich incl. des Hufbeſchlags und der Wagenſchmiere, in runder Summe 
für ein Biergefpann jährlid 60 Thlr., oder pro Pferd 15 Thlr. an. 

Thaer ſcheint daffelbe anzunehinen, Schnee 131. [chlägt ſie gar nur zu 
50 Thlen. an.. 

Veit A. L 132. rechnet auf die jährliche Unterhaltung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Geräthe aller Art in nutzbarem Zuftande 149 (etwa ein Siebentel) des 
Anfchaffungscapitald, oder 18 bis 209 des Schähungswerthes derfelben nad 
dem mehr oder weniger abgenußten Zuftande, in welchem gewoͤhnlich das Gerä- 
the = Inventarium in den Wirthfchaften übernommen oder übergeben wird. 

B. 478. bemerkt er jedoch, dab man, vielfeitigen Erfahrungen zufolge, 
ur jährlichen Unterhaltung der landwirthſchaftlichen Geräthe aller Art in nutz⸗ 
farem Zuftande durchſchnittlich 209 der Anſchaffungskoſten derfelben nöthig Habe, 

was auch Pabſt IV. 41. annimmt. Im Allgemeinen fchlägt er (nach feinen 

Annahmen über den Bedarf von Schiff und Geſchirr, vergl. $. 1392.) die Ge: 

räthe- Unterhaltungäfoften im Durchfchnitt jährlich nur zu 104 Thlr. oder 16 bis 

20 fl. pro Pferd (mad fehr wenig iſt) und pro Arbeitsochſen zu 7 Thlrn. oder 

410 bis 14 fl. an. ' 
$. 1403. 

Kleemann C. 170. feheint die jährlichen Inſtandhaltungskoſten der Ader: 
geräthe, fo wie des Geſchirrs und der Stallutenflien, bei Karten Pferden zu 
2359 der Anfchaffungstoften, bei Fleineren Pferden für Iehtere auch zu 25 f, 
für erſtere aber nur zu 20% anzunehmen; dieſe letztere Annahme gilt auch für 


bie Ochſen. 


Runde (Jahrbud II. 215. 214.) nimmt die jährlichen Inftanbhaltungss 


360 IX. Srobuctionskoften. 


koſten der Adergeräthe sc. zu J, die bed Geſchirrs und der Staligeräthe ſo⸗ 
gar zu 4 der Anſchaffungskoſten an. 

Die Inftruction C. 72. nimmt bie Dauerzeit eined Wagen? zu 10 Jah 
ten an, bie jährlihe Abnugung alfo zu 108 der Anſchaffungskoſten, die jähr- 
lichen Unterhaltungsfoften zu 4 der Abnutzung oder zu Zi, der Anſchaffungskoſten. 

Bei den Adergeräthen, fo wie auch für dad Stallgeräthe, wird der Betrag 
der jährlichen Abnutung und ber Reparaturen zu 255 der Anſchaffungökoſten, 
bei dem Geſchirr dagegen bie jährliche Abnukung zu 4 und die Inftandhaltung zu 
„5 derfelben angenommen. j 7 

Die Inftruction B. 47. rechnet für die Inſtandhaltung ded Schiffs und 
Geſchirrs im Durchſchnitt 4, bei fchledhten und fleinigen Wegen 4 oder 25% ber 
Anſchaffungskoſten. 

Ruſt 39. nimmt die Koſten der Abnutzung zu 3, bie Unterhaltungskoſten 
zu 4 bed Anfchaffungscapitala, beide zufammen alfo zu 315 deffelben an. 

$. 1404. 

Budbeus 151. nimmt die Dauerzeit eines Wagend zu acht Fahren, 
einer eifernen Egge zu zwoͤlf Jahren, eines Pflugs zu vier Jahren, eined Pferde⸗ 
geſchirrs zu fünf Jahren, eined Reitzeugs zu acht Jahren an. 

Die Reparaturkoften berechnet er nach Biergefpannen und ſetzt (wahr: 
ſcheinlich im Verding) 

beim Wagner, pro Geſpann 10 Thlr., ober pro Pferd 24 Thlr. 

2 10 ⸗ ⸗ ⸗ 24 ⸗ 


2 Schmied ⸗ . 2 * ⸗ 

⸗Sattler, = ⸗ 6 = : 2 =: 41) ⸗ 

= Geiler, ⸗ ⸗ 2 2⸗ 2 ⸗ 4 ⸗ 
28 Thlr. 7 Thlr. 


jaͤhrlich an. 
Am Altenburgiſchen wird gewöhnlich pro Pferd, jedoch incl. Hufbe⸗ 
ſchlag und Wagenfchmiere, 214 Thlr. jährlich gerechnet. | 
Schweiger erwähnt über die Inftandhaltungsfoften nichts Beſtimmtes; 
er bemerkt blos, II. 332., daß fie zu 10 bi8 159, oder „A, bis 4, des Anfchaf- 
fungecapitalg jährlich zu berechnen wären, und II. 334., daß die Abnutzung des 
Geſchirrs bei den Ochfen geringer fen, als bei den Pferden, etwa wie A: 3. 
Zinfe I. 370. 373. nimmt die Koften ber Abnukung und Unterhaltung 
ſämmtlichen Schiffs und Gefchirrs jährlich in runder Summe zu 259 des An: 


ſchaffungscapitals an, 


D. Wagenfhmiere, HSuffhlag, Geleuchte, Mebicin. 
) Wagenfhmiere 


' §. 1405. 8 

Blod II. 70. nimmt für bie bendthigte Wagenſchmiere auf einen Wagen, 
wenn damit nur Die gewöhnlichen Wirthichaftsfuhren geleiftet werden, oder auf 
zwei Pferde 12 Schff. Roggenw. oder 2 Thlr. 14 Ser. an. 

Kleemann C. 170. 192. veranfchlagt die Wagen- und Gefchirrfchmiere für 
ein Zweigeſpann Pferde zu 2 Schff. Roggenw. oder 28 Thlr. jährlih; für ein 
Zweigefpann Ochfen fcheint ee nur halb fo viel anzunehmen. 

v. $lotomw Il. 46. pro Wagen eine Dritteltonne, zu 12 Thlen., mithin 
für ein Zweigefpann, a 14 Wagen, eine halbe Tonne oder für 6 Xhir.; eben fa 
viel für zwei Ochſen. | 


| 


Wagenſchmiere, Hufſchlag, Geleuchte, Medicin. 861 


Die Inſtruction A. ſchreibt vor, die Wagenſchmiere pro Wagen mit 3 

bis 34 Thlr. zu veranſchlagen. * 
inte J. 370. 374. rechnet für Wagenſchmiere und Geleuchte zuſammen 

auf ein Zweigeſpann jaͤhrlich 5 Thlr. 25 Sgr., auch wohl nur 35 Thlr. 

Mener 97. rechnet auf ein Biergefpann, & 2 Wagen jährlich, einen Cents 
ner oder fir 54 Thlr. Wagenſchmiere, oder pro Wagen 2 Thlr. 19 Sgr.; auf 
vier Wechfelochfen aber nur etwa 17 Ser. | 
9 Sonftedt A. 150. rechnet pro Wagen woͤchentlich ein Pfund dünnen 
Theer, oder jährlich eine Vierteltonne, die Tonne 10 Thle., — 23 Thlr. 

Buddeus 152. rechnet daffelbe, oder pro Wagen jährlih.50 Pfund, 
a 14 ©gr., — 2) Thlr. 

Veit A. II. 386. rechnet dagegen nur Halb fo viel, ober pro Wagen 
25 Pfund. 

Schnee ſcheint pro Wagen 3 Thlr., oder auf ein Gefpann von vier Pfer⸗ 
ben mit zwei Wagen jährlich 6 Thlr. für Wagenfchmiere anzunehmen. 


b) SG eleudhte 


$. 1406. 

Block rechnet pro Pferd 6 Mb. Roggenm., auf ein Zweigeſpann affo brei 
Viertel Scheffel, oder jährlih 264 Sgr.; auf zwei Ochfen (III. 99.) nur einen 
halben Sceffel oder 17} Ser. 

v. Flotow rechnet für zmei Pferde fowohl, ala für zwei Ochfen, jährlich 
drei Dresdner Kannen Rüböl, a 10 Sgr., oder 2} Berliner Quart, à 13 Sgr., 
alfo für 1 Thlr. 

Nach der Inftruction A. 50. ift für zwei bis vier Pferde 14 Thlr., für 
fünf bis acht Pferde bad Doppelte für Geleuchte anzunehmen, fo wie für zwei 
bis ſechs Ochſen 1 Thlr., für fieben bis zwölf Ochfen dad Doppelte. 

v. Honftedt A. 150. rechnet auf ein Geſpann von vier Pferden eine Lampe 
mit 22 Pfd. Del, a 33 Sgr., jährlih, oder 2 Thlr. 22) Ser. 

Meyer 2 Thlr. 25 Sgr.; vergl. 8.1315. 

Schnee rechnet auf ein Viergefpann nur 2 Thlr., oder pro Pferb einen 
halben Thaler. 

Pabft IV. 74. rechnet für Geleuchte, Arznei und Salz pro Pferd jährlich 
4 Ir. 

’ ieemann C. 170. 192. rechnet für Geleuchte, Salz und Medicin pro 
Pferd jährlich 14 Thlr., für einen Ochſen 1 Thlr. 
Ruf 38. rechnet für Huffchlag, Wagenfchmiere, Geleuchte und Medicin 
"pro Viergeſpann jährlich 46 Thir. oder pro Pferd 4 Thlr., was in allen Fällen 
zu wenig ift. 


>) Hufſchlag. 


$. 1407. 

Diod rechnet jährlich pro Pferd 24 Schff. Roggenw., oder ohngefähr 
3 r. 
Bu  lermann C. 171. rechnet für Huffchlag bei einem ſtarken Pferde jaͤhr⸗ 
lich 34 Thlr., bei einem Fleineren (in leichtem oder Sandboden) nur 2 Thlr. 

An Sahlis werden pro Pferd jährlich 54 Thlr. im Actord bezahlt, fo auch 
für das Schärfen der Pflugſchaare und Inftandhaltung der Pflüge pro Stüd 
jäßelih 12 Thlr., gleichfalls im Accord. 


862 IK. Prodnetlondtoſten. 


dv. Flotow aber dad Doppelte oder 6 Thlr.; nach IH. AA. 125. auch wohl 
nur 5 Thlr.; pro Ochſen 1 Thlr. 

Schweiger 11.352. Je nachdem bie Gegend bergig und der Boden flei- 
nuig if, a bis 5 Thlr. 

- Die Infruction A. 50., Linke J. 370., Pabſt IV. 74, Schnee, 
Bunde (Jahrbuch I1.213.), v. Breitenbauch u. A. m. A Thlr., oder pro 
Fuß 1 Thlr. im Accord. 

v. Honſtedt A. 146. nimmt pro Pferd ald Marimum 4 hlr. an; in 
Sandgegenden, wo bie Pferde gewöhnlich nur vorn befchlagen werben, bezahlt 
man im Verding gewöhnlid nur 14 Thlr. jährlih pro Pferd. Linfe L 373. 
technet hier 2 Thlr. 

Meyer veranfhlagt Ak Thlr., Veit A. 11.168. A Thlr. 47% Sr. oder 
g fl.; Mafenfen nur 34 Xhlr. pro Pferd jährlich, 

Buddeus 451. rechnet in feiner Gegend jährlih 2A Thlr. pro Pferd, 
wabrfheinlih im Verding. 


d) Medicim 


| $. 1408. 
Koppe 1. 62., v. Flotow und die JZufruetion rechnen pro Pferd 
jäbrlih 1 Thlr. 
Makenſen 13Thlr., Meyer, v. Honſtedt, Schnee und Veit nn 
Thlr.; Buddeus ſcheint J Thlr. anzunchmen. 
Blok ſcheint die Curkoſten unter den Ausgaben für die Unglückafaͤlle mit 
zu begreifen und erwähnt ihrer daher nicht, 
Schweitzer bemerkt blos, daß die Arzueikoflen für einen Ochſen etwa ein 
Drittel-von dem Betrage berfelben für ein Pferb machten, wad auch Runde ans 
nimmt, ohne biefen weiter näher zu beſtimmen. 


E Remonte, Unglüdsfälle. 


$. 1409, 

BlodI.71. HL 70. nimmt bie Dauer eined guten, nicht au früß einge 
fpannten Pferdes in Betreff der vollftändigen Arbeit zu 12 bid 14 Jahren, ober 
bis zu 16 bis ABjährigem Alter anz es if jedoch nad ihm am beften, es ſchon 
auszumuftern, wenn ed 10 Jahre gedient hat, oder 13 bis 14 Jahre alt if. Er 
meint daher, daß es ausreichend fey, wenn man im Durchſchnitt der Jahre auf 
die Inftandhaltung der Pferde, fo wie auf Unglüdsfälle aller Art, jährlih 108 
bed Anfchaffungscapitald rechne, und nimmt demnach pre Pferd bie jaͤhrlichen 
Unkoſten für Remonte und Unglücksfälle zu 84 Schff. Roggenw. ober ohn⸗ 
gefähr 10 Thlrn. an. Den Verkaufspreis der audgemufterten Pferde berückſich⸗ 
tigt er hiernach nicht. 

Auf die Remontirung eined Zugochfen If nach ihm nichts zu veranfchlagen, 
indem berfelbe, wenn er nach 5 bis Gjährigem Dienfle zur Maftung aufgeflellt 
ober verkauft wird, eben fo viel gilt, ala feine Anſchaffungskoſten betrugen, die 
er nach $. 1361. zu 38 Schff. 10 Mk. Roggenw. oder etwa 45 Thlrn. anſchlaͤgt. 
Für Krankheiten und Unglüdsfälle find aber 58 hiernon, oder etwa 1 Schff. 
15 Mi. Roggenw., — 24 Ihle,, jährlich zu veranfchlagen, 

Kleemann C.4170. nimmt bei ben Pferden gleichfalld Die jährliche Ab⸗ 
sugung zu 405 des Aukauftpreiſes an, oder daß auf zehn Pferde jährlich eins 
angefauft werden muß. Bei den Ochſen rechnet er zwar füs bie Abnutzung niches 





Remonte, Unglädsfätte 863 


aber für die Gefahr deb Verluſtes durch Krankheit oder Unglackofaͤlle verauſchlagt 
er 58 des Ankaufscapitals jährlich. , 


$. 1410. 

Koppe 1.60. Gin Pferd in rechtem Mlter, d. h. im fünften Jahre, ans 
gekauft, bleibt zehn bis zwölf Jahre brauchbar, gilt aber nachher fehr wenig. 
Da inbeffen die Pferde felten fo lange dienftfählg bleiben, auch manderlei Un⸗ 
glüdsfälle vorkommen, fo muß angenommen werden, baß jährlich ein Achtel der 
Dferde angekauft werben muß, und er beredinet daher die Koften für Memonte 
und Gefahr pro Pferd (von 60 Thlen., wie er den Ankaufspreis annimmt, vergl. 
$. 1356.) zu 74 Thlr., oder für_ein Biergefpann zu 50 Thlrn. jährlid. 

Schweiger II. 332. rechnet bei den Pferden für die Abnutzung jährlid 
ein Achtel des Ankaufspreiſes, oder BI Thlr. pro Stüd, wahrſcheinlich jedoch 
inel. ber Unglücksfälle. Für die Ochfen nimmt er (II. 534.) zwar feine eigent 
liche Abnutzung an, rechnet aber für Unglädäfälle jährlih 58 des Ankaufspreiſes. 

LZinke 1.368. 572. rechnet für die Abnutzung bei den Pferden oder bie 
Nemonte nur ein Zehntel ded Ankaufspreiſes, bei den Ochſen aber nichts, ſou⸗ 
bern blos für Rifico und Affecusanz 5 9 des Ankauföpreifes jährlich, wie Schwei⸗ 
Ber und Blod. 

5§. 1411. 

Meyer 97. nimmt die Dienflzeit eined Aderpferdes zu zehn Jahren an, 
mach welcher Zeit es etwa noch für 11 bis 114 Zhlr. anzubringen ift oder zum 
verkaufen feyn dürfte; die jährliche Ahnugung oder Einbuße ift demnach, den 
Ankaufspreis zu 68 bid 70 Thlen. angenommen, etwa zu 5% Zhlr., oder auf 
ein Viergefpann zu 222 Thlr. anzufchlagen, mobei jedoch nichts für Rifico oder 
Unglücksfaͤlle in Anſatz gebracht if. Bei den Ochſen rechnet er für Memonte 
nichtd, fondern nimmt an, daß fie während ihrer fünf» bis fechöjährigen Dienſt⸗ 
zeit, oder bis zu zehmjährigem Alter, fich nicht blos nicht verfchlechtern, ſondern 
fogar um fo viel an Werth zunehmen, als die Zinfen von Ankaufstapital (etwa 
54 Thlr., wie er annimmt, vergl. $. 1363.) In diefer Zeit betragen. In Bes 
treff der Ungluͤcksfälle und der biefür jährlich anzufekenden Procente erwähnt 
er nichts. 

Makenſen nimmt, voie früher erwähnt, den Ankaufspreis eines Weder: 
pferdes zu 75 Ihlen. an und behält ed acht Fahre, nach welder Zeit er ben 
Derfaufspreis noch zu 15 Thlen. annimmt; die Remonte fchlägt er demnach 
(S. 132.) jährlih zu 74 Thlr., oder für ein Geſpann von vier Pferden zu 
30 Thlrn. jährlih an, wie Koppe. 


.1412. 
v. Honſtedt A. 26. 145. Obgleich gut gehaltene Pferde bis ins 16. Le⸗ 
bensiahr vollkommen tüchtig bleiben, oder ihre Dienſtfähigkeit bei gewoͤhnlichem 
Gebrauche zu zwölf Jahren angenommen werden kann, fo ift lehtere doch in der 
Hegel nur zu zehn Jahren anzunehmen, nad) welcher Zeit dad Pferd hoͤchſtens 
nur noch für 10 bis 15 Thlr. oder ein Sechätel des Einkaufspreifed verkauft 
werben kann. Die jährlihe Abnugung fehlägt er hiernach zu 8 ß des Anſchaf⸗ 
fungscapitald an; bei den mancherlei Unglüdsfällen aber, denen dad Pferd aus⸗ 
gefeht iſt, wodurch ed vor der Zeit dienftuntüchtig wird oder gar verloren gehen 
kann, muß jedoch nach feiner Meinung auch noch halb fo viel für Rifico in Rech⸗ 
nung gebracht werden, fo daß die jaͤhrliche Abnuhung, incl. ded Rifico’d, oder 
überhaupt die Ausgaben für Nemonte, mit 134 des Ankaufſeapitals anzımeb- 
men Ind, alfd bei einem Anfaufspreife von 70 Ihm, etwa zu 84 Thlr., ohn⸗ 

gefaͤhe fo viel, ald Schweiger annimmt. 
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Indeſſen erwähnt er &. 26, daß man fo ziemlich allgemein Die 
und dad Riſico, oder die jährlihen Remontekoſten, nur zu 10.8 annehme 
(wie died 3.8. auch Pabſt IV. 74. thut), wovon 6% auf die Abnutzung fallen, 
alfo, wenn dad Pferd 70 Thlr. koſtet, nur zu 7 Thlm., was aber, wie er 
glaubt, zu wenig if. 

Ruſt 38. nimmt gleichfalls die Dienſtzeit eined Ackerpferdes, zu 80 Thlrn., 
zu zehn Jahren an, worauf ed dann noch zu 125 Thlr. zu verfaufen feyn wird; 
die jährliche Abnukung ift demnach pro Pferd mit 63 Thlr. zu veranfchlagen. 
Für das Riſico ded Krepirend oder Unbrauchbarwerdens rechnet er aber noch aus 
ferdem 10%, oder pro Pferd 8 Thlt., zufammen alfo pro Pferd. 144 Thlr., 
für ein Zweigefpann demnach 29% Thlr. ' 

v. Flotom IlI..45. fchlägt die jährlihe Abnutzung oder die Remonte bei 
den Pferden zu einem Achtel des Ankaufspreiſes, welchen er zu 75 Xhlrn. ans 
nimmt (vergl. $.1356.), alfo zu 94 Thlr. obngefähr an; der Verlauföpreid 
der alten Pferde wird hierbei gegen die Unglüdäfälle aufgeredmet, was auch bie 
Anftruetion A. 50. vorſchreibt, die übrigens die jährliche Abnutzung nur im 
Gebirge zu einem Achtel, fonft aber nur zu einem Zehntel bed Ankaufscapitald 
angenommen wiſſen will. 

Bei den Ochfen bringt er nichtd für Remonte in Anfak, fondern dad Brads 
vieh bezahlt die Anſchaffungskoſten des jungen Zugviehes, nebft Zinfen; für Uns 
glüdsfälle rechnet er aber jährlich ein Dreißigſtel des Unfauföpreifes, dieſen zu 
50 Thlrn. angenommen (vergl. $. 1365.), für ein Gefpann von zwei Ochſen 
demnad 33 Thlr. ’ 

. 1413. 


Buddeus 151. (und viele andere Landwirthe mit ihm) nimmt die Dienſt⸗ 
zeit eined Ackerpſerdes, mit Rüdficht auf die Gefahr des Verlufted durch Krank⸗ 
beiten, im Durchſchnitt zu acht Jahren an, ohne den Verkaufspreis des aus⸗ 
gemufterten Pferdes weiter zu berüdfichtigen, wo dann auch 428 Remontekoflen 
berausfommen würden, wie bei Schweißer und v. Honſtedt; er rechnet alfo 
bei einem Anfauföpreife von 72 Thlrn. für Remonte jährlich 9 Thlr. pro Pferd. 

Schnee, der, wie $. 1356. erwähnt, den Preis eines gewöhnlichen Atker⸗ 
pferdes zu 60 Thlen. annimmt, meint, daß ein ſolches Pferd, wenn ed zehn 
Jahre gearbeitet Hat, Feinen Werth mehr habe, und fchlägt demnach die Res 


 montetoften zu 105 oder 6 Thlen., und für ein Viergefpann alfo zu 24 Thlrn. 


an. Für Unglüdefälle bringt er nichts in Anfab. 

Bei ben Ochfen rechnet er Feine Remonte, ba fie nach fünf bid ſechs Ar⸗ 
beitsjahren Capital und Zinfen wieder geben, bringt aber auch bei diefen nichts 
für Unglüdefäle oder Gefahren in Rechnung. 

Am Altenburgifhen, mo bie Pferde fo außerordentlich gut gehalten, 
gefüttert umd gefhont werden, wird für Remonte und Gefahr jährlih nur ein 
Sechszehntel des Ankaufspreiſes von 100 Thlrn., oder 64 Thlr. pro Pferd oder 
25 Thlr. pro Biergefpann gerechnet. (Zeitfchrift für das Fuürſtenthum Alten⸗ 


' burg IL. 314.) 


Wo Afferuranzen Statt finden, find übrigens in allen Fällen die Aſſecu⸗ 
tanzkoften von den Remontekoften in Abzug zu bringen. 
> . 1414. 


Veit A.IL 348. B. 500. nimmt die Dienftzeit eined Aderpferbed zu gehn 
Jahren an, obgleich es bei guter Behandlung an ſechszehn Jahre dienftfähig blei⸗ 
ben kann, und nad) Verfluß derfelben ift es nichts mehr werth. Da er den An⸗ 
fauföpreid eined Ackerpferdes im Durchſchnitt zu 80 Thlen. aunimmt (vergl, 
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6.1356.), To rechnet er demnach für Remonte jährlich 8 Thlr., worunter jebdoch 
auch das Rifico für den Todesfall mit inbegriffen zu ſeyn fcheint. 

Die Arbeitdochſen benugt er nur 2 bie 3 Jahre, weil fie zur Maſtung um 
fo weniger brauchbar find, je älter fie werben, und fchlägt felbft bei diefem fo 
baldigen Auöbraden bei einem jungen Ochfen, deffen Ankaufspreis er zu 45 Thlrn. 
(80 fl.) annimmt (vgl. $.1364.), die jährliche Wertöäverminderung fonderbarer: 
weife zu circa 3 Thlrn. an (nad) A. IL 414. fogar zu 4 Thlen., jedoch incl. bed Ri⸗ 
ſico's), da er nur für 36 bis 37 Thlr. (65 fl.) zur Maftung gewöhnlich vers 
kauft wird, was in Localverhältniffen feinen Grund haben muß. B. 478. rech⸗ 
net er überhaupt für Abnugung beim Rindpieh, ſowohl bei ben Arbeitäochfen 
ald auch yet Melfvieh, 7 bis 85 der Anſchaffungskoſten jährlich (2) (vergl. 
$. 1425.). — 

Burger 1.350. meint, daß die Pferde im Ankauf meiſt doppelt fo viel 
koſteten, als die Ochfen; fo wie fie aber über ſechs Jahre alt wären, verminbere 
fih ihr Werth in einem gleichförmigen Verhältniffe, während die Ochfen bei 
einer angemeffenen Arbeit am Werthe nichtd verlieren. Ä 


VI Aufzuchts⸗, jährlihe Ernährungs = und Unterhaltungstoften 
einer Milchkuh, fo wie bie Nugungsveranfchlagung von berfelben. 


A Aufzuchtskoſten. 
Siehe oben $. 1357 ff. 


B. Zährlide Ernährungskoſten. 
1. Rah Block UI. 117 ff. 


$. 1415. 
Blod 11.138. verabreicht (vergl. $. 507.): 
an Srünfutter, im Sommer täglih 85 Pfd., oder in 140 Tagen 11,900 Pfb., 
was, auf Heu reducirt, etwa 23 Ctnr. 88 Pfb. beträgt; ferner 
an Heu, im Sommer 3Pfd., im Winter 10 Pfd. täglih, zuſammen jährs 
lih 24 Etnr. 30 Pfd.; 
an Gerftenfiroh, im Sommer 2Pfb., im Winter 5 Pfb. täglich, zufammen 
12 Eintr. 85 Pfb. japrlih; 
an Roggenſtroh zu Hädfel, im Winter (225 Tage) 5 Pfd. täglih, thut 
10 Etnr. 25 Pfd. jährlich; 
. an Streuftcoh, im Sommer 10Pfb., im Winter 8 Pfd. täglih, zufammen 
29 Ctnr. 10 Pfd. jährlid; 
an Runkelrüben, im Winter 30 Pfd. täglich (26 Pfd. zum Futter, A Pfd. 
zur Suppe), zuſammen 61 Ctnr. 40 Pfd. jährlich; 
an Kleie 151 Scheffel, oder A Etnr. 70 Pfb.; 
an Leinkuchen 33 Pfd.; 
- an Salz 29 Pf. (1 Pfd. —= 3, Pfd. Roggenmw., II 131.). 

Er berechnet den Werth diefer Fütterung, incl. des Streuftrohes, zu 6 Schff. 
Roggenw., auf 43 Schff. 5 Mb. Roggenw., — 50% Thlr. 

Hiervon geht nun der Dünger ab. Rah Blod 11.195. erfolgt aus obis 
gen Futter» und Einftreumitteln an Dünger 259) Eur. oder 631 Chf. = 154 Fu⸗ 
der, à 40 Chf. (vgl. $.826.), wovon das Fuder zu circa 1 Schi. 7 Mtz., oder 
ber ganze Dünger zu 22 Shff. I Mk. zu berantchlagen it (UI 403.; vergl. 

Sanbb. f. Landw. 3. Aufl. 55 
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8;984.). Hiernach bleibt ald Betrag ber jährlichen Ernaͤhrungskoſten für eine 
wohlgenährte Kuh von obngefähr 800 Pfd. lebenden Gewicht 208 Schff. Rog⸗ 
genwerth, ober ohngefähr 244 Thlr. (I. 118.). Hierbei if aber, wie ex ſelbſt 
erinnert, der Berluft nicht berüdfichtigt, dem der berechnete Dünger auf der Dung= 
flätte erleidet, ehe er ausgefahren werden kann, der, zu einen Sechätel angenom⸗ 
men (vergl; oben $.1351.1358. 1366. 1377.), 32 Scheffel Roggenwerth ober 
4 Thlr. 12 Sgr. betragen und die Ernährungsfoften um fo viel erhöhen würde. 


2. Rah Kleemann C. 213. 


$. 1416. - 
Nach 5.510. erhält eine Kuh bei der Grünfütterung (130 Tage) pro 
100 Pfd. Iebenden Gewichts täglich 24Pfb. Klee, in trodnem Zuftande berech⸗ 
net, und ZPfd. Sommerſtroh, die übrige Zeit hindurch, täglih 3 Pfd. Heu oder 
Heumwerth. Er berechnet nun die jährlichen Koften der Ernährung einer Zub 
wittlerer Größe von 800 Pfd. lebenden Gewichts folgendermaßen: 
a) Bei der grünen Sommerftallfütterung (130 Tage): 
4) 18 Pſd. in trodnem Zuftande berechneten Klee oder 
Zuzerne, oder etwa 81 Pfd. grünen mit circa 788 
Feuchtigkeit taglih; 3 Pfd. trodner Klee = 1 Pf. 
Roggenw., 18 Pfd. demnach 6 Pfd, Roggenw., in 
150 Tagen alfo für. > 2 2 2 2 2 0 0. 780 Pfdh. R. W. 
2) täglih A Pfd. Sommerfiroh; in 130 Tagen alfo 
3 Pfd.; 6 Pfd.⸗ 1Pfd. R.W., 520 Pfd. dem: 
na .. 


Er . oT Lt tr 1. 0° 863 = ° 
3) Streuſtroh täglih 74 Pfd. ($. 500.), alfo in 130 Ta- 
gen 9531 Pfd.; 63 Pf.— 1Pfd. R.W., 9553 Pf. 
demnach ⸗ . , . . 443 * * 
b) Bei der trocknen oder Winterfütterung: 
A) täglich 24 Pfo. Heu oder Heuwerth, in 235 Tagen 
alfo 5640 Pfd.; 34 Pfd. ⸗ 1Pfd. R.W., 5610 Pfd. 
demnach . . . 0. 17354 = ⸗ 


5) Streuſtroh täglich 6 Pfd. (F. 600.), in 235 Tagen alfo 
1440 Pfo.; 63 Pfo.⸗1Pfd. R.W., 1410 Pf. 
demnach... ... . 21144 
Summa 29565, PP}. R.W. 
Hiervon geht num ber Miſt ab; dieſer beträgt nach feiner Tabelle F. 821.: 
1) vom Klee 428, alfo von 780 Pfd. R. W. . . 327,6 Pfd. RB. 
2) vom Heu oder dem Heuwerth anderweitiger zufam- 
mengefegter Futtermittel 458, alfo von 17351 Pfd. 
Roggenwertb - > 2 2 2 2 re net. 746,2 
3) vom Futterſtroh 558, alfo von 863 Pfdo. R.W.. 47,7 
4) vom Streuftroh 969, alfo von 3544 PfÜ.R.W. 340,5 
Sunma für circa 1461,8 Pfo. R.W. 
verbleiben alfo ala jährlihe Ernäͤhrungskoſten für eine 800 pfündige Kuh 
1494, Pfd. R.W., oder etwa 172 Schff. Roggenw., & 84 Pfb., was in Gelbe, 
je nachdem ber Scheffel Roggen zu 14 oder 44 Thlr. veranſchlagt wird, 20 Thlr. 
24 Sgr. oder 234 Thlr. betragen würbe, 
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In aͤhnlicher Weile berechnet er die jährlichen Grnährumgöfoften einer Kuh 
Thir. Gar 


von 600 Pfd. zu 366f —R R.W., oder resp- zu 15 17 oder 17 2 
- 700 - :418 5 = 20 224 
. 900 20 22310 » 26 20 
- 1000 22 26 — =: 29 20 
v. Breitenbaud berenet die Ernäßrungäfofen einer 600 pfündigen 
Kuh, incl. Streu, zu 29 Ihlr. 2 Sgr., wobei 4 Scheffel Roggenfchrot vor und 
nach dem Kalben mit angeſetzt ift (vermuthlich ohne Abrechnung des Miftes). 


3. Nah 1. 876. II. 163. 
. 1417. 
Nach feinen Angaben läßt Pr ohngefähr annehmen, daß er einer Kuh 
von 7 bis 800 Pfd. Gewicht im Durchſchnitt jährlich reiht (vgl. $. 506.): 
an Heu und auf Heu reducirtem Grünfutter — 2940 Pfd. Heuwerth, 
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2 
2 
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en \ 7 


= 
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an Futter und Streufttoh 6360 Pr. . „= 2680 ⸗ ⸗ 
an Kartoffeln 2475 Pfd.... . „= 1337 = ⸗ 
an Rüben 3375 Pfd.. — 1012 - ⸗ 


an Beifuͤtterungen Shot, Si, Deikuchen, 
Sal) ... ....zm= 913 ⸗ ⸗ 
Summa 8782 Pfd. Heuwerth, 
oder ohngefähr 2927 Pfd. Roggenm. — 554 Schff., ober etwa 414 Thlr. 
Wenn nun nad feinen Annahmen aus 
9300 Pfd. Heu und Stroh . . . . = 9300 Pf. trockner Subſtanz 
2475 = Kartoffeln mit87 0 Feuchtigkeit = 742 : ⸗ 
3375 = Rüben mit 709 Feuchtigkeit — 438 
Summa 10,480 Sf. trodner Subitanz, 
mit 2 multiplicirt, 20,963 Pfd., oder 103 Fuder Mift erfolgen und das Stroh 
— 4103 Sceffel Roggenwerth dafür gerechnet wird, fo ift das Fuder blod mit 
einem Scheffel Roggenwerth zu veranfhlagen und die Ernährungsfojten würden 
demnach circa 244 Schff. Roggenw. oder 28 Thlr. 18 Sgr. betragen. Nach fel- 
ner, wie es jedoch ſcheint nicht ganz vollftändigen, Angabe des Betrags bes 
Heuwerthes der Zuttermaterialien, IL 163. (er berechnet nämlich nur 7813 Pfb. 
Heuwerth, oder 31 Schff. 6 Mh. Roggenw. = eirca 36 Thlr. 18 ©gr.; vergl. 
8. 506.), würden fie indefien einige Echeffel Roggenwerth niedriger zu ftehen 
kommen; auch if zu bemerken, daß er (nach IL. 399.) vorfchreibt, um den Preis 
bed Grünfutterd zu beflinmmen, ed auf Heu zu rebuciren und von dem Preife des 
Heues erſt die Werbungskoſten, etwa mit 208, abzuziehen, etwa mit 2% Ser. 
(vgl. 8.1230. Nr. 43.), wodurch der Betrag der Ernährungskoſten au etwas 
geringer wieder werden würde, welches letztere aber große Meitläuftigfeiten in der 
Rechnung verurfachen würde und womit auch Viele gar nicht einverftanden find. 


\ 4. Rah Meyer 429. A5B, 
$. 1418. ' 
Er reicht  Shmweilperx nad) ihm ſelbſt. 
Grünfutter 14,760 h = _ 3280 bh Seuw. = 1095 }b Roggenw. 4416 4b Heum. 

Futterſtroh 1810 = oo . 1940: - 
Streuſtroh 1095 = —h013 ⸗ 338 
Heu 1170- =1170: =: — 390: =: 170: = 
Kartoffeln 1785 = —= 891 : = %97: ⸗ 1189- = 
Rüben 3451 = = 11% =: ⸗ — 383 : ⸗ 4450: = 


Summa 750445 Heuw. 8.2501 HR. S. 10,165 45 Heum. 
- 3%, 
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was alfo nah Schweiter 304 Schi. Roggenw. oder 353 Thlr., nach ihm ſelbſt 
40 Schff. 13 Mb. Roggenw. oder 47% Thlr. betragen würde. 

Meyer berechnet nun den hieraus erfolgenden Dünger nach feiner Methode 
auf 93 Fuder, A 17 Thlr., — 18 Thlen., wonach fih die Ernaͤhrungskoſten 
einer Kuh (zu 400 bis 500 Pfd.) auf 29% Thlr. herauöftellen würden. 

Wird der Düngergewinn aus obigen Futtermaterialien nach den Annahmen 
von Koppe, Schweiker, v. Flotom ı. durch Multiplication der trocknen 
Subftanz mit 2 berechnet, fo erfolgen blos 877, Fuder, wofür, wenn dad Stroß 
für den Mift gerechnet wird, nur A Schi. 14 ME. Roggenwerth, oder 4} Thlr. 
von den Ernährungskoſten in Abzug zu dringen, oder ber Werth und Preis eis 
nes Zuderd nur mit 7% bis 8 Mh. Roggenw. (!!) zu veranfchlagen feyn, und ſich 
die Ernährungsfoften, obgleich die Futter» und Streumittel nah Schweißer 
nur 30% Schff. Roggen werth find, noch höher oder auf 304 Thlr, belaufen 
würden, woraus zugleich erfichtlich ift, zu welden Inconfequenzen die Methode, 
ben Mift durch dad Stroh zu compenfiren, führt, (D. H. macht auch hier wies 
der auf die Tabelle von Kleemann $. 821. aufmerffam.) 

$. 41419. 
Da bie meiften übrigen Schriftfteller entweder gar Feine oder nur fehr un⸗ 
volfländige Angaben über die Quantität des gereichten Heues, Strohes, der 
Kartoffeln, Rüben ꝛc. liefern, und nur blos den aud überdies fehr verfchieden 
angenommenen Heuwerth derfelben berüdfichtigen und angeben, fo ift es ſchwer, 
hiernach den Düngergewinn und die jährlichen Ernährungsfoften zu berechnen. 

Runde (Jahrbuch II. 205.) veranfchlagt die jährlihen Ernährungsfoften 
eined Stuͤcks Großvieh (zu 20 Pfd. Heumerth Futter täglich) zu 403 Thlr., eines 
Stüdd Jungvieh halb fo hoch, wovon nun ber Mift abzuziehen ift, 


$. 1420. 
Recapitulation, 


Die jährlichen Ernährungsfoften einer Kuh würben fi demnach belaufen: 

nad Blod, bei der von ihm angenommenen Fütterung und dem Gewicht der 
Kuh von circa 800 Pfd., auf 203 Schff. Roggenw. oder 244 Thlr. 

nah Kleemann eben fo auf 172 Schff. Roggenw., oder resp. 20 Thlr. 
21 Sgr. oder 234 Thlr. 

nah Schweißer, bei der von ihm angenommenen Fütterung für eine Kuh 
und feiner Methode, den Dünger zu berechnen, auf 244 Schff. Roggenw. 
oder 283 Thlr. 

nad Meyer, bei der von ihm angenommenen Fütterung für eine gewöhnliche 
Landkuh von 400 bid 500 Pfd. und feiner Düngerberechnungdmethobe, 
auf 254 Schff. Roggenw. oder circa 30 Thlr. 


C Zährlide Unterhbaltungsfoften, 


$. 1421. 
Sie befiehen aus den Koften für die Ernährung, Verpflegung, Inſtand⸗ 
haltung der Stallung und Geräthe, fo wie ber Remonte, für Unglüdöfäle, 
Krankheit ıe., bie Unterhaltung des Sprungochſen und endlich die Verzinfungen, 


a) Ernährungdfoften. 
GHiervon if fo eben 8.1415 ff. die Rede gewefen. 
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b) Berpflegungstoften. 
$. 1422. 

Ueber den Bedarf an Geftnde beim Rindvieh vergl. $. 1343 ff. 

Blod rechnet auf zwölf Kühe eine Magd und 4 Knecht zum Hädfelfchnei- 
den im Winter und Grünfutterbeifchaffen im Sommer; da indeffen die Magd 
noch mehrere Nebenarbeiten hierbei verrichten fann, z. B. Schweine und Feder⸗ 
vieh warten und füttern, Spinnen u. dgl., fo darf der volle Betrag der Unter: 
haltungskoſten einer Magd zu 45 Schff. 7 ME. Roggen, den zwölf Kühen nicht 
zur Laſt gefchrieben werden. Diefe Nebenarbeiten find ohngefähr jener Arbeit 
gleih, die drei Kühe zu ihrer Verpflegung und Fütterung bedürfen, wonach 
einer Kuh bloß ber fünfzehnte Theil von dem Betrage der jährlichen Unterhals 
tungsfoften einer Magd zur Laft gelegt werben Fann. 

Dies beträgt nım nad) feinen, wie früher erwähnt, etwas niedrigen Süßen 
3 Schff. 2 Mb. Roggenmw.; hierzu ber ABfte Theil der Koften eined Knechts, 
4 Schff. 23 ME.; zufammen 4 Schi. 23 Mb. Roggenw., ober. etwa A Thlt. 
25 Sgr., ald Betrag ber BVerpflegungsfoften für eine Kuh. 

Veit A. II. 385. nimmt übrigend auch bloß 4% Thlr. an; die Annahıne 
von Schnee f. $. 1427. " 


0) Inſtandhaltungskoſten. 
1. Remonte. 


$. 1423. 

Blod III. 119. bringt auf die Remonte einer Kuh nichts in Anſatz, da, 
wenn biefelbe zur rechten Zeit (im zwoͤlf- bis dreizehnjährigen Alter, vgl. $.712.). 
audgebradt und verkauft oder gemäftet roird, fie, wenn fie immer die gehörige 
Fütterung erhalten hat, nad, feiner Meinung ald Schlachtvieh noch eben fo viel 
Werth hat, ala ihre Aufzuchtöfoften betragen, nämlich 38 Schff. 10 Mk. Rog⸗ 
genwerth, oder ohngefähr 45 Thlr. 

Hiermit find indeſſen mehrere andere Schriftfteller nicht einverftanden. So 
[reiben z. B. Brieger 518. und Meyer 169. zwar aud vor, daß, menn 
eine Kuh 9 bis 11 Kälber gebracht hat, oder 12 bid 13 Jahre alt if, fie aus⸗ 
gemuftert werden müfle; allein Xeßterer ift der Meinung, daB, wenn fie in dies 
fem Alter auägemerzt wird, an ihr gewöhnlich drei Künftel des Einkaufspreiſes 
oder der Aufzuchtäfoften verloren gehen, und fchlägt deshalb den Preis einer fols 
den 400 bis 500 Pfd. ſchweren Kuh, wenn fie mager verkauft wird, auch nur 
zu 15, Thlr. an, $.1363., fett gemacht, zu 23 bis 24 Thlen. 

Auh Makenſen fchlägt den Werth des Brackviehes bei den Milchkühen 
nur zu zwei Fünfteln des Einkaufspreiſes an. 

Dittmann II. 28. meint, daß man eine auögebradte Kuh felten Höher, 
als für den dritten Theil der Summe, welche fie ald Einſchußvieh gekoſtet hat, 
verwerihen koͤnne. 

$. 1424. 

v. Sonftedt A. 28. Die Dauer ber Nutzungszeit bed Hornviehes bes 
trägt zehn Jahre, und der Werth des dann auszumerzenden Viehes ift blos zwei 
Fünftel des Ankaufspreiſes noch; die jährliche Abnutzung beläuft ſich alfo blos 
auf 68 bed letztern. 

Dittmann IL. 39. erinnert jedoch, daß der oben erwähnte Verluſt von 
zwei Dritteln beim Verkauf einer auögemerzten Kuh gegen den Einfauföpreis, 
oder die Aufzuchtskoſten, nicht auf die ganze Nutzungszeit gleichmäßig vertheilt 


n 
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werben bürfe, ba eine Kuh, die dad dritte Kalb bringen fol, immer einige Tha⸗ 
ler mehr werth if, denn ald Starke, wenn fie eingefhoben wird; erft von da an 
dürfe die Werthöverminderung für jedes weitere Nutzungsjahr repartirt oder veran⸗ 
fchlagt werden, fo daß fie immer mit jedem folgenden Jahre etwas weniger 
werth feyn oder geringer tarirt werden würde. 

Wenn alfo eine Kuh jung um 30 Thlr. angefauft ift und erft nach zehn 
Kahren audgemerzt wird und ihr Werth beim dritten Kalbe auf 34 Thlr. fleigt, 
- von da an in den darauf folgenden acht Nutzungsjahren auf 10 Thlr. berabfintt, 
fo ergiebt ſich für jedes dieſer acht Nutzungsjahre eine Werthsverminderung von 
3 Thlrn., fo daß eine Kuh, welche mit dem dritten Kalbe 34 Thlr. koſtet, beim 
vierten Kalbe nur 31 Thlr., beim fünften 28 Thlr., beim achten 19 Thlr., 
beim zehnten 43 Thlr. und beim elften 10 Thlr. werth feyn oder tarirt werden 
würde. 

v. Wekher lin ift der Meinung, daß die Kühe vom T!eR oder ten Jahre 
an bis zum 128 vielleiht um die Hälfte ihres Werthes ſinken, beſonders in 
Bezug auf die Maſtung, weshalb man auch da, wo Rindviehzucht ſchwunghaft 
betrieben würde, Feine alten Kühe fände. Es fheint, als nähme er, II. 445., 
bie jährliche Abnubung oder Werthöverminderung der Kühe — er erwähnt nicht 
von welchem Jahre an, vermuthlicd vom Sn oder Gien an — zu 7% des jaͤhr⸗ 
fihen Mildertragd an. 

$. i425. 

Veit A. If. 348. hält die Kühe gewöhnlich nur fünf bis ſechs Jahre in 
der Milchnutzung, weil fie hernach (in Bayern) gewoͤhnlich noch gemäftet wer: 
ben, und nimmt an, daß eine Kuh, welche jung um 32 Thlr. (55 fl.) ange: 
Fauft worden it, nad fünf Jahren nur nod 20 Thlr. (35 fl.) werth ſey, alſo 
jährlich. um J Thlr. oder Afl. an Werth verloren habe. 

(Es ift ſchon $. 1414. erwähnt worden, daß er auch bei den Zugochſen 
eine jährlicde Werthöverminderung, und zwar felbft bis zu 4 Thlen., annimmt, 
was * wenn ſie gehoͤrig gefüttert und geſchont werden, wohl nicht ganz 
richtig iſt.) 

Er bemerkt übrigens II. 350., daß unter dem Anſchlag der Werthsver⸗ 
minderung der Hausthiere immer auch das Rifico, oder der möglihe Verluſt 
durch den Todesfall, mit begriffen fey, wenn das Nieh nicht affeeurirt iſt, wo⸗ 
nach alfo der bafür außgemworfene Betrag, vergl. unten 6. 1429., ober die Afs 
ſecuranzkoſten, in jedem Fall von dieſer angenommenen Werthsverminderung ab⸗ 
zuziehen waͤren. 

Gerike, der feine Kühe auch ſehr zeitig ausmerzt, vergl. $. 713., ſchlägt 
eine ſolche ausgemerzte Kuh, ohne weitere Angabe des Gewichts, zu 28 Thlen. 
an; da er den Werth einer jungen Kuh auch fo hoch annimmt, $.1365., fo 
würde alfo Feine Werthöverminderung Statt finden. 

v. Flotow II. 144. fchlägt den Werth einer auögemerzten Kuh (wahr: 
fcheinlih von 4 Gtnrn.) zu 22 Thlrn. an, Buddeus 145. 449. pro Pfb. 
lebenden Gewichts zu 14 Sgr., oder eine gewöhnliche Kuh zu 20 Thlın., bie 
alfo Hiernad 480 Pfd. ober 44 Ctnr. wiegen würbe, wonach alfo, ben Preis 
einer Kuh zu 30 Thlrn. angenommen, $. 1365., ein Drittel Verluſt heraus⸗ 
fommen würde. 

Runde (Jahrbuch II. 210.) berechnet jedoch den Verkaufswerth einer 
andgemerzten Kuh (aber, wie es fcheint, von 700 Pfd. Gewicht) zu 30 Thlrn. 
Im Altenburgifchen koſtet, wie ſchon $. 1364. erwähnt, eine anägemnerzie Kuh 
(ohne Angabe ded Gewichts) gemöhnlih 20 Thlr. 
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2. Inſtandhaltung ber Stallung. u Belt, und Milhgeräthes, fo wie für Salz 
ur w. — 


$. 1426. 

Blod rechnet (vgl. $. 1295.) für die Beiträge zur Amortiſation des Bau- 
capitald oder den dereinfiigen Reuban, Reparaturen und Affecuranzkoften 14 $ 
des Baucapitald der Stallung (a 40 Schff. Roggenw., $. 1292.) jährlich oder 
etwa 93 Metzen Roggenmerth. 

Das Anfhaffungscapital der Stall» und Milchgeräthe berechnet er (III. 119.) 
pro Zub auf 1 Schff. 7 Mb. Roggenw. oder etwa 14 Thlr., die jährliche Un⸗ 
terhaltung beffelben, inel. Aſſecuranz, auf 4 Mb. Roggenw., oder ohngefähr 
9 Sgr.; vom Bedarfe an Salz zu Butter und Käfen ermähnt er nichts, aud 
nichts über dad Geleuchte und dad Holz; vergl. $. 1314. 

Meyer 185. rechnet für die Unterhaltung und Abnugung ded Milch: und 
Stallgeräthed (mit 8 big 9 Sgr.), für Arznei, Viehſchnitt u. f. w. für ein 
Stück Vieh, alted und junges, im Durchſchnitt jährlich etwa einen halben Tha⸗ 
ler; vom Salze zur Butter ıc. erwähnt er gleichfalld nichts, fo wie er auch die 
Anftandhaltung der Stalung unberüdfichtigt läßt. 

v. Honftedt A. 106. ſcheint die Unterhaltung der Stallung und Stall- 
gerätbichaften, incl. der Medicin (und des Geleuchte?), jährlich zu 14 Thlr. 
pro Stüd Rindvieh anzufchlagen, über alle übrigen Unfoften erwähnt er weiter 
nichts (ded Holzes gedenft er indelfen A. 154., vergl. $. 1312.). 

Gerike 1. 209. berechnet, außer dem Gefindelohn, den Fütterungäfoften 
und den Zinfen von dem im Vieh ftedenden Capitale, d. 5. dem Anfauföpreife 
oder den Aufzuchtäfoften beffelben, für alle übrigen Ausgaben, nämlich: ander: 
weitige Verzinfungen, Unterhaltung und Abnutzung ded Etall= und Milchgerä= 
thes, Geleuchte, Salz zu Butter und Käfen, Arznei, Viehſchnitt sc., aber 


auch zugleich, incl. der Betten und Wäfche für die Mägde, für dad Stüf Rind: ' 


vieh, alt und jung durd einander, jahrtid 1 Thlr. 


v. Flotow I. 135. ſchlaͤgt die Btterarbeit pro Kuh jährlich zu etwa 
4 Ihlr. an; für Salz zur Butter rechnet er (I. 98.) auf 150 Pfd. Butter eine 
Dreddner Mebe oder 7 Pfd. Salz, pro Pfund Butter alfo 14 Loth, auf But- 
ter zum Einlegen fogar noch etwas mehr; vgl. $. 772.; von allen übrigen Uns 
koſten erwähnt er nichte. 

Die Inftruction C. 130. veranfchlagt die genau ſpecificirten Anfchaffungss 
Eoften des Stallgeräthed pro Stüd Rindvieh, inel. einer Kuhfette, zu 122 Sgr., 
mit 1 Thlr. 84 Sgr., die ber Molfereigeräthichaften zu 1 Thlr. 74 Sgr., zus 
fammen alfo zu 2 Thlr. 16 Sgr. Die Koften der Abnugung und Unterhaltung 
bed Stallgeräthed zu 4 und des Molkereigeräthed zu 4 der Anſchaffungskoſten. 
Für Salz zu Butter und Käfen und zum Futter find nur 14 Metzen, & 7 Sgr., 
oder 12 Sgr. veranlagt. 

Buddeus 151. 153. rechnet, wie v. Flotow, on Böttcherasbeit pro 
Stück Rindvieh jährlich 74 Spr.; das Anfchaffungscapital der Stall: und Mild- 
geräthe (incl. einer Kuhkette zu 10 Sgr.) nimmt er pro Stüd Mindvieh zu 


25 Sgr. an. An Salz zur Butter rechnet er pro Pfd. Butter ein Loth, zu 


den Kaͤſen fo viel ala fie die jährlich gemachte Butter. 

Makenſen rechnet für die Unterhaltung und Abnutzung der Stall= und 
Milchgeräthe überhaupt pro Kuh 4 Thlr.; von allen übrigen Unkoſten, Ge: 
leute, Holz, Salz, Aſſecuranzkoſten, jährlichen Verluſt durch Krankheit ıc., 
Berzinfungen, erwähnt er nichts. 
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Schnee rechnet für Verpflegungskoſten oder Wartung, Geraͤthe ze. ıc., 
überhaupt für alle Unkoſten außer der Fütterung, ohne fie weiter zu fpecificiten, 
pro Kuh jährlich im Bauſch und Bogen 54 Xhlr. 

Veit A. U. 386. bringt blos für die Unterhaltung der Stallung und der 
Stallgeräthichaften 1 Thlr. oder 13 fl., fo wie für Arznei und Geleuchte etwa 
8 Sgr., zufammen etwa 44 Thlr., in Anſatz; von allem Uebrigen erwähnt er 
nichts. Er bat die Anfiht, daß die Zinfen vom Werthe bed Geräthes und 
felbR des Viehes gar nicht zu den Unterhaltungskoſten gehörten , weil biefer 
Werth zum Betriebäcapital mit gehöre, — eine Anſicht, die wohl nicht die 
richtige if, und auch Burger IL. 424. erinnert, daß die Zinfen des Werthes 
der Thiere jedenfalld dad Viehconto tragen müſſe. 

Schmweiter, Koppe und Kreyßig erwähnen über alle die zur Un⸗ 
terhaltung einer Kuh nöthigen Unkoften leider gar nichts; Erfterer gedenkt blos 
bed Salzes zur Butter. 


d) Jährlicher Berluft dur Unglüddfälle u. f. w. 
$. 1428. 

Block I..100. IM. 119. veranfchlagt ihn, wenn nänlich feine alten 
abgelebten Thiere beibehalten werden und das Vieh gehörig gefüttert wird, mit 
55 der Aufzuchtöfoften, oder zu 1 Schf. 15 Mb. Roggenw. pro Kub; von 
Arznei erwähnt er nichts ausdrüdlic. 

v. Flotow I. 95. rechnet an Abgang durch Krankheit oder Unglücksfälle 
bei altem Vieh „1; oder 34 9 (Andere nur „I; oder 29); für Arznei jährlid 
24 Sgr.; Buddeus und Mafenfen dagegen 5 Sgr. pro Stück Vieh. 

v. Honftedt A. 28. fcheint für Rifico, obſchon es bei dem Hornvieh we: 
niger groß ift, ala bei den Pferden, 4 8 des Anfchaffungdcapitald jährlich zu red: 
nen, oder (nad) &. 106.) für Abnutzung und Riſico jährlih 10 2; findet Affe: 
euranz Statt, fo find die Aſſecuranzkoſten für dad Riſico zu AG zu rechnen. 
(Bei der Leipziger Viehverfiherungsanftalt betrugen, fo viel d. H. weiß, bie 
Prämien für dad KHornvieh 38 ded tarirten Werthed.) 

Einige Andere, wie 3. B. v. Breitenbaud, rechnen für Remonte, 
oder Abnukung bed Werthes, fo wie für Unglüdöfälle, gar jährlich 4 des 
Werthes, ober 149, alfo, wenn eine Kuh zu 30 Thlrn. veranſchlagt wird, 
jährlih etwa 44 Thlr. 

Kleemann C. 256. rechnet indeffen für Unglüdöfäle, Krankheit ıc., 
mit Einfhluß der etwaigen Verringerung ded Werthed, jährlih nur AG vom 
Werthe des Thieres. 

Buddens A5. ſcheint auf Verluſt durch ben Tob 58 jährlich anzunehmen. 


Veit fchlägt den Verluft durch den Tod jährli an: 
bei Kindvieh, bei Schaafen, bei Schweinen, 


bis zur Abgemöfnung - . - us 8 zu 108 zu 128 
von da bis zu einjährigem Alter —2⸗83— 62 
vom erſten bis zweiten Jahre ss: = 1: » 8: 
vom zweiten bid vierten Jahre . . = de = 53 = 3= 


bei ben Pferden mährend ber Nutzungsdauer zu 58. 
e) Unterhaltung des Sprungodfen. 


$. 14929, | 
Blod II. 120. rechnet hiefür jährlich nur 3 Mtz. Roggenwerth, oder 
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6, Sgr., indem ber Sprungochfe nach zwei⸗ bis dreijährigem Gebrauche ald 
Zugochſe dann zu benuben iſt; vergl. $. 712. 

Er rechnet nämlich, bei gut genährten Kühen auf 50 bis AO Kühe einen 
Bullen ($. 708.); bei einem nur einigermaßen großen Viehſtande räth er indeſ⸗ 
fen, immer noch einen anderthalb« bis zweijährigen Bullen nebenbei zu halten, 
was auch Thaer, Meyer und Schmalz vorfchreiben, und Letztere wollen 
fogar auf 30 bis 50 Kühe 3 Bullen gehalten wiſſen: einen einjährigen, einen 
zwei= bis dritthalbjährigen und einen drei⸗ bis ſechsjährigen, wonach ſich alfo 
aud die zu repartirenden Koften vergrößern würden. Buddeus 147. veran« 
fhlagt bei einem Viehſtande von 45 Kühen 2 Bullen. 


Nach v. Honftedt A. 106. reicht auf 70 bis 80 Kühe ein Sprungochſe 
bin, obgleich gewöhnlich fhon auf 30 bid AO Kühe einer gerechnet wird; er 
berechnet die jährlichen Iinterhaltungsfoften deffelben nur auf 23 Thlr., wobei 
aber bei der Fütterung fehd Monate Weide angenommen find, und ſonach auf 
eine Kuh etwa 4 bis AL Mb. Roggenw. oder 9 bis 10 Sgr. Die Inftruction 
C. 131. veranflagt für den Sprungodifen 5 Sgr.; Kleemann 0.256. da= 
gegen 4 Schff. Roggenw., oder 17) — 20 Ser. 

Veit A. II. 386., ber auf 50 Kühe einen Bullen gehalten wiſſen will, 
veranfchlagt die Unterhaltungsfoften deſſelben, nad, einer nicht ganz deutlichen 
Berechnung, auf falt 40 Thlr.,. fo daß er für die Unterhaltung bed Sprung: 
ochfen jeder Kuh 14 Thlr. oder 24 fl. zur Laſt fchreibt. 

An dem von Blod III. 415. gelieferten Abloͤſungsbeiſpiel betrug das 
Sprunggeld für eine Kuh 2 Sgr. 

v. Flotow und alle übrigen Schriftfieller erwähnen gar nichts ‚über den 
Eprungodjien. 


f)} Berzinfungen zug. 
$. 1450. 
Bloc berechnet die Zinfen 
1. vom Anſchaffungscapital der Kuh, oder 
ben Aufzuchtäfoften derfelben, zu 38 Schiff. 
HOME. Roggenw., mit . . » 


. . ASK. 144 Mb. Roggenw. 
2. vom Baucapital der Stallung zu 40 Schff. 


Roggenwerh.. 2— ⸗ e 
3. vom Anſchaffungscapital ded Stall» unb 
Milchgeräthes zu 1 Sch. 7 Mb.Roggenw. — ⸗ 12 ⸗ ⸗ 
Summa ACShf. — Mb. Roggenw. 


oder A Thlr. 20 Sgr. 

Der Anfihten von. Veit ift ſchon $. 1427. gedacht worden; alle übrigen 
Schriftfteller gedenken der Verzinfungen weiter nicht, auögenommen Burger, 
Gerike und v. Flotow, ber von dem im Vieh fledenden Gapitale, welde 
Letzterer zu 6 angenommen willen will. 


$. 1431. 
 Zufammenziehung. 


Nach Block's Anfähen betragen alfo die jährliden Unterhaltungatoften 
einer guten Milchkuh von circa 800 Pfb. lebenden Gewichts bei guter Fütterung 
ne Pflege in runder Summe etwa 32 Schff. Roggenw. oder 37 Ahlı.; 
nämlih: _ | 


= 
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a) Ernährungäfoften nah Abzug bed 


Dünger? . . 20 Schff. 12 Mi. Roggenw. 
b) Berpflegungstofen, % Bag, 
Knecht .. 4 ⸗ 2}. = 
e)- Infandhaltungskofen . en: A > 


4. Remonte oder jährl, Werths⸗ 
verminderung, vac. 

2. Inſtandhaltung der Stallung 
(Neubau, Reparaturen, Aſ⸗ 
ſecuranz) . . 9E ME. 

3. Inftandhaltung des Geräthes 4 =: 

d) Unglüdsfälle, Krankheit ı. 55 


vom Werthe des Thieres . . 1 = A} ⸗ 
e) Unterhaltung des Sprungodfen, — ⸗ 3 =: 
fl) Berzinfungen.. . . hs — ⸗ 


Summ 31 Schff. 144 Mtz. Roggen. 
Sie würden aber bedeutend höher noch eriheinen, wenn 
ad a) der Verluft, welchen der Miſt auf der Dungftätte erleidet, ehe er aus⸗ 
gefahren werden kann, in Rechnung gebracht wird, wodurch der Düngergewin 
fih um ein Sechstel vermindert und die rnehrungökofien ſich um 34 Schff. Ro 
genmwerth oder circa 4 Xhlr. 12 Sgr. erhöhen; vol. $.1415.; 
ad b) die Verpflegungskoſten um ein Viertel oder ein Drittel höher angenom⸗ 
men werden; vol. §. 1340.; 
ad e) bie Remonte, oder jährliche Merthöverminderung, oder der Verluſt, den man 
geroöhnlich beim Verkaufe des ausgebradten Viehes erleidet, veranfchlagt, ferner Di 
Audgaben für Geleuchte, Holz, Salz zu Butter und Käfen zc. berüdfichtigt, und 
ad d) die Unterhaltung ded Sprungodfen etwas höher angefekt wird. 
$. 1432. 
Kleemann C. 256. berechnet bie jährlihen Unterhaltungskoſten einer 
Kuh von 800 Pfd. lebenden Gewichts folgendermaßen : 


1. Berzinfung des Anſchaffungscapitals 

ber Kuh, oder der Aufzuchtäfoften bis zu 

Zyjährigem Alter, nad $.1362., 49 Schff. 

Roggenwerth, u 58 . 2 Schff. 7,2 Mb. 
2. Für Gefahr vr Verluͤſtes durch Krankheit, 

Unglücksfäͤlle, mit Einſchluß der etwaigen Ver: 

ringerung des Werthes rechnet er 49 des An⸗ 


Roggenwerth. 


ſchaffungscapitals, $. 1428. | 1: 154 ⸗ 
3. Zährlihe Ernährungsfoften nach Abzug de 

Miftes, nah 8.1416. . 17: 12 : 
4. Verpflegungskoſten Ti Mage ($. 1344. ), 

48 Schff. Roggenw., nad $. 13 3 : 32 : 


5. Zum Häckſelſchneiden und * abnahen 
des grünen Futters für 48 Kühe iſt ein 
Mann oder Knecht erforderlich, deffen Unterhal⸗ 
tung er im Mittel zu 60 Schff. Roggenwerth 
veranfchlagt, $. 1337., bied 3 beträgt für eine 
Kuh fon . 1 = ao: 
Uebertrag 26 Sch. ED 


\ 
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' Roggenwertb. 
Üebertrag 26 Shr. 9,8, ME. 
6. Für Verzinfung und Unterhaltung des Ä 
Stallgerätbed. . . 2 2 2 2 2. 
7. Verzinſung des Baucapitals der Stal— 
lung, welches er zu 30 Schff. Roggenwerth 
annimmt, $.1294., mit 59 und 149 für _ 
Inſtandhaltung, Affecurane. .. A ss 152 
8. Für Geleuchte, Salz, Mediiin . . . — = 6 
(Eigentlich würde auch noch 2, bie „, Klafter 
Holz wegen des Brühfuttere, der Suppen, zur 
Melferei ıc., $. 1314., zu veranfchlagen feyn, 
was überhaupt von feinem Schriftfteller, felbft 
von Blod nicht, berüdfichtigt wird.) Ä 
9. Wegen Benutzung des Sprungodhfen, ber 
für 50 bis 70 Kühe gehalten werden muß, 
$. 708., ift in Ausgabe zu flelen, 1429... — : 8 = 


in runder Summe aljo 29 Schff. 12 Mb. 
ald Betrag der jährlichen Unterhaltungsfoften für eine Kuh von 800 Pfd. Ge⸗ 
wicht, welche, in Geld ausgeworfen, je nachdem ber Scheffel Roggen zu 14 Thlr. 
oder zu 14 Thlr. veranfchlagt wird, 34% Thlr. ober 39% Thlr. betragen. 
anh In ähnlicher Weiſe berechnet er die jährlichen Unterhaltungsfoften einer 
uh von | 

600 Pfd. Gewicht zu 22 Schff. 5 ME. R.W., oder resp. zu 26 Thlr. oder 292. Thlr. 
700 = s 26 = - ⸗ = 30L=: = 3483 = 
900 = = 35 7 : 39 =: ah} 
41000 = ⸗ 37 3 = =: A3l- 49) = 
Stube B. Il. 366. verarfchlagt die Unterhaltungskoften einer Kuh mitt 
lerer Groͤße (700 Pd.) mit 41 N. Deſtr. Meben Roggenm., a 2% fl. C., etwa 
684 Thlr., wovon nun der Mift, circa 33 Thlr., abgeht, alfo zu circa 35 Thlrn. 

Eine Ueberficht der jährlichen Unterhaltungsfoften einer Kuh nad andern 
Shriftfiellern zu liefern, tft wegen Unvollſtändigkeit und felbft Unrichtigfeit der 
hierzu nöthigen Angaben, der Berfchiedenheit der Anfichten über mehrere wefent- 
lihe Punkte, namentlich der Düngerberechnung ꝛc., ſchwierig. So veranfchlagt 
4 B. v. Breitenbaud (Zeitfhrift. I. 218.) ſchon die Unterhaltungsfoften 
einer 600pfündigen Kuh zu 38 Thlr. 26 Sgr., wobei noch überdied die Po⸗ 
fien 5 bis 9 gar nicht einmal berüdfichtigt find. 
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D. Berechnung der Rukung von einer guten Milchkuh. 
a) Mildhertrag. 


Vorbemerkungen. 


§. 1433. 

Von den verſchiedenen Viehracen und der groͤßeren oder geringeren Milch⸗ 
ergiebigkeit derſelben iſt ſchon $. 693 ff. gehandelt worden. 

Nicht blos die Quantitaͤt, ſondern auch die Qualität des Futters hat einen 
fehr entfcheidenden Einfluß auf die mehrere oder mindere Mildabfonderung ; fo 
find z. B. Kohlrüben, Möhren, Kleeheu ein außerordentlich guted Futter für 
milchende Kühe und befördern die Milcherzeugung ungemein. „Je weicher bad 
Zutter für dad Milchvieh, deſto mehr Mil“. — pflegt man in Sachſen zu ſa⸗ 
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gen. Ferner iſt dad lauwarme Saufen ungemein vortheilhaft für bie Milcher⸗ 
giebigfeit der Kühe; Kühe, die mit laumarmen Waffer geträntt werben, geben bei 
weitem mehr Mil, ala die mit bloßem kaltem Waffer getränkten; vergl. $. 475. 

Sp giebt auch Grünfutter mehr Mil ala trodned; 3.8. 100 Pfd. grü⸗ 
ner Klee mehr ald 20 bie 22 Pfd. Kleeheu mit dem nöthigen Saufen; worüber 
jedod Einige, z. B. Gerife, anderer Meinung find. 

Da bei der trodnen Fütterung bei hinlänglichem Tränken mehr Milch er- 
folgt, ala nad wenigem, fo ift ed, nah Thaer IV. 328,, fehr wichtig, die 
Kühe im Winter zu ſtarkem Saufen zu reizen, wozu er vornehmlid) die Oelku⸗ 
chen empfiehlt; auch muß den Kühen bieferhafb fleißig Salz gegeben werben, 
welches, nad Thaer, überdies die Milhabfonderung noch für ſich befördert; 
natürlich nicht im Uebermaaß; vol. $. 480. 

‚Bor Alem aber empfehlen Schmalz und Brieger die Brühfütterung, 
von der aber Thaer fein fonberliher Freund ift, weil fie nach ihm die Ver⸗ 
dauungswerkzeuge ſchwächt, fo wie auch Schweißer nicht, weil fie zu um: 
ftänblich und koſtſpielig I und dem Wohlgeſchmacke der Milch fchaden fol; vol. 
8.475 ff. 


$. 1454. 
Veit A. II. 310. nimmt an, daß täglich auf ein Pfund trodned Futter 
an Flüffigfeiten zu fih nimmt: 
im Winter im Sommer 


ein Pferd von 113 Ctur. Gewiht 14 Pf. 1,9 Pfd. 
24 , 


ein Ochſe von 11 = ⸗ ⸗ 29 ⸗ 

eine Kuh von 72 ⸗ ⸗ 2, = 3,5 = dm Mittel 3 Pe. 
bei etwas Salz im Wafler 34 = — ⸗ 

ein Schaaf von 84 Pfd. Gewich 14 = ° 2 = vgl. 6. 587. 
wenn Salz gegeben wird 12 ⸗ — ⸗ 

ein Schwein von 14 Ctnr. Gewicht A = 5 =: 


Bei der Ernährung der Thiere auf der Weide faufen diefe bem Bericht nach an 
Waſſer etwa nurnoch die Hälfte des Gewichts des Heuwerths vom Weidefutter. 
Ein Stück Rindvieh, weldes täglich zu feiner Ernährung 20 Pfd. Heu⸗ 
werth nöthig hat, würde deinnad eine Gewichtsmaſſe von 80 Pfd. Grünfutter 
zu fi} nehmen, worin die wäfferigen Theile etwa 60 Pfb. betragen und wozu⸗ 
noch 10 Pfund Waſſer ald Tränke kommen. | 
In den Weidegräfern und Kräutern verhalten fih nämlich nach ihm die 
feften Theile zu den wäfjerigen wie 4 : 4, auf fogenannten trodnen Weiden aber 
wie 3:7, und er nimmt deöhalb im Durchſchnitt dad Verhältnig der feſten 
Theile zu den mwäflerigen wie 1:3 an (vergl. $. 357. Note), oder 100 Pfund 
grünes Futter geben 25 Pfund bürres, was jedoch für nicht zu alten Klee nicht 
ganz richtig ift, vgl. $.337.; bei den Wurzel- und Knollengewaͤchſen nimmt er 
im Durchſchnitt von Kartoffeln und Rüben dad Verhältniß wie 1: 4 oder 208 
fefte Theile hierin an; vgl. $. 807. 

Pabſt I. 45. nimmt den Bedarf an Flüffigfeiten höher an, ober eö be- 
darf auf 4 Theil trockne Subftanz bei mittlerer Temperatur dad Schaaf 3 bis 34, 
dad Pferd A, bad Rind 5, dad Schwein 7 bis 8 Theile Wäfferigfeit, wobei 
nun bad Vegetationswaſſer in den Futtermitteln in Anrechnung fommt. 


Milchzei t. 
6. 143506. 
Blod Il. 189., Koppe IL 4167., Kreyfig A. II. 133. B. 560, 
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Pabſt UL 113. und Buddeus AA. nehmen die Milchzeit im Durchſchnitt zu 
300 Tagen an, oder daß eine Kuh blos 65 Tage im Jahre nicht nutzbar ift, 
nämlich drei bid vier Wochen vor dem Kalben (nach Koppe jedoch beffer vier 
bis ſechs Wochen, und aud Dittmann I. 65. meint, daß ein wenigſtens 
ſechswoͤchentliches Trodenftehen zur Stärkung der Kuh und zu einem nachfolgen⸗ 
den reichlichen Mildertrag nötbig ift), wo man mit dem Melfen nad und nad 
aufhört, und das Kalb bedarf vier bis ſechs Wochen den Milchertrag, heißt das, 
a ed zur Zuzucht beftimmt if; die zum Verkauf beftimmten natürlich nicht 
o lange. 

Schweißer Il. 266. nimmt die Milchzeit überhaupt zu 309 Tagen an; 
er meint, eine Kuh, die länger ala ſechs bis acht Wochen, exel. des Saugens 
vom Kalbe, troden ftehe, müffe ausgemerzt werben. 

“ Dagegen nehmen v. $lotow Il. 143., Linke I. 390., Meyer, Mas 

kenſen u. U. m. die Milchzeit nur zu 274 Tagen oder drei Vierteljahren an. 

Hlubek B. II. 300. und Thaer rechnen AO Wochen oder 280 Tage; 
Burger II. 237. nur 38 Wochen oder 266 Tage; denn „ſechs Wochen faugt 
das Kalb, und acht Wochen vor dem Kalben fteht fie trocken“ — meint er. 

Die Angaben noch anderer Schriftfteller, 3. B. von Schnee u. ſ. w., find 
fehr ſchwankend; von Einigen werden 253, 264, von Aindern 280, 290, 
300 Tage gerechnet u. |. w., wahrſcheinlich nad Befichaffenheit der Kühe und 
dem frübern oder fpätern Abfeken des Kalbe. oo 

So lange die Mild) in reichliher Menge und guter Beichaffenheit abgefons - 
dert wird, bemerkt v. Wekherlin, darf und muß die Kuh gemolfen werden; 
fo wie Dagegen die Milch nur noch in geringer Menge und von Fäfiger Beſchaf⸗ 
fenHeit erzeugt wird, fo muß man dad Melfen einftellen. Das Melfen darf 
durchaus nicht zu früh aufgegeben werden, weil dad noch Mil erzeugende und 
Milch enthaltende Euter unter allen Umftänden ausgemolfen werden muß, um 
nicht bebenfliche Folgen davon zu befürchten zu haben. Gewöhnlich hoͤrt man 
etwa fechd Wochen vor ber Zeit der Geburt mit dem Melken auf. 


Berechnung bed Milhertrages. 
41. Rah Meyer. 


⁊ 
$. 1436. 

Meyer 147. ſchreibt folgende Methode vor, den Betrag der ſich erzeu⸗ 
genden Milch während der Milchzeit aus der Quantität und Güte des Futters 
audflndig zu machen: 

4. Zuerft wird alles gereichte Futter auf Heu reducirt, wohl zu merken, nad 
feinen Annahmen; 
2. hierauf dad, was nad; feinen Annahmen zum täglichen Lebensunterhalt 
nöthig iſt (dad Veharrungd= und Gonfervationdfutter), von der täglich 
| gereichten Futterquantität abgezogen ; 
| 3. beides, dad gereichte Futter und das zum Lebensunterhalt nöthige, abdirt 
und bie Summe mit 10 dividirt; | 
4. bierauf mit dieſem Quotienten in den sub 2. gebliebenen Reſt dividirt; der 
Quotient giebt die tägliche Milchproduction in hannoͤverſchen Quartieren 
zu 2 Pfund 2 Loth. 
Diefed Refultat paßt indefien nur für gewöhnliche Kühe von ohngefähr 
: 400 Pfd. Gewicht, oder letzteres Gewicht ift das Rormalgewicht; if Die Kuh 
fehwerer, fo muß nun noch außerdem biefe Schwere zu dem Normalgewicht in 
Verhaͤltniß gefeßt werben. | 


4 
® 
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$. 1437. 
Beifpiele 
a 

4. Eine vierhundertpfündige Kuh bekam täglich im Durchfchnitt etwa 15 ZB. 
Heumerth den Sommer und Winter über ; 

2. dad zur Xebenderhaltung nöthige Futter, nach feinen Annahmen für dieſe 
Schwere ($. 469.) mit 74 Pfd. abgezogen, bleibt 73 Pfd. ald Ref; 

3. das gereichte Futter und dad zum Lebendunterhalt nöthige Quantum (15 
und 73) abdirt, giebt 22}, und diefe Summe mit 10 dividirt, giebt 24 ; 

4. hiermit in ben Reſt sub No. 2. (7%) dividirt, giebt 34 ala Durch⸗ 
ſchnittsſumme der hanndverſchen Quartiere Milch, welche eine vierhuns 
dertpfünbige Kuh bei der angegebenen Fütterung 274 Tage lang täglich 
liefert, oder ohngefähr 62 Pfd. Mil; in den erflen Wochen liefert ſie 
natürlich mehr, in den leten weniger, in der ganzen Milchzeit aber circa 
913 Quartiere oder 1880 Pfd., oder, 14 Quartiere auf dad Pfund 
Butter gerechnet, etwa 65 Pfund Butter jährlich). 


1. Eine Kuh von 600 Pfb. Gewicht befam täglich im Durchfchnitt 24 Pfb. 
Heuwerth; | 

2. biervon das zur Kebendunterhaltung nöthige Futter nach feinen Annah⸗ 
men für eine Kuh dieſes Gewichts ($. 469.) mit 114 Pfb. abgezogen, 
bleibt ald Reſt 123; 

3. dad Gewicht des gereichten Futters und des zur Bebendunterhaltung noͤ⸗ 
tbigen addirt, 24 4- 114, giebt 354, und mit 10 bividirt, 3,525 ald 
Quotienten ; " 

4. hiermit in den Reſt sub No. 2. (123) dividirt, giebt 3,62 ald Quo⸗ 
tienten ; . 

5. hierzu die vierte Proportionalgahl gefucht, 400 : 600 = 3,6%: x, fr: 
fcheint 5,43 als die Zahl der hannöverfchen Quartiere täglih, ober e 
114 Pfd. Mil pro Tag, oder 3000 Pfd. für die ganze Milchzeit. 

Es ift übrigens zu bemerken, daß diefe Formeln nur für gewöhnliche 

Kühe paffen, befonderd gute Milchkühe liefern in der Regel mehr. 


2. Nah v. Flotomw I. 95. 


b) 


$. 1438. 

Diefer berechnet die Wilchproduction folgendermaßen: Won dem, wohl zu 
merken, nad; feinen Annahmen, auf Heu reducirten Zutter, welches eine Kuh 
dad Jahr hindurch täglich erhält, werben bei einer Mittelluh (bad Gewicht ift 
nicht angegeben, wahrfceinlic aber 4 Ctnr., vgl. $. 468.) 8 Pfd. zum Lebens⸗ 
unterhalt oder ald Beharrungsfutter abgerechnet, in den Meberreft wird mit 3 
dividirt, und der Quotient giebt dann die Zahl der Dresdner Kannen Wild, (das 
Gewicht einer folden [= $ Berl. Quart] ift gleichfalls nicht angegeben, wahre 
fheinlich aber 2 Pid. 2 Loth, wie das -banndv. Quartier), welde eine Kuh 
guter Art bei gehörkger Unterftügung durch Getränke drei Vierteljahte lang im 
Durchſchnitt täglich giebt. Wenn z. B. eine Kuh täglih 20 Pfd., oder excl. 
der zum Lebensunterhalt nöthigen 8 Pfd. täglich 12 Pfd. Heuwerth erhält, fo 
find von berfelben täglich im Durchſchnitt 4 Dresdner Kannen Milch zu erwars 
ten; hierbei barf aber das Futterſtroh nicht viel mehr als 8 Pfund Heuwerth, 
oder fo viel ald zum Lebensunterhalt nöthig if, betragen. 
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Bird mehr Futter gereicht, ald bad Dreifache des Lebendunterhaltes beträgt, 
fo muß von dieſem Wehrbetrage die Hälfte des zum Lebensunterhalt nöthigen 
Futterd auf Fleiſch⸗ und Fettanſatz gerechnet werden; 3. B. ed erhielte eine Kuh 
außer den 8 Pfd. für den täglichen Lebensunterhalt noch 24 Pfd. auf Heu (nad; 
feinen Annahmen) reducirtes Futter (zufammen alfo 32 Pfd. täglich), fo müf: 
fen hiervon erſt 4 Pfd. abgezogen werben, ehe mit 3 bividirt wird, und bie 
Milchproduction if etwa 6% Dredbner Kannen ober 132 Pfd. Milch täglich. 

Bei ſchwereren Küben if ber Lebensunterhalt mit O, 10 bi3 12 Pfund 
Heuwerth abzuziehen. 

Makenſen 60. empfiehlt biefe Berechnungsart gleichfalls und behauptet, 
fie ziemlich genau zutreffend gefunden zu haben; bei Heinen Kühen (er bemerkt” 
übrigens über dad Gewicht einer Mittelkuh auch nichts) müffen 6 bis 7 Pfund, 
bei größern 9, 10 bis 12 Pfund für den Lebensunterhalt ober das Beharrungs⸗ 
futter nach ihm abgezogen werden. 


Angaben anderer Shriftfieller über den Mildertrag. 


$. 1439. 

Mehrere nehmen an, daß jedes Pfund Heuwerth, wohl zu merken, nad 
Thaer’s Werthsannahmen §. 410., welches über das dem lebenden Gewicht 
entſprechende Conſervationsfutter (I, des lebenden Gewichts in Heu) gereicht 
würde, 1Pfd. Milk oder „I, Pfd. Fleiſch produeire, oder 100 Pfd. 100 Pfd. 
Milch oder 10 Pfd. Fleiſch; eine Kuh von 600 Pfd. lebenden Gewichts, bie 
täglich 20 Pfd. Heumerth erhält, würde demnach in der Milchzeit täglich 10 Pd. 
Milch oder circa A} Quart, & 22 Pfd., liefern; vergl. $. A471. 

Hlubek 233. nimmt von 100 Pfd. Heuwerth (mohl zu merken, nad 
feinen, nod einigen Zweifeln unterworfenen, Annahmen $. 417.) Producs 
tionäfutter, nur 8 Dfd. Fleiſch ober 80 Pfd. Mil an, wonach alfo eine Kuh 
von 600 Pfd., welche täglich 20 Pfb. Heuwerth Futter erhielte, nur 8 Pfd. 
oder 34 Quart, & 23 Pfd., liefern würde; vergl. $. 471. 

Blod HI. 122. glaubt, daß man mit.aller Sicherheit annehmen koͤnne, 
bag Kühe von mildhreicher Race, wenn die Kuh auf 100 Pfd. lebenden Ge⸗ 
wichts, fie fen groß oder klein, 1 bis 44 Pfd. Roggenw., nach feinen Werths⸗ 
annahmen $. 415., guter Nahrungsmittel, die auf Milchergiebigkeit wirken, täg- 
lich erhält, pro 100 Pfd. lebenden Gewichts täglich 14 Pfd. oder  Quart 
(dad Quart aber blos zu 24 Pfd. angenommen) 300 Tage lang im Durchſchnitt 
erwarten laffen. 

Der jährliche Mildertrag von einer achthundertpfündigen Kuh bei guter 
Fütterung und Pflege würde demnad auf 3600 Pf. jährlich, oder durchſchnitt⸗ 
lich täglich 12 Pfd., auch wohl bi8 zu 3900 Pfd. anzunehmen feyn, etwa 1660 
bis 1800 Quart; von einer Kuh von 700 Pfund täglih 104 Pfund ober 
44% Quart, ober jährlih 5150 Pfd., — 1454 Quart, von einer Kuh von 
600 Pfund täglih 9 Pfund oder A,% Quart, ober jährlih 2700 Pfund, 
— 4246 Quart, von einer Kuh von 500 Pfd. oder 44, Ctnr. täglich 73 Pd. 
ober etwa 34 Quart, oder jährlich 2250 Pfd., — 1038 Quart u.f.w. (Wird 
das Quart zu 22 Pfd. angenommen, fo verringert ſich natürlich die Quartzahl.) 

Koppe ll. 467. hält den Milchertrag von einem Viehſtande, mo immer 
einige junge Kühe befindlich find, die noch nicht in Ihrer vollen Milchergiebig⸗ 
feit ftehen, ferner einige trodenftehende und fäugende, für mittelmäßig, wenn er 
im Durchfchnitt de ganzen Jahres 4 Quart; für gut, wenn er 5 bis 6 Quart 
pro Stürf beträgt, oder, 12 Quart Mild auf 1 Pfb. Butter gerechnet, 1 bis 


/ 
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44 Etnr. Butter jährlich; über die durchſchnittliche Schwere der Kühe, fo wie 
über bie Quantität und Qualität ded täglich gereichten Futters ift aber hierbei 
nichtö bemerkt. Weber die v. Riedefel’ihen Annahmen fiehe $. 71. und un⸗ 
ten $. 1442. 

$. 1440. 

ı Schweiger Il. 266. hält es für einen fehr zufriedenftellenden Ertrag, 
wenn eine Milchkuh von 650 bid 700 Pfd. lebenden Gewichts, welche nad) ſei⸗ 
ner Vorfchrift ($. 506.) genährt und gepflegt wird, alfo im Sommer 70 bie 
80 Pfund Grünfutter und im Winter 15 bid 18 Pfund Heuwerth nad, feinen 
Werthsannahmen täglich, nebft nahrhaftem Saufen, erhält, jährlih 1500 bie 
4400 Quart Milch liefert; died macht, wenn eine Kuh, die Zeit, wo dad Kalb 
faugt, mit inbegriffen, jährlid 8 Wochen troden fieht, oder 509 Tage gemols 
fen wird, im Durchſchnitt täglich Ay Quart. 

Linke I. 390. rechnet durdhfchnittlich von einer Kuh von 500 bid 600 Pb. 
Gewicht bei guter Fütterung (die Quantität ift jedoch nicht angegeben) jährlich 
4644 Dresdner Kannen, — 1370 Berliner Quart, Mitch, oder täglich 6 Kannen 
— 5 Quart, wobei er die Milchzeit zu 274 Tagen oder drei Vierteljahren ans 


t. 

Nah Hlubek B. Il. 368. produeirt eine Kuh von 700 Pfd., bie täglich 
23 Pfund Heu erhält, nad Abrechnung des Säugend ıc., jährlich ohngefähr 
3200 Pfd. Milch oder circa 1330 Quart, à 22 Pfund. 

Kreyßig A. II. 133. rechnet von einer Kuh (ohne Angabe des Gewichts), 

- die täglich 22 bie 24 Pfd. Heum. nad) feinen Annahmen erhält, 1700 Quart 
Milch jährlid. 

Burger Il. 239. ift ber Meinung, daß Kühe von 700 und mehr Pfund 
Gewicht, die bei gehöriger Fütterung und Pflege weniger ald 875 Quart Wild 
jährlich liefern, abgefhafft zu werden verdienen, daß aber folhe, die mehr ald 
dad Doppelte (1750 Quart) Heeres ‚ unter die Ausnahmen gehörten. 

‚1441. 

Veit A. II. 388. B. 366. nimmt an, daß man von 100 Pfd. Heuw. 
(nad; feinen Werthsannahmen $. 413.), melde eine Kuh verzehrt, im Mittel 
47 Berl. Quart (18 bayr. Maaß) Mild rechnen könne, ober daß eine Kuh 
von 800 bid 850 Pfd. lebenden Gewichts, die täglich im Durchſchnitt 22 Pfd. 
Heuw. erhält, demnach im Mittel täglih 4 Quart, oder jährlih 1200 Quast 
Mitch gäbe, was nicht befonders viel wäre, vergl. oben Bloc; er bemerkt ins 
beffen, daß meift mehr erfolge. Gute mittelgroße Kühe geben in den erfien Wo⸗ 
chen nad) dem Kalben oft 9 bid 11 Quart täglih. Cr erinnert übrigens bei die⸗ 
fer Gelegenheit mit Recht, daß die Steigerung der Futterquantität ihre Grenzen 
habe, und aus feinen Verſuchen Il. 590. fheint zu folgen, daß, fo wie bet 
Kühen von 800 bid 850 Pfd. die tägliche Fütterung über 28 Pfd. Heum. (nad 
feinen Annahmen) hinausgeht, der Mildertrag abnimmt; vergl. $. 4309. 

Pabſt III. 113. hält ed ſchon für einen mittlern Ertrag, wenn vom 
100 Pfd. Heum. Futter aud nur 40 Pfd. Milch oder 16 Quart (d 24 Pfb,, 
wie er wohl nicht ganz richtig annimmt) erfolgen; bie Grünfutterarten rangist 
er übrigens in ihrer milchwirkenden Eigenſchaft (nach III. 92.) fo: Spörgel, 
Weizenichröpfe, Klee, Grad, Raps, Menpfutter, Zutterroggen, Rübenbläts 
ter. Einige Andere rechnen fihon von 5Pfd. Heumerth Futter ein Quart, ober 
von 100 Pfd. 20 Quart; es ift aber Hierbei nicht angegeben (auch von Pabſt 
nicht) , weldhe Seumwerthdannahmen zu Grunde gelegt find. 

Buddeus Au. Gemöhnliche Landkuͤhe ded nördlichen Deutſchlands, bie 
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lebendig 400 Pfd. wiegen, ober ausgeſchlachtet 250 Pfd., geben in 300 Melk⸗ 
tagen täglich im Durchſchnitt 24 Quart, alſo jaͤhrlich 750 Quart. Gute Kühe 
von etwas ſtärkerem Gewicht, oder die ausgeſchlachtet 350 Pfd. wiegen, geben 
is 300 Melftagen im Durchſchnitt täglid) 34 Quart, aljo jährlich 1000 Quart; 
vorzügliche Kühe, die lebend eirca 800 Pfd. und audgefchlachtet 500 Pfd. wies 
gen, geben in 300 Melktagen im Durchſchnitt täglih 6 Quart oder jährlich 
41800 Quart. > 

Ueber die Quentität und Qualität der zu reichenden Fütterung it übrigens 
nichts bemerkt, wahrſcheinlich erhalten die achthundertpfündigen Kühe täglich 
25 Pd. Heuwerth; vergl. $. 50%. 

| $. 1449. 

Kleemann C. 331 ff. bemerft über diefe ganze Materie folgendes: Auf 
bie Größe des Milchertrags haben, außer der Größe und Eigenthümlichkeit der 
Race und der Individuen, dem Wlter der Kühe, fo wie der Menge und 
Güte des Futterd, vornehmlich die Art und Weile der Fütterung, die Ordnung; 
Regelmäßigkeit und Reinlichfeit bei der Darreihung und die Vorbereitung des 
Futters Einfluß, fo auch reined Ausmelken und fanfte Behandlung der Kühe 
beim Melfen, ja felbft Klima und Witterung, da Hite, Kälte, Näffe, tauhe 
Winde nachtheilig, mäßige Wärme und eine etrvad mehr feuchte ald trodne At⸗ 
moſphaͤre dagegen begünftigend auf die Milchabfonderung wirken. 

Bei richtiger Behandlung und Ernährung der Kühe kann, nad) v. Ried: 
efel, im Durchſchnitt eines größeren Viehſtapels, in melden alte und junge, 
milchende und trodenftehende, milchreirhe und milcharme Kühe enthalten find, 
oder wo der Abgang fi durch eigne Rachzucht ergänzt, angenommen werben, 
daß, da die Hälfte der gereichten Futterguantität (545 des lebenden Gewichts 
an Heu oder Heuwerth, $. 509.) ald Gonfervationdfutter ($. 471.) und nur die 
andere Hälfte ald Productionsfutter betrachtet werden muß, von diefeu lektern 
nun 4 Pfd. Heumerth 1 Pfd. Mitch, oder „15 Pfd. des Kalbes, oder „, Pfd. 
Vermehrung des eigenen Förperlichen Gewichts liefern. Hiernach liefert eine Kuh, 
die für jede 100 Pfd. ihres lebenden Gewichts im Zahre 1200 Pfd. Heumerth 
Sutter erhält, wovon 600 Pfd. zur Lebendunterhaltung, oder ald. Konferva- 
tionöfutter, und 100 Pfd. zur Probucirung des Kalbes verwendet werden, mithin 
- 500 PR. zur Milhpröduetion übrig bleiben, jährlih 500 Pfd. Milch Hiervon, 
oder eine derartig gefütterte Kuh giebt in einem Zahre Smal foviel Milch, als 
ihr eigened Gericht beträgt, oder 100 Pfd. Heumerth geben 415 Pfd. Mild. 

Er hält eö indeflen für richtiger, bei der Berechnung ftatt den Heu = oder 
Noggenwerth der Kuttermittel zu Grunde zu legen, den Ernährungswerth 
berfelben zu wählen, d. b. denjenigen, welchen fie nad) Abrechnung ded Werthes 
des aus dem Futter entftehenden Miftes haben (vergl. 6. 821.), da fich die ver⸗ 
ſchiedenen Futtermittel in ihrer Einwirkung auf die thierifche Ernährung und die 
Pifterzeugung fehr verfchieden verhalten, indem die intenfiveren mehr auf Er⸗ 
nährung und die volumindferen mehr auf Mifterzengung wirken, fo wie aud 
ftatt der Mil die Milchfabricate (Butter, Käfe) zu berechnen; das Con⸗ 
fervationdfutter wird dann, nad $. 471., pro 100 Pfd. lebenden Gewichts zu 
0,23 Pfd. R.W. Ernährungdwerth angenommen. 3 findet fi dann, daß bei 
Milchkühen 4 des Productionsfutterd, oder derjenigen Rahrungstheile, die nad) 
Vorwegnahme des Conſervationsfutters bleiben, zur Hervorbringung des Kal: 
bed und der von biefem in ben erften 42 Tagen ausgeſognen Milch verwendet 
werben, daß alfo, wenn eine Kuh in einem Zahre Fein Kalb bringt, fie dafür 
4 mehr Molferei= oder Fleiſchproducte bringt, als wenn Ste ein Kalb bringt, fo 

Sankt, f. Landw. 3. Aufl, 56 
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wie daß bei der grünen Sommerfütterung 5,9 R.W. Ernährung und bei ber 
trocknen Kütterung 6,3 Pfd. R.W. Ernährung 30 Pfd. Mild) oder 1 Pfd. Bunte 
ter hervorbringen. _ 

100 Pfd. Heumerth Zutter (34 Pf. Heu = 1 Pd. RW.) geben dem⸗ 
nach bei 150 Tagen grüner und 255 Tagen rodner Ernährung nur 38,7 Mb. 
Milch, oder 1,29 Pfd. Butter; vergl. unten 6. 1449. 

$. 1443. 

Die Angaben faft aller andern Schriftfteler über den Milchertrag find höchſt 
unbefriedigend und unbrauchbar, da weder dad Gewicht der Thiere, noch Die 
Quantität und Qualität der Fütterung hierbei mit angegeben if. 

TIhaer IV. 344. nimmt den mittlern Ertrag einer Kuh in gut eingerichtes 
ten Wirthichaften im Durchichnitt ihrer Milchzeit von 40 Woden oder 280 Ta⸗ 
gen zu A Quart täglich, oder 1120 Quart jährlich an, ohne jedor weder über 
dad Bericht der Kuh, noch über die Quantität und Beſchaffeuheit des gereich- 
ten Futterd etwas zu erwähnen. 

Gerike nimmt von einer frifhmilhenden Kuh zwar 8 bie 10 hanudver⸗ 
the Quartiere täglich an, rechnet aber gleichwohl nur 55 Pfd. oder einen hal⸗ 
ben Etnr. Butter jährlich von einer Kuh. 

Andere rechnen von einer mittelmäßigen Kuh ohngefähr 700 hanndverſche 
Quartier Mil) dad Jahr hindurch, woraus 60 bid 65 Pfv. Butter und 5 bis 
6 Schod Käfe erfolgen follen u. |. w. 

Auch Schnee hat fehr wiberfprechende Angaben; fo nimmt er z. B. ein⸗ 
nal an, daß eine Kuh von der gernöhnliche Race im nördlichen Deutſchland, bie 
400 Pfd. lebend wiegt, ohne weitere Angabe, was fie an Futter erhält, täglich 
24 Quart Milch liefere (wie oben Buddeus); ein anderes Mal aber, daß fie 
felbft bei dürftigem MWinterfutter oder 14 Pfd. Heuwerth (wahrſcheinlich nach 
Meyer's Werthiannahmen) täglich, wovon 74 Pfd. zur Lebensunterhaltung 
abgerechnet werden, 31 Quart, alfo, da er dad Quart Mil zu 24 Pfd. Ges 
wicht anninımt, 84 Pfd. täglich gebe. 

Don einer Knh von 500 Pfd. lebenden Gewichts foll, wenn fie täglich 
18 Pd. Heum. (mie es fcheint, auch nad Meyer's Wertbdannahmen) erhält, 
43 Quart oder 113 Pfund, von einer Kuh von 600 Pfund, wenn fie täglich 
23 —* Heuwerth erhält, 54 Quart oder 424 Pfd. täglich nad, ihm erfolgen 
u. f. w 


Andere nehmen wieder, ohne mweitere Angabe der Schwere des Viches, der 
gereichten Fütterung, der Milchzeit ıc., von einer Kuh jährlid) im Baufch und 
Bogen 1000 Quart Milch oder 80 Pfd. Butter und 2 bie 3 Schock Käfe, An⸗ 
dere überhaupt täglih 44 Quart oder 14 Pfd. Mil im Durchfchnitt an, und 
ähnliche vage und ungenügende Beſtimmungen nıehr. 

Die genaueften Angaben nod) hat Schmalz A. 11. AO ff., wo wenigftend 
über das den Kühen gereichte Futter genau Quantität und Qualität andegeben, 
leider aber nichts über das Gewicht der Thiere bemerkt if. 

$. 1444. 

Nah) Beckmann 576. giebt eine Kuh, wenn man das jährlihe Milch⸗ 
quantum — 24 feht, im erften Vierteljahre nach dem Kalben 34, im zweiten 
E, im dritten, bis fle trocken fleht, „P. | 

Rad) der Meinung Einiger find bie Kühe im Alter von 6 bie 7 Jahren 
meiſt am ſtaͤrkſten in der Milch und Eönnen bis zum zwölften Jahre, wenn fle- 
nicht zu früh zugelaffen worden waren, oder erft nachdem fle drei Jahre alt wa⸗ 
ten, gekalbt hatten, barin erhalten werben. 
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Rab Dittmann IH. 29., Kleemann C. 237., Schlipf 342. nd 
Pabſt II. 110. tritt der volle Milchertrag ſchon vom dritten Kalbe an ein und 
wird nach dem zehnten bis zwölften Zahre wieder geringer. 


Rah Blod 11. 90. 100. giebt indeffen die Kuh in den meilten Källen . 


erft mit dem achten Jahre ihre volle Milchnutzung und oft bis zum fünfzehnten 
Yahre (welchet Meinung auch Runde ift, vergl. oben. 713.); mit der Zu: 
nahme des Körpers und der Maftfähigfeit vermindert fi auch dad Verhältniß 
bes Mildertragd zum lebenden Gewicht. ’ 
Daß die erhaltene Milch täglich gemeffen und anfgefchrieben werde, vere 
fieht ih, wie auch Koppe IH. 168., Schmalz, Schulz u. A. erinnern, 
von felbft; Pabit empfiehlt alle vierzehn Tage ein Probemelfen und das Ein⸗ 
tgagen ber an diefem Tage von jeder Kuh erhaltenen Mil, um bie Befchaffen: 
heit und Milchergiebigkeit der einzelnen Thiere genau kennen zu lernen. 
Belläufig mag noch bemerkt werden, daß die Ziege nach Verhältniß der 
Fütterung mehr und fettere Milch giebt, ald die Kuh; eine gute Ziege giebt bei 
gehöriger Fütterung, nad Pabft III. 305., täglich A Quart Mil, und auch 
Zinfe I. 454. merkt an, daß eine Ziege von guter Art bei gehöriger Fütte⸗ 
rung faſt eben fo viel Milch gäbe, ald eine Kuh ber Pleinern Landrare. 
Schweißer B. II. 63. meint zwar, während ded Sommers gäbe eine 
Ziege im Durchſchnitt täglich hochſtens nur 12 — 2 Quart Mil, indeffen bes 
hauptet Lenz I. 394. aud wie Pabft, daß eine recht gute alte Ziege täglich 
über a Milch geben könne. 100 Pfd. Milch geben 18 — 20 Pd. Käfe 
ober faſt 4. 
Rah Hlubek B. II. 441. kommen im Milchertrag 3 Ziegen ohngefähr 
einer mittlern Kuh gleich zu ſtehen; allein mit dem Futter, welches letztere jähre 
Hd) befommt , find 5 Ziegen zu erhalten. In Böhmen und Schlefien wird auf 
eine Ziege täglih 4 Pfd. Heu gerechnet. 


b) Butter» nad Käfeertrag. 


$. 1445. 

Koppe Il. 167. Es genügt übrigend nicht, wenn, wie ed gewöhnlich 
ber Fall ift, die Milch zu Butter verarbeitet wird, zu wiſſen, wie viel jährlich 
von einer Kuh Mil gewonnen wird, fondern man muß feine Aufmerkſamkeit 
auch mit darauf richten, wie viel Butter hieraus erhalten wird. 

Die Fettigkeit der Milch hängt theild von dem Yutter, theild davon ab, ob 
Die Kühe frifh = oder altmelfend find, vergl. $. 760.5 alle Wurzeln, fo wie die 
Schlempe, erzeugen dünne, gutes Heu aber fette Milch. 

Die Milch von frifchmilchenden Küben if, wie auh Schmweiter I. A608. 
und Kreyßig B. 559. bemerken, dünner ald die von altmildhenden; nad) 
Lampadius enthält die Milch in den erfien Monaten nad dem Kalben „2, ih- 
res Gewichts an Butter; nach vier Monaten aber „u. Wenn die Kühe drei 
Mal gemolken werden, iſt fle dünner, als wenn fie zwei Mal gemolten werden - 
($. 662. 760.) u. ſ. w. Selbſt die Race der Kühe hat Einfluß auf den Rahm⸗ 
gehalt der Milh, wie Schweiger und Schmalz behaupten. 

Die Milh nimmt, wie ſchon früher erwähnt, immer auch etwas von dem 
Geſchmack der Futtermittel an, befonderd von Schlempe, Oelkuchen, auch Ru⸗ 
ben, zumal von weißen Rüben, und bei flarfer Kartoffelfütterung erhält die 
Butter gleichfalls einen unangenehmen Geſchmack, mie auh Blod II. 124., 
Koppe II. 156. und Schweißer 11. 143. erwähnen. 

Alle diefe Zuttermittel dürfen daher nie allein, fondern immer im gehöri- 
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gem und nicht zu großen Verhältniffe gegen bie übrigen gegeben werden, was 

auch Kreyßig B. 560. erinnert. Die wohlfchmedendfte Butter entfieht aud 

jungem Gras und Klee im Mai und Juni, welder Wohlgeſchmack fich fpäter | 

wieder verliert, und inı Herbſt aud Krant, Runfeln und Möhren. 
. $. 1446. 

Schweißer 1.408. Der Sehalt der Mil an Butter hängt meift vom 
Autter ab; am ärmiten ift fie bei Stroh⸗ und Spülichfutter, am reichfien bei 
Klee, Kraut ꝛc.; im Durchſchnitt ift die Mil im Herbſt am fetten, wie er 
11: 80. behauptet. 

Die Milch im vierten bis fünften Monate nad; dem Kalten giebt bie befte 
Butter; die Milch von frifchmilchenden Kühen iſt zwar magerer ald Me von alte 
mildhenden, aber wohlſchmeckendet, weshalb auch immer frifchmildhende Kühe im 
Stalle feyn müflen. 

Block 1.4189. Das Gewicht der Mil if nad) der Fütterung ſehr ver: 
ſchieden; fette, fahnreihe Mil ift leichter als wäſſerige. Bei der Grünfütte- 
zung im Sommer 3. 8. ift fie leichter, d. 5. reicher an Rahm oder Fett, unb 
ſelbſt die Befchaffenheit ded Klee's oder Grünfutterd macht einen Unterfäied, fo 
daß 100 Pfund Milh 6 Pfd., aber auch nur 34 Pfd. Butter geben koͤnnen; 
m Winter, zumal bei ſchlechter Fütterung, geben 100 Pfd. Wild oft kaum 
3 Pfd. Butter. 

Auh Schweiger 1. 468. bemerft, daß, je nachdem die Fütterung if, 

in 9 oder much in 15 Kannen Milh 1 Pfd. Butter enthalten feyn konne; er 
verfteht hier Leipziger Kannen, die fo ziemlich dem Berl. Quart glei And. 
. Rad der Inftruetion C. 128. liefern bei der Fütterung von Getreide: 
fhrot 10 Quart, bei der Fütterung von Heu 14 Quart Mil 1 Pfd. Butter, 
während bei Kartoffelfütterung erſt aus 15 Quart, und aus Schlempe, Tre: 
bern (?) oder Wafferrüben entflandener Milch erfi and 18 Quart 1 Pfd. Bet: 
ter erfolgt. 

Ueber die verfhiedenen Annahmen des Gewichts eined Quartes Milch fiche 
8.759. 

6. 1447. 

Blod 1.289. und Schmalz A. 1. 89. nehmen an, daf aus 20 Pb. 
guter fahnreicher Milch (circa 9, Quart, & 24 Pfd., nach der Annahme von 
Bloc) ſchon 1 Pfd. Butter erfolge; nad Letzterem verhält fidh der Rahm zur 


Milch gemöhnlih wie 1:7. 


Auch Patzig 263. glaubt mit Beftimmtheit annehmen zu Fönnen, daß 


. 40 Quart Mil, oder 22 bis 24 Pfd., ein Pfund Butter liefern; hiernach würde 


alfo dad Quart Mil) 24 bis 22 Pfd. wiegen. Bon 16 bid 18 Pfd. abgerahm⸗ 
ter Mil erhält man mac, ihm A Pfd. Käfe. 

Nah Hlubek B. II. 298. beträgt jedoch der Milchbedarf zu 1 Pd. But⸗ 
ter 44 Quart, ober zu 1 Wiener Pfund 404 Wiener Maaß. 

Meyer 158. rechnet auf 43 bis 44 hanndverfche Quartier (etwa 12 Berl. 
Quart), oder 27 bid 28 Pfd. Milh 1 Pfd. Butter, fo auch Makenſen 62; 
der Eicherheit halber nimmt indeffen Meyer in feinen Anſchlägen 29 Pf. 
Milch zu 1 SPfd. Butter an, was auch v. Schwerz II. 606. annimmt. Die 
Milch, welche 1 Dfd. Butter Tiefert, giebt nach ihm 2 Pfd. frifchen, oder 
32 Pfd. trodnen Käfe; nah Makenſen jedoch nur 14 Pfd. von letzterem. 

Der Rahm verhält fi ferner nach Meyer zur Milch wie 1:10, wei 
auch Schnee u. A. annehnen. 

Zampadius nimmt im Durchſchnitt 28 Pfd. Milch zu 4 Pd. Butter an. 
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Schweiger 1.408. rechnet von 5 Quart Milch 1 Quart Rahm oder 
20%, und aud 21 Quart Rahm 1 Pfd. Butter, alfo ohngefähr aus 114 Quart 
Mil, etwa 243 Pid., wenn dad Quart zu 24 Pid., und 277; pie, wenn 
es zu 22 Pfd. angenommen wird, 8 Pfd. Butter; is großen Darhfänitt, 
weint er, förme man indeſſen immer and 10 bid 11 Quart 4 Pfd. Butter rech⸗ 
nen, was auch der alte Fredersdorf annimmt. 

An einem andern Orte (Jahr buch U. 156.) meint er indeſſen, daß mean 
in ben meiften Fällen erft von 27 bis 28 Dresdner Kannen,: oder 23 bis 24 der: 
liner Quart, eine Kanne oder 2 Pfund Butter erhalte. 

v. Flotow 1. 98. rechnet auf 20 bis 24 Dreöimer Kanıren (17 bie 20 
Berl. Quart) Milch 2 Kannen Naben oder 44 bid 2. Pd. Butter, im Mittel 
alſo and 18, Quart Wild 13 Pfd. Butter und 1 bis 13 Yſd. trocknen Käfe; 
nach il. 106. 143. rechnet er überhaupt in runder Summe aus 24 Dred. Kan- 
nen oder 20 Quart 2 Pfd. oder 1 Drsd. Kanne Butter (eine Leipz. Kanne But- 
ter halt, beiläufig beinerft, 24 Pfd.) und A Pfd. oder 2 Drsd. Kannen frifchen 
Säfe (Quark) oder A Mandel trockne Käfe, deren Gewicht weiter nicht angege⸗ 
ben iſt. 

Die Inſtructiou C. 128. rechnet aus 12 Quart Milch 1Pfd. Butter 
und 2Pſd. friſchen oder 13 Pfd. trocknen Käſe; ferner vom Pfund Butter 
4 Quart Buttermilch und von 10 Quart abgerahmter Milch 6 Quart Molken. 
Rad) Ruſt 116. verhält fih der geivonnene Käfe dem Gewicht nach zur 
Butter wie 724, nad) Dittmann wie 4:3; erſteres Verhältniß fcheint * 
richtigere zu ſeyn. 

Burger Il. 244. rechnet aus 101 Quart (&:23 Pfd.) oder 25 bis 26 Pfb. 
Milch 1.Pfd. Butter. Hlubek B. IL 368. aus 114 Quart. 

Pabſt IL. 414. 122. rechnet von 27 Pfd. gewöhnlicher guter Milch 1fb. 
Butter, bei 25 Pfd. iſt die Weil ſchon ſehr gut; im Sommer iſt der Vrutto⸗ 
ertrag immer groͤßer und die Butter beſſer, als im Winter. Bei nicht ſchlechter 
Milch rechnet er von 16 bis 18 Pfd. abgerahmter Milch 1 Pfd. gewoͤhnliche 
Sauermilchkaͤſe oder Handkaͤſe. Dieſelben Annahmen hat auch Schlipf 350. 

Rah Zeller Il. 31. erhält man von 28 bis 30 Pfund gewöhnlicher gu⸗ 
ser Milch & Pfund (13,3 bid 14,35 2) füß abgenommenen Rahm und ans diefem 
4 Pfund (3,3 bid 8,5%) Butter; nur ausnahmsweiſe erhält man von 24 Pfb. 
Milch Schon 4 Pfd. Butter, weit häufiger dagegen erſt von 56 Pfd. Milch 1 Pfd. 
Butter. 

$. 1448. 

Koppe 11.168. rechnet aus 412 bie 14 Quart Milch 1 PN. Butter; er 
ſteht ed als dad sünftghe Verbältnig der Vuttertheile in der Milch an, wenn 
42 Quart Milch 1 Pfd. Butter geben. III. 173. 

Thaer IV. 345. und Buddeus 45. 148. rechnen von 12 Quart Milch 
4 Pd. Butter; fo auch Kreyßig B.560.; Letzterer rechnet indeflen (A. Il. 433.) 
auch fchon aus 11 Quart fo viel, fo wie von 10 Quart abgerahmter Mil 
44. Pfd. trodnen Kaͤſe. 

Mehrere Andere rechnen im Durchſchnitt and 100 Quart Milch 8 Pfund 
Butter. 

Schnee rechnet aus 12 Berl. Quart Milch 1 Ph. Butter; an einem an⸗ 
bern Orte führt er aber an, daß 100 Pfd. Wild 10 Pfd. Rahm gäben, aus 
welchem 22 Pfd. Butter erfolgten, nach welcher fonderbaren Rechnung nian erſt 
aus 41 bi⸗ 42 Pfd. Milch oder 18 Quart 1 Pf. Butter erhalten würde; 
100 Pfd. geronnene ober abgerahmte Milch geben nach ihm 12 bis 46 Pd, Käfe. 
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Nach Dittmann III. 84. rechnet man in Schleswig und Holſtein im 
Durchſchnitt von 100 Pfd. ſüßer Milh 34 Pfd. Butter, 6 Pfd. frifchen, ma⸗ 
gern Käfe, 14 Pfd. Buttermilch, 763 Pfd. Molken. 

Meit A. 11.506. fcheint aus 12 Bid 13 Quart Milh 1 Pfd. Batter zu 
rechnen, oder and 8 Quart Milch 1 Quart Rahm und aus 8 bid 9 Quart Rahm 
6 Pfd. Butter. Wenn indeflen die Mild) volfländig bid zum Sauerwerden aus⸗ 
rahmt, fo erhält man fchon von 5 bis 7 Quart Mil 1 Quart Rahm und von 
4 Quart folden Rahms 3 Pfb. Butter; alfo im Mittel and 8 Quart Mil 
4 Dfd. Butter (? vergl. $. 765.); bleibt jedoch die Milch nicht fo Lange ftehen, 
fondern wird früher abgerahmt, fo daß die abgerahmte Mil noch ſüß it, fo 
erfolgen erft and 9 Quart Milh 4 Quart Rahm und aus 5 Quart foldhen 
Rahms 3 Pd. Butter, oder demnach) erfi aus 15 Quart Mil 3 Pfd. Butter (2). 
Am großen Durchſchnitt fcheint er auf 8 Quart Milh 4 Quart Rahm und auf 
41% Duart Rahm 1 Pfd. Butter, mithin auf 13 Quart Milch 1 Pfd. Butter 
zu rechnen. 

Bon AO Quart abgerahmter, noch füßer Milch erhält man obngefähr 
6 Pfd. magern Kaͤſe; in runder Summe von 7 Quart 1 Pfund, 

Er ſcheint ben Preis des Pfundes Butter zu Al Sgr. (15 fr.) und das 
Pfund magern Käfe zu 13 Sgr. (6 Fr.) anzunehmen. 

$. 4449. 


Kleemann C. 234 ff. bemerkt folgendes: Der Butter: und Käfegehalt 
ber Milch iſt ſtets, und oft fehr bedeutend, verſchieden; er hängt vornehmlich 
von der Eigenthümlichfeit der Rare ($. 695.) und ber Individuen, von dem 
Futtermitteln und der Zeit nach dem Kalben ab. Bei der verſchiedenen Güte ber 
Milch muß natürlic der Bedarf au Milch zur Gewinnung einer gewiſſen Quau⸗ 
tität Butter fehr verfchieden feyn und er kann von 8 bid 18 Quart für 1 Pb. 
Butter differiren, indeflen werden im Durchſchnitt von der bei der Stallfütterung 
erhaltenen Mil 12 Quart oder 50 Pfd. (er nimmt dad Quart zu 2, Pfd. am, 
$. 759.) zu 1 Pfb. Butter erfordert. 

Bei Berechnung deö Butterertrage nach dem Ernährungdwerth (vergl. 
5.1442.) hat ſich in Folge vielfältiger Erfahrungen und Beobachtungen, vore 
andgeleht, daß jede Kuh in einem Sabre ein Kalb zur Welt bringt umd diejenige. 
Milch nicht berücfichtigt wird, welche das Kalb in der Zeit, bis es zum Schlach⸗ 
ten zu benuten ift — etwa 14 Tage — ausſangt, ergeben, daß wenn die Kühe 
während 130 Tagen grüne und während 235 Tagen trodene Fütterung ethalten 
und 34 Pfd. Heumerth des Futter S 4 Pfd. Roggenm. find, zur Hervorbrin⸗ 
gung von 1 Pfd. Butter 134 Pfd. Roggenw. Ernährung nöthig find, da⸗ 
gegen wenn 3 Pfd. Heuwerth = 1 Pfd. Roggenw. nur 124 Pfd., wenn aber 
erft 3% Pfr. = 1 Pfd. Roggenw. 144 Pfd. Ernährung nöthig find; erhalten 
die Kühe das ganze Jahr hindurch trodene Ernährung, fo ift der. Bedarf an 
Ernährungäwerth überall um J Pfd. Roggenm. größer. Er liefert C. 239. eine 
intereffante Tabelle über den nach Quantität und Qualität der verwendeten Fut⸗ 
termittel von Kühen von verfhiedenem Gewicht zu erwartenden Ertrag an Milch, 
oder Butter, oder Käfe, entweber fetten ober magern, aus welder d. 9. fol: 
gende Angaben audheht: 

a) Eine Kuh von 600 Pfd. lebenden Gewichts liefert bei 130 Tagen grüner 
und 235 Tagen trodner Stallfütterung im Jahre, wenn. fie jährlich 
6375 Pb. Heumerth Futter erhält, woron 34 Pf. = 1 Pfd. Roggenw. 
find, und demnach der Ernährungs werth diefer Futterquantität nach 
der Tabelle in $. 821. 11105 Pfd. Roggenm. beträgt, da hier 134 Hd. 
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NRoggenw. zur Hervorbringung von 1 Pfd. Butter erforderlich find, jührs 
lich etwa 824 Pfd. Butter, nebſt 165% Pfd. magern Käfe, oder an fettem 
Käfe ohne Butter 247 Pfd.; dad Milchquantum würde überhaupt 2469 
Hd. oder 9873 Quart, a 24 Pfd., ſeyn. Iſt jedoch das Kutter von 
einer Beſchaffenheit, daß erſt 53 Pfd. Heuwerth = 1 Pfd. Roggenm. find, 
fo liefert fie nur 70 Pfd. Butter und 140 Pfd. magern Käfe, oder 2100 Pfr. 
Milch — 840 Quart, bei befferen Futter, wo 5 Pfd. = 1 Pfd. Rog- 
genwerth find, aber 98 Pd. Butter und 196 Pfd. magern Käfe, oder 
2937 Pfd. Milh .= 1175 Qnart. 

b) Eine Kuh von 700 Pfd., die 7437 Pfd. Futter erhalten muß, wovon 

. 34 Pfd. = 1 Pfd. Roggenm. find, alfo mit 12955 Pfd. Roggenw. Ers 
naͤhrungswerth, liefert unter gleichen Vorausſetzungen 96 Pfd. Butter mit 
192 Pfd. magerem Käfe, oder ftatt beider 288 Pfd. fetter Käfe; das Milch⸗ 
quantum würde 2880 Pfd. oder 1120 Quart feyn. 

e) Eine Kuh von 800 Pfd., die 8500 Pfd. Futter mit 1481 Pfd. Roggenw. 
Ernährungswerth erhalten muß, würde liefern 110 Pfd. Butter mit 
219 Pfd. magerem Käfe, oder 5291 Pd. Mil = 1316 Quart. 

d) Eine Kuh von 900 Pfd. würde von 9563 Pfd. Futter mit 1668 Pfd. 
Roggen. Ernährungdwerth 123 Pfd. Butter und 4147 Pfd. Käfe oder 
3702 Pfd. Mil, — 1481 Quart, liefern. 

e) Eine Kuh von 1000 Pf. Gewicht, die 10,625 Pfbd. Futter mit 1851 Pfb. 
Roggenw. Ernährungömerth erhält, liefert 1357 Pfd. Butter und 274 Pfd. 
Käfe, oder 4113 PH. Mil = 1645 Duart. 

100 Pfd. Heuwerth Futter, wovon 54 Pfd. = 1 Pfd. Roggenw. find, geben 
alfe bei 130 Tagen grüner und 255 Tagen trodner Fütterung 583 Pfd. Milch 
oder 4,29 Pfd. Butter; vergl. $. 1442. 


co) Nugungsanidhlag, 
$. 1450. 
Nach dem angenommenen Milchertrag ıc. berechnet nun Blod I. 121. . 
Die jährlihe Nutzung von einer Kuh von circa 800 Pfd. lebenden Gewichts auf 
etwa 31 Schff. 14 Mb. Roggenw., oder 37 Thlr. 5 Sgr.; nänlidy: 
a) 3600 Pi. Milh, à 3 Pfd. Roggenwerth 
(circa 1660 Quart na) feinen Annahmen), 
thun, den Schi. Roggen zu 80 Pfd. ange⸗ 
nommen, nen BSH 2 ME. Roggenw. 
Mird er zu 85 Pd. angenommen, nur | 
227Schff. 12 Mk. ' 
b) Der Werth des Kalbes an ben Tage, wo es 
zur Aufzucht anfgeftelt wid . . .. 93: 12 = ⸗ 
Iſt es nicht zur Aufzucht beſtimmt, nur 
2% Schff. Roggenwerth, $. 1282. 
Summa 31 Schff. 14 Mb. Roggenw. 
Es wird hier voraudgefeßt, daß die Milch in Butter verwandelt werden 
muß, weil in den meiften Fällen nur die Butter ald verkäufliche Waare abge⸗ 
feßt werben Fan, und daß die Kuh vollländig genährt wird, ıweil fie nur dann 
durch ihren Ertrag ihr Kutter vollitändig bezahlt, 
Nach der $. 1431. aufgefellten Berechnung betrugen die jährlichen Unter⸗ 
haltungẽkoſten einer Kuh 31 Schff. 141 Me. Roggenw.; die Nutzung dedt dem⸗ 
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nach kaum den Aufwand für fie, und ein Ueberſchuß ober Reinertrag findet nicht 
Statt. Im Arengen Sinn befleht alfo die Nutzung von einer Kuh darin, daß 
wir bei einer richtigen Fütterung und Pflege fänınıtlihe Futtermittel vermittelit 
ihres Ertraged und des gewonnenen Düngers volltändig verwerthen Fönnen und 
daher den Dünger für fold einen billigen Preis erhalten, daß der Aderbau un⸗ 
ter allen Verhältniffen venfelben der Viehzucht gern bezahlt, 

. 1451. 


Es iR übrigend mın wohl hierbei zu bemerken, daß, wie auch fhon $. 1431. 
erinnert worden ift, mehrere Poften bei den Unterhaltungdfoften fehr niedrig an⸗ 
gefet find und daß bei dem Rugungdanfchlage der Scheffel Roggen nur zu 
80 Pfd. angenommen if. 

Werden die Unterhaltungafoflen höher angenommen, namentlich 
(vergl. $.1431.): 

a) der Berluft, welchen der berechnete Mift auf der Dungflätte erleivet, che 
er auögefahren werben kann, wodurch ber Düngergewinn fich vermindert 
und die Ernährungsfoften fi erhöhen; 

b) die Berpflegungäfoften höher berechnet; 

e) der Preis des audgebradten Viehes niedriger geftelt, oder ber Verluf, den 
man bei dem Verkauf defielben nach vielen Schriftſtellern gewoͤhnlich erleis 
det, in Rechnung gebradit; 

d) die Unkoſten des Geleuchte in dem Stalle, des Holzes, des Salzes für 
Butter und Käfe, fo wie mehrere andere Eleine Ausgaben berüdfihtigt; 

e) die Unterhaltung ded Sprungorhfen etwas höher angefekt; 

fo wie bei der Nutzungsveranſchlagung 

a) der Preis des Pfundes Milch niedriger angenommen, z.B. fatt 3 Pfb, 
Roggen, zu Z3Pfd. Roggenw. (Blod I. 190. 199.), wo dann dad Quart 
nur 44. Pd. Roggenw. oder 6 Spf. werth if, welchen Preis unter andern 
auch Koppe u. 9. m. annehmen, $.1454., ferner, wie v. Flot ow 
ll. 143. erinnert, - 

b) gelte Kühe im Ertrage um zwei Fünftel und Erflinge um ein Fünftel ges 
tinger angelegt, welcher Minderertrag auf bie übrigen Kühe zu repartiven 
it (ſ. weiter unten), 

c) der Werth und Preis des Kalbes niedriger angefeht, oder Ratt 33 Schff. 
nur 23 Schff. Roggenw. angenommen, auch der Abgang an Kälbern in 
Anſchlag gebracht, und endlich 

d) der Schff. Roggen flatt zu 80 zu 83 Pfd. angenommen; — 

fo det die Nutzung von einer Kuh, auch wenn 3900 Pfd. Milch ald jährliche 
Nutzung angenommen werden, bei weitem nicht die Unterhaltungsfoften, ober 
der Mit, d. h. feine Prodnctionsfoften, kommt weit höher zu fiehen, als der 
Werth deffelben in $. 1445. angenonmen worben ift, nämlich pro Fuder 1Schff. 
7 Mo. Roggenmerth. 

Anders geftaltet fich freilich die Rechnung in Wirtäfchaften in der Nähe 
großer Städte, mo die Mil und Sahne als foldhe und ohne fie in Butter zu 
cn, theuer verkauft werben fann, wo bann die Ginnahme weit höher 

igt. 

$. 1452. 


Kleemann C. 257. nimmt ben Werth des Kalbe von einer 800 pfün= 


digen Kuh zu 3 Shit. Roggenmwertb an (wahrſcheinlich in einem Wlter von 
42 — 14 Tagen). Gr meifet übrigens nad), daß, da die jährlichen Unterhal⸗ 
tungskoſten 293 Schff. Roggen. oder nad Abzug bed Kalbes 263 Schi. Rog⸗ 
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genwerth ($. 1452.), und der Ertrag an Butter 110 Pd. und an mageren Käfe 
320 Pfd. betragen, die Productiondfoften fih belaufen: | 

a) wenn der Scheffel Roggen, zu 8A Pfd., 14 Thlr. koſtet, der Etnr. Klee⸗ 
hen demnach 154 Egr. und der Gtnr. Wiefenheu 14 Sgr. 1 ESpf. (5. 1232.), 
bie Unterhaltungsfoften der Kuh nad) Abzug bed Kalbes alfo 31. Thlr. 54 Ser. 

tragen, 

von A Pfund Mid. . . . auf — Sgr. 3X Spf. 
. 1Quat = „zzu 23 Yſd,.⸗— = 8 ⸗ 
⸗1Pfund Bitter . oe. 

b) wenn der Scheifel Roggen 14 Thlr. koſtet, ber Cini. Klechen demnach 
17) Ser. und der Gtnr. Wiefenheu 16 Sgr. 1 Spf., bie Unterhaltungs⸗ 
koften einer Kuh nad Abzug des Kalbes alfo 35% Thlr. betragen, 

von 4 Pfund Milch.... . beinahe — Sgr. A Epf. 

:- 4 Quart = zu 23 Pi, =» — =: 97; 

=. 4 Pfund Butter . .- . ⸗ T =: 3° 
wonach alfo bei niedrigen Preiſen — er felbft, z. B. C. 151., fchlägt daß 
Dfund Butter, wie Blod, nur zu 10 Pd. Roggenw., alfo je nachdem der 
Scheffel Roggen, von 84 Dfd., zu 44 oder 14 Thlr. angenommen wird, zu 
Al oder A2 Sgr., dad Schod Käfe zu 40 Pfd. Roggenw. oder resp. zu 17 
oder 19 Sgr. an — bie Koften durch die Nutzungen durchaus nicht gedeckt 
werden. (Linde glaubt überhanpt, daß für dad Quart Milch niemald mehr 
als 9 Spf. ald Berfauföpreid oder Werth angenommen werben dürften.) 

Er ift der Meinung, daß in. den meiften Fällen die Seldeinnahnte für 
mageren Küfe, Molken und Buttermilch ohngefähr 4 des Gelderlöfes für die 
Butter betrage, bei deren Pabrication jene abflelen. 

Auch Hlubek B. IL. 575. bemerkt, daß nur, wenn dad Quart Mil zu 
92 Spf. verwerthet werben fünne, dad Fuder Mil, zu 2000 Pfd., nicht höher 
als 1 Thlr. 26 — 27 Sgr., oder ber Eins. 3 Ser. 2 Spf. zu fiehen komme. 

$. 1453. 

Ueber dad Geltebleiben der Kühe bemerkt v. Flot ow I. 95. I. 145., 
dag man auf zehn Kühe immer eine rechnen mühe, die gelte bliche, md 

Buddeus 45. 48. und Veit A. II. 402. rechnen bei Stallfütterung for 
sar ſchon von fünf Kühen eine gelte, was aber doch etwas viel zu ſeyn ſcheint; 
B, 370. meint Letzterer aber, daß von zehn Kühen neun Kälber gerechnet 
werden fönnten, wie bied v. Flotow und ud Blod H. 104. vorichreiben; 
Letzterer rechnet zur Nachzucht taugliche aber nur adıt. 

v. Honſtedt A. 56. rechnet auf zwanzig Kühe drei gelte oder blos fleb- 
zehu Kälber hiervon. 

In Betreff des Abganges bei den Kälbern, fo berechnet v. Flotow I. 9% 
biefen zu 100, beim Jungvieh zu 5 5. 

Veit fchlägt den Abgang im erfien Zahre, oder bei den Kälbern, aber 
wur zu 58 an, beim Jungvieh zu circa 2 9; vergl. oben $. 1428, 

Andere rechnen, daß von acht Abſetzkaͤlbern im erfien und zweiten Jahre 
immer eins flirbt, oder von 25 Stüd Kühen nur 21 Kälber zu rechnen wäreıt, 
da für den Abgang und das .Geltebleiben vier Stück abgeſetzt werden müßten. 

Makenſen 63. meint, daß man inımer ein Achtel der zu erwartenden 
Kälber anfö Geltebleiben und Verwerfen der Kühe abrechnen Fönne, und nimmt 
überhaupt an, daß man nad Abrechnung der zur Zuzucht erforderlichen Kälber 
nur drei Viertel der zu erwartenden als verfäufliche Waare rechnen bürfe; vergl. 
6. 714. 
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$. 1454. 

Block nimmt, mie erwähnt, nad |. 289. Il. 121. B. 8. den Werth 
oder Preis von 1 Pfd. guter Mild) zu 3 Pfd. Roggenmw., etwa 3 Epf., oder 
bad Quart von 24 Pd. zu 13 Pfd. Roggenw., etwa 7 Spf., an (vergl. 
$. 1230. Nr. 56. 57.); auch wohl nach 1. 190. 199. nur zu 3 Did. Roggenm., 
wo dann dad Quart von 24 Pfd. nur zu J Sgr. zu veranfchlagen feyn würde. 
Die Annahme von 24 Pfd. blos pro Quart fcheint indeffen, auch wenn bie 
Milch ſehr fahnreich feyn follte, doch etwas zu niedrig zu ſeyn; vergl. $. 759. 

Er Schlägt ferner das, Pfund Butter nur zu 10 Pd. Roggenmw. oder 
44 Sgr., dad Pfund abgerahnter oder ſaurer Mil zu 4fd. Roggenwerth, 
etwa + Spf., dad Quart hiervon, zu 2, Pfd., zu 14 Spf., oder 8 Quart 
zu 1 Sgr. an. | 

Koppe IU. 173. [hlägt dad Pfund Butter zu 5 Spr. und ben Werth 
bes Rüdftanded von einem Quart Mil nad dem Abnehmen des Rahmes, ober 
bie abgelaffene Milh, Sauermilh, zu 1 Spf. an, fo daß alfo, wenn 12 Quart 
Milch auf 1 Pfd. Butter gerechnet werden, dad Quart 6 Spf. oder J Ser. 
werth fenn oder koſten würde. 

Mehrere Andere nehmen dad Berl. Quart Mil auch nur zu biefem 
reife, oder den Werth deſſen, was ed an Butter, Käfe und Molken liefert, 
zu I Sgr. an. | 

Nach v. Wekherlin 282. wirb Dagegen in Hohenheim der Durchfchnittde 
preis eineö würtembergifhen Maaßes (— 1,6 Berl. Quart) zu 33 kr. verans 
ſchlagt; biernach würde dad Quart 7% Spf. koſten. 

Im Altenburgifchen wird es gewöhnlich zu 8 Spf. veranſchlagt und von 
Kleemann, wie 6. 1452. erwähnt, zu 8, Spf. 

Die Inſtruction C. 129., Ruſt 117. veranſchlagen das Pfund But⸗ 
ter zu 6 Sgr., dad Pfund trocknen Käfe zu 1 Sgr., dad Quart Buttermilch zu 
6&@pf., 100 Duart Molken zu 6 Sgr. 

Kunde (Jahrbuch M. 219.) veranfchlagt dad Quart abgelafiener oder 
ſaurer Mil zu 414 Spf., alfo etwas niedriger ald Blod; Schweiger hält 
diefen Preis indeffen für zu niedrig und glaubt, daß fie bei einer nur einigerma⸗ 
Ben glücklichen Schweinezucht oder forgfältig betriebener Käfebereitung zu dem 
Doppelten angenommen werden koͤnne. Schweitzer hält überhaupt die Au⸗ 
fit, daß der Verkauf der frifhen Milch, felbit zu niedrigen Preiſen, ſtets vor⸗ 
theilhafter fey, als die Butterbereitung, für irrig. 

Meyer 160. nimmt den Preis eines hanndverfhen Quartiers Milch, 
== # Berl. Quart, zu 44 Pf. Caſſenmuͤnze an, wonach dad Berl. Quart ohn⸗ 
gefähr auch zu 4 Sgr. zu berechnen feyn würde; das Pfund Butter jedoch zu 
54 Syor. Das Pfund Käfe fchlägt er zu ohngefähr 10 Spf. ober überhaupt 
dad Schod Käfe, A 8 Loth — 15 Pfb., zu 124 Sgr. an; Gerife dagegen 
zu 14 Sgr., Fredersdorf und mehrere Andere fogar zu 18 bi8 19 Ser. 

Meyer fcheint in feinen Anfchlägen die Molken weiter nicht zu berüdfich- 
tigen, fondern veranfchlagt blos die Käſenutzung, und zwar pro Berl. Quart 
Milch mit 13 Spf.; indeflen bemerft er doch S. 161., daß die Molfen von 
einem Quartiere Milch täglich das Jahr hindurch mit 74 Sgr. oder 4 Thlr. ans 
zufeßen wären. Nach diefen Annahmen und Preifen in Betreff der Butter, der 
Käfe und der Molfen würde dann aber, vorandgefeßt, daß 12 Quart Rh 
1 Pd. Butter liefern, der Preis des Berl. Quarted Milch auch Höher ala 4 &ar., 
oder zu 7 Spf. angeronmen werden müffen. 

Matenfen dagegen fchlägt die Molken und die Buttermilch von: einer 
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Kuh dad Jahr über überhaupt nur zu 4 bis 4 Thlr. oder im Mittel zu ohnge- 
fähr 11 bis 12 Ser. an. - 
6. 1455. 

v. Flotom ninmt dad Pfund Butter zu 5 Ser. an (fo aud Veit), dad 
Schock Käfe, ohne Angabe ded Gewichts (mahrfcheinlicd A 8 Loth) zu 15 Ser. 
oder JH Thlr. (Linke ſchlaͤgt das Schod Kleiner Suͤßkaͤſe, A 4 Roth, fchon fo 
hoch an, f.,$.1456.) Ueberhaupt fihlägt er Die Käfe und das Molkenwerk pro 
Quart Mild, zu 2) Spf. an (alfo viel höher ald Koppe), welche Annahme 
auch Thaer IV. 545. hat und wonach dann ſich der Werth eined Quarted Mild) 
zu 73 Epf. berauäftellen würde, wenn auf 1 Pfd. Butter 12 Quart gerechnet 
werden. In runder Sunmte rechnet er (nach Il. 144.) den jährlichen Ertrag an 
Käfe und Buttermilch ac. bei der von ihm angenommenen Fütterung von 20% ‘Pd. 
Seumerth täglich, von einer alten Kuh zu 5 Thlrn., von einer Eritlingskuh zu 
4 Thlrn., von einer gelten Kuh zu 3 Thlrn. 

Nach Linfe I. 390. rechnet man in Sachſen von einer Kuh von 500 bid 
600 Pfd. Iebenden Gewichts bei gehöriger Fütterung 1264 Pfd. Butter und 
253 Pfd. Käfe; died würde, wenn, wie er hier will, dad Pfund Butter zu 
42 Sgr. und dad Pfund Käfe zu 7 Spf. angenonmen wird, etwa 244 Thlr, 
betragen, und dad Quart Mildy ſonach (zu 1370 Quart pro Kuh, $. 1440.) 
auf 54 Spf. ausgenutzt werden; der Werth des Käfe fcheint aber hierbei zu nies 
drig angenommen zu feyn; vergl. unten $. 1456. 

Schnee nimmt das Pfund Butter zu 5 Ser. an, dad Schock Käfe, ohne 
weitere Angabe ded Gewichte, zu A Thlr. oder noch einmal fo Hod als 
v. Flotom. u 

Buddeus 148. ſchlägt dad Pfund Butter zu 4 Thlr. oder 32 Sgr. an; 
nad &. 20. ſcheint er jedoch auch 5 Sgr. zu rechnen. Nach ihm (S. 45.) iſt 
der Kaͤſeertrag nur ein Drittel des Einkommens von der Butter im Werthe 
gleich (während er nach v. Flotom die Hälfte beträgt, was übrigens entſchie⸗ 
den zu viel if), und er feheint das Stüd Käſe, ohne Angabe ded Gewichts, 
wahrfheinlich aber von 8 Loth, zu 3 Spf., dad Schof mithin zu y Thlr., ans 
zunehmen. Molfen und Buttermilch veranfchlagt er weiter nicht und ſcheint 
überhaupt in Ganzen den Werth eines Quartes Mil, wie Koppe, zu 4 Egr. 
anzunehnen. 

Rah Dittmann IM. 70. verhält fih die Butterproduction zu ber der 
Käfe (aus abgerahmter Milh) dem Gewicht nad wie 3:4 im Durchſchnitt, 
dem Geldwerth nach aber wie 5:1; vergl. $. 1447. 

Kreyßig behauptet, daß das Kalb, der Käfe und die Molkennußung 
ein Drittel des Werthes der Butter nur betrage. 

v. Effen fchlägt dad Pfund Butter zu 64 Sgr., Thaer IV. 345., fo 
wie Schmalz A. Il. 90., gar zu 7} Sgr. an, was aber als Anfchlagöpreig 
viel zu viel if. 

$. 1456. " 

Schmalz A. IV.95. Eine gute frifhmildende Kuh (das Geroicht if 
nicht bemerkt) dringt im WUltenburgifchen wöchentlich 8 bis 9 Pfd. Butter (oder 
A Kannen, oder 16 Stüdchen oder Wecken, polizeimäßig dä 18 Loth) und ein 
Schock Quärge, a Stück 8 Loth, oder 2 Schod Fleiner Käfe, A Stück 4 Loth; 
diefen Ertrag liefert fie eine geranme Zeit fort, nimmt natürlich danıı nach und 
nach ab, und fteht nur felten über ſechs Wochen troden, fo daß der ganze jähr⸗ 
liche Erirag recht gut auf 200 Pfd. Butter und 50 Schod Feiner Käfe ange⸗ 
nommen werden kann, wie auch Linke beflätigt; fiche unten. Leider giebt 


- \ 
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Schmalz bie Quantität Milch nicht an, woraus diefe Maſſe Butter und Käfe 
erfolgt; wenn nad) ihm auf 10 Quart Mil 1 Pfd. Butter gerechuet werden, 
$.1447., fo wũrde eine ſolche Kuh bei 200 Pd. Dutterertrag jährlid) 2000 Quart 
oder in 310 Tagen im Durchichnitt täglich 6 hart liefern, und friſchmilchend 
fogar dad Doppelte. „Wenn, fährt Schmalz fort, „das Pfund Butter, 
zu 36 Loth, wie fie in bdortiger Gegend auf den Markt kommt, zu 4 ihlr, 
welchen Preis fle wegen ihrer Güte in der Regel hat und fehr oft einen noch hö⸗ 
bern, und das Schod Käfe, a 4 Loth, zu 4 Thle. angenommen wieb, fo if 
der Bruttoertrag von einer foldhen Kuh, inel. des Kalbes, welches gewöhnlich 
4 Thlr. koſtet, 70% Thlr. oder über 60 Schi}. Roggenwerth. 

Es wird übrigend bei einen foldhen Bruttoertrag, wie ſchon $. 489. ers 
mwähnt worden ift, fehr viel Getreide, vornehmlich gefochter Hafer, an die Kühe 
verfüttert, welches Hauptfächlich den hohen Ertrag hervorbringt; man rechnet 
dort gewöhnlich, daß 3.8. ein Berl. Scheffel guten Haferd inner A Pfd. Butter, 
a 4 Thlr., und 5 Mandel Käfe, à 21 Sgr., Summa 1 Thlr. 124 Sgr., pro= 
dueire, wodurch er dann freilich fehr hoch verwerthet wird. 

Linke I 401. fchlägt das Pfund Butter (von 36 Loth) mır zu 5 Sgr., 
das Schock Fleiner Süßfäfe aber zu 4 Thlr. an, und berechnet die Nutzung einer 
Kuh zu 594 Thlr.; nämlich: \ 

200 Pfd. Butter, 45 Sgr., . . . 33 Thlr. 10 Ser. 

45 Schod Feiner Süßfäfe, a 15 Sgr., 22 = 15 = 

dad Kalb zu SE SEE 7: SE Su 

Summa 59 Thlr. 10 Sgr.; 

bemerkt aber zugleih, daß dies nur niedrige Mittelpreife wären, da fehr oft 
dad Pfund Butter, zu 56 Loth, mit 7% Sgr. und das Schock Käfe mit 3 Alr. 
bezahlt werde, da die Altenburger Butter und Käfe wegen ihre Wohlgeſchmacks 
ein fehr gefuchter Handeldartifel wären, wo dann die Nußung einer Kuh ſich 
bis auf 80 Thlr. erhoͤhe. 

Löbe 209. hat indeffen etwas niedrigere Durchſchnittsſätze; er verans 
ſchlagt das Pfund Butter nur zu 5 Sgr. und das Schod kleiner Käfe zu 7, Sgr. 
den Durdfchnittöbruttoertrag überhaupt nur zu 36 Thlen. 

Den Nachrichten vom Kreidanıt Altenburg 99. zufolge, rechnet man 
dort von einer Kuh jährlich in runder Summe 1650 Quart oder dortige Kan⸗ 
nen Mil und aus 7 Kannen oder Quart ein Stückchen Butter zu 16 Loth, 
alfo jährlih pro Kuh 236 Stückchen oder 118 Pfd. Butter, à 36 Loth, — 
132 Pfd., à 32 Loth; dad Quart Mil wird zu 8 Spf., das Pfund Butter, 
zu 36 Loth, mit 5 Sgr., dad Schod Käfe zu 9 Sgr. veranfhlagt. (Beide 
leßtern Eoften aber in der Regel mehr.) 


$. 1457. 

Meyer 160. nimmt ald Rormalertragdfak von jedem haundverfhen 
Quartiere Milch, welches eine Kuh täglich im Durchichnitt während der Milch⸗ 
geit (die, wie früher erwähnt, nach ihm nur 274 Tage dauert) liefert, A}, 
auch wohl A} Thlr. an, was alfo pro Berl, Quart 52 Thlr., und, wenn bie 
Milchzeit zu 500 Tagen ſtatt zu 274 angenommen wird, fall 6 Thlr. betragen 
würde. Eine Kuh alle, die im Durchſchnitt täglich 4 bannöv. Quartiere oder 
Quart Milch giebt, gewaͤhrt für Butter und Käfe eine Einnahme von 18 Thlen., 
auch wohl 19 Thlen., jährlich. 

Ferner fchlägt er, wie $. 1454. erwähnt, die Reſidua beim Käfemaden, 
oder die Molken, welche zu Schweinefutter verwendet werden, pro Quartier Milch 
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zu + 3hlr. jährfich an; nämlich von den Wolfen von 9 Kühen, die im Durch⸗ 
fehnitt täglich jede A Quartiere Milch liefern, oder von 36 Quartieren Milch täglich 
dad ganze Jahr hindurch, Tann ein Schwein fett gemacht werden, wovon der 
Gewinn 9 bis 10 Thlr. iſt. 

Hiernach würde num der Bruttoertrag von einer Kuh, die täglich A hannöv. 
Sinartiere oder 34 Berl. Quart Mil) liefert, ohne dad Kalb und den Dünger, 
etwa 19 bie 20 Thlr. feyn, wobei aber dad Pfund Butter zu 5% Ser. und das 
Hund Käfe zu 10 Spf. angenomuten wird; in feinen Anſchlaͤgen ſcheint er je⸗ 
doch, der Sicherheit halber, die jährliche Nuhung von einer Kuh an Butter, 
Käſe und Molken nur zu 144 Thlr. anzunehmen. Schweitzer B. li. 193. 
nimmt fie zu 10 Scheffeln Roggenwerth an. 


$. 1458. 

Oft if ed, wie auch Koppe MI. 173. bemerft, wo die magern Käfe 
nicht gefucht werben und dem Geſinde nicht obfervanzmäßig welche gereicht wer: 
den müffen, vortheilhafter, mit der abgerahnıten oder ſauern Milh Schweine 
zu mäften, ohne erft Käfe davon zu machen; Pabft LIE. 118. will dies jedoch 

nicht zugeben und glaubt nicht, daß man cd, wenn die abgerahmte Milch blos _ 
zur Derfütterung mit Schweinen verwendet und nicht zu Käfe verarbeitet wird, 
zu einer befriedigenden Verwerthung der Milch mittelft der Butterbereitung brin= 
gen wird. 

Andere Sähriftiteller Ihlagen die Bruttonußung von einer Kuh im großen 
Durchſchnitt zu 16% Thlr. nur an, d. 5. an Butter, Käſe und Molken; noch 
Andere dagegen wider ohne übrigens etwas über die Butter- und Käſepreiſe, 
fo wie über dad Gewicht der Thiere, zu erwähnen, außer dem Miſt auf 27, 28 
bis 30 Thlr., und felbft Thaer IV. 345. fchlägt fie von einer’ Kuh, bie täg= 
lich im Durchſchnitt A Quart Milch oder jährlich 1120 Quart (die Milchzeit nach 
ihm zu 280 Tagen oder AO Wochen angenommien) giebt, zu 31 Thlın, an, wo⸗ 
bei er freilich das Pfund Butter zu 4 Thlr. oder 74 Sor., und die Käſe und 
dad Molkenwerk von 42 Quart Mil, fo viel ald zu 1 Pd. Butter gehören, 
zu 23 Sgr. annimmt, wo dann dad Quart Mild 10 Spf. werth ſeyn oder fo: 
fen würde, was in allen Fällen zu viel ift. 


VI. Aufzuchts⸗, jährliche Ernährungs» und Unterhaltungskoften 
eines Schaafes, fo wie bie Nußungsveranfchlagung 
von bemfelben. 


A. Aufzuchtskoſten. 


$. 1459. | 
Blod 10. 123. Die Auferziehung eined Schaafes bis zum vollendeten 
dritten Jahre if die wohlfeilfte von allen, da daffelbe fchon vom Tage feiner Ge⸗ 
burt an einen Theil feines Futters durch den Wollertrag bezahlt. Die Koften 
find folgende: 

a) der Werth ded Lammes zur Zeit, wo ed gewoͤhnt wird, oder 13 Wo: 
chen alt iſt, iſt durchfchnittlich, nach Anrechnung der Ernährung und Pflege, 
fo wie der Abnutzung des Mutterfchaafes, zu veranfhlagen mit 120 Pfd. 
— 14 Schff., à 80 Pfd. Roggenw. oder 1 Thlr. 223 Sur. (Andere 
fälagen den Werth eines, aber A: Monate alten, Lammes zu 2 Xhlr. 
12 Sgr. an; Haumann zu 2 Thlen., $. 1460. 
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v. Wekherlin 268. nimmt den Werth eines Lammes, fo lange es 
blos mit Muttermilch genährt wird, nur zu 1 fl.rhein. — 47 Sgr. 14 Spf. an. 

b) Die Ernährungstoften eined jungen Schaafes find im erſten Jahre zur 
Hälfte, im zweiten zu zwei Dritteln und im dritten zu drei Vierteln der 
Ernaͤhrungskoſten eines ausgewachſenen Schaafed zu 250 Pfb. Roggenw. 
G 1461.) anzuſchlagen; zufammen alfo auf 498 Prund Roggenwerth, 

= 6} Shfl. 

e) Verpflegungsfoften. Auf 300 Stück Schaafe, vom erften bis dritten 
Jahre incl., tft ein Knecht, ber auf 55 Schff. 5 Mb. Roggenw. zu ſtehen 
kommt (vergl. $ $.1332.), ndthig (vergl. $.1345.); * beträgt in drei 
Jahren pro Schaaf (45 Knecht) AA Pfd. Roggenwerth. 

d) Koiten der Stallung, etwa 27 Pfd. Roggenm., nämlih: 4) die Vau⸗ 
koſten der Stallung für ein ausgewachſenes Schaaf betragen 3) Schff. Rog- 
genw. (vergl. $.1292.); für ein junges wird halb fo viel gerechnet. Die 
Zinfen hiervon betragen in drei Jahren 21 Pfd. Roggenwerth. 2) Die 
Beiträge zur Amortilation des Baucapitald oder dem dereinitigen Neubau, 
bie Reparatur= und Affecuranzkoften, zufammen 149 des Baucapitald, 
binnen drei Jahren 6 Pfd. Roggenwerth. 

e) Unterhaltung der Stallutenfilien, Wollſchurkoſten u. dergl., auf 
drei Jahre 5 Pfd. Roggenmwerth. 

f) Auf Unglüdsfälle beim Schaafe nimmt Blod 58 von ſaͤmmilichen biöher 
fpeeiflcirten Unterhaltungsfoften, incl. des Werthes vom Lamme, an, oder 
35 Pfd. Roggenmw.; vergl. unten $. 1470. 

Der Betrag ber Auferziehungsfoften eines Schaafes bis zum vollendeten drit⸗ 
ten Zahre würde demnach feyn 729 Pfd., =9! Schff. Roggenw., oder 10% Thlr. 


ohngefähr. 


6: Hiervon konmmt nun die breijährige ubung des Schaafes in Abzug, nam: 
li 
a) an Dünger. Block nimmt den Betrag des Düngerd wie goggenwerth. 
ber Fütterung im erſten Jahre zur Hälfte, im zmeiten Jahre 
zu zwei Drittheilen, im dritten zu drei Viertheilen des Dün⸗ 
gers an, welden ein ausgewachſenes Schaaf liefert, in drei 
‚ Sahren alfo u. . . 166 Pfd. 
b) an Wolle Ein wollreiches, veredeltes Schaaf giebt nach 
ihm im erſten Jahre 113 Pfd., im zweiten Jahre 2, Pfd., im 
dritten Jahre 34 Pfd. Wolle, a 40 Pfb. Moggemwerth . 290 = 
(Wird das Pfund Wolle, nad) B.8., zu 50 Pfd. Roggenw. 
angefchlagen, fo würde die Wolnugung 362% Pfd. Roggenw. 
betragen.) 
Summa: 456 PP. 
Es fommt demnach die Aufzucht eines dreijährigen Schanfes nah Block zu 
ftehen auf 273 Pfd. Roggenwerth, oder 3 Schi. 6} Mtz., & 80 Pfd., in runs 
der Summe auf 4 Thlr. (wird dad Pfund Wolle zu 50 Pfd. Roggenw. ange: 
nommen, fo würden ſich die Aufzuchtöfoften blos auf 200 Pfd. Roggenwertb, 
— 24 Schff., oder in runder Summe auf 3 Thlr. belaufen). 
Hiernach beſtimmt er den Werth: 
eine zur Zucht tanglichen dreijährigen Wibderd zu A Sch]. 9 Mt. Roggenw., 
etwa 54 Thlr.; 
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eined zur Zucht tauglichen dreijährigen Mutterfchanfed zu 4 Schff. Roggenw., 
etwa A Ihlr. 20 Sar.; 
eined maftfähigen dreijährigen Hammels zu 2 Schff. 4 Mb. Roggenw., etwa 

2 Thlr. 183 Sgr. 

Die Inſtruction C. 245. veranfchlagt bei gewöhnlichen veredeltem Vich 
einen zwei- bis vierjährigen Widder zu 5 Thlrn., ein brei= bis fünfjähriges Mut: 
terfchaaf zu 3 Thlrn., ein Zeitfchaaf zu 24 Thlr., einen dreis bis fünfjährigen 
Sammel zu 2% Thlr., einen Zährling zu 14 Thlr., ein Märzſchaaf zu 24 Thlr. 

Kleemann C. 288. fchlägt bei der Koftenberechnung einer Schäferei dad 
Stuͤck Schaafvich von 60 Pfd. Durchſchnittsgewicht im Durchſchnitt aller We: 
ſchlechts- und Alteröclaffen zu 3 Schff. Roggenmw. oder resp. zu 34 Thlr. ober 
4 Thlrn. in Gelde an. 

Buddeus 153. ſcheint bei Berechnung der Verzinfung des in der Schä- 
ferei ſteckenden Kapitald (den Stein Wolle jedoch nur zu 11 Thlrn. angeſchla⸗ 
gen) den Preis eined Stud Schaafviehed, alt und jung durch einander, zu 
21 Thlr. oder 2 Sch. Roggenw. anzunehmen. Cr rechnet, beiläufig bemerkt, 
von einem Lamme nur 4 Pfd. Wolle (a Pfd. 10 Sgr.). 

v. Flotow I. 99. fchlägt bei Berechnung ded Superinventarli bei einer 
ziemlich veredelten Schäferei (den Stein Wolle zu 20 Thlrn. oder dad Pfund zu 
61 bis 62 Pfd. Roggenw.) ein Zeitfchaaf und alted Schaaf zu 3% Thlr. oder 
3 Schff. Roggenwerth, einen dergleihen Hammel zu 3 Thlrn., einen Jährling 
zu 24 Thlr. an. 

Saumann B. 357. ſchlägt bei Berechnung des Capitalwerths einer vers 
edelten Schäferei den Werth eined Lammes zu 2 Thlrn., eined Jährlings zu 
24 Thlr., eined Stüd Zeitviehs und eined Hammels zu 3 Thlrn. und eined 
Mutterſchaafes zu 5 Thlrn. an. 

Andere nehmen im großen Durchſchnitt den Werth eined Stüd Schaaf: 
viehes diefer Gattung, wo naͤmlich der Stein Wolle 15 bis 16 Thlr. koſtet, zu 
3 Ihlın. an, ober den Werth eines guten, fehlerfreien Mutterfchaafes zu 3} 
bis A Thlrn., des Hammeld zu 2 bis 24 Thlr. 


B. Jährliche Ernährungskoſten eines Schaafes bei 170 Tagen 
MWeidegang und 195 Tagen Winterftallfätterung. 


8. 1461. 
Blod II. 319 ff. ſetzt fie folgendermaßen feſt: 

1) an Weide (vergl. $.368. u. $. 601.): Moggenmwerth, 
45 Qruthen, 36 Ofuß, oder ohngefähr einen Viertelmorgen 
Weideland erfter Claffe zu 1000 Pfd. Heuwerth Futterertrag, 
ober 50 Qruthen zweiter Claſſe zu 900 Pfd. Heuwerth ıe., 
überhaupt ohngefaͤhr 250 SPfd. Heuwerth, wobei etwa 
43 Pfd. Heuwerth auf ben Tag kommen, nebft einer täglichen 
Zulage von 1 Pd. Stroh, 3 Pfd. Heumertd = 1 Pd. Rog⸗ 
genwerth, ut > > 2 nenn 

3) an Winterfftob - 2: 2: 2 rn“ 

a) es wird Winter und Sommer täglid ein Pfund aufges 
ſteckt, früh vor dem Austreiben (Bloc iſt bekanntlich 
bei veredelten Schafen Fein Freund von Hordenſchlag) 
und Abends bei der Ruͤckkehr jedesmal ein halbes Pfund, 


Webertrag: 118% Pe. 


84 Di. 
35h] = 


8396 IX. Probductiondkoſten. 
s Roggenwerth. 
Uebertrag: 118% Pfd. 
wovon 6 Pd. = 1 Pfd. Roggenw. find, von den aber 

nur ein Drittel gefreffen wird; das Uebrige wird ald 
Schaafurfchen, wovon 6} PR. = 1 Pfd. Roggenwerth 
find, wieder aufgebunden und anderweitig verwendet. 
Dem Schaafe kommt daher in Anrechnung 243 Pb. 

b) an Hädfel über Winter etwa 58. Pf. . OF = 
Summa: 341 PR. 
3) an Saferfrob -. - 2 2 2 nenn. 
Das Schaaf erhält über Winter täglich ein halbes Pfund 
aufgeftedt, = 97, Pfd., wovon ein Viertel oder 244 Pfd. 
übrig bleiben und ald Echaafurfchen wieder aufgebunden wers 
den; 6 Pfund Sommerfrob und 63 Pfund Schaafurſchen 
= 1 Pfd. Roggenw. Es kommen mithin dem Schaafe in 

Anrechnung 122 Pfd. 

4) an Streuftob.. - » - 2 0 0 ee nen. 138 € 
täglich ein Drittelpfund; 62 Pf. = 1 Pfd. Roggenwerth; 

sS)anSseıu .. 2: 2 nee 
über Winter täglich ein Pfund, thut 195 Pfd.; 3% Pfb. 

— 1 Dfd. Roggenw. thut 56 Pd. Roggenmerth; 

6) an Kartoffeln. 2 2 2 2 en 
im Winter täglic) anderthalb Pfund; 6, Pfd. = 1 PP). Rog- 
genwerth; 

7) an Salz..... B ⸗ 
jährlich dritthalb Pfund, 1 Pfd. = 34 Pſd. Roggenwerth; 

8) an Delfuhen und Schrot etwa . . 2 2 2 2 
im Winter täglich ein Pfund hiervon auf hundert Schaafe 

Sunma: 261 Pfe. 

— Schff. Roggen, à 80 Pfd. (oder 3 Schff. 21 Me. à 83 Pfd.), circa 

r. 

Don einem Zuſchuß an Hafer für die Mutterſchaafe während des Träch⸗ 
tigfeynd (pro Stüd 2 Mtz.) und ded Säugend (pro Stud 4 Mtz.), wie ihn z. B. 
v. Flotow Il. 149, in Anſatz bringt, fo wie für die Laͤmmer (pro Stüd einen 
halben Scheffel) und für die Stähre während der Sprungzeit (pro Stüd einen 
Scheffel), vergl. $. 599. 605., erwähnt Blod nichts. 


$. 1462. 

Wenn indeffen, wie es gewöhnlich gefchicht, Im Sommer beim Beide: 
gange dem Schaafe nur ein halbes Pfund Strohfutter täglich vorgelegt wird, To 
kommen die Ernährungäfoften nur auf 3 Sch. 4 Mb. Roggenm, ohngefähr zu 
fieden. Werden auch die Beifütterungen abgerechnet, ſo kommt bie Ernährung 
von zehn Schaafen, — ein Stück Großvieh, dem Aderbau an eigentlichen Fut⸗ 
'termateriolien zu ftehen auf obngefähr 29 Schff. Roggenw.; welches Quantum 
auch $. 441. bei Beflimmung der Zahl des zu haltenden Nutzviehes angenom⸗ 
men worden if. 

Der jährliche Bedarf an Futtermaterialien, ohne Die Weibe, ift demnach in 
runder Summe überhaupt: 13 Etnr. Heu, 34 Eine. Futterſtroh (13 Ctnr. Win: 
ter= und 3 Ctur. Haferfiroh), 17, Ctur. Streuſtroh, 3 Schff. Kartoffeln; 
bierbei 2, Pfd. Salz und 2 Pfd. Delfuchen oder Schrot; vergl. $. 596. 


56 ⸗ 


45 ⸗ 
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In Betreff des Preiſes des Salzes iſt zu bemerken, daß 100 Pfd. Salz, 
welche Block zu 550 Pfd. Roggenw., — 44 Schff. Roggenw., oder zu eirca 
5 Thlen. anihlägt, von Buddeus nur zu 2 Thlrn. 2 Sgr. (wahrſcheinlich, 
weil er eine Saline in der Rähe hatte), von v. Honſtedt, vermuthlich unter 
ähnlichen Verhältnifien, zu 23 Thlr., von Veit zu 34 Thlr., Viehſalz jedoch 
nur halb fo Hoc, von Linke J. 567. zu AH Thle. angefchlagen werden. Gum: 
precht fchlägt den jährlihen Salzbedarf für 100 Hammel nur zu 5 Thlrn., 
für 100 Mutterſchaafe zu 6 Thlrn. an. Im Königreid) Preußen hat fi durch 
den neuerlichen Steuererlaß der Salzpreis jetzt, gegen fonft, bedeutend ermäßigt. 


BE $. 1465. 

Hiervon geht nun der Mit ab. 

Bloc II. 868. berechnet ihn auf 7 Star. 71 Pfd. oder 264 Ebf., ober 
etwa 3 Fuder, dad Fuder zu 40 Chf., Stallmiſt'mit 60 3 Feuchtigkeit, wovon 
dad Fuder zu 1 Shff. 9% Mg. Roggenm., den Scheffel-zu 83 Pfb., ober 
1 Schff. 102 Mtz., zu 80 Pfd. den Scheffel Roggen gerechnet, etwa anzuſchla⸗ 
gen ift, alfo auf 4 Schi. 12 Mk. Roggenw., den Scheffel zu 80 Pfd., oder 
1 Schff. Mtz., den Sceffel zu 83 Pfd. gerechnet. | 

Der Weidedünger it nad ihm (IL. 125.) mit 30 4 vom Werthe der Weide 
(zu 84 Pfd. Roggenw.) zu veranfchlagen, alfo obngefähr mit 5 Mb. Roggenw. 

Der Werth des gefammten Düngerd beträgt demnach 1 Sch. 64 Mb. 
Hoggenw. (1 Sch. 53 Mtz., den Sceffel zu 83 Pfd. gerechnet), und ber Be: 
trag der jährlichen Ernährungskoften eined Schaafed hiernach, nach Abzug bes 
Düngers, 12 Schff. Roggenw. no, oder circa 2 Ihlr. 2 Sar. 

In ähnlicher Weife läßt fi num der Betrag ber jährlihen Ernährungs: 
foften eined Schaafes bei Heumangel oder theilweifer Staflfütterung (vergl. 
8. 603.), fo wie nad) den Zutterfäßen von Schweißer, v. Flotow ıc. (vergl. 
$. 598 ff.) berechnen. 

$. 1464. Ä 
Kleemann C. 269. berechnet fie folgendermaßen: 
a) während der Winterfütterung, zu 165 Tagen, erhält, incl. der Bei⸗ 
fütterungen bei Anfang und Ende der Weide, 
4) ein gewoͤhnliches Schaaf von 60 Pfd. Durchſchnittsgewicht 2 Pfb 
Trockengewicht Sutter täglih, $. 591., 
275 Pfd. Heu (oder Heumwerth), wovon 34 Pfd. = 1 Pfd. Roggen 
find; etwa 2% CEtnr., 
x 437% = Futterſtroh, etwa 14 Ctnr., 
684 ⸗Einſtrenſtroh, 

im Werthe von circa 118 Pfd. Roggenw., woraus für ohngefähr 
59 Pfd. Roggenw. Mift entfleht; die Koften der Winterfütterung 
betragen demnad circa 59 Pfd. Roggenw. oder 114 Meke, Für 
ein tragended oder fäugended Mutterfchaaf, welches Fräftigered Fut⸗ 
ter erhält, betragen fie etwad mehr, oder 73PPd., — circa 14 Mb. 
Roggenw., und für einen Hammel oder Stüd Geltevieh etwas we⸗ 
niger, oder circa I0 M&. Roggenwerth; 

ein Schaaf von etwa 72 Pfd. Durchſchnittsgewicht, welchem -täglich 
5 Pfd. Trockengewicht Futter gegeben werden muß, erhält dagegen 
330 Pfb. oder 5 Star. Heu (oder deſſen Werth), 165 Pfd. oder 
14 Ctnr. Futterfiroh und 824 Pfd. Streuftroh, und die Koften ber 
Fütterung nach Abzug des Mifted betragen demnad 704 Pfd. oder 
Pandb. f. Landw. 3. Aufl, 57 


RN . 


2 


— 
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15, Mb. Roggenw., für ein hochtragendes oder fängended Schaaf 
etwas mehr oder 4 Scheffel, für einen Hammel oder Stüd Geltevieh 
etwad weniger, oder 12 Mk. Roggenwertb; 

3) ein Schaaf von eirca 84 Pfd. Durchſchnittsgewicht, welchem täglich 
5, Pfd. Trockengewicht Futter gereicht wird, erhält 385 Pd. Heu 


oder Heumwerth, 1924 Pfb. oder 12 Etnr, Zutterfiroh und 964 Pfb.. 


Streuſtroh, und die Koften ber Fütterung nach Abzug ded Miftes bes 
tragen etwa 153 Miz. Roggenw., für ein tragendes oder fäugenbed 
Mutterichaaf etwas mehr, oder 1 Sch. 34 Meke, für einen Ham⸗ 
mel ıc. etwas weniger, oder 14 Metzen Roggenwerth ; 

b) tmwährend der Weidezeit, zu 200 Tagen, betragen die Koften oder der 
Werth der von einem Schaafe verzehrten Weidepflanzgen, nach Abzug des 
Mitte, fir ein Schaaf von 60 Pfd. Durchſchnittsgewicht 35 Pfd. Rog⸗ 
genw., für ein Schaaf von 72°Pfd. Durchſchnittsgewicht 42 Pfd. Roggenw. 
und für ein Schaaf von 84 Pfd. Durchfchnittögewicht 49 Pfd. Roggen. ; 
vergl. $. 382. 

Die Koften der jährlichen Ernährung würden ſich alfo belaufen: 
für ein Schaaf von 60 Pfd. Durhfchnittögewicht auf . . APP. RW. 

oder 1 Scheitel 2 Mb., was in Gelde beträgt, je nad: 

dem ber Scheffel Roggen zu 14 Thlr. oder 14 Thlr. 

veranſchlagt wird, 4 Thlr. 94 Sgr., oder 1 Thlr. 15 Ser. 
für ein Schaaf von 72 Pfd. Durchſchnittsgewicht uf . . 1123: = 

oder 1Schff. 54 Mtz., ober resp. 1 Thlr. 17 Sgr. ober 

1 Thlr. 234 Ser. Geldwerth. 
für ein Schaaf von 84 Pfd. Durchfchnittögewiht auf . . 1514 =: = 

oder 1 Schff. 9 Me., oder resp. 1 Thlr. 24% Sgr., oder 

2 Thlr. 2} Sgr. Geldwerth. 

Hierbei fcheint jedoch das Salz, Schrot, Delkuchen, Futter⸗ unb Streu⸗ 
froh im Sommer nicht mit in Anfchlag gebracht worden zu feyn; erſteres ver- 
rechnet er bei den Unterhaltungstoften (vergl, $. 1466.). 

Runde (Jahrbud II. 205.) veranfhlagt bie jährlichen Ernährungs- 
koſten eined Schaafes (ohne Angabe ded Gewichts), im Durchſchnitt aller Ge⸗ 
ſchlechta⸗ und Altersclaſſen, an Sartoffeln, Gerſte, Hafer, Erbfen, Heu, Erb: 
fen= und anderes Stroh, wohl zu merken aber, bei einer Winterfütterung von 
460 Tagen nur und ohne Antehnung der Weide, zu 1 Xhlr. 25% Sgr., 
wovon nun der Mit abgeht. 


C. Jaͤhrliche Unterhaltungsfoften eines Schaafes. 


$. 1465. 

Sie beftehen aus den Koften für bie Ernährung, Verpflegung, Inſtand⸗ 
Baltung der Stallung und des Stallgeräthed, der Wollfchurfoften und den Ber: 
jinfungen. 

. a) Ernäbrungdfoften 
fiehe $. 1461 ff. 
b) Berpflegungstoften. 

Blod rechnet auf 200 Schaafe einen Kuecht (vergl. $. 1345.) zu 55 Schff. 
5 Mb. Roggenw. jährlich ; es kommen mithin auf ein Schaaf jährlih an Ber: 
pBegungstofen AH Mb. Roggenwerth. Ber Unkoſten ber Hunde gedenkt er hier⸗ 
bei nit; vergl, 6. 1326. 
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c) Auftanphaltung der Stallung und des Stallgeräthe, 
$. 1466. 

4. Der Stallung. Für dereinftigen Neubau, Reparatur, Aſſecuranz ıc. 
44 Pfd. Roggenwerth. 

2. Des Stallgeräthes ic. Block I. 126. fhlägt das Anſchaffungs⸗ 

capital der Stallgeräthe, KHorden ıe., pro Schaaf zu 2 Metzen oder 10 Pfd. 
Roggenw. an, die jährlihe Unterhaltung derfelben, fo wie die Ausgaben für 
die Wollſchut (vergl. $. 1467.), zu 23 Pfd. Roggenm., oder etwas über 1 Ser., 
zuſammen alfo 63 Pfd. Roggenw., oder in runder Summe etwa 3 Sgr. Ueber 
Mebicin ermähnt er nichts; fo auch nichts über das Geleuchte. 
2». $lotow I. 106. rechnet für die Unterhaltungskoſten der Geräthe auf 
100 Stück Schaafe jährlih 4 Thlr. oder 10 Sgr.; über die Unterhaltungäfoften 
der Stallung ze. erwähnt er nichts. II. 233. berechnet er jebod bei dem Er⸗ 
tragsanſchlag von einer veredelten Schäferei von circa 1200 Stüd 50 Xhlr. für 
die Unterhaltungdfoften der Gebäude, alfo 14 Egr. pro Stüd. Ueber bad 
Geleuchte erwähnt er nichts, dagegen rechnet er auf 100 Städ Schaafe jährlich 
4 Zhlr. für Arzneien. | 

Veit A. IE. 490. rechnet für die Unterhaltung der Stallung und Geräthe, 
fo wie für Medicin, pro Schaaf 7 Fr. oder circa 3.Sgr. 

Meyer 224. rechnet für die Unterhaltungskoſten der Geräthe auf 100 Stück 
Schaafe jährlich, etwa 17 Sgr., Makenſen 69. aber 1 Thlt. Bon Unterhals 
tungstoflen der Stellung, der Geräthe und Medicin erwähnen Beide nichts. 

Von Einigen werden die Koften der Stallung pro Schaaf zu 1 Thlr. an⸗ 
genommen, oder für 100 Stüd zu 100 Zhlın., was offenbar zu menig if, 
and 28 für Reparatur, Abnutzung, Affecuranz; ferner der Geräthe auf 100 Stüd 
zu 10 Thlın., oder pro Stüd 3 Sgr., wovon jährlich 10% für Zinfen, Abus 
Kung und Unterhaltumg zu rechnen find, fo wie bie Aſſecuranz für die Schaafe 
19 vom Wertbe, alfo für 100 Stüd, a 3 Thlr., jährlih 5 Thlr. 
BGumprecht (Berichte Heft 35.) nimmt die Unterhaltungskoſten der Stal« 
Iung bei den Sammeln für 100 Stud zu 6 Thlrns, bei den Mutterfchaafen zu 
8 Thlın., und der Beräthe bei erſtern zu 1 Thlr., bei leßtern zu 14 Thlr. an; 
die Waſch⸗ und Schur:, nebft den Wollmarktskoſten, berechnet er pro Stüd 
zu 1} Sgr., pro 100 alfo zu 5 Thlrn. 

Kleemann C. 288. rechnet für Inſtandhaltung und Verzinfung der Stall 
geräthe und Horden, für Salz, für Waſch- und Schurkoften, jährlih pre 
Schaaf in Baufh und Bogen 1 Metze Roggenw. oder 24 Sgr.; vergl. $. 1473. 


d) Wollſchurkoſten. 


6. 1467. 
Block II. 210. Beim Scaaficheeren und Waſchen find 15 Städ ein 
Weibertagewerk. 

Meyer 222. rechnet für dad Waſchen und Scheeren pro 100 Stüͤck etwa 
12 Thlr.; Makenſen etwa eben fo viel, und Schnee 2 Thlr. 2% Sgr. 

Buddens dagegen pro Stück Schaaf 1 Sgr., für Lämmer die Hälfte, 
alfo für 100 Stüd resp. 34 THlr. und 1% Thlr, 

v. Flotow I. 105. rechnet für dad Schwemmen auf 100 Stüd 12 Tage: 
lohn, oder für 60 Stüd ein Tagelohn, wie ſolches für ſchwere Arbeit ortsüblich 
bezahlt wirb (10 bis 12Sgr.); für dad Scheeren pro 100 Stüd 2 Thlr. 2} Ser. 
bid 2 Thlr. 224 Sgr.: für Lämmer die Hälfte. 

57* 
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. Koppe 1.54. Ein Mann wäſcht in einem Zage 20 bi 25 Merino⸗ 
ſchaafe bei doppelter Waͤſche rein; eine gute Echeererin kann 12 bi 30 Stüd 
. In einem Tage gut fcheeren. 

Veit A. IL 490. rechnet bein Schwemmen 50 Stüd für ein Manndtage- 
werk, was er wegen ber beſchwerlichen Arbeit zu 9 Sgr. veranichlagt; beim 
Scheeren 10) Spf. pro Stüd, alt und jung durch einander, im Accord. 

v. Honſtedt A. 180. Beim Wafchen der Schaafe werden auf den Mann 
täglid nur 30 Stüd, beim Echeeren 20 gerechnet; zum Zubringen der Schaafe, 
Binden der Wolle ıc., find auf 150 Schaafe ein Mann und. eine Frau näthig. 

‚Kleemann C. 288. nimmt an, daß eine Perſon täglich 25 bis 35 Schaafe 
gut fcheeren Fann; auf 20 Scheeren werden erfordert: zum Zittragen der Schaafe 
ein Bann, zum Wolebinden vier Männer, zum Uuflefen der Loden eine Perfon. 

$. 1468. 

Block Il. 382., Schweißer I. 396., Pabft II. 210. und Haumann 
B. 171. find fehr dafür, das Scheeren im Tagelohn verrichten zu lafien; das 
Stückweiſebezahlen ift oft die Urfache, daß fchledht gefchoren wird, und durch 
ſchlechte Schur wird nicht nur viele Wolle verborben, fondern auch das Schaaf 
faft auf das ganze Jahr verunflaltet. 

Patzig 311. dagegen hält das Scheeren im Tagelohn, ftatt nad) der Stück⸗ 
zahl, bei großen Heerden faft für nicht ausführbar. Er meint übrigend, eine 
fleißige gute Scheerfrau koͤnne täglih 25 bis 30 Stüd fcheeren. 

Gute, feine Wolle wil Blod nur in Bündel von zwei Vließen gepackt 
haben, da flärfere Gebunde ſich nicht fo gleichmäßig gut und feft in den Wollſack 
paden laflen; mit grober Wolle macht man freilich weniger Umftände. Sorg⸗ 
Iofed Verfahren bei der Schur zc. kann ungemeinen Schaden bringen. 

In Eachfen werben jedoch, nad Schweiger, die Bündel viel größer ges 
macht; wogegen Veit B. 425. in der Regel immer nur ein Vließ zuſammen⸗ 
gebunden haben will, was auh Schulz 172. für ganz feine Wollforten vors 
ſchreibt. Letzterer empfiehlt, den Wollſaͤcken die Geftalt eined Vierecks zu geben 
und fie fo einzurichten, daß fle auf einer langen Eeite auf⸗ und zugefchnürt wers 
ben fönnen, wodurd dad Einpacken mit der Hand fehr erleichtert wird. 

Koppe ſcheint 2 bis A Vließe in ein Bündel binden zu laſſen. 

6. 1469. . 

Bei dieſer Gelegenheit mag auch der Fünftlihen Wollwaſchmittel (von 
Preyß, Hekſch, Straßer) gedaht werden, bie ſämmtlich aus der fein ge⸗ 
mahlenen Wurzel der Saponaria alba (nicht der Saponaria rubra I. oflicinalis) 
oder der weißen Seifenwurzel zu beflehen feinen. Sie fcheinen feinen 
rechten Beifall erhalten zu haben, da fie die Koſten der Wälche fehr vertheuern; 
auch ſind chemifche Mittel bei der Schaafwäfche immer nadtheilig, weil fie der 
Wolle Fettigfeit entziehen, und wer eine gute, natürliche Wäfche bat, wird 
durch biefelbe größere Vortheile erhalten, ala durch eine Fünftliche. Viele Lands 
twirthe und Schaafzüchter erflären fich deshalb auch entfchieden dagegen, 3. B 
Saumann B. 160. 

Rothe 319. bemerft gleihfalld Hierüber: Allgemein werben die künſtlichen 
Bollwafchmittel wohl nie werden, weil alle Fabrikanten die natürlihe Wäfche 
der Fünftlichen vorziehen ; letztere treibt dad natürlihe Del aus der Wolle, und 
biefe wird dadurch fpröbe und verliert die nothwendige Elaſticitaͤt, welche bei der 
Fabrication einen hohen Werth hat. 

Die warme Waͤſche der Wolle hiermit, fügt ein anderer einfichtövoller 
Sandwirth Hinzu, kann den Verluft un Gewicht, die Arbeitd: und Brennmate⸗ 
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rialfoften durch den etwa hierdurch erlangten etwas höhern Preis der Wolle nie⸗ 
mals erſetzen, auch Faufen die meiften Wollhändler die warm gewaſchene Wolle 
wegen der ſchwierigen Aufbervahrung nicht gern. Für fehr ſchmutzige, ſchwarze, 
pechige, fonft ſchwer rein zu machende, fo wie für Maſtviehwolle, ift fie indeſſen 
ganz brauchbar. 

Auch v. Wekherlin erflärt ſich gegen diefe Kunſtwaͤſche; er empfiehlt 
dagegen die Sturzwäſche mit zweimaligem Einweichen zuvor (einmal Abends, 
bar Ta Mal früh); die Spritzwäſche dagegen ift nach ihm nur ein Noth⸗ 


Nach neueren Rachrichten befteht dag Hekſch- und Preyßer’fche Woll: 
wafchmittel hauptfähhlich aus den Wurzeln der im füdlihen Rußland, Ungarn, 
Spanien fehr Häufig wildwachſenden Gypsophila- Arten‘, beſonders Gypsophila 
Struthium, fpanifhe, egyptiſche, Tevantifche Seifenmwurzel genannt, denen 
oft aber auch die Wurzeln von Lychnis dioica und Saponaria officinalis beiges 
mengt find. Die weiße Seifenwurzel, welde theurer iſt, iſt dagegen die Wur⸗ 
zel von Lychuis vespertina. 


e) Verzinſungen. 


$. 1470. 
Blod berechnet folgende: 

4. vom Anfchaffungseapitale des Schaafed ober der Aufzuchts⸗ 
Eoften bis zum vollendeten beitten Jahre (275 Pfund Rog- 
genmerth) . . 14 PM. 

2. vom Baucapitale der Stellung (3, Shff. Roggenwertä) . 44 ⸗ 

3. vom Anſchaffungstapitale der Stallgeräthe (10 Pfd. R.W.) 1 


Summa: 261 2) 
$. 1471. 


Hiernach berechnet nun Blod II. 126. bie jährlichen Unterhaltungskoften 
eined Schaafes, wie folgt: 
4. jährlihe Ernährungdfoften nad albzus des Dangert, Moggenmwerth. 
13 Schff. Roggenwerth ; vergl. $. 1465. . » 440 Bib. 
. Verpflegungskoſten, AZ Metzen Roggenwerth 2 = 
. Infanbhaltung der Stallung und des Stallgeräs 


thes | j . 0 0 6} 4 
. Bollfhurtofeny! ° ° | 
. Berzinfungen 2 000 DB 


Summa: 197 Pf. 
oder 2 Schff. 72 Mtz., der Schff. zu 30 Pfſd., etwa 2 Thlr. 26 Sgr. 

Hierbei iR nun folgended zu bemerfen: Für den Ankauf von Böden 
bringen Blod, Haumann u. A. nichts in Anfaß; wogegen 3.2. v. Floto w 
I. 105. und Makenf en 70. alle Zahre auf 100 Stuͤck Mutterfchaafe einen 
fremden Bock angefauft wiffen wollen; vergl. $. 735. Ferner erwähnt Blod 
nichts über Meditin, Gerne, den Haferzufhuß für die Mutterfchanfe, Laͤm⸗ 
mer und Stähre, den z.B. v. Flotow u. U. mit in Anja bringen; auch iſt 
der Anſatz für Derpflegungäfoften (und Wollſchurkoſten) fehr gering. Mit Bes 
rückſichtigung diefer leztern Poften, ohne weiter den Stähranfauf in Betracht 
zu ziehen, könnten die jährlichen Unterhaltungskoſten für ein alted Schaaf wohl 
immer auf 3 Thlr. 8 bid 10 Sgr. angeſchlagen werben. 


Koggenwertb, 





ab. 20 
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$. 1472. 


-  Kleemann C. 288 ff. berechnet die Unterhaltungsfoften einer Schäferei 
von 1000 Stück, à 60 Pfund Durchſchnittsgewicht, folgendermaßen : 

41. Den Werth eines Schaafes von 6O Pd. Durch⸗ 
ſchnittsgewicht, im Durchſchnitt aller Geſchlechts⸗ 
und Altersclaſſen, nimmt er zu 3 Schff. Roggenw. Roggenwerth. 
an ($. 1460.), für eine Schaͤferei von 1000 Stück 
demnach zu 3000 Schff. Roggenwerth, bie Zinfen 
hiervon, zu 58, betragen . . 2. 2 20. 

2. Die Ernährungsfoften, nach Abzug bed Miftes, 
betragen na) S. 1464. >» > 2 2 2 0 a 
nämlich : 

a) mährend der Weidezeit, für 

1015 Stüd, & 35 Pf. 
Roggenw., bei 69 Abgang, 
vergl. unten $. 1478. . 422 Shff. 15 Mk. - 
b) während der Winterernäb: 
tung für 985 Stüd, zu 
59 Pd. Roggenw. pro 
Stud, bi 6$g Abgang 691 = AA = 
Summe: 1114 Shff. 13 Me. 
Für das den Lämmern beim Saugen zu ver- 
abreiheude Heu⸗ und Körnerfutter wird nichts 
gerechnet, fondern dies durch Die von ihnen er- 
haltene Wolle compenfirt. 

3. Die Verpflegungskoſten betragen, nad) 
§. 1 1. 1: Po 

Zur Verpflegung von 1000 Schaafen find näm⸗ 
lich drei Raͤnner erforberli , deren Unterhaltungs» 
koſten er zu dem hoͤchſten Satz, oder 683 Schiff. 

Roggenw. für jeden, berechnet. 

4. Für Salz, Inftandhaltung und Verzinfung 
der Stallgeräthe und Horden, für Wafch- und 
Schurkoſten ift pro Schaaf zu rechnen 1 Meke Rog⸗ 
genw. ($. 1466.), für 1000 Schagfe alfo . . 62 Shf. 8 Mk. 

5. Die Zinfen vom Baurcapital der Stallung, 
zu 2 Scheffeln Roggenwerth pro Stüd.($.1291.), 

— 2000 Schiff. Roggenw., zu 52, fo wie bie 

Inſtandhaltungs⸗, Aſſecuranzkoſten und Amortiſa⸗ 

tion des Bautapitals, zu 138, betragen zuſammen 150 = — : 

Summa der jährl. Unterhaltungsfoften 
einer San von 1000 Stüd, | 1665 Schff. 9 ME. 
was, in Gelde ausgeworfen, je nachdem der Scheffel Roggen zu 44 ober 14 Thlr. 
veranfchlagt wird, etwa 19403 Xhlr., oder 2218 Thlr. betragen würde. . 

Die jährlichen Unterhaltungdfoften eines einzelnen Schaafes würden alfo 
biernad auf cirea 140 Pfb., = 1 Schff. 10% Mk. Roggenmw., oder in Gelde 
auf resp. 1 Thlr. 284 Sgr., oder 2 Thlr. 6 Sgr. zu ftehen kommen, alfo 
weit niedriger, ald Blod annimmt, welche Differenz hauptfächlic in der Be: 
rechnung ber Ernährungskoſten begründet if, die Block, da er den Wert 


150 Schff. — ME. 


1114 = 13 = 
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ber Weide weit höher anfchlägt, eine um 30 Tage längere Winterfütterung an⸗ 
nimmt und überhaupt ſchwereres Vieh im Auge hat, um bie Hälfte höher ver 
anfchlagt, ald Kleemann, oder zu 140 Pfd. Roggenw., während nach letzte⸗ 
rem fänmtliche Unterhaltungskoſten nur fo viel betragen. 

Hlubek B. Il. 437. veranfchlagt die Unterhaltungskoſten eined Schaafes 
außer der Ernährung zu 1% fl. &., = 1 Thlr, 1 Ser. 

$. 1473. 

Den jährlihen Verluſt durch Krankheit oder Unglücksfaͤlle fchlägt Blod 
11. 254. bei einer gut gehaltenen Schäferei zu 5, höchſtens 69% an, und be 
merkt übrigens, daß ed auch genug Schäfereien gäbe, wo er weniger, ober 
nur 38 betrüge. | 

Gumprecht Schlägt ihn bei den Sammeln zu Ad, bei den Mutterſchaa⸗ 
fen zu 68 an. 

Meyer nimmt den Abgang bei alten Schäfereien jährlich nur zu 35 an; 
fo auch eigentlich v. $lotomw, ber aber (I. 103.) doch meint, daß es befier fen, 
ihn (wie Blod) zu 5 bis 6% anzunehmen. 

Pabſt III. 216. glaubt, man koͤnne ſehr zufrieden ſeyn, wenn man von 
der ganzen Heerde, die Laͤmmer von der Schur an mit in Rechnung gebracht, 
nicht mehr ala 3 bis 58 jährlich durch Sterblinge verliert. 

Kleemann C. 286. Als eine nur geringe Sterblichkeit kann ein jähr⸗ 
licher Verluſt von 68 und ald eine große ein jährlicher Abgang von 129 anges 
fehen werben. Im erftern Falle fierben gemeiniglich : 

94 von dem jungen Vieh bis zus dem Alter von 4 Jahr, und zwar 58 mwähs 
vend bed Weidegangs und AR während des Winters, 

6% von dem 1 bid 2 Jahre alten Vieh, und zwar 54.5 während des Weide: 
ganges nnd 249 während des XBinters, - 

444 von allem älteren Viech. | 

Diefer Abgang wird aber fchon bei der Berechnung des jährlichen Zuwach⸗ 
fed ober. des auszumerzenden Viehes mit in Rechnung gebracht oder abgezogen, 
und fonach bei den Unterhaltungstoften nichts biefür, fo wenig wie für Re⸗ 
monte, angefekt. 


D. Berehnung der Rutzung von einem Schaafe. 


a) Volle 


$. 1474. 

Blod U. 231. III. 137. Das wollreihe Schaaf, vorzüglich von ber 
Anfantaborace, liefert bei einer gut gehaltenen Heerde, unter der fich fein altes 
Vieh und nicht mehr ald ein Viertel ſaͤugendes Muttervieh befindet, mithin drei 
Diertel der Heerde in wollreichem, geltem Vieh befteht, im Durchſchnitt der 
Stüdzahl und der Jahre, excl. der Lämmer und Zährlinge, wenn nicht nad 
fehr hoher Keinheit geftrebt wird (da, wie auch Schweißer bemerkt, reichliches 
Wollgewicht immer nur mit Aufopferung der Feinheit zu erzeugen ift), jährlid 

Pfd. auf dem Schaafe gewaſchener Wolle, welche dann noch ohngefähr 268 
ang in der Zabritwäfche *) erleidet, alfo von 100 Schaafen 15% bis 16 


*) Blod 11. 358, Unter fabritmäßig gewaſchener Wolle wird eine ganz reine, 
von allem Schmutz und Fett befreite Wolle verftanden, ba durd die Talte Waͤſche auf 
dem Schaafe nur ohngefähr 32 bis 365 des Gewichts der Wolle Schmus und Fett aud 
diefer gebracht werden. Ss iſt für den Schaafzüchter fehr wichtig, zu willen, wie viel 
ganz reine entfettete Wolle feine Schaafe liefern, da er ohne diefe Kenntniß niemald 
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Stein Wolle; fabritmäßig gewaſchen, beträgt aber dad Wollgewicht nur SE Pb. 
pro Stüd, oder faum 12 Stein von 400 Stück. Ein Electoralſchaaf giebt 
ohngefähr 24 Pfund, ein Landichaaf 2 Pfund. 

Er erinnert übrigend (II. 354.), daß der reiche Wollertrag zwar großen 
theils eine Raceeigenfchaft if, berfelbe aber auch ungemein von der Art und 
Weiſe der Ernährung der Schaafe abhängt; vergl. $. 572. 

Er bemerkt ferner (III. 128.), daß eö in Betreff der Ausnutzung bed Fut⸗ 
‚ters, wie bei den Kühen, ganz gleich fen, ob man das Futter an eine kleinere 
oder an eine größere Schaafrace, die mehr Gewicht hat, verwende. Bei ganz 
genauen Berechnungen erhält man von den an eine Bleinere Schaafrace verwen⸗ 
beten $uttermitteln allerdings etwas mehr Wolle; dagegen ift aber der Gewinn 
an Körper und Fleiſch bei einer größeren bedeutender. Im Allgemeinen bedarf 
gber auch dad Fleinere Schaaf im Verhältnig feines lebenden Gewichtes etwas 
mehr Futter zu feiner vollfländigen Ernährung, ald das größere. 

6. 1475. 
JKoppe II. 194. ſcheint nur 24 Pfund Wolle pro Stüd anzunehmen, 
wenn ed nicht mehr als 2 Pfund Heumerth täglich erhält. 

Rah Hlubek 243. werden, wie ſchon $. 591. erwähnt worden ift, mit 
100 Pf. Heuwerth (nach weldhen Werthäannahmen?) Productionäfutter 14 Pfd. 
feine Wolle erzeugt, oder ein Merinofchaaf von 80 Pfd. Gewicht fol; wenn ed 
täglich 2 Pfb. Heu erhält, jährlich 3 Pfd. Wolle liefern, wobei jedoch bad Con⸗ 
fervationdfutter nur zu 14% des lebenden Gewichte angenommen zu ſeyn 
fheint; wird ed zu 134 berechnet, fo fommen auch nur 2, Pfd. Wolle heraus. 

Schweitzer Il. 224. In einer entfhiedenen Electoralichäferei erhält 
man, im Durchſchnitt aller Geſchlechts⸗ und Altersclaſſen, von Stück 13 bis 
höchſtens 2 Pfd. Wolle, von einer reinen Iufantadorace aber 2} bis 3 Pfd., 
von Stähren und Hammeln, welche bei gleichem Zutter nıehr Wolle geben, als 
die Mutterſchaafe, auch ſchwerer find, auch wohl A Pfd. umd darüber. Das 
Schaaf erhält übrigens, wie fehon früher erinnert, erſt mit dem vierten Jahre 
feined Alters feine volle Wollnutzung. 

Schnee nimmt fo ziemlich dafjelbe an; an einem andern Orte aber wieder 
überhaupt nur 24 Pfd. von einem veredelten Schaafe im Durchſchnitt. Bei 
Landvieh rechnet er von einem Bode 2 bi 21 Pfd., von einem Schaafe 14 bie 


2 Pfund, 


eine richtige Kenntnif von dem Wollertrage derfelben erhält, aud Feine richtigen Ber 
leihungen mit dem Ertrag anderer Schaafe zu machen im Stande ift. Eben fo widtig 
ft dies beim Berfauf, oder bei Beftimmung des Werthes der Wolle, da der ſachver⸗ 
ftändige täufer den Abgang bei der Fabrikwaäͤſche wohl berüdfihtiget und ihn eher zu hoch 
als zu niedrig anfhlägt. WBermittelft guter Wafchanftalten ijt es möglih, auch die fets 
teſte Wolle auf dem Schaafe fo rein zu waſchen f daß fic hernach in der Fabrikwaſche nur 
noch 123 Abgang erleidet (nah Hlubek IM. 423, felbft nur 72). Es ift jedoch eine 
ſolche ungewöhnlich reine Waͤſche, wenn aud der Wollpreis dierdurch erhöht wird, des⸗ 
batb nicht ratbſam, weit ſich eine ſolche fo rein gewaſchene Wolle ſchwieriger nad ihrem 
wahren Werthe verkaufen läßt, indem der Käufer ſchon gewohnt ijt, mehr Abgang zu 
berechnen, aud ihm bei großen Geſchäften, die er macht, nicht einmal viel damit gedient 
tft, da die andern Wollen, tie er zu Laufen befommt, weit weniger entfettet find. 
Hierauf macht auh Thaer IV. 327, aufmerkſam. Durd gutes Sortiren bei der Schur, 
wobei alles Schlechte entfernt wird, kann überdies aud der Wollpreis höher geftcigert 
werden. Ale Schmugs und Bradwolle, etwa 79, muß ohnehin forgfältig entfernt und 
für fi geradt werden, weil man fonft einen ſchlechten Berfauf bat. 
Die Fabrikwäſche beftebt, nah Plube? B. IT. 318., darin, dab 3 Waſſer mit 
3 Urin coder aud wohl gleihe Theile Waſſer und Urin) auf 40 bis 500 R. erwärmt, 
die Volle darin cine halbe Stunde gerührt und dicfe dann in Körben in flicfendem 
Mafler ausgewaſchen wird. 
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Rah Veit A. TI. 467. wiegt ein ganzes Vließ von einem ausgerwachfes 
nen Sufantabomutterfchaafe 2% bis 34 Pfd., im Mittel alfo etwas über 3 Pfb. ; 
von einem Electoralſchaafe 4-9, bie 24 Pfund. ' 

Nach Pabſt II. 157. iſt dad Schurgericht bei der Infantaborace 3 bis 
3, Pfo., bei der Electoralrace 2 bis 21 Pfund. 

Kleemann C. 282. nimmt an, daß ein hochfeines Merinoſchaaf von der 
Electoralrace, im Durchſchnitt von allen Geſchlechts⸗ umb Altersclaſſen, 13 bie 
44, hoͤchſtens 2 Pfd., ein etwas weniger feineö 13 bis 24 Pfb., und ein durch 
Stähre diefer Race veredeltes Schaaf nach dem Grade der Feinheit 24 bie 22. Pb. 
auf dem Leibe rein gewafchener Wolle giebt; dieſe Wollmenge it bei ter früher 
angegebenen ütterung ($. 592. 597. 1464.) für ein Echaaf von 60 Pfund 
Durchſchnittsgewicht zu erwarten. 

Merinoſchaafe von der Infantaborace, oder durch Stähre biefer Rare ver> 
ebelte Schaafe zu 84 Pfd. Durchſchnittsgewicht, geben bei der für dieſes Gewicht 
ana nommenen Fütterung 2}, 53 bis 34 Pfd. auf dem Leibe rein gewaſchener 

olle. 
Bon jedem im Januar und Februar gebornen Lanme iſt etwa 4 Hund” 
Wolle zu erwarten. 

v. Wekherlin B. Ill. 101. nimmt bei den Infantado's ald Durchfchnittes 
gewicht 3 Pfb., bei den Electoralſchaafen 2 Pfd. an; die natürliche Länge der 
Wolle if 2 Zoll, 

Zeller II. 72. Wenn ein erwachſener Hammel von 80 Pfd. Gewicht 
2Pfd. Heumerth täglich, oder jährlich 730 Pfd. bedarf, $. 595., wobei blos 
Wollwuchs ohne weitere koͤrperliche Zunahme Statt findet, fo liefert ee an ge⸗ 
wafchener Wolle jährlich 24 Pfd. Elerta, oder 23. Pfd. Prima, oder 34 Pd. 
Secunda, oder 32. Pf. Tertia und Quarta. 

$. 1476. 

Burger 11. 291. nimmt an, daß Im Durchſchnitt ein Merinoſchaaf 2} 
bis 3 Pfd. am Leibe gewaſchener Wolle gebe, ein Hammel 3 bie 34 Pfb., ein 
Jährling 14 bis 13 Pfd., ein Lanm 4 bie 2 Pfd., ein gut genährtes Lands 
ſchaaf 2 Pfund. Ä 

Matenfen 66. rechnet 25 bis 23 Pfd. pro Stück, bei hoöͤchſt veredelten 
aber nur 2 bis 24 Pfund. 

Saumann B. 538. rechnet von einem @lectoralfchaafe 2 Pfund, von 
4+ Schaafen alfo einen Stein, oder von 100 Stüd circa 14 Etnr.; von ei⸗ 
nem SInfantadofhaafe 34 Pfd., alfo von 63 Schaafen einen Stein, oder von 
4100 Stud 32, Stnr.; von einem veredelten deutſchen Schaafe 3 Pfd., alfo 
von 74 Schaafen einen Stein, oder von 100 Stüd 2%, Sentner. 

Schmalz und Meyer reinen auf 8 Stud Sammel, Schaafe und Fähre 
linge verebeltes Dich einen Stein Wolle, oder pro Stüd durch die Bank 23 Pfd. 

v. Flotow rechnet bei guten Schäfereien vonzß bis 9 Stud einen Stein, 
überhaupt (nad) II. 234.) pro Städ Scaafvieh Dfd. gewafchener Wolle ; 
bei ordinärem Vieh aber nur von 10 Stüd einen Stein, oder von 100 Stück 
2 Etnr.; von AA veredelten Länmern einen Stein, oder pro Stüd etwa ein 
halbes Pfund. ' 

Andere rechnen dagegen auch von veredeltem Vieh im großen Durchſchnitt 
überhaupt nur 2 Eintr. von 100 Stüd, oder von A400 Hammeln 2% Ein. ; 
von 100 Mutterfhanfen 1% Gentner. | 

Rothe 345. rechnet von 100 Stüd dichtwolligen Infantabofchaafen bei 
guter Haltung 3 bis 34 Etnr.; von hochfeinen Electotalſchaafen 2 bis 24 Etnr. 
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Budbend 49, nimmt, unter Vorausſetzung bed Gewöhnlichen bei Heer⸗ 
ben, bie Zuzucht treiben, 2 bi8 24 Pfd., bei Hammelheerden 3 Pfd. Wolle 
von einem Stück an; von einem Lamme (nach S. 153) JPfund“). 

Schmalz rechnet von 30 Stück Lämmern einen Stein ungeſchwemmter 
Wolle, die aber geh ner halb fo viel Eoftet, ald von alten Schaafen. 

Meyer u. 9. nehmen pro Lamm nur 4 Pfd., wahrſcheinlich aber gewa⸗ 
ſchene Wolle an; wogegen Block von einem Schagfe i im erflen Jahre feines 2e- 
bens 41 Pfd. rechnet; vergl. $. 1460. 

Den Werth eines Pfundes Wolle von der $. 1474, bezeichneten wollreichen 
Infantadorare nimmt Bloc IE. 127. zu 40 Pfd. Roggenw., —= 174 Sar., 
oder den Stein in runder Summe zu 13 Xhlen. an, was übrigens au Veit 
annimmt; nach B. 8. jedoch zu 50 Pfd. Roggenw., — 21% Sgr., ober der 
Stein zu 16 Thlen, in runder Summe. Andere nehmen den Preid mittelguter 
Wolle zu 70 Thlın. pro Etnr. oder 14 Thlr. pro Stein an, 

Hlubek B. II. 428. veranfchlagt. den jährlihen Ertrag an auf dem Leibe 

vewaſchenet — Wolle pro Kopf (ohne Angabe des Gewichts), 
bei hochfeinwolligen 
Schaafen, mit 2 Wiener = 22 Berliner Pfund 
bei feinmwolligen, 
mit 2, Wiener oder 3 ⸗ ⸗ 
bei mittelfeinwolligen, 
mit 5 Wiener oder 33 = 
welch letzteren Ertrag er feinen Berechnungen zu Stunde let. 

Den Preis nimmt er pro 100 Wiener Pfund zu 125 fl. * oder den Stein 
(22 Pfund) zu circa 16 Thlrn. an, wie Block, wonach alfo ber Wollertrag 
pro Schaaf im Durchfchnitt etwa 2% Thlr. beträgt, was auch Pabſt annimmt, 

Kleemann C.283, weifet nach, da die Productionskoſten eines Steind Wolle 
betragen, wenn ber Wollertrag eined Schaafes von 60 get iſt, 

12 PR. 14 SA 1 Mtz. R.W., oder pro Pfd. 54% Po. R 


»s 12 = 5 ⸗ ⸗ z = 47 2 
> 3, ⸗ 10 x: 45 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 2 414 sg 2 
23 ⸗ O 2 135 ⸗ ⸗ ⸗ 37% ⸗ ⸗ 


und bei einem Schaafe von 84 Pfd. Durchſchaittegewicht, bei. einem Wollertrage 
von a DD. 12 Schff. 8 Mtz. R.W. ., oder pro Pfd. 48 Pd. R. W. 


: 1 = 7, : u ch =: = 
3. z 40 2 9: ⸗ Pe ⸗ 404 ⸗ ⸗ 
37 ⸗ 9 = 43} = ⸗ s = ss 87% = x 


Buddeus 19. 42. 453. nimmt ald Mittelpreis oder Werth der Wolle 
nur 15 Sgr. pro Pfd. oder 14 Thlr. pro Stein an. 


.b) Jaͤhrlicher dumwagp, oder Betrag des übercompleten oder 
Märzviches. 
$. 1477. 

Blod ll. 269. Im Durdfchnitt bereiinet, geben 100 Stück Schaafe, 
nad Abrechnung des durch Krankheit oder Unglücksfaͤlle verurfachten Abganges 
von 5 bis 6%, fo wie bed Abganges bei den Lämmern, bis fie zum erfien Mal 
in den Winter gezählt werden, jährlich einen Ueberſchuß von 18%, Stüd, oder 
ſo viel koͤnnen jaͤhrlich als Märzvieh verfauft werben. 


*) Bei allen diefen Angaben ift nichts über das Durchſchnittsgewicht der Thiere bemerkt. 
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Er glaubt aber, daß es im Allgemeinen fiherer fen, wenn bie Vermehrung 
des Schaafviehes durchfchnittlih nur zu 163P gerechnet würbe, wonach alſo 
jährlich 4 der Heerde, oder von den im Winter gezählten Schaafen verkauft 
werden Tann. 

v. Flotom nimmt gleichfalls dad Maͤrzvieh zu einem Fünftel bie einem 
Sechstel der Haltung an, 

Bloͤck II. 255. rechnet überhaupt von 100 Mutterſchaafen im Durchſchnitt 
80 zur Zucht taugliche Zämmer, und zwar 42 weibliche und 58 männlide, ba 
im Durchfchnitt der Jahre etwas mehr weibliche ald männliche Laͤmmer geboren 
werden. Diefelbe Annahme hat auch v. Flotow. 

6. 1478. 

Kleemann C. 285. Selbſt in reichlich genährten und gut gehaltenen 
Schäfereien fönnen im Durchſchnitt der Jahre auf 400 zum Stähr gelaffener 
Mutterfchaafe nur BO Laͤmmer gerechnet werden. Wenn nun in einer Schäferel 
bie Zuzucht zur Completirung und Ergänzung des alten Viehes benukt wird und 
die Hammel in einem Alter von A bis A} Jahren verfauft werden ($. 606.) 
fo fann man annehmen, daß 

$ der Schäferei aus jungem Vich bis zum Alter von 2 Jahren, 

2; ⸗ ⸗Multterſchaafen, 

z⸗ ⸗ ⸗Hammeln 
beſteht. Demnach beſteht eine Zuchtſchäferei von 1000 Stück, wenn ſie blos 
einen jährlichen Abgang von 6% hat, man von 100 Mutterſchaafen 80 Laͤm⸗ 
mer erhält und die Hammel in einem Alter von A biß A} Jahren verkauft wer⸗ 
den, bei dem Beginn der Winterfütterung aus 

123 Zijährigen Zibben und 423 Zjährigen Stähren und Hammeln, 

414 13jährigen = - 444 AZjührigen = ⸗ ⸗ 

108 23jährigen zum 
Stähr gelaffenen u 
Mutterfchaafen „408 jährigen = ⸗ ⸗ 

103 33jaährigen dergl. = 93 3jährigen = . ⸗ 

114 älteren dergleichen 

Summa: 562 Stück weibliches Schaafvieh und 438 Stuͤck Staͤhre u. Hammel. 

An einer ſolchen Schäferei ſind demnach 325 Mutterſchaafe vorhanden, Die 
zur Zeit der Einzählung 260 Lämmer haben werden; da nun der jährliche Ab- 
gang durch Sterben, zu 6%, 60 Stüd beträgt, fo find aus folder Schäferei 
jährlid 200 Stüd oder 4 ded Winterbeftandes zu verkaufen. | 

Iſt der jährliche Abgang flärker, z. B. 128, und erhält man von 100 Stüd 
Mutterichaafen nur 75 Lämmer, fo würden nur 150 Stüd oder + ded Winter: 
beflandes verfauft werden Fönnen, 

Zu Anfang ded Sommers müffen ferner bei einer folden Schäferei vor- 
handen feyn: 

bei 69 Abgang, bei 12% Abgang 











Ä 1035 Stüd 1066 Stüd 
biervon flerben während bed Weideganges 36 - 12 =. 
bleibt Beftand bei Anfang der Winterfüt- 

terungg. . 997 Stüd 994 Stüd 
hiervon fierben im Winter . . . . 24 = 48 = 
bleibt Behand zu Ende des Winterd . 973 Stud 946 Städ 


ald fpäter zur Wollſchur kommend. 
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Am Durchſchnitt find alfo auf der Weide 1015 oder 1050 Stüd und bei 
der Winterfütterung 985 oder 970 Stück anzunehmen, - 

$. 1479. | 

Meyer 197. und Schmalz A. 1. 161. rechnen von 100 Stüd belegten 
Mutterſchaafen 85 Lämmer bis zur erſten Wintereinzählung, wovon indeflen der 
Abgang in den drei erften Jahren nody zu 15 Stud anzunehmen ift, fo daß nad 
ihnen von 100 Stück Mutterſchaafen nur 70 viertehalbjährige Nachkdmmen zu 

sechuen find. ie rechnen deshalb der Sicherheit halber, daß gegen 100 einges 
zählte halb = bis dreijährige Lämmer blod 40 Stud Mutterfchaafe und 40 Stud 
Hammel zum Verkauf geftellt werden dürfen. 

- » Honſtedt A. 37. rechnet von 100 Mutterfchaafen 85 Lämmer. 8 
erben nämlich von erflern, wie er annimmt, von der Zeit an, wo Die Böcke 
zugelaflen werden, 5 Stüd und 10 bleiben gelte; von diefen 85 Lämmern flers 
Den im erften Sabre 125, fo daß zu Ende des erfien Jahres nur etwa 75 Stud 
übrig find. | 
Arndere rechnen von allen gebornen Lämmern, bis fe ein Jahr alt find, 
nur 38 Abgang. In den fehd Sommermonaten ift übrigens die Sterblichfeit 
nicht fo groß, ald in den ſechs Wintermonaten. " 

Nach Buddeus 41. 43. 147. geftaltet fih bei Sangfchäferelen das Vers 
bältniß der einzelnen Wieharten fo, daß zwei Sechstel der Heerde aus Mutter⸗ 
ſchaafen, incl. ber Böde, drei Sechätel aus Sährlingen und zweijährigen, halb 
Zibben, halb Lämmern, ein Sechätel aus drei= und vierjährigen Hammeln be= 
ſteht. Die Lämmer betragen immer ein Wiertel der Heerde. Den jährlidien Ab⸗ 
gang durch den Tod frhlägt er bei der ganzen Heerde zu 108 an, fo daß, wenn 
diefe von der Lümmerzucht abgerechnet werben, die Vermehrung des Echaafviches 
oder der Betrag der von den in den Winter gezählten Schaafen zu verkaufenden 
nur zu 15% angefchlagen iſt. 

Bei Maſtheerden, wo der Zuwachs angefauft wird, ift der Abgang wegen 
der Kürze der Maftzeit und des Ganges nur zu 2 bid 58 zu berechnen und der 
Fleiſchzuwachs nad der Güte der Weide auf jedes Stud mit 4 bid 2 Thlr. an⸗ 
zufeten; vergl. $. 607. 610. 

Rad) der Inſtruction C. 246. ift von einer Schaafheerde circa die Hälfte 
auf Böce und Hammel, und die zweite Hälfte auf weiblihe Schaafe zu rechnen; 
von diefen legteren find 4, ober 44 der ganzen Heerde ald Mutterfchanfe, die 
übrigen 2%, oder 2, der ganzen KHeerde find zur Hälfte ald 14 jährige und bie 
übrigen als halbjährige anzufehen. | 

$. 1480. 

Der Durchſchnittspreis des Märzviehes. ift meift local. 

Blod Ill. 127. nimmt den Werth eined audgemerzten Schaafed zu 273 Pfd. 
Roggenw., AThlrn., an; der jährliche Zuwachs beträgt demnach pro Schaaf, 
wenn nad $. 1588. der Betrag des übercompleten oder Märzviehes in einem 
Sechstel der Heerde befteht, 272, — 454 Pfd. Roggenwerth, oder etwas über 
3 Thaler. Er nimmt (nad II. 362.) den Werth von einem Pfunde Hammel: 
fleifch zu 34 Pb. Roggenmerth oder etwa 15 Sgr., von einem Pfunde Talg 
zu 7 Pid. Roggenw. oder 3 Egr., von einem Pfunde roher Haut, ohne Wolle, 
zu 13 Pfd. Noggenwerth oder circa 2 Sgr. an. Der Sterblingsfelle gedenkt 
er weiter nicht ausdbrüdliih. 

Nach v. Flotow 1. 102. ift der Preis des Maͤrzviehes im Durchſchnitt 
gewöhnlih 2 bis 22 Thlr., und II. 149, if es überhaupt zu 2 Thlrn. pro 
Stück veranfhlagt. 
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Rah Schmalz A. IV. 12. galt dagegen fonft, ſelbſt in wohlfellen Zei- 
ten, ein magerer Hammel von ber Weide weg 3 bid AL Thlr. 

Kleemann C. 290. nimmt den Preis eines Stücks von dem zu verfaufen- 
den übereompleten Vieh oder Märzvieh nur zu 14 Schfſ. R.W., oder resp. 
zu 13 Xhlr. oder 2 Thlrn. an, heißt dad, wenn die Schäferei nur 68 Abgang 
hat; wenn fie aber mehr Abgang, 3. B 128, hat, wo danu das zu verfaufenbe 
Vieh zum Theil älter und alfo weniger werthvoll iR, nur zu 14 Schff. R. W. 
oder resp. zu 4 Thlr. 133 Sgr., oder 1% Ihlr. Den Preis eined Sterbefells 
ninimt er zu 7 Metz. R.W. oder resp. zu 15 ober 174 Sgr. an. 

Runde (Jahrbud II. 208.) veranfhlagt dad Stud Märzvieh zu 
25 Thlr., das Sterbefell zu 3 Thle., v. Breitenbauch erſteres zu AL Thlr., 
das letztere zu 12 bie 13 Silbergrofcen. 

- Die Inftruction C. 245. veranfchlagt dad Stuͤck Maͤrzvieh zu 2, Thlr.; 
$. 1460. 

Buddeus veranfhlagt den Preis eined Hammels zu 3 Thlm.; eines 
Schaafes zu 13 Thlr. Er fcheint (nad S. a4) von einem Märzichaafe gewöhns 
Eich nur 20 Pfd. Fleiſch zu rechnen; vergl. $. 606. " 

Ein Sterbefell bei einer Zuchtheerde fchlägt er zu einem Drittelthaler, bei 
einer Hammelheerde zu einen halben Thaler an; fo aud v. Flotow II. 149., 
oder im Durchſchnitt zu 12, Sgr. 

Haumaun B. 549. fohlägt den Sammel zu 34 Thlr., ein Schaaf zu 
27 Thlr. an. 

Bofe II. 269. den Hammel zu 2% Thlr., dad Schaaf zu 2 Thlrn.; 
Meyer den Hammel zu 3 Ihlrn., dad Schaaf zu 2 Thlrn.; Makenſen 66. 
den Sammel zu 2, Thlr., dag Schaaf zu 1} Thlr. 

Veit nimmt den Durchſchnittspreis eines Märzichaafes zu 24 Thlr. (A fl.) 
an. Er bemerkt A. IL. 301. 497.: Im Allgemeinen ift die Nachfrage nad 
Schaafen im Frübjahre, wenn die Winterfütterung vorbei if, anı größten; das 
Sleifch = oder Metgervieh wird noch bis Jacobi zu guten Preifen abgefeßt, zu 
den geringften Preifen aber gewöhnlich im Herbſt; nach den Weidemaſthammeln 
iſt gewöhnlich im Juni, Inli und Auguf die größte Nachfrage. 


oO) Nupungdanfhlag. 


$. 1481. Ä 
Rah Blod II. 127. würde demnach die gefammte Nutzung von einem 
Schaafe jährlidh feyn: 
Roggenwerth. 


a) Wolle, nad) $.1474., 34 Pfd., à 40 Pfd. Roggenwerth, 140 Pfe. 
b) Jährlicher Zuwachs oder Märzvieh, nad $. 1480. 454 = 
Summa: 185, Pf. 
Die jährlichen Unterhaltungsfoften betragen aber (nad) $. 1471.) 197 Pfb. 
Roggenw., alfo 144 Pd. Roggen. mehr. Es muß alfo, wenn die Koſten 
gedeckt werden follen, entroeder der Preis der Wolle pro Pfund höher feyn (wes⸗ 
je Blod auch das Pfund Wolle, nad B. 8. zu 50 Pfd. Roggenw., = 21 
i8 22 Sgr., oder den Stein zu 16 Thlrn. veranfchlagt), oder dad Märzvieh 
theurer verfauft werden , wenn die Futtermittel gehörig bezahlt werden, oder der 
Miſt nicht höher zu ſtehen kommen fol, als bei der Berehnung der Ernährungds 
Toften angenommen worden if, zu gefchtweigen, daß bei vielen Schäfereien.die 
Koften bed Schäfer und der Knechte, oder die Verpflegungslofen, die Woll⸗ 
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ſchurkoſten ı. höher zu fiehen kommen, als fie von Blood angenonmmen worden 
find; auch der Ertrag an Wolle, befonderd aber der Preis des Märzpiches, 
häufig geringer ausfällt, als $. 1474. 1480. berechnet worden if. - 

.Hieraus geht hervor, daß in Hinfiht der Schaafnutzung daffelbe Statt 
findet, was oben bei der Rindviehnutzung gefagt worden it, nämlich, daß der 
Hauptgewinn in billiger Acquifition des Mifted und Verwertung der Futtermit⸗ 
tel, befonderd aber darin befteht, daß die Weiden, incl. der Brad= und 
Stoppelweiden ıc., dem Aderbau gut bezahlt werben, die ohne Schaafe gar 
nicht fo gut audgenußt werden Fönnten; vergl. Koppe in $. 291. und $. 1833, 


u € 

$. 1482. 
Auch Linke, ber ſich ganz mit den Berechnungen und Aufchlägen Blod’s 
einverftanden erklärt, bemerkt I. 415., daß, wenn ber erforderliche Unterhalt 
für den Schäfer, die Koften für Erbauung und Unterhaltung der erforderlichen 
Gebäude und die Unterhaltung der Schaafe im Stalle, fo wie aufder Weide, 
die Zinfen und das Riſico des Betrieböcapitald berüdfichtigt werben, von einem 
hohen Reinertrage nur dann die Rede jeyn fönne, wenn außerordentliche oͤrt⸗ 
liche Verhältniffe die Erzeugung der Wolle, des Zucht= und Märzviehes und den 
Verkauf derfelben zu hoben Preifen begünftigen, die Ausgaben aber bei diejen 
Verhältniffen ſich nicht vermehren, Hierzu fommt, daß in den Gegenden, wo 
Schaafe anzutreffen find, die fo wollreih find, daß fie den oben angegebenen 
Mollertrag liefern Fönnen, wie 3. DB. in Thüringen ıc., die Schäfereien meift 
vielen Unglüdsfällen und Krankheiten unterworfen find, fo daß der Abgang bei 
einigermaßen nafjen oder gewitterreihen Sahren einen bedeutenden Ausfall im 
Wollertrag und großed Minus im Reinertrag veranlaßt, I. 426. 


$. 1483. 

Dbgleih Kleemann die jährlihen Ernährungs = und Unterhaltungskoſten 
eines Schaafes bedeutend niedriger anſchlägt, ald Blod, fo ergiebt fih doch 
aus feinen Berechnungen, daß die Wollpreife ſchon ziemlich Hoch feyn müffen, 
wenn die Nutzungen die Koſten deden follen. Nach $. 1472. betrugen die Uns 
terhaltungäfoften einer Schäferei von 1000 Stüd, à 60 Pfd. Durchſchuittsge⸗ 
wicht, 1663 Scheffel 9 Meken R.W., wovon jedoch in Abrechnung zu brin- 


gen find: 
Roggenwerth, 


. 4) ber Erldd aus 200 Stud Märzvieh, a1 Shf.R.W. 300 Schff. — ME. 

d.h. wenn die Schäferei nur 6% Abgang hat; bei mehr 
Abgang, 3.8. 128, ift aber der Erlös weit geringer, 
da dann nur 140 Stück verkauft werden können, die 
noch überdied einen geringeren Preis haben, oder nur 
mit 14 Schff. R.W. zu veranfchlagen find, $. 1480., 
oder nur 175 Schi. R.W. 

2) der Erlös aus 60 Stüd Sterblingsfellen, a7 Mk. 
Roggenwertb - > 2 2 2 nen 6 = 4 * 
bei 128 Abgang freilich dad Doppelte oder 524 Schff. 

Summa 326 Shff. AM. 
ed verbleiben alfo 1557 Schi. 5 My. RW. ald Betrag der Unterhaltungsko⸗ 
fen biefer Schäferei, oder pro Stück 1 Sch. 6 Me. R.W., in Geld resp. 
1 ZHlr. 18 Sgr., oder 1 Thlr. 25 Sgr., bie durch bie Molle gedeckt werben 
mäffen, wonach alfo bad Stück Schaafvich 34 Pfb. Wolle liefern und von bie- 
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fer dad Pfund 50 Pd. R.W., oder der Stein 16 — 17 Thlr. koſten muß, wenn 
fi Koſten und Nutung compenfiren follen, wobei Rifico, Aufſicht ıc. ganz 
außer Anſatz geblieben find. 

Bei einem Durchſchnittsgewicht von 72 Pfd. pro Stüd belaufen fidh bie durch 
den Wollertrag zu deckenden jährlichen Unterhaltungskoſten pro Stüd auf 1 Schff. 
10% ME. R. W. und bei einem Durchſchnittsgewicht von 8A Pfb. auf 1 Schff. 
15 Mi. R.W., wenn nämlich nicht mehr ald 6 Abgang ift, bei 129 Abgang 
aber auf 1 Shff. 13 Mk. und 2 Schff. 2 Me. pro Stüd. 


$. 1484. 

v. Flotow II. 334. rechnet nad) mehreren, bei vorzüglichen Schäfereien 
in Sachſen genommenen Ertracten, daß, wenn nämlich von 84 Schaafen ober 
41 Lämmern ein Stein Wolle, oder pro Stück Schaafvieh im Durchſchnitt 
22 Pfd. gemafchener Wolle gewonnen werden und der Stein 23 bid 24 Thlr. 
koſtet (Rammroolle Halb fo viel), fi der Reinertrag, den Rohertrag pro 
Stück zu etwa 4 Thalern angenommen, auf 1-4; Thaler, oder etwa 1 Thaler 
14 Sgr. nur belaufen würde, welder nun ald Werth der Weide, melde 
bei den Ernährungdfoften nicht mit in Anfchlag gebracht worden it und ala Be: 
lohnung für Rifico, Aufficht zc. anzufehen if. Hierbei wird jedoch der Mift 
für das Futter = und Streuftroh gerechnet. Schweitzer B. II. 193. ſcheint 
ihn zu 1 Schff. RW. anzunehmen. Hlubek B. II. 437. zu 17) Ser. oder 
1 Schff. R.W. 

Haumann B. 550. berechnet ihn bei einem Wollpreiſe von 15 Thlrn. 
pro Stein zu 12% Sgr., voobei jedoch die Weide bei den Ernährungstoften mit 
25 Sgr. pro Stüd in Rechnung gebracht und der fpeciell berechnete Miſt mit 
2 Thlrn. pro Fuder in Einnahme geftellt if. 

Rad Rothe 345. kann bei Pachtungen und Abfhäkungen der Reiner: 
trag eined gewöhnlichen Landſchaafes zu einem halben Thaler, eines veredelten 
zu einem Thaler und darüber, nad) Qualität ber Wolle, angenommen werden ; 
er erwähnt jedoch weiter nicht über die Bedingungen und Verhältniffe, unter 
welchen ein folcher Neinertrag möglid if. 

(Sonft pflegte man fogar von einer Landichäferei einen Thaler pro Stüd 
als Reinertrag zu veranfchlagen, von einer neredelten häufig dad Doppelte, wobei 
aber weder der Werth der Weide, noch die Koften der Stallung, Verzinſun⸗ 
gen ıc. in Anſatz gebracht wurden.) 

Matenfen rechnet in feinen Unfchlägen, wie v. Floto w, den Miſt für 
dad Stroh, Kreyßig dagegen für Stroh, Heu und Meibe. 

Defonomifhe Neuigkeiten von Andre, 1835. Bei einer neuen 
Einrichtung bedeutender Schäfereien in Ungarn durch einen ſaächſiſchen Dekonomen 
Fam man dahin überein, daß von dem Werthe des ſämmtlichen, an die Schaafe 
abgegebenen Futters (Quantität, Qualität und Werthsbeſtimmungen find jedoch 
nicht angegeben, auch nichts in biefer. Beziehung über die Weide bemerkt) zwei 
Fünftel oder 408 für den Mit gerechnet werden follten, was fo ziemlich mit 
Block's Berehnung (vergl. $. 1465.) übereinflinmen würde. 

Die richtige Veranſchlagung der Schäfereinukung ift übrigens einer der 
ſchwierigſten Segenflände und der Reinertrag hängt gar fehr von der Intelligenz 
des Direetord ab. Noch ſchwieriger If Die genaue Werthfchäkung des Schaaf- 
vieh⸗ Inventariums bei Uebergaben von Pachtungen, worüber unter andern Bub= 
deus 424, wühliche Vorfchriften und Tabellen liefert; vergl. $. 1460. 
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Aufzuchts⸗, jährlie Ernährungs = und Unterhaltungstoften 


eines Schweine, fo wie die Nugungsveranfchlagung von 


bemfelben. 


A. Aufzuchtskoſten. 
5. 1485. 


Blod IT. 128. berechnet fie folgendermapen: 


&) 


h) 


den Werth des jungen Schweine, welches bei 
ber Geburt etwa 6 bis 7 Pfb. wiegt, in einem fünf« 
bis ſechswoͤchentlichen Alter, wenn es abgefeht wird, 
fhlägt er an u. - .. 
die Ernährungsfoften im erfien Fahre . .. 
Länger als 5, hoͤchſtens 6 Wochen darf ein Fer: 
fel nicht faugen; vergl. 8.621. Schon 10 bid 14 
Tage vor dem Abſetzen erhalten die jungen Schweine 
jedes täglich 2 Quart abgerahmter oder abgelaffener 
Mil, wovon 8 Pfd. — 1 Pfd. Roggenw. find. 


Rad) dem Abſetzen wird biefe mit Alcien und Kartofs 


fein vermifct. 

- In den erſten 8 Wochen nad) dem Abſetzen erhält 
nun ein junged Schwein täglid 2 bi8 24 Quart ab» 
gelaffener Mildy mit 4 Pfd. Kleie und 2 bie 3 Pfb. 
Kartoffeln; fo wie die Ferkel heranwachſen, werden 
auch die Portionen vergrößert. Wo möglich wird die 
Milch auch fpäter immer fortgegeben. Bei Mangel 
an Milch erfegt Küchenfpülich oder Wafler, worin ei- 
nige Hände voll Schmwarzuiehl aufgelöft find, diefelbe. 

Wenn das junge Schwein 5 bid 6 Monate alt if, 
erhält es neben der Kleie und den Kartoffeln 4 Pfund 
Schrot täglih, in ben lettern 24 Monaten 13Pfd. 
täglich; vergl. $. 624. 

Die ſämmtlichen Futter⸗ und Streumittel, welche 
ein Schwein, bis es ein Jahr alt iſt, erhält, beſtehen 
alſo in 970 Quart abgelaſſener Milch, 8 Pfund 
— 1 Pfd. Roggenw.; 100 Pfd. Kleie, 14 Pfund 
= 1 Pfund Roggenw.; 2474 Pfund Gerſtenſchrot, 

45 Pd. = 1 Pfd. Roggenw.; 2355 Pfund oder 
35, Schff. Kartoffeln, 6 Pfd. = 1 Pd. Roggenw. ; 
825 Pfd. Streuſtroh, 2, Pfund täglih, 63 Pfund 
== 1 Pd. Roggenwerth ; zufammen im Werth von 
423 Schff. Roggenwerth. 

Hiervon geht nun ber Dünger ab. Er berechnet 
ihn (nad) II. 422.) auf ohngefähr 3 Schff. 6 Metzen 
Roggenw., nämlich 188 vom Werthe ber Futtermit⸗ 
tel und 808 vom Werthe des Streuſtrohes (vergl. 
$. 795.), fo daß etwa 9 Schff. 6 Mb. Roggenwerth 

Uebertrag: 


Roggenwertb. 


1 Saft s Mk. 


B Schff. 


4 ⸗ 


SI Me. 


ug 
-... a... 


ur 


Aufzuchtsloften eines Schweines. 


Hebertrag: 
als Ernährungsfoften übrig bleiben. Da aber in ben 
geröhnlichen Wirthſchaften die Schweinezucht meift nur 
im Kleinen betrieben wird und die vielen Abgänge die 
Aufzucht um Bieled erleihtern, 3. B. dad Küchen: 
ſpülich, die Abgänge aus den Gärten, den Scheunen 
und ber Küche, fo kommen meift die Ernahrungsfoften 
um ein Viertel niedriger zu ftehen, alö obige Berech⸗ 
nung nachweift, und die Ernährungsfoften find daher 
nur auf 7 Schff. 4 Mb. zu veranfchlagen. 
die Verpflegungskoſten berechnet er auf 

Auf 30 Stück ein- bis zweijähriger Schweine 
nämlich iſt nach ihm eine Magd nöthig, vol. $.1346.; 
da diefe nad) feinen Sätzen 45 Schff. 7 Mb. zu un: 
terhalten Eoftet, fo Eommt für ein Schwein ein Drei- 
ßigſtel hiervon in Rechnung. 


d) Die Koften der Stallung nimmt er an zu 


4. die Verzinfung vom Baucapital der Stallung 
- (10 Schiff. Roggenw.) . . 8 ME. 
2. die <nflanbhaftung oder infige Reuban, Re⸗ 
paraturen ıc. .. 22 Mtz. 
e) Auf Unglücksfälle rechnet er 30 (ämmtlicher bis⸗ 
her ſpecificirter Unterhaltungstoften, oder 
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SCH eime. 


— : 10} ⸗ 


. — 2 5: 


Summa circa 11 Shff. 5 Mb. 


(Meyer und Gerife nehmen den Abgang weit Höher an; vergl. unten 


$. 1495.) 


Der Betrag der Aufzuchtskoſten eined Schweines bis zu vollendetem eriten 


Jahre ift demnach etwa 14 Schff. Roggenw. oder 12 :hlr. 25 Sar. 


Elöner meint, die Koften ded Aufziehens, bis dad S Schwein ein Jahr 


$. 1486. 


alt fey, beliefen fih nur in feltenen Fällen über 3 Thlr. (!). 


Kleemann C. 297. nimmt fie bedeutend niedriger an, als Blod, nach 


ihm ſteht die Rechnung folgendermaßen: 
1. Den Werth eines abgeſetten Ferkels 


ſchlägt er an zu . . 4 Schff. — Mtz. Roggenw. 


2. Den Werth des Schweines im Durchſchnitt 


des erſten Jahres nimmt er zu 4 Schff. Rog⸗ 

genwerth an, hiervon 5 9 Zinfen . — 

Ernährungsfoften im erften Jahre . 6 = 
Es erhält namlich im Dirchfchnitt des 

ganzen Jahres täglih 2 Pfd. Roggenw. an 

Futter und 2 Pfd. Etreuftroh ($. 624.), zu⸗ 

fammen 839, Pfd. Roggenw., hiervon ab 

für 323 Pfd. Roggenw. Mitt, verbleiben 

516, Pfd., oder 6 Sceffel (a 8a Pfb.) 

2 Meken. 

. Verpflegungstofen: „5 Magd 

($. 1346.), zu 48 Schff. Roggenw. . . — ⸗ 


5,2 ⸗ 
23 ⸗ 


w w 


9,6 : ⸗ 


a: SM TI 
Webertrag: 7 Schr. 15,1 ME. Roggenw. 


Handb. f. Landw. 3. Aufl. 


58 


N 
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Uebertrag: 7 Schff. 15,1 Mb. Roggenw. 

5. Inftandhaltung und Berzinfung des 
— Stallgerätbe® . 2 2 20. A 5 ⸗ 
6. Die Koſten der Stallung für ein kleines 

Schwein find halb fo groß, ald für ein gros 

bed, zu 7% Schff. Roggenw. ($. 1291.) 

oder mit 32 Schff. Roggen. zu veranfchlas 

gen, hiervon 58 Zinfen und 14 8 für In⸗ 

Randhaltung u.f.w. . . m: 395 «€ 
Summ 8Schff. A Mi. Roggenm. 
als Betrag der Aufzuchtskoſten eines jährigen Schweined, welche, in Geld bes 
rechnet, je nachdem der Scheffel Roggen zu 14 oder 14 Thlr. angenommen wird, 
9 Thlr. 19 Sgr. oder 14 Thlr. betragen. Bei Benußung vieler Abfälle „aus 
der Kühe, den Gärten ꝛc. kommt übrigens die Ernährung um den vierten und 
alfo die Aufzuchtäfoften um den fünften Theil billiger zu flehen. 

1487 


Da nah Blod Il. 425. ein zur Zucht beflimmted Schwein nicht eher 
zugelaffen werben darf — es fey Eher oder Eau — als bid es 12 Jahr alt 
ift, weil es fonft wenig Ferkel bringt und fich nicht gehörig auäbildet, vergl. 
. 8. 738., fo kommen für ein Schwein diefed Alterd auch noch die Koften während 
der übrigen drei Vierteljahre in Anfaß; diefe betragen (nad) II. 429.) 10 Schff. 
44 Mi. Roggenwerth; nämlid;: 

Roggenwerth. 


Ernährungskoſten nad Abzug des Düngers. 7Schff. 112 Me. 
Verpflegungskoſten, Koſten der Stallung 1 = 10 = 
(Drei Viertel von dem Betrage der im erſten Jahre 
erforderlichen.) | . 
Inſtandhaltung der Stallutenfiliin . — « % ⸗ 
(Ein Biertel ded Werth derjelben zu 3 Schff. Rog⸗ 


genwerth.) 
Auf Unglüdsfälle 38 ſämmtlicher Unterhaltungss . 
koſten.. — ⸗ 9% = 
Summa: Roggenwerth 10 Schff. 13 Mk. 
Die Summe der Aufzuchtöfoften für ein Schwein von 12 jährigem Alter, 
oder wenn ed ald Zuchtichwein in Nutzung tritt, iR demnach 21 Schff. 14 Mb. 
Roggenwerth, oder ohngefähr 243 Thlr. 


B. Zährlide Ernäprungsfofen eines Schweined nah zurüd- 
gelegtem erſten Jahre. 
| $. 1488. 
Ein dergleihen Schwein erhält nad Blod II. 4253. (vergl. $. 626.): 
1. in der Periode der Ernährung, wo es Beine Kartoffeln giebt, oder vom 
4. Zuli bis 5. October, 13 bid 14 Wochen oder 95 Tage, täglih 5 Quart 
abgelaffener Mich, 1 Pfd. Kleie, 35 Pfd. Gerſtenſchrot; 
2. in der übrigen Zeit, vom 6. October bis Ende Juni, täglich 3 Quart abges 
laffener Mil, 4 Pfd. Kleie, 2 Pfb. Schrot, 12 Pb. Kartoffeln. 
Died beträgt dad Jahr über 
1285 Quart abgelafiener Milch, à 24 Pfd., 8 Pf. = 1 Pfb. Roggenwerth. 
2350 Pfd. oder 6 Schff. 1 Mb. Kleie, 14 PR. = 1 Pfd. Roggenwerth. 
0724 = +42 = 7%“ Berkenichrot, 14, Pf. 1 Pfd. Roggen. 


1 Thlr. jährlich zu rechnen. 
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5240 Pfd. oder 522 Schff. Kartoffeln, 6 Pfd. — 1 Pfd. Roggenwerth. 
1825 = = 4164 Ctnr. Streuftroh, täglih 5Pfd., 61 Pf. ⸗41Pfd. R.W. 
oder 25 Schiff. 3 Mb. Roggenwerth, ohngefähr 29, Thlr. 
Hiervon geht nun ber Dünger ab, den er (nad) II. 424.) zu 570 Pfb. 
oder 6 Schff. 14 ME. Roggenm. veranfchlagt, wonach alſo ald Ernährungd« 
koſten ohngefähr 18 Schff. 5 Mb. Roggenw., == 21% Ahlr., bleiben würden; 


"da aber, wie ſchon oben erwähnt, in gewöhnlichen Wirthfchaften, wo bie 


Schweinezucht blos im Kleinen und im richtigen Verhältniffe zu den fibrigen 
Wirthſchaftszweigen betrieben wird, die Unterhaltung um ein Miertel niedriger 
zu ſtehen kommt, fo find bie gefammten Erriährungsfoften für ein ausgewachſenes 
oder Zuchtfchwein nur mit 132 Schff. Roggenwerth, oder etwa mit 16 Thlrn. 
in Anfchlag zu bringen. 

Nach 111.177. find die für ein Zuchtichwein nöthigen Kutter: und Einſtreu⸗ 
mittel, excl. der Milch, des Schroted und Kleienfutters, ober bie Kartoffeln 
und dad Streuftroh mit 10 Schff. Roggenwerth anzufeßen. 

Kleemann C. 296. Ein Zuchtſchwein oder Eber erhält nach zurüdge- 
legtem erften Lebensjahr täglich 5 Pfd. Roggenw. Futter, jährlich alfo 1005 Pfd. 
Roggenw., nebft 4 Pfd. Streuflroh täglih, — 319 Pfd. Roggenw. (6. 626.), 
Summa 1314 Pfd. Roggenw.; ber Werth deö hieraus producirten Miſtes bes 
trägt 5364 Pfd. Roggenw., eö bleiben alfo ald Betrag der jährlichen Grnäbs 
sungökoften 7774 Pfd. oder 9 Sch. 4 ME. Moggenw., den Schiff. zu 84 Pfd. 
(oder 93 Shff., à 80 Pfb.), = resp. 103 Ahle. oder 124 Thkr. 


C. Zährlihe Unterhaltungsfoften eines großen ober 
Zuchtſchweines. 
$. 1489. 
Sie beſtehen in den Ernährungskoſten, den Verpflegungskoſten, den Ins 
ſtandhaltungskoſten der Stallung und des Stallgeräthes, dem Betrag des jähr⸗ 
lichen Verluſtes durch Krankheit, Unterhaltung des Ebers und den Verzinſungen. 


a) Ernährungstoften. 

Siehe $. 1488. 

b) Berpflegungb£often. 

Blod 11. 130. bereihnet fie, da nach ihm auf 18 Stu großer Schweine 
eine Magd nöthig if, $. 1346., deren Unterhaltung nad) feinen Süßen A5 Schff. 
7 Mb. Roggenw. betragen, auf 2 Schff. 83 Mk. Roggenmwerth. 

v. Honſtedt A. 108. ſcheint für Verpflegungsfoften (eined Ebers) blos 
1 Thlr. jährlich zu rechnen. 

c) Inſtandhaltungskoſten. 
4. der Stallung zu 149 des Baucapitald (10 Schff. 
Roggenwert)) - > 00 0 nenn DBEME. Roggenw. 
2. der Stallgerätbe . . 2 2 2 2 = ⸗ 
Summa Ad ME. Roggenw. 

Er Schlägt den Werth der Stallutenſilien zu 4 Schff. Roggenw. an und 
rechnet für die Unterhaltung und Abankung derſelben jährlich ein Viertel des 
Auſchaffungscapitals. 

v. Honfedt ſcheint für Unterhaltung des Stallgebäudes und Stellgeräthes 


58* 


8 
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$. 1490. 
d) Zährlider Berluft durch Ungluͤcksfälle. 


Blod IL 43541. Der jährliche Verluſt durch Krankheit oder Unglüdsfälle 
iſt auf 3 3 der Aufzuchtöfoften oder etwa 10 Mb. Roggenw. anzunehmen, 
9. Flotow I 99, rechnet jährlich „5 oder 848 der großen Schweine 
Wögang. 
— — Für Arznei, wofür v. Floto w pro Stüd Sauen (nad) IL 146.) jähr⸗ 
lich 2 Sgr., auch wohl nur 14 Ser. rechnet, bringt Blod nichts in Anſatz. 
Eben fo auch nichts für Werthöverminderung oder Nemonte, da dad 
Zuchtſchwein, wenn ed 5 bis 6 Mal geworfen hat, oder im fünften Jahre, wo 
ed fih zur Maſtung noch völlig eignet, und hernach gefchnitten und gemäftet 
wird, durch die größere Zunahme feines Körpers fogar noch einen größeren Werth 
hat, als e8 zur Zeit der AYufflellung zur Zucht Batte. 


e) Unterbaltungdfoften des Ebers. 


Blod veranfchlagt die Unterhaltungsfoften eines Ebers mit 15 Scheffeln 
Roggenw., welche Annahme auch Veit hat; da er auf 20 Zuchtſchweine einen 
Eber rechnet, ſo bringt er für eine Zuchtſau ein Zwanzigſtel hiervon oder 12 Miz. 
Roggenwerth in Anſatz. 

v. Flotow, Meyer, Schnee ſcheinen ſchon auf 10 Sauen einen Eber 
zu rechnen, und oft iſt auf viel weniger noch ſchon einer nothig; vergl. $, 741. 
v. Honftedt A. 108. nimmt dad Anfaufscapital von einem Eber blos 
zu 10 Thlın, an; berechnet aber 102 hiervon jährlich für Abnutzung oder 
Werthöverminderung (?) und Riſico; für Unterhaltung des Stallgebäudes und 
ber entaligeräthe rechnet er, wie oben erwähnt, 4 Thlr., für Verpflegungäfoften 


Da der Eber die Hälfte des Jahres hindurch bei ihm auf die Weide geht, 
fo fchlägt er die Unterhaltungsfoften überhaupt fehr gering und blos zu circa 
7 Schff. Roggenw. oder 8 Thlrn. in runder Summe an; der Mift wird hierbei 
für die Streu gerechnet. 

Su Schweineſchnitt, wofür Meyer pro Schwein, es ſey alt oder 
jung, 14 Sgr. jährlich in Anſatz bringt und v. Flotow II. 146. bei einem 
Beſtand von ſechs Zuchtſauen und einem Eber 3 Thlr. jährlich rechnet, fo wie 
auch für Geleuchte, bringt Blod nichts in Rechnung. 


f) Berzinfungen zu 59. 
Auf * betragen nach Block jährlich etwa 1 Schff. 94 Miz. Roggenwerth; 
naͤmlich: 
1. die Verzinſung vom Anſchaffungscapital des 
zu 21 Schff. 13 Mtz. Roggenwerth, 


1 Schff. # Mb. Roggenw. 
— Baucopikei der Stallung zu 10 Säf. 
Bee 8 = - 5 
3. nom Anfchaffungscapital der Stallutenſilien — — 3⸗ ⸗ 
Summa I1Scqff. 9. % } Mi. Roggenw. 
6. 1491. 
Der Denn de der jährlichen Unterhaltungskoften für ein Zuchtſchwein, oder, 
ohne Koften für ben Eber, für ein großes Schwein nad) zurüdgelegtem erften 
Zahre, if demnach nad) Blod IIL 131. folgender: 
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a) Jährlihde Ernährungskoſten nad 
Abzug bed Düngerd, 5.1488. . . . 13 Schff. 1 Mb. BRoggenw. 


b) Verpflegungskoſten . . . 2 = 8 - ⸗ 
c) Infanbhaltungsfoften der Stal- 

lung u. ſ. w... — ⸗ 4 : 
d) Jährlicher Berluf duch Rrant- 

beit oder Unglüdafälle . . — ⸗ Fr ⸗ ⸗ 


e) Verzinfungen . . 
Summa F ern m 3 Son! 

Hierzu bei dem Zuchtſchwein noch 

f) Unterhaltungskoften des Ebert? . . .— : 12 ⸗ ⸗ 


Summa 19 Schff. 73 Mb. Roggenw. 
oder für ein großes Schwein 21 Thlr. 25 Sgr. und für ein Zuchtſchwein 222 Thlr., 
wobei zu bemerfen ift, daß die Unterhaltungsfoften des Ebers, fo mie vielleicht 
aud die Verpflegungsfoften, in vielen Fällen höher anzufclagen, auch verfdie- 
bene Meine Ausgaben, wie Schweinefhnitt, Arznei, Holz, Geleudte, nicht 
berüdfichtigt find. In gewöhnlichen Wirthfchaften kommt le indeffen um 4 nie: 
driger zu flehen, vergl. oben $. 1485. 1488., alfo auf eirca 17 Thlr. 


$. 4492. 


Kleemann C. 298. berechnet bie „jährlichen Unterhaltungdfoflen einer 
Zuchtſau folgendermaßen: 


Roggenwerth. 
1. Die Aufzuchtskoſten einer 14jährigen hochtragen⸗ ⸗ 
den Zuctfau betragen nach ihm etwa 10, Schff. R.W. 
($.1486.), hiervon Zinfen 5$ . — Shf. 8,4 Mb. 
2. Jaͤhrlicher Verluf durch Unglüdsfälle ge 
falls 58. — 1 BA ⸗ 


or 


. Zährliche Grnäßrungäfofen . 1488.) ..: 9: 4 5 
4. Berpflegungsfoften, „5 Magd 6 1346.) zu 

48 Schff. Roggenwerth. . . 4 = 9A =: 
5. Die Koften der Stallung für eine Zuchtfan be: 
tragen (nad) $. 1291.) 7, Schff. Roggenw., hiervon 
Zinfen 58, fo wie für Inftandhaltung, Affecuranz, 


Amortifation 148 auf 2 Jahr . — : 78 * 
6. VBerzinfung und Unterhaltung bes Stelige 

räthes . . — —⸗— 2 ⸗ 
7. Fuͤr die Benutzung des Ebers verfehlt er, 

auf 30 Stück Sauen einen gerednet, . . — 1: 6% ⸗ 


Summa 123 Shff. 144 Mk. 
oder resp. 15 Xhlr. 2 Egr. oder 17 Thlr. 63 Sgr. ald Betrag der jaͤhrlichen 
Unterhaltungsfoften einer Zuchtfau, wobei übrigens verfchiedene Fleine Ausgaben, 

z. B. Holz, Geleuchte, Schweinefchnitt, auch nit berüdfidtigt find. Bei 
Benubung vieler Abfälle in der Wirthfchaft kommen, wie ſchon früher erwähnt, 
eb Ernaͤhrungskoſten um +, die Unterhaltungäfoften daher um 4 niebriger zu 

ehen. 

Nach biefer Berechnung betragen die Productionskoſten eined Ferkels beim 
Entwöhnen, ba von einer Sau jährlich 12 Ferkel zu erwarten find, 1 Schff. 
1 Mb. Roggenwerth, oder resp. 1 Tr. 7, Sor. oder 1 Thlr. 124 Sur. 
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$. 1495. 
Ja Betreff der Maſtungskoſten eines 14 bid 1 L jährigen Schweine 
ſtellt Kleemann C. 300. folgende Berechnung auf: 


BRoggenmwerth. 

1. Den Werth deſſelben beim Aufſtellen nimmt er, 

wie oben erwaͤhnt, zu 103 Schff. Roggenw. an, 

hiervon Zinſen 58 auf ein Verrichahe .. . — Schff. 21 Mb 
2. Für Rifico x. if eben fo viel u sehen . .— =: 231 = 
5. Die Ernährungsfoften eines Maſtſchweins mi 

rend 100 Tagen betragen nad $. 656.. . . 1:8 3 
4. Das Baucapital der Stallung beträgt, wie bei einer 

Zuchtſau, 74 Schff. Roggenw., hiervon Zinfen, 

fo wie für Inkandhaltung c., aufein Vierteljht — = 2,4 = 
5. Zinfen vom Stallgeräthe und Inſtandhal— 

tung deſſelben . . _— 1 ⸗ 
6. Verpflegungskoßen, z — Magd (@. 1346.) zu 

48 Schff. Roggenw. toährend eined Vierteljahres — 5,8 ⸗ 


Summa 8 ErT3 54 Me. 
ald Betrag der Maftungäfoften eines 2 bis 4 L jährigen Schweined während 100 Ta: 
gen, ober in Geld resp. 9 Thlr. 22 Sgr. oder 11 Thlr. 4 Ser. 

Ein fo gemäftetes Schwein wird dann ohngefähr 100 Pfd. an Fleiſch und 
Lett durch die Rof gewonnen baben, da, wie er glaubt, je nachdem die Maftung 
mehr oder weniger zweckmaͤßig geleitet wird, 8 oder 10 Pfd. Roggenw. Futter 
die Zunahme von 1 Pfd. Fleifch oder Fett bewirfen. Se fetter übrigend das 
Schwein, deſto größer if dad Fleifchergeroicht im Verhältniſſe zum lebenden Ge⸗ 
wichte; 100 Pfd. des letztern geben 75 bis 85 Pfd. an Fleiſch, Spree unb 
Schmeet; vergl. $. 637. 


D. Rubungbanfdlag von einer Zudtfan. 


$. 1494. 

Blod Il. 132. Eine Zuchtſau wirft bei guter Haltung und Ernährung 
jährlich zwei Mal und bringt im Durchfchnitt jedes Mal ſechs bis zehn Ferkel; 
er nimmt indeffen, der Unglüdsfälle bei ben Ferkeln halber, jährlich nur zmodlf 
Stüd von einer Sau an. (Rad v. Flotow 1.99. find von ben Ferkeln bie 
zur Abgewöhnung meift 155 in Abrechnung zu bringen, $, 4496., wonad 
etwas mehr zu rechnen feyn würden.) 

Die Zunahme ded Körperd bei einer Zuchtſau, wenn fie nicht länger als 
brei Zahre zur Zucht beibehalten wird, oder die Zunahme an Werth für die fünf- 
tige Maftung, fchlägt Blod zu 14 Schff. R.W., oder 12 Thlr. pro Jahr an. 

Hiernach berechnet er ben jährigen Ertrag von einer Zuchtfau auf 194 Schff. 
Noggenw. oder 222 Thlr.; 
a) Zmwdlf Ferkel. . . . 18 Schff. — ME. Roggenw. 
Das Stud koſtet in einem fuͤnfwochent⸗ 
lichen Alter etwa 14 Schff. Roggenw. ober 
12 Ahlr. 
b) Erhöhter Werth des Zuchtſchweins 
durch größere Sunahme bed Körpers in eis 
nem Jahre Fe is 8: ⸗ 


— — — — — — — — — — — 


Summe 19 Schff. 8 My. Roggenw. 
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$. 1495. 

Die jäßrlihen Unterhaltungskoſten eines Zuchtſchweines bergen na 
8.1491. au 194 Schff., woraus alfo hervorgeht, daß and, hier Fein eigens 
licher Reinertrag Statt findet, fondern daß ber hauptſächlichſte Nugen bei ber 
Schweinezucht darin befteht, daß zum Theil Futtermittel, die fonft nicht fo in 
Geld verwandelt werden könnten, verwerthet und eine Duantität Mit um einen 
leiblichen Preis erhalten wird; vgl. 8.611 ff. 

Es ift übrigend noch zu bemerken, daß bei obiger Veranfchlagung der Wexth 
oder Preis einer audgemufterten, ungemäfteten Sau fehr body oder faft 30 Thlr. 
feyn würde, mofür fie eben nicht haufig anzubringen feyn möchte; nämlich: 
Werth bed Schweines in 12jahrigem Alter oder Aufzuchtskoſten 21 Schff. 14 MB., 
und Zunahme ded Körpers während der drei Jahre ihrer Dienftzeit (zu 14 Schfl. 
jährlih) AL Schff. = 25 Schff. 94 Mk. Roggenw., beinahe 30 Thlr. 

Anders geftaltet fich die Rechnung, wenn bie Sau früher, oder ſchon na 
zurüdgelegtem einjährigem Alter zugelaffen wird, wie dies, zumal bei nicht ſehr 
großen und ſchnellwuͤchſigen Racen, häufig gefähteht, vgl, 8.737 ff., und bier: 
nach fait auch am vortheilhafteften zu feyn fcheint, oder wenn fie früher geſchnit⸗ 
ten und zur Maft aufgefelt wird, weil die Sau vornehmlich bis zum vierten 
Jahre bei guter Fütterung an Größe zunimmt, oder aud) wenn 14 bid 15 Fer⸗ 
tel von einer Sau jährlich gerechnet werden. 

v. Benefendorf nimmt die jährlihe Nutzung von einer Zuchtſau zu 
6 Thlen., für Sachſen zu 8 Thlrn. an, ohne weiter etwas über die Koften zu 
erwähnen, ober diefe in Gegenrechnung zu fellen. In Schlefien wurbe fie * 
älteren Schriftſtellern ſonſt nach Umſtaͤnden zu 3 bis 10 Thlrn. veranſchlagt, wos 
bei aber manche Koſten ganz unberückſichtigt blieben. 

Schweitzer B.Il. 193. ſcheint den Ertrag einer Zuchtſau or im 
Durchſchnitt zu 5 Scheffeln Roggenwerth anzunehmen. 

$. 1496. 

Schweißer I. 332. rechnet von einer guten Sau 7 Städ Ferkel auf 
jeden Wurf, zufammen 14 Stück jährlih; Schmalz und Meyner auf eine 
gute Zuchtfau ein Mandel Junge jährlich, die nuflommen; Erfterer rechnet 
(A. IV. 102.) fogar 16 Stüd, und auch Linke J. 456, glaubt, daß man bei 
gehdriger Fütterung und gut eingerichteter Stallung immer 16 Stüd Ferkel bei 
3 Würfen pro Mutterfchmwein jährlich rechnen koͤnne. 

Buddeus 46, dagegen nimmt ald Durchſchnittszahl der Ferkel, die man 
von einer Sau jaͤhrlich erhält, mit Berüdfichtigung des @eltebleibend und des 
Abgangs von Ferkeln durch ben Tod, wie Blod, nur 12 Stüd an, fo au 
Veit B. 437. und Rothe 385. 

Mener 226. und Gerife 1.270. rechnen zwar pro Wurf 6 Junge, bie 
auffommen, oder jährlih 12 Ferkel von einer Sau; indeffen geht aber nad 
ihnen, ehe fie ein Jahr alt werben, auch noch ein Viertel oder 258 hiervon ab, 
fo daß eigentlich nur 9 Junge ded Jahres von einer Sau gerechnet werben ein; 
nen; Andere nehmen fogar nur 8 an, wo aber Fütterung und Abwartung dann 
ſehr ſchlecht ſeyn müͤſſen. 

v. Honftedt A. 39. rechnet auf eine Sau nicht mehr als 9 bis 40 Ferkel 
jahrlig, da von dem erſten oder Faſtnachtswurf ein Viertel und von dem zwei⸗ 
ten oder Jacobiwurf ein Sechsſtel aufs Sterben gerechnet werden muß, von 
15 Sauen auch immer ein Paar gelte bleiben (mad auh Meyer annimmt), und 
daher auf einen Wurf nur 6 bi8 7 Stück pro Sau fommen. 

v. Flotow 1.99. 146. rechnet im Durchfchnitt des Jahre nur 10 Junge 
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von jeder Zuchtfan, da doch bisweilen eine gelte geht, wovon übrigend, wenn 
fie nicht ald Saugſchweinchen abgefeßt werden, im erften halben Jahre ein Sie- 
bentel und im zmeiten ein Achtel Abgang ift, ehe fie verkauft werden koͤnnen. 

Kreyßig B. 709. rechnet gleichfalld von einer Zuchtſau nur 10 Junge 
ählid. - 
" Brieger 64. will haben, daß man einer Sau überhaupt nie mehr als 
5 bis 6 der flärfiten Jungen laffen fol, und Schnee, daf, wenn eine Sau 
unter 8 Jungen würfe, fie abgefchafft werden müffe. . 

& 4497, . 

Meyer 227., Gerike u. 9. fchlagen ein halbjähriges Schwein zu 24 Thlr. 
nur an, und ein zweijähriged Fafelfchwein wird von Meyer 394. 441. ſogar 
nur zu 7 Thlrn. veranfchlagt, was etwa ein Viertel von dem wäre, was Blod 
hiefür annimmt, $. 1487. 

Für eine auägemerzte Sau oder dergleichen Eber rechnet er nur 8 bie 
8, Thlr., fo auch Veit; Gerike dagegen 11 Thlr., gemäftet aber 22 Thlr. 

Buddeus 158. nimmt den Preis eined Fleinen Fafelichweines, $. 614. zu 
2, Thlr., eined großen zu 5Thlen., eined Ebers oder einer Zuchtfau zu 10 Thlen. 
an; den Mittelpreis eines Ferkels nur zu 1 Thlr. 

In der Inftruction C. 245. wird ein Eber oder eine Sau von einer 
großen Rare, 1 bis 2 Jahre alt, zu 8 Thlın., von einer mittelgroßen zu 6 Thlrn. 
veranichlagt. | \ | 

Schleip ſchlägt ein Saugfhweinden zu 1 Thlr., einen Käufer zu 5 Thlen., 
einen fetten Käufer zu 8 Thlın. an. 

v. Breitenbaud ein Saugſchweinchen zu 1 Thlr., einen halbjährigen 
Läufer zu 5 Thlrn. 

Meit A. 1I.520. nimmt ben Preis eined abgefekten Ferfeld zu circa 
12. Thlr. (3 fl.) an, wie Blod; 8 bid 12 Wochen alte von 48 Pfd. Gericht 
foften nady ihm im Durchſchnitt 2 Thlr., dann und warn aud wohl 3 Thlr. 

Nach Schmalz A. IV. 12. koſtet ein Herbftichweinden gewöhnlich nur 
4 Thlr.; ein Frühjahrsſchweinchen dagegen mehr und häuflg bis zu 3 Thlm. 

v. Flotom verkauft die Hälfte oder drei Sechätel der jungen Schweine als 
Ferkel, zwei Sechstel ald halbjährige und ein Sechstel ald jährige Läufer; er 
rechnet einen Läufer (vermuthlich einen halbjährigen nur) zu 3 Thlın. Nach 
UI. 146. fchlägt er ein Fruͤhjahrsferkel zu 1 Thlr., nad II. 99. aber zu 2 Thlrn. 
an (wahrſcheinlich dann einige Monate alt), ein Herbitferkel zu 2 Thlr., ein 
Frühlingsſchwein zu 5 Ihlen., ein Herbftichwein zu 3 Ihlen., ohne weitere An⸗ 
gabe des Alters, ein altes Schwein zu 10 Thlrn. Ueberhaupt Foftete fonft in 
Sachſen ein Ehmeinden von einigen Monaten in der Regel 2 bis 3 Thlr. 

Löbe 215. Im Altenbargifchen wird ein Ferkel glei nach dem Abſetzen 
an die Händler, die fie ind Voigtland und ind Erzgebirge fahren, im Durch⸗ 
ſchnitt der Zahre nicht unter 2 Thlrn. verkauft, und diefer Ferfelverfauf ift es ei⸗ 
gentlich blos, welcher in dortiger Gegend einen nicht unbedeutenden Reinertrag 
von der Schweinezuht gewährt; vgl. 8.612. 

Ein gut gefültertes halbjähriged Schwein (Käufer) wird übrigens nad) ihm 
nicht leicht unter 10 Thlrn. verkauft. Sonft wird im Altenburgifchen ein Ferkel 
gersöhnlic zu 14 Thlr. veranſchlagt. (Nachrichten ıc. 100.) 

Nichts iſt übrigend veränderlicher, ald die Schweinepreife, wie auch Thaer 
IV. 385. bemerkt; doch find fie in der Regel im September am hödyften , weil 
da Zedermann and Mäften benft; 6.637. 

Ein guter Schweinepreis Tehet inbeffen, wie auch v. Lengerke bemerkt, 
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"immer alle zwei Jahre wieder. Geht dad junge Vieh nicht ab, fo ſteht in ber 
Segel das fette Vieh beffer im Preife, weil die Kornpreife auf die Schweine: 
preiſe den meiften Einfluß haben ; ift nämlich dad Korn theuer, fo hapert es wit 
dem Abſatz der jungen Schweine, und Mancher, welcher fonft felbft mäftete, kauft 
nun lieber fettes Vieh. 

Schweitzer I. 234. bemerkt, daß man den meiften Ruben von bem Früh⸗ 

“jahröwurf habe, wenn man die jungen Schweine ald Saugſchweine, ober 4 bis 
8 Wochen: alt, verfaufen koͤnne; die im Herbſt gefallenen behält man lieber zum 
Selbftbedarf an Zuzucht und Schlachtichweinen, oder zieht ſie zu Läufern zum 
Verkauf auf; II. 99. 

Gleicher Meinung ift Rothe 384. 

Auch Patzig 352. ift der Meinung, daß die Schweinezucht ben meiften 
Gewinn abmwerfe, wenn man die jungen Schweine ald Saugferkel verfaufen kann; 
fie erft ald Läufer, oder in einem Alter von einem Jahre zu verfaufen, ift nicht 
rathfam und allenfalld nur in der Nähe Pleiner Städte, wo bie Fleifcher jährige 
Balbfette Schweine gewöhnlich Fieber Faufen, als ganz fette. 

Im Herbſt und Frühjahr ift dad fette Vieh am wohlfeiliten. 

Blod 1.289. II. 430. fhhlägt den Merth von 

1 Pfd. guten Schreinefleifhes zu 4 Pfd. Roggenw., ohngefähr 18 Ser., 

1: ©&d ....0.:7 ⸗ ;s 5 = 

1: Shen .. . 8 ⸗ ⸗ 3, ⸗ 
an; vergl. $.657. zu Ende. 


vn 
vn 


IX. Nutzungsanſchlag vom Federvieh und den Gärten. 


A. Vom Federvieh. 


$. 1498. - 

v. Flotom I. 106. nimmt den Ertrag ber Federpiehzucht überhaupt fo an, 
daß biefür von 15 Morgen. Land, welches mit Sommerfrüchten beftellt ift, 
4 Thlr. Ertrag angenommen wird. 

Malenfen 71. redinet pro 100 Schff. Sommerfaat, incl. der Hülfen: 
früdte, 4 bis 42, Thlr. als Ruten von ber Federviehzucht. 

\ Schmalz A. IV. 106. ſchlaͤgt dagegen die Feberviehnugung (mie fie na⸗ 
mentlich im Altenburgifchen Statt findet) viel höher an. Das Pfund ordinärer 
ungefchloffener Gaͤnſefedern koſtet nämlich nad) ihm (und Loͤbe 216.) gewoͤhn⸗ 
lich J Thlr., ein Pfund Flaumfedern dad Doppelte oder 14 Thlr.; da nun (nad) 
8.685.) ein Gänſerich im Durchfchnitt jährlih 22 Pf. ordinärer und 14Phfd. 

Flaumfedern, eine Sana 4 Pfd. orbinärer und 3Pfd. Flaumfedern liefert, To 
beträgt die Federviehnußung von erflerem über 34, Thlr. und von einer Gans 
14 Thlr.; zubem Poftet in dortiger Gegend im Herbſt eine junge Sand meifl 
I Xhlr. und darüber, Löbe 216. rechnet indeffen von einem Gänferid nur 2 
bis 21 Pd. Federn jährlich. 

Andere rechnen jedoch an Federn durch das Beraufen von einem Gaͤnſerich 
nur 16 Loth, von einer alten Gans 12 Loth, von einer jungen 8 Xoth Federn 
jährlich; vergl. $. 685. zu Ende. 

Meyer meint, daß eine alte Gans bei dem hohen Preife der Federn auf 
4 'e 3 Ihlr. genußt werden Fünne; dad Schod Eier fchlägt er zu 4Xhlr. an; 
vergl. $. 682. 

Andere fegen ben Reinertrag vom Federvieh fo fe: Bon einer Zuchtgans 
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ober einem Truthahn 2 Thlr. bie 41 Ahlr., won einer Ente © bis 10 Sgr., von 
einer Senne A bid 5 Sgr., von 50 Paar Tauben etwa 14 Thlr., und fchlagen 
eine junge Gans zu 10 Sgr., eine junge Ente zu 5 Sgr., ein junged Truthuhn 
zu 12 bis 45 Sgr., ein Paar junge Tauben zu 2 Sgr. an. 

Nah Ruft 120. hat im Herbft eine junge Gans meift den Werth von 45 
bid 20 Ser. 

Die Infirmetion C. 245. veranfchlagt eine magere Sand zu 4 bis 4 Thlr., 
eine fette zu 174 bie 25 Sgr., eine Ente zu 4 bis 6 Sgr., eine alte Henne zu 
A bis 5 Sgr., ein junges Huhn, oder ein Zinshuhn, zu 24 bie 3 Sgr., ein 
Schock Eier zu 10 Sur. 

Rothe 390. meint, daß bei einem Preife von 4 Tplr. für ein Zruthuhn 
ber Ruben der Truthühneraufzucht nicht fonderlich wäre. 


B. Bon den Särten. 


$. 1499. 

Blod II. 235. B.1358. Soll der Ertrag eines Obſtgartens nur auf eis 
nen kurzen Zeitraum, z. DB. behufs eines Pachts, geichäßt werben, fo muß bie 
temporäre Durchſchnittsnutzung von den letzten 6 bis 10 Jahren zuvor ermittelt 
werden; bei Anlagen an Straßen, Wegen, Allen ıc. wird bie Hälfte des er: 
mittelten jährlihen Reinertrags bei der Werthätare, zu Grunde gelegt. 

Bei Abſchätzung behufs eines Verkaufs oder einer Verpfändung, Grund: 
fleuer :c. wird aber nur die Grundfläche nad) der Güte des Bodens, je nachdem 
er fi zu Feld oder Wieſe eignet, ohne die Bäume berüdfichtigt, und hiernach der 
Reinertrag ermittelt, was auch v. Honftebt A. 50. und Buddeus 48. ans 
nehmen; ber hödhfte Reinertrag, der bei folden Grundſtücken im Durchſchnitt 
angenommen werden kann, ift nah Blod etwa 6 Thlr. pro Morgen. 

Nach v. Flot ow Ill. 26. follen bei Srundanfchlägen die Särten jederzeit 
ala Feld oder Wiefe, jedoch um ein Drittel höher, abgeſchätzt und die Bäume 
nicht berüdfichtigt werden. Nach der Inſtruction C. 233. um 20 bis 508 
höher, als die correfpondirende Adercaffe. 

Rah Koppe I. 181. find bloße Gradgärten ala Wieſen zu betrachten 
und haben nur wegen der Rähe einen etwas größeren Werth. 

Makenſen will den Morgen Garten um ein Drittel oder ein Viertel 
höher ala einen Morgen Land angefchlagen wiffen. 

Bei anderweitigen Abfchägungen nimmt v. Flot ow I. 94. den Ertrag ei⸗ 
nes ftarfen Apfelbaumes zu 5 Sgr., eined mittleren zu A Ser. an, fo wie den 
eine ſtarken Pflaumen = oder Kirfchbaumes zu 4 Sgr., eines mittleren zu 2) Sgr., 
vgl. §. 1305.; gleiche Anfähe hat Koppe L 180. 

Buddeus 48. bringt den tragbaren Apfel- und Birnbaum mit 2 Sgr., 
den tragbaren Kirſchbaum mit 14 Sgr., den tragbaren Pflaumenbaum mit 1 Ser. 
in Anſatz; zu tragbaren Bäumen rechnet man übrigens folche, die bei Kern- 
obfforten wenigſtens 3, bei Steinobftforten wenigftend 2 im Durchmeffer haben. 

In Hohenheim wird der durchfchnittliche Rohertrag eines flarfen Baumes 
(mehr Kerns ala Steinobit) zu 40 kr., etwa 114 Ser. veranfchlagt.- 

An Wartungskoſten find nad v. Flotom für 300 Stück Bäume 1 Thlr. 
bis 14 Thlr., oder 4 bis 5 Manndtagewerfe, fo wie ein Schock Baumpfähle, 
in Auſatz zu bringen. 


$. 1500. 
v. Benekendorf meint, man könne bei den Obftgärten, wie bei der Wald⸗ 
maft, nur alle ſechs Jahre auf vollfommenes Gerathen bes Obſtes und alle drei 


\ 
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Jahre auf ein mittelmäßiges rechnen; ber fechäte Theil von beiden fen alſo ber 
Durdhfehnittdertrag; von gemöhnlichem Obſte, was ſich mit halt, z. B. Pflau⸗ 
men, Birnen, erdinären Aepfeln, ſchlägt er den Scheffel zu 10 Sar., von ben 
Daueräpfeln oder Birnen aber zu 15 bis 18 Sgr. an. 

Schmalz A.1.67. fehlägt den Morgen Obftgarten, mit den für ihn pafs 
fenden Bäumen befeßt, auf etwa 7 Thlr. jährlich an, oder den fächflfhen Acker 
zu 15 Ihlrn., ohne das Grad. 
Haumann A. 190. fehreibt vor, dad Minterobft fo lange wie möglich am 
Baume auöreifen zu lafien, die Rüffe aber in ihren Schalen in trockknem Sande 
aufzubewahren. 

Was den Küchengarten anlangt, fo meint Brieger 7., daß Fein Land⸗ 

- wirth einen größeren Garten unterhalten bürfe, ald ber Bedarf des eignen Tifched 
erfordert, ein großer Küchengarten fen ein großer Dieb, und man fonne anneh- 
men, daß der Gartenbau viermal fo viel Dünger erforbere, ald der Feldbau, 

Don 100 Stück Weiden rechnen Einige jährlich nur ohngefähr 4 Thlr. 
reine Rubung. 

Bon einem guten Bienenftod rechnet man jährlih 6 Quart Honig, bei 
guter Abmwartung und Lage auch wohl 9 Quart. 


Zweite Abtheilung. 


Be ‚der Productions des 
ae non 


I. Koften des Spannviehes. 
A. BVorbemerfungen. | 


$. 1501. 

Viele Landwirthe (felbft v. Flotom 1.79.) find der Meinung, daß im 
Allgemeinen dad Halten der Ochſen vortheilhafter ſey, ala das ber Pferde, da 
3. B. die Fütterung der Ochſen mohlfeller wäre und fie mit Sutter ermährt wer⸗ 
ben koͤnnten, was nicht fo leicht verfäuflich if, die Abnutzung größtentheild weg- 
fiele, dad Geſchirr mwohlfeiler fen u. f. w.; indeffen find fie in ſchwerem Boden 
nicht gut zu brauchen, und zu mehreren Urbeiten, wie z. B. zum Eggen, find 
Pferde durchaus nothwendig, und beim Fahren Teiften fie nur ein Drittel oder 
halb fo viel, ala Pferde, weil fie langſamer find; au finden fich für Pferde 
leichter gute Knechte, als für Ochfen (worüber and Veit klagt), und überdies 
Foften zwei gute Ochſen mehr, als ein brauchbares Pferd. Koppe I. 57. 

Ferner wird der Werth der Ochfenhaltung durch die geringere Zahl der Ar- 
BeitBtage bei ihnen gefchmälert, und durch den daraus entipringenden, oft fehr 
wichtigen Zeitverluf. Wo lauter Pferde gehalten werden, hat man nicht noͤ⸗ 
tig, die Arbeiten für ſie auszuwählen, da fie zu aller und jeber landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeit auf allen Wegen und bei jeder Witterung paflen, fondern man 
braucht fein ganzed Geſpann zu jedem vorfallenden Geſchaͤft und läßt feinen Theil 
deſſelben ftille fliehen. (Thaer 1. 113.) 

Bei genauer Berechnung der Koften findet ſich überbied, nämlich wohl zu 
merfen, wenn auf jebeö Geſpann ein Knecht gehalten wird, im Preife bed Ars 
beitätages Fein großer Unterfchied gegen den der Pferde; denn wenn zwei Zug⸗ 
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ochſen ihre gehörige Arbeit thun follen, dann mäffen fie and gehörig gemäßrt 
werden, und bann Foftet ihre Fütterung auch nicht viel weniger, ald Die ber 
Pferde; indeffen weit Blod HL 113 ff. durch ausführliche Berechnungen bo 
einige Koftenerfparniß nad), fo auch Kleemann C. 198. ; vergl. unten $. 1505. 
u. 41510. 
6. 1502. 
Veit A. IL. 528. bemierft hierüber folgendes: 
a) Für die Ochſen wird angeführt: | 
4. daß ihr Anfchaffungscapital bedeutend (faſt um die Hälfte) niebriger 
fen, als das ber Pferde; 
2. dies nicht in dem Grade verloren gehe, als bei diefen, da fie noch 
nad Ende ber Dienftzeit gemäftet werben können, mithin die Remonte 
weofalle; ol 
3. das Riſico durch Krankheiten nicht fo groß ſey; 
4. daß fie weniger und nicht fo Eofifpieliged Futter brauchen; 
5. daß fie mehr und befferen Dünger liefern, und 
6. daß alle übrigen Unterhaltungskoſten bei ihnen geringer find, als bei 
ben Pferden, vornehmlich die Verpflegung; — 
b) allein 
1. bie Pferde leiften um ein Drittel mehr Arbeit im Tage und fönnen 
mehr Tage im Jahre benubt werben, ald die Ochfen; 
2. fie fönnen im Rothfalle oder im Drange ber Arbeit ıc. mehr leiſten, a 
gervöhnlih; - 
3. fie laſſen ſich auf ſchlechten Wegen und bei ungünfliger Witterung zu 
weiten und fchnellen Fuhren befier gebrauchen ; 
4. zu manchen Feldarbeiten paffen die Ochſen gar nicht, 3. B. zum Eggen, 
zu Arbeiten mit dem Exſtirpator ꝛt.; " 
5. wozu noch ber gewöhnliche Mangel an guten Ochfenfnechten Fommt. 
Uebrigend giebt er zu, daß Ochfen nicht viel weniger Teifteten, als Pferde, 
wenn man immer für fie angemeflene Arbeit in Bereitfchaft hat. 
1503. 


S. 

Schmalz bemerkt, daß überdies zwölf Ochfen mehr Futter brauchten, ala acht 
Dierde, und demohnerachtet nicht mehr leifteten, als biefe; vergl. unten $. 1507. 

Buddeus 37. meint, daß fowohl in Hinfiht der Fütterung ald der Ab⸗ 
wartung die Koflen von 42 Ochſen nicht viel von denen von 9 Pferden differi- 
sen würden. 

Burger 11.330. erinnert gleichfalls, da durch den Umſtand, daß Pferde 
in derfelben Zeit mehr Arbeit leifteten und für manche Arbeiten beffer paßten, als 
Ochſen, die Arbeit mit Pferden in fehr vielen Fällen wohlfeiler zu ftehen kom⸗ 
me, als mit Ochſen. 

$. 1504. 

: Meberhaupt fcheint dad Halten von Ochfengefpannen nur dann vorthefihaft 
zu fenn, wenn fie mit Anfang der Winterfütterung, oder wenn die Pflugarbeit 
größtentheild vorüber if, verkauft (3. B. an eine bei dem Gute befindliche Breu⸗ 
nesei), und ſonach aus dem Kutter gebracht und im Frühjahre bequem wieder 
reerutirt werden fönnen; außerdem flehen wohl mancherlei Bedenklichkeiten, zu⸗ 
mal bei einer Wirthichaft, wo viele Zuhren vorfommen, im Wege. Ganz zu 
entbehren find überbied Pferde in einer größeren Wirthfchaft wohl nie, und bie 
befondern Verhaͤltniſſe müffen meift entfcheiden, ob ed vortheilhafter ift, mehr 
Ochſen ald Pferde zu halten. 
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Blod IL. 184. erinnert zugleich hierbei, daß bei Auſmietelung des Ver⸗ 
Bältniffed der Ochſen zu den Pferden immer berixkfichtigt werden müſſe, daß nur _ 
ein Viertel, hoͤchſtens ein Drittel, der fänmtliden Spannarbeiten, welche ber 
Aderbau nötbig macht, durch Ochfen verrichtet werden koͤnnen, und daß es daher 
bei Veranfchlagungen räthlich fen, die Ochfen ganz and dem Spiele zu laflen 
und immer nur die Koften der Pferdearbeit in Anſchlag zu bringen, nämlich ala _ 
wenn ei Arbeiten blos durch Pferde verrichtet rvürden, was auch Buddeus 37. 
empfiehlt. 

Koppel. 66. meint, daß, wo ed im Winter an nützlichen Beichäftigun« 
gen für die Pferde nicht fehle, die Arbeit durch Ochfen um nicht wohlfeiler fey, 
als dur Pferde; auch will er (I. 58.) nicht zugeben, daß, wie z. B. Thaer 
behauptet, bie Pflugarbeit durch Ochſen beffer verrichtet werde, ald durch Pferde, 
weil fie einen fletigern Gang hätten. 

. 1505. 

Die meiften Defonomen find indeffen doch der Meinung, daß ed immer gut 
ſey, wenn ed nur irgend möglich, neben den Pferden auch noch Ochſen zu hals 
ten, und fo wenigſtens einen Theil der Pferde zu erfparen, 3. B. Schmalz 
A. 11. 256 ff. 

Meyer nimmt in feinen Anfchlägen neben den Pferden immer auch noch 
Yflugochſen an; und v. Flotow L 78. ift gleichfalld für das theilmeife Halten 
von Ochſen. 

Auh Blod, nad welchem (IN. 112.) die Pferde nur Vorzüge vor guten 
Ochſen bei Arbeiten haben, die raſches Fortfchreiten erfordern; wie 3. B. dad 
Eggen, oder fchnelle entfernte Fuhren, zumal im Winter auf ſtachligen Wegen, 
und ber III. 110. erinnert, daß mit den Ochſen eben fo viel Feldarbeitätage jähr⸗ 
Lich geleiftet: werden koͤnnten, ald mit den Pferden, und daß fie überhaupt nur 
im Winter weniger brauchbar wären, glaubt (LIE. 116.) nad, feinen ausführ- 
lichen Berechnungen, nach welchen die Arbeit mit Ochfen, befonderd mit Wech⸗ 
felochfen, allerdings etwas wohffeiler zu fiehen fommt, als mit Pferden, daß 
ed im Allgemeinen mit wenig Ausnahmen vortheilhafter ſey, jene Aderarbeiten, 
welche mit Zugcchfen verrichtet werben fönnen, auch durch Diele verrichten zu 
laſſen, und daß es daher meilt anräthlich bleibe, zu den Aderarbeiten auch Ochſen 
und nur fo viel Pferde zu Halten, ald jene Keldarbeiten und Fuhren nöthig mas 
hen, bie mittelft Pferden beffer geleiftet werden fönnen, 3. B. das Eggen (wel: 
ched übrigens einen großen Theil der Aderarbeiten mit ausmacht) , alfa nach der 
eben angeführten Beftimmung auf zwei bis drei Pferde ein Paar Ochfen. Nur 
wo es Gelegenheit giebt, auch über Winter Fuhren zu leiften, möchte eine Aus⸗ 
nahme Statt finden und es vortheilhafter feyn, blos Pferde zu halten, Hierzu 
kommt, daß Die Aufzucht der Ochſen in jeder Wirthichaft ausführbar ift (obſchon 
Buddeus biergegen Einwendungen macht, vergl. $.655.), ber Aderbau im 
feinem Reinertrage dadurch felbfiftändiger wird und ſich hierbei auch die befte Ge: 
legenbeit findet, gutes Maftoieh aufzuftellen. 

Ferner ift der Zugochfe bei gehöriger und fchonender Behandlung weniger 
Gefahren ausgeſetzt, ald das Pferd, und hat immer noch einen Werth, wenn 
er auch zum Anfpannen nicht mehr tauglich ift; auch ift der von ihm gewonnene 
Dünger befier und hat einen höheren Werth, als ber vom Pferde, $. 985.; 
gute Ernährung der Ochſen bleibt aber hierbei Hauptbedingung; auch ift die Be⸗ 
fchaffenheit des Bodens hierbei zu berärhätigen. 


806. . 
Auch Sumpredt will immer —* ſo viel Pferde gehalten wiſſen, als 
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zur nothbürftigen Beitelung ber Arbeit unter den günftigften Verhältniſſen noth⸗ 
wendig ift, und daneben noch fo viel Ochſen, daß umter ungünftigen Verhält⸗ 
niſſen und bei vermehrten Arbeit diefelbe doch zu rechter Zeit vollendet: wird, 
alfo auf 10 Pferde 6 bis at Ochfen. 

Hlubet 289. läßt das Arbeitövich halb aus Pferden, halb aus Ochſen 
beftehen und glaubt, daß Died Verhältniß in den meiften Fällen die vortheilhaf⸗ 
tefte Anwendung finde; er giebt jedoch nicht an, ob dies der Zahl oder ben Reis 
flungen nach Statt finden fol; in Betreff legterer nimmt er dad Verhaͤltniß ber 
Arbeit der Pferde zu der der Ochſen wie 2:1 an. 

Pabſt IV. 59., der zwar zugiebt, daß ſechs Ochſen meift eben fo viel im 
Ankaufe koſteten, ald vier gute Pferde (er feht nämlich in den Leiſtungen brei 
Ochſen zwei Pferden gleih, $. 1509.), baf das Futter für vier Pferde an vier 
len Orten auch nicht viel tbeurer zu ftehen komme, ald dad Futter für ſechs 
Ochſen; daß ferner gute Ochfenfnechte oft fchmer zu befommen wären ıc.; meint 
indeffen Doch, daB der Verluft an Gapitalwerth, fo wie der Aufwand für Ges 
ſchitr und Suffchlag, bei den Pferden größer und daß ber Dünger von Ochfen 
mehr werth fen, ald der von Pferden, fo wie daß, wenn bie Pferde im Win 
ter lange unbefchäftigt im Stalle ftehen müßten, die Ochfenhaltung in allen Fäl⸗ 
len mohlfeiler fen, und glaubt daher, daß ed auf den meiften mittlern und grös 
Bern Gütern am zwedmäßigften fen, beide neben einander zu halten; er giebt 
jedoh nicht an, in welchem Verhältniffe. 

Schulz 52. hält auch neben den Pferden noch Zugochſen, unb zwar fogar 
auf ein Pferd zwei Ochfen. 

Koppe 1.59. ift indefien bieräber in gewiſſer Art anderer Meinung und 
glaubt, daß es bei mittlern und Eleinen Wirthfchaften nicht rathſam fen, zweier⸗ 
lei Angefpann zu halten, nämlich Pferde und Ochfen, und daß died nur für 
große Beſthungen ſich pafle; dann ift er aber auch entfchieden dafür, einen Theil 
der Geſpannarbeit durch Ochſen verrichten zu laffen, und fie ift dann auch etwas 
wohlfeller, nur dürfen nicht fchlecht genährte Zugochfen gehalten werben. 

. 1507. 


Viele, zumal fähffche, Landwirthe find gegen die Wechſelochſen. So err 
Märt ſich z. B. v. Flotow I. 81. ganz ehtfchieden dagegen und meint, daß ein 
ſolches vierfpänniges Wechfelgefpann wenig mehr leiften werde, ald zwei gut ge= 
nährte, ohne Abmwechielung arbeitende Ochfen, wie fie im Boigtlande und an⸗ 
. dern Gegenden Sachſens, wo man die Ochſen hauptfächlich zur Arbeit braucht, 
gehalten werben. 

Auch Schweißer I. 215. ift fein Freund von Werbfelochfen und meint, 
daß vier Ochfen, welche den ganzen Tag vor zwei Pflägen geben, doch wohl 
ungleich mehr fertig brachten, ala vier im Wechſel gebrauchte vor einem Pfuge. 
Rur anf größeren Gütern, wo die Ochſen geweidet werden, bei Mangel an Ars 
beitern, oder wo neben der Arbeit zugleich auf fpäter erfolgende Maftung Rüde 
ſicht genommen werden fol, möchten fle anräthlich feyn; in Pleineren Wirte 
an aber durchans nit. Patzig 272. ift ebenfalls nicht für die Wechſel⸗ 
men. 

Burgerift gleichfalls nicht für die Wechſelochſen und behauptet, daß mit 
vier Wechſelochſen gerade fo viel, aber nicht mehr gepflügt werde, als mit zwei 
Dferden, während (nad Schweitzer 11. 835.) vier gute Dxchfen, die den game 
zen Tag arbeiten, fo viel leiften, als drei Pferde, oder daß man mit vier fol- 
hen SOchfenpflügen fo viel fchaffe, als mit drei Pferbepflügen ; vergl. jedoch un⸗ 
ten $. 4500. 
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6. 1508. 

Meyer 99. bemerkt, daß, ob er gleich überzeugt wäre, daß zwei flarde 
Ochſen in Pflügen nicht viel weniger fchaffen koͤnnten, ald zwei Pferde, fo rechne 
es doch vier Stüd auf ein Geſpann, die dann aber reichlich fo viel zumege bräch⸗ 
ten, ald zwei flarfe Pferde, und er nimmt deöhalb in feinen Anfchlägen durch⸗ 
gangig Wechſelochſen an. 

v. Honfledt A. 139. meint, daß mit zwei Ochſen, bie ben gengen Tag 
arbeiten, ein Drittel (nad Andern zwei Fünftel) weniger gefchafft werde, als 
mit zwei Pferden, mit vier Wechſelochſen dagegen ein Viertel miehr. 

Thaer I. 134. nimmt blos einen BViertelmorgen mehr an, oder ein Achtel 
mehr, ald zmei Pferde. 

Nah Koppe I. 67. wird mit einem mit Wechſelochſen befpannten Pfluge 
ein Fünftel mehr an Arbeit geleiftet, ald wenn er mit zwei guten Pferden be: 
fpannt if. (Beiläuflg wird bemerft, daß v. Flotomw I. 194. 11.87. für zwei 
Ochfen, die den ganzen Tag arbeiten, täglich 3 ſächſ. Ader oder 14 Magdeb. 
oder preuß. Morgen rechnet.) 

Thaer 1.116. ift für die Wechfelochfen. Er meint, baß ed -allerdingd 
richtig fen, daß eine gleihe Anzahl Ochſen, die den ganzen Tag arbeiteten, mehr 
ausrichteten, als eine gleiche Anzahl Wechſelochſen; allein fie müßten dann au 
beffer genährt werden, als diefe, und. würden dennody auf die Dauer, wenn 
ihre Arbeit täglich fortgehen fol, zu ſtark angegriffen, und vier Wechſelochſen 
thäten in allen Fällen bei weitem mehr, als zwei den ganzen Tag arbeitende; 
— müſſe man auf ſechs fortarbeitende Ochſen immer einen überzähligen 

aben. 


Auch Linke ſcheint für die Wechfelochfen zu fenn; er bemerkt ©. 380, 
daß die Ochfen, wenn jle lange anhaltend arbeiten follen, dann immer einem 
größeren Rifleo unterliegen, ald bie Pferde; vergl. $. 658. 


$. 1509. 

Blod II. 499. III. 142. erflärt die Haltung der Wechſelochſen in größe 
sen Wirthfchaften für vorteilhafter. Nach ihm thun vier Wechfelochfen eben fo 
viel, als drei Ochfen, die den ganzen Tag im Pfluge gehen (melched Verhält: 
niß auch Thaer I. 146. anzunehmen fcheint), was indeflen von Andern beftritz - 
ten wird, da fonach zwei mit Wechfelodhfen befpannte Pflüge fo viel leilten würs 
den, als drei mit den ganzen Tag arbeitenden Ochfen befpannte (mad aber ganz 
sichtig ift, vergl. $. 1508.). 

Er nimmt ferner an; daß vier Wechſelochſen, oder drei Ochſen, die den 
ganzen Tag arbeiten, fo viel leiften, als zwei Pferde, aljo etwas weniger, ald 
Schweiger annimmt; nämlih um 30 Morgen zu pflügen, wozu 30 Pferde 
oder 15 Pflugtage nöthig find, braucht man, nah Schweiger, da vier Ochſen⸗ 
pflüge fo viel leiten, ala drei Pferdepflüge, 40 Dchſen oder 20 Pflugtagez 
nad) Blod aber, da drei Ochfen, die den ganzen Zag arbeiten, nur fo viel 
thun, ala zwei Pferde, A5 Ochſen oder 224 Pflugtage, oder 60 Wechſelochſen 
mit 15 Pflugtagen. 

Er erinnert ferner daran, daß Wechfelochfen im Herbft und Frühjahr, fo 
wie bei ber Ernte, auch Vor⸗ und Nachmittags gebraucht werden könnten; bei 
Peinen Wirthichaften könne es indeflen oft gerathener ſeyn, Ochſen zu halten, 
die den ganzen Tag arbeiten; der Arbeitätag konunt indefien mit Wechſelochſen 
etwas höher zu flehen, ald mit den ganzen Tag arbeitenden; vergl. d. 1592. 
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Pabſt, Schmalz und Buddeus find auch der Meinung, daß drei mit 
den ganzen Tag arbeitenden Ochſen beſpannte Pflüge nur fo viel leiſten, als 
zwei SPferdepflüge. . 

Nach Linke I. 364. werden in Sachſen auf ein Pferd zwei Ochſen oder 
vier Kühe gerechnet; in der Fütterung erhalten aber zwei Ochſen nur fo viel, 
ala drei Kühe. 

Beim Fahren: feht Meyer 99. die Leitungen der Dchfen gegen bie ber 
Pferde wie 2:3, oder zwoͤlf Ochſen thun nur fo viel, ald acht Pferde, wenn 
vierfpännig gefahren wird, weil fie langjamer find; hinſichtuch der fortzuſchaf⸗ 
fenden Laſt ſtehen fi aber, nah Schweißer in 335., Pferde und Ochſen 
gleich; ja, ſtarke Ochſen leiſten hier vieleicht noch mehr, ı ala ftarfe Pferde; vergl. 
8.1540. Die Inftruction A. 58. ſetzt aber auch nur drei Ochſen zwei Pfer⸗ 
den gleich, ſo auch Schweitzer, Runde u. 9. m. 


$. 1510. 

Kleemann C. 198. fpricht ſich über diefe Materie folgendermaßen aus: 
Menn auch Ochſen dieſelbe Zugkraft beſitzen, wie Pferde, ſo werden ſie doch in 
derſelben Arbeitszeit immer weniger Arbeit verrichten, weil ihre Bewegungen 
langſamer find und weil fie zu ihren Mahlzeiten immer etwas längere Zeit brau⸗ 
hen. Bier den ganzen Tag arbeitende Ochfen leiften nur fo viel, als drei Pferde 
von gleicher Zugkraft, und vier Wechſelochſen fo viel, ald zwei Pferde; die Größe 
ber täglichen Arbeit der Zugochfen läßt ſich daher nad) der täglihen Arbeitälei- 
ftung der Pferde berechnen, wenn 2, oder bei Wechfelochfen, wenn 4 diefer Ans 
fähe gerechnet werden. 

Die Arbeit der Ochfen ift aber demohnerachtet woßlfeiler; denn wenn bei 
480 Feldarbeitätagen Die Koften eined Arbeitötaged mit einem Zweigeſpann flar: 
fer Pferde 1 Thlr. 103 Egr., pro Pferd alfo 204 Sgr., mithin für drei Pferde 
2 Thlr. 1 Sgr. betragen (vergl. unten $. 1588.), fo Foftet die Arbeit von zwei 
Zweigeſpannen farfer Zugochfen von 1200 Pfd. Gewicht, zu 13 Sgr. 10 Spf. 
pro Ochſen (vergl. unten $. 1593.), nur 1 Thlr. 25% Sgr., die tägliche * — 
der vier Zugochſen gegen die drei Pferde iſt daher um 54 Sgr. billiger, was für 

die jährliche Arbeit von 210 Tagen 58} Thlr. beträgt. So Eoftet ferner bie 
tägliche Arbeit eines Zweigeſpanns Heiner Aderpferde bei 200 Feldarbeitätagen 
in Teihtem Boden im Durdfchnitt etwa 28% Sgr., oder pro Pferb etwa 
141 Sgr. ($.1588.), mithin Eoftet die tägliche Arbeit von drei Pferden circa 
4 Thlr. 13 Sgr., die tägliche Arbeit eined Zweigeſpanns leichterer Ochfen von 
900 Pf). Gewicht 194 Sgr., für zwei Gefpanne alfo 1 Thlr. 9 Sgr., folglich 
iſt die tägliche Arbeit von vier folder Ochfen um A Sr. billiger, ald die der drei 
Dferde, oder die jährliche Arbeit derfelben (230 Tage) um fat 31 Thlr. 

Da meift bei den Winterarbeiten nicht fämmtliche Gefpannkräfte einer Wirth: 
fhaft in Anfprud) genommen und daher die 20 Winterarbeitätage,, die für die 
Ochſen weniger zu rechnen find, vergl. unten $. 1521., nicht befonderd berüd: 
fichtigt zu werden brauchen, fo Fann die Rechnung auch folgendermaßen geftellt 
werden: wenn nämlich In einer Wirthſchaft 9 Zweigeſpanne ſtarker Ackerpferde 
zur Verrichtung der Arbeit erforderlich wären, und nun die Einrichtung getroffen 
würde, daß ſechs Iweigeſpanne Pferde beibehalten und ſtatt dreier Zweigeſpanne 
Pferde vier Zweigeſpanne Ochſen gehalten wuͤrden, fo koͤnnten die Winterarbei⸗ 
ten, obgleich für die Ochſen weniger Winterarbeitstage anzunehmen find, den⸗ 
noch ganz bequem und hinreichend verrichtet werden. 


| 
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Die Berechnung ber Koſten ſteht, wie folgt: 
4) die Unterhaltungskoſten eined Zweigeſpanns farfer 
Dferde betragen 311 Thlr. (vergl. unten $. 1568.), 
von drei Zroeigelpannen lo oo 2 2 0.2.95 Ahlr. — Sgr. 
2) die Unterhaltungsfoften eined Zweigeſpanns ſtarker 
Ochſen betragen 1933 Thlr. (vergl. $.1581.), von 
vier Zweigefpannen ll - - 2 2 2 0 0. 
3) Kolglic wird dur Haltung von vier Zweigefpannen 
Ochſen, ftatt von drei Zweigefpannen Pferden, an 
Unterhaltungskoften erfpatt. - 2. 0 ...458 = 40 ⸗ 
Bei Haltung ſchwächerer Pferde und Zugochſen fleht die Rechnung fo: 
4) die jährliden Unterhaltungsfoften von brei Zweige- 
fpannen Feiner Pferde, zu 2394 Thlr. pro Geſpann 
($.1568.), betrgen > 2» 2 2 0 0 nen 
2) die Unterhaltungäfoften von vier Zweigefpannen leich- 
terer Ochfen von 900 Pfd., zu 1494 Thlr. pro Ge⸗ 
ſpann ($. 1581.), betragen . 2 0.2.5908 = 20 = 
5) Mithin beträgt die Erfparniß - » © - 0 0. 1419 8Hlr. 10 Sgr. 


774 = 230 = 


$. 1511. 

Schweiger I. 381. und Schmalz A. II. 31. find fehr dafür, dad 
Grünfutter durch dazu gewöhnte Kühe und durch die Mägde anfahren zu laſ⸗ 
fen ; bie Kühe leiden hierbei gar nicht und verfchaffen auf diefe Weife eine große 
Erleichterung in der Vertheilung der Gefpannarbeiten. Die Lehrzeit der Kühe 
zum Einfahren it bald beendigt und dann können zwei Kühe täglich recht gut 
drei Fuder Grünfutter, à 47 bis 18 Cine, einfahren, ohne daß es ihnen an 
der Mild) oder fonft etwas fchadet, da fie während des Auf= und Abladend im 
mer auch noch einen Arın voll Klee ertra erhalten; im Gegentheil bekommt ih⸗ 
nen diefe Bervegung, nad) Thaer IV. 339., der aud) fehr dafür ift, recht gut. - 
Man muß natürlich mehrere Paar Kühe auf diefe Art abrichten, um nöthigens 
fald damit abwechſeln zu Fünnen. 
| Ueberhaupt, meinen Schmalz und Schweiger, werben die Kühe noch 
lange nicht genug ald Zugthiere angewendet, und ihre Benutzung als folde in 
mittlern und Pleinen Wirthfchaften zu fehr vernachlaͤſſigt; man follte im jeder . 
mäßigen Wirthſchaft einige Paar zum Zuge gewöhnte Kühe haben, um in Faͤl⸗ 
len der Roth, 3. ®. bei der Beftellung, fo wie bei leichter Aderarbeit, Eineg⸗ 
gen des Saamend ıc., von ihnen Gebrauch machen zu fünnen. Sie gehen 
raſcher, als die Ochfen, find lenffamer, als diefe, ziehen ziemlich ſchwere La⸗ 
Ben und leiden, wenn fie mit Schonung und z. B. nicht, wenn fie hochtragend 
And, gebraucht werden, ganz uud gar nicht hierbei. 

Rothe 57., der auch ein großer Freund der Benutzung ber Kühe zur 
Aderarbeit ift, will fie überhaupt drei Monate vor und drei Monate nach dem 
Kalben gefchont wiſſen (wie auch Baumeifter 150. erinnert), welche Periode 
übrigend gewöhnlich im Winterhalbenjahr eintritt. Er glaubt, daß, wenn Je: 
mand 20 Ochfen und 20 Kühe bielte, er mit 30 zum Zuge abgerichteten Küs 
ben dieſelbe Arbeit und diefelbe Nugung -erzielen tönne, wenn naämiich letztere 
reichlich genährt und blos im Wechfel gebraucht würden, mithin das Futter für 
uhr Stud Rindvieh erübrigen und foldes an Schaafe zu renden im Stande 
ey rc., mas dabingeftellt bleiben mag. 

Handd, f. Landw. 3. Aufl. 59 
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Veit A. II. 404. B. 374. if gleichfalls ſehr für die theilweile Benußung 
ber Kühe zur Arbeit. Er behauptet, daß fie nicht viel weniger ald die Arbeits- 
ochſen leifteten, und daß der Milchverfuft durch die Anftrengung bei der Mrbeit 
bei weitem nicht von dem Belange fen, wie Manche glaubten, vorausgeſetzt, 
daß fie gehörig gefchont, nur im Wechſel und blos zu leichter Arbeit benugt wür⸗ 
den, und in jedem Falle fen der Vortheil durch Erfparung von einigem Arbeits⸗ 
vieh hierdurch größer, als der Verluft durch Milch und Düngerentgang. 

Hauptfählich fen der Vortheil zu berüdfichtigen, den man fi) in ber Bes 
ftell- und Erntezeit durch umfaffende Benugung günftiger Momente hierdurch 
verfchaffen könne 2., ohne daß man fein Zugvieh im Allgemeinen deshalb zu 
vermehren braucht (d. h. vermuthlih, wo es nicht an Tagelöhnern fehlt), ein 
Vortheil, welchen auch Linke 1. 364. hervorhebt, der indeffen aber auch zu= 
gleich bemerkt, baß ſchwerer, ſich bei Dürre fehr verhärtender Boden viel durch 
die Bearbeitung mit Kühen verliere, ba deren Kräfte dann nicht mit ben Arbei⸗ 
ten im Berhältniß ftehen. 

Pabſt IV. 62. empfiehlt für Fleine Wirthſchaften gleichfalld die Benutzung 
der Kühe zum Zug und meint, daß felbft größere Güter Nutzung haben würben, 
wenn fie niehrere Geſpanne angelernter- Kühe. hätten, welche zum Futtereinfah⸗ 
ren und zur Mithülfe bei Saat und Ernte gebraucht werden ; wenn fie im Wech⸗ 
fel arbeiten und nicht ftark angeftrengt werben, fo würde die daraus entftehende 
Beeinträchtigung des Milchertrags äußerft gering feyn und in allen Fällen weit 
weniger betragen, ald der Werth ber durch fie verrichteten Arbeit anzuſchlagen 
ift. Die Kühe laffen fi im jüngeren Alter fehr leicht zum Zuge anlernen. 

1513. 


Geyer 72. ift überzeugt, daß bie Benutzung ber Kühe zur Aderarbeit 
auch in größeren Wirthfchaften ausführbar und vortheilhaft if. Die Mehrzahl 
der Güter befindet fid) in der Lage, mehr Zugvieh halten zu müffen, als dad 
ganze Zahr hindurch Hinlängliche Vefchäftigung findet, damit die Gefpannarbeit 
in den Zeitpunften, wo fie ſich drängt, ſchnell genug gefördert werden kann, maß 
natürlich bedeutenden Verluſt verurfacht, den man zwar dadurch zu vermindern 
fuht, daß man dem Zugvieh in der Zeit der Muhe weniger Futter giebt, welde 
Abwechſelung in der Ernährung indeſſen meift mehr Nachtheil ald Gewinn bringt, 
da fie, zumal bei Pferden, auf deren Dauer und Gefundheit allemal nachtheilig 
wirft. Diefem Nachtheil in der Haltung begegnet man zweckmäßig durch die 
Berroendung der Kühe zu Aderarbeiten ala Aushülfe in ber Saatzeit und in an⸗ 
dern Füllen der Roth. 

Wendet man die Kühe nur im Wechfel oder halb Tagemweife an, fo gleicht 
eine Zulage von nahrhaftem Futter den außerdem entftehenden etwaigen Milch⸗ 
verluſt vollfommen wieder aus, der ohnehin in feinem Vergleich zu dem Gewinn 
durch die Arbeit fiehen würde, vorzüglich wenn ed darauf anfommt, lektere in 
einem gegebenen Zeitraum ſchnell vollführen zu Fännen; ein Gefpann von Kühen 
leiftet in der Megel ein Viertel mehr Arbeit, ala ein Ochſengeſpann. 

Zu berüdfichtigen ift übrigens, daß man die Kühe zur Zeit, wo man bes 
Begattungstrieb nicht ſtoͤren will, nicht zur Arbeit verwenden barf, weil biefer 
durch anhaltende Arbeit unterdrüdt wird, oder fi Doc weniger bemerfbar macht. 

Auch Kleemann A. 81. ift entſchieden für die Benutzung der Kühe zu 
landwirchfchaftlichen Arbeiten, befonders für die Pleineren Landwirthe, die nur 
blos ein oder ein Paar Pferde, oder nicht fortwährend Arbeit für ihr Zugvich 
haben, da ein Pferd faft doppelt fo viel Zuster, mach Heuwerth berechnet, ber 
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berf, als eine Zub, und der Dünger, ber vom zwei Centnern mit dem Rinde 
vieh verfütterten Heu entfteht, eben fo viel Werth hat, als von brei Gentnern 
mit Pferden verfüttert. | 

Er iſt C. 201. der Meinung, daß wenn die Kühe beim Zuge eine ange⸗ 
meſſene Zulage von fräftiger Rahrung erhalten und bei der Arbeit nicht übertrie⸗ 
ben angeſtrengt werden, ihre Milchergiebigkeit durch die Beuntzung zur Arbeit 
durchaus nicht leide; als eine foldhe Zulage if für die Arbeit an einem Tage für 
jede 100 Pfd. des lebeuden Gewichts der Kuh 4 Pfd. Getzeideichrot anzunchmen, 
alfo für eine Küh von 900 Pd. Gewicht Ad Pfd. für jeden Arbeitstag. Er 
weiſet ferner durch Berechnungen nach, daß die tägliche Arbeit eined Zweige⸗ 
ſpanns Kühe um faft 6% Egr. billiger ift, als die eined Zweigeſpanns Ochſen, 
was auf die 230 Arbeitätage eined Jahres faſt 50 Thlr. beträgt. Zweckmaͤßig 
iſt es aber immer, die Kühe nur zu halben Tagen einzufpannen, ober fie im 
Wechſel arbeiten zu laffen, wodurch dann jede nachtheilige Wirkung auf bie 
Milchergiebigkeit der Kühe gänzlich vermieden wird. 

Hlubek B. II. 373. erflärt fi gleichfalld für die Benukung der Kühe 
zur Arbeit. Rad ihm beträgt der Abgang an Mil, wenn die Kühe nur ein 
Mal täglich eingefpannt werben, 4% 9, demohnerachtet beträgt aber die Erſpar⸗ 
niß an Arbeitskoſten, wenn vier Ochfen durch acht Kühe erfeht werden und dieſe 
blos 200 Tage im Jahre arbeiten, über 116 Thlr. Er meint Il. 377. fogar, 
daß, wenn dad Zutter durch die Milch verwerthet werden Fönne, es eine Uns 
wirthſchaft fey, Ochſen flatt der Kühe zur Arbeit zu verwenden. 

Haubner 554. hält eine mäßige, 5 bis A Stunden dauernde, nicht anſtren⸗ 
gende Arbeit auch in biätetifcher Beziehung nicht fie nachtheilig für Die Kühe, 
zumal wenn fie eine Zulage von Kraftfutter, 3.8. Saferfchrot, erhalten; ſollte 
fich auch die Milchfecretion etwas vermindern, der Butter und Käfeertrag wird 


nicht erheblich differiren. 
$. 1514. 


Burger 11. 252. erklaͤrt ſich aber fehr gegen die Benukung ber Kühe 
zum Zuge, die nad ihm nur ein Rothbehelf und nie für die Dauer vortheilhaft 
feyn kann, und meint, daß fie nur für fehr Meine Landwirthe, die welter nichts 
haben, ald ein Paar Kühe, und wo ber Entgang der Milch durch die geleiſtete 
ber * welche fie dann Höher berechnen müßten, aufgewogen würde, vortheil⸗ 

t wäre. 

Auch Koppe III. 184. hält zwar die Benutzung der Kühe zum Einfah⸗ 
ren des Grünfutters für ganz anräthlidh, eine ausgedehntere Benutzung berfelben 
aber für unzuläffig in größeren Wirthfchaften; in Beinen Bauerwirthfchaften 
möge es gehen. - 

Gumprecht ift gleicher Meinung und will ihnen nur Meine Rebenarbeis 
ten überlaffen wiſſen. 

»  Blod erBlärt ſich gegen jede Benutzung ber Kühe zur Arbeit, ſowohl 
zum @rünfuttereinfahren, als fonft; er glaubt, die Kühe gäben dann in allen 
Fällen weniger und ſchlechtere Milch; vergl. $. 762. 

v. Wekherlin B. II. 434. ift zwar dafür, daß man in mittleren Wirth: 
ſchaften einen Theil der Kühe’an dad Zoch gewoͤhne, um mit ihnen das Grüns 
futter einzufahren, fle aber zu regelmäßigen Beaderungsarbeiten zu verwenden, 
hält er nicht für rathfam. Um dem Milchverluſt einigermaßen vorzubeugen, 
väth er, fe immer erſt 1 — 14 Stunde nad dem Füttern einzufpannen, um 
die Verdauung einzuleiten, fo daß fie hernach Beine weitere Störung erleibet. 

Mehrere ſchlagen den Milchverluft oder den Minderertrag der Kühe an 
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Milch beim Auſpannen zu einem Viertel ober 254% an; wogegen Andere wie- 
der behaupten, daß die Milch der arbeitenden. Kühe weit fetter ſey, ala die Der 
müßig ftehenden ; was man alfo an Quantität verliere, werde durch die Quali 
tät erfeßt, wozu noch komme, daß man in größeren Wirthſchaften die Kühe oft 
wechfeln kann und mit jedem Paar nur fünf Stunden täglich zu arbeiten braucht. 

Ein plattdeutfches Sprühmort fagt: „Wer Kühe ftatt der Ochſen ein⸗ 
fpannt, Tann die Pferde melken.“ 

Indeſſen bat doch in den neueflen Zeiten, feit Ablöfung der Frohnen, 
ſelbſt in größeren, aber, wohl zu merken, bäuerlihen, Wirthichaften die An⸗ 
fpannung der Kühe immer mehr überhand genommen, und in mehreren Gegen- 
den find die Pferde faft ganz abgefchafft worden und die Aderarbeit wird nur weit 
Kühen und Ochſen verrichtet. 

Nach Linke I. 365. wird in Sachſen eine zum Ziehen gut gewöhnte Kuh 
immer. mit 5 bid 8 Thlru. theurer bezahlt, als eine.andere, welche nur zur Milch⸗ 
nubung allein gefauft wird. . 

Eine Hauptbedingung für den etwad ausgedehnten Gebrauch der Kühe zu 
Aderarbeiten in größeren Wirthichaften und entfprecdhender Verminderung des 
Zugviehes fcheint aber immer die zu feyn, daß ed nie an Zagelöhnern fehlt. 


B. Arbeitsberechnung. 


a) Zeitabſchnitte für die Arbeit. 


$. 1515. 

Die Aderarbeit nimmt in der Regel erft Mitte März ihren Anfang, doch 
muß günftige Witterung im Zebruar, wo man zuweilen mit dem Pfluge ind Feld 
ann, forgfältig benugt werden, um dad, mas etwa im Herbf hat verſäumt 
werden müflen, nachzuholen, z. B. dad Miltfahren und Unterpflügen deſſelben 
zu den Bradhfrüchten, für diefe zum zweiten Mal zu pflügen u. |. w. 

Schweitzer 1.95. Im mittlern Deutichland kann mar ald Regel an⸗ 
nehmen, daß im Durchſchnitt der Sabre das landwirthſchaftliche Frühjahr nit 
vor Mitte März anfängt; das Ende erfolgt mit der fogenannten Sommerbefel- 
lung, die eigentlidy vor dem Juni beſchickt feyn fol. Man Faun daher nur 64 
Arbeitätage annehmen, in welchen fehr viel gefhehen muß und weshalb es fehr 
gut iſt, ſchon möglihft im Herbſt vorzuarbeiten. 

Die Sommerperiode beginnt mit den Juni und ſchließt nach vollende⸗ 
F Getreideernte mit Anfang September; auf fie fallen ohngefähr achtzig Ar⸗ 

itätage. \ 

Ter Herbft beginnt mit dem September und endigt mit Eintritt der raus 
ben Jahreszeit, er enthält ohngefähr 70 bis 80 Arbeitötage; die eigentlichen 
Herbftarbeiten müffen aufs Längfte bid Ende Noveniber vollendet feyn. 

$. 1516. 

Rah Thaer I. 139., Schnee u. 9. find bie vier Zeitabfhnitte, im 
welche dad Jahr in Bezug auf die Arbeitstage mit dem Spannvich gewöhnlich 
getheilt wird und die Arbeiten, die in jedem vorkommen, folgende: 

I, Frühjahr, vom 15. März bis Ende Mai, 78 Tage. . 

In diefe Periode fallen viele Feiertage, und mar kann ohngefähr nur 

60 bis Ga Arbeitstage annehmen; vergl. unten $. 1553. 1556 zu Ende, 

Sie ift die ſchwierigſte von allen, um fo mehr, da man in diefer Zeit vom 

Zugdieh Feine fehr ſtarken Anftrengungen verlaugen kann, da die Pferde 

häufig zu drufen pflegen und die Ochſen gervöhnlich nicht beſonders kraftvoll 

ans dem Winter kommen. Wenn in diefer Periode mit dem Gelpann 
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Alles gehörig ausgeführt wird, was gefchehen foll, fo reicht man in ben an⸗ 
dern volllommen damit aus, womit auh Makenſen 44. übereinkimmt, 
Die Arbeiten, welche hier vorkommen, find: 
4. zn den Hülfenfrücten ein Mal zu pflügen (zu dem grünen Widhutter 
zwei Mal), zwei Mal zueggen, ein Mal zu’ walzen ; 
2. zu den Brachgewächlen zwei Mal zu pflügen und zu eggen ; 
3. zu der Serfte zwei Mal zu pflügen, drei Mal zu eggen, ein Ral zu 
walzen; 
4. zum Hafer ein Mal zu pflügen, zwei Mal zu eggen, ein Mal zu walzen; 
5. Uebereggen des Weizens, Roggens, aufgegangenen Hafers und des 
Klee's, wenn es für nöthig befunden wird; 
6. Miffuhren, Gnpöfuhren, Mühlfuhren u. dergl. 
1. Sommer, vom 1. Zuni bi8 Ende Auguſt, 92 Tage. 
Diefe Periode Bat ohngeführ 78 Arbeitstage; de Arbeiten, welche 
bier vorkommen, find folgente ; 
. die Brache (Weidebrache, eins und zweijährigen Klee) zwei Mal zu 
pflügen und zu eggen; 
. Berellung der Rüben und bed Kranted; 
. Bearbeitung der Hadfrüchte mit der Pfereſchaufel und Pferdehalen, 0 oder 
dem Kartoffelpflug; Aufeggen der Kartoffeln auvor; 
. Henernte und Kleehenernte ; 
. Getreideernte; 
. Miftfuhren, Holz⸗ und Wollfuhren. 


III. Herbſt, vom 1. September bis Ende November, 91 Tage. 
Diefe Periode hat ohngefähr 78 Arheitätage; die Arbeiten, welde 
Bier vorfommen, find: 

4. die Brache zur Saat zu pflügen und zwei Mal zu sagen; 

2. die Kleeftoppel umzureißen und zuvor zu walzen, d. h. wenn einfurdig 
beftellt werden fol; 

3. Erbien= und Kleekoppel vor und nad) der Saat zu eggen; 
A. die Grummeternte; 

5. Ernte der Hackfrüchte; 

6. das Winterfeld, den ganzjährig henußten Klee, wenn cine Sonmerfrucht 
hiernach folgen fol, das Hadfruchtland, fo wie das zu Brachfrüchten bes 
ſtimmte Sommerfeld zu felgen; 

7. Miſtfuhren, Mühlfuhren u. f. w. 

IV. Winter, vom 4, Deeember bie 15. März, 10% Tage, 
Diefe Periode hat ohngefähr 80 Arbeitötage; hier Eonımen vor: 

4. was im Herbſt nicht hat umgebrochen ober gefelgt werden koͤnnen, wird 
bier nachgeholt; 

2. Fuhren aller Art; Miſtfuhren, bie nic im Herbit haben geſchehen Fün« 
nen, Marftfuhren, Holzfuhren u. ſ. w. 

zufanmen etwa 300 Wrbeitätage. 


wi 


A Gr *0 


& 1517, 
Malenfen 425. rechnet für den 
I. Frühling, vom Ausgang März bie Anfang Juni, 60 Arbeitätage, 
- I. Sommer, vom Anfang Juni bis Witte September, 85 = 
1. Herbſt, von Mitte September bis Mitte Noveniber, 55 a 
IV. Winter, von Mitte November bit Ende März, 100 z 
Summe : mma 300 NXrbeitätage. 


D 
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Meyer 76. und einige Anbere ſchließen die erfte oder Frühlingäperiobe mit 
Urbant, oder den 25. Mais; Erfterer theilt das Jahr fo ein: 
I. von Bartholomaͤi bis Mllerheilien .  . . 60 Xrbeitätage, 
II. von Allerheiligen bid Urbani ohngefähr . . . . 160 . 
(Etwa 80 Tage zum Pflägen und 80 bis 90 Tage _ 
zu Fuhren.) 
UM. von Urbani 68 Io. »- » 2 2 220.20. 652 ⸗ 
IV. von Sacobi bis Bartholomäi (Ernte) . . . . 28 ⸗ 
Summa 500 Arbeitstage. 


b) Berechnung der jährlichen Zeiftungen des Spaunviehes. 


6. 1518. 

Thaer I. 138. rechnet nach feiner Eintheilung ded Jahres für die Pferde 
300 Arbeitätage, wobei man jedoch auf zwölf Pferde ein überzähliges haben 
muß, 1.117. (Buddeus 34. rechnet fhon auf zehn Pferde ein übercompletes), 
wovon aber wegen ſchlechtem Metter 30 bis 40 und bei ſchwerem Boden viel- 
leicht auch 50 noch abgerechnet werden müffen; es bleiben alfo im Durchſchnitt 
nur 260 Arbeitätage, weshalb man in jeder Periode immer ein Zehntel der darin 
vorkommenden Arbeitätage übrig haben muß. | 

Es verhalten fi ferner nach ihm (1.426.) die Tage, wo Ochfen arbeiten 
fönnen, zu den Arbeitstagen der Pferde wie 2:3, ober böchflend wie 5:6; 
nämlich wenn Pferde 260 Tage im Jahre arbeiten, fo Fönnen Ochſen nur etwa 
- 4180 bis 200 Tage gebraucht werden. Starke Ochfen, die gut gehalten und gut 
gefüttert werden, koͤnnen indeffen auch mehr arbeiten. 

Hlubek, Schnee und viele Andere nehmen im Durchſchnitt für Die Pferde 
gleihfald 260 Arbeitstage jährlih an. 

Meyer 98. rechnet auch 260 Arbeitätage jährlih, und zmar 180 Feld⸗ 
arbeitätage; dad Uebrige find Fuhren. 


Walther im Durchfchnitt wöchentlich 5 Arbeitstage, wenn bie Wege nicht 


gar zu ſchlecht find; alfo jährlih 260, insbeſondere 174 Pflugtage. 
v. Benefendorf nimmt für die eigentlichen Aderarbeitd- und Pflugtage 
176 Tage an. 
$. 1519. | | 
- 9. Honſtedt A. 158. Bon den 365 Tagen ded Jahres find 65 Sonn 
und Fefttage abzufeßen, und es bleiben demnach blos 300 Arbeitätage übrig; 
biervon gehen aber immer durch ungünftige Witterung, Krankheiten des Zug: 
viehed und der Knechte, Befchlagen u. f. w. wenigftend 109% ab, fo daß höd: 
flend nur 270 wirkliche Arbeitätage gerechnet werden koͤnnen, was auch v. Brei: 
tenbaud annimmt. 
Zeller II. 16. nimmt 290 Arbeitötage für die Pferde an, wovon aber 
nicht alle für voll angenommen werden können, fondern etwa nur 250 Haupt: 
‚arbeitätage, die andern 40 Tage Fönnen nur zur Hälfte angefchlagen werden, ſo 
bag im Ganzen nur 270 volle Arbeitstage zu rechnen find, und zwar zu 9 Ar: 
beitöftunden im Durchfehnitt ded ganzen Jahres (mie died auch in Hohenheim an: 
genommen wird, vergl. $. 647.), oder 2430 Arbeitäftunden jährlich). 
Bei den Ochſen rechnet er, wenn fie befchlagen und dad ganze Jahr hin 
durch in Arbeit find, 200 Arbeitätage, al? Marimum 250. 
Veit A. I. 369. B. 394. nimmt 260 bid 270, im Mittel 2855 Arbeite- 
tage für bie Pferde, für bie Ochfen 230 bis 250, im Mittel 340 Arbeits⸗ 
tage an. 
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v. Flotow 1.80. IL 92. nimmt im Durchſchnitt für De Pferde 250 Ar⸗ 
beitötage an (fo auch Kreyßig), für die Ochſen 200; find letztere jedoch be⸗ 
ſchlagen (nach IH. A8.), auch 250,. wie für die Pferde. Es muß immer ein 
Fünfzehntel Ueberfhuß für ertraorbinäre Fuhren ıc. übrig bleiben, weshalb er 
auch nur fo viel Spanntage rechnet. | \ 

Die Infiruction A. 50. 52. fhreibt vor, daß für ein Pferdezmeigefpann 
jährlich niemals mehr, ald 2800, oder weniger ald 2000 Arbeitäflunden in Anz 
ſchlag gebracht werben follen, fo wie für ein Ochſengeſpann ale Marimum 2000 
und ald Minimum 1500 Arbeitöftunden. Ä 

Die Inſtruction C: 70. nimmt zwar 2800 Arbeitäftunden in 300 Ar: 
beitätagen an, meint aber doch, man könne im Durchſchnitt nicht mehr als 
2700 Arbeitäftunden im Jahre rechnen, oder im Jahresdurchſchnitt täglich 
8 Stunden; vergl. $. 647. 

Schweiger 11. 333. ſcheint anzunehmen, daß bie Pferde nach Befinden 
der Umftände 300 Tage, mindeftend aber 280 Tage im Jahre thätig find; für 
die Ochſen ſcheint er (nad Il. 335.) 250 Arbeitstage anzunehmen. 

Pabſt IV. 74. ſcheint für die Pferde, nad Abrechnung von 60 Sonn 
und Feiertagen und 20 Rubetagen im Winter und bei Regen, 285, und für 
bie Ochſen 200 Arbeitötage jährlich anzunehmen. Ruſt 41. rechnet 200 Ar⸗ 
eitötage. ’ 

Koppe 1.63. ſcheint 300 Arbeitötage für die Pferde und (nach J. 62.) 
indbefondere für dad eigentlihe Pflügen ein Drittel. hiervon ober 100 Tage 
anzunehmen. 

Auch Mafenfen nimmt für bie Pferde 300 Arbeitdtage an, ohne den 
Ausfall wegen fchlehten Wetters ꝛc. zu berüdfichtigen. 

$. 1520. j 

Blod II. 72.79. nimmt drei Bodenclaffen an, vergl. unten $.1525.; 
für die erfte Bodenclaſſe oder den leicht zu bearbeitenden Boden, wo ſchon nad 
24 Stunden nad) einem ftarfen Regen wieder ohne Nachtheil Im Ader gearbeitet 
werden kann, rechnet er 285 Arbeitötage jährlich für die Pferde; für die zweite 
Claffe, Mittelboden, rechnet er 270, und für die dritte Claſſe, oder ſchweren 
Boden, 250 Arbeitätage für die Pferde jährlich. | 
Hochſtens acht Monate im Jahre find auf die Feldbeftellungsarbeiten und 
reichlich vier Monate auf die Winterarbeiten zu veranfchlagen; es kommen daher 
bei erfter Claſſe von den 285 Arbeitstagen etwa 185 auf die Sommer= oder Feld⸗ 
arbeitätage und 160 auf die Winterarbeitätage; bei zweiter Glaffe von den 270 
Arbeitätagen 174 auf die Sommer- oder Keldarbeitätage und 96 auf die Winter: 
arbeitätage; bei dritter Claffe von ben 250 Arbeitötagen 158 auf die Sommer: 
ober Feldarbeitötage und 92 auf die Winterarbeitätage. 
| Er nimmt hierbei (III. 74.) im Durchſchnitt der längeren und kürzeren Tage 
ben Sommer oder Feldarbeitätag zu elf Stunden, den Winterarbeitstag zu acht 
Stunden an; bemerkt jedoch, daß der Sommerarbeitdtag gewöhnlich nur zu zehn 
und ‚der Winterarbeitätag zu fleben Stunden angenommen werde, befonders bel 
den Dünger und Erntefuhren; vergl. $. 647. 

Für die Ochfen rechnet er (IT. 199. IH. 105.) im mittleren Durchſchnitt 
überhaupt jährlich 200 bis hoͤchſtens 210 Arbeitätage, In Bezug auf die Boden: 
elaffen aber, insbeſonbere auf ganz leichtem Boden, 230 Arbeitätage, 185 Som: 
mer - und 48 Winterarbeitätage; auf Mittelboden 200 bid 310 Arbeitätage, und 
zwar 170 bid 174 Pflug» oder Felbarbeitdtage und 30 bis 86 Winterarbeits⸗ 
tage; anf ſchwerem Boden dagegen nur 490 Arbeitdtage, 158 Sommer = und 
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33 Wintererbeitätage, zu resp. 30 und 7 Stunden, und bei Wechſelochſen ;u 
41 und 8 Stunden. - s 
$. 1521. 


Kleemann C. 168. Die Zahl der Tage, an welchen bie Feldarbeiten 
Statt finden Fönnen, wird nicht allein von der Dauer des Winterd, fondern auch 
von der Bodenbeſchaffenheit bedingt. Für das mittlere Deutfchland kann durd: 
fhnittlid angenommen werten, daß der Winterfroft und die große Näffe von 
Ende November bid Ende März, oder während vier Monaten, die Keldarbeit 
verhindern, fo daß für diefe nur ein Zeitraum von adt Monaten bleibt; aber 
ſelbſt in diefer Periode verhindert die durch flarfe Regen herbeigeführte Näſſe dei 
Ackers fehr Häufig deffen Bearbeitung, und zwar um fo mehr, je thoniger und 
undburchlaffender der Boden ift und je mehr die limgebung die Abtrodnung dei _ 
Landes erfhwert. Mit Berüdfichtigung dieſes Umſtandes und nad Abrechnung 
der Sonn = und Fefttage fönnen für die Periode von Enbe März bis Ende Ro 
venber bei der Feldbearbeitung angenommen werden: - 

a) bei einem leicht zu bearbeitenden Hoͤheboden, wo in 

24 Stunden nad einem flarfen durchbringenden Regen 

der Ader ohne Nachtheil wieder bearbeitet werden kann, 200 Arbeitstage, 
b) bei einem weniger leicht zu bearbeitenden Boden, wo nad) | 

einem flarfen durchdringenden Regen oft mehrere Tage 

weder mit dem Pfluge, no mit dem Wagen angefpannt 

werden font, . 2 2 2 2 2 2 2 rer. 480 ⸗ 

e) bei einem ſchweren Thonboden und ſchlechten Wegen 170 ⸗ 
Für die vier Monate der Winterperiode nimmt er nur 60 Arbeits⸗ 
tage ald Marimum an, im Mittel 50. 

Ueberhaupt alfo im Durchſchnitt jährlih: für a) 250 Arbeitätage mit 2475 
Arbeitöftunden, für b) 230 Arbeitätage mit 2285 Arbeitöftunden, „für e) 220 
Arbeitdtage mit 2190 Arbeitöftunden, 

Die tägliche Urbeitäzeit für gut gehaltene Pferde ift im Sommer auf 
11 Stunden, in der erſten Zeit des Frühjahr und im Herbſt auf 10 Stunden, 
im Epätherbft auf 9 Stunden, im Winter auf 8 Stunden anzunehmen; ver 
8.647. C. 196. Während der Feldarbeitszeit im Frühjahr, Sommer und 
Herbft kann mit den Zugochſen an eben fo viel Tagen gearbeitet werben, ald mil 
den Pferden, und nur der Thonboden macht hier-eine Ausnahme; auf dieſem 
haben nämlich die Zugochfen nad) jedem Regen einen folden unſichern Gang, daß 
fie zur Arbeit nicht gebraucht werden koͤnnen, weshalb auch in Gegenden mil 
ſtrengein Thonboden die Ochſen nur ausnahmsweiſe zum Zuge benutzt werden. 
Mährend ded Winterd aber kann mit den Ochfen weniger gearbeitet werden, 
mit den Pferden, und es find bier hoͤchſtens 30 Arbeitstage anzunehmen; € 
nimmt daher im Durchſchnitt in Lehmboden (Mittelboden) für ſchwere Ochſen 
210 Arbeitstage im Jahre an, 180 Feld- und 30 Winterarbeitstage, für leide 
tere Ochſen, in leichten: fandigem Boden dann, 230 Arbeitätage, naͤmlich 200 
Feld- und 30 Winterarbeitätage. (Einige find indeflen der Meinung, hab, weun 
die Ochfen befchlagen find, man auch im Winter recht gut eben ſo viel Arbeits⸗ 
tage bei ihnen rechnen koͤnne, ald bei den Pferden.) 

Die tägliche Arbeitäzeit ift bei den Ochſen eine Stunde Fürzer, als bie bei 
Pferde, weil fie fo viel Zeit zum Freſſen mehr brauden, oder im Sommer nur 
40 Stunden täglich, im Frühjahr und Herbſt 9 Stunden, im Spätherbfl 8 Stun 
ben, im Winter 7 Stunden; vergl. $. 658. ‘ 


| 
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c) Berehänung der täglichen Leiftungen des Syannviches bei den 
Aderarbeiten und Zuhbren. 


a) Bei dem Pflügen, Eggen, Walzen u. f. w. \ 
1. Beim Pflügen. 


$. 1522. 

Thacr L 131. Den Hauptunterfchied macht die Breite der Streifen, die 
non abninnnt; wenn man alfo, wie es nach ihm bri der gewöhnlichen Pflug⸗ 
arbeit auf Mittelboden gefehieht, neungöllige Furchen ninumt und ein Plug dann 
täglich 2% Morgen pflügt, fo fann man annehmen, daß Zugvieh und-Menjden, 
inch. der Ummvendungen, täglich au 32 Meilen gehen, und mehr kann man bei 
einer täglich fortdauernden Arbeit nicht verlangen. Wenn fchmälere Furchen ger 
nommen werden, 3.8. 6 bis 8”, und auch bei ſchwerem Boden kann daher 
nicht fo viel täglich gepflügt werden, alfo weniger ald 24 Morgen; er rechnet 
daher (1. 134.) blos beim Ruhren 2% Morgen, beim Saatfurchen 24, auch 
wohl 24 Morgen, beim Brachen nur 2, bein Sleeumreifen nur 44 Morgen; 
vergl. $. 994. 

Koppe 1.64. Die fürzeren ober längeren Tage, die Beichaffenheit des 
Bodens, die Tiefe, in welcher geadert wird, und die Furchenbreite ändern das 
Maaß der täglichen Arbeit beim Pflügen gar fehr ab. Das Durchſchnittsmaaß 
für einen zweiſpännigen Pflug ift nach ihm täglich 2 Morgen; beim Ruhren wird 
am meiſten gefhafft, alfo etwas mehr, ald 2 Morgen; beim Brachen und auch 
beim Felgen, wenn der Boden verhärtet if, amı wenigiten, oft nur 44 Morgen 
täglich; vergl. übrigens $. 1526. 

Ä | $. 1523. 

Schweißer 11.337. rechnet auf nicht allzu ſtrengem muͤrbem Boden täg- 
Gh im Durchſchnitt 2 Morgen, auf mehr leichtem fandigem Boden 24 Morgen 
oder einen fächf. Ader. 

Bei ben Rubren und dem Eaatpflügen zu Gerſte, Raps u. dgl. koͤnnen 
2%, auch wohl 3 Morgen gepflügt werden; beim Brachen und Kleeumbrechen 
aber kaum bie Hälfte, fo auch beim Felgen in ben furzen Tagen. Beim Kars 
toffellegen und Ausadern rechnet er im Durchfchnitt 2 Morgen auf einen Pflug, 
anf einen Hafen etwas mehr; v. Flotow I. 499. 11. 87. fcheint beim Kartoffel- 
audadern beinahe dad Doppelte zu rechnen, und noch überdies mit Ochſen. 

Patzig 374 Im Durchſchnitt kann man annehmen, daß ein Pferdes 
gefpann täglich 2, "ein Ochlengefpaun täglich 1] Morgen pflügt; mit bem Hafen 
4 mehr. Er fcheint bei dem Drachen und den Saatpflügen 8” tief zu pflügen. 

Meyer 23. nimmt an, daß im Durchſchnitt der Zeit und ded Bodens mit 
zwei Pferden oder vier Wechſelochſen nur reichliche 2 Morgen täglich gepflügt 
werben; er beftimmt dies genauer fo, daß im Durchſchnitt vom April bis Sep⸗ 
tember täglich 24 Morgen, im März und October täglich 2 Morgen, im Ro: 
vember und Februar täglih 13 Morgen gepflügt werden Tönnen. 

Diefelbe Annahme hat auh Schnee, und Brieger und mehrere Andere - 
ſtimmen auch ſo ziemlid, hiermit überein. 

Alle diefe Schriftfieller erwähnen übrigend nichtd über die Entfernung vom 
Gehöfte, die Dauer ber täglichen Arbeitözeit und die Zurchenbreite und Ziefe des 
Pilügend hierbei. 

$. 15924. 


v. Honſtedt 4. 138. B. 120. flimut ſo ziemlich mit Meyer überein, 
oder rechnet bei neunzölliger Zurchenbreite und 5 bis 6” Xiefe bei: zehmflündiger 
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Arbeitszeit im Mittel 2 haundv. Morgen; bei leichtem Boden etwas mehr, bei 
ſchwerem etwas weniger, überhaupt im Durchſchnitt täglid 2 Morgen. Er 
nimmt ald mittlere Entfernung des Gehoͤftes hierbei eine Viertelftunde an, für | 
jede halbe Viertelitunde mehr müflen 5 bis 6 8, für jede Viertelftunde mehr aber 
10 bis 429 von dem täglichen Pflugarbeitämaaße abgefeßt werden. 

Veit A. I. 174. rechnet bei fhmalen Beeten im Durchſchnitt mit zwei 
erden 21, mit zwei Ochfen 1% Morgen; Walther im Duürchſchnitt täglich 
2, Morgen (vermuthlich bei fehr leichtem WBoden, in der Mark Brandenburg), | 
ohne daß Beide weiter etwas über Furchenbreite, Xiefe des Pflügens, Entfer: 
nung ıc. erwähnen. | | | 
Inftruction A. 57. Für einmaliges Pflügen eines fächfifchen Ackers 
(24 Magdeb. Morgen) find an Zeitaufwand zu rechnen: 

a) in ſchwerem Boden bei einer Aderkrume von 9%: 

beim Brachen, mit zwei Pferden 12 Stunden, mit zwei Ochfen 19 Stun: 

. ben, pro Morgen alfo resp. 54 und 9 Stunden; 

beim Felgen und Seatfurchen, mit zwei Pferden 103, mit zwei Ochſen 

46 Stunden; pro Morgen alfo etwa 5 und 74 Stunde; — 

b) in gewöhnlihem Mittels und fandigem Lehmboden mit einer Acker⸗ 
frume von 6 bis 8: | 
beim Brachen, mit zwei Pferden 10} Stunde, mit zwei Dchfen 15 Stun: 
ben, pro Morgen alfo etwa 444 und 7 Stunden; 

beim Felgen und Saatfurden, mit zroei Pferden 8} Stunde; mit zwei 

Ochſen 13 Stunden, pro Morgen alfo etwa 4 und 6 Stunden; — 
e) in leihtem Boden: 

beim Brachen, mit zwei Pferden 9 Stunden, mit zwei Ochfen 13% Stun- 

de, pro Morgen alfo 4, und 67%; Stunde; 

beim Felgen und Saatfurden, mit zwei Pferden 7% Stunde, mit zwei 

Ochſen 11 Stunden, oder pro Morgen 33 und 5 Stunden. 
Beim Ruhren ift überall, zwei Stunden Arbeitszeit pro fächl. Adler weniger 
anzunehmen, pro Morgen alfo etwa eine Stunde. 

Ueber die Zurchenbreite ift hierbei nichts erwähnt. 


$. 1525. 
h Blod II. 78. Die an einem Tage zu leiftende Ackerarbeit hängt haupt⸗ 


a) von ber Befchaffenheit ded Bodens und der Lage des Aders, 
ob in der Ebene oder an Bergen, und 

b) von der Entfernung vom Gehöfte ab. 
ad a. 

Er feht in Bezug auf die Beſchaffenheit des Bodens drei Claſſen feſt, 
nämlich: 
er leicht zu bearbeitenden Boden, Sanbboben ober Iehmigen Sand⸗ 
oden 
Cl. II. Mittelboden, Lehmboden, fandigen Lehmboden ꝛc., 
Cl. III. ſchwer zu bearbeitenden Boden, Thonboden; vergl. $. 1520. 
ad b. 

Er bemerkt III. 79., daß 100 Ruthen Länge mit Pflug unb Gage Irer 
zu fahren eben fo viel Zeit erfordere, als ein Egaeflrih von 75 Ruthen, ober 
eine Pflugfurche von diefer Länge zu ackern. Geſetzt, der Ader fey vom Hofe 
500 Ruthen entfernt, fo beträgt ber ledige Weg Kin und zurück Vor⸗ und Nad- 
mittags 2000 Ruthen; fhatt diefe 2000 Muthen leer zu gehen, koͤnnte ber Pflug 
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auf einem dicht am Hofe gelegenen Acker eine Flache von 1600 Ruthen Länge 
ackern, und wenn die Furche im Durchſchnitt zu 6 Breite angenommen wird, 
fo würde der aufgearbeitete Acker 8000 Quadratfuß ober über J Morgen betragen, 
welche der 500 Ruthen entfernte Pflug weniger leiftet. Durch weite Entferns 
Der Aecker erhöhen fich daher die Beſtellungskoſten ungemein, und es fcheint nad 
den II. 373 ff. gegebenen Iehrreichen Beifpielen, daß die f ämmtlichen Bes 
ſtellungskoſten (nämlich incl. der Ernte=. und Düngerfuhren, fo wie ber 
Hanbarbeitsfoften, welche letztere fich bei jeden 100 Ruthen weiterer Ent: 
fernung auch um A 8.erhöhen) ſich für jede 100 Ruthen Entfernung mehr um 
etwa 738 erhöhen, oder den Reinertrag um fo viel mindern, fo daß bei 
1300 Ruthen Entfernung vom Gehöfte die Beſtellungskoſten den Reinertrag 
vom der gänzlich rauben und, wenn bie Entfernung über 2000 Ruthen if, 
der Aderbau felbft bei gutem Boden nicht einmal mehr die Zinfen vom Werthe 
der Gebäude und des Inventariumd trägt; vergl. unten $. 1557. 

v. Flotow III. 56. ſcheint etwad weniger anzunehmen, nämlich für jebe 
halbe Wiertelftunde oder 100 ſaͤchſiſche Feldruthen (— 125 rheinländifhen Ru- 
then, & 12°) Entfernung mehr ald die Rormalmweite, 5 $ Reinertrag weniger ; 
vergl. 8. 26. 

$. 1526. 

Block nimmt daher (III. 80 ff.) an, daß bei einer mittlern Entfernung 
von 300 Ruthen (à 40 geometrifche oder 42 rheinl. Fuß) folgende Pflugarbei- 
ten in fhmalen Kurden täglich geleiftet werden können: 


auf Boben 
GL 1. GL. I. gi. III. 
Mg. AR... Dig. DO... Dre. AR. 
1. Braden oder Felgen. . . 2 — 2 — 1 — 


bei 100 Ruthen weiterer Entfernung 
415 DR. weniger, und umgekehrt, alfo 
bei 500 Ruthen Entfernung nur . . 2 45 
2. Rubren . . 3 66 
bei 100 deuchen weiterer Entfernung 
15 Q.R. weniger, und umgekehrt; 
3. Saatfurden . 215 1150 14 — 
bei 1008. Entfernung mehr 15. 
weniger, und umgekehrt; 
4. den Ader mit dem Häufelpflug in 
tiefe, 2Fuß breite Furchen auf: 
zuarbeiten . . 5 5 — 44 — 
bei 100R. Entfernung mehr 30 ©. N. 
weniger, und gelehrt; 
5. mit demfelben Pfluge bebaufeln . . 8 — 73 — 7 — 
bei 100 R. Entfernung mehr 30 Q. R. 

weniger, und umgekehrt. 

Bei Beurtheilung der Arbeitsleiſtungen mit den Ochſen kommt es eben ſo 
wie bei den Pferden auf den Boden und die Entfernung des Ackers an. 

Die Inſtruction B. 55. nimmt überall etwas mehr an, jedoch ohne auf 
die Entfernung Rüdfiht zu nehmen; wird dieſe berückſichtigt, ſo ſtimmt ſie ſo 
zienlich mit Bloc überein. 

$. 1597. 


Kleemann c. 176. Die Haie Leitung eined Plugs iſt verſchieden, 


150 1 — 
174 2 30 


D „> 
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nach der verſchiedenen Bindung und Reinheit des Bodens, ber verfchlebenen Ränge 
der Tage, der verichiedenen Breite der Pflugſchnitte ꝛc. 
In Bezug auf lehtere, To beträgt der Weg, ben das Gefpann zum Tim: 
pllügen eines Morgens zu machen hat, ohne das Ummenden auf ben Gewenden, 
bei 6 Zoll breiten Kurden 2,16 Meilen. 


e 7 ⸗ e 1,85 ⸗ 
P| 8-: 8 g 1,62 8 
:e 9 =: ⸗ ⸗ 1,44 ⸗ 
:s 10 > « ⸗ 1,30 ⸗ 
⸗ 11 ⸗ ⸗ ⸗ 1,18 ⸗ 
: 1% s ⸗ —1,08 ⸗ 


Im Durchſchnitt aller bei der Bearbeitung des Ackers vorkommenden Pflug⸗ 
arten, der Breite der Pflugſtreifen und der Tageslaͤnge, kann man annehmen, 
daß bei einer im Durchſchnitt 200 Ruthen vom Hofe betragenden Entfernung der 
Grundſtücke täglich gepflügt werden: 

in einem ſchweren thonigen Boden 13 Morgen, 
= = nicht allzu flrengen ober 
mürben (Lehm=) Boten 2 .:= 
s fandigem Lehmboben. . . „2 « 
⸗ leichtem Eandboden . . . „25 = 

Bei größerer Entfernung kann natürlich weniger gepflügt werden, ober bei 

einer Entfernung von . 


in ſchwerem, in Lehm⸗, in fandigem Lehm⸗, in leichtem Beben. 
SOOR.1Morg. 122 D.N. IM. 166D.R 2M. 29I.R 2M. 72G.R. 
400 1 = 410 = 1 :A5il 2 2: AZ =::% 254 = 
500 : 1 = 90977 = 41 = 137 — 41 :1716 = 2 = 36 = 
600 si =: 065 ss 1 =: 412% = 1A :160 « 32:28 = 
700 «A — 722: 4 =:108 = 1: AA: % 2— 5 
800 A s 59 ss A = 9A = 11 =:AB = A s 162 > 
900 : A = 47 = 1: 79 =: 1.112 = 1 = 444 = 
1000 si =: 5 ss A=: 65 s 1: 9:41:16» 
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Schweißer I. 337. erflärt das einfpännige Pflügen für völlig uns 
vortheilhaft, weil die Tagelöhnerarbeit dadurch vermehrt wird und man überdem 
nur flach adern kann; vier einfpännige Pflüge fertigen ohngefähr fo viel wie 
drei zweifpännige (nad Andern ſchafft ein einfpänniger Pflug ein Viertel weni» 
Se als ein zweifpänniger, oder fünf einfpännige fo viel ald vier zweifpännige 

üge). 

- Auch die Infiruction B. 51. meint, daß in ber Regel, wo nicht Die 
Bodenbefchaffenheit eine andere Anfpannung bedingt, ymeifpännige Arbeit am 
billioften zu ſtehen komme. 

Andeffen bemerft Blod II. 78. bo, daß beim Brachen und Stürzen 
leichter Aeder, wo gewöhnlich nur 3 tief geadfert würde, das einfpännige Pflüs 
gen wohlfeller fen. 

Auch Kleemann A. 66. hält das zweiſpännige Pflügen bei geringer Pflug⸗ 
tiefe und auf leichtem Boden für Kraftverfchwendung und will deshalb, ſelbſt bei 
tieferem Pflügen und fchwererem Boden, wenigftend die Saatfurde immer wur 
einfpännig gemacht haben, und ſtellt den Grundſatz auf: „wo zwei Pferde bad 
Brachen und Felgen gehörig zu verrichten im Stande ſind, da gemüge.ein Pferd 
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zur Saatfurche, da der Boden bier mehr gelodert if.” Bel dem einfpännigen 
Pflügen geht überdies dad Pferd in ber leeren Pflugfurche und man erreicht da- 
durch den großen Vortheil, daß die vielen Klumpen vermieden werden, welche 
bei dem zweilpännigen Pflügen durch die Tritte des auf dem neben der Furche 
liegenden Ader gehenden Pferdes leicht entſtehen (die ſogenannten Tretſtocken, wie 
man fie bier und da in Thüringen nennt). 

Ueberhaupt wird, nad) Linke L 562., in den flachen Gegenden Sachſens 
viel einfpännig gepflügt und befonderd in Thüringen in den kleinen Wirthfchaften 
die meifte Aderarbeit einfpännig verrichtet (was übrigend wohl nicht ald Regel 
aufzuſtellen ſeyn moͤchte). 


3 Beim Essen. 
$. 1529. | 

Bei den wenigften Schriftflellern findet man bemerkt, wit welchen Arten 
von Eggen und mit wie ‚viel Streichen die angegebene Ackerzahl, welde täglich 
fertig gemacht werden kann, geeggt werben foll oder geeggt worben ift. 

Thaer I. 134. 140. rechnet für dad gewöhnliche Eggen beim Beftellen 
(3 bis 4 Strihe?) 7 bid 8 Morgen, und für ein zweimaliges Weberziehen 
(Langeggen) 12 bis 14 Morgen täglich für zwei Pferde, wahrfcheinlich auf 
leichten Boden und mit hölzernen Eggen. 

Meyer 73. rechnet dagegen nur 5 Morgen auf zwei Pferde täglich, ohne 
anzugeben, ob mit eifernen Eggen und mit wie viel Strichen; wahrſcheinlich 
mit .erftern und mit 3 bid A Strihen. Fredersdorf rechnet auch 5 Morgen. 


v. Flotomw I. 194. rechnet auf zwei Pferde, ohne Angabe der Striche, 
wahrſcheinlich beim Beftellen, 2 fächfifche Meder oder 44 Morgen täglih; nad 
U. 86. dagegen 3 Ader ober 6% Morgen, wahrfcheinlid, auf leichten Boden. 

Nach der Inſtruction A. 57. find mit zwei Eggen und zwei Pferden 
an Zeitaufwand pro Strid zu rechnen auf’fchmwerem Boden pro Morgen etwa 
eine Stunde, auf Mittelboden zwei Drittel Stunden, auf leichtem Boden eine 
halbe Stunde. 

Nach Koppe L 64. können auf Mittelboden täglih 5 Morgen geeggt 
werden, auf ſchwerem Boden vieleicht Faum 2] bis 22 Morgen; die Zahl der 
Striche iſt aber hierbei nicht bemerkt. 

Es kommt hier Alles ayf den Zuſtand ded Aderd an und wie viel Striche 
gefchehen, oder wie viel Mal geeggt wird. Er nimmt an, daß bei leichtem 
Boden dad Eggen ohngefähr ein Fünftel der Beaderungsarbeit, bei Mittelboden 
ein Biertel, bei ſchwerem ein Drittel ausmache. i 

Schnee rechnet bei einem Strich mit einer einfpännigen Egge täglid) 8 Mor: 
gen, dad landwirthſchaftliche Taſchenbuch beim Beſtellen, ohne Angabe 
der Striche, 3 bid 4 Morgen täglich. 

> Kreyßig behauptet, daß ein Arbeiter auf Mittelboden mit zwei befpann- 
ten gewöhnlichen Eggen, ohne die Pferde zu fehr anzuftrengen, an einem Tage 
352 Morgen ein Mal der Länge nach überziehen könne; bei viermaligem Weber: 
eggen Fönnten daher mit jeder Egge 4 Morgen abgefertigt werden, was alfo 
doppelt fo viel ift, ald Schnee annimmt. 


$. 1550. 
Schweißer Il. 3359. Mit einer einfpännigen Egge kann, wenn bad 
Feld nur ein Mal damit überzogen (wie man es hier und da, z. B. in Thürin- 
gen, nennt; beſtrichen) wird, ein Pferd 8 bis 9 Morgen täglid, fertig machen; 
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bei mehrmaligem Bereichen vermindert ſich biefed Maaß, je nachdem bie Arbeit 
oft gefehleht. Auch der Zufland des Ackers bat hierauf Einfluß, weshalb Sch wei⸗ 
ker ald Durchſchnittsquantum für eine einfpännige Egge und einmaliges Ueber⸗ 
ziehen nur 6 bis 64 Morgen täglich feſtſetzt. Hiernach würde alfo bei viermalis 
gem Ueberziehen auf eine Egge nur etwad über 14 Morgen zu rechnen fen; 
mit einer zweifpännigen Egge wird auch nicht viel mehr fertig gemacht. 

Andere nehmen beim Saateineggen 5 Morgen pro Ziweigefyann an, noh 
Andere, daß im September vier Pferde nicht mehr ald 8 Scheffel Wintergetreide 
auf Mittelboden täglich eineggen koͤnnen; vergl. unten Patzig. 

v. Honftedt A. 139. 140. Das täglide Arbeitamaaß beim Eggen if 
fehr verfchieben, theild nach der Art und Befchaffenheit ber Eggen, theils darnad, 
wie oft dad Ueberziehen mit der Egge zur gehörigen Schlichtung und Verkleinerung 
der Pflugfurche wiederholt werden muß. Auf lofem, leichtem Sandboden reiht 
in der Regel ein zweimaliges Ueberziehen mit hölzernen Eggen Bin; auf ſchwerem 
ober unteinem Boden oft erſt ein vier⸗ bis fechämaliged Ueberziehen mit eifernen 
Eggen. 

Er rechnet bei einviertelftündiger Entfernung, zehnſtündiger Arbeitszeit und 


einſpaͤnnigem Eggen 


mit hölzernen Eggen, nit eifernen,, 
mit einem Stih . - 45 Morgen, . . 40 Morgen, 
s ui = . 7 ⸗ .. 5 = 
s Drei ⸗ 5 ⸗ 34 ⸗ 
⸗vier ⸗ 343 = 4 = 
⸗ ⸗ 5 = 2 


= fünf ⸗ .. oe. ⸗ 
bei zweiſpaͤnnigem Eggen mit ſchweren, eiſernen Eggen eben ſo viel als mit hoͤl⸗ 
zernen; bei neunſtündiger Arbeitszeit etwa 109 weniger ıc. 

B. 421. nimmt er jedoch an, daß ein Zweigeſpann bei dreimaligem Weber: 
siehen mit der Egge, mit hölzernen 7 bis 9 Morgen, mit eifernen Eggen 4 did 
6 Morgen täglich beſchaffe. 

Kleemann C. 177. Im Durdfchnitt koönnen bei einer 200 Ruthen 
betragenden Entfernung der Grundftüde vom Hofe in einem Tage mit einer ein 
fpännigen Egge 10 bid 12 Morgen, mit einer zweifpännigen 12 bis 14 Bor 
gen ein Mal Aberzogen werden. 

Er nimmt an, daß die Koften ded Eggens (und Walzens) in ſchwerem 
Boden 50 8, in Lehmboden 25 8, in fanbigem Lehmboden 22,9, in leichtem 
Boden 20.4 der Pflugkoften betragen. 

Rah Runde (Jahrbuch II. 191.) überziehen zwei Pferde täglich ein 
Mal (die Entfernung ift meiter nicht angegeben) 

mit der ſchweren Egge 14 Morgen, 
s = lihen = 17, = 

Ein Pferd walzt täglich 13 Morgen. Für die Körner- und gleichzeitige 
Kleeeinfaat rechnet er nur 3 Striche mit leichten Eggen, bei der Herbfifaat 2 
Striche. 
Patzig 375. Mit Beftimmtheit ann man annehmen, da ein Pferde: 
gefpann (2 Pferde) auf reinem mürbem Boden täglich 10 Scheffel Ausſaat get 
einegat. 

$. 41531. 

Blod 1IL 82. Bei dem Eggen bilden fi nur zwei Bobenclaſſen, leid: 
ter und ſchwerer Boden. Er rechnet, baf mit einem Pferde bei einer mittlern 
Entfernung von 300 Buthen täglich geeggt werben können: 
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na auf ’ 
leihtem Boden, ſchwerem Boden, 
Morgen. MR. Morgen. DR.: 
4. mit Einem Stih . a — 8 — 
bei 100 R. weiterer Entfernung 15 2. N. 
weniger, und umgeßehrt; i 
2. mit Zwei Stiden . . 5 11 4 66 
bei 100 R. weiterer Entfernung 38 OR. Zn 
weniger, und umgekehrt; 
3. mit Drei Strihen . 3 15 2 165 
bei 100 R. weiterer Entfernung 26 ©. R. 
weniger, und umgefehrt; 
4 mit Bier Strihen . 3 448 2 36 
dei 100 R. weiterer Entfernung 18 2. K. 
weniger, und umgekehrt; 
5. mit Fünf Strichen . . 1 — 4 4135 
bei 100 R. weiterer Entfernung 15 2. R. 
weniger, und umgefehrt; 
6. mit Sechs Striden . 1 169 4A :84 
bei 100.8. weiterer Entfernung OR. . 
weniger, und umgefehrt. 


3. Beim Balzen. 
$. 1532. 


Schweißer II. 358. rechnet, daß mit einem Pferde täglich 11 Morgen 
gewalzt werben können; mit einer fehr großen und langen Walze auch wohl 
13 Morgen. 

Koppe I. 55. meint, daß, wo recht lange Züge und deshalb wenig 
Wendungen zu machen find, mit einer zrodlfihuhigen Walze und zwei Pferden 
eine Flaͤche von 50 bid 35 Morgen gewalzt werden koͤnnen. 

Kleemann C. 177. Bei dem Walzen kommt es vorzüglich auf bie Länge 
der Walze an, bei einer Länge bderfelben 

von 6° werben täglih 15 Morgen überzogen, 
s 7 ⸗ ⸗ 18 ⸗ 
.e 8 ⸗ 2 21 2 

Ruf 43. rechnet mit einer 8 ſchuhigen Walze nur 18 Morgen täglich, 
bie Inftruetion B. 54. dagegen 25 Morgen; nad Runde, wie $. 1530. 
erwähnt, walzt ein Pferd täglich nur 13 Morgen, wahrfcheinlich mit einer 5 bis 
oſchubigen Walze. 

v. Honſtedt A. 141. Mit einer zweiſpännigen, 8 Fuß langen Walze 
koͤnnen täglich 20 Morgen ein Mal gewalzt werden, oder alle Stunden 2 Morgen. 

Meyer 73. rechnet eben fo viel; Thaer I. 134. und dad landwirth⸗ 
(Saftlide Taſchenbuch 45 Morgen. 

Schnee rechnet mit einer achtſchuhigen Walze 18 bi 20 Morgen, wit 

einer Fleinern 42 bis 45 Morgen täglich. 

Andere nehmen an, baf man in einem Tage fo viel Land walzen, als wit 
einem Strich eggen koͤnne. 


4, Arbeiten mit dem Exſtirpator x. 
$. 1533. 
Schweiker IL 338. Mit ben Schnitt» und Schaufelpflägen macht mau 
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an einem Tage 4 bid 5 Mal mehr fertig, als mit einem orbdinären Pfluge; als 
Durchſchnittsquantum für ein Zweigefpann mit dem ſiebenſchaarigen Eritirpator 
rechnet er BJ bis 9 Morgen. 

An einem andern Orte (Jahrbuch I. 51.) rechnet er beim Behaden und 
Behäufeln der Kartoffeln mit der Pferdefchaufel und dem Häufelpflug pro Pferd . 
* 54 Morgen (2% ſächſ. Acker), oder pro Zweigeſpann circa 11 Morgen 
(Andere rechnen nur 10 Morgen), beim Aufeggen der Kartoffeln 8 Morgen 

ro Herd. 
i Mecmann C. 278. Bei dem Behaden und Behäufeln der Hackfrüũchte 
mit der Pferdefchaufel, Pferdehacke ıc. befchiden zıvei Menſchen mit einen Pferde 
täglich A bis 6 Morgen. Zwei Pferde und ein Menfch bearbeiten mit dem fieben- 
ſchaarigen Erflirpator täglih 8 bis 10 Morgen. Bei dem Nuspflügen ber 
Kartoffeln ift die tägliche Leitung für ein Zweigefpanu 14 bis 2 Worgen. 

Andere rechnen 10 Morgen. 

Koppel. 65. Mit den Erftirpatoren wird in einem Tage 3 bid 4 Mal 
fo viel geleiftet, ald mit einem Pfluge. Bei dem Behäufeln rechnet er ein Pferd 
auf die Arbeit von 2 bis 3 Pflügen, oder was diefe ungelegt haben, je nach: 
dem die Reihen zwei oder drei Furchen breit find. 

Schnee, dad landwirthſchaftliche Tafhenbuh u. A. rechnen für 
den fiebenfchaarigen Erftirpator mit zwei Pferden täglich nur 2 Morgen; beim 
Behaufeln der Kartoffeln dagegen koͤnne ein Pferd aber täglich 6 Morgen be: 
arbeiten. 

Thaer 1.135. 172. IV. 144. rechnet beim Bearbeiten der Kartoffeln 
mit der Pferdehacke bei zweifüßiger Diftanz der Pflangenreihen pro Pferd täglich 
5 bis 7, im Mittel alfo 9 Morgen. 

Veit A. 1.183. Mit dem gewöhnlichen dreifchaarigen Kartoffelfchaufels 
pfluge (Pferdefchaufel) werden mit einen Pferde und einem Manne täglih 6 Mor: 
gen Kartoffeln bearbeitet; mit dem Häufelpfluge einfpännig 4 bis 5 Morgen. 

Burger rechnet beim Bearbeiten der Kartoffeln mit ber Pferdeſchauftl und 
Pferdehacke alle drei Stunden einen Morgen, alfo täglih num 34 Morgen. 
Andere rechnen A Morgen; mit einem Dchfen nur 3 Morgen x. Br 

Patzig 375. bemerkt fchließlich noch folgendes: Bei allen Feldarbeitäbe- 
rechnungen ift beſonders Rückſicht auf die Figur und Lage der Feldftüde, ob lang 
oder kurz, oder Frummilinig, zu nehmen; je kürzer ein Aderftüd,. deito weniger 
wird fertig, da man bei allen Feldarbeiten eine bedeutende Zeit auf das Einlen- 
fen sehnen zu „ was einen wefentlihen Einfluß auf die Förderung ber Adler: 

arbeit ausübt. . 


B) Beiden Zubren 
1. Borbemertungen, 


$. 1534. 
Blod II. 78. Es wird meilt zu viel Zugkraft duch die drei⸗ oder vier- 
fpännige Auſpannung bei gut eultivisten Aedern und guten Wegen, zumal in 
der Ernte, verſchwendet. ' 

In der Regel überwindet man zweilpannig größere Laſten und Arbeiten, 
nämlich pro Pferd gerechnet, leichter und mit geringeren Koften, ala wenn meh 
sere Pferde, von einem Menfhen regiert, diefelbe Arbeit verrichten, worauf 
auch Thaer I. 128. aufmerkfam macht; vergl. $. 1595. 

Dad Eggen macht eine Auönahme, und es ift hier vortheilgafter, wenn 
biefe Arbeit von mehreren Pferden, die nur von einem Menfchen regiert wer: 
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ben, verrichtet werden kann, weshalb Blod vor vier Eggen auch nur drei 


Pferde haben will. 


Schmeißer B. II. 186. hält indeffen das einfpännige Eggen mit einem 
Knecht oder Tagelöhner hinter jeder Enge für beffer, als wo der Erfparniß hal- 
ber mehrere Eggen blos von einem Manne geleitet werden, weil ed vollkommner 
verrichtet wird und auch nicht mehr Foftet, da man nun ſchwere Eggen anwenden 
kann und fo bedeutend an Zeit gewinnt. 

Schweißer II. 345. Die Zweigefpanne haben entfchiedene Vorzüge vor 
den Biergefpannen. Erſtlich kann man mehr mit ihnen fahren, denn vier Pferde 
ziehen vor zwei Wagen um die Hälfte wenigftend mehr, alö vor einem, und nur 
wo die Wege fehr ſchlecht und bergig find, ift das vierfpännige Fahren allenfalls 
anzurathen. Ferner fallen bie Kleinenfen oder Kleinfnechte weg unb jeber 
Knecht hat fein beftimmtes Paar Pferde, für welches er verantwortlich iſt und 
bie er dann auch in der Negel mit mehr Liebe und Aufmerkfamkeit behandelt; 
vergl. 56. 651. und 1341. Muß ja vierfpännig gefahren werden, fo können 
2 Zweigefpanne zufammengelpannt werden. 

Auch v. Flotom IL 78. erflärt fi für dad zweifpännige Fahren und be⸗ 
sechnet feine Fuhren alle zweifpännig; fo auh Schmalz und Pabf I. 145. 
Dreifpännig ift nach Letzterem das fchlechtefte Fuhrwerk; eben fo fchlecht aber 
auch, zwei Pferde oder Ochfen hinter einander zu fpannen, da hier gleichfalls viel 
Zugfraft verloren geht. 

Kleemann hält gleihfalld die Einrihtung, nur 2 Pferde vor dem Wa⸗ 
gen zu fpannen, für zweckmäßiger; je kürzer der zu fahrende Weg und je größer 
die fortzufchaffende Laſt ift, deſto vortheilhafter ift immer das zmweifpännige Fah⸗ 
ren. So aud) die Anwendung von Wechſelwagen. 

Einige Landwirthe, unter andern auch Kreyßig, meinen, für dad vier⸗ 
fpännige Fahren ließe ſich allenfalls noch anführen, daß auch junge Pferde mäßig 
dabei gebraucht werden Fünnten, | 


Gonftruction der Wagen. 


0 


$. 1335. 
Daß übrigens bei den zweifpännigen Fahren die Wagen hiernach, ober 
leichter, conftruirt feyn müſſen, verfteht fi von ſelbſt. 

Nah Schweiger I. 314. müſſen bei den Wagen die hintern Räder fo 
hoch ſeyn, daß die hintere Achfe mit der Bruft des Pferdes in einer Linie N 
Die vordere nur fehr wenig niedriger liegt. (Nah Pabſt I. 145. follen über: 
haupt Hinter= und Vorberräder gleich hoch feyn.) Die zmedmäßigfte Länge der 
Ernteleitern ſcheint 20 bid 24 Fuß (fächflih) zu ſeyn; zu andern, z. B. Holz⸗ 
und Marktfuhren ıc., brauchen die Leitern nur 14 Fuß lang zu feyn; die Hd 
muß wenigſtens 3 Fuß betragen. 

Ye breiter die Spur, deſto beſſer. Nach Linke I. 137. if Die Spur- 
breite in Preußen und dem preußifchen Herzogthum Sachſen 4° 4” rheinlaͤn⸗ 
diſch, oder 58° fähfifh; in Sachfen meift einige Zoll weniger. 

Die Wagen müffen ferner fo gebaut ſeyn, daß man nad) Belieben die Ent: 


fernung bed Hinterwagens vom Borderwagen länger oder fürzer machen, und fie 


fo nad Willführ zu Ernte, Marft-, Mift- oder Holzfuhren brauchen Tann; 
auch dürfen fie nicht mit zu vielem Eiſenwerke verfehen feyn, wie dies wohl 
bier und da der Fall iſt. 
Kleemann C. 183. Ein ſtark gebauter Ackerwagen für ein Zweigeipann 
Handb, f. Landw. 3. Aufl. 60 
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it 14 bis 42 Gtnr., für ein Viergefpann 15 bis 16 Ginr. ſchwer; hiervon 


fommen 
bei einem sweifpännigen , bei einem vierfpannigen, 


auf die Achfen und die Wagenflange . 23 Gentner, 4 Gentner, 
auf die Rüdr -. . 20.5} > 64 = 
auf alles Uebrige . - . -» 3 =: Hi = 


.. ı | 

Bei Conftruction der Wagen find vorzüglid die Beſchaffenheit der Ahlen, 
ob von Eifen oder Holz, und die Breite der Räder weſentliche Dinge; breite 
Käder haben immer Borzüge und erfparen Kraftaufivand. 

Kreyfig A. 1.347. will zu den Erntewagen eine breitere Spur, ald 
zu den gewöhnlichen. ' 

Rah Bofe if ein gewöhnlicher Wagen am beften im Obertheil 12° lang 
und unten 1% breit. 

: Zeller IL 26. ift ein großer Freund des zweiräbrigen Fuhrwerks mit ho: 
ben Rädern. Er behauptet, daß bei gleicher Stärfe der Zugthiere 3 Stüd beim 
zweirädrigem Fuhrwerk foviel leiften, ald 4 Stück beim vierrädrigen. Heu⸗ 
und Getreideernten werden indeffen durch Wagen leichter und fchneller gefördert, 
ala durch Karren (worüber man indeſſen in England anderer Meinung ift, vgl. 
5.1193. zu Ende. U. d. H.), auch wird dad Zugvieh wenn ed einfpännig arbeis 
tet, immer mehr angegriffen, als beim zweifpännigen Arbeiten. 

Viele nehmen die eifernen Achſen fehr in Schuß; der Bedarf an Schmiere 
ift dabei geringer, wozu man am beiten Del mit einem Zufaß von Schweine: 
fett nimmt. Much ift dad Anftreichen der Wagen — überhaupt eigentlich aller land- 
wirthfchaftlichen Geräthe, beſonders der Pflüge — mit Delfarbe fehr zu empfehlen. 


Schoppenraum für Wagen und Adergeräthe. 


$. 1536. - 

Bei Berechnung des Schoppenraumes nimmt Meyner für einen Wagen 
eine Flädhe von 8 bis 10° Breite und 20 bis 21° Länge an, auch wohl noch 
etwas mehr. Für einen Pflug rechnet er 4 bis 5° Breite und 8 bis 10 Länge; 
für eine Egge, die indefjen gewöhnlich an den Wänden herumgehängt werden, 
4 bis 5° Länge und Breite, ober 20 bis 25 Quadratfuß; für eine Walze 8 bis 
B, bie 12° Känge. 

Sänee ſtimmt mit biefen Angaben größtentheild überein. 

eine 25. rechnet für einen Erntewagen eine Fläche von 20 bid 24 Länge 
(ohne Deichfel 12 bis 16°) und 6 bis 7° Breite; für einen Pflug 7 bis 8’ Länge 
und 3° Breite; eine Egge ift in Sachſen meift 4’ lang und breit; ein Laſtſchlit⸗ 
ten 6 biö 7° lang und 4 bis 5° breit; eine Feuerſpritze 9° lang (mit der Deichfel 
46 bis 18°), 5° breit und 7° hoch. Indeſſen meint er, ift für alle diefe Gegenſtaͤnde 
Immer etwas mehr Raum erforderlich, um fie bequem in die Remiſen und wieder 
heraus fchaffen zu Fönnen. Die Inftruction B. 126. hat faſt diefekben Annahınen. 

Schweißer erinnert bei diefer Gelegenheit, daß man immer auf einen 
Vorrath von trocknem Schirrholz halten folle. 


Gewicht der Ladungen. 


6. 1537. 
In Betreff der Ladungen find die Annahmen verfchieden. 
Bloc rechnet durchgängig 148 Ctnr. oder 2000 Pf. bei den Miſt⸗, Heu⸗ 
und Erntefuhren auf zwei Pferde, nämlich bei den zweifpännigen Miſtfuhten 
36 bis 40 CEbf. oder 16 bis 18 Ctur., bei den vierfpännigen aber 60 Cbf. ober 
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37 Etnr.; bei ben zweifpännigen Erntefuhren 2 Schod Getreide, die Garbe 
zu 16 bis 17 Pfb., — 18 Ctnr.; bei einem vierfpännigen 3 Schod oder 27 Ctnr. 
(Rad v. Flotom mürde dad Gewicht eined Schodes Getreide im Durchſchnitt 
auch zu circa 9 &tnrn. anzunehmen feyn; vergl. $. 501.) Bei den Heufuhren 
ſcheint Blod II. 269. 299. indefien meiſt nur 16 Etnr., aud wohl nur 
4& Ctur. (III. 20.), felten 18 Gtnr. (III. 223.) zu rechnen; vergl. $. 309. 

Bei den Kartoffel, Rüben», Grünfutter-, Lehm- und Sandfuhren 19 
bis 18 Etnr. Ladung ; bei entfernten Fuhren, z. B. Marktfuhren und dergleichen, 
bei guten Wegen 15 Ctnr., bei fhledhten aber nur 12 Gtnr., alled zweifpännig, 

Schweiger II. 336. rechnet bei guten Wegen auf zwei Pferde 45 bis 
20 Etnr., auf vier Pferde 25 bis 30 Ctnr.; auf Chauffeen etwas mehr, auf 
fchlechten Wegen etwas weniger. 

Koppe I. 63. rechnet bei guten Wegen vierfpännig 25 bis 80 CEtnr. 
Ladung; auf Chauffeen auch wohl noch etwas mehr, bei fchlechten Wegen aber 
auch vieleiht nur 15 Gentner. 

" 6. 1538, 

Kleemann C. 178. 181. Dad Gewicht eined Erntefuders mit einem 
Zweigeſpann flarfer Pferde if, da in dieſer Zahreszeit gute Wege find, 21 Ctnr., 
mit Meineren 14 Ctnr.; eined Viergefpanns flarker Pferde 30 Ctnr., Pleinerer 
20 Gentner. ° 

Das Gewicht eined Fuders Mift für ein Zweigeſpann ftarker Pferde ift 
48 Gtnr. oder 2000 Pfd., für ein Viergefpann 27 Ctur. ober 3000 Pfb.; für 
ein Zweigefpann Eleinerer Pferde 12 Einer. oder 1320 Pfb., für ein Vierge⸗ 
fpann 18 Ginr.; vergl. $. 896. 

Die Ladung für Marktfuhren ift bei guten Wegen für 2 ſtarke Pferde 
24 bis 28 Ctnr., für 4 flarfe Pferde 36 bid 42 CEtnr.; für 2 Bleinere Pferde 
44 bis 16 Ctnr. und für 4 Pleinere 20 bis 24 Stnr. Bei ſchlechten Wegen 
muß 4 Did 4 weniger aufgeladen werden, auf Chauſſeen kann aber bie Ladung 
um Jbis } vermehrt werden. Im Deftreichifchen rechnen, nad Hlubek B. II. 
475., die Fuhrleute auf Chauffeen 12 bis 15 Wiener Ctur,, — 14} bid 18 
Berl. Ctur., auf 1 Pferd; bei Wirthfchaftöpferden kann aber nur halb ſoviel 
gerechnet werden. 

Gumprecht ladet auf 2 Pferde 20 Etnr.; auf eine zmeifpännige Ernte 
führe rechnet er 2 bis 24 Schod Winter - und 3 bis 3) Schock Sommergetreibe. 

Die Inftruetion B. 55. ladet aber nur 13 Schock Wintergetreide, die 
Garbe zu 16 bis 17 Pfd., oder 16 Gentner. ' 

6, 1530. 

Meyer 74. rechnet durchgängig für alle Zuhren, Miſt⸗, Heu⸗, (Ernte 
fuhren ıc., auch 2000 Pfr, oder 1B Gtnr. Ladung, aber, wohl zu merken, 
pierfpännig; für eine zweifpännige rechnet er nur 12 Etnr., oder zwei vier⸗ 
fpännige Fuder find nad ihm = drei zweifpännigen Fudern, auch wohl nur 
1200 Pfund oder 11 Gentner. 

v. Honftebt A. 110. 143. nimmit bie Ladung eines zweifpännigen Ernte: 
fuderd zu 1600 Pf. oder eirea AA} tur. (7 Mandel, vergl. $. 1608. c.), 
die eined vierfpännigen zu 23 Sturm. (2% Schod), bei guten Wegen auch wohl 
zu 2500 — 3000 Pfd. (27 Etnr. oder 3 Schock) an. 

Hülfenfrüchte Taffen ſich hicht fo feſt laden; ein vierfpänniged Fuder Erb: 
fen sc. kann baher nicht höher ald 2000 Pfd. oder 18 Ctnr. angenommen wer- 
den. Für ein zweiſpaͤnniges Fuder Heu nimmt er 13% Ctnr. oder 1500 Pfd. an. 

Thaer 1. 136. und Schnee nehmen dad Gewicht eines vieripännigen 

60* 
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Erntefuberd zu 3500 Pfd. oder 32 Einen. und, menn der Weg nicht weit ift, 
auch wohl zu 4000 Pfd. oder 36 bis 37 Einen. (A bis 44 Schock?) an, für 
die übrigen Fuhren aber nur 2000 Pfb. oder 18 Etnr. und für ein zweifpän- 
niged Fuber zwei Drittel hiervon oder 12 Cinr.; vergl. $. 322. u. 895. 

$. 1540. 

Blod III. 344., Koppe 1.63., Schweiger II. 356. u. 9. nehmen 
an, dab das Pferd im Durchfchnitt Furzer und langer Tage 5 Meilen Weges 
oder 10,000 Ruthen täglich im Wagen, und zwar die Hälfte deſſelben beladen 
und die andere Hälfte leer, gehen Fann. Sollen zwei Fuhren in einem Tage 
gefchehen, fo darf die Entfernung nur zwei Stunden oder wenigftend nicht viel 
darüber feyn. 

Veit A. II. 425. B. 293. in gutes Pferd zieht bei täglichen Fahrten 
von 9 bid 10 Stunden 41 Etnr. über Berg und Thal; bei ſchlechten Wegen, 
gepflügtem Boben ıc. ein Viertel weniger ; auf guten Wegen und kurzen Fahr⸗ 
ten in der Nähe des Hofes aber um die Hälfte mehr, oder 16 Centner. 

Bei Miſt- und Erntefuhren müflen Wechſelwagen Statt finden, und 
Haumann A. 138. will fie auch bei den Heufuhren. 

Patzig 372. meint, wenn drei Geſchirre ohne Wechſelwagen täglich 
50 Fuder aus- oder einfahren, fo fahren zwei Gefpanne mit Wechlelmagen 
26 aud oder ein. 

Wird mit Ochfen gefahren, fo muß dies, wie Einige wollen, 'mit Aus- 
nahme der Srünfutter= oder Kleefuhren, immer vierfpännig gefchehen, und die 
Ladung nicht etwa flärfer, als für vier Pferde, fondern vielmehr etwas geringer 
feyn, weil fe fonft bei ſchwerem Zuge leicht unbrauchbar werben. Nach der 
Inſtruction A. 58. follen für zwei Pferde oder drei Ochſen, bie zwei Pferden 
gleich zu rechnen find, bei den Ernte= und Düngerfuhren ala höchſter Ladungs⸗ 
fab 18 Etnr. angenommen werben. 

Schweißer II. 335. ſcheint indeffen hierüber anderer Meinung zu feyn 
und glaubt, daß hinſichtlich der fortzufchaffenden Laſt fih Pferde und Ochſen 
ganz gleich ftehen, ja daß ftarfe Ochfen hier vielleicht noch mehr leiftlen, und es 
ſcheint fat, als führe er auch zweifpännig mit Ochfen, fo auch v. $lotom; 
vergl. $. 1509. 

Block fcheint übrigend blos vierfpännig mit Ochfen zu fahren, da er 
auf zwei Ochfen nur einen halben Wagen rechnet; vgl. $. 1597. 

Auch Pasig 372. hält es für angemeffen, wenn mit den Ochſen Fuhren 
geleiftet werden, diefe mit Ausnahme der Srünfutterfuhren allemal vierfpännig 
verrichten zu laffen, denn obgleich zwei ftarfe Ochfen faft baffelbe ziehen, als 
zwei Pferde, fo wird doch ihre Kraft auf die Dauer zu fehr in Anſpruch genommen. 

Veit A. II. 425. Bei Kortfchaffung ſchwerer Laften leiften Ochfen durch 
ihren allmählig anhaltenden Zug mehr, ald Pferde, und er glaubt, daß fie über: 
haupt nicht viel weniger leifteten, ald Pferde, wenn man immer für fie angemef- 
fene Arbeiten in Bereitfchaft habe. 

Auch Linke I. 376. behauptet, daß Ochſen vierfpännig größere Laften 
fortfchaffen, ala vier Pferde, und v. Honftedt B. 61. if gleichfalld der Meinung, 
daß große, wohlgenährte Ochſen menigftend diefelbe Ladung fortfchaffen, wie eine 
gleiche Anzahl Pferde, nur Tangfamer. 


8 Bon den Grutefuhren. 
& 1541. 
Dapig 372. hält ed nit für gut, in der Ernte mit Pferden und Ochſen 
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zugleich einzufahren, weil dadurch ein bedeutender Zeitverluſt entfieht; man kaun 
annehmen, daß wenn ein Pferdegefpann an einem Orte täglich zwölf Mal fährt, 
es dieſen Weg nur acht Mal zurüdlegt, wenn es mit einem Ochfengefpann im 
Wechſel fährt. Bei den Erntefuhren, wenn vierfpännig mit Ochfen gefahren 
wird, ift es ferner immer wichtig, fo viel ald möglich aufzuladen, ba fich Die 
Ochſen mit einer minder ſchweren Laſt auch nicht fchmeller fortbewegen, ala mit 
einer ſchwereren. 

Blod II. 85. nimmt an, daß bei guten, ebenen Fahrwegen an zweifpän- 
nigen Erntefuhren täglich, den Arbeitstag zu zehn Stunden angenommen (vgl. 
§. 1520.), geichehen koͤnnen 
bei 200 Ruthen Entfernung 11 Fuhren, 

9 


z 5300 ⸗ ⸗ ⸗ 
: 400 = ⸗ 7 bis 8 - 
: 500 ⸗ ⸗ 6 bis 7 = 


Bei ſchlechten Wegen und in gebirgigen Gegenden iſt ein Drittel weniger zu 
rechnen. 

Für die Verſäumniß beim Aufladen und beim Umſpannen mit dem Wech⸗ 
felmagen rechnet er eine halbe Stunde. 

Die Fuhren bei der Kartoffel= und Rübenernte, Grünfutter sc. werden da= 
gegen twie die Düngerfuhren (vgl. $.1547.) berechnet, alfo etwas mehr betragen. 

Die Zahl der Fuder ift nach dem $. 1196 ff. angegebenen Erntegewichte bei 
jeber Frucht leicht zu berechnen. 

$. 1542. | 

Schweitzer I. 339. rechnet, daß zwei Pferde mit Wechfelmagen im 
Durchſchnitt zehn Fuder einfahren, bei nahen Feldern noch mehr, bei entfernten 
natürlich weniger; vwoahrfcheinlicd nimmt er 250 Ruthen ald mittlere Entfer= 
nung an. 

Vom Raps koͤnnen nur acht Fuder eingefahren werben, da bad Aufladen 
langfamer geht. Beim Einfahren der Kartoffeln können täglich im Durchſchnitt 
zehn Fuhren (à 12 bis 15 fächfifche oder 24 bis 30 Berliner Scheffel?) gefchehen; 
ein Morgen giebt daher 4 bis 5 Fuhren. Rad) ihm (II. 342.) fünnen 2 Zwei: 
geipanne, 2 Männer und 12 bis 15 Weiber und Kinder bequem an einem Tage 
den Ertrag von 24 bid 3 Morgen Kartoffeln auspflügen, einfahren und in den 
Keller bringen. 

it 2 Zweigeſpannen, 2 Ablädern, 7 bie 8 Weibern und Kindern kann 
man ferner bequem den Ertrag von 2 bid 2% Morgen Rüben und Kraut in eis 
nem Tage einernten. 

Er glaubt, daß man im Durdfchnitt annehmen Fönne, daß bei gutem 
Stande der Früchte giebt: ein Morgen Wintergetreide 1% zweifpännige Fuder, 
ein Morgen Sommergetreide 1 Fuder, ein Morgen Hülfenfrüchte 1 Fuder, oder 
auch etwas mehr, ein Morgen Raps 14 bid 2 Fuder, da von diefem nicht fo 
viel geladen werben darf. 

$. 1543. 

v. Honftedt A. III. 111.143. Zum Aufladen eined Fuders Getreide- 
garben iſt, incl. deö Aufenthaltes beim Umfpannen, in der Regel eine halbe 
Stunde erforderlich, nämlich für ein zweifpänniged Fuder 25, für ein vierfpän- 
niged 35 Minuten; ungebundene Früchte, 3.8. Erbfen, Widen, Klee ıc., er: 
fordern eine Biertelftunde mehr. 

Die tägliche Arbeitszeit pflegt zwar in der Ernte etwas verlängert. zu wer⸗ 
den, ber nicht feltenen Unterbrechungen (durch Regen ꝛc.) halber kann fie indeſ⸗ 
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fen doch auch nicht länger ale zu zehn Stunden im Durchſchnitt angenommen 
_ werden, weshalb alfo ducchfchnittlich täglich mit Wechſelwagen nur eingefahren 
werben koͤnnen: 

bei 4 St. Entfernung 0 Fuder; von on ungebundenen Frůchten Fu 


23⸗ 
⸗ 3 £ j ⸗ ⸗ ⸗ : &- q. 2 
$. 1544. 
Nach Kleemann C. 181. iſt an Zeit erforderlich: 
a) bei ſtarken Pferden: 


s 


13 W 


für ein Zweigefyann, für ein Btiergefyann, 
4) zum Aufladen. . . . 28 Minuten 45 Minuten 
2) zum Fahren von 100 Ruten ' 
Entfernung - . . 42 ⸗ 12 ⸗ 
3) zum Umfpannen . . 5 ⸗ 6 ⸗ 


4) für vorkommende Berfäumnife 


if zu vehnen . . - . 6 s _ 6 ⸗ 
5) zum Abladen . . . 18 —⸗ 27 ⸗ 

b) bei kleineren Pferden: 

fie ein Zweigeſpann, für ein Biergefpann, 

4) zum Aufladen. . » .» . 45 Minuten . 24 Minuten 
2) zum Fahren von 100 Ruthen 

Entfernung . . 12 ⸗ 12 ⸗ 
3) zum Umfpannen . . bo = 6 ⸗ 
4) * vorkommende Berfäumnife 

iſt zu vehnen . . . 6 =: 6 ⸗ 
5) zum Abladen . . . . . 12 = 18 = 


Hiernad) werden in einem Arbeitdtage von 11 Stunden mit Wechfelme: 
gen eingefahren: 
a) mit ſtarken Pferden 


- 


Bei einer Entfernung von mit einem Zweigeſpann, mit einem Blergefpann, 
200 Ruthen 44 Fuder 8} Zuder 
500 ⸗ 9, 7 ⸗ 
400 =: 8 s 64 ⸗ 
500 ⸗ 7 2 5 ⸗ 
600 = 6 = 5 2 
170 =: 5} - 43 ⸗ 
800 = 5 =: 4 = 
800 ⸗ 4 > 4 ⸗ 

1000 ⸗ 44 ⸗ 54 ⸗ 

b) mit kleineren Pferden 

dei @ntfernung vn mit einem Zweigeſpann, mit einem Biergefpann. 

200 Ruthen 134 Zubder 41 
300 =: 10% -: 9 = 
2400 e 9 ⸗ 8 =: 
500 ⸗ 7 « 1 2 
600 = 64 ⸗ 6 =: 
700 ⸗ 6 e 5, g 
800 * 54 £ 5 g 
900 = f 5 ⸗ 44 = 

41000 = 4) ⸗ AH = 
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Wenn ohne Wechſelwagen gefahren wird, fo koͤnnen natürlich auch meni- 
ger Fuhren gefchehen, ober faft } weniger (z. B. flatt 11 nur 9- ıc.). 
" Die Koften werden demnach für jede 100 Ruthen Entfernumg mehr ale 
um 200 Ruthen erhöht 
bei einem Zmeigefpann flarker Pferde um 208 
: = ⸗ kleinerer . = = 2A0 
‚ VBiergefpann ſtarker = : 458 
: = ⸗ Fleinerer = = 20%. 

Wenn ohne Wechfelmagen gefahren wird, fo ift indeffen die Koflenerhöhung 
überall un 4 geringer. 

Sumprecht rechnet bei einer Entfernung von 200 Ruthen A bie 6 zwei- 
fpännige Zuhren, à 2 bis 24 Schod Winter oder 3 bis 34 Schod! Sommer: 
getreide, in einem halben Tage, da dad Aufladen zu viel Zeit wegnimmt. _ 

Die Snftruction B. 55. rechnet bei einer Entfernung von blos 100 Ru: 
then, und auch voraudgefeßt, daß das Auf- und Abladen durch befondere Arbei- 
ter erfolgt, doch nur 10 Fuhren, à 16 Eine. ober 12 Scholl. 


j $. 1545. | 

v. Flotow II. 87. rechnet pro Gefpann von vier Pferden oder vier Och⸗ 
fen täglih, ohme Angabe der Entfernung, nur 8 Schock Wintergetreide und 
Hülfenfrüdte, oder 10 Schod Sommergetreibe; nad) I. 197. rechnet er wieder 
auf zwei Pferde 6 Schock Wintergetreide und Hülfenfrüchte, oder 7 Schod Som: 
mergetreide, mit der Bemerkung, daß die Felder ziemlich nahe wären, was dem 
nad) fehr wenig wäre; ferner 117 Schff. Kartoffeln, oder einen Morgen Kraut 
und Rüben mit zwei Pferden täglich. 

Thaer nimmt an, daß man bei mäßiger Entfernung und mit Wechſelwa⸗ 
gen mit vier Pferden täglih 20 Schock Winter- oder 25 Schod Sommerfrucht 
einfahren Fönne, oder (nad) 1.155.) die Ernte von 8 Morgen Erbfen, 10 Mor: 
gen Winter: und 15 Morgen Sommergetreide. 

Meyer rechnet in der Ernte im Durchſchnitt taͤglich 8 Fuder mit dem 
Dferden und 6 Fuder mit den Ochfen. ‚ 

Schnee und bad landwirthſchaftliche TZafhenbud rechnen, daß 
man, wenn ber Morgen Weizen 10 Sceffel Ertrag, alfo nad ihnen 25 Ctur. 
Erntegewicht, der Morgen Roggen O Schiff. Ertrag oder etwa 24 Ctnr. Ernte: 
gericht, ein Morgen Berfle 9 Sch. oder 15 Etnr. Erntegewicht, ein Morgen 
Hafer 8 Schff. oder 10 Ctnr. Erntegewicht gebe (mas man aber doch nicht vor 
dem Einfahren wiffen Fann), die Ernte von 15 Morgen Wintergetreide mit zwölf, 
von 15 Morgen Gerfte mit fieben und von 415 Morgen Hafer mit drei vierfpän- 
nigen Fudern, & 3500 Pfund, mwegbringen koͤnne. 

Kreyßig nimmt in ähnlicher Weife an, daß die Ernte von einem Mor- 
gen Weizen, zu 10 Schff. Ertrag, fo wie von einem Morgen Roggen, zu 
9 Schff. Ertrag, ein vierfpänniges Fuder gebe, fünf Morgen Gerfte, & P Schff. 
Ertrag, drei, und fünf Morgen Hafer, a 8 Schff. Ertrag, zwei vierſpaͤnnige 
Fuder, was viel mehr if, ald Schnee annimmt. 

Aehnliche euridfe Berechnungen findet man noch bei mehreren andern 
Schriftſtellern. 

Rach Rothe 63. müſſen bei einer Fläche von 1200 Morgen bei einer 
guten Ernte zwölf gute Pferde, wenn die Entfernung nicht zus weit ift, ſaͤmmt⸗ 
lihe Erntefuhren bequem beftreiten. 


ı u 3 
ı u ı 
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3. Won ben Heufuhren. 


$. 1546. 

BIo® nimmt für die Heufuhren ganz diefelben Verhältniffe wie bei ben | 
Erntefuhren an; die Ladung fcheint aber, wie oben erwähnt, nad Lmftänden 
und 2ocalverhältniffen verfchieden, 14, 16 bis höchſtens 18 Entr. zu feyn. 

Schweißer 11.339. rechnet nur ſechs Fuhren, A 12 bis 20 Cinr., je 
nachdem die Wege find, täglich, und wenn die Wiefen weit entfernt find, aud 
wohl nur die Hälfte. 

Thaer und Meyer, wenn bie Wiefen nahe find, 11 Zuber. 

Koppe I. 164. nimmt bei mittlerer Entfernung der Wieſen an, daß ein 
Viergeſpann täglich A Fuder einfährt und fchlägt die Fuhrkoften pro Ctur. dann 


7 Spf. an. 
" Aleemann C. 380. rechnet täglih 4 Fuder, & 20 Etnr., mit Einfchluf 
etwaiger Berfäummniffe bei einer Entfernung der Wiefen von 2 bis 500 Ruthen, 
und dad Fuhrlohn biefür 25 Pf. RW. oder pro Eine. 142 PR. R.W. 

Die Inſtruction B. 55. rechnet bei einer Entfernung von blod 100 Ru: 
then täglich 8 Fuhren zu 10 bis 12 Etnen. Ladung, da das Volumen eine grö: 
Bere Ladung nicht geftattet (?), und dad Auf- und Abladen mehr Zeit ala bei 
bem Getreide erfordert. 

v. Honftedt A. 56. rechnet bei mittelmäßiger Entfernung täglich ſechs 
zreifpännige Fuder, & 18 Etnr. oder 2000 Pfb., und berechnet das Fuhrlohn 
pro Ctnr. zu circa 1 Sgr. 

Veit rechnet, wenn hinlänglich Leute vorhanden find, für ein Fuber von 
20 bis 22 Ctnrn. drei Viertelftunden zum Auf- und drei Viertelftunden zum Ab- 
laden, wozu nun noch der Weg kommt (vgl. $.1609.); wonach alfo bei 500 Rus 
den Entfernung mit Wechſelwagen täglich fieben bis acht Fuhren etwa gefchehen. 
Önnten. . 

Schnee rechnet bei der Heuernte von zwei Morgen Wiefe ein Fuder (mad, 
wenn bie Wiefen nur einigermaßen gut find, fehr flarf werden würde); eben fo 
bei der Brummeternte von A Morgen ein Fuder; bei Klecheu vom erften Schnitte 
von 44 Morgen, beim zweiten von 24 Morgen ein uber; vgl. $. 322. 


4. Bon den Miftfuheen. 





$. 1547. \ 
Blod TT.85. Bei guten, ebenen Fahrwegen koͤnnen täglich, ben Ar⸗ 
beitätag zu zehn Stunden angenommen, an zweifpännigen Fuhren gefchehen: 
bei 200 Ruthen Entfernung 15 


: 3500 ⸗ ⸗ 11 —12 
⸗400 =: ⸗ 9— 10 
: 500 ⸗ ⸗ 8 


= 600 7 
Er rechnet für die Verfäumniß beim Abfchlagen und Umfpannen allemal 
eine Viertelſtunde. 

Schweißer II. 339. rechnet bei mittlerer Entfernung im Durchſchnitt täg- 
lich zehn zweifpännige Fuhren, A 1500 Pfd., mit Wechfelmagen ; bei nahen Fel⸗ 
bern und langen Tagen mehr, umgekehrt weniger. 

v. Flotow I. 195., ohne Angabe ber Entfernung, nur 7 Zuber. 
AÆhgaet 1.136. rechnet in den laͤngſten Tagen 15, in den kuͤrzeſten 10, 
im Fr 1% Fuhren täglich, ohne weiter etwas über die Entfernung zu er⸗ 
wähnen. 
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Schnee rechnet 10 bis 12 Miftfuhren täglich, auch wohl mehr, je nad 
der Entfernung, 3. B. bei 200 Ruthen Entfernung von Oftern bie Michaelis 
töglih 12, von Michaelis bie Oſtern täglih 8 Fuder im Durchſchnitt ıc. 

$. 1548. 

Meyer nimmt an, daß vom Anfang April bi8 Ende Auguft bei mäßiger 
Entfernung (250 bid 300 Ruthen, oder etwa 4 bis 3 Stunden) mit Pferden 
täglih 12 Mal, mit Ochfen aber nur 6 bie 8 Mal —2* gefahren werden koͤnne; 
im März, September und October mit Pferden nur 10 Mal, mit Ochfen nur 
5, hoͤchſtens 6 Mal; in den übrigen Monaten mit den pferben 8, mit den Och⸗ 
fen 4 Mal. Bei größeren Entfernungen muß aber eine befondere Berechnung 
hierüber gemacht werden. 

v. Honfledt A. 141. Bei der Düngerauäfuhr ſtellt fi) dic Größe des 
Einfluſſes der Entfernung des Feldes vom Gehofte auf die Productionskoſten am 
auffallendften dar. Er rechnet für die Verfäumnif beim Abfchlagen und Um⸗ 
ſpannen eine Viertelftunde; auf ein Fuder Mift kommen alfo bei einer viertel- 
flündigen Entfernung drei Viertelftunden Zeit. Es Fünnen demnach bei foldher 
Entfernung und 10 flündiger Arbeitözeit 13 Zuder, bei 9 flündiger Arbeitszeit 
im Frühjahr und Herbft 12 Zuber täglich ausgefahren werden; bei halbſtündiger 
Entfernung aber nur 7 bis 8 Zuber ır. Ä 

B. 121. rechnet er überhaupt im Durchfchnitt des Jahres bei viertelftündi- 
ger Entfernung täglih 10 bis 12, bei halbitündiger 6 bis 8 Zuber. 

$. 1549. 
Kleemann C. 179. Bei den Düngerfuhren ift an Zeit erforderlich: 
a) bei ftarfen Pferden: Bmeinefvann, Biergefpann, 
1) zum Aufladen eine? Fuders durch vier 
Männer, incl. Knecht, - . 45 Minuten, 224 Minute, 
2) — Fahren von 100 Ruthen Enter 


. 12 2 12 ⸗ 
3) * ® Abfejlagen des Dinge 945 = 221 = 
4) zum Umfpannen . . . oe. = 6 ⸗ 
5) für Verſaͤumniſee... 6 6 ⸗ 

b) bei kleineren Pferden: 

4) zum Aufladen . . ..10 = 15 ⸗ 
2) zum Fahren von 100 Ruten, ..12 =: 12 =: 
3) zum Abfchlagen . . .» - .. 10 =: 15 ⸗ 
4) zum Umſpannen. 5 =: 6 = 


5) für BVerfäumniffe 6 6 
Rad) vorftehenden Annahmen werden bei. guten Wegen in einem Arbeitötage 
von 410 Arbeitäftunden mit Wechfelmagen ind Feld gefahren: 
a) mit ſtarken Pferden: 


bei einer Entfernung von mit einem Zweigefpann, mit einem Biergeſpann, 


200 Ruthen 12 Fuder 4104 Fuder 
300 = 92 ⸗ 84 ⸗ 
400 2 8 ⸗ 7 + ⸗ 
500 2 7 ⸗ 64 2 
600 ⸗ 6 ⸗ 53 ⸗ 
700 ⸗ 54 ⸗ 5 2 
800 = b = 14 = 
900 ⸗ 4 = 4} = 
1000 = 4 = 3} = 
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b) mit Fleineren Pferden: . 
bei einer Ontfernung von mit einem Zwelgeſpann, mit einem Viergefpann. 


200 Ruthen 134 Fuder 113 Fuder 
300 ⸗ 1 04 ⸗ 9 ı ⸗ 
400 = 83 ⸗ 8 ⸗ 
500 = 73 ⸗ 7 = 
600 ⸗ 6} s 6 ⸗ 
700 s 54 z 5% z 
800 ⸗ 54 = b = 
900 = AR = a) = 
1000 ⸗ ' = 4 = 


7 

Wenn ohne Wechſelwagen gefahren wird, fo koͤnnen natürlich weniger 
Fuhren gefchehen, oder fat 4 weniger, 3. B. flatt 15% nur 12, flatt 12 nur 
10 u. f. mw. 


Die Koften der Düngung erhöhen fi für jede 100 Ruthen Entfernung 
mehr ald 200 Ruthen: 
bei einem Zweigefpann flarker Pferde um 24 8 
⸗2 ⸗ kleinerer 26% : 


” 


U | Be 1} 


Viergefpann ſtarker ; 20 - 
2 feiner = = 23 = 
Wenn ohne Wechfelmagen gefahren wirb, fo find die Koften um 4 etwa 
geringer. 
Patzig 373. hält es für vortheilhaft, wenn bei den Düngerfuhren ſtets 
ein Mann den Dünger auf dem Felde abfchlägt und der Knecht nur weiter rüdt; 
er behauptet, daß dadurch täglich mehrere Fuhren pro Geſchirr gewonnen würden. 


va N 
ı ww 


6. Entfernte Zubren, z. B. Markt⸗, Holzsfuhren u. bergl. 

$. 1550. 

Blod II. 85. ME eine vollftändige zweifpännige Ladung und für ein 
Tagewerk ift zu rechnen: auf 24 Meile weit, bei ſchlechten Wegen, 16, bei gu= 
ten 20 Schff. Wintergetreide, Erbfen, Raps ıc., 24 bis 30 Schff. Hafer, 4 Klaf: 
ter hartes, 2 Klafter weiches Scheitholz, a Kl. 108 Chf., 15 Gtnr. Gyps, 200 
Mauerfteine, 4 Schod Breter, 50 Chf. Bauholz. 

n. Honftedt A. 178. rechnet bei guten Wegen auf vier Pferde 40 Schff. 
(72 Himten) Wintergetreide und Erbfen, 56 Schff. Gerſte, 68 Schiff. Hafer, 
auf Chauffeen auch wohl noch etwas mehr; ferner eine Klafter hartes, zwei Klaf- 
tern weiches Hola (mad, wenn die Sceite vierfhuhig find oder die Klafter 
144 Cbf. hält, doch etwas viel if). 

In Sachſen wird übrigens bei nicht fehr weiten Marftfuhren auf den Rit⸗ 
tergütern und mit flarfen Pferden oft noch mehr ala bei v. Honftedt aufge- 
laden. So werden z. B., wie Linke I. 382. anführt, im Altenburgiſchen, 
wo die ohnehin fehr großen und flarfen Pferde in fo auögezeichnet gutem Zu⸗ 
ftande find und fo außerordentlich gut gefüttert und gepflegt werden, daher auch 
im Stande find, große Laften zu ziehen, gemöhnlic auf zwei Pferde 20 Alten⸗ 
burger oder 53 Berl. Scheffel Korn geladen, was über 40 Ctur. beträgt. 

Thaer I. 136. rechnet auf vier Pferde, die aber klein und ſchwach zu feyn 
ſcheinen, nur 24 Schff. Wintergetreide, 32 Schff. Gerfle, 36 bis 40 Schff. Ha⸗ 
fer, eine Klafter weiches Holz, wenn die Entfernung 2 bi8 3 Stunden nur iſt; 
bei größerer Entfernung aber nur 3 Klafter. 
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Die Inſtruction C. 87. rechnet bei mittelguten Wegen auf vier Pferde 
auch nicht viel mehr, nämlich 20 bis 24 Schff. Weizen oder Erbſen, 24 bis 
30 Schff. Roggen, 30 bi 36 Schff. Gerfte, 40 bie 48 Schff. Hafer. 

Dad landwirthſchaftliche Taſchenbuch rechnet 4 mehr. 


Schnee rechnet bei Setreidefuhren auf vier Pferde 35 bid 40 Schff. Win- 
tergetreide, 40 bis 48 Schff. Serfte, 48 bis 60 Schff. Hafer, 30 bis 36 Schff. 
Erben ꝛc., eine Klafter Holz. Meyer 269. rechnet $ Klafter. 


Ruſt 41. rechnet auf vier Pferde 36 Sch. Weizen und Erbfen, 40 Schff. 
Roggen, 48 Schff. Gerſte, 60 Schff. Hafer. 

Veit ladet auf vier Pferde bei Marktfuhren gewöhnlih 48 bie 50 Schff. 
Weizen, 50 bis 52,Schff. Roggen, 60 Schff. Gerſte, 80 Schff. Hafer, ver- 
muthlich aber nur auf den vortrefflichen bayerfchen Chauffeen. 

Auf 2 bis 3 Meilen braucht man bei guten Wegen einen Tag, auf 5 Mei⸗ 
len zwei Tage zur Hin= und Herreife; in den Wintermonaten gehen bei mehr 
ald 5 Stunden oder bid 3 Meilen Entfernung zwei Tage, bei 5 Meilen Entfers 
nung drei Tage bin. 

Kleemann C. 182. Bei 1 bis 2 Stunden Entfernung werben täglich 
zwei Fuhren, bei 3 bis 5 Stunden täglich eine Fuhre gemacht, bei mehr als 
5 Stunden muß über Nacht geblieben werden. 

Auch Gumprecht rechnet 5 Stunden für eine Tagereife. 


6 Haushaltungsd.- und dergleichen Fuhren. 
§. 1551. 


v. Honſtedt rechnet an Mühl» und andern Haushaltungsfuhren auf 
20 Morgen Landes (Acker und Wiefen) jährlich einen vierfpännigen Spanntag; 
Meyer auf 22 Morgen einen. 


Rothe 65. meint, daß, wenn man 300 Arbeitätage jährlih annimmt, 
wohl 30 auf Nebenfuhren, wohin 3.8. auch die Abholung des Gefinded und 
bed Arzted, zu fädtifchen VBebürfniffen ꝛc., gehören, gerechnet werden koͤnnten, 
was doch etwas viel wäre. Er bemerkt übrigens, daß zu mehreren füglich 
auch die Sonntage benutzt werden Fönnten. 

Nah Blod III. 269. 299. ıc. if an Fuhren, welche ſich nicht genau be= 
ſtimmen lafien, wie 3.8. Srünfuttereinfahren, Mühlfuhren, Steine und Que- 
den vom Acker ſchaffen ıc., auf jeden Morgen Uderlandes, der mit Frucht bebaut 
wird, incl. des Klee’3, eine zweifpännige Fuhre zu rechnen, welde bei 
der Productiondfoftenberehnung, außer ben Heu⸗ und Kleeheufuhren, mit in 
Anfa kommen müffen (pro Fuhre 3.8. bei 300 Ruthen Entfernung, je nad) 
ber Bobenclaffe, 64 bi 74 Pfd., — 2% bis 31 Sgr., oder 14 bie 14 Mtz. Rog⸗ 
genwerth). Außerdem find aber audy noch auf Verfäumniß aller Art, 
dere, Zufall herbeigeführt, 59 von ſämmtlichen berechneten Spann=, 
arbeitsfoken noch extra in Anrechnung zu bringen; vergl. unten $. 1598., 
fo wie die von Blod II. 269. 299. 330. 347. 363. ıc. angeführten lehrreichen 
Beifpiele. 

Auch Kleemann (C. 327. 340. 354. ıc.) erinnert, daß wegen mandher 

Rebenarbeiten und der oͤfters nicht zu vermeidenden Berfäumniffe, beſonders durch 
ſchnell eintretendes Regenwetter ıc., bei Berechnung der Geſpannarbeitskoſten 
(Aderarbeiten und Fuhren) immer noch 59 deö Betrages derfelben hiefür hinzu⸗ 
zufügen wären. 
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d) Berehnung ded Bedarfs an Spannvieh. 


$. 1552. 
Schnee, bad landwirthfhaftlide Tafhenbuh u. A. m. ſtellen 
im Allgemeinen als Regel auf: 

„daß die Anzahl Pferde, welche in 24 Arbeitätagen die Beftellung der eigent- 
lichen Getreidefrüchte im Herbſt oder im Frühjahr zu vollenden im Stande find, 
recht gut auch die übrigen Arbeiten in der übrigen Zeit beftreiten Fönnen; auf 
ſchwerem Boden indeffen bedürfe man mehr, vielleicht dad Doppelte fogar, da 
bei folhem Boden, wo man den günftigften Zeitpunkt forgfältig in Acht neb- 





men muß, wenn der Boden weder zu naß, noch zu troden ift, die Beftellung 


oft in 12 Tagen ſchon vollendet ſeyn müffe.” 

Da befonderd bad Saatpflügen und Eggen des Sommergetreided in 24 Ta 
gen oder vier Wochen vollendet feyn muß, fo hat man daher angenommen, daß 
hierdurch die Anzahl der Pferde beitimmt würde, welche gehalten werden müßten; 
vergl. oben $. 1516. 

Wird indeffen vom Sommergetreide fo viel ald vom Wintergetreide ausge⸗ 
fäet, fo langt man im Frühjahr mit dem nicht aus, was man im Herbſt braudt; 
ed ift daher, wie auch Thaer 1.141 ff. erinnert, durchaus nothwendig, ein 
Schema über die Arbeiten zu entwerfen. 

$. 41553. 

Auch Schweitzer II. 335. ſetzt feft: daß zu dem Ueberſchlage, wie viel 
Zugvieh nöthig iſt, allemal das Fruͤhjahr die Beftimmung geben müffe, da 
bier die meiften Gefpannarbeiten vorfommen; immer fey es überdies beffer, et: 
was mehr Zugvieh zu halten, ald gerade nöthig ift, womit auch Block überein: 
fimmt; vergl. $. 438. 

Veit A. J. 112. B.473. Der nothwendige Bedarf an Arbeitsvieh bered- 
net ſich unter den meiften Wirthſchaftsverhältniſſen nach dem Bedarf der Feld 
beftellungsarbeiten in der Frühjahrsperiode, etwa zu 30 Arbeitötagen, mit 
welcher Zahl alfo in die Zahl der zur Beftellung der Sommerſaaten nothwen⸗ 
digen Gefpannarbeitätage dividirt werden muß; auf firengem Ihonboben, ode 
bei großer Entfernung der Meder und fehr zerftüdelter Lage braucht man na: 
türlih mehr. Er bemerkt Hierbei, daß das Arbeitsvieh meiſt ein Viertel dei 
Düngerviehed ausmache. 

Kleemann C. 204. ift yleichfalld der Meinung, daß man der biesfalligen 
Berechnung die arbeitsvollſte Periode des Jahres, die Frühjahräbeftellung, 
zu Grunde legen und hierbei beftimmen müffe, in wie viel Tagen dieſe Arbeit 
beendet ſeyn folle. Runde (Jahrbuch 11.190.) fügt hinzu: wenn bie noch 
übrigen Düngerfuhren zu Hülfen- und Wurzelfrüchten vollends im Monat März 
befeitigt werden und man für die eigentlichen Fruͤhjahrsbeſtellungsarbeiten, oder 
für die Sommer-, Hülfen- und Wurzelfrüchte, welche fich mit der Vorrichtung 
bed Kraut= und Rübenlandes fchließen, die Zeit vom 4. April bis Ende 
rechnet, fo kommen unter Weglaflung von 25 Sonn=, Feſt⸗ und ſolchen Tagen, 
wo wegen ungünftiger Witterung im Felde nicht gearbeitet werden kann, in die 
fer Periode nur eirca 56 eigentliche Arbeitätage zur Anrechnung. 

$. 1554. 

Schnee rechnet auf AA bis 48 Morgen ein Pferd; Thaer 1. 140. erin⸗ 
nert jeboch, daß, wenn ein zweifpänniger Pflug täglich 24 Morgen zur Seat 
pflügt und zwei Pferbe täglich 8 Morgen eggen (vergl. $. 1820.), fo fönnten 
zwar etwa 44 bis 45 Morgen mit zwei Pferden in 4 Wochen ober 24 Tagen 
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beftellt werden; pflügen fie aber des fehmereren Bodens, der fchmalen Furchen 
oder der weiteren Entfernung halber nur 2 Morgen täglich, fo koͤnnten auch nur 
38 Morgen in diefer Zeit beftellt werben. | 


Die Inftruction C. 256. bemerPt hierüber folgendes: Zum zweimaligen 
Pflügen und Eggen eined Morgend, wie ed zur Sommerfaatbeftellung gefchehen 
muß, werden auf Thonboben (EI. I—IIL.) circa 14 Stunden mit zwei Pferden 
gebraucht, in 24 Arbeitstagen, à 10 Stunden, oder 240 Arbeitäftunden, Fön- 
nen alfo mit zwei Pferden nur 17 Morgen diefed Bodens zur Sommerfaat ord- 
nungsamäßig vorbereitet werben; bei der Dreifelderwirthfchaft find hiernach auf 
50 Morgen Aderlandes, Thon oder Weizenboden, zwei Pferde noͤthig. Auf 
Lehmboden, Gerfteboden erfter Claſſe (CL. IV.), ift weniger Zeit vonnöthen und ed 
find dann auf 60 Morgen zwei Pferde hinlänglich, auf Gerfteboden zweiter Claffe, 
fandigem Lehmboden (CL. V.), find erft auf 70 Morgen, und auf Haferland 
groeiter Claſſe, lehmigem Sandboden (Cl. VII), auf 100 Morgen zwei Pferde 

ei der Dreifeldermwirthfchaft erforderlid. 


Rothe 59. glaubt indeffen, daß ein Pferd auf 50 Morgen Aderlandes das 
richtige und für jeden Wirthfchaftsbetrieb ausreichende Verhältniß ſey. Er be: 
merkt, daß in feiner Gegend (MWeftpreußen?) auf vielen Gütern auf 1000 Mor: 
gen Aderlanded, Boden IV. V. Elaffe, fogar nur acht Pferde und 20 Wechſel⸗ 
ochſen gehalten würden und man vollfommen damit ausreihe. Walther nimmt 
gleichfalls auf 100 Morgen zwei Pferde blos an. 

Schmalz A.1. 58. giebt im Allgemeinen zu, daß allenfalld auf 100 Mor: 
gen zwei Pferde hinlänglich wären, meint aber, daß bei einer orbentlih und 
energifch betriebenen Wirthfchaft fich ſchon auf 40 fächlifche Adler oder 87 Magdeb. 
Morgen, felbft bei Mittelboden, zwei Pferde gehörten, alfo auf circa 43 Mor: 
gen ein Pferd, womit auh Meyer in feinen Anfchlägen übereinzuftimmen 
Scheint. Weide erwähnen übrigens, fo wenig wie Rothe und Walther, et- 
was über die angenommene burchichnittlihe Entfernung der Aecker. 

Nach Linke I. 440. 444. wird die Durdfchnittdarbeit (inel. der Wiefen- 
arbeit, wohl zu merken) für ein Pferd in Sachen im Mittel 63 bid 65 Mor: 
gen betragen, ober auf fo viel Flächengehalt, incl. der Wiefen, wird im Mittel 
ein Pferd gerechnet, ohne Wiefen dagegen nur auf 50 Morgen; im Altenbur⸗ 
gifchen dagegen, wegen der befferen Eultur, tieferen Pflügens ıc., fchon auf 
49 Morgen Flächengehalt, incl. der Wiefen, ein Pferd, oder etwas mehr oder 
weniger, je nachdem die Felder nahe find oder zufammen liegen, oder nicht, oder 
der Boden vorherrfchend ſchwer oder leicht if. Im Altenburgifchen braucht oder 
hält man daher vier Pferde, wenn in Sachſen nur drei bendthigt find oder ges 
halten werden.‘ 

$. 1555. 

Buddeus 33. rechnet ein Pferd 

bei leichtem Boden: 


bei einer Entfernung von einer halben Stunde (500 Ruthen) auf 70 Morgen, 


. = ⸗ s einer halben bis drei Vierteltunden = 60 = 

ce = ⸗ = einer Stunde . FE 50 2 
bei Mittelboden: 

bei einer Entfernung unter einer halben Stunde . . . . = 60 = 

ı e ⸗ von einer halben bis drei Viertelſtunden⸗52 = 

8 ⸗ über drei Viertelſtunden. - : 48 = 
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bei ſchwerem Boden: 
bei einer Entfernung unter einer halben Stunte . . : . auf 50 Morgen, 
. = ⸗ von einer halben bis drei Viertellunden = 42 ⸗ 
= = e über drei Viertelftunden . . . 


⸗ ..2 35 : 
Auf zehn Pferde rechnet er indeſſen, wie ſchon früher erwähnt, immer ein 
überzähliges. 


Kleemann C. 204. Als allgemeiner Anhalt kann angenommen werden, 
daß bei einer Dreifelderwirthfchaft mit angebauter Brache, oder bei einer gleiche 
Arbeit erfordernden Fruchtwechfelmwirthichaft: 

bei ſchwerem Boden auf 30 — 45, im Mittel auf 38 Morgen, 

bei Mittelboden = 50— 70, = = : 60 _- 

bei leichtem Boden = 80—100, = = =: 90 = 
Aecker und Wiefen ein Pferd gehalten werden muß. 
— Gumprecht meint, daß, wenn bei einem Gute von 600 Morgen (die 
Bodenbefchaffenheit ift übrigens nicht erwähnt, vermuthlich Mittelboden, und 
exel. der Wiefen) zehn Pferde, ſechs alte und zwei junge Ochſen gehalten wer: 
den, man alle Arbeiten gut und zweckmäßig zu verrichten im Stande ſeyn merke. 
Er fchärft auch ein, Lieber etwas Nutzvieh weniger, dagegen aber etwas meht 
Spannvieh zu halten; vergl. $. 438. 

v. Ya rechnet ein Pferd, bei ſchwerem Boden auf 30 — 35, bei Pit 
telboben auf 40— 50, bei leichtem Boden auf 54 — 66 Morgen, vermuthlid 
blos Aderland und ohne die Wiefen. 

$. 1556. 

Blod 1.387. III. 160. 176. Der Bedarf an Zugvieh muß nach ben 
oben $. 1520. angenommenen Sommer« ober Feldarbeitätagen berechnet werben, 
je nahdem 158, 174 oder 185 nach der Befchaffenheit des Bodens ange 
nommen werden fönnen. Es ift daher durchaus nöthig, von der Lage und Be 
fchaffenheit der Aecker ſich die genauefte Kenntniß zu verfehaffen. Weiß man die 
Größe der Aderflähe, die Summe ber jährlich bei der angenommenen Bewirth⸗ 
ſchaftungsart vorkommenden Arbeiten an Pflügen, Eggen, Fuhren ıc., und die 
Entfernung der Aderftüde vom Gehöfte, modurd das Maaß der zu 
vollbringenden Arbeit beftimmt wird, fo ift der Bedarf an Zugvieh nad) ber Zahl 
der angenommenen Arbeitstage leicht zu berechnen. | 

Bei allen Aeckern, bie im Durchſchnitt nicht über 300 Ruthen vom Ge⸗ 
höfte entfernt und bei denen die Aderarbeiten nicht ſchwer zu nennen find (oder 
auf Mittelboden), und wo nicht mehr ald drei Viertel jährlich mit Pflug und 
Egge beftellt werben, ift es meift der Fall, daß man, behufs einer guten % 
beftellung, auf 40, A5 bid 50 Morgen der gefammten Aderfläche ein Pferd eder 
zwei Zugochſen halten muß, während auf ſehr leicht zu bearbeitendem Boden 
mit 185 Feldarbeitstagen im Jahre bei gleicher Entfernung oft auf 80 bis 400 
Morgen ein Zugpferd audlangt, wogegen wieder auf fehr ſchwerem Boden ſchon 
auf 30 Morgen ein Pferd noͤthig iſt. 

$. 1557. 

Block II. 373 ff. Die Entfernung der Aecker vom Gehöfte hat, NL 
ſchon früher mehrfach erwähnt, befonders Einfluß auf die Summe ber Belt 
lungskoſten und daher auch auf den hiervon abhängigen Neinertrag, wor 
auch Koppe 1.30. aufmerffam macht. Schon bei 1500 Ruthen Entfernung 
rauben, felbft bei gutem Boden, die Beſtellungskoſten den Reinertrag des Acer 
baues, und ed bleiben blos die Zinſen vom Werthe der Gebäude und des Juven⸗ 


- 
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tariums übrig, und noch eher ift dies der Fall bei geringem, wo ſchon oft bei 
1000 R. (und bei ganz geringem, felbft ſchon bei 700 R.) der Ertrag = Null 
wird; ift der Ader über 2000 Ruthen entfernt, fo trägt der Aderbau ſelbſt nicht 
einmal mehr die Zinfen vom Werthe der Gebäude und des Inventariumd; vergl. 
$. 1429. | 

Ein Ader z. B., welcher, nahe beim Gehöfte gelegen, bei einer gewiffen 
angenommenen Fruchtfolge 3 Sch. 112 Mk. Roggenw. Reinertrag ohne Ge⸗ 
bäude und Inventarium, mit diefen aber 5 Schff. 142 Mb. Roggenw. gäbe, 
giebt für jede 100 R. Entfernung mehr 4 Mb. Roggenw. Reinertrag weniger, 
bei 1300 R. Entfernung daher nur noch 2 Schff. 23 Mk. (ald ohngefähren Be- 
trag der Zinfen von den Gebäuden ıc.), und bei 2000 R. Entfernung über- 
haupt nur noch 23 Me. Roggenw. ; und wenn er mit Gebäuden und Inventa⸗ 
rium 118 Schff. Roggenw., ober ohne diefe 74] Schff. werth war, fo il er 
dann mit Gebäuden und Allem nur noch 3 Schff. Roggenm. werth. 

Blod liefert a. a. D. mehrere fehr inftructive Beifpiele, um den Unter: 
ſchied im Ertrag und Werthe nad den verfchiedenen Entfernungen des Aders 
und zugleich auch bei verfchiedenen Bobdenclaffen anfhaulic zu machen. Noch 
überfichtlicher erörtert und claffifleirt er die vom Bruttoertrage ded Aderlandes 
zu machenden Abzüge nach den verfchiedenen Entfernungen vom Wirthfchafte- 
hofe in B. 33. 

$. 1558. 

Kleemann C. 364. bemerkt in Betreff ded Einfluffes der Entfernung der 
Zänderei vom Hofe folgendes: Durch eine weitere Entfernung ald 200 Ruthen 
von den Wirthichaftsgebäuden, werben die Bewirthichaftungsfoften beim befferen 
Sande mehr erhöht, ald beim fchlechteren, weil das erftere mehr Geſpann⸗- und 
Sandarbeit erfordert, ald leßtereö, doch wird der Reinertrag durch eine weitere 
Entfernung der Grundſtücke beim befferen Lande verhältnigmäßig weniger verrin- 
gert, als bei geringerem, weil erftereö einen höheren SReinertrag gewährt. In⸗ 
deffen weicht er in Betreff des Betragd diefer Verringerung von Blod etwas 
ob. Er nimmt nämlid an, daß für jede 100 Ruthen weitere Entfernung des 
Landes von dem Gehöfte, ald 200 Ruthen, wenn 1 Morgen einen durchfchnitt- 
lien Ertrag giebt von 

15 Scheffel R.W., der Reinertrag nur um 2,78 oder um 2,46 ME.R.W. 


44 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ :.2,9: = = 2,35 = 2 
Bea — 2 8 3le = ee 2M=- = 
42 2 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ — 5,5: = = %0& = ⸗ 
11 ⸗ 2 z s : © 3,6 * * * 1,9 ⸗ = 
490 ⸗ ⸗ 2 E ⸗ eh = :z = 4,76 = ⸗ 
9 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ =: 4A: : = 1,58 ⸗ ⸗ 
8 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ = =: 52: = = 4,45 ⸗ = 
7 ⸗ ⸗ ⸗ : : 6,6: =: : 1,33 ⸗ 8 
6 ⸗ ⸗ 2 2 e = 9,42 2. 1,22 e ⸗ 
5 = ⸗ ⸗ ⸗ = 2:48 = = « 1,45 = ⸗ 


geringer wird. 

Geſetzt alfo, 1 Morgen Landes liefere bei 200 Ruthen Entfernung vom Hofe 
10 Schff. R.W. Vruttoertrag, fo würden, nach $. 1280., bie Bewirthſchaf⸗ 
tungäfoften 724 9, oder 7 Schff. 4 Mb. betragen und der Reinertrag 23 Sehff. 
Roggenw. feyn; ift aber dad Land 1500 R., alfo 1100 R. mehr, ald die Ror: 
malentfernung von 200 R. beträgt, entfernt, fo würde dann der Reinertrag 
ſich nach vorftehender Scale für jede 100 R. Entfernung mehr ald 200R. um 
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AR oder 12 My. Roggenw. vermindern, biefe Minderung bei biefer Mehrent: | 


fernung von 1100R. nur 1 Schi. 34 Me. betragen und ald Reinertrag nod 
1 Schi. 84 Mk. übrig bleiben; bei 6 Scheffeln Bruttoertrag würben aber die 
Bewirthſchaftungskoſten den Reinertrag völlig abforbiren. 

Er nimmt an, daß ſich für jede 100 Ruthen Entfernung mehr ald 200% 
then erhöhen: 


a) die Handarbeitskoſten (C. 161.) ». » 2 2 um 438 

b) die Koften des Pflügend, Eggens und Walzens (C. 177.) gleich⸗ 
fallß. 4 

c) die Koſten ber Düngerfuhren mit einem ſtarken Zweigeſpann und 
Wechſelwagen (C. 180.) . ... 5 > 7 


(ohne Wechfelmagen nur um 20%, $. 1549.) 
d) die Koften der Erntefuhren beöglihen - - - 2 2 2. ..2205 
(ohne Wechfelmagen nur um 164%, $. 1544.) 
Hiernach berechnet er nun in ben von ihm gegebenen Beranfchlagungäbeifpie 
len (C. 334. 345. 350. 358. ıc.) die Erhöhung der Bewirthſchaftungskoſten 
a) für 4 Morgen Cl. 1., oder beften Bodens, Weizenlandes erſter Claſſe, 
mit einem Bruttoertrage von etwas über 15 Schff. Roggen. für jede 
100 R. Entfernung mehr ald 200 R. in fechd Jahren zu 80 Pfd., oder 
jährlich zu 154 Pfd. Roggenw., oder 4 Morgen folden Landes, melde 
. bei 200 R. Entfernung 5085 Pfd. Roggenmw. Reinertrag liefert, wird bei 
4000 R. Entfernung nur 402 Pd. Roggenw. liefern. 


b) für 4 Morgen Landes Mittelboden, mit circa 8 Schi. Roggenmw. Brutte | 


ertrag, für jede 100 R. Entfernung mehr ald 200 R. jährlich um SPP. 
Roggenw., fo dab alfo 1 Morgen ſolchen Landes, welches bei 200 R. Ent 
fernung 1834 Pfd. Roggenw. Neinertrag liefert, bei 1000 R. Entfer 
nung nur no 148 Pfd. Roggenmw. liefern würde, 

c) für 4 Morgen geringen Landes, mit 43 Schff. Roggenw. Bruttoertrag, fü 
jede 100 R. Entfernung mehr ald 200 R., jährlih um 6 Pfd. Roggenw. 
fo daß alfo ein Morgen foldhen Landes, welches bei 200 R. Entfernung 
29 Pfd. Roggenm. Reinertrag noch gab, bei 700 R. Entfernung ſchon 
feinen Ertrag mehr bei der Bebauung liefern würde. 


C. Sperielle Berehnung der jährligen Unterhaltungskoſten 
eined Geſpanns Pferde oder Ochfen und der hieraus reful: 
tirenden Koften eined Arbeitstages mit demfelben, fo wit 
der Beftellungsfoften eined Morgens. 


a) Borbemerfungen 


$. 1559. 
Die Unterhaltungsfoften ded Spannviehes beftehen nah Block in: 
1. den Berzinfungen, nämlid: | 
a) der Verzinfung des Anfchaffungscapitals des Pferdes oder ber Ochſen, 
b) der Berzinfung ded Baucapitald der Stallung, 
c) der Verzinfung des Anfchaffungscapitald von Schiff und Geſchirr, 
2. den Ernährungsfoften, 
3. den Verpflegungskoſten, ' 
4. ber jährlihen Inftandhaltung, fo wie für Unglüdsfälle: 
a) Remonte, incl, Unglücksfälle, 


‘ 
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b) Inflandhaltung der Stallung: 

a) Amortifation des Baucapitald, oder Beitrag für ben dereinfligen 
Reubau, 

P) Reparaturen, 
y) Aſſecuranz; 

c) Snftandhaltung des Schifs und Geſchitre: 
) Abnutzung und Unterhaltung, 
6) Aſſecuranz; 

5. den Koſten für Hufſchlag, Wagenſchmiere und Geleuchte. 

Der Meſdicin gedenkt er nicht ausdruͤcklich, ſondern ſie ſcheint mit unter 
den Unglücksfällen begriffen zu ſeyn. Er gedenkt auch nicht der Aſſecuranz⸗ 
koſten fuͤr bie Zugthiere und die Futtervorräthe, deren Koppe J. 62. erwähnt 
und ſie in Rechnung bringt, $. 1569., da er die Aſſecuranzkoſten für die Ge⸗ 
treide=, fo wie die Heu: und Klecheuernte ala eine befondere Poft unter ben 
Productionskoſten mit aufführt, |. unten 6. 1635. V. Ferner nicht der Ver⸗ 
zinfung ded Baucapitald der Wagenfhoppen u. ſ. w., fo wie der 
Inſtandhaltung bderfelben (Amortifation des Baucapitald, Reparaturen, 
Aſſecuranz), deren v. Flotow Ill. 45. erwähnt, vergl. unten $.1563., fo 
wie auch nicht des etwaigen Krumpfmaaßes oder Boderrabgangs bei den Ha⸗ 
fervorräthen ($. 1261.) fowohl, als bei den Heuvorräthen ($. 327.). 


$. 1560. 

Koppe und Schweißer gedenken bei der Veranſchlagung der Unterhal- 
tungskoſten eined Geſpanns der Zinfen für dad Baucapital der Stallung, fo wie 
der Koften der Inftandhaltung derfelben (nämlih für den dereinfigen Reubau, 
oder Amortifation des Baucapitald, für Reparaturen und Affecuranz) nicht, eben 
fo wenig Thaer, Meyer, Makenſen, Schnee u. A., und blos v. Flo⸗ 
tow berechnet auch die Zinſen für das in den Siallgebauben ſteckende Capital, 
fo wie die Beiträge zu den Reparatur« und Unterhaltungskoſten derſelben (wel⸗ 
cher letztern auch v. Honftedt und Veit gedenken); berüdfichtigt aber auch die 
Amortifationdfoften bed Baurapitald der Stallung, oder was für den einfigen 
Neubau zurüdgelegt werden muß, fo wie auch die Aſſecuranzkoſten der Stall- 
gebäude u. |. w. nicht; auch gedenkt er nicht der Aſſecuranzkoſten für die Futter⸗ 
vorräthe und ded Krumpfmaaßes bei denfelben. 


b) Unterbaltungsfoften der Pferdegefpanne. 


x) Eines Zweigeſpannv. 
1. Nah Block III. 70. 


$. 1561. 

Blod 111. 66. ift der Meinung, daß, wenn man gleich die Aderpferbe 
wohlfeiler anfaufen kann, als die Koſten der eignen Aufziehung eines Fohlens 
betragen, es doch beſſer ſey, bei Berechnung der Koſten nicht den temporären 
Einkaufspreis, ſondern die Koſten anzunehmen, welche die Aufzucht eines Pfer⸗ 
des erfordert, da fo viel wie möglich Selbſtſtändigkeit bein Ackerbau beruͤckſich⸗ 
tigt werden muß. Er nimmt diefe Aufzuchtskoſten eines Pferdes nad der oben 
$. 1354. aufgeftellten Berechnung, mithin den Preis deſſelben, wenn ed nad 
ihm nad) an dritten Jahre in die Arbeit genommen oder eingefhoben 
wird, auf 85 Schff. Roggenw., oder, ben Scheffel Roggen zu 1 Thlr. 5 Sgr. 
veranfehlagt, in runder Siam zu 100 Thlen. an. 

Handb. f. Landw. 8, Aufl. 61 
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Die Berechnung bet jßelien Unterboftungätoßen eined Geſpanns von 


zwei Pferden flieht nun, wie folgt: 


Rosgenwertb. 


a) VBerzinfungen u 58 » 0 nn. ISA EM, 


4. Zinſen vom Anfhefungscapitale 
der Pferde, zu 85, Schff. RB. 
pro Stüd, oder 171 Schff. für 
beide, . - .8Schff. 8 Mb. 

2. Zinien v. Baucapitale der Stal- 
lung, zu 50 Schff. R. W. pro 
Stüd, oder 100 Schiff. für beide 
($.1292.), - - 5 :2— ⸗ 

3. Zinfen vom Anf haffungscapitale 
des Schiffe und Geſchirrs, zu 
36 Schff. R.W. pro Pferd, oder 
72 Schff. für beide ($.1389.), 3 = BE = 

17 Schff. Mtz. 

6) Jährliche Ernährungskoſten nach Abzug des 
Miſies, zu AL Schff. R.W. pro Pferd 6 1366.), 9 = — 

e) Sährlide Derpflegungsfoften, # Knedt, 
a 55 Schff. EM RW. ($. 1352. und 1341). „Aa = 3} 

d) Jährliche Infandhaltungsfofen, pt wie fir 
Unglücsfälle, .. .36 ⸗ 10% 

1. Remonte u. ungluckefalle, 108 
des Anſchaffungscapitals des 
Pferdes ($.1409.), . . - 17Shf. — Mk. 

2. Snftandhaltung der Stallung, 
nämlich. für Amortifation des 
Dancapitalß oder einftigen Neu⸗ 
bau, Reparaturen, Affecuran: 
zen, 138 des Bancapitald 
($.1295.),. - 1: 8 - 

3. Infandhaltung des Schiffs und 
Geſchirrs, pro Pferd 9 Schff. 
Roggenw. ($. 1399.),. 

4. &fecuranztoften des Schiffe und 
Geſchirrs, 48 des Anſchaf⸗ 
fungäcapitald (8.1399), -— =: 23: 

36 Schff. 102Mk. 
e) Huffhlag, Wagenfhmiere und Geleudte. 7 = 8 

1. Suffchlag pro Pferd 21 Shff. 

Roggenw. (5.1407). . . 5Sdff. — Mb. 

2. Wagenfchmiere für einen Wagen 
oder zwei Pferde (5.1405) 1 = 12 = 

3. Geleuchte für2Pferde($.1406.) — = 12° : 


Summa 7Schff. 8 Mk. 





[3 


8 
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In runder Summe Roggenw. 2044 Sceffel. 
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ober etwa 239 Thlr. jährlich, pro Pferd 224 Pfd. Roggenw. oder 9% Ser. 
täglich (III. 72.), ohne die Verpflegungsfoften 174 Pfd.Roggenw. oder 73 Ser. 
$. 1563. 


Hierbei if num folgendes zu bemerken: 

1. daß vieleicht die Ernährungsfoften um ein Paar Thaler oder Scheffel Rog⸗ 
genmerth höher zu ſtehen kommen mödten, vergl. $. 1366.; 

2. daß die Verpflegungäfoften, wie ſchon $. 1340. bemerkt worden ift, fehr 
niedrig find, auch daß nur Knecht für zwei Pferde gerechnet wird; 

3. daß Blod nichts von Wechſelwagen, ſchweren Eggen, Walzen, Pferdes 
ſchaufeln und Pferdehafen, Egge- und Laſtſchlitten, zweirädrigen Karren, 
überzähligem Adergeräthe, oder überhaupt Vorrath an Schiff und Ge⸗ 
ſchirr, fo wie an Schirrholz u. dergl. bei Berechnung des Bebarfe an Schiff 

und Geſchirr erwähnt, wie fhon $. 1389. bemerft worden iR, wofür aber 
wohl wenigftend 50 Schff. Roggenm. Anſchaffungskoſten ſelbſt nad, feinen 

ſo niedrigen Sägen anzunehmen, mithin die Verzinfungen, Inſtandhal⸗ 
tungsfoften, Aſſecuranzen vielleiht um 15 Schff. Roggenm. höher anzus 
ſchlagen feyn moͤchten; 

4. daß er nicht der Verzinſung des Baucapitals der Wagen- und Adergeräthes 
ſchoppen, fo wie der Inftandhaltung derfelben, wenigftend zum Theil (wenn 
naͤmlich Schüttböden darüber find), gedenkt, wie v. Flotow III. Ab.; 

5. daß vielleicht der jährliche Bodenabgang vom Hafer durch Eintrocknen, Um⸗ 
ſchaufeln ꝛc., oder dad Krumpfmaaß, zu 68 ($.1261.), nad Maaß⸗ 
gabe ded Verbrauchs, in Rechnung zu bringen wäre, da doch der nöthige 
Hafer in Quantitäten oder Vorrath aufgeſchüttet wird und Died dem Ader- 
bauconto nicht füglich zur Zaf fallen oder gefchrieben werden Fan, was 
etwa 23 8 des jährlich nöthigen Haferguantums (854 Schff. $. 455.), oder 
2 Schff. 2 bis 3 Mb. beiragen würde. So auch dad Eintrodnen oder 
Schwinden bed Heued auf dem Zutterboden ($. 327.), wenu nicht über: 
jähriged gefüttert werben Tann; j 

6. daß er endlich der Medicin- und der Affecuranzkoften für die Pferde, was 
beides wahrfcheinlich unter der Rubrik: Remonte und Unglüdäfälle mitbes 
griffen ift, nicht ausdrüdlich gedenft, auch nicht der Affecuranzkoften für 
bie Futtervorräthe erwähnt. 


2, Nach v. Flotow III. 44. 
$. 1564. 


.a) Verzinfungen, bie er zu 68 annimmt, . . 2... 45 — 
1. Zinfen vom Ankaufscapitale der Pferde, zu 
75 Thlen. pro Stück ($. 1356.), .. 
2. Zinſen von dem in den Stallgebäuden, fo wie 
auch den Schoppen, Heuſcheuern ꝛc. ftedenden 
Sapitale, von ihm zu 400 Thlın, berechnet, . 24 = 
3. Zinfen von dem im Schiff und Geſchirr ſteckenden 
Capitale, zu 200 Thlrn. ($.1390.), . - . 12 = 
45 Thlr. 
b) Jährliche Ernährungstoften, wobei blod dad Streuftroh 
für den Mift gerechnet wird. Er berechnet fie nad) feinen hohen 
“ Setreidepreifen auf 4694 Thlr.; wenn jedoch Alles nach Block's 
Uebertrag 46 — 
61* 
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| Ahie. Ser. 
Uebertrag 5 — 
und Schweitzer's Annahmen auf Roggenwerth reducirt und 
auch der Mift gehörig berechnet wird, fo betragen fie, den Durchs _ 
ſchnittspreis des Scheffeld Roggen zu 14 Thlr. angenommen, 
35 Thlr. weniger, oder nur obngefäht - - - 2... 
(vergl. $. 1369.) 
co) Zahrlihe Verpflegungskoſten, ein Knecht. . -. . BA — 
Er berechnet zwar nach feinen hohen Getreidepreifen die Ko- 
flen eined Knechtes auf 924 Thlr.; wenn aber der Mittelpreid 
von 14 Thlr. pro Schff. Roggen angenommen wird, fo ergeben 
fi) nur 84 Thlr. ($. 1335.) 


153 — 


d) Zährlihe Inftandhaltung und für Unglüdsfälle „ 60 74 


1. Remonte, zu }ded Ankaufscapitald von 752hlrn. 
pro Stück (9.1412), © > 2 2 000. 482 Ahle. 
Der Verfauföpreis ded alten Pferdes wird 
für die Unglücksfälle gerechnet. _ 
2. Beitrag zu den Reparatur= und Unterhaltungs: \ 
koſten der Stallung, der Shoppen c. .„ . A ⸗ 
3. Inſtandhaltung des Schiffe und Geſchirrs, Ab: 
nutzung, Unterhaltung ıc. ($.1400.) . . . 574 = 
| 604 Thlr. 
e) Huffhlag, Medicin, Wagenfhmiere, Seleudte . 21 — 
4. Hufſchlag, pro Pferd 6 Thlr. (5.1407), . 12 Thlr. 
2. Wagenichmiere, 4 Wagen ($.1405.),, . » 6 = 





3. Geleuchte (8.1406) . - 2 22. de 
4. Mediein und Gurkofen, pro Pferd 1 Thlr. 
(5 1408), > 2 2 2 nen ⸗ 
| 21 Thlr. 


Summa in runder Zahl 343 Thlr. 

v. Flotow felbft berechnet fie auf 387 Thlr., bemerkt aber übrigens 
III. 44., daß in feiner Berechnung die fümmtlichen Preife im Verhältniſſe mit 
dem von ihm angenommenen (hohen) Roggenpreife von 12 Thlr. pro Berl. 
Sceffel ſtänden; wonach alfo, wenn ber Preis aller übrigen Dinge, wie ber 
Roggen, von 12 Thlr. auf 14 Thlr., um ein Drittel etiwg reducirt wird, fi 
bie Koften bedeutend oder bis auf 258 Thlr. erniedrigen würden. 

Er bemerkt ferner, daß, wenn mehrere Gefpanne gehalten werden, fi 
ohnehin die Unterhaltungskoften des Schiffe und Geſchirrs, die Zinfen für das 
Inventarium und die Gebande etwas verminderten; um wie viel? ift übrigens 
nicht angegeben. 

Uebrigens hat v. Flotow bei diefer Veranfchlagung die Affecuranzkoften 
für Schiff und Geſchirr, die Zuttervorräthe (und die Pferde), die Beiträge zur 
Amortifation des Baucapitals für Stalung und Schoppen, dad Krumpfmaaß für 
bie Hafer⸗ und Heuvorräthe weiter nicht berüdfichtigt. 


3. Rah Schweißer Il. 333. 


Br $. 1565. 
Er detaillirt zwar bie Unfoften nicht ſpeciell, fcheint aber die jaͤhrlichen Un⸗ 
koſten eined Zweigefpannd auf 325 bi8 330 Thlr. anzufchlagen. Er ſagt näm⸗ 
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Ich, daß bei großer Vollßaͤndigkeit und einem ſehr guten Zuflaude des Geſchirrs 
und der Adergeräthe, bei guter Pflege ber Thiere und einem Ankaufspreife von 
270 Thlen. pro Stüd, ferner bei einem Knechtslohn von 24 bid 30 Thlen. jähr- 
lich, umd bei einer guten, wenigſtens auf 60 bis 70 Thlr. für einen der Knechte 
fih belaufenden Bekoͤſtigung (morunter aber wahrfcheinlich auch die übrigen 
Wirthſchaftsausgaben für ihn mit begriffen find (F. 1311.), der Arbeitstag eines 
Dferded, wenn 300 im Jahre gerechnet werden, auf circa 163 Sgr., und wenn 
ed nur 280 Tage im Jahr thätig it, auf 17% Sgr. ſich berechnen. 

Er nimmt übrigens für die jährliche Remonte ein Achtel des Ankaufsprei⸗ 
ſes der Pferde ($. 1410.), fo wie bie Unterhaltungäfoften des Schiffe und Ge- 
ſchirrs auf ein Siebentel bis ein Zehntel des Anſchaffungscapitals, oder zu 10 
bis 158 deffelben an ($. 1404.). 


4. Rah Linfe I. 367. 372. 


$. 1566. 
Er berechnet die Unfoften eines Zweigeſpanns: 
a) in den befferen Gegenden Sachſens (Leipziger, Meißner Kreid), in Alten- 
burgifchen, einem Theil von Thüringen ze. mit Mittel⸗ und ſchwerem Bo⸗ 
den auf circa 297% Thlr.; nämlich: 


4. Ernährungsfoften der Pferde nad) Abrechnung des  Pifes 

($.1369.). - 146 12 
2. Hufſchlag, pro Fuß 1 Thir. 6. 1407.), 8 — 
3. Remonte, 108 vom Anfhaffungscapital der Pete, a 

4100 Xhlın. pro Stüd ($. 1356. 1410.), . -» 2 — 
4. Verzinſung dieſes Anfhaffungscapitald zu 55 . . 10 — 
5. Abnukung und Unterhaltung ded Schiffe und Geſchirrs, 

25 8 des Anſchaffungscapitals, au 109 9 Ehen. Ss 1390. 9%) 27 7, 
6. Wagenfchmiere, Geleuhte . 3 3 


Ahlr. Sgr. 


215 144 

7. Unterhaltungsfoften des Knecht . . . - . 82 74 
Summa 297 22 

b) in den ärmeren und Sandgegenden, wo leichter Boden ift, 3.8. in ber 
Lauſitz, berechnet er die Unkoſten eined Zweigeſpanns nur auf circa 


2263 Thlr.; nämlid: Khle. Ssr. 


4. Ernährungskoften der Pferde, nach Abzug des Miftee, . 107 A} 
2. ner 10% vom Anſchaffungtcapitaled der Pferde/ m 

75 Ihlın. pro Stüd, . 15 — 
3. Verzinfung dieſes ———— .... 77183 
4. Hufſchlag, für zwei Füße pro Pferd 4 — 
5 


. Abnukung und Unterhaltung des Schiffs und &efäir, 

258 vom Anfhaffungscapitale, zu 88 a m, . . 22 — 

. Bagenfchmiere und Geleuhte . -. ... 3 18 
159 4% 
7. Unterhaltungskoſten ded Knete? . - . 2 2.67 134 
" Summe 226 184 
: Bei beiden Veranfchlagungen find nun aber die Unterhaltung, Amortifa- 
tion, Aſſecuranz der Stallung und Schoppen, die Verzinfung ded Baucapitals 
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derſelben, die Anſchaffungskoſten des Schiffe und Geſchirrs und Verzinfung bei 
Anſchaffungscapitals, fo wie die Aſſecuranzkoſten, die fehlenden Inventarium 
ftüde (3.8. Wechſelwagen, Schlitten, Walze :c. ıc.), die Mediein, die Woh⸗ 
nungsmiethe, Feuerung ıc. für den Knecht ($. 1338.) und manches Andere nod 
nicht berüdfichtigt, was ſich bei a) wohl auf 44 bis A5 Thlr. belaufen Eönnte, 
fo daß dann der Anfchlag mit dem von v. Flot ow wohl fo ziemlich übereinfim- 
men, oder fih über 340 Thlr. belaufen würde. 


5. Nah Pabft IV. 74. 


$. 1567. 
Er beredinet die Koften eined Zweigeſpanns, incl. des Knechtes zu 
75 Thlrn., auf circa 330 Thlr., wobei übrigens die Koften ber Stallung, bi 
Wagenfchmiere und mehreres Andere nicht berüdfichtigt find, wo dann die Koſten 
noch höher ſich belaufen würden. 


6. Nah Kleemann C. 169. 


i $. 1568. 

Die Unterhaltungstoften der Aderpferde find, wie fait alle Verhältniſſe bei 
ber Landwirthſchaft, nad den obwaltenden Zocalverhältniffen fehr verfchieden, und 
hängen von der Größe und dem Werthe der Pferde, vom Preife der Ackergeraͤthe 
und des Geſchirrs, der Beichaffenheit ded Bodens und der Wege ıc. ab; im All: 
gemeinen werden in einer Gegend mit fruchtbarem, etwas ſchwerem Boden für: 
tere Aderpferde gehalten, dad Geſchirr und die Adergeräthe find ftärfer und theu: 
rer und dad Gefinde erhält einen höhern Lohn und beffere Koft, als im Gegen 
ben mit leichtem, fandigem und weniger fruchtbarem Boden ; vgl. $.13053.13%. 

a) Die jährlichen Unterhaltungskoften eined Zweigeſpanns ftarfer Ackerpferde 
berechnet er folgendermaßen: 
41) Den Anfauföpreid von zwei flarfen Adler: 
pferden nimmt er, wie Blod, zu 200 Thlr., 
oder 150 Schff. R.W., à 14 Thlr., an 
($.1356.); im Durchſchnitt muß auf zehn 
Pferde jährlich eins zugefauft werden, wo: 
nah alfo für die Remonte und Un- goggenmerth. 
glücksfälle jährlih 10% hiervon zureh- Schff. mp. Ahir. Gar. 
nen find ($.1410.) . » 2 22.45 — ddr 20 — 
2) An Betreff der Verzinfung nimmt er 
aber den Werth eined Zweigefpanns, im 
Durchſchnitt von alten und jun: 
gen Pferden, nur zu 90 Schff. R.W., 
a 1% Zhlr., oder zu 120 Thlrn. blos an; 
hiervon 58 Zinfen . . 2 2002. 
3) Die Anfchaffungsfoften der Adergeräthe an 
Pflügen, Eggen, Wagen ır. für ein Zwei⸗ 
gefpann nimmt er, ohne weiter ind Detail 
zu gehen, zu 70 Schff. R.W., a 14 Tülr. 
oder 954 Thlr. an, fo wie gleicherweife die des 
Geſchirrs und der Stallgeräthe zu 22,3 Sch. 
RB. oder 80 Thlın. ($. 1390.). 
Uebertrag 199° 8 =: Sb — 
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enmerth. 
S Rp Ahle. Gar. 
Uebertrag 19 8 oder 6 — 


Die Inftandhaltung dieſer Geräthe 
nimmt er zu 258 ($. 1402.) und die Ber: 
zinfung zu 58, zufammen alfo zu 308 


der Anfchaffungskoften an, oder zu. . 37 12 - 37 — 
4) Sir Huffchlag rechnet er pro Pferd 
Schff. R.W., à 14 Thle. (5.1407) 5 — =: 6 20 
5) Sir Wagen- und Gefhirrfhmiere 
($.1405.) . 2 —⸗ 2 20 
6) Für Seleucte, Salj und Mediein 
($.1406.) . . 2 — : 3 90 


7) Die Koften der Stallung find pro 
Dferd zu 50 Scheffeln R.W. anzunehmen 
($. 199 .), alfo für 2 Pferde zu 100 Schff. 
R.W. oder 1334 Thlr.; hiervon 58 Zin- 
fen und 148 für Infandhaltung, Mileru: 
tanz, Amortifation ($.1295.) . . 6 8 = 8 

8) Verpflegungskoſten . . 69 A: 7 

Die Unterhaltungsfoften eines Kncchted 
bei guter Bekoͤſtigung betragen 618 Thlr. 
($.1337.); hierzu 24 Thlr. Lohn, Sum- 
ma 85% Thlr. Da er aber während ber 
Winter: und Regentage, circa 70 Tage, 
außer dem Hädfelichneiden, Geſchirr im 
Stande halten ıc., etwa 28 Tage, auch noch 
andre Arbeiten thun fann, fo kommen 
42 Tage, A 10 PP. R.W., & 55 Spf. 
oder 42 Sgr., mit 6% ah. in Abzug und 
eö verbleiben nur 79 Thlr. 

9) Zährlihe Ernährungsfoften nach Ab- 
zug ded Mifles (5.1367) . . 


18 


.111 4 ⸗ nn 10 
2334 — oder 3 
als Betrag der jährlichen Unterhaltungstoften ein ; Zipeigefpannd ftarfer Afernferbe, 
b) Die Unterhaltungstoften eines Zweigefpannd kleinerer Aderpferbe be: 
rechnen fih, wie folgt: 
1) Der Ankaufspreis eines foldhen Aderpfer- 
des ift zu 60 Scheffeln R.W., a 14 Thlr., 
oder 80 Thlrn., anzunehmen ($.1356.), für 
zwei alfo zu 120 Scheffeln Roggenw. oder Hoggenwerth 
160 Thlen.; hiervon jährlich 108 für Re: gap. an. Khlr. Gar. 
monte und Unglüdsfälle, tut. . 42 — oder 16 — 
2) Der Werth von zwei foldhen Pferden im 
Durchſchnitt von jungen unb als 
ten if aber nur gu 72 Schff. R.W. oder 
96 Thlrn. anzunehmen; hiervon 58 Zin⸗ 


fen 
3) Die Anſchaffunzskoſten der Atkergeraͤthe And 
Uebertrag 15 10 = 20 24 


3 10 : a 24 


KK. Productionskoſten. 


Roggenwerth. 
u b 


Uebertrag 17 10 oder 20 


bei folden Pferden nur zu 60 Schff. R.W., 
a 13Thlr., oder 80 Thlrn., fo mie die des 


ü Geſchirrs u. der Stallgeräthe zu 17, Schff. 


Roggenw. ober zu 254 Thlr. anzunehmen 
($.1390.). Die Inſtandhaltung ber 
erfteren beträgt in dem dann vorausgeſetz⸗ 
ten leichten Boden nur 208, die ber letz⸗ 
teren aber, wie bei a., 25% der Anfchaf- 


fungskoſten ($. 1402.) ; dies beträgt, nebſt 
den Zinſen zu 58, zuſammen 


4) Hufſchlag ($. 1407.) 


5) Wagen- und N namen 


($. 1405.) nur . 


6) Geleuchte, Salz, Mebicin ($. 4406.) 
7) Unkoſten der Stallung, wie bei a., 


8) Verpflegungsfoften . 


Die jährlichen Unterhaltungafoflen des 


Knechtes bei geringer Befdftigung betragen 
454 Thlr. ($. 1337.), bierzu 20 Thlr. 
Lohn, Summa 654 Thlr, Da bier nur 
während 50 Tagen nicht mit den Pferden 
gearbeitet wird, wovon 26 Tage zum Häd: 
felfhneiden, Geſchirr in Stand fehen ꝛc. 
verwendet werden, To kommen 24 Tage, 
a 7Pfd. R.W. blos oder 54 Sgr., mit 
24 Thlr. in erh bleiben 47 Teäf. RB: 


oder 6 


9) Zährlihe Ernährungsfoften nad Ab⸗ 


zug des Miſtes (8. 1367.) 


Su 
ald Betrag ber jährlichen Unterhaltungäfoften eines Zweigeſpanns Fleinerer Ader- 
de. 


20 4 = 97 
‚3 — 2 4 
18: 23 
2 — ⸗ 2 
6 82 8 
47 — : 62 
83 104 = 111 


mma 1795 — oder 239 


@pr. 
24 


8535| 


16 
10 


Wird der Scheffel Roggen aber nur zu 14 Thlr. flott 44 Thlr. veranfchlagt, 
fo werben ſich die Unterhaltungdfoften bei a. um beinahe 59 Thlr. verringern, 
oder nur 272 Thaler betragen, und bei b. um circa 30 Thaler, oder nut 


2094 Thlr. betragen. 


BD) Eines Viergeſpanns. 
7. Nach Koppe 1.63. 


$. 1569. 


a) Verzinfungen zu 52 


4. vom Anfhaffungscapitale ber Herde, 


zu 60 Thlrn. pro Städ 


2. vom Anſchaffungscapitale desẽ Schiffs 
und Geſchirrs, zu 145 Thlrn. ($.1393.), 7 


Thlr. 
‚+ 49 
7 =: 10 = 
49%. 10 Sar. 


Sgr. 
10 


Uebertrag 19 
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Xblx. Sar. 
Uebettrag 19 40 
b) Zährlihe Ernährungsfoften, das Sof für d ben Rift 
gerechnet ($. 137A.), - . . 278 412% 
e) Jährliche Verpflegungsfoften ..400 — 
4. ein Knecht, zu 80 Thlın. ($. 1336.), _ 
2. Tagelohn für den zweiten Pflug, 100 Pflugtage, à 6 Ex. 89— 
— 20 Thlrn. ($. 1341.) 


2 Jährliche Inſtandhaltung und Unglüdsfälle. . a — . 


. Remonte und Unglüdsfälle, ein Adhtel vom An: 
Faufscapital der Pferde, zu 240 Thlın. . . . 30 Thlr. 
2. Inflandhaltung ded Schiffs und Geſchirrs, jedoch 
inel. des Hufſchlags, der Wagenſchmiere und Ge⸗ 
leuchte, pro Pferd 15 Thlr.,.. . . .60 : 
3. Medicin, Curkoſten, pro Herd 1 Thir., ä * ⸗ 
94 Thlr. 
e) Aſſecuranzgelder für bie Pferde (240 Thlr.), das Schiff 
und Geſchirr (1453 Thlr.), Bett des Knechtes (15 Thlr.), 
die Futtervorräthe, ohne dad Stroh (2784 Thlr.), aufam- 
men zu 679 Ahlen. angefhlagen, zu 148, . . . . 8 145 
500 Thaler 
in runder Summe als ber Betrag der jährlichen Unterhaltungskoſten für ein Ge⸗ 
fpann von vier Pferden. 
Er gedenkt Hierbei nicht der Zinfen für bad Baucapital ber Stallung und. 
Schoppen, der Amortifation ded Baucapitald für diefelben, der Reparaturen 
und Wfferuranggelder für die Gebäude, fo wie mehrerer anderer Koften. 


8. Rah Meyer &. 98. 


$. 1570. 
Thlx. Ger. 
a) Verzinfungen zu 48 20.0.0. 47 9 
41. vom Anfchaffungscapital der Pferde, 
zu 70 Thlen. pro Stüd, circa. . 411 Thlr. — Sgr. 
2. vom Sinfnfungecapital des Seine 
und Gefdirrd . . 6 = 9 = 
17 Thlr. 9 Sgr. 
b) Säpıtiäe Crnäpzungstoßen, nach Abzug bei Mifed, 
zu 62 Thlın. pro Stüd, vgl. 8.1371. . 248 — 
e) Merpflegungstofen, zwei Knete ($. 1334.) ..174 — 
d) Inſtandhaltung und Unglüdsfälle . .. 786 % 
1. Remonte, zu 53 Thaler pro Pferd je 
($. 1414.) 
2. Snhanaung des eh und Kon 
(1401). . ” ⸗ 
"76808. 
e) Hufſchlag, Bagenfämiere, Beleuhte, Mebicin 
($. 1405 bis 1408.) . . .. 26 22, 


Summẽ 542 244 
als Betrag der Unterhaltungskoſten eines Viergeſpanns jährlich, die jedoch, 
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wenn bie Düngerberechnungsmethoden von Blod oder Schweiger zu Grunde 
gelegt werden, fi roch höher belaufen würden; vgl. $. 1371. 

Bon der Verzinfung bed Baucapitald der Stallung und ber Wagenſchop⸗ 
pen, fo wie den Koften der Inftandhaltung derfelben, ald Amortifation, Repa⸗ 
raturen, Afferuranz, erwähnt er nichts, fo wie er aud) nichts für anderweitige 
Afferuranzen und verfchiedened Andere in Rechnung bringt. 


9. Nah v. Honftedt A. 157. 


$. 1571. 
Zhle. Ger. 
a) Verzinfungen zu 59 . nn. 24 16% 
4. vom Anfeaffungdcapitale der Pferde, 
zu 70 Thlrn. pro Stück, . . 14 Thlr. — Sgr. 
2. vom ———— des Säit 
und Geſchirrs . . . .40 = 46) = 


24 Thlr. 164 Ser. 

b) Jährliche Ernährungsfoften, nad Abzug de Miftes 
(8.1372), - - . 37 
e) Zährlide Verpflegungsfoften, zwei Knechte (5. 1335.) 200 
d) Jährliche Inſtandhaltung und für Unglüdsfälle 118 

1. Remonte und Unglüdöfälle bei den Pferden, 128 

bed Anfchaffungscapitald derfelben ($. 1412.) 352 Thlr. 

2. Inſtandhaltung des Schiffs und Geſchirrs, 35 
bis 369 bed Anſchaffungscapitals ($. 1401 2. 744 
3. Snftandhaltung der Stallung 410 


w {1} 


718 Tülr. 
e) Hufſchlag, Bagenihmiere, Geleuchte, Medicin 15 45 
1. Hufſchlag, pro Pferd 14 Thlr. 6 1407. I» . 6 Thlr. 
2. Wagenſchmiere ($. 1405.) . . . ⸗ 
3. Geleuchte (F. 1400...... ⸗ 
a. Medicin ($: 1408.)........ ⸗ 


si 1 
in runder Summe etwa 575 Thaler 
Hierbei ift zu bemerken, daß, ob er gleich die Futterpreife etwas Doc 
annimmt, fih do, wenn die Düngerberechnungsmethoden von Blod oder 
Schweitzer zu runde gelegt werden, die Ernaͤhrungskoſten etwas erhöhen 
würden, fo mie auch die Koften des Schiffs und Geſchirrs, nebft Zinfen hiervon, 
wegen ber nicht erwähnten mandjerlei Beräthe und Vorräthe ($. 1394.) ; ferner, 
daß der Hufſchlag fehr niedrig angefeht ift, er nichts von Verzinfung ded Bau⸗ 
capitald der Stallung und der Schoppen, fo wie der Inftandhaltung berfelben, 
auch nichts von Aſſecuranzkoſten für die Gebäude, dad Schiff und Geſchirr, bie 
Suttervorräthe, und vom Krumpfmaaß ber Hafer =, und Veurortaͤthe erwähnt ; 
wogegen bie Verpflegungöfoften etwas hoch find. 


10. Rad Ruft 38 ff. 


$. 1572. 
a) Berzinfungen ua... . «19 Thlr. 14 Ser. 
Uebertrag 419 hlx. 14 Ggr. 


la 
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Uebertrag 19 Thlr. 14 Bor. 
1. vom Anfchaffungdcapital der ß “ en 
Dferde, zu 80 Thlrn. pro 
Stud, = 320 Thlın., . 12 Thlr. 24 Ser, 
2. vom Anfchaffungscapital des 
Schiffe und Geſchirrs, — 
166 ln, . : 2.6 =: WM ⸗ 
49 Thlr. 14 Sar. 
b) Zährlihe Ernährungskoſten, wobei dad Stroh 
für den Mift gerechnet wird ($.1375.),. - . . 318 
e) Jährliche Berpflegungsfoften 220. + 1497 
2 Knete, à resp. 31 Thlr. und 203 Thlr. Lohn, 
und 73 Thlr. für jeden an lnterhaltungsfoften 


uw 
I) 
J 


($. 1337.) 
d) Sährlide Infandäaltungsfoßen x und für Un⸗ 
glüdsfälle . MO = — ⸗ 


41. Remonte 63 Thlt. ., Kifico 
8 Thlr., Summa 142 Thlr. 
pro Stück. 59 
2. Inſtandhaltung des Schiffe 
und Geſchirrs, die Abnutzung 
zu +, bie Unterhaltung zu 4 _ 
des "An fafungdrapital ge: 
rechnet . . —— 


— — — 


w 
J 


e) Hufſchlag, Wagenſchmiere, Seleuhte, W e= 
dicin pro Pferd 4 Thlr. (1405) . . .». A = — ⸗ 
Summa 661 Thlr. 12 Ser. 
ald der Betrag der Unterhaltungafoften eines Viergefpannd, wobei aber noch 
gar Vieled unberückſichtigt geblieben it, 3. B. die Stall» und Wagenſchoppen⸗ 
miethe, oder die Verzinfung des Baucapitald der Stallung und der Wagenſchop⸗ 
pen, nebit der Amortifation, Inftandhaltung und Aſſecuranz derfelben, man⸗ 
cherlei bei dem Schiff und Geſchirr, fo mie die Affecuranzkoften hiefür ꝛc.; ferner 
find die Anfäge für Huffchlag ꝛc., zu niedrig. 
Dagegen find die Ernährungsfoften, die Remonte, die Inftandhaltungs- 
koſten ıc. zu hoch angefeßt, befonders erftere. 


11. Rah Makenſen 132. 


$. 1573. ' 
a) Verzinfungen zu 6$ 0. 28 Thlr. 
1. vom Anfchaffungsrapital ber Pferde, zu 15 Thlrn. 
pro Stück.. 18 Thlr. 
2. vom Anſchaffungscapital des Schiffs und Ge⸗— 
ſchirrs, zu 162 Thlın. ($. 1394) . . . 10 = 
28 Thlr. 
b) Jährliche Ernährungskoſten, wobei dad Stroh für den 
Miſt gerechnet wird G 1875)3 er t ſelbi berechnet ſie auf 
312 Ih. . . 2 276 > 
Weber 304 Xhlr. 
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Uebertrag 304 Thlr. 
c) Zährlide Verpflegungsfoften .. ..137 = 
ein Knecht 72 Thlr., ein Enke 65 Thlr. (8. 1358.) 
d) Jährliche Inftandhaltung und Unglüdsfälle . . 70% = 
41. Remonte, etwa 9 bis 100 des Anfaufscapitald 30 Thlr. 
2. Unterhaltung und —* des Shi und 


Geſchirrs . . MO = 

70, Thlr. 

e) eufihlag, Bagenf miere, Geleußte, Rebicin 
-(105f) -» 2 200. .. 209 = 


Sam 552 Ahlr. 
Er felbft berechnet bie Unterhaltungskoſten eines Viergefpannd wegen bes 
hoben SKaferpreifeö, den er annimmt, zu 567 Thlın. 
Auch er erwähnt nicht? von der Verzinfung des Baucapitald der Stal- 
lung u. f. w., der Amortifation deſſelben, den Affecuranzen, Reparaturen und 
mancherlei andern Unfoften bei dem Schiff und Geſchirr, den Knechten u. f. w. 


12. Nah Schnee 131. 


$. 1574. 
a) VBerzinfungen zu 58 ... 3, Hlr. 
41. des Anfcaffungscapitals d. Pferde, zu 60 Thlen. 
pro Stil . 12 Thlr. 
2. bes Anſchaffungscapitals des Schiffs und Ge— 
ſchirrs, zu 223 Thlrn. (F. 1394.),... 11% = 


254 Thlr. 

b) Johrtiche Ernährungsfoften, nad Abzug des Wiſtes 
($. 1374 

c) Fäprlige Berpflegungskoften, ein Knecht zu Ta chim— . 


ein Enke zu 68 Thlrn. ‚442 = 
d) Säpeline Infandhaltung und Unglüdafälle .. TA = 
. Remonte und Unglüdsfälle, 10 8 des Ankaufs⸗ 
capitald ($. 1413), . . 24 Thlr. 
2. Inftandhaltung des ea und > Gef 
($.1402.) . . ; ” ⸗ 
74 Thlr. 
e) Te Bagenihmiere, Geleuchte, Medicin 
($. 1405 ff.) - 26 


| Summa 4614 Eur. 
ald Betrag ber unterhaltungtkofen eines Viergeſpanns. 


Alle übrigen Unkoſten läßt er völlig unberückſichtigt. 
13. Rad Thaer I. 150. 


$. 1575. 

Er Schlägt die Koften, da er auf vier Pferde blos einen Knecht gehalten 
wiſſen will, deffen Unterhaltungskoſten er auch nur zu 50 Schff. Roggenwerth 
annimmt ($. 1338.), inel. der Remonte, der Zinfen vom Anfaufecapitale und 
bed Hufichlags, jährlich auf 328 Schff. Roggenw. an, mas, ben Sch. Rog- 
gen zu R er angefchlagen, 382 Thlr., zu 14 Thlr. aber, wie er den Preis 
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befieiben annimmt, 437 Thlr. beitragen wuͤrde. Anderweitiger Verzinſungen 
und Unkoſten ıc. gedenkt er hierbei weiter nicht, auch nicht des Tagelohns, wenn 
zweiſpaͤnnig gearbeitet wird. | 


14. Rad ber Inftruction C. 72, 


$. 1576. 

Ste veranſchlagt nad) einer fehr genauen und detaillirten Berechnung (bei 
welcher indeffen verfchiedene Anfäge allerlei Einwendungen unterliegen bürften) 
die jährlichen Unterhaltungsfoften eines Viergefpannd an Verzinſungen, Ernähs 
rungskoſten (258 Thlr., $. 1375.), Verpflegungskoſten (64 Thlr.), Inftand- 
haltungskoſten ze. ıc,, im Regierungsbezist Frankfurt a. d. O., incl. ber Laufiß, 
zu 420 Thlen., und wo die Bekoͤſtigung des Knechtes etwas beffer ift, zu 
430 Zhlın. Die Dienftzeit der Pferde ift hierbei zu 10 Jahren angenommen, 
fo wie der Verkaufswerth derfelben beim Ausrangiren für die Unglücksfälle ge: 
rechnet wird. Auf A Pferde ift übrigen! nur 1 Knecht veranschlagt und die Ko- 
ften de Tagelöhnerd, wenn zweifpännig gearbeitet wird, werben befonders be- 
rechnet und zu obiger Summe dann geſchlagen, wodurch diefe ſich wenigſtens 
um 20 Thlr. erhöhen würde. Summa 450 Thlr. 


$. 1577. 
Recapitulation, 


Es betragen alfo die jährlichen Unterhaltungskoften 
a) eined gmeigefpanne | 
Blod ... 


nad 239 Thlr, 

- Kleemann . . . 209—272 =: (239 — 311 Thlr.) 
- kinfe . oo... 298 = (340 Thlr.) 
:s Shmeiterr . . 325—330 = 

s Dahl . . 350 ⸗ 

-v. Flotow... 343 = (387 Thlr.) 

b) eined VBiergefpanns 

nah Xhaecır . . .. 382 Thlr. (437 Thlr.) 
= der Inſtruction C. 450 = 

* Schnee . . A461 = 

= Kopp... 500 = 

= Malenfen. . . 552 = (567 chlr.) 
= Meyer...» 542 = 

= ©. HSonfledt . . 575 ⸗ 


Kult .... 61 = — 
ohne die Unkoſten, welche von vielen dieſer Schriſtſteller nicht berückſichtigt oder 
nicht in Anſatz gebracht worden ſind. 

Hlubek B. II. 473. ſcheint die jährlichen Unterhaltungskoſten eines Acker⸗ 
pferdes zu (89 N. Oeſtr. Metz.) 100 Schff. Roggenwerth in runder Summe zu 
veranfchlagen. 


c) Unterbaltungsfoften der Däfengefpanne 


1. Rah Block II. 100. 


$. 1578. 
Huch bei den Zugochſen iſt Block IL 95., wie bei den Pferden, ber 
Meinung, daß, wenn gleich die Zugochfen hier und da wohlfeiler angekauft 
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werden können, als fie bei eigner Aufzucht zu ſtehen kommen, es doch beffer 
fen, bei Berechnung ber Koſten nicht den kempprären Einkaufspreis, foudern Die 
Aufzuchtskoſten in Rechnung zu bringen. 

Er bemerkt ferner, daß man bei der Aufzucht nicht vergeffen dürfe, den 
Vortheil zu berüdfichtigen, daß man die Futtermittel felbft erbaut und fo fein 
Zugvieh immer complet erhalten Tann, ohne große baare Auslagen dafũr zu 
machen. 

$. 1579. 
&) Unterhaltungsloften von einem ganz Zugodfen, welche Vor- und Rad» 
mittag6 arbeiten. 
Roggenwerth. Schff. Re. 
a) Verzinſungen zu 55 0... 9 108 
4. vom’ Anfchaffungscapitale der DOuhſen, 
oder den Aufzuchtskoſten derſelben, zu 
38 Schff. 10 Mtz. Roggenw. pro Stück 
($.1361.), - - . 3 Schff. 133 Me. 
2. vom Baurapitale der Stallung, zu 
40 Schff. R.W. pro Stück (F. 1292.) A = — — 
3. vom Anſchaffungscapitale des Schiffs und 


Geſchirrs, zu 36 Schff. R.W.($.1397.), 1 = 128 = 
Shff. 10% Mb. 
b) Zährlide Ernährungsfoften, nach —* des Miſtes 
($.1377.), .. . .30 14 


c) Jährliche Berpflegu ngäfoften, 4 4 Knecht ($. 1349. ), 39 22 
d) Sährline Inſtandhaltung und für. Unglüdsfälle ‚14 22 
4. auf mögliche Unfälle bei den Ochfen 
ſelbſt, 5 7 des Anſchaffungscapitals, zu 
774 Säf. Noggenwertb, . . . 3 Shff. 133 Mb. 
(Auf Remonte ift dagegen nichts in 
Anſatz zu bringen.) 
2. auf die jährlihe Inſtandhaltung der 
Stallung, incl. Amortifation des rs 
capitald, Reparaturen, Aſſeturanz, 1} 


des erftern . A =: 34 = 
3. Snftandhaltung des Schiffs u. veſchem 9: — : 
4. Aſſecuranzkoſten für daffelbe . . : 43 : 
Ta weg. a Di 
ec) Wagenfhmiere und Geleuchte . . 1 6 


Summa Roggenwerib 104 3. 
oder ohngefähr 1213 Thlr., ald den Betrag der jährlichen Unterhaltungskoſten 
von einem Paar Ochſen, die im mittlern Durchfchnitt dad Jahr hindurch 200 
bis 2410 Tage Vor⸗ und Nachmittags arbeiten, pro Tag im ganzen Jahre 
eirca 223 Pfd. Roggenwerth oder 10 Sgr., — } Thlr., ohne die Verpfleguugs⸗ 
foften aber nur 144 Pfd. DRoggenmoertb) oder 64 Sgr. 


$. 1580. 
3) Unterhaltungsloken von vier Wechſelochſen. 
Roggennweth. Sch. ME. 
a) Berzinfungen . . 2 2. 2 2 222. . . 17 10% 


Uebertsag 17 102 
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Roggenwerth. Gäf. A. 
Uebertrag 17 102 
4. vom Anfchaffungdcapital der Ochſen 7 ea 11 Mb 


2, deögl. vom Schiff und Gedir . 1 51 = 
3. vom Baucapital der Stalungn . . 8 = — = 
17 Schff. 102 Mb. 
b) Zährlihe Ernährungsfoften, nah Abzug des Miftes 
(8. 1377.), .. ... 65 12 


e) Jährliche Verpflegungskoſten, 4 Knecht G. 4342.) . 414 7 
d) Infandbaltungsfoßen und für Unglüdsfälle . . 19 138 
1. auf Unglüdäfälle bei den Ochfen, zu 
58 des Anihaffungscapitald, . . 7 Shf. 112 Mk. 
2. Inſtandhaltung der Stallung (148 
ded Baucapitald für Amortifation def- 


felben, Reparaturen, Affecuran) -. 2 = 62 = 
3. Inftandhaltung ded Schiffs und Ge⸗ 
ſchirrs. .. O0 = A0OR > 
4. Aſſecuranzkoſten für baſſelbe .. — ⸗ 11 
19 Sal 135 Ri 
ec) ®agenfhmiere, Seleudte . . 2 12 


Summa 1477 
ober ohngefähr 172 Thlr., ald den Betrag der jährlichen Unterhaltungstoften für vier 
Wechſelochſen, die im mittlern Durchſchnitt jährlih 200 bis 210 Tage arbeiten. 
Er gedenkt des Hufſchlags nicht, auch nicht der Medicin, welche letztere 
uriter den Unglücksfällen mit begriffen zu ſeyn fcheint; deshalb auch nicht der 
Aſſeturanz. 

Bei dieſen Veranſchlagungen iſt zu bemerken, daß die Verpflegungskoſten, 
fo wie auch das Anſchaffungscapital für Sci. und Geſchirr, ehr niedrig find - 
und letzteres wohl höher anzunehmen if; vergl. $. 1398. 


2. Nah Kleemann C. 192. 


$. 1581. 
Er berechnet die Unterhaltungskoſten der Ochfengefpanne, wie folgt: 
Roggenwerth. 


a) Eined Zweigefpannd ſtarker Ochfen, zu SA. m Ir. Gar. 


1200 Pd. Gewicht jeden. 

4. Der Ank aufspreis zweier folcher Ochfen 
iſt nach) ihm zu 100 Thlrn. oder 75 Schff. 
Roggenw. anzunehmen ($. 1362.); hiervon 
die Zinfen u 58 . 3 12 oder 5 — 

2. Für Abnukung iſt nichte zu rechnen, dagegen 

aber für Riſico und Unglüdsfälle jähr- 

lih 5 9 der Anſchaffungskoſten . . 31:65 — 

. Die Anfhaffungsfoften der Aders 
geräthe find bei den Ochſen eben fo groß, 
wie bei den Pferden ($. 1568.), wo fie zu 

954 Thlr. angenommen find, er rechnet jedoch 

in runder Summe 75 Schff. Roggenw. oder 


Uebertrag berg TB 


or 


w 


10 — 
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- often abgehen. 
. Die Ernährungsfoften, nad) Abzug ded 
Miftes, betragen (nad $. 1378.) . . 58 — =: 77 10 
Summa 1454 — = 1934 — 
ala Betrag der jährlichen Unterhaltungskoften eines Zweigeſpanns fpwerer Zug: 
ochſen, & 1200 Pfd. Gewicht. 
Se a Zhle. @gr 
b) Eined Zweigefpannd leihterer Ochſen, zu 
900 Pfd. Gewicht jeden. 
4. Der Ankaufspreis eines ſolchen Ochfen 
ift zu 30 SH. Roggenm., & 14 Thlr., oder 
40 Thlrn. anzunehmen ($. 1562.); Bern ” 
Zinfen u58. ...n 3. — oder A — 
2. Rifico ıc. gleichfalts .. ss — = — 
3. Die Anſchaffungskoſten der Aderge⸗ 
Uebertraag6s — : 8 — 


A. 


5, 
. Zür Geleuchte, Salz, Medicin (Huf 


7 


“ 


IX. Protuctionätoften. 


Vebertrag 
100 Thlr.; die Abnutzung berfelben ift aber 
geringer, ala bei den Pferden, deshalb rech⸗ 
net er für die Inſtandhaltung nur 20 8 der 
un chaffungskoſten; hierzu 58 Zinfen, Sum: 

a + oder 25% der Anfhaffungäfoften . 

Die Anſchaffungskoſten bed Ge: 
ſchirrs für 2 Ochfen, fo wie bed Stall: 
geräthes, nimmter zu 10 Schff. Roggenw. 
oder 13% Thlr. an; für die Inſtandhal⸗ 
tung deffelben find 25.8 zu rechnen; hier 
zu 58 Zinfen.. . 
Für Wagen= und Geſchirrſchmiere 


ſchlag ſcheint nicht üblich zu ſeyn) . 
Dad Baucapital der Stallung für 
einen Ochfen iſt zu 40 Schff. Roggenw., 


à 14 Thlr., anzuſchlagen, für zwei alſo zu 


80 Schff. R.W. oder 1063 Thlr. (F9. 1291.); 
die Zinſen hiervon betragen 88, die 
Inſtandhaltung, Aſſecturanz, Amortifa: 
tion, 148, zuſammen 6,8 . 


.‚ Die Verpflegungsfoften betragen 


Die Unterhaltungsfoften eines Knechts bes 
tragen (nad) $. 1337.) bei guter Beköftigung 
613 Zhlr., hierzu Lohn 24 Thlr., Summa 
852 Thlr.; die während der Winter und 
Megentage von dem Knecht anderweitig zu 
verrichtende Arbeit kann aber zu 90 Tages 
werken, aà 13 Pfd. R.W., zu 1170 Pb. 
R.W. oder zu 18 Thlrn. 17 Sgr. angeſchla⸗ 
gen werden, die nun von den Verpflegung 


Koggenwerth. 
Schff. Di. Kb. Bar. 
7 Bor 10 — 


18 112 : 23 — 
3 — ⸗ A’ — 
1 — ⸗ 1 40 
1 8 = 2 — 


a 

ou 
ao 
won 
Io 
8 
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Hoggenwerth. 
Mi he. Car, 
F Uebertrag e _ ober PN Sir 
raͤthe find Bier nur zu 60 Schff. Roggenw. ee 
oder 80 Thlen. anzunehmen, die Inſtaud⸗ 
haltungskoſten berfelben find nur zu 158 " . 
. zu veranfchlagen, hierzu 59 Zinfen, Er 2 — ⸗46 — 
4. Die Anſchaffungskoſten des Ge- nt 
(dirrs und der Stallutenfilien find zu 
7, Schff. Roggenw. ober 10 Thlrn. zu ver⸗ . 
——— die jährliche Abnutzung oder 
Iuftandpaltung derfelben 3u25 5, war, 


— 


nebſt 52 Zinfen, beträgt. 2 kı 856 — 
5. Für Wagen: und Gefdhirrf miere 1 — : 1% 
6. Für Geleuchte, Salz ud Mediiin Be 2 — 
7. Koften der Stalluug, wie oben, 5 3. 63 
8. Verpflegungsfoften 40 15 » 54 18 


Die Unterhaltungskoſten eines Knechse J 
betragen bei einer geringen Bekoͤſtigung 
ash Thlr. ($. 1337.), hierzu 21% Thlr. 

Lohn, Summa 67 Thlr. Während 70 Ta: 
gen kann der Knecht anderweitig befchäftigt 
werden, dieſe, à 11 Pfd. Roggenw. Tage: 
lohn gerechnet, betragen 770 Pfd. Roggenw. 

. oder 12 Thlr. 17 Sgr., die von den obigen 
67 Xhlın. in Abzug komnien. 
9. Die jährlihen Ernährungskoſten von 
zwei foldhen Zugochfen, nad Abzug des " 
Miftes, betragen (9.1378) - » + 3 Ts» 57 28 
Summa 112} — = 1a0$ — 
als Betrag ber jährlichen Unterhaltungsfoften eined Zweigeſpanns Teichter Zug: 
ochſen, von 900 Pfd. Gewicht jeber. 

Wird der Scheffel Roggen nur zu 14 Thlr. veranfhlagt, fo würden fi 
alle dieſe Geldſätze um J verringern, alfo die Koften bei a) um etwa 24% Thlr., 
ober. nur 169% Thlr. odngefähr betragen, fo wie bei b) um 18% Thlr. ., und 
bann nur 131 Thlr. betragen. 


3. Rad) v. Flotow III. a7. 


$. 1582. 
Er berechnet bie Unterfaltungsfofen von zwei Ochſen, die den ganzen I | 
arbeiten, folgendermaßen: xhic. 
a) Verzinſungen zu 68 ... 33 — 
1. vom Anſ haffungscapital der Oehfen, zu 50 ale. 
pro Stüd ($. 1865.), - 6 Zhlr. 


2. von dem in den Stallgebäuben, Shoppen ic. ‚fies 
denden Gapital, zu circa 500 Xhlın. . . . 48 > 
3. von dem im Schiff und Geſchirr fiedenden Capi⸗ 
tal, 144 Zhir. (5. 4397.), ma . . .. BD > 
85 . 
Uebertrag 3 — 
Bandb. f. Landw. 3. Xuf. 63 
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Uebertrag 33 
b) ) gäsrlige Ernährungstoften, _ nach Abzug des Miſtes, 78 
Er felbft berechnet fie wegen der Hafen Sutterpreiß, bie et 
annimmt, zu 108 Xhlrn., vergl. $. 1581. 
ce) Zährlihe Verpflegungsfofen, ein Knecht wm... "so — 
) Inſandate und für mögliche ungtagsfälte . .. 34 22% 
4. für Unglücksfälle bei den Dcjfen 31 
des Ankaufscapitals . . 3 aM. 10 en. 
Das Brackvieh bezahlt die Anfchaf- 
fungskoſten der jungen Zugthlere. 
Die Inſtruction A. 51. will für 
Abnutzung des Ochfen, fo wie für 
etwaige Unglüdafälle, 38 des An: 
kaufscapitals jährlich veranfhlagt wife ° 
fen; Weit nod mehr oder 4 Thlr. 
jährlich; vergl. $. 1414. 1425. 
2. Reparatur= und Untergaltungäfoften 
der Stallung ꝛc.. 2 2. — 
3. Unterhaltung und Abnutzung De 
Schiffs und Geſchirrs ($. 1400.) : 412] - 
er Thlr. 221 Sgr. 
e) —6 3 Thlr. (Veit rechnet nur 1 Thlr. 24 Er. )» 
Wagenfhmiere 6 Thlr., Gelenäte 4 al ., Mebiein, 
5 Sgr.; zufommen . . » . ... 10 5 


als den Betrag ber jährlichen Ünterhaltungäfoften von zwei ftarfen Zugode 
„die. Vor⸗ und Nachmittags arbeiten. 

Es ift Hierbei zu bemerfen, daß von den Verpflegungskoſten etwas fir bie 
Arbeiten, welche der Knecht verrichten Fan, wenn mit den Ochfen nicht gear: 
beitet wird, in Abrechnung gebracht werden fann und muß. 

v. Flotow berechnet — die gefammten Koſten, wegen ber hoben 
Preiſe, die er annimmt, fogar um 30 Thlr. höher no, oder auf 276 Alt. 
wonach denn vier —A en, wenn fie nicht weniger Futter bekommen, als 


die den ganzen Tag arbeitenden, auf ohngefähr 400 Thlr. jährlich zu ftehen 
fommen würden. 


Shk. Ggr. 
230 


4. Nach Schweißer II. 334. 


$. 1583. 
4. Er rechnet für die Remonte gleichfalls nicht? , da fle Im Gegentheil immer 
an Werth zunehmen; allein für unvorbergefehene Unglüdäfälle rechnet er 
- jährlich, wie Blod, 5% des Ankaufscapitals von AO Thlrn., alfo 2 Zflr. 
pro Ochſen. 
2. Für die Abnutzung des Schiffs und Geſchirts rechnet er nur 2 von ber bei 
den Pferden. 
3. Die Berpflegumgäfoken, ober die Unterhaltung des Knechles, find nicht 
viel geringer, ald bei den Pferden. 
A. Gurz und Arzneikoſten find kat ‘} fo Ho anzufchlagen, ala bei den Pier: 


F . Eine detaillirte Veranſchlagung der Unterhaltungskoſten liefert er 
ni 
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5. Nach Meyer 372. 424. 428. 


4584 
Er rechnet für vier Wechfelodhien, die 486 Tage ded Jahres arbeiten; 
a) a — nach Abzug bed Miſtes, ohngefähr 114 Thlr. 
b) Verpflegungdfoften, ein Knecht . . 88 = 
ec) Unterhaltung des shirt md Gefäters, möß Bar 
genfhmiere, etwa. . 10 ⸗ 
Summi 212 Shlr. 
er Zinfen bed Anfaufscapitald werden nad Ihm durch den Zuwachs ger 
deckt; über alle andern Berzinfungen und fonftigen Koften, 3. B. Stallung, 
Affecnrang ꝛc., erwähnt er nichts. on 


6. Rah Thaer, Linke, Schner. 


$. 1585. 
Thaer nimmt bie Unterhaltungäfoften von vier Wechſelochſen, jedod} ofne 
bie Verpflegungskoſten und die Tagelöfnerarbeit mit ihnen, zu 122 bi8 123 
Schff. Roggenw., etwa 142 bid 145 Thlen., an, die Unfoften bed Knechtes zu 
50 Schff. Roggenw., zuſammen alfo zu ohngefaͤht 200 Tälrm.; wird * 
wie er will, der Scheffe Roggen zu 14 Thlr. veranſchlagt, fo fommen 335 bid 
230 Thlr. heraus. 
Schnee ſchlaͤgt fie noch niedriger an; er berechnet nämlich die Fütterungs⸗ 
koſten für vier Wechfelochfen, nad Abzug des Miſtes, auf ohngefähr 81 Thlr. 
$. 1581.); die Unkoften eines Knechtes fhlägt er zu 70 Thlrn., den Abgang 
an Schiff und Gefhirr zu etwa 10 Thlen. an, fo daß alfo nach ihm die Unter 
haltungdfoften eines Gefpanned Wechſelochſen nur etwa 161 Thle. betragen 
würden, wobei er aber weder Zinfen, noch Unglüdöfälle, noch anderweitige Uns 
koſten berüdfichtigt. Ä 
Linke 1.380. fehlägt die Unterhaltungsfoflen eined Geſpanns Wechſel⸗ 
ochfen auch nur zu 166 Thlrn. an; indeſſen iſt die Berechnung nicht ganz deutlich. 
$. 1586. 
Kecapitulation. 
E3 würden alfe die Unterhaltungskoſten jährlich betragen: 
a) von en Paar Ochſen, welche den ganzen Tag arbeiten 
müffen: 
nach Blod ohugefähr 1213 Thlr., nad) v. Flot ow aber dad Doppelte 
oder 246} Thir.; nad Kleemann 131 bie 1695 Xhir. (150 bis 
1933 Thlr.) 
b) von vier Wechſelochſen: 
nah Schnee 161 Thlr., Linke 166 Chin, Block 173 Thlr., Thaer 
200 Thlr. (225 Thlr.), Meyer 212 Zhlr., v. Flotow an 400 hlr. 


d) Berechnung der Koften eines Arbeitötages. 
co) Mit zwei Pferden. 
1. Rah Blod Il. 74. 86. 


6. 1587. 
Rad) feinen Annahmen der jährlichen Unterhaltungsfoßen eine Zweige: 
fpaand, vergl. $. 1802., umb:der verſchiedenen Bobenclaffen in Bezug auf bie 
62 * 


J 
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von den Pferden zu leiſtende Arbeit, F. 41620. 1525., geſtalten ſich bie Koften 
eined Arbeitötaged (mit deren Zahl in die Summe ber gefammten 
jährlihen Unterhaltungskoſten dividirt werden muß) ohngefähr 
folgendermaßen: 
a) Boden der erfien Glaffe, oder leichter Boden, mit 285 Arbeits 
tagen jährlid. 

Im Durchſchnitt des Jahres betragen die ſäämmtlichen Unterhaltungskoſien 
eines Pferdes, mit Ausſchluß der Verpflegungskoſten, oder der Koſten 
des Knechtes, hier pro Arbeitstag etwa 221 Pfd. Roggenw. (II. TA.), ohn 
gefähr 93 Sgr., und zwar wird insbeſondere ein Sommer⸗ oder Feld⸗ 
arbeitstag, zu (zehn bis) elf Stunden, 185 im Jahre, auf — 
23 Pfd. Roggenw. (circa 11 Sgr., wenn der Scheffel Roggen zu 80 Pfd., 

Pfd. Roggenw. alſo zu 54 Spf. angenommen wird) und ein Binterarbelte 
tag, zu (7 bi8) 8. Stunden, 100 im Sabre, auf 18 Pfd. Roggenw. oder 
8 Sgr. in runder Summe zu berechnen feyn. 
Mit Antehnung der Koften bed Knechtes, nad feinen (wie oft 
erwähnt, etwas niedrigen) Sägen, kommt aber zu ſtehen 
der Sommer= oder Feldarbeitstag 
bei der einfpännigen Aderarbeit auf 4 PD. Roggeniv. ‚= 18 Sgr., 
bei der zfeifpännigen = 66 = 29 : 
in runder Summe, oder pro Pferb Im erſten Falle Mi Ppſd., im zweiten ober 
- bei zweifpänniger Arbeit 33 Pfd. Roggenw., da bei mehrfpänniger Arbeit bie 
Geſammtkoſten der Arbeit eined Pferdes dadurch geringer werden, daß ſich die 
Koften des Knechtes pro Tag auf mehrere Pferde vertheilen ; 
der Winterarbeitätag 
bei der einfpännigen Arbeit auf 293 PB. Roggen, „= 13 Sr. + 
bei ber zweifpännigen = = A7 = 
oder pro Pferd im erften Falle auf 293, im andern auf 233 DR. Roggenw. 
oder etwa 10% Sgr. 
b) *8 zweiter Claſſe, oder Mittelboden, mit 270 Arbeitstagen 
jährli 

Die Unterhaltungdfoften eine® Pferdes, exel. des Knechtes, ober ber 
Brrpfiegungd= und Anfpannungsfoften, kommen Gier pro Arbeitstag zu fliehen 
anf 232 Pfd. Roggenw. (III. 74.) oder etwa 10} Ser. im Durchſchnitt, und 
zwar insbeſondere der Sommer⸗ ober Selderbeitätag,, 174 im Jahre, auf 
264 Pd. Roggenw., — 114 Sgr., und der Winterarbeitstag, 96 im Jahre, 
auf 19 Pfd. Roggenw., etwa 8, Egr. 

Mit Anrechnung ded Knechtes dagegen koſtet 
der Sommer: oder Feldarbeitätag 
einfpannig AS PfE. Roggenw., = 19 Ser. . 
zweilpännig 69 « e = 4 Ei) in runder Summe ; 
der Winterarbeitätag 
einfpännig 30 Pfd. Roggenw., — 13 Ser. 
zweiſpaͤnnig 49 = ⸗ = 21] ⸗ 
ce) Boden britter Glaffe, oder ſchwerer Boden, mit 250 Arbeits: 
— jaͤhrlich. 
Unterhaltungẽkoſten eints Pferdes, exel. des Knechtes, kaunmen hiet 
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pro Arbeitstag im Durchſchnitt zu fliehen auf 253 Pfd. Roggenw,, = 102 Sgr 
und zwar imdbefondere der Sommer = oder SFeldarbeitätag, 158 im Jahre, anf 
283 Pfd. Roggenw., — 124 Sgr., der Winterarbeitötag, 92 im Jahre, auf 
sos Do. Roggenw., — 9 Sgr. 
Mit Anrehnung des Knechtes dagegen koſtet 
ber Sommers oder Feldarbeitätag 
einſpaͤnnig A5 PR. Roggen, , ohngefahr * Sgr., 
zweiſpaͤnnig 75 = 4 Thlr. 2 Sgr., 
oder pro Pferd resp. 45 und 87 pr: Roggenw. oder 493 und 16 Sgr.; 
der Winterarbeitätag 
einipännig 32 Pb, Roggeniv, „14 Sr. 
zweilpännig 52 ⸗ = 25 
oder pro Pferd resp. 5% und 26 pp. "Hoggenm. ,=14und 11} Sy. ohn⸗ 
gefaͤhr. 
2. Rach Kleemann C. 174. 


$. 1588. 
a) Mit einem Zweigeſpann farker Pferde, 

Wenn auf Mittelboden 180 Sommer = ober Feldarbeitstage und 50 Winter: 
arbeitätage, Summa 230 Arbeitötage, gerechnet werben ($.1521.) und die 
jährlichen Unterhaltungskoſten eined ſolchen Zweigefpanns bei einem Moggen- 
preife von 14 Thlr. pro Scheffel 311 Thlr. betragen ($. 1568.), fo koſtet ein 
Arbeitstag überhaupt 85 Pfd. Roggeuw. oder 1 Thlr. 10: Sgr., bei 200 
Zeldarbeitätagen 784 Pfd. Roggenw. oder 4 Thlr. 7! St. ei nur 170 Feld» 
arbeitätagen aber 89 Pfd. Roggenw., ober 1 Zhlr. j2} Ser. | 

Werden die Unterhaltungskoſten auf die Nrbeitätage, nach Maaßgabe der 
Sänge der Arbeitszeit, repartirt und babei angenommen (vergl. 6. 1521.), daß 


im Sommer während 449 Mibeitötogen täglih 11 Stunden, 
im Frühjahr und Gert « 45 » 40 ⸗ 

im Spaͤtherbſt ⸗ 25 ⸗ 9 ⸗ 

im Winter ⸗ 60 8° 


gearbeitet wird, ober überhaupt 22385 Nrbeitäkunden angenommen, ſo And ala 
Koſten für einen Arbeitätag mit zwei ſtarken Pferden zu rechnen: im Sommer 
94 Pfd. R.W., oder 13 Thlr., im Frühjahr und Herbſt Ah} Pfe. Roggenw. 
oder 1 Thlr. 11 Sar., im Spätherbſt 77 Pfd. onen, oder 1 Zhlr. 64 Spr., 
im Winter 683 Pfd. Roggenw., oder 1 Thlr. 23 Ser. 

b) Mit einem Zweigefpann Pleiner Pferde, 


Da in der Regel Hiermit nur ein leichter fandiger Boden bearbeitet wird, fo 
find 300 Feld- und 50 Winterarbeitätage, überhaupt 250 Arbeitätage anzunehe 
men. Die Unterhaltungäfeften eines folhen Geſpanns betragen, den Scheffel 
Roggen zu 44 Xhlr. gerechnet, 239% Thlr. ($. 1568.), mithin ein Arbeitstag 
28% Sg (bei nur 180 Feldarbeitötagen 4 Thlr. 11 Sar., bei 170 Feldarbeits⸗ 
tagen 4 Thlr. 2% Sgr.), Insbeſondere koſtet im Sommer, 120 Tage, & 11 
Stunden, ein Arbeitätag 4 Thlr. 13 Sgr., im Frühjahr und Herbſt, AB Tage, 
à 10 Stunden, 28 Sgr. 10 Spf., im Spätherbfi, 32 Tage, & 9 Stunden, 
36 Sgr., im Winter, 50 Tage, & 8 Stunden, 23 Sgr. 1 Spf. (Wird der 
— ** deB Scheffel Roggens nur zu 1 Xhlr. 5 *8. angenommen, fo müffen bie 
Geldfäge überall in a. und b. um % ermäßigt werben.) 
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3. Nach v. Flotow IL. 416., Schweitzer I. 333., Pabſt, Linke ı. 
$. 1589. 


v. Flotow nimmt den zweifpännigen Arbeitötag nad) feinen Koftenanfühen, 
wenn 250 Tage im Jahre gearbeitet wird, etwa zu 1 Thlx. 164 Sgr. an; ki 


Berechnung der Probuctionskoften (z. B. II. 52, 57. 61.) ſchlägt er ihn indeſen 


beim Eggen zu 1 Thlr. 15 Sgr., bei ben Miſt- und Erntefuhren zweiſpaͤnnit 
zu 4 Thlr. 10 Sgr. und vierfpännig zu 24 Thlr. an, was nicht ganz deutlich if. 
Werden die Koften indeffen nach niedrigeren @etreidepreifen, ala er annimmt, 
oder, wie oben $. 1463. gefchehen, nur zu 342} Thlr. für ein Zweigeſpam 
jährlich angenommen, fo kommt der Arbeitätag in runder Summe etwa zu flehen: 
bei 250 Arbeitätagen im Zahre auf 1 Thlr. 14 Sgr., pro Pferd 204 Sgr., 
: 280 ⸗ ⸗ ⸗ s1 =: 6 =: x ⸗ 18 ⸗ 
-300 ⸗ ⸗ ⸗ 212 A: ⸗ ⸗ 17 2 
Schweitzer berechnet, nach den $. 1565. angegebenen Vorausſetzungen, 
den Arbeitötag eined Zmeigefpannd 
bei 280 Arbeitötagen im Zahre auf 1 Thlr. 5 Sgr., pro Pferd 174 Sgr., 
- 300 ⸗ 2 ⸗ 212 24 ⸗ = ⸗ 16 ⸗ 


An einem andern Orte (B. II. 100 ff.) berechnet er jedoch die Koſten eined 


Mferdegefpannd, und mithin die Koften eines Arbeitdtaged, niedriger, oder ver: 
anfchlagt letzteren blos zu J Schff. Roggenw. oder 27 Sar. 

Andere fchlagen ihn, bel 270 Arbeitätagen im Jahre, felbft nur zu circa 
24 Sgr. an, was in allen Fällen zu wenig ift. 

Muſt 40, veranfhlagt den zweifpännigen Arbeitstag, nad dem von ihm 
angenommenen jährlichen Unterhaltungäfoften eines Geſpanns ($. 1572.), bei 
290 Arbeitätagen im Jahre zu 1 Thlr. a4 Sgr., oder pro Pferb zu 17 Eyr. 

Meder v. Flotow noch Schweiter berüdfichtigen hierbei die Eommer: 
und Winterarbeitätage. 

Pabſt IV. 74. berechnet den zweifpännigen Arbeitötag bei 285 berfelben 
im Jahre zu 4 Thlr. 5 Sgr. (fo auf Schulz 54.), bei 260 Arbeitstagen auf 
1 Thlr. 8 Sgr., oder pro Pferd resp. zu 174 und 19 Sgr. 

Zinfe I. 370. nad feinen Säben ($. 1566.) auf Mittel= und fehmerem 
Boden im Durchſchnitt mit 260 Arbeitstagen jährlich auf 1 Thlr. 54 Sgr., auf 
leichtem Boden mit 285 Arbeitätagen auf 24 Sgr. Bouffingault fehläd 
den Arbeitötag pro Pferd zu 2 Francd an, ohne etwas fiber die Zahl berfelben 
und bie Unterhaltungdfoften ber Pferde zu erwähnen. 


BP) Mit vter Pferden. 


$. 1590. 
Koppe 1.63. fchlägt den Arbeitätag eined Viergeſpanns, wenn 500 Ar: 
beitötage jährlich gerechnet werden, zu 13. Xhlr. oder pro Pferd zu 124 Sr. aM 
Meyer 98. beinahe eben fo hoch, oder bei 260 Arbeitätagen im Jahre 
ben Tag zu 2 Xhlrn., demnach pro Pferd zu % Thlr. 
Matenfen 132. berechnet den Arbeitstag eined Viergeſpanns bei 300 
Arbeitötagen jährlich auf 13 Thlr., oder pro Pferd zu ohngefähr 14 Sur. 
Schnee berechnet den Arbeitätag nad feinen mangelhaften Koſtenanſähen 
für ein Viergefpann bei 250 Arbeitätagen im Jahre auf 4 Thlr. 244 Egr., bei 
260 auf 13 Xhlr., bei 280.auf 1 Thlr. 19 Sgr., bei 300 auf 1% Thlr. 
Alle diefe Schriftſteller berüdfichtigen den Unterfchied zwiſchen Sommer? 
und Winterarbeitätag nicht. 


4— 





+. 
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Koften ·einen Dürkeitstants. X 


v. Honfedt A. 450. ſchläägt ‚deu. Arbeiteagtines Wiergefpaund bel den 
non ihm angenommenen Koſtenanſätzen, mein 270: Arbeitähige:ime Jahre : getech⸗ 
wet werden, zu 2 Thlr. A Sgr., und ben gweifpännigen: zu 4 Rlı, 9: Ser) 
oder uũberhaupt den Arbeitötag pro Pferd zu 416 Sgr: an,’ die. Arbeitsſtunde its 
Hin, weus Im Durchſchnitt bed ganzen Jahres (Sommer und: Binter). pro: Ang 
8 Urbeitäfiunden gerechnet werden, pro. Pferd cinea 15.Sgr: Hiemnach wuͤrde 
fi nun der verſchiedene Preis eines Sommer⸗ und Zeiätruarbritdtagen | im Biene 
Blod’s leicht berechnen leſſen. 

Block nimmina feinen Koftenanfähen die Arbeitsſtunde natarich near 
ger an, oder nach der Zahl hex Arbeitätage im Jahre: nach den Bobeurlaffen zu 
24, 2%, 24 Pfd. Roggenmwerth. (III. 74.) 


$. 1591, | 
Recapitylation. a 


Es kommt demnad, ein Arbeitstag zu Neben: BEE EEE EEE 
a) mit zwei Pferden, Ba Er E55 


1. 


nah Blod Ill. 75 ff., bei 250 Brbeätgen im Yafıe, der Som⸗ 
merarbeitätag auf 73 ayfb, Roggenm., — 7 Zhlr. 2 Spr. f devWin⸗ 


terarbeitſstag auf 527 Pfd. Moggeaw., & etira 84 Bar; bel 200 


Arbritstagen im Jahre, der Sommierarbeitätäg auf, 69 Pb; Roggenw., 
— 4 Thlr,, der Winterarbeitstag auf HI, Pfd, Roggenw., — etwa 
22 Sgr.; bei 285 Arbeitätagen im, Jahre, der Sommerarbeitstag auf 
66 Pd. Roggenw., — etwa 39 Sgr., der Winterorbsitätag auf 
474 Pd. Roggenw. ober circa 21 Sgr.; 


1b. nad — bei 230 Vrbeitätagen 28 Sgr. bis 1 hlr. 5 Sgr. 


2. 
3. 
4. 
u 5 


6. 


(fiebe $. 1588.).; 

nad v. Slotom, bei 250 Arbeitstagen im Jahre, The. 11 Sgr.; 
bei 280,.1 Thlr. 6 Sgr.; bei 300, 1 Thlr. 4 Sgr.; 

nach Schweiber, bei 280 Ürbeitötägen i im Jahre, 1. Thlr. 5 Sgr.; 
bei 300, 1 Thlr. 24 Sgr.; 


x 


noch Linke, bei 260 Arbeitätagen im Jahre auf 1 Thle. 34 Sgr.; bei 


285 Arbeitstagen oder in Sandgegenden auf 24 Sgr.; - 

nah Pabft, bei 260 Arbeitstagen im Jahre, 1 Thlr. 4 Sgr.; bei 
285, 1 Thlr. 5 Sgr.; 

nad v. Honitedt, bei 270 Arbeitstagen im Jahre, 1 Thlr. > eur: 


b) mit vier Pferden, 


7. 
8. 


9. 


10. 
11. 


nah Koppe, bei 300 Arbeitstagen im Jahre, 1 Thlr. 20 Sgr.; 
nad) Meyer, bei 260 Webeitötagen im Sabre, 2 Thle.; bei 300, 
4 hl. 22 Ser.; . 

oh Makenſen, bei 300 Arbeitötagen im Fahre, 1 Sir. 264 Sgr.; 
nach v. Honfedt, bei 270 Urbeitätagen im Jahre, 2 Ahlr. 4 Spr.; 
nah Schnee, bei 250 Arbeitötagen in Jahre, 1 Thlr. 24} Sgr.; 
bei 260, 43 Thlr.; bei 280, 1 Thlr. 19 Sgr.; bei 300, 14 Ihr. 


Es if hierbei. wohl zu berüdfichtigen, daß von wielen der angeführten Schrift: 
ſteller, wie ſchon gelegentlich angeführt, _ die Koflen ded Geſpanns nit ganz 
vollſtaͤndig (und auch nicht ganz richtig, zumal in Betreff der Dimgerproduction 
und des hiervon abhängenden Betragd ber Ernährungstofen) berrchnet, und 
mande Koften, bie ber Spannviehhaltung zur Laſt falen, nicht berüdtfichtiget 
worden find, weähalb ſich denn auch die Koften eines Arbeitstagen und einer 
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Wrbeitöftanbe ‚bei geuauer Reahmumng hier und ba Anden wärben. ber uk 
bel den Aunahenen von Block müßten ber niedrige Kuechtälchn 2e., welchen er | 


berechnet, und bes niebrige Satz für das Schiff. und Geſchirr, ſo wie umgekehn 
bei v. Flotow die hohen Preife, die er feinen Anfchlägen zu Grunde legt, ind 


uge gefaßt und die Koſten des Arbeitäinges hiernach modificirt werden. 
Mehrere Dekonomen ſchlagen ganz kurz den zweiſpännigen Arbeitätag, oher 

hierbei weder Winter noch Sommer, weder leichten noch ſchweren Boden, ode 

die Zahl der Arbeitstage im Jahre zu berüdfictigen, auf 11 Thlr. (oder pro 


Pferd zu 20 Sgr.) an, nämlich den der Pferde zu 1 Thle. und den des Kurd: 


ed zu 4 Ahlt., was jedenfalld umrichtig it, zumal ber letztere Satz. 


„) RI od f e R. 
6. 1592. - 
Bloc III. 106 ff. nimmt auch für die Ochfen, in Bezug auf bie oben fe 
gefeßten Bodenclaflen, mehr oder meniger Arheitötage im Jahre an, 3. B. au 
Mittelboden 210 2c. (vergl. $.1525.), und unterfcheibet auch bier Sommer: 
und Winterarbeitätage. 
Hiernach berechnet er nun II. 199. on Anſpannkoſten: 
a) für Ochfen, welche Vor⸗ und Rahmittags arbeiten, 


4. auf Boden erſter Glaffe, oder leichtem Boden, mit 330 Arbeits 


tagen jährlih, für den zweifpännigen Sommerarbeitätag, ohnt 
bie Unkoſten ded Knechtes, mit 2A2Pfd., mit diefem 43 Pfd. Roggen, 
oder 183 Sgr.; für den Winterarbeitätag, ohne den Knecht oder 
Tagelöhner 47 Pfd., mit dieſem 50 Pfd. Roggenwerth, oder 13 Sgr.; 

2. auf Boden zweiter Claſſe oder Mittelboden, mit 210 A⸗ 
beitötagen, für ben zweilpännigen Sommerarbeitstag, ohme die 
Unkoſten des Knechtes, 27 Pfd., mit diefem A5 Pfd. Moggenmerti, 
oder 49} Sgr.; für den Winterarbeitätag, ohne den Kucht, 
18 Pfd., mit diefem 313 Pfd. Roggenmw., oder etwa 433 Sgr.; 

3. auf Boden dritter Glaffe oder ſchwerem Boden, mit 190 Are 
beitstagen, für ben zweifpännigen Sommerarbeitätag, chi 
Knecht, 203 Pfd. Roggenw., mit diefem 48 Pfd. oder 21 Sgr.; für 
den Winterarbeitätag, ohne Knecht, 205 Pfd., mit diefem 534 PP 
Roggenw., ober 14] Sgr.; 

b) für Wechſelochſen (IE. 114.), 

4, auf leihtem Boden oder Glaffe J. für den Sommerarbeitstag 
ohne bie Koften des Knechtes, 59 Pfd., mit dieſen 5B Pfd. Rogge 
werth, oder 254 Sgr.; für den Winterarbeitätag, ohne bi 
Knecht, 284 Pfd., mit dieſem 42 Pfd. Roggenw., oder 184 Spt: 

2. auf Mittelbeden ober Glaffe II., für den Sommerarbeitstag 
‚ohne Kucht, 33 Pfd., mit diefem 613, Pfd. Roggenmw., oder circa 
27 Sgr.; für den Winterarbeitätag, ohne Knecht, 30 PR. 

- 7 Roggenw., mit diefen 4A Pfd., ober 194 Sgr.; 

3. auf [hwerem Boden oder GL. III., für den Sommerarbeitdte 
ohne Kncht, 47 Pfd., mit diefen 66 Pfd. Moggenm., ober 20 Sr; 
für den Winterorbeitätag, ohne Knecht, 84 Pfo., mit biefem 
ATL DD. Roggenw., ober 203 Sgr. 

41693 


Kleemann C.196. Es if ſcho * 1581. erwähnt worden, def J 


— 
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ben Ofen auf Mittels und leichtem Boden im Frühjahr, Sommer und Herbfl 
un eben fo viel Sagen gearbeitet werden kann, wie mit den Pferden, und daß 
ur ber Thonboben eine Ausnahme mache, ferner, daß die tägliche Arbeitäzeit 
ber Ochfen eine Stunde Fürzer fey, als die der Pferde, weil fie io viel Zeit 
mehr zum Freſſen branden. 
Nach ihm betragen die Koflen eined Arbeitätages mit 
a) einem Zmweigefpann ſchwerer Ochſen, zu 1200 Pfd. Gericht jeder, 
wenn auf Mittel= oder Lehmboden jährlih 180 Feld- und 50 Winterarbeitde 
tage angenommen werden und die jährlihen Unterhaltungäfoften eined ſolchen 
Stweigelpannt 1931 Thlr. betragen, ($.1581.), etwa 58 Pfd. Roggen. oder 
7% Sgr., oder pro Ochfen 15 Sgr. 10 Spf. Werden bie Koften auf die Ar⸗ 
Geitktoge nach der Länge der Arbeitszeit * nach den Arbeitsſtunden repartirt, 
fo Foflet der Arbeitstag 


im Sommer . . . 4110 Tage, A 10 Stunden, 1 Sl. — es: aeyf. 

in Frühjahr und Herbſt —9 — 27 hs 
im Spaͤtherbſt. . - . BB — 1 24 ⸗- 8“ 

im Winter. . 50 .7 — = 35 


Bei 200 Seldarbeitätagen müde ber rbritätag auf 254 Spr. zu ſtehen 
kommen. 

b) Mit einem Zweigeſpann leichterer Ochſen, zu 900 Pfd. jeder, 
wo in dem in dieſem Falle vorausgeſetzten leichten ſandigen Boden im Durch⸗ 
ſchnitt 200 Feld⸗ und 30 Winterarbeitstage anzunehmen find, koſtet ein Ar⸗ 
beitötag, da die jährlichen Unterhaltungskoſten eines ſolchen Geſpanns auf 
149% Thlr. fi belaufen ($. 41581.), etwa 41 Pfd. Roggenw. oder 19, Sgr. 
—* die Unterhaltungskoſten nach Arbeitsſtunden repartirt, fo koſtet ein Ar⸗ 
beitätag im Sommer, 120 Tage, à 10 Stunden, 213 Sgr. oder 45 Pfd. Rog⸗ 
genwerth, im Frühjahr und Herbſt, AB Tage, à 9 Stunden, 19} Sgr., im 
Spätherbft, 32 Tage, à 8 Stunden, 17 Sgr. oder 36 Pfd. Roggenw., im 
Binter, 30 Tage, & 7 Stunden, 15 Sgr. oder 314 Pfd. Roggenwerth. 

Können nur 180 Feldarbeitätage gerechnet werden, fo betragen die Unfo: 
fien eined Arbeitstages 21} Sgr., oder 45 Pb. Rogsenwerth. 
Alle dieſe Geldanſätze in a. und b. verringern ſich um 4, wenn ber Schef⸗ 
fel Roggen flatt zu 44 Thlr. nur zu = a. veranfchlagt wird. 
$. 1 


Nach v. Flotow III. AB. wird ber ieifpännige Arbeitötag bei Ochfen, 

ei den ganzen Tag arbeiten, bei 250 Arbeitätagen im Jahre, auf A Thlr. 

4 Spr. zu fliehen kommen, ein vierfpänniger auf ohngefähr 4 Ihlr. 224 Ear. 

& meint, wenn fie nur 200 Tage arbeiteten, fo bebürften fie auch weniger Fut⸗ 

ter und der Knecht könne in den Ruhetagen zu anderer Arbeit gebraucht werden, 
weshalb deun ber Arbeitötag auch nicht höher zu ſtehen käme. 

Schweißer II. 335. ſcheint den hweifpännigen Arbeitätag nur zu 2 Thlr. 
oder 22) Sgr. anzufchlagen, erinnert aber zugleih, nicht an vergeſſen, daß 
man felbft im günftigften Falle von vier guten Ochfen Feine ſtaͤrkere Leifhung er⸗ 
warten Fönne, ald von drei guten Pferden. 

Pabſt und Schulz ſchlagen ihn zu 24 pr. an. 

Rah Schnee würde ein Urbeitätag mit vier Wechfelochfen bei 200 Ar⸗ 
beitätagen *— auf 24 in Sgr., nad 1 anf I. 380., nad a wie 

ed fcheint aber nicht ganz richtigen, Berechnung Er. ., na Meyer 
ber anf 4 Thlr. zu Reben kommen u. f. w u 
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Auch hier gilt dad, road $. 4591. von ber verſchiedrnen und maß wid 
ganz vollftändigen Berechnung der Unterhaltungsfofen ded Spanuviches bei des 
verfhudenen Schriftftellera erinnert worden il. 


c) Berehnung der Beftellungsfoften eines Morgens. 
6. 1605. 

Rad, diefen Sägen laffen fih nun die Beſtellungskoſten pro Morgen nat 
ur Bodenclaffe, der Zahl der Arbeitstage, der Entfernung vom Gehoͤfte ıc. be: 
rechnen. 

Blod Ill. 80. 86 ff. 186 ff. hat eine Menge mühfamer und bödhf [di 
tzenswerther Tabellen über diefe Beftellungsfoften, fo wie über Die Koften ka 
Fuhren geliefert, die auch für ſolche Gegenden, wo viele feiner Anſätze und vor: 
: audgegangenen Berechnungen nicht unbedingt anzunehmen find und modifei 
werden müflen, wenigftend immer ald Schemata brauchbar und von großem Ja 
tereffe und Werth find. Aus ihnen erhellet unter andern auch, daß zweiſpän— 
nige Fuhren der Wirthfchaft am billigften zu ftehen Fommen, weil nicht nod 
Verhältniß der Beipannung um fo viel größere Laſten geladen werben koͤnnen, 
und entfernte Fuhren, 3.8. Marktfuhren ıc., zu 23 Meilen Entfernung pro 
Zagemwerf, find deshalb immer, wo es angeht, ziveilpännig, oder mit 12 bi 
15 Cinen. Ladung zu veranfhlagen; vergl. $. 1534. 


| $. 1596. | 

Er nimmt 5. B. Il. 192. 194 ff. biernach auf Mittelboden folgende 
Beſtellungskoſten an, wobei auf Nebenarbeiten, 3.8. Waſſerfurchen, Steine 
und Queden vom Ader fahren u. dergl., und Verfäumniffe jedesmal no 

105 der ſämmtlichen eigentlichen Arbeitskoſten mit in Aurechnung gebradt find; 

a) Für einen Morgen Weizen oder Roggen, 

- bei 300 R. Entfernung, wenn er frifch mit zehn Fudern gebüngt wird 
drei Zurchen erhält, dreimal (oder nach jeder Furche) mit vier Stricen 
vierfpännig geeggt wird, d. h. mit vier neben einander gehenden Pferden, 
von denen jedes eine Enge zieht, und die nur durch einen Knecht, welcher 
reitet, geleitet werden, incl. der Erntefuhren für A Schock Ertrag (2 Shot 
= 4 zmeifpännigen Zuder), und mit Zurechnung von 10% biefer Kofen 
für Nebenarbeiten und Verſäumniſſe, 454 Mg. oder 2 Schff. 154 Mb 
Roggenw., — etwa 3 Thlr. 9 Sgr.; für jede 100 R. Entfernung mehr 
oder weniger 55%, Meben mehr oder weniger. Bel 500 R. Entfernung 
würden die Beſtellungskoſten alfo 3 Schff. 74 M$. oder circa 4 Thlr., bei 
1000 R. Entfernung 5 Sch. 3 Mb. oder 5 Thlr. 27 Sgr. betragen ıt. 

b) Für einen Morgen Gerfte, 

bei 300 R. Entfernung, im zweiten Sabre der Düngung, bdreifurdiger 
Befellung, dreimal mit vier Strihen geeggt, incl. der Erntefuhren fit 
3 bis 4 Schock Garben, Nebenarbeiten und Berfäumniffe ꝛc., zu 2 © f 
Roggenmw. oder 21 Thlr.; für jede 100 R. Entfernung mehr ober weni⸗ 
ger 255 Mb. mehr oder weniger. Bel 500 R. Entfernung würden dem⸗ 
nad die Beftellungsfoften 2 Schff. 43 Mtz., bei 1000 R. Entfernung 
2 Shf. 143 Mb., = 3 Thlr. 11 Sgr., betragen. 

. ec) Für einen Morgen Hafer, 
bei gleicher Entfernung, mit zweifuschiger Veflellung, zweimal mit DIE 
Strichen geeggt, incl. der Erntefuhren für 3: biä A Scho Garden, P 


| 


| 
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wie 108 dieſer Koſten für NRebenarbeiten und Verfäunmifle, etwa 14 
Roggenw., oder 2 Thlr. 14 Sgr.; für jede 100 R, Entfernung mu 
oder weniger 25 Mb. Roggenw. mehr oder weniger, mithin bei 500 R, 
Entfernung 2 Shff. 14 Mtz., bei 1000 R. 2 Schff. 13% Mk., eiwe 
3 Thlr. 9 Sgr. 

d) Für einen Morgen Kartoffeln oder Rüben, 


bei gleicher Entferuung, ſtark gedüngt (mit 12 Tudern), incl. des Behäu: 
felnd, Auspflügens und Einfahrene (100 Schff.), zu 3 Schff. 11 Mk. 
Roggenw., etwa 44 Zhlr.; bei 500 R. Entfernung A Schff. BJ Mtz., 
— 5 Ahlr. Sgr.; bei 1000 R. 6 Schi. 10 ME. Roggenw., —= 7 Alr. 
22 Sgr. ıc. 

Bei diefen Annahmen iſt nun das zu berüdfichtigen,, was ſchon $. 1563. 
4591. erinnert worden ift, nämlich, daß die jährlichen Unterhaltungskoſten ei: 
nes Zweigeſpanns nach Block fi in vielen Gegenden Höher geftalten, mithin 
auch die Beſtellungskoſten in diefem Verhältniſſe fi erhöhen werben. 


$. 1597. 

Koppe L 133 fi. berechnet, nad, feinen Annahmen der Unterhaltungs: 
koſten bes Gelpannd und der Zahl ber Arbeitätage, die Koflen pra Morgen, 
wie folgt: 

des Pflügens, 
anf ſchwerem Boden (GI. I. IH. III. VI. VIII.) auf X Schff. Roggenmw. oder 
6 Mb., etwa 13 Gar 
auf ee Sehmboben (St. iv.) auf F Schi. oder 44 ME. Roggenw., etwa 
104 Sgr. 
auf ſandigem Behmboden (GL. V. VIE. ) auf r Schff. oder 4 Mb. Roggenw., 
etwa 83 Sgr.; 
uf Sandboden Ci. IX. X.) auf Schff. oder 31 Mb. Roggenw., etwa 
7 Sgr.; 
des Eggend, 
auf zähem Boden (EI. III. VI. VII.) auf 24 Mb. Roggenw., oder 6 Sgr.; 
auf minder ſchwerem Boden (El. I. II. IV. VII.) auf ohngefähr 2 Mb. og 
genwerth, oder A} Sgr.; 
auß ann Lehmboden (SL. V.) anf 14 Me. Roggenwerth, oder ohngefaͤhr 


auf” Sanbboten (EL. IX. X.) uf 1 Mb. Roggenw., ober 2 Sgr. 

Die Zahl der Striche ift hierbei nicht bemerft. 

Schmalz B. 182. berechnet die Koflen pro Morgen: 
für einmaliges Pflügen auf leichtem Boden zu 3 Mtz. Roggenw., oder 63 Sgr.; 
auf Mittelboden zu 4 Mb. Roggenw., oder 82 Sgr.; 
auf ſchwerem ober Zhonboden zu 5 Mk. Roggenm., oder 11 Sgr.; 
für einmaliged Eggen (ohne Angabe der Stridye) zu 2 Mb. Roggenw. ‚ oder 

43 Sgr. im Durchſchnitt. 

v. Honſtedt B. 121. fchlägt, den Morgen zweifpännig zu pflügen, zu 
45 Sgr. oder J Thlr., mit drei Strichen zu eggen, mit eifernen Eggen zu 6} 
bie 74 Sgr., mit hölzernen Eggen halb fo hoch an, ohne weiter die Boden⸗ 
claſſen zu berichtigen. 

Ruf 42. fhlägt, nach feinen Annahmen ber Unterhaltungstoflen des 
Pferdegeſpanne 6 1572.), den Morgen zweifpännig zu pflügen quf ſchwerem 
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Boden zu 17 Sgr., auf Mittelboden zu 45 Sgr., auf leichteren Bodenarten zu 
43 — 14 Sgr. an. Belm zweifpännigen Eggen, wobei aber: Die Zahl der 
Striche nicht angegeben iſt, wahrſcheinlich beim Beſtellen, pro Morgen ani 
ſchwerem Boden zu eirca 63 Sgr., auf Gerfieboden zu 6 Sgr., bei leichterem 
Boden zu 4 — 5 Sgr. 

Mehrere Andere rechnen, pro Morgen zu pflügen, 10 Sgr., pro Egge⸗ 
ſtrich 1 Sgr., d. h. auf Mittelboden. 

$. 1598. 

Die Koften des Abmaͤhens des Grünfutters, dad Auf⸗ und Abladen 
und das Anfahren deſſelben vom Felde bis zur Stallung ſchlägt Block 1. 382. 
zu 108 bed Werthed des Grünfutterd an. 

Daß bei Berechnung der Productionskoſten auf Fuhren, bie fid 
nit genau berechnen laffen, wie z. B. eben die Grünfutterfuhren, dk 
Mühlfuhren, Haushaltungsfuhren ıc., pro Morgen Adeıflähe, welche wit 
Frucht angebaut wird, eine zweifpännige Fuhre, die nach Befinden drr 
Umſtaͤnde mit 4 bie 14 Mb. Roggenm. zu veranfclagen if, fo wie auf Ber: 
fäumniffe aller Art, durch Zufall herbeigeführt, außer den ſchon bei den Be⸗ 
ftelungsfoften mit in Rechnung gebrachten (vergl. $. 4596.), immer noch je 
besmal 59 fänımtliher Spannarbeitskoſten extra in Anſatz zu brin⸗ 
gen find, ift fchon $. 1551. erwähnt worden. 

Detaillirte und inftruetive Schemata zur Berechnung fänımtlicher Arbeits⸗ 
nud fonfliger Unkoſten, incl. des Einfahrens, bei der Beſtellung des Ackers mul 
verſchiedenen Krüchten, find, außer bei Blod II. A86ff., aud bei Weit A. 
11. 238 ff. zu finden; auch in der Inſtruction A. 101. if ein Schema zur 
Werthsberechnung der Spanndienfte zu finden. 


II. Hanbarbeitöfoften. 


$. 1599. 

Die Handarbeitskoſten zerfallen in: 4) Ditngerarbeiten, 2) Säen, 5) Ernte⸗ 
arbeiten, 4) Säen, Mlanzen und Bearbeiten der Brachfrüchte, 5) alerki 
andere Arbeiten im Felde, z. B. Räumen der Gräben und der Furchen und auf 
dem Hofe, 3. B. auf den Böden, in den Kellern zc., wozu noch 6) dad Dre: 
[deu und Reinigen des Getreides kommt. 

Thaer I. 146., Schweißer IL. 329., Koppe, Beit, Rothe 
u. 9. m. enıpfehlen gar fehr, wo ed nur möglich, alle Handarbeiten, welde 
fi nach einem beſtimmten Maaße verrichten laffen, in Accord zu geben, was 
für beide Theile vortheilgaft if. Die Ernte des Rapſes, fo wie ber übrigen 
Fe ald aud) das Kleeheumachen zu veracsordiren, ift indeflen nicht vor 
theilhaft. 

Auch die Kartoffelernte, d. h. das Aufleſen derſelben, wird am beſten nicht 
nach der Fläche, ſondern nach dem Betrage der Ernte verdingt. 


| $. 1600. 

Die Inftruetion C.236., Schnee und dad landwirthſchaftliche 
Taſchenbuch fielen ald Regel auf: „daß man fo viel Arbeiter zum jährli- 
chen Betriebe aller bei der Zandwirtbfchaft vorkommenden Arbeiten nöthig habe, 
als erforderlich find, um die Getreideernte in einem Zeitraume von 30 Tagen 
gut und zweckmaͤßig zu vollbringen,” was anch Pabſt IV, 57. beftätigt. 

And) Kleemann C. 149. bemerkt: Um ben Bedarf an Arbeitern audzu⸗ 
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mitteln, muß man bie Zahl der Arbeitätage berechnen, welche In der Periode 
der dringendiien Arbeit ‘erfordert werden; in den meiften Berhältnifien bedarf 
man foviel Arbeiter, daß die Wetreideernte in 30 Arbeitätagen, oder in 5 —6 
Wochen‘, gut und zweckmaäßig vollendet werden kann, indem bie für bie Ernte 
ausreichende Arbeiterzahl auch zu den in der übrigen Zeit vorkommenden Urbei⸗ 
ten ausreicht. 

Nach v. Schwerz kommit in groͤßeren Wirthſchaften gewohnlich auf ein 
Pferd ein Arbeiter. 

Buddeus 33. meint, daß ein Sandarbeiter mit feinem Weibe von 60 Mor: 
gen die nöthige Arbeit verrichte und aud) die Ernte hiervon ausdreſche. 

$. 1601. 

Blod 1. 385. II. 222. 347. Bei einer intenfiv betriebenen Wirthſchaſt, 
wo drei Viertel der Fläche jährlich nit Früchten bebaut werben, kann man durch⸗ 
ſchnittlich pro Morgen (aber, wohl zu merken, inch. des Dreſchens, welches, 
wie es ſcheint, bei Block im Tagelohn verrichtet wird) 14 bis 15 Handarbeito⸗ 
tage rechnen, wovon die Hälfte (7 bis 73) auf dad Spann = und Nutzvieh 
— durch Geſinde und Zagelöhner — und die andere Hälfte auf die übrigen 
SHandarbeiten — zu zwei Tritteln im Felde und zu einem Drittel auf dem 
Hofe — kommt. 

Werben bei einer Wirtöfchaft mehrere Früchte angebaut, welche viele Hand- 
arbeit bedürfen, 3. B. Flachs oder Handelsgewaͤchſe, kann langt died nicht ein⸗ 
ınal, beſonders bei weiter Entfernung ber leder. Bei Koppelwirthſchaft find 
watürlich weniger nöthig; vergl. unten $. 1497. zu Ende. 

Wird nun dad Drefhen, ba, wo um einen beſtimmten Scheffel gedrofchen 
wird, mit ohngefähr 24 Zagewerk pro Morgen abgerechnet, fo würden bier 
nad pro Morgen etwa 5 bis 54 Tagewerk Handarbeitskoſten jährlich nöthig 


. feyn, und zwar 3 Mannd= und 3 Weibertagewerf. 


Für die Wiefen rechnet Blod 5 Tagewerke pro Morgen. 

Bei ber III. 270. als Beiſpiel gegebenen Beranfchlagung eined Cute, 
größtentheild mit Mittelboden, werden daher überhaupt in runder Summe für 
Säen, Ernten, Getreide und Heu auf= und abladen, Düngerladen, Dünger: 
breiten c., und dad Drefhen pro Morgen Aderflähe 7% Tagewerk, und 
zwar 3 oder Al Manns = und % oder 3 Weibertagerorrfe, gerechnet. Wird nun 
dad Preichen mit 2! Tagewerk pro Morgen abgezogen, ſo bleiben 5 Tage⸗ 
werke jaͤhrlich an Sandarbeitäfoften pro Morgen Aderflähe, und zwar $ ober 
2 Mannd = und 2 oder 5 MWeibertagewerfe. Für dad Jahr wurden im Durch⸗ 
ſchnitt 300 Arbeitätage angenommen. 

Kleemann C. 4149. Bei Gütern mit Dreifelderwirthfchaft, mit zum 
heil angebauter Brache, ober mit einer gleiche Arbeit erfordernden Bewirth- 
ſchaftungsweiſe und bei einer mittleren Ertragsfähigkeit des Ackers, werden zu 
ſaͤmmtlichen im der ganzen Wirthſchaft vorkonnnenden Arbeiten für einen jeden 
Morgen Ader und Wiefe im Durchſchnitt 12 — 15 Handarbeitätage jährlich ers 
fordert, wovon ohngefähr 2 durch Männer und 3 durch Weiber zu verrichten 
And, alfo für 60 — 75 Morgen Ader und Wieſe eine Zageldhuerfamilie von 
& arbeitbfählgen Perſonen. Je fruchtbarer üͤbrigens ber Meer, je ſchwerer er 
zu bearbeiten, je entfernter er vom Hofe ift, je mehr Hack⸗ und Handelsfruͤchte 
angebaut werden, befto mehr Gendarheit wird erfordert, 


$. 1 
Blod Il. 55. rechnet durchgaͤngig 500 Behetätge jährlich, 176 im Som⸗ 
mer, 124 im Winter; bemerkt aber zugleich, daß in Fatholifchen Ländern, wo 
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ntehr Sefttage find, gewöhnlich mir 200 gerechnet werben. Lebtere Zahl nimmt 
baher au Veit an. 

Kleemann €. 145. nintmt gleichfalls 300 Mebeltätage im Jahre un, nud 
zwar 185 im Sommer, 70 im Herbfi und Frühjahr und 95 tm Winter, ' 

Die Anfiruction C. 61. 236. rehmet für der Mann‘ 2660 — 280 Use 
beitötage, oder nad Abzug von 100 Dreſchtagen 160— 180, und für eine 
Frau 150 — 180 - 200, 

Nach v. Honſtedt A. 181. koönnen indeſſen auf einen Lohnarbeiter, der 
feinen eigenen Hauthalt hat, nur 250, und auf eine Frau blos 160 Grbeitd« 
tage gerechnet werden. 

Thaer I. 158. ſcheint 220 Arbeitätage, aber ohne bie Dreſchtage, an⸗ 
zunehmen. 


6. 1603. . 

Die Dauer der Arbeitszeit nimmt Blod III. 586, für ben Som 
mer = oder langen Arbeitstag zu 12 Stumben, für den Winter = oder kurzen Urs 
beitätag zn 8 Stunden an. 

Kleemann C. 445. nimmt die Zahl der täglichen Arbeitäftunden im 
Sommer zu 12, tm Frühjahr und Herbſt zu 10 und im Minter zu 8 Stun⸗ 
den an. 

Nach der Iuftruction C. 61. 256. beginnt die Arbeit in dem vier Som: 
mermonaten, Mat bid Auguſt, früh 6 Uhr, in den vier Wintermonaten, No⸗ 
vember bis Februar, früh 8 Uhr, in den vier übrigen Monaten früh 7 Uhr, 
und dauert durchgängig bis Sonnenuntergang. In den vier Sommermonaten 
bat der Tagelohner 2 Mittagsſtunden, fowie J Stunde zum Frühftül und 4 
Stunde zum Beöperbrod frei, in den übrigen 8 Wonaten aber blos eine Bits 
tageftunde, J Stunde zum Frühſtück und 4 Stunde zum Besperbrod. Im 
Durchſchnitt des ganzen Jahres if der Arbeitötag zu 10 Stunden an« . 
zunehmen. 

Am Altenburgifhen, in Sahlis, überhaupt in Sachſen, ift im Sommer 
bie tägliche Arbeitözeit 12 Stunden, oder von früh 5 Uhr bis Abende 7 Uhr, 
wobei 4 Stunde zum Mittagebrod, 4 Stunde zum Frühſtück, und J Stunde 
zum Deöperbrod gerechnet werden. 

Veit A. I. 148. von Mitte April bie Ende September zu 12 Stunden, 
oder Vorzrittags von 5 bid 11 Uhr, Nachmittags von 12 bis 6 Uhr; im März 
und October zu 11 Stunden; im Winter zu 8 Stunden, oder früh von 7} Uhr, 
Nachmittags von 12 bid AL Ußr. 

Bei Schulz 64, arbeiten die Tagelöhner im Sommer von früh 6 Uhr big 
Abends 6 Uhr, wobei eine Stunde zum Mittagebrod und eine halbe Stunde 
zum Früuhſtück freigegeben find, alfo 104 Stunde. 

v. Honftedt A. 181. nimmt die Dauer der Arbeitäzeit im Sommer zu 
40 Stunden, Im März und October zu 9 Stunden, im Winter im —* 
au 7 Stunden an, 

6. 1604. 

Der Tagelohn iſt meiſt ortsüblich, und bei Beranfchlagungen oder Bes 
rechnung ber Productionskoſten muß daher immer der ortsübliche Tagelohn be⸗ 
rüdfichtiget werden. 

Die Differenzen find oft fehr auffallend; & iſt z. B. der Tagelohn in Oſt⸗ 
preußen A Sgr., am Rhein bei Düffelderf 9 Sgr. 

Die Inſtruction C. 56. veranſchlagt für die 6 Sommermonate, Mai 
bis October, den Mannbtagelshn.zu & Sgr., in ber Ernie jedoch zu 6 Sgr. 
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in den 6 Wintermonaten, Rovember His April, zu 51-. Sen, im Durchſchnitt 
des ganzen Zahred, zu 5 Sgr.; deu Weibertagelohn in. den 6 Sommermegaten 
zu 32 Sgr., in den 6 Wintermonaten zu 3 Sgr. Es wird bierbei anganom⸗ 
men, daß -5 Meiberarbeitötage oder Stunden 2 Manndarbeitätage oder Stun⸗ 
ben.gleich zu rechnen find, was auch die Inftruction A. 56. annimmt ımb 
die Reduction in dieſem Verhältniffe vorfchreift, oder es wird für Weiberarbeit 
zur, 3 deB Lohne, der für Manndarbeit bezahlt wird, gerechnet, wie auch Kleer 
mann bemerft, vergl. $.1605. In andern Gegenden ift ber Weibertagelohn in 
deffen im Allgemeinen, wie die Inſtruction B. 56. bemerkt, mar 4 niedrise 
ger, ala der Mannstagelohn. | 

Schweitzer B. II. 189. nimmt den Manndtagelohn zu 22 Mb. R.W. 
ober 54 Sar., in der Ernte jedoch zu 35 Mb. R.W., — 64 Sgr., den Wei⸗ 
bertagelohn aher durchgängig zu 25 Meben R.W. ober 43 Sır. an. 

In Sahlis beträgt der Lohn für einen Mannsarbeitötag im Sommer 
64 Sor., im Herbſt und Winter 5 Sgr., der Weibertagelohn resp. 5 und 
4 Sgre.; find die Lebensbedürfniffe theuzer, ala gewöhnlich, fo wird der Manns⸗ 
arbeitötag mit 74 Sor., ber Weiberarbeitätag mit 5 Sgr. vergütet. Der Bes 
findearbeitätag wird mit 5 Sgr. verrechnet. Beim Rapzfchneiden und Grasmä⸗ 
ben ift der Manndtagelohn 74 — 8 Sgr. | | 

Im Altenburgifchen ift auf vielen Gütern ber Manndtagelohn im Sommer 
73 Sgr., Im Winter 64 Sor., der Weibertagelohn resp. 64 und 5 Ser. 

v. Flotow FH. 81. Ill. 42. nimmt den gewöhnlichen männlichen Tagelohn 
(in Sachen) zu 7 Sgr., den weiblichen zu 5 bis 51 Sgr. ohngefähr an: in der 
Ernte ift er aber 208 theurer, fo mie auch bei ſchwerer Arbeit, 3. B. Hauen, 
Banfen u. bergl., mo er dann gewöhnlich 10 bis 12 Sgr. täglich beträgt. 

Schulz 64. berechnet den Mannstagelohn zu 64 Sgr., den Weibertages 
lohn zu 52 Sgr., in der Ernte aber zu 9 und 5 Sgr.; die meiſte Arbeit ges 
ſchieht indefflen im Verding. So wird 3. DB. für Hauen, Binden und Man 
dein eines Morgens Getreide aller Art J Thlr. bezahlt,. für das bloße Hauen, 
wenn gepuppt wird, 4 Thlr. ıc. 

v. Honftedt 4. 100. ſcheint den männlihen Tagelohn zu 64 Ser.’anzus 
nehmen, bei mehreren Arbeiten au zu 7% Sgr., beim Graßmähen, nad 
S. 11%, zu 10 Sgr., und, wie es fcheint, auch beim Getreidemähen ; vergl. 
$. 1608. a. " 

Koppe I. 61. rechnet beim Pflügen ald Zagelohn 6 Sgr. 

Buddeus 141. rechnet im feiner Gegend für den männlichen Tagelohn 
5 Ser. und für den weiblichen 32 Sgr. 

Nach Weit A. 1. 450. kommt in Bayern der Nannstagelohn im Burdi= 
fchmitt im ‚Sommer auf 7 bis 83Sgr., im Winter auf 5 bis 53 Sgr. zu. fliehen; 
der MWeibertagelohn nur 1 Sgr. weniger. 

Thaer fcheint für den männlichen Tagelohn im Durchſchnitt I und für 
den weiblichen „A, Schff. Roggenm. anzunehmen, was, ben Scheffel Roggen 
nach ihm zu AL Thlr. angenommen, 5 und 4 Sgr. betragen würde. 

In Hohenheim if, nah v. Wekherlin 260., der Manndtagelohn 64 bis 
7 Sgr. (22 — 24 fr. Rhein.), der Weibertagelohn 44 Sgr. (16 fr. Rhein.). 

$. 1605. 


Block IIL.56, ſetzt nun, nach der oben angeführten Verechaung der Unter: 
heltungskoſten eingd Dienſtboten ober- freien Tageloͤhners (vergl. 5. 1332.), 
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den Manndarbeitötageldhn tn 

in langen Tagen zu 174 Pf. Roggenm. oder 7% Gar. 

in kurzen Tagen zu 113 = ⸗ Be : Ye Se 

im Durchſchnitt zu 14 = ⸗ : 6 +» 43 Sp. 
fe, wobei 300 Arbeitätage im Jahre, 176 im Sommer, 124 im Winter, 
und der Scheffel Roggen zu 80 Pfd. Gewicht und 1 Thlr. 5 Sgr. im Preife 
angenommen werden. Die Stunde Manndarbeit iſt daher zu veranfchlagen zu 
435 Pd. Roggenw. oder 7, Spf. 
Der Weibertagelohn unter gleichen Verhältniffen 

in langen Tagen zu 14 Pfd. Roggenw. oder 6 Sr. 14 Epf. 

A 0 1 e 


in kurzen Tagen zu 9% « ⸗ ⸗ | 
im Durchſchnitt zu 12 — «5: 3 « 
Die Stunde Weiberarbeit ift daher zu veranfchlagen mit 34 Pfd. Roggenwerth, 


oder- 64 Epf. 

Er glaubt IT. 222.,.daß e8 im Durchfchnitt audreichend feyn werbe, wenn 
ein Tagewer?, Manns: und Weibertagewerf, in kurzen und in langen Tageıt, 
mit 413 Pfd. Roggenw., — 24 Mtz., oder 5% Sgr. veranfihlagt wird. 

Wohl zu merken if aber, daß diefer Sqtz nur bei einer Entfernung der 
Felder von nicht mehr als 100 Ruthen im Durchſchnitt vom Behöfte zutrifft, 
and daß für jede 100 Ruthen Entfernung mehr die Handarbeitäfoften um Ag 
oder „1, höher fi belaufen (II. 214. 221.), oder daß, um die in Au⸗ 
as gebraßiten Felbarbeiten zu beftreiten, um fo viel mehr Tagewerke erforder: 

ind. 

Kleemann C. 153. In der Regel fieht der Tagelohn in einem gewiſſen 
Verhaltniſſe zu den durchichnittlichen Brodpreifen, oder mit dem Preife ded Hogs 
gend. Im Durchfchnitt vom ganzen Jahre kann man als täglichen Lohn für ei- 
nen gewöhnlichen Sanbarbeiter ald niedrigen Lohnfah 14 Pfd., und ald Höheren 
16 Pfo. RW. rechnen, ober er wird für das ganze Jahr, zu 300 Mrbeitstas 
gu, 50-—60 Schff. R.W. ald Lohn erhalten. Für Weiberarbeit wird ges 
wöhnlid nur 3 des Lohns der Manndarbeit gegeben, alfo 94— 11} Pf. R.W. 

Bei dem Höheren Lohnfak von 16% Pfd. RW. kommt ber Arbeitätag im 
Sommer auf 19%, im Frühjahr und Herbſt auf 1603, im Winter auf 15 Pb. 
R.W., bei den geringeren Lohnſatz, von 14 Pfd. R.W. täglich, im Sommer 
anf 164 Pfd., im Frühjahr und Herbſt auf 13% Pfd., im Winter auf 11 Pfb. 
RW. zu ſtehen. Rimmt man ben Durchſchnitt von beiden Lohnfähen, fo bes 
trägt der Tagelohn für einen männlichen Nrbeiter im Sommer 18, im Fruͤhjahr 
und Herbſt 15 und im Winter 12 Pſd. R.W. (im Mittel alfo 15 PR. R.B.), 
ı oder bei einem Preife von 44 Thlr. für den Scheffel Roggen B Sgr. 7 Spf., 
7 Sgr. A Spf., und 5 Sgr. 9 Spf., bei dem reife von 44 Ahlr. aber nur 
7%, 6}, 5 Sgr. (im Mittel 64 Sgr.). 

Der Weibertagelohn beträgt im Durchfchnitt von beiden Lohnfäken Im Som 
mer 42, im Frühjahr und Herb 10, im Winter 8 Pd. R.MW,, alfo bei eis 
nem SPreife von 13 Thlr. für den Scheffel Moggen 52, 42 und 33 Ser. 
—X en) Preife von 44 Thlr. 5 Sgr., A Sgr. 2 Spf., 34 Sgr. (Mit: 
e gr.). 

Dei ber Ernte wird der Tagelohn um J — 4, oft ſelbſt um & erhöht, im 
Winter dagegen um 4 — 4 erniedrigt. 

Auch er nimmt C. 161., wie Blod, an, baf für jede 100 Ruthen Ent: 
fernung ber Felder vom Hofe mehr ald die Rormalentferuung (mofür ex jedoch 


Handarbeitskoſten. 993 


200 Ruthen annimmt) beträgt, fich bie Handarbeitskoſten um Ag ober 2% er⸗ 
hoͤhen. 


$. 1606. 

Bei der ald andermweitiged Beifpiel von Blod III. 261. 288. gegebenen 
Veranſchlagung oder Abſchätzung eined Gutes erhielt in daſiger Gegend: ber 
Tagelöhner, im Sommer bei gemmöhnlicher Arbeit, nur 5 Sgr., in der Ernte 
7 bis 8 Sgr., in kurzen Tagen, über Winter, 4 Sgr.; eine Frau, im 
Sommer bei langen Tagen, 4 ©gr., in der Ernte 6 Sgr., in kurzen Tagen, 
über Winter, 5 Sgr. Das Jahr wurde übrigens zu 300 Arbeitätagen, 176 
im Sommer, 124 im Winter, angenommen. Der Boden war leicht. 

‚ Er bemerkt B. 22., daß, nach Verfchiedenheit der Gegend und bed Her⸗ 
fommend, der Manndtagelohn von 3% bis 7, Sgr., und ber Weibertagelohn 
von 2% bid 64 Sgr. differiren Fönne, und formirt deshalb, behufs der Verans 
ſchlagungen, Fünf Claſſen der Handarbeitsfoften. 

Wie die Handarbeiten, welde die Bewirthfchaftung eined Gutes oder ein⸗ 
zelnen Morgens erfordert, zu veranichlagen find, hierüber teilt Blod, 7.8. 
III. 206. 214 ff., belehrende Beifpiele und Schemata mit. Zuvor müffen ims« 
mer die gehörigen Notizen über die Größe der jährlich mit dem Pfluge zu bear⸗ 
beitenden Fläche, der Beichaffenheit des Bodens, der Entfernung vom Gehöfte, 
den Ernteertrag 20. eingefammelt worden feyn. 

Bei der num folgenden Arbeitsberechnung und Koftenveranfhlagung find 
alle Arbeiten fo veranfchlagt, ald wenn fie in der Nähe des Gehöftes verrichtet 
werben fünnten; für jede 100 Ruthen weitere Entfernung ift alfo wegen bed 
Meged, den der Arbeiter täglich zweimal hin= und zurüdmachen muß, „4, weni⸗ 
ger Arbeit, oder mehr Koften zu rechnen; vergl. $. 1605. zu Ende, -und Blod 
III. 213. 220. 

Bei Veranfchlagungen muß ferner auch auf Verfäumniffe, Krankheits⸗ 
fälle :c. etiwad gerechnet und 55 von ſämmtlichen Handarbeitsfoften bei der Sums 
mirung biefür in Anſatz gebracht werden; wie auh Kleemann C. 161. erin= 
nert, der fogar 108 Hinzuzufügen vorfchreibt. C. 329. 342. ıc. 
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A. Aıbeitäberehnung. 


L Gien, Pflanzen se 
a) Säen. 


Block Ill. 57. Bei der Ausſaat von Getreide, Huͤlſenfruͤchten, Lein⸗ 
fanmen ıc. kann ein Mann täglich 12 bis 44 Morgen befäen; bei Fleinen Saͤ⸗ 
mereien, Raps, Klee, Mohn u. bergl., 16 bis 18 Morgen. 

Schweißer II 340. rechnet überhaupt 17 bis 24 Morgen (8 bis 10 
ſachſiſche Ader) pro Tag. 

oppe I. 53. fogar 20 bis 25 Morgen täglich; dagegen rechnet er bei 
der forgfältigen Saat bed Rapſes, Kleefaamend ıc. nur 13 bis 16 Morgen. 

v. Flotow II. 86, rechnet etwa 17 bis 48 Morgen (8 ſächſiſche Ader) 
täglich. 

’ ® aßruetion A. 53. Ein Mann befäet in einer Stunde 1 Scheffel 
Band, — % fähflfhen Ader, oder 1.4 Magdeburger Morgen mit jeder Art 
Getreide ober Körnerfrüdten. 

Kleemann C.155. Ein Siemann kann, wenn er fi nicht übereilt 
und gut und forgfältig fäet, in einer Stunde 14 bis 1% Morgen, alfo bei der 
Seen, bei Arbeitätagen von 42 Etunden, 16 bid 18 Morgen 
und bei der Wintergetreibebeftellung,, bei Arbeitötagen von 10 Stunden, 13 bis 
415 Morgen befäen; von Fleinen Sämereien, wie Raps, Rübſen, Mohn, 
Kleefaamen ır., in einer Stunde 14 bi8 12 Morgen, 

Ruſt 46, nimmt ald Mittelzahl an, daß ein Mann im Durchſchnitt täg⸗ 
lih 20 Scheffel Winter- und 24 Scheffel Sommergetreide ausfaen koͤnne, wo⸗ 
bei er bei erfterem 6 Spf., und bei leßterem 5 Spf, pro Scheffel erhält. 

Nah Patzig 379. füet ein Mann täglich aus: 16 bis 18 Scheffel Weis 
gen oder Erbſen, 16 bis 22 Scheffel Roggen, 20 bid 24 Scheffel Gerfle, 22 

i8 28 Scheffel Hafer, 10 Scheffel Lein, 12 bis 14 Meben Kleefaamen. 

Rah Meyer befüet ein Mann in 5 Stunden 8 bis 10 Morgen, in 
9 Stunden, oder den Tag über, 18 Morgen. 

v. Honftedt A. 161. erinnert indeffen, daß, da das Säen nicht über⸗ 
eilt werden darf, ein Säemann nicht wohl mehr ald 12 Morgen täglich, oder 
in drei BViertelftunden einen Morgen befäen Fünne. 


b) Kartoffellegen. 


Blod II. 58. Beim Einlegen der Kartoffeln beforgt eine Weibsperſon 
% bis 44 Morgen täglih, im Durchſchnitt einen Morgen; Kinder ein Drittel 
—5 — Nach III. 212. iſt hierbei auch das Ausleſen und Zerſchneiden mit 

egriffen. 

Kleemann C. 155. Beim Einlegen der Kartoffeln in zuvor aufgear⸗ 
beitete Furchen befchidt eine Frau 4 bis 44 Morgen täglih. Geſchieht das Ein- 
legen unmittelbar hinter dem Pfluge, fo find hierzu 6 Weiber erforderlich, ba- 
mit der nachfolgende, die Kartoffeln bededende Pflug ununterbrochen fortarbeis 
ten kann; bei diefer Arbeit befhiden 2 oder 3 Pflüge und 6 Weiber täglid 
4, bi8 6 Morgen. 

Schweiger Il. 540. rechnet auf einen fächftfhen Ader oder 24 Morgen 
3 bid 4 Weiber, die auch bie Saamenkartoffeln ſchneiden müffen. 
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Blod III. 63. Einen Morgen mit Getreide, Hülfens 
früchten, Leinſaamen zu befäen, 12 Morgen täglich, in dem⸗ 


xhlr. Ger. Upf. 


nach zu veranfchlagen mit . . — — 7 
—* mit kleinen Sämeren, Rap, Klee u. dergl. 
16 Morgen täglih . — — 58 
Makenſen ſcheint pro Morgen, zu 11 Shf. Einfat, 
im Durchſchnitt nur zu rechnen. . — — 6 
v. Honſtedt B. 121. ſchlagt dagegen ben Morgen zu 
‚ befäen an, zu. . — 13 


oder 1 gGr. ., waß etroad zu viel if; der Tagelohn würde 
hiernach % Thlr. betragen. 


b) Sartoffellegen 


Blod 111.64. Einen Morgen Kartoffeln in Kurden zu 
legen, ein Weibertagewerk zu 14 Pfd. Roggenw. ., incl. des 
Ausleſens und Zerfhneidten . . .. — 6 4% 
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$. 1607. 
A. Arbeitsberechnung. 


L Süden, Planungen 2 


v. Slotom II. 86. eben fo viel; an einem andern Orte rechnet er aber 
überhaupt pro Morgen zwei Weibertagemwerfe. 

Die Inftruction A. 55. rechnet für einen Berliner Scheffel Kartoffeln zu 
legen, 14 MWeiberarbeitöftunde, 

Koppel. 53. rechnet pro Pflug. 5 bis 6 Weiber, die auch die Kartoffeln 
fhneiden muͤſſen. 

v. Sonftedt A. 165. Beim Kartoffellegen in bie Furche zwei Weiber: 
tagewerfe pro Morgen. 

Merden die Kartoffeln in Gruben gelegt (vergl. $. 922.), fo find, nad 
Kleemann und Zeit, vier Manndtagelöhne pro Morgen zu veranfchlagen. 


c) Pflanzen 


Blod III. 58. rechnet täglich pro Perfon 40 bi8 50 Quadratruthen, alfo 
pro Morgen etwa 3% bis A Weibertagewerke. 

Kleemann C. 155. Zum Bepflangen eined Morgend mit Kraut oder 
Rüben gehören A bi8 5 Weiber, zum Steden der Körner in mit dem Marqueur 
bezeichnete Stellen 2 bis 3 Weiber. 

Gr. Hoverden rechnet für letzteres 3 Arbeitätage, 

Nah Andre kann ein Mann, wenn’er fleißig ift, täglih an 100 Schock 
Rüben- (oder Kraut=) pflanzen verpflanzen. | 
Koppel. 53. rechnet pro Morgen vier Weiber, jedoch ohne dad Pflan- 
‚enaudziehen. 

Schweißer II 340. rechnet auf einen fähfifchen Ader, — 24 Magde: 
burger Morgen, 10 bid 12 Weibertagewerfe, alfo etwa 30 bid 40 Quabrat- 
ruthen auf die Perfon. 

v. Flotow II. 86, auf ben ſächſiſchen Ader dagegen nur fünf Menſchen, 
alfo 70 bid 80 Quadratruthen auf die Perfon; an einem andern Orte, I. 497., 
rechnet er jedoch pro Morgen drei Weibertagewerfe; alfo blos 60 Quabratru: 
then auf die Perfon. 

Die Inſtruction A. 55. pro ſächſiſchen Ader 60 Weiberarbeiteftunden. 

v. Honftedt A. 165. Zum Bepflanzen eined Morgend mit Kraut ober 
Rüben find, incl. ded Begießens und Nachpflanzens, 4 männliche und 16 weib- 
liche Tagewerke erforderlich (?). 


$. 1608. 
IL Erntearbeiten. 
a) Maͤhen. 

v. Honftedt A. 162. Langes und dicht ſtehendes Getreide wird mit ber 
Senfe ohne Geſtelle, oder der Bügelfenfe, angemähet und von dem, jedem 
Mäher folgenden Abraffer abgenommen und in Garbenhanfen gelegt. 

Kurzes Getreide wird mit ber Geftellfenfe in Schwaben gehauen und 
aus diefen in Garbenhaufen geharkt, 


Im Durchſchnitt rechnet v. Honftedt beim Anmähen 2 Morgen, beim 
Schwadenhauen 3 Morgen Wintergetreide, vom Sommergetreide 4 mehr, Hül⸗ 


Handarbeitskoſten. 997 
$. 1607. 
B Koſten. 
L @den, Pflanzen ꝛe. 


co) Pflanzen Thix. Gyr. Cpl. 
Blod Ill. 64. Einen Morgen Kraut ol oder üben a“ 
pflanzen, vier Weibertagewerle . . . . — 24 6 


Makenſen, fiehe $. 1608. d. 
Runde (Jahrbuch IL 214.) era . . ...- 2 — 


&. A608. . 
DD. Erntearbeiten. 


a) Mähen. 


v. Hon ſtedt ſcheint beim Maͤhen als Tagelohn zu rech⸗ 
nennn.... —10 — 


098 IX. Srobuctionstoften. 


$. 1608. 
A Arbeitsberechnung. 


IE Grntearbeiten., 

fenfrüchte 4 weniger, im Mittel alfo täglih 2, Morgen Wintergetreide, 
3 Morgen Sommergetreite, 2 Morgen Hülfenfrüchte. 
- Block IH. 58. rechnet, daß ein Mann täglih 22 bie 3 Morgen Win: 

tergetreide, wenn es ſich nicht gelagert hat, in Schwaben hauen fünne, in Ge⸗ 
lege nur 24 bid 2, Morgen. Er nimmt bei leßterem Verfahren überhaupt nur 
24 Morgen im Durchſchnitt als Tagewerk an; Sommergetreide kann ein Mann 
in Schwaben 2} bid 34 Morgen, in Gelege 24 bis 3 Morgen täglich hauen ; 
Hülſenfrüchte 1 bis 1, Morgen, im Durchſchnitt nimmt er aber nur 1 Morgen an. 

Koppel. 51. Ein Mann mähet täglih 3 Morgen Getreide; wenn es 
ſich gelagert Hat, nur 13 bi8 2 Morgen. Hülfenfrücte 14 bis 2 Morgen. 

Schweiger IL. 341. und v. Flotow I. 196, II. 86. rechnen für ein 
Mannstagewerk einen fähfifchen Ader oder 24 Morgen Wintergetreide anzu- 
bauen, im Durchfeänitt auch wohl etwas mehr, je nachdem es fteht; wenn ed 
fi) gelagert hat, aber weniger. Sommiergetreide gletihfalls 24 Morgen ; wenn 
ed fich aber gelagert hat, weniger. An einem andern Orte rerhnet jedoch 
v. Flotom beim Eommergetreide etwas mehr, oder 3 Morgen, und überhaupt 
find auch viele Andere in Sachſen, wie v. Honftedt, der Meinung, daß beim 
Sommergetreide ein Mann im Durchſchnitt immer 4 mehr abbringt, ala vom 
Wintergetreide; vergl. unten b. 

Bon Hülfenfrüchten rechnet v. Flotom 12 Morgen täglih; Schweiger 
aber auch 24 Morgen, fo auch vom Raps; wird diefer jedod mit der Sichel 
abgebracht, nur 4 bis 2 Morgen. Ä 

Kleemann C. 156. Beim MWintergetreide, wenn ed fich nicht gelagert 
par mähet ein Mann 2 bid 24 Morgen täglih, zum Abraffen und in Gelege 

ingen gehört eine Frau. Wird ed in Schwaden gemähet, fo bringt ein Mann 
täglih 24 bis 23 Morgen ab. Beim Schneiden mit der Sichel iſt auf eine 
Derfon täglih nur 4 bis 2 Morgen zu rechnen. Beim Sonmergetreide haut 
ein Mann täglich 24 bie 3 Morgen, d. h. wenn es ſich nicht gelagert hat. 
Das Mähen von 14 Morgen Widen und Erbſen ift ein Mannstagewerk. 

Ruſt 46. nimmt ald Mittelfak für das Mintergetreide auf den befferen 
Aderclaffen nur 12 Morgen und auf den geringeren 2 Morgen an, und berechnet 
der Mäberlohn pro Morgen im erftern Fall auf 54, im andern auf 5 Ser. 
Dom Sommergetreide mähet der Mann, je nachdem es ſteht, 2 bis 24 Morgen 
ab und der Morgen Eoftet daher resp. 5 und 44 Sgr. Bon Hülfenfrücten 
bringt ein Maun im Durchſchnift täglich etwa 12 Morgen ab und der Mäher: 
Iohn ift 52 Sgr. 

Die Inſtruction C, 110. veranſchlagt für dad Mähen eined Morgens 
Wintergetreide von mittlerer Dichtigkeit vier Arbeitöftunden. 

Meyer 104, Schnee u. N. im. rechnen, daß ein Mann 2} bißs 3 Mor: 
gen täglich mit der Senfe niederlegen fan; im Durchſchnitt rechnen fie indeffen 
nur 2 Morgen, ſowohl bei Getreide, ald bei Hülfenfrüchten. An einem andern 
Orte rechnet Schnee nur 14 Morgen Erbfen und Widen für ein Manne- 
tagewerk; dagegen 5 Morgen Sommergetreide. 

Thaer rechnet mit der Geftellfenfe, wenn das Getreide in Schwaben ge: 
mähet wird, 2, Morgen täglih, von Hülfenfrühten 14 Morgen. _ 


Handarbeitöloften. 
$. 1608. 
Be 8 o fen. 
U. Grntenrbeiten. 


hr. Bor. 
Blod 111.64. Einen Morgen Wintergetreide in Schwa⸗ 
den zu hauen, 23 Morgen täglih, — 2 Manndtagewerf — 3 
1 Morgen desgleichen in Gelege zu mähen, jedoch incl. des 
Abraffens, 24 Morgen täglih, — $ Mannd- und $ Wei- 
bertagewerk — 6 
* Morgen Sommergetreide if etwa 108 wohlfeiler oder 
koſtet 
in Schwaben zu hauen | — 2 
in Gelege zu mähen . . — 5 
1 Morgen Erbſen und Wicken zu hauen, ein Mannstageweri — 7 
Koppt J. 49. 1 Morgen Getreide zu hauen u Mit: 
telboben, 3 . | — 5 
wenn ed gelagert ift — 7 
vergl. unten b. 
Buddeus rechnet für den Morgen Sommergetreide zu 
hauen . — 3 
ae Hintergetreide iſt in ſeiner Gegend der Zehendſchniti 
ich 
Kleemann C. 160. Für das Mühen und Acfe 
eined Morgend Wintergetreibe bezahlt man . — 8-13 
für einen Morgen Sommergetreide zu mähen — 4-6 
für einen Morgen Hülfenfrüchte desgl. . — 7-10 
Meyer rechnet ald Tagelohn bei dem Hauen des » Bin 
tergetreided 114% bis 15 Sgr., im Bitte .. — 13 
bei den Sonmerfrühten . . . . — 9-10 


Spf. | 


AAO 


BE 


1000 IX. Productionskoſten. 


$. 1608. 
A Arbeitäöberehnung. 


IL Ernutesrbeiten. 


Deit A. J. 186. Mit ber Geftellfenfe mäht ein Mann circa 2 Morgen, 
ohne Seftellfenfe etwas weniger; von Hülfenfrüdhten 4 Morgen täglich. 


by Abraffen, Wenden, Binden, Rachharken. 


v. Honftedt A. 163. Beim Anmähen oder Anhauen muß, voie fon 
oben erwähnt, ein Abraffer oder eine Abrafferin folgen; beim Schwaben: 
hauen find auf drei Senfen blod zwei Weiber oder Knaben erforberlid. 

Beim Binden werden die Garben entweder in einfache oder doppelt gefchürzte 
Strohfeile gebunden. Bei erfleren find die Garben Fleiner und daher mehr Ar- 
beit, alfo auf zwei Senfen zmei big drei Arbeiterinnen nöthig; bei leßteren auf 
eirca drei Senfen zwei Arbeiterinnen. 

zum Auffeßen der Garben iſt auf vier Senfen ein Mann nöthig. 

Zum Nachharken auf ſechs Senfen eine Frau. 

Meyer rechnet überhaupt auf dad Harfen und Binden auf einen Mäher 
ein Weibertagewerk. 

Thaer 1.155. auf 2 Morgen Wintergetreide oder 3 Morgen Sommer: 
getreide eine Weibäperfon. 

Blod rechnet beim Wenden des in Schwaden liegenden Sommergetreis 
des 8 Morgen für ein Weibertagewerf, fo au beim Zuſammenharken def: 
felben; beim Binden rechnet er 5 bis 7 Schod Garben, oder etwa 13 bi 
2, Morgen zu binden für ein halbes Manns- und ein halbes Weibertagewerf; 
im Durchſchnitt 10 Schock für ein Mannd- und ein Weibertagewerf. 

Koppel.51. Eine Frau rafft fo viel Halmfrüdte ab, ala ein Mann 
mähet und bringt fie in Gelege; auch bindet eine Frau fo viel Roggen und Wei⸗ 
zen, die gleich gebunden werden follen, ald ein Mann mähet. 

Schweißer I. 342. rechnet für das Abraffen des Getreides für jeden 
Mäher eine Weiböperfon. 

Zu fammeln und zu binden rechnet er auf 10 fächfifche Ader, — 214 Mor⸗ 

gen, fünf Mannd= und zwei Weibertagemwerfe, was auf den Morgen etwa 
3 Manns- und yr MWeibertagewerf ausmachen würde, Weberhaupt find nad) 
ihm noͤthig: 
y um 6 fächftfche Ader oder 13 Morgen Wintergetreide anzuhauen, abzu: 
taffen und aufzubinden, neun Manns- und neun Weibertagewerfe, eben fo viel 
Sommergetreide zu bauen und zu binden (incl. de Wendens?) neun 
Mannd= und drei Weibertagemwerfe. 

zum Nachharfen rechnet er auf fechd Senfen eine Perfon. 

Kleemann C. 156. Das Aufbinden des Wintergetreides, näm- 
lich die Gelege in Strohfeile bringen, die Garben binden und fie in Manbel 
ſetzen, verrichtet eine Perfon auf 13 bid 24 Morgen täglich, oder, nach Gebun⸗ 
den berechnet, bindet eine Perfon täglih 5 bis 7 Schod Garben. 

Das Harken oder Zufammentehen des Sommergetreides, wel 
ches in Schwaden gemähet ift, und dad Binden und Zufammentragen ver⸗ 
richtet eine Perfon auf 2 bid 24 Morgen, ober, nach Gebunden berechnet, harkt 
und bindet eine Perſon in einem Tage A bis 5 Schock Garben. 

Dad Nachharken des Winter: und Sommergetreibeö und das Einbinden 


Hamdarbeitstoften. 
$. 41608. 
B. Kofen. 
U. ®rntenrbeiten, 


hie. 


Sgr. 


1001 


Sf. 


Veit feheint pro Morgen an Mäherloh zu rehnen — 54-8 3 


b) Xbraffen, Wenden, Binden, Rachharken. 


Blod III.64. Einen Morgen in Schwaben liegende? Ge⸗ 

treide zu wenden, 4 Weibertagewer?, 8 Morgen täglich . 

1 aRorgen de dergleichen in Häufchen zu rechen, 4 Belbertoge- 
welt . 

10 Schock Garben zu binden und zufammen 3 u tragen, ein 
Manns⸗ und ein Weibertagewerk ohngefähr . . 

10 Morgen Getreide nachzurechen und aufzubinden , ein 
Mannd- und ein Weibertagewerf, im Durchſchnit 16 PP. 
Moggenwerth, wie oben . . . » 

Koppel. 134. rechnet überhaupt für das Hauen und 
Aufbinden eines Morgens ſtarken Wintergetreides 4 Scheffel 
Roggen . ren. 

4 Morgen Sommergetreibe beögleichen .. 

Das Aufbinden, in Haufen ſetzen und Rachharken koſtet nach 
ihm eben fo viel als das Mähen, meiſt aber ein Viertel mehr. 

Schweitzer rechnet überhaupt im Verding für einen 
Morgen Wintergetreide zu hauen, aufzubinden und zu fam⸗ 
meln im Durhfhnitt. . . . 0. .. 

einen Morgen Sommiergetreide desgl. oo... 

einen Morgen Hülfenfrüchte beögl, . . . 

Kleemann rechnet für einen Morgen Wintergetreide au 
mähen und bis in die Mandel zu bringen . . .. 

wird es vor dem Binden erſt in Docken gelegt 


Er weiſet C. 159. durch Berechnung nach, daß die Ko⸗ 


ſten des Zehentſchnitts vier Mal ſo hoch ſind, als wenn die Ar- 


beit im Tagelohn oder Accord verrichtet würde; indeſſen wird, 
wo dieſe Einrichtung üblich if, dann in der Regel für manche 


— 9, 
— 9 
14 — 
14 — 
1 7 
10 53 
12 3. 
96 
10 6 
15-20 — 
17-22 — 





1002 IX. Probuctionstoften. 


% 1608. ” 
Ak. Arbeitsberechnung. 


IE Ernteardeiten. 


des zufammengeharkten Getreibed verrichtet eine Perfon täglih auf 8 bie 10 
Morgen, 

Dad Wenden der Gelege bei den Erbfen und Widen, um fie zu trodnen, 
verrichtet eine Perfon auf 6 bis 10 Morgen. 

Im Allgemeinen ift anzunehmen, daß auf einen Mähetag bei fehr ſtarkem 
Getreide 3, bei fehr ſchwachem 2, im Mittel alfo 24 Arbeitätage auf das Stroh: 
ſeilemachen, Aufharken, Einmandeln und Nachharen zu rechnen ſind. 

Patzig 377. Um 10 Morgen Getreide anzuhauen, abzuraffen, zu bin⸗ 
ben und aufzuſetzen, find, excl. ded Nachharkens, 6 Mannd- und 6 Weibertage 
erforderlih. Wird ed aus Schwaben zufammengebunden, fo rechnet man auf 
Harken, Binden und Auffegen 5 Frauen und 3 Manndtage, oder auch, wenn 
der Morgen mehr ald 241 Schock Sommergetreide liefert, einen Frauen = und einen 
Mannstag mehr, Im Durchſchnitt kann man annehmen, daß eine Perfon 2 bie 
2% Morgen Getreide aufbindet. 

Schnee rechnet auf jede Senfe eine Frau zum Abraffen, und wo zwei 
Arme vol eine Garbe ausmachen, ift auf zwei Senfen eine Binderin nöthig. Für 
das Harken und Binden von zwei Morgen Sommergetreide (inel. ded Wendens?) 
ein Weibertagemwerk; zum Nachharken auf ſechs Senfen eine Perjon. 

v. Flotow 1.96. Il. 86, rechnet auf einen ſaͤchſ. Ader, = 234 Morgen, 
Getreide und Hülfenfrüchte eine Perfon zum Harken, Binden und Auffeken, 
wobei aber das Gefinde mithelfen muß. 

Inftruction A. 53, Für dad. Wenden, Binden, Zufammentragen und 
Rachrechen find pro Morgen auf Mittelboden etwa zwei Manns⸗ und fünf Wet 
berarbeitäftunden, auf leichtem etwas weniger zu rechnen und zu veranfchlagen. 

Thaer rechnet für das Harken, Binden und Zufammenfehen, daß eine 
Frau zwei Morgen aufräumen Fönne. 

Veit rechnet auf dad Wenden des Getreided ſchon auf vier Morgen im 
—— eine Weibsperſon, für dad Antragen und Binden auf fünf Schod 
aud eine, 

Einige rechnen bei der Sommergetreideernte zum Zuſammenrechen und Bin: 
den pro zwei Morgen eine Perſon. 


Pandarbeitöfoften. 


$. 1608. 
BB Kofen. 


I Erntenrbeiten 


andere Arbeit wieder ein geringeres Tagelohn gegeben, wo⸗ 
durch viel wieder compenfirt wird, 
Für einen Morgen Sommergetreide zu ſam mein, rech⸗ 
net er . . .. 
Für einen Morgen Haͤlſenfruͤchte desgleichen 
Ruſt 47. berechnet die Koſten des Harkens, Bindens und 
Aufmandelns des Wintergetreides in den befferen Atertlaſſen 
pro Morgen auf . oe. 
in leichterem Boden blos auf .. 

Beim Sommergetreide rechnet er pro Morgen” im Durch⸗ 
ſchnitt einen Tag, oder . . 
Bei den Hülfenfrüächten, wenn fe gebunden werden, baffelbe 
werben fie ungebunden eingefahren und bloß zufammengebradht 

Am Altenburgifchen wird auf vielen Gütern für das 
Hauen, Abraffen, Binden, Mandeln und Nachrechen pro Mor- 
gen Wintergetreide im Accord bezahlt . . .. 

und für einen Morgen Sommergetreide desgleichen .. 

In Sahlis geſchieht die Getreideernte ſtets In Actord. 
Für das Mähen, Abraffen, Binden, Puppen, Nachharken 
wird dann pro Morgen Wintergetreide bezahlt . . 

(pro fühl. Ader 1 bis 44 Thlr.), je nachdem die Lebensbe⸗ 
dürfniſſe theuer oder toohlfeil find, * Getreide ſtark ſteht, viel 
ſich gelagert Bat ıc. 

Für das Sommergetreide in gleicher Weiſe für dad Mähen, 
Rechen, Binden, Auffeßen pro Morgen . . » 
muß ed abgerafft werben, pro Morgen 28 Sur. mehr. 

Außerdem befonmen die Leute noch während der Ernte 
pro Mann und Frau 9 bis 10 Quart Bier und 14 Quart 
Branntmwein, 

Auf einigen andern Gütern wird im Accord bezahlt, für 
dad Mähen ıc, bis zum Einſahren 

pro Morgen Weizen . 

⸗ Roggen. 

⸗ Winterrübſen 

⸗ Sommergetreie . . ur 

e  Hlfenfrücte, Sommerrübfen .. 
Linfe 1.179. rechnet an Lohn für fertiges Abbringen ei 
ned Morgens Wintetgetreide bis zum Abfahren im Accord 
je nach dem Stande des Getreides und dem Vorhandenſeyn 
vieler oder weniger Urbeitöleute, oder 1 Thlr. 5 bis 15 Sgr. 
pro ſachſ. Ader. 

Meyer 108, fheint für das Harken, Wenden, Binden 
und Aufſetzen nebft Nachharken, wenn das Tagelohn diefer Ernte: 
arbeiter 64 Sgr. it, pro Morgen eben fo viel zu technen, alfo 

Iſt es 8 Sgr., beögleiden, lb . . - .. 


Thlr. Sgr. 


Bun 


| 


nm Oro 


18 
10 


14-18 


91-15° 


17 
16 
21 
12 
41 


15-21 


Spf. 


sall» 


=) 


1004 IX. Productionskofſten. 


$. 1608. 
A Arbeitsberechnung. 
U. Erntearbeiten. 


ec) Auf» und Abladen, Banſen. 


Blod 11.64, rechnet beim Aufladen für neun zweifpännige Fuder, oder 
18 Schof Garben, eine Mannsperſon. 

Beim Abladen und Banfen find 7 bis 8 Scho Getreide oder 33 bie A Fu⸗ 
der 4 Mannd= und 4 Weibertagewerf, oder auh 4 Manns: und 3 Meibertage: 
wert; bei Hülfenfrüchten aber nur 5 bis 6 Schock. 

Kleemann C.157. Beim Einfahren Fann ein Mann täglich 40 bil 
50 Schock Sarben auf den Wagen reichen; doppelt ſoviel Fönnen in einem Tage 
in der Scheuer abgeladen werden, und da hierbei, nach der Tiefe und Hoͤhe bet 
Scheuer, 5 bi8 12 Perfonen nöthig find, fo ift im Durchſchnitt etwa anzuneh⸗ 
men, daß eine Perfon täglih 10 bis 12 Schock Garben abladet. 

Koppel.51. Zwei Lader, eben fo viel Aufreicher, und bei Wintergetreide 
ein, bei Sommergetreide zwei Nachharker koͤnnen 24 bid 30 vierfpännige Fuder 
(& 3 Schock?) laden; bei Hülfenfrüchten und Heu (? vgl. unten $. 1609. c.) 
aber nur 20 bis 24 Fuder. 

Eben fo viel Menfchen find auch auf das Abladen und Banfen zu rechnen; 
überhaupt alfo auf dad Einfcheuern auf zwei vierfpännige Fuder (oder 6 Schul?) 
eine Perfon. 

Schweiger 1I. 341. Beim Einfahren werden zum Aufladen, Radar: 
fen, Abladen und Banfen auf zwei Zmweigefpanne drei Manns- und drei Weiber: 
tagewerfe gerechnet (die tägliche Fuderzahl ift nicht bemerft). 

v. Flotom II. 87. rechnet für das Auf- und Abladen auf den ſächſ. Acker 
oder 24 Morgen eine Perfon, jedoch mit Veihülfe des Gefindes; 8 Schod zu 
banfen eine Perſon. 

Die Inſtruction A. 54. rechnet für Auf= und Abladen und Banfen pro 
Schock Getreide und Hülfenfrüdte eine Manns- und eine Weiberarbeitäftunde. 

Pabſt J. 262. Für jeden Wagen (d. h. auf zwei Gefpanne, wenn bie 
Felder nahe find, auf drei Gefpanne, wenn fle entfernter find, f. unten) bedarf 
man zwei Zader, wovon einer der Knecht ift, und zwei bis drei Mufgeber; bei 
dem Abladen find zwei Leute auf dem Magen, ein Banfer und alle 410 Fuß eine 
Perjon zum Fortreichen nöthig. 


v. Honſtedt A.164. Bei einem zweifpännigen Fuder, zu 7 Mandeln 
($. 1539.), find außer dem Fahrknecht ein Dann zum Laden und eine grau zum 
\ 


| 


| 


Handarbeitskoſten. 


$. 1608. 
B. Koſten. 


IL Erntearbeiten 


Beträgt der Tagelohn für einen Mäher 10 Sgr. und für 
ein Weibertagewerf halb fo viel, fo berechnet er an einem ans 
dern Orte diefe Koften, jedoch ir incl, des Auf- und Abladend 
und Banfens, zu . a 

Siehe unten sub ec. " 

Mafenfen rechnet für einen Morgen Wintergetreide zu 
hauen, aufzubinden und zu fammeln im Durdfdnitt . . 

für einen Morgen Sommergetreide desgl. ... 


⸗⸗ := . SHSülfenfühte. . .... 
c) Auf- und Abladen, Banfen 


Blod II. 64. Ein zweifpänniged Fuder zu 2 Sand 
aufzuladen, 4 Mannstagewerk, 9 Fuder täglich, .. 

Ein dergleichen Fuder in der Scheuer abzuladen und zu 
banſen 4 Manns- und 4 Weibertagewerk. 

Koppe I. 134. rechnet an Einfheurungsfoften, 
d. 5. Aufladen, Nachharken, Abladen und Banfen, innerhalb 
einer Entfernung von hödftende 500 Ruthen, pro Schoc 
+ Schff. Roggenw. oder ohngefähr .. 

Runde (Jahrbuch IL 216.) rechnet jedoch für das 
Aufladen, Nachrechen, Abladen und Banfen nur pro Etnr. Ge: 
treidegarben 13% Spf. (mas etwas wenig if), für 1 Schod 
zu 9 Einem. alone . oo 2 nen 
. pro Etat. Kartoffeln . . . 

Ruſt 48, veranfhlagt, 1 Cint. Sarben weggubanfen, 
mit 1 Spf., ein Fuder von 20 Einen, alfo zu. . - 

Schmalz B. 183. rechnet beim Getreide, ala f umma= 
rifhen Betrag der gefammten Erntefoften, in runs 
der Summe pro Morgen 6 Mb. Roggenw. oder . . 

Meyer nimmt an, daß, wenn der Tagelohn für einen 
Möher 10 Sgr. und für ein Weibertagewert 5 Sgr. beträgt, 
die Sandarbeitsfoften bei der Ernte pro Morgen nur zu ftehen 
fommen auf . 

nämlich 5 Egr. für das Mäpen und 53 Sr. für dad Wen- 
ben, Binden, Nachharken, Aufſetzen, Auf und Abladen und 
Banfen; vgl. oben b. 

Wo der Schnittzehent eingeführt iſt, kommen blos die 
Unfoften des Abladend und Vanſens in Rechnung, pro Sant 
etwa . . 

oder pro Fubder, zu 2 Shot, 2} Shr., jedoch excl. des 
Bieres u, ſ. w. 
Makenſen rechnet insbeſondere für dad Banfen pro 


v 


v. Hon ſtedt B. 62, ſchlagt die "gefammten Per: 
ceptionsfoften bed Getreides für einen Himten, — 4 Berl. 


Thlr. 


Il 


@gr. 


15 


12 
15 


13 


10 


1005 


Spf. 


8 


10 


10 


40 


1006 IX. Probuctionsloften. 
5 1008. 

A. Arbeitsberechnung. 
U. Erutearbeiten. 


Nachharken erforderlich; bei einem vierſpännigen aber zwei Mann zum Laben; 


von Aufreichern erwähnt er nichts ausdrüdlid. Zum Abladen und Banfen auf 
zwei bis drei Erntemagen zum Abladen zwei Männer, zum Garbenreichen und 
Banfen drei bid vier Männer und eben fo viel Weiber, welche in jeder Stunde 


drei zmweifpännige oder zwei vierfpännige Fuder oder 5 bi8 6 Schock wegbanſen 
fönnen. ©. 114. rechnet er überhaupt auf ein vierfpänniges Fuder einen Man 


zum Abladen, brei Weiber zum Fortreichen der.Garben und einen Mann zum 
Banfen, melde fünf Perfonen täglih, wenn das Einfahren regelmäßig geht, 
38 bis 40 Schock einfcheuern Fönnen, 

Andere rechnen auf zwei Zweigefpanne, wenn fie mit Wechfelmagen eins 
fahren, einen Mann zum Aufladen (wenn die Felder weit find, auch wohl, auf 
drei Gefpanne, vgl. oben Pabf) und eine Frau zum Zufammenrecdhen; zum 
Abladen und Banfen auf zwei Zmweigefpanne mit Wechſelwagen zwei bis drei 
Männer und drei Weiber. 

Mafenfen rechnet auf fechd Viergefpanne zwei Mann zum Aufreichen 
und Laden. 

Schnee rechnet, daß, um die Ernte von 15 Morgen Wintergetreibe oder 
20 Morgen Sommergetreide aufzuladen, nachzuharken, abzuladen und zu ban- 
fen, zwei Männer und fünf Weiber nöthig find. 


A Kartoffeln und Rüben einzuernten, 


Blod Il. 59, Bei der Kartoffelernte, wenn die Kartoffeln ausgepflügt 
werden, fanımelt eine Frau etwa 10 bis 14 Scheffel ein, Kinder ein Dritte 
weniger; pro Morgen würden demnad zehn Weiber ndthig fenn; IM. 213. 
rechnet er überhaupt 42 Scheffel ein Weibertagewerk. Gin Hafen giebt 25 Bid 
30 Menfhen auf einen Zag Beihäftigung. 

Sechzig bis achtzig Scheffel auf⸗ und abzuladen und in den Keller zu ſchaf⸗ 
fen ift ein Mannstagewerk; die Rachlefe der Kartoffeln pro Morgen ein Mei: 
bertagewerf. M . 

Um einen Morgen Rüben und Kraut zu ernten, find acht Weibertage⸗ 
werke, auch zum Theil Mannstagewerke erforderlich. 

Schweißer Il. 342. Werden bie Kartoffeln ausgepflügt, pro Pflus 
etwa zwei Morgen, auch wohl noch etwas mehr, 1. 339., fo find auf den 
Pflug fünfzehn Tagewerfe nöthig, zwei Wann zum Abladen, zwölf bis fünf 
zehn Weiber und Kinder zum Auflefen; er meint, daß zwei Zmeigefpanne, zwei 
Männer, zwölf bis fünfzehn Weiber und Kinder bequem in einem Tage 
Ertrag von 2% bis 3 Morgen Kartoffeln, je nachdem die Auöbente ift, auspflü⸗ 
gen, auflefen, einfahren und in den Keller bringen Fönnen. 

Bei der Ernte der Rüben und des Krauted werden nad) ihm auf einem 
fächf. Ader oder 24 Morgeu neun biß zehn Tagemwerfe, nämlich zwei bis drei 
Manns- und fieben bis acht Weibertagewerfe erfordert, auf vier Morgen alſo 
fünf Mannd = und fünfzehn Weibertagewerke; ein Zweigeſpann, zwei Ablaͤder, 
und fieben bis acht Weiber Fönnen bequem den Extrag von 13 bis 2 Morgen it 
einem Tage einernten; vergl. 6. 1542. ° 

Kleemann C. 157. Werden die Sartoffeln mit dem Pfluge ober dem 


Handterbeitstoften. 
. 5 4608. 
Be Kofen. 
m. Grntearbeiten. 


Scheffel zu 52 Sgr., für den Scheffel Roggenmwerth alfo zu — 


an, vgl. $. 981.5; bierunter ift in allen Fällen der Fuhrlohn 
mitbegriffen; ob aber auch dad Dreſchmaaß hierbei mit einges 
rechnet iſt, ift nicht erfichtlich, wahrſcheinlich jedoch nit. Er 
bemerkt übrigens, daß bei Berechnung der Erntekoſten jedes 
Mal der ortsübliche Tagelohn zu Grunde gelegt werden 
müſſe; fürd Mähen fcheint er 10 Sgr. pro Tag anzunehmen, 


dir. 


d) Kartoffeln und Rüben einzuernten. 


Block II. 64. Bon einem Morgen die audgeaderten 
Kortoffeln aufzulefen, bei einem Ertrage von 100 Scheffeln 
pro Morgen zehn Weibertagewerke in kurzen tagen, ä o FR. 
Roggenwerth oder A Sgr. 1 Spf.. . . 

bei 145 Sceffeln Ertrag alo . . ... 

einen Scheffel aufzuleſen, 1; Weibertagenert, in runder 
Summe. . 

einen Morgen Rüben ober Kraut zu ernten acht Weiber: 
tagewerfe in kurzen wagen, ä Pfund Rogenwerth oder 
a Sgr. 1 Spf. .. 

Schwei tzer ll. 344. rechnet Für 20 Säfte Kartoffein 
aufzunehmen, je nachdem die Ausbeute ift, 4 bis 4 Thlr.; je 
größer die Ausbeute ift, defto niedriger wird der eohnfah, im 
Mittel alfo pro Scheffel etwa 

Uebrigens wird dad Aufnehmen ber Kartoffeln nicht na 
der Fläche, fondern nad den Betrage der Ernte verdingt. 

Koppe verdingt auch dad Aufnehmen der Kartoffeln 
nad) dem Ertrage der Ernte und giebt, je nachdem die Aus: 
beute größer oder geringer ift, im Mittel pro Sceffel . 

Rothe 70. verbingt dagegen die Kartoffelernte nach ber 
Furche und giebt für das Aufgraben, Aufleſen und Einjgüt- 
ten in die Käften bie fünfzehnte bis zwanzigſte Furche, je nach⸗ 
dem der Ertrag reichlich oder gering if. 


@gr. 
6 


10 
17 


1007 


© f. 
6 


10 


1008 IX. Proeductiondkoſten. 


$. 1600. 
A AUrbeitäöberedhnung. 


IE ®rntearbeiten., 


Hafen auögeruhrt, fo fammelt eine Perfon täglich 10 bis 12 Scheffel kleinerer 
Speife= oder 14 bid 16 Scheffel größerer Viehkartoffeln; werden fle aber nidt 
ausgepflügt, fondern mit dem Spaten oder ber Hade aud der Erde geholt, 
dann ift zum Aufnehmen von 7 bid 8 Scheffeln Pleinerer Speifefartoffeln, ober 
9 bis 10 Scheffeln größerer Viehfartoffeln ſchon eine Perfon nöthig. 

Beim Einernten der Kohl: und Rübengewächſe find pro Morgen 6 bis 7 
Derfonen zu rechnen. 

v. Flotow I. 199. I. 87. rechnet beim Kartoffelausnehmen auf einen 
fächf. Ader oder 24 Morgen acht Perfonen, wobei aber dad Gefinde mithelfen 


muß; fo auch beim Kraut und Rübenaudnehmen; auf dad Einfahren letzteret 


rechnet er pro Geſpann einen Morgen. 

v. Honſtedt A. 113. 166. Bei einem mittlern Ertrage von 100 bis 
4112 Scheffeln Kartoffeln pro Morgen rechnet er zum Audroden oder Ausgraben 
($. 1181.) und Sammeln drei Männer und neun Frauen, zum Aufladen einen 
Mann und zum Abladen und Einfellern aud einen Mann, pro Morgen alſo 
fünf Männer und neun Weiber und einen vierfpännigen Gefpannarbeitdtag, was 
auch Veit annimmt, der übrigens das Auflefen, wo möglich, veraecorbdirt, bei 
ihm 3. B. um den zehnten Scheffel. 

Fürden Morgen Rüben und Kraut rechnet er nur halb fo viel Handarbeit, oder 
drei Männer und vier Frauen; bie Fuhrkoſten find aber die nämlihen. Gr. Ho: 
verden rechnet dagegen für 1 Morgen Zuderrüben zu ernten 10 Arbeitstage. 

Meyer rechnet (wie ed mämlich nad, einer etwad undeutlichen Angabe 
©. 104. ſcheint), um einen Morgen Kartoffeln aufzunehmen, fie zu fortiren 
und in den Keller zu ſchaffen, fieben Manns - und zehn Weibertagemerfe; bei 
den Rüben nur drei Mannd- und fünf Weibertagewerke. 

Wenn dad Ausnehmen der Kartoffeln mit dem Grabfcheit geſchieht (And: 
roden), fo rechnet Schnee 139. zum Ausmachen, Auflefen, Einfaden, Auf: 
und Abladen achtzehn Tagewerke von Männern, Frauen und Kindern, pro Mor: 
gen zu 80 Sceffeln Ertrag; bei 100 bis 120 Scheffeln Ertrag alfo noch mehr. 

v. Schwerz II. 600. rechnet auf einen Pflug, womit bei leichtem und 
Mittelboden täglich zwei Morgen, bei fchwerem aber nur anderthalb Morgen 
abgefertigt werden, 32 Perfoneh, worunter jedoch die Hälfte Kinder; alfo 
falt das Doppelte von dem, was Schweitzer annimmt. Burger fcheint 
daffelbe zu rechnen. 

Pabſt II. 125. meint, daß man auf einen Pflug 20 bie 25 Auflefer bedürfe. 

Thaer I. 449, rechnet zum Aufnehmen der Kartoffeln pro Morgen (ohne 
Angabe ded Ertragd übrigens) einen Mann und acht Weiber. 


$. 1609. 
IL Kiee: und Stasmähen, Heumaden. 
a» Miäben 
o) Klee | 


Blod IH. 63. rechnet dritthalb Bid drei Morgen Klee zu bauen, wenn er 


fich nicht gelagert hat, für ein Mannstagewerk, fo auch beim Saamenkleemaͤhen. | 


— — —— —— — 


Handarbeits koſten. 


$. 1608. 
B. Koften. 


. IL E@rntenrbeiten. zb, 


Kleemann C. 161. Man zahlt pro Scheffel Kartof- 
fein, je nachdem die Ausbeute if,. . . — 
oder man verdingt auch dad Aufnehmen im Ganzen gegen ab⸗ 
gabe des zehnten Theils. 

Runde (Jahrbuch II. 215.) rechnet fie 4 Morgen 
Kartoffeln auszumachen twa . » . . .. 
1 Morgen Kraut und Rüben zu ernten . . 

Matenfen rechnet für einen Morgen Rüben zu apflo ne 
zen, —5 zu behacken und aufzunehmen . 

Pabſt IL 125. meint, der Ausmacherlohn pro Morgen 
Kartoffeln kaͤne meiftend auf 2 Thlr. bi. . . 

v. Honftedt A. 200. fcheint bei Berechnung des Geld⸗ 
werthes der Zehnten die Koſten des Aufnehmens der Kartoffeln 
pro Scheffel in runder Summe zu. . — 
anzunehmen, was ein Sechstel des veranſchlagten Berthe ans⸗ 
macht; vermuthlich aber, wenn fie ausgerodet werben und incl, 
des Fuhrlohns und der Koften für die Säde. 


wie ie 


DD © 


. 1609. 
DL Klee: unb Brasmäben, Beumachen. 
a) Mahen. 


a) Klee 


Blod 1.65. Einen Morgen Fire zu hauen 3 Vanm⸗ 
tagewerk, & 24 Morgen täglich . 
Gandb, f. Sandw. 3. Aufl. 64 


— 


15 


1009 


Sf. 


1010 IX. Prodertionsäuften. 
$. 1009. 
A. WUrbeitäberchnung. 
II, Klee: und Brasmähben, Beumaden. 


Koppe I. 51. zwei bis britchalb Morgen, Schnee zwei bi8 drei Mor: 
gen, im Durchſchnitt dritihalb Morgen. 
v. Flotow 1. 201. einen ſächſ. Ader, oder 24 Morgen. 





Schweitzer Il. 341. bemerkt, daß beim Klee, den Wieden u. dergl. dr 


Stand deffelben einen fehr großen Unterfchied made; Nleht er fehr dicht, ode 
hat er fich gelegt, fo bringt ein Mann kaum einen Morgen in einem Tage ab, 
außerdem aber dritthalb Morgen und noch mehr. 

Kleemann C. 157. Bon Futterfräutern, wenn fe fich nicht gelagert 
haben, werden 15 — 2 Morgen täglich von einem Manne gemähet. 


v. Honftedt A. 115. Klee läßt ſich leichter und raſcher mähen, alö 
Grad, und giebt auf gleicher Fläche in der Hegel größeren Ertrag; ein Mann 
. Tann alfo täglich zwei Morgen oder fo viel mähen, ald zu 22 bis 27 Cum: 
Heu, ä 110 Pfd., erforderlich if. 


BD) Gras. 


Blod I. 63. 223. rechnet im Durchſchnitt nur 14 Morgen täglid; 


wenn e3 ſich gut mähen läßt, auch wohl 14 bis 13 Morgen. 

Kleemann C. 157. Beim Mähen der Wieſen find 4 bis 1% Morgen 
für ein Mannstagewerk zu rechnen. 

Die Inſtruction C. 110. veranfhlagt für dad Mähen eines Morgen? 
Miefe, der 16 Eintr. Heu liefert, 10 Arbeitsſtunden, für das Grummet, zu 
8 Sturn., 6% Arbeitsftunden. 

Koppe I. 51. rechnet 2 bis 24 Morgen. 

Schweiger I. 341. 1% bis 24 Morgen, im Mittel etwa zwei Mor⸗ 
gen; fo auch Meyer 128. 

v. Flotom 11. 87. 4% Morgen, oder pro fähf. Adler, — 2} Ror: 
gen, 14 Tag. 

Suftruction A. 56. Für einen fächf. Adler ebener , guter Wieſen find 
15 Manndarbeitöftunden, auf dürren, magern, hügeligen Wiefen 47 bis 19 
Stunden zu veranfchlagen; pro Morgen alfo ohngefähr 7 und 8 bis 9 Stunden. 

Pabſt rechnet 14 bis 14 Morgen in einem Tage oder zehn bis elf Ar 
beitäftunden. 

Haumann 14 Morgen, Schnee 14 Morgen, auch wohl 2 Morgen. 

v. Honſtedt A. 413. Bei mittlerem Stande des Graſes, wo auf deu 
Morgen 1000 bi 1500 Pfd. Heu (9 dig 14 Etnr.) in einem Echnitt gewon⸗ 
nen werden (alfo etwa 18 bis 20 Gtar. Futter pro Morgen jährlich), kann ein 
Mann etwa 14 bis AL Morgen täglich oder in zehn Arbeitsſtunden mähen, oder 
im Durchfehnitt täglich fo viel Grad, als zu 14 Einen. Heu erforderlich if; die 
Wiefe müßte denn fehr ſchlecht feyn, oder nicht über 6% Ctnr. Heu pro Morgen 
in einem Schnitt liefern. Wei fehr dichten und hohen Graſe Fan er aber nur 
4 bis 41 Morgen mähen. 


Henbarbeitöteften. . 


$. 4409, 
B Koſte u. 


BL Aiee-« unh Grasnnnäben, Genmasın. 


Die Koften ded Abmähens, Auf⸗ und Abladens und An“ 
fahren® vom Felde bis zum Stall ſchlägt er, wie ſchon $. 1401. 
erwaͤhnt, zu 105 des Werthes des Grünfutters an. 


—8 II. 344. rechnet für den fächf. Acker ober 
2: sorgen 45 bi? 20 Sm, ., im Ritt! alſo pro Morgen 
B Egr .. 


Kleemann C. 161. rechnet für das Maͤhen eines Mor⸗ 
gend Futterfräutr . . . 

Buddeus rechnet fin einen Morgen. Klee zu mähen 

Ruf nur .. 

v. Honſtedt A. 113. berechnei bie Kofen des Maͤhens, 
wenn das Tagelohn zu 10 es angenommen wird, ‚pro Mors 
gen Klee u . 

oder pro Er. Klechen zu 3 8'bis 


BP Gra6. 


Block III.65. Einen Morgen Gras zu hauen, + Manns⸗ 
tagewer?, 14 Morgen täglich . 

Kleemann C. 161. Für dad Biten eined sorgen 
Wiefe wird bezahlt . . , .. 

auf mehreren Gütern in Sadfen nur .. 

Buddeus rechnet pro Morgen, wie beim. Klee, nur 

Rothe im Derding drögl. . . 

Meyer rechnet beim Graßbauen, 7 wei Morgen täglich, 
83 bis 9 Sgr. Tagelohn; alfo pro org en .. 

Munde (Jabrbul IT. 216.) ſoch Ader 
Grad zu hauen 4 Thlr., für 1 Morgen alfo circa . 


v. Honfledt nad nebenſtehenden Annehmen pro Mor: 
gen etwa . . .. 
oder pro Ctnr. Heu , au 110 Dr. . . 


Bun u J 


64* 


— 
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1012 IX. Probactionstoften. 
$. 1609. . 
A. Arbeitöberehnung. 


HL Rlee- und Brasmäben, Benwadgen. 
b). Heumaden. 
Sier find die Angaben ungemein verfchieden. 


a) Klechew 


Blod III. 63. rechnet, um 12 Ente. Kleeheu zu machen, zwei bi drei 
Weibertagewerke, was übrigens fehr von ber Witterung abhängt, alfo pre 
Morgen, zu 20 Einen. Heu ohugefähr, drei bi vier Weibertagewerke. 

Kleemann C. 157. Zum Dürrmachen des Klee's ift pro 4 bis 14 Mor: 
gen ein Weibertagewerk erforderlich, 

Schweißer II. 341. rechnet nur ein Weibertagewerf, um von 4 bi 
14 fächf. Ader ober 24 bis 23 Morgen den Klee Dürr zu machen; er bemerkt 

übrigens, daß diefe Arbeit fehr von der Witterung abhängig ift, 

Schnee rechnet gar nur auf vier Morgen Klee ein Weibertagewerk, um 
ihn dürr zu machen, fo auch, wie ed fcheint, ſelbſt Thaer I. 149, 155. 

v. Flotow I. 201, rechnet dagegen für dad Kleeheumachen vier Tage, 
oder um den Klee von einem fächf. Ader oder 24 Morgen dürr zu machen, find 
ein Mannd= und drei Weibertagewerke nöthig, oder für ſechs ſächſ. Ader, 
— 45 Morgen, ſechs Manns- und achtzehn Weibertagewerke, 


v. Honftedt A. 114, rechnet, daß, fo viel ein Mann in einem Tage 
mäben kann, eine Weiböperfon auch troden macht, wozu in der Regel vier Tage 
gehören; pro Morgen find alfo zwei Weibertagewerfe nöthig, oder zu 16 bit 
18 Cturn. Kleeheu drei Weibertagemwerfe, 


Handarbeitskoften. 1013 
$. 1609. | 
Be Kofen. 
IL Riee- und Brasmähen, Geumachen. 
b) Heumaden. 


“) Klechen. xhr. or. Bf. 
Blod IH. 65. 213. Einen Etnr. Klechen w maden, 
4 Weibertagewerk, zu 6 Einen. tdi . . — ı 4 


Kleemann C. 161: Für dad Durrmachen eined Bor: 
gend Autterfräuter wird bezahlt — 5-8 — 

Schweiger Il. 599. fchreibt vor, wie ſchon $. 1230. 
Nr. 43. erwähnt worden ift, ben Preis des Grünfutterd nad 
dem angenommenen Preife ded Heued nah Abzug der 
Werbungs koſten zu veranfchlagen (worüber jedoch, beiläufig 
bemerkt, Andere anderer Meinung ſind und welches Abzugs 
auch Bloc nicht gedenkt). Geſetzt alſo, man habe den Preis 
des Centners Kleeheu zu 124 Sgr. angeſetzt, fo würden, wie 
er vorfäreibt, bie Werbungstoften beffelben mit 2% Sgr., 
alfo mit einem Fünftel oder 20 8 ded Werths in Abzug iu. " 
bringen feyn; bierunter ift aber natürlich dad Mühen, und ver⸗ 
muthlich auch das Fuhrlohn und alle andern Auögaben, Auf⸗ 
und Abladen, Banfen ıc., mit begriffen; wie viel aber Bier: 
bei auf dad Dürrmachen zu rechnen ift, iſt nicht angegeben, be: 
trägt aber gewiß mehr, ald blos ein Weibertagewerk auf 2 bis 
24 Morgen, ober 40 bis 50 CEtnr. Heu. 

v. Honftedt nimmt den Preid eined Gentnerd Klechen 
zu 164 Ser. und die Perceptions koſten hiervon (Hauen, 
Dürrmahen, Einfahren, Banfen ꝛc.) auch zu 2, Ser. an, 
$.1238., was 154 bed Werthes betragen würde; an einem 
andern Orte rechnet er jedoch 2% Sgr. oder 16 5 ded Werthes. 


A. 200. 
Die Koften ded Dürrmachend ſhuagt er hierbei pro Ctnr. 

Kleeheu an zu . — 1 — 

vergl. unten c), oder pro Morgen, weun das Weiertogeert 

zu 5 Sgr. veranfchlagt wird, u . . — 10 — 
Makenſen rechnet für einen Dorgn Klee u wuen 

und bürr zu machen . . — 1286 
Schmalz B. 183. rechnet für den Sit cechen mo 

Morgen überhaupt . . — 1 — 


oder 5 ME. Roggenwerth. 
Buddeus rechnet pro Morgen Kleeheu zu mochen, ſo 
wie bei dem Wieſenheu,. — bs — 
alfo überhaupt für Hauen und Dürrmaden zu aſawm⸗ en. — 10 — 
Runde (Jahrbud II. 215 5.) pro —* der va ” 


pro Morgen aljo circa 11 6 





1014 IX. Productionskoſten. 


$. 1609. 
A. Arbeitsberechnung. - 
II Ries: und Btasmähen, Henmachen. 


P) Wieſenheu. 


Blod I. 63. Soll dad Heu mit möglichfter Sorgfalt bürr gemacht und 
in feiner Kraft erhalten werden, fo daß ed immer vor Rat in kleine Hänfchen 
gebracht wird, fo erfordern 5 Gtnr. Heu gewöhnlich einen weiblihen Arbeitstag; 
übrigend ift died Gefchäft fehr von der Witterung abhängig, und bei günftigem 
Wetter braucht man oft nur zu 8 Gtnrn. Gen einen Weiberarbeitätag , bei nn: 
günfligem Wetter aber das Doppelte biefür. Je dichter die Wiefen mit Grad 
bewachſen find, deſto geringer find bie Werbungskoſten pro Gentner, fo daß man 
z. B. bei guten Wiefen von 24 bis 30 Ctnrn. Heuertrag pro Morgen oft nidt 
halb fo viel pro Centnet nöthig hat, ale bei fhlechten, die nur A bis 10 Gkar. 
geben. II. 222. (Tabellen hierüber liefert Blod in B. 66.) 

Gewöhnlich wird in dem Heu nicht von frühen Morgen an gearbeitet, oder 
erft gegen acht Ihr Vormittags damit angefangen; mithin if der Arbeiter mur 
einen drei Viertels⸗, einen halben bis Vierteldtag wegen verhinderlicher Mitte 
rung damit befchäftigt, welche Zerfplitterung aber bei Beſtimmung der täglichen 
Zeiftungen ſchon berüdfichtige worden ift. 

Block berechnet an mehreren Etellen, 3.8. III. 270., pro Morgen Wick 
zur gefanmten —ãe alfo inel. des Grummets, jedoch, wie ed 
fheint, excl. ded Auf: und Abladens, fünf Tagewerke; val. unten $. 1655. II. 

Kleemann C. 457. beim Trodnen des Graſes wird im Dirchſchnitt für 
4 bis 6 Etur. Hen and für 3 bis A Ctnr Grummet ein Weibertagewerk gerech 
net. Er bemerft gleichfalls (C. 391.), daß eine Wiefe, bie in einem Schnitt 
pro Morgen 10— 12 Etnr. Heu liefert, weniger Unkoſten (oder nur 34 3 ii 
Bruttoertrages) verurfachen wird, ald eine, die 42 Ctar. in zwei Schnitten lie⸗ 
fert, wo dann die Koften A1 9 des Bruttoertrages betragen. Eben fo vermin⸗ 
dert eine größere Entfernung, ald 2 — 300 Ruthen, um jede 100 Ruthen den 
Reinertrag um 14 2 vom Werthe ded Bruttoertrages. 

Ruſt 48. nimmt an, daß eine Frau täglich 10 bis 42 Ctnr. ‚Gew bear 
beiten kann, d. h. zur Bearbeitung von 10 bis 12 Einen. Hen, vom Mähen 
an bis zum Einfahren, ift ein Weibertagewerk erforderlich, und rechnet dam 
bei guten Wiefen pro Etnr. 5Spf. Hauerlohn, bei geringeren von 9 — 5 Cturn. 
Ertrag jedod, 6 bis 8 Epf. 

Patzig 580. rechnet, um ein Fuder Hen von 20 Etmen. durr zu machen, 
14 Weibertagewerfe, und giebt, wenn auf einer Wiefe‘6 Fuder Ken zu trodnen 
find, allemal noch einen Frauentag zu, oder ed find zu 6 Fudern, — 120 Einen, 
10 Weibertagewerke erforderlich. 

Koppe rechnet beim Heu vier Tage zum Dürrmacheu. 


Handarbeitöfoften. ' 


€. 1609. 
B Lofen.. 


UL Bies: und Breasmöhen, Geumaden, 


6) Wieſenheun. 


Blod 11.65. Einen Centner Wieſenheu zu machen, 
in runder Summe 5 Etnr. ein Weibertagewerk,. . 


Er berechnet 1. 223. die Werbungskoſten pro Gentner, 
jedoch inel. des Aufladens, bei fehr guten Miefen von 2% 
bis 80 Einen. Henertrag auf 33 Pfd. Roggenm,, etwa 14. &gr., 
bei mittelmäßigen, von 12 bis 20 Eturu. Heuertrag, auf 
a4 Dfe. Roggenwerth ober circa 2 Sgr., bei ſchlechien ein⸗ 
fehärigen, von A bis 10 Cturn. Ertrag, auf 53 Pfd. Roggenw. 
oder ohngefähr 2, Sor., Alles excl. des Abladend und Ban 
fend nnd des Fuhrlohns zu 74 Pd. Roggenw. (3% Sgr.), 
bei 300 Ruthen Entfernung pro Fuder. Bel naßliegenden 
Wirfen langen diefe Werbungdfoften nicht einmal, und für 
jede 100 R. meiterer Entfernung mehr find übrigens auch die 
Koflen um AG höher. 


Koppe 1.49. Dad Hauen und Dürrmachen bed Gra- 
ſes von einem Morgen guter Wieſe, wenn diefe Arbeit gut 
vollfährt werden fol, Foßet für jeden Schnitt 10 bis 25 Sgr., 
je nach der Quantität ded Heues und der mehreren Arbeit; 
im Mittel alfo pro Morgen auf zwei Schnitte . 


I. 164. rechnet er für Maͤhen und Heuen eine? Morgen 
Miele, weun der Heueztrag 10 CEtnr, und darüber beträgt,- 


16} Sar. ; ift er darunter, 10% bis 134 Ser. 


Thlr. Bar, 
— 1 
1 5 


1015 


Spf. 
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1016 IX. Probnctionskoften. 
$. 1609. 
A. Urbeitöberehnung. 
HL Biee- und Brasmäßen, HGeumadgen, 


Schweiger Il. 341. rechnet auch beim Wiefenheu, wie bei dem Kiechen, 
fehr wenig Arbeit, nämlid um dad Grad von 4 bis 2 fühl. Adler, — 14 bi 
12 Morgen, Wiefe dürr zu machen, nur ein Weibertagewerf. 

v. Flotow I. 200. 11. 87. rechnet für dad Heumachen drei Tage, und 
um dad Grad von einem fühl. Adler, — 24 Morgen, dürr zu machen, ohm 
das Hauen, ein Mannd: und zwei Weibertagewerke; bei der Grummeternte 
rechnet er vier Tage zum Dürrmahen und pro fühl. Ader ein Manns⸗ und 
drei Weibertagewerke. Hiernach würden für dad Dürrmachen der gefammten 
jährlichen Ernte pro Morgen ein Manns- und 24 Weibertagewerf erforder: 

ich feyn. 

Nach der Inſtruction A. 56, find pro ſächſ. Adler Wiefenfläche für das 
Abdörren und Zufammenlegen des Heued und Grummets zu veranfchlagen: 
Wiefen mit reihlidem Graswuchs 60 Weiberarbeitäftunden, auf weniger gu 
ten AO, auf dürren, magern, moofigen Wiefen 530 Stunden; alfo pro Morgen 
eirca 28, 19, oder 44 Weiberarbeitöflunden. 

Die Snftruction C. 111. rechnet, daß eine Frau in30 Stunden 18 Ctnr. 
Heu dürr machen Fann, zu 18 Ctnen. Grummet gehören aber 40 Stunden. 

v. Honftedt A. 414. nimmt, wie oben erwähnt, an, daß, fo viel ein 
Mäher in einem Tage mäht, eine weibliche Perfon troden machen kann, wozu 
im Durchſchnitt vier Tage erforderlich find; er rechnet daher für 14 Gtnr. Ken 
oder 14 bis 14 Morgen vier Weiberarbeitätage, oft etwas weniger, bei dem 
Srummet oft etwa® mehr, alfo im Durchſchnitt pro Morgen drei Arbeitätage, 
oder für die gefammte Ernte, incl. Grummet, fechd Weiberarbeitätage. 


- Meyer 128. Eine Perfon kann binnen drei Tagen, als fo viel nad 
ihm im Durchfchnitt zum Trodnen nur erforderlich find, 12 Gtnr. Heu und dar- 
über bearbeiten; beim Grummet dauert es jedoch länger oder wenigſtens vier Tage- 

Schnee rechnet, um dad Grad von einem Morgen Wieſe zu hauen und 
bürr zu machen, zwei Manns- und zwei Weibertagewerke; hiernach würde dad 
Dürrmachen des Heued und Grummetd pro Morgen etwa zwei bis dritthalb 
Mannd= und vier Weibertagewerfe erfordern. An einem andern Orte rechnet 
er wieder, wie Meyer, auf eine Frau in drei Tagen 12 Etnr., oder auf vier 
Gentner Heu oder Grummet im Durchſchnitt ein Tagewerf. 

Pabſt II. 60. rechnet auf einen Mäher drei bis vier Perfonen zum Heu: 
machen, die aber in den Frühftunden andere Arbeit verrichten können. 

Thaer 1.149, 156. rechnet bei der Wiefenheumerbung anderthalb Mor: 
gen auf eine Perfon. 


c) Auf: und Abladen, Rahharten, Banfen. 


Blod IN. 214. rechnet AO Eintr. Kleehen oder Wiefenheu abzuladen und 
zu banfen für ein Tagewerk, und zwar $ Manns = und 2 Weibertagewerk; 





| 


Handarbeitokoſten. 


§. 3609. 
B. Kofen. 


1017 


BL Alee⸗und Grasmähen, Henmaden. 


Schweiger H. 344. rechnet überhaupt für einen Mer: 
gen zu bauen und dad Grad dürr zu machen etwa -. . 
nämlich pro fähf. Ader oder 24 Morgen 3 bie 1 Thlr., je 
nad) der Quantität des Heues und der feuchten Lage der Wie: 
fen; es it hierbei nicht angegeben, ob das Grummet nicht viel⸗ 
leicht höher zu flehen kommt. 

An Sahlis wird im Accord pro färhf. Mer 1 ãhl—. 
6 bis 40 Sgr. bezahlt, pro Morgen alfo . - 


v. Honfledt rechnet für ben Centner Sn dürr zu ma⸗ 
hen, wie Blod,. . 
für den Morgen demnach Gu 12 Stun.), wenn das Wei⸗ 
bertagewerk 5 Sgr. iſt, 


der Centner Grummet kommt aber, n nach S. 53., um ein 


Drittel Höher zu ſtehen, oder .. 
Hiernach kaͤme bei zweildürigen Wieſen der Gentner Butter 
auf circa. . 
und der Morgen, zu 18 bis 20 Cinrn. Suterernag, if 
obngefähr . . 
Meyer rechnet für einen Centner Heu zu machen .. 
wobei er dad Tagelohn blos zu 5 Sgr. anfchlägt. 
Makenſen rechnet für dad Hauen und Dürrmachen 
des Graſes von einem Morgen Wieſt. . . 
— beim Heumachen 25 Sgr. und beim Grummelmachen 
1Ahlr. 


Ahlr. Ger. Gpf. 


— 17-18 6 


— 1 3 
— 15 — 
— 1 8 
— 6 

1 — — 
— 1 5 

1 28 — 


0) Auf⸗ und Abladen, Rachhartken, Banfen. 


Vakenſen rechnet für dad Laden, Rachharken, Wla⸗ 


den und Banfen pro Fuder (ohne Angabe bes E EN wa — ko — 


1018 IX. SBrodertionskoften. 


$. 1609. 
A. Arbeitsberechnung. 
DL Rlee- anb Brasmäben, Geumadem. 


72 Gtnr. oder A Fuder, & 18 Etne., oder 5 Fuder, a 14 Ctur. etwa, auf 
zuladen ift ein Mannd= und 4 Weibertagewerf, Ill. 2235. Rad) Hl. 384. 390. 
393. ſcheint er aber überhaupt für 72 Eine. Hen auf: und abzulaben cu 
Mannd= und J Weibertagewerf nur zu rechnen. 

Beim Saamenklee rechnet er, nad IH. 214., vier Fuder anfzulaben ein 
Mannstagewerf, abzuladen 4 Manns- und 2 Weibertagewerf. 

Kleemann C. 157. Im Durchſchnitt kann eine Perfon täglich 30 ii 
32% Etnr. ungebundene Zutterfräuter abladen und auf bie Boͤden bringen, aber 
80 Etnr., wenn fie in Strohfeilen eingebunden find. 

Schweißer rechnet beim Einfahren des dürren Futter3 auf zroei Zwei: 
Belpanne drei Mannd s und drei Weibertagewerfe zum Auf: unb Abladen und 

anfen. \ | 

v. Flotow I. 201. rechnet auf zehn Fuder (dad Gewicht iſt nicht angegr: 
ben vermuthlich dad Fuder zu 14 Cturn.) zwei Manns⸗ und drei WBeibertage: 
werfe. 

Nach der Anftruction A. 56. find für Auf- und Abladen, Rachrechen hin: 
ter dem Wagen und Banfen zufanımen in Anfag zu bringen von A Einen. Ha 
eine Stunde Manns⸗ und zwei Stunden Weiberarbeit. 

v. Honftedt A. 1414. Zum Laden find (außer dem Fahrknecht) zwei 8a 
gelöhner zum Aufreihen und Laden und zwei Weiber zum Nachharken erforder: 
lich; dieſe vier Perfonen Fönnen in einer Stunde ein zweiſpänniges Fuder, wel: 
ched er zu 1500 Pfd. oder 13% Eintr. im Durchfehnitt annimmt, oder bei einer 
Tagesarbeit von zehn Stunden gehn Fuder oder 137 Ctnr., A 110 Pfb., laden. 
Das Abladen erfordert in der Kegel einen Ablader, einen männlichen und vier 
weibliche Tagelöhner zum Banfen, welche ſechs Perfonen binnen zehn Stunden 
zehn zweilpännige Fuder oder circa 137 Ctnr. unterbringen Eönnen. 

Veit A. 1.474. rechnet zum Laden eineö Fuders Heu von 20 bis 22 Cent: 
nern, voenn zwei Leute zum Aufgabeln, zwei zum Laden, zwei zum Rachrechen 
vorhanden find, drei Viertelftunden; eben fo lange zum Abladen, mit zwei 
Leuten zum Abreichen und vier bis ſechs zum Banfen. 


Handarbeitskoſten. 


$. 1609. 
Be Koſten. 


Ih Bier: und Brasmäden, Geumuden. 
sh. 


Meyer rechnet dagegen pro Gentner etwa 
was auch mehrere Andere annehmen, 3.2. v. Benefendorf. 
Buddeus ſchlagt 9 Emr. oder 1000 Pfd. Heu zu ban⸗ 
fen an zu .. 
v. Honftedt A.A4h. Wenn ber Pannätagelohn zu 
73 Sgr. und der Weibertagelohn zu 5 Sgr. veranfchlagt wird, 
fo Eoftet ein zweifpänniged Fuder Heu, zu 1500 Pfd. oder 
432 Ctur., aufzuladen etwa 2) Sgr. oder pro Gentner etwas 
über 2 Spf., ohne das Nachharken; das Abladen und Banfen 
etwa 34 Sgr. oder pro Gentner 3 Spf.; für Kaden, ads 
barfen und Banfen zuſammen überhaupt in runder Summe 
pro Gentner . . . 
beim Kleeheu jedoch nur jwei Drittel hiervon oder 
Demnach koſten nad v. Honſtedt 
zehn Centner Klechen 
zu mähen 4 Sgr., troden zu maden 10 Egr., aufzuladen 
und nachzuharken 1 Ser. 2 Spf., abzuladen und J banſen 
1 Sgr. 8 Spf., zuſammen lo . . . -» 
alfo pro Gentner etwa . . ER 


zehn Gentner Wiefenhen 
zu mähen circa 7 Sgr., troden zu machen 15 Sgr., aufzu⸗ 
—* und nadhzuharken 2 Sgr. 9 Spf., abzuladen und zu 
banſen etwa 21 Sgr., zuſammen alſo. 
alſo pro Ceniner etwa .. 
Grummiet etwas mehr. 

Das Fuhrlohn ſchlägt er bei mittlerer Entfernung pro 
Centner zu circa 1 Sgr. an; ©.56. (Koppel. 164. ſcheint 
.ed nur zu 7 Spf. zu veranfcjlagen, fo wie diefer aud die 
Sandarbeiten beim Auf⸗ und Abladen, Banfen sc. pro Mors 
gen Wiefe von 10 CEtnrn. Hewertrag and Larüber Hlod zu 
4 Epr. und bei geringerem Ertrag gu 2% Sgr. annimmt.) 

Der Sentner Heu, a 110 Pfd., mürbe nad) diefen Sähen 
von der Wieſe bis auf den Boden (vergl. A. ©. 56.) auf circa 
und ber Geniner Klechen auf etwa . 
zu fishen kommen, oder die Pereeptiondtofen dafuͤr ſo hoch 
zu veranſchlagen ſeyn. 

Kleemann C. 370. 379. veranſchlagt für 1 Centner 
Kleeheu im Felde auf den Wagen zu reichen und dabei nachzu⸗ 
harfen 0,2 Pfd. Roggenm., und für denfelben auf den Boden 
zu bringen und zu banfen 0,5 Pfd, Roggeuwerth, Summe 
0,7 Dfd. Roggenw. oder Cem Stheffel Roggen zu 11 Er 
angenommen) . . 
den Centner Wieſenhen zu resp. L 1 und ® % vn. Roggenm., ” 
Summe $ Pid. Roggenwerth. .. 


Sgr. 


Sof. 


— 


[0 


A 


4 


10% IX. Productiondkoſten. 
| $. 1609. 
A. Urbeitöberehnung. 
u. KLee⸗und Braomähen, Genmachen. 


$. 1610. 
IV. Büngerarbeiten. 
a) Aufladen 
Blod II. 60. Zehn Fuber Mif, a 40 Chf., zu laden, iſt ein Manni 
tagewerk, fo auch beim Schaafmiſt. Kleemann C. 158. rechnet eben fo viel, 
Schweißer II. 340. rechnet gleichfalls zehn Fuder täglich, die aber um 
ein Biertel Pleiner find. 
Koppe 1.53. rechnet neun, aber ziemlich flarfe Fuder. 
Meyer 104. und Schnee acht Fuder, à 2000 Pfd., täglich. 
v. Flotow 7.96. 11. 86. rechnet acht zweifpännige Fuder, à 12 Gut. 
—* aber auch zugleich mit abzuſchlagen, wobei übrigens die Knechte mithelfen 
müffen. 


b) Abfhlagen. 


Block UII. so., Kleemann C. 458. rechnen 45 bis 50 Fuder für ein 
Mannstagewerk. 


0) Streuen und Breiten, 


Block M. 60.212. Den Dünger auf 14 bis 14 Morgen zu freuen (12 
bis 45 Zuder?) ein Weibertagewerk. i 3 a 


⸗* 


Hanbarbeitstoften. 
6. 1609. 
B. Koſten. 


1021 


IL Alee⸗nunud Brasmähen, Benmachen. 


Dad Einfahren von 1 Etnr. Kleeheu von einem nicht 
über 200 Ruthen entfernten Ader veranfchlagt er mit 1 Pb. 
Roggenw. oder 55 Spf,, dad von 1 Ctnur. Wieſenheu, von 
2 bis 300 Ruthen entfernten Wieſen mit 14: Pfd. Roggenw., 
oder ed würde das Fuhrlohn 

für 1 Fuder Klecheu von 16 Gturn. 
=: 14 =  WWiefenheu von 16 Etnrn. 
betragen; vergl. $.1546., 
bie gefammten Einſcheuerungskoſten eined Fuders Kleeheu 
von 16 Einen. alfo . . 
die. gefammten Einfcheuerungäfoften eines Fuders Wieſen · 

heu von 16 Ctnrn. alfo . 

Blod N. 14. ſcheint im Mittel ein Viertel des Werthes 
des Heuertrags für die Perceptiond= oder Heuwerbungskoſten 
zu rechnen, 

Nah Thaer und v. Podemwills fol der Gentner Wie: 
fenbeu bis auf den Boden nur auf 14 Sgr. zu ftehen kommen, 
oder 24 CEtnr. auf 1 Thlr,, mas jedenfalls viel zu wenig iſt 
und wobei unter andern auch das Fuhrlohn nicht mit veran- 
ſchlagt zu ſeyn ſcheint. 

Nach einer Rotiz in Pohl's Archiv wurden ſonſt in der 
Gegend von Merſeburg die Erntekoſten von einem Morgen gu⸗ 
ter Wieſe, zu 17 Etnrn. Heu⸗ und 5 bis 6 tunen. Grummet⸗ 
ertrag, auf 24 Thlr. berechnet. 


$. 1610. 
IV. Büngerarbeiten. 
a) Aufladen. 


Block 1.65. Ein Fuder Miſt zu Inden, 4J Manns⸗ 
tagewerk, 
Meyer rechnet dagegen beinahe 


b) Abſhblagen. 
Block III. 65. rechnet für ein Fuder Miſt auf den m Yen 
abzufchlagen, „I, Mannstagewerf oder etwa . . 
c) Gtreuen und Breiten 


Blod II. 65. rechnet auf einen Morgen den Dünger zu 
breiten (10 Zuber?), $ Weibertagewert (ober für 5 Morgen 


able, Ger. Cpf. 


— 71 8 
— 9 5 
— 43 — 
— 15 9 
— — 9° 
— 1 — 
— — 2 


102% IX. Aprotuchienskoften. 


$. 1610. 
4. Arbeitäberedhnung. 


IV. Büngerarbeiten. 


Dünger hinter dem Pflug in die Furche zu legen, zwei Morgen ein Wer | 
bertagewerf. | 

Schweißer und Koppe rechnen für dad Streuen des Miſtes fo viel Weir | 
ber, ala Männer zum Laden erforderlich waren. | 

v. Flotow rechnet einen fühl. Ader oder 21 Morgen für ein Weib: 
tagewerk. 

Meyer rechnet den Miſt auf zwei Morgen zu ſtreuen (& 6 Fuder ?), für 
ein Mannd= oder auch Weibertagewerk. - 

Thaer 1.148. und Schnee rechnen anderthalb bis zwei Morgen Mif zu 
freuen, für ein Manns- und einen bis anderthalb Morgen für ein Weibertage⸗ 
werd; Andere einen Morgen nur für ein Weibertagewerf, 

Sleemann C.158. 8 bis 16 Fuder werden von einer Frau täglich gr: 
breitet, je nachdem dieſe Arbeit mehr oder weniger accurat verrichtet wird. 
an Einlegen des Miſtes in die Furchen ift hinter jedem Pfluge eine Per 
on nöthig. 


v. Honſtedt B. 121. rechnet für das Laden, Breiten und Einlegen des 
Mifted pro Morgen ein Manns- und anderthalb Weibertagewerk. 

Schweißer 11.340. rechnet ferner 16 Schff. Gyps oder Aſche oder 24 
bis 30 Schff. Kalk zu fireuen, für ein Mannstagewert 

Kleemann rechnet 20 bie 23 Schff. Gyps zu freuen, für ein Manns⸗ 
tagewerf. 


SHendarbeitstoften. 


$. 1610. 
Be Koſten. 


IV, Büngerarbeiten 


4 Weibertagewerke), à 14 Morgen täglich (III. 212. 219. 
rechnet er jedoch 14 Morgen), etwa 4 Egr. 11 Spf., oder in 
runder Sunme . 

Meyer rechue für 17 abe 10 Ser. , "oder pro Fur 
der etwa . 

Makenſ en rechnet für dad Breiten des Mifes, ohn⸗ 
weitere Angabe der Fuder (vermuthlich 5 bis 6), pro Morgen 

Buddeus ebenfo . 

Koppe J. 134. Das Baden, Fahren und Breiten eined 
vierfpännigen Fuders Mift, zu 20 bis 22 Eturn., koſtet, wenn 
täglich zehn Fuder gefahren werden fünnen, im Durchſchnitt 
Aal Noggenw. oder 23 Mb., alfo ohngefähr . . 

ei größerer Entfernung natürlich mehr. Hiernach würde alfo 


Ahle. 


der Morgen mit 8 bid 9 folcher Fuber, = 10 Fuder, à 18 Einr., . 


zu düngen, auf 43 bis 13 Thlr. zu fichen kommen. 


Runde (Sahrbud I. 214) rechnet für dad Laden, 


Abfchlagen und Breiten eines Fuders Miſt, ohne Angabe des 
Gewichts, vermuthlich von 1500 Pfd., 

Patzig 378. für das Breiten eines. Fuders win im 
Accord 

v. Honſtedt berechnet, wie nebenſtehend erwähnt, bie 
Koften des Ladens, Breitens und Einlegend des Düngers zu 
einem Mannstagewerk, à 71 Sgr., und 1} Weibertagewerk, 
a 6 Sgr., zuſammen alſo auf . 

Da er nach 5. 893. ſechs vierſpaͤnnige guter, a 26 bi⸗ 
27 Etnr., die ohngefähr 8 bis 9 Fuder, à 18 Ctnr., betra⸗ 
gen, pro Morgen rechnet, fo kommt ae aufe ein oierfpännt- 
ges Fuder Hiervon . . 

md auf ein zweiſpaͤuniges eiwa .. 

Wird das Fuhrlohn noch dazu gerechnet, fo betragen die 
gefammiten Koften für Laden, —2 Breiten und hinter 
dem Afuge Einlegen nach ihm (B- 62.) pro vierfpänniget 
Fudet 


oder pro Rorgen . 
(nah B. 121. im Durchſchnitt 11 Xhle.) 
io Far ein zweifpaͤnniges zu 18 Cturn.. 
und die gefamnten Untoflen vn Fuhr⸗ und Airbeitdlohn pro 
Morgen, wenn er mit 10 Fubern, A 16 Ctur., gedüngt wirb, 
würden hiernach betragen . 
Veit berechnet die gefammten Rofen nnd hehe oder 
pro Fuder zu . . .. 
alfo pro Morgen zu sehn Fubern zu .. 
Kleemann C. 369. ſcheiut die Eoken des Sypſens File 
mie Rorzen überhaupt zu verauſchlagen zu 28 Pſd. Roggen⸗ 
wert 1%) [2 . % . v v . + ’ [2 ® % ‘ “ 


x 


Sgr. 


15 


[ 


18 


©pf. 


8 


Hl 


1024 IX. SPropucttondfoften. 
$. 41611. 
A Arbeitöberehnung. 
V. Allerlei aubere Arbeiten. 


Blod II. 61. 

Flachs jäten, 4 Morgen, ein Weibertagewerk, | 

⸗raufen, beögl. desgl. 

Flachs zur Roͤſte auf den Raſen oder die Stoppeln auszubreiten, ein Schod 
Sebunde, à 10 bis 12 Pfd., ein Weibertagewerk, 
Flachs drehen, 30 Pfund, ein Weibertagewerf, 
= hHedheln, desgl. desgl. 

v. Flotow J. 200. rechnet für die Arbeit an einem Morgen Lein bi von 
der Roͤſte 15 Perfonen, für das Einfahren und von ber Nöfte zu fchaffen etwe 
44 zweifpännigen Arbeitötag. 

v. Honſtedt B. 122. Zum Jäten des Flachſes find pro Morgen gewoͤhrn⸗ 
lich fechzehn, zum Aufziehen acht Weiberarbeitötage und zum Einfahren des ger 
zogenen Flache ein halber (vermuthlich zweifpänniger) Gefpannarbeitstag er: 
forderlih; über die andern Unfoften beim Röften und hernach erwähnt er weiter 
nichtd. (Nach A. 181. feheint ed, als rechne er für die Röftarbeit 7) Manni 
tagewerfe, was nicht ganz deutlich iſt.) | 

Koppe L54. 11.310. Schweiger II. 340. Auch bei der Bearbei⸗ 
tung der Hackfruͤchte mit Pferdeinftrumenten if nod das Nachgehen ober eine 
‚ Rachhülfe mit der Handhade erforderlich, um das noch ſtehen gebliebene Unkraut 
wegzufchaffen, pro Morgen ein Weibertagewerk; bei den Rüben rechnet Schwer 
ber anderthalb Weibertagewerk; vergl. $. 1047 ff. 

Kleemann C. 156. rechnet pro Morgen ein bis zwei Weibertagewerke. 

Block II. 65. rechnet, wenn das Behaden und Behäufeln mit ber Hand 
gefchieht, für jedes pro Morgen ſechs Weibertagewerfe; fo auch v. Honſtedt 
A, 165. 


Kleemann C. 156. Kür einen Morgen folcher Früchte, bei denen nit 
viel Vorfiht nöthig ift, find fünf bis fieben Weibertagewerfe erforderlich; 
die Pflanzen aber noch klein und muß daher dieſe Arbeit mit Vorſicht verrichtet 
werben, fo find acht bis neun Meibertagewerfe erforderlich. 

Gr. Hoverden rechnet für dad Jaͤten, Behäufeln sc. pro Morgen Zuder 
rüben 17 Arbeitätage. 

Nach Blod find 15 Schock Strohfeile zu knüpfen (auch wohl 20 Sof), 
ein Weibertageiverf; hierbei werden 12 Pf. Stroh pro Schod gerechnet; beim 
Gebrauch, fällt immer 59 Verluft vor. N 

Kleemann C.158. 16 Schod Strohfeile von altem, ober 20 Shot 
von frifchem Stroh zu knuͤpfen, ift ein Weibertagewerf. 

Nach der Inftruction A. 53. bindet ein Mann in der Stunde andert⸗ 
halb Schock. | 

Blod II. 61. Vier⸗ bis fünfhunbert Pfund Stroh zu 4 Zoll Fangen 
Hädfel zu fhneiden, if ein Mannstagewerk; mit der Mafchine wird das Dop⸗ 
pelte gefchnitten. 

Kleemann C:158. in Mann ſchneidet auf ber gewöhnlichen —* 
lade in einer Stunde 50Pfb. kurzen, 4 langen Pferdes ober Schaafhaͤchel 
oder 90 bis 100 Pfd. 4 oder 3 langen Rindviehhädiel. N 


Heandarbeitäßoften. 


$. 1610. 
B Koſten. 


IV. Büngerarbeiten, 


a Weibertagewerke), a 14 Morgen täglich (III. 212. 219. 
rechnet er jedody 14 Morgen), etwa 4 Egr. 11 Spf., ober in 
runder Sunme . 

Meyer rechnet für 17 Fuber 10 Ser. + "oder pro Zus 
der etwa . 

Makenſ en rechnet für dad Breiten bes Mifles, ohn⸗ 
weitere Angabe der Fuder (vermuthlich 5 bis 6), pro Morgen 

Buddeus eben . . 

Koppel.134. Das Raben, Fahren und Breiten eine? 
vierfpännigen Fuders Mift, zu 20 bi8 22 Ctnru., Eoftet, wenn 
täglich zehn Fuder gefahren werben Tönnen, im Durchſchnitt 
‚Sal Roggenw. oder 24 Mtz., alfo ohngefähr . . 

ei größerer Entfernung natürlich mehr. Hiernach würde alfo 
ber Morgen mit 8 bis 9 folcher Fuber, = 10 Fuder, à 18 Ctnr., 
zu büngen, auf 12 bis 42 Ihlr. zu fliehen kommen. 

Runde (Sahrbug II. 214.) rechnet für dad Laden, 
Abfıhlagen und Breiten eined Fuders Mift, ohne Angabe des 
Gewichts, vermuthlih von 1500 Pfd., 

Patzig 378. für ind Breiten eines. Fuderd wit in 
Accord . . 
v. Honſtedt berechnet, wie nebenſtehend erwähnt, die 
Koſten des Ladens, Breitens und Einlegens des Düngerd zu 
einem Manndtagewerf, A 7] Sgr., und 1 4 Weibertagewert⸗ 
a 6 Sgr., zufammen alfo auf . . 

Da er nad $. 898, ſechs vierfpännige uber, a 26 bi⸗ 
27 CEtnr., die ohngefähr 8 bis 9 Fuder, A 18 Etnr., betra⸗ 
en, pro Morgen rechnet, fo Fommnt ei auf ein sierfpännt- 
ges Fuder Heron . . 0. 


md auf ein zweifpänniged eiwa 


Wird das Fuhrlohn no dazu —8 ſo betragen die 
geſammiten Koften für Laden, Ausfahren, Breiten und hinter 
dem Auge Einlegen nach ihm (Be 62.) pro vierfpänniges 
Fuder 


oder pro MWorgen 
(nah B. 121. im Durchſchnitt 13 1 Xhlr.) 
to Far ein zroeifpänniges zu 18 Ginra, .. 
und die geſammten Unkoſten en Fuhr⸗ und Arbeitötohn. pro 
Motgen, wenn er mit 10 Fubern, a 18 Ctur., geduͤngt wirh, 
würden hiernach betragen . 
Veit berechnet die gefamnten Roten w⸗ hoher oder 
pro Tuer au . .. 
alfo pro Sorgen zu sehn Fubern u .. 
Rleemann C. 369. ſcheint die Koſten des Onpiens für 


einen Morgen überhaupt zu verauſchlagen 28 pp. Roggen⸗ 


werth oder . [} [ ‘ “ , % v — 0 


Thlr. 


— 


1023 


So. Spf. 
5 — 
— 7 
2 6 
2 — 
6 — 

1 3 
— 4 
15 — 
2 6 
1 8 
18 — 
ö 8 
7 6 
8 — 
20 — 
13 A 





1086 IX, Probuctiendtoſten. 


& 1611. 
A. Arbeitsbtrechnung. 


V. Elleriei anbeue WMrbeiten 


Thaer IV. 320. rechnet, daß ein Mann auf ber gewöhnlichen Häcſſellade 
täglich 36 Schff. langen Hädfeld, à 9 Pfb., oder etwa 3 Ctnr. ſchneidet. 

Veit A. 1.159. Auf der gewöhnlichen Hädfellade ſchneidet ein Dam 
täglich 8 bis 8) Gtnr. kurzen Häckſels für die Pferde und fait 10 Ctnr. an lin 
gerem für dad Rindvieh (alſo faſt noch einmal fo viel, ald Bloc, und breimel 

fo viel, ald Thaer annimmt). ’ 
Mit einer Hädfelmafchine wird aber dad Drei= bis Vierfache geleiftet, wer 
halb er fo fehr auf Anſchaffung derielben bringt, 

Mit der Rutterodt’ chen Häckſelmaſchine fol ein Mann täglich 7000 ii 
8000 Pfd. Rindviehhädfel liefern Fönnen; in Sachſen fol man die fogenannk 
Drudbaummafcine für die beſte halten, mit welcher ein Dann in einer Stunk 
3 Ein. Stroh zu feinem Hädfel fchneiden kann; fie Eoftet etwa 40 Thlr. Auq 
wird die ihr ziemlich ihnliche ded Mechanikus Heyner zu Penig von Mehrenn 
ſehr gerühmt. 

v. Wekherlin bemerkt übrigend, daß ihm noch Feine Häckſelmaſchine be: 
kannt geworden wäre, welche, wenn fie nicht etwa durch Waſſer ober Dampf, ober 
in Verbindung mit andern mechanifhen Vorrichtungen getrieben würbe, mit neht 
Nuten gearbeitet hätte, ala die gewöhnliche Haͤckſellade. 

Fur die Arbeiten auf dem Fruchtboden, das Umfchippen ꝛc., rechnet v. Hon⸗ 
fledt auf 150 bis 180 Scheffel ein Manndtagewerf. 

Zum Heubinden und Wiegen in Gebunden von circa 15 Pfd. braucht, nad 
Veit, ein Mann auf 200 bid 250 Gebunde einen Tag. 

Zerner find bei den Handarbeitäfoften noch zu berüdfichtigen und in Red: 
nung zu bringen: | 

dad Kleeſaamendreſchen und Reinigen; Block IL. 214. rechnet pro Fuder 
acht Manndtagewerfe; Ä 

Gräben heben, Waſſerfurchen auöfchaufeln; 

‚Wiefen reinigen, Maulwurſshügel ftreuen ; 

Gräben und Befriedigungen auf den Wieſen in Stand halten; 

Heden auäbeffern, Zäune unterhalten, Wege beffern; 

Quecken rechen, Steine vom Felde Iefen, Erdklöße Flopfen. 

Für dad Waſſerfurchenmachen, Feldgrabenlüften, Queckenrechen, Stein 
vom Zelde Iefen if, nach Blod II. 212., auf einen Morgen Saatbeflelun 
ein halbes Tagewerk zu rechnen, zur Hälfte Mannds, zur Hälfte Meibertagewerl 


Schweiger IT. 345. rechnet zur Aufraäͤumung der Gräben und Waſſerfin 
en, zur Herſtellung der Zäune und Befriedigangen, zur Ausbefferung der 
auf jeden Morgen Landes, mit Einfchluß der Wiefen, wenigftena 4 Mannst ’ 
Thaer 5151. ohngefähr eben fo viel, 
v. Honfedt A;162. Die jahrlich erforderliche Arbeit des Ränmend. der 
Gräben und Wafferfurchen ift nach der Localität zu befiimmen; fie kann unit 
Umfänden pro Morgen Aderlended einen Arbeitötag und barüber betragt 


Henberbeitübckten. 
$ 1614. 
B Koſten. 


V. iteerei andere Krbeiten. a 
kr 


ein Schock Winterſtroh zu Safe zu ſchneiden, tärbe dem⸗ 
nach koſten . 1 Xhlr. bid 
alſo faſt das Doppeite von Dem, was Biod ansimnt. 

Schnee rechne als Tagelohn für daB dutterſchneiden 
im Winter . . . 
giebt aber nicht an, "wie viel Scheffel täglich geſchnitten wer 
den müſſen. 


Koppe I 134. rechnet für alle Handarbeit bei der 


Saatbeftellung, als Sien, Grabenräumen, Waſſerfurchen⸗ 
anfertigen u. dgl., 
bei dem Wintergetreide pro Morgen 
auf naffem Boden 4 Schff. Roggen. oder ohngefähr 
auf durchlaſſenden.. ... .. 
bei dem Sommergetreide überhaupt . .. 

Schmalz A. J. 68. rechnet auf jeden Morgen nupbarer 

läche an Feld, Gärten und Wiefen Air Grabenheben, Waſ⸗ 
— — Bäumeausputzen und Recrutiren, Zäune⸗ 
unterhalten, Sperlingehüten ıc., wohl zu merken aber, auch 
mit dem Sien und Pflanzen und den Bearbeiten der Had: 
früchte mit der Hade oder dem Erftirpator, an Handarbeits⸗ 
koſten für den ſaͤchſ. Ader in runder Summe 1 a ‚ was 
demnach pro Morgen betragen würde . . 
ohne dad Sien, Pflanzen, Behaden u. |. w. aber nur 8 bi 

Blod II. 65. Eine Quadratruthe gewöhnlichen Gars 
tenlanded mit dem Grabfcheite 1° tief umzugroben ... 
der Morgen alfo . » 

veſcheht es auf leichtem Boden, ober mur 6” tief , halb 
ſo viel. 

Schnee hat dieſelben Angaben. 

Kleemann 156. Zum Umgraben eines Morgens lo⸗ 
ckern Bodens gehoͤren 24 bis 32, in feſterem Boden aber 36 
bis 45 Maͤnnerarbeitstage. 

Koppe 1.50. rechnet für das einfache Umgraben einer 
Quadratruihe gewöhnlichen Gartenbodens nur. 

ber Morgen kaäͤme hiernach zu fiehen auf . . 
für das 2° tiefe Rajolen wänt er 2 Ss. A SH ., 3 Sn. 


bB .... 
Schweißer rechnet für das odohulihe Umgroben pro 
Quadratrutfe © - > 2 00. nen 
alfo pro Morgen . . . 


für * 2 tiefe Rajolen aber bad Vier - bie Achtfache, ober ah 


v. Honſtedt A. 180. rechnet beim gewöhnlichen Um⸗ 
graben von mürben Gartenland etwa 12 Quadratruthen ober 
v5 Morgen für ein Mannstagewerk, bei unteinem oder hartem 


65* 


© 


or 


or 
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gr. Cpf. 
10 — 
5 — 
6 — 
4 — 
2 — 
14 — 
10 — 
16 | 
— 6 
A — 
— 7, 
23 
5 — 





10926 IX, Productiondtoſten. 


A. Arbeitsbtrechnung. 


V. Elleriei andbeue Wrbelten 


Thaer IV. 320. rechnet, daß ein Mann auf ber gewoöͤhnlichen Haͤckſellade 
taͤglich 36 Schff. langen Hädfeld, à 9 Pfb., oder etwa 3 Gtnr. ſchneidet. 

Veit A. 1.159. Auf der gewoͤhnlichen Hädfellade fchneidet ein Mann 
täglich 8 bis 8} Gtur. kurzen Häckſels für die Pferde und fat 10 Ctnr. an läne 
gerem für das Rindvieh (alfo-faft noch einmal fo viel, ala Blod, und dreimal 

fo viel, ald Thaer annimmt). ’ 
" Mit einer Hädfelmafchine wird aber das Drei⸗ bis Vierfache geleiftet, wes⸗ 
halb er fo fehr auf Anſchaffung detſelben dringt. 

Mit der Rutter odt' ſchen Häckſelmaſchine fol ein Mann täglich 7000 bis 
8000 Pfd. Rindvichhädfel liefern können; in Sachen ſoll man die fogenannte 
Drudbaummafchine für die beſte Halten, mit welder ein Mann in einer Stunde 
3 Cine. Stroh zu feinem Hädfel fchneiden kann; fie Eoftet etwa 40 Thlr. Auch 
wird bie ihr ziemlich ähnliche. ded Mechanikus Heyner zu Penig von Mehreren 
ſehr gerühmt. 

v. Wefherlin bemerkt übrigens, daß ihm noch Feine Hädfelmafchine be⸗ 
kannt geworden wäre, welche, wenn fie nicht etwa durch Waſſer ober Dampf, ober 
in Verbindung mit andern mechanischen Vorrichtungen getrieben würde, mit mehr 
Nuten gearbeitet hätte, als die gewöhnliche Haͤckſellade. 

Frun die Arbeiten auf dem Fruchtboden, das Umfchippen sc., rechnet v. Hon« 
ſtedt auf 150 bid 180 Echeffel ein Manndtagewerf. 

Zum Heubinden und Wiegen in Gebunden von circa 15 Pfd. braucht, nad 
Veit, ein Mann auf 200 bis 250 Sebunde einen Tag. 

Ferner find bei den Handarbeitskoſten noch zu berüdfichtigen und in Red: 
nung zu bringen: | 

dad Kleefaamendrejhen und Reinigen; Block IU. 214. rechnet pro Fuder 
acht Mannstagewerke; 

Gräben Heben, Wafferfurchen ausfchaufeln; 

‚Wiefen reinigen, Maulwurfshügel freuen; 

Gräben und Befriedigungen auf den Wiefen in Stand balten; 

Hecken ausbeſſern, Zäune unterhalten, Wege beffern; 

Quecken rehen, Steine vom Felde lefen, Erbflöße Flopfen. 


Für das Waſſerfurchenmachen, Feldgrabenlüften, Queckenrechen, Steine 
vom Felde lefen iR, nah Blad II. 212., auf einen Morgen Saatbeftellung 
ein halbes Tagewerk zu rechnen, zur Hälfte Manns⸗, zur Hälfte Weibertagewerk. 


Schweißer II. 345. rechnet zur Aufräumung ber Gräben und Waſſerfur⸗ 
hen, zur Herſtellung der Zäune und Befriedigungen, zur Auöbefferung der Wege 
auf jeden Morgen Landes, mit Einſchluß der Wiefen, wenigſtens 4 Mannstagewerke. 

Thaer 5 4151. ohngefähr eben fo viel. 

v. Honfledt A; 162. Die jährlich erfosberliche Arbeit bed Raͤumens ber 
Gräben und Wafferfurchen iſt nach der Localität zu beſtimmen; fie kann unter 
Umfländen pro Morgen Ackerlandes einen Wrbeitötag und barüber betragen. 





Pendarbeitotoften. 
6. 1611. 
B Soften. 
V, Mllerlei saubere Arbeiten. 


Boden and) wohl nur acht Quadratruthen; hiernach wärde der 
Morgen Im erſtern Fall zu fiehen Fommen circa . . 
im andern Fall 5 Ihlr. 20 Sgr., ben Tagelohn zu 74 Ser. 
angenommen. 
Koppe rechnet für das Auswerfen einer Schachtruthe 
Erbe (144 Ebf.) . ..5358 
Schweißer nimmt im ittel hiefin 4X, an, oder 
bei ſchwerem Boden aber au 5 Ser. 
Hiernach find nun die Gräben zu berechnen. 


Khlr. 


Schweißer rechnet überhaupt bei Anlegung unterirdis - 


fcher Abzlige oder Gräben, die mit Steinen audgefeht werben, 
3’ tief und oben 2° breit, wenn die Steine angefahren wer⸗ 
ben, pro Ruthe 4 Thlr. . . 

Für eine Klafter Holz zu machen, zweimal deſchnuten 
and ganz klein gefpalten, rechnet Koppe J. 61.. 15 bis 

mit dem Tragen und Legen . . 0:20 bis 

vermuthlich, je nachdem das Hol; weidhed ober hartes ift, und 
es hoch oder weit getragen werden muß. 

v. Honſtedt A. 180. rechnet dagegen nur für das Zer⸗ 
kleinern einer Klafter harten Holzes, zu 144 CEbf. oder vier⸗ 
ſchuhige Scheite, zwei Tagewerke, oder . . 


bei weichem Holz halb fo viel, mad zu wenig iR, felon wenn . 


der Tagelohn zu 10 Sgr. angenommen wird ($.1604.)5 hier⸗ 
nad würde eine Klafter Holz, zu 108 Chf.- oder drehſchuhige 
Scheite, bei weichem nr . x 2 20. . 
und bei hartem . . » 

zu machen koſten. Gewoͤhnüich koſiet in Thüringen der Schnitt 
5 Egr., incl. des Spaltend, aber ohne dad Tragen unb Le⸗ 
gen, bei hartem Holz natürlich mehr. 

-  Kleenann C. 158. rechnet für eine Rlafter harten 
Holzes von 4 Fuß Scheitlänge oder 144 Chf., dreimal zu 
ſchneiden und fein zu fpalten, 3 bis A Männertagewerte, 


10% 


Soar. Erf. 
22 6 

5 — 
3:9 

1.6 
309 — 
28 — 
5 — 

5 8 
1 3 





1030 1X. Groduetionstoften. 


II. Koften der Düngung. 


$. 1612. 

Dom Werth und Preis des Düngers tft ſchon 9.977 ff. audfährlid die 
Rede gewefen und erwähnt worden, welden Werth Blod, v. Honftebt, 
Meyer u.9. einem Fuder gewöhnlichen guten Stallmifles (aus Pferde-, Rind⸗ 
vieh⸗ und Schweinemift beftehend), fo wie dem Schaafftallinifte, in Bezug auf 
den Nutzeffect oder die Erhöhung des Ertrags ded Aders durch ihn beilegen. Als 
mittleren Werth oder Mittelpreis eines Fuders guten Stallmiftes von 56 bis 
40 Ebf., oder 16 bis 48 Etnen., möchte wohl bei gewöhnlichen Wirthſchaftsver⸗ 
hältniffen 4 Thlr. 25 bie 27 Spr., oder 1% bis 47 Thlr., angunehmen und 
biernad die Düngungsfoften zu berechnen feyn; vergl. 5.986, Derfelbe Preis 
möchte au für dad Fuder Schaafſtallmiſt (wenn nicht etwa mehr aufgeladen 
wird, vergl. $. 895. 981.) anzunehmen feyn. | 

(Der Herausgeber macht hierbei abermals auf die von Kleemann gelie⸗ 
ferte Tabelle, $. 821., aufmerffam.) | 

Bei Beſtimmung ded Werthed. ded Hordenſchlages ift ed wohl am bez 
fien, die Annahme von Koppe und Schweißer zu Grunde zu legen, daß 
bei guter Weide ein Schaaf in einer Nacht 14 Pfd. Mift Liefert, und hiernach bie 
Fuderzahl des erhaltener Mifted zu berechnen und diefe zu veranſchlagen; vergl. 
$. 951. 937. Ä 

In Betreff des Werthed ded Weidbebüngers (den Tag über) von einem 
Schaafe den Sommer hindurch, der dem Weidefelde zu Gute kommt, mithin alfo 
auch dem Schanfvieheonto zu Gute und dem Aderbau zur Laſt gefchrieben were 
den muß, ift die Annahme von Blod (vergl. $. 989.), nad welcher diefer Duͤn⸗ 
ger mit 308 des Werthed der Weide, alfo Diefe zu 4 Schff. Roggenwerth oder 
44 Thlr. angenommen, mit obngefähr 5 Mb. Roggenw. oder circa 14 ©gr. zu 
veranfchlagen ift, zu Grunde zu vom | 

| . 31613. 

Jahrbuch IM. 21. Runde feheint bei der Berechnung bed Aufwandes 
für die Düngung den Ueberſchuß der Ernährungs= und Unterhaltungskoſten, nad 
Abzug ber von den Thieren erhaltenen Nußung, in Baufd und Bogen, ohne 
weiter ind Detail zu gehen, zu Grunde zu legen und ihn fo dem Aderbau zur 
Laſt zu fehreiben, vergl. $.977.984., wobei indeffen mancherlei bei den Untere 
haltungäfoflen nicht berüdfichtigt ift. 

Die Inftruction C. 84. erklärt fi aber gegen dieſe Methode, weil ſie 
ganz allein durch die örtlichen und zufälligen Verhältniffe, nicht aber durch innere 
Nothwendigkeit geregelt wird, und daher der Fall eintreten kann, daß der Dün⸗ 
ger obenein gewonnen werden würde, mithin gar Peinen Productionäpreis hätte, 
vergl. 9.985. Sie hält daher den Verkaufspreis für daB befte Mittel zur Werths⸗ 
beftinnmung, — was indeffen in der dortigen Provinz wohl anwendbar feyn mag, 
in andern Gegenden aber ſchwerlich, wo der Erzeugungs⸗ oder Productionzpreis 
immer weit ‘höher if, als der Marktpreis. | 

$. 1614. 

Gyps wird blos zu Klee angewendet, pro Morgen find, wie fhon $. 956. 
erroähnt worden ift, nach Blod I. 296. und Koppe II. 116., wenigſtens 
2 Ctur. nöthig; beſſer iſt ed aber, wenn er nicht zu theuer iſt, 3 bis « Gtnr. 
ober Berliner Scheffel anzuwenden. Ueber ben Mittelpreis beffelben ift von 
Blod u.%. nichts erwähnt. ° 


Raturalabzuͤge, Bergiufungen,, Unterhaltungskoſten ıc. 403 


Kleemann veranfchlagt, vote oben ſchon erwähnt, bie Noſten des Gypſent 
pro Morgen Klee zu 13} Sgr. 

Ob Düngung mit Stifenfieberufäe poedmäßig oder nöthig iſt, hängt 
von den Umſtänden und der Beichaffenheit ded Bodens ad; Höher ala 2 bis 
23 Schff. Roggenw. darf aber, nach Blod J. 265., eine Juhre von AO Cbf. nit 
zu ſtehen kommen, wenn Bortheil dabei feyn fol; vergl. $. 969. 

Kalkdüngung kommt nur bei ſchwerem, kaltem Boden vor; über das 
Verfahren hierbei und die Quantität des noͤthigen Kalkes in Block 1. 2608ff. 
nachzufehen. Höher ala J Sch. Roggemm. darf übrigens der Scheffel ge 
brannter Kalk audy nicht zu ſtehen kommen; vergl. 5.950. Munde veran⸗ 
felogt ihn zu 2 Lhle. 

Ueber die Mergeldüngung entfcheidet bie Localität, 


IV. Naturalabzüge oder Abgaben. 


$. 1615, 
Diele befiehen in: 
41. der Einfaat; vergl. 5 1116 ff.; 
2. wo der Schnittzehend eingeführt iR, in dem Betrage deſſelben an Kor⸗ 
nern und Stroh; hierher gehören auch: bie Bier und da üblichen Fröͤhner⸗ 


mandel; 

3. dem Dr ei ſchmaaß, wo nit um Tagelohn gedrofchen wird; vergl. 
$. 1265 

4. dem Strohbedarf für die Seile zur künftigen Ernte, pro Schock 
12 Pſd. Wo ferner noch Strohbedachung Statt findet, in dem Bedarf 
nad 6.1293. 

5. Gewiffermaßen gehört auch bad Krumpfmaaß ober ber Vobenabgang hier⸗ 

her, der durch das Eintrocknen oder Umſchippen des Getreides auf dem Bo⸗ 
den entſteht, je nachdem es kuͤrzere oder längere Zeit bis zum Verkaufe aufs 
bewahrt werben muß (vergl. $.1261.), fo wie au 

6. der durch dad Hinterforn verurfachte Abgang von dem vollen Ertrage. 


V. VVerzinfungen, Unterhaltungs = und Affecuranzkoften, Ges 
fahren und Verluſte verfchiedener Art, 


a) ee ju 58 


. 1616, 

41. De Bausapitals ber Shen. Schüttböben und fonfligen Vor⸗ 
rathsgebäude, nach Block in 758 des Capitalwerthes der vollſtaͤndi⸗ 
gen jährlichen Bruttogetreideernte, inel. Stroh, beftehend; vergl. $. 1289. 

v. Honſtedt will übrigens nir 48 Zinfen berechnet haben 
2. Des in dem für die Scheuern und Böden nöthigen Geräthes, 
an Säden, Plantüchern, —— Fegen, Schaufeln, Schippen, Sie⸗ 

ben, Beſen ıc., ſteckenden Capitals 

3. Des Betriebs⸗ oder umlaufenden Gapitals; fiehe unten $. 1633. 
Die Berzinfung ded Baucapitals der Stallungen (in 125% ober 1} 
des Werthes der fünmtlichen Futter: und Einfireumittel, nämlich der Kartoffeln, 
der Wurzelfruͤchte, des Heues, Strohes und ber Weidenukung befichenb) fällt 
dem —2 — nicht zur Laſt und wird bei der Berechnung der Koſten des openn- 


1022 IK, Stobhuctiondleften. 


und Nuhtzviches in Anſah gebracht, Derielbe Fall iſt mit ber Wergiuiiug des 
Baucapitala der Gefindemohnung, zu 60 Scheffeln Moggenwerth pre 
Derfon, die ſchon bei Berechnung der Unterhaltungskoſten der Dienſtboten mit in 
Rechnung gebracht wird. f 


b) Inſtandhaltungskoſten. 


6. 1617. j 
41. Fuͤr bie Inſtandhaltung der Scheuern, Schüttböden und übrigen 
WVorrathsgebäude an Reparaturkoflen, Beiträgen zur Amortifation des 
Baucapitald, ober für den bereinfigen Reubau, und Aſſecuranzgeldern, 
rechnet Blod jährlih, wie ſchon 5.1296. erwähnt. worden, 148 beö 
Baucapitale. 

Koppe 1.135. nimmt für die Ergänzungd= und Reparaturkoſten ber 
Gebäude, jedoch inel. der Stallungen, 53 vom Bruttoertrage ber Adler 
länbereien und 21 8 vom Rohertrage ber Wiefen und Weiden an; vergl. 
$. 1298. | 

Ueber die Reparaturfoften ber Gebäude, nach: v. Flotow I. 140., 
vergl. $. 1298. 

Inſtandhaltung ded Scheuern= und Bobeninventariumd, an 
Saͤcken, Gemäßen ıc., vergl. $. 1616. 2. 

Für Abnutzung und Unterhaltung aller diefer Geräthe, mit Ausſchluß 
ber Säde, find, nad v. Honfledt A.172., jührlih 1249, oder J bed 
Anfhaffungscapitald zu rechnen; bei ben Säden aber 3348 oder 4; zus 
mal wenn fie häufig bei der Kartoffelerute gebraucht werden, was alfo pro 
Stäf jährlih, das Anfhaffungscapital zu 4 Thlr. angejchlagen (vergl. 
$. 1182.), 5 Sgr. beträgt. Weit B. 478. rechnet nur 208 oder 4 
= 5 . 
Blod, Koppe u. A. erwähnen hierüber nichts, v. Flotow I. 136. 

IL. 427, rechnet für Abnukung des Scheuern=. und Bodengeräthes für 50 

bis 60 Morgen Uderländerei etwa 4 Thlr., excl. der Säde, über welche 
.. er überhaupt nichtd erwähnt. | 

3. Inftandhaltung ber Wafferleitungen. 
Die Koften find local und daher nichts Allgemeined hierüber feſt⸗ 
zuſtellen. 
co) Aſſecuranzkoſten, Unglücfälle. 


§. 1618. 

4. Kür dad in den Scheuern befindliche, fo wie auf den Böden 
liegende Getreide, ald aud) der Strob= und Futteruorräthe, bie 
nicht etwa ſchon bei der Viehhaltung in Rechnung. gebracht worden find, 

% des Werthes. 
2. Für Hagelſchäden etwa 29 vom Werthe ber jährlich eingeernteten 
te an Koͤrnern und Stroh. 

3. Auf Kriegsſchäden, Contribution, Einquartirung, Verluſte mans 
cherlei Art, find, nad Block IN. 272., 35 vom Bruttoertrage, wel⸗ 

chen Felder und Wieſen jährlic) liefern, in Abgang zu bringen. 

Ueberhaupt fchreibt Blod B. 34. vor, dag auf Rüdffchläge beim Ertrage 
bes Aderlandes durch ungünftige, unfruchtbare Jahrgänge und durch Unglüdä« 
fälle aller Art, als: Feuer, Hagelſchlag, Viehſterben, Krieg und dergleichen 
Galamitäten, von dem jährlichen Durchichnittäbruttoertrage 54 9. in Wbzug ge⸗ 


. Yutniäretivnshoften: 1033 
beacht werben follen und mößen (wovon nun naturlich die Mfferuranztoften in 


Abrechnung zu bringen find). 
Kleemann. rg 350. 351. veranfchlagt nur 3. 


VI Adminiſtrationskoſten. 


Vorbemerkungen. 


§. 1619. 
Meyer 70. Die Koften, welche auf da3 zur Adminiſtration nötige Per⸗ 


ſonal zu verwenden ſind, werden von einem groͤßeren Haushalte immer beſſer 


übertragen, wie von einem kleineren. 

Blod II. 231. nimmt an, baß bei Fleinen Grundſtücken und Gütern, 
deren jaährlicher Reinertrag nicht 100 Schff. Roggenw. überſteigt, der Eigen⸗ 
thumer, Pachter oder Verwalter ſelbſt eine arbeitende Perfon iſt. 

Bei größeren Grundſtücken find im Durchſchnitt auf Berwaltungsfoften, 
als Wohnung, Heizung x., Belöftigung und Sohn. für Perfonen,. die nicht 
ſelbſt mit arbeiten, aber zur Aufſicht und Wirthſchaftsfuhrung gehalten werben 
müffen, in Rechnung zu ſtellen, wie folgt: 

Be Srundflüden, weiche jährlih an Reinertrag liefern 
196 bis 500 Sa: Roggenw. . 223 8 des Neinertrage, 
500 41000 ⸗ . 418 ⸗ 


⸗ ⸗ 
1000 ⸗ 1500 ⸗ * 14h: ⸗ ⁊ 
1500 ⸗2000 — ⸗ . 12 ss 5 ⸗ 
2000 =: 3000 ⸗ . 9« « ⸗ 
3000 ⸗ 4008 5 s 8 s s P\ 
4000 = 5000 ⸗ ⸗ ER | 2 
5000 ⸗6000 ⸗ ⸗ ⸗ 


Nach III. 272. 302. find aber, was wohl zu merken r , von jenem 
Meinertrage die Steuern, Communallaften und fenitige Onera und Extraaus⸗ 
gaben noch nicht abgerechnet, fondern der Reinertrag if nur ald derjenige Er⸗ 
trag betrachtet, welcher vom Bruttorrtrage, nad Abzug ber zur Hetvorbringung 
deſſelben nöthigen Koften, incl. ber Verzinfungen, oder der sub Nr. I. bie V- 
fpeeifleirten Koften übrig bleibt, excl. der Onera, die, wie die Adminiftrations- 


Boten, erſt fpäter von, diefem vorläufigen Neinertrage noch abgezogen werden, 


was auch mit den Ertraausgaben und der Verzinfung des Betriebecapitels her⸗ 
nach noch weiter geſchieht; vergl. unten $. 1631. 
$. 1620. 

.Rleemann C. 147. Bei Heinen Gütern, deren jährlicher Bruttoertrag 
2000 Schff. Roggenw. nicht erreicht, if} vorauszuſetzen, daß die Aufſicht füh: 
sende Perfon felbft mit arbeitet, weshalb bei folhen Gütern Auffichtskoſten nicht 
angerechnet werden fünnen. Bei größeren Gütern befragen fie aber, wenn ber 
jͤhrliche Dr Bruttoertrag eined Gutes iſt 

Schff. Roggen. . 5 8 ober 400 Schff. Roggenwerth, 
2800 . Als s 4126 = | : 


* 3 sg 

4000 = s . & =: = 160 = ⸗ 
5600 = s ” 546⸗ 2 196 2 2 
8000 s * .. 33 s 240 2 3 
11,200 = < . 2} ss : 9390 =: s 
46,000 und darüber -. -. 2 s = 390 = s 
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Er Hält bie Berechnung nach dem Reinerttag nicht für fo zutreffend, als 
bie nach dem Bruttoertrage ; foll fie aber beliebt wesden, fo ſtellt er folgende 
Säpe auf: ’ 

Wenn der jährliche Reinertrag iſt, fo betragen die Aufſichtskoſten, 
500 Schff. Roggenw. . 20% oder 100 Schff. Roggenwerth, 
700 = ss. 0. 48: 126 ⸗ 


2 


1000 s ⸗ 46: s 160 = ⸗ 

1400 ⸗ ⸗ 4Au ss 196 = 8 

2000 ⸗ ⸗ 120 = 240 =: 

2800 ⸗ ⸗ 102 = 280 s ⸗ 

4000 ⸗ s 8⸗ s 320  * s 

Aber A000 ⸗ ⸗ 8B= s 320 unb darüber. 
$. 1621. 


Nach v. Flotow I. 87. muß auf jedem Gute, welches über 300 Morgen 
Feld Hat, ein Verwalter gehalten werden; fo nimmt er auch auf jedem Gute, 
was nicht unter 100 bis 120 Morgen Feld hat, wenigſtens einen Adervoigt 
(Gofmeyer) und eine Haudmagd an. 

Buddeus 33. feht bei Pachtungen folgendes feſt: 

Bis zu A400 Morgen genügt der Pachter und feine Frau allein; von 200 
bis 600 Morgen bedarf man eines Gehülfen, und für jede 500 Morgen 
mehr noch einen; bierunter werden Verwalter, Schreiber, Hofmeyer vers 
fanden. Sobald dad Wirthfchaftöperfonal zehn Perfonen überfeigt, muß 
noch eine Schließerin gehalten werden; zur Hausarbeit und zum Kochen für 
bad Geſinde if dann auch eine Magd ndthig; vergl. oben $. 1319. 

Koppe 1. 135. rechnet überhaupt für Aufſichtsführung, Uebernahme ber 
Gefahr (Aſſecuranzkoſten ?) und Beftreitung der vom Grundbeſttzthum unzer⸗ 
trennlichen Laſten, mit Ausſchluß der Ianbesherrlichen Abgaben jedoch, 55 deö 
Bruttoertrage der Ländereien (alfo auch der Wieſen x. ?). 

Pabſt IV. 208. meint, daß, wenn bie Direction einer adminiſtrirten 
Wirthfchaft nicht mehr ala 108 Eofte, fo könne der Eigenthümer fehr zufrieden 
ſeyn. Es if hier vermuthlic) vom Reinertrage die Rede, ber aber Ieiter nicht 
näher beftimmt tft; vergl. oben Block. 


Die Unterhaltungsfoften der zur Wöntiniftrattion, Beauffihtigung umb 
zur Führung des Haushaltes nöthigen Perfonen werden, wie bei jedem andern 
Dienfboten, nun einzeln folgendermapen zu veranfchlagen ſeyn: 


A. Unterbaltungsfoften eines Verwalters, Schreiberd, Ader- 
poigtd oder Hofmeyers, Hausknechtes x. 


a) Betöfigung. 


$. 1622. 

Die Koft, incl. der Getränke, für den Verwalter fchlägt v. Flotomw 
I. 87. II. 123. zu 110 bi8 120 Thlın., Makenſen zu 100 bis 110 Thlen., 
Meyer 112. zu obngefähr 92 Thlrn. und Schnee zu BO Thlrn. jährlich an. 

Bei Blod erhält er Beine Bekoͤſtigung, aber fehr zahlreiche und reichliche 
Deputatftüde. 

Der Unterverwalter oder Schreiber erhält meift diefelbe Bekoſtigung, 
wie ber Verwalter, blos vielleicht etwas weniger an Getränfen x. 


Anmintftrationefoften. 4095 


Der Hofmeyer oder Ackervoigt erhält, je nachdem eö in der Gegend 
üblich ift, entweder die Koſt, wie dad übrige Gefinde, oder Deputatflüde, welche 
Mener zu 50 bis 52 Zhlen. anfehlägt, aufer freier Wohnung und Feuerung. 

Der Hausknecht erhält die Koſt, wie die übrigen Knechte. 


b) Uebrige Unterhaltungsfoften. 


$. 1623. 

Bei einem Verwalter rechnet Meyer 114.: 

41. an Holz, zur Feuerung für die Stube, 5 Klaftern, & 108 Ebf., zum 
Kochen, Waſchen, Baden 13 Klaftern, & 3% Thlr., zuſammen alfo ohn⸗ 
gefähr 20 bis 22 Thlr., ohne dad Macherlohn; 

2. an Litern 36 Pfd. v. Flotom rechnet 40 Pfd. Der Seife. wirb nirt 
gends erwähnt. . 

3. Die Anfchaffung eined Bettes ninmt er (8. 117.) zu 50 hlru. am. 
Hiervon find jährlih AH für die Abnutzung und 6} für die Unterhaltung, 
zufammen 103 oder 5 XThlr. zu rechnen; vergl. $. 1346. E 

4. Für dad Mobiliar, die Bettwäfhe, Handtücher ıc. find bie Auſchaf⸗ 
fungs⸗ und Unterhaltungsfoften befonderd zu berechnen; Teitere, inel. des 
Abganges, etwa zu 6 bi8 10% der erfleren. 

5. Für die Beiträge zu den Unterhaltungsdfoften bes Küchen-, Haus⸗ 
und Wirthfchaftdgeräthes iſt etwas mehr ala bei ben Abrigen Dienfb 
boten zu rechnen, etwa 1 Thlr. 

6. Beiträge zu den Unterhbaltungsfoften ber Köchin und resp. Haus⸗ 
magd, nad) §. 1319., etwa 74 Thlr. 

Für den Untervermwalter oder Schreiber werben biefe Unkoften, je 
nad) der Statt findenden Einrichtung in Betreff der Wohnung, mehr ober wer 
niger geringer ſeyn. 

Bei dem Hofmeyer, wenn er keine Deputatftüde erhält und unverheira⸗ 
thet it, fo wie bei dem Hausknechte, find die Audgaben für Holz, Licht, 
Bett, Wäſche, Hauögeräthe sc. diefelben, wie bei dem Knechte, alfo nad) den 
früher angenommenen Befimmungen (vergl. $. 1312 ff.) mit etwa 15 bis 
46 Thlrn. jährlich, inol. des Beitrags für die Köchin, zu ‚veranfchlagen; vergl. 
513. Ä 


9 Lohn. 


$. 1624. 

Den Gehalt eines Verwalters ſchlaͤgt Budbdens zu 100 bis 150 Ahirn, 
Meyer 112. zu ohngefähr 100 Thlrn., ‚incl. Weihnachtsgeſchenk und Kaffee, 
Schnee gleicherweiſe zu 92 Thlen., v. Flotow I. 87. zu 80 bis 100 Thlrn, 
und die Inſtruction C. 47. zu 90 Thlın. an. 

Bloc Scheint ihn in feiner Schrift „Buchführung 10. (ſtehe unten $. 1641.) 
zu 120 Thlen. anzufegen, womit aber Feine freie Station weiter, jedoch außer 
der Wohnung viele und bedeutende Deputatftüde, 3. B. Holz, Licht, Butter, 
Milch, Eyer, Salz, Flachs, Bier (8 Tonnen) ꝛc., außer dem Getreide, Kar⸗ 
toffeln und Fleiſch, verbunden find. 

Meit ift fehr dafür, den Gehalt bed Verwalter auf Procente des Reine 
ertragd zu ſetzen, wenigftend zum Theil, was aber, wie Pabft erinnert, in 
der Ausführung mancherlei Schwierigkeiten Bat. 

Der Gehalt eined Unterverwalterd oder Schreiberd if verſchieden, 
etwa ein Drittel oder die Haͤlfte von dem eined. Verwalter, Bloc feht ihn in 
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der angeführten Schrift zu AB Thlrn. und völlig freie Station, auch nech etwas 
Hochs überbied. _ | 
Ein Adervoigt oder Hofmeyer erhält, nah Meyer 112., 34 Thlr. 
Lohn, nah Schnee 50 Thlr. | 
In den von v. Floto w gegebenen Beifpiele einer Beranfchlagung (II. 45.) 
erhielten der Adernoigt und bie Käfemutter, beide zufammen, 65 Thlr. Lohn 
und 4 Echeffel Leinausſaat. 
Ein Hausknecht erhält gewöhnlichen Knechtslohn. 
d) Berzinfungen, Aſſecuranzkoſten. 
$. 1625. 
41. Berzinfung bed Baucapitald der Wohnung. 
Auf die Wohnung des Verwalters if, nad) Blod III. 301., fo viel zu 
veranfählegen, als auf vier Perfonen Geſinde, & 50 bid 60 Scheffel Rog⸗ 
genwerth, alfo 200 bis 240 Scheffel Roggenwerth. 
2. Berzinfung des im Mobiliar, dem Bett, der Wäſche ꝛt. ſteckenden Ca⸗ 
* fo wie der Aſſecuranzkoften hiefür. 
8. Berzinfung bed in dem Haus: und Wirthfhaftögeräthe fledenden 
Capitals, nebft Affecuranzkoften dafür, pro rata mit den übrigen Dienfl- 
boten, oder etwas mehr. 
& Beiträge zur Amortifation des Baucapitald der Wohnung, 
Reparaturs und Affecuranzkoften Hiefür, 148 des Baumpitals. 


e) Reitpferd 


Ä $. 1626. 

‚Mei wird dem Verwalter au ein Neitpferd gehalten. 

Meyer 112, und Schnee rechnen hiefür nur 30 bis 35 Thlr., Ma: 
fenfen 40 biß 50 Thlr. Grflerer nimmt nämlih an, daß bier Heu und 
Stroh durd ben Mift vergütet würden, und daß daher blod die Ausgaben für 
Safer, Hufſchlag und Reitzeug zu berechnen wären, ohne alle andern Koften 
weiter zu berüdfichtigen. Werben aber diefe, z. B. Remonte, Berzinfungen, 
Koften der Stallung, Inſtandhaltung derfelben, fo wie des Reitzeuges (nad 
v. Flotow II. 126. 3 Thlr. jährlich [vergl. $.1400.], nad Buddeus nit 
viel weniger, wenn nämlich die Anſchaffungskoſten zu 16 Thlen. und die Dauers 
zeit zu 8 Jahren [vergl. $. 1387.] angenommen werden) ıc., überhaupt Alles, 
nad) $. 1562., gehörig berechnet, auch etwas für die Abmwartung oder Verpfle⸗ 
gung angeſetzt: fo möchte wohl mehr ald das Doppelte herauskommen. 

Buddeus rechnet überhaupt auf 500 Morgen Ackerlandes ein Meitpferb, 
anf 1000 Morgen zwei; vergl. $. 1621. Ä 

$. 1627. 
. . Beit A. L 393. II. 272. berechnet die Unterhaltungsfoften eined Ver⸗ 
walter8 auf mittelgroßen Gütern zu circa 200 bis 250 Thlrn. (300 big 400 fl.), 
auf größeren natürlich höher, oder incl. ber Echreibmaterialien auf 300 bis 
400 Thlr. (500 bis 800 fl.), indem er, mie erwähnt, fehr dafür ift, den Ge⸗ 
halt des Verwalters, zum Theil wenigftend, in Procenten des Reinerttags be: 
ſtehen zu laſſen, wo aber dann wohl noch mehr herauskommen dürfte. 

Nach Pabft IV. 208. variirt der Lohn im fühlichen Deutſchland von 150 
bis 600 fl., bei völlig freier Station; bei Unterverwaltern ac. von 80 bis 150 |l. 

v. Honſtedt jdlägt bie Unterbaltungsfoften eined Unternerwalters oder 
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Schreibers, imel. der Befähigung, zu 150, aud wohl 480 Thlm. an; die 
eined Adervoigtd oder Hofmeyerd zu 120 Thlen. W 
Auf dem Gute des landwirthſchaftlichen Inſtituts zu Jena erhält ein Un⸗ 
terverwalter 80 Thlr. Gehalt und die Koſt iſt auf 100 Thlr. veranſchlagt; eine 
Haushaͤlterin 50 Thlr. Lohn und bie Koſt iſt zu 80 Thlrn. veranſchlagt. 


B. Unterhaltungskoſten einer Haushälterin oder Ausgeberin, 
einer Meyerin oder Käſemutter, eines Mädchens zum Kochen, 
einer Haudmagd x. 

Ä $. 1628. 

Die Unterhaltungskoften einer Haushälterin oder Ausgeberin find 
eben fo wie bei dem Bermwalter zu veranfchlagen. 

v. Flotow rechnet 50 bis 60 Thlr. Gehalt, und fchlägt die Koſt zu 
400 Thlen., Makenſen ben Schalt zu 40 Thlrn. und die Koft zu 80 Thlrn., 
Schnee den Gehalt zu 40 Thlrn. und bie Koſt zu 60 Thlrn. an. Buddeus 
rechnet AO bis 50 Thlr. Nach Pabſt erhaͤlt fie meiſt zwiſchen 30 bis 60 Thlrn. 
(50 bis 100 fl.) Lohn. 

Die Inſtruction C. 47. rechnet für eine Haushälterin 40 Thlr. Kohn, 
und 116 Thlr. für Koft und alle übrigen Unterhaltungskoften. 

Die Meyerin, in Sachſen gemwöhnlih Käfemutter genannt, erhält 
nach v. Flotow I. 88., nach Verhältniß der Wirthfchaft, 30 und mehr Tha⸗ 
ler Lohn, meift aber etwas geringere Koft, als die Haußhälterin. 

Bei Runde (Jahrbuch II. 210.) erhielt die Meyerin 40 Thlr. Lohn 
und die Koft war mit 50 Thlrn. veranfchlagt. 

Ein Midchen zum Kochen, fo wie eine Hausſsmagd, erhält baffelbe, 
wad das übrige weibliche Gefinde erhält; vergl. $. 4264. Die Unkoſten derfels 
ben werden, nad $. 1319., auf bie übrigen Dienftboten repartirt. 

Vergleiche in Betreff aller biefer Anfchläge die fummarifche Annahme der 
Adminiſtrationskoſten von Blod und Kleemann oben in $. 1619. u. 1620. 


VI. Onera 


$. 1629. | 
4. Landesherrliche Steuern und Abgaben, fo wie Frucht: und Gelbzinfen. 
2. Abgaben an Kirche und Schule. 
3. Deögleihen an den Gerichtöhalter und Gerichtödiener. 
4. Beſondere Deputatflüde, z. B. dem Flurſchuͤzen, Rachtwaͤchter, Hirten ıc. 


VM Insgemein. 


$. 1630. 

Blod II. 232. rechnet für das Gapitel „Indgemein‘“ oder für Er» 
traaudgaben, b. h. folche Feine Wirthſchaftsausgaben, die fih nicht genau 
berechnen laſſen, incl. der Communalbeiträge, als z.B. Unterflüßung der Ars 
wen, Beiträge zu Strafenbauten u. dergl., überhaupt AB bed Reinertrags, 
nach Abzug aller biäher von J. bis VI. fperificisten Koſten (oder inel, der Abmi⸗ 
niſtrationskoſten, aber excl. der Onera); vgl. II. 272.508. ı. 
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zein fpeetfiäirt,, werben dieſe Fleinen unbenannten ober Ertraaußgaben 
oingefähe folgende feyn: 


a) Ausgaben für den Haushalt. 


| $. 1631. 
4. Schlaͤchterlohn. 
j nn v. Slotom für ein Stück Rindvieh 15 Sgr.; für cin Schwein 


5 
Fach Bubbend für ein Rind 10 Sar.; für ein Schwein 7, Ser.; für 
ein Schaaf 24 Sur. 

2. Delfchlägerlohn. | Nach v. Flotow 1.139. 1.112. 

3. Grüß- und Graupenmaderlohn. pro Schiff. 7% Sgr.; Andere rechnen 
für erflered nur 3 bis 4 Egr. pro Schff. 

4. Effenkehrerlohn, 5. dem Töpfer, 6. dem Böttcher, 7. dein Klempner; 8. dem 
Korbmacher, 9. dem Seiler, 10. dem Bürften= und Befenbinder, 11. ver: 
ſchiedene Handarbeitskoſten, z. B. Beihülfe beim Baden, Waſchen, Scheuern ır., 
12. Holzmacerlohn, 13. Backlohn; vgl. v. Honſtedt in $.1270., u. ſ. w. 


b) Verfhiedene andere unbenannte und zufällige Ausgaben. 


$. 1632. 
4. Ausgaben für Schreibmaterialien. 


Nah v. Flotow I1.128., je nad, der Größe der Wirihſchaft, 10 bis 
20 Thlr. 
2, Marktfuhrkoſten: 

9 Die Transportkoſten des Getreibes ſchlägt v. Flotow 1.75. II. 111. 
bei Marktfuhren-pro Scheffel Wintergetreide und Erbſen auf die Meile zu 
etwa 74 Spf. oder in runder Summe zu 13 Pfd. Roggenw. au; für dad 
Unrige Getreide halb fo hoch, excl. der übrigen ftädtifhen und fiscaliſchen 

gaben. 

Budbdeud rechnet überhaupt nur ASpf. oder 4 Sgr. an Reiſe- und 
Zehrungskoſten pro Scheffel Getreide beim Verfahren; wahrſcheinlich bei 
geringer Entfernung des Marktplatzes. 

Veit II. 271. rechnet für die Marktfuhrkoſten, nach Befinden ber Um⸗ 
fände, NT und wenn die Fuhren bin. und her zwei Tage wegnehmen, 
en bis 9 Er.) pro Scheffel, incl. der Zölle, Shauffeegelder, Markt 

often ıc. 

Kleemann B. 70. C.183. Im Durchſchnitt von ben meiſten Fäl⸗ 
Ien können die Koften des Verfahrend des Getreides, b. h. dad Fuhrlohn, 
die Zehrungs = und Reifefoften, bei einer Entfernung der Marktſtadt von 
& bid 4 Meilen, zu 108 vom Werthe der zu verfaufenden Früchte ange: 
nommen werben. 

Die Inftruction B. 56. 4159. berechnet die Marktfuhrkoften im 
Durchſchnitt zu 149 des Werthes der Proburte pro Meile, oder auf Chauf: 
feen — 18, auf mittelmäßigen Wegen zu 149, auf ſchlechten Wegen 
zu 28. 

Die Inftruction C. 88. berechnet, wenn bie Entfernung fo if, Daß 
fie in einem Tage mit 8 bis Ofündiger Arbeitäzeit zurüdgelegt werben 
Tann und nach den im $. 1550; angenommenen Ladungsſaͤtzen: 


Inogemein. 209 
pro Scheffel * und Erben 4 Sgr. 10) Se 


⸗ ⸗ Roggen 1 : ⸗ 
8 * ſte . 1 ß 2 * 
⸗ ⸗ afer A — — 
. 3 za — —— 


Als treffender Durchſchnittsſatz für bie Mechfußrtofen p pro Meile ber bei 
der Hin= und Herreife entfiehenden Koftenfunme, da das Chauffeegelb durch 
ftärkere Ladung ſich audgleiht und überträgt, kann überhaupt ‚die Hälfte 
dieſes Satzes angenommen werden, alfo pro Scheffel Weizen und Erbſen 
14 Spf. pro Meile, pro Schff. Roggen 9 Spf. u. ſ. w. 

Ruf Al. nimmt 

pro Sceffel Weizen und Eröfen 1 er. “ Spf. 
= Roggen 

⸗ ⸗Gerſte. ⸗ ⸗ 

—⸗ Gafer.. 10. 2⸗ 
an. | 

b) In Beyus auf die Wolle rechnet v. Flotom 1.105. für Säde pro Etnr. 

7, Sgr., für Wollband eben fo viel; die übrigen Koften, beim Verfahren 
und Abliefern der Wolle, wenn folches mit eigenem Geſchirre gefchieht, 
find pro Cntr. auf bie Teile mit 6 Sgr. obngefähr zu veranfchlagen. 

Buddeus 153. rechnet an Reifes und Zehrungskoſten pro Star. auf 
& Meilen Entfernung 4Thlr., ohne weiter etwas über die Wollfäde ıc. zu 
erwähnen. 

Me yer 222— rechnet für Wolfäde pro Ctur. etwa 7 Sgr., für bie 
übrigen Unkoſten, beim Verpaden, Verkaufen ıc., eben fo viel, zufanmen 
überhaupt pro Etnr. 4 Xhlr., oder pro Stein 3 Ser. 

Malenfen 69. rechnet für Wollfäde,, Wollband ze. pro 100 Städ 
Schaafe etwa 41 bis 42 Sr. nur; über die Koften des Verfahrens ere 
wähnt er nichts. 

Blod, Koppe und Schweitzer erwähnen nichts, weder über bie 

Woollſäcke ac., noch über. die fonftigen Unkoften beim Berfahren. 
3. Botenlöhne. 
k. Tagelohn für krankes Gefinde, Medien, Eurfoften. 

v. Flotow und Buddeus rechnen für jeden Kopf ded gefamınten 
Dirth caftoper ſonals jährlich J Thlr., Veit 14 fl. oder 26 Sgr.; vergl. 
8.1340. zu End 

. Ractwärerlohn. 

. Maulwurf⸗ und Rattenfängerlohn. 

. Bildhüterlohn, Huten ber Sperlinge. 
. Gavillerlohn. 

Rad) v. Floto w pro Stüd Rindvieh 10 Sgr.; pro Schwein 31 Sgr. 
O. Gerben ber Haͤute, z. B. für eine Rindshaut, nach v. Floto w, 2 Thlr. ır. 

40. Schmiedearbeit zur Unterhaltung der Beile, Hacken, Senſen sc, fo wie 

Seilerwaaren in Die Wirthfchaft; vgl. oben 8.1521. 

1. Schlofferarbeit für Schlöffer, Bänder ıc., etwa 4 Thlr. jährlich pro Perſon, 

nad v. Flotow 1.35. II. 136. 

1% Wo —— befindlich find, bie Zinſen von bem barin ſte⸗ 
denden Gapital (Spriden, Senereimsrn, Seiten x.) und Untechaltunge⸗ 
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foften derſelben, nad) v. Flotow I. 130. 4 bis Ahlt. jährlich, je nad 
der Größe und Zahl der Geräthe. 
13. Communalabgaben, 3. B. Straßenbauten, Beiträge zur Unterfüßung von 
Armen ꝛc. 
414. Almofen, Neujahrögelder u. bergl. 
Buddeus rechnet biefür, fo wie für allerlei andere kleine oder unbe 
‚ nannte Ausgaben, aber auch incl. des Küchengeſchirres, wie ſchon $. 1317. 
erwähnt worden ift, pro Kopf des Wirthſchaftsperſonals jährlih 2 Thlr. 
Veit rechnet für die Unterhaltung der Einfriedigungen, Wege x., el: 
but, Maulwurfsfang, Erntegeräthe und Hagelaſſecuranz, pro Morgen Acker⸗ 
land 10 Sgr., pro Morgen Wieſe 6 Sgr. jährlich. 


IX. Zinſen vom Betriebscapitale. 
6. 1633. 

v. Honſtedt A. 173. Zu den Productionskoſten des Aderbaued gehöds 
ren auch noch bie Zinfen vom Betriebscapitale,” ober vielmehr um 
laufenden Gapitale (vgl. $.1671.), nämlich derjenigen Summe, welde 
nothwendig it, um mehrere bisher fpecificirte Productiondkoften auf Fürzere oder 
längere Zeit vorzuſchießen, namentlid : 

a) die Koften für die Fütterung bed Spannviehes, ben Hufſchlag ıc., 
b) die Koften für bie Bekdftigung der Dienftboten, 
e) desgleichen für den gefammten Tagelohn, | 
d) wohl auch theilmweife für Düngungsaufwand und Einfaat; vgl. 8.1672. 
- Bei Pachtungen kommen hierzu noch: 
- e)- die Zinfen von der zur Anfchaffung der fehlenden Inventarienflüde nöthls 
gen Summe, ober des fogenannten Superinventariums, fo wie nad 

Buddeus 50. ' 

f) die Zinfen von dem zur Beftteitung der oft fehr bedeutenden Kofen bei 

Dachteontracted, der Uebergabe x. nöthigen Gapitale. 

Block, v. Honftedt und Buddeus feßen megen deö fo verfchieden- 
artigen Riſico's und mancher Zufälle dieſe Zinfen (für Die Poften a. bis e.) zu 
104, an (vgl. $.1674.); v. Flotow I. 4146. 11.129. dagegen nur zu 8°. 


Anhang. 


A. Block's Methode, die Productiondfoften und den Reinertrag 
zu berechnen. 


$. 1634. " 
Bloc beredinet in den von ihm gelieferten Veranſchlagungsbeiſpielen (3. B. 
III. 266. 296. :c.) die Productiondkoften und den NReinertrag eined Gutes auf 
folgende Weiſe | | 0 

a) Zuodrderft fiellt er die Ein nahme ober den Werth bed Wruttofärners 
ertrags, fo wie den Werth der übrigen jührlich einzuerutenden Probucte, 
an Stroh, Kartoffeln, Wurzeln; Grimfutter, Heu uud Weidenntzung, 

feft, und berechnet die Berwerthung der letztern J 

Sie werben namlich verwerthet: 

1. Durch den Verbrauch einer Quantität Kartoffeln zur Saat 


und zur Speifung (und Depwiatfiäden) nach ihrem vollen Werthe, 
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nämlich 6 Pfd. —— 1 Pd. Roggen, fo wie bed zu Seilen (hier und da 
‚wohl auch zu Bebadhungen) nöthigen Strohes, gleichfalls zum vollen 
Werthe, oder 6 Pf. — 1Pfd. Roggen. — 

2. Durch den Verbrauch der Futter- und Einſtreumittel an 

das Zugvieh. 

Er nimmt, wie ſchon $: 441. erwähnt, den Werth des für ein Acker⸗ 
pferd nöthigen Heues und Strohes zu 16 Sch. Roggenw., und den 
Werth der Futter und Streumittel für einen Ochfen zu 32 Schff. Rog- 
genmw. an, und veranfchlagt nun den hieraus refultirenden Ertrag, nad 
fll.159., für 100 Pfd. Roggenmerth, ’ 

mit 580 durch die Arbeit, und 
322 dur den Mift, 
Summa: 90%; vergl. $. 989. ' 

Es ift nämlich fhon 8.988. erwähnt worden, daß es bei allen Ab- 
ſchaͤtzungen, behufs des Ertrags vom Aderbau, anräthlier und ſicherer 
ift, die Audnukung der Futter- und Einftreumittel um 109 geringer 
anzunehmen, da-ed der Verhältniffe zu viele giebt, welche einer ganz voll- 
Eommenen Ausnutzung im Wege ftehen. j 

Diefe Producte, sub 4. und 2., müffen deshalb ald Nutzung mit in 
Anſchlag Pommen, weil deren Bedarf bei den Wirthſchaftsausgaben 
(Aderbeftellungsfoften) mit in Anrechnung gebracht wird. 

3. Durch den Verbraud der Futter: und Einftreumittel für 

dad Nutzvieh. 

Hundert Pfund Roggenwerth derfelben werben hier 

mit 392 durch Milh, Wolle und Zunahme der Thiere, und 
mit 47% durch den Miſt ausgenutzt; vergl. $. 989. 
Eumma: 86%. 

Es wird naͤmlich auch hier der Sicherheit halber eine 10% geringere 
Ausnutzung angenommen, ald fie unter ganz günftigen Verhältniſſen eis 
gentlich erfolgen Fönnte (IL 135 ff.); dad meitere Minus von 48 ent- 

flieht durch: den Verluſt an Dünger auf ber Weide beim Schaafoieh; vgl. 
$. 826. 

NB. Bei biefer Beranfchlagung ber Verwerthung der Zutter« und 
Einftreumittel durch das Nutzvieh find, wohl zu merken, ſämmtliche 
Unkoften bei der Viehhaltung, incl. der Verpflegungskoſten ober 
der Koften des Gefindes, ſchon berüdfichtiget oder mit im An: 
flag und Abrechnung gebradit; vergl. $. 989. 

$. 1635. 
b) Die Productionsfoften rubricirt er num folgendermaßen : 

I. Koften der Einfaat, oder erforderliher Saamen. 

II. Koften des Spannvieheß. | 
1. Aderbeftellungäfoften, incl. Ernte= und Düngerfuhren; vgl. $. 1596. 
2. Koftenbetrag anderweitiger benöthigter Sparmarbeiten, excl. der Feld⸗ 

beſiellung, z. B. der Heu= und Kleeheufuhren, der Fuhren, welche 
ſich nicht genau berechnen laſſen, als: Gruͤnfutterfuhren, Müuͤhlfuh⸗ 
ten ıc. (pro Morgen Aderland eine zweiſpaͤnnige Fuhre, vgl. 8.1551.). 
3. Auf Verfäumniffe aller Art, durch Zufall herbeigeführt, 53 ſaͤmmt⸗ 
licher Spannarbeitskoſten; vergl. $. 1551. L 
Sande. f. Landw. 3. Aufl. - 66 
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Bei biefen Spannwerkskoſten find bie Unkoſten des Kuechtes mit 
berechnet oder in Anfchlag gebracht. 


IN. Sanbarbeitäfofen. 


Er rechnet pro Morgen Aderflähe 144 Tagewerk (II. 270.), auch wohl 
415, je nachdem ber Boden ift, wovon 7 der Viehzucht und der Geſpann⸗ 
arbeit angehören oder Gefinbeunterhaltungäfoften find, und 74 der übrigen 
Wirthfchaftsführung. Diefe Tagewerfe beitehen zu 2 in Manns⸗ umd zu 
2 in Weibertagewerfen; vergl. $. 1601. 

Er ſcheint fonah auf 43 Morgen Ackerfläche obngefähr (d. h. im 
Durchſchnitt oder bei Mittelboden), behufs der Verpflegung ded Zug = und 
Nutzviehes, einen Dienftboten anzunehmen, und zwar 2 männlide 
und 2 weibliche. 

An eigentlichen Handarbeitskoſten ſind demnach zu beredinen für dad 
Eien, Ernten, Drefohen, Getreide Auf: und Abladen, die Düngerarbei- 
ten ꝛc., nad $. 1607 ff.: 

4. pro Morgen Ackerfläche 7% Tagewerk; ba aber auf das Drefchen, 
welches, wie es ſcheint, in Schlefien im Tagelohn verrichtet wird, 
ohngefähr 24 Tagewerk Fommen, welche wegfallen, wo um einen 
beftiimmten Scheffel gedroſchen wird, fo bleiben pro Morgen Aderfläche 
in diefem Falle nur 5 Tagewerke; 

2. pro Morgen Wiefe 5 Tagewerke. 

Das Tagewerf wird, wie $. 1605. erwähnt, von ihm im Durch⸗ 
fhnitt der Manns⸗ und Weibertagewerfe, der kurzen und langen 
"Tage, zu 23 Mtz. Roggenm. oder 15 Pfd. Roggen, = 53 Sgr., ohn⸗ 
gefähr veranfchlagt; für jede 100 Ruthen Entfernung über 300 R. 
kommen die Handarbeitöfoften um 49 oder „1 höher zu fliehen; vgl. 
8.1605. Alſo, wenn fie bei 300 R. Entfernung 5 Tagewerke pro 
Morgen Ader oder®iefen zu 23 Mk., = 284 Sgr., betragen, fo be: 
tragen fie bei 4008. 29% Sgr. x. 
IV. Koflen der bendthigten Wirthſchaftsgebäude: 

an Scheuern, Echoppen und Echüttböden, d. h. deren Unterhaltung, Aſ⸗ 

ferurang, Amortifation des Baurapitald, zu 149, fo wie Verzinfung des 

letztern, zu 55, ald auch die Unterhaltung ber Wafferleitungen. 

Die Koften der Stallungen und Gefindewohnungen find ſchon bei. der 
Berechnung | 
a) ber Unterhaltungsfoften des Spann- und Nutzviehes, oder der Verwer: 

thung der Futter⸗ und Einftreumittel durch dieſes, fo wie 
b) ber Unterhaltungsfoften des Gefindes in gleicher Art in Anſatz gekoni⸗ 

men und verrechnet worden; vergl. $. 1646. 


V. Beranfhlagung der Gefahren und Unglüdsfälle. 

4. Feueraſſecuranzkoſten für Die Getreide, Heu- und Kleeheuernte, zu 
43 des Werthed. Die für die Scheuern zc. find ſchon sub IV. mit 
in mh Sen unters I wie gie für die Stallungen und Gefinde: 
wohnungen bei den Unterhaltungäfoften ded Spann = und Nutzvie 
als auch des Geſindes. pa Wir 

2. Hagelaſſecuranzkoſten. 

3. Kriegsſchäden, Contributionen, Einquartirung. 
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Blod fchreibt B. 34. vor (mie fhon $. 1618. erwähnt worden if), 
daß anf Rückſchläge beim Ertrage bed Aderlandes durch ungünſtige, un: 
fruchtbare Jahrgänge und durch Unglücks fälle aller Art, als Feuer, 
Hagelſchlag, Viehſterben, Krieg und dergleichen Calamitäten, da man 
fi) durch Aſſecuranz doch nicht immer vollftändig ſchuͤzen kann, von dem 
jaäͤhrlichen Durchſchnittsbruttoertrag 34 $ in Abzug gebracht werden müffen 
und follen (wovon natürlich die Affecuranzkoften in Abzug fommen). 

Die Koften auf Unglüdefälle bei dem Zug: und Nutzvieh find ſchon bei 
der Nutzungsveranſchlagung der Viehzucht unb den Unterhaltungäfoften des 
Spannviehes mit in Anrechnung gekommen. 

Don den nach Abzug aller diefer Koiten vom Bruttoertrage oder ber 
Einnahme sub a. $. 1634. fih nun ergebenden Reinertrage formen nun 
in Abzug: - - 

VI. die Adminiftrationdfoften, nah Maafgabe ber Größe ded Gutes; 
vergl. $. 1619. 

—8 dem nun noch bleibenden Reinertrage kommen weiter mit 49 in 
zug: 

VIL die Communalbeiträge und alle unter der Rubrik „Indgemein” (vergl. 
$. 1630 ff.) fpecifleirten, oder ſolche Ausgaben, die ſich nicht genau: berech⸗ 
nen laffen, und Ertraauögaben. 

Von dem nun bleibenden Reſte ded Reinertrags endlich noch 

VIII. die Onera, nad) 8. 1629. | 

IX. Bon ber Berzinfung des umlaufenden Gapitals (vergl $. 1633.) 
erwähnt Block übrigens nicht; fie würden von dem nad) Abzug der 
Opera bleibenden Reinertrage abzuzichen ſeyn. 

Die Verwerthung oder Ausnutzung der Futter⸗ und Einſtreumittel 
durch den Miſt, bei dem Spannvieh mit 328, bei dem Rutzvieh mit 
478, giebt die Koften der Düngung ar. 

$. 1636. 

Bei einer Srunbwerthöveranfhlagung, nämlih, wenn der Werth, 
welchen Grund und Boden ofne Wirthfchaftögebäude und lebende und todtes 
Anventarium, ohne Cultur und Düngung und unangebaut haben würde, z. B. 
behufs einer aufzulegenden Grundfeuer, ermittelt werden follte, muß nun von 
dem nach obiger Berechnung andgemittelten Werthe dasjenige Betrieböcapital in 
Abzug gebracht werden, welches anzuwenden ift, um ben Ader in ſolch einen 
Zuſtand zu verfeßen, daß er die veranfchlagten Ernten zu tragen vermag. 
Dieſes Betrieböcapital, welches zur Hervorbringung ded bei vorangegange: 
mer Beranfchlagung angenommenen Bruttoertragd angewendet werden muß, bes 
ſteht in folgendem: - 

4. den fänmtlichen Aderbeftelungsfoften, 

2. dem Saamenbedarf aller Art, 

3. dem fehlenden Ernteertrag im erſten Jahre, 

4. dem in dem Acker fehlenden Dünger, 

5. den Adminiſtrationskoſten, 

6. dem Gapitel: Insgemein, 

7. den ſäämmtlichen Abgaben, 

8. den jährlichen Zinfen, die das Grundflüd tragen ſollte (Sandrente, Vo⸗ 
denrenie), die aber im erſten Jahre auöbleiben; vergl. $. 1669. 
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B. Ueber Führung der Rechnungen und Buchhaltung 


$. 1637. 
“Burger 11. 422. Bei jeder Wirthfchaftäberehnung hält man folgende 
Journale: 
1. ein Geldjournal für baare Einnahme und Ausgabe, 
2. ein Scheuern= und Bodenjournal für die Einnahmen und Ausgaben 
an vegetabilifchen Produeten, | 
3. ein Viehjournal, desgleichen für die thierifchen Produete, 
4. ein Arbeitsjournal für die Arbeiten der Menſchen und Thiere. 


In größeren Wirthfchaften werden jedoch jeder Wirthſchaftszweig und alle. 


zum Betriebe der Wirtbfchaft gehörigen Kräfte und Hülfsmittel ald eben fo viele 
Perſonen betrachtet,‘ mit denen Ab= und Zurehnung gepflogen wird, 
welche Art von Rechnungsführung nun die doppelte Buchhaltung Heißt, 
die zwar weitläuftiger als die gewöhnliche iſt, wodurch aber die Rechnung genan 
und jeder Wirthſchaftszweig in das Hefte Licht geſetzt wird. 

$. 1638 


Thaer 1.204 bi8 252., Koppe 1.86 ff, Schweiger II.390., Pabſt 
IV. 223., befonderd aber Veit A. 111. 311. 357., geben fehr vollfländige Be: 
Iehrung über dad Rechnungsweſen überhaupt und diefe doppelte Buchhaltung 
insbefondere, fo mie über die Einrichtung der verfchledenen Sontobücher, Regi- 
fer, Journale und Inventarien; auch bei Kleemann B.82. und Schulz 78. 
find Schemata zu Zournalen und Contobüchern zu finden. 

Belonderd hat ein audgezeichneter Landwirth, Hr. Domänenrath Klee: 
mann, duch feine, in vorliegenden Buche ſchon vielfach allegirte Schrift: 
„Die Tandwirthfchaftliche doppelte Buchhaltung ꝛc.“, dem landwirthſchaftlichen 
Publico ein hoͤchſt werthvolles Geſchenk gemacht. 

Hier mag und kann daher blos einiger Bemerkungen von Koppe, Schwei⸗ 
tzer und Schulz. über dieſe Art Rechnungsführung gedacht werden. 

$. 1639. 


Koppe, Shweißer-l.c. Im Allgemeinen muß für jeden Wirthfchafte- 
zweig ein eigened Contobuch gehalten werden, in welchem auf der einen Eeite 
verzeichnet wird, was er empfangen oder gefoftet (daS Debet oder dad 
Soll), auf der andern, was er geleiftet oder geliefert, oder was er ein 
getragen hat (dad Credit oder dad Haben). Alſo Acker- oder Getreidebau, 
Spannvieh-, Rindvieh-, Scäferei:, Schweine-, Brennerei, Branerei:, 
Tageloͤhnertontobücher, Caſſen⸗ und Arbeitsjournale sc. Je größer die Wirth- 
haft, defto mehr müffen ſolche Contobücher feyn. 

Die Geldfumme, welche jährlich erübrigt oder zugefegt wird, Fennt Jeder 
aus dem einfachen Abfchluffe feiner Seldrehnung; allein die klare Weberjicht, ob 
das Srundflüd in der Verbefferung begriffen fey? — ob man ſich mit Gegen: 
- Händen befchäftige, die reinen Verluft bringen, ober umgekehrt? — ob nicht 
Koften zu erfparen find ? ꝛc. — erlangt man nur durch die Buchhaltung. Gleich⸗ 
Ri un bei dem gemöhnlidhen Wirthſchaftsbetriebe nichts mehr verſäumt, 
ala dieſe. " 

Bei der landwirthſchaſtlichen Buchhaltung wird übrigens gewöhnlich ber 
Fehler gemacht, daß man überhaupt nur dad baare Geld und die verfänf- 
lihen Produete als Begenftand der Buchhaltung betrachtet, dagegen aber 
Arbeit, Futter, Dünger ıc. gewoͤhnlich unbeachtet läßt, oder nicht auf Geld 
zurädführt. Jeder Wirthſchaftszweig muß aber befonderd berechnet und ihm der 
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Aufwand an baarem Belde, an Erzeugniffen aller Art, an Dünger, Arbeit ıc. 
zur Laß, und eben fo aller Ertrag an Geld, Erzeugniffen oder Leiftungen zu 
Gute geichrieben werden. Genauigkeit und Zuverläffigkeit beim Auffchreiben 
der täglichen Vorgänge find aber hier unerlaͤßlich. Ä 
. Der Werth des Grünfutters wird hierbei auf Heuwerth reducirt, wie 
Schweißer 11.399. jedoch will, von dem Preife des letztern aber erſt bie 
MWerbungsfoften (mit etwa 2} Sgr. pro Etnr.) in Abzug gebracht und hier 
sach der Preis des Grünfutterd beſtimmt; vergl. $. 12530. u. 1609. b. «. 
. Der Werth der Weide ift nad $. 1461. zu beſtimmen. Schweiger 
1. 400. will jedod den Werth derjelben noch niedriger angefekt haben, ala den 
des Brünfutterd; um wie viel, ift jeboch. nicht erwähnt. 
$. 1640. 
Schulz 78. Die ganze Buchhaltung zerfällt in zwei Theile, nämlich: 
a) in die Yührung mehrerer Journale ober Nebenbücher in Regifterform, wie 
‚5 DB. dem Tagebuche, dem Geldjournal, der Raturalienrehnung 2c., und 
b) in den Abſchluß ded nad) den Grundſätzen der doppelten Buchhaltung ges 
Kae Hauptbuchs, was nah dem GSchluffe des Wirthſchaftsjahres 
erfolgt. I 
Da der Zweck des Hauptbuchs nicht nur eine ſichere Ertragsberechnung 
der ganzen Wirthſchaft, ſondern auch eine Ertragsberechnung jedes einzel⸗ 
nen Wirthſchaftszweiges iſt, ſo hat jeder Wirthſchaftszweig, deſſen Ertrag 
beſonders zu willen wünſchenswerth iſt, darin ſein beſonderes Konto, in wel⸗ 


chem aufgezeichnet wird, was er erhalten hat, oder was auf ihn verwendet 


worden ift, und was er gegeben hat, oder was fein Brutioertrag war, woraus 
ih dann fein Reinertrag ergiebt. . i 

Die Anzahl diefer Conti's ift willkührlich, doch meint er, daß fi der Nu⸗ 
ten einer [ehr ausgebreiteten Berechnung und fehr vieler Conti’s, 3.8. 
für jedes Feld, wie fie von Einigen vorgefchrieben werden, überhaupt ſehr zwei⸗ 
felhaft herauäftellt, weil ald Grundlage dann Mehrered als beſtimmt angenom⸗ 
men werden muß, was noch fehr zweifelhaft iſt, wie z. B. Alles, was fi auf 
die vor der Hand noch nicht gang amägebildete Statif der Landwirthfchaft be⸗ 
zieht. Cr hat fie deshalb und auch des großen Zeitaufwandes wegen fehr ver⸗ 
ringert und hat flatt 98 Conti, wie früher von Thaer vorgefchrieben wurde, 
deren nur 21, fo z. B. ein Zeldeonto, da in dem Tagebuche, welches dem 
Hauptbuche zum Grunde liegt, die für jedes Feld umd jede Frucht geleiftete Ar- 
beit, fo wie der Ertrag, beionderd angeführt if, und fi fonach die Bere 
nung für jedes Feld oder jede Fruchtfolge, wenn fie für nöthig befunden werden 
foßlte, fehr leicht beſonders ausziehen läßt. 

Wo Koͤufe und Verkäufe Statt gefunden haben, da giebt der Kaufpreis 
den. Werth an; wo aber diefe Artikel nut aus einem Wirthſchaftszweig an einen 
andern überlaffen werden, da muß eine Preisbeſtimmung dafür feft ftehen, bie . 
ssotürlich örtlich if und fich in jeder Gegend anders gefaltet. Bei ihm 3.8. wer⸗ 
den Roggen, Erbſen, Wilden pro Scheffel mit 1 Thls., Gerſte mit Ahlr., 
Hafer mit $ Thlr., Kartoffeln mit 4 Thlr., der Gentner Heu mit 4 Thlr. ver: 
anfchlagt sc. (Noch beffer möchten jedoch die Werths- oder Preisbeitimmungen 
nad) dem Ausnupungäwertbe, z. B. nah Blod, C. II. 5.415. u. 1229., 
feyn.) Er compenfirt übrigens, wie ſchon $.977. angeführt if, das Stroh 
gegen den Miſt (wogegen, wie auch dort ſchon erörtert worden if, Einwendun⸗ 
gen gemacht werden koͤnnen). 
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Bei dem Gefpannconto hat Schulz gleichfalls fette Saͤtze und denkt ſich 
Died (mit Recht) ala einen Lohnfuhrmann, der die ganze Geſpannarbeit im Mer 
ding hat und für jeden Arbeitstag mit Pferden oder Ochſen eine befimmte 
Summe erhält, die aus den Koften der einzelnen Geſpanne abgeleitet il. Dieſe 
fette Beſtimmung erleichtert dad Rechnungsweſen fehr, da es ein großer Unter: 
fhied iR, ob man fletd resp. 1 Thlr. 5 Sgr. und 19 Sgr. verrechnet, oder viel 
leicht nach dem jährlihen Rechnungsabſchluß der fleigenden und fallenden Koften 
bed Geſchirr⸗, Pferdes und Ochſenconto's 1 Thlr. 4 Sgr. 10% Spf. für einen 
Pferdearbeitstag und 49 Spr. 4 en für einen Ochfenarbeitdtag zu rechnen hat. 

. 1641. \ 

Indeſſen giebt ed auch viele Landwirthe, welche der doppelten Buchhaltung 
die einfache vorziehen. &o meint 3.8. Rothe A52., daß ed zwar 
genaue Rechnungsführung Feine Ordnung und ohne Ordnung fein Gedeihen gebe, 
und daß man ohne eine geregelte Buchführung immer im Finftern tappe; daß 
fich aber auf der andern Seite auch bad Rechnungdmwefen durch möglidhfte Eins 
fachheit auszeichnen müffe, und aus diefem Grunde koͤnne er der geregelten 
doppelten Buchhaltung wegen der zu großen Weitläuftigkeit nicht huldigen. 

Auch Blod hat in feiner, allen Anforderungen und Wuͤnſchen entfpres 
chenden Schrift: „Die einfache Iandwirthfchaftliche Buchführung und Rechnungs⸗ 
Tegung zur Erleichterung ded Rechnungsführend ıe., durch Beiſpiele dargeſtellt; 
Breslau 3837. 4. 25 Sgr.“ — die einfache Buchhaltung zu Grunde gelegt. 

$. 1649. 

Die befte Zeit, die Rechnungen abzufchliegen, it nah Blod, Schwei- 
ger und Buddeus Ende Zuni; hier werden zugleich die Vorräthe, dad Ins 
ventarium, der Zuſtand der ganzen Wirthſchaft unterfucht. 

Dabft IV. 238. ſetzt gleichfalls die Zeit des Mechnungdabfchluffes Mitte 
oder Ende Juni feſt; jedenfalld jedoch vor Beginn der Heuernte. 

Kleemaun B. 16. Es muß zum Rechnungsabſchluß derjenige Zeitpunkt 
gewählt werden, an welchen die Ernteproducte hauptfächlidh verwerthet und ver: 
wendet find, weshalb für das mittlere und nördliche Deutichland der Monat 
Juni ald der zweckmaͤßigſte Zeitpunkt erfcheint. Um die kleine Inconvenienz 
wegen der Heuernte zu vermeiden, Tann der Nechnungdabichluß auch in dad 
zweite Drittel ded Juni verlegt werden. Für den Pachter muß freilich der Ter⸗ 
min der Sutsübernahme, der aber ohnehin häufig zu Johanni ift, als Schluß⸗ 
termin des Rechnungsjahres angenommen werden. 

Die Anfertigung des Hauptbuches bei der doppelten Buchhaltung kann übri⸗ 
gend recht gut bis zu einer weniger gefhäftsvollen Zeit, alfo bis zum Winter, 
verfhoben werden. , 

Thaer 1.221. und Veit wollen dagegen bie Rechnungen Ende Rai ſchon 
abgeſchloſſen wiſſen. Schulz 84. ſchließt fie gar fchon den 1. Mai ab; hierbei 
werden von ihm bei der Taration des lebenden Inventariums die Pferde nad 
dem Antaufspreife, mit Berüdfichtigung der jährlichen Abnutzung und des Zus 
flanded, in dem fie fih zur Zeit der Taration befinden, tarirt; das fänmntliche 
andere Vieh, mit Auſsnahme der Schäferei, nach dem Tzleifcherwerthe. 


Zehbutes Gapitel. 


Einige Grundfäge und Regeln bei Fertigung von 
Zarationen und Boranfchlägen. 





1. Vorbemerkungen. 


$. 1643. 

Bei feinem landwirthſchaftlichen Gegenſtande find die Anfichten und Mei: 
nungen ber Landwirthe fo getheilt und verfchieden, ald bei Güterveranſchlagun⸗ 
gen, bemerft Makenſen 2. mit großem Recht. Für den, welcher fi gruͤnd⸗ 
liche Vorkenntniffe in Betreff des Verfahrens bei Veranfchlagungen von Lande 
gätern erwerben will, if befonderd dad Studium der In diefem Buche angeführ- 
ten Werfe von Blod, v. Flotomw, v. Honfedt und Meyer unentbehr⸗ 
lich; hier fann und foll blos der Hauptgrundfäge und Regeln im Allgemeinen 
gedacht werben, welche bei Beurtheilung eined Gutes, behufs eined Pachts oder 
Kaufs, in Bezug auf den Reinertrag zur Rorm dienen müſſen. 

...$ 1644. 

Ein Anſchlag ift eine fpeculative Berechnung über den Nutzungswerth, 
welchen man von einer Sache unter den vorhandenen oder angenonmmenen Um⸗ 
Händen nach Wahrfcheinlichfeitögründen ſich verfprechen darf; ihn dem wirklichen 
Ertrage in jeden Jahre fo nahe wie möglich zu bringen, muß dad Befreben 
des Anfchlagverfertigerd feyn. Hierbei muß übrigens der Natural= und Geld: 
ertrag wohl unterfchieden und beſonders erfterer fo genau wie möglich, jedoch) 
nicht übertrieben, ausgemittelt, lebterer aber noch etroad unter den geröhnli: 
chen wirklichen Preifen angefegt werden. In Zweifelöfällen find allemal die 
Einnahmen eher zu niedrig als zu hoch, und umgekehrt, die Ausgaben eher zu 
hoch als zu niedrig zu ftellen, vie v. Flot ow erinnert, 

$. 1645. 
Dreer alte Fredersdorf bemerkt fehr richtig, daß die ganze Verfahrungs⸗ 
weife bei Verfertigung eines Anſchlags immer die einer Unterfuchung bleibe, 
daß alfo der richtigfte Geſichtspunkt, den man hierbei auffafjen Fönne, der fey, 
daß derjenige, welcher den Anſchlag macht — die Unterſuchung führt —, fo 
verfährt, ald wären wirklich zwei Rreitende Parteien vorhanden, die über den 
Ertrag uneind wären. 

Daß man fi) Hierbei zuvor mit den etwa vorhandenen und fich hieranf be⸗ 
ziehenden Acten, Inventarien, Gontraeten n. |. w. wohl befannt machen müſſe, 


E verſteht ſich von ſelbſt. 
II. Informationspunfte. 


$. 1646. 
An einem Anſchlage müſſen die Wirthichaftöverhältniffe eines Gutes auf 
dad Genaneſte detaiklirt feyn und die Information von dem Zuflande, den Ver: 
baltniffen, dem MWirthfchaftöbetriebe it Grundlage des ganzen Gefchäftd; bie In: 
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formationspunkte find daher Hauptſache und können nit genug vervielfältigt - 


werden. 

Alles, mas auf bie Ausmittelung ded Ertrags einigen Einfluß hat, if Ge: 
genftand der Information, und es muß jede Gelegenheit benupt werben, um 
genaue Erfundigungen über die Wirthfchaftöverhältniffe, den Betrieb und Er— 
trag der Wirthſchaftsmitzungen einzuziehen, und ſolche Angaben müffen hernach 
unter ſich verglichen werden. v. Flotow. 

Auch Makenſen dringt fehr darauf, daß, da die Information von dem 
Zuftande des Gutes, den Verhältniffen, dem Wirthihaftäbetriebe und die Emi- 
rung des Raturalertraged eines jeden Wirthſchaftszweiges immer runblage 
bleibe, hierbei möglihft genau, forgfältig und umſichtig zu Werke gegangen 
werden müffe, um nichtd zu überjehen und die Raturalerträge möglichft genau 
aus zumitteln. 

Bei einer Taxation iſt üͤbrigens, wie v. Flotow I. 17. eriuuert, blos der 
gegenwärtige Zuftand eined Gutes, ohne Rüdficht auf künftig zu bemirkende 
Meliorationen, und blos der Nuben zu berüdfichtigen, weichen das @ut bei 
Ianbüblicher Behandlung und gewöhnlicher Induſtrie verfpricht. 

Sind zu auffallende Fehler in der Bewirthſchaftung vorhanden , fo ift dies 
anzumerfen. 
§. 1647. 

Den Grund einer Unterfuchung des Ertrag eined Gutes können neben deu 
örtlichen Befihtigungen vornehmlich abgeben: 

a) Richtige und genau geführte Adminiſtrationsrechnungen und Re 
iſte 


r. 
"an wird fie felten finden, und find fle von einigen Jahren blos geführt, 
fo bieten fle zu wenig Material dar. 
b) Feldregifter und Haushaltungsrechnungen. 
Siie konnen nur mit Vorſicht und höchſtens fubfidiarifch gebraucht werden. 
c) Erfundigungen bei fachverfländigen Landleuten und fonftigen mit der 
ef bekannten Perfonen und, wo möglich, eibliche Vernehmung 
derjelben. 

Diefe Auöfagen auf jachdienliche Fragen über Aderbau (3. B. Düngung 
Ertrag vom Scheffel Ausfaat ze.), Wieſewachs, Viehzucht u. f. w., über 
die Ergiebigfeit derfelben und dem zu deren Erzielung erforderlichen Koſten⸗ 
aufwand geben wohl bei gehöriger Vorſicht die beiten. Data zur Beitiar 
mung bed reinen Ertragd eined Grundſtückes. Natürlich müffen die Re 
fultate der Erfundigungen bei Perfonen, die etwa beim Werfaufe oder der 
Verpachtung des zu veranfchlagenden Gegenſtandes intereffirt find, nur mil 
Behutfamfeit benußt werden. 

Auch Buddeus 8 ff. macht auf die Wichtigkeit zweckmäßiger Erkundigun⸗ 
gen, und die Art und Weife, wie fie eingezogen werden müffen , dringend auf: 
merffom. Weberhaupt gilt auch hier die alte Reiferegel: „„Prudens intorrogauo, 
dimidium scientiae.‘“* 

$. 1648. 


Die Informationspunkte find entweder allgemeine, oder befondert. 


A, Allgemeine. 


Sie erfireden ſich beſonders auf folgende Gegenftände, über weiche mar 
Bd die genaueſte Keuntniß verſchaffen muß: 
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4. Die Erdhe des Gutes. 
Ehe man an eine Unterfuchung zur Verfertigung eined Anſchlages gehen 
kann, muß man natürlich über die Bröße und den Umfang aller zu ver: 
anſchlagenden Stüde völlig im Klaren feyn; ed muß alſo Alles genau ver: 
meſſen fegn oder werben, denn die Beſtimmung nach ber Uusfaat, wie dies 

3. B. in Sachſen häufig noch angetroffen wird, iſt zu trüglid. 

Thaer will hier doppelte Karten, nänilich die eigentlihe Vermeſſungs⸗ 
Paste und dann die Rugungdfarte, welche die Abtheilungen enthält, die 
man in der Flur gemacht, oder zu machen beſchloſſen bat. 

Pabſt IV. 210, verlangt, daß wenigftend auf der Flurkarte die Schlag⸗ 
eintheilung und Beichaffenheit ded Bodens amgemerft nnd wit dem Ver⸗ 
zeichniß der Grundſtücke eine genauere Bonitirung derfelben verbunden feyn 
folle; vergl. $. 1649. zu Ende. 

2. Die Lage des Gutes, . 
in jeder Rüdfiht, befonders in Betreff des Klima’s und ber Entfernung 
von den näcften Städten, vorzüglich der Getreide- und Wollmärkte, 
Zuſtand der Wege, x 
. 5. Die Örenzen, | 
ob folche gehörig beftimmt, nicht etwa ftreitig find u. f. w. 
4. Der Zufammendbang der Srundflüde, 
ob folche fehr zerfplittert find, oder nicht; vergl. $. 26. zu Ente. 
5. Die Entfernung derfelben vom Wirthſchaftshofe; vergl. $. 1528. 
1556 ff. Zuſtand der Wege. . 
6. Die Felbereintheilung und Bewirtbfhaftungsmethode. . 
7. Die Qualität des Gutes, ob Lehen oder Allodinm. 
.8. Die fämmtlichen damit verbundenen Nutzungen (Zinfen, Frohnen, Ge 
rechtigkeiten ıc.), fo mie auf der andern Seite die darauf haftenden Sers 
vituten, Ouera ıc. „Der Ertrag eined mit Hutungsgerechtfamen be- 
lafteten Ackers,“ bemerkt Linfe I. 507., „ift immer um 14 Scheffel pro 
Morgen niedriger im Durchichnitt anzunehmen, ald von ſervitutfreithu.“ 
9. Der. Zuftand des Inventariums, ob vollländig, oder nicht. 
10. Der Zuftand der Gebäude, nebit Lage, Feuerſicherheit ꝛc. 
41. Ob Hinreihend Waffer und Brennmaterlal vorhanden. 


B. Befonbdere. 


| $. 1649. 
Nach genauefter Zeftitellung diefer allgemeinen Informationspunkte wird 
mın zu den befonderen übergegangen, und zwar zuerft in Bezug auf 


a) den Aderbau, 

die genauefte Unterſuchung 

@) der Felder, 

vorgenommen, und zwar zuerſt in Betreff 

1. ded Bodens überhaupt, 

oder der Claſſe, in welche bie einzelnen Stüde ohngefähr gehören, z. B. 
Boden dritter, vierter, fünfter, fechäter Elaffe ıc., die Tiefe der der: 
Prume, der Untergrund (mit Hülfe eined Spatens, und zwar bei einem 
großen Stüuck an mehreren Stellen), die Lage u. ſ. w. Die Beſtandtheile 
des Bodens find nad) den in die Sinne fallenden äußeren Kennzeichen, fo 
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weit ed ſich thun läßt, audzumitteln; eine chemifche Unterfuchung iſt micht 

geradezu nötbig. 

Bei der Unterfuchung bed Bodens leitet dad äͤußere Anfehen und dad Gefühl 
zwiſchen den Fingern bei einiger Uebung ziemlich genau; auf Kalfgehalt wird er 
durch Bebergießen mit etwad Säure, 3.8. Effig, geprüft ıc.; it der Sand 
überwiegend, fo zeigt fich dies augenbliclich durch das Gefuͤhl, auch geben der 
Stand des Getreided, fo wie die auf dem Ader wachſenden Unfräuter, eine Ma: 
nubuction ab; vergl. $. 20. Ein Boden z. B., welcher über die Hälfte an 
Thongehalt und ein Drittel feinen Sand ohngefähr hiernady verräth, ſchwarz 
ausſieht (Eräftiger Lehmboden, Boben EL. IV.), if fo ziemlich zum Erbau aller 
Früchte geſchickt; vergl. $. A. . 

Eine befondere Rüdijicht if vorzüglich darauf Inımer zu nehmen, ob ber 
Boden Fleefähig ift, da man, je Fleefähiger das Land if, deſto weniger Land 
zur Erzeugung von Futter braucht, und umgekehrt, und ſich aud im Allgemei⸗ 
nen die Getreideproductionsfaͤhigkeit bed Bodens nach der Kleefähigfeit deffelben 


tet, 

Mit diefer oberflächlihen Unterfuhung müſſen nun aber auch bie Erfahruns 
gen, die über den zeitherigen Ertrag glaubhaft aufgezeichnet find, verglichen und 
Erfundigungen bei fachfundigen Landleuten der Gegend eingezogen werden. 

Thaer 1.205. verlangt, daß auch hierüber Karten vorhanden feyn follen ; 
erftlich die fogenannte Bonitirungsfarte, auf welder die Bobenarten nad 
ihrer verichiedenen Befchaffenheit und Güte, am beften ducch Farben, bezeichnet 
find, und die nach einem etwas größeren Maaßſtabe angelegt ſeyn und bei der 
auch, wo moͤglich, jeder Schlag oder jedes Feld ein befonderes Blatt haben 
muß, nebft Angabe ber etwa vorkommenden feuchten Stellen; ferner ein Ri⸗ 
vellementstableau, worauf auch bie Beſchaffenheit des Untergrundes ans 
gedeutet if. 

$. 41650. 

Hernady in Bezug auf 

2. den Düngungdzuftand, 

nämlich wie viel dem Acker bisher jaͤhrlich an Dünger zugeführt worden ift 

und jährlich zugeführt werden Fanı. 

Ein möglichit genauer Ueberſchlag von der zu erwartenden Düngerprodsiction 
if ald die Hauptgrundlage eines Ackerertragsanſchlags zu betrachten; bevor man 
nämlich den Ertrag des Ackers berechnen kann, ijt es durchaus nöthig, zu wiſ⸗ 
fen, wie viel der Ader an Dünger biöher bekommen hat und wie viel man ihm 
zuführen kann. Dies feht eine Kenntniß der Stroh⸗ und Futterernte, der Trift 
und Weide voraus, die man daher vorläufig fo genau wie möglich auszumitteln 
fuhen muß. Die aus dem Futter berechnete Düngermaffe muß nun mit der 
Quantitaͤt des biöher producirten und auf dad Feld gebrachten verglichen werden. 

v: Flotow 1. 74. bemerkt hierbei: „Sollte eö auffallen, daß die Dün- 
gung nad) dem Stroh: und Zuttererzeugniß, ber Ertrag aber wieder mit Rüd- 
fiht auf die Düngung beſtimmt werben foll, die Berechnung alfo gewiflermaßen 
in einem Kreife fich dreht, fo bedenke man, daß dies nicht anders der Fall ſeyn 
kann, weil die Ratur felbit diefen Kreislauf macht, daß daraus aber keineswegs 
eine Unbefiimmtheit hervorgeht, vielmehr nur fo viel, daß die Düngung und 
der Ertrag nicht auf einmal, fondern nur nach und nach mit ſteter voechfelfeitiger 
KRüdficht beſtimmt werden koͤnne, uͤbrigens aber die Art des Gegenſtandes an 
er Ai] eine mechanifche if und eine bis aufs Kleinſte zutreffende Berechnung 

erlaubt.” 


Informationspunkte. 1051 


| $. 1651. 

Blod 1.294 In den meiften Wirthichaften beftinimt ber Düngung: 
zufland der Aecker den Reinertrag de Aderbaued. Weder, welche arm an Dün- 
ger find und dennoch Früchte tragen follen, bedürfen berfelben Beftellung, ald 
jene, welche in Kraft und Dung ſich befinden. Die Beſtellungskoſten find, 
nach der Fläche berechnet, immer bedeutend, und wird die jährliche Rente hin⸗ 
zu gerechnet, die der Morgen Fläche tragen foll, fo wird man gewahr, daß nur 
in wenigen Fällen die geringen Ernten von den düngerarmen Aeckern hinreichen, 
die Beſtellungskoften zu deden. 

Er bemerft B. 3., daß nächſt dem nach Beſchaffenheit des Ackers unrichtig 
gervählten Anbau und Wechſel der Früchte und der zu geringen Beachtung einer 
dem Ader von Zeit zu Zeit zu gebenden Ruhe vom Pfluge, die nicht gehörige 
Beachtung ded Düngungdzuftanded, in welchen der Ader ſelbſtſtändig fi 
erhält, oder durch feine eignen Mittel fih erhalten kann, vergl. $. 20. 26., fo 
wie die geringe Berückſichtigung der Fläche, welche den Ertrag liefert, zu ben 
vorzüglichiten Mißgriffen gehörten, welche bei der Schäßung der Ertragsfähig⸗ 
Feit der Aecker gefchehen. 

Auch Schweißer II. 310. erinnert dringend, daß es bei dem Anttitt ciner 
Wirthſchaft vor Allem darauf anfomme, zu unterfudhen, wie viel jährlich zu der 
Fortſetzung der biöher beftandenen Einrichtung, oder zur Erreichung eined vor« 
geſteckten Zieles bei einer gewählten andern Einrichtung an Dünger erforderlich 
iſt; ift Died ermittelt, fo wird aus den von ihm gelieferten Ertragstabelien 
(Hl. 296.), vergl. $.312., oder nad den Erfundigungen, die man vorläufig 
eingezogen hat, berechnet, wie viel Futter und Streu zur Erzeugung deſſelben 
nöthig it, und nun wird diefer Zutterbedarf, nad) Abzug des für das Spann 
vieh nöthigen und der fonfligen Abgaben, auf dad Nutzvieh vertheilt und bie 
Mrt und Anzahl deffelben beftimmt, durch welche ed amı vortheilhafteften confus 
wirt wird, Rind s oder Scaafvieh. 

$. 1652. 

Außer der Einfiht der Düngeregifter ift e8 übrigens durchaus nothwendig, 
fich auch noch außerdem bei Aderverftändigen der Flur oder der Gegend fo viel 
wie möglid über dad nöthige Düngerquantum bei dem fich vorfindenden Lande, 
vorläufig ind Klare zu ſetzen, und über die Anzahl der nad) ihrer Bröße oder 
ihrem Gewicht beflimmten Fuder, die zur vollftändigen Düngung eines Morgen? 
erforderlich geachtet werden, fo wie auch über den Hordenſchlag, die genaueſten 
Erfundigungen einzuziehen. 


? 


$. 1653. 
Ferner in Bezug auf 
5. den Ertrag, 
und zwar nicht blos auf die Körnerfrächte, fondern auch auf die Futter⸗ 
fräuter und Hackfrüchte. Der Bruttoertrag ded Bodens wird hauptfädhs 
lich durch die Beſchaffenheit und Lage des Aderd, die Düngung, Bearbeie 
tung, Fruchtfolge beſtimmt; die, wenn auch unverbächtigen, Ernte s und 
Drefchregifter find hier jedoch immer mit Vorficht nur zu benußen. 
Hiernähft müffen aber, wie fchon oben bemerft, genaue Erkundigun⸗ 
gen in der Gegend eingezogen werben, role viel bei der üblichen Düngung und 
Fruchtfolge in mittlern Jahren vom Scheffel Ausſaat, wo möglich nach Schoden 
angegeben , geerntet und wie ftark dann im Durchfchnitt der Sahre der Ausdruſch 
vom Schock ohngefähr ift, fo wie auch über die Groͤße der Garben, das ohnges 
führe Gewicht an Stroh ꝛc. (vergl. Buddeus 9.); die Refultate-der Erkundi⸗ 


N 
“ 
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gungen bei Leuten, welche einigermaßen beim Verkauf oder der Verpachtung 
mit intereffirt find, find natürlich nur behutfam zu benuken. Dergleichen Er- 
Fundigungen liefern bei gehöriger Vorlicht immer die beiten Data zur Beurtbei- 
Iung des Ertrags, worauf au Buddeus aufmerkfan macht. 

Blaock III. 259. dringt fehr darauf, daß diefe Durchſchnittsertraggangaben 
mit möglichiter Genauigkeit erforfcht werben, indem von diefer die Richtigkeit ber 
Veranſchlagung hauptfächlich mit abhängt. 

$. 1654. 


v. Honftedt A. 88. Bei Abſchätzung des Rohertrags des nach Maaß⸗ 
gabe der natürlichen Ertragsfähigkeit oder Bonität richtig claffifleirten Ackers muß 
die umlichtigfte. Sorgfalt angewendet und namentlih glaubwürdige Rad: 
sichten über den erfahrungsmäßigen Ertrag eingezogen werben, vorzüglid von 
der Hauptfruchtart, welche auf der beften, oder einer der beiten, Ackerclaſſe in 
erfter Gahre in mittlern Jahren zu erwarten fieht. Die Schäßung aller übri⸗ 
gen Abftufungen der Bonität, der Gahre und des Ertrags der verfchiedeuen 
Fruchtgattungen bietet dann weniger Schwierigkeiten dar, indem dieſe ſämmtlich 
in einem gerwiffen Verhältniffe zu dem einmal audgemittelten Ertrag der Halm⸗ 
fruchtgattung der unterfuchten und abgeſchätzten Bonitätsclaſſe, Fruchtart und 
Bahre ftehen. Er erinnert ferner, daß auch die gemöhnlidh wiederfehren- 
den, in Localumſtänden begründeten Unglüfsfälle berüdfichtigt, in Rech⸗ 
sung gebracht und von dem audgemittelten Durchichnittdertrag abgezogen werden 
möüflen, wozu hauptſächlich Ueberſchwemmungen, Hagelichlag, Befallenwerden 
der Saat, Schneckenfraß gehören. Auch Blod mat hierauf aufmerffam; 
pergl. unten $. 1659. 4. u. $. 1682. . 

$. 1655. 
Hierauf wird mit gleider Sorgfalt die Unterfuchung 


I P) der BVieſen, 


ſowohl in Betreff ihrer Befchaflenheit, ded Bodens, der Lage u. f. w., ald aud) 
bed Ertragd, fo wie 


. 7) der Zrift und Weide. 
vorgenemmen. 
q. 1656. i 

Nach Feſtſtellung der beſonderen Informationspunkte über den Ackerbau 
wird nun zu denen uͤber 

b) die Biehzucht 
übergegangen. 

Der wictigfte Gegenſtand bei einer richtigen Veranſchlagung der Viehnu⸗ 
«ung iſt die richtige Schäßung der im Durchſchnitt jährlich zu geminuenden Fut⸗ 
ter = und Einftreumittel, und hiernach und nicht nach der fidh vorfinden- 
den Stüdzahl des Viehes, muß die Veranſchlagung geſchehen. Nie darf 
daher zu viel Vieh gehalten werden, d. h. mehr Vieh, ald reichlich und 
gut - die zu erwartenden Zuttervorräthe genährt werden kann; vergl. 
$. 438 fi. 

Fach Abzug der Verpflegungd = und übrigen Unterhaltungdfoften, wie fie 
in Gap. IX. erdrtert worden find, ergiebt fich die reine Nutzung. 

Bloc III. 179. fchreibt überhaupt vor, nicht das Vieh, fondern nur 
die Futter- und Einftreumittel nah ihrer Durchſchnittsausnu— 
gung, $.989., zu veranichlagen, wodurch die Veranſchlagung viel einfacher 


.» 
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und überfihtlicher und überhaupt die ganze Taxation fehr erleichtert wird; vergl. 
oben $. 1634. 


$. 1657. 
- Hierauf fommen die Informationepunfte über 
c) die Übrigen Rutzungen und Nebenbranden > 


an die Reihe, z. B. ber Holzungen,. Teiche, der Brennerei, Brauerei ıc., über 
deren Bruttoertrag, die hierbei vorfommenden Unkoften und den fih nach Ab⸗ 
zug bderfelben ergebenden Reinertrag. 


| $. 1658. 
Endlich die genaueften Erfundigungen und Unterſuchungen über die 
d) Unkoften, ’ 


ſowohl über die, welche beim Ackerbau vorkommen, wie z.B. Unterhaltungs: 
koſten des Spannviehed, des Schiffs und Gefchirrd ꝛc., der Handarbeitskoſten 
u.f.mw., als auch über die Adminiftrationgd- und Haushaltungsko— 
ten, fo wie über die fonftigen theild regelmäßigen, theild zufälligen Audgaben, 
nach Gap. IN. Es kann nicht genau, forafältig und umfichtig genug hierbei 
zu Werfe gegangen werben es bleibt nichts leichter unbemerkt, ald verfchiedene 
Peine Ausgaben, welche zufammengenommen oft zu beträchtlih hernach find. 
„Auf die Einnahmen wird man wohl eher als auf die Ausgaben aufmerffam ge: 
macht,” erinnert Schmalz A. I. 69. 

Nah Blod III. 248. B. 2. ift die befte Jahreszeit zum Bonitiren immer 
der Sommer, nämlich die Monate Juni, Inli, Auguft bis Mitte September. 


II. Block's Vorſchriften. 


$. 1659. 

Rah Blod II. find die Hauptpunkte, welche man bei der Werthſchä⸗ 
zung ber Länderei eined Gutes auf dad Genauefte unterfuchen, die Haupt: 
fragen, die man fih fo vollländig wie möglich zu beantworten fuchen muß, vor⸗ 
nehmlich folgende: 


A. 
41. Der Flächengehalt, oder die Größe der Aecker, Wieſen ze. 
2. Die Beihaffenheit des Aders: 
a) Welhe Abweichungen finden etwa in der Güte Statt? 
b) Wie viel Bodenclaffen laffen ſich ohngefähr hiernach bilden ? 
ec) Wie find die verfchiedenen Weder nad den Früchten, die fie am 
eherfen tragen, ohmgefähr zu benennen? (Weizenboden, Gerſte⸗ 
| oden €.) 
3. Sind Me etwaigen Abweichungen fo bedeutend, daß die geringeren Glaffen 
| eine andere Bewirthfchaftungsart erheifhen, und erlaubt ed bie 
Zage der Meder, fie in verfchiedenen Fruchtfolgen zu bewirthfchaften, ober 
- braucht der geringere Boden von den: beffern nicht getrennt zu werden? 
4. Die Lage der Felder; 
eben, oder nicht, ob an Landſtraßen gelegen, Beraubungen ober Gefah⸗ 
ren, 3. B. Ueberſchwemmungen, ausgeſetzt, und in legferem Falle: in 
wie viel Jahren kommt im Durchſchnitt ein folder Schaden vor? 
5. Die Tiefe der Krume, die Güte und Hauptbefandtheile ber: 
felben. | 
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6. 


T. 


41. 
12. 


13. 


14. 


15. 


Wie tief wurde biöher gepflügt, und wie iſt der Untergrumd 
beſchaffen? 

Iſt die Bearbeitung des Ackers ſchwierig und wie viel kann mit 
den Pferden an einen Feldarbeitstage in der Nähe des Wirthſchaftshofes 
geleiftet werben ? vergl. $. 1526. 


. Welche Früchte gedeihen vorzüglich und zu welder Krudt: 


folge eignet fih der Ader beſonders? | 

Eine überall anzunehmende Fruchtfolge bei der Abſchätzung des Acker⸗ 
landes if nicht anwendbar; ed muß bei jeder Schäkung diejenige gewählt 
werben, bie dem Boden und fonfligen örtlichen Verhaͤltniſſen am angemeſ⸗ 
fenften iſt. 


. Sf der Acker Fleefähig? 
. Zu weldem Düngungszuftande befinden fi bie Weder, ober vote find 


fie bisher gebüngt worden (alle drei oder vier Zahre zc.), und in wel: 
hen Düngungszufand können fie vermöge ihrer Kraft ge: 
bradt werden? 

Erhalten fie ſich ſelbſtſtändig darin, oder hat ber Ader feinen Dün⸗ 
gungszuftand oder feine Ertragsfähigfeit vielleicht nur hauptſächlich den 
Wielen zu danken ? 

Die Beantwortung biefer Frage, befonderd in welchen Düngungszue 
fand er mittelft feiner eigenthümlichen Ertragsfähigfeit ge: 
bracht und ſelbſtſtändig ohne Nebenhülfe erhalten werden kann, d. h. 
ohne Benußung der Futter = und Einfreumittel von andern Ländereien und 
Miefen (vergl. $. 21. 27.), iſt ein Hauptgegenftand bei Abſchätzung bed 
Ackers; ohne diefe Ermittelung ift man nicht im Stande, eine paflende 
Fruchtfolge zu wählen, und noch weniger, feinen Ertrag zu berechnen. 

Der Düngergewinm wird aus den Ernteertrag berechnet nach den im 
F. 815. gegebenen Vorſchriften. 

Stärke der Einfaat. 
Welde Durchſchnittßgernten von ben verfchiedenen Früchten bat bad 
Grundſtück zeither getragen % 

Mit möglichfter Genauigkeit müflen die Durchfchnittsernteannahmen er: 

forfcht werden, inden von folder die Richtigkeit der Veranfchlagung haupt⸗ 
fächlic mit abhängt. (Auch fchreibt Block vor, wo möglich zu erforfchen, 
welchen Ertrag ein Morgen abgetragenes Land ohne Düngung, aber nad 
eins, zwei⸗ bis dreijähriger Ruhe von Pfluge und Weidenutzung an Rogs 
gen, Safer oder einer fonftigen für den Ader paflenden Frucht liefern 
würde ?) 
Iſt vielleicht eine fehlerhafte Gultur, oder ein den Fruͤchten unrichtig 
angewiefener Standort bie Urfache der biöherigen geringen Ern⸗ 
ten? — ober iſt auf der andern Seite der biöherige hohe Ernteertrag nicht 
ausdauernd ? B 


Kan welcher Beſchaffenheit find die Wiefen? — und welchen Ertrag lies 
ern fie? 

Wie Hoch ift im Durchſchnitt der Jahre die natürliche Feldweide pro 
Morgen zu ſchätzen und welchen Ertrag giebt ohngefähr ein Morgen, auf 
Heuwerth geihäßt, im erflen, zweiten, dritten Jahre der Nutzung, ober 
dritten, vierten, fünften Zahre ber Düngung ? 


16. 
17. 


418. 
419 


21. 


22. 


23. 
24. 


25. 


27. 


28. 


29. 


50. 


31. 
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* Ertrag an Futter‘ oder Heuwerth geben die Stoppelweiden 
ohngefähr 
Welchen ohngefähren Ertrag geben bie andern etwa noch vorhandenen 
Beideländereien? 

Diefe Erfundigungen, vorzüglich in Betreff der Trift und Weide, 
müßen mit der größten Umfiht und Genauigkeit gefchehen. 


h C. 
Welches iſt die Duchfänittdentfernung ber Meder und Wieſen vom 
Gehoöfte? Zuſtand der Wege 


Sind hinlängliche Arbeiter zu "saßen ? — Wie hoch if der Tage und 
Dienftlohn? 


. Wie viel Arbeitätage find jährlich, nach Abzug der Sonn- und 


Feſttage, bei dem Zugvieh ſowohl, ald bei den Arbeitern zu rechnen, 
und zwar im Sommer und im Winter? 


D. 


In welchem Zuftande befindet fih das lebende und todte Xnventarium? 
Wie Hoch belaufen fih die Anfhaffungsfoften eines Pferdes, 
Ochſen x.? 

Welche Preiſe haben bie AUdergeräthe, dad Schirr- und Nutz— 
holz, das Eifen ıc.? 

In welchem Zuftande find die Gebäude? und find fe ber Feuersgefahr 
fehr ausgeſetzt? 

Welche Preife Haben die Baumaterialien, 3. B. Ziegeln, Kalk, Bres 
ter ꝛc., und find fie leicht zu haben ? 


. Sf Hinlängliher Brennbedarf bei dem Unte? — IR dad Brenn: 


bofz Leicht zu Haben und zu welchen Preiſe? 
Iſt bei dem Gehoͤfte hinlaͤnglich Waffer? 
HR Sand, Lehm, auch wohl Mergel, ferner Walde oder Teich: 
firen bei dem @ute vorhanden ? 

E. 
In welder Entfernung liegen die Marftpläße, und wie find 
bie Wege dahin? 
Welches find die Durhfchnittöpreife in den lebten dreißig Jahren, 
nach Abzug der fechö thenerſten Jahre, geweſen? 
Welche Nebennutzungen an Zinfen, Rechten ıc. hat das Gut? 


32. Welhe Onera, Servituten u.3 — Wie viel beitragen die Ab: 


gaben? 
Sind diefe Punkte, Informationdpunkte, und Fragen gehörig er- 


mittelt und beantwortet, fo ift bie Fa ein bloßeö Rechenexempel. 


werd 


1. 


Bei Belimmung der geudifole muß aber zuletzt noch ferner gefragt 
en: 
Gewaͤhrt der. zu erwartende Ernteertrag aller Art auch hin längliche 
Futter- und Einſtreumittel, um das Land alle drei oder vier Jahre 
verlangtermaßen gehörig zu düngen? 

Die Berechnung bed Düngers aus den muthmaßlich zu gewinnenden 

Materialien, nach $. 815., dient zur Beantwortung. 

Findet ein richtiged Berhältnig zwiſchen den einzuerntenden Träftigen Futter⸗ 
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mitteln und dem Strohgewinn Statt, um ded Nutzvich vollſtaͤndig eruäl: 
ren zu können und Fräftigen Dünger von demfelben zu erhalten $ 

Nach $. 294. find auf 100 Pfd. Roggenm. Strobgewinn 160 Pf. 
Roggenw. an Fräftigen Zuttermitteln (an Heu, Grünfutter, Hadfrüchten, 
Weide) erforderlih, um dad Stroh gehörig ausnutzen, dad nothrvendig zu 
haltende Vieh vollitändig ernähren und einen Fräftigen Dünger gewinnen 
zu Pönnen. (Die Annahmen von Hlubek und Kleemann f. 8.295. 
und $. 298.) 

3. Wie viel Nutzvieh kann gehalten werden und welchen Reinertrag muß dal: 
felbe jährlich gewähren, um die Futter= und Einftrenmittel eben fo ho 
zu verwerthen, als fie den Thieren bei der Ernährung in Anrechnung ge: 
bradt worden find? 

' Bon den geroonnenen, nad Scheffeln Roggenwerth berechneten, Fut—⸗ 
ter= und Einftreumitteln wird zuerft das für dad Spannvich benöthigte 
abgezogen (nachdem zuvörderft das für Seile, Dachdecken u. dergi. nöthige 
Stroh, fo wie die zur Saat und Speifung nöthigen Kartoffeln, abgefegt 
worden find, vergl. $. 1634. a. 1.), und zwar für ein Pferd 16 Schff. 
Roggenw. und für einen Ochſen 32 Sch. Roggenw., und nun erfl der 
Reſt an das Nutzvieh, nad Großvieh berechnet (nämlich zehn Schaafe 
oder drei Stü Jungvieh, inel, der Kälber, einem Stüd Großvieh oder 
einer Kuh von 700 bis 800 Pfr. lebenden Gewichts gleichgerechnet) , ver- 
wendet. In den meilten Wirthfchaften ift ed pafjend und anräthlich, hiers 
von dem Rindvich zwei Fünftel und den Schaafvieh drei Fünftel zuzuthei- 
len, oder beide Vieharten in diefem DVerhältniffe zu halten, z. B. auf 
20 Stüf Rindvieh 300 Schaafe ꝛc.; . bei hinreihendem Sommerfutter 
kann aber oft auch die Schaafhaltung etwas verftärft werden, fo daß z. B. 
auf 15 Stück Nindvich fhon 500 Schaafe fommen; vergl. $. 443. 

Sehr deutliche und inftructive Beifpiele von Veranfchlagungen Befert num 
Blod im dritten Theile feined Werke, ©. 256, 244, 316, 343, 356 15. 
und ganz befonders ift diefem Segenftande fein neueſtes, sub B. angeführtes, dee 
forgfältigften Studiumd werthed und würdiges Werk: „Beiträge zur Landgüter: 
ſchätzungskunde,“ gewidmet, ‚worin auch ein detaillirted und höchft lehrreiches 
Beiſpiel S. 153 ff. befindlich ift. Ä 

— $. 1661. Ä 

Blod Ill. 3835. Bei Abſchätzung einer Wieſe find vornehmlich folgende 

ragen zu beantworten: Ä 
1. Wie hoch iſt der jährliche Heuertrag zu ſchätzen und mie ift die Güte def: 
felben befchaffen ? | 

. Iſt die Wiefe Gefahren (Ueberſchwemmungen ꝛc.) ausgeſetzt und in wieviel 
Fahren kommt bied im Durchſchnitt vor ? 

. Entfernung vom Gehöfte und Zuſtand der Wege. 

.Wie viel betragen die Heuwerbungskoſten pro Morgen oder pro Gentner ? 

. Kann fie in Herbſt beweidet werden ? 

. Sind Sräben zur Bes und Entwäflerung da und wie viel beträgt die In- 
ftandhaltung ? 

. Servituten, Betrag der Steuern. 

. Wie viel ift auf die Unterhaltung der Gebäude, in denen dad Heu aufbr: 
wahrt wird, zu veranfchlagen? (Block rechnet hiefür 58 vom Merthe 
bed Heues.) 


= 2 am or * 
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9. Auf Kriegsſchäden ıc., Reinigen der Wiefe, Aufſichtskoſten, Kommunal: 
laften ꝛc. rechnet er gleichfalls 52. 

10. Erhält fi die Wiefe in Ihrem Ertrage ſelbſtſtaͤndig, oder muß fie von : eit 
zu Zeit gedüngt werben ? 

44. Kann bad Heu etwa vortheilhaft verkauft werden, oder kann ed blos durch 
die Viehzucht audgenußt werden? — Sn leßterem Falle ift der Werth im: 
mer etwas geringer. 

Beifpiele von. Beranfchlagungen von Wiefen liefert Blod 1. 548 ff. 
B. 70 ff., fo auch fehr deutliche und inſtructive Echemata zur Manuduction bei 
der fo ſchwierigen Abfhägung von Weidegrundffüden III. 398., fo wie 

zur Ablöfung von Weideberechtigungen und Gräſereinutzung III. 

408. 415, beſonders aber 415. 

$. 1662. 


Ertragsanfdlag von einem Morgen Mittelboden nad 
Kleemann. 


Auch Kleemann C. 324 ff. liefert mehrere fehr genaue und inftructive 
Beilpiele von Ertragsveranſchlagungen und Nutungsberechnungen von einem 
Morgen Ader in verfjiebenen Bodenarten, wovon d. H. folgendes (C. 336 ff.) 
von einem nicht ſchwer zu bearbeitenden Boden, milden Lehmboden, von mitt 
lerer Ertragsfähigfeit, oder fogenannten Mittelboden ($.A.), aushebt, wo ber 
bei der Dreifelderwirthfchaft zu erwartende Ertrag vorausgefeßt und angenom⸗ 
men worden iſt, daß das Brachfeld zur Hälfte befüömmert wird, fo wie daß bie 
Entfernung des Aderd von Hofe nur 200 Ruthen if. 


A. Bruttoertrag. 
a) an Körnern wird geerntet: Reggenwerth. 


41. Jahr, reine Brache .. — AM. 
2. = 9 Scheffel Roggen, a 84 Pfund, = — 1756 Pfund, 756 = 
3 = 40 = Gerfte, A 72 Pfund, = 720 = 


(107 Pfund = 100 Pfund Moggenwerth) . 673 : 
4. Jahr, 6 Scheffel Exrbfen, a 91 Pfund, = 546 Pfund " 
(90 Pfund = 100 Pfund Roggenw.) : 607 = 


5. Zahr, 7 Scheifel Roggen, & 84 Pfund, — 588 Pfund, 588 = 
6. ⸗ 42 = Safer, A 52 Pfund, = 624 = 
(110 Pfund = 100 Pfund Roggenwert) . » » . 567 s 
Summa des Körnergewichts 52341 Pf. —= 3191 Pfr. 


b) an Stroh wird gewonnen: . Ropacmuctths 
im 2. Jahr Roggenſtroh .. 1966 Pi. == 528 Pfr; 
(100 Pfd. Körner geben 260 po, Stroh) 
s 3. Sabre Gerftenitrch . 1080 = == 480 ⸗ 
(100 Pfd. Körner geben 150 pp: Siroh) 
⸗A. Jahr Erbſenſtroh 1201 ⸗240 = 


(100 Pfd. Körner geben 220 Pf, Sich) 
” 5. Jahr Roggenfrod . » - 41539 : 255 ⸗ 
s 6, Jahr Haferſtroh .. 998 = ==14166 2 
(100 Pfd. Körner geben 4160 PR. Stroh) 
Summa des Stroßgewihtd 6774 Pfr. = 1169 Pfb. 
Summa ded Werthed der Biderbauerzeugnife 4360 PR. 
bandd. f. Land. 8. Auf. 
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e) Weideertrag. j | 
1. Im Brachjahr ift die Weide gleich dem dritten Theil 
einer Treifchweide ($. 371.), daher der Ertrag in 
trocknem Boden, nachdem die vorangegangene 
Kalmfrudt 7 Schff. Roggenwerth Körnerertrag ge: 
geben hatte, ma . . 2 . 
2. Tie Etoppelbehütung von 2 Morgen Roggen 
bat 1 Eur. Heuwertd, etwa . v2 0 dA =: 
3. Die Stoppelbehütungvon2 Morgen Sommergetreibe 
bat 2 Ctur. Heuwerh... 2 ren 
4. Die Stoppelbehütung von A Morgen Erbfen hat 
0 Eine, Seuwertb -. oo 2 0.“ 


61 Pfd. R.WV. 


13) = 


he os 
| Sunma 109 Pfd. RR. 

Da vom Werthe der Meidegräfer nur AO 5 durch die thierifche Ernährung 
und bloß 165 durch den während ber Nacht erzeugten Dünger, Summa 568, 
verwerthet werden, fo if als Benugung von 109 Pfund Hoggenmerth nur 
ren rn .. 61 Pfd. Roggenw. 

Hiernach iſt nun der Bruttoertrag von 1 Morgen in 
6 Jahren überhaut 2 nen AM = ⸗ 
oder 523 Scheffel, oder in einem Jahre etwa. . . si Schff. - 


B. Productionskoſten. 


a) Zur Ausſaat iſt erforderlich: 

1. auf 2 Morgen Roggen, à 4 Schff. = 2Schff. 
à 84 Pfd. . . 

2. = 1 Morgen Gerſte, 1Schff. 2Miz., à 72 Pb. 
(107 Pfr. = 100 Pſd. Roggenw. 75,7 : 

3. = 1 Morgen Hafer, 1 Ch. AME., 52 Pfb. 
(HOP. = 100PfE. Roggemm.) . 59,4 : ⸗ 

4. 1Morgen Erbſen, 1Schff.2Miz.àa01 Pfb. 
(90 Pd. = 100 Pfd. Roggenw.) . . 113,78 = 

Summa Roggenwerth der Ausfaat 4164 Pfund. 


b) Koſten der Düngung. 


Auf ſolchem Aderboden (Mittelboden) confumiren eirca 34 Pfund Roggen: 
werth Aderbauerzeugnifle 4 Pfund Roggenwerth Mift, welche demfelben zur Er: 
haltung feines Aderreichthums zurücgegeben werden müflen, für die geernteten 
4360 Pfund Roggenwerth Aderbauerzeugniffe find alfo dem Ader ala Düngung 
zu geben 1245,7 Pfund Roggenwerth Miſt; hiervon if indeffen die durch Ab⸗ 
weidung der Pflanzen im Brachfelde entfichende Reichthumsvermehrung, die 
cırca 16% vom Werthe der Weide beträgt, alfo von 61 Pfund Roggenwerth 
9,7 Pfund Roggenwerth abzurechnen, es bleiben alfo ala Werth der Düngung 
1256 Pfund Roggenwerih. Da 16 Pfund Miſt meiſt den Werth von 4 Pfund 
Moggen haben, fo wird die erforderliche Quantität Miſt 19,776 Pfund wiegen, 
oder ohngefähr 10 zweilpäunige Fuder betragen. 


168 Pd. Roggenw. 


\ 
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1. Koften des Pflügen?,. 

Zum Roggen nad Brache wird 3 Mal gepflügt 
⸗ ⸗ -Erbſen⸗ 2 = ($. 955.) 

zur Gerfte bir er . . . 2 ($. 987.) 
zum Saft . . 2 220.092 

zu den Erbin. . . 0.04 

Eumma 10 Morgen, 

welche zu pflügen find. Da der Boden nicht ſchwer zu bearbeiten If und daher 
auch theilweife einfpännig gepflügt werden kann, fo ift zu rechnen, daß durch⸗ 
fhnittlid, in einem Fage 24 Morgen gepflügt werden ($. 1527.), es find daher 
45 Tage eined Zweigeſpanns ftarker Pferde zum Pflügen der 10 Morgen ers 
forderlic, welde, den Tag zu 854 Pfund Roggenwerth veranfchlagt (6. 1588.), 
koſttenn. 433370 DE RW. 


2. Die Koften ded Eggens und Walzen find in 
diefem Boden —= 255 oder 4 der Koften deö Pflü- 


vn 


vun 


= (6.990.) 


" gend ($. 1530.) . 97: : 
3. Miſtfuhren. 
Die 10 Fuder Miſt aufs Feld zu fahren, ſind die 
Tagesarbeit eines Zweigeſpanns (ohne Wechſel⸗ 
wagen), $1549., » 2 2 02 002020. 882 ⸗ ⸗ 


4. Erntefuhren. 


Der Ernteertrag beſteht aus: 

4839 Pfd. Roggen, incl. Stroh, dieſe geben, die 

Garbe zu 18 Pfd. 4 Schod 29 Garben. 

1800 Pfd. Gerſie, incl. Stroh, diefe geben, die 

Garbe zu 15 Pfd., 2 Schock — Barben. 

1622 Pfd. Hafer, inel. Stroh, dieſe geben, die 

Garbe zu 15 Pfd., 1Schock 48 Garben. 

1749 Pfd. Erbſen, incl. Stroh, dieſe geben, bie 

Garbe zu 12 Pfd., 2 Schock 26 Garben. 

10,000 Pfd. Körner und Stroh geben 107 Schock. 

Auf 1 Fuder find 21 Ctur. Getreide zu rechnen 

($.1538.), folglich giebt diefer Ernteertrag 44 Zu: 

der; da in einen Arbeitötage, der im Sommer 

94 Pfund Roggenwerth koſtet ($. 1544.), ohne 

Wechſelwagen 9, mit Wehfelmagen 11 Fuder 

eingefahren werden ($. 1544.), fo betragen bie 
Kofen für daB Einfahren des Getreide etwa . 5 = = 


5. Verfäumniffe. 
Wegen mancher Rebenarbeiten unb der öfters 
nicht zu vermeidenden Berfaumnifle, beſonders 
durch fchnelf eintretended Regenwetter, find noch 
58 von den biöher fpecifichtten Gefpannarbeit: - 
Foften diefen noch hinzuzufügen mit . . - . 30 = = 
Sunma ber Gelpannarbeitätofen 654 Pfd. RW. 
| 67* 
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x. Grundfäge und Megeln bri Taxationen. 


d) Handarbeitskoſten. 
4. Für 10 Fuder Mif zu laden; dies if ein Manns⸗ 


tagewerk und der Lohn dafür im Frühjahr und Herb 


3. Tiefen Mift zu breiten, ein Weibertagewerf, und 
der Lohn dafür im Frühjahr und Hert. . . 410 = 
3. Für 5 Morgen zu befüen, circa 4 Mannätages 


A 


5 


* 


werk (8.1607. 1. a.), und ber Lohn dafür du 18 Pfd. 


Roggenw. im Sommer . 


Für 2 Morgen Roggen abzubringen 


Dad Mähen, ein Manndtager 
wer ($. 4610.), im Erntelohn 
Das Abraffen, ein Weibertuges 
werk, im Erntelohn . . - 
Dad Anlegen, Aufbinden und in 
Mandel bringen 4 Mannstage⸗ 
werf, zu 21 Pfd., und 4 Wei⸗ 
bertagewerf, zu 1aPfb., . 
43 Schock Selle zu fnüpfen, 
zu J Pfd. Roggenwerth, . 
Für das eiwoige Menden ber 
Sckge . . - 


Für Rachharken und Aufbin- 


den des nachgeharkten Getreides, 
4 Weibertagewerk, zu 14 Pfb. 


Für 2 Morgen Sommergetreide abzubringen . 40 


Dad Mühen derſelben iſt * 
Mannstagewerk ($. 1608. a.), 
zu 21 Pd. Roggenm. . » 
Das Harfen, Aufbinden und 
in die Mandel bringen, 4 Manıd= 
und 4 Weibertagewerf, zu resp. 
21 und 14 Pfd. Roggenw. 

4 Schock Strohfeile zu Fnüpfen, 
ee Pe 
Das Nachharken und Aufbinden 


des Nachgeharkten, 4 Weibertage: 


wert, zu 14 Pfd., 
Summa 


6 * 


2 
o 
” 


21 Pfb. R.W. 
‚1A ⸗ ⸗ 





.17,5 ⸗ ⸗ 
3,2 ⸗ ⸗ 
1,5 ⸗ — 
2,8 = ⸗ 
60 N RE 


1) 


7 Pfd. R.W. 
11,53 = 
21: > 
28: s 


40 Pfr. R.W. 
6. Für 4 Morgen Erbſen abzuernten .. 36 = 


Das Mähen # Pannötagewerf 

Die abgebrachten Erbfen in Hau⸗ 
fen zu legen und nachdem ſie in 
den Haufen trocken geworden ſind, 
zu binden und zu mandeln, iſt 
Manns⸗ und JWeibertagewerk 

2, Schod Strohſeile zu knupfen 


Summa 


17 pp. RM. 


17,5 =. = 
1,8 = 2 
36 PP.R.U. R.W. 


7 Die Koſten für 1 Schock Getreide im Felde anf den 


Üebertrag 167 Pf. . 


15 Dh. RM. 


RR 


[--_. 


Demmin u | 
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Niebertrag 167 Pf. RW. 
Wagen zn en und babei nachzuharken, betragen 
eirca % Pfund Roggenw., baffelbe in der Scheuer 
abzuladen und zu banfen, 4 Pfund Roggenwerth 
($. 1608. c.), zufammen alfo für 10 Cchid . 16 = = 
8; Für Rebenarbeiten, 3. B. Gräben heben, Waſ⸗ 
. ferfurden auöfchaufeln, Steine vom Ader leſen, 
und allerlei Berfäummiffe, find den bisher ſpe⸗ 
tificirten Arbeitskoſten noch 108 hinzuzufagen 
(6. 1606 zu Ende.) oo. 38 s° ⸗ 


Summa der Danvarbeitsfoffen 201 Pd. RW. 
e) Dad Dreſcher lohn beträgt den vierzehnten Theil’ ber 
reinen Früchte, alfo von 5191 Pd. Roggenw. etwa . 228 Pfd. R.W. 
f) Für Reparaturfoften, Aſſeturanz, Amortifa= | 
tion des Bancapitald der Wirthſchaftsgebäude rech⸗ 
net er 29 vom Bruttoertrage ($. 1297.), alſo von 
4421 pi. Roggenw. Bruttoertrag . 888 - ⸗ 
g) Zinſen vom Betriebscapitale an baarem Gelde 
Raturalvorräthen ıc., ſonſt umlaufendes Capital genannt 
(vergl. $. 1673.), entwoeder mit 35 oder 558, im Mit- 
tel wit 458 des Bruttoertrags (der Werth der Viehſtaͤnde 
und der Aderbaugeräthe konunt hier nicht in Betracht, weil 
diefer ſchon bei Ermittelung der Feldbearbeitungsfoften 
und der Viehnutzung in Anfah geſtellt ift), welches demnach 
49891 Pfund Roggenmerth beträgt; die Zinſen hiervon, 
zu 64 jährlich, betragen..... . 419% 
hy Adminiftrationdfoften, 
C. 146. 343. Der nothwendige Gewerböprofit, ober 
die Vergütung des für eigne Rechnung wirthichaftenden 
Landwirths ($.1675.), foll mindeftend 39 des Bruttos 
ertragesd betragen und Die Unterhaftungsfoften des zur 
Beauffihtigung dienenden Perfonald betragen 2 bie 5, 
im Mittel 3 8 des Bruttoertraged, zufammen allo 65 . 
ded Bruttoertraged von 4421 Pfund Roggenw., oder 265 * ⸗ 
i) Für Hagelſchlag, Feuerſchaden, oder Aſſecuranz⸗ 
koſten dafür, ſo wie wegen mancher anderer Unglücks⸗ 
fälle, als Waſſer-, Kriegsſchäden ıc., find 39 des 
Bruttoertrages abzufeßen (1618) .... ‚13353 = ⸗ 


Recapitulation. 


a) Koſten der Ausſaaa 416 Pfd. R. W. 
b) Koſten der Duüngung. 02. 1236 ⸗ 
e) Geſpannarbeitskoſtenn. .633 
d) Handarbeitskoſtenn. 201 
e) Drefherlohn . >}: 
f) Snftandhaltung ber Wirthfchaftägehäube ... 38383 
g) Zinſen vom eigentlichen Betrieberapitale on. 110) 
h) Adminiftrationäkoften - - - 2 2 2 265 
i) Afferuranzen, Unglüdöftle . . . . 133 
Emma eirca 3321 Ph. RB. 
ald Betrag der Probuctionds oder Bewirthſchaftungskoſten. 


” 
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Da der Bruttoertrag 4421 Pfund Roggenwerth if, fo ergiebt fi ein | 
Heincrtrag von A100 Pfd. Roggenw. von 1 Morgen mittleren Landes binnen 
6 Zahren, oder pro Jahr von 185 Pfd., oder 2 Schff. 3 ME. R.W., mat, | 
den Scheffel Roggen zu 14 Thlr. angenommen, 2 Thlr. 16% Sgr., und zu 
14 Thlr. angeſchlagen, 2 Thlr. 274 Sgr. beträgt. | 

Für ganz vorzüglichen Boden oder El. 1., Weizenboden erfter Glaffe, wo 
blos Weisen und Gerfte und flatt Erben Bohnen gebaut werden, ſtellt fich der 
Reinertrag zu 5084 Pfd. oder 6 E hf. Roggenw. heraus, dagegen bei ſchwe⸗ 
rem Boden von mittlerer Ertragsfähigkeit nur zu 14 Scheffel, und bei geringem 
Lande blos auf 4 Echeffel Roggenm., der fich aber bedeutend erhöhen würd, 
wenn das Land in den Turnus einige Jahre zur Weide dient, wie er C. 368. 
durch Berechnungen nachweiſt. (Wenn Klee ſtatt Erbſen gebaut wird, fo bient 
ber in §. 1663. ſolgeude Ertragsanſchlag von 1 Morgen Kleeland zur Mans 
duction.) 

Bon dem berechneten Reinertrage fommt aber nun noch Verſchiedenes in 
Abzug, nämlich: 

1. die Staatö= und Communallaften ; 

2. Verfahrungsfoften des zu verfaufenden Getreides ($. 1632.); 

3. wenn die Entfernung des Ackers von Hofe größer ald 200 Ruthen if, 
die dann für jede 100 Ruthen Entfernung mehr hieraus entfpringende Ver⸗ 
tingerung ($. 1558.). 

$. 1663. 


Ertragdberehnung von einem Morgen Wiefe und Kleeland 
nah Kleemann. 


Kleemann liefert gleichfalls mehrere fehr inftructive Beifpiele von Ru 
tzungsberechnungen eined Morgend Wiefe oder zum Sutierträuterbau benutt 
Ackerlandes, wovon d. H. folgende aushebt: 


I. Nupungsberehnung eines Morgens guten Ackerlandes, der 
in zwei Schnitten 24 Ctnr. Kopffleeheu liefert. C. 369 ff. 


A. Bruttoertrag. 


1. 24 Etnr. Kleeheu; 3 Pfd. = 1 Pf. Roggenw. 

thut. . 880 Pf. RB: 
2. Die Weide des abgeräumten Kleeackers wird nur zu 

4 Star. Heu, — 36,7 Pfd. Roggenw., veran⸗ 

ſchlagt, weil angenommen wird, daß der Acker nach 

dem zweiten Schnitt bald umgeriffen wird; dieſer 

Weidewerth kommt aber nur mit AOL durch die 

tbierifche Ernährung und mit 169 durch den Dün⸗ 

ger in Rechnung, alfo mit 56%, dies beträgt . 20,6 = = 


. Summa des Bruttoertrages 900 Pfr. RB 


B. Productionsfoften. - 


a) Koften der Ausſaat , . “22.280 Pr. RB. 
10 Pfd. Saamen, à sp. Roggen, 

h) Koften des mopfene ei = 5 

ec) Sandarbeitöfofen . 2 2 2 222. Blase ©: 


» BTAs°_ 
Uebertrag 195,4 PP. RB 
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Uebertrag 195,41 Pfd. R.W. 

1, Das Mähen der zwei Schnitte iſt 
1.4 Mannstagewerk, a2 Pſo. R.W., — 28 PR. 

2. Das Trodnen des Klee's aus zwei ’ 
Schnitten erfordert 2 Meibertage- \ 
werfe, a 1a Pfd. Roggenm., . .—= WU =: 

3. Die Koften für 1 Stnr. Klee auf den 
Wagen zu reichen und nachzuharfen, 
= 0,2 Pfd,, bdenfelben auf die Bös 
ben zu bringen und zu banfen, 

0,5 Pfd., Summa 0,7 Pfd. Rog- 
.genw., für 24 Etnr. lo. . . =168 : 

4. Wegen der durch unginftiged Wetter 
häufig vermehrten Arbeit, weil dieſe 
Arbeit nur in gewiſſen Stunden vers 
richtet werden fann, find nod) 209 
der biöher fpecifleirten Handarbeits⸗ 
koſten (72,8 °Pfd.) hinzuzufügen, . = 14,6 + 

87,19P. 
d) Geſpannarbeitskoſten . . 21 ⸗— 
Das Einfahren von 1 Ctnr. aleehen koſtet ohngefähr 
APP. Roggenwerth. 
e) Für Inſtandhaltung der Gebäude 2520 des Brutto⸗ 


ertrages oder . 18 = ⸗ 
f) Für Zinfen des Betriehtcapitald, = = 458 des 
Bruttoertrags, zu 68, . 24,3⸗⸗ 


'g) Adminiftrationskoften, zu 62 des Bruttoertrags, 54 = ⸗ 
bh) Da die Futterkräuter, in Folge eintretenber ungünftiger 
Witterung, beim Trocknen häufig an ihrer Ernäh⸗ 
rungsfähigkeit Schaden leiden, fo find hiefür, 
fo wie für anderweitige etwaige Sähäten, 108 vom 
Bruttoertrage abzurehnen, . . 90 =: 
Sunma der Vrobucionäfoffen 208 Pi. N. 5 
eö verbleiben mithin ald Reinertrgg . . 5 
Hierzu fommt aber noch der Werth der durch die Vegen“ 
tation bes Klee's bewirkten Zunahme des Aderreid: 
thums, weil der Ernteertrag der nachfolgenden Früchte durch 
biefe Zunahme erhöht, diefe alfo vollſtändig ausgenutzt wird. 
Der Aderreihthum wird durch die Production eined jeden 
Gentnerd Kleeheu um Al Pfd. Roggen. vermehrt ($. 861 > 
durh 24 Etnr. alfo m . . . 108 = = 
Summa dr be "gicinertragd 605 Pfr. RB. 
oder circa 7 Schff. 3 Mb. Roggenw., was, den Scheffel Roggen zu 14 Thlr. 
angeichlagen, 8 Thlr. 11 Sgr., zu 14 Thlr. angenommen, aber 9 Thlr. 17 Ser. 
betragen würde, was allerdings den großen Nutzen des Futterfräuterbaues nach⸗ 
weißt, der wenigſtens eine billige Erzeugung bed Düngerd und Ackerreichthums 
bewirkt. Auf ganz vorzüglich Pleefähigen Boden, mit einem Ertrag von 3% Etnrn. 
Heu, würde ber Reinertrag fogar 851% Pfd. Roggen. oder Sf. 14 Mb. 
Moggenw. fenn, was in Gelbe resp. 11 Thlr. 164 Sgr. oder 13 Zhlr. 6 Ser. 
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betragen würde, und felbft auf Boden, der nur einen geringen Kleeertrag, etwa 
416 CEtnr. pro Morgen, liefert, würbe der Reinertrag inmer noch 44 Schff. 
Roggenw., oder, zu 14 Thlr. gerechnet, 5 Thlr., zu 14. Thle., 5 Thlr. 212 Sur. 
in Gelde betragen. | 
Mird auf ben durch die Verfütterung des Klee's entftehenten Miſt, fo wie 
anf die durch ihn bewirkte Vermehrung ded Aderreichthums, Feine Rüdfiht ge 
nommen, fondern blos auf die Ausnutzung des Klee's durch die thierifche Ernä 
rung, ober auf die durch Verfütterung deffelben erhaltenen thierifhen Produkte, 
fo ift der Reinertrag freilich niedriger, aber immer noch Iohnend genug; Die Red 
nung fteht dann folgendermaßen: 
1. Der Werth von 24 Stun. Klechen betritt . . . 880 Pf. RB. 
hiervon 108 ab, wegen etwaiger ſchlechten Einerntung, 88 = s 
bleibt 792 Pfd. RW. 


2. Durch die Verfütterung mit Rind» und Schaafpieh wer⸗ 
den 589 vom Werthe bed Kopfklee's Durch thierifche Pro⸗ 
ducte audgenußt, alfo von 792 Pfd. Roggenw. Klee mit 459,& = ⸗ 
wozu nun noch 
3. die Ausnutzung der Stoppelweide durch die thieriſche Er⸗ 
naͤhrung mit 403 von 36,7 Pfd. Roggenw. fommt, . 44,7 s ⸗ 
Summa der Ausnutzung durch thieriſche Producte 474 Pfd. RB. 
hiervon ab die Productionskoſten mit.42313 
bleiben ald Reinertrag von 1 Morgen Kopfllee 159 Pfd. ober 
1 Schff. 14 Mi. Roggenw., oder zu 14 Thlr. den Echeffel gerechnet, 2 Tälr. 
6 Sgr., zu 14 Thlr. 24 Thlr. Auf gang vorzüglich, Fleefähigem Boden, ober 
mit 32 Einen. Heuertrag pro Morgen, würde der Reinertrag 2 Schff. 14 Mh. 
oder resp. 34 oder 33 Thlr. fenn, fo wie auf Boben, der nur einen geringen 
Kleeertrag, oder etwa 16 Ent. Heu nur pro Morgen, liefert, nur resp. 26 Sgt. 
oder A Thlr. feyn. 





= 8 
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1. Nußungsberehnung eined Morgens guter zweifchüriger 
Wiefe, der 21 Ctnr. Heu und Grummet im Verhältniß von 
A: 3 giebt, wovon SH Pf. —APfd. Roggenw. find und ber 

nur 2— 300 Ruthen vom Hofe entfernt if, 
A. Bruttoertrag. 
21 Gtar. Heu und Grummet . . oT PE RE. 
B. Productionſskoſten. 
a) Hanbarbeitsfofen. . . N 2. 
1. Das zweimalige Mähen des Grafes erfors 
dert zwei Mannötagewerfe, a 21 Pfd., a2 Pfd. 
2. 6 Ctnr. Heu zu trocknen, ift ein Weis 
bertagewerf, zu 14 Pd. Roggenw., 
42 Etnr. alfo zwei Weibertagewerfe, 
4 Ctnr. Grummet zu trodnen, ein Wei: 
bertagewerk, 9 Etnr. alfo 24 Weiber: 
J Uebertrag 42 Pfb, 


. 154 Pfd. RB. 
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Webertrag 48 PP. 
tagewerk, zufammen alfo A} Weiber⸗ 
»tagewert, . . . 59,5 = 


3. 4 CEtnr. Seu auf den Wagen u laden, 
koſtet FIPfd., abzuladen und zu banſen, 
IVYyſd. Roggenw., 21 Etnr. alſo.. 17,5 = 
4. Wegen der durch ungünftiged Netter hau⸗ 
fig vermehrten Arbeit des Trocknens, dad 
überdied nur. zu gewiffen Stunden ver: 
richtet werden kann, find den vorfiehen. 
den Sanbarbeitäfoften noch 20% hinzu« 
zufügen, . 2A = - 
5. Fr Unterfaltung der Gräben, Streuen 
ber Raulwurfahaufen 17 % Mannötager 
wel, . . . .. 1 « 
Summe 154 Pf. 
b) Gefpannarbeiten . . 26 PER. 
Durch ein flarfes Mferbezweigefpann, womit ber Ks 
beitötag im Sommer 944 Pfd. Roggenw. koſtet, werden 
vier Fuder Heu oder Grummet, A 20 Etnr., eingefah⸗ 
ren, folglich Eoftet, mit Einfluß etwaiger Berfäumniffe, 
- der Sentner Heu einzufahren etwa 14 Pfd. Roggenm., 
21 Etur. demnach 26% Pfd. 
e) Für Infanbhaltung ıc. Der Gebäude rechnet‘ er, 
wie früher, 29 vom Bruttoertrag, mithin von 7141 Pfb. 


Roggenwerth etıoa .. 14 ⸗ ⸗ 
d) Zinſen vom Betriehscapitel, a 459 deB Brutto 
ertrags, mit 6 . 19 * ⸗ 


e) Abminifirationsfoflen 68 des Bruttoertrags . 125: —⸗ 
f) Da Heu und Grummet häufig durch ungünſtige Witte⸗ 

rung beim Trocknen an der Ernaͤhrungsfähigkeit Schaden 

leiden, fo find dafür, fo wie für anderweitige ehäben, 

10% vom Bruttoertrage zu vechnen, thut . . 1 = 5 


Necapitulation. 


a) Sandarbeitöfoflen - - © > 2 202020. 1454 
b) Gefpannarbeitäfoften . . nn. W653 
ec) SInftandhaltung der Seböude > 2 re. A 
d) Zinfen vom Deriebärapitale a  \ 
e) Berwaltungsfoften . . een. 835 
f) auf etwaige Unglüdöfäle . . -. 71 
Summa ber ama der Seobuctionäfoften 3527 PM. RW. 
der Reinertrag beträgt baher 3834 Pf. Roggenwerth. 
Diefem ift nun noch der Werth der Wiefenbehütung hinzuzufügen. Die 
Dauer derfelben ift vom 4. October bis 4. Mai (?) und hiefür 4% Theile der 
gefammten Vegetation, a 21 Cinr., = 2310 Pfd., Heu zu rechnen, alfo für 
diefe Weide 209 Pfd. (? 193 Pfd.) Heuwerth, wovon nur AO 5 durch die thies 
rifche Ernährung und 168 dur den während der Radıt erzenpten Dünger, 
Summa 568%, verwerthet werden, mithin überhaupt nur 117 Pfd. oder 36 Pfd. 


aıavsun 
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Roggenm., welche num obigem Reinertrage noch hinzuzufügen find und wonad 


biefer nunmehr fih auf 4191 PD. oder 5 Scheffel Roggenw. belaufen würde, 
was an Geld, den Echeffel Roggen zu 14 Thlr. angenommen, 53 Thlr., und 
zu 14. Thlr. 63 Thlr. betragen würde, wovon nun nod die Onera und Gom- 
munallaften abgehen. Eine größere Entfernung ald 2 — 300 Ruthen vermin⸗ 
bert für jebe 100 Ruthen den Reinertrag um 44% bed Bruttoertrags. 

Soll etwa, wie beim Kleehen angeführt worden if, auf den Werth bes 
Miftes Feine Rüdficht genommen werben, fondern blos auf den Werth der dur 
bad Heu hervorgebrachten thieriſchen Producte, fo iſt der Werth des Reinertrags 
natürlich geringer und die Rechnung ſteht dann ſo: 

4. Die geernteten 21 Ctnr. Heu und Grummet haben einen 


Werth von . . 71 PP. NM. 
hiervon wegen emaiger ſciicher Ginerntung abgerd 
net 105 . . . 74 s * 


bleibt Werth der Sm: und Gruimmeternte 640 Pr. RB. 


2. Durch die Verfütterung des Wiefenheued mit Rind- und 
Schaafvich wird es bei einer Befchaffenheit beffelben, daß 

3, Pf. = 1 Pd. Roggenw. find, mit 57% von feis 

nen Werthe durch thierifche Producte ausgenutzt, 8. 821., 

alfo mit . . . 364, Pfd. R. W. 

3. Hierzu die Yuönugung der Wieſenweide durch thierifche 
Producte, & 409 ‚ folglich von 209 PD. Heuwerth mit 
854 DfD., oder . 253 = = 
Sunma der Suönubung br tbierifehe Drobucte 390 PP. R.W. 
4. Hiervon die Probuctiondfoften, excl. der ſchon oben ver- 
rechneten Pot sub f) fir eiwaige ſchlechte Ginerntung 
abgezogen mit . . . .256 ⸗ ⸗ 
"bleiben 1354 PP. RB. 
oder etwa 1 Schff. 10 ME. Koggenm., oder resp. 1 Thlr. 27 Sgr. oder 24 Thlr., 
als Neinertrag eined Morgens Wiefe mit 21 Ctnrn. Futterertrag bei alleiniger 
Berehnung der Ausnutzung durch thierifche Producte. 

Bei guten einfchürigen Wieſen von circa 12 Ctnrn. Heuertrag, wo die 
Frühjahrs⸗ und Herbſtweide einen bedeutenden Antheil an dem Ertrage mit hat 
(den er auf 91 Pfd. Roggenw. bereäinet), wird ſich der Reinertrag auf 34 Schef: 
fel, oder in Geld auf resp. 3 Thlr. 24 Ba ., oder 4 Thlr. 13 Sgr. belaufen. 


$. 1 
Eine weit unvollftändigere und oberläclichere Berechnung liefert Ruft 
93 ff., wie folgt: 
A. Ein Worgen zweifchüriger Wieſe fee 2 20 CEtnr. '. gutes 


NH, à 15 Sgr., thut .. . . 10 Thlr. — Sgr. 
.B, Die Arbeitskoſten betragen 99 oder. . GE As: 
nämlich: 


1) 4 Morgen zweintal zu 

hauen, 5&ı., = — ls, 108gr. — Spf. 
2) 20 Etnr. Heu zu trock⸗ 

nen, ä 6 Eh, . 
3) einzufahren, pro Zu: 


Uebertrag — Thlr. 20 Egr. — Spf. 


.— :;s 10 : — : 
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Uebertrag — Thlr. 20 Sgr. — Spf. 
der von 20 CEtnrn. 
leg, ... 

4) wegzubanfen, pro Zu: 
der 1 Sgr. 8 Spf,. ——⸗ 1: 8 
5) für das NRahharfen .—=— = — ⸗ 10 
1Thlr. 4Sgr. — Spf. 
Es verbleiben demnach als Reinertrag 8 Thlr. 26 Sgr. 

Iſt das Heu aber von der Beſchaffenheit, daß der Centner nur zu 10 Sgr. 
veranſchlagt werden kann, fo iſt der Reinertrag nur 5 Thlr. 16 Sgr. und die 
Arbeitskoſten betragen 179. Liefert der Morgen nur 16 Etnr. Fuiter, fo iſt 
der NReinertrag nur 7 Thlr., bei fchlechterer Befchaffenheit des Heues 3 Thlr. 
und die Arbeitöfoften betragen resp. 42 oder 252 des Bruttoertrags u. f. w. 

An einem andern Orte, ©. 255, wo noch die Nachweide mit AA, ded 
ganzen Heuertragd in Rechnung gebracht wird, ftellt ſich ber Reinertrag noch 
Höher heraus: 


I 


— : 41 : 5 2 


“ 


IV. Zemporäre Werthötare und Grundanfchlag. 


$. 1666. 
Blod Ill. 249. Zwiſchen einer gewöhnlichen Veranſchlagung oder einer 
temporären Werthötare nnd einem Grundanſchlag, oder einer Credit⸗ 
werthstare, iſt nun aber ein fehr großer Unterſchied. 


a) TVemporäre Werthstaxe oder gewöhnlide Veranſchlagung. 


Bei diefer, welche gewöhnlich wegen Kauf, Taufh, Pacht u. f. w. ge: 
fchieht, fol der wahre Werth, welchen das Gut zur Zeit der Abſchä⸗ 
tzung bat, ermittelt werden. Hier beftimmen 

1. die natürliche Ertragdfähigkeit des rundes und Bodens, 
2. fein Gulturguftand, 
3. die Producte, welche Meder, Wiefen, Weiden, KHolzungen n. f. w. im 

Durchſchnitt der Jahre liefern, 

4, deren Geldumtauſchwerth, 
5. die vorhandenen Beftände auf den Feldern, in ben Forflen, im Hofe ıc., 
6. nach Abzug aller erforderlichen Ausgaben, Werzinfungen, Beranfchlaguns 
gen aller Unglücksfälle und Gefahren, 
ben Reinertrag eines Gutes und ben temporären Capitalwerth deſſelben, wenn 
jener mit 20 oder 25 multiplieirt wird, wozu nun dann nod der Werth vom 
Inventarium und den Gebäuden fommt; vergl. unten $. 1670. zu Ende. 

Ein Grundſtück ift einem Capitale gleich, welches fih, wenn fein baarer An⸗ 
kauf dem Werthe bdeffelben angemeffen ift, einen längern Zeitraum hindurch zwar 
oft ımter, aber auch eben fo oft über die landüblichen Zinfen verzinfet, im 
Durchſchnitt der Jahre aber bei einer richtigen Verwaltung fichere Tandesübliche 
Zinfen tragen muß. Die Verbefferung, Sicherung ober Vermehrung ded Grund: 
werthed ober Grundtcapitals ift zwar eineätheild von den Conjuncturen, aber 
hauptfächlih von der Verwaltung beffelben abhängig. 

Alle Geldwerthäbeflimmungen hierbei find Folgerungen, aus der Vergans 
genheit entlehnt, vereint mit Muthmaßungen für bie Zukunft; auf den Geld⸗ 
werth der Producte wirken aber oft ganz unerfläcbare Urſachen; deshalb iſt eine 
temporäre Wertbötare Immer Veränderungen unterworfen. 
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b) GSreditwertdd- oder Siherbeitstage, oder SGrundanfälag. 


$. 1667. 

Die Ereditwerthätare dagegen, welde nicht den temporären Wert, 
fondern nur den Umfang der Sicherheit des Pfandes ermitteln fol, if 
eine Schätzung anderer Art, welche die moͤglichſte Eicherheit auch für bie ſpätefe 
Zukunft begründen und Feiner Veränderung unterworfen feyn fol; bei 
halb darf hier dad abzufhägende Grundſtück nah Möglichkeit nur fo gefdäk 
werben, als es von ber Natur auögeftattet it, da alle höhere Induſtrie, durd 
Kunft und Koften hervorgebracht, nicht bleibend if. 

Nur Segenflände, welche die Eigenſchaft eines fihern Pfandes Haben 
and nicht durch Zufall, Unglüd oder Verwahrlofung vernichtet voerden Fünnen, 
eignen ſich daher zur Werthsveranſchlagung bei einer Eredittare; alfo Died 
Grund und Boden, und felbft nicht einmal die Gebäude. 

$. 1668. 

Um den Grundwerth zu finden, Tann allerdings die temporäre Werthätare 
ded rundes und Bodens ($.1654 ff.), ohne die Gebäude und dad Inventarium, 
zu Grunde gelegt werben. Da aber diefer veranfchlagte Grund und Boden bielen 
Werth nur fo lange hat, ald er angebaut ift und in einem guten Cultur= umd 
Düngungszuftande fich befindet, nämlich in jenem Zuftande, in welchem er zum 
Zeit der Abfchägung ſich befand, und blos der Werth ermittelt werden fol, wel⸗ 
hen Grund und Boden ohne Cultur und Düngung und unangebant 
haben würde, fo muß auch jenes Betrieböcapital in Abzug gebracht werden, web 
ches anzumenden ift, um den Ader in ſolch einen Zuſtand zu verfeken, daß er 
bie veranfchlagten Ernten zu tragen vermag. 

$. 1669. 

Dieſes befteht nun, in der Vorausſetzung, daß die Uebernahme ber unange: 
bauten Aeder im Juni Statt findet, nad) Blod IL. 274. 303. u.f. w. in 
Folgendem: 

4. in den Ackerbeſtellungskoſten auf ein Jahr; 
2. dem Saamenbedarf aller Art, gleichfalls auf ein Jahr; 
3. dem fehlenden Ernteertrag an Getreidefrüchten, Hadfrüchten und 

Klee im erfien Jahre; 

4. dem in dem Ader fehlenden Dünger. | 
Died Minus befteht auf abgetragenem Lande: 

a) in dem fehlenden Dünger, welcher im erflen Jahre vorhanden ſeyn 
follte, um den dritten ober vierten Theil ded Feldes, je nachdem bie 
Diüngerrotation angenommen ift, zu düngen; 

b) in bem fehlenden Dünger auf dem Lande, welches nur eine Krucht ges 
tragen haben follte, die Hälfte vom vorigen, vergl. 6. 884.; 

) in dem fehlenden Dünger auf dem Lande, welches nur die zweilt 

Frucht getragen haben follte, die Hälfte von dem vorhergehenden ; 

d) deögleihen auf dem Lande, welches die dritte Frucht getragen haben 
follte, die Hälfte vom vorhergehenden, und endlich bei wierjähriger 
Düngungdrotation 

e) in dem fehlenden Dünger auf dem Lande, welches die vierte Frucht 
getragen haben follte. 

- Died Diingerguantun zuſammenſummirt, giebt bie Quantität de} 
fehlenden Düngers, der nun nad) Zudern zu Roggenwerth veranfihlag! 
werden muß. (Eigentlich iſt dies noch zu wenig, da es bei der Vor: 
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ausſetzung von abgetragenen Lande nicht leicht möglich it, den Ader 

gleich im erften Jahre in completen Düngungszuftand zu verſetzen, 

und dies meift mur nach und nad, geichehen Bann; vergl. übrigens 

v. Honftedt über den Werth der verfchiedenen Bahren in $. 887 ff. 

5. in den Adminiſtrationskoſten und fonfiigen Ansgaben (Indges 

mein), fo wie den Abgaben und Steuern, bie aufgewendet und ge⸗ 

geben werden müflen, gleichviel ob der Ader Hente trägt oder nicht, gleich⸗ 
fald auf ein Jahr; wozu nun no - 

6. die jährlihen Zinfen kommen, die dad Grundftüd tragen follte, Land: 

rente oder Bodenrente, die aber im erſten Jahrgange, vom erfien Juni 

an gerechnet, auäbleiben, und zwar von bein Betrage des Werthes des im 

angebauten Zuflande tazirten Grunded und Bodens. 

$. 1670. 
Werden nun alle diefe Auslagen von jenem Werthe, welchen das tarirte 
Gut im angebauten Zuftande bat, oder der temporären Werthstaxe abgezogen, 
fo ergiebt ih der Grundwerth, oder Creditwerth, der dann meiſt nur ein 
Drittel, oft nur ein Viertel derfelben, d. 5. wenn Gebäude und Inventarium 
mit veranfchlagt worden find, vergl. unten $. 1676., beträgt, und nur auf diefen 
&rund= oder Ereditwerth Fann eigentlich Grundfteuer gelegt werden, die dann 
überdied auch noch in allen Fällen immer in Roggenwerth firirt und bie 
baare Zahlung hiernach auögemittelt werden muß; $. 1676. zu Ende. (Pabft 
IV. 78. erflärt fich, beiläufig bemerft — ob mit Recht? flieht dahin — , gegen 
das Berfahren, Iandwirthichaftliche Werthäverhältnißzahlen im Sachpreiſe und 
in Ertragäberehnungen in Roggenwerth feſtzuſtellen, wie dies Thaer, 

Blod, Koppe, Kleemann ıc. thun.) 

Aus den ausführlihen Berechnungen hierüber bei Block III. 280 ſſ., be: 
ſonders aber III. 314. 371., ergiebt fich zugleich, welchen bedeutenden Unterfchied 
ed macht, ob bei einem Landgute die Felder gehörig angebaut find, ſich in guter 
Gultur und Düngung befinden und ob ſämmtliche erforderliche Wirthſchaftsge⸗ 
bäube, fo wie das vollftändige Wirthfchaftäinventarium, vorhanden find, oder 


t, 

qh III. 437. Gr hält es deshalb überhaupt bei allen Güterveranſchlagungen 
für zweckmäͤßig, daß der Werth ded Grundſtücks für fich allein, ohne Ge: 
bände und ohne Inventarium, ermittelt wird, und daß dann erfi am Schluſſe 
der Tare der Werth von Inventarium und den Gebäuden, den foldhe zur Zeit 
ber Schähung haben, dazu gerechnet. wird, weil fo ber Grund = und temporäre 
Werth eined Guted zugleich deutlich nachgeriefen werden kann. Ein fehr be: 
lehrendes Beifpiel von einer Veranſchlagung eined und deſſelben Gutes, ſowohl 
nach dem temporären ald Creditwerth, liefert er B. 153. 


V. Grundeapital, Betriebscapital, umlaufendes Capital. 


 & 1671. 
Gewoͤhnlich wird das zum Beſitz und zur gehoͤrigen Bewirthſchaftung eines 
Gutes nöthige Capital in dreifacher Art unterſchieden und eingetheilt, nämlich in: 
4. dad Örundrapital, oder den Werth ded Grundes und Bodens, nebſt den 

Gebäuden und allen Gerechtſamen x; 

2. dad ſtehende Capital, oder dad Inventarium; 

5. dad Betrieböcapital, oder umlaufende Capital, ober dasjenige, 
welches vorhanden ſeyn muß, um alle erforberlichen banren Ausgaben, 
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. B. Lohn, Hanbarbeitd-, Handwerkerkoſten u. |. w., aufein Jahr z 
eftreiten, wozu auch die nöthigen Natural⸗ und Kutternorräthe gehören. 
Block HI. 252. ift indeffen, aus gewiß fehr richtigen Gründen, der Mei 
nung, daß zum Betrieböcapitale Alles gerechnet werden müfle, was bei der Füh⸗ 
rung der Wirthichaft nöthig if, um von Grund und Boden einen Brutto: um 
von biefem einen Reinertrag zu gewinnen; alſo auch die Gebäude. (And 
Hlubek A. 2. B. I. 19. rechnet die Gebäude mit zum Inventarium.) 
Nah ihm befteht 

41. dad Grundeapital blos in dem Werthe des Grundes und WBobend um 

der damit verbundenen Renten, Nutzungen, Zinfen u. bergl.; 
2. dad Betrieböcapital aber in dem Werthe, oder in den Anfchaffung: 
und Unterbaltungsfoften aller Gegenftände, welche erforderlich find, um 

. einen Reinertrag von Grund und Boden zu erhalten; hierzu find haupt: 
fächlich zu rechnen: die Gebäude, das lebende und todte Inventarium, de 
Einfaat ıc. 

Unter diefem Betriebdcapitale ift auch dad fogenannte umlaufende Gapi: 
tal mit begriffen, welches in den Betrage jener Producte und ben baarın 
Seide beſteht, welches bei einer guten Wirthfchaftöführung vorhanden feyn mul, 
um damit Gefinde= und Arbeiterlöfne, Handwerkskoſten und fonftige Wirtk 
ſchaftsnothdurften auf ein Jahr zu beftreiten; vergl. 6. 1633. 

—Papſt IV. 37., Kleemann B. 68. und Koppe I. 36. verlange 
gleichfalls, daß das flehende und Betriebs⸗ oder umlaufende Kapital ald ein 
angefehen werden follen; indeffen rechnet Letzterer doch, fo wie auch Veit, 
die Gebäude mit zum Brundeapitale, und, wie es fheint, auh Pabſt. Nah 
ihm if ein eiferned GeräthesInventarium völlig unndthig, und es ſollte bei jeder 
Veränderung dur Kauf oder Pacht innner befonders gekauft werden. 





Kleemann C. 319. theilt, wie Bloc, die zum Betriebe der Landwirt: 


haft nöthigen Kapitalien in dad Grundcapital und Betriebscapital; 
zu dem erftern rechnet er aber aud, wie Koppe ıc., die Gebäude, fo wie auf 
bie frühere und bie leßte Düngung. Alles Andere gehört zum Betriebäcapitalt, 
alfo außer dem Inventarium auch das umlaufende Gapital. 


6. 1672. 

Für dad umlaufende Kapital nimmt Blod den Betrag ber einjährt 
gen Zinfen zu 58 vom Betrage ded Grundeapitald (excl. der Renten, Zinſen 
und fonfigen Nutzungen) und ded Betriebäcapitald an, fo daß, wenn 3. B. der 
Merth des Grund⸗ und Betrieböcapitald zufommen 55,000 Thlr. wäre, da} 
erforderliche umlaufende Capital deninad 2750 Thlr. betragen müßte u. ſ. m. 

Nach Schweiger I. 38. fol der Betrag des umlaufenden Capitals halb ſo 
viel betragen, ald der Werth des Inventariums, ohne die Gebäude, und iſt dei 
Meinung, daß beide zufammen ohngefähr fehö= bid fiebenmal größer ſeyn müß 
ten, als bie Zinfen von bem auf den Erwerb des Gutes verwendeten Gapitalt, 
oder die &rundrente (mit Ausſchluß der Gefälle, Holzungen ıc.), was bedeun⸗ 
tend mehr ift, ald Block verlangt. . 

Koppe bemerkt, daß der Anzugs⸗ oder Anfangätermin einer Wirthſchafte⸗ 
führung großen Einfluß auf den Betrag des nöthigen fogenannten umlanſenden 
Gapitald habe; if diefer z. B. Lichtmeß oder Walpurgis, fo muß es gröbt! 
feyn, als wenn der Antrittstermin zu Johanni if; aber aud im letztern Fale 
iR in bloßen Getreidewirthſchaften im erften halben Jahre auf eine Geldeinnahee 
nicht zu rechnen. Er fchreibt daher vor, daß ſelbſt im guͤnſtigſten Fate farm? 
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liche Wirthſchaftsausgaben, Parhigelder, Zinfen, beim Antritt einer Wirth: 
haft immer wenigftend auf ein halbes Jahr vorräthig feyn müßten. 

(Rah Buddeus, Linke's und wohl der meiflen Defonomen Meinun 
ift überhaupt Johanni der befte Antrittätermin bei Pachtungen, bei welchem au 
die Uebergabe_ fehr erleichtert wird.) 


6. 4673. 

Buddeus Aa. Bei Pachtungen muß dad umlaufende Betrieböcapital we⸗ 
nigſtens fo groß ſeyn, daß davon die Anichaffung aller fehlenden Wirthſchafts⸗ 
inventarienftüde (dad Superinventarium), die zur Wirthichaftsconfunition 
nöthigen Raturalien, die baaren Wirthſchaftskoſten auf ein halbed Jahr und ein 
Halbjährigea Pachtgeld beftritten werden koͤnnen. 

v. Slotom I. 146. nimmt den Betrag ded inmlaufenden Gapitald zu 4, 
beffer aber, wo möglich, zu 4 bed Reinertrags ded Guted an, mit Ausfchluß der 
technifchen Gewerbenutzungen. 

Linke I. A80. fcheint dad VBetrieböcapital zur Uebernahme einer Pachtung 
unter gewöhnlichen Verhältniffen auf das Dreifache des Pachtgelded anzunehmen. 

Pabſt IV. 45. glaubt annehmen zu koͤnnen, daß der Werthähetrag des 
Inventariums meiſt dad Doppelte bid Dreifache der Grundrente oder des Pacht: 
gelded, oft noch mehr, ift, vergl. unten $. 1676., und daß das umlaufende 
Capital wenigftens fo viel ald die Grundrente (Pachtgeld), meift aber mehr oder ' 
halb fo viel ald der Werth des Inventariumd betragen folle. 

Nach Veit beträgt das flehende und umlaufende Betriebäcapital zuſammen 
gewöhnlich dad Zwei⸗ bis Dreifahe des jährlichen Productiondaufmandes der 
Wirthſchaft. Für den Verlauf der Pachtung bemerft er A. II. 396., daß nur 
ein immermwährender Caſſenbeſtand von 20 bi 25% der Größe der gewöhnli= 
chen jährlichen Ausgaben Sicherheit gewähre; der größte Geldbedarf ftelle ſich 
gewöhnlich in der Zeit der Heu: und Getreideernte, oder von Mitte Zuni bie 
Ende September ein. | 

Kleemann C. 321. Hält ed auch hier für angemeffener, die Größe bed 
Betrieböcapitald nicht im Verhältniß zum Reinertrage, fondern zum Bruttos 
ertrage der Meder anzugeben, und er meint, daß man dann finden werde, daß 
das Detriebscapital in den meiſten Fällen eben fo groß ift, wie der ganze Bruttos 
ertrag, ja felbit um 4 größer, wenn die Viehflände in vorzüglichem Stande 
und bedeutende Naturalvorräthe inmmer vorhanden find. Sm erfteren Falle iſt 
der Werth der Viehftände und Aderbaugeräthe, oder des eigentlichen Inventa⸗ 
riums, meift 65% des Bruftoertrags, und die Bodenerzeugniſſe und der Werth 
ber Naturaloorräthe, bed Haushaltungsinventariums, nebſt dem erforderlichen 
baaren Gelde, 35% ded Bruttoertrages, Summa 100, im andern Falle aber 
ber Werth des Viehes und der Aderbaugeräthe — 708 bed MWerthes des Brutto⸗ 
ertrages und das Uebrige 55 $ deffelben, Summa 125. Im Mittel würde 
demnach der Werth ded eigentlichen Betrieböcapitald, fonft unılaufendes Capital 
genannt, zu 45 8 des Bruttoertraged anzunehmen feyn. 


$. 1674. 

lleber die Verzinfung des Betriebs⸗ und umlaufenden Gapitald herrs 
ſchen fehr verſchiedene Anfichten. 

Nach Block find die Zinfen durchgehends nur mit 55: zu veranfchlagen, 
die Zinfen des umlaufenden Gapitals. jedoch mit 108 zu berechnen (mad au 
v. Honſtedt und Buddeus annehmen), da ed in einer gut reutirenden Wirth⸗ 
ſchaft unentbehrlich if und eine fehr wichtige Rolle fpielt; vergl. $. 1635. 
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Schweißer und v. Flotow nehmen die Zinfen vom Inventarium ja 
6% und die vom umlaufenden Gapitale zu 89 an. 

Burger II. 418. will die Zinfen des Inventariums doppelt fo hoch ange 
ſetzt wiffen, ala die Zinfen ded Srundeapitald; über die Zinjen des umlaufer 
den Gapitald erwähnt er weiter nichts. 

Veit A.L. 5. B. 494. nimmt die Zinfen ded Grundtapitals zu 44, die 
bed hehenben Capitals oder des Inventardzu 6%, die des umlaufenden zu 85, auf 
wohl bis zu 109 an; er meint jedod IL. 399., daß, wenn Alles gehörig afe 
aurirt wäre, außer ben Affecuranzfoften von beiden letztern Gapitalien, die m 
zu 29 anfıhlägt, blos 5% Zinfen vom Inventarium und dem umlaufenden 6 
pitale gewöhnlich berechnet würden, In Bezug auf die Zinfen vom Grundrapr 
tale oder den Landpacht, bie Bodenrente, bemerkt er A. II. 273., dah in 
Bayern auf größeren Gütern, behufs der Berechnung der Pflanzenproductiond 
foften, für den bayr. Morgen, — 14 Magdeb. oder preuß. Morgen, 3f., all 
für den preuß. Morgen etwa 4 Thlr. 83 Sgr., durchſchnittlich angenommen 
würden. (Sn andern Gegenden wird er oft doppelt fo hoch angenommen.) 

Kleemann B.68. C. 322, erinnert jedoch hiergegen, daß bei einem Ans 
fhlage der Nutzungen eined Gute die Verzinfung des Betriebäcapital 
wegen der Unficherheit mit Recht höher, als bei ganz gefiherter Anlage eined 
Gapitald berechnet werden koͤnne und folle, daß es fih aber anders bei der Ned> 
nungsführung verhalte, wo durch die jährliche Aufnahme ded Inventariumd 
und Uebertragung beffelben aus einem Rechnungsjahre in das andere der etwaige 
Verluſt, oder das Rifico, ſchon in dem Refultate der Rechnung Tiegt. Gr hält 
fonad auch eine verfchiedene Verzinfung beider Gapitale, des fichenden, ot 
des Inventar, und des umlaufenden Betrieböcapitald, für ganz unzuläffg, de 
bad Eine eben fo vielen Zufälligkeiten, Gefahren und Veränderungen im Ber 
the unterworfen und eben fo unumgänglich nothwendig zum Betriebe ik, dd 
bad Andere, und will überhaupt die Verzinfung nur nach landüblichem Zindfuf 
berechnet haben. ı 

Gleicher Meinung it Pabft IV. a7. 242., welcher bemerkt, daß fein 
Grund vorhanden fey, die Verzinfung des Betriebscapitals bei der Rechnungs 
IR in den verfchiedenen Conti's zu höheren als landüblichen Zinfen an 
äujeßen. 
Die Inſtruction A. 49. fehreibt vor, die Zinfen von allen Anſchaf⸗ 
fungscapitalien blos zu AI anzuſetzen. 

Gumprecht nimmt die Durchſchnittszinſen ded Betriebdcapitald zu 545 an. 

. 1675. 


Buddeud 47. Hält die Annahme von Meyer 358., nad; welder ki 
Pachtungen für die Zinfen des umlaufenden Betriebscapirald und für Mühe und 
Mrbeit des Pachters ein Fünftel oder 208 des anfchlagsmäßig ermittelten Pacht 
geldes abgefegt werben follen, mit Recht ſchon deshalb für unrichtig, weil ft 
bei Eleineren Gütern unter 1000 Thlen. Pachtgeld zu drückend für den Pate 
und bei größeren zu nachtheilig für den Verpachter if. Er feßt feſt: daß dem 
Pachter, außer freier Station für zwei Perfonen (auf feine übrige Familie kann 
Feine Rüdficht genommen werben), bei Pachtungen unter 1000 Thlrn. jaͤhrlich 
200 Zhlr. und von jedem Hundert Thaler Pachtgelb über 4000 Thlr. 55 pro 
studio et labore gebüßren; hiernach kommt ber Erwerb einer Pachtung von 
410,000 Thlin. anf 650 Thlr. baar, den Raturalien auf zwei Perfonen und 
* erhöhten Intereſſen des aufzuwendenden Vetriebscapitals in Rechnung 39 

ehen. 


. 
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Das Pachtgeld muß überhaupt immer fo befchaffen feyn, daß es dem Pach⸗ 
ter Brod und 40% feines Betrieböcapitald fihert, wofür er jedoch die Affecn« 
ranzkoſten zu tragen hat. : 

Gumprecht nimmt bie Remuneration ded Pachters für die Arbeit und 
Anftrengung zu 8 Ian, fo daß, incl. der von ihm zu 548 angenommenen 
Zinfen des Betriebscapitald, 148 ded in die Pachtung zu wendenden Gapitald 
dem Pachter von dem Bruttoertrage für Zinfen und Gewinn zu Gute gerechnet 
werden müflen. 

Dad nöthige Vermögen ded Pachters muß nad ihm, wo möglich, immer 
459 des Werthes des Gutes betragen; .bierbei fchlägt er die Bodenrente oder 
den Landpacht zu 3 Thlrn. pro Morgen an. 

Eine Pachtzeit von 12 — 15 Jahren hält, beiläufig bemerft, Pabſt 
IV.33. in den meiften Fällen für die räthlichfe, und and Gumprecht bemerkt, 
daß Niemand unter 42 Jahre pachten folle, da mindeſtens 3 Jahre nöthig find, 
um dad Gut kennen zu lernen. 


Kleemann C. 147. 343. nimmt ald Betrag der Vergütung für die Ar⸗ | 


beit und dad Rifico bei dem, der dad Geſchäft der Leitung eined Gutes betreibt, 
gleichviel ob ald Eigenthümer oder ald Pachter, oder den Gewerböprofit, in 
allen Fällen mindeftend zu 32 vom Werthe des Bruttoertraged an. 

$. 1676. 

Blod 1IL 315. 408. Rad den oben angegebenen Beftimmungen bes 
trägt bei einem in guter Cultur und in gutem Zuftande ſich befindenden größeren 
Gute, mit Gebäuden, Vieh und Inventarium, das Betriebscapital, incl. ber Ges 
baude, meift 65 $, oder in runder Summe an zwei Drittel, und ber eigentliche 
Grundwerth, ober der Werth des Grundes und Bodens, nur 35 9, ober in run= 
der Summe bis ein Drittel, oder es verhält fich der Werth des Grundes und Bor 


dens zu dem des Betrieböcapitald gewöhnlich wie 1:2. Es iſt daher die Mögs- 


lichkeit, wenn auch nicht Wahrfcheinlichfeit, vorhanden, daß ein im beften Zus 
flande auf 100,000 Thlr. geſchätztes Gut durch Devaflation auf 34,000 bi 
35,000 Thlr. Werth berabgebracht werden kann. | 

Bei Eleineren Befigungen ift der Betrag ded Betriebörapitald aber gewoͤhn⸗ 
Lich noch größer und mehrentheils drei Viertel, oder der Werth deffelben verhält 
fich zu dem des rundes und Bodens wie 3 : 1, was demnach bei Auflegung einer 
Grundfteuer wohl zu berüdfichtigen und in diefem Verhältniffe alfo von der gan⸗ 
zen Tare abzuziehen iſt. | 

Der Werth des bei einem Gute zu haltenden Zug: und Nutzviehes, oder 
des lebenden Inventariumd, beträgt nach Block gemöhnlic 2 des Werthes bes 
ganzen Inventariumd, ohne bie Gebäude, und der des todten Inventars, oder 
der Wagen, Adergeräthe, Arbeitöinftrumente, Haus-, Stall: und Wirthſchafts⸗ 
utenfllien, 4 des Gefammtwerthes. 


VI Verſchiedene nachträgliche Bemerkungen. 


$. 1677. 

Blod II. 372. Es if immer beffer, ein Gut in einem guten Zuftande 

zu übernehmen, oder zu faufen, als in einem devaftirten, und es ift weit leich⸗ 
ter, von erſterem einen noch etwas höhern Ertrag herauszubringen, oder das An⸗ 
lagecapital am beiten verzinfet zu erhalten, als von leßterem; es ift weit leichter 
etwas in Ordnung zu erhalten, ald in Ordnung zu bringen. 

Rothe 25. Bei der Ermwerbung bevaftirter oder deteriorirter Güter Mt 

Handd. f. Landw. 3. Aufl. 68 


= 
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vornehmlich das erforderliche Einrichtungds und Betriebdcapitel zu bevädficdhti- 
gen, da fehr große Opfer nöthig Hund, um ein vernachläffigted Gut wieder in ben 
nothiendigen Schwung zu bringen und ihm die Kraft zu verfhaffen, das Gap 
“tal fiher zu verzinfen; es if fehr fchwer, einen vernadjläffigten Boden wiede 
in Kraft und Cultur zu bringen. 

Koppe J. 12. Güter von geringem Umfange mit ertragreichen Brunk 
ftüden, gut bebaut und mit dem nöthigen Inventarium verfehen, tragen im ber 
Regel die landuͤblichen Zinfen von ihrem Werthrapitale, aber nicht mehr; Zeut, 
die ruhig auf dem Lande leben und ihr Vermögen fiher belegen wollen, erreichen 
bei ſolchen Beſtimmungen ihren Zweck; diejenigen aber, die nod) etwas erwer 
ben wollen, verfehlen ihn, da Fleinere Güter in der Regel auch theurer bezahlt 


werben. 
Gr bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß es übrigens fehr felten und nur ha 


fehr günftigen Preifen der landwirthſchaftlichen Erzeugniffe möglich fey, Daß ria 
Morgen Landes über die Zinfen von feinem Anfaufscapitale noch 2 Thlr. jährlich 
abw 


erfe. 

Die Nachtheile einer fehr weitgehenden Bertheilung des Grundeigenthumi 

(eben Pabſt und v. Schwer fehr überzeugend aus einander. 
$. 1678. 

Veit A. 1.218. bemerkt, daß man faft allgemein dem Grundfage huldige, 
daß man alle Materialbedürfuifle der Wirthfchaft felbft erzeugen folle, da man 
durch die eigne Erzeugung deu Transport erfpare, vom Markt unabhängig fey, 
beffexe Qualität gewinne, ſich leichter vor Mangel und Betrug [übe und we: 
sig baared Geld bedürfe. Er erinnert jedoch, daß dieſer Cab (der Selbſtſtän⸗ 
digkeit) oft große Einfchränkungen erleiden müfle, und daß, wenn mancher Defe 
nom den Recdhnungsfpiegel vor Augen hätte, aus welchen ihm die Koften be 
ſelbſt aufgezogenen Viehes, ber felbfierzeugten Bictualien, Leinwand ıc. in Les 
benögräße ericheinen würden, er bald zur Aenderung feined Syſtems ſchreiten 
würde; zudem nehme man es geroöhnlich auch bei der Verwendung und Vergi 
tung für mandherlei Leiftungen mit dem nicht fo genau, wofür beim Empfang 
feine Baarzahlung geleiftet worden wäre. Gr nimmt hierbei aufs Reue (wie bei 
vielen andern Gelegenheiten) Beranlaffung, den Caltül und die genaueſſe 
Rechnungsführung aufs Dringendfte zu empfehlen. 

Auch v. Schwerz Ill. 17. und Runde (Jahrbuch II. 160.) nemmen 
den Grundſatz, daß man Alled, was man bedürfe, fo viel wie möglich felbk 
eszielen muͤſſe, um Fein baares Geld ausgeben zu dürfen, irrig. 

| $. 1679. 

Schmalz iſt ein großer Freund der NRebenbraucen bei einem Landgıete. 
Er behauptet, ein Gut, welches mehrere Branchen und nicht blos Feldbau allein 
beſitze, fen immer deshalb vorzüglicher, weil hierbei am wenigften Riſico iſt; bie 
verſchiedenen Zweige Fönnten fi unter einander beffer aufhelfen, oft koͤnne ein 
Product ded einen mit Bortheil an den andern abgegeben, den Yelbbau durd 
Brennerei oder Brauerei fehneller aufgeholfen werben, als fo, das Zugvieh Fönne 
bei folden Brandyen mit Vortheil befhäftigt und daher auch im Winter ohne 
Nachtheil gehalten werden ıc. 

Koppe III. 266. if indeſſen hierüber gun Theil anderer Meinung , befons 
ders in Bezug auf bie techniſchen Gewerbe. Er bemerkt nämlich, dab Die Ur⸗ 
ſachen, warum ber Betrieb techniſcher Gewerbe fo felten rentire, hauptſächlich 
dad häufige Mißlingen der Fabritation, ferner der Mangel an Abſatz und bie 
große Abnutzung der Geräthe und Gebaͤude, wa bie Capitalsminderung in ber 
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Hegel ungehener it, wären. Man darf ſich nie auf dergleichen Unternehmungen 
ohne ein ausreichendes, nicht erborgtes, Betrtebäcapital einlafſen — nirgends 
drückt der Mangel deffelben fo wie hier, beſonders bei Brenhereien und Braue⸗ 
reien. 

Ferner muß Gelegenheit zu einer höheren Aderbenukung, Erzeugung wohl⸗ 
feilen Viehfutters und Berbeflerung des Düngerd hierdurch verfchafft werden. 

Die Gelegenheit, nothwendiges Geſpann, welches außerdem mäßig ſtehen 
müßte, im Winter zu beichäftigen, fo wie die beffere Benutzung von Holz, 
Steinbrüden ꝛc., gehört auch mit hierher. 

Immer muß aber die Größe des Grundſtücks mit dem Umfange ded Ber 
triebes im Verhältniffe ſtehen; unverhältnifmäßiger Betrieb eines technifchen Ge⸗ 
werbes auf einen Gute, große Betriebäanftalten neben einem unbedeutenden 
Ackerbau, zerfallen immer in fich wieder. 

$. 1680. > 

Bei Veranfchlagung einer Brauereinugung kommt Alles auf dad Verhälts 
niß des Bierpreifes zu den Preifen des Getreides, Holzed und Hopfens an, nicht 
auf den Gerftenpreis allein. 

v. $lotom 1.112. ninmt, wenn bei einer Brauerei (die gewöhnliches 
Bier liefert) Alles fo it, wie ed ſeyn foll und muß, auf den Scheffel verbrauter 
Serfte (10 Schff. Gerſte geben 11 Schff. Malz) außer den Trebern, die ein 
Sechötel weniger ald bie Gerſte dem Maaße nach betragen, und ber Afche, etwa 
5 bis 6 Sgr. ald Reinertrag, d. h. nach Abzug aller Unfoften, wie 3. B. bie 
Verzinſungen, an, bemerkt aber, daß hiervon noch die Reparaturfoften für die 
Gebäude in Abzug zu bringen wären; der Amortifation des Baucapitald, ber 
Aſſecuranzen ꝛc. gedenft er weiter nieht, die alſo auch noch erft abzufeßen wären. 

Für jeden Scheffel verbrannten Getreide, oder 3 Schff. Kartoffeln und 
13 Mb. Malz, rechnet er (I.119.) auf gleiche Weife, außer der Schlempe und der 
Aſche, 74 bis 10 Sur. Reinertrag, wovon auch ned die Reparaturkoften der 

Gebäude, Affecuranzen, Amortifation ded Baucapitald ıc. abgehen. 
| $. 1681. 

Koppel. Aa. ift der Meinung, daß man felten Vortheil davon habe, zu 
andern Arbeiten ale ber Wartung bes Viehes und Verrichtung der regelmäßigen 
häuslichen Geſchaͤfte eigentliches Geſinde zu halten; alle übrigen Arbeiten werden 
beffer durch Tagelöhner verrichtet, und wenn ed nur moͤglich Hi, immer im Vers 
ding, auf welches Lehtere auch Schweiter ſehr bringt; vergl. 6. 4599. 

Zu Auffehern, Hofmeiern, Schäfern nimmt Hoppe in der Hegel verhei⸗ 
rathete Leute; Schweiger rät dagegen, daß es bei nicht ſehr großen Wirth⸗ 
ſchaften immer am gerathenften bleibe, die Zahl ber Deputatiſten mögliäft zu bes 
(rönfen und bafür mehr Gefinde zu halten, und felbR Koffhäfer zieht ex Der 
putatfehäfern vor; vergl. 6.1326. 


- $. 1682. 

Blod IIL 2237. Bänzliher Mißwachs ber Getrelbefrüͤchte findet 
heutzutage höchft felten oder nie Statt; die Urfachen theilweis mißrathener Ern⸗ 
ten liegen nur zu oft in einer fehlerhaften Beſtellung des Ackers und der Saat, 
und überhaupt an einem ben Früchten unrichtig angewieſenen Standort. 

Es bleibt daher unerläßliche Regel, ber Abſchätzung eined Ackers nur ſolche 
Bier zu wählen, die nach den Plimatifchen und örtlichen Verhältniſſen und 

Eigenthümlichkeit des Bodens bei einer richtigen Fruchtfolge die ſicherſten 
Ernten liefern. Der Aderbau gewährt uur dann den hoͤchſen Reinertrag, wenn 
jede anzubamenbe Frucht ihren richtigen Standort bei zweckmaͤhiger Veſtel⸗ 
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lung erhält und der Acker nicht gezwungen ift, eine Frucht zu tragen, die für 
ihn nicht paſſend ifl. 

Wie viel man von dem Ertrage einer vollfommenen Ernte bei jeder Frucht 
abziehen müffe, um den Mittelertrag herauszubringen, ift ſchon Cap. If. bei den 
einzelnen Feldfrüchten angegeben worden; überhaupt muß man bei VBeranfchle 
gung ded Ernteertrags immer nach dem Durchſ hnittdertrage forfchen wm 
ihn zur Rom annehmen, wobei auf die gewoͤhnlich wiederkehrenden , in Local· 
umftänden begründeten Unglüdsfälle die gehörige Rückſicht zu nehmen it; | 
vergl. $. 1654. 


Schemata zu Pachtcontracten finden fih bei Veit A. TIL 466. un | 
Suddeus 155. | 
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Eunftes Capitel. 
Einiges über Humus und Bodenarten. 


I. Von ber Gährung ober Selbſtentmiſchung und den verſchiedenen 
Arten derfelben. 


A Bon der Gährung im Allgemeinen und der geiftigen 
und fauren Gährung indbefondere. 


a) Bon der Bährung überhaupt. 


$. 1683. 

Krubfch 98. In organifhen Körpern find ihre Elemente, Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Sauerfloff, Stifloff, in einer andern Art und, ihren chemiſchen 
Verwandtſchaftsgeſetzen entgegen, zu ganz andern Materien verbunden, 
ala in unorganifchen. Nach ihrer hemifchen Verwandtſchaft bilden der Kohlen 
ſtoff z. B. mit Sauerfioff Kohlenfäure, mit Wafferftoff Kohlenwaflerftoffgas, der 
Waſſerſtoff mit Sauerfloff Waffer, mit Stiftoff Ammoniaf, der Stickſtoff mit 
Sauerſtoff Salpeterfäure ; im Pflanzenförper aber bilden fie Pflanzenfafer, Stärke 
mehl, Gummi, Zuder ıe., und im thierifchen Körper Blut, Lymphe, Galk, 
Fleiſch, Haare, Wolle ꝛc., Subflanzen alfo, die eben darum, weil fie ſich ſo 
wefentlih von allen übrigen unterfcheiden, organifche genannt werden. Je 
dieſer Verbindung, wie die organifche Lebendtraft*) diefe Baumaterialien zu 


*) d.h. nah Krut ſch die bildende, bauende Kraft, oder diejenige Thätigkeit, DE 
den Keim, die Pflanze, das Thier in den Stand fegt, außer ihr befindliche, ihr noch um 
gleihartige Stoffe (Näyrmittel) in ſich aufzunehmen, in die ihr eigenthümtidhen Säfte 
und feften helle umzuwandeln, mit fih zu verbauen und hiermit ihre Mafle und Br 
Iumen zu vergrößern, oder, nah Hlubek B. J. 2., diejenige Kraft, durch weldye einzelme 
Körper auf eine eigenthümlide, von der chemifſchen Berwandtihaft verſchiedene 
Art vereinigt, oder die bereitd vereinigten modificirt werden, und die ſich überhaupt alb 
die legte Urſache ſämmtlicher Erſcheinungen darftellt, welde bei organifhen Weſen wahr 
genommen werden und bie fi nicht auf die übrigen Grundkraͤfte zurüdführen lafſen. 
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einem Pflanzen« oder Thierleibe zufammenfeßte, koͤnnen fle nur beharren, fo 
Lange fie unter der Herrſchaft dieſer Lebenskraft Rehen; wird aber ein Theil von 
einem andern getrennt, oder hört das Thier⸗ oder Pflanzenleben felbft auf, fo 
treten nun die chemiſchen Verwandtſchaftsgeſetze zwiſchen dieſen Elementen vieber 
in Thätigfeit, und dad organiſch Gebildete Läft fi in chemiſchen Bildungen, 
Kohlenfäure, Wafler, Ammoniak ıc., wieder auf. 

Die freiwillige Zerfegung organiſcher Körper, bie jedoh nur unter ge: 
wiffen Bedingungen erfolgen fann, nennt man Gährung. 

$. 1684. 

Unter Gährung verfieht man alfo überhaupt: die von felbft erfole 
gende Entmifhung vegetabilifcher und thierifcher Körper im todten Zus 
ftande, bei der mittlern Temperatur der Luft und wenn fle mit Waſſer in Ber: 
bindung fiehen und die damit verbundene Hervorbringung neuer Sub- 
ſtanzen aus den Beltandtheilen berfelben. | 

Diefe letztern find nach der Ratur der Beftandtheile der fich entmifchenden 
Körper und nach dem Zeitpunfte der Entmiſchung verſchieden, und man unter: 
fcheidet in diefer Beziehung vornehmlich drei Arten der Gährung: 

a) die geiftige, oder Weingährung; 
b) die faure, oder Eſſiggährung; 
ec) die Fäulniß und Verweſung; vergl, unten $. 1699. 

Im Allgemeinen zerſetzen ſich diejenigen organifchen Subftanzen am leichs 
teften, die aus den meiften Glementarfloffen zufammengefegt find, Kefonbers fol; 
che, die viel Stidftoff, Schwefel und Phosphor enthalten, alfo vornehm- 
Lich die thierifchen Stoffe und die ihnen ähnelnden, der Kleber, das Eiweiß ıc. 

$. 1685. 

Die Bedingungen, unter denen im Allgemeinen eine gährungsfähige 

Subitanz in Gährung übergehen kann, find: 
‚4. Gegenwart von Waffer; 
2. u nmart von Sauerftoffgas, oder Zutritt der atmofphärifchen 

Luft; 

3. ein gewiffer Grad von Wärme, 5 bis 25 R.; 
fo daß, wenn eind diefer Agentien fehlt, fie der Zerſetzung fehr lange wiberfteht. 

Eine fo wichtige Rolle indeffen auch der Sauerftoff bei der Selbftentmifhung, 
zumal der Pflanzenfloffe, Tpielt, fo ift er bei der geiſtigen ober Weingäb« 
rung doch nur zu Anfang des Procefjed erforderlih; denn hat bie Selbſtent⸗ 
mifhung einmal begonnen, fo fehreitet fie weiter, ohne daß neuer Sauerſtoff 
hinzuzutreten braucht, alfo auch in verfchloffenen Gefäßen, vroogegen Anmwe= 
fenheit von Ferment (Hefe) hier die vorzüglichfte Bedingung mit ift; bei 
der fauren Gaͤhrung und Faͤulniß ift aber Luftzutritt Hauptbedingung. 

$. 1686. 


Bei der Gährung werden viel gasförmige Körper entwidelt, welde 
theild nach den Beftandtheilen des Kdrpers, theild auch nach Maaßgabe des ges 
hinderten und ungehinderten Zuftzutrittö verfehieden find; ferner entſteht immer 
Waſſer und meiftentheild, jeboch nur bei Zutritt ber Luft, Qumußfäure; 
zulegt bleiben nur noch binäre Verbindungen übrig. 

Bei der Selbitentmifchung, befonderd der Pflanzenſtoffe, äußern ſowohl 
bad Licht, ald auch die Eleftricität einen bedeutenden Einfluß; Salpeter: 
fäure und Ammoniak entftehen im Schatten leichter, ala im Sonnenfchein, und 
Phosphorwaſſerſtoffgas und Schwefelwaſſerſtoffgas entwideln ſich befonders dann 
in größter Menge, wenn bie atmofphäriiche Luft eine hohe eleftriihe Spannung 
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zeigt; auch führt Gewitterluft in Brennereien und Brauereien durch Befor⸗ 


derung ber Audſcheidung der Hefe oder raſche Oxydation des Klebers haufig . 


ſehr ſchnell Säurebildung in der gährenden Flüſſigkeit herbei ꝛc., und es ſcheint 
faft, als koͤnne Gaͤhrung ohne Mitwirkung elektriſcher Kräfte gar nicht vor ſich 
en, . 

Kleine Mengen von Pflanzenftoffen erleiden übrigens niemals eine fo ſchnelle 
Selbftentmifchung, als wenn fe in großen Maffen aufgehäuft find; dann ift 
aber auch die Wechſelwirkung der Pflanzenftoffe von der Art, daß jedes Mal 
eine bedeutende Hitze entfteht, oft ſogar Feuer, wie z. B. bei der Selbftentzün- 
bung des feuchten Heues ı.; vergl. 5.1703. ° 


Mehrere Pflanzenſtoffe find ferner der Gaͤhrung oder Selbſtentmiſchung 


sit fähig, wie Harze, Wache x.; vergl. $. 1700. 
§. 1687. 

Noch ift übrigens die Theorie der Gährung in aflen ihren Theilen nicht 
vollſtaͤndig ind Licht geſtellt; eine Höchft fcharffinnige, von der in den nachfolgen⸗ 
den SS. abgehandelten abweichende Theorie hat Liebig 199 ff. aufgeftellt, deren 
Hauptfähe unten in $. 1701. kurz angegeben find *). 

Wenn auch die geiftige und faure Gaͤhrung den Landwirth als ſolchen we⸗ 
niger interefftren möchte, als die fi auf Humus und Dünger beziehende Fäul⸗ 
niß, fo hält es der Heraudgeber theild der Vollftändigfeit und bed Zufammen- 
hangs halber für angemeffen, theild aus mehreren andern Gefihtöpunften für 
nützlich, fle, wenn auch nur ganz kurz, näher zu betrachten. 


b) Geiſtige oder Weingährung. 
§. 1688. 

Sie iſt derjenige Entmiſchungsproceß, durch welchen ein der Weingäh⸗ 
rung fähiger**) Zuder (3.8. Rohrzucker, Krümelzuder, Schleimzucker) 
in Alkohol und Kohlenfäure verwandelt ober zerlegt wird. Nur Zuder 
und Zuder enthaltende Pflanzenfäfte find diefer Gaͤhrung fähig, andere Subſtan⸗ 
zen, wie 3.8. Stärfemehl, nur dann, wenn fie fi erfi in Zuder ver⸗ 
wandelt haben. Wenn alfo ftärfemehlhaltige Pflanzenftoffe, wie 3.8. Kars 
toffeln, erft mit Wafler beietwa 48° R. behandelt und mit einer gewiſſen Denge 
Malz verfeht werden, deſſen Diaftafe”*”*) die Ummandlung ber Stärfe in 





*) &8 giebt jept fünf verfhiedene Gaͤhrungstheorien: die demifche, die galvanifche, 
die Fatalytifhe (Berzelind), die Vegetation» (Shwann, Mulder um. X), 
und die Anfteddungstbheorte (Liebi — 

+ Dee Milchzucker, der Mannazuder und mehrere andere Subſtanzen, die im 
Syſtem zu den Auderarten gerechnet werden, find nämlid der Weingährung nicht fähig s 
erfterer wenigftens nicht dur Bier« und Weinhefe; vergl. $. 757. , 

***) ine eigenthümlidhe weiße, fefte, gerud » und gefhmadlofe, in Waffer loͤsliche, 
frickſtoffhaltige Subſtanz, die fib vorz —X oder faſt ausſchließlich in dem gekeimten 
Saamen oder dem Malze, beſonders des Weizens und der Gerſte, fo wie in den 
eusgewahfenen Kartoffeln an den Keimen findet und ſich hierin während des Keimungs« 
proceffch aus dem Kleber zu bilden oder zu entwideln ſcheint. Die Haupt- und merk 
würd gfte Eigenschaft derſelden Ift die: daß fie, in Waſſer gelöft, bei einer Temperatur 
von circa 45 bid 600 M. dic Berfprengung der Hüllen der Stärkemehl⸗ 
Eörnden und die Verwandlung der innern Stärkemeblfubfteng in Dertriagummi 
(vergl. unten 5. 1698, Rote), und hierauf bei fortwirkender Wärme in Stärkezucker 
oder Krümelzuder veranlaft, und fie befigt diefe Kraft in einem folden Grade, daß ein 
Zhell Diaftafe dem Gewicht nach fähig if, Theile Staͤrkemehl in Dertrin und 
Duden zu verwandeln. Met einer Temperatur über 60° &t. verliert fie indeffen viefe 
Gigenihaft und bleibt nun ohne Wirkung auf das Stoͤrkemehl. 
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Zuder.einleitet, fo gehen fie nach Zumiſchung von Hefe in Weingähraiey über, 
fon nit”). ‘ 


@) Bedingungen gum Beginn der Veingährung. 
. 4688. 


Diele find demnach: 
1. Gegenwart von gährungsfähigem Zuder. 
Diefer ift entweber in der Zlüffigfeit ſchon gebildet vorhanden, wie 
im Traubenſafte oder andern füßen Sructfäften, bem Sonig ıe., ober er 
wird während des Keimungs= und befonderd des Maiſchproceſſes au8 dem 
in dem Getreide, den Kartoffeln sc. enthaltenen Staͤrkemehl durch Ver⸗ 
mittlung des Kleberd, des Waſſers und der Wärme, ober durch. Diaflafe 
(oder durch Schwefelfäure) gebildet. 
2. Gegenwart von Ferment, oder Hefe. 
Ohne Ferment geht Feine reine Zuderauflöfung in Welngährung über. 
Es ift num theils in der füßen Flüffigkeit fchon Kleber aufgelöft, der fi 
bei Zutritt der Luft durch den Sauerftoff derfelben oxydirt und zu wirt: 
lihem Ferment wird, wie in den Fruchtfäften, theild wird entweber der 
Zuderauflöfung oder den durch Einmaifchen flärfemehlhaltiger Pflanzenſub⸗ 
flanzen (welche durch bad Keimen und Binmaifchen fchon veränderten Kle- 
ber enthalten) erhaltenen Flüffigkeiten, der Würze oder Maifhe, Fer: 
ment oder Hefe zugefeht; im lehtern Falle, um die Wirkung des fchon 
veränderten Klebers zu beſchleunigen, fie mehr zu regeln und das Fehlende 
u erfehen. 

Eine beftimmte Quantität Ferment Tann nur eine beftimmte Quantität 
Zuder zerſetzen; iſt mehr Zuder vorhanden, fo bleibt der überfhüffige Zuder 
unverändert, und bie Flüffigkeit ift dann blos eine mit Weingeift gemifchte Zuder- 
auflöfung; überfchüffiged Ferment dagegen beroirft leicht Effiggährung. 

$. 1690. 
3. Gegenwart von Waffer. | 
Nur bei einer gehörigen Menge beffelben (auf einen Theil Zuder 
wenigftens vier Theile Waſſer, gemöhnlich vechnet man aber 10 Theile) 
erfolgt eine regelmäßige geiftige Gährung; bei zu flarker Verbünnung geht 
fie aber leicht in faure Gährung über. 


4. Gehödrige Temperatur. | 
Zur Weingährung ift eine Temperatur von nit unter 8 R. und 
nicht über 24 0 R. erforderlich; ift fie niedriger als 89 R., fo erfolgt die 
Gaͤhrung entweder gar nicht, oder fehr langſam; ift fie höher, fo geht die 


) Der Proceß der Zuderbilvung aus Stärfemehl beim Keimen, Maifhen, Darren, 
Brodbaden rc. wurde fonft als eine befondere Art der Gährung angefehen und Zucker⸗ 
gährung genannt, wobei die Diaftafe die Stelle der Hefe vertreten ſollte. 

Gr geht in vielem Fällen nicht blos der geiftigen Gährung voraus, fondern ift auch 
mit derfelben zugleich vorhanden, indem die ftärfemehlbaltigen Theile der Mafle durch 
chemiſche Bindung von Waffer, oder vielmehr Aufnahme der Beſtandtheile deſ⸗ 
felden (0,89 Sauerftoff,, O, 11 &afferftoff dem Gewicht nad), in Inder übergeben, fo 
daß nit nur der durch das Malzen gebilvete Zuder, fondern and dad Staͤrkemehl durch 
die Gaͤhrung nad und nach zerſtoͤrt wird. Bei dem Süßwerden der Früchte durch das 
Liegen findet ein aͤhnlicher Vorgang Statt, und ein Theil der ſtaͤrkemehlhaltigen Faſer 
nes Parenchyms ſcheint durch die Wirkung des darin enthaltenen Alebers in Buder übers 
weführt zu werden, Er 
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Gaͤhrung zu raſch vor ſich und dann leicht in faure Gaͤhrung über. Bei 
fehr hoher Temperatur, 3. B. über 40° R., bildet fih dann überhaupt 
Fein Alkohol mehr, fondern ganz andere Producte; dad Eiweiß und 
Gluten der zuderhaltigen Säfte oder Flüffigfeiten werden nämlich zerflört, 
der ganze Stieftoffgehalt findet fih ald Ammoniak in der Flüffigfeit, wäh⸗ 
rend unter diefem veränderten Einfluß (der Wärme) Milchſäure, Mannits 
zuder und ein bem Gummi ähnlicher Stoff ftatt der Kohlenfäure und des 
Alkohols aus dem Zuder entſteht. 

Es ift deshalb von Wichtigkeit, daß die Würze oder Maiſche nicht zu 
heiß ift, wenn die Hefe zugeſetzt wird; im Allgemeinen if in den meiften 
Fällen die günſtigſte Temperatur zur Einleitung und Fortführung ber 
MWeingährung eine Wärme von 16 bis 200 R., wie 3.8. beim Stellen 
der Maiſche in der Branntweinbrennerei; beim Bierbrauen wird inbeffen 
die Würze im Winter bis auf 12 bis 449 und im Sommer gewöhnlich 
bis auf 40 0 R. abgekühlt, bei Xagerbieren noch etwas mehr, oder 
für obergähriged Lagerbier ift die Temperatur der Würze beim Stellen in 
ber Regel 10 bis 44 9, für untergähriged aber 8 bi8 99, oft felbft nur 

6 bis 70 R. 
5. Gegenwart von Sauerſtoffgas beim Anfang der Gährung. 

Zur Orydation bed Kleberd (zur Ausbildung bed Ferments), oder 
zur Einleitung der Gährung ift nur eine fehr geringe Menge Sauerftoffgas 
erforderlich; ift die Gaͤhrung einmal im Gange, fo ift fle von der Einwir⸗ 
fung der Luft unabhängig, geht eben ſowohl in verfchloffenen ale offenen 
Gefäßen vor fi und erfolgt blos durch gegenfeitige Einwirkung des Fer⸗ 
ments und bed Zuders; die Gegenwart von Sauerftoff ift daher nicht weiter 
nothwendig, im Gegentheil fogar fehadlich, weil fich nämlich dann Leicht 
Effiafäure aus einem Xheil des entſtandenen Alkohols bei ftattfindendem 
Luftzutritt bildet. ine Flüſſigkeit, melde fchon gebildetes Ferment 
enthält, gährt daher auch in luftlerrem Raume oder in verfchloffenen Ge: 
füßen; deshalb erleiden ſüße Pflanzgenfäfte, welche ſtets aufgelöften Kleber 
enthalten, fchon die Weingährung, wenn fie an der Luft ausgepreßt 

‚ und hierauf in verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt werben. . 


BP) Hroduete ber Weingäbrung. 
$. 1691. 
Die Producte der geifligen oder Weingahrung find: 
41. Koblenfäure. 

Sie entbindet ſich größtentheild, bleibt zum Theil aber auch an bie 
Slüffigkeit gebunden, zumal wenn die Gährung in verfchloffenen Gefäßen 
vor fih geht; Champagner, mouffirende Biere enthalten viel davon, da 
fie vor der vollendeten Gährung auf Flafchen gezogen werben. 

3. Alkohol oder Weingeift. 

Fe mehr Zuder vorhanden if, defto mehr kann ſowohl Alkohol als 

Koblenfäure entftehen, oder die Menge ded gebildeten Weingeiſtes fteht mit . 
. ber’ Menge des zerjegten Zuders im Verhältniß; 100 Theile Zuder liefern 
nahe an 50 Theile Alkohol. 


3. Hefe. 
als Ruͤckſtand bleibt die zerfegte oder unwirkffam gewordene 
Hefe, fo mie fich bei der Gährung bed Traubenfaftes in Folge der Erzeu⸗ 


+ 
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- gung von Alfohol Weinftein (der hierin unldslich iſt), Ciractw- und 
Farbeſtoff, bei der Gährung der Würze aber andere Unreinigkeiten mit 
abſcheiden und ſich auch neue Hefe aus dem hierin enthaltenen Kleber 
bildet. Nach Döbereiner bildet ſich bei der Weingährung ſtets auch et⸗ 
was Ammoniat, und zwar um fo mehr, je höher die Temperatur war, 
bei welcher die Gährung erfolgte. 

Da es ürbrigend nicht wohl möglih iſt, daß die Gährung in allen Theilen 
der Maffe gleichförmig fortfhreitet und zu gleicher Zeit beendigt ift, fo bildet 
fi) bei der geiftigen Gährung immer auch etwad Effigfäure durch die forts 
dauernde Wirkung des Fermentd auf den gebildeten Alkohol, und jede weinige 
Sährung ift immer mehr oder weniger mit einem Uebergange zur Effiggährung 
verbunden, ja es giebt’ fat Feine etwas heftig vor fich gehende Zerfehung orga⸗ 
niſcher Subſtanzen, bei welcher ſich nicht etwas Efſig erzeugte. 

Reben jenen Hauptproducten bilden ſich bei der Gährung verſchiedener Plan⸗ 
zenfäfte und in den Branntweinmaifchen auch noch andere Körper, die je nach 
der angemwendeten Flüffigfeit verfchieden find, namentli Denanthfäure und 
verfchiedene flüchtige, riech en de Subſtanzen, fo z. B. ber Denanthäther, 
hauptſaͤchlich im Wein, der ihm feinen eigenthümlichen Geruch verdankt, wodurch 
man z. B. erkennt, daß eine Icere Flafche vorher Wein enthalten hat, und die 
Sufelöle in den Branntweinmaifchen. (Dad Getreidefufeldl ift ein Ge: 
menge aus Denanthfäure, auch wohl etwas Margarinfäure, Denanthäther, und 
einem eigenthümlichen, confiftenteren, vornehmlich aus dem Roggen abftammen= 
den Dele, dem Korndl, weldes ben eigenthümlichen unangenehmen Geruch, 
Fuſelgeruch, befikt; das Rartoffelfuf elöl enthält aber feinen Denanthäther 
und ift überhaupt in feiner Zufammenfeßung von dem Getreidefufeläl weſentlich 
verfchieden.) Hierher gehören auch das eigenthümliche Aroma des Rums, Ar: 
raks ꝛc., dad Bouquet mander Weine u. f. w. 


Y Hinderniffe der Beingähbrung. 


$. 1692. 
Die geiftige Gährung läßt ſich mäßigen oder unterdrüden . 
4. dur Verminderung der Temperatur 
bie 60 R. und darunter; umgefehrt aber auch 
2. durch Koden. 

Eingefochter Traubenmoft z. B., in welchem durch die Erhitzung der 
darin enthaltene Kleber zum Gerinnen gebracht worden ift, kann ohne 
Gefahr des Verderbens längere Zeit aufbewahrt werben, befonders bei ab- 
gehaltenem Luftzutritt. 

3. Duch die Abſcheidung bed Ferments oder ber Hefe, 
entweder durch Filtriren, oder durch Abziehen der Flüffigkeit von ber zu 
Boden gefallenen, zum Theil noch nicht zerfeßten Hefe. 

4. Durch alle Mittel, welde die Gährung erregende Gigenſchaft 
der Hefe zerfiören, oder fie unwirffam maden, alfo 
a) durh Alfohol. 

Le mehr fih Alkohol in der gähtenben Flüffigfeit bildet, befto ſchwä⸗ 
her wird die Gährung, wahrſcheinlich durch Wafferbindung ; wogegen 
umgekehrt in fehr wäfferigen geiftigen Fluͤſſigkeiten Hefe die fortſchrei⸗ 
tende Gährung oder Eſſigbildung befoͤrdert. 
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b) Durch viele Säuren und manderlei Salze. 

Alle ftarfe Säuren hemmen die Gährung, beſonders bie (önef- 
lige Säure durch gleichzeitige Sauerftoffgasabforption, worauf Haupt: 
fählih der Nutzen des Schwefelns beruht. 

Einige vegetabilifhe Säuren befördern indeſſen bie Gaͤhrung, 
namentlih die Weinftein-, Aepfel⸗ und Gitronenfäure; auch die 
Kohlenfäure ſcheint die geiflige Gährung zu befördern, wogegen 
fie die faure Gährung aufzuhalten oder zu verhindern fcheint; vergl. 
unten $. 1696. 

Salze, wie z. B. gebrannter Gyps, Kochſalz und Alaun, welche 
beſonders gährunghemmend wirken, ſcheinen durch Waſſerbindung 
und theilweiſe Niederſchlagung des Klebers vornehmlich zu wirken; 
Weinſtein dagegen ſcheint die Gaͤhrung (wegen ſeiner freien Siare) 

' fehr zu befördern. 
ec) Durch [hwefelhaltige, ätherifhe Oele, 
befonderd dur) Senfdl, daher auch durch gepulverten Senffaamen, 
u. a. m. Auch das flühtige Del des Hopfens ſcheint diefem feine 
gährung =, befonderä ſaͤurunghemmende We haft zu ertheilen, nicht 
der in ihm enthaltene bittere Extractivſtoff, der ſich ganz indifferent 
verhält. 

Auf melde Art diefe Subftangen übrigens wirken, ift noch nicht 
gehörig erflärt, wahrſcheinlich verbinden fie fih mit der Hefe zu 
neuen Körpern, oder wirken vieleicht dedorndirend auf dad Ferment 
ein. 

d) Durch Kalien. 


c) Saure Gährung. 


$. 1693. 

Saure ober Effiggährung nennt man diejenige Gährung, durch welche 
Weingeiſt durch dad Ferment mit Hülfe des Sauerſtoffs der Luft in Eſſig— 
fäure und Waſſer umgewandelt wird; fo wie nämlich bei der geiſtigen Gaͤhrung 
der Weingeift aus Zuder, fo toird bei der fauren Gährung Effigfäure 
zunächft aus dem MWeingeift erzeugt, indem eine Oxydation des Alfohold durch 
den Sauerftoff der atmofphärifchen Luft erfolgt. 


Indeſſen ſetzt faure Gährung nicht immer eine vorhergegangene Meingäh- 
zung voraus, und mehrere Subflanzen, wie z. B. in Waſſer gelöfted Gummi 
oder Pflanzenfchleim, oder Stärtemspl (Kleifter), Würze, Mildzuderlöfung, 
eine Auflöfung von nicht zu ſtark geröftetem gewöhnlichen Zuder, ja felbft eine 
fehr verbünnte Zuderauflöfung, Fleifhbrühe oder verdünnte Gallertauflöfung, 
gehen, ohne vorher in bemerfbare geiftige Gaͤhrung übergegangen zu feyn, un⸗ 
mittelbar in ſaure Gahrung über. Hierher gehört auch bie faure Gährung 
ber Erbfen, Bohnen, des Mübenfaftes, mehrerer Begetabilien in Berührung 
mit Salz, 3. B. des Krautes, der Gurken x. 

Die Weingährung geht nur in der Reger der Eſſtggaͤhrung voraus, und 
in den Fällen, wo die gaͤhrende Flüſſigkeit wenig Zuder ober Schleimyuder ent- 
Halt, if auch die Bildung beö geiſtigen Productes fo gering, daß die Weingäh- 
rang kaum wahrsehmbar iR und die Efjiggährung unmittelbar einzutreten fcheint, 
bie dann auch ſchneller vorübergebt. Uebrigens kaun bie Weingährung zu gleid 
mit der fauren in einer und derfelben Flüffigfeit Statt ſinden, wenn biefe, außer 
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bem in &ährung begriffenen Weingeift, auch noch Zuder enthält. Während 
die Säuerung des erfiern durch Abforption ded Sauerfloffgafes aus der Luft vor“ 
ſich geht, geht der Zuder unter Entwidelung von Kohlenfäure in Weingeift über, 
der dann gleichfalld in Säuerung tritt, weshalb fi) bei jeder weinigen Gährung 
im Großen, wie ſchon oben erwähnt, "auch immer etwas Efflofäure bildet und 
bie meiften Klüffigkeiten, die man zur fauren Gährung ſtellt, auch Kohlenfäure 
emtbinden, da fie immer noch etwas Zuder enthalten. 

Effigfäure bildet fich übrigend aud) ohne Gährung bei einer Menge che: 
mifcher Proceffe, 3. B. bei der trodnen Deſtillation, der Einwirkung von Sal: 
peterfäure auf organifhe Subſtanzen ıc. 


a) Bedingungen zum Beginn der fauren Gährung. 
(Befonders bei meingeifthaltigen Siüffigkeiten.) 


$. 1694. 


1. Gegenwart von Alfohol. 

Es ift fo eben erwähnt worden, daß hier aud Ausnahmen Statt fin- 
den, BVorhandenfeyn von Weingeift nicht immer geradezu nöthig ift, und 
daß es Subſtanzen giebt, die unmittelbar in faure Gährung übergehen. 
Jede weingeifthaltige Flüffigkeit wird aber, wenn fie einige Zeit dem Ein- 
fluffe der atmofphärifchen Luft und einer Temperatur über 15 bis 130 R. 
ausgeſetzt wird, fauer und verliert ihren Al£oholgehalt. 

2. Gegenwart von Ferment. 

Schon die gewöhnliche Hefe wirft bei fortdauernder Berührung mit dem 
Meingeifte Säure bildend auf ihn ein; - das wirkfamfte Ferment find aber 
folde Subſtanzen, welche bereits in Effiggährung begriffen find, ganz be⸗ 


-  fonderö aber der Effig felbft, zumal wenn er noch Hefentheile fuspendirt 


enthält, ober in poröfen und ſchwammigen Körpern aufgefaugt ift, wodurd 
feine Berührungsfläche mit der. weingeiftigen Flüſſigkeit ſich vergrößert; 
ferner Sauerteig, faure Weinhefe, Brodrinde in Effig aufgeweicht, Säge: 
und KHobelfpäne von Buchen- und Eichenholz, die mit Effig imprägnirt 
find, der Effig, mit weldem die innern Theile der Faßdauben der Effig: 
fäffer durchdrungen find, die aus dem Effig fi ausſcheidende, mit Eſſig 
imprägnirte Effigmutter (die übrigend nur durch den aufgefogenen Effig 
ala Ferment wirft, denn eine ausgewaſchene Effigmutter ift unmirkfam; 
vergl. $.1697.), Weinkämme, Weintreftern. Auch befördern Pflan⸗ 
zenfäuren und Weinftein bie faure Gährung. 

Aus diefem Grunde bedingt z. B. bein Bierbrauen und Branntwein- 
brennen die Effigfäure, die fih erzeugt und in den Poren der Kühlſchiffe, 
Maiſchbottiche sc. eingezogen hat, wenn fie nicht auf das Sorgfältigfte ent- 
fernt wird, ein unaufhaltfamed Säuern der Maifche und des Bieres. 

Zunger Wein ift daher ganz befonderd geneigt zu fäuern, da er nicht 
blos verbünnten Weingeift, Pflanzenfäuren, Weinkein, fondern auch noch 

einen Antheil Kleber und Zucker enthält. 


$. 1695. 
5. Gegenwart von Sauerfloffgas, oder Luftzutritt. 

Eine Hauptrolle bei der fanren Gährung fpielt der Sauerftoff, und 
ohne Zutritt der atmofphärifchen Luft if Feine faure Gährung möglich. Je 
mehr daher Luftzutritt befördert wird, deſto raſcher erfolgt die Umwand⸗ 
lung; und da die Aufnahme ded Sauerſtoffs aus der Luft nur auf der 
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Oberfläche ber gährenden Flüffigkeit Statt finden kann, fo geht die Effig- 
bildung um fo fehneller vor ih, je größer die Oberfläche ift, am welcher 
fi) die atmofphärifche Luft und die gährende Zlüffigfeit berühren, worauf 
der Nuben der Gradirfäſſer oder Effigbilder bei der Schnelleffig- 
fabrication beruht. Weingeiftige Flüffigfeiten tönnen baber in verfchloffenen 
Gefäßen lange aufberwahrt werden, ohne in die ſaure Gaͤhrung überzugehen. 
Indeſſen kann freilich fchlechter Wein auch in verkorkten Flafchen fäuern. 

Die Sauerftoffgadabforption bei der Verwandlung des Alfohols in Effig- 
fäure ift fehr beträchtlich; Abweſenheit von Licht befchleunigt übrigens bie 
Effigbildung, fo wie die Gegenwart von Kohlenfäure in der gährenden 
Flüffigfeit die faure Gährung zu verhindern oder wenigſtens qufzubalten 
fheint, weshalb ed z. B. beim Brauen fehr wichtig ift, das Bier, wenn 
ed audgegohren hat, nicht lange im Bottich noch zu laffen, weil ed fonft 
alle Kohlenfäure verliert und nun leicht fauer wird. 

4. Gehörige Verdünnung mit Waffer. 

Je größer diefe ift, defto leichter die Effigbildung. Abfoluter und 
wenig verdünnter Alfohol geht, mit der Luft in Berührung, nicht in 
Effiggährung über; eben fo wird auch ftarfer, geiftreicher Wein nicht fauer, 
wohl aber fchmädher. 

5. Angemeffene Temperatur. 

Bei niederer Teınparatur geht die faure Gährung nur fehr langſam vor 
fi), und fie muß fogar etwas höher feyn, ald bei der Weingährung, oder 
nie unter 15 bis 48° R., am beften 24 bi8 300 R. Bei der Schnell: 
efigfabrication fleigert man fle fogar gemöhnlid auf 32 0 R. 

Die Schnelligkeit der Effigbildung fcheint mit dem Steigen der Tempe⸗ 
ratur zuzunehmen, und es ſcheint faft, ala Fönnten weingeiſtige Dämpfe 
fih, in Berührung mit der atmofphärifdhen Luft, in hoher Temperatur 
auch ohne Ferment orydiren oder in Effig verwandeln, indem fie fih nun 
mit diefer mehr mifchen oder in weit innigere Berührung damit kommen. 


BP) Produete der fauren Gährung. 
$. 1696. 
1. Effigfäure. ' 

Sie bildet fh gewöhnlich im Verhältniß bed vorhandenen Alkohols. 
Oft erzeugt fich aber auch bei der fauren Gährung ftatt der Efftgfäure, oder 
mit diefer zugleich, auch Milchfäure (vergl. $.748.), namentlid im Sauer: 
teige, bei der Gährung der Abkochungen von Erbfen, Bohnen, ded Run: 
fel= und Paftinafenfafted ꝛc., und felbft die im Sauerfraute enthaltene 
Säure iſt Mildfäure. 

2. Effigmutter. 

Meift erzeugt fih noch eine ſchlüpfrige, gallertartige Maffe, die foge- 
nannte Effigmutter, vornehmlih in ſchwachem Eſſig. Diefe Sub: 
flanz ift in feuchtem Zuftande fchleimig, an fi nicht fähig, die faure Gäh—⸗ 
rung zu veranlafen, enthält aber ſchwammartig viel Eſſigſäure eingefogen, 
bie fih nur ſchwierig ausdrüden läßt, ift, gut ausgewaſchen, geſchmack⸗ 
und geruchlod, fault nicht, trodnet zu einer gelblichen, durdfichtigen Haut 
ein, die im Waffer oder Eſſig wieder zu ihrem vorigen Volumen auf: 
(mit ‚ ohne ſich aufzulöfen, und giebt bei ber trocknen Deftillation Bein 

mmoniaf. 
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In eoncentrirtem Eſſtg bildet fie ſich nicht, fondern nur in gewöhns 
lihem, und ift gewiffermaßen ein Product ber Entmifchung deffelben, 
und je mehr fi Effigmutter abjcheidet, defto ſchwächer wird der Effig, 
oder deſto mehr verringert ſich in dieſem Maaße die Menge der Effigfäure 
darin. „Sie ift in Waſſer, Alkohol, Salzfäure, Ammoniak unauflöslid. 

Bisweilen erzeugen fih in ſchwachem Eſſig auch Infuſionsthierchen, 
z. B. die fogenannten Eſſigaale, die getoͤdtet werden müſſen, damit der 
Eſſig nicht verdirbt, was am beſten dadurch geſchieht, daß man ihn in Ge⸗ 
ſäße thut und in kochendes Waſſer ſtellt. Ueber ihre Entſtehung ruht Dun⸗ 
kel; vergl. 9.1772. Note. u | 

3. Oft bildet ſich auch in durch Gährung erzeugtem Effig etwas Effigäther, 
iDovon dann der Eſſig einen fehr erfrifchenden, angenehmen Gefhmad er 
ält. M 
Kohlenfäure, welche man früher ald ein anberweitiges Product der 
Eſſiggährung anfah, indem man hierbei eine Zerfehung oder Decarbonifas 
tion des Alfohold annahm, entfteht hierbei blos zufällig, wenn nod 
etwas Zuder in der gährenden Flüffigkeit vorhanden war (vergl. $. 1693.), 
oder auch dadurch, daß fi ein Theil Effigfäure zerſetzt. Dur Eſſig⸗ 
gährung an ſich wird Fein Fohlenfaures Gas entbunden, fondern diefe . 
befteht blos in einer Oxydation des Alfohola. 


Gährung bes PBrodteige. 


$. 1697. — | 

Sie wird dur dad Stärfemehl und den Kleber des Mehls, und ber hin⸗ 
zugefegten Hefe oder den fermentähnlichen Kleber des Sauerteigs, dur Vers 
mittelung von Waffer und einer erhöhten Temperatur bedingt. 

Die Brodgährung ift anfangs eine geiftige, weshalb man aud beim Brod⸗ 
baden etwas Branntwein erhalten oder auffangen kann, und erft [päter eine faure. 
Der vorhandene oder erzeugte Zuder wird nämlich dur das Kerment in Wein⸗ 
geift und Kohlenfäure verwandelt, und durch das ſich entwidelnde Eohlenfaure 
Gas quillt der Teig auf und wird loder, Beim längeren Gähren ded Brodteigd 
geht diefe anfänglich geiftige Sährung fchnell in faure über und es entfleht Eſſig⸗ 
fäure und auch etwas Milchſäure, noch fchneller, wenn Sauerteig zugefeßt wird, 
fo daß der ganze Teig zuleßt zu Sauerteig wird oder werden würde, wenn bie 
Sährung nicht durch das Baden gehemmt würde. | 

Das gebadene Brod enthält Dertringummi*), Zuder und veränderten 
Kleber, der ſich nicht gänzlich dur Auswaſchen trennen läßt; deshalb ift dad 
Brod auch verdaulicher, ald ungegohrner Mehlteig, in welchem der Kleber noch 
unverändert enthalten ift. 


*) Wenn Stärkemehl mit Malz oder Diaftafe ‘oder verbünnter Schwefelfäure nur 
kurze Zeit und in einer nit bis zur Siedhitze des Wafferd fteigenvden 


* Bärme (bei Anwendung von Diaftafe 48 bis 60° R. und von Schwefelfäure 60 bis 


720 R., vergl. $. 1688. Note) behandelt wird, fo entfteht eine eigne, dem arabiſchen 
oder Senegalgummi äbnlihe Maffe von gelbliher Farbe und ſchleimigem Gefhmad, die 
fehr leicht im Waſſer löslich ift, bis 100° R. und darüber erhigt, nad geröftetem Brode 
riecht und bei fortdauernder Ginmwirfung jener Körper endlih in Krümelzuder übers 
geht. Man fieht es als eine eigene Modiftcation des Gummi an und hat es daher 
Dertringummt genannt. 8 unterfcheidet fih vom eigentlihen Gummi, mit wel 
dem ed übrigens gleiche Zuſammenſetzung bat, hauptſächlich dadurch, daß es durch Dia⸗ 

afe in Zuder verwandelt wird, diefes aber nicht; es ift übrigens nit gährungsfähig, 
das gewöhnlihe fabritmäßig dargeftellte enthält aber immer zugleih Zucker, wodurch es 
gährungsfähig wird. 
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B. Bon der Fäulniß und Verwefung. - 


$. 1698. 

Die Fäulniß if derjenige Entmifhungsproceß organifcher Körper, wo 
fie unter Erzeugung größtentheild gasartiger und mehrerer anderer Verbindungen 
endlich vollkommen zerflört werden, oder bie lebte freiwillige Zerfegung der: 
felben. | N 

Sie unterfcheibet fich von den übrigen Arten ber Gährung hauptfächlich da⸗ 
durch, daß zu ihrer Einleitung Fein Ferment erforderlich if, indem 
die ‚näheren Beftandtheile ſchon für fih unter den gehörigen Bedingungen in 
Faͤulniß übergehen, ohne daß die Reaction eined zweiten Etoffed dazu nöthig 
if, obgleih die Berührung eines ſchon faulenden Körpers die Fäulniß eines . 
andern zu befchleunigen im Stande if, wie 5. B. beim Mifte die Fäulniß 
des Strohes durch Mengung mit thierifchen Ererementen befördert wird, da bie 
bei der Fäulniß entfiehenden Producte, befonders die Gasarten und die Jauche 
(oder dad mit in Zerfehung begriffenen Theilen angefchwängerte Wafler) das 
Vermögen haben, die noch unveränderten Stoffe zur Fäulniß zu diöponiren und 
fo gewiſſermaßen ein Ferment für die faulige Gährung abgeben; einmal einges 
tzeten, breitet fich daher die Fäulniß ſchnell aus. 

$. 1699. 

Der Fäulniß find die mehrften organifhen Subſtanzen unterworfen, be: 
ſonders folche, welche weder einen Ueberſchuß an Sauerftoff noch an Waſſerſtoff 
enthalten und aus den mehrften Elementarftoffen zufammengefegt find; einige jes 
bo, sie 3. B. bie ftärferen Pflanzenfäuren (Kleeſäure, Efſigſäure e.), bie 
Settfänsen (Talg-⸗, Delfäure ꝛc.), Harze, Wachs, ätherifche Oele, Balfame, 
Kampher, Fette und fette Dele, Pflanzenbaſen ober Alkaloide, find für fi 
allein der Fäulniß nicht fͤhig. In genauer Vermiſchung mit leicht in Faͤulniß 
übergehenden Körpern werben fie indeffen endlich auch mit in bie Zerſetzung 
übdergeriffen. 
 Balling*) unterfheidet zweifhen Dertrin und Dertringummi. Grfteres, 
welches gleihe Zufammenfegung mit dem Stärfemehl hat und den Hebergangsförper bei 
der Ummandlung ded Stärfemehld dur Schwefelfäure oder Diaftafe in Gummi und Zus 
er bildet, unterſcheidet fih von legterem dadurch, daß es unlöslid in altem Waſſer 
iſt und blos darin auffhwilt, in heißem zwar Lößlid ift, beim Erkalten aber- wieder 
daraus niederfällt, und von Zod noh blau oder violett gefärbt wird, mogsgen 
das Dertringummi in Faltem und heißem Waffer Löstih ift und von Zodtinctur nit 
mehr gefärbt wird. Rach ihm ift dad Dextrin der Hauptbeftandtheil des Bros 
des, in welchem es fi beim Baden durch Einwirkung des Kiebers auf dad Stärkemehl 
in dem nod feuchten Zeige büdet, das Dertringummi Dagegen ift ein weſentlicher 
Beftandtheil der Biere und Bierwürzen, der Branntweinmaifhe und der Schlempe un 
vorzugsmweife diejenige Subftanz, welder das Bier feine fchleimige Beſchaffenheit ver⸗ 
dankt, vermöge welcher es die Zähigkeit erlangt, das Eohlenfaure Gas fefter zurüdzu« 
Kalten, Schaum zu bilden und erfrifhend und durſtlöſchend zu wirken. 

Das Dertringummi fommt übrigens auch natürlich vor und faft alle Pflanzen 
enthalten in ihren Säften eine gewiſſe Quantität hiervon, 

Mulder Hält e& ſogar für einen allgemeinen, zu idrer Entwicklung unentbehrlichen 
Stoff der Pflanzen, Aus ihm bilden fi die Pflanzenfafer oder Gellulofe, das Stärke 
mebl, dad Gummi, der Zuder ⁊c., und es ift nad feiner Anficht für die Pflanzen das, 
was das Protein für die Thiere if, Die Bildung von Stärkemehl aus Dextringummi, 
und umgekehrt, beruht blos auf einer ifomerifhen Umfegung der Giemente, beide haben 
gleihe Aufammenfegung, fo aud das Gummi; die Verwandlung des Dertringummi’s in 
Ber aedenen duderarten beruht dagegen in der Aufnahme oder Abfchneidung von 

er 


”) Die Gahrungsſchemie; Prag, b. Galve. I. 14 ff, 


N 


⸗ 
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Am ſchnellſten entmiſchen ſich diejenigen Subflanzen, weiche viel Stick⸗ 
ſtoff, Schwefel und Phosphor enthalten, und dann wird die Zerſetzung 
insbeſondere Faͤzunlniß genannt, und im gemeinen Leben belegt man daher vor⸗ 
züglich die freiwillige Zerſetzung todter thierifcher Körper, oder folcher vege- 
tabilifcher Subſtanzen, welche Beftanbtheile thierifcher Art enthalten, wie z.B. 
Kleber, mit dem Namen Fäulniß. 

Meit langfamer aber entmifchen fir diejenigen, welche feinen jener Stoffe 
ober nur in geringer Menge enthalten, und dann wird die Zerfehung insbeſon⸗ 
dere Vermoderung oder Verweſung genannt, im gemeinen 2eben daher 
befonderö die Zerfegung vegetabilifher Stofe. Diele langfamere Fäulniß 
erfolgt daher auch jedesmal der fchnelleren oder eigentliden, wenn Stickſtoff, 


"Schwefel und Phosphor entwidhen find; vergl. $. 1777. 
1700 


Manche Stoffe find übrigens blos diefer Berwefung fähig, -wie z. B. 
Holz, Haare, und überhaupt ift Verweſung eigentlich nur Faͤulniß der feften 
Theile der Körper, wo ſich die Grundfloffe in andern Verhaͤltniſſen verbinden 
und ein geringerer Theil in gasförmigen Verbindungen abge 
ſchieden wird. 

Sie findet vornehmlid Statt: 

4. bei Leichnamen, die in ber Erbe vergraben find; 

2. bei thierifchen Xheilen, bie mit Pftanzenſtoffen wohl vermengt find, wie 
beim Dünger, weil durch die nur allmäliche Zerfehung ber Vegetabilien 
dad Fortrüden der Fäulniß aufgehalten wird; 

3. bei aufgehäuften Pflanzen, die dadurch in ein braunes oder ſchwarzbraunes 
erdiges Pulver, den fogenannten Humus, übergeben. 

4. Thierifche Körper, bie unter günftigen Umftänden völlig in Fäaͤulniß gerathen 
find, geben endlich allmälich bei verminderter Feuchtigkeit und gehindertem 
Luftzutritt in Verweſung über. 

Dos Schimmeln if eine befondere Art der Fäulniß; auch wird von 
Einige die Bermoderung von der Berwefung überhaupt noch unterfchie- 
ven, und if dann der Zerſezungsvorgang ftidRofffreter organiſcher Körper, 
der unter gebenumten Zutritt der Luft, aber in Gegenwart bed Waſſers Statt 


findet. Die Entſtehung der Braun: und GSteinfohlen ſcheint auf einem folgen 


Vermoberungäprereffe, jedoch unter gänzlich gehindertem Buftzutritte, beruht zu 


N. 

Bulder unterfcheidet auch no die Humification; man verfießt näm- 
lich bierunter eine eigenthümliche Zerfegung orgemifcher Körper, die mit bem 
Käulnig= und Verweſungsproceſſe nicht verwechſelt werben darf, fondern weiche 

durch ben Einfluß der verwitterten Erdmaſſe und bie baraud entſtehende 
Vertheilung der organifchen Stoffe in vieles Hinſicht verſchieden if. Diejenigen 


Stoffe, welche die Humusbildung begünfigen,, find die allmälkh in einem Zu⸗ 


ande von Umſetzung begriffenen organiſchen Gebilde, wenn fie der Fenchtigkeit 
und einer gewiffen Temperatur ausgeſetzt find, beſonders das Pflanzereimeiß 
und ber Pflanzenleim, | 
$. 1701. 
v. Liebig unterfcheidet FZäulniß, Verweſung, VBermoderung. 
a. Fäulniß ift nad ihm die Zerſetzung eined Körpers in Waſſer und durch 
es, indem biefes ſelbſt in die Jerſetzung mit eingeht, wobel die Ele: - 
mentar⸗ Atome der Subſtanz ſich unter einander auf eine neue Weiſe gruppi⸗ 
ven und wobet Waffer theils aufgenommen, theil® zerſetzt wird. 
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b. Berwefung if dagegen die Zerfeßung feuchter organiſcher Subſtanzen 
unter Zutritt des Sauerfloffs der Luft, der fi) anfangd mit dem Wafler: 
floff der organifhen Subftanz verbindet; die fi zugleich entbindende Koh— 
lenfäure, deren immer fortwährende Bildung dad Weſen ded Verweſungẽ⸗ 
proceffed ausmacht, entfteht aud dem vorher gebunden geweſenen Sauer: 
Hoff und dem Kohfenftoff der Subſtanz, da fich der atmofphärifche Sauerfof 
mit dem Koblenftoff einer Subſtanz nur dann verbinden fann, nachdem 
deren Waſſerſtoff vollſtändig oxydirt if; zurüd bleibt ein fehr Eohlenfof: 
haltiger Körper. 

. Bermoderung ift der gemifchte Proceß, durch weldhen organiſche Sub 
ftanzen bei mangelhaften Luftzutritt und Abmwefenheit von Waſſer ſich zer: 
feßen. 

Unter Gährung verfteht v. Liebig diejenigen Arten von Fäulniß und 
Verweſung, bei welchen fich Fein Geruch, oder wenigſtens Fein unangeneh 
mer, verbreitet. (Dem gewöhnlichen Sprachgebrauche zufolge verfteht man 
nämlich unter Fäulniß diejenige Art von Selbftentmifchung, Hei welder 
fich übelriechende Gasarten entwideln, deshalb alfo vorzüglich die Zerfegung 
ftifftoffhaltiger Subftanzen, welche das übelriehende Ammoniak liefern.) 

Nach diefer Theorie geht Vermwefung der Fäulniß voran, während nad 


den andern Theorien Verwefung der lebte Zerſetzungsproceß ift, durch melden 
organiſche Körper zu unorganifhen Materien zurüdgeführt werden, wie ihn auf 
Köhler 440. ald ſolchen bezeichnet. 


a) Bedingungen zur Fäulniß. 
. $. 1702. 
. Gegenwart von Waſſer. 
Nur in feucht em Zuftande fönnen ſich organifche Körper zerfegen, da⸗ 
her fie auch durch Austrodnen davor gefhüßt werden koͤnnen. Bei wenig 
Waſſer fchreitet der Entmifhungsproceß nur langfam fort, auch mit einem 
weniger ftinfenden Geruch, und nähert jich mehr der Verweſung; bei reid? 
lichem Wafferzutritt findet dagegen eine weit rafchere Entmifchung, oder 
die eigentliche Faäͤulniß, und ein viel heftigerer übler Geruch Statt. 
. Gegenwart von Sauerſtoffgas, oder Auftzutritt. 
Wenn organifche Körper faulen, fo abforbiren fie Sauerftoffgad; 
nur bei Luftzutritt gehen daher organifche Körper in Fäulniß über, oder 
in einem völlig fauerftofffreien Raume tritt die faulige Gährung entwe 
gar nicht, oder nur fehr unvollkommen ein, 
.Gehoͤrige Temperatur. 
Bei 0° R. findet Feine Faͤulniß Statt; bei einigen Graben barüber 
fangen Spuren davon bemerkbar zu werden an; bei 8 bis 16° tritt | 
bald ein, und noch ſchneller bei größerer Wärme; in einer feuchten, folg: 
lich die Austrodinung nicht begünftigenden, warmen Luft von 20 bis 25 ° 
geht die Faulnig am ſchnellſten vor fid. 


b) Grfheinungen bei der Fäulniß und Producte derſelben. 
“) GErfheinungen hierbei. 


$. 1703. 
Die Erſcheinungen bei der Fäulnif und Verwefung find weit mansigfoltiger 


und verwickelter, als bei der geiftigen und fauren Gährung, und noch nicht a 
volftändig unterſucht und erflärt, da bie Zerſetzungsproceſſe hier meiſt 


Von der Faͤulniß und Verweſung. 1089 


ſchnell auf einander folgen und der größte Theil der faulenden Maſſe gadartig 
verflüchtigt wird. Sie unterfcheiden fi hauptfächlich nach dem Grade der Voll 
ſtaͤndigkeit der Erfüllung ber drei Hauptbedingungen (Wärme, Feuchtigkeit, Zu⸗ 
tritt der Luft). Anders erfcheinen fie daher: bei ungehindertem Zutritt ber Luft, 
als bei gehindertem, anders bei höherer, ald bei niedrigerer Temperatur, anders 
bei VBorhandenfeyn von vielem Wafler, ald von wenigem, anders in trodner, 
als in feuchter Luft, anders unter Waffer, ald in der Erde, anders bei rafcher, 
als bei langfamer Fäulniß, gerade wie beim Verbrennen auch. Bäume, Leid 
name Eönnen daher unter gewiffen Umftänben fehr Tange in der Erde liegen, che 
fie völlig zerftört werden. 

Bei der faulenden Gährung findet immer eine Temperaturerhöhung 
Statt, welche unter Umfländen, wenn 3.8. feuchte Pflanzenftoffe in großer 
Menge zufammmengehäuft liegen, fi bis zur Selbftentzändung fleigern Tann. 
Wenn daher naſſes Heu auf Haufen gebracht und einer warmen Witterung aus⸗ 
gefeßt wird, fo-fängt ed an, unter flattfindender Zerfeßung, im Innern des 
Haufens ſich zu erhigen und geräth endlich in Entzündung. Man hat felbft bei 
len, feuchten Malze, geröfteter Kleie und dergl. Selbftentzündung 

obachtet. 

Hat die faulende Gährung einmal begonnen, fo ſchreitet fie unter den oben 
($. 1698.) angegebenen Bedingungen fchnell weiter, da die dabei entftehenden 
Producte, wie ſchon $. 1699. erwähnt, gewiffermaßen ald Ferment dienen. 


B) Producte. 
$. 1708. 
1. Berfhiedene Gasarten und Waffer. ' 

Die Bildung und Entbindung derfelben erfolgt vorzüglich bei der zuerft 
eintretenden rafchen Entmifchung oder der eigentlichen Fäulnig. Bei dem 
Faulen wird, wie oben erwähnt, immer Sauerfoffgad abforbirt, wogegen 
fih Kohlenfäure und Waffer bilden, und bei den ftiftoffhaltigen 
Körpern, wenn Bafen zugegen find, Salpeterfäure; aud tritt ein 
Theil Wafferftoff mit Kohlen- und Stickſtoff in Verbindung, wodurd ſich 

"Kohlenmwafferftoffgas und Ammoniaf bilden, woher der moderige 
Geruch rühtt. 

Enthalten die Körper auch noch Schwefel und Phosphor, fo tritt, weil 
dann megen ber größeren Menge ber Glementarftoffe die Zerſetzung weit 
fehneller vor fich geht und der Sauerftoff zur Oxydation aller Körper nicht 
Zeit genug zu behalten ſcheint, der Waſſerſtoff mit diefen Subſtanzen gleich- 
falls in Verbindung, und es bilden fi nun auch noh Schwefelwaſ⸗ 
ferftoffgas und Phosphorwaſſerſtoffgas, melde inäbefondere bie 
Urfache des heftigen Geſtanks, zumal bei der Fäulniß thieriſcher Körper, 
find. Noch mehr ift Died der Fall, wenn der Zutritt bed Sauerfloffgafes | 
gehindert oder nur gering ift, wo dann flatt der orydirten Producte 
(der Kohlenfäure 1.) hauptfählid Wafferfkoffverbindungen ent: 
ſtehen. Da, wo bie Luft die Maffe berührt, wird nämlich Alles orydirt, 
der Kohlenftoff zur Kohlenfäure, der Waflerftoff zu Waffer, ber Stidftoff 
(nad) vorausgegangener Ammoniakbildung) zur Salpeterfäure; kommt 
aber der Sauerftoff mit der faulenden Materie gar nicht oder nur -ungus 
reichend in Berührung, fo vereinigt ſich der Waſſerſtoff wit den übrigen 
Fr d. h. mit Kohlenſtoff, mit Stickſtoff, wit Schwefel und 

o8phor. | ' 
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$. 1705. 

Meiſt laſſen ſich bei ber raſchen Fäulniß drei Perioden unterſcheiden. 
Bei der erſten entwickelt ſich vornehmlich Kohlenwaſſerſtoffgas, Kohlen⸗ 
fänre und Stickgas, welche Luftmiſchung den eigenthümlichen dumpfigen 
Fleiſchgeruch hat und auch etwas Schwefel aufgeloͤſt oder Schwefelwaſſer⸗ 
Roffgas enthält; in der zweiten entwickelt ſich vornehmlich Ammoniak; 
in der dritten endlich vornehmlich die Wafferfloffgagarten, die den 
fo widrigen und fchäblichen Geruch verurfachen. 

Die thierifhen Flüffigfeiten durchlaufen diefe verfhiedenen Perioden am 
ſchnellſten. 

Wenn friſche, faftige Pflanzen, Kräuter ꝛc., in einen Kaufen zuſam⸗ 


mengedrückt, der Luft und der Wärme, z. B. im Sommer, ausgeſehl 


werben, fo erhitzen ſie ſich, werden ſchwarz, weich, ber eigenthümliche 
Geruch derſelben verſchwindet und es entwickelt ſich ein fäuerlicher, and 
wohl ein ammoniakaliſcher, dann ein eigenthümlicher ekelhafter, hernach 
fauliger, der aber nicht das Abſcheuliche, hauptſächlich durch Phosphor 
veranlaßte, faulender thieriſcher Theile hat; zuletzt bleibt Humus. 

Einige nennen, wie ſchon erwähnt, die Gährung dieſer Stoffe insbe⸗ 
fonbere VBermoderung oder Verweſung. 

Enthalten Pflanzentheile feinen Stickſtoff, wie z. B. die holzigen Theile 
der Pflanzen, fo erleiden zuerft die Pflanzenfäfte, mit denen fie erfüllt 
find, eine faure Gaͤhrung, wodurd die Fafern allmälich ihren Zuſammen⸗ 
bang verlieren und durch fortwährende Zerfegung nad) und nach in Hu» 
musfäure und humusſaure Verbindungen verwandelt werden, 
wie z. B. die Weidenerde, die durch dad Vermodern im Innern von 
alten Bäumen entflanden ift, die Walderde, d. h. die Subflanzen, in 
welche alte, vermefende Bäume übergehen, die Blättererbe oder bet 
Rückſtand von verweöten Baumblättern sc. Diele Zerfehung oder Ver: 
wefung erfolgt ohne unangenehmen Geruch. 

Ä $. 1706. | 

umus. 

Er iſt dad Hauptproduct der Fäulniß, oder vielmehr der ſpaͤter eintte⸗ 
tenden langfameren Zerfeßung, ober der Bermwefung der organifchen und 
vornehmlich der Pflanzenſtoffe oder eigentlich der Sumification, vergl. 
6. 1700. Bon ihm fpäter ausführlider. - 

Thierifche Stoffe liefern erft eine mißfarbige, ſtinkende Jauche. Cada⸗ 
ver zerplaken und werben breiattig, unb zuletzt bleibt hier ein brauner 
Ruͤckſtand, ein Gemenge von Humusſäure und Fettfäuren, ober 
Adipocire; vergl. $. 750. ⸗ 

uebrigens ſcheinen bei der Fäulniß von Pflanzen und Thieren In ber 
oberften Schicht der Erdoberfläche fehr viele verfchiedene Subſianzen (Koh 
Venftoffverbindungen) hervorgebracht zu werben, die weber rein chemiſch, 
noch rein organifch And, und ſich mehr ober weniger lange in unneränder: 
a aaftenhen erhalten, bie aber noch nicht alle gefannt und unterfucht 


$. 1707. . 
Unter andern Erſcheinungen, d. h. Bildung von andern Gasarten, z. ®- 


vornehmlih von Kohlenwaſſerſtoffgas oder Sumpfluft, und anderer feſtet Mid: 
Kände ıc., faulen organiſche Körper unter Waffer, wobei ſich fehr oft zuerſt 
Infuſionsthierchen bilden. Die estractiven Subflanzen werden vom Waſſer 


\ 
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gelöft und entmifchen fich in Berührung mit der Luft, worauf auch bie unaufe 
loſslichen allmaͤlich, obſchon weit Iangfamer wegen des gebinderten Zutritt? von 
Sauerſtoff, in Zerſetzung übergehen. | 

In Folge der Zerfegung der auf dem Grunde der Gewaͤſſer liegenden, nach 
und nad) verfaulenden Stoffe bildet fih Schlamm (Sumpferde, Mober), 
eine ſchwarze, größtentheild aus Humusfäure (und Humuälohle ?; vergl. $.1722.) 
beftehende, übrigens auch geröhnlich noch Effig=, Aepfel=.und Phosphorfäure 
enthaltende Maſſe, welche beim Trodnen einſchrumpft und wegen ihred Humus⸗ 
fäuregehaltes ein vorzüglicher Dünger ift; doc muß er erſt eine Zeitlang liegen 
oder fermentiren, damit die Humuskohle zerfeßt und mandye noch außerdem in 
ihr enthaltene Körper, die leicht nachtheilig auf die Vegetation wirken, hierbei 
derſtoͤrt werben, und um die freien Säuren zu neutralifiren, auch, wo möglich, 
noch mit Kal beim Gebrauche vermifcht werden; vergl. unten 5.1734. Wegen 
diefed Gehaltes an freier Säure hat er übrigend auch die Eigenfchaft, auf der 
Haut eine Reizung hervorzubringen und wird deshalb dann und wann zu den 
fogenannten Schlammbädern benukt. 

Solzfafer zerfeht fih unter Waffer nur höchft langfam, und fehr tief ind 
Waſſer gefenkte Pflanzenfioffe widerftehen überhaupt der Fäulniß ſehr lange, ba 
bier Fein Sauerftoff hinzutreten kann, wie die Pfähle bei Waſſerbauten und bie 
uf — Grunde von Torfmooren gefundenen Bäume, verſenkte Fahrzeuge uc. 

eweiſen. 

Wo ſehr viele Pflanzen unter und zum Theil noch über Waſſer faulen, 
entſteht Torf, der nach den Pflanzen, aus welchen er entſtanden, und nach 
ſeinem Alter verſchiedene Beſchaffenheit zeigt. Der älteſte, nach dem Austrock⸗ 
nen ziemlich harte, enthält meiſt etwas Erdharz. Er unterſcheidet ſich vom 
Schlamm hauptſaͤchlich dadurch, daß er wenig oder Feine Erde enthält und auch 
aus andern Arten von Pflanzen gewöhnlich gebildet ift. 

. 1708. 


Bei Leihnamen im Wafler bleiben die fi entwidelnden Gasarten im 
Zellgewebe eingefchloffen, machen dadurch ten Körper fperiflfch leichter, ſchwel⸗ 
len ihn an und heben ihn empor, bis nach allmälicher Auflöfung und Zerftörung 
bie Zuftarten einen Ausweg finden und der Leichnam zum zweiten Mal finkt, - 
ohne wieder emporzufommen. Unter gewiffen Umſtänden entfleht dann auch 

dipocire. 

7 Anders gefaltet fi ferner die Zerfeßung organifcher Körper in ber Erbe, 
je nad Maaßgabe der größern oder geringern Tiefe, der größern oder geringern 
Feuchtigkeit der umgebenden Erde, wohin unter andern aud bie Steinkoh⸗ 
len=, Braunfohlen- und Erbdlbildbung aus Holz gehört. Hier fheinen 
ſich wegen des Ausſchluſſes der Luft vornehmlich Waſſerſtoffverbindungen 
zu bilden, und das oft räthſelhafte Vorkommen des Kohlenwaſſerſtoffgaſes in 
Steinfohlengruben, oder der fogenannten [hlagenden Wetter, welches nun 
beim Abbau der Floͤtze aus den eröffneten Kläften und Spalten hervorbringt, 
ſcheint hierdurch einigermaßen erflärt zu werden. 


c) Berhinderungsmittel der Fäulniß. 


$. 1709. 
Sie beftehen theild in Befeitigung ber Bedingungen, unter welden bie 
Pau eintritt, oder Entfernung des Waſſers und Sauerfloffgafed und Verhin⸗ 
g des Zutrittö des letztern, Erniedrigung der Temperatur, theild in chemi⸗ 


ſcher Veränderung der flickſtoffhaltigen Theile. Wie in lehterer Beziehung 
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manche Stoffe, z. B. bie ftärkeren Mineral: und Pflanzenfänen, viele Salze, 
ätherifche Dele (flark riechende Harze, Gewürze, Specereien), Kampher, Kreo: 
fot, manche Gasarten, Kohle, welche die Eigenfhaft befigen, antiſeptiſch zu 
wirfen oder den Eintritt ber Fäulniß aufzuhalten, in chemifcher Hinficht auf die 
organifchen Körper einwirken, ift übrigens noch nicht mit Sicherheit audgemit: 
telt worden, namentlich beim Kteofot und der Kohle. 


©) Ghemifhe Veränderung ber Kidfkoffhaltigen Xheife. 
- $. 1710. 

Derjenige Stoff, welcher in abgeftorbenen organifhen Theilen zuerſt in 
Faͤulniß übergeht und dieſe dann auf die übrigen Theile fortpflanzt, if das Eis 
weiß, daher auch diejenigen Begetabilien der eigentlichen Zäulnig um fo mehr 
unterworfen find, je größer ihr Gehalt an Eiweiß if, wie 3. B. die Schwäne, 
die Kohlarten ꝛc. 

Das in Waſſer gelöfle, fo leicht in Fäulniß übergehende Eiweiß unterliegt 
im eoagulirten oder geronnenen Zuftande der Fäulniß nicht mehr, indem ee 
im @erinnen dad mit ihm verbundene Waſſer ausſcheidet und dann leicht an der 
Luft auötrodnet. So bald demnad in den Säften, bie in den thierifchen Thei⸗ 
Ien enthalten find, das Eimeiß geronnen if, kann das nicht mit geronnene 
Waſſer leicht verdunſten, fo daß die mit dem feften Eiweiß verbundene Faſer an 
ber Zuft leicht austrocknet und eine Zerfegung nicht mehr Statt findet. 

Diejenigen Mittel alfo, melde daffelbe durch Serinnen unauflöslich ma 
chen, oder neue, unauflösliche, der Fäulnig widerſtehende Verbindungen damit 
barzuftellen im Stande find, werben demnach die Fäulnig um fo mehr hindern, 
je mehr Died Statt findet. oo 

$. 1711. 

Auf diefe Art wirken demnach: 

4. Die Säuren: Ä 

am ’meiften die Gerbfäure, welche hiermit, wie mit der Gallerte, eine 

unauflöslihe, nicht faulende Verbindung bildet; ferner die arfenige 

Säure (weißer Arfenif) u.a.m. Auch folde Säuren, welche zwar das 

Eiweiß nicht fällen, aber e8 doch, indem fie fich damit verbinden, in einen 

Zuftand verfeßen, in welchem es der Zerfegung mehr widerfteht, wie ;- B. 

bie Eſſigſäure, Phosphorſäure, Weinſtein- und Citronenſäure x.; noch 

mehr aber die Holzfäure*), wegen ihres Kreoſotgehaltes. 
2. Die mehrften Salze. 

Schon mehrere alkaliſche Salze, wie z. B. Kochſalz, Salpeter, Sal 
miak, Weinftein, Soda, wirken antiſeptiſch, jedoch im mindern Grade, 
und mehr Andirect oder blos durch Wafferentziehung, ala Erd: un 
Metallſalze; in geringerer Quantität angewendet, befördern einige fogat 
die Fäulniß, namentlich das Kochſalz. 

Unter den Erdſalzen iſt der Aiaun am wirkſamſten, der ſich mit dem 
Eiweiß und der Gallerte als baſiſches Salz hierbei verbindet und mit be 
su Kochſalz angewendet werden kann, wie dies bei der MWeißgerberei 
geichieht. 


*) ober die fi) bei der trodnen Deftillation vegetabilifcher Körper, vornehmlich be 
Holzes, entbindende Säure, die meiter nichts als Cffigfäure in zum Theil chemi 
Verbindung mit den andern Producten der trodnen Deftillation, nämlich brandigem 
De, Brandharz, Holzeffigfpiritus, Kreoſot ⁊c. iſt. 
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Roch ftärfer antifeptifch wirken die Metallfalze, da dieſe mit dem Eiweiß 
noch .feftere Verbindungen eingehen, befonderd das fchmwefelfaure Eiſen⸗ 
oxydul (Eifenvitriol) und Oxyd, dad falzfaure Quedfllberoryd und Zinn⸗ 
oryd (oder der Quedfilberfublimat und das Zinndhlorid); ferner das 
Bleimeiß und das falpeterfaure Silberoryd. 

[Hieher gehört unter andern das in neuern Zeiten fo vielfältig befpro- 
hene und angerühmte Einweichen des Holzes in einer Sublimatauflöfung 
(1 Pfund Quedfilberfublimat in 40 Quart Waffer), oder dad nach feinem 
‚Erfinder (Kyan) fogenannte Kyanifiren des Holzes, zur Berhindes 
zung ded Trockenmoders oder der trocknen Fäule, vornehmlich bei der Ma: 
rine. Die Verſuche, die Schwellen der Leipziger Eifenbahn zu Pyanifiren, 
haben indeffen ‚gelehrt, daß die Koften bei diefer Behandlungsweiſe bes 
Holzed jeden Vortheil überwiegen, und Mehrere find der Meinung, daß 
dad Einweichen in ftarfer Salzfoole fo ziemlich daffelbe leiften würde. Man 
hat auch gegen den Hausſchwamm Sublimat= oder auch Arfenifauflöfung 
empfohlen, was aber durchaus vermwerflich ift; zmedmäßiger ift das An⸗ 
ftreihen mit Eifen s oder Kupfervitriolauflöfung, oder mit Theer, Holzfäure.] 

3. Aetherifche Dele (Gewürze, Specereien), 
- namentlih das Terpentindl, z. B. zur Confervirung anatomiſcher Prä- 
parate. 
$. 1712. 
Ferner: 
4. Dad Kreoſot. 

Diefer ich im Rau, Holzeſſig, Theer findende Körper, welcher Pro⸗ 
duct der trodnen Deftilation ift und ale ein eigenthümliches , flüchtiged oder 
ätherifched Del angefehen werden kann, zeichnet ſich ganz befonderd durch 
feine coagulirende Wirfung auf das Eiweiß aus, die es ſchon in fehr ge: 
tinger Menge ausübt, worauf bad Erhalten des Fleifched durch Räuchern 
oder Einlegen in Holzfüure, Glanzrußwaſſer, überhaupt die ſchützende 
Wirkung der Holzfäure und des TIheerd beruhen, und die um fo merkwür⸗ 
diger ift, da ed durchaus Feine Directe hemifche Verbindung mit dem Ei- 
weiß und dem thierifchen Faferftoff einzugehen feheint. 

Der Proceß des Räucherns beruht nämlich auf der Wirkung der Holzs 
fäure (ded Holgeffigd), oder vielmehr richtiger, de mit ihr im Rauche ver- 
flüchtigten und auf das Fleiſch einmwirfenden Kreoſots. Diefelbe Ver- 
änderung kann daher auch in viel kürzerer Zeit beroirft werden, wenn man 
daffelbe in Holsfäure, d.h. in gereinigtem*) Holzeſſig, ja nicht In 
rohen, einige Stunden lang einlegt und dann in der Luft zum Trodnen 
aufhängt, welches von felbft in mäßig warmer Luft erfolgt, ohne daß eine 
Spur von Fäulniß eintritt. Bleibt dann das fo getrodnete Fleiſch einige 
Tage an der Luft liegen, fo verliert es den brenzlichen Geruch und ift nun 
dem geräucherten Fleifhe vollfommen aͤhnlich, indeffen muß hier vorfichtig 
verfahren und die Holzſäure nicht zu concentrirt angewendet werben, weil 
fonft durch die fchnellere und intenfivere Wirkung der Holzfäure oder des 
Kreofotd dad Fleifch Teicht hart wird. - 

Ueber das befte Verfahren beim Räuchern ift vorzüglich das fo nüßliche 
Hauslexikon, Bd. VI., nadhzufchlagen. 

*) Der rohe, durch Ablagerung geflärte Helzeffig wird für fi oder mit einem Zu⸗ 


ſat von geglühter Kohle vorfihtig abveftilirt, etwa Z3 der Nüdftend ift Brandharz 
und Brandertract. 
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P) antfernung des Baffers. 


$. 1713. 
@s Mi ſchon oben erwähnt worden, daß fi organiſche Körper nur in 


feuchtem Zuftande zerfeßen, daß mithin bie Fäulniß, wie überhaupt jede Art 
von Gährung, nicht eintreten Fan, wenn ihnen das Waſſer mehr oder weniger 
entzogen wird. 


Diefe Entfernung bed Waſſers fann nun auf doppelte Weife geſchehen, ent: 


weber durch Trocknen, oder durch Subftanzen, welche das Waffer anziehen und 
fo den organifhen Körper entwäflern, zugleich aber fi in diefen einziehen und 
zum Theil bas Eiweiß und den Kleber zum Gerinnen bringen. 


3 


4. Dur Trodnen. 


Died gefchieht entweder durch Abtrodnen an der Luft, beſonders in hei: 
Gen Klimaten, oder durch Darren oder Baden. So werten Rofinen, 
Feigen, Obft, Gemüfe, felbit Fiſche (Stodfifh), Fleiſch (Charki der Pe: 
ruaner, Pemikan der nordamerifanifhen Zäger ꝛc.) getrodnet; dad Trod: 
nen des Fleifches wird durch vorheriges Behandeln mit heißem Waller be- 
fördert, wodurch dad Eimeiß gerinnt. \ 

Wie lange ſich Holz in fehr trockner Luft und vor Feuchtigkeit geſchützt 
unverändert erhalten Fann, beweifen unter andern die ägyptiſchen Mumien⸗ 
fällen, von denen einige über dreitaufend Jahre alt find. 


$. 1714. 


3. Durch Behandeln mit wafferanziehenden Subfanzen. 


Man bedient ſich zu dieſem Zweck feit undenklichen Zeiten 


a) bed Kochſalzes (mitunter auch mit Salpeter- und Zuderzufaß bei der 


Butter, $.772.). Die Fäulnig ſcheint Hier nicht allein Durch Waſſerent⸗ 
ziehung, fondern auch durch das Austreiben der in den organifhen Sub⸗ 
tanzen enthaltenen atnofphärifhen Luft, an deren Stelle die Salzauf: 
loſung tritt, verhindert zu werden; vorher gefalzenes Fleiſch trodnet an 
der Luft viel fehneller und ohne Zerfeßung aus, als ungefalzenes. 

Alaun, Vitriol, deren man fid zur Aufberaßrung von fleifchigen 
Theilen, bejonderd von Häuten, zu bedienen verfucht hat, fcheinen, wie 
oben erwähnt, mehr fpecifiich auf das Eiweiß und die Gallerte zu wirken, 
als blos durch Wafferbindung. (So auch die [hmefelfaure Thonerde, wor- 
auf die Sannal’fche Einbalfamirungsmethode beruht.) 


b) Auf ähnliche Weife, wie Kochſalz und Salpeter, wirft der Zuder, wor: 


auf dad Einmachen und Gandiren von Früchten, Wurzeln, Schalen, Dar: 
Rellung füßer Pflanzenfäfte ıc. beruht; der heiße Syrup zieht den Saft ber 
Pflanzenftoffe in fih und wird.dadurd) dünnflüffiger, worauf ex abgegoffen, 
wieder eingekocht und abermald aufgegoffen wird, bis die Früchte ıc. dem 
concentrirten Zuderfaft Feine Feuchtigkeit mehr abtreten. 

Beim Fleiſch wirft er felbft noch Fräftiger, als Kochſalz, weshalb auch 
wohl feine Fifche dann und wann mit Zuder eingepdfelt werden. 


e) Alkohol ſcheint hauptſächlich durch Wafferentziehung antiſeptiſch zu wir⸗ 


ken; er muß daher fo oft gewechſelt werden, als er ſich noch wäſſert, z. B. 
bei anatomiſchen Präparaten; Früchte werden häufig mit Franzbranniwein 
oder Rum eingemacht und halten ſich in luftdicht verfchloffenen . Gefäßen 
dann fehr gut. = 


- 
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d) Die antifeptifche Wirkung ſtarker Minerals und au Pflangenfäns 
zen mag zum Theil auch mit auf Wafferentziehung beruhen; doch wirken 
bie meilten ſpecifiſch. 

e) Eine Umgebung von pulverifirten Subftanzen, welche Feuchtigkeit anzies 
-ben, wie 3.8. trodner Sand, wirkt eben fo, wenn die Feuchtigkeit 
durch trockne Zuft fchnell verdunften fann, worauf das Erhalten von Leich⸗ 
namen in trod'nem Sande warmer Länder, oder dad mumienartige Ein- 
trocknen hierin beruht, fo wie eine neuerlich in Stalien in Anwendung ge⸗ 
brachte Einbalfamirungämethode. 


Y) Grniedrigung der Temperatur. 


$. 1715. 

Wie früher erwähnt, findet bei O 0 Feine Käulniß oder überhaupt Feine - 
Gaͤhrung (Selbitentmifchung) Statt; in der Froflfälte und im gefrornen Zuſtande 
bleibt daher das Fleifch der Thiere ſtets und felbft Sahrtaufende lang unveräns 
dert, wie 3.8. dad im Eife des Lenafluffes (in Sibirien) gefundene Mammath 


- beweift. 


Hierher gehören auch die Beifpiele von Aufbewahrung der Leihen an . 
Orten, wo eine conftante niedrige Temperatur herrfcht, wie 3.8. auf Dem gro= 
Ben St. Bernhard in der Schweiz, oder in fuftigen Kellerräumen an mehreren 
andern Orten. In gemäßigten Klimaten erhält man auf diefe Weife das Fleifch, 
inden man es in Eidgruben mit Eid und Schnee umgiebt, und felbft die niedrige 
Temperatur, wie fie in tiefen Kellern, Felfenfellern, Brunnen 2c. Statt findet, 
reicht im Sommer hin, den Eintritt der Fäulniß zu verzögern. 


Ö) Antfernung ded Sauerfioffgafes, oder Abhaltung des Luftzutritts. 


. $. 1716. 

Die Zerfehung eined Körpers durch Fäulniß wird zuerft durch Aufnahme 
von Sauerſtoffgas aus der atmofphärifchen Luft eingeleitet, 5.1702. 2.; durch 
Entfernung diefer Einwirkung wird daher die Fäulniß gehindert; es ift aber da= 
bei nicht hinreichend, daß blos die fauerftoffhaltige Luft der Umgebung ded Kör: 
perd entfernt werde, fondern ed muß auch das zwiſchen den Theilen und Gefür 
Ben deſſelben eingefchloffene Sauerftoffgas weggeichafft werden, da dies fehr oft 
die Fäulni allein einzuleiten im Stande ift. 

Dad Lebtere gefchieht am leichteften durch eine mäßige Erhigung, wodurch 
die Luft theild ausgetrieben wird, theil® mit den in den Körpern enthaltenen 
orydirbaren Stoffen, befonderd dem Ertractioftoff, verbunden wird, worauf fi 
die fehr vorzüglihe Appert’fche Aufbermahrungsmethode von Nahrungsmitteln 
gründet. Auch das Zufammenpreflen, wie z. B. bei den MWürften und dem 
Fleifh, das feſte Verpaden, wie 3.8. bei trocknen Früdten, Rofinen, Fei⸗ 
gen ꝛc., ift ſehr nützlich. 

Das Sauerſtoffgas der Umgebung wird abgehalten durch Einſchließen in 
Gefäße, die entweder luftdicht verſchloſſen ober geſchwefelt worden find, wodurch 
der Sauerſtoff der Luft verzehrt worden if, durch Eintauchen in Del, Zuderfaft, 
durch Einlegen in Fett, durch Ueberziehen mit Wachs, Harz, Gummi, Gyps, 
Einlegen in Kalkwaffer oder Kalkmilch, wie z. B. bei den Eiern, durch Umge⸗ 
ben mit Sand, Spreu, Sägefpänen, Aſche, Kohlenpulver, welches letztere 
wahrſcheinlich durch Abforption von Gafen oder Dämpfen wirkt. 

Hieraus erflärt ſich nun aber auch die Nothwendigkeit, den Strohmift und 
andere viel Pflanzenfaſer enthaltende Düngerarten. nit zu tief unterzu= 
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pflügen, damit ſich Humusſäure erzeugen könne, fo wie humusſaures Ammo⸗ 
niak und andere Salze, bie eine fo wichtige Rolle bei ber Düngung fpielen, 
wovon weiter unten, | 

Beſonders antifeptifch wirken mehrere Gasarten, namentlih dad Sal pe⸗ 
tergas, das fchwefligfaure und Ammoniakgas. 


&) Abhaltung der Berührung mit Probucten der Fäulnif. 
| $. 1717. 

Man kann dies, wenigſtens auf eine furze Zeit, durch fteten Luftzug und 
Luftwechfel bewirken, weswegen man 3. B. auch Wildpret an der Luft an einen 
ſchattigen Ort hängt, wo ed nicht fo raſch fault, als im Keller. Kräftiger wirkt 
in diefer Beziehung frifh ausgeglühtes Kohlenpulver durch Abforption 
ber ald Ferment dienenden Dämpfe. Auch Chlor und chlorigfaure Salze, 5.8. 
Chlorkalk, wirken antifeptifh, und man hat fie zur Confervation der Leichen 
auf Furze Zeit, befonderd aber zur Zerftörung des Leichengeruchs angewendet, 
und ihre Wirkung fcheint hier der ſchweſligen Säure und dem ſchwefligſauren 
Salze bei der Weingährung analog zu feyn. 


ll. om Humus, ber Humus- und Quellfäure und 
- deren Salzen. 


A. Vom Sumus. 


$. 1718. 

Das Hauptprobuet der Faͤulniß oder, richtiger, der der eigentlichen Fäulniß 
folgenden langfamen Zerfegung, oder der Verweſung, oder vielmehr ber 
Humification ($.1700.), ift nun, wie ſchon oben erwähnt, der Hu mus, 
oder, mit andern Worten, der nad, jener Zerfeßung (Verweſung) organifcher 
Subftanzen, befonders der Pflanzgenftoffe, übrig bleibende Rüdftand, welcher 
als ein braunes oder ſchwarzbraunes, erdiged und verbrennliches Pulver exfcheint 
und ala ſolches einen wefentlihen Gemengtheil der fruchtbaren Aderfrume oder 
der Dammerde audmadht, wird Humus genannt. 

Unter den Pflanzenftoffen verwandeln ſich diejenigen am fchnellften in Hu⸗ 
mus, welche viel Stidftoff enthalten, während die viel Holzfafer und Harz füh- 
renden Theile ihn nur langfam liefern ; die grünen faftigen gehen ferner wegen 
ihres Waſſergehaltes fchneller:in Fäulniß, Verweſung und Humus über, ala 
die getrodneten und abgeftorbenen. 

An ber Seftalt, wie der Humus im Boden vorkommt, ift er indeffen fel: 
ten vollſtändig vermoderter Rückſtand, fondern enthält immer noch ein Ge⸗ 
menge von unveränderten oder unvollftändig verwesten Pflanzentheilen, befons 
berd Wurzelfafern, verfhiedenen Salzen (namentlih Kali» und Ratrumfalzen, 
Gyps, Eohlen=, falpeter= und phosphorfaurer Kalkerde ıc.), Erben (Thon: 
und Kiefelerde), Metallosyden, Wachs und Harz, und nur der nach Entfer: 
nung biefer unorganifhen und unzerfegten organifchen Subſtanzen zurüdbleis 
bende Rüdftand it reiner Humus. 

Gemeiniglich enthält der robe Humus indeffen nur wenig Kali= und Na⸗ 
trumfalze und Ehlorverbindungen, da dieſe Körper von Regenwaſſer während 
feiner Bildung ausgelaugt werden. 


nn 


. 1719. 
Diefer reine, mie erwähnt, als ein braunes oder ſchwarzbraunes, er: 
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diges, verbrennliches Pulver erfcheinende, Hu mus ift aber Feine einfache Sub: 
tanz, fondern aus mehreren von einander verfchiedenen, in Berührung mit Luft 
und Waſſer fi) in einander ummandelnden und daher in Betreff der Quantität . 
wechlelnden Beitandtheilen zufammengefekt. 

* ſind nach Berzelius (Lehrbuch der Chemie, dritte Auflage, VIII. 
384 ff.): 

1. Eine indifferente, d. h. weder ſauer noch alkaliſch reagirende ſchwarzbraune 
Subſtanz, das ſogenannte Humin, oder die Humusſubſtanz, welche 

den eigentlichen charakteriſtiſchen Beſtandtheil des Humus ausmacht, große 

Aehnlichkeit mit dem ſogenannten Extractabſatz, Apothema“), bat, 

und meiſt mit den Baſen der durch die Fäulniß zerſtoͤrten Salze der orga⸗ 
niihen Säuren verbunden ift. 

Sie fommt in zwei Modiflcationen vor, von welden 

a) bie eine, welde in Berührung mit dem Eauerftoffgad der Atmofphäre, 

befonders aber durch den Einfluß der Salzbafen, leidht in 

eigne Säuren, nämlih Humusſänre (oder Huminfäure) und Quell 

fäure (f. weiter unten) verwandelt wird, vergl. 9.1721. a.; 

P) die andere aber ihren indifferenten Zuftand beibehält. 

2. Die fo eben erwähnte Humus- und Quellfäure, in welde fih ein 
anderer Theil der Maffe der Pflanzenftoffe verwandelt hat und die mit den 
vorhandenen Bafen zugleich verſchiedene Salze bilden. 

3. Ein fohlenartiger, ganz unauflöslicher Körper, den nıan Humuskohle 
genannt hat, der mwahrfcheinlich die erwähnte indifferent bleibende Modifi⸗ 
cation des Humins ift, vielleicht auch noch andere Koblenftoffverbindungen 
enthält, oder auch ein Product der weiter fortgefchrittenen Zerftörung der 
übrigen Beftandtheile und überhaupt noch wenig unterfudht ift. 

Nach den neneiten Unterfuhungen von Mulder exiſtiren in der Acker⸗ 
krume fieben verfhiedene organifche Verbindungen, nämlih: Ulmin und Ul⸗ 
minfäure von brauner, Humin und Huminfäure von mehr ſchwarzer 
Zarbe, Seinfäure, Quellfaßfäure und Quellfäure — übrigens lau; 
ter analoge Körper, die ſich nur durch größeren (der Reihenfolge nach) Sauerftoff: 
gehalt, außerdem aber, bejonders die Ulmin-, Humin= und Geinfäure, bloß 
durch zufällige, nicht durch weſentliche Eigenfchaften von einander unterfcheiden. 
Ulmin und Humin find in Wafler und Kalien unlöslid, die übrigen aber leicht 
in Alfalien und auch mehr oder weniger in Waſſer löslich; die erſteren werden 


durch die Zerfegung, worin die Beſtandtheile der Ackererde beftändig begriffen 


find, allmälic in Ulmin= und Huminfäure verwandelt und in einen löslichen 
Zuftand übergeführt. Bei der Fäulniß indifferenter Pflanzenftoffe fcheint ſich 
guerf Ulmin und Ulminfäure zu bilden, aber dur Abjorption von Sauerſtoff 
n Suminfäure ac. übergeführt zu werden. 

6. 1720. 

Berzelius fcheint mit Sauffure der Meinung zu ſeyn, daß diefe Be: 
ſtandtheile des Humus durch bie abwechfelnd überhandnehmende Einwirkung von 
Luft und Wafler in einander übergehen können. Waſſer verwandelt 
naͤmlich in feuchter Dammerde einen Theil unlöslihen Humins in Humnöfäure, 


*) d. h. diejenige Subftanz, welche fih aus Pflanzenertracten, befonder& mäflerigen, 
in braunen Flocken abſcheidet, wenn diefe der Wärme und der Luft ausgefegt werden, 
oder fih durh Einwirkung von concentrirten Säuren oder aͤtzenden Kalien (in der Hite) 
aus vielen Pflanzenftoffen bildet, ja felbft beim Verbrennen. 


N 
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was nad) und nach in dem Maaße geichieht, daß der größte Theil bed Humind 
anf diefe Weile aufloͤslich wird; Die Luft dagegen bildet in Berührung mit 
bem Aufgelöflen hieraus wieder Humin. Die Humuöfohle, welde in Berüb- 
rung mit der Luft einen Theil derfelben in Koblenfäure ummwandelt, wird des 
durch in der Säurung fähiged Humin (sub «.) und Humudfäure umgeändert, 
und hierin ſcheint alfo ein Theil der nüglihen Wirkung der Bearbeitung des Vo⸗ 
dens zu liegen. 

Sprengel und Schübler haben indeffen hierüber, und namentlich in 
Betreff der Unmandlung der Humudfäure in Humin wieder 
durch Einwirkung der Luft, andere Anfihten, da fih uämlid die Hu: 
musſäure in mittlerer Temperatur nad) und nad in Koblenfäure und Waſ⸗ 
fer zerfeßt; vergl. unten $. 1726. 

Uebrigene fcheinen, wie fchon $. 1706. erinnert worden ift, bei der Fäul- 
nig von Pflanzen = und Thierförpern in der oberfien Schicht der Erdoberfläche 
fehr viele verſchiedene Subſtanzen (Kohlenſtoffverbindungen) hervorgebracht zu 
werden, die weder rein chemiſch, noch rein organiſch ſind, und ſich mehr oder 
weniger lange in unveränderter Beſchaffenheit erhalten, die aber noch nicht alle 
gekannt und unterſucht find und in der ſogenannten Humuskohle mit enthalten 
zu ſeyn ſcheinen. 

Hierher möchte unter andern auch das ſogenannte Nitrolin gehören, 
welches nach Herrmann einen Hauptbeſtandtheil des faulen Holzes ausmachen 
und unter fortwährender Einwirkung von Luft, Waſſer und Wärme alle Sub- 
ftanzen liefern foll, die die hauptſachüchne Wurzelnahrung ausmachen. 

1721. 


Die charakteriſtiſchen Eigenſchaften dieſer drei erwähnten Beſtandtheile des 
Humus ſind nun folgende: 


a) Der Humusſubſtanz oder des Humins. 


Dieſe Subftanz iſt in Waſſer unauflöslich, hat aber die Eigenſchaſft, 
in feuchtem Zuſtande der Luft ausgeſetzt, ſich zu orydiren und durch Anziehung 
von Sauerſtoff in mehrere Säuren zu zerfallen, naͤmlich in Kohlenfäure, 
welche entweicht (daher die Kohlenfäureentwidelung humushaltiger Erde an der 
Luft), in Sumusfäure, melde in Waſſer zwar auflöglich iſt, durch Austrod: 
nen aber auch unaufldslich wird, und in Quellfäure und Quellfoßfäure. 

An fo fern nun die Hunmafubflanz oder dad Humin im Erdboden ſiets 
mehr oder weniger in Berührung mit dem Sauerfloffgas der Atmofphäre fonmr, 
ift fie auch ſchon theilmeis in den auflöglihen Zuftand der Humusfäure überge- 
gangen, und diefe Humusſäure hat ſich dann mehr oder weniger mit den in ber 
Erde vorhandenen Bafen zu auflöslichen Salzen verbunden, und dad Vorbau: 
denfenn folder Bafen im Boden, wie z. B. Kalk (im äbenden Zuftande), Kali 
(alfo auch Afche), Ammoniak oder thierifcher Dünger, ber folches zu liefern ver: 
mag, trägt, wie ſchon oben erwähnt, viel mit dazu bei, die Verwandlung der 
Humusſubſtanz in Humusſäure zu erleichtern und durch Verbindung mit derſel⸗ 
ben die Erde in einen der Vegetation günftigen Zufland zu verfeßen. So lange 
die Humusſubſtanz fih noch nicht in Humusfäure und humusſaure Salze verwen: 
belt bat, iſt der Humus noch wenig geeignet, zur Nahrung der Pflanzen zu dienen. 


b) Der Humudfäur«. 


Don diefer und der Ruelfäure , nebft den Salzen derfelben, weiter unten 
Im $. 1724. 
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. c) Der Humuskohle. 
Sie if von faft ſchwarzer Rh und verbrennt, angezündet, ohne Flam⸗ 
me, wie Zunder. Sie ift in Waſſer, Säuren und Kalien völlig mauflos⸗ 
lich, wird aber in Berührung mit Luft und Wafler nach und nach umter Koh: 
lenfäurebildung langfam in Humusfäure verwandelt, und ſonach in Wafler und 
Kalien auflöslih ; indeffen foll fie nah Sprengel bei der langſamen Zerfes 


: gung doch mehr Kohlenfäure ald Humusſäure liefern. 


Nach Sprengelund Schübler fheint übrigens in vielen Fällen die im 
Boden (und in gänzlich verrottetem Miſt) ih vorfindende fogenannte Humuskohle 
weiter nichts ald durch Austrocknen oder Gefrieren unlöslich gewordene 
Humusſänre zu feyn, vergl. unten $. 1736., und ift dann auch in Kalien 
auflöslich, wonach die Annahme, daß die Beftandtheile des Humus durch ab- 
wechſelnd überhandnehmente Einwirkung von Waſſer und Luft in einander über: 
gehen koͤnnen, auch hierdurch etwas zweifelhaft zu feyn fcheint. 


Humusertract, oder Ertractivftoff ded Humus. 


$. 1723. \ 

Behandelt man Dammerde, Zorf, oder Weidenerde ($. 1705.) mit Wafs 
Ter, fo löft fih der Sumusertract mit gelbbräunlicher Farbe auf, während . 
die Humusſäure und Humuskohle zurüdbleiben; nad dem Abdampfen erfcheint 
er gelbbräunlih, von bitterem Geſchmack, Löft ſich zwar wieder in Waffer auf, 
hinterläßt aber einen unlöslihen Rüdftand, welche Zerfegung bei jedeömaliger 
Wiederholung des Abdampfens ıc. Statt findet, bis der Ertract gänzlich zer: 
flört oder in unlögliche Humusſäure verwandelt if; bei der trodnen Deftillation 
liefert er etwad Ammioniat. Bei langfamem Verdunften feiner wäfleri- _ 
gen Auflöfung an der Luft fcheidet ch daher auf der Oberfläche eine unldsliche, 
fettig auefehende, irifirende Haut aud, welche nach Berzelius Quellſatzſäure 
if, die man häufig nach Regen in den Furchen der Aecker und des Gartenlan- 
des auf dem aurüdgebliebenen Waffer fieht und welche früher orhybdirter Er: 
trartivftoff ded Humus, auch orydirter Humns fihledthin, genannt 
wurde. Diefer Humusextract fommt and in ftehendem, fumpflgem Waſſer 
vor und bildet dann auf diefem die erwähnte regenbogenfarbige Haut, fo wie 
auch in dem Waſſer mander Quellen und Brunnen. 

Nah Sprengel, Shübler u.N. ift diefer Humusextract, welcher nad 


Sauſſure, Hlubet und den meiften Pflanzenphnflologen (vergl. $. 1777.) 


die eigentlihe Nahrung ber Pflanzen ausmacht, nicht etwa ein eigen: 
thümlicher Beſtandtheil des Humus, wie man font wohl annahm, 
fondern weiter nichts ald ein Gemiſch aus Humusſäure, Quellfäure, den leicht 
anflöslichen Humus= und quellfanren Salzen und den übrigen auflöslihen Mi: 
neralfalzen, welche im Humus vorfommen, fo tie der fih beim langjamen 
Verdunſten an der Luſt ausfcheidende orndirte Extractivſtoff des Humus, wie er 
früher genannt wurde, ſchwerlosliche humusfaure Salze, befonders ſchwerlös⸗ 
liche baſiſche humusſaure Thon= und Kalkerde und humusſaures Eifenoryd, nebft 
Quellſatzſaͤure, welche fih durch die Einwirkung der Luft gebildet hat, und 
quellfaßfaure Salze enthält. 

- Rah Hlubek 78. find die humusſauren Salze, melde im Humusextracte 
vorfonmen, vorzüglid: humudfaured Kali, Ratrum, Kalk», Bitter- und 
Thonerde ; da die zwei erften im Waſſer fehr Leicht löslich find und, in geringer 
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Quantität angewendet, bie Vegetation ungemein befördern, fo folgt hieraus, 
daß jene Grundftüce, welche Kali und Natrum enthalten, bei übrigens gleis 
hen Verhältniffen viel fruchtbarer erfcheinen müffen, als diejenigen, die dieſe 
Alkalien nicht befiken. Auch enthält der Humusextract immer humusfaures 
Ammoniak. 

Rah Mulder verſteht man unter Humusextract vornehmlich die Salze, 
welche man beim Auölaugen der Adererde mit Waſſer erhält, alfo auch die Chlor: 
verbindungen ; fe find: Chlornatrium, Chlorkalium, Chlorammonium, Chlor- 
caleium, Chlormagnefium, und Verbindungen der Humus⸗, Quellfak = und 
Duellfäure, fo mie mehrerer anderer Säuren, namentlich, der Kohlen, Schwe- 
fele, Eifig- und Ameifenfäure, mit jenen Bafen. 


B. Bon der Sumusfäure. 
$. 1724. 

Die Humusſäure, auch wohl Moderftoff, Torfſubſtanz, Ulmm, von 
Berzeliud Huminfäure genannt, iſt der Kauptbeftandtheil ded Humus, 
jedoch nur felten frei, fondern in ihm größtentheild mit den Baſen der in ben 
Pilanzen vorhanden gewefenen pflanzenfauren Salze, deren Säuren durd die 
Faulnig zerflört und in Kohlenfäure und Waffer verwandelt worden find, zu 
humusfauren Salzen verbunden, vorhanden. Sie if, befonderd in Verbindung 
mit Bafen, das vorzüglichfte Nahrungsmittel der Pflanzen. 

Sie wird auch beim Verbrennen von Holz gebildet und iſt deshalb im Ruße 
der-Schornfteine mit enthalten, wodurch zum Theil die Wirkung von Rauch und 
Ruß, die Erde fruchtbar zu machen, erklärt wird. Bei der Einwirkung 
flarfer Säuren auf organifhe Subftangen, 3. B. der Schwefelfäure, ferner 
von ätzendem Kalihydrat auf Pflanzenſtoffe in höherer Temperatur entfteht fie 
gleichfallä*). 

Gigenfaaften berfeliben, 
$. 1725. 
a) Beftandtheile, Zorm uf. m 


4. Sie iſt aus 0,40 Sauerſtoff, 0,02 Wafferftoff und 0,58 Kohlenftoff zus 
fanmengefegt (nach Andern aus 56,7 Kohlenftoff, 38,5 Sauerftoff, 4,8 
Waſſerſtoff) und enthält keinen Stickſtoff. Schübler's ſtickſtoffhaltige 
Humusſäure it Quellſaͤure. 

2. Sie iſt nicht kryſtalliſirbar, ſondern erſcheint in trockknem Zuſtande ala eine 
ſchwarzbraune, glänzende, den Gagat nicht unähnliche Maſſe von muſch⸗ 
ligem Bruch, oder auch ala dunfelbraunes Pulver ; in feuchtem ober friſch⸗ 
gefaͤlltem Zuftande aber, oder als Hydrat, als eine fchlüpfrige, dunkel: 
braune Maffe. 

5. &ie hat einen ſchwach fäuerlichen , zufammenziehenden Geſchmack und roͤ⸗ 
thet in feuchten Zuftande bad Lackmuspapier. 

' b) Berbalten gegen das Waffer. 

4. Eine ihrer charakteriftifchiten Eigenfchaften ift ihre große, den Pflanzen 

fo nützliche, Verwandtſchaft gegen das Waffer, welches fie be- 
) Nah Mulder wird übrigens die Humusfäure häufig ald Gollectioname für die 


im Boden vorfommenden organifhen Säuren ($. 1719.) gebraucht, insbefondere für die 
Wmin=, Humins und Geirfäure. 
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gierig anjaugt (ohne übrigens hierbei Flüffig zu werben, ba fie in mitt 
lerer Temperatur fi nur ſchwer hierin auflöft, wovon fogleich mehr), harte 
nädig zurüdhält, blos zum Theil wieder an die Pflanzen und die Luft 
abgiebt und nur in hoher Temperatur, d. 5. über 300 R., oder beim 
Gefrieren ganz fahren läßt. 

In feuchtem Zuftande, oder ald Hydrat, enthält fie daher dad Dreizehn⸗ 
bis Zwanzigfache ihres Gewichts, oder bis zu 951 Waſſer (d. h. 100 Gewichts⸗ 
tbeile Taffen beim Austrodnen 5 — 7,4 trodne Humudfäure zurüd, Schübler 
1. 28.), und ſchrumpft deöhalb beim Austrocknen oder Gefrieren ungemein 
jufammen. j 

Die vdllig audgetrodnete. oder durch Froft ihred Waflerd beraubte Humus⸗ 
fäure abforbirt, in fein pulverifirtem Zuftande der Luft ausgeſetzt, zwar auch 
noch etwas Waffer, aber nur fehr wenig oder faum 4 8 ihres Gewichts. 

5. Sie loͤſt fich zwar in feuchtem Zuftande in Waſſer auf; ihre Auflöoslichkeit 
ift aber nad) dem Grade der Temperatur deffelben höchſt verfchieden. 

In kaltem Waffer z. B. ift fie hoͤchſt ſchwer auflöslich und bedarf hierzu 
6500 Xheile ihred Gewichts, vom Waffer von mittlerer Temperatur oder 150 R. 
2500 Theile, von Fochendem dagegen nur 460 Theile; in völlig auögetrodnes 
tem Zuftande, oder wenn fie durch Gefrieren ihres Waſſers beraubt worben ift, 
iR fie aber in Waffer beinahe völlig unauflöslih und felbft in warmen nur 
höchft wenig. 

In Alkohol Löft fie fich gleichfalls nur Höchft unbedeutend und in Nether 
gar nidt. 

6, Hat warmes Waffer viel Hunmusfäure aufgelöft,, fo fcheibet ſich merkwür⸗ 
digerweife diefed beim Erkalten nicht wieder hieraus ab, was für 
die Vegetation hoͤchſt wichtig if; denn wenn fih im Boden, während er 
warm ift, viel Humusfäure im Waſſer aufgelöft hat, fo erhält fie fi, 
wenn er auch wieder erfaltet, dennoch in Löfung. Daß fie fi in wars 
mem Wafler leichter auflöft, ald in altem, ijt unftreitig auch der Grund, 
warum die Vegetation in warmen Klimaten üppiger ift, als in kalten, und 
heiße Sommer im Durchſchnitt fruchtbarer find, als kühle und naffe. 

Beim Gefrieren fcheidet fi aber die Humusfäure aus dem Waſſer ab 
und wird dadurch, wie erwähnt, nun unauflöglic hierin. 

7. Sie färbt das Waſſer braungelb und ihre tingirende Kraft ift fo groß, baß 
fhon von Zus Humusfäure dad Waſſer weingelb wird. 

$. 1726. 

. 0) Berbalten an der Luft und in höherer Temperatur. 

8. In. geroöhnlicher Temperatur zerfeßt fie ſich in fenchtem Zuftande au 
der Luft nach und nach, abforbirt Saurrfloffgad. und wird zu Kohlen» 
fänre und Waſſer, wobei fi auf der Oberfläche eine Schimmelhaut bil- 
det, und nah Mulder dur Hinzutritt des atmofphärifhen Stickſtoffs 
auch etwas Ammoniak entfteht. In Verbindung mit Bafen widerſteht 
fie indeffen der Zerſetzung länger, fo auch in völlig audgetrodnetem Zu: 
ftande. 

Ausgetrocknete Humusfäure (fo auch Kohle) abforbirt die im Waſſer gelöfte. 

9. Beim Zutritt der Luft erhigt, verbrennt fie anfangs mit Flanıme, unter 
Verbreitung eines eigenthümlichen Geruchs, faft wie Torf, dann glimmt 
fie wie Zunder ; bei der trocknen Deſtillation liefert fie viel brandiges Del. 
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d) Berbalten gegen Säuren und einige Salze 


10. Sie wirb in Waſſer gelöft durch die Mineralfäuren, mit Yudnahme der 
Phosphorſäure, gefällt oder abgefchieden; Pflanzenfäuren und Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffgas ſcheiden fie aber nicht aus ihrer Auflöfung, fo aud nicht 
die Kohlenfäure, was für die Vegetation gleichfalld fehr wichtig iſt, da 
ſonach Waſſer zugleich Humus⸗ und Kohlenfäure gelöft enthalten kann. 

Die meilten erdigen und metallifchen Salze, mit Ausnahme der phoſsphot⸗ 
fauren (f. unten Nr. 13.), fällen fie gleichfalls, Falifhe Salze, wie 3. 8, 
dad Kochſalz, aber nicht. 

41. Sie verbindet ih mit den Balen (Kalien, Erden und Metalloryden) zu 
‚eignen Salzen, die in größerer oder geringerer Menge in Waſſer aufs 
löslich find. 

Hierdurch iſt fie oft allein diejenige Subflang des Bodens, mittelft welder 
Nich die Pflanzen mit einigen zu ihrer chemiſchen Gonfitution nöthigen Erden und 
Orpden.verforgen, wodurch fie der Vegetation fo außerordentlich nützlich wird; 
denn Kohlenftoff können die Pflanzen auch aus der Atmofphäre anziehen (durd 
Abforption und Zerfegung der Kohlenfäure), und Waſſerſtoff erhalten fie nuittelf 
der Zerfeßung bed Wafferd. Ihre Sättigungscaparität ift übrigens fehr gering. 
12. Ihre Verwandtſchaft zu mehreren Bafen, namentlich Kalferde, Thonerde und 

Eifenoryd, ift außerordentlich groß (9.1728 ff.), und dieſerhalb zerfeht fie 

auch nach und nad) im Boden die Silikate (fiefelfauren Salze) und Alu: 

minate (Berbindungen der Thonerde mit Kalien, Falifhen Erden :c.) und 
macht diefe Körper zu Pflanzgennahrungdmitteln, indem fie die Kalk - und 

Thonerde hieraus abſcheidet und fid mit ihnen verbindet, wodurch Kiefel- 

erde frei und dadurch vielleicht das Vorkommen derfelben im auflöslichen 

Zuftande oder ald Hydrat in der Adererde, in den Quellen zc. zum Xheil 

erklärt wird; vergl. $. 1767. | - 

Mit der Kiefelfäure oder Kiefelerde felbft verbindet fie ſich nicht geradezu, 
wohl aber die Quellfänre, wie dad Bergmehl und der Polirfchlefer beweifen, 
$. 1730. 

Sie zerfeht ferner nad Sprengel den Gyps. Befonderd groß iſt ihre 
Verwandtſchaft zum Ammoniak und ihr Vermögen, es zu eondenfiren, wodurch 
fie zugleich in löslichen Zuftand verſetzt und befähigt wird, fo wie ed fich bildet, 
von den Wurzeln aufgenommen zu werden. 

Hierdurd erklärt fich die fo wichtige Function der Adererde,. Ammoniak 
zu condenfiren und fo den Pflanzen Stickſtoff zu liefern, ihre Fähigkeit, das bei 
der Verweſung ftidftoffhaltiger Körper erzeugte Ammoniaf zurüdzubalten und bie 
Beförderung der Vegetation durch, ftilftoffhaltigen Dünger. Indem Maaße bar 
ber, ald Ammoniak in größerer Quantität vorhanden if, werden andere Bafen, 
wir z. B. Eifen-, Manganoxyd, Thonerde, dadurch erfeht und alfo aus unlös: 
lichen oder ſchwerloͤslichen Verbindungen leichtlöglihe Ummoniakfalze gebildet. 
13. Sie loſt ferner im flüffigen Zuftande die phosphorfauren Salze, bes 

fonderd die phoöphorfaure Kalkerde, im Boden auf, indem fle mit ihnen 

nun leitlösliche Doppelfalze bildet, und macht dadurch den Uebergang 
diefer wichtigen Körper in die Pflanzen möglic. 

14. In Berührung mit Fohlenfauren Salzen werben biefe halb in humus⸗ 

ſaure, halb in doppelt Eohlenfaure verwandelt (nah Berzelius); nad 

Andern wird jedoch durch fie die Kohlenfänre ausgetrieben, wodurd fie für 

die Pflanzen freie Kohlenfäure ſchafft. 
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C. Bon den humusſauren Salzen. 


$. 1727. 

Die humusſauren Salze bilden fih in der Aderfrume vornehmlich 
durch die Düngung, oder wenn die MWegetabilien auf dem Boden felbft wieder 
abfterben. Sie find die hauptſächlichſten Nahrungsmittel der Pflanzen, durch 
welche den Pflanzen vorzugsweiſe ein- großer Theil des Kohlenftoffs des Humus 
zugeführt wird, und bie Natur fcheint der in Bezug af Productivität ded Bo⸗ 
dend unentbehrlihen Humusfäure darum eine fehr geringe Sättigungscapacität 
gegeben zu haben, damit fie in um fo größerer Menge von einer geringen Quau⸗ 
tität Baſe, inöbefondere von nur etwad Ammoniaf, aufgenommen und den 
zu ernährenden Pflanzen zugeführt werden könne, während die Unloͤslichkeit ihrer, 
der Vegetation nachtheiligen, metallifchen Verbindungen die Aufnahme derfelben 
verhütet. Ihre allgemeinen Eigenfchaften find folgende: 

1. Sie find von dunkelbrauner Farbe und bitterem Geſchmack und zerſetzen 
fih an der Luft allmälih, doch nicht fo fchnell ald die Humusfäure in 
ifolirtem Zuftande, wobei Kohlenfäure und Waſſer entfliehen und fie zum 
Theil in bafliche, ſchwerloͤsliche Salze übergehen, indem durch die Einwirs 
fung des erftoffgafes ein Theil ihrer Humusfäure zerftört wird, 

2. In feuchtem Zuftande enthalten fle fehr viel Waſſer gebunden, find Daher 
hlüpfrig und ſchrumpfen beim Auötrodnen zu nicht kryſtalliniſchen, ſprö⸗ 
den Körpern zufammen, wie bie Humußfäure ſelbſt. Sie abforbiren da⸗ 
ber, wie die Hummöfäure, Keuchtigkeit aus der Luft, ohne zu zerfließen. 

3. Die: Falifhen Salze find in Waſſer fehr leicht aufldslih und färben es 
ſchwarzbraun; ſchwerer dagegen die erdigen und metallifchen , befonders die 
baſiſchen, die hoͤchſt ſchwer auflöslich find. 

Die duͤngende Wirkung der Aſche ſcheint vornehmlich auf Bildung von leicht 
auflöslihem, humusſaurem Kali zu beruhen. 

4. Gefriert dad Wafler, in welchem file aufgelöft find, fo werden ſie zer⸗ 
fest, die Humusſaͤure fcheidet fi) von den Baſen ab und füllt als ein 
unauflögliches Pulver zu Boden. 

5. In Allgemeinen oder im Durchſchnitt beträgt in den: humusſauren Salzen 
die Sumusfäure 862, bei einigen mehr, bei andern weniger. u 


. 1728. 
Die bemertendwertheften humusſauren Salze find folgende: 
a) Humudfaured Ammoniaf. 
Es iſt fehr leicht aufldelich und findet ſich vorzüglich häufig im Miſt, d. h. 
den faulenden thierifchen Ererementen, und in der Miſtjauche. Es iſt eind ber 


- Fräftigften Düngmittel, und die ammonlafreichen thierifhen Düngerarten (Schanfs 


miſt, Pferdemif) veranlaſſen daher ein fehr üppige Wachsthum. 

Anh das humusfaure Kalt, aus 0,79 Humudfäure und 0,21 Kalt 
beftehend,, und jeicht oder fhon in zwei bi8 drei Theilen Waſſer auflöslich, fo 
wie das gleichfalls Teicht aufldsliche humusſaure Ratrum, aus 85 Humus⸗ 
fäure und 15 Natrum beftehend, wirken fehr vortheilhaft auf die Vegetation. 

b) Humusſaure Kalkerde. 5 

Die Kalkerde fcheint fi mit der Summuäfäure in mehreren Verhaͤltniſſen zu 
verbinden: die Verwandiſchaft zwiſchen beiden ift fehr groß, fo daß, wie 
Sprengel behauptet, die freie Sumusfäure alle Kalkſalze, alfo auch den 
Gyps, und fogar die fanerfleefanre Kalkerde zerſetzt, welches lehtere Andere, 
3.8. Schübler, jedoch befteiten. Wen Aüffiger Kohlenfänre oder kohlenſau⸗ 
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ren Waflern wird daher auch nah Sprengel bie humusſaure Kalkerde nict 
aufgelöft oder zerfeßt, fondern nur durch Fohlenfaure, fire Kalien mittel dop⸗ 
pelter Wahlverwandtfchaft zerlegt; in Fohlenfaurem Ammoniak loͤſt fle fich jebed 
auch auf (f. unten). 

Die humusfaure Kalkerde entfieht am erfien, wenn viel Humus enthalten - 
ber Boden mit gebranntem Kalk gedüngt wird, indem ſich durch Einwirkung ber 
Kalterde aus den vorhandenen noch unzerfeßten Pflangenzeften,, fo wie dem Hu⸗ 
min (nach Berzelius, vergl. 5.1719. 4. a.), ſchnell Humusſäure bildet und 
bie vorhandene unauflößlide Humusſäure durch fie, wie durch die ätzenden Ka 
lien, auflöälicher wird, und diefer Vorgang ift ed vornehmlich, der die wohl 
thätige Wirkung der Kalldüngung erflärt, und felbft die Wirkung der Mergelk 
büngung fcheint zum Theil mit hierauf zu beruhen, obgleich der Kalk Hier koh 
Ienfauer it; vergl. $. 963. 

Der äbende Kalk zerlegt ferner die hHumusfaure Thonerbe. 

Die neutrale humusſaure Kalkerde, aud 86,9 Humusfäure und 13,1 Kalt: 
erde beftehend, ift ſchwer auflöglich; in feuchtem oder hydratiſchem Zuſtande be 
barf fie an 2000 Xheile Wafler zur Löfung (nach Liebig fogar 2500 Theile), 
in warmem Waſſer etwad weniger; in auögetrodnetem Zuftande ift fle aber gam 
unauflöslih. Sie Löft fich indeffen, wie die humusfaure Thok⸗ und Bittererde, 
leicht in Fohlenfaurem Ammoniak auf und fcheint hiermit ein leicht auflö 
liches Doppelfalz zu bilden (indem fich zugleich leichtlösliche, doppelt kohlenſaut⸗ 
Kalferde erzeugt, $. 1726. 15.), weldes von den Pflanzenwurzeln eingefogen 

wird, und wahrfcheinlic wirken die fohlenfauren firen Kalien eben fo. 
Diefed Verhalten der humusſauren Kalkerde, fo wie der humusſauren 
Thon und Bittererde, $. 1729., erklärt zum Theil die auffallend düngende 
Wirkung der viel Ammoniak entwickelnden Miltarten, 3. B. des Schaafmiftes. 

An der Luft zerfeßt ſich die Humusfaure Kalkerde nach und nad, wobei ſich 
Kohlenfäure bildet und fie zum Theil in Fohlenfauren Kalk übergeht. 

Die fanre humusſaure Kalkerde ift auflöslicher, als die neutrale. 

" « 1729. 

c) Humusſaure Thonerde. | 

. Mit der Thonerde, zu welcher die Humusſäure eine fehr große Anziehung 
bat, verbindet fie fih in drei verſchiedenen Verhältniffen zu einem bafifchen, 
einem neutralen und einem fauren Salze; nur die beiden lebtern find in Waſſer 
auflöslih, obfchon auch ſchwer (die neutrale, aus 91,8 Humusſäure und 
8,2 Thonerbe beflehend, bedarf 4200 Th. Waſſer zur Auflöfung), nicht Die ba⸗ 
ſiſche, welche ſich übrigend vorzugäweife im Acker bildet. Die humusſaure 
Thonerde zerſetzt fich ferner weit langſamer an der Luft, ald die übrigen humus⸗ 
fauren Salze, woraus fi) die Nachhaltigkeit des Thonbodens erklären läßt. 

Die humusſauren Thonerdenfalge, auch das baſiſche, find leicht in üben 
den und Tohlenfauren firen Kalien und Ammoniak auflöslidh, ober 
werben entweder ganz ober theilmweife hierdurch zerlegt, wobei fih num im Waſ⸗ 
fer leichter loͤsliche Salze bilden; aud die ätzeude Kalkerde zerlegt fie, wie 
fhon oben erwähnt. 

Aus der großen Anziehung der Humusſäure zur Thonerde und Schwerauf: 
loslichkeit der baſiſchen humusſauren Thonerde erklärt es fih, warum Thonboden 
ſtaͤrkere Düngung erfordert, ald Sand: und Kalkboden, fo wie die wohlthätige 
Wirkung von ammoniak⸗, kali⸗ oder Falkhaltigen Düngungsmitteln und ber 
viel Ammoniak enthaltenden oder eutwidelnden Miftarten, z. B. des Schaafe 
miſtes, wodurch fi nun auflöslichere Salze bilden, 
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Die humusſaute Bitte rerde, die and 90,6 Humndfäure und Q,4 Bits 
tererde beſteht, if faſt eben fo ſchwer auflöglich, als die humusſaure Thonerde, 


nah Hlubek if ſie dagegen viel leichter loͤslich, als der humusſaure Kalk, oder 
bedarf nur 150 Theile Waſſer zur Löfung. 


d) Sumudfaures Eiſenoxydul md Oxyd. 


Erfteres loͤſt ſich nur fchwer in Waffer (in 2300 Th.), dafür aber leicht in 
Fohlenfaurem Ammoniak auf, indem Hierdurch ein Doppelfalz , humusſaures 


Ammoniak und doppelt Fohlenfaures Eiſenoxydul entiteht, nach Einigen auch in - 


firen, kohlenſauren Kalien. Es wird übrigens an der Luft bald in ſchwarz⸗ 
braunes, bafifhes, Humusfaures Eifenoryd verwandelt, ein in Waſ⸗ 


fer unauflösliched und wegen der 


großen Verwandtſchaft der Humusſäure zum 


Eiſen ſowohl durch Säuren als durch Kalien nur ſehr ſchwierig zu zerſetzendes 
Salz. Das neutrale humusſaure Eiſenoxyd loͤſt ſich in flüffiger Humusſäure auf, 
indem fih ein- leichter Idsliches faured Salz bildet. 

Auf die Vegetation wirken die Töslichen humusſauren Eifenfalze nachtheilig 
und verurfachen mit dem fogenannten ſauren Boden, $. 1734., auf welchem 
nur wenige Pflanzen, wie z. B. Riebgräfer u. deral., fortkommen; Kalk⸗ und 
Mergeldüngung wirken bier zur Verbefferung deſſelben noch am beften. - 


D. Bon der Quellſäure, ber Quellfagfäure und ihren Salzen. 


$. 1730. 


Die Quellfäure fheint weiter nicht als eine ftidftoffhaltige Hu: 
muöfäure zu ſeyn; ſie bat ihren Namen daher, teil man auf fie zuerft bei der 
Unterfuchung mehrerer Mineralquellen, die fie enthielten, aufmerkfam wurde. 
Sie bildet fi mit der eigentlichen Humusſäͤure bei der Selbſtentmiſchung ſtick⸗ 
ftoffhaltiger, organifcher Subſtanzen, namentlich des Pflanzeneimeißes und 
Kleberd und der animalifchen Ueberrefte des Harns und Miſtes der Thigge. Sie 


kommt ferner, mit Kiefelerde oder Kiefelfäure verbunden, in ben merkwürdigen 





Ueberreſten der Panzer von Infufionäthierden vor, die den Namen von Berg: 
mehl und Polirſchiefer erhalten haben und in denen fie offenbar ein Fäufs 
nißproduet der Thiere iR, die mit dieſen Panzern bededt waren. 

Anm bequemſten und reinften wird fie aus Eifenodern, Sumpf⸗ und Wies 
fenergen und Rafeneifenfteinen, durch Behandeln derſelben mit Agenden Kali, 


dargeſtellt. 


Sie erſcheint in ausgetrocknetem Zuſtande als eine gelbe, nicht kryſtalliſir⸗ 
bare, fpröde Maſſe von ſaurem Geſchmack, die leicht in Waffer und Alko⸗ 


hol löslich if, wodurch fie ſich von der Humusfäure weſentlich unterſcheidet, 


jo wie auch durch die erwähnte Verbindungsfaͤhigkeit mit Kieſelſaͤure oder Kieſel⸗ 


erde, wie 3.8. im Bergmehl ıc. 


An der Hitze wird fie zerjtört und liefert bei 


ber trocknen Deftillation wegen ihres Stickſtoffgehaltes Ammoniak. 

Mit Bafen vereinigt fie fich zu gelblicden Salzen, von denen, wie bei der 
Sumusfäure, die kaliſchen leicht loͤslich find, ſchwerer die erdigen und nod) ſchwe⸗ 
HE die metallifhen, mit Ausnahme des Eiſenoxydulſalzed, welches leichtlos⸗ 


. Die gelbe Auflöfung der Quellfänre und ihrer Salze überzieht fih an ber 
Saft mit einer Irifirenden Haut und verwandelt fih durch weitere Orydatiom 
eined Theild derſelben in eine eigenthümliche, ſchwarzbraune, ſchwerlosliche Sub⸗ 
ſtanz, die gleichfalls ſaurer Natur iſt und die man Quellſatz ſäure genannt 


Sat, die übrigens, wie ihre Salze, 
Sands. f. Landw. 3. Aufl., 


in ihrem äußern Auſehen uud fonfligen Berr 


N 


— 
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a groͤßte Aehnlichkeit mir ber ſtickſofffreien Summöfdure umd Ihren Sal⸗ 
zem bat. 


Nah Mulder 153. 169. enthalten jedoch weder die Quellfäure noch die ' 
Duelfaßfäure Stickſtoff, ſo wenig als die Humudfaure (Ulmin oder Geinfäure), 
fle Halten aber hartnädig Anımonlat zurüd, mit welchem fie eine fehe innige Ver⸗ 
bindung eingehen, daher ihr Stickſtoffgehalt. Sie gehören zu den Beſtandthei⸗ 
len des Bodens, die’ niemald in der Adererde fehlen, kommen aber niemals 
frei in der Ratur, fondern immer an Bafen gebunden, oder ald Ealze vor, bie 
zum Xheile löslich, theild unldelich find, aber dur Ammoniak immer löslich 
gemacht werden Bönnen, überhaupt meift ald Doppelfalze mit Ammoniat. In 
Verbindung mit Ammoniak find fie fo auflöslich, daß fie durch die Schichten 
von Erde hindurchdringen. | 

Die Dnellfagfänre inäbefondere, die fi außer aus der Quellfänre durch 
Aufnahme von noch etiwad Sauerftoff, wobei fih nun Waſſer bildet und aus⸗ 
ſcheidet, auch direct aus der Humusfäure zu bilden fcheint und. wie dieſe zu den 
gallertartigen Stoffen gehört, verhält fih wie die Thonerde gegen: Wafler, Bas 
fen nnd Säuren unter verfchiedenen Umſtänden verichieden, eine &igenfchaft, 
vermöge welder fie ſowohl eine bedeutende Menge Waflers aufnehmen, ald auch 
fi) mit verfchiedenen Bafen gleichzeitig verbinden und bierdurd den Plans 
zen eine Meihe von Bafen in den verjchiedenften Verhältniffen zuführen kaun, 
wodurch fie für die Vegetation von großem Werthe wird, nad Mulder mehr “ 
no, ald die Humusſäure. 

Die Quellfäure gebt befonderö leicht in Quellſatzſäure über, wenn fie 
mit Bafen verbunden ift, oder fie verfchwindet, wenn die faulenden Stoffe bem 
freien Zuftzutritte auögefeßt werben; in den oberften Erdſchichten kommt alfe 
keine Quellſäure vor. 


. . 
RE. Allgemeine Bemerkungen über Humus und Dammerbde. 


| $. 1731. 

Der durch Fäulniß und Verweſung organifcher Körper entflandene und, 
wie erwähnt, in Form eined braungranen, loderen, verbreunlichen Pulvers 
erfcheinende Körper, weldhen man Humus nennt, bat uun folgende allgemeine 
Eigenfhaften, die fih aus feiner Zufammenfetung, oder den Eigenfchaften 
feiner näheren Beſtandtheile ( Humin, Hunmöfäure, Quellſäure, Humuskohle, 
verſchiedene Salze ꝛt.) erklären laſſen. 

1. Er iſt zum Theil im Waſſer und in noch größeren Verhältniſſe im 
 Aßenden und in Bohlenfauren Kalien auflöslich, wodurch er fi von der durch 

Wirkung des Feuers entftandenen Kohle unterfcheidet, anf weiche befanntlich 
weder Wafler noch Kalien Wirkung äußern. Voͤllig ungeltbar ift übrigens bie 
früher gehegte Meinung, daß der aufldäliche Theil deö Humus als flüſſiger 
oxydirter Kohlenftoff oder ald ein Lebergang von der Kohle zum Stohlenorybgas 
anzufehen fen. 

2. Erabforbirt fehr viel Waſſer und hält ed hartnädig an fich, oder [Aßt 
e8 noch langſamer ald der Thon wieder fahren. Cr abforbiit ferner unter allen 
Beſtandtheilen beö Bodens am meilten Waller and der Atmofphäre (mie bie 
Holzkohle) und iſt überhaupt eine ber Träftigfen hugroffopifchen Subſtanzen, bie 
es giebt. Humus kann ſein doppeltes Gewicht Waller aufnehmen und fieht doch 
troden sus, und nach dem Austrocknen faugt er. binnen 34 Stunden aud bee 
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Luft, je nad) ihrem hygrometriſchen Zuftande, au 80 bid 100 8 feined Gewichts 
Waſſer ein. 

Diefe Eigenfchaft beruht vornehmlich auf feiner pulverförnigen , Leichten, 
lockeren Befchaffenheit und if für dad Pflanzenleben von großer Wichtigkeit; 
denn in Folge derfelben Hält er dad Waſſer in der Erde zurück, verhindert feine 
Verdünſtung, und diefes Hält wahrfcheinlich die Wurzelenden ber Pflanzen zu 
ihrer Verrihtung in Stand. Aus diefem Grunde koͤnnen mohlgedüngte und 
Präftige Meder eher Regenmangel aushalten und dorren nicht fo leicht aus, wie 
magere. 

. Rad Lisbig und Krupfc abforbirt er auch Ammoniak aus ber. At 
mofphäre und hält es feft, fo daß es nicht wieder entweichen kann. | 

3. Erermärmt ih, der Sonne auögefeht, am ſchnellſten und ſtärkſten 
(wegen feiner dunkeln Farbe), verliert aber auch wegen feiner Lockerheit die em: 
pfangene Wärme wieder am ſchnellſten. 


$. 1732. 

4. Unter allen Erdarten fcheint fih der Thon am innigften mit dem 
Humus zu milden, $. 1762.; er hält vermöge feiner Zähigfeit die mit ihm vers 
mifchten und in ihm zertheilten Partifeln des Humus feft in fih und fihert fie 
mehr gegen die Einwirkung der Luft. Deshalb und weil die Pflanzen ihre Wir: 
zen im Thon nicht fo frei nad allen Seiten hin ausdehnen fönnen, muß er mit 
vielem Humud durchdrungen feyn, wenn er große Fruchtbarkeit befigen fol; if - 
er aber einmal mit einer beträchtlihen Menge Humus gefchwängert, fo bleibt 
er auch um fo länger fruchtbar. " ’ 

Der Sand dagegen geht Feine innige Miſchung mit dem Humus ein; we⸗ 
gen feiner Lockerheit —38* er der Luft freien Zutritt, welche den Humus Ihneg 
verzehrt; wenn es indeffen dem humushaltigen Sand nit an Feuchtigkeit fehlt, 
fo ift er ungemein fruchtbar; aber biefe Fruchtbarkeit iſt durch die ſchnelle Zer: 
ſetzung des Humus meniger dauernd; vergl. $. 1770. | 

5. Der Humus ift, wie auh Sauffure erinnert, Fein fih in feiner 
Zufammenfeßung immer gleich bleibender Stoff, fondern feine Beſchaſſenheit än« 
dert ſich nach der Ratur der Subſtanzen, aus denen er entflanden ift, mehr oder 
weniger, weshalb auch feine Wirkſamkeit verfchieden it. Humus z. B., dei 
ſich blos aus zerfeßter Holzfafer und Stroh bildet, if meniger wirkſam, ald der 
aus Zerfekung thierifcher Stoffe gebildete, oder ſtickſtoffhaltige, Quellſäure 
oder Quellfapfäure bildende und enthaltende Humus, und felbft bei dieſem lebe 
tern zeigen ſich wieder Verſchiedenheiten; fo wirken unter andern menſchliche 
GEreremente Eräftiger, als thierifhe, und unter dieſen wieder die von Schaafen 
und Pferden Fräftiger, ald die vom Rindvieh; vergl. $. 799. 

6. Sein Verhalten gegen die Vegetation oder feine Tauglichkeit ald Pflaus 
gennahrung wird ferner durch feine näheren Beſtandtheile vornehmlich beſtimuit, 
So lange bie Humusſubſtanz oder da8 Humin fi noch nicht in Humusſäure und 
humusſaure Salze durch Lufteinfluß verwandelt Bat, fo iſt der Humus noch 
wenig geeignet, zur Nahrung der Pflanzen zu dienen, und heißt roher Huf 
mus; eben fo it auch faurer und Eohlehaltiger Humus wenig tauglich. 

T. Mais unterfcheidet daher vornehmlich drei Arten des Humud: mils 
ben, fauren und Eohligen; Einige nehmen auch nod eine vierte Art an, 
den erbharzigen, abfringenten, oder Heidehumus, ber am haufigſten in 
den Torfmooren vortemmt. .. u 
7 | 710* 
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a) Milder Humus. 


. 6. 1733. . 

Der milde Humus, der wie fruchtbare Sartenerde riecht und welcher ber 
geröhnlihfte if, enthält wenig oder Feine freie Säure, und Die aufldslichen 
Beftandtbeile find meiſt blos auflösliche humusſaure und quellfaure Ealze, bes 
fonderd Ammoniaf = und Kalkfalze, nebſt Faferu und Kiefelerde (Hlubek 76.). 
Er iſt meiftentheild braun, nicht ſchwarz, fanft anzufühlen und pulverförs 
inig, und hat eine viel größere wafferanziehende und wafferhaltende Kraft, als 
die übrigen Humudarten; er eignet fih, da er die zur Vegetation günftigften 
Eigenfchaften Hat, vorzugsweiſe zum Anbau der meiften Culturgewächſe. 

Er entfteht in der Regel-aus den nicht ſchwer verweslichen Vegetabilten 
iind namentlich and dem gemöhnliden Mifte, wenn feine Bildung in fo gerin⸗ 
ger Tiefe unter dem Boden vor fidh gehen kann, daß der Zutritt der Mtmofphäre 
nicht ganz verfchloffen if, und wenn zugleich ein mäßiger Grab von Keuchtigfeit 
und Wärme dabei nicht fehlt. Durch das Hinzukonmen verfehledener Salze und 
Alkalien wird die Bildung deſſelben wefentli befördert, durch Mangel ober 
Ucbermaaß von Waffer, zumal wenn jener bei vieler und diefed bei wenig 
Wärme Statt finder, durch Verſchluß des Zutritts der Atinefphäre, Gegenwart 
von freier Säure aber geflört. 


b) Saurer Humuß. 


$. 1734. 

Unter ſanrem Humus, ber weit feltner vorkommt und ſich eigentlih nur 
an fumpfigen Etellen, wo Salzbafen fehlen, findet, verfteht man foldhen, der 
zu viel freie Hnmusſäure, welde viele Pflanzen dann nicht affimiliren 
fönnen, fo wie Aepfelfäure, auch wohl Effig: und Phosphorſäure 
enthält, welche in freiem Zuftande eine ungünftige Wirkung auf die Wurzeln 
vieler Pflanzen ausüben; ferner humusſaure Eifenfalze, $. 1729., weshalb auf 
Boden, welder viel fauren Humus enthält, nur eine geringe Anzahl Gewäͤchſe, 
3. B. fogenannte faure Bräfer, Binfen, Moofe ıc., blos gedeihen. Solcher 
Boden wird durch längere Cultur und häufiges Bearbeiten, wo die überfchüfjige 
Humuöfäure fi mittelft Lufteinfluffes nad, und nach zerfeht, fo wie durch Mens 
gung mit Kalt, Mergel, Afche und aud Erde, aber bald fruchtbar, indem bie 
freien Säuren hierdurch neutralifirt werden. 


6. 1755. 
Moder, Shlamm und Teichſchlamm. 


Es iſt ſchon $. 1707. erwähnt worden, dag völlig unter Waſſer gefenfte 
Pflanzenſtoffe (namentlich die Holzfaſer) der Zerfehung und Fäulniß fehr lange 
widerſtehen; indeflen gehen mit folchen Pflanzenftoffen beftändige Veränderungen 
vor fih und die Zerftörung wird bloß verzögert, nicht aufgehoben, es erzengen 

ch andere Verbindungen, wie auch die Sumpfluft (Kohlenwafferftoffgas im 
Minimum) beweif, welche fih beim Rühren im Boden von Eimpfen ober 
Rebenden Waſſern entwidelt. Bei diefer fehr langfamen und nur nad) und nad) 
erfolgenden Zerfeßung verwandeln Rich die unter Waſſer auf dein Boden liegen⸗ 
den oder mit Erde gemiengten organifchen Stoffe insbeſondere in ſauren Hu⸗ 
mus, indem fich nämlich außer der Humusſäure (und Quelfäure) auch noch 
Mepfels, Eſſig⸗ und Nhosphorfäure bilden. 

Diefer mit mehr oder weniger Erde gemengte faure Humus heißt nun 
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Schlamm ober Mober, von welchem ſchon $. 1707. gehandelt worden if. 
Er ift für ſich größtentheild unanflöslich in Wafler, wird aber in Berührung mit 
Luft und Wärme auflößliher, weshalb er erft eine geramme Zeit liegen muß, 
ehe er gebraucht werben kann, wodurch zugleich auch manche andere noch außer: 
ben in ihm enthaltene Körper, die leicht nachtheilig auf die Vegetation wirken 
fonnen, hierbei zerflört werden ; noch weit mehr wird aber feine Auflöglichkeit 
und fein Werth durch Zuſatz von Ealiihen Körpern (Kalk ıc.) erhöht, wodurch 
die freien Säuren neutralifirt werden, nnd ohne einen folden Zuſatz von Kalk 
wirkt er felten recht Fräftig; leider wird nur hierdurch die Düngung damit im 
den gervöhnlihen Verhältniffen zu theuer. 
Teichſchlamm hat mit dem eigentlichen Moder viele Achnlichkeit, unter: 
ſcheidet⸗ ſich aber dadurch von ihm, daß er noch viele unzerſetzte Pflanzenkörper 
enthält, und ed muß daher bei der Düngung damit wenigftend viermal mebr 
von ihm aufgefahren werden, ald von gemöhnlichen Mift, auch muß er, wie 
der Moder, wo nıdgli mit Kalk vermifcht werben; wird er für fich allein auf: 
gefahren, fo vereinigt man gern damit eine ſchwache Mifldüngung. 


Dom Torf in $. 1707. 


c) Kobliger Humus. 


$. 1736. 

Sogenannter verfohlter Humus befteht nach Hlubek, Schübler und 
Sprengel gewöhnlich beinahe ganz oder wenigſtens vorherrfchend aus Humus⸗ 
fäure, die ihre Auflöslichkeit in Wafler verloren hat, und in dies 
fer Korn alfo für die Pflanzen ohne Nutzen if. Fehlen nämlich dem Boden 
falzfähige Bafen, fo Fönnen fi auch Feine humusſauren Salze bilden, und bie 
Sumuöfäure wird durch Froſt im Winter und durch zu ſtarkes Anätrodnen im 
Sommer unguflöslih, welche unauflöslich gewordene Humusſänre, wie $. 1726. 
erwähnt, an der Zuft nach und na eine Zerfeßung erleidet und in Koblenfäure 
und Waſſer ungeändert wird. 8 fcheint alfo ein Theil der nützlichen Wirfun: 
gen der Bearbeitung und Aufloderung der ſolchen Fohligen Humus enthaltenden 
Adererde darin zu beftehen, daß diefe unauflöslih und ſonach für die Pflanzen 
nutzlos gewordene Humusfäure hierdurch der ungehinderten Einwirkung der Luft 
ausgeſetzt und freie Kohlenfäure geichafft wird, obgleich hierdurch aber auch nırke 
bore auflögliche Humusſäure gleichfalls zerfegt und in Kohlenfäure und Waſſer 
umgewandelt und theilweis verflüchtigt wird, alfo mehr Ruben durch Aufbrin⸗ 
gung von Kalk oder kaliſchen Subfanzen erzielt werden würde, 

Gr ſcheint ſich vorzüglich durch Zerfeßung ber Ueberteſte von Nadelhöfzern, 
Haldefraut, Sumpfpflanzen zu bilden, und enthält daher oft auch Wachs und 
Harz, und überhaupt, je mehr Wachs und Harz, welche der Zerfiörung durch 
Faͤulniß nicht fähig find, ein Humus führt, deſto mehr enthält er auch Humus⸗ 
Fohle, da dieſe Körper mechanifch den Zutritt von Sauerſtoffgas zu letzterer ver: 
hindern; vieleicht ift aber diefe Humuskohle dann mehr die indifferent bleibende 
Modificatiou ded Humus; $. 1719. 3. 

Der früher irrig fogenannte orybirte Humus befleht, wie ſchon $. 1723. 
erwähnt wurde, vornehmlih aus unauflöslichen hHumnsfauren Salzen, befon: 
ders erdigen, und aus Quelfaßfäure ; jene erdigen Salze werden durch Kalien 
leicht zerfegt und bilden mun auflöslichere Salze; daher der Ruten ber Kalien 
und kaliſchen Erden bei ihm. 
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- 14. Theorie der Düngung. 


$. 1737. Ä 

Dad Gemenge von Humnd mit der oberften Erdſchicht if nun bad, was 
man Dammerde, ſchwarze Gartenerde, nennt, und die Aderfrume if bee 
nach eine Echicht folcher Dammerbe, deren Fruchtbarkeit auf ihrer Meichhaltige 
keit an Humus beruht und welche auf einer Erdſchicht suht, die feinen Humm 
enthäft, drm Untergrund; vergl. $. 12. 

Die Pflanzen vermindern nun unaufgörlid die Menge der organifchen Meile 
inber Erde, ‘und wenn, wie dies bei der Tandwirthishaftlihen Benutzung des 
Bobend der Fall ift, die auf einer humusreichen Bodenſchicht gewachſenen Pflans 
zen and diefer auf inuner entfernt werden, fo daß der durch ihre Ernährung 
verminderte Hund nicht durch die während deö Herbited und Winters außers 
dem wieder verweſenden Pflanzentheile ſich wieder erfeßen kann, fo müſſen end⸗ 
lich die in der Erde befindlihen Nahrungäftoffe dergeilalt ausgezogen werden, 
daß zuletzt Fein gebeihliched Wachsthum der Pflanzen mehr Statt finden kann. 

Diefem Uebelftande wird daher durch Fünftliche Wiederergeugung des Hu⸗ 
mus mittelfi ded Düngers begegnet, welder aber nur dadurch verbeffernd auf 
den Boden einwirft, daß er durch feine vollftändige Vermefung in Humus 
(Hunmöfäure, Quellfäure ze.) verwandelt wird, wodurch ſich auch humus⸗ und 
quellfanre Salze erzeugen, und nun fo das erfeht, was durch die Ernte ver« 
loren gegangen iſt. 

6. 1738. 

Der Dünger befteht gewöhnlich aus den Ererementen der Hausthiere, die, 
mit Stroh vernengt, der erften Periode der Fäulniß unterworfen werden, das 
mit die vegetabilifchen mit den thieriſchen Subftanzgen eine innigere Mengung 
eingehen, wodurch ihr Unterbringen in die Adererde erleichtert wird, in welcher 
fie ihre Verweſung fortfegen und allmälich in Humus übergehen. 

Ob der Dünger in einem mehr frifchen, oder mehr oder weniger verwesten 
Zuftande anf das Feld gebracht werben muß, hängt von ber größeren oder ge⸗ 
singeren Loderheit oder übrigen Beſchaffenheit des Bodens ab; den Miſt erſt 
vdllig verwefen oder in Humus übergehen zu laffen (kurzer ober [pediger 
iR), bevor er aufs Feld gebracht wird, iſt darum fchäblich , weil dadurch eine 
Menge ſich allmaͤlich verflüächtigender Theile (Kohlenfäure und andere Gasarten, 
Ammoniaf ıe.) verloren werden, die, wenn dieſe IUmänderung allmälich in der 
Dammerde vor ſich geht, mit ihr zum heil verbunden bleiben, fo wie diefe in 
der Dammerde felbft vorgehende Zerfeßung auch zu ihrer Erwärmung und Aufs 
Ioderung mit beiträgt; ferner ſich zu viel von der fich gebildet habenden Hunde 
fäure bei der längeren Berührung mit Luft und Waſſer wieder zerfekt, $.1726., 
ober auch durch Austrodnen und Gefrieren unauflöslich oder zu Humuskohle 
wird; vergl. $. 836 ff. 

Es if übrigens immer vortheilhaft, den Gewaͤchſen den Nahrungsſtoff auf 
eine ſolche Weife darzubieten, daß deſſen freiwillige Zerfegung nur langſam 
vor fh geht, und daß man ed der Entwidelungäfraft der Pflanzen überläßt, 
fi in dem Maaße ihres Bedarfs eine größere Quantität davon anzueignen. 

Auf den Einfluß ded thieriſchen Düngerd, und zwar nicht blos auf ben 
Habitus, fondern auch auf Geruch und Geſchmack der Pflanzen, auf bie Beſtand⸗ 
theile der Früchte, Körner ıc. ift man ſchon längft aufmerkfam geworden; biers 
ber gehört z. B. das Boͤckſen des Weind, der Salpetergehalt der Runkel⸗ 


— — 
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rüben‘, ber Aberiiegende Klebergebalt bed fogenannten Pferchweizens, der 
Pferchgerſte ıc.; vergl. $. 794. Be 
&. 1739. 


Bon ben Beflanbtheilen der Dammerde oder des Humus werden zur Er: 
näßrung der Pflanzen nur die in Waffer löstichen oder der Humus⸗ 
ertract, d. h. die Auflöfung von Humus⸗ und Quellfäure und deren Salzen, 
beſonders der Palifhen, vielleicht auch etwas humusſaure Thonerde, 6. 1729., 
von den Wurzeln unmittelbar mitteljt ihrer fehr feinen Mündungen oder viel 

mehr mittelit der Verdickungen an den. Enden der Zaferwurzeln, welche Saug⸗ 
- fhwämmkden”) (Spongiolen) genannt werden, fo wie der Wurzelhaare oder 
Haarwurzeln, eingelogen, vergl. $. 850., und die Fruchtbarkeit des Bodens 
hängt demnach von, der Reichhaltigfeit feiner Vegetationsſchicht an ſolchen in 


Waſſer loͤslichen Verbindungen ab ’*,. Mit diefen Salzen ıc, nimmt die Wurs 


jel jaber poleich auch Kohlenſäure und mehrere andere in Waſſer geldſte 
Salze auf. 
Mehrere find der, Meinung, daß dies, wenigſtens bid zu einem gewiſſen 
State, mit Auswahl gefhehe, da die verfchiedenen Pflanzen nicht gleicher 
Quantitäten der verfchiedenen Elemente zu ihrer chemiſchen Conftitution. bedür⸗ 
fen, $. 218 ff., und fohreiben deshalb den Pflanzen in diefer Beziehung ein Bes 
Rreben zw, fi bald dieſes, bald jenes Salz vorzugs weiſe anzueignen (vis 
elecliva), in fo fern ed ald Heizmittel oder zum nöthigen chemiſchen Beſtande 
nothwendig if, oder, mit andern Worten, nur ſolche Stoffe aus dem Boden 
anfzufaugen, die zu ihrer paffenden Ernährung vorzugsweiſe tauglich find, die 
übrigen aber zurückzuſtoßen. 
| $. 1740. 

Diefe Unfihr: dag die Pflanzen die für fie brauchbaren Stoffe vorzugs⸗ 
weife aufnehmen, ift indeffen nicht gut haltbar, umd es ift jehr haufig der Kal, 
daß die ſchädlichſten Stoffe fogar in größerer Quantität aufgenommen werden ; 
jede Pflanze nimmt ans dem Boden oder dem darin befindlihen Dünger, je 
nach den verfchiedenen Zeiträunen ihrer Vegetation, um fo größere Quantitäten 
Subſtanzen und Nahrungsſtoffe in fih auf, je mehr ihr davon in einem uUnmit⸗ 
telbar auffaugbaren Zuftande dargeboten werden. 

Mur in Bezug auf die nihtorganifhen Stoffe mödte nad ben 
Verſuchen des verewigten Lampadius (8. 224.) den Pflanzen allenfalld ein 
der vis electiva ähnliches Beſtreben zugeftanden werden Fönnen, und ed gedeihen 
allerdings bie Pflanzen in foldem Boden immer am beten, in welchem ſich die 


) Mehrere beftreiten Indeffen die Behauptung, daß fi die Zaſerwurzeln immer 
in einer Anſchwellung (Schwaͤmmchen, Spongiole) endigen, da fie z. B. bei den Moͤh⸗ 
. von, Nettigen und mehreren andern Pflanzen gänzlich fehlen; blos da, wo die Wur« 
zein in ein fehr frudtbares Erdreich oder in Waſſer dringen, würden fle als eine Uchers 
füllung bemerkbar. 
*58) Mul der ift übrigens der Meinung, daß die fo allgemeine Annahme: daß die 
in Waffer unauflösliden Stoffe des Bodens ven Pflanzen Feine Nahrung 
darbieten Fönnten — nicht richtig fey, da noch nit bewiefen worden ift, daß die orga« 
nifhen unloͤslichen Subftanzen durch dic äußerten Wurzelcnden und Gefäße (mo die Stelle 
ift, in welcher die den Pflanzen dargebotenen Stoffe verarbeitet und zur Nahrung für 
die Pflanzen geihidt gemacht werden) für die Aufnahme ald Nahrung nicht follten 

eſchickt gemacht und in ſolche Stoffe umgeändert werben koͤnnen, welde zu gelegener 
eit, indem der Boden durch Regenwaſſer angefeudhtet wird, von den Äußerften Wurzel⸗ 
enden aus nad andern Theilen der Pflanze geführt werden. 

Shuly (Die wahre Pflanzennahrung, Bertin bei Hirſchwald) hat ähnliche Ans 
ſichten; vergl, übrigens Zierl in 5. 860., fo mie unten $. 1700, 


% 
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ihrer chemifchen Conſtitution entfpredhenden Salze in gehöriger Menge vorfins 
den; fo 3.8. die Diadelphiften (Linne’s 17% Claſſe) in einem Gypsboden, 
mehrere andere in einem Boden, der Salpeter und andere falpeterfaure Salze 
enthält, die Strand: und Seepflanzen in ſolchem, welder Ratrumfalze, bie 
Graͤſer in ſolchem, der viel Kiefelerde enthält u. |. w., weshalb fie in einem 
andern ihnen weniger zufagenden, ober jene Beitandtheile nicht enthaltenden 
Boden nur kümmerlich wachſen, oder gar nicht fortkommen. 

Mulder’s Anfihten find fchon $. 221®. angeführt worden. Cr fügt 
S. 148. noch folgendes hinzu: Verſchiedenartige Pflanzen enthalten verfchiebene 
Salze, Bafen und Säuren; zwar laflen ſich einige derfelben durch analoge Stoffe 
erfeben, 3.8. Natrum durch Kali ıc., aber eine jede Pflanzengattung behält doch 
darin manches Eigenthümliche und verfümmert, wo die nothwendigen unorgani⸗ 
fhen Beſtaudtheile fehlen; vergl. $. 1784. Dies erklärt die Vorliebe mancher 
Pflanzen für einen gewiſſen Boden (vergl. F. 1789.), fo wie bie durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen und Bewäſſerungen vermehrte Fruchtbarkeit der Wiefen; in dem 
letzteren Falle führt dad überfrömende Wafler dem Wielengrunde die Beſtand⸗ 
theile wieder zu, woran er durch wiederholte Ernten arın geworden iſt. 

6. 4744. I: 

Der aufgenommene Rahrungsfaft gelangt aus der Wurzel allmälich in 
den Stamm und die Zweige, nimmt auf dieſem Wege und in diefen Pflan⸗ 
zentbeifen theild die in der Wurzel abgefeßten, theild die won den Blättern aufs 
genemmenen, zum Theil afimilirten und daraus wicder zurüdgeführten Sub⸗ 
Ranzen auf, verändert ſich dur Verdunftung und durch bie Wechfelwirfung 
mit dem durch die Luftgänge mit ihm in Berührung gebrachten Gadgemenge und 
wird in dieſem affimilirten Zußande in die Blätter übergeführt. 

Diefe, deren Hauptfunction darin befteht, das überflüfige Waller im Plan 
zenfafte abzubunften und bie übrigbleibende Maffe dem Einfluffe der Luft und 
des Lichtes auszuſetzen, laffen nad der größeren oder geringeren Trockenheit der 
atmofphärifchen Luft mehr oder weniger Waffer, befonderd auf ihrer oberen 
Seite, verbunften (meldes, beiläufig bemerkt, faulungsfähig if, oder 
etwas ftilfloffhaltige organifche Materie enthält); faugen aber auch, befonders 
mit ihrer unteren Seite, — einige, wie 3.8. die Kartoffeln, auch auf ihrer 
oberen Seite —, aud der Atmofphäre Luft (am Tage vornehulih Kohlen⸗ 
fäure, bei Nacht aber Sauerftoffgas) und die Häufig in Dampfs oder 
Staubgeftalt darin vorkommenden, in Waſſer löslihen, organifhen oder uns 
organifhen Materien, Ammoniak zc., und auch etwas Wafler ein, ſchei⸗ 
den bei einwirkendem Sonnenlichte fomwohl aus der durch die Wurzeln, 
Stängel und Zweige zugeführten, als auch aus der aus der Atmoflphäre aufge: 
nommenen Koblenfäure den Kohlenftoff ab und hauchen Sauerftoffs 
gas and, während jener mit den Grandfloffen des in dem Parenchym vorhans 
denen Wafferd und der organifchen Verbindungen fich vereinigt; Hierdurch nimmt 
die organifhe Maffe mehr an Gewicht zu, erlangt mehr Brennbarkeit, Geruch, 
Farbe, Geſchmack x. 

Ein Theil der neuentſtandenen Verbindungen, oder bed concentrirten und 
veränderten Pflanzenſaftes, welcher durch eigne Kanäle aus den Blättern wieder 
in bie Pflanze und’ die Wurzeln zurüdgeführt wird, wird in ben Zellen ber 
Rinde und des Holzes abgefeht; ein anderer gelangt bis zur Wurzel und wirb 
dort in den Zellen zur Nahrung für die fi ins nähen Jahre entwidelnden 
Blätter aufbewahrt, und ein noch anderer wird zur Nahrung der Blüte und der 
Frucht verwendet; vergl, $. 868. u. 1830. 
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$. 1741b. 

Mulder 851 ff. erinnert hierzu folgendes: 

a. Die Art und Weife, wie Koblenfäure durch die Pflanzen aufgenom: 
men und ber Saneroff und Stickſtoff auögetrieben wird — ed wird nämlich von 
den Pflanzen dur den Einfluß des Lichts mit beim Sauerfloff zugleich auch 
Stickſtoff audgehaucht, fiehe unten b. — if blos Diffufion*) und es findet 
kein Einfaugen u. dergl. Statt. Mit der atmofphärifchen Luft dringt bie 
barin enthaltene Kohlenfäure durch bie Stomata in die Luftkanaͤle, und mach bem 
Austauſch derfelden in dem Sanerſtoff und Stidftoff enthaltenden Zellenſafte mit⸗ 
tet der Endosmofe diffundirt biefer Sauer? und Stidftoff mit ber Atmoſphaͤre 
und eben fo wieder die Kohlenfäure der äußeren Yuft, die nun aufs Reue wier 
ber durch dad Stoma eintritt. In den Luftlanälen wechſeln alfo bie Gaſe nach 
ben Geſetzen der Diffuſton, und während Kohlenfäure in die Yflanzen eintritt, 
treten Sauerftoff und Stickſtoff als Endreſultate aus. 

Die Borftellung, daß die in die grünen Pflanzen eindringende Kohlenfäure 
fogleich ihren Kohlenſtoff zurückließe und ihren Sauerftoff frei. mache, ober 
unmittelbar in Kohlenftoff und Sauerftoff zerfiele, it daher irrig umb bie 
Urſache der Sauerftoff« (und Stickſtoff⸗) Abfcheidung if ein Refultat des Stoffs 
wechfels im Zellenfafte umd geht ſucceſſiv vor fih, oder die Aufnahme ber 


Kohlenſäure gefchieht nad den Gefeken der Diffufion der Safe, das Austreten 


des Sauerfloffd (und Stickſtoffs) aber geht in Folge einer chemiſchen Zerſetzung 
vor ſich, wobei fauerfteffarme, fefte ober tropfbarflüffige Körper gebildet werden. 

Zwiſchen Kohlenfäureaufnahme und Sauerfoffausfheidung findet deumach 
kein Verband Statt. Uebrigens geht die Zerfeung der . Kohlenfäure nicht im 
Innern ber Pflanze vor fih, meil fie bafelbft dem Lichte unzugänglich if, ſon⸗ 
dern in den äußeren heilen ”*). | 

b. Auch ohne direeten Einfluß der Sonnenftrahlen wird Kohlenſaͤure 


-”) d. h. gegenfeitige Durhdringung, nad welder in einem Gasgemenge alle barin 
enthaltenen Stoffe gleihmäfig, ohne Rückficht ihres ſpecifiſchen Gewichts, mit einander 
gemiſcht vorhanden find. A. d. H. 

») Was die Annahme v. Liebig's u. A. anlangt, daß mittelſt der Zerſetzung der 

Kohlenſaͤure durch die Pflanzen der Atmoſphäre dad conſumirte Sauerſtoffgas wieder er⸗ 
fegt und fo das nothwendige Gleichgewicht hierdurch erhalten werde, fo meint Den: 
die einzige Bemerkung, daß die Pflanzen 3 des Jahres (vergl. jedoch b.) im Schatten 
ftänden, reiche hin, die Theorie umzuſtoßen, welche meint, die Pflanzen müßten Sauer⸗ 
ftoffgas ausathmen, damit die Thiere nicht erftiden. Es wäre in der That eine bejam⸗ 
Mmernswürdige Natur, wenn fie zu ſolchen kindiſchen Mitteln ihre Zufluht nehmen mußte, 
um das Gleichgewicht des Sauerftoffgafes in der Luft zu erhalten, dad Licht fpiele eine 
weit wichtigere Molle bei der Berfegung der Sanerftoifoerbindungen — er erwähnt übri⸗ 
gend nicht, welcher? — als die unbedeutende Pflanzenfdicht auf der Erde. 
(Dev Heraudgeber bemerkt hierbei gelegentli , daß die Art und Weife, auf welde 
das bei allen organifhen und unorganifhen chemiſchen Proceffen unaufhörlid verzehrt 
werdende GSauerftoffgad wieder erfegt wird, und zur Beit noch völlig unbekannt iftz man 
kennt bis jept Feinen einzigen desommdirenben Proceß, welcher zur Wiederentwicklung 
alles gebundenen Sauerftoifd und zur Erhaltung der niemald veränderlihen Proportio⸗ 
nen zwifchen den beiden Gaſen groß und allgemein genug wäre.) 

Bouffingault hält übrigens eine Aengſtlichkeit in Betreff der Berminderung des 
Sanerftoffgafes durd das Athmen der lebenden Weſen auf der Erde, wenn nicht ſogleich 
volftändiger Erſat gelelftet würde, für gen; unbegründet, und meint, daß ſaͤmmtiiche 
Menſchen und Thiere, melde die Oberfläche der Erde bevöltern, im Laufe eines Jahrhun⸗ 
dertö die &uft, in welcher fie athmen, nicht fo weit verunreinigen Fönnten, daß diefe eines 
Achttauſendtheils ihres Sauerftoffs, welchen die Ratur darin deponirt bat, beraubt würde, 
Das Audführlichere hierüber Fann in Wolff's chemiſchen Korfhungen u. f. w. (fiebe 
unten $. 1787.) &. 17 fi, nachgeleſen werden. A. d. 9. 
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in den Pflanzen zerſetzt und biefe Zerfehung beginnt mit der Dämmerung und 
dauert den ganzen Tag fort, was auch die neueften Berfuche von Galvert und 
Herrand betätigen. Das Licht übt ferner auch eine Zerfeßung der ſtickſtoffhal⸗ 
tigen Körper aus, welche eine Entbindung von Stickgas zur Kolge hat; Die 
Bildung diefer Körper dagegen geht mur im Dunkeln in denjenigen Pflanzen⸗ 
theilen, die dem Lichte entzogen find, vor fi. 
© Der Pilangenfaft fteigt (wie uh Schleiden annimmt) ſtets nur nad 
oben, niemald nach unten; von einer Zurüdführung des in deu Blättern cone 
eentrirten Pflanzenſaftes, oder überhaupt einer Zlüffigkeit mittelſt eigner 
Kanäle, ift demnach nicht die Mede. Blos die in ihm aufgelöften Stoffe, aus 
denen fich neue Zellen, neue Stoffe entwideln, und fi namentlich dad Holz 
bildet, fteigen mittelft der Endosmoſe (und Erodmofe) abwärts, ober ein endos⸗ 
motifcher Wechſel von unten nach oben und von oben nad) unten führt eine ges 
wiffe Menge feiter Stoffe in dem ſtets auffleigenden mwäflerigen Safte nach unten, 
and welden niedergehenden- feſten Stoffen fi) neue Zellenreihen, neue Etoffe 
entwideln. Diefed Niederfleigen der Säfte von den Blättern nad dem Stamme 
und von ‚hier nach den Wurzeln, ober diefer endosmotiſche Wechfel der Pflanzen⸗ 
beftaudtheile unter ſich if nach ihm Thatſache. 
(Sprengel B. 23. dit dagegen der Meinung, daß Bauptfärhlich die ſoge⸗ 
nannten Sntercellulargänge — die dadurch entfiehen, daß die Zellenwände 
nicht verwachſen, fondern Räume zwiſchen ſich laſſen, in welchen auch im 
Holzkörper der rohe Nahrungsfaft des Bodens in die Höhe fleigt und in welchen 
er auf gleiche Weile auch in das Innere der Fibrillen oder Zaferwurzeln ges 
langt — beſonders in der Rinde dazu bienen, den fogenannten Bildungsfaft, 
d. b. den in den Blättern concentrirten oder veränderten Pflanzenfaft, den übri« 
gen Pflanzentheilen wieder zuzuführen. Hlubet’s Anſichten fiche $. 41830. 
.. d 8 iR unwahrſcheinlich, daß die Blätter Ammoniak aufnehmen, died 
wird den Pflanzen hauptfächlich durch die Wurzeln zugeführt; durch die Blätter 
Hau vornehmlich Koblenftoff aus der Kohlenfäure der Atniofphäre in Die 
anzen. 


$. 1749. 

Bei Abmwefenheit bes Lichts oder in der Nacht abforbiren dagegen bie 
Blätter blod Sauerftoffgad und erhaliten Kohlenfäure*), woburd 
Derluf an Kohlenftoff, fo wie des Geruchs, Geſchmacks, ber Färbung (das 
Bleichwerden) u. |. w. entſteht; je länger alfo die Pflanzen den Einfluß des Lichte 
genießen, deito mehr Kohlenftoff nehmen fie daher aus der Luft auf, und je 
Fürzer die Nächte, um fo weniger geben fie Koblenfloff wieder ab und um fo 
ſchneller geht daher die Begetation vor ih. Deshalb gehen alle Procefle des 
Pflanzenlebens im hohen Rorden mit einer Schnelligkeit vor fi, wie man fe 
in wärmeren Zändern, wo bie Känge ded Tages die ber Nacht wenig übertrifft, 
nicht kennt, und bei ber nördlichen Mitternachtöfonne durchläuft dad Pflanzen⸗ 
leben in ſechs Wochen biefelben Perioden, wozu es z.B. in Italten ‚vier bis 
fünf Monate bedarf. 

Die Blumen, fo wie auch bie Schwämme, abforbiren übrigens bei Tag 


*) Muider 855, Die Koblenfäure, welche die Pflanzen im Dunkeln von fich ges 
ben, ift im Pflanzenfafte gelöfte Koblenfäure. Das Licht ift die Urjade 
der Bildung ton fauerftoffarmen Körpern in den Blättern und die Urfache bes Austau⸗ 
(yes von Kobtenfäure gegen Sauerftoff oder der Aufnahme von Kohlenfdure in die Pflan⸗ 
zen; im Dunkeln tritt der umegetchrte Vorgang ein, die Stoffe in den Blättern oxvdi⸗ 
ven fig und ed wird atmofphärifhe Luft gegen Koblenfäure ausgetaufht, 
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und Nacht blos Sauerſtoffgas, befonders in ben Staubfäben, vornehmlich wähs 
end bed Befsuchtungkarted, und dann fogar mit roahrnehmbarer Wärmeent« 
wickelung, und hauchen Kohlenfäure aus. 

Stickgas, Waſſerſtoffgas, gasförmiged Kohlenftofforyd werden von ben 
Pflanzen nicht erhalirt, mit Ausſchluß einiger Schwammarten, welche neh 
v. Hırmboldt ($. 1743.) Wafferfloffgad abfondern follen. 

Die ſich nach der Befruchtung entwidelnden Früchte ſind anfangs grün, 
zerſetzen am Tage gleichfalls Kohlenfänre, wie die Blätter, wodurch fie zunehs 
men und fich der Reife nähern; in der Dunkelheit abforbiren Re dagegen Sauer 
ſtoffgas und erhaliren etwas Kohlenfänre; bei der Reife, ober vom Stamm ges 
trenut, abforbiren fie aber blos Sauerftoffgad und erhalten blod Kohlenfäure. 

$. 1783. 

Bei der Vegetation wirken alfo außer dem Dünger aud noch dad Waſ⸗ 
fer, indem es zum Theil zerſetzt wird (mas früher bezweifelt wurde, durch 
Bouffingault aber vollftändig bemiefen worden ift und was nad v. Hum⸗ 
boldt bei einigen Pilzen felbft ohne Aflimilation des Waſſerſtoffs erfolgt, iss 
dem fie Waflerftoffgad aushanchen), Luft, Licht und Wärme, indem fie vers 
förpert werden, ald Nahrungsmittel; aber Waſſer und Luft koͤnnen allein 
eben fo wenig ald Licht und Wärme den Mlanzen zur Nahrung dienen und 
verbrennliche Theile bilden ($. 1744.); niemals Fönnen ferner auf völlig . 
Düngerleerem Boden ih Früchte bei den Pflanzen erzeugen (vergl, Ber« 
zellus in 6. 869., ferner $.1782.), obaleih Bonffingault aus einigen 
Verfuchen das Segentheil folgern zu fönnen glaubt. 

Dad Vermögen, unorganifche Stoffe der Atmoſphaͤre In organifche zu ver 
wandeln, ift fich übrigen, wie auh Burger JE. 366. bemerkt, nicht bei allem 
Gewäaͤchſen gleih, auch weichen fie in den verfchtedenen Perioben ihred Wachs⸗ 
thums von einander ab, .$. 868 ff., und eben fo hängt aud bad nöthige Quan⸗ 
tum des nährenden Humus von der Individualität der Pflanzen ab, da es 


bekanntlich welche giebt, die-fih auf Dächern und Mauern mit einem fehr kaͤrg⸗ 


lihen Standort begnügen; vergl. dad $. 840 ff. über die fchonenden und ers 
[höpfenden Pflanzen Geſagte, fo wie Prechtl in $. 220. und $.1778. A. - 

Natur und Menge der Aſche hängen von bem Medium ab, in welchem 
fi) die Pflanzen befinden, fo wie von der Natur der Pflanzen felbft; wo am 


. meiften Ausbünftung ift, findet fih am meiften Afche; daher Kräuter mehr Afche 


geben, ald Bäume, Blätter mehr, ald Zweige u.f.w. Die Kalten, Erden und 
Salze, die man in den Pflanzen findet, werden diefen größtentheil® aus dem 
Boden zugeführt. Die Beftandtheile der Aſche find demnach ſchon in ben Plans 
zen enthalten und nicht erſt durch den Verbrennungsproceß erzeugt, tie früher 
von Mehreren angenommen wurde. 

Nach Freſenins beftehen die Afchen der meiſten Saamen hauptſaͤchlich 
aus phosphorfauren Salzen, wie die Aſche des Blutes ; inbeffen iſt die Phosphore 
ſaͤure nicht in allen Saamen mit einer gleihen Quantität Baſe verbunden, ſon⸗ 
dern diefe varlirt bei den verfchiedenen Pflanzen. 

. 1744. 


Auch die Annahnıe, daß durch die Lebenskraft der Pflanzen aus bloßem 
Waſſer dur Vermittlung des Lichts alle nachher in den Pflanzen zu finden- 
den Stoffe ſich erzeugen —, iſt nicht zuläffig (vergl. $. 1782. Rote). Bei ben 
Verſuchen, bie dies beweifen follen, if, wie fhon Sohn *) fehr richtig bemerkt 


k far ex die Ernährung der Pflanzen Preisfärift v. Sohn. Berlin b. Dun 
er. 
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hat, ber im ber Luft ſtets verbreitete Staub”) (Sonnenflaub, wie man ihn 
nennt) und Dampf von vielen nachher in der Aſche fich findenden Stoffen ganz 
überfehen worben. Weberhaupt find alle dergleichen Verſuche, die man früher 
angeftellt hat, ohne die Bedingungen des Lebens, die Befchaffenheit und die 
Rahrungsmittel, die Natur und Beſtandtheile der Organe der dem Verſuche 
unterworfenen Begetabilien zu kennen, für die Entfcheidung irgend einer Frage 
völlig bedeutungslos. 

Da dur Waffer und Wind die Oberfläche der Erde überall mit den Stofr 
fen bedeckt iſt, die ſich nachher in ber Aſche der Pflanzen finden, da namentlich 
dad Kali durch Zerfeßung bed im allverbreiteten Granit befindlichen Feldſpaths 
ich in großer Menge im unorganifchen Reiche vorfindet, fo ift es überflüffig, 
durch die Kraft der Pflanzen erft die Stoffe erzeugen zu laffen, die fle unmit⸗ 
telbar aus dem Boden aufnehmen Fönnen und ohne Zweifel aufnehmen **). Rur 
wo der in ben phosphorfauren Salzen der Pilanzen fo reichlih zu findende 
Phosphor herkommt, bleibt räthfelhaft; nach Einigen fol er ihnen blos aus 
dem Dünger und befonders den anlmalifchen Beftandtheilen deffelben zugeführt 
werden und fih im thierifhen Körper, wie vieleicht auch der Schwefel, 
obgleich Heide ald einfache Körper angefehen werden, erzeugen. Andere 
find dagegen der Meinung, daß die im organifchen Reiche fo häuflg vorkom⸗ 
menden phosphorfauren Salze Feine andere Quelle haben, ald die Steinarten 
der Erdrinde, und felbft Sprengel B. 522. will bie phophorfaure Kalkerbe 
ju den urfprüngliden Beſtandtheilen ded Bodens gerechnet wien; durch 
die Verwitterung derfelben gehen fie in die Bodenfrume, von da in die Pflau⸗ 
zen, von biefen in bie Thiere über, und in den Ererementen der lebten kehren 
fie wieder in den Erdboden zurüd. Die Geognofle Hat indefien, wie Hlubek 
bemerkt, noch Feine urfpränglichen phosphorhaltigen Felsarten aufzuweiſen und 


..Y Der vorzüglih aus Thonerde, biernähft aus Kalk⸗ und Kiefelerde, Eiſen⸗ und 
Manganorydul beftcht, zu allen Jahreszeiten in der Atmofphäre, über dem Weltmcer 
und den böhften Berggipfeln fi befindet. 

Rad Sprengel und Raffinedque kann man die Menge des an einem wor 
Wind und Regen geſchühten Drte jährli aus der Atmofphäre niedergefallenen Staubes 
ia zufemmengebrüdtem Zuftande auf 4 Linie, in Ioderem Buftande aber auf weit mehr 
Höhe annchmen, woraus fih fehr viele Erjheinungen erklären laffen, Durch Waller 
und diefen Staub erhalten die Wiefen und Weiden, fo mie auch die Moore auf hohen 
Bergen unorganifche Körper in Menges vergl, unten 85.1819, zu Ende, 

”) Iudeffen giebt ed noch immer Pflanzenphufiologen, welde glauben, daß der Dir» 

anismus oder dic Lebenskraft der Pflanzen die ihr eigenthümliche Materie, fo verſchieden 

e au ſey, aud den einfahften Nährmitteln fi) bereite und überhaupt aus Jegiichem 
Jegliches bilden Fönne, und felbt Krutzſch ift der Meinung, daß die Pflanzen in 
einer Weiſe ihre Rahrungsmittel umwandeln, die nad chemiſchen Verwandtſchaftsgeſegen 
nit erflärbar if. Er führt unter andern cinen Berfuh von Lampadius an, der 
eine Boretſchoflanze bis zur Saamenreife in einem Boden erzog, ber blos Kalt, aber 
fein Kali enthielt; in der Aſche der Pflanze fand fih aber Pein Kalt, wohl aber Kali. 

Wiegmann und Polftorff 35, erklären fi jedoch beſtimmt gegen diefe Anficht 
und find der Meinung, daß die unorganifhen Beftandtheile der Pflanzen, die in der 
Aſche gefunden werden, auf Feine Weiſe ald Prodncte des Pflanzenlebens angefehen wer⸗ 
den Tönnen, und -die Menge derfelben wird daher auch nicht durd den Lebensproceß ver- 
mehrt, fondern die Pflanzen enthalten, menn ein Hinzufommen von außen vermieden 
wird, genau nur die Menge davon, welde in dem Saamen vorhanden war. Es ift die 
in den Kotyledonen aufgejpeiherte Reſervenahrung, melde das Wachsſthum der Pflanzen 
in einer ihrer Natur nicht angemeffenen Unterlage, 3. 9. in reinem Sande u. dergl., 
oder aud in deſtillirtem Waſſer bis zu einem gewiſſen Beitpunfte befördert, die Vege⸗ 
tation kann alfo eine Zeit lang auf Koften der unorganifhen Beſtandthelle, welche im 
Saamen vorhanden find, fortdauern, hört aber auf, Sobald ihre Quantität eine bedeu- - 
tungdlofe Rolle zu fpielen anfängtz vergl. $. 1782, 
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bie feltenen phoßphorhaltigen Mineralien, wie der Apatit, Wavellit 1c., moͤch⸗ 
ten wohl ihren geringen Phosphorgehalt untergegangenen Thieren, wie einige 
Mergelarten auch, zu verdanken haben, und au) Kruitzſch if der Meinung, 
daß phosphorfaure Kalkerde nirgends ein urfprünglider Beſtandtheil beö 
— ſeyn koͤnne. (Vorrede zu Schübler's Agriculturchemie; 2ic Auf, 
Bouſſingault J. 378. bemerkt gleichfalls, daß phosphorſaure Salze nur 
ſelten Beſtandtheile der kryſtalliniſchen Felsgebilde ſind und daß man der Phos⸗ 
phorfäure viel häufiger in denjenigen Bodenarten begegnet, welche in einer 
neuern geologischen Epoche entitanden find und deren Bildung erſt nad) der or= 
ganifcher Wefen erfolgte, fo daß man annehmen darf, fie fey in diefe neueren ' 
Gebilde durch die lebenden Wefen gelangt, die darin untergingen. Er glaubt 
ferner, daß der Pflanzenfaft Phosphorſäure enthält, die man deahalb noch nicht 
aufgefunden hat, weil man bisher darnach zu ſuchen verfäunt hat”). 
Hlubek neigt fi zu der Meinung hin, daß der Phosphor ein zufams 
mengefchter Körper fey, und hält ihn für ein Product des thierifchen Le⸗ 
benäproceffes, welches nur deshalb ald einfach angefehen wird, weil es der Che⸗ 
mie noch nicht gelungen ift, ihn zu zerlegen. 
$. 1745. | 
Aus ‚dem bisher Angeführten läßt fi nun auch die (von Manchen etwas 
uͤberſchaͤtzte) Wirkung der grünen Düngung, fo wie bie bed Moders oder 
ber Sumpferde, des Teihfhlammes, der Torfabgänge u. f. w. beurthei- 
len. Ale andere, feine organifchen Ucherrefte enthaltende Körper, mit 
Ausnahme der ſtickſtoffhaltigen, wie z. B. das Ammoniak, die falpeterfauren 


) Sullivan will zwar neuerlih im Granit und Gneuß ziemlich viel Yhosphor« 
fäure gefunden haben, aud follen der Thon⸗ und Ghloritihiefer welche enthalten, in⸗ 
deffen Icheinen feine Analyfen und Behauptungen noch fehr der Beftätigung zu bedürfen 3 
auch ftellen Elöntr und Kerften bei den Zrappgeiteinen jeden Phosphorfäuregehalt in 
Abrede (Erdmann’s Zournal XXXIV. XXXV.). So meint au in einer durch ihren 
fuffifanten verlegenden Ton fowohl, als durch ihre Einfeitigfelt und die manderlei darin 
enthaltenen fonderbaren Behauptungen und Anſichten gleich merkwürdigen Mecenflon des 
erften Theils von Hlubek's Landwirtbſchaftslehre, oder vielmehr in dem eine gute Anzahl 
Bogen ſtarken Berzeihniß der Zehler und Irrthümer, die fi) nad der Anſicht des Ver⸗ 
fertigers faft in jedem Paragraphen des Buchs vorfinden ſollen, diefer landwirthſchaft⸗ 
lihe Minos: es gebe faft keinen Boden, Feine Zelfen, keinen Kalt, der nicht etwas 
Phosphorſaͤure enthielte, die aber nur bei den Analyfen überfeben worden wäre, weil 
man zu geringe Mengen der Mineralien genommen, oder nit darnach gefucht babe. 
Dies gelte au vom Fluor, Jod und Brom (!). — Es erinnert Died an Raspail, 
den hartnädigen Widerſacher DOrfila’s, der bei Gelegenheit des Laffarge ſchen Bew 
eiftungsproceffes cinmal behauptete, daß er aus jedem Stußl, aus jedem Tiſch Ara 
fenik zichen, oder ihn hierin nachweiſen wolle.) Die Wiſſenſchaft wird dur derglei⸗ 
ben vage Behauptungen, die, beiläufig bemerft, chen nicht auf beſonders gründliche 
geologifhe Kenntniffe ſchließen laffen, eben fo wenig gefördert, ald her Werth von 
Hiubers trefflidem Werke f welches in der Folge wohl in den Händen jedes Lands 
wirths fenn wird, der auf gründlihe Kenntniß feines Fachs Anfprud machen will, durg 
jene Kritik derabgefegt wird, welche mit den berüdtigten Necenfionen von Klcemanu’s 
Gncoclopädie und Rothe's Handbuch fo ziemlich auf gleicher Linie ftcht und deren 
auffallendes Gepräge nah der Meinung Mehrerer vornehmlich durd einige treffende 
Bemertungen Hlubek's in der Mündner Berfammlung veranlaßt worden zu con 
ſcheint. — Discedite! — 

In der Berfammlung zu Grab war man der Meinung, daß, wenn die Phosphor⸗ 
fäure nicht durd das Phosphorwaſſerſtoffgas der Atmofphäre, in welder ed ſich häufiger 

nde, ald man gewöhnlich glaube, in die Pflanzen gelange, deren vielfached Auftreten 
a denfelten durch die alleinige Aufnahme aus dem Boden fs nit genügend erklaͤren 
laſſe. 20. X 


1118 XT. Ucher Humus und Moßenarten. 
Galze und cheifwels auch das Anochenmehl und vieleiht auch der Gypö, find 


feine eigentlihen Düngungsmittel, fondern nur Düngervermite 
telnde Subſtanzen, oder dienen nur dazu, die fehlenden Bafen den Humus 
binzuzubringen und ihn, indem fie fo nuͤtzliche humusſaure Salze erzeugen, aufs 
Isslicher zu machen; fo der Kalk, die Aſche ꝛc., zum Xheil auch der Mergel. 

Die Zufammenftelung der Endrefultate der biöherigen Forfchungen über 
De Ernährung der Pflanzen ſ. in $. 1792. 


Mirkungen der Kalien ald Düngungsmittel. 


$. 1746. 

Kali und Ratrum befördern das Wachsthum der Pflanzen auf Direrte 
und inbirecte Art, indem fie nämlich ald Beflandtheile der Pflanzen zur Bildung 
derfelben erforderlich find und indem fie ſchnellere Zerfchung der uoch im Boden 
befindlichen unverweöten organifhen Eubitanzen (beſonders in äßenden Zuftande) 
und fchnellere Auflöfung des fauren und fohligen Humus bewirken und mit der 
Humusſäure leicht auflöslihe Ealze bilden, welche von den Pflanzen leicht ab⸗ 
forbirt werden ; indeffen ift legtere Wirkung die vornehmfte, und man fann daher 
auch die firen Kalien eben fo, wie den Kalf, weniger für fih düngend ald 
blos für Düngervermittelnd anfehen. 

Hierauf beruht auch die Wirkung der Holzaſche; vergl. $. 968. 

Ausgelaugte Aſche und Seifenfiederafdhe, d.h. der Rüdftand 
aud den Uefcherfäflern, der noch ein wenig Kali, ätzenden und Bohlenfauren Kal 
enthält, haben ihren Kaligehalt zwar verloren, wirken aber demohnerachtet 
durch ihren Gchalt an Kalk und Ealzen, befonderd die Seifenfiederafche, als 
guted Düngungsmittel in obigem Sinne; vergl. $. 968. 

Torfaſche, Braunfohlen: und Steinkohlenaſche enthalten zwas 
fein Kali (erftere nur höchſt wenig), aber verhältnigmäßig mehr Sale, 5. B. 
Gyps, Fohlen = und phosphorfauren Kalk ıc., und fheinen mehr reizend (?) zus 
wirken; indeffen geben fie doch auch ein guted Düngniittel, befonders für Wie: 
feu, ab, und mit der Zorfafche z. B. wird deshalb cin nicht unbedeutender Hans 
del von Holland aus nad) Belgien betrieben; vergl. $. 971. 


Ammoniak 


6. 1747. 

Das aus 82,5 4 Stiefloff und 17,5 9 Waflerftoff dem Gewicht, oder aus 
4 Theil Stickſtoff und 5 Theilen Waſſerſtoff dem Volumen nach beſtehende Am⸗ 
moniak befördert dad Wachöthun der Pflanzen mächtig, da alle ſtickſt offhal⸗ 
tigen Subftanzen Zhiere und Pflanzen kräftiger nähren, ala jene, wo dies 
fer Körper fehlt. Dieferhalb gewähren die thierifhen Subitanzen aller Art und 
die ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile der Pflanzen, wie z. B. der Kleber, ben Eräfs 
tigſten Dünger. 

An der Miſtjanche if dad Ammoniak, mit Koblenfäure, Humuſs⸗ und 
Quellſaͤure verbunden, enthalten. 

Friſcher Rindviehharn wirkt leicht fchädlich auf die Pflanzen, wovon 
die Urfache Hauptfächlich die it, weil er im frifchen oder noch nicht völlig abge⸗ 
faulten Zuftande viel ätzendes Ammoniak enthält (inden nämlich dad Ammo⸗ 
niak raſcher entfieht, ala fi die Kohlenfänre bildet), wovon ſchon eine Fleine 
Menge hinlaͤnglich it, die Pflanzen zu tödten, oder, wie man es nennt, zit 
verbrennen; ex darf daher nur gefault auf Felder und Wiefen gebracht wer: 


* 
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den, wo dad Ammoniak dann mit Sänren verbunden IR; vergl. 5. DAQ ff. Ent⸗ 
halt indeffen der Boden viel Humus, fo bildet ſich hell bei der Aufbringung 
des frifchen Harns humusſaures Ammoniak und bie nachtheiligen Wirkungen befa 
felben find dann weniger bemerklich. In Schwaben uud in der Schweiz- wird 
bäuflg der Jauche ſehr zweckmäßig etwas Eiſenvitriol, auf 3000 Quart etwa 
ein bis zwei Pfund, zugeſetzt, um dad Ammoniak zu firiren, das fich hierbei in 
nicht flüchtiges ſchwefelſaures Ammoniak verwandelt. 

Pferdeharn enthält viel weniger Harnitoff (eine eigne, im Harn bes 
Aindliche, ſehr ſtickſtoffreiche und leicht zerſetzbare Subſtanz, die den charakterifti⸗ 
ſchen Beſtandtheil des Harns ausmacht) und iſt daher als Düngungemittel weiti⸗ 
ger werth; noch weniger enthält der Schweineharn hiervon. Der Schaaf: 
urin fcheint fehr reich an Salzen zu feyn. 


Nach Berzelius enthält jedody in 1000 hellen der Harn £ 
Harnſtoff. verſch. Sale, WBafler. 
vom Pferd 31 58,2 910,8 
s Mind 185 603 921,5 
. Shmein 5 16 979 


Nah Bouffingault enthält der Pferdehatn berhaupi 275 ſeincs Gen 
wichts Stiditoff, der Rindviehharn dagegen nur 4 2. 
Nach Hlubek 272. betragen die unorganifchen oder feuerbeftändigen Be: 
Bandtfeile im ES chaafurin 1,2, im Rindviehurin 2,1, im Pferbenrin 5, im 
Mittel ohngefähr 52. 
$. 17476. 
In Betreff der Entflehung des Ammoniafd bemerkt Mulder 156 ff. 


 folgended: Alle pordfen Körper bilden Ammoniak, fobald Feuchtigkeit und Luft 


Zutritt haben und fie einer gewilfen Temperatur anggefeßt find, und ed ift eine 
allgemeine Eigenſchaft des Stickſtoffgaſes, alſo auch der atmoſphäriſchen Luft, 
wenn es in einem geſchloſſenen Raume mit faulenden oder Waſſerſtoff entbinden⸗ 
den Materien in Berührung kommt, mit denn Waſſerſtoff Ammoniak zu erzeu⸗ 
gen, welde Bedingungen auch in der Ackererde gegeben find. Der Waſſerſtoff 
nämlich vereinigt ſich in statu nasc&nti direct mit dem Stidftoff zu Anımoniaf. 
Bringt man z. B. in eine mit: atmofphärifcher Luft gefüllte Flafche rothed Lad: 
muspapier und auf den Boden der Flafche Eifenfeile, mit ein wenig Waffer be: 
feuchtet, fo färbt es ſich alsbald blau; während fi dad Eifen mit dem Sauer: 
ftoff des Waſſers vereinigt, verbindet fich der Waſſerſtoff mit dem Stickſtoff der 
Luft zu Ammoniak). ine ähnliche Ammoniakbildung geht nun auch in der 
Ackererde vor ſich, wo die eingefchloffene Luft mit feuchten, faulenden, organifchen 
Stoffen in beſtändiger Berührung if. Diefe Ammoniakbildung aus den Bew 
ftandtheilen der Luft und des Waſſers ift eins ber wichtigſten Momente für das 
Wahöthum und Gedeihen ber Pflanzen, fie it Urſache, daß die im Waſſer 
ſchwer⸗ oder unlöglichen organifchen BeRandifeife bed Bodens (Uimin⸗, Humin⸗, 
&in:, Quellſatzſäure) in einen —— Zuſtand übergehen und fo ben 
yfianzen als organiſche Rahrungdfoffe dargeboten werben koͤnnen, auch dann 
noch, wenn kein ammoniakhaltiger Dünger dem Boden mehr. zugeführt wird, 


*) Zerner entftehen ans fticftofffreien Subftanzen unter dem Ginfuffe von Waſſer 

und atmoſphaͤriſcher Luft orgenifirte Körper (Bellenpflanzen, Schimmelpflanzen), welche 

tieftoff enthalten, den fie nur aus der Atmofphäre entnommen haben können, zum 

eweiſe alfo, ah die atmofphärifhe Luft ihren Stieftoff mit Kohlen⸗, Waffer- und 

Sauerftoi Yaltigen ‚Körpern vereinigen, ober da ber in der Aimoſehare als Gas vor 
handene wre virett zu Pfinttenftoffen verbungen werden kann. 


ld 
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weicher Me Humudſaͤnren tm Lößliche Ammoniakſalze verivandelt. Es werben 
ferner indem Maaße, ald dad Ammoniak in größerer Quantität vorhanden ift, 
andere Salze, wie 3.8. humusſaures Eifen- und Manganoxyd ıc., dadurch 
zerſetzt und alfo aus unldslichen oder fchwerlöglichen Verbindungen Teichtlös« 
lihe Ammoniakſalze der Humusfäuren gebildet; je mehr Ammoniak gebenbe 
Stoffe alfo in dem Boden verweien, um fo mehr loͤsliche Salze wird er enthals 
ten, 5.1726. Aus diefer Ammoniafbildung erflärt ſich auch bei ber Abweſen⸗ 
heit von allem von außen zugeführten Ammoniak der Stieftoffgehalt ber Ader: 
erbe * der Urſprung des Stickſtoffs in Pflanzen, die auf ungebüngtem Boden 
wuchfen. 


6. 4748. 

Das kohlenſaure Ammoniak gehört, nebſt dem Humudfauren 
Ammoniak, zu den allerkräftigſten eigentlichen Dungungsmitteln, nub kein 
Körper ſcheint von den Pflanzen leichter aſſimilirt zu werden und dad Wachsthum 
fo fehr zu befördern, als diefe beiden Salze, und ganz vorzüglich fcheinen fie 
beim @etreide die Bildung von Kleber zu befördern; befonderd günftig wirkt das 
Fohlenfaure Ammoniak auch no, wenn humusſaure Salze vorhanten find, da 
ed biefe Salze auflöft, oder Teichtlögliche Doppelfalze mit ihnen darftellt und fo | 
in die Pflanzen überführt; vergl. $. 1728 ff. | 

Kommt das Fohlenfanre Ammoniak in der Adererde mit Gyps, phosphor- 
faurer Kalferde oder phoßphorfaurem Eifenoryd in Berübrung, fo zerießt es 
diefe Salze mittelft doppelter Wahlverwandtſchaft, und eö entfieht ſchwefel⸗ und 
phosphorſaures Ammoniak, welche gleihfalls fehr günftig auf die Vegetation 
wirfen; erftered befonderd auf die Diadelphiften. Da fith übrigens das kohlen⸗ 
faure Ammoniak fo leicht verflüchtigt, fo iſt es ſehr nothwendig, Miftarten, wel: 
he viel hiervon entwideln, 3. B. Schaafmift und Pferdemiſt, mit Humusſaͤure 
oder humusſaure Salze enthaltender Erde zu vermifchen, oder überhaupt bald 
unterzuadern. 

Aehnliche günftige Wirkung ald Düngungsmittel äußern das falpeter: 
faure und phosphorfaure Ammoniak, 


Wirfung des Kalks und einiger Kalffalze. 


$. 1749. 

Man weiß aus Erfahrung, daß durch die Gegenwart von Kalk (fo wie 
durch Aſche) der Humusgehalt der Erde in demfelben Verhältniffe verzehrt wird, 
als die Vegetation an Ueppigfeit zunimmt, und man hat daraus gefchloffen, daß 
die Kalkerde den Pflanzen theild ald ein Reizmittel zu größerer Thätigkeit (vergl. 
Aber den Auddrud: Reizmittel, unten $. 1753.—), tbeild ald ein chemi⸗ 
ſches Reagend diene, wodurd die Beftandtheile der Danımerde in dem Waſſer, 
wovon die Erde durchtränft nnd welches von ben Pflanzenmwurzeln aufgenoms 
men wird, auflößlicher werden, ober, mit andern Worten, es fcheint mehr ala 
wohrſcheinlich zu feyn, daß die Wirkung der Kalien, fo wie der Aiche, des Kalks 
(und auch des Mergels), größtentheild hemifch it, ober davon herrühre, 
daß fie mit dem im Boden befindlichen Humus Verbindungen eingehen, weiche 
in Waffer löslich find, mithin früher in die Pflanzen übergeführt werden, . 
als es außerdem ber Fall geweſen wäre, wodurch alfo größere Ernten hervor⸗ 
gebracht werben. Daher kann man dad Kalfen nicht ein Düngen nennen, 
weil es nur dazu beiträgt, aus der Erde ſchneller ihre für bie Pflanzen ald Nahe 
rung dienenden Beflandtbeile. aufzunehmen, weshalb auf, : wenn bad Kalker 
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wirflihen Ruben bringen fol, neues Material zu Humns in ſolche Erbe, auf 
welche der Kalk gewirkt hat, gebracht werden muß. 


$. 1750. Ä 

Ein anderer Einfluß der Kalferde (in reinem oder ätzendem Zuftande) be: 
fieht darin, daß die organifhen Materien, welche nod nicht in Humus umge⸗ 
wandelt worden find, dur ihre Einwirkung fchneller in jene nährenden Be: 
flandrheile umgewandelt werden. Der äbende Kalk wirft nämlid, befänntlich, 
wie die äßenden Kalien, zerftörend ſowohl auf lebende ald todte organifche 
Körper und veranlaßt eine neue Anordnung ihrer Elemente; durch feine Ein: 
wirkung befördert er demnach die Zerfegung ber. noch im Boden befindlichen 
unzerfegten Pflanzen = und Thierreite und mithin die Bildung von Humusſäure ıc., 
oder er befördert, wie alle Alfalien, die Sauerfoffabforption und fonad) die 
Berwefung der organifhen Materien audnehmend; zugleich erzeugt ſich aber’ 
daun auch noch bald Ammoniak, bald Salpeterfäure,. weldye beide ald 
ſtickſtoffhaltige Körper die Vegetation audnehmend unterflüßen. 

Ferner äußert die Kalferde eine mächtige Wirkung auf den im Boden be: 
findlihen fauren Humus und die Humuskohle, in fo fern fie aus unauflöglich 
geroordener Humusſäure beiteht, macht fie in Waller auflösliher, als fie bis: 
her waren (durch Bildung von humusſauren Kalkfalzen), und verfchafft auf dieſe 
Weiſe den Pflanzen Nahrung; auch zerlegt fie, wie fihon früher erwähnt, bie, 
humusſaure Thonerde. 

Nah Bouſſingault beſteht der größte Vortheil des gebrannten Kalks 
darin, daß er durch dad Loͤſchen in einen äußerſt fein zertheilten Zuſtand über⸗ 

rt werden kann und diefen Zuſtand der Zertheilung beibehält, wenn er. 
durch Liegen an ber Luft, oder mit der Dammerde verniengt, ſich allmälich mit 
Kohlenfäure wieder fättigt. Man beabfichtiget alfo eigentlich durch dad Kalfen 
blos, dein Boden Eohlenfauren Kalk beizubringen, welcher ihm etwa fehlen möchte. 
Der als Aetzkalk in den Boden gebrachte Kalk wird bald Fohlenfauer, aber bevor 
er ſich noch mit Kohlenfänre gefättigt hat, wirkt er, wie ernvähnt, auf Die Mates: 
rien, mit denen er in Berührung ſteht, ein, zerflört fie und bewirkt ihre Zer⸗ 


fegung. 
$. 1751. 


Die größten Wirkungen des (äkenden oder gebrannten) Kalks bemerkt man 
demnach in fchwerem Thonboden, wo fid) der Dünger minder leicht zerſetzt, 
als im Sandbeden, und wo der Humus häufig in einem mehr kohligen und. 
weniger auflöslichen Zuflande angetroffen wird, oder auch wohl in Verbindung 
mit der Thonerde ald humusſaure Thonerbe; bier verbeffert er zugleich auch die. 
phyſiſche Beſchaffenheit des zähen Thonbodens. Auf leichtem Boden ift die 
Kalldüngumng nur mit großer Vorfiht und in geringer Quantität anzuwenden, 
und in den meiften Fällen unterbleibt fie bier am beiten ganz. 

Es if aber wohl zu bemerken, daß bie Wirkung des Kalks ipimer nur 
vorübergehend it, da er, wie erwähnt, im Boden Verbindungen eingeht, 
die in Waffer aufldslih find und von ben Pflanzenmurzeln allmälich eingefaugt 
werden, mithin, wie bie firen Kalien, in die Mifchung der Säfte der Pflanzen 
mit eingeht. Deshalb mindert fi auch der Kalfgehalt bed Bodens bei guter 
Megetation jährlich etwas, und die Kalferde findet fih demnach, nächſt den Ka⸗ 
Iten und des Kiefelerde, im der Aſche der Pflanzen am häufigften; wogegen 
Thonerde nicht in die Miſchung der Pflanzenfäfte mit einzugehen und, wad das” 
von als humusſaure Thonerde von den Wurzeln eiton eingefogen worden iſt 
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(6. 1730.), wieber ercernirt zu werben ſcheint; 6. 4763. 6. (Vergl. über den 
Kalk und feine Anwendung $. 958 fi.) 

Dom Fohlenfauren Kalk if fhon $.960., fo wie vom Mergel 
$. 261. ausführlich gehandelt und ihre Wirkung und Anwendung erörtert 
worden. 


Gyps. 


$. 1752. | 

Der Gyps fcheint faſt der einzige foffile Stoff zu feyn, den man afß 
chemiſches Düngmittel anfehen Fann; es ijt übrigend noch unbefannt, wie er 
die vortheilhaften Wirkungen bervorbringt, welche man aus Erfahrung davon 
Fennt, wie Berzelind VL 424. und Krutzſch 80. bemerfen. Die An: 
fiht, zu der ih Liebig und Krutzſch hinneigen, daß der Gyps durch Fixi⸗ 
rung des Eohlenfauren Ammoniaks der Atmiofphäre witke, ſcheint nicht bie rich: 
tige zu feyn, und auh Sprengel B. 424. erflärt fi dagegen. 

Die wahrſcheinlichſte if wohl, wie Hlubek 421. bemerft, die von 
Sprengel und Braconnot, nad welcher der Gyps den Schwefel zur Bil: 
bung ded Legumins, Pflanzeneiweißes 1c. kiefert, alfo ſowohl ſelbſt, als auch 
die freiwerdende Schwefelſäure in der Pflanze zerſetzt, oder letztere (oaber nur 
unter Mitwirkung des Lichts und nicht im Schatten, bei trüben Wet: 
ter ıc.) dedorydirt wird; wenigſtens fpricht der Umftand, daß verbünnte 
Schwefelfänre bei dem Klee diefelbe Wirkung wie der Gyps hervorbringt ($. 957.) 
dafür, dag die Wirkfamkeit des Gypſes nicht im Kalk, fondern in der Schwefel: 
fäure gefucht werden muß ; überdies wirkt auch Schwefelcaleium (Kalkſchwefel⸗ 
leber) ald Düngungsmittel ziemlic; Fräftig, und auch andere fehrefelfaure Salze, 
3. B. Glauberſalz, befiten dem Gyps gleiche Düngende Eigenfchaften. 

Bouffingault fieht dagegen den Kalk ald dad hauptfächlichfte Agens 
im Gyps an, und glaubt, daß er wie Fohlenfaurer Kalk wirke und das Kalfen 
dem Gypſen gleichlonme ; nach ihm enthalten die Sülfenfrüchte auch nicht viel 
mehr Schwefel, ald die Cerealien. 

"Schul in feiner $. 1739. angeführten Schrift, &. 18., hat folgende An⸗ 
fiht: Die Wirkung des Gypfes if an einige Bedingungen geknüpft, nämlich, 
daß er nur auf die vom Thau feuchten Blätter gefreut wirft, gar nicht aber, 
wenn er von einem folgenben Regen wieder abgefpült wird; ferner, daß helles 
Licht zu feiner Wirkung erforderlich ift, wogegen er bei lange dauernder träber 
Witterung und im Schatten Feine bemerfbaren Dienfte leiftet. Er wirft dems 
nach blos unter der Vorausſetzung der in den Blättern vorhandenen Kleefäure, 
weil dadurch die Echwefelfäure aus dem Gypſe abgefchieden, diefe aber bei der 
Blattrefpiration im Sonnenlichte zerſetzt wird, mobel der Schwefel von ber 
Pflanze afftmilirt, der Sauerfloff von ben Blättern aber ausgehaucht wird, und 
alfo nur unter Einwirkung des Sonnenlicht? in Berührung mit den Blättern. 
Der Klee {ann dad Eiweiß feiner Blätter, Früchte und Saamen nur durch Ab⸗ 
fonderung des Schwefels aus fchwefelfauren Salzen bilden. 

Daß der Gyps zur Bindung ded Ammoniaks and der Luft diene und daß 
dann das ſchwefelſaure Ammoniak in ber Pflanze wirke, if isrig, denn der Gpps 
. wirft nur nach ftarfer thierifcher Düngung, wo ed dem Boden an Ammoninf 
gar nicht fehlt, am auffellendften, auf humusarmem ungebüugten Boden jedoch 
fehr wenig, wohl wird aber dad bei der Fäulnig des Miſtes fi entwidelnde. 
Tohlenfaure Ammoniak durch ihn gebunden und in fchmwefelfaured Aunnoniak ver« 
wandelt. In humusreichen, Bein Ammoniak mehr. entwickelnden Grundſtücken 
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wirb ben Pflanzen ber Schwefel bed Sypſes in Form von Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
nad zugeführt. 

Gyps (und Glauberfalz) werden, wie Vogel nachgewieſen hat, in fehr 
vielen Waffer gelöft, durch organifche Materien (Holzabſud, Extractivſtoff ıc.) 
nach längerer Zeit im Dunkeln und von der Luft größtentheild abgefchloffen 
zerſetzt, wobei fih Roblenfäure und Schwefelwaſſerſtoffgas (letzteres 
aus dem Schwefel des Gypſes und ben Waflerftoff der organiſchen Körper) bils 
den, welches letztere überhaupt bie Vegetation fehr zu begünftigen fcheint; mess 
halb aud Quellen, die viel Gyps und organifche Körper in Löfung enthalten 
und einen Gerud nad Schwefelwaflerftoffgad haben, zur Wiefenmwäflerumg ans 
gewendet, einen jehr üppigen Graswuchs hervorbringen. 

$. 1753. 

Der Gyps fcheint übrigens auch, da er auf armem, nahrungdfofem Wo: 
den von fehr geringer Wirkung it, ale Reizmittel auf die Pflanzen -zu wir« 
fen, d. h. anregend auf ihre Lebensthätigkeit, obgleich wir nicht ſa⸗ 
gen können, in wie fern etwas ald Reizmittel fin die Pflanzen wirken kann, da 
fie Feine Nerven haben; Licht und Wärme werden übrigens auch ald Erregungs« 
mittel der pflanzlichen Lebenskraft betrachtet, und der Sauerftoff der Luft ift 
Erregungs= und Nahrungsmittel zugleich. 

Hlubek ſcheint bei den Körpern, welche biöher in der Lehre von der Düns 
gung ald Reizmittel betrachtet wurden, eine Fatalytifche Wirkung anzunch- 
men; vergl. 9.1799 ff. 

Beſonders günftig wirft er, wie fchon $. 952. angeführt worden ift, auf 
die Blattfrüchte oder Keguminofen, oder die Diadelphiften (Linne’s 47! Claſſe), 
nämlich die Kleearten, Hülſenfrüchte 2c., nah Sprengel auch auf bie Cruci⸗ 
feren (Linne’s idte Glaffe, Tetradynamia), nämlich den Kohl, Raps, Rü— 
ben sc., nah Schweiher u. U. jedoch auf dieſe weniger; auf bie Bräfer oder 
Halmfrüchte äußert er dagegen Feine Wirkung. 

Die Rüdflänte des gegypäten Klee's verhalten fi nad Prof. Körte gee 
gen bie des ungegnpsten fat wie A:3, oder die Wurzeln find bei den gegyps⸗ 
ten Klee um fo viel Rärker und mithin auch die Bereicherung des Boden? an or: 
ganifhen Subftanzen um fo viel größer, woraus ſich die größere Fruchtbarkeit 
der gegypsten Kleefelder gegen die ungegypäten erklärt. 

Es ift ſchon $. 954. erwähnt worden, daß Sprengel ben Gyps früh 
über bie jungen unbethauten Pflanzen auszuſtreuen vorfchreibt, wo er vom Thau⸗ 
waſſer bald aufgelöft wird und fo fchnell und unzerfeßt in die Pflanzen gelangt, 
welche nun die Schwefelfäure ded Gypſes unter Mitwirkung des Lichted dedorys 
diren, den Sauerftoff derfelben aushauchen und den Schwefel zur Bildung von 
Pflanzeneiweiß, Legumin ze. verwenden ıc.; er bemerkt I. 614. nun noch hierzu, 
daß, wenn man den Gyps flatt auf die Pflanzen in die Erde bringe, er, fobald- 
er ſich in Waſſer aufgelöft hat und mit freier Humusſäure in Berührung kommt, 
durch letztere zerfeßt werde, wobei ſich humusſaure Kalferde bilde, aber auch 
Schwefelfäure in Freiheit gelange, welche dann nicht günſtig auf die Wurzeln 
und die Vegetation wirfe (vielleicht weil ihre Wirfung dann zu intenfiv if, denn 
ſehr verbünnte Schwefelfäure wirft, wie oben erwähnt, bem Gyps ganz gleich). 

Noch mag erwähnt werden, daß Segnik der Meinung iſt, dad Gyp⸗ 
fen des Klee's trage auch dazu bei, ihn früher wieder nad) fi folgen laſſen zu 

oͤnnen. 


6. 1754. 
Das Düngefalz it größtentheild Onps; dad von den Salinen tft ber 
71* 
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gepochte oder auf Snpsmühlen gemahlene Dornftein, ober bie erbige Krufle, 
mit welcher fi die Tornen in den Gradirhäufern überziehen und die größtentheils 
and Gyps nnd Fohlenfaurem Kalk befieht, fo wie der gepulverte Pfannen 
Rein, nachdem er auf Glauberſalz benußt worden iſt. 

Der Pfannenftein ſcheint, in einer Zuantität von 100 bi 200 Pfd. pro 
Morgen angewendet, nah Schübler uud Eprengel auch wegen feine 
Kochfalzgehaltes günfig zu wirken, von welchem er nor) an 50% enıhält 
(nah Sprengel jedoch nur 108); es ift nämlich außer allem Zweifel, daß 
Kochſalz, in geringer Quantität angewendet, ſelbſt nur 20 big 25 Pd. pro 
Morgen, bie Vegetation fehr befördert, befonders bei Weizen, Raps, Kler; 
eine große Suantität wirkt aber nachtheilig”). 

Dasjenige Düngefalz, welches aus der aus Glanberfal; und falzfaurem 
Eifen beftehenden Amalgamirlauge in Freiberg durch Verſetzen derſelben 
mit gebranntem Kalk erhalten wird, beiteht aus Gyps und Eifenoyyd, Die hier: 
bei niederfollen; die Lockerheit ded Riederſchlags cinpfiehlt dies Düngefalz vor: 
züglih, während bei dem aus dem Dorn- und Pfannenflein dargeſtellten der gr- 
ringe Kochſalzgehalt vorzüglih wirkſam if. 

Die Wirkung der fogenannten Oppelsdorfer Kohle (einer ſchwefel⸗ 
fied = und vitriolhaltigen Braunkohle, die zugleich etwad Thon enthält), Pie bri 
Zittau gewonnen und vornehmlich in Böhnen flark benupt wird, ſtimmt mit der 
des Gypſes überein, iſt aber noch Fräftiger. 


Knochenmehl.“ 


$. 1755. 

Die phosphorſaure Kalkerde fpielt in der Defonomie ber lebenden 
Ratur eine hoͤchſt wichtige Role, ſowohl bei Pflanzen, ald bei Thieren. 

Seit einigen Jahrzehenden ift die Düngung mit Knochen, melde fehr 
viele phosphorfanre Kalkerde enthalten”*), befonders in England, in Aufnahme 
gekommen, und fie werden zu dieſem Behuf auf eignen Mühlen: fein gepulvert 
und in fogenannted Knochenmehl verwandelt. 

Rah Sprengel nüht die phosphorfanre Kalferde vorzüglich durch ihren 
Schalt an Phosphor, da diefer Körper zu den weſentlichen Beftandtheilen des 
Kleberd und mehrerer anderer Pflanzenbeftandtheile gehört; was ſchon ber oft 


*) Die Düngung mit Kochſalz ift neuerlih vom Prof. Kaufmann zur Eprade 
gebracht worden, und auch Sprengel B. 439. empfiehlt fies für Obſtbäume wor fie 
ſchon früher befannt und empfohlen, und in England, wo freilih das Salz woh'fiter 
ift, als bei uns, vergl. $. 380., ift fie überhaupt jhon längft im Gebrauch. Bei nnd 
moͤchte leider nur ver Anwendung des Kochſalzes — wie mander anderer Subjtanzen — 
im Großen der Preis deffelben im Wege ftchen. 

Bouffingault IT. 161. ift übrigens, beiläufig bemerkt, der Meinung, dep die 
Gefammtmenge des Kochſalzes nit in Form eines Chlorürs, fondern durch vorangegen⸗ 

ene Zerfegung als Fohlenfaures Katrum in die Pflanze übergehe, wogegen aber 
ulder 685. bemerkt, daß die Zerlegung der Ehlorüre in den Pflanzen durch keinen 
einzigen Beweisgrund unterftügt werde. 
79 Die Knochen beftchen, nah Berzelius, aus circa einem Drittel organifder 
Beftandtheile (Knorpel, Fett 2.) und zwei Dritteln erdiger, nämlid) 55,3 8 phosphor⸗ 
ſaurer, 3,8% kohlenſaurer Kalterde, IH pbosphorfaurer Bittererde, 4,29 Fohlenfeureh 
Natrums, Fluorcalcium 20. Andere, fo 3.8. aub Hlubek, nehmen indeffen den Er 
halt an organifhen Beltandtheilen etwas höher, oder zu 39 bis 40% an. Die Knocen 
der verſchledenen Thiergattungen find übrigens in Betreff des Beftandtheilverbätfnittt 
auch verſchieden Jo beſtehen z. B. die Knochen des Rindviehs aus 51 animaliſchen und 
Vien Subſtanzen, die der Schaafe aus 30 animaliſchen und 70 erdigen Sub⸗ 
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beträchtliche Gehalt an Afche verfihiedener Gernächfe, beſonders des Weizens 
n.ı.a., an phosphorfaurer Kalferde beweiſt. Die in Humusſäure ($. 1726. 
13.) und nah Sprengel and in kohlenſäure haltigem Waſſer aufldsliche 
(Indem ſich nämlich Doppelfalge bilden) phosphorfante Kalferde fcheint auf dies 
ſem Wege, oder durch Vermittlung diefer Säuren, in die Pflanzen zu gelan⸗ 
gen, wo dann die Phoaphorfäure eben fo zerfet zu werden fcheint, ala bie 
Schmefelfäure im Gyps. E - 

Die Sallerte, welde die Knochen gleichfalls in bedeutender Menge ent: 
halten, trägt durch ihre Zerſetzung auch direct zur Ernährung der Pflanzen bei. 
Im feingepulverten feuchten Zuftande nämlich erhiken fi die Knochen; es tritt 
Faͤulniß und Verweſung ein, die Gallerte zerfegt fih, ihr Stiftoff verwandelt 
fih in kohlenſaures Ammoniak und. in andere Ammoniakſalze, welche zum größ- 
ten Theil von dem Pulver zurüdgehalten werden; deshalb find auch alte verwit⸗ 
terte, oder audgefochte oder gebrannte Knochen nie fo wirkſam, als frifche; 
indeffen zerſetzen fie fi leichter, oder löfen fich leichter auf, und dieſerhalb wer⸗ 
den felbft in England meift ausgekochte, fo wie in Frankreich fogar auch ge: 
brannte Knochen ald Düngung angewendet. ' 

Nach Hlubek's Verfuhen (S. 473.) kann aber beim gebrannten und be⸗ 
reits (in den Zuckerraffinerien) benutzten Knochenmehl, dem Spodium, für 
fi) allein gar Peine Wirkung zugefchrieben werden, befonder8 auf Teihtem Bo⸗ 
den; anf ſchwerem Fann ed ald ein Verbefferungdmittel der Bodenmifchung bes 
trachtet werben; etwas wirkſamer fcheint ed mit Erde, Schlanm ze. vermifcht 
zu Pi befonderd auf feuchten Wiefen, oder mit Miſt verniengt zu den Kar: 
toffeln. 

Die Knochenmehldüngung wird bei weiten wirkſamer, wenn dad Knochen⸗ 
mehl mit Schwefelfäure benegt wird (auf 100 Pfd. Knochenmehl, welche mit 
10 Piv. Waffer angefeuchtet worden find, 40 Pfd. gewöhnliche engliſche Schwefel⸗ 
fäure); es bildet fich Hier au dem umlöslichen, bafifchen, phoaphorfauren Kalk, 
wie er in den Kuochen enthalten iſt, leichtlößliche, Taure, phosphorfaure Kalk⸗ 
erde und Gyps. 

$. 1756. | 

Hlubek 413. glaubt überhaupt (mit Johnſton), daß die unorgantichen 
Beftandtheile der Knochen bei ihrer Wirkſamkeit nur eine untergeordnete Rolle 
fpielen, die blos in der Verminderung der Cohäfion de8 Bodens , alfo befonders 
in der fehnelleren Austrodnung und Erwärmung, vieleicht auch in Reutralifl- 
rung von Säuren befteht, und daß die Wirkung der Knochen hauptfächlich and 
ihren organifhen Befandtheilen erklärt werben mifle. 

Hierzu gehört: 

4. daß die Knochen nicht etwa erft ausgekocht werden dürfen und in ein 
feined Mehl verwandelt werden müſſen; 

2. daß der Boden fo befchaffen feyn muß, daͤß die Bedingungen ber 
Faͤulniß (Wärme, Feuchtigkeit, Zuteitt der Luft) in einem entfprehenden Ber: 
Hältniffe einwirken Fönnen, damit fie allmälich zerfeßt und ihr Kohlen: und 
Stickſtoffgehalt von den Pflanzen affimilirt werben fönnen. 

Ohne Erfüllung diefer beiden Bedingungen bleibt die übertrieben angepries 
ſene Knochendüngung ohne Erfolg; denn if der Boden zu bindig, das Klima 
nicht fehr warın, fo bleiben die Knochen im Boden unzerfeßt. Bei einem lo⸗ 
deren warmen Boden und einem trodnen warmen Klima fchreitet zwar bie 
Sährung raſch vorwärts; allein da wegen Mangel an Regen die entbundenen 
Stoffe den Pflanzen mit dem Waffer nicht zugeführt werden können, fo verſlüch⸗ 
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‚tigen Re ſich ungenutzt, und bie Knochen bleiben nicht nur wirkungtlos, fonbern 
fie wirken fogar nachtheilig auf die Vegetation, indem fe bei dem ohnehin los 
‚deren Boden die Austrodnung noch mehr befoördern. 

Werden Dagegen die Knochen auf einem Ioderen Boden bei einer feuchten 
Atmoſphaͤre (mie z. B. in England) angewendet, dann fchreitet die Gährung 
regelmäßig nor, die entbundenen Badarten werden den Pflanzen mit der Feuch⸗ 
tigfeit zugeführt und fo die BVegetation befördert. Werden nach der Knochen- 
büngung Pflanzen cultivirt, die wenig flilfloffhaltige Beftandtheile zu erzeugen 
vermögen, wie z. B. einige Gerealien (@erfte, Hafer, felbjt Roggen), fo bleibt 
das Knochenmehl ohne fonderlihe Wirkung; folgen dagegen Pflanzen, deren 
blattartige Gebilde viel Stickſtoff enthalten, 3.8. die Kleearten, die weißen 
Rüben oder Turnips*), der Hanf u. |. w., dann Fann es felbf ziemlich auffal- 
Iende Wirkungen beroorbringen, namentlich bein Hanf (und nad mehreren 
Beobachtungen auch beim Lein; vergl. $. 159.). 

| $. 1757. 

Sprengel A. 624. B. 173. 178. bemerkt: So wirkſam fi die Kno⸗ 
hendüngung in England zeige, fo wenig Ruben habe fie Dagegen bei angeftellten 
Verſuchen in andern Gegenden, namentlich in Deutfchland, gezeigt; die Urſache 
davon ſey wohl, daß der meifte Boden in England durd den feit langer Zeit 
dafelbit betriebenen Weizenbau beinahe gänzlich an phosphorfaurer Kalferde ere 
fhöpft ſeyn möge, ſtatt daß er in manchen Theilen Deutichlands, weil man bier 
weniger Weizen baut, noch eine binlängliche Menge enthält. Wo überhaupt 
Knochen fräftig wirken follen, ift es ſtets erforderlih, daß der Boden Humus 
enthalte, damit ihr Hauptauflöfungsmittel, die Humusfäure, barauf wirfen 
koͤnne; wo biefer alfo fehlt, Hilft auch die Knochenduͤngung nichte. 

Mac der Meinung Anderer ift die Urfache des großen Erfolgs der Knochens 
büngung in England wohl Kan dem Klima und dem Umflande zuzu⸗ 
Schreiben, daß faſt alles Land abwechfelnd zum Aderbau und zur Weide benukt 
wird und Daß fletd eine große Quantität angewendet wird, im Durchſchnitt pro 
Morgen 16 Sentner. Daß in Deutfchland die Verfuche mit der Knochendün⸗ 
“ gung fo häufig mißlungen find, rührt wohl daher, daß man auf den Boden und 
die Fruchtart, auf und zu welcher fie angewendet wurde, zu wenig Rüdficht ges 
sammen, fie meiſt zu tief in den Boden gebracht und überhaupt in zu geringer 
Aauantität (4 bis 6 Ctnr.) angewendet hat. Die Knochendüngung ſcheint vor: 
züglih auf milden, fandigem Lehmboden an ihrem Platze zu feyn, und ſelbß 
auch auf lehmigem Sandboden, nicht aber auf ſchwerem, Faltem, oder Reinigem 
Boden, oder auf lofem Sand; indefien muß fie immer als ein in feinen Wir⸗ 
Fungen befchränftes und ſelbſt unzuverläffiges Düngungswittel angefehen werden. 
Auf Weizen, Raps, Rüben, Lein, Tabak ſcheint fie am vortheilhafteften zu 
wirfen, nicht fo fehr auf Roggen, Gerfle, Hafer, Kartoffeln. 

“ $. 1758. 


Die Knochendungung bleibt übrigens immer eine fehr there Düngung, 
zumal jet, wo ber Preis der Knochen wegen des anderweitigen flarfen Ver⸗ 
brauchs fo fehr geftiegen ift, und bei und möchte die Wirkung derfelben wohl 
felten die Koflen compeufiren. 

Pabſt L 187. hält 3 Gentner für eine geringe, 4 bis 5 Etnr. für eine 


) Nah Schweiger zeigt fi die Knochenmehldüngung bei keinem Gemäds wirk⸗ 
famer, als bei diefen, weshalb fle wahrſcheinlich auf in England fo in Aufnahme ger 
kommen iſtz übrigens wird fle nit anftatt, fondern neben der gemöhnlihen Dün- 
gung uch angewendet, 
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hinreichende, 6 bis 8 Eintr. für eine ftarfe Düngung; fo auch Kleemann 


A. 57., der zugleich bemerkt, daß es am meiften wirke, wenn eö kurz wor der 
Saat audgeftreut wird. 0 
v. Ehrenfels feht die Wirkung eined Centners Knocenmehl = der von 
42 Centnern Stallmiſt. I — 
Einige andere Landwirthe ſetzen 1 Ctnr. Knochenmehl, zu 1, Thlr., = 
einem zweifpännigen Fuder Stallmift; wieder Andere fogar == einem vierfpän: 


nigen Fuder. 


Lampadius feht 1 Verl. Schff. Knochenmehl (das Gewicht iſt nicht an⸗ 


gegeben) zwei feiner zweiſpaͤnnigen Fuder Stallmiſt, à 1400 Pfd., etwa. 


Leuchs ſetzt 1 Ctnt. Knochenmehl 28 CEtnrn. Stallmiſt in der Wirkung 
gleich 


ich. 

Liebig 165. behauptet, daß De Düngung eines Morgen Landes mit 
40 Pd. feinzertheilten frifchen Knochen hinreiche, um drei Ernten (Klee, Wei⸗ 
zen, KHadfrächte) mit phosphorſaurem Kalk zu verfehen. 

Hlubek 415. glaubt aber, auf Berechnungen geftüßt, daß ein Pfund 
Knochenmehl nur 2, Pfund Mindsererementen gleich fit, und daß dad Knochen⸗ 
mehl landwirthſchaftlich kaum Halb fo hoch ausgenützt werden könne, als ſein 
gewöhnlicher Preis jetzt iſt, und fügt Hinzu, daß mar ſich billig wundern müſſe, 


‚daß, da der Preis der Knochen fortwährend im Steigen begriffen und bie. Kuo⸗ 


dendüngung nur in wenigen Fällen mit einem günftigen Erfolge verbunden if 
noch fo viel Weſens von der Knochendüngung gemacht werde. 
. 1759. 


a. Des für unfere Verhältniffe zu theuern und ohnehin in den neueften 
Zeiten durch die argen damit vorgenommenen Verfälfhungen etwas, und zwar 
felbR in England, in Mißeredit gefommenen Guano kann nur blos im Bor: 
beigehen gedacht werden; Mulder 748. eifert fehr gegen die Düngung damit 
und dad Anpreifen derfelben, da man ihrer gar nicht bedürfe, wenn man mehr 
Eorgfalt auf das Anfammeln der Hüffigen Erereniente verwenden wollte (worauf 
befanntlih auch v. Liebig mit Recht fo fehr dringt.). Nach Köhler 433. 
unterfcheidet man drei Arten: tothen, braunen und weißen, von denen ber lebte, 
als der frifchefte, a meiften geihäßt wird. Gr bat ein erdiges Anfehen, riecht 
in feuchten Zuftande fehr unangenehm urinds und giebt mit Waſſer eine dunkel⸗ 
braune Auflöfung, mit Hinterlaffung von etwas weniger ald der Hälfte feines 
Gewichts unlöglicher Stoffez die Aufldfung enthält oral» und phosphurfaures 
Ammoniak, Salmiak, ſchweſelſaures Kali und Ratrum mit organifchen Mate⸗ 
rien; im Ruͤckſtande befinden ſich harnſaures Ammoniak, oral- und phosphor: 
faure Kalferde, phosphorfaures Bittererdeammoniaf, etwas Sand und Thon. 
Nach Sprengel B. 159. befördert er am meiften dad Wachsthum grad: 
artiger Gemwächle; im zweiten Jahre ift übrigend von feiner Wirkung wenig 
oder nichtd mehr zu fpüren. In England fcheint man es lohnend genug zu ins 
den, den Guano zur Düngung der Wiefen zu verwenden, indem, wie es heißt, 
Ach diefe Verwendung dort ſchon fehr verbreitet hat. (Einer Notiz in ber Leip: 
ziger Zeitung, 1847. Ro. 251., zufolge, follen in Sachſen jeht 40 bis 
50,000 Gentner (?) Guano jährlich eingeführt werden.) 

b. Was den von v. Liebig erfundenen Patentdünger anlangt, fe 
kann erft die Zukunft lehren, melde Vortheile er gewähren wird. Der Heraus: 
geber kann indeffen doch nicht umhin, fowohl auf dad aufmerffam zu machen, was 
unfer ehrwürdiger Blod in Betreff der Wichtigkeit des Einfluſſes des Volu⸗ 
mens, fo wie der Ruhe vom Pfluge — die, wie überhaupt auch der Frucht⸗ 


n 


Sn 
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wechſel und die biäherige Miftdiingung durch dieſen Patentbänger vollig eutbehr⸗ 
lich werden fol — ausgeſprochen und gelehrt hat, vergl. $. 252. 405., al 
auch auf dad, mas Hlubef hierüber fagt. Alle Gulturpflanzen, bemerkt dies 
fer B. 1. 672., enthalten in ihrer Aſche die Beſtandtheile des Bodens, alfo 
Kiefele, Kalk⸗, Bittererde, Kali, Ratrum, Eifen- und Manganornd, Ko 
len⸗, Schwefel⸗, Phosphorfäure, Chlor; allein die Menge diefer Beftand- 
theile hängt von der Beichaffenheit des Bodens und der Düngung, dem Gange 
der Witterung und der Natur der Culturpflanzen fo fehr ab, daß ſich Lurchand ' 
fein Maaßſtab für die Meuge der Aſche und ihrer Beftandtheile bei dem einzelnen 
Gulturpflangen aufftellen läßt. So variirt 3. B. der Afchengehalt bes Weizen 
von 2 bie 158, der des Hafers von 5,8 bis 10,28, der Gehalt an, Kali 
und Ratrum beim Weizenſtroh von 22 bis 294 5, beim Haferſtroh von 14 bi 
34%, beim Gerſtenſtroh von 19 bis 24 89, beim Hülfenfruchtfiroh von 27,8 

bie 4738. | 

Diefe außerorbentliche Werichiedenheit in ber Menge ‚ber Aſche überhaupt 
ur Ihrer Beflandtheile inöbefondere ift wohl ber ſprechendſte Beweis, daß fih 
hiefür bei den einzelnen Gulturpflanzen Fein Maaßſtab aufftellen, alſo auch die 
enge und die Beſchaffenheit des Erſatzes für die Bodenerihöpfung rüdfichtlid 
der anerganifchen Beſtandtheile gegenwärtig noch nicht beftimmen läßt. Webers 
haupt bilden die Producte der Zerfegung organiſcher Körper, fügt er 1. 259. 
hinzu, die vorzäglichfte Nahrung ber Pflanzen, und die Düngung der Grundfüde 
muß daher auf die organifchen Abfälle und inäbefondere auf den Stall: 
mift bafirt werden; vergl. unten 6.1789. zu Ende. " 

In ähnlicher Meife ſpricht ſich auch Schulze in feiner $. 987. angeführs 
ten Schrift aus. 

Sprengel C. I. 190. macht gleichfalls darauf aufmerkſam, daß eine 
Uebereinſtimmung der Afchenanalyfen fhon deshalb nicht Statt finden konne, weil 
fih die Menge der verfchiedenen in den Pflanzen befindlichen mineralifchen Ber 
fandtheile immer nach den chemifchen Beſtandtheilen ded Bodens richtet; Pflan⸗ 
zen, die auf einen Boden wachſen, der viel Kalkerde und Kali enthält, enthals 
ten auch immer mehr hiervon, al die, welche auf einem an Kalk und Kali 
armen Boden gewachſen find. Auch weicht der Gehalt an Mineralien in der 
felben Pflanze in ben verfchiedenen Jahrgängen fehr von einander ab, je nachdem 
diefe mehr’ feucht oder troden waren. 

Mulder erflärt ſich überhaupt gegen alle Fünftlichen Düngerfabrifen, da 
ed nicht wohl möglich ift, für alle Pflanzen und ale Bodenarten einen allgemeinen 
Dünger aus unorganifhen Stoffen zufammenzufegen; zubem kann dad Produs 
ctiondverndgen ded Bodens durch Zuführung einer überflüffigen Menge un: 
organifcher Stoffe nicht vergrößert werden; bei dem Wintergetreide wird man 
zwar dadurch vieleicht eine reichlidhere Ernte an Stroh erzielen, aber bie Anzahl 
und bad Gewicht der Körner wird ſich nicht bedeutend vermehren. 

‚  Unbeftreitbar würde übrigens v. Liebig's Verdienſt ſeyn, wenn ſich diefer 
Tunger demohnerachtet wenigſiens fo ald Palladium für den Getreidebau bemwäß 
ren follte, wie es der Gyps für den Klecbau ift, wenn aud der allgemeineren 
Anwendung ber hohe Preis deffelben, wenigſtens bei und, hindernd in ben Weg 
treten würde; allein leider Haben die an vielen Orten, uamentlich in Sachſen, 
angeftellten Verſuche hiermit ein nichts weniger als günftiged Refultat in dieſer 
Beziehung geliefert. 


Von den Bodenarten. 19. 


IV. Bon den Bodenarten. 


a) Vorbemerkungen. 


§. 1760. 

Die Beimengung von Erden zum Humus in der Dammerde iſt deſshalb fo 
wüthlich, weil, wie eben erwähnt, dieſer viel Waffer einfaugt und es ſtark an 
fich hält, was im Uebermaaße ſchädlich wirken kann, jene aber es theild aufnehs 
men, theils zertheilen und. abführen; auch wird er dadurch mehr verbreitet und 
aufgelodert, fo daß er an mehreren Punkten mit ber Luft in Berührung konmt; 
die Beſchaffenheit der Erdarten, welche die Dammerde oder die Ackerkrume ent 
Hält, hat demnach einen vorzüglichen Einfluß auf bie Frachtbarkeit des. Bodens. 

- Ein fruchtbarer Boden muß demnach eine ſolche Miſchung von Sand, Aion 
und Humus feyn, daß er bei binlänglicher Lockerheit bie zur Aufldfung ber. in 
Waſſer Töslihen Beflandtheile ded Humus nöthige Feuchtigkeit in fi zı halten 
und auch bei trodnem Wetter zu bewahren vermöge; benn durch einen Ueberfluß 
von Waller verfauert der Boten und wirkt nachtheilig anf die Vegetation, bei 
einem Mangel deſſelben verhungert die Pflanze. 

ur Sand, Thon, Kal und FR bemerkt Hlubek, betigen ie vie 

Sruchtbarkeit der. Grundſtuͤckte, und die Hauptaufgabe der Praris beſteht beris, 
ein. Derhältnif unter den Gauptbeflandtheilen herzuſtellen, weiches ben: Flimas 
tifchen Verhältniſſen und den Eulturpflanzen volllommen entſpricht; hat fie dies 
erreicht, fo braucht fie ſich um feine phosphorfaure und andere Salze weiter zu 
bekümmern und fie wird erfahrungsmaͤßig den größtmöglichen Extrag dem Grund 
und Boden abgewinnen. Srundflüde, bemerkt er weiter, find immer um fo 


fruchtbarer, aus je mehreren und heterogeneren Körpern fie zuſammen⸗ 


gefebt find, und die einzelnen Beftandtheile des Bodens, wie Sand, Thom; 
Kalk ıc., befiten für fich allein entweder gar feine, ober nur eine fehr ges 
ringe Produetivitätz die Heterogenität der Beftandtheile trägt: daher 
wefentlich zur Fruchtbarkeit bei; vergl. $. 1791. zu Ende. 

Ferner fliehen die Bobenbeflandtheile mit der Wurzel, mithin auch mit den 
KHäuten (Membranen) der Zellen, in unmittelbarer Berührung und üben auf 
diefelbe eine unbezieifelte Reaction aus, welche in dem Verhältniſſe gefleigert 
zu werden fcheint, in welchem mehrere und von einander verfchiedene Bodenbe⸗ 
ftandtheile diefe Berührung bewerfftelligen 

Die außerorbentlihe Beförderung der Verwitterung der Steine durd die 
Berührung mit den Wurzeln der Pflanzen, ober durch das Eindringen ber 
Wurzeln in die Felfenmaflen, ift ein fpredhender Beweis diefer Reaction; vergl. 

Steel in 8.960. zu Ente. . 
$. 1761. 

In einem mit überwtegendem Thon gemengtem Baden z. B. i de 
Huinus weniger gleihförmig verfheilt, feine Ausziehung daher langfamer ; 
er ferner dad Waſſer an ſich hält, fo überläßt er auch den Pflanzenwurzeln ve 
Feuchtigkeit und die darin aufgelöften Beftandtheile ded Humus zu ſchwer. Fer⸗ 
ner hält er durch fein Andtrodinen an ber Oberfläche den Zutritt der Luft und 
das Eindringen der Feuchtigkeit zu fehr ab, verhindert bei feinem Austrocknen 
die Audbreitung ber zarten Sauren ı und vernefacht durch die großen Spalten 
und Riſſe dad Bertrodinen bderfelben im Sommer. 

Enthält nun aber ein folder Boden Kalk beigemengt (Kalk⸗ oder Thons 
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mergel), fo trägt biefer nicht nu zur Aufloderung des Bodens bei, ſondern er 
fättigt auch die freien Säuren und trägt zur Auflödlichkeit des Humus bei. 

Ein aus viel Sand und Thon gemengter Boden wird ſich in allen 
Stüden umgekehrt verhalten, alfo zwar eine üppigere Vegetation zeigen, abe 
auch mehr Humus verzehren und mehr Dünger nöthig haben, um fruchtbar zu 
bleiben, während in den unthätigen Boden die Pflanzen eine zwar weniger üppige 
Vegetation haben, der Humus aber auch erfi In längerer Zeit verzehrt wir). 
.- Bei Berüdfihtigung ber Eigenfchaften ded Humus (der Humudfäure und 
ihrer Salze, bed Humins ıc.), befonders der hugroffopifchen Wirkung deffelben, 
vernöge welcher er ſtets den Wafferdampf in der Atınofphäre conbenfirt, ergieht 
ſich der große Einfluß der Bearbeitung oder Aufloderung des Bodens, wohurd 
die humushaltige Aderkrume ber Berührung mit der Luft in allen ihren Theilen 
auögefeht wird, auf bie Fruchtbarkeit deſſelben, zugleich aber auch ber groft 
Nachtheil eines zu Häufigen oder übertriebenen Pflügens und Auflodern, 
zumal bei leichtem Boden, in Bezug auf bie Zerſetzung und nutzloſe Verflüd- 
tigung bed Humus. 

$. 1762. 


Ein Boden if alfo nicht ſchon fruchtbar, wenn er Humus und Dünge 
enthält, fondern er muß auch diejenigen phufifhen @igenfchaften haben, die den 
Pflanzen dad Ernähren erleihtern (Porofität, Erwärmungsfähigkeit, Fähigkeit, 
Feuchtigkeit zu abforbiren und längere Zeit aufzubewahren). 

Indeſſen ſiud für Boden gewöhnlicher Art die organifchen Gemengtheile, 
ber Sumud, von größter Wichtigkeit, und zwar nicht bloa, weil fie den Pflan- 
gen den Kohlenftoff in der Kohlen= und Humusfäure liefern, fondern aud, weil 
fe die einem gedeihlichen Wachsthum nachtheiligen Eigenſchaften einer jeden 
Grundinaffe, fie fen thonig oder fandig, vermöge ihrer ſpeciſiſchen Leichtigkeit, 
wenigem Zufammenhalt und geringer Anhaftung an andern Körpern, fern 
wegen ihreö Vermögens, bie atmofphärifche Feuchtigkeit zu abforbiren, fie an 
ſich zu halten und nur langfam wieder zu verdunften, und weil fie ſich wegen 
ihrer dunkeln Färbung ſtark erwärmen, am gründlichiten ausgleichen und vers 
beſſern. Insbeſondere machen fie die thonigen Erden mild, leichter zerfollend 
und bearbeitbar, zugänglicher für bie atmofphärifche Luft und für das Waſſer 
und erwärmungsfähiger durch dad Sonnenlicht wegen der dunkeln Kärbung, und 
zäbe, bindige Bodenarten werben nur erft durch organifche Beimifchungen für 
bie Vegetation geſchickt. 


b) Thonboden. 


6. 1763. 

Der Thon iſt eine hemifche Miſchung aus Thonerbe, Kiefelerde und Ei: 
fenorydul, oder ein Thonerdefilifat mit mehr ober weniger Eifenorybul; nad 
Liebig enthält er Immer auch noch etwas Kali oder Natrum, welches von ben 
Deheinen herruͤhrt, aus denen er entflanden iſt. Seine Eigenfchaften find fol 
gende: 
4. Er fangt begierig Waſſer ein und trodnet nur laugſam wieber aud, 
wobei er fi} zufammenzieht und Riffe und Sprünge erhält. Er nimmt abet 
nur eine beftimmte Menge Waffer auf und widerfegt ſich hernach dem Eindrin: 
gen bed folgenben, melde: harakteriftifche Eigenschaft des Thons die Hauptin⸗ 
face der Quellen mit if. Auch abforbirt er Feuchtigkeit aus der Atmoſphoͤrt 
und nach Liebig Ammoniak. 
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3. Er nimmt leicht Humus und Humusſaͤnre in ſich anf, bie ſich in ihm 
theils chemiſch, theils phyſiſch durch Adhaͤſion zu binden ſcheinen, woburch et 
lange Zeit fruchtbar bleibt, wenn er einmal mit Humusſänre und andern Er⸗ 
den, bie ihm die gehdrige Lotkerheit ertheilen, gehörig durchdrungen if; vergl. 
$. 1732. A. 

3. Er erwärmt fi langfamer, ald der Sand, ımb verliert die Wärme 
um Mielcd fchneller. ’ 

4. Er hat ferner unter allen Beſtandtheilen des Bodens bie größte Co⸗ 

äflon. | 
a 5. Gewöhnlich Hält der Thon mehanifch mehrere Procente feinen 
abfchlämmbaren Kiefelfand, oder feinzertheilte Kiefelerde beigemengt, bie 
Bch nur durch wieberholtes Kochen und Schlämmen von ihm trennen läßt. 
6. Er ift mehr durch feine phyſiſchen Eigenfchaften, beſonders durch feine 
wafferhbaltende Kraft, für die Vegetation von Wichtigfeit, da die Thom 
erde in die Miſchung der Säfte der Pflanzen weit ſeltner übergeht, ald die Kalk⸗ 
und Kiefelerde, und fich daher nur felten und in geringer Quantität in Der 
Aſche findet. 

$. 1764. Ä 


Sf nun dem Bohen fo viel Thon beigenmengt, daß er, in halbfenchtem 
Zuftande gepflügt, zufammenhängende Echollen bildet, die nur mit Mühe zer⸗ 
Pleinert werden Fönnen, fo heißt er Thonboden; er äußert die Eigenfchaften 
des Thond um fo mehr, je mehr ihm feine Thonerde beigemengt ift, und er wird 
um fo bindiger, je mehr er Eifenorybul und Oxyd enthält. 

Der Thonboden ift mehr geeignet, das Wachsſthum der Pflanzen überhaupt 
zu begünftigen, als der Sandboden, weil er dad empfangene Waffer nicht fo 
leicht verliert, der Luft nicht fo viel Zugang zu den Wurzeln der Pflanzen ges 
Rattet, ſich nicht fo ſtark erwärmt, Feuchtigkeit aus der Luft anfaugt und die 

u raſche Zerfegung des Humus hindert. In ihm tritt nie ein völliged Stoden 
ber Vegetation ein, weil ber Thon das Waſſer lange zurückhält und über Nacht 
Waſſer wieder anfangt, und dann danert in ihm die empfangene Düngung auch 
viel Sänger, ba die Zerfeßung der organifhen Subftanzen viel langſamer in ihm 
vor ih geht, ald im Sandboden ($. 1770.); auch tritt bie entfiehende Hümus—⸗ 
fänre (und Quellfänre), wenn fie nicht fogleich von den Pflanzenmurzeln einges 
fogen wird, Im Thonboben an die Thonerde und bildet ein Salz, während fie 
im Fr zerlegt wird und fih nad und nach als Koblenfäure ver«- 
flüchtigt. 

Aus dieſem Grunde bringt dieſelbe Menge von Dünger im Thonboden im⸗ 
mer ein groͤßeres Pflanzenproduct hervor, als im Sandboden, wenn die Wärme 
des Klima's in einem ſchicklichen Verhaͤltniſſe zur Bindigkeit des Bodens ſteht, 
ober der Thonboden erheiſcht bei gleichen übrigen, die Auflöfung des Düngers 
begünftigenden Umftänden in der Reihe ber Jahre weniger Dünger, als ber 
Sandbobden, weil er bie Zerfekung des Humus zurücdhält und die allmäliche Auf: 
loͤſung deffelben beinahe ganz den Pflanzen zu Gute kommt, während im Sand: 
boden bei der raſchen Zerfegung diefer Subſtanz ein fehr großer Theil derſel⸗ 
ben ſich nußlo® verflüdtigt; vergl. $. 1770. 

An warmem (loderem, trodnem) Boden nämlich, deſſen Krume durch Die 
Atmofphärilien leicht durchdrungen wird, wird die Pflanzennahrung rafcher zer 
ſetzt, felbft in minder Hierzu günfliger Jahreszeit, und es geht ein weit größerer 
Antheil unbenußt durch Verflüchtigung verloren und wird durch Waſſer In 
‚ven Untergrund geführt, ala in friichem, bindigem, weniger thätigem Boden, 
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vwröhalb man aud) ben Diingerbebarf in Purzen Perioben geben muß; vol. 
8.902 ff: In den weniger thätigen oder mehr bindigen Bodenarten hält der 
Dünger dagegen länger an, er muß aber fo viel wie möglich in noch unzerfek- 
tem Zuftande, ald langer Mit, verwendet werden, um durch Zoderung den 
Einfluß der Atmofphärilien zu begünftigen. heile hierdurch, theild durch an⸗ 
gemeſſene Bearbeitung des Falten, bintigen Bodens wird der @rfolg der Dün⸗ 
gung hierauf mehr ald auf zu thätigem Boden gefidert, aud iR das Gedeihen 
der Zutterpflanzen auf ſolchem Boden ficherer. ' 

Die Thonerde, bemerkt Mulder 187., fehlt in feinem guten fruchtbaren 
Rande; fie verbindet fi mit der Qucl- und Qnellfagfäure zu im Waffer uns 
loösſslichen Körpern und verhindert dadurch, daß heftige Regengüſſe den Boben 
audlangen , welchen Nachtheil der Sandboden in hohem Grabe erfährt. Die 
Auellfäure kann aus Ihrer Verbindung mit Thonerde durch Ammoniak wieder 
frei gemacht, alfo bei der fortmährenden Ammoniafbildung im Boden ($. 17476.) 
den Pflanzen immer in geringer Menge zugeführt werden. Sie bat ferner, gleich 
den übrigen Bafen, nod) eine andere wichtige Junction, nämlich zu verhindern, 
daß jene Säuren ſich in Kohlenfäure und Waſſer zerſetzen, und auf diefe Weiſe 
fe in dem Boden lange Zeit unverändert zu erhalten, bis Pflanzen darin wach⸗ 
fen, welche fie aufnehmen und aſſimiliren. _ 


Ä $. 1765. 
Nach der Menge der Thonerde, bie er enthält, wird der Thonboben eins 
getheilt in: 

Letten, welcher den geringften Grad von Zuſammenhang hat und aus vielem 
groben Sande, mit einer 'verhältnißmäßig nur geringen Menge von 
Xhonerde, befteht; Häufig wird aber in vielen Gegenden unter Letten 
fehr fetter Thon verftanden; vergl. $. A. 

Zehn, welder aud feinem Eande, wit einer verhältnißmäßig größeren 
Menge von Thonerde, bijtcht, und deifen Schollen feſt zuſammenhän⸗ 
gen. Hat der Lehm einen fehr ftarken Gehalt an fehr feinem Sande, 

- der ihm fehon mehr die Eigenfchaft ded Thonbodens giebt, fo Heißt er 
Falter Boden. Wenn mehr ald 29 und nicht über 108 Fohlenfans 
rer Kalk im Boden enthalten find, fo erhält er den Namen Falfhals 

. fig; fo aud der Ketten. 

Kley, Ziegelthon (Clay beißt im Englifhen Thon), ift folder, der aus 
wenig ‘groben, viel feinem Sande und noch mehr Thonerde zuſammen⸗ 
geſetzt it und nur fehr ſchwer zu zerfleinerude Schollen bildet. 

Gewöhnlich wird indeſſen der Thonboden in Weizenboden und Gerſte⸗ 
boden eingetheilt; vergl. $. 3. 


$. 1766. 

Thon für fich verträgt fih im Ganzen nur mit wenigen Gewaͤchſen, wohin 
vornehmlich die eigentlichen Gräſer und allenfalls Weizen gehören; mit etwas 
Sand und vorzüglih Kalk gemifcht, welcher, fo wie der Humus, vorzüglid 
feine Gohäflon vermindert, wodurch er fh nun leichter und vollfommener zer⸗ 
theilen läßt, iſt er aber ber fruchtbarfte Boden, vorzüglich für Weizen, Del⸗ 
pflanzen, Hackfrüchte, Klee, Luzerne. 

Insbeſondere gedeihen auf Lehm, ber zwiſchen Sand und Thon in ber 
Mitte ſteht, alle Gewaͤchſe (vergl. 6. 4.); fo wie er ſich mehr dem Thon nähert, 


x 
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iſt er mehr für den Weizen, und bei Sinneigung zum Sande miehr für den Rog⸗ 


genban geeignet. -- 

Sp wie überhaupt dad Klima wärmer md troduer wird, wo alfo bad 
Waſſer aus dem Boden um fo geſchwinder verbunftet, fleigt ber Werth bes. 
Thonbodens, und umgekehst, in mehr Falten und feuchtem nimmt der nmürbe, 
mehr fandige und ſich leichter erwärniende Lehm den erſten Rang ein. Ju 
England baut nıan faſt anf allen Aeckern Weizen, und ſelbſt auf folchen, wo man 
in Deutfchland num Roggen bauen kann; vergl, 6. 42. 


e) Sandboden. 
a) Kiefelcrde, 


$. 1767. 

Für die Pflanzen if die Kiefelerde ein eben fo nöthiged Rahrııngamittel,' 
als Kalkerde und Kalien, und wir finden in allen Gewächſen Kiefelerbe; grofe 
— hiervon bedürfen beſonders Me grasartigen Gewächfe und die Halmi⸗ 
rüdhte. : 

- Ein fruchtbarer, humusreicher Sandboden bringt gewöhnlich fehr üppig 
wachſende Gräfer hervor, weil fie fih hier hinlänglich mit Kiefelerde verforgen- 
können, und es ift daher erforderlich), daß bei dem Anbau folcher Gewächſe der 


-Boden virle Kiefelerde enthält, und zwar in fehr feiner Geitalt, um dem Waſſer 


viele Berührungspunfte darzubieten. Roc, herrſcht übrigend einiges Dunkel über 
dad Vorkommen und die Entfiehung der in Waffer auflösliden Kiefels 
erde ober des Hydrats derfelben, beſonders in der Wdererde; vielleicht 
id fie im Thon zum Theil als Hydrat ſchon emthalten; vergl $.1726. 12. 
Die meifte wird indeß wahrfcheinlich Durch die zerfeßende Wirkung der Koblens 
fäure und Fohlenfauren Tagewafler auf die im Boden befindlichen Sififate herz. 
vorgebraht, wie Sprengel B. 496., Wiegmann und Politorf 32. 34. 
bemerken. Ueberhaupt fcheint die Kohlenfäure die Auflöslichfeit der Kieſelerde 
in Waſſer zu erhöhen, da man faft in allen Säuerlingen aufgelöfe Kiefelerde ans 
trifft, oder fie fcheint faſt Bedingung der Löslichkeit zu feyn (Hlubek), und 
mehrere Chemiker find deshalb auch dee Meinung, daß fih auch die gewöhns 
liche Kiefelerde, im compacten oder wafferfreien Zuflande, et— 
was, wenn and, nur in höchft geringer Menge oder zu un blod, in Waffer 
auflöfe, fobald dies Kohlenfäure enthält. 

Die Annahme, daß fi Kiefelerde in den Pflanzen erzeuge, if unge: 
gründet. 


6) Sand und Sandboden. 


$. 1768. 
Der Sand ift ein Product der Zerſetzung —— Felsarten, nament: 


| lich der quarzreichen, 3. B. des Granits, Glimmerſchiefers ꝛc., und in Farbe, 


Korn, Beſtandtheilen nach Maaßgabe ſeiner Abſtammung ſehr verſchieden. Er 
wechſelt mit Lehm⸗ und Thonſchichten und «it in vielen Gegenden bie Haupt: 
maſſe des Bodens. 

Er beſitzt unter allen Beſtandtheilen des Bodens die geringſte waſſerhaltende 
Kraft und läßt es am ſchnellſten wieder fahren, abſorbirt auch keine Feuchtigkeit 


.. and ber Luft, erhitzt ſich dagegen in hohem Grade in der Sonne und hält die 


Wärme am längften in fih. Je mehr der Boden Sand, beſonders grobförnis 
gen, enthält, deſto mehr zeigt er dieſe Eigenfchaften. 
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6. 1769. 

Enthält der Sand fo viel Thon, daß er, feucht an einander gedrüdt, ger 
ring zufammenhängt, fo heißt er Sandboden. Es giebt eine große Ver⸗ 
fehiebenheit de Sandbodens, je nachdem der Sand felbft gröber oder feiner if, 
umd je nachdem ihm eine größere ober geriugere Menge von Thon und andern 
Beftandtheilen bed Bodens beigemengt ik. Er wird um fo mehr zufammenbän- 
gend, je mehr ihm Thon beigemengt HE; er bedarf aber um fo weniger Thon, 
um einen gleichen Grad von Bindigfeit und waflerhaltender Kraft zu erlangen, 
je feiner der Sand felbft it, oder je mehr er Eohlenfauren Kalt und Humus 
enthält, und er wird um fo Fofer, je mehr bie Menge des grobförnigen 
Sandes vorwaltend if. 

Er wird hiernach in lofen und lehmigen Sandboben eingeteilt; der 
wit gute Sandboden Heißt auch wohl Roggenboden, ber beffere Hafer: 

oden. 
$. 1770, 

In einem lofen Sandboden geht durch die wärmehaltende Kraft befielben 
und das leichte Eindringen der Mtmofphärilien in ihm die Zerſetzung des Düns 
gers fehr raſch vor fi und ber entflandene Humus wird fchneller weiter zerſetzt 
und verfluͤchtigt, ehe die — —— ihn aufzuſaugen vermochten; ſandiger 
Boden begünftigt daher die Auflöslichkeit und Verflüchtigung des Düngers 
weit mehr, ald der thonige (vergl. $. 1764.), oder eine gleichgroße Düngung 
Halt in ihm nicht fo lange an, als in diefem. Deshalb darf in einen leichten 
Boden nur eine geringere Menge auf einmal gebracht werden, als in einen 
fäweren, und ed muß dagegen dfterer gebüngt werden. 

Ueberhaupt bleiben bie Unmöglichkeit ,. die elumal aus dem Boden entwi⸗ 
chene Feuchtigkeit wieder zu erfehen, und die Unficherheit des Futter 
baues die größten Gultuchinderniffe ded Sandbodens. 

Dur Beimifhung von Humus wirb übrigens feine waſſerhaltende 
Kraft etwas verftärft, und aus einem wohl gedüngten Sandboden verbunftet 
die Menge Waſſers, die er bei Regen aufgenommen hat, nicht fo fchnell, wie 
ans einem mageren, und er kann daher auch längere Dürre aushalten. Schat⸗ 
ten und Bereicherung des Bodens mit organifchen Stoffen find daher vornehms 
lich dad Ziel, welches ber Pflanzenzückter auf Sandboden im Auge behak 


ten . 

Kalk vermehrt gleichfalls die wafferhaltende Kraft ded Sandes; Sandhü⸗ 
gel darren ist beißen Sommern faſt ganz aus, während Kalk: und Kreidehügel 
immer noch grünende Pflanzen tragen, und hierauf mag vorzüglich auch mit die 
vortheilhafte Wirkung ded Mergelus auf Sandboden beruhen. 

Auf dürrem Sandboden iſt eigentlih Roggen das einzige Getreide, wel⸗ 
ches noch fortfommt; Hafer will ſchon einen beffern. 





| 


Zwölftes Eapitel. 





Hauptlähe aus Hlubek’s Werk: 
Die Ernährung der Pflanzen und die Statik bed Landbaurd*). 


Vorbemerfungen. 


$. 1771. 

165. Der Zwei der Statik iſt Fein anderer, ald das Verhaͤltniß zwis 
hen der Erfhöpfung oder Reichthumsverminderung der Grundſtücke durch die 
Culturgewaͤchſe und dem zu leiftenden Erſatz feftzuflellen, oder andzumitteln, wie 
groß der Erfah ſeyn fol, wenn die Grundſtücke in Bezug auf ihren Meid- 
et (vergl unten $. 1793.) in einer gleichen Ertragäfähigkeit erhalten wer⸗ 

en follen. 

Da der Erfaß in der Regel in Stallmift befleht, fo ift ihre weitere Anf⸗ 
gabe, dad Berhältnig ded Aderbaues zur Viehzucht in fo weit feftzuftellen, ala 
ed fih um die Beantwortung der Krage handelt: Wie viele Thiere follen in 
jeder Wirthſchaft gehalten werben, um das zur Büngererzeugung erforderliche 
Futter « und Streumaterial in Dünger zu verwandeln ? 

Die Löfung der Aufgabe der Statif ift daher bedingt: 

4. durch die Ausmittelung desjenigen Antheild, welchen fi die Pflanzen aus 
dem Reichthume ded Bodens aneignen, ober wie groß ihr Ausſaugungs⸗ 
vermögen ift, und 

2. durch das Fefftellen ded Verhaltens der Streu: und Fütterungdmaterialien 
bei der Düngererzeugung, oder wie viel zur Dedung des Erſatzes geeig⸗ 


9 In diefem, des forgfältigften Studiums würdigen Werke wird gewiß jeder Sad» 
Penner den Scharffinn, die Gewandtheit und Sicherheit bewundern, mit welchen der 
Berfaffer die mannihfaltigften und gründlichften, befonderd mathematifhen, Kenntniffe 
zur Erreichung feines Imeds benugt bat, und der Herausgeber ift überzeugt, daß dieſe 
gehaltvolle Schrift in der Kolge, wenn chemiſche und matbematifhe Kenntniffe unser den. 
Landmwirthen allgemeiner verbreitet ſeyn werden, als es bis jept der Hall ift, überall 


- einen hoͤchſt wohlthätigen Einfluß auf den Betrich der Landwirthſchaft haben wird. 


Ihr würdig zur Seite fieht der: Entwurf einer Methodik zur Berech⸗ 
nung der Feldſyſteme, von v. Wulffen. Berlin b. Belt, — eine Schrift, die, 
wie überhaupt Alles, was aus der Zeder eines fo fıharffinnigen Denkers, wie v. Wulf: 
fen, kommt, wahrhaft audgezeihnet genannt werden fann und muß. Gewiß wird Ic» 
der, welder auch nur mit den allererften Anfangsgränden der höheren Arithmetik, wic 
fie jegt in jeder Realſchule gelehrt wernen, bekannt, file zum Gegenſtande feines Stu⸗ 
diumd macht, feinen Fleiß reichlich belohnt finden. 

Der Herauögeber kann ſich nidt enthalten, bier dad auszuheben, was v. W. In 
Bezug auf die Nehenfunft (dem Galcht) feinen jüngeren Leſern in dem Schlußworte 
zuruft: „Der volle Neihthum der Katurwiffenihaften nüst ohne ihren Beiſtand wenig, 
„denn fie ift die Zührerin dur diefe gemeihten Hallen; ihrer Stüge entbunden, ver- 
‚tert Ihr Guch in Phantaflen und werdet ein Opfer des Unbedingten in dieſer beding- 
„ten Welt — vor Allem huldigt daher die ſer Munit! —'' — da andy er der Mei 
nung ft, daß nur auf dem von Hlubek uid v. Sg uttten betretenen und angebahn⸗ 
ten Wege die Agrieultur fi zu dem Range einer Ayirientseit emporiigwingen wird, 
welchen zu errtichen, ihr bisher mod nicht Pe iR. um . 


— 
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neter Dünger aud einer gegebenen Menge Futters und Streu erzeugt wer: 


den kann. 
$. 1772. 

499. Die Aufgabe der Statik iſt aber ferner nicht blod auf die Quan- 
tität des Erfaßed beichränkt, fonbern fe muß au bie Qualität befielben 
ind Auge faffen, d. h. das Verhältniß der Präftigen zu den gehaltlofen Futter: 
materialien und des Futters überhaupt zur Streu betrachten, oder dad Verhält⸗ 
niß zwiſchen den direct und indirect verkäuflichen Pflanzen conflatiren, wenn 
eine Wirthfchaft nicht nur den Erſatz für die dem Boden entzogene Kraft volls 
kommen defen, fondern aud) aus ihren Zweigen, namentlich dem Aderbau und 
der Viehzucht, den größtmoͤglichſten Nugen ziehen fol. 


I. Leben ber Pflanzen. 


Orunde oder Elementarfoffe der Pflanzengebilde. 


$. 1773. 

26. Unter Einwirkung von Licht, Wärme, Luft und Wafler werben 
zwar ſelbſt aus einer unorganifirten und burdy den Verbrennungsproceß von 
allen organifchen Leberreften befreiten Materie Pflanzen hervorgerufen, ober 
biefe Potenzen begründen die propagatio aeguivoca 1. gonesis spontanca, und 
bei der primitiven Flora unferer Erde waren die Pflanzen mit ihren Grundſtof⸗ 
- fe au dad unorganifche Reich allein angewielen, und jind eö in manden Fällen 
and) noch gegenwärtig, wie wir ed bei der Begetation in Flugſande, im Krei⸗ 
beboden, auf Zelfen, Mauern, im. Waſſer at. deutlich fehen”). Indeſſen if 


*) Es feg dem Herausgeber vergönnt, bier no hinzuzufügen, was einige andere 
Katurforfher über diefen Gegenftand fagen. 

Krutzſch 8. Die organifhe Materie ift entftanden und wird fort und fort ver» 
mehrt und umgebildet dur die pflanzlihe und thieriſche Lebensfraft (vgl. 8. 1683.), 
weiche die Materie unfercs Planeten in ihrer eignen Weife, nicht nah hemiſchen 
Berwandtihaftsgefegen verwandelt und geftaltet. Ueberall, wo Kit, Wärme, 
Luft, Waffer und Erden zufammenwirfen, entftcht aud organifh Lebendiges, dem 
Thier⸗ und dem Pflanzenreid) angehörig. Bieles, ja der Zahl und Menge nad das 
Meiſte, entitebt und veracht im Waſſer und auf dem trod'nen Lande, vom unbewaffs 
neten Auge ungefchen und daram ungeahnet, ald zarte, pflanzliche Fäden und Gewebe, 
Schimmel, Infuforien 2. Dem unbemaffneten Auge unſichtbar und der menſchlichen 
Faſſung unbegreifiih, quilit gleihfam ein Strom organiſchen Lebens aus ber Erde her⸗ 
vor, und dem bloßen Auge ertennbar, wimmelt es überall von Würmern und Juſecten, 
und wir ſehen überall pflanzliche Gebilde, ſchleimige, grüne Meterie in ftehenden und 
fließenden Waͤſſern, Zichten der verſchiedenſten Art und Farbe auf verwitternden Ge 
fteinen ꝛc. Diefe Begetationen und Thiergeſchöpfe alle, die, gefeben und ungejchen, 
beachtet und unbeachtet, entſtehen und wieder nergeben, find der von uns unbegriffene 
und mobl au unbegreiflige Uebertritt der unorganiihen Materie unferes Planeten auf 
die Stufe des Organiſchen, und fie find die Borfpiele, die erften Anfänge und die Gruud⸗ 
lage a hen Büdungen, für welche fie organiſche Subftanz zur Bildung ihrer Leiber 
zurücklaſſen. 

Lenz (Raturgeſchichte IV. 2.) iſt der Meinung, daß wir wohl annehmen müuͤſſen, 
daß viele Pflanzen, außerdem, daß fie ſich durch Saamen 2c. fortpflanzen, auch unter 
günſtigen Umſtaͤnden, von ſelbſt entſtehen Fönnenz wenigſtens ſehen wir oft 
genug Flechten uud Mooſe an einzelnen Steinen, Felſen, Baumrinden zc. ſich in Menge 
erzeugen, wo wir nicht annehmen fönnen, daß fie durch ihres leihen hingefäet worden 
find; wir ſehen Erdbeeren, Tollkirſchen, Fingerhut 2c. plögli die Erde in Menge da 
überziehen, wo fo eben ein hundertjaͤhriger duͤſterer Fichtenwald ausgerottet wurde, un«. 
ter deſſen Schatten nur dichtes Moos, nebft einigen ‚Heidelbeeren, oder auds dad nidt 
einmal, auffommen Eonntez wir fehen, wiet Brandſteſlen fi plöplic mit Pflanzen ‚über 
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dieſe generifche Wirkung des Lichts, der Wärme, der Luft und bes Waſſers iu 
Wechſelwirkung mit dem Anorganiömud bei der gegenwärtigen Beſchaffen⸗ 


decken, welche weit und breit in der Umgegend nidt Ju finden find 2. Wollte man 
annehmen, daß Saamen folder Pflanzen von alten Beiten ber allerwärts in der Erde 
lägen und bei günftigen Umftänden anfteimten, fo wärbe man aller bei der Gärtnerei 
und Landıwirtbichaft gemachten Erfahrung widerſprechen. . 
‚.. [Hierher gehört ohne Zweifel auch das unbegreiflihe Erſcheinen mander Unkräuter 
in gewiffen Jahren oder unter gewiffen Witterungsverhältniffen, oder nah dem Mere 
gein (vergl. 5. 963.) 2c., fo wie das Hervorkommen des weißen Klee's auf Wicfen 
nad einer Düngung mit Aſche (vergl. $. 970.) 2c., fo wie das Entftehen der Hefen« 
pilze, der Eſſigaale (vergi. 8. 1697.), Meblwürmer, Milben, Zoophyten, Eingeweide⸗ 
wärmer, Gpermatozoen, Infuforien. So viel ſcheint gewiß zu feyn, daß das von 
Linnd (und vor ihm fhon von Harvey aufgeftellte Gefeg: „omne vivum ex ovo — 
fowohl in der Botanik als Zoologie manderlei Audnahnten erleidet. Wahrſcheinlich wers 
den unfere Rachkommen im 20, Jahrhundert in diefer ſchwierigen Materie etwas Flarere 
Begriffe haben, oder die Bedingungen zur genesis spontanea genauer rennen, als wir. . 


Mulder 79ff. bemerkt übrigens, mit Bezugnahme auf fetne feharffinnige Theorie 
der Motekularkräfte und organifhen Moleküle, daß, wenn der Begriff des Wortes: 
ovam richtig aufgefaßt wird, der Streit über die generatio -spontanea |. aequivoca 
und der Epigenesis oder dem Harvey'ſchen: omne vivum ex ovo, ein völlig müjfiger 
ſey, oder daß beide Hypothefen völlig im Einklange ftehen. 

Bogt, in feinen Phyſiologiſchen Briefen S. 300ff., erfiärt fi, wenig⸗ 
tens bei den Thieren, entfhieden gegen die Annahme einer Generatio aequiroca, oder 
Urzeugung, und bemerft S. 333., daß die Wiffenfchaft Feine einzige Thatſache Penne, 
welche für die Griftenz einer ſolchen Weiſe der Gntftehung organiſcher Wefen fpräge. 
Namentlich will er von der Generatio spontanea , oder Urzeugung , der Anfuforien und 
Gingeweidewärmer nichts wiffen, und meint in Bezug auf die Infuforien, daß de Luft 
beftändig mit vertrodneten Thieren und unendlich Fleinen Keimen derjelben erfüllt wäre, 
und der fogenannte Sonnenftaub ($.1734.) größtentheils hieraus beftände. 

.. An Betreff der Gingeweidewürmer, bei denen fih Keime und Eier in ungeheurer 
Zahl finden, die fidh felbft in faulenden Flüſſigkeiten und Agenden Subftanzen unver 
fehrt erhalten, behauptet er ynter andern, daß es neueren Beobachtungen zufolge kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen fen, diejenigen Schmaroger, melde im Innern von Organen 
leben (wie z. B. bei der Drehkrankheit der Schafe), durch die Blutgefäße dahin 
gelangen, daß fie ald Aunge in mikroſkopiſcher Kleinheit in die Blutgefäße fi einboh⸗ 
ren (?), eine Zeit lang in denfelben mit dem Blute umkreiſen (7), welches Kreifen der 
Eingeweidewürmer man aud bei Fiſchen, Hunden, und mehreren andern Ihieren noch, 
gefeben hat (gefehen haben will?) und an dem zu ihrer Sntwidelung’ geeigneten Orte 
(durch eine Art Inftinct alfo getrieben ?) die Blutbahn wieder verlaffen (d. h. fih aus⸗ 
bobren?), um fi im Innern der Gewebe anzubauen. Der Herausgeber ift natürlid 
weit entfernt, gegen die Nichtigkeit und Beweisfraft der diefen Anfihten zu Grunde 
liegenden Beobachtungen und hieraus abgeleiteten Schlußfolgerungen Imeifel erheben, 
oder fich überhaupt hierüber ein Urtheil anmaßen zw wollen, er fann indefien die Be⸗ 
merfung nit unterdrüden, daß in den neueften Zeiten von genialen und mit einer Ich» 
beften Phantafie begabten Naturforſchern verfihicdentlih frappante Hypotheſen und Be⸗ 
banptungen anfgeftellt worden find, die ſich fpäter ald unbaltbar erwiefen haben, und 
daß bierbei ganz befonders Beobadhtungen mit dem Mifroftop Beranlaflung geben koͤn⸗ 
nen. (Bei der im 3.1845 und 46 graffirenden Kartoffelkrankheit nahmen Einige aud 
an, daß fie von Pilzen herrühre, mit deren Saamen die Luft erfüllt geroefen fey.) 

Auch die Spermatozoen werden von Bogt aus der Reihe der chenden Weſen ver⸗ 
wiefen, was übrigens auch ſchon vor ihm von Mehreren geſchehen ift, und fie find nad 
ihm blos, aber’ zur Befruchtung weſentlich nothwendige, Formelemente des Saamens, 
ähnlich den fogenannten Flimmerzellen, d. h. Zellen, deren Verlängerungen in ſelbſt- 
ftändiger Weiſe zu ſchwingen befähigt find. . 

Einer unferer audgezeichnetften Raturforſcher, Prof. Burmetfter in Halle, be 
merkt in feiner: Geſchichte der Schöpfung, Leiyzig bei D. Wigand, 2. Aufl. 
8.330 ff., Über diefe ganze Materie. folgendes: Die Anhänger der Generatio origi- 
naria l. aequivoca lehren, von der Erfahrung ausgehend, daß ſich Innerhalb eines leben⸗ 
digen Organismus andere von ihm in jeder Hinfidyt verſchiedene felditftändige Organis⸗ 
men aus unverarbeiteter organifher Subftanz bilden Finnen, ohne daß Keime und Gier 
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heit unfered Planeten nur noch anf celluläre Gewaͤchſe hefchräuft und die Orge⸗ 
niſation eines beftimmten Weſens Fanır dahes hierburd Reine, eine nent 


i gt wurden, ferner ſich in geſchioſſenen Hoͤhlen anderer Thiere, z. B. in den 
in Gehirn, ver Leber, dem Zelgewebe, Schmarotzergeſchöpfe aufhalten, die 
bier offenbar durch Urbildung entftanden feyn mäffen, infofern ihre Umgebungen orge- 
nifhe Membranen find, die Peine Poren haben, alfo aud keinem den Durchgang ver · 
ſtatten, nehmen auch die Moͤglichkeit des Entſtehens aller DOrganidmen auf dieſelbe Weile 
in früheſter Zeit und für jept nur dic Bildungsfähigkeit niedriger, unvollkommen en 
widelter organiſcher Körper aus elementaren Stoffen an. In ber That liegt gegen dieſe 
Annahme Fein einziger ftreng wiſſenſchaftlicher Gegenbeweis nor, und es ift ohne biefelbe 
das Entftehen der Organismen auf der Erdoberflähe nur durch unmittelbares Eingrei⸗ 
fen einer höheren Macht denkbar, wofür aber aus dem ganzen übrigen Entwidelunge 
gange des Eraförpers Fein hinreichendes Motiv nochgewieſen werden Bann, und überhaupt 
widerſpricht ein ſolches unmittelbares Eingreifen der Gottheit allen andern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reſultaten; auch müßte, falls wir daſſelbe beim Beginn der erfien Organibmen 
ſtatuiren wollten, feine immer erneuerte Wiederholung wWady jeder Umwaälzung der Dieb 
fläche angenommen werden, mas offenbar dem großartigen Plane der Weltordnung zu⸗ 
tiber ift. Hierzu kommt noch, daß wir bei jenen oben erwähnten, ſich in gejeioflenn 
Höhlen anderer Thiere aufpaltenden, Schmarogergefhöpfen in der Negel alle Fortpflan⸗ 
jungdorgane vermiſſen, woraus man mit Recht den Mangel der Fähigkeit abicitet, ſa 
durch Cier vermehren zu können. Wenn dieſe Annahme richtig iſt, fo bilden dieſt pP 
rafitiſchen Geſchoͤpfe Feine gleichartigen Rachkommen, ſondern müſſen überall da, wo ſe 
ih vorfinden, aufs Neue entſtehen. Aehnliche Umftände bieten die nicdern Gefadnfe dat, 
deren Entfichen durd Urbildung die Vertheidiger der Generatio aequivoca behaupten 
aud bei ihnen hat ed dem ſcharfſichtigſten Beobachter ſeither no nicht atliden wollen, wahr 
hafte Fortpflanzungsorgane aufzufinden, denn alle Beſtandtheile, die dafür angefehen nur 
den, entbehren noch der nöthigen Kriterien, vaf fie das find, tofür man fie audgieht: 

Ihr Entſtehen durch Urbildung bei der Berfegung organiſcher Materien in Waſſet, 
welches den Zerfegungsproceß einleitet, iſt daher Feinesiweges unmöglich und rechtfertigt 
den Kamen: Infufiorsthiere, welchen diefe Gefhöpfe führen. Ginmal entflar« 
den, Fünnen ſich dieſelben au ohne Gier vermehren, indem fie f X theilen, oder 
Auawũchſe an ihrem Körper, wahre Kuoäpen, bilden, die fpäter abfallen und # 
neuen Individuen heranwachſen. Bei einigen feinen dieie Knospen Kapfeln zu fa 
die fi Öffnen und eine ganze Brut neuer Individuen aubſchütten. Biellcicht entftehen 
dann feine neuen Individuen mehr durch Urbildung, da es ein Grundfag des Chöpfers 
gewefen zu ſeyn fcheint, immer nur das Rothwendige, nie dad Veberfläffige im Haushalt der 
Ratur zu erlauben. Haben ſich daber durch Zerſehung organiſcher Körper in die orge⸗ 
niſchen Grundbeſtandtheile legztere gebitpet, und if in ihnen durch Urbilpung erft neue 
Leben hervorgerufen, fo verliert alöbald die Materie dieſe fetbftifkändige Zeugungsmadt, 
ba bie entftandenen Drganismen nad andern Gefehen fortan werben und für die Zork 
dauer ihres Typus allein Sorge tragen können. 

Durch dieſe Betrachtung ſcheint ſich auq die Frage zu erledigen, warum in gegen⸗ 
wärtiger Zeit Feine hoͤberen Organismen durch Urbiidung mehr new entfteben, da ff 
doch früher auf ſole Weiſe entitanden fenn follen. Denn da alle diefe höheren Drge 
nismen mit eigentbümlichen Zortpflonzungdorganen verfehen find, fo befigen fie im ihnen 
vie Mittel zum felbftthätigen Erzeugen ihres Gteihen in hinreihendem Meaße, um fit 
die gleihmäßige Fortdauer der Art, deren Glieder fie find forgen zu koͤnnen; ſie bra⸗ 
Ken daher nirgends neu zu entſtehen. Auc fehlt ed wieleiht an der materiellen Grund 
lage, woraus ſich neue Gefchöpfe bilden könnten, da bei weitem die meifte organifd 
Subftanz der Gegenwart fi bereits in febendigen Organismen befindet, und Tein Bor 
tath zur Gntfichung neuer Individnen in anderer Weile als dur Zengung vorhanden ii 
fegn eint. Gudlich macht der Wettſtreit, in hen die Organismen dur ihr Rahrunge 
bedärfniß unter einander gerathen find, das Xuffammeln freier organifcer Materit 
unmoͤglich, da felbft die todten Organismen nod von vielen andern lebendigen als Nah 
rung benugt werden und allem Auſchein nah nur ein fehr Peiner Theil ihret Meft 
in bie andrganiſchen Giemente zurüdtehrt. Wollen wir alfo nicht zu Wäundern und 
Unbegreiflifeiten unfere Zuflucht nehmen, fo mäffen wir die Entſtehung der erften or 
ganiſchen Geſchoͤpfe auf der Erde durqh die freie Zeugungskraft der Materie ſelbſt ein⸗ 
täumen und die Gründe, warum biefe Zeugungskraft jegt nicht mehr für Höhere Drge· 
nismen fortdauert, aus allgemeinen Neturgeſehen, denen zufolge nur das Nothwendige/ 
nicht das Ueberflüſſige, ſtatuirt merken iſt, bepueiren, 
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Gperied begründende MWeränderung mehr erleiden. Dechalb werben and, 
jene Pflanzen und Thiere, deren Eriftenz durch die früßere Beichaffenheit unſe⸗ 
ser Erde bedingt war, nicht mehr hervorgerufen, und überhaupt erreicht jetzt bie 
propagalio aoguivoen nur bort ihren Culminationspunkt, wo eine raſche Gaͤh⸗ 
rung Statt findet, oder wir nehmen eine reichliche Bildung der Pilze und ande» 
zer cellulären Beide (fo wie mancher Thiere) nur dort wehr wo arganiſche 
Koͤrper zerſetzt werde 
% 477 4. 

27. Betrachtet wıan die Reſultate der genesis apontanes, oder einer Kraft, 
durch melde ber reine Chemismus aufgehoben oder die nicht organificte Ihätigs 
keit zu einer organifirten erhoben wird, vom chemifchen Standpunkte aus, fa 
wird man finden, daß fie binäre, ternäre oder quaternäre Verbindungen von 
Koblenz, Waſſer-, Sauer und Stidftoff (bei einigen wenigen auch von Schwer 
fel und Phedphor) find; alle übrigen Stoffe, bie noch in deu Pflanzen anges 
troffen werden, erfcheinen niemald old Elemente der Pflanzengebilde, ſoudern 
ald Ablagerungen, welche bei der Ernährung der Pflanzen in diefelben mit der 
Nahrung übergeführt werden. 

Dieſemnach befleht das Weſen einer ſolchen Kraft, die man mit dem Worte 
Lebenskraft bezeichnet, in einer Verbindung beö Kohlen-, Waſſer⸗, Eaner« 
und Stidftoffe (Schwefel, Phosphor ?) in den mannigfaltigfen Miſchungsver⸗ 
haltniſſen (vergl. F. 1781.); aber dieſe Kraft vermag dieſe Grundſtoffe webrr 
aus andern Elementen zu erzeugen, oder gar aus nichts zu bilden, noch 
auch in einander oder in andere Körper umzuwandeln (vergl. 9.4786), _ 
fondern es müflen der Lebenskraft die Grundſtoffe dargereicht werben, wenn Nie 
durch diefelbe in Die näheren Gebilde der Pflanzen (Säurey, Alkaloide, indiffe⸗ 
rente Stoffe) umgewandelt werden folen, Die Möglichkeit, diefelben Grund» 
foffe unter ganz gleichen Werhältniffen bald zu dem einen, bald zu dem andern 
näheren Beſiandtheil zu verbinden, ift allein durch bie Verſchiedenheit der Or⸗ 
ganifation, der Snbieibualitt der Pflanzen, ber Gefchlechter und Familien ve 
gründet; vergl. Mulder in $.22ı®, zu Ende. 


Koblenfoff. 


$ 41775. 

29. Der Kohlenftoff, als der vorherrſchende Veſtandtheil, als die 
Grundlage aller Pflanzengebilde, erſcheint in der anorganifchen Ratur entweder 
in fefter Geſtalt (als Kohle, Graphit, Diamant), oder ald Kohlenfäure, 
theild mit Mineralien verbunden, theild frei in der Atmolphäre und im Waller. 
Der feite Kohlenſtoff kann bei der Ernährung der Pflanzen nicht in Vetracht 
kommen, da er nicht in Waſſer löslich iſt. 

30. Bad nun die an Mineralien gebundene Kohlenfäure bes 


‚trifft, fe kann fie den Vegetabilien auf doppelte Weife zu Gute lommen: 


a} indem fie entweder durch eine audere Säure, 3. B. die iu jedem Stellmifle 
vorfommenbe Humusſaͤure, oder durch Salpeterfäure ıc., entbunden wird, 
in welder Beziehung unter andern ber fohlenfaure Kalf, wenn er z. B. 
mit Humußfäure in Berührung kommt, den Vegetabilien Iogar zwiefach 
nützt, einmal durch die entbundene grhlenſaure ‚ und dann, weil “ ſelht 
auch in Waſſer nun aufloͤslich wird 3 

b) oder indem die kohlenſauren Salze, in Wechſelwirkung mit der Vegeiatigge 
und der Atimofpbäre, zerlegt und affimsilict werden. Deühalb vegetiren bie 
Legununoſen mit einer ſarken Bewurzelung (namentlich bie Gitpanietie und 
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Suzerne) felbft auf humudleeren aber Faifhaltigen Erundfiinfen noch fort, 
indem fie dem Kalfe mit ihren Wurzeln die Kohlenfäure entziehen (vergl. 
6.960. die Verfuche von Marfhall). | Ä 
Was die in der Atmofphäre und dem Waſſer befindliche freie Kohlen: 
fäure anlangt, 16., fo ift ſchon Längft dutch enrfcheidende Verſuche dargethan, 
daß fi} die Pflanzenwelt die Kohlenfäure nad Maaßgabe der Größe, des Um⸗ 
fanges und der Beſchaffenheit ihrer blattartigen Gebilde aneignet, dieſelbe un⸗ 
ter Einwirkung des Lichtes zerfeht, den Sauerftoff abfcheidet und den Kohlen 
ſtoff zur Bildung ihrer Erzeugniſſe verwendet. Obgleich die in der Mtmofphäre 
enthaltene, ihr durch den Verbrennungs⸗ und Athmungsproteß vornehmlich zus 
geführte Kohlenfäure nur etwa „Ay ded Gewichts derfeiben im Durchſchnitt bes 
trägt, fo if diefe Quantität doch fo groß, daß die gefammte Pflanzenwelt fe 
nur zum Theil zu verbrauchen im Stande wäre, auch wenn fie blod aus ist 


allein ihren Kohlenfloffbedarf bezögen, wie Hlubek 18 ff. durch Berechnungen 


darthut. 
6. 1776. Ä 
‚33. ‚Obgleich nun in der Atwmofphäre bei weiten mehr Kohlenftoff Immer 
vorhanden ift, als die Pflanzen bedürfen oder zu affimiliren im Stande find, 
obgfeich ferner durch die Wurzeln auch noch bie Fohlenfauren Salze des Bodens 
zerlegt und theilmeife affimilirt werben , fo ift ed doch eine unleugbare Thatſache, 
daß die Größe des Ertrags eines‘ Grundſtücks in einem innigen Zufammenhange 
mit der Menge bed in dem Boden (in der Form von rohem Humus) 
befindlichen Kohlenfloffes flieht, und daß alfo, wenngleich fich die Pflan⸗ 
zen einen bedeutenden Theil ihres Kohlenftoffgehaltes (4 bis £) aus der Atmofphäre 
aneignen (vergl. $. 1797. 1805. 1814.), die Erzielung des größtmöglichen Er⸗ 
trags von Grund und Boden durch Anwendung Fohlenftoffhaltiger 
Subſtanzen oder von Dünger bedingt iſt. oo. 
34. Die fünftlihe Zuführung von Kohlenftoff in die Pflanzen bei Anwen⸗ 
ne m Vorhandenſeyn Fohlenftoffhaltiger Subſtanzen geſchieht nun auf: zwei 
tt: Ä 
a) einmal, inden der Kohlenftoff in Gasform bei der Fäulniß und Ber: 
wefung entbunden und von den Pflanzen fich angeeignet wird, und dann 
b) indem der Kohlenfloff in den hHumusfauren Salzen in bie Pflanzen 
übergeführt wird. 


$. 1777. 

34. Bei der Fäulniß des Stallmiftes bilden ſich außer der Kohlenfäure 
aber auch noch gefohltes, gefchwefelted und gephosphortes Waſſerſtoffgas, Am⸗ 
moniak und einige falpeterfaure Salze (vergl. $.1704.), welche Stoffe, beiläu: 
fig bemerkt, ſämmtlich geeignet find, von den Pflanzen affimiliet zu werben und 
Die Vegetation zu befördern, weshalb ed auch eine der vorzüglichften Aufgaben 
für den Landwirth ift, fie nicht ungenützt verflüchtigen, oder die Fäulniß 
Miſtes nit zu weit fortfchreiten zu laffen; vergl. 8.827. 838. Hat dt 
Stallmiſt alle Grade der Fäulniß durchgemacht, fo tritt der Berwefungspro® 
ceß ein, ber lediglich in einer Decarbonifation, d. h. in der Erzeugung von 
Kohlenfäure, befteht, indem ſich der Sauerfoff der Litmoſphaͤre mit dem Kohlen 
ſtoff des Rüdftandes verbindet. 

. 35. 39. Letzterem Proceffe it num auch der Humus, obſchon in ſchwaͤ— 
cherem Grade, unterworfen; allein die Anficht, „daß der Humus blos duch 
feine Devarbonifation wire und der Humusertract ($. 1723.) nichtd zut 
Ernährung der Pflanzen beitrage”, ift unrichtig, und ca iſt ein nicht 
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zu leugnenber Erfahrungsſatz, daß ſich die Pflanzen auch ben Humusextract ans 
eignen, da fie bad Vermögen beſitzen, bie im Waller gelöften Körper zu abfor« 
biren; ja es ſcheint nach allen biöherigen Unterfuchungen wohl ausgemacht zu 
ſeyn, daß die Ertracte aus gefaulten organifchen Ueberreften die eigentliche 
Nahrung der Pflanzen bilden, die Kruchtbarkeit der Grundftüde bedingen, und 
um fo roirffamer find, aus je mehreren verfchiedenartigen thierifchen und vegetar 
bilifhen Stoffen fie zufammengefegt find. 44.*) * 


Sauerfioff. 


$. 1778. 
16. 49. Die Pflanzen ſcheiden, wie fehon 6.1775. erwähnt, mit ihren 


*) Aub der nun verewigte Sauffure 309 aus feinen letzten zahlreihen und um⸗ 
faffenden, aber erft nad dem Erſcheinen von Hlubek's Werk veröffentlichten, mithin 
von dicfem noch nicht gefannten, Verſuchen den Schluß: dDafk der Humubs oder 
Dammerdeertract zur Ernährung der Pflanzen wefentlid nothwen⸗ 
Dig fen und von den Pflanzen abforbirt werdez fie affimiliren ihn, wach⸗ 
fen hiernach, nehmen an Gewicht zu u. ſ. m. Gr bält demnad die Anfiht: „daß Die 
Grnährung der Pflanzen, ſelbſt auf dem fruchtbarften Boden, lediglich durch Fixirung 
des Waſſers, Zerfegung von Koblenfäure und Abforption von Ammoniak und Salzen 
vor fich gebe (wie dies im Wefentlihen die Meinung v. Liebig’s iſt), und daß dic 
im Boden enthaltenen auflöslihen organifden Stoffe zur Bewirtung der Ernährung un» 
fähig wären’ — für unridtig. 

Mulder 709. 752. bemerkt gleichfalls, daß organifſche Beſtandtheile des Bo⸗ 
dens den Pflanzen — einige wenige audgenommen — ein⸗ für allemal unentbehrlid 
find, wenn fie auch Stoffe aus der Atmofphäre condenfirens fie fünnen fih niemals 
allein durh die Beftandtheile der Luft, fo wie fie in derfelben enthalten find, er» 
halten. Nur organifhe Stoffe, fle mögen fenn, welche fie wollen, machen den Bo⸗ 
den fruchtbar. Die Pflanzen nehmen zwar Soblenfäure und Ammoniak aus dem 
Boden auf, aber die in Waſſer und Alkalien aufidsbaren organifchen und unorganiſchen 
Salze werden durch fie ebenfalls aufgenommen und zerfest. Bor der Zerfegung find 
Abrigens thieriſche Düngerftoffe, au Harn, den Pflanzen ſchädlich, die vegetabili« 
fyen niemals, Daß übrigens die Pflanzen auch aus andern Stoffen, ald Koblenfäure, 
und Ammoniaf, und felbit direot aus organifhen Stoffen entfichen und fi) nähren 
kounen (mas v. Liebig, der befanntlid eine Aufnahme von organifher Nahrung ein» 
für allemal verwirft, beftreitct), bemeifen die Parafiten, 3. B. die Miftel, die Loran⸗ 
thaceen 2c., viele Shwämme, 3. B. der Mernlius vastator (die Urfahe des Trocken⸗ 
moderd), der Boletus destructor ⁊c., ferner der Schimmel u. f. m. 

Bouffingault IT. 1. ff. 169. fügt Folgendes hinzu: Melde Zuſammenſehung 
der Boden auch haben mag und welde natürlien Eigenſchaften ibm auch verlichen fenn 
mögen, immer wird er nur dann ergiebige Ernten liefern, wenn er eing binreihende 
Menge organifher Stoffe enthält, welche bereits in den Zuftand der Zerfegung über« 
gesungen find; in einem Boden, vwelder dergleichen organifcher Weberrefte völig ent» 

ehrt, ift das Entſtehen und Gedeihen ciner Pflanze nicht moͤglich. Cr iſt daher weit 
entfernt, behaupten zu wollen, daß der Koblenftoff ausſchlueßlich von der Kohlen⸗ 
fäure der Atmofphäre aufgenommen werde (wie v. Liebig annimmt), fundern er Hält 
ed im GSegentheil für wahrfcheintih, Daß gewiffe kohlenſtoffhaltige organiſche Gebilde des 
Düngers direct von der Pflanze afflmilirt werden tund daß überhaupt die Atmofphären 
und die organifhen Subſtanzen, die fi im Erdboden vorfinden, gleichmäßig dazu 
beitragen, das Xeben der Pflanzen zu unterhalten, Die Pflanzen, bemerkt er weiter, 
feinen der Luft wirklid nicht viel mehr Stoffe zu entziehen, ald man bisher gemöhn« 
li angenommen bat, und der Boden liefert der Vegetation, außer den falgigen und er⸗ 
digen Beftandtheilen , fiber eine größere Menge organifher Materie, als man nad der 
Boraudfehung neuerer Phyfiologen nur immer erwarten darf, und gewiß hat im Allge⸗ 
meinen der größere Theil der ſtickſtoffhaltigen Veſtandtheile der Pflanzen feinen Urſprung 
in den Ammoniakfalzen, die im Dünger enthalten find, oder der Dünger ift die haupt⸗ 
ſaͤchlichſte, ferbft einzige Quelle des in den DBegetabilien enthaltenen Stickſtoffs (vergl. 
8.1747b,), Die Erfahrung tehrt Übrigens auch, daß, wenn es auch Pflanzenfamilien 
giebt, die vorzugtweiſe geeigwet erſcheinen, Stietftoff « und Ammoniakgas aus der. At⸗ 
mofphäre zu aſſimiliren, die organifden, vorzüglich die ſtickſtoſſhaltigen, Abfäle zur 
Fruchtbarkelt des Bodens am wirffamften beitragen, 
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Hlattartigen Gebilden den Sauerftoff theils aus ber abforbirten Kotlenfäu, 
theils durch Zerfehung ded aufgenommenen WBaffers unter Mitwirkung dei 
Lichtes aus; je Alter übrigens die Pflanzen werben, befto weniger vernidgen 
fie Kohlenfänre aufzunehmen und Sauerftoff auszuſcheiden. WBerlieren De Plan: 
zen aber ihre grüne Farbe, alfo, wenn fi die Eulturpflanzen und nament: 
Ti bie Gerealien der Zruchtreife nähern, dann fiheiden fie zu jeder Zeit Kobs 
lenfäure aus und abforbiren dafür Sauerſtoffgas. Weberhanpt hauen, ned 
Griſchow und Sauffure, alleniht grün gefärbten Pflanzentheil«, 
ober der Etamm, die Aeſte, Zweige ıc., Kohlenfäure zu jeder Zeit aus und 
faugen dafür Sauerſtoffgas ein. 

- 50. Da bie Koblenfäure ber. Atmofphäre einen bedeutenden Theil bed Koh: 
lenftoffbebarfd der Pflanzen liefert, fo laſſen ſich hieraus folgende Schlüffe ziehen: 

4. Bei allen ſchnellwüchſigen Pflanzen ift die Aneignung der Rahrung (bed 
Kohlen hof) aus der Atmoſphaͤre größer, mithin die Erſchopfung bei Bor 

end kleiner. 

2. Eine und diefelde perennirende Pflanze elgnet fi um deſto mehr Kohlen: 
ſtoff aus der Luft an, je Öfterer fie gemähet wird, je jünger alfo bie ge: 
mähten Pflanzen find. Die Differenz im Ertrage, wenn Klee, Luzerne x. 
einmal vor, das andere Mal nad) der Blüte gemäht werben, ift bekannt. 

3. Ze blattreicher und blattartiger der Stengel einer Pflanze ift, deſto größer 
ift bie Kohlenfloffaneignung aus der Atmofphäre und defto geringer bie Er⸗ 
fchöpfung des Bodens. | 

a. Se fleifhiger oder dicker die Blätter einer Pflanze find, befto größer ift ihre 
Affinilation aus der Atmofphäre. So faugen, nah Sauſſure, bie Fett 
pflanzen, wie z. B. die gemeine Hauswurz, bie Cactus⸗ und Alorarten 

u jeder Zeit und unter allen Berhältniffen Kohlenſaͤure ein, und babe 

—* es, daß fie auf Dächern, in bloßem Sande ber Wuͤſten, ohne allen 
Humus und Dünger fehr gut gedeihen. 

5. In dem Augenblide, wo die Pflanzen ihre grüne Farbe verlieren, find fe 

mit ihrem weiteren Koblenftoffbebarf an den Boden gewiefen ; daher er⸗ 

ſchopfen faamentragende Gewachſe den Boden, während fle, Im grünen 30 

ande abgemäht, ald fchonende erſcheinen. 

6. Bei übrigens gleichen Verbältniffen hängt die Ausſcheidung des Sauerſtofft 
oder die Aneignung der Kohlenfäure von der Größe der Oberflädhe nd, 
welche eine Pflanze mit ihren blattartigen Gebilden ber Atmofphäre darzu⸗ 
bieten vermag; daher entzieht eine dichte, gut beflandene Saat dem Boden 
weit weniger, als eine mifrathene, und daher darf man bei Berechnung 
des Santquantumd nicht zu karg zu Werke gehen oder nicht zu dünn 
fäen; vergl. unten $. 1824. Uebrigens Hängt die Menge ber aſſimilirten 
Roblenfäure nicht blos von dem Umfange und der Beſchaffenheit der blatb 
artigen Gebilde ab, fondern auch won der Intenfität bes Kichted um 
des elektriſchen Zuflandes der Atmofphäre. ©. 17. 

Stidefoff. 
$. 1770. J 
44. Wenn gleich bie Chemie nur eine geringe Quantität an Stitfſtoff in 
den Negetabilien nachzuweiſen vermag, fo Iehrt doch die Erfahrung, daß 
ſtoffhaltige Subflanzen eine wichtige Molle bei der Ernährung der Pflanzen ſpie⸗ 
fen, und man kann daher einem Boden nur dann bie höchſte Productivnsfahig⸗ 
feit mitteilen, irenn man ihn mit ſtickſtoffhaltigen Körpern gut zu dungen ver⸗ 
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mag. Die große Wirkſamkeit des Guano, ber menfchlichen Ereremente, der Horn⸗ 
und Klauenfpäne rührt vorzugsweiſe von dem bedeutenden Stidftoffgehalte her. 

48. Es kann den Pflanzen zwar ein Fleiner Theil ihres Stidjtoffgehaltes 
auf andern Wegen, 3.8. dur die Atmofphäre und dad Regenwaffer, zuge⸗ 
führt werden, da 3.8. durch jeden eleftrifchen Funken etwas Salpeterfäure ger 
bildet wird, die fih mit dem in der Atmofphäre befindlichen Anımoria se. zu 
falpeterfauren Salzen verbindet, wodurch auch die größere Fruchtbarkeit gewit⸗ 
terreicher Jahre begründet zu werden ſcheint, da die falpeterfauren Salze bie 
Vegetation mächtig fördern (eine direct? Abforption des Stickgaſes der Atmo⸗ 
Iphäre, welde Bouffingault beobachtet haben wollte, findet, beiläuftg bes 
merkt, nicht Statt); allein auf diefe Zuführung des atmofphärifchen Stickſtofft 
kann der Landmann Feine große Rechnung machen, fondern muß diefen Stoff 
den Pflanzen direct zuführen ”). 

26. Died kann nur dur Anwendung von ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen, 
namentlich von thierifchen Ererementen, gefcheben, und er muß den Grundſtuͤcken 
durch dieſe in geradem Verhältniffe mit den beabfichtigten oder wirklich erzielten 
Ernten zugeführt werden, wenn fie im Beharrungszuftande der gleichen Produtti⸗ 
vität bleiben follen. (Ueber den Stidiloffgehalt deö Miſtes unten in $. 1815.) 


6. 1780. | 
Die landwirthfchaftlichen Erfahrungen, die man in Beziehung auf bie Zu⸗ 
führung bes Stidftoffs hei der Ernährung der Pflanzen gemacht hat, find vor: 
nehmlich: 

4. daß ben Pflanzen ber Stickſtoff in Form von Ammoniak und ſalpeter⸗ 
ſauren Salzen zugeführt wird (nach Sauſſure auch in em Humus⸗ 
extract; vergl. 8.1777. Note); u 

2. daß ſich diefe beiden Körper während ber Fäulniß bed Stalfmiited bilden 
und daß die Wirkfamkeit derfelben in einem geraden Verhältniſſe mit ber 
Quantitaͤt ihres Stiditoffgehalted iteht; 

3. baß der Gehalt an Kleber wit dem Stiftoffgehalte der angewendeten 
Düngeraorten im Zuſammenhange ſteht oder ihm proportional iſt (vergl 
$. 794.); und 

4. daß nah Einhof's Unterfuhungen die Ammoniakbildung mit ber Fauls 
niß bes Mifte did zum mürben Zuflande beendigt if; wogegen die Bil: 
bung der falpeterfauren Salze länger oder bis zur gänzlichen Zerfrgung 
fortzudauern ſcheint. | 


*), Mulder 109. iſt gleichfalls der Meinung, daß die Pflanzen unmöglich Ihren 
Stickſtoffbedarf ans dem tn der Atmoſphaͤre befindligen Ammontaf nehmen können ,: wie 
». Liebig will, da der Gehalt derfelben an Ammoniak nur fehr gering ift und in Bes 
zug auf die organifde Natur keinen höheren Rang einnimmt, als die unnähtigen andern 
Meinen Beimengungen der Zunft, und daß daher ter Ammontafgehalt der Atmofphäre 
durchaus nicht ald Die alleinige oder hauptſaͤchlichſte Quelle des Stieftoffs in dem unge- 
»Süngten Lande angeſehen werden koͤnne (vergl. 9. 1737 b.). 

Ah Bouffingeult glaubt, daß es fehr. wahrſcheinlich ſey, daß im Allgemeinen 
der größere Theil der ſtickſtoffhaltigen Beftandtheile der Pflanzen feinen Urfprung in ben 
Ammoniatfalzen hat, die im Dünger vorhanden find oder ſich darin bilden. 

Kuhlmann bemerkt gleichfallz, daB, wenn auch wirkiih die von v. Liebig am- 
genommene Menge von affimitirbarem Stickſtoff im Negenwafler eriftirt, doch noch cine 
fupplementare Menge dutch die ſtickſtoifhaltigen Düngererten berbeigefhafft werben müſſe, 
" u. epnige Begetativu hervorzubringen. Gleiche Anfihten haben Sprengel B. Il, 

alyg a. A. m. ‘ 

Anh Oken eifert ſehr gegen — „den Unfug, der gegenwärtig mit dem Bischen 
Ammoniaf getrieben wird, welches man nah langer Marter in der Atmoiphäre endlich 
aufgefpürt bat und meldes nun allen Stickſtoff für die Pflanzen liefern fol —.“ 
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. Mafferftoff und Waffer. 


$. 1781. 

51. Den Wafferftoff erhalten die Pflanzen nicht nur durch die Zerfegung 
des Waſſers, ſondern auch durch, dad Ammoniaf. Da in den meiften indifferen: 
ten Pflanzenproducten der Sauer = und Wafferftoff in demfelben Verhältniffe wie 
im Waſſer vorfommen, fo it zum Behufe der ternären Verbindungen, 3. 2. 
der Holafafer, des Stärfemehle, des Zuders, nur der Zutritt des Kohlenſtofft 
zum Waſſer erforderlich; bei den quaternären Verbindungen, z. B. Kleber, Ei: 
weiß ꝛc., auch nod) der Zutritt ded Stidftoffe. 

Dad Mefen der Lebendfraft bei den Pflanzen befteht alfo darin: 

4. den Kohlen und Stidftoff mit dem bloßen Waſſer in beftimmten Ber: 
hältniffen zu verbinden, und 

2. jenes Verhältnig der BeftandtHeile des Waſſers bei allen ternären und qua⸗ 
ternären Verbindungen zu mobifteiren, d.h. bald das Verhältniß ded Sauer: 
ſtoffs zu fleigern, wie eö bei der Bildung der Säuren der Kal ift, bald 

den Waſſerſtoffgehalt zu erhöhen, wie z. B. bei der Erzeugung der Oele x. 

Da dieſe Modifichrung weder durch chemifche noch katalytiſche (ſiehe un 
ten $. 1788. Rote.) Kräfte allgemein nachgewieſen werden kann, fo muß alfe 
eine von dieſen ganz verfchiedene Kraft, die Lebendfraft, fo lange angenoms 
men werden, bid auf dein einen oder dem andern Wege die näheren Beſtand⸗ 
theile der Pflanzen in den chemifchen Laboratorien erzeugt werden können. Daß 
übrigens auch die hemifchen Geſetze eine fehr wichtige Rolle bei dem Ernährungs 
proceſſe der Pflanzen ſpielen, ift wohl ausgemadit. 


$. 1782. 

52. Was die Ernährung ber Pflanzen des trodinen Bodens durch blos 
Bes Waffer betrifft, fo kann eine Fümmerlihe Ernährung bis zur Saamenbil 
dung allerdings Statt finden, wenn diefe Pflanzen einen angemeffenen Standort 
haben und der Zutritt der Atmofphäre nicht abgefperrt wird; im entgegengejeßten 
Falle werden fie nur fo lange ernährt, ala der in dem Saamen enthaltene Koh 
Ienfloff für den Anfat der neuen Organe zureichend erſcheint, und fterben feht 
bald ab, wenn ihnen der Rahrungsvorrath in den Cotyledonen nady dem Keimen 
weggenommen wird. Wird aber den Pflanzen etwas Weniges Kohlenfäure mit 
den Wafler noch zugeführt, fo koͤnnen fie, befonberd im erften Kalle, auch 34 
einem vollkommenen Feimungsfählgen Saamen gelangen”). Jedes Saamentorn 
ſchließt übrigens fo viel Nahrung ein, um wieder wenigſtens ein Saamenkorn 
zu erzeugen und fo dad Geflecht zu erhalten. ©. 59. 





) Rah Sanffure Finnen Pflanzen des trodnen Bodens allerdings ihren orga 
niſchen &Stoff vermehren, obne daß ihnen eine andere Nahrung ald Waſſer und atımd° 
fphärifhe Luft zugänglich iftz allein die unter folden Umftänden aus Saamen {A 
reinem Duarzfande erhaltenen Pflanzen wiegen viel weniger, ald die in Dammerbe ge 
zogenen; Erbſen 3. B. im erfteren Zau nur 34 Mat fo viel, als der.&aamen, in d 
andern 60 Mal fo viel. Gr macht bei dieſer Belegenheit, fo wie auch Sprengel 
B. 50. 59, 489., auf die Rolle aufmerkfam, die die in der Luft ſchwebenden, zum Abt 
organiſchen Koͤrperchen bei der Ernährung der Pflanzen fpielen, und man hat ihnen ® 
ihm ten Ucherfhuß an Erden und Salzen zuzufchreiben, den man im Bergleih mit ben 
in den Saamen enthaltenen Stoffen in den mit deſtillirtem Waſſer ernäprten Pflanzen 
ra us gelangt durch fie Kohlen» und Stiftoff in die Pflanze. Bergl. ẽ ohn 
ın eo 1 “ 
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Ereremente der Pflanzen. 


$. 1783. Ä 

2. Die Ereretionen find ein mefentliched Erforberniß des Beſtehens orgas 
nifcher Weſen; die der Pflanzen erfennt man an dem eigenthümlichen Geruche 
des Bodens, oft auch an feinem Flebrigen Weſen. Kein Weferi nährt firh von 
eignen Ererenienten oder kann in feinen Greretionen gedeihen, deshalb find die 
Errremente der Pflanzen die alleinige Urfache, warum der Landmann oft mehrere 
Sabre (bid fie zerfegt find) marten muß, um biefelbe Pflanze auf dem mit 
ihren Ereretionen verunreinigten Boden cultiniren zu können. Indeſſen kann 
mau bei den Pflanzen Feine den höher organifirten Xhieren analoge Excretion 
annehmen, fondern diefe befchränft fich lediglich) auf die Ausdünſtung. Hlus 
bet erläutert Died in einer fpäter erfchienenen Schrift: „Beantwortung der 
wichtigften Fragen bed Ackerbaues. Gräß, bei Damian und Sorge. 1842. 
S. 81. 93. folgendermaßen: 


Derandolle war der Erfte, ber den Pflanzen eine den Thieren ähnliche 
Excretion zufhrieb; Macaire behauptete, daß diefe Ereretionen in Gummi, 
Schleim, Eiweißſtoff und Kohlenfäure beftänden, was jedoch. Röper in Zwei⸗ 
fel fiellte, und Braconnot ftelte überhaupt diefe Ereretionen ganz in Abrede. 
Noch Niemand hat indeffen eigentliche, den höher organifirten Thieren analoge, 
Excretionen thatfählich nachgewieſen, und unter Ereretionen kann man 
nux die bloßen Ausbünftungen der Pflanzen verfiehen; und daß biefe allere 
dimgs einen Einfluß auf dad gegenfeitige Gedeihen mancher neben einander cultis 
virten Pflanzen haben, ift eine Thatſache. 

Die biöherigen Erfahrungen hierüber find folgende: 

4. bei Bäumen, die felbft Jahrhunderte denfelben Standort einnehmen, Tann 
man feine Spur von eigentlichen Ereretionen wahrnehmen ; 

3. bie Eyreretionen beftehen in bloßen Dünften , die mehr oder weniger mit bem 
näheren Beftandtheilen ber Pflanzen, befonderd den flüchtigen Stoffen ders 
felben, verfehen find, weil die zunächſt der Wurzeln liegende Erbe bei 
einigen Pflanzen, 3. B. Kartoffeln, Rüben, Klee, Tabak, Anis ıc., einem 

eigenthiimlihen Nebengeruch beſitzt; 

3. dieſer Geruch verſchwindet bei Bearbeitung des Bodens gaͤnzlich; 

4. wenn ſich daher einige Pflanzen neben einander nicht gut vertragen, wie 
3.8. Tabaf und Gräfer, Gerealien und Obftbäume, Lupinen und Rogs 
gen ꝛc., fo liegt der Grund in der Ausdünftung der einen Pflanze, die für 
die andere nicht zuträglich ift; 
die meiften Culturpflanzen, auf ſich felbft folgend, gebeihen recht gut, wenn 
u jeder Saat der Boden gehörig bearbeitet und zur erforderlichen Zeit ges 
üngt wirb (vergl. $. 65. 87. 147. 234. ı1.); 

6. die Bauptfächliche Erſcheinung des Nichtgedeihens bed Klee's nach ſich ſelbſt 
ſcheint theils im Mangel an ſchwefelhaltigen Beſtandtheilen im Boden, 
theils in ſeinen eignen ſtarken Wurzeln, die vielleicht durch ihre bloße Aus⸗ 
dünftung ober Verweſung für den Klee nachtheilige Stoffe erzeugen, oder 
in ben Producten der Zerfegung feiner eignen Wurzeln und Stoppeln bes 
gründet zu ſeyn, da die Erfahrung lehri, daß der Klee deſto fpäter erſt 
auf demſelben Felde wiederkommen bat je träftiger ex gewachſen iſt und - 
je länger er auf demfelben Felde geſtaw hat, Mo je größer die Rüde 

Hände waren (vergl. $. 178.). de 
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Hiernach kann der Fruchtwechſel nicht auf die bloße Ereretion der Pflanzen 
bafirt werden”). . 


Vis electliva 


6. 1784. 

af. Die Pflanzen befiken das Vermögen, bie im Waſſer gelöften Kbr⸗ 
per zu abforbiren (vergl. 8.1739. 1777.), und diefe Abforption erfolgt and 
tan, wenn auch der Körper ala Gift wirken follte; es kann ihnen alfo Fein In⸗ 
ſtinkt in Bezug auf bie Auswahl der Stoffe zugefehrieben werben. Die Eröfe - 
der Abſorption hängt übrigend von der Natur der einzelnen Körper, fo wie der 
Pflanze felbft, von der Dichtigkeit der Solution und von dem lmfande ab, ob 
in berfelben blos ein oder mehrere Körper vorkommen; im Allgemeinen wir, 
nad Sauffure’s Verſuchen, die Abſorption durch die Mifchung mehrerer Kön 
per befördert, woraus ich zum Theil bie wehlthätige Witkung der Compoſt, 
der Mengung mehrerer Miftarten, z. B. bed Pferdes, Rind- und Schweine 
miſtes, erklären laffen. Je heteronener die Stoffe, deſto flärfer die Reaction, 
deſto fhneller die Zerfekung und Aſſimilation. 


- 





) v. Liebig bemerkt: „Wir fehen, daß das Megenwafler, worin ein Meter 
zweig degetirt, fich nach und nad dunkelbraun färbt, wir beobachten die nämlihe Er⸗ 
fheinung an Zwiebelgewächſen (Hyazinthen), die wir in reinem Waſſer wachfen Ich 
fen, — eine Ausfheidung von Ererementen Tann demnad bei den Pflanzen nidt ge 
läugnet werden,’ m. ſ. w. 

Anh Sprengel B 26 ff. fheint anzunchmen, daß die Foſerwurzeln mehrere net 
den Pflanzen verbraudte, oder ihnen fhädlid werdende, von den Eaugmurzeln aber 
aufgenommene Stoffe, 3. B. Eifen, wieder ausſcheiden, was bauptfählid bei Racht ge 
ſchieht, und dies gefhieht nah ihm fogar auch von dem Saug⸗ oder Bafermurzeln 
(wozu indeffen Schleiden erinnert, daß dieſe Ausſcheidung dur die Wurzelſpiten 
quantitativ nur hoͤchſt unbedeutend feyn und nur indifferente affimitirte Stoffe und «den 
falls einige Salze treffen koͤnne). 

Mehrere der ausgeſchicdenen Stoffe beſiden nad Ihm eine Schärfe und ſchaden de 
durd den Wurzeln benachbarter Pflanzen, mebrere find faurer Natur u. ſ. w.;5 doch 
glaubt er, daß Decandolle und Marcaire zu weit gehen. 

WBiegmann und Polftorf 18, find jedoch hierüber anderer Meinung und be 
werten. folgendes: Mean auch Die Wurzeln Tohlenfaures Gas ausbauen, fo if e 
doch Feinesweges erwiefen, daß fle auch andere Stoffe abfondern, und die ganze Lehret 
von der Wurzelausſcheidung ſcheint nur auf Schlüſſen zu beruhen. 

Die Verſuche von MacairesPrinfer find Höhft zweifelhaft und Andern bei 
underlegten Warzeln nicht gelangen, v. Liebig legt daher mit Unrecht fo großen Werth 
darauf, CEben fo irrig ift ed, die Erfahrung, daß gewiſſe Pflanzen nur nad einen 
gewiffen Zeitraum auf demfelben Adler wieder gehörig gedeihen, als Wirkung der Wurzel 
ausfheidung erflären zu wollen, da organifhe Stoffe durch Verweſung zerftört (mol 
auf auch Bouffingault If.179. aufmerkſam macht), unorganiſche aber durch das Um 
yflägen und Umtzraben mit den andern Bubftangen des Bodens vermengt und badandı 
unſchadlich gemacht werben würden, zumal aud Bäume Jahrhunderte bindurd auf ihrer 
Ausleerung gedeihen. Biel einfacher läßt fie fi dadurd erklären, daß der Boden d 
bie vorangegangene gereifte Zruht der unorganifäpen Stoffe, welche zur Gonftitution der 
Seweähfe gehören, fo fehe beraubt worden iſt, daß eine Frucht derieiben Art nicht DE 
—* Menge det zu ihrer völligen Entwickelung nothwendigen Rahrungsmittel met 
vorſinder. 

Mulder 680, iſt gleichfalls der Meinung, daß die Annahme, daß tie Pflanzea 
durch ihre Wurzeln Stoffe ausſcheiden, die andern Gewächſen ſchädlich ſeyn können, vn⸗ 
erwieſen und irrig fen; dochſtens können die Wurzelfaſern, wenn fie darch Gndesmolt 
bie Flüſſigkeit des Vodens In ſich aufnehmen, ihrerfelts durch Erosmofe Beſtandtheile da 
gegen auetanſchen, was aber Feine Greretion iſt und auch nur unbedeutend ſryn Fan. 

Ueberbaupt ih die Hypotheſe der Excretion der den Planzen fhädfidden oder uf 
fie unbruuchbaren Stoffe durch die Wurzeln jegt won der Mehrzahl der Chemiker und 
Phyſiologen wieder aufgegeben worden, 
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Die Hatur ber Pflanze hat aber nicht blos auf De Quantität, Tonbern 
auch auf Be Qualität ber abforbirten Loſung einen wefentlichen Einfluß. 
Wenn gleich nämlich den Pflanzen Bein Infinft in Beziehung auf die Wahl ber 
Rahrung zugeiprochen werden kann, fo verhalten ſich die Pflanzen doch nicht 
garız paſſiv gegen bie zur Abforption dargebotenen Etoffe, und ed findet eine, 
es fen auf einem chewifchen oder katalytiſchen Grunde beruhende, Affinität zwi⸗ 
ſchen der Wurzel und dem zu abforbirenden Körper Statt. Deshalb wird bie 
Höchfte Benukung des Grundes und Bodens nur dadurch möglich, wenn Pflanzen 
von der größten Verfchiedenheit in ihrem Bau auf demfelben cultivirt werben. 

In diefer größeren oder geringeren Affinität und ber durch fie bedingten Ver⸗ 
ſchiedenheit ber aufgenommenen Rahrungsftoffe liegt mit ber zureichende Grund 
der Wechfelwirthſchaft; vergl. $. 219. 

An einem andern Orte (B. 1.354.) bemerft Hlubek mit Bezugnahme auf 
die Endos moſe und Exosmoſe ($. 2219.) noch folgendes: Die Zeilenmem: 
dran nimmt die gelöften Körper ohne Auswahl auf, und die Differenz in den 
engen ber verfchiedenen aufgenommenen Löfungen beruht einzig und allein in 
dem Srabe ihrer Koncentration. Wenn alfo von Einigen den Pflanzen 
ein Auswahlvermdgen der Nahrungsſtoffe zugefchrieben wird, fo fcheint der Grund 
dieſer Anfiht darin zu liegen, daß bie eine Löfung zur Aufnahme geeigneter er⸗ 
fcheint, al8 die andere, und daß nach Verfchtebenheit der Pflanzenmembran von 
einer und derfelben Loͤſung durch eine Specied mehr, durch eine zweite weniger, 
und durch eine dritte gar nichts aufgenommen wird. Auf diefer Verſchieden⸗ 
heit der Pflanzenzellen beruht zum Theil der Fruchtwechſel, oder bie 
Wahl der nach einander zu eultivirenden Pflanzen. 

Mulder 678. fügt noch folgendes Hinzu: Ob eine Auflöfung leicht oder 
ſchwieriger, ober gar nicht abforbirt wird, hängt theil von dem Bau ber Zellen⸗ 
wand, theild aber auch von der Bildung gewiſſer Beftandtheile in ber 
Pflanze ab. " 

Der Saamen der Gerealien 3.8. tft reih an phosphorſaurem Kalt, in 
dem Maaße nun, ala das in ben Säften aufgelöfte phospherfaure Salz fi an 

ener Stelle mit dem Eiweiß“) hieraus abfcheibet, werben die Säfte ärmer an 
iefem Beftandtheile und können dem zu Folge nad) ben Befeken der Endosmoſe 
wieder neue Mengen deffelben aus dem Boden aufnehmen. In dieſer Beziehung 
Steht alfo die Bildung neuer Körper mit ber fogenannten Bahlfähigkeit der Pflan« 
en in einem geroiffen Zufammenhange, deöhalb kann man aber ver Pflanze ale 
ndivibuum bie Eigenfchaft auszuwählen nicht beilegen; vgl. oben 8.221 ®. 

Wiegmann und Polftorff A2. halten fich jedoch überzeugt, daß bie 
Pflanzen nur dann, wenn ihnen bie Freiheit der Auswahl durch befehränften 
Kaum benommen worden ift, oder ihre Einſaugungsorgane geſchwächt oder vers 
legt worden find, Alles, was ihnen in Waffer aufgelöft Dargeboten wird, ed 
mag ihnen nüßlich oder [chädlich feyn, aufnehmen, daß aber auferdem die Wur⸗ 
zeln, wenigftend in einem gewiflen Grade, allerdings dad Vermögen befiken, 
che Auswahl aud ben ihnen dargebotenen aufgelöften Stoffen treffen zu koͤn⸗ 
nen und daß die Aufnahme der größtentheild ihre feften Theile bildenden uno 
ganischen Stoffe, der Art nad, durch Geſetze bedingt wird, wirwohl die Quant 
tität derſelben nach Umſtaͤnden zuweilen verſchieden id. Die Erfahrimg lehrt 


°*) Der phosphorfaure Kalk, ver im thierifchen Körper mit Proteinverbiadungen, 
oder mit aufgelöftem Eimälß und Kibrin eine Berbindung eingeht und in auflöslidher 
Form Arculfrt, durchzieht in Merbindung mit Protein, vorzfigiid mit Pflanzeneiweiß, 
in aufidstiher Form auch die Yfianzen, 
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auch, daß in auf einem und bemfelben Boden wachſenden Pflanzen bad Verhält 
niß der aus demfelben aufgenommenen Beftandtheile ganz veriehleden iit, fo daß 
3. D. der auf einem Ader wachſende Hafer eine bedeutende Menge Kiefelerde, 
der neben ihm wachſende Rhinanthus erista galli weit mehr Eifenoryd und bie 
zwifchen beiden wachfende Fumaria ofheinalis mehr Kali enthalten. Indeſſen, 


fügen fie ©. 46 hinzu, würde man fich fehr irren, wenn man daraus zugleich 


fliegen wollte, daß die Pflanzen beſtimmte Stoffe in beftimmter Menge 
aufnähmen und eine abfolute Wahlanziehung gegen unorganifche Stoffe außer 
ten, amd bei Gemwächfen derſelben Urt, aber auf verfchiedenem Boden gewachſen, 
iR die Zufammenfeßung der: Aſche oft fehr verfchieden; vergl. $. 1740. 


Folgerungen aus ben biöherigen Betrachtungen. 
$. 1785. 

55. 259. 1. Daß der Anorganismus auch jetzt nod) die Fähigkeit beſitzt, 
unter Einwirkung von Licht und Wärme die Lebenskraft anzuregen, organifche 
Mefen zu Tage zu fördern und ben vorhandenen dad Verarbeitungdmaterial zum 
großen Theil zuzuführen. 

Da dad Verarbeitungdmaterial, infofern es fih auf den Sauere und 
MWafferftoffgehalt bezieht, in den erzielten Ernten durd) den Anorganiemus 
ganz zugeführt wird, fo if ed. demnach nicht nöthig, den Grundflüden, um fie 
in gleichem Grade der Fruchtbarkeit zu erhalten, ein vollſtändiges Aequivas 
Ient für die Ernten zu leiften. 

2. Daß der Kohlen⸗, Wafler-, Sauer und Stidftoff (und bei einigen 
auch der Schwefel) dad Material zu allen Pflanzengebilden Liefere und daß baher 
nur jene Körper, welche diefe Stoffe enthalten, ald Düngermaterial ange 


- fehen merben Fönnen. 


3. Daß es ſich bei ber directen Zuführung der Nahrung oder bei dem Ers 

fake nit um den Sauer= und Waffertoff, fondern um den Kohlen= und 
Stickſtoff (und bei einigen Gerwächlen auch von Schwefel) handelt, da bie ers 
fiern den Pflanzen in zureichender Menge durd dad Waffer zugeführt werben; 
blos die letztern bewirken allein, daß die Größe bed Ertrags mit ihrer Menge 
und Auflözlichkeit Im Verhältniß ſteht. 
4, Daß die relative Erihöpfung des Bodens durch die Eulturpflanzen 
nicht in ber relativen Ernährungsfähigfeit derfelben gefucht erben 
faun, da die Eigenthünlichfeit der Familien, Gefchlechter und Arten in ber 
eigenthümlichen Berbindung derſelben Grundſtoffe zu den verfchiedenartiaften 
En naigebilben gefucht werden muß; vergl. 9.1774. zu Ende, ferner unten 
.1795. 


Unorganifhe Beftandtheile der Pflanzen. 
$. 1786. 

56: Die Lebendfraft der Pflanzen ift, wie Kohn (in feiner 5.1744. am 
geführten Preisſchrift) überzeugend dargethan bat, nicht im Stande, unorganis 
fche Stoffe weder aus ben Elementen des Waſſers, noch aus andern einfachen 
Körpern zu erzeugen (vergl. $.1774.), fondern Alles, was in den Pflanzen 
an unorganiſchen Stoffen angetroffen wird, gelangt von außen nıit den Zöfun- 
gen, welche die Wurzeln aufnehmen, in dieſelben; fle find demnach bloße Ab⸗ 
lagerungen. Sie werben aber ben Pflanzen durch die Atmofphäre auf 
dann zugeführt, wenn der Standort aud ganz andern Körpern, z. B. Quarz 
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fand, Spießglanz, Schwefel ec., beſteht; vergl. Sauſſure ing. 1782. Note, — 
John in 6. 1744. 
Ohne unorganifche Stoffe können aber die Pflanzen fo wenig als bie Thiere 
beftehen, ihre Anmwefenheit erfcheint ala Nothwendigkeit des vegetabilifchen und 
mithin auch des thiesifchen Lebens, wenn gleich die Quantität und ſelbſt auch 
die Qualität häufig vom Zufall abzuhängen fcheint, wie die Aualyfe der Mfchen 
zeigt. Mulder 409. if gleicher Meinung. 
$. 1787. 
60. Hoͤchſt wichtig iſt Die Beantwortung der Frage: Melde Rolle ſpie⸗ 
fen die anorganifchen Beſtandtheile bei der Vegetation? — 

: 73. Die unorganifchen Körper dürfen nicht ald Nahrungsmittel ber 
Pflanzen angefehen werben, fonbern ihre Wirkſamkeit muß vorzugsweiſe in einem 
indirecten Einfluß auf die Vegetation gefucht werden; ‚nur jene Körper des 
Anorganisſsmus koͤnnen ald Nahrung ber Pflanzen angefehen werben, die einen 
oder mehrere der oben erwähnten Grunbftoffe enthalten, and welchen die Lebens⸗ 
kraft Die verfehiedenen Gebilde zu Tage fördert, oder, mit andern Worten‘, bie 
unorganifhen Beftandtheile der organifchen Erzeugniffe haben an ihrer Zufams 
menfehung feinen Antheil und blos der Kohlen-, Sauer-, Wafler-, Stick⸗ 
ſtoff (und Echwefel) find die Elemente, aus welchen die Lebenskraft auf eine bis 
jeßt noch unbekannte Art die mannigfaltigften Zufammenfeßungen bewirkt; S. 66. 

Wolff”) 289. v. Humboldt meint indeffen, daß ınan die Erde aller: 


| dings zu den wahren Rahrungsmitteln zählen müffe. „Was berechtigt ung,“ 


fragt er ‚fie blos mechanisch ald einen Stoff zu betrachten, der der Thier= und 
Pflanzenfaſer Dichtigkeit und Starrheit giebt? — Ich berühre hier nicht: die 
Frage, welche ein’ kommendes Jahrhundert entfheiden wird, die Frage, ob Erd⸗ 
arten zufammengefeßt find und ob viele derfelben erft während ber Vegetation 
entſtehen, fonbern ich erinnere blos an dad Zuſammenwirken aller Elemente und 
ihrer Attractionäfräfte bei dem Proceß der Vitalität. Ciner Pflanze, in deren 


) Die chemiſchen Forfhungen auf dem Gebiete der Agrieultur 
und Phyſiologie. Leipzig, bei Barth. - 

Junu dieſem trefflihen, mit dem größten Fleiß und lobenswerther Unparteilichkeit 
ausgearbeiteten Werke, duch welches cinem wahrhaften Bedürfniffe auf das Befrichi« 
gendfte abgeholfen worden ift, wird der Sachkenner befonders aud die geſchikte Löſung 
der fo ſchwierigen Aufgabe, aus dem ungeheuren Material das Wichtigſte auszubeben 
und es in der nothwendigen Kürze überfihtlih zufammenzuftchen, fo wie die Umficht bei 
der Anführung der Beweiöftellen bewundern. 

Man findet hier fo ziemlich Alles, was bis auf die neueften 3eiten in gröferen und 
Peineren Schriften und in Journalen vom chemiſchen Standpunfte aus über Bildung 
und Bufammenfegung der Aderfrume, Wachſthum und Sraährung der Pflanzen, Hu⸗ 
mus, Aheorie der Düngung und Bodenerſchöpfung bekannt gemacht worden ift, zuſam⸗ 
mengetragen,, fo wie. die verſchiedenen Anſichten und Theorien mit ungemeiner Klarheit 
und VBollftändigfeit dargeftelit, und fih fo in den Stand -gefept, den Ideengang fo vie⸗ 
ler ſcharffinniger Männer mit Leichtigkeit zu verfolgen und Bergleihungen anzuftellen, 
Jasbeſondere wird hieraus erſichtlich, welche ungemeine Berdienfte fich vornehmlich Bouf« 
fingault — der den großen Vorzug nor Liebig bat, nit bios trefflicher Chemiker, 
fondern auch ausgezeichneter praftiiher Landwirth zu ſeyn, um die Agriculturdemie er⸗ 
worben hat, wenn Auch einige Anfichten deffelben vieleicht noch einigen Zweifeln und 
Einwärfen unterliegen dürften (vergl. 3. B. oben 8, 417.), und auf wie ſchwankenden 
Fuüßen noch die neuefte Theorie mit ihrem PALEeHtdUngEr , der Warnung, die Ländereien 
troden zu legen ⁊c., ſteht, weldhe überhaupt ihre vühet fo gahlreihen Anhänger und 
resp. gedankenloſen Rachbeter wohl nur der Affur \ gait welier ihr berügmter ges 
nialer Urheber auftrat, dem decidirten Zon, mit Wr ein et fo vie hot zweilelhafte 
Säge und Behauptungen ald unzweifelhaft hinſte Lt.) ggnantt hat wie tieb C w 
der Welt zu gehen pflegt. X v De Dee 
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miſchung 3.8. wir immer Kalkerde ſinden, iſt die Gegenwart dieſer Erbe gewiß 

eben fo weſentlich, als die des Kohlenſtoffs oder Waſſerſtoffs;“ vergl. 6. 1700. 

“ 6. 1788. ' - 

73. Die Wirkſamkeit der unorganifchen Körper bei der Vegetation, abe 

geichen von ihren phnRfaltfchen Eigenfehaften, feheint auf folgende Punkte zurid- 
geführt werden zu können: — 

1. fie tragen zur Verſtaäͤrkung der Holzfaſer bei, ober fie beſeſtigen das Slelen, 
die Stüße aller Organe und Erzeuguifle ; 

2. Be Beben den fhädlihen Einfluß ber frrien Säuten auf; 

5. fle führen den Pflanzen in ihren Verbindungen mit andern Körpern (ober 
als Salze) die Grundelemente, beſonders ben Kohlen» una Stickſtoff, auch 
Schwefel und Phosphor zu; 

4. fie befchleunigen die Berarbeitung ber Säfte, inbem fie anf eine kataly⸗ 
tifhe*) Urt auf diefeiben einwirken ; 

&. fie befördern durch ihre gegenfeitige Beruͤhrung alle Proceſſe, welche in der 
Dammerde vorgeben ; 

6. fie bringen Veränderungen in ber Farbe, dem Geſchmack und Geruch mar 
her Pflanzentheile hervor. 


*) Biele, ſowohl einfache als zufammengefegte Körper befigen, ſowohl in fefter all 
In aufgelöfter Form, die Gigenfhaft, auf andere zufammengefegte Körper einen von MT 
gewoͤhnlichen chemiſchen Verwandtſchaft ganz verfhietenen Einfluß auszuüben, indem fie 
dabei in diefen Körpern eine Umfehung der Beftandtbeile in andern Werbältmiffen be 
wirfen, ohne daß fie dabei mit ihren MWeftandtbeilen nothwendig feibft Theil nehme. 
5 {ft dies, wie es ſcheint, eine fehr weit verbreitete, der unorganijchen ſowohl als der 
organifhen angehörige Kraft, deren Natur uns noch verborgen iſt, und melde Ber» 
gelius die Patalytifhe Kraft der Körper (Gontactwirfung) und die Zerfehung 
durch diefelbe Katalyſe nennt. 

Diefe katalytiſche Kraft ſcheint eigentlich darin zu beftchen, deß Körper durd Ihre 
bloße Gegenwart, und niht dur ihre Bermandtfchaft, die bei dielet 
Zemperatur [hlummernden Berwandtfhaften zu erwecken vermögen, fo daß zufolge der‘ 
feiben die Glemente in einem zufammengefehten Körper fib in andern Berhält- 
niffen ordnen, durch melde, nah Berzelius, eine größere elektrochemiſche Net 
tralifirung in ihnen beroorgebradht wird, und das Gharakteriftiihe diefer Kraft if, ve 
ver katelytiſch wirkende Körper felbft bierbei weder zerfent wird ; nod Berbindurgen 
eingebts fie wirkt bierbei faft in derjeiben Art, wie die Wärme, 

Die Wirkung der Diaftafe auf das Stärkemehl, fo wie der Schwefelſaͤure ax 
Gummi und Stärkemebl bei der Dextrin⸗ und Zuderbifvung, der meiften Gaurır 
von kryſtalliſirbaren Zuder bei der Umwandlung deffeiben in Gotehmzuder, nes Gum 
fins auf tas Amygbalin, des Kreofots auf das Gimeiß, des Piatins bei der Gntzim 
dung des Waflerftoffgaies und der Verwandlung des Aikohols in Gffigfäure und andert 
Körper, der Alkalien ıc. auf das Waſſerſtoffſuperoxyd und viele andere ähniide Grfäel: 
nungen geben Beifpiele des Vorhandenſeyns und der Wirkung diefer katalytiſchen Krell. 
Die Wirkung des Fermentt auf den Buder bei der Sähreng und Alkoholbildung gehört 
zum heil au bierhers doch fheint das Ferment hier nicht allein durch katal 
Kraft zu wirken, indem es zugleich theilweis hierbei zerfegt wird, , 

Die Wirkung der ftärkeren Säuren auf organiſche Körper tft oft amd widt bio 
sein katalytiſch, fondern mit Verwandtſchaft der Säure zum Reugebifneten ver 
wie R: 8 bei mehreren Mafferzgerfegungserigeimungen und wahrjgeinti and bei der 

rbildung. 

Man kann vermuten, daß befonders in den lebenden Pflanzen und Thiertn eint 
Menge von katalytiſchen Proceſſen zwiſchen den Geweben und den Yikffigfeiten vor ad 
sehen und die große Anzahl ungleichartiger chemiſcher Bufammenfegungen bervorbringft, 
von deren Bildung aus dem gemeiniheftiihen roben Materini, dem Pflanzenfaite * 
vem Biute, man Feine annehmbare Urfade einfieht und bie vielleicht in der Fatalpiilhet 
Rule en Gen, — die Organe — liegt. eetriſchen ver 
oo. ao e ©.Kroft sui generis, fondern der ei 
wandtz wergl, $. 18500, e ’ mr A. d. . 





\ 
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81. ad ı. Es entficht die Borfrage: Ob jeder unorganifche Körper hierzu 
gerignet erſcheint, oder ob nach Werfchiedenheit der Pflamen bald der eine, bald 
bes andere den Morzug verdiene, oder ob ed Pflanzen des Kalbe, Sands, Thon⸗ 
bobend zc. giebt, voraudgefeht, daß dieſe Bodenarien mit Rückſicht auf das Alime 
m Stande find, vermoͤge ihrer phyſtkaliſchen Gigenfchaften den Pilanzen Wäre - 
me, Feuchtigkeit und Rahrung in einem ihrer Individualität correſpondirenden 
Berhältniffe zuzuführen? — . 

62. Hlubet if der Meinung, daf die Individualität der Metallornbe, 
in wie fern fie ſich nicht auf phyſikaliſche Eigenichaften, alfo auf die Erwärmung, 
Waſſeraufnahme, Gohäfion, Adhaͤſion ze. bezieht, bei der Vegetation gan; in⸗ 
different bleibt, wen fie nur vermag, dad Sfelett zu erſtarken und der Lebens⸗ 
kraft ald Stügpunft der Wirkfamkeit zu dienen. Daß die Kalkerde eine Haupts 
rolle an der anorganischen Seite des Pflanzen⸗, fo wie des Thierreih3 fpielt, 
hieran ift außer ihrer weiten Verbreitung in der feften Rinde unferes Planeten 
aud) der Umſtand Schuld, daß fie unter allen Felsmaſſen die größte Auflös⸗ 
lichkeit in Waſſer befikt; Hätte Kiefel- oder Thonerde gleiche Löslichfeit im 
Waſſer, jo würden wahrfcheinlich fie diefe Rolle übernehmen. 

Wäre die Individualität der Metalloryde bei der Vegetation nicht indiffe⸗ 

sent, fo müßte ſich ihr Einfluß bei den wildwachſenden Pflanzen am erſten offen⸗ 
baren, und man müßte bei einen gleichen Waͤrme⸗ und Feuchtigfeitägrade eine 
eigne Flora auf der Kalf-, Kiefel-, Thonerde ꝛc. antreffen; allein Decan⸗ 
dolle, Wahlenberg, v. Humboldt und andere ausgezeichnete Botanifer 
haben dargethan, daß eine und biefelbe Pflanze bald auf der einen, bald auf der 
andern Feldart gedeiht, daß der Unterfchied in der Wegetation einzig unb 
allein in dem Wärme: und Feuchtigkeitögrade gefucht werden muß und 
daß die verfchietenen Erdarten nur in fo fern einen Einfluß auf die Vegetation 
üben, als fie biefe Grundbebingungen des Lebens mit ihren phyſikaliſchen Eigen« 
fhaften zu modifleiren vermögen. Deshalb hat auch die Claſſfiſteation ded Bo⸗ 
dens nach den Früchten nur drtlihen, aber Beinen wiſſenſchaftlichen Werth; 
Weizenboben z. B. it Shonboden, wenn ber Niederichlag aus der Atınofphäre 
gering iR; er iſt aber ein Ichmiger Sandboden, wenn ber Niederfchlag bei 
einer mittlern Sahreömärme von + 8 R. 50° und Darüber beträgt ; vergl. 5.42. 

Ar Ganzen feinen nur wenige Pflanzen ausſchließlich diefer oder jener 
Bobenart anzugehören,, alfo auf Grundſtücken von einer andern Grundmiſchung 
entweder gar nicht oder nur kümmerlich fortzufonmen (find Bodenftete, wie 
fie Dr. Unger in feinem Werke: „Der Einfluß ded Bodens auf bie Vegeta⸗ 
tion,’ nennt), ober ziehen eine beſtimmte Bodenart allen übrigen vor (find Bo» 
denholde nah Unger); bie meiften aber find an feinen Boden gebunden (find 
Bodenvage nad Unger), und namentlich ſaͤmmtliche Culturpflangen, wenn 
ihnen nur die nöthige Wärme, Feuchtigfeit und Nahrung hugeführt werden. 

Ein fernerer Beweis ift, daß der Aſchengehalt der Gulturpflanzen nad) Bes _ 
ſchaffenheit des Klima's und des Bodens fehr verfchieden ift; Beim Weizen 3.8. 
varlirt er von 3, A, 5 bis 158. 

Die Metalloxyde (Erden 1.) verhalten fi daher bei der Vegetation nur im 
fo fern activ, als fie im Stande find, bie phyſikaliſchen Eigenfhaften 
bes Standortes zu befimmen, dad Skelett, bie Holzfaſer zu erflarfen 
und der Wirkſamkeit der Lebenskraft einen Stützpunkt barzubieten *). 


7.) Biegmann und Polftorf-38. bemerken noch folgendes hierin: Die Pflan⸗ 
sen erhalten ihre unorganifden Beſtandtheile in aufgelöften Zuſtande aus dem n 
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68. ad 2. Indeſſen kann ihnen ein Einfluß auf bie Verarbeitung ber 
Säfte and mithin auf die Förderung ber Vegetation doch wicht ganz abgefprocen 
werden. So werden 3. B. durch den Lebendproreß Säuren gebildet (f. weiter 
unten) und biefe wirken in einem etwas concentrirten Zuſtande nachtheilig auf 
die Begetation ein; findet num eine Pflanze nicht zus jeder Zeit einen Körper im 
Boden, der im Stande ift, die gebildete Säure zu neutralifiren, ober ihren Eins 
fluß zu ſchwächen, fo Tann das eigne Erzeugniß einen nachtheiligen Einfluß anf 
bie Mutterpflange oder ihre Gebilde, z. B. Früchte, ausüben. Dies if 5.2. 
der Fall bei mehreren Leguminofen und Chenopodeen (wozu auch unfre Runkel⸗ 
rübe gehört), welche Sauerkleefäure erzeugen, bie deshalb auf Kalkboden beſſer 
gedeihen, wo der ſchädliche Einfluß der freien Kleeſäure befeitigt wird u. f. w. 

Afluch Sauffure bemerkt, daß die chemiſche Gonflitution des Bodens 
auch auf die Beichaffenheit der organifchen Beftandtheile der Pflanzen einen we⸗ 
fentlihen Einfluß auszuüben fcheine.) a | 

- Die Erzeugung der ˖ Säuren ijt überhaupt ein Act, welcher jeder Fruchtbil⸗ 
“dung vorangeht und dieſe bedingt; kann die Umwandlung der Säuren in füße 
aromatifche Stoffe nicht vollkommen erfolgen, dann enthalten die Früchte zu vid 
freie Säure; gelangen aber mit ber Nahrung auch unorganifche Beftanktheile, 
3. B. Kalk, indie Pflanze, fo kann dadurch die freie Säure der Früchte gemö- 
Bist werden, wodurch fie einen angenehmen Gefchmad erhalten, wie dies bie 
Erfahrung beim Weinmoſt beftätigt. 

$. 1791. 

69. ad 3. Verbinden fi die Metalloryde mit im Boden befindlichen oder 
ihm zugeführten freien Säuren, befonders mit Kohlen, Humus-, Salpeterfäun, 
fo werden fie bei der Degetation auf die Weife wirkfam, daß fich die Pflanzen 
bie gebundenen Säuren aneignen, fie zerfegen und ſich die Beſtandtheile derſel⸗ 
ben aſſimiliren; fo entziehen 3. B. die Leguminoſen ben kohlenſauren Salzen bie 
Kohlenfäure; vergl. 8. 1775. 

ad 4. Daß fie in vielen Fällen eine katalytiſche Wirkung äußern, ſcheint 

. mebr ald wahrfcheinlich zu ſeyn; vergl. unten $. 1800. 

71. ad5. Die Wirkungen bes eleftrogalvanifchen Proceſſes find vorzugd 

weife von der gegenfeitigen Berührung beterogener Körper abhängig; je verſchit⸗ 


zum Theil aber auch durd die Blätter und blattartigen grünen helle aus der fic um 
gebenden atmofphärifhen Luft, alfo von außen, indem leptere, außer der Kohlenſaͤurt 
und dem Ammoniak, eine Menge anderer unorganifher Subftanzen (Balze, Erden, Saͤu⸗ 
ren), welche fi darin finden, enthält, die nun mit dem Regen und dem Schnee auf DIE 
Gewaͤchſe und den Boden nieberfallen und von den erften fomohl durd die Biätter (ogl. 
jedoch $. 17415, zu Ende), als au vorzüglich dur die Wurzeln aufgenommen und ajfl- 
milirt werden. ine gewiffe Menge von unorganifhen Stoffen (Salze, Erden, felbft Me 
tallogyde) fheint daher & der völligen naturgemäßen Ausbildung der Gewäcfe durchaus 
nötbwendig, wergt. 8. 1786. 3. E.; es genügt indeſſen zum guten Fortkommen einet 

_ Pflanze, wenn nur eine aud nod fo geringe Menge eines zu ihrer Gonftitution noth⸗ 
wendigen Stoffes, der aber durchaus nicht völlig fehlen darf, in dem Boden vorhan⸗ 
ven in. &o bat 3. B. Sprengel gefunden, daß Gsparjette und Luzerme no auf 
einem Boden gedeihen, deffen Untergrund auf 6 Fuß Tiefe nur 4 Procent Kalkerde 
enthielt. W. und P. geben übrigend, wie Mulder, zu, daß bei einigen Pflanzen 
ein unorganifcher Stoff auch als Xequivalent eined andern dienen kann, daß alſo 5 Bd. 
Kali und Ratrum, Kalk» und Bittererde ſich gegenfeitig vertreten Zönnen, wie unter 
andern die Afdenanalyfen von Gewädfen derſelben Art, aber auf verfhicdenem Boden 
gewadfen, zeigen, fie find jedoch überzeugt, daß v. Liebig die Erfhöpfung des 30: 
dend an gewiffen unorganifhen Stoffen (Alkalien, Erden 26.) als Urſache der Borthel.t 
der Wechſelwirthſchaft überfhägt. 
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bener alfo die Beſtandtheile eines Bodens find, deſto ſtaͤrker muß auch die Reaction 
erfolgen. 

Da bie Erfahrung lehrt, daß ‘jener Proceß ein fehr wirkfames Mittel ift, 
Zerfegungen und neue Verbindungen au bewerkſtelligen umd bie Vegetation zu 
befördern, fo muß ein Boden um fo wirkfamer erfcheinen, aus je mehr heterogenen 
Körpern er zuſammengeſetzt ift, was auch die Erfahrung vollkommen beftätigt. 


Endrefultate der biöherigen Forfhungen über die Ernährung . 
ber Pflanzen. . 


$. 1792. 

41. Dad Leben der Pflanzen erfcheint als eine Kraft, durch welche unter 
Einfluß ded Bodens und der Atmofphäre der Koblen-, Sauer-, Wafler- und 
Stickſtoff in den mannigfaltigften binären, ternären und quaternären Verhältniſ⸗ 
fen mit einander verbunden werden; $.1774. 

2% Die Pflanzen vermögen nicht die einzelnen Elemente ſelbſi zu erzeu⸗ 
gen, oder das Eine in dad Andere umzuwandeln, ſondern ed muß der Lebens⸗ 
Eraft das Material bargereiht werben, wenn fie diefe Elemente zu intifferenten 
Stoffen, Säuren oder. Alfaloiden verbinden fol; 9.1774. 

3. Die Wiffenfchaft hat biäher die Gefehe noch nicht nachmweifen koͤnnen, 
nach weldhen die Lebenäfraft die Elemente mit einander verbindet, obgleich man⸗ 
che organifche Gebilde nach den Geſetzen der anorganifchen Natur hervorgebracht 
werden können, 3.8. Ameifenfäure, Kleefäure, Harnſtoff, Gerbftoff :c. " 

4. Alle Körper, welche ein oder mehrere Elemente der Pflanzengebilbe 
enthalten, heißen Nahrungs oder Düngermaterial, und befinden ſich die— 
felben in einem affimilationsfähigen,, dad Wachsthum förbernden Zuſtande, fo 
werben fie Nahrung oder Dünger in der engſten Bedeutung des Wortes 
genannt. 

5. Bei ber direrten Zuführung der Rahrung oder des Düngers handelt 
es fich vorzugsweiſe darum, die Pflanzen mit dem Kohlen: und Stickſtoff 

zu verfehen, da ihnen ber Sauer = und Wafferfloff in zureichender Menge durch 

* Waſſer zugeführt werden; $. 1785. 

. 6. Bei diefer Zuführung entjteht nun die Frage: 

a) Durch welche Wege und 

b) ea Form werden den Pflanzen ber Kohlen⸗ und Stickſtoff zuge: 
führt? 

Nach dem gegenwärtigen Zuſtande unferer Kenntniffe erhalten die Pflanzen 
den Koblenftoff 

4. duch ben Dünger und Humus, 

2. durch die mittelft ded Lebens⸗ und Verbrennungeproceſſes erzeugte Kohlen⸗ 
füure der Atmofphäre, 

und den Stidftoff, vornehmlich in der Form von Ammoniak und ſalpeter⸗ 
ſauren Salzen, welche ſich beide während der Fäulniß des Stallmiſies bilden. 

Der Humus insbeſondere befördert die Vegetation theild indirett, indem er 
den Boden loderer macht und feine Erwärmungs- und Wafferaufnafinefähigkeit 
ſteigert, theils direct, indem er den Pflanzen das Berarbeitungämaterial theild in 
der Form von Kohlenfäure und andern Gasarten, theils in der Form von Hu⸗ 
musextract zuführt, der zum Theil aus humusſauren Salzen zuſammengeſetzt if. 
Man erntet Daher von einer beftimmten Zläche his zu einer beftimmten Grenze in 

bemfelben Verhältniffe mehr Kohlenſtoff, in wel chem der Kohlenſtoffgehalt deö eut- 
fprechenden Humud und der Düngung zu den ; übrigen Bebenkehennheilen ſteht. 
Bandb. f. Landw. 3. Xufl. 


° 





1154 xu. Hinbers Statik ded Landbaues. 


— 


U. Reichthum bed Bodens. 


6. 1793. 

74. Organiſche Körper bilden deshalb vorzugsweiſe daß Dungermalerlal, 
weil fie alle oder doch wenigſtens drei Grundſtoffe der Pflanzengebilde enthalten, 
und nur ſolche Körper, welche einen oder mehrere diefer Grundſtoffe enthalten, 
als Rahrungs= oder Düngermaterial angefehen werden Fönnen; $. 1792. A. 

Die Menge diefer Körper nun, oder die Maffe organifcher Ueberrefte (Hus 
mus), die ein Boden, von einen beftinnmten Umfange enthält, heißt: fein ab» 
foluter Reichthum, und ihn meſſen oder beftimmen, heißt: das erhält: 
niß ded Gewichts der organifchen Ueberrefte zu dem Gewichte der übrigen Boden: 
beitandtheife, welche fie einfchließen, angeben, was nur durch genaue Analyſen 
geichehen Fann. | " 

Der Theil bed Reichthums, welcher von den Pflanzen aufgenommen wer: 
ben fol, muß fich entweder in einem tropfbar= flüffigen oder gasartigen Zuftande 
befinden, weil die Pflanzen mit ben an der Wurzel befindlichen Haaren (Saug⸗ 
adern) Feine feften Körper aufzunehmen im Stande find. 

Den biöherigen Bodenanalyfen zufolge beträgt der Reichthum ober Hunme⸗ 
gehalt der bereitd in Cultur ftehenden Grundſtücke 0,5 bis 58, Haide⸗, Moor: 
und Marſchboden ausgeſchloſſen; vergl. $. 2. 


Beſtimmung eined Grades Reihthum. 


| $. 1794. 

86. Man fühlte allgemein die Rothwendigfeit, eine Einheit zur Be 
ſtimmung des Bodenreichthums feftzuftellen, und nannte diefe Einheit einen 
Srad; über die Größe diefer Einheit, oder über die Menge und Beſchaffenheit 
organifcher Meberrefte, welche die Einheit conftatiren follten, haben aber die vors 
züglihften landwirthſchaftlichen Schriftſteller, namentlich Block, Burger, 
Koppe, Kreyßig, v. Schwerz, Thaer, v. Thünen, v. Wulffen, 
ſehr verſchiedene Annahmen, welche Hlubek ©. 86 bis 100 nach ber Reihe 
burchgeht und die theilweife Unſtatthaftigkeit derſelben durch Berechnungen nach⸗ 
zuweiſen ſucht. 

99. Vor Allem rügt er, daß bei allen dieſen Angaben die Viehzucht gat 
nicht in Betracht gezogen worben if. Der Landmann muß nämlich bei Ent: 
werfung feined Wirthſchaftsſyſtems nicht blos darauf fehen, wie er den Be 
an düngenden Stoffen decken kann, fondern er darf auch nie aud den Augen 
verlieren, daß ex feine Thiere naturgemäß und reichlich ernähren ſoll, weil et 
nur dann im Stande iſt, von den Hausthieren einen entfprechenden Rußen zu 
ziehen und die nicht direct verfäuflihen Erzeugniffe im Haushalte befimögliht 
andzunngen. Kat ber Landwirt, mit Rüdficht auf diefen Umftand, das Ver⸗ 
haͤliniß der direct verkäuflichen gu ben Futterpflangen amnsgemittell, 
dann erft kann er ben Calcül über Crihöpfung und Erfaß in Anwendung 
bringen, der ihn dann aber aud) lehren wird, daß, fobald er feine Hausthiete 
naturgemäß und reichlich nährt, ber Bebarf an Dünger quantitativ und qualite: 
tio durch fie gededt wird, wenn er eine feinen Wirthfchaftverhältniffen ang 
meffene Anzahl hält, 


6. 1795. 
Ferner bemerkt er, daß fh gegen bie meiften dieſer Angaben ned folge 
des anführen Taffe: 
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4. Daß der Verluft des Miſtes, den er durch bie Bährung erleidet (F. 816.), 
ganz unbeachtet geblieben ift, weshalb dad Verhältnig zwifchen dem Körner: 
erzeugniffe und den Bedarf an trodner Subſtanz unrichtig ift, 

2. Daß man durchgängig Körper, bie fih in feuchten, mit ſolchen, bie 
ih in trodnem Zuftande befanden, verglich). 

3. Daß man die Ernährungsfähigkeit der Früchte zum Maaßſtab ih⸗ 
rer Ausſaugung erhoben hat, moburd man fi nicht blos in dad Gebiet des 
bloßen Knpothetifchen Wiffens begab, fondern auch alle Erfahrungen, welche bie 
Pflanzenphuflologie in Betreff der Ernährung der Gewaͤchſe machte, unbeachtet 
lieg. Die Angaben in Betreff der Ernährungsfähigkeit der Gewächſe find noch 
fehr problematifch, und die Verfuche, welche man auf dem Wege der Analnfe 
über die Crnährungsfähigfeit ber landwirthſchaftlichen Pflanzentheile anftellte, 
haben durchaus feine mit der Erfahrung übereinftimmenden Refultate geliefert. 

Der Charakter der Geſchlechter und Arten befteht zulegt darin, daß bie 
Grundſtoffe in eigenthümlichen Verhältmiffen verbunden, oder daß eigne nähere 
Beftandtheile durch die Individualität der Lebenskraft hervorgebracht werben. 
Wenn daher eine Pflanze diefelben Grundftoffe zu Kleber® die andere zu einem 
Del, die dritte zu einem Alfaloid vereinigt, wo ift, fragt Hlubek, der ver⸗ 
nünftige oder empirifche Grund zu fuchen, daß diejenige Pflanze mehr Grund⸗ 
ftoffe bedürfe, mithin den Boden mehr angreife, welche diefelben zum Kleber, 
als die, welche fie zu einem Alfaloid oder Del vereinigt hat? So wie im Thiers 
reich eine und biefelbe Nahrung bald in Milch, Fett, Fleifch und bald in Wolle 
umgewandelt wird, eben fo werben im Pflanzenreich nach Berfchiedenheit ber 
Andividualität der Pflanzen dieſelben Grundſtoffe bald zu indifferenten Stofs 
fen, bald zu Säuren, bald zu Alfaloiden umgewandelt, und er tadelt daher die 
Nichtzugabe einer Analogie zwifchen dem vegetabilifchen und thieriſchen Leben; 
vergl. Burger in $.220., fo wie $. 851. 872. 

4. Daß man immer nur blos auf bie Erfhöpfung durch die Körner Rüds 
ficht genommen habe, nicht aber auch auf die durch das Stroh, ald wenn eine 
Pflanze zur Bildung ihres Skeletts und Saftvorrathd gar Feine nährende Ma= 
terie ded Bodens verwendet hätte. 

5. Daß nirgends der abfolute Reichthum des Bodens angegeben und die Ber 
Icefengeit des Klima's, des Bodens, die Beſtellungsart, fo wie die Aufein= 
anderfolge der Früchte unberüdfichtigt geblieben it, obgleich alle dieſe Umftände 
sa bie Größe der Erfhöpfung, mithin auch auf die ded Erſatzes, Einfluß 

aben. 


$. 1796. 

112. Hlubek Halt es, ſowohl um diefe Mängel zu befeitigen, als auch 
aud mehreren andern Gründen noch, fir dad Angemeffenfte, einen Wiener Ctnr. 
zu 100 Pfb., — 1,24 preuß. Ctne. zu 110 Pfd., oder 120 preuß. Pfd., 
mürben*), auf tgodnen Zuftand redurirten, Stallmifted, fo wie ihn 
eine rationelle Ernährung unferer Hausthiere liefert, — 19 Reichthum 
zu feßen, wobel alle fonftigen auf die Vegetation einwirkenden Umftände ohne 
Einfluß auf die Rechnung bleiben, da nicht gefagt wird, wie viel Bier: 
durch probueirt wird, mie dies bei den frühern Annahmen geſchehen if. 
„Welcher menſchliche Verſtand,“ fragt er, „vermag eine allgemeine Regel auf- 


welcher nicht bios allen landwirthſchaftlichen Gewählen zuträglich iſt, fondern 
auch eine allgemeinere Verwendung mit Rückſicht die Grundmiſchung der Grundſtüche 
befigt, als der friſche, der nur für ſehr bindige grumtüdt, und der Ipekartige, der 
Aur für lofen Boden beffer paßt, als der Müchn, yeralı 8. 88. 
13 
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zuflellen, wie viel Producte mit einem Gimr. Miſt ergengt werben können? — 
Wenn Semand auch fagt: Man erzeugt mit einen Gentner trocknen Miſtes einen 
Gentner Korn, fo mag died vielleicht in Hundert Fällen wahr, in taufend aber 
falſch ſeyn.“ 

Zudem wäre eine ſolche Feſtſtellung auch unnütz; denn erſtlich iſt die 
Schlußfolgerung falſch: wenn 1° einen Scheffel Körner- erzeugt, fo erzeugen 
29 zwei Eheffel, oder man kann nit fagen, daß man, wenn mit 200 Etnrn. 
Dünger A Körner erzielt werden, mit 400 Etnrn. 8 Körner erzielen koͤnne, 
und daun hat auch die Erfahrung noch nicht die abfolute Menge deö anzuwen⸗ 
denden Düngerd gelehrt. 


Indirectes Verfahren, den Reichthum des Bodens zu 
beſtimmen. 


§. 1797. 

103. Es iſt ein Saz vielfältiger Erfahrungen, daß die Größe der Ern⸗ 
ten mit der Gröfe des angemeffenen Reichthums in dem innigften Zuſammen⸗ 
hange fteht, oder daß dich die Ernten bei übrigens gleichen auf die Vroetation ein- 
wirkenden Umſtänden zu einander verhalten, wie die Vorräthe an Nahrung in 
den Srundflüden, auf denen fle erzielt werden. 8 ift daher in jeder Ernte ein 
aliguoter Theil des Reichthums enthalten, der ſich nad) der Größe des angemeſ⸗ 
fenen Reichthums und nad) ber Beichaffenheit der Culturpflanzen richtet; zugleich 
erhalten aber auch die Pflanzen einen Theil ded Verarbeitungsmaterials von ber 
Atmofphäre, weshalb das ganze Erzeugniß nicht auf Rechnung der Verminde⸗ 
rung ded Reichthums des Bodens gefeßt werden, fondern der aus der Atmo⸗ 
fphäre affimilirte Antheil abgezogen werden muß. Die Größe diefes 
letztern wird vorzugsweiſe durch die Familie beftimmt, zu denen bie cultivirten 
Pflanzen gehören; fo eigen ſich 3. B. die Fettpflanzen mehr Stoffe aus der At: 
mofphäre an, ald die Huͤlſenfrüchte, diefe mehr, als die Sräfer ıc.; vergl. un⸗ 
ten $. 1805. 

140. Dirfe Aneignung aus der Atmofphäre fteht aber inuner auch im Ver⸗ 
haltniß zu dem Reichthum ded Bodens, weil fie bei Pflanzen derfelben Art ledig⸗ 
lich von ihrem Umfange abhängt, welchen fie der Atmoſphäre darzubieten 
vermögen, und diefer durch den Reichtum des Bodens bedingt ift, oder bie 
Affimilation aud der Atmofphäre beträgt deſto weniger, je minder vollfonmen 
die Vegetation ift, weil nicht blos die Beſchaffenheit der Blätter, fondern vor: 
zugdweife ihr Umfang auf diefen Antheil Einfluß hat; $. 1778. 6. 

107. Dan Fann indeflen immer annehmen, daß fi im Allgemeinen bie 
Dilanzen im großen Durchſchnitt die Hälfte ihred Erzeugniffed aus der Atmo⸗ 
fphäre aneignen (vergl. 8.1805. zu Ende, u. $.1813.), und auf bereit beurbar- 
ten Grundſtücken ift dad Erzeugniß nur ausnahmsweiſe (und eigentlich auch 
nur ſcheinbar, vergl. 8.853.) reines Product der Atmofphäre, mie 
z. B. bei der Luzerne, Esparſette sc.; Died letztere findet nur bei der propaga- 
lio aequivoca, oder bei den im Flugfande, Steingerölle, oder auf Felfen wach⸗ 
fenden Pflanzen in der Regel ober jederzeit Statt. 

Hiernach ift der Reichthum ber Grundſtücke um die Hälfte Fleiner, ala mon 
ihn nad den bisherigen ftatifchen Grundſätzen gefunden hat. 

107. Hlubek macht bei biefer Gelegenheit auf den Fehler aufmerkſam, 
der bei Analyfen durch das Ausglühen des Bodens begangen wird, indem bier: 
durch Hydrate und Tohlenfaure Salze zerlegt, daher Waffer und Kohlenfänre 


— 
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verflächtiget werden, und fo der Reichthum ber Grundſtuͤcke größer erfcheint, als 
er in der That iſt. 
$. 1798. Ä 

4412. Er flellt nın den Eat auf, daß der Reichthum bed Bodens bei den 
auf einander folgenden Ernten gefunden mwerbe, wenn man die erfte mit der bes 
treffenden (d. h. derjenigen, Bei welcher der Reichthum geſucht wird) Ernte muls 
tiplieirt, und da3 Product mit der doppelten Differenz der eriten und zweiten 
Ernte dividirt. _ 

125. Um in jeden einzelnen Kalle berechnen zu Fönnen, wie viel das Er: 
zeugniß eined Grades Reichthum beträgt, fol man nach ihm den Reichthum aus 
zwei aufeinander folgenden Ernten berechnen und die Summe der beiden Ernten 
nun durch die Summe der Differenzen ded Reichthums der beiden Ernten divi⸗ 
biren; der Quotient zeige danıı dad Erzeugniß an, welches auf 10 Reid: 
thum fällt. | 


Von ben bei der Vegetation Patalytifh wirkenden Körpern. 


$. 1799. 

125. Die Pflanzenenltur lehrt, daß manche Körper, wenn fle auch Pete 
nen der vier oder fünf Grundfloffe, aus denen die Pflanzen ihre nähern Be⸗— 
fEandtheile bilden, enthalten, die Vegetation befördern‘, oder, wenn fie auch 
&lemente ber Pflanzengebilde enthalten, daß ihre Wirkung niit dem Erzeugniſſe 
in feinem ſolchen Verhältniſſe fteht, wie es bei jenen Körpern der Fall ift, bie 
den eigentlichen Reichthum bilden; fo fehen wir 3. B., daß manche leicht auflös⸗ 
liche Salze, ferner einige Oxyde ıc., die Vegetation befördern, ſelbſt wenn fe in 
fehr geringen Quantitäten angewendet werden. 

Um ſich die Wirkung folder Körper zu erklären, fielte man ſich vor, daß 
fie die Organe der Pflanzen gerade fo zu einer höheren Thätigkeit fteigern, wie 
eö bei einigen Körpern im Xhierreich der Fall ift,. und bezeichnete diefe Körper 
nach der Analogie mit dem Namen Reizmittel; vergl. 8. 1753. 

Einen Organidmnd reizen, heißt aber, mit Rüdficht auf die hervorge⸗ 
brachte fichtbare Wirkung, die Girculation der Säfte ſteigern, und die unmittel⸗ 
‘bare Folge eines gefteigerten Saftumlaufs ift die größere Conſumtion der Säfte, 
mithin auch der Rahrungäftoffe. Wird alfo bei gereiztem Lebensproceſſe nicht 
mehr Rahrung ald bei dem ungereizten gereicht, fo kann von einer gefleigerten 
Production durch dem angefadhten Lebensproceß Feine Rebe feyn, falls der zur 
Anfachung des Lebensproceſſes angervenbete Körper nichts Anderes, ald-eine bloße 
Reritation in den Organen hervorbringen ſollte; ed muß alſo der Grund dieſer 
Erfheinung in etwad Anderem, ald in einer bloßen Srritation der Pflanzen, 
gefücht werben. Ä 

° . 1800. 

427. Es if eine aus wielen eatfadhen abftrahirte Erfahrung; daß viele 
Körper die Eigenſchaft befiken, auf andere (zufammengefehte) einen von ber 
chemiſchen NWerwandtfchaft verfchiedenen Einfluß der Art auszuüben, daß fle in 
den Körpern eine Umfegung der Beftandtheile in andern Verhält: 
niffen bewirken und daher ganz andere Körper bervorbringen, ohne daß fie 
mit ihren Befandtheilen nothwendigerweiſe an den neuen Probucten ſelbſt Theil - 
nehmen müflen, d. h. fie bringen eine eigen iche Katalyſe hervor , weshalb man 
fie auch katal ytiſche Körper genannt Ha,. nergl. oben $. 1788. Rote. Be: 
trachtet man jene Körper, welche biöher in F Achte von der Düngung als Reiz⸗ 


x 
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mittel angeſehen werden, von dieſer Seite, dann wird man nicht mug theil⸗ 
weiſe ihre Wirkungen, ſondern auch andere Erſcheinungen bed Pflanzenreicht 
erflären Pönnen. Wenn alfo Erden, Allalien, Säuren und Salze, bie feine 
Elemente der Pflanzengebilde enthalten, bie Vegetation befördern, fo liegt der 
rund diefer Beförderung darin, daß dieſe Körper in der Mifhung der Pflan⸗ 
. zenfäfte Veränderungen bervorbringen, durch welde fie affimilationsfähiger ge⸗ 
macht werden, ohne felbit eine Veränderung zu erleiden; diejenigen Körper, 
welche die Vegetation gefährden, bringen bie entgegengefehte Wirkung berwor. 


I. Ron’ ber Thätigkeit bes Bodens. 


$. 1801. 

129. Der Reichthum ald folcher iſt nicht immer geeignet, von ben Pflan« 
zen affimilirt zu werden, und wenn er auch angeeignet wird, bdiefelben zu er⸗ 
nähren; er muß alfo Häufig eine Veränderung ſowohl in feinem Aggregation: 
zuftande, als auch in feinen Mifchungsverhältniffen erleiden, wenn er ald Nah: 
rung ber Pflanzen dienen foll; $. 1793. Der Proceß, durd welchen der Reid: 
thum die erforderliche Veränderung erleidet, ift der durch Wärme, Luft und 
Feuchtigkeit bedingte Gaͤhrungsproceß (Verweſungsproceß). 

Da bie Zuführung der Wärme, der Luft und der Feuchtigkeit durch bie 
Srundniifchung eines Bodens bedingt ift, fo ift auch der Bang ded Verweſungs⸗ 
brocefied durch den Boden bedingt und ein Maaßſtab zur Beurtheilung eine 

oden®. 

Schreitet der Verweſungsproceß in einem Boden wegen eined ungünfigen 
Verhältniffes zwiſchen Wärne, Luft und Feuchtigkeit nur langſam vorwärts, fo 
heißt ein folder Boden ein träger; findet dad Gegentheil Statt, ein hitziger, 
und wenn weder bad Eine noch dad Andere Statt findet, ein milder Boden. 
Das durch die Grundmiſchung eines Bodens bedingte Vermögen, den einen oder 
den andern Gang ded Verweſungsproceſſes herbeizuführen, heißt feine Thä⸗ 
tigfeit. 


$. 1802. 

150. Wird bei dem Bang diefed Procefied blos auf die Zeit Ruͤckſicht ger 
nommen, binnen welcher durch ihn der Reichthum aufgelöß wird, fo bat man 
den Brad, wird aber auf die Qualität der Auflöfung Rüdfiht genommen, den 
Charakter der Thätigkeit beftimmt. 
a) Mit Nüdfiht auf den Grad ber Thätigkeit Finnen die Bodenarten In 
drei Abtheilungen gebracht werden: 

- 4) in Bodenarten von raſcher, 2) von langfamer, 3) von mittlerer 
Thatigkeit. 

Zu ben erfien gehören alle Bobenarten von fehr geringer oder gar feiner 
Gohäftondfraft, 3. B. der Sandboden, der Grand⸗ oder Schuttboden, ber Kalk⸗ 
und Kreideboden. Zur ziveiten gehören bie Bodenarten von großer Bindigkeit, 
mithin von großer Wafleraufnahme und geringer Erwärmungöfähigkelt, 3. ®- 
der Lehm: und Thonboden. Zur dritten bie Bobenarten von mittlerer Gobür 
fion, 3. B. ber fandige und ſtark Falfhaltige Lehmboden, ber Marſch⸗, Mer 
gelboden 1. 

b) Wird bei dem Gaͤhrungsproceß zugleich auch die Befchaffenheit der durch 
die Zerſetzung entflandenen Producte, d. h. ber Charakter der Thätigkeit bes 
trathtet, fo muͤſſen diefe Abtheilungen noch weiter unterfchieben werben und zwar 
nad) der Beſchaffenheit der Verbindungen ihrer Weſtandtheile mit der Humus⸗ 


’ 
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ſäure, da die vielen übrigen Producte der Gaäͤhrung theils noch ganz unbekannt, 
theils fo Hlüchtiger Natur find, daß fie nicht beachtet werden koͤnnen. 

Die Bodenarten der erſten Abtheilung zeichnen fi) dadurch aus, baß Ihre 
Beftandtheile mit den Producten der Verweſung gar Feine oder nur wenige leicht« 
lögliche Verbindungen eingehen, da die Kiefelerde als ihr vorherrfchender Bes 
ſtandtheil mit der Humuäfäure Feine Verbindung eingeht und Die humnsſaure 
Kalkerde nur in 2000 Theilen Waffer auflöslidy if. Hieraus folgt, daß ber 
Reichthum ſchnell zerfegt und, da feine Produete Feine oder nur fehr wenige Bas - 
fen in ihnen antreffen, auch fehr fchnell confumirt oder verflüchtiget wird, und 
daß daher folde Grundſtücke unter allen Bodenatten am häufigften, jedoch jedes⸗ 
mal nur ſchwach, gebüngt werden müffen, wenn man feinen Verluft durd) Ver: 
flüchtigung erleiden fol. 

Bei den Bodenarten ber zweiten Mbtheilung bilbet ihr Hauptbeſtandtheil, 
Die Thonerde, mit der Humusſäure Salze, die im Waſſer nur ſchwer oder gar 
nicht löslich find, zumal wenn fie zugleich eifenfhüffig find; ſie find daher der 
Gegenſatz der Bodenarten der erſten Abtheilung. 

Bei den Bodenarten der dritten Abtheilung bildet, neben ber Thonerde, auch 
die Kalkerde mit der Humusſaͤnre Salze, weshalb fie nun in Beziehung auf 
ben Sharafter ihrer Xhätigkeit dad Mittel zwifchen den beiden erſten Bodenar⸗ 
ten bilden. | 


6. 1803. 

4133. Hiernach koͤnnen bie Bodenarten ber drei Abtheilungen bei einem 
mittlern abjoluten Reichthum (139 Humus, vergl. $.2.) und einer mittlern 
Mächtigkeit der Danımerde (6), wenn fie ih unter gleichen Plimatifchen Ver⸗ 
haͤltniſſen befinden, im folgendes Verhaͤltniß auf den zu leitenden Erfah geſtellt 
werden: 

4) Bodenarten von raſcher Ahätigfeit erfordern 200 Gewichtstheile, 2) 
dergl. von mittlerer 150 Gewth., 5) von langfamer 100 Gewth. von trock⸗ 
nem mürbem Stallmift, oder resp. 800, 600, 400 Gewichtstheile feuchten 
mürben Stallmiftes für 100 Gewichtätheile Körner aller Art (die Wurzeln und 
Knollen in trodnem Zuftande betrachtet), wenn fie in gleichem Grade ihrer Er» 
tragöfähigfeit erhalten werden follen; vergl. $. 903. zu Ende und 6. 1812. 

Ferner, wenn bei Bobdenarten von rafcher Thätigkeit der Erſatz alle zwei 
Jahre geleiftet werden muß, fo braucht er bei denen von mittlerer nur alle vier 
und bei denen von langſamer Thaͤtigkeit nur alle ſechs Jahre geleiftet zu werben. 


IV. Bon ver Fruchtbarkeit bes Bodens. 


$. 1804. . 
. 434. Ein Boden wird fruchtbar genannt, wenn er reichliche Ernten 
trägt. Reichliche Ernten können nur dann erwartet werden, wenn den Pflanzen 
bie Lebenöbedingungen (Nahrung, Feuchtigkeit, Luft und Wärme) in einem 
durch ihre Individualität beſtimmten Verbältuiffe zugeführt werden. Da jedoch 
bei übrigens ganz gleichen Verhältniffen Die Vegetation einer Pflanze defte üppis 
ger if, je mehr Nahrung fie in ihrem Standorte antrifft, fo if ed eine natür= 
liche Folge, daß die Fruchtbarkeit deö Bodens vorzugsweiſe ald eine Function 
der Rahrung angefchen werben muß. 
Sol der Reichthum bed Bodens den Pflanzen ald Rahrung bienen, fo 
muß noch etwas hinzutreten, wodurch feine Rabsungafähigfeit vermittelt wirb, 
nämlich der Hährungsproceh. Da der Gang des Gährungsproceſſes durch 
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die Thätigteit bed Bodens bedingt iſt, fo erfcheint biefe ala der die Nahrungs⸗ 
fähigkeit des Bodens vermittelnde Factor und die Fruchtbarkeit felbft als der 
durd) die Thätigkeit des Bodens affimilationdfähig gemachte Reichthum, fo wie 
die Ernten ald die Repräfentanten der Fruchtbarkeit der Grundſtücke. Ber at⸗ 
mofphärifdhe Antheil derſelben ift allerdings durd die Fruchtbarkeit des Bodens 
in fo fern bedingt, als der Umfang der Pflanzen von der Kruchtbarkeit abhängt, 
vergl. $. 1797.; indeffen hat er ala ſolcher feinen Einfluß auf die Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens. 
u $. 1805. 

165. Der während eined Zeitabfchnittd aufgelöfte Antheil des Reichthums 
muß derjenigen Pflanze ganz zur Laſt gefchrieben werben, welde während def 
felben den Boden in Anfpruch genommen hat. Wären nun die Brundftoffe ih: 
res Ertrags einzig und allein die Grundſtoffe des aufgelöften Antheild, oder hätte 
die Pflanze aus der Atmofphäre Feine Grundſtoffe erhalten, dann wäre dad Ge: 
wicht des Ertragd zugleich der Maaßſtab für die Größe des aufgelöften Antheils; 
allein da jede Pflanze einen Theil ihrer Grundfloffe aus der Atmofphäre erhält, 
fo muß der atmofphärifche Antheil in Rechnung gebracht werden, oder man er: 
hält erft dann den Theil des Reichthums des Bodend, welcher einer Ernte zur 
Laft aefchrieben werden muß, oder um welchen die Fruchtbarkeit bed Bodens 
während ihrer Vegetation vermindert wurde, wenn von dem Gewicht einer Ernte 
ihr atmofphärifcher Antheil abgezogen wird, oder die Summe der während eines 
beſtimmten Turnus erzielten Ernten, weniger der Sunme ihrer atmofphärifchen 


Antheile, ift gleich dem während des Turnus confumirten Reichthum. S. 167. 


197. Tiefer atmofphärifhe Antheil beträgt 
a) bei den gradartigen Getreide- und Handelepflanzen 3, b) bei den Hülſen⸗ 
früchten 2, c) bei den Wurzelgewächſen I, 
ihres trocknen Ertrag, wie er durch Berechnungen darthut; vergl. $. 843. 
und $. 1797. 


V.. Von ber Erſchöpfung der Grundſtücke durch die Eulturgewächfe. 
A. Zu Allgemeinen. 


' $. 41806. 

Die Anfihten Hlubek's hierüber find fhon in $. 853. u. 872. angeführt 
worden, fo wie $. 843. feine Eintheilung der Eulturpflanzen in erfegende, ſcho⸗ 
nende, zehrende und ſtark angreifertde. Hier ift noch folgendes nachzutragen: 

178. Werden Pflanzen derfelben Familie cultivirt, fo hängt der Antbeil, 
den fie fih aus der Atmofphäre aneignen, lediglich von ifrem Umfange ab, 
F. 1797.; da der Umfang der Pflanzen durch den Heichthum und die Thaͤtigkeit 
bed Bodens bedingt ift, fo folgt, daß eine Wirthfchaft, deren Grundſtücke reich 
find und forgfältig bearbeitet werden, mit demfelben Düngerguantum ein weit 
groͤßeres Product erzeugen kann, als eine Wirthfchaft, bei welcher dad Gegens 
theil Statt findet. 

Leicht if es daher, reiche Grundſtücke in dem Zuſtande der gleichen Pros 
ducfivität zu erhalten, während audgefogene Grundſtücke eine befondere Intellis 
genz erfordern, um ihre Ertragsfähigfeit zu fteigern; vergl. $. 1677: 

Wil man die Atmofphäre, diefen mädtigen Hebel einer jeden Wirthfchaft, 
aufs Höchfte benutzen, fo kann ed nur durch ſtarke Düngung und tiefe und ſorg⸗ 
fältige Bearbeitung des Bodens bewerfftelligt werden ; biefe beiden Bedingungen 


— 
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erfüllen, Heißt fo viel, als dad Volumen feiner Saaten vermehren und die Bes 
Randtheile der Atmoſphaͤre zu organifhen Gebilden umwandeln. 

Hlubet fügt Hinzu: „Wenu man erwägt, daß durch eine tiefe Bearbei- 
tung bed Bodens, wenn fle auch mır in einer bloßen Lockerung des Untergrune 
des beficht, ohne denfelben mit der Dammerbe zu mengen, die Aufnahme des 
Regenwafler, der Dünfe, der Kohlenfäure und anderer Sasarten in einem ge: 
taden Verhältniffe gefteigert wird, fo muß man-fich billig wundern, daß nicht 
ſchon laͤngſt die Lockerung des Untergrundes zum Grundſatz der Agri⸗ 
eultur erhoben wurde;“ vergl. v. Honſtedt in $. 13. und unten $. 1825. 


B. Insbeſondere. 


$. 1807. 

Die Feftftellung des Verhältniffes des Ertrags zur confumirten Kraft des 
Bodens gehört zu den ſchwierigſten Aufgaben der Statif des Aderbaues. 

Die vorzüglihften Anfihten in Betreff des. Verhältniffes zwifchen Ertrag 
md Erfhöpfung find folgende : 

179. L „Man gebe dem Boden fo viel an Dünger (Stallmift) zurüd, 
ald die gefammten auf ihm erzielten Ernten betragen.” — 

Hlubek weiſt durch Berechnungen nad, daß dann (Ernte nnd Dünger in 
trodnem Zuftande berechnet) die Düngermaterialien doppelt fo viel betragen müßs 
ten, als die gefammten Ernten, wenn der Stallmift den Erfaß für die Erſchö⸗ 
Pfung der Grundſtücke leiten fol (da ſich die Hausthiere bei der Ernährung bie 
Hälfte der genoffenen Nahrung aneignen, vergl. $.814. 826,); in welchem 
Falle alfo die Pflanzen Alles aus dem Boden und nichtd aus der Mtmofphäre 

ch aneignen, "was der Erfahrung widerſpricht; S. 182. 

182. II. „Man gebe den Grundflüden dad geerntete Stroh und für die 
Körnerernte eben fo viel Heu, beide in Stalmift umgewandelt, zurück.“ — 

Diefe Anficht Liefert bei den Getreidepflangen allerding® mit der Erfahrung 
übereinkimmende Refultate, indem hiernach das Ausfaugungevermögen der Ge⸗ 
treidepflanzen nur die Häffte ihred Erzeugniſſes beträgt, oder der in trodnem 
Zuftande berechnete Dünger braucht nur die Hälfte der gefammten Ernten zu 
betragen, um die Grundſtuͤcke in einem gleichen Grade der Fruchtbarkeit zu er: 
Balten (©. 195.); für die übrigen Iandwirthfchaftlihen Semwächfe giebt fie aber 
feinen Anhaltspunkt zur Berechnung ihred Ausſaugungsvermögens; überhaupt 
paßt diefe Regel auch nur für Boden von langſamer, nicht von mittlerer oder 
tafcher Thätigkeit; vergl. unten $. 4821. 


$. 1808. 
183. Ul. Nach Hlubet braucht man, wenn bie Wurzelgewaͤchſe anf 
ben trocknen Zuftand (188 ihres Gewichts im großen Durchſchnitt $. 807.) 
sebucirt werden, 

a) für die erzielten Ernten dieſer, fo wie der grasartigen Getrefde= und der 
Handelöpflanzen (mit Ausſchluß der Oelgewaͤchſe) nur halb fo viel Dünger, 
in trocknem Zuftande berechnet, anzuwenden, ala ihr Gewicht beträgt, 
um die Grundſtücke in einem gleichen Grade der Fruchtbarkeit zu erhalten; 

b) für die Ernten der Hülfenfrüchte 4; 

c) für die Delpflanzen aber 3 ihres Gewichts, da firh im ihrem Erzeugniſſe, 
dem Dele, der Kohlenftoffgehalt zu dem der Gerealien wie 7:5 verhält 
und der Kohlenftoff die Grundlage des zu leiftenden Erſatzes bildet; 

d) den verſchiebenen Kleearten dagegen kann feine Erfhöpfung zur Laſt ge: 
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legt werben, ba fie die bem Boden entzogene Kraft durch ihre Rüdfände 
reichlich erfeßen; vergl. $. 843. u. 860. 
Seine fpeciellen Annahmen für die relative Ausfaugung des verfchiedenen 
Gulturpflanzen find ſchon $. 881. angeführt worden. 


VI. Ron dem erhalten der Futter» und Streufteffe bei 
ber Düngerprobduction. 


$. 1809. Ä 
Die Anfihten, Annahmen und Angaben Hlubek's hierüber find ſchon in 
Gap. IV. u. V. gelegentli angeführt worden; fo 3. ®. 
a) in Betreff des Verhältniffes zwifchen der Rahrung, dem Körpergewicht 
und der Erzeugung der Nutzungen in den 9.471. 591. ıc.; 
-b) in Betreff des Futter» und Streubedarfs in den $. A53. 505. 1.5 
c) in Betreff der Düngerberehnung in $. 807.5 
d) in Betreff des Verluftes an Stallmift, ſowohl während der Gaͤhrung, als 
während der Arbeit in den $. 808. 827. 838. ıc. 


VI Ron dem Erfag ber Erfhöpfung ber Ueder burch 
ben Stallmift. 


A. Im Ullgemeinen. 


$. 1810. 
248. Keiner Verfahrungdart, Dünger Fünftlich zu erzeugen, iſt es bis⸗ 
her gelungen, den Stallmift entbehrlich zu machen. 

249. Sollen die Grundſtücke in einer gleichen Ertragsfähigkeit in Bezug 
auf ihren Reichthum bleiben, fo müſſen in einer Wirthfchaft jährlich fo viele 
Gentner trodnen, mürben Stallmifted erzeugt werden, ald die jährliche 
Erſchoͤpfung der Grundflüde Grabe beträgt; $. 1796. 


B. Insbeſondere. 


a) Bon dem Grfage bei den einzelnen Gulturpflanzen. 


$. 1811. 
Hlubek liefert ©. 255. eine hoͤchſt inftructive tabellariſche Ueberficht: 

a) Wie hoch die relative Erfhöpfung durch die einzelnen Gulturpflanzen auf 
einem Boden von mittlerer Thätigkeit nach dem muthmaßlichen Durds 
ſchnittlichen Ertrag, nad Abzug der Ausſaat, zu berechnen ift, wos 
bei die Erichöpfung durch den Roggen, = 1000, als @inheit angenoms 


men if; | 
h) wie viel trodner oder frifcher Stallmiſt nötbig ift, um den Erſatz für biefe 
Erſchoͤpfung zu liefern, wobei er das Verhaͤltniß des trocknen zum frifchen 
,muüurben Mift nur wie 4 : 3,5 anninımt; vergl. $. 812. zu Ende; 
e) wie viel an Zutter (in trocknem Zuftande berechnet) und Streu erforderlich 
liſt, um biefen Dünger zu erzeugen; 
d) wie hoch fich der Werth dieſes Erſatzes in Noggen ober in Gonventiondgelb 
(1 8. = 20 Ser. 7 Spf. preuß. Sour. in runder Summe) beläuft, welde 
Rubrik der doppelten Buchhaltung den Anhaltspunkt liefert, wie fie den 
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eimer jeden Frucht zur Laß zu legenden Stallmiſt oder den Erfah für bie 
Erſchopfung des obend zu berechnen bat; 
e) welde ——* der verſchiedenen Ereremente ndthig find, um ben Stick⸗ 


ſtoffbedarf zu beden. 


$. 181 
Es würde zu meitläuftig feyn, hefe ziemlich umfängliche tabrllarifche 
Ueberficht in extenso mitzutheilen; fie muß baher Im Buche felbft nachgefehen 
werden; der Herausgeber beichränkt ſich baher bios darauf: 
a) zu bemerken, daß nad) Hlubek (bei einem Preife des Berl. Scheffeld Rog⸗ 
en von circa 44 Thlr. jedoch) der Werth und Preis eined Berl. Centners 
Frifchen mürben Stallmifted zu 3 Sgr. 1% Spf. preuß. Cour. (oder der 
Wiener Gentner zu 10 fr. Conv.), alfo dad Fuder von 18 Gentnern oder 
2000 Pfund zu 1 Thlr. 26% Sgr. anzunehmen ift (mie nah) Blod); 
(hiernach würde aber der Werth ded Fuders, wenn ber Preis ded Berliner 
Scheffels Roggen nur zu 14 Thlr. angenoınmen wird, fih um 2 niedriger 
oder blos zu 4 Thlr. 14 Sgr. herausftellen) ; vergl. S. 986., und 
b) ganz oberflädlich nur anzugeben, wie hoch ſich nad Hlubet ohngefähr 
ber Erſatz nach irgend einer Ernte pro Morgen beläuft, vergl. $. 882, 
und welches der Geldwerth beffelben in preuß. Cour. if. 
Nach einer Durchfchnittsernte auf Boden mittlerer Thätigkeit *) iſt nämlich 
als Erfah an feuchten, mürbem Stallmift pro Morgen ohngefähr nöthig: 
bei Lein. . . 8 Fuder, 418 Shnr., im Werth von 1 Ihlr. 204 ©p. 
23 


s Wilden . . 47 s .e2 ⸗ ⸗ 1 : 

= &rbfen A ss 00 = . 8 s 2% s 6 s 

z Gerſte . 18 8 .» s s s s% s 28 a 
⸗Weizen .2 Bee Sur Be Br Se 5 = 33 2 

⸗ Raps ..:3 N) :.e . s fi :s 3 :s 233 : g 
s KRübfen .2 s u :. 5 5 :s 33 = g 
= Bohnen .2 a 008 08 5 5 55 2 63 
⸗ Roggen . 2: ⸗ — — ⸗ s A s 3 ⸗ 
⸗ Moͤhren .2 ⸗ :.= 8 ⸗ ⸗ s & : 493 ⸗ 
8 Safer ..2 8 ⸗3 ⸗ ⸗ ⸗ s 4 s 18 ⸗ 
⸗RKunkeln. 223 un 8 0 1 5 hs: 27 € 

s weißen Rüben 5, =» ». u. . “6 s Sk ⸗ 

3 Kartoffeln . ⸗ .«e ⸗ 8 6 :s 6 :s 2 8 

s Kohrüben . 5 8 En 57T 5 27, = 

s ut . 6 > 08 5 5 en li - 21h © 


Es iſt $. 1696. b. ſchon erwähnt worden, baß dad Verhältmiß bed trodnen 
zum feuchten Stallmift nur wie 1 : 3,5 angenommen ifl; wird ed aber, wie ges 
woͤhnlich gefieht, wie 1:4 angenonmen, fo würde & der Erſatz um 4 erhö« 
ben, fo wie der Geldwerth, wenn der Moggenpreid flatt 14 Thlr. zu 44 Thlr. 
- angenommen wird, un 3 erniedrigen. 





vH , Kine en bei welchem 150 Pfd. trodnen Stallmiſtes zureihegz find, 
den Erſatz fü Örnerernte zu deden, $.1803.5 denn da für 100 Pfd. 
Ernte a —*8 werden, $. 1813., und das Berhaͤltniß de Korn zum 
3% in großem Durdidnitt wie 1:2 ift, 8.308, fo find in ber Ernte von I 00o Pſo. 
ae fd. Körner enthalten, für ren ein is von 50 pP. geleiftet wird; alfo wer 
den für 100 Pfd. Körnerernte 1 fo. trodnen Suf (mitted erfordert 3 bei Woben von 
raſcher Thaͤtigkeit ein Drittel mehr, bei Boden u xX jonglemer Thoͤtigkeit ein Drittel 
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Bei Boden von raſcher Thätigkeit würde ſich ferwer ber. Erſatz um 2 er 
Höhen, bei Boden von langſamer Xhätigkeit um 5 erniedrigen. 


6. 1813. 

259. Hlubek nimmt an, daß im Ducchſchnitt aller Eulturpflanzen bie 
Erfchöpfung oder die Aneignung des Kohlen: und Stidfloffes die 
Hälfte ihres Ertrag betrage und daß die andere Hälfte auf Rechnung der Ans 
eignung des atmofphärifchen Waſſers zu ftehen komme. 

260. Wenn alfo für die erzielten Ernten die Hälfte ihres Gewichtes, in 

trocknem Zuftande berechnet, an trocknem, mürbem Stallmift, mie ihn ein 
rationeller Betrieb der Viehzucht lieſert, ald Erſatz für die Erfhöpfung des Bo 
dens geleiftet wird, fo werden die Grundflüde in einem gleichen Grade ber 
Fruchtbarkeit erhalten; vergl. $. 1808. 

Um dies zu beweifen, muß nachgewieſen werben, daß Died Düngerguantum 
auch fo viel Stickſtoff und Kohlenftoff wirklich enthalte. 


Kohlenftoffgehalt des Miſtes. 


$. 1814. 
269. Nah Bouſſingault enthält der trockne Stallmiſt Im Durchſchnin 
4 feined Gewichtes Kohlenſtoff. Mit 100 Pfd. Kohlenſtoff werden aber in de 
Ernten in runden Zahlen erzeugt: 
550 Pfd. bei den huͤlſenartigen Gewächſen; 
260 = bei den Gerealien, Wurzelgewäcfen und nicht ölhaltigen Han 
belöpflanzen; nu 
200 = bei den Oelpflanzen; u 
ober der Kohlenftoffgehalt bei den Pflanzen der erften Abtheilung iſt um 4,5, bei 
denen der zweiten um 1,6, bei denen der dritten um 1, überhaupt im Allgemei⸗ 
nen um 2,3 größer, ald der dargebotene Erfaß $. 1812., welchen Ueberſchuß 
fie fih aus der Atmosphäre aneignen; vergl. $.1797. u, 1805. 


271. Was inöbefondere den Klee betrifft, fo iR ſchon $. 860. erwähnt 
worden, daß bie Rüdftände eined Kleefeldes zu Enbe des erften Nutzungsjahres 
im frifchen Zuftande 4 der frifchen Kleeernte und im trocknen 3 des Heues bes 
tragen, weshalb dem Klee Feine Erfchöpfung zur Laſt gelegt werden kann, is: 
dem feine Rückſtände diefe ſowohl quantitativ, ale, ud qualitativ, da fie 
1,75 Stickſtoff enthalten, vollfommen deden; Viele zählen ihn fogar zu den 
—— Gewäaͤchſen, wenn auch nur der dritte Schnitt untergepflügt wird; 

"vergl. $. 843. a. 


N 


Stikftoffgehalt des Miſtes. 


| $. 1815. 

260. Nah Bouffingault beträgt der Stickſtoffgehalt bed Strohes 
fo 8. Die thieriſchen Ereremente beftehen, den vorhandenen Analyfen zufolge, 
aus Waſſer, Faferftoff, anorganifhen Körpern und mehreren organiſchen Bes 
ftandtheilen, ald Eiweiß, Schleim, Gallenftoff, Extractivſtoff, Bubulin ıc., 

und blos letztere enthalten Stidftoff. Sie betragen 
21,75 bei den Ererementen der Menſchen, 18 bei denen der Schaafe, 
13,9 bei denen ber Pferde, 10,5 bei benen bed Rindviehes. 


Wird num angenommen, daß bie andern Beftandtheile, außer dem Eiweiß, 
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Gallenſtoff, Schleim ze. , eben fo viel Stickſtoff enthalten, ala dieſes, fo wird 


ſich der Stickſtoffgehalt auf 

- 3,4% bei den Extrementen der Menſchen, 2,8 bei benen ber Schaafe, 
2,2 bei denen der Pferde, 4,7 bei denen ded Mindviches 

belaufen, alfo bei den Hauäthieren im Durchſchnitt auf 2,2 9; berechnet man 

Den Stickſtoff des Urins des Hornviehes nach dem Schleim⸗, Eiweiß: und Harn 


ſtoffgehalte, fo erhält man beinahe 23 }. 


262. Berfüttert mar 100 Pfd., fo erfordern diefe an Streuftrod 25 Pfd., 
ba fi) dad Gewicht der Streu zum Trodengewicht des Futters wie 1:4 verhals 
ten fol, $.453.; aus diefem Düngermaterial von 425 Pfund erhält man 
250 Pfd. frifhen Dinger, welder aus 25 Pfd. Streu, 50 Pfd. trodnen Er: 
erementen und 175 Pd. Feuchtigfeit beſteht, oder die Streu beträgt in 100 Pfr. 
Stallmift 10 9 und die Ereremente, incl. der Feuchtigkeit, 909, und ba bie 
Streu 0,3 und die fenchten Ereremente 2,2 9 Stickſtoff enthalten, fo Fanıı mar 
den Stieftoffgehalt im Stallmiſt in runder Summe auf wenigftens 22 anfchlagen. 

263. Diefer Stickſtoffgehalt beträgt meit mehr, als nöthig ift, um ben 
Bedarf an Stidftoff bei den einzelnen Ernten zu dedfen (mie aus den ©. 4A ge⸗ 
fieferten Tabellen hervorgeht) ; allein da bei der Gährung des Miftes oft mehr 
ala % des Stiefftoffs im Ammoniak verflüchtiget wird, fo wird Feine große Dif- 
ferenz zwifchen dem Bedarf und der Leiftung an Stickſtoff Statt finden. 


$. 1816. | 
Hieraus geht hervor, daß ſich die Pflanzen das Stickgas der Atmoſphäre 
nicht aneignen Finnen, weil fonit die Erfahrung einen viel geringeren Erfak 
andmweifen müßte, und daß der Kandwirth bei der Behauptung verharren muß, 
daß den Pflanzen der Stickſtoff ganz zugeführt werden muß und daß der Stid- 
ftoff, meldher ihnen von Seiten ded Anorganismus in ber Form von Ammoniaf 
und falpeterfauren Körpern zugeführt wird, nur eine Fünmterliche Vegetation - 
bei den Gulturpflanzen zu unterhalten vermag”). 
264 — 268. Ferner, daß das zu ftarfe Faulenlaſſen des Mifted als ars 
ger Mißgriff betrachtet und auf jede Meife vermieden werden, fo wie daß man 
fich bemühen muß, alle thietiſchen Ereretionen aufzufangen und ihre Zerfeßung 
möglichft, 3. B. durch Mengen mit Erde, Fefttreten zc., zu verhindern ; vergl. 
6. 858. 
$. 41817. u 
Werfen wir, fährt Hlubek ©. 269. fort, einen Blid auf dad, wa 
früher über die Aufnahme der Kohlenfänre der Atmofphäre von Seiten der Plan . 
zen gefagt worden ift, fo find wir zu der Behauptung bereditigt, daß wir den 
nachgewieſenen Erfaß bedeutend vermindern Fönnen, wenn wir dafür Sorge 
tragen, daß der Stallnuſt durd die Sährung fo wenig wie möglich Berluft er: 
leidet. Denn ba 3.8. eine Weizenernte von 1200 Pfd. Körnern nud 5000 Pd. 
Stroh 56 Pb. Stiditoff enthält, fo find blos 1058 Pfd. menſchlicher, oder 
4286 Pfd. Schaaf:, 1656 Dfd. Pferde: und 2147 Pfd. Rindviehexcremente 


9 Au Dumas bemerft, daß bei den meiften Pflanzen, welche als Gulturs 
gewaͤchſe den größten Werth haben, dafür gefergt werden müffe, daß fi deren Wurzeln 
mit ftiftoffgaltigem Dünger in Berührung finden, aus dem ſich andauernd Ammoniaf 
und Salpeterfäure entbinden, deren fih, fo wie fie frei werden, die Pflanze bemäd> 
tigt, da der Stiditoff der Euft, welchen das Waſſer auflöft und fortleitet, und die 
ammoniafaliihen Salze, welche das Regenwaſſer bei ſich führt, nicht immer zur Herbeis 
Ihaffung des Stickſtoffs ausreihenz vergl. 8.1779, Note, 


. ® ‘ 
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nöthig, um ben Bedarf an Stidſtoff zu deden, wenn bie Ereremente nicht 
fhon gegohren haben. 

Es müflen aber von friſchen, mürbem Stallmiſt 7350 Pfb. angewendet 
werben, um den gehörigen Erſat zu leiften (wie aud der S. 255 gelieferten 
Kabelle hervorgeht), was, wenn die Stren mit einem Zehntel abgerechnet wird, 
6615 Pb. frifcher thieriſcher Ereremente beträgt, oder dad Dreifache bed obigen 
abfoluten Bedarfs, und diefer Mehrbetrag kommt einzig und allein auf Red: 
nung der Verflächtigung des Stickſtoffs während ber Gaͤhrung ded Miftes. 

$. 1818. 

Der Stiftoffgehalt giebt ben ſicherſten Maaßſtab zur Veſtimmung der res 

(ativen Wirkſamkeit und daher des Werthed ber verjchiedenen Düngerarten ab. 


Baus 


Nach dem oben angegebenen Stidftoffgehalte der verſchiedenen Mijtartn - 


And 100 Pfd. menfchlicher Excremente in der Wirkung gleich 121 Pfd. Schaaf:, 
4154 Pfd. Pferde:, 200 Pd. Rindviehererementen,, fo wie 867 Pfd. Biden 
ald grüne Düngung, die im trodnen Zuftande 1,575 Stidftoff enthalten, un 
1700 Pd. Streuftroh zu 45 Stidftoffgehalt. 

Wird den Hauäthieren nicht zu viel, fondern im Derbältnig des Feuchtig: 
feitögrades der Excremente eingeftreut, fo drüden dann diefe Zahlen auch den re; 
Iativen Werth der verſchikdenen Stallmiftarten gegen einander aus, und 100 Pfr. 
Schaafmiſt find dann gleih 150 Pfd. Pferde= und 200 Pfd. Rindviehmift, oder 
bie Wirkſamkeit bed Schaafmiſtes if anderthalbmal fo groß, ald die des Pferde: 
und doppelt fo groß, ald die des Rindviehmiſtes; vergl. $. 799. 

447. Die menſchlichen Ereremente werden auf dem Lande am beften zur 
Compoſterzeugung angewendet, da ihre Menge im Ganzen nur gering iſt. 


Schalt des Miſtes an unorganifhen Beſtandtheilen. 


$. 1819. 
273. Der Gehalt an  teuerbeftändigen Beſtandtheilen kann im Mittel ver: 
auſchlagt werden mit 64 bei den Ererementen 
win . 3= « dem lrin ($.1747.) | der Hausthiere, 
s 4= s ben Streumaterialien, 
» 5» s der Gülle, wenn fle halb aus Urin, halb aus 
Ererementen befteht; vergl. $. 951. 

Da aber die Streu und die Ereremente durch die Faͤulniß bis zum mürben 
Zuſtande ein Sechstel ihres Gewichtes verlieren, fo if der Gehalt des mürben 
— an unorganiſchen Beſtandtheilen auch groͤßer, als jenes Verhält⸗ 
niß beſagt. 

Hlubek weiſt nun durch Berechnungen nach, daß mit der als Erſatz zuge⸗ 
führten Menge Stallmiſtes den Pflanzen auch die anorganiſchen Beſtandtheile in 
zureichender Menge, ja ſogar in groͤßerer, als fie eigentlich bedürfen, zugeführt 
werden, ungerechnet bie feften Beftandtheile, bie den Boden durch das Regen⸗ 
waſſer zugeführt werden und die pro Morgen bei einem jährlichen Rieberfchlag 
von 25,4) auch über 8 Pfd. betragen, nad) Berteld und Sprengel B. 
524. 499. fogar weit mehr noch, oder an 60 — 70 Pfund. 


*) Die Höhe des jährlihen Riederſchlags Tann für Europa zu 83”, für Dentfihland 
insbefendere aber nur RER angenommen werden; auf einen Morgen Fommen dem 
nad jährli etwa 51,200 Gubilfuß, à 66 Pſd., = 30,720 Star.; nach Schübler 
dagegen nur 7000 Gtar, 
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47. Dab Regenwaffer enthält nämlich nach Kämb (Meteorologie) : 

1. Sarz, Schleim, Pyrrhin”); 

2. falzfaures Kal, Ratrum und Bittererbe; 

5. Tohlen= und fhmefelfaure Kalk» und Bittererde; 

&. Tohlen= und falpeterfaured Ammoniaf ; 

5. freie Kohlen und Galpeterfäure (und Salzfäure?); 

6. Kiefelerde, Eifen- und Manganoımd; - 
die feften Beſtandtheile betragen in 7 bis 8 Pfd. etwa 2 bis 1 Gran, nad Ans 
dern weniger, nad Bertela u.f.w., mie oben erwähnt, aber weit mehr. 

Rah Kämk beträgt die Regenmenge 

im Frühjahr 21,68, im Sommer 37,1, im Herbſt 23,2, im Winter 
18,2; zufammen 1009 
des gefammten jährlichen Riederſchlags; bie Zahl der Regentage beläuft fih für 
Deutſchland (Ftankreich, England?) im Durchfchnitt jährlich auf 150. 
Nach v. Liebig führt vornehmlich bas in fleter Verdampfung begriffene 
eer über die ganze Erde dem Regenwaffer alle die In ihm enthaltenen, zum 
Beſtehen einer DBegetation unentbehrlichen Salze zu, da wir fie felbft da in ih: 
ver Aſche finden, wo der Boden Feine Beftandtheile liefern fönnte. [Das Meer: 
waſſer enthält, beiläufig bemerft, in 1000 Thellen im Durchſchnitt: 26,66 
Kochſalz, 4,66 Glauberſalz, 5,15 Chlormagnefium, 1,23 Chlorfalium, 1,5 
Gyps (nad Cotta Geognoſie 26. auch ſchwefelſaure Vittererde), fiberhaupt 
39,2 feſte Beſtandtheile und 960,8 Wafler.]. 

Hieraus geht hervor, daß Pflanzen auf Bodenarten, welche weder Kalk, 
noch Gyps, noch Kochſalz enthalten, dieſe Mineralien doch durch niederfallende 
Waſſer erhalten koͤnnen, und daß der Boden durch Ruhe verbeſſert wird, da 
er jährlich durch die atmoſphäriſchen Niederſchlaäͤge mit Körpern verfehen wird, 
bie den Pflanzen ald Nahrung dienen. 


b) Bon dem Erfage beiden einzelnen Wirtbfhaftsfoftemen. 


6. 1820. 

288. Hlubek geht diefe der Reihe nach durch und weiſt nach, wie groß 
bei den verfchiedenen Fruchtfolgen die Erfchöpfung if, wie viel demnach der Er⸗ 
fa& betragen und wie dad Verhaͤltniß zwifchen Acker⸗ und Gradland, zwiſchen 
Korns und Futterbau ſeyn muß. 

286. Wr wieberholt zugleich bei diefer Gelegenheit nohmald den Satz: 
daß fid eine Wirthſchafi auf einem Boden mittlerer Thätigkeit nur dann auf 

em Beharrungspunfte der gleihen Production zu erhalten vermöge, wenn fie 
für jede 100 Gewichtstheile der edeln vegetabilifchen Gebilde, als Saamen und 
Wurzeln (lebtere in trodnem Zuftande berechnet), 300 Gewichtstheile Dünger: 
materialien, in denen das Präftige Zutter die Hälfte, das Zutterfiroh ein Vier: 
tel und dad Streuftroh ein Viertel betragen muß, in Dünger ummandeln Tann, 
oder mit andern Worten: eine Wirthfchaft auf Boden mittlerer Thätigkeit, welche 
im Stande it, für 100 Gewichtstheile edler Spüanzengebilbe ‚ in trocknem Zu⸗ 
Bande berechnet, 150 Gewth. trodnen ober ðd Grob ſehchen würden Stall⸗ 
miſtes (ober 525 Gewth. von letzterem nur, et had Berhältmiß de? trodnen 


*) eine eigenthämlidhe, ftiditoffhaltige (7) sojep ENORUUN , die aber Sberhaupt. 
no ſehr problematisch it. Rab Sampadiu © I ne en Kindern 
den Niederfchläge (Megen, Schnee 2c.) dem a N \\ Ra N 
dies ift nun das fogenannte Pyrrhin. Q Net 


N 


4168 XII. Hinbel’s Statik des Landbauet. 


zum frifhen Miſt wie 1:3,5 angenommen wird?) als Erfah zu leiften, ver: 
mag ihre Grundftüde in einer gleichen Ertragsfägigfeit zu erhalten; vgl. $. 1803. 
6. 4921. 

295. Zu ber reinen Dreifelderwirthfchaft bemerft er, daß fie 
auf mittleren Boden und wenn die Wiefen von mittlerer Ertragsfähigkeit find 
(15 bis 20 Etnr. Futterertrag pro Morgen), fih nur dann auf den Behar⸗ 
rungspunkt erhalten Fönne, „wenn auf zwei Morgen Aderlandes drei Morgen 
Miefen vorhanden find; bei ihr werden auf 5) Morgen ein Stud Rindvieh zur 
Ausdüngung erfordert. 

529. Bei der verbefferten Dreifelderwirthfchaft weilt er nah, daß bie 
Regel: daf man, um den Erfah für die Erfhöpfung leiten zu können, zu ben 
Strohernten fo viel räftiged Kutter dem Gewicht nad) geben müffe, ale die Koͤr⸗ 
nereruten betragen, $. 1807. I. —, nur bei Bobenarten von mittlerem Reich⸗ 
thum und langfamer Xhätigfeit Statt fände; bei Bobdenarten von mittles 
rer Thätigfeit müflen dagegen auf 5 Einr. Körnerertrag 7 Gtur. Fräftiger Fut⸗ 
terftoffe gerechnet werden, wenn fi eine ſolche Dreifelderwirthfchaft nicht bios 

auf dem Beharrungspunkte einer gleichen Productivität erhalten, fondern aud 
ihre Hausthiere gehörig ernähren fol, und bei Bodenarten von raſcher Thätig⸗ 
feit müſſen fogar auf jeden Gentner Kornerzeugniß 2 Ctur. Fräftige Futtermittel 
gerechnet werden. 
351. Bei der fechöfeldrigen Fruchtwechſelwirthſchaft: 1. Hackfrüchte, 2. 
Gerſte, 3. Klee, A. Weizen, 5. Hülfenfrüdte, 6. Roggen, weiſt er nad), 
daf auf zehn Morgen Aderlandes immer noch cin Morgen Wiefen von 19 bie 
20 Ctnrn. Heuertrag pro Morgen vorhanden feyn müffe, wenn der Abgang ge: 
deeft werben folle, und meint, daß ber einer ſolchen Wirthſchaft von 600 Mor: 
gen Aderlandes höchftend nur 8200 Ein. Hackfrüchte, z. B. Rüben, verkauft 
werden Fönnten, wenn bie Wirthichaft nicht geftört werden folle. 
= 8353. Ueber den Anbau der Delpflanzen bemerkt er, daß er aus dem ſta⸗ 
tiſchen Geſichtspunkte nur dann empfohlen werden koͤnne, wenn fi entweder 
bie Srundftüde In einem fehr hohen Grade ded Reichthums befinden, oder wo 
einer Wirthſchaft befondere Mittel, wie vieler Wieſewachs, Wald= ober Teich: 
freu, Stadtdünger ıc. zu Gebote fiehen. Der Grund hiervon liegt vornehm: 
lich darin, daß fie zur Düngung nur fehr wenig Material liefern, und nicht fo 
fehr in der Audfangung, ob diefe gleich, wie ſchon früher erwähnt, mit Ruͤck⸗ 
ſicht iten Kohlenſtoffgehalt zwei Drittel ihres Erzeugniſſes beträgt. 
EGGelegentlich mag hierbei einer merkwuͤrdigen, S. 355. angeführten, Frucht: 
folge gedacht werden: 4. Hackfruüchte, 2. Sonmmergetreide, 5. Klee, A. Weis 
zen, 5. Delpflanzen, 6. Roggen.) 


Reſultate. 


$. 1822. | 

398. 4. Diejenige BWirthfchaft verlangt den größten Erfab, melde Hack⸗ 
frächte in dem kürzeſten Zeitraum auf einander folgen läßt. 

2. Der Weidegang ded Mindviehes wirft hoöͤchſt nachtheilig auf die Erhals 
tung des ftatifchen Gleichgewichts einer Wirthichaft. 

3. Die Koppelwirthfchaft kann am leichteiten mit dem geringflen Dünger⸗ 
tapital auf dem Beharruugäpunfte der gleichen Probustivität erhalten werben; 
bie neunfiägige bat übrigens einen entſchiedenen Vorzug vor ber fiebenfchlägis 
gen; ©. 401. 


⸗ 
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4. Kein Wirtäfchaftsfgken, mit Undnahme der Koppelwirthſchaft, kann 
“fh ſelbſtſtaͤndig, d. 5. ohne Wiefen, auf dem Beharrungspunkte gleicher Proz. 
ductivität erhalten, wenn die cultivirten blattartigen Zutterpflanzen nicht mehr 
ri a bis 25 Star. Heu pro Morgen (50 Wiener Ctur. pro niederditert. Joch) 

abmwerfen. . 

Fruchtwechſelwirthſchaften dagegen, bei denen bie Wurzeln mit dem Rauh⸗ 
futter im Berbältniß von 2,5:1 verfüttert werden koͤnnen und ber Ertrag an 
Klechen biö zu AO Cturn. pro Morgen beträgt, können ſich ohne alle Beihülfe 
von außen im Zuftande bed Gleichgewichts erhalten. 

5. Ze länger der Turnus, alfo je fpäter der Dünger in Anwendung kommt, 
deſto ſchwerer iſt ed, ben Zufand des @leichgewichts zu erhalten und den Dün» 
ger beftmöglichft zu verwertben, oder nur in den Wirthfchaften, welche ben Düns 
ger in den Fürzeften Zeiträumen anwenden, werben bie hoͤchſten Zinfen vom 
Düngercapital bezogen. 

6. In Beziehung auf bie abfolute Benukung bed Bodens ſteht bie reine 
Dreifelderwirtbfchaft am tiefften und die vierfeldrige Fruchtwechſelwirthſchaft mis 
Maid oder Kukurutz (der da, wo er gebaut werden kann, den erften Rang uns 
ter allen landwirthſchaftlichen Pflanzen einninmt), nämlih: 1. Hackfrüchte oder 
Kukurutz, 2. Gerſte (oder Hafer), 3. Klee, A. Wintergetreide, am hoͤchſten; 
denn: die erflere vermag dem Boden nur 1500 Pfd. trodner drganiſcher Sub⸗ 
ſtanz pro Morgen jährlich abzugewinnen, die lektere aber 5200 Pfd.; auch 
ſteht die reine Dreifelderwirthſchaft in Beziehung auf den Bruttoertrag, in Rog⸗ 
genwerth audgefprochen, allen übrigen weit nad. | 

278. Er hat daher in feiner eignen Wirthfchaft diefe Vierfelderwirthſchaft 
eingeführt und fcheint demnach die Nachtheile der fo frühen Wiederkehr des Klee's 
nicht zu fürdten; ja, er behauptet fogar, daß nach einem zehnjährigen Durch⸗ 
fhnitt vom Morgen Klee über 39 Star. Heu (80 Wiener Gentner, vom nies 
deröfterr. Joch) geerntet, werde; vergl. $. 478. : 


VIII. ueber bie Grunbfäge, auf denen bie Fruchtwechſel⸗ 
| wirtbfchaft beruht. 


Glubek's Beantwortung der wichtigſten Fragen des Ackerbaues; &. 63 ff.) 


Ä . 1823. 

Die Landwirthſchaft beſitzt blos zwei Wege, um ben Pflanzen bie Lebend⸗ 
bedingungen zuzuführen: die Mtmofphäre und den Boden; bie größtmögliche 
Benutzung berfelben if alfo ber oberfie Grundfag des Ackerbaues. Die Ver⸗ 
wirflihung dieſes Grundſatzes ift aber vor Allem dadurch bedingt, daß in den 
Turnus nur folhe Pflanzen aufgenommen werden, welche dem Klima und dem 
a in Betracht der phyſikaliſchen Eigenfchaften beffelben vollkommen ents 
prechen. ” 


A. Benugung der Atmofphäre. 


$. 1824. 
. Sie ift bedingt: 
- a) durch die- Wröße und die Beſchaffenheit der Oberfläche, mit welchet bie 
Pflanzen in Wechſelwirkung mit der Atmofphäre treten, vergl. 6.1797:, 
b) durch die Tiefe und Beichaffenheit der Aderkrume. 
Handb. f. Landw. 3, Aufl. 7A 
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ad a. 4. Ye größer die Oberfläche der Culturpflanzen if, deſto größer 
iſt auch bei übrigens gleichen Umfländen ihre Aneignung and der Atmoſphare 
und alfo auch der Ertrag; vergl. $. 1778. 6. Die Oberfläche dei Roggen 
verhält fich zu der des Weizens, menn beide auf gleichem Boden neben einander 
eultivirt werden, wie 11: 9, woraus folgt, daß der Boden, auf welchem Rog⸗ 
gen cultivirt wird, fat in dem nämlihen Verhaͤltniſſe minder Eräftig zu ſeyn 
braucht, ald der Weizenboden. Ä 

3. Bei gleich großer Oberfläche bängt die Aneiguung der nährenden Ber 
flandtheile aud der Atmofphäre von der inneren Beſchaffenheit der Blätter ab. 
Bei Pflanzen mit breiten, fleiſchigen Blättern, 3.8. den Hülſenfrüchten zc., if 
die Yneiguung aus ber Atmoſphaͤre weit größer, als bei Pflanzen mit ſchmalen, 
mogeren Blättern, wie 3. DB; den Graͤſern. 

3. Wenn man alfo blattreihe Gewächfe in feinen Turms mit aufnimmt, 
fo kann man felbft auf einem nicht kräftigen Boden noch einen namhaften Er⸗ 
trag erzielen und fo bie geringere Qualität durch die größere Quantitaͤt decken, 
beſonders bei den Auttermaterialien. 


$. 1825. 

ad b. Die nährenden atmofphärifchen Beftandtheile werden von ben 
Pflanzen vorzugdieife nur dann aufgenommen, wenn fie denfelben mit Waffer: 
dünften, Nebel, Thau, Regen dargeboten werden. Das den Pflanzen in bie: 
fer Form Dargebotene kann aber nicht auf einmal aufgenommen und affimilirt 
werden; es muß alfo dafür Sorge getragen werden, daß die der Wegetation, 
befonders in der Form des Regenwaſſers, dargebotenen Stoffe gefammelt und 
allmälich von den Pflarizen aufgenommen werden. Es muß demnach nad 
größtmdglihfter Vertiefung der Ackerkrume geitrebt werden. Einb 
die Grundſtucke fandig und feiht, fo darf der Untergrund blos aufgelodert wer: 
den, ohne ihn mit der Dammerde zu mifchen, wodurch ihre Ertragsfähigkeit bes 
deutend erhöht wird; vergl. $. 1806. zu Ente. 

Da aber auch die Abforptiondfähigkeit der Bodenbeftandtheile nicht allein 
von ihrer materiellen Beſchaffenheit, fondern auch von ihren Aggregationszu⸗ 
ftande abhängt, in dem fie fich befinden, fo muß der Boden auch gehörig und 
dfterd gelodert werben, was auf feine Ausdünſtung wohlthätigen Ein⸗ 


ß bat, ' | 
Zu befimöglichfter Benntzung der Atmofphäre iſt ed alfo nöthig: 1) daß 
Mlanzen von großer Oberflähe, zahlreihen und faftigen Blättern im Turnus 
mit aufgenommen; 2) daß die Ackerkrume möglichft vertieft und gehörig gelo⸗ 
dert, und 5) mit organifchen Ueberreſten gemengt oder gebüngt werde. 


B. Benuztzzung des Bodens. 


l In Beziehung auf die Zufammenfehung der Pflanzenprodrete. 
" $. 1826. 


Man kann die Gulturpflanzen in Bezug auf die Zufammenfegung berjes 
—* Theile, welche bei ihrer Cultur vorzugsweiſe beabſichtigt werben, ein⸗ 
eilen in 
a) ſtickſtoffarme (Cerealien, Kartoffeln), 
b) ſtickſtoffreichere (Del⸗ und Farbepflanzen), 
c) ſtickſtoffreiche (Wurzelgewaͤchſe), 
d) ſtickſtoff⸗ und ſchwefelreiche (Leguminoſen). 
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ad a. Die Pflanzen, welche vorzugẽöweiſe viel Staͤrkemehl bilden, ſind 
vornehmlich die Graͤſer und die Kartoffeln. Da das Stärkemehl zu feiner Bil⸗ 
dung blod Kohlen und Waſſerſtoff bedarf, fo folgt Hieraus, daß diefe Pflanzen 
als erſte Frucht nicht auf Grundflüde paffen, welche mit thierifhen, alfo fehr 
ſtickſtoffhaltigen, Subflangen ſtark gedüngt worden find. Folgen fie dennoch als 
erfte Frucht, fo nimmt bei ihnen der Gehalt an Kleber fait in gleichem Verhält⸗ 
niſſe mit der Menge des Stikftoffd des angewendeten Düngerd zu, wodurch ei⸗ 
nige zu manden Zweden untauglich (Pferchweizen, Pferchgerfle) und auch häufig 
vom Brand sc. befallen werben, fich auch gern lagern. 0 

Die Kartoffeln geben nur bei einem loderen, mit viel vegetabilifhen 
Ucberreften verfehenen, Boden einen reichlichen Ertrag an Stärfemehl und er⸗ 
leiden dann auch, wenn ganze Knollen gelegt werden, Feine nachtheilige Aus« 
artung. 

Eine gleiche Bewandtniß, sie mit bem Stärfemehl, hat es mit dem Zus 
der in den Wurzelgewächfen. Werden 3. B. die Runfeln nad einer flarfen 
Düngung von Menfchen=, Schaaf-, Pferbemilt ze. eultivirt, fo erhält man im 
der Regel wenig Zuder, fondern flatt feiner viel Salpeter; vergl, $. 925. 


$. 18927. 

ad b. Die Dele find zwar in der Regel blo8 aus Saner⸗, Wafler : und 
Kohlenftoff zufammengefegt; allein alle ölhaltigen Sämereien enthalten viel 
Stidftoff, oder zwiſchen 5 bis 69. Rah Bouffingault haben die Oelku⸗ 
chen einen relativen Stickſtoffgehalt von 215, alfo 2% mehr, als der Roggen. 
Die Oelpflanzen müffen daher immer als erfte Frucht nad, einer flarfen Düne 
gung folgen; eben fo aud die Pflanzen, welche Pigmente, befonder® blaue, 
enthalten. 

ad ec. Den meiften Stickſtoff enthalten die Wurzelgewächſe. Handelt es 
fi daher darum, fie ald Fütterungdmaterial zu verwenden, fo muß ihnen ber 
erfte Pla nad der friſchen Düngung angewielen werden; beabfichtigt man da⸗ 
gegen bei ihrer Gultur viel Zuder oder feinen Geſchmack, fo müflen fe in bie 
zweite Tracht kommen. 

ad d. Durd einen bedeutenden Antheil von Ihwnele haltigem Legumin 

eichnen ſich die Hülfenfrüchte, Leguminofen, aus, meshalb zum Gedeihen die: 

fer Pflanzen das ˖ Vorhandenfeyn des Stickſtoffs und Schwefels nothwendig if. 
Deshalb gedeihen fie, beſonders die Bohnen, fo gut ald erfte Frucht nach einer 
ftarfen Düngung und daher bringt der Gyps mit feinem Schwefelgehalte nur bei 
ihnen eine auffallende Wirkung hervor. Hlubek meint, das häufige Mifras 
then der Erbfen fey felten in der frifhen Dimgung begrindet, fondern es fey in 
einem binfälligen Stengel, in einem ungünftigen Gange der Witterung, befons - 
ders wenn bei einer flarfen Düngung eine naßfalte Witterung oder ein häufiger , 
Mechfel zwifchen Regen und Sonnenfchein eintritt, wo fie dann fehr ſtark ind 
Stroh treiben, ohne Saamen anzufegen, und von Mehl: und Honigthau bes 
fallen werben, zu fuchen. 

Er bemerkt Hierbei gelegentlich, daß dee Grund, warum gradartige Ge- 
waͤchſe nach Hülfenfrücten beffer gedeihen , als nach fich felbft, hauptfächlich in 
ben größeren Rüdftänden der Hülfenfrüchte, in der Unterdrüdung des Unkrautd, 
der Mürbehaltung des Bodens und Werhinderung der Verfluͤchtigung der naͤh⸗ 
‚renden Subflanzen mittelft der Befchattung bes Bodens durch Re zu ſuchen fey ; 
vergl. 9.90. und $. 853. 

Aus dieſem Allen geht hervor, daß der Peoͤſel ber landwirtäichaftlichen 

72” 
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Gewaͤchſe vorzugẽweiſe durch ihre Individualität in Beziehung auf die Verbin⸗ 
dung der Elemente zu ihren näheren Gebilden begründet erſcheint. 


2. In Beziehung aufdie Bewurzelung der Eulturpflanzen, 


$. 1828. 
Die Culturpflanzen laſſen ſich in Beziehung anf die Tiefe, welche ihre Wur⸗ 
zeln im Boden gewöhnlich erreichen, eintheilen: 
a) in feicht wurgelnde, 3. n Gerealien, Rein, Mohn ıe., 
b) in mitteltief wurgelnde, 3. B. die Hülſenfrüchte, 
ce) in tief wurzelnde, 3. ®. ale perennirenden Klecarten, alle Rüben, Kayı, 
Rübſen ıc. 

Wird nur eine Art von Gewächſen ceultivirt, fo wird immer nur eine 
Schicht ded Bodens benutzt; follen alfo alle Schichten der Danımerde und felbi 
ber lintergrund benußt werden, fo müfjen alle drei Arten von Gewächſen in den 
Turnns aufgenommen werden (worauf auch Eprengel B. 29. aufnıerffam 
mat). Da indeffen bie tief wurzelnden Pflanzen aud mit Thauwurzeln ver: 
fehen find, fo find diefe auch ohne allen Wechfel im Stande, den Boden befs 
moͤglichſt aus zunuhen. 


3, In Beziehrag auf die Gultur der. Pflanzen . 


$. 1829. 
Die Sulturpflanzen find entweder 
a) foldhe, welche in weiten Entfernungen von einander gebaut und während 
ber Vegetation behadt ober behäufelt werden, oder 
b) ſolche, welche breitwürfig gefäet werben. . 
ad a. Durch den Anbau der erfleren werben bie Unfräuter wirffamer 
zerftört, der Zutritt der Atmofphäre, mithin auch die Zerfeßung organifcher Weber: 
refte mehr befördert, die Feuchtigkeitdabforption und Ausbünftung des geloder: 
ten Bodens gefleigert uud Die Ausbreitung der Wurzeln erleichtert. 
ad b. Die breitwürfig gefäeten find entweder 
a) folde, welche mit ihrer Krone den Boden wirkſam befchatten, wie 3. ©. 
die Hülfenfrüchte, Kleearten, überhaupt die blattreihen Gewächſe, oder 
P) folde, wo dies nicht Statt findet, wie z. B. bie Getreidearten, Rein ꝛc., 
überhaupt die blattarmen Pflanzen. 

Dur die blattreichen Gewächfe werden die Unkräuter mehr unterbrüdt, 
die durch Zerfekung organifcher Ueberrefte entflandenen gasartigen Körper von 
den Winden nicht leicht verweht, fondern vielmehr mit Hülfe der feuchten Als 
moſphaͤre von den Pflanzen leichter aufgenommen, und die Grunditüde in einem 
feuchten und mürben Zuftande erhalten. 

Erſcheinen nur blattarme Gewächſe im Turnus, bann wird nicht nur die 
Benutzung der. Utmofphäre ein Minimum, fondern die Unfräuter nehmen über 
band, bie Soaten werden von Winden durchweht, der Boden verhärtet, Vie 
Zerſetzung des Humus erfehwert und fo. der Boben in einen für bie Vegetation 
untauglichen Zufland verfekt; vergl. $. 855. 

Es müffen alfo Hackfrüchte, Boden befchattende und nicht beſchattende Ge⸗ 
waͤchſe wit einander abwechſeln. 
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4 Sn Beziehung aufden Buftend, in weldem die Gulturpflangen 
geerntet werden 


" 6. 1830. 

Die Ernährung der Pflanzen erfolgt vorzugsweiſe durch ben Baſt, den 
Eplint und die Rinde. In dem erfteren fleigt die von der Murzel aufgenoms 
mene rohe Nahrung in die Höhe und wird dafelbft mit Hülfe der Blätter verare 
beitet, worauf die verarbeitete Nahrung in den Rindenzellen zu den Wurzeln 
herabſteigt, theils zu ihrem Wachsthum verwendet, theild mit der rohen, neu 
aufgenommenen Nahrung vermifht und abermals der auffteigenden Circulation 
unterworfen witd; vergl. $. 41741. Durch diefe Eirculation wird ein Vorrath 
von Säften erzeugt, aus welchem alle Pflanzengebilde producirt werden. 


Die Bildung der Blüten und ded Saamend erfordert die vollkommenſte 
Zubereitung des Saftes. Iſt diefer mit zu viel Waffer verniifcht ober, wie 
man ed nennt, roh, dann erfcheint er nicht geeignet, Blüten und Saamen zu 
bilden; die Pflanzen treiben zu ftarf ind Holz, fegen zu viel Waffertriebe und 
Laub an, ohne zu blühen nnd Saamen zu tragen, weshalb auch Obſtbäume 
und Neben Feine Früchte tragen, wenn nicht den Herbſt vorher die Säfte ges 
hoͤrig verarbeitet wurden, bad Holz, wie man zu fagen pflegt, nieht reif ges 
worden if, ferner in naffen Jahren viel Stroh, aber wenig Körner geerntet 
werden c. Grfolgt aber die Saftverarbeitung unter Einwirkung der Luft und 
des Lichtd vollfommen, dann treten die entgegengefeßten Erfcheinungen ein, 


6, 41831. 

Der in ber Wurzel und dem Stamme befindliche Nahrungsvorrath wirb 
zur Bildung bed Saamens verwendet und beide werden ihrer Rahrhaftigfeit bee 
raubt, und daher erfcheint dad Stroh von fruchttragenden Gulturpflanzen bei ter 
Ernährung der Hauẽthiere gehaltlos, während ed, im grünen Zuflande vers 
wendet, als gutes Yütterungsmaterial erjcheint. Wer demnach feine Wiefen erft 
dann mäßet, nachdem die Pflanzen Saamen angefeßt haben, der hat den Werth 
des Heues faft un die Hälfte vermindert, da der Saamen geröhulic ausfällt, 
alfo den Thieren nicht zu Gute fommt; vergl. $. 868. 871. 
Aus demſelben Grunde erfhöpfen faamentragende Pflanzen den Boden weit 
mehr, als die im grünen Zuſtande abgemähten, weil nämlich in eriten Falle 
die rückſtändigen und aller Nahrhaftigkeit beraubten Wurzeln und Stoppeln den 
Boden nur wenig bereichern, während diefe Bereicherung bei den grün abge⸗ 
mähten Pflanzen nicht unbedeutend ift; vergl. 8.869. 871. Der Weizen alfo, 
des in dem Momente ber beginnenden Saamenbildung geerntet wird, bat dem 
Boden nicht viel weniger Stoffe entzogen, oder benfelben faſt ehen fo erfchöpft, 
wie der Saamen tragende; denn der zur Bildung des Saamens nöthige Saft 
war bereit# in beiden vorhanden. - Der Unterfchied zwifchen beiden befteht nur 
darin, daß dem erſten keine Zeit gelaffen wurde, den in Halme und in der Wurs 
zel enthaltenen Rahrungdvorrath zur Bildung des Saapıend zu verwenden, wähs 
send fith der Halm und die Wurzel ded Saamen tragenden Weizend des Rahs 
rungsvorrathes entledigten und daher in dem Werhältniffe gehaltlofer erfcheinen, 
in welchem die Saamenbildung vollfonmen erfolgte. 

Der weſentlichſte Unterfchleb in der Aufeinanderfolge ber Pflanzen in Be⸗ 
ziehung auf die Bodenausfaugung und Bodenbereicherung befteht demnach in dem 
Umfonde, ob bie Mlanzen im grünen oder im faamenreifen Zuſtande geerntet -. 
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werden, und eine reichlidhe Saamenbildung kann nur bei Fräftigen Brundfüden 
und bei zureihender Düngung nachhaltig erzielt werden. 


5. An Beziehung auf die Srceretionen der Pflanzen. 


6. 1832. 

Es if ſchon $. 1783. ausführlich) nachgewieſen worden, daß man bei ben 
Pflanzen Feine eigentlichen, den höher organifirten Thieren analoge Ercretionen 
annehmen kann und daß fich diefe lediglich auf die Ausdünſtung befchränfen; 
ber Fruchtwechfel ift daher nicht auf die bloßen Ereretionen der Pflanzen, fon: 
dern auf die sub 4. bid A. bereits angeführten Gründe bafirt. 


$. 1833. 

. Bei der Entwerfung eines Fruchtwechſels oder Ackerbauſyſtems müffen 
aber, außer der Atmofphäre und den Boden, auch noch einige andere Uniſtände 
bestikfichtigt werden, nämlich: 

4. Die größtmöglichfte Benutzung der wirkenden Kräfte. Werden 5. B. die 

‚Arbeiten auf eine Jahreözeit cumulirt, oder dad entfprechende Verhältniß 
zwifcgden Winter » und Sommerfaat geflört, dann muß die Zahl der Zug 
thiere oft um ein Drittel gefieigert werden, um die Arbeiten zeitgemäß ju 
‚vollführen, während die Zugthiere zu andern Jahreözeiten Feine zureichende 
Beichäftigung finden; chen fo verhält ed fid mit den Arbeitern. 

2. Die größtmögliche Verminderung der Gefahr ded Mißrathens der Ernten, 
weshalb nıan fich oft gemöthigt ſieht, Winter » und Sommerfrucht einer 
Urt anzubanen, oder diefelbe Pflanze zu verfchiedenen Zeiten zu beftellen, 
wie 3. B. den Lein. 

3. Dad Berhältnif des natürlichen Graslandes zum Aderlande. Die Aus⸗ 
dehnung der Gultur der Zutterpflanzen wird nämlich vorzugsweiſe durch 
dad Verhaͤltniß und die Productivität des natürlichen Graslandes zum 
Aderlande beſtimmt. 

4. Der Nutzeffect der einzelnen Zweige. Ackerbau nnd Viehzucht müffen näms 
lich fo gegen einander geftelt werden, daß aus beiden der größimögliche 
Nuten erzielt werben kann, was von Localumftänden abhängt, ob naͤm⸗ 
lich Aderbau oder Viehzucht den meilten Gewinn abmirft. 

Hlubek bemerkt hierbei, daß, mit Ausnahme der Alpen- und der Wirth 
(haften in der Nähe größerer Städte, gegenwärtig bei der deutfchen Landwirth⸗ 
ſchaft nicht nur die Pferde, fondern auch die Rindviehzucht ald ein nothwendi⸗ 
ges Lehel erfcheine, und daß, wenn man fi ſelbſt nicht täufcht, Die Rente der 
Derinoägucht höchſtens 7 bis 104 Sgr. (20 bis 30 fr. Conv.) pro Kopf 

etrage. 
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Dreigehutes Sapitel. 
Einige Zuſätz e. 





4. 
Honig: und Mehlthau, Roſt, Brand, Mutterforn. Zu 56. 18. 66. 


Nach Haubner if dad Befallen ein Kranfheitäzuftand der lebenden 
Dflanze, der wejentlich zweierlei Art feyu kann. Er befteht nämlich entweder 
in Ausſchwitzung eined eigenthünlichen Safted, oder in Erzeugung von Schma⸗ 
rotzergewaͤchſen (Faden⸗ und Staubpilzen), die nur von den Safte der Pflanze 
leben, den urfprünglichen Krankheitszuſtand durch ihre fehnelle Vermehrung fleis 
gern und zuletzt ein gänzliches Erkranken und Verkümmern der ergriffenen Theile 
bewwirten ; zur erſten Urt gehört der Honigthau, zur andern der Mehlthau, Roſt, 
Brand. Ä 

a) Honigthau. Er if ber ansgeſchwitzte zuderhaltige Saft der Gewaͤchſe 

und beſteht and Schleimzuder und einer ſtickſtoffhaltigen Subſtanz. Wird 
er nicht vom Regen abgewafchen, fo zerfeßt er fich und wird der Erzeus 
aungäheerd für kleine pflanzliche Gebilde (Fadenpilze), die nun ald Mehl⸗ 
thau erfcheinen. Durch die Süßigfeit des Eafted angelodt, fehlt ed auch 
niemald an Blattläufen. Auf welchen Wege übrigend die Safttröpfchen 
des Honigthaued aus der Oberfläche der Blätter herauätreten, weiß man 
bis jeßt noch nicht genan , dba man an den Stellen, mo bie Safttröpfdyen 
ankleben, nicht die geringfe Verletzung oder Deffnung der Oberhaut wahr: 
nehmen kann, und die Poren der lehten keinen Antheil hieran zu haben 
fiheinen. Es mag noch erwähnt werden, daß Viele immer noch der Meis 
nung find, daß in den meiften Fällen Blattläufe die Urſache ded Honig⸗ 
thaues find, wenigſtens bei den Pappeln, Eichen und Linden; die Erere: 
mente diefer Thiere follen wirklich füß feyn und die Ameifen ihmen diefel« 
ben von Hintern wegleden. | | 

b) Mehlthau. Gr befällt vorzugsweiſe die Leguminofen und erfcheint ala 

ein graumeißer, mehlartiger, fich etwas fettig anfühlender, gefchmads und 

geruchloſer Ueberzug. Es find Fabenpilze, Erysiphe (vergl. a.), bie 
ben Schimmel fehr nahe ſtehen, und erzeugen fi) auf der Oberhaut der 
ervädhle. 
c) Roſt (Lohe). Er befält die Blätter, Halme und Spiten ber Bräfer 
und Gerealien, erfcheint ald roftfarbene, braune ıc. Flecke, und beſteht 
| aus Meinen Staubpilzen, Uredo, Puccinia, die dh unter der Ober⸗ 
— erzeugen, bei fernerer Ausbildung dieſe durchbrechen und zuleht ab: 

Auben. 

Nach Sprengel C. 1. 173. 2318. fcheint fich der Roſt hauptſächlich nur 
in einer beſtimmten Wachtthumsperiode, wenn die Körner fhon etwas audgebils 
det find, oder an gemwiffen Zagen einzuftellen; hat ſich alfo der Weizen (oder 
Roggen) vor diefer Zeit ſchon fo weit entwickelt, daB ihm bie Schmarößerpflan- 
sen nicht viel mehr anhaben Tönnen, fo hat die Pflanze gewonnenes Spiel. Er 


\ 


1176 " XII. Ginige Zufäge. 

- bemerkt ferner an einem andern Drte, daß vorzäglid phosphorſaures Eiſen⸗ 

oryd einen Kauptbeftandtheil des Roſtes bei dem Getreide und den kryptogami⸗ 

fhen Schmarokerpflanzen ausmache. 

Erfahrungsmäßig iR übrigens der Weizen um fo mehr Krankheiten audges 
feßt,, je fpäter er gefäet wird; vergl. Burger in $. 1074. 

Nach Patzig kommt ber Roft gemdhnlich nach fehr nebliger Witterung, 
oder wenn plößlicher Sonnenfchein nad Regen folgt, zum Vorſchein, v. Zen: 
gerfe B. II. 197. ift indeffen der Meinung, daß vorzüglich Rachtfröſte gleich 
nach der Blütezeit den Roſt veranlaflen. 

Einige behaupten, daß der Roggen nie vom Rofte leide, wenn er mit 
Weizen vermifcht oder ald Gemangkorn gefüet werde. 

Das befallene Futter wirft meift [hadlih, da es in feinem ganzen Stoff« 
gehalte fehr bedeutende Veränderungen erfahren hat, und hiervon ber ſchadliche 
Erfolg audgeht; die Pilze ſelbſt fcheinen nur eine untergeordnete Bedentung zu 
haben, da man bei Schaafen beobachtet bat, daß fie mit den Excrementen uns 
verbaut wieder abgingen; doch fehlt ed auch nicht an Beifpielen, wo befallenes 
Sutter weniger fehäblich wirkte, wenn die Kryptogamen-abgefläubt waren. 

“ d) Brand. Er erfcheint an den Saamen der Gräſer und Gerealien ımb 
deren Hüllen, und befteht ebenfalls in Erzeugung von Staubpilzen. G# 
giebt zwei Arten: 

a) der Staubbrand, Uredo segetum, ber an allen Getreidearten und 
vielen Sräfern vorkommt, entwickelt ſich zuerft an den Spelgen und gebt 
dann auf die Saamenhaut über, Das junge Korn wird ſchwärzlich und 
flatt des Mehles mit einem dem Kienruß ähnlichen Pulver erfüllt; Tpäter 
zerreißt die Saamenhaut, das ſchwarze Pulver zerkäubt und die übri- 
gen Blütentheile werden aud ergriffen und zerfört. 

6) Der eigentlihe Brand, Steinbrand, Uredo sitophila 1. Caries, 
fommt blos bei dem Weizen und dem Dinkel vor, und if eine Krank⸗ 
heit des Fruchtknotens, bie eine gänzliche Entartung bed Kornd bes 
dingt. Died erfcheint anfangs von ſchwarzgrüner, zulekt immer ſchwaͤr⸗ 
zerer Farbe, und flatt bed Mehles findet fi im Innern eine brauns 

ſchwarze rußige Maffe, bie während des Wachsthums mit einem ſchmie⸗ 
rigen Safte umgeben ift; zuletzt werben die Körner trodner, bleiben in 
ben Spelzen eingefchloffen und find einem Rußklumpen ähnlich. 

Sprengel C. I. 148. empfiehlt auch die Kupfervitriolbeizge, v. Lens 
gerfe B. 11. 191. bemerkt indeflen, daß fie Leicht den DOrganiömus bes Weis 
zenkorns befchädige. | 

e) Mutterforn. Rah Haubner iſt ed eine eigenthümliche Entartung bed 

ESaamenkorns, die vorzüglich nur-beim Roggen (felten bei anderen Getreis 
dearten) und einigen Gräfern angetroffen wird. Es beruht ebenfalld auf 
einer Bildung von Pilgen, Spermoedia I. Scleroticum elavus, und ents 
hält einen eigenthünlichen Stoff, dad Ergotin, von weldem bie fchäds 
lie Wirkung auögehen fol, und ber nad Einigen mehr harzartiger Ra« 
tur il. Man unterfcheidet zivei Arten: gutartiges, von blänlichgrauer 

Farbe, inmwendig noch weiß und mehlig, ohne Geruch und Geſchmack, und 

- bößartiged, äußerlich violettſchwarz, inwendig bläulichgrau und. brüchig, 

von fharfem unangenehmen Geſchmack und üblen Geruch; Iebtere if bie 

gefährlichſte Art, von feharfnarketiicher Wirkung und verurfacht, in grö« 
derer Quantität genoffen, Kolif, Würgen und Erbreden. Huf bie 

Schweine wirkt ed am gefährlihfen ein, weniger auf dad Rindvieh, zu⸗ 
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mal in kleinen Duantitäten. Muh Segnitz haͤlt es für eine menfröfe 
Bildung ded Kornd. 

Sprengel C. I. 219. ift der Meinung Block's, daß, wenn in Yolge 
von zerriffenen Gefäßen der Honigthau in der Aehre ſich fünde, bald nachher 
dad Mutterkorn hieraus entfände. 

Die Veranlaffung zu biefer Degeneration, wodurch fich ein fremdartiges 
Gewaͤchs, ein Schwanun flatt einer Graspflanze entwickelt — eine fürmliche 
generatio aeguivoca — iſt wohl mur in einem Wechſel der Witterung zwiſchen 
Segen und großer Wärme, wenn der Roggen blüht, zu fuchen, ber Pilz er: 
zeugt fi dann in Folge einer Krankheit der Pflanze. 


2. 
Johannisroggen, Staudenroggen, Sommerfaubenroggen. 
. Zu §. 70—72. 


Auch Sprengel C. I. 187. hält Staubenroggen und Johannisroggen 
( Wallachifchen, Schwediſchen, Probſteier, Sampineroggen) für ibdentifh, Ma⸗ 
gerſtedt 356. unterſcheidet jedoch zwiſchen beiden. Rad) Lebteren zeichnet ſich 
der Johannisroggen durch langes, dickes, fleifed, blätterreihes Stroh aus 
(weiches übrigend, wie Sprengel bemerkt, Bein fo gutes Kutter ift, wie 
bad gewöhnliche Roggenſtroh); und da er mit feinen Wurzeln tiefer ald ber 
gervöhnlihe Roggen in den Boden bringt, auch mit feinen breiten Blättern 
mehr Waflerbünfte aus der Luft anfaugt, fo leidet er weniger von BDürre, lagert 
ſich auch weniger, wegen feiner dideren Hülfe und feines geringeren Mehlgehal⸗ 
tes ift aber fein Gewicht geringer. Der Staudenroggen, der größere Aeh—⸗ 
ren und mehlreichere Körner hat, ala ber gewöhnlide Roggen, zeichnetfich be⸗ 
ſonders dadurch aus, daß ihm dad Wehäten im Herbſt fo wenig ald dad Abma⸗ 
ben zu Grünfutter fchadet. Nach ihm fol er ferner bei längerem Anbau aud 
nicht audarten. 

Der and Pommern ffammende Sommerfiaudenroggen beflaubet ich, 
nach v. Lengerke B. 11. 273., Magerſtebt 359., auf gutem Boden mehr, 
als der gewöhnliche Sommerroggen, und fol auch ergiebiger ſeyn, als diefer. 


3. | 
Himalaya⸗, Zerufalemögerfie. Zu 6.77. 78. 


Die Himalayagerftie (Himmelsgerſte, Ramptogerfte) foll übrigens, 
nah Balling, beim Brauen um 4 ausgiebiger feyn, ala die gewöhnliche zwei⸗ 
zeilige Gerſte, oder um foviel mehr Ertract liefern. j 

Die Jeruſalemsgerſte fol übrigens, wie Sprengel C. I. 225. 
behauptet, eben fo wie die Chevalier und Unnatgerfie, weiter nichts ald eine 
Spielart oder Gulturvarietät der gewöhnlichen zweizeiligen Gerfte fenn; Mas 
gerſtedt 5367. Hält fie jedoch mit der Reif: oder Pfauengerfie, Hordeum zeo- 
eriton, für identifd. 


4. 
Midlinfe, einblütige Wide Zu 5.101. 


Sprengel C. 1. 316. Die and Ungarn Rammende einblütige Wide, 
Widlinfe, Vicia l. Ervum monantkos, wird erſt in neuerer Zeitliauf fandis 
gen leichten Vodenarten cultivirt (fo werden 7. B. In Pietzpuhl an 50 Moers 
gen biermit beflellt), wo fle einen größeren (Ertrag ald die gewöhnliche Wide 


giebt und, nach v. Sengerte C.1.117,, dat vortsehlihe Morttuct für dem 
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Roggen ſeyn fol. (Zwiſchen ber gewöhnlichen Wide unb dem Roggen fell ba= 
gegen, wie Magerftedt 350. behauptet, eine wirkliche Feindſchaft Statt fin- 
den und dieſe Daher eine fehr fchlechte Vorfrucht für legteren ſeyn, fie mögen reif 
oder umreif abgebracht, zu ihnen gebüngt worden. feyn ober nit, beſonders 
auf fhwerem Boden; vergl. 6. 63.) Ihr Stroh if ein ganz vorzüglides 
Ehaaffutter und dem Heu völlig gleich; leider erntet man aber nur 9— 10 Gin. 
pro Morgen. Er empfiehlt übrigens, des Lagernd halber, fie mit etwas Som⸗ 
merroggen oder Sommerrübfen vermiſcht anzufäen. 


8. 
Abpflücken der Kartoffelblüten. Zu $. 121. 


Auch Magerfedt 503. bemerkt, daß ed fh ald ganz nutzlos erwiefen 
habe, fo wie v. Lengerke B. 1. 361., daß man im Medlenburgifhen fchon 
vor langen Jahren dad Abpflüden der Blüten ald unzwedmäßig und felbft Ber: 
luſt dringend verworfen habe. Zeller J. 97. behauptet übrigend, dag es auf 
die Größe der Kuollen Einfluß habe. 


6. 
Kartoffelfäule Zu 5. 1241®. 


Payen behauptet, bag entichiedene Erfahrungen vorlägen, daß wenp 
mar dad Kraut, fobald es befüllt und welf wird, am Boden abfchneidet, bei⸗ 
nahe alle Kartoffeln gerettet werden Fönnten; Schweißer erklärt fi jedoch 
gegen dies Verfahren. 

Nach Dr. Schauer rührt die Stockfäule der Kartoffeln lediglich von me⸗ 
teorologiſchen Einflüffen in Verbisdung mit des Beichaflenheit des Erdreichs Ber; 
ia naſſen Jahren bildet fi in den Knollen nicht die erforderlihe Menge von 
Stärfemehl, und fie gehen fehr leicht in Fäulnig über. Auch Andere heben 
umter den Urfachen der Kartoffelfäule vorzugsweiſe raſchen Witterungswechfel her⸗ 
vor, z. B. plößliche verfengende Hike nach andauernden, Fühlem und feuchten 
Wetter, wodurch dad Kraut mitten in der Degetationöperlode der Knollen abs 
ſtirbt, oder anhaltender Regen, große Näffe nach lange anhaltender Trodenbeit, 
überhaupt atmofphärifche Störung der Vegetation der Kartoffelpflanze, und find 
der Meinung, daß die Grunburfache der Kartoffelkrankheit in den letzten Jahren 
nur in dem häufigeren Auftreten der Witterungsertreme zu ſuchen ſey. 

In einem der Leipziger Zeitung 1847. No. 168. ald Beilage zugegebenen 
Auffahe, wovon dad K. Miniflerium des Innern noch einen befondern Abdruck 
verfügt hat, find Die Urfachen der Kartoffelfäule, wie fie in den Jahren 1845 
und 1846 Statt gefunden hat, zienilich vollſtändig nachgewieſen und fo die ver⸗ 
ſchiedenen Hypotheſen hierüber, befonder® aber ber ziemlich allgemein verbrei« 
trte Wahn, daß die Zerfegiing der Knollen von einer Krankheit berfelben vers 
anlaft werde, bündig widerlegt worden. In Bezug hierauf empflehlt der Ders 
faffer dringend, mie zu dulden, daß das Erdreich der Kartoffelfelder beträchtlich 
verbärter bleibe, wie died namentlich bei plößlichem Eintritt großer Hitze 
nach naffer Witterung, oder außergemöhnlihem ſtarkem Megen erfolgt (mie dies 
z. B. im Jahr 4845 der Fall war), und daher die Koften nicht zu ſcheuen und 
dad Erdreich in ſolchen Fällen gehörig durch Nachhacken felhft ſchon gehäufel: 
ter Kartoffeln ıc. wieder aufzulodern, da die Knollen der Kartoffelſtöcke 
nur bei loderem Boden ungehindert fortwachſen können, durch ben Druck 
bed wiberfirebenden Erdreichs beim Wachfen verleht werben, und fo bie braunen 
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und faulen Stellen entfliehen. Bei den Kohlrüben if dieſe Vorſicht gleichfalls 
fehr zu empfehlen. 

Die Kartoffelfäule fol übrigens ſchon einmal in den 80% Jahren bed vori« 
gen Jahrhunderts aufgetreten ſeyn, gerade eben fo wie jetzt Schreden verbreitet, 
zu einer Menge Brodüren Veranlaffung gegeben haben, und hernadh fo vers 
ſchwunden feyn, daß Ihrer Heutzutage Fein Menfch mehr gedenkt. 


T. 
Beſtandtheile der Kartoffeln. Zu 6. 123. zu Ende. 


Der ganze Kartoffelfnollen befteht aus großen Zellen, deren jede ohnge⸗ 


faͤht 10 — 20 größere oder Fleinere Staͤrkemehlkoͤrner enthält, Die von bem Kar⸗ 


toffelfaft umgeben find. Diefer enthält Eiweiß (1 —14 9), Schleim, Salze 
(Hauptfächlich Fohlen : und phodphorfaure Kalk = und Bittererde), und einen eignen 
Ertractivftoff, der fih in Berührung mit der atmofphärifchen Luft braun färbt, 
und deöhalb eine braune Färbung ſowohl ded Safted ald deö Breies an der Luft 
bedingt; der Zufak von etwas Echwefelfäure verhindert indeffen die Färbung, 
vergl. $.485. Der Behalt an Gellulofe, oder Zellenftoff, if nah Balling 


. 


eirca 219, der Waſſergehalt bei guten Kartoffeln 72 9. 

Am meiſten Stärkemehl enthalten reife Kartoffeln mittlerer Größe, oder 
von 3—6 Loth Gewicht; je größer die Kartoffeln find, deſto wäfleriger find fie 
in ber Regel. Gute Kartoffeln enthalten etwas über 21% Stärfemebl, ges 
woͤhnlich erhält man aber nur 15 8, die übrigen 6 9 bleiben mit dem Zellen « 
oder Kaferftoff verbunden. 4100 Piund Kartoffeln von 72,58 Waflergehalt ger 
ben, wenn file mit durch Schwefelfäure angefäuertem Waſſer behandelt worden 
find (vergl. $. 462.), 234 Pd. fehr weißes und feines Mehl. 


8. 
Mobdenerfhöpfung durch Lein. Zu $. 162. zu Ende. 
Rüffin 59. ift der Meinung, daß eine Leinfaamenernte, wenn auch 
der Flachs nur dünn fland, den Boden immer bedeutend erſchoͤpft, während 
eine bloße Slachdernte bei wenig Saamenertrage die Bodenkraft bei weitem nicht 
fo fehr und felbft weniger ald eine Sommergetreideernte in Anfpruch nimmt. 


v. 

R Heberfrudt für den Klee. Zu 8. 169. 

Auch Magerſtedt 371. iſt nicht dafür, Klee oder Edparfette unter Ha⸗ 

fer zu ſaͤen; er glaubt, die auf gutem Lande üppige Vegetation des lekteren uns 

terdrüde die zarten Kleepflanzen, und beraube fie zu lange ber Luft und des Lich: 

ud — zieht überhaupt Fruͤherbſen als Ueberfrucht vor, beſonders bei der 
sparſette. 


10. 
NUnterfäen von Weideklee unter dad Wintergetreide. Zu $. 181, 
und $. 389. zu Ende. 
Vielfältig,, bemerkt v. Lengerfe C. II, 426., kommt jetzt in Weftphalen 
der Gebrauch in Anwendung, tinter den Roggen weißen Klee zu füen, und dies 
fen als Herbſtweide zu benutzen: im Frühj yorıd er-umgebrochen und einfäh- 
rig Hafer darduf gefaͤct, welcher N IS. BEE Ä 
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11. 
Zuzerneboden. Zu $. 186. 


Magerſtedt 539. behauptet uͤbrigens, daß bie Luzerne auch bei flacher 
Aderkrume fortläme, wenn nur bie untere Bodenfhidht kalkhaltig it und 
der Wurzel feinen Widerſtand entgegenfeht. Diefe Behauptung fheint auch da⸗ 
durch beflätigt zu werden, "baß, nad) v. Lengerfe C. 1. 98 ff., in Pietzpuhl, 
deſſen Boden faft aus reinem Sande befteht, aber im lintergrunde Mergel und 
Lehm enthält, ein ſehr bedeutender Luzernebau mit Gjähriger Dauer Statt fin 
bet, auf welchem bie ganze Wirthfchaft gemwiffermaßen mit baſirt if. Dad Land 
it —5 ſeit geraumer Zeit fortwaͤhrend ſtark gemergelt worden und wird es 
immerfort. J 


12. 
Pflanzennahrung. Zu 9.2215. zu Ende. 


Mulder 772. 794. füge noch folgendes Hinzu: Daß aus berfelben Rah: 
rung diefelben oder verfchiedene Stoffe entſtehen, muß von einer Verfchiebenheit 
in der Zufammenfegung von, wenn aud nur fehr Heinen, Mengen einiger Stoffe 
abgeleitet werden, die in ben Saamen vorhanden find, und durch welche bei 
großer Gleichformigkeit in den Producten doch vom Anfange ber Entwicklung an 
eine gewiſſe Berfchledenheit in der Form und den Erzeugniffen zu Stande Foumnt, 
welche, nachdem fie einmal entftanden find, Die ganze Lebenszeit der Pflanzen 
hindurch fortdauern und ſich auf das folgende Geflecht mit fortpflangen , indem 
von derfelben Pflanze diefelben Saamen mit ihren unveränderliden Stoffen ent 
leben. Daber ift auch ber Pflanzenfaft fehr verſchieden, und es herrſcht eine 
eben fo große Verſchiedenheit darin, als ed Pflanzenfamilien giebt, welche dies 
felben Beflaubtheile erzeugen. j 


13. 

Fruchtwechſelwirthſchaft. Zu 8.246. (nah Dittmann). 

v. Lengerke B. Il. 439. bemerft gleichfalls, daß Fruchtwechſelwirth⸗ 
Schaft mit Stallfütterung fich nur bei Fleinen Gütern durchführen laffe, ba bie 
Arbeiten, deren Größe in geradem Derhältniffe mit der Entfernung vom Hofe 
fiehen, befonderö die Erntes und Düngerfuhren, dadurch außerordentlich vere 
mehrt werden. Bei biefer Bewirthſchaftungsweife Anke daher der 300 Ruthen 
om Pe entfernte Acker ſchon auf die Hälfte ded Werthed des am Hofe liegen 

n berab. 


14. 
Freie Wirthfchaft. Zu $. 252. 

Auch v. Lengerke erklärt bie fogenannte freie Wirthſchaft, wonach: bie 
jebedmaligen Gonjunduren, Wderzuftände und Düngervorräthe die Wahl und 
den Bau der Früchte bedingen, für ein mühſeliges, nur für den genaueften 
Kenner feiner Scholle gefahrlofed, unvermeidlich aber ein mehr oder minder un: 
gleichmaͤßiges Gedeihen der einzelnen Früchte herbeiführendes Verfahren. 


15. 
Kleemweide. Zu 9.385. zu Ende. 


| Haubner 582. Das fihherfie Vorbauungsmittel für bad Aufblähen auf 
Kleeweide bleibt jederzeit und immer bad Verabreichen von Trodenfutter. 
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bed Morgens, fo wie dad Beziehen von @radmeiben, ehe es anf ben Klee geht; 
dann muß man ferner die Thiere bier alimälich ſich fättigen laſſen, indem 
man mit ihnen im Zuge bleibt. 

v. Wekherlin B. I. 143. ift ganz berfelben Meinung und ſchärft bei dies 
fer Gelegenheit nochmals die Beobachtung der alten Regel ein: die Miere jun» 
gen Klee, &toppelklee ıc. niemald in bungrigem Zufande und bis zur 
"Sättigung genießen zu laffen, fo wie nur bei trockner Witterung. 


Schonung ber Stoppelweibe fgiei nach ber Ernte. Zu $.391. 
zu € 

Nah v. Wekherlin B. HL 105. he vornehmlich deshalb, weil ges 
woͤhnlich die unter dicht geflandenem Getreide unter wenig Berührung mit Luft, 
Licht und Sonne aufgervachfenen Bräfer wäſſerig, ſchwammig, kurz minder zu⸗ 
träglich And, als wenn fie vorher einige Zeit jener Berührung ausgeſetzt waren. 

Wenn viele Körner bei ber Aberntung ausgefallen find und auffchießen, if 
Abrigend einige Vorficht nöthig, weil der Genuß dieſer aufgefchoffenen Keime 
den Schaafen leicht ſchädlich wird, worauf auh Haubner 383., Segnitz 
L 370. aufmerkſam maden. 


Weidegang bes Rindviefen. Zu $. 399. 


Gegen ben Weibegang ded Rinbviehes wird überhaupt vorzüglich angeführt, 
daß ein Stuͤck Rindvieh, weiches man frei weiden läßt, eine bedeutende Menge 
Gras verderbe und beſchmutze, und zwar 4) durch feine feften Ereremente, mit 
denen ed innerhalb 24 Stunden einen Raum von 9 DQF., aljo während einer 
Weidezeit von 180 Tagen eine Fläche von nicht weniger ald 1600 DAY. be⸗ 
det, unter welcher Dede das Wachſen ded Craſes nur Fümmerlid Statt ſin⸗ 
. ben kann; 2) durch feinen Urin, Indem bie Thiere das auf biefen Stellen wach⸗ 
fende Grad ſelbſt längere Zeit nachher mur mit Widerwillen verzehren; 3) durch 
dad Herumlaufen im Grafe und das Riederlegen darin. 

Hierzu kommt noch, daß die Thiere bei voller Freiheit zuerſt nur die zar⸗ 
ten obereu Epiten derjenigen Gräfer abmweiden, welche von ihnen vorgngäwelfe 
geliebt werden ($. 321.), was ben doppelten Uebelſtand zur Folge hat, daß bie 
unberührten Gratarten leicht zu alt werden, mährend bie nur zum * abge⸗ 
freſſenen im Wachsthum zurückbleiben, oder gar welk werden. Dur dad Tü⸗ 
dern kann indeſſen * abgeholfen werden. 


18. 
Rahrungsfähigkeit der Futtermittel. Zu 404. (nah Hlubeh). 


Haubner fügt noch folgended hinzu: Kein Thier kann von einem einfa⸗ 
den Räprfioff allein Icben; vergl. $. 859. Bei ſtickſtoffhaltigen Nährftoffen 
hält ea deswegen länger aus, als bei ſtickſtoffloſen, weil es durch Aufſaugung 
des Fetted aus feinem Körper und durch Umſatz der ftidfloffhaltigen Rährſtoffe, 
indem nämlich, Stickſtoff ausgeſchieden wird, fich lektere (die Refpirationsmittel 
nach v. Liebig) erfeben kann; bie plaftifchen Nährftoffe oder Proteinverbindun: 
gen ($. 849.) Fann es fi aber nicht bilden, da außer der Rahrung fein Etid- 
ſtoff im Körper affimilationgfähig aufgenommen wird. Es genügt indeffen aber 
noch nicht, daß ſtickſtoffhaltige und ſtickſtoffloſe Nährſtoffe in einem Nahrungs⸗ 
mittel überhaupt zugegen ſnd, ſondern fie müflen auch in einem beſtimmten 


— 
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quantitativen Rerhältnifle zu einander Kehen, wenn das game Duaniam 
 vollländig ausgenutzt werden Toll, welches Verhaͤltniß nur nach Thiergattungen 

und Lebenszufländen verſchieden if. Hierdurch vornehmlid wird oder if 
et fo Schwierig, ben abfoluten Rahrungswerth der einzelnen Juttermaterialien 
zu beſtinunen. 


19. 
Fütterung der Arbeitspferde. Zu $. 449. 


Haubner meint übrigens, wo es anf Thätigkeit und Kraftäußerung au⸗ 
komme, fen das lebende Gewicht als Maaßſtab für den Futterbedarf nicht zureis 
chend, und man werde bei Beſtimmung des Futterbedarfs für dad Pferd ſich 
nicht ſowohl nach feinem Körpergewicht, als nach der Kraft und Ausdauer rich⸗ 
ten müflen, die es bei der Arbeit beweist, und nach feiner fonftigen Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit. Er bemerbt ferner, daß ein Pferd, welches 50— 32 Pfd. Heuwerth 
in Trodenfutter erhalten ſolle, hierzu einer Futtermaſſe von eirca 25 Pd. Ger 
wicht und 2 Cubikfuß Volumen im Mittel bedürfes bei diefem Volumen laffe fich 
Kraft und Mohlbeleibtheit am beften in ein wünfchenswerthes Verhältniß fehen. 


20. 
Futterfag für das Rindvieh. Zu 9.471. (nad Hlubeh). 
Auch Zeller und Segniß verlangen bei frifchmilddenden Kühen 31 Pf. 
Heuwerth pro 1400 Pfd. lebenden Gewichts, v. Wefherlin B. II. 215. meint 
jedoch, daß beim Milchvieh 5 — 34 Pid. Heuwerth auf 100 Dfb. des lebenden 
Gewichts diejenige Futterquantitaͤt fen, die ed bei voller Geſundheit meiſtens 
verzeheen Tann und die daun auch die vortheilhaftefte iR. 


R 21. U) 
Laumwarmed und nahrhaftes Getränk. Zu $. 473. 


Haubner 453. Trocknes Futter und reined Waſſer, jedes für ſich ge⸗ 
reicht, hat nicht den Erfolg, als ein mit Nährſtoffen geſchwängertes Saufen, 
oder eine mit vieler Flüſſigkeit durchtränkte Nahrung; im erſtern Fall wird 
nämlich dad Waſſer ſchnell in die Säftemaſſe aufgenommen und eben fo ſchnell 
wieder and dem Körper entfernt”), im leßteren findet aber die Wafleraufnahme 
nur almälid Etatt, ed wird mit den Rährfioffen zugleich in Chymus umge⸗ 
wandelt und fo wird weit mehr der Säftentaffe und den Körper. einverleibt, als 
wenn es für fi allein aufgenommen wäre. Ze inniger die Verbindung von 
Waſſer und Nährftoffen it, um fo vollftändiger ift auch die Aſſimilation des 
Waſſers und um jo mehr nüßt ed auch der Ernährung und den Nährzwecken. 
Deshalb fteigert auch nahrhaftes Getränk die Milhabfonderung, und deshalb 
nährt Auch Grünfutter beffer, als Heu; ein Schaaf z. B. verzehrt mit 8 Pfd. 
Grad 6 Pid. Waſſer und fäuft auch wohl noch daneben, im Winter fäuft es 
aber auf 2 Pfd. Hen, ald dem Aequivalent hiervon, nur 3 Pfb. Wafler, wo⸗ 
durch alle wäflerige Entleerungen. geringer werden. . 


22. 
Brühfütterung. Zu $. 477. zu Ende. 
v. Wekherlin B. II. 173. ſcheint auch nicht für bie Brühfütterung zu 


*) weil dann die Auffaugung des Waſſers aus dem Nahrungsſchlauche durch die 
5 durch die Chylusgefaͤße erfolgt und es unmittelbar der Blutmaſſe ein⸗ 
— 
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erg x erweicht und erfchlafft nach ihm, ſchwemmt die Thiere anf u verweiche 


Rad Haubner 330. gehört dad Brühfutter an ſich zu den reizloſen er⸗ 
ſchlaffenden Nahrungsmitteln, welche ſchwaͤchen, verweichlichen und aufſchwem⸗ 
men, indeſſen aber leicht verdaulich und aſſimilirbar ſind und die Stoffproductio⸗ 
nen befördern. 

Segen ihre Benutzung läßt fih nichts einwenden, fobald fie gemiffe 
Srenzen nicht überfchreiten, amferbem bringen fie aber den ganzen Ver⸗ 
dauungevorgang in Unorduung. Heu und Stroh muß übrigens immer bane⸗ 
ben nachgereicht und das Salz nicht see werden. 


Delkuchen. Pi S. 478. zu Ende. 


In Betreff der wohlthätigen Wirkungen der Delkuchen bei ber Kartoffel = 
. Shlempefütterung iſt auch v. Wekherlin B.I. 172. ganz der Weisung 
od 


24. 
Salzfütterung. Zu $. 480. 


vd. Wekherlin B. I. 133. flimmt Veit in allen Stüden bei. Haub⸗ 
ner 465. bemerkt noch folgendes: Das Kochſalz, weldyes einen weſentlichen Bes 
Randrheil des thieriichen Körperd ausmacht, macht Durſt; erwedt den Appetit 
und belebt den ganzen Werdauungsvorgang ; zugleich geht ed aber auch in .bie 
Säftemaffe über und wirft eben fo wohlthätig anf die Afiimilation und Blut⸗ 
bereitung ein. Wefentlich befördert ed auch die Stoffmetamorphofe, namentlich 
der Proteinverbindungen. 

Auch Mulder 713. iR der Deinung, baf dad Kochſalz den Thieren un= 
entbehrlich fey. 


Grünfütterung ber gälher. Zu $. 521. zu Ende. 


v. Wefherlin B. IL 243. will die Grünfütterung der Kälber im erſten 
Lebensjahre möglihf, in allen Fällen aber im erfen halben Jahre gänzlich 
vermieden haben. 


26. 
Abfeben der Kälber. Zu 9.625, zu Ende. 


Auch v. Wekherlin B. II. 219. eifert fehr gegen das zu frühe Abſetzen. 
Gr meint, dem Fohlen, dem Lamm ıc. läßt man mindeſtens 5 Wonate bie 
Mattermilh, dem Kalbe-aber, welches dad nüßlichiie aller Hausthiere wird, 
fol fhon mit 3 — A Wochen die Muttermilch entzogen werden! — Gr glaubt, 
daß died der Hanptübelftond fen, warum ed an fo vielen Orten mit ber Rind: 
piehzucht nicht vorwärtd will. Er weit ferner nad, daß der Unterſchied des 
Aufwandes zwifchen der Aufzucht eined Kalbes, welches ein Paar Monate faugt, 
und der eines foldden, welches nur 3 — 4 Wochen Mil und dann Qurrogate er⸗ 
hält, unbedeutend ſey, da fchon der Mehrwert eined fo aufgezogenen Kalbes 
an fi den Mehraufwand häufig det, und daß er fid in der Folge durch das 
beffere Gedeihen doppelt und dreifach erfehe. Se .länger den jungen. Thieren der 
Genuß der Muttermilch zukommt, deſto ſicherer if ihr Gedeihen für ihre ganze 
Lebendzeit. Gin längeres Saugenlaffen, als gewähnlid geſchieht, einge fpätere 
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Paarung und reichliche naturgemaͤße Ernährung find die Brunbmittel, durch 
ec Die Rindviehzucht gehoben werden kann, bemerkt auch Hlubet B. 


Gewicht ber Knochen beim Kindoieh, Zu 6.542. nad) Zeile 16 v. u. 


Biergegen erinnert Hlubek B. II, 248 ff., daß dad Skelett eined, Stud 
Rinbviched von 5 — 6 Einen. lebenden Gewichts u 4, oder 10 — 12 9, von 
8— 12 Cturn. 4 oder 14,59, von 12 — 16 Stan. J—4, ober faſt 20 89 bes 
trage; wenn alſo dad Futter für 20 kleine Rinder, a 5 Ctur., an 10 große, 
a 10 Ctnr., verfüttert wird, fo beläuft ſich im erftern Falle bie Knohenmahk 
auf 10 Stnr., im andern Falle auf 141 Etnr., alfo werden im zweiten Falle 
über 4 Star. mehr werthlofe Producte erhalten; deshalb wird alſo auch Rind⸗ 
vieh von mittlerer Größe immer mit mehr Vortbeil gemäftet, als fehr großes. 
Einige nehmen an, daß fih dad Gewichtsverhältniß der Kuochen zum Fleiſch 
überhaupt immer im Durchſchnitt wie 1:8, bei gemäfletem wie 1:14 vers 
halte. (?) 


28. 
Gaftriren ber Kühe. Zu 5. 543. m Ende. 
Dad Gaflriren der Kühe, eine an fi ſchon hoͤchſt gefährliche Dperation, 
Bat übrigens weder bei der Maſtung noch bei der Milchnutzung den Erfolg ge: 


habt, weldhen man fi) davon verfprocdhen hatte, und man’ erklärt fi jetzt fo 
ziemlich allgemein dagegen. | 


29. 
Halbe Maſtung. Zu 6.545. | 

Villeroy 287.*) ift ber Meinung, baß eine zu weit getriebene Ma⸗ 
fung nicht genug bezahlt wird, und bag der Viehmäfter ſich beſſer dabei fichen 
wird, zwei Ochſen, einen nad dem andern, jeden in Verlauf von 5 Monaten, 
zu maͤſten, als einen einzigen in 6 Monaten. Auch Segnib I. 340. glaubt, 
daß es vortheilhafter fen, die Maſtung nicht auf, den hoͤchſten Grad zu treiben, 
indem ſich das zulegt gereichte Futter felten fo gut bezahlt, -wie das frühere; 
Magerfedt 630. bat indeffen eure Anſichten. 


Gewichts zunahme bei * Raftung. Zu ©. 547. 
Nach Hlubek B. I. 392 ff: 
4) werden mit 400 Pfd. Heuwerth Totalfutter prodneirt 
44 Pr. rei und Bett bei Dchſen von 800 Pfd. lebenden Sic, 


3, 's 2 8 s 4100 s 

2} ⸗ 2 1500 s ⸗ 
—* alſe die hiere werben ‚ defto geringer erfheint die Sleifpror 
uction 


2) Zur Erzeugung von 4 Pfd. Fleiſch und Fett find demnach erforderlich 
24 PD. Heumerth Totalfutter bei Ochfen von 800 Pfd. lebenden Gewichte, 
30 ⸗ ⸗ 8 s s 1100 ⸗ e 
40 ⸗ . "8 ⸗ ⸗ s s 4500 ⸗ ° a 


*) Der Mindoiehzühter. Stuttgart bei Scheible. 
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31. 
Alkoholgehalt der Schlempe. Zu $. 565. zu Enbe. 


Dilleroy if übrigend der Meinung, daß die Schlempe um fo nahrhafter 
und gedeihlicher fey, je mehr fie noch Alkohol enthalte, und man habe gefunden, 
dag der Branntwein, rein gegeben, etwa zu „A, Quart täglih, in den legten 
4 Wochen der Maftung außerorbentlihe Wirkung thue (ald Reizmittel ?). 


32. on 
Berwerthung ded Futters bei der Maftung. Zu $. 570. zu Ende. 


Gegen die letztere Behauptung v. Wekherlin's bemerkt v. Pabſt, daß 
wenn durch ben Mift dad Streuftroh, das Salz und die Wartungsfoßen gededt 
würden, der Gentner Heuwerth Zutter ſich bei der Maftung mit 201, Sor. ver: 
werthe, bei der Kuhhaltung aber nur mit 154 Sgr. Hlubek B. II. fcheint 
faſt noch mehr anzunehmen; nad, ihm deckt der Mill, wenn der Ctnr. 3 Sgr. 
2 Spf. koſtet, oder bad Fuder von 2000 Pf. au 1 Thlr. 26 — 27 Sgr. 
(vergl. $. 987.) veranfchlagt wird, das Streuftrod und die Wartungsfoften. 


33. 
Blaumwaffer. Zu $. 650. 


Pattzig empfiehlt als ein vortreffliches Mittel bei Geſchirrdruck und allen 
Gefhmwüren dad Wafchen mit fogenanntem Blauwaſſer, einer Miſchung von 
blauem Bitriol, Grünfpen, Alaun, Salmiack, Weingeift und Kalkwafler. 
(Leider giebt er die Verhaͤltniſſe nit an, in melden diefe Ingredienzen gemifcht 
werden follen.) 


34. 
Angewöhnung der Ochfen an ben Zug. Zu $. 656. 


Villeroy 243. fohreibt zur erſten Angewöhnung an ben Zug vor, ben 
jungen Ochſen ober den Bullen im Stalle anzuſchirren, und nun ein ohngefäßt 
4 Star. ſchweres Gewicht, je nad) der Stärke des Thiered, an_einen Riemen 
zu befeftigen, der an den Strängen angemacht it und über ein rundes Holz hin⸗ 
ter dem Ochſen wegläuft, welches Gewicht auf dem Boben aufliegt. Wenn 
man nun Futter in die Haufe ſteckt und das Thier freffen will, fo muß es das 
anhängende Gewicht nachziehen; hat ed genug gefteflen und will fich legen und 
wiederfauen, fo muß es fo weit zurüdgehen, bis dad Binten anhängende Gewicht 
wieder auf dem Boden aufſitzt. Died wiederholt ſich bei jeder Fütterung, und 
nach Verfluß von 3 Tagen ift das Thier ſchon fo an das Ziehen gewöhnt, daß 
man es ohne Weitered an den Pflug fpannen kann, wo es ſogleich gut geht. Er 
liefert S. 244, eine beutlihe Zeihnung hierüber. 


35. " 
Auffrifhung des Blutes. Zu 5. 692. zu Ende. 


Villeroy 404. ift indeffen doch der Meinung, daß man ed, wenn Fa⸗ 
milienpaarungen lange Zeit in einer Viehfamilie fortgefeßt worden find, nicht 
außer Acht laffen dürfe, die Männchen zu wechſeln, d. 5. ausgezeichnete Thiere 
don berfelben Race, aber aus einer andern Familie, andzufuchen. i 


56. 
Kreuzung. Zu 6 695. (nah Hlubek.) 


And) Villeroy 97. fehreibt vor, alle Kreuzung zu vermeiden, wenn 
Handb. f. Landw. 3. Aufl. 75 
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man ſich auf andere Art eine gute Wiehrace verfchaffen kann; man bat vielmehr 
Vortheil davon, wenn man eine ſchon beitehende Rare verbeffern, ald wenn man 
durch Kreuzung eine neue Race fchaffen will. . 

Als vorzügliche milchergiebige Racen und Schläge bezeichnet v. Wekher⸗ 
lin vornehmlich die von den Küften der Nordſee, die Allgauer, vielleicht auch 
- die Ayrſhirer; als vorzüglich tauglich zum Zug: das graue Landvieh des öſtli⸗ 
den Europa’s, die rothen Landviehſchläge, dad Mürzthaler Vieh, ſowie zur 
Maftung: die englifchen und deutfchen Landviehfchläge. Mit der größten Fleifche _ 
probuetion ift die größte Milchproduction nicht zu vereinigen; will mian indeflen 
Milchergiebigkeit mit guter Körperbeichaffenheit für Zleifch und Fett fo weit wie 
möglich zu verbinden fuhen, fo taugen die Schweizerracen,, die deutſchen Land⸗ 
viehracen, die Allgauer , die Ayrfhirer und Zütländer noch am beften dazu, be⸗ 
ſonders läßt fi die Pleine Allgauer Race überall acclimatifiren, gewöhnt fid 
Teicht an jedes Zutter und beguügt fi mit Wenigem. 

Mittelgroße Kühe find, beiläufig bemerft, folche, die en Gewicht von 7 bis 
200 Pfund haben. 


. 37. 
Biegenlaffen bed gebreiteten Miſtes. Zu $. 834. . 


An einem andern Orte fpricht übrigens denn doch Patig, wohl richtiger, 
nur von einigen Tagen — 3 bis 4 — die der Miſt gebreitet liegen foll, che 
er untergepflügt wird. 


. 38. 
Düngung der Wiefen. Zu 5.929. (nah Bouffingault.) 
Fehlt einer Wiefe die nöthige Feuchtigkeit, fo Bilft ihr aud die Düngung 
nichts, und hier ift blod Bemwäflerung anwendbar; aber auch, wenn dies nicht 
ber Fall ift, fo ift eine gedüngte Wiefe immer noch von der Witterung abhängig, 
oder fie gewährt nur dann hoben Ertrag, wenn die Witterungsuerhältnifle die 
Wirkung des Düngers unterjlüßen. 


39. 
Walzen. Zu $. 1014. 


Nichts befördert übrigens bad Wachöthum bes Unkrautes mehr, als die 
Walze; ift daher ein Ader nicht ganz sein von wurzelwucherndem Unfraut, fo 
häte man fi wohl, ihn zu walzen. 


40. 
Beftellung ded Leine. Zu $. 4039. 


Patzig hält es bei dem Kein für eine Bedingung zu einer fiheren Ernte, 
wenn dad Feld fogleich nach der Saat gewalzt wird; vergl. jedoch $. 1014. 


41. 
Legen der Kartoffeln. Zu $. 1064. 


Nach Hlubek's genauen comparativen Verfuchen übt die Theilung der Kar⸗ 
toffeln auch auf ihren Etärfegehalt einen nachtheiligen Einfluß aus, oder er ifl 
bei Kartoffeln, die aus ganzen Knollen aufgezogen wurden, größer, ald bei Theis 
lung der Knollen; auch fcheint das Krankwerden hierdurch begünſtigt zu werden. 

Bei gleichgroßen ganzen Knollen beträgt die Vervielfältigung der Saat: 
kartoffeln in zweifhuhigen Reihen und 1 Fuß Entfernung von einander bag 
44% fache, bei halben if er um 85, bei in Vierteln gefchnittenen um 225 ge: 
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ringer. Saatkartoffeln von 4 Pid. Schwere find in quantitativer igreohl ala 
qualitativer Beziehung zur Saat am geeignetften ; find fie größer, ſo wirk 
dies auf den Ertrag nadhtheilig ein, auch find diefe der Fäulniß weit mehr unter? 
worfen: u 


42. u 
Unterbringung der Saatfartoffeln. Zu $. 1105. 


Die Vervielfältigung der Saatkartoffeln fleht mit der Entfernung, in der 
fie gelegt werden, In einem umgekehrten Verhältwiffe, d. h. die Vervielfältigung 
der Saat if defto kleiner, je enger die Knollen gelegt werben; den größten ab- 
foluten Ertrag liefern die Kartoffeln, wenn ganze Knollen in 2 Fuß breiten 
Heiden in 12 Zol Entfernung gelegt werden; -vergl. $. 1064. Das enge Zegem 
hat, wie Patzig bemerkt, einen fehr nachtheiligen Einfluß auf dik Groͤße ber 
Knollen, und erzeugt blos Peine Kartoffeln. 


43. 
Künflihe Röſte. Zu 5.1180. zu Ende der Rote. 


An Frankreich iſt kürzlich ein Verfahren, den Flach Fünftli zu röſten, pas 
tentirt worden, welches in weiter. nichts befteht, als ihm in mit 4 2 feined Ges 
wicht? englifcher Schwefelfäure angefänertenn Wafler eine Zeit lang zu legen, 
wodurd viele und fehr bedeutende Vortheile erlangt werden follen. 


44. 
Heitzkraft der verſchiedenen Holzarten. Zu 6. 1313. 


. Rah Hartig if, die Heitzkraft des Buchenholzes gleich 1000 geſetzt, die 
des Holzes der ſchwarzen Pappel = 514, der gemeinen weißen Weide = 525, 
der Möpe = 650, der Linde = 681, der Tanne = 700, ber Fichte = 781, 
der Birfe — 861, der Kiefer — 888, der Eiche — 911 — 972, ber Efche 
— 1007, des Ahorns — 1141, der Hainbuhe = 1146. 


45. 
Patentdünger. Zu $. 1759. 


Auch die Verfuche, melde auf Beranlaffung des K. Preußifchen Landes⸗ 
Deeonomie » Gollegiumd im 3. 1846 mit dem Liebig’schen Patentdünger angeftellt 
worben find, haben feinen günftigen Erfolg gehabt; ganz beſonders unzweck⸗ 
mäßig hat ed hiernach gefchienen, die Saat in unmittelbare Berührung mit bie- 
ſem Dünger zu bringen. Annalen X. 371 ff. 


Leider hat der Herausgeber, fo ſehr er ed auch gewünfcht hätte, aus dem 
“ zweiten Theile der Dreißig Bücher von der Landwirthſchaft v. Segnig*) (Ver: 


2) Dbðgleich der Herausgeber Fein Freund von Polemik, befonders in feinem gegen⸗ 
wärtigen Xiter ift, fo glaubt er doch, der Wichtigkeit des Gegenftandes halber, ſich einige 
Bemerkungen zu $. 177. ded erwähnten Buches erlauben zu dürfen. 

Es fommt ibm nidt in den Sinn, mit dem als gewiegten Mathematiker fo rähm- 
ih bekannten Berfaffer eine matbematifce Lanze Aber einige Punkte brechen zu wollen, 
oder etwas gegen die Klarheit und Bündigkeit einzuwenden, womit derſelbe einige Irt⸗ 
thümer Hiubek’s widerlegt bat, indeflen gefteht er offen, daß er das über deſſen 
Schrift gefällte harte Urtheil (S. 63. 3. 2. 0.0.) nicht unterfhreiben und eben fo we⸗ 
nig dem beipflihten Tann, was über die Statik im Allgemeinen, fo wie über die Zuläf« 
ae einer mathematiſchen Behandlung des fraglichen Gegenſtandes, beigebracht wor⸗ 
den iſt. 

Bei ver gegenwärtigen Lage der Sache iſt afterdingd von einem ſonderlichen poſiti⸗ 
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jeichniß ber benutzten Schriften No. 52.) nichts aufnehmen fönnen, ba ihm Die 
erfte Kieferung deſſelben erft vor Kurzem, und ald der Drum des vorliegenden 





ven Gewinn für die Praris noch nidt Die Rede; allein in der Folge, wenn die ganze 
Doctrin, die vor der Hand noch ein Embryo iſt, mehr excolirt ſeyn wird und fih au 
fernerhin der Aufgabe gewachſene Männer, wie 3.82, v. Wulffen, ihrer annchmen 
werden, mödte fie doch wohl etwas nüͤtlichere Zrüdte tragen, als die neuefte chemiſche 
Theorie (in welder die Afchenbeftandtheile sine fo über Die Gebühr [vergi. 5: 1789 
Rote.) wichtige Rode fpielen, ja faft der Angelpunft find, um den fi Alles drebt); 
die fo viel Verwirrung angerichtet, fo vielen ſelbſt fcheinbar verftändigen Leuten, nas 
mentii in Sachſen, wenigftens eine Zeit lang, die Köpfe verdreht hat (man erinnere 
fi nur der Petitionen um Anftellung von Kreishemitern), und überhaupt unferer gans 
zen Agricultur, befonderd aber unjern bisherigen Anfigten von der Düngung, beinabe 
den Stempel der Albernheit aufzudrüden nit übel Willens zu ſeyn fdhien. 

Was die Borfragen betrifft, die nad des Verfaſſers Anfiht (8. 68 ff.) erft beant- 
wortet werben müffen, che an eine Statik gedacht werden kann, fo find die sub No. 
1—3. in den Augen Derjenigen, vie nit unbedingt der neuen Lehre huldigen, wohl 
ſchon längft genügend beantwortet, die sub No. 4, aber hoͤchſt irrelevant. Was die 
Borfragen sub No. 5.: Welche Menge von pflanzennäbrenden Stoffen wird in einem 

Sabre durch die Bermitterung aufgeſchlofſen und sub Ne. 6.: Melden Zuwachs von 

Balzen erhält der Boden durch die atmofphärifhen Niederfhläge und melden Berluft 
erleidet er dur‘ bie Auswaſchung? — anlangt, fo muß, wenn ihre Beantwortung 
ur Bedingung eine wohlbegründeten Gebäudes ber Statik gemadt werden fol, die 

nalnfis freilich beſcheiden zurädtreten 3 glüdliderweife find aber jene Beftimmungen, als 
etwas für immer und gänzlich Unerreichbares, zur Erlangung des eigentlichen Zwecks voͤl⸗ 
lg unnöthig. Die wihtigfte Borfrage, nämlidy die sub No, 7.: Wie verhält fi die 

Erfhöpfung ded Bodens durch die Culturgewaͤchſe während ihrer verfhiedenen Entwicke⸗ 

Iungsperioden ° — wird ihre genügende Weantwortung, aud In qualitetiver Hinficht, 

bei dem allgemeinen Intereffe, welches fi biefür Fund giebt, wahrfheinlih in Kurzem 
/ ſchon, vieleiht auch durh Bouffingault, erhalten. un 

Wenn der Berfafler S. 72. fagt, daß in der Statik die Ghemie unbedingt 
unfere Zübrerin ſeyn müffe, fo kann ibm der Herausgeber Died nur bedingt zuge» 
fieben ; denn wenn biefe und Phantafiefpiele (wie fi Berzelius bei Gelegenheit der 
Subftitutionstheorie und der Dumas’fden Typen einmal ausprüdte) als ausgemachte 
Wahrheiten, und Meditationen am Schreibtiſch ald Raturbeobachtungen auftiſchen wit, 
wie died z. B. Balling 11. 258. rügt, fo möchten denn doch die Begriffe: „Reich⸗ 
thum,“ „Ahätigkeit,” „Erihöpfung” des Bodens, fie mögen fo ſchwankend feyn wie fie 
wollen, eher an ihrem Plage ſeyn, ald jene Meditetionen, und der hierauf bafirte 
Galcül wohl nur dad einzige Schugmittel, um und vor fehr eraften Mißgriffen zu bes 


wahren. 

Der Berfaffer behauptet ferner (wahrſcheinlich in Gemäßheit der neuen Theorie): 
dep der Lantwirth über jeden einzelnen Wodenbeftenntheil Bud und Rechaun 
führen müffe, weshalb er es auch S. 66. für ein Hauptgebredyen der Statik hält, 
man bei der Buchführung über die Zrudtbarkeit des Bodens mit rinem einzigen Gonto ' 
auszufommen geglaubt habe, 'mährend ed auf der Hand licge, daß wenn e8 einem Gul⸗ 
turgewaͤchſe an einem einzigen zu feiner Entwidelung uothwendigen Stoffe fehlt, daſſelbe, 
trog allem Ueberfluß an den übrigen, nicht gedeihen könne. Da die Duantität der 
Aſchenbeſtandtheile, im Ganzen ſowohl, als im GEinzelaen, in den verfhiedenen Jabr⸗ 
gängen niemals eine conftante Größe ift, und in jedem Boden und jedem Jahre Ber« 
änderungen erleidet, vergl. 8. 1759 b., fo ift es ſchwer zu fagen und auch vom 
Berfaffer nicht angegeben ‚ wie der Landwirth dieſes bemerffteligen fol, obne einen gu⸗ 
ten Theil feiner Zeit und feines Lebens mit Boden » amd Aſchenanalyſen hinzubringen, 
wo dann freiliy alle. Statif aufhören würde, in praftifher Hinfiht etwas Anderes als 
ein Hirngefpinnft — eine Meditation — zu fen. 

Wenn der Berfaffer S. 331. bemerkt: „daß er die theoretiſchen Anſichten Liebtg’s 
nur theilen koͤnne, und fid in allen Punkten vollftändig mit ihm einverftanden erflä« 
ven müffe”’ (was d. H. nur theilmeis vermag), jedoch fogleih auch binzufügt: daß 
ibm dagegen die Andführbarkeit und Rützlichkeit feiner praktiſchen Rathſchlääge noch nicht 
recht einleuchten wolle” — fo drängt fi doch wohl die Frage auf, was denn nur in 
aller Welt der Landwirthſchaft eine Theorie helfen fol, von der die Praris feinen 
Kugen ziehen ann, und wo felbft der optimus interpres, ihr Urheber, nur verkehrte 
Nathiehläge und Vorſchriften ertheilt? — Solite rine ſoiche wirklich die richtige ſeyn, 
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Buches fchon fat vollendet war, zu Handen gefommen il. Das Mifvergnügen 
. hierüber wurde inbeffen bedeutend durd die Ueberzeugung gemindert, daß diefes 
in jeder Beziehung vortreffliche Werk ſich bald in den Händen nicht blos eines 
jeden gebildeten Landwirthes, fondern überhaupt eines jeden fih für Landwirth⸗ 
ſchaft intereffirenden Mannes befinden wird. | 


und follte im vorliegenden Zalle die Wichtigkeit der Aichenbeftandtheile nicht in hohem 
Grade überfhänt worden ſeyn ? — vergl. 8.1789. Note zu Ende, Der Herausgeber 
ift überzeugt, daß wenn Liebig neben feiner Profeffur noch die Dberaufficht über die 
Sewirthſchaftung eined Landgutes ein Jahrzehend hindurh zu führen Gelegenheit gehabt 
hätte, er eine ganz andere und unferen biöherigen Erfahrungen und Beobachtungen ents 
ſprechendere Theorie aufgeftellt haben würde, als feine gegenwärtige blos am Schreibtifcye 
ausgedachte ift, auch wäre dann der Patentdünger gewiß unerfunden geblieben. — Webers 
baupt ſcheint die Praxis die Adillesferfe Dicjes genielen Mannes, dem die Chemie un» 
bejtreitber fo Vieles verdankt, zu ſeyn, wie fih-erft ganz neuerli wieder bei einer ans 
dern Gelegenheit herausgeſtellt hat. 

Es ift wirklich zu beklagen , daß ein fo tüchtiger Mathematiker und mit vielfeitigen 
und gründlichen , befonders naturwiſſenſchaftlichen, Kenntniffen fo reichlich ausgeftatteter 
Mann, wie unſer Berfafler ,- der armen Statik fo feinblih in den Weg tritt, die im 
umgelchrten Falle unter feiner Acgide ihrer vollſtaͤndigen Ausbildung gewiß bedeutend 
näher rüden würde, und der Herausgeber hält dies für einen wahren Berluft für die 
Miſſenſchaft; vielleiht ändert indeffen die neuefte trefflihe Schrift von v. Wulffen 
($. 1771. Rote.) feine Anfihten. “ 

Daß übrigens die Divergenz der Anfihten des Berfaffers und Herausgebers in ges 
willen Punkten durdaus Peinen Einfluß auf die Hochachtung, die Letzterer Erſterem zollt, 
fo wie auf die Wertbfhägung feines Buches bat und haben kann, verfteht fih mohl 
von felbfts mit großem Berlangen fleßt der Heraudgeber dem Erſcheinen der noch rüd: 
fländigen zweiten Abtheilung des zweiten Bandes entgegen, worin wahrſcheinlich noch 
«einige andere Göntroverfen zur Sprache kommen werden. 

Keiner der geringften Borzüge des Werkes ift die fo außerordentlich reichhaltige 

It, fo mie überhaupt dem Leſer in jedem Paragraph, bei jeder 
—— eine Beleſenheit des Berfaſſers entgegentritt, die wahrhaft ſelten genannt 
werben muß. . 

Der Herausgeber Tann fih, bei Mangel einer andern paſſenden Gelegenheit, nicht 
enthalten, noch hier auf eine, ihm menigitend neue, fharffinnige Erflärung der v. Wek⸗ 
berlin’shen Beobachhtung: daß bei gleihem Gewicht aber verſchiedener Stückzahl das 

rößere Bieh etwas weniger (Gonferwations «) Zutter bebürfe, ald dad Fleinere — nom 
Berfaſſer aufmerffam zu machen, die er durch eine elegante matbematifhe Deduction 
‚unterftügt, naͤmlich: daß die Austünftung, die Wärmemenge, welche der Thierkoͤrper 
in giner gegebenen Zeit durch Leitung an feine Umgebungen abgiebt und dur Aus⸗ 
ftrablung verliert, nit feinem Bolumen oder Gewicht, fondern feiner. Dberfläde 
proportional ift3 da nun ein großer Theil des verzehrten Autterd zur Erzeugung der 
thleriſchen Warme, fe wie zum Erfah des durd die Ausdünſtung erlittenen Stoffver⸗ 
luſtes verwendet wird, fo ift bei Meineren Thieren, dic hei gleichem Geſammtgewicht 
eine größere Oberfläͤche haben als größere, in demſelben Berhättniffe auch der Bedarf an 
Nahrung größer. Bel den Schaafen, die hauptfählid der Wolle halber gehalten wer⸗ 
den, gleicht fich diefer Rachtheil dadurch aus, daß in demfelben Verhältniſſe auch dic 
wollproducirende Flaͤche wähft. (Haubner iſt indeſſen Doch der Meinung, daß gieiche 
Zuttermengen bei Eleinem Vieh ftets größeren Effect als bei größerem bervorbringen.) 

Wenn der Herausgeber oben Hlubet’s Schrift in wiffenfhafttiher Hinfiht eini- 
germaßen in Schut (sit venia verbo) zu nchmen verfuht bat, fo iſt er aber nicht ge: 
meint, died auch auf die Angriffe gegen mehrere geashtete Mäͤnner auszudehnen, deren 
der Berfaffer gedenft und die aud ihn hoͤchft unangenehm berührt haben. Gr beklagt 
den rüdfihtlofen Ton gegen Andersdenkende ober Irrende, dem man in feiner Schrift 
dier und da begegnet, und der fi leider aud in den Dekonomiſchen Neüigkeiten mit« 
unter bemerkbar macht, um fo aufrihtiger, da HIV D er fi hierdarch nur Tadler-und 
Widerfader nuplos erweckt, feibft die Anerfennung Ferner Teiftungen und wahrlich un: 
beftreitbar großen Berdlenfte um die Landinirthihaft 1, zunteödhtlgt umd es dem gebilde⸗ 
ten Manne doch nie ſchwer fallen kann, Viffenſcha ti ° get U Groͤndlichkeit mit Urbo⸗ 
nität zu vereinbaren, was man übrigens in den NN en Arten gelder häufig genug 
and bei Andern, in Recenſionen, Diöcuffionen, R ahen ee Wher vecwiͤhl. 
* v 
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Maaß und Gewicht“). 





A. Sufsmaafes. 


1. 
Koͤniglich Preußiſches Maaß. 

Der Rheinlandiſche, in ganz Preußen übliche Fuß, zu 12 Zoll, ent⸗ 
hält 139,13 Parifer Linien (oder 1391,53 Points, — 0,3138 Moͤtres, fiehe: 
Frankreich) und verhält fi dennad zu dem Parifer Fuß wie 41000 : 966, 
d. h. 1000 Rheinländifhe Fuß — 966 Parifer oder altfranzöflfchen Fuß. 

Eine Rheinlänbifhe oder Preußifhe Ruthe hat 12 Fuß, eine 
Meile 2000 Ruthen, oder 24,000 Rheinländifche Fuß, oder 10,000 Schritte *”). 

Eine Elle in Berlin hat 254 Rheinländifche oder Preußiſche Zoll, ober 
24,633 Pariſer Zoll = 295,6 Parifer Linien; im Großhandel wirb 1 Engli« 
fcher Yard zu 1%, ein Parifer Stab (Aune) zu 1%, eine Leipziger Elle oder 
halber Parijer Stab zu Z Berliner Elle gerechnet. 

10 Preußiſthe Gubiffuh And ohngefähr 9 Parifer Cubikfuß. 


2. 
Koͤniglich Sächfifches Maaß. 


Leipzig. 
1 Fuß = 125,3 Pariſer Linien; 1000 Leipziger Fuß find demnach ohn⸗ 
gefähr 900 Rheinländiſche Fuß; der Baufuß iſt jedoch einige Zehntellinien groͤ⸗ 
Ber, oder wie der Dresdner. 


⸗ 


Die Leipziger Elle — 2 Fuß oder 251,074 Parifer Linien, ober 214 


Freußiſche, oder 224 Englifche Zoll. Die ferner auch in Leipzig üblihe Bra- 


banter Elle aber hat 304 Parifer Linien, oder 19 .dergleiden Brabanter 


) Bei diefen Angaben bat der Herauögeber vornehmlich nachſtehende Schrift bes 
nust: Die Maaße und Gewichte der deutſchen Zollvereinsftaaten und vieler anderer Län⸗ 
der, von Aldefeld. Stuttgart, bei Gotta. 14 hir. Gin mit bemundernswärdis 
gem Fleiße auögearbeitetes Werk, durch welches der verdiente Verfaſſer einem längft und 
ſchmerzlich gefühlten Bedürfniffe endlich auf das Vollſtaͤndigſte abgeholfen hat, Bei diefer 
GSelegenbeit kann der H. nit umhin, aud noch einer andern Pleinen aber hoͤchſt brauch⸗ 
baren Särift rühmend zu gedenken, nämlih der: Maaß⸗ und Gewidtstafeln von 
Poſſe. Eiſenach, bei Baͤrecke. 4 Thlr. 

*) Gine geographiſche Meile hat nah Klügel 23,660 Rheinlaͤndiſche Sup, 
oder Ift etwas Feiner als eine Preupifhe Poftmeile, oder bat in Metres, a 3° 277 


“ 0 0 . 
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Ellen find 23 gewöhnlichen Leipziger Ellen gleich; nach andern Angaben find 
5 Brabanter = 6 Leipziger Ellen. 


Dredben. 

Der Fuß ift etwad größer, ala der Leipziger, ober hält 196,56 3 Yarifer, 
oder 129,93 Rheinländifhe Linien. Die Elle halt 1’ 9” 7,86 Rheinläns 
diſches oder Preußifhes Maaß. 

Die Sahfifhe Ruthe hat 15 Fuß 2 Zoll Leipziger Maaß. Eine‘ 
Sädfifche, Do igeimeile bielt, nad Linke I. 520., 32,000 Sächſiſche 
oder 28,800 Rheinländifhe Fuß, oder 5 Saͤchſiſche Polizeimeilen waren dem⸗ 
nah 6 Preußifche Poftmeilen; nach der neueften Verordnung hält jedoch eine 
Sächſiſche Pofmeile jet nur 13,242 Dreddner Ellen, oder 23,900 Rheins 
\ —5— Fuß oder 7500 Metres, iſt alſo etwas kleiner, als eine Preußiſche 

oſtmeil 


83. 
Einige andere Fußmaaße. 
Anhalt. 
(Söthen, Deffau :e.) 

Das Fußmaaß im Anhaltiſchen if dem Preußifchen völlig gleih, die Cö⸗ 
thener Elle ift jedoch etroad kleiuer, als die Berliner, ober hält blos 282 Pa- 
riſer Linien. 

Altenburg. 

1 Zuß = 127,5 Parifer Linien oder 14 Rheinlaͤndiſchen Zoll; 1000 Ul⸗ 
tenburger Fuß find demnach = 916 Rhelnländifchen oder Preußifchen Fuß. 

Nah Linke J. 522. fol nach der neueften Verordnung bei Bermeffungen 
ber Dresdner Fuß in Anwendung kommen. 

Die Elle ift der Leipziger Elle gleih. Eine Ruthe, = 10 Ellen oder 
20 Zuß, — 18 Fuß 3 Zoll Preußiſches Maaß. 

Baden. 

Nach dem neueften Geſetz ift 1 Fuß = 133 Parifer Linien; 1000 Baten- 

[he Fuß find demnach = 956 Rheinländifchen. 
Bayern, 

Nach den neueflen Geſetz ift 1 Fuß = 129,58 Parifer Linien; 1000 
Baprifche Fuß find demnah = 930 Rheialandiſchen. Jin Rheinkreiſe ig jedoch 
das Franzoͤſiſche Maaß und Gewicht beibehalten worden. 

u Böhmen. 
(Prag.): 

4 uf = — 131,4 Parifer Linien; 1000 Bohmiſche (Prager) Fuß find 

deunach ohngefähr 945 Rheinländifche. 
Braunfhweip. 

4 Fuß = 126,38 Parifer Linien; 1000 Braunfchrweiger Fuß find dem⸗ 

nach 908 Rheinländiihe, = 976 Hanndverifchen duß. Die Ruthe hat 16 Fuß · 
Coburg 
Der Coburger Fuß iſt (nach — —9 yore der Ahoalbiſche, dem Rheine 
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ländifchen völlig gleich, die Elle hält indeffen, na) Aldefeld, nur 260 Parifer 
Linien, oder 15 Coburger Ellen find etwa 15 Berliner Ellen glei. 


Darmftabt. 
Nach dem neueften Geſetz ift 1 Fuß = 110,8 Parifer Linien, = 4 Mötre; 
4000 Darmſtädter Fuß find demnach = 796 Rheinländifhen. 74 Darmflädter 
= 65 Frankfurter, oder 64,5 Kaffeler Fuß. 

England. 
: 4 %oot, = 135,11 Parifer Linien oder 113 Rheinländifchen Zoll; 35 Enge 
liſche Fuß find demnad S 34 Nheinländifden, oder 1000 — 971 Rheinlän: 
difchen. 
1 Yard, = 3 Foot, = 2,91 Rheinländifchen Fuß; 35 Yard = 48 Ber: 
Iiner Ellen, à 25} Rheinländifche Zoll. 

4 Mile, zu 1760 Yard, = 16094 Moͤtres, oder 4274 Rheinländifchen 
oder Preußifhen Ruthen, oder 14 Englifhe Meilen find nahe 3 Preußiſchen Poſt⸗ 
meilen, ä 2000 Rutheh. Eine geographiiche Deutſche Meile = 43 Englifchen 
Meilen; auf einen Aequatorgrad gehen 69 Miles oder 20 Seemeilen, Leagues. 


Frankfurt am Main. 
1 Fuß = 126,16 Parifer Linien; 4000 Frankfurter Fuß find demnach 
— 907 Rheinländifhen. 6 Frankfurter Ellen = 5 Berliner. 
Die in Frankfurt gleichfalls übliche Brabanter Ele Halt hier 310 Parifer 
Linien und if etwa 1,27 Frankfurter Elle, fo wie der ebenfalld gebräuchliche 
Parifer Stab, zu 524 Parifer Linien, etwa 2,16 Frankfurter Ellen gleich ift. 


Frankreich (und Belgien). 

Der altfranzöfifche oder Parifer Fuß Hat 12 Zoll, ein Zoll 12 Linien, eine 
Linie 10 Points oder Stiche, mithin enthält er 144 Linien oder 1440 Zehntel- 
linien oder Points; er ift glei 1,035 Rheinländiſchem Fuß, oder 1000 Parifer 
Zuß — 1035 Rheinländifchen oder Preußifhen Fuß. 

1 Metre = 443,29 Parifer Linien, oder beinahe 37 4” altfranzöftfches 
Maaß, oder 3 Zuß 24 Zoll Rheinländifches;, der altfranzöflihe Fuß ift dem⸗ 
nach 0,3248 Mötre. 43 Metres find ohngefähr 157 Rheinlandifche oder Preu⸗ 
ßiſche Fuß. 1 Metre hält circa 39% Englifhe Zoll. 

1 Zoife, = 2 Mötred, —= 3 Berliner Ellen, & 253 Zoll. 1 Lieue ober 
Poſtmeile = 2000 Toifen oder 4000 Mötred, etwa 12,750 Rheinländifche 
Fuß; alfo 16 Lieues — 8, Preußiſchen Poftmellen. 

1 Myriametre oder Pofte, Poſtſtation, — 24 Lieued; hiernach wäre alfo 
4 Poſte oder Myriametre ohngefähr 14 Preußifhe Poftmeile oder A Poften 
5 Dreußifche Meilen in runder Summe; nad andern Angaben if jedoch bie 
Poſte etwas größer oder = 1,327 Preuß. Poftmeile, oder 3 Poften betragen 
in runder Summe etwa A Preußifhe Meilen. Nah Schiebe's Handlungs⸗ 
lexikon ift eine Kieue oder Poftmeile aber nur 3898 Metres gleih, ein Myria⸗ 
metre dagegen 2,565 Lieues, oder 1,55 Deutſchen oder geographiſchen, oder 
6,214 Englifchen Meilen, oder 39 Myriametred — 100 Lieued oder Poftmeilen. 

4 Cubikmètre = 324 Nheinländifchen oder Preußiſchen Cubikfuß. 


Gera. 
1 Zuß, zu 12 Zoll, = 126,87 Parifer Linien; die Ruthe hat 16 Leip⸗ 
ziger Fuß. 
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Gotha. 

1 Fuß = 127,5 Pariſer Linien, oder 43 Rheinländiſchem Fuß; 1000 Go⸗ 
thaifche Fuß find demnad = 916 Rheinländifhen oder Preußiſchen Fuß. 

4 Feldruthe hat 14 Fuß, — 1785 Parifer Linien, die Rheinlänbifche oder 
Preußiſche Ruthe, zu 12 Fuß (zu 139,13 Parifer Linien), hat 1669,5 Parifer 
Linien, mithin find 13 Gothaiſche Feldruthen etwa 14 Preußiſchen Rutben gleich. 
Die Waldruthe hat 16 Fuß. 

4 Klafter Holz, von 6 Fuß Höhe und Breite und 3 Fuß Scheitlänge, 
hält 108 Sothaifche Cubiffuß, die aber nur 83,1 Rheinlaͤndiſche oder Preußi⸗ 
ſche Cubikfuß betragen. 


Hannover. 

Nach dem neueſten Geſetz ift 1 Fuß = 129,5 Parlfer Linien, oder 11} 
Englifhe Zoll; 4000 Hanndveriſche Fuß ſind demnach 931 Rheinländiſche (oder 
1024} Braunfchroriger). Die Ruthe hat 16 Fuß; die Hanndverifche Meile hat 
415874 Sanndverifhe Ruthen und ift, wie oben erwähnt, etwas Pleiner, als 
die Preufifche, 

Kurdeffen. 
(Kaflel.) 

Der Fuß hält, mie ber Sothaifche und Altenburgifhe, 127,5 Parker Li⸗ 

nien; 1000 Kaſſeler Fuß ſind demnach 916 Rheinlaͤndiſche. 


Naſſau. 
1 Fuß, zu 10 Zoll, = 4 Moͤtre, oder 221,6 Pariſer Sinien ; 1 Ruthe 
hat 10 Fuß ober 5 Metred. An vielen Orten iſt jedoch das Mainzer (Bar 
ftädter) Maaß üblich). 


- Deferreid. 
(Wien.) 
4 Fuß = 140 Zinien; 1000 O iſche (W d 
———— ee 4 — fee ſche (Wiener) Fuß fin 


Rußland. 
Der Ruſſiſche Fuß ift dem Englifhen gleich. 
4 Arſchine if 2% Englifhe Fuß, oder 3154 Parifer Linien; 9 Arfchinen 
— 7 Engliiden Yarde- und 100 Arfdinen = 71,15 Moͤtres. 
4 Saſchene oder Klafter = 3 Arſchinen oder 7 Englifhen Fuß. 
41 Werft = 3500 Englifhen Fuß, oder 7 Verſte = 4 Deutfchen Meile. 


Beimar. 


ß = 125 Parifer Linien; 1000 Weimariſche Zuß betragen demnach 
898 Srbrinländife: die Ruthe hat 16 Zuß. 


Würtemberg. 


Mfeinlärbiigen. Parifer Linien, oder 1009 ürtembergifge Tut = 
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B. Seldmaafs. 


4. 
Koͤniglich Preußiſches Maaß. 

Der Magdeburger oder Rheinländiſche Morgen, wie er in ganz 
Preußen geſeblich und üblich iſt, Hält 180 zwölfſchuhige Quadratruthen, à 144 
Quadratfuß, = 24,196 Pariſer Quadratfuß, oder 25,920 Rheinländifche oder 
Preußiſche Quadratfuß = 24,196 Parifer Quadratfuß. 

Er ift gleih: 0,45 oder $ Riederöfterreichifchem Tod, 0,46 oder P, Ed: 
fiichen der, 0,40 ober 2 Altenburgifhem Ader, 0,714 ober $ Badenfchen 
Morgen, 0,75 oder Z Bayriſchem Juchart, 0,9 ober 25 Weimariſchem der, 
0,974 Sanndverifhem Morgen, 1,0125 oder 14 Bothaiſchem Acker, 0,63 oder 
+3 Englifhem Acre, 254 Sranzöflihen Ares oder beinahe 4 Hertare. | 


Es find demnach in runder Summnie 
A Preußifche (Magdeb., Rheinland.) Morgen 3 Bayriſchen Yuchart, 
.B 


s . ⸗ s —= 2Nltenburgifhen Adern, 

7 ⸗ ⸗ ⸗ 8 Badenſchen Morgen, 

8 ⸗ ⸗ ⸗ 9Gothailhen Adern, 

9 ⸗ ⸗ s — 4Niederdfterreih. Joch, 
40 ⸗ ⸗ s ⸗ = 9 Weimariſchen Ackern, 
13 =: ⸗ ⸗ 6Säuchſiſchen Ackern, 
19 ⸗ ⸗ ⸗ —12 Engliſchen Acres, 

39 ⸗ ⸗ ⸗ s = 40 Braunſchweiger Morg., 

39 ⸗ ⸗ ⸗ s — 50 Darmflädter Morgen, 

41 ⸗ ⸗ s = 30 Holſteiner Tonnen, 
420 ⸗ ⸗ ⸗ 117 Hanndverifh. Morgen. 


5. 
| Koniglich Säachfifches Maaß. 
Der gewoͤhnliche Sächſiſche Acker hält 300 Quadratruthen, a 15Fuß 
2 Zoll Leipziger Maaß, oder 52,425 Franzoͤſiſche Quadratfuß = 55,13 Frans 
zöfifchen Ares oder etwa J4 Hectare, oder 2,16 Preußifhen Morgen. 
6 Soͤchſiſche Acker — 13 Rheinländiſchen oder Preußiſchen Morgen, 
11 s = 45 Engliſchen Atres (24 Rheinland. Morgen), 


19 ⸗ 20 Holſteiner Tonnen (41 Rheinländ. Morgen), 
29 ⸗ 2 Altenburgiſchen Ackern, 

60 ⸗ 12417 Weimariſchen Adern, 

60 ⸗ s =127 Hannöveriſchen Morgen, 


60 ⸗ 146 Gothaiſchen Adern. 
1 Scheffel Landes iſt 3 Acker oder 150 Zuadrattuthen, oder ſo ziem⸗ 
lich 4000 Quadraiſchritte. 


6. 
-* Einige andere Feldmaaße. 


Altenburg. 


1 Altenburger Acker Hält nach der neueſten Verordnung 200 Quabrats 
ruthen, à 10 Saͤchſiſche Ellen, oder 80,000 Quadratfuß. Er ift in runder 


An. 
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Summe glei: 3 Franzdf. Heetare, 14 Nieberöferr. Zoch, 14 Engl. Acre, 
18 Bayrifhem Morgen, 144 Badiſchem Morgen, 14 Saͤchſiſchem Ader, 22; 
Wurtembergiſchen Morgen, 24 Weimariſchen Adern, 23 Hanndverifchen Mor: 

gen, 34 Preußiſchen Morgen, 23 Darmflädter und Braunfchweiger Morgen. 
4 Hufe hat 12 der. - 


Anhalt. 
Dad Anhaltifche Feldmaaß ift dem Preußifchen völlig gleich. 
Baden. \ 


-4 Badenſcher Morgen ift nad dem neueften Geſetz ohngefähr 12 Rhein: 
hen Morgen, oder hält 33,874 Franzöfifche Quadratfuß, —= 36 Franzoͤſi⸗ 
en Acres. | 


Bayern. 

4 Bayriſches Juchart (Tagewerk, Morgen), zu 400 Quadratruthen, 
ift nad) dem neueften Geſetz 14 Aheinländifcher Morgen, oder hält 53,261 Frans 
zöfifche Quadratfuß, = 34 Franzöfifhen Ares. 

Der Nürnberger Morgen ober Tagewerf, der noch mitunter in borti= 
ger Gegend üblich, ift, ift größer, oder 1,85 Rheinländ. Morgen, S 474 Sranzdf. 
red; der Nürnberger Ader, zu 160 Quadratrutben, iſt dagegen nur 
0,833 Rheinländ. Morgen, — 214 Franzöf. Ares. | 


Braunſchweig. — 
1 Braunſchweiger Morgen, zu 120 ſechzehnſchuhigen Quadratruthen, if 
bloß etwas Weniges kleiner, als der Preußiſche Morgen, oder enthält 1764 
Rheinländifche ober Preufifhe Quabratruthen, oder ohngeführ 24,000 Franzd: 
ſiſche Quadratfuß, — 25 Ares. 
In älteren Schriften werden häuflg ber Hanndveriſche ober Kalenbergiſch 
und der Braunſchweiger Morgen als gleich angenommen. - 


Darmitadt. 

4 Heffendarmftädter Morgen ijt nach dem neueften Geſetz ohngefähr 0,780 
Rheinlaͤnd. Morgen, oder hält 140 Rheinländ. oder Preußiſche Quadratruthen, 
= 18,873 Ftanzdf. Quadratfuß; früher war er faſt dem Rheinländifchen gleich 
(0,98) oder hielt 25 Franzöfifche ‚Ares. 


England. 

4 Acre. = 1,586 Rheinländifhem Morgen, ober 286 Rheinland. Qua⸗ 
dratruthen, ober er enthält ohngefähr 38,351 Franzöf. Quadratfuß, = 40,46 
Franzöfifhen Ares. Es gleichen daher 
12 Englifhe Arred. . . 49 Rheinländifchen Morgen, 

oder au 53 Atres BA Oo = = ⸗ 
45 Engliſche Acres ohngefähr 11 Sächſ. Adern, odep24 Rheinlaͤnd. Morgen, 
27 = ⸗ s. 19 Riederöfterreihifhen Zoch, 
oder 1 Acre = 0,7 ⸗ ⸗ ⸗ 


35 Engliſche Acres 27 Holſteiner Tonnen. 


Frankreich (und Belgien). 
1 Are, zu 100 Quadratmätred (10 Mettes lang und breit), hält 947% 
wranzöfffhe Quadratfuß und if ohngefähr aleih 7,05 Rheinländ. oder Preußi⸗ 
den Quadratruthen. 4 Mötre carıt =— 10,15 Rheinland. Quodrohuß. 


\ 
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4 Hectare = 100 Are, ober hält 94,768 Franzöf. Quadratfuß, und if 
gleich: 1,96 ehemaligen Arpents, oder 3,916 Rheinländifchen ober Preußiſcheu 
Morgen, oder 1,737 Niederöfterreichifchen Joch. 

4 Arpent royal: hielt ohngefähr 51 Ares oder 2 Preußiſche Morgen. 


' Gera. 

4 Seraifcher Scheffe (Landes, zu 120 Leipziger Quadratruthen, ift noch 
kein Rheinländifher oder Preußifher Morgen, fondern hält ohngefähr 173 
Rheinländifche oder Preußiſche Quadratruthen. 


Gotha. 

1 Sothaifcher Adler, zu 140 vierzehnfchuhigen Quadratruthent, — 0,889 
Nheinländifchen oder Preußifchen Morgen, oder hält ohngefähr 160 Preußiſche 
Quadratruthen; 9 Gothatfche Ader find demnach [ehr nahe 8 Preußifchen Morgen. 

5 Gothaifche Ader 4 Weimarifcyen Adern, 
81 ⸗ ⸗ 32 Niederoͤſterreichiſchen Joch, 
117 ⸗ 48 Säaͤchſiſchen Adern, 
417 ⸗ —102 Hannoveriſchen Morgen. 

Se eanigen Gegenden ded Herzogthums ift der Ader un } größer; 1 Hufe 

== 30 Atem. 


v 


“ 


Hannover. 

4 Sanndverifher Morgen, zu 120 fehzehnihuhigen Quadratruthen, Hält 
24,653 Franzoͤſiſche Quadratfuß und ift gleich: 1,026 Rheinländiſchem oder 
Preußiſchem Morgen; 117 Hannöverifhe Morgen find daher gleih 120 Preußi: 
fhen. 127 SHanndverifhe Morgen gleichen ferner: 51% Altenburger, 60 Säch⸗ 
fiſchen, 117 Weimarifhen, 1464 Gothaifhen Adern, 133 Braunſchweiger 
Morgen. 

Kurheſſen. 
(Kaſſel.) 

4 Kurheſſiſcher Acker, zu 150 vierzehnſchuhigen Quadratruthen, hält 
22,600 Franzoſiſche Quadratfuß und iſt gleich 0,934 Rheinländiſchem oder Preus 
ßiſchem Morgen, oder 168 dergleichen Quadratruthen. 


Holſtein. 
1 Holſteiner Tonne hält 49,600 Franzoͤſiſche Quadratfuß und iſt gleich: 
2, Rheinlandiſchen Morgen, oder 20 Holfleiner Tonnen = 41 Preußiſchen 
Morgen, = 19 Sädhf. Adern, — 26 Englifchen Acres. 


Ä Medlenburg. 

1 Mecklenburger Morgen hat 44,800 Franzöfiihe Quadratfuß und ift 
gleich: 1,85 Preußiſchem Morgen; 10 Medlenburgifche Morgen =9 Holfteiner 
Zonnen. - 

| ' Naſſau. 
D Naffauer Morgen, zu 100 Quadratruthen, iſt dem Braunſchweiger 
Morgen fo ziemlich glei, oder hält 1764 Rheinländifche oder Preußifhe Qua⸗ 
dratruthen. 
Defterreih (und Böhmen). 

4 Riederöfterreichifches Joh, zu 3 Metzen, oder 1600 Defſterreichiſche 

Quabratklaftern, hält 54,545 Franzdf. Quadratfuß, = 57,55 Franzödf. Ares. 
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Es if etwas größer, als der Sächftfche Acker (26 Riederöflerr. Joch == 237 Sächſ. 
Adern), oder hält ohngefähr 24 Rheinländ. Morgen. 49 Riederdſterr. Joch 
And ohngefähr 37 Engliſche Acres. 
Rußland. ' 
41 Def f ätine —= 4,28 Rheinländifchen Morgen, 23 Engliſchen Acres, 
41094 Franzöfifchen Ares, oder 1,093 Hectare. 
Weimar. 


1 Beimarifher Ader, zu 140 ſechzehnſchuhigen Quadratruthen, == 1} 
Wheinländ. Morgen, ober 200 bergleichen Quadratruthen. 3 find demnach: 


4 Weimariſche Ader = 5 Gothaiſchen Adern, 

9 ⸗ s 10 Preußiſchen Morgen, 
81 ⸗ = == 45 Niederdoſterreichiſchen Joch, 
417 ⸗ := — 60 Saͤchſiſchen Adern, 
417 ⸗ ⸗—127 Hannoveriſchen Morgen, 


117 s 133 Braunſchweiger > 


Im gemeinen Leben werden gewöhnlich 2 Veimariſche Acker 1 Saͤchſiſchemn 
Acker oder 3 Scheffeln Landes gleich gerechnet. 


Mürtemberg. 
4 Würtembergifher Morgen —= 1,23 Rheinländifhem Morgen (nad 
v. Wekherlin 1,24), = 31,5 Franzbſiſchen Ares; ein Juchart oder Tages 


wer? dagegen = 1) Rheinländifchen Morgen oder "0,54 Deſterreichiſchem 30, 
oder 0,78 Engliſchem Acre. 


C. Getreidemaafs. 


7. 
Königlih Preußiſches Maaß. 
Das in ganz Preußen geſetzliche Getreidemaaß iſt der Berliner Schef: 
fel, zu 16 Metzen; er hält 2770,74 Pariſer oder 3072 Rheinlänbifche (Preu⸗ 
Side) Subitzoll, die Mebe demnach 1734 Parifer ober 192 Preupifche Cubikzob. 


Er ift glei) 0,189 Englifchem Quarter oder 1,512 Buſhel, 0,247 Bayri⸗ 
ſchem Scheffel, 0,282 Ruſſiſchem Tichetwert, 0,510 Würtembergifhem Schef⸗ 
fel, 0,342 Kaffeler Viertel, 0,366 Babenfhem Malter, 0,4 Holiteiner Tonne, 
0,43 Darmflädter alter, 0,514 2eipziger (oder 0,528 Dresdner) Scheffel, 
0,549 Franzoͤſiſchem Hectolitre, 0,6241 Goburger Simra, 0,714 Welmarifchen 
Scheffel, 0,895 Wiener Mebe, 1,25 Gothaiſchem Viertel, 4,413 Redien- 
burger (Roftoder) Scheffel, 1,764 Sanndverifhem Himten. 

Am gemeinen Leben werben gewöhnlich gleich gelekt 

4 Berliner Scheffel 5 Gothaifchen Vierteln oder 7  enöverifgen Himten, 
5° —⸗ ⸗ 2 Holſteiner Tonnen, 
7 ⸗ ⸗ 5 Weimariſchen Scheffeln, 
38 = = 20 Sähfifhen (Leipziger) Scheffeln; meiſt werden aber 
in runder Summe 2 Berliner Scheffel 1 Saͤchſiſchem Scheffel gleich gerechnet. 

41 Wiöpel hat 24 Scheffel und häufig werden 2 Wispel 25 Saͤchſ. Schef⸗ 

A geſeht, betragen aber eigentlich za] Sripziger oder 26, Dredbner 


’ 
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Des fonft in Nordhauſen übliche Scheffel Hielt 2300 Pariſer Cubikzoll, 


- und betrug ohngefähr 154% jet gefehliche Berliner Metzen; 22 Rordhäufer 


Scheffel waren circa 23 Gothaiſchen Vierteln gleih, 28 ditto 41 Hannoͤveri⸗ 


ſchen Himten. 
Der Erfurter Scheffel dagegen betrug 174 Berliner Meken. 


J B. 
Königlich Sächſiſches Maaß. 

Am Koͤnigreich Sachſen ſoll eigentlich der Dresdner Scheffel (zu A Vier: 
teln, à A Metzen, à a Mäßchen, = 64 Mäßchen) allgemeines Landesmaaß fen; 
diefer enthält, nad Aldefeld, 5283 Parifer Cubifzoll (nach Poffe 5229,6) 
und ift glei 0,967 Leipziger Scheffel, 1,04 Franzöſ. Hectolitre, 1,69 Wiener 
Mebe, 1,89 Berliner Scheffel, 2,85 Engliichen Bufheld, 3,4 Hannoͤveriſchen 
ee ; 40 dergleichen Scheffel vergleichen fi nahe genug mit 49 Berliner 
Scheffeln. 

Der Leipziger Scheffel Hält dagegen, nach Aldefeld, 5416 Pariſer 
GSubifzoll und if gleih: 0,57 Engliſchem Quarter, oder 2,96 Bufheld, 0,483 
Bayriſchem Scheitel, 0,552 Ruſſiſchem Tſchetwert, 0,606 Würtembergifchen 
Scheffel, 0,666 oder 3 Kaffeler Viertel, 0,71 Badenſchem Malter, 0,764 Alten⸗ 
burgifchem Scheffel, 0,773 Holfteiner Tonne, 0,84 Darmflädter Malter, 1,034 
Dresdner Scheffel, 1,074 Franzoͤſiſchem Hertolitre, 1,148 Bohmiſchem Strich, 
4,4 Weimarifhem Scheffel, 1,747 Wiener Metze, 1,954 Berliner Scheffel, 
2,465 Gothaifchen Vierten, 2,8 Medlenburger oder Roftoder Scheffeln, 3,448 
Hanndverifchen Himten. 

20 Leipziger Scheffel thun eirca 39 Berliner; im gemeinen Xeben werden 
aber, wie ſchon erwähnt, gung 2 Berliner — 1 Leipziger oder Säͤchſtſchem 
Scheffel gerechnet. Linke 1. 525. nimmt den Sähfifhen Scheffel zu 1 Shff. 


145 Meben Preußifches Maaß an, was beinahe daffelbe Verhältnig (20:39) 


it, oder 20 Saͤchſiſche Scheffel = 38 Schff. 9% Mb. Berliner Gemäß; noch 
genauer genommen follen, nad) Einigen, 20 Sädf. Scheffel nur 384 Berliner 
tragen. 
Beide Scheffel werben fehr häufig verwechſelt, und ſelbſt Schweitzer und 
Koppe nehmen den Dresdner (Sächſiſchen) Scheffel zu 5416 Franzöſiſchen Cu⸗ 
bifzol an, verftehen alfo unter dieſem eigentlich den Leipziger Scheffel, welcher 


. Annahme daher ber Herausgeber auch gefolgt ift und in ber Folge unter Saͤch⸗ 


h 
Kae (oder Dresdner) Scheffel immer den Leipziger, zu 5416 Franzoͤſiſchen 
ubikzoll, verfteht. | | 
Nach einer neueren Angabe von Schweiker hält.der Dresdner oder Säch⸗ 
ſiſche Scheffel 4 Viertel, das Viertel 4 Meben, die Metze 74 Kanne, die Kanne 
47 Cubifzoll, zufanımen alfo 5452 Parifer Cubikzoll, oder die Inche 341 Cubikzoll. 
Im ganzen Königreich, erifticen übrigens 193 verfchiedene Getreidemaaße, 
wie bei bem lebten Landtage 1843 zur Sprache fan. 


x 


| 2. 
Einige andere Getreidemaaße. 
. Altenburg.. 


Der Wtenburger Scheffel, zu A Sipmaad (& 1772 Parifer Cubikzoll), 
a 54 Maaß, a a Möfchen oder Meten, hält 7089 Parifer Gubifzoll. und iſt 


- 


= 


Getreidemaaf. 11% 


glei *): 1,39 Sächfihem, 23 Berliner Scheffeln, 2,38 Wiener Meben, etwa 
$ Bayriſchem Scheffel, 4,7 Hannoͤveriſchen oder Braunſchweiger Himten, 3 Eng 
ifchem Quarter oder A Bufheld. 3 Altenburger Scheffel find demnach fo ziem⸗ 
lich 4 Saͤchſiſchen (Leipziger) und Geraiſchen oder 8 Berliner Scheffeln gleich, 
oder 3 Sipmaaß 1 Geraifhem oder Leipziger und 2 Berliner Eceffeln. 

4 Ronneburger Sceffel it, nach Linke J. 525., etwas kleiner oder 
circa 24 Berliner Scheffel. 1 Kahlaifcher Eceffel ift etwa 1 Schff. 9 ME. 
Sachſiſche⸗ oder 23 Scheffel Preußiſches Maaß. 1 Eiſenberger Scheffel 
== 24 Sächſiſchen oder 4 Berliner Scheffeln. 


Anhalt. 
Dad Anhaltifhe Getreidemaaß ift dem Preußifhen völlig gleih, nut Aus: 


nahme ded Cothener Schrffels, der blos 2670 Parifer Cubikzoll hält, oder 


nur 0,965 Berliner Scheffel gleid, if. 


Baden. 

Nach dem neueften Geſetz Hält der Malter, zu 10 Seflern, 7562 Fran 
zoͤſiſche Cubikzoll, und ift.gleih: 0,516 Englifhem Quarter oder 4,13 Bufhelg, 
0,846 Würtembergifhem Scheffel, 1,4 Leipziger (1,448 Dreäbner) Sceffel, 

1,5 Franzoöſiſchem Hectolitre, 2,44 Wiener Meben, 2,73 Berliner Scheffeln, 
4,81 Hannoveriſchen Himten. 


Bayern. 
| Rach dem neueſten Geſetz haͤlt der Scheffel (Schaff), zu 6 Metzen, 
& 1868 Pariſer Cubikzoll, 11,209,5 Pariſer Cubikzoll, und iſt demnach gleich: 
1,48 Badener, 1,73 Darmſtädter Malter, 2,02 Leipziger (2,04 Dreddner) 
Scheffeln, 2 23Framof Hectolitres, 3,61 Wiener Metzen, 4,045 Berliner Schef⸗ 


fein, 6,12 Englifhen Bufheld , ober 0,765 Quarter. 


Der Nürnberger Roggenfimmer dagegen ‘hat 16 Metzen, & 1002,58 
Franzoͤſ. Cubikzoll, 1 Metze ift demnach ohngefähr: 0,089 9 veſelicher Bayri⸗ 
ſcher Scheffel, 0,36 Berliner Scheffel, u. ſ. w. 


Böhmen. 
(Prag.) 
De Strid, zu A Vierteln, hält 4718 Parifer Cubikzoll, und ift dem⸗ 
nad gleih: 0,32 Englifdem Quarter oder 2,56 Buſhels, 0,84 Leipziger (0,87 
Dresdner) Scheffel, 0,956 Franzöf. Hectolitre, 41,52 Wiener Metze, 1,7 Ders 
liner nei. 


Braunf dweig. 
Pr dem neueften Gefe Hält der Himten 1570 Parifer Cubikzoll und 
iſt fonach dem Hannöverifchen glei; der alte hielt nur 1565 Subifgoll. 
Ein Braunfchweiger Scheffel hat 10 Himten. 


Coburg. 

Der Simra, zu 4 Vierteln, a4 Meben, hält 4484 Parifer Cubikzoll 
und ift gleih: O,A Bayrifchem, 0,828 Leipziger (0,857 Dresdner) Echeffel, 
4,45 Wiener Metze ‚ 1,6% Berliner Scheffel, 2,8 Hannoͤveriſchen Himten. 

Im gemeinen Leben werben i in runder Summe 5 Coburger Simra 10 Go⸗ 


.”) Raqrichten über dab Kreisamt Altenburg. Altenturg, ia der Hofbußpptuderei, 
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thaiſchen Vierteln oder 8 Berliner Scheffeln gleich gerechnet, betragen aber 
etwas mehr. 
Darmſtadt. 

Nach dem neuen Geſetz hält das Malter, zu 4Simra (à 1613 Cubikzoll), 
6453 Parifer Cubikzoll und iſt gleich: 0,44 Englifem Quarter oder 3,52 Bufheld, 
0,575 Bayriſchem Scheffel, 0,853 Badifhem Walter, 4,191 Leipziger (1,231 
Dresdner) Scheffel, 1,28 Franzdf. Hectolitre, 2,08 Wiener Meben, 2,53 Ber: 
liner Scheffeln, oder 3 Darmflädter Malter, —= 7 Berliner Sheffeln. 

Dad Mainzer Malter, welches aud in den meiften Raffauifchen Orten 
uͤblich ift, Hält 5498 Parifer Subifgol, oder ift 0,852 gefeßlichem Darmfäbter 
Malter, oder obngefähr 1,98 Berliner Scheffel gleid. " 

“ England, 

Der Quarter, zu 8 Buſhels, (& 1832 Franz. Cubikzoll), hält 14,659 Pas 
rifer Cubikzoll und if glei: 1,38 Ruffifhem Tſchetwert, 2,7 Leipziger (2,8 
Dreödner) Echeffeln, 2,9 Franzoſ. Hectolitred, 4,72 Wiener Meben, 5,29 Ber: 
liner Scheffeln, 9% Hannoͤveriſchen oder Braunfchweiger Hinten, 7,47 Roftoder 
Kornſcheffeln. 

31 Quarter find nahe 164 Berliner Scheffeln, ober, weniger genau, 
7 Quarter = 37 Berliner Scheffeln. 

41 Bufhel oder 4 Quarter ift demnach: nahe J Leipziger (0,55 Dreöbner) 
Scheffel, 0,356 Franzoͤſ. Hectolitre, 0,59 Wiener Metze, 3 Berliner Scheffel, 
1,64 Würtemberger Simri; in runder Summe find daher 3 Bufheld — 1 Süd: 
ſiſchem oder 2 Berliner Scheffeln. 

4 Laſt hat 2 Tun's, zu 5 Quarterd, ober’ 40 Quarterd, = 80 Bufhels, 
= 53} Berliner Scheffeln. 

4 Chaldron = circa 24 Berliner Sceffeln. 


Frankfurt am Main. 

Dad Malter, zu A Simmer (à 1446 Franz. Cubilzol), hält 5784 Pa- 
rifer Cubikzoll, und ift gleich: 0,516 Bayrifhem, 0,64 Würtembergifchen Schef⸗ 
fel, 0,764 Badenfhem, 0,9 Darmflädter Malter, 1,14 Franzdf. Hectolitre, 
1,068 Saͤchſiſchem, 2,087 Berliner Scheffeln, 0,394 Englifhem Quarter oder 
3,15 Buſhels. 

Sranfreih (und Belgien). 

‚Der Hectolitre hält 50414 Parifer Cubifzoll, und ift gleih: 0,45 Bay: 
rifhem Sceffel, 3 Badenfhen, 0,78 Darmſtädter Malter, 0,93 Leipziger 
(0,96 Dresdner) Scheffel, 1,62 Wiener Mebe, 1,82 Berliner Scheffel, 2,43 
Englifhen Bufheld, oder 0,34 Quarter. | 


Gera. 

Der Scheffel, zu A Bierteln, à A Maaß, hält 5552 Parifer Cubikzoll, 
und iſt gleih: 0,48 Bayriſchem, 0,75 Altenburger, 1,58 Weimarifhem Schef- 
fel, 1,72 Wiener Mebe, 1,93 Berliner Scheffel, 3,42 Hannöverifhen Himten. 

Da er nur- wenig größer ald der eigentliche Dreddner und nur wenig Fleiz : 
ner als ber Leipziger Scheffel ift, fo wird er in dortiger Gegend gewöhnlich dem 
Saͤchſtſchen oder 2 Berliner Scheffeln gleich gerechnet. 


. Gotha. 
Dad Malter, zu 2 Scheffeln, à 2 Viertel, & 4 Metzen, a a Maͤßchen, 
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hält 8804 Parifer Cubikzoll und iſt gleich: 0,6 Engliſchem Quarter oder 4,8 
Bufheld, 1,62 Leipziger (1,68 Dredbner), 0,78 Bayriſchem Scheffel, 1,7& 
Franzoſ. Hectolitre, 1,96 Coburger Simra, 2,84 [Wiener Metzen, 3,17 Ber: 
liner Scheffeln; 25 Malter find in runder Summe etwa 40} Sächſiſche oder 
79 Berliner Scheffel. 

Das Viertel, zu 2204 Parifer Cubifzoll, gleicht ohngefähr: 0,405 Leip⸗ 
ziger (0,42 Dresdner) Scheffel, 0,456 Franzdf. Hectolitre, 0,57 Weimarifchem 
Scheffel, 0,71 Wiener Mebe, 0,79 Berliner Scheffel, 1,2 Engliſchem Buſhel, 
1,4 Hannoveriſchem Himten. Gewoͤhnlich werden in dortiger Gegend im gemei⸗ 
nen Reben 5 Viertel 4 Berliner Scheffeln oder 7 Hannoͤveriſchen Himten gleich 
gerechnet, fo auch 7 Viertel = 4 Meimarifhen Scheffeln ober 5 Wiener Mes 
ken. Ein Gothaiſcher Scheffel (oder 2 Viertel) if fo ziemlich ein Coburger 
Simra. 

Das in einigen Gegenden des Herzogthums üblihe Haynaer oder Häger 
Wiertel iſt 4 größer, ober 5 KHäger Viertel = 6 gewöhnlichen Bothaifchen 
Vierteln. 

. Hannover. 

Der Himten haͤlt 1670,4 Parifer Cubikzoll und iſt demnach gleich: 0,107 
Engliſchem Quarter oder 0,856 Buſhel, 0,29 Leipziger (0,30 Dresdner) Schef⸗ 
fel, 0,311 Franzoſ. Hectolitre, 0,4 Weimariſchem Scheffel, 0,5 Wiener Meke,’ 
0,567 Berliner Scheffel, 0,71 Gothaiſchem Biertel. 

Im gemeinen Xeben werben gewöhnlich 7 Hanndveriſche oder Braunſchwei⸗ 
ger Himten — 4 Berliner Scheffeln geſetzt, auch wohl 1 Himten = 9 Berliner 


-Meben; genauer find 1765 Himten — 100 Berliner Scheffeln. | 


5 Hannoveriſche Himten = 2 Weimariſchen Scheffeln, 7 bergl. 5 Gothai⸗ 


ſchen Bierteln. 
4 Hanndveriſches Malter hält 6 Himten, 


Kurbeffen. 
(Kaffel.) 
Dad Viertel, zu 16 Metzen (à 506,4 Franzoͤſ. Cubikzoll), hält 8103,2 
Pariſer Cubikzoll, und if gleih: 0,55 Englifhen Quarter oder 4,4 Buſhels, 
4,4 Frankfurter Malter, 1,6 ranzdf. Hectolitre, 1,496 Sähfiihem, 2,115 
Weimarifhen Scheffeln, 2,614 Wiener Metzen, 2,924 Berliner Scheffeln, 
8,75 Gothaifhen Vierteln, 5,16 Hanndveriſchen Himten. 
4 Raffeler Scheffel = % Viertel. 


Holſtein. 

In Holſtein iſt theild dad Hamburger, theils dad Daͤniſche MRaaß und Ger 
wicht ablih. Der Hamburger Scheffel Hält 5312 Parifer Cubikzoll, und 
ift gleich: 0,36 Engliſchem Quarter oder 2,88 Bufheld, 0,75 Daͤniſcher Ton: 
ne, 1,917 Berliner, 2,07 Roftoder, 2,75 Wismarer Echeffeln, 3,59 Han⸗ 
növerilchen Himten. Da er nur wenig größer ald der Dreöbner und nur wenig 
Peiner als der Leipziger Scheffel iſt, ja werben bei Berechnungen der Hauchur⸗ 


ger und Sächſiſche Scheffel gleich geſetzt. 


Die Dänifche (Korn=) Tonne, zu 8 Scheffeln, halt 7007 Parifer Cu⸗ 
bikzoll und if gleich: 0,478 Engliſchem Quarter oder 3,8 Buſhels, 1,286 Süd: 
ſiſchem, 1,319 Hamburger Scheffel, 1,39 Franzöſ. Hectolitre, 2,55 Berliner 
Scheffeln, 3,57 Mellenburger oder Roftoder Scheffeln, 4,16 Hannoveriſchen 
Hinten, 4 Ruſſiſchem Tſchetwert. 
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10 Daniſche oder Holſteiner Tonnen = 13 Saͤchſiſchen oder 25,3 Ber: 
finer Scheffeln. | 


Medlenburg Schwerin, 


Das gefehliche Maaß ift der Roftoder Kornfceffel; dieſer hält 1960,5 
ariſer Cubikzoll und ift gleich: 0,133 Engliſchen Quarter oder 1,07 Bufhel, 
0,28 Holfteiner oder Dänifher Tonne, 0,362 Leipziger (0,574 Dresdner) 
Scheffel, 0,389 Franzöf. Hectolitre, 0,7 Berliner Scheffel, 4,25 Hannöverifchen 
Hinten, 0,63 Wiener Mebe, 0,185 Ruſſiſchem Tſchetwert. 

4 Roftoder oder Mecklenburger Scheitel gleichen demnach 5 Hanndveriſchen 
Himten, 14 dergl. 15 Engliſchen Buſhels. 

Das Mecklenburg-Strelitz'ſche Getreidemaaß iR um A größer, oder 
ber Scheffel hält 2604 Parifer Cubikzoll und ift ohngefäͤhr = 0,94 Berliner 
Scheffel. 
Meiningen. 

Das Maaß häft 1053 Pariſer Cubikzoll und iſt ohngefähr 1 Sägf. Schef⸗ 
tel, ober 6 Berliner Regen, oder 0,48 Gothaiſchem Viertel gleich. 


Naſſau. 
Dad Getreidemaaß iſt das Mainzer. 


eſterreich. 
Gien.) 

Die Mehe, zu 4 Vierteln, hält 31001 Pariſet Cubtkzoll und If gkeich: 
0,21 Englifhem Quarter oder 1,68 Buſhel, 0, 572 Leipziger (0,585 Dresdner) 
Scheffel, 0,615 Franzdf. Hectolitre, 1,119 Berliner Scheffel, 1,97 Hannöveris 
ſchen Himten. Gewöhnlich werden in runder Eummie, gleich gereäinet: 

7 Wiener Metzen 10 Gothaifchen Bierteln, 
8 = .e 89 Berliner Echeffeln, 
46 ⸗ = 9 Sädfifchen Scheffeln. 


 Ruplans. 


Das Tiihetwert Hält 10,573 Pariſer Cubikʒoll und iſt gleich: 0,72 Eng⸗ 
Aiſchen Quarter oder 5,76 Bufhels I,s Holſteiner Tonne, 1,952 Eidfifhem 
oder Lripziger Scheffel, 2,09 Franzöf. Hectolitres, 3,31 Wiener eben, 3,81 
Berliner, 5,4 Medhenburger oder Noſtocker Koriſcheffein ‚6,7 Sannöverlfäjen 
Himten. 

Dad Loof in Kurland (Mieten) Hält 3472 Parifer Cubikzoll und if 
gleich: 0,328. Ruſſiſchem Tſchetwert, oder 1,24 Berliner Scheffel; in-Lief: 
land (Riga) if e8 etwas Fleiner und in Eſthland (Reval) hat ed nur 2439 
Gubifzell, oder iR blos etwas mehr als Z Tſchetwert. 


Weimar. 
Dei & ch effel, zu % Vierten, a A Meben, gaft 3880 Pauſer Cubik⸗ 
"zoll und ift gleich: 0,265 Englifjem "Quatter oder 2,12 Buſhels, 0,716 Leip⸗ 
ug (0,746 Dresdner) Scheffel, 0,769 Franzöf. "Heetolitie, 1,25 Wiener 


be, 1,4 Berliner Scheffel, 1,74 WGothai hem Viertel, 2,47 Hanndverifchen 
imten. 


4 Weimariſche Scheffel = 5 Wiener Metzen und 7 Gothaiſchen Viertel, . 
5 2 7Berliner Scheffeln, 
25 ⸗ ⸗ 18 Soͤchſiſchen Ehrffein. 


: Btäffigfettömanf.- 4208 
- Undere, wie 4. B. Säiwelher, nehmen etwas weniger an, oder 1d Wei: 
mariſche Scheffel = 7 Sächſiſchen. 2 
Das in Eifenach übliche Viertel, zu 8 Metzen, ift etwas Pleiner, als 
der Weimariſche Scheffel, oder hält, nah Poffe, blos 5840 Eubifzoll; dag 
‚gen ift der in Jena übliche Scheffel mehr als noch einmal fo groß, ala der Weima⸗ 
rifche, oder hält 8072 Parifer Cublikzoll, oder iſt ohngefähr 2,9 Berliner Scheel: 
| Bürtemberg. on 0 
Der Scheffel, zu 8 Simri (A 1117 Parifer Cubikzoll), bält 8934.98 
rifer Cubikzoll und ift glei: 0,609 Englifhem Quarter, oder 4,87 Buſhels, 
0,8 Bayriſchem Scheffel, 1,18 Badener Malter, 1,38 Darmflädter Malter, 
1,65 Leipziger (1,705 Dresdner) Scheffel, 2,88 Wiener Meben, 3,22 Bere 
liner Scheffeln, 5,69 Hanndverifhen Hinten, 1,77 Franzoͤſ. Hertolitre. 
4 Berliner Scheffel ift circa 21 Einiri gleid. 


. I) 
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19. > . 
Königlich Preußiſches Maaß. 
Ein Rheinlandiſcher oder Preußiſcher Cubikfuß deſtillirten Waſ⸗ 
ſers wiegt bei 45 OR. 66 Colniſche oder Preußiſche Pfund, ein Rheinländi⸗ 
ſcher Cubikzoll alfo 13 Loth”). Der Parifer Cubiffuß wiegt 70 Parifer Pfund, 
= 73,176 Preußiſchen Pfunden, der Wiener Cubikfuß 56,38 Wiener Pfund, 
circa 68 Preußifche Pfund. | 36 
Ein Berliner Quart Waſſer, welches 57,72 Pariſer, oder 64 Rhrin⸗ 
laͤndiſche oder Preußiſche Cubikzoll enthält, oder den Raum von 4 Berliner 
Mebe ohngefähr einnimmt, wiegt daher bei 150 R. 788 Loth, — 2' Pfutib 
445 Loth, und 27 Quart, 1 Cubiffuß oder 9 Berliner Metzen, wieget 
alfo 66 Pfd. Cälnifh. (Nach dem Hauslexikon VILL. 471. wiegt dad Berk 
Iiner Quart Waſſer bei 15 9 R. nur 2,206 Pfund, — 2 fd. 6% Loth, was 
zu wenig ift.) 
Dad Berliner Quart if glei: 0,252 Engliſcher Sallen, -0,572 


Darmfiadter und Koffeler Maas, 0,623 Würtembergifchem, 0,638 Frankfurter, 


iger Kanne, 1,07 Bayrifhen Maaß, 1,145 Franzoͤſ. Litre, 1,2 Coburger Mac 
4,476 Hanndperifhen Quartier, 4,252 Weimariſchem und Gothaifchen Mack 
. Im gemeinen Leben ſetzt mar gewöhnlich dad Berliner Quart des. Leippiger 
(Raumburger, Altenburger) Kanne glei; ferner vergleichen fi made genug: 
4 Berliner Quart wit 4 Englifchen Gallen, 3 Badenfchen, 5 Weimariſchen und 
Gothaifhen Maag, 5 Dreäbner und Geraifhen Kay 
J nen, 5 Braunfihweiger Quartieren. + 
9.2 8 5 4 Wim, 6 Coburger Maak. und Hanndven 
Quartieren; Andere, z. B. Thaer 1. 279,, ſegen 4 Ber 
liner Quart = 5 Kannöverifchen Quartieren, 


-9,765 Badenſchem, 0,809 Wiener Maaß, 0,05 Ruſſiſchem Stoof, 0,945 cf 


7 ⸗ = = 4 Darmſtädter ober Kaſſeler Maaß und 8 Franzoͤſiſchen 
Litres. 
8 = s = 5 Frankfurter und Stuttgarter Maaß. 


) Säubartb: Handbud der techniſchen Chemie. Berlin, bei Müger. Dritte 
Auftage 1.102, Deſſelben: Phyfikaliſche Tabellen, Ebendafelbſt. Brite Aufl: ©. 27. 
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Beim Wein rechnet man nad Oxhoft, zu 3 Eimern, & 60 Quart, 
«= 180 Quartz ber Preußifche Eimer enthält demnach 3463,4 Parifer, ober 
3840 Rheinlaͤndiſche Cubikzoll und iſt gleich: 0,479 Frankfurter Ohm, 0,687 
Sranzöf. Hectolitre, 0,906 Leipziger, 1,18 Wiener Eimer, 15,12 Engl. Gallen. 

Ein Anket = 4 Eimer. Beim Bier wird ein Gebräude zu 18 Faß, 
a 3 Tonnen, ober 56 Zonnen gerechnet; die Tonne halt 100 Quart ober 
5772 Parifer Cubikzoll. 

Roher Branntwein wird in Berlin in Fäffern von 200 Quart, à 54 9 
Tralles, verfauft. 


11. | 
Koͤniglich Saͤchſiſches Maaß. 
Dresden. 


Die gewöhnliche Dresdner Kanne Hält 474 Parifer Cubikzoll, bie 
fogenannte Bifirfanne aber 708 Cubikzoll; 2 Viſirkannen find daher 3 ge⸗ 
wöhnlihen Kannen gleich, 

5 gewöhnliche Dresdner Kannen = 4 Berliner Quart, 

9 ⸗ ⸗ —7Leipziger Kannen, 
17 ⸗ ⸗ — 16 Franzoͤſ. Litres, 

3⸗ ⸗ —⸗ 2 Wiener Maaßen. 

Der Dresdner Eimer hält 3400 Pariſer Cubikzoll oder 72 Kannen, und 
gleicht ohngefähr 0,47 Frankfurter Ohm, 0,98 Preußiſchem Eimer (oder ohne 
gefähr 58 Berliner Quart), 1,05 Bayriſchem Schenfeimer, 1,16 Wiener Eimer. 
8 Dresdner Eimer find 8 Leipziger Eimer, oder der Leipziger Eimer hält 84 
Dresdner Kaunen. 

Ein Faß Bier, zu 19,829 Parifer Cubikzoll, Hat 2 Viertel ober A Tons 
nen, 4 105 Kanııen, —= 420 Kannen, oder au 6 Eimer, wo bann ber 
Eimer nur zu 70 Kannen gerechnet wird; eine Tonne hält demnach etwa 
87 Berliner Quart. 

Das Gebräude Bier hat 24 Faß. 

Leipzig. 

Die Leipziger Kanne ift bedeutend größer, ald die Dresdner, faſt um },. 
oder hält 60% Parifer Cubikzoll; fie ift demnad == 1,05 Berliner Quart, oder 
30 Leipziger Kannen thun 21 Berliner Quartz; indefien wird, wie oben ers 
wähnt, im gemeinen Leben die Leipziger Kanne dem Berliner Quart gleich ge= 
rechnet. Die Leipziger Bifirfanne halt 70 Cubikzoll und iſt der Dreödner 
Viſirkanne völlig gleich. 

Der Leipziger Eimer, zu 63 Kannen, Hält 3824 Parifer Cubikzoll und 
iſt gleich: ohngefähr 2 Franzoͤſ. Hertolitre, 4,1 Preußiſchem Eimer, 1,3 Wiener 
Eimer, ; Engliſchen Gallons. 

1 Zap Bier hat 2 Viertel, à 2 Tonnen, & 75 Kannen, bie Tonne hält 
demnach A552 Parifer Cubikzoll; der Eimer Bier wird zu 72 Kannen gerech⸗ 
net ımd Hält ohngefähr 754 Berliner Quast. 


12. 
Einige andere Flüſſigkeitsmaaße. 
Altenburg. . 
Die Altenburger (und Ronneburger) Kanne hält 56,5 Parifer Cubikzoll 
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und wird, wie früher erwähnt, bem Berliner Quart und ber Leipziger Kanne 
gleich gerechnet. ” 
Ein Eimer = 60 Kannen ober Berliner Quart. 


Anhalt. 
Die in Preußen. 
Baden 

Dad Badener Maaf hält 75,61 Parifer Cubikzoll und. tft gleich: 4,31 
Berliner Quort, 1,4 Bayrifhen Maaß, 1,5 Franzoͤſiſchem Litre. 

Eine Badenfhe Ohm halt 7562 Parifer Cubikzoll und ift ohngefähr gleich: 
4% Franzdf. Hectolitre, 1,98 Leipziger, 2,22 Dresdner, 2,18 Berliner Eimern, 
24 Bayrifgen Schenfeimern, 2,58. Wiener Cimern, 33 Englifhen Gallons. 


Bayern. 

Das Bayrifhe Schenkmaaß hält 53,9 Parlfer Cubikzoll und if} gleid: 
0,255 Engl. Ballon, 0,755 Wiener Maaß, 0,935 Berliner Quart, 4,07 
Franzdf. Litre. 

Der Schenfeimer, bad gewöhnliche Handelsmgaß, hat 60 Schenkmaaß 
ober 32334 Parifer Cubikzoll, der Biere oder Bifireimer dagegen 64 Schent« 
maaß, ober 3449 Parifer Cubikzoll; erjterer if gleih: 0,21 Würtembergifchem 
Eimer, 0,4 Darmfädter Ohm, 0,427 Badener, 0,447 Frankfurter Ohm, 
0,64 Franzdf. Hectolitre, 0,845 Leipziger, 0,933 Berliner, 1,105 Wiener 
Eimer, j 

Dad Nürnberger Bifirmaaf hält 572 Pariſer Eubifzo und it dem 
Berliner Quart vollfommen glei, dad Nürnberger Schenkmaaß bagegen 
it etwas Meiner, oder 17 Schenkmaaß = 16 Viſirmaaß. 


Böhmen. y 
eins und Biermanß iſt hier ber Wiener Eimer wit feinen Untere 
abtheilungen, 
Braunſchweig. 

Dad Braunſchweiger Quartier hält 46} Pariſer Cubikzoll; 1 Stübs 
hen = 4 Quartier. 5 Braunſchweiger Quartier = 4 Berliner Quatt. 

Der Orhoft, zu 60 Stübchen, —= 240 Quartier, hält 11,120 Parifer 
Subifzol und ift gleich: 2,2 Franzdf. Hectolitred, 2,9 Leipziger, 35 Dreddner, 
3,3 Berliner, 3,8 Wiener Eimern, 48! Engl. Gallons. 

1 Ahm if J Drhoft, = 40 Stühen, = 160 Quartier, 

&oburg. 


Das Goburger Maaß hält 48,08 Parifer Cubikzoll; 6 Coburger Maaß 
find daher 5 Berliner Quart und & Dresdner Kannen oder Hanndveriſche Quartier. 


Darmfabt. 

Das Darnflädter Maaß, zu a Schoppen, hält 100,83 Parifer Cubikzoll 
und ift gleich: 1,746 Berliner Quart, 1,87 Bayriſchem Maaß, 2 Franzöf. 
Litred; A Darniſtädter Maag And daher gleich 7 Berliner Quart und 5 Frank⸗ 
furter neuen oder Zapfmaaßen. 

Die Ohm enthält 80 Maaß oder 80866 Parlfer Cubikzoll und If gleich: 
4,6 Franzoͤſ. Hectolitre, 275 Leipziger, 2,37 Dredbner, 2, Berliner, 2% 
Bayriſchen, 23 Wiener Eimern; 26 Darmitädter gleich 29 Frankfurter Ohm. 
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Das Mainzer Maaß, zu 4 Schoppen, hält nur 85,4 Pariſer Cubikzoll 
"nnd ift gleih: 0,847 Darmftädter gefeklihen Maaß, 1,197 Wiener Maaß, 
1,48 Berliner Quart, 4,75 Franzöf. Litre. Die Mainzer Obm, zu 80 Maaf, 
Hält 6834 Parifer Cubikzoll und ift daher gleich: 0,46 Würtembergifchem Eimer, 
. 0,847 Darmftädter gefeßlichen Ohm, 0,9 Badenſchem, 0,945 Franffurter Ohm, 
1,355 Franzöf. Hectolitre, 1,79 Leipziger, 1,97 Berliner, 2 Dreödner, 2,1. 
Bayrifhen, 2% Wiener Eimern, 294 Engl. Sallone!: 
1 Stüdfaß = 7% Ohm, 1 Zuder 63 Ohm, 


Englant. 


‚Der Gallon hält 229,04 Parifer Cubikzoll und ift gleich: 3,21 Wiener 
Maaß, 3,97 Berliner Quart, 4,25 Bayriſchen Maaß, 4,54 Franzoͤſ. Litres, 
A Sanndverifchen Quartieren; 31 Gallons find ohngefähr 123 Berliner Quart, 
im gemeinen Leben wird jedoch der Ballon zu A Berliner Quart angenommen. 
Die Tun enthält 2 Pipes, ä A Barreld, à 31, Gallons, = 252 
Gallons, ohngefähr 1000 Berliner Quart oder 10 Berliner Tonnen; A Bar⸗ 
tel iſt demnach ohngefähr 125 Berliner Quart oder 14 Berliner Tonne. 

- 4 Dundeon =! Tun oder 84 Ballond, 4 Hogſhead = 4 Tun oder 
63 Gallons. 


Ed 


Frankfurt am Main. 


Das eigentliche oder alte Frankfurter Maaß, oder dad Frankfurter Mich: 
maaß, zu 4 Schoppen, hält 90,38 Parifer Cubikzoll, oder ohngefähr 1,595 
Berliner Quartz; das bei den Weinwirthen gewöhnliche oder fogenannte neue 
Maaß, Zapf anf, aber nur 81 Parifer Cubikzoll, oder ohngefähr 1,4 Vers 
Iiner Quart; 8 alte oder Aichmaaße werden daher gewöhnlih 9 neuen oder 
3apfmanfen "gleich gerechnet. 

Die Ohm hält 7250 Parifer Cubifzoll oder 8O Aichmaaß (90 Zapfmaag 
oder Echenkmaaß) und ift gleih: 0,896 Darnıflähter, 0,956 Badenſchen Chm, 
1,89 Leipziger, 2,08 Berliner, 2,12 Dreddner, 2,23 Bayriſchen, 2,47 Wies 
ner Eimern, 1,454 Sranzdf. Hectolitre. 
4 Stacfaß in Frankfurt Hält 8 Ohm, 1 Fuder 3 Stückfaß ober 
6 Ohm. 
Frankreich (und Belgien). 

Der Litre hält 50,44 Parifer Cubikzoll und iſt gleih: 0,22 Engl. Gal⸗ 
Ion, 0,5 Darmftädter, 0,54 Würtemberger, 0,55 altem Frankfurter, 3 Baden 
chem, 0,7 Wiener Maaß, 0,85 Leipziger Kanne, 0,875 Berliner Quart, 
0,95 Bayriſchem Maaß, 1,027 Hanndverifchem Quartier, 1,068 Dreöbner 
Kanne, 1,09 Braunichweiger Quartier. 

71 Kitres find 62 Berliner Quart; auch rechnet man häufig in runder 
Summe 22 Berliner Quart = 25 Litred, ober auch noch kürzer, 7 Berliner 
Quart = 8 Litres; 16 Litres find 17 Dreddner oder 13 Leipziger Kannen. 


Der Hectolitre, zu 100 Litreg, —= 8714 Berliner Quart, hält 5041 
Pariſer Cubikzoll und iſt gleich: 0,625 Darmftädter , 0,7 Frankfurter , $ Bas 
denſcher Ohm, 1,31, Leipziger, 1,475 Dredbner, 1,45 Berliner, 1,56 Baye 
riſchem, 1,72 Wiener Eimer, 22 Englifhen Gallons. 

Die Feuillette if ohngefähr 54 Hertolitres, A Muid halt 2 Fenillettes 
oder etwas über 7 Frankfurter Ohm; die Feuillette Champagner hält aber nur 
120 Flaſchen. Die Barrique oder dad Oxhoft Bordeauxwein hält 14,500 Cu⸗ 
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bikzoll und ift etwa 2,28 Hectolitres, & Leipziger, 3% Berliner, 3,93 Wiener 


Eimer, 50 Englifhe Sallond. 
4 Pinte hält 46,95 Parifer Cubikzoll; 100 Pinten find -9354 Klires. 
Sera j 
Die Geraifhe Kanne hält 46,45 Lurifer Cubikzoll amd if daher ber 


Dresdner Kanne oder dem Brauuſchweiger Onartier ziemlich glei; 5 Geraifche 
Kannen find ohngefähr 4 Berliner Quart. 


Der Eimer, zu 72 Kannen, hält 35449 Pariſer Cublkzoll und if ohn⸗ 


gefähr 2 Franzöflfcher Hectolitre, 0,965 Berliner, 0,876 Leipziger, 0,984 
Dreödner, 1,14 Wiener Eimer. 


Gotha. u 

Die Gothaiſche Kanne, zu 2 Maaf, & 2 Röfel, hält 81,7 Parifer Cu⸗ 
bikzoll und ift gleich: 1,588 Berliner Suart, 1,82 Franzöfifchem Litre. 

Dad Gothaifhe Maaß, zu 45,85 Pariſer Cubikzoll, iſt alfo glei: 
0,79% Berliner Quart; gemöhntich werden indeffen 5 Gothaiſche Maaß — a 
Berliner Quart, oder 5 Gothaifche Kannen = 8 Berliner Quart gerechnet. 

Ferner wird es in den gewöhnliden Rechnungen dem Weimarifchen und 
Coburger Maaß, der Dreödner und Geraifhen Kanne, dem Braunfchweiger 
und Hannöverifhen Quartier gleich gerechnet. | “ 

Der Gothaifhe Einer Hält 40 Kannen, ohngefähr 6% Berliner Quart, 
oder 36683 Parijer Cubikzoll und ift gleich: 4 Frankfurter Chu, 0,73 Franzöf. 
Hectolitre, 0,96 Leipziger, 1,06 Berlinet, 1,08 Dresdner Eimer, 1,13 Bay: 
riſchem Schenkeimer, 14 Wiener Einer. 

Ein Oxhoft wird zu 3, die Fewillette zu 4%, der Anker zu J Eimer ges 
rechnet; dad Faß Branutwein hält 110 Kaunen, oder 176 Berliner Duart. 


N 
& 


Hannover. —— 
Dad Hanndverifhe Quartier halt 49 Pariſer Cubikzoll, 6 Hanndveri⸗ 
ſche Quartiere gleichen demnach fo ziemlich 5 Berliner Qugrt oder Reipziger Kan: 
nen; auch wird wohl im gemeinen Leben dad Hannoveriſche Quartier der Dresdner 
Kanne, dem Weimarifhen, Gothaiſchen und Coburgiſchen Maafe gleich geredjs 
net. Ein Stübchen hält 4 Quartiere und hat den Rauminhalt von 4 Hintten. 
Eine Hannöverifche Ohm hält 7852 Parifer Cubifzoll oder 40 Stübchen, 

== 160 Quartier, und ift etwa 24 Berliner Eimer. °- 7 


Kurheſſen. ori 
Das für dad ganze Kurfürftentfum geſetzlich Maaß, zu 4 Schoppen 
halt 400 Parifer Gubil . 
Die Ohm hält 7862,4 Pariſer Cubifzol und 30 Maaß; 10 Kaſſele 
Ohm find 41 Frankfinter gleich. - = F 


— — 


Meiningen. u 
Dad Meininger Maaf hält 51,5 Parifer Cubikzoll; die Ohm ober Ton: 
ne, zu 64 Maaß, hält ohngefähr 57 Berliner Quart. 
Medlenburg. 
. ,. Rad Mecklenburgiſche Maaß hält 453 Parifer Cubikzoll und kommt dem⸗ 
nad mit dem Weimariſchen, Gothalſchen, Coburger Maaß fo ziemlich, Äberein. 


zoll und ſtimmt fo ziemlich mit dem Baraädter überein. 
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Naſſau. 
In den meiſten Naſſauiſchen Ortſchaften If dad Mainzer Maaß üblich. 


Deftsrreid. 
(Wien.) 

Das Wiener Maaß, zu A Seideln (à 18 Cubikzoll) hält 714 Parifer 
Cubikzoll und if gleich 1,2 Leipziger Kanne, 1,23 Berliner Quart, 14 Bay» 
rifhem Maaß, 4,4 Franzöf. Litre, etwa 14 Sanndverifhem Quartier, oder 
Dresdner Kanne, oder Goburger Maaß. (Rah Hlubek B. IL. 442. find 9 
Bayrifche Maaß = A Wiener. ?) 

Der Wiener Eimer, zu 41 Maaß (AO Rechnungsmaaß) hält 2924,7 Pa⸗ 
rifer Cubikzoll und if ohngefähr glei: 0,58 Franzöf. Hertolitre, 0,84 Berliner 
Eimer, 133 Engliſchen Salons; 6 Wiener Eimer find obngefähr 5 Berliner. 


} , R u bla nd. . 

Dad Ruſſiſche Stoof oder Kruſchka Hält 62 Partfer Cubikzoll; 10 Stoof 
machen 1 Wedro, welches ohngefähr 14 Berliner Quart glei if; eine Bous 
teille wird zu 2 Stoof gerechnet, if alfo eine Franzoſiſche Pinte. 

1 Pipe it 2 Orboft, à 6 Anfer, 430 Stoof, = 360 Stoof, etwa 
596 Berliner Quart oder 6% Preußiſche Eimer. 

Dad Kurz oder Liefländifche Stoof hält ohngefähr 6A Parifer Cu⸗ 
bikzoll, das Revaler dagegen nur 594 Cubikzoll oder ift nur wenig größer, 
ald dad Berliner Quart. . 


Meimar. | 
Der Weimarifhe Eimer Hält 36954 Parifer Cubikzoll und iſt gleich: 
0,73 Franzoſ. Hectolitre, 0,06 Leipziger, 1,08 Dresdner, 4,06 Berliner, 
41,26 Wiener Eimer. Cr hat eigentlih 72 Kannen oder Maaß, à 2 Röfel, 
wird aber beim Ausſchenken von Wein, Bier ıc. zu 80 Maaf angenommen. 

Ein ſolches Weimariſches Schenkmaaß hält demnach, 464 Parifer Cubik⸗ 
zoll, und ſtimmt alfo mit dem Braunfchmweiger Quartier, ber Geraifchen Kanne, 
und fo ziemlich auch mit der Dredbner Kanne und dem Gothaiſchen Maaß über: 
ein; & Weimariſche Maaß find daher gleich 4 Berliner Quart. 

Mürtemberg. 

Dad Würtembergifhe Maaß hält 92,6 Parifer Cubikzoll und ift gleich: 
2 Engl. Sallon, 0,92 Darmftädter,. 1,03 Frankfurter, 1,3 Wiener Maaß, 
4,6 Berliner Quart, 1,7 Bayriſchem Maaß, 1,83 Franzoſ. Litre, 1,74 Leip⸗ 
ziger, 1,96 Dreöbner Kanne. 

Der &imer hält 14,817 Parifer Cubikzoll, oder 160 Maaß, und iſt gleich: 
4,837 Darmfädter, 1,95 Badener, 2,05 Frankfurter, 2,16 Mainzer Ohm, 
2,94 Franzöf. Hertolitred, 3,87 Leipziger, 4,56 Dreödner, 4,37 Berliner Eis 
mern (ober 356 Quart), 4,58 Bayriſchen, 506 Wiener Eimern, 64,7 Eng: 
liſchen Gallons. 


E. Gewichte. 
13. 
Das Colniſche oder Berliner Pfund, welches in ganz Preußen und 
jeßt auch in Braunfchweig und Hannover geſetzlich IR, if der 66" Theil eines 
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MRfeinländifen oder Preußiſchen Gubiffußes deſtillirten offers bi 15 R., 
(vergl. oben D., No. 10.), und hält 9731 Holländifche Affe, oder 467,7 Frans 
zöflfche Grammen; ed ift dem Dredduer, Leipziger, Gothaer, Kaffeler, Frank⸗ 
furter, Würtembergifhen Pfunde fo ziemlich gleih. (Rah Schweiter find 
431 Leipziger oder alte Eächfifche Pfunde = 150 Berliner Pfunden ; über dad 
neue Eahfifhe Pfund fiehe weiter unten.) 

100 Colniſche oder Preußiſche Pfunde gleichen ferner: 

83 Bayrifhen oder Defterreihifhen (Wiener) Pfunden, oder 1 
Preußiſcher Gentner, zu 110 Pfd., = 914 Wiener oder Baprifchen 
Dfunden. 4100 Wiener Pfund, oder 4 Defterreichifcher ober Bayrifcher 
Gentner, find mithin — 120 Preußifchen Pfunden, oder 4-A, Preuß. 
Gentner,, oder 14 Oefterreichifche oder Bayriſche Centner, & 100 Pfd., 
— 123 Preuß. Etnen., à 110 Pf. In runder Sunmme werden ge: 
wöhnlich 5 Bayrifche oder Oefterreichifche (Wiener) Pfund 6 Preußifchen 
oder Berliner Pfunden gleich gerechnet. 

100 Kölnifhe oder Preußifche Pfund gleichen ferner: 

91 Böhmifchen, 

91,7 Rürnberger und Goburgifchen, - 
93,5 Badenſchen oder Darmflädter Pfunden (1 Badenſches ober Darmläbter 
Pfund J Franzoͤſiſchem Kilogramm), 
93,8 Bremer, 
- 96 Hamburger, 

96,5 Lübecker, 

103 Englifhen (Avoir du polds= Gewicht, & 94374 Hollaͤnd. Aſſen), 
111 Rigaer, 
114 —*— Pfunden 

Gewoͤhnlich werden 100 Englifche Pfund 97 Preußifchen, Säachfiſchen, 
Mürtembergifchen ıc. Pfunden gleich gerechnet. 

Ein Preußiſcher, Sächſiſcher, Frankfurter, Würtembergiſcher, Seffidier 
Eentner hat 110 Pfo., und im Wollhandel 5 Stein, A 22 Pfb., der Oefterreis 
hifhe, Bayrifche, Hanndverifche Centner hat dagegen nur 100 Pfund. 

Der neue Zolleentner hält 106 Pd. 2833 Loth Colniſch und wird in 
100 Zollpfund, & 30 Loth, Getheilt; ein Zollpfund ift demnach gleich 1 Pfo. 

gi 2 Loth Colniſch oder 44 Zollpfund circa 15 gewöhnlichen Preußiſchen x. 
Hunden; 1 Loth iſt circa 14 Loth Coölniſch. 

(Dad neue Saͤchſiſche Mund ift übrigen? jeßt dem Zollpfunde gleich, 
400 Pf. bilden A Etnr,, 20 Pfd. 1 Stein; ZyAna Pd. wird Ad genannt. Das 
Mund wird zehntheilig weiter aheit, bo ift es nachgelaffen, ed aud in 
32 20th, à 4 Quentchen, zu theilen.) 

1 Zolltentner iſt ferner 50 Franzofiſchen Kilogrammen Brei), dad Zoll 
pfund alfo 4 Kilogramm, wie dad Badener und Darmftädter Pfund. 

36 Zolleentner = 35 Preußifchen ıc. Centnern, à 110 P.; .5 28 bergl. 
== 25 Orfterreichifchen oder Bayriſchen Centnern, à 100 Pfo.; 102 Zollpfund 
== 112 Englifhen Pfunden. 

1Schiffspfund, zu 20 Liespfunden, a 14 Pfd., häkt ohngefähr 
21 Preußiſche Centner; 1 Schiffslaſt = 4000 Pf. Beim Getreide wird 
indefien 1 Laſt Roggen zu 3 Wispeln oder 72 Scheffeln oder circa 53 Gtnrn., 
1L2aft Gerfte oder Hafer aber nur zu 2 Wiäpeln oder AB Scheffeln, oder resp. 
zu 30 und 22 Ctnrn. gerechnet. Nach Andern ift eine Hamburger Laſt Weizen 
- oder Roggen 30 Sächſ. oder 60 Berliner Scheffel, genauer eigentlich nur 57 Ber« 
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liner Scheffel, ( 114 Engl. Quarterd, 16% Ruf. ſetwert), eine dergl. Gerſte 
oder Hafer aber nur 20 Sächſ. oder Berliner Scheffel. 

Eine Tonne inſ aamen haͤlt 2} Verliner Scheffel, 1 Tome Kalk, 
Gyps, Salz 4Scheffel. 

Das Apothekerpfund it 2 Pfd. Handelsgewicht oder Hält 7208} Hol- 
laͤndiſche Aſſe oder 3507 Franzoͤſ. Grammen, oder 24 Loth Colniſch; es wird 
in 12 Unzen, A 2 Loth, die Unze in 8 Drachmen (oder Quentchen), die Drachme 
in 3 Scrupel, à 20 Sran, getheilt; 4 Gran ift alfo z44 Loth. 


14. 


Die Franzdfifhe Gramme iſt nicht ganz 14 Coluiſche Graͤn; wovon 
18 aufs Loth gehen, oder in runder Summe ſind 15 Grammen — 4 Loth, 
zu 18 Gran Cölnifh, ober 1 Granıme ift „% Loth oder 4, Pfd.; nad) Andern 
find in-runder Sunmme 500 Grammen = 1 Pfund oder 15% Grammen — 1 Loth). 


v * Kilogramm (1000 Grammen) hält 20,806 "Solländifce Alle und 
gleicht: 
1,78 Deſterreichiſchem und Bayriſchem, 
1,96 Nürnberger, Coburger, . 
2 Babener, Dormädter, Naſſauer, Bremer, Vänifchen Pfunden, ſo wie 
2 Zollpfunden, neuen Sächſiſchen Pfunden, Engliſchen Pfun⸗ 
den (Avoir du poids-Gewicht), 
2,06 Hamburger, Zübeder, 
2,138 Preußifhen, Hanndverifhen, Braunfchweiger, Kaffeler, Granffure, 
Mürtemibergifhen und alten Eädfifchen Pfunden, 
2,58 Rigaer, 
2,44 Ruſſiſchen, 
2,68 Englifchen Pfunden Troygewicht. 

1 Kilogramm ift alfo 2 Pfund AXoth 12 Quentchen Coͤlniſches oder Preu⸗ 
ßiſches Gewicht; 29 Kilogramme find demnach in runder Summe — 62 Preu⸗ 
ßiſchen Pfunden oder 50 Kilogrammen, == 106,9 Pfd.; der Preußifche Gent- 
ner ift alfo — 51 44 Kilogranmen. 

60 Kilogramme betragen ferner, wie oben erwähnt, 4 deutfchen Zolls 
sentner. 100 Kilogramme 1 Quintal oder metrifhen Centner in Frans 
reih, = 213 ‚BePreußifchen Pfund. 

4 Tonne in England (zu 20 Etnrn., & 112 Poundd), wiegt 2172 Preu- 
Bifche Pfund, wird aber gewöhnlich, zu 2200 Pfd. oder 20 Cturn., à 110 Pf. 
Colniſch, angenommen. 

1Laſt Wolle in England if 12 Sat, & 364 Pounds, oder 385 Preu⸗ 
ßiſche Centner. 


15. 
Gewicht der vorzüglichſten Felbfrüchte. 
Es wiegt 1 Berliner Sceffel: 


BE on Preut. vid 
d. reuß. 
nah Block J. 44.... 86 kann aber das Gewicht eines 
Ein Scheffel guten Saamenwei⸗ Scheffels nur. zu 86 Pfb. an⸗ 
zens wiegt eigentlich 92 Pfd., genommen werden. 
un Durchſchnitt ganzer Ernten nach Kleemanın . . . . 88 


— 





Gewicht der vorzäglihften Feldfruͤchte. 


Preuß. Pfd. 
Das Gewicht rined Scheffels 
ſchwankt nach ihm zwiſchen 82 
bis 96 Pfd. 


nach Thaer im Mittel . . Y 


Tus Gewicht eines Scheffels 

ſchwankt nad) ihm zwifhen Ba 

bie 96 Pfe. 
nah Schweißer 11.296. . 92 

Er nimmt. dad Gewicht eines 
Sächſ. Scheffels, =A! 30 I Ber: 
liner Scheffel, zu 180 Pd. an. 

mh Kreyßig, Ruf u. m. A, 90 

nah Meyer . . 86 
Der Hannöver. Hinten wiegt 
nach ihm 48 — 50 Pfd. 

nad Schnee im Mittel.. 88 
Das Gewicht ſchwankt nach ihm 
zwiſchen 81 — 92 Pfd. 


nah Hlubef-im Mittel . . 881 


— ſchwankt zwiſchen 854 bis 
3Pfd. 
nad Röfenthat . 


b) Sommermeizen. 


nad Blod im Durchſchnitt 8% 
nad; Klcemann . . x. 84 
nah Schweiker . . » 87 
nah Hlubek, wie beim Win: 

terweigen,. 2 0 000° 


c) Roggen. 


nah Blo@L58. . 80 
Ein Scheffel guten Roggens 
wiegt zwar 83 Pfd., in Durch⸗ 
ſchnitt ganzer Ernten fann aber 
das Gewicht eines Scheffels nur 
zu BOP. angenommen were - 
den, 


nah Koppe . . . 80 
nah Schweitzer II. 206° . Bl 
nah Kleemann C.40.. . 84 


Dad Gewicht des Echeffels 
— nach ihm zwiſchen 76 

bis p2 Pſd. 

nah Thaer im Durchſchnitt. 81 
Das Gewicht eines Echeffels 
Icnwankı nach ihm zwilchen 76 
bis 86 Pfd. 

nd Schnee . . 2 ..8 


88-—89 . 


88} 


au 


Preuß. PIE. 
nad; Kreyßig. 80 — 8 
nah Hlubek . . . . 85} 
nah Rofenthal . 81 — 82 
noch Meyer 77-179 


Der Hanndver. Himien wiegt 
nad) ihm 43 — 45 Pfd., was 
auch v. Honſtedt anninımt. 

nad Brieger im Mittel. . 85] 
Rad Gewicht bed Scheffels 
ſchwankt nad) ihm zwiſchen 82 
bis 90 Pb. 


U) ESommerroggen. 


nah Block und Kleemann 80 
na Slubef . . 2... 80 
Shmeiker. ... 


e) Große Serfe. 


nach Blod 1. 73. im Durchſchnitt 70 
ganz.gute.. 7% - 

nad) Kleemann . 2. - 
Dad Gewicht des Scheffels 
ſchwankt zwiſchen 65-82 Pfd. 

nach Thaer im Mittel . . 70 
Das Gericht eines Scheffels 
ſchwankt nach ihm zwifchen 60 _ 
bis 72 PR. , 

nah Ehmweißer. . . - 71 

nad) Hlubek im Mittel.. 72 
Das Gewicht ſchwankt nach ihm 
zwiſchen Tr Pr. 


72 


nah Kreyß 72. 


Dad ei ſchwonkt nach Im 
zwiſchen 70— 74 Pfr. 


nah Meyer . "67 


Der Hannöverifche Biuten 37 
bie 39 Pfd. 
nah Rofentbal -. - . » 64. 
nah Schubarth . - . - 69 
Der Scheffel Bali nad dem⸗ 

ſelben .. 


f) Safer. 
nah Block 1.82. im Durchſchnitt 50 
ganz guter . - 55 —58 
nah Schweißer II. 296. . 51 
nach Shnee . . . 48—50 
meiſt jboh . -. . . . 52 
nah Kleemann „ . . 32 
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Dad Gewicht des Scheffels 
(ment! J ihm zwiſchen 42 


* — im Mittel . 49 
Dad Gewicht ſchwankt nach ihm 
zwiſchen 42 — 56 Pfd., AB» 
pfündiger dere ift noch fehr 
gut; vergl. $. 88. 

nad) Meyer und Rofenthal 49 
Der Hanndverifhe Hinten im 
Durchſchnitt 28 Pfd. 
nach Hlubek im Mittel.. 49 
Das Gewicht ſ chwankt nach Ihm 
zwiſchen 43 — Sig PD. 

nah Ruf . . a8 


g) Erbfen. 


nah Block 1.92. im Durchſchnitt 85 
gan utt . 2 0 0. 9 
nah Kleemann . . . . 9 
Dad Gewiht des Scheffels 
[man nach ihm zwifchen 84 
bis 96 Pfd. 
nah Schweitzer . . 97 
nad Eharr, Hlubek, Meyer, 


Schne 
Aſqcheinlih gehaͤuft. 
h) Biden, 


nah Block 1.97. Im Durthſchnitt 85 
nad Kleemann . 84 


nah Schweitze 92 
nah Hlubek —E 98% 
nah Meyer, Schnee . 100 


wahrſcheinlich gehäuft. 

i) Bohnen, 
nach Blod 1.90;, Kleemann 95 
nah Kreyßig. -. - -... 96 
nah Schweiger . . . . 97 
nah Meyer . „0. 
nach Ehasr, Sender . 
wahrfcheinlich gehäuft. 

k) Linfen. 
nah Schweitzer, Hlubek. 97 


) Rape. 
nach Blo@B.6.. . . . 70 


Mach und Gewicht. 
Spreuf. Sof. 


Preub. Pid. 

Der Scheffel guten Rapſed wiegt 
zwar 70 — 75 Pfund, im . 
Durchſchnitt ganzer Ernten 
kann aber dad Gewicht nur zu 
65 — 70 Pfund angenommen 
werden. Schweißer frheint 
das Gewicht eined Scheifeld 
guten Rapfes fogar zu. . 9O 
anzunehmen, wahrfcheinlich ges - · 
häuft. 

nach Kleemann C.40.. . 73 
Dad Gewicht bed Scheffels 
ſchwankt nad ihm zwifchen 68 
bis 78 Pfd. 


nah Krenfig. - - 2... 80° 
m) Lein. 


nah Block l. 110., Kipemann 
Cs. 2... 
ganz gut - x 2 2... 90 
Baftleinfaanıen nur . .. . 80 
nad Kreyßig. . » 85—90 


n) Kleefaauten. 


nah Block B.7.... 83 
Der Scheffel guten rothen Klee: 
faamens wiegt zwar 90 — 100 
Pfd., dad Durchfchnittögericht 
iſt aber gewoͤhnlich nur 83 Pfd. 

nah Kleemann . . 90 
Dad Gewicht bed Scheffels 
ſeawantt ihm zwiſchen 80 

is 

nach Linke und Sant: . 96 

nah Kreyßig .. . 100 
Der Scefel Auten we ißen 
Kleeſaamens wiegt zwar 85 Bid - 
90 Pfd., das Durchſchnittsge⸗ 

“wicht ift aber gewöhnlich nur 75 - 823 
nach Block. 


0) Runkelrüben. 


nach Meyer 98 
Er nimmt nämlich den wahr⸗ 


Acheinlich gehäuften Hanndveri⸗ 
ſchen Himten zu 56 Pfd. an. 


p) Möhren 


nach Block J. 155. 55 — 60 


a Bergleihung einiger Münzen. 1213 


Preuß. Did. Preuß. Pb. 
Meyer nimmt den Hanndve⸗ nah Kleemann im Mittel . 100 
rifhen Himten ſchon zu 58 Pfb. - nad Kreyßig u. Rofenthal 100 
an; vergl. $. 355. . neigen . , . ßa — og 
na eyer wiegt ber gehäufte 
M Kartoffeln. Sanndverifhe Himten 60 Pf. 
nah Blod I. 137. etwas ges Der Berliner Scheffel alfo . 105 


huuft - o 2 0. 0.100 


Auf das Gewicht eined Scheffeld Kartoffeln haben übrigens, wie Schweis 
ser bemerkt, mehrere Umflände Einfluß, vorzüglich aber die Art und Form der 
Kartoffeln und die Form ber Gefäße. Bon großen Tnolligen, ſich nicht wohl 
im Maaße zuſammenlegenden, Kartoffeln wiegt der Scheffel viel weniger, als 
von mäßig großen runden, fi eng an einander fügenben. 


Bedient man fi, zum Meffen eines engen, hoben, conifhen Maaßes, fo 
muß, da die Kartoffeln in der Regel gehäuft gemeffen werden, der Haufen ums 
gleich weniger betragen, ald wenn man ein weites, niedrigeö, ceylinderförmiges 
Maaß nimmt, welches aber eine größere Fläche darbietet, der Echeffel alfo wer 
niger wiegen. Auch iſt dad Gewicht eines Scheffela gervafchener und abgetrods 


nneter Kartoffeln immer 3— 4 Pfd. geringer, als das eined Scheffels ungewa⸗ 


fchener. Schweiker nimmt dad Gewicht eines in einem weiten cylinderförmigen 
Maaße gemeſſenen gehäuften Scheffeld runder, mehlreicher, ungewaſchener Katz 
toffeln, 3. 3. der Xerchenfartoffeln, zu 92 Pfd., von andern unregelmäßig 
geformten oder länglichen zu 85 — 88 Pfd. an. v. Breitenbauch nimmt 
überhaupt nur 85 Pfd. im Durchſchnitt aller Sorten für dad Gewicht eined Ders 
liner Scheffeld an, Runde (Jahr buch 11. 201.) 90 Pfd. Nah Tinzmann 
wiegt der Scheffel Zuderfartoffeln, rothblau marmorirter, Breadfruit, gelber 
runder, 96 Pfd., ber ebeln gelben, Liverpool, großen rothen Viehkartoffeln, 
92 Pfd., blauer franzöfiiher Nierenfartoffeln, 90 Pfd., früher Miftbeetkartofs 
feln und einiger andern Arten, 88 Pfb., von allen übrigen Sorten aber unter 
88 Pfd., von der Rohan: und Zacobifartoffel 3. B. nur 82 Pf. 

An Betreff des Getreides erinnert Brieger 67., baß der Unterfchied des 
Gewichtes nicht immer auf feiner Güte beruhe, fonbern auch auf dem Alter defs 
felben und dem Zuflande der Witterung; deshalb koͤnne z. B. auch ein Echeffel 
Roggen um 6— 8 Pfd. im Gewichte bifferiren. ’ 


Walther behanptet, daß un Zohanni der Roggen am leichteſten im gans 


zen Jahre ſey; vergl. $. 1312. 
16. 
Vergleihung einiger Münzen. 


4 Gulden Rheinifch, ober nach dem 24 Guldenfuß, Hält 60 Kreuzer 
und ift gleih: 50 Kreuzern Conventionsgeld oder nach dem 20 Guldenfuß (5 FI. 
Conv. = 6F1.Rheinifh), 17 Sgr. 13 Spf. Preußiſch Courant (7 Fl. Rheiniſch 
= Athlr. Preuß. Cour., 7 Kreuzer = 2 ©gr., 12 Kreuzer = 3}, 24 Kreu⸗ 
za —= 7 Sgr.), 2 Francs 15 Gentimed Kranzöfiih, 9 Edilling 9 Pence 
Englifh (4 FI. Rheiniſch find 7 Schilling Englifh), 1 Hamburger Mark 3,4 
Schilling Banco, 54 Kopelen. 

24 ZI. Rheiniſch enthalten 1 Cdlniſche Mark fein Silber. 


1214 Mach und Gewicht. 


1 Bulden Conventiondgeld (3 Zwanziger) = 20 Sgr. 7 Spf, in 
runder Eumme, 4 Kreuzer 44 Spf., 1 Sperieöthaler 1 Thlr. 11 Sgr. 13 Spf., 
36 Thlr. Conv. —= 37 Ihlen. Preuß. Courant. | 

1 HSolländifher Gulden, zu 20 Stübern, à 5 Cents, — 100 Cent® 
ift etwas weniger ald 1 ZI. Rheiniſch, oder gilt nur 59,3 Kreuzer Rheiniſch, 
49,4 Kreuzer Conv., 17 Sgr. Preußifh Cour., 2 Francd 15 Gentimes Trans 
zoͤſiſch, 1 Schilling 8,9 Pence Englifh, A Hamburger Mark 2,1 Ehilling 
Bunco, 53,3 Kopelen. oo " ' | 

343 51. Holländifch enthalten 4 Gölnifche Mark fein Silber. 

‘ b. . 

4 Preußifcher Thaler, zu 30 Silbergroſchen, & 12 ESilberpfennige, 
hat an Silberwerth 1 Fl. 43 Kreuzer Rheinifh, im Handel und Wandel gilt ex 
jedoch 1 Fl. 45 Kreuzer oder 13 Fl., was nad) der neuen Münztonvention jet 
auch geſetzlich iſt. Er gleicht ferner: 1 Fl. 27% Kreuzer Conv., 3 Francs 
71 Gentimen Franzoͤſiſch (im gemeinen Leben werden indeffen gewöhnlich 15 
Franfen = 4 Thlrn. Preußifch gerechnet), 3 Schilling 2 Pence Engliſch, 1 Mark 
143 Schilling Hamburger Banco (im gemeinen Leben werden inbeilen häufig 
2 Hart Banco — 1 Thlr. Preußifch gerechnet), 93 Kopeben (oder 14 Thlr. 
Preußiſch — 13 Rubeln Silber). 

44 Thaler Preußisch enthalten 1 Gölnifhe Mark fein Silber. 


€ 


4 Franc, zu 20 Sous, & 5 Centimes, —= 100 Centimes, iſt gleich: 
23% Kreuzer Conv., fehr nahe 28 Krenzern Rheiniſch, 8 Sgr. 1 Epf. Preußiſch 
Cour., 104 Englifhen Pence, 25 Kopefen. Der France wiegt.5 Grammen, 
oder 20,8 Holändifche Aß und enthält dieſes Gewichts an feinem Silber, 
51414 Franken enthalten demnach 1 Cölnifhe Mark fein Silber. " 
41 Schweizerfranfen, zu 10 Baten, ift ohngefähr 1% Franzdfifche 
Franken, oder 34,8 Kreuzer Conv., 41,7 Kreuzer Rheiniſch;, 12 Er. 1 Epf. 
Preußifh Court. Gewöhnlich werden jedoch 3 Echweizerfranfen 2 Fl. Rheiniſch 
gleich gerechnet. 

d. 

| 4 Pfund Sterling (oder Sovercign), zu 20 Schilling, à 1% Pence, 
it geih: © Il. 32 Kr. Conv., 11 Fl. 26 Kr. Rheinifch, 6% Thlr. Pr. Cour. 
(nah Schie be's Handelölerifon jedodh 6 Thlr. 26 Sgr.), 243 Franken, et 
was mehr ald 13 Hamburger Mark Banco, 6} Silberrubel. (Häufig wird 
auch dad Pfund Sterling zu 7 Thlen. Preuß. Cour. angenommen und verrechnet.) 

1 Schilling if demnach 28,6 Kreuzer Conv., 34,3 Kr. Rheiniſch, 
4 Thaler Preußiſch Courant, beinahe 2 Mark Haniburger Banco, 4 Franc 
23] Centimes, 31 Kopefen. 

4 Pence ober Penny — 10 Spf., 1 Eirpence alfo 5 Sgr. 1 Krone 
— 5 Schilling oder 1 Thlr. 20 Egr. Preuf. Sour. (1 Amerifanifcher 
Dollar = 1 Thlr. 134 Sgr., oder 9 Dollars = 13 Thlen. Preuß. Cour.) 

423% Schilling enthalten 4 Cölnifhe Mark fein Silber. 

1 Buinea = 21 Edjiling. 

: 

1 Hamburger Marf Banco, zu 16 Schilling, a 12 Pfennige, ft 

gleid) 15 Sgr. 2, Spf. Preuß. Cour., oder 27% Mark Bauto, 1% Ihlr. 


‘ 


‘ 
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Preußiſch; Häufig wird jedoch im gemeinen Leben in runder Summe 1 Marf 
Banco blod zu 3 Thlr. Preuß. Cour. angenommen; vergl. b.). 41 Mark Cou⸗ 
rant dagegen gilt blos 12 Sgr. a& Epf., oder 17 Mark Courant —=-7 Thlrn. 
Preuß. Courant. (In runder Summe werden wohl auh 2, Mark Courant 
= 4 Thlr. Preußiſch. gerechnet, oder auch, und zwar richtiger, 29 Mar 
= 12 Thlrn. Preuß.) 43 Mark Bauco — 16 Mark Courant. 

Die Marf Banro it ferner gleih: 43% Kreuzer Conv., 52% Kr. Rheiniſch 
4 Frane 88 Centimes Franzöfifh, 1 Selling 7 Pente Englife), ‘88 Cents, 
oder 0,88 ZI. Holländifh, 47 Kopeken. 273 Mark Banco repröfentiren 4 Sol 
niſche Mark fein Eilber. 

41 Bremer Groot = 43 Sur. 


f. 


4 Ruffifher Silberrubel, zu 180 Kopelen, if gleich: 1 Fl. 32} 
Kr. Conv., 1 FL. 51 Kr. Rheiniſch (nad andern Annahmen 1 Fl. 63 acx 
1 Thlr. 21 Sgr. Preuß. Cour. (13 Silberrubel — 14 Thlrn. Preuß. Cour., 
oder auch AO Silberrubel — 48 Thirn. Preußiſch), 4 Franken, etwa 2 Mark 
3 Schilling Hamburger Banco. 

4 Papierrubel war ſonſt *1 Franc ‚ober 8Sgr. 1 Spf. Preuß. Cour. 
& Papierrubel daher = 1 Silberrubel; nach einer neueren Ukaſe ſteht ex aber 
jeßt etwas hoͤher, oder ijt ohngefaͤhr 94 Ser. 

4 Ducaten = 3. Silberrubeln, 1 Doperial =5 Silberrubeln. 


| Eine fehr volltänbige Vergleihung der gewoͤhnlichſten Gold⸗, Silber: ımd 

Rechnungsmünzen befindet fi) unter andern in dem „WBefentafhenbud-für 
Kaufleute, Fabrifanten und Defonomen von Bogt. Weimar, bei Voigt,“ 
einen eine Menge nuͤtzlicher und intereffanter Rotigen enthaltendem Vüchelchen, 
weiches auch fhon die zweite Auflage erlebt hat, fo wie ie Schiebe's Sub: 
Iungaleriton. II. 434 | } 


Im Verlage ber Rein'ſchen Buchhandlung erfchien: 


Ehavannes, Cornelia, Die Hauswirthſchaftskunde. B. (20 Bog.) 44 Thlr. 
1, C. B., Fragmente für Jasdliebhaber. 2 Thle. Zweite verbeſſerte 
wen. 8... .. » + 2 :hlr. 20 Sar. 
Qundetreue und Hundesfharffinn. Eine Sammlung von mehr ald 100 
intereffanten, in Deutfchland meift noch unbekannten Erzählungen der auf: 
fallendften Züge von den außerordentlichen und merkwürdigen Eigenfchaften 
des Hunded, von F. S. Fréville. Nach der dritten Ausgabe des franzöfifchen 
Driginald bearbeitet und nod mit vielen Anekdoten und Erzählungen vers 
mehrt. gr. 8. cartonnirt - o . . ſtatt 1 Xhlr. 5 Sgr. 45 Sgr. 
Aupfer, S.U., Beiträge zum Forſt⸗ und Jagdweſen. gr. * mit Kupfern. 
4 Thlr. 15 Sgr. 

— — Di praktiſche, auf Griaßrung gegründete volzzucht. Br. 8. sch mit 
Kupfer . . . 20 Ser. 

— — Der Jagd⸗ und Huhnerhunb, ober vollfändige Anwelfung jur Erzie⸗ 
hung und Abrichtung deffelben , um ihn für alle Fälle der Jagd brauchbar zu 
machen; nebit auf Erfahrung gegründeten Mitteln wider die vorzüglichieu 
Krankheiten der Hunde. Zweite verbeiferte Aufl, 8. geh. . “. 444 Sgr. 
— — Neu erfindene und praktiſche bewährte Halfemittel zur Bertilgumg ber 
Wald: und Sartenraupen. 8. geh. . . . .. 10 Ser. 
— — Neu erfundene praktiſch bewährte Sülfemittel® zur Bertilgung en Rats 
ten, Samfter, Haus: und Feldmäufe, ingleichen für Erbflöhe, Schneden 
und Brand im Walzen. Mit 1 Kupfer. & . - . 2. . 1068gr. 
Gefpräche über die Phnfiologie der Pflanzenwelt. Gnthaltend 
bie Elemente der Botanik und die Anwendung derfelben auf den Gemüſe⸗ 
und Gartenbau. Mus dem Englifchen ber Wiſtiiß Marcet. Der. der Ge⸗ 
ſpraͤche über Chemie, Phyſik sc. geh. - - » 00.144 Uhl 
Reider, 3. E. von, Vollftändige Anleitung zur Erziehung, Wartung und 
Vermehrung des Dieanderd, der Sortenft, der Chryſonthemen und ber Bol 
famerien. geb. - - - » oo... . 10 Sgr. 
— — Dr vollkommene Blumengärtner‘,. ober bie Praxis der — 
zur Anwendung einer verbeſſerten und erleichterten Cultur aller Blumen⸗ 
pflanzen ꝛc. geh... .. 11Thlr. 

— — Der vollkommene Stubengärtner, ober Anwelfung, die ſchoͤnſten Blu⸗ 
men im Zimmer und vor dem Fenſter zu ziehen, und das ganze Jahr über 
Blumen zu haben. Zweite vermehrte Auflage. geh. - - . . 4 The. 
Der große Beifall, den die erfte Auflage dieſes Werkes fand, ifl der befte Beweis. 

für deffen Brauchbarkeitz bei dem begründeten Rufe, deffen fid der Herr Berfafler eis 
Blumiſt erfreut, läßt ſich aud nur Praktifhes von ihm in diefem Fache erwarten. Durch 
eine Menge neuer Blumengattungen ift diefe neue Auflage bereihert worden und jeder 
Biumentiebhaber findet darin dic befte Anleitung, fein Zimmer dad ganze Jahr hindurch 
auf's herrlichſte mit den ſchoͤnſten Blüthen zu ſchmücken. Die Einrichtung für einen voll⸗ 
kommenen Stubengarten; die Erforderniſſe für die Erhaltung der Pflanzen, welche im 


Stubengarten gezogen werden ſollenz nahe an 1300 Pflanzen mit Angabe deren Cultur 
und nähern rangeiden, ‚ findet man auf's deutlichfte beſchrieben. 





1110 Xi. neber Humus umd Bodenarten. 


III. Theorie der Düngung. 


4. 1737. 

Dad Gemenge von Humus mit der oberſten Erdſchicht iſt nun des, wei 
man Dammerde, ſchwarze Gartenerde, nennt, und die Akerkrume in de⸗— 
nach eine Schicht ſolcher Dammerde, deren Fruchtbarkeit auf ihrer 
keit an Humus beruht und welche anf einer Erdſchicht ruht, die keinen Gun 
enthäft, dem Untergrund; vergl. 6. 12. 

Die Pflanzen vermindern nun unanfhörlid die Menge der organtichen Hefe 
inber Grde, und wenn, wie die bei der landwirthſchaftlichen Benutzung dei 
Bodens der Fall ift, die auf einer humusreichen Bodenſchicht gewachſenen Pflau: 
zen and dieſer auf immer entfernt werden, fo daß der durch ihre Ernährung 
verminderte Humus nicht durch die während des Kerbited und Winterd außer 
den wieder verwefenden Pflanzentheile fih wieder erfeßen Bann, fo müflen end⸗ 
lich die in der Erde befindlichen Nahrungsſtoffe dergeſtalt ausgezogen werben, 
daß zulegt Fein gedeihliches Wachsthum der Pflanzen mehr Statt finden Bann. 

Diefem Uebelftande wird daher durch Fünftliche Wiedererzeugung des Hw 
mus mittel ded Düngers begegnet, welcher aber nur dadurch verheffernd anf 
den Boden einwirtt, daß er durch feine vollftändige Verweſung in Yumms 
(Hummöfäure, Quelfäure ze.) verwandelt wird, wodurch ſich au humus« und 
quelfanre Salze erzeugen, und nun fo dad erfeht, was durch die Ernte ver⸗ 
loren gegangen if. 





6. 1738. 

Der Dünger befteht gewöhnlich aus den Ererementen ber Hausthiere, bie, 
mit Stroh verniengt, der erften Periode ber Fäulniß unterworfen werden, das 
mit die vegetabilifchen mit den thieriſchen Subſtanzen eine innigere Mengung 
eingehen, wodurch ihr Unterbringen in die Adererde erleichtert wird, in welcher 
fie ihre Verweſung fortfegen und allmälich in Humus übergehen. 

Ob der Dünger in einem mehr frifhen, oder mehr oder weniger verresten 
Zuftande anf das Feld gebracht werben muß, hängt von der größeren oder ges 
tingeren 2oderheit oder übrigen Beſchaffenheit des Bodens ab; den Mift erf 
völlig verwefen oder in Humus übergehen zu laſſen (kurzer oder [pediger 
Miſt), bevor er aufs Feld gebracht wird, iſt darum ſchaͤdlich, weil dadurd eine 
Menge fich allmaͤlich verflüchtigender Theile (KRohlenfäure und andere Gasarten, 
Ammonia? sc.) verloren werden, die, wenn diefe IUmänderung allmälich im der 
Dammerde vor fich geht, mit ihr zum Xheil verbunden bleiben, fo wie dieſe im 
der Dammerde felbft vorgehende Zerfeßung auch zu ihrer Erwärnmng und Auf⸗ 
lockerung mit beiträgt; ferner fich zu viel von der fich gebilbet Habenden Hunde 
fäure bei der längeren Berührung mit Luft und Waſſer wieder zerfekt, $.1726., 
ober auch durch Austrocknen und Gefrieren unauflöslih oder zu Humuskohle 
wird; vergl. $. 836 ff. 

Es ift übrigens immer vortheilbaft, den Gewächſen den Rahrungäftoff auf 
eine folche Weiſe darzubieten, daß deffen freiwillige Zerfegung nur langfam 
wor fih geht, und daß man ed der Entwidelungäfraft der Pflanzen überläßt, 
fich in dem Maaße ihres Bedarfs eine größere Quantität davon anzueignen. 

Auf den Einfluß des thieriſchen Düngerd, und zwar nicht —* auf den 
Habitus, fondern auch auf Geruch und Geſchmack der Pflanzen, auf die Beſtanb⸗ 
theile ber Fruͤchte, Körner ze. iſt man ſchon laäͤngſt aufmerkſam geworden; hier⸗ 
ber gehört z. B. das Boͤckſen des Weins, der Salpetergehalt der Runkel⸗ 


nl 
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rüben, ber überwiegende Klebergehalt bei fogenannten Pferchwrigens,, der 
Pferchgerſte ıc.; vergl. $. 794. W 
§. 1739. 


Von den Beſtandtheilen der Dammerde oder des Humus werden zur Er⸗ 
naͤhrung ber Pflanzen nur die in Waſſer loslichen oder der Humus⸗ 
estract, d. h. die Auflöfung von Hunms= und Quellfäure und deren Salzen, 
befonderö der kaliſchen, vielleicht auch etiwad humusfaure Thonerde, $. 1729., 
von den Wurzeln unmittelbar mitteljt ihrer fehr feinen Mündungen oder viel. 
mehr mitteljt der Verdickungen an den Enden der Zaferwurzeln, welche Saug: 
ſchwämmchen“) (Spongiolen) genannt werden, fo wie der Wurzelhaare oder 
Haarwurzeln, eingejogen, vergl. $. 850., und die Fruchtbarkeit ded Bodens 
Hängt demnach von. der Reichhaltigkeit feiner Vegetationsſchicht an ſolchen im 


Waſſer lölihen Verbindungen ab **). Mit diefen Salzen ıc. nimmt die Wurs 


zel ‚aber poleich auch Kohlenſäure und mehrere andere in Waſſer gelöfte 
Salze auf. 

Mehrere find der, Meinung, daß died, wenigſtens bis zu einem gewiſſen 
Grode, mit Auswahl gefchehe, da bie verfchiedenen Pflanzen nicht gleicher 
Kuantitäten der verfchiedenen Elemente zu ihrer chemiſchen Confitution bedür⸗ 
fen, $. 218 ff., und fchreiben deshalb den Pflanzen in diefer Beziehung ein Bes 
Rreben zu, fid) bald dieſes, bald jened Salz vorzugs weiſe anzueignen (vis 
electiva), in fo fern ed ald Reizmittel oder zum nöthigen chemifchen Beftande 
nothwenbig if, oder, mit andern Worten, nur folde Stoffe aus dem Boden 
anfzufaugen, bie zu ihrer paflenden Ernährung vorzugsweiſe tauglich find, bie 
übrigen aber zuruͤckzuſtoßen. 

6. 1740. 

Diefe Anfihr: daß die Pflanzen die für fie brauchbaren Stoffe vorzugs⸗ 
weife aufnehmen, ift indeflen nicht gut haltbar, und es ift fehr haufig der Fall, 
daß die ſchädlichſten Stoffe fogor in größerer Quantität aufgenommen werden; 
jede Pflanze nimmt aus dem Boden oder dem darin befindlichen Dünger, je 
nach den verfchiedenen Zeiträumen ihrer Vegetation, um fo größere Quantitäten 
&ubftanzen und Rahrungöftoffe in ſich auf, je mehr ihr davon in einem uUnmit⸗ 
telbar auffaugbaren Zuftande dargeboten werden. 

Nur in Bezug auf die nihtorganifhen Stoffe möchte nad den 
Verſuchen des verewigten Zampadiud ($. 221.) den Pflanzen allenfalls ein 
der vis electiva ähnliches Beſtreben zugeflanden werden Fünnen, und es gedeihen 
allerdings die Pflanzen in folhem Boden immer am beiten, in welchem fich bie 





*) Mehrere beftreiten indeffen die Behauptung, daß ſich die Zaferwurseln immer 
in einer Anfhwellung (Schwaͤmmchen, Spongiole) endigen, da fie 3. B. bei den Moͤh⸗ 
ven, Rettigen und mehreren andern Pflanzen gänzlich fehlen; blos da, wo die Wur« 


jeln in ein ſehr fruchtbares Erdreich oder In Waffer dringen, würden fie ald eine Uchers 


fülung bemerkbar. 
+) Mulder ift übrigens der Meinung, daß die fo allgemeine Annahme: daß die 

in Waffer unauflösliden Stoffe des Bodens den Pflanzen keine Rahrung 
darbieten könnten — nit richtig fey, da noch nicht bemiefen werden ift, daß die orga« 
nifhen unlösliden Subftanzen durd die äußcriten Wurzelenden und Gefäße (mo die Stelle 
it, in welder die den Pflanzen dargebotenen Stoffe verarbeitet und zur Rabrung für 
die Pflanzen gefhidt gemacht werden) für die Aufnahme ald Kabrung nit follten 
eſchickt gemacht und in folhe Stoffe umgeändert werden Fönnen, melde zu delegener 
eit, indem der Boden durd Regenwaſſer angefeuhtet wird, von den dußerften Wurzel: 
enden aus nah andern Theilen der Pflanze geführt werden. 

Shhunlth (Die wahre Pflanzennahrung, Berlin bei Hirſchwald) bat ähnliche An- 
ſichten; vergl. übrigens Zieri in 5. 9860., fo mie naten $. 1760. 


% 
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ihrer chemiſchen Conſtitution entſprechenden Salze in gehöriger Menge vorfin- 
den; fo 3.8. die Diadelphiften (Linne’s 17! Claſſe) in einem Gupsboden, 
mehrere andere in einem Boden, bes Salpeter und andere ſalpeterſaure Salze 
enthält, die Strand: und Seepflanzen in folhem, welder Ratrumfalze, bie 
Graͤſer in ſolchem, der viel Kiefelerde enthält u. |. w., weshalb fie in einem 
andern ihnen weniger zufagenden, ober jene Beſtandtheile nicht enthaltenden 
Boden nur kümmerlich wachen, ober gar nicht fortlommen. 

Mulder's Anfihten find ſchon $. 221. angeführt worden. Er fügt 
S. 448. noch folgended Hinzu: Verfchiedenartige Pflanzen enthalten verfchiebene 
Salze, Bafen und Säuren; zwar laffen ſich einige derfelben durch analoge Stoffe 





erfeken, 3. B. Natrum durch Kali ıc., aber eine jede Pflangengattung behält oh 


darin manches Eigenthümliche und verfümmert, wo die nothwendigen unorganis 
hen Beftaubtheile fehlen; vergl. F. 1784. Dies erklärt die Vorliebe mancher 
Pflanzen für einen gewillen Boden (vergl. 6.1789.), fo mie die durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen und Bewäflerungen vermehrte Fruchtbarkeit der Wielen; in dem 
letzteren Falle führt dad überfrömende Wafler dem Wielengrunde die Beſtand⸗ 
tgeile wieder zu, woran ex burch wiederholte Ernten arın geworden if. 

$. 1741. | 

Der aufgenommene Rahrungsfaft gelangt aus der Wurzel allmalich 
ben Stamm und bie Zweige, nimmt auf diefem Wege und in diefen Plans 
zentbeilen theild die in der Wurzel abgefeßten, theild die won ben Blättern aufs 
genemmenen, zum Theil affimilirten und daraus wieder zurüdgeführten Sub⸗ 
Ranzen auf, verändert ſich durch Verdunftung und durch die Wechſelwirkung 
mit dem durch die Luftgänge mit ihm in Berührung gebradjten Gadgemenge und 
wird in dieſem affimilirten Zuſtande in die Blätter übergeführt. 

Diefe, deren Sauptfunction darin befteht, dad überfläfiige Waffer im Pflan⸗ 
zenfafte abzudunſten und die übrigbleibende Maſſe dem Einfufle der Luft und 
des Lichtes auszuſetzen, Laffen nach der größeren ober geringeren Trockenheit der 
atmofphärifchen Luft mehr oder weniger Waffer, befonderö auf ihrer oberen 
Seite, verdunften (welches, beiläufig bemerkt, faulungsfähig if, oder 
etwas flicftoffhaltige organiſche Materie enthält); Taugen aber auch, befonders 
mit ihrer unteren Seite, — einige, wie 3.8. die Kartoffeln, auch auf ihrer 
oberen Seite —, aus der Atmofphäre Luft (am Tage vornehmlich Koöhlen⸗ 
fäure, bei Naht aber Sauerfioffgas) und die häufig in Dampf ober 
Staubgeftalt darin vorkommenden, in Wafler Löslichen, organifchen oder uns 
organifhen Materien, Ammoniak ıc., und auch etwas Wafler ein, ſchei⸗ 
den bei einwirfendem Sonnenlichte ſowohl aud der durch die Wurzeln, 
Stängel und Zweige zugeführten, als auch aus der aus der Atmofphäre aufges 
nommenen Kohlenfäure den Kohlenftoff ab und hauchen Sauerftoffe 
gas aus, mährend jener mit den Srundftoffen des in dem Parenchym vorhans 
benen Wafferd und der organifchen Verbindungen fich vereinigt; hierdurch nimmt 
die organifche Maffe mehr an Gewicht zu, erlangt mehr Breunbarkeit, Geruch, 
Farbe, Geſchmack 1. 

Ein Theil der neuentſtandenen Verbindungen, oder des concentrirten und 
veränderten Pflanzenſaftes, welcher Durch eigne Kanäle aus den Blättern wieder 
in die Pflanze und’ die Wurzeln zurüdgeführt wird, wird in ben Zellen ber 
Rinde und bed Holzes abgeſetzt; ein anderer gelangt bi zur Wurzel und wird 
dort in den Zellen zur Nahrung für die ſich im nächſten Jahre entwidelnden 
Blätter aufbewahrt, und ein noch anderer wird zur Nahrung der Blüte und der 

rucht verwendet; vergl. $. 868. u. 1830. 
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| $. 17418. 

Mulder 851 ff. erinnert hierzu folgendes: 

a. Die Art und Weife, wie Kohlenfäure durch die Pflanzen aufgenoms: 
men umd der Sauerfloff und Stidftoff auögetrieben wird — es wird nämlich von 
den Pflanzen durch den Einfluß des Licht mit dem Sauerftoff zugleich auch 
Stickſtoff ausgehaucht, fiehe unten b. — ift blos Diffufion*) und es findet 
fein Einfaugen u. dergl. Statt. Bit der atmofphärifhen Luft dringt die 
barin enthaltene Kohlenfäute durch bie Stomata in die Auftfanäle, und nach dem 
Austauſch derfelben in dem Sauerfloff und Stidftoff enthaltenden Zellenſafte mit⸗ 
telſt der Endosmofe diffendirt diefer Sauer: und Stickſtoff mit ber Atmofphäre 
und eben fo wieder die Kohlenfäure der äußeren Buft, die nun aufa Neue wie 
ber durch dad Stoma eintritt. In den Luftkanaͤlen mechfeln alfo bie Gaſe nach 
ben Geſetzen der Diffuſton, und während Kohlenfäure in bie Pflanzen eintritt, 
treten Sauerftoff und Stickſtoff ald Endreſultate aus. 

Die Borſtellung, daß die in die grünen Pilanzen eindringenbe Kohlenfänre 
fogleich ihren Kohlenſtoff zurückließe und ihren Sauerfoff frei made, ober 
unmittelbar in Koblenkoff und Sauerſtoff zerfiele, iſt daher irrig umb bie 
Urfache der Sauerſtoff⸗ (und Stickſtoff⸗) Abfcheidung iſt ein Refultat des Stoffs 
wechſels im Zellenfafte und geht ſucceſſid vor fich, oder bie Aufnahme der 


. Kohlenfänte gefchieht nach den Gefeken der Diffufion ber Safe, das Austreten 


des Sauerſtoffs (und Stickſtoffs) aber geht in Folge einer chemiſchen Zerfegung 
vor fih, wobei fauerfteffarme, feſte oder tropfbarflüffige Körper gebildet werten. 
Zwiſchen Kohlenfäureaufnahme und Sauerfoffausicheidung findet demnach 
kein Verband Statt. Uebrigens geht die Zerſetzung der Koblenfäure nicht im 
Innern der Pflanze vor fi, weil fie daſelbſt dem Lichte unzugänglich if, fons 
dern in den äußeren Xheilen **). 
b. Auch ohne direeten Einfluß der Sonnenfrablen wird Kohlenfäure 


) d. 5. gegenfeltige Durchdringung, nah welder in einem Gadgemenge alle darin 
enthaltenen Stoffe gleihmäfig, ohne Rückficht ihres ſpecifiſchen Gewichts, mit einander 
gemiſcht vorhanden find. 2.29%. 

»2) Was die Annahme v. Liebig's u. A. anlangt, daß mittelft der Berfegung der 
Kohlenfäure durch die Pflanzen der Atmofphäre das confumirte Sauerftoffgas wieder ers 
fegt und fo das nothwendige Gleichgewicht hierdurch erhalten werde, fo meint Ofen: 
die einzige Bemerkung, daß die Pflanzen 2 des Jahres (vergl. jedoch b.) tm Schatten 
ftänden, reiche hin, die Theorie umzuſtoßen, welde meint, die Pflanzen müßten Sauer 
ftofigas ausathmen, damit die Ihiere nit erftiden. Es wäre in der That eine bejam⸗ 
mernswürdige Natur, wenn fic zu ſolchen kindiſchen Mitteln ihre Zuflucht nehmen mußte, 
um das Gleichgewicht des Sauerftoffgafes in der Luft zu erhalten, dad Licht fpiele eine 
weit wichtigere Rolle bei der Zerfegung der Saunerftoffverbindungen — er erwähnt übri« 
gend nicht, welder * — als die unbedeutende Pflanzenſchicht auf der Erde. 

. (Der Herausgeber bemerkt hierbei gelegentlich , daß die Art und Weiſe, auf welde 
das bei allen organifhen und unorganifhen chemiſchen Proceffen unaufhoͤrlich verzehrt 
werdende Sauerftoffgad wieder erfeht wird, und zur Zeit nod vollig unbefannt iſt; man 
Bennt bis jegt keinen einzigen beöormdirenden Proceß, welcher zar Wie i 
alles gebundenen Sauerftoffs und zur Erhaltung der niemals veränderlihen Proportio⸗ 
nen zwifhen den beiden Gaſen groß und allgemein genug wäre.) 

Bouffingault hält übrigens eine Aengſtlichkeit in Betreff der Berminderung des 
Sauerftoffgafes dur das Athmen der lebenden Weſen auf der Erde, wenn nit ſogleich 
vonftändiger Erſatz geleiftet würde, für genz unbegründet, und meint, daß fämmtliche 
Menſchen und Thiere, melde die Oberfläche der Erbe bevölkern, im Laufe eines Jahrhun⸗ 
dertd die Luft, in weicher fie atkmen, nicht fo weit verunreinigen Tönnten, daß dieſe eines 
Achttauſendtheils ihres Sauerftoffs, melden die Ratur darin deponirt bat, beraubt würde, 
Das Ausführlichere hierüber Tann in Wolff's chemiſchen Forſchungen u. f. w. (fiche 
unten $. 1787.) &. 17 fi. nachgeloſen werden. %.d 9 
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in den Pflanzen zerſetzt und dieſe Zerfehung beginnt mit der Dämmerung unb 
dauert den ganzen Tag fort, was auch bie neueften Verſuche von Galvert und 
Ferrand beflätigen. Das Licht übt ferner auch eine Zerfehung der ſtickſtoffhal⸗ 
tigen Körper and, welche eine Entbindung von Stickgas zur Kolge hat; bie 
Bildung diefer Körper dagegen geht nur im Dunkeln in denjenigen Pflanzen⸗ 
theilen, die dem Lichte entzogen find, vor fi. 

e. Der Pflanzenfaft ſteigt (wie auch Schleiden annimmt) ſtets mır nad 
oben, niemald nach unten; von einer Zurüdführung ded in den Blättern con⸗ 
cenisirten Pflanzenfafted, oder überhaupt einer Flüffigkeit mittel eigner 
Kanäle, it demnach nicht die Nede. Blos bie in ihm aufgelöften Stoffe, aus 
denen fich neue Zellen, neue Stoffe entwideln, und ſich namentlid bad Holz 
bildet, Reigen mittel der Endodmofe (und Erosmofe) abwärts, oder ein endos⸗ 
motifcher Wechſel won unten nach oben und von oben nach unten führt eine ges 
wiffe Menge fefter Stoffe in dem ſtets auffleigenden wäflerigen Safte nach unten, 
aus welchen niedergehenden- feſten Stoffen fid) neue Zellenreihen, neue Stoffe 
entwideln. Diefed Riederfieigen der Säfte von den Blättern nad dem Stamme 
und von hier nach den Wurzeln, oder dieſer endosmotiſche Wechfel der Pflanzen 
beftaudtheile unter fih iſt nach ihm Thatſache. 

(Sprengel B. 23. iſt dagegen der Meinung, daß hauptfärhlich die | 
nannten Intercellulargänge — die dadurd) entſtehen, daß die Zellenwände 
nicht verwachſen, fondern Räume zwiſchen ſich laſſen, in welden auch im 
Holzkoͤrper der rohe Rabrungdfaft ded Bodens in die Höhe Beigt und in welchen 
er auf gleiche Weife auch in dad Innere der Fibrillen oder Zaſerwurzeln ge- 
langt — beſonders in der Rinde dazu dienen, den fogenanuten Bildungöfeft, 
& h. den in den Blättern concentrirten oder veränderten Pflanzenfaft, den übris 
gen Pflanzentheilen wieder zuzuführen. Hlubet’s Anſichten fiche 6. 1830. 
.,& Es if unwahrſcheinlich, daß die Blätter Ammoniak aufnehmen, dies 
wird den Pflanzen hauptſächlich durch die Wurzeln zugeführt; durch die Blätter 

* vornehmlich Kohlenſtoff aus der Kohleufäure der Atmoſphaͤre in bie 

anzen. 
$. 1742. 

Bei Abmwefenheit des Lichts oder in ber Nacht abforbiren dagegen bie 
Blätter blod Sauerftoffgas und erbaliren Kohlenfäure”), wodurd 
Verluf an Kohlenftoff, fo wie ded Geruchs, Geſchmacks, ber Färbung (dad 
Bleichwerden) u.f. w. entſteht; je länger alfo die Pflanzen den Einfluß des Lichts 
genießen, deſto mehr Koblenftoff nehmen fle daher aus ber Luft auf, und je 
Fürzer die Nächte, um fo weniger geben fie Kohlenftoff wieder ab und um fo 
ſchneller geht daher die Vegetation vor fih. Deshalb gehen alle Proceſſe bes 
Pflanzenlebens im hohen Rorden mit einer Schnelligkeit vor fh, wie man fie 
in wärmeren Ländern, wo bie Länge des Tages die der Nacht wenig übertrifft, 
nicht kennt, und bei der nördlihen Mitternachtsſonne durdläuft dad Pflanzen⸗ 
leben in ſechs Wochen diefelben Perioden, wozu es 3. B. in Stalten vier bis 
finf Monate bedarf. 

Die Blumen, fo wie aud) die Schwaͤmme, abforbiren übrigend bei Tag 


-  )Mulvder 855. Die Koblenfäure, melde die Pflanzen im Dunkeln von ſich ges 
ben, it im Pflanzenfafte gelöfte Koblenfäure. Das Liht ift die Urſede 
der Bildung von fauerftoffarmen Körpern in den Blättern und die Urfache des Xustane 
ſches von Kohtenfäure gegen Sauerftoff oder der Aufnahme von Kodlenfdure in die Pfien- 
zen; im Dunkeln tritt der umgefehrte Borgang ein, die Stoffe in den Blättern oOrnki: 
venifid und es wird atmofphärifhe Luft gegen Koblenfäure aus getauſcht. 
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und Nacht blod Sauerſtoffgas, befonder in ben Staubfäben, vornehmlich wäh 
send bed Befruchtungsattes, und dann fogar mit wahrnehmbarer Wärmeents 
widelung, und hauchen Koblenfäure aus. 

Stickgas, Waſſerſtoffgas, gasformiges Kohlenfiofforyd werden von den 
Pflanzen nicht erhalirt, mit Ausfchluß einiger Schwammarten, welde nach 
v. Humboldt ($. 1743.) Wafferfoffgad abfondern ſollen. 

Die fih nach der Befruchtung entwidelnden Früchte And anfang? grün, 
zerfeken am Tage gleichfalls Kohlenfänre, wie die Blätter, woburd fie zuneh⸗ 
men und ſich der Meife nähern; in der Dunkelheit abforbiren fie dagegen Sauer⸗ 
ſtoffgas und erhaliren etwas Kohlenfäure; bei der Reife, ober vom Stamm ge⸗ 
trenut, abforbiren fie aber blos Sauerſtoffgas und erhalten blos Kohlenſaͤure. 

$. 1743. 

Bet der Vegetation wirken alfo außer dem Dünger auch nor dad Waſ⸗ 
fer, indem es zum Theil zerfetzt wird (was früher bezweifelt wurde, durch 
Bouffingault aber volftändig bewieſen worden iſt und was nach v. Hum⸗ 
boldt bei einigen Pilzen ſelbſt ohne Aſſimilation des Waſſerſtoffs erfolgt, in⸗ 
dem fie Waſſerſtoffgas aushanchen), Luft, Licht und Wärme, indem fie ver⸗ 
förpert werden, ald Rahrungsmittel; aber Wafler und Luft Fönnen allein 
eben fo wenig ald Licht und Wärme den Pflanzen zur Rahrung dienen und 
verbrennliche Theile bilden ($. 1744.); niemald koͤnnen ferner auf völlig 
düngerleerem Boden fih Früchte bei den Pflanzen erzeugen (vergl, Ber 
zelius in 6. 869., ferner 6.1782.), obgleih Bonffingault aus einigen 
Verfuchen das Gegentheil folgern zu können glaubt. 

Das Vermögen, unorganifche Stoffe der Atmoſphaͤre in organifche zu vers 
wandeln, ift fi übrigen, wie auch Burger IE. 366. bemerkt, nicht bei allem 
Gewächſen gleih, auch weichen fie in den verfchiedenen Perioden ihred Wache» 
thums von einander ab, .$. 868 ff., und eben fo hängt auch das nöthige Quan⸗ 
tum ded nährenden Humus von der Individualität der Pflanzen ab, da es 
befanntlich welche giebt, die fi auf Dächern und Mauern mit einem fehr kaͤrg⸗ 
lihen Standort begnügen; vergl. das $. 840 ff. über die fchonenden und er⸗ 
fchöpfenden Pflanzen Geſagte, fo wie Prechtl in $. 220. und 6.1778. 4. 

Natur und Menge der Afche hängen von dem Medium ab, in welchem 
fih die Pflanzen befinden, fo mie von der Ratur der Pflanzen ſelbſt; wo am 


meiſten Ausduͤnſtung if, findet fih am meiften Aſche; daher Kräuter mehr Aſche 


geben, ald Bäume, Blätter mehr, ald Zweige u.f.w. Die Kalten, Erden und 
Salze, die man in den Pflanzen findet, voerden diefen größtentheild aus dem 
Boden zugeführt. Die Beitandtheile der Afche find demnach ſchon in den Pflans 
zen enthalten und nicht erft durch den Verbrennungsproceß erzeugt, wie früber 
von Mehreren angenommen wurde. 

Rah Freſenins beftehen die Afchen der meiſten Saamen hauptſächlich 
aus phosphorfanren Salzen, wie die Aſche des Blutes; inbeffen if die Phoöphor« 
fänre nicht in allen Saamen mit einer gleihen Quantität Baſe verbunden, ſon⸗ 
dern diefe varlirt bei den verfchiedenen Pflanzen. 

§. 1744. 


Auch die Annahme, daß durch die Lebenäfraft ber Pflanzen aud bloßem 
Maffer durch Vermittlung des Lichts alle nachher in den Pflanzen zu findens 
den Stoffe fi) erzeugen —, iſt nicht zuläffig (vergl. 6. 1782. Rote). Bei ben 
Derfuchen, die dies beweifen follen, if, wie fhon John”) fehr richtig bemerft 


un Juleber die Ernährung der Pflanzen: Preisfärift v. John. Merlin b. Dun 
er. 
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hat, ber in ber Luft ſtets verbreitete Staub”) (Sonnenſtaub, tie man ihn 
nennt) und Dampf von vielen nachher in der Miche fi findenden Stoffen ganz 
überfehen worden. Weberhaupt find alle dergleihen Berfuche, die man früher 
angeftelt hat, ohne die Bedingungen bes Lebens, die Beſchaffenheit und bie 
Rahrungamittel, die Natur und Beftandtheile der Organe der dem Verſuche 
unterworfenen Degetabilien zu kennen, für die Entſcheidung irgend einer Frage 
vollig bedeutungslos. 

Da durch Waſſer und Wind die Oberfläche ber Erbe überall mit ben Stof⸗ 
fen bebedit iſt, die Rh nachher in ber Aſche der Pflanzen finden, ba namentlich 
das Kali durch Zerfeßung des im allverbreiteten @ranit befindlichen Feldſpaths 
fih in großer Menge im unorganifchen Meiche vorfindet, fo if es überfluffig, 
durch die Kraft der Pflanzen erft Die Stoffe erzeugen zu laffen, die ſie unmit« 
telbar aus dem Boden aufnehmen können und ohne Zweifel aufnehmen **). Rur 
wo ber in den phosphorfauren Salzen der Pflanzen fo reichlich zu finbende 
Phosphor herkommt, bleibt räthfelhaft; nach Einigen foll er ihnen blo® ans 
dem Dünger und befonders den animalifchen Beftandtheilen deffelben zugeführt 
werden und fi im thierifhen Körper, wie vielleicht auch der Schwefel, 
obgleich Heide ala einfache Körper angeſehen werden, erzeugen. Andere 
And dagegen der Meinung, daß die im organifchen Reiche fo häufig vorkom⸗ 
menden phoaphorfauren Salze feine andere Quelle haben, als die Steinarten 
der Erdrinde, und ſelbſt Sprengel B. 522. will die phosphorfaure Kalkerde 
zu den urfprünglichen Beſtandtheilen des Bodens gerechnet wiſſen; burdh 
die Verroitterung berfelben gehen fie in die Bodenfrume, von da In die Manz 
zen, ‘von bdiefen in bie Thiere über, und in den Excrementen ber lebten Eehren 
fe wieder in den Erdboden zuräd. Die Seognofle hat indeſſen, wie Hlubek 
bemerkt, nod Feine urfpränglichen phosphorhaftigen Felsatten aufzumelfen und 


*) Der rorzüglih aus Thonerde, hiernächſt aus Kalk und Kiefelerde, Eiſen⸗ und 
Mangausrmdul beftcht, zu allen Jahreszeiten in der Atmofphäre, über dem Weltmeer 
und den hoͤchſten Berggipfeln ſich befindet. 

Rach Sprengel und Raffinesque Pann man die Menge des an einem vor 
Wind und Regen geſchühten Orte jährlih aus der Atmofphäre niedergefallenen Staubes 
ia zufemmengedrüdtem Buftande auf $ Linie, in Ioderem Zuſtande aber auf weit mehr 
Höhe annehmen, woraus fih fehr viele Erſcheinungen erklären laſſen. Durch Waller 
und diefen Staub erhalten die Wiefen und Weiden, fo wie aud die Moore auf hohen 
Bergen unorganifche Körper In Menge; vergl, unten 8.1819, zu Ende, 

) Indeſſen giebt ed noch immer Pflanzenphufiologen, welche glauben, daß der Or⸗ 

anismus oder dic Lebenskraft der Pflanzen die ihr eigenthümlie Materie, fo verſchieden 

e au fey, aus den einfahiten Kährmitteln fi bereite und überhaupt aus Zeglihem 
Jegliches bilden könne, und felbft Krutzſch ift der Meinung, daß die Pflanzen in 
einer Weiſe ihre Nahrungsmittel ummandeln, die nad chemiſchen Bermandtfäaftsgefegen 
nit erflärbar if. Cr führt unter andern cinen Berfuh von Lampadind an, der 
eine Boretſchpflanze bis zur Saamenreife in einem Boden erzog, der blos Kalk, aber 
fein Kali enthieltz in der Aſche der Pflanze fand fih aber Fein Kalk, wohl aber Kali. 
WBiegmann und Polftorff 35. erklären fi jedoch beftimmt gegen biefe Anficht 
und find der Meinung, daß die unorganiſchen Beſtandtheile der Pflanzen, die in der 
Aſche gefunden werden, auf keine Weiſe als Producte des Pflanzenlebens angeſehen wer» 
den koͤnnen, und ˖die Menge derſelben wird daher auch nicht durch den Lebensproceß ver- 
mehrt, ſondern die Pflanzen enthalten, wenn ein Hinzukommen von außen vermieden 
wird, genau nur die Menge davon, welche in dem Saamen vorhanden war. Es iſt die 
in den Kotyledonen aufgeſpeicherte Reſervenahrung, welche das Wahsthum der Pflanzen 
in einer ihrer Ratur nicht angemeffenen Unterlage, z. B. in reinem Sande u. dergt., 
oder aud in beftillictem Waſſer bis zu einem gewiffen Zeitpunkte beföchert, die Wege: 
tation Tann alfo eine Zeit lang auf Koſten der unorganifhen Beftandtheile, welche im 
Saamen vorhanden find, fortdauern, hört aber auf, fobald ihre Quantität eine beveu« . 
ıngölofe Rolle zu fpielen anfängtz vergl. F. 1782. . 
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bie feltenen phoſphorhaltigen Dineralien , wie der Apatit, Wavellit sc., moͤch⸗ 
ten wohl ihren geringen Phoöphorgehalt untergegangenen Thieren, wie einige 
Mergelarten auch, zu verdanken haben, und au Krukfch if der Meinung, 
daß phosphorfaure Kalkerde nirgends ein urſprünglicher Beſtandtheil des 
Bodens feyn koͤnne. (Vorrede zu Schübler's Agrieulturdemie; 2te Aufl, 
©. IX.) | 
Bouffingault 1. 378. bemerkt gleichfalls, daß phodphorfaure Salze nur 
felten Befandtheile der kryſtalliniſchen Felsgebilde find und daß man der Phos⸗ 
phorfäure viel Käufiger in denjenigen Bodenarten begegnet, welde in einer 
neuern geologifhen Epoche entitanden find und deren Bildung erſt nad) der or: 
ganifcher Weſen erfolgte, fo daß man annehmen darf, fie fey in dieſe neueren 
Sebilde durch die lebenden Wefen gelangt, die darin untergingen. Er glaubt 
ferner, daß der Pilanzenfaft Phosphorfäure enthält, die man deshalb noch nicht 
aufgefunden hat, weil man bisher darnach zu fuchen verfäumt hat *). 

. Hlubet neigt fi zu der Meinung hin, daß der Phosphor ein zuſam⸗ 
mengefehter Körper ſey, und hält ihn für ein Product des thierifchen Le⸗ 
bensproceſſes, weldyes nur deshalb ald einfach angefehen wird, weil ed der Che⸗ 
mie noch nicht gelungen ift, ihm zu zerlegen. 

6. 1745. 

Aus ‚dem biöher Angeführten läßt ſich nun auch die (von Manchen etwas 
überfhäbte) Wirfung der grünen Düngung, fo wie bie bed Moders oder 
der Sumpferde, des Teichſchlammes, der Torfabgänge u. f. mw. beurthei⸗ 
len. Ale andere, feine organifchen Weberrefte enthaltende Körper, mit 
Ausnahme der ſtickſtoffhaltigen, wie 3.8. bad Ammoniak, die falpeterfauren 


) Sullivan will zwar neuerlih im Granit und Gueuß ziemlich viel Phosphor⸗ 
fäure gefunden haben, aud follen der Thon⸗ und Ehloritſchiefer welche enthalten, in« 
deffen ſcheinen ſeine Analufen und Behauptungen nod fehr der Beftätigung zu bedürfen 3 
auch ftellen ElEntr und Kerften bei den Zrappgefteinen jeden Phosphorfäurcgebalt in 
Abrede (Erdmann’s Zournal XXXIV. XXXV.). So meint aud in einer durd ihren 
fuffifanten verlegenden Ton ſowohl, ald durd ihre Sinfeitigfeit und die manderlet darin 
enthaltenen fonderbaren Behauptungen und Anfichten glei merkwürdigen Recenſion des 
erften Thcild von Hlube?’s Landwirthſchaftslehre, oder vielmehr in dem eine gute Anzahl 
Bogen ftarfen Berzeihniß der Fehler und Irrthümer, die ſich nach der Anficht des Ver⸗ 
fertigers faft in jedem Paragraphen ded Buchs vorfinden follen, dieſer landwirthſchaft⸗ 
lihe Minos: es gebe faft feinen Boden, Feine Zelfen, einen Kalk, der nicht etwas 
Phosphorſaͤure enthielte, die aber nur bei den Analyjen überfehen worden wäre, mil 
man zu geringe Mengen der Mineralien genommen, oder nit darnach geſucht habe. 
Died gelte aud) vom Yluor, Jod und Brom (!). — (C3 erinnert dies an Raspail, 
ven hartnädigen Widerſacher DOrfila’s, der bei Gelegenheit des Laffargeihen Ber 
giftungsproceffes cinmal behauptete, daß er aus jevem Stuhl, aus jedem Tiſch Ars 
fenik zichen, oder ihn hierin nachweiſen wolle.) Die Wiffenfhaft wird dur derglei⸗ 
hen vage Behauptungen, die, beiläufig bemerkt, chen niht auf befonters gründliche 
geologiſche Aenntniffe fließen Taffen, eben fo menig gefördert, als der Werth ron 
Hiubers trefilihem Werke, welches in der Folge wohl in den Händen jedes Lands 
wirthd feyn wirt, der auf gründlige Kenntnip feines Fachs Anſpruch machen will, darqh 
jene Kritit herabgeſeht wird, melde mit den berüdtigten Recenfionen von Klcemann’s 
VEncyclopädie und Rothe's Handbuch fo ziemlich auf gleider Linie ftcht und deren 
auffallendes Gepräge nah der Meinung Mehrerer vornehmlich durch einige treffende 
Bemerkungen Hlubek's in der Mündner Berfammiung veranlaßt worden zu fon 
fpeint. — Disceditel — 

In der Berfammiung zu Grag war man der Meinung, daß, wenn die Phosphor« 
fäure nicht durd das Phosphorwaſſerſtoffgas der Atmofphäre, in welder es fi häufiger 

nde, ald man gewöhnlich glaube, in die Pflanzen gelange, deren vielfahes Auftreten 
ie durch die alleinige Aufnahme aus dem Boden ſich nicht genügend erklaͤren 
laſſe. il X 
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Getze und thetkwelß auch dad Anochenmehl nub vieleidht and ber Gups, fiab 
baber Feine eigentlihen Düngungdmittel, fondern nur büngervermik 
telnde Subſtanzen, oder dienen nur dazu, bie fehlenden Bajen dem Gummi 
hinzuzubringen und ihn, indem fie fo nützliche humusſaure Salze erzeugen, aufs 
löBlicher zu machen; fo der Kalk, die Aſche ꝛc., zum Theil auch der Mergel. 

Die Zufammmenftelung der Endrefultate der biöherigen Forſchungen übes 
Vie Ernährung der Pflanzen |. in $. 1792. 


Wirkungen der Kalien ald Düngungemittel. 


$. 1746. 

Kali und Ratrum befördern dad Wachsthum der Pflanzen auf directe 
und indirecte Urt, indem fie nämlich ald Beſtandtheile der Pilanzen zur Bildung 
derfelben erforderlich find und indem fie ſchnellere Zerſetzung der uoch im Boden 
beſtudlichen unvermweöten organiſchen Eubjtanzen (befonders im äßenden Zuftante) 
und ſchnellere Auflöfung bes fauren und kohligen Humus bewirfen und mit der 
Humusſäure leicht auflöslihe Ealze bilden, welde von den Pflanzen leicht ab⸗ 
forbirt werden; indeffen ift letztere Wirkung die voruehmfte, und man kann daher 
auch die fren Kalien eben fo, wie den Kalk, weniger für fih düngend al 
blos für düngervermittelnd anfeden. 

Hierauf beruht auch die Wirkung der Holzafche; vergl. $. 968. 

Audgelaugte Aſche und Seifenſiederaſche, d.h. der Rückſtand 
aus den Heicherfäflern, der noch ein wenig Kali, äßenden und kohlenſauren Kalf 
enthält, haben ihren Kaligehalt zwar verloren, wirlen aber demohnerachtet 
durch ihren Schalt an Kalk und Ealzen, befonders die Seifenfieberafche, ald 
gutes Düngungsmittel in obigem Sinne; vergl. $. 968. 

Zorfafhe, Braunkohlen- und Steinkohlenaſche enthalten zwar 
fein Kali (erfiere nur höchft wenig), aber verhältnigmäßig mehr Salze, 3. ®. 
Gyps, Eohlen= und phoephorfauren Kalk ıc., und fcheinen mehr reizend (7) zu 
wirken; indeffen geben fie doch auch ein guted Düngmittel, beſonders für Wie⸗ 
fen, ab, und mit der Zorfafche z. 3. wird deshalb ein nicht unbedeutender Hans 
del von Holland aus nad) Belgien betrieben; vergl. $. 971. 


Ammoniafl 


$. 1747. 

Das aus 82,59 Stickſtoff und 17,59 Wafferftoff dem Gewicht, oder aub 
4 heil Stickſtoff und 3 Theilen Waflerftoif dem Volumen nach befiehende Am⸗ 
moniaf befördert dad Wachsthum der Pflanzen mächtig, da alle ſtickſt offhal⸗ 
tigen Subflanzen Thiere und Pflanzen kräftiger nähren, ald jene, wo bies 
fer Körper fehlt. Dieferhalb gewähren die thieriſchen Subitanzen aller Art und 
die fidfioffhaltigen VBeftandtheile der Pflanzen, wie 3. B. der Kleber, den Eräfs 
tigſten Dünger. 

In der Miſtjauche ift dad Ammoniak, mit Kohlenfäure, Humuss und 
Durllfäure verbunden, enthalten. 

Friſcher Kindviehharn wirkt leicht [hädlich auf die Pflanzen, wovon 
die Urfache hauptſächlich die iſt, weil er im friichen oder noch nicht. völlig abge» 
faulten Zuftande viel ätzendes Ammoniak enthält (indem nämlich dad Ammo⸗ 
niak rafcher entſteht, ala fich die Kohlenfäure bildet), wovon fchon eine Feine 
Menge hinlaͤnglich iR, die Pflanzen zu töbten, oder, wie man ed nennt, zu 
verbrennen; er darf daher nur gefault auf Felder und Wieſen gebracht were 


+ 


» 
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den, wo Bad Ammoniak dann mit Eänren verbunden if; vergl. gF. Da9 ff. Enb⸗ 
hält indeffen der Boden viel Humus, fo bildet ſich fchnell bei der Aufbringung 
des friſchen Harnd humusſaures Ammoniak und die nachtheiligen Wirkungen dee 
felben find dann weniger bemerflih. In Schwaben und in der Schweiz wird 
Häufig der Jauche fehr zweckmäßig etwas Eifenvitriol, auf 3000 Quart etwa 
ein bid zwei Pfund, zugefeht, um dad Ammoniak zu firtren, das fich hierbei in 
nicht fluͤchtiges ſchwefelſaures Ammoniak verwandelt. 

Pferdeharn enthält viel weniger Harnitoff (eine eigne, im Harn be⸗ 
Andliche, ſehr ſtickſtoffreicht und leicht zerſetzbare Subſtanz, die den charakterifti⸗ 
ſchen Beſtandtheil des Harns ausmacht) und iſt daher als Düngungsmittel weinn⸗ 
ger werth; noch weniger enthält der Schweinehern hiervon. Der Schaaf⸗ 
urin ſcheint fehr reich an Ealzen zu feyn. 


Nach Berzelius enthält jedod in 1000 Theilen der Harn . 
Sernftofl, verſch. Salze, Waffe. 
vom Pferd 31 582 910,8 
s Rind 418,5 60,2 921,3 
:s Shweiin 5 16 979 


Nah Bouffingault enthält der Pferdeharn Überhaupt 235 feined Ge⸗ 
wichts Stickſtoff, der Rindviehharn dagegen nur 4 2. 
- - Rad Hlubef 272. betragen die unorganifhen ober feuerbefländigen Be: 
Randtheile im emahurin 1,2, im Rindviehurin 2,1, im Pferdenrin 5, im 
Wittel ohngeführ 3 2 
8. 1747. 


In Betreff der Entflehung ded Ammoniafd bemerft Mulder 156 ff. 


. folgendes: Alle pordjen Körper bilden Ammoniak, fobald Feuchtigkeit und Luft 


Zutritt haben und fie einer gewiſſen Temperatur ausgeſetzt find, und es ift eine 
allgemeine Eigenſchaft des Stickſtoffgaſes, alfo auch der atmofphärifchen Luft, 
wenn ed in einem gefchloffenen Raume mit fanlenden oder Waſſerſtoff entbinden: 
den Moterien in Berührung kommt, mit den Waflerftoff Ammoniak zu erzeu: 
gen, welche Bedingungen auch in der Adererde gegeben find. Der Waſſerſtoff 
nämlich vereinigt fi in statu nasc£nti direct mit dem Stilftoff zu Ammoniak. 
Bringt man. 3.2. in eine mit atmofphärifcher Luft gefüllte Flaſche rothes Lad- 
muspapier und auf ben Boden ber Flaſche Eifenfeile, mit ein wenig Waffer be: 
feuchtet, fo färbt ed ſich aldbald blan; während ſich dad Eifen mit dem Sauer: 
ſtoff des Waſſers vereinigt, verbindet fidh der Waſſerſtoff mit dem Stickſtoff der 
Luft zu Anmmoniaf”). ine ähnliche Ammoniakbildung geht nun aud) in der 
Adererbe vor ſich, wo die eingefchloffene Luft mit feuchten, faulenden, organifchen 
Stoffen in befländiger Berührung if. Diefe Ammoniakbildung aus den Be⸗ 
ftandtheilen der Luft und des Waſſers ift eins der wichtigflen Momente für das 
Wachsthum und Gedeihen ber Pflanzen, fie ift Urfache, daß die im Waſſer 
fchwer = oder nnlöslichen organifchen Beftandtheile bed Bodens (Ulmin⸗, Humin⸗, 
&in:, Quellſatzſäure) in einen leichtlöslihen Zuftand übergehen und fo ben 
Dlanzen als organifhe Nahrungsſtoffe dargeboten werden koͤnnen, auch dann 
noch, wenn Fein ammoniafhaltiger Dünger dem Boden mehr zugeführt wird, 


*) Zerner entftehen aus ftidftofffreien Subftanzen unter dem Ginfuffe von Waffer 

und atmoſphaͤriſcher Luft organifirte Körper Gellenpflanzen, Schimmelpflenzen), welche 

tieftoff enthalten, den fie nur aud der Atmoſphäre entnommen haben Eönnen, zum 

eweiſe alfo, daß die ka ft ihren Stieftoff mit Kohlen », Waſſer⸗ und 

Sauerſtoff daltigen Körpern verei oder daß der in der Aimofebire als Gas vor⸗ 
danben * virett au Srunienfofen verbunsen werden Fark. 
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welcher die Humusſaͤuren im Lööliche Ammpniaffalze verwandelt. Es werben 
ferner in dem Maaße, ald dad Ammoniak in größerer Quantität vorhanden if, 
andere Salze, wie 3.8. humudfaures Eifen= und Banganoryb ıc., dadurch 
zerfeht und alfo aus unlödlihen ober Ichwerlöslichen Verbindungen Eeichtlös- 
lihe Annmoniakſalze der Humusſäuren gebildet; je mehr Ammoniak gebenbe 
&toffe alfo in dem Boden verweien, um fo mehr Jöslide Salze wird er enthal: 
ten, 6.1726. Aus diefer Ammoniakbildung erflärt ſich auch bei ber Abweſen⸗ 
heit von allem von außen zugefürhrten Ammoniak der Stieftoffgehalt ber Acker⸗ 
erbe und der Urfprung des Stickſtoffs in Pflanzen, die auf ungebüngtem Boder 
wuchſen. 
6. 1748. 

Das Fohlenfaure Ammoniak gehört, nebit dem Anmusfanren 
Ammoniak, zu den allerkräftigften eigentlichen Dingunpemitteln, und fein 
Körper fcheint von den Pflanzen leichter affimilirt zu werden und dad Wachsſthum 
fo ſeht zu befördern, als diefe beiden Salze, und ganz vorzüglich fcheinen fie 
beim Getreide die Bildung von Kleber zu befördern; beſonders günftig wirft das 
kohlenſaure Ammoniak auch no, wenn humusſaure Salze vorhanden find, da 
ed diefe Salze auflöft, ober leichtlösliche Doppelfalze mit ihnen barftellt und fo 
in die Pflanzen überführt; vergl. $. 1728 ff. 

Kommt dad fohlenfaure Ammoniak in der Adererde mit Gyps, phosphor⸗ 
faurer Kalkerde oder phosphorſaurem Eifenosyd in Berührung, fo zerſetzt «ö 
diefe Ealze mittelft doppelter Wahlverwandtſchaft, und es entfteht ſchwefel⸗ und 
phosphorſaures Ammoniak, welche gleichfalls fehr günflig auf die Vegetation 
wirken; erſteres befonderd anf die Dindelphiften. Da ſich übrigend das Fohlen: 
faure Ammoniaf fo leicht verflüchtigt, fo ift es ſehr nothwendig, Miſtarten, wel: 
che viel hiervon entwideln, 3. B. Schaafmift und Pferdemiſt, wit Humusſäure 
ober humusſaure Salze enthaltender Erde zu vermiſchen, oder überhaupt bald 
unterzuadern. 

Aehnliche günftige Wirkung ald Düngungsmittel äußern dad ſalpeter⸗ 
faure und phosphorſaure Ammoniak. 


Wirkung des Kalks und einiger Kalffalze. 


6. 1749. 

Man weiß aus Erfahrung, daß durd die Gegenwart von Kalk (fo wie 
durch Alche) ber Humusgehalt der Erde in demfelben Verhältniffe verzehrt wird, 
als die Vegetation an Ueppigkeit zunimnit, und man hat daraus gefchloffen, daß 
die Kalkerde den Pflanzen theild ald ein Reizmittel zu größerer Thätigkeit (vergl. 
Aber den Ausdruck: Reizmittel, unten $. 1753.—), theild ald ein chemi⸗ 
fched Reagens diene, wodurch die Beitandtheile der Dammerde in dem Waſſer, 
wovon bie Erde durchtränkt und welches von ben Pflanzentourzeln aufgenome 
men wird, auflöslicher werben, ober, mit andern Worten, es fcheint mehr als 
wahrfcheinlich zu ſeyn, daß die Wirkung der Kalien, fo wie der Aſche, des Kalle 
(und auch des Mergels), größtenthbeild chemiſch ik, oder davon herrühre, 
daß fie mit dem im Boden befindlihen Humus Verbindungen eingehen, welche 


in Woffer löslich find, mithin früher in die Pflanzen übergeführt werben, . 


ald ed außerdem ber Fall geweſen wäre, wodurch alfo größere Ernten bervors 
gebracht werden. Daher kann man des Kalken nicht ein Düngen nennen, 
weil ed nur bazu beiträgt, aus der Erbe fchneller ihre für die Pflanzen ald Nah⸗ 
rung dienenden Beftandtgeile aufumehmen, weshalb auch, wenn bad Kalkru 
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wirklichen Außen bringen fol, neues Material zn Humns in foldhe Erbe, auf 
welche ber Kalk gewirkt hat, gebracht werden muß. 


$. 1750. 

Ein anderer Einfluß der Kalferde (in reinem oder ägendem Zuftande) be: 
feht darin, daß die organifchen Materien, welche noch nicht in Humus umge⸗ 
wandelt worden find, durch ihre Einwirkung fchneller in jene nährenden Be⸗ 
Naudtheile umgewandelt werden. Der ätende Kalk wirft nämlich befanntlich, 
wie die Abenden Kalien, zerftörend forohl auf lebende ald todte organifche 
Körper und veranlaßt eine neue Anordnung ihrer Elemente; durch feine Ein: 
wirkung befördert er demnach die Zerfeßung der noch im Boden befindlichen 
unzerfeßten Pflanzen = und Thierreite und mithin die Bildung von Humusſaäure ıc., 
oder er befördert, wie alle Alkalien, die Sauerftoffabforption und fonad) die 
Verweſung der organifhen Materien ausnehmend; zugleich erzeugt fich aber 
dasın auch nod bald Ammoniak, bald Salpeterfäure, welde beide ald 
ſtickſtoffhaltige Körper die Vegetation auönehmend unterflüßen. 

Ferner äußert die Kalferde eine mädtige Wirkung auf den im Boden be: 
findlihen fauren Humus und die Humuskohle, in fo fern fie aus unauflöslich 
gewordener Humusfäure beiteht, macht fie in Waller auflöslicher, als fie bis: 
ber waren (durch Bildung von humusſauren Kalkfalzen), und verfchafft auf diefe 


„Weiſe den Pflanzen Nahrung; auch zerlegt fie, wie ſchon früher erwähnt, die, 


humusſaure Thonerde. 

Nah Bouſſingault beſteht der größte Vortheil des gebrannten Kalls 
darin, daß er durch dad Loͤſchen In einen äußerſt fein zertheilten Zuſtand über: 
geführt werden ann und diefen Zuftand der Zertheilung beibehält, wenn er 
durch Liegen an der Luft, oder mit der Dammerde verniengt, fich allmälich mit 
Kohlenfäure wieder ſaͤttigt. Man beabfihtiget alfo eigentlich durch das Kalken 
blos, dein Boden Tohlenfauren Kalk beizubringen, welcher ihm etwa fehlen möchte. 
Der ald Aetzkalk in den Boden gebrachte Kalk wird bald fohlenfauer, aber bevor 
er fih noch mit Kohlenfänre gefättigt hat, wirft er, wie erwähnt, auf die Mater: 
rien, mit denen er in Berührung fteht, ein, zerftört fie und bewirkt ihre Zer: 
ſetung. 

$. 1751. 


Die größten Wirkungen des (äbenden oder gebrannten) Kalk? bemerkt man 
denmach in fchwerem Thonboden, wo fich der Dünger minder leicht zerfeßt, 
ald im Sandboden, und wo der Humma häufig in einem mehr tohligen und 
weniger auflöölichen Zuftande angetroffen wird, oder auch wohl in Verbindung 
mit der Thonerde ald humusſaure Thonerde; bier verbeffert er zugleich auch die. 
phyſiſche Beſchaffenheit des zähen Thonbodens. Auf leichtem Boden ift die 
Kalldüngung nur mit großer Vorſicht und in geringer Quantität anzınvenden, 
und in ben meiften Fällen unterbleibt fie Bier am beften ganz. 

Gs iſt aber wohl zu bemerken, baß bie Wirkung des Kalle immer nur 
vorübergehend ift, da er, wie erwähnt, im Boden Verbindungen eingeht, 
die in Waſſer auflddlic find und von den Pflangenwurzeln allmälich eingefangt 
werden, mithin, wie bie firen Kalien, in die Mifhung der Säfte der Pflanzen 
mit eingeht. Deshalb mindert fi auch der Kalkgehalt des Bodens bei guter 
Vegetation jährlidh etwas, und die Kalkerde findet fich demnach, nächſt den Ka⸗ 
lien und des Kiefelerde, im der Afche der Pflanzen am haäuſigſten; wogegen 
Thonerde nicht in die Mifchung der Pflanzenfäfte mit einzugehen und, was das” 
von als humusſaure Thonerde von den Muszeln eva singefogen worden iſt 

‚ Handb, f. Land. 3. Aufl. 71 
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(6. 1730.), wieber excernirt zu werben feheint; 6. 1763. 6. (Mergl. über ben 
Kalk und feine Anwendung $. 958 fi.) 

Dom Eohlenfauren Kalf it fhon $.960., fo wie vom Mergel 
$. 961. ausführlich gehandelt und ihre Wirkung und Anwendung erdrtert 
worden. 


Gyps. 


$. 1752. | 

Der Gyps fheint faſt der einzige foffile Stoff zu feyn, den man als 
chemiſches Düngmittel anfehen Fann; cs iſt übrigend noch unbefannt, wie er 
die vortheilhaften Wirkungen hervorbringt, welche man aus Erfahrung davon 
kennt, wie Berzelins VIII. 424. und Krutzſch 80. bemerken. Die An: 
ficht, zu der ih Liebig und Krutzſch hinneigen, daß der Gyps durch Firis 
rung des Fohlenfauren Anmoniaks ber Atmofphäre wirfe, feheint nicht Die rich⸗ 
tige zu ſeyn, und auch Sprengel B. 424. erflärt ſich dagegen. 

Die veahrfcheinlichfte ift wohl, wie Hlubek 421. bemerft, Die von 
Sprengel und Braronnot, nad welcher ber Gyps den Schwefel zur Bil: 
dung des Legumins, Pflanzeneiweißes ıc. liefert, alfo ſowohl ſelbſt, als auch 
die freiwerdende Schwefelſäure in der Pflanze zerſetzt, oder letztere (aber nur 
unter Mitwirkung des Lichts und nicht im Schatten, bei trüben Wet: 
ter 20.) Dedorydirt wird; wenigſtens fpricht der Umftand, daß verbümnte 
Schwefelſäure bei dem Klee diefelbe Wirkung wie der Gyps hervorbringt ($. 957.) 
dafür, daß bie Wirkfamkeit des Gypſes nicht im Kalk, fondern in der Schwefel: 
fäure gefucht werden muß ; überdies wirft auch Schwefelcalcium (Kalkſchwefel⸗ 
leber) ald Düngungsmittel ziemlich Präftig, und auch andere ſchweſelſaure Salze, 
z. B. Slauberfalz, befiten dem GSyps gleiche büngende Eigenfchaften. 

Bouffingault fieht dagegen den Kalt ald das hauptfählidfte Agens 
im Gyps an, und glaubt, daß er wie fohlenfaurer Kalk wirke und dad Kalten 
dem Gypſen gleichkomme; nah ihm enthalten die Hülfenfrüchte auch nicht viel 
mehr Schwefel, ald die Cerealien. \ 

Schulz in feiner $. 41739. angeführten Schrift, S. 18., hat folgende An⸗ 
fiht: Die Wirkung des Gypſes if an einige Bedingungen gefnüpft, nämlich, 
daß er nur auf die vom Thau feuchten Blätter gefreut wirft, gar nicht aber, 
wenn er von einem folgenden Regen wieder abgefpült wird; ferner, daB helles 
Licht zu feiner Wirkung erforderlich if, wogegen er bei lange dauernder trüber 
Witterung und im Schatten Feine bemerfbaren Dienfte leiſtet. Er wirft dem 
nach blos unter der Vorausſetzung der in den Blättern vorhandenen Kleefäure, 
weil dadurch die Echwefelfäure aud dem Gypſe abgefchieden, diefe aber bei der 
Blattrefpiration im Sonnenlichte zerfeßt wird,. wobei der Schwefel von ber 
Pflanze affimilirt, der Sauerftoff von den Blättern aber ausgehaucht wird, und 
alfo nur unter Einwirkung des Sonnenlicht? in Berührung mit den Blättern, 
Der Klee dann das Eiweiß feiner Blätter, Früchte und Saamen mir durch Ab: 
fonderung des Schwefeld aus fchwefelfauren Salzen bilden. 

Daß der Gyps zur Bindung des Ammoniaks aus der Luft diene und daß 
dann das fchmwefelfaure Ammoniak in der Pflanze wirke, ift irrig, denn der Gyps 
. wirft nur nach farfer thierifcher Düngung, wo ed dem Boden an Ammoniak 
gar nicht fehlt, am auffallendfien, auf humusarmem ungedüugtenm Boden jedoch 
fehr wenig, wohl wird aber dad bei ber Fäulnig des Miſtes fich entwickelnde 
Tohlenfoure Ammoniak durch ihn gebunden und in fehrefelfaure® Munuoniaf ver 
wandelt. In humusreichen, Fein Ammoniak mehr entwickelnden Grundſtücken 
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wirb der Pflanzen ber Schwefel des Gypſes in Form von Schwefelmafferftoff« 
gas zugeführt. 

Gyps (und Glauberfalz) werben, wie Vogel nachgewieſen hat, in fehr 
vielen Waſſer gelöft, durch organische Materien (Holzabſud, Ertractivftoff :c.) 
nach längerer Zeit im Dunkeln und von der Luft größtentheil® abgefchloffen 
zerſetzt, wobei fih Kohlenſäure und Schwefelwaſſerſtoffgas (leetzteres 
aus dem Schwefel des Gypſes und dem Waſſerſtoff der organiſchen Körper) bil⸗ 
den, welches letztere überhaupt die Vegetation ſehr zu begünftigen ſcheint; wes⸗ 
halb auch Quellen, die viel Gyps und organifche Körper in Löfung enthalten 
und einen Geruch nad Schwefelwaflerftoffgad haben, zur Wiefenwäflerung ans 
gewendet, einen fehr üppigen Graswuchs hervorbringen. 

. . 1753 


Der Gyps fcheint übrigend auch, da er auf armem, nahrungdlofen Bo: 
ben von fehr geringer Wirkung ift, ala Reizmittel auf die Pflanzen zu wir« 
fen, d. h. anregend auf ihre Lebensthätigkeit, obgleich wir nicht fas 
gen können, in wie fern etwas ald Reizmittel für die Pflanzen wirken kann, da 
fie feine Nerven haben; Licht und Wärme werden übrigens auch ald Erregungs⸗ 
mittel der pflanzlichen Lebenskraft betrachtet, und der Sauerftoff der Luft ift 
Erregungd= und Rahrungdniittel zugleid. 

Glubek ſcheint bei den Körpern, welche biöher in der Lehre von der Düns 
gung als Reizmittel betrachtet wurden, eine Fatalytifche Wirkung anzunche 
men; vergl. $. 1799 ff. 

Beſonders günftig wirft er, wie ſchon $. 952. angeführt worden if, auf 
die Blattfrüchte oder Leguminoſen, oder die Diadelphiften (Linne’s 17° Glaffe), 
nämlich die Kleearten, Hülfenfrüchte 2c., nah Sprengel auch auf die Erucis 
feren (Linne’3 15'° Claſſe, Tetradynamia), nämlich den Kohl, Raps, Müs 
ben ıc., nah Schweiger u. A. jedoch auf diefe weniger; auf die Bräfer oder 
Halmfruͤchte äußert er dagegen Feine Wirkung. 

Die Rüdftände des gegypsten Klee's verhalten ſich nach Prof. Körte gee 
gen bie des ungegypsten faſt wie A:3, oder die Murzeln find bei dem gegyps⸗ 
ten Klee um fo viel ſtärker und mithin auch die Bereicherung des Bodend an or: 
ganifhen Subftanzen um fo viel größer, woraus ſich die größere Fruchtbarkeit 
der gegypsten Kleefelder gegen die ungegypsten erklärt. 

Es ift fhon $. 954. erwähnt worden, daß Sprengel ben Gyps früh 
über bie jungen unbethauten Pflanzen auszuftreuen vorfchreibt, wo er vom Thaus 
wafler bald aufgelöft wird und fo ſchnell und unzerfegt in die Pflanzen gelangt, 
welche nun die Schwefelfäure des Gypſes ‚unter Mitwirkung des Lichtes dedorys 
diren, den Sauerfloff derſelben anshauchen und den Schwefel zur Bildung von 
Pflanzeneiweiß, Legumin ꝛc. verwenden ıc.; er bemerkt I. 614. nun noch hierzu, 
daß, wenn man den Gyps flatt auf die Pflanzen in die Erbe bringe, er, fobald 
er ſich in Waſſer aufgelöft hat und mit freier Hummsfäure in Berührung fommt, 
durch leßtere zerſezt werde, wobei fi humusſaure Kalferde bilde, aber auch 
Schwefelfäure in Freiheit gelange, welche dann nicht günftig auf die Wurzeln 
und die Vegetation wirke (vielleicht weil ihre Wirfung dann zu intenſiv if, denn 
fehr verbünnte Schwefelfäure wirkt, wie oben erwähnt, dem Gyps ganz gleich). 

Noch mag erwähnt werden, daß Segnik der Meinung ift, dad Gyp⸗ 
fen bed Klee's trage auch dazu bei, ihn früher wieder nad fich folgen laſſen zu 
oͤnnen. 


& 1754. 
Dad Düngeſalz iſt groͤßtentheils Gyps; dad von den Saliuen iſt ber 
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gepochte oder auf &upämühlen gemahlene Dornflein, oder bie erdige Krufle, 
mit welcher fi die Dornen in den Gradirhänfern überziehen und die. größtentheils 
and Gyps nnd Eohlenfaurem Kalk befieht, fo wie der gepulverte Pfannens 
fein, nachdem er auf Glauberſalz benußt worden iſt. 

Der Pfannenftein ſcheint, in einer Quantität von 100 bid 200 Pfd. pro 
Morgen angewentet, nah Schübler und Sprengel aud wegen ſeines 
Kochſal zgehaltes günſtig zu wirken, von welden er noch an 504 enthält 
(mach Sprengel jedoch nur 109); es it nämlich außer allem Zweifel, daß 
Kochſalz, in geringer Quantität angewendet, ſeibſt nur 20 bis 25 Pf. pro 
Morgen, bie Vegetation fehr befördert, beſonders bei Weisen, Raps, Klec; 
eine große Suantität wirkt aber nachtheilig”). 

Dasjenige Düngefälz, welches aud der and Glanberſalz und falzfaurem 
Eifen beftehenden Amalgamirlauge in Freiberg durch Verſetzen derſelben 
mit gebranntem Kalk erhalten wird, beiteht aus Gyps und Eifenosyd, die hier⸗ 
bei nieberfallen; die Loderheit des Niederſchlags empfiehlt dies Düngefaly vor⸗ 
zuͤglich, während bei dem aus dem Dorn = und Pfannenftein dargeflellten der ge⸗ 
ringe Kochſalzgehalt vorzüglich wirkfam if. 

Die Wirfung der fogenannten Oppelddorfer Kohle (einer ſchwefel⸗ 
fied = und vitriolhaltigen Braunkohle, die zugleich etwas Thon enthält), Pie bei 
Zitten gewonnen und vornehmlich in Böhmen ſtatk benugt wird, flimmt mit der 
des Gypſes überein, it aber noch kraͤftiger. 


Knochenmehl. 


§. 1755. 
Die phosphorſaure Kalkerde ſpielt in der Defonomie ber lebenden 
Natur eine hoͤchſt wichtige Rohe, ſowohl bei Pflanzen, als bei Thieren. 
Seit einigen Jahrzehenden ift die Düngung mit Knochen, melde fehr 
viele phosphorfaure Kalferde enthalten”*), befonders in England, in Aufnahme 


gekommen, und fie werden zu dieſem Behuf auf eignen Mühlen fein gepnivert 
und in fogenanntes Knochenmehl verwandelt. 


Rah Sprengel nüßt die phosphorſaure Kalferde vorzüglich durch ihren 
Schalt an Phosphor, da diefer Körper zu den weſentlichen Beftandtheilen des 
Kleberd und mehrerer anderer Pflanzenbeftandtbeile gehört; was fchon der oft 


*) Die Düngung mit Kochſalz ift neuerliih vom Prof. Kaufmann zur Epradye 
gebradht worden, und auh Sprengel B. 439. empfiehlt fies für Obſtbaͤume war fie 
fon früber befannt und empfohlen, und in England, wo freilih das Salz wohlfrirer 
it, ald bei uns, vergl. $. WO., ift fie überhaupt ſchon längft im Gebrauch. Bei uns 
möchte leider nur ver Anwendung des Kochſalzes — wie mancher anderer Subftanzen — 
im Großen der Preis deffelben im Wege ftehen. 

Bouffingault IT. 161. ift übrigens, beiläufig bemerkt, der Meinung, doß vie 
Gefammtmenge des Kochſalzes nicht in Korm eines Chlorürs, fondern durch vorangcaune 
gene Zerſedung ald Fohlenfaures Natrum in die Pflonze übergche, wogegen aber 

ulder 685. bemerkt, daß die Zerlegung der Ghlorüre in den Pflanzen durd Teinen 
einzigen Beweisgrund unterftügt werde. 

77) Die Knochen deſtehen, nad Berzeliusd, aus circa einem Drittel organifdyer 
Beftandtheile (Knorpel, Zeit 20.) und zwei Dritteln erdiger, nämtih 55,49 phosphor«- 
faurer, 3,85 Tohlenfaurer Kalterde, 35 pbosphorfaurer Bittererde, 4,43 Fohlenfauren 
Katrums, Fluortalcium 20. Andere, fo 3.8. auch Hlubek, nehmen indeffen den Ge⸗ 
halt an organifgen Beftandtbeilen etwas höher, oder zu 39 bis 408 an. Die Knobca 
der verſchiedenen Thiergattungen find übrigens in Betreff ded Beftandtheilverhältniifes 
auch verſchieden fo beſtehen z. B. die Knochen des Rindviehs aus 51 animaliſchen und 
49 erdigen Subſtanzen, bie der Schaafe aus 30 animaliſchen und 70 erdigen Sub» 





ftangen. 
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beträchtliche Schalt an Lſche verſchiedener Gewaͤchſe, beſonders des Weizens 
u. i.a., an phosphorſaurer Kalkerde beweiſt. Die in Hunndfänre ($. 1726. 
13.) und nah Sprengel auch in Fohlenfänure haltigen Waſſer auflösliche 
(Indem fich namlich Doppelfalze bilden) phospherfaure Kalkerde fcheint auf dies 
fein Mege, oder durch Vermittlung diefer Säuren, in die Pflanzen zu gelan: 
gen, wo dann die Phosphorfänre eben fo zerfeßt zu werden fchrint, als Die 
Schmefelfäure im Gyps. - - 

Die Sallerte, welde die Knochen gleihfalls in bedeutender Menge ent: 
Halten, trägt durch ihre Zerſetzung auch direet zur Ernährung der Pflanzen bei. 
Im feingepulverten feuchten Zuftande nänlich erhiken fich die Knochen; es tritt 
Faͤulniß und Verweſung ein, die Gallerte zerfegt ſich, ihr Stidftoff verwandelt 
fich in Fohlenfaures Ammoniak nad in andere Anımionioffalze, weiche zum größ- 
ten Thril von dem Pulver zurüdgehalten werden; deshalb find auch alte verwit⸗ 
terte, oder andgefochte oder gebrannte Knochen nie fo wirkſam, als frifde; 
inbeffen zerfegen fie fich leichter, oder loͤſen ſich leichter auf, und dieſerhalb wers 
den felbft in England meiſt ausgekochte, fo wie in Frankreich, fogar auch ge: 
brannte Knochen ald Düngung angewendet. ' 

Nah Hlubek's Verfuchen (S. 473.) kann aber bein gebrannten und be⸗ 
reitd (in den Zurfercaffinerien) benußten Knochenmehl, dem Spodium, für 
ſich allein gar Feine Wirkung zugefchrieben werden, beſonders auf leichtem Bo⸗ 
den; anf ſchwerem Fann ed ald ein Verbefferungämittel der Bodenmifchung bes 
trachtet werden; etwas wirkſamer fheint eö mit Erde, Schlamm ıc. vermifcht 
- zu ſeyn, befonderd auf fenchten Wiefen, oder mit Miſt verniengt zu den Kar⸗ 
toffeln. 

ir Die Knochenmehldüngung wird bei weiten wirkſamer, wenn dad Knochen⸗ 
mehl mit Schwefelfäure benegt wird (auf 100 Pfd. Knochenmehl, welche mit 
10 Pfd. Wafler angefeuchtet worden find, AO Pfd. gewöhnliche englifche Schwefel⸗ 
fäure); es bildet fih hier aus dem unlöslichen, baſiſchen, phosphorfauren Kalk, 
mie er in den Knochen enthalten iſt, leichtlödliche, Taure, phosphorfaure Kalk: 
erde und Gyps. 
$. 1756. 

Hlubek 413. glaubt überhaupt (mit Johnſton), daß die unorgantichen 
Beftandtheile der Knochen bei ihrer Wirkfamfelt nur eine untergeordnete Rolle 
fpielen, die blos in der Verminderung der Cohäfion ded Bodens, alfo befonders 
in der fchnelleren Austrodnung und Erwärmung, vielleicht auch in Neutraliſi⸗ 
sung von Säuren befteht, und daß die Wirkung der Knochen hauptfächlich aus 
ihren organifchen Beltandtheilen erflärt werden müſſe. 

Hierzu gehört: 

4. daß die Knochen nicht etwa erft auögefocht werden dürfen und in ein 
feined Mehl verwandelt werden müſſen; 

2. daß der Boden fo befchaffen feyn muß, bäß. die Bedingungen ber 
Faͤulniß (Wärme, Feuchtigkeit, Zutritt der Luft) in einem entfprechenden Ber: 
Hältniffe einwirken Fönnen, damit fie allmälich zerfeßt und ihr Kohlen s und 
Stidfoffgehalt von den Pflanzen affimilitt werben können. 

Ohne Erfüllung diefer beiden Bedingungen bleibt die übertrieben angepries 
feine Knochenduͤngung ohne Erfolg; denn if der Boden zu bindig, das Klima 
nicht fehr warn, fo bleiben die Knochen im Boden unzerfeßt. Bei einem los 
deren warmen Boden und einem troduen warmen Klima fchreitet zwar bie 
Sährung rafch vorwärts; allein da wegen Mangel an Regen die entbundenen 
Stoffe den Pflanzen mit dem Waſſer nicht zugeführt werben können, fo verflüch⸗ 
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‚tigen fle fich ungenußt, und die Knochen bleiben nicht nur wirkungtlos, fondern 
fie wirken fogar nachtheilig auf die Vegetation, indem fie bei dem ohnehin lo⸗ 
‚deren Boden die Audtrodnung noch mehr befördern. 

Werden dagegen die Knochen auf einem Ioderen Boden bei einer fenchten 
Atmoſphaͤre (wie z.B. in England) angewendet, dann fchreitet die Gährung 
regelmäßig vor, die entbundenen Gasarten werden den Pflanzen mit der Feuch⸗ 
tigfeit zugeführt und fo Die Vegetation befördert. Werden nad ber Knochen⸗ 
büngung Pflanzen aultivirt, die wenig ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile zu erzeugen 
vernidgen, wie 3. B. einige Cerealien (&erfte, Safer, felbit Roggen), fo bleibt 
das Knochenmehl ohne fonderlie Wirkung; folgen dagegen Pflanzen, derm 
blattartige Gebilde viel Stickſtoff enthalten, 3.8. bie Kleearten, die weißen 
Hüben oder Turnips“), der Hanf u. ſ. w., bann Fann es ſelbſt ziemlich auffal⸗ 
Iende Wirkungen bervorbringen, namentlih beim Hanf (und nad mehreren 
Beobachtungen auch beim Kein; vergl. $. 159.). 

| $. 1757. 

Sprengel A. 624. B. 173. 178. bemerkt: So wirkfam fi die Kno⸗ 
hendüngung in England zeige, jo wenig Nutzen habe fie Dagegen bei angeftellten 
Verſuchen in andern Gegenden, namentlich in Deutfchland, gezeigt; die Urſache 
davon fey wohl, daß ber meifte Boden in England durch den feit langer Zeit 
bafelbft betriebenen Weizenbau beinahe gänzlich an phosphorfaurer Kalferde ers 
ſchoͤpft ſeyn möge, ſtatt daB er in manchen Theilen Deutichlands, weil man hier 
weniger Weizen baut, noch eine hinlängliche Menge enthält. Wo überhaupt 
Knochen Fräftig wirken follen, ift es ſtets erforderlich, daß der Boden Hunms 
enthalte, damit ihr Hauptauflöfungsmittel, die Humusfäure, darauf wirken 
konne; wo biefer alfo fehlt, Hilft auch die Knochendüngung nichts. 

Mach der Meinung Anderer ift die Urfache des großen Erfolgs der Knochen⸗ 
büngung in England wohl bauptfächich bem Klima und dem Umſtande zuzu⸗ 
ſchreiben, daß faft alles Land abwechſelnd zum Aderbau und zur Weide benutzt 
wird und daß fletd eine große Quantität angewendet wird, im Durchſchnitt pro 
Morgen 16 Gentner. Daß in Deutfchland die Verſuche mit der Knochendün⸗ 
“ gung fo häufig mißlungen find, rührt wohl daher, daß man auf den Boden und 
die Fruchtart, auf und zu welcher fie angewendet wurde, zu wenig Rüdficht ges 
nommen, fie meift zu tief in den Boden gebracht und überhaupt in zu geringer 
uantität (4 bis 6 Gtnr.) angewendet hat. Die Knochendüngung ſcheint vor⸗ 
züglid auf milden, fandigem Lehmboden an ihrem Plage zu feyn, und ſelbſt 
auch auf lehmigem Sanbboden, nicht aber auf ſchwerem, Falten, oder fleinigem 
Boden, oder auf lofem Sand; indeffen muß fie immer ald ein in feinen Wir⸗ 
Fungen beſchränktes und felbft unzuverläffiges Düngungsmittel angefehen werden. 
Auf Weizen, Raps, Rüben, Lein, Tabak ſcheint fie am vortheilbafteiten zu 
wirken, nicht fo fehr auf Roggen, Gerfle, Hafer, Kartoffeln. 

. $. 1758 


Die Knochenduͤngung bleibt übrigens immer eine fehr tKeure Düngung, 
zumal jeßt, wo der Preid der Knochen wegen des anderweitigen ſtarken Ver⸗ 
brauchs fo fehr geftiegen if, und bei und möchte bie Wirfung derfelben wohl 
felten die Koſten compenfiren. 

Pabſt L 187. halt 3 Gentner für eine geringe, 4 bis 5 Gtnr. für eine 


) Nah Schweiger zeigt fich die Knochenmehldüngung bei keinem Gewächs wirk⸗ 
famer, ald bet diefen, weshalb fle wahrſcheinlich auch in England fo in Aufnahme ger 
kommen iſt; übrigens wird fle nit anftatt, fondern neben der gewöhnlichen Dün« 
gung noch angewendet. 





- Theorie der Düngung. 1127 


hinreichende, 6 bis 8 CEtnr. für cine Harfe Düngung; fo auh Kleemann 
A. 57., der zugleich bemerkt, daß es am meiften wirke, wenn es kurz wor ber 
Saat ausgeſtreut wird. 

v. Ehrenfels ſetzt die Wirkung eined Centners Knochenmehl == der yon 
42 Centnern Stallmift. oo. 

Einige andere Landwirthe fegen 1 Eintr. Knochenmehl, zu 14 Thlr., =e 
einen zweiſpaͤnnigen Fuder Stallmift; wieder Andere fogar — einem vierfpän- 
nigen Fuder. 

Lampadius feht 4 Berl. Schi. Knochenmehl (da8 Gericht ift nicht an⸗ 


gegeben) — zwei feiner zweifpännigen Fuder Stallmiſt, à 1400 Pfd., etwa. 


Leuchs feht 1 Ctnr. Knochenmehl 28 Einen, Stallmiſt in der Wirkung 


Teich. 

i Liebig 165. behauptet, daß De Düngung eined Morgen Landes mit 
a0 Pfd. feinzertheilten friſchen Knochen hinreiche, um drei Ernten (Klee, Wei⸗ 
zen, Hadfräcdte) mit phodphorfaurem Kalk zu verfehen. 

Hlubek A15. glaubt aber, auf Berechnungen geftügt, daß ein Pfund 
Knochenmehl nur 2, Pfund Rinddererementen gleich iſt, und daß das Knochen: 
mehl landwirthſchaftlich kaum halb fo Hoch audgemükt werben könne, als ſein 
gewöhnlicher Preid jebt if, und fügt hinzu, daß man ſich Billig wundern müſſe, 


‚daß, ba der Preis der Knochen fortwährend im Steigen begriffen und die Ane- 


chendungung nur in wenigen Fallen mit einem günftigen Erfolge verbunden if, 
noch fo viel Weſens von der Knocdendüngung gemacht werde. 
1759 


a. Des für unfere Berhältniffe zu theuern und ohnehin in den neueften 
Zeiten durd die argen damit vorgenommenen DVerfälfhungen etwas, und zwar 
felbft in England, in Mißeredit gefommenen Guano kann nur blos im Bor: 
beigehen gedacht werden; Mulder 748. eifert fehr gegen die Düngung damit 
und dad Anpreifen derfelben, da man ihrer gar nicht bedürfe, wenn man mehr 
Eorgfalt auf dad Anfammeln der flüffigen Ereremente verwenden wollte (worauf 
befanntlih auch v. Liebig mit Recht fo fehr dringt... Nach Köhler 433. 
unterfcheidet man drei Arten: rothen, braunen und weißen, von denen der lebte, 
als der frifchefte, aın meiften gefhäßt wird. Er hat ein erdiged Anfehen, riecht 
in feuchten Zuftande fehr unangenehm urinds und giebt mit Wafler eine dunkel⸗ 
braune Auflöfung, mit Sinterlaffung von etwas weniger ald der Hälfte feines 
Gewichts unldslicher Stoffez die Aufldfung enthält oral» und phosphorfaures 
Ammoniak, Salmiat, ſchwefelſaures Kali und Natrum mit organifchen Mate: 
rien; im Rüdflande befinden ſich harnſaures Ammoniak, oral= und phosphor⸗ 
faure Kalkerde, phosphorfaured BVittererdeammoniaf, etwas Sand und Thon. 
Rah Sprengel B. 159. befördert er am meiften dad Wachsthum grad: 
artiger Gewächſe; im zweiten Jahre ift übrigend von feiner Wirkung wenig 
oder nicht? mehr zu fpüren. In England fcheint man es lohnend genug zu fins 
ben, den Guano zur Düngung der Wiefen zu verwenden, indem, wie ed heißt, 
fi, diefe Verwendung bort fchon fehr verbreitet hat. (@iner Notiz in der Leip⸗ 
ziger Zeitung, 1847. No. 251., zufolge, ſollen in Eachfen jeht 40 bis 
50,000 Gentner (?) Guano jährlich eingeführt werben.) 

b. Was den von v. Liebig erfundenen Patentdünger anlangt, fo 
kann erft die Zukunft lehren, welche Vortheile er geroähren wird. Der Heraus⸗ 
geber kann indeffen doch nicht umhbin, ſowohl auf dad aufmerffam zu machen, was 
unfer ehrwürdiger Block in Betreff der Wichtigkeit des Einfluffes des Volu⸗ 
mend, fo wie der Rube vom Pfluge — die, wie überhaupt aud) der Frucht⸗ 
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wechſel und die bisherige Mifidingung durch diefen, Paterribänger vdllig eutbehr⸗ 
lich werben fol — auägefprochen und gelehrt hat, vergl. $.2332. 405., ala 
auch auf dad, mas Hlubek hierüber fagt. Alle Eulturpflanzen, bemerkt Mes 
fer B. 1 672., enthalten in ihrer Aſche Die Beſtandtheile bed Bodens, alfo 
Kiefele, Kalle, Bittererde, Kali, Ratıum, Eifen- und Manganoxyd, Koßs 
len⸗, Schwefel, Phosphorfäure, Chlor; allein die Menge diefer Beſtand⸗ 
theile hängt von der Beſchaffenheit des. Bodens und der Düngung, dem Gange 
der Witterung und der Natur der Gulturpflanzen fo fehr ab, daß firh durchaus 
fein Maaßſtab für die Meuge der Aſche und ihrer Beftandtheile bei deu einzelnen 
Gulturpflangen aufftelen läßt... So varüirt 3. B. der Afchengehalt bed Weizens 
von 2 bis 155, der des Hafers von 5,8 bis 10,28, der Gehalt an, Kali 
und Natrum beim Weizenſtroh von 22 bis 29, 8, beim Haferſtroh von 11 bis 
36%, beim Gerſtenſtroh von 19 bis 24 9, beim Hüuͤlſenfruchtſtroh von 27,8 
bis 4738. | 

Diefe außerordentliche Verſchiedenheit in ber Menge ‚ber Aſche überhaupt 
und Ihrer Beftandtheile inöbefondere ift wohl ber ſprechendſte Beweis, daß fid 
hiefür bei den einzelnen Gulturpflanzen Fein Maaßſtab aufſtellen, alfo auch die 
enge und die Befchaftenheit des Erfahes für die Bobenerihöpfung ruͤckſichtlich 
ber anorganiſchen Beſtandtheile gegenwärtig noch nicht beftimmen läßt. Ueber⸗ 
haupt bilden die Producte der Zerſetzung organiicher Körper, fügt er 1. 259. 
hinzu, die vor zůglichſte Nahrung ber Diangen, und bie Düngung der Grundſtuͤcke 
muß daher auf die organiſchen Abfälle und inäbefondere auf ben Stall: 
mift bafirt werden; vergl. unten 6.4789. zu Ende. ' 

In ähnlicher Weiſe ſpricht ih auch Schulze in feiner 6. 987. angeführs 
ten Schrift aus. 

Sprengel €. I. 190. macht gleichfalls darauf aufmerffam, daß eine 
Uebereinftimmung der Afchenanalyfen ſchon deshalb nicht Statt finden könne, weil. 
fih die Menge der verfchiedenen in den Pflanzen befindlichen mineralifhen Be: 
ftandtheile immer nad) den chemiſchen Beftandtheilen des Bodens richtet; Pflanz 
zen, die auf einem Boden wachſen, der viel Kalferde und Kali enthält, enthale 
ten auch immer mehr hiervon, als die, melde auf einem an Kalf und Kali 
armen Boden gewachſen find. Auch weicht der Gehalt an Mineralien in dere 
felben Pflanze in den verfchiedenen Jahrgängen fehr von einander ab, je nachdem 
biefe mehr‘ feucht ober troden waren. 

Mulder erklärt fi überhaupt gegen alle Fünftlichen Düngerfabrifen, ba 
es nicht wohl möglich ift, für alle Pflanzen und alle Bodenarten einen allgemeinen 
Dünger aus unorganifchen Stoffen zuſammenzuſetzen; zudem kann das Probus 
etionsverınögen ded Bodens durch Zuführung einer überflüffigen Menge un: 
organifher Stoffe nicht vergrößert werden; bei dein Wintergetreide wird man 
zwar dadurch vieleicht eine reichlihere Ernte an Stroh erzielen, aber die Anzahl 
und dad Gewicht der Körner wird ſich nicht bedeutend vermehren. | 

‚  Unbeftreitbar würde übrigens v. Liebig's Verdienſt ſeyn, wenn ſich diefer 
Dunger demohnerachtet wenigſtens fo als Palladium für den Getreibebau bewaͤh⸗ 
ten follte, wie es der Gyps für den Kleebau iſt, wenn auch ber allgemeineren 
Anwendung der hohe Preis deffelben, wenigftens bei uns, hindernd in den Weg 
treten würde; allein leider haben die an vielen Orten, namentlich in Sachen, 
angeftelten Verſuche hiermit ein nichts weniger als günſtiges Refultat in biefer 
Beziehung geliefert. 
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IV. Bon den Bodenarten. 


a) VBorbemerfungen. 


6. 1760. 
Die Beimengung von Erden zum Humus in ber Dammerde ift deshalb fo 
mnuͤtlich, weil, wie eben erwähnt, Picfer viel Waffer einfaugt und ed ſtark an 
ſich Hält, was im Uebermaaße ſchädlich wirfen fan, jeme aber es theild aufneh⸗ 
men, theils zertheilen und abführen; auch wird er dadurch mehr verbreitet und 
aufgelodert, fo daß er an mehreren Punkten mit der Luft in Berührung konmmt; 
die Beichaffenheit der Erdarten, welche bie Damnierde oder die Aderkrume ent 
Hält, hat demnach einen vorzüglichen Einfluß auf bie Fruchtbarkeit des Bodens. 

Ein fruchtbarer Boden muß demnach eine ſolche Miſchung von Sand, Thon 
und Humus ſeyn, daß er bei binlänglicher Lockerheit Die zur Aufläfung ber. iu 
Waſſer Töslihen Beſtandtheile des Humus nöthige Feuchtigkeit in fich zu Halten 
und auch bei trodnem Wetter zu bewahten vermöge; denn durch einen Ueberfluß 
von Waſſer verfauert der Boten und wirkt nachtheilig auf Die Vegetation, bei 
einem Mangel deffelben verhungert die Pflanze. : 
Nur Sand, Thon, Kalt und Humus, bemerkt Hlubek, bedingen die 
Fruchtbarkeit ber Grundſtücke, und die Hauptaufgabe ber Praxis befteht darin, 
ein Verhaͤltniß unter den Hauptbeſtandtheilen herzuftellen, weiches den Flimas 
tifhen BVerhältniffen und den Culturpflanzen volllommen entfpricht ; hat fie dies 
erreicht, fo braucht fie fi um feine phodphorfaure und andere Salze weiter zu 
befümmern und fie wird erfahrungamäßig den größtmöglichen Extrag dem Grund 
und Boden abgewinnen. Grundflüde, bemerkt er weiter, find immer um fo 
fruchtbarer, aus je mehreren und heterogeneren Körpern fie zufammens 
gefeßt find, und die einzelnen Beftanbdtheile des Bodens, wie Sand, Thon, 
Kalk ıc., befiken für ſich allein entweder gar Feine, oder nur eine ſehr ges 
ringe Probuetivität; die Heterogenität der Beftandtheile trägt daher 
weſentlich zur Fruchtbarkeit bei; vergl. $.1791. zu Ende. 

Serner ftehen die Bodenbeftandtheile mit der Wurzel, mithin auch mit den 
Käuten (Membranen) der Zellen, in unmittelbarer Berührung und üben auf 
diefelbe eine unbezroeifelte Reaction aus, welche in dem Verhältniffe gefteigert 

u werben fcheint, in welchem mehrere und von einander verfchiedene Bodenbe⸗ 
—** dieſe Berührung bewerkſtelligen 

Die außerordentliche Beförderimg der Verwitterung der Steine durch bie 
Berührung mit den Wurzeln ber Pflanzen, ober dur dad Eindringen ber 
Wurzeln in die Felſenmaſſen, ift ein fprechender Beweis diefer Reaction; vergl. 
Zierl in 6.960. zu Ende. 

$. 1761. 

An einem mit überwiegenbem Thon gemengtem Baden z. B. if der 
Huinus weniger gleichförmig vertheilt, feine Andziehung daher langfamer ; da 
er ferner das Waffer an ſich hält, fo überläßt er auch den Pflanzenwurzeln die 
Feuchtigkeit und die darin aufgelöften Beftandtheile des Humus zu ſchwer. Fer⸗ 
ner hält er dur fein Anstroduen an ber Oberfläche den Zutritt der Luft und 
dad Eindringen der Feuchtigkeit zu fehr ab, verhindert bei feinem Austrocknen 
die Außbreitung ber zarten Wurzeln und verurfacht durch die großen Spalten 
und Riſſe dad Vertrocknen berfelben im Sommer. 

Enthält nun aber ein folder Boden Kalk beigemengt (Kalk⸗ oder Thon 
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mergel), fo trägt biefer nicht nur zur Aufloderung bed Bodens bei, ſondern er 
fättigt auch die freien Säuren und trägt zur Aufloslichkeit des Humus bei. 

Ein aus viel Sand und Thon gemengter Boden wird fih in allen 
Stüden umgekehrt verhalten, alfo zwar eine üppigere Vegetation zeigen, aber 
auch mehr Humus verzehren und mehr Dünger nöthig haben, um fruchtbar zu 
bleiben, während in den unthätigen Boden die Pflanzen eine zwar weniger üppige 
Vegetation haben, der Humus aber auch erft in längerer Zeit verzehrt wird. 
:- Bei Berüdfichtigung ber Eigenfchaften ded Humus (der Humusfäure umd 
ihrer Salze, des Humins ıc.), befonderd der hygroſkopiſchen Wirkung deffelben, 
vernöge welcher er fletö den Wafferbampf in der Atmofphäre condenfirt, ergieht 
ſich ber große Einfluß ber Bearbeitung ober Aufloderung des Bodens, wodurch 
de humushaltige Ackerkrume ber Berührung mit der Luft in allen ihren Theilen 
auögefeht wird, auf bie Fruchtbarkeit deſſelben, zugleich aber auch der große 
Nachtheil eines zu Häufigen oder übertriebenen Pflügens und Aufloderne, 
zamal bei leichtem Boden, in Bezug auf die Zerfekung und nutzloſe Verflüch⸗ 
dung des Humus. 

$. 1762. 

. Ein Boben ik alfo nicht ſchon fruchtbar, wenn er Humus und Dünger 
enthält, fondern er muß auch diejenigen phuftichen Eigenſchaften haben, bie ben 
Mlanzen dad Ernähren erleichtern (Porofität, Erwaͤrmungsfaͤhigkeit, Fähigkeit, 
Feuchtigkeit zu ablorbiren und längere Zeit aufzubewahren). | 

Judeſſen find für Boden gewöhnlicher Art die organlichen Gemengtheile, 
der Hamus, von größter Wichtigfeit, und zwar nicht blod, weil fie.den Pflan⸗ 
gen den Kohlenftoff in der Kohlen= und Humusfäure liefern, fondern auch, weil 
fe die einem gebeihlihen Wachsthum nachtheiligen Cigenfchaften einer jeden 
Grundmaſſe, fie ſey thonig ober fandig, vermöge ihrer Tpecififchen Leichtigkeit, 
werigem Zufammenbalt und geringer Anhaftung an andern Körpem, ferner 
wegen ihred Vermögens, bie atmofphärifche Feuchtigkeit zu abforbiren, fie an 
Ach zu halten und nur langſam wieder zu verbunften, und weil fie ſich wegen 
ihrer dunkeln Färbung ſtark erwaͤrmen, am grünbdlichiten ausgleichen und vers 
beffern. Insbeſondere machen fle die thonigen Erden mild, leichter zerfallend 
und bearbeitbar, zugänglider für bie atmofphärifche Luft und für das Waffer 
und erwärmungsfähiger durch dad Sonnenlicht wegen der dunkeln Faͤrbung, und 
ähe, bindige Bodenarten werden nur erſt duch organifche Beimiſchungen für 
bie Vegetation geſchickt. 


b) Thonboden. 


$. 1763. 

Der Thon iſt eine hemifche Mifhung aus Thonerbe, Kiefelerde und Ei- 
fenorydul, oder ein Thonerdefilifat mit mehr oder weniger Eiſenoxydul; nach 
Liebig enthält er Immer auch noch etwad Kali oder Ratrum, welches von_ben 
Geſteinen herrährt, aus denen er entfianden iſt. Seine Eigenfchaften find fol 
gende: | 

41. Er fangt begierig Wafler ein und trodnet nur langſam wieder aus, 
wobel er ſich zuſammenzieht und Riſſe und Eprünge erhält. Er nimmt aber 
nur eine beftimmte Menge Wafler auf und widerfegt fi) hernach dem Eindrin- 
gen bed folgenden, welche: harakteriftiiche Eigenſchaft des Thons bie Hauptur⸗ 
fage der Quellen mit if. Auch abforbirt er Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre 
und nach Liebig Ammoniak. 
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2. Er nimmt leicht Humus und Humusſanre in fi auf, bie ſich in ihm 
theils chemiſch, theils phyſiſch durch Adhaͤſion zu binden ſcheinen, wodurch er 
lange Zeit fruchtbar bleibt, wenn er einmal mit Humusſäure und andern Ers- 
den, die ihm die gehörige Lockerheit erteilen, gehörig durchdrungen if; vergl. 
6. 1732. A. 

3. Er erwärmt fi langfamer, ald der Sand, und verliert bie Wärme 
um Mielcd fchneller. 

4. Er hat ferner unter allen Beflandtheilen des Bodens bie größte Co⸗ 


on. Ä 

5. Gewöhnlich Hält der Thon mechaniſch mehrere Procente feinen 

abfchlämmbaren Kiefelfand, oder feinzertheilte Kiefelerde beigemengt, bie 
Rh nur durch wieberholted Kochen und Schlämmen von ihm trennen läßt. 

6. Er ift mehr durch feine phyſiſchen Eigenfchaiten, befonderd durch feine 


waf ferhaltende Kraft, für die Vegetation von Wichtigkeit, da die Thon⸗ 


erde in die Miſchung der Säfte der Pflanzen weit feltner übergeht, ald die Kalle 
und Kiefelerde, und fi daher nur felten und in geringer Quantität in Def 
Aſche findet. 

$. 176%. 


Iſt nun dem Boben fo viel Thon beigenengt, daß er, in halbfeuchtem 
Zuftande gepflügt, zufammenhängende Echollen bildet, die nur mit Mühe zers 
Pleinert werden können, fo beißt er Thonboden; er äufert die Eigenfchaften 
des Thond um fo mehr, je mehr ihm feine Thonerde beigemengt ift, und er wird 
am fo bindiger, je mehr er Eifenorydul und Oxyd enthält. 

Der Thonboden ift mehr geeignet, das Wachſthum der Pflanzen überhaupt 
zu begünftigen, als der Sandboden , weil er dad empfangene Waſſer nicht fo 
leicht verliert, der Luft nicht fo viel Zugang zu den Wurzeln der Pflanzen ges 
ſtattet, fich nicht fo ſtark erwärmt, Feuchtigkeit aus der Zuft anfaugt umd die 
zu raſche Zerfegung des Humus hindert. In ihm tritt nie ein völliged Stoden 
der Vegetation ein, weil der Thon das Waſſer lange zurückhält und über Nacht 
Wafler wieder anfangt, und dann banert in ihm die empfangene Düngung auch 
viel länger, ba die Zerfegung der organifchen Subflanzen viel langfamer in ihm 
vor ih geht, ald im Eandboden ($. 1770.); auch tritt die entſtehende Hümus⸗ 
fäure (und Quellfänre), wenn fie nicht fogleich von den Pflanzenwurzeln einges 
fogen wird, im Thonboden an die Thonerde und bildet ein Salz, während fie 
rg zer ſe zt wird und fih nach und nad als Kohlenfäure ver« 

lüdtigt. 

Aus diefem Grunde bringt diefelde Menge von Dünger im Thonboden im⸗ 
mer ein größeres Pflanzenproduct hervor, ala im Sandboden, wenn die Wärme 
ded Klima's in einem ſchicklichen Berhältniffe zur Bindigkeit des Bodens fteht, 
oder der Thonboden erheifcht bei gleichen übrigen, die Auflöfung ded Düngerd 
begünftigenden Umfländen in der Reihe der Sabre weniger Dünger, als der 
Sandboden, weil er die Zerfegung des Humud zurüdhält und die allmäliche Auf: 
loͤſung deffelben beinahe ganz den Pflanzen zu Gute kommt, während im Sand⸗ 
boden bei der rafchen Zerfekung diefer Subftanz ein fehr großer Theil derſel⸗ 
ben ſich nußlo® verflüdhtigt; vergl. $. 1770. 

In warmem (loderem, trodnem) Boden nämlid), deſſen Krume durch bie 
Amofphärilien Teicht durchdrungen wird, wird die Pflanzennahrung rafcher zer 
ſetzt, felbft in minder Hierzu günſtiger Jahreszeit, und ed geht ein weit größerer 
Antheil unbenupt durch Verflüchtigung verloren und wird durch Waſſer in 
‚ven Untergrund geführt, ala in friſchem, bindigem, weniger thaͤtigem Boden, 
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weigelb man audı ben Düngerbebarf in Purzen Perioden geben muß; wi 
$.902 ff. Im bem weniger thätigen oder mehr bindigen Bodenarten hält N: 
Dünger dagegen länger an, er muß aber fo wiel wie möglih in mod, umzeik 
tem Zuftende, ald lauger Mif, verwendet werben, um durch Zoderung in 
Einfluß der Atmolphärilien zu begünfligen. Theile hierdurch, theils durch «= 
grmeflene Bearbeitung des Falten, bintigen Bodens wird ter Erfolg der Dir 
gung hierauf mehr ald auf zu thätigem Boden gefihert, au iſt das Vedeite 
der Zutterpflangen auf foldem Boden fiherer. 

Die Thonerde, bemerft Mulder 187., fehlt in feinem guten fruchtbar 
Lande; fie verbindet fi mit der Quell: und Quelfahfäure zu im Waſſer w 
16ölihen Körpern und verhindert dadurch, daß heftige Regengirffe den Bora 
audlangen , welchen Nachtheil der Sandboden in hohem Grabe erfährt. Pi 
Dnellfänre kann and Ihrer Verbindung mit Thonerde dur Anmoniak wire 
frei gemacht, alfo bei ber fortwährenden Ammoniakbildung im Boden (6. 1747: 
den Pflanzen immer in geringer enge zugeführt voerden. Sie bat ferner, aid 
den übrigen Bafen, noch eine andere wichtige Function, nämlich zu verhinten 
daß jene Säuren fi in Kohlenfäure und Waffer zerſezen, und auf dieſe We 
fe in dem Boden lange Zeit unverändert zu erhalten, bis Pflanzen darin weh 
fen, welche fe aufnehmen und afflmiliren. 


$. 1765. 
' Rad der Menge ber Thonerde, bie er enthält, wird der Thonboden ir 
getheilt in: 

Zeiten, welcher deu geringften Grad von Zuſammenhang hat und aus vice 
groben Sande, mit einer "verhältnißmäßig nur geringen Menge mon 
Thonerde, befteht; Häufig wird aber in vielen Gegenden unter Arten 
ſehr fetter Thon verflanden; vergl. $. A. 

Lehm, welder aus feinem Eande, wit einer verhältuißmäßig größern 
Menge von Thonerde, beſteht, und deſſen Schollen feſt Jufauımenhis 
gen. Hat der Lehm einen fehr ftarken Gehalt an [ehr feinem San, 
der ihm ſchon mehr die Eigenfhaft des Thonbodens giebt, fo Keikt s 
Balter Boden. Wenn mehr ald 25 und nicht über 105 Fohlenfen 
rer Kalt in Boden enthalten find, fo erhält er den Namen Falfal: 

‚ tig; fo aud der Letten. | 

Kley, Ziegelthon (Clay heißt im Englifhen Thon), ift ſolcher, ber ei’ 
wenig groben, viel feinem Sande und noch mehr Thonerde zufanımer: 
geſetzt iR und nur fehr ſchwer zu zerfleinernde Schollen bildet. 

Gewöhnlich wird indefien der Xhonboden in Weizen boden und Gerft: 
boden eingetheilt; vergl. 5.3. 


8. 1766. 

Thon für ſich verträgt fih im Ganzen nur mit wenigen Gewächſen, wohn 
vornehmlich die eigentlichen Gräſer und allenfalld Weizen gehören; mit etw 
Sand und vorzüglih Kalk gemifcht, welder, fo wie der Humus, vorzuchh | 
feine Cohaͤſion vermindert, wodurch er ſich nun leichter und vollkommener zer: 
theilen läßt, iſt er aber der fruchtbarfte Boden, vorzüglich für Weizen, Orb ; 
pflanzen, Hackfruͤchte, Klee, Luzerne. 

Insbeſondere gedeihen auf Rehm, ber zwiſchen Sand und Thon in ie J 
Mitte ſteht, alle Gewaͤchſe (vergl. 6. 4.); fo wie er ſich uchr dem Thon mäßen : 


u 
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iſt er mehr für den Weizen, und bei Hinneigung zum Sande mehr für den Rog⸗ 

genbau geeignet. -- 
⸗ So wie überhaupt dad Klima wärmer und trockner wird, wo alſo das 
I Waffen and dem Boren um fo geſchwinder verdunfet, fleigt der Werih bei: 
9 Thonbodens, und umgekehrt, in wicht Falten und fenchtem ninmt der mürbe, 
J mehr ſandige und ſich leichter erwärmende Lehm den erſten Rang ein. Au 
B England baut man faft anf allen Nedern Weizen, und felb auf folchen, wo man 
pi in Deutfchland uns Roggen bauen kann; vergl. 6. 42. 


e) Sandboden. 
r ao) Kieſelerde. 
r 
7 


$. 4767. 
Kür die Pflanzen iſt die Kiefelerde ein eben fo nöthiged Nahrungsmittel, 
ale Kalferde und Kalien, und wir finden in allen Gewächſen Kiefelerde; grofe 
vol Mengen hiervon bedürfen befonderd De gradartigen Gewächſe und die Halm⸗ 
y früchte. 
4— Ein fruchtbarer, humusreicher Sandboden bringt gewöhnlich ſehr üppig 
4 wachſende Gräfer hervor, weil fie ſich hier hinlänglich mit Kieſelerde verforgen 
‚ Tönnen, und es ift daher erforderlich, Daß bei dem Anbau folder Gewächſe der 
-Boden viele Kiefelerde enthält, und zwar in fehr feiner Geſtalt, um dem Waller 
viele Berührungspuntte darzubieten. Noch herrſcht übrigens einiged Dunkel über 
dad Vorkommen und die Entfiehung der im Waffer auflösliden Kiefel: 
gerde oder des Hydrats bderfelben, beſonders in der WUdererde; vielleicht 
MA in fie im Thon zum Theil ald Hydrat fehon enthalten; vergl. $.1726, 12. 
Die meifte wird indeß wahrfcheinlich Durch die zerſezende Wirkung der Kohlen: 
[17 fäure und Fohlenfauren Tagewaſſer auf die im Boden befindlichen Silikate herz. 
! Borgebraßt, wie Sprengel B. 496., Wiegmann und Politorf 32. 34. 
Inemerken. Ueberhaupt ſcheint die Kohlenfäure die Auflöslichfeit der Kiefelerde 
in Waſſer zu erhöben, da man faſt in allen Säuerlingen aufgelöße Kiefelerde ans. 
“trifft, ober fie fcheint faſt Bedingung der Köslichkeit zu feyn (Hlubek), und 
fmicheese Chemiker find deshalb auch der Meinung, daß fih auch die gewöhns 
} ide Kiefelerde, im compacten oder wafferfreien Zuflande, ct 
N imad, wenn and nur in höchft geringer Menge oder zu Zn blos, im Waſſer 
J Jaufldſe, ſobald dies Kohlenſäure enthält. 
ME Die Annahme, daß ſich Kieſelerde in ben Pflanzen erzeuge, if unge: 
IT gründet. | 
‚is 6 Sand und Sanbboden. 
F. 1768. 
—P Der Sand iſt ein Product der Zerſetzung vielfältiger Felsarten, nament: 
achich der quarzreichen, z. B. des Granits, Slinmerfchiefers ıc., und in Farbe, 
— Korn, Beſtandtheilen nach Maaßgabe feiner Abſtammung fehr verfchieden. Er 
wechfelt mit Lehm⸗ und Thonfhichten und «it in vielen Gegenden die Haupt: 
safle bed Vodens. 
Er befigt unter allen Beftandtheilen des Bodens die geringfte wafferhaltende 
Naralt und läßt ed am ſchnellſten wieder fahren, abſorbirt auch Feine Feuchtigkeit 


aus ber Luft, erhitzt fi dagegen in hohem Grade in der Sonne und hält die 
f ärme am längften in fih. Je mehr der Boden Sand, befonders grobförnis 
* n, enthält, deſto mehr zeigt er dieſe Eigenſchaften. 


A 
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6. 1769. 

Enthält der Sand fo viel Thon, daß er, feucht am einander gebrüdt, ger 
ring zufommenhängt, fo heift er Saudboden. Es giebt eine große Ber: 
ſchiedenheit des Sandbodens, je nachdem ber Sand felbft gröbes ober feiner if, 
und je nachdem ihm eine größere ober geringere Menge von Thon und andern 
Beltanbtheilen bed Bodens beigemengt it. Er wird um fo mehr zufammenhän 
gend, je mehr ihm Thon beigemiengt HE; er bedarf aber um fo weniger Thon, 
um einen gleichen Grad von Bindigfeit und waſſerhaltender Kraft zu erlangen, 
je feiner der Sand felbft it, oder je mehr er kohlenſauren Kalt und Humus 
enthält, und er wird um fo loſer, je mehr bie Menge bed groblörnigen 
Sande vorwaltend if. 

Er wird hiernach in lofen und lehmigen Sandboden eingeteilt; ber 
mittelgut Sandboden Heißt au wohl Roggenbobden, ber beffere Hafer: 

oden. 
Ä $. 1770. 

In einen loſen Sandboben geht durch die mwärmehaltende Kraft befielben 
und das leichte Eindringen der Mtmofphärilien in ihm die Zerfeßung bed Dün⸗ 
gers fehr rafch vor fich und ber entflandene Humus wird fchneller weiter zerfeht 
und verlüchtigt, ehe bie Pflanzenwurzeln ihn aufzuſaugen vermochten; fandiger 
Boden begünftigt daher die AUuflöslihkeit und Verflüchtigung ded Düngers 
weit mehr, ald der thonige (vergl. $. 1764.), oder eine gleihgroße Düngung 
haft in ihm nicht fo fange an, ala in dieſem. Deshalb darf in einen leichten 
Boden nur eine geringere Menge auf einmal gebracht werden, als in einen 
ſchweren, und ed muß dagegen dfterer gebüngt werden. 

Ueberhaupt bleiben bie Unmöglichkeit , die einmal aus dem Boden entwi⸗ 
chene Feuchtigkeit wieder zu erfeßen, und bie Unficherheit des Futters 
baues bie größten Culturhinderniſſe bed Sandbodens. 

Durch Beimifchung von Humus wird übrigens feine waſſerhaltende 
Kraft etwas verftärft, und aus einem wohl gediingten Sandboden verbunftet 
bie. Menge Waſſers, die er bei Regen aufgenommen bat, nicht fo fehnell, wie 
aus einem mageren, und er kann daher auch längere Dürre aushalten. Schat⸗ 
ten und Bereicherung des Bodens mit organifchen Stoffen find daher vornehm⸗ 
lich das Ziel, welches ber Pflanzenzücter auf Sandboden im Auge behal⸗ 
ten 


muß. 

Kalk vermehrt gleichfalls die waſſerhaltende Kraft ded Sandes; Sanbhi 
gel darren in heißen Sommern fat ganz aus, während Kalk⸗ und Kreidehügel 
immer noch grünende Pflanzen tragen, und hierauf mag vorzüglich auch mit die 
vortheilhafte Wirkung ded Mergelnd auf Sandboden beruhen. 

Auf dürrem Sandboden ift eigentlih Roggen das einzige Getreide, wel⸗ 
ches noch fortfommt; Hafer will ſchon einen beffern. 


gwölftes Gapitel,. 





Hauptlätze aus Hlubrek’s Werk: 
Die Srnährung der Pflanzen und die Statik bed Landbaued *). 


Vorbemerfungen. 


$. 1771. 

4165. Der Zwed ber Statik iR Fein anderer, als dad Nerhältuiß zwi⸗ 
ſchen der Erfhöpfung oder Reichthumsverminderung der Grundſtuͤcke durch die 
Culturgewaͤchſe und dem zu leitenden Erfaß feftzuftellen, oder andzumitteln, wie 
groß der Erfah feyn fol, wenn bie Grundſtücke in Bezug auf ihren Heid 
Be — unten $. 1793.) in einer gleichen Ertragsfäͤhigkeit erhalten wer⸗ 
den ſollen. 

Da der Erfah in der Regel in Stallmift beſteht, fo ift ihre weitere Auf⸗ 
gabe, das Berhälmiß des Ackerbaues zur Viehzucht in fo weit feftzuftellen, ale 
es fih um die Beantwortung der Frage handelt: Wie viele Thiere follen in 
jeder Wirthſchaft gehalten werden, um dad zur Düngererzeugung erforderliche 
Futter « und Streumaterial in Dünger zu verwandeln ?. . Ä 

Die Loͤſung der Aufgabe ber Statif iſt daher bedingt: 

4. durch die Ausmittelung beöjenigen Antheild, welchen ſich die Pflanzen aus 
dem Reichthume ded Bodens aneignen, ober wie groß ihr Ausſaugungs⸗ 
vermögen ift, und 

2. durch das Ferftellen ded Verhaltens der Streu: und Yütterungdmaterialien 
bei der Düngererzeugung,, oder wie viel zur Deckung bed Erſatzes greig⸗ 

9 Zn diefem, des forgfältigften Studiums würdigen Werke wird gewiß jeder Sach⸗ 
kenner den Scharffinn, die Gewandtheit und Sicherheit bewundern, mit melden der 
Berfoffer die mannihfaltigften und gründlichſten, beſonders mathematiſchen, Kenntaiffe 
zur Erreichung feines Iwecks benupt hat, und der Herausgeber ift überzeugt, daß diefe 


gehaltvolle Schrift in der Folge, wenn chemiſche und mathematiſche Kenntnille unter den. 
Landwirthen allgemeiner verbreitet fenn werden, als es bis jent der Fall ift, überall 


_ einen hoͤchſt wohlthätigen Einfluß auf den Betrich der Landwirthſchaft haben wird, 


Ihr würdig zur Seite fieht der: Entwurf einer Methodik zur Bered- 
nung der Feldſyſteme, von v. Wulffen. Berlin b. Belt, — eine Schrift, die, 
wie überhaupt Alled, was aus der Feder eines fo Icharffinnigen Denfers, wie v. Wulf⸗ 
fen, kommt, wahrhaft audgezeihnet genannt werden fann und muß. Gewiß wird Je⸗ 
der, melder auch nur mit den allereriten Anfangsgränden der höheren Arithmetik, wie 
fte jest in jeder Realihule gelehrt werben, bekannt, fie zum Gegenftande feines. Stu⸗ 
diums macht, feinen "Fleiß reichlich belohnt finden. 

Der Herausgeber kann fi hide enthalten, bier das auszubeben, was v. W. in 
Besug auf die Nehenfunft (dem Galcht) feinen jüngeren Leſern in dem Schlußworte 
zuruft: „Der volle Reichthum der Katurwiffenihaften nüst ohne ihren Beiſtand wenig, 
„denn fie ift die Zübrerin durd diefe geweihten Hallens ihrer Stüge entbunden, ver- 
„tiert Ihr Such in Phantafien und werdet ein Opfer des Unbebingten in dieſer beding · 
„ten Welt — vor Allem huldigt daher die ſer Kunſt! —“ — da aud er der Mei⸗ 
nung iſt, daß nur auf dem von Hlubek und v. Wulffen betretenen und angebahn⸗ 
ten Wege die Agrisultur fi zu dem Bange einer Wiſſenſchaft emporſchwingen wir, 
welden du erreichen, ihr bisher noch nit gelungen iſt. U» H. 
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neter Dünger aud einer gegebenen Menge Zutterd und Streu erzeugt wer: 


den kann. 
$. 1772. 


199. Die Aufgabe der Statik iR aber ferner nicht blos auf die Quan⸗ 
tität des Erſatzes befchränkt, fontern Re muß au die Dualität deſſelben 
ind Auge faffen, d. h. dad Verhältniß der Präftigen zu den gehaltlofen Futter⸗ 
materialien und ded Kutter überhaupt zur Streu betrachten, oder dad Verhält⸗ 
niß zwifchen dem direct und indirect verkäuflichen Pflanzen conflatiren, wenn 
eine Wirthſchaft nicht nur ben Erfaß für bie dem Voden entzogene Kraft volls 
kommen decken, fondern auch aus ihren Zweigen, namentlich dem Aderbau und 
der Viehzucht, den größtmögfichften Nutzen ziehen fol. 


I. Leben ber Pflanzen. 


Grunde oder Elementarfoffe der Pflanzengebilbe. 


6. 1773. 

26... Unter Einwirkung von Licht, Wärme, Luft und Waſſer werben 
zwar ſelbſt aus einer unorganifirten und durch ben Verbrennungsproceß von 
allen organifchen Ueberreſten befreiten Materie Pflanzen hervorgerufen, ober 
biefe Potenzen begründen die propagatio aequivoca 1. gonesis spontanca, und 
bei der primitiven Flora unferer Erde waren die Pflanzen mit ihren Grundſtof⸗ 
. fen au dad unorganifche Reich allein angewieſen, und jind es in manden Fällen 
asıc noch gegenwärtig, wie wir eö bei der Vegetation in Flugſande, im Kreis 
beboden, auf Zelfen, Mauern, tm Wafler ze. deutlich fehen*). Anbeffen ii 


*) Es feg dem Herausgeber vergönnt, hier noch hinzuzufügen, was einige dndere 
Katurforfher über diefen Gegenftand fagen, 

Kruyfh 8. Die organifhe Materie ift entftanden und wird fort und fort vers 
mehrt und umgebildet durch die pflanzlihe und thieriſche Lebenstraft (vgl. 8. 1683.), 
weide die Materie unfered Planeten in ihrer eignen Weife, nicht nah hemiſchen 
BVerwandtſchaftsgeſetzen verwandelt und geftaltet, Ueberall, wo Lit, Wärme, 
Luft, Waffer und Erden zuſammenwirken, entftcht aud organifd Lebendige, dem 
Ziier⸗ und dem Pflanzenreich angehörig. MWieles, ja der Zahl und Menge nad das 
Meifte, entftebt und vergeht im Waſſer und auf dem trocknen Lande, vom unbewafl- 
neten Auge ungefehen und darum ungeahnet, ald zarte, pflanzliche Faͤden und Gewede, 
Schimmel, Infuforien 2c. Dem unbewaffneten Auge unſichtbar und der menſchlichen 
Baffung unbegreifiih, quillt gleihfem ein Strom organiſchen Lebens aus der Erde her⸗ 
vor, und dem bloßen Auge erfennbar, wimmelt ed überall von Würmern. und Jnſecten, 
und mir feben überall pflanzliche Gebilde, ſchleimige, grüne Materie in ftehenden und: 
fließenden Waſſern, Flechten der verfiiedenften Art und Yarbe auf verwitteruden Ges 
fteinen ꝛc. Dieſe Begetationen und Thirrgelhöpfe alle, die, gefehen und ungeſehen, 
beachtet und unbeachtet, entfichen und wieder nergeben, find der von und unbegrifiene 
und mohl auch unbegreiflihe Uchertritt der unorganiihen Materie unferes Planeten auf 
die Stufe des Organiſchen, und fie find die Borfpiele, die erſten Anfänge und die Grund 
— a geben Bildungen, für welche fie organiſche Subftanz zur Bildung ihrer Leiber 
uru a eh, . ‘ 

genz (Raturgefhichte IV. 2.) ift der Meinung, daß wir wohl annehmen müſſen, 
daß viele Pflanzen, außerdem, daß fie ſich durch Saamen 2c. fortpflanzen, aud unter 
günftigen Umftänden, von felbit entftehben könnenz wenigſtens fehen wir oft 
genug Flechten und Moofe an einzelnen Steinen, Zelfen, Baumrinden 2c. fi in Menge 
erzeugen, wo wir nicht annehmen können, daß fie durch ihres Gleichen bingefäet worden 
find; wir fehen Erdbeeren, Tollkirſchen, Fingerhut zc. plögli die Erde in Menge du 
überziehen, wo fo eben ein hunvdertjähriger düfterer Fichtenwald ausgerottet wurbe, un« 
ter deſſen Schatten nur dichtes Moos, nebft einigen Heidelbeeren, ober. aus des nidt. 
einmal, auffommen Tonntez mir fehen, mis. Brondfteiken: fi plögkich mit Pflanpgr .äbers: 
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dieſe generiſche Wirkung des Lichts, der Wärme, der Luft und des Waſſers in 
Wechſelwirkung mit dem Anorganismus bei der gegenwärtigen Beſchaffen⸗ 


decken, welche weit und breit in der Umgegend nicht zu finden find ıc. Wollte man 
annehmen, daß Saamen folder Pflanzen von alten Zeiten ber allerwärts in der Erde 
kägen und bei günftigen Umftänden auffeimten, fo wärde man aller bei der Gärtnerei 
und Landwirthſchaft gemadten Erfahrung widerſprechen. 
[Hierher gehoͤrt ohne Zweifel auch das unbegreifliche Erſcheinen mander Unkräuter 
in gewiſſen Jahren oder unter gewiſſen Witterungsverhältniſſen, oder nad dem Mer-⸗ 
gein (vergl. % 963.) 2c., fo wie das Hervorkommen des weißen Klee’s auf Wieſen 
nah einer Düngung mit Aſche (vergl. $. 970.) 2c., fo wie das Entſtehen der Hefene 
pitze, der Gffigaale (vergl. F. 1697.), Mehlwürmer, Milben, Zoophyten, Eingeweide⸗ 
würmer, Spermatozoen, Anfuforien. &o viel fheint gewiß zu feyn, Daß das von 
Linnd (und vor ihm fhon von Harvey aufgeftellte Gefeg: „omne vivum ex ovof‘ — 
fowohl in der Botanik als Zoologie mandyerlei Ausnahmen erleidet. Wahrſcheinlich wer⸗ 
den unfere Rachkommen im 20, Jahrhundert in vieler ſchwierigen Materie etwas Tlarere 
Begriffe Haben, oder die Bedingungen zur genesis spontanea genauer Pennen, ald wir. 


° d. [} 

Mulder 79. bemerkt übrigens, mit Bezugnahme auf feine feharffinnige Theorie 
der Motebularkräfte und organiihen Motefüle, daß, wenn der Begriff des Wortes: 
ovam richtig aufgefaßt wird, der Streit über die generatio spontanea |. aequivoca 
und der Epigenesis oder dem Harvpen’jhen: omne vivum ex ovo, ein völlig müffiger 
fen, oder daß beide Hypotheſen völlig im Einklange ſtehen. 

Bogt, in feinen Phyſiologiſchen Briefen S. 300ff., erklärt fich, wenig⸗ 
ftend bei den Thieren, enticieden gegen die Annahme einer Generatio aequivoca, oder 
Urzeugung, und bemerft S. 333., daß die Wiſſenſchaft Feine einzige Thatſache Penne, 
welde für die Griftenz einer folden Weiſe der Entſtehung organiſcher Weſen fpräge, 
Ramentlid will er von der Generatio spontanea , oder Urzeugung , der Infuforien und 
Gingereidemürmer nichts wiffen, und meint in Bezug auf die Infuforlen, daß die Luft 
beftändig mit vertrodneten Thieren und unendlich Fleinen Keimen derfeiben erfüllt wäre, 
und der fogenannte Sonnenftaub ($.1734.) größtentheils hieraus beftände. 

In Betreff der Cingeweidewürmer, bei denen fich Keime und Gier in ungebeurer 
Baht finden, die ſich felbit in faulenden Zlüffigkeiten und dgenden Subftanzen unvers 
fehrt erhalten, behauptet er ygnter andern, daß es neueren Beobachtungen zufolge kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen ſey, diejenigen Schmaroger, welde im Innern von Drganen 
leben (wie 3.3, bei der Drehbkrankheit der Schaafe), durch die Blutgef äße dahin 
gelangen, daß fie ald Junge in mifroffopifher Kleinheit in die Blurgefäße ſich einboh⸗ 
ren (?), eine Zeit lang in denfelben mit dem Blute umkreiſen (7), welches Kreifen der 
Gingeweidewärmer man auch bei Zifhen, Hunden, und mehreren andern Thieren nod, 
gefehen bat (gefehen haben will?) und an dem zu ihrer Gntwidelung‘ geeigneten Orte 
(surd eine Art Inftinct alfo getrieben ?) die Blutbahn wieder verlaffen (d. h. ſich aus⸗ 
bohren ?), um fib im Innern der Gewebe anzubauen. Der Herausgeber ift natürlich 
weit entfernt, gegen die Richtigkeit und Beweiskraft der dieſen Anfichten zu Grunde 
liegenden Beobadtungen und hieraus abgeleiteten Schlußfolgerungen Zweifel erheben,’ 
oder ſich überhaupt bierüber ein Urtheil anmaßen zu wollen, er kann indeffen die Be⸗ 
merfung nit unterbrüden, daß in den neueften Zeiten von genialen und mit einer leb⸗ 
haften Phantafie begabten Naturforſchern verſchiedentlich frappante Hypotheſen und Be⸗ 
hauptungen aufgeſtellt worden find, die ſich ſpäter als unhaltbar erwieſen haben, und 
daß hierbei ganz beſonders Beobachtungen mit dem Mikroſkop Veranlafſung geben Fün« 
nen. (Bei der im J. 1845 und 36 graffirenden Kartoffelkrankheit nahmen Einige auch 
an, daß fie von Pilzen berrühre, mit deren Saamen die Luft erfüllt geroefen fen.) 

+ Ad die Spermatozoen werden von Bogt aus der Reihe der lebenden Weſen ver- 
wiefen, was übrigens aud ſchon vor ihm von Mebreren geſchehen ift, und fie find nad 
tum bloß, aber zur Befrudtung weſentlich nothwendige, Aormelemente des Saamens, 
ähnlich den fogenannten Flimmerzellen, d. h. Zellen, deren Berlängerungen in felbft« 
ftändiger Weiſe zu ſchwingen befähigt find. \ 

-  @iner unferer audgezeichnetften Raturforſcher, Prof, Burmeifter in Halle, bes 
merkt in feiner: Geſchichte der Schöpfung, Leipzig bei D. Wigand, 2. Aufl. 
S. 330 ff., über diefe ganze Materie. folgendes: Die Anhänger der Generatio origi- 
maria ]. aequivoca lehren, von der Erfahrung ausgehend, daß ſich innerhalb eines leben⸗ 
digen Organismus andere von ihm in jeder Hinfidyt verſchiedene felbftftändige Organis⸗ 
men aus unverarbeiteter organifher Subftanz bilden innen, ohne daß Keime und Gier 
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heit unfered Planeten nur noch auf. celluläre Gewächſe beſchraͤnkt und bie Orgea⸗ 
ntetion eines beftimmten Weſens kaun daher hierburd Feine, eine neae 


gt wurden, ferner fü in geſchloſſenen Höhen anderer Thiere, 3. B. in ben 
— Gehirn, der Leber, dem Zellgewebe, Schmarotergeſchoͤpfe aufhalten, die 
bier offenbar durch Urbildung entſtanden ſeyn müſſen, inſofern ihre Umgebungen orgas 
nifhe Membranen find, die Peine Poren haben, alſo auch keinem den Durchgang ver⸗ 
ſtatten, nehmen aud die Moͤglichkeit des Entfichend aller Organismen auf dieſelbe Weiſe 
in frübefter Zeit und für jegt nur die Bildungsfähigkeit wiehriger, unvollkommen ent» 
widelter organiſcher Körper aus elementaren Stoffen au. In der That licgt gegen dieſe 
Annahme Fein einziger ftreng wiffenichaftliher Gegenbeweid vor, und ed ift ohne dieſelbe 
dad Entſtehen der Organismen auf der Erdoberflähe nur durch unmittelbares Gingrei« 
fen einer höheren Macht denkbar, wofür aber aud dem ganzen übrigen Entwidelungse 
gange des Eraförpers Fein hinreichende Motiv secdhgewielen werden Tann, und überhaupt 
widerſpricht ein ſolches unmittelbares Eingreifen der Gottheit allen andern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reſultaten; auch müßte, falls wir dafleibe beim Beginn der erfien Organismen 
ſtatuiren woliten, feine immer erneuerte Wiederholung Wach jeder Ummälzung der Diele 
flähe angenommen werden , was vffenbar dem großartigen Plane der Weltorpnung zu⸗ 
wider ift. Hierzu kommt noch, daß wir bei jenen oben erwähnten, ſich in gefäloffenen 
Höhlen anderer Thiere aufhaltenden, Schhmarogergeihöpfen in der Negel alle Fortpflan⸗ 
jungsorgane vermiffen, moraus man mit Recht den Mangel der Fähigkeit ableitet, fich 
durd Gier vermehren zu koͤnnen. Wenn diefe Annahme richtig ift, ſo bilden dieſe par 
rafitiſchen Geſchoͤpfe Feine gleidartigen Rachkommen, ſondern müflen _überad da, wo fit 
Rd) vorfinden, aufs Rene entfighen. Aehnlihe Umftände bieten die nicdern Giefpdpfe dar, 
deren Gntftchen durch Urbildung die Vertheidiger der Generatio aequivoca behauptens 
aud bei ihnen bat es dem fharffichtigften Beobachter feither no nicht giüden wollen, wahr⸗ 
bafte Bortpfianzungsorgane aufzufinden, denn alle Beſtandtheile, Die dafür angejehen wur» 
den, entbehren noch der noͤthigen Kriterien, daß fle das find, wofür man fie i 

Ihr Entſtehen durch Urbildung bei der Zerſegung organiſcher Materien in Waſſer, 
welches den Zerſegungsproceß einleitet, iſt daher keinesweges unmoͤglich und rechtfertigt 
den Kamen: Infuſionsthiere, welchen dieſe Gefhöpfe führen. Minmal entftan« 
ven, koͤnnen fi diefelben au ohne Eier vermehren, indem fie ſich tbeilen, oder 
Uuswüdfe an ihrem Körper, wahre Knodpen, bilden, die fpäter abfallen und zu 
neuen Individuen heranwachſen. Bei einigen feinen dieg Rnospen Kapfeln zu fegn, 
die fich Sffnen und eine ganze Drut neuer Individuen aubfchätten. BViellcicht entfichen 
dann feine neuen Intieiduen mehr durch Urbildung, da es ein Grundſatz des Schoͤpfers 
geweſen zu ſeyn fheint, immer nur das Kothwendige, nie dad Ucberfläffige im Haushalt der 
Ratur zu erlauben, Haben fi) daber durch Zerſezung organiſcher Körper in die orga⸗ 
niſchen Grundbeſtandtheile legtere gebildet, und ift in ihnen durch Urbildung erft neues 
Leben hervorgerufen , fo verliert alsbald die Materie dicfe felbftftändige Zeugungsmacht, 
da die entfiandenen Organismen nad andern Gefegen fortan werden und für die Fort⸗ 
dauer ihres Typus allein Sorge tragen koͤnnen. 

Durch diefe Betrachtung ſcheint ſich and die Trage zu eriedigen, warum in gegen 
wärtiger Zeit Feine höheren Drganismen dur Urbildung mehr new entfichen, da fie 
doch früher auf folge Weiſe entitanden fenn follen, Denn da alle diefe höheren Drga⸗ 
nismen mit eigenthümlichen Zortpflenzungdorganen verfehen find, fo befigen fie in ihnen 
die Mitsel zum felbftthätigen Erzeugen ihres Gleichen in hinreichendem Maaße, um für 
die gleichmaͤßige Fortdauer der Art, deren Glieder fie find ‚ forgen zu ?önnens fie brau⸗ 
den daher nirgends neu zu entfichen. Auch fehlt ed vielleiht an der materiellen Grund⸗ 
lage, woraus fi neue Gefhöpfe bilden Pönnten, da bei weitem die meifte organifde 
Subftanz der Gegenwart ſich bereits in lebendigen Drganismen befindet, und Fein Vor⸗ 
rath zur Entſtehung neuer Individuen in anderer Weiſe als durch Zeugung vorhanden zu 
fegn ſcheint. Endlich macht der Wettſtreit, in den die Organismen durch ihr Nahrungs» 
bedärfniß unter einander gerathen find, das Auffammeln freier organiſcher Materien 
unmoͤglich, da felbft die todten Organismen noch von vielen andern lebendigen als Rah⸗ 
rung benugt werden und allem Anfhein nah nur ein fehr kleiner Theil ihrer Maſſe 
in die enorganifhen Elemente zurüdtehrt. Wollen wir alfo nicht zu Wundern umd 
Unbegreifligfeiten unfere Zuflucht nehmen, fo mäfflen wir die Entſtehung der erften or⸗ 
ganlihen Geſchoͤpfe auf der Erde durch die freie Deugungsfraft der Materie felbf ein» 
räumen De re, —— biefe —— jegt nicht mehr für höhere Drga⸗ 
m X gemeinen Katurgefegen, denen zufolge nur das Rothwend 

nicht das Vieberfiäffige, flatuist ‚merken ift, deruciren. 8 “ 
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Gpeeied begründende Deräönderung mehr erleiden. Deshalb werben auch 
jene Pflanzen und Thiere, deren Eriftenz durch die früßere Beichaffenheit unfe- 
ver ver Erde bedingt. war, nicht mehr hervorgerufen, und überhaupt erreicht jetzt die 
peopagalig aequivoea nur dort ihren Culminationapuntt, wo eine raſche Gaͤh⸗ 
rung —* findet, ober wir nehinen eine reichliche Bildung der Pilze und ande» 
rer celulären Gewaͤchſe (fo wie mancher Thiere) nur dort wahr, wo argenifche 
Körper zerſetzt werden. 
& 1774. 

27. Betrachtet man die Reſultate der genesis spontanea, oder einer Kraft, 
durch welche der reine Chemiämud aufgehoben oder Die nicht organificte Thätig— 
keit zu einer organifixten erhoben wird, vom chemifchen Standpunkte aus, fa 
wird man finden, daß fie binäre, ternäre oder quaternäre Verbindungen von 
Kohlen:, Waſſer-⸗, Enuer: und Stidftoff (bei einigen wenigen auch von Schwe⸗ 
fel und Phosphor) find; alle übrigen Stoffe, bie noch in deu Pflanzen anges 
troffen werden, erfcheinen niemals ald Elemente der Pilanzengebilde, ſondern 
ald Ablagerungen, welche bei der Ernährung der Pflanzen in diefelben mit ber 
Rahrung übergeführt werben. 

Dieſemnach befieht dad Weſen einer ſolchen Kraft, die mau mit dem Worte 
Lebenskraft bezeichnet, in einer Berbindung bed Kohlen-, Waſſer⸗, Eaner« 
und Stickſtoffs (Schwefel, Phosphor?) in den mannigfaltigſten Miſchungsver⸗ 
böltniffen (vergl. $. 1781.); aber dieſe Kraft vermag dieſe Grundſtoffe weber 
aus andern Elementen zu erzeugen, oder gar and nichts zu bilden, noch 
auch in einander oder inandere Körper umzuwandeln (vergl. 9. 41786.), 
fondern ed muſſen der Lebenäfraft die Grundſtoffe dargereicht werben, wenn Hr 
durch dieſelbe in Die näheren Gebilde der Planzen (Säuren, Alkaloide, indiffe⸗ 

rente Stoffe) umgewandelt werden folen, Die Möglichkeit, diefelben Grund 
* unter ganz gleichen Verhaͤltniſſen bald zu dem einen, bald zu dem andery 
uäheren Beſtandtheil zu verbinden, iſt allein durch bie Verfchiedenheit.der Or⸗ 
ganifation, ber Inbloibuaitä der Pflanzen, ber Geſchlechter und Sanilien I be⸗ 
gründet; vergl. Mulder in 6. 2216. zu Ende. 


Kohlenfoff. 


6. 1775. 
29 Der Kohlenſtof f, als der vorherrſchende Beſtandtheil, als die 
Grundlage aller Pflanzengebilde, erſcheint in der anorganiſchen Natur entweder 
in feſter Geſtalt (als Kohle, Graphit, Diamant), ober als Kohlenfänre, 
theils mit Mineralien verbunden, theild frei in der Atmofphäre und im Waſſer. 
Der fefte Kohlenſtoff kann bei der Ernährung der Planen nit in Vetracht 
kemmen, da er nicht in Waſſer löslich if. 
30. Was nun die an Mineralien gebundene Kohblenfäure be 
‚trifft, ſo kann fie den Degetabilien auf doppelte Weife zu Gute kommen: 
ar indem fie entweber durch eine audere Säure, 3. B. die in jedem Stallmiſte 
vorfommende Summäfsure, ober durch Salpeterfäure ıc., entbunden wird, 
in welcher Beziehung unter andern der fohlenfaure Kalk, wenn er z. B. 
mit Sumudfäure in Berührung kommt, deu Vegetabilien fogar zwiefach 
nüßt, einmal durch die entbundene „Kohlenfänre „und dann, weil er ſelhſt 
auch in Waſſer nun auflödlich wird 

b) oder indem bie fohlenfauren Salze, in Wechſelwirkung mit der —e* 
und der Atmofphäre, zerlegt und aſſimilirt werden. 
LBeguminoſen mit einer ſarken Bewurzelang (nawentlich die —— 
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mergel), fo trägt biefer nicht nıe zur Auflockerung bed Bodens bei, fonbern er 
fättigt auch bie freien Säuren und trägt zur Auflöslichkeit des Humus bei. 

Ein aus viel Sand und Thon geinengter Boden wird ſich in allen 
Stüden umgekehrt verhalten, alfo zwar eine üppigere Vegetation zeigen, aber 
auch mehr Humus verzehren und mehr Dünger nöthig haben, um fruchtbar zu 
bleiben, während in dem unthätigen Boden bie Pflanzen eine zwar weniger üppige 
Vegetation haben, ber Humus aber auch erft in längerer Zeit verzehrt wird. 
: + Bei Berüdfichtigeng ber Eigenfchaften de Humus (der Humudfäure und 
ihrer Salze, des Humins sc.), befonderd der hygroſkopiſchen Wirkung beffelben, 
verdge welcher er ſſets den Wafferdampf in der Atınofphäre condenſirt, ergiebt 
füh der große Einfluß der Bearbeitung oder Aufloderung bed Bodens, wodurch 
de humushaltige Aderkrume ber Berährung mit der Luft in allen ihren Theilen 
ausgefeht wird, auf bie Fruchtbarkeit deſſelben, zugleich aber auch der große 
Nachtheil eines zu Häufigen ober übertriebenen Pflügens und Aufloderns, 
zumal bei leichtem Boden, in Bezug auf bie Zerfeßung und nublofe Verfluͤch⸗ 
tigung bed Humus. 

6. 1762. 
Ein Boden if alfo wicht ſchon fruchtbar, wenn er Humus und Dünger 
enthält, .fondern er muß auch diejenigen phnfifchen Eigenfchaften haben, die den 
langen dad Ernähren erleichtern (Porofität, Erwaͤrmungsfähigkeit, Fähigkeit, . 
Feuchtigkeit zu abjorbiren und längere Zeit aufzubewahren). 

Indeſſen find für Boden gewöhnlicher Urt die organifchen Gemengtheile, 
ber Hamus, von größter Wichtigkeit, und zwar nicht blod, weil fie ben Pflan- 
gen den Kohlenſtoff in der Kohlen und Humusfäure liefern, fondern au, weil 
fe die einem gedeihlichen Wachsthum nachtheiligen Cigenfchaften einer jeden 
Grundmaſſe, fie fey thonig oder fandig, vermöge ihrer ſpecifiſchen Leichtigkeit, 
wenigem Zuſammenhalt und geringer Anhaftung an andern Körpern, ferner 

wegen ihres Vermögens, bie atmofphärifche Feuchtigkeit zu abforbiren, fle an 
ge zu halten und nur langfam wieder zu verdunften, und weil fie ſich wegen 
ihrer dunkeln Färbung ſtark erwaäͤrmen, am gründlichiten ausgleichen und ver⸗ 
befiern. Insbeſondere machen fle die thonigen Erden mild, leichter zerfallend 
und bearbeitber, zugänglicher für bie atmofphärifche Luft und für das Wafler 
und erwärmungsfähiger durch bad Sonnenlicht wegen der dunkeln Färbung, und 
sähe, bindige Bodenarten werben nur erft buch organiſche Beimiſchungen fuͤr 


bie Vegetation geſchickt. 


b) Thonboden. 


6. 1763 
Der Thon iſt eine chemiſche Mifhung aus Thonerde, Kiefelerbe und El- . 
fenorydul, ober ein Thonerdeſilikat mit mehr oder weniger Eifenorydul; nach 
Liebig enthält er Immer auch noch etwad Kali oder Ratrum, welches von ben 
neheien hrerührt, aus denen er eutſtanden if. Seine Eigenfchaften find fol 
ende 
ß 1. Er fangt begierig Waſſer ein und trodnet nur langſam wieder aus, 
wobel er ich zuſammenzieht und Riſſe und Eprünge erhält. Er nimmt aber 
nur eine befttmmte Menge Waſſer auf und widerfeht ſich hernach dem Eindrin- 
gen des folgenden, melde: harakteriftifhe Eigenfchaft des Thons die Haupturs 
ſache der Quellen mit if. Auch abforbirt er deuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre 
und nad) Liebig Ammoniak. 
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2. Er nimmt leicht Humus und Humusſaure in ſich auf, die ſich in ihm 
theild chemiſch, cheild phyſifch durch Adhaͤſion zum binden fcheimen, wohnt er 
lange Zeit fruchtbar bleibt, wenn er einmal mit Humusſäure und andern Er⸗ 
8 bie ihm Die gehoͤrige Lockerheit ertheilen, gehörig durchdrungen iſt; vergl. 
.1732. 4. 

3. Er erwaͤrmt ſich langſamer, als der Sand, umb verliert die Wärme 
um Wieles fchneller. 
san 4. Er hat ferner unter allen Beſtandtheilen des Bodens bie größte Co⸗ 


on. 

5. Gewöhnlich Hält der Thon mechaniſch mehrere Procente feinen 
abſchlämmbaren Kiefelfand, oder feinzertheilte Kiefelerde beigemengt, bie 
RA nur durch wiederholted Kochen und Schlämmen von ihm trennen läßt. 

6. Gr ift mehr durch feine phyſiſchen Eigenfchaften, beſonders durch feine 
wafferhaltende Kraft, für die Vegetation von Wichtigkeit, da die Thon⸗ 
erde in die Miſchung der Säfte der Pflanzen weit ſeltner übergeht, ald die Kalk⸗ 
und Kielelerde, und fi daher nur felten und in geringer Quantität in DaF 
Aſche findet. 

$. 1761. 

Iſt nun dem Boden fo viel Thon beigemengt, daß er, in halbfeuchtem 
Zuftande gepflügt, zufammenhängende Echollen bildet, die nur mit Mühe zers 
Peinert werden Fönnen , fo beißt er Thonboden; er äußert die Eigenfchaften 
des Thons un fo mehr, je mehr ihm feine Thonerde beigemengt iſt, und er wird 
am fo bindiger, je mehr er Eifenorybul und DOryb enthält. 

Der Thonboden ift mehr geeignet, das Wachsſthum der Pflanzen überhaupt 
zu begünftigen, als der Sandboden, weil er dad empfangene Wafler nicht fo 
leicht verliert, der Luft nicht fo viel Zugang zu den Wurzeln der Pflanzen ges 
fattet, fich nicht fo flark erwärmt, Feuchtigkeit aus der Luft anfaugt und bie 
zu raſche Zerfegung ded Humus hindert. In ihm tritt nie ein völlige Stoden 
der Vegetation ein, weil ber Zhon dad Waſſer lange zurückhält und über Nacht 
Waſſer wieder anfangt, und dann danert in ihm die empfangene Düngung auch 
viel länger, da die Zerfegung der organifchen Subflanzen viel langfamer in ihm 
vor ſich geht, ald im Eandboden ($. 1770.); auch tritt die entſtehende Hümus⸗ 
fäure (und Quellfänre), wenn fie nicht fogleich von den Pflanzenwurzeln einges 
fogen wird, im Thonboden an die Thonerde und bildet ein Salz, während fie 
Mn Pr zerfeßt wird und fich nad) und nad ald Kohlenfäure ver« 

lüchtigt. 

Aus dieſem Grunde bringt dieſelbe Menge von Duͤnger im Thonboden im⸗ 
mer ein größeres Pflanzenproduct hervor, als im Sandboden, wenn die Wärme 
ded Klima’d in einem ſchicklichen Verhältniffe zur Bindigkeit des Bodens ſteht, 
oder der Thonboden erheifcht bei gleichen übrigen, die Aufloͤſung ded Düngers 
begünftigenden Umftänden in der Reihe ber Jahre weniger Dünger, als ber 
Sandboden, weil er die Zerfeßung ded Humus zurüdhält und die allmäliche Auf: 
löfung deffelben beinahe ganz den Pflanzen zu Gute kommt, mährend im Sant: 
boden bei der rafchen Zerfegung diefer Subftanz ein fehr großer Theil derſel⸗ 
ben fih nutzlos verflüdhtigt; vergl. $. 1770. 

In warmem (loderem, trodnem) Boden nämlich, deffen Krume durch Me 
Atmofphärilien leicht durchdrungen wird, wird die Pflanzennahrung rafcher zer: 
fest, felbft in minder Hierzu günſtiger Jahreszeit, und es geht ein weit größerer 
Antheil unbenugt durch Verflüchtigung verloren und wird durch Waſſer in 
‚ben Untergrund gefühst, ala in friſchem, bindigem, weniger ihätigem Boden, 
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weshalb man aud) ben Diingerbebarf in Purzen Perioben geben muß; vol. 
8.902 ff. In den weniger thätigen oder mehr bindigen Bodenarten hält der 
Dünger dagegen länger an, er muß aber fo viel wie möglih in noch unzerfek- 
ten Zuftande, ald langer Mift, verwendet werden, um durch Zoderung den 
Einfluß der Atmofphärilien zu begünfligen. Theils hierdurch, theils durch an⸗ 
gemeflene Bearbeitung deö Falten, bindigen Bodend wird der Erfolg der Düns 
gung hierauf mehr ald auf zu thätigem Boden gefihert, auch ift dad Gedeihen 
der Futterpflanzen auf ſolchem Boden ficherer. . 

Die Thonerde, bemerft Mulder 187., fehlt in feinem guten fruchtbaren 
Lande; fie verbindet ſich mit der Quell= und Qnellfahfäure zu im Waffer un⸗ 
löslichen Körpern und verhindert dadurch, daß heftige Megengitffe ben Boden 
audlangen , welchen Nachtheil ber Sandboben in hohem Grade erfährt: Die 
Quellſãure kann ans ihrer Verbindung mit Thonerde durch Ammoniak wieder 
fret gemacht, alfo bei der fortwährenden Ammoniakbildung im Boden ($. 1747.) 
den Pflanzen immer in geringer Menge zugeführt werden. Sie hat ferner, gleich 
den übrigen Bafen, noch eine andere wichtige Function, nämlich zu verhindern, 
daß jene Säuren fih in Kohlenfäure und Waſſer zerſetzen, und auf diefe Weife 
fie in dem Boden lange Zeit unverändert zu erhalten, bis Pflanzen darin wach⸗ 
fen, welde fie aufnehmen und affimiliren. . 


$. 1765. 
Nach der Menge der Thonerde, die er enthält, wird der Thonboben ein⸗ 
getheilt in: 
Letten, welcher den geringften Grad von Zuſammenhang hat und aus vielem 
groben Sande, mit einer 'verhältnißmäßig nur geringen Menge von _ 
Thonerde, befteht; Häufig wird aber in vielen Gegenden unter Letten 
fehr fetter Thon verflanden; vergl. $. 4. 
Zehn, welder aud feinem Sande, mit einer verhältnißmäßig größeren 
Menge von Thonerde, beſteht, und deffen Schollen fe zuſammenhän⸗ 
gen. Hat der Lehm einen fehr ſtarken Gehalt an fehr feinem Sande, 
-.der ihm ſchon mehr die Eigenfhaft des Thonbodens giebt, fo heift er 
Falter Boden. Wenn mehr ald 29 und nicht über 10% kohlenſau⸗ 
rer Kalk in Boden enthalten find, fo erhält es den Namen kalkhal⸗ 
. tig; fo aud der Letten. 
Kley, Ziegelthon (Clay Heißt im Englifhen Thon), tft folder, der aus 
wenig ‘grobem, viel feinem Sande und noch mehr Thonerde zuſammen⸗ 
geſetzt iſt und nur ſehr ſchwer zu zerkleinernde Schollen bildet. 
Gewöhnlich wird indeffen der Thonboden in Weizenboden und Gerflee. 
boden eingetheilt; vergl. 8.3. 


&. 1766. 

Thon für fi verträgt fih im Ganzen nur mit wenigen Gewaͤchſen, wohin 
vornehmlich die eigentlichen Gräͤſer und allenfalls Weizen gehören; mit etwas 
Sand und vorzüglih Kalk gemifcht, welcher, fo wie der Humus, vorzüglich 
eine Cohaͤſion vermindert, wodurch er ſich nun leichter und vollfommener zer⸗ 
theilen läßt, iſt er aber der fruchtbarfte Boden, vorzüglid für Weizen, Del: 
Pre , — „Klee, Luzerne. 

nsbeſondere gedeihen auf Lehm, der zwiſchen Sand und Thon in ber 
Mitte ſteht, alle Gewaͤchſe (vergl. 6. 4.); fo wie er fi) mehr dem om nähert, 


\ 
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if er mehr für den Weizen, und bei Sinneigung zum Sande mehr für den Rog⸗ 
genbau geeignet. -- 

So wie überhaupt dad Klima wärmer md trodner wird, wo alfo ba® 
Waſſer aus dem Boden um fo geſchwinder verdunſtet, fteigt der Werth bes 
Thonbodens, und umgekehrt, in mehr Falten nnd feuchten nimmt ber mürbe, 
mehr fandige und fich leichter erwärmende Lehm den erften Rang ein. Au 
England baut man faft auf allen Aeckern Weizen, und ſelbſt anf folchen, wo man 
in Deutfchland mus Roggen bauen kann; vergl. $. 42. 


co) Sandboden. 


a) Kieſelerde. 


$. 1767. 

Für die Pflanzen iſt die Kiefelerde ein eben fo noͤthiges Nahrungẽmittel, 
ald Kalkerde und Kalien, und wir finden in allen Gewächſen Kiefelerde; große 
—* hiervon bedürfen beſonders Me grasdartigen Gewächſe und die Halm⸗ 
ruͤchte. 

Ein fruchtbarer, hnumusreicher Sandboden bringt gewöhnlich ſehr üppig 
wachſende Graͤſer hervor, weil fie ſich hier hinlänglich mit Kieſelerde verſorgen 
fönnen, und es iſt daher erforderlich, daß bei dem Anbau ſolcher Gewächſe der 


Boden viele Kieſelerde enthält, und zwar in ſehr feiner Geſtalt, um dem Waſſer 


viele Berührungspunfte darzubieten. Noch herrſcht übrigens einiges Dunkel über 
dad Vorkommen und die Entſtehung der im Waſſer auflöslichen Kiefels 
erde oder des Hydrats berfelben, beſonders in der Ackererde; vieleicht 
id fie im Thon zum Xheil ald Hydrat ſchon enthalten; vergl. 5.1726. 12. 
Die meifte wird indeß wahrfcheinlich durch die zerfeßende Wirkung der Kohlens 
fäure und Fohlenfauren Tagewaffer auf die im Boden befindlichen Silifate herz. 
vorgebraht, wie Sprengel B. 496., Wiegmann und Politorf 32. 34. 
bemerken. Ueberhaupt fcheint die Kohlenfäure die Auflöslichfeit der Kieſelerde 
in Waffer zu erhöhen, da man fait in allen Eäuerlingen aufgelöfle Kieſelerde ans 
trifft, oder fie fcheint faft Bedingung der Xdslichkeit zu feyn (Hlubef), und 
mehrere Chrmifer find deöhalb aud) der Meinung, daß fih aud die gewöhns 
liche Kiefelerde, im compacten oder wafferfreien Zuflande, ct: 
was, wenn auch nur in höchft geringer Menge oder zu you blos, im Waffer 
auflöfe, fobald dies Kohlenfäure enthält. 

Die Annahme, dag fi Kiefelerde in den Pflanzen erzeuge, iſt unges 


- gründet. 


6) Sand und Sandboden. 


$. 1768. | 
Der Sand iſt ein Product der Zerfekung vielfältiger Feldarten,, nament: 


| Tich der quarzreichen, 3. ®B. des Granits, Glimmerfchieferd zc., und in Farbe, 


Korn, Beltandtheilen nach Maafigabe feiner Abſtammung fehr verſchieden. Er 
wechſelt mit Lehm: und Thonſchichten und Kit in vielen Gegenden die Haupt: 
maſſe ded Boden. 

Er befigt unter allen Beftandtheilen des Bodens die geringfte waſſerhaltende 
Kraft und läßt ed am fchnellften wieder fahren, abforbirt auch Feine Feuchtigkeit 


aus ber Luft, erhibt fih dagegen in hohem Grade in ber Sonne und hält die 


Wärme am längften in fih. Je mehr der Boden Sand, beſonders grobfärnis 
gen, enthält, defto mehr zeigt er diefe Eigenfchaften. 
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6. 1769. 

Enthält der Sand fo viel Thon, daß er, feucht am einander gebrüdt, ger 
ring zuſammenhaͤngt, fo beißt er Sandboden. Es giebt eine große Ber: 
fehiedenheit des Sandbodens, je nachdem ber Sand felbft gröber oder feiner if, 
umd je nachdem ihm eine größere ober geringere Menge von Thon und andern 
Beftandtheilen bes Bodens beigenengt if. Er wird um fo mehr zuſammenhaͤn⸗ 
gend, je mehr ihm Thon beigemengt HE; er bedarf aber um fo weniger Thon, 
um einen gleihen Brad von Bindigfeit und waflerhaltender Kraft zu erlangen, 
je feiner der Sand felbft iſt, oder je mehr er Fohlenfauren Kalk und Humus 
enthält, und er wird um fo Lofer, je mehr bie Menge bed grobförnigen 
Sanded vorwaltend if. 

Er wird hiernach in lofen und lehmigen Sandboben eingetheilt; der 
mittelgut Sandboden Heißt au) wohl Roggenboben, der beflere Hafer: 

oden. 


$. 4770. 
In einen tofen Sandboben geht durch die märmehaltende Kraft deſſelben 
und dad leichte Eindringen der Mimofphärilien in ihm die Zerfehung des Dün- 
gers fehr raſch vor ſich und der entflanbene Humus wird fchneller weiter zerfeht 
und verflüchtigt, che bie —— ihn aufzuſaugen vermochten; fandiger 
Boden begünſtigt daher die Uufldslihkeit und Verflüchtigung des Düngers 
weit mehr, ald ber thonige (vergl. $. 1764.), oder eine gleihgroße Düngung 
hält in ihm nicht fo lange an, ald in diefem. Deshalb darf in einen leichten 
Boden nur eine geringere Menge auf einmal gebracht werden, alö in einen 
fäweren, und ed muß dagegen dfterer gebüngt werden. 

Ueberhaupt bleiben bie Unmöglichkeit, die einmal aus dem Boden entwi⸗ 
chene Feuchtigkeit wieder zu erfeßen, und die Unficherheit desb Futter» 
baue bie größten Gulturhinderniffe ded Sandbodens. 

Durch Beimifhung von Humus wirb übrigens feine wafferbaltende 
Kraft etwas verfiärft, und aud einem wohl gebüngten Sandboden verbunfter 
Die Menge Waſſers, die er bei Regen aufgenommen bat, nicht fo fchnell, wie 
aus einem mageren, und er kann daher auch längere Dürre aushalten. Schat⸗ 
ten und Bereicherung des Bobend mit organiſchen Stoffen find daher vornehm⸗ 
lich daB Ziel, welches der Pflanzenzlichter auf Sandboben im Auge behal⸗ 
ten muß. 

Kalk vermehrt gleichfalld die waflerhaltende Kraft ded Sandes; Sandhü⸗ 
gel darren in beißen Sommern faft ganz aus, während Kalk: und Kreidehügel 
immer noch grünende Pflanzen tragen, und hierauf mag vorzüglich auch mit die 
vortheilhafte Wirkung de? Mergelnd auf Sandboden beruhen. 

Auf dürrem Sandboden iſt eigentlih Roggen das einzige Getreide, wel 
ched noch fortfommt; Hafer will ſchon einen beffern. 





1135 


Zwöälftes Gapitel,. 





Hauptfätze aus Hlubek’s Werk: 
Die Ernährung der Pflanzen und die Statik bed Landbau *). 


Vorbemerkungen. 


8. 1771. 

165. Der Zwed ber Statifiß fein auberer, ald dad Verhältniß zwi⸗ 
(hen ber Erfhöpfung oder Neichthumsverminderung der Grundflüde durch die 
Culturgewaͤchſe und dem zu leiftenden Erſatz fehzuftellen, oder audzumitteln, wie 
groß der Erfaß ſeyn fol, wenn die Grundſtücke in Bezug auf ihren Reid 
Bun — unten 6. 1793.) in einer gleichen Ertragsfähigkeit erhalten wer⸗ 

ollen. | 

Da der Erfak in der Regel in Stallmift befteht, fo iſt ihre weitere Aufe 
gabe, daB Verhältniß ded Ackerbaues zur Viehzucht in fo weit fetzuftellen, ala 
ed fih um die Beantwortung der Frage handelt: Wie viele Thiere follen in 
jeder Wirthfchaft gehalten werden, um das zur Düngerergeugung erforderliche 
Futter» und Streumaterial in Dünger zu verwandeln? . 

Die Löfung der Aufgabe der Statik if daher bedingt: 

4, durch die Ausmittelung bedjenigen Antheils, welchen ſich die Pflanzen aus 
dem Reichthume ded Bodens aneignen, oder wie groß ihr Ausſaugungs⸗ 
vermögen ift, und 

2. durch dad Fenftellen des Verhaltens der Streu: und Fütterungdmaterialien 
bei der Düngererzeugung, oder wie viel zur Dedung des Erſatzes geeig⸗ 


9 Zn diefem, des forgfältigften Studiums würdigen Werke wird gewiß jeder Sad» 
Tenner den Sharffinn, die Gewandtheit und Sicherheit bewundern, mit melden der 
Berfafler die mannichfaltigften und gründlichften, befonders mathematifhen, Kenntnifſe 
zur Erreichung feines Zwecks benugt bat, und der Herauögeber ijt überzeugt, daß dieſe 
gehaltvolle Schrift in der Folge, wenn chemiſche und mathematiſche Kenntniffe unter den. 
Landwirthen allgemeiner verbreitet fenn werden, als es bis jegt der Fall ift, überall 

_ einen hoͤchſt wohlthaͤtigen Ginfluß auf den Betrieb der Landmwirtbichaft haben wird. 
| Ihr würdig zur Seite ftebt der: Entwurf einer Methodik zur Bere» 
| nung der Feldſyſteme, von v. Wulffen. Berlin b. Belt, — eine Schrift, die, 
wie überhaupt Alles, was aus der Zeder eines fo fharffinnigen Denkers, wie v. Wulf⸗ 
fen, tommt, wahrhaft ausgezeichnet genannt werden kann und muß. Gewiß wird Je⸗ 
der, welcher auch nur mit den allererften Anfangdgränden ver höheren Arithmetik, wie 
fte jegt in jeder Mealichule gelehrt werben, bekannt, fle zum Gegenftande feines Stu⸗ 
diums macht, feinen Zleiß reichlich belohnt finden. 
Der Herausgeber fann fi nicht enthalten, hier das auszuheben, was v. W. in 

Bezug auf die Nehenkunft (dem Galcut) feinen jüngeren Leſern in dem Schlußworte 

zuruft: „Der volle Neihthum der Katurmiffenicaften nüst ohne ihren Beiſtand wenig, 

„nenn fie ift die Zührerin durch diefe geweihten Hallenz ihrer Stüge entbunden, ver- 

‚tert Ihr Euch in Phantaflen und werdet ein Dpfer des Unbebingten in dieſer beding- 

„ten Welt — vor Allem huldigt daher die ſer Kunft! —“ — da aud er der Mei⸗ 

nung ift, daß nur auf dem von Hlubet und v. Wulffen betretenen und angebabn- 

ten Wege die Agrieultur ih zu dem Range einer Wiſſenſchaft emporſchwingen wird, 

weichen zu errtichen, ihr bier noch nicht gelungen iſt. A. d. H. 
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neter Dünger aud einer gegebenen Menge Futters und Streu erzeugt vwoer: 
den kann. 
6. 1772. 


199. Die Aufgabe der Statik iſt aber ferner nicht blod auf die Quan⸗ 
tität des Erſatzes beſchränkt, ſondern ſie niußf au bie Qualität deſſelben 
ind Auge faſſen, d. h. dad Verhältniß der kräftigen zu den gehaltloſen Futter: 
materialien und de Futters überhaupt zur Streu betrachten, oder dad Verhält⸗ 
niß zwifchen den direct und indirect verkäuflichen Pflanzen conflatiren, wenn 
eine Wirthfchaft nicht mur den Erfa für bie dem Boden entzogene Kraft voll: 
kommen decken, fondern auch aus ihren Zweigen, namentlich den Aderbau und 
der Viehzucht, den größtmoͤglichſten Nugen ziehen fol. 


I. Leben ber Pflanzen. 


Grunde oder @lementarfoffe der Pflanzengebilbe. 


5.417735. 

28. . Unter Einwirkung von Licht, Wärme, Luft und Wafler werben 
zwar felb aus einer unorganifirten und durch ben Verbrennungsproceß von 
allen organifchen Ueberreften befreiten Materie Pflanzen hervorgerufen, ober 
diefe Potenzen begrünben die propagatio aegaivoca 1. gonesis spontanca,, und 
bei der primitiven Flora unferer Erbe waren die Pflanzen mit ihren Grundſtof⸗ 
- fen au dad unorganifche Reich allein angewiefen, und jind es in manden Fällen 
and noch gegenwärtig, wie wir es bei der Vegetation inı Flugſande, im Kreis 
beboden, auf Zelfen, Mauern, im Waſſer ze. deutlich fehen”). Indeſſen il 


*) Es fey dem Herausgeber vergäunt, hier no hinzuzufügen, was einige dndere 
Katurforiger über diefen Gegenftand fagen. 

Krusfh 8 Die organiſche Materie ift entftanden und wird fort und fort ver: 
mehrt und umgebildet durch die pflanzlihe und thieriſche Lebenstraft (vgl. $. 1683.), 
weide die Materie unfercd Planeten in ihrer eignen Weiſe, nicht nah hemiſchen 
Verwandtſchaftsgeſeten verwandelt und geftaltet, Ueberal, wo Lit, Wärme, 
Luft, Waffer und Erden zuſammenwirken, entficht auch organiih Lebendige, dem 
Thier⸗ und dem Pflanzenreih angehörig. Vieles, ja der Zahl und Menge na das 
Meiſte, entftebt und vergcht im Waſſer und auf dem trocknen Lande, vom unbewaff⸗ 
neten Auge ungifchen und darum ungeabnet, ald zarte, pflanzliche Yäden und Geroche, 
Schimmel, Infuforien 2c. Dem unbemaffneten Auge unlihsbar und der menſchlichen 
Baffung unbegreifiih, quillt gleihfam ein Strom organifdyen Lchens aus der Erde her 
vor, und dem bloßen Auge erkennbar, wimmelt ed überall von Würmern und Infccten, 
und wir feben überall pflanzliche Gebilde, fehleimige, grüne Materie in ftebenden und 
fließenden Wäffern, Flechten der verſchiedenſten Art und Karbe auf verwitternden Ges 
fteinen ꝛc. Dieſe Begetationen und Thiergeſchöpfe alle, die, gefehen und ungejchen, 
beadhtet und unbeachtet, entſtehen und wieder nergehen, find der von uns unbegriffene 
und wohl and unbegreiflihe Ucbertritt der unorganiiden Materie unferes Planeten auf 
die Stufe des Organiſchen, und fie find die Borfpiele, die erften Anfänge und die Grund 
lage a uderen Blldungen, für welche fie organiſche Subftanz zur Bildung ihrer Leiber 
zurũ aſſen. 

Lenz (xaturgeſchichte IV. 2.) iſt der Meinung, daß wir wohl annehmen müſſen, 
daß viele Pflanzen, außerdem, daß fie ſich durch Saamen ꝛc. fortpflanzen, auch unter 
günftigen Umſtaͤnden, von ſelbſt entſtehen konnenz wenigſtens ſehen wir oft 
genug Flechten und Mooſe an einzelnen Steinen, Felſen, Baumrinden ⁊c. ſich in Menge 
erzeugen, wo wir nicht annehmen fönnen, daß fie durch ihres Gleichen hingeſäet worden 
finds; wir ſehen Erdbeeren, Tollkirſchen, Fingerhut 20, ploͤtlich die Erde in Menge du 
überziehen, wo fo eben ein hundertjaͤhriger dufterer Fichtenwald ausgerottet wurbe, ums 
ter deſſen Schatten nur dichtes Moos, nebft einigen Heidelbeeren, ober auch des nidt 
einmal, auffommen konnte; wir fehen, wis. Brandftehen fi plögkih mit. Pflanyer. übers 


EV 
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dieſe generiſche Wirkung des Lichts, ber Wärme, der Luft und des Waſſers in 
Wechſelwirkung mit dem Anorganismus bei der gegenwärtigen Beſchaffen⸗ 


decken, welde weit und breit in der Umgegend niät zu finden find 2. Wollte man 
annehmen, daß Saamen folder Pflanzen von alten deiten ber allerwärts in der Erde 
lägen und bei gänftigen Umftänden aufleimten, fo würde man aller bei der Gärtnerei 
und Landwirthſchaft gemachten Grfabrung widerſprechen. 

[Dierher gehört ohne Zweifel auch dad unbegreifliche Erſcheinen mancher Unfräuter 
in gewiſſen Jahren oder unter gewiſſen Witterungsverbältniffen, oder nach dem Mer⸗ 
gein (vergl. 5. 963.) 2c., fo wie das Hervorkommen des weißen Kleeſs auf Wieſen 
nad einer Düngung mit Aſche (vergl. 5. 970.) 2c., fo wie das Sntfteben der Hefen« 
pülze, der Gffigaale (vergl. &. 1697.), Mehlwürmer, Milben, Zoophyten, Eingeweide⸗ 
würmer, &permatozoen, Anfuforien. So viel fheint gewiß zu feyn, daß das von 
inne (und vor ibm fhon von Harvey aufgeftellte Gefeg: „omne virum ex ovo“ — 
ſowohl in der Botanif als Zoologie mandyeriei Ausnahmen erleidet. Wahrſcheinlich wer⸗ 
den unfere Rachkommen im 20. Jahrhundert in diefer ſchwierigen Materie etwas Flarere 
Begriffe haben, oder die Bedingungen zur genesis spontanea genauer Pennen, als wir. 


[ U) H. 

Mulder 79ff. bemerkt übrigens, mit Bezugnahme auf feine ſcharffinnige Theorie 
der Motlekularkräfte und organifhen Moteküle, daß, menn der Begriff des Wortes: 
ovum richtig aufgefaßt wird, der Streit über die generatio spontanea |. aequivocu 
und der Epigenesis oder dem Harvcn’jhen: omne virum ex ovo, ein völlig müffiger 
fen, oder daß beide Hypotheſen völlig im Einklange ftehen. 

Bogt, in feinen Phyſiologiſchen Bricfen &.300ff., erklärt fi, wenig⸗ 
ftens bei den Thieren, entfhieden gegen die Annahme einer Generatio aequivoca , oder 
Urzeugung, und bemerft S. 333., daß die Wiſſenſchaft Feine einzige Thatſache kenne, 
weldye für die Sriftenz einer folden Weiſe der Gntftehung organifher Weſen fpräge. 
Namentlich will er von der Generatio spontanea , oder Urzeugung , der Anfuforlen und 
Gingeweidenürmer nichts wiffen, und’ meint in Bezug auf die Anfuforien, daß die Luft 
beftändig mit vertrodneten Thieren und unendlich Eleinen Heimen derfeiben erfüllt wäre, 
und der fogenannte Sonnenftaub (8.1734.) größtentheils hieraus beftände, 

In Betreff der Singeweidewürmer, bei denen fi Keime und Gier in ungebeurer 
Baht finden, die fi ſelbſt in faulenden Flüffigkeiten und Agenden Subftanzen unver 
fehrt erhalten, behauptet er gnter andern, daß es neueren Beobachtungen zufelge kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen ſey, diejenigen Schmaroger, welche im Innern von Drganen 
leben (tie 3.8. bei der Drebkrankheit der Schaafe), durch die Blutgefäße dahin 
gelangen, daß fie ald Runge in mifroffopifher Kleinheit in die Biurgefäße ſich einboh⸗ 
ren (?), eine Zeit lang in denfelben mit dem Blute umkreiſen (7), weiches Kreifen der 
Gingeweidenürmer man aud bei Fiſchen, Hunden, und mehreren andern Thieren noch, 
gefeben hat (gefehen haben will?) und an dem zu ihrer Entwickelung geeigneten Orte 
(durch eine Art Inftinct alfo getrieben ?) die Blutbahn wieder verlaffen (d. h. ſich aus» 
bodren?), um fih im Innern der Gewebe anzubauen, Der Herausgeber ift natürlid 
weit entfernt, gegen die Richtigkeit und Beweisfraft der diefen Anfidhten zu Grunde 
liegenden Beobachtungen und hieraus abgeleiteten Schlußfolgerungen Zweifel erheben, 
oder fich überhaupt hierüber ein Urtheil anmaßen zu wollen, er fann indeffen die Be⸗ 
merfung nit unterdrüden, daß in den neueften Beiten von genialen und mit einer Ich» 
baften Phantafie begabten Raturforſchern verfhicdentiih frappante Hypotheſen und Be⸗ 
banptungen aufgeftellt worden find, die ſich Tpäter als unhaltbar erwiefen haben, und 
daß hierbei ganz befonders Beobachtungen mit dem Mikroftop Berantaffung geben kön⸗ 
nen. (Bei der im 3.1835 und 36 graffirenden SKartoffeltrantheit nahmen Einige auch 
an, daß fie von Pilzen herrühre, mit deren Saamen die Luft erfüllt geweſen ſey.) 

: Auch die Spermatozoen werden von Bogt aus der Reihe der lebenden Weſen ver- 
wieien, was übrigens aud ſchon vor ihm von Mehreren geſchehen ift, und fie find nad 
ihm blos, aber zur Befruchtung weſentlich nothwendige, Formelemente des Saamens, 
ahnlich den fogenannten Flimmerzellen, d. h. Bellen, deren Berlängerungen in ſelbſt⸗ 
ftändiger Weiſe zu fhmwingen befähigt find. : 

Winer unferer ausgezeichnetften Raturforſcher, Prof. Burmetfter in Halle, be 
merkt in feiner: Sefhihte der Schöpfung, Leipzig bei D. Wigand, 2. Aufl. 
8.30 ff., über diefe ganze Materie. folgendes: Die Anhänger der Generatio origi- 
maria ]. aequivoca lehren, von der Erfahrung ausgehend, daß lich innerhalb eines leben⸗ 
digen Organismus andere von ihm in jeder Hinſicht verſchiedene felbfiftindige Drganis⸗ 
men aud unverarbeiteter organifher Subftanz bilden könaen, ohne daß Keime und Eier 
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heit umfered Planeten nur noch auf. telluloͤre Gewaͤchſe beſchraͤukt und bie Drga« 
niſation eines beffimmten Weſens kanu daher hierdurch Beine, eine nene 


hineingelegt wurden, ferner id) in geſchloſſenen Höhlen anderer Thiere, 3. B. in be 
Augen, im Gehirn, der Leber, dem Zellgewebe, Schmarotergeſchöͤpfe aufhalten, die 
bier offenber durch Urbildung enfftanden feyn mäffen, infofern ihre Umgebungen orga⸗ 
nifhe Membranen find, die feine Poren haben, alſo aud feinem den Durdgang ver“ 
fatten., nehmen aud die Moͤglichkeit des Entftchenö aller Organismen auf diefeibe Weiſe 
in frühefter Zeit und für jept nur die Bildungsfäbigfeit niedriger, unvollkommen ent 
widelter organiſcher Körper aus elementaren Stoffen an. In der That licgt gegen dieſe 
Aunahme Fein einziger ftreng wiſſenſchaftlicher Gegenbeweis vor, und ed ift ohne diefelbe 
Yas Entftehen der Organismen anf der Erdoberfiäche nur durd nnmittelbares Gingreie 
fen einer höheren Macht denkbar, wofär aber aus dem ganzen übrigen Entwidelungbe 
gange des Graförpers fein hinreichendes Motiv aedhgewieien werden Tann, und überhaupt 
widerfprict ein ſolches unmittelbares Gingreifen der Gottheit allen andern wiſſenſchaft⸗ 
lien Refultatenz and müßte, falls wir daſſelbe beim Beginn der erfien Organismen 
ftatuiren wollten, feine immer erneuerte Wiederholung wad jeder Ummälzung der Dber⸗ 
flähe angenommen werden, wad offenbar dem großartigen Plane der Weltordnung zu⸗ 
wider ift. Hierzu kommt ned, daß wir bei jenen oben erwähnten, ſich in geſchloſſenen 
Höhlen anderer Thiere aufpaltenden, Schmarogergeihöpfen in der Regel alle Fortpflan⸗ 
jungöorgane vermiffen, woraus man mit Reht den Mangel der Hähigfeit ableitet, ſich 
dur Eier vermehren zu koͤnnen. Wenn dieſe Annahme richtig ift, jo bilden dieſe par 
rafitifhen Gefſchoͤpfe keine gleihartigen Rahkommen, ſondern müſſen überall da, wo fie 
Ai vorfinden, aufs Neue entſtehen. Aehnliche Umftände bieten die nicdern Gefäripfe der, 
deren Entſtehen durch Urbildung die Vertheidiger der Generatio aequivoca behaupten 
aud bei ihnen hat es dem ſcharfſichtigſten Beobachter feitber noch nicht glüden wollen, wahr⸗ 
bafte Sortpfianzungsorgane aufzufinden, denn alle Beftandtheile, die dafür angefehen wur« 
den, entbehren noch der nöthigen Kriterien, dap fie das find, wofür man fie ausgiebt. 

Ihr Entſtehen dur Urbildung bei der Berfegung organifher Materien in Waſſer, 
welches den Zrrfegungsproceß einleitet, iſt daher Feinesweges unmoͤglich und rechtfertigt 
den Kamen: Infuſionsthiere, melden dieſe Gefhöpfe führen. Ginmal entftan« 
von, tünnen fi biefeiben au obne Eier vermehren, indem fie fi tbeilen, oder 
Auswühfe an ihrem Körper, wahre Knospen, buden, die ſpaͤter abfallen und zu 
neuen Individuen heranwachſen. Bei einigen fcheinen dieig Rnospen Kapfeln zu ſeyn, 
die ſich Öffnen und eine ganze Brut neuer Individuen ausfhütten. Biellcicht entfichen 
dann Feine neuen Individuen mehr durch Urbildung, da es ein Grundſat des Schoͤpfers 
gewefen zu ſeyn fpeint, immer nur das Rothwendige, nie das lieberflüffige im Haushalt der 
Natur zu erlauben. Haben fi) daber durch Zerſehung organifder Körper in die orga⸗ 
nifgen Grundbeftandtheile legtere gebildet, und ift in ihnen durch Urbildung erft neues 
Leben hervorgerufen, fo verliert alsbald die Materie dicfe felbftftändige Zeugungsmacht, 
da die entflandenen Organismen nad andern Gefegen fortan werden und für die Fort⸗ 
Yauer ihres Typus allein Sorge tragen koͤnnen. 

Durch diefe Betrachtung ſcheint ſich and die Trage zu eriebigen, warum In Begen- 
wärtiger Zeit Feine höheren Drganismen dur Urbildung mehr new entfichen, da fie 
doch früher auf ſolche Weiſe entftanden fenn ſollen. Denn da alle dieſe hoͤheren Drga⸗ 
nismen mit eigenthümlidhen Hortpflanzungsorganen verfehen find, fo befigen fie in ihnen 
die Mittel zum felbfithätigen Grzeugen ihres Gleichen in hinreichendem Meaße, um für 
die gleihmäßige Fortdauer der Art, deren Glieder fie find, forgen zu koͤnnen; fie brau⸗ 
hen daher nirgends neu zu entſtehen. Auch fehlt e& vwielleiyt an der materiellen Grund» 
lage, woraus fi neue Geſchoͤpſe bilden koͤnnten, da bei weitem die meifte organifäge 
Subftanz der Gegenwart fi bereits in lebendigen Organismen befindet, und ein Woxs 
rath zur Gntfichung neuer Individuen in anderer Weiſe als durch Zeugung vorhanden zu 
ſeyn ſcheint. Endlich macht der Wettſtreit, in hen die Drganismen durch ihr Nahrungt⸗ 
bebärfniß unter einander geraten find, das Auffammeln freier organifher Materien 
unmöglich, da felbft die fodten Organismen noch von vielen andern lebendigen ald Rab« 
rung benugt werden und allem Anſchein nad nur ein fehr kleiner Theil ihrer Maffe 
in die amorganifhen Giemente zurückkehrt. Wollen mir alfo nicht zu Wundern umd 
Unbegreifligfeiten unfere Zuflucht nehmen, fo mäffen wir die Eutſtehung der erften or⸗ 
ganlihen Geſchoͤpfe auf der Erde durch die freie Zeugungsfraft der Materie felb ein» 
räumen and hie Brände, ı warum diefe Beugungsfraft jegt niht mehr für höhere Drge⸗ 
j P gemeinen Haturgefegen , denen zufolge nur dad Rothwend 
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Speeies begründenbe Veränderung mehr erleiben. Dreöhalb werben auch 
ijeue Pflanzen und Thiere, deren Eriftenz durch die frühere Beichaffenheit unſe⸗ 
ser Erde bedingt war, nicht mehr hervorgerufen, und überhaupt erreicht jetzt die 
propagatio aequivoea mır bort ihren Gulminationöpunft,. wo eine raſche Gäh⸗ 
rung Stat findet, oder wir nehmen eine reihliche Bildung der Pilze und ande 
zer cellulären Gewaͤchſe (jo wie mancher Thiere) nur dort wahr, wo orgenifche 
Körper zerfeht werben. | | 

$. 1774. | 

27. Betrachtet man die Refultate der genesis sponlanea, oder einer Kraft, 
durch welche der reine Ghemidmud aufgehoben oder die nicht organificte Thätig« 
keit zu einer organifisten erhoben wird, vom chemilchen Standpunkte aus, fa 
wird man finden, daß fie binäre, ternäre oder quaternäre Verbindungen von 
Kohlen⸗, Waſſer-, Sauer⸗ und Stidftoff (bei einigen wenigen auch von Schwes 
fel und Phodpbor) find; alle übrigen Stoffe, bie noch in deu Pflanzen ange⸗ 
troffen werden, erfcheinen niemald ald Elemente der Pflanzengebilde,, ſondern 
ala Ablagerungen, welche bei der Ernährung der Pflanzen in diefelben mit der 
Rahrung übergeführt werden. 

Dieſemnach befieht dad Weſen einer ſolchen Kraft, die man mit dem Worte 
Bebenskraft bezeichnet, in einer Verbindung bed Kohlen, Waſſer⸗, Eaner« 
und Stickſtoffs (Schwefel, Phosphor ?) in den mannigfaltigfien Miſchungsver⸗ 
bältniffen (vergl. 8. 1781.); aber biefe Kraft vermag dieſe Grundſtoffe weder 
aus andern Elementen zu erzeugen, oder gar and nichts zu bilden, noch 
auch in einander oder in andere Körper umzuwandeln (vergl. 8.4786), 
fondern es müflen der Lebenskraft die Grundſtoffe dargereicht werben, wenn fie 
durch dieſelbe in die näheren Gebilde der Pflanzen (Säuren, Alkaloide, indiffes 
sente Stoffe) umgewandelt werden folen, Die Möglichkeit, diefelben Grunde 
ſtoffe unter ganz gleichen Werhältniffen bald zu dem einen, bald zu dem anderw 
näheren Beſtandtheil zu verbinden, iſt allein durch die Verſchiedenheit der Or⸗ 
ganifation, der Individualität der Pflanzen, der Geſchlechter und Familien ber 
gründet; vergl. Mulder in 5.221. zu Ende. 


Kohlenfoff. 


. 6. 1775. 

29. Der Koblenftoff, als der vorherrſchende BeRandtheil, gie bie 
Grundlage aller Pflanzengebilde, erfcheint In der anorganifchen Natur entweder 
in fetter Geſtalt (ald Kohle, Graphit, Diamant), oder ald Kohlenfäure, 
sbeild mit Mineralien verbunden, theils frei in der Atmolphäre und im Waſſer. 
Der feite Kohlenſtoff kann bei der Ernährung der Pllanzen nicht in Vetracht 
kommen, da er nicht in Waſſer Löslich iſt. 

30. Was nun die an Mineralien gebundene Kohlenfäure bes 
‚trifft, fo kann fie den Wegetabilien auf doppelte Weife zu Gute kommen: 
») indem fie entweder durch eine audere Säure, 3.8. die in jedem Stallmifle 

vorfommende Humusſaͤure, oder durch Salpeterfäure ıc., entbunden wird, 
in welcher Beziehung unter andern der fohlenfaure Kalk, wenn er z. B. 
mit Humudfäure in Berührung kommt, den Degetabilien ſogar zwiefach 
nützt, einmal dur) die entbundene Kohlenfänre, und dann, weil ge ſelhſt 
auch in Waſſer num auflöslih wird; oo 
b) oder indens die Eohlenfauren Salze, in Wechfelwirkung mit der Vegelakia 
und der Atmofphäre, zerlegt uud aſſimilirt werben. Deühelb vegetiren bie 
Veguminoſen mit einer Rarten Bewurzelong (nawsentlich die Gögenfatte nd 
73* on 
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Luzerne) ſelbſt auf humudleeren aber kalkhalligen Grundſticken nech fort, 
indem fie dem Kalke mit ihren Wurzeln die Kohlenſaure entziehen (vergl. 
6.960. die Berfuhe von Marfhall). 
Was die in der Atmofphäre und dem Waſſer befindliche freie Kohlen: 
fäure anlaugt, 16., fo ift ſchon längft durch entfcheidende Verſuche dargethan, 
bag ſich die Pflanzenwelt die Kohlenfäure nach Maaßgabe der Größe, des Um⸗ 
fanges und der Befchaffenheit ihrer blattartigen Gebilde aneignet, diefelbe un⸗ 
ter Einwirkung ded Lichted zerſetzt, den Sauerftoif abfcheidet und den Kohlen: 
ſtoff zur Bildung ihrer Erzeugniffe verwendet. Obgleich die in der Atmoſphäre 
enthaltene, ihr durch den Verbrennungs⸗ und Athmungsproteß vornehmlich zus 
geführte Kohlenfäure nur etwa Ay ded Gewichts derfelben im Durchſchnitt bes 
trägt, fo iR diefe Quantität doch fo groß, daB bie gefammte Pflanzenwelt fie 
nur zum Theil zu verbrauchen im Stande wäre, auch wenn fie blos aus ide 


allein ihren Kohlenftoffbedarf bezögen, wie Hlubek 18 ff. durch Berechnungen 
barthut 


§. 1776. 

33. Obgleich nun in der Atwoſphare bei weitem mehr Kohlenſtoff immer 
vorhanden ift, als die Pflanzen bedürfen oder zu afjtmiliren im Stande find, 
obdgfeich ferner durch die Wurzeln auch noch die kohlenſauren Salze ded Bodens 
zerlegt und theilmelfe affimilirt werben, fo ift ed doch eine unleugbare Thatſache, 
daß bie Größe des Ertrags eines’ Grundftüds in einem innigen Zufammenhange 
mit der Menge bed in dem Boden (in der Yorm von rohem Humus) 
befindlihen Kohlenſtoffes ſteht, und daß alfo, wenn gleich fich die Pflan⸗ 
zen einen bedeutenden Theil ihres Kohlenftoffgehaltes (J bis 3) aus der Atmofphäre 
aneignen (vergl. $. 1797. 1805. 1814.), die Erzielung des größtmöglichen Ers 
tragd von Grund und Boden durch Anwendung Zohlenkoffheltiger 
Subſtanzen oder von Dünger bedingt If: 

34. Die fünftlihe Zuführung von Koblenftoff in die Pflanzen bei Anwen⸗ 
dung oder Borhandenfeyn Fohlenftoffhaltiger Subftanzen gefhieht nun auf zwei⸗ 


fache Urt: 


a) einmal, inden der Kohlenftoff in Gasform bei der Fäulniß und Were 

wefung entbunden und von den Pflanzen fich angeeignet wird, und dann 

b) indem der Kohlenftoff in den humusſauren Salzen in bie Pflanzen 

übergeführt wird. | 

$. 1777. 

34. Bel ber Fäulniß ded Stallmiftes bilden fih außer der Koblenfäure 
aber auch noch gekohltes, gefchwefeltes und gephosphortes Waſſerſtoffgas, Am⸗ 
moniak und einige falpeterfaure Salze (vergl. $.1704.), welche Stoffe, beiläus- 
fig bemerkt, fünmtlich geeignet find, von den Pflanzen affimilirt zu werden und 
Die Vegetation zu befördern, weshalb es auch eine der vorzüglihften Aufgaben 
für den Landwirth ift, Re nicht ungenützt verflüchtigen, oder die Fäulniß deö 
Mifted nit zu weit fortfchreiten zu laffen; vergl. 6. 827,838. Hat der 
Stallmiſt alle Grabe der Faͤulniß durchgemacht, fo tritt der. Berwefungspro- 
te ein, der lediglich in einer Decarbonifation, d.h. in der Erzeugung von 
Kohlenfäure, befteht, indem ſich der Sauerkoff der Utmofphäre mit deu Kohlen⸗ 
ſtoff des Ruͤckſtandes verbindet. 

. 55. 39. Letzterem Proceffe ift nun auch der Humus, obſchon in ſchwä⸗ 
Kerem Grade, unterworfen; allein die Anfiht, „baß der Humus blos durch 
feine Devarbonifation wirke und der Sumusertract ($.1723.) nichts zur 
Ernahrung der Pflanzen beitrage“, iſt unrichtig, und es if ein nicht 
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zu leugnenber Erfahrungsſatz, daß fich die Pflanzen auch den Sumudertract an« 
eignen, da fie dad Vermögen befißen, die im Waffer gelöften Körper zu abfore 
biren; ja es fcheint nach allen biöherigen Unterfuchungen wohl ausgemacht zu 
ſeyn, daß die Ertracte aus gefaulten organifchen Ueberreften die eigentliche 
Nahrung der Pflanzen bilden, die Fruchtbarkeit der Grundftüde bedingen, und 
um fo wirffamer find, aus je mehreren verfchiebenartigen thierifchen und vegeta= 
bilifhen Stoffen fie sufammengefegt find. 44.*) — 


Sauerſtoff. 


$. 1778. 
416. 49. Die Pflanzen fcheiden, wie ſchon $. 1775. erwähnt, wit Ihren 


*) Auch der nun verewigte Sauffure 309 aud feinen letzten zahlreihen und um⸗ 
faffenden, aber erft nad dem Erfdeinen von Hlubet’3 Merk veröffentlichten, mithin 
von diefem noch nicht gefannten, Berſuchen den Schlußz dafk der Humuds oder 
Dammerdeertract zur Ernährung der Pflanzen wefentlihd nothwen⸗ 
dig ſey und von den Pflanzen abforbirt werde; fie affimiliren ihn, wach⸗ 
fen hiernach, nehmen an Gewidt zu u. ſ. w. Er bält demnach die Anfiht: „daß die 
@rnährung der Pflanzen, feibft auf dem frudtbarften Boden, lediglich durch Fixirung 
des Waſſers, Zerfegung von Koblenfäure und Abforption von Ammoniad und Salzen 
vor fi gebe (wie dies im Weſentlichen die Meinung v. Liebig’ ift), und daß bie 
im Boden enthaltenen auflöslihen organifhen Stoffe zur Bewirkung der Ernährung un» 
fähig wären” — für unridtig. 

Mulder 709ff. 752. bemerkt gleichfalls, daß organiſche Beſtandtheile des Bo⸗ 
dens den Pflanzen — einige wenige ausgenommen — ein» für allemal unentbehrlich 
find, wenn fie auch Stoffe aus der Atwoſphaͤre condenſiren; fie koͤnnen ſich niemals 
allein durch die Beftandtheile der Luft, fo wie fie in derfelben enthalten find, er⸗ 
halten, Nur organiſche Stoffe, fie mögen fenn, melde fie wollen, maden den Bo⸗ 
ven fruchtbar. Die Pflanzen nehmen zwar Kohlenfäure und Ammoniak aus dem 
Boden auf, aber die in Waſſer und Alkalien auflägbaren organifhen und unorganifchen 
Salze werden durch fie ebenfalld aufgenommen und zerfegt. Kor der Zerfegung find 
Übrigens thieriſche Düngerftoffe, aub Harn, den Pflanzen fihädlih, die vegetabili- 
ſchen niemals. Daß übrigens die Pflanzen aub and andern Stoffen, als Koblenfäure, 
and Ammoniat, und felbit direct aus organifhen Stoffen entftchen und fi) naͤhren 
kdunen (mas v. Liebig, der bekanntlich eine Aufnahme von orgauiſcher Nahrung ein = 
für allemal verwirft, beftreitet), beweifen die Parafiten, 3. B. die Miftel, die Loran⸗ 
tbaceen 2c., viele Schwämme, 3. B. der Merulius vastator (die Urſache des Trocken⸗ 
moderd), der Boletus destructor ?c., ferner der Schimmel u. f. w. 

Bouffingauft IS, 1. 169, fügt fölgendes hinzu: Weihe Aufammenfehung 
der Boden auch haben mag und welche natürlihen Eigenſchaften ibm aud verliehen ſeyn 
mögen, immer wird er nur dann ergiebige Ernten liefern, wenn ex eine hinreichende 
Menge organifher Stoffe enthält, melde bereits in den Zuftand der Zerſehung über« 
gegangen find; in einem Boden, welder dergleichen organiſcher Ueberrefte völlig ent⸗ 

ehrt, ift das Entſtehen und Gedeihen einer Pflanze nicht moͤglich. Er ift daher weit 
entfernt, behaupten zu wollen, daß ver Kohlenſtoff ausfälieplich von der Koblen- 
fäure der Atmofphäre aufgenommen werde (mie v. Liebig annimmt), fundern er Hält 
es im Gegentheil für wahrſcheinlich, daß gewiffe kohlenſtoffhaltige organiſche Gebilde des 
Düngers direct von der Pflanze affimilirt werden und daß überbaupt die Atmofphären 
und die organifhen Subſtanzen, die Ah im Erdboden vorfinden, gleichmäßig dazu 
beitragen, das Leben der Pflanzen zu unterhalten. Die Pflanzen, bemerkt er weiter, 
fheinen der Luft wirklich nicht viel mehr Stoffe zu entziehen, ald man biöher gewöhn« 
li angenommen bat, und der Boden liefert der Vegetation, außer den falzigen und er« 
digen Beſtandtheilen, fiher eine größere Menge organtfher Materie, als man nad der 
Boraudfegung neuerer Phuflologen nur immer erwarten darf, und gewiß hat tm Allge⸗ 
meinen her größere Theil wer ſtickſtoffdaltigen Weftandtgeile der Pflanzen feinen Urfprung 
in den Ammoniaffalzen, die im Dünger enthalten find, oder der Dünger ift die haupt« 
ſäͤchlichſte, ſelbſt einzige Quelle des in den Begetabltien enthaltenen Stickſtoffs (vergl. 
8. 1737b,). Die Erfahrung kehrt Übrigens auch, daß, wenn ed auch Pflanzenfamilien 
giebt, hie vorzugämeife geeignet eriheinen, Stieftoff» und Ammoniakgas aus der. At⸗ 
mofphäre zu ajfimiliren, die organiſchen, vorzüglih die ftidftofipaltigen, Abfaͤlle aur 
Fruchtbarkelt ded Bodens am wirffamften beitragen, 
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blattartigen Gebllden ben Sauerſtoff thells aus ber abſorbirten Kohleufäut, 

theils durch Zerſehzung des aufgenommenen Waſſers unter Ritwirkung des 

Zichtes aus; je Alter übrigens die Pflanzen werden, deſto weniger vernidgen 

fie Kohlenſaͤure aufzunehmen und Sauerftoff auszufhelden. WBerlieren die Pflan⸗ 

zen aber ihre grüne Farbe, alfo, wenn fih die Gulturpflanzen und nament: 

Ti Me Eerealien der Fruchtreife nähern, dann fiheiden fie zu jeder Zeit Koh—⸗ 

Ienfäure aus und abforbiren dafür Sauerftoffgad. Ueberhanpt hauchen, na 

Griſchow und Sauffure, allenidht grün gefärbten Pflanzentheile, 

oder der Etamm, die Aefte, Zroeige ıc., Kohlenfäure zu jeder Zeit and und 

fangen dafür Sauerſtoffgas ein. 

- 50. Da die Koblenfäure der Atmofphäre einen bedeutenden Theil ded Koh⸗ 

lenſtoffbedarfs der Pflanzen liefert, fo laſſen ſich hieraus folgende Schlüffe ziehen: 

4. Bei allen ſchnellwuͤchſigen Pflanzen ift die Aneignung der Rahrung (des 
Kohlen) aus der Atmofphäre größer, mithin die Erſchoͤpfung des Bo⸗ 

na Pleiner. 

2. Eine und diefelbe perennirende Pflanze eignet fh um deſto mehr Kobfen: 
ſtoff aus der Luft an, je Öfterer fie gemähet wird, je jünger alfo die ge⸗ 
mähten Pflanzen find. Die Differenz im Ertrage, wenn Klee, Luzerne x. 
einmal vor, dad andere Mal nach der Blüte gemäht werden, ift bekannt. 

3. Se blattreicher und blattartiger der Stengel einer Pflanze ift, deſto größer 
ift bie Kehlenftoffaneignung aus der Atmofphäre und deſto geringer bie Er⸗ 
fchöpfung des Bodens. | 

4. Je fleifchiger oder dicker die Blätter einer Pflanze find, befto größer iſt ihre 
Affimilation aus der Atmofphäre. So faugen, nah Sauffure, die Fett 
pflanzen, wie 3.8. bie gemeine Hauswurz, die Cactus⸗ und Aloearten 

u jeder Zeit und unter allen Verhaͤltniſſen Kohlenſaͤure ein, und daher 
ommt ed, daß fie auf Dächern, in bloßem Sande ber Wüften, ohne allen 
Humus und Dünger fehr gut gedeihen. 

5. In dem Augenblide, wo die Pflanzen ihre grüne Farbe verlieren, find fie 
mit ihrem weiteren Koblenftoffbedarf an ben Boden gewieſen; daher er⸗ 
fhöpfen faamentragende Gewaͤchſe den Boden, während fle, Im grünen Zus 
Rande abgemäht, ald fehonende erſcheinen. 

6. Bei übrigens gleichen Verhältniffen hängt die Ausfheibung ded Sauerftoffs 
oder die Aneignung der Kohlenfäure von der Große der Oberfläche ab, 
welche eine Pflanze mit ihren blattartigen Gebilden der Atmofphäre darzus 
bieten vermag; daher entzieht eine dichte, gut beflandene Saat dem Boden 
weit weniger, als eine mißrathene, und daher darf man bei Berechnung 
des Saatquantumd nicht zu karg zu Werke gehen ober nicht zu dann 
fäen; vergl. unten $. 1824. Uebrigens hängt die Menge ber affimilirten 
Kohlenfäure nicht blos von dem Umfange und der Beſchaffenheit der blatt 
artigen Gebilde ab, fondern auch von ber Intenfität bed Lichtes und 
bed eleftrifchen Zuftandes der Atmoſphaͤre. ©. 17. Ä 


Stiedfoff. 


$. 1770. 
44. Wenn gleich die Chemie nur eine geringe Quantität an „Be 
4 


den Vegetabilien nachzuweiſen vermag, ſo lehrt doch die Erfahrung, da 
ſtoffhaltige Subſtanzen eine wichtige Rolle bei der Ernährung der Pflanzen ſpie⸗ 
len, und man kann daher einem Boden nur dann bie hoöchſte Produttivnsfahig⸗ 
feit mittheilen, wenn man ihn mit Ricfloffhaltigen Körpern gut zu Dingen ver⸗ 
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mag. Die große Wirkſamkeit des Guano, der menſchlichen Excremente, der Horn⸗ 
und Klauenfpäne rührt vorzugsweiſe von dem bedeutenden Stickſtoffgehalte her. 

48. Es kann den Pflanzen zwar ein Fleiner Theil ihres Stidjtoffgehaltes 
auf andern Wegen, 3.8. durch die Atmofphäre und dad Regenwaſſer, zuge⸗ 
führt werden, da z. B. durch jeden eleftrifchen Funken etwas Salpeterfäure ges 
bildet wird, bie fi mit dem in der Atmofphäre befindlihen Anımoniaf sc. zu 
falpeterfauren Salzen verbindet, wodurch aud die größere Fruchtbarfeit gewit⸗ 
terreicher Jahre begrünbet zu werben fehrint, da Die falpeterfauren Salze bie 
Vegetation mächtig fördern (eine dBireete Abforption des Stickgaſes der Atmo⸗ 
fphäre, welche Bouffingault beobachtet Haben wollte, findet, beiläufig bes 
merkt, nit Statt); allein auf biefe Zuführung bed atmofphärifchen Stickſtoffs 
fann der Landmann Feine große Rechnung machen, fondern muß diefen Stoff 
den Pflanzen direct zuführen ”). | 

26. Died kann nur dur Anwendung von fidftoffhaltigen Subflanzen, 
naumentlich von thierifhen Ererementen, geſchehen, und er muß den Srundflüden 
durch diefe. in geraden Verhältniffe mit den beabfichtigten oder wirklich erzielten 
Ernten zugeführt werden, wenn fie im Beharrımgözuftande der gleichen Producti⸗ 
vität bleiben folen, «lieber den Stidfloffgehalt ded Mifted unten in $. 1815.) 

6. 1780. 

Die landwirthſchaftlichen Erfahrungen, die man In Beziehung auf die Zur 
führung des Stiditoffs bei der Ernährung der Pflanzen gemadt hat, find vor: 
nehmlich: 

4. daß ben Pflanzen ber Stickſtoff in Form von Ammoniak und falpeter- 
fauren Salgen zugeführt wird (nah Sauffure aud) in dem Humus⸗ 
ertract; vergl. 8.1777. Note); 

2. daß fi) diefe beiden Körper während ber Fäulniß des Stallmiſtes bilden 
und daß die Wirkfamkeit derfelben in einem geraden Berhältniffe mit der 
Duantität ihres Stiditoffgehalted jteht; 

‚3. daß der Gehalt an Kleber wit dem Stifloffgehalte der angewenbeten 

Düngerarten im Zufanimenbange flcht oder ihm proportional iſt (vergl. 
$. 794.); und 

4. daf nad Einhof’3 Unterfuhungen die Ammoniakbildung mit der Faul- 
niß des Miftes did zum mürben Zuflande beendigt if; wogegen die Bil 
dung der falpeterfauren Salze länger ober bis zur gänzlichen Zerfrgung 
fortzudauern ſcheint. 


*, Mulder 109. iſt gleichfalls der Meinung, daß die Pflanzen unmöglid ihren 
Stickſtoffbedarf aus dem in der Atmotphäre befindligen Ammontaf nehmen können, wie 
p. Liebig will, da der Gehalt derielben an Ammoniak nur fehr gering ift und in Be- 
zug auf die organiſche Natur Peinen höheren Hang einnimmt, als die unzähligen andern 
Fleinen Beimengungen der Luft, und daß daher ter Ammoniafgehalt der Atmofphäre 
durchaus nicht ald die alleinige oder hauptſächlichſte Quelle des Stickſtoffs in dem unge- 
Yüngten Lande angefehen werden Eöune (vergl. $. 1737 b.). 

Auch Bouffingault glaubt, daß es ſehr. wahrfcheinlid fey, daß im Allgemeinen 
der größere Theil der ſtickſtoffhaltigen Beftandtheile der Pflanzen feinen Urfprung in ben 
Ammoniakfalzen hat, die im Dünger vorhanden find oder fi darin bilden. 

Kublman.n bemerkt gleichfallzs, daB, wenn aud wirklich die von v. Siebig an- 
genommene Menge von aflimilirbarem Stickſtoff im Regeywaſſer exiftirt, doch noch eine 
fupplementare Menge dutch die ſtickſtoffhaltigen Düngererten berbeigefhafft werten müſſe, 


am eine üppige Begetation bervorgubringen. Gleiche Anfichten haben Sprengel B. il, 


Schalt u. A. m. 
Auch Den eifert fehr gegen — „ven Unfug, der gegenwärtig mit dem Bischen 

Ammoniaf getrieben wird, welches man nad langer Marter in ber Atmofphäre endlich 

aufgefpürt bat und welches nun allen Stiditoff für die Pflanzen liefern foll —.“ 
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. Waſſerſtoff und Waffer. 


$. 1781. 


51. Den Wafferftoff erhalten die Pflanzen nicht nur durch die Zerfekung 
bed Waſſers, fondern auch durch dad Ammoniaf. Da in den meiften indifferen: 
ten Pflanzenproducten der Sauer = und Waſſerſtoff in demfelben Verhältniffe wie 
im Waffer vorkommen, fo ilt zum Behufe der ternären Verbindungen, 3. B. 
der Holzfaſer, ded Stärfemehle, des Zuders, nur der Zutritt des Kohlenſtofft 
zum Waſſer erforderlich; bei den quaternären Verbindungen, z. B. Kleber, Eis 
weiß sc., auch ned) der Zutritt bed Stickſtoffs. 

Das Wefen der Lebenskraft bei den Pflanzen befteht alfo darin: 

4. den Kohlen« und Stidftoff mit dem bloßen Waſſer in beftimmten Ber: 
hältniffen zu verbinden, und 

3. jenes Verhältnig der Befandtheile des Waſſers bei allen ternären und qua: 
ternären Verbindungen zu modificiren, d.h. bald das Verhaͤltniß des Sauer: 
ſtoffs zu fleigern, wie eö bei der Bildung der Säuren ber Fall iſt, bald 

ben Wafferftoffgehalt zu erhöhen, wie 3.8. bei der Erzeugung ber Dele x. 

Da diefe Modifleirung weder durch chemiſche noch Fatalytifche Cfiehe un 
ten 5.1788. Rote.) Kräfte allgemein nachgewieſen werden kann, fo muß alfe 
eine von diefen ganz verfchiedene Kraft, die Lebenskraft, fo lange angenom⸗ 
men werden, bid auf dein einen oder dem andern Wege die näheren Beſtand⸗ 
theile der Pflanzen in den chemifchen Laboratorien erzeugt werden Fünnen. Daß 
übrigens auch die hemifchen Geſetze eine fehr wichtige Rolle bei dem Ernährungs 
proceffe der Pflanzen fpielen, ift wohl ausgemacht. 


$. 1782. 


52. Was die Ernährung der Pflanzen ded trodnen Bodens durch blo⸗ 
Bed Waffer betrifft, fo kann eine kümmerliche Ernährung bis zur Saamenbils 
dung allerdings Statt finden, wenn diefe Pflanzen einen angemeffenen Standort 
haben und der Zutritt der Atmofphäre nicht abgefperrt wird; im entgegengefeßten 
Falle werden fie nur fo lange ernährt, ald der in dem Saamen enthaltene Koh—⸗ 
lenftoff für den Anſatz der neuen Organe zureichend erfheint, und fterben fehr 
bald ab, wenn Ihnen der Nahrungsvorrath in den Gotyledonen nad) dem Keimen 
mweggenommen wird. Wird aber den Pflanzen etwas Weniged Kohlenfäure mit 
dem Waffer noch zugeführt, fo Eönnen fie, beſonders im erften Kalle, auch zu 
einem vollkommenen keimungsfaͤhigen Saamen gelangen’). Jedes Saamenforn 
ſchließt übrigens fo viel Nahrung ein, um wieder wenigftend ein Saamenkorn 
zu erzeugen und fo dad Geſchlecht zu erhalten. ©. 59. 


) Rah Sauffure !önnen Pflanzen des trodnen Bodens allerbings ihren orga« 
nifben Stoff vermehren, obne daß ihnen eine andere Rabrung ald Waſſer und atmo⸗ 
ſphäriſche Luft zugänglid iſtz allein die unter folden Umftänden aus Saamen in 
reinem Quarzfande erhaltenen Pflanzen wiegen viel weniger, ald die in Dammerbe ges 
zogenenz Etbſen 3. B. im erfteren Fall nur 34 Mat fo viel, ald der Saamen, in denk 
andern 60 Mal fo viel. Gr macht bei diefer Gelegenheit, fo wie auh Sprengel 
B. 50. 59, 489., auf die Rolle aufmerkfam, die die in der Luft ſchwebenden, zum Theil 
organiſchen Körperden bei der Ernaͤhrung der Pflanzen fpielen, und man bat ihnen nad 
ipm ten Ueberſchuß an Erden und Galzen zuzufdreiben, den man im Vergleich mit den 
in den Saamen enthaltenen Stoffen in den mit deftillirtem Waſſer ernährten Pflanzen 


findet; au gelangt durch fie Kohlen⸗ und Stikftoff in die Pflanze, Berg John 
ın 8. 1744. ⁊*. 


® 





| 
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Ereremente ber Pflanzen. 


$. 1783. 

2. Die Ereretionen find ein weſentliches Erforderniß des Beſtehens orga⸗ 
nifcher Wefen; Die der Pflanzen erkennt man an dem eigenthümlichen Geruche 
des Bobend, oft auch an feinem Flebrigen Weſen. Kein Wefen nährt ſich von 
eignen Ereremienten oder Tann in feinen Ereretionen gedeihen, deshalb find die 
Ereremente der Pflanzen die alleinige Urſache, warum der Landmann oft nıehrere 
Jahre (bis fe zerfeßt find) warten muß, um diefelbe Pflanze auf dem mit 
ihren Ereretionen verunreinigten Boden ceultiniren zu können. Indeſſen Tann 
mau bei den Pflanzen Feine den höher organifirten Thieren analoge Excretion 
annehmen, fondern diefe befchränft fich lediglich auf die Ausdünſtung. Hlus 
be? erläutert bied in einer fpäter erfchienenen Schrift: ‚Beantwortung der 
wichtigften Kragen ded Aderbaued. Graͤtz, bei Damian und Sorge. 1842.” 
©. 81. 93. folgendermaßen: . 

Decandolle war der Erfte, ber den Pflanzen eine den Thieren ähnliche 
Ereretion zufchrieb; Macaire behauptete, daß diefe Ereretionen in Gummi, 
Schleim, Eiweißſtoff und Koblenfäure befländen, was jedoch Röper in Ziels 
fel ſtellte, und Braconnot ftellte überhaupt diefe Ereretionen ganz in Abrede. 
Noch Niemand hat indeffen eigentliche, ben höher organifirten Thieren analoge, 
Ereretionen thatfählich nachgewiefen, und unter Ereretionen kann man“ 
nur die bloßen Ausdünftungen der Pflanzen verfiehen; und daß biefe aller 
dings einen Einfluß auf dad gegenfeitige Gedeihen mancher neben einander cultie 
virten Pflanzen haben, ift eine Thatfadhe. 

Die biöherigen Erfahrungen hierüber find folgende: 

4. bei Bäumen, die ſelbſt Jahrhunderte denfelben Standort einnehmen, Tann 
man feine Spur von eigentlichen Ereretionen wahrnehmen ; 


2. die Ezeretionen beftehen in bloßen Dünften,, bie mehr oder weniger mit ben 
näheren Beftandtheilen der Pflanzen, befonderd den flüchtigen Stoffen ders 
felben, verfehen find, weil die zunächſt der Wurzeln liegende Erde bei 
einigen Pflanzen, 3. B. Kartoffeln, Rüben, Klee, Tabak, Anis ıc., einen 

eigenthüimlichen Nebengeruch befikt; 

3. diefer Geruch verfchwindet bei Bearbeitung bed Bodens gänzlid; 

4. wenn fid) daher einige Pflanzen neben einander nicht gut vertragen, wie 
3. B. Tabak und Gräfer, Gerealien und Obfibäume, Lupinen und Roge 
gen ıc., fo liegt der Grund in der Ausdänftung der einen Pflanze, die für 
die andere nicht zuträglich if; 


| 5. die meiften Eulturpflangen, auf ſich felbft folgend, gedeihen recht gut, wenn 


zu jeder Saat der Boden gehörig bearbeitet und zur erforderlichen Zeit ge⸗ 

düngt wirb (vergl. $. 65. 87. 147. 234. ı0.); 

6. bie —* Erſcheinung des Nichtgedeihens des Klee's nach ſich ſelbſt 
ſcheint theils im Mangel an ſchwefelhaltigen Beſtandtheilen im Boden, 
theils in feinen eignen ſtarken Wurzeln, die vieleicht durch ihre bloße Aus⸗ 
bünflung oder Verwefung für den Klee nachtheilige Stoffe erzeugen, oder 
in den Producten der Zerfehung feiner eignen Wurzeln und Stoppeln bes 
gründet zu ſeyn, da bie Erfahrung lehrt, daß ber Klee defto fpäter erfl 
auf demfelben Felde voiederfommen darf, je Präftiger er gewachſen ift und " 
je länger er auf demfelben Felde gefanden Hat, alfo je größer die Räd- 
Hände waren (vergl. $.178.). 
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Hiernach kann ber Fruchtwechſel nicht auf die bloße Ereretion ber Pflanzen 
bafirt werden”). 
Vis olectiva 
6. 1784. 
a2. Die Pflanzen befißen dad Vermögen, bie im Waſſer grlöften Kor⸗ 
yer zu abforbiren (vergl. 8.4739. 1777.), und diefe Abſorption erfolgt auch 
dann, wenn auch der Körper als Gift wirken follte; es fann ihnen alfo fein Ins 
ſtinkt in Bezug auf die Auswahl der Stoffe zugefchrieben werden. Die Groͤße 
der Ubforption hängt übrigens von ber Natur der einzelnen Körper, fo wie der 
Pflanze ſelbſt, von ber Dichtigkeit der Solution und von dem Umſtande ab, ob 
in derſelben blos ein oder mehrere Körper vorkommen; im Wllgemeinen wird, 
nad) Sauffure’3 Merfuchen, die Abſorption durch die Mifchung mehrerer Koͤr⸗ 
per befördert, woraus fich zum Theil Die wohlthätige Wirkung der Compoſte, 
der Mengung mehrerer Miſtarten, 3.8. ded Pferdes, Rind» und Schweine⸗ 
miſtes, erflären laffen. Je heierogener die Stoffe, deſto flärfer die Reaction, 
deſto ſchneller die Zerfekung und Aſſimilation. 


e) v. Liebig bemerkt: „Wir feben, daß das Megenwafler, worin ein Weiden⸗ 
zweig vegetirt, fi nach und nad dunkelbraun färbt, wir beobadıten die nömlidhe Gr 
ſcheinung an Zwicbelgewähfen (Hyazinthen), die wir in reinem Waſſer wahfen laſ⸗ 
fen, — eine Ausſcheidung von Ererementen kann demmach bei den Pflanzen nicht ge 
läugnet werden,’ u. ſ. w. 

Auch Sprengel B 26 ff. ſcheint anzunehmen, daß die Faſerwurzeln mehrere non 
den Pflanzen verbraudte, oder ihnen fhädlid werdende, von den Saugwurzeln aber 
aufgenommene Stoffe, 3.3. Eifen, wieder ausſcheiden, was bauptfählih bei Racht ge 
ſchieht, und dies gejhieht nach ihm ſogar au von den Saug⸗ oder Bafermurzeln 
(wozu indeffin Schleiden erinnert, daß diefe Ausſcheidung dur die Wurzelſpiten 
quantitativ nur hoͤchſt unbedeutend feyn und nur indifferente affimilirte Stoffe und allen⸗ 
fans einige Salze treffen koͤnne). 

Mehrere der ausgeſchicdenen Stoffe beſiden nach ihm eine Schärfe und ſchaden das 
durd den Wurzeln benadybarter Pflanzen, mebrere find faurer Katur u. f. w.3 doch 
glaubt er, daß Decandolle und Matatre zu weit geben. 

Wiegmann and Polftorf 18. find jedoch hierüber anderer Meinung und be 
werten folgendes: Wean auch die Wurzeln kohlenſaures Gas ausbauden, fo iſt e& 
doc Feinedweges erwielen,, daß fie au andere Stoffe abfondern , und die ganze Lehre 
von der Wurzelausſcheidung ſcheint nur auf Schluͤſſen zu beruhen. 

Die Berfude von MacairesBrinfer Mind doͤchſt zweifelhaft und Andern be 
underiegten Wurzeln nicht gelangen, v. Liebig legt daher mit Unrecht fo großen Werth 
darauf. Eben fo irrig ift es, die Erfahrung, daß gewiſſe Pflanzen nur nad einem 
gewiffen Zeitraum auf demfelben Ader wieder gehörig gedeihen, als Wirkung der Burzel⸗ 
ausſcheidung erflären zu wollen, da organiſche Stoffe durch Verweſung zerftört (wor⸗ 
auf auch Bouffingault 11.179. aufmerffam macht), unorganijche aber durch das Um⸗ 
Yfiigen und Umzraben mit den andern Subftangen des Bodens vermengt und dadard 
unſchaͤdlich gemacht werben würden, zumal aud Bäume Jahrhunderte binpurd auf ihrer 
Ausleerung gedeihen. Biel einfacher läßt fie fih dadurd erflären, daß der Boden durqh 
die vorangegangene fir Frucht der unorganiſchen Stoffe, welche zur Gonftitutlon ver 





VWewãchſe gehören, fo fehr beraubt worden Ift, daß eine Frucht derfeiben Art nicht die 
— Menge der zu iͤhret völligen Gntwidelung nothwendigen Rahrungemittel mehr 

udet. | 

Mulder 680 ift gleichfalls der Meinung, daß die Annahme, daß tie Pflanzen 
durch ihre Wurzeln Stoffe ausfcheiden, die andern Gewächſen ſchädlich ſeyn können, un⸗ 
erwiefen und irrig fens hoͤchſtend Fönnen die Wurzelfaſern, wenn fie dur Gndesmofe 
bir. Zuuffigkeit DB Vodens In fi aufnehmen, ihrerfeits durch Erosmofe Beftandtheile da⸗ 
gegen austeuihen, was aber Peine Secretion ift und auch nur -unbebeutend feyn kann. 

Ueberhaupt if die Hopotheſe der Exeretion der den Plansen ſchädlichen ober für 
fie undrandbaten Stoffe durch die Wurzeln jegt don der Mehrzahl der Ghemiter und 
Phyſiologen wieder aufgegeben worden. 
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Die Katar ber Pflanze hat aber nicht blos auf De Quantität, Tonbern 
auch auf Die Aualität der abforbirten Loͤſung einen weſentlichen Ginfinß. 
MBenn glei nämlich den Pflanzen kein Inſtinkt in Beziehung auf die Wahl der 
RNahrung zugelprochen werden kann, fo verhalten ſich die Pflanzen doch nicht 
ganz paſſto gegen die zur Abfärption dargebotenen Etoffe, und es findet eine, 
es fen anf einem chewmifchen oder katalytiſchen Grunde beruhende, Affinität zwi⸗ 
ſchen der Wurzel und dem zu abjorbivenden Körper Statt. Deshalb wird bie 
hochſte Benutzung des Srundes und Bodens nur dadurch möglich, wenn Pflanzen 
von der größten Verfchledenheit in ihren Bau auf demfelben cultivirt werben. 

In diefer größeren oder geringeren Affinität und ber durch fie bedingten Ver⸗ 
ſchiedenheit der aufgenommenen Rahrungäftoffe liegt mit der zureichende Grund 
der Wechſelwirthſchaft; vergl. $. 219. 

Au einem andern Orte (B. 1.351.) bemerft Hlubek mit Bezugnahme auf 
die Endosmofe und Exosmoſe ($. 221 ®.) noch folgendes: Die Zellenmem- 
dran nimmt die gelöften Körper ohne Auswahl auf und die Differenz in den 
Mengen der verfchiedenen aufgenommenen Köfungen beruht einzig und allein in 
dem Grabe ihrer Goncentration. Wenn alfo von Einigen den Pflanzen 
ein Ausmwahlvermögen der Nahrungsftoffe zugefchrieben wird, fo fcheint der Grund 
diefer Anſicht darin zu liegen, daß die eine Löfung zur Aufnahme geeigneter ers 
fcheint, als die andere, und daß nach Verfchiedenheit der Pflanzgenmembran von 
einer und bderfelben Loͤſung durch cine Specied mehr, durch eine zweite weniger, 
und durch eine dritte gar nichts aufgenommen wird. Auf diefer Verſchieden⸗ 
heit der Pflanzenzellen beruht zum Theil der Fruchtwechſel, oder bie 
Mahl der nach einander zu eultivirenden Pflanzen. 

Mulder 678. fügt noch folgendes hinzu: Ob eine Auflöfung Teicht oder 
ſchwieriger, ober gar nicht abforbirt wird, hängt theild von dem Bau der Zellen« 
wand, teil aber auch von der Bildung gewiſſer Beftandtheile in der 

anze ab. " 
a Der Saamen ber Gerealien 3.8. iſt reich an phoßphorfaurem Kalk, in 
dem Maaße nun, als das in den Säften aufgelöfte phosphorfaure Salz ih an 
enter Stelle mit dem Eiweiß“) hieraus abfcheitet, werben die Säfte aͤrmer an 
efem Beftandtheile und können dem zu Folge nad) den Geſehen der Endosmoſe 
wieder neue Mengen beffelben aus dem Boden aufnehmen. In diefer Beziehung 
ſteht alſo die Bildung neuer Körper mit ber fogenannten Wahlfähigfeit der Pflans 
en in einem gewiſſen Zufammenhange, deshalb kann man aber der Pflanze als 
ndividuum die Eigenfhaft auszuwählen nicht beilegen ; vgl. oben 8.221 ®. 

Wiegmann und Polftorff A2. halten fich jedoch überzeugt, daß die 
Pflanzen nur dann, wenn ihnen die Freiheit der Auswahl durch befehränften 
Raum benommen worden ift, oder ihre Einfaugungdorgane gefhwächt oder ver⸗ 
Vet worden find, Alles, was ihnen in Waffer aufgelöft dargeboten wird, ed 
mag ihnen nüßlich oder [hädlich feyn, aufnehmen, bag aber außerdem bie Wur⸗ 
zen, wenigſtens in einem gewiflen Grabe, allerdingd das Dermiögen beſitzen, 
thte Auswahl aus den ihnen dargebotenen aufgelöften Stoffen treffen zu koͤn⸗ 
nen und daß die Aufnahme der größtentheild ihre feften Theile bildenden uno 
ganifchen Stoffe, der Art nad, durch Gelee bedingt wird, wiewohl bie Quan⸗ 
sität derſelben nach Umſtaͤnden zuweilen verfchieben il. Die Erfahrung lehrt 


°) Der phosphorfauze Kalt, der im thleriihen Körper mit Proteinverbindungen, 
der mit aufgelöftem Eiweiß und Fibrin eine Verbindung eingeht und in auflöglicher 
Kor eirculirt,, durtchzieht m Merbindung mit Protein, vorzuͤglich mit Pflanzcheimeiß, 
in aufloͤſlicher Form auch vie Pftanzen. 


- 
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auch, baß in auf einem und demſelben Boden wachſenden Pflanzen bad Verhaält⸗ 
niß der aus demfelben aufgenommenen Beitandtheile ganz verfehleden iſt, fo daß 
3% B. Der auf einem Acker wachſende Hafer eine bedeutende Menge Kiejelerde, 
ber neben ihm wachſende Rhinanikus erista galli weit mehr Gifenosyd und bie 
zwifchen beiden wachfende Fumaria oflicinelis mehr Kali enthalten. Indeffen, 
fügen fie ©. 46 hinzu, würde man ſich fehr irren, wenn man daraus zugleich 
ſchließen wollte, daß die Pflanzen beſtimmte Stoffe in beſtimmter Menge 
aufnähmen und eine abfolute Wahlenziehung gegen unorganifche Stoffe äußer⸗ 
ten, ımd bei Gewaͤchſen berfelben Urt, aber auf verfchiedenem Boden gewachſen, 
it die Zufammenfeßung der Aſche oft fehr verſchieden; vergl. $. 1740. 


Solgerungen aus ben bisherigen Betrachtungen. 
| $. 1785. 

55. 259. 4. Daß der Anorganiamus aud) jeßt nod) die Fähigkeit befikt, 
unter Einwirkung von Licht und Wärme die Lebenskraft anzuregen, organifche 
Weſen zu Tage zu fördern und den vorhandenen dad DVerarbeitungdmaterial zum 
großen Theil zuzuführen. 

Da das Verarbeitungsmaterial, infofern ed fi auf den Sauere und 

Mafferftoffgehalt bezieht, in den erzielten Ernten durd) den Anorganiemus 
ganz zugeführt wird, fo iſt es demnach nicht nöthig, ben Srundftüden, um fie 
in gleichem Grade der Fruchtbarkeit zu erhalten, ein vollftändige® Aequiva⸗ 
Ient für die Ernten zu leiſten. 
2. Daß ber Koblene, Waffer-, Sauer und Stidftoff (und bei einigen 
such der Schwefel) dad Material zu allen Pflanzengebilden liefere und daß daher 
nur jene Körper, welche diefe Stoffe enthalten, ale Düngermaterial ange 
‚ fehen werben Fönnen. 

5. Daß es ſich bei der direrten Zuführung der Nahrung oder bei dem Er⸗ 
fahe nicht um den Sauer= und Wafferftoff, fondern um den Kohlen= und 
Stickſtoff (und bei einigen Gewächſen auch von Schwefel) handelt, da die er= 
ftern den Pflanzen in zureichender Menge durch dad Waſſer zugeführt werben; 
blos die letztern bewirken allein, daß die Größe bed Ertrags mit ihrer Menge 
und Auflöglichfeit im Verhäaͤltniß fteht. 

4. Daß bie rebative Erſchoͤpfung bed Bodens durch bie Sufturpflangen 

nicht in der relativen Ernährungsfähigfeit berfelben gefucht werden 

kann, da die Eigenthümlichfeit der Familien, Geſchlechter und Arten in ber 
eigenthimlichen Verbindung derfelben Grundftoffe zu den verfchiedenartigften 

EN nasigebilben gefucht werden muß; vergl: 9.4774. zu Ende, ferner unten 
1795 


Unorganifhe Beftandtheile ber Pflanzen. 


$. 1786. 


56. Die Lebenskraft der Pflanzen if, wie John (in feiner $. 1734. 4 an⸗ 
Age Preisfchrift) überzeugend dargethan hat, nicht im Stande, unorganis 

che Stoffe weder aus den Elementen ded Waflerd, noch aus andern einfachen 
—* zu erzeugen (vergl. $.1774.), ſondern Alles, mas in den Pflanzen 
an unorganiſchen Stoffen angetroffen wird, gelangt von außen nıit den Loͤſun⸗ 
gen, welche die Wurzeln aufnehmen, in biefelben; fie find demnad bloße Ab: 
lagerungen. Cie werden aber ben Pflanzen burd die Aimofphäre aud 
dann zugeführt, wenn ber Standort aus ganz andern Körpern, z. B. Quarz 
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fand, Spießglanz, Schwefel ıc., beſteht; vergl. Sauſſure ins. 1782. Rote, — 
John in 8.1744, 

Ohne unorganifche Stoffe Fönnen aber die Pflanzen fo wenig als die Thiere 
beftehen, ihre Anweſenheit erfcheint ald Nothwendigkeit des vegetabilifchen und 
mithin auch des thiesifchen Lebens, wenn gleich die Quantität und ſelbſt auch 
die Qualität häufig vom Zufall abzuhängen fcheint, wie die Analyſe der Aſchen 
zeigt. Mulder 402. if gleicher Meinung. 

$. 1787. 

60. Hoͤchſt wichtig if die Beantwortung der Frage: Welche Rolle fpies 
(en die anorganifchen Beſtandtheile bei der Vegetation? — 

73. Die unorganifchen Körper dürfen nicht ald Nahrungsmittel ber 
Pflanzen angefehen werben, fonbern ihre Wirkſamkeit muß vorzugsweiſe in einem 
indirecten Einfluß auf die Wegetation gefucht werden; nur jene Körper deö 
Anorganismus können ald Nahrung der Pflanzen angeſehen werben, die einen 
ober mehrere der oben erwähnten Grundſtoffe enthalten, aus welchen die Lebends 
kraft die verfchledenen Gebilde zu Tage fördert, oder, mit andern Worten, bie 
unorganiſchen Beftandtheile der organifchen Erzeugniffe haben an ihrer Zuſam⸗ 
menfeßung feinen Antheil und blos der Kohlen=, Sauer⸗, Waſſer-, Stick⸗ 
ſtoff (und Echmefel) find die Elemente, aus welchen die Lebenskraft auf eine bis 
jetzt noch unbekannte Art die mannigfaltigften Zufammenfegungen bewirkt; S. 66. 

Wolff’) 289. v. Humboldt meint indeffen, daß man die Erbe allers 
bingd zu den wahren Nahrungsmitteln zählen müffe. „Was berechtigt ung, 
fragt er „ſie blos mechanifch ald einen Stoff zu betrachten, der der Thier= und 
Mlanzenfafer Dichtigfeit und Starrheit giebt? — Ich berühre Hier nicht die 
Frage, welche ein’ kommendes Jahrhundert entſcheiden wird, Me Frage, ob Erd⸗ 
arten zufammengefeßt find und ob viele berfelben erſt während ber Vegetation 
entfiehen, ſondern ich erinnere blos an dad Zufammenwirfen aller Elemente und 
ihrer Attractionskraͤfte bei dem Proceß der Vitalität. Einer Pflanze, in deren 


) Die demifgen Korfhungen auf dem Gebiete der Agricultur 
und Phnfiologie. Leipzig, bei Barth. 

In diefem trefflichen, mit dem größten Zici und lobenswerther Unparteilichkeit 
ausgearbeiteten Werfe, durch welches cinem wahrhaften Bedürfnilfe auf das Befrichia 
gendfte abgeholfen worden ift, wird der Sachkenner befonders aud Lie geſchikte Löſung 
der fo fpwierigen Aufgabe, aus dem ungeheuren Material dab Wichtigſte auszuheben 
und ed in der nothwendigen Kürze überfihttih zufammenzuftellen, fo wie die timficht bei 
vor Anführung der Beweisſtellen bewundern. 

Man findet bier fo ziemlich Alles, was bis auf die neueften Zeiten in größeren und 
Peineren Schriften und in Sournalen vom chemiſchen Standpunfte aus über Bildung 
und Bufammenjegung der Aderfrume, Wachſthum und Ernährung der Pflanzen, Hus 
mus, Theorie der Düngung und Bobeneriböpfung befannt gemacht worden ift, zuſam⸗ 
mengetragen,, fo wie. die verſchiedenen Anſichten und Theorien mit ungemeiner Klarheit 
und Vollſtaͤndigkeit dargeftelit, und fi fo in den Stand gefeht, den drengang fo vies. 
ler fharffinniger Männer mit Leichtigkeit zu verfolgen und Bergleihungen anzuftellen. 
Insbeſondere wird hieraus erfichttid, weldye ungemeine Berdienfte ſich vornehmlich Bouf« 
fingault — der den großen Borzug nor Liebig bat, nicht bios trefiluher Chemiker, 
fondern aud audgezeihneter praktiſcher Landwirth zu ſeyn, um die Agriculturchemie er» 
worben bat, wenn Aud einige Anfichten deffelben vieleicht noch einigen Zweifeln und 
Ginwürfen unterliegen dürften (vergl. 3.8. oben $. 417.), und auf wie ſchwankenden 
Füßen noch die neuefte Theorie mit ihrem Patentdünger, der Warnung, die Ländereien 
troden zu legen zc., ftebt, welche überhaupt ihre früher fo zahlreichen Anhänger und 
resp. gedankenlofen Rachbeter wohl nur der Aflurance, mit welder ihr berühmter ges 
nialer Urheber auftrat, dem becidirten Ton, mit weldem er fo viele hoͤchſt zweifelhafte 
@äye und Behauptungen ald unzweifelhaft hinſtellte, verdankt bat — wie dies fo in 
der Welt zu gehen pflegt. . A. d. H. 
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miſchung 3.8. wir Immer Kalkerde Anden, iſt die Gegenwart | biefer Erbe gewiß 
eben fo weſentlich, als bie des ee oder Waſſerſtoffs;“ vergl. ‘. 1709. 
.1 
72. Die Wirkſamkeit der unorganiſchen Körper bei ber Vegetation, ab⸗ 
geiehen von Ahren pinfkattichen Eigenfehaften, ſcheint auf folgte Yuntie zuröd- 


werben zu koͤnnen: 


4. fle tragen zur Berftärfung ber Holzfaſer bei, oder fie beſeſtigen das Stelen, 
die Stüße aller Organe und Erztuguiſſe; 


2. Be Beben den ſchaͤdlichen Einfluß der freien Gäuren auf; 

5. fie führen den Pflanzen in ihren Verbinduggen mit andern Körpern (oder 
als Salze) die Grundelemente, beſonders den Kohlen⸗ und Stickſtoff, and 
Schwefel und Phodphor 

4. fie befchleunigen die —— E der Eike, inbens fie anf eine Fataly« 
tifhe*) Urt auf dieſelben einwirken; 

&. fie befördern durch ihre gegenfeitige Berührung alle Proceſſe, welchen in ber 
Dammerde vorgeben; 

6. fle briugen Veränderungen in ber Farbe, dem Gelchmad und Geruch man⸗ 
cher Pflanzentheile hervor. 


*) Biele, fowohl einfache als zufammengefegte Körper befigen, ſowohl in feſter als 
in aufgelöfter Zorm, die Sigenfdaft, auf andere Sufammengefente Körper einen von ver 
gewoͤhnlichen chemiſchen Verwandtſchaft ganz verſchiedenen Einfluß auszuüben, indem fie 
dabei in diefen Körpern eine Umfehung der Beſtandtheile in andern Werhäftniffen be⸗ 
wirken, ohne daß fie dabei mit ihren Beſtandtheilen nothwendig ſelbſt Theil nehmen. 
@ö ift dies, wie es fheint, eine fehr weit verbreitete, der unorganiſchen ſowohl als her 
organifhen angehörige Kraft, deren Ratur und noch verborgen iſt, und welche Ber⸗ 
geltus die katalytiſche Kraft der Körper (Gontactwirfung) und die erfegung 
vorh b bie feibe Katalnfe nennt. 

katalytiſche Kraft ſcheint eigentlich darin zu beftchen, daB Körper dur ihre 
bloße Gegenwart, und niht dur ihre Bermandtſchaft, die be 
Semperatur feplummernden Verwandtſchaften zu exwecken vermögen, jo daß zufolge dere 
felben die Glemente in einem zufammengefehten Körper fib in andern Berhält- 
niffen ordnen, dur weide, nad Berzeliuß, eine größere elektrochemiſche Reun⸗ 
tratifirung in ihnen beroorgebradt wird, und das Sharakteriſtiſche dieſer Kur it, eh 
ver datalytiſch wirkende Körper ſelbſt hierbei weder zeriegt wird; noch Berb 
eingeht 5 fe wirkt hierbei fa in derfelben Art, wie die Waͤrme. - 

Die Wirkung der Diaftafe auf das Stärkemehl, fo wie d ver Säwefelfäure auf 
Gummi und Stärtemebl bei der Dextrin⸗ und Zuckerbiſdung, der meiften Säuren auf 
von kryftallifirbaren Zuder bei der Ummandiung defleiben in Schleimzucker, des Givamie 
ins N bad Ampgdalin, des Kreofots auf das Gimeiß, des Platins bei der 
wung des Waſſerſtoffgaſes und der Verwandlung des Altodols in Gffigfäure und andere 
Körper, der Alkalien 2c. auf das Wafſerſtoffſuperoxyd und viele andere aͤhnliche Coſchei⸗ 
nungen geben Beifpiele des Vorhandenſeyns und der Wirkung dieſer kataintiſchen Mraft. 
Die Wirfung des Zerments auf ben Auder bei der Gährung und Xltoholbildung schön 





yura Theil and hierher; doch ſcheint das Ferment hier niht allein durch 
Kraft zu wirken, indem es zugleich theilmels hierbei zerfeht wird, 
Die Wirkung der ftärkeren Säuren auf organifhe Körper ift oft auch nit bios 
rein ur , fondern mit Berwandtfchaft Ber Säure zum Reugebifpeten vermeifcht, 
233 aut mehreren Wafferzeriegungserieinungen und wahrſcheinlich au bei ber 
Man — vermuthen, daß beſonders in den lebenden Pflanzen und Thieren eine 
Menge von katalytiſchen Proceſſen zwiſchen den Geweben und den Flüſſigkeiten vor An 
sehen und die große Anzahl ungleichartiger chemiſcher aufammenfetungen hervorb 
von deren Bildung aus dem gemeinſchaftlichen rohen Material, —— —— ie 
vom Biute, man Peine annehmbare Urſache einficht und bie — in ber kataintiſches 
Kraft 38 3 — Fr bie Drgane beſtehen, liegt. 
00 ie e.Kraft sui 
wende} ergl. 6, 1800 { ft generis, fondern. mar der —— vo 
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61. ad 4. Es entficht bie Borfrage: Ob jeder unorganiſche Körper hierzu 
geeignet erfcheint, ober ob nad, Berfchiedenheit der Pflanzen bald der eine, balk 
bes andere den Morzug verdiene, oder ob ed Pflanzen des Kalk⸗, Sand⸗, Thon 
boden ıc. giebt, vorauägefeht, daß biefe Bodenarten mit Rüdficht auf dad Klime 


im Stande find, vermödge ihrer phyſikaliſchen Eigenſchaften den Pflanzen Wäre - 


me, Feuchtigkeit und Nahrung in einem ihrer Individualität correſpondirenden 
Berhältniffe zuzuführen? — . 

62. Hlubef ik der Meinung, daß die Individualität der Metallorybe, 
in wie fern fie ſich nicht auf phyſikaliſche Eigenfchaften, alfo auf die Erwärmung, 
Waſſeraufnahme, Cohaſion, Wohäfion ıc. bezieht, bei der Begetation ganz in⸗ 
different bleibt, wenn fie nur vermag, bad Skelett zu erflarden und ber Leben» 
kraft ald Stũtzpunkt der Wirkſamkeit zu dienen. Daß die Kalkerde eine Haupt⸗ 
solle an der anorganifchen Seite ded Manzen⸗, fo wie des Thierreichs fpielt, 
hieran if außer ihrer weiten Verbreitung in der feften Rinde unferes Planeten 
auch der Umſtand Schuld, daß fie unter allen Felsmaſſen die größte Aufloͤſ⸗ 
lihfeit in Waffer beſitzt; hätte Kiefel= oder Thonerde gleiche Löslichkeit im 
Waſſer, fo würden wahrfcheinlich fie dieſe Rolle übernehmen. 

Wäre die Individualität der Metallorgde bei der Vegetation nicht indiffe⸗ 
sent, fo müßte ſich ihr Einfluß bei den wildwachſenden Pflanzen am erſten offen 
baren, und man müßte bei einem gleichen Wärme: und Feuchtigfeitägrade eine 
eigne Flora auf der Kalk, Kiefel-, Thonerde ꝛc. antreffen; allein Decan⸗ 
dolle, Wahlenberg, v. Humboldt und andere ausgezeichnete Botaniker 
haben dargethan, daß eine und biefelbe Pflanze bald auf der einen, bald auf der 
onbern Felsart gedeiht, dag der Unterſchied in der Vegetation einzig unb 
allein in dem Wärme: und Feuchtigkeitsgrade geſucht werden muß und 
daß die verſchiedenen Erdarten nur in fo fern einen Einfluß auf die Vegetation 


üben, als ſie dieſe Grundbedingungen des Lebens mit ihren phyſikaliſchen Eigen- 


ſchaften zu modificiren vermögen. Deshalb hat auch die Claſſiſteation des Bar 
bend nach ben Früchten nur örtlichen, aber Feinen wiſſenſchaftlichen Werth; 
Weizenboden 3.8. it Thonboden, wenn ber Niederichlag aus der Atuoſphäre 
gering if; er ift aber ein lehmiger Sandboben, wenn der Nieberfchlag bei 
einer mittlern Jahreöwärme von + 8 R. 50% und darüber beträgt; vergl. 5.48. 

Im Ganzen fcheinen nur wenige Pflanzen ausſchließlich diefer oder jener 
Bodenart anzugehödren,, alfo auf Srundfläden von einer andern Grundmiſchung 
entroeder gar nicht oder nur kümmerlich fortzufommen (find Bodenftete, wie 
fie Dr. Unger in feinem Werke: „Der Einfluß ded Bodens auf die Vegeta⸗ 
tion, nennt), oder ziehen eine beitimmte Bodenart allem übrigen vor (find Bo» 
denholde nad) Unger); bie meiften aber find an. feinen Boden gebunden (find 
Bodenvage nah Unger), und namentlid fünmtlihe Culturpflanzen, wenn 
ihnen nur die nöthige Wärme, Feuchtigkeit und Nahrung hugehährt werden. 

Ein fernerer Beweis ift, daß der Afchengehalt der Gulturpflanzen nad) Bes 
fhaffenheit des Klima’s und ded Bodens fehr verfchieden if; Beim Welzen z. B. 
varlirt er von 3, A, 5 bis 158. | 

Die Metalloxyde (Erden sc.) verhalten fi daher bei. der Vegetation nur in 
fo fern activ, alä ke im Stande find, bie phyfifalifhen Eigenfgaften 
des Standortes zu befimmen, das Skelett, die Holafefer zu erflarfen 
and der Wirkfamfeit der Lebenskraft einen Stützpunkt barzubieten *). 


— ) Biegmann uam Polſtorf 8. bemerfen nod ſogerde dlerzu: Die Zen 
sen erhalten ihre unorganiſchen Beſtandtheile in aufgelöſtem Zuſtande aus dem , 
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§. 
68. ad 2. Iubeffen kann ihnen ein Einfluß auf bie Verarbeitung der 


&äfte and mithin auf bie Förderung ber Vegetation doch wicht ganz abgeſprochen 
werden. So werden 3. B. durch den Lebensproceß Säuren gebildet (f. weiter 
unten) und biefe wirken in einem etwas concentrirten Zuſtande nachtheilig anf 
bie Begetation ein; findet num eine Pflanze nicht zu jeder Zeit einen Kdrper im 
Boden, ber im Stande ift, bie gebildete Säure zu neutralificen, ober ihren Eins 


fluß zu ſchwächen, fo kann dad eigne Erzeugniß einen nachtheiligen Einfluß auf - 


bie Mutterpflange ober ihre Gebilde, z. B. Früchte, ausüben. Dies il z. B. 
der all bei mehreren Leguminofen und Ehenopodeen (mozu auch unfre Runkel⸗ 
übe gehört) , weiche Sauerkleefäure erzeugen, bie deshalb anf Kalkboden befier 
gedeihen, wo der ſchädliche Einfluß ber freien Kleeſaäure befeitigt wird u. f. w. 

(Auch Sauffure bemerkt, daß bie chemiſche Gonfitution des Vodens 
auch auf bie Beſchaffenheit der organifchen Beftandtheile der Pflanzen einen we⸗ 
fentlihen Einfluß auszuüben fcheine.) a 

Die Erzeugung der-Säuren iſt überhaupt ein Act, welder jeder Fruchtbil⸗ 
“dung vorangeht und diefe bedingt; kann bie Umwandlung der Säuien in füße 
aromatifche Stoffe nicht vollfomuten erfolgen, dann enthalten die Früchte zu viel 
freie Säure; gelangen aber mit der Rabrung auch unorganiſche Beftandtheile, 
z.B. Kal, indie Pflanze, fo kann dadurch die freie Säure der Früchte gemä⸗ 
$igt werden, wodurch fie einen angenehmen Geſchmack erhalten, wie bied bie 
Erfahrung beim Weinmoft beftätigt. 

$. 1791. 

69. ad 3. Verbinden fi) die Metallorgde mit im Boden beſindlichen ober 
ihm zugeführten freien Säuren, befonderd mit Koblenz, Humus=, Salpeterfäure, 
fo werden fie bei.der Vegetation auf die Weife wirkſam, daß fich die Pflanzen 
bie gebundenen Säuren aneignen, fie zerfeßen und ſich bie Beſtandtheile derſel⸗ 
ben affimiliren; fo entziehen 3. B. die Legumsinofen den Fohlenfauren Salzen bie 
Kohlenfäure; vergl. 6. 1775. 

ad A. Daß fie in vielen Fällen eine katalytiſche Wirkung äußern, fcheint 
mehr ald wahrfcheinlich zu ſeyn; vergl. unten $. 1800. 

71. ad5. Die Birkungen des eleftrogalvanifchen Proteſſes find vorzuge« 
weife von der gegenfeitigen Berührung beterogener Körper abhängig; je verſchie⸗ 


sam Theil aber auch durch die Blätter und blattartigen grünen Theile aus der fic um⸗ 
gebenden atmoſphäriſchen Luft, aljo von außen, indem letztere, außer der Stoblenfäure 
und dem Ammoniak, eine Menge anderer unorganifher Subftanzen (Salze, Erden, Säus 
ren), melde fi darin finden, enthält, die nun mit dem Regen und dem Schnee auf die 
Gewachſe und den Boden niederfallen und von den erften ſowohl durch die Blätter (ogl. 
jedoch 5. 17416, zu Ende), ald aud vorzüglich dur die Wurzeln aufgenommen und affie 
milirt werden. Eine gewiffe Menge von unorganifchen Stoffen (Salze, Erden, ſelbſt Me⸗ 
talloryde) ſcheint daher zu der völligen naturgemäßen Ausbildung der Gemädfe durdauß 
notbwendig, wergi. 8. 1786. 3. &.3 ed genügt indeflen zum guten Fortkommen ciner 
Pflanze, wenn nur eine aud noch fo geringe Menge eines zu ihrer Gonftitution noth= 
— wendigen Stoffes, der aber durchaus nit völlig fehlen darf, in dem Boden vorhau⸗ 
den if. _ So hat 3. B Sprengel gefunden, daß Göparfette und Zuzerne noch auf 
einem Boden gedeihen, deſſen Untergrund auf 6 Zuß Tiefe nur 4 Procent Kalkerde 
enthielt. W. und P. geben übrigend, wie Mulder, zu, daß bei einigen Pflanzen 
ein unorganiſcher Stoff auch ald Aequivalent eincd andern dienen kann, daß alſo 5. B. 
Kall und Ratrum, Kalk⸗ und Bittererde fi gegenfeitig vertreten können, wie unter 
andern die Aſchenanalyſen von Gewaͤchſen derfelben Art ‚, aber auf verfhiedenem Boden 
gewadfen R ernten , fie Ir A a wa 2 Liebig die Erfhöpfung des Bo⸗ 
en unorganiihen Stoffen alien, Erden 26.) als Urſache der Bortbei. 
der Wechſelwirthſchaft überfhägt. | ’ ) ſed ei 


. 
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dener alfo die Beftandtheile eined Bodens find, defto färfer muß auch die Reartion 
erfolgen. " 

Da die Erfahrung lehrt, daß "jener Proceß ein fehr wirkſames Mittel iſt, 
Zerfehungen und neue Verbindungen Ju bewerkitelligen und die Vegetation zu 
befördern, fo muß en Boden um fo wirkfamer erfcheinen, aus je mehr heterogenen 
Körpern er zufammengefegt if, was auch die Erfahrung vollfomnen befätigt. 


Enbdrefultate ber biöherigen Forfhungen über die Ernährung. 
der Pflanzen. 


$. 1792. 

41. Dad. Keben der Pflanzen erfcheint ald eine Kraft, durch welche unter 
Einfluß des Bodens und der Atmofphäre der Koblen=, Sauer:, Wafler- und 
Stickſtoff in den mannigfaltigiten binären, ternären und quaternären Berhältnifs 
fen mit einander verbunden werden; 8.1774. 

2. Die Pflanzen vermögen nicht die einzelnen Elemente felbf zu erzeu⸗ 
gen, oder das Eine in dad Andere umzuwandeln, fondern ed muß der Lebens⸗ 
Fraft das Material dargereicht werden, wenn fie dieſe Elemente zu inkifferenten 
Stoffen, Säuren oder. Alkaloiden verbinden fol; 9.1774. 

3. Die Wiffenfchaft hat biäher die Geſetze noch nicht nachweifen Eönnen, 
nach welchen bie Lebenäfraft die Elemente mit einander verbindet, obgleich man⸗ 
che organifche Gebilde nach den Geſetzen der anorganifchen Natur hervorgebracht 
werden fönnen, 3.8. Ameifenfänre, Kleefäure, Harnſtoff, Gerbfiof u 

4. Alle Körper, welche ein oder mehrere Elemente der Pflanzengebilbe 
enthalten, heißen Nahrungs- oder Düngermaterlal, und befinden ſich die- 
ſelben in einem affimilationsfähigen, dad Wachsthum fördernden Zuſtande, fo 
werden fie Nahrung oder Dünger in der engſten Bebeutung des Wortes 
genannt. oo 
. 5. Bei ber bireeten Zuführung ber Nahrung oder des Düngerd handelt 
ed ſich vorzugäweife darum, die Pflanzen mit dem Kohlen= und Stieftoff 
zu verfehen, ba ihnen ber Sauer= und Wafferftoff in zureichender Menge durch 
das Maffer zugeführt werden; $. 1785. 

. 6. Bei diefer Zuführung entfteht nun die Frage: 
a) Durch welche Wege und 
b) in welcher Form werden den Pflanzen der Kohlen« und Stickſtoff zuge: 
führt? _ | 
Nady dem gegenwärtigen Zuftande unferer Kenntniffe erhalten die Pflanzen 
den Kohlenſtoff Ä 
4. durch ben Dünger und Humus, 
2. durch die mittelft des Lebens⸗ und Verbrennungsproceſſes erzeugte Kohlen- 
ſaãure der Atmofphäre, 0 
und den Stidftoff, vornehmlih in der Form von Ammoniak und falpeter= 
fauten Salzen, welche ſich beide während der Faulniß des Stallmiftes bilden. 

Der Humus insbefondere befördert die Vegetation theils indireet, indem er 

den Boden Ioderer macht und feine Erwärmungs- und Waſſeraufnahmefähigkeit 
ſteigert, theils direct, indem er den Pflanzen das Werarbeitungsmaterial theild in 
der Form von Kohlenfäure und andern Gasarten, theild in der Form von Hu⸗ 
musextract zuführt, der zum Theil aus humusfauren Salzen zufammengefekt iſt. 
Man erntet daher von einer beftimmten Fläche bis zu einer beftimmten Grenze in 
demfelben Verhältniffe mehr Kohlenſtoff, in welchem ber Kohlenſtoffgehalt des ent- 
ſprechenden Humus und der Düngung zu den übrigen Bodenbeflandtheilen fleht. 

Handb. f. Landw. 8. Aufl. 73 
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1. Reichthum des Bodens. 


6.1793. 

74. Organiſche Körper bilden deshalb vorzugswelſe dad Dungermaterial, 
weil fie alle oder doch wenigſtens drei Grundſtoffe der Pflanzengebilde enthalten, 
und nur ſolche Körper, welche einen oder mehrere dieſer Grundſtoffe enthalten, 
ald Rahrungs= oder Düngermaterial angefehen werben koͤnnen; $. 1792. A. 

Die Menge diefer Körper nun, oder die Maffe organifiher Ueberrefle (Hus 
mus), die ein Boden von einem beſtimmten Umfange enthält, heißt: fein ab» 
folnter Reihthum, und Ihn meffen oder beflimmen, Heißt: das Verhält⸗ 
niß bed Gewichts ber organifchen Ueberreſte zu dem Gewichte der übrigen Boden⸗ 
beſtandtheile, welche fie einfchließen, angeben, maß nur durch genaue Analyſen 
geichehen kann. ' 

Der Theil bed Reichthums, welcher von den Pflanzen aufgenommen wer 
ben fol, muß ſich entweder in einem tropfbar= flüffigen oder gaßartigen Zuſtande 
befinden, weil die Pflanzen mit den an der Wurzel befindlichen Haaren (Saug- 
adern) Feine feften Körper aufguneömen im Stande find. 

Den biöherigen Bodenanalyfen zufolge beträgt der Reichthum ober Humus⸗ 
gehalt der bereits In Cultut flehenden Grundſtücke 0,5 bid 58, Haides, Moor⸗ 
und Marſchboden ausgeichloffen; vergl. 6.2. 


| Beſtimmung eined Grades Reichthum. 


$. 1794. 

86. Man fühlte allgemein die Nothwendigkeit, eine Einheit zur Be⸗ 
ſtimmung des Bodenreichthums feftzuftelen, und nannte biefe Einheit einen 
rad; über die Größe diefer Einheit, oder über die Menge und Beſchaffenheit 
organifcher Üeberrefte, welche die Einheit conſtatiren follten, haben aber die vor= 
züglichften landwirthſchaftlichen Schriftſteller, namentlih Blod, Burger, 
Koppe, Kreyßig, v. Schwerz, Thaer, v. Thünen, v. Wulffen, 
fehr verfchiedene Annahmen, welche Hlubef S. 86 bis 100 nad ber Reihe 
burchgeht und die theilmeife Unftatthaftigfeit berfelben durch Berechnungen nach⸗ 
zuweiſen ſucht. 

9. Bor Allem rügt er, daß bei allen dieſen Angaben die Viehzucht gar 
nicht in Betracht gezogen worben if. Der Landınann muß nämlich bei Ent⸗ 
werfung ſeines Wirthichaftäfnftemd nicht blos darauf fehen, wie er den Bebarf 
an düngenden Stoffen dedien kann, fondern er darf auch nie aus ben Mugen 
verlieren, daß er feine Thiere naturgemäß und reichlich ernäßten fol, weil er 
nur dann im Stande if, von den Hausthieren einen entfprehenden Nutzen zu 
ziehen und die nicht direct verkäuflichen Erzeugniffe im Haushalte befimöglihft 
audzunugen. Hat der Landwirth, mit Ruͤckſicht auf diefen Umftand, das Ver⸗ 
häktniß der direct verkäuflichen zu den Futterpflanzen amdgemittelt, 
dann erſt Fann er ben Calcül über Erfhöpfung und Erfah in Anwendung 
bringen, der ihn dann aber auch lehren wird, daß, fobald er feine Hausthiere 
naturgemäß und reichlich nährt, der Bedarf an Dünger quantitativ und qualita= 
tiv durch fie gededt wird, wenn er eine feinen Wirthichaftäverhältniffen anges 
mefjene Anzahl Hält. 


6. 1795: 
bemerkt er, | 
ve} aan ut er, daß ih gegen die meiften biefer Angaben noch folgen» 
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1. Daß der Verluſt des Miſtes, den er durch die Gaͤhrung erleidet ($. 816.), 
ganz unbeachtet geblieben iſt, weshalb dad Verhaͤltniß zwiſchen dem Körner: 
erzeugniſſe und ben Bedarf an trockner Subſtanz unrichtig iſt, 

2. Daß man durdgängig Körper, die fi in feuchtem, mit ſolchen, bie 
fich in trodnem Zuftande befanden, verglich). Ä 

3. Daß man die Ernährungsfähigfeit der Früchte zum Maafflab ih⸗ 
rer Ausfaugung erhoben Hat, wodurch man fi nicht blos in das Gebiet des 
bloßen hypothetiſchen Wiſſens begab, fondern auch alle Erfahrungen, welche bie 
Pflanzenphyſtologie in Betreff der Ernährung der Gewächſe machte, unbeachtet 
ließ. Die Angaben in Betreff der Ernährungsfähigkeit der Gewächſe find noch 
fehr problematifch, und die Verfuche, melde man auf dem Wege der Analnfe 
über die Ernährungdfähigkeit der landwirthſchaftlichen Pflanzentheile anſtellte, 
haben durchaus feine mit der Erfahrung übereinftimmenden Refultate geliefert. 

Der Charakter der Geſchlechter und Arten befteht zulegt darin, daß bie 
Srundfloffe in eigenthümlichen Verhältniffen verbunden, oder daß eigne nähere 
Beſtandtheile durch die Individualität der Lebenskraft hervorgebracht werden. 
Wenn daher eine Pflanze diefelben Grundftoffe zu Kleber die andere zu einem 
Del, die dritte zu einem Alfaloid vereinigt, wo ift, fragt Hlubek, der ver: 
münftige oder empirifche Grund zu fuchen, daß diejenige Pflanze mehr Grund: 
ftoffe bedürfe, mithin den Boden mehr angreife, welche diefelben zum Kleber, 
als die, welche fie zu einem Alkaloid oder Del vereinigt hat? So wie im Thiers 
geich eine und Biefelbe Nahrung bald in Milch, Fett, Fleiſch und bald in Wolle 
umgewanbelt wird, eben fo werden im Pflanzenreid, nach Verſchiedenheit der 
Individualität der Pflanzen diefelben Grundftoffe bald zu indifferenten Stof: 
fen, bald zu Säuren, bald zu Alkaloiden umgewandelt, und er tadelt daher die 
Nichtzugabe einer Analogie zroifchen dem vegetabilifhen und thierifchen Leben ; 
vergl. Burger in $.220., fo wie $. 851. 872. 

4. Daß man immer nur blos auf bie Erfhöpfung durch die Körner Rüds 
fihE genommen habe, nicht aber auch auf die durd) dad Stroh, ald wenn eine 
Pflanze zur Bildung ihres Skelett? und Saftvorrathd gar Feine nührende Ma: 
terie ded Bodens verwendet hätte. 

5. Daß nirgends der abfolute Reichthum bed Bodens angegeben und die Bes 
Ice fenbeit des Klima’3, des Bodens, die Beſtellungsart, fo wie die Aufein= 
anderfolge der Srüchte unberücfichtigt geblieben ift, obgleich alle diefe Umftände 
auf die Größe der Erfhöpfung, mithin auch auf die des Erſatzes, Einfluß 


haben. 


$. 1796. 

112. Hlubek Hält ed, ſowohl um dieſe Mängel zu befeitigen, als auch 
aus mehreren andern Gründen noch, für dad Angemeffenfte, einen Wiener Etnr. 
zu 100 Pfb., — A], preuß. Cine. zu 110 Pfb., oder 120 preuß. Pfd., 
mürben*), auf tgodnen Zuſtand rebucirten, Stallmiftes, fo wie ihn 
eine rationelle Ernährung unferer Hausthiere liefert, — 19 Reichthum 
u feßen, wobei alle fonftigen auf die Vegetation einwirfenden Umftände ohne 
Einfluß auf die Rechnung bleiben, da nicht gefagt wird, wie viel hier— 
durch probueirt wird, wie dies bei den frühern Annahmen gefchehen if. 
„Welcher menſchliche Verſtand,“ fragt er, „vermag eine allgemeine Regel auf: 


) welcher nicht blod allen landwirthſchaftlichen Gewaͤchſen zutraͤglich iſt, fondern 
auch eine allgemeinere Verwendung mit Rückſicht auf die Grundmiſchung der Grundſtücke 
peflst, als der friſche, der nur für ſehr bindige Grundftüde, und der ſpeckartige, der 
Aut für tofen Boden beffer paßt, ats der mürbe; vergl, $. 838. 
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zuſtellen, wie viel Producte mit einem Ctur, Miſt erzeugt werden koͤnnen? — 
Wenn Jemand auch ſagt: Man erzeugt mit einem Centner trocknen Miſtes einen 
Centner Korn, ſo mag dies vielleicht in hundert Fällen wahr, in tauſend aber 
falſch ſeyn.“ 

Zudem wäre eine ſolche Feſtſtellung auch unnütz; denn erſtlich iſt die 
Schlußfolgerung falſch: wenn 1° einen Scheffel Körner- erzeugt, fo erzeugen 
20 zwei Scheffel, oder man kann nicht fagen, daß man, wenn mit 200 Einen. 
Dünger A Körner erzielt werben, mit 400 Ctnin. 8 Körner erzielen koͤnne, 
und daun hat auch die Erfahrung noch nicht die abfolute Menge des auzuwen⸗ 
benden Düngers gelehrt. 


Indirectes Verfahren, den Reichthum des Bodens zu 
beſtimmen. 


$. 1797. 

103. Es iſt ein Sazz vielfältiger Erfahrungen, daß die Größe der Ern⸗ 
ten mit der Größe des angemeſſenen Reichthums in dem innigſten Zuſammen⸗ 
hange fteht, oder daß ſich die Ernten bei übrigens gleichen auf die Vegetation ein- 
wirkenden Umftänden zu einander verhalten, wie die Vorräthe an Nahrung in 
den Srundftücden, auf denen fie erzielt werden. Es ift daher in jeder Ernte ein 
aliguoter Theil des Reichthums enthalten, der fich nach der Größe ded angemef- 
fenen Reichthums und nad der Befchaffenheit der Gulturpflanzen richtet; zugleich . 
erhalten aber auch die Pflanzen einen Theil ded Verarbeitungsmaterials von ber 
Atmofphäre, weshalb das ganze Erzeugniß nicht auf Rechnung der Verminde⸗ 
rung des Reichthums ded Bodens gefeßt werden, fondern der au8 der Atmo= 
fphäre affimilirte Antheil abgezogen werden muß. Die Größe dieſes 
letztern wird vorzugsweiſe durch die Familie beſtimmt, zu denen die cultivirten 
Pflanzen gehören; fo eignen fi z. B. die Fettpflanzgen mehr Stoffe aus der At- 
mofphäre an, ald die Hülfenfrüchte, diefe mehr, ald die Sräfer ıc.; vergl. un- 
ten $.1805. 

410. Diefe Aneignung aus der Atmofphäre fteht aber immer auch im Ver: 
baltniß zu dem Neichthum des Bodens, weil fie bei Pflanzen derfelben Art ledig⸗ 
li von ihrem Umfange abhängt, welchen fie der Atmofphäre darzubieten 
vermögen, und diefer durch den Reichthum des Bodens bedingt ift, oder bie 
Affimilation aus der Atmofphäre beträgt beflo weniger, je minder vollfommen 
die Vegetation ift, weil nicht blos die Beichaffenheit der Blätter, fondern vor⸗ 
zugsweiſe ihr Umfang auf diefen Antheil Einfluß hat; $. 1778. 6. 

107. Man Fann indeffen inuner annehmen, daß fich im Allgemeinen bie 
Pflanzen im großen Durchſchnitt die Hälfte ihred Erzeugniffes aus der Atmo⸗ 
fphäre aneignen (vergl. 8.1805. zu Ende, u. $.1813.), und auf bereits beurbar= 
ten Grundſtücken ift dad Erzeugniß nur ausnahmsweiſe (und eigentlich auch 
nur fcheinber,. vergl. $. 853.) reines Product der Atmoſphäre, wie 
3. B. bei ber Luzerne, Esparſette sc.; dies letztere findet nur bei der propaga- 
lio aequivoca, oder bei den im Flugfande, Steingerölle, oder auf Felſen wach⸗ 
fenden Pflanzen in der Regel oder jederzeit Statt. | 

Hiernach ift der Reichthum der Grundſtücke um die Hälfte Fleiner, ald man 
ihn nad den biäherigen flatifchen Grundfägen gefunden hat. 

' 107. Hlubek macht bei biefer Gelegenheit auf den Fehler aufmerkſam, 
der bei Analyfen durch das Ausglühen des Bodens begangen wird, indem hier⸗ 
durch Hydrate und Tohlenfaure Salze zerlegt, daher Waffer und Kohlenfäure 


- 
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verftächtiget werden, und fo der Reichthum der Grundſtuͤcke größer erſcheint, als 
er in der That iſt. 
§. 1798. 

112. Er ſtellt nun den Satz auf, daß der Reichthum des Bodens bei den 
auf einander folgenden Ernten gefunden werde, wenn man die erſte mit der be⸗ 
treffenden (d. h. derjenigen, bei welcher der Reichthum geſucht wird) Ernte mul⸗ 
tiplicirt, und das Product mit der doppelten Differenz der erſten und zweiten 
Ernte dividirt. 

125. Un in jedem einzelnen Falle berechnen zu koͤnnen, wie viel bad Er- 
zeugniß eines Grades Reichthum beträgt, foll mar nach ihm den Reichthum aus 
zwei aufeinander folgenden Ernten berechnen und die Summe ber beiden Ernten 
nun durd) die Summe der Differenzen des Meichthums ber beiden Ernten divi⸗ 
diren; der Quotient zeige dann had Erzeugniß an, welches auf 10 Neid: 
thum fallt. 


Bon den bei der Vegetation Fatalytifch wirkenden Körpern. 


$. 1799. 

125. Die Pflanzencultur lehrt, daß manche Körper, wen fie auch kei⸗ 
nen ber vier ober fünf Grundfloffe, aus denen die Pflanzen ihre nähern Be⸗ 
ſtandtheile bilden, enthalten, bie Vegetation befördern, oder, wenn fie auch 
Elemente der Pflanzengebilde enthalten, daß ihre Wirfung nit dem Erzeugniſſe 
in feinem ſolchen Verhältniffe fteht, wie es bei jenen Körpern der Kal ift, bie 
Den eigentlichen Reichthum bilden; fo fehen wir 3. B., daß manche leicht auflös⸗ 
liche Salze, ferner einige Oxyde ꝛt., die Vegetation befördern, ſelbſt wenn ſie in 
ſehr geringen Quantitäten angeroendet werden. 

Um ſich die Wirfung folcher Körper zu erklären, tete man ſich vor, daß 
fle die Organe der Pflanzen gerade ſo zu einer höheren Thaͤtigkeit ſteigern, wie 
ed bei einigen Körpern im Thierreich der Fall iſt, und bezeichnete dieſe Körper 
nad der Analogie mit dem Ramen Reizmittel; vergl. 6. 1753. 

Einen Organidınıd reizen, Heißt aber, mit Rüdficht auf die hervorge⸗ 
brachte fichtbare Wirkung, die Girculation der Säfte ſteigern, und die unmittels 
bare Folge eines gefteigerten Saftumlanfs ift die größere Gonfumtion der Säfte, 
mithin auch der Rahrungsfoffe. Wird alfo bei gereizsem Lebensproceſſe nicht 
mehr Nahrung als bei dem ungereizten gereicht, fo kann von einer geſteigerten 
Production durch dem angefachten Sebenäproceh Feine Rede ſeyn, falls ber zur 
Anfachung des Lebendprocefjed angewendete Körper nichts Anderes, als-eine bloße 
&rritation in den Organen hervorbringen ſollte; ; es muß alſo der Grund dieſer 
Erſcheinung in etwas Anderem, als in einer bloßen Irritation der Pllanzen, 
gefücht werden. 

Ä $. 1800. 

427. Es iſt eine aus wielen Thatſachen abftrabirte Erfahrung; daß viele 
Körper die Eigenſchaft befiken, auf andere (zufammengefehte) einen von ber 
chemiſchen Werwandtichaft verfehiedenen Einfluß der Art auszuüben, daß fie in 
ben Körpern eine Umfebung der Beftandtheile in andern Verhälts 
niffen bewirken und daher ganz andere Körper hervorbringen, ohne baß fie 
mit ihren Beftandtheilen nothwendigerweife an den neuen Producten felbft Theil - 
nehmen mäffen, d. h. fie bringen eine eigentliche Katalyfe hervor, weshalb mar 
fle auch katal ytiſche Körper genannt hat; vergl. oben $.1788. Rote. Be⸗ 
trachtet man jene Körper, welche biöher in der Lehre von ber Düngung ald Reiz⸗ 


\ 
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mittel angejehen werden, von diefer Seite, dann wird man nicht nur theil⸗ 
weife ihre Wirkungen, fondern aud andere Erfcheinungen des Pflanzenreichs 
erflären Fönnen. Wenn alfo Erden, Alkalien, Säuren und Salze, die feine 
Elemente der Pflanzengebilde enthalten, die Wegetation befördern, fo liegt der 
Grund diefer Beförderung darin, daß biefe Körper in der Miſchung der Pflan⸗ 
zenfäfte Veränderungen bervorbringen, durch welche fie affimilationdfähiges ges 
macht werden, ohne ſelbſt eine Veräuderung zu erleiden; diejenigen Körper, 
welche die Vegetation gefährden, bringen die entgegengefehte Wirkung hervor. 


U. Ron ber Thätigfeit des Bodens. 


$. 1801. 

129. Der Reichthum ald folcher ift nicht immer geeignet, von den Plans 
zen affimilirt zu werden, und wenn er auch angeeignet wirb, diefelben zu er⸗ 
nähren; er muß alfo häufig eine Veränderung ſowohl in feinem Aggregationds 
zuflande, ald auch in feinen Mifhungsverhältniffen erleiden, wenn er ald Rab: 
rung der Pflanzen dienen fol; $. 1793. Ber Proceß, durch weldhen der Reich: 
thum die erforderliche Veränderung erleidet, ift der durch Wärme, Luft und 
Feuchtigkeit bedingte Sährungsprocef (Verweſungeproteß). 

Da die Zuführung der Wärme, der Luft und der Feuchtigkeit durch bie 
Grundmiſchung eined Bodens bedingt ift, fo iſt auch der Bang des Verweſungs⸗ 
brocefie burch den Boden bedingt und ein Maaßſtab zur Beurtheilung eines 

oden?. | 

Schreitet der Verweſungoͤproceß in einem Boden wegen eined ungünfigen 
Werhältniffes zwifchen Waͤrme, Luft und Feuchtigkeit nur langfam vorwärts, fo 
heißt ein folcher Boden ein träger; findet dad Gegentheil Statt, ein Hikiger, 
und wenn weder bad Eine noch dad Andere Statt findet, ein milder Boden. 
Das durd) die Grundmiſchung eined Bodens bedingte Vermögen, den einen ober 
den andern Gang ded Verweſungsproceſſes herbeizuführen, beißt feine Thä⸗ 
tigkeit. 
$. 1802. 

150. Wird bei dem Bang dieſes Proceſſes blos auf die Zeit Rückſicht ge⸗ 
nommen, binnen welcher durch ihn der Reichthum aufgelöß wird, ſo bat man 
den Brad, wird aber auf die Qualität der Aufloͤſung Rüdficht genommen, dem 
Charakter der Thaͤtigkeit beftimmt. 

a) Mit Rüdfiht auf den Grad der Thätigkeit koͤnnen die Bodenarten In 
drei Mbtheilungen gebracht werden : 

- 4) in Bodenarten von rafher, 2) von langfamer, 3) von mittlerer 
Thätigkeit. 

Zu den erften gehören alle Bodenarten von fehr geringer oder gar feiner 
Sohäflonäfraft, 3. B. der Sandboden, der Brand» oder Schuttboben, der Kalk⸗ 
und Kreibeboden. Zur ziveiten gehören die Bodenarten von großer Bindigkeit, 
mithin von großer Waſſeraufnahme⸗ und geringer Erwärmungsfählgkeit, 3. WB. 
der Lehm⸗ und Thonboden. Zur dritten die Bodenarten von mittlerer Cohä⸗ 
fen, 3 B. der fandige und ſtark Falfhaltige Lehmboden, ber Marſch⸗, Mer⸗ 
gelboden ꝛc. 

b) Wird bei dem Gaͤhrungsproceß zugleich auch bie Veſchaffenheit ber durch 
bie Zerſetzung entſtandenen Producte, d. 5. ber Charakter der Thaͤtigkeit be⸗ 
trachtet, fo muͤſſen dieſe Abtheilungen noch weiter unterſchieden werben und zwar 
nach der Beſchaffenheit der Verbindungen ihrer Beſtandiheile mit ber Humus⸗ 


* 
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ſäure, da die wielen übrigen Probucte ber Bährung theild noch ganz unbefennt, 
theils fo flüchtiger Ratur find, daB fie nicht beachtet werden koͤnnen. 

Die Bobdenarten ber erfien Abtheilung zeichnen fi) dadurch aus, daß Ihre 
Beftandiheile mit den Producten der Berwefung gar Feine oder nur wenige leichte 
lösliche Verbindungen eingehen, da die Kiefelerde ald ihr vorherrfchender Be⸗ 
Randtheil mit der Humusfäure Feine Verbindung eingeht und Die humusſaure 
Kalkerde nur in 2000 Theilen Waſſer auflöslid if. Hieraus folgt, daß ber 
Reichthum fchnell zerfeht und, da feine Producte Feine oder nur fehr wenige Ba» - 
fen in ihnen antreffen, auch fehr ſchnell confumirt oder verflüchtiget voird, und 
daß daher ſolche Grundflüde unter allen Bodenatten am häufigiten, jedoch jedes⸗ 
mal nur ſchwach, gebüngt werden müffen, wenn man keinen Verluſt durd Vers 
füchtigung erleiden fol. 

Bei den Bodenarten ber zweiten Mbtheilung bildet ihr Hauptbeſtandtheil, 
die Thomerbe, mit der Humusſäure Salze, die im Waſſer nur ſchwer oder gar 
nicht löslich find, zumal wenn fie zugleich eifenfchüffig find; ſie find daher ber 
Gegenſatz der Bodenarten der erften Abtheilung. 

Bei den Bodenarten der dritten Abtheilung bildet, neben ber Thonerde, auch 
die Kalterde mit der Humusſänre Salze, weshalb fie nun in Beziehung auf 
den Charakter ihrer Thätigkeit dad Mittel zwifchen den beiden erſten Bodenar⸗ 
ten bilden. | 

6. 1803. 

133. Hiernach koͤnnen bie Bodenarten ber brei Abtheilungen bei einem 
mittlern abfoluten Reichthum (128 Humus, vergl. $.2.) und einer mittlern 
Mächtigkeit der Dammerde (6°), wenn fie ſich unter gleichen Plimatifchen Ver⸗ 
haͤltniſſen befinden, in folgendes Verhältnig auf den zu leitenden Erſatz geftellt 
werden: | 

4) Bobenarten von raſcher Thätigfeit erfordern 200 Gewichtätheile, 2) 
dergl. von mittlerer 150 Gewth., 3) von langfamer 100 Gewth. von trock⸗ 
nem mürbem Stallmift, oder resp. 800, 600, 400 Gewichtstheile feuchten 
mürben Stallmifted für 100 Gewichtätheile Körner aller Art (die Wurzeln und 
Knollen in trodnem Zuftande betrachtet), wenn fie in gleichem &rade ihrer Er⸗ 
tragöfähigkeit erhalten werben follen; vergl. $. 903. zu Ende und $. 1812. 

Ferner, wenn bei Bodenarten von rafcher Thätigkeit der Erfah alle zwei 
Jahre geleiftet werden miß, fo braucht er bei denen von mittlerer nur alle vier 
und bei denen von langſamer Thaͤtigkeit nur alle fechd Jahrt geleiftet zu werben. 


IV. Ron ber Fruchtbarkeit bes Bodens. 


$. 1804. | 
1364. Gin Boden wird fruchtbar genannt, wenn er reichliche Ernten 
trägt. Reichliche Ernten können nur dann erwartet werden, wenn den Pflanzen 
bie Lebenöbedingungen (Nahrung, Feuchtigkeit, Luft und Wärme) in einem 
durch ihre Individualität beſtimmten Verhältniffe zugeführt werden. Da jedoch 
bei übrigens ganz gleichen Verhältniffen die Vegetation einer Pflanze deſto üppis 
ger iſt, je mehr Rahrung fie in ihrem Standorte antrifft, fo ift ed eine natür: 
liche Folge, daß die Fruchtbarkeit des Bodens vorzugäweife ald eine Junction 
der Rahrung angefehen werben muß. 
Sol der Reichthum des Bodend den Pflanzen ald Rahrung bienen, fo 
muß noch etwas hinzutreten, wodurch feine Nahrungsfaͤhigkeit vermittelt wird, 
mömlid der Gährungsproceß. Da der Gang des Gaäͤhrungdproceſſes burch 
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die Thätigfeit des Bodens bedingt iſt, fo erfcheint biefe ald der die Rahrungss 
fähigkeit ded Bodens vermittelnde Factor und die Fruchtbarkeit felbft ala der 
durch die Thätigfeit des Bodens affimilationdfähig gemachte Reichthum, fo wie 
die Ernten ald die Repräfentanten der Fruchtbarkeit der Grundftüde. Der ats 
mofphärifche Antheil derfelben ift allerdings durd die Fruchtbarkeit des Bodens 
in fo fern bedingt, als der Umfang der Pflanzen von der Fruchtbarkeit abhängt, 
vergl. $. 1797.; indeffen Hat er ala folder feinen Einfluß auf die Fruchtbar⸗ 
keit ded Bodens. 


$. 1805. Ä 
165. Der während eined Zeitabfehnittö aufgelöfte Antheil des Meichthums 
muß derjenigen Pflanze ganz zur Laſt gefchrieben werden, welche während deſ⸗ 
felben den Boden in Anfprud) genommen hat. Wären nun die Brundftoffe ih⸗ 
res Ertrags einzig und allein die Srundfloffe des aufgelöften Antheild, oder Hätte 
die Pflanze aus der Atmofphäre Feine Grundfloffe erhalten, dann wäre das Ge⸗ 
richt bed Ertrags zugleich der Maaßſtab für die Größe des aufgeldften Antheils; 
allein da jede Pflanze einen Theil ihrer Grundfloffe ans der Atmofphäre erhält, 
fo muß der atmofphärifche Antheil in Nechnung gebracht werden, oder man er: 
hält erft dann den Theil des Reichthums ded Bodens, welcher einer Ernte zur 
Laft geichrieben werden muß, oder mm welchen die Sruchtbarfeit bed Bodens 
während ihrer Vegetation vermindert wurde, wenn von dem Gewicht einer Ernte 
ihr atmofphärifcher Antheil abgezogen wird, oder die Summe der während eine? 
befinimten Turnus erzielten Ernten, weniger der Sunme ihrer atmofphärifchen 
Antheile, ift gleich dein während des Turnus confumirten Reichthum. &. 167. 
4197. Diefer atmofphärifhe Antheil beträgt 
a) bei den gradartigen Getreide: und Handelöpflangen 4, b) bei den Hüffens 
früchten &, c) bei den Wurzelgewächſen Yg 
ihres trodnen Ertrags, wie er durch Berechnungen darthut; vergl. $. 843. 
und $. 1797. j 


V. Bon der Erfchöpfung der Grundflüde durch die Culturgewaͤchſe. 


4. Ju Allgemeinen. 


6. 41806. 

Die Anfihten Hlubek's hierüber find fhon in $. 853. u. 872. angeführt 
worden, fo wie $. 843. feine Eintheilung der Eulturpflanzen in erfeßende, ſcho⸗ 
nende, zehrende und ſtark angreifertde. Hier ift noch folgendes nachzutragen: 

178. Werden Pflanzen derfelben Familie eultivirt, fo hängt der Anthiil, 
ben fie fich aud der Atmofphäre aneignen, lediglich von ihrem Umfange ab, 
8.1797.; da der Umfang der Pflanzen durch den Reichthum und die Thaͤtigkeit 
des Bodens bedingt iſi, fo folgt, daß eine Wirthfchaft, deren Grundſtücke reich 
find und forgfältig bearbeitet werden, mit demſelben Düngerguantum ein welt 
größered Product erzeugen kann, als eine Wirthfchaft, bei welcher dad Gegen 
theil Statt findet. | 

Leicht iſt ed daher, reiche Grundftüde in dem Zuſtande der gleichen Pros | 
ductivität zu erhalten, während ausgefogene Grundſtuͤcke eine befondere Intel: 
genz. erfordern, um ihre —— zu ſteigern; vergl. $. 1677: 

Bi man bie Atmofphäre, diefen mächtigen Hebel einer jeden Wirthſchaft, 
aufs Höhfte benutzen, fo kann ed nur durch flarfe Düngung und tiefe und forg 
faͤltige Bearbeitung des Bodens bewerkſtelligt werben ; biefe beiden Bedingungen 
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erfüllen, heißt ſo viel, als das Volumen ſeiner Saaten vermehren und die Be⸗ 
ſtandtheile der Atmofphäre zu organiſchen Gebilden umwandeln. 
Hlubek fügt hinzu: „Wenun man erwägt, daß durch eine tiefe Bearbei⸗ 
tung des Bodens, wenn fle auch nur in einer bloßen Lockerung des Untergrun⸗ 
des beſteht, ohne denfelben mit der Dammerde zu mengen, die Aufnahme bed 
Megenmwaflerd, der Dünfte, der Kohlenfäure und anderer Gasarten in einem ges 
raden Verhältuiffe gefteigert wird, fo muß man-fid billig wundern, daß nicht 
ſchon längft Die Loderung des Untergrundes zum Grundfaß ber Agri⸗ 
eultur erhoben wurde;“ vergl. v. Honſtedt in $. 13. und unten $. 1825. 


B. Insbeſondere. 


$. 1807. 

Die Feſtſtellung bed Verhältniffes des Ertragd zur conſumirten Kraft des 
Bodens gehört zu den ſchwierigſten Aufgaben der Statik des Aderbaues. 

Die vorzüglihften Anfichten in Betreff des Berhältniffes zwiſchen Ertrag 
ımd Erfhöpfung find folgende: 

179. I. „Man gebe dem Boden fo viel an Dünger (Stallmiſt) zurüd, 
ald die gefammten auf ihm erzielten Ernten betragen.” — 

Hlubek wei durch Berechnungen nach, daß dann (Ernte und Dünger in 
trodnem Zuftande berechnet) die Düngermaterlalien doppelt fo viel betragen muͤß⸗ 
ten, ald die gefanmten Ernten, wenn der Stallmift den Erfah für die Erfchds 
pfung der Grundflüde leiften fol (da fich die Hauäthiere bei der Ernährung bie 
Hälfte der genoffenen Nahrung aneignen, vergl. $. 811. 826.); in welchem 
Kalle alfo die Pflanzen Alles aus dem Boden und nichtd aus der Atmoſphaͤre 
fi aneignen, "was der Erfahrung widerfpricht; S. 182. 

182. II. „Man gebe den Grundſtücken das geerntete Stroh und für die 
Körnerernte eben fo viel Heu, beide in Stalmift umgewandelt, zurüd.” — 

Diefe Anficht Liefert bei ven Getreibepflangen allerdingd mit der Erfahrung 
übereinkimmende Reſultate, indem hiernach das Ausſaugungẽvermoͤgen der Ge⸗ 
treidepflanzen nur bie Hälfte ihres Erzeugniſſes beträgt, oder der in trocknem 
Zuftande berechnete Dünger braucht nur die Hälfte der gefammten Ernten zu 
betragen, um die Brundflüde in einem” gleihen Grade der Fruchtbarkeit zu er: 
halten (S. 195.); für die übrigen landwirthichaftlihen Gewaͤchſe giebt fie aber 
feinen Anhaltspunkt zur Berechnung ihres Ausſaugungsvermögens; überhaupt 
- paßt biefe Regel auch nur für Boden von langſamer, nicht von mittlerer oder 
rafcher Thätigkeit ; vergl. unten $. 4821. 


$. 1808. 
183. II. Roh Hlubek braucht man, wenn bie Wurzelgewäcfe anf 
den trocknen Zuftand (189 ihres Gewichts im großen Durchſchnitt $. 807.) 
seducirt werben, 

a) für bie erzielten Ernten diefer, fo wie der grasartigen Getreide= und ber 
Handelöpflanzen (mit Ausfchluß ber Delgervächfe) nur halb fo viel Dünger, 
in trocknem Zuftande berechnet, anzuwenden, als ihr Gewicht beträgt, 
um die Grundftüde in einem gleichen Grade der Fruchtbarkeit zu erhalten; 

b) für die Ernten der Hülſenfrüchte 4; 

e) für die Delpflangen aber 3 ihres Gerichts, da ſich in ihrem Erzeugniſſe, 
bem Dele, der Kohlenftoffgehalt zu dem der Gerealten wie 7:5 verhält 

and der Kohlenfloff die Grundlage bed zu leiftenden Erſatzes bildet; 

d) den verfchiedenen Kleearten dagegen kann feine Erichöpfung zur Laſt ges 
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legt werben, ba fle die dem Boden entzogene Kraft burch ihre Ruͤckſtaͤnde 
reichlich erfeßen; vergl. $. 843. u. 860. 
eine fpeciellen Annahmen für die relative Ausfaugung ber verfhiedenen 
Sulturpflanzen find fchon $. 881. angeführt worden. . 


VI. Von dem Verhalten der Butter» und Streuftoffe bei 
ber Düngerproduction. 


$. 1809. 
Die Anſichten, Annahmen und Angaben Hlubek's hierüber find ſchon in 
Gap. IV. u. V. gelegentlih angeführt worden; fo 3. B. 
a) in Betreff des Verhältniffes zroifchen der Nahrung, dem Körpergewicht 
und der Erzeugung ber Rußungen in den $. 471. 591. ıc.; 
-b) in Betreff ded Sutter « und Streubedarfs In den $. 453. 505. 18.5 
ce) in Betreff der Dungerberechnung in $. 807.5 
d) in Betreff des Verluſtes an Stallmift, fowohl während ber Gährung, als 
während der Arbeit in den $. 808. 827. 838. ıc. 


VI. Ron dem Erfag der Erfchöpfung der Weder durch 
ben Stallmift. 


4 Sm WUlgemeinen. 


$. 1810. | 
248. Keiner Verfahrungdart, Dünger Fünftlich zu erzeugen, if es bis⸗ 
“Ber gelungen, den Stallmift entbehrlich zu machen. 

249. Sollen bie Grundſtücke in einer gleichen Ertragsfähigkeit in Bezug 
auf ihren Reichthum bleiben, fo müſſen in einer Wirthſchaft jährlich fo viele 
Gentner trodnen, mürben Stallmifted erzeugt werden, ald bie jährliche 
Erfchöpfung der Grundftüde Grabe beträgt; $. 1796. 


B. Insbeſondere. 


a) Bon dem Erſate bei den einzelnen Gulturpflanzen. 


$. 1811. 
Hlubek liefert S. 255. eine hoͤchſt inſtructive tabellarifche Ueberſicht: 

a) Wie hoch die relative Erſchoͤpfung durch die einzelnen Culturpflanzen auf 
einem Boden von mittlerer Thätigkeit nach dem muthmaßlichen Durd= 
(duittliden Ertrag, nah Abzug der Ausfaat, zu berechnen iſt, wos 
bei die Erfchöpfung durch den Roggen, = 1000, als Einheit angenom⸗ 


men if; 
h) wie viel trodner oder frifcher Stallmift noͤthig iſt, um den Erſatz für biefe 
Erſchoͤpfung zu liefern, wobei er dad Verhältniß des trocknen zum frifchen 
muürben Miſt nur wie 4 : 3,5 anninmıt; vergl. $. 812. zu Eude; 
e) wie viel an Futter (in trodnem Zuftande berechnet) und Streu erforderlich 
ift, um Diefen Dünger zu erzeugen; 
. d) wie hoch ſich der Werth dieſes Erfages in Roggen oder in Gonventiondgeld 
(1 f. = 20 Ser. 7 Spf, preuß. Sour. in runder Summe) beläuft, welche 
Rubrik der doppelten Buchhaltung den Anhaltspunkt liefert, wie fie den 
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einer jeden Frucht zur Laſt zu legenden Stallmiſt oder den Erfah für bie 
Erfhäpfung des Bodens zu berechnen bat; 

e) welde Quantitaͤten ber verfchiedenen Eperemente nöthig find, um ben Stick⸗ 
ſtoffbedarf zu beden. 


$. 1812. 

Es würde zu meitläuftig ſeyn, dieſe ziemlich umfänglihe tabellarifche 
Ueberfiht in extenso mitzutheilen; fie muß baher im Buche ſelbſt nachgefehen 
werden; ber Herausgeber beſchränkt fich daher blos darauf: 

a) zu bemerken, daß nad Hlubek (bei einem Preife des Berl. Scheffeld Rog⸗ 
gen von circa 14 Thlr. jedoch) der Werth und Preis eined Berl. Centners 
frifden mürben Stallmiftes zu 3 Sgr. 13 Spf. preuß. Cour. (oder der 
Wiener Gentner zu 10 fr. Conv.), ale das Fuder von 18 Gentnern oder 
2000 Pfund zu 1 Thlr. 264 Sgr. anzunehmen ift (mie nah Blod); 
(hiernach würde aber ber Werth ded Fuders, wenn der Preid ded Berliner 
Scheffeld Roggen nur zu 14 Thlr. angenommen wird, fi um 3 niedriger 
oder blos zu 4 Thlr. 14 Sgr. berauöftellen) ; vergl. $.986., und 

b) ganz oberflächlich nur anzugeben, wie hoch fih nah Hlubek ohngefähr 
ber Erſatz nach irgend einer Ernte pro Morgen beläuft, vergl. $. 882., 
und welched der Geldwerth beffelben in preuß. Cour. if. 

Nach einer Durchſchnittsernte auf Boden mittlerer Xhätigkeit *) iſt nämlich 
ald Erſatz an feuchtem, mürbem Stallmift pro Morgen ohngefähr nöthig: 
bei kein. . . 8 Fuder, 818 Ctnr., im Werth von 1 Ahle. 204 Sgr. 
. ⸗ 23 


⸗Wicken 47 s s 5 z ⸗ 21 s s 
⸗ Erbſen . 14 8 He 5 2 8 ss. s 6 s 
5 Gerſte .. 13 ⸗ .H# 6 ⸗ ⸗ s % s 28 N 
s Meizen ..2 ⸗ FE ; s e s :s 5 = 33 3 
⸗ Raps ..2 s .6® s ⸗ ⸗ : 3 : 23 5 5 
s Mübfen . . 2 un 0 5 0 552 = on 
s Bohnen . . 2 a0 0 5 1 59235 + \Z 
⸗ Roggen .. 2] ⸗ DR | ss, 0. ⸗ s A 2 3 8 \ 
⸗ Moͤhren ..2 ⸗ u | 8 ⸗ 0 s 4 s: 493 ⸗ 5 
⸗ Hafer .. 2i s :. 5 ⸗ ⸗ ⸗ s 4 s 1418 ⸗ 
⸗Runkeln.. 23 0 “8 ⸗ ° ⸗ s A s 37 5 
s weißen Rüben 55 = =. nn nn 0. 56» Hi} > 
s Kartoffeln s .# s . s :s 6 : 2 5 
e Kohlrüben . Bo 1 5 8 .s :s Ts 237, = 
s aut . 6 7 5 8 Le „Al = 2 = 


Es if $. 1696. b. ſchon erwähnt worden, daß dad Verhaltniß bed trodnen 
um feuchten Stallmift nur wie 1 : 3,5 angenommen iſt; wird ed aber, wie ges 
wöhnlich gefchieht, wie 1:4 angenommen, fo würde fih der Erfah um } erhö« 
ben, fo wie ber Gelbwerth, wenn der Roggenpreis flatt 14 Thlr. zu 45 Thlr. 
angenommen wird, um 3 erniedrigen. 





*) d. 5. eined folden, bei welchem 150 Pfr. trodnen Stalmiftes zureihend find, 
ven Erfag für 100 Pfd. Körnerernte zu decken, $. 1803.35 denn da für 100 Pfd. 
Grnte 50 Pfd. Grfag gerechnet werden, $ 1813,, und das Berhaͤltniß des Kornd zum 
Stroh in großem Durdfänitt wie 1:2 ift, 8.308,, fo find in ber Ernte von 100 Pe. 

3 Pf. Körner enthalten, für Es ein Erfap von 650 Pfd. geleiftet wirds alfo wer- 
den für 100 Pfd. Körnerernte 150 Pfd. trocknen Stallmiſted erfordert; bei Boden von 
raſcher Thaͤtigkeit ein Drittel mehr, bei Boden von langfamer Thaͤtigkeit ein Drittel 


weniger. 
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Bei Boden von raſcher Thatigkrit würde fich ferwer der Erſatz um 4 er: 
höhen, bei Boden von langfamer Xhatigkeit um 4J erniedrigen. 


6. 1813. 

259. Hlubek nimmt an, daß im Durchſchnitt aller Culturpflanzen bie 
Erfhöpfung oder die Aneignung bed Koblen= und Stidfoffes die 
Hälfte ihred Ertrag betrage und daß die andere Hälfte auf Rechnung der Ans 
eignung bed atmofphärifchen Waſſers zu fliehen komme. 

260. Wenn alfo für die erzielten Ernten die Hälfte ihres Gewichtes, in 
trocknem Zuftande berechnet, an trodnem, mürben Stallmiſt, wie ihn ein 
rationeller Betrieb der Viehzucht lieſert, ald Erfa für die Erfhöpfung des Bo: 
dens geleiftet wird, fo werden die Grundſtücke in einem gleiden Grabe der 
Fruchtbarkeit erhalten; vergl. $. 1808. 

Um dies zu beweifen, muß nachgewieſen werden, daß bied Düngerquantum _ 
auch fo viel Stidftoff und Kohlenftoff wirklich enthalte. 


Kohlenftoffgehalt des Miſtes. 


‚ $. 1814. 

269. Rah Bouffingault enthält der trodne Stallmiſt Im Durchfchnitt 
4 feined Gewichtes Kohlenſtoff. Mit 100 Pfd. Kohlenftoff werden aber in ben 
Ernten in runden Zahlen erzeugt: 

550 Pfd. bei den hülfenartigen Gewächſen; 

260 = bei den Gerealien, Wurzelgewäaͤchſen und nit ölhaltigen Sans 

belöpflanzen; j 

200 = bei den Delpflangen ; . 
ober der Kohlenftoffgehalt bei den Pflanzen der erften Abtheilung iſt um 4,3, bei 
denen der zweiten um 4,6, bei denen ber dritten um 4, überhaupt im Allgemeis 
nen um 2,3 größer, als der bargebotene Erfah $. 1812., welchen Ueberſchuß 
fie ih aud der Atmoſphäre aneignen; vergl. $. 1797. u. 1805, 

271. Was inöbefondere den Klee betrifft, fo it fchon 8. 860. erwähnt 
worden, daß bie Rüdilände eined Kleefeldes zu Ende des erſten Nutzungsjahres 
im frifhen Zuſtande 4 der frifchen Klecernte und im trodnen 3 des Heues bes 
tragen, weshalb dem Klee Feine Erfchöpfung zur Laſt gelegt werden kann, ig: 
dem feine Rüdftände diefe ſowohl quantitativ, als auch qualitativ, da fie 
1,75 Stickſtoff enthalten, vollkommen decken; Biele zählen ihn fogar zu den 
——— Gewaͤchſen, wenn auch nur der dritte Schnitt untergepflügt wird; 

"vergl. $. 843. a. 


N 


Stidftoffgehalt des Mifes. 


6. 1815. u 
260. Nah Bouffingault beträgt der Stickſtoffgehalt des Strohes 
fo 9. Die thierifhen Excremente beftehen, den vorhandenen Analyfen zufolge, 
aus Waſſer, Faſerſtoff, anorganischen Körpern und mehreren organiſchen We: 
Bandtheilen, ald Eiweiß, Schleim, Gallenſtoff, Extractivſtoff, Bubulin zc., 
‚und blos letztere enthalten Stidftoff. Sie betragen 
21,75 bei den Eprerementen der Menſchen, 18 bei denen der Schaafe, 
13,9 bei denen der Pferde, 10,5 bei denen bed Mindviches. 


Wird nun angenommen, daß die andern Beflandtheile, außer dem Eiweiß, 


J 
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Gallenſtoff, Schleim ıc., eben fo viel Stickſtoff enthalten, als dieſes, fo wird 
ſich der Stickſtoffgehalt auf 
3,4 % bei den Ererementen der Menſchen, 2,8 bei denen ber Schaafe, 
2,2 bei denen der Pferde, 41,7 bei denen ded Rindviches 
belaufen, alfo bei den Hauöthieren im Durchfchnitt auf 2,2 9; berechnet man 
den Stickſtoff des Urins des Hornviehes nad) dem Schleim:, Eiweiß: und Harn⸗ 


floffgehalte, fo erhält man beinahe 23 $. 


262. Berfüttert man 100 Pfd., fo erfordern biefe an Streuftroh 25 Pfd,, 
da fi) das Gewicht der Streu zum Trodengewicht des Zutterd wie 1:4 verhal⸗ 
ten fol, $.453.; aus diefem Düngermaterial von 425 Pfund erhält man 
2350 Pfr. feifchen Dinger, welcher aus 25 Pd. Streu, 50 Pfd. trodnen Ex⸗ 
erementen und 175 Pfd. Feurhtigfeit defleht, oder die Streu beträgt in 100 Pfr. 
Stallmift 10% und die Ereremiente, incl. der Feuchtigkeit, 908, und ba bie 
Streu 0,3 und die feuchten Excremente 2,2 9 Stickſtoff enthalten, ſo kann mar 
den Stidftoffgehalt im Stalmift in runder Summe auf wenigftend 22 anfchlagen. 

263. Diefer Stieftoffgehalt beträgt weit mehr, als nöthig iſt, um den 
Bedarf an Stickſtoff bei den einzelnen Ernten zu deefen (mie aus den ©. 44 ge: 
lieferten Tabellen hervorgeht) ; allein da bei der Gährung des Mifted oft mehr 
ala 3 des Stickſtoffs im Ammoniak verflüchtiget wird, fo wird feine große Dif- 
ferenz zwifchen dem Bedarf und ber Leitung an Stieftoff Statt finden. 


Ä $. 1816. | 

Hieraus geht hervor, daß ſich die Pflanzen dad Stickgas der Atmoſphäre 
nicht aneignen koͤnnen, weil fonjt die Erfahrung einen viel geringeren Erſatz 
ausweiſen müßte, und daß der Landwirth bei der Behauptung verbarren muß, 
daß den Pflanzen der Stidftoff ganz zugeführt werben muß und daß der Stick⸗ 
ftoff, welcher ihnen von Seiten des Anorganismus in der Form von Ammoniaf 
und falpeterfauren Körpern zugeführt wird, nur eine kümmerliche Vegetation - 
hei den Culturpflanzen zu unterhalten vermag *). 

264 — 268. Ferner, daß das zu ftarfe Faulenlaſſen des Miſtes ald ars 
ger Mißgriff betrachtet und auf jede Weiſe vermieden werben, fo wie daß man 
fich bentühen muß, alle thietiſchen Ereretionen aufzufangen und ihre Zerfeßung 
möglihft, z. B. durch Mengen nıit Erde, Fefitreten ꝛc., zu verhindern ; vergl. 
6. 838. 


$. 1817. | 
Werfen wir, fährt Hlubek ©. 269. fort, einen Blick auf dad, was 
früher über die Aufnahme der Kohlenfänre der Atmofphäre von Seiten der Pflan- . 
zen gefagt worden ift, fo find wir zu der Behauptung berechtigt, daß wir ben 
nachgewiefenen Erſatz bedeutend vermindern Fönnen, wenn wir dafür Sorge 
tragen, daß der Stallnıift durch die Gährung fo wenig wie möglich Verluſt er: 
leidet. Denn ba 3.8. eine Weizenernte von 1200 Pf. Körnern und 3000 Pf. 
Etroh 356 Pi. Stickſtoff enthält, fo find blos 1058 Pfd. menfchlicher, oder 


4286 Pfd. Schaaf, 1656 Pfd. Pferde: und 2117 Pfd. Rindviehereremente 





9 Auch Dumas bemerkt daß bei den meiſten Pflanzen, welche als Gultur⸗ 
gewaͤchſe den größten Werth haben, dafür geſorgt werden müffe, daß ſich deren Wurzein 


- mit ftiftoffhaltigem Dünger in Berührung finden, aus dem fi andauernd Ammoniaf 


und Salpeterfäure entbinden, deren fih, fo wie fie frei werden, die Pflanze bemäd- 
tigt, da der Stidftoff der Luft, welchen das Waſſer auflöft und fortleitet, und die 
ammoniafaliiden Salze, wilde das Negenwaffer bei- fih führt, nicht immer zur Herbei« 
ſchaffung des Stidftofis ausreihenz vergl. 5.1779, Rote, A. d. H. 
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nöthig, um ben Bedarf an Stickſtoff zu decken, wenn bie @reremente nicht 
ſchon gegohren haben. 

Es muſſen aber von frifhem, mürbem Stallmiſt 7350 Pfd. angewendet 
werben, um den gehörigen Erfah zu leiten (wie ans ber S. 255 gelieferten 
Kabelle hervorgeht), was, wenn die Streu mit einem Zehntel abgerechnet wird, 
6615 Pfd. frifcher thieriſcher Excremente beträgt, ober dad Dreifache des obigen 
abfolnten Bedarfs, und diefer Mehrbetrag fommt einzig und allein auf Red: 
nung der Verlächtigung ded Stickſtoffs während ber Bährung des Miftes. 

$. 1818. 


Der Stidftoffgehalt giebt den ſicherſten Maaßſtab zur Beſtimmung der res 
lstiven Wirkfamkeit und daher des Werthes der verfchiedenen Düngerarten ab. 

Nach dem oben angegebenen Stidfloffgehalte ber verichiedenen Miſtarten 
And 100 Pfd. menfhlicher Eyeremente in der Wirkung gleih 121 Pfd. Schaaf⸗, 
4154 Dfd. Pferdes, 200 Pd. Rindviehererementen, fo wie 867 Pfd. Widen 
als grüne Düngung, die im trocknen Zuftande 1,575 Stidftoff enthalten, und 
41700 Pd. Streuftroh zu 28 Stiftoffgehalt. 

Wird den Hausthieren nicht zu viel, fondern im Verhältniß des Feuchtig⸗ 
feitögrabes der Excremente eingeftreut, fo drüden dann diefe Zahlen auch den res 
lativen Werth der verſchikdenen Stallmiftarten gegen einander aus, und 100 PL. 
Schaafmiſt find dann gleih 150 Pfd. Pferde und 200 Pfd. Rindviehmiſt, oder 
die Wirkfamkeit des Schaafmiſtes if anderthalbmal fo groß, als die bed Pferde: 
und doppelt fo groß, als die des Rindviehmiſtes; vergl. $. 799. 

447. ‚Die menſchlichen Ereremente werden auf dem Lande am beiten zur 
Gompofterzeugung angewendet, ba ihre Menge im Ganzen nur gering if. 


Behalt des Mifted an unorganifhen Beſtandtheilen. 


$. 1819. 
272. Det Gehalt Fi  feuerbefndigen Deftandtheilen kann im Mittel ver: 
anfehlagt werden mit 6 i den Ererenienten 
chlag — —88 der Hausthiere, 
s = » ben GStreumaterialien, 
» 5 s der Gülle, wenn fie Halb aus Urin, Halb aus 
Ererementen beſteht; vergl. $. 951. 

Da aber die Streu und die Ereremente durch die Faͤulniß bis zum mürben 
Zuftande ein Sechötel ihres Gewichtes verlieren, fo if der Gehalt des mürben 
— an nnorganiſchen Veſtandtheilen auch größer, als jenes Verhaͤlt 
niß beſagt. 

Hlubek weiſt nun durch Berechnungen nach, daß mit der als Erſatz zuge⸗ 
führten Menge Stallmiſtes den Pflanzen auch die anorganiſchen Beſtandtheile in 
äureichender Menge, ja fogar in größerer, ald fie eigentlich bedürfen, zugeführt 
werden, ungerechnet die feiten Beſtandtheile, bie den Boden durch daB Regen: 
waſſer zugeführt werden und die pro Morgen bei einem jährlichen Rieberfchlag 
von 25,4”) aud über 8 Pfb. betragen, nad Berteld und Sprengel B. 
8234. 490. fogar weit mehr noch, oder an 60 — 78 Pfunt. 


) Die Höde des jährlihen Riederſchlags kann für Europa zu 33”, für Dentfchland 

— aber nur u 2 angengnumen werden 3 aoıl einen Morgen fommen den: 
a 1 h — . 3 

Dagegen nur 7000 —8 Hub, a 66 Po, u 30, Etar.; nach Schablter 
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47. Das Regenwaſſer enthält nämlich nach Kämk (Meteorologie) : 
. Harz, Schleim, Pyrrhin”); 
. ſalzſaures Kall, Natrum und Bittererbe; 
. Tohlen= und fchmefelfaure Kalk⸗ und Wittererbe ; 
. Tohlen= und falpeterfaured Ammoniaf ; 
. freie Kohlen = und Salpeterfäure (und Salzfäure?) ; 
. Kiefelerde, Eifen- und Manganomd; - 
bie feften Beftanbtheile betragen in 7 bis 8 Pfd. etwa 2 bis 1 Bram, nad Ans 
dern weniger, nach Bertels u. ſ. w., wie oben erwähnt, aber weit mehr. 

Rah Kämk beträgt die Regenmenge ' 

im Frühjahr 21,68, im Sommer 37,1, im Herbſt 23,2, im Winter 

18,2; zufammen 1008 \ | 
ded gefammten jährlichen Niederſchlags; bie Zahl der Regentage beläuft fich für 
Deutfhland (Franfreih, England?) im Durchfchnitt jährlid auf 150. 

Nach v. Liebig führt vornehmlich das in fleter Verdampfung begriffene 
Meer über die ganze Erde dem Regenwaffer alle die in ihm enthaltenen, zum 
Beftehen einer Vegetation unentbehrlihen Salze zu, ba wir fie ſelbſt da in ih: 
ser Afche finden, wo der Boden Feine Beitandtheile liefern könnte. [Das Meer: 
waſſer enthält, beiläufig bemerft, in 1000 Theilen im Durchſchnitt: 26,66 
Kochſalz, 4,66 Glauberſalz, 5,15 Chlormagnefium, 1,23 Chlorkalium, 1,5 
Gyps (nad Cotta Geognofie 26. auch ſchwefelſaure Bittererde), uͤberhaupt 
39,2 feſte Beſtandtheile und 960,8 Wafler.]. 

Hieraus geht hervor, daß Pflanzen auf Bodenarten, welche weder Kalk, 
noch Gyps, noch Kochſalz enthalten, dieſe Mineralien doch durch niederfallende 
Wa ſſer erhalten koͤnnen, und daß der Boden duch Ruhe verbeſſert wird, da 
er jährlich durch die atmofphärifchen Niederfchläge mit Körpern verfehen wird, 
bie den Pflanzen ald Rabrung dienen. 


= 0 9 


b) Bondem Erfage beiden einzelnen Wirtsfhaftsfnftemen. 


$. 1820. 

288. Hlubek geht biefe der Reihe nach durch und weiſt nach, wie groß 
bei den verfchiedenen Sruchtfolgen die Erihöpfung if, wie viel demnach der Er⸗ 
fab betragen und wie dad Verhältniß zwifchen Acker⸗ und Grasland, zwifchen 
Korn= und Futterbau ſeyn muß. 

286. Er wiederholt zugleich bei diefer Gelegenheit nochmald ben Satz: 
baß ſich eine Wirtbfchaft auf einem Boden mittlerer Thätigkeit nur dann auf 
ben Beharrungspunfte der gleichen Production zu erhalten verndge, wenn fie 
für jede 100 Gewichtstheile der edeln vegetabilifhen Gebilde, ald Saamen und 
Wurzeln (lebtere in trodnem Zuſtande berechnet), 300 Gewichtstheile Dünger: 
materialien, in denen das Fräftige Kutter die Hälfte, das Futterſtroh ein Vier: 
tel und dad Streuftroh ein Viertel betragen muß, in Dünger umwandeln fann, 
oder mit andern Worten: eine Wirthfchaft auf Boden mittlerer Thätigfeit, welche 
im Stande ift, für 100 Gewichtstheile edler Pflanzengebilde,, in trodnem Zus 
Rande berechnet, 150 Gewth. trocknen ober 600 Gewth. friihen mürben Stall: 
mifled (oder 525 Gewth. von lehterem nur, wenn dad Verhaͤltniß des trocknen 


*) eine eigenthuͤmliche, ſtickſtoffhaltige (?), organiſche Subftanz , die aber überhaupt: 
noch fehr problematif it. Nah Sampadius entuchmen die Wolfcnbläschen und fallen» 
den Riederſchläge (Megen, Schnee 2c.) dem Erdſtaube Humus » und Duellfesfäure, und 
dies ift nun das fogenannte Pyrrbin. 


— | [Tr m 
. 


4 
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zum frifchen Miſt wie 1:3,5 augeuommen wird?) ald Erfah zu leiften, vers 

mag ihre Srundftüde in einer gleichen Ertragsfähigkeit zu erhalten; vgl. $. 1803. 
. 6. 1821. 

295. Zu der reinen Dreifelderwirthſchaft bemerkt er, daß fie 

auf mittlerem Boden und wenn die Wiefen von mittlerer Ertragsfähigfeit find 

(15 bid 20 Ctnr. Yutterertrag pro Morgen), fid nur dann auf den Behar: 

rungspunkt erhalten fönne, „wenn auf zwei Morgen Ackerlandes drei Morgen 


Wieſen vorhanden find; bei ihr werden auf 5, Morgen ein Stüd Rindvieh zur 


Ausdüngung erfordert. 

. 329. Bei der verbefferten Dreifelderwirthfchaft weift er nach, daß bie 
Regel: daf man, um den Erfah für die Erfdhöpfung leiten zu können, zu ben 
Strohernten fo viel Präftiges Kutter dem Gersicht nach geben müfle, ald die Körs 
nerernten betragen, $. 1807. IL. —, nur bei Bodenarten von mittleren Reichs 
thum und langfamer Xhätigfeit Statt fände; bei Bodenarten von mittle- 
rer Thätigkeit müflen dagegen auf 5 Ctnr. Körnerertrag 7 Ctnr. kräftiger Fut⸗ 


terſtoffe gerechnet werden, wenn ſich eine ſolche Dreifelderwirthfchaft nicht blos 


auf dem Beharrungspunkte einer gleichen Productivität erhalten, fondern auch 
ihre Hausthiere gehörig ernähren fol, und bei Bodenarten von rafcher Thätig- 
feit müflen fogar auf jeden Centner Kornerzengniß 2 Cinr. Präftige Futtermittel 
gerechnet werden. 

. 351. Bei der fechöfeldrigen Fruchtwechſelwirthſchaft: 1. Hackfruͤchte, 2. 
Gerſte, 3. Klee, 4. Weizen, 5. Hülfenfrüdhte, 6. Roggen, weiſt er nad), 
daß auf zehn Morgen Aderlandes immer noch ein Morgen Wiefen von 19 biö 
20 Stnrn. Heuertrag pro Morgen vorhanden feyn müffe, wenn der Abgang ges 
deckt werden folle, und meint, daß bereiner folchen Wirthfhaft von 600 Mor: 
gen Aderlandes höchftend nur 8200 Eintr. Halfrüchte, z. B. Rüben, verkauft 
werben Fönnten, wenn die Wirthfchaft nicht geflört werten folle. 

u 353. Ueber ben Anbau der Delpflanzen bemerkt er, daß er aus dem ſta⸗ 
tifchen Geſichtspunkte nur dann empfohlen werden koͤnne, wenn fi) entweder 
die Srundftüde in einem fehr hohen Grade des Reichthums befinden, oder wo 
einer Wirthfchaft befondere Mittel, wie vieler Wieſewachs, Wald= oder Teich 
freu, Stadtdünger ıc. zu Gebote fliehen. Ber Grund hiervon liegt vornehm⸗ 
fi darin, daß fie zur Düngung nur fehr wenig Material liefern, und nicht fo 
fehr in der Ausſaugung, ob diefe gleich, "wie fchon früher erwähnt, mit Rüde 
fiht auf ihren Kohlenftoffgehalt zwei Drittel ihreö Erzeugnifles beträgt. 
GGelegentlich mag hierbei einer merfwürdigen, S. 355. angeführten, Frucht⸗ 
folge gedacht werden: 4. Hackfrüchte, 2. Sommergetreide, 5. Klee, 4. Weis 
zen, 5. Delpflanzen, 6. Roggen.) | 


Refultate 


$. 1822. 

398. 1. Diejenige Wirthfchaft verlangt den größten Erfah, welche Hack⸗ 
früchte in dem Fürzeften Zeitraum auf einander folgen läßt. 

2. Der Weidegang des Mindviches wirft höchſt nachtheilig auf die Grhal⸗ 
tung des ftatifchen Gleichgewichts einer Wirthfchaft. 

3. Die Koppelwirthfchaft kann am leichteften mit dem geringflen Dünger: 
tapital auf dem Beharruugspunkte der gleichen Probuctivität erhalten werden; 
die neunfeägige hat Abrigend einen entſchiedenen Worzug vor der fiebenfchlägis 
gen; ©. . 


N 


BL 
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4. Keln Wirtbfchaftöfuken, mit Andnahme der Koppelwirthſchaft, kann 
ſich ſelbſtſtaͤndig, d. H. ohne Wiefen, auf dem Beharrungspunkte gleicher Pro⸗ 
buctinität erhalten, wenn die cultivirten blattartigen Futterpflanzen nicht mehr 
et bis 25 Star. Heu pro Morgen (50 Wiener Gtur. pro nieberditerr. Joch) 
a en. , . 

Fruchtwechſelwirthſchaften dagegen, bei denen die Wurzeln mit dem Rauh⸗ 
futter im Berbältniß von 2,6: 1 verfüttert werben koͤnnen und der Ertrag an 
Klechen bis zu 40 CEturn. pro Morgen beträgt, koͤnnen fi ohne alle Beihülfe 
von außen im Zuflande des Gleichgewichts erhalten. 

5. Ze länger der Zurnus, alfo je fpäter der Dünger in Anwendung kommt, 
deſto ſchwerer ift ed, ben Zuftand des Gleichgewichts zu erhalten und den Dün⸗ 
ger beſtmoͤglichſt zu verwerthen, oder nur in den Wirthichaften, welche ben Dun⸗ 
ger in den Fürzeflen Zeiträumen anwenden, werben bie höchſten Zinfen vom 
Düngertapital bezogen. 

6. In Beziehung auf bie abfolute Benutzung bed Bodens ſteht bie reine 
Dreifelderwirthſchaft am tiefften und die vierfeldrige Fruchtwechſelwirthſchaft mit 
Maid oder Kukurutz (der da, mo er gebaut werden kann, ben erfien Rang uns 
ter allen landwirthſchaftlichen Pflanzen einninumt), nämlih: 1. Hadfrücte oder 
Kukurutz, 2. Gerſte (oder Hafer), 3. Klee, 4. Wintergetreide, am hoͤchſten; 
denn: die erftere vermag dem Boden nur 4500 Pfd. trodner organifcher Sub⸗ 
ſtanz pro Morgen jährlich abzugewinnen, die lebtere aber 5200 Pfd.; auch 
fteht die reine Dreifelderwirthſchaft in Beziehung auf den Bruttoertrag, in Rog⸗ 
genmwerth auägefproden, allen übrigen weit nad). 

278. Er bat daher in feiner eignen Wirthichaft diefe Vierfelderwirthſchaft 
eingeführt und fcheint demnach die Nachtheile der fo frühen Wiederkehr des Klee's 
nicht zu fürdten; ja, er behauptet fogar, daß nad) einem zehnjährigen Durchs 
fhnitt vom Morgen Klee über 39 Star. Heu (80 Wiener Gentner, vom nies 
deröfterr. Joch) geerntet, werde; vergl. $. 178. 


VIH. Ueber die Srunbfäpe, auf denen bie Fruchtwechſel⸗ 
wirthſchaft beruht. 


(Hlubel’s Beantwortung der wichtigſten Fragen des Ackerbaues; ©. 63 ff.) 


| $. 1823. 

Die Landwirthichaft befikt blod zwei Wege, um ben Pflanzen bie Lebend⸗ 
bebingumgen zuzuführen: die Mtmofphäre und den Boden; bie größtmögliche 
Benutzung berfelben if alfo der oberſte Grundſatz des Aderbaued. Die Vers 
wirflichung dieſes Grundſatzes ift aber vor Allen dadurch bedingt, daß in den 
Turnus nur folche Pflanzen aufgenommen werden, melde dem Klima und dem 
* in Betracht der phyſikaliſchen Eigenſchaften deſſelben vollkommen ent⸗ 
ſprechen. 


A. Benutzung der Atmoſphäre. 


$. 1824. 
. Sie ift bedingt: 
a) durch die Größe und bie WBeichaffenheit der Oberfläche, mit welcher bie 
Pflanzen in Wechſelwirkung mit der Atmofphäre treten, vergl. 6.1797., _ 
b) durch die Tiefe und Beſchaffenheit der Ackerkrume. 
Bandb. f. Landw. 3, Aufl, 7% 
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ad a. 1. Je größer bie Oberfläche ber Culturpflanzen if, deſto größer 
if auch bei übrigens gleichen Umftänden ihre Aneignung aus der A 
und alfo auch der Ertrag; vergl. 6.1778. 6. Die Oberfläche des Roggend 
verhält fih zu der des Weizens, wenn beide auf gleichem Boden neben einander 
aultivirt werden, wie 1 : 9, woraus folgt, daß der Boden, auf welchem Rage 
gen cultivirt wird, far in dem nämlichen Verhältnife minder Eräftig zu feyn 
braucht, als der Weizenboden. 

2. Bel gleich großer Oberfläche hängt die Aneiguung der nährenden Ber 
ſtandtheile and der Atmofphäre von der inneren Beſchaffenheit der Blätter ab. 
Bei Pflanzen mit breiten, fleifchigen Blättern, 3. B. den Hülſenfrüchten zc., if 
bie Aneignung aus der Atmofphäre weit größer, als bei Pflanzen mit fchwalen, 
mageren Blättern, wie 3. DB; den Graͤſern. 

3. Wenn man alfo blattreihe Gewaͤchſe in feinen Turnus mit aufnimmt, 
fo kann man felbft auf einem nicht Fräftigen Boden noch einen namhaften Er 
treg erzielen und fo die geringere Qualität durch Die größere Quantität decken, 
beſonders hei den Futtermaterialien. 


$. 1895. 

ad b. Die nährenden atmofphärifhen Beſtandtheile werden von den 
Pflanzen vorzugdieile nur dann aufgenommen, wenn fie denfelben mit Waſſer⸗ 
bänften, Rebel, Thau, Regen dargeboten werden. Das den Pflanzen in bie: 
fer Korm Dargebotene kann aber nicht auf einmal anfgenommen und aſſimilirt 
werden; es muß alfo dafür Sorge getragen werden, daß die der Vegetation, 
befonderd in der Form des Negenwaflerd, dargebotenen Stoffe geſam meht und 
allmälich von den Pflanzen aufgenommen werden. Es muß demnad nad 
größtmöglichſter Vertiefung der Ackerkrume geftrebt werten. Sind 
Die Grundfitke fandig und feiht, fo darf der Untergrund blos aufgelockert wer: 
ben, ohne ihn mit der Dammerde zu mifchen, wodurch ihre Ertragsfähigfeit bes 
beutend erhöht wird; vergl. $. 1806. zu Ente. 

Da aber auch die Abforptiondfähigkeit der Bodenbeitandtheile nicht allein 
von ihrer materiellen Beſchaffenheit, fondern auch von ihrem Aggregationszu⸗ 
Rande abhängt, in dem fie fich befinden, fo muß der Boden auch gehörig und 
dfterd gelodert werben,’ was auf feine Ausbünftung wohlthätigen Eins 


at, ’ 

Zn beftmöglichiter Benukung der Atmoſphäre iſt es alfo nöthig: 1) daß 
Pflanzen von großer Oberfläche, zahlreihen und faftigen Blättern im Turnus 
mit aufgenommen; 2) daß die Ackerkrume möglich vertieft und gehörig gelo: 
dert, und 5) mit organischen Ueberreſten gemengt oder gebüngt werde. 


B. Benubßung deö Bodens. 


1. In Bezichung auf die Zufammenfegung der Pflanzenprodrete. 


$. 1826. 


Ran kann die Gulturpflanzen in Bezug auf die Zuſammenſetzung derje⸗ 
eh Boeile, welche bei ihrer Gultur vorzugsweiſe beabfichtigt werden, eins 
en in 
N ee (Serealien, Kartoffeln), 
offreichere (Del⸗ und Karbepflauzen), 
e) Riftoffreihe (Wurzelgewaͤchſe), 
d) ſtickſtoff⸗ und ſchwefelreiche (Leguminoſen). 
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ad a. Die Pflanzen, welche vorzugsweiſe viel Staͤrkemehl bilden, ſiud 
vornehmlich die Gräſer und die Kartoffeln. Da dad Stärfemehl zu feiner Bils 
dung blos Kohlen= und Waflerftoff bedarf, fo folgt hieraus, daß diefe Pflanzen 
ala erſte Kracht nicht auf Grundflüde paſſen, welche mit thierifhen, alfo fehr 
ſtickſtoffhaltigen, Subſtanzen ftarf gedüngt worden find. Folgen fie dennoch ala 
erfte Frucht, fo nimmt bei ihnen der Gehalt an Kleber fait in gleichen Verhält⸗ 
niſſe mit der Menge des Stickſtoffs des angewendeten Düngerd zu, wodurch ei⸗ 
nige zu manchen Zweden untauglich (Pferchweizen, Pferchgerſte) und auch häuſtg 
vom Brand ꝛc. beſallen werden, ſich auch gern lagern. | 

Die Kartoffeln geben nur bei einem loderen, mit viek vegetabilifhen 
cherreften verfehenen, Boden einen reichlihen Ertrag an Stärfemehl und er« 
leiden dann au, wenn ganze Knollen gelegt werden, Feine nachtheilige Aus: 
artung. 

Eine gleihe Bewandtniß, wie mit dem Stärfemehl, hat ed mit den Zu—⸗ 
der in den Wurzelgewächfen. Werden 3. B. die Runfeln nad einer ftarfen 
Düngung von Menfhen=, Echaafe, Pferbemift ze. cultivirt, fo erhält man in 
der Regel wenig Zuder, fondern flatt feiner viel Salpeter; vergl. $. 925. 


6. 1827. 

ad b. Die Oele find zwar in der Regel blod ans Sauer⸗, Waſſer⸗ und 
Kohlenftoff zuſammengeſetzt; aflein alle ölhaltigen Sämereien enthalten viel 
Stickſtoff, oder zwifhen 5 bi 62. Nah Bouffingault Haben die Oelku⸗ 
chen einen relativen Stidftoffgehalt von 21%, alfo 24 mehr, ald der Roggen. 
Die Oelpflanzen müffen daher immer als erfte Frucht nach einer ſtarken Din: 
gung folgen; eben fo aud die Pflanzen, melde Pigmente, befonderd blaue, 
mithalten 


ad c. Den meiften Stickſtoff enthalten die Wurzelgewächſe. Handelt es 
fi daher darum, fie ald Fütterungdmeaterial zu verwenden, fo muß ihnen ber 
erfte Plab nach der frifchen Düngung angewielen werden; beabfichtigt man da⸗ 
gegen bei ihrer Cultur viel Zuder oder feinen Geſchmack, fo müffen fie in Die 
zweite Tracht Fommen. 

ad d. Durd einen bedeutenden Antheil von Ihm haltigem Legumin 
eichnen fich die Hülfenfrüchte, Leguminofen, aus, weshalb zum Gedeihen die⸗ 
* Pflanzen das Vorhandenſeyn des Stickſtoffs und Schwefels nothwendig iſt. 
Deshalb gedeihen ſie, beſonders die Bohnen, ſo gut als erſte Frucht nach einer 
ſtarken Düngung und daher bringt der Gyps mit feinem Schwefelgehalte nur bei 
ihnen eine auffallende Wirkung hervor. Hlubek meint, dad häufige Mißra⸗ 
then ber Erbfen fey felten in der frifhen Dimmgung begründet, fonbern es ſey in 


einem binfälligen Stengel, in einem ungünftigen Gange der Witterung, beſon⸗ 


ders wenn bei einer flarfen Düngung eine naßkalte Witterung oder ein häufiger 
Wechſel zwifchen Regen und Sonnenſchein eintritt, wo fie dann fehr ſtark ind 
Stroh treiben, ohne Saamen anzufegen, und von Mehl: und Honigtha bes 
fallen werden, zu fuchen. 

Er bemerkt Hierbei gelegentlich, daß bee Grund, warum gradartige Ge⸗ 
waͤchſe nach Hülfenfrüchten befler gedeihen , als nach fich ſelbſt, hauptſaächlich in 
ben größeren Rückſtäänden der Hülfenfrüchte, in der Unterdrückung des Unkrauts, 
der Mürbehaltung des Bodens und Verhinderung der Verflüchtigung der näh- 
‚renden Subflanzen mittelft der Beſchattung bed Bodens durch fle zu ſuchen ſey; 

vergl. $.90. und $. 853. | 
Aus diefem Allen geht hervor, daß der Wechfel der landwirthſchaftlichen 
Ta * 


. 
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Gerväcfe vorzugkweiſe durch Ihre Individualität in Beziehung auf die Verbin⸗ 
dung der Elemente zu ihren näheren Gebilden begründet erſcheint. 


2%. In Beziehung auf die Bewurzelung der Eulturpflanzen.” 


$. 1828. 


Die Gultarpflangen laſſen fi in Beziehung anf bie Tiefe, welche ihre Wur⸗ 
sein im Boden gewoͤhnlich erreichen, eintheilen: 
a) in feicht wurzelude, 3. R. Gerealien, Lein, Mohn ı€., 
b) in mitteltief vourgelnde, 3. B. die Hülfenfrüchte, 
e) in tief wurzelnde, 3. B. alle perennitenden Klecarten, alle Rüben, Bapı, 
Kübfen ic. 

Wird nur eine Art von Gewächſen cultivirt, fo wird immer nur eine 
Schicht ded Bodens benutzt; ſollen alfo alle Schichten der Dammerde und ſelbſt 
ber Untergrund benußt werden, fo müfjen alle drei Arten von Gewächſen in den 
Turnus aufgenommen werden (worauf auch Sprengel B. 29. aufmerkſam 
macht). Da indeffen die tief wurzelnden Pflanzen auch mit Thauwurzeln ver: 
fehen find, fo find diefe auch ohne allen Wechfel im Stande, den Boden beſt⸗ 
moglichſt andzunußen. 


3, In Beriehung aufdie Gultur der. Pflanzen, . 


$. 1829. 
Die Culturpflanzen find entweder 


a) folhe, welche in weiten Entfernungen von einander gebaut und während 
ber Vegetation behadt oder behäufelt werden, oder 
b) folche, welche breitwürfig gefäet werben. 
ad a. Durch den Anbau der erfleren werben bie Unbränter wirffamer 
zerfiört, der Zutritt der Atmofphäre, mithin auch die Zerfegung organifcher Ueber: 
refte mehr befördert, die Feuchtigkeitdabforption und Ausdünſtung des geloders 
ten Bodens gefleigert und die Ausbreitung der Wurzeln erleichtert. 
ad b. Die breitwüärfig gefärten find entweder 


a) folde, welche mit ihrer Krone den Boden wirkſam befchatten, wie 3. ®. 
die Hiülfenfrüchte, Kleearten, überhaupt die blattreichen Gewächſe, oder 

B) ſolche, wo died nicht Statt findet, wie z. B. bie Getreidearten, Rein ꝛt., 
überhaupt die blattarmen Pflanzen. 

Durch die blattreichen Gewächſe werden bie Unfcäuter mehr unterdrüdt, 
bie durch Zerfegung organiſcher Ueberreſte entflandenen gasartigen Körper von 
den Winden nicht leicht verweht, fondern vielmehr mit Hülfe. der feuchten At⸗ 
moſphaͤre von den Pflanzen leichter aufgenommen, und die Grundſtücke in einem 
feuchten und murben Zuſtande erhalten. 

Erſcheinen nur blattarme Gewächſe im Turnus, daunn wird nicht nmur die 
Benupung der. Atmoſphaͤre ein Minimum, ſondern die Unkräaͤuter nehmen über: 
hand, die Saaten werden von Minden durchweht, der Boden verhärtet, die 
Zerfeßung des Humus erſchwert und fo. der Boden in einen für- die Vegetation 
untauglichen Zuſtand verſetzt; vergl. $. 853. 

Es müſſen alfo Hadfrüdte, ‚Boden befchattende und nic beſchatiende Ges. 
waͤchſe mit einander abwechſeln. 
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4 In Beziehung aufden Buftand, in weldem die Gulturpflanzen 
geerntet werden 


' 6. 1830. 

Die Ernährung der Pflanzen erfolgt vorzugsweiſe durch den Baſt, den 
Eplint und die Rinde. In dem erfteren fleigt die von der Wurzel aufgenom: 
mene rohe Nahrung in die Höhe und wird daſelbſt mit Hülfe der Blätter verars 
beitet,, worauf die verarbeitete Nahrung in den Rindenzellen zu den Wurzeln 
herabſteigt, theild zu ihrem Wachsthum verwendet, theild mit der rohen, new 
aufgenommenen Nahrung vermifht und abermals der auffleigenden Gircnlation 
unterworfen wird; vergl. $. 1741. Durch diefe Circulation wird ein Vorrath 
von Säften erzeugt, aud welchem alle Pflanzengebilde producirt werben. 


Die Bildung ber Blüten und ded Saamend erfordert bie vollkommenſte 


Zubereitung des Saftes. Iſt dieſer mit zu viel Waſſer vermiſcht oder, wie 
man ed nennt, roh, dann erſcheint er nicht geeignet, Blüten und Saamen zu 
bilden; die Pflanzen treiben zu ſtark ins Holz, feßen zu viel Waffertriebe und 
Laub an, ohne zu blühen nnd Saamen zu tragen, weshalb auch Obſtbäume 
und Reben Feine Früchte tragen, wenn nicht den Herbſt vorher die Säfte ges 
hörig verarbeitet wurden, das Holz, wie man zu fagen pflegt, nicht reif ges 
worden ift, ferner in naffen Jahren viel Stroh, aber wenig Körner geerntet 
werden c. Erfolgt aber die Saftverarbeitung unter Einmirfung der Luft und 


des Lichts vollfommen, dann treten die entgegengefeßten Ericheinungen ein, 


§. 1831. 

Der in der Wurzel und dem Stamme befindliche Nahrungsvorrath wird 
zur Bildung des Saamend verwendet und beide werden ihrer Rahrhaftigfeit bes 
raubt, und daher erfcheint dad Stroh von fruchttragenden Gulturpflanzen bei der 
Grmährung der Hauẽthiere gebaltlod, während ed, im grünen Zuftande vers 
wenbet, ald gutes Zütterungömaterial erſcheint. Ber demnady feine Wieſen erſt 
dann mäßet, nachdem die Pflanzen Saamen angefegt haben, der hat den Werth 
des Heues fait um die Hälfte vermindert, da der Saamen gewöhnlich ausfällt, 
olfo den Ahieren nicht zu Gute kommt; vergl. $. 868. 871. 

Aus demſelben Grunde erihöpfen faamentragende Pflanzen den Boben weit 
mehr, ald die im grünen Zuftande abgemähten, vwoeil nämlich in erften Kalle 
die rũckſtändigen und aller Nahrhaftigkeit beraubten Wurzeln und Stoppeln den 

oben nur wenig bereichern, während diefe Bereicherung bei den grün abges 
mähten Pflanzen nicht unbebeutend ift; vergl. 8.869. 871. Der Weizen alfo, 
per in dem Momente ber beginnenden Saamenbildung geerntet wird, hat dem 
Boden nicht viel weniger Stoffe entzogen, oder benfelben faft eben fo erſchoͤpft, 
wie der Saamen tragende; denn der zur Bildung des Saamens nöthige Saft 
war bereitd in beiden vorhanden. - Der Unterſchied zwiſchen beiden beſteht nur 
darin, daß dem erflen feine Zeit gelaffen wurde, ben im Halme und in der Wurs 
zel enthaltenen Rahrungsvorrath zur Bildung ded Saamens zu verwenden, wäh⸗ 
rend ih der Halm und die Wurzel ded Saamen tragenden Weizend des Rabs 
zungavorrathed entledigten und baher in dem Verhältniffe gehaltfofer erfcheinen, 
„ weldem bie Saamenbildung vollkommen erfolgte, 

Der weſentlichſte Unterfchied in der Aufeinanderfolge ber Pflanzen in Bes 

n8 auf die Bodenausfaugung und Bodenbereicherung befteht demnach in dem 


— ande , ob die Manzen im grünen oder im fanmenreifen Zuflande geerntet -. 


v 


$ 


[ 
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werden, und eine reichliche Saamenbildung fann nur bei Präftigen Grunbflüden 
und bei zureihender Düngung nachhaltig erzielt werden. 


5. An Beziehung auf die Greretionen der Pflanzen. 


$. 1832. 


Es iſt ſchon $. 1783.-audführlic nachgewieſen worden, daß man bei den 
Pflanzen Feine eigentlihen,, den höher organifirten Thieren analoge Ereretionen 
annehmen kann und daß ſich diefe Lediglich auf die Ausdünitung befchränfen; 
der Sruchtwechfel it daher nicht auf die bloßen Excretionen der Pflanzen, fon: 
dern auf die sub 4. bis A. bereisd angeführten Gründe baflrt. 


$. 1833. 


. Bei der Entwerfung eined Fruchtwechſels oder Mderbaufgftems müſſen 
aber, außer der Atmofphäre und dem Boden, auch noch einige andere Umſtände 
berũckſichtigt werden, namlid: 

4. Die größtmoͤglichſte Benutzung der wirkenden Kräfte. Werden z. B. die 

„Arbeiten auf eine Jahreözeit cumulirt, oder dad entfprechende Verbältniß 
zwiſchen Winter » und Sommerfaat geftört, dann muß die Zahl der Zuge 
thiere oft um ein Drittel gefieigert werden, um die Arbeiten zeitgemäß zu 

. -vollführen, während die Zugthiere zu andern Jahreszeiten feine zureichende 

Beichäftigung finden; cben fo verhält es fi mit den Arbeitern. 

2. Die größtmögliche Verminderung der Befahr des Mißrathens der Ernten, 
weshalb man fich oft gemöthigt ſieht, Winter = und Sommerfrucht einer 
Art anzubauen, oder biefelbe Pflanze zu verfchiedenen Zeiten zu beftellen, 
wie 3. B. den Lein. 

3. Dad Verhältniß des natürlichen Graslandes zum Aderlande. Die Aus⸗ 
dehnung der Gultur der Futterpflanzen wird nämlich vorzugsmelfe durch 
dad Verhältnis und die Probuetivität des natuͤrlichen Graslandes zum 
Ackerlande beſtimmt. 


4. Der Nutzeffect der einzelnen Zweige. Ackerbau nnd Viehzucht müffen näm⸗ 
lic) fo gegen einander geftellt werden, daß aus beiden der größtmögliche 
Nuten erzielt werden kann, was von Zoralumfländen abhängt, ob näms 
lich Ackerbau oder Viehzucht den meiften Gewinn abwirft. 


Hlubek bemerkt hierbei, daß, mit Ausnahme ber Alpen= und der Wirth: 
ſchaften in der Nähe größerer Städte, gegenwärtig bei der deutfihen Landwirth⸗ 
(haft nicht nur die Pferde =, fondern aud) die Rindviehzucht ald ein nothwendi⸗ 
ges Uebel erfcheine, und daß, wenn man fich ſelbſt nicht täufcht, die Rente ber 
Derinoäguät hoͤchſtens 7 bis 104 Sgr. (20 bis 30 Pr. Conv.) pro Kopf 

etrage. | 
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Dreigebutes Eapitel, 
Einige Zuſätz e. 





1. 
Honig: und Mehlthau, Rof, Brand, Mutterforn. Zu $.18. 66. 


Ka Haubner if dad Befallen ein Krankheitszuſtand der lebenden 
Pflanze, der wejentlich zweierlei Art feya Fann. Er beiteht nämlich entwedet 
in Ausſchwitzung eined eigenthümlichen Safted, oder in Erzeugung von Schma⸗ 
rotzergewaͤchſen (Kaden« und Staubpilzen), die nur von dem Safte der Pflanze 
leben, den ursprünglichen Krankheitszuftand durch ihre fchnelle Vermehrung fleis 
gern und zulekt ein gänzliches Erfranfen und Verkümmern der ergriffenen Theile 
bewirken; zur erſten Ast gehört der Honigthau, zur andern der Mehlthau, Roſt, 
Brand, 

a) Honigthau. Er ift ber ausgeſchwitzte zuderhaltige Saft der Bemwädfe 
und beſteht and Schleimzuder und einer ſtickſtoffhaltigen Subſtanz. Wird 
er nicht vom Regen abgewalchen, fo zerſetzt er fih und wird der Erzeus 
gungäheerd für kleine pflanzliche Gebilde (Kabenpilze), die nun ald Meble 
thau erfcheinen. Durd die Süßigfeit des Eafted angelodt, fehlt ed auch 
niemald an Blattläufen. Auf welchem Wege übrigens die Safttröpfehen 
des Honigthaues aus der Oberfläche der Blätter herauätreien, weiß man 
bis jest noch nicht genau, da man an den Stellen, mo bie Safttröpfden 
ankleben, nicht die geringfte Verletzung oder Deffnung der Oberhaut wahr: 
nehmen kann, und die Poren der lebten feinen Antheil hieran zu haben 
fcheinen. Es mag noch erwähnt werden, daß Viele immer noch der Meis 
nung find, daß in den meiften Fällen Blattläufe die Urfache ded Honig: 
thaues And, mwenigftend bei den Pappeln, Eichen und Linden; die Ereres 
mente diefer Thiere follen wirklich füß feyn und die Ameiſen ihnen diefels 
ben von Hintern wegleden. 

b) Mehlthau. Er befällt vorzugsweiſe die Leguminofen und erfcheint ala 
ein graumeißer, mehlartiger, fi etivad fettig anfühlender, gefhmad und 
geruchlofer Ueberzug. Es find Fadenpilze, Erysiphe (vergl. a.), bie 
ben Schimmel fehr nahe ftehen, und erzeugen fi auf Per Oberhaut der 

ewaͤchſe. 

e) Roſt (Lohe). Er befaͤllt die Blätter, Halme und Spitzen ber Graſer 
und Cerealien, erſcheint als roſtfarbene, braune ıc. Flecke, und beſteht 
aus Meinen Staubpilzen, Uredo, Puecinia, die ſich unter der Ober: 
— erzeugen, bei fernerer Ausbildung dieſe durchbrechen und zuleht ab⸗ 

uben. 

Nach Sprengel C. J. 173. 218. ſcheint ſich der Roſt hauptſächlich nur 
in einer beſtimmten Wachtthumsperiode, wenn die Körner ſchon etwaë ausgebil⸗ 
det ſind, oder an gewiſſen Tagen einzuſtellen; hat ſich alſo der Weizen (oder 
Roggen) vor dieſer Zeit ſchon fo weit entwickelt, daß ihm bie Schmarotzerpflan⸗ 
gen nicht viel mehr anhaben Fönnen, fo hat die Pflanze gewonnenes Spiel. Gr 
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bemerkt ferner an einem andern Drte, daß vorzüglich phosphorſaures Eiſen⸗ 

oryd einen Hauptbeſtandtheil des Roſtes bei dem Getreide und ben kryptogami⸗ 

hen Schmarogerpflanzen ausmache. 

Erfahrungsmäßig if übrigens der Weizen um fo mehr Krankheiten ausge⸗ 
feßt, je fpäter er gefäet wird; vergl. Burger in $. 1074. 

Rad Patzig kommt der Roſt gewöhnlich nach ſeht nebliger Witterung, 
oder wenn ploͤtzlicher Sonnenſchein nach Regen folgt, zum Vorſchein, v. Len⸗ 
gerke B. II. 497. iſt indeſſen der Meinung, Daß vorzüglich Racıtfröfe gleich 
nach der Bluütezeit den Roſt veranlaſſen. 

Einige behaupten, daß der Roggen nie vom Roſte leide, wenn er mit 
Weizen vermiſcht oder ald Gemangkorn geſäet werde. 

Das befallene Futter wirkt meiſt ſchaͤdlich, da es in ſeinem ganzen Stoff⸗ 
gehalte ſehr bedeutende Veränderungen erfahren hat, und hiervon der ſchädliche 
Erfolg ausgeht; bie Pilze felbft fcheinen nur eine untergeorbnere Bedeutung zu 
haben, ba man bei Schaafen beobachtet Hat, daß fle mit den Excrementen uns 
verbaut wieder abgingen; doch fehlt es auch nicht an Beifpielen, wo befaflenes 
Futter weniger [chädlich wirkte, wenn die Kryptogamen -abgefläubt waren. 

“ d) Brand. Er erfcheint an dem Saamen der Gräfer und Gerealien ımd 
deren Hüllen, und befteht ebenfalld in Erzeugung von Staubpilzen. GE? 
giebt zwei Arten: 

a) der Staubbrand, Uredo segetum, ber an allen @etreibearten und 
vielen Sräfern vorfommt, entwidelt ſich zuerfi an den Spelzen und gebt 
dann auf die Saamenhaut über. Das junge Korn wird fchmärzlich und 
ftatt ded Mehled mit einem dem Kienruß ähnlichen Pulver erfüllt; fpäter 
zerreißt bie Saamenhaut, das fchwarze Pulver zerkäubt und die übris 
gen Blütentheile werden auch ergriffen und zerſtoͤrt. 

B) Der eigentlihe Brand, Steinbrand, Uredo sitophila 1. Caries, 
fommt blos bei dem Weizen und dem Dinkel vor, und if eine Krank⸗ 
heit des Fruchtknotens, die eine gänzlihe Entartung des Korns ber 
dingt. Dies erfcheint anfangs von [hwarzgrüner, zulekt immer fchwärs 
zerer Farbe, und flatt bed Mehled findet fih im Innern eine braun 

“ Schwarze rußige Maffe, die während bed Wachsthums mit einem fchmies 
rigen Safte umgeben it; zuletzt werden die Körner trockner, bleiben in 
den Spelzen eingefchloffen und find einem Rußklumpen ähnlich. 

Sprengel C. I. 148. empfleblt au die Kupfervitziolbeize, v. Lens 
gerfe B. 11. 491. bemerkt indefien, daß fie leicht den Organismus des Weir 
zenkorns befchädige. 

e) Mutterforn. Rah Haubner ift ed eine eigenthümliche Entartung bed 

ESaamenkorns, die vorzüglich nur beim Roggen (felten bei anderen Getrei⸗ 
bearten) und einigen Gräfern angetroffen wird. Es beruht ebenfalls auf 
einer Bildung von Pilzen, Spermoedia I. Seleroticum elavus, und ent 
halt einen eigenthünlichen Stoff, dad Ergotin, von weldhem die ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung auögehen foll, und der nad Einigen mehr harzartiger Ra⸗ 
tur if. Man unterfcheidet zwei Arten: gutartiges, von bläulichgrauer 

Farbe, inmwendig noch weiß und mehlig, ohne Geruch und Geſchmack, und 

- bößartiged, Außerlid violetefhmwarz, inwendig bläulihgrau und brüchig, 
von ſcharfem unangenchmen Geſchmack und üblen Geruch; lebtere if bie 
gefährlichſte Art, von feharfnarkotifcher Wirkung uud verurfacht, in grös 
berer Zanantität genoffen, Kolif, Würgen und Erbrechen. Auf bie 

Schweine wirkt es am gefährlichen ein, weniger auf dad Rindvieh, zus 


! 
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mol in kleinen Duantitäten. Auch Segnigtz hält ed für eine menflröfe 
Bildung bed Kornd. 

Sprengel C. I. 219. ift der Meinung Block's, daß, wenn in Kolge 
von zerrifienen Gefäßen der Honigthau in der Aehre fih fände, bald nachher 
dad Wutterforu hieraus entflände. Ä | 

Die Veranlaffung zu bdiefer Degeneration, woburd ſich ein frembartiged 
Gewaͤchs, ein Schwanun flatt einer Sraspflanze entwidelt — eine foͤrmliche 
generatio aequivoes — ift wohl mur in einen Wechſel der Witterung zwiſchen 
Regen und großer Wärme, wenn der Roggen blüht, zu fuchen, der Pilz ers 
zengt ih dann in Folge einer Krankheit der Pflanze. | 


2. 
Sohannidroggen, Staudenroggen, Sommerflaubenroggen. 
Zu $. 70—72. 


Auch Sprengel C. 1. 187. hält Staudenroggen und Johannisroggen 
(Wallachiſchen, Schwediſchen, Probfteier, Campineroggen) für identifch, Ma⸗ 
gerfedt 356. unterfcheidet jedoch zwiſchen beiden. Nach Letzterem zeichnet ſich 
der Johannisroggen durch langes, dides, fleifed, blätterreiched Stroh aus 
(welches übrigens, wie Sprengel bemerft, fein fo gutes Futter ift, wie 
bad gewöhnliche Roggenftrob); und da er mit feinen Wurzeln tiefer als der 
gewöhnliche Roggen in den Boden dringt, aud mit feinen breiten Blättern 
mehr Waflerbünfte aus der Luft anſaugt, fo leidet er weniger von Dürre, lagert 

much weniger, wegen feiner dickeren Hülſe und feine® geringeren Mehlgehal⸗ 
tes if aber fein Gewicht geringer. Der Standenroggen, der größere Achs 
ren und meblreichere Körner hat, ala ber gewöhnliche Roggen , zeichnetfich be: 
fonderd dadurch aus, daß ihm das Wehhten im Herbſt fo wenig ald das Abma⸗ 
ben zu Grünfutter fchadet. Nach ihm fol er ferner bei laͤngerem Anbau auch 
nicht amdarten. 
iq Der aus Pommern ſtammende Sommerſtaudenroggen beſtaudet ſich, 
nach v. Lengerke B. 1. 273., Magerſtedt 359., anf gutem Boden mehr, 
ats der gewöhnliche Sommmerroggen, und foll auch ergiebiger ſeyn, als biefer. 


3. 
Himalaya⸗, Zerufalemögerfie. Zu 8.77. 78. 


Diie Himalayagerfie (GHimmelögerfie, Ramptogerfie) ſoll übrigens, 

nah Balling, beim Brauen um 4 anögiebiger feyn, als die gewöhnliche zwei⸗ 
zeilige Gerfte, oder um foviel mehr Extract liefern. j 

Die Jeruſalemsgerſte fol übrigens, wie Sprengel C. I. 225. 

behauptet, eben fo wie die Chevalier⸗ und Annatgerſte, weiter nichts ala eine 
@pirlart oder Gulturvarietät der gewöhnlichen zweizeiligen Gerſte ſeyn; Mas 
gerſtedt 867. Hält fle jedoch mit der Reiß⸗ oder Pfauengerfie, Hordeum zeo- 
eriton, für identiſch. " 


4. 
Midlinfe, einblütige Wide Zu 8.101. 


.  &prengel C. I. 316. Die aus Ungarn ſtammende einblütige Wide, 
Wicklinſe, Vicia I. Ervum monanthos, wird erſt in neuerer Zeitſauf ſandi⸗ 
gen leichten Bodenarten cultivirt (fo werben 3. 8. in Piekpuhl an 50 Mor⸗ 
gen hiermit befellt), wo fie einen größeren Ertrag ald die gewöhnliche Wide 
giebt und, nach v. Bengerte C. 1. 117., eine vortreffliche Worfrucht für. den 
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Roggen fen fol. (Zwiſchen der gewöhnlichen Wide und dem Roggen fell da⸗ 
gegen, wie Magerftedt 350. behauptet, eine wirkliche Feindſchaft Statt fin- 
den und diefe Daher eine fehr ſchlechte Vorfrucht für lehteren ſeyn, fte mögen reif 
oder umreif abgebracht, zu ihnen gebüngt worden feyn oder nicht, beſonderi 
auf ſchwerem Boden; vergl. 6. 63.) Ihr Stroh ift ein ganz vorzüglided 
Schaaffutter und dem Heu völlig gleich; leider erntet man aber nur 9— 10 Ginr. 
pro Morgen. Er empfiehlt übrigens, des Lagerns halber, fie mit etwas Som: 
merroggen oder Sommerrübfen vermifcht anzufäen. 


\ 


8. 
Abpflücken der Kartoffelblüten. Zu $. 121. 


Auch Magerfedt 503. bemerkt, daß es Ach ald ganz nutzlos erwieſen 
habe, fo wie v. Lengerke B. I. 361., baß man im Medlenburgifchen fchon 
vor langen Jahren das Abpflüden der Blüten ald unzweckmäßig und felbft Vers 
luſt dringend verworfen habe. Zeller L 97. behauptet übrigend, daß es auf 
die Groͤße der Kuollen Einfluß habe. 


6. 
Kartoffelfäule Zu 8. 421. 


Mayen behauptet, daß entichiedene Erfahrungen vorlägen, daB wenn 
man dad Kraut, fobald es befällt und welk wird, am Boden abfchneidet, beis 
nahe alle Kartoffeln gerettet werden Fönnten; Schweißer erklärt fi jedoch 
gegen dies Verfahren, , 

Ra Dr. Schauer rührt die Stockfäule der Kartoffeln lediglich von mer 
teorologiſchen Einflüflen in Derbisdung mit des Beichaffenheit des Erdreichs ber; 
in naſſen Jahren bildet fih in den Knollen nicht die erforderliche Menge von 
Stärfemehl, und fie gehen fehr leicht in Fäulniß über. Auch Andere heben 
unter den Urſachen der Kartoffelfäule vorzugsweiſe raſchen Witterungäwerhfel her 
vor; z, B. plögliche verfengende Hiße nach antauernden, Fühlen und feuchten 
Metter, wodurch dad Kraut mitten in der Degetationspertode der Knollen abs 
firbt, oder anhaltender Regen, große Näffe nach lange anhaltender Trockenheit, 
überhaupt atmofphärifche Störung der Vegetation der Kartoffelpflanze, und find 
der Meinung, daß die Grundurfache der Kartoffelkrankheit in den letzten Zahren 
nur in dem häufigeren Auftreten der Witterungdertreme zu fuchen ſey. 

In einem der Leipziger Zeitung 1847. No, 168. ald Beilage zugegebenen 
Muffage, wovon dad K. Minifterium des Innern nod einen befondern Abdrud 
verfügt hat, find die Urſachen der Kartoffelfäule, wie fie in den Jahren 1845 
und 1846 Statt gefunden hat, ziemlich volftändig nachgewiefen und fo die ver: 
ſchiedenen Hypothefen hierüber, befonder® aber der ziemlich allgemein verbreis 
trete Wahn, daß die Zerſetzung der Knollen von einer Krankheit derfelben ver⸗ 
anlaßt werde, bündig.widerlegt worden. In Bezug hierauf empfiehlt der Ver⸗ 
faſſer dringend, nie zu dulden, daß das Erdreich der Kartoffelfelder beträchtlich 
verhärter bleibe, wie died namentlich bei plößlihem Ginteitt großer Hitze 
nad) naffer Witterung, oder außergervöhnlichem ftarfem Regen erfolgt (mie dies 
z. B. im Jahr 4845 der Fall war), und daher die Koften nicht zu fcheuen und 
das Erdreich in ſolchen Fällen gehörig duch Nachhacken felbft fchon gehäufel⸗ 
ter Kartoffeln ꝛe. wieder aufzulodern, ba die Knollen der Kartoffelſtöcke 
nur bei locker em Boden ungehindert fortwachſen können, Dur den Drud 
bed widerſtrebenden Grdreichd- beine Wachfen verleht werben, und fo die braunen 
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und faulen Stellen entfliehen. Bei den Kohlrüben ift diefe Vorfiht gleichfalls 
fehr zu empfehlen. 

Die Kartoffelfäule fol übrigend fchon einmal in den 80" Jahren bed vori« 
gen Jahrhunderts aufgetreten ſeyn, gerade eben fo wie jeßt Schrecken verbreitet, 
zn einer Menge Brocdüren Veranlaſſung gegeben haben, und hernach fo vers 
ſchwunden ſeyn, daß ihrer Heutzutage Fein Menfch mehr gedenkt. 


7. 
Beſtandtheile der Kartoffeln. Zu $. 123. zu Ende. 


Der ganze Kartoffelfnollen befteht aus großen Zellen, beren jede ohnge⸗ 
fähr 10 — 20 größere oder kleinere Stärfeniehllörner enthält, die von dem Kars 
toffelfaft umgeben find. Diefer enthält Eimeiß (1 — 14 $), Schleim, Salze 
(hauptſächlich Fohlen = und phosphorfaure Kalk = und Bittererde), und einen eignen 
Extractivſtoff, der fih In Berührung mit der atmofphärifchen Luft braun färbt, 
nnd deöhalb eine braune Färbung ſowohl ded Saftes ald des Breies an der Luft 
bedingt; der Zufab von etwas Schwefelfäure verhindert indeffen die Kärbung, 
vergl. $.483. Der Gehalt an Cellulofe, oder Zellenſtoff, ift nah Balling 
circa 219, der Waffergehalt bei guten Kartoffeln 72 2. 9 

Am meiſten Stärkemehl enthalten reife Kartoffeln mittlerer Große, oder 
von 3 — 6 Loth Gewicht; je größer die Kartoffeln find, deſto wäſſeriger And fie 
in der Regel. Gute Kartoffeln enthalten etwas über 21% Stärfemebl, ger 
wöhrnlich erhält man aber nur 15 9, die übrigen 6$ bleiben mit dem Zellen « 
oder Faſerſtoff verbunden. 100 Pfund Kartoffeln von 72,51 Waflergehalt ger 
ben, wenn fie mit durch Schwefelfäure angefäuertem Waſſer behandelt worden 
find (vergl. F. 462.), 234 Pd. fehr weißes und feines Mehl. 


8. 
Bodenerſchöpfung durch Lein. Zu $. 162. zu Ende. 
Rüffin 59. if der Meinung, daß eine Reinfaamenernte, wenn aud 
der Flachs nur dünn fand, den Boden immer bedeutend erſchoͤpft, während 
eine bloße Flachdernte bei wenig Saamienertrage bie Bodenkraft bei weitem nicht 
fo fehr und felbft weniger ald eine Sommergetreibeernte in Anfpruch nimmt. 


9. 
Heberfrudht für den Klee. Zu 6. 4169. 


Auch Magerſtedt 371. if nicht dafür, Klee oder Eöparfette unter Ha⸗ 
fer au fäen; er glaubt, die auf gutem Lande üppige Vegetation des letzteren uns 
terbrüde die zarten Kleepflanzen, und beraube fie zu lange ber Luft und des Lid: 
tes; — zieht überhaupt Fruͤherbſen als Ueberfrucht vor, beſonders bei der 
Esparſette. 


— 


10. 
Unterſäen von Weideklee unter dad Wintergetreide. Zu 6. 181. 
und 8.389. zu Ende. 
Nielfältig, bemerkt v. Rengerfe C. II. 4260., Fommt jetzt in Weſtphalen 
der Gebrauch in Anwendung, unter den Roggen weißen Klee zu fäen, und bies 
ſen als Herbſtweide zu benubken: im Frühjahr wird er. umgebroden und einfäh⸗ 
sig Hafer darauf ‚gefüet, welcher ausgezeichnet gedeihet. . 
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411. 
Luzerneboden. Zu $. 186. 


Magerftedt 539. behauptet übrigend, daß bie Luzerne auch bei Bade 
Adertrume forttäme, wenn nur die untere Bodenſchicht kalkhaltig if uf 
der Wurzel feinen Widerftand entgegenfeht. Diefe Behauptung ſcheint aud Dei 
durch beflätigt zu werden, "daß, nach v. Lengerfe C. 1. 98 ff., in Piehpeh 
beffen Boden faft aus reinem Sande befieht, aber im Untergrunde Mergel u 
Lehm enthält, ein fehr bedeutender Luzernebau mit Gjähriger Dauer Statt fr 
bet, auf welchem bie ganze Wirthichaft gemwiffermaßen mit baflıt if. Das 
iR — ſeit geraumer Zeit fortwährend ſtark gemergelt worden und wird 
Inmnerfort. 













12. 
Pflanzennahrung. Zu 5.221®. zu Ende. - 


Mulder 772. 79%. fügt noch folgendes Hinzu: Daß aus derfelben R 
rung diefelben oder verfchiedene Stoffe entfliehen, muß von einer Verſchi 
in der Zufammenfeßang von, wenn aud nur fehr Heinen, Mengen einiger Stofb 
abgeleitet werden, bie in den Saamen vorhanden find, und dur welche 
großer Gleichformigkeit in den Producten doch vom Anfange ber Entwidtung & 
eine gewiſſe Verfchiedenheit in der Form und den Erzeugniffen zu Stande koumh 
welche, nachdem fle einmal entflanden find, bie ganze Lebenszeit der Pflanzu J 
hindurch fortdauern und ſich auf dad folgende Geſchlecht mit fortpflanzen,, Indem . 
von derſelben Pflanze diefelben Saamen niit ihren unveränderliden Stoffen enb 
ſtehen. Daher if auch der Pflanzenfaft fehr verſchieden, und es herrſcht eim 
eben fo große Verfchiedenheit darin, ala ed Pflanzenfamilien giebt, welche Ve 
felben Beflaudtheile erzeugen. 


1 


13. 

Fruchtwechſelwirthſchaft. Zu §. 246. (nah Dittmann). 

v. Lengerke B. II. 439. bemerkt gleichfalls, daß Fruchtwechſelwirkt⸗ 
ſchaft mit Stallfuͤtterung ſich nur bei kleinen Gütern durchführen laſſe, ba be 
Arbeiten, deren Größe in geradem Verhaͤltniſſe mit der Entfernung vom Hof 
fiehen, beionderd die Ernte= und Düngerfuhren, dadurch außerordentlid; ver 
mebrt werden. Bei dieſer Bewirthfchaftungdrorife finkt daher der 300 Ruthen 
Dom Dr entfernte Acker ſchon auf die Hälfte des Werthes des am Hofe liegen 

n berab. 


414. ' 
Freie Wirthfhaft. Zu $. 258. 


Auch v. Lengerke erfläct bie fogenaunte freie Wirthfchaft, wonach bie 
jedesmaligen Gonjuncturen, Ackerzuſtände und Düngervorräthe bie Wahl we) 
den Bau ber Früchte bedingen, für ein mühfeliged, nur für ben genaueſten 
Kenner feiner Scholle gefahrlofed, unvermeidlich aber ein mehr oder minder uns 
glrihmäßiged Gedeihen der einzelnen Früchte berbeiführendes Verfahren. 


15. 
Kleeweide. Zu $.385. zu Ende. 


Haubner 382. Das fiherfie Vorbaunngsmittel für dad Aufblaͤhen auf 
Kleeweide bleibt jederzeit und immer dad Merabzeichen von Trodenfutter 
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bed Morgens, fo wie dad Beziehen von Graöweiben, ehe es anf ben Klee geht; 
dann muß man ferner die Thiere bier allmälich fich fättigen laſſen, indem 
mar mit ihnen im Zuge bleibt. 

v. Wekherlin B.L 143. ift ganz derſelben Meinung und ſchärft bei die⸗ 
fer Gelegenheit nochmals die Beobachtung der alten Regel ein: die Tiere jun⸗ 
gen Klee, Stoppelflee ꝛc. niemald in Hungrigem Zufande und bi zur 


"Sättigung genießen zu laffen, fo wie nur bei trodner Witterung. 


16. 
Schonung ber Stoppelweibe fogleih nad ber Ernte. Zu 5.391: 
zu Ende. 


Rah v. Wekherlin B. HL 105. aber. vornehmlich deshalb, weil ges 
wöhnlich die unter dicht geftandenem Getreide unter wenig Berührung mit Luft, 
Licht und Sonne aufgerwachfenen Graͤſer waͤſſerig, ſchwammig, kurz minder zus 
träglih And, als wenn fie vorher einige Zeit jener Berührung ausgeſetzt waren. 

Henn viele Körner bei der Aberntung ausgefallen find und aufſchießen, if 
übrigens einige Vorſicht nöthig, weil der Genuß dieſer aufgefchoffenen Keine 
den Schaafen leicht fhädlih wird, worauf auh Haubner 383., Segnik 
1. 370. aufmerkſam maden. 


47 
MWeidegaug des Rindviehes. Zu $. 399, 


Gegen den Weidegang ded Rindviehes wird überhaupt vorzüglich angeführt, 
daß ein Stück Rindvieh, welches man frei meiden läßt, eine bedeutende Menge 
Gras verberbe und befhmbe, und zwar 4) durch feine feften Ereremente, mit 
denen ed innerhalb 24 Stunden einen Raum von 9 DF., alfo während einer 
Weidezeit von 180 Tagen eine Fläche von nicht weniger ald 1600 OF. be: 
det, unter welcher Dede dad Wachſen ded Craſes nur Fümmerlic Statt fin- 
den kann; 2) durch feinen Urin, indem die Thiere das auf diefen Stellen wach⸗ 
ſeude Gras ſelbſt längere Zeit nachher mır mit Widerwillen verzehren; 3) durch 
das Herumlaufen im Grafe und dad Niederlegen darin. 

Hierzu kommt noch, daß die Thiere bei voller Freiheit zuerfi nur die zar⸗ 
ten oberen Epiben derjenigen Gräfer abweiden, welche von ihnen vorzugẽweiſe 
geliebt werben ($. 521.), was den doppelten Uebelſtand zur Folge hat, daß die 
unberührten Grasarten leicht zu alt werden, während die nur zum Theil abge⸗ 

ffienen im Wachsthum zurüdbleiben, oder gar welk werden. Durd bad Tü« 
dern kann indeffen diefem abgeholfen werden. 


48. 
KRahrungsfähigkeit ber Zuttermittel. Zu 404. (nah Hlubeh. 


Hanbner fügt noch folgendes hinzu: Kein Thier kann von einem einfas 
den Räprfioff allein leben; vergl. $. 849. Bei fifloffhaltigen Rährſtoffen 
hält es deöwegen länger aus, als bei ſtickſtoffloſen, weil es durch Aufſangung 
des Fettes aus feinem Körper und durch Unfa der ſtickſtoffhaltigen Nährftoffe, 
indem nämlich Stickſtoff auögefchieden wird, fich lektere (die Refpirationsmittel 
nach v. Liebig) erfegen fann; bie plaſtiſchen Rährftoffe oder Proteinverbindun: 

en ($: 849.) Fann ed fi aber nicht Bilden, da außer ber Nahrung kein Etid- 
Hoff im Körper affimilationsfähig aufgenommen wird. Es genügt indeffen aber 
noch nit, daß ſtickſtoffhaltige und ſtickſtoffloſe Nährfloffe in einem Nahrungs⸗ 
mittel überhaupt zugegen find, fondern fie müflen auch in einem beflimmmten 


- 
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quantitativen Verhöltniſſe zu einander chen, wem bed game Quantum 
volländig ausgenutzt werden fol, welches Verhaͤltniß nur nach Zhiergattungen 
und Lebenszuſtaͤnden verfchieden if. Hierdurch vornehmlich wird oder if 
es fo fhwierig, ben abfoluten Rahrungswerth der einzelnen Futtermaterialien 
zu beftiamnen. 


19. 
Fütterung der Arbeitöpferde. Zu $. 449. 


Haubner meint übrigens, wo es auf Thätigkeit und Kraftäußerung anu⸗ 
komme, ſey das lebende Gewicht ald Maaßſtab für dem Futterbedarf nicht zurels 
hend, und man werde bei Beſtimmung des Futterbedarfd für dad Pferd fich 
wicht ſowohl nad) feinem Körpergewicht, ald nach der Kraft und Auödaurr rich⸗ 
ten wiüflen, die eö bei der Arbeit beweist, und nad feiner fonftigen Leibeöbefchefs 
fenbeit. Er bemerkt ferner, daß ein Pferd, welches 30 — 32 Pd. Heuwerth 
in Trodenfutter erhalten folle, hierzu einer Futtermafle von eirca 25 Pd. Ges 
wicht und 2 Cubikfuß Bolumen im Mittel bedürfes bei diefem Volumen laſſe fi 
Kraft und Wohlbeleibtheit am beften in ein wünfchendmerthed Werhältniß fehen. 


20. 
Zutterfah für dad Rindvieh. Zu 5.471. (nah Hlubek). 


Auch Zeller und Segniß verlangen bei frifhmilddenden Kühen 31 Pfd. 
Henwerth pro 400 Pfd. lebenden Gewichts, v. Wekherlin B. II. 213. meint 
jedoch, daß beim Milchvieh 5-— 34 Pf. Heuwerth auf 100 Pid. des Ichenden 
Gewichts diejenige Futterquantität fen, bie eö bei voller Geſundheit meiſtens 
verzehren kann und die dann auch die vortheilhaftefte if. 


21. 
Laumwarmesd und nabrhaftes Getränk. Zu $. 474. 


Hanbner 455. Trocknes Futter und reines Waſſer, jedes für ſich ge⸗ 
reicht, hat nicht den Erfolg, als ein mit Nährſtoffen geſchwaͤngertes Saufen, 
oder eine mit vieler Fluͤſſigkeit durchtränfte Nahrung; im erſtern Fall wird 
nämlich dad Waſſer fchnell in die Säftemaſſe aufgenonmnen und eben fo fchnell 
wieber aus dem Körper entfernt*), im lebteren findet aber die Wafleraufnahme 
aur allmaͤlich Etatt, es wird mit den Räahrfioffen zugleich in Chymus umges 
wandelt und fo wird weit mehr der Säftemaſſe und den Körper. einverleibt, ala 
wenn ed für ſich allein aufgenommen wäre. Je inniger die Berbindung von 
Waſſer und Rährftoffen it, um fo volftändiger iſt auch die Affimilation des 
Waſſers und um fo mehr nützt ed auch der Ernährung und den Nährzwecken. 
Deshalb fleigert auch nahrhaftee Getraͤnk die Milhabfonderung, und deshalb 
nähert auch Grünfutter beffer, ala Heu; ein Schaaf 3. B. verzehrt mit 8 fe. 
Grad 6 Pid. Maſſer und fäuft auch wohl noch daneben, im Winter ſäuft es 
aber auf 2Pfd. Heu, ald dem Aequivalent hiervon, nur 3 Pfd. Waller, wo⸗ 
durch alle wäſſerige Entleerungen geringer werden. . 


22. 
Brühfütterung. Zu 8. 477. zu Ende. 
v. Wekherlin B. 11. 173. fcheint auch nicht für die Brüßfütterung zu 


*) weil dann die Auffaugung des Waſſers aus dem Nahrungsſchlauche durch die 
it nid durch die Ehylusgefaͤße erfolgt und es unmittelbar der Biutmaffe ein- 


XI. Ginige Zußige. 1183 
mr erweicht und erfchlafft nad ihm, ſchwemmt bie Thiere auf und verweich⸗ 


Nach Haubner 230. gehört dad Brühfutter an ſich zu den reizloſen ers 
ſchlaffenden Nahrungsmitteln, melde ſchwächen, verweichlihen und aufſchwem⸗ 
men, indeſſen aber leicht verbaulich und affimilirbar find und die Stoffproductio⸗ 
nen befördern. 

Segen ihre Benukung läßt ſich nichts einwenden, ſobald fie gemiffe 
Grenzen nicht überfchreiten, außerdem bringen fie aber den ganzen Der» 
bauungövergang in Unordnung. Heu und Stroh muß übrigend immer ‚banes 
ben nadgereicht und dad Salz nicht geſpart werden. 


23. 
Delluden. Zu 5.478. zu Ende. 


In Betreff der wohlthätigen Wirkungen der Delkuchen bei ber Kartoffel» 
and Schlempefütterung iſt auch v. Wekherlin B. J. 172. ganz ber Being 
Blocd's. 


24. 
Salzfütterung. Zu 6. 480. 


v. Wekherlin B. I. 4133. ſtimmt Veit in allen Stücken bei. Haub⸗ 
ner 465. bemerkt noch folgendes: Das Kochſalz, welches einen weſentlichen Be⸗ 
ſtandtheil des thieriſchen Korpers ausmacht, macht Durſt; erweckt den Appetit 
und belebt den ganzen Verdauungsvorgang; zugleich geht ed aber auch in die 
Säftemaffe über und wirft eben fo wohlthätig auf die Aſſimilation und Blut⸗ 
hereitung ein. Weſentlich befördert ed auch die Stoffimetamorphofe, namentlich 
der Proteinverbindungen. 

Auh Mulder 713. iR der Meinung, daß das Kochſalz den Xhieren un⸗ 


entbebrlich fen. 


®rünfütterung der Rälber. Zu $. 521. zu Ende. 


v. Wekherlin B. IL 243. wil die Grünfütterung der Kälber im erſten 
Lebensjahre moͤglichſt, in allen Fällen aber im erfien halben Jahre gänzlich 
—— haben. 


26. 
Abſetzen der Kälber. Zu $.523. zu Ende. 


Auch v. Wekherlin B. II. 219. eifert fehr gegen das zu frühe Abfeken. 
Gr meint, dem Fohlen, dem Lamm ꝛc. laßt man mindeflend 5 Monate bie 
Mottermildh, dem Kalbe aber, welches dad nüßlichite aller Hausthiere wird, 
fol ſchon mit 3 — 4 Wochen die Muttermilch entzogen werden! — Gr glaubt, 
daß died der Hanptübelftond fey, warum ed an fo vielen Orten mit der Rinds 
piehzudt nicht vorwärtd will. Er weißt ferner nach, daß der Unterfchied bes 
Aufwandes ziwifchen der Aufzucht eined Kalbes, welches ein Paar Monate faugt, 
und der eines folden, weißen nur 3 — 4 Wochen Milch und dans Surrogate er: 
hält, unbedeutend fen, da ſchon der Mehrwerth eined fo aufgezogenen Kalbes 
an fich den Mehraufwand häufig deckt, und daß er ſich in der Folge durch dad 
beffere Gedeihen doppelt und dreifach erfeße. Je .länger den jungen Thieren der 
Genuß der Muttermild zukommt, defto ficherer ift ihr Gedeihen für ihre ganze 
Lebenszeit. Ein längered Saugenlaſſen, als gewöhnlich geſchicht, eine fpätere 
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Paarung und reichliche naturgemaͤße Ernährung find die Grunbmitzl, dah 
tele die Mindviehzucht gehoben werden kann, bemerkt auch Hlubek B. 
. 895. j 


27T. 
Gewicht ber Knochen beim Rindvieh. Zu 5.542. nach Zeile 16 v.1. 


-Siergegen erinnert Hlubek B. II. 248 ff., daß dad Skelett eines, Stid 
NRindviehes von 5 — 6 Einen. lebenden Gewichts I, — 4, oder 10-428, von 
8 — 12 6turn. 4 ober 14,58, von 12 — 16 Sinn. 3 — 4}, ober fall 208 be⸗ 
trage; wenn alſo dad Futter für 20 Heine Rinder, à 5 Ctur., an 10 groft, 
a 10 Ctnr., verfüttert wirb, fo beläuft ſich im erfiern Kalle die Knochenmaſſe 
anf 10 Ctnr., im andern Falle auf 144 Gtür., alfo werden im zweiten Falle 
über 4 Star. mehr werthlofe Producte erhalten ; deshalb wird alfo auch Rinds 
vieh von mittlerer Größe immer mit mehr Vortheil gemäftet, als fehr großet. 
Einige nehmen an, daß fi dad Gewichtsverhältniß der Knochen zum Fleiſch 
ie ) immer im Durchſchnitt wie 1:8, bei gemäfteten wie 1:14 ver 

alte. (?) 


28. 
Gafriren der Kühe. Zu $. 545. zu Ende. 
Das Caſtriren der Kühe, eine an ſich ſchon hoͤchſt gefährlihe Operation, 
bat übrigend weder bei der Maftung noch bei der Milchnutzung den Erfolg ges 


habt, welchen man fih davon verfprodhen hatte, und man erflärt ſich jebt fo 
ziemlich allgemein dagegen. 


29. 
Halbe Mafung. Zu $.545. 

Villeroy 287.) ift der Meimung, daß eine zu weit getriebene Ma 
fung nicht genug bezahlt wird, und daß ber Viehmäfter ſich beſſer dabei fliehen 
wird, zwei Ochſen, einen nad dem andern, jeben in Verlauf von 5 Monaten, 
zu mäften, als einen einzigen in 6 Monaten. Auch Segnitz L 340. glaubt, 
daß es vorthellbafter fen, die Maftung nicht auf den höcften Grab zu treiben, 
Indem fi dad zulegt gereichte Futter felten fo git bezahlt, -wie das früher; 
Magerfiedt 630. Hat indeſſen entgegengefehte Anfichten. - 


50. 
Gewichtszunahme bei der Maftung. Zu $. 547. 
Rah Hlubek B. H. 392 ff: Ä 
1) werden mit 100 Pfd. Heuwerth ZTotalfutter producir 
43 Pfdo. Fleiſch und Fett bei Ochfen von 800 Pfd. lebenden Gewichtt, 


3 = a ⸗ s 5 8 s 4100 = ⸗ x 
2! ⸗ ⸗ ⸗ 2 3 ⸗ s 4500 2⸗ ⸗ ⸗ 
größer alſo die Thiere werden, deſto geringer erſcheint die Fleiſchpro⸗ 
uction. 


2) Zur Erzeugung von 1 Pfd. Fleiſch und Fett find demnach erforderlich 
24 Pfd. Heuwerth Totalfutter bei Ochſen von 800 Pfd. lebenden Gewichtt, 
30 2 ⸗ a £ s 1100 = e £. 
40 2 ⸗ ⸗ ⸗ 2 s 1500 ⸗ 8 3 


*) Der Kindviehzüchter. Stuttgart bei Scheible. 
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31. 
Alkoholgehalt der Schlempe. Zu $. 565. zu Ente. 


Villeroy if übrigend der Meinung, daß die Schlempe um fo nahrhafter 
und gedeihlicher fen, je mehr fie noch Alkohol enthalte, und man habe gefunden, 
daß der Branntwein, rein gegeben, etwa zu „I; Quart täglich, in dem letzten 
a Wochen der Maſtung außerordentliche Wirkung thue (ald Reizmittel?). 


832. 
Verwerthung des Futters bei der Maftung. Zu $. 570. zu Ende. 


Gegen die Iehtere Behauptung v. Wekherlin's bemerkt v. Pabſt, daß 
wenn durch den Mift das Streuftroh, dad Salz und die Wartungskoſten gebedt 
würden, der Gentner Heuwerth Sutter ſich bei der Maftung mit 20% Sgr. ver- 
werte, bei der Kuhhaltung aber nur mit 133 Sgr. Hlubek B. II. ſcheint 
faft noch mehr anzunehmen; nad ihm det. der Mift, wenn der Ctnr. 3 Sr. 
2 Spf. Foftet, oder dad Fuder von 2000 Pfd. zu 1 Thlr. 26 — 27 Ser. 
(vergl. $. 987.) veranfchlagt wird, das Streuftroh und bie Wartungäfoften. 


33. 
Blaumwaffer. Zu $. 650. 

Patzig empfiehlt ala ein vortreffliches Mittel bei Geſchirrdruck und allen 
Geſchwüren dad Wafchen mit fogenanntem Blauwaſſer, einer Mifhung von 
blauem Vitriol, Grünfpan, Maun, Salmiack, Weingeift und Kalkwaſſer. 
(Leider giebt er die Verhältniffe nicht an, in welchen dieſe Ingredienzen gemifcht 
werden follen. 


34. 
Angewöhnung ber Ochſen an den Zug. Zu $. 656. 


Billeroy 243. fhreibt zur erften Angewöhnung an den Zug vor, den 
ungen Ochfen oder den Bullen im Stalle anzufchirren, und nun ein oßngefäßt 
4 Gtnr. ſchweres Gewicht, je nach der Stärke des Thiered, an. einen Riemen 
zu befeftigen, ber an ben Strängen angemacht ift und über ein rundes Holz hin- 
ter dem Ochfen wegläuft, welches Gewicht auf dem Boden aufliegt. Wenn 
man nun Futter in bie Haufe ſteckt und bad Thier frefien will, fo muß es das 
anhängende Gewicht nachziehen; hat es genug gefrefien und will fi legen unb 
wiederfauen, fo muß es fo weit zurückgehen, bid dad hinten anhängende Gericht 
wieber auf dem Boden auffigt. Dies wiederholt ſich bei jeder Fütterung, und 
nach Verfluß von 3 Tagen if dad Thier fhon fo an dad Ziehen gewöhnt, daß 
man ed ohne Weitered an den Pflug fpannen ann, wo ed fogleich gut geht. Er 
fiefert S. 244. eine deutliche Zeichnung hierüber. 


353. " 
Auffrifhung bes Blutes. Zu $. 692. zu Ende. 


Billeroy 404. ift indeffen doch der Meinung, daß man ed, wenn Fa⸗ 
milienpaarungen lange Zeit in einer Viehfamilie fortgefegt worden find, nicht 
außer Acht laffen dürfe, die Männchen zu wechſeln, d. h. ausgezeichnete Thiere 
yon berfelben Rare, aber aus einer andern Familie, andzufuden. J 


36. 
Kreuzung. Zu 86. 695. (nah Hlubek.) 


Anch Villeroy 97. ſchreibt vor, alle Kreuzung zu vermeiden, wenn 
Hantt. f. Landw. 3. Aufl, 75 
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man fi auf andere Art eine gute Viehrace verfchaffen kann; man bat vielmehr 
Vortheil davon, wenn man eine ſchon beftehende Race verbefiern, ald wenn man 
durch Kreuzung eine neue Race fchaffen will. . 

Als vorzügliche milchergiebige Racen und Schläge bezeichnet v. Wekher⸗ 
fin vornehmlich die von den Küften der Norbfee, die Allgauer , vieleicht auch 
- die Ayrſhirer; als vorzüglich tauglich zum Zug: das graue Landvieh des öfli- 
den Europa’d, die rothen Landviehſchläge, dad Mürzthaler Vieh, ſowie zur 
Maftung: die englifchen und deutſchen Landviehfchläge. Mit der größten Fleiſch⸗ 
production iſt die größte Milhproduction nicht zu vereinigen; will nian indeffen 
Milchergiebigkeit mit guter Körperbefchaffenheit für Zleifh und Fett fo weit wie 
möglich zu verbinden ſuchen, fo taugen die Schweizerracen, die deutfchen Land⸗ 
viehracen, die Allgauer , die Ayrfbirer und Zütländer noch am beften dazu, be: 
ſonders läßt ſich die kleine Allgauer Race überall arclimatifiren, gewöhnt ſich 
Teiht am jeded Futter und begnügt fih mit Wenigem. , 

Mittelgroße Kühe find, beiläufig bemerkt, folche, die en Gewicht von 7 bid 
000 Pfund haben. 


, 37. 
Liegenlaffen bed gebreiteten Miſtes. Zu $. 854. . 


An einem andern Orte fpricht übrigens denn doch Patzig, wohl richtiger, 
nur von einigen Tagen — 3 bis a — bie der Miſt gebreitet liegen fol, ehe 
er untergepflägt wird. 


. 38. 
Düngung ber Wiefen. Zu 6.929. (nah Bouffingault.) 
Fehlt einer Wiefe die nöthige Feuchtigkeit, fo Hilft ihr auch die Düngung 
nichts, und hier ift blos Bewäflerung anwendbar; aber auch, wenn dies nicht 
der Fall ift, fo if eine gedüngte Wiefe immer noch von der Witterung abhängig, 
oder fie gewährt nur dann hoben Ertrag, wenn die Witterungöuerhältniffe die 
Wirkung des Düngers unterjlüßen. 


39. 
Walzen. Zu $. 1014. 


Nichts befördert übrigens bad Wahöthum bes Unkrautes mehr, als bie 
Walze; iſt daher ein Ader nicht ganz sein von wurzelmucherndem Unkraut, fo 
Güte man fich wohl, ihm zu walzen. 


40. 
Beftellung ded Leind. Zu $. 1039. 


Patzig hält es bei dem Lein für eine Bedingung zu einer fiheren Geute, 
wenn dad Feld fogleich nach der Saat gewalzt wird; vergl. jedoch $. 1014. 


41. 
Legen der Kartoffeln. Zu. 1064. 


Rah Hlubek's genauen comparativen Verfuchen übt die Theilung der Kare 
toffeln auch auf ihren Stärfegehalt einen nachtheiligen Einfluß aus, oder er ik 
bei Kartoffeln, die aus ganzen Knollen aufgezogen wurden, größer, als bei Theis 
lung der Knollen; auch fcheint das Krankwerden hierdurch begüinftigt zu werden. 

Bei gleichgroßen ganzen Knollen beträgt bie Vervielfältigung der Saat: 
Kartoffeln in zweifhuhigen Reihen und 4 Fuß Entfernung von einander bad 
44% fache, bei halben iſt er um 85, bei in Vierteln gefchnittenen um 32.9 ge: 
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ringer. Gaatlartoffele von 4 Did. Schwere find in guiantitativer ſowohl ala 
qualitativer Beziehung zur Saat am geeignetiten; find fie größer, ‚To-wirf 

dies auf deu Ertrag nachtheilig ein, auch find diefe der Fäänlniß weit mehr unter? 
worfen. 


42. 
Unterbringung ber Saatfartoffeln. Zu $. 1105. 


Die Vervielfältigung der Saatkartoffeln fieht mit ber Entfernung, in der 
‚ fie gelegt werden, in einem umgekehrten DVerbältniffe, d. h. die Vervielfältigung 
der Saat ift defto Eleiner, je enger die Knollen gelegt werben; den größten ab- 
ſoluten Ertrag liefern die Kartoffeln, wenn ganze Knollen in 2 Fuß breiten 
Reihen in 12 Zoll Entfernung gelegt werden; vergl. $. 1064. Dad enge Legen 
hat, wie Patzig bemerft, einen fehr nachtheiligen Einfluß auf Die Größe ber 
Knollen, und erzeugt blos Fleine Kartoffeln. 


43. 
Künſtliche Röfte. Zu 5.1180. zu Ende der Rote. 


An Frankreich iſt kürzlich ein Verfahren, den Flach kuüͤnſtlich zu röften, pa= 
tentirt worden, welches in weiter. nichts befteht, als ihn in mit 4 2 feined Ge⸗ 
wicht englifcher Schwefelfäure angefänertem Wafler eine Zeit lang zu legen, 
woburd viele und fehr bedeutende Vortheile erlangt werden follen. 


44. 
Heitzkraft der verſchiedenen Holzarten. Zu $. 1313. 


Nah Hartig ift, die Heitzkraft des Buchenholzes gleih 1000 gefekt, die 

"ses Holzes der [dwarzen Pappel = 514, der gemeinen weißen Weide = 525, 

| der Aspe = 650, der Linde = 681, der Tanne = 700, der Fihte = 781, 

| der Birfe — 861, der Kiefer = 888, der Eiche = 911 — 972, der Eſche 
Ä — 1007, des Ahoınd — 1141, der Hainbuche —= 1146. 





43. 
Patentdünger. Zu $. 1759. 


Auch die Verſuche, welche auf Beranlaffung des K. Preußifchen Landes⸗ 
Deconomie⸗Collegiums im 3. 1846 mit dem Liebig’schen Patentdunger angeftellt 
worben find, haben feinen günftigen Erfolg gehabt; ganz befonderd unzweck⸗ 
mäßig hat ed hiernach gefhienen, die Saat in unmittelbare Berührung mit dies 
ſem Dünger zu bringen. Annalen X. 371 ff. 


Leider bat ber Herausgeber, fo fehrer ed auch gewuͤnſcht hätte, aus dem 
zweiten Thelle ber Dreißig Bücher von der Landwirthſchaft v. Segnig”) (Ber: 
——_ ” 


) Obgleich der Herausgeber Fein Freund non Polemik, befonders In feinem gegen» 
wärtigen Xtter ift, fo glaubt er doc, der Wichtigkeit des Gegenftandes halber, fidh einige 
Bemerkungen zu 6.117. des ermähnten Buches erlauben zu dürfen. 

Es fommt ihm nit in den Ginn, mit dem als gewiegten Mathematiker fo rühm⸗ 
ih bekannten Werfafler eine mathematiſche Lanze aber einige Punkte breden zu wollen, 
oder etwas gegen Die Klarheit und Bündigkeit einzumenden, womit berfelbe einige Irr⸗ 
thuͤmer Hlubek’s widerlegt bat, indeflen gefteht er offen, daß er das über beffen 
Schrift gefälte harte Urtheil (©. 63. 3.2. 2. 0.) nit unterfhreiben und eben fo we⸗ 
nig dem beipflihten kann, was über die Statit im Allgemeinen, fo wie über die Zuläf« 
figtelt einer mathematiſchen Behandlung des fraglichen Gegenftandes, beigebracht wor⸗ 


den if. 
Bei der gegenwärtigen Lage der Sache ift allerdings von einem ſonderlichen pofltis 
75* 
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zeichniß der benutzten Schriften No. 52.) nichts aufnehmen koͤnnen, da ihm die ; 
erfte Lieferung deffelben erft vor Kurzem, und ald ber Drutk bed vorkiegeuden y 


ven Gewinn für die Praris nod nicht die Mebes allein in der Folge, wenn die game 
Doctrin, die vor der Hand nod ein Embryo ift, mehr excolirt ſeyn wird und fi au 
fernerhin der Aufgabe gewadfene Männer, wie 3.8. v. Wulffen, ihrer annchmen 
werden, möchte fie doch wohl etwas nüglichere Zrüdpte tragen, als die neuefte chemiſche 
Theorie (in welder die Afcyenbeftandtheile eine fo über die Gebühr [verai. 5: 1789, 
Rote.) wichtige Node fpielen, ja faft der Angelpunft find, um den fih Alles dreht); 
die fo viel Verwirrung angeridhtet, fo vielen felbft ſcheinbar verfändigen Leuten, nos 
mentlich in Sachſen, wenigftens eine Zeit lang, die Köpfe verdreht hat (man erinnere 
fi nur der Petitionen um Anftellung von Kreischemitern), und Überhaupt unferer gan 
zen Agricultur, befonders aber unfern bisherigen Anfiten von der Düngung, beinahe 
den Stempel der Albernheit aufzudrüden nidt übel Willens zu ſeyn ſchien. 

Was die Borfragen betrifft, die nad des Berfaſſers Anfiht (8.68 ff.) erft beant⸗ 
wortet werden müffen, che an eine Statik gedacht werden Tann, fo find die sub No. 
1— 3. in den Augen Derjenigen, vie nicht unbebingt der neuen Lehre huldigen, wohl . 
ſchon längft genügend beantwortet, die sub No. 4, aber böcft irrelevant. Was die 
Borfragen sub No. 5.: Welche Menge von pflanzennährenden Stoffen wird in einm ' 
Jahre dur die Bermitterung aufgefhloffen ? und sub No. 6.3 Melden Zuwachs vor N 
Salzen erhält der Boden durch die atwoſphaͤriſchen Niederfhläge und welchen Berluft ' 
erleidet er durd die Auswaſchung? — anlangt, fo muß, wenn ihre Wrentwortung 
ur Beringung eines Mohlbegründeten Gebäudes ber Statik gemacht werden fol, wie 

nalyſis freilich befcheiden zurädtreten 3 glücklicherweiſe find aber jene Beftimmungen, als 
etwad für immer und gänzlich Unerreichbares, zur Erlangung des eigentlihen Zwecks wöl- 
lig unnöthig. Die wichtigfte Borfrage, nämlich die sub No. 7.: Wie verhält fi vie 
Erfhöpfung des Bodens durd die Gulturgewädhfe während ihrer verſchiedenen Entwicke⸗ 
Iungsperioden * — wird ihre genägende Veantwortung, auch in qualitativer Hinficht, 
hei dem allgemeinen Intereffe, welches fi biefür Bund gicht, wahrfceinlih in Kurzem 
ſchon, vielleicht auch durch Bouffingault, erhalten. i 
Wenn der Berfaffer S. 72. ſagt, daß in der Statik die Chemie unbedingt 
unfere Zührerin fenn mäfle, fo kann ihm der Herausgeber dies nur bedingt zuge 
fteben 5 denn wenn dieſe und Phantaftefpiele (wie fid Berzelius bei Gelegenheit der 
Subftitutionstheorie und der Dumaz’fhen Typen einmal ausdrüdte) als ausgemadte 
Wahrheiten, und Meditationen am Schreibtiſch als Raturbeobadhtungen auftifcyen wid, 
wie died 3.8. Balling 11.258. rügt, fo möhten denn doch die Begriffe: „Heid 
thum,“ „Thaͤtigkeit,“ „Erſchoͤpfung“ ded Bodens, fie mögen fo ſchwankend ſeyn mie fie 
wollen, eher an ihrem Plage feyn, ald jene Meditationen, und der hieranf bafırke 
* wohl nur das ige Schugmittel, um uns nor ſehr ernften Mißgriffen zu bes 
wahren. " 
Der Verfafſer behauptet ferner (wahrſcheinlich in Gemaͤßheit der neuen Theorie) : 
dep der Landwirth über jeden einzelnen Bodenbeſtendtheil Bud und R 
führen müffe, weshalb er es auch ©. 66. für ein Hauptgebreden der Statik hält, 
man bei der Buchführung über die Zrudtbarkeit des Bodens mit vinem einzigen Gonto 
auszufommen geglaubt habe, während ed auf der Hand liege „ daß wenn es cinem Gel 
turgewädhfe an einem einzigen zu feiner Entwidelung nothwendigen Stoffe fehlt, daſſelbe, 
trog allem Ueberfluß an den übrigen, nicht gedeihen könne. Da die Duantität der 
Aſchenbeſtandtheile, im Ganzen ſowohl, ald im Cinzelgen , in den verſchiedenen Jahr⸗ 
gängen niemald eine confiante Größe ik, und in jedem Boden und jedem Jahre Betr 
änderungen erleidet, vergl. 8. 1759 b., fo ift es ſchwer zu fagen und aud vom 
Berfaffer nicht angenebeh wie der Landwirth dicſes bewerkſteligen fol, ohne einen gu⸗ 
ten heil feiner Zeit und feines Lebens mit Boden» aınd Aſchenanalyſen hinzubringen, 
wo dann freiliy alle. Statif aufhören würde, in praktiſcher Hinficht etwas Anderes ald 
ein Hirngefpinnft — eine Meditation — zu ſeyn. 
2... Wenn der Berfeffer &. 331. bemerkt: „daß er die theoretiſchen Anſichten Liebig’ 

nur theilen Fönne, und fi in allen Punkten volftändig mit ibm einverftanden erfld 
ven müfle” (mas d. H. nur theilmeis vermag), jedoch ſogleich auch binzufügt: da 
ihm dagegen die Ausführbarkrit und Rützlichkeit feiner praftifhen Natbichläge no 
recht einleuchten wolle” — fo draͤngt fi doch wohl die Zrage auf, was denn nur iR 
aller Welt ber Landwirthſchaft eine Aheorie helfen fol, von der die Praris Beinen 
Kugen ziehen kann, und wo felbft der optimus interpres, ihr Urheber, nur verkehrte 
Rathſchlaͤge und Borſchriften ertheilt? — Solite eine ſoiche wirklich die richtige fenm, 
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Buches ſchon faſt vollendet war, zu Handen gekommen iſt. Das Mißvergnügen 
hierüber wurde indeſſen bedeutend durch die Ueberzeugung gemindert, daß dieſes 
in jeder Beziehung vortreffliche Werk ſich bald in den Händen nicht blos eines 
jeden gebildeten Landwirthes, ſondern überhaupt eines jeden ſich für Landwirth⸗ 
ſchaft intereſſirenden Mannes beſinden wird. | 


und follte im vorliegenden Zalle die Wichtigkeit der Aſchenbeſtandtheile nicht In hohem 
Grade überfhägt worden fenn? — vergl. 8. 1789. Note zu Ende. Der Heraudgeber 
ift überzeugt, daß wenn Liebig neben feiner Profeffur noch die Dberauffiht über die 
Bewirth ſchaftung eines Landgutes ein Jahrzehend kindurd zu führen Gelegenheit gehabt 
hätte, er eine ganz andere und unferen biöherigen Erfahrungen und Beobadıtungen ent⸗ 
fprehendere Theorie aufgeftellt haben würde, als feine gegenmärtige bios am Schreibtifche 
ausgedachte ift, auch wäre dann der Patentdänger gewiß unerfunden geblieben. — Webers 
baupt ſcheint die Praxis die Achillesferſe dieſes genialen Mannes, dem die Chemie un» 
deitreitbar fo Vieles verdankt, zu feyn, wie ſich erſt ganz neuerlid wieder bei einer ans 
dern Gelegenheit heraudgeftelit hat. 

Es ift wirklich zu beklagen , daß cin fo tüchtiger Mathematiker und mit vielfeitigen 
und gründlichen, befonders naturwilfenfhaftliben, Senntniffen fo reichlich ausgeftatteter 
Mann, wie unfer Berfaffer ,- der armen Statik fo feinblid in den Weg tritt, die im 
umgekehrten alle unter feiner Acgide ihrer vollftändigen Ausbildung gewiß bedeutend 
nöber rüden würde, und der Herausgcher hält died für einen wahren Berluft für die 
Wiſſenſchaft; vielleicht ändert indeffen die neuefte trefilihe Schrift von v. Wulffen 

Daß übrigens die Divergenz der Anſichten des Verfafſers und Herausgeberd in ges 
wifen Punkten durchaus keinen Einfluß auf die Hochachtung, die Lesterer Grfterem zollt, 
fo wie auf die Wertbihägung feines Buches hat und haben kann, verfieht fih mohl 
von felbfts mit großem Berlangen fleht der Herausgeber dem Erſcheinen der noch rück⸗ 
ftändigen zweiten Abtheilung des zweiten Bandes entgegen, worin wahrſcheinlich noch 
einige andere Göntroverfen zur Sprade kommen werden. 

Keiner der geringfien Borzüge des Werkes ift die fo außerordentlich reichhaltige 
Literatur, die es enthält, fo mie überhaupt dem Lefer in jedem Paragrayh, bei jeder 
—— eiae Beleſenheit des Berfaſſers entgegentritt, die wahrhaft felten genannt 
werden muß. 

Der Herausgeber Tann ſich, bei Mangel einer andern paſſenden Gelegenheit, nicht 
enthalten, noch hier auf eine, ihm menigitend neue, fharfinnige Erklärung dern. Wet: 
berlin’ihen Beobachtung: daß bei gleichem Gewicht aber verfhicdener Gtüdzahl das 

rößere Bieh etwas meniger (Gonfernationd «) Zutter bebürfe, als das Pleinere — nom 
Berfaffer aufmerffam zu maden, die er dur eine elegante mathematifche Deduction 





“ unterftügt, nämlih: daß die Austünftung, die Waͤrmemenge, welche der Thierkoͤrper 


in einer gegebenen Beit durch Leitung an feine Umgebungen abgicht und durch Aus⸗ 
ftrahlung verliert, nicht feinem Volumen oder Gewicht, fondern feiner. Dberfläde 
proportional iſtz da nun ein großer Theil des verzehrten Autterd zur Erzeugung der 
ihleriſchen Wärme, fe rote zum Erfah des durch die Ausduͤnſtung erlittenen Stoffoers 
luſtes verwendet wird, fo ift bei kleineren Thieren, die hei gleichem Geſammtgewicht 
eine größere Oberflaͤhe haben als größere, in demſelhen Verhaͤltniſſe auch der Bedarf an 
Rahrung größer, Bei den Schaafen, die hauptſächlich der Wolle halber gehalten wer⸗ 
den, gleiht fich diefer Rachtheil dadurch aus, daß in demſelben Berhältniffe auch dic 
mollproducirende Zläde wähft. (Haubner ift indeſſen dod der Meinung, daß gleiche 
Zuttermengen bei Eleinem Vieh ftets größeren Sffect als bei größerem hervorbringen.) 
Wenn der Heraudgeber oben Hlubek’s Schrift in wiſſenſchaftlicher Hinſicht eini- 
germaßen in Schug (sit venia verbo) zu nehmen verfuht bat, fo tft er aber nicht ges 
meint, died auch auf die Angriffe gegen mehrere geachtete Männer auszudehnen, deren 
ver Berfaſſer gedenkt und die aud ihn höchft unangenehm berührt haben, Gr beklagt 
pen rüdfihtlofen Ton gegen Andersdenkende oder Irrende, dem man in feiner Schrift 
bier und da begegnet, und der fi letver aud in den Dekonomiſchen Neuigkeiten mit- 
enter bemerfbar macht, um fo aufrihtiger, da Huber ſich hierdurch nar Zadler-und 
Siderſacher nuptos erwedt, felbft die Anerdennung feiner Zeiftungen und wahrlih un: 
beftreitbar großen Berdienfte um die Landwirthſchaft beeinträgtigt, und es dem gebildc- 
ten Manne do nie ſchwer fallen kann, Wiſſenſchaftlichkeit und Gruͤndlichkeit mit Urba⸗ 
nität zu vereinbaren, was man übrigens in dem neueften Zelten geider häufig genug 
audy bei Andern, in Recenfionen, Diöcnffionen, Grwiederungen 2c., ſchmerzlich vermißt. 
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Maaß und Gewidht*). 





A. Sulsmaate. 


1. 
Königlih) Preußiſches Maaß. 


Der Rheinländifche, in ganz Preußen übliche Fuß, zu 12 Zoll, ent 
hält 139,13 Parifer Linien (oder 1391,35 Pointe, — 0,5138 Metred, ſiehe: 
Frankreich) und verhält fih demnad zu dem Parifer Fuß wie 1000 : 966, 
d. h. 1000 Rheinländiihe Fuß — 966 Parifer oder altfranzöflfchen Fuß. 

Eine Rheinländifhe oder Preußiſche Ruthe hat 12 Fuß, ein 
Meile 2000 Ruthen, oder 24,000 Rheinländifche Fuß, oder 10,000 Schritte **). 

Eine Elle in Berlin hat 25% RhHeinländifche oder Preußiſche Zoll, oder 
24,655 Parifer Zoll = 295,6 Parifer Linien; im Großhandel wird 1 Engli⸗ 
fher Yard zu 1%, ein Parifer Stab (Aune) zu 4%, eine Leipziger Elle oder 
halber Parifer Stab zu % Berliner Elle gerechnet. 

10 Preußtfe Gubiffuß ud ohngefähr 9 Parifer Cubikfuß. 


Königlich Sääfifes Maaß. 


Leipzig. - 

1 Fuß = 125,3 Parlfer Linien; 1000 Leipziger Fuß find demnach ohns 
gefähr 900 Rheinländifche Fuß; der Baufuß ift jedoch einige Zehntellinien groͤ⸗ 
fer, oder wie der Dreöbner. 

Die Leipziger Elle = 2 Fuß oder 251,074 Parifer Linien, ober 214 
Preußiſche, oder 221 Englifche Zoll. Die ferner auch in Leipzig übliche Bro: 
banter Elle aber bat 304 Parifer Linien, oder 19 dergleihen Brabanteır 


) Bei diefen Angaben hat der Herauögeber vornehmlich nachſtehende Schrift ber 
nust: Die Maaße und Gewichte der deutſchen Zollvereinsftaaten und vieler anderer *än- 
der, von Aldefeld. Stuttgart, bei Gotta, 14 hir. Gin mit bewundernswuͤrdi⸗ 
gem Fleiße andgearbeitetes Werk, durdy welches der verdicnte VBerfaffer einem Iängft und 
ſchmerzlich gefühlten Bedürfniffe endlich) auf das Bolftändigfte abgeholfen hat, Bei diefer 
Gelegenheit kann der H. nit umbin, auch noch einer andern Pleinen aber hoͤchſt brauds 
baren Schrift rühmend zu gedenken, nämlid der: Maaß⸗ und Gewichtstafeln von 
Hoffe Eiſenach, bei Bärede, a 200. 

**) Gine geographiſche Meile bat na Klügel 23,660 Rheinländifce Bu 
oder iſt etwas Peiner als eine Preußiſche Poftmeile, oder bat in Metres, 3 3’ 24", 
ausſsgedruͤutt. 74423 Metıch, 

nad andern Angaben nut © = 2 vr 2 2 2 26 '. 7418 

eine Bayrifhe Meile bt - « 2 2 02. .° ve. 0.06. 745 

= Sonnöteribe - 2 0 0 0 0 2 ee 2 er. er... 7919 
» Bürtembergifche Et 
:s BDreuifi ern ee TO 
Deſterreichiſhe... 7861 
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Ellen find 23 gewöhnlichen Leipziger Ellen glei; nach andern Angaben find 
5 Brabanter S 6 Leipziger Ellen. 


Dredden. 

Der Fuß ift etwad größer, als der Leipziger, ober hält 126,56 5 Yarifer, 
ober 129,93 Rheinländiiche Linien. Die Elle hält 17 9” 7,86 Rheinlän- 
diſches oder Preußifches Maaß. 

Die Sähfifhe Ruthe Hat 15 Fuß 2 Zoll Leipziger Maaß. Eine 
Säachſiſche Doligeimeite hielt, nad Linke I. 520., 32,000 Sächſiſche 
oder 28,800 Rheinländifhe Fuß, ober 5 Saͤchſiſche Polizeimeilen waren dem⸗ 
nach 6 Preußifche Poftmeilen; nad der neueften Verordnung hält jedoch eine 
Sädhfifhe Poſtmeile jetzt nur 13,24% Dresdner Ellen, ober 23,900 Rhein, 


laändiſche Fuß oder 7500 Metred, ift alfo etwas kleiner, als eine Preußiſche 


Poſtmeile. 


3. 
Einige andere Fußmaaße. 


Anhalt. 
(Söthen, Deffau ze.) 

Dad Fußmaaß im Anhaltiſchen iſt dem Preußifchen völlig gleih, die Coͤ⸗ 
thener Ele ift jedoch etıvas Fleiner, ald die Berliner, ober hält blos 282 Pa⸗ 
'rifer Linien. 

Altenburg. 

41 Fuß = 127,5 Parifer Linien oder 141 Rheinlänbifehen Zoll; 4000 Al: 
tenburger Fuß find demnach = 916 Rheinländifhen oder Preußifchen Fuß. 

Nach Linke. l. 522. fol nad) der neueften Verordnung bei Vermeffungen 
der Dresdner Zuß in Anwendung kommen. 

Die Elle ift der Leipziger Elle gleih. Eine Ruthe, = 10 Ellen oder 
20 Zuß, — 18 Fuß 4 Zoll Preußiſches Maaß. 

Baden. 

Nach dem neueſten Geſetz iſt Fuß — 133 Pariſer Linien, 1000 Vaden⸗ 

ſche Fuß ſind demnach — 956 Rheinlaͤndiſchen. 
Bayern. 

Nach den neueſten Geſetz iſt Kup = 129,38 Pariſer Linien; 1000 
Baprifche Fuß find demnad = 930 Rheinlänbifehen. ın Rheinfreife if jedoch 
das Franzoͤſiſche Maaß und Gewicht beibehalten worden. 

J Böhmen. 
(Prag.): 

41 Fuß — 131,4 Parifer Linien; 1000 Böhmische (Prager) Fuß find 

demnach ohngefähr 945 Nheinländifche. 
Braunfhmweig. 

4 Fuß = 126,38 Parifer Linien; 4000 Braunſchweiger Fuß find dem⸗ 
nad) 908 Rheinländifche, —= 976 Hannöverifchen Fuß. Die Ruthe bat 16 Fuß. 
Coburg. 

Der Coburger Fuß if (nad) Schweiger), wie der Anhaltifche, dem RE 
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laͤndiſchen völlig gleich, die Elle hält indeſſen, nach Aldefeld, nur 260 Parifer 
Linien, ober 15 Coburger Ellen find etwa 13 Berliner Ellen gleich, 


Darmfladt. 

Nach dem neueften Geſetz iſt Fuß = 110,8 Parifer Linien, —= 4 Mitre; 
4000 Darmftädter Zuß find demnach =.796 Rheinländifchen. 74 Daruflädter 
— 65 Frankfurter, oder 64,5 Kaffeler Fuß. 

| 0 England. 
1 Foot, = 135,11 Parifer Linien oder 112 Rheinlaͤndiſchen Zoll; 35 Eng⸗ 
lifche Fuß find demnach =.354 Rheinländifhen, oder 1000 = 971 Rheinlän- 
difchen. 
1 Yard, = 3 Foot, = 2,91 Rheinländifhen Fuß; 35 Yard = 48 Ber: 

Iiner Ellen, & 253 Rheinländifche Zoll. | 

4 Mile, zu 1760 Yard, = 16094 Mötred, oder 4274 Rheinländifchen 
ober Preußifchen Ruthen, oder 14 Englifche Meilen find nahe 3 Preußiſchen Poſt⸗ 
meilen, & 2000 Rutheh. Cine geographiiche Deutſche Meile = 43 Englifchen 
Meilen; auf einen Mequatorgrab gehen 69 Miles oder 20 Sermeilen, Leagues. 


Frankfurt am Main. 
= 1 Zuß = 126,16 Parifer Linien; 4000 Frankfurter Fuß find demnach 
— 907 Rheinländifhen. 6 Frankfurter Ellen = 5 Berliner. 

Die in Frankfurt gleichfalls übliche Brabanter Ele Hält hier 310 Parifer 
Linien und if etwa 1,27 Frankfurter Eile, fo wie ber ebenfalld gebräuchliche 
Parifer Stab, zu 524 Parifer Linien, etwa 2,16 Frankfurter Ellen gleich ift. 

Frankreich (und Belgien). 

Der altfranzdfifche oder Parifer Fuß hat 12 Zoll, ein Zol 12 Linien, eine 
Linie 10 Points oder Stiche, mithin enthält er 144 Linien oder 1440 Zehntel- 
Iinien ober Points; er ift gleich 1,035 Rheinländifchen Fuß, oder 1000 Parifer 
Fuß — 1035 Rheinländifchen oder Preußiſchen Fuß. 

4 Metre = 443,29 Parifer Linien, oder beinahe 3° 4” altfranzöfifches 
Maaß, oder 3 Zuß 24 Zol Rheinländifches;, der altfranzöfifche Fuß if dem⸗ 
nad 0,5248 Mötre. 43 Metres find ohngefähr 137 Rheinländifhe oder Preu⸗ 
ßiſche Fuß. 1 Metre hält circa 39% Englifche Zoll. 

1 Zoife, — 2 Mitred, —= 3 Berliner Ellen, d 254 Zoll. 1 Lieue oder 
Hoftnieile = 2000 Tolfen oder 4000 Metred, etwa 12,750 Rheinländifche 
Fuß; alfo 16 Lieued — 8, Preußiſchen Poftmeilen. 

4 Myriamötre oder Pofte, Poftflation, = 2} Liened; hiernach wäre alfo 
4 Poſte oder Myriametre ohngefähr 14 Preußiſche Poftmeile oder 4 Poften 
5 Preußifche Meilen in runder Summe; nad andern Angaben ifl jedod) die 
Poſte etwad größer oder = 1,327 Preuß. Poftmeile, oder 3 Poften betragen 
in runder Summe etwa A Preußifche Meilen. Rah Schiebe's Handlungs⸗ 
lexikon ift eine Lieue oder Poſtmeile aber nur 3898 Metres gleih, ein Myria⸗ 
metre dagegen 2,565 Lieues, oder 1,35 Deutſchen oder geographiſchen, oder 
6,2414 Englifchen Meilen, oder 39 Myriametred — 100 Lieued oder Poftmeilen. 
- 4 Cubifinetre = 32, Rheinländifchen oder Preußiſchen Cubikfuß. 


Gera. 
A &uß, zu 12 Zoll, = 126,87 Pariſer Linien; die Ruthe hat 16 Leip⸗ 
ziger Fuß. | 
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Gotha. 

1 Fuß = 127,5 Pariſer Linien, oder 43 Rheinlaͤndiſchem Fuß; 1000 Go⸗ 
thaifche Fuß find demnad) = 916 Nheinländifchen oder Preußifchen Fuß. 

4 Feldruthe hat 14 Fuß, —= 1785 Parifer Linien, die Rheinlänbifche oder 
Preußiſche Ruthe, zu 12 Fuß (zu 139,13 Parifer Linien), hat 1669,5 Parifer 
Linien, mithin find 13 Gothaifche Feldruthen eiwa 14 Preußifchen Ruthen gleich. 
Die Waldruthe hat 16 Fuß. 

1 Klafter Holz, von 6 Fuß Höhe und Breite und 3 Fuß Eheitlänge, 
hält 108 Gothaiſche Cubiffuß, die aber nur 83,1 Rheinlandiſche oder Preußi⸗ 
ſche Cubikfuß betragen. 


Hannover. 

Nach dem neueſten Geſetz ift 1 Fuß = 129,5 Pariſer Linien, ober 11} 
Englifche Zoll; 4000 Sanndverifche Fuß find demnach 931 Rheinländiſche (oder 
10241 Braunfchweiger). Die Ruthe hat 16 Fuß; die Hanndverifche Meile hat 
1587) Sannöverifche Ruthen und ift, wie oben erwähnt, etwas Fleiner, als. 
die Preußifce. 

Kurhbeffen. 
(Kaffel.) 

Der Fuß hält, wie der Gothaiſche und Altenburgifche, 127,5 Periſer Li⸗ 

nien; 1000 Kaſſeler Fuß ſind demnach 916 Rheinlaͤndiſche. 


Naſſau. 

1 Fuß, zu 10 Zoll, = JMoͤtre, oder 221,6 Parifer Linien; 1 Ruthe 
hat 10 Fuß oder 5 Metred. An vielen Orten iſt jedoch das Mainzer (Darm 
ſtaͤdter) Maaß üblich. 

Deſterreich. 
(Wien.) 

4 Fuß = 140 Pariſer Linien; 1000 Oeſterreichiſche (Wiener) Fuß find 

bemuad, 1007 Rheinländifche oder Preußifhe Fuß. 


Rußland. 
Der Ruſſiſche Fuß ift dem Engliſchen gleich. 
4 Arſchine iſt 2% Englifhe Fuß, oder 3154 Pariſer Linien; 9 Arſchinen 
= 7 Englifdhen Narbe” und 100 Arſchinen = 71,15 Metres. 
4 Saſchene oder Klafter = 3 Arſchinen ober 7 Englifden Fuß. 
1 Werft = 3500 Englifhen Fuß, oder 7 Verſte = — 1 Deutſchen Meile. 


Weimar. 


41 Fuß — 125 Parifer Linien; 1000 Weimariſche Fuß betragen demnach 
898 Rheinlaͤndiſche; die Ruthe hat 16 Fuß. 


Würtemberg. 
41 Fuß = 127 Parifer Linien, oder 1000 Würtembergifhe Fuß =. 913 
Rheinländifchen. 
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B. $Seldmaafs. 


4. 
Koͤniglich Preußiſches Maaß. 

Der Magdeburger oder Rheinländiſche Morgen, wie er in ganz 
Preußen geſetzlich und üblich iſt, Hält 180 zmölfihuhige Quadratruthen, à 444 
Quabratfuß, = 24,196 Pariſer Quadratfuß, oder 25,920 Rheinländifche oder 
Preußiſche Quadratfuß = 24,196 Parifer Duabdratfuß,. 

Er ift glei: 0,45 oder 3 Niederöfterreihifchem Joch, 0,46 oder 2, Saͤch⸗ 
ſiſchem Ader, 0,40 ober £ Altenburgifchen Ader, 0,714 oder $ Badenfchem 
Morgen, 0,75 oder 2 Baprifchem Juchart, 0,9 oder „2, Wetmarifchem Adler, 
0,974 Hanndverifchem Morgen, 4,0125 oder 1% Bothaiſchem Acker, 0,63 oder 
+3 Englifchem Acre, 25% Zranzöfifchen Ured oder beinahe & Hertare. 

Es find demnad in runder Sumnte 


4 Preußische (Magdeb., Rheinländ.) Morgen = 3 Bayriſchen Yuchart, 
5 ⸗ ⸗ 3 = 92 Altenburgifchen Adern, 
7 s ⸗ ⸗ 8 Badenſchen Morgen, 

8 ⸗ ⸗ ⸗ 80Gvbthaiſchen Adern, 

9 ⸗ ⸗ — 4Nieberöfterteid. Joch, 
40 ⸗ ⸗ 8 2 = 9 Meimarifchen Adern, 
413 ⸗ ⸗ ⸗ — 6GSähffhen Ackern, 
19 ⸗ ⸗ ⸗ s .== 42 Englifhen Acres, 

39 s ⸗ ⸗ AG Braunſchweiger Morg., 

39 ⸗ s s s —— 50 Darmftädter Morgen, 

41 ⸗ ⸗ ⸗ — 20 Holfteiner Tonnen, 
430 ⸗ ⸗ ⸗ —117 Hanndverifh. Morgen. 


5. 
| Königlich Sahfifhes Maaß. 
Der gewoͤhnliche Sächſiſche Acker hält 300 Quadratruthen, a 15 Fuß 
2 Zoll Leipziger Maaß, oder 52,425 Franzoͤſiſche Quadratfuß = 55,13 Frans 
zöfifchen Ares oder etwa 44, Hectare, oder 2,16 Preußiſchen Morgen. 
6 Soͤchſiſche Acker = 13 Rheinländifchen oder Preußiſchen Morgen, 
41 ss == 45 Englifhen Atres (24 Rheinland. Morgen), 


19 ⸗ 20 Holſteiner Tonnen (41 Rheinländ. Morgen), 
29 ⸗ 28 Altenburgiſchen Adern, 

60 ⸗ s 417 Weimariſchen Adern, 

60 ⸗ 127 Hannoveriſchen Morgen, 

60 146 Gothaiſchen Adern. 


4 Scef fel Landeiö ift 2 Uder oder 150 Quadratruthen, oder ſo ziem⸗ 
lich 4000 Quadraiſchritte 


6. 
Einige andere Feldmaaße. 
Altenburg. 


1 Altenburger Ader hält nach der neueiten Verordnung 200 Quadrat: 
ruthen, à 10 Saͤchſiſche Ellen, oder 80,000 Quadratfuß. Er ift in runder 
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Summe gleih: J Franzdf. Hertare, 14 Rieberöflerr. Zoch, 12 Engl. Acre, 
48 Bayrifhem Morgen, 144 Badiſchem Morgen, 14 Saͤchſiſchem Ader, 2% 
Mürtembergifchen Morgen, 24 Weimariſchen Adern, 23 Hanndveriichen Mor: 
gen, 2) Preußiſchen Morgen, 23 Darmflädter und Braunſchweiger Morgen. 
4 Hufe hat 12 Ader. 


Anhalt. 
Dad Anhaltifche Feldmaaß ift dem Preußifchen völlig gleich. 
Baden. \ 


4 Badenſcher Morgen iſt nach dem neueften Geſetz ohngefähr 12 Rhein⸗ 
Pr Morgen, oder hält 33,874 Zrarzoſſche Quadratſuß, = 36 Örandf 
en Acres. 


Bayern. 

4 Bayriſches Juchart (Tagewerf, Morgen), zu 400 Quadratruthen, 
ift nach dein neueften Geſetz 14 Rheinländifcher Morgen, oder hält 53,261 Frans 
zöfifche Quadratfuß, —= 34 Franzoſiſchen Ares. 

Der Rürnberger Morgen ober Tagewerk, der noch mitunter. in dorti⸗ 
ger Gegend üblich ift, ift größer, oder 1,85 Rheinländ. Morgen, == 474 Franzoſ. 
Ares; der Rürnberger Ader, zu 160 Quabdratruthen, iſt dagegen nur 
0,835 Rheinländ. Morgen, — 214 Franzöf. Ares. 


Braunſchweig. 
1 Braunſchweiger Morgen, zu 120 ſechzehnſchuhigen Quodratruthen, iſt 
blos etwas Weniges kleiner, als der Preußiſche Morgen, oder enthält 176% 
Kheinlandiſche oder Preußiſche Quadratruthen, oder ohngeführ 24,000 Franzo⸗ 
ſiſche Quadratfuß, — 25 Ares. 
In älteren Schriften werden häufig der Hanndveriſche ober Kalenbergiſche 
und der Braunſchweiger Morgen als gleich angenommen. 


Darmſtadt. 

4 Heſſendarmſtädter Morgen iſt nach dem neueften Geſetz ohngefähr 0,780 
Rheinländ. Morgen, oder hält 140 Rheinländ. oder Preußiſche Quadratruthen, 
— 18,873 Franzöf. Quadratfuß; früher war er faſt dem Rheinländifchen gleich 
(0,98) ober heu 25 Franzoſiſche Ares. 


England. 

4 Arte = 1,586 Rheinländifchem Morgen, oder 286 Rheinländ. Qua⸗ 
dratruthen, oder er enthält ohngefähr 38,351 Franzöf. Quadratfuß, = 40,46 
Franzöflfhen Ares. Es gleichen daher 
42 Englifhe Are. . . 49 Rheinlandiſchen Morgen, 

oder mul) 53 Atres 84 ⸗ 
45 Engliſche Acres ohngefähr 11 Sächſ. Adern, —* Rheinlaͤnd. Morgen, 
27 ⸗ 19 Bieberöfterreidjifihen Ich, 

ober 4 Aere ⸗ 0,7 
35 Englifhe Acres = 27 Holſtaner Tonnen. 


Frankreich (und Belgien). 
4 Are, zu 100 Quadratmetred (10 Metred lang und breit), hält 947% 


Franzoͤſiſche Quabratfuß und ift ohngefähr glei 7,05 Rheinland. ober Preußi⸗ 


ſchen Quadratruthen. 4 Mötre carr& == 10,15 Rheinläud. Quabratfuß. 


x 
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1 Hettare = 100 Ares, ober hält 94,768 Franzöſ. Quadratfuß, und iſt 
gleich: 1,96 ehemaligen Arpents, oder. 3,916 Rheinländiſchen oder Preußiſchen 
Morgen, oder 1,737 Riederoſterreichiſchem Joch. 

1 Arpent royal: hielt ohngefähr 51 Ares oder 2 Preupie Morgen. 


Gera. 


1 Geraiſche Scheffel Sandes, zu 120 Leipziger Ouobratruthen, iſt noch 
kein Rheinländiſcher oder Preufifcher Morgen, fondern halt ohngefähr 173 
Nheinländifche oder Preußifhe Quadratruthen. 


Gotha. 

1 Sothaifcher Acker, zu 140 vierzehnfhuhigen Quabratruthen, — 0,889 
Kheinländifchen oder Preußifhen Morgen, oder hält ohngefähr 160 Preußiſche 
Quadratruthen; 9 Gothaifche Ader find demnach fehr nahe 8 Preußifchen Morgen. 

5 Gothaifche Mider — 4 Weimariſchen Adern, 


81 s — 32% Niederöflerreihifchen Joch, 
47 °: s —= 48 Sädfifhen Adern, 
417 ⸗ = 102 Hannoveriſchen Morgen. 


0) 
— und 
⁊ 


a Gegenden ben Herzogthums ift der Ader um 2 größer; 1 Hufe 


' Hannover. 

4 Sanndverifher Morgen, zu 129 fechzehnihuhigen Duadratruthen, Hält 
24,653 Franzoͤſiſche Quadratfuß und ift gleih: 1,026 Nheinländifhem oder 
Preußifcem Morgen; 117 Hanndverifhe Morgen find daher gleich 120 Preußi⸗ 
hen. 127 Hannöverifche Morgen gleicher ferner: 514 Altenburger, 60 Säch⸗ 
ſiſchen, 117 Weimarifhen, 146% Gothaiſchen Adern, 133 Braunſchweiger 
Morgen. 

Kurbeffen. 
(Kaflel.) 

4 Kurheſſiſcher Adler, zu 150 vierzehnfhuhigen Quabratruthen, hält 
22,600 Franzöfifhe Quadratfuß und ift gleich 0,934 Rheinlaͤndiſchem oder Preus 
ßiſchem Morgen, oder 168 dergleichen Quadratruthen. 


Holſtein. 
4 Holſteiner Tonne hält 49,600 Franzoͤſiſche Quadratſuß und iſt gleich: 
225 Rheinländifchen Morgen, oder 20 Holfteiner Tonnen — 41 Preußifchen 
Morgen, = 19 Sädhf. Adern, — 26 Englifchen Xereö. 


Medlenburg. 

1 Medienburger Morgen hat 44,800 Franzöfiihe Quadratfuß und ift 
gleich: 1,85 Preußifhem Morgen; 10 Medflenburgifche Morgen =9 Holiteiner 
Tonnen. - ® 

Naſſau. 

0 Raffauer Morgen, zu 100 Quadratruthen, iſt dem Braunſchweiger 
Morgen ſo ziemlich gleich, oder hält 1764 Rheinländifche oder Preußiſche Qua⸗ 
dratruthen. 

Defterreich (und Böhmen). 


4 Rieberöfterreichifches „zu 3 M ‚ oder 1600 rreichiſche 
Quabratklaftern, haͤlt ——* — — = 57,55 — Far 
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Es iR etwas größer, als der Saäͤchſtſche Acker (26 Niederdſterr. Joch == 37 Sächſ. 

Adern), ober hält ohmgefähr 24 RhHeinländ. Morgen. 19 Rieberöfterr. Jod 
find ohngefähr 27 Engliſche Acres. 

Rußland. 

1 Deffätine S 4,28 Rheinländiſchen Morgen, 23 Engliſchen Acres, 
1094 Franzöfifchen Ares, oder 1,093 Hectare. 
Meimar. 


1 Weimariſcher Ackker, zu 140 ſechzehnſchuhigen Quadratruthen, = 14 
Mheinländ. Morgen, oder 200 dergleichen Quabratruthen. Es find demnach: 


4 Weimarifhe Acker = 5 Gothaifhen Adern, 

9 ⸗ = == 10 Preußiſchen Morgen, 
8 ⸗ 2* 45 Niederoſterreichiſchen Joch, 
117 ⸗ : == 60 Saͤchſiſchen Adern, 
117 ⸗ ⸗127 Hannöoveriſchen Morgen, 
117 ⸗ s ==433 Braunſchweiger ⸗ 


Im gemeinen Leben werden gewöhnlicd, 2 Weimariſche Acker 1 Saͤchſiſchent 
Acker oder 2 Scheffeln Landes gleich gerechnet. 


Würtemberg. 
1 Würtembergifher Morgen —= 1,25 Rheinländifhem Morgen (nach 
v. Wekherlin 1,24), = 31,5 Franzöffchen Ared; ein Juchart oder Tage⸗ 
wer? dagegen S 14 Rheinländifchen Morgen oder 0,54 Oeſterreichiſchem Zoch, 
oder 0,78 Englifhem Were. on 


C. Getreidemaals. 


7. 
J Koͤniglich Preußiſches Maaß. 

Das in ganz Preußen geſetzliche Getreidemaaß iſt der Berliner Scheft 
fel, zu 16 Metzen; er hält 2770,74 Pariſer oder 3072 Rheinländiſche (Preu⸗ 
Fifche) Cubikzoll, die Metze demnach 1734 Pariſer oder 192 Preußiſche Cubikzoll. 

Er iſt gleich Oo,189 Engliſchem Quarter oder 1,512 Buſhel, 0,247 Bayri⸗ 
ſchem Scheffel, 0,282 Ruſſiſchem Tſchetwert, 0,510 Würtembergiſchem Schef⸗ 
fel, 0,342 Kaſſeler Viertel, 0,566 Badenſchem Malter, 0,4 Holiteiner Tonne, 
0,43 Darmſtädter Malter, 0,511 Leipziger (oder 0,528 Dresdner) Scheffel, 
0,549 Franzoſiſchem Hectolitre, 0,621 Coburger Simra, 0,714 Weimariſchem 
Scheffel, 0,895 Wiener Metze, 1,25 Gothaiſchem Viertel, 1,413 Mecklen⸗ 
burger (Rofloder) Scheffel, 1,764 Hanndverifhem Himten. j 

Im gemeinen Leben werden gewöhnlich gleich geſetzt: 
A Berliner Scheffel 5 Gothaiſchen Wierteln oder 7 Hannoͤveriſchen Himten, 
6° 5 ⸗ 2 Holſteiner Tonnen, 
7 ⸗ ⸗ 5 Weimariſchen Scheffeln, 
39 ⸗ ⸗20 Saͤchſiſchen (Leipziger) Scheffeln; meiſt werben aber 
in runder Summe 2 Berliner Scheffel 1 Saͤchſiſchem Scheffel gleich gerechnet. 

1 Wispel hat 24 Scheffel und Häufig werden 2 Wiöpel 25 Saͤchſ. Schef: 
—2 geſetzt, betragen aber eigentlich 24] Leipziger oder 254 Dresdner 

t 
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Der fonft in Nordhauſen übliche Scheffel Hielt 2300 Pariſer Eubifzoll, 
- umb betrug obngefähr 1354 jebt geiehliche Berliner Meken; 22 Rordhäufer 
Scheffel waren circa 23 Sothaifhen Vierteln gleih, 28 ditto 41 Hannöveris 
fhen Himten. 

Der Erfurter Scheffel dagegen betrug 174 Berliner Meben. 


\ 


u B. 
Königlich Sächſiſches Maag. 

Im Koͤnigreich Sachſen ſoll eigentlich der Dreddner Scheffel (zu A Vier⸗ 
teln, A A Metzen, a 4 Mäßchen, S 64 Räßchen) allgemeines Landesmaaß ſeyn; 
dieſer enthält, nad Aldefeld, 5283 Pariſer Cubikzoll (na Poſſe 5229,6) 
und iſt gleich o,067 Leipziger Scheffel, 1,04 Franzöſ. Hectolitre, 1,69 Wiener 
Metze, 1,89 Berliner Scheffel, 2,85 Engliſchen Buſhels, 3,4 Hanndverifchen 
— ; 10 dergleichen Scheffel vergleichen ſich nahe genug mit 19 Berliner 
Scheffeln. 

Der Leipziger Scheffel hält dagegen, nach Aldefeld, 5416 Pariſer 
Cubitzoll und iſt gleich: 0,57 Engliſchem Quarter, oder 2,96 Buſhels, 0,483 
Bayriſchem Scheffel, 0,552 Ruſſtſchem Zichetwert, 0,606 Würtembergiichen 
Scheffel, 0,666 oder 3 Kaffeler Viertel, 0,71 Badenihem Walter, 0,764 Alten⸗ 
burgifhem Scheffel, 0,773 Holfteiner Tonne, 0,84 Darmftädter Walter, 1,0354 
Dresdner Scheffel, 1,074 Franzöflichem Hectolitre, 1,148 Boöhmiſchem Strich, 
4,4 Weimarifhem Scheffel, 1,747 Wiener Mebe, 1,954 Berliner Scheffel, 
2,165 Gothaifhen Vierteln, 2,8 Medienburger oder Roftoder Scheffeln, 3,448 
Sanndverifhen Himten. 

20 Leipziger Scheffel thun circa 39 Berliner; im gemeinen Leben werben 
aber, wie ſchon erwähnt, yaufg 2 Berliner = 1 Leipziger oder Saͤchſtſchem 
Scheffel gerechnet. Linke I. 525. nimmt ben Sähfiihen Scheffel zu 1 Schff. 
447 Meben Preußiſches Maaß an, mad beinahe daſſelbe Verhältnig (20 : 39) 
ift, oder 20 Saͤchfiſche Echeffel = 38 Schff. 94 Mb. Berliner Gemäß; nod) 
genauer genommen follen, nad Einigen, 20 Saͤchſ. Scheffel nur 384 Berliner 


betragen. 

Beide Scheffel werben fehr häufig verwechſelt, und ſelbſt Schweiger und 
Koppe nehmen den Dresdner (Sächſiſchen) Scheffel zu 5416 Franzoſiſchen Cu⸗ 
bikzoll an, verftehen alfo unter diefem eigentlich den Leipziger Scheffel, welcher 
. Annahme daher ber Herausgeber auch gefolgt ift und in ber Folge unter Säd;: 

Schein (ober Dreöbner) Scheffel immer den Leipziger, zu 5416 Franzoͤſiſchen 
Cubikzoll, verfteht. | 

— * einer neueren Angabe von Schweitzer hält der Dresdner oder Süd: 
ſiſche Scheffel A Viertel, das Viertel 4 Meben, bie Mebe 74 Kanne, die Kanne 
47 Cubikzoll, zufanımen alfo 5452 Parifer Cubikzoll, oder die Änche 341 Cubikzoll. 

Im ganzen Königreich eriftiren übrigend 193 verfchiebene Getreidemanfe, 
wie bei dem legten Landtage 1833 zur Sprache kam. 


| 9. 
Einige andere Getreidemaaße. 
Altenburg. 


Der Altenburger Scheffel, zu A Sipmaad (a 1772 Parifer Cubikzoll), 
a 31 Maaß, à a Mäfchen oder Meben, hält 7089 Parifer Cubikzoll und iſt 
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glei *): 1,359 Sächftihem, 23 Berliner Scheffeln, 2,58 Wiener Metzen, etwa 
3 Bayriſchem Scheffel, 4,7 Hanndverifhen oder Braunſchweiger Himten, 3 Eng 
iſchem Quarter oder 4 Buſhels. 3 Altenburger Scheffel find demnach fo ziem⸗ 
lich A Sächſiſchen (Leipziger) und Geraifchen oder 8 Berliner Scheffeln gleich, 
oder 3 Sipmaaf 1 Geraiſchem oder Leipziger und 2 Berliner Scheffeln. 

4 Ronneburger Sceffel iit, nad Linke J. 525., etwas Pleiner oder 
circa 24 Berliner Schefftl 4 Kahl aiſcher Scheffel if etwa 1 Schff. O Mb. 
Sädfifhrs oder 23 Scheffel Preußiſches Maaß. 1 Eifenberger Scheffel 
= 21 Säaͤchſiſchen oder 4 Berliner Scheffeln. 


Anhalt. 
Das Anhaltiſche Getreidemaaß iſt dem Preußiſchen voͤllig gleich, mit Aus⸗ 
nahme des Göthener Scheffels, ber blos 2670 Pariſer Cubikzoll hält, oder 
nur 0,965 Berliner Scheffel gleich iſt. 


Baden. 
Nach dem neueſten Geſetz hält der Malter, zu 10 Seſtern, 7562 Fran⸗ 
zoͤſiſche Cubikzoll, und iſt gleich: Oo,8516 Engliſchem Quarter oder 4,13 Buſhels, 
0,840 Bürtembergifchen Schefkl, 1,4 Leipziger (1,448 Dreäbner) Schefie, 


4,5 Franzoͤſiſchem Hectolitre, 2,44 Wiener Meben, 2,73 Berliner Scheffeln, 
4,81 Hannoveriſchen Himten. 


Bayern. 

Nach dem neueſten Geſetz hält der Scheffel (Schaf), zu 6 Metzen, 

à 1868 Parifer Cubikzoll, 11,209,5 Parifer Cubikzoll, und ift demnach gleich: 
1,48 Babener, 1,73 Darmflädter Walter, 2,02 Leipziger (2,04 Dresdner) 

Scheffeln, 2,22 Franzöf. Hectolitres, 3,61 Wiener Meben, 4,045 Berliner Schef⸗ 
fein, 6,12 Englifhen Bufheld , oder 0,765 Quarter. 

Der Rürnberger Roggenfimmer dagegen hat 16 Meben, à 1002,38 
Sronzdf. Cubikzoll, 1 Metze ift demnach ohngefähr: 0,089 geſetzlicher Bayri⸗ 
(her Scheffel, 0,356 Berliner Scheffel, u. ſ. w. 


Böhmen. 
Prag.) 
Der Strid, zu A Vierteln, hält 4718 Parifer Cubikzoll, und ift dem⸗ 
nad) glei: 0,32 Englifhem Quarter oder 2,56 Buſhels, 0,84 Leipziger (0,87 
Dresdner) Scheffel, 0,936 Franzoͤſ. Hectolitre, 1,62 Wiener Metze, 1,7 Ber⸗ 
liner Scheffel. 


Braunſchweig. 
Rach dem neueſten Geſetz Hält der Himten 1570 Pariſer Cubikzoll und 
ift fonach dem Hannöverifchen gleich; ber alte hielt nur 1565 Gubifzoll. 
Ein Braunfchweiger Scheffel hat 10 Himten. 


Coburg. 

Der Simra, zu 4 Vierteln, a A Metzen, hält 4484 Pariſer Cubikzoll 
und if gleich: 0,4 Bayriſchem, 0,828 Leipziger (0,857 Dresdner) Scheffel, 
4,45 Wiener Metze, 1,62 Berliner Scheffel, 2,8 Hannöverifhen Himten. 

Am gemeinen Leben werden in runder Summe 5 Coburger Simra 10 Go⸗ 


) Rachrichten über das Kreisamt Altenburg, Altenburg, in der Hofbuchdtuckerei. 
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thaifchen Vierteln oder 8 Berliner Scheffeln gleich gerechnet, betragen aber. - 


etwas mehr. 
| Darmfadt. - 
Nach dem neuen Geſetz hält das Malter, zu a Simra (& 1613 Cubikzolſ), 
6453 Parifer Cubikzoll und ift gleich: 0,44 Engliſchem Quarter oder 3,52 Buſhels, 
0,575 Bayriſchem Sceffel, 0,853 Badifhem Walter, 4,191 Leipziger (1,231 


Dresdner) Sceffel, 1,28 Franzoͤſ. Hertolitre, 2,08 Wiener Mehen, 2,33 Ber: 


liner Scheffeln, oder 3 Darmflädter Walter, —= 7 Berliner Scheffeln. 

Dad Mainzer Malter, welches auch in ben meiften Raffauifchen Orten 
üblich it, Hält 5498 Parifer Cubikzoll, ober iſt 0,852 geſetzlichem Darmftäbter 
Malter, oder obngefähr 4,98 Berliner Scheffel gleich. “ 

“ England. 

Der Quarter, zu 8 Buſhels, (& 1832 Franz. Cubikzoll), hält 14,659 Pa⸗ 
rifer Cubikzoll ımd iſt gleih: 1,38 Ruſſiſchem Tichetwert, 2,7 Leipziger (2,8 
Dreödner) Scheffeln, 2,9 Franzöf. Hectolitres, 4,72 Wiener Meben, 5,29 Ber: 
liner Scheffeln, 9% Hannöverifchen oder Braunfchweiger Himten, 7,47 Roftoder 
Kornfcheffeln. 


31 Quarter? find nahe 4164 Berliner Scheffeln, oder, weniger genau, 


7 Quarterd? — 37 Berliner Sceffeln. 

1Buſſhel oder 4 Quarter ift demnach: nahe J Leipziger (0,35 Dredbner) 
Sceffel, 0,36 Franzoͤſ. Hectolitte, 0,59 Wiener Mebe, $ Berliner Scheffel, 
1,64 Würtemberger Simri; in runder Summe find daher 3 Bufheld 1Säch⸗ 
ſiſchem oder 2 Berliner Scheffeln. 
4 af hat 2 Tun’s, zu 5 Quarter, ober’ 40 Quarterd, = 80 Buſhels, 
= 53} Berliner Sceffeln. 

4 Chaldron = circa 24 Berliner Sceffeln. 


Sranffurt am Rain. 

Das Malter, zu A Simmer (J 1446 Franz. Cubikzoll), Hält 5784 Pa- 
rifer Cubikzoll, und ift glei: 0,516 Bayriſchem, 0,64 Würtembergifhem Schef⸗ 
fel, 0,764 Badenſchem, 0,9 Darmſtädter Malter, 1,14 Franzdf. Herctolitre, 
1,068 Sächſiſchem, 2,087 Berliner Scheffeln, 0,394 Englifchem Quarter oder 
3,15 Buſhels. 

Frankreich (und Belgien). 

‚Der Heetolitre hält 50414 Parifer Cubikzoll, und ift glei: 0,45 Bay⸗ 
riſchem Scheffel, 3 Badenfhem, 0,78 Darmftädter Malter, 0,93 Leipziger 
(0,96 Dresdner) Scheffel, 1,62 Wiener Mebe, 1,82 Berliner Scheffel, 2,43 
Englifchen Bufheld, oder 0,34 Quarter. | 


Gera. | 

Der Scheffel, zu 4 Bierteln, a a Maaß, hält 5352 Parifer Cubikzoll, 

und ift gleih: 0,48 Bayrifhem, 0,75 Altenburger, 1,58 Weimariſchem Schef: 

fel, 1,72 Wiener Mebe, 1,93 Berliner Scheffel, 3,42 Hanndverifchen Himten. 

Da er nur- wenig größer als der eigentliche Dresdner und nur wenig klei⸗ 

ner ald der Leipziger Scheffel ift, fo wird er in dortiger Gegend gewöhnlich dem 
Saͤchſiſchen oder 2 Berliner Scheffeln gleich gerechnet. | 


- Gotha. j 
Dad Malter, zu 2 Scheffeln, à 2 Viertel, & 4 Meben, à 4 Mäßchen, 


— 


| 
| 
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- — — aut 


Getreidemanf. 1201 


hält 880% Pariſer Cubikzoll und if gleih: 0,6 Engliſchem Quarter ober 4,8 
Bufhelö, 1,62 Leipziger (1,68 Dredbner), 0,78 Bayrifcem Scheffel, 1,74 
Sranzdf. Hectolitre, 1,96 Coburger Simra, 2,84[Wiener Metzen, 3,17 Ber: 
liner Scheffeln; 25 Walter find in runder Summe etwa 40% Sächſiſche ober 
79 Berliner Scheffel. 

Dad Viertel, zu 2201 Parifer Cubikzoll, gleicht ohngefaͤhr: 0,405 Leip⸗ 
ziger (0,42 Dreöbner) Scheffel, 0,4356 Franzöf. Hectolitre, 0,57 Beimarifhem 
Scheffel, 0,71 Wiener Metze, 0,79 Berliner Echeffel, 1,2 Englifchem Buſhel, 
41,4 Hanndverifhem Himten. Gewöhnlich werben in bortiger Gegend im gemeis 
nen Leben 5 Viertel 4 Berliner Sceffeln oder 7 Hanndverifchen-Himten gleich 
gerechnet „ fo auch 7 Viertel = 4 Weimariſchen Scheffeln ober 5 Wiener Me⸗ 
ken. Ein Gothaiſcher Scheffel (oder 2 Viertel) ift fo ziemlich ein Coburger 
Simra. 

Das in einigen Gegenden des Herzogthums uͤbliche Haynaer oder Häger 
Viertel iſt 4 größer, oder 5 KHäger Viertel = 6 gewöhnlichen Gothaiſchen 
Vierteln. 

. Hannover. 

Der Himten hält 1570,4 Pariſer Cubikzoll und iſt demnach gleich: 0,107 
Engliſchem Quarter oder 0,856 Buſhel, 0,29 Leipziger (0,50 Dresdner) Schef⸗ 
fel, 0,311 Franzoͤſ. Hertolitre, 0,4 Weimariſchem Scheffel, 0,5 Wiener Metze, 
0,567 Berliner Scheffel, 0,71 Gothaiſchem Biertel. u 

Am gemeinen Leben werben gewöhnlich 7 Sanndverifche oder Braunfchwei: 
ger Himten — 4 Berliner Scheffeln gefekt, auch wohl 1 Himten = 9 Berliner 
Reken; genauer find 176} Himten — 100 Berliner Scheffeln. 

5 Sanndverifhe Himten — 2 Weimariſchen Scheffeln, 7 dergl. 5 Bothai- 
ſchen Bierteln. 

4 Sanndverifchee Malter hält 6 Himten. 


Kurheffen. 
| (Kaſſel.) 

Das Viertel, zu 16 Meben (à 506,4 Franzoſ. Cubikzoll), haͤlt 8103,2 
Pariſer Cubikzoll, und iſt gleich: 0,55 Engliſchem Quarter oder 4,4 Buſhels, 
1,4 Frankfurter Malter, 1,6 Franzdf. Hectolitre, 1,496 Sächſtſchem, 2,115 
Weimariſchen Scheffeln, 2,614 Wiener Metzen, 2,924 Berliner Scheffeln, 
8,75 Gothaiſchen Vierteln, 5,16 Hanndveriſchen Himten. 

4 Kaſſeler Scheffel = % Viertel. 


Holſtein. 

In Holſtein iſt thelld dad Hamburger, theils das Daͤniſche Maaß und Ger 
wicht aͤblich. Der Hamburger Scheffel hält 531% Parifer Cubikzoll, und 
ift gleih: 0,36 Englifchem Quarter ober 2,88 Bufheld, 0,75 Daͤniſcher Ton: 
ne, 1,917 Berliner, 2,07 Roftoder, 2,75 Wismarer Scheffeln, 3,39 Han⸗ 
növeriihen Himten. Da er nur wenig größer als der Dresdner und nur wenig 
Feiner ala der Leipziger Scheffel ift, , werden bei Berechnungen der Hauchur⸗ 
ger und Sächſiſche Scheffel gleich geſetzt. 

Die Däniſche (Korn:) Tonne, zu 8 Scheffeln, hält 7007 Pariſer Eu- 
bikzoll und if gleich: 0,478 Englifchem Quarter oder 3,8 Buſhels, 1,286 Säd;- 

fiihem, 4,519 Hamburger Scheffel, 1,59 Kranzöf. Hectolitre, 2,53 Berliner 
Scefieln, 3,37 Mecklenburger oder Roftoder Scheffeln, 4,46 Hannoveriſchen 
Himten, 4 Ruffifhem Tſchetwert. 
Handb. f. Land. 3. Auf. 76 
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: 40 Danlſche oder Holſteiner Tonnen = 13 Sachfiſchen oder 25,3 ‚sn: 
finer Scheffeln. 


Mecklenburg-Schwerin. 


Das geſetzliche Maaß iſt der Roſtocker Kornſcheffel; dieſer hält 1960,5 
Pariſer Cubikzoll und iſt gleich: O,135 Engliſchen Quarter oder 1,07 Buſhel, 
0,28 Holſteiner oder Dänifcher Tonne, 0,362 Leipziger (0,574 Dresduer) 
Scheffel, 0,389 Franzöf. Hertolitre, 0,7 Berliner Scheffel, 4,25 Hannöverifchen 
Hinten, 0,63 Wiener Metze, 0,185 Ruſſiſchem Tſchetwert. 
4 Roftoder oder Medlenburger Scheffel gleichen demnach 5 Hannodveriſchen 
Himten, 14 dergl. 15 Engliſchen Buſhels. 

Das Mecklenburg-Strelitz'ſche Getreidemaaß iR um Igroͤßer, oder 
ber eaefiel hält 2604 Pariſer Cubikzoll und ift ohngeführ — 0,9% Verliner 
Shıml. 


Meiningen, - 


Das Maaß hält 1053 Pariſer Cubikzoll und iſt obngefähr 1 Sig. ek 
tel, oder 6 Berliner Degen, oder 0,48 Gothaiſchem Viertel gleich. 


Naſſau. 
Das Getreidemaaß iſt das Mainzer. 


D eſterreich. 
CEWien.) 

Die Mehe, zu 4 Vierteln, hält 31001 Pariſet Cubtkzoll und iſt gkeich 
0,21 Engliſchem Quarter oder 1,68 Buſhel, 0, 572 Lelpziger (0,585 Dresdner) 
Ccheffel, 0,615 Franzbſ. Hectolitre, 1,119 Berliner Scheffel, 1,97 Hannöverb 
frhen Himten. Gewöhnlich werden Im runder Summie gleich gerechnet: | 

7 Wiener Nehen 10 Gothaiſchen Vierteln 


8 > "9 Berliner Scheffeln, 
46 ⸗ .. 9 Sädhfifhen Scheffeln. 
— Rußland. | ” 


Das Tſihetwert Hält 10,573 Parifer Cubikzoll und if gleih: 0,72 Eng: 
chen Quarter ober 5,76 Bufhels, 1,5 Holfteiner Tonne, 1,952 Erchfiſchen 
oder Lripziget Scheffel, 2,09 Franzöf. Hectolitres, 3,41 Miener Metzen, 3,81 
Berliner, 5,4 Medtenbirger oder Roſtocker ctoniſcheffin⸗ 6,7 Hannöverifän 
Himten. 

Das -Loof in Kurland (Mieten) halt 3472 Pariſer Cubikzoll und iſt 
gleich: 0,528 Ruſſiſchem Tſchetwert, oder 1,24 Berliner Scheffel; in-Lief: 
Jand (Riga) iſt es etwas kleiner und in Eſthland (Reval) hat ed nur 2139 
auhnzol, oder if blos etwas mehr als JTſchetwert. 


Weimar. 
Der &6 effel, zu 4 Vierteln, & 4 Megen, Hält 3880 Yarifer Gubit 
zoll und iſt gleich: 0,265 Englifäjem "Quatter oder 2,12 Bufhels, 0,716 Leip⸗ 
er (0,746 Dresdner) Scheffel, 0,769 Franzoͤſ. "Seetolitre, 1,25 Miener 
bi, 4,4 Berliner Scheffel, 1,7% Sothalfden Viertel, 2,417 Harnnöverifchen 


Himt 
a Demenſhe Sqheffel — s Wienet Metzen und 7 Gothaiſchen Vierteln, 
— 7Berliner Scheffeln, 
* ⸗ 18 Saͤchſiſchen Eoheffein. 
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Unbere, wie z. B. Shweitzer, nehmen etwas weniger,an, oder Id Wei- 
morifhe Schefei = 7 Gädfichen. —— 
Das in Eiſenach übliche Viertel, zu 8 Metzen, iſt etwas kleiner, als 
der Weimariſche Scheffel, oder hält, nach Poſſe, blos 3840 Cubikzoll; Nager - 
gen iſt der in Jena übliche Scheffel mehr als noch einmal fo groß, als der Weima⸗ 
rifhe, oder Halt 8072 Parifer Cubikzoll, oder iſt ohngefähr 2,9 Berliner Scheel: 
V | Würtemberg. 2 en 

Der Scheffel, zu 8 Simri (A 1117 Parifer Cubifzol), hält 8934 98 
rifer Cubikzoll und if gleih: 0,609 Englifhen Quarter, oder 4,87 Bufhels, 
0,8 Bayriſchem Scheffel, 1,18 Badener Mafter, 14,38 Darmflädter Malter, 
1,65 Leipziger (1,705 Dresdner) Scheffel, 2,88 Wiener Metzen, 3,22 Bere 
liner Scheffeln, 5,69 Hanndverifhen Himten, 4,77 Franzöf. Hectolitre. 

4 Berliner Scheitel ift circa 2% Simri gleid. on 


D. Slüffigheitsmanfe. er 


410. 
Koͤniglich Preußiſches Maaß. J 
Ein Rheinlandiſcher oder Preußiſcher Cubikfuß bdefiilirten Waſ- 
ſers wiegt bet 15 0 R. 66 Chlnifhe oder Preußiſche Pfund, ein Rheinländi- 
[her Cubikzoll alfo 13 Xoth *). Der Parifer Cubiffuß wiegt 70 Parifer Pfund, 
= 73,176 Preußiſchen Pfunden, der Wiener Cubikfuß 56,58 Wiener Pfund, 
eirca 68 Preußiſche Pfum. en 
Ein Berliner Quart Waffer, weldes 57,72 Parifer, ober 64 Rheim 
Tändifhe oder Preußiſche Cubikzoll enthält, oder den Raum von 4 Berliner 
Mepe ohngefähr einnimmt, wiegt daher bei 15° N. 783 Loth, — 2 Pfu 
445 Loth, und 27 Quart,.— 1 Cubiffuß oder 9 Berliner Metzen, wieget 
alfo 66 Pfd. Colniſch. (Rad) dem Hauslexikon VII 471. wiegt das Ber 
liner Quart Waſſer bei 15 R. nur 2,206 Pfund, — 2 Pb. 6% Loth, was 
zu wenig. ifl.) 
Dad Berliner Quart if glei: 0,232 Engliſcher Gallen, "0,572 


u Darmftädter und Kaffeler Maaß, 0,625 Würtembergifchem, 0,658 Frankfurter, 


‚ziger Kanne, 1,07 Bayriſchem Maaf, 1,145 Franzöf. Litre, 4,2 Coburger M 
4,476 Sanndperifchen Quartier, 4,252 Weimarifhem und Gothaifchen M 


9,165 Badenſchem, 0,809 Wiener Maaß, 0,95 Ruſſiſchem Stoof, 0,943 a | 
Im gemeinen Leben ſetzt man gewöhnlich dad Berliner Quart des Leippiger 


(Roumburger, Altenburger) Kanne gleich; ferner vergleichen ſich nahe genug: 


4 Berliner Quart wit 4 Englifchen Gallon, 3 Badenfchen, 5 Weimariſchen und 
Gothaifhen Maaß, 5 Dresdner und Geraifhen Kay 
nen, 5 Braunfthweiger Quartieren. .. 
5 2. 3: .: 4 Wim, 6 Coburger Maaß und Hanndveri 
uartieren; Andere, z. B. Thaer I. 279,, ſetzen 4 Ber 
liner Quart = 5 Hannöverifchen Quartieren, 
7 ⸗ = = 4 Darmflädter ober Kaſſeler Maaß und 8 Franzoͤſiſchen 


Litres. : 
8 = s = 5 Ftanffurter und Stuttgarter Maaß. 


) Sähuberth: Handbuch der tehnifhen Chemie. Berlin, bei Rügter.. Dritt 
"Auftage I. 102, Deſſelben: Phyfikaliſche Tabellen, Ebendafelbit. Dritte Aufl; ©. 2. 
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Dein Wein rechnet man nad Oxhoft, zu 3 Eimern, ä 60 Quart, 
e= 4180 Quartz ber Preußifche Eimer enthält bemnad) 3463,4 Pariſer, oder 
3840 Rheinländifche Cubikzoll und if gleih: 0,479 Frankfurter Ohm, 0,687 
Stanzdf. Hectolitre, 0,906 Leipziger, 1,18 Wiener Eimer, 15,12 Engl. Gallons. 

Ein Anker = 4 Eimer. Beim Bier wird ein Gebräude zu 18 Faß, 
à 3 Tonnen, oder 36 Tonnen gerechnet; die Tonne hält 100 Quart ober 
85773 Parifer Cubikzoll. 

Roher Branntwein wird in Berlin in Fäffern von 200 Quart, à 54 © 
Tralles, verkauft. 


1. | 
Koͤniglich Saͤchſiſches Maaß. 
Dresden. 

Die gewöhnliche Dresdner Kanne hält 474 Parifer Cubikzoll, bie 
fogenannte Bifirtfanne aber 70% Cubikzoll; 2 Viſirkannen find daher 3 ges 
woͤhnlichen Kannen gleich, 

5 gewöhnliche Dreddner Kannen = A Berliner Quart, 

9 ⸗ ⸗ s == T Keipziger Kannen, 

47 ⸗ ⸗ 16 Franzoſ. Litres, 
== 2 Wiener Maaßen. 


38 - ⸗ ⸗ s 
Der Dreöbner Eimer hält 3400 Parifer Cubikzoll oder 72 Kannen, und 


gleicht ohngefähr 0,47 Frankfurter Ohm, 0,98 Preußiſchem Eimer (oder ohn⸗ 
gefähr 58 Berliner Quart), 1,05 Bayriſchem Schenfeimer, 1,16 Wiener Eimer. 
8 Dreddner Eimer find 8 Leipziger Eimer, oder der Leipziger Eimer hält 81 
Dreödner Kannen. 

Ein Faß Bier, zu 19,829 Parifer Cubikzoll, Hat 2 Viertel oder A Tons 
nen, & 105 Kannen, —= 420 Kannen, ober auh 6 Eimer, wo dann ber 
Eimer nur zu 70 Kannen gerechnet wird; eine Tonne hält bemnad etwa 
87 Berliner Quart. 

Das Gebräude Vier hat 24 Faß. 


Leipzig. | Ä 


Die Leipziger Kanne ift bedeutend größer, ald bie Dreödner, faft um J, 


oder hält 60% Parifer Cubikzoll; fie if demnach) = 1,05 Berliner Quart, oder 
30 Leipziger Kannen thun 21 Berliner Quartz; indeffen wird, wie oben ers 
wähnt, Im gemeinen Reben die Leipziger Kanne dem Berliner Quart gleich ge⸗ 
rechnet. Die Leipziger Viſirkanne Hält 70 Cubikzoll und If ber Dresdner 
Viſirkanne völlig gleich. | 

Der Leipziger Eimer, zu 63 Kannen, hält 3824 Parifer Cubikzoll und 
iſt gleich: obngefähr 2 Franzdſ. Hectolitre, 4,1 Preußifhem Eimer, 1,5 Wiener 
Eimer, 16% Engliſchen Salons, 

1 Faß Bier hat 2 Viertel, à 2 Tonnen, & 75 Kannen, die Tonne hält 
demnach A552 Parifer Cubikzoll; der Eimer Bier wird zu 72 Kannen gerech⸗ 
net und Hält ohngefähr 754 Berliner Quart. 


12. 
Einige andere Flüſſigkeitsmaaße. 
Altenburg. 
Die Altenburger (und Ronneburger) Kanne hält 56,5 Parifer Cubikzoll 
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und wird, wie früher erwähnt, bem Berliner Quart und ber Leipziger Kanne 
gleich gerechnet. " 
Ein Eimer = 60 Kannen oder Berliner Quart. 


Anhalt. 
Wie in Preußen. 
Baden. 
Das Badener Maaß hält 75,61 Parifer Cubikzoll und iſt gleih: 4,31 
Berliner Quort, 1,4 Bayriſchem Maaß, 1,5 Franzöfiihem Litre. 
Eine Babenfhe Ohm hält 7562 Parifer Cubikzoll und ift ohngefähr gleich: 
4% Franzbſ. Hectolitre, 1,98 Leipziger, 2,22 Dreöbner, 2,18 Berliner Eimern, 
34 Bayriſchen Schenfeimern, 2,58. Wiener Eimern, 33 Englifhen Gallons. 


Bayern. 

Das Bayriſche Schenkmaaß Hält 53,9 Pariſer Eubikzoll und iſt gleich: 
0,255 Engl. Gallon, 0,755 Wiener Maaß, 0,955 Berliner Quart, 4,07 
Franzdſ. Litre. 

Der Schenkeimer, bad gewöhnliche Handelsmgaß, bat 60 Schenkmaaß 
ober 32334 Pariſer Cubikzoll, der Bier⸗ oder Viſireimer dagegen 64 Schenk⸗ 
maaß, oder 5449 Pariſer Cubikzoll; erſterer iſt gleich: 0,21 Würtembergiſchem 
Eimer, 0,4 Darmſtädter Ohm, 0,427 Badener, 0,447 Frankfurter Ohm, 
0,64 Franzdf. Hectolitre, 0,845 Leipziger, 0,933 Berliner, 1,105 Wiener 
Eimer, 

Das Nürnberger Viſirmaaß Halt 572 Parifer Eubifzoß und iſt dem 
Berliner Quart vollfommen gleih, dad Nürnberger Schenfwaaß dagegen 
it etwaß Pleiner, oder 17 Schenkmaaß = 16 Viſirmaaß. 


Böhmen. ' 


Wein⸗ und Biermaaß iſt hier der Wiener Eimer mit feinen Unter⸗ 
abtheilungen, 

Braunſchwetig. 

Dad Braunſchweiger Quartier hält 464 Pariſer Cubikzoll; 1 Stuüb⸗ 
hen = A Quartier. 5 Braunſchweiger Quartier = 4 Berliner Quart. 

Der Orhoft, zu 60 Stübchen, — 218 Quartier, hält 11,120 Parifer 
Subifzoll und iſt glei: 2,2 Franzoͤf. Hectolitres, 2,9 Leipziger, 34 Dreöbner, 
3,3 Berliner, 3,8 Wiener Eimern, 48! Engl. Gallons. 

1 Ahm iſt z Drhoft, = 40 Stübchen, = 160 Quartier, 

Coburg. 


Das Coburger Maaß hält 48,08 Pariſer Cubikzoll; 6 Coburger Maaß 
find daher 5 Berliner Quart und 6 Dresdner Kannen oder Hanndveriſche Quartier. 


Darmſtadt. 

Das Darmſtädter Maaß, zu a Schoppen, hält 100,83 Pariſer Cubikzoll 
und iſt gleich: 1,746 Berliner Quart, 1,87 Bayriſchem Maaß, 2 Franzöf. 
Litred; A Darmflädter Maaß ſind Daher gleich 7 Berliner Quart und 5 Kranke 
furter neuen oder Zapfmaaßen. 

Die Ohm enthält 80 Maaß oder 8066 Parifer Cubikzoll und IR gleich: 
1,6 Franzoöſ. Hectolitre, 2,75 Leipziger, 2,357 Dreöbner, 2, Berliner, 2% 
Bayrifhen, 23 Wiener Einern; 236 Darmflädter gleich 29 Frankfurter Ohm 
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. Das Mainzer Maaß, zu 4 Schoppen, halt nur 85,4 Pariſer Cubikzoll 
"and iſt gleich: 0,847 Darmiſtädter geſetzlihem Maaß, 41,197 Wiener Maaß, 
1,48 Berliner Quart, 4,75 Franzoͤſ. Litre. Die Mainzer Ohm, zu 80 Maaß, 
Hält 6854 Parifer Cubikzoll und ift daher gleih: 0,46 Würtembergiſchem Eimer, 
. 0,847 Darmftädter gefeßlichem Ohm, 0,9 Badenſchem, 0,945 Frankfurter Chm, 
1,55 Franzdf. Hectolitre, 1,79 Leipziger, 1,97 Berliner, & Dreödner, 2,1. 
Bayriſchen, 2% Wiener Eimern, 294 Engl. Gallons. 
4 Stüdfaf = 7) Ohm, 1 Fuder 6] Ohm. 


u Englant. 

Der Gallon hält 229,04 Parifer Cubikzoll und ift gleih: 3,21 Wiener 
Maaß, 3,97 Berliner Quart, 4,25 Bayrifhen Maaß, 4,54 Franzöf. Litres, 
4% Sanndverifhen Quartieren; 31 Gallons find ohngefähr 123 Berliner Guart, 
im gemeinen Xeben wird jedoch der Ballon zu A Berliner Quart angenonmen. 

:° Die Tun enthält 2 Pipes, à A Barrels, a 51} Gallons, — 252 
Gallons, ohugefähr 1000 Berliner Quart oder 10 Berliner Zonnen; 1 Bars 
rel iſt demnach ohngefähr 425 Berliner Quart oder 44 Berliner Zonne. 

- 4% Yundeon =! Tun oder 84 Sallond, 4 Hogihead — 4 Tum oder 
63 Ballon. | 


Frankfurt am Main. 


Dad eigentliche oder alte Kranffurter Maaß, oder bad Frankfurter Mich: 
maaß, zu A Schoppen, hält 90,38 Parifer Cubikzoll, oder ohngefähr 1,595 
Berliner Quart; das bei den Meinwirthen gewöhnliche oder fogenannte neue 
Mach, Zapfmaaß, aber nur 81 Parifer Cubikzoll, oder ohngefähr 1,4 Ber⸗ 
liner Quart; 8 alte oder Aichmaaße werden daher gewöhnlid 9 neuen ober 
Zapfmaaßen gleich gerechnet. 

Die Ohm hält 7250 Pariſer Cubikzoll oder 80 Aichmaaß (90 Zapfmaaß 
oder Echenkmaaß) und ift gleih: 0,896 Darmſtädter, 0,956 Badenſchen Ohm, 
4,89 Leipziger, 2,08 Berliner, 2,1% Dreddner, 2,25 Baprifchen,. 2,47 Wies 
ner Eimern, 1,434 Franzöf. Hertolitre. 
4 Stüdfaß in Frankfurt Halt 8 Chm, 1 Fuder 2 Stüdfaß ober 
6 Ohm. . 

Be Frankreich (und Belgien). 

- Der Litre halt 50,41 Parifer Cubikzoll und if gleich: 0,22 Engl. Gal⸗ 
Ion, 0,5 Darmflädter, 0,54 Würtemberger, 0,55 altem Frankfurter, 3 Baden 
ſchem, 0,7 Wiener Maaß, 0,85 Leipziger Kanne, 0,873 Berliner Quart, 
0,93 Bayrifhem Maaß, 1,027 Hannöverifchem Quartier, 1,068 Dreödner 
Kanne, 1,09 Braunfhweiger Quartier. 

71 Kitres find 62 Berliner Quart; auch rechnet man Häufig in runder 
Summe 23 Berliner Quart = 25 Litred, ober auch noch fürzer, 7 Berliner 
Quart = 8 Litred; 16 Litred find 47 Dredbner oder 13 Leipziger Kannen. 

Der Herctolitre, zu 100 Litred, — 87, Berliner Quart, hält 5041 
Pariſer Cubikzoll und iR gleich: 0,625 Darmftädter, 0,7 Frankfurter, $ Bas 
benfcher Ohm, 1,31 Leipziger, 1,475 Dresdner, 1,45 Berliner, 1,56 Bays 
riſchem, 1,72 Wiener Eimer, 22 Englifhen Gallons. 
Diie Feuillette if ohngefähr 54 Hertolitres, 4 Muid halt 2 Feuillettes 
oder. etwas über 7 Frankfurter Ohm; Die Feuillette Champagner hält aber nur 
A120 Flaſchen. Die Barrique oder dad Oxhoft Bordeauxwein hält 414,500 Guns 
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bifzo und ift etwa 2,28 Hectolitres, & Leipziger, 34 Berliner, 3,93 Wiener 
Eimer, 50 Englifhe Gallons. | | 

1 Pinte Hält 46,95 Parifer Cubikzoll; 100 Pinten find -935 Lied. 


Gero. 
Die Geraifhe Kanne hält 46,45 Parifer Cubikzoll amd iſt daher der 
Dresdner Kanne oder dem Brauuſchweiger Quartier ziemlich gleich; 5 Geraiſche 
Kannen find ohngefähr 4 Berliner Quart. | 


Der Eimer, zu 72 Kannen, hält 33449 Pariſer Cubikzoll und if ohn⸗ 


geführt 2 Franzöflfcher Hectolitre, 0,965 Berliner, 0,876 Leipziger, 0,984 
Dreöbner, 1,14 Wiener Eimer. ' 


Sotha F 
- Die Gothaiſche Kanne, zu © Maaß, a 2 Nöfel, Hält 91,7. Pariſer Cu⸗ 
bikzoll und ift gleich: 1,588 Berliner Quart, 1,82 Franzöfifchem Litre. 

Dad Gothaiſche Maaß, zu 45,85 Pariſer Cubikzoll, iſt alfo gleid: 
0,794 Berliner Quart; gewöhnlich werden indeffen 5 Sothaifche Maaß — A 
Berliner Quart, oder 5 Gothaifche Kannen = 8 Berliner Quart gerechnet. i 

Ferner wird es in den gewöhnlichen Rechnungen dem Weimarifhen und 
Coburger Maaß, der Dresdner und Geraiſchen Kanne, bin Braunfchweiger 
und Hanndverifchen Quartier gleich, gerechnet. J 

Der Gothaiſche Eimer halt AO Kannen, ohngefähr 6% Berliner Quart, 
oder 3668} Pariſer Cubikzoll und iſt gleich: JFrankfurter Ohm, 0,73 Franzoͤſ. 
Hectolitre, 0,96 Leipziger, 1,06 Berlinet, 1,08 Dresdner Einer, 1,13 Bay⸗ 
riſchem Schenkeimer, 14 Wiener Eimer. 

Ein Orhoft wird zu 3, die Feuillette zu 4%, der Anker zu J Eimer ge: 
rechnet; das Faß Branutwein hält 110 Kaunen, oder 176 Berliner Quart. | 


Hannover. 0 j 

Dad Hanndverifche Quartier hält 49 Parifer Cubikzoll, 6 Hanndveris 

Ihe Quartiere gleichen deinnad fo ziemlich 5 Berliner Quart oder Leipziger Kan: 
nen; auch wird wohl im gemeinen Leben das Hanndverifche Quartier ber Dresdnet 
Kanne, dem Weimariſchen, Gothaiſchen und Goburgiihen Maafe gleich gerech⸗ 
net. Ein Stübchen hält 4 Quartiere und hat den Rauminhalt von J Hinten, 
Eine Hannöverifhe Ohm hält 7852 Parifer Cubikzoll oder 40 Stübchen, 

— 160 Quärtier, und iſt etwa 31 Berliner Eimer, 0 


Kurheſſen. 
Das für dad ganze Kurfürſtenthum gefehlihe Maaß, zu A Schoppen, 


halt 400 Pariſer Cubikzoll und ſtimmt fo ziemlich mit beim Darnmflädter überein. 


Die Ohm hält 7862,4 Parifer Cubikzoll und BO Maaß; 10 Kaſſele 
Ohm find 11 Frankfurter gleich. .. . F 


— 


Meiningen. 
Dad Meininger Maaß hält 51,5 Parifer Cubikzoll; die Ohm oder Ton⸗ 
ne, zu 64 Maaß, hält ohngefähr 57 Berliner Quart. 
Medlenburg. 
..,. Rad Mecklenburgiſche Maaß ht 458. Parifer Cubikzoll und kommt dem⸗ 
nad mit dem Weimariſchen, Gothalſchen, Coburger Ric fo ziemlich äberein. 


— 


1208 - Maaß und Gewicht. 


RNaſſau. 
In den meiſten Naſſauiſchen Ortſchaften iſt das Mainzer Maaß üblich. 


Deſterreich. 
(Wien.) 

Das Wiener Maaß, zu A Seideln (à 18 Cubikzoll) Hält 714 Parifer 
Cubikzoll und if gleich 1,2 Leipziger Kanne, 1,23 Berliner Quart, 14 Bay 
riſchem Maaß, 1,4 Franzdf. Litre, etwa 14 Haundverifchen Quartier, oder 
Dresdner Kanne, oder Coburger Maaß. (Rah Hlubek B. I. 442. find 9 
Bayrifche Maaß — 4 Wiener. ?) 

Der Wiener Eimer, zu 41 Maaß (40 Rechnungsmaaß) hält 2024,7 Pa⸗ 
rifer Cubikzoll und iſt ohngefähr gleich: 0,58 Franzöf. Hertolitre, 0,8% Berliner 
Eimer, 133 Englifhen Gallons; 6 Wiener Eimer find ohngefähr 5 Berliner. 


W Rußland. 

Dad Ruſſiſche Stoof ober Kruſchka Hält 62 Pariſer Cubikzoll; 10 Stoof 
machen 1 Wedro, welches ohngefähr 11 Berliner Quart glei IR; eine Bou⸗ 
teille wird zu 2 Stoof gerechnet, iſt alſo eine Franzoſiſche Pinte. 

4 Pipe iR 2 Orhoft, à 6 Anfer, à 30 Stoof, = 360 Stoof, etwa 
596 Berliner Quart oder 64 Preußifche Eimer. 

Dad Kurz oder Liefländifche Stoof hält ohngefähr 641 Parifer Eus 
bikzoll, dad Revaler dagegen nur 594 Cubikzoll ober ift nur wenig größer, 
ald dad Berliner Quart. ‘ 


Weimar. 

Der Welmarifhe Eimer hält 36954 Parifer Cubikzoll und If gleich: 
0,75 Jranzdf. Hectolitre, 0,96 Leipziger, 1,08 Dreſsdner, 1,06 Berliner, 
1,26 Wiener Eimer. Er hat eigentlih 72 Kannen ober Maaß, a 2 Nöfel, 
wird aber beim Auöfchenten von Wein, Bier ıc. zu 80 Maaß angenommen. 

Ein ſolches Weimariſches Schenkmaaß hält demnach 464 Parifer Cubik⸗ 
zoll, und ſtimmt alſo mit dem Braunſchweiger Quartier, der Geraiſchen Kanne, 
und fo ziemlich auch mit der Dreddner Kanne und dem Gothaiſchen Maaß über 
ein; 5 Weimariſche Maaß find daher gleich 4 Berliner Quart. 


Mürtemberg. 

Dad Würtembergifhe Maaß hält 92,6 Parifer Cubikzoll und ift gleich: 
2 Engl. Ballon, 0,92 Darmflädter,, 1,02 Frankfurter, 1,3 Wiener Maaß, 
4,6 Berliner Quart, 4,7 Bayriſchem Maaß, 1,85 Franzdf. Litre, 1,74 Leip⸗ 
ziger, 1,96 Dresdner Kanne. 

Der Eimer hält 14,817 Parifer Cubikzoll, oder 160 Maaß, und ift gleich: 
4,837 Dormflädter, 1,95 Badener, 2,05 Frankfurter, 2,16 Mainzer Ohm, 
2,98 Franzöf. Hectolitres, 3,87 Leipziger, 4,36 Dredbner, 4,237 Berliner Eis 
mern (oder 356 Quart), 4,58 Bayriſchen, 506 Wiener Eimern, 64,7 Engs 
liſchen Gallons. 


E. Gewichte. 


13. 


Dad Colniſche oder Berliner Pfund, welches in ganz Preußen und 
jeßt auch in Braunfchweig und Hannover geſetzlich iſt, iſt der GG Theil eines 


% 
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Rheinlaͤndiſchen oder Preußiſchen Cubikfußes deſtillirten Waflerd bei 150 R., 
(vergl. oben D., No. 10.), und haͤlt 9731 Holländifche Affe, oder 467,7 Frans 
bſiſche Grammen; ed ift dem Dresdner, Leipziger, Gothaer, Kaffeler, Frank⸗ 
—* Wuͤrtembergiſchen Pfunde fo ziemlich gleich. (Nah Schwei tzer find 
131 Leipziger oder alte Sächſiſche Pfunde S 130 Berliner Pfunden; über das 
neue Eächfifche Pfund flehe weiter unten.) 

100 Colniſche oder Preußifhe Pfunde gleichen ferner: 

83 Bayriſchen oder Defterreihifhen (Wiener) Pfunden, ober 1 
Preußiſcher Gentner, zu 110 Pfd., —= 914 Wiener oder Bayrifchen 
Dfunden. 400 Wiener Pfund, oder 4 Oeſterreichiſcher oder Bayrifcher 
Gentner, find mithin — 120 Preußifhen Pfunden, oder 1A, Preuß. 
Gentner, oder 11 Oeſterreichiſche oder Bayrifche Gentner, A 100 Pfd., 
— 123 Preuß. Stnen., à 110 Pf. In runder Summe werden ges 
wöhnlih 5 Bayrifche oder Oeſterreichiſche (Wiener) Pfund 6 Preußifchen 
oder Berliner Pfunden gleich gerechnet. 

100 Colniſche oder Preußiſche Pfund gleichen ferner: 

91 Böhmifchen, 

91,7 Nürnberger und Goburgifchen, 
93,5 Badenſchen oder Darmflädter Pfunden (1 Badenſches oder Darmfläbter 
Dfund J Franzöfifhen Kilogramnı), 
93,8 Bremer, 
96 Hamburger, 


96,5 Lübeder, . 
103 Engliſchen (Avoir du poidss Gewicht, & 94373 Holländ. Affen), - 
411 Rigaer, 


444 Ruſſiſchen Pfunden. _ 

Gewöhnlich werden 100 Englifche Pfund 97 Preußiſchen, Sächfifchen, 
Mürtembergifchen ıc. Pfunden gleich gerechnet. 

Ein Preußiſcher, Sächſiſcher, Frankfurter, Würtembergifcher, Heſſiſcher 
Sentner hat 140 Pfd., und im Wollhandel 5 Stein, A 22 Pfd., der Deflerreis 
hifhe, Bayriſche, Hanndverifche Gentner hat dagegen nur 400 Pfund. 

Der neue Zolleentner hält 106 Pfb. 283% Loth Colniſch und wirb in 
100 Zollpfund, à 30 Loth, Hetheilt; ein Zollpfund iſt demnad gleich 1 Pfd. 
242 Loth Cölnifch oder 44 Zollpfund circa 15 gemöhnliden Preußiſchen ꝛc. 
Pfunden; 1 Loth if circa AL Loth Colniſch. 

(Dad neue Sähfihe Pfund ift übrigend jekt dem Zollpfunde gleich, 
100 PP. bilden 4 Etnr., 20 Pfd. 1 Stein; Ann Pf. wird As genannt. Das 
Mund wird zehntheilig weiter getheilt, doc iſt es nachgelaffen, ed aud in 

32 Loth, à A Quentchen, zu theilen.) 
4 Zolleentner if ferner 50 Franzoſiſchen Kilogrammen gleich, das Zolle 
pfund alfo 4 Kilogramın, wie dad Badener und Darmflädter Pfund. 

36 Zolleentner == 35 Preußifchen ıc. Gentnern, à 110 Pfd.; 28 bergl. 
== 25 Defterreihifchen oder Bayriſchen Gentnern, A 100 Pfd.; 103 Zollpfund 
== 112 Englifhen Pfunden. 

1 Schiffspfund, zu 20 Liedpfunben, a 14 Pfd., häft ohngefähr 
2, Preugifche Gentner; 1 Schiffelaf = 4000 Pfd. Beim Getreide wird 
indeffen 4 Laf Roggen zu 3 Wiöpeln oder 72 Scheffeln oder circa 53 Ctnrn., 
4L2af Gerfte oder Hafer aber nur zu 2 Wiöpeln oder AB Scheffeln, ober resp. 
zu 30 und 22 Einen. gerechnet. Nach Andern if eine Hamburger Laſt Weize 
oder Roggen 30 Saͤchſ. oder 60 Berliner Scheffel, genauer eigentlih nur 57 Be 
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liner Scheffel, (114 Engl. Quarterd, 16% Ruff. qerwerq), eine dergl. Gerſte 
oder Hafer aber nur 20 Sächſ. oder Berliner Scheffel. 

Eine Tonne rſaamen hält 25 Berliner Scheffel, 1 Tonne Kalk, 
Gyps, Salz 4 Eee 

Das Apothe erpfunb app. Dandergeieicht oder halt 7208} Sol: ı 
landiſche Affe oder 350} Franzoͤſ. Grammen, oder 24 Loth Colniſch; es wird 
in 12 Unzen, da 2 Loth, die Unze in 8 Drachmen (oder Quentchen), die Diachme 
in 3 Scrupel, a 20 Gran, getheilt; A Gran iſt alſo 48a Loth. 


14. 

Die Franzöſiſche Gramme if nicht ganz 14 Cölniſche Graͤn; wovon 
18 aufd Loth gehen, oder in runder Summe find 15 Grammen — 41 %oth, 
zu 18 Grän Cölnifh, ober 1 Gramme ift „% Xoth oder zI, Pfd.; nad) Andern 
find in-runder Summe 500 Grammen = 1 Pfund oder 153 Grammen = 12th. 

Li Das Kilogramm (1000 Brammen) hält 20,806 "Solländifche Affe und 
gleicht: 
1,78 Oeſterreichiſchem und Bayriſchem, 
1,96 Nürnberger, Coburger, - 
2 Badener, Darmflädter, Raffauer, Bremer, Dänifchen Pfunden, ſo wie 
2 Zollpfunden, neuen Sächſiſchen Pfunden, Engliſchen Pfun- 
ben (Avoir du poids« Gewidt), 
2,06 Hamburger, Kübeder, 
2,138 Hreußiſchen, Sanndverifchen, Braunſchweiger, goſeuer, Frankfurter, 
Würtembergiſchen und alten Sächſiſchen Pfunden 
2,38 Rigaer, 
2,44 Ruſſiſchen, 
2,68 Engliſchen Pfunden Troygewicht. 

1 Kilogramm iſt alfo 2 Pfund 4Loth 1% Quentchen Colniſches oder Preu⸗ 
ßiſches Gewicht; 29 Kilogramme find demnach in runder Summe = 63 Preu⸗ 
ßiſchen Hfunden oder 50 Kilogrammen, == 106,9 Pfd.; der Preußiſche Cent⸗ 
ner ift alfo = 51 44 Kilogranmen. 

50 Kilogramme betragen ferner, wie oben erwähnt, 4 deutſchen Zoll« 
sentner. 100 Kilogramme 1 Quintal oder metrifhen Centner in Franfs 
reich, — 213,8 Preußiihen Pfund. 

41 Tonne in England (zu 20 Cinrn., à 142 Pounds), wiegt 2172 Preu⸗ 
ßiſche Pfund, wird aber geroöhnlich zu 2200 Pfd. oder 20 Etnin., à 110 Pfd. 
Colniſch, angenommen. 

1 Laft Wolle in England iſt 12 Sac, & 364 Pound, ober 388 Prey 
Bifche Centner. 


15. | 
Gewicht der vorzüglichften Felbfrüchte. 
Es wiegt 1 Berliner Sceffel: 


a) Weizen. 5. DD Preub. PD 
. Preuß. rcuß. 
nach Block J. 44... 86 kann aber dad Gewicht eined 
Ein Scheffel guten Saamenwei⸗ Scheffels nur zu 86 Pfd. an⸗ 
zens wiegt eigentlich 92 Pfd., genommen werden. 


un Durchſchnitt ganzer Ernten nad Kleemann „. . . . 88 


# 
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Preuß. Pfd. 

Das Gewicht rined Scheffels 
ſchwankt nad) ihm zwiſchen 82 
bis 96 Pſd. 

nah Thaer im Mittel . . 90 
Tas Gewicht eines Scheffels 
ſchwankt nad) ihm zwifchen 84 
bis 96 Pfd. 


nach Schweitzer II. 296.. 92 


Er nimmt. das Gewicht eines 
Sächſ. Scheffels, — 1 43 Ber⸗ 
liner Scheffel, zu 180 Pfd. an. 

nach Kreyßig, Ruſt u. m. A. 90 

nah Meyer . -. 2 2.86 
Der Hanndver. Hinten wiegt 
nah ihn 48 — 50 Pfr. 

nah Schnee im Mittll . . 88 
Das Gewicht ſchwankt nach ihm 
zwiſchen 84 — 92 Pfd. 


nah GHlubef-im Mittel . . 88] 


Es ſchwankt zwiſchen 854 bis 
913 Pfd. 
nach Rofenthal . 


b) Sommermeizen. 


nah Blod im Durchſchuit . 84 
nah Kleemann . . . 84 
nah Schweiker . . . . 87 
nah Hlubek, wie beim 3 Win: 
terweizen,. . » . 881 


88 — 89 


c) Roggen 


nah Blo@l.58. ,. .,80 
Ein Scheffel guten Roggen 
wiegt zwar 83 Pfd., im Durchs 
fchnitt ganzer Ernten kann aber 
das Gewicht eined Scheffels nur 
zu 80 Pfd. angenorimen wer⸗ 
den, 

nah Hoppe . 2.80 

nah Schweißer i. 296 . 8 

nah Kleemann C.40.. . 84 
Dad Gewicht des Echeffels 
Ihmanft nach ihm zwifchen 76 
bis 92 Pfb. 

nad) Thaer im Durchſchnitt. d 
Das Gewicht eines Scheffels 
— nach ihm zwiſchen 76 
bie 86 Pfd. 

nach Schnee . . 2... Bi 


Dreud. Pi. 
nah Kreyßlg... 80—8 
nah Slubet . . . 2... 851 
nah Rofenthal . 81 — 82 
noch Meyer 7719 
Der Hanndver. Hinten wiegt 
nad ihm A5 — 45 Pid., was 
auch v. Honſtedt anninmt. 
nad) Brieger im Mittel. . 85 
Dad Gewicht des Scheffels 
ſchwankt nad ihm zwifchen 82 
bie 90 Pfd. 


i) Sommerroggen. 


nach Block und Kleemann 80 
nah Hlubet . . . 0.80, 
nah Schweißer. . . . Bi 


e) Große Gerſte. 


nah Blod 1. 73. im Durthſchnitt 70 
ganz.gute.. : 74. 

nach Kleemann . .. 
Das Gewicht des Scheffels 
ſchwankt zwiſchen 65-83PR. 

nach Thaer im Mittel . . 70 
Das Gericht eines Scheffels 
ſchwankt nach ihm zwiſchen 60 
bis 72 Pfd. , 

nah Schweißer. . . - 71 

nach Hlubek im Mittel.. 72 
Das Gewicht ſchwankt nad; ihm 
zwifchen 68— 76 Pfr. 


| 9 


72 


nah Kreyßig 


72 
Das Gericht fang nach Im 
zwiſchen 70— 74 Pfd. 


nah Meyer . "67 


Der Hannöverifche Hinten 37 
bis 39 Pfd. un 
nah Rofentbal . . „ . 6A. 
nach Schubarth . . . -. 69 
Der Scheffel Dal nach de 
.felben . . 61 


0 Hafer. 
nah Block 1.82. in Durchſchnitt 50 
ganz guter . ». . 55—58 
nad saweiper II, 296. . 51 
nah Schnee . 48—50 
meilt jvc - -. . . . 523 
nah Kleemann . „2.58 


1212 


Dreuf. pie. 
Dad Gewicht des Scheffels 
I som a ihm zroifchen 43 


nah Thaer im Mittel . . 49 
Dad Gericht ſchwankt nach ihm 
zwiſchen 49 — 56 Pfd., AB» 
pfündiger Hafer iſt noch fehr 

gut; vergl. $. 88. 

nah Meyer und Rofenthal 49 
Der Hanndoerifhe Himten im 
Durchſchnitt 28 Pd. 

nah Hlubek im Mittl. . 49 
Das Gewicht ſchwankt nach Im 
zuihen 43 — 54% Mm. 


nah Ruf . 48 
N Erbfen. 

nah Blod 1.92. im Durchſchnit 85 

ganz gute .. « 92 

nah Kleemann . . 9 


Dad Gewicht des Scheffels 
ph ihm zwiſchen 84 


nah Schweißzer , „ 97 
nad Thaer, Hlubek, Meyer, 
nee. . . 100 
wahrſcheinlich gehaͤuft. 
h) ®iden, 


nach Block J. 97. Im Durchſchnitt 83 

nach Kleemann 84 
nach Schweiker . . . . 99 
nah Hlubek ime Mittel . 981 
nah Meyer, Schnee . . 100 
wahrfcheinlich gehäuft. 

i) Bohnen, 
nah Blod 1.90:, Kleemann 95 
wi Kreyßig. 2.8 
Schweißer . . . „97 
ne Meyer . . .100 
nah Thaer, Hlubek ..103 
wahrſcheinlich gehäuft. 

k) Linſen. 
na Schweitzer, Hlubek. 97 


) Raps. 
nach Block B.. .70 
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Preuß. Pſo. 
Der Scheffel guten Rapſes wiegt 
zwar 70 — 75 Pfund, im . 
Durchſchnitt ganzer Ernten 
Tann aber dad Gewicht nur zu 
65 — 70 Pfund angenommen 
werden, Schweißer ſcheint 
das Gewicht eined Scheffeld 
guten Rapſes fogar zn. . 90 
a amen, wahrfcheinlich ges - 
u 6 

nah Kleemann C.40.. . 73 
Dad Gewicht bed Scheffels 
ſchwankt nad) ihm zwiſchen 68 
bis 78 Pfd. 


nah Kreußig-. -. -» . . 80 


m) Lein. 
nah Blod1.110., Kleemann 
C. 40. 2 0 4 


ganz guter . . 990 
Baſtleinſaamen nur . 80 
nad) Kreyßig. 85—90 


n) Kleefaamen, 


nah Blo@B.7.. . 83 
Der Scheffel guten rothen Klee: 
fuamend wiegt zwar 90 — 100 
Pfd., das Durchſchnittsgewicht 
iſt aber gewöhnlich nur 82 Pfr. 

nah Kleemann . . 

Das Gewicht bed Scheffels 
ſawart 8 ihm zwiſchen 80 
X 

nah Linke und Schnee. 96 

nad Kreyßig .. . 100 
Der Scrfel guten weißen 
Kleefanmens wiegt zwar 85 bid - 
90 Pfd., das Durchſchnittsge⸗ 

wicht iſt aber gewöhnlich nur 75 - 82 
nah Block. 


0) Runfelrüben. 


nah Mener . . 98 
Er nimmt nämlich ben wahr⸗ 
Acheinlich gehäuften Hanndveri⸗ 
ſchen Himten zu 56 Pfd. an. 
p) Mohren. 


nah Blod 1.155. 55 — 60 
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Preuß. Pd. Preu). Pſd. 
Meyer nimmt ben Hanndve⸗ nah Kleemann im Mittel . 100 
rifhen Himten ſchon zu 58Pfb. nah Kreyßig.u. Roſenthal 100 
an; vergl. $. 355. Ye Zuieger * ... 8 
na eyer wiegt der gehäufte 
q) Kartoffeln. Sanndverifche Himten oh 
nah Blod I. 137. etwas ges Der Berliner Scheffel alfo . 405 


haͤuf » 2 2000. .100 


Auf dad Gewicht eined Scheffeld Kartoffeln haben übrigens, wie Schwei⸗ 
der bemerkt, mehrere Umflände Einfluß, vorzüglich aber die Art und Form der 
Kartoffeln und bie Form der Gefäße. Bon großen Fnolligen, ſich nicht wohl 
im Maaße zuſammenlegenden, Kartoffeln wiegt der Scheffel viel weniger, als 
von mäßig großen runden, fich eng an einander fügenden. 


Bedient man fih zum Deffen eined engen, hoben, conifhen Maaßes, fo 
muß, da die Kartoffeln in der Regel gehäuft gemeffen werben, der Haufen uns 
gleich weniger betragen, ald wenn man ein weites, niedriges, cnlinderförmiges 
Mack nimmt, welches aber eine größere Fläche barbieter, der Scheffel alfo we⸗ 
niger wiegen. Auch iſt dad Gewicht eined Scheffeld gemafchener und abgetrods 
neter Kartoffeln immer 3—4Pfd. geringer, als das eined Scheffels ungewa⸗ 
fhener. Schweiger nimmt das Gewicht eines in einem weiten cylinderförmigen 
Maaße gemeffenen gehäuften Scheffeld runder, mehlreiher, ungewaſchener Kar: 
toffeln, 3. B. der Lerhenfartoffeln, zu 92 Pfd., von andern unregelmäßig 
geformten ober Tänglihen zu 85 — 88 Pfd. an. v. Breitenbaud nimmt 
überhaupt nur 85 Pd. im Durchſchnitt aller Sorten für das Gewicht eined Ber⸗ 
Iiner Scheffeld an, Runde (Jahrbuch II. 201.) 90 Pfd. Nah Tinzmann 
wiegt ber Scheffel Zuderkartoffeln, rothblau marmorirter, Breadfruit, gelber 
runder, 96 Pfd., ber ebeln gelben, Liverpool, großen rothen Viehkartoffeln, 
92 Pfd., blauer franzdfifher Nierenfartoffeln, 90 Pfb., früher Miſibeetkartof⸗ 
feln und einiger andern Arten, 88 Pfb., von allen übrigen Sorten aber unter 
88 Pfd., von der Rohan- und Zacobifartoffel 3. B. nur 82 Pfd. | 

An Betreff des Getreides erinnert Brieger 67., daß der Unterfchied des 
Gewichtes nicht immer auf feiner Güte beruhe, fonbern auch auf dem Alter def: 
felben und dem Zuftande der Witterung; deshalb Fönne 3.8. aud) ein Echeffel 
Roggen um 6— 8 Pfd. im Gewichte differiren. ® 

Walther behauptet, daß un Johanni der Roggen am leichteften im gan⸗ 
zen Sahre fey; vergl. $.1312. - 


- 


16. 
Vergleihung einiger Münzen. 


| 1. 

4 Gulden Rheiniſch, oder nad) dem 24 Subenfuß, Hält 60 Kreuzer 
und iſt gleich: 50 Kreuzern Gonventionägeld oder nad dem 20 Guldenfuß (5 FI. 
Eonv. = 6 Fl. Rheinifh), 17 Sgr. 14 Spf. Preußiſch Courant (7 FI. Rheinifch 
— Athlı. Preuß. Cour., 7 Kreuzer = 2Sgr., 12 Kreuzer = 3], 24 Kreus 
zer = 7 Sgr.), 2 Francs 15 Centimes Kranzöffh, 9 Schilling 9 Pence 
Englifh (4 FI. Rheiniſch find 7 Schilling Engliih), 1 Hamburger Mark 2,4 
Schilling Banco, 54 Kopefen. 

24 51. Rheiniſch enthalten 4 Colniſche Mark fein Silber. 
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1 Gulden Conventionsgeld (3 Zwanziger) = 20 Sgr. 7 Spf. in 
runder Eumme, 4 Kreuzer 4% Spf., 1 Specieöthaler 4 Thlr. 14 Sgr. 13 Spf., 
36 Thlr. Conv. —= 37 Ihlen. Preuß. Gourant. | 

4 HSolländifder Gulden, zu 20 Stübern, a 5 Cents, — 100 Cmmt® 
ift etwas weniger ala 1 Fl. Rheiniſch, oder gilt nur 59,3 Kreuzer Rheiniſch, 
49,4 Kreuzer Conv., 17 Sgr. Preußiſch Cour., 2 Frances 15 Gentimes Frans 
zoͤſiſth, 1 Schilling 8,9 Pence Englifh, 1 Hamburger Markt 2,1 Schilling 
Banco, 53,3 Kopeken. 

243 Fl. Hollandiſch enthalten 4 Gölnifche Mark fein Silber. 

. j b. . 

4 Preußiſcher Thaler, zu 30 Silbergrofhen, à 12 Silberpfennige, 
hat an Silberwerth 1 Kl. 45 Kreuzer Rheinifh, im Handel und Wandel gilt ex 
jedoch 1 Kl. 45 Kreuzer oder 13 Fl., mad nad) der neuen Müngconvention jeßt 
auch geſetzlich iſt. Er gleicht ferner: 1 Fl. 27% Kreuzer Conv., 3 Fraucs 
71 Centimen Franzoͤſiſch (im gemeinen Leben werden indeſſen gewoͤhnlich 15 
Franken = 4 Thlrn. Preußiſch gerechnet), 3 Schilling 3 Pence Engliſch, 1 Marf 
443 Schilling Hamburger Banco (im gemeinen Leben werden inbeifen häufig 
2 Markt Banto —= 4 Thlr. Preußifch gerechnet), 93 Kopelen (oder 14 Thlr. 
Preußiſch — 13 Rubeln Silber). 

14 Thaler Preußiſch enthalten 1 Gölnifhe Mark fein Silber. 


©. 


4 Franc, zu 20 Sous, à 5 Centimed, = 400 Centimes, ift gleich: 
23% Kreuzer Conv., ſeht nahe 28 Kremzern Rheiniſch, 8 Sgr. 1 Epf. Preußiſch 
Cour., 104 Englifhen Pence, 25 Kopefen. Der Franc wiegt 5 Grammen, 
oder 20,8 Holländifche Aß und enthält „9, diefed Gewichts an feinem Silber, 
5142 Franken enthalten demnach 1 Cölnifhe Mark fein Silber. " 
41 Schweizerfranfen, ju 10 Batzen, ift ohngefähr 1% Franzöfifche 
Franken, oder 34,8 Krenzer Conv., 21,7 Kreuzer Rheiniſch, 12 Er. 1 Spf. 
Preußifh Cour. Gewoͤhnlich werden jedoch 3 Schweizerfranken 2 FI. Rheiniſch 
gleich gerechnet. | 

d. 

4 Pfund Sterling (oder Sovereign), zu 20 Schilling, & 12 Pen, 
iſt gleich: 9 FI. 32 Kr. Com., 11 Fl. 26 Kr. Rheinifch, 6% Thlr. Pr. Cour. 
(nah Schie be's Handelölerifon jedoch 6 Thlr. 26 Sgr.), 244 Franken, et⸗ 
was nieht ald 13 Hamburger Markt Banco, 6! Eilberrubel. (Häufig wird 
auch dad Pfund Sterling zu 7 Thlen. Preuß. Cour. angenonmen und verrechnet.) 

1 Schilling ift demnach 28,6 Kreuzer Conv., 34,3 Kr. Rheinifdh, 
4 Thaler Preußifh Courant, beinahe 2 Mark Hamburger Banco, 4 Franc 
234 Sentimel, 31 Kopeken. 

4 PDence oder Penny = 10 Spf., 1 Eirpence alfo 5 Ser. 1 Krone 
— 5 Schilling oder 1 Thlr. 20 Sgr. Preuf. our. (1 Amerikaniſcher 
Tollar = 1 Thlr. 134 Sgr., oder 9 Dollars — 13 Thlen. Preuß. Cour,) 

223% Schilling enthalten 1 Cölnifhe Mark fein Silber. 

1 Suinea = 21 Ediling. 

u . & 
‚3 Hamburger Mark Banco, zu 16 Schilling, & 12 Pfennige, iſt 

glei 15 Sgr. 21 Spf. Preuß. Cour., ‚ober 27% Marl :Banco, == 1% Thlr. 


⸗ 


u 


Bergleichung einiger Muͤnzen. 1215 


Preußiſch; Häufig wird jedoch im gemeinen Leben in runder Summe 1 Mark 
Banco blos zu 4 Thlr. Preuß. Gour. angenommen; vergl. b.). 1 Mark Cou⸗ 
rant dagegen gilt blos 12 Sgr. 44 Epf., oder 17 Mark Courant = 7 Thlen. 
Preuß. Courant. (In runder Summe werden wohl auch 2) Mark Courant 
= 4 Ahle. Preußiſch. gerechnet, oder auch, und zwar richtiger, 29 Marf 
— 42% Thlm. Preuß.) 13 Mark Banco = 16 Mark Courant. 

" Die Mark Banco ift ferner gleich: 43% Kreuzer Conv., 52% Kr. Rheiniſch, 
1 Franc 88 Centimes Franzoͤſiſch, 1 Schilling 7 Pence Engliſch, 88 Cents, 
oder 0,88 Fl. Holländiih, 47 Kopeken. 273 Mark Banco repröfentiren 1 Col⸗ 
nifhe Mark fein Eilber. 

4 Bremer root = 43 Sgr. 


f. 


4 Ruſſiſcher Silberrubel,; zu 100 Kopeken, if gleich: 1 Fl. 32% 
Kr. Conv., 1 81 51 Ar. Rheiniſch (nad andern Annahmen 4 Fl. 55 KrR 
1 Thule. 2% Sgr. Preuß. Cour. (13 Silberrubel — 14 Thlrn. Preuß. Cour., 
oder auch AO Silberrubel — 45 Thlen. Preußifh), 4 Franken, etwa 2 Mark 
3 Schilling Hamburger Bann. - . . . . oo. Ft 

4 Papierrubel war ſonſt = 1 Franc oder 8 Sgr. 1 Spf. Preuß. Cour. 
4 Papierrubel daher 1 Silberrubel; nad) einer neueren Ukaſe Reht er aber 
jet etwas höher, oder iſt ohngefägr 94 Ser. 

4 Ducaten = 3 Silberrubeln, 1 Imperial = 5 Eilberrubeln, 


Eine fehr vollſtaͤndige Vergleihung der gewoͤhnlichſten Gold⸗, Silber⸗ und 
Rechnungsmünzen befindet fi unter andern in den „Weſtentaſchenbuchfür 
Kaufleute, Fabrikanten und Dekonomen von Bogt. Weimar, bei Voigt,“ 
einem eine Menge nüblicher und intereffanter Rotigen enthaltenden Vuͤchelchen, 
weiches auch fhon die zweite Auflage erlebt hat, fo wie in Schiebe's Hand⸗ 
Iungälerifon. II. 454 e 





“ 


Im Berlage ber Rein’fhen Buchhandlung erfchien: 


Chavannes, Tornelia, Die Hauswirthſchaftskunde. 8. (20 Bog.) 44 Thlr. 
Diezel, S B., dragmente für Sagblietnaber. 2 Thle. Zweite verbefferte 
Auflage. 8. - 0. 2chlr. 20 Ser. 
Hundetreue und Hundesfharffinn. Eine Sammlung von mehr ald 100 
intereffanten, in Deutfchland meift noch unbekannten Erzählungen der aufs 
fallendften Züge von den außerordentlihen und merkwürdigen Eigenfchaften 
des Hundes, von F. S. Freville. Nach der dritten Ausgabe des franzöfifhen 
Driginald bearbeitet und noch mit vielen Anekdoten und Erzählungen vers 
wehrt. gr 8. cartonnirt « - - . . fatt A Thlr. 5 &gr. 15 Sgr. 
Snpfer, C. A., Beiträge zum Forſt⸗ und Jagdweſen. gr. 8. mit Kupfern. 
4 Alr. 15 Sgr. 

— — Die praktiſche, auf Erſahrung gegründete volzzucht. gr 8. seh. ‚mit 


1 Kupfer . . . . MWE&gr. * 


— — Der Jagd: und Hahnerhund, ober voffänbige Anweiſung zur Erzie⸗ 
hung und Abrichtung deſſelben, um ihn für alle Fälle der Jagd brauchbar zu 
machen; nebit auf Erfahrung gegründeten Mitteln wider bie vorzüglichſten 
Krankheiten der Hunde. Zweite verbeflerte Aufl. 8. geh. . . 4414 Sgr. 

— — Ren erfundene und praktife bewährte Gätfönniktel zur Vertilgung der 
Wald⸗ und Gartenraupen. 8. geb. . » . . .. 10 ©gr. 

— — Neu erfundene praktiſch bewährte Halfemutel zur Vertiigung der Rate 
ten, Samfter, Haus⸗ und Feldmäufe, ingleihen für Erdflöbe, Schneden 
und Brand im Walzen. Mit 1 Kupfer. & . - » . 0. . 10 8gr. 

Geſpräche über bie Phyfiologie der Pflanzenwelt. Gnthaltend 
die Elemente der Botanik und die Anwendung derſelben auf den Gemüſe⸗ 
und Gartenbau. Aus dem Englifchen der Wiſtß Martet. Verf. der Ge: 
ſpraͤche über Chemie, Phyſik ıc. geb. .. 00.0. 414 Sl. 

Neider, 3. E. von, Vollftändige Anleitung zur Erziefung, Wartung und 
Dermebrung des Dleanders, ber Hortenſt, der Chryſonthemen und der Vol⸗ 
famerien. geb. - - - -» 00002. 10 Ser. 

— — De volfommene Blumengärtner, oder bie Prarid der Blumenzuct, 
zur Anwendung einer verbefierten und erleichterten Gultur aller Blumen» 


pflanzen ꝛc. geh. - » 0. 414 Thlr. 
— — Der vollfommene Stubengärtuer, ober Anweifung, die fchönften Blu⸗ 


men im Zimmer und vor dem Fenfter zu ziehen, und das ganze Jahr über 
Blumen zu haben. Zweite vermehrte Kuflage. geh. » . 4 Thlr. 


Der große Beifall, den die erfte Auflage dieſes Werkes fand, iſt der befte Beweis. 


für deflen Brauchbarkeitz bei dem begründeten Rufe, deſſen fi der Herr Berfafler als 
Biumift erfreut, laͤßt fih auch nur Praktiſches von ihm in diefem Fache erwarten. Durch 
eine Menge neuer Blumengattungen ift dieſe neue Auflage bereichert worden und jeder 
Biumentiebhaber findet darin dic befte Anleitung, fein immer das ganze Jahr bindurd 
auf’ herrlichſte mit den ſchoͤnſten Bluͤthen zu fhmüden. Die Einrihtung für einen voll 
fommenen Stubengarten 5 die Erforderniffe für die Erhaltung der Pflanzen, melde im 
Stubengerten gezogen werden ſollenz nahe an 1300 Pflanzen mit Angabe deren Guitur 
und nähern Kennzeihen, findet man auf’d deutlihfte befhrieben, 
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